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Anch  nnter  dem  Tftcl: 

Kritisch  -  ejcegeiischer   Commeniar   nher  das 
N.  T.     Fünfte  Abtheilung. 

1  und  9.  J^ie  jRudterf'schen  Commentare  leiden  bei 
manchen  unverkennbaren  Vorzügen  an  mehrern  we- 
sentVtehen  Mängeln.  Zur  Empfehlung  gereicht  ihnen 
die  dogmatische  Voraussetzongslosigkeit  des  Vfs., 
sein  strenges  Festhalten  an  dem  grammatiseh- histo- 
rischen O^ichtspunkte  bei  der  Erklärung  und  die  Of-* 
fenbeit,  mit  Welcher  der  wahrheitsliebende  Mann 
überall  die  gewonnene-  Ueberaengung  ansspritUit. 
Ausserdem  filiden  sich  in  ihnen  manche. richtige  Be- 
merkungen ^  gelungene  Brklfimngen  und  beachtcits-^ 
werthe  Vorschläge.  *  Die  unleugbaren  UnvoUkommon- 
heiten  der  RSckerfsehen  Commentare  lassen  sieh  fast 
alle  auf  eine  gewisse  Ungrnndlichkeit  zurückfuhren^ 
welche  sich  aus  der  Eile  erklärt ,  mit  welcher  sicf 
geschrieben  wurden.  Man  sollte  nach  dem  grossen 
Umfange  dieser  Commentare  erwarten,  dass  sie  das 
brauchbare  exegetische  Material  mit  verhältnissmässi- 
ger  Vollständigkeit  zusammehstelften  und  gründlich 
verarbeiteten.-  'Diess  ist  aber  durchatis  nicht  der  Fall; 
sondern  weil  sie  nicht  atfs  mehijährigon  kritisch  t.  und 
exegetisch -historischen  Studien  erwuchsen,  erscheint 
das  in  ihnen  dai^M)dtene  BAiteriat  als  rin  zuPälTig  auf- 
gegriffenes uM  ^isl   triebt'   ^ehürig  darchgearbeitet. 

Krgänz.  BL  zur  A.  L,  Z.    1840. 


Ans  derselben  Ursache  erklären  sich  die  zahlreichen 
Uebereilungen  des  Vfs.  in  philologischer  und  kritischer 
Hinsicht.  Die  grosse  Eile,  mit  welcher  die  Commen- 
tare zu  Stande  gebracht  wurden,  verleitete  hier  zu 
unhaltbaren  Behauptungen,  welche  auf  die  ersten 
Emdrückc  des  eben  Gelesenen  hin  ohne  ruhige  und 
medcrholte  Prüfung  abgegeben  \\airdcn ,  dort  zu  ei- 
ner eben  so  unwissenschaftlichen  Rathlosigkeit  in 
Dingen ,  welche  sich  ganz  bestimmt  entscheiden  las- 
sen. Ausserdem  vermisst  man  mitunter  .denjeui^^en 
Scltarfsinn,  ohne  Avelchen  gerade  die  Erldärung  der 
Paulinischen  Briefe  nicht  gelingen  will.  Daher  findet 
der  Vf.  so  oft  in  den  scharfsinnigsten  Deductionen  des 
Paulus  keinen  rechten  Zusammenhang  und  in  dessen 
richtigsten  Schlüssen  logische  Fehler;  daher  verwi- 
fckelt'cr  sich,  besonders  in  langem  Verhandlungen 
über  schwere  Stellen,  zuweilen  in  Widersprüche 
und  seinfer  Erklärung  fehlt  nicht  selten  die  wün- 
schenswerthe  Klarheit  und  Schärfe.  Endlich  ist  die 
Darstellung  des  Vfs.  oft  ermüdend  breit  und  hält  sich 
nicht  überall  in  dem  sich  für  einen  gelehrten  Commen- 
tar  eignenden  Tone ,  sondern  verirrt  sich  zuweilen  in 
Declamation  und  Pathos.  Alle  diese  Vorzüge  und 
Mängel  finden  sich  auch  in  den  jetzt  zu  besprechen- 
den zwei  Bänden  über  die  schwierigen  Briefe  an  die 
Korinther. 

1  Cor.  1 ,  Sl  sind  nach  I ,  S.  53  die  Worte  ir  rf} 
co(fia  Tov  &iov  von  allen  Auslegern  missverslanden 
worden.  Sie  sollen  vermöge  der  Weisheit  Gottes  d.  li. 
unter  ihrer  Leitung  und  Veranstaltung  bedeuten  und 
diä  t^c  aotpiag  auf  die  Weisheit  der  Welt  bezogen 
werden,  so  dass  P.  sage:  nachdem  in  Folge  weiser 
Veranstaltung  Gottes  die  Welt  durch  die  eigene  Weis- 
heit Gott  nicht  erkannt  habe,  so  habe  6.  beschlossen, 
durch  die  Thorheit  der  Predigt  die*  Gläubigen  zu  be- 
glücken. Allein  die  Beziehung  Von  Siä  lijg  aog^iag 
auf  die  Weisheit  rfer  Welt,  welche  dem  Vf.  mit  Wi- 
ner  Qt.  S.  364  gemeinschaftlich  ist,  erweiset  sich  als 
falsch  durch*  den  Gegensatz  3ia  jijg  fiojQiag  tov  xr^Qvy-f 
fiUTog  und  durch  das  auf  ihn  hindeutende  &€ov  oofiaw 
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V.  84.    Denn  wer  bedenkt  ^  dass  es  in  der  paradoxen 
Antithese  v.  Sl.  dem  Alv  W  4tarko  HervörUobung  ' 
der  aoq>ia  tov  d-eody  welche  den  beabsichtigten  Zweck 
nicht  erreichte,  ankommen  musste^  kann  nicht  ver- 
kehnM,  disd  du^h  h  t^  Qotpif  rot  9ibv  tn^4u/cli 
^lu  Tfjg  aotpiag  dasselbe  zweimal,    nur  in  verschie-« 
denerForm,   gesagt  worden  ist  (vgL  des  Rec.  Be- 
merkungen zu  Rom.  5,  17  u.  8,  11).  P.  sagt:  denn 
nachdem  bei  der  Weisheit  Goiies  (während  Gott  seine 
Weis/ieit  hervortreten  liess)  die  Welt  Gott  nicht  er- 
kannt hatte  durch  die  (von  Gott  geltend  gemachte) 
tVeisheii,  so  hat  Gott  beschlossen ,  durch  die  Thor^ 
hett  der  Predigt  die  Gläubigen  zu  beseligen  (also  das 
enigegengeseizie  Mittel  zu  wählen  ).    Durch  Anwen- 
dung seiner  Weisheit  hatte  Gott  die  Welt  nicht  zu  der 
daä  Heil  bedingenden  Erkenntniss   seiner  selbst  zu 
bringen  vermocht;  so  griff  er  dann  zu  dem  entgegen'' 
gesetzten  Mittel  und  beschloss  durch  thörichie  Pre- 
digt, welche  freilich  den  Gläubigen  als  Weisheit  Got- 
tes erscheint  v.  24,  die  Gläubigen  zu  beglücken.    Die 
nächsten  Verse  22  —  24  erläuieru  die  Worte  v.  21 
titoxr^aiv  o  &f6g  xtX,   Gott  beschloss  durch  thSricIde 
Predigt  Seligkeit  den  Gläubigen  zu  ertheilen  (v.  21), 
da  ja  Juden  Wunder  fordern,    Heiden  Weisheit  bo- 
gehren (v.  22).    Wir  dagegen  (als  die  von  Gott  ver- 
ordneten Verkiindiger  des    reellen  Heils)    predigen 
Christus  als  einen  Gekreuzigten,  Juden  zum  Ans  toss, 
Heiden  als  Tborheit  (befriedigen  also  so  wenig  lias 
eitle  Begehren  von  Juden  als  von  Heiden)^   ilincn 
selbst  aber,  den  "Berufenen  (oder  Gläubigen  v.  21), 
Juden  so woht  als  Qeiden,  predigen  wir  Christus  als 
denjenigen,    an  welchem  Gottes  Macht  und  Weisheit 
sich  zeigt  (gewähren  also  durch  die  thörichte  Pre« 
digt  gerade  deinen  befriedigung,   welche  Gott  durch 
solche  beseligen  wollte  v.  21).     Also  folgt  daraus, 
dass  wir,    die  christl.  Heilsboten,   mit  unserer  tho-* 
richten  Predigt  nicht  bei  einseitigen  Juden  und  Hei- 
den ,  sondern  bei  den  Berufenen  und  Gläubigen  Aner- 
kennung finden,  dass  Gott  beschlossen  haben  muss, 
durch  thörichte  Predigt  die  Gläubigen  z«  hegiucken 
(v.  21).    Dia  Verbindung,  welche  zwischen  v.  CS  bif 
24  und  V.  21  besteht,  ist  vom  Vf.  verkannt  worden. 
Er  verknäpf t  unter  Fiction  einer  EUipae  von  fiiv  v.  2t 
und  23  zu  einem  Satze:  inud'^  ^lovduToi  fiiv — o/*« 
tovoi  xul ''EXkfjiffg  —  C^Tofoiy,  ^iuac  di  x%L  Keines- 
wegs sind  ferner  v,  22  atj^uu  als  Thatsacben  erwähnt, 
welche  die  Juden  zur  B^laubifwig  der  Lehre  Christi 
verlangt  hätten  Joh.  6,  30,  sondern  als  ausserordent- 
liche Facta,  an  welchen  sich  die  Juden  bei  ihrer  Wun- 
dersQcht  und  Liebe  zum  Gekeimnissvoilen  und  Aben- 


teuerlichen ergötzten  Luc.  23,  8.    Wenn  der  Vf.  S.  57 
zu  XQi0TQ%  iatuv^Qjfttiov.^wmert:  „das  grosse,  aber 
freilich    nicht    geglaubte,    arjfiitov  der  Auferstehung 
übergeht  P.  kläglich ",  so  ist  zu  bedenken ,   dass  die 
Thar/^h  derPhiigtnicYtr.  17  u.  18  niif  In  dem^atae 
bestand:  Christus,  der  Heilsbringer^  hat  am  Kreuze 
geendet y  nicht  aber  in  der  Wahrheit:  der  gekreuzigte 
Heilsbrirtger  ist  von  den  Todten  auferstanden.     Also 
war  die  Erwähnung  der  Auferstehung  hier  ganz  un- 
gehörig.   Ausserdem  hätte  P.  nur  in  dem  Falle  hier 
klüglich  über  Christi  Auferstehung  geschwiegen,  wenn 
sie  in  Korinth  bezweifelt  worden  wäre.    Allein  gera- 
de das  Gegentheil  folgt  ans  1  Cor.  15/  12  fgg.,  indem 
hier  dieLeugnuAg  der  Auferstehung  derTodlen  darum 
als  ungereimt  dargestellt  wird,  weil  aus  ihr  die  an- 
derweitige  Ungereimtheit  folge,  Christus  sey  nicht 
auferstanden  (v.  13),   womit  der  ganze  christliche 
Glaube  sein  Fundament  verliere  (v..l4).    Die  Grund- 
losigkeit des  Vorwurfs  I,  60,  dass  P.  1  Cor.  1,  26 
einen  Cirkel  gemacht  habe,  ist  von  Met/er  treifend 
dargcthan  worden.    Derselbe  hat  sich  auch  1  Gor.  1 , 
14. 15,  wo  sich  P.  nach  dem  Vf.  I,  46  eine  logische 
Blosse  gegeben  hat,  mit  Erfolg  des  A|^  angenommen. 
Bei  Erklärung  des  7ten  Cap.  trägt  der  Vf.  manches 
Seltsame  vor )  was  sich  nicht  alles  damit  entschuldi- 
gen lässt,  dass  llr.  /l.,  wie  Paulus,  über  das  eheli- 
che Leben  nur  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  zu 
sprechen  vermochte  (S.  181«  not.).    Falsch  ist  gleich 
die  Behauptung  (S.  18Qt),  dass  v,  1  —  7  von  Fort^ 
Setzung  des  ehelichen  Lebens  in  bereits  bestehe fhden 
Ehen  gehandelt  werde.  Zuerst  bemerkt  P.,  es  sey  gut 
gar  keine  fleischliche  Gemeinschaft  mit  einer  Frau  zu 
haben  (v.  1) ;  da  indessen  dieselbe  durch  die  Unenl- 
baltsamkeit  unentbehrlich  werde,   so  solle  zur  Ver- 
npieidung  der  Hurerei  Mann  wie  Frau  den  Geschlechts- 
trie|>  in  der  Ehe  befriedigea  (v.  2).    Nun  geht  P.  auf 
das  Verh&ltniss  in  der  Ehe  und  auf  die  eAe/icAen  Pflich- 
ten über  v.  3  *  &    Ausserdem  beruht  des  Vfs.  Mei- 
nung auf  Verk^nnung  der  Wortstellung  v.  &    Er  er- 
klärt hier  so,   als  stände  da:  TeT^  di  dya^ioiQ  (im 
Gegensätze  zu  den  Verheirathetea,  von  weichen  bis- 
her v.  1  —  7  die  Rede  war)  Uyta  etc.   Aber  P  sagt 
A iym  ii  Tofc  i^i^io^  «rJL  ich  mache  aber  (um  mich 
nach  V.  7  näher  zu  erkttren)  den  Unverheiratheten 
bemerüich  ( vgL  anch  Megfery    Ohne  Grund  nimmt 
Hr.  iL  8.  183  an  der  Ermahi|Biig  des  Ap.  v.  5  An-* 
stoss^  dass  die  Ehegatten  nur  auf  kmrze  Zeit  nach 
Uebereinkunft  aus  einem  asketischen  Zwecke  die 
eheliche  Beiwohnong  suspendiren  sollen,  damit  sie 
Satofs  nicht  versuche  wegem  ihrer  VmsntkalisamUseU, 
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(|a  dpch  Jeder  die  groeae  HSkrte.  fQhlea  mioM  ,,  wd<i>. 
ehe dAfio  liegen  w&rde,  wenn  P,  in  eiuec  Stelle,  die^ 
frei  vea  allen  Vqr würfen,  uiehiAals  freundUoben  Reih 
ertheiU.)  den  Kerinibera  -^  UnenthalUamheit  -^  als 
wirklieh  vorhanden  verworfen  wollte.^     Hiergegen 
bemerkt  Hr.  Mey^^  dase  P*  Ursache  gemig  gehabt 
habe,   ven  den  (allerdings  mdit  in  dem  Rufe  dee 
KenBcbheil  stehenden)  Koriatbem  im.  Allgeaieitteo 
Dnenihttltsitmleit  su  {Mr&didren.  iMid  sie.  Von  dioset 
Seite  »1  wsrnen.    Aber  das' Ridilige  ist  diess,   dasa 
dem  Ap,  das  Heirathen  und  Verheiratbet  seyn  selbst 
sehen  Uls  Beweis  der  Umhäsmgkeit  j  so  wie. die  Kraft 
uavecheirathet  zu  .bleiben  als  ein.  Xciffiafiu  erscheint 
(vgl.  V.  2  u*  7).  Hiernach  durfte  er  dann  bei  den  ver-v 
heiratbeten  Korinthern ,  von  welchen  er  spricht,  v.& 
Uoenthaltsamkejt  ohne  Weiteres  vorauss^t^sen.   Ver^ 
ungluckt  is£  ditffirkiarttttg,   welehe  Hr.  /t.,  um  des 
vermeintlichen  Anstoss  zu  heben  ^  von  axpa^ia  v.  & 
gegeben  Jhat    Er  liest  anguaia,  was  er  von  utguyvv^ 
ableitet,  iaß  JNhhtwrmUchung y  IViohtbegatim^gj  de» 
Nicklgenuss  der  ehelichen  Luit  bedeuten ,    so  dass  P« 
sage :  —  damit  euch  nicht  Satan  versuche  aus  Ver- 
inlassung  .euerer  Niehibegaiiung.    Allein  hier  w^äre 
vor  «Uen  Dingen  die  Existenz  eines  von  xigdpwpu  ab-» 
feleileten  Substantivs,    ax^aa/a,  nachzuweisen  ge- 
wesen.    Denn  dx^actu  in  der  Bedentuag  voii  impo^* 
leniUij  intemperaniitt  bangt  bekanntlich  mit  dfeifaj^g 
zusammen.    Sedann  hätte  gezeigt  werden  nmsseni 
dass  das  von  xe^ivwfn  derivirte  Substantivum  axpoeiria 
die  NiehiAegaUtmg  bedeme  y  was  an  sich  schon  niebt 
giaub&ch  ist,  da  Niemand  iCQuoiQ  für  fifitg  in  der  Be«* 
deatoug  von  Begattung  gebraucht  hat.  Tovtq  v.  6  b0f» 
ziehi  Hr.  R.  ganz  richtig  auf  v.  S  —  5  d.  h.  auf  das 
aus  dena  angefiUirten  GruAde  erlaubte  tteiraihea  v,  Z 
und  auf  die  den  Vmheiimtbeten  gegebenen  Weisua«- 
genv.  3  —  fr  (di^ss  aber,  namiicb  daas  man  heiis-*, 
then  und  in  der  Ehe  das  Bemerkte  beebitchten  saBe 
V.  2  —  5,  sage  ich  erlaobniss weise »  niekt  befehle- 
weise  >•    Disss  lehrt  gW9  deutlieb  v.  7;    denn  ieh 
wnsche^  dass  alle  Meesclien  sind,  wie  ich,  nanlinb. 
ehelos«    Unrichtig  aber  ist  die  wAiuniUune^   dass  durch 
die  Variante  ^Aw  di  (vo/o  autem.hp  e.  ut  dieam 
ffuocf  seirfip}  statt  9ikm  7«^  der  Sinn  afiicirt  werde 
«id  dass,  wen«  man»  wie,  der  Vf.  getban.,  ^Üw  H 
sekreüK»,  v.  6  m^  iiach  -Mym  zu  suppkren  sey ,  dem 
dien  V.  7  »Ata.  iti  entspreebe.     Auf  idiese  eiagebil«» 
dele  EUipsD  rjm  fiiv  komml  der  Vf.  sehr  oft  suirück 
and  kringt  durch  sie  die  einfa()hatea  Sätze  in  Verwir'- 
mng«    Darin,  dass  JoTg  yt/aiAfixioi^  v.lO.im  zwölften 
Vs.  ol  Umoi  entgegengesetzt  werden  (S.  187}  kann 


Rse.  keine  Schwierigkmt  finden.  Von  -den  uiyverheiM 
Nitbeten  Christen  und. den  christlichen  Wittwen  v.-S 
nnd/S  geht  P<  V.  10  u.  U  «uf  die  Qhrieien  nhex  \,  wel«n 
che  sich  im  Widerspruche  mit  seinem  apostoSscheo 
Reihe  (t.  6  u.  7)  als  Christen  bereits  verheiratbet  ha*^ 
ben  Qot  yeyafifixoug') y  von  welchen  er  nach  dem  gan<? 
zea  Inhalte  von  v»  10  u.  11  voraussetzt,  dass  sie  mili 
heinem  Z^JcAlc^i^ieii/denrebelichen  Buud.gosdilosseii 
haben  werden.  Von  diesen  werden  v:  12  richtig  oi 
Xomo/^  die  dbrigen  Verehlichten ,  unterbchieden ,  un-» 
ter  welchen  nat&rUch  —  nur  diejenigen  veratandeia 
werden  können,  welche  sich,  ehe  sie  Christen  wwr^^ 
den,  verheiratbet  hatten.  Unter  diesen  konnten  dann 
auch,  wie  v.  IS  u.  IS  vorausgesetzt  wird,  gemischte 
Ehen  vorkommen,  wenn  der  eine  Theil  sich  weigerte 
das  von  dem  andern  angenommene  Christenthum  selbst 
auch  aa;&unehmen.  Das  ven  dem  Vf.  zur  Abstellung 
der  eingebildeten  Schwierigkeit  getroffene  Aus- 
konftsmittel  ist  seltsam.  Er  meint,  dass  A,  nach-^ 
dem.er  V«  8  f,  von  Eingehung  neuer  Eben  abgerathen 
h4be ,  V,  10  f»  von  iVeMverehlicJiton  mit  Rücksicht  au£ 
einen  bestimmten  Fall  in  Korintk  spreche  und  dana 
V.  IS  durch  ol  Xomol  zu  den  Eheleuten  überhaupt  über-^ 
gehe.  Der  bestimmte,  in  Korinth  vorgekommene^ 
Fall  soll  der  gewesen  aeyn,  dass  hier  eine  neue  Ehe^ 
\nieUeicht  zwischen  einem  ledigen  Manne  und  einer 
Wittwe  geschlossen  und  von  Mancheii  für  unerlaubt 
gebalten  wprden  war,  aui^erdem  aber,  was  ers| 
S.  189  nachgetragen  wird  9  der  weibliche  Theil  sich 
zu  trennen  wunsiebte.  Da  hsbe  dann  P.  die  möglich^r^ 
weise  aus  v.  7  u.  8  abzuleitende  Cou$equenz  abwei- 
seiji.  wollen ,  es  sey  eme  solche  n^ue  Ehe  wieder  auf^ 
zulecieii,  Dass  weder  ip  Tofc  dydpuHC  uoi  taig  xv^atC' 
V.  8.,  noch  in  rofg  Xoi^org  v.  tft^  welehe  ro%  y^ye/ui;« 
xDßi  V.  10  entgegengestellt  sind,  des  Vfs.  Vermu«*. 
thong  argeed  eipen  Halt  hsjt,  gebt  aus  dem  schon  Ge*. 
sagten. hervor.^  Ganz  willkürlich  aber  ist  es,  01  yiya^ 
foiKQTig  die  iVenvermählten  zu  deuten  und  dass  v.  10 
u.  11  eher  von  der  Frau,  als  von  dem  JKaane  und  von 
jeoßr  umstäqidiicber  eis  von  dem  Manne  gehandelt 
wird  9  will  auch  nichts  bedeuten.  Dass  die  Frau  eher 
als  der  Ma^ui  v.  10  u.  11  erwftbnt  ist,  kann  blosser  Zu^ 
fall  Beyn^  zumal  da  gleich  darauf,  wo  von  den  ge- 
mischten Ehen  gesprechen  wird ,  eher  von  dem  Man- 
ne als  der  Frau  die. Rede  ist  (v.  12  u.  13).  Die  pa- 
renthetische Mahnung  aber  v.  11  läy  di  xal  x^^adji 
fifvhio  uyufAog,  fj  na  dvi^l  iMvaXXayijtw  dürfte  in  der. 
Besorgniss des  Ap.  ihren  Grund  hiaben,  dass  Frauen, 
die  sich  etwa  in  der, bisherigen  Ehe  nicht  ganz  glück- 
lich füUten,  den  apostolischen  Rath  des  P.  v.  7  u.  8 
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Bum  Vorwande  einer  Trennang  voa  ihren  G«tlei&  be- 
nutzen möchten^  nur  um  eine  anderwritige  ibren  Niri- 
gungen  mehr  entsprechende ,  eheliche  Verbindung 
späterhin  einzugehen.  Darum  sagt  P.  v.  11 :  hat  sieb 
aber  die  Frau  wirklich  getrennt,  so  bleibe  sie  (um  das 
Minimum  von  ihr  ztt  fordern :  denn  eigentlich  sollte 
sie  bei  ihrem  Manne  bleiben  v.  10}  unverheiralhety 
oder  versöhne  sich  mit  ihrem  Manne  (gehe  aber  nicht 
mit  einem  andern  Manne  die  Bhe  ein).  Es  ist  recht 
löblich  y  dass  der  Vf.  auf  die  historischen  Verhältnisse 
achtet  y  deren  Berücksichtigung  auf  die  Gestaltung 
der  pauliniscben  Briefe  eingewirkt  bat,  zumal  da  hier- 
auf vou  vielen  Auslegern  viel  zu  wenig  Aufmerksam- 
keit gerichtet  worden  ist.  Nur  ist  der  Vf.. dem  andern, 
jetzt  auftauchenden ,  Bxtreme  verfallen,  nach  wel- 
chem man  in  den  paalinischen  Briefen  nichts  als  An- 
spielungen auf  historische  Verhältnisse ,  die  man  sich 
zum  Theil  selbst  erst  pbantaaCisch  zusammengesetzt 
hat  —  oil  im  Widerspruche  mit  dem  ganz  klaren 
Texte  **  finden  will.  Dass  sich  der  Vf.  in  dieser 
Hinsicht  bei  Erklärung  der  Korintherbriefe  der  Bil- 
dung von  Hypothesen  mehr,  als  recht  sey,  hingegeben 
habe,  sagt  er  sich  in  richtigem  Gefühle  selbst  (II,  187)^ 
und  in  der  That  verdient  das  Meiste ,  was  er  in  diesef 
Beziehung  vorgetragen  hat,  den  Namen  nicht  ebon 
glücklicher  BinfiUle  (vgl.  z.  B.  II,  «OH.  «59.  «60.  ««5  f.). 
Um  über  die  zunädist  folgenden,  ziemlich  leichten, 
Verse  nichts  zu  sagen,  wo  sich  auch  Manches  rügen 
Hesse ,  z.  B.  die  falsche  Erklärung  von  v.  15  iv  iiQr^yjj 
x/xXf/xcy  ^fiäg  0  &€6g  (S.  19«),  die  Rathlosigkeit  des 
Vfs.  bei  V.  17.(S.  19af.),  die  willkürliche  Deutung 
vou  ^  itXtfaiC  V.  «0.  (die  Lebensstellung,  in  welcher 
Jemand  berufen  wurde  8. 195)^,  geht  Rec.  gleich  auf 
V.  «1  über  (^^ovXoc  Inli^drig,  fiti  aot  fieXhwaXk*  d 
xcci  ävvoiaat  lXti9'9^og  ftv4a&aty  /udX^oi^  ;f(»^aai  ),•  wel- 
cher sehr  flach  behandelt 'wird.  Die  richtige  Erklä*-^ 
rung,  nach  welcher  t.^  iovXtm  zu  x^^aut  supplirt 
wird,  will  der  Vf.  nicht  gelten  lassen,  weil  rj]  ^ov- 
X(^(f  zu  xQtjffd-ai  nicht  recht  passen  wolle  (aber  so 
gut  y^Qfja&ai  av^Kpoga,  /jiftüivi  und  Aehnliches  gesagt 
worden  ist,  ^eben  so  gut  ist  die  Phrase  xQ^<^^^  "^fl 
dvvUt»  die Sclaverei  erdulden')  und  weil  er  bezwei- 
felt, ob  es  mit  dem  Sinne  des  P.  irgend  harmonire, 
an  den  Sclaven,  der  auf  rechtmässige  Weise  frei 
worden  kunote,  das  Begehren  zu  stellen,  ohne  Noth 
für  immer  in  der  widershinigen  Stellung  des  Sclaven 
zu  verharren.  Allein  da  sich  F,  die  Paruste  sehr  nahe 
dachte ,  so  musste  er  dafür  halten ,  es  sey  g^eichgül- 
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(ig,  ob  man  bis  dahin  Freier  oder  Sclav  sey.  Dass 
das  il  xal  Hvaacu  iUv&ifog  pviad^tu  die  Ergänzung 
von  %fj  iovXeia  nach  fiuklov  XQ^^^^  nothwondig  mache^ 
hat  sich  der  Vf.  eben  so  wenig  gesagt,  als  dass 
dieselbe  durch  v.  ««  noihwmdig  wird.  Dar  freie 
Christ  steht,  da  er  sich  als  SwöXog  Xpiarnv  zu  be- 
trachten hat,  gegen  den  christlichen  Sclaven,  wel- 
cher, sofern  er  sieh  als  Freigelassenen  Christi  den- 
ken soll,  Christo  eine  Auszmchimng  (die  Freilas- 
sung) verdankt,  un  Nachtheile  (v. ««).  Mit  diesem 
Gedanken  lässt  sich  wohl  die  Forderung  motiviren , 
der  Christi.  Sclav  solle  selbst  die  angebotene  Frei-« 
beit  verschmähen  und  iiir  seine  Stellung  als  Sclav 
vorziehen,  nur  nicht  die  entgegengesetzte  Ermah- 
nung, der  Christi.  Sclav  soUe  die  angebotene  Frei- 
heit der  Sclaverei  vorziehen«  Der  Vf.  ergänzt  nun 
mit  vielen  neuern  Auslegern  (willkürlich)  ifj  iXiv* 
&^^u  nach  fialXov  x^qacu,  verbindet  (gegen  die 
Wortstellung)  xa/ ,  was  steigernd  sey ,  mit  iXiv^i- 
^o^,  nimmt  dkXa  adversativ  („aber  wenn  du  gar 
^i  werden  kannst,  bediene  dich  dess  noch  lieber") 
und  behauptet,  dass  durch  v.  ««  nicht  v.  «1  dXX^  U 
tai  Sivmaai  iXtvd^tQog  yivia^at  pi^  /Qr^ma,  welche 
Worte  nur  beiläufig  und  parenthetisch  gesetzt  seyen 
(!),  sondern  v,  «1  JovXog  ixXrj^^tjg,  firj  aoi  ftiXitui 
begründet  werde.  Das  Missltclie  seiner  ErkL  fühlt 
Hr.  ü.  selbst,  doch  meint  er,  sie  könne  sprachlich 
geduldet  werden  und  stellt  den  Grundsatz  auf  (S.  196) : 
„  selbst  wenn  Sprache  und  Geist  in  wirklichem  Cou- 
flikte  ständen,  würde  der  CreMl  obsiegen  müssen. ^> 
Dieser  hermeneu  tische  Grundsatz  ist,  wie  Meger 
sehr  wahr  erinnert,  «ben  so  falech  als  gefährlich*^ 
falich,  denn  bloss  durch  gewissenhafte  Beachtung 
der  Sprachgesetze  kann  man  sich  der  einzelnen  Ge- 
danken eines  der  Sprache  mächtigen  Schriftstellers 
und  durch  diese  allmähllg  feinef  Geistee  bemächti- 
gen; gefährUehf  weil  durch  ihn  subjectiven  Vor- 
aussetzungen das  Uebergewicht  über  die  objectiv 
nachweisbaren- Sprachgesetze  ekigeräunil,  hierdurch 
der  Exegese  ihre  feste  ßiteie  genommen  wird  uadr 
die  Gesdiichte  der  Auslegung  lehrt,  dass  die  kenn^«i^ 
nisslosesten  und  verworrensten  Bibelevklärer  wenig- 
stens den  Gef^  der  biblischen  Schriftsteller  ergrif-* 
fcn  zu  haben  meinten.  Auch  was  der  Vt  hier  PauUf 
Geist  genannt  hat,  idt,  wie  wir  sahen,  nichts,  als 
die  grundlose  Voratussetzung ,  dass  P.  sieh  über  ein 
gewisses  Lebensverhältniss  in  bestimnlef  Weiao' 
geäussert  haben  müsse. 
zung  folgW) 
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jlLller£ii|^  hat  der  Vergleich  v.  SC  die  kmkende  Smte, 
dass  Uteriue  alicmua  eigentlioh  den  bezeichnet,  den 
sräi  bisheriger  Herr  aus  seiner  Dienstbarkeii  freige- 
hseeo  bat,  wogegen  Christa  den  Sclaven  nicht  min« 
der  als  den  Freien  in  emnen  Dienst  genommen  hat 
wid  m  80  fem  kann  anch  der  Gegensatz,  dass  der  als 
fm  Bemfeee  ein  Knecht  Christi  scf,  mehr  für  glan-- 
«eoA  als  genau  gehalten  werden ,  da  ja  in  der  dovUIa 
TW  X^mot  Herr  und  Sclav  einander   gleich  sind 
(8.  197>     Allein  es  ist  doch  zu  bedenken,  dass  in 
dieser  Antithese  davon,  dass  der  Freigelassene  von 
seinem  Herrn  aus  seinem  Dienste  entlassen  wurde, 
ginzlidi  abstrahirt  und  dafür,  wie  in  Antithesen  mei- 
atenth^B  geschieht ,  ein  specieller  Gesichtspunkt  ge- 
nommen wird ,  bei  dessen  Apfftmsung  die  Antithise 
schlagend  ist.  Es  wird  nimlich  nur  der  entgegengesetxte 
Binäruek  ins  Auge  gefasst,  welchen  das  Bewusstsejrn 
Christ  zu  seyn,  auf  den  Sclaven  und  Freien  bei  Qr- 
wigung  dieses  ihres  bürgerlichen  Verhältnisses  der 
Sclaverei  und  Freiheit  macht.    Den  Sclaven  hebt  das 
Christenthnm  und  bewirkt,  dass  er  sich  über  sein 
druckendes  Schivenverhältniss  hmwegsetzt  bei  dem 
Bewusstseyn,  er  sey  ein  Freigelassener  Christi  oder 
er  verdanke  Christo,  als  Christ  so  frei  als  jeder  Andere 
zu  seyn ,  indem  im  Christenthume  nichts  darauf  an- 
komme, ob  man  Freier  oder  Sclav  sey  Col.  3, 11  (von 
der  ,9wahren  Freiheit,  die  nur  inwendig,  im  Geiste, 
ist  und  darum  des  Sclaven  Eigenthum  seyn  kann  nicht 
minder  als  des  Freien"  S.  197  ist  hier  gar  nicht 'die 
Rede) ;  den  Freien  dri€kt  es  nieder  und  demutkigi  iAn, 
indem  es  ihn,  wenn  er  sich  stolz  erheben  und  dem 
Gedanken  Raum  geben  will:  du  bist  ein  freier  Manny 
daran  erinnert :  als  Christ  dürfe  er  auf  seine  bürger- 
liehe Freiheit  nicht  .pochen,   da  er  als  solcher  zu 
Erpämx.  BU  ssr  it.  L.  Z.  tS40. 


Christus  eben  in  dem  untergeordneten  Verhaltnisse 
des  Sclaven  stehe.    V.  83  findet  Hr.  R,  in  den  Worten 
fiiy  ylvia&f  dovkot  av^fjwnwv  schon  wieder  Anspielung 
auf  korinthische  Verhältnisse,  nämlirii  auf  das  dor- 
tige 99  Parteigetriebe ,"  welches  sich  an  die  Namen 
Paulus,   Apollos,   Kephas  knüpfte  1  Cor.  1,  11.  \% 
Dass  diese  Annahme  dem  Zusammenhange  ganz  fern 
liege  erinnert  Meyer  mit  Recht,  vermuthet  aber  selbst, 
dass  P,  auf  ein  in  Korinth  obwaltendes,  uns  nur  nicht 
näher  bekanntes,  Verhältniss  ziele.   Dass  P.  durch  /«^ 
ylvia^^  dovkoi  av^Qwnvav  sich  nur  auf  das  v.  18 — S2 
Gesagte  beziehe,  ist  theils  an  sich  selbst  klar,  theils 
aus  V.S4  ersichtlich,  wo  die  Mahnung  v.  17  recapi- 
tulist  wird,  an  welche  sich  die  vorstehende  Verhand- 
lung V.  18  —  SS  knüpfte.     Die  durch  chirurgische 
Operation   die  Vorhaut  wiederherstellenden  Jiiden- 
christen,  die  der  jüdischen  Beschntidung  sich  unter- 
werfenden Heideochristen  v.  18  und  die  sich  nach 
bürgerlicher  Freiheit,   als  nach  einem  grossen  Gute, 
sehnenden    Sclaven    waren    sämmtltch   Menschen'^ 
knechte.    Denn  sie  fügten  sich,  wie  die  beiden  er- 
sten,  in  mensMieke  Vorurtheile ,    oder  wünschten 
sich,  wie  die  Letzten,  etwas,  yronvS  Menschen  hohen 
Werth  legen,  um  von  Menschen  geachtet  zu  werden. 
P.  sagt   also  die   vorstehende  Verhandlung  kräftig 
schUessend ;  für  einen  Preis  seyd  ihr  von  Christa  zu 
seinen  Sclaven  erkauft  worden:  diese  iavXiia  X^i* 
oTov  genüge  euch:   werdet  nicht  Menschensdaven 
dadurch ,  dass  ihr  gegen  meine  Ermahnungen  handelt 
V.  18 — SS.  und  menschlichen  Vorurtheilen  frdhnet. 
S^hr  unbefriedigend  ist  was  der  Vf.  über  1  Cor.  8, 7. 
sagt:  dXX*  ovx  iv  näatv  ^  yvüaig*  nyig  ii  t^  avviim, 
Si^aa  (A.  B.  und  einige  A,  xfi  at^^c/ce)  tov  dStikov 
Fai;  ägzi  (ß.  D.  E.  F.  G.  31.  37.  Mt.  f.,   einige  alte 
Ueberss.  und  viele,  besonders  latein.,  Väter  twg  ägu 
rov  dSdXov')  (ag  tid(aX6^vjov  io9lovüi^  scci  iq  awddri' 
atg  avxwv  da&tv^g  olaa  fnoXvvnou.     Er  bemerkt  nur, . 
dass  die  nur  mögliche  Erklärung  von  rjj  owni^au  lov 
diiiXov  (durch  das  Bewusstseyn  des  Götzen  d.  h- 
durch  das  Bewusstseyn  mit  dem  noch  immer  geghiub- 
B 


ERGÄNZüNaSBÜTTBR    ZUR    A.  L.  Z. 


It 

ten  G5tzen  in  eine  anerlaubte  Verbindung  einzutreten) 
immer  etwas  Geschraubtes  behalten  werde ,  wogegen 
der  Sinn  der  Lesart  rfj  ovv^&ela  twg  ülqti  tov  dSdXw 
(die  bisherige  Angewöhnung  an  den  Götzen)  weit  be- 
quemer sey,    Ist  es  denn  aber  so  ausgemacht ,  dass 
TiJ  ovvHdrjaH  xot;    bUwXov  zusammengehört?    Lehrt 
nicht  xai  ^    avytlSrjaig  avjwv  dad^evfjg  ovaa  ^oXvvBTai, 
worin  die  Folge  der  vorangehenden  Worte  enthalten 
ist,   dass  ttJ  avvtid^au  und  eiog  aqzi  mit  dem  Verho 
ia&tovai  zusammenhängt  und  hinwiederum  die  Worte 
TOV  ilddXov  (og  fMwXo^Tov  zusammengehören?  Man 
erkläre :  Aber  nicht  Alle  haben  die  erforderliche  Ein- 
sicht,  sondern  Einige  (welche  sich  nämlich  nicht  von 
der  Vorstellung  trennen  können,    der  Götze  sey  ein 
reales  Wesen)  essen  in  ihrem  Gewissen  (ihrem  innern 
Bewusstseyn   nach)   ein  vermeintliches  ildtaUdvrov 
des  Götzen  ^glauben  es  also  zu  essen)  und  so  wird  ihr 
Gewissen ,  weil  es  schwach  ist  (und  an  die  Existenz 
des  Götzen  glaubt)  befleckt  (durcl^  die  der  innern  Ue- 
berzeugung  widersprechende  That).    Tfi  awTjd-ifa  tov 
iiSwlov  (durch  den  Verkehr  mit  dem  Götzen)  ist  ent- 
weder Correctur  der  falsch  verbundenen  Worte  rfj 
mmtdr^an  tov  tliwXov,    welche  man  nicht  zu  deuten 
wusste,  oder,  wie  auchJtfeyer  vermuthet,  Marginal- 
scholiom,  welches  erklären  sollte,  wodurch  ^  ovv«/- 
ikjaig  TOV  «WwXov  entstanden  sey.      Ferner  setzt  rfj 
otvf]&tla  Toif   efSdXov  die  falsche  Verbindung  von  rfj 
owdö^oH  TOV  itddXov  voraus  und  beweist  die  ür- 
sprönglichkeit  von  rfj  awttSi^aH.     Uebrigens  hat  die 
Verbindung  von  rfj  awitdr^au  tov  tidwXov  auch  dahin 
gewirkt ,  dass  man  das  ursprünglich  zwischen  rfj  ovv- 
ttd^av  und  tov  diSiiXov  stehende  iwg  ägri  nach  tov 
tiiciXov  setzte,  eben  um  sich  die  Verbindung  von  rfj 
avvuS^afi  tov  tiSdXov  zu  erleichtem.    Es  ist  also  rivig 
Si  rri  awairjatt  ?(og  &qti  tov  dSciXov  ibg  ttStoXö- 
^vrov  h&lovai  zu  schreiben.     Zu  S  Cor.  5,  Sl.  r&v 
|u^  yvovra  a^iagrlav  wird  erinnert:-  ^?die  von  Winer- 
Gr.  S.  400  —  über  das  i^fi  gemachten  Bemerkungen 
werden  dadurch  überflüssig,    dass  im  Griech.  zwi- 
schen Artikel  und  Particip  niemals  ov ,  sondern  immer 
^^  erscheint."     Hiemach  wäre  wohl  Rom.  9,  85.  ff 
ovx  fjyanrifiivf]  und  1  Petr.   2,  10.   oi  ovx  ^Xetjfifvoi 
ungriechisch?    Sehr  umständlich  wird  über  2  Cor.  8, 
10.  11  (S.  247 — 253)  gehandelt,    aber  zuletzt  eine 
Erklärung  vorgetragen,   welche  auf  logischer  Ver- 
wechselung beraht.    V.  10.  soll  ro  notijani  die  bloss 
äusserliche  That  dem  d^iXuv  dem  freien  Wollen  d.  h. 
dem  Gerngeben  entgegengesetzt  werden  und  v.  11.  F. 
aus  pädagogischer  Feinheit  nur  die  Vollbringung  des 
mifjaai   fordern  und   durch  das    vorangestellte  xat 
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seine  Voraussetzung  andeuten ,  dass  es  bei  den  Ko- 
rinthern an  dem  d-iXuv  ohnehin  nicht  fehle :  Im  vori- 
gen Jahre  habt  ihr  nicht  nur  mit  dem  Thun ,  sondern 
auch  mit  dem  Gernihtm  angefangen ;  so  vollendet  nun 
jetzt  (nicht  nur  dasf  GerwlAim,  das  ihr  gewiss  habt  [?], 
das  aber  ohne  das  äussere  Werk  nicht  zum  Zwecke 
führt,    sondern)  auch  das  Thun,  damit  euer  Thun 
euerem  Wollen  angemessen  sey  nach  Vermögen.?    Das 
^A«v  ist  nach  Hn.  R's  eigner  Erklärung  äusseres 
Werky  was  aber  auf  gutem  innern  Grunde  raht,  also 
mehr,  als.  das  notijaai.    Was  soll  nun  die  Ermahnung 
zur  Vollendung  des  non^aai  als  einer  grössern  und 
wichtigern  That,  als. die  Vollendung  des  ^A«v  sey 
V.  11?    Wer  sieht  nicht,  dass  Hr.  JB.  bei  dem  &tXiiv 
das  Genithun  mit  dem  blossen  Thunwollen  verwech- 
selt hat?    Die  Stelle  enthält  folgende  echt  Paulini- 
sche und  witzige  Antithese :    Seit  vorm  Jahre  habt 
ihr  nicht  nur  das  Thtm  (denn  Manche  von  euch  haben 
tmrhlieh  gesietiert} ,  sondern  auch  das  Wollen  begon- 
nen (denn  Manche  unter  euch  haben  beizusteuern  rer- 
sprochen).    Jetzt  aber  vollendet  nicht  nur  das  Wollen 
(dadurch,   dass  wer  zu  zahlen  versprach  wirklich 
zahlt),   sondern. auch  das  Thin  (dadurch,  dass  ihr 
die  im  vorigen  Jahre  begonnene  CoUecte  zum  vo//t- 
gen  Abschlüsse  bringt,  so  dass  Keiner  mehr  mit  sei- 
nem Beitrage  restirt),  damit  wie  die  Geneigtheit  des 
Wollens  ist,    so  auch  das  Vollbringen  (durch  Ent- 
richtung des  versprochnen  Beitrags)  sey  nach  Maass- 
gabe des  Vermögens.    Darin  aber  hat  Hr.  R.  Hecht, 
dass  die  Winer'sche  (Gr.  S.  515  f.  Aufl.  4)  Deutung 
schon  darum  falsch  ist,  w«U  »»«  v.  11  den  auf  nonjoui 
im  Gegensatze  des  &iXuv  liegenden  Nachdruck  gegen 
die  Wortstellung  auf  imnXiaare  legt.     Gehn  wir  nun 
auf  2  Cor.  5,  1  f.  über.    Hier  möchte  der  Vf.  tj  Inl- 
y*ioff  fi^m  olxla  tov  axi^vovg  Ueber  9>  unsere  Woh- 
nung, welche  nur  ein  Zelt  ist  auf  der  Wanderschaft'' 
(so  dass  P.  das  Erdenleben  des  Christen  mit  dem 
Zuge  der  Israeliten  durch  die  Wüste,   auf  welchem 
sie  in  Zelten  wohnten,  das  gehoffte  Himmlische  mit 
dem  Wohnen  im  gelobten  Lande  vergleiche!  S.  138. 
139),  als  „unsere  Wohnung,  nämlich  der  Körper" 
(domus  corporis)  erklären,  weil  jene  Erklärung  einen 
tiefem  (!)  Sinn  gebe.      Aber  die  Nachweisungen 
Kypke'Sy  dass  unter  ro  ax^vog  (die  Behausung  der 
Seele)  nichts,  als  der  Begriff  des  Körpers  gedacht 
worden  sey,  machen  ihn  gegen  die  tiefe  Auffassung 
misstrauisch.  Die  Richtigkeit  der  «ten  Deutung  unter- 
liegt nach  V.  4  nicht  dem  geringsten  Zweifel  und  die 
Stellen  der  Observationsschreiber  lebten  allerdings^ 
dass  diese  Bezeichnung  des  Körpers  aus  der  pytha- 
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gorischen  PhUasoplüe  in  die  Volktpracke  fibergegan- 
gen %var.      Sehr  aufTallend  findet  Hr.  R.  S.  141  die 
Bezeichnung  des  zukünftigen  Körpers    als   dyngo-' 
noli^rog,  wiefern  dieser  gegenwärtige  Leib^  obschon 
darch  das  Mittel  fleischlicherZeugnng  hervorgebracht^ 
doch  immer  nicht  ;f»poiro/i7TO(  sey.     Allerdings  ist 
unser  gegenwärtiger  K&rper  seiner   erHen  Bildung 
nach  ;fM(ioiroA^oc  vergl.  Genes.  S,  7*  Sl.  tt.     Dass 
sich  V.  2.  h  fVTtp  auf  oxr^vog  v.  1  beziehe ,  was  aus 
V.  4  klar  ist,  will  der  Vf.  nfcht  zageben,  weil  P.  nicht 
h  avx&  geschriehen  hat      'Ev  tovtm  heisst  ja  aber 
in  diesem  j  -A.  h.  dem  gegemoärügen  y  Körper  und  wird 
dem  zukünftigen  Körper  (to   oiHtjTifQtov  ^ftwv  ro  i^ 
oi^vov^  entgegengesetzt.    Er  selbst  bezieht  iv  tov- 
1(0  auf  das  folgende  (ßntno&ovvxif) :  desshalb  seufzen 
wir,  weil  wir  begehren  u.  s.  w.       Diess  musste  »o 
ausgedruckt  seyn:  xai  yuQ  h  jovna  auva^o/mv  oti  — 
intnod^ovfitv.    Auch  ist  der  Gedanke  schief.   Nicht 
darum  seufzet  P.,  weil  er  sich  nach  dem  himmlischen- 
Körper  sehnt,  sondern  weil  die  Last  des  gegenwär- 
tigen Körpers  druckend  ist  C^.  4).    {Also  ist  zu  er- 
klären: denn  in  diesem  (dem  gegenwärtigen)  Körper 
seuEse  ich  und  wiinsche  (weil  ich  mich  in  ihm  so  un- 
\N\ia{&ch  fühle}   den  himmlischen  Körper  über  den 
irdJMhea  zu  ziehen.    Ueber  die  Bezeichnung  deszu- 
JiUJifiigen  Körpers  durch  t^   oltctjTfJQioy   r^(.iiav  to   Ü- 
oi^uyov  wird  durch  lange  Verhandlung  nur  das  Re- 
solut gewonnen,  man  könne  nichts  wissen.    Dass  P. 
sich  Torgestellt  hat,  die  unvergänglichen  Körper  be- 
fiodeo  sich  imUimmdund  würden  von  hier  aus  er- 
theilt  werden,   ist  aus  den  Worten  unserer  Steile 
ganz  klar  und  Mehreres  Andere  deutet  auf  diese  Vor- 
stellung hin.    1  Cor.  15,  40  werden  adfiata  inov^d- 
tia  und  adfiara  Intyua  einander  entgegengesetzt  un- 
ter offenbarer  Anspielung  auf  den  vollkommnen  Kör- 
per, den  wir  künftig  erhalten  sollen  und  auf  den  ge- 
genwärtigen irdischen  Körper.    1  Cor«. 15,  48.49  wild 
gesagt ,  dass  wie  wir  (durch  einen  dem  Körper  des 
Adam  entsprechenden  Körper)  das  Bild  des  Mannes 
ans  Staub   (des  Adam)   getragen  haben,    so  auch 
(durch  Annahme   eines  dem  verherrlichten  Körper 
Christi  entsprechenden  »Körpers  Phil.  3, 21)  das  Bild 
des  Aiinm/ifcAe»  Herrn  tragen  sollen.  Nun  ist  nicht  zu 
begreifen,  wie  P.  unvergängliches  Wesen  und  unzer« 
störbare  Körper  in  diesem  q^^af^tög  xdofAog  als  existi- 
rend  sich  denken  konnte  (Rom.  8,  Sl).    Er  musste  sie 
vielmehr  in  den  Wohnsitz.  Qottes,  den  Himmel,  von 
wo  Christus  ausgegangen  war  1  Cor.  15, 47,  versetzen 
und  von  Gott  zu  seiner  Zeit  ausgetheilt  werden  las- 
sen 9  Cor.  5, 1.  2.    Ausserdem  ist  unter  der  Voraus- 


setzung, dass  die  verklärten  Körper  vom  Himmel  aus 
ertheilt  werden,  die  Bezeichnung  der  verklärten  Chri- 
sten 1  Cor.  15,  48  durch  ol  inov^dvioi  die  himmlischen 
d.  h.  die  mit  den  himmlischen  Körpern  Versehenen 
treffend.    Uebrigens  hebt  diese  Ansicht  von  den  zu- 
künftigen Körpern  die  Pauliuische  Lehre  von  der  Auf-- 
ersiehung  der  Körper  keineswegs  auf.  Die  vollständige 
Ansicht  des  Apostels  ist  diese :  Dib  zukünftigen  Körper 
existireu  im  Himmel :  Bei  der  Parusie  nun ,  wo  es  so 
viele  und  grosse  Wunder  geben  wird,  werden  durch 
ein  Wunder  vom  Himmel  aus  die  noch  lebenden  from- 
men Christen  mit  den  unzerstörbaren  Körpern  über- 
kleidet 2  Cor.  5,  2.  1  Cor.  15,  52  und  die  im  Grabe 
liegenden  Frommen  werden  ebenfalls  durch  ein  Wun- 
der vom  Himmel  aus  im  Grabe  mit  den  unvergäng- 
lichen Körpern  umkleidet  und  gehen  in  dieser  Beklei^ 
düng  aus  den  Gräbern  hervor.     Aber  wie  überhaupt 
die  Paulinische  Lehre  von  den  letzten  Dingen  in  Ein- 
zelheiten dunkel  ist,  so  sind  auch  hier  zwei  Punkte 
unklar.     Erstens  weiss  man  nicht,  ob  nach  Paulini- 
scher  Vorstellung  die  unvergänglichen  und  himmli- 
schen Körper  Elemente  der  irdischen  in  sich  haben,' 
oder  nicht.     Das  Letztere  sollte  man  an  sich  (Ver- 
gängliches kann  sich  nicht  zu  Unvergänglichem  ge- 
stahen)  und  nach  2  Cor.  5, 4.  'Iva  naxanodfi  ^^  ^^~ 
Tov  vno  ff^g  i^w^g  für  das  Richtige  halten;    dagegen 
steuert,  wenn  man  das  Bild  1  Cor.  15.36  ur^irt«  der 
irdische  (verwesetc)  Körper  etwas  zur  Aufrichtung 
.des  himmlischen  und  unverweslichen  bei.     Zweitens 
fragt  sich,  ob  die  frommen,  vor  der  Parusie  sterben- 
den, Christen,  welche  durch  den  Tod  mit  Christus 
im  Himmel  vereinigt  werden  2  Cor.  5,  6  f. ,  dort  gleich 
mit    den  himmlischen  und   unverweslichen  Körpern 
versehen  werden,  oder  ob  sie  dort  bis  zur  Parusie  als 
unbekleideie  Geister  bei  Christus  wohnen.    Das  Letz- 
tere hat  man  nach  Rom.  8, 10.  11.  Phil.  3,  20.  21  und 
der  ganzen  Lehre  des  P.  für  das  Hichtige  zu  halten, 
indem  ja  die  vor  der  Parusie  Gestorbenen  sämmilick 
auferstehen  sollen  1  Cor.  15,  52.    Für  das  Ersterc 
schchit  gleichwohl  2  Cor.  5,  1   zu  sprechen:    wenn 
unser  irdisches  Gebäude  des  Körpers  (durch  dea  Tod) 
aufgelöset  seyn  wird ,   dann  haben  wir  ein  Gebäude, 
welches  Gott  giebt,  was  nicht  Hände  zusammensetz- 
ten, was  ewig  ist,  im  Himmel.    Diess  klingt  so,  als 
solle  den  frommen  Christen  gleich  nach  dem  Tode  der 
ewige  Körper  im  Himmel  gegeben  werden.    Nur  da- 
durch lässt  sich  diese  Stelle  mit  dem  Uebrigen  in  Ein- 
klang bringen,  dass  man  den  Apostel  sagen  lässt:  wir 
haben  nach  dem  Tode  im  Himmel  eine  oixodof4^  m;^«i^o- 
nolrflog,  in  wie  fern  sie  uns  dort  aufbehalten  ist,  um 
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sie  ans  bei  der  Parosie  su  ertheileo.    Die  Erkl&nuq; 
des  3ten  vs.  *iyi  xai  Mvadfiivot  ov  yvfjLvol  irpf^- 
aofii&a  soll  durch  die  dopple  (doppelle:  der  Vf.  scheint 
eich  jetet  in  neodeutschen  Wortbildungen  zu  gefallen, 
wie  die  dopple  Unsicherheit,  das  Abwesen  II,  110} 
kritische  Unsicherheit,  dass  ^Einige  iimg  st.  ivyt  und 
Mvad/Äivoi  st*  Mvad/Ätvoi  lesen,  besonders  schwie- 
rig werden.      Indessen  passt  das  nur  in  wenigen 
Handschriften  stehende  uruQ  gar  nicht  hierher  und 
über  Mvaafiivoi  und  itcSvadfievoi  kann  nur  nach  dem 
Contexte  entschieden  werdpn.      Nach  der  Vulgata 
giebt,  wie  Hr.  R.  richtig  sagt  S«  14ti  f.,  nur  folgende 
Erklärung  einen  treflFlieh  passenden  Sinn:   ich  sehne 
mich  danach,  das  vom  Himmel  kommende  Haus  dar- 
über (über  den  irdischen  Körper)  zu  auehen  (v.  S),  da 
ich  ja  auch  wenn  ich  angezogen  haben  werde  (den 
unsterblichen  Leib,  nicht  nur  wenf%  ich  den  sterblichen 
durch  den  Tod  abgelegt  haben  werde}  nicht  als  nackt 
(d.  h.  als  der  unsterblichen  HuUe  entbehrend)  werde 
erfunden  werden,   =  da  ich  ja  durch  Anlegung  des 
unsterblichen  Körpers  im  lebenden  Zustande  eben  so 
gut  zum  Besitz  des  unvergänglichen  Körpers  gelan- 
gen werde,   als  durch  Ablegung  des  irdischen  (als 
durch  den  Tod  und  die  Auferstehung  1  Cor.  15,  5S). 
Im  4ten  vs.  wird  nun  angedeutet,  dass  es  wünschens- 
werther  sey,   durch  Ueberziehen  des   unsterblichen 
Körpers  über  den  ir.dischen  im  lebenden  Zustande  des 
unvergänglichen  Körpers  theiihaftig  zu  werden,   als 
durch  das  Ausziehen  des  irdischen,  als  durch  den  Tody 
weil  so  der  den  Menschen  mit  Schauder  erfüllende 
Tod  vermieden  werde.    Allein  dem  Vf.  will  die  Rich- 
tigkeit dieser  Erklärung  aus  zwei  Gründen  nicht  ein- 
leuciiten :    1)  weil    der  Apostel    hdvaafavoty   nicht 
imvävaififrot  gesciirieben  habe:    ;9da8  ivävaaad-tu 
nämlich  ist  beiden  geroein,    den  Auferstandenen  und 
den  Verwandelten,  zwischen  denen  der  Unterschied 
^ben  darin  besteht,  dass  jene  inivadfiivoi  Mvoriat^ 
diese  intvdvovtai.    P.  konnte  also  die  Verwandehuig 
ohne  Tod  nur  durch  das  letztere  Wort  bezeichnen 
und  da  ers  nicht  gethan  hat,  spricht  er  nicht  von  ihr 
(S.  147).''    Ein  voreiliges  Urtheil!    Das  Ueberziehen 
des  unsterblichen  Körpers  ist  immer  ein  Anziehn  des- 
selben (vergl.  1  Cor.  15, 53,  dprch  welchen  Vers  die 
Wo^e  v.  58.  xoi  ^lÄtiQ  dXkay^oQ^t&a  begründet  wer- 
den) und  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  bei  dem 
Ueberziehen  darauf  reflectirt  wird,   dass  .was  man 
anzieht  auf   einen   schon    vorhandenen  Anzug  ;  ge- 
than,  bei   dem  Anziehen  aber  bloss  auf  das  An- 
zuziehende Bezug  genommen  wird.     Nun  genfigte 


doch  wohl  in  einem  so  klaren  Cootexle,  wo  v.  C  und.  4 
das  speciellero  inkvivaa/o^m  sieht,  i«  der  Mitte  v.3 
das  generellere  ipivaaa9'm$»    Ks  kommt  hinzu,  dass 
durch  Kai  ivSvadfiiPo$  der  GegensaUi  indicirt  ist 
oi  lAOvov  iHivadfiivoi  (vgl.  v«  4),  auch  durch  Aome» 
hung  des  unsterbUchen  Korpers  (nichl  bloss  durch 
Ablegung  des  irdischen).    Kndlich  ist  die  Vorstellung - 
des  P.  nicht,  dass  die  Aiifersteheodea  Mvaifiwoi  iv- 
dvorrat,    sondern  dass  ol  tttSvaifttvoi  (^=  ol  viKQol') 
lytifovtai  u^pd-aifjoi  lCor.l5|5f.^  Nicht  besser 
steht  es  um  den  zweiten  Grund  S.  147:  nSodann  kann 
in  diesem  Zusammenhange,  wo  von  Aus-  und  An- 
ziehen,  von  Ablegen  des  einen  und  Anlegen  des  an- 
dern Leibes  die  Hede  ist,  yvfAvog  ohne  allen  Beisatx 
unmögUch  denjenigen  bezeichnen  qui  aff^oQala  eareij 
indem  kein  Leser,  bei  .dem  Worte  einen  andern,  als 
eifien  körperloeen  Geiit  zu  denken  im  Stande  ist'* 
Wird  yv^itos  auf  den  mwergänglichen  Körper  bezegeo, 
so  bezeichnet  es  den  diesen  Entbehrenden,  sowie  i  ip^ 
ivüdptyog  bei  gleicher  Beziehung  denjenigen,  wel- 
cher sich  mit  ebendemselben  bekleidete  {  wird  dage- 
gen yviivoq  auf  den  irdischen  Körper  bezogen,  so  be- 
zeichset  es  denjenigen,  welcher  diesen  (dnrch  dea 
Tod) '  ablegte.     Das  ist  aber  eben  die  Frage,  ob 
Y4)fiy6g  nach  dem  Zusammenhange  Uer  auf  den  iirt— 
vergänglichen^  oder  auf  den  sterbliehen  Körper  be- 
zogen werden  muss.    Der  Vf.  liest  nun  indvad^uvoi^ 
versteht  yv^ivi^  von  der  absoluten  Körperlichlosigkeit 
des  Geistes  .(oder  bezieht  es  auf  den  irdischen  Kör- 
per) und  meint,  dass  P.  v.  5  den  Leugnern  der  Auf- 
erstehung gegenüber  (1  Cor.  15,  IS),  welche  wohl  an 
die  ITortdauer  des  Geistes  nach  dem  Tode  geglaubt, 
aber  im  Gegensätze  zu  den  jüdischen  Erwartungen 
des  P.  auf  dem  Grunde  des  Platonismns  (PlaU  Gorg. 
p.  523)  absolute  Körperlichlosigkeit  für  den  Geist  ge- 
fordert hätten,    in  einer  paireuthetischen  Bemerkung 
seine  Sehnsucht  nach  der  Ueberkleidung  rechtfertige: 
ich  sehne  mich  nach  Ueberkleidung  v.  %  \  denn  auch 
nach  Ablegttng  des  Körpers  werden  wir  nieht  unbe- 
kleidet erscheinen,  die  absolute,  von  euch  erwartete, 
yvfAv6%fiQ  wird  nach  dem  Tode  nicht  stattfinden  (S.  147. 
149).    Abgesehen  davon,  dass  der  Vf.  im  Widerspru- 
che mit  sich  selbst  (S.  147)  vlyt  für  quaniotimdem  nimmt 
(S.  149) ,  hangen  die  Gedanken  gar  nicht  zusammen : 
ieh  wünsche  durch  Ueberkleidung  (also  ohne  Tod)  den 
unvergänglichen  Körper  zu  erhalten,  dala  feststeht, 
dass  wir  atieA  nach  dem  Tode  nicht  körperlos  seyn 
werden  (I !). 

IDsr  Dssckluss  folgty 
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J^Losserdem  steht  diese  Erklärung   mit    der   bibli* 
sehen  Lehre  im  Widerspruche,    nach  welcher  die 
Gestorbenen    bis   zur  Parusie    als  Geister  existiren, 
die  Frommen   im  Himmel  bei  Christo   (R5m.  8,  10 
Uebr.  12,  23),  die  Gottlosen  im  Orcus  (1  Petr.  3,  19). 
Erst  bei  der  Parusie  erhalten  die  Gestorbenen  durch 
Auferstehung  wiederum  Körper  {l  Cor.  15,  52).  Wenn 
Usingens  der  Vf.  die  von  ihm  vorgetragene  Erklärung 
a!s  eine  yjcigene^''  bezeichnet,    so  dürfte  das  Eigen- 
t/iüiniichc  derselben  nur  in  einer  falschedi  Benutzung 
der  angezogenen  Stelle  des  Plato  bestehen  (vgl.  des 
Rec.  Dissert.  I,  49  sq.).     Seit  L.  Bos  hatte  man  sie 
sehr  verständig  angezogen ,  um  darzuthun ,  dass  auch 
sonst  der  Körper  als  Hülle  der  Seele  vorgestellt  wor- 
den sey'  und  hiernach  bei  Plato  o  afimyo^tvo^  der  die 
körperliche  Hülle  Tragefide  und  yv^vog  derjenige  ge- 
nannt werde,  der  sie  abgeworfen  habe.     Da  trauote 
denn  Rec.  kaum  seinen  Augen,  als  er  Hn.  £.  aus  ihr 
beweisen  sah,  dass  Plato  absolute  Körperlichlosig- 
kcit  für  die  Gestorbenen  in  Anspruch  genommen  habe. 
Bei  Plato  h  c.  p.  513a  —  514b  wird  gesagt:    Unter 
Kronos  wurden  die  noch  lebenden  Menschen  an  ihrem 
Todestage y  welcher  ihnen  toohlbehanni  war,  von  noch 
lebenden  Richtern  gerichtet,  welche  zu*  entscheiden 
iiatten,  ob  sie  durch  den  Tod  auf  die  Inseln  der  Seligen, 
oder  in  den  Tartarus  versetzt  werden  sollten.  Da  kamen 
Ungerechtigkeiten  vor;  denn /^i/^cAe Zeugen  traten  auf, 
welche  Rücksichten  auf  Herkunft,  Schönheit  u.  dergl. 
der  zu  Richtenden  nahmen  und  die  lebenden  Richter^ 
auf    welche    dergleichen  Dinge    ebenfalls  Eindruck 
machten,  waren  selbst  nicht  unbestochen.    Zeus  also 
traf  die  Aenderung,    dass  man  nach  dem  Tode  von 
focffen Richtern,  vom  Aeacus  und  Rhadamantus  und 
in  oberster  Instanz  vom  Minos ,  gerichtet  wird.    Wer 

KrpäHx-  !!<•  zur  A,  L.  Z,  1840. 


sieht  nicht,  dass  hier  der  spätem  mythologischen 
Vorstellung  ein  vernünftiger  Gesichtspunkt  abgewon-t> 
neu  und  ein  guter  Grund  untergelegt  werden  soll  ? 
V.  4  heisst  iq>'  w  tcesshalbj  nicht  weil  (S.  150)  und 
bei  V.  5  bringt  es  der  Vf.  durch  lange  Verhandlung 
nur  zu  dem  Bekenntnisse  (S.  152),  die  Beziehung  von 
avjb  rovTo  nicht  zu  wissen  und  somit  den  ganzen 
Vers  niöht  zu  verstehen.  P.  sagt  v.  5:  aber  Gott  will 
es  anders y  als  ich  (der  aber  mich  [mein  irdisches  Ge- 
bäude Exod.  15,  17]  eben  dazu  [länger  fortzuleben 
unter  der  Bürde  dieses  irdischen  Körpers  v.  4]  berei- 
tet hat,  ist  Gott,  welcher  mir  auch  das  Unterpfand 
des  h.  Geistes  gegeben  hat,  so  dass  ich  bei  der  Be- 
schwerde doch  immer  tröstliche  Aussicht  habe  2  Cor. 
1,  22).  So  hängt  v.  6.  d-a^^ovvug  ovy  nivtoxh  x  t.  X. 
mit  V.  5  treffend  zusammen.  S.  154  deducirt  der  VT. 
die  Bedeutung  sich  eifrig  bemühen  ans  der  Grundbe- 
deutung von  (piXojifÄkXa&ai:  97 der  hellenische  Geist 
dachte  bei  jedem,  auch  dem  edelsten.  Streben  immer 
an  die  Ehre^  welche  für  den  Handelnden  daraus  her- 
vorging; daher  war  jedes  regere  Streben  ein  91A.0T1- 
fiiTad^uiy  und  so  konnte  es  kommen,  dass  das  Merk- 
mal des  ehrsüchtigen  Triebes  allmälig  mehr  zurück-- 
trat  und  das  Wort  die  Lebendigkeit  des  Sirebens  über" 

haupt zu  bezeichnen  anfing.^'  Richtiger  hat  man 

bisher  geglaubt ,  dass  die  Hellenen,  wenn  sie  g>iXoU' 
fniiad-ai  sich  angelegen  seyn  lassen  bedeuten  Hessen, 
ohne  die  Ehrsucht  zu  billigen  von  der  Beobachtung 
ausgingen,  dass  was  am  Ehrsucht  geschieht  eifrig 
betrieben  zu  werden  pflegt 

Durch  diese  Ausstellungen,  welche  sich  sehr 
vermehren  liessen  (besonders  ermangelt  die  Kritik 
des  Vfs.  der  Gründlichkeit  und  ist  oft  übereilt),  soll 
nicht  geleugnet  werden,  dass  sich  in  diesen  Com- 
mentaren  auch  sehr  Brauchbares  und  Richtiges  finde, 
wohl  aber  das  Urtheil  begründet  seyn ,  dass  der  ach- 
tenswerthe  Hr.  Vf.  der  Wissenschaft  und  sich  selbst 
einen  bessern  Dienst  geleistet  haben  wurde,  weim  er 
der  Ausarbeitung  seiner  Commentare  mehr  Fleiss  and 
Zeit  gewidmet  hätte. 
C 
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3.  Hn.  Sup.  Meyer* s  kritisch-exegetisches  Hand- 
buch ist  auch  in  dieser  aten  Abtheilung  ein  treffliches 
Werk^  welches  Studirenden  und  in  der  Bildung  be- 
griffenen Exegeten  nicht  genu^  empfohlen  werden 
I^tnn  ]and  i^uch,  den  Gel ehrteir vielfache  Belehrung  ge»- 
währt.  Ausgezeichnet  durch  griindliche  philologische 
und  theologische  Gelehrsamkeit,  durch  Scharfsinn, 
durch  richtigen  hermeneutischen  Takt  und  durch  die 
Gabe  einrnr  eben  so  concisen  als  klaren  Darstellung 
giebt  der  Vf.,  nach  einem  sorgfältigen  Studio  der  frii- 
heru  Ausleger  überall  selbst  forschend,  in  gedrängter 
Kürze  das  zumVerständniss  des  Textes' Nöthige,  und 
es  ist  nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  sagt,  dass 
sein  kurzgefasstes  Handbuch  inhaltsreicheT  sey  und 
mehr  Belehrung  gewähre,  als  mancher  weit  umfang- 
liebere  Commentar,  wiewohl  natürlich  in  so  kurzen 
Schoüexi  nur  Andeutungen  gegeben  werden  können 
und  Ausführungen  bloss  in  ausführlichen  Commcnta- 
ren  gesucht  werden  dürfen.  Treffend  vertheidigt  der 
Vf.  Vorr.  S.  X  f.  die  von  allen  dogmatischen  Voraus- 
setzungen unabhängige  philologische  Schriftforschung 
und  erklärt,  dass  man,  wenn  man  von  einer  gewissen 
Seite  her  das  christliche  Bewussisefjn  oder  eine  durchs 
gebildete  Grundansicht  des  C/tristenihums  und  dergl. 
fordere,  um  die  Schrift  richtig  zu  verstehen,  lauter 
vage  und  unbestimmte  Begriffe  hinstelle,  hinter  wel- 
chen die  subjective  Willkür  Platz  genug  habe,  ihre 
Operationen  vorzunehmen ,  welche  aber  eben  deshalb 
ganz  unbrauchbar  seyen,  ein  Regulativ  der  Auslegung 
SU  bestimmen»  '  Reo.  hat  nur  noch  hinzuzufügen, 
dass  in  diesem  unklaren  Gerede  eine  recht  starke  An^ 
massung  bervoitritt,  nach  welcher  man  nur  sich  das 
christliche  Betcussiscyn  oder  eine  durchgebildete  Gründe 
ansieht  des  Christ enihums  zuschreibt,  und  dass  solciio 
Aomassung  um  so  strafbarer  ist,  wenn  sie  anMän- 
aern  sich  zeigt,  welche  gerade  das  Urchristenthum 
am  wenigsten  kennen  und  nach  ihrer  ganzen  wissen- 
schaftlichen Bildung  vielleicht  nicht  einmal  im  Staude 
sind,  von  einem  leichten  biblischen  Texte  schülcr- 
massige  Rechenschaft  zu  geben.  Im  Allgemeinen 
wüsste  Reo.  nur  vier  Ausstellungen  zu  machen. 
1)  Der  Vf.  trennt  die  Kritik  von  der  Erklärung,  in- 
dem er  bei  jedem  Kapitel  (he  kritischen  Noten  den 
exegcliaclien  vorausschickt.  Dieses  Verfahren  ist 
MT^gea  de^  engen,  zwischen  Kritik  und  Exegese  be- 
stehenden, Verhältnisses  nicht  zweckmässig  und 
vs^ffanlasst  WiederhidiuigeQ  ^  oder  lästige  Verweisun- 
gßii.und  störende  Zerstückelungen.  Rec.  wünscht 
dsimr,  daHS  der  Vf.  bei  einer  Sten  Auflage  seines 
verdienstlichen  Werks  die  kritisdieQ'  Noteii  mit  d6ii* 


exegetischen  Bemerkungen  in  unmittelbare  Verbin- 
dutig  bringt.  8}  Der  Vf.  widmet  manchen  neuern, 
ungelehrten  und  verworrenen,  kurz  zur  Bibelerklä- 
xuug.vöUig  unqualificirten ,  Erklärern  viel  zu  viel  Auf- 
merksamkeit, z.B.  in  diesem  Bändchen  einem  O/s-« 
hausen.  Es  ist  recht  gut,  dann  und^vann  auf  die 
Ungereimtheiten  unfähiger  Exegeten  der  Gegenwart 
hinzuweisen,  zumal  sie  sich  dem  urtheilsloscn  Theilo 
des  Publikums  als  tiefe  ^  nur  von  tiefen  Theologen 
richtig  zu  würdigende  Ansichten  anpreissen;  allein 
eine  durchgängige  Berücksichtigung  der  leeren  Ein- 
falle jener  der  wisseuschaftHchen  Bildung  ermangeln- 
den Ausleger  erscheint,  zumal  bei  einem  so  sehr  be- 
schränkten Räume,  als  unpassend.  3}  Die  Kritik  des 
Vfs.  ist  in  den  später  erschienenen  Bändchen  um- 
sichtiger, gruiuUlcher  und  gediegener  geworden,  als 
sie  im  ersten  Bä:idchen  war;  immer  aber  möchte  man 
noch  hin  und  wieder  ein  gcnaucires  historisches  Ver- 
folgen der  Varianten  uüiischea.  4)  So  wenig  Rec 
in  der  MultcrspruciiC  Purist  ist  uud  so  gern  er  sich  ia 
wissenschaftüciier  Verhandlung  aus  dem  Lateinischen 
entlehnte  Ausdrücke,  durch  deren  Gebrauch  oft  grosse 
Kürze  zu  erreichen  ist,  gefallen  lässt,  so  meint  er 
doch,  dass  der  Vf.  mitunter  ohne  Noth  dergleicheu 
Ausdrücke  gebraucht  hat.  Dass  Rec.  bei  Erklärung 
eines  so  schwierigen  Briefs,  wie  der  erste  an  die  Ko— 
rintherist,  in  vielen  Punkten  mit  dem  Vf.  nicht  über- 
einstimmt, ist  sehr  natürlich;  der  beschränkte  Raum 
erlaubt  aber  nur  weniges  Specielle  hervorzuheben. 

1  Cor.  1,  15  erklärt  sich  Hr.  M.  gegen  das  von 
Lachmann  aufgenommene  ißanvia^r^it  und  für  die 
Vulgata  IßinTiGUy  1)  weil  v.  13  (^  ug  to  ovofia  Jf2aiJ- 
Xov  ifianTtad^r^Te;')  ganz  geeignet  gewesen  sey,  den 
passiven  Ausdruck  zu  suggeriren  und  8}  weil  man 
durch  die  passive  Wendung  ein  mögUches  Missver- 
ständniss  habe  abschneiden  wollen,  dass  nämlich  Sri 
als  die  oratio  directa  einführend  betrachtet  werden 
könnte,  wie  die  Lesart  in  46.  zeige  Su  iig  to  ovo- 
fxa  UavXov  ißanTia&ijv.  Unstreitig  passt  zu  der 
Wendung  v.  14.  ivxuqkjtiu  rip  d-iw^  ou  oidivu  vfxoty 
ißdnrioa,  die  Lachm.  LA.  besser  (ich  danke  Gott, 
dass  ich  von  euch  Nicmafiden  getauft  habe  — ,  damit 
Niemand  behaupte,  ihr  wäret  auf  meinen  Namen 
getauft  worden),  als  Ißunnau  (damit  Niemand  sage: 
ich  hätte  auf  meinen  Namen  getauft}.  Ferner  ist  es 
wahrscheinlicher,  dass  das  v.  14  vorhergehende  und 
v.  16  folgende  ißunnaa  den  Abschreibern  v.  13  ißa^ 
nriaa  in  die  Feder  brachte,  als  dass  von  ihnen  v.  15 
nach  V.  13  geformt  wurde.  Auch  dass  das  Fassivum 
in  vei'schiedener  form  in  den  Handschriften  steht,  dient  * 
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hier  dem  tßanxlaS^TjjB  zur  EmpFcIiIung^   wo  sich  ^^^ 
Enisiehung  der  abweichenden  Formen  nachweisen  lässt. 
Weil  nämlich  7va  ^/ij  rtg  etnfj  vorhergeht^  so  ac- 
commodirtea  gedankenlose  Abschreiber  das  Verbum 
dem  Voraufgehenden  rlg:    «Va  /itJ  rtg  *«'^?7;  on  eig 
To  Ifiov  ovofia  ißanxlad-ri  (^ißcinrlad'rjv'):    damit 
nicht  Jemand  sage ,  er  sey  auf  meinen  Namen  getauft 
worden  (ich  bin  auf  P.Namen  getauft  worden).  Dass 
man  dnrch  die  passive  Wendung  das  vom  Vf.  ange- 
gebene  Missverständniss   habe   abschneiden   wollen^ 
stellt  Rec.  in  Abrede^   da  sich  ou  bei  den  Lesarten 
ißunuoa,    fßanTia^tjre  und   IßanTia^fj  gar  nicht  als 
die  Oratio  direeta  einführend  betrachten  Hess.    1  Cor. 
9,  15.  xaXoY  yuQ  fioi  fiuXXov  unod-uvtTv^  ^  xo  xav/rif,td 
fiov  Iva  Ttg  xivcoof]  (lieber  will  ich  Sterben,  als  dass 
mein  Rühmen  Jemand  vernichte}  schreibt  der  Vf.  aus 
B. D.*  —  ^  t6  xav/r^f,id  fiov  ovdf\g  xBvdaei.    Ab- 
gesehen davon ,  dass  von  diesem  Texte  nur  eine  un- 
befncdigcudc  Erklärung  gegeben  werden  kann ,  der- 
gleichen der  Vf.  S.  154  f.  vorgetragen  hat:  so  ist  der- 
selbe, wie  Rec.  schon  anderwärts  gezeigt  hat^  nichts 
als  Glossem  der  schon  verdorbenen  Vulgaia,    Nach- 
dem iivtt  ausgefallen  war^    nahm  man  jig    für  das 
¥TagpTonoraen  und   schrieb    ^   %o   xav/v(.ii  fiov  zig 
xivcian  (so  G.);    und  lateinische  Uebersetzer  ver- 
wechselten  gar  das  Adverbium   quam  (r:=  tJ}  mit 
dem  Relativpronomen,  wie  Boern.:    quam  gloriam 
meam  quis  exinaniei^    Den  Sinn  nun  von  to   xav- 
XTifid  fiov  rig  x^vwaei ;  Stellte  man  glossematisch  durch 
To  xai^rr^ud  f.iov  ovöelg  xevwaei  (B.  D.*),  oder  durch 
fo  xav/r^fid   f.iov    ovdelg  [oi5]   fiij  xivciau  (A.)  dar« 
Die  arkundliche  und  überdiess  durch  mehrere  histo- 
ri^he  Indicien  in  den  Varianten  gestützte  Emenda- 
tioQ  von  1  Cor.  4,  6  —  <Va  iv  ^)f4iv  /ndd^tjri  to  /wiJ  inig 
0  yiyQanxai  qgoviTv^  tvu  fi^  vnig  tov  ivog  q>vat0V'- 
a^ai  xuxä  rov  htdov  dürfte  Hr.  M,  Vorr.  S.  XV  viel 
2u  rasch  mit   den  Worten  zurückgewiesen  haben : 
^Aber  so  sehr  leicht  auch   statt  i'va  ^17   irrthümlich 
Tm  fij]  geschrieben  werden  konnte  :    so  nothwendig' 
wäre  doch  dann  von  dieser  Corruption  die  Verände- 
rung des  q>vaiovadut  nicht  in  q)vaiovad-e  ^  sondern  in 
fiotüia&e^  die  Folge  gewesen,   und  der  Conjunciiv^ 
nicht  der  Indicativ,    müsste  daher  in  den  kritischen 
Zeusen  das  Uebergewicht  haben.     Da  sich  aber  für 
den  Conjunctiv  fast  gar  keine  Zeugen  finden  (nur  44. 
Chrys.  ms.),    so  kann  ich  micH  nicht  entschliessen, 
der  gedachten  Emendation  beizutreten.*'      Die  Vor- 
aussetzung,    dass  man  bei  der  Corruption  ^va  fiij 
^vmovo^ai  nicht  in  q^vmovad^t^    sondern  in  q>vaiuic^t 
habe  verändern  müssen  und  dass  hiernach  q>vatwa&i 


jetzt  in  den  Varianten  vorwalten  müsste ,  ist  nicht 
richtig,  da  einmal,  wie  von  dem  bestrittenen  Aus- 
leger gezeigt  worden,  vielen  Abschreibern  qfvaiovad^t 
nach  abweichender  Orthographie  =  q>vatoiiö^at  ist  und 
da  bei  *iva  fiij  so  construirt  wurde:  Iva  iv  fif.uv  /au-- 
&t]Te  TO  /iirj  vneQ  S  ytyqanxat  (pQoviTv,  «Va  (seil.  Iv 
flfAiv  f,tä&i]xt')  fjiri  vTiiQ  TO0  ivhg  q>vatovad'e  (das 
ist  qivatoijad'at')  xuxu  xov  ix^QOV» 

Möge  uns  der  verdiente  Hr.  Vf.  recht  bald  mit 
seiner  zunächst  zu  erwartenden  Erklärung  des  so 
schwierigen  zweiten  Briefs  .an  die  Korinther  erfreuen! 
Rostock.  Dr.  C.  F.  A.  Friizsche. 

Königsberg,  b.  Bomtraeger :  Die  Genesis ^  histo- 
risch-kritisch  erläutert  von  Pa\  Bohlen  y  ordentl. 
Prof.  zu  Königsberg.  1835.  CXCIX  u.  506  S. 
gr.8.     (SRthlr.  12gGr.) 

Das  vorliegende  Werk  über  die  Genesis  ist  schoa 
zu  lange  in  den  Händen  des  literarischen  Publikums 
und  vor  demselben  schon  zu  oft  besprochen  worden, 
als  dass  es  nöthig  scheinen  könnte,  hier  auf  eine  voll- 
ständige Kritik  der  Ansichten  des  gelehrten  Vfs.  einzu- 
gehen.    Diese  neue  kritische  Bearbeitung  erschien 
zu  einer  Zeit,    wo  die   wissenschaftliche  Forscfauns: 
ungewöhnlich    lange    geruht    hatte  und    de   1Veiie*9 
Resultate  mehr  nur   durch  Andeutungen   als  durch 
ausführliche    Darlegungen    von    Seiten  BleeVs    und 
EwaJd*s  berichtigt  waren ,  während  einerseits  Hart" 
mann  in  seinen   ^^historisch  -  kritischen  Forschun- 
gen''   das  errungene  Gebiet  theilweise  wieder  auf«« 
gab  oder  ungründlich  vertheidigte ,  andererseits  Ran- 
he's  Scharfsinn  und  Tiele^s  gläubige  Buchstabentheo- 
.logie  dasselbe  völlig  wieder  zu  erobern  und  die  Exe- 
gese auf  den  Standpunkt  der  Reformatoren  zurückzu- 
drängen den  Versuch  machten.  Hätte  hierbei  Hr.  v.  Bm 
weiter  kein  Verdienst  für  die  Wissenschaft  als  das 
der  Anregung,   wie  ihm  dies  unter  allen  Umständen 
verbleibt  und  sowohl  durch  die  literarische  Wasser- 
fluth  zur  Dämpfung  des  vermeinten  durch  v.  B.  ge- 
stifteten kritischen  Brandes  ^  als  auch  durch  den  1838 
erschienenen  Kommentar  über  die  Genesis  von  Tuch 
bewiesen  wird,  3{i  würde  schon  dies  ein  bedeutendes 
Verdienst  seyn,  wie  es  in  gleichem  Maasse  weder  üo- 
senmüUer  noch  ScAtimann  sich  erworben  haben.  Allein 
dem  ist  nicht  so.  Zuvörderst  sehen  wir  den  Vf.  y  dem 
Rückschritte  Rosenmüller^s  gegenüber^   seine  Kritik 
und  Exegese  von  einem  richtigen,  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  handhaben  und  denselben  durch  eine 
mit  Umsicht  und  umfassender  Kenntniss  des  Orients 
geführten  Untersuchung  über  Mythologie  und  Sagen- 
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gcschichte  (  S.  XVII— XXXII )  rechtfertigen.  Nach 
diesen  Prämissen  geht  der  Vf.  an  die  Beurtheilung  der 
über  den  Pentateuch  in  tdratnque  partem  vorgebrach- 
ten Argumente,  und  bekämpft  ebenso  siegreich  die 
bekannten  Gründe  für  die  mosaische  Abfassung  des 
Pentateuch^  wie  er  die  mythische  Verarbeitung  des 
traditionellen  Stoffs  überhaupt  und  die  nachmosaische 
Abfassungszeit  des  gegenwärtigen  Buchs  überzeugend 
darthut.  Am  Schlüsse  der  Einleitung  (S.  CLXXVlIIff.) 
ventilirt  der  Vf.  die  Streitfragen  über  die  Form  des 
Pentateuchs,  namentlich  der  Genesis ,  und  zeigt  mit 
richtigem  Blicke ,  wie  die  Einheit  bei  der  Zusammen- 
fügung  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zu  vermit- 
teln sey.  In  allen  diesen  Dingen  kann  es  die  Wis- 
senschaft dem  Hn.  v.  B.  nur  Dank  wissen,  dass  er  sei- 
nen Fleiss,  seinen  Scharfsinn  und  seine  ausgebreitete 
Gelehrsamkeit  diesem  Gegenstande  zugewandt  hat. 

Bei  dem  Allem  darf  aber  nicht  verschwiegen  wer- 
den, dass  andrerseits  die  Wissenschaft  sich  doch 
nicht  mit  den  Ergebnissen  der  Kritik  des  Hn.  t\  B. 
völlig  begnügen  könne  ^  obschon  diese  wieder  zu  ei- 
nem grossen  Theile  consequentc  Folgerungen  aus  de 
Weile's  Grundlagen  sind,  und  darum  Rec.  am  we- 
nigsten den  Vf.  für  seine  Person  dafür  verantwortlich 
machen  müchte.  Um  hier  nur  auf  einiges  einzuge- 
hen,  gehört  1)  dahin  die  Ansicht  vom  historischen 
Werihe  der  Stammsage  y  wobei  der  Widerstreit  ge- 
gen buchstäbliche  Auffassung  auf  das  andere  Extrem 
jführt  und  abgerechnet  die  allgemeinsten  Resultate  ^ 
^ic  z.  B.  die  Verwandtschaft  der  Israeliten  mit  den 
Transeuphratensern  u.  dgl.,  jede  bestimmte  histori- 
sche Erinnerung  leugnen  lässt.  Vortrefflich  ist  e^  al- 
lerdings dem  Vf.  gelungen,  die  nationalen  Beziehun- 
gen in  den  Stammsägen  herauszustellen  ^  das  innere 
Band  nachzuweisen ,  welches  sie  mit  dem  heiligsten 
Nationalbewusstseyn  verknüpft  und  unabweislich  die 
Verarbeitung  des  Stoffs  nach  durchgreifenden  Na- 
tionalideen beweist:  aber  unmöglich  kann  hieraus  völ- 
lige Erdichtung  gefolgert  werden,  wo  vielmehr  die 
Erinnerung  an  Geschehenes  einen  Gedanken  aufnimmt 
nnd  diesem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Erzählten 
gestattet.  Am  wenigsten  wird  man  die  Ansicht  billi- 
gen können,  welche  öfters  bei  Hn.  v,  0.  hervortritt^ 
dass  die  Fictioneu  von  den  Anordnern  der  gegenwär- 
tigen'Form  der  Erzählungen  ausgehen^  dass  sie  öf- 
ters „sich  verrathen",  wo  eine  eindringlichere  Unter- 
suchung der  Sache  ausweist,  dass  die  Erzähler  nur 
Conctpienten  des  traditisneli  Gebildeten  sind  und  ive* 


der  ihnen  noch  der  Volkssage  selbst  eine  Absicht  der 
Verfälschung    kann    untergeschoben    werden.      Die 
neuesten  Untersuchungen  haben  hier  den  Weg  ge- 
wiesen ,   der  die  bestimmte  historische  Erinnerung  in 
das  Gebiet  des  Mythischen  hinüberführt,    und  bei  al- 
len Spuren  mythischer  Ausschmückung  im  Cyklus 
der   volksthümlichen    Traditionen    noch    einen    ge- 
schichtlichen Kern  erwarten  lässt,  wie  schon  Bleeh 
(de  libri  Geneseos  origine  aique  indole  historica  ob^ 
servaiiones  quaedam  contra  Bo/ileninm,  Bonn  1836) 
durch  Induction  den  Beweis  zu  führen  versuchte,  dass 
die  Genesis  keineswegs  alles  Historischen  zu  ent- 
kleiden sey.     Allerdings  haben  diese  historischen  Er- 
innerungen ihre  Grenzen.     Unmöglich  können  sie  sich 
bis  zum  Paradiese  und  zur  Weltschöpfung  hinauf  er- 
strecken, und  so  bleibt  immer  noch  ein  nicht  gerin- 
ger Theil  von  Erzählungen  übrig,  in  welchem  die  eben 
bezeichnete  wissenschaftliche  Opposition  sich  mit  Hn, 
t\  B.  auf  gleichem  Grund  und  Boden  befinden  muss. 
Es  führt  uns  dies    2)  zur  Ansicht  des  Vfs.  über  dia 
Urgeschichte ,   welche  historisch  zu  rechtfertigen  nur 
die  neueste  Buchstabengläubigkeit  den  ohnmächtigen 
Versuch  gemacht  hat.     Dass  Hr.  v.  B,  hier  nicht  zu 
der  Absurdität  kommt,   welche,   was  andere  Völker 
der  biblischen  Relation  ähnliches  darbieten,    nur  als 
Entlehnung  und  Entstellung  daraus  betrachtet,    be- 
darf wohl  kaum  der  Erwähnung.     Richtig  erkennt  er 
hier  ein  gemeinsames  Band  welches  das  nach  Zeit  und 
Ort  Verschiedene  zusammenhält  und  zu  einem  grossen 
Cyklus  dem  inneren  Wesen  nach  identischer  Theorien 
verbindet.       Glänzend  ist  hier  wiederum  die  Seite 
welche  es  damit  zu  thun  hat  die  Aehnlichkeiten  in  den 
verschiedenen  Mythen  nachzuweisen,  und  den  ur- 
sprünglichen Sinn  zu  erforschen,    den  dieselben  vom 
Sundpunkte   der  nichtisraelitischen  Religionen    des 
Orients  aus  haben.      Schlagend  ist  z.  B.  der  Nach- 
weis, dass  die  10  langlebenden  Patriarchen  Gen.  5 
den  10  mythischen  Herrschern  in  der  babyl.  Tradition 
parallel  laufen,    die  dort  auf  Entwickelungsperioden 
hindeuten ;  schlagend  ist  der  Nachweis,  dass  die  der 
noachischen  Fluth  sehr  ähnlichen  Fluthsagen  bei  In- 
dern  und   Babyloniern  von   den  jähriichen    üeber- 
schwemmungen  der  Ströme  entnommen  sind  und  im 
Mythenkreise  jener  Völker  eine ,    auch  anderweitig 
nachweisbare,   Uebertragung  des  jähriichen  Kreis- 
laufes der  Natur  auf  die  Entwickelung  der  Weh  ver- 
bürgen ,  u.  v.  a« 

(.Der  Beschluss  /ol^t.) 
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n  welchem  Verhältnisse  diese  zweite  >9 Auflage'^ 
des  mit  gleichem  Titel  und  gleicher  Dedicatton  (an 
Schubert  und  Winer')  verschen  gebliebenen  Buches, 
welche  bei  gedrängterem  Drucke  mit  deutschen  Letz- 
tem dennoch  um  113  Seiten  gewachsen  ist^  zur  er» 
8len,  in  unserer  A.  L.  Z.  Jahrg.  1827.  Nr.  5S  and  54 
receosJTten,  stehe  ^  hat  der  Vf.  in  der  durchaus  neuen 
Vomie  näher  zu  bestimmen  unternommen ;  und  Rec. 
will  jetat  dessen  eigene  Worte,   so  weit  es  nöthig 
ist,  als  Text  xa  Grunde  legen,  um  diese  Bestimnuing 
durch  einige  Bemerkungen  und  Zusätze  lur  den  der 
Sache  noch  unkundigen  Leser  etwas  deutlicher  und 
rollständiger  zu  machen.    Ilr.  Dr.  U.  sagt  hier :  9960- 
g^a  viele  Bestandlheile  der  vorigen  Ausgabe,  die  nur 
einem  jugendUchen  Enthusiasmus  angehörten,  öder 
doch  nicht  in  ein  Lehrbucli  gehörten,  bin  ich  zio^u- 
lich  unbarmherzig  verfahren,  und  Freunde  aus  joper 
Zeit  (1826)  werden  vielleicht  Einiges  in  dem  neuen 
Buche  vermissen^  was  in  dem  alten  ihnen  lieb  war.^' 
Biess  be^sieht  sich  auf  viele  freimiithige,  mitunter  i|o- 
gar  kiitme,  Sachen  und  Personen  betroffende.  An- 
merkungen  zu  d»i\  Paraj^aph^n  der  ersten  Auflage, 
welche  jetzt  entM':eder  gänzlich  weggefallen ,  oder  in 
die  S§.  selbst  ^tiUsiphweigend  aufgenommen  und  ver- 
webt sind.     JSr  setzt  dort  sogleich  hinzu:   ^^Da  durch 
solche  Ausmärzupgen  ein  schöner  .Raum  gewonnen 
wurde,    habe  ich  die  dogmengeschichtlichen  Citate 
meist  abdrucken  lassen."     Mit  diesem  Tausche  wird 
der  anparteiliche  und  ernstlich  der  hier  behandelten 
Wisseosoliftft  aogeivandte  Leser  des  Buchs,  obgleich 
daduf^  das  Voloinen  desselben  beträchtlich  vergrös*« 
sert  worden  ist,   um  desto  mehr  zufrieden  seyn,  je 

ErgänZs  Dl.  zur  A.  h.  Z.  1840. 


weniger  er  etwa  die  altern  und  „cuoni  Schriften    a,,, 
welchen  jene  treuen  und  wichtigen  Belege  entlehnt 
sind,  un  eigenen  Besitze  hat.     Die  hiernach  fol«-enden 
Worte :    „Von  der  ersten  Gestalt  (dieser  Dogmatik> 
ist  fast  kein  Stein  auf  den  andern  geblieben,'*  sind  in 
so  fern  sichtbar  wahr,   als  nicht  nur  in  sehr  vielen 
cmzeincn,  im  Ganzen  unverändert  gelassenen  Stellen 
der  Ausdruck  verbessert  wurde ,  sondern  auch  in  Ab- 
Sicht  auf  grössere  Partien  des  Buchs,  z.  B.  sogleich 
in  der  „Einleitung"  (nach  der  ersten  Auflage  „Prole- 
goraena  genannt)  der  Vf.  manche  Bereicherung  des 
Inhalts,    sowie  manche  Umstellung  der  Abschnitte 
wonach  z,  B.   in   der  Christologie   der  früher  dritte' 
Theil,    „Christus  im  Gemüthc"  jetzt  zum  zweiten 
gemacht  ist,  hat  eintreten  lassen.    Doch  ist  eben  so 
wahr,   und  vorzüglich  wichüg,  was  Hr.  Dr. /i  so^ 
gleich,   das  Vorige  aufhebend,   hinzusetzt:    „Sollte 
sich  aber  Jemand  die  Mühe  nehmen,  beide  Ausgaben 
genau  mit  einander  zu  vergleichen,  so  wird  sich  die 
Umgestaltung  doch  mehr  scheinbar,   als  wesentlich 
herausstellen,  (wie)  eine  friedliche  organische  Ent- 
wickelung  des  Neuen  aus  dem  Alten."     Rec.  sieht 
sich  genöthigt,    hinzuzufügen:    Eine  Entwickelung 
zwar,  aber  eine  solche,  durch  welche,  nach  dem  In- 
nern gschätzt,  das  Neue  immer,  noch  das  Alte  ist* 
was  von  ihm  weiterhin  bewiesen  werden  soll.      Der 
Vf.  versichert  nächstdem,  dass  von  dem  vorhin  Ge- 
sagten seine   dcrmalige  Lehre  über  die  Sünde     in 
Rücksicht  deren  „  das  Neue  vom  Alten  hart  abgebro- 
chen" sey,  eine  Ausnahme  mache.    Aber  auch  hier 
nimmt  er  diese  Versicherung  durch  das  darauf  fol- 
gende: „Der  unbefangene  Beobachter  wird  aber  un- 
schwer einsehen,  dass  auch  in  diesem  Abbrechen  sich 
nur  ein  Keim  entwickelt  hat,  der  schon  in  der  ersten 
Gestaltung  dieser  DogmaUk  lag,  und  früh,  oder  spat, 
seine  Hülle  zerbrechen  musste,"  abermals  wieder  za- 
rück;  so  dass  man  am  Ende  nicht  recht  weiss    was 
er  mit  jenem  „Abbreclien"  eigen tlieh  meinte.    Ueber 
die  Beibehaltung  des  Titelworts  ^^evangelische  Dov- 
D  ^ 
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matik "  erklärt  sich  Hr.  H.  fcruer  dabin^  dass  dasselbe 
nicht  so  genommen  werden  solle,  als  wenn  hier  die 
Lehre    der   insgemein    so  benannten   evangelischen 
Kirche   99  vorzugsweise   getrieben  würde ,^'     sondern 
99 bloss  dieses  aussage,  dass  der  Vf.  in  dieser  Kirche 
seine  äusserliche,  wie  seine  innere,  religiöse  Heimath 
habe ,  und  dass  diese  Dogmatik  für  Solche  bestimmt 
sey,  welche  dieses  Vaterhaus  mit  ihm  theilen*/'  wo- 
von wir  eher  das  Letztere,  als  das  Erstere,  in  dem 
Buche  selbst  begründet  finden.     Entschiedene  und 
aufrichtige  Freunde  der  eigenthümlichen  Lehre  der 
protestantischen,  und  vornehmlich  der  lutherischen, 
Confession  werden  wegen  vieler  offen  rationalisti- 
schen Ansichten  und  Aussprüche  des  Vfs.  auch  in 
dieser  neuen  Auflage  seiner  ;?  evangelischen  Dogma- 
tik ^^  eben  so  wohl,    als  wegen  solchel:  in  der  alten, 
jenes  >? innere*'  Daheimseyn  mit  Recht  stark  bezwei- 
feln.   Endlich  gedenken  wir  aus  der  ^^Vorrede**  nur 
des  Einzigen  noch.     Der  Vf.  hat  seinem  Vortrage 
in  der  neuen  Ausgabe  noch  weit  Mehres ,  als  in  der 
altern,   aus  der  biblischen  Theologie,   der  Symbolik 
und  der  Dogmengeschichte  einverleibt,  worüber  er 
sich  hier  unter  Anderm  so  ausspricht:    ^^Ich  dachte, 
eine  Dogmatik  auf  historischen  Grundlagen  zu  geben, 
und  ohne  diese  vermag  ich  nicht  eine  Dogmatik  2u 
denken,  die  dem  Charakter  dieser  Wissenschaft  und 
den  Bedürfnissen  der  Kirche  gemäss  wäre."      Die 
Befolgung  dieser  Maxime  ist,  neben  der  Beibringung 
der  ausgeschriebenen  Citate,  eine  vorzügliche  Ur- 
sache des  grossem  Umfangs  der  neuen  Auflage  ge- 
worden.   Aber  mit  der  Maxime  selbst  kann  sich  Rec. 
nicht  einverstanden  erklären.    Die  durch  dieselbe  er- 
zeugten Partien  der  vorliegenden  Dogmatik  sind,  an 
sich  genommen,  alle  schätzbar,  und  eine  99 evange- 
lische'* Dogmatik  insbesondere  kann,    um  in  ihrer 
Specialität  erkannt  zu  werden,  der  Berücksichtigung 
des  Symbolischen  sowohl,  als  des  Biblischen,  aller- 
dings nicht  entbehren ;    sie  muss  vielmehr  ihre  Zu- 
sammenstimmung  mit  der  h.  Schrift  und  mit  dem  be- 
treffenden kirchlichen  Bekenntnisse  überall  nachwei- 
MOA  kdimen,  in  sa  weit  sie  eine  historische  Grundlage 
hat.     Dennoch  geh5rt  Dogmengeschichte  an  sich  in 
die  Dogmatik  selbst  nicht,  da  diese  jederzeit  als  ein 
Inbegriff  von  Lehren,   nicht  aber  zugleich  als  eine 
Qeschicliie  dieser  Lehren  zu  betrachten  ist.    Hr.  Dr. 
Bm  hat  iodess  die  ganze  j^specielle  Dogmengeschichte^ 
MM  einem  Inhaltstheile  der  Dogmatik  gemacht 

Die  neue,  in  Materie  und  Form  so  stark  umge- 
ariMtete,  Ausgabe  dieses  dogmatischen  Lehrbuchs 
dmebgingig  mit  der  alten  zu  vergleichen  und  nach 


solcher  Vergleichung  zu  beurtheilen,  gestattet  der 
Raum  hier  nicht.  Auch  selbst  nur  in  Absicht  auf  did 
beiden  ^Haupttheile^  des  Buchs  im  Ganzen  genom- 
men würde  die  Ausführung  dieses  Geschäfts  hier  un- 
statthaft seyn«  Unser  bescheidenes  Urtheil  über  das- 
selbe begnüge  sich  demnach  damit ,  dass  wir  zuvör- 
derst überhaupt  der  angeführten  Versicherung  des 
Vfs. ,  es  enthalte  diese  zweite  Ausgabe  im  Wesent- 
lichen keine  andere  Religionslehre ,  als  die  erste ,  mit 
überzeugungsvoller  Entschiedenheit  beistimmen,  dann 
aber  die  Behauptung  unserer  Recension  der  ersten 
Ausgabe y  dass  die,  picht  historische,  sondern  rein 
philosophische^  Grundlage  dieser,  sich  evangelbch 
nennenden,  Dogmatik  keine  echte  Religion  enthalte, 
durch  eine  im  Ganzen  angestellte  genauere  Prüfung 
derselben  beweisen ,  und  dass  wir  endlich  noch  über 
einige  besondere  Lehrstucke  des  Buchs,  wie  sieXetzt 
erschienen  sind,  unsere  unmassgebiichen  Bemerkun- 
gen mittheilen. 

In  der  ersten  Auflage  war  die  gesammte  Lehre 
der  Dogmatik  unter  die  drei  Haupttheile,    Anthro- 
pologie,   Theologie    und    Christologie ,     gebracht. 
Diese  Anordnung   ihres  Planes    ist  in  der  zweiten 
dadurch  verändert  und ,    was  die  Logik  dabei  be- 
trifft,  wirklich 4 auch  verbessert,    dass  die  beiden 
Haupttheile,  Anthropologie  und  Theologie,   welche 
gemeinschaftlich  die  philosophische  Religionstheorie 
hier  ausmachen,  unter  dem  Titel:  ^^Ontologie"  zu« 
sammengefasst  sind,    die  ^9 Christologie'*  aber^   wie 
friiher,  die  eigenthümliche  Christenthumslehre  vor- 
stellend, ien  zweiten  Haupttheil  des  Ganzen  bildet. 
Was  die  metaphysische  Bedeutung  des  neu  erwähl- 
ten ,  aber  durch  nichts  weder  erklärten,  noch  begrün- 
deten Namens  Ontologie  betrifft,  so  möchte  man  darin 
leicht  eine  Naivetät  des  Vfs.  finden,  in  wie  fem  durch 
denselben  die    beiden  darunter   begriffenen  Haupt- 
stücke, ron  dem  Menschen  und  von  Gott,  nicht  nur 
als  blosse  Philosophie,  was  Hr.  Dr.  H.  offen  aner- 
kennt, sondern  zugleich  als  zu  derjenigen  Art  von 
Philosophie,  welche  vom  Begriffe  des  Seyns,  nicht 
dem  des  Seynsollens,  aus-/*  und  auch  nie  darüber 
hinausgeht,  mit  Einem  Worte  zu  der  99 Naturphilo- 
sophie,*' geh&rig,  ersieheinen,  was  er  lohne  Zweifel 
jetzt  eben  so  wenig,  oder  vielmehr  noch  weniger  ein- 
gestehen wurde ,  als  diess  in  Beziehung  auf  die  erste 
Ausgabe  der  Fall  war:  und  also  auch  in  dieser,  der 
metaphysischen^,    Hinsicht   d&rfte  man  wohl  jenen 
Collectivnamen  für  die  vorliegende  dogmatische  An- 
thropologie und  Theologie  als  eise  Verbesserung  an* 
fähren  können. 
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Fiir  den  Gnmdirrtham  der  nunmehr  offen  und 
richtig   bezeichneten  philosophischen  Religionslehre 
des  Vfs.  glftnbt  Rec.  dasjenige,  was  in  diesem  ersten, 
ab  udomatisch  wahr  hingestellten,    übrigens  beiden 
Auflagen  gemeinschaftlichen^  Satzederseiben:  99 das 
Wesen  der  Menschheit  ist  die  aus  dem  Endlichen  zu 
erschaffende  Unendlichkeit/^  ausgesprochen  wird,  an- 
nehm^i  zu  dürfen.     Denn  einerseits  wird  derselbe 
durch  keinen  tiefer  hegenden  ,  unterstützt ,    sondern 
durch  die  ihm  beigegebenen  Worte:  99'der  menschliche 
Geist ,  welcher  beginnt  mit  der  blossen  Kraft  zu  sey n, 
hat  in  sich  das  Gesetz  einer  unendlichen  Entwiche- 
Inng  seiner  selbst,^*  nur  erklart  und  ausgedeutet,  und 
andererseits  ruht  auf  eben  demselben  der  hier  herr« 
sehende  Begriff  der  Freiheit,  indem  es  im  Contexte 
sofort  weiter  heisst:    99 Diese  Kraft  (die,  zu  seyn), 
welche  zugleich  C?)  Gesetz  ist,  nennen  wir  (der  Vf. 
nebst  anderen  Naturphilosophen)  Freiheit,    d.  h.  ein 
durch  sich  selbst  in  bestimmter  Art  Seyendes,^'  wel- 
cher Freiheitsbegriff  sodann  der  gesammten  sowohl 
Theologie,   als  Anthropologie  dieser  evangelischen 
Dogmatik  im  Folgenden  zu  Grunde  gelegt  ist.    Dass 
aber  jener  erste  Satz  etwas  Irrthümliches  enthalte, 
leuchtet  Jedem  ein,   welcher  unparteilich  und  auf- 
merksam erwägt,  dass  derselbe,  auch  zusammt  und 
gemäss  der  ihm  beigefugten  Deutung,  nur  in  so  fern 
vom  Menschen  ausgesagt  werden  könne,   als  er  von 
der  Welt  überhaupt  gilt,    folglich  noch  keineswegs 
Etwas,  geschweige  das  Rechte,  über  das  Wesen  der 
Menschheit "  insbesondre,  d.i.  über  deren  Eigenthüm- 
lichkeit,  bestimmt:    so  wie  freilich  auch  die  darauf 
basurte  Freiheit  Gott  und  Menschen  gemein  ist,  und 
eben  darum  nichts  Specifisches  für  den  Letztern  be^ 
zeichnet.    Wie  nahe  liegt  schon  bei  diesem  Eingänge 
zu  unserer  angekündigten  Kritik  der  Verdacht,  dass 
dem  Hn.  Dr.  H.  noch  immer  für  Wahrheit  gelte :  Gott 
ond  Welt,  und  hiermit  auch  Gott  und  der  Mensch, 
sind  Eins,  d.  h.  einerlei!    Diese  Kritik  selbst  soll  den 
Begriff  der  Religion,  welchen  der  Vf.  als  den  nach  der 
Vernunft  und  nach  den  speciellen  Erkenntnissquellen 
des  evangelischen  Christenthums  einzig  giltigen  auf- 
steUt,  und  mit  dessen  Probehaltigkeit  daher  der  ge-« 
sanunte  innere  Werth  dieser  Dogmatik  entweder  fest- 
steht, oder  fUlt,  dem  Vortrage  in  der  zweiten  Auf«- 
läge  CS*  ^  —  ^"^^  gemäss,  zum  besondem  Gegen- 
stände haben.    Nach  $.  57  ist  das  Wesen  der  Heli- 
kon die  Liebe  des  Menschen  zu  Gott.    Diese  Liebe 
lJ>er  99 zu  irgend  etwas  Unendlichen/*   welches  hier 
eben  ^^Gott"  ist,  beruhet  nach  den  §§.  55  u.  56,  auf 
99 einer  Kraft'*  im  Menschen  ^9 die  sich  Fremdes  (hier 


das  Unendliche  =  Gott)  aneignet,  ohne  es  jedoch  in 
sich  aufzunehmen  ($.56  steht  daneben:  99 noch  die 
eigene  Selbständigkeit  daran  zu  veriieren"),  dass  ihr 
dasselbe  wie  ein  eigenes  wird.'V 

CDer  Beschluss  folfft.^ 
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iBesehluss  von  Nr*  3.) 

Doch  verfallt  hierbei  Hr.  v.  i?.  nach  dem  bereits  ange- 
führten auf  das  andereExtrem^  insofern  er  der  Ansicht 
das  Wort  redet,  dass  das  Entlehnen  der  Sagen  auf  Sei- 
ten der  Hebräer  sey,  wobei  erdieAehnlichkeiten  verfol- 
gend die  inneren,  radikalen  Unterschiede  aus  dem  Auge 
verliert,   ein  Umstand,    der  mehrfach  zu  unrichtiger 
Auffassung  Anlass  gegeben  hat    So  ist  einzig  mit  der 
Idee  des  Hebräerthums   eine  Schöpfung  aus  Nichts 
verträglich,  wo  Hr.  v.  JB.  S.  8.  nach  Analogie  ein  Chaos 
ohne  Veranlassung  im  Texte  unterschiebt ;  so  ist  der 
Sundenfall  auf  den  strengsten  Jehovismus  basirt  (s. 
Titch  z.  Gen.  S.  52  f.),  während  v.  B.  ihn  dem  Par- 
sismus  näher  bringt ;  so  ist  D\nbfi^  auch  in  der  Genesis 
der  Gott  der  hebr.  Theokratie,  während  v.  B.  wieder- 
holt darin  Spuren  des  Polytheismus  findet      Ebenso 
hat  das  Hebräerthum ,  um  nur  dies  noch  anzuführen , 
den  Gedanken  von  Entwickelungsperioden  der  Welt 
aufgegeben,    und  darum  sind    ihm   die  Patriarchen 
wirkliche  Individuen ,  ihre  hohen  Lebensjahre  wirk- 
liche, das  idealisirte  Glück  derselben  malende,    Le- 
bensjahre; die  Fluth  ist  ihm  nicht  mehr  Bild,   son- 
dern eine  wirkliche  Fluth,  die  der  allmächtige  Welt- 
richter zur  Züchtigung  des  Lasters  sandte   und  so 
dürfte  es  nicht  leicht  etwas  Verschiedeneres  geben , 
als  das  innere  Wesen  der  hebr.  Urgeschichte  ver- 
glichen mit  den   analogen  Erscheinungen  im  übrigen 
Oriente.    Was  beweist  dies  aberY   Sicherlich  nicht 
(späte)  Entlehnung,    sondern  selbstständige  Entwi- 
ckelung  urgemeinsamer  Elemente  innerhalb  der  be- 
stimmten Schranken  eines  bestimmten  Volksbewusst- 
seyns,  und  dieser  Gesichtspunkt  dürfte  zugleich  des 
Vfs.  gelehrte  Untersuchungen  S.  CII  u.  CXXXVI  ff. 
theils  widerlegen,  theils  wesentlich  modificiren.  Hier- 
durch ergiebt  sich  zugleich,  was  wir  3)  über  die  An- 
sicht des  Vfs.  vom  Ursprünge  der  elohistischen  17r- 
sehrifi  urtheilen  müssen.    Richtig  betrachtet  er  die- 
selbe als  die  Grundlage  des  ganzen  Buchs,  die  erst 
später  wesentliche  Erweiterungen  erhalten  hat,  und 
bleibt  hierbei  der  Vf.  auch  nicht  unmer  consequent, 
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vgl.  S.  152,  wie  überhaupt  eine  eindringlichere  Un- 
tersuchung  bei   den  einzelnen  Stücken  wünschens- 
werth  gewesen  wäre,  so  trifidt  er  doch  im  Wesent- 
lichen das  richtige  Verhältniss.    Unmöglich  aber  kon» 
nen  wir  darin  Hn.  v.  B.  beipflichten,    dass  er  diese 
clohis tische  Urschrift  aus  fremden,  namentlich  chal- 
däischen  Mythen  nicht  vor  dem  7.  See.  v,  Chr.  zu- 
sammengestellt seyn   lässt  und  die  innige   Verket- 
tung   der    ursprünglich    ausländischen    Urgeschichte 
mit    der   speciellen    Stammsago    durch    die   Urver- 
wandtschaft der  in  Betracht  kommenden  Volker  er- 
klärt. (S.  CXC  f.)     £s  beruht  dies   Resultat  auf 
dem  eben  berührten  Mangel  an  allseitiger  Betrach- 
tung der  Erzählungen,    deren  radikal  verschiedener 
innerer  Charakter  gerade  in  dieser  elohistischen  Ur- 
schrift ein  echt  nationales  Product  des  Jehovismus 
erkennen  lässt  und  dies  um  so  leichter,    je  schärfer 
man  den  Zusammenhang  der  Genesis  mit  den  übrigen 
Büchern  des  Pentateuchs,    denen  in  volhg  gleicher 
Weise  jene  Urschrift  zum  Grunde  liegt,    in  das  Auge 
fasst.    Unmittelbar  aus  dieser  Auffassung  des  Vfs., 
die  wir  als  eine  verfehlte  bezeichnen  müssen,  ergiebt 
sich  4)  die  Ansicht  von  der  Ab fasswigszeit  des  Buchs, 
welche  Ilr.  r.  B*  in  die  späteren  Zeiten  der  hebräischen 
Monarchie  herabsetzt,   und  dies  um  so  nothwendiger, 
jemehr  nach  seinem  Dafürhalten  schon  die  elohisti- 
sche  Urschrift  auf  Entlehnung  %'on  Völkern,  mit  de- 
nen der  Hebräer  erst  spät  in  unmittelbare  Berührung 
kam,  beruht.     Lebens werth  ist  dabei  die  Consequenz 
des  Vfs.,    der  sich  fern  hält  von  einer  Mode  gewor- 
denen Halbheit,  die,  wie  unvermögend  das  Verschie- 
dene zu  vereinigen ,  so  zu  feig  ist,    mit  einem  ent- 
schiedeneu Resultate  hervorzutreten.  3Iuss  allerdinga 
auch  Rec.  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  Gründe  des 
Vfs.  bekennen,  dass  jene  Ansicht  von    der  Abfas- 
sungszeit, wie  sie  zum  Theil  auf  unrichtigen  Prämis- 
sen beruht,  so  selbst  eine  verfehlte  ist,    die  der  Vf. 
durch  in  schiefe  Beziehungen  gestellte  Dokumente 
aus  dem  A.  T.   gestützt  hat,    so  muss  er  doch  auch 
bekeunen,    dass  Hr.  v.  Jff.  Alles,    was  Fleiss  und 
Scharfsinn  für  jene  Ansicht  aufbringen  können,  zu- 
sammengestellt und  dadurch  reichhaltige  Materialien 
geliefert  hat  zu  weiteren  Untersuchungen  über  einen 
Gegenstand  ,  der,  wie  jeder,   der  eigne  Erfahrungen 
in  der  alttestamentl.  Kritik  besitzt,    gern  einräumen 
wird,  noch  lange  nicht  zu  einem  entscheidenden  Re- 
sultate reif  ist. 


Mehr  in  Schatten  gestellt  ist  die  Erklärung  des 
Einzelnen  und  der  strengere  Grammatiker  wird  öfters 
Anlass  haben  mit  dem  Vf.  zu  rechten,    wie  wenn  zu 
c.  11,  2  für  t'^i^^jü  die  Erklärung  gegen  Morgen  als 
Sfn'dchwidrig  verworfen  wirdj  c.  18,  5.  ')S)-b5"'»s  durch 
denn  deshalb  wiedergegeben,   oder  S.  36  der  etymo- 
logische Zusammenhang  von  tti'*^;  und  n'Ojtf  in  Abrede 
gestellt  ist,  u.  a.  Anderwärts  liegen  nur  momentane 
Uebereilungeu  zum  Grunde,    wie  wenn  zu  c.  49,  10 
die  Ableitung  des  i'^b^'i  von  trbn  durch  den  seltsam 
gebrauchten  Dual  angegriffen,  oder  c.  49,  83  ^^'^ 
als  für  nrrss  Qcorr.  rcs^x)  stehend  erklärt  wird.  An- 
deres dagegen  hängt  von  der  Totalansicht  des  Vfs. 
ab,  wie  die  Auflösung  des  tiyq^  c.  6,  3  in  &^  'ntiMa , 
des  nb^  c.  49, 10  in  ib  n)ö^,  wogegen  schon  die  Ge- 
schichte der  Sprache  streitet.    Eben  dahin  gehört  die 
Ansicht  von  der  barbarischen  Bildung  der  ägyptisch 
seyn  sollenden  Namen  aus  dem  Aramäischen  S.  386  ff. 
Daneben  hat  aber ,  was  kaum  der  Er^^ähnung  bedarf^ 
Hr.  V.  B,  oft  dunklere  Stellen  glücklich  behandelt,  wie 
iQbs»  c.  4,  13,   ^rjFCSi\i  c.  47,  31   u.  v.  a.,  und  oft 
durcii  seine  umfassende  Kenutniss  des  Orients  tiefe 
Blicke  in  die  archäologischen ,   historischen  und  eth- 
nographischen Theile  des  Buchs  geworfen.  Viele  von 
den  hier  versuchten  Etymologien  werden  einen  dauern- 
den Werth  behaupten,   wohin  wir  rechnen:  ü"3*yÄ== 
ArjavartUy    n^Dsn»  .^  Arjapakuchaiä    (beides  von 
Benfey  Monatsnamen    S.   195.  197.    stillschweigend 
aufgenommen),  bc*^:»  =-  Amurapula  woran  sich  ^rir- 
damipal=:  Sri  J/uniapula  Siuschliossty  u.a.m.,   wenn 
wir  auch  nicht  unbedingt  den  8.  149  ff.   versuchten 
Sprachvergleichungen  beitreten  möchten ,   unter  wel- 
chen unsz.  B.  jy'p'p  Ilurnj  Sausk.  liarna*'  begegnet, von 
denen  aber  ersteres  auf  die  somit.  W.  nnp  bohren  zu* 
rückgeht  (vgl.  zur  Form  einerseits, 'j'^saE,  andrerseits 
nj^a»  von  *|i;j3  aus  iDia),  letzteres  gar  nicht  Uorn 
bedeutet,  sondern  das  Oehr  coutrahirt  aus  kartna  vo« 
W.  krit  findere. 

Mit  der  Versicherung  seiner  besonderen  Hoch- 
achtung scheidet  Rec.  vom  Vf.  und  wünscht  aufrich— 
tig,  dass  die  reichen  Schätze^  welche  in  vorüegendem 
Commentare  niedergelegt  sind,  fortwirken  mögen  ^ 
Licht  und  Wahrheit  in  der  Wissenschaft  zu  befördern, 
aber  inniger  noch^  dass  der  Himmel  bald  dem  Vf. 
seine  geschwächte  Gesundheit  völlig  herstellen  mQge  ^ 
um  ihn  noch  lange  durch  Wort  und  Schrift^  für  die 
Wissenschaft  thätig  zu  sehen. 
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ie  Stellang,  welche  dieses  Werk  anter  den 
liierarischen  Erscheinungen  einnehmen  soll,  ist  in 
der  Vorrede  angedentet.  Es  wird  dort  der  bei  der 
Bchreibseligkeit  der  jetzigen  Zeit  überhandnehmende 
Uebelstand,  dass  man  so  wenig  bemüht  ist,  den 
Gegenstand  tief  und  gründlich  zn  erfassen  and  statt 
die  Gründe  der  Erscheinangcn  in  ihrer  eigenthüm* 
lichea  Natur  zu  suchen  und  nachzuweisen^  diesel- 
ben durch  willkürliches  Hineintragen  fremdartiger 
Elemente  erkl&ren  will,  gerügt  und  aus  dem  Un- 
vertrauen  zu  dem  wissenschaftlichen  Gedanken  ab- 
geleitet, analog  den  Erscheinungen  im  politischen 
Treiben  unserer  Tage,  welche  gleichfalls  von  dem 
Unvertrauen  zu  dem  Gedanken ,  der  sich  in  den-  be- 
stehenden staatlichen  Institutionen  manifestirt,  her- 
stammen sollen.  Im  Gegensatz  hierzu  will  der  Vf/ 
die  alte  Kunst  des  Papinian  und  Paulus  wieder  za 
Ehren  bringen  und  hat  sich  hierzu  eine  sehr  schwie- 
rige und  zwar  vielfach,  aber  selten  gründlich  be- 
arbeitete Rechtsmaterie  gewählt ,  deren  einzelne  Er- 
scheinungen darch  Zurückfuhren  auf  ein  die  ganze 
Lehre  durchdringendes  Princip  nicht  allein  genü- 
gend erklart  werden,  sondern  sich  auch  als  nothwendig 
heraustellen  sollen.  Ausgehend  von  der  Interpreta- 
tion der  Quellen  sucht  der  Vf.  den  Grundgedanken 
4er  Lehre  zu  finden,  der  ihm  dann  als  Leitstern 
Jient  um  die  einzelnen  Sätze  in  ihrer  wahre^  Ge- 
stalt und  in  ihrem  Zusammenhange  unter  sich  wie 
mit  dem  Grundprincipe  zu  erkennen. 

Im  ersten  Abschnitte  behandelt  der  Vf.  die  for- 
melle Grundlage  des  Anwachsungsrechts.  Alles  wird 
gestützt  auf  den  Satz :  iof  •-  legaia  singiüü  data  esse, 
coneursu  partes  fieri  und  als  Folge  davon  angege- 

Brgänz.  BU  zur  A.  h.  Z.    1840. 


ben,  dass  nur  bei  deni  Ugnturn  per  vimlieationem 
und  per  praecepiionem  im  Falle  reeller  Conjunotion 
Anwachsung  möglich  sey.  Die  verschiedenen  Erklär 
rangen  dieser  Erscheinung  werden  zunächst  recensirt. 
Hierzu  möchte  Ref.  folgendes  bemerken.  — 
Mayers  Argumentation  ist  nicht  so  verfehlt,  wie  es 
dem  Vf.  scheint.  Sie  ist  folgende:  Anwachsong 
tritt  ein,  wenn  dasselbe  Mehren  gewährt  ist,  die 
durch  ihr  Zusammentreffen  sich  gegenseitig  beschrän- 
ken. Nun  aber  sind  bei  der  disjunctiven  Zuwen- 
dung im  Damnationslegat  Obligationen  gewährt  die 
selbst  in  dem  Falle,  wenn  sie  denselben  Gegen- 
stand haben,  als  verschiedene  anzusehn  sind  da  bei 
Obligationen  nicht  der  Gegenstand  sondern  die 
Person  das  Unterscheidende  macht;  folglich  fehlt 
hier  das  Erforderniss  des  Anwachsungsrechts,  dass 
Mehren  dasselbe  gewährt  ist.     So  folgt  der  Regel 

nach  die  Rechtbeschränkung  aus  der  Verschiedenheit; 
Beschränkung  setzt  Verbindung  voraus.  Den- 
noch fehlt  etwas  in  dpr  Mayerschen  Argumentation 
nämlich  der  Beweis,  dass  die  Identität  des  Gegen- 
standes keine  Verbindung  der  Obligationen  nach  sich 
ziehe.  Man  muss  selur  wohl  die  verschiedenen  Be- 
deutungen des  Gegenstandes  einer  obiigatio  unter- 
scheiden. Zunächst  ist  Gegenstend  derselben  die 
Leistung  selbst.  Es  ist  charakteristisches  Merk- 
mal der  ofiligatioy  dass  sie  ein  Recht  auf  eine  Lei- 
stung giebt;  dieses  Leisten,  i/nre,  facere,  praeHare 
ist  eigentUcher  Gegenstand  der  obligutio,  das  was 
bei  Geltendmachung  derselben  gefordert  wird.  Weil 
aber  in  dem  Begriff  des  Leistens  noch  ein  anderes 
Merkmal ,  das  des  Gegenstandes  der  Leistung  liegt, 
so  ergiebt  sich  in  dem  Gegenstande  der  Leistung 
die  Gegenstand  der  obligatio  ist,  nodi  ein  mittelba-» 
rer  Gegenstand  der  letztern.  Wenn  wir  nun,  diese 
Unterscheidung  im  Auge,  jene  Frage  wiederholen,  so 
müssen  wir  zunächst  untersuchen,  ob  die  Lei- 
stung selbst,  dasrfflrrc,  facerCy  praesiare  das  Indivi- 
duelle der  Obligation  ausmacht,  und  diese  Frage  müs- 
sen wir  bejahen.  Es  gehört  wesentlich  zur  obliga^ 
iio^  in  ihm  zeigt  sich  das  Untersehdidende.     Dage- 
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gen  gehört  der  mittelbare  Gegenstand  der  oUigaiiOj 
das  atiquid  des  dore,  fatere,  praestare  nicht  so  we- 
sentlich vom  Wesen  derselben,  d.  h.  im  einzelnen 
Falle  kamt  dieses  sehr  wohl  einer  Veränderung  un- 
teiliegen,  ohne  dass  dadurch  die  Obligation  eine 
andere  wird,  während  eine  Veränderung  des  unmit- 
telbaren Gegenstandes  eine  Veränderung  der  Obli- 
gation nothwendig  nach  sich  zieht.  Fragen  wir  nun 
nach  der  Möglichkeit  einer  reellen  Conjuncfion,  so 
müssen  wir  diese  beiden  Begriffe  von  res  sehr  wohl 
unterscheiden;  (und  da  leuchtet  es  wohl  von  selbst 
ein,  dass  eine  Identität  der  re«  in  der  ersten  Be- 
deutung bei  verschiedenen  Obligationen  nicht  statt 
finden  könne;  denn  die  Verschiedenheit  dieser  res 
fuhrt  eine  Verschiedenheit  der  obligationes  von  selbst 
mit  sich.  Ob  aber  bei  in  dieser  Hinsicht  verschiede- 
nen Obligationen  durch  eine  Gemeinschaft  der  res 
in  der  zweiten  Bedeutung  die  Möglichkeit  einer 
realen  Conjonction,  welche  als  Grund  des  An- 
wachsungsrechts angesehen  werden  könnte ,  bewirkt 
werde ,  ist  eine  andere  Frage ,  auf  die  eigentlich  die 
Hauptaufmerksamkeit  gerichtet  werden  muss.  Die 
eigene  Ansicht  des  Vf.  ist  nun  folgende:  Das  Un- 
terscheidende liegt  darin,  dass  bei  den  Legaten  per 
damnationem  und  sinendi  modo  die  Zeit  der  Er- 
richtung, bei  den  per  vindieationem  uni  per  praecep^ 
iUmem  die  Zeit  des  Erwerbs  entscheidend  ist.  Das 
Verschaffen  von  Obligationen  war  ohne  eine  ver- 
mittelnde Idee  römisch  nicht  denkbar  und  diese  war 
nun,  dass  man  das  Legat  einer  richterlichen  Ent- 
scheidung gleich  setzte,  die  als  solche  ihre  verbindende 
Kraft  nur  in  etwas  Formellen  hat.  So  stellen  sich  denn 
bei  disjunctiver  Verschaffung«)  mehre  formell  verschie- 
dene Actedar,  die  das  Recht  geben.  Deshalb  mnss, 
da  das  Erzeugende  den  Umfang  eines  Rechts  angiebt, 
dasdurch  jeden  Act  erzeugte  Recht  als  unabhängig  von 
dem  andern  angesehen  werden.  Dagegen  ist  bei 
conjunctiver  Legirung  nur  ein  Act^  der  formell  das 
Recht  giebt;  deshalb  müssen  sie  sich  gegenseitig 
beschränken;  Anwachsong  ist  aber  nicht  möglich^ 
weil  die  damnaÜo  das  Recht  giebt ,  mithin  ab  in/tio 
so  viel  Theile  als  Legatare  vorhanden  sind.  Auch 
sur  Correalobligation  ist  keine  causa  da.  Anders 
beim  legafum  per  vlndicaiionem  und  per  praecepih^ 
nem.  Hier  soll  Eigenthum,  dingliches  Recht  un- 
mittelbar vom  Testator  auf  den  Honorirten  übergehn. 


Hiemach  muss  denn  die  Wirkung  dieser  Legate 
nach  einem  dem  Tode  des  Erblassers  nachfolgen- 
den Momente  beurthcilt  werden.  Denn  die  beherr- 
schende Rechtsidee,  Unmittelbarkeit  der  Uebertra- 
gung  setzt  Freiwerden  des  Objects  voraus.  Dem- 
nach ist,  wenn  nicht  ausdrucklich  Theile  bestimmt 
sind,  die  Sache  ganz  denen  gegenüber  legirt,  die  nach 
dem  Tode  des  Testator  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Wie 
aber  erklärt  sich  das  coHCtirsu  partes  fieri'i  Der  ge- 
wöhnlich angegebene  Grund  der  solidarischen  Berechti- 
gung passt  nicht,  indem  er  auf  die  unthcilbaren 
dinglichen  Rechte,  bei  denen  doch  Anwachsung  statt 
findet ,  nicht  bezogen  werden  kann.  —  Da  der  dies 
veniens  Zeitpunkt  des  eintretenden  coflairsiis  ist,  so 
bestimmt  derselbe  Act^  welcher  das  dingliche  Recht 
gewährt ,  auch  die  Beschränkung.  Beides  muss  eine 
Verbindung  haben  und  die  liegt  darin,  dass  der 
Erwerb  für  Alle  derselbe  ist,  weil  sie  durch  das 
einmalige  gleiche  factum  berechtigt  werden,  und  so 
müssen  sie  sich  ebenso  beschränken ,  als  im  Allge- 
meinen Diejenigen ,  denen  dasselbe  Recht  durch  e^- 
nen  Entstehungsact  gewährt  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  hat  die  Erörterung  der 
materiellen  Grundlage  des  Anwachsungsrechts  zum 
Gegenstande.  Sehr  richtig  und  treffend  sind  die 
früheren  Ansichten  hierüber  widerlegt.  Gut  und 
bündig  ist  nachgewiesen  worden,  dass  Mayer,  wenn 
er  den  Willen  des  Testator  als  Grund  des  Anwach- 
sungsrechtes hinstellt  und  dennoch  denselben  von 
dem  Gebrauche  der  bestimmten  Formeln  abhängig 
macht,  durch  das  letzte  seinen  angegebenen  Grund^ 
den  Willen ,  nur  zu  einem  zufälligen  Accidenz  macht, 
und  auch  auf  diese  Weise  ein  sicheres  Criterium  zwi- 
schen den  Fällen  der  Anwachsung  und  den  Fällen,  wo 
ein  der  Anwachsung  ähnliches  Resultat  herauskommt, 
wo  jedoch  im  Gegensatz  zur  Anwachsung  der  Wille 
des  Testirers  als  Grund  angesehn  wird,  nicht  zu  fin- 
den im  Stande  ist.  Ebenso  wird  die  Meinung  von  Hol- 
tius,  der  eine  Communion  als  Grund  der  Erscheinun- 
gen, die  sich  als  Accrescenzrecht  herausstellen ,  an- 
nimmt, widcrJegtdurch  den  Beweis,  dass  eines  Theils 
eine  Communion  nicht  die  bei  der  Anwachsung  sich 
zeigenden  Folgen  hat,  andern  Theils  eine  Communion 
zwischen  den  Collcgataren  erst  eintreten  kann,  wenn 
von  Anwachsung  nicht  mehr  die  Rede  ist. 

iDie  FortMf.tzung  foigi.') 


*)  Das  provInsieUe:  Verschaffung  ffir  S^uwendan«  n.  fthnl.  Aa!«dr.  hat,  bei  Schneider  C^er  an«  Mayer  entlehnt)  und  (wie  ea 
acheint)  nach  bei  demRec.  Beifiil  gefanden.  DieRedaction  kann  es  aber  nicht  Ober  sich  gewinnen,  dorch  Anftiahme  sflddeue- 
acber  Provinaalisaen  aor  Verdrängung  allgemein  Teratändlicher  nnd  auch  etymologisob  richtiger  gebildeter  Anadracke  beixn« 
tragen  nnd  bat  daher  in  dea  folg.  Thalle  der  Bec  einen  andern  dafOr  aabatitalrt  Bed. 
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THEOLOGIE. 

Lnpzio,  b.  Breitkopf  o.  Htrtel :  Lekrhuch  der  evan- 
geJüehen  DognuttOt  von  Dr.  Karl  Hase  u.  s.  w. 

iBeieklut*  von  Ifr»  4). 

Diese  voa  anserm  Vf.  nach  vorigem  angenom« 
nieae  menschliehe  Krafl  macht  nach  ihm  daa  ein- 
sig Mögliche  au8,  um  den  doppelten ,  %.  54,  dar-* 
gelegten  Widerepruch  su  heben«  welcher  im  We- 
sen   des  Menschen   enthalten   ist ,    wiefern,  dieses 
99 im  Werden  des  Endlichen  zum  Unendlichen"  be- 
steht, welches  Werden  99  an  sich  nnmöglich/'  weil 
das  Unendliche  99  die  schlechthinnige  Verneinung  des 
Endlichen "^   ist,    und   wiefern  die  Freiheit   als  die 
Kraft   dieses   Werdens,    weil   sie   als   ein   >9 nicht 
durch  eigene  Kraft   nnd  Entschluss  Gewordenes/^ 
mithin  als  99 etwas  Unfreies/'   sonst  anch  ^ relative 
Freiheit ^^  genannt,  ^^anerkannt  werden  muss."    Hier- 
mit also  gesteht  jetzt  der  Vf.  selbst  zu,  dass  seine, 
alles  Uebrige  in  seiner  Religionstheorie  begründende, 
von  uns  bereits  beurtheilte,  Bestimmung  des  Wesens 
der  Menschheit  an  zwei  inneren  Widersprüchen  leide, 
folglich  sich  selbst  im  Begriffe  vernichte,  von  wel- 
chem zweifachen  Selbstwiderspruche  er  auch  $.  54 
wehklagend  behauptet,   dass  derselbe  99 sich  äussre 
im  Gefühl  der  Vergeblichkeit  aller  menschlichen  Be- 
strebung und  doch  (?)  zugleich  in  der  Sorge,  dass 
jene  unbekannte  Kraft  (er  meint,  die  göttliche) ,  wel- 
che die  Ursache  unserer  Freiheit  geworden  (?)  ist, 
mit  derselben  Willkiir  (mit  welcher  sie  diese  Ursache 
wurde?)  einst  aufliören  werde  es  zu  seyn;"  ;und 
durch  solche  Wehklage  giebt  er  zu  erkennen,  dass 
jene  menschliche  Kraft,  welche  allem  geeignet  sey, 
die  läebe  zum  Unendlichen  hervorzubringen,  ledig- 
lich aus  Bedürfniss  (einem  Bedürfnisse  seines  Sy- 
stems!) angenommen  werden  müsse,  was  er  auch 
§.  55  ausdr&c)(lich  zugiebt.    Aber  diese,  bloss  um  des 
Bedürfnisses  willen  99  sich  selbst  vor  der  Vernichtuug 
jener  (deutlicher:  durch  jene)  Widersprüche  zu  ret- 
ten,** angenommene  (oder  vielmehr  ersonnene)  Kraft 
ist,  näher  besehen ,  ebenfalls  etwas  innerlich  Wider- 
sprechendes.   Denn  welcher  Menschenverstand  ver- 
mag es  wohl,  die  beiden  Merkmale:  99 sich  Fremdes 
(hier  Etwas  in  Gott)  so  aneignen,  das  dasselbe  wie 
ein  Eigenes  (im  Menschen)  werde,"    folglich  ein  in 
das  eigene  Wesen  Eingegangenes  sey,  und:  ^jcsmchi 
in  sich  aufnehmen ,'  in  Einem  Begriffe  zusammen  zu 
fassen?    Welch  ein  99 Wesen  der  Religion,"*  das  sei- 
ner Giltigkeit  nach  durch  drei  Widersprüche,   zwei 
sagestandene  und  einen  zwar  nicht  zugestandenen, 
aber  doch  unleugbaren,  bedingt  ist !    Ein  so  beschaf- 


fener ReBgionsbegriff  kaUn  suvSrdeirst  nnm9gUch  >  da 
er  dreifach  unlogisch  ist ,  Vemunftreligion  begründen. 
Aber  die  vom  Vf.  bestimmte  ,9Liebe  zu.  Gett"  ist  auch 
nicht  die  des  N.  T.  (der  vorzugsweise  christlichen 
heiligen  Schrift),  von  welcher  Johannes  (1,5,3)  so 
trefflich  (vgl.  z.B.  Mätth.  22,  37—89)  spricht:  yyDas 
ist  die  (rechte)  Liebe  zu  Gott,  dass  wir  seine  Gebote 
halten  ,^^  wovon  jene  Bestimmung  kmne  Sylbe  ent- 
hält; und  eine  Glaubenslehre,  welche  schon  in  ihrem 
Grundbegriffe  weder  mit  der  Schrift,  noch  mit  der 
Vernunft  übereiiitrifft,  kann  der  Wahrheit  gemäss 
anch  nicht  kirchlich  christliche  Religion  genannt  wer- 
den. Welche  Religion,  und  welche  Dogmatik  also 
auch,  wird  vielmehr  die  uns  hier  zur  Prüfung  gege- 
bene seyn?  So  viel  wir  sehen,  die  einer  Liebe  zu  . 
Gott,  durch  welche  der  Mensch  zwar  nie  Gott  ist, 
aber  doch  stets  gern  werden  möchte,  mit  andern 
gleichgeltenden,  nur  kürzern  Worten:  die  99 des  Gott 
werdenden  Menschen;'^  welchen  vom  Reo.  in  An- 
spruch genommenen  Ausdruck  der  ersten  Auflage 
übrigens  Hr.  Dr.  U,  in  der  gegenwärtigen  zweiten  ab- 
sichtlich gemieden  zu  haben  scheint 

Nachdem  wir  durch  die  vorstehende  Kritik  unser 
unverhohlnes  Urtheil  über  den  Charakter  dieses  reli- 
giösen Lehrbuchs,  so  weit  es  nicht  Geschichtliches, 
sondern  Dogmatisches  enthält,  im  Allgemeinen  aus- 
gesprochen haben,  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  eben 
dasselbe  insbesondre  als  evangelisch  christliche  Dog- 
matik in  nähere  Untersuchung  zu  ziehen,  womit  wir  * 
uns  aber,  um  nicht  durch  diese  Rec.  einer  neuen 
Auflage  zu  viel  Raum  einzunehmen,  möglichst  kurz 
fassen  müssen.  Im  Allgemeinen  müssen  wir  hier  das 
Urtheil  fällen,  dass  das  Buch,  so  wie  es  als  Glau- 
benslehre überhaupt  durch  einen  widerspruchsvollen 
Begriff  der  Religion  seines  lyamens  unwerth  erschien, 
eben  so  auch  als  christliche  Dogmatik  insonderheit 
dadurch,  dass  es  in  dieser  Hinsicht  durchgängig 
99 Christologie "  heissen  und  seyn  will,  sich  selbst 
verurtheiie.  Den  Aposteln  musste  die  Lehre  des 
Christenthums  eine  Christuslehre  werden,  weil  sie 
bei  der  Annahme  derselben,  ihrem  jüdischen  Sinne 
und  GJÄuben  gemäss,  von  der  Ueberzeugung,  Jesus 
sey  der  Christus,  ausgegangen  waren.  Sie  aber 
waren,  nach  Jesu  eigener  Erklärung,  als  Religions-  . 
fehrer  nur  Brüder  unter  einander,  Gott  der  Vater  Al- 
ler, und  er,  durch  diesen,  allein  der  Meister  und  Herr; 
an  ihn  also  müssen  wir  uns  billig  jerzt  noch  halten, 
wie  Jene  selbst  auch  thaten,  und  daher  nicht,  nach 
der  Apostel,  sondern  nach  seiner  Vorstellung  darüber, 
was  christliehe  Religionslehre  sey,  so  weit  ein  Untor- 
schied  dieser   beiden  Vorstellungen  erkennbair  und 
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liicW  Bti  toagn«  ifll,  wAeUea  und  enUeheideii,    Dkl 
i^etmge  nun  ist  uns  mOk  AngemeiMm  BingestJbidaiss 
In  den  Evangelien  des  N.  T.,  namentlidi  in  denen  d«r 
Synopsis,    gegeben.      Denn  chiistölogisch,    mithin 
npostofisoh,  ist  das  des  Johannes  offenbar,  wiewrfil 
aHerdings  anf  eine  Weise,  dass  das  darin  aufgestellte 
Evangelium  dieses  Apostels  weit  eher  noch,  als  das 
Jedcs'andcm,  auch  das  paulinisehe,  mit  dem  des  Ei-* 
tien  Meisters  übereinstimmt    Denn  der  dem  Johannes 
f  18    37)  eigene  Ausspruch  Jesu  über  sich  selbst, 
aurch  welchen  dieser  sein  Königthum,    d.  L  seine 
Chhstnswüräe,  bestimmt,  stelU  augenfällig  den  Chri- 
stus unter  5,die  Wahrheit/'  wodurch  seine  Lehre  voü 
jieiner  Person  unterschieden  ist  und  er  demnach  nur 
Im  tropischen  Sinne  des  Ausdrucks,   als  Lehrer  der 
Wahrheit,  die  Wahrheit  selbst  (nach  Joh.  14, 6)  ge- 
bannt werden  konnte.  Im  gleichen,  figürlichen,  Sinne 
dürfte  ja  freilich  wohl  Jemand  den  Namen  Christo- 
logie  für  Lehre  Jesu  Christi  gebrauchen;  aber  diess 
ißt  nicht  bei  dem  Vf.  der  Fall,  weil  er  zu  viel  Ge- 
ischichtliches,  derglrichen  Religion  als  Lehre  oder  ob- 
jectiv  genommen  in  keiner  Hinsicht  ist,  in  seine  Chri- 
itologie  eingemischt  hat    Die  beiden  ganzen  Theile 
derselben ,  Christus  in  der  Geschichte  und  Christus  in 
der  Kirche,  sind  für  eine  eigentlich  so  benannte  christ- 
liche Dogmalik  Aussenwerk. 

Wir  beschliessen  unscire  Rec.  mit  Bemerkungen 
über  Einzelnes  in  der  Christenthumslehre  des  Vfs. 
Die  erste  betrifft  die  Lehre  vom  heiligen  Geigt.    Der 
Sitz  derselben  muss  in  dem  §.  «05  gegebenen  Resul- 
tate der  ausdrücklich  über  diesen  christlichen  Gegen- 
stand angestellten  Betrachtung  gesucht  werden ;  und 
liier  lautet  das  Bestimmteste  darüber  also :  „  Nur  da- 
durch konnte  Christus  über  seih  irdisches   Das^yn 
hinaus  unsterblich  (hier. ein  überflüssiges  Wort)  in 
der  Menschheit  fortleben,    dass  er  einen  Geist  her- 
vorrief, welcher  als  eme  geistige,   sittlich  religiöse 
Macht ,    alles  Bildsame  umbildend ,   alles  Veni^andte 
heranziehend,  ewiges  Leben  erweckend,  durch  alle 
Volker  und  Zeiten  schreitet,  der  geistig  auf  Erden 
fortlebende  Christus ;  und  dieses  ist  der  h.  Geist.'*    So 
-viel  Wahres  nun  dieser  Begriff  des  h.  Geistes  enthält, 
so  hat  Rec.  daran  doch  auszustellen,  dass  nach  der 
Lehre  Jesu  (Luc.  11, 13  und  selbst  Matth.  1«,  3«)  und 
auch  nach  Paulus  Cl  Kor.  1«,  3)  derselbe  nicht  bloss 
im   Christen,    und   also    durch    Christum    gewirkt, 
sondern  überhaupt  im  Menschen  wohnt,  und  daher 
nur  in  metonymischer  Rede  (nach  8  Kor.  3, 17)  mit 
Christo  identificirt  werden  kann.    Der  wahre  h.  Geist 
ist  Bedingung  des  Christenthumiai,    nicht  umgekehrt 


das  letztere  die  deB  erscerii,  UnA  tenach  nicht ^  wie 
in  |enem  Resultate  es  weiter  heisst,  das,  wsa  i^das 
Göttliche  in  der  Menschheit  entwickelt/'  sondern  das 
Göttliche  in  der  Menschheit  selbst,  welche  beide  Aus- 
drücke freilich  daselbst  nicht  weit  von  einander  als    « 
Synonyme  vorkommen ;  und  die  Beseichnung  durcn 
rsütlidi  rdigiöse  Macht"  steht  not  des  Vfs.  aUgemei- 
aem  von  uns  geprüften  Begriffe  vonRefigion^,  der  kein 
moraliseh  bedeutsames  Merkmal  in  sieh  schlieest,  so- 
gar in  Widerspruch.  —  Unsere  zweite  Bemerkung  sey 
einigen  Aeussemogen  des  Vfs.  über  im  christliche 
Abendmahl  im  §.  S36  gewidmet.     Wh*  verkennen 
BH'ar  die  auf  Union  gerichtete  Absicht  desselben  kei-" 
neswegs,  aber  auch  diese,  wie  alles  Verwandte,  soll 
nie  auf  Kosten  der  Wahrheit  gefördert  werden.  Wel- 
cher Theolog  aber  dürfte  wohl  Wahrheit  finden  in  den 
Worten:    ^^Alle  drei  Kirchendogmen  verhalten  sich 
zum  Schriftworte  als  gteiehherechfigte  Hypothesen, 
indem 'jede  zum  Behuf  der  Erklärung  etwas  hinein- 
legt, was  in  den  Einsetzungsworten  nicht  enthalten 
ist?"    Wenn  aber  Hr.  Dn  U,  ebendaselbst  den  Satz 
ausspricht:  n  Jedenfalls  kann  auch  der  höchste  Erfolg 
des  Abendmahls  durch  die  einfache  Predigt  hervor- 
gebmdit  werden,"  und  nachher  denselben  §.  mit  den 
Worten  beschliesst:   r  Als  Sinnbild  der  unmittelbaren 
Vereinigung  mit  Christo  und  seiner  geistigen  Gegen- 
wart in  der  Kirche  ist  das  Abendmahl  die  höchste  Feier 
des  kirchlichen  Lebens  f  so  hat  er  durch  Beides  zu- 
sanmsengenommen  abermals  sich  selbst  widerspro- 
chen. —    Endlich  noch  zwei  Worte  über  seine  Deu- 
tung der  christlichen  Trinilät.     Es  verräth  sich  eine 
sehr  verschiedene  Schätzung  dieses  Dogmas  dadurch 
dass  es  in  der  ersten  Auflage  unter  dem  Titel  j?  An- 
hang," in  der  zweiten  unter  dem:  ^^Summa'^  (deut- 
licher  als    in  der  Inhaltsanzeige,    steht  im  Buche 
selbst:    ^^ Summa  und  Beschluss  der  Christologie ''} 
aufgeführt  und  behandelt  wird.     Wir  unsererseite 
würden  jenen  vor  diesem,  auch  um  der  Wahrheit  wil- 
len ,  vorgezogen  haben.    Das  Vorziehen  des  Letztem 
vor  dem  Erstem  hat  der  Vf.  durch  die  in  der  ersten 
Auflage  nicht  vorhandenen  Worte:  jjDie  Trinitat  ist 
das  Symbol  der  Christenheit,  sowohl  Sinnbild  (?)  der 
christlichen  Ideen ,  als  auch  unterscheidendes  Kenn- 
zeichen des  Christenthums ,"  zu  begründen  gesucht- 
worin  jedoch,  bei  aller  ehrfurchtsvollen  Anerkennung 
der  hohen  in  der  Taufformel,  die  aber  kein  InbegrifF 
einer  Religionslehre,    sondern  ein   kirchliches  Be— 
kenntniss  ist,  sich  darlegenden  Weisheit  Jesu  Christi 
kein  eben  so  geradshiniger,  als  tiefblickender  christ- 
licher Gottesgelehrter  ihm  je  Recht  geben  wird. 
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iFortsetzung  von  Nr*  5.) 


Qch  wamm^  wie  Rudorff  will,  eine  Sobslitution  in 
der  Anordnung,  wodurch  Anwachsung  erzeugt  wnrdt 
nicht  angenommen  werden  kann,  ist  treiTcnd  durch  die 
Ansf&hmngbewiesen,  dass  die  Grundlage  des  Anwach- 
sungsrechtes,   eine  gleichmässige  Zuweisung   eines 
GtoEen  an  mehre  Einzelne ,  deren  Zusammentreffen 
Theilnng  bewirkt,  dem  Wesen  der  Substitution  zuwi- 
det  «ey ,  welche  theils  die  Einzelnen  nicht  gleichmfts-^ 
ttg  bedenkt,   theils  eine  Theilbestimmuqg  zwischen 
den  ioleressenten  nie  enthält.    Hiernach  legt  der  Vf. 
seine  eigene  Ansicht  in  Folgendem  vor:  In  den  Dispo- 
sitionen, bei  denen  Anwachsung  eintritt,  ist  ein  Gan- 
zes,  derselbe  Gegenstand  an  Jeden  ganz  vergabt 
Soll  nun  schon  in  der  Anordnung  eine  Beschränkung 
liegen,  so  kann  dies  nur  auf  dem  Wege  der  Ademtion 
oder  Translation  erfolgen.    Keines  von  beiden  liegt  in 
der  Disposition ;  daher  der  Schluss,  dass  die  Dispo- 
sition eine  Vergabung  des  Ganzen  an  jeden  Legatar 
enthält.    Beachtet  man  nun  aber  auf  der  andern  Seite 
den  Umstand ,  dass  nur  der  eine  Gegenstand  an  Alle 
vergabt  ist,  so  folgt  daraus  eine  ideale  Theilung  oder 
eine  Berechtigung  mehrer  insolidum  im  Falle  des  Zu- 
tunmentreffens  bei  dem  Erwerbe  von  selbst.    Folg- 
Vk  ist  die  Disposition,  £e  Berufung  jedes  Legatars 
anf  das  Osuize  Grund  des  Anwachsungsrechts. 

lo  den  dritten  Abschnitte  zeigt  der  Vf.,  wie  die 
einaelnen  Sätze  sich  aus  dem  angegebenen  Grund- 
prineip  ableiten  nnd  erklären  lassen.  So  muss  hier- 
aaeh  das  Anwachsungsrecht  d^herftis  conUmeti  ces- 
siren,  indem  bei  derartigen  Dispositionen  eine  Ver- 
geboig  des  nämlichen  Ganzen  nicht  angenommen  wer- 
den kann.  Der  zweite  abgeleitete  Satz  ist ,  dass  bei 
ciaer  Coaearrenz  von  diiiuncti  und  re  ei  verbii  coif- 
aoiefi  ÜB  letatem  ein  Vorzugsrecht  haben^  Auf  eine 
sehr  s^arfWaaige  Weise  giebt  der  VC  eine-  Krklärang 
BLzmr  A.  L.  Z.  ISdO. 


dieser  Erscheinung,  die  man  in  früheren  Bearbeitun- 
gen dieser  Lehre  vergebens  sucht.  Hit  gleicher 
Schärfe  ist  der  dritte  Satz,  dass  für  das  Haass  der 
Anwachsung  verschiedener  Legatare  die  Grösse  ihres 
Legats  bestimmend  ist,  ausgeführt. 

Es  wird  sodann  unter  Nr.  6  (S.  78  fg.)  ausge- 
führt, dass  dem  Legatar  nach  altem  Recht  allgemein 
$ine  onete  anwächst,  jedoch  mit  zwei  Ausnahmen, 
wovon  die  eine  den  Fall  einer  dem  ausfallenden  Le- 
gatar committirten  tiberfas^  die  andere  den  Fall  betriffti 
wo  der  coniiinc/ii«,  der  zufolge  der  Bestimmung  des 
Set.  Libonianum  zur  Anwachsung  kommt,    das  dem 
Ausfallenden      auferlegte     Fideicommiss     prästiren 
nmss.  —    Auch  dass  nur  alsdann ,  wenn  in  demsel- 
ben  Testamente    den   Legataren   dasselbe  gewährt 
worden ,  Anwachsung  möglich  ist ,  folgt  aus  dem  an- 
geführten Princip,    so  wie  der  letzte  Satz,  dass  für 
die  Anwachsung    die  Art  und  Zeit  des  Ausfallens, 
wenn  nicht  ein  Andrer  sey  es  Kraft  eigenen  Rechts, 
sey  es  als  Erbe  an  die  Stelle  des  Aüsgefallnen  getre- 
ten, gleichgültig  ist.    Den  Abschnitt  beschliesst  eine 
Ausführung  über  das  Präceptionslegat;  Gegenstand  des 
vierten  Abschnitts  sind  die  caducarischen  Bestimmun- 
gen der  lex  Julia  et  Papia.    Vor  den  frühern  Behand- 
lungen dieser /ej:  hat  die  vorliegende  den  entschiedenen 
Vorzug,  dass  sie  eine  genaue  fiberall  aus  den  Quellen 
herausgearbeitete  Entwickelung  der  in  der  /e^vorkom* 
menden  Hauptbegriffe  von  caducum,  ereptifium  und  ra- 
cans  enthält.     Der  Vf.  sucht  zuerst  den  Begriff  der 
eaduca  sowohl  seiner  Ausdehnung  als  seinem  Gehalte 
nach  zu  entwickeln.    Von  der  folgenden  Ausführung, 
darauf  gerichtet ,  die  angegebenen  Caducitätsfäile  ge- 
gen Ampliationen  und  Roi^thctionen   zu  rechtfertigen 
ist  besonders  zu  bemerken^  dass  bei  Erbschaften  nicht, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  die  Testamentser- 
öffnung der  Endpunkt  der  Caducität  sey.     Es  kommt 
hier  Alles  an  auf  die  e.  u/i.  §.  i6.de  cad.  ioll.^  wovon  der 
Vf.  zwei  Erklärungen  giebt^  deren  zweite  offenbar  den 
Vorzug  verdient.    Anbelangend  nun  den  Begriff  der 
Caducität,  so  setzt  der  Vf.  das  Characterlstische  der  ca- 
duca  darin  ^j  dass  sie  die  Anfangs  gültige  Vergabuto|; 
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«elbst  hinterdrein  für  den  Honorirten,  in  Bezug  auf  den 
der  Caducitätsgrund  eintritt^  eu  jeglichem  irgendwann 
stattfindenden  Rechtseffect  vernichten^  so  dass  es 
für  jenen  Honorinen  schon  deshalb  gar  nicht  zu  irgend 
einer  Wirkung  kommen  kann ,  weil  f or  ikn  die  D\s^ 
Position,  bevor  sie  noch  überall  auf  irgend  eine  Weise 
juristisch  sich  äussern  konnte^  ganz  zusammenfällt 
und  in  sich  selbst  wiederum  zerstört  und  nichtig  wird/' 
Die  Existenz  dieses  Merkmals  wird  nun  an  den  ein- 
zelnen Fällen  nachgewiesen ,  und  der  Vf.  sucht  seine 
Ansicht  durch  Interpretation  mehrerer  Stellen  näher  zu 
begründen.  Wir  erwähnen  hier  nur  a)  die  Stelle  von 
PüHlhis  I.  43  S.  2  D.  de  cond.  et  demonsir.,  müssen  je- 
doch gegen  die  Erklärung  des  Vfs.  Folgendes  erinnern: 
Erstlich  deutet  das  non  poiesi  capere  auf  einen  inca- 
pax  und  nicht  auf  einen  indignus-y  dann  aber  wird 
nach  der  Interpretation  des  Vfs.  das  quod  pltss  felidtm 
esty  quam  a  lege  concediitir  nicht  erklärt.  Welche 
lex  soll  hier  gemeint  seyn,  die  ein  bestimmtes  Maass 
für  Vergabungen  an  bestimmte  Personen  festsetzt  und 
dabei  Andere  berechtigt^  dieses  zu  nehmen?  Dieses 
kann  nicht  wohl  eine  andere^  als  eben  die  lex  Papia 
seyn;  und  da  liegt  es  denn  sehr  nahe,  die  Stelle  auf 
die  Orbität  zu  beziehn.  —  6)  Eine  Stelle  aus  Tac. 
Ann.  III.  c.  88.  >>  indiU  cmiodes  ei  lege  Papia  praemüs 
inductip  ui  si  a  privilegiis  parenfum  cessareiur^  vehä 
pGren$  omnium  populu»  vacantia  ieneret. "  Der  Vf. 
argume  ntirt  hieraus,  dass,  was  wegen  Kinderlosigkeit 
nicht  gewonnen  werden  kann,  ausdrücklich  als  vacana 
bezeichnet  werde.  Dass  aber  vacantia  für  caduca  ge- 
braucht sey ,  w^de  durch  sonstige  Beispiele  nicht  ge- 
rechtfertigt»—  Allein  da  entschieden  für  vacanfia  bis- 
weilen c«rdiica  steht,  seist  klar,  dass  beide  Ausdrü- 
cke nicht  immer  in  ihrem  eigenthümlichen  und  techni- 
schen Sinne  genommen  werden ,  was  am  wenigsten 
bei  einem  nicht  juristischen  Schriftsteller  auffallen 
kann,  c)  Als  Hauptstütze  seiner  Ansicht  betrachtet 
der  Vf.  eine  Stelle  in  Gajtu  Comm.  II  $.  S86.  99  Caelebee 
quoquey  qtii  per  legem  Juliam  hereditateelegaiaque  cape- 
re prohibeninr  j  olim  fideicommissa  videbantur  capere 
poMMe.  Item  orbi^  qui  per  legem  Papiam  ob  üf ,  quod  lu 
berOB  non  habebuni^  dimidiaapartes  hereditatum  legaiO" 
rumque  perdunt  y  olim  solida  fideicommissa  videbantur 
capere  posse*  Sed  postea  Scto  Pegasiano  perindefidei" 
contfMtsa  quoque  ac  legata  hereditatesqfte  capere  pro'- 
kibili  sunt  eaquetranslata  simt  ad  eoSy  qui  testamehto 
liberos  habent  aui  #t  nullos  liberos  habebuniy  ad  populum 
sia4i  iuris  est  in  legaiis  et  fideicommissis.^^  Die  Worte 
aut  si  nullos  liberos  habebunt  auf  den  Fall  zu  beziehen^ 
dass  kein«  vorhanden^  qui  m  eo  testamento  liberos  ha^ 


benty  soll  unmöglich  seyn  und  zwar  ans  grammatischen 
Grftndqn.  Xs  diüsste  dann  der  iSats  aut  ti  etc.  dasselbe 
Subject  haben  wie  der  vorhergehende  Relativsatz, 
M'as  nicht  angebe;  deshalb  sey  das  Subject  dieses  S^r 
tses  dasjenige ,  was  in  dem  prokibiii  sunt  liege  ^  uad 
seyen  die  orbi  darunter  zu  verstehn.  Zudemmüsste  bei 
der  entgegengesetzten  Annahme  vel  statt  aut  stehn. 
4|lein  die  Unmöglichkeit^  dass  der  Satz  aut  si  mit 
dem  Relativsatze  dasselbe  Subject  habe ,  zugegeben, 
so  ist  diese  Beziehung  doch  auch  gar  nicht  nothwen«* 
dig.  Der  Satz  aut  si  steht  für  sich  da  in  abgekürz- 
ter Form  iiir  airf  si  nulK  sunty  qm  liberos  habent,  was 
man  nach  der  Analogie  des  qui  in  eo  testamento  libe-* 
ros  habent ,  gewiss  nicht  für  unmöglich  halten  kann. 
Dagegen  scheint  es  sehr  bedenklich  das  in  prohibiti 
sunt  liegende  Subject  auf  diesen  Satz  zu  beziehn ;  denn 
es  umfasst  ja  auch  den  caelebs  und  wir  kämen  dann  zu 
dem  Resultate,  dass  wenn  der  caelebs  zugleich  orbus 
wäre,  das  ihm  Zugefallene  auch  nicht  caduc  wurde.  — 
d)  Die  Argumentation  aus  einer  andern  Stelle  /r.  de  iura 
fisei  §.  3.  (jyJuspatrum  non  minuUury  siseis  defe^ 
raty  f/ui  solidum  idy  quod  relictum  est,  eaparenam 
potest,  Sana  si  post  diem  cenlesimum  patres  eaducum 
vindicenty  omnino  fisco  locus  non  est"^')  beruht  ledig» 
lieh  darauf,  dass  das  solidum  idy  quod  relictum  esty 
capere  non  potest  bedeuten  soll ,  Jemand  erhalte  voq 
dem  Ganzen,  was  ihm  hinterlassen  ist,  gar  nichts; 
da  dann  der  mit  sane  eingeleitete  Satz  eine  Anwen-> 
düng  von  dem  Vorhergehenden  macht,  so  folgt  durch 
emargwnentum  aeontrarioy  dass  das  den  orius  Bntao- 
gene  nicht  zu  dem  eaducum  gehört,  indem  in  dem  zwei- 
ten Satze  nur  von  eaducum  die  Rede  ist.  Jenes  aber 
soll  aus  sprachlichen  Gründen  folgen.  Aogefübrt  wird 
aber  nur»  das  Appositionsverhältniss,  in  welchem  das 
solidum  9u  dem  id  quod  relictum  est  steht ,  Apposition 
aber  ist  das  solidum  y  weil  sonst  die  Worte  nothwea^ 
dig  hätten  transfer'irt  werden  müssen ;  ausserdem  nö-« 
thigt  dazu  die  bekannte  Bedeutung  des  Wortes  sali» 
dum* "  Anbelangend  zuvöcderst  die  Bedeutung  voa 
solidum ,  so  wird  durch  dieses  Wort  ebensowohl  tm 
Tbeil^  als  Alles  negirt,  so  dass  10  unserer  Stelle  das 
solidum  id  quod  relictum  est  capere  non  potest  sowohl 
auf  den  Fall  zu  beliehen  ist ,  wo  Jemand  nur  einen 
Theil  als  auf  den , .  mp  er  gar  nichts  erhalten  kann» 
Während  so  die  Stflle  einen  sehr  guten  Sinn  giebt^ 
erscheint  bei  g^enseitiger  Auffassung  dsiasoHdum  als 
durchaus  überflüssig.  Und  ausserdem  ist  derSchlusft 
aus  dem  argumentum  a  coirfrorto  nicht  schlüssig,  weil 
es,  selbst  die  Riohtigkeit  der  ven  dem  Vf.  vorgelegten 
Auffaeau^g  des  tisten  Satzes  voraqsf^setzl,  comi 
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dnehwt  winkirlidie  Voranssatsoiig  iai ,    der  Jurisl 
hake  dam  noier  dem  mdUmm  id  quoä  retidum  e&t^ 
tmpm^  fwiegiy  alle  CadsdtitsfUle  erachöpfen  wellen» 
Nach  noeerer  AnifaeeaDg  dagegen  liefert  die  Stella 
ein  AignnMttt  für  die  Cadaeitat  dea  dem  orAur  Eotze« 
geaen.    Der  Vf.  beruft  sieh  nun  aocii  anf  L  ft  §.  7  D^ 
d  qmt  enrnan  eaiua  i^iU    Certm  ti  vacantia  6ona  qum 
pmmitritj   et  qmidriMnium  praeferierif ,  indubiiaie 
eanvemre  paierit  er  kae  parU  editUj  gtda  et  amisit  et 
tpmm  äk  mUMtaU  posudU^  ei  gwUem  eie^  irf  prmescri^ 
piimte  fmmärieHnU itthu  mi^  und  meint,  da  dies  Frag« 
■wat  veransetae ,  daea  das  Vaeanareebt  dea  Staates 
der  hteatat-  Berechtigung  vorgehen  könne,  dies  aber 
nur  bei  dem  Vacansfaüe  wegen  Orbit&t, eintrete,  ao 
feige  daraus  die  Vacans  dea  wegen  Orbitftt  Bntaogenen. 
Aber  tritt  das  Recht  des  Staats  vor  der  IntesCat-  Be- 
rechtigua^  mcht  auch  bei  dem  dem  caeleb»  Bntsogenen 
9m%  Kann  man  nicht  das  Wort  vaeaniia  in  der  weiten 
Bedeutung  nehmen,  wo  es  auch  die  eodaca,  so  fem  sie 
an  den  Staat  fallen,  bedeutet  ¥  Ist  hieian  nicht  an  xwei« 
fein,  80  fiUlt  auch  das  Argument  des  Vfs.  eben  so  wie 
das  Ijetste ,    fy  dass  wenn  Jemand  ex  aeee  zum  heree 
uiiliiitoüt  ist,  swarkeinoCaducit&t  eintritt,  aber  dea- 
necli  dar  SS  Berufene,  wenn  er  nicht  die  von  der  lesf 
crterderten  Kinder  bat,  nicht  allgemein  wirklich  das 
flinxe  httnrt.**     Denn   eben    dasselbe  musa  vom 
eaeMtgelten,  oder  bekommt  dieser  etwa  die  Erbschaft 
10  dem  FaHe,  dass  er  es  aeee  zum  ieres  instlioirt  ist  % 
HicfBaehsind  gegen  dieQueltenaeugnisse,  wonach  die 
Cadsdtat  des  dem  eriue  Bntaogenen  geläugnet  wird 
nicfct  arikedeutende  Binwendnngen  zu  machen ,  und  es 
koBurt  darauf  an^  ob  der  von  dem  Vf.  aufgestellte  Ca-« 
dacäitsbegriff  seine  nothwendige  Wahrheit  so  in  sieh 
bigt ,  dass  schon  aus  dem  Orunde ,  weil  er  auf  den 
FaU  der  Orbität  nicht  passt ,  die  aweifelhaften  Quellen 
zu  Gimslen  jener  Anncht  aasgelegt  werden  müssen. 
Jenmr  Begriff  ist  durch  eins  Abstraction  aus  den  ein- 
seinen  gegebenen  CadudtatafUlen  gewonnen  und  in  Be- 
aehuQg  auf  die  vom  Vf.  statuirten  Fälle  ist  er  auch  ge* 
isim  passend  undenriesen.  ^lein  dass  hierin  nicht  ein 
znOlfiges  Zusammentreffen  liege ,  dass  vielmehr  das 
angegebeiis  Merkmal  aar  C^ducitat  noth wendig  sey  und 
wiederum  Cadudt&t  nothwendig  herbeiführen  mAsse^ 
das  ist  in  keiner  Weise  bewiesen;    Das  Gesetn  hatte 
einen  doppelten  Zweck:   ea  wollte  die  Bhelosigkeit 
nid  Kiadlffrlasifj^it;  beatrafen  und  auf  der  andera  Seite 
das  Kinderaeugen  belohnen.    Aus  dem  ersten  Grunde 
folgt  die  Bestimmung,  dass  der  caelebs  aus  dem  Te-» 
itamenle  gar  nichts,  der  orbtis  nur  die  Hälfte  vom  Hin* 
terlasamsea  erhalten  solK  Warum  hier  ein  Unterschied 


zwischen  cmelehe  und  erhue  gemacht  wurde,  liegt 
nahe.  Aus  dem  andern  Grunde  wurden  nur  denen,  fiia 
liberoB  in  lestamenio  kabenij  Zuwendungen  gemacht 
und  zwar  eratens  von  denjenigen ,  was ,  weil  mne  aa 
sich  gültige  Verfugang  nicht  wirksam  war,  wegfi^ 
und  sonst  entweder  nach  Anwadisungsrecht  vertheilt 
wurde  oder  dem  /S#cti#  auflel;  zweitens  aber  das,  was 
aus  dem  ersten  Grunde  den  Bhelosen  und  Kinderlosen 
entrissen  wurde. 

Der  Vf.  gedenkt  nun  mit  wenigen  Worten  des 
Unterschiedes  zwischen  caducnm  und  id  qiwd  in  causa 
caduci  est.  Er  ist  zwar  auch  der  Ansicht,  dass  io  den 
Wirkungen  zwischen  beiden  kein  Unterschied  sey,  so 
wie,  dass  dieser  in  der  Benennung  der  lex  nicht  zu- 
geschrieben worden  könne,  meint  aber,  dass  die  Un- 
terscheidung in  der  Benennung  sehr  wohl  motivirt 
sey,  indem  die  Rucksicht  darauf,  dass  man  anneh- 
men könne,  der  Testirer  habe  durch  das  Bestehen- 
lassen der  Disposition  nun  ganz  so  beerbt  seyn  wol- 
len, wie  es  das  ius  antiquum  im  Falle  derartigen  Aus- 
falls vorschreibe,  dass  man  aber  dennoch  durch  die 
allgemeine  Fassung  der  lex  sich  gebunden  gehalten 
und  deshalb  für  jene  FlUe  den  Ausdruck  in  causa 
caduci  essCy  was  so  viel  bedeute  als  quasi  caduca.y 
gebraucht  habe. 

Die  nnn  folgende  Ausführung  über  die  Klage,  mit 
welcher  der  Berechtigte  die  escfuea  geftnrdertr,  ist  zu- 
nächst gegen  Riidorffs Meianng  gerichtet,  dor  zufolga 
die  Blrbsobaftsklage  und  swar  die  civile  oder  ptato- 
nsche.  Je  nachdem  eine  civile  oder  nrftorisehe  Dis- 
position vorhanden,    dann  femer  beim«  legaimn  per 
vindieetionem  eine  dingUche  Klage ,  beim  lefftämn  pet 
damnationem  eine  comfielio  stattfinden  soll.  —    Die« 
s^  Meinung  steht  nun  entgegen,  dass  in  den  Quellen 
immer  die  Vindicatien  genannt  iat  sogar,  in  unmittel- 
baeer  Beziehung  auf  das  Damnationslegat.     Ueber«^ 
haupt  muss  man  hier  festhalten,  dass  die  vindiatniee 
Svccessoren  des  Brblassers  sind  und  deshalb  nur  das« 
sslbe  Recht,  was  dieser  hatte,  anf  sie  übefgegangea 
seyn  kann.    Bs  ist  deshalb  als  Princip  flBslBOStellen^ 
dass  die  caduea  vindieanies  bei  Bitecbafls^pioten  die 
dvile  herediiatiM  vimdieaHo  hatten  uad  bei  Legaten  die 
<äviie  rei  ßHndicaiiOy  wenn  der  Testirer  dasObjeet  im 
ius  Quiriiium  die  prätorische  dingliche  Klage,  weas 
er  es  in  konie  hatte.    Beim  nemen  legtäum  bedurfte  es 
von  Seiten  des  Erben  entweder  eiaer  Geaaion  oder 
Acceptilation  und  die  Klage  hierauf  war  eine  condictio 
earfegfe  {Julia  et  Papia').  —    Darin  nun,  dass  bei  den 
caduea  die  vindicantes  zwar  dem  Umfange  des  Rechts 
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muA  der  Verpflicfatttiig  nach  «n  die  Stelle  desHono- 
rirtea  aber  der  Inteneil&t  des  Reehts  nach ,  so  weit  es 
juristisfdi  m6giidi ,  an  die  Stelle  des  Testirers  traten, 
Negt  der  IIau|>tunterschied  ven  den  Breptiticn,  bei 
denen  nach  allen  Seiten  bin  ein  Eintritt  in  das  Recht 
des  indignn»  stattfindet.  Daher  das  Recht  überhaupt 
hei  dem  intUgnuM  sehen  wirksam  gewesen  seyn  «vss, 
daher  der  ipso  iure  erfolgende  Uebergang,  daher  end- 
lich dieselbe  Klage ,  welche  dem  indtgnuM  selbst  zu- 
stand, zur  Verfolgung  des  Kripirten.  Dieses  I^etz- 
tere,  dass  ^mit  eben  denselben  Klagen  das  Recht  »uf 
die  Ereptitien  geltend  gemacht  wurde,  die  stricto  iure 
dem  indignus  zustanden ,  oder  bei  erst  deferirten  Erb«^ 
Schäften,  wsnn  solche  angetreten  gewesen, •  zuge- 
standen haben  würdeo,"  enthält  den  Reweis  des  Gän- 
zen ,  bedarf  aber  selbst  des  Beweises ,  der  nun  ge- 
fuhrt wird  und  zwar  zunächst  durch  /.  18,  pr,  D,  k,  t, 
wo  aus  dem  Gegensätze  exemplo  bonorum  fiseo  vindi^ 
catorum  gefolgert  vflrAy  dass  durch  die  exirßordinaria 
eognÜiOj  mittelst  welcher  das  Fideicommiss  gescb&tzt 
wurde,  zu  Papinians  Zeiten  die  Ablation  des  /Itfet-* 
commisn  taeiti  geschehen  sey,  Dass  nun,  wie  aus 
h  43  D.  de  iure  fisei  erhellt,  das  fideicommissum  in 
späterer  Zeit  nicht  mehr  mittelst  jener  extraordinaria 
eogmtio  erip'ut  wurde ,  bestätigt  theils  jener  Satz  f&r 
das  alte  Recht  und*  als  singulare  Bestimmung  für  das 
VideicoBimiss  auch  für  das  neuers  Recht  die  Regel, 
dass  mittelst  derselben  Klage,  die  dem  indigmts  zu* 
gestanden  haben  wurde ,  die  Breption  geschah^ 

Als  Resultat  dieser  ganzen  Ausfuhrung  stellt  sich 
nun  heraus  theils  die  Unmöglichkeit  einer  Collision 
zwiseheii  euduea  und  ereptieia^  theils  die  Erklärung 
der  wesentlichen  Versehiedettheiten  derselben ,  indem 
auch  dem  eingesetzten  heres  ex  asse  eripirt  wird, 
nicht  ndnder  bei  der  Intestatsuecessien  Breption  statt« 
findet.  Der  Vf.  wendet  sich  hierauf  zu  den  f  ncemlia, 
von  denen  er  folgenden  Begriff  aufstellt s  nVmcaniia 
sind  die  Erbschaften  und  Brbschaftsgegenstände ,  auf 
welche  Niemand  ein  Successionsrecht  oder  ein  die 
Succession  sttssehliessendes  Rscht  geltend  machen 
kann,  so  weit  nach  Abzug  der  Schulden  und  der  dar- 
auf gelegten  leisten  etwas  Gdbrig  bleibt.''  Hiernach 
Jbsnn  denfi  die  Vaesnz  mur  dureh  eine  Suecession  oder 
ein  anderes  ihr  enigegeüstehendos  Recht  ausgeschlos- 


sen werden ;  so  kann  wohl  durch  eine  vollendete  ufu^ 
capio  oder  praeseripHo,  nicht  aber  durch  occupatio  das 
Reclit  des  Staats  ausgeschlossen  werden.  Es  ent- 
stehi  nun  .die  Frage,  wie  jener  Eintritt  des  Staates  in 
die  bona  fmeaniia  anzusehn  sey,  ob  der  Staat  sieh  als 
primus  oeeupans  oder  als  Erbe  darstelle.  Die  letztere 
Ansicht  ist  gegen  Blume  verthmdigt,  dessen  Griinden 
eine  richtige  Würdigung  der  Stellung  des  papiseheiifc 
Rechtes  zu  dem  übrigen  Rechte  abgeht  ^). 

Hiemächst  werden  dann  die  Unterscheidungen  der 
wtcaniia  ven  der  erepiieia  und  eaduem  zusammenge-. 
stellt.  Die  Vacanz  negirt  die  Suecession^  welch« 
die  Indignitätsentreissung  bestehen  lässt;  daher  auch 
für  die  vacantia  andere  Klagen  gegeben  werden  müs- 
sen. Die  caduea  haben  dagegen  das  Besondere,  dass. 
sie  nur  bei  testamentarischer  Suecession  vorkommen^ 
auch  an  die  Stadien  des  Fallens  der  Disposition  ge- 
bunden sind,  der  Wirksamkeit  des  übrigen  Rechts 
beengend  entgegentreten  und  endlich  in  den  betreffen- 
den Fällen  die  Vacanz  ausschliessen.  Ein  Unter- 
schied von  beiden  aber  besteht  darin,  dass  die  nicht 
nuntürten  Vacantia  nsucapirt  werden  können,  wäh- 
rend die  ereptieia  und  eaduca  aller  Veijährung  ent- 
zogen sind.  —  Die  Erörterung  wird  jetzt  ganz  auf 
die  caduea  gerichtet,  um  zo  zeigen,  welchen  Ein- 
flttss  das  papische  Recht  auf  das  Anwachsungsrecht 
gehabt  habe.  Hinsichtlich  der  Personen,  welchen 
das  Recht  der  vindicatio^  so  wie  hinsiGhtlich  der  Ord- 
nung, in  welcher  es  ihnen  zusteht,  findet  sich  keine 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Meinung.  Allein 
über  den  Grund  des  Vorzugs  der  cwUuncti  stellt  der 
Vf.  eine  abweichende  Ansicht  auf*  Zimächst  werden 
die  Meinungen  von  Rudorff  und  Rosshirt  widerlegt. 
Der  Vf.  sucht  die  Sache  durch  die  Annahme  zu  er- 
klären ,  dass  diesem  Vorzuge  kein  materielles  Princip 
zum  Qrunde  gelegen  habe^  was  schon  daraus  folge, 
dass  die  kgatmrii  patres  zu  der  Vindication  caducer 
Erbschaftsqueten  berechtigt  gewessn.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  geleitet,  musste  die  Interpretation^unter 
amiuHcti  wörtlich  Verbundene  verstehn.  Der  Vorzug 
der  re  et  verhis  eaniuneti  erklärt  sidi  aus  der  Gefröh« 
nung,  sie  zusammen  als  eine  Personeneinheit  anzu- 
sehent 

iDsr  Bssshlnss  foigto 


*)  VMtf.  saek  <.  Mekreset  ia  der  Seittokr.  fttr  CiWir.  «.  Proaata  B4.  %,  AU.  III.  Qa4  C  X  »skmi4t  4s  smeessskme  ßsei 
in  kenm  e^emUa.  Jen.  ItSS. 
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wird  dann  gegen  Rudorff  ausgeführt,  dass  der 
Env^erb  der  caduca  freiwillig  geschähe   und   daher 
der  Ausspruch  des  Gajus  in  h  53.  />.  de  acq.  veh  om. 
her.  auf  das  Anwachsungsrecht  zu  beziehen  sey,  in- 
dem sonst  y  was  zum  Vortheil  der  patres  angeführt, 
zu  ihrem  Nachtheile  gereichen  könnte,  dann  aber  auch 
eine  untrennbare  Verbindung  zwischen  dem  caducum 
und  dem  Erworbenen  fehle,  endlich  Quellcnzeugnisse 
direct  entgegenstehen  wie  fr,  de  iurefkci  §.3  y^si  post 
diem  ccHiesimum  patres  caducum  vindicent,   omnino 
fisco  locus  mm  est."    Diese  100  Tage  bezieht  der  Vf. 
mir  auf  den  Fall ,  wo  wegen  Honorirung  eines  caelebs 
oder  Lutinus  lunianus  Caducität  eintritt,  und  wegen 
des  besonders  ülp.  fr.  XXII,  3  aqsgesprochenen  Zu- 
sammenhangs dieser  Frist  mit  der  cretio  soll  sie  wie 
diese  continue  oder  utiliter  berechnet  werden,  je  nach- 
dem im  Testamente  eine  continua  oder  vulgaris  cretio 
festgesetzt  war,  wobei  denn  das  tempus  utile  die  Re- 
gel bildete.    Als  spatium  delibcrandi  musste  sie,  con^' 
tinuo  berechnet,  ihren  Anfangspunkt  in  der  Testa- 
mentseroffnung  haben.  —    Das  Verhältniss  der  Ca- 
pacitat  zu  der  testamenti  fadio  stellt  der  Vf.  so  hin, 
dass  bei  dem  Nichtvorhandensein  der  Gründe,   die 
nach  altem  Rechte  unföhig  zum  Capiren  machten,  so- 
wohl die  Zeit  der  Testamentserrichtung,  als  die  Zwi- 
schenzeit   zwischen    Delation    und  Acquisition  und 
resp,  dies  cedens  und  veniens  zu  berücksichtigen  seyn, 
die  lex  Papia  aber  Capacität  sowohl  für  die  eigne 
Portion  als  für  die  caducorum  vindicatio  nur  zu  der 
Zeit^  wo  hereditas  legatumve  ad  nospertinety  erfor- 
dere.   Der  letzte  Theil  dieses  Abschnitts  ist  einer  Er- 
klärung der  vielbesprochenen  Stelle  Ulpians  fr.  LVII. 
%.  2  und  3  gewidmet.     Zwei  Meinungen  stehen  sich 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1840. 


hinsichtlich  des  Sinnes  dieser  Stelle  geradezu  gegen- 
über. Nach  der  einen  soll  ihr  zufolge  durch  die  Con- 
stitution des  Caracalla  das  Recht  der  caducorum  vindi^ 
catio  aufgehoben  seyn ,  nach  der  andern  umgekehrt. 

Der  Vf.  glaubt  nun  die  Unrichtigkeiten  beider  An« 
sichten  durch  eine  tieue  Interpretation  zu  vermeiden. 
Unter  fiscns  soll  hier  zuvörderst  der  Privatfiscus  des 
Kaisers  verstanden  und  das  ius  patrum  als  nicht  auf- 
gehoben angesehen  werden.  Durch  diese  Erklärung 
ist  nun  freilich  das  Unbequeme  jeder  der  beiden  andern 
Erklärungen  vermieden;  schwierig  bleibt  aber  noch 
der  Sinn  des  Satzes  sed  servato  iure  antiquOy  der  of- 
fenbar einen  Gegensatz  enthält,  welcher,  sieht  man 
das  ius  patrum  als  nicht  aufgehoben  an,  nicht  her- 
auszukommen scheint.  Diese  Schmerigkeit  will  der 
Vf.  dadurch  vermeiden ,  dass  er  anders  wie  gewöhn- 
lich abtheilt,  mit  sed  einen  neueii  Satz  anfangen  lässt 
und  somit  den  hiemit  anfangenden  Satz  auf  das 
Folgende  bezieht ,  in  dem  er  seinen  Gegensatz  finden 
soll,  was  er  gegen  einige  Einwurf^  ausführlich  zu 
rechtfertigen  sucht. 

Der  folgende  Abschnitt  hat  zum  Gegenstande  die 
Darstellung  des  altcivilen  Anwachsungsrechtes  neben 
den  Ergebnissen  des  papischen  Gesetzes.  Im  Gegen- 
satz der  besonders  von  den  Aeltern  oft  ausgesprochen 
nen  Ansicht,  dass  die  lex  Papia  das  altcinle  An- 
wachsungsrecht durchaus  vernichtet  habe ,  weist  der 
Vf.  zuvörderst  darauf  hin ,  dass  durch  die  Bestim- 
mungen über  Indignität  und  Vacanz  das  altcivile  An- 
wachsungsrecht in  keiner  Weise  berührt  sey,  und  was 
er  hierüber  des  Weitem  ausfährt,  erscheiiit  in  der 
That  nur  als  consequente  Folgerung  aus  den  aufge- 
stellten Begriffen  von  Ereptition  und  Vacanz,  indem 
bei  erstem  das  Prineip,  worauf  die  Anwachsung  be- 
ruht, deshalb  nicht  zur  Anwendung  kommen  kann 
weil  der  indignus  seine  Portion  wirklich  erwirbt,  oder 
•wenigstens  die  Disposition,  worin  sie  ihm  zugewandt, 
'bei  Kräften  bleibt,  bei  den  vacantia  aber  um  dess- 
willen  nicht,  weil  Vacanz  erst  bei  dem  gänzl' 
Q 
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Hangel  der  Berufenen  eintritt.  anach  ist  denn  dus 
Gebiet  der  caiuca  das  einsige ,  worauf  ein  Zusam- 
mentreffen des  ius  aniiqtnun  und  der  papischen  Be- 
stimmungen vorkommen  kann,  und  auf  diesem  Ge- 
biete macht  aus  drei  Gründen  die  Caducität  dem  An- 
wachsungsrechte Platz.  Der  erste  dieser  Gründe  liegt 
in  dem  Wesen  der  Caducität  ^  der  andere  in^  einem 
gewissen  Personen  gewährten  Privilegium,  der  letzte 
in  der  Natur  des  hinterlassenen  Objects«  Aus  dem 
ersten  Grunde  tritt  Caducität  namentlich  nicht  ein, 
wenn  die  einzelne  berufende  Disposition  pro  non 
Mcripta  gut.  Dieses  wird  nun  in  einer  Reihe  von 
Fällen  ausgeführt.  Besondere  Beachtung  verdient 
die  vom  Vf.  gegebene  Begrenzung  des  pro  non  scripio 
esse^  welche  auf  der  Interpretation  der  15  D,  A.  f.  be- 
ruht. Es  kommt  hierbei  auf  die  richtige  Erfassung 
der  am  Ende  aufgestellten  Regel  an :  ifuae  in  eam  ee/u- 
$ani  pervenerunt  a  qua  incipere  nonpoieruni^  pro  non 
scHptis  habeninr.  Der  Vf.  erklärt  diesen  Satz  so, 
dass  causa  einen  Grund  bezeichne,  der  lediglich  im 
alten  Rechte  ein  Hinderuiss  bewirke  im  Gegensatz  des 
blos  Factischen ,  das  non  posse  dagegen  die  völlige, 
absolute  Unmöglichkeit  ausdrucke.  Gegen  diese  Auf- 
fassung lässt  sich  gewiss  nichts  einwenden  und  sie 
hat  den  Vorzug ,  dass  ihr  zufolge  die  Regel  auf  alle 
in  der  Stelle  erwähnten  Fälle  passt,  dass  sie  dage- 
gen auf  den  nach  der  Testamentserrichtung  erfolgtc>i 
physischen  Tod,  sowie  auf  Repudiation  und  Deficircii 
der  Bedingung  nicht  anzuwenden  ist. 

Hierauf  folgen  dann  die  Fälle,  in  denen  die  Ca- 
ducität in  Folge  gewährter  Privilegien  ausgeschlossen 
ist,  die  sich  aber  dem  Umfang  der  Berechtigung  nach 
wieder  unterscheiden.  Vollständig  haben  das  itis 
ahii({uum  der  princeps  und  die  Auynsia  so  wie  die  iin 
Testamente  eines  miles  llouorirten.  Beschränkt  steht 
es  den  Eltern  und  Kindern  bis  zum  dritten  Grade  zu. 
Diese  Bcscliränkung  wird  daraus  gefolgert,  dass  in 
den  Quellen  ausdrücklich  die  Erbeiusetzung  erwähnt 
wird  und  daraus  wohl  mit  Recht  der  Schluss  gezogen, 
dass,  da  die  Folge  nicht  weiter  gehen  könne,  als  die 
Voraussetzung,  die  Eltern  und  Kinder  das  ius  aiiii^ 
quum  nur  in  so  weit  hatten,  als  sie  es  in  ihrer  Erbeii- 
qualität  ausüben  konnten,  mithin  namentlich  eine  Aii- 
wachsung  bei  dem  Vindicationslegat  ausserhalb  der 
Grenzen  dieses  Rechtes  lag.  Ausserdem  waren  sie 
in  Hinsicht  des  Gegenstandes  darin  beschränkt,  dass- 
ihr  Anwachsungsrecht  sich  nur  auf  das  bezog,  was 
nach  Vorschriften  des  alten  Rechtes  fiel  und  dort  der 
Anwachsung  Raum  liess.  Schliesslich  wird  nun  der 
Fall  abgehandelt,  wo  die  Natur  des  gewährten  Rech- 


tes den  papischen  Heimfall  ausschliesst ;  dabei  aber 
das  im  aniiquum  in  etwas  modificirt ,  nämlich  das  Le- 
gat des  HSHsfrucius,  Der  Vf.  reiht  die  Untersuchung 
an  die  Interpretation  der  /.  9.  D.  de  usu  ei  tisufr,  leg. 
Bei  der  unbezweifelteu  Richtigkeit  der  Annalmie,  dass 
die  Natur  des  ususfrucius  eine  Caducität  nicht  zulässt, 
mag  nur  das  mit  wenigen  Worten  berührt  werden, 
was  der  Vf.  über  die  STodification  des  ius  anliquum 
hierbei  vorbringt  Er  stellt  nämlich  die  Ansicht  auf, 
dass  nur  da,  wo  bei  einem  andern  Object  Caducität 
eintritt,  für  das  Testament  eines /yo^ranti«,  im  Gegen- 
satz des  ius  aniif/uum  die  onera  des  Legats  auf  den 
iwe  aniiquo  Berechtigten  übergingen.  Nach  der  ei- 
nen Seite  des  ius  antiquam,  nämlich^  wo  das  Legat 
bei  dem  Belästigten  bleibt^  ist  dieses  durch  diese 
Stelle  bewiesen  und  zwar  aus  dem  Gegensatze  zn 
dem  iesiamentum  miliiis^  wobei  der  Uebergang  der 
onera  immer  stattfinden  soll,  was  daraus  folgt,  dass 
zwei  Fälle  angeführt  werden,  von  denen  dereine  unter 
Voraussetzung  eines  andern  Objects  Caducität  her« 
beiführt,  der  andere  nicht.  Da  nun,  wo  das  ius  un*^ 
ia/uum  mit  der  Caducität  in  keiner  Verbindung  steht, 
die  Legate  sine  otiere  deficiren,  so  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  die  hiervon  beim  ususfrucius  beste- 
hende Ausnahme  nur  eintritt,  wo,  Hesse  es  die  Natur 
des  Rechtes  zu,  das  Caducitätsrecht  zur  Anwendung 
gekommen  seyn  würde.  Für  die  andere  Seite  des  ius 
tmiuiHum.  Accresccnzrecht  bei  vorhandener  Con- 
junction,  wird  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  durch 
den  frühern  Schluss  von  dem  Verbleiben  in  der  Erb- 
schaft auf  jenes  canstatirt. 

Nachdem  nun  die  Unhaltbarkeit  von  Rosshiris 
Meinung^  dass  die  re  coniuncii  als  paires  das  An- 
wachsungsrecht wie  im  alten  Rechte  gehabt  haben, 
dargethan,  werden  schliesshch  die  Modificationen  des 
Caducitätsrechts  von  den  Kaisern  Constautin^  Con- 
stantius  und  Coustanz ,  llonorius  und  Theodosius  an- 
geführt, deren  Verordnungen  jedoch  die  Trennung  des 
Caducitäts-  und  Anwachsungsrechts  in  keiner  Weise 
vermindert  haben,  so  dass  das  papische  Recht  in 
seinen  unterscheidenden  31erkmalcu  bis  zur  Zeit  Ju- 
stinians  fortbestand. 

Bevor  nun  der  Vf.  sich  zn  der  Interpretation  der 
/.  nn.  C.  de  cad.  ioU.  wendet,  wird  die  von  Mayer  sm»^ 
geführte  Ansicht,  dass  die  papischen  Bestimmungen 
bis  zur  /.  un.  C.  in  voller  Kraft  bestanden ,  widerlegt* 
Uebcr  die  Art  und  Weise ,  wie  die  von  Mayer  vor* 
gebrachten  Gründe  nentralisirt  worden,  zu  referiren, 
hält  Rec.  für  überflussig,  da  dem  einem  vom  Vf.  ange- 
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führten  Zeagttiss  $.  6  ConsL  dedH  nobis^  die  sehen  die 
ToUstandigsle  Widerlegung  jener  Ansicht  euth&lt,  der 
Rec  nur  noch  den  §.  6  dmst  iania  beifügen  möchte^ 
wo  es  lieissl :  ^-iSed  in  hit  nikil  de  eaducU  a  nobis  me- 
fm»rafiMi  e«f.'^  Was  nun  die  im  §.7  enthaltene  Erklä- 
fuog  der  /.  tin.  C.  de  cod.  iolL  betrifft,  so  unterscheidet 
sie  sieh  veo  allen  frühem  Erklftrungeu  dadurch  wesent- 
lich^ daassie  allen  Zasammenbang  dieser  Constitution 
mit  den  Bestimmungen  der  iexPapia  leugnet,  vielmehr 
die  einzelnen  Bestimmungen  derselben  aus  sich  selbst 
und  als  Resultate  einer  consequeuten  Durchführung 
des  alten  Anwachsungsrechtes  ableitet.  Hauptcha«* 
rakter  des  letztern  war,  dass  theils  mit  Nothwendig- 
keit,  iheils  ^ine  onere  accrescirt.  In  beider  Rücksicht 
soll  nach  der  gewohnlichen  Erkl&rung  unsere  Consti«* 
tntioii  Abweichendes  bestimmen  und  ausserdem  scheint 
die  von  den  Neuern  der  Constitution  zugeschriebene 
VerordnoDg,  dass  auch  verbis  coniiwciia  An  wach- 
songsrecht  zustehe,  mit  dem  Wesen  des  alten  Ac- 
cresoenzrechtes  in  Widerspruch  zu  stehen  und  daher 
die  Annahme  naturlicher  zu  seyn ,  dass  die  Constitu- 
tion sich  unmittelbar  auf  das  papische  Recht  stütze, 
«te  dass  sie  eine  Entwicklung  des  Anwachsnngsrech- 
US  eiilhalte. 

Diese  Bedenken  sucht  nun  der  Vf.  zu  entfernen. 
Zaronferst  ist  er  der  Ansicht,  dass  auch  nach  dem 
Hechte  der  Constitution  die  Anwachsung  mit  Noth- 
wendigkeit  vor  sich  gebe  und  stützt  sich  hierfür  auf 
dieselbe  Stelle,  welche  die  Quelle  der  entgegenge- 
setzten  AuMcht  ist,  nämlich  §.  11.  C  A.  i.  Gelungener 
ist  £e  Beseitigung  des  zweiten  Bedenkens.  Er  erklärt 
den  Uebergaug  der  onera  da  wo  er  vorkommt,  aus  an- 
dern Gründen  und  zwar  gerade  aus  einer  consequenteu 
Fortbildung  des  Anwachsungsprincips.  —  8chon 
früher  ist  es  bei  dem  Anwachsungsrecht  vor  der  lex 
Jii/ta  bemerkt  upd  ausgeführt,  dass  die  re  und  verbia 
comuHcti  eine  Personeneinheit  bilden.  Hieraus  ergab 
sich  für  das  alte  Recht  die  Folge  einer  vorzügliche- 
ten  Anwachsung  solcher  Verbundenen.  Justinian  geht 
wn  noch  weiter ,  wendet  sie  auch  gegen  die  comnncti 
•a  und  folgert  die  Pflicht  die  onera  zu  übernelimcn 
daraos.  Denn  n  die  comuncti  stehen  von  vorn  herein 
zu  einander  in  emem  gewissen  Verhältnisse,  sie  sind 
in  umtm  corpus  redaciij  bilden  unter  sich  eine  Per- 
soneneinheil.  Was  also  diesen  eoniunciis  dadurch, 
dass  die  Glieder  der  Persoueneiuheit  sich  vernniidern 
▼Oft  einander  anwächst,  legutum  tiuyere  videiur\  nur 
k^ifn  deshalb  nach  dem  Phncip ,  was  durch  die  ganze 
GaostitiitiOfi  waltet :  nn»n  ferendm  eai  qui  hwtum 
mdem  ampleciiiw^   onus  auiem  ei  annexum  con-» 


temnit^  auch  nur  cifm  onere  übergehn.'*  Es  kommt 
nun  darauf  an ,  dieses  mit  dem  §.  3  ifl  Einklang  zu 
bringen,  wo  gesagt  wird,  dass  das,  was  pro  Non 
scripio  sey,  überall  eine  onere  accresciren  solle.  Denn 
der  Vf.  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  die  Worte  nlsi  va^ 
cuaiis  —  perveniebani  etc.  als  eine  Parenthesis  zu 
betrachten ,  und  somit  eine  Anwachsung  sine  onere  in 
der  Stelle  nicht  verordnet  sey,  bekämpft  vielmehr 
diese  Ansicht  gegen  die  von  FraneHe  dafür  vorge- 
brachten Gründe.  Wenn  nun  also  die  Berufuns  eines 
der  eoniundi  pro  non  scripta  gilt,  so  muss  zufolge  des 
§.  3  die  Anwachsung  eine  onere  geschehen ,  während 
imch  den  eben  berührten  Principien  das  GegentheS 
Statt  finden  zu  müssen  scheint.  Allein  ein  solcher 
Widerspruch  ist  wirklich  nur  scheinbar;  denn  das 
corpus  ist  dann  in  Beziehung  auf  diesen  als  gar  nicht 
angeordnet^  zu  betrachten.  —  So  bleibt  denn  nur 
noch  das  letzte  Bedenkeu  zu  entfernen  üforis:.  wel- 
ches  darin  bestand ,  dass  zufolge  der  Ctonstitution  im 
Gegensatz  des  alten  Anwachsungsrechts  und  im  Ein- 
klang mit  papischon  Bestimmungen  auch  den  blossen 
verbis  coniunciiw  anwachsen  soll,  weichi^s  von  den 
meisten  neuern  Schri&stelleru  behauptet  wird.  Von 
diesen  wird  ßaumeisicTy  welcher  seine  Ansicht  dar- 
auf stützt,  dass  auch  nach  altem  Recht  die  verbis  con'^ 
iuptcii  Anwachsungsrecht  gehabt  haben ,  abgesondert 
widerlegt,  indem  nachgewiesen  wird,  dass  die  von 
demselben  aufgestellte  Definition  der  verbis  coniufhcti 
)^i'ie  in  demselben  Satze  zur  Concurrenz  an  einem 
bestimmten  Objecto  nach  einem  auf  den  Fall  ihrer 
wirklichen  eintretenden  Concurrenz  ausdrücklich  fest- 
gesetzten Theilverhältniss  berufen  sind "  in  der  That 
re  ei  verbis  eoniundi  bezeichne,  so  wie  die  Definition 
desselben  von  re  et  verbis  coniunctis :  n  solche,  die  zur 
gemeinschaftlichen  Concurrenz  an  einem  bestimmten 
Objecto  berufen  sind,  und  weiche  da  als  mehrere  In- 
dividuen neben  einander  genannt  oder  mit  einem  Col- 
lectivnamen  bezeichnet  sind,  wo  der  Name  des  Erben 
oder  Legatars  stehen  werde,  wenn  Einer  allein  be- 
rufen wäre/'  Beispiele  von  blossen  verbis  coniunctis 
enthalten. 

Darauf  werden  die  Gründe,  welche  von  denen 
die  nacli  Justinianeischem  Hecht  ein  ius  accrescetuli 
der  verbis  conimwii  annehmen,  widerlegt.  Gegen  den 
Grund ,  dass  Justinian  in  der  Constitution  immer  ganz 
allgemein  der  eoniundi  überhaupt  erwähne,  und  zu 
einer  Beschränkung  des  Ausdruckes  auf  re  ei  verbis 
eoniundi  kein  Grund  vorhanden  sey,  wird  hier  noch 
bemerkt,  einestheils,  dass  es  in  der  Sphäre  des  An- 
wachsungsrechtes allgemeiner  und  fester  Spracbge- 
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brauch  sey,  durch  coniuneti  ohne  Zusatz  sowohl  die 
blos  wörtlich  ads  auch  die  blos  real  verbuDdenea  aus-- 
suschliessen  /.  1.  %.  3.  D.  de  uaufr,  aceresc]  anderer 
Seits^  dasS;  da  Justiuian  in  den  Worten  des  $.  3 
nnm  vac^a^U  conmnctui  fUii  aggregaius ;  tunc  enim 
tum  defidebaty  sed  ad  Uhs  perveniebat,*^  den  Ausdruck 
coniuncius  ohne  Rücksicht  auf  blosse  Wortverbindung 
gebraucht  habe,  auch  das  später  gebrauchte  coitttmcft- 
vo  modo  so  verstanden  werden  müsse  ^  indem  nicht 
angenommen  werden  könne  ^  er  habe  in  den  folgen* 
den  §§.  die  anfangliche  Redeweise  wieder  verlassen. 
Für  diese  Redeweise  wird  auch  noch  ein  anderes 
Zeugniss  /.  83.  $.  1.  C  de  leg.  beigebracht.  —  Den 
Schluss  dieser  Abtheilung  bildet  eine  Erklärung  der 
i.i^pr.C.de  leg.y  wonach  diese  Constitution,  die  im- 
mer als  ein  Zeugniss  für  eine  bedeutsame  Reform  im 
Anwachsungsrechte  ausgegeben,  dieses  gar  nicht  be-« 
rührt.  Es  wird  darin  die  Frage  entschieden,  wenn  Je- 
mand bestimmt  auf  das  Ganze  einer  Sache  eingesetzt 
ist  und  einzelne  Theile  desselben  nachher  an  andere 
vergabt  sind,  in  welchem  Verhältniss  dann  die  Beru- 
fungen ihrem  Gehalte  nach  stehen?  und  als  Präsum- 
tion sanctionirt,  der  Erblasser  habe  durch  die  blosse 
Hinzufiigung  des  zweiten  Legates  das  erste  miuuiren 
wollen.  '  Darin  aber  zeigt  sich  recht  deutlich ,  wie  die 
Constitution  das  Anwachsungsrecht  nicht  berühren 
kann,  indem  jene  Minution  dem  Conjuuctionsprincip 
gerade  entgegengesetzt  ist 

Das  Endresultat  dieser  ganzen  Ausführung  ist, 
\99dass  von  Justinian  die  selbstständige  eigenthümüche 
Grundlage  des  alten  Anwachsungsrechtes,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Belastungsprincips,  getreu  und 
selbstständig  festgehalten  ist  und  dass  namentlich 
dem  papischeu  Rechte  in  der  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  unserer  Lehre  kein  anderer  Platz  vindicirt 
werden  darf,  als  der  einer  in  sich  abgeschlossenen 
geistreichen  Episode.'^ 

Der  letzte  Abschnitt,  welcher  vom  legaium  usttS'^ 
fmcius  besonders  handelt,  zeichnet  sich  durch  die 
darin  enthaltene  scharfsinnige  und  consequente  Erör- 
terung vorzüglich  aus  und  bildet  einen  würdigen 
Schluss  des  Werkes.  Der  Vf.  stellt  den  Grundsatz 
auf,  dass  es  kein  eigenes  Anwachsungsrecht  für  den 
ususfrudHS  gebe,  vielmehr  die  eigenthümUchen  Er- 
scheinungen bei  der  Accrescenz  des  ususfructus  als 
Produkt  der  allgemeinen  Requisite  des  Anwachsungs- 
rechts :  legaium  per  vindicationem  und  praeeeptionem, 
80  wie  reelle  Conjunction  und  der  eigenthümUchen 
.  Natur  des  utmfnwtu»  als  Factoren  ergeben.  An  ei- 
^ner  Reibe  von  aus  den  Quellen  geschöpften  Sätzen 


wird  dieses  durchgeführt  Die  Richtigkeit  und  Con«* 
Sequenz  der  vorgelegten  Erklärungen  lässt  sich  wohl 
schwerlich  bezweifeln.  Ref.  wird  sich  daher  damit 
begnügen,  einzelne  dieser  Sätze,  an  denen  die  Ab^ 
weichung  \'on  der  gewöhnlichen  Anwachsung  vor-* 
züglich  in  die  Augen  springt,  mit  der  vom  Vf.  gege- 
benen Erklärung  mit  wenigen  Worten  anzuführen. 
Es  gehört  dahiii  zunächst  der  Satz,  dass*  auch  nach 
erworbenem  Rechte  noch  eine  Anwachsung  möglich 
ist. 

Erklärt  muss  hier  werden,  wie  es  aus  der  Eigen- 
thümlichkeit  des  uatisfruciue  hervorgehe,    dass  bei 
dem  einmaligen  Eintritt  des  dies  cedene  durch  die  hie-« 
durch  gegebene  Concurrenz  das  Recht  für  den  con^ 
imciuSy  insoweit  er  nicht  erworben,  nicht  consnmirt 
werde.     Die  eigenthümüche  Natur  des  ususfructus 
drückt  sich  hier  aus  in  der  Rechtsregel  uiusfrftctuM 
coiiidie  consiiimiur  ei  legatur.    Der  dies  cedene  kann 
also,  weil  das  Object  der  Vergabung  nur  in  so  weit 
durch  die  Concurrenz  getrennt  werden  kann,  als  es 
existirt,  dieses  aber  in  jedem  Augenblick  neu  entsteht, 
nicht  die  Bedeutung  haben ,  dass  er  das  Recht  selbst 
einmal  und  für  immer  verwirklicht,  sondern  nur  be^ 
merken,  dass  der  Legatar  überhaupt  als  Subject  zu 
dem   immer  sich   regenerirenden  Rechte   angesehen 
wird.      Die  Concurrenz  kann  diesen   nur   immer  so 
lange  beschränken  als  sie  existirt  und  deshalb  muss 
sobald  und  so  weit  sie  wegfallt,    dann  und  so  weit 
4lem  Legatar  anwachsen.    Ein  Vernichtungsgrund  des 
Rechtes  kann  folgerichtig  dieses  nur  ganz  zerstören, 
wenn  er  überhaupt,  wie  capitis  deminutio  die  Person 
jrechtsunfahig  macht ,  sonst  wirkt  er  nur  so  weit,  als 
er  das  Recht,  wie  es  sich  zur  Zeit  des  dies  cedens 
festgestellt  hat,   trifft.     Daher  denn  der  Satz,  dass 
wenn   ein    coniuncius    seinen  Concurrenztheil    etwa 
durch  Verjährung  verloren  hat ,  damit  sein  Anwach- 
sungsrecht auf  nach  diesem  Verlust  etwa  eröffnete 
Theile  nicht  verloren  geht.     Nur  das  einmal  Verlorene 
kann   er  durch  Anwachsung  nicht  wieder  erhalten. 
Wenn  er  also  seinen  Theil  verloren  und  diesen  eio 
Anderer  durch  Anwachsung  gewonnen  hat,   so  kann 
er,  wenn  später  der  letzte  wegfällt,  nur  den  Theil  ge- 
winnen, den  dieser  ohne  das  von  ihm  Angewachsene 
gehabt  hat.    Denn  die  Anwachsung  ist  nur  darauf  ge- 
stützt,  dass  ihm  dasjenige  ganz  vermacht  ist,  was 
ihm  die  Conculrreifz  des  Andern  entzogen.    Nicht  aber 
die  Concurrenz  ist  es ,  die  ihm  seinen  Theil  entzogen, 
sondern  ein  anderer  Rechtsgrund ,  und  deshalb  kann 
er  ihn  durch  Wegfallen  der  Concurrenz  nicht  wieder 
gewinnen. 
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if  lit  der  Anzeige  einiger  medicinischen  Topogra- 
phien und  einiger  Schriften  über  endemische  Krank- 
heiten einiger  Länder  verbinden  wir  die  von  ein  Paar 
Ergänz,  BU  zur  A,  L.  Z,  1840. 


Schriften,   welche  einige  Hauptschädlichkeiten  be-^ 
trachten  2  wie  Nr.  1. 

Nr.  1.  Fast  ist  ein  egoistischer  Zweck  in  dieser, 
Schrift  nicht  zu  verkennen,  indem  der  Vf.  so  wieder- 
holt versichert,  dass  seine,  offenbar  heterogenen 
bisherigen  V^orträgc  immer  in  Beziehung  zurHv<yieiu^ 
gestanden,  und  indem  er  eine  Uebersicht  gicbt  wi» 
er  seine  Vorträge  über  Hygieine  halten  wolle  (wenn 
er  Professor  der  Hygieine  wird?);  übrigens  geben 
wir  ihm  Recht,  wenn  er  die  Trennung  in  Aetiologie 
Diätetik  und  Hygieine  tadelt,  und  sie  als  Cours  d^Etio-- 
logie  et  d'Ht/gibne  vereinigen  will ,  Ref.  hat  diese» 
immer  gethan.  Was  nun  den  Gegenstand  seiner  Be- 
arbeitung selbst  betrifft,  so  wird  man  eben  nichts  ver- 
missen ,  was  man  in  den  gewöhnlichen  Bearbeitungen 
der  Aetiologie  und  medicinischen  Polizei  findet:  >yenii 
man  aber  von  einer  solchen  speciellen  Bearbmtujiig 
fordert,  dass  der  Vf.  alle  Quellen  benutzt  habe,  und» 
dass  er  wenigstens  seine  nähern  Umgebungen  aoft 
eigener  kundiger  Anschauung  kenne,  so  wird  man 
schwerlich  befriedigt  seyn!  Wenn  z.  B.  der  Vf.  von 
den  Wohnungen  der  Menschen  in  den  verschiedenea 
Gegenden  der  Erde  spricht,  so  wird  man  es  entwedec 
zu  weit  gegriffen  finden,  oder,  wenn  es  einmal  ge- 
geben werden  sollte,  so  ist  die  Darstellung  hochs^ 
unvollständig;  der  Vf.  hat  sich  begnügt,  seine  neue- 
sten französischen  Seereisen  zu  benutzen,  wie  viel 
mehr  hätte  ihm  ein  ausgedehnteres  Quellenstudium 
liefern  können;  wenn  er  von  der  Geschichte  der  Woh- 
nungen der  civilisirten  Völker  spricht,  und  ungefähr 
wiederholt,  was  man  auch  bei  Frank  findet^  so  hät-^ 
ten  ihm  die  gewöhnlichsten  Handbücher  der  Archäo- 
logie und  der  Geschichte  der  Baukunst  ganz  andere 
Materialien  liefern  können ;  anstatt  des  Unbedeuten- 
den, was  er  über  die  verschiedenen  Baumaterialien 
sagt,  halle  er  in  den  .neuern  medicinischen  Topogra- 
phien der  engtischen  Aerzte  ganz  andere  Bemerkun- 
gen über  den  Einfluss  der  verschiedenen  Arten  von 
Bruchsleinen,  Backsteinen,  pise  Bau  finden  können, 
und  sein  eigenes  Vaterland  hätte  ihm  Gelegenheit  ge- 
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DUgznVcrgleichongen  dargeboten;  vpn  den  GerAhri2|i  , 
des  faulenden  Holzes,   des  Hausschwammes  findet 
aieh  kein  Wort.    Auch  fehlt  es  nicht  an  hört  (toeu-^ 
\)rel8'j  wer  sucht  s.  B.  hier  eine  (natürlieber  W^se 
hiohst  unvollständige)  Betrachtung  des  Einflosseil  der 
Gebirge,  der  Ursachen  des  Kropfs,  wer  Betrachtun* 
gen  über  den  Einfluss  der  W&lder  und  der  Entwal* 
düng?     Der  Vf.  ist  inconsequent,  wenn  er  die  Be- 
trachtung der  öfTentlichen  Gebäude  im  Allgemeinen 
ausschliesst,  und  im  Einzelnen  doch  oft  auf  sie  Rück- 
sicht nimmt.     Bei  der  Erwärmung  der  Wohnungen 
findet  man  kein  Wort  über  die  Heizung  mit  Dampf 
und  mit  erwärmter  Luft,  obgleich  der  Einfluss  dieser 
Heizungsarten  auf  die  Gesundheit  neuerlich  mehrfach 
besprochen  wurde  u.  s.  w.     Doch  finden  sich  natür- 
licher Weise,  wie  man  von  einem  so  vortheilhaft  be- 
kan'nten  Gelehrten  erwarten  muss,   auch  viele  gute 
Bemerkungen. 

Nr.  t.  zeichnet  sich  als  eine  der  vollständigsten 
und  umsichtigsten  medicinischen  Topographien,  deren 
Oesterreich  überhaupt  in  neuerer  Zeit  mehrere  erhielt, 
sehr  vortheilhaft  aus.  Die  Topographie  muss  bei  der 
grossen  Siannigfaltigkeit  der  Bewohner  und  den  Be- 
schäftigungen derselben  grosses  Interesse  darbieten  ] 
leider  scheinen  aber  dem  Vf.  genauere  statistische 
Vorarbeiten  gefehlt  zu  haben ,  und  die  Wirkung  ver- 
schiedener Constitutionen  und  Einflüsse  auf  den  Cha- 
rakter der  Krankheiten  wird  durch  fortgesetzte  Be- 
obachtungen wohl  noch  besser  erläutert  werden 
können. 

Der  Vf.  von  Nr.  3.  hat,  wie  sein  Titel  zeigt 
(;Ancien  medecin  des  höpiitiux  miiiiaires  dAjaccio  et 
üAtgetj  ex^mddecin  en  cAef  de  thdpiial  miiitaire  de 
jBone)  hinreichende  Gelegenheit  gehabt,  die  Wechsel* 
fieber  der  mittelländischen  Meeresküsten  kennen  zu 
lernen;  er  ermüdet  durch  eine  Masse  mitgetheilter 
Krankengeschichten  und  Sectionen,  die  am  Ende  des 
Neuen  doch  nicht  gar  viel  enthalten,  die  indessen 
Iren  sorgfältiger  Beobachtung  zeugen.  Endemisch  in 
Sumpfländern  glaubt  der  Vf.,  dass  iuterinittirciuic 
Fieber  in  nicht  sumpfigen  Ländern  epidemisch  vor- 
kommeti,  wenn  ihiiendie  VVltterungsbeschafi*euheit  vor- 
Abeirgeheud  den  Cliarakter  von  Sumpfländern  giebt; 
am  gewöhnlichsten  brechen  sie  nach  plötzlichem 
Temperaturwechsel  aus.  Den  schädlichen  Stoff  fin- 
det der  Vf.  ain  wahrscheinlichsten  in  dem  organischen 
Smegma  der  Sumpfluft,  welches  ßrochi  (der  erste 
lind  verdienteste  Beobachter,  den  der  Vf.  aber  nicht 
kennt  oder  nicht  nennt},  Rigaud  de  Vhle^  Jkdia  Fonie^ 
nelle  auffanden;  über  seine  Wirkungsart  weiss  er  aber 


^icht  m^h(,  al$.ai^er#u  Daa  Wesen  der  Fieber  sucht 
der  Vf.  in  einer  hrUtäht^  des  Ccrebrospinalsystems^ 
^^gogen  wir  im  Allgemeinen  nichts  einwenden  wur- 
den,~denn  auch  wir  ^qben|  dass  dasiJift  aunäehsl 
auf  Aas  Gangliensystem  wirkt,  und  von  diesem  die 
Anfalle  durch  Reizung  des  Spinalsystems  erregt;  al- 
lein —  wenn  der  Vf.  spociell  sagt  ^^une  irriiaiion 
active  ei  hyperimiqiie  ^'*  so  können  wir  auf  keine 
Weise  einverstanden  seyn;  diese  Ansicht  beruht  auf 
einer  falschen  Deutung  der  Sectionsergebuisse  und 
auf  einer  Verwechslung  secundärer  Leiden  mit  dem 
primären ,  wie  das  auch  in  andern  Nervenkrankheiten  ^ 
z«  Bi  im  Keuchhusten  oft  geschehen  ist. 

In  Nr.  4.  giebt  Hr.  hnflis  Bemerkungen  über  den 
endemischen  Kropf  in  England,  und  besonders  nähere 
Nachweisungen  über  das  Vorherrschen  desselben  in 
einigen  Distrikten,  mit  Beziehung  auf  die  geognosti- 
sche  Beschaffenheit  derselben,  ohne  jedoch  die  übri- 
gen geologischen  Verhältnisse  gehörig  in  Rechnung 
zu  bringen;  er  kdmmt  daher  auch  zu  keinem  genü- 
genden Resultat  über  seine  Ursachen ;  für  einen  all- 
gemeinen Bearbeiter  werden  aber  seine  Beiträge  im-> 
mer  schätzbar  seyn. 

Nr.  5.  Ein  Dr.Saccki  hatte  behauptet,  dass  der 
endemische  Kropf  in  Treviglio  im  Bergamaskischen 
von  dem  Wasser  des  Flusses  Brerabo  herrühre;  der 
Vf.  zeigt,  dass  diese  Ansicht  wenigstens  voreilig  und 
unerwiesen  ist. 

Nr.  6.  Hr.  Hogg  liefert  uns  eine  zwar  allgemein 
nicht  vollständige,  aber  erfahrungsreiche,  dem  Ein- 
heimischen gewiss,  wie  dem  Auswärtigen  willkom- 
mene anthropologisch  -  medicinische  Schilderung  von 
London,  die  im  Allgemeinen  sehr  vorurtheilsfrei  er- 
scheint; etwas  sonderbar  erscheint  es  nur,  wenn  in 
dem  Capitel  von  der  Quacksalberei  die,  Homöopathie 
als  ein  ^^monster  ofihe  Faust  mul  Freischuiz  echool" 
bezeichnet  wird ,  und  wenn  sie  von  einem  Redner  in 
der  Versammlung  der  En^^lischen  Naturforscher  und 
Aerzte  neuerlichst  als  ^nget-man  nonsense^  bezeichnet 
wird,  so  regt  sich  wohl  der  Wunsch,  dass  uns  doch 
unsere  andern  Nachbarn  endlich  dieselbe  Gerech- 
ti<'keit  widerfahren  lassen  möchten,  wie  die  west- 
liehen ,  wo  bekanntlich  die  Commission  in  der  fran- 
zösischen Akademie  erklärte,  diese  Lehre  sey  kei- 
neswegs den  deutschen  Aerzten  aufzubürden,  son- 
dern sie  sey  das  Erzeugniss  von  Quacksalbern  und 
Thoren ;  Altersschwäche  und  Sucht  zu  glänzen  findet 
man  überall,  und  unter  den  Aerzten  aller  Nationen 
giebt  es  leider  Leute ,  denen  der  Beutel  mehr ,  als  daa 
Gewissen  gilt  —    In  der  Vorrede  zeigt  sich  der  Vf. 
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als  warmer  Vcrtheidiger  der  Reform  der  Uaiversitäteny 
mdem  er  den  Vorschlagen  ßroitghams  uud  BrighamM 
das  Wort  redet  und  Uead  belobt  um  semer  sensible 
remarke  on  ihe  mtmkish  eouree  of  study  pitrmed  in  our 
dim  •  mghied  andent  universiUes.    Diesen  Gegenstand 
verfolgt  er  auch  in  dem  ersten  Capitel  über  den  Einfluss 
der  Erziehung  auf  die  Gesundheit     Im  zweiten  Ca- 
pitel sucht  er  zu  beweisen ,  dass  der  Werth  des  Le- 
bens in  der  Hauptstadt ,  welche  die  Lenker  und  Leiter 
des  Volks  enthält,  grösser  seyn  müsse,  als  im  übri- 
gen Lande.     Im  dritten  Capitel  handelt  er  von  der 
physischen  Constitution  der  Bewohner  Londons,  ver- 
gleicht die  verschiedenen  Lebensalter  und  Volksclas- 
sen  in  Beztehong  auf  Gesundheit.    Das  vierte  Capitel 
handelt  von  der  Lebensdauer  in  London  mit  kritischer 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Schriften ;  er  ver- 
gleicht die  Lebensdauer  in  verschiedenen  Jahrhun- 
derten, die  der  Bewohner  Londons  mit  der  der  Be- 
wohner des  übrigen  Englands  und  der  grossen  Städte 
des  Continents.     Das  fünfte  Capitel  ist  speciell  den 
herrschenden  Krankheiten,  der  Geschichte  und  dem 
Gange  der  Epidemien  gewidmet.      Das  sechste  be- 
trachtet den  Einfluss  der  Grösse,  der  Lage,  der  Bau- 
art von  London.     Das  siebente  das  Ciima  und  die 
atmosphärischen  Einflüsse.  •  Das  achte  die  bevolke-- 
rang  Londons.    Das  neunte  speciell  den  Einfluss  der 
Bauart  und  der  Strassen.    Das  zehnte  Schlachthäu- 
ser, Fabriken,  Kirchhöfe.      Das  eilfte  das  Tnnk- 
Wasser.    Das  zwölfte  von  den  Nahrungsmitteln.    Das 
drelzelinte   vom  Oenuss    der    Spirituosen  Getränke. 
Das  vierzehnte  und  fünfzehnte  von  Sitten ,  Gewohn- 
heiten^ Verfeinerung  uud  Luxus,  von  der  Quack- 
salberei.   Das  sechszehnte  von  den  Lebeusversiche* 
lungeo. 

Die  drei  folgenden  Schriften  setzen  eine  Reihe 
von  Schriften  fort,  welche  seit  der  Eroberung  Algiers 
in  Frankreich  erschienen  sind,  und  von  denen  wir 
früher  schon  Anzeigen  lieferten. 

Nr.  7.  Der  Vf.,  Ht.ßaudenSj  ist  von  der  Erobe- 
rung Algiers  bis  zur  Einnahme  von  Constantine  als 
Wundarzt  in  Afrika  gewesen.  Er  liefert  hier  eine 
Darstellung  seiner  Beobachtungen  im  Feldzuge  gegen 
Constantine.  Der  Feldzug  wurde  unter  ungünstigen 
Anspicien  begonnen,  Bona  war  mit  Kranken  über- 
fallt, die  Hospitäler  waren,  wie  immer  nach  dem  Vf., 
unreinlich,  Dysenterien  herrschten  und  ein  Regiment 
hatte  die  Cholera  eingeschleppt.  Der  Vf.  beschreibt 
die  Lage  von  Bona,  seine  Gräben  und  Sümpfe,  die 
Quelle  vpn  HiasoKen,  welche  bösartige  Wechselfieber 
eizeagen^  ^besonders  nach  der  Regenzeit;    im  Juni 


reicht  oft  ein  Aufenthalt  von  vier  und  zwanzig  Stun- 
den für  den  Menschen  hin,  um  vom  Miasma  infidrt 
zu  werden,  das  Fieber  bricht  aber  gewöhnlich  erst 
nach  einigen  Tagen,  oft  nach  der  Abreise  von  Bona 
aus.  Der  Vf.  vertvirft  absolut  die  Behandlung  der 
französischen  Aerzte  in  Algier  durch  Aderlässe  (was 
wir  immer  als  einen  grossen  MissgrifF  zu  betrachten 
geneigt  waren*),  ein  Emeticum  und  gleich  darauf  Chi- 
nin zeigte  sich  am  vortheilhaftesten  (und  so  im  All- 
gemeinen auch  bei  uns);  er  behauptet,  man  müsse 
um  so  mehr  Chinin  geben,  je  mehr  Miasma  aufgenom- 
men, je  stärker  die  Vergiftung  war;  es  müssen  dort 
oft  in  24  Stunden  50  bis  80  Gran  Chinin  gegeben  wer- 
den (während  bei  uns  oft  8  hinreichen).  In  heftigen 
bösartigen  Fiebern  tritt  oft  locale  Gangrän  ein,  und 
es  bleiben  Verstümmelungen  nach  der  Heilung  zurück. 
Ueber  die  Entwickelung  und  Forlleitung  der  Miasmen, 
deh  Schutz  der  Städte  durch  Berge  und  künstliche 
Dämme  theilt  der  Vf.  Beobachtungen  mit,  die  das  aiie 
andern  Ländern  Bekannte  bestätigen.  Der  Vf.  findet 
den  Genuss  des  Branntweins  in  jenen  Ländern  ganz 
vorzüglich  verderblich,  und  will  Caffee  an  seine  Stelle 
setzen.  Der  Vf.  beschreibt  dann  die  Einnahme  von 
Constantine  und  die  dabei  vorgekommenen  Verwun- 
dungen. Die  Cholera  wurde  durch  ein  Regiment  nach 
Bona  und  von  da  nach  Constanüne  verbreitet. 

Nr.  8.  Der  Vf.,  ein  Arzt  des  55.  Regiments,  wel- 
ches allein  1800  Mann  in  Afrika  verlor,  macht  auf  die 
Ursachen  der  grossen  Sterblichkeit,  und  die  Mittel  sie  . 
zu  verhüten,  aufmerksam.  Die  wesentliche  Ursache 
der  endemischen  Krankheiten  liegt  in  den  Sümpfen, 
das  Hauptmittel  die  Regentschaft  gesund  zu  machen 
besteht  in  ihrer  Austrocknung  und  der  Herstellung  der 
Canäle;  die  Kosten  sind  aber  so  immens,  dass  man 
so  bald  daran  nicht  denken  kann.  Ausserdem  macht 
der  Vf.  aber  auch  auf  nothwendige  Verbesserungen 
im  Lagerungsmaterial,  der  Bekleidung  und  Ernäh- 
rung der  Soldaten  aufmerksam. 

Nr.  9.  Hr.  Worms  liefert  eine  der  besten  und  er- 
fahrungsreichsten Abhandlungen  über  die  Krankheiten 
der  Armee  in  Afrika.  Wie  viele  seiner  Collegen,  so 
muss  auch  er  einen  grossen  Theil  der  Sterblichkeit 
auf  Rechnung  des  Leichtsinns  und  der  Nachlässigkeil 
der  französischen  Armee  schieben.  ^Le#  documen» 
officiefsy  pttblids  par  le  gouvemement ,  itfiblisseni  que 
depuis  l'occvpafion  de  VAlgMe,  sur  un  effectif  total  du 
tOI,397  kommesy  un  compte  16,48S  d6cid6s  et  224,8(1 
enfres  dans  les  h6pitmtjc\  j'ai  en  vain  considti^  pour 
m'expUquer  des  r^suHats  attssi  tristes ,  les  donnies  ne 
pouvaient  me  fournir,  retativement  ä  l'insabArite  dm 
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tKmat,  fcf  reMioM  itrttt  tt  la  mimmred», 
ItiM  iildiaine».  Ni  le»  ture$,  m  la  populattoH  afn- 
eaine  auUremMait  $ou$  *ux,  n'iimeni  w«f  A  par  de» 
eälatmtS»  sembhbh»;  et  en  derntere  9naly»e,tlma 
fttUu  attribuerdan»  cea  ddsaMre»  une  pari  fort 
arande  ä  l'omitaion  des  plus  simples  lots 
Vel'liygiine  et  ä  l'incertitudedes  ba*es  du 
iraitemeni.  Trotz  des  längeren  Aufenthaltes  des 
Vfs  in  Bona  sucht  man  indessen  vergebens  auch  nur 
nach  den  »erinffsten  meteorologischen  Beobachtungen. 
Auch  der  Vf.  sieht  in  der  Wiederherstellung  der  alte» 
römischen  Can&le,  oder  der  Anlage  neuer  das  einzig 
•ichere Mittel  das  Land  gesund  zu  machen;  auch  er 
■ucht  neben  den  Sumpfausdünstungen  und  neben  der 
Hitee  eineHaupquelle  der  Krankheiten  in  dem  Genuss 
derspirituösen  GctrÄnke ;  auch  der  Vf.  findet  den 
Caffee  sehr  wohlthitig,  er  ist  das  allgemeine  Getränk 
der  Türken  im  Lande;  zumKriegführon  taugen  seiner 
Meinung  nach  nur  die  Monate  Mai  und  Junu  Merkwür- 
dig ist  le  Erzählung,  wie  der  Vf.  von  seinen  im  Val  de 
Graee  funter  BroussaU-)  gpschöpften  verkehrten  An- 
schien nur  allmälig  geheilt  wurde,  wie  das  Unglück, 
welches  er  und  seine  CoUegea  mit  ihren  Aderlassen 
and  Blutigehi  Jahre  lang  anrichteten,  sie  alhnäh«  auf 
die  bewährte  Behandlung  der  älteren  Aerzte  durch 
BreStel  und  Chinin  zWkführte;  die  Geschichte 

ist  instnicüv  genug.  u  i  •  u 

Nr  10    Diese  Topographie  von  Assam,  obgleich 

von  einem  Arzte  verfasst,  enthalt  neben  wichtigeren 
Beiträgen  «ur  Anthropologie  docii  nur  wenig  über  en- 
deiuische  Kraukheilen.    Assam  begreift  dach  dem  Vf- 
das  Thal  des  Bramaputra  mit   seinen  benachbarten 
Gebircen       Das  Thal  ist  von  Hindus  bewohnt,   die 
Gebirle  von  verschiedenen  Völkern,    deren,   wenn 
auch  kurze,  Beschreibung  verdienstlich  ist;  ebenso 
auch  die  nlitgeiheUte  Vergleichung   emiger  altereu 
inlindischen  Alphabete  mit  dem  bekannten  »»rmam- 
achen      Die  Gesammtbevölkerung  soll  nur  700,519 
h^^en      Die  Produkte  aller  drei  Reiche  sind  sehr 
bSeutend ,    grossen  Vortheil  verspricht  .kes^" J^'« 
Nutzholz  vieler  B&ume  und  der  neuerlich  m  grosser 
Menge  wild  gefundene  Theebaum,  der  den  chinesi- 
nchen  ersetzen  zu  können  schcmt;  auch  der  taffee- 
bäum  wächst  in  Meme  wild  Cbekanntlich  von  Hox^ 
burah ,  Wallich  und  mghi  auch  in  Vordenndien  ge- 
funden, der  letztere  führt  4  wenig  von  einander  ver- 
schiedene Species  oder  Varietäten  der  toffea  arabica 
aufl     Das  Clima  von  Assam  ist  gut,  lange  mcht  so 
heiss,  als  in  Bengalen  und  nicht  so  kalt,  als  in  Ober- 
indien, sehr  glcichmässig ;  Sturme  und  Erdbeben  in- 
dessen häufig,  am Tiftchtheihgsten  sind  die  häufigen 
und  grossen  Ueberschwemmungen.     Den  sehr  üblen 
Ruf  der  Ungesundheit,  den  Assam  hat,  verihent  es 
nicht-   Unvorsichtigkeit  und  Unkenntniss  des  Landes 
habet!  nur  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Eroberung 
eine  grosse  Sterblichkeit  verursacht     Die  Haupt- 
Quelle  der  Krankheiten  ist  die  Malaria  oder  das  Mias- 
2ia  von  zersetzten  Vegetabilien;  über  die  \  erbreitung 
derselben  bestaligen  die  Beobachtungen  des  Vfs.  da» 
auch  sonst  schon  Bekannte  i  die  HauptqueUe  dersel- 


ben sind  die  Menge  Sumpfe  und  Jungles  in  dem  dünn 
bewohnten  Lande,  dann  die  Ueberschwemmungen^ 
der  Rcissbau,  die  in  der  Nähe  der  Wohnungen  unter- 
haltenen Teiche  und  Schöpfüruiinen ,  die  dumpfen 
nicht  gehörig  gelüfteten  Wohnungen,  und  die  häu- 
figen Riuneu  (^die  wei82»eu  Ameisen  ruiniren  ^eiiie 
3lcnge  Häuser)!  Zur  Aufnahme  des  Miasma's  wird 
der  Mensch  disponirt  vorzüglich  durcJi  Mangel  an 
guten  Nahrungsmitteln ,  Genuss  fauler  Fische,  Ge- 
brauch der  Holzasche  anstatt  des  Salzes ,  Genuss  voa 
unreinem  Wasser,  nachlässiges  Baden ,  die  Gewöhn* 
heit  Kranke  an  die  Ufer  der  Flüsse  zu  setzen.  Die 
herrschenden  Krankheiten  sind:  Cholera,  Skorbut 
und  vorzüglich  bösartige  Wechseliieber. 

Nr.  II.  Hr.  Bonuei^  bekannt  durch  seine  Preis- 
schriften über  die  Krankheiten  der  Leber  und  über 
Wcclisclfieber ,  nimmt  aus  dem  Streite  über  die  Con«» 
tagiosität  der  Cholera  Veranlassung,  die  herrschen- 
den Begriffsbestimmungen  in  der  Lehre  von  den  epi«» 
demischen  Krankheiten  zu  erörtern,  wie  solches  auch 
in  Deutschland  häufig  genug  geschehen  ist.  £r  lässH 
sich  indessen  nur  in  etwas  nähere  Betrachtung  der 
Fortpflanzuugsart  der  Cholera,  der  Pest  und  des  geU 
ben  Fiebers  in  neuern  Zeilen  ein.  Ein  Gegenstand^ 
den  der  Vf.  in  der  Einleitung  nur  kurz  berührt,  ver- 
diente allerdings  eine  tüchtige  Bearbeitung,  nämlich 
eine  historische  Darstellung  der  allmäligen  Entwicke- 
hiiig  jeuer  Begriffe  während  des  Auftretens  der  ver- 
schiedenen Epidemien  im  Laufe  der  Zeiten. 

Nr.  12.  Die  Influenza  des  Jahres  1837,  welche 
nach  sehr  auffallenden  Wüterungserscheinungen  al9 
eine  europäische  auftrat,    unterscheidet  sich  in  ihrer 
Verbreitungsart  sehr  auffallend  von  der  sogenannten 
Russischen.    Die  Geschichtschreiber  der  Influenzen 
haben  uns  noch  durchaus  keine  genugende  Darstel- 
lung derselben  geliefert,  weil  si«  zu  nachlässig  disUn« 
guirt  haben  {yon  andern  Dingen  zu  9chweigen')'y  deno 
wenn  man  nach  der  beliebten  Mode,  alle  Catarrhe 
ohne  Unterschied  zu  Influenzen  macht,   so  luuss  das 
Wesentlichste  und  Wichtigste  der  einzelnen  Formen 
aus  dem  Auge  verloren  werden,   und  es  giebt  kein 
Jahr,  in  welchem  nicht  eine  geherrsoht  hätte,  man 
muss  unterscheiden  1}  Erdinflueuzeu,  d.  h.  die  soge«% 
naimten  Russischen,  deren  so  gar  viele  uns  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt  sind;  2)  beschränktere,  wie  z.  B, 
eben  die  europäische  von  1837;    3}  noch  mehr  be- 
schränkte ;  dann  kann  mau  auf  die  Ursachen  und  dio 
VerLreitungsart  der  einzelnen  die  Untersuchung  mit 
Vortheil  ausdehnen.    Der  Vf.  giebt  eine  einfache  Dar- 
stellung der  Krankheit,  wie  er  sie  zu  Birmingham  be« 
obachtete,  die  er  indessen  etwas  einseitig  zu  einem 
Nervenfieber  macht. 

Nr.  13.  Hr.  Spooner  giebt  «ine  Darstellnhg  der 
Influenzen ,  die  er  vom  Jahre  IS28  bis  1837  (also  in 
gewöluiUchen  vagen  Sinne}  au  Pferden  epidemisch 
beobachtete,  in  Vergleichung  mit  den  menschlichen 
Influenzen.  Die  verdienstvolle  kleine  Schrift  ist  in« 
dessen  schon  zu  vielfach  in  Deutschland  besprochen 
worden,  als  dass  wir  bei  ihrer  Anzeige  zu  verweiloa 
brauchten.  Ueyänger.   . 
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ZuAiCHy  b.Wins- Widmer:  Epiiome  det*  gesamm" 
ien  Heilkunde  y  oder  das  lairüche  Organon  mit 
pathologischer^  so  ^ie  pharmalcodynamischer 
Reform  nebst  den  propädeutischen  Wissenschaf- 
ten, in  rationeller  Kurze  entworfen  und  mit 
Uebcrsichtstabellen ,  Plänen  und  einem  lithogra* 
phirten  Pianiglobium  bereichert  von  Dr.  Joh,  La^ 
vaier,  Mitgiiede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaf- 
ten. 1838.  93,  78  u.  143  S.  gr.  8.  (1  Rthhr. 
12  Gor.) 

lila  es  dem  Vf.  nicht 'gefallen  hat  in  einer  Vorrede 
den  Zweck  nnd  die  ihn  bei  der  Ausarbeitung  dieses 
rademecums  (S.  3)   geleitet  habenden  Ürundsätze 
näher  zu  bezeichnen,  Ref.  sich  aber  durchaus  keines, 
selbst  nicht  des  entferntesten  Verwandtschaftsgrades 
mit  dem  königlichen  Sohne  des  Lajus  bewusst  ist, 
so  bleibt  ihm  weiter  nichts  übrig  als  den  Lesern  in 
aller  Kurse  ein  dem  Buche  fehlendes  Inhaltsverzeich- 
ntss  2U  liefern»     Es  verfällt  in  drei  besonders  pagi- 
nirte  Theile.    Der  er^te  Theil  (S.  1—93)  beschäftigt 
sich  auf  zwei  Seiten  mit  der  Geschichte  der  Medicta, 
gekt  dann  mit  Uebergehung  der  Naturphilosophie, 
Physik  und  Chemie ,  die  auf  S  der  angehängten  Ta- 
bellen sehematisirt  werden,  zur  Anatomie  und  Phy- 
siologie über,  indem  der  Vf.  nach  dem  Vorbilde  von 
Blumrich^s  yjiie  Anatomie  in  einer  Niiss"  die  blossen 
lateinischen  Namen  der  Theile  und  Organe  aufführt, 
und  die  auf  einer  halben  Seite  angegebene  fiestim- 
niung  der  Funktionen  der  Hauptorgane  als  Ph]r8iologie 
nimmt.    Dann  wird  unter  der  Ueberschriflt  Pathogonie 
und  Pathologie  ein  sehr  ungleichmässig  ausgeführtes 
System  4er  Krankheiten  gegeben,  welches  allerdings 
ahlige  iuleressante  Andeutungen  enthalt  und  von  Ue- 
»farer  F^sschung  Zeugniss  ablegt     Kürzer  ist  das 
hiefauf  folgende  System  der  Chirurgie^   an  welche 
sich  paihc^gisch- physiologische  und  pharmakody* 
namische  Nachtrage  achiiessen  ^  woraus  wir  «rßüireo, 
Ergänz.  Bh  %wr  Ä.  L.  Z.  1849. 


dass  wir  vom  Vf.  eine  Monographie  über  Lues  venerea 
zu  ero^arten haben,  und  dertiameCholaxggenosia  aeuia 
für  die  Cholera  und  andere  früher  gegebene  Andeu- 
tungen zu  rechtfertigen  gesucht  werden :  endUch  em- 
pftehlt  der  Vf.  unter  der  Benennung  Dermatosis  La^^ 
rina  artificialii  die  Einreibung  des  OL  iauri  zu  3f^  des 
Tages  3  mal  auf  Brust  und  Bauch  als  die  Autenrieth-. 
sehe  Salbe  und  andere  an  Wirksamkeit  übertreffendes 
Rubefaciens  gegen  Krampf  husten,  bedeutende  Ver- 
kältungen  und  Lähmungen.  Den  Beschluss  dieses 
Theils  macht  99  Naturkunde  oder  Naturgeschichte )'' 
worin  zuerst  die  Arzneistoffe  aus  dem  Thierreich 
nebst  den  Blumenbachschen  Klassen  der  Thiere,  dann 
das  Linneische  System  der  Botanik  mit  den  officinet- 
Ien  Gattungen ,  eine  Uebersicht  des  Jussieuscben 
Systems,  Blumenbachs  Uebersicht  des  Minerabreicbs 
und  zum  Schluss  eine  kurze  Auswahl  der  chemischen 
Reageutien  auf  Mineralwässer^  so  wie  eine  Ueber- 
sicht der  Verschiedenheiten  der  thierischen  Conkie- 
tionen  nach  da  Menil  gegeben  werden.  —  Im  zwei^ 
ien  Theile  handelt  der  Vf.  von  der  HeihotiitteUehre, 
nach  den  Heilmethoden,  von  denen  er  folgende  an- 
nimmt, 1)  die  absolut  schwächende  oder  plastisch - 
negative,  S)  die  relativ -schwächende,  allgemein  er-^ 
'  regend  evakuirende,  3)  die  nervalterirende  und  narko- 
tisirende,  4)  die  absolut  erregende  oder  plastisch  po« 
sitive.  Dann  wird  die  Physiatrik  und  Diätetik  jede 
auf  einer  Seite  abgehandelt^  ihnen  folgt  die  Psychia- 
trik  und  die  Chirurgie  als  Ch.  medica,  Akiurgia,  jDe- 
ligaiioy  wobei  der  ganze  Instrumentenapparat,  die 
Utensihen  einer  Apotheke,  die  pharmaceutischeuHaja- 
■delswaren,  die  chirurgische  und  medicinische  iVocfj- 
que  (Operationen  u.  s.  w.)  abgehandelt  werden.  Den 
Beschluss  macht  eine  Receptsammlung,  deren  For* 
mein  der  Vf.  durch  30 jährige  Brfahrung  erprobt  ge- 
funden bat,  und  eine  Uebersicht  der  natürlichem  Mir 
neralwässer.  —  Der  dritie  Theil  enthält  von  S.  t-^ 
.85,  unter  der  Ueberscbrift  Akiurgia  ßpecioHe,  einjitn 
Au9«¥g  au0  ,Grossbeii|i's  Lehrbuch  der  Akiurgia ;.  vöp 
I 
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S.  86 — 93  wird  eine  Systemkunde  der  Gesammt* 
medicin  gegeben ,  eine  kurze  Zusammensteilung  des 
bereits  Dagewesenen^  dann  kommen  S.  94 — 96Mis- 
cellen,  d.  h.  ein  buntes  Gemisch  von  empfohlenen  Arz- 
neimittela  u.  s.  w.  aus  der  Lektüre  des  Yfs.,  welche 
mit  der  Notiz  beginnen^  dass  eine  40 jährige  Frau^ 
nach  10  Jahr  langer  Pause  Drillinge  geboren  hat^ 
welche  wohl  und  munter  seycn.  S.  97  stehen  einige 
Aphorismen^  längst  bekannte  Dinge  enthaltend.  S.98 
bis  101  unter  der  Ueberschrift  Literarisches  und  Lite- 
ratur, Anführung  von  Büchertitelti  ohne  bestimmte 
Ordnung.  Den  Schluss  macht  von  S.  103  — 140  eine 
kurze  alphabetische  Terminologie,  so  wie  von  S.  141 
bis  143  eine  Tabelle  der  Dosen  der  Arzneimittel  auf 
84  Stunden  berechnet.  Was  die  Tabellen  betrifft,  so 
stellt  die  erste  ein  Schema  der  Phym,  welches  im 
Ganzen  nach  einem  dualistischen  System  aufgestellt 
ist,  die  ztoeite  ein  Schema  der  Chemie  (Sauerstoff-, 
Metall  -  und  Metalloidreihe},  die  dritte  einen  Plan  der 
speciellen  Psychologie  und  abermals  ein  System  der 
Pathologie  und  lamatologie,  die  vierte  aber  das  auf 
dem  Titel  genannte  Planiglobium  dar,  von  dem  der 
Vf.  selbst  sagt,  dass  nicht  bloss  mehrere  leicht  zu 
verbessernde  Fehler,  sondern  auch  Undeutlichheiien 
suruckgeblieben  sind.  Da  sie  nicht  näher  bezeichnet 
werden,  so  ist  Ref.  um  so  weniger  im  Stande,  dieses 
Kunstprodukt  deutlich  zu  machen.  Eine  nicht  ge- 
ringe Menge  Druckfehler,  deren  kleinster  Theil  auf 
dem  letzten  Blatte  angegeben  ist,  auf  dem  sich  eben- 
falls wieder  ein  Druckfehler  findet,  zieren  dies,  wahr- 
scheinlich wegen  allzu  grosser  rutUniellcr  Kürze  für 
den  Ref.  wenigstens  unverdauliche  Werk. 

Cassel,  b.  Bohne:  Veber  den  Catheteriemus  der 
Eustachischen  Röhre.  Von  Georg  Uermann  Möl^ 
ler.  1836.  X  u.  81  S.  gr.  8.  Mit  einer  Uthogr. 
Tafel,    (geheftet  12  Ggr.J 

Der  Vf.  dieser  kleinen  interessanten  Schrift  war 
friiher  Prosektor  am  anatomischen  Theater  zu  Mar- 
burg und  hatte  sich  bereits  mehrere  Jahre  mit  dem  in 
Rede  stehenden  Gegenstande  beschäftigt,  als  er  ihn 
in  seiner  luauguralschrift  zuerst  lateinisch  behau- 
delte,  wovon  wir  hier  eine  deutsche  Bearbeitung  er- 
halten. Die  Schrift  zerfällt  in  3  Abschnitte,  von  de- 
nen der  erste  eine  vollständige  und  ziemlich  ausführ- 
liche Geschichte  desCathetehsmus  der  TubaEitstachii 
von  ihrem  Erfinder  Guyot  an  bis  auf  Kramer  (S.  1  *^ 
46}  giebt.  Vermisst  haben  wir  nur  Troschel  de  tub. 
Eust>  catheter.  Berlin  1833. 8.  —  Schramm  de  marb. 
tub.  Eust.  Berlin  1836.  8.  —  L.  Rappard  de  eatket 


tiib.  Eitst.  Berlin  1836.  8.  Der  zweite  Abschnitt  liefert 
eine  gedrängte  anatomische  Beschreibung  der  in  Be« 
tracht  kommenden  Theile,  nebst  den  verschiedenen 
Ansichten  über  die  physiologische  Bedeutung  dersel- 
ben, wobei  der  Vf.  mit  Ilard  annimmt,  dass  die  Tuba 
Eiistachii  keinen  andern  Nutzen  habe  als  das  Gleich- 
gewicht zwischen  der  in  der  Trommelhöhle  enthalte- 
nen Luft  und  der  äussern  zu  erhalten,  so  wie  in  der 
Trommelhöhle  angehäufte  Feuchtigkeiten  nach  der 
Rachenhöhle  hin  auszuführen.  Im  dritten  Abschnitt 
findet  sich  eine  Beschreibung  der  Instrumente  und 
Handgriffe,  deren  sich  der  Vf.  bedient,  und  welche 
zum  Theil  auf  der  beigegebenen  lithographischen  Ta- 
fel abgebildet  sind ;  nämlich  1)  silberne  Röhrensonden 
(Fig.  1.  2.  3).  Die  Vortheile  der  elastischen  Röhren- 
sonden von  Deleau  konnte  der  Vf.  so  wenig  finden  als 
die  der  von  Kuh  angegebenen  zusammengesetzten. 
V)  Fischbeinsonden  für  jede  Röhrensonde,  welche  iV. 
den  metallenen  von  Kuh  und  den  Gummisonden  von 
Itard  vorzieht.  3)  Das  Stirnband  (Fig.  4  —  7)  ist 
das  etwas  modificirte  von  Itard,  welches  der  Vf.  für 
durchaus  nothweudig  hält.  4}  Der  von  Kramer  an- 
gebene kleine  doppelte  Blasebalg.  5}  Die  InjehtionS'^ 
sprütze  (Fig.  8).  6)  Ein  Apparat  zur  Anwendung  von 
Aetherdämpfen.  Das  nun  folgende  Verfahren  bei  der 
Anwendung  dieser  Instrumente  müssen  wir  den  Le- 
ser selbst  nachzulesen  bitten,  da  eine  genauere,  ver- 
siäudliclio  Angabe  die  Grenzen  dieser  Anzeige  über- 
schreiten würde.  Um  die  Höfweite  zu  bestimmen  be- 
dient sich  M.  übrigens  wie  Sünders  und  Kramer  der 
Taschenuhr;  zur  Untersuchung  des  äussern  Gehör- 
ganges aber  nur  eines  einfachen  Convexglases,  oder 
des  Kramerschen  Ohrspiegels.  Den  Beschluss  ma- 
chen die  genauer  erläuterten  Indicationen  zur  Anwen- 
dung des  Catheterismus  der  Tub*  Eusiach.y  nämlich 
Verengerung  und  Verstopfung,  widernatürliche  Se- 
kretion, Ablagerung  von  coagulirtem  Blut  und  Con- 
crementen  in  der  Trommelhöhle  und  Insensibilität  der 
Gehörnerven.  —  In  der  Vorrede  S.  IV  spricht  der 
Vf.  von  einem  besondern  Abschnitt  (dem  ilhtten  iii 
der  Reihenfolge},  welcher  die  Krankheiten  des  mitt- 
lem und  innern  Olires,  ihre  Diagnose,  Ursachen,  Pro*- 
gnose  und  Heilanzeigen  enthalten  soll ,  wonach  Ref. 
jedoch  im  ganzen  Buche  vergebens  gesucht  bat.  Fand 
sich  dieser  Abschnitt  vielleicht  in  der  lateinischen  Be-^ 
arbeitung  und  wurde  hier  weggelassen  1  Dana  musfite 
freilich  jene  Stelle  in  der  Vorrede  aus  Veraehen  nnii 
übersetzt  seyn? —  Die  äussere  Ausstattung  der  klei— 
nen  Schrift  ist  lobenswerth;  möge  letztere  nicht  bloss 
Käufer .  sondern  auch  Anwender  finden..  « 
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Breslau  9  b.  Oosohorsky:  Laleimsclres  medici" 
nisch  -  chirurgisches  Lesebuch,  Herausgegeben 
von  JSl.  L.  Kannegiesser.  1S38.  V  u.  372  S.  gr.8. 
(1  Rthlr.  8  Ggr.) 

Der  Herausgeber  des  vorliegenden  Lesebucbs  hat 
seit  dem  Jahre  1823  den  Unterricht  im  Lateinischen 
nnd    Deutschen    an    der    medicinisch  •  chirurgischen 
Lehranstalt  zu  Breslau  zu  besorgen^  fand  das  anfangs 
zum  Grunde  gelegte  lateinische  Lesebuch  von  Gedike 
für  seinen  Zweck  unzulänglich^  und  beschloss  des- 
halb im  Einvcrstandniss  mit  dem  Director  der  Anstalt^ 
Hm.  O.  M.  R.  Prof.  Dr.  Wcndt^   die  Bearbeitung  des 
vorliegenden.     Die  Hauptsache  war,  seiner  Angabo 
nach,   solche  Stücke  auszuwählen ,  deren  Inhalt  für 
künftige  Chirurgen  und  Mcdiciner  brauchbar  wäre. 
Sich  dabei  ganz  an  die  lateinischen  Klassiker  zu  hal- 
ten y  schien  zwar  der  Sprache ,  nicht  aber  der  Sache 
wegen   rathsam;    es  blieb   also  nur  übrig,  von  den 
Dcuern  Lateinern  die  bessern  hinzuzuziehen.     So  be- 
steht denn  die  Sammlung  aus  5  Stucken  alter  Klassi- 
ker,  von   denen  zwei,   die  vier  ersten  Bücher  der 
Aphorismen  des  Hippocrates  (nach  Haller)  und  die 
Beachreibung  der  Pest  zu  Athen  im  zweiten  Buche 
der  Geschichte  des  Thucydides  (nach  wem?  ist  nicht 
angegeben)  nur  in  lateinischen  Uebersetzungen ,  die 
übrigen  im  klassischen  Latein  des  Originals  aufgenom- 
men wurden;    nämlich  das  2.  Buch  des  Celsus,  das 
29.  Buch  der  Naturgeschichte  des  altern  Plinius  und 
der  20.  und  21.  Brief  des  Jüngern  Plinius^  %velche  die 
bekannte  Beschreibung  des  Ausbruchs  des  Vesuvs^ 
der  dem  altern  das  Leben  kostete^  enthalten.      Die 
Ausgaben,  nach  denen  der  Abdruck  veranstaltet  ist, 
sind  nicht  näher  angegeben.    Die  übrigen  12  Stücke 
bestehen  aus  hinnis  Abhandlung  über  die  Oekonomie 
der  Natur,  dem  ersten  Theil  von  Linh'*s  Eiementa 
philosophiae boianicaey  Blumenbachde generis  hu^ 
mam  varieiate  \naiiva y  im  Auszuge,  die  Einleitung 
von  C.  Sprengeis  ifistHutiones  medicaCy  ein  Theil 
der  Prolegomena  von  Jos.  Franhs  praxeos  med,  u/ii- 
versae  praecepta,  das  1.  2.  14.  Kapitel  des  L  Buchs 
von  Baglivi  de  praxi  mcdica^  die  Prolegomena  von 
Gaubs  InstU.  paiholog.  und  Heceptirkunst,  die  Ar- 
tikel Acetumy  Camphoroy  Castoretany  ChinOy  Manna, 
Moschus y  Myrrhüy  Opium y  PhosphoruSy  Saccharum, 
Sapo  Uispanicus  albu^y  Spongia  marinay    Sulphur, 
Vobriaua  Xinewny    Addum  nitricumy   iartaricum, 
Aeiher  sHtphurieus,  Aqua  amygdalarum  amararumy 
oxymuriaiica  j   Argenium  nitricum  fusum,    Calcaria 
muriaiiMy  Emplastr.  adhaesivum  anglic. ,  Empt.  can-^ 


tharid.  perpet.y  Emph  liiharg.  comp.  Hydrargyrum 
muriaiicum  corrosivum^  Hydr.  muriaticum  miie^  Kali 
nitricum  depuraiumy  Kali  tartaricumy  Liq.  ammonii 
carb, ,  Liq.  ammon,  caust. ,  &Uph.  siib.  auranf. ,  Tar-- 
iarus  sUbiat.y  Tinct.  opii  crocaia^  üng,  hydrarg.  ci^ 
ner.y  üng.  rorismar.  comp.,  Zincum  sulph.  aus  der 
Pharmacopoea  Borussica ;  die  Vita  Bernh.  Albini  von 
Boerhave*^  die  Viia  J.  B.  Morgagni  von  Angelus  Fa^ 
bronius]  die  Vita  Gull.  Heberdeni  von  Friedlaendet*, 
zuletzt  eine  Anzahl  Artikel  aus  Blancards  medicin. 
Wörterbuch,  nach  der  Ausgabe  von  Kühn,  üeber 
die  Auswahl  selbst  steht  Ref.  eigentlich  kein  Urtheil 
zu,  da  es  der  Herausgeber  verschmäht  hat,  über  die 
Grundsätze,  nach  denen  der  Sprachunterricht  in  jener 
Anstalt  ertheilt  wird,  so  wie  über  das  Maass  von 
Kenntnissen,  welches  seine  Schüler  besitzen  und  er- 
werben sollen,  nähere  Auskunft  zu  geben.  Von  Ge- 
dikens  Lesebuch  bis  zu  der  vorliegenden  Sammlung 
dürfte  dennoch  in  vieler  Beziehung  ein .  bedeutender 
Sprung  seyn:  Statt  der  Auszüge  aus  Gaubius  und  aus 
der  Pharmacopoe  hätte  sich  gewiss  aber  etwas  besseres 
finden  lassen,  um  so  mehr,  da  letztere  doch  sicher. in 
die  Hände  der  Schüler  kommen  muss.  Warum  wurden 
nicht Friedlaender'*s  fundamenta patholog.  benutzt ? 
Da  Ref.  nicht  weiss  ^  ob  die  Chirurgenschüler  auch 
Griechisch  lesen  können  oder  nicht,  so  .kann  er  auch 
über  die  Zweckmässigkeit  des  Abdrucks  der  griechi- 
schen Wörter  in  den  Artikeln  vonBlancard  kein  Urtheil 
füllen ;  so  viel  glaubt  er  aber  wohl  aussprechen  zu 
können,  dass  es  besser  gewesen  wäre  die  mannig- 
fachen ,  in  den  verschiedenen  Stellen  vorkommenden 
Kunstausdrücke  alphabetisch  zu  erklären,  und  dem 
Texte  eine  Auswahl  sprachlicher  und  sachlicher  Be- 
merkungen unterzusetzen.  Auch  würden  die  eigent- 
lich chirurgischen  Bücher  des  Celsus  sicher  dem 
Schüler  willUommner  und  brauchbarer  gewesen  seyn. 
Wie  wenig  aufmerksam  der  Correktor  gewesen,  zeigt 
die  Angabe  der  eine  ganze  Seite  einnehmenden  Druck- 
fehler, deren  Zahl,  wenn  es  sich  der  Mühe  lohnte^ 
sich  leicht  noch  vermehren  Hesse,  ein  Uebelstand,  der 
einem  Schulbuche  zum  Unterrichte  in  der  lateinischen 
Sprache  unmöglich  zur  Empfehlung  gereichen  kann. 
Die  typographische  Ausstattung  ist  zu  loben« 

LATEINISCHE  LITERATUR. 

Bkan,  Chur  u.  Leipzig,  b.  Dalp:  Epistolae  P.Bu-- 
neiliy  Paulli  Matmiii^  Chr.  Longolii^  Pet.  Bem^ 
biy  Jacobiy  Sadoleiiy  Aoniij  Paleariiy  Verulaniy 
partim  seiectae,  partim  integrae:  brev/em  narra<* 
tionem  de  vv.  dd.  vitis  praemisit,  annotatione  per« 
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petua  in  Bunelli  epistolas  instraxit  et  indicem  du«» 
plicern  adiecit  F.  Grmif,  phil.  Dr.  18^.  XIV  tl. 
837  S.  gr.  8.   (S  Rthlr.  IS  Ggr.) 

Nach  Friedemano's  und  Kraft's  Vorgänge^  wie  es 
iii  der  Vorrede  lautet,  kat  Hr.  Grauf  bei  der  Heraus«- 
gäbe  vorliegender  Briefe  von  Ciceronianern  des  sechs- 
zehnten  Jahrhunderts  die  Absicht  gehabt,  die  Kunst 
Lateinisch  zu  schreiben  zu  fordern  und  der  Jugend  an 
diesen  Beispielen  zu  zeigen,  wie  sie  geschiciit  und 
richtig  nachahmen  solle.  Aber  bei  dem  gegenwärti- 
gen Stande  unserer  Bildung,  bei  dem  Uebermaasse 
öes  von  der  Jugend  zu  verarbeitenden  wissenschaft- 
lichen Stoffes  und  bei  den  gesteigerten  Anforderungen 
an  dieselbe,  können  wir  von  Vorn  herein  Hn.  Grauf 's 
Unternehmen  weder  dankenswerth,  noch  seinen  Rath, 
bei  der  Menge  guter  alter  Schriftsteller,  der  einzigen 
«icfaeren  Schule  des  Lateinischschreibens  und  —  was 
dazu  unumgänglich  nöthig  ist, —  des  Lateinisch  •Den« 
kens,  diese  neueren  Lateiner  fleissig  zu  lesen  ^  ein- 
sichtsvoll und  unserer  Zeit  angemessen  finden.  Und 
sollte  diese  seine  Ansicht  dennoch  hin  und  wieder  Ein- 
gang finden ,  so  würden  wir  statt  der  gegenwärtigen 
Briefsteller  weit  lieber  jene  Heroen  der  klassischen 
Literatur,  die  auch  von  Seilen  des  Inhalts  t^em  Leser 
reichere  Belehrung  bieten,  einen  itfiireliM,  Ruhnkemua^ 
Angelas  PüiiiiamiS^  Wyiienbachj  Lrnegti^  Eichstaedi ^ 
tVoff  und  Hermtmn  dem  angehenden  Gelehrten  zur 
Leetüre  empfehlen.  —  Es  beginnt  aber  die  gegen- 
wärtige^Sammlung  mit  65  Briefen  des  P.Buneilus  (bis 
p.  95),  die,  mag  der  Vf.  immerhin  für  den  Lehrer  des 
Alanutius  gelten,  weder  durch  ihren  Inhalt  noch  durch 
ihre  Sprache  den  Leser  in  seinem  Wisseh  fordern 
werden.  Denn  es  fehlt  fast  überall  Klarheit  und 
strenge  durch  lateinische  Satzordnung  bewirkte  Fixi- 
rung  der  Gedanken,  Solöcismen,  Neologismen  und 
Archaismen  wechseln  mit  emander  ab  und  die  ge- 
wöhnlichsten Regeln  der  Grammatik  sind  in  ihiien  ver- 
heizt: so  lindet  man  z.  B,  unendlich  oft  falsche  Tem- 
'pora  und  falsche  Modi,  wie  fast  immer  denlndicativ 
nach  indirecten  Fragesätzen,  und  ohne  Grund  den 
Conjunotiv  nach  qua ,  dtnn  (so  lauge  als) ,  quadcun-- 
qucy  sive^sive  und  Redeweisen,  wie:  scribe^  an  etc. 
quis  seit  an\  sertnonis  peregrinatio  und  piaiiaSy  de- 
amiulaiiuncuJa  j  iitgratiUiäo  ^  melius  scire,  persuasus 
«fim,  mercari  adeam  summamy  illibenter^  insipidusy 
in  exiremo  MerarHtn  und  anderes  barbarisches  Latein 
mehr,  so  dass  Hr.  Gr.  in  dem  Commentar  zu  dem 
lUten  Briefe  selbst  gestehen  muss:  bonum  Buihellum 
saepius  dormiiare.  Es  folgen  dann  bis  p.  215. 95  aus- 
erlesene Briefe  des  ManuiiuSj  die  in  korreclerer  aber 
wie  bekannt,  in  markloser  und  nüchterner  Sprache 
geschrieben  sind.  Daran  reihen  sich  63  episiolae  #e- 
ieciae  Chr.  LongoHi  bis  p.  314 ;  Pet.  Bembi  et  Sadoleti 
ad  Longotium  X  epistolae  (p,  387) :  P.  Bembi  et  Jac. 
Sadokti  alUadiilios  epiätoiae  XXXVI  (p.  353):  dann 
er  ßembi  familiaribus  epistolis  XV  (p.  3C3)  und  Jtic. 
Sadoleti  epistolae  seleetae  XXVIII  (p.  397),  über 
^velche  Lateiner  insgesammt  das  Urtheil  feststeht, 
ilaS3'  ihr  einseiliges  und  ängstliches  Streben  nach  Ci- 
cero^s  Sprache  der  natürlichen  Schönheit  geschadet, 
Armuth  an  Gedanken  erzeugt  und  diese  Briefe  na- 


jnenilich  durch  eine  Menge  kleinlicher  und  unbedeu- 
tender persönlicher  Beziehungen  unangenehm  zu  le« 
sen  sind.  Körnigter  in  der  Sprache  und  reicher  an 
Inhalt  sind  die  darauf  folgenden  vier  Bücher  von  Brie- 
fen von  Palearius  und  Anderen,  die  an  diesen  gerich- 
tet sind,  wozxx  dann  eine  accesjsio  nova  cpisiolaram 
Piiletirii  kommt  bis  p.  562.  —  Beigegeben  sind  dann 
die  Biographien  der  benannten  Briefsteller,  zusajn- 
mengestelite,  abgerissene  Citate  aus  lateinischen,  ita-» 
lienischen  und  französischen  Literärgeschichten  z.  b. 
Morery^  deThou,  Pettinelli^  und  einzelnen  Urtheilen 
über  diese  Männer,  die  uns  alle  kein  anschauhches 
und  leicht  zu  überblickendes  Bild  von  dem  Leben  der- 
selben hefern.  —  Propier  libelli  molem,  wie  es  in 
der  Vorrede  hcisst,  sind  dann  nur  die  Briefe  des  Z?m- 
nellus  mit  einem  in  schülerhaftem  Latein  geschriebe- 
nen Commentare  ausgestattet.  In  ihm  beweist  Hr. 
Gr.,  dass  er  das  Buchmachen  und  Buchausch wellen 
versteht  und  auch  da  viel  zu  sagen  weiss,  wo  nichts 
zu  sagen  ist.  Denn  aus  allen  nur  vorhandenen  Sprach- 
lehren ,  Wörterbüchern ,  alten  und  neuen  Commenta- 
toren  hat  er  die  Bemerkungen  zu  Stellen ,  wo  es  ihm 
gerade  beliebte,  zusammengestellt,  entschuldigt  mit 
einem  alioqui  dicitur  und  vertheidigt,  wo  er  warnen 
sollte.  Ist  etwas  grammatisch  richtig  gesagt  z.  B.  ein 
Indicativ  statt  des  deiitschen  Conjunctiv,  so  ruft  er 
wohl  zuweilen  reclel  oder  rectissime\\  wo  er  in  zwei 
Zeilen  eine  Erklärung  oder  ein  Urtheil  über  einen 
sprachlichen  Gebrauch  abgeben  konnte,  citirl  er  in  10 
bis  12  Zeilen  statt  dessen  die  hierauf  bezüglichen 
Grahimaliker  und  zieht,  wie  man  sagt,  den  Stoff  zu  den 
Bemerkungen  mit  den  Haaren  herbei.  So  weiss  z.  B. 
jeder  Quartaner,  was  er  unter  legatus  zu  verstehea 
habe ,  aber  Hr.  Gr.  weiss  mehr  und  bemerkt  p.  651 1 
legaius  i.  q.  nos  dicimus  Ambassadeur^  Gesandter. 
Scrtptores  posterioris  uevi  usurpant  vocem  pcnittis 
buröaram  Ambassiatoris  QAmbasciatoris ,  Ambaxia" 
ioris^  e.  g.  äuctor  breviioqaetit.  Ambassiator  est  Le^ 
gatus  Principis  in  arduis  negotüs. ,  CoMiiL  Constunti^ 
nopoL  sub  Menna  act.  4.  p.  696.  ed.  1618.  Ueraclius 
.Diaconusy  Ambassiator  Euphraemii  Patriarckae  7%^o- 
poliiani,  Siephanus  Diaconus  et  Ambassiator  Episcopi 
Caesariensis.  Vide  Thaeroezefnam  in  Attila  c.  13.  in 
Ladovico  e.  4.  etc.  Vitam  Zenobii  Episc.  Florent.  iom.  6 
MuH  p.  54  —  tom.  3.  Voncil.  Uispan.  p.  650.  v.  dis 
CangeGlos.  tom.  1.  p.  1.  sub  v.,  und  zum  Ueberfluss 
folgen  dann  noch  Stellen  aus  Nepos,  aus  Cicero  und 
eine  Vorweisung  auf  Janas  Lexicon^  Eben  so  ist 
über  den  leicht  begreiflichen  Unterschied  zwisehea 
laborare  und  elaborare  p.  656  auf  vollen  vier  Seiten 
gehandelt,  und  p.\704  liest  man  die  Bemerkung:  me» 
Micinum  i.  q.  medicamentum  Cic.  famil.  14.  7.  x^^V^ 
uugajov  noctu  eieci:  statim  ita  sum  levatus  ut  deu» 
mihi  aliquis  medicinam  fecisse  videalur.  Plaut.  GetelL 
1, 1, 76 :  si  medicus  veniat,  qui  huic  morbo  faeere  me^ 
'dicinam  queat.  Diesem  an  so  wenigen. Proben  echon 
'kenntlichen  Commentar  folgt  ein  Indexe  zu  demselbea 
und  p.  834  ein  nicht  übler  alphabetisch  geordneter 
Jleitrag  ad  tibros ,  qui  vulgo  antibarbari  nominantur. 
—  Druckfehler  Bind  in  dem  Werke  häufig  t  das  Besti» 
ist  das  Papier. 
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abrend  in  neuerer  Zeit  die  historischen  Schriften 
des  Plutarchus  mehrere  tiichtige  Bearbeiter  gefunden 
haben  und  durch  diese  vereinten  Bemühungen  doch 
wenigstens  eine  sichere  Begründung  und  Constitui- 
raog  de8  früher  mit  grosser  Willkür  behandelten  Tex- 
tes erreicht  ist,  haben  sich  die  übrigen  Werke,  die 
sogenannten  Ofieramorn/ia,  keineswegs  einer  gleichen 
Th^lnahme  von  Seiten  der  Kritik  erfreuen  können. 
Gleichwohl  sind  die  philosophischen  Schriften  des 
Plutarchus  in  vieler  Beziehung  für  die  philologischen 
Bisciplinen  von  nicht  geringerer  Bedeutung,  als  die 
vergleichenden  Biographieen ,  indem  sie  uns  ein  an- 
schauliches Bild  des  gesammten  geistigen  Lebens  und 
Strebens  im  Römorreiche  wahrend  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Christi  Geburt  gewähren,  auch  einen 
unendlich  reichen  Schatz  griechischer  Wissenschaft 
und  Cultur  eröffnen,  der  keineswegs  ausschliesslich 
dem  eng  begrenzten  Gebiete  der  Philosophie  an- 
heimfallt, sondern  sich  über  alle  Kreise  und  llichtun- 
gen  des  Hellenischen  Lebens  erstreckt  Aber  freilich 
mag  gerade  diese  Mannichfaltigkeit  der  in  jenen 
Schriften  behandelten  Gegenstände  und  die  vielen 
Schwierigkeiten,  die  einem  richtigen  Verständniss 
entgegentreten.  Manche  von  der  Bearbeitung  der 
MaraUa  abgeschreckt  haben.    Reiske's  Ausgabe,  so 
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Vieles  Gelungene  und  Richtige  auch  die  Arbeit  des 
genialen  Kritikers  enthält,  ist  doch  von  einer  gleich- 
massigen  Durcharbeitung  weit  entfernt.  Wyttenbach, 
der  s^hr  wohl  das  Tumultuarische  in  den  Bestrebun- 
gen der  früheren  Herausgeber  erkannte,  suchte  zu- 
nächst sich  bessere  kritische  Hülfsmittel  zu  erwerben 
allein  an  eine  sorgfältige,  consequente  Benutzung  der 
verglichenen  Handschriften ,  die ,  so  mangelhaft  und 
verderbt  sie  auch  sind,  doch  die  feste  Basis  des  Tex- 
tes bilden  mussten ,  an  ein  durchgreifendes  kritisches 
Verfahren  ist  nicht  zu  denken;  so  genügt  denn  ver- 
hältnissmässig  die  Interpretation  in  höherem  Grade,  als 
die  Kritik,  wenn  gleich  auch  hier  mit  einer  gewissen 
Willkür  mehrBinzelheiten  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
handelt werden,  während  die  Erläuterung  von  nicht 
minder  wichtigen  Punkten,  so  wie  insbesondere  die 
Auffassung  des  Ganzen  in  den  Hintergrund  tritt.    Es 
muss  daher  als  ein  durchaus  zeitgemässes  Unterneh- 
men bezeichnet  werden,  wenn  Hr.  Winckelmaim,  der 
dem  philologischen  Publikum  schon  früher  durch  eine 
neue  Bearbeitung  des  Euihydemm  seine  Befithigung 
zu  einer  so  schwierigen  Arbeit  hinlänglich  dargelegt 
hatte ,  eine  Gesammtausgabe  der  vermischten  Schrif- 
ten des  Plutarchus  zu  veranstalten  unternimmt.    Als 
ein  Vorläufer  dieser  neuen  Bearbeitung  ist  die  vor- 
liegende Ausgabe  des  Eroiicus  zu  betrachten.    Zwar 
hatte  Hr.  tV.  nicht  gerade  neue  handschriftliche  Hülfs- 
mittel (nur  zu  den  erotischen  Erzählungen  hat  er  die 
Vergleichung  einer  von  Wyttenbach  nicht  beachteten 
Pariser  Handschrift  (Nr.  1671)  benutzen  können,  al- 
lein er  erhielt  durch  Dübner  eine  höchst  genaue  Col- 
lation  der  beiden  Pariser  Codices  (Nr.  167S  und  1675} 
von  denen  der  erste  für  die  kritische  Constituirung  des 
Textes  von  grosser  Wichtigkeit  ist ,  von  Wyttenbach 
jedoch  nur  sehr  willkürlich  benutzt  worden  war.    Von 
keinem  erheblichen  Werthe  sind  die  Varianten,  wel^ 
che  Spengel  dem  Herausgeber  aus  den  Handglossen 
einer  Aldina^  früher  im  Besitz  des  P.  Victorius,  mit- 
theilte ;  wichtiger  dagegen  ist  die  Benutzung  der  äl- 
K 


75 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER    ZUR    A.  L.  Z. 


76 


teren  Ausgaben^  namentlich  der;  Aldina  und  der  Ba* 
sileensis,  die  bisher  gar  nicht  beachtet  worden  waren. 
Nur  durch  eine  sorgsame  und  genaue  Benutzung  der 
handschriftlichen  und  sonstigen  Hüifsmittel  wie  durch 
eine  gerechte  Würdigung  derselben  wird  es  mSglich, 
einen  auf  sicherer  Grundlage  basirten  Text  herzustei- 
len,  und  so  der  kritischen  Willkür^  dem  Schwanken 
des  Urtheils  ein  Ende  zu  machen.  Dazu  aber  war 
Hr.  W,  durch  anhaltendes  Studium  der  Schriften  des 
Plutarch  vor  Vielen  befähigt.  Allein  wer  die  Be- 
schaffenheit der  bisher  verglichenen  Handschriften 
genauer  ins  Auge  fasst,  wird  auch  sofort  erkennen, 
dass  diese  Hüifsmittel  keineswegs  ausreichen,  son- 
dern gerade  an  sehr  vielen  verdorbenen  Stellen  uns 
völlig  rat^los  lassen.  Soll  also  der  Text  des  Plu- 
tarchus  nur  einigermassen  in  seiner  ursprunglichen 
Reinheit  wieder  hergestellt  werden,  so  bedarf  es  der 
Fähigkeit  von  Seiten  des  Kritikers  durch  glückliche 
Vermuthungen  an  jenen  verderbten  Stellen  das  Wahre 
oder  doch  Wahrscheinliche  aufzufinden.  Und  gerade 
in  dieser  Beziehung  bewährt  Hr.  W.  nicht  gewöhn- 
lichen Scharfblick ,  Takt  und  Belesenheit. 

Wir  begnügen  uns  nur  einige  der  gediegensten 
und  evidentesten  Verbesserungen  hervorzuheben ,  um 
zu  zeigen ,  wie  sehr  die  Gestalt  dieser  kleinen  Schrift 
sich  geändert  hat  und  wie  viel  wir  von  einem  solchen 
Herausgeber  für  den  Plutarch  erwarten  dürfen.  So 
hat  Hr.  W.  gleich  zu  Anfange  der  Schrift  p.  S.  14  mit 
Hülfe  der  Hdschr.  xirrot;  re  xal  ofiiXaxcay  dtadgofiäg 
hergestellt  statt  der  gewöhnlichen,  höchst  unange- 
messenen Lesart  xittov  tc  xal  Xdxxtov  itadg.,  wo  der 
lateinische  Uebersetzer  kdxxog  durch  Wasser  wieder- 
gegeben hatte,  was  dem  Sprachgebrauche  zuwider 
ist.  Die  Verbindung  des  Epheu  mit  der  Zaunwinde 
hat  Hr.  W.  durch  Zusammenstellung  ähnlicher  Be- 
schreibungen bei  anderen  Schriftstellern  hinlänglich 
gerechtfertigt:  auch  Eupolis  bei  Plutarch.  Sympos. 
IV.  1  verbindet  fÄtXaxa  t^p  noXvipvXXov  und  xtrrbv  mit 
einander.  —  Eben  so  richtig  ist  p.  2.  21  aus  dersel- 
ben Hdschr.  fiovov  ivxdfuO^a  rjj  fifjrgl  twv  Movawv 
7Xi(o  noQtXviu  für  üvui  geschrieben;  ersteres  ist  of- 
fenbar in  dieser  Beziehung  viel  angeinessener,  um  die 
Huld  und  Gnade  der  Gottheit  zu  bezeichnen,  wie  ja 
überhaupt  nagiivai  der  gewöhnliche  Ausdruck  von 
dem  Beistande  der  Götter  ist,  vgl.  nur  Aristoph.  Vesp. 
▼.734,  eben  so  auch  bei  den  Lateinern,  wie  bei  Ho- 
raz  Od.  HI.  Sl.  21,  Epod.  5.  6  und  anderwärts.  — 
Als  gelungen  ist  zu  bezeichnen  die  Vertheidigung  der 
überlieferten  Lesart  p.  6.  27 :  oQ^iiv  a(po8Q6xfi%t  xcu 
9^11  y^vofjiinjv  gegen  Reiske  und  Jacobs,  welche 


^vfjtji  vorgeschlagen  hatten,  indem  Hr.  W,  thcils  die 
Verbindung  von  aipoiQOJfjg  und  ^dfit]  durch  Beispiele 
rechtfertigt,  theils  annimmt,  dass  Plutarchus  die  Pla- 
tonische Etymologie  des  ^Egwg  von  Qwvwfn  im  Sinne 
gehabt  habe;  letzterer  Grund  jedoch  diirfle  bezweifelt 
werden,  da  Plutarchus  weder  in  dieser  Schrift,  wo 
sich  doch  die  Gelegenheit  fast  von  selbst  darbot ,  noch 
auch,  so  viel  erinnerlich,  anderwärts  diese  Ableitung 
berücksichtigt.  —  Auf  eine  sehr  leichte  und  eben  so' 
gefallige  Weise  ist  die  bisher  völlig  sinnlose  Stelle 
p.  10. 14  theils  aus  eigenen  Vermuthungen,  theils  aus 
den  Lesarten  der  Hdschr.  berichtigt,  indem  Hr.  W,  'H 
ii  dno  Tühf  dggivuiv  (hier  dürfte  vielleicht  fiiy  aus- 
gefallen seyn,  doch  ist  die  Partikel  nicht  unbedingt 
erforderlich}  find  ßlag  yivofiiiffj  (st  Xiyo^ivij)  xal 
XijjXaoiag,  uv  ii  ixovoliag,  avv  fiaXaxia  (st.  ftavin') 
^al  d^tjXvtijTt  ßaiytad-oi  xaiä  HXuTüiva  vofxia  TiTQdno- 
Sog  xal  naiöoanoQiiü^ai  na(id  qfioiv  ixSiiovTWP^  x^" 
f^S  fi/ctfig  (für  ^dfig)  navxänaaiv  daxfi(iwr  xal  aya- 
(pQoiitog^  herstellt  Der  Mangel  des  Substantivums 
xdgtg  lässt  sich  allerdings  entschuldigen,  jedoch  em- 
pfiehlt sich  die  Conjectur  eben  so  durch  Leichtigkeit 
als  Eleganz,  so  dass,  zumal  da  die  Rede  viel  da- 
durch an  Deutlichkeit  gewinnt,  wohl  kein  Zweifel 
sich  erheben  dürfte.  —  Scharfsinnig  bemerkt  Hr.  IF. 
die  verkehrte  Wendung  der  Rede  p.  12.  2:  xavUrai  di 
xal  yjvxQoXovTtt  xal  tag  otpQvg  algu  xal  (ptXoaoqhT^ 
qnjat  xal  oüHpgoviiv  tSo»  iid  jdv  vofiop ,  iha  vvxxiog 
xal  xad-*  ^av/Jav  TXvxit*  ontSga  q>vXaxog  ixXiXotnoTog. 
und  will  aw(pQovH  schreiben,  was  dem  Gedanken- 
gange durchaus  angemessen  ist :  das  Richtige  möcbto 
jedoch  wohl  seyn  awtpQoyei  fiiw  tl^m  dtä  v6/nov^ 
tiray  eine  Verbindung ,  die  ja  auch  sonst  sehr  häufig 
sich  findet  In  den  gleich  darauf  folgenden  Worten : 
Ei  dij  äg  (ffjat  IlQiavoyitffig y  ovx  iaup  difQuöiaiatv  nut  - 
dtxwv  xoivütvia,  nwg  ^Egwg  iauv ,  l^qgodiTfjg  firj  na^ 
Qoiai^g  ist  die  Verbindung  dtpQodioiwy  nutSixwu  nichl 
zu  rechtfertigen,  der  Sinn  erfordert  oflbnbar  dtpgoöi^ 
aiwv  xal  nuiöixdfv  —  Die  Trefl^lichkeit  des  Codex 
Parisinus  E  (Nr.  1672),  den  Hr.  >F.  mit  vollem  Rechte 
als  Grundlage  des  Textes  betrachtet,  bewährt  sich, 
wie  fast  an  allen  Stellen,  so  auch  p.  12.  15,  wo  er 
während  die  übrigen  Hdschr.  und  älteren  Ausgaben 
fiaxiXtta  haben,  aliein  das  Richtige  ftaiQvXitu  darbie- 
tet, was  Hr.  W.  in  den  Text  aufgenommen  hat:  nur 
möchte  auch  das  folgende  Wort  xoniäag^  was  gar 
nicht  in  den  Zusamipenliang  passt,  einer  Aenderuno- 
bedürfen.  Vielleicht  ist  zuschreiben:  ^noixß^uv  tov 
^iov  ix  yvfivaaitav  xal  nigmatiov  xal  rijg  iv  fjXiifi  xa^ 
&a(ttg  xat  dvaninta^fvrig  itaxgißijg  dg  fiurgvXiia  xal 
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dxoXttOjmp  yvpcuxtäv*  denn  xonlq^  selbst  wenn  man  60 
iD  der  Bedeutung^  die  es  bei  denLacedämoniern  hatte, 
siehe  Athen.  IV.  p.  138.  F.,  nimmt ^  kann  unmöglich 
von  einem  üppigen  Gelage  gebraucht  werden,  dage- 
gen werden  ganz  gut  iiaxQvXfXa  und  xanriUta  ver- 
bunden, vergl.  Harpocration  p.  184.  17.  ed.  Bekker: 
JUar^vA^roy *  /Ihvolq/o^  iv  rtp  xara  Il(}oiiyov'  'Hjpa* 
%kiiaw  Jta2  jJldvfiog  t6nov  urd  tpaatp  tlvai,  iv  w  ypavg 
däOJQißovaai  dtj^nui  %ovg  ßovXofAiwovg  xaxa(jttdvü^fi'- 
Tai,  MiravSfog  'Ennginovaiv.  Ovx  oifid'^iTui  xara- 
9>^af«fc  tv  fiuTgvXiko  rov  ßioy;  —  Schicklich  ist  p.  14r 
7  /awoTiijag  äßeßaiovg  xal  xiräg  statt  der  verdorbe- 
nen Worte  /.  txßtßuiovg  xoi  xeXiavg  (oder  xiXXuovg^ 
xiXixiovg}  hergestellt,  womit  Hr.  IT.  passend  Clemens 
Alex.  Paedag.  IIL  p.  S88  vergleicht:  Ka&amQ  olv. 
iixvnnga  niQixonxiov  twv  yvvuixwv  t&  ;|f^i}fiara  tä 
TffVffT^iitxd  x^wotijTag  dßtßaiovg  xal  xkvdg  iftnoiQvwja 
^tovag,  v<p^  wv  Inatgifiivai  xal  nTi^ovixkvai  tsoAJUcxi; 
anoniroyTüu  fwv  yd/ÄWV^  nur  mochte  Clemens  wohl 
nicht  gerade  die  vorliegende  Stelle  des  Plutarchus 
benutzt  haben,  sondern  beide  schöpften  wohl  aus  ei- 
ner gemeinschafUicheu  Quelle ,  und  zwar  lassen  sich 
mit  leichter  Mühe  die  Ueberreste  irgend  eines  Dich-  ' 
lers  der  mittleren  oder  neueren  Comödie,  vielleicht 
des  Uenander  herstellen : 

"Signeg  ovv  taxvnxiQa 
IliQixOTniov  Ta  zwy  yvtmx&v  x^riftata 
Ttt  niQiXT,  dßißatov  yavvojtiTa  xal  xtytjv  ^ 

T^viprfV  noiovvd^^  itf  wv  dvinngtouivai 
rifLoy  *  ♦  *  dnonixoyTai  nolXdxig, 
Ebendaselbst  1.  15  hat  Hr.  W.  auf  die  erfreulichstö 
Weise  den  unterbrocheneu  Zusammenhang  herge- 
stellt, indem  er  schreibt:  S^iSiv  ti^f^tg  ovtoi  roaov- 
TOig  yvvoixl  ngiaßvsiffu^  xad'uneg  ot  (poivixig  ij  ovxa 
ntgidnTovrai,  oStai  xal  uwgoy  avÖQU  niffiiy/WfiiVm 
Dagegen  ist  ebendas.  1.  19  wohl  Wyttenbachs  Ver- 
besserung vorzuziehen  xal  xad-daS-ta  ^  dipifvg  (die 
Lesart  der  Hdschr.  ist  xal  xa&o  aüjd'fjjai  6(pQig')  wie 
bei  Clemens  Alex.  Paedag.  IV.  p.  S96 :  iona  xa^a^dy 
To  nQogamov,  dq>Qvg  fiij  xat^HfiivTj  fir^di  ofifta 
dpamnrafiivoy  ßtiii  dvaxixXao^ivov,  —  P.  16.  3  ver- 
muthet  Hr.  IF.,  dass  aiaiTi^oy  xal  xaxiyvvniafii-^ 
voy  zu  schreiben  sey,  wie  bei  Photius  p.  l46.  7  aus 
Menander  angeführt  wird:  xaxhyvvnwiUvQg-  vw^fwg^ 
dvayÖQwg,  oSxw  MivavÖQog'  und  Hesychius:  lywnfa» 
fiivov,  xaXainwgov,  xazt^iig.  Doch  dürfte  auch  eben 
so  gut  xaxtyQvnto^lvov  den  Unstern,  mürrischen  Blick 
bezeichnen,  vergl.  Harpocrat  p.  50.  80:  FQvndviov* 
Idvxitpwp  dXrid-itag  ßt*  xaXw  ydg  X'^v  yfv  xal  Qvyx^xof 


ygvnovtov  nout'  xal  MfXdy^tog  iv  ^  ^Ax^liog  tinwv 
OHOftov  yiyovivai  fptjal  xal  tyQvmv  ^  ytj.  Jtovvaitg 
fAiv  olv  6  xov  TQvq>üfvog  iv  i'  *Ovo^dx(av*  F^vnalvuv 
iaxl,  (fT^ai^  x6  ygvnova^aij  oTov  xd  anaXa  SvAiJ^ia 
Sxav  xd^^avxtg  d(pw^nv,  M^noxi  t*  ifi(palvovüiv  ol 
ovyyfacpitg  wg  yivoftivrig  xaxd  Xöig  OHOfiovg  ygvnoxri^ 
xoQ  nvog  ntgl  rijv  ytjv.  Vortrefflich  ist  die  Verbes- 
serung der  folgenden  Worte:  ''Aga  ovv  xgdxiaxov  i^ 
dyoQog  ya/tuTv  Aßgoxovov  xiva  Qg^aoav  t]  Box^iia 
MiXfjaiav  dviyyvov  inayofiinjv  ii  (ivijg  xal  xaxa^ 
Xvafidx(ov,  wo  die  Hdschr.  eyyvov  inayofiivtjv  i^ 
fivijg  xat  xaxiaavfidxtov  darbieten.  Xylander,  Reiske, 
Wyttenbach  hatten  sich  vergeblich  bemüht  die  Ver- 
derbnisse zu  heben.  Den  Gedanken  des  Plutarch  giebt 
Hr.  IV.  ganz  richtig  an:  y^Si  muUeres  nobileSy  diviies, 
pulcrae  et  probae  non  sunt  in  mairimomum  dueendae,, 
tum  eane  Optimum  est,  primum  quem(fue  servum  e 
foroy  cuius  natalea  obscuri  ^unt,  non  f actis  iustis 
sponsalibus  in  domum  introducere^  Ebendas.  v.  19 
u.  folg.  hat  Hr.  fT.  sehr  gründlich  verbessert :  'H  Ü 
EiXtaxi/tl,  ngig  Jiog,  ov  ßdgßaQOv  ig  dyogag  yv- 
vaiov,  ^g  Ugd  xal  vaovg  AXil^avigitg  i/^ovoiVy  imygd- 
yjavxog  ii  igiaxa  xov  ßaatX^wg ,  l4(pgoSiXfjg  BiXiaxi^ 
/^ijg'  während  die  Hdschr.  einmal  ßiXiaxltj ,  das  an- 
dere Mal  BiX^axtx^g  darbieten.  Die  Argiverin  Bili* 
Stiche  (offenbar  die  macedonisch- ägyptische  Form 
für  OtXiaxix9] ,  wie  Begcvlxt]  st.  Oigevixtj ,  BiXtnnog  st. 
0iXinnog  u.  a.  m.}^  die  Geliebte  des  Ptolemaeus  Phi- 
ladelphus,  wird  ausser  den  von  Hn.  IT.  angeführten 
Schriftstellern  noch  erwähnt  von  £useb.  .Chronik 
Olymp.  129 :  ngogtxid^ti  awwgig  nwXixtj  xal  ivixa  <Z)<- 
haxixt]  MaxtSlg*  vergl.  auch  Suidas  s.  v.  Siaxdirig, 
Eben  so  ist  mit  Hülfe  der  Hdschr.  die  sinnlose  Stelle 
p,  18»  37  hergestellt:  nagt^iXaxxt  tj)v  ägav,  r^v  o  Bdx^ 
/wv  l'&og  e?/€v  dmdv  tig  naXaloxgag  nagd  T^v. 
olxlav  avx^g  nagi'^iivai  xoa^iwg '  wie  denn  schon  Reis«* 
ke  richtig  den  Sinn  der  Worte  erkannt  hatte,  indem 
er  uw&ev  vermutfaete  :  dg  naXuiaxgag  boten  zwei 
Hdschr.  dar,  was  die  gewöhnliche  Form  ist,  wie  z.  B. 
auch  bei  Aristophanes  Frosche  v.  789 :  xal  xgaq>ivxag 
iv  naXalaxgoig  x&v  xogoig  xuv  ftovoixfj.  Dagegen  ist 
nicht  wahrscheinUch,  was  Hn  W.  allerdings  nach  den 
Spuren  handschriftUcher  Ueberlieferung  vermuthel* 
p.  SO.  3t:  i'%tiVXO^ioX7ixtv  dg  XVQ^^  xaXrig  xal  nXov* 
aiag,  ywatxog y  denn  nicht  genug,  dass  die  Wortstel-, 
lung  von  ZV9^^  ^^^^  S^z  ungewöhnUche  seyn  würde, 
da  Plutarch  dann  sicherlich  dg  XV9^^  ywatxig  xaXi^g 
xal  nXovalag  geschrieben  haben  würde,  so  erleidet 
auch  der  Qodanke  selbst  durch  diese  Bestimmung  xA^- 
gag  ywaixog  eine  falsche  Beschränkung,  da  Plutarch 
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auch  hier  nicht  von  der  Verheirathung  mit  einer  rei- 
chen Wittwe,  sondern  von  der  Ehe  überhaupt  redet: 
auch  wird  der  Ausdruck  iir^^o^oXtjxtv  iig  ;rer(>o( 
fialffQ  xoi  nlovciug  fwaiiAq  schon  durch  das  vorher«» 
gende:  %&g  TcSr  i^uazwv  dy^aXag  dia^i^T^isiv  hinläng-* 
Uch  gesichert  —  P.  SS.  31  hat  Hr.  W.  mit  Wyt* 
tenbach  aus  derHdsch.  aStt]  aufgenommen,  nur  war 
auch  in  den  folgenden  mit  Reiske  zu  verbessern :  iav 
v(f*  iyog  TaQdzxr^Tai  xol  {faXivtjToi  rö  ßißaiov  avxiiq 
nal  Pivefiia/iiivop  y  imafaXfig  yhixa  nuai  xai  vnontogj 
oder  falls  man  i(f^  ivdg  vorziehen  sollte ,  ist  naaa 
zu  schreiben«  Offenbar  verdorben  sind  die  folgenden 
Worte:  *Atovug  ii  ör^nov  jov  EiQiniät^w ,  wg  i&o^ 
^i'ßf^d^fl  notr^adfiivos  d^X^'"  ^^^  MiXavinntjg  iuilvr^g  * 
ZtvQ  Saug  lajnf  j  ov  yäg  olia  nX^v  Xoyto^  fiivaXaßwv 
dl*  tx&giy  £^oy  i&dg^n^  wg  ioixi,  tip  ägdfiau  yi- 
yQOLfjifihio  nanjyvgixäg  xui  niQix jwg^  f^XXuii  röv  ari- 
yov  wg  vvv  ytyQanxai*  Ztvg,  wg  XtXkXxai  rtjg  dXijd'ilag 
(no.  Die  Verbesserungsversuche  von  Xylander  und 
Reiske  sind  durchaus  unzul&ssig,  Wyttenbachs  Ver- 
muthung:  fuxaXußwv  di  dg/j^y  äXXr^v  it^uggu  —  ^X-* 
Xa'S^  Tt  Tcv  oTi/ov ,  ist  zwar  dem  Gedanken  nicht  un- 
angemessen,  aber  keineswegs  wahrscheinlich ;  Saup- 
pe  bei  Hn.  IV,  schlug  vor  futaXußwv  di  /oqo¥  uXXov 
—  dXX*  f^XXal^i^  wo  doch  wenigstens  Xußdv  statt 
l.nxaXaßiav  stehen  müsste;  weit  abweichend  ist  des 
Herausgebers  Vorschlag;  fAuaXaßmv  di  Ix^giv  riv 
^'Aq%iqv  ndyoVf  und  entbehrt  sehe«  doshalb  aller 
Probabililat ;  vielmehr  ist  mit  sehr  geringer  Aende* 
rung  zu  lesen:  fdnuXaßiit  6i  aia^guy  äXXo^  l&dp^ 
Qiif  tag  iOiXij  T^  igdfiati  y^ygotfifiivM  navijyvgixdfg  xai 
niQiTTüig'  ijXXa'ii  ii  tov  aii/ov  x-  t.  X,  In  seiner  fri-> 
volen  Weise  hatte  Euripidea  im  Anfang  der  Melanippe 
gesagt :  Ztvg  Saug  iaztvj  ov  yag  olda  nXrjv  Xoyta 
x).vwyy  €Tf/^'  "EXXfjva;  wenn  nui)  der  Dichter  bei  der 
Umarbeitung  des  Drama  den  Prolog  mit  den  Worten; 
Zkvg^  wg  XAixzai  r^c  dXr^&eiag  ino,  "EXXtiv  irixre 
begann,  so  ist  der  Gedanke  den  Worten  nach  minder 
anstössig,  zeigt  jedoch  keineswegs  von  einer  kind- 
lichen unbefangenen  Auffasgung  der  religiösen  Ueber- 
lieferungen,  auf  denen  das  gesan^mte  hellepische  Lei* 
ben  begründet  war,  viehnehr  liegt  darin  angedeutet, 
dass  der  Mythos,  die  Sage  erst  dann  für  gültig  an- 
erkannt werdea  dürfe,  wetm  er  von  dem  mensch- 
lichen Geiste  geprüft  und  gerechtfertigt  worden  sey: 
denn  nichts  anderes  ist  dem  Dichter'  die  "AXi^&iM  als 
eben  die  menschliche  Einsicht  und  Vernunft;  Guripi- 


des  hatte  also  nur  scheinbar  seine  frivole  und  kecke 
Ausdrucksweiae  geändert,  ganz  so  wie  er  im  Aeolus 
Fr.  I.  ebenfalls  über  die  Herkunft  der  Heilen  sich  aus- 
sprach : 
"EXXfjv  yäg,  wg  Jfo iXi^  ylyvtToi  Jtog, 
Tov  d^  AloXog  natgf  AloXov  ii  Slavifog. 
Mit  vollem  Recht  bezeichnet  also  Plutarch  diese  Um- 
änderung ebenfalls  als  etwas  irreUgioses:  tniiaXaßwp 
di  uiaxgdv  uXXo.  —  P.  S&  3  hat  der  Herausgeber 
aus  seinen  Hdschr.  fiogiag  statt  der  Vulgata  (loglag^ 
so  wie  weiterhin  nqogiTntv  für  ngoiXiitv  hergestellt; 
desgL  S8.  ^  {  yäg  ov  vv^tpui  st.  ov  yap  v.  Diesel- 
ben Hdschr.  bestätigen  auch  p.3S.  lo,  wie  5fier,  Reis- 
kes  Verbesseruugsvorschlag  iq>ianmov  oiXag,  P.  Sft. 
S  schreibt  Hr.  W.  mit  Recht  MtXdvmnog  st.  M^wd^ 
Xiunogy  des  Agrigentiners  Melanippos  gedenkt  auch 
Athonaeus  XIIL  p.  60S.  B.  —  P.  38.  14  JIuq*  v^itv 
di^  ä  Ihfintidf^j  roTg  &Pißaioig  ^  oii  noPonXiu  o  igaarrfg 
idwpiijo  Toy  Igwfiivop  ig  ä^dgug  iyygaqofityov.  Sa 
Hr.  W,]  die  überlieferte  Lesart  ist:  dgdhug  iyygufp.y 
was  durchaus  unverständlich  ist;  allein,  so  gut  auch 
diese  Vermuthung  dem  Gedanken  entspricht,  möchte 
es  doch  wahrscheinlicher  seyn ,  dass  der  Name  der 
auserlesenen  Mannschaft  bei  den  Thebauern  durch 
Verderbniss  verwischt  sey,  ewa  wie  die  sogenannten 
*EnuQQ7]Toi  bei  den  Arcadern  (Hesychius :  ^EnugoriToi  * 
vayfta  *AQxadixhv  fia/jf^turaiov  x(ä  ol  nugd  ^Agxdai 
d^fiimoi  q>vXaxtg.').  —  P.  40.  ^31  schreibt  Hr.  W.  mit 
Valkenaer  xaintQ  wv  iQtmxog  o  Eiginldrig  %ä  ofii^ 
xQoxaiov  dmd-avfiaair  dnmv,  st  iml  der  Lesart  der 
Hdschr. ;  aber  es  dürfte  vielmehr  Plutarch  inunwv 
gesagt  haben.  P.  46.  4  ^iignsQ  oiv  ^oar  noxi  xfitg 
oxuaug  'A^'^vfjatj  UagdXwp,  ^Enaxfitav^  TlidUtov^  ist 
^u  venvundern ,  dass  derHerausg.  nicht  IlapaXitop 
für  i2a(»aA.(tfy  schrieb ,  was  im  Attischen  Sprachge- 
brauche so  viel  als  nagaXlxrig  ist ,  d.  h.  ein  Matrose 
des  Schiffes  ndgaXog\  und  Plutarch  selbst  sagt  ja 
Polit.  Praec.  p.  803.  D :  Jiu  ßkXxiova  SoXwp  tXaßtv  dg  - 
XfjVf  .öuoxtiofjg  ilg  rgia  fiigij  Ttjg  noXnag,  JÖ  TCtfv 
/iiuxglmv  Xtyofiivtav,  xui  to  xw  Ubitianf  xul  to  Jtiy 
FlugaXiwv.  Auch  im  Leben  des  Selon  c.  13  ist  zu 
schreiben:  rgixot  d*  ol  IlagdXtot  fiiüov  uvä  xal 
ftifityjni>oy  aigovfifPOi  noUxilag  tg6no¥\  dagegen  hm 
Herodot.  I.  c.  59  die  Lesart :  ataaia^drttoy  xm  na-^ 
gdXiov   xai  %w  ix  xov  niiiov  *A^valmp  nicht  anzu«-^ 

tasten  ist. 

iDer  Betcklußs  folgt.^ 
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den  p.  46. 5.  folgenden  Worten  des  Plutarchs  iml 
ti  ndvr^g  iv  ravjip  yivofuvoi  fehlt  aller  Zusammen-« 
hang,  der  sich  jedoch  mit  geringer  Aenderung  her- 
stellen lässt;  es  ist  offenbar  zu  schreiben:  l'nBua  di 
jiimg  X.  T.  A.  In  dem  Nachsatze  :  OvTwg  al  rgiTg 
ciuüug  —  o^oyvca^ovovai  xal  xoivfj  rov  ^'Equitu  owey^ 
yoüupovafv  tlg  &iovg  nptrjTwy  ol  xQdjiCTot  xa!  ^OfioO-e-^ 
%&v  xai  qnXoa6q)(ay  uß-gou  <pwv^  fifya  Inaivlovxkg  cS;- 
niQ  tqffi  TO»  nitraxiv  o  *AhmTog  ulgiiaß^ai  tov^  Mv- 
uXrvaiovg  jv^awov'  schreibt  Hr.  fV.  u&qou  giwvq, 
nach  Reiskes  Vermuthung  und  aüeht  es  zu  den 
Worten  des  Alcaeus,  allein  der  Dichter  hatte,  wie 
wir  aus  Aristoteles  Polit.  HL  9  deutlich  erkennen, 
uoXXhg  gesagt,  wo  dd^goa  <pmvu  ein  ganz  unnützer 
Zusatz  seyn  würde,  auch  sind  die  Verse  in  sich  selbst 
völlig  abgeschlossen  und  vollendet: 

Tov  xaxonuTQida 
nirraxov  noXecog  rag  l^axoXw  xal  ßa^vSaifiOvog 
^Earioavro  rvgavvov  /i«'/  Inaivtvvjtg  aoXXüg, 
vielmehr  ist  die   gewöhnliche  Lesart  u&Qoai  gicoval 
wieder  herzustellen  ;    an  der  Verbindung  (fiXoaoqicüv 
xal  noifiTwv  ä^Qoai  <fwval —  Inuiviovrig  wird  nie- 
mand Anstoss  nehmen.    Ebendaselbst  v.  20  schreibt 
Hr.  IF.  aus  dem  Cod.  C  dkX^  vno  njigov  yeQOfiivijg 
im  ra  xdXXiaxa  rtav  ovxtov  xu\  d-iionga,     st.  (piQOfii" 
9wg^  nur  ist  offenbar  auch  vnonrigov  zu  corrigi- 
ren  *    vortrefflich  ist  die  Verbesserung  gleich  darauf: 
ovx   olia  Sniog  ßla  aavt6v   dndytig  xal  dnoargi^ 
fitg,    während   die   älteren  Ausgaben  ßialcog  dndyn, 
und  die  Hdscbr.  ßtaig  aviov  dndyu  darbieten.    Eben 
so  hat  Hr.  W.  p.  48,  5  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
eine  Lücke  angenommen,  die  sich  mit  leichter  Mühe 
ergänzen  lässt,   indem  er  sagt:    ;;iZ()df  t^i^  ^^'P''! 
Ergänt.  BU  zur  A.  L.  Z,  1840. 


TiQog  j^v  yTjv  B,  E,  Aid.  Bas.  mirabili  errore :  vel 
opiimos  libros  iurpissimis  viiiia  inquinafos  jssse  novi^ 
mxiSy  Ha  tarnen,  ^i  passim  ex  Ms  aordibiis  gertnanam 
scripiuram  resiiiiiere  Kceai:  iiaque  vereor,  ne  h.  /. 
illa  Ubrorum  aperie  corrupta  leciiOy  quam  criiici  ne 
meniione  quidem  dignam  iudlcavenmt  y  faciat  ad  se^ 
dem  inveieraU  mali  indagandam.  Scripsisse  enim 
Plutarchum  arbitror:  JToU/yv  /«V  ^Egcovog  ofiotiifjra 
TiQog  tov  fjhov,  noXX^v  di  xal  ^Aq>Qoö Ixrig  ngog 
TTjv  aeX^vTjv  ogwfiiv  ovaav.''*  Weiterhin  schreibt 
Hf.  W.  mit  Wyttenbach  avyrj  öi  xal  ^^Qixotfig^  wo 
die  Hdschr.  nur  av  *  di  xal  O-f^fi.  darbieten,  da  aber 
der  Codex  B  eine  Lücke  von  d,  der  Codex  E  von 
4  Buchstaben  hat,  dürfte  wohl  av§i]otg  eher  das  Rich- 
tige seyn.  Dagegen  befindet  sich  der  Hcrausg.  in  ei- 
nem offenbaren  Irrthume,  wenn  er  meint,  dass  in  den 
Worten:  xal  fÄfjy  ovtb  ad/narog  dyvfÄvaoiog  V^tg  ^Xioy 
ovTt  ^Egcoza  ivvaxat  q^igiiv  dXinmg  t^otioc  dnaidivxov 
'ijjvyr^g  Verse  eines  Dichters,  etwa  des  Euripides, 
enthalten  seyen  :  02t*  ^Egov  q^lgtiv  Jvvaxai  dXinwg 
xQonog  dnaidevxov  "ipvxijg,  wo  ausser  der  ungewöhn- 
lichen Form  ^'Eqov  der  Hiatus  ivvaxai  dXinwg  und  die 
Verkürzung  von  tpvxijg  zu  rügen. 

Mit  vollem  Recht  aber  hat  der  Herausgeber  auf 
die  Behandlung  der  zahlreichen  Dicbterstellen,  welche 
Plutarchus  nach  der  Sitte  griechischer  Philosophen 
seiner  Darstellung  gleichsam  als  Folie  beizufügen 
pflegte,  grosse  Sorgfalt  verwendet  und  manche  bis- 
her unbemerkt  gebUebene  Beziehung  recht  glücklich 
nachgewiesen.  Wir  begnügen  uns  auch  hier  nur 
Einzelnes  gelungene  herauszuheben.  Anderes  zu  be-« 
richtigen.  So  gleich  p.  6. 5  war  mit  Reiske  statt  des 
störenden  Dativus  Xi^d^  vielmehr  zu  schreiben :  ^  xal 
naiSid  näaa  xal  anovöij  nigl  ^Egwxa  xal  ii*  ^Egtaxog, 
XT^d-fi  ii  XoytüVy  Xij^fi  di  ndxgagy  avx  <^C  ^V 
nivxt  ^a'bp  fiovov  ^(xigtäv  dni/jovxi  xijg  naxflSog.  Uebrt- 
geus  scheint  Musgrav  mit .  Recht  diese  Verse  dem 
Chrysippus  des  Buripides  zuzusehreiben;  rnftglich,. 
dass  sie  aus  demselben  anapästischen  Gesänge  eni-* 
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nommen  sind,  von  welchem  auch  Sextus  Empiricus 
adv.  Mathem.  VI,  I7  ®in  längeres  Bruchstück  aufbe- 
wahrt hat.  Jedenfalls  gehört  dieser  Vers  nach  der 
Färbung  der  Rede  zu  schliessen  eher  dem  Euript- 
des,  als  irgend  einem  anderen  tragischen  Dichter 
an.  Aeschylus  schrieb  zwar  auch  einen  Latus,  der 
jedoch  nicht  die  Liebe  des  Laius  zum  Chrysippus, 
sondern  vielmehr  das  verhängnissvolle  Schicksal  des 
Oedipus  bei  seiner  Geburt  (man  vergK  die  Frag- 
mente beim  Schol.  Aristopb.  Vesp.  v.  t68  und  Har- 
poerat.  V.  Makxiüifiiy')  zum  Gegenstande  hatte.  — 
Ueber  die  beiden  Verse,  welche  Plutarch  p.  8  mit  fol- 
genden Worten  einleitet:  jtnovug  di  tivo$  rgaytxov 
yafihov  Xiyovxoq  ngdg  T^y  ywuhea*  MtatTg'  iyw  Si 
^aiiwg  uiai^aofiat  n^ig  xlqSog  fkxwv  t^v  ifiijv  äufilav^ 
wünschten  wir  gern  eine  nähere  Auskunft,  doch  ent- 
Binnen  wir  uns  nicht  dieselben  noch  an  einem  andern 
Orte  gelesen  zu  haben.  Wahrscheinlich  ist  auch  diese 
Stelle  dem  Euripides  entlehnt,  vielleicht  aus  den  Cre- 
tenserinnen,  so  dass  es  Worte  des  Atreus  zur  Aerope 
wären,  aus  derselben  Scene,  aus  welcher  auch  An- 
•tophanes  in  den  Wespen  v.  729  folgende  Worte  an- 
führt: Tavra  ii  *!Aiirig  iiaxQivu  uqotiqov  jj  '/cd  ntl^ 
aoftai,  —  Ebendaselbst  geht  der  Vers  des  Komikers 
Philippides  Idnoat^itfOfAivrig  xr^v  xogvf^y  ^iXitg  fioXtg 
wohl  auf  die  Hetaere  Lerne ,  des  Demagogen  Strato- 
cles  GeUebte,  wie  aus  Athenaeus  XIII.  p.  596.  F.  her- 
vorgeht: StQajoxk^g  di  0  ^i^xtof  iQWf^iyi^v  c7;re  Jt^p 
imxXfjd-tiaav  ui^fiffv  iralgavj  Tt;r  xaXov^ivfjv  Ilagoga^ 
/fOy  itik  t3  xal  dvo  d()«;if/uafy  tfOixav  n^og  xiv  /^ovAo- 
fuvop,  ßg  fpfjoi  rogytag  Iv  x^  m^l  ixaiQWP ,  wo  of- 
fenbar vor  den  Worten  Stä  x^  xa\  dvo  Sq.  noch  ein 
anderer  Beiname  ausgefallen  ist,  denn  die  Benennung 
nagof^afia  hat  mit  der  anderen  yi^^iyj  gemeinsamen 
Ursprung;  vielleicht  ist  der  eigentliche  Name  jener 
Hetaere  Phylacion ;  wenigstens  sagt  Plutarch  im  Le- 
ben des  Demetrius  c.  18 :  'Hf  Si  xal  xaXXa  naqaxoX^ 
fiog  0  SxQaxoxXijg  xal  ß^naxwg  aokXyiag*  xal  xfj  xov 
naXuiov  KXlmvog  dnofuf^ftedui  iöxdüy  ßwiioXoyJa  xal 
ßiiXvffla  Tifv  nqig  xiy  d^fiov  %v/jQuav*  Xax^  di  xtjy 
haigap  0vXdxiOv  ävitXyiifiig '  xal  nox*  aix^  7if6g  Sit" 
nvo9  1%  dyoifSg  n^iaftfytjg  fytcttpuXovg  xul  tQa/ijXovg, 
Hdnat^  dm,  xoiavxd  f*  wrl/fjiyrjxag ,  oTg  atfutgß^ofuv  ol 
TtoXiTwoftiPOi,  -*-  In  der  Elegie  des  Solon  p.  8.  schützt 
Hr.  tV.  ganz  richtig  das  Medium  naiSotptXitad-ai  durch 
das  Beispie)  des  Komikers  Plato  \  übrigens  wird  der 
zweite  von  diesen  Versen  auch  von  Apulejus  ApoU 
p.  19C  ed.  Scriv.  und  zwar  Qiit  der  richtigen  Lesart 
aogeflihit.  —  P.  S4  ist  die  Verbindung  der  ausser 
aUem  Xusanuneahang  stellenden  Verse  nicht  mit  Val- 


kenaer  dadurch  zu  erklären,  als  seyen  andere  in  der 
Mitte  ausgefalleo,  sondern  ein  sehr  gewohnlicher  Ge- 
dächtnissfebler  des  Schriftstellers  war  die  Veranlas- 
sung, dass  er,  nachdem  er  den  Vers  aus  einem  un- 
bekannten Stücke  des  Euripides  angeführt  hatte :  T^y 
i*  lt^q)QodiTrjV  oix  ogug  Satj  O^eog,  nun  nicht  fortfuhr: 
ffv  ovx*  ay  elnotg  u.  s.  w.  (siehe  die  Stellen  des  Athe- 
naeus und  Stobaeus  bei  Hn.  FT.},  sondern  zwei  Zeilen 
aus  dem  Hippolytus  v.  449  u.  450,  die  verwandten 
Inhalts  sind,  anknüpfte.  —  P.  86  in  den  Worten 
des  Sophocles  ^Eaxiy  fiiy  It^iSr^g ,  laxi  J*  aq>^txog  /5/a, 
^Eoxiv  di  Xvaaa  fiaivdg,  bieten  alle  Hdschr.  für  letz- 
teres fiavlag  dar;  Hr.  W.  nimmt  mit  Xylander  aus 
Stobaeus  fioivdg  auf,  allein)  Sophocles  schrieb  wohl 
Xvaaa  fiavidg^  was  einfacher; und  angemessener  als 
fiaiydg  ist;  ganz  ähnlich  sagt  Euripides  im  Orestes 
V.  319:  Toy  ^Ayaiiifxyoyog  y6yoy  idaux'  ixXa&ia&ai  Xva^- 
aag  fiayidiog  und  v.  964:^£r  /u'  IxtfoßoXky  ^ayidan^ 
Xvaariiiaaiy.  —  P.  30  hat  Hr.  W.  gelehrt  did  Lesart 
der  Hdschr.  in  den  Worten  des  Sophocles  x&nl  Kvg^ 
ßdvxiai  xoQ^vaaxi  in  ihr  Recht  eingesetzt.  Vorzug-» 
lieh  gelungen  ist  p.  32  die  Herstellung  der  verdorbe- 
neu und  lückenhaften  Stelle:  Iglad^ai  ^  xi  ^  xaqnoy 
^Qaay  dvaaiUi  &i(3y  wo  Hr.  W,  eine  Anspielung  auf 
den  Vers  irgend  eines  Tragikers  wahrnimmt :  Tig 
xaXXijtaQnov  dvfaov  dvaatUi  ^cofv.  — '  Richtig  ent- 
deckt Hr.  W.  ferner  p.  36  das  Bruchstück  eines  tra- 
gischen Dichters:  tIvQ  xal  ^dXaaaay  xal  Tiyoäg  xäg 
ald'igog  Ilegay  Vxotfiog.  —  P.  40  findet  sich  der  Vers 
eines  epischen  Dichters,  der  den  Aufenthalt  des  Apollo 
bei  Admetus  betrifft:  ^ASfA^xtf  ndga  d-tjxivaat  ßifyay  dg 
lyiavxQv,  denn  so  ist  vielmehr  zuschreiben,  als  na^ 
gad^fjxivaai  y  vergl.  Homer  Odyss.  XI.  489:  JBovXoifttjy 
X*  IndgovQog  icjy  &fjxiv^fiiv  äXXca  ^Aydgl  nag  dxX^gto, 
oder  auch  II.  XXII.  444:  St*  dytivagi  uiao^ldoyxi  TIuq 
Aid'g  iX&oyxig  drjxiiaafitv  dg  iviavx6v.  Diesen  Vers 
will  Hr.  0.  Müller  den  Eoeen  des  Hesiod  zuschreiben^ 
er  dürfte  aber  wohl  eher  dem  Rhianus  angehören,  der 
nach  den  Scholiasten  zur  Alcestis  des  Euripides  v.  % 
(^Piavig  Si  q^^iaip,  Sri  ixwy  lioiSXivaiy  aixio  i/  Hgtaxa 
xov  yid^i^xov^  wahrscheinlich  in  seinen  Thessalicis 
dieser  Sage  gedacht  hatte.  —  Ebendaselbst  verwirft 
der  Herausg.  die  Ansicht  Hn.  Ritschis,  dass  auch  dio 
Worte  des  Plutarch :  aldtVtai  8i  xovg  Igwyxag  xal  /io- 
votg  xoiixoig  ovx  taxiy  did^atrtog  ovd*  diiilXt/^og  Verse 
des  Sophocles  enthielten :  die  Rede  hat  allerdings  eine 
dichterische  Färbung,  wie  so  häufig  bei  Plutarch,  die 
jedoch  hier  nicht  dem  Sophocles,  sondern  vielmehr 
dem  Homer  entlehnt  ist,  worauf  Hr.  W.  richtig  auf- 
merksam macht:  auch  konnten  die  Verse,  welche  Hn 
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Ritschi  annimmt^  aus  mehreren  Gr&uden  nicht  einmal 
für  Sophocleische  gelten.  Mit  den  Worten  des  So-« 
phocles:  '^Og  o^u  rovmuxig  oSn  rtjv  /aqiy  Oldiv^ 
fiorrpf  ^  laTe(»Se  riiv  anXdSg  SUijv  (denn  kotiff^t  ist  für 
toxk^iy  was  ganz  nnangemessen  ist;  herzustellen) 
vergleicht  Hr.  W.  die  ganz  ähnlichen  Worte  dßs  Euri- 
pides  bei  Matthiae  p.  363 :  'H  riqa  d-vrixiav  dolv  äaw^ 
irdreQoi  Et  rdnuixtj  ngio^tv  ^yovvtai  iltnj^^  so  wie 
Anderes  bei  Isocrates :  man  kann  noch  hinzufügen 
die  Worte  des  Gorgias  in  seiner  berühmten  Leichen- 
rede p.  09  ed.  Foss:  IloXXu  fiiv  iij  t6  nQuov  imaxig 
tov  av&diovg  dixatov  nqoxqlvovxi^ ,  noXXä  ii  vofiov 
dxftßiiag  X6y(ov  igdorfjva,  denn  so  ist  diese  Stelle  za 
verbessern;  auch  Hr.  Foss  traf  das  Richtige  nicht^ 
indem  er  ri  nuQiiv  inmxig  st.  rd  nagiv  imuxig 
vermothete.  —  P.  44  will.  Hr.  tV.  die  verdorbenen 
Worte  des  Alexander  so  herstellen:  xatgSg  lanv  ^ 
foaog  ^XV^  '  ^  nXtiyttgxatQlav  riT^daxnai ,  eine 
äusserst  sinnreiche ,  aber  doch  nicht  wahrscheinliche 
Conjectur.  Dagegen  verbessert  Hr.  W.  ganz  richtig 
m  den  Worten  des  Aeschylus  nach  den  Spuren  der 
Hdscbr.  iml  vvv  ^A^cv  Inl  oTOfia,  wie  auch  Plato 
und  Themistius  diese  Worte  anfuhren.  —  Auch 
fbe  Narraiiones  amaiariaey  so  wie  die  Bruchstücke 
aas  der  Schrift  m^l  ^Eganog  sind  mit  gleicher  Sorg- 
hdt  und  mit  gleichem  Geschick  vom  Herausgeber  be- 
handelt worden.  W.  T.  M. 

LsiDEN,  b.  klazenberg :  Timaeus  Locrus  de 
anima  mundi  ei  natura,  Scholia  et  varietatem 
lectionis  e  Hss.  Parisiensibus ,  Valckenarii  con- 
iecturas  ineditas^  suamque  annotationem  addidit 
J.  J.  de  Gelder.  1836.  XX  u.  143  S.  8.  (2  Rthlr. 
4Ggr.) 

IMese  neue  Bearbeitung  wird  zu  einer  gründlicheren 
Ansieht  über  den  räthselhaften  Timaeu$  Locthb  nicht 
wenig  beitragen.  Wir  wollen  ihren  Standpunkt  zu 
den  früheren  Untersuchungen  über  dasselbe  Problem 
genauer  angeben:  1)  rücksichtlich  der  Behandlung 
des  Textes ;  V)  rueksichtlichider  erklärenden  Anmer- 
kungen, 3)  rückstchtiich  der  allgemeinen  Ansicht  über 
Batstehung  und  Bndzweck  dieser  Schrift. 

1)  Behandlung  des  Textes.  Der  Vf.  sagt  praef. 
p.XIX:  TPßStumy  quem  vocant  plerique^  antiquie  edi^ 
lioiif Atft  j  Aldina ,  BasiKemibus  et  Sfephaniana  collu'^ 
ItSy  exprem  ad  fidem  edHionie  Stullbaumii  y  quam  et 
ndgo  eeqtritur  ArtutSy  quoniam  eamy  quam  Beld^rus 
decem  cadieum  üpe  feceraty  Timaei  Lacri  recensionem 
Stallbatimiue  paueie  obiier  correetis  fere  knmulutam 


repeti  iueeii.  Mihi  tarnen  KbelJue  muHls  ädhuc  erro-^ 
ribus  maeulari  videbatury  quae  td  poiui  corrigere  $tU'* 
debam.  Unter  dem  Stallbaumschen  Texte  stehen  die 
Varr.  der  edd.  princc.  und  dreier  ilfM.Pam.  QA.  B.  C), 
aus  cod.  C.  kleine  Schollen  y  die  zuweilen  nützlich  für 
die  Erklärung  sind,  femer  viele  Conjecturen  und  klei<« 
nere  Bemerkungen  von  Valchenaefy  welche  der  Vf.  in 
einem  auf  der  Leidner  Bibliothek  bewahrten  Exemplar 
von  Gale's  Opu»cula  Mffth,  et  Pht/s.  gefunden.  Die- 
ser Apparat  (ob  er  die  Varr.  der  Pariser  Mss.  einer 
eignen  Collation  vordankt,  und  welcher,  ist  nicht 
gesagt)  ist  sorgfahig  geordnet,  in  den  Noten  Valcke^ 
naer's. ist  manches  Förderliche,  des  Vfs.  eigne  Ver-^ 
besserungen  sind  unter  dem  Text  kurz  angegeben,  in 
den  Noten  weiter  gerechtfertigt  Aber  einen  Mangel 
hat  diese  Ausgabe,  einen  Techt  grossen  Mangel^  näm- 
lich ,  dass  der  Vf.  den  von  Bekker  aus  10  Mss.  ge« 
sammelten  Varianten-Apparat  (Camment,  crit.  in  Ptaf. 
Tom.  II.  p.  S60  —  S68)  gar  nichtr  berücksichtigt  hat, 
ja  gar  nicht  gekannt  zu  haben  scheint  Nicht  einmal 
die  Lesarten  des  Bekkerschen  Textes  werden  ange«- 
führt,  sondern  nur  die  der  Ausgaben  von  Ast  und 
Stallbaum ,  welche  in  den  meisten  Fällen  Bekker  ge« 
folgt  lünd.  Daraus  erwädist  nun  für  den,  der  sich 
dieser  neuen  Ausgabe  bedienen  möchte,  der  Uebei«« 
stand,  dass  man  niemals  weiss,  wie  sich  die  vom  Vf. 
aus  seinen  Codd.  A.  B.  Q  bemerkten  Varianten  ver* 
halten,  und  der  Vf.  seinerseits  würde  sowohl  bei  eig-* 
nen  Aenderungen  als  bei  Beurtheilung  der  Abwei-« 
chungen ,  welche  er  bei  Ast  und  Stallbaum  fand ,  ei-» 
nen  ganz  andern  Standpunkt  gehabt  haben,  da  er 
jetzt  die  letzteren  für  willkürliche  halten  musste  und 
auch  wirklich  dafür  gehalten  zu  haben  scheint.  Wir 
wollen  eine  Uebersicht  der  von  Bekker  und  der  von 
Hn.  de  Gelder  verglichenen  Mss.  geben,  so  wird  sich 
über  das  Versäumte  sowohl  als  über  das  Neue  dieser 
Ausgabe  leicht  urtheilen  lassen: 
Furie.  1808  bei  BdAer  B 

—  1809    —     —     C 
_    1810    —    —    D 

—  1815    —    —     JT    bei  (b  Gelder  ß 
_    18«     _     —    Jlf      —      —      C 

—    aes   —   —   —     —    —    -i 

Venet.    184    -^     —    Ä 

Vatie.    «5    —    —     0 

AngeKcue^       —     —    « 

Menae.  M4  —    —     q 

Vindob.   9t    —     —    9 
Also  iBwei  Mss.  haben  beide  gemeinsam ;  eins  (Paris. 
96S)  hat  Hr.  de  Gelder  mehr  als  Bekker;    acht  hat 
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Bekker  mehr  als  de  Gelder.  —  Es  bedarf  kaum  noch 
der  Beispiele  I  um  die  üblen  Folgen  dieses  Versäum-, 
nisses  zu  bemerken;  doch  wollen  wir  einige  beifu- 
gen :  cap.  1.  p.  8  de  Gelder  ra  ö  ^inofuva  tb  xul  avv 
ama  ifg  dyuyxav  dvdytadau  Dazu  die  Note :  Stallt, 
et  Asiius  pariicipium  ovra  addunt.  Non  opus  est. 
Aber  Bekker  hat  dieses  ovta  mit  gutem  Grunde  aus 
Vindob,]  Paris  1808  und  1809;  Angel,  aufgenom- 
men, —  P.  5  uXX*  oi  yaQ  täyad-w  ioziv  oQfiuv  inl 
qt^oQav  Yiyvufiarog  xaXkloTco.  Unten :  Stallb.  et  Astiits 
iarlv  OQfiUy   und  in  den  Anmerkungen  p.  58  Miror 

^  adeo  Stallbaumiam  et  Astium  pro  infinitivo  oq^iuv  sub" 
stmdivum  oQpä  scribentes.  Bekker  hat  oQfid  aus  den- 
selben 4  codd.  aufgenommen.  —  P.  8  xa^*  fiy  äi  etc. 
Sic  scripsimua  e  eonieciura  Stephani ,  Stallb.  et  Astio 
probata.  Für  diese  war  es  keineswegs  Conjectur^ 
sondern  die  Lesart  der  codd.  Venet.  Vindob.  Paris 
1808.  1809.  1810.  —  So  in  sehr  vielen  Fällen^  wie 
denn  auch  der  oft  sehr  zweckmässigen  Aenderungen 
des  Vfs.  gewiss  mehrere  geworden  wären,  wenn  er 
jene  Sammlung  benutzt  hätte.  —  Von  diesen  Aende- 
rungen bemerken  wir  nur  eine,  die  beträchtlichste, 
welche  uns  sehr  angebracht  scheint.  P.  11  nämlieh 
hat  er  aus  den  edd.  princc.  ein  Diagramm  der  harmo- 
nischen Proportionen  wieder  in  den  Text  gesetzt,  nach 
welchem  die  Bildung  der  Weltseele  im  Platonischen 
Timäos  zu  berechnen  ist  (vgl.  Boeckh  in  Daub  und 
Cretizer  Studien  III.  S.  76  ff.) ,  und  nach  welchem  sie 
der  Vf.  des  Timaeus  Locr.  sicher  berechnet  hat ;  wo- 
durch sich  zugleich  die  Wiederholung  derTotalsumroe 
•ämmtlicher  in  ihr  enthaltenen  Zahlen  (114695)  pas- 
send erklärt.  Die  Mss.  lassen  dieses  Diagramm  ge- 
wöhnlich aus,  dagegen  findet  es  sich  auch  in  dea 
edd.  princc.  des  Platonischen  Timäos,  und  dass  es  das 
echt  Platonische  sey,.  erkennt  auch  Böckh  ah  a.  a.O. 
S.  78*  Ja  der  Vf.  macht  sogar  aus  Nicomachus  GerOf^ 
sen.  (Harm.  Man.  Lib.  1.  p.  84  Meibom)  und  Proelm 
(in  Tim.  p.  197)  wahrscheinlich,  dass  dieser.  Schrift- 
steller es  beim  Timaeos  Loeros  schon  vorgefunden,  so 
dass  an  der  Richtigkeit  dieser  Aenderung  wohl  kein 
Zweifel  seyn  kann.  Wir  werden  auf  dieses  Diagramm 
im  Folgenden  zurückgeführt  werden. 

8)  Erhlärende  Anmerkungen.  Der  Vf.  zeigt  sich 
in  ihnen  besonders  als  geübten  Kenner  der  griechi* 
sehen  Mathematik,  Harmonik  u.  s.  w.  £r  hat  früher 
(Lugd.  Bat.  1827)  den  Theo  Smyrn.  de  Arithmelica 
herausgegeben  (die  arithmetische  Abtheilong  der  von 
Bullidldus  Paris  1644  edirten  expositio  eorum,  qnae 

'  in  Maihematicis  ad  Plaionis  lectionem  utilia  sunty. 


auf  welches  Werk  er  wiederholt  verweist;  p.  88  ist 
auch  ein  früher  schon  von  Gate  (Add.  not.  in  Part/ien. 
Erot.  cap.  XVI.  p.  149)  herausgegebenes,  neuerdings 
von  Nüeke  Seh  ed.  Grit.  p.  7  behandeltes  Fragment  des 
Alexander  Aetolus  (Naeke  erklärt  es  für  ein  Fragment 
dos  AI.  Ephesiits.  Der  Vf.  behauptet,  es  sey  vom 
Aetolus,  s.  S.  133)  aus  dem  bis  jetzt  nur  handschrift- 
lich zu  benutzenden  Theo  Smyrn.  de  Astronomia  mit- 
getheilt,  welches  der  Vf.,  wie  er  sagt,  herausgeben 
würde  (cf.  Prooem.  ad  Theon.  Smyrn.  Arith.  p.  36* 
Not.  4  und  Annot.  p.  111),  wenn  er  nicht  hoffte,  dass 
sein  Lehrer  Bake  dieses  Geschäft  übernehmen  wür- 
de. —  Mathematische  Auseinandersetzungen  nun  sind 
besonders  p.  68  sq.  die  über  Tim.  p.  35  B,  woraus 
Tim.  Locr.  cap.  IV;  —  p.  74  sqq.  die  Erklärung  des 
schon  berührten  Diagramms;  p.  79  sqq.  über  Tim» 
p.  36  D  und  das  danach  gearbeitete  cap.  V.  bei  Tim» 
hocr.t  von  den  entgegengesetzten  Bewegungen  des 
Fixsternenbimmels  und  des  Zodiacus  mit  den  Plane- 
tenbahnen, vgl.  Bochh  in  Daub  und  CreuzerStud.  III. 
S.  85  ff,  worauf  der  Vf.  wohl  hätte  verweisen  sol- 
len ;  —  p.  95  über  Tim.  p.  53  C  sqq. ,  wonach  Tim* 
Locr.  cap.  VIII,  Zurückführung  der  Elementarkörper 
auf  stereometrische  Figuren.  —  Bei  diesen  Erörte- 
rungen sowohl,  wie  überhaupt,  hat  sich  der  Vf.  mit 
Hecht  zur  Hauptsache  gemacht,  die  jedesmal  ent- 
sprechenden Stellen  aus  dem  Platonischen  Timäos  an- 
zuführen. Ausserdem  sind  die  Abweichungen  des 
TimaeosLocros  von  seinem  Originale  in  Lehre  sowohl 
als  Sprachgebrauch  ziemlich  fleissig  angemerkt,  mei- 
stens mit  Berufung  auf  Tennemänn  System  d.  Plu'^ 
ton.  Philos.  1.  S.  lUO'f. ,  vielleicht  zu  sehr  mit  Beru- 
higung bei  den  Beobachtungen  Tennemanns,  da  na- 
-mentlich  für  die  genauere  Analyse  des  Sprachge- 
brauchs im  Tim.  Locr.  noch  Manches  zu  thun  gewe- 
sen, um  für  die  Zeit,  wo  diese  Schrift  ins  Publikum 
getreten  seyn  möchte,  daraus  bestimmtere  Andeu— 
tiungen  zu  suchen  gewesen  wären* 

3)  Allgemeine  Ansicht  über  Entstehung  und  Ab^^ 
sieht  der  Schrift.  Wir  wellen  uns  auf  diesen  Punkt, 
als  den  interessantesten,  ausführlicher  einlassen.  Der 
Vf.  sagt  mit  Hecht,  davon,  daas  Piato  diesen  Tim. 
Locr.  gekannt  habe,  könne  nicht  mehr  die  Rede  seyn« 
Bardili  hatte  es  zuletzt  behauptet,  Epoch.  der  vor- 
zügl.  philos. Begriffe  S.  165  ff.,  gegen  den  Temiemann^ 
System  d.  Piaton.  Philos.  I.  S.  93  f.  die  von  Meiners 
zuerst  ausgesprochene  Ansieht,  dass  der  T/m.  Locr^ 
untergeschoben  sey,  am  gründlichsten  von:  AUen^  dio 
darüber  gehandelt,  geltend  gemächt  hat 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

LxiDXX)  b.  Hazenberg:  Timaeus  LoerUM  de 
anima  munäi  et  naiwra  —  —  edidit  J.  J. 
de  Gelder  etc. 

iBesehlu$$  von  Nr.  11}. 

JL^och  Tennemann  (S.  105)  glaubt  nocb,  dass^ 
wenn  unser  7Tm.  Locr.  auch  unecht  sey,  es  doch 
eine  Schrift  von  dem  Pytbagoreer  vof  Plato  ge-. 
geben  habe,  was  er  aus  Simpl  in  Arist.  Pkye. 
foL  3  folget  t;  wogegen  Bödih  de  Plat.  corp.  mund. 
fabrica  p.  XXIX  sqq.  auch  diese  letzte  Wirkung 
des  Uterarischen  Betruges,  welchem  wir  den  gröss- 
ten  Theil  der  Pythagoreischen  Literatur  verdan- 
keüy  aus  dem  Wege  geräumt  hat;  vgl.  ./l#f  Platon's 
Leben  und  Schriften  S.  370  f.  —  Der  Vf.  nun  be-- 
spricht  die  Frage  praef.  p.  III  sqq.,  äussere  und  innere 
Grunde  für  die  Unechtheit  unterscheidend^  denen  wir 
folgen  wollen. 

a)  Stellen,  wo  Tim.Locr.  citirt  wird.  Es  sind 
ausser  den  Neu-Platonikem  {Jamblichy  Syrian^  Sint'- 
pUcius,  ProcluB)  Clemens  Alexandrinue  Sirofn. 
V.  p.71S  Puit.j  der  gewöhnlich  als  dör  erste,  welcher 
ihn  citirt,  genannt  wird.  (Nach  ihm  zunächst  i&fise- 
bius  Praep.  Evang.  XIII.  p.  681  D  und  TAeodoret  The^ 
rapeid.  IL  p.  36.)  Inzwischen  ist  hier  wohl  lifioiog 
0  Aoxgdg  iy  toH  q>vaixm  ovy^gdfifian  genannt,  aber 
die  angezogeneu  Worte :  ^iu  uqx»  x-  t-  ^-  finden  sich 
in  unserm  Tim.  Locr.  keineswegs  wieder,  so  dass 
entweder  anzunehmen  wäre,  Clemens  habe  aus  dem 
Gedächtnisse  citirt  und  nur  den  allgemeinen  Inhalt 
geben  wollen,  j>der  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
denn  unser  Tim.  Locr.  fangt  gleich  damit  an,  dass 
ivo  oJtlai  seyen,  und  bemerkt  hernach  cap.  II.  iniU 
(vgl-  die  Anm.  des  Vfs.)  blos ,  dass  der  vovg  "mächti-* 
ger  sey  als  das  entgegengesetzte  Princip  und  deshalb 
zugleich  der  Demiurg),  dass  er  eine  andere  Schrift 
desselben  Anspruches ,  vom  Um.  Locr.  zu  seyn ,  vor 
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sich  gehabt  habe.  Ausser  diesen  Citaten  sucht]  der 
Vf.  nun  aber  noch  frühere  Berücksichtigungen  des 
Buches  nachzuweisen :  1)  Plin.  Hiet.  Not.  H,  18  vgl. 
jAnnoi,  p.  86.  Tim.  Locr.  spricht  vom  Morgenstern 
i^fpwöffOQog')  und  gebraucht  von  diesem  sowohl  den 
JVamen  des  Sternes  der  Venus  als  den  der  Juno.  Die- 
ser letztere  nun  findet  sich  erst  beim  P«.  -  ArisM.  de 
Mundo  cap.  2  und  dann  beim  Plin.  /.  /.,  welcher  sagt: 
Itaqtte  in  magno  nominum  ambitu  est.  Alii  enim  /u- 
nonisy  alii  enim  Iridis  y  alii  Matris  Deum  appellavere. 
Huius  natura  euneta  generaniur  in  ierris^  Namque 
in  alieruiro  eanniu  geniiali  rore  conspergenSy  non  ter^ 
rae  modo  concepius  implety  verum  animaniium  quo-- 
que  omniumstimulat:  signiferi  autem  anUnium  per^ 
agii  ireceniis  et  duodequinquagenis  diebuSy  ab  sole 
numquam  absistens  partibus  sex  atque  quadraginta 
hngius ,  ut  Timaeo  placet.  Der  Platonische  Ti* 
mäos  kann  hier  freilich  nicht  gemeint  seyn;  aber  wohl 
auch  unser  Tim.  Locr.  nicht,  da  hier  blos  dieses  zu-* 
trifft,  dass  der  Venus -Stern  zugleich  Juno -Stern 
genannt  wird ,  worauf  doch  beim  Plinius  die  Worte  ut 
Timaeo  placet  nicht  gehen  können ;  man  imüsste  ihn 
denn  einer  so  grossen  Confusion  beschuldigen,  dass 
die  Stelle  überhaupt  unbrauchbar  würde.  Man  würde 
auch  hier  an  einen  zweiten  PseudO'- Timaeus  denken 

m 

können;  doch  bedarf  es  kaum  überhaupt  der  Annahme 
einer  Schrift;  Plinius  kann  die  Angabe  auch  durch 
UeberUeferung  haben;  oder  endlich,  es  kann  auch  ein 
anderer Ttüfaeu«  gemeint  seyn,  eiwsiTimaeus Muthe^ 
maiicuSy  vgl.  Goeller  de  situ  et  orig.  Syracus,  p.  202. 
8)  Nicomach.  Gerasen.  Lib.  I.  p.  84  Meibom ,  wo  Tim. 
Locr.  bestimmt  angeführt  wird,  und  zwar  mit  Rücksicht 
auf  das  besprochene  Diagramm,  und  mit  dem  Zusätze 
0  uioxQog  Tifiaiogj  w  xai  JJXuratv  naQtiKoXovdi^akv.  Ni- 
comachus  war  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  (s.  Meibom 
vor  dem  Manuale,  und  Fabr.  Bibl.  Gr.  V.  p.  689  sqq. 
Hartes) ,  lebte  also  etwa  130  v.  Chr.  Um  diese  Zeit 
also  sah  man  in  dem  Timaeus  Locrus  schon  das  Vor- 
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bild  des  Platonischen  Tim&os.  Denn  dass  in  jener 
Stelle  unser  Tim&os  Locr.  gemeint  ist  ^  kann  man  nur  . 
dann  bezweifeln,  wenn  man  dem  Vf.  bestreiten  will, 
dass  jenes  Diagramm  diesem  wirklich  angehöre,  wo- 
SU  kein  Ghrund  ist.  Uebrigens  schadet  der  Vf.  bei 
Anfuhrung  dieser  Stelle  seiner  eignen  Beweisführung 
dadurch,  dass  er  sagt,  sie  könnte  vielleicht  interpo- 
lirt  seyn.  Er  hat  nicht  beachtet,  dass  nur  das  s.  g. 
Ste  Buch  des  Manuale  Harm,  verdächtigt  ist,  indem 
CS  aus  Excerpten  wahrscheinlich  einer  ganz  andern 
Schrift  des  Nikomachus  besteht,  dahingegen  hin- 
sichtlich des  Isten  Buches,  ursprünglich  des  einzi- 
gen, kein  Grund  ist,  an  seiner  Integrität  zu  zweifeln; 
8.  Meibom  p.  4S ;  Fabr.  p.  630.  —  Hier  haben  wir 
also  ein  sicheres  Zeugniss,  von  einem  Manne,  der 
etwas  älter  als  Clemens  Ah  ist,  woraus  hervorgeht, 
nicht  allein,  dass  unser  Tim.  Locr.  damals  schon  für 
ein  Werk  tdes  Pythagoreers,  sondern i auch,  dass  er 
für  die  Quelle  des  Platonischen  Timäos  gehalten 
wurde,  welche  Ansicht  man  bisher  einzig  den  Neu-« 
Platonikem  zugesdirieben. 

6}  Hier  spricht  der  Vf.  von  den  Schriftstellern, 
welche  den  Timäos ,  wenn  er  zu  ihrer  Zeit  schon  be- 
kannt gewesen  wäre,  wohl  wärden  berücksichtigt 
haben.  Aristoteles  verräth  keine  Kenntniss  von  dem 
Buche  (in  dem  Titel  xik  ix  Tt^alov  u.  s.  w.  ist  nach 
Böckh,  Ritter  U.A.  an  den  Platonischen  Timäos  zu 
denken),  auch  nicht  Ptutarch,  auch  nicht  Sextus  Em- 
piricus.  Doch  meint  der  Vf.,  wenu  die  beiden  letzte- 
ren es  nicht  anfuhren,  daraus  könne  nur  gefolgert 
werden ,  dass  sie  misstrauisch  gegen  dasselbe  gewe- 
sen, indem  es  doch  wenigstens  zur  Zeit  des  Sext 
Empir.  sicher  im  Publikum  bekannt  gewesen. 

Innere  Gründe  y  d.h.  solche,  die  aus  der  Schrift 
selbst  hergenommen  sind :  a)  die  Alterthümlichkeit 
des  Einganges  könne  nichts  beweisen,  da  sieAflTccta- 
tion  seyn  kann;  6)  der  Dialekt  sey  zwar  dorisch, 
aber  wenn  man  den  Mss.  genau  folge,  mit  vielen 
Spuren  der  xoivri  vermischt,  so  dass  man  annehmen 
möchte ,  der  ursprungliche  Dialekt  sey  eben  die  xotyri 
gewesen.  —  Hier  wäre  nun  wieder  eine  Vergleichung 
der  Bekkerischen  Varianten  sehr  angebracht  gewesen, 
da  in  diesen  meistens,  wenn  nicht  der  eine,  doch  der 
andere  Codex  die  Dorische  Form  giebt;  c)  der  Sprach- 
gebranch verräth  Studium  der  Grammatiker.  Dies  ist 
eine  neue  Beobachtung  des  Vfs.,  welche  er  nur, 
möchte  man  sagen,  nicht  recht  zu  benutzen  weiss. 
Er  nimmt  nämlich  einen  doppelten  Verf.  der  Schrift  an, 
einen  ersten ,  der  es  nicht  auf  Betrug  abgesehen  habe, 


sondern  aus  dem  Platonischen  Timäos  für  seinen  Pri* 
vatgebrauch  einen  Anszug  habe  machen  wollen,  und 
einen  zweiten ,  welcher  das  Betrügerische  dann  hin- 
zugethan  habe,  wie  den  Dialekt;   wiewohl  er  diese 
Meinung  bei  der  Erklärung' hn  Einzelnen  nicht  immer 
festhält.    Dass  der  erste  Vf.,  hetsst  es  weiter,  die 
Schrift  nicht  im  Dorischen  Dialekt  geschrieben ,  kann 
man  daraus  folgern,  dass  er  sonst  gute  grammatische 
Bildung  verräth;  er  wörde  den  Dorismus  reiner  be- 
wahrt haben,   wenn  er  ihn  überhaupt  beabsichtigt 
hätte*     Hier  scheint  es  nur  willkürlich,  wenn  doch 
zwei  Verfasser  unterschieden  werden,  die  Spuren  ei- 
nes Studiums  der  Grammatiker  gerade  auf  den  ersten 
zu  beziehen :    und  überdies  hätte  der  Vf.,  wie  be- 
merkt ,  um  sicher  zu  urtheilen ,  auch  die  übrigen  Mss. 
zu  Hathe  ziehn  müssen ;  endUch  kommt  es  auf  ein  paar 
Dortsmen  mehr  oder  weniger  nicht  an,  die  Absicht, 
durch  den  Dialekt  zn  imponiren  und  einen  Schein  von 
Alterthum  zu  gewinnen,   ist  klar  genug.     Vielmehr 
was  jene  Spuren  eines  Studiums  der  Grammatiker  be- 
trifft, so  glauben  wir  gerade  daran  den  Betrüger  zu 
erkennen.    Z.B.  wenn  der  Vf.  p.4  nQioßvjiQog  in  der 
Bedeutung  q^govifitin^og  gebraucht,  wie  es  wohl  nur 
bei  Homer  vorkommt ,  so  soll  damit  offenbar  ein  alter- 
thümlicher  Schein  gewonnen  werden ;  und  noch  deut- 
licher ist  dieses  Streben,  wenn  die  Schrift  für  den 
gewöhnlichen ,  ganz  allgemein  gebrauchten  Ausdruck 
iaoTtig  die  alterthümlichen  und  gezierten  laoxQau'a, 
laovofila,   iaoSwa^iia  gebraucht,  vgl.  Annoi.  p.  104, 
wo  auch  der  Vf.  bemerkt,  gewiss  sey  doch  der  ge- 
wöhnliche mathematische  Ausdruck  iaiiriQ  dem  vcr- 
kappten  Tl/n.  Locr.  bekannt  gewesen ,  qui  in  ceterU 
Maihematicum  prodit  hand  imperiium^  ut  dixeris  cum 
fraudis  confirmandae  studio  hos  voces ,  iantptam  in  re 
Maihematica  obsoletas  uni  huic  praeiulisse^  quam  ob 
iusiam  significationem  s^to  tempore  omnes  usurpabant 
Mathemuiici.   Wir  setzen  hier  noch  ein  Beispiel  hin- 
zu, welches  uns  besonders  charakteristisch  zu  seyn 
scheint:  p.  6  eine  Nachbildung  der  Stelle,  wo  Plato 
dem  oigavog  die  Prädikate  avoaog  xal  dp'gwg  giebt. 
77/if .  Locr.  drückt  dieses  aus  durch  ux^(jajog  rwv  ix^ 
i6g  xfiQüiyj  wo  ausser  dem  Ausdruck  x!JQig  für  Scha- 
den ,    Uebcl    noch    das    Wortspiel    uxr^gaTag   xtjQOfv 
durchaus   gesucht   und  beabsichtigt   ist.    —     Doch 
weiter  d)  die  häufigen  Spuren  eines  Sprachgebrauchs, 
welcher  viel  jünger  als  der  Platonische ,  in  mehrerii 
Beispielen  auch  jünger  als  der  Aristotelische  ist  (z.B. 
araywvj  s.  annot.  p.  105,  der  Juno -Stern,  zuerst  bei 
n.  -  Arist.  de  mmdOy  s.  annot  p.  85),  da  sonst  viele 
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Ariatotelische  WSrter  vorkogimeo,  wie  vXfj^  xutä  avfi'- 
ßtßjfxog  u.  a.;  e}  das  sichtbare  Streben^  das,  was  Plato 
dunkel  iiess  oder  blos  andeutete ,  deutlicher  auszu- 
drucken und  weiter  auszuf&bren^  s.  Tennemann  Syst 
d.  Piaion.  Philo».  I.  S.  105  und  de  Gelder  praef.  XI, 
besonders  setzen  wir  hinzu,  das  Streben,  den  Tinu 
Loer.  nach  Anleitung  der  Platonischen  Worte  Tim, 
p.  S7  A.  Tlfioiop,  Srta  doTQovofuxdturov  ^^icjVy  als 
einen  recht  grossen  Astronomen  ersch<;inen  zu  lassen, 
80  dass  er  ihm  ausführliche  astronomische  Abhand- 
inngen in  den  Mund  legt,  welche  Plato  absichtlich 
vermeidet  f)  Zahlreiche  Abweichungen  von  der 
Platonischen  Lehre,  wie  sie  schon  Meiner»^  Tenne^ 
mann  und  Bockh  nachgewiesen  haben ,  hervorgegan- 
gen aus  dem  Bestreben,  die  Platonischen  Vorstel- 
lungen viel  jüngeren  anzunähern,  vgl.  de  Gelder  praef. 
p.  XI  sq.  g)  Die  charakteristisch  Pythagoreischen 
Dogmen  fehlen.  A}  Deutliche  Spuren  der  Berück- 
sichtigung Aristotelischer  Bemerkungen  übdr  den  Pla- 
toiüschen  Tlmaos,  z.B.  p.  3  noxayoQivovxt  Si  rav  vXar 
lOÄoy  xttJ  x^9^^f  vgLArist.  Phyit.  IV,  2;  p.  4  inoiij^ 
Ott  ovy  TOA'Jc  riv  xoofxov  l'i  andaug  tu;  iXug^  vgl. 
Ami.  de  Coelo  I,  9;  und,  eine  Beobachtung,  die  wie- 
der dem  Vf.  eigenthumlich  ist ,  ein  sicheres  Merkmal, 
dass  dieser  Tim.  Locr.  nach  Kraniory  wahrscheinlich 
mit  Hülfe  des  Commentars  von  Kranior  {Procl.  in 
Tim.  p.  S4)  gearbeitet  ist,  indem  die  Wurzelzahl  des 
Diagramms,  von  welchem  oben  die  Rede  war,  384 
nach  bestimmter  Ueberlieferung  erst  vom  Kranior  an- 
genommen ist,  Plato  selbst  dagegen  sich  bei  diesen 
Bercehuungen  der  Wurzelzahl  192  bedient  haben  soll, 
s.  aimoi^,  p.  76  sq. 

Als  allgemeines  Resultat  stellt  der  Vf.  praef. 
p.  XUI  die  Ansicht  auf  ^  virum  quendam  ingenii  acu^ 
mbie  preieditum  et  in  mathemaiicia  huad  mediocriier 
tersatwny  saectUo  posi  €/iri$tum  secwulOy  Platonii 
TtmaeufTz  in  compendium  redegisse :  quod  uirum  lucri 
fecerü  aMiosque  fallendi  consilio^  difficilis  quaesiio  est, 
de  quo  in  utramqtie  partem  disputari  passe  mdeatur. 
Hier  unterschreiben  wir  gerne,  dass  die  Schrift  von 
Fleiss  und  Sachkenutniss  zeuge,  wie  sie  denn  für 
das  Studium  des  Platonischen  Timäos  gewiss  von 
grossem  Nutzen  ist,  mochten  aber  die  Schrift,  so  wie 
sie  jetzt  vorliegt,  ohne  Bedenken  für  auf  Betrug  be- 
rechnet halten,  dahingegen  die  Zeit  ihrer  Veröffent- 
lichung Heber  etwas  früher,  namentlich  in  das  Jahr- 
hnndcrt  um  die  Geburt  Christi,  setzen.  Was  den  er- 
steren  Punkt  betrifft,  so  könnte  mau  sagen,  einmal, 
die  Schrift  sey  zu  gut,  zu  mühsam,   um  gemeine 


fraüa  zu  seyn ,  und  ausserdem ,  sie  halte  sich  gar  zu 
genau  ^an  ihr  Original,  als  dass  ein  Betrug  beabsichtigt 
seyn  könnte;  allein  allerdings  mögen  ältere  Arbeiten, 
etwa  die  Commentatoren  zum  Platonischen  Timäos, 
oder  des  Aristoteles  Schrift  darüber  bei  ihrer  Abfas- 
sung benutzt  seyn,  nichts  desto  weniger  ist  die  letzte 
Absicht  deutlich  genug  Betrügerei ;  und  was  die  zu 
grosse  Abhängigkeit  von  dem  Platonischen  Timäos 
betrifft,  so  mochte  der  Vf.  denken,  wie  Bardili  rä*^ 
sonnirt,  gab  es  eine  Schrift  vom  Timaeua  vor  dem 
Plato,  so  musste  sich  doch  dieser,  wo  er  den  Timaeus 
redend  einführte,  jedenfalls  doch  genau  an  jene  eigne 
Darstellung  seiner  Lehre  halten.  Was  aber  die  an- 
gegebene Zeit  der  Publikation  betrifft,  so  kann  man 
für  die  übereinstimmende  Beobachtung  Vieler,  dass 
besonders  im  letzten  Jahrh.  vor  Chr.,  wo  die  Pytha- 
goreische Philosophie  von  neuem  die  Aufmerksamkeit 
der  Gebildeten  auf  sich  zu  ziehen  anfing,  das  Meiste 
der  Pythagoreer- Literatur,  welches  jetzt  theils  in 
ganzen  Stücken,  theils  in  Fragmenten  voriiegt,  zu- 
erst ans  Licht  gestellt  sey,  für  diese  Beobachtung 
kann  man  uuft  auch  eine  bestimmte  Notiz  von  um  die- 
selbe Zeit  geschehenen  Fälschungen  in  diesem  Lite«^ 
raturgebiete  anführen ,  die  ihr  ein  Bedeutendes  mehr 
von  Sicherheit  giebt,  eine  Ueberlieferung  bei  David 
in  Categ.  Arisioielisy  in  der  Scholiensammlung  von 
Brandis  p.  S8a,  wo  fünf  verschiedene  Anläi^se  zu  li- 
terarischen Fälschungen  aufgeführt  werden:  voi^tiov^  ~ 
TOI  yu^  Tci  (iiftXia  mviuxtiig'  •^—  ^  ita  (fiXoTifiluv  ßa-^ 
oiXixijv  *  'loßuTovg  yäQ  rov  uiißuov  ßaotXtmg  avvuyovTog 
TU  nv&ayoQov  —  Tivig  xanriXiiag  x^Q^^  "^^  xv/ov%a 
avyy^dfifiuju  Xafißuyovng  ixiägow  xa2  ioipiov  iiä  na-- 
^a^iakwg  v*W  Ttv^^aiv  (?),  Ivu  o^ouv  iij^iy  tr^v  ix 
jov  /^Qovov  d'^iomaxiav :  wo  ^loßdzrig  doch  wohl  kein 
Anderer  ist,  als  der  bekannte  Schriftsteller  und  König 
von  Mauritanien  Jobas  oder  Jubas  (die  verschiedenen 
Formen  des  Namens  s.  heiDindorf  Grammaiici  Graeci 
praef.  p.  X},  welcher  vom  Caesar,  weil  er  es  mit  Caio 
Vticensis  gehalten,  entthront  und  im  Triumphe  nach 
Rom'  geführt  wurde ,  wo'  er,  wie  Plinius  sagt  Uist. 
Nat.  V,  1 ;  VI,  87,  f actus  est  studier  um  claritate  mi-^ 
rabilior  eiium ,  quam  regno ;  vgl.  f^oss.  Uist.  Gr.  II,  4. 

Bemerkenswerth  ist  noch ,  dass  in  dem  vom  Vf. 
neu  verglichenen  Cod.  Par.  Nr.  963  die  Ueberschrifit 
des  Buches  ist :  rov  nXurwvog  Tifialto  ^axgcj  ntgl 
x6afio)  xul  qvoiog.  Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht ,  man 
könne  daraus  folgern,  dass,  wenn  auch  die  Neu-  Pla- 
toniker  allgemein  den  Tim.  Locr.  als  Quellp  des  Pla- 
tonischen 7  tmaeo«  angesehen  haben,  doch  iam  ineunie 
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$aeevio  dedmo  sexto  fuUse  nmnullas,  qm  de  audori* 
täte  et  fide  huüis  libelli  dubitareniy  nee  Plaionem  ex 
Timaeo  Laero  pivfecissef  sedTimaeumLocrum  e  Pia-», 
ione  deiumtum  esse  siaiuerenU  L.  Preller. 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

JxNA,  b.  Frommaim :  Blumenlese  der  Romischen 
Dickter.  Erste  Abtheilung :  Anleituog  zum  Le- 
sen der  lateinischen  Dichter  von  Friedr.  Jacobs, 
«te  vorb.  Auflage.  1839.  XVIU  u.  166  S.  kl.  8. 
(8  Ggr.) 

Die  erste  Auflage  dieser  Blumenlese  ist  1887  Nr.  57 
bis  59  unserer  A.  L.  Z.  recensirt  worden.  Die  neue 
Ausgabe  ist  rücksichtlich  des  Materials  und  der  An- 
ordnung Unverändert  geblieben;  dagegen  ist  in  den 
Aumerkungen  Manches  berichtigt  und  verbessert 
worden. 

Dass  diese  Blumenlese  eine  günstige  Aufnahme, 
welche  ihr  schon  der  Name  des  gefeierten  .Heraus- 
gebers verbürgen  musste,  gefunden,  bezeugt  hin- 
länglich die  Erscheinung  einer  neuen  Auflage.  Indem 
daher  der  Unterzeichnete  auf  die  den  Werth  derselben 
gebührend  anerkennende  Anzeige  der  ersten  Auflage 
verweist,  fügt  er  nur  den  herzlichen  Wunsch  hinzu, 
dass  es  dem  hochverehrten  Herausgeber  vergönnt 
ticyn  möge,  noch  viele  Jahre  in  rüstiger  Kraft  und 
ungestörter  Heiterkeit  den  Studien  zu  widmen ,  wel- 
chen Wissenschaft  und  Schule  so  viele  gediegene 
Werke  verdanktl  Philipp  JVagfier, 

SPRACHKUNDE. 

Stuttgakt  ,  Druck  und  Verlag  von  Imle  und  Lie- 
sching:  Spanisches  Lesebuch  zum  Schuld  und 
Privaigebrauch  von  P-  A.  F.  Consi.  Possart.  1839. 
(21  gGr.) 

Die  gute  Aufnahme,  welche  die  vor  zwei  Jahren 
von  dem  Vf.  herausgegebene  Grammatik  gefunden, 
veranlasste  denselben,  wie  er  sagt,  auch  die  Hand  au 
ein  wohlfeiles  spam'sches  Lesebuch  zu  legen,  und  er 
hofft  damit  den^Freunden  der^  spanischen  Sprache  um 
»0  mehr  eine  willkommene  Gabe  zu  reichen,  als  er 
manches  aus  weniger  bekannten  Schriftstellern  gege- 
ben habe.  Er  bemerkt  in  der  Vorrede ,  dass  er  ab- 
sichtlich Bruchstücke  aus  vielen  andern  C?}  Classikern 
mittheile,  weil  manche  noch  nicht  so  bekannt  seyen, 
als  sie  es  verdienen.  Er  bezwecke  daher  nicht,  mit 
seinem  Buche  eine  Anleitung  zum  Sprechen  zu  geben, 


denn  sonst  hätte  er  mehr  von  der  neueren  Literatur, 
namentlich  aus  Komödien  und  aus  dem  Fache  der  N(^- 
vellen  und  Romane  mittheilen  müssen. 

Diesen  Principien  gemäss  sind  denn  auf  148  Se- 
dezseiten  nicht  weniger  als  43  Abschnitte  aus  ver- 
schiedeneu Schriftstellern  sämmtUch  in  Prosa  gegeben 
und  ein  Theil  jeder  Coluinne  ist  immer  noch  von  Noten 
ad  ißiodum  Minellii  eingenommen ,  z.  B.  S.  1  hasß  de 
war  man  muss  gebrauchen ,  se  conticM  sich  hält ,  a/- 
canzan  erreichen ;  S.  lOS ;  mar  de  lägrimas ;  mar  hier 
tropisch  gebraucht ,  wie  es  auch  im  Latein,  und  Italie- 
nischen vorkommt  u.  dgl.  Dabei  wird  hin  und  wieder 
auf  des  Vfs.  Grammatik  verwiesen.  Die  letzten  116 
Seiten  des  Buchs  nimmt  ein  ;9 Wörterbuch  "  und  das 
Druckfehlerverzeichniss  ein.  Was  die  Ordnung  der 
Stücke  unter  sich  betrifft,  so  sind  sie,  wie  der  Vf. 
hinter  dem  Inhaltsverzeichniss  nachträglich  bemerckt, 
^»meistens  nach  den  verschiedenen  Stylgattungen  "  ge- 
stellt. Hr.  Possart  hätte  wohl  gcthan ,  seine  Theorie 
von  den  verschiedenen  Stylgattungen  etwas  anzudeu- 
ten, denn  sonst  möchte  es  in  derThat  schwer  werden, 
den  Eintheilungsgrund  ausfindig  zu  machen. 

Da  man  in  Deutschland  nicht  im  Kindesalter  und 
iü  Schulen  Spanisch  lernt,  so  ist  kaum  einzusehen, 
wozu  ein  spanisches  Lesebuch,  dessen  erklärter 
Hauptvorzug  die  Wohlfeilheit  ist,  und  das  aus  den 
nächsten  besten  sogenannten  Ciassikern  einzelne  Brü-  > 
ckelchen  aufs  Gerathewohl  zusammenreiht,  eigentlich 
dienen  soll.  Ein  spanisches  Lesebuch,  wenn  es  eins 
seyn  soll,  muss  nothwendig  die  Aufgabe  haben,  ein 
Bild  der  spanischen  Literatur  im  Ganzen  oder  einzehier 
Zweige  oder  Perioden  derselben  vor  Augen  zu  rühren. 
Ist  diese  HaupUufgabe  anerkannt,  was  zu  thun  mau 
wohl  nicht  wird  umhin  können,  so  kann  auch  über  die 
Auswahl  und  Anordnung  der  einzelnen  Stücke  kaum 
ein  Zweifel  mehr  übrig  seyn.  Ein  solches  spanisches 
Lesebuch  haben  wir  bereits,  das  von  V.  A.  üuber. 
Wenn  daran  noch  etwas  zu  wünschen  übrig  bUebe,  so 
möchte  es  die  chronologische  Reihenfolge  der  Stücke 
seyn.  In  dieser  Beziehung  ist  If.  Wadiernagels  deut- 
sches Lesebuch  ein  classisches  Vorbild  für  alle  ähn- 
lichen Arbeiten  in  allen  Sprachen. 

Von  Druckfehlern  bemerke  ich  noch  S.73  //  grau 
Tacano.  S.  86  aborecimiento. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Hr.  Possart  seiuo 
allzu  latitudinarische  Thätigkeit  mehr  concentrirte  und 
seine  vielseitigen  Kenntnisse  auf  einem  beschränkte-* 
ren  aber  würdigeren  Gebiete  wirken  liesse« 
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on  dea  zwanzig  Abhandlangen  y  welche  diese 
Sammlang  bilden,  gehören  bei  weitem  die  Meisten 
der  Specialgeschichte  Lübeck's  an ;  auch  waren  die- 
selben dort,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  keinesweges 
bis  zur  Herausgabe  der  gegenwärtigen  drei  Bande 
unbekannt  geblieben.  Fiinf  waren  nämlich  erschienen 
als  Programme  bei  Rathswahlcn  oder  bei  Schulfeier«« 
licbkeiten,  bei  welchen,  einer  alten  Sitte  gemäss,  eine 
von  einem  der  Professoren  des  Catharineums  verfasste 
Gelegenheitsschrift  vertheilt  wird.  Sieben  andere 
sind  Vorträge,  die  in  den  wöchentlichen  Versamm- 
lungen der  Gesellschaft  zur  Beförderung  gemeinnützi- 
ger Thätigkeit,  in  welcher  6.  eine  Zeit  lang  das  Amt 
eines  Vorstehers  bekleidete,  von  demselben  gehalten 
worden.  Es  füllen  ferner  die  grössere  Hälfte  des 
zweiten  Bandes  sieben  Vorlesungen  über  die  Lübecker 
Reformationsgeschichte,  die  der  Vf.  im  J.  1830  hielt, 
um  das  Interesse  der  kirchlichen  Feier,  die  daselbst 
begangen  wurde,  zu  beleben.  Drei  Aufsätze  endlich 
entstanden  bei  Gelegenheit  amtlicher  Fragen ,  zu  de- 
ren Losung  seinen  Beitrag  zu  liefern  6.  sich  bemüs- 
ftigt  fand.  Mit  diesen  flüchtigen  Andeutungen  beab- 
sichtigen wir  jedoch  nicht,  das  Verdienstliche  des 
Unternehmens  des  Herausgebers  von  G's  Nachlass 
zu  beeinträchtigen,  viel  weniger  dasselbe  zu  einer 
blossen  Buchhändler  -  Specnlation  herabzuwürdigen. 
Nach  der  Einsicht ,  die  wir  von  dem  Inhalte  der 
Sammlung  genommen,  theilen  wir,  mit  jenen  Litte- 
raten, O.  Q.  Prokurator  J.  GM«e/, -Prediger  Dr.  Heller 
nnd  Coli.  Dr.  Ernst  Deehe^  recht  gern  die  Erwartung, 
dass  die  von  ihnen  hier  veröffentlichten  Aufsätze  auch 
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ein  grösseres  Publikum  ansprechen  werden «  als  das- 
jenige für  welches  sie  ursprünglich  bestimmt  waren, 
und  dass  solche  demnach  auch  noch  ausserhalb  dem 
Weichbilde  der  alten  Hansestadt  Leser  finden,  und 
diesen  Unterhaltung  und  Belehrung  gewähren  möch- 
ten. Um  aber  unserer  Seits  zur  Erweiterung  des 
Kreises  dieser  Leser  mitzuwirken,  dürfte  es  genügen, 
um  bei  einigen  der  in  der  Sammlung  enthaltenen  Ab- 
handlungen so  lange  zu  verweilen,  als  erforderlich 
um  darzuthun,  dass  6.  in  sifinem  Fache  und  innerhalb 
der  objectiven  Grenzen  seiner  Berufssphäre  ein  wahr- 
haft gründlicher  Forscher,  ein  scharfsinniger  Beob- 
achter und  ein  helldenkender  Kopf  war. 

Zu  dem  Behufe  nun  wollen  wir  fürs  Erste  einen 
Blick  auf  die  y^Abhandlung  über  den  Zustand  der  ö/*- 
f entliehen  Unterrichts-' Anstalten  inH^übedk  vor  der 
Reformation'^  werfen,  die  zur  Kategorie  der  Pro- 
gramme gehört  und  welche  die  so  eben  erwähnten 
Eigenschaften  des  Vfs.,  wie  auch  dessen  Tendenzen 
ausser  Zweifel  zu  setzen  ganz  geeignet  ist.    Gleich 
im  Eingange  wird  der  durch  alle  geschichtliche  Er- 
fahrung bewährte  Grundsatz  aufgestellt,  dass  sich 
Priestergewali  in  jedem  Lande  nur  in  so  fern  gründen 
und  befestigen  könne,  als  sich  die  Priesterkaste  selbst 
fast  ausschliesslich  in  den  Besitz  der  wissenschaft- 
lichen Kentnisse  ihres  Volks  zu  setzen  vermochte; 
so  wie   dass  umgekehrt  die  Geistlichkeit  nirgends 
schneller  ihre  Macht  und  ihr  weltliches  Ansehen  ein- 
büsste,    als  wo  sie  in  der  gelehrten  Bildung  hinter 
andern  Ständen  zuriickblieb.    ^ Je  planmässiger  daher^ 
sagt  der  Vf.,  schon  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hunderle die  Priester  der  christlichen  Kirche  nach  un- 
beschränkter Herrschaft  strebten,  desto  angelegent- 
licher suchten  sie  auch  die  wenigen  mühsam  gerette- 
ten Reste  des  früheren  wissenschaftlichen  Lebens  un- 
ter ihre  Sorge  und  Aufsicht  zu  ziehen,  und  je  we- 
niger sich  hier  der  Mitbewerber  fanden ,  desto  leichter 
wurden  sie  auch  wirkUch  die  alleinigen  Inhaber  der 
gelehrten  Bildung  ihres  Zeitalters,  durch  welche,  wie 
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irmlieh  sie  auch  an  sich  selbst  blieb ,  doch  immer  eine 
merkliche  geistige  Uebärlegenheit  gewonnen  war.^' 
Durch  iliese  Ueberlegenheit ,  die  sich  in  Angelegen- 
heiten des  bürgerlichen  Lebens  geltend  machte ,  ge- 
schah es  auch«,-  dass  sich  die  Hierarchie  während 
des  Mittelalters  erhielt  und  noch  fester  begrCindete, 
nicht  aber,  wie  solches  in  gewöhnlichen  Geschichts- 
kompendien wiederholt  behauptet  wird,  >> durch  die 
selbstsiichtige  schlaue  Entstellung  einzelner  Lehren 
des  Christenthums. '^  Denn  niemals  hätte  sich  die 
Obergewalt  der  Priesterherrschaft  lange  erhalten  kön- 
nen,  wären  nicht  zugleich  die  Völker,  wie  in  der  Zeit 
des  klassischen  Alterthums  für  und  durch  den  Staaiy 
so  im  Mittelalter  nur  zunächst  für  und  durch  die  Kirche 
erzogen,  und  dazu  die  wenigen  wissenschaftlichen 
Kenntnisse  unter  ihnen  fast  eifersüchtig  von  der 
Geistlichkeit  bewacht  und  beaufsichtigt  worden. 
Dass  aber  diese  Ansicht  die  richtige,  dafür  spricht 
die  historische  Thatsache,  dass  die  Hierarchie  kei- 
nesweges  schon  in  dem  Augenblick  gestürzt  wurde, 
wo  die  Völker  begriffen ,  'es  werde  von  ihr  absichtlich 
das  lautere  Wort  des  Evangeliums  verkehrt,  indem 
das  Christenthum ,  das  nur  Demuth  predige ,  niemals 
der  (Weltlichen  Macht  das  Schwert  entreissen  wolle 
und  dürfe.  Vielmehr  war  diese  Wahrheit  schon  Jahr- 
hunderte hindurch  erkannt  und  ausgesprochen,  als 
das  Reich  der  katholischen  Priesterherrschaft  noch 
fortdauernd  nur  so  lange  bestand,  97 bis  endlich  die 
Glieder  des  geistlichen  Standes,  zu  träge,  um  dem 
jetzt  schneller  fortschreitenden  Zeitalter  in  ihrer  Bil- 
dung voranzueilen,  allraälig  weit  hinter  demselben 
zurückstanden.''  Der  Vf.  entwirft  nun  eine  flüchtige  ' 
Schilderung  der  von  der  Geistlichkeit  befolgten  Taktik, 
um  sich  zu  Anfang  des  Mittelalters  das  Monopol  der 
Wissenschaften  zu  sichern.  Er  weiset  nach,  wie  die 
Männer,  die  zuerst  die  Saat  der  Wissenschaft  auf 
deutschen  Boden  ausstreuten  und  unter  ihnen  nament- 
lich AIhwin  (if/ciim),  der  erste  Gründer  deutscher 
Schulen,  Alles,  was  sie  für  die  geistige  Entwickclung 
des  Volks  beschafften ,  nur  im  Sinne  der  Kirche  und 
unter  ihrer  Aufsicht  thaten.  Eben  daher  waren  auch 
die  neu  entstandenen  Lehranstalten  nur  für  die  Bil- 
dung der  Geistlichkeit  berechnet;  und  mochte  es  auch 
nicht  in  der  Absicht  Carls  des  Grossen  liegen,  wis- 
senschaftliche Kenntnisse  zum  ausschliesslichen  Ei- 
genthume  Eines  Standes  zu  machen ,  so  wusste  doclT 
die  eifersüchtige  Kirchengewalt,  was  von  ihm,  oder 
später  von  Andern  zu  allgemeinem  Zwecke  gegründet 
war,  bald  einseitig  nur  zu  ihrem  Vortheile  umzuge- 
stalten.    So  blieben^  beispielsweise,  die  Schulen  in 


Fulda,  Weissenburg,  Hirschau,  St.  Gallen  u.  s.  w. 
ausschliesslich  nur  für  die  Geistlichkeit  bestimmt.  Als 
in  der  Folge  aber  andere  Stände  des  deutschen  Volks 
so  weit  zur  Mündigkeit  gelangt  waren ,  dass  auch  sie 
Anspruch  auf  einige  wissenschaftliche  Bildung  mach- 
ten, so  konnten  sie  diese  doch  nur  wieder  von  den 
Geistlichen  entnehmen ,  die  alle  gelehrten  Kenntnisse 
wie  unter  ihrem  Beschlüsse  hielten.  So  kam  es  denu^ 
dass,  anstatt  den  Laien  den  Zutritt  in  die'  schon  be-  - 
stehenden  Lehranstalten  zu  v^statten,  nachdem  die 
Anforderungen  des  Adels  des  Landes  und  der.  Bürger 
der  freien  Städte  unabweisbar  gewordeu  waren,  für 
deren  Söhne  in  den  Abteien  und  Domstiflern  beson- 

• 

dere  Schulen  errichtet  wurden,  die  im  Gegensatze  zu 
jener  höhern  geistlichen  Unterweisung  (schola  inlerior  •. 
oder  schola  cUinsiri)  als  äussere  Lehranstalten  (scAo^ 
lae  exteriorei)  mehr  für  die  Bedürfnisse  der  heran- 
wachsenden Jugend  berechnet  waren  und  sowohl 
künftige  Geistliche  für  jene  innere  Lehranstalt  vorbe- 
reiten, als  auch  den  Laien  aus  höhern  Ständen  den 
ihnen  nötbigen  Unterricht  geben  sollten.  Erhielten 
nun  auch  diese  äusseren  Schulen,  mit  den  immer 
steigenden  Bedürfnissen  der  Zeit,  eine  weitere  Aus- 
dehnung, so  konnten  sie  dessen  ungeachtet  den  drin- 
gendsten Forderungen  nur  selten  genügen.  Somit 
aber  ehtstanden  schon  im  zwölften  Jahrhundert  die 
Lese^  und  Schreibschulen ^  die,  hatten  sie  auch  meh- 
rentheils  nicht  ihren  Sitz  im  Stiftsgebäude  selbst, 
doch  wieder  als  Institut  des  geistlichen  Hauptstiftes 
galten  und  daher  unter  die  genaue  Aufsicht  des  Scho- 
lasticus,  d.  i.  desjenigen  Stiftsherrn  gestellt  waren, 
dem,  seinem  Range  und  Alter  nach,  die  Leitung  der 
äussern  Lehranstalt  zufiel.  ,  Aus  dieser  dreifachen 
Gliederung  der  Unterrichtsanstalten  im  Mittelalter  lei- 
tet G.  die  zur  heutigen  Epoche  bestehende  Einrich- 
tung des  Schulwesens  ab*.  Den  so  eben  erwähnten 
Lese-  und  Schreibschulen,  meint  er,  haben  unsere 
jetzigen  Bürger  -  und  Elementarschulen  ihre  Entste- 
hung zu  verdanken.  Je  ungestörter,  nach  der  Tren- 
nung von  ihnen,  die  äussern  Lehranstalten  an  den 
Abteien  und  Domstifteni  ausschliesslich  den  wissen- 
schaftlichen oder  gelehrten  Unterricht  betreiben  konn- 
ten, desto  sicherer  wäre  in  diesen  wieder  der  Ursprung 
der  heutigen  Gymnasien  oder  latemischen  Schulen 
nachzuweisen.  Endlich  aber  seyen  die  innem  geist- 
lichen Lehranstalten,  als  weder  die  Kräfte  noch  der 
Eifer  der  Stiftsgeistlichen  sie  weiter  in  frischem, 
fröhlichem  Gedeihen  erhalten  konnten,  glücklicher 
durch  die  neu  begründeten  Universitäten  ersetzt  wor- 
den, wie  durch  blosse  akademische  Gymnasien^  zu 
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denen  sie  sidi  spater  allenSiigs  aa  einaeUieB  Orten 
umgestalteten. 

Unter  den  vorgedachten  Vorlesungen  wählen  wir 
Bine  ans,  die  wegen  der  Bemerkungen,  su  denen  der 
specielle  Gegenstand  derselben  G.  Anlass  giebt,  von 
einem  allgemeinen  historischen  Interesse  ist.  Es 
handelt  sich  nämlich  in  dieser  Vorlesung  iosbesoDdere 
p^von  der  EntMfthuag  und  Ausbreiiung  des  HameaU-^ 
sehen  Campioirs  zu  Bergen  in  Nerwegen-^**  6.  aber 
niBDunt  davon  Gelegenheit^  sich  über  die  Hanse  und 
die  Ursachen  ihres  Erblühens  zu  verbreiten ,  die  er^ 
wie  wir  sogleich  zeigen  werden,  in  ganz  andern  Um- 
ständen findet^  als  frühere  Geschichtschreiber  des- 
halb geltend  zu  machen  suchen*  Es  gewähren  näm- 
lich diese  eben  jene  Ursachen  vornehmlich  in  der 
Sicherheit,  mit  welcher  die  Hansestädte  ihre  Waaren- 
Uansporte  zu  bewirken  vermochten,  indem  sie  solche 
durch  Geleit  gegen  die  Freibeuter  schützten,  die  zur 
Zeit  desFaustrecbts  alle  Handelswegc  zu  Wasser  und 
XU  Laude  geiährdelen.  In  natürlicher  Folge  derselben 
Annahme  aber  verschwand  der  Vorzug  der  Hanse- 
städte, 80  wie  zugleich  ihr  Ansehen  und  der  Flor 
Uites  Handels  von  der  Zeit  an ,  wo  der  Landfriede 
auch  den  Handelsbetrieb  gegen  gewaltsame  Störungen 
schützte.  Dass  etwas  Wahres  an  dieser  Behauptung 
giebt  6.  zu.  Dass  jedoch  die  Hanse,  selbst  als  sie 
.  aof  den  Hochpunkte  ihres  Ansehens  stand,  jedem 
Strassenraube  zu  wehren  nicht  vermochte,  dies,  meint 
er,  gehe  schon  aus  den  Lübecker  Chroniken,  mehr 
aber  noch  ans  den  Jahrbüchern  der  tiefer  ins  Land 
liegenden  Bundesstädte  hervor.  Dagegen  nun  stellt 
derselbe  folgende  Betrachtungen  an:  ^^Die  Despotie 
der  Fürsten,  sagt  er,  und  der  Eigeimutz  der  Unter«^ 
ihanen  schloss  im  Mittelalter  Alles,  was,  fremd  hiess, 
von  den  Rechten  und  Gesetzen  des  Landes  aus,  und' 
ein  eigentlicher  Zwischenhandel  konnte  nicht  beste- 
ben, weil  der  fremde  Kaufmann  sein  Gut  im  Auslande 
auf  keine  Weise  hinlänglich  sichern  konnte.  Wollte 
er  es  dem  Bürger  einer  fremden  Stadt  zum  Verkauf 
einsenden,  da  hätte  er  gewiss  jedesmal  mit  dem  zu 
Jhoffenden  Gewinn  auch  noch  die  Waare  selbst  ver- 
loren, denn  man  hielt  es  sogar  für  Verdienst,  sich  die 
Guter  dos  Auslandes  so  schnell,  wie  mdglich,  zuzu- 
eignen. Wollte  aber  der  Kaufmann  sblbst  mit  seinen 
Waaren  die  Aeise  machen ,  wie  mühsam  und  wie  ge- 
fahrlich! Wie  auf  dem  Lande,  wenn  der  Wagen  ein- 
brach, die  Waare  schon  deshalb  dem  Landesherm 
verfiel,  weil  sie  seinen  Boden  berührt  hatte ^  so  war 
ja  auch  das  gestrandete  SchiCT  mit  Allem,  was  darin 
und  daran  gehörte,  ein  Segen  dieses  Strandes,   für 


den  man  GoH  dankte,  wie  man  ihn  vother  darum  ge- 
beten hatte.  Und  kam  auch  ein  Ausländer  mit  seiner 
Waare  glücklich  zur  Stelle:  w^r  schützte  ihn  denn 
hier  gegen  Betrug  und  Gewalt'?''  Unter  diesen  Uebeln 
der  Zeit  nun  fand  die  Hanse  zuerst  einen  Ausweg. 
Einzelne  Städte  derselben  nämlich  erwarben  sich 
durch  mancherlei  Mittel,  die  ihnen  List  und  Gewalt 
an  die  Hand  gaben ,  das  Recht  einer  bleibenden  Nie- 
derlassung in  den  Häfen  des  Auslandes  und  dies  Recht 
wurde  ihnen  um  so  eher  von  den  Fürsten  verkauft, 
als  in  jenen  Zeiten  ein  Handelsvortheil  noch  nicht  als 
ein  Gewinn  für  den  Staat  selbst  betrachtet  wurde. 
Nunmehr  konnten  die  deutschen  Bürger,  die  sich  auf 
diese  Weise  in  der  Fremde  ansiedelten  und  auf  der 
einen  Seite  den  Gesetzen  und  Rechten  ihrer  Vater- 
stadt unterworfen  blieben ,  auf  der  andern  jedoch  sich 
auch  die  fremde  Sitte  und  Sprache  aneigneten,  den 
glücklichsten  Zwischenhandel  unterhalten.  Ihnen 
sandte  man  zum  gelegentlichen  Verkauf  die  Waaren 
ein ,  die  bei  ihnen  sicher  genug  lagerten  und  um  so 
grossem  Gewinn  versprachen,  je  besser  allmälig  sie 
die  Gelegenheit  erkundeten,  wie  und  wo  solche  am 
vortheilhafteaten  zu  verkaufen  wären.  Was  aber  die 
einzelnen  Städte  auf  diese  Weise  an  Freiheiten  und 
Vorrechten  in  der  Fremde  erlangten,  das  Hessen  sie 
willig  dem  ganzen  Bunde  zu  gut  kommen  und  setzten 
es  als  ein  sicheres  Recht  nach  bestimmten  Normen 
fest  99  So  entstanden  die  hanseatischen  Comptoire  in 
der  Nord-  und  Ostsee,  so  entstand  ein  Commissions- 
handel,  den  man  bis  dahin  nicht  kannte  und  der,  als 
ausschliesslich  durch  die  Hanse  gegründet,  auch  ihr 
natürlich  nun  den  reichsten  Gewinn  sichern  musste.*' 
—  Sehr  interessant  sind  die  Näherangaben,  die  6. 
über  die  hanseatisclie  Niederlassung  in  Bergen,  mit« 
theilt>  die  um  die  Mitte  des  14ten  Jahrhunderts  die 
königliche  Genehmigung  erhielt  und  bald  so  stark  an-  ' 
wuchs,  dass  sich  zu  der  Zeit,  wo  das  Comptoir  am  blü- 
hendsten war,  die  Zahl  der  dazu  gehörenden  Perso- 
nen auf  3000  belief.  Hierzu  kamen  noch  die  Schuster 
oder  Handwerker  und  die  Schiffer,  die  sich,  gleich 
den  Niedergelassenen,  in  drei  Ordnungen  theilten :  in 
Meister  oder  Hauswirthe,  in  Gesellen  und  Jungen. 
Keiner  von  der  Kaufmannschaft  durfte  heirathen,  oder 
er  war  des  Niederhisfl^ungsrechtes  verlustig.  Ueber- 
haupt  durfte  nie  ein  \Veib  in  den  den  Hanseaten  ein- 
geräumten Bezirk  kommen,  daher  ganz  natürlich,  wie 
der  Vf.  sagt,  das  schöne  Geschlecht  neugierig  ward 
auf  das  was  in  demselben  vorging.  In  der  That ,  so 
erzählt  derselbe,  soll  sich  ein  hanseatisches  Mädchen 
in  Mannskleider  versteckt  haben  und  so  unter  die  auf- 
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Bimehmenden  Lehrlinge  eingesehw&nsl  worden  seyn. 
Von  den  Bewohnern  Borgens  streng  abgeschieden 
waren  die  Mitglieder  des  Comptoirs  gans  auf  sich  selbst 
beschränkt,  was  freilich  im  Sommer  ssn  ertragen  war^ 
wo  die  abgehenden  und  ankommenden  Schiffe  Ge« 
sch&fle  brachten;  was  aber  im  Winter,  wo  mit  der 
Natnr  auch  der  Handel  wie  todt  darnieder  lag,  die 
grossten  Ungemachlichkeiten  mit  sich  führte.  Be« 
wohnte  n&mlich  im  Sommer  jeder  Hauswirth  mit  sei« 
nen  Lehrlingen  und  Gesellen  sein  eigenei^  Zimmer,  so 
wnrde  im  Winter,  wo  die  schlecht  verwahrten  Kam- 
mern nicht  zu  heizen  waren,  der  Schuiiing  das  ge- 
meinschaftliche Quartier  für  alle  Bewohner  des- 
selben Hofes.  Dieses  grosse  Gemach  hatte  keine 
Scitenfenster,  sondern  wurde  nur  durch  eine  Oeffnung 
in  der  Decke  schwach  erleuchtet;  das  Feuer  aber 
brannte,  nach  norwegischer  Sitte,  in  der  Mitte  des 
Zimmers  und  der  Rauch  musste  sich  eben  durch  jene 
Oeffnung  einen  Ausweg  suchen,  bis,  wenn  das  Feuer 
ausgebrannt  war,  das  Fenster  zugeschlagen  wurde. 
In  diesem  Zimmer  mm  sass  jeder  Hauswirth  mit  sei- 
ner Genossenschaft  um  einen  besondem  Tisch,  was, 
meint  G.,  denkt  man  sich  die  halbe  Finstemiss  und 
den  Rauch  dazu,  eben  kein  sehr  reizendes  Bild  dar- 
bietet 99  Aber  hier  an  ihren  Tischen  voll  Wein  und 
Bier,  erzählt  Holbach,  sannen  sie  auf  alle  die  Bos- 
heit, die  sie  den  Bergischen  zufügen  wollten,  und 
allerdings  hatten  die  Uebermäthigen  durch  alle  Tage, 
von  Martini  bis  Fastnacht,  Müsse  genug,  ein  Plän- 
chen gegen  die  Bergischen  zu  schmieden.**  Zwei 
Jahrhunderte  hindurch  erhielt  sich  das  Comptoir  zu 
Bergen  bei  Macht  und  Ansehen  npd  vermochte  gegen 
ein  ganzes  Volk  die  drückendste  Handelsdespotie  zu 
Aben.  Als  jedoch  um  die  Mitte  des  16ten  Jahrhun- 
derts Norwegen  ein  stehendes  Heer  errichtete ,  ward 
es  dessen  Urbewohnem  möglich,  das  Joch  dieser 
Kaufleute  abzuwerfen,  deren  Niederlassung  sich  zwar 
noch  erhielt,  die  jedoch,  nicht  mehr  in  dem  Besitze 
des  seither  unbeschränkten  Alleinhandels,  auch  keinen 
hinreichenden  Gewinn  mehr  machten,  um  ihre  friihere 
Macht  und  Bedeutung  zu  behaupten.  * 

Vielleicht  die  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  wich- 
tigste Abhandlung  der  ganzen  Sammlung  ist  die  996^- 
schichte  dei  LübechUchen  MunzfusseSy'  die  jedoch 
nicht  vollendet  ist,  indem  sie  nur  bis  zum  Jahr  1463 
hinaufreicht.     Die  Herausgeber  benachrichtigen  uns, 
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es  habe  G.  sehn  Jahre  lang  an  dem  Werke  th&tig  ge- 
arbeitet, das  nach  seinem  Plane  den  Gegenstand  in 
acht  Abschnitten  erschöpfen  sollte.   Indessen  sind  nur 
die  drei  ersten  vollkommen  fertig  geworden  und  für 
die  übrigen  fanden  sich  nUr  unbedeutende  Materialien 
vor.    Eine  flüchtige  Inhalts  -  Anzeige  der  hier  abge- 
druckten drei  Abschnitte  wird  gleichwohl  darthun, 
dass  mit  dieser  Arbeit  die  grossten  Schwierigkeiten 
der  Aufgabe  überwunden  sind,  deren  Lösung  6.  be- 
zweckte.   Im  ersten  Abschnitt  nämlich  erzählt  der- 
selbe die  Geschichte  der  Entstehung  des  Lübecker 
Müuzfusses  im  Jahr  12M.     Zwar  errichtete  bereits 
Heinrich  der  Löwe  in  der  von  ihm  auf  der  Brandstätte 
des  alten  Lübecks  neu  erbauten  Stadt  eine  Münz- 
stätte; doch  ward  damit  keinesweges  dieser  Stadt  sel- 
ber das  Münzrecht  ertheilt ,  sondern  ihr  Landes  -  und 
Schutzherr  übte  hier  nur  seine  Münzgerechtsame  aqs. 
Ihr  selbst  wurde  mit  der  Reicbsfreiheit,  unter  andern 
besondem  Privilegien,  auch  das  Münzrecht,    gegen 
eine  jährliche  Abgabe  von  60  Mark  Silbers,  im  Jahre 
18S6,  nach  ihrer  Befreiung  von  der  dänischen  Herr- 
schaft, von  Kaiser  Friedrich  IL  zugestanden.  —  Der 
zweite  Abschnitt  umfasst  einen  beinahe  hundertjähri- 
gen Zeitraum,  indem  er  den  Leser  bis  zum  Jahre  1325 
führt,  wo  der  wendische  Münzverein  gegründet  wur- 
de. Die  vornehmsten  Mitglieder  dieses  Vereins  waren 
die  Städte  Lübeck,  Hamburg,  Wismar,  Rostock  und 
Lüneburg.    Hervorgerufen  wurde  derselbe  durch  die 
immer  zunehmende  Verschlechterung  der  Münzen,  ein 
Uebel,   dem  abzuhelfen  sich  die  genannten  Städte, 
denen  früher  oder  später  noch  andere  beitraten,  ver-» 
.  einigten,  überall  nach  gemeinsamer  Abrede  das  Schrot 
und  Korn  der  Münzen,  ja  selbst  das  Gepräge  ihres 
Geldes,    zu  bestimmen.     Bei  dem  Allen  sank  der 
Münzfuss  mehr  und  mehr ,  was  im  dritten  Abschnitte 
nachgewiesen  wird,  der  bis  zum  Jahre  1463  geht,  wo 
die  ersten  Versuche  gemacht  wurden,  denselben  wie- 
der zu  heben«     Wie  rasch  aber  diese  Entwerthung 
vor  sich  ging ,  davon  mag  folgende  Thatsache  zeu- 
gen.   6.  berichtet  uns,  dass  zu  Anfang  dieses  Zeit- 
raums die  Lübeckische  Währung  auf  3  Mark  Geldes 
für  die  Mark  fem  stand,  nach  noch  nicht  140  Jahren 
aber,  d.i.  zu  Ende  dieser  Periode,  bis  auf  tiefer  als 
liy,  Mark  gesunken  war,  so  dass  demnach  das  Geld 
der  vereinigten  Städte  während  dieser  kurzen  Zeit  fast 
um  vier  Mal  geringhaltiger  wurde. 
lust  folgt.") 
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ir  wählen  nnn^  Kum  Beschloss  unsrer  Beridil* 
erstaUung,  noch  den  letzten  Aufsatas  des  dritten  Ban- 
des ,  aberschrieben :  y^Kriegsbegebenheiten  in  und  um 
Leipz^f,  im  September  und  Ociober  1813."  6.  erz&falt 
als  nnparteiischer  Augensenge,  doch  ohne  seine  echt 
deutsche  Gesinnung  je  2u  verleugnen.     Einige  dem 
AntsiitBe  entlehnte  Fragmente  mögen  hier  eine  Stelle 
fiudcn^  um  auch  in  diesem  Betracht  dessen  indivi- 
dueile  Gesinnung  und  Strebnisse  ausser  Zweifel  sm 
setzen.    Von  Napoleon,  im  französischen  Feldlager 
bei  Leipzig  am  14.  October,  entwirft  derselbe  folgende 
Schilderung:  ^N.,  in  einem  einfachen  grauen  Ueber-* 
rocke,  bis  an  den  Hut,  beim  Reiten  vorher,  mit  Roth 
besprutzt,  ging,  die  Arme  zuruckgesohlagca ,  ernst 
aber  fest  vor  sich  hinblickend ,  in  dem  Kreise  auf  und 
nieder,  oder  stand  auch  vordem  Lagerfeuer  still  und' 
störte  mit  den  Füssen  zwischen  den  Brandscheiten. 
Deutlich  las  man  auf  seiner  finstern  ^Stirn ,    dass  er 
viel  und  lebhaft  denke;  aber  nichts  in  seinen  Mienen 
verrieth  eine  Unruhe  oder  Unentschlossenheit,   wie 
Viele  sie  ihm  gern  abgedichtet  hätten ,  wohl  nur  des-- 
halb,  weil  er  auch  jetzt,  wie  immer ^  in  seinen  Be^ 
wegungen  sehr  schnell  urid>  lebhaft  war.  —     Bald 
blickte  er  in  die  Karten,  die  halb  aufgerollt  auf  einem 
Feldtisch  lagen,  bald  wandte  er  sich  zu  den  Ingenieuren, 
die  neben  ihm  ihre  Reissbretter  und  Bestecke  auf  der 
Ilachen  Erde  ausgebreitet  hatten;  bald  kehirte  er  wie- 
der um  zu  den  ansprengeif den  Adjutanten ,  liess  sich 
einzelne  Gefangene,  Russen  und  Oesterreicher  vor- 
führen;   aber,  ohne  weiter  lange  auf  sie  zu  hören, 
gingl  er  dann  wieder  auf  und  nieder,  schnupfte  viel, 
und  blickte  kaum  von  der  Erde,  wenn  er  den  nahe- 
stehenden Generalen  einzelne  Worte  zurief.  —    Die 
Koche  hatten  indessen  auf  dem  Felde  ein  Frühstück 
Brgän*.  El.  zur  A.  L.  Z.    1S40. 


bereitet;  im  Gehen  genoss  der  Kaiser  wenige  Bissen, 
liess  darauf  Tasse  und  Teller  schnell  wieder  wegneh- 
men ,  und  ging  dann  im  lebhaften  Gespräch  mit  Cau- 
laincourt  noch  rascher  im  Kreise  auf  und  ab.''    Seine 
^genen  Gefühle,  nach  der  Völkerschlacht,  spricht  O. 
also  aus:  99 Die  preussischen  Jäger,  welche  durch  alle 
Gassen  der  Stadt  die  versprengten  Feinde  verfolgt 
hatten,  rief  jetzt  das  wqhlbekannteHom  zusammen; 
-wie  diese  lang  entbehrten  Klänge  mir  das  Herz  so 
4ioch  und  freudig  hoben,  will  ich  nicht  beschreiben. 
Mir  bangte  nicht  als  die  Gefahr  am  höchsten  stieg, 
^enn  ich  hatte  in  dem  allgemeinen  Unglücke  nichts 
zu  verlieren,   als  das  eigene  Leben,  und  das  stand 
in  diesen  Tagen  nicht  hoch  im  Preise ;  aber  jetzt  war 
mir  doch  so  froh ,  so  freudig ,  als  wäre  ich  aus  To«- 
desangst  gerissen.      Ich  eilte  wieder  hinaus  auf  die 
Öasse.     Aengstlich  hatten  sich  die  Bürger  während 
des  Sturms  in  die  Erdgeschosse  ihrer  Häuser  ver- 
stockt;  jetzt  aber  riss  sie  wie  mit  einem  Schlage 
Jubel  und  Freude  an  die  Fenster  und  auf  die  Gassen^ 
und  das  Victoria,  das  die  Sieger  riefen,  hallte  aus 
Aller  Herzen  und  Aller  Munde  wieder  . . .    Gewiss  es 
war  ein  gewaltiger,  erhebender  Moment,  wie  mitten 
in  schrecklicher  Noth  alles  Elend  jetzt  vergessen,  jede 
-Klage  auf  einmal  verstummt  war,  und  Tausende,  die 
.  der  Kummer  und  die  Noth  in  ihren  Häusern  umlagerte 
.doch   in  diesem  Augenblicke  von  der   allgemeinen 
Freude  fortgerissen  wurden    zu  lautem  Jubel :    — 
waren  sie  doch  nun  frei  von  der  fremden  Zwingherr- 
schaft !^'    Der  Aufsatz  schliosst  mit  frommen  Wün- 
schen.   9)  Gebe  Gott,    heisst  es  daselbst,  dass  nach 
allen  den  blutigen  Opfern,   die  schon  gefallen  sind 
dass  nach  dem  unsaglidien  Jammer,  der  ringsum  Al- 
les darnieder  beugt ,  endlieh  die  Völker  zum  schönen 
gross^en  Ziele  durchdringen!  Wenn  aber  die  Herrsch- 
sucht der  Mächtigen,   \Venn  der  Eigensinn  und  die 
Engherzigkeit  der  Politik  die  zerbrochenen  Ketten  nur 
neu  wieder  umschmieden  wollte,  und  das  deutsche 
Volk  erstände  nicht  wirklich  wieder  frei,  —  da  muss 
das  Blut  der  Tausende,  die  im  Tode  dahin  sanken. 
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laut  um  Rache  schreien,  und  von  den  Tagen  vor 
lieipzig  datirt  sich  ein  Schuldbrief,  Wie  er  noch  keino 
*  Zeit  gedriickt  hat.'' 

BsBN,  b.  Fischer:  Geschichte  des  eidgenössischen 
Fteislaates  Bern  von  seinem  Ursprünge  bis  zu 
seinem  Untergange  im  Jahrd  1798.  Aus  den  Ur- 
quellen,  vorzüglich  aus  den  Staatsarchiven,  dar- 
gestellt von  Anton  von  Tillier^  Landammann. 
I.  Band.  1838.  XV  u.  358  S.  8.  In  einem  farbi- 
gen Umschlage.    (1  Rthlr.  16  Ggr.) 

Unter  den  Specialgeschichten  der  einzelnen  schwei- 
zerischen Kantone  wird  die  vorliegende  immer  einen 
höchst  ehrenvollen  Platz  einnehmen.  Dafür  bürgt 
schon  dieser  erste  Band,  der  als  ein  wahres  Moster 
derartiger  Ausfuhrungen  dienen  kann.  Diesen  Vor- 
zug verdankt  er  weniger  der  Wichtigkeit  der  darin 
dargestellten  Zeitabschnitte ,  obgleich  allerdings  Bern 
als  der  mächtigste  Stand  der  alten  Eidgenossenschaft 
in  der  Geschichte  derselben  nicht  nur  als  einfluss- 
reiches Glied,  sondern  auch  als  selbstständiger  Frei- 
staat stets  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat  —  als 
vielmehr  der  innigen  Vaterlandsliebe  des  Vfs.,  seiner 
hohen  amtUchen  Stellung,  welche  ihm  die  eigent- 
lichen Urquellen  zugänglich  machte  und  seiner  Begei- 
sterung für  Wahrheit  und  Recht.  Es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  dass  die  Schicksale  des  Freistaates 
Bern  von  seiner  Entstehung  an  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1798  erfolgten  Uotergange  ein  der  Geschichte  anheira 
gefallenes  historisches  Ganzes  bilden,  welches  um  so 
mehr  den  Stoff  zu  einer  unbefangenen  Würdigung 
darbot  als  sich  noch  Niemand  der  mühsamen  und 
schwierigen  Arbeit  auf  eine  dem  Gegenstande  ange- 
messene Art  unterzogen  hat.  Dass  eine  Qeschichte 
gerade  dieses  Freistaates  nur  im  Geiste  der  Vorfahren 
t  ohne  unzeitige  Scheu,  ohne  verunstaltende  und  be- 
leidigende Anmaassung  noch  ungeschichtUche  und 
eben  deswegen  ungerechte  Beurtheilung  derselben 
nach  den  schwankenden  und  mitunter  verworrenen 
politischen  Begriffen  unserer  Zeit  geschrieben  werden 
durfte,  versteht  sich  von  selbst.  Diesen  Muth  hat 
der  Vf.  gehabt  uncl  es  kann  nicht  genug  der  Geist  des 
Ernstes,  des  sifthchen  Strebens  und  der  unbestech- 
lichen Wahrhaftigkeit  gelobt  werden,  mit  welchem 
dieser  Vorsatz  ausgeführt  ward.  Möchten  doch  die 
Berner  aller  Stände,  Geschlechter  und  Alter,  mitten 
unter  ihren  jetzigen  innem  Zerwürfnissen,  die  treuen 
Mahnungen  zur  Einigkeit  und  uneigennützigen  Liebe 
zum  Vaterlande  beherzigen,  mit  denen  das  Vorwort 
schUesst!  Möchten  sie  nur  stets  ihrer  Vorfahren  ein- 
gedenk seyn,  der  wn  Erlach,  Bubenberg ^  Hallwyl, 


Manuel  und  so  vieler  Anderer  bis  zu  ihrem  letzten 
Schultheissen,  jenenti  ehrwiirdigen  Nicolaus  Friedrich 
von  Steiger,   der  im  entscheidenden  Kampfe  für  die 
Unabhängigkeit  der  Schweiz  vergeblich  unter  fremden 
Schwertern  den  Tod  suchte !    Diese  Nameh  glänzen 
Alle  mit  unvergänglichem  Ruhme  in  der  Geschichte  des 
Bemer  Freistaates.    Sie  haben  alle  seit  seiner  friihe- 
sten  Jugend  der  Seele  ihres  Enkels  vorgeschwebt. 
Niemand  war  geeigneter  als  er  mit  altschweizerischer 
Trene  ihre  Thaten  und  ihre  Verdienste  aufzuzählen. 
Indem  Hr.  von  TiUier  aus  dem  reichen  Schatze  der 
Berner  Staats  -  Archive ,    der  Rathsmanuale ,    der 
.Sprüchbücher,  der  Missivenbücher  und  der  eidgenös- 
sischen Abschiede  die  Thatsachen  selbst  und  ihren 
geschichtlichen  Zusammenhang  schöpfte,  begnügte  er 
sich,  seine  Angaben  sorgfaltig  zu  belegen.  Mit  weni- 
gen Ausnahmen  enthielt  er  sich  unnützer  polemischer 
Erörterungen  in  Betreff  abweichender  Erzählungen 
anderer  Geschichtschreiber,    als  z.  B.  Justinger's^ 
Tsdiachtlan's,  ValeriusAnshelm's,  Michael  Stettler's 
tu  A.  m.    ZumUeberflusse  erinnert  er  noch  ausdrück-> 
lieh ,  dass  er  auch  die  Arbeiten,  späterer  Geschichts- 
forscher, als  z.  B.  die  von  Alexander  von  Wattenwyl^ 
von  Niedau,    Lehncommissars  Ryhiner's,    Schult— 
heissen  Nicolaus  Friedrich  von  Mülinen ,  Fürsprecher 
Messener,  Altoberamtmann  von  Mülinen  u.  s.  w.  mit 
benutzt  habe.     Wir  hätten,  etwa  am  Schlüsse  des 
Vorworts  eine  kritische  Würdigung  aller  benutzten 
Vorarbeiten  erwartet,  namentUch  derjenigen,  die  sich 
nicht  blos  auf  einzelne  geschichtliche  Thatsachen  be« 
ziehen ,  sondern  wie  Waftenwyl  (^Histoire  du  Canton 
de  Bern')y  By hiner  (Geschichte  des  Kantons  Bern)^ 
Walther  CGeschichte  des  Bemer  Stadtrechts),  &nner 
(Regionenbuch),   von  Bodt  (Geschichte  des  Berner 
Kriegs  nresens) ,    Steck  (Urkundliche  Geschichte  des 
Hauses  Neuenburg)  u.  s.  w.  entweder  ganze  Ab- 
schnitte oder  doch  wenigstens  ganze  Jahrhunderte  der 
Berner  Geschichte  geschildert  haben.   Allerdings  sind 
die  meisten  dieser  Schriften  noch  ungedruckt,  doch 
Mehrere  in  vielfachen  Abschriften  weit  verbreitet.  Zu 
einer  bequemen  und  klaren  Uebersickt  über  die  Rich- 
tung und  den  Gehalt  eines  jeden  Zeitalters  entschloss 
sich  Hr.  von  TiUier  die  eigentliche  pragmatische  Ge- 
schichte der  äussern  Begebenheiten  von  der  Schilde— 
rung  des  inneren  Entwickeluogsganges  zu  trenneiu 
Aus   ähnlichen  Ursachen  wurden  die  Jahrhunderte 
selbst  zur  Abmarkung  der  Zeiträume,  in  welche  das 
Ganze  zerfallt,  gewählt.     Sonach  umfasst  ein  Buch 
stets  den  Zeitraum  eines  ganzen  Jahrhunderts.    Je- 
des Buch  wird  aber  wiederum  in  mehrere  Capitel  ein— 
getheilt    Diese  Unterabtheilungen  beziehen  sich  anf 
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imglckiie  Z^trlmie,  je  nachdem  sie  mit  diesem  oder 
jenem  geschiditlich  wichtigen  Ereignisse  beginneD. 
Der  vorliegende  erste  Band  fuhrt  den  Leser  bis  an  das 
Ende  des  viersiehnten  Jahrhunderts ,  nachdem  er  im 
erHen,  gleichsam  eipleitenden  Buche  S.  1.  die  Zeiten 
vor  der  Gründung  der  Stadt  Bern ,  mith^  die  ältesten 
Zeiten,  dann  das  Haus  Z&hringen  und  endlich  den 
Zustand   der   burgundischen  Länder  am  Ende  des 
fswoUiten  Jahrhunderts  zur  Zeit  der  Griindung  von 
Bern  so  ausführlich  dargestellt  hat^  als  die  sehr  frag- 
mentarischen Quellen  es  nur  immer  gestatteten.    Das 
zweite  Buch  8.40  umfasst  das  dreizehnte  Jahrhundert, 
mithin  Bernds  Gründung  und  Fortgang  bis  zum  Tode 
Herzog  Berthold's  V.  von  Zähringen  (1191  —  1S16), 
von  da  bis  zum  savoyischen  Schirm  (1818 — 1S66), 
vom  ersten  savoyischen  Schirm  bis  zum  Tode  K6nig 
Rudolphs  (1(66—1291)^  vom  Tode  König  Rudolphs 
von  Habsburg  (ItOl)  bis  an  das  Ende  des  dreizehn'» 
ten  Jahrhunderts.    Die  Capitel  5,  6  und  7  dieses  Bus- 
ches sind  den  inneren  Angelegenheiten  des  Berner 
Gemeinwesens^  der  Verfassung ^   der  Gesetzgebung^ 
den  Gerichten,  dem  Kriegswesen,  den  Staatseinkünf- 
ten und  deren  Verwaltung ,  der  kirchlichen  Verfas- 
sung, den  Klöstern,  den  Sitten  und  dem  eigentlichen 
Bildongszustande  gewidmet.    Denselben  Gang  beob- 
acbtet  das  dritte  Buch  S.  181',  welches  mit  dem  vier«* 
zehnten  Jahrhundert  sich  beschäftigt.     In  den  drei 
letzten  Capiteln  15,  16  und  17  werden  die  innern  Ge* 
schichten,   die  Verfassung,  das  Kirchenwesen,  die 
Verscbdnemngen  der  Stadt  Bern ,  die  Sitten  und  der 
Bildungssnstand  geschildert;   in  den  vorangehenden 
Kapitrin  bezeichnen    die   äussern  Verhältnisse  des 
Freistaates,   der  Kyburger  Brudermord  (1S2S),   die 
Erwerbung  der  Landschaft  Hasle  (1334),  die  Schlacht 
bei  Lanpen  (1389},   die  Verbindung  Berns  mit  der 
EidgenoBsenschaft  (1353),  der  ewige  Bund  Berns  nnt 
den  vier  Waldstitten,  das  erste  Erscheinen  der  trem^ 
den  Schaaren  an  der  Schweizergrense  (1365),  der 
Gnglerkrieg  (1375),  der  Kyburger  Krieg  (1389),  der 
ftsterreichische  und  Freiburger  Krieg  (1386)  und  der 
Zöricher  Friede  (1389)  die  Unterabtheilungen  oder 
Kapitel.      Eingedenk  des   uns  vergönnten  Raumes 
müssen  wir  nns  hier  mit  [diesen  allgemeinen  Andeu- 
Cnngen  begnügen.   Es  ist  uns  vorgekommen  als  wenn 
Bern's  Verhältnisse  zum  deutschen  Reiche  nicht  im- 
mer mit  der  erforderlichen  Bestimmtheit  angedeutet, 
worden  wären.    Sollte  nicht  das  Werk  des  iReichs- 
freiherm  von  Jan,  betitelt:  StaaterechtUches  Verhält'^ 
mts  der  Schweiz  zu  dem  deutschen  Bei^  von  dem  ^ 
Ursprünge  der  Eidgenossenschaft  bis  zum  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Nürnberg  ond  Altorf  1801 


bis  1803,  dreiTheile,  nähere  Auskunft  darüber  ge- 
ben können?  Dafür  macht  Hr.  von  TiUier  an  mehre- 
ren Stellen  darauf  aufmerksam,  dass  sehr  wichtig0 
Urkunden  aus  den  Berner  Archiven  in  dem  Solothurner 
tVochenblaite  abgedruckt  stehen.  Nur  selten  kom-- 
men  in  dem  vorliegenden  Werke  Wendungen  und 
Wörter  vor,  die  ein  Deutscher  Bedenken  tragen 
würde  zu  gebrauchen.  Dahiix  gehören  beispielsweise 
folgende  Ausdrücke:  „im  Ablaufe  des  Jahrhunderte'' 
—  „wegen  dem''  —  „unz weifelbar''  —  „von  sich 
aus  verrichten"  —  „entwahren'*  —  „Gewahrde." 
Ohne  Erläuterung  bleibt  aber  den  meisten  Lesern  der 
nachstehende  S.  138  entlehnte  Satz  unverständlich: 
99  Hier  findet  sich  die  erste  urkundliche  Nachricht  von 
dem  Udel  oder  Eigenthum  in  der  Stadt,  welches  Aus- 
bürger, die  nicht  Teilen  bezahlten,  ankaufen  muss- 
teu."  Noch  bemerken  wir,  dass  auf  .diesen  ersten 
Band  noch  vier  Bände  folgen  werden  —  und  dass  das 
Ganze  in  zwei  Ausgaben,  auf  Druckpapier  ond  auf 
Velinpapier  erscheint  Der  Subscriptionspreis  für  den 
ersten  Band  betragt  30  Batzen  auf  Druckpapier  und 
40  Batzen  auf  VeUnpapier.  Das  Register  oder  viel- 
mehr Verzeichniss  der  Kapitel  ist  nicht  paginirt. 

1)  Münster  ,  Druck  u.  Verlag  der  Coppenrath. 
Buch-  u.  Kunsth.:  Sammlung  fragmentarischer 
Nachrichten  über  Christoph  Bernard  von  Galen 
Fürstbischof  zu  Münster ;  von  Dr.  Eberhard 
Wiens  y  Prof.  am  Gymnasium  zu  Münster.  Er  der 
Band.  1834.  VIII  u.  465  S.  8.  Nebst  emer  Charte. 
(8  Rthlr.) 

8)  Eben  das.:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Mün^ 
sterschen  Schul -fVesens.  Von  Eberhard  Wiens, 
Prof.  am  Gymnas.  zu  Münster  u«  Mitgl.  des  Ver- 
eins für  Geschichte  u.  Alterthumsk.  Westfalens« 
Erstes  Heft.  1839.  XIV  u.  136  S.  & 

Christoph  Bernhard  von  Galen,  welcher  von  1650 
bis  1670  die  Würde  eines  Fürsten  und  Bischofs  von 
Münster  bekleidete,  gehört  zu  den  geschichtlichen 
Meteoren ;  denn  es  dürfte  nicht  leicht  seyn ,  ihm  ein 
Gegeubild  eines  Fürsten  an  die  Seite  zu  stellen,  der, 
wie  er,  im  geistlichen  Stande  zu  einer  bedeutenden 
Hohe  des  Lebensalters  heraiigestiegen,  mit  einem 
Male  sich  zu  einer  kriegerischen  Thätigkeit  hinwen* 
det,  diese  nicht  bloss  notbgedrungen^  sondern  mit 
Vorliebe  ergreift ,  und  in  diesem  fremdartigen  Felde 
so  Bedeutendes,  ja  Ungewöhnliches  leistet;  der  an 
der  Spitze  eines  kleinen,  dabei  sehr  herabgekomme- 
nen, und  zugleich  durch  innere  Misshelligkeiten  be«- 
unruhigten  Staates,  nicht  bloss  seinen  minder  mäch- 
tigen Nachbarn  zu  imponiren  wusste,   sondern  sich 


llt 


NanL  14.    FEBRUAR  1840. 


llt 


selbst  sca  einer  Bedediuig  emporschwang^  die  ^in 
Gewicht  in  die  Wagschale  der  Staatsangelegenheiten 
von  Europa  va  legen  vermochte.    Die  einzige  Quelle 
Bur  Geschichte  dieses  immer  merkwürdigen,  wenn 
anck  durchaus  nicht  in  alle;i  seinen  Handlungen  und 
ihren  Motiven  Iftbhchen  Fürsten,  war  bisher,  ausser 
den  Staatsschriften  semer  Zeit,  und  den  grösseren  Ge- 
schichtswerken, welche,  nut  den  allgemeinen  Staats  - 
und  Kriegsereigittssen ,  auch  seines  Antheils  an  den- 
selben gedenken,  vornehmlich  die  von  seinem  ge«- 
wesenen  Generalvioar  und  sowohl  in  geistlichen  als 
weltlichen  Geschftften  viertranten  Diener,  Johann  von 
Alpen ,  in  zwei  starken  Banden  veriasste  Biographie 
desselben,  die  swar  viele,  genaue  und  interessante 
Nachrichten  teittheilt,   aber  theils  der  Unparteilich- 
keit ermangelt,  wie  sich  dies  schon  durch  den  apolo* 
gotischen  und  panegyrischen  Ton,   in  welchem  sie 
durchaus  gehalten  ist,  ausspridit,   theils  auch,  bei 
aUer  Ausführlichkeit  in  einseinen  Gegenständen,  doch 
über  manche  andere,  nicht  minder  bedeutende,  nur 
leicht  hinweggeht,  und  Lucken  oder  andere  Mängel 
bemerken,  lässt     Um  nun  die  von  Alpen  gegebenen 
Nacbrichten  theils  su  prüfen  und  nach  Befinden  der 
Umstände  entweder  zu  bestätigen  oder  zu  berichtigen, 
theils  auch  zu  ergänzen  und  zu  envcUern,  fehlt  es 
durchaus  nicht  an  urkundlichem  Material.  Ausser  den 
Nachrichten,  welche  wir,  unabhängig  von  Alpen,  in 
den  grösseren  Werken  gleichzeitiger  Geschichtschrei- 
ber, z.B.  in  dem  bekannten  Dledf mm £(iro;Ei£reiim,  bei 
Pufendorf  u.  A.  zerstreut  antreffen ,  die  aber  grossen- 
'  theils  aus  zuverlässigen  Quellen  geschöpft  sind  und 
daher  selbst  wieder  als  Quellen  gelten  können,   ist 
auch  noch  ein  grosser  TTheil  amtlicher  Schriften  des 
"  Bischofs  Christoph  Bernhard  und  auf  ihn  bezuglich, 
' '  vorhanden;  aber  was  die  Benutzung  dieser  Materia- 
lien ungemein  erschwert,  ist,  dass  sie  sich  nicht  an 
einem  Orte  beisammen,  sondeni  an  vielen  zerstreut 
«nd  groasentheils  in  Privathänden  befinden.    Es  kann 
also  fürs  erste  noch  nicht  die  Rede  davon  seyn,  diese 
Quellenschriften  einer  kritischen  Bearbeitung  zu  un* 
terwerfen,    sondern  es  kommt  erst  darauf  an,   das 
Wichtigste  davon,  so  wie  sich  Gelegenheit  dazu  dar- 
bietet ,  aufzusuchen  und  ailmälig  ans  Licht  zu  stellen, 
um  so  den  Stoff*  vorläufig  zu  sichern  und  zugänglich 
SU  machen.    Einen  Beitrag  dieser  Art,  und  zwar  ei- 
nen recht  schätzbaren  und  dankenswerthen,  hat  der 
Vf.  in  dem  unter  Nr.  1  vorUegenden  Werke  geliefert 
Den  Inhalt  dieses  ersten  Bandes,   dessen  Anzeige 
wir,  in  der  bisher  getäuschten  Erwartung  baldiger 
Nachfolge  eines  zweiten,  so  lange  verschoben  habeiij 

iDer  B£ic 


umfasst  folgende  Mittheihmgen ,  ans  deren  Angabe, 
wenn  sie  auch  grösstentheils  keines  Auszugs  und 
kmner  eigentlichen  Kritik  fähig  sind ,  doch  der  Reich« 
thum  und  die  Bedeutung  des  Ganzen  hervorgeht 

I.   Unierkandlungen  der  Stadt  Mümter  fM  den 
General '^  Staaten  vor  tmd  während  der  zweiten  Ae- 
lagerung  im  Jahre  1660.  (S.  1—76.)  —    U.  Einzug 
dei  BUchoft  in  Müneter  1661.  (S.  77—96.)  —  Diese 
beiden  Stucke  möchteu  wir  für  die  am  wenigsten  be* 
deutenden  Bestandthmle  der  vorliegenden  Sammlung 
halten.    Beide  sind  aus  gedruckten ,  jedoch  seltenen 
Worken  entlehnt;  das  erste,  dem  Wesentlichen  nach 
aus  dem  Holländischen  des  hieuwe  vanJitzema,  Re- 
sidenten der  Hanse  -  Städte ,  und  Agenten  der  Stadt 
Münster  im  Haag  (s.  dessen  Historie  of  Verhaet  van 
Sahen  van  Staet  en  Oorlogh  in  ende  omirent  de  ver^ 
eenigten  Nederlanden-y  1664;  9 — 10.  Deel),  vergti^ 
chen  mit  dem  Theatrmn  Enropaeum^  Th.  DL;   das 
Bweite  aus  eben  dem  jetzt  genannten  Theile  des 
Theatr.  Europ,    Wir  lassen  dahin  gestellt,   ob  die 
letztere  Mittheilung  von  besonderem  Nutzen  war,  da 
sie  ein  blosses  Ceremouiell  betrifft,   und  in  dieser 
Hinsicht  zwar  für  die  Charakteristik  des  Bisehofs, 
nach  dessen  Willen  das  Ganze  angeordnet  war,  nicht 
unwichtig  ist,  aber  auch  nicht  für  unbekannt  gelten 
kann,  da  der  Einzug  des  Bischofs  in  dem  vielverbrei^ 
teten  Werke  von  Alpen's  mit  gleicher  Ausführlichkeit 
beschrieben,  und  selbst  das  Theatrum  Emropaeam, 
aus  dem  sie  hier  entlehnt  wird,  nicht  allzu  selten  ist. 
Die  erste  giebt  über  die  betreffenden  Unterhandhmgsn 
sehr  genaue  und   vollständige  Aufhehlüsse,    deren 
Werth  jedoch  dadurch  einigemassen  beschränkt  wird, 
dass  jene  Unterhandlungen  zu  keinem  Resultate  fühi^ 
ten,  und  man  mithin  aus  ihnen  nur  voUstrad^ese 
Beweise  entnehmen  k^n,  von  dem  leidenschaftbchep 
Hasse  der  Münsterseben  Bürgerschaft  gegen  ihren  Bi- 
schof, von  der  Begierde,  mit  welcher  dieselbe  alles 
anwandte,  um  ihre  vollständige  Befreiung  vmi  der 
Oberherrschaft  desselben  durchzusetzen,  und  auf  dor 
andern  Seite  von  dem  Kampfe  zwischen  BereitwilUjgr- 
keit  und  Unschlüssigkeit  zu  ihrem  Beistande,  der  in 
Holland  so  lange  währte,  bis  endlich  die  günstige  Zeit 
verloren  ging.    Eine  allgemeinere  Bedeutung  erhalten 
übrigens  diese  Verhandlungen  dadurch,  dass  das  Vev— 
'  hältniss  zwischen  den^  vereinigten  Niederlanden  und 
der  Stadt  Münster,   welches  dem  Bischof  natürlich 
höchst  ärgerlich  seyn  musste,   nicht  wenig  zu  der 
feindseligen  Stellung   beitrug,  welche  der  Bischof 
gegen  jene  RepubUk  späterhin  einnahm,  und  welche 
so  grosse  ireschichtUche  Wirkungen  hervorbrachte. 
hlusM  foigt.^ 
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STAATS  WISSENSCHAFT. 

Lxipsio,  b.  Brockhans :  üeber  die  Gesetzg^ung  der 
Dresse.  Ein  Versuch  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe 
auf  wissenschaftlichem  Wege.  Von  P^anz  Adam 
Loeffler.  Erster  Theil  1837.  LXn  u.  558  S.  8. 
(3  Rthlr.) 
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18  mag  vorliegendes,   sehr  umfangreiches  Werk, 
das  auf  drei  Bände  berechnet  ist,  allerdings  einen 
gemeiontttzigen  Zweck  verfolgen;  wir  besorgen  je- 
doch, dass  dessen  Erreichung  durch  die  darin  herr- 
sehende ziemlich  dunkele  Sprache  gar  sehr  erschwert 
werden  dürfte.    Hr.  L,  nämlich  hat  sich  kein  gerin- 
geres Ziel  vorgesteckt,  als  den  y^Prozess  der  Presse'* 
mit  einem  Male  für  79 Theorie  und,  Praxis''  zu  be- 
schliessen.    Zu  dem  Behufe  aber  will  er  mit  seinem 
Werke  eine  ^Wissenschaft  der  Presse*'  begriinden, 
über  deren  Absicht  er  sich  etwa ,  wie  folgt ,  verneh- 
men lasst:  Diese  Wissenschaft,  sagt  er,  will  ^nichts 
Geringeres,  als  die  Presse  in  das  vernünftige  Wissen 
hinanszufttfaren,  sie  in  allen  Momenten  ihrer  Existenz 
begreifen  I  die  aus  den  Grundbegriffen  abfliessenden 
Nebenbegriffe  entwickeln  und,  während  sie  (die  Wis- 
senschaft) dies  schlechthin  für  die  Wissenschaft  — 
(also  um  ihrer  selbst  willen  1}  —  vollbringt,  darauf 
die  bessern  Regeln  für  die  öffentliche  Behandlung  der 
Presse  erbauen  (1?)  und.  die  Gesellschaft  über  eins 
der  allerwichtigsten  Momente  ihrer  staatslicben  Exi- 
stenz aufklären.    Die  Wissenschaft  (nämlich  die  der 
Presse)  überhaupt  muss  sich  zur  Aufgabe  machen^ 
je  mehr  statt  ihrer  das  subjective  Theorem  zu  Tage 
kümmt^  das  den  Staat  als  ein  todtes  Schema  gliedert, 
um  ihn  sodann  später  desto  leichte  und  mit  demselben 
Rechte  zergliedern  zu  können,  die  Rechte  des  Staats 
wahrzunehmen,  weil  sie  darin  ihr  eigenes  lebendiges 
System  vertritt.      Wie  jenes  durch  sein  Bemühen 
Anarchie  in  das  Literärwesen  austrägt  (!  ?):  so  ret- 
tet sie  in  dem  ihren  das  Prindp  der  Vemüuftigkeit 
und  der  socialen  Ordnung;  je  mehr  sie  das  pers&n- 
ßrgänx.  Bl.  zur  A.  h.  Z.  1840. 


liehe  Meinen  in  seiner  leeren  Blosse  aufdeckt,  desto 
glücklicher  bestreitet  sie  darin  das  vornehme  Herauf- 
kommen der  Meinung,  als  solcher:  und  in  der  An- 
wendung des  wissenschaftlichen  Gesetzes  ehrt  und 
befördert  sie  den  Respect  vor  den  lebendigen  Gesetzen 
des  Volks.     Hier  steht  $ie  (es  ist  noch  immer  von 
der  Wissenschaft  der  Presse  die  Rede)  auf  jedem 
Punkte  des  staatslicben  Lebetis ,  den  sie  in  ihre  An- 
schauung aufnimmt  und  dadurch   den  casuistischen 
Umtrieben  eines  hergebrachten  Raisonnements  ent- 
reisst. .  •  auf  der  rechten  Stelle,  wo  sie  durch  nur 
eine  Barriere,  welche  sie  selber  ist,,  sehr  viele  an- 
dere, oft  weit  hergehohlte  überflüssig  macht :    und 
sie  kommt  zum  Heile  des  Staats,  wie  der  Staat  zu 
dem  ihren  (,)  allemal  einen  Schritt  weiter  in  der  Er- 
kenntniss  staatslicher  Dinge."  —    Verstehen  wir  den 
Vf.  recht,   so  will  er  mit  seiner  Wissenschaft  der 
Presse,  die  Freiheit  der  Presse  begründen,  von  der 
Ansicht  ausgehend,    die  freilich  vielfaltig   getheilt 
wird ,  es  werde  durch  die  unbeschränkte  Diskussion 
mittelst  gegenseitigen  Ideen  - AusUusches,  die  Wahr- 
heit um  so  gewisser  ans  Licht  gebracht  werden.  Doch 
setzen  wir  unsere  Anführungen  noch  einen  Augen- 
blick fort,  um  den  Leser  zu  einem  Sei bs turtheile  zu 
befähigen:  ;,0b  die  Presse,  sagt  Hr.  jL.  weiter,  der 
wissenschaftlichen  Auffassung  fähig  sey,    oder  ob 
etwas  dadurch  für  den  Staat  und '  die  Wissenschaft 
(welche?)  gewonnen  werde,   ist  eben  schon  eine 
Frage,  welche  völlig  schon  ausser  der  Wissenschaft 
liegt.    Wirklich  ist  die  Unkenntniss  der  öffentlichen 
Meinung  nirgend  so  allgemein ,  als  in  der  Pressfrage/ 
wiewohl  sie  gerade  hier  in  ihrer  ganzen  Mündigkeit 
sich  glaubt.       Lieh  theil  offenbart  sich  dies   in  der 
{"urcht  vor  der  Presse  oder,  was  dasselbe  sagen  will 
in  den  beiden,  fast  allein  nur  Vernommenen  Fragen: 
ob  die  Presse  Ursache  oder  Wirkung  sey,  und  ob  sie 
eine  Revolution  machen  könne  oder  nicht?    Denn  die 
Furcht  vor  dem  Dinge  ist  eben  die  Frucht  davon, 
dass  man  das  Ding  nicht  kennt  •  •  •    Hiernach  zu  ur- 
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theilen^  w&re  freilich  die  Pre8sfra|;e  bald  zu  erledi- 
gen; and  auf  dieser  Seite  ist.aie  ja  auch,  v^iewohU 
ge'doppelt ,  d.  h.  also  gar  nicht  erledigt  worden.  Beide 
Theile  gingen  darin  mit  grosser  Selbstgefälligkeit  zu 
^ege,  nur  mit  dem  Ubierschiede,  dass  die  Meinung^ 
welche  die  Presse  als  Wirkung  ftissty  sich  von  ihrer 
Weisheit  vor  der  entgegengesetzten  andern  Weisheit 
sehr  viel  voraus  wusste  . . .  '^  In  diesem  Dilemma  nun 
soll  die  Presswissenschaft  aushelfen;  der  Klimax  aber 
spricht  für  unsere  so  eben  geäusaerte  Vermuthung. 

iDer  Bescklu89  folgt} 

GESCHICHTE. 

1)  MuNSTSR,  Druck  u.  Verlag  der  Coppenrath. 
Buch  -  u.  Kunsth. :  Sammlung  fragmentarischer 
Nachrichten  über  Christoph  Bernard  von  Galen 

von  Dr.  Eberhard  Wiens  u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

iBescMuss  von  Nr.  14.) 

IIL  Der  Bischof  im  Bunde  mit  England  gegen  die 
vereinigten  Niederlande  im  J.  1665 — 1666.  (ß.  99 — 
371.)  *  Unter  den  Buchstaben  A-^I  werden  hier  ver- 
schiedene,  grösstentheils  urkundliche  Beitrage  zur 
Erläuterung  einzelner  wichtiger  und  bis  jetzt  noch 
nicht  ganz  aufgeklärter  Punkte  jenes  merkwürdigen 
Feldzuges  mitgetheih.  Um  nicht  zu  weitläufig  zu 
werden,  müssen  wir  uns  die  specielle  Aufzählung  der 
einzelnen  Stücke  versagen,  und  zeichnen  nur,  als  den 
bei  weitem  wichtigsten  und  interessantesten  Bestand- 
theil  dieses  Abschnittes  aus :  B.  Briefwechsel  fies  JiTö- 
nigs  van  Frankreich  Ludwig  XIV.  und  seines  Staats^ 
Sekret airs  Lionne,  mit  dem  Grafen  ttEsiradeSy  fran^ 
zös.  Gesandten  im  Haag.  (S.  144—819.)  Für  die 
Kenntniss  der  damaligen  Politik  ist  dieser  Briefwech- 
sel überaus  merkwürdig,  wiewohl  auch  in  ihm,  sei- 
ner Natur  nach,  nicht  alles  klar  vorliegt,  und  des- 
sen Inhalt  zu  seiner  Erläuterung  oft  einer  tieferen 
Kenntniss  der  politischen  Conjuncturen  seiner  Zeit 
bedarf.  Der  Herausg.  äussert  hierüber  in  des  Vorrede 
(S.  IV.):  >^0'^^  •  •  •  Briefe  des  Königs  von  Frankreich 
und  semer  Minister  .  . .  erfodern  zur  Entdeckung  ih- 
res wahren,  oft  tief  versteckten  Sinnes  durchgängig 
eine  genaue  Kenntniss  der  giftigen  Politik  y  womit  da- 
mals das  französische  Kabinet  die  europäischen  Völ- 
ker und  insbesondere  die  deutschen  Fürsten  zu  ver- 
stricken, und.  seinen  geheimen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen  suchte.  Eine  klare,  auf  das  Einzelne  ange- 
wandte Entwickelung  dieser  Politik,  wenn  sie  der  nö- 
thigen  Beweiskraft  nicht  ermangeln  soll^  gehört  zu  den 


schwierigsten  Aufgaben  der  Qeschichte ,  weil  es  sich 
hier  tt^i  Q^sinpun^en  und  Absichten  handelt,  und  zwar 
um  Gesinnungen  und  Absichten  sehr  schlauer,  höchst 
gewandter  Geister.  _  Darin  hegt  denn  vermuthlich  auch 
der  Grund,  dass  selbsfcrgfössere  Geschichlswerke  sich 
hierüber  ziemlich  im  Allgemeinen  halten,. und  ausser 
einigen   dürftig  unerwiesenen  Andeutungen,   nichts 
Genügendes ,  oder  auch  ganz  Falsches  anbieten.    Ich 
habe  mich  daher  genSthigt  gesehen ,  diesen  Gegenstand 
in  einer  hesandern  Abhandlung  zu  etäriesMf  . . .  worin 
ich  aus  König  Ludwigs  und  seiner  Minister  eigenea 
Worten  bis  zut  höchsten  Evidenz  darthun  werde,  dass 
diese  Kroqe ,  obgleich  beiden  kriegführenden  Theilen 
befreundet^  dennoch  Beider  Feind  und  Verderber  war."^ 
9s  ist  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  sein  Versprechen^ 
die  hier  bezeichnete  Abhandlung  nächstefM  vorzu- 
legen, bis  jetzt  noch  nicht  erfüllt  hat!  —    Hinsicht- 
lich des  hier  mitgetheilten  Briefwechsels,  zu  dessen 
Erläuterung  die  versprochene  Abhandlung  vorzüglich 
dienen  soll ,  müssen  wir  bedauern ,  dass  der  Vf.  die 
Briefe  nicht  in  ihrer  Gruodspraohe,  sondern  nur  in 
Uebersotzungen  und  Auszügen  nutgetbeUt,  und  dabei 
nicht  angegeben  hat,  wo  sich  die  Originale  befinden. 
Diese  Angabe  sollte  bei  Mittheiluogen  dieser  und  ähn- 
licher Art  nie  unterlassen  werden,  da  begreiflich  ein 
grosser  Tbeil  ihrer  Glaubwürdigkeit  davon  abhängt ; 
und  warum  der  Vf.  gerade  hier  und  in  dem  nachher 
zu  crwälinendeu  Falle,   anstatt  des  Urtextes  blosse 
Uebersetzungen  gab,  ist  — .  vorausgesetzt,  dass  ihm 
jener  wirklich  vorgelegen,  um  so  weniger  zu  erklä* 
ren,  als  er  gleich  darauf  (€.)  des  Grafen  de  Guide 
Bericht  von  dem  Feldzuge  der  holländischen  Armee 
gegen  den  Bischof  von  Münster  (S«  SSO — S9S),  bei 
dem  es  auf  streng  wörtliche  Autenticität  weit  weniger 
ankommen  konnte,  in  franzäsiseker  Sprache  einrückt« 
IV.  üeAer  das  zu  Dorsten  beschlossene  westfälische 
Schutzbändmss.   (S.  37S  — 384.)     Auch  in  diesem 
Aufsatze,  dessen  Gegenstand  in  eine,  dem  münste- 
risch-holländischen Kriege  zunächst  vorangehende 
Zeit  gehurt,  wird  uns  wieder  ein  Beispiel  firanzösi- 
sehen  Truges  und  Verrathes»  vorgeführt.      Die  bis 
jetzt  i^ur  wenig  bekannte  Sache   ist  diese.      Dem 
Bischof  von  Münster  war  es  gelungen,  durch  seine 
Vermittelung,  zu  Dorsten,  im  Februar  1665,  durch 
einen  Vertrag  die  lang\iierigen  Streitigkeiten  zwischen 
Kur -Brandenburg  und  Pfalz -Neuburg,    die  Clevi- 
sehe  Erbschaft  betreifend,  zu  Sode  w  bringen.    Da- 
nun  diese  Unterhandiungen  einen  so  g4iisügen  Fort-» 
gang  hatten,  so  hielt  er  dras  iür  eine  schic~kliclie  Ge- 
legenheit, einen  noch  wiehtigcff eta  Plan  ips  Werk  :^u 
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satsen*  Der  Kaeliof  Ten  Münster  war  seit  1654  Mit- 
glied der  sogenannteii  rheinischen  Allianz,  welcher 
1058  auch  Frankreich  beigetreten  war^  oder^  richtiger 
zu  sagen;  sich  an  deren  Spitze  gestellt  hatte.  Diese 
Allianz  genügte  theils  dem  nach  Unabhängigkeit  stre- 
benden Sinne  des  Bischofs  nicht,  weil  sie  ihre,  ob- 
gleich von  zu  verschiedenartigen  Interessen  geleitete 
Mitg^lieder,  doch  insgesammt  Von  Frankreich  abhän- 
gig machte ;  theils  war  sie  ihm  auch  desshalb  lästig, 
weil  er,  wie  alle  katholische  geistliche  Fürsten 
Deutschlands  das  Bedürfniss  fühlte,  sich  an  das  Haus 
Oesterreich  anzuschliessen,  dem  doch  ein  Bündniss 
deutscher  Fürsten  mit  Frankreich  nicht  anders  als 
sehr  missfallig  seyn  konnte.  Durch  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  den  drei  bedeutendsten  Fürsten  des 
westfiUisehen  Kreises,  Kur -Brandenborg,  Münster 
und  Pfalz -Neuburg,  als  deren  nächster  Zweck  die 
Wiederherstellung  und  Beschützung  der  damals  sehr 
gestörten  Integrität  dieses  Kreises  dargestellt  wurde, 
sollte  nun,  der  Absicht  des  Bischofs  nach,  ein  rein 
deutsches  Bündniss  vorbereitet,  und  theils  durch  des- 
sen allmälige  Erweiterung,  thoils  durch  Nachahmung 
desselben  mittels  ähnlicher  Verbindunjiren  in  andern 
Re'ichskrcisen,  die  rheinische  Allianz  mit  der  Zeit 
ganz  aufgelöst,  und  gegen  die  Plane  Frankreichs  in 
Deutschland  ein  mächtiges  Gegengewicht  gebildet 
werden.  Der  Anschlag  des  Bischofs  ging  anfangs 
glücklich  von  statten ;  das  von  ihm  beantragte  west- 
fälische Schutzbündniss  bedurfte  zu  seiner  Wirklich- 
keit fast  nur  noch  der  Ratification  der  betheiligten 
Höfe ;  aber  Frankreich  hatte  davon  Kunde  bekommen, 
mid  Bo  unverAnglich  auch  der  ausgesprochene  Zweck 
des  Bischofs  war,  so  ahnete  man  doch  dort  sehr 
richtig  die  weiteren  Folgen.  Die  von  dem  Vf.  (leider 
ebenfalls  nur  inUebersetzung,  und  ohne  Angabe  der 
Quelle)  mitgetheilten  Briefe  decken  uns  nun  die  arg- 
listigen Intriguen  auf,  durch  die  es  dem  französischen 
Hofe  gelang,  mittels  geheimer  Einwirkung  auf  den 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  das  Bündniss  kurz  vor 
dessen  Abschlüsse  zu  hintertreiben.  So  stand  Frank- 
reidi  zu  allen  Zeiten  dem  Wohle  Deutsehlands  feind- 
selig entgegen,  und  scheute  nicht  die  niedrigsten 
Kunstgriffe  arglistischen  Truges  und  Verrathes ,  um 
jede  Regung  deutscher  Kraft  und  Einheit,  von  wel- 
cher Seite  sie  sich  auch  zeigen  mochte,  wo  möglich, 
im  Keime  zu  ersticken ;  und  doch  kann  es  heute  noch 
Menschen  geben,  die,  blind  gegen  alle  Lehren  der 
älteren  und  neueren  Geschichte ,  sich  und  andere  mit 
der  thöricfaten  Einbildung  täuschen,  das  Heil  Deutsch- 
lands von  Frankreich  zu  erwarten ! 


V.  Be§  BUchofä  AntiM  über  die  zwedtmäesigHe 
Kriegsweiee  gegen  den  Christen'^ Er bfßind.  (S.  385 — 
%G.)  —  VI.  Nachrichten  über  die  Pest,  welche  1666 
die  Anordnung  der  Pestmesse  in  Münster  veranlasste. 
(S.  381  — 415.)  Diese  beiden  Stücke  sind  von  gerin- 
gerer Erheblichkeit ,  und  in  Ansehung  ihres  Inhaltes^ 
dem  grösseren  Theile  nach ,  nicht  neu.  Das  letztere 
gtebt  uns  nicht  nur  die  vom  Bischof  ChristophBernhard 
erlassenen  Pestordnungen,  die  uns  seine  Regierung 
in  einem  sonst  weniger  beachteten  Felde,  dem  der 
Medicinal- Polizei,  zeigen;  sondern  auch  Excerpte, 
die  Erscheinungen  jener  Pest  in  verschiedenen  andern 
Theilen  Buropa's  betreffend ,  von  denen  wir  dahin  ge- 
stellt seyn  lassen,  ob  sie  sich  hier  am  rechten  Orte 
befinden. 

Vn.  Verschwörung  des  Johann  Adam  von  der 
Kette  ^  gegen  das  Land  und  Leben  des  Bischofs.  Febr. 
1673.  (  S.  416  —  458. )  Dieses  letzte  Stück  halten 
wir,  in  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Bischofs 
Christoph  Bernhard ,  wieder  für  eine  der  wichtigsten 
Mittheiluugen  dieses  Bandes.  Die  hier  erläuterte 
Thatsaohe  gehört  in  den  Verlauf  des  zweiten,  von 
Christoph  Bernhard  gegen  Holland  geführten  Krieges. 
Der  Kaiser  hatte  damals  den  Kurfürsten  von  Cöln  und 
den  Bischof  von  Münster,  die,  in  Gemeinschaft  mit 
Frankreich,  die  vereinigten  Niederlande  bekriegten, 
mit  welchen  letzteren  der  Kaiser  selbst  im  Bunde 
Stande  für  Reichsfeinde  erklärt,  und  an  alle  in  ihrem 
Heere  dienende  Kriegsleute  ein  Avocatorium  erlassen. 
Hieran  knüpfte  der,  aus  Münster  gebürtige,  aber 
bei  dem  Grafen  von  Harrach  in  Diensten  stehende, 
von  der  Kette ^  den  gefährlichen  Anschlag,  Heer  «und 
Land  gegen  den  Bischof  aufzuwiegeln,  die  Stadt 
Münster  und  andere  feste  Plätze  den  Kaiserhchen  in 
die  Hände  zu  Uefern,  und  sich  der  Person  des  Bischofs 
selbst  zu  bemächtigen;  dieser  Plan  wurde  aber  kurz^ 
vor  der  Ausfiihrung  entdeck);,  und  endete  verderblich 
für  seine  Theilnehmer.  Bisher  kannte  man  zwar  den 
blutigen  Ausgang  des  von  der  Kette  ^  die  Ursache  des- 
selben lag  aber  sehr  im  Dunkel,  ja  es  war  sogar  noch 
zweifelhaft,  ob  er  wirklich  durch  ein  erwiesenes  Ver- 
brechen herbeigeführt,  oder  ein  Akt  blosser  tyranni- 
scher Willkür  des  Bischofs  gewesen«  Aus  den  hier 
gegebenen  aktenmässigen  Mittheilungen,  wiewohl  sie 
keineswegs  für  vollständig  gelten  können,  wird  die 
Sache  doch  in  so  weit  aufgeklärt,  dass  man  deutlich 
siebt,  es  habe  wirklich  eine,  bereits  ziemlich  weit 
verzweigte  Verschwörung  für  die  oben  angedeuteten 
Zwecke  bestanden,  mit  welcher  der.  Oberbefehlshaber 
des  kaiserlichen  Heeres  ^  BoumanvUle,  bekannt  und 
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einveTtUnden  war ;  gegen  das  Leien  des 
war  sie  eigentlich  nicht  gerichtet;  nur  im  iusserston 
Nothralle  würde  man  (wie  der  Vf.  selbst  annimmt) 
auch  dieses  angetastet  haben.  Ob  und  wie  weit  der 
kaiserliche  Hof  selbst  bei  diesem  Unternehmen  bethei- 
Ugt  war,  ist,  aus  leicht  erklärlichen  Gründen,  nicht 
2U  ermitteln.  Freilich  bleibt,  wenn  auch  Kette* $ 
Schuld  in  der  Hauptsache  vollst&ndig  erwiesen  ist, 
immer  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  Bischof 
recht  daran  that,  ein  Kriminalverfahren  gegen  ihn 
lüizuwenden,  ohne  auf  seine  Einwendung,  dass  er  in 
auswärtigen  Diensten  stehe  ^  und  deshalb  das  Mün- 
atersche  Gericht  gegen  ihn  inkompetent  sey,  zu 
achten? 

Als  Anhümj  giebt  der  Vf.  nun  noch  die  Erläu-^ 
leruiig  der  beiliegenden  Charte  y  oder  vielmehr  des 
Planes  der  Belagerung  von  Munster  durch  den  Bischof 
Christoph  Bernhard  im  J.  1660.  Sowohl  der  Plan  als 
die  Erklärung^  desselben  sind  aus  einer  überaus  sel- 
tenen gleichzeitigen  Schrift  des  bischöflichen  Hof- 
kaplans Joh.  Jordanäus  (^Motuum  Monasteriensium 
mwissirnique  belli  et  pacis  synoptica  enarratio  etc. 
1661)  entlehnt,  wiewohl  die  Charte,  nach  einer  am 
Schlüsse  beigefugten  Bemerkung,  nicht  von  Jorda- 
näus selbst  entworfen ,  sondern  im  verkleinerten 
Massstabe  nach  einer  andern ,  von  Heinr.  von  Lennep 
gestochenen ,  und  vermuthlich  von  Pictorius  gezeich- 
neten Charte  kopirt  ist.  Der  S.  460  genannte  Oberst 
hiess  nicht  Meinard  Hagen,  sondern  Meinartz^ 
hagen,  — 

Minder  verdienstlich  dürfte  man  wohl  das  unter 
Nr.  t.  genannte,  neuere  Werkchen  desselben  Vfs.  fin- 
den. Zwar  giebt  es  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Münsterschen  Schulwesens  aus  einem  Zeiträume,  für 
welchen  die  nähere  Kunde  desselben  bisher  fast  ganz 
fehlte;  allein  der  grössere  Thcil  derselben  ist  von 
sehr  geringfügigem  Inhalte t  und  kann,  wie  sich  so- 
gleich zeigen  wird,  nur  als  Beleg  für  die  in  jenen 
Zeiten  herrschende  Geschmacklosigkeit  von  einiger 
Bedeutung  seyn.  Per  Vf.  giebt  nämlich,  nach  einer 
Einleitung,  worin  hauptsächlich  von  den  Prüfungs- 
fbierlichkeiten  des 'Münsterschen  Gymnasiums  zur  Zeit 
der  Jesuiten  die  Rede  ist ,  I.  ein  weitläufiges ,  bei  der 
feierlichen  Entlassung  der  MeUphysiker  (der  Schüler 
der  obersten  Gymnasialklasse)  im  J.  16S^  öffentlich 
vorgetragenes,  und  mit  Gesängen  unterbrochenes  Ge- 
spräch (S.  1—65),  das  zwar  für  diese  Art  von  Un- 
terhaltungen buchst  charakteristisch,  aber  zugleich 
ein  wahrer  Ausbund  von  Geschmacklosigkeit  ist.  Es 
wird  nämlich  darin  eine  Prüfung  über  die  in  den  Kreis 
^er  jesuitischen  Schulstudicn  aufgenommenen  philo- 
sophischen Disciplinen,  persiflirt  und  karrikaturroässig 
dargestellt,  so  dass  auf  die  vorgelegten  Fragen  lächer- 
liche ,  meistens  einzelne  der  theilnehmenden  Schüler 
.spöttisch  anziehende  Antworten  ertheilt  werden.  Je-» 
des  Prüfungsfach  beschliesst  eine  CaMio  musica.  In 
4er  Prüfung  selbst  ist  die  Grundsprache  lateinisch, 


fällt  aber  nicht  nur  häufig  in  das  sogenannte  Küchen* 
latein ,  sondern  ist  auch  mit  deutschen,  franzüsiscKen 
u.  a.  Brocken  vermischt  \  die  Gesänge  sind  meistens 
deutsch,  oft  aber  auch  lateinisch  oder  aus  beiden 
Sprachen  gemengt  Der  Vf.  thut  diesem  Machwerke 
zu  viel  Ehre  an,  wenn  er  es  (S.  IX.)  scherzhaft  und 
launig  findet,  denn  in  einer  fast  ununterbrochenen 
Reihe  grober  Spässe,  schlechter  Witze  und  anderer 
Absurditäten  sind  einzelne  wirklich  gute  Einfalle  so 
sparsam  versteckt,  dass  man  sie  deshalb  fast  bemit- 
leiden möchte;  die  Schüler  legen  einander  gegenseitig 
allerlei  Spottnamen  bei ;  der  eine  wird  wegen  seiner 
rothen Haare,  ein  anderer  wej^en  seiner  grossen,  ein 
dritter  wegen^  seiner  kleinen  Leibesgestalt  lächerlich 
gemacht,  Bier,  Tabak,  Würste  u.  dergl.  mit  Vorliebe 
allcgirt  u.  s.  w.;  und  die  ernsthafte  Abschiedsrede  des 
Professors  (S.51-^56)  nimmt  sich  zwischen  jenen 
Harlekinaden  fast  ungehörig  aus.  Welchen  Begriff 
muss  man  sich  von  dem  Geschmack  und  der  Bildung 
einer  Zeit  machen ,  die  solche  langweilige  un\l  geist* 
lose  Possenreissereien  zur  Unterhaltung  der  Schul- 
jugend und  einer  aus  den  angesehensten  Personen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  bestehenden  Ver- 
sammlung öffentlich  aufführen  Hess!  —  Es  folgt 
U.  die  Synopsis  (Inhaltsanzeige)  eines  Trauerspiels : 
AgathoKles  und  Amyni,  welches  im  J.  1769  bei  der 
Prämienvertheilung  im  Gymnasium  der  Jesuiten  zu 
Münster  aufgeführt  wurde  (S.  67  —  76),  und  III.  ei- 
nes in  demselben  Jahre  von  der  weiblichen  Schul- 
jugend zu  Lüdinghausen  aufgeführten  allegorischen 
Lustspiels:  Das  durch  Murcia  entführte ^  aber  der 
Göttin  Pallas  glücklich  hergestellte  Schulkind  (S.  77 — 
80);  beide  nur  in  so  fern  bemerkenswerth,  als  sie  uns 
von  der  Einrichtung  der  jesuitischen  Schulkomödien 
einen  Begriff  geben ,  von  denen  sich  wenige  erhalten 
haben,  die  aber  freilich  1769  ihren  alten  wesentlichen 
Chahiktcr  nicht  ganz  mehr  gehabt  haben  dürften. 
Wenig  bedeutend  ist  auch  IV.  die  Nachriöht  von  ei- 
ner Schul feierlichkeit  am  Vorabende  des  Nikolausfestes 
(S.  81-— 83)j  welche  an  das,  au  andern  Orten  ge- 
wöhnliche ,  und  in  einer  ganzen  Literatur  von  Schrif- 
ten besprochene  Gregoriusfest  erinnert.  Den  wich- 
tigsten Theil  des  ganzen  Büchleins  bilden  dagegeu 
die  beiden  letzten  Abschnitte  (S.  84 — 19S),  welche 
uns  mit  der,  in  der  letzten  Hälfte  des  16.  Jahrhun- 
derts, hauptsächlich  durch  den  gelehrten  Dechant 
Everwin  Droste  zu  Stande  gebrachten  Regeneration 
der  Martini "  Schule  j  und  der  Verfassung  derselben 
bekannt  machen.  Von  dieser  Schule  war  bis  jetzt  gar 
nichts  bekannt;  der  Vf*  verdient  daher  um  so  mehr 
Dank  für  diese  wirkliche  Bereicherung,  nicht  bloss 
der  Münsterschen  Specialgeschichte,  sondern  selbst 
der  Geschichte  des  deutschen  Schulwesens  überhaupt^ 
als  die  mitgetheilten  Nachrichten  auch  schon  an  sich 
sehr  inteiessant  sind.  —  Der  Anhang ,  die  Stiftungs- 
feier einer  Münsterschen- Junggesellen -Societat  be- 
treffend ,  hat  nur  ein  ganz  beschränktes^  lokale^. 
Interesse» 
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n^^  e  mehr  man  bemuht  scyn  wird^  so  lautet  der  Klimax, 
auf  wissenschaftlichen  Begriff  der  Presse  zu  dringen 
und  insbesondere  für  diejenigen,  welche  mit  dem  Stu-> 
dium  der  Politik^  des  Rechts  und  der  Polizei  sich  be- 
achäfitigen,  eine  Pflicht  daraus  zu  machen,  dass  sie 
den  Uoterncht  fiber  die  Natur  und  Stellung  der  Presse 
wissenschaftlich  und  wissenschaftliches  IJrtheii  mit 
dem  Begriffe  zugleich  empfangen :  desto  mehr  wird 
jene  &ahle  Kasuisterei  der  Publicisten ,  als  Das ,  was 
sie  und  wie  sie  ist ,  hervortreten ,  vor  dem  Tribunale 
der  anerkannten  öffentlichen  Presswissenschaft  ver- 
nrtheilt  und  vertrieben  werden,  . .  .  desto  näher  wer- 
den wir  jenem  Augenblicke  kommen  :  wo  aus  der 
Wissenschaft  das  Sysiem  der  Pressgeseizgebung  her- 
vorgeht ,  von  welchem  ich  mir  neuen  Ruhm  unseres 
gründlichen  und  besonnenen  Geistes,  die  Enveiterung 
der  angewandten  Rechtsgrundsätze,  die  Freude  des 
Staats,  die  Zufriedenheit  der  Presse  und  des  Buch- 
handels, die  Enttäuschung  des  Irrthums,  endlich  die 
Versöhnung  der  öffentlichen  Meinung  verspreche/' 

So  viel  über  die  Motive ,  den  Zweck  und  die  in- 
dividuellen Tendenzen  der  Arbeit  des  Hn.  L.  Gehen 
wir  aber  nun  zur  Ausführung  des  derselben  zu  Grunde 
liegenden  Planes  selber  über,  so  wird,  glauben  wir, 
eine  flüchtige  Uebersicht  des  Inhalts  vorliegenden 
Bandes,  nebst  einigen  gelegentlichen  Anführungen, 
hinreichen,  um  die  vom  Vf.  eingeschlagene  Methode 
und  dessen  Ideen -Verknüpfung,  so  weit  der  Raum 
dieser  Blätter  es  gestattet,  zur  Anschauung  des  Le- 
sers zu  bringen.  Abgesehen  von  Einleitung  und  Vor- 
bereitung 0)  ist  der  Inhalt  dieses  Bandes  in  fünf  Ka- 
pitel und,  nach  fortlaufender  Zahlenfolge,  in  dreizehn 
Artikel  getheilt.    Das  erste  Kapitel:  })Von  der  Pro^ 
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diiktion  des  pressUchen  Inhalts/^  handelt,    in  beson- 
dern Artikeln,  vom  Staate,  als  Ideenwelt,  — •  von  der 

Schriftstellerei,  —   und  von  der  Buchdruckerei.  

Im  zweiten  Kapitel,  ^9 vom  Verlag  und  Buchhandel*' 
überschrieben,  erörtert  der  Vf.  mit  dem  Verlage  zu- 
gleich den  Blattismus  (?),   dessen  Begriff,  da  der 
Ausdruck  neu,  wir,  nach  ihm,  definiren  wollen.    Es 
ist  der  Blaitismus  die  Lehre  vom  Blatt.    »Das  Blatt 
(aber)  ist  mir  ein  Theil  des  Buchs.    Der  Verlag  des 
Blatts  ist  daher  nicht  ein  solcher  (?)  in  seiner  Be- 
stimmtheit;   sondern  Verleaung  in  ihrer  materiellen 
wie  formellen  Unbestimmtheit."      Unter  Blattismus 
versteht   nun   der  Vf.  Journalismus  ^   \v\e   aus'  dem 
Verfolg  ersichtlich,  so  wie  denn  auch  aus  seinen 
weitern   Entwickelungen  hervorgeht,    dass    er   für 
dessen  Erzeugnisse ,    sie  mögen  nun  täglich   oder 
in   längeren   Zeitabschnitten   erscheinen ,    vorläufige 
Censur  in  Anspruch  nimmt.     Für  diese,  wenigstens 
scheinbare  Inkonsequenz ,  bleibt  er  uns  jedoch  nicht 
die  Rechtfertigung  schuldig.l  Das  Blatt,  sagt  er,  wie- 
wohl es  in  jedem  einzelnen  Stücke  und  eben  nur  so 
au  und  fürsichVernünfligkeit,  d.  h.  Tendenz  hat,  ent- 
behrt dieser  Tendenz  dennoch  in  dem  Begriffe  eines 
vollständigen  Inhalts  der  Presse.    Die  Unvollendetheit 
des  blattlichen  Inhalts  schliesst  in  Sphären,  wo  die 
Censur  entfernt  worden,  jede  solide  Bürgschaft  aus. 
99  Ja  es  giebt  ohne  Censur  nicht  leicht  ein  wirksames 
Mittel  gegen  blattliche  Ausschweifungen  und  gegen 
die  nur  zu  oft  darin  gelegenen  Übeln  Folgen  dersel- 
ben.'"    Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Buche. 
Ohnedies  weniger   zugänglich,    als  das  Blatt,    wird 
das  Buch,  als  schlechthin  vollendeter  Inhalt,  von  ir- 
gend einer  bestimmten  Idee  geleitet,  die  verständlich 
genug  ausgeprägt  ist,  seine  Tendenz  nicht  verhehlt, 
und  am  Sclilusse  ein  Resume  seines  Eindrucks  bei 
dem  Leser  zurücklässt.      Es  weckt  dasselbe  sohin 
99  zum  Selbsturtheile,  in  diesem  wiederum  zum  selbst- 
thätigen  Widerstände  gegen   sein  eigenes  Theorem, 
ein  Widerstand,  der  in  der  Regel  nothwendig,  meist 
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heilsam  (istj  und  im  Allgemeinen  die  Geister  zur  Reife 
bildet . . .  Kurz  9  das  Buch  kann  sidi  nicht  verstck- 
ken,  kann  jene  Schleichwege  des  Lasters  nicht  gehen, 
die  das  Blatt,  wie  ein  beständiger  Contrebandier ,  mit 
«o  vielem  Glücke  geht,  indem  aus  seiner  Tendeoe 
klug  zu  werden  auch  der  geschicktesten  Prüfung  niclit 
immer  gelingt."  Es  folgt  nun  eine  sehr  ausführ- 
liehe Entwickeluug  der  Gründe,  die  für  die  Censur 
der  Journalpresse  sprechen ,  die  aber  lin.  L.  nachzu- 
schreiben uns  um  so  überflüssiger  erscheint,  weil  wir 
sie  als  bekannt  voraussetzen  dürfen ,  indem  sie  schon 
ofümals  anderwärts  mit  mehr  Klarheit  angegeben  wur- 
den ;  nur  so  viel  mag  bemerkt  werden ,  dass  sich  der- 
selbe überhaupt  als  ein  entschiedener  Gegner  des  von 
ihm  sogenannten  Blattismus  äussert,  ja  ihm  sogar 
jedwede  Befugniss  abspricht,  sich  mit  der  ^^Bcrathung 
der  gesellschaftlichen  Angelegenheiten'^  zu  befassen, 
ihm  auch  solche  gar  nicht  gestattet  werden  darf, 
79  wenn  nicht  die  Historie  der  Zeit  in  seiner  von  der 
Regierung  genehmigten  Aufgabe  liegt.'* 

Das  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  ^jClas-- 
$ifikaiion  des  presslichen  Inhalts."  Die  Artikel  -  Ueber- 
schriften  sind:  97 Bedeutung  dieser  Classifikation,  — 
Steatspresse,  —  Volksprcsse. '^  Den  Begriff  der 
Staatspresse  giebt,  y<)die  Gesammtmasse  alles  und  je-- 
des  vtm  den  Staatsgewalten ,  zum  Zwecke  seiner  Uni- 
versalirung  im  Staate,  mittels  Presse  veröffentlich^ 
ien  Inhtdis:'  Neben  dieser  Staatspresse ,  die  Hr.  L. 
die  unbedingte  nennt,  giebt  es  aber  auch  noch  eine 
bedingte ;  die  betreffende  Definition  lautet  wörtlich : 
^9  Auch  öffentliche  Institute, —  Corporatiouen, —  Ge- 
meinheiten (wie  in  England  und  Preusscn),  Innun- 
gen ,  —  Gerichtshöfe ,  —  poKzeiliche ,  kirchliche  und 
militärische  Autoritäten  tragen,  wenn  sie  damit  be- 
rechtigt sind,  einen  Inhalt  in  die  Staatswelt  aus,  der 
der  Staatspresse  koordinirt  werden  muss ,  so  fern  die 
Austragung  bei  der  gegenwärtigen  gesellschafilichen 
Verfassung  auf  juridischer ,  Nothwendigkeii  beruht:* 
Als  Seitenstück  mag  auch  noch  die  Begriffs  -  Erklä- 
rung der  Volkspresse  angeführt  werden:  ,yDie  Ge- 
sammtmasse alles  und  jedes  von  den  Siaatsaugehbri^ 
gen  zum  Zwecke  seiner  Universalirung  im  Staate, 
mittels  Presse  veröffentlichten  Inhalts  giebt  den  Be- 
griff der  Volkspresse."  Wahrscheinlich  um  nicht 
missverstanden  zu  werden ,  fügt  Hr.  L.  hinzu :  ^9  Der 
Begriff  des  Volks  ist  hier  lediglich  der  politisch -ju^ 
ridische :  und  der  Begriff  der  Volkspresse  darf  daher 
keinesweges  so  verstanden  werden,  als  ob  sie  nur  in 
der  Sprache  desjenigen  Volkstheils  sich  vollzöge,  der 
als  der  Grundbestand  des  gesellschaftlichen  Staats- 


vereins betrachtet  werden  kann.  Auch  der  Talmud 
ist  ein  GUed  der  Volkspresae.  Uebersetzungen  und 
Originalausgaben  des  Koran,  des  Zend- Avesta,  der 
Bhagwat-Gita,  so  wieder  vorpresslichen  oder  aus- 
'ländischen  Literatur  ibefhaupt,  iobdid  si^  von  StaatS'^ 
ungehörigen  gegeben  werden,  unterordnen  sich  gleich- 
falls dem  Begriffe  der  Volkspresse.'^ 

Das  vierte  und  fünfte  Kapitel  des  Bandes  sind 
insbesondere  der  Staats  ^  und  der  Volkspresse  gewid- 
met; erstcres  aber  handelt  in  zwei  Artikeln  von  der 
Bedeutung  der  Staatspresse  und  —   von  der  Veröf- 
fentlichung der  Gesetze.    ^Zum  Begriffe^  von  jener 
Bedeutung  wird  gesagt:  79 Das  untenscheidende  Mo- 
ment der  Staatspresse  beruht  darauf,  dass  der  Staat 
selbst  sich  in  ihr  objectivirt . . .    Indem  er  das  aus- 
tragende Subject  Ist,  wird  er  auch  das  Object,  in  Be- 
zug worauf  er  diese  Austragung  vollzieht  ...    Die 
Staatsprease  ist  darum  absolut  vernünftig  \  ihr  Inkalt 
ist  ein  schlechthin  sittlicher,  rechtlicher,  wahrer  In-» 
halt  der  Presse,    Die  Staatspresse  ist  daher  auch  völ- 
lig leidenschaftslos,  unparteiisch."    Unter  der  Rubrik 
eben  dieses  Artikels  finden  wir  eine  Abhandlung  über 
die  ^9 öffentliche  Meinung,"  wobei  wir  einen  Augen- 
blick verweilen  wollen,  da  es  uns  interessant  beduiikf , 
einen  Schriftsteller  von  so  entschiedener  Gesinnung, 
wie  Ilr.  L. ,  über  diesen  so  viel  besprochenen  Gegen- 
stand zu  vernehmen.      Nachdem  der  Vf.  die  Miss- 
bräuche erörtert,  die  mit  dem  Begriffe  der  öffentlichen 
Meinung,  namenthch  von  der  Presse,  besonders  in 
neues: er  Zeit,   getrieben  werden,  definirt  er  diesen 
Begriff,  weniger  an  sich  als  nach  den  dabei  erkenn- 
baren Attributionen,  etwa  wie  folgt :  ^^Es  gab  zu  allen 
Zeiten  in  den  durch  freie  Institutionen  zur  Geistesbe- 
wegung ausgebildeten  Staaten  eine  öffentliche  Mei- 
nung ;  es  gab  ein  Gesammturtheil  des  Volks  oder  sei- 
nes,  an  Geist  und  Masse  überlegenen,  Grosstheils, 
worin  sich  das  Gericht  der  Geschichte  im  Voraus  be- 
schloss  oder  abzuschliessen  wähnte.      Diese  öffent- 
liche Meinung  fanden  Legislatur  und  Verwaltung  be- 
reits im  vorpresslichen  Griechenland,  wie  in  Rom  .  .  . 
Auch  die  Staaismänfier,  Gesetzgeber  und  Feldhcrrn 
vorpresslichcr  Zeit  begegneten  ihr  Und  musston  es  zu 
dulden  und  zu  verwinden  wissen,  wenn  diese  öffent- 
liche Meinung  unfreundlich  wurde.     Es  war  hier  also 
das  an  sich  einzelne  und  besondere  ürtheil,  das  dies 
jedoch  nicht  hätte  seyn  können,  wenn  es  nicht  aus  der 
Reflexion  auf  ein  Allgerneines  sich  abgeleitet  hätte ; 
und  dies  Allgemeine  war  eben  die  Republik  oder  da» 
Vaterland.     So  und  in  solcher  Art  wird  die  besondere 
Meinung  noch  jetzt  öffentliche  Meinung,  wie  sie  an— 
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derereeits  schon  in  jenen  frnhern  Zeiten  so  fremdartig 
vermischt  erschien ,  als  gegenwärtig :   ihr  reiner  In^ 
halt,  den  ntir  ausserordentliche  Ereignisse  wie  Paro«- 
xismus  hervoniefen,  blieb  im  Hintergrunde,  stumm 
und  verhüllt  wie  die  Brust  der  Propheten  .  .  .     Die 
wahre  Meinung  kann  nur  in  der  wahren  Gesinnung 
gedacht  werden,  weil  sie  nach  ihrem  Ursprünge  mehr 
dem  Gemüthe  als  dem  Verstände  angehört,  welcher 
letzterer  die  Ansicht  hat    Diese  Meinung  wohnt  tief 
im  Ich  des  Gemüths,  dem  Allerheiligsten ,   das  ein 
Vorhang  birgt,  wohin  kein  Fremder  dringt,  wo  nur 
dies  ich  selbst  als  der  alleinige  Hoherpriester  eingeht, 
zu  opfern.     So  in  der  einzelnen  Person ,  so  im  Volke, 
nur  dass  sie  bei  diesem  noch  seltener  enthüllt  wird. 
Die  wahre  Meinung  des  Volks  ruhet  daher,  w^ie  seine 
Gesinnung,  zunächst  auf  Historie.    Diese  wahre  Ge- 
sinnung des  Volks  ist  unveränderlich,  wie  der  Quell 
seines  Bodens  :    es  wird  ein   kolossaler  Unfug  von 
Staatsverbrechen  nothwondig,    diese  Gesinnung  aus 
ihrem  geschichtlichen  Bette  zu  rcissen,  ihr  eine  Hich^ 
tang  zu  geben,  die  ihrer  Natur  und  Geschichte  wider- 
streitet •  .  .    Diese  Meinung  treibt  sich  nicht  um  auf 
der  Gasse,   wie  die  Beäuglung  des  Verstandes:    sie 
will  durch  Zwang  herausgelockt  seyn,  den  nur  erst 
ausserordentliche  Umstände  üben.    Alles  dies  gründet 
sich  auf  Geschichte,  wo  die  efTontliche  Meinung  fast 
ganz  erlischt,  wie  sie  nur  zu  Zeiten  in  ihrer  ganzen 
Gestalt  und  Wesenhaftigkeit  sich  erhebt,  die  grosso 
Bühne  zu  beleuchten,   wo  statt  ihrer  die  politische 
Klatscherei  tanzte :  eine  Erhebung  und  eine  Beleuch- 
tung,   die   dann  freilich   zum  Erstaunen   der  armen 
Sterblichen,  der  Gesetzgeber,  Regenten  und  Philo- 
sophen ausfällt . . ."    Mit  Bezugnahme  auf  Talleyrands 
bekanntes  Witzwort :    die  öffentliche  Meinung   sey 
klüger  als  Bonaparte  und  alle  Minister  zusammenge- 
nommen,—  wird  hierauf  noch  bemerkt,  es  enthalte 
dieser  Sinnspruch  in  so  fem  Wahres,   als  unter  der 
öiTentlichen  Meinung  ^die  Kritik  der  gerade  stehen- 
den socialen  Tendenz ,   persöiiliches  BcKUssiseyn  des 
Volks  ud»  sich ,"    verstanden  werden  müsse.     Allein 
diese  öffentliche  Meinung  ruhe  eben  nicht  in  der  Presse, 
und  Talleyrand,  der  gerade  bei  der  Gelegenheit,  wo 
er  sieh  in  der  Art  äusserte,  die  Presse  mit  der  öffent- 
lichen Meinung  identificirte,  habe  vergessen,  dass  die 
französische  Presse  unter  Bonaparto  nur  bonaparti- 
etisefa ,  -also  mit  ihm  in  seiner  Misskenntniss  der  Zeit 
und  darin  der  wahren  öffentlichen  Meinung  und  Ge- 
sinnung befangen  gewesen  war.    ^Und  freilich!  fahrt 
der  Vf.  fort ,  die  Meinung  der  Presse  ist  die  Meinung 
der  Personen,  in  deren  Hand  sich  die  Presse  befindet; 


daher  eine  permanente  Kritik  alles  Bestehenden  oder, 
mit  andern  Worten,  Bestreitung  der  gesunden  Volks- 
meinung.    Von  Einzelnen  vollzogen,  wird  sie  gleich- 
wohl für  das  Gesatnmturtheil  Aller  ausgegeben.  Diese 
Kritik  hasst  das  Bestehende,  gesetzlich  Gültige  und 
Legitimirte  nicht  selten,  wie  den  ersten  und  natür- 
lichsten Feind  des  Volks,  an  das  sie,  statt  von  ihm 
auszugehen,  appellirt,  ein  höchst  bewegliches  Prin^ 
cip  der  Entzweiung  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft, 
zwischen  Haupt  und  Glieder  des  Staats  solcher  Ge- 
stalt schiebend."     Um  nun  endlich  noch  \larzuthun, 
was  es  mit  der  öffentlichen  Meinung,  in  so  fern  sie 
die  pressliche  wäre,  für  eine  Bewandtniss  hat,  ent- 
wirft Hr.  L.  in  flüchtigen ,  doch  aber  treffenden  Zü- 
gen, das  Charakterbild  zweier  der  merkwürdigsten 
und  höchstgestellten  Personen  unserer  Epoche,   das 
freilich  die  gleichzeitige  Tagespresse  uns  ganz  anders 
schildert.      Es  sind  dies  Ludwig  Philipp,  König  der 
Franzosen,    und  Don   Carlos,    Kronprätendent  von 
'  Spanien.     Wir  entlehnei^  seiner  Skizze  um  so  lieber 
einige  jener  Züge  ,     weil   darin   nicht  jene   dunkle 
Sprache  herrscht,  die  sonst  wohl  Hn.  L,  zum  Vor- 
wurfe gemacht  werden  dürfte.    ^^Louis  Philipp,  sagt 
er,   ist  mehr  als  Wohlthäter  Frankreichs ,   er  ist  der 
Wohlthäter  £uropa*s  ;    er  ist  für  beide  mehr  als  ein 
Wicderhersteller,  er  ist  der  Begründer  einer  Staats- 
politik, die  von  nun  an  in  der  gesammten  Entwicke- 
lung  des  europäischen  Staastensystems  von  Entschei- 
dung seyn  und  bleiben  wird.      Er  genügt  allen  ge- 
rechten Anforderungen  der  Franzosen,    ohne   ihroh 
Verirningen ,  durch  die  sie  so  lange  unglücklich  ge- 
wesen sind,  Eingang  zu  gestatten;  er  unterdrückt  die 
Anarchie,    ohne  .  die    institutionollen   Freiheiten   des 
Volks  zu  verletzen;  er  giebt  Frankreich  innere  Ruhe, 
ohne  Europa  zu  beunruhigen.    Dies  sind  die  Grund- 
züge seiner  Politik,  einer  Politik  eines  Philosophen, 
die  man  um  so  froher  auf  einem  Throne  besrüsst«  wo 
so  viel  Kraft  und  Weisheit  erfordert  wird,    sie  zu 
handhaben,  wo  die  Hindernisse,  die  ihr  entgegen- 
wirken, bisher  unüberwindlich  hiessen.    Der  Herois- 
mus, womit  Louis  Philipp  diese  Politik  verfolgt,  ist 
gewiss  nicht  kleiner  als  die  Aufopferung,  womit  er 
übernahm,    der  Beglücker  Frankreichs  zu  werden. 
Wenn  es  geiviss  ist,    dass  die  französische  Nation 
vor  allen  andern  Pflichten  gegenwärtig  die  Pflicht 
übernommen  hat,  auf  die  ErhalUing  und  Befestigung 
ihrer  Freiheiten  mehr  aU  auf  die  Erschaffung  neuer 
bedacht  zu  segn:   so  ist  eben  so  gewiss,  dass  jene 
Freiheiten  nur  unter  einer  Dynastie  befestigt  werden . 
können,    deren  Begründer  Louis  Philipp  L  ist  und 
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dass  Frankreich  mit  dieser  Dynastie  das  Unterpfand 
seiner  Zukunft  und  seines  Glücks  aus  der  Hand  giebt.^^ 
In  Betreff  von  Don  Carlos  heisst  es:  Die  Meinung  der 
Presse  hat  den  Charakter  dieses  Prinzen  so  darge- 
stellt^ dass  schwache  Seelen  genug  gefunden  wer- 
den ,  die  ihn  furchten  ;>wie  das  Emblem  wiederkom- 
mender Inquisition."    Fragt  man :    wie  ein  Prinz  zu 
dieser  Ungnade  gekommen,  der  bisher  keine  genu- 
gende Veranlassung  za  so  feiger  Missachtung  seines 
Charakters  gegeben,  dessen  Privatleben  dem  Volke, 
wie  dem  Throne,  die  sanftesten  Tugenden  verheisst, 
der  es  an  Hochherzigkeit  und  in  Entbehrungen  einer 
ganzen  rathlosen  Nation  gegenwärtig  vorausthut,  der 
König  seines  Reichs  durch  Gott  und  de  iure :   so  ist 
die  Antwort  dafür  längst  fertig  und  die  moderne  Ver- 
fassung, das  9ybillinische  Buch  der  Zeit,  erklärt  Al- 
les ..  .    Man  sollte  glauben,  dass  auch  der  blödsin- 
nigste Beobachter  fragen  müsse :  wie  es  denn  zugehe^ 
dass  dieser  Prinz  bei  so  \'ie]en  Niederlagen  und  De- 
sertionen, bei  80  grosser  Apfgclöstheit  seines  Heeres 
immer  noch  gleich  furchtbar  dastehe ;  aber  den  lieben 
Vertretern  moderner  Weisheit  und  Freiheit  fällt  dies 
nicht  im  Entferntesten  ein  . . .    Was  dieser  Prinz  für 
sein  Recht  unternimmt,  heisst  ein  Versuch  für  die  Des- 
potie —  was  seinerseits  gegen  das  Unrecht  geschieht, 
heisst  Auflehnung  wider  den  philosophischen  Geist 
des  Jahrhunderts :    kurz,  diese  Meinung  fragt  selten, 
was  ist  Rechtens?    sie  fragt  nur:    was  ist  für  mich 
zweckmässig?  meinen  Neigungen  und  Ansichten  er- 
spriesslich?    und  sie,  der  es  seit  ihrer  Vermählung 
mit  der  Presse  an  jedem  soliden  Grundsätze  mangelt, 
und  welche  so  geflissentlich  in  ihren  Untersuchungen 
auf  Recht  und  Wahrhaftigkeit  verzichtet,  nennt  sich 
die  öffentliche  Meinung ,  das  Gericht  der  Geschichte  I  ^' 
Die  Volkspreste  endlich,   mit  welcher  sich  der 
Vf.  im  letzten  Kapitel  beschäftigt,  wird,  nach  seiner 
Begriffs -Erklärung,  sogenannt,  i^weil  der  von  ihr 
ftusgetragene  Inhalt,  ohne  ausdrücklich  an  das  Volk 
adressirt  zu  seyn  ^  an  sich  ah  für  das  Volk  bestimmt 
erscheint/'     War  in  der  Staatspresse,  nach  Hn.  L, 
vorerwähnter  Definition,    ^der  Staat  selbst  Subject 
und  Object  zugleich ,  so  fern  die  Regierten  das  noth- 
wendige  Object  der  Regierung  sind/^    so  hönne^  be- 
merkt er,  dieser  Fall  als  umgekehrt  nicht  gedacht  wer- 
A€ü,  ^9  ohne  dass  eine  Verkehrung  auch  des  Staats- 
begriffs voraufgegangen  wäre."     Die  Schriftstellerei 
nun,   ^9 als  ein  Besonderes •  in  und  aus  dem  Volke,'' 


wäre  das  Subject,  das  in  einem  bestimmungsloseu 
Sinne  das  Volk  zum  Object  wählt,  ohne  es  gerade 
immer  zu  finden.    ^^Der  Inhalt  der  Staatspresse  soll 
vom  Volke  gekannt  seyn,  der  der  Volkspresse  will 
von  ihm  gekannt  werden/*    Die  Volkspresse  ist,  wie 
der  Vf.  schliesslich  in  zwei  besondern  Kapiteln  ent- 
wickelt, tendenziös  odetnicht'^  in  Betreff  beider  aber 
zeichnet  der  Vf.  die  Grundlinien  der  Gesetzgebung, 
die  er  für  die  zweckmässigste  erachtet.    Aus  schon 
erwähnter  Rücksicht  auf  den  Raum ,  gehen  wir  nicht 
auf  den  nähern  Inhalt  dieser  Kapitel  ein;   dagegen 
wollen  wir  den  letzten  Seiten  des  Buchs,  wo  von  der 
Gesetzgebung  für  ^9  christliche  Traciätchen  und  Cou- 
veutikel"  die  Rede  ist,  noch  einige  Gedanken  des  Vfs. 
entlehnen,  die  uns  besonders  beherzigungswerth  er- 
scheinen.    Dieselben  zu  äussern  veranlasst  ihn  ^^das 
bunte  Gewirr  römisch-katholischer  Doctrinen  in  einer 
unstatthaften  Entartung.*'    Noch ,  —  nämlich  zu  der 
Epoche,  wo  Hr.  L,  sein  Buch  schrieb,  —  wisse  man 
eigentlich  nicht,  bemerkter,  welche  unsichtbare  Hand 
dies  Unwesen  leite ;    um  so  dringender  aber  sey  die 
Pflicht  der  Regierungen ,  ihm  mit  geeigneten  Mitteln 
entgegen  zu  wirken:  >? sollten  sie  damit  auch  nur  dar- 
thun,  dass  sie  dasselbe  nicht  billigen,  wie  Böswillige 
sie  längst  so  verdächtigt  haben.^'     Iliernächst  wird 
des  Unheils  erwähnt,    das  der  Aberglaube  erzeuge, 
dem  gegenüber  der  entartetste  Liberalismus  mensch- 
licher sey,  ja  selbst  einen  unwiderstehlichen  Anstrich 
von  Grosssinnigkeit  und  Tiefe  gewinne,  weil  er  ein 
Ziel  habe,    das  auf  der  Leiter  des  Geschlechts  im 
99 Vorwärts"  liegt,  und  nur  in  so  fern  fehle,  ^^als  er 
den  Weg  zum  Ziele  als  gleichgültig  darstellt,  das 
Ziel  selbst  aber  dem  Gange  der  Natur  und  des  Geistes 
vorausnimmt."     Auch  sey  der  Liberalismus  erst  in 
seiner  Koalition  mit  dem  Aberglauben  gewaltthätig 
geworden.    Daher,  so  lauten  die  Schlussworte,  wird 
es  für  die  Regierung  ^9  eine  unausdenklich  wichtige 
Pflicht,  ihm  mit  Energie  zu  begegnen  und  die  heilige 
Miene,   welche  er  anzunehmen  weiss,    ja  nicht  für 
wesenhaft  zu  nehmen.    Bei  ihm  besteht  Alles  in  dem 
Trug  der  Gebehrde.    Wie  der  Liberalismus  nichts 
denken  kann,  das  er  nicht  spräche:    so  verräth  der 
Aberglaube   nichts  von  Dem,    was  er  grübelt;    nnd 
seine  geschichtlich  bestätigte  Verschlossenheit  .ist  das 
eigentlichste  Attribut  seiner  geheimen  Gründe,    wie 
dagegen  die  Geschwätzigkeit  jenes  im  Wesen  seiner 
Thorheit  liegt." 


■■ 


1S9 


17 


190 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

zua 

AliLQEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar  1840. 


STAATSWIRTHSCHAFT. 

Zittau  n.  Lsmne ,  b.  Naawerk :  üeber  die  Zm- 
gtänd«  der  Verarmtmg  in  Deut$eUand,  ikre  Ur~ 
Modte  und  die  Mittel  ihnen  abzuhelfen.  Von  Dr. 
Driedrick  Schmidt.  1837.  304  S.  8.  (1  Bthlr. 
1«  Ggr.) 


IL. 


r«  S.  hat  unsere  volks  ->  und  staatswirthschaftliche 
Literalor  mit  einem  «recht  guten  Buche  vermehrt ,  das 
seinem  Herzen ,  seinen  Ucberlegungen  und  Studien 
auf  gleiche  Weise  zur  Ehre  gereicht  Wir  haben 
dasselbe  mit  wahrer  Befriedigung  gelesen  und  darin, 
auf  einer  nicht  sehr  bedeutenden  Seitenzahl ,  mehrere 
der  wichtigsten  Lehren  der  Volk  -  und  Staatswirth- 
sciiaA  zusammengedrängt,  gleichwohl  aber  mit  er- 
forderlicher Klarheit  entwickelt  gefunden.  Demnach 
vermögen  wir  das  Werk  mit  bester  Ueberzeugung 
Staatsmännern,  Beamten  and  allen  denjenigen  zu 
empfehlen,  die  in  Folge  ihrer  gesellschaftUchen  Stel- 
lung und  in  Betreff  des  darin  behandelten  Stoffes  ir* 
geod  einen  Einfluss  auf  das  Wohl  und  Weh  ihrer  Mit- 
bürger auszuüben  angewiesen  sind.  Wir  empfehlen 
es  ihnen  sogar  nicht  Mos  zur  unterhaltenden  Lectiire, 
sondern  auch  zur  Beherzigung  der  darin  aufgestellten 
Maximen,  die,  unseres  Bediinkens,  insgesammt  prak- 
tisch smd  und  wodurch  sich  dies  Buch  vortheilhaft 
vor  so  vielen  andern  ungleich  umfangreichern  Wer- 
ken der  Art  auszeichnet,  die  blosse  Theorien  enthal- 
ten ,  die  etwa  als  Lukubrationen  eines  geistesthätigen 
Stubengelehrten  einigen  wissenschaftlichen  Werth 
haben,  für  die  Anwendung  im  Staatsleben  aber,  als 
gänzlich  ihren  Zweck  verfehlend,  betrachtet  werden 
müssen.  Sollen  wir  hinzufügen,  dass  wir  dessen 
ungeachtet  in  dem  Buche  eben  nicht  viel  Neues  ^  fast 
nur  Bekanntes  gefunden  haben?  Wir  gestehen  ehr- 
lich, es  war  dies  Meistens  der  Fall.  Indess  sind  wir 
weit  entfernt,  mit  diesem  Eingeständnis^  irgend  einen 
Tadel  gegen  den  Vf.  zu  verknüpfen.  Es  soll  damit 
vielmehr  nur  angedeutet  werden ,  dass  wir  selber,  in 

Ergäns.  Bi.  Mir  A.  L.  Z.    ISIO. 


Folge  unserer  Studien,  unserer  Erfahrungen  und  un- 
seres Nachdenkens,  in  den  wesentlichsten  Punkten 
mit  Hn.  S.  zu  ganz  gleichen  oder  doch  sehr  ähnlichen 
Resultaten  gelangt  sind.  Durch  eme  solche  Andeu- 
tung aber  wird  der  Leser  dieser  Blätter  schon  im  Vor- 
aus benachrichtigt/  wessen  er  sich  von  unserer  Be- 
richterstattung* aber  das  Werk  su  versahen  habe 
nämlich  dass  wir  dasselbe,  im  Ganzen  genommen 
wenigstens,  nur  aus  gOnstigem  Gesichtspunkte  be- 
trachten und  hiernach  beurtheilen  werden. 

Geben  wir  nun  zuvörderst  eme,  wenn  auch  nur 
sehr  fluchtige,  Analyse  von  dem  vorUegenden  Buche, 
80  wird  uns  zur  Erledigung  dieser  Aufgabe  schon  durch 
das  Titelblatt  eine,  die  Arbeit  ungemein  erleichternde 
Anleitung  ertheilt  Es  zerfällt  nämlich  das  Werk  in 
drei  Hauptabschnitte,  von  denen  der  Erste  die  Frage 
erörtert,  ob  die  Klage  über  zuneh$nende  Verarmtmg 
und  NahrungslosigkeH  in  Deuteckkmd  gegründet  «ey? 
Als  Resultat  der  vom  Vf.  deshalb  angestellten  Unter- 
suchung gelangt  derselbe  zwar  zu  einer  affirmativen 
Beantwortung  dieser  Frage;  jedoch  bemerkt  er  dabei 
etwa  Folgendes :  Armuth,  sagt  derselbe,  ist  em  re- 
lativer Begriff,  der  in  dem  Entbehren  gewisser  zum 
Leben  unbedingt  nothwendiger,  oder  auch  mur  für 
nothwendig  erachteter  Güter  besteht,  und  in  den 
verschiedenen  Ländern,  nach  der  verschiedenen  Le- 
bensart, nach  Sitte  und  Gewohnheit  verschieden  be- 
messen wird.  Da  nun  mit  der  steigenden  CiviUsation 
und  dem  steigenden  Reichthum  die  Völker  mehre  und 
grössere  Bedürfnisse  kennen  lernen,  so  erweitert  sich 
auch  hiernach  bei  ihnen  der  Begriff  der  Armuth.  In 
Deutschland  hat  sich  in  der  neuesten  Epoche  un- 
streitig die  Civiiisation  auch  bei  den  untersten  Klassen 
gar  sehr  verbreitet;  somit  ist  zugleich  das  Niveau 
mit  welchem  hier  die  Armuth  bemessen  wird,  höher 
als  in  der  Vorzeit,  angenommen  worden,  woraus  sich 
von  selbst  ergiebt,  dass,  weil  der  Verdienst,  —  wie 
im  zweiten  Abschnitte  gezeigt  wird,  *—  nicht  gleich- 
massig  gestiegen,  sich  nothwendig  eine  grössere  Zahl 
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Personen  unter  diesem  Niveau  befinden  muss,  als  frü- 
her. Gleichwohl  beruht  die  Verarraun|f  in  Deutsch- 
land zur  Zeit  noch  nicht  auf  einem  absoluten  Mangel 
an  Arbeit;  es  ist  daher  noch  kein  Pauperismus  im 
eqgern  und  f|ßeatüchMSinne^  d^i.  nodi  keVke  Dürf- 
tigkeit derl^fässen,  eingetreten.  Denn  wo  sich  hier 
Dürftigkeit  zeigt ^  beruhet  sie  mehr  auf  Unfällen  und 
Gebrechen,  welche  die  Einzelnen  betrofTcMi  haben, 
oder  auf  Fehlern,  welche  sich  Einzelne  zu  Schulden 
kommen  faisscn  ^  oder  endlich  auf  Mangel  an  nöthigcr 
Vorsicht  bei  Eingehung  der  Ehen. 

Im  zweiten  Hauptabschnitte  sucht  der  Vf.  die  C/r- 
eaehen  zu  ergründen,  def^n  die  in  Deiäsekland  immer 
me^r  zunehmende  Ve  «rmuftg  ztiz*(schrefien  ist.  Es 
waren  diese  Ursaohen,  meint  er,  theils  objecfivey 
theils  subjectire^  je  nachdem  sie  aus  dem  gegebenen 
Verhaltnissen  entspringen,  oder  in  der  Denk-  und 
Handlungsweise  der  arbeitenden  Klassen  ihren  Grund 
haben;  so  dann  aber  theils  allgemein  wirkende^  theils 
nur  au»  den  beeondern  Verhätinissen  der  Stthlle  her-- 
vorgehende,  je  nachdem  sie  Stadt  und  Land  gleich-* 
massig  berühren ,  oder  nur  in  der  besondern  Lage  der 
Städte  und  in  ihren  örtlichen  Einrichtungen  zu  suchen 
sind.  Unter  die  erste  Kategorie  von  Ursachen  be- 
fpreift  Hr.  S.  und  führt  namentlich  au :  die  Naehwehen 
der  in  Deutschland  geführten  Kriege,  —  die  nach  je- 
dem Kriege  regelmässig  eintretende  Stockung  in  den 
Gewerben,  —  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den 
arbeitenden  Klassen ,  während  der  zu  ihrer  Unterhal- 
tung bestimmte  Fonds,  vorzüglich  in  den  Gegenden, 
wo  das  Maschinenwesen  Fortschritte  gemacht,  ab- 
genommen hat,  -^  das  Steigen  des  Preises  der  edlen 
Metalle,  und  das  dem  zufolge  eingetretene  Sinken  des 
Preises  aller  übrigen  Produkte,  —  die  grosse  Vcr<^ 
schiedenheit  des  MüniifVisses  in  Deutschland ,  —  das 
fortwährende  Steigen  der  Öffentlichen  Abgaben  und 
Lasten ,  —  die  vielen  MauthUnien,  die  nach  und  nach 
entstanden  sind.  —  In  Betreff  der  allgemeinen  ^6- 
jectiven  Ursachen  bezeichnet  der  Vf.  als  die  haupt- 
ftichUchsten  in  Deutschland:  den  Mangel  an  Vorsicht, 
JBnthaltsamkeit  und  Sparsamkeit  unter  den  arbeiten- 
den Klassen,  —  den  immer  mehr  sieh  ausbreitenden 
Genuss  des  Branntweins  und  —  den  selbst  unter  den 
arbeitenden  Klassen  hnmer  mehr  eingerissenen  Luxus 
aller  A^t.  -«•  Zu  den  besondem  Ursachen  endlich,  die 
WiTZugsweiie  in  den  Städten  eine  grössere  Verarmung 
herbeigeführt  haben,  zählt  der  Vf.  ausser  den  beiden 
vorletzten,  so  eben  angefahrten  Umständen,  auch 
noch  den  hohen  Betrag  der  Kommuniallasten  und  Ver- 
waliungskosten  y  —   das  starre  Festhalten  an  dem 


Zunftwesen,  w*o  solches  noch  existirt,  und  —  die 
Art  und  Weise,  nach  welcher  in  den  Städten  die  Ar- 
menpflege in  der  Regel  eingerichtet  wird.  — 

Nachdem  nun  der  Vf.  den  Zustand  der  Dinge, 
wie  er  ist,  gesclilldert hat ,  wobei  ersieh,  bemeifkeu 
wir  beifallig,  Jceineswegcs  zu  greller  Farben  bediente, 
vielmehr  nur  die  ThatsacUen,    wie  sie  wirklich  be- 
schaffen,   mit  Klarheit  darstellte,    versucht  es  der- 
selbe  im  dritten  Hauptabschnitt  mit  Lösung  der  Fra- 
ge: welches  die  Mlttely  die  aioh  zur  Abhülfe  dex  Hebels 
darbieten '?    Es  ist  dies ,  wie  in  wahrhaft  philauthro- 
pischer,    so  auch  in  volkswirthschaftficher  Hinsicht, 
bei  weitem  der  wichtigste  und  umfangreicliste  Theil 
des  Buchs,  weshalb  wir  auch  denselben  vorzugsweise 
zum  Gegenstande  einer  näheren  und  ausführliGhereii 
Besprechung  wählen.  —   Von  den  vorgedschten  Mit- 
teln zieht  ilr.  S.  zuerst  die  Anlegung  von  Armen^ 
holonien  in  besondere  Erörterung,  theUt  jedoch  hin- 
sichtlich ihrer  keinesweges  die  günstige  Meinung,  die 
eich  darüber  in  Deutschland,  Frankreich  und  England 
hat  vernehmen  lassen.     Zur  Begründung  seiner  An- 
sicht entwirft  er  eine  flüchtige  Geschichte  derjenigen 
Armenkoloiüen ,  womit  man  es  in  Holland  versuchte 
und  gelangt,  im  Verfolg  derselben,  zu  der  Schluss- 
ziehung,  dass  trotz  dem,  dass  während  eines  Zeit- 
raums von  zehn  Jahren  {yon  1822  bis  1831)  der  äoste 
Arme  darin  aufgenommen  wurde,  die  Zahl  der  ausser- 
dem noch  zu  unterstützenden  Armen  sich  seit  1822  von 
199,280  auf  271,887,  also  um  72,607,  vermehrt  hat. 
Erheilet  aber  nun   schon  aus  dieser  Beweisführung 
durch  Ziffern,    dass  die  Anlegung  von   dergleichen 
Armenkolonion  nicht  den  geringsten  Nutzen  gewährt 
und  in  grösserem  Massstabe  gar  nicht  ausfuhrbar  seyn 
würde,    so  gelangt  man  auf  rationellem  Wege,  den 
der  Vf.  demnächst  beschreitet,  zu  einem  nicht  minder 
4ingunstigeu  Hesultate.    Ihm  Sehritt  vor  Schritt  auf 
diesem  Wege  zu  folgen,  gestattet  der  Raum  dieser 
Blätter  nicht;  einige  Andeutungen  mögen  daher  ge^ 
nügen:    Die  Arbeitskolonien  sind,  genau  betrachtet^ 
nichts  anderes,  als  wie  jeder  andere  Versuch  denen 
Arbeit  zu  geben,  die  aus  irgend  einem  Grunde  keine 
Arbeit  haben,    obschou   sie  arbeitsfähig  sind.     Be- 
schränkt sich  nun  aber  der  Fonds  zur  Be2Uihluiig^ 
menschlicher  Arbeit  durch  das  reine  Einkommen  der 
Nation,  so  muss  sich  die  Quantität  jener  Arbeit,  die 
bezahlt  werden  kann ,  nach  diesem  Einkommen  rich«-> 
ten,   das    nicht  willkürlich  vermehrt  werden   kann. 
Arbeitsanstalten ,  wie  die  Armenkolonien  sind,  wür<— 
den  daher  keinen  andern  Erfolg  haben,  als  dass  ein 
Theil  der  zur  Bezahlung  menschiicher  Arbeit  dispo— 
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nii^lea  Fonds  eiAe^  von  der  seitherigen  verscliiedene^ 
Anwendung  erhielte.  Es  wörde  demnach  eine  be- 
stimmte Anzahl  derjenigen  Arbeiter^  die  ^itUer  aus 
dies6a  Foods  für  ihre  Arbeiten  bemlUt  ivuf den  ^  fer- 
nerhin mcbl  nelir  aus  demselben  besablt  wende«  und 
sie  somit  an  die  Sielle  der  nunmehr  besrh&ftigten  Ar- 
beitslosen treten.  Die  Anzahl  derer  aber,  denen  die 
Arbeit  auf  solche  Weise  entzogen  wird,  dürfte  jeden- 
falls grosser  seyn,  als  die  An^fibl  derer,  die, auf  diese 
.Weise  Aibeit  erhält,  w£il  die  Arbeit  der  letatem, 
unter  denen  iramev  eine  Menge  arbeitsscheuer,  unge- 
schickter^ oder  zu  Arbeiten  der  geforderten  Art  wenig 
tauglicher  Personen  sich,  befindet,  noth wendig  theurer 
zu  stehen  kommt ,  itls  die  Arbeit  der  fleissigen  vud  an 
die  Arbei|eo  gowähoten  Arbeiter,  denen  man  sie  ver- 
zieht u.  s.  w.  Hiernach  nun  erklärt  es  sich  ganz 
natüriieh,  dass,  wie  es  beispielsweise  in  Holland  ge- 
schehen, die  Zahl  neuer  Uiiifsbediirftiger  um  so  mehr 
anwächst,  je  mehr  auf  die  Unterstützung  der  bereits 
vorhaudeoen  Armen  verwendet  wird.  —  Allein  eben 
«0  wenig,  wie  die  Einrichtung  voii  Armenkölouieu  im 
Lande  selbst ,  gewahrt  der  Vf.  in  einer  überseeischen 
Kolonisirnng  Armer  ein  empfehlungswürdiges  Aus- 
kunftsmittel, zumal  weil  sich  die  grösste  Zahl  unserer 
Armen  in  d^n  Städten  befindet,  solche  anoh,  so  fem 
sie  auf  dem  Lande  wohnen,  meistens  der  gewerbtrei^ 
beiiden  Klasse  angehören.  Der  betreffende  Entwurf 
aber,  der  schon  so  oft  vorgebracht  wurde ,  erscheiiit 
ihm  um  so  weniger  ausführbar,  als  dazu  doch  nur 
arbeitsfähige  Arqie  genommen  iveiden  könnten.  Bei 
diesem  Saoiiverhalt  nun^  würde  4ie  grosse  Anzahl  der 
übrigen  Armen  dem  Staate  nach  wie  vor  zu^  Last 
fallen  «nd  wegen  der  grösseren^  auf  die  Kolonisation 
derselben  zu  verwendenden,  Kosten  der  Betrag  d#r 
Armenuntprstützungen  einen  noch  grösseren  Theii  des 
reinea  Einkommens  ider  Nation  in  Anspruch  nehmeti. 
Von  selbst  endlich  würde  hieraus  folgen ,  dass,  weil 
nun  noch  weniger  selbstständige  Arbeiter  bezahlt 
werden  können,  nothwendig  jedes  Jahr  neue  Veraiv- 
mungeii  und  somit  uAue  Kolonisationen,  die  denn  dooh 
si]lst£t5  4lke  Staatseinkünfte  übersteigen  könnten ,  un- 
umgänglich werden  würden. 

Der  Vf.  geht  demnächst  zur  Angabe  und  lube- 
trachtsiehung  der  Mittel  über,  die  er  für  die  zwecb- 
mässjgslen  eraobtßt,  um  gegen  die  Verarmung,  oder 
vielmehr  gegen  das  Zunehmen  derselben ,  Schutz  au 
gewähren.  Sehr  richtig  i^t,  unseres  Bedünkens,  die 
von  ihm  vorangeschickte  Bemerkung,  zuerst,  da^ 
man  überhaupt  die  Hoffnimgen  nicht  zu  hoch  spannen 
und  nicht  glauben  dürfe,  es  seymögUch,  alle  Axmna 


zu  beglücken  und  die  Verarmung  zu  hiiidem ;    so- 
dann, da^s  die  wider  die  Zunahme  der  Zahl  der-Ar-» 
men    zu   ergreifenden  Aliltel    nicn[ials    directe    scyn 
könnten,  sondern  dass  e^  nur  iodirecte  möglich,  jener 
Zunahme  in  etwsüs  vorzubeugen.  Ihrer  wesentlich  ver- 
schiedenen Natur  nach  lassen  sich  diese  Mittel  unter 
zwei  Hauplbcgriffcn  zusammenfassen ,  nämlich:  sitt- 
liche Kräftigung  auf  der  einen  und  Verbesserung  des 
nifiterieUen  Zusti^ndes  der  arbeitenden  Klassen  auf  der 
andern  Seite.  -<—    Mit  andern  Philanthropen ,  die  den 
nämlichen  Gegenstand  behandelten ,  fordert  nun  Hr.  5. 
zu  Oberst  Unterricht  und  Belehrung  der  arbeitenden 
Klassen.      Das   was    in  dieser  Hinsicht   bereits    in 
JDeutschland  bewirkt  wurde,   oder  noch  im  Begrifife 
ist  bewirkt  zu  werden,    gewälirt  ihm  keinesweges 
-vollständige  Befriedigung.    ,?Ueberall,  sagt  er,  wer- 
den neue  Schulen  errichtet  und  bereits  vorhandene 
verbessert.    Aber  fast  möchte  man  furch\en,  dass  die 
•unglückliche  Richtung  dieses  Zeitalters  auch  in  dieser 
Hiusioht  bewusst  oder  unbewusst  einwirkt.  . . .     Wir 
wollen  unsere  Kinder  in  den  Volksschulen  zwar  nicht 
zu  viel,  aber  zu  vielerlei  lehren,  ohne  zu  bedenken, 
dass  weit  der  allergrösste  Theil  es  nothwendig  der 
künftigen  Vergessenheit  lernt.    Wir  bilden  eben  des- 
*halb  eine  Menge  von  Halbwissern ,  die  sich  dann  un- 
glücklich fühlen,    wenn  ihnen  die  Verhältnisse,    in 
welche  sie  im  Leben  zu  treten  berufen  sind,  nicht  er- 
[lauben,  die  Wünsche,  die  Begierden,   die  früher  in 
•ihnen  geweckt  wurden,    die  Ansprüche,    die  sie  ah 
das  Leben  zu  maohen  gelernt  haben,  zu  befriedigen. 
"Während  der  ganzen  Schulzeit  gewöhnen  wir  .die 
Kinder  aller  Stände  sich  als  gleich  zu  betrachten,  und 
, dürfen  uns  dann  nicht  wundern,  wenn  sie  späterhin 
, diese  Gleichheit  beibehalten  wissen  wollen,  und  sich 
i«ehliesslich    entweder   zu  Ausgaben  entschliessej) , 
^welche  ihren  Kräften  nicht  entsprechen,   um  diese 
'Gleichheit  wenigstens  äusserlich  so  viel  als  möglich 
fortzuführen,  oder  unzufrieden  und  missmüthig  mit 
ihrer  Lage  werden,  wenn  ihnen  dieselbe  nicht  erlaubt, 
^ diese  Ausgaben  zu  machen,  oder  endlich  zu  Lastern 
tmd  Verbrechen  schreiten,  um  sich  die  Mittel  dazu  au 
verschaffen.'^  —   Um  nun  diesen  und  mehreren  andern 
^^it  den  neueren  Schuleinricbtungen  verknüpften  In- 
Jb^<»nvenieiizen  abzuhelfen,  erscheint  es  dem  Vf.  ge- 
'Cathener,  die  allgemeinen,  naeh  gleichen  Zuschnitten 
zugemessenen   Unterrichtsanstalten   zu   modificiren, 
namentlich  ^^nicht  alle  Kinder  ohne  Unterschied  in  eine 
jpid  dieselbe  Anstalt  einzupferchen,  die  Lehrgegen«- 
•:fitände  in  den  Volks  -  und  Elementarschulen  zu  vor* 
jumfftcken,  auf  Religion,  Lesen,  Schreiben  und  Rech- 
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nen ;  n  hSherm  Unterrichte  swar  Gelegenheit  so  g»- 
ben,   aber  nur  auf  Verlangen  und  gegen  besondere 
Remuneration."  —    Es  verlangt  ferner  noch  der  Vf.^ 
dass  der  religiöse  Unterricht  nicht  sofort  mit  der  Koi|* 
flrmaüon  abgebrochen,    sondern   noch   einige   Zeit 
langi  vielleicht  bis  zum  erreichten  Itften  oder  SOsten 
Jahre,   wenn  auch  nur  des  Sonntags;,   fortgesetzt 
werde.    Religiöse  Prüfungen  wurden,  in  Folge  dieses 
Unterrichts ,  2U  gewissen  Zeiten  mit  den  jungen  Bur- 
schen und  Mädchen  anzustellen  seyn ;  der  Unterricht 
selbst  aber  habe  sich  auch  mit  Zuständen  des  gesell- 
Bchaftlichen  Lebens  zu  beschäftigen  und  daher  den 
jungen  Leuten  Aufklärungen  über  ihre  künftige  bür* 
gerliche  Stellung  und  VerhälUiisse  zu  ertheilen  und 
sie  zurMassigung,  Sparsamkeit,  Ruhe  und  Ordnung 
zu  ermahnen.  —    Damit  nun  aber  diese  gute  Lehren 
nicht  verloren  gehen ,  hält  es  Hr.  5.  für  unerlässlich, 
die  Gelegenheiten,  die  das  Ausarten  und  die  Uinnei« 
gung  zu  einer  unordentlichen  Lebensart  befördern, 
und  solche  Genüsse,  die  anerkannt  und  ganz  in  der 
Regel  verderblich  werden,  möglichst  zu  beschränken. 
Daher  müsse  denn  ^der  Genuss  des  Branntweins,  — 
die  Zahl  der  Schenken  und  Vergnügungsörter  be- 
schränkt ,  und  besonders  —  strenge  darauf  gesehen 
werden,  dass  die  polizeilichen  Vorschriften,  in  Bezug 
auf  die  Zahl  und  die  Zeit  der  öffentlichen  Vergnü- 
gungen, nicht  überschritten  werden.'^  —     Dass  der 
hier  zuerst  gedachten  Forderung  seither  so  durchaus 
n\M  entsprochen ,  davon  gewahrt  Hr.  S.  die  Ursache 
vornehmlich  in  finanziellen  und  selbst  volkawirth- 
schaftlichen  Rücksichten,    n  Der  Fioanzier ,  sagt  er, 
ivird  die  starke  Steuer,  welche  auf  den  Branntwein 
gelegt  ist,  ungern  vormissen,   der  Staatswirth  wurd 
klagen,  dass  ein  nützlicher,  nährender  und  Reichthum 
erzeugender  Gewerbszweig  unterdrückt  wird«,    der 
liandwirth  wird  den  Verlust,  welchen  Ackerbau  .und 
Viehzucht  dadurch  leiden  können,  in  Anschlag  brin- 
gen, und  die  zahlreichen  Inhaber  der  Schenken  und 
Welpen  werden   über  Verletzung   wohlerworbener 
Rechte,  über  zu  grosse  Beschränkungen  klagen,  ja 
es  werden  überall  so  viele  Klagen  entstehen,  dass  für 
den  Staatsmann,  der  diese  Uebel  abstellen  will,  ein 
grosser  moralischer  Muth  dazu  gehört,  Hand  an  das 
Werk  zu  legen,  ja  dass  ich  wohl  der  Meinung  bin, 
der  ganze  Vorschlag  werde  ein  frommer  Wunsch 
bleiben/'     Gleichwohl  lässt  sich  Hr.  5.  die  Mühe 
nicht  verdriissen,  die  Mittel  anzudeuten,  durch  deren 
Anwendung  allen  jenen  Unzuständigkeiten  begegnet 
werden  könnte,  die  sich  aus  einem  verminderten  Ge- 
brauch des  Branntweins  ergeben  würden.    So  glaubt 
er,  beispielsweise,  das  Deficit  in  den  Finanzen  mit- 
telst einer  Kapital«  oder  Einkommensteuer  decken  zu 
können;  die  bekannten  Einwendungen  aber,  die  da- 
gegen erhoben  werden,  beseitigt  er  kurzweg  mit  dem 
Uemerken,  dass ,  wo  es  die  Erreichung  so  hochwich- 
tiger Zwecke  gelte,  die  damit  verbundenen  Schwie- 
rigkeiten nicht  zurückschrecken  dürften. 

Um  nun  die  maierielie  hüge  der  arbeitenden  KlaflN« 
sen  zu  verbessern,  stellt  Hr.  5.  als  er^le  Bedingung 


>9  die  freie  ond  on^^elimderte  Wirksamkeit  der  Kapi- 
tale" und  als  zwette  die  ^^der  Arbeitskräfte''  auf.  In 
ersterer  Besiehung  erscheint  ihm  die  Einmischung  der 
Regierungen,   so  gut  es  auch  damit  gemeint  sevn 
möge,  als  verwerflich.     Durch  jene  von  Schmeich- 
lern und  Parasiten  so  gepriesene  Klebgeisterci,  sagt 
er,  die  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  in  eines  jeden  Buf- 
cers  und  Bauern  Topf  gucke,  oder  gar  sich  um  seine 
rrivatmeinungen  und  Gedanken  bekümmere,  richten 
die  Regierungen,    ohne  es  selbst  zu  wollen,   ihre 
Staaten  zu  Gninde,  indem  sie  die  freie  Betriebsamkeit 
des  Bürgers  hemmen,  mit  welcher  zugleich  die  Bnt- 
Wickelung  aller  Geistesthätigkeiten  aufhört      Aof- 
hebung  aller  Innungs  -,  Zwangs  -  und  Bannrechte  da, 
wo  sie  noch  bestehen,  ist  in  der  zweiten  Bedingung 
mit  inbegriffen.     Preussen  könne  in  dieser  Hinsicht 
zum  Vorbilde  dienen,  und  sollte  es  auch  um  so  mehr» 
als  in  diesem  Staate,  was  man  auch  sagen  möge,  die 
Gewerbfreiheit  auf  Emporbringung  der  Gewerbe  sehr 
günstig  eingewirkt  habe.  —    GeUugt  es  nun  auf  be- 
fragte Weise ,    die  Summe  der  menschlichen  Arbeit 
zu  mehren,    so  müssen  ferner  Anstalten  getroffen 
werden,  die  Arbeiter  zu  Ersparnissen  aufzumuntern, 
zu  welchem  Ende  Sparkassen  empfohlen  werden,  wo 
die  Arbeiter  auch  die  kleinste  Summe  einlegen ,  ver- 
zinst erhalten  und  zu  jeder  Zeit  wieder  erhalten  kön- 
nen.   Mit  diesen  Sparkassen  zugleich  Leihanstalten 
zu  verbinden,  hält  jedoch  der  Vf.  für  bedenklich,  weil 
dadurch  die  Gelegenheit  zu  borgen  den  Arbeiter  er- 
leichtert und  wegen  der  geringern  Zinsen,  auch  an- 
nehmlicher gemacht  wird.  —    Es  wird  ferner  von 
demselben  empfohlen,   nicht  nur  keine  neuen  Gele- 

g^nheiten,   wodurch  der  Sinn  für  Sparsamkeit  und 
rdnung  untergraben   werden   kann,    einzuführen ^ 
senden^  auch  die  bereits  vorhandenen  Lockungen  eu 
Zeit  -  und  Geldverschwendungen  mögUchst  zu  be- 
schränken.   Dahin  rechnet  er  namentlich  die  Lotte- 
rien u.  s.  w.  ---    Ein  demnächstiges  Mittel,  die  Stel- 
lung; der  arbeitenden  Klassen  zu  verbessern,  gewahrt 
Hr.  S.  in  der  Zerlegung  der  Grundstücke,  due  wenig- 
stens in  Fabrikgegenden  frei  gegeben  werden  sollte. 
Ben  bekannten  Streit  über  die  Vorzüge  der  Gross- 
wirthschaften  und  Kieingüter  erwähnt  derselbe  bei 
diesem  Anlass  zwar  flüchtig;   meint  jedoch,   meo 
könne  ihn  füglich  bei  Seite  liegen  lassen,  weil  dabei 
stets  vorausgesetzt  werde ,  dass  die  Besitzer  lediglich 
den  Feldbau  zu  ihrem  Gewerbe  machen,  während  hier 
davon  .die  Hede ,  Feldbau  und  Gewerbe  zur  Verbes- 
serung der  Lage  der  industriellen  Arbeiter  mit  einan- 
der zu  verbinden.    —     Endlich  erachtet  es  der  Vf. 
noch  für  höchst  wünscbenswerth,  dass  zum  Besten 
der  Gewerbe  überall  in  den  öffentlichen  Ausgaben 
ernstlich  an  Ersparnisse  gedacht  werde,  und  ^^dass 
man  sich  vor  allen  Dingen  von  der  gänzUchen  Unsu- 
lässigkeit  des  seither  in  der  Praxis  überall  geltend  ge« 
machten  Grundsatzes,  dass  die  Emnahmen  sich  nach 
den  Ausgaben  tickten  mussten,  zum  Heile  des  Völker 
und  zum  Besten  der  Gewerbe  überzeugen  möchte," 

iDsr  Beschluss  folgt.") 
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eber  die  Entstehung  dieses  Baches,  dessen  erste 
Ersi^eiaaDg  dem  Ref.  unbekannt  geblieben,  auch  hier 
nicht  näher  als  auf  dem  Titel  bezeichnet  ist,  wird  S.5 
der  Einleitung  Folgendes  berichtet:   ;9 Gegenwärtige 
§§.  oder  Aphorismen  sind  hauptsächlich  nur  die  Re- 
sultate des  Studiums  dieser  beiden  gediegenen  Wer- 
ke'^ (nämlich  der  Grundsätze  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts  von  Niemeyer,   und  der  Geschichte  des 
Schal  -  und  Erziehungswesens  in  Deutschland  von 
Ruhkopf},   99 verbunden  mit  der  Lectiire  der  besten 
Lebenden    und    Todten ,     und    einer    Praxis    von 
25  Jahren.     Was    sonst    etwa    noch    für    Absich- 
ten und  Verdienste,  Veranlassungen  und  Mängel  bei 
dieser   neuen   Bearbeitung  einer  noch  nicht  in  ihre 
gebührenden  Rechte  eingesetzten  (?)  Wissenschaft 
obwalten,    das  wird  jeder  einsichtsvolle  Leser  und 
Richter  dieses  Werkes  aus  dem  Ganzen,  so  wie  auch 
aus   Dedication  und  Vorrede  desselben,  'entnehmen 
können."     Aus  der  Dedication  nun  vermag  Ref.  etwas 
der  Art  nicht  zu  entnehmen;    denn  sie  besteht  blos 
aus  den  Worten:    99 Marburgs  theologischer  Facultät 
gewidmet."      Die  Vorrede  enthält  grösstentheils  nur 
Ilinweisungen  auf  die,  dem  Vf.  derselben  als  vorzug- 
lich bebcrzigenswerlh  erschienenen,  Stellen  und  Be- 
hauptungen der  Schrift ,  welche  nach  Seiteuzahl  und 
Inhalt  angeführt  und  besprochen  werden.    Das  Buch 
selbst  ist  allerdings,  was  in  den  vorhin  angeführten 
Worten  von  ihm  gesagt  wird.    Nach  der  allgemeinen 
Einleitung  zerBUM  es  in  vier  Bücher:   t)  Erziehungs^ 
lehre y  oder  Pädagogik  im  engern  Sinne;  V)  ünter^ 
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richtekuMly  oder  Didaktik  und  Katechetik;  3)  von  den 
Lehranstalten,  oder  Theorie  dos  öffentlichen  Unter- 
richts ;  4}  Geschichte  des  Schul  -  und  Erziehungs- 
wesens. In  diesen  Abtheilungen  sind  die  einschla- 
genden Gegenstände,  hauptsächlich  nach  Niemeyer,  in 
Paragraphen,  jedoch  nicht  im  compendiarischen  Stile 
mit  hinreichender  Vollständigkeit  behandelt,  und  das 
Buch  kann  daher  als  Grundlage  für  Vorlesungen,  eben 
so  wie  zum  Selbststudium,  benutzt  werden.  Die  zu 
Ende  der  3  ersten  Abtheilungen,  in  dem  letzten  Para- 
graphen einer  jeden,  so  wie  auch  der  Einleitung,  zu- 
sammengestellten Fragen  dienen  theils  zur  Wieder- 
holung, theils  zur  Anregung  des  weiter  fordernden 
Nachdenkens.  —  Angehängt  sind  noch  1}  ein  Excurs 
über  die  sieben  freien  Künste  der  allgemeinen  Men- 
schenbildupg :  V)  zwei  Excerpte  aus  Thomas  Platers 
Leben  (geb.  1499),  letzteres  ganz  vergnüglich  zu 
lesen.  In  die  hin  und  wieder  vorkommende  Ironie 
oder  den  satyrischen  Witz  des  Vfs.  hat  Ref.  sich  nicht 
wohl  hineinfinden  können. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Der  Gymnasialunterricht 
nach  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  der 
jetzigen  Zeit.  Von'  Johann  Heinrich  Deinhardf, 
Oberlehrer  der  Mathematik  und  Pysik  am  Gym- 
nasium zu  Wittenberg.  1837.  XXIV  u.  303  S. 
gr.8.    (1  Rthlr.  1«  Ggr.) 

Eine  im  Geiste  der  Hegcrschen  Philosophie,  aber 
auch  mit  eignem  Geiste,  dabei  verständlich  geschrie- 
bene, inhaltsreiche  Schrift,  welche  verdient  viele  und 
aufmerksame  Leser  zu  finden.  Laut  der  Vorrede  ist 
jhr  Zweck,  eine  gründliche  Bestimmung  und  wissen- 
schaftliche Entwickelung  des  Gymnasialprincipes  her- 
beiführen, und  sowohl  die  Wahl  der  Unterrichtsmittel 
als  die  methodische  Anordnung  und  Behandlung  der- 
selben als  eine  nothwendige  Folge  dieses  Principes 
begreifen,  und  auf  diesem  Wege  den  rechten  Maass- 
stab ,  nach  welchem  allein  über  die  Verfassung  und 
den  Geist  der  gegenwärtigen  Gymnasien  ein  compe- 
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tentes  Urthell  gefallt  werden  kann ,  gem^nen  zu  hel^ 
fen.  Zu  dem  Eude  setzt  der  Vf.  im  ersten  Theile  des 
Buches,  ^über  die  Bestimmung  des  Gymnasiums/^ 
nach  einleitenden  Bemerkungen  über  dii3  Prindp  der 
gri^chisciien  und  der  chrlstHchen  £fzietiuif^  ^  io  wie 
über  die  Erziehung  durch  die  Familie  ^  die  Schule  und 
die  Kirche,  zuerst  einen  Unterschted  der  Stande  fest, 
als  den  Grund  des  Unterschiedes  der  Schulen.  Er 
unterscheidet  theoretische  und  praktische  Stände ,  und 
weist  diesen  Gegensatz  nach,  in  der  sonst  üblicheff 
Eintheilung  in  Lehr*,  Wehr-  und  NährsUud.  Zu 
den  theoretischen  Standen  gehören  die  Geistlichen, 
die  Juristen,  die  Aerzte  und  die  Lehren  an  den  Uni- 
versitäten und  höheren  Schulen.  Die  Thätigkeit  der- 
selben hat  'die  Richtung  von  dem  Aeusscru  auf  das 
Innere,  wogegen  die  der  praktischen  nach  aussen  ge- 
kehrt ist.  Beide  unterscheiden  sich  von  einander  wie 
Erkenntniss  und  Wille.  Während  die  theoretischen 
Stände  bei  allen  ihren  Verrichtungen  eine  Theorie, 
eine  wissenschaftliche  Bestimmung  bedürfen,  so  ha- 
ben die  praktischen  blos  anerkannte  Grundsätze,  Ke- 
geln, Ucbungen  und  Fertigkeiten  ins  Leben  zu  setzen 
und  im  Leben  zu  erhalten.  —  In  diesem  Verhält- 
nisse  nun  stehen  Gymnasium,  für  die  thcoret.  Stände, 
und  Realschule,  für  die  praktischen,  einander  coor- 
dinirt,  und  bilden  das  2t(;e/fe  Stadium  der  gesammtcn 
Schulbildung  im  Staate;  das  erste  oder  unterste  ist 
die  Elementar-  oder  richtiger  Volksschule,  das  ober- 
ste die  Berufsschule.  (Universität,  Schullchrersemi- 
nar,  Handels-,  Gewerbs-  und  Militärschule  u.  s.  w.) 
Wir  finden  bei  dieser  von  dem  Vf.  gegebenen 
Uebersicht  nur  zu  erinnern,  dass  die  zum  Grunde  ge- 
legte Unterscheidung  theoretischer  und  praktischer 
Stände  nicht  geeignet  ist,  das  Verhältniss  des  Gym- 
nasiums zur  Real-  oder  höhern  Burgerschule,  und 
somit  auch  den  Zweck  und  die  Mittel  des  Gymnasial- 
unterrichts befriedigend  zu  bestimmen.  Jene  Unter- 
scheidung nämlich  ist  selbst  unpraktisch.  Es  ist  dem 
Vf.  hiebei  ergangen,  wie  Andern  bei  der  Unterschei- 
dung des  Acussern  und  Innern.  Keins  isi  ohne  das 
Andre,  so  wie  auch  Erkenntniss  nicht  ohn\5  Willen 
ist,  und  umgekehrt.  Obgleich  der  Vf.  das  Gymna- 
sium und  die  Realschule  parallel  stellen  will ,  so 
druckt  er  dennoch  theils  die  Letztere  durch  die  ir- 
rige Meinung,  dass  die  sogenannten  praktischen 
Stände  es  blos  mit  dem  Anerkannten  als  solchem  und 
dessen  Ausübung  zu  thun  haben,  wider  Willen  unter 
das  Gymnasium  hinab ;  —  (und  wozu  dann  auch  für 
die  praktischen  Stände  ein  drittes  Sudium?)  —  theils 
läuft  er, Gefahr,    seine  Gymnasiafbildung,    ebenfalls 


.  gegen  seine  Absicht,  theoretisch  einseitig  werden  zu 
lassen,  wovon  wir  den  Vf.  allerdings  nicht  ganz  frei 
.sprechen  können.  Der  Unterschied  zwischen  Gym- 
nasium und  Realschule  beruht  vielmehr  darauf,  dass 
es  zweierl^  Wege  zur  wissenschaftlichen  Erkennt- 
niss giebt :  den  einen  vermittelst  des  Alterthums ,  wir 
möchten  ihn  den  historisch -genetischen  nennen;  den 
andern,  kürzern  und  weniger  gründlichen,  durch  Be- 
obachtung uudEntwickelung  der  Gegenstände  wissen- 
schaftlicher Erkenntniss  selbst  unmittelbar;  er  möchte 
der  moderne  genannt  werden.  Der  historisch-  geneti- 
sche Weg  soll  der  den  Gelehrten  eigenthümliche  seyn  ; 
diese  haben  überall  aus  den  Quellen  zu  schöpfen ,  und 
der  Gymnasialunterricht  muss  darauf  vorberehen  und 
dazu  anleiten.  In  so  weit  ist  alles  richtig,  was  der  Vf. 
iiber  die  Entzündung  (und  höhere  Richtung)  des  wissen- 
schaftlichen Geistes  auf  den  Gymnasien  sagt,  und  dass 
die  Zöglinge  derselben  dadurch  zur  (künftigen}  philo- 
sophischen Erkenntniss  beffthigt  werden  sollen.  Denn 
der  historisch -genetische  Weg  führt  unfehlbar  zum 
Philosophiren  und  hiedurch  zur  Philosophie.  Es  wäre 
aber  eine  Einseitigkeit  des  philosophischen  Systemes 
oder  ein  Missbrauch  des  Wortes  Wissenschuft,  wenn 
man  denen,  welche  den  Gelehrten -Bildungsgang  des 
Gymnasiums  und  der  Universität  nicht  machen,  um 
desswillen  den  Anspruch  auf  wahrhaft  wissenschaft- 
liche Erkenntniss  streitig  machen  wollte.  Der  VE. 
kann  das  auch  nicht,  ob  er  es  gleich  seinem  Grund- 
sätze nach  müsste.  Und  wenn  (nach  S.  38  fg.)  ^dic 
Wahrheit,  der  letzte  und  einzige  Zweck  und  Inhalt 
aller  wissenschaftlichen  Bemühung,  sich  in  ihrer  un- 
endlichen Fülle  und  reinen  Klarheit  in  Jesu  Christo 
geoffenbaret  hat,  und  Jeder  sich  dieselbe  in  ihm  an- 
eignen muss;"  wie  könnten  und  dürfterj  da  die  Nicht- 
gelehrten,  in  sofern  ihnen  doch  die  Real-  und  Be- 
rufsschulen eine  über  die  Volksschule  sich  wesent- 
lieh  erhebende  Bildung  zu  geben  bestimmt  sind,  ohne 
wahrhaft  wissenschaftliche  Erkenntniss  gelassen  und 
blos  zu  einer  tüchtigen  Praxis  angewiesen  werden? 

In  dem  ztveilen  Theile  des  Buches  handelt  der  Vf. 
über  die  Vnferrichtsmittet  des  Gymnasiums,  zuerst  im 
Allgemeinen,  dann  in  Hinsicht  auf  die  einzelnen  Lchr- 
objecte,  und  im  dritten  Theile  über  die  Methode  des 
Gymnasialuuterrichts,  ausführlich  und  gründlich,  auch 
gewiss  befriedigend  für  die  Anhänger  der  Hegelscheu 
Philosophie.  Insbesondere  enthalten  die  Abschnitte 
9?von  dem  rationalen  Unterrichte  in  den  alten  Spracheif 
und  ^9Über  die  Anordnung  des  Religionsunterrichts^' 
viel  Eigenthümliches,  z.B.  über  den  grammatischen 
Unterricht  nach  den  Kategorien  ^  über  das  Verh&Itniss 
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des  Katechisttliis  ••  Uiltdrrichts  zo  dem  rationalen  Re- 
UgioQS- Unterrichte  n,  a.  m.  Angehängt  iet  eine  Zu- 
rechtvreisong  der  Herron  Dr.  Niemeyer  und  Dr.  Gross- 
mann wegen  deren  Ansicht  von  dem  natuirgdschicht- 
lichen  Unterrichte  auf  den  Gymnasien ,  weichen  der 
Vf.  denselben,  jedoch  in  untergeordneter  Stellung, 
vindictrt. 

Rec  kann  auf  den  Inhalt  des  II.  und  III.  Theiles 
nicht  näher  eingehen,  weil  derselbe  ihn  xu  vielfach 
auffordern  würde,  contra  principia  zu  opponireu,  und 
dadurch  die  gegenwärtige  Anzeige  zu  einer  Abhand- 
lung über  die  Hegolsche  Philosophie  zu  erweitern. 
Die  ausführliche,  dem  jLeser  sehr  nützliche  Inhalts- 
anzeige  giebt  dSe  Ucbcrsicht  genau.  Wer  aber,  gleich 
dem  Rec.',  von  dem  Ungrunde  jener  Philosophie  über- 
zeugt ist,  der  wird  auch,  was  im  Sinne  derselben  z.  B. 
in  psychologischer  Beziehung  im  Abschnitte  über  die 
Mi^ode  des  Gymnasial -Unterrichts  im  Allgemeinen, 
oder  weiterhin  über  den  christlichen  Religionsunter- 
richt gesagt  wird,  zwar  als  folgerecht  anerkennen, 
auch  das  Wahre  darin  nicht  verkennen ,  es  jedoch  in 
dem  Charakter  und  Gewatide  der  Schule,  \on  wei- 
cher es  hier  ausgesprochen  \i^ird,  zur  weitern  Ab- 
schätzung den  Freunden  jener  Speculationeu  gern 
überlassen.  Beispielsweise  theilen  wir  unsern  Lesern 
den  Inhalt  des  Abschnittes  S.  239  ff.  üöer  die  ^n- 
crdnimg  des  Religionsuntetrichis  auf  Gj/mnaHien  aus- 
zugsweise mit. 

^In  der  christlichen  Religion,  die  im  Unterrichte 
mitgetheilt  wird,  ja  überhaupt  in  das  meuschUche  Be- 
wosstseyn  tritt ,  ist  Inhalt  und  Form  zu  unterschei- 
den. Der  Inhalt  der  christlichen  Wahrheit,  das  gött- 
liche Moment ,  bleibt  ewig  derselbe ,  die  Form  aber, 
in  weicher  der  lohalt  seine  Existenz  im  menschlichen 
Bewusstseyn  gewinnt,  das  menschliche  Moment  der 
christlichen  Heligion^  entwickelt  sich  von  Stufe  zu 
Stufe,  wie  der  menschliche  Geist  selbst.  In  dem  un- 
endlichen Flusse  der  Formen  offenbart  sich  die  Un- 
endlichkeit des  Inhalts.  Aber  in  jeder  dieser  Formen 
offenbart  sich  der  volle,  ganze,  unendliche  Inhalt.'* 
(Ist  das  kein  Widerspruch  *0  ^'Der  ewige  Inhalt  des 
Christenthums,  nach  welchem  die  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit aller  besondem  Formen  desselben  bcurtheilt 
werden  mnss,  ist  in  der  Bibel,  namentlich  im  Neuen 
Testamente ,  enthalten.  Das  N.  T.  ist  das  Wort  Got- 
tes. ^  Jede  Form  des  Christenthums ,  in  welcher  der 
volle  Inhalt  des  Evangeliums  erkannt  wird,  ist  also 
eine  wahre  und  nothwendige ,  und  jede ,  welche  da- 
mit nicht  übereinst'nnmt,  ist  unwahr.  Was  das  N.  T. 
von  Gottes  Wesen  und  seinem  Verhftituiss  zu  der 


Menschheit  ausspriicht,  ist  absolut«  Wahrheit.    Der 
Geist  der  Wahrhpit  hat  es  selbst  ausgesprochen,,  und> 
der  Geist  der  Wahrheit,  wo  er  lebt,  erkennt  das  Wort 
des  Evangeliums  als  seines  Gleichen/'    CHior  scheint, 
demnach  das  fegtimonium  miefnum  SpiriiM  Sa^icti  als 
Erkenntnissniss^elle  und  Kriterium  des  ewigen  In- 
halts n.  8.  w.  anerkannt  zu  werden.     Späterhin  zeigt 
sich ,  dass  dieses  test  int.  die  Hegeteche  Philosophie 
ist.    Aber  muss  nicht  jener  das  Wort  des  Evange- 
liums als  seines  Gleichen  anerkennende  Geist  el^enfall» 
unter  einer  gewissen  Form  erkennen,    was  er  er- 
kennt?)   ^^Alles  nun,  was  die  heilige  Schrift  als  d^n, 
Inhalt  der  Wahrheit  sagt,    läuft  in  einen  einzigen 
Brennpunkt  zusammen,  in  das  Eine  grosse  Wort,  aus 
dem  alles  Einzelne  mit  Nothwendigkeit  folgt :    Gott 
ist  die 'Liebe.    Er  ist  (1.)  in  sich  selbst  von  Ewigkeit 
die  Liebe ,  und  hat  daher  (8.)  von  Ewigkeit  einen  sich 
absolut  gleichen  Gegenstand  der  Liebe ,  mit  welchem, 
er  (3.)  Eins  ist  im  absoluten  Geist  der  Liebcy  d.  h.  Gott 
ist  als  die  vollkommene  Liebe  ein  dreieiniger  Gott, 
Diese  Dreieinigkeit  offenbart  sich  demnach  auch  in 
den  Werken  dbr  Scho|>fung,    Erlösung  und  Heili- 
gung. —     Auf  dem  Gymnasium  nun  muss  derselbe 
ewige  Inhah  des  Christenthums  von  der  untersten  bis 
zur  obersten  Classe  gelehrt  werden,  aber  in  unter- 
schiedenen Formen.^'    (Hier  enthält  das  Wort  Formy 
eine  etwas  andere  Bedeutung,  als  oben.)     ^^lu  den 
untern  Classen  ist  der  Unterricht  Katechismus  -  Un- 
terricht, in  den  oberen  Classen  rationaler  Unterricht. 
Jener,  auf  Geschichte  und  Lehre  und  deren  Wortver- 
ständniss  beschränkt,  erfordert  nur  Beistimmung  des 
Gefühles.    Dieser,  indem  er  den  rationalen  Zusam-. 
menhang  der  Geschichten  und  Lehren  nachweist,  be- 
wirkt   dadurch    die    Zustimmung   des   Verstanden.*' 
(Was  heisst  hier  rationatf    Nach  S.  265  wird  de^ 
Zusammenhang  ein  vernünftiger  genannt,  doch  ohne 
philosophische  Erkenntniss ,  sondern  noch  auf  histo- 
rischer Basis;  mithin  ein  durch  Reflexion  vermittelter 
Zusammenhang,  wie  er  dem  gesunden  Menschen- 
verstände fassiich  ist.)    99  Aber  die  Wissenschaft  der 
Religion  gehört  den  Universitäten«      Diese  löst  sich 
von  dem  historisch  Gegebenen  ab.      Ihre  Ueberein- 
stimmung  mit  den  in  der  Offenbarung  gegebenen  Leh- 
ren kann  für  einen  äusseren  Beweis  ihrer  Wahrheit 
gelten;^'  (wogegen,  nach  dem  oben  Bemerkten,  die 
Uebereinstiromung  der  Offenbarung  mit  der  Heligions- 
Wissenschaft  den  innern  Beweis  für  die  Wahrheit  der 
Ersteren  geben  müsste,  sofern  der  in  dem  Menschen 
lohende  Geist^er  Wahrheit,  das  testim.  Sp.  S,  inter» 
num^  erst  durch  das  begreifende  Denken  seiner  selbst 
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vSlIig  gewiss  werden  kann;)  fjin  sich  selbst  aber 
eotwickett  sie  sich  in  und  aus  sich  selbst  ^  ohne  et*- 
was  von  aussen  anfasunehmen  oder  hineinzutragen/' 
—  Wie  übrigens  der  rationale  Unterricht  im  Christen- 
thume  auf  den  Gymnasien  ^^noch  keinen  Unterschied 
zwischen  Dogmatik  und  Moral  machen^  diirfe;  da 
doch  derselbe,  nach  S.  962 Ig.,  die  Schüler  mit  der 
Kirchengeschichte  ziemlich  genau  bekannt  machen 
«oll ,  ist  uns  nicht  deutlich  geworden.  Als  Lehrbuch 
für  den  Religionsunterricht  der  oberen  Gymnasial- 
klassen  wird  übrigens  das  von  Marhdnetke  vor  andern 
empfohlen. 

Schlüsslich  noch  eine  Bemerkung  über  die  Aeus- 
serungen  des  Vfs.  in  Hinsicht  auf  den  LorinaerMchen 
Streit,  in  der  Vorrede.  Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht, 
dass  nicht  die  Vielheit  des  Lernens  als  solche  ver* 
wjrrend  und  abstumpfend  auf  den  Geist  wirke,  son- 
dern nur  diejenige  Vielheit,  welche  nicht  von  einer 
lebendigen  Einheit  durchdrungen  und  beherrscht  ist 
Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  der  Unterricht  nach  der 
Anweisung  des  Vfs.  den  Gymnasiasten  diese,  die  (un- 
vermeidliche) Vielheit  unschädlich,  ja  der  währen  Bil- 
dung forderlich  machende'Einheit,  gewahre.  Rec.  be- 
zweifelt diess.  Denn  diejenige  Wissenschaft,  welche 
jene  Einheit  zum  Bewusstseyn  bringt,  wird  von  dem 
Gymnasialunterrichte  mit  Recht  noch  entfernt  gehal- 
ten. Das  Gefühl  aber ,  auf  welches  (wie  im  Vorste- 
henden bei  dem  Religionsunterrichte  bemerkt  worden") 
in  den  unteren  Gymhasialklassen  recurrirt  wird ,  kann 
das  Einzelne  zwar  dem  Subjecte  zusagend  machen, 
aber  die  Verschiedenartigkeit  oder  Entgegengesetzt- 
heit desselben  nicht  aufheben  noch  vermindern.  Und 
der  rationale  Unterricht  in  den  Oberklassen ,  welcher 
auf  der  Basis  des  historisch  Gegebenen  reflectirend 
verfährt,  lehrt  wohl  einen  historischen  Zusammenhang 
des  Einzelnen  und  die  Nothwendigkeit  seiner  Verbin- 
dung um  des  Zweckes  willen  (z.B.  die  Nothwendigkeit 
der  alten  Geographie  und  der  orientalischen  Sprachen 
für  den  Theologen ,  die  Nothwendigkeit  der  Kameral- 
wissenschaften  für  den  Juristen  u.  s.  w.)  erkennen, 
führt  aber  nicht  zu  dem  Bewusstseyn  der  lebendigen 
Einheit,  welche  der  Vf.  in  Anspruch  nimmt,  um  Hn. 
Loriusers  Behauptung  zu  entkräften.  Rec.  hält  es 
für  psychologisch  unmöglich ,  dem  Gymnasiasten  das 
Be^vusstseyn  ^cAer Einheit  zu  verschaffen.  Und  wo 
man  es  dennoch,  vielleicht  theilweise,  vielleicht  durch 
ein  gewisses  philosophirendes  Raisoniiement  über  die 
Lehrgogenstäode  (wie  z.  B.  hier  bei  dem  rationalen 
Sprachunterrichte)  versucht,  da  verlockt  man  die 
Phantasie  des  Schülers  in  ein  Gebiet,   welches  ihr 


fremd  bleiben  sollte,  and  schadet  auf  der  einen  Seite, 
ohne  den  auf  der  andern  Seite  beabsichtigten  Nutzen 
zu  stiften.  Rec«  beharrt  daher  noch  bei  seiner  bis- 
herigen Ueberzeugnng ,  dass  die  Lehrgegenstände 
mehr  vereinfacht,  und  dass  weniger  Gewicht  auf  die 
Masse  des  Erlernten  bei  der  letzten  Prüfung  gelegt 
werden  müsse,  wenn  der  Geist  der  Gymnasiasten 
wahrhaft  erstarken ,  und  die  höhere  wissenschalUiche 
Belehrung  auf  der  Universität  zu  suchen,  zu  fassen 
und  zu  verarbeiten  vorbereitet  werden  soUe. 

STAATS  WIRTHSCHAFT. 

Zittau  u.  Leipzig,  b.  Nauwerk:    tleber  die  Ztt" 

stände  der  Verarmung  in  Deutschlaf id von 

Dr.  Friedrich  Schmidt  u.  s.  w. 

CBeschluss  von  Nr,  17.) 

Schlüsslich  erhebt  nun  noch  Hr.  S.  die  Frage: 
9>Was  soll  zur  Unterstützung  der  Armen  geschehen?" 
Er  durchmustert,  um  zu  deren  Lösung  zu  gelangen^ 
die  betreffende  Gesetzgebung  Englands,  woran  er,  wie 
viele  Briten  selber,  gar  Manches  auszusetzen  findet. 
Seine  Ansicht  aber  lässt  sich  etwa  in  folgenden  Wor- 
ten wiedergeben:  Es  giebt  im  Staate  gewisse  mehr 
oder  weniger  allgemein  vorkommende  Gebrechen,  in 
Bezug  auf  die  es,  aus  mancherlei  Gründen,  ratbsamer 
und  besser  ist,   wenn  es  der  Staat  übernimmt,    auf 
seine  Kosten  allgemeine  Anstalten  zu  errichten.  Theils 
sind  sie  wohlfeiler,  weil  eine  Masse  gleichartig  zu 
behandelnder  Individuen  zusammen  verpflegt  und  be- 
handelt werden  kann ,  theils  ist  die  Leitung  derselben 
in  der  Hand  des  Staats  kräftiger,  theils  können  die 
Mittel  zur  möglichen  Besiegung  der  Gebrechen  oder 
Krankheiten  mehr  koncentrirt  und  zweckmässiger  an- 
gewendet werden,  theils  endlich  können  die  Verpfleg- 
ten bessern  Unterricht  erhalten,    um  sich  vielleicht 
doch  eine  Fähigkeit  anzueignen,  mittelst  deren  sie  im 
Stande  sind,  sich  ihren  Unterhalt  zu  verdienen.    Dar— 
nm  übernehme  der  Staat  die  Errichtung  von  Korrek* 
tions-  oder  Zwangsarbeitshäusern,  und  errichte  An- 
stalten zur  Heilung  und  Aufbewahrung  geisteskran- 
ker Personen ,  zum  Unterricht  und>  zur  Unterweisung 
Blinder  und  Taubstummer.  —    Das  Uebrige  der  Ar- 
menpflege aber  bleibe,   ohne  besondere  Vorschrift, 
den  einzelnen  Kommunen  und  der  Privatwohlthätig-— 
keit  überlassen.     ^^Dann  wird  die  Lage  der  Armen 
nicht  schlimmer  seyn,  als  gegenwärtig,  und  ihre  Zahl 
wird  sich,  wenn  mit  Strenge  über  den  oben  aufge- 
stellten Grundsätzen  gehalten  wird,  in  viel  geringenn 
Grade  als  zeither  vermehren." 


14» 


«  • 


19 


SM 


BRGÄNZUN6SBLÄTTER 

Z  V  BL 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


März   1840. 


PÄD  AaOOIK. 

WsTSLAE,  b*  Wigaiid :  üeber  den  ZuHand  der 
heuiigen  Osftnnaeien.  PSdagogüehe  Beilrage,  Von 
Dr.  d  A.  Moritz  AM^    Königl.  Professor  iind 

,  Offsftem  Oberlehrer  am  Gjinnasium  ma  Wetsler. 
I.  Gtedanken  juber  den  Religionsunlerricht  auf  den 
Gyvinaaien.  IL  Bemerkungen  über  das  hentige 
Gyamamlwesen  udberbaopt,  mit.  Rücksicht  auf 
die  Lorinser'sche  Motion.  1838.  XIII  u.  176  S.  8. 
(ISgGr.) 
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ad  Triarioe  redii  war  der  Ausdruck  der  römi- 
schen Feldherm  ^  wenn  sie  die  besten  Truppen  ihres 
Heeres,   den  Kern  der  ganzen  Soldateske^   in  das 
Treffen  rücken  liessen.      Und  wenn  man  nun   die 
Schriften  und  Aufsätze,  welche  in  der  Lorinser'schen 
Angelegenheit  veröffentlicht  worden  sind,  Vohl  mit 
den  schweren  und  leichten  Truppen  eines  Heeres 
verglichen  hat^   so  lisst  sich  von  der  vorliegenden 
Schrift  des  Hn«  Axt  nicht  anders  sagen,  als  dass  sie 
zum  schwersten  Geschütz  gehört.    Der  Vf. ,  durch 
seine  mit  Ha.  Bigler  unternommenen  Bearbeitungen 
des  Manetho  und  Hermesiauax  rühmlich  bekannt  und 
als  tüchtiger,  einsichtsvoller  Lehrer  an  den  Gymna-» 
sien  zu  Cleve  und  Wetzlar  seit  einer  Reihe  von 

■ 

Jahren  ausgezeidinet ,    ist  einer  der  letzten ,    der 
in  der  Lorinser'schen  Sache  auftritt,  weil  >9es  frü- 
her so  gedräng   und  stürmisch  herging,   dass  man 
sein  eignes  Wort  nicht  hörte"    und  hat  sich  hier^ 
wie  in  seiner  andern  Schrift   ^Licht  und  Finster- 
niss"  als  einen  Schulmann  bewährt,    der  sich  nicht 
scheut  die  Sache  beim,,  wahren  Worte  zu  nennen 
und  Mängel  und  Fehler  keinesweges  zu  beschönigen 
oder  mit  süssen  Redensarten  zu  verkleiden  beabsich- 
tigt.   Sein  Eifer  hat  ihn  hier  und  da  etwas  zu  weit 
geführt,  man  wird  es  namentlich  in  den  Rheinpro vin- 
zeo,  wo  des  Vfs.  Heimath  ist,  vielleicht  nicht  billi- 
gen ,  dass  er  zu  viel  Persönlichkeiten  mit  eingemischt 
hat,   und  wenn  auch  schon  einzelne  Mitglieder  des 
Schnlstandes  nichi  mit  Namen  genannt^  doch  sie  so 
ErgaMX»  BU  zur  A.  L.  Z*  lS4a 


deutlich  bezeichnet  hat,  dass  der  Kundige  über  sie 
nicht  in  Zweifel  seyu  kann ;  —  aber  trotz  dem  vrird 
der  die  Tendenz  nicht  tadein  können,  welcher  über 
einzelne  Mängel  unsers  gelehrten  Schulwesens 'nicht 
mit  Absicht  die  Augen  verschliessen  will.  Dabei 
schreibt  Hr.  Axl  sehr  lebendig,  ein  grosser  Reich- 
thum  vSlt  -  und  neuclassischer  und  biblischer  Kero- 
sprüche  steht  ihm  an  passenden  Steilen  zu  Gebote, 
und  selbst  wo  sein  Vortrag  sich  in  allerhand  Digres- 
sionen  verliert,  entschädigt  die  Frische  und  Leben- 
digkeit seiner  durchaus  aus  der  innersten  Ueberzeu- 
gung  hervorgegangenen  Rede, 

Diess  gilt  nun  gleich, von  dem  ersten  Abschnitte 
(S.  1 — 84):  Gedanken  über  den  Beligiomtmierrichi 
auf  den  Gymnasien ,  in  welchem  noch  Vieles  andere 
beriihrt  und  besprochen  wird.  Was  den  Hauptinhalt 
des  Abschnittes  betrifft,  so  können  wir  Hn.  Axt  nur 
durchaus  Recht  geben,  wenn  er  es  beklagt,  dass 
viele  von  den  sogenannten  Gebildeten  so  viel  wie  gar 
nichts  von  der  augsburgischen  Confession  und  dem 
lutherischen  Katechismus  wissen,  dass  Hunderte 
nicht  das  apostolische  GlaiAensbekenntniss  und  die 
zehn  Gebote  zusammenbringen ,  dass  sehr  Vielen  die' 
Bibel  ganz  und  gar  nidits  gilt  und  dass  sie  im  Unter- 
richte lange  nicht  |;enug  berücksichtigt  wird ,  indem 
man  den  Schülern  statt  dieser  nahrhaftesten  Speise  die 
alte  Dogmatik  mit  einiger  Neologie  und  philosophi- 
scher Terminologie  aufputzt  oder  ^n  sogenannten  Mo- 
rälstunden  den  natürlichen,  gesunden  Sinn  erstickt, 
die  Gemüther  mit  abgeschmackten,  casuistisehen 
Fictionen  über  die  Collision  der  Pflichten  ausdörrt  und 
die  Gewissen  für  Fälle  dieser  Art  im  wirklichen  Le- 
ben abstumpft.  Dalier  fehlt  auch  der  Jugend  der  Sinn 
für  eine  gute,  biblische  Predigt,  und  die  Gymnasiasten, 
die  nicht  bloss  Theologen  werden  sollen,  eben  so 
wenig  als  Pliilologen,  gehen  höchstens  gezwungen 
zur  Kirche.  Nun  dürfen  aber  doch  auch  unsere  Schü- 
ler nicht  mehr  sitzen,  als  jetzt  schon  der  Fall  ist  Es 
müssen  also  andere  Lehrobjecte  Aem  Religionsuntep« 
richte  Stunden  abtreten.  Ifnd  welche t  »Ich  denkr 
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sagt  Hr.  Axt  (S.  17),  diejenigen,  welche  die  ge- 
ringsten, und,  in  einem  Uebermaasse  vor  den  andern 
gepflegt,  die  schädlichsten  Momente  f&r  eine  harmo- 
nische Ausbildung  des  gesammten  Menschengeistes 
and  seines  besten  Weseiks ,  der  Vernunft  und  des  Ge- 
müthes,  enthalten ;  diese  aber  sind  Maihemaiikj  Na^- 
iurwissenschaftenf  Geographie  und  Geschichte  y  wenn 
nicht  etwa  Christus  bei  dem  Einem,  was  Noth  ist,  an 
Dampfwagen  u.  dcrgl.  gedacht  hat''  Was  nun  zu- 
vörjbrst  die  Mathematik  betrifft,  so  ist  nicht  leicht 
Stärkeres  gegen  das  Zuviel  derselben  auf  gelehrten 
Sehulon  gesagt  worden  als  von  Hn.  Axty  obschon  es 
in  der  neuesten  Zeit  an  achtbaren  Männern  nicht  ge- 
fehlt hat,  welche  das TJeberwucheru  der  mathemati- 
schen Disciplinen  als  iiachthciiig  für  das  Ganze  der 
Gymnasien  mit  vollem  Rechte  dargestellt  haben,  wie 
die  Engländer  Hamilton  und  Whewell,  in  einer  zu 
Cassel  1836  übersetzten  Schrift  ^9  über  den  Werth 
oder  Unwerth  der  Mathematik,'^  wie  unter  uns  Beneke 
QErziehungs  -  und  Unterrichtslehre,  Tb.  II.  S.  40  f.)> 
Diestertveg ,  ein  Mathematiker  vom  Fache,  in  den 
Bemerhnngen  auf  einer  pädagogischen  Reise  S.  86  f. 
Wulf  in  den  von  Körte  herausgegebenen  Cansiliis 
scholasticis  S.  104.  105.  und  vor  allem  M.  Schmidt  in 
seiner  vortreiFlichen  Schrift  ^^über  die  Nothwendigkeit 
einer  Reform  im  Gymnasialunterrichte  "  S.  80  —  86. 
Nun  erkennt  Hr.  Ajrt  zwar  auch  in  der  Mathematik 
ein  eigen thüm Hohes,  diensames  Element  des  Jugend- 
unterrichts an,  aber  es  darf  nur  nicht  überwuchern  und 
das  Hiochste  nicht  unterdrückt  werden.  Denn  es  ist 
ein  lächerlicher  Dünkel ,  wenn  die  Mathematiker  sich 
einbildea  vorzugsweise  durch  Rechnen  und  Messen 
die  Fingerzeige  der  göttlichen  Regierung  nachweisen 
zu  können ,  oder  auf  Herz  und  Gesittung  einen  blei- 
benden Einfluss  auszuüben,  denn  die  ^9 Elementar - 
Mathematik  ist  eitel  lechzende  Sahara  mit  wenigen 
Oasen"  (S.  96),  oder  die  Schüler  vor  leichtsinnigem 
Schwanken  bewahren  zu  wollen  oder  gar  militärische 
Zwecke  durch  gesteigerte  Anforderungen  zu  errei- 
chen. Ferner  wird  historisch  nachgewiesen,  dass  die 
Mathematik  eigentlich  nie  eine  pädagogische  Haupt- 
grundlage  gewesen  sey  und  dass  gerade  in  den  Zei- 
ten, wo  das  Grösste  und  Schönste  in  unserer  Natio- 
nal-Literatur  entstanden  wäre,  die  Cultur  der  Mathe- 
matik sehr  unbedeutend  gewesen  sey,  „dass  die 
Mathematiker  in  Amts  -*  und  Lebenssachen  kelnes- 
weges  geschickter,  besonnener  und  praktischer  wäfen 
als  andere  Menschen,  im  Gegentbeil  weit  befangener, 
«inseitiger  und  doch  hochmüthiger,  dass  also  die  Lob^ 
preisnngen  derselben  im  Lieotionsplane  Mos  herge- 
brachte Tiraden  seyen.*'  (S.  44^-  68.)    ^pWiex  Stunden 


lang  in  jeder  Woche,  heisst  es  an  einer  andern  Stelle 
(S.  87},  vier  köstliche  Stunden,  bleibt  das  Herz,  die 
Vernunft,  das  den  Menschen  vom  Thier  unterschei- 
dende Vermögen  des  Sittlichen,  das  Gewissen,  der 
Scliönheitssinn  vom  Unterrichte  unberührt;  ja. selbst 
für  das  äussere  Leben  nützliche  und  historische  No- 
tizen sind  hier  eine  seltene  Waare."  Und  was  ist 
nun  die  Folge  dieses  angestrengten  mathematischen 
Unterrichts?  Nicht  einmal  ordentliches  praktisches 
Rechnen  wird  gelernt  (S.  30.  44),  nicht  einmal  die 
Planimetrie  haben  die  mit  Stereometrie,  Trigonome- 
trie, Kegelschnitten  und  unbestimmten  Gleichungen 
überfüllten  Schüler  mit  vom  Gymnasium  gebraelit, 
wo  sie  (nur  zu  oft)  in  der  . mathematischen  Stunde 
Allotria  getrieben,  die  Diseiplin  verdorben  und  die 
theuer  erkauften  Formeln  in  futuram  obiitionem  ge- 
lernt haben;  jeder  Kettenzieher  kann  die  praktische 
Mathematik  der  Abiturienten  beschämen ,  und  es  ist 
eine  arge  Täuschung,  wenn  man  die  Mathematik  bis*- 
weilen  dcsslialb  empfehlen  hört,  weil  im  Leben  Fälle 
eintreten ,  wo  einem  die  Mathematik  zu  Statten  käme. 

Wir  haben  diese  Bemerkungen  meist  mit  den 
Worten  unsers  Vfs.  wiedergegeben ,  stimmen  indess 
überall  ihm  bei  und  könnten  die  von  ihm  aus  seiner 
schulmännischen  Praxis  angefahrten  Erfahrungen  nö- 
thigenfalls  auch  durch  wenig  erfreuliche  Belege  aus 
der  unsrigen  bestätigen. 

Was  übrigens  auf  S.  31 — 37  über  die  philologi- 
schen Gymnasialstudien ,  über  die  Behandlung  der 
alten  Sprachen  als  ^Lieimsiederei,*'  über  die  Wuth 
mancher  Lehrer,  mit  den  Schülern  ihr  philologisches 
Steckenpferd  zu  reiten,  sie  dickleibige  Hefte  oder 
Cemmentare  schreiben  zu  lassen  oder  sie  zu  Phra- 
senjägern zu  bilden,  mit  einem  Worte,  über  die  un- 
zweekmässige  Behandlung  der  alten  Schriftsteller  ge- 
sagt wird,  hat  gleichfalls  unsere  Beistimmung.  Nur 
hätte  Hr.  Aart  doch  hier  und  da  auch  einige  Licht- 
selten herausheben  und  der  geschmackvollen  Behand- 
lung einzelner  berühmter  Lehrer,  wie  eines  Pr.  Ja^ 
eobSf  A,  G.  Lange  j  Fr:  Passow  und  anderer  geden- 
ken sollen. 

Hr.  Axt  meint  nun  weiter ,  dass  die  Mathematik 
eine  Stunde  für  den  Religionsunterricht,  und  die  Ge-^ 
schichte  in  den  obern  Classen ,  die  Geographie  in  den 
untern  Classen  eben  so  viel  Stundet  hergeben  solle. 
Demnach  hätten  wir,  also  vier  Stunden  für  den  Reli- 
gionsunterricht, da  die  gewöhnlichen  Verfassungon 
unserer  Gymnasien  nur  zwei  Stunden  fiberall  vor- 
schreiben, und  ein  eifriger  Pädagog,  Hr.  Gott  hold  (in 
Jahn^s  Jahrbuch.  f.PhU.  u.  Pädag.  1837.  I.  4  S.  12) 
diess  auch  vollkommen  genügend  findet.    Aueh  Ref. 
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aBclüD  fragen  y  ob  da«  am  Ende  nieht  des  Outen  zu 
viel  wire?    Bin  tSchtiger,  frommer  Religionl»Iehrer 
kami,  wie  die  Erfahrung  doch  zum  Gluck  oft  gelehrt 
ktity  roebl  viel  Erweckliches  leisten  und  im  Gegentheil 
werden  selbst  vier  Stund^i  die  Schüler  nicht  zu  guten 
Christen  und  echten  Lutheranern  maehen^  wenn  der 
Unterridit  in  der  Religion  nicht  in  die  gehörige  Har* 
rnoüie  zu  den  übrigen  Lehrgegenstanden  gebracht 
wird.    Ueber  den  Missbrauch  in  der  Geschichte  und 
Geographie  wird  manches  Gute  (S.  7i — 77)  ge-* 
sagt  und  unter  andern  mit  Recht  gerügt,  dass  Can* 
nabich  in  einem  seiner  Lehrbücher  nicht  unerwähnt 
gelassen  habe,  dass  in  London  70,000  Freudenmäd- 
chen wohnen.      Dass  der  deutsche  Sprachunterricht 
in  den  untern  Classen  eine  Stunde  verlieren  mochte, 
ist  gleichfalls  ein  guter  Vorschlag,  wogegen  wir  da- 
mit weniger  übereinstimmen,    dass  den  obem  Clas- 
sen eine  stetige  Stunde  für  die  Leetüre  des  Nibelun- 
genliedes festgesetzt  werde,  da  es  99der  Urtypus  des 
deatschen  Volkes  und  seiner  Eigenthümlichkeit"  sey 
(S.  79).    Selbst  Germnus  {Geschichte  der  poet,  Nai.  - 
LUeralur  der  Deutschen  I.  93it)  theilt  diese  Ansicht 
nidit,  damit  ^^man  zu  der  ungeheuren  und  schon  fast 
gans  unerträglichen  Last ,  die  unsern  Schülern  bereits 
auf  den  Gymnasium  aufgebürdet  ist ,  ihnen  nicht  noch 
solche  opera  aufbürde.'^    Und  Reck  sagt  ganz  richtig 
in  seiner  Schrift:  Goethe  und  seine  Widersacher  Th.  I. 
S.  95,  dass  ^7uns.er  eigentlicher  effectiver  und  prak- 
tJMher  Reiishthum  an   geniessbareu  geistigen  Nah- 
nrogsmitteln  nur  in  unserer  neuen  Literatur  des  vori- 
gen md  dieses' Jahrhunderts  bestände."     Damit  soll 
die  liistorische  Bedeutung  und  der  poetische  Wertb 
des  Nibelungenliedes  ganz  und  gar  nicht  herabgesetzt 
werden,  aber  für  unsere  Jugen^  kann  es  niemals  eine 
solche  Wichtigkeit  und  eiu^n  solchen  Binfluss  erhal- 
ten, als  Schiller's  grossartige  Schbpfungcn  und  eine 
nidk  kleine  Anzahl  von  Goethe's  Werken  auf  dieselbe 
haben.    Wer  statt  derselben  der  Jugend  unserer  heu- 
tigen Gymnasien  die  Schriften  von  Tieck ,  Rückert, 
Novalis,   Platen,  'Byron  und    Shakespeare    in    die 
Hände  giebt,  kennt  ihr  Bedürfniss  nur  unvollständig 
und  folgt  zu  sehr  der  eignen  Liebhaberei ,  die  man  im 
JugendBBterricht  nun  einmal  beschränken  muss. 

Am  Schlüsse  gtebt  Ilr.  Art  die  Skizze  eines 
l4»hrplans  für  den  Religionsanterricht  (S.  80  —  84). 
Es  werden  drei  Classeu  gebildet,  deren  erste,  Prima 
und  Seennda,  die  zweite,  Tertia  und  Quarta,  die 
dritte,  Quinta  und  Sexta,  umfasst.  In  allen  wird  die 
Bibel  selbst  gelesen  und  erklärt,  ohne  Katechismus 
und  Lehrbuch,  und  zwar  in  den  beiden  untern  Clas- 
sen mit  Auswahl  •  in  der  ersten  das  neue  Testament 


ganz  und  in  der  Ursprache.  In  allen  drei  Bilduugs^ 
stufen  sey  aber  der  Unterricht  historisch  -  didactisch 
und  unterscheide  sich  nur  durch  die  mit  der  Bildungs- 
stufe steigende  Potenz,  dergestalt,  dass  die  Gottes ••' 
und  Sittenlehre  bei  der  jedesmal  behandelten  Stelle 
oder  Geschichte  erörtert  und  zugleich  angegeben 
werde,  welche  Lehre  der  Reformatoren  in  den  aym-^ 
bolischen  Büchern  (namentlich  dem  lutherischen  Ka- 
techismus und  der  augsburgischen  Confession)  im 
Gegensatze  zur  katholischen  Kirche  gegründet  sey; 
Letzteres  ist  jedoch  nur  in  den  obem  Classen  nöthig 
und  nützlich.  Alle  subjectiven  Urtheile  miissen  weg-' 
bleiben,  die  Hiuiptstiicke  und  schone  Bibelsprüche 
auswendig  gelernt  werden ,  die  Jünglinge  schon  früh 
sich  gewöhnen,  überall  vor  allem  auf  die  Echtheit 
des  Geistes  zu  sehen  und  auf  die  des  Buchstabens 
nicht  viel  zu  geben. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Schrift  des  Hn.  Axt :  Be^ 
met^mngen  über  das  heutige  Ggmnasiakoesen  überhaupt, 
mit  Rädsaicht  auf  die  Lorinser'sche  Motion  (S.  85 — 
I69)  verbreitet  sich  fast  über  alle  Theile  des  Schalle- 
bens  in  der  kräftigen  Sprache,  die  wir  schon  oben  als 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Buches  bezeichnet  haben. 
Hr.  Ajct  ist  freilich  mit  Vielem  sehr  unzufrieden ,  doch 
gerecht  genug,  um  die  Schule  nicht  als  die  Ursache 
der  Schwächlichkeiten  vieler  Jünglinge  anzuklagen 
oder  es  dem  Staate  zu  verargen,  dass  er  .viel  fordert» 
Aber  er  tadelt  das  Vielerlei  und  die  extensive  und 
intensive  Steigerung  einzelner  Lehrgegenstände,  na* 
mentlich  der  Mathematik,  der  Naturwissenschaften , 
der  Geschichte  und  der  Muttersprache,  auf  wdche  die 
neuem  Lehrer  mit  bitterm  Ernste  halten  und  extensiv 
und  intensiv  über  die  Vorschrift  hinausgehen ;  er  ta«* 
delt  es ,  dass  die  Schiller  der  obern  Classen  viel  am 
wenig  zum  Selbstbewusstseyn  kommen  (und  das  ist 
leider!  nur  zu  oft  der  Fall)  und  dass  das  Privat-  Stu«* 
dium  zu  unbedeutend  sey  (wiederum  sehr  wahr);  er 
tadele  die  gewöhnliche  Phrase,  dass  die  Lehrmittel 
und  die  Methode  eine  so  mächtige  Vollkommenheit 
erhalten  hätten,  dass  die  Schüler  heut  zu  Tage  die 
härtesten  Bissen  mit  Leichtigkeit  verschlucken  konn- 
ten, während  die  Kinder  unserer  Vorfahren  unge- 
schickten Andenkens  davon  erwürgt  seyn  würden ;  er 
tadelt  endlich  auch  die  Lehrer  und" meint,  man  hätte 
von  Glücke  zu  sagen,  wenn  man  in  jedem  Gymnasium 
zwei  bis  drei  wirklich  gute  Lehrer  und  Erzieher  fände 
(S.  lOi).  ;?Gab  es  ehedem,  so  fahrt  er  fort,  gf^nug 
Männer ,  welche  Gott  im  Zorne  zu  Jugendhütern  und 
Lehrern  gemacht  hatte,  so  fehlt  es  auch  heute  nicht 
daran;  auch  heute  giebt  es  in  den  Schulen  genug  me- 
thodehlose  ungeschickte  Gelehrte  und  gewandte  Un- 
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wi80«ide  mit  guter  Methode ;  auch  hente  genug  ge- 
waltige jScbriftsteller^  die  keine  Zeit  haben^  die  Penea 
und  Sitten  zu  eorrigireo,  und  denen  der  mikndliche 
Vortfag  Mrie  Pech  vom  Munde  gebt ;  auch  beute  wohl 
Ittnkernde  Sophisten  und  Gecken  oder  h&mische^ 
Meblose^  eitle,  murrköpflache,  rigorose^  lächerliche » 
ncbleicheriacbe  Pedanten,  welche  die  Jugend  auch 
wohl  nicht  im  mindesten  verstehen ;  auch  heute  wohl 
lehren  und  erziehen  trage ,  unordentliche ,  unwissen- 
aehafthche,  auch  beute  hie  und  da  wirklich  unsitt* 
Hebe  Snbjecte;  auch  heute  hie  und  da  rohe  Tölpel, 
achwerhäudige  Orbile,  schläfrig  sehwimmäugigeTrui« 
ker,  Kneipgenies,  Ratsouaeura  au  Wirthstafeln  und 
kanüegiessemde  Philister.  Der  einsige  gewisse  Un>* 
terschied  zwischen  den  liehrern  früherer  Zeit  und  den 
jetzigen  besteht  darin,  dass  es  heute  nicht  mehr  so 
viel  ganz  versauerte  Schacher,  einfältige  Pinsel,  Igno» 
lanten  und  emnki  settes  unter  ihnen  giebt."  ^ 

Ref.  gesteht ,  dass  er  diese  Diatribe,  die  fkst  an 
die  Invectiven  Dmterweg's  gegen  die  akademischen 
Lehrer  erinnert,  nur  ungern  abgeschrieben  hat  Denn 
mit  wie  hober  Achtung  er  auch  ans  sicheren  Nach-* 
richten  gegen  Hn.  Äxi's  Lehrertalent  erfüllt  ist,  so 
kann  er  doch  nicht  umhin  zu  erklären «  dass  derselbe 
die  Farben  zu  stark  aufgetragen  hat  Wären  im 
Lehrstando  viele  solcher  Mitglieder,  als  Hr.  Axt  hier 
bezeichneu  konnte,  so  stände  es  Mrahrlich  schlimm 
um  die  au  erziehende  Jugend  und  Lorinser's  Kla^ 
gen  würden  gerecht  seyn.  Aber  es  steht  nicht  so 
nehlimm;  und  wenn  wir  auch  einzelne  Missgriffe,  Ver« 
atösse  und  Unwissenheiten  verschiedener  Schuimän«* 
BOT  ganz  und  gar  nicht  in  Abrede  stellen  wollen ,  so 
sind  wir  doch  weit  entfernt,  den  einzelnen  Mitglie« 
dorn  des  Lehrstandes  solche  Prädicate  beizulegen, 
ab  Hr.  Ast  gethan  hat,  wie  wir  nach  unserer  Krfäh-* 
ffung  und  genauen  Keantniss  mehr  als  eines  Gymna- 
siums auszusprechen  uns  gedrungen  fühlen.  Ueber- 
dies  haben  wir  mit  Vergnügen  bemerkt,  dass  Hn 
Axt  gegen  das  Ende  seiner  Schrift  milder  geurtheilt 
«nd  dem  Verdienstlichen  sein  Recht  hat  widerfahren 
faüwen. 

Dagegen  geben  wir  dem  Vf.  ganz  Recht,  wenn 
er  sagt ,  dass  die  VorzügUchk^sit  der  heutigen  Lehr* 
mittel  oft  mehr  Schein  als  Wahrheit  sey,  und  stim- 
men ihm  ganz  darin  bei,  dass  «fie  Eselsbrücken  nur 
häufiger  und  vornehmer  geworden  sind,  obgleich  es 
auch  an  ganz  gemeinen,  wie  von  Däritigy  Oertely 
Miiseherlieh  und  andern,  nicht  fehlt  (S.  104— 105). 


Daher  mangelt  es  denn  auch  ganz  besandoM  hu 
Schreiben  und  Sprechen  des  Laieins.  Und  nun  folg^ 
von  S.  106 — 1S4  eine  längere^  mit  Anecdoten  von 
schlechten  Lehrern  gewürzte  und  auf  prahlisciMi 
Wahrnehmungen  gegründete  Abhandiuag  über  den 
Unterricht  im  Lateinsohreiben,  über  das  Aufstütze» 
mit  Phrasen,  über  den  heillosen  Aberwitz  an  Schüler- 
arbeiten  den  Maassstab  eines  elassisehen  Stils  zu  le- 
gen, über; die  Correcturen  und  über  die  prosaiseben 
Paraphrasen,  mit  welchen  ^isteitleittene  Musageten 
die  Dichter  jni  ersäufen "  pflegen.  Nicht  weniger 
Recht  hat  der  Vf.  in  seiner  Expectoration  über  den 
traurigen  Zustand,  in  dem  sich  die  lateinischen  Vera- 
übungen  befinden,  wo  man  durch  blosse  Regeln  das 
ersetzen  will,  was  sich  lediglich  durch  fleissiges  Le- 
sen und  vieles  Probiren  erreichen  lässt  (S.*lji5— 1S8)^ 
so  wie  mit  seiner  Klage  über  die  Schulbücher  -  Fabri- 
cation,  wo  die  Eltern  durch  allerhand  >?  sittliche  und 
materielle  Zwangsmittel"  bewogen  werden,  ihren 
Kindern  die  elendesten  Machwerke  anzuschaffen ,  um 
>fdie  Stallknechte  der  fiutterkuh  des  lieben  Lehrers  zu 
werden,  welche  ohne  diese  fromme  Pflege  zur. dürr«» 
sten  pharaonischen  werden  würde.*"^  (S.  ItO).  ^9  Mit 
dieser  beschwerlichen  Industrie,  heisst  es  weiter,  wird 
es  wirklich  etwas  gar  zu  arg  getrieben ;  einer  addrairl 
nach  neuen,  wenn  auch  noch  so  dummen  Prindpien 
eine  Chrestomathie ,  wenn  schon  tausend  bessere  da 
sind,  oder  er  4«8St  mit  einigen  Noten  den  Nepos  oder 
Phrädrus  wieder  abdrucken ;  ein  anderer  macht  ein 
langweiliges ,  durch  seinen  Inhalt  die  Jugend  abstos- 
sendes  Uebungsbuch  zum  Uebersetzea ;  ein  dritter  eine 
botanische  Nomendatur  oder  eine  Monographie  über 
die  Blattläuse,  ein  anderer  lässt  das  Verbum  t^mm 
mit  methodischen  Handgriffen  zum  SchnelUemen^ 
noch  ein  anderer  die  ägyptischen  Könige  separatim 
abdrucken,  oder  ein  ganz  besonderer  Japetischer  Pä«« 
dagog  schreibt  ga^  wieder  eine  alte  Rhetorik  abge- 
standenen Andenkens  für  lateinische  Stylubungen  zu-« 
sanunen,  worin  denn  mit  klebrigem  Wortschwall  und 
mächt^emi  Hiatus  hohler  abgeschmackter  Redens- 
arten erklärt  wird ,  dass  der  einen  lateinischen  Auf- 
satz abiiufassen  sich  Anschickende  gemahnt  werden 
zu  müssen  scheine,  dass  vor  der  Ausarbeituiig  plat- 
terdings ndtliig  sey,  dass  derselbe  das  Thema  etst  — 
lese  und  bedenke,  ehe  pr  sich  zum  Schreiben  vrea^ 
de  * —  zu  solchem  Mahle  nun  werden  die  armen  Sebü- 
1er  eingekden.''  Hier  und  da  wohl  etwas  fibertrieben, 
aber  doch  nicht  ohne  alle  Wahrheit. 


(Der  Besehluii  f^lgt.^ 
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iBeschluss  von  Nr.  19.) 


'ie  heutigen  Lelwrmittel  haben  also  nach  Hn.  Aat 
wenigstens  eben  so  viel  Nacbtheiliges  als  Gutes.     Die 
Schüler  wissen  jeut  in  der  That  Mancherlei,    aber 
weniger  häufig  als  sonst  etwas  gründlich ,  jener  alte, 
wetteifernde  Ehrgeiz  in  den  Wissenschaften  fehlt,  die 
fromme  Anhänglichkeit  an  die  zusagende  Persönlich- 
keit eines  Lehrers  gilt  den  meisten  für  kindisch ,  Lob 
und  Tadel  von  Seiten  der  Schule  wäre  vielen  gleich- 
gültig, wenn  es  kein  Maturitätsattest  gäbe;  Arbeiten 
abzuschreiben,  sich  helfen  zu  lassen,  erscheint  we- 
nigen noch  für  schmachvoll,   da  von  Lust  zu  den 
Schulwissehschaften  bei  wenigen  nur  die  Rede  seyn 
kann  und   sie  den  meisten  nur  als  eine  Art  Fege- 
feuer gelten,  aus  dem  man  nicht  geschwind  genug 
herauskommen  kann.    Alle  diese  Nachtheile  werden 
noch  durch  unverständige  Lehrer  gesteigert,  die  die. 
Sachen  durch  Strafen  und  Ärissenschaftliche  Zwangs- 
arbeiten erzwingen  wollen,,  die  wahrer  Entrüstung 
und  heiligen  Zornes  nicht  verniög^nd  sind,    die  im 
unchristlichen  Sinne  ihr  Werk  treiben  und  aus  schnö- 
dem Ehrgeiz  in  den  Prüfungen  mit  ihren  Schülern 
glänzen  wollen,  wo  es  denn  gar  nicht  zu  verwundern 
ist,  ivenn  der  Geist  der  Lüge  in  solchen  Anstalten 
einheimisch  wird.    Für  so  vieles  Unerfreuliches  weiss 
der  Vf.  das  einzige,  wirksume  Gegenmittel,  dass  jeder 
Missbrauch  und  jede  Licenz  an  das  Licht  gezpgen 
wird.    Denn  wer  vor  seinem  Innern  Richter  als  schul- 
dig befunden  wird,  der  wird  sich,  wo  mögUch,  ent- 
weder bessern  oder  doch  auf  seiner  Hut  seyn,  damit 
ihm  sein  Spiegelbild  in  einem  gefälligem  Umrisse  er- 
scheinen möge  —  den  Behörden  aber  wird  auf  dieso 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1840. 


Weise  manche  nutzbare  Notiz  zugchen,  wie  sie  in 
Confercnz-Protocollen  und  amtlichen  Gutachten  nicht 
immer  zu  finden  seyn  sollen.  (S.  131^—157.)  Hn. 
Axi's  gute  Absicht  ist  auch  hier  wieder  nicht  zu  ver- 
kennen, aber  er  hätte  doch  von  einzelnen  Fällen  die 
ihm  von  zwei  oder  drei  Gymnasien  her  bekannt  sind 
nicht  zu  rasch  auf  das  Allgemeine  schliessen  sollen. 
Sein  Buch  kann  gerade  aus  diesem  Grunde  leicht 
seine  Absicht  verfehlen  und  von  Wohlgesinnten  als 
ein  unzweckmässiges  Raisonnement  bezeichnet  wer- 
den, wie  wir  denn  solche  Urtheile  allerdings  vernom- 
men haben.  Auf  den  letzten  Seiten  nimmt  der  Vf.  für 
sich  das  in  Anspruch^  dass  auch  in  Schulangelegen- 
heiten, wie  in  Justiz,  Kirqhe  und  Verwaltung,  ver- 
ändert und  gebessert  werden  müsse,  dass  man  dies 
nicht  ein  blosses  Experimentiren  nennen  dürfe  und 
dass  man  also  auch  nicht  sagen  dürfe ,  es  sey  der  ein 
Feind  der  Gymnasien ,  der  einzelne  ihrer  Fehler  und 
Mängel  aufdecke.  ?,Wer  so  viel  hat  wie  wir,  das 
sind  die  Schlussworte ,  der  kann  getrost  sagen,  was 
ihm  menschlicherweise  noch  fehle.  Bleibt  die  Sonne 
nicht  Sonne,  auch  wenn  der  Astronom  Flecken  darin 
sieht?  und  diese  kann  niemand  wegputzen."  — 

Hamm,  b.  Schulz:  Aristoteles'  (des  Aristoteles) 
Staatspädagogik  y  als  Erziehungslehre  für  den 
.  Staat  und  die  Einzelnen.  Aus  den  Quellen  dar- 
gestellt von  Dr.  Alexander  Kapp^  Prorector  und 
erstem  Oberlehrer  des  Gymnasiums  zu  Soest. 
1837.  LXVIU.312S.  gr.  8.   (IRthlr.  18gGr.) 

Der  Vf.  dieser  Bearbeitung  der  Aristotelischen  Leh- 
re von  der  Erziehung  im  Staate  und  für  den  Staat  ist 
bereits  bekannt  durch  sein  grösseres  Werk :  Platon's 
Erziekungslehre  u.  s.  w.  Minden,  1833,  und  durch 
die  im  J.  1834  bei  Schulz  in  Hamm  erschienene  Cbm- 
mentatio  de  historia  educationis  etc.  Das  vorliegende 
Werk  hat  mit  jenem  über  Platon's  Lehre  von  der  Er- 
ziehung den'^gleichen  Zweck,  nicht  nur  überhaupt  die 
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Aufmerksamkeit  der  Pädagogen  unsrer  Zeit  auf  jene 
in  der  Geschichte  des  Erziehangswesens  und  seiner 
Theorien  hervorragende  Genien  hinzulenken^  sondern 
insbesondre  auch  anschaulich  zu  machen,  wie  nach* 
dem  Charakter  jener  Denker  und  der  vorchristlichen 
Zeit  überhaupt  die  Pädagogik  keineswegcs  auf  Ju- 
genderziehung und  Jugendunterricht  zu  beschränken 
ist,  sondern  eine  Gewöhnung  und  Leitung  des  ganzen 
Volkes,  (der  Jugend  also  nur  als  eines  Theiles  vom 
Ganzen  )  zur  Förderung  des  allen  Einzelnen  gemein- 
samen oder  des  Staats -Zweckes,  mithin  eine  Staats^ 
Pädagogik  y  in  sich  befasst.    In  dieser  Absicht  hat  der 

• 

Vf.  aus  den  Werken  des  Stagiriten,  ohne  ängstliche 
Unterscheidung  ihrer  theilweise  bestrittenen  Echt- 
heit, die  zur  Sache  gehörigen  Lehren  in  eine  ihm  am 
passendsten  erschienene  Ordnung  gebracht  *Nach 
einer  EinUiiung  über  Entstehung^  Wesen,  Formen 
und  Zweckr  des  Staates,  folgt  im  er^/f/i-Theile  die 
Angabe  der  materiellen  Mittel^  welche  der  Staatser- 
zieher zur  Erreichung  des  Staatszweekes  anzuwen- 
den hat,  im  zweiten  Theile  die  der  formellen  Mittel 
dazu;  so  dass  also,  was  unter  Pädagogik  gewöhnlich 
verstanden  wird,  hier  nur  eine  Unterabtheilung  des 
zweiten  Theiles  ausmacht.  Der  Vf.  rechtfertigt  diese 
Anordnung  in  dem  Vorberichte  ausführlich.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  nach  derselben  Einzelnes 
nicht  ohne  gewaltsame  Trennung  des  in  der  Sache 
Verwandten  den  Platz  einnehmen  konnte,  der  ihm 
angewiesen  ist ;  allein  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen , 
dass  bei  jeder  andern  Anordnung  irgendwo  ähnliche 
Schwierigkeiten  sich  würden  gefunden  haben.  Den 
Rec.  hat  die  vom  Vf.  gewählte  Einrichtung  nicht  ge- 
stört, und  jeder  andere  Leser  wird  das  Einzelne, 
worüber  er  etwa  die  Ansicht  des  Aristoteles  zu  ver- 
nehmen wünscht,  theils  vermittelst  des  Inhaltsver- 
zeichnisses ,  theils  vermittelst  des  beigegebenen  aus- 
führlichen Namen-  und  Sach- Registers,  (S.  267 
bis  zu  Ende)  leicht  auffinden.  —  Ueberall  giebt  der 
Vf.  die  Lehren  uud  Forderungen  des  Hellenischen 
Wcitweisen  mit 'dessen  eignen  Worten  in  treuer  Ue- 
bersetzung,  fügt  überall  die  Angabe  der  Quellen, 
und  bei  den  wichtigeren  Stellen,  sowie  bei  etwa 
zweifelhaften  Verdeutschungen  einzelner  '  Wörter, 
den  griechischen  Text  bei;  welches  letztere  Rec. 
vorzüglich  zweckdienlich  gefunden  hat.  Das  Ganze 
liest  sich  gut  und  leicht,  auch  für  den,  welcher  in 


Allerding£^aber  wünscht  der  Vf.^  dass  das  Letz- 
tere geschehe,  und  der  grösste  Theil  des  Vorberichts, 
so  wie  mehrere  längere  Anmerkungen  unter  dem 
Texte,  sind  dazu  bestimmt,  den  Leser  in  jene  An- 
sichten weiter  einzuführen.  Diese  nämlich  beruhen 
auf  der  Grundidee,  dass  nach  Aristoteles,  anders  und 
mehr  als  nach  Piaton,  die  Erziehungslehre  für  den 
Einzelnen  aus  der  Idee  und  Bestimmung  des  Staates 
hervorging,  und  mithin  sich  so  ganz  auf  dem  Gebiete 
des  öSe^Iichen  Lebens  hielt,  dass  weder  die  Leitung 
der  Individuen  noch  die  der  Familien  sich  davon  aus- 
schliessen  durfte.  Der  Einzelne  sollte  überall  nur  um 
des  Staats  willen  da  seyn,  dessen  ethische  Entfal- 
tung-uud  Erstarkung  zu  berördcrn.  Der  Zweck  des 
Einzelnen  y  (das  Wohl -Leben,  il  ^i;v^}>var  bedingt 
durch  das  Wohl -Leben  des  Staates,  und  durch  den 
Beitrag  dazu,  welchen  Jener  pflichtmässig  zu  leisten 
hatte.  Sonach  wurde  die  Pädagogik  nothwcndig  zu 
einer  Siaaispädagogik  ^  oder  zu  einer  Anweisung  den 
Menschen  im  Staate  für  den  Staat  zu  erziehen;  (der 
Vf.  drückt  sichjdarüber  S.  XXI,  weniger  bestimmt, 
so  aus:  Staatspädagogik  bedeute  „eine  den  Staat 
sammt  seinen  Volksklassen  und  Einzelnen  betreffende 
Erziehungslehre";)  die  ethische  Vollendung  des  ver- 
nünftigen Individuums  an  und  für  sich ,  oder  dass  der 
Mensch  Zweck  an  sich  selbst  sey,  trat  dabei  in  den 
Hintergrund.  —  Dieses  Verhältniss  nun  ist  seit  der 
Erscheinung  des.  Christenthums  und  durch  dieselbe 
umgpkehrt  worden;  zwar  nicht  absolut,  weil  die 
Nothwendigkeit  des  Staates  und  des  Staatslebens 
auch  für  den  Christen  ihre  volle  Gültigkeit  hat;  aber 
doch  relativ  und  in  sofern,  als  der  Staat,  und  die  ihm 
nach  dem  Geiste  des  Christenthums  wesentlich  in- 
wohnende Kirche,  es  als  seinen  Zweck  anerkennen 
muss,  den  Vernunftzweck  des  Einzelnen,  die  Hu- 
manität, durch  alle  seine  Gesetze  und  Institutionen 
zu  fördern.  Indem  er  dies  thut,  —<>  die  Staaten  des 
Alterthums  vermochten  es  noch  nicht,  —  erzieht  der 
Staat,  nach  des  Vfs.  Ausdrucke,  sich  selbst.  Für  die 
Gesetzgebung  und  Politik  aber  ergiebt  sich  daraus  die 
Aufgabe,  den  Begriff  des  bürgerlichen  Rechtes  nicht 
mehr  in  seiner  bisherigen  Einseitigkeit  zu  fassen,  Le- 
galität und  Moralität  forthin  nicht  so,  wie  bisher, 
praktisch  zu  trennen,  von  den  Einzeliien  alles  zu  for- 
dern, was  zurw^ahrhaft  sittlichen  Entwickelung  sei- 
nes Willens  nöthiglst,  dafür  aber  auch  ihm  alles  das 


die  Grundideen  des  alten  Weisen,  oder  in  die  An«  '  zu  gewähren  und  zu  sichern,  was  diese  Entwicke- 
sichten  des  Vfs.  über  jene  Grundideen^  tiefer  einzu-  lang  fordert.  Geschähe  dies  bereits  von  unsern  heu- 
gehen nicht  beabsichtigen  sollte.  tigen  Staaten ,  so  würde  (was  der  Vf.  beispielsweise 
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anfuhrt^)  es  an  ErziehuDgs  -  und  ForlbilduDgamittela 
für  Geist  und  iCörper  unter  allen  Ständen  nirgends 
mehr  fehlen,  von  Zweikampf  aber ,  von  privilcgirten 
Häusern  der  Uns^ucht;  von  Todesstrafen  u.  s.w.  nicht 
mehr  die  Rede  seyn.  —  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
nUn  wünscht  der  Vf.  y  vermittelst  verstandiger  An- 
wendung der  Platonisch -Aristotelischen  Lehren  übeir 
Erziehung  und  Staat,  auch  die  Pädagogik  forthin  be- 
bandelt, und  als  Staatspädagogik  in  verändertem  Sin- 
ne von  dem  ^ySicb  selbst  erziehendem  Staate"  um- 
fasst  und  gepflegt  zu  sehen. 

Den  mit  der  Philosophie  und  Staatslehre  unsrer 
Zeit  bekannten  Lesern  wird  das  Wahre  in  diesen, 
von  dem  Vf.  zwar  umständlich  aber  nicht  ganz. klar 
dargestellten,    Ansichten  nicht  entgehen.    Uns  will 
es  scheinen,  erstlich,  als  habe  die  Pädagogik  daraus, 
für  sich  selbst,  nur  wenig  zu  entnehmen.    Denn  dass 
ihr  Gegenstand  nicht  blos  die  Jugenderziehung  sey, 
ist  neuerdings  bereits  von  Mehrern  erkannt  und  ge- 
fordert worden.      Was  aber,   nach  der  Jugenderzie- 
hung, für  die  Fortbildung  und  Gewöhnung  des  fol- 
genden Lebens  entweder  zu  thun  oder  auch  nur  zu 
wünschen  und  zii  rathen  sey,    wird  immer  dasselbe 
bleiben,  der  Staat  komme  ihm  durch  die  von  ihm  aus- 
gehenden Gesetze  und  Einrichtungen  forderlich  ent- 
gegen oder  nicht.     Sodann  aber ,  w^as  die  Staatslehre 
unsrer  Zeit  anlangt,  scheinen  dem  Rec.  mehr  Vor- 
sehritte  im  Sinne  des  Vfs.  bereits  geschehen  zu  seyn, 
als  der  Vf.  anerkennt,  oder  wenigstens  erwähnt.    Die 
einseitige,  abstracto  Rechtstheorie,  welche  aus  Miss- 
verstand über  die  Kantischen  Principien  hervorging, 
ist  verschwunden.    Unter  dem,  allerdings  noch  sehr 
vagen,  Begriffe  der  Polizei  wird  —  wo  nicht  alles 
gelehrt  odergethan,  was  geschehen  sollte,  zuweilen 
auch  wol  Manches  was  nicht  so  seyn  sollte  ^  —  aber 
doch  wenigstens  das  Princip  verborgen  und  gepflegt, 
vonach  der  Staat  sich  als  die  Anstalt  für  Humanität 
unter  der  Aegide  des  Rechts  zu  bewähren  hat.  Dieses 
Princip  ist  sogar  schon  vor  länger  als  30  Jahren  in 
einem,  bereits  vergessenen ,  Lehrbuche  der  Philoso- 
phie des  Rechts  so  ausgesprochen  worden,    dass  es , 
als  Princip   der    Weisheit  ^    neben    das  Princip  des 
(blossen}  Rechtes  gestellt,  und  die  bürgerliche  Ge- 
setzgebung auf  diese  Duplicität  hingewiesen  wurde. 
Dessen  ungeachtet  indessen  bleibt  der  Staatslehre,  — 
die  wir  aber  dann  nicht  Staatspädagogik  nennen  möch- 
ten, —   noch  Manches  übrig,   insbesondre  um   die 
wohlzuverstehende  Einheit  des  Staats  und  der  Kir- 
che  wissenschaftlich  genügend  durchzuführen«    Jdö- 


ge  die  aufmerksame  Prüfung  der  vorliegendem  Ar- 
beit des  Hn.  Kapp  hierzu  die  erneuerte  Veranlassung 
werden! 

• 
Leipzig,  b.Hinrichs:  Ueber  Jugendbildung j  zumal 

häusliche  Erziehung,  Unterrichtsanstaltei^  Be- 
rufswahl, Nacherziehung  und  Nachschulen.  — 
^,  Eltern,  Lehrern^  Lehr-  und  Dienstherren ,  so- 
wie Ortsbehörden,  Schulvorstähden,  Gewerb - 
und  Wohlthätigkeitsvereinen  gewidmet  von  Karl 
Preuskerj  Kon.  Sachs.  Rentamtmann  zuGrossen- 
hayn,  Ritter  des  Civil  -  Verdienstordens,  Mitglied 
mehrer  gel.  Gesellsch.  —  Erstes  Heft.  1837. 
IV  u.  101  S.  —  Zweites  H«ft  1837.  138  S.  gr.8. 
(  Preis  beider  Hefte  15  gGr. }  / 

Dem  zweiten  Hefte  dieser ,  nicht  als  Zeitschrift  zu 
betrachtenden  Schrift  ist  der  besondere  Titel  beige- 
geben:  Ueber  Erziehung  im  Hause  der  Eltern  y   mit 
Rücksicht  auf  deren  mustergebendes  Leben  und  auf 
Bucherwahl  für  eine  Haus^  und  Handbibliothek  ^  von 
U.S.W.  Dieser  Titel  soll  für  die  ersten  drelHette  gel- 
ten«   Die  Absicht  des  Vfs.  ist,   alles  zum  richtigen 
Verständniss  und  zur  richtigen  Praxis  der .  „  Jtigend- 
bildung"  im  weiteren  Sinne  Wissens  -   und  Beherzi- 
gun«:swerthe  in  popolärem  und  eindringlichem  Vor- 
trage für  diejenigen  Leser,   welche  auf  dem  Titel  be- 
zeichnet sind ,  zusammenzustellen ;    weniger  für  die 
Erzieher  vom  Fach  als  für  die  Uebrigen,  welche  mit 
erziehen;   damit  der  Zweck,  B'iMnug  zur  Humanität 
(in  Herder^s  Sinne),  und  zu  der  Glückseligkeit,  wel- 
che die  Folge  derselben  ist,    immer  allgemeiner  und 
ungehemmter   erreicht  werden  möge.    Der  Plan  für 
das  Ganze,  so  wie  er   H.  I,    S.  14  fg.   mitgetheilt 
wird ,  ist  folgender.    Das  Werk  soll  behandeln ,  nach 
einer  Einleitutig  über  Jugendbildung  im  Allgemeinen, 
in  der 

Ersten  Abtheilung,  die  Jugendbildung  durch  Andere ; 
Erste  Cnterabth.,  Jugendbildung  im  engem  Sin- 
ne, die  allg.  Menschenbildung  bezweckend  3 
Abschn.  /:    Erziehung  im  engern  Sinne, 

A,  Kindererziehung, 

B,  Nacherziehung  der  schon  erwachsenen 
Jugend; 

Abschn.  II:  Schulunterricht  im  engem  Sinne : 

A.  Niederes  Schulwesen ;  a}  Volksschul-  - 
Wesen,   6)  andre  Unterrichtsänstalten , 
mit  Erziehung  verbunden ; 

B.  Mittelschulwesen :    Real  *  und  höhere 
Bürgerschulen,  -Gymnasien.  - 
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Zweiie  Unterabth.  —  Berufsbildung ^(Berufs» 
wahL  ) 

A.  Fachschulen ; 

B.  praktische  Erlernung  des  Geschäftsberufs. 
Dritte  Unterabth.  —  Nachschuleu.    (Sonntags- 

•  schulen,  Vorlesungen  U.S.W.} 

Zweiie  Abthetlung :   Selbsibildung^ 
Dritte  Abtheilung:  Behörden.,  Vereine  und  Wir- 
ken Einzelner  für  Jugendbildnng. 
Nach  diesem  Plane  ist  in  den  vorliegenden  zwei  Hef- 
ten blos  von  der  häuslichen  Erziehung  der  Jfwinder  ge- 
handelt, und  zwar  in  physischer,  intellectueller  und 
ästhetischer  Hinsicht.     Das  dritte  Heft  soll  die  sitt- 
lich religiöse  ErziehuHg  umfassen,    dem  gegebenen 
Nebeutitcl  entsprechend.     Sonach  möchte  das  Ganze 
auf  eine  ziemlich  lange  Reihe  von  Hefteu  berechnet 
gewesen  seyn.    Diesem  widerspricht  aber  der  Vf.  zu 
Ende  des  U.  Heftes,    und  versichert,    dass  die  Be* 
haudlung  des  Schulwesens  nur  Ein  Heft  einnehmen, 
die  Berufswahl  und  Nacherziehung  aber  im  letzten 
(fünften?)  Hefte  behandelt  werden  solle.    Wir  miÄs« 
sen  dies  erwarten  ^) ;  offenbar  aber  hat  der  Plan  wäh- 
rend der  bisherigen  Ausführung  schon  manche  Ver- 
änderung erlitten.     Die  llauptrücksieht  ist  dem  Vf. 
die  auf  dem  zweiten  Titel  für  die  drei  ersten  Hefte 
ausgesprochene  gewesen.      Seine  Angabe  von  Bii- 
chertiteln  ist  sehr  reichhaltig,    und  umfasst  haupt- 
sächlich die  letzten  Decennien ;  sie  ist  aber  nicht  kri- 
tisch gesichtet,    und   enthält  für  eine   Haus  -  und 
Hand -Bibliothek  bei  weitem  zu  viel^  so  dass  die  Le- 
ser der  Schrift,    wenn  sie  sich  eine  solche  anlegen 
wollen ,  immer  erst  Sachverständige  zu  befragen  ha- 
ben, welche  von  jenen  Büchern  zu  kaufen  für  sie 
rathsam  sey.     Eben   so  überschreitet   der   Vf.    das 
Maass  in  der  Veliersichi  aller  Wissenschaften^  wel- 
che Gegenstand  des  Jugendunterrichts  sind,  HeftH, 
Seite  11  bis  zu  Ende  fast  ununterbrochen-,    er  greift 
damit  weit  in  den  Schulunterricht,  selbst  den  höhe- 
ren^ hinein.  Wir  können  sonach  zwar  dem  Materiale, 
welches  hier  vorliegt ^  in  Hinsicht  auf  dessen  Wahr- 
heit und  Nutzbarkeit  im  Allgemeinen,  unsern  Beifall 
mcht  versagen ,  finden  aber  die  Anordnung  nicht  dem 
bestimmten  Zwecke  angemessen,   und  mögen  noch 
nicht  urtheilen,  für  welche  unter  den  auf  dem  Haupt- 
iitel  genannten  Classen  von  Lesern  die  Schrift  am 
meisten  geeignet  sey.     Mit  sich  selbst  und  andern 
seiner  Schriften  macht  der  Vf.  die  Leser  in  dem  Vor- 


worte und  Seite  17  des  Isten  Heftes  näher  bekannt; 
(wir  nennen  dessen  „Förderungsmittei  der  Volks- 
wohlfahrt u.  s.  w.  Leipzig  1836",  und  „Bausteine, 
oder  Andeutungen  über  Sonntags-,  Real-  und  Ge- 
werbschulen U.S.W.  Leipzig  1835,  3  Theile'';)  auch 
nennt  er  zu  Ende  des  Stcu  Heftes  die  günstigen  Ur- 
theile  über  das  erste,  weiche  in  verschiedenen  litera- 
rischen Blättern  erschienen  sind. 

PRAKTISCHE   THEOLQGIE. 

WfiiAiAR,  b.  Voigt:   Der  Untergang  des  jüdischen 

Voiles  als  schlagendster  Beweis  der  Göttlichkeit  des 

Christenthums  und  als  Triumph  über  alle  Ungläu'* 

bige  und  Zweifler.    1837.    XIV  u.  148  S.    8. 

(18gGr.) 

Ein  Posaunenstoss,  der  aber,  weil  er  zu  ganz  un- 
rechter Zeit  kommt,  mehr  ein  Lächeln  erregt,  als  ir- 
gend eine  Wirkung  guter  Art  hervorbringen  kann. 

Der  Vf.  giebt  eine  simple  Geschichte  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  mit  einigen  Vor-  und  Nach -Bemer- 
kungen. Unter  diesen  sind  Einige,  welche  es  be- 
dauern lassen,  dass  dies  Buch  erschienen  ist;  z.  B. 
j^das  Evangelium  allein  führt  die  Gründe  an,  welche 
wichtig' genug  waren  ^  nicht  nur  den  Zürn  Gottes  ge- 
gen Millionen  Schuldiger  zu  reizen ,  sondern  auch  in 
fortwährender  Thätigkeit  (bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
nämlich)  zu  erhalten;"  dann  S.  XIII:  ;? Gott  hat  dies 
(das  judische)  Volk  verworfen ;  **  dann  ebendaselbst : 
r  . ..  ein  Stoff,  für  dessen  Echtheit  nicht  nur  die  Blät- 
ter der  Geschichte  Bürgschaft  leisten,  sondern  auch 
die  Gegenwart  in  dem  unverminderten  Missgeschick  des 
jüdischen  Volks  ein  kräftiges  Zeugniss  ablegt,  eignet 
sich  am  ehesten,  die  Zweifler  von  den  übernatürlichen 
Gaben  desjenigen  zu  überzeugen  ^  welchen  frivole 
Geister  nur  für  einen  simpeln  Erdensohn  gelten  las- 
sen wollen,  welcher  aber  bis  auf  diesen  Tag  die  Be- 
weise seiner  Göttlichkeit  schon  in  dem  einzigen  Um-» 
Stande  fortwirken  lässt,  dass  ein  Volk^  welches  sich 
an  ihm  so  schwer  verschuldete,  das  Verbrechen  als 
ein  umühtibares  bis  an  das  Ende  der  Tage  büssen  muss.** 
lam  satis.  Das  also  hat  das  Gebet  des  Herrn  ge«> 
wirkt:  ^^Vater  vergiqb  ihneli,  sie  wissen  nicht,  was 
sie  thutt!"  Wahrlich,  man  hat  Ursache,  es  tägUch 
zu  wiederholen,  wenn  man  es  mit  Scribenten^  wie  der 
des  angeführten  Buches  ist,  zu  thun  hat! 


^  Bis  jetzt  sind  4  Hefte  erschienen,  von  denen  das  4te  den  Abschnitt  II  behandelt. 


d,  Red. 
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Mainz,  b.  Kupferberg :  Der  Schullehrer  in  seiner 
Vollkommefiheit  j  oder  Anleitung  zur  Fortbildung 
der  Schullehrer  im  Amte  und  Berufsleben ,  nebst 
Aufgaben  und  Winken  fürLchrervereine  zu  einer 
allseitigen  Vervollkommnung  des  Schullehrer- 
standes. Von  Heinrich  Goiihard  Stamm.  1837. 
Erstes  Bdchn.  XVI  u.  815  S.  —  Zweites  Bdchn. 
IV  u.  «84  S.  8.    (1  Rthlr.  6  gGn) 


D 


er  Schein  von  Anmaasslichkeit^  welchen  die  er- 
sten Worte  des  Titels  auf  die  vorliegende  Schrift  fal- 
len lassen  könnten,  hebt  sich  dadurch,  dass  man  die- 
fielbea  mit  den  nächst  folgenden  Worten  in  Verbin- 
dung denkt,  indem  der  Vf.,  —  der  Vorrede  nach  ein 
Prediger  im  Hessen -Darmstädtischen,  —  allerdings 
derUeberzeugung  ist,  dass  der  Schullehrer  (wie  eben 
auch  der  Geistliche  selbst  und  mancher,  Andere}  seine 
Vollkommenheit  nur  erst  durch  Fortbildung  im  amt- 
Lchea  Leben  erreichen  könne.  Dadurch  will  auch 
der  Vf.  dieses  sein  Buch  von  andern,  welche  die  Bil- 
dung der  Schullehrer  betreffen,  unterschieden  wissen, 
dass  dasselbe  mehr  die  Fortbildung  als  die  Heranbil- 
duDg  ins  Auge  fasse,  und  demnach  eine  Mitgabe  in 
das  Amt  und  Leben  der  Lehrer  seyn  solle,  wenn  diese 
nach  Beendigung  ihrer  Vorbereitung  bereits  angefan- 
gen haben  praktisch  in  einer  Schule  zu  wirken. 

Der  Vf.  erscheint  als  Mann  von  hellem  Verstän- 
de, gediegenen  pädagogischen  Kenntnissen,  und  ern- 
8lcm  wohlwollenden  Sinne.  Er  redet  zu  den  Schul- 
lehreru  in  einem  Vertrauen  erweckenden  Tone,  und 
ohne  in  irgend  einer  einseitigen  Ansicht  der  Verhält- 
nisse, für  oder  wider,  befangen  zu  seyn.  Wenn  es 
hier  und  da  scheinen  will,  als  wolle  er  dennoch  die 
Volksschullehrer  weiter  zu  gehen  anreizen,  als  sie 
können,  und  dadurch  in  einen  ähnlichen  Fehler  ver- 
fallen, wie  der  hochverdiente  Dinter,  der  sie  auch  oft 
zu  hoch  nahm ;  so  ist  dies  mehr  die  Folge  davon, 
dass  der  Vf.,  ob  er  gleich  S.  9  der  Vorrede  erklärt, 
Ergänz.  Bl*  zur  A.  L.  Z.  1840. 


vorzugsweise  auf  die  Verhältnisse  der  LandschuUeh- 
rer  Rucksicht  genommen  zu  haben,  doch  auch  den 
Lehrern  an  höhern  städtischen  Schulen  zu  nützen  be- 
strebt war.  Das  Buch  handelt  im  1.  Bande,  nach  ei- 
ner kurzen  Einleitung  über  das  Wesen  der  Volks- 
schule und  die  Bestimmung  ihrer  Lehrer  im  Allge- 
meinen ,  zuerst  von  der  Fortbildung  der  Lehrer  über- 
haupt und  den  Mitteln  dazu,  und  stellt  dann  das  Ver- 
halten' des  vollkommenen  Lehrers  in  der  Schule  und 
bei  Behandlung  der  einzelnen  Unterrichtsgegenstände 
ausfuhrlich  dar.  Der  zweite  Band  hat  den  Schullehrer 
in  Beziehung  auf  den  kirchlichen  Verein ,  und  auf  sein 
bürgerliches,  geselliges  und  häusliches  Leben  zum 
Gegenstande.  Ein  Anhang  ist  überschrieben:  ^^Der 
Lehrerbund  zur  Fortbildung ,  oder  Sammlung  von 
Aufgaben  nebst  eingestreuten  Winken  für  Lehrer- 
vereine zur  allseitigen  Vervollkommnung  des  Schul- 
lehrerstandes." —  Neues  ist  in  dem  Buche  eben  nicht 
zu  suchen;  dies  war  auch  nicht  seine  Besti^imung. 
Vieles  findet  sich  auch  darin ,  was  den  bereits  in  das 
Amt  eingetretenen  SchuUehrern  hinlänglich  bekannt 
seyn  muss;  aber  dies  war  von  dem  ihnen  zunächst 
geltenden  Uebrigen  nicht  leicht  zu  trennen.  Wir  kön- 
nen das  Buch  den  Volksschullehrern  im  weitern  Sinne, 
für  Schulbibliotheken^  Lesevereine  u.s.w.  unbedenk- 
lich empfehlen.  Es  enthält  überdies  noch  einen 
Reichthum  an  literarischen  Nachweisungen,  welche 
zugleich  mit  dem  vorerwähnten  Anhange  wohl  die 
Hälfte  des  Ganzen  füllen.  Diese  Nach  Weisungen  sind 
in  der  That  zu  reichhaltig,  in  demselben  Maasse,  in 
welchem  die  den  Lehrern  selbst  gegebenen  Anleitun- 
gen über  die  Schranken  des  gewöhnlichen  Volksun- 
terrichtes hinausgehen.  Zwar  ist  der  Vf.  bemüht 
gewesen,  die  allgemein  wichtigsten  Schriften  durch 
Sternchen  auszuzeichnen ,  und  wir  können  ihm  in  der 
hiedurch  getroffenen  Auswahl  grösstentheils  beistim- 
men ;  wiewohl  wir  auch  hin  und  wieder  Bücher  ver- 
misst  haben,  welche  nicht  fehlen  sollten,  z.  B.  beim 
Leseunterrichte  die  Anleitung  von  Stammer ;  beim 
Rechnen  die  I/ehrbücher  von  Kawerau,  Koch,  Hafer- 
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körn ;  beim  Schreiben  die  in  Merseburg  herausgege- 
benen y  besonders  durch  die  Wahl  des  Stoffes  ausge- 
zeichneten Vorlegeblätter,  u.  dergl.  mehr.  Indessen 
trotz  jener  Unterscheidung  des  Vorzüglichsten  bleibt 
doch  das  Streben,  zu  weit  zu  gehen,  unverkennbar, 
namentlich  in  der  Geschichte  und  der  sogenannten 
Weltkunde,  auch  in  der  Menge  von  Aufgaben  zu 
Ausarbeitungen,  welche  der  Anhang  (S.  103  bis  zu 
Ende)  enthält.  Der  Vf.  hat  die  Nothwendigkeit ,  den 
Volksunterricht  materiell  zu  beschränken,  um  die  Zeit 
zu  dessen  formeller  Erweiterung  zu  gewinnen,  nicht 
genug  erwogen ;  und  daher  fehlt  es  auch  dem  Buche 
an  der  so  höchst  nöthigen  Anleitung  für  die  Schul- 
lehrer, mit  Wonigem  Viel ,  d.h.  ohne  die  Breite  des 
Wissens  desto  mehr  für  die  Tiefe  der  Geistes-  und 
Gemüthsbildung  auszurichten.  In  Betreff  des  Reli- 
gionsunterrichtes behauptet  der  Vf.  sich  in  einem 
echten  gesunden  Rationalismus ;  nur  hätten  wir  hier 
unter  den  literarischen  Nachweisungen  noch  andere 
Namen  zu  finden  gewünscht,  als  (Th.  1.  S.  132)  die 
von  L.W.  Schubert,  Chr.  Fr.  Böhme,  und  v.  Ammon. 
Auch  von  dem  Beten  in  der  Schule  und  vor  und  mit 
den  Schülern  war  hier  mehr  zu  sagen.  —  Uebrigeus 
ist  der  Vf.  streng  gegen  die  Schullehrer,  wie  billig, 
in  seinen  sittlichen  Anforderungen ,  und  dass  er  der 
Emanclpation  des  Schullchrerstandes  das  Wort  nicht 
redet,  versteht  sich  von  selbst. 

Essen,  b.  Bädeker:  Streitfragen  auf  dem  Gebiete 
der  Pädagogik.  Von  Dr.  F.  A.  W.  Diesterwegy 
Director  des  Seminars  für  Stadtschulen  in  Berlin. 
i  1837.  168  S.  8,    (16  gGr.J 

Hr.  Dlesterweg  hat  sich  seit  mehrem  Jahren  als 
einen  ri'istigen  Kämpfer  auf  dem  Felde  der  Bewegungf 
im  bessern  Sinne  des  Wortes  gezeigt  und  spricht  es 
auch  in  den  ersten  Seiten  des  vorliegenden  Buches 
aus,  dass  es  Kampf  geben  müsse,  und  dass  der  Kampf^ 
wenn  es  um  wiclitige  Dinge  sich  handelt,    direct, 
kräftig  und  derb  seyn  müsse.    ^^Wenn  die  Kämpfer, 
sagt  er,  mit  aller  ihnen  zu  Gebote  stehender  Kraft 
und  Gewandtheit  die  Streiche  führen ,  wenn  die  Waf- 
fen klirren,  die  Hiebe  regnen  und  die  Funken  sprühen, 
wenn  es  ein  Kampf  ist  der  Kraft  mit  der  Kraft:    so 
fühlt  der  Zuschauer  sich  ermuthigt  und  gekräftigt, 
und  der  Kämpfer  selbst  verlässt,  auch  wenn  er  über- 
wunden werden  sollte,  mit  beruhigtem,  festem  Be- 
wusstseyn  die  Bahn.**'    Und  so  meint  denn  Hr.  D/e- 
sterweg  von  jetzt  an  mehrere  Streitfragen  auf  dem 
Gebiete  der  Pädagogik  besprechen  zu  müssen.    Wir 
ehren    dieses  Bestreben    und    wünschen   nur,   dass 
er  nicht  auf  ihm  fremde  Gebiete  hinüberstreife  wie 


auf  das  der  Universitäten,  wo  er  sehr  unglücklich  ge- 
fochten luit  und  wo  man  auch  für  ihn  kein  Interesse 
zu  gewinnen  vermochte,  da  er  sein  Terrain  nicht 
kannte  und  nur  blinde  Fechterstreiche  geführt  hat. 

Wir  übergehen  daher  auch  die  erste  Streitfrage 
(S.  9—16)  über  die  Universitäten,  auf  die  Hr.  I>ie- 
sterweg  nach  seinen  eigenen  Worten  nur  hingedeutet 
bat,  da  demselben  auch  in  unserer  A.  L.  Z.  (^1836. 
Nr.  134.)  genügend  geantwortet  worden  ist.  Die 
zweite  Streitfrage  (S.  16  —  22)  behandelt  die  Lorin- 
ser'sche  Angelegenheit.  Diese  wird  nach  Iln.  Die-- 
sterwcg'it  Meinung  folgende  Resultate  liefern :  1)  voll- 
ständige Trennung  der  Real-  und  höhern  Bürger- 
schulen von  den  Gymnasien;  2)  Beschränkung  der 
Quantität  des  Lehrstoffes  in  den  Gymnasien  und  hö- 
hern Bürgerschulen,  in  jenen  besonders  in  Bctreflfdcr 
Mathematik,  Naturkunde  und  Geschichte ;  3)  Verein- 
fachung des  Lehrstoffes  in  derselben  Classe  durch 
Verminderung  der  zugleich  zu  lesenden  Autoren  u. 
s.w.;  4)  Aufhebung  der  Stundengeberei,  die  durch 
die  Mehrheit  und  Vielheit  der  Lehrer  an  einer  und  der- 
selben Classe  nothweudig  entsteht  und  damit  5)  Re- 
stauration der  Gymnasien  als  Erziehungsanstalten  und 
6)  Anlegung  von  Seminarien  für  die  Lehrer  an  Gym- 
nasien und  höhern  Bürgerschulen,  Ohne  uns  jetzt 
auf  die  Folgen  einzulassen,  welche  Lorinser's  Motion 
haben  könnte  (sehr  bedeutend  scheinen  dieselben  al- 
lerdings nicht  werden  zu  wollen),  so  bemerken  wir 
nur,  dass  die Diesferu:eg*scften\orscli\kge  Nr.  1.2.3.4. 
.  bereits  von  vielen  andern  Pädagogen  ausgesprochen 
und  von  den  Behörden ,  so  viel  es  thunlich  ist ,  ange- 
nommen worden  sind,  dass  Nr.  5  als  Zweck  der  Gym- 
nasialerzichung  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  m 
mehrern  deutschen  Ländern  festgehalten  worden  ist 
und  dass  zu  Nr.  6  Hr.  Dlesterweg  ganz  vergessen  zu 
haben  scheint,  dass  in  Preussen  zu  Berlin,  Halle 
Stettin ,  im  Nassauischen  zu  Idstein  und  so  noch  aa 
manchen  andern  Orten  bereits  Seminarien  zur  Bildung 
künftiger  Lehrer  bestehen  und  dass  aus  den  Schul- 
lehrer-Seminarien  in  den  verschiedenen  deutschen 
Ländern  nicht  wenige  tüchtige  Lehrer  für  höhere 
Bürgerschulen  hervorgegangen  sind. 

Den  übrigen  Theil  des  Buches  nimmt  ganz  allein 
der  Streit  über  die  wechselseitige  Schuleinrichtung 
ein.  Hr.  Diestei^weg  hat  dieselbe  im  Jahre  1836  zu 
Eckernforde  bei  Kiel  kennen  gelernt  und  in  seiner,  in 
demselben  Jahre  erschienenen  ^^Pädagogischen  Reise'** 
missfallig  beurtheilt ,  da  sie  im  Ganzen  ein  trauriger 
geistknechtender  Mechanismus  scy  und  ihre  Einfüh- 
rung als  ein  Rückschritt  auf  dem  Gebiete  der  Päda* 
gogik  angesehen  werden  müsse,  nicht  aber  als  da 
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VorschriU^  wie  ihn  doch  die  gleichfalls  vorgeschrit- 
tcue  Zeit  erfordert.    Dagegen  waren  nur  zwei  däni- 
sche Geistliche,  Hartwig  Peiet^s  und  P.  J.  ßönnenhampy 
und  der  Probst  S^errenner  in  Magdeburg,  als  heftige 
•    Gegner,  aufgetreten  und  gegen  sie  hat  Ur.  Diester  weg 
seine  Schrift  gerichtet.    Wir  haben  uns  pflichtmussig 
der  Lectüro  derselben  unterzogen  und  die  Ueberzeu- 
gung  gewonnen,  dass  Hr.  Diesierweg  hier  im  Hechte 
ist  und  dass  der  wechselseitige  Unterricht  für  die 
Schulen  Deutschlands,  für  die  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  so  viel  geschehen  ist,  weder  passend,   noch 
wunschenswerth  ist,    dass  er  aber  in  Ländern,  wo 
dem  Unterrichtswesen  seit  längerer  Zeit  keine  grosse 
Sorgfalt  geschenkt  ist,  wohl  nutzlich  seyn  kann ,  um 
gewisse  Geschicklichkeiten  und  Fertigkeiten  zu  er- 
zeugen, dass  aber  auch  sehr  tüchtige  Lehrer  erfor- 
dert werdeu,  um  das  Mechanische  bei  dieser  Methode 
nicht  zu  verderblich  auf  die  Schüler  einwirken  zu  las- 
sen: denn  die  Nachtheile  im  Allgemeinen  lassen  sich 
nicht  in  Abrede  stellen.    Das  Genauere  hierüber,  so 
wie  dieBeurtheiluug  der  Gcgenschnften,  die  dem  Ref. 
nicht  einmal  zur  Hand  sind,  muss  rein  pädadogischen 
Zeitschriften   überlassen   werden.      Wir  sagen   nur 
noch,   dass  die  durch  ein  ganzes  Buch  fortgesetzte 
Poiemik  mitunter  ermüdend  und  langweilig  ist,  sich 
Auch  des  Personlichen  nicht  füglich  ganz  überheben 
konnte,    iln.  Peters  Schrift  hat  den  Vf.  nur  mit  Zorn 
und  Verachtung  erfüllt,  Un.  Rönnenkamp's  Buch  aber 
ist  eine  politische  Anklage  und   durchgehende  Ver- 
dächtigung der  Gesinnungen  unsers  Vfs.,    Uiu  Zer^ 
Tennefs  Werk  endUch  enthält  eine  Menge  indirecter, 
aber  Jedermann  verständlicher  Beschuldigungen  und 
losiouationen,  die  weit  verletzender  sind,  als  eine  of- 
fene,  gerade  Rede.     Alles  das  kann  und  will  sich 
Hr, Üiestenceg  nicht  gefallen  lassen,  namentlich  nicht 
von  Hn.  Zerrennerj  dessen  Stil  ^y  an  breiter  Flachheit 
and  an  Qacher  Breite  leidet,"   ^^dessen  Sache  nie  und 
nirgends  die  Tiefe  gewesen  ist,"  der  »^andern  die  Tu- 
genden und  Pflichten  eines  Seminardirectors  nicht  vor- 
halten kann,  weil  er  als  Seminardirector  Hefte  dictirte 
Qnd  dictireu  Uess  und  schon  darum  wohl  nicht  ein 
Vorbild  für  Seminaristen  seyn  konnte,    wenn  auch 
seine  sonstige  Stellung  im  Leben  es  gestattet  hätte" 
(S.  186)  a.  s.  w.    Eine  sehr  tüchtige  Schlussbemer- 
kung —    gleichsam  ein  pädagogisches  Glaubensbe- 
kenntniss  des  Hn.  Diesterweg  —  beendigt  den  Streit 
(S.  152  f.),    woran  sich  dann  eine  gut  geschriebene 
ond  durchdachte  Abhandlung   über  die  Unterrichts- 
methode im  Allgemeinen  anschUesst.  (S.  154 — 165.) 
Die  darauf  folgenden  Zusätze  sind  unbedeutend. 

ß. 


Macdeburg,  b.  Heinrichshofeu :  Die  wechselseitige 
Schuleinrichtung  y  nach  ihrem  innern  und  äussern 
Wert  he  mit  Beziehung  attf  des  Seminar^Directors 
Dr.  Diesterweg  (Jrtheil  über  dieselbe  gewürdigt 
von  C.  CA.  G.  Zerrenner^  der  G.  Gel.  u.  Weltweis- 
heit Doctor  u.  s.  w.  C  folgen  sämmtliche  Prädi- 
cate).  1837.  119  S.  (einschUessUch  11  S.Vor- 
wort.) gr.  8.    (14  gGr.) 

Bekanntlich  hatte  Hr.  Propst  Dr.  Zerrenner  in  sei- 
ner Schrift  ^9  über  das  Wesen  und  den  Werth  der 
wechselseitigen  Schuleinrichtung   (Magdeburg,    bei 
Heinrichshofen  1832)/'  die  Resultate  seiner  in  Eckern- 
förde u.  a.  a.  0.  angestellten  Beobachtungen  über  den 
genannten  Gegenstand  niedergelegt,  und  die  Einrich- 
tung des  sogenannten  wechselseitigen  Unterrichts  als 
sehr  vorzüghch  und  nachahmungswürdig  anerkannt. 
Dasselbe  Urtheil  setzte  er  sodann  weiter  auseiuajider, 
und  suchte  zugleich  vor  Missgriffen  bei  Einrichtung 
der  Schulen  für  jene  Unterrichtsweiso  zu  warnen^  in 
einer  zweiten  Schrift  in  demselben  Verlage:    ;? Mit- 
theilungen und  Winke,  die  Einführung  der  Wechsels. 
Schul-Einrichtung  betreffend,  1834.'*    Eine  ganz  ent- 
gegengesetzte Ansicht  von  der  Sache  hatte  ilr.  Dir: 
Diesterweg  gefasst,    und  in  seiner  99  Pädagogischen 
Heise  im  Sommer  1S36  (Berlin  beiPlahn)'*  bekannt 
.  gemacht,  nicht  ohne  Beziehung  auf  Hn.  Zerrenner. 
Diese  kleine  Schrift  hat  nun  zwar  ihre  Entgegnung 
gefunden  in  den  Gegenschriften  des  Hn.  Peters j  Pre- 
digers in  Flensburg:  ;? Urtheil  des  D.  Diesterweg  über 
die  wechseis.  Schul  -  Einrichtung  ,'*  und  des  Hn.  itö/i- 
nenhumpy  Pastors  in  Cosel,  j>  Beleuchtung  des  Die- 
sterweg'schen  Urtheils  über  u.  s.  w.,"  beide  in  Altena 
bei  Karl  Aue  verlegt  1837;  indessen  hat  Hr.  Z.  den-^ 
noch  nicht  ganz  zu  der  Sache  schweigen  wollen,  nicht 
blosum  des  ihn  persönlich  Berührenden  willen,  sondern 
vielmehr  um  das  Wesen  und  die  Vorzüglichkeit  der 
wechs.  Schul  -  Einr.  auch  an  den  von  Hn.  Diesterweg 
aufgestellten  Gegengründen  deutlich  zu  machen.    Dia 
Leser  erhalten  demnach  hier  eine  über  den  Gesren- 
stand  selbst  näher  belehrende  Streitschrift*    Der  Vf. 
folgt  seinem  Gegner,  excerpirend,  commeutirend  und 
wo  es  passend  schien  mit  kleinen  Digressionen,  Schritt 
vor  Schritt.    Wer  bei  sich  selbst  noch  nicht  zu  einem 
entschiedenen  Urtheile  über  die  innere  Güte  und  relative 
Anwendbarkeit  des  (wunderlicher  Weise  sogenaimten) 
wechselseitigen  Unterrichts  gelangt  ist  (noch  sonder- 
barer lautet  der  Ausdruck :  wechseis.  Schuleinrichiut^j 
wohl  gar  abgekürzt:   }j wechseis.  Einrichtung y^,  — 
der  wird  mit  Hülfe  der  vorUegenden  Schrift  dem  Ziele 
näher  kommen,    aber  zugleich  auch  sich  gestehen, 
dass  das  Wahre  der  Sache  wohl  noch  nicht  auf  einer 
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von  beiden  Seiten  aasschlicsslich  anzutreffen  ist.    Am 
wenigsten  freilich  auf  Hn.  Die8t.*8  Seite;  denn  dieser 
hat  unstreitig  zu  flüchtig  beobachtet^  und  allgemeines 
Urthcil  zu  rasch  ausgesprochen.     Aber  auch  nicht 
unbedingt  auf  Seite  des  Un.  Zerrenuen    Denn  wenn 
dieser  z.  B.  die  w.  Seh.  E.  für  alle  zahlreichere  Ele- 
mentar -  und  Volksschulen  wünscht,   dennoch  aber 
die  Erweiterung  der  Locale  zu  dem  Ende,    in  dem 
Maasse  wie  die  w.  Seh.  E.  sie  fordert,   aus  andern 
Gründen  bedenklich  finden  wurde,  so  führt  dies  zu- 
letzt doch  nur  dahin  (worin  auch  die  nicht  so  unbe- 
dingten Vertheidiger  der  fraglichen  Unterrichtsweiso 
und  selbst  die  Gegner  derselben  übereinstimmen),  dass 
von  der  w.  Seh.  E.  vieles  in  den  schülerreichen  Clas- 
sen  der  Volksschulen  benutzt  werden  kann  ^  ohne  sie 
desshalb  ganz  und  in  allen  ihren  Theilen  zu  copiren. 
Wenn  ferner  Hr.  D.  in  dem  Verfahren  der  w.  Seh.  E. 
(nach  S.  34  der  vorliegenden  Schrift)  die  Wirksam- 
keit des  eigentlich  anziehenden  Principes^  namentlich 
von  Seiten  des  Lehrers,  vermisst  hat,  so  will  uns  die 
Entgegnung  des  Hn.  Z.  hierauf  nicht  recht  befriedi- 
gend erscheinen,  indem  er  sagt:  ^^Hört  ein  Vater  auf^ 
der  Erzieher  seiner  Kinder  zu  seyn,   wenn  er  seine 
Kinder  anweiset  und  anleitet ,  da  wo  er  sie  nicht  alle 
gehörig  übersehen  kann,    ein  wachsames  Auge  auf 
die  Geschwister  zu  haben*?    Weiter  geschieht  ja  bei« 
der  w.  Seh.  auch  nichts."    Das  ist  eben  der  der  Sache 
anklebende  Mangel ,  da»»  nicht  mehr  geschehen  kann, 
auch  wo  mehr  nothig  wäre,  um  ^^ erziehend  zu  unter- 
richten ! "    Und  für  ganz  irrig  muBS  Ref.  es  erklären, 
wenn  Hr.  Z.   S.  39  unten  versichert,  dass  bei  der 
w.  Seh.  £.  mehry  als  bei  der  gewöhnlichen  Einrich- 
tung, der  Lehrer  überhaupt  %uul  auch  unmittelbar  auf 
die  Kinder  einwirke. 

Von  S.  88  an  hat  der  Vf.  dem  eigentlich  polemi- 
schen Theile  seiner  Schrift  noch  j^Einige  pädagogische 
Mittheilungen  und  Bemerkungen  mit  Bezug  auf  die 
w.  Seh.  E."  beigefügt.  Hier  wird  zunächst  aufge« 
zählt ,  was  bei  der  w.  Scb.  E,  wesentlich  und  unwe- 
scntlich  sey.  Wir  vermissen  bei  dem  Erstem  die 
Mittel,  wodurch  zu  verhüten  ist,  dass  die  Unterge- 
hülfen ,  während  sie  mit  ihren  Rotten  beschäftigt  sind, 
nicht  zurückkommen  in  dem ,  was  der  Lehrer  zu  der- 
selben Zeit  in  der  Abtheilung  lehrt,  zu  welcher  sie 
gehören.  —  S.  99,  wo  über  den  Missbrauch  des 
Katechisirens  gesprochen  wird  ,  lesen  wir  :  ^9  In 
Schulen,  in  denen  ewig  (»ic^  katechisirt  wird,  findet 
mau  sehr  häufig  nicht  nur  wenige  Kenntnisse,  son- 
dern besonders  wenige  Gewandtheit  und  Kraft  im 
'Selbstdenken"  u.  s.  w.    Mit  dieser  Beobachtung  steht 


es  nicht  ganz  richtig.     Das  erste  zwar,  der  Mangel 
an  materieller  Bildung,  kann  allerdings  Folge  davon 
seyn,  dass  ein  Lehrer  vor  lauter  Frageifer  nicht  zur 
Sache  kommt;  das  zweite  aber,  dass  die  Früchte  der 
katechetischen  Lehrart  oft  die  entgegengesetzten  von 
denen  sind,  welche  sie  der  Theorie  nach  tragen  sollte, 
ist  nicht  aus  dem  ZuvieZ-katechisiren,  sondern  ledig- 
lich aus  dem  Schlecht  -  katechisiren  (>^ach  Fragenbil- 
dung und  Fragenfolge)  zu  erklären.  —     Noch  be- 
rührt der  Vf.  einzelne,   anderwärts  mehrfach  schon 
gerügte,  Fehler  der  Lehrer  beim  Unterrichte,  und  er- 
innert zuletzt,  S.  110 ff.,  an  die  höchste  Aufgabe  der 
Erziehung.    Die  hier  wieder  genommene  Beziehung 
auf  Hn.  Dieaterweg  trifit  diesen  nicht,  bei  richtiger 
Erklärung  seiner  Worte.    *  Es  ist  hiernächst  wahr, 
dass  ^^uicht  der  Mensch  den  Menschen  ausschliesslich 
erziehet  und  bildet,"    sondern  die  Vorsehung,  durch 
alle  von  ihr  dazu  in  die  Natur  wie  in  den  Menschen 
gelegte  Mittel.    Es  ist  wahr,  dass  wenn  ein  Schul- 
Ichrer  die  intellectuelle  Bildung  seiner  Schüler  bis  zu 
der  nach  Umständen  möglichen  .Stufe  der  Vollkom- 
'  menheit  gebracht  hat,  nun  doch  noch  99dem  segelfer- 
tigen Schifie  der  Steuermann  fehlt,  ohne  welchen  es 
nicht  den  Wogen  und  Stürmen  hingegeben  werden 
darf/'  und  dass  dieser  Steuermann  kein  anderer  ist, 
*  als  der  Geist  der  Religion  Jesu,  yjdie  Idee  des  wahren 
Christen  j**  für  welche  auch  der  verewigte  Schwarz 
bis  zum  letzten  Hauche  seines  Lebens  mit  überzeu- 
gender Wärme  gesprochen  hat.    Aber  wenn  nun  der 
Vf.,  die  Schullehrer  erinnernd,  dass  sie  in  ihrer  Stel- 
lung für  die  Belebung  und  Befestigung  dieser  Idee  in 
den  Gemüthern  ihrer  Schüler  nur  wenig  zu  thun  im 
Stande  sind,  dieselben  blos  anweiset,  die  ihnen  an- 
vertrauten Kinder  dahin  zu  führen,  ^9W0  jene  Idee  in 
ihnen  weiter  befestigt,  genährt  und  immer  neu  belebt 
werden  solL  zur  christlichen  Kirche :  *'  war  dies  sre- 
nug  für  diejenigen,  für  welche  hier  geschrieben  wor- 
den isVt  muss  sich  ihnen  nicht  der  Gedanke  aufdrin- 
gen ,  dass  ein  ähnlicher  Zuruf  an  die  Lehrer  in  der 
Kirche,  an  die  Hirten  der  Heerde  ergehen  und  von 
ihnen  befolgt -werden  müsste,  um  dem  Hauptgedan- 
ken seine  volle  Wahrheit  zu  erhalten?    Und  war  es 
überdies  auch  das  Rechte  ^    nachdem  der  Vf.  erklärt 
hatte:  y^Fernunß  ist  d^r Steuermann  mcht,  denn  sie 
ist  zwar  das  Vermögen  der  Ideen,  aber  me  mannig-^ 
faltig  sind  diese V'    nämlich  Ideen  der  Grösse,  des 
Genusses,  der  Ehre  und  Macht  u.  s.  w.     Ein  Ver- 
mögen solcher  Ideen  ist  freilich  die  Vernunft  nicht, 
nach  Kant,   dessen  Definition  der  Vf.  sich  zu  ei<ren 
gemacht  hat.  ,  E^ 
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er  Vf.   scheint  vorzugsweise  für  polytechnische 
Anstalten  geschrieben  zu  haben,   weshalb  er  auch 
alles  das  beseitigen  zu  müssen  glaubte,  was  nur  für 
die  Theorie  Interesse  habe.    Selten  gelingt  es  in  ei- 
nem solchen  Falle,  den  Anforderungen  strenger  Wis- 
senäcliaftlichkeit  dennoch  ein  Genüge  zu  leisten ,  und 
nur  gar  zu  häufig  wird  die  mathematische  Strenge 
dem  wahren  oder  vermeinthchen  praktischen  Nutzen 
zum  Opfer  gebracht.     Desto  mehr  Anerkennung  ver- 
dient daher  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  welches 
mit  echt  wissenschaftlichem  Geiste  abgefasst,  den- 
noch Alles  vermeidet,  was  den  Lernenden  nicht  auf 
geradem  Wege  weiter    zu    fördern   im    Stande  ist. 
Voilten  wir  ja  dem  Vf.  einen  Vorwurf  machen,  so 
wäre  es  der,  dass  er  in  dem  Bestreben,  scharf,  bün- 
dig und  genau  sich  auszudrücken,  mitunter  wohl  et- 
was  undeutlich,  oder  doch  wenigstens  schwerer  ver- 
ständlich wird,  als  es  bei  einem  VT.  eines  Lehrbuches 
eigentlich  der  Fall  seyn,  dürfte.    Zugleich  aber  ist  der 
Weg,  den  der  Vf.  eingeschlagen  hat,  sowohl  in  der 
Arithmetik,  wie  in  der  Geometrie,  ein  von  den  ge- 
wöhnlichen Wegen  so  abweichender,  dass  er  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit   auf  sich  gezogen  hat.     Die 
erste  Abtheilung  enthält  die  Arithmetik  und  Algebra, 
mit  folgenden  Abschnitten.     Einleitung.    Allgemeine 
Bezeichnung  der  Zahlen.    Die  arithmetischen  Opera- 
tionen.    Die  positiven  und   negativen  Zahlen.     Die 
arithmetischen  Operationen  mit  zusammengesetzten 
Zahlen  oder  Grossen.    Recht  gut  ausgeführt.     Die 
Rechnungen  mit  Brüchen.    Die  Lehre  von  den  Ver- 
hältnissen und  Proportionen.    Um  diese  Lehre  später 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.    1840. 


w^eiter  anw^enden  zu  können,  macht  der  Vf.  einen 
sonst  nicht  gewöhnlichen  Unterschied  zwischen  Zah- 
lenproportionen und  Grössenproportionen,  indem  er 
sagt:  ^7 Wir  haben  bisher  die  Grössen  durch  Zahlen 
repräsentirt  und  aus  diesen  Zahlen  die  Verhältnisse 
gebildet,  die  wir  in  so  fern  Zahlenverhältnisse  nen- 
nen wollen.  Wenn  wir  aber  unmittelbar  die  Grössen 
selbst  in  dieser  Bedeutung  mit  einander  vergleichen 
so  erscheint  die  eine  als  das  Maass  und  die  andere  als 
das  Auszumessende.  Nennen  wir  jenes  D  und  dieses 
C,  so  können  wir  diese  Beziehung  ebenfalls  mit  C :  D 
bezeichnen,  und  erhalten  dadurch  ein  Grössenverhält- 
niss.  Wir  wollen  annehmen,  dass  bei  dieser  Ver- 
gleichung  irgend  eine  bestimmte  Zahl  n  hervorgeht, 
die  ausdrückt,  wie  aus  der  Grösse  D  die  Grösse  C 
gebildet  werden  kann;  wenn  alsdann  zwei  andere 
Grössen  E  und  F  ein  Grössenverhältniss  bilden,  das 
dieselbe  Verhältnisszahl  n  giebt,  so  können  wir  die- 
ses durch  C  :  D  ^=  E  :  F  bezeichnen,  und  wir  erhal- 
ten dadurch  eine  Grössenproportiou ,  während  die 
vorhin  betrachteten  Proportionen  Zahlenproportionen 
heissen.  Denken  wir  uns,  dass  die  Grösse  D  in  tn 
unter  sich  gleiche  Theile  getheilt,  und  dass  mit  einem 
dieser  Theile  Ay  als  Einheit,  die  andere  C  ausgemes- 
sen wird,  so  erhalten  wir  die  VerhäItniss2Mihl  mn, 
und  wir  können  daher  C  durch  mnA  repräsentiren, 
während  D  durch  mA  ausgedrückt  wird.  Theilen  wir 
auf  dieselbe  Weise  die  Grösse  F  in  p  gleiche  Theile 
und  messen  wir  mit  einem  derselben,  den  wir  miti^ 
bezeichnen  wollen,  die  Grösse  £  aus,  so  erhalten  wir 
die  Zahl  pn^  und  wir  können  daher  E  durch  pnB  und 
F  durch  pB  ausdrücken.  Da  aber  mnA  :  mA  =  n  und 
pnB  ;  pB  =  n,  so  ist  auch  mnA :  mA  =  pnB:  pB, 
Wenn  daher  die  Glieder  einer  Grössenproportiou  durch 
Zahlen  ausgedrückt  werden,  so  bilden  fiuch  diese 
Zahlen  in  der  gleichen  Ordnung  eine  Zahlenpropor- 
tion." Dass  diese  Deduction  scharfsinnig  ist,  wird 
Niemand  leugnen,  wir  glauben  aber,  dass  man  auf 
einfachere  Weise  zu  demselben  Ziele  hätte  kommen 
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könneii.  —  Die  Potenzen  und  Wurzcigrösscn.  Die- 
ser Abschnitt  ist  eben  so  einfach ,  als  streng  mathe- 
matisch behandelt^  namcnüich,  was  die  Potenzen  mit 
negativen  und  Bruchexponenten  anbelangt.  Der  Vf. 
sagt  nämlich  unter  Anderem :  ^^Hieraus  folgt  sogleich, 
dass  umgekehrt  das  Abziehn  einer  Einheit  vom  Ex- 
ponenten die  Wegnahme  eines  Factors,  d.  h.  die  Di- 
vision der  Potenz  durch  den  Grundfactor  ausdrückt 
Es  führt  aber  zu  dem  gleichen  Resultate ,  wenn  wir, 
anstatt  eine  positive  Einheit  wegzunehmen ,  eine  ne- 
gative Einheit  hinzufügen ,  und  in  so  fem  würde  also 
eine  negative  Einheit  im  Exponenten  bedeuten,  dass 
auch  der  Grundfactor  in  der  seiner  Natur  entgegen- 
gesetzten Beschaffenheit,  d.  h.  als  Divisor  gesetzt 
werden  soll.  Wenn  wir  diesen  BegriiT  einer  negativen 
Einheit  im  Exponenten  festhalten,    so  folgt  hieraus^ 

dass  fl^-*  =  —  oder  «*=  «  ist.   Der  Exponent  1 

zählt  den  Grundfactor  einmal,  oder  die  erste  Potenz 
ist  der  Grundfactor  selbst ,  und  daher  pflegt  man  den 
Exponenten  1  nicht  zu  schreiben.  Wenn  wir  aber  zu 
dem  Exponenten  der  ersten  Potenz  noch  eine  nega- 
tive Einheit  hinzufügen,  so  erhalten  wir:  a^"^  =  -• 

oder  a"  —  1.  Die  Potenz  mit  dem  Exponenten  0  hat 
daher  immer  die  Bedeutung  der  Einheit.  Bei  der  Bil- 
dung dieser  Potenz  haben  sich  die  positive  und  die 
negative  Einheit  im  Exponenten  zu  0  aufgehoben,  und 
eben  so  heben  sich  Factor  und  Divisor  zu  1  auf. 
Auch  hat  o  beim  Zusammenzählen  von  Einheiten  zu 
einer  Summe  dieselbe  Bedeutung,  als  1  beim  Zusam- 
mensetzen von  Factoren  zu  einer  Potenz,  indem  0  die 
Summe  nicht  verändert,  und  1  als  Factor  keinen  Eiu- 
fluss  hat"  u.  s.  w.  —  Die  Potenzen  positiver  und 
negativer  Wurzeln  und  die  unmöglichen  Grössen.  — 
Die  Potenzen  und  Wurzeln  vicltheiliger  Grössen«  — 
Die  arithmetischen  Operationen  mit  zusammengesetz- 
ten Grössen  von  allen  bisher  untersuchten  Formen, 
oder  die  sogenannte  Buchstabenrechenkunst.  —  Das 
dekadische  Zahlensystem.  Die  arithmetischen  Ope- 
rationen mit  dekadisch  gebildeten  Zahlen.  Hier  wird 
auch  die  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Cubikwurzel 
abgehandelt.  Die  Erhebung  zum  Quadrat  lehrt  der 
Vf.  auf  folgende  Weise :  ^ Wir  haben  schon  früher 
für  die  Quadrirung  vieltbeiliger  Grössen  die  Formel 
(a  +  Ä  +  c  +  (/  etc.)a  _.  fl«  +  2ab  +  *« 
+  «(«  +  6)c  +  c«  +  2Qa  +  b  +  c^ä+  d^  etc. 
entwickelt,  und  diese  kann  auch  hier  angewendet 
werden ,  wenn  wir  die  Grössen  u^  6,  c,  d  etc.  als  die 
auf  einander  folgenden  Glieder  einer  Decimalzahl  be- 


trachten.    Besitzt  alsdann  das  erste  Glied  a  irgend 
eine  beliebige  positive  oder  negative  Rangzahl  n,  und 
ist  jedes  folgende  Glied  um  eine  Einheit  im  Range 
niedriger  als  das  vorhergehende^  so  hat  a^  die  Rang- 
zahl 3/»,    9a  b  die  Rangzahl  2»  —  1,   und  b^  die 
Rangzahl  8n  —  2.     Es  ist  ferner  2  (o  +  6}  c  in  sei- 
nem letzten  Gliede  vom  Range  2/i  —  3  und  c'  hat  die 
Raugzahl  2/i  —  4.    Auf  diese  Weise  wird  die  letzte 
Ziffer  jedes  folgenden  Gliedes  des  Quadrates  um  eine 
Einheit  im  Hange  niedriger,  als  die  letzte  Ziffer  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Gliedes,  wobei  die  Qua- 
drate aller  einzelnen  Glieder  der  Wurzel  gerade  Rang- 
zahlen  besitzen,  während  die  doppelten  Produkte  der 
vorhergehenden  Glieder  in  ein  folgendes  in  ihrer  letz- 
ten Ziffer  von  ungeradem  Range  sind"  u.  s.  w.    Die 
ganze  Lehre  ist  sehr  gut  behandelt,  nur  hätte  noch 
angegeben  werden  sollen  ^  wie  mau  entdecken  könne, 
ob  man  etwa  einen  Theil  der  Wurzel  zu  klein  ange- 
nommen habe.  —  Die  Lehre  von  den  Gleichungen.  — 
Die  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und  mit 
mehreren  unbekannten  Grössen.     Einzelne  Beispiele 
in   benannten  Zahlen  wären  wohl   nicht  überflüssig 
gewesen;    doch  sind  die  verschiedenen  Formen,    in 
welchen  eine  Gleichung  vor  ihrer  Auflösung  erschei- 
nen kann,  vollständig  aufgeführt.  —    Die  Gleichun- 
gen des  zweiten  Grades.     Interessant  ist  die  Zer- 
legung der  quadratischen  Gleichungen  in  2wei  Glei- 
chungen des   ersten  Grades   als  Factoren.     Der  Vf. 
giebt  z.  B.  die  unreine  quadratische  Gleichung  Ax^ 
-f-  i{x  -H  C  =  0,   und  sagt  dann  so:    ^^Die  Lösung 
derselben  kann  auf  verschiedeneu  Wegen  vollzogen 
werden,  am  einfachsten  dadurch,  dass  wir  sie  in  eine 
reine  quadratische  Gleichung  umwandeln.    Zu  diesem 
Behufe  dividiren  wir  sie  durch  den  CoefBcienten  A 
und  bringen  sie  dadurch  auf  die  Form: 

Alsdann  substituiren  wir  für  jc  eine  andere  unbekannte 
Grösse  2,  so  dass 

n 

ist,  und  erhalten  dadurch: 

na 

B  C  B  B^  € 

B       ^    C  a        B^ 

Diese  Gleichung  giebt  sogleich: 


0 

4f«  =  a«  —  4« 

A 


and  hieniin 


folgt:  jra  +  -r-Jt  +  --j-=»«  — 


A 


=  0. 


=-^(S-h- 
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und  da  X  =  2!  —  -— j-  ist,  so  folgt  hieraus: 

«im 

B     .     .  /B^  €\ 

Dadurch  erhalten  wir  die  beiden  Gleichungen  des  er- 
sten Grades : 

die  gegebene  Gleichung 

ß  C 

jr*  +  — x+-j-=^0  hervorgeht,  so  folgt  hieraus, 

dass  sich  auch  diese  Gleichung  in  zwei  Gleichungen 
des  ersten  Grades  als  Factoren  zerlegen  lässt,  und 
dass  daher  dieses  Produkt  auf  doppelte  \V^>se  0  seyn 
kann,    indem    entweder  der   ei^e   oder  der   andere 
Factor  0  ist.    Hierin  liegt  der  Grund ,  dass  im  Allge- 
meinen zwei  verschiedene  Werthe  für  t  der  Forde- 
rung der  Gleichung  ein  Genüge  leisten.'^  —  Die  Glei- 
chungen vom  dritten  und  von  höheren  Graden.  —  Die 
Logarithmen.     Wünschenswerth  wäre  es  gewesen, 
dass  der  Vf.  die  Lehre  von  der  Interpolation  für  Zah- 
len von   mehr  als  fünf  Ziffern,    nicht  lediglich  den 
Tafeln  zu  entwickeln  überlassen  hätte.     Die  Begrün- 
dung derselben  gehörte  doch   in  ein  Lehrbuch.  — 
Die  logarithmischen  Gleichungen  werden  natürlich  nur 
pnz  kurz  beruhirt.  —     Von  den  Eigenschaften  der 
Zahlen,   unjd  zwar  zuerst  von  der  Theilbarkeit  der 
Zahlen.    Zweitens  von  den  unbestimmten  Gleichun- 
gen.    Drittens   von  den  rationalen   und   irrationalen 
Zahlen.    Viertens  von  den  Kettenbrüchen.  —    Von 
den  Reihen.    Sowohl  für  die  arithmetischen ,  wie  für 
die  geometrischen  Reihen  sind  die  zwanzig  Formeln 
vollständig  abgeleitet.     Doch  konnten  für  die  arith- 
metischen Reihen  noch  die  Fragen  beantwortet  wer- 
den:   1)  wie  weit  man  die  Reihe  fortsetzen  müsse, 
um,  wenn  a  und  d  entgegengesetzte  Zeichen  haben, 
ein  —  z  zu  erhalten ,  wenn  a  +  und  d  — ,  oder  ein 
+  z,  wenn  a  —  und  d  -)-  ist;    8)  unter  welcher  Be- 
dingung 9  =v-  0  werden  könne ;  und  3)  das  wievielste 
Glied  dann  =  0  werden  müsse.      Ebenso  wären  bei 
den  geometrischen  Reihen  wohl  noch  die  Fälle  zu 
berücksichtigen  gewesen,  wo  n,  oder  e,  oder  beide 
negativ  gesetzt  werden.  —    Der  zweite  llaupttheil 
des  Buches  begreift  die  Geometrie,  und  auch  hier  geht 
der  Vf.  einen  ganz  eigenthümlichen  Gang,      Er  be- 
ginnt mit  der  niederen  ebenen  Geometrie ,  giebt,  nach 
Vorausschickung  der  nothwendigstenVorbegriffo  über 
Linie,  Winkel  u.  s.  w. ,    die  nothwendigsten  Sätze 
über  die  Cougruenz  der  Dreiecke^  und  geht  dann  so- 
gleich über  zu  der  Lehre  von  der  Proportion  und 


'H-Ä  +  ^(^-:^)  = 


und  da  aus  dem  Produkte  derselben 
B  .  f  B* 


x  + 


+  yf 


( 


^]]  =  » 


Aehulichkeit,  .die  auf  die  Lehre  von  den  Ordinaten 
und  Abscissen  gestützt  wird.  Nun  sagt  er :  ^^Wir 
haben  früher  bei  den  congrueuten  Dreiecken  nachge- 
wiesen, dass  die  Bestandtheile  derselben  von  einan- 
der abhängig  sind ,  wir  sind  aber  über  die  ^rt  dieser 
Abhängigkeit  nicht  weiter  eingetreten,  und  hier  zeigt 
sich  zuerst  in  einigen  specielleu  Fällen,  auf  welche 
Weise  einige  Bestandtheile  die  übrigen  bestimmen 
und  diese  aus  jenen  berechnet  werden  können.  Da 
aber  die  Kenntniss  dieses  arithmetischen  Zusammen- 
hanges der  Theile  des  Dreiecks  zur  genauen  Einsicht 
in  die  Natur  desselben  durchaus  erforderlich  ist,  so 
wollen  wir  uns  jetzt  mit  diesem  Gegenstände  beschäf- 
tigen. Hierdurch  wird  ein  besonderer  Abschnitt  der 
Geometrie  gebildet,  den  man  zuweilen  ganz  getrennt 
von  dieser  Wissenschaft  hingestellt,  und  alsdann  mit 
dem  Namen  der  ebenen  Trigonometrie  bezeichnet  hat.'* 
Es  folgt  demnach  sogleich  die  Lehre  von  den  trigo- 
nometrischen Zahlen ,  auch  wieder  auf  die  Lehre  von 
den  Abscissen  und  Ordinaten  gegrütidcL  Die  Dar- 
stellungsart des  Vfs.  ist  folgende,  wobei  man  sich  die 
zugehörige  Figur  leicht  hinzudenken  kann:  ^^Dic 
Lage  des  Punktes  M  in  Beziehungen  der  Abscisscn- 
linie  und  dem  Anfangspunkt  A  der  Abscisse  ist  durch 
die  beiden  Coordinaten  AP  und  PM  gegeben;  wenn 
wir  uns  daher  die  Linie  ^jli  gezogen  denken,  so  %vird 
auch  die  Länge  dieser  Linie. und  die  Grösse  des  Win- 
kels A  durch  jene  Coordinaten  bedingt,  und  umge- 
kehrt müssen  sich  auch  durch  die  Linie  AM  und  den 
Winkel  A  die  Coordinaten  bestimmen  lassen.  Ucber- 
haupt  stehen  diese  vier  Grössen  in  einer  solchen  Be- 
ziehut)g  zu  einander,  dass  durch  je  zwei  von  ihnen 
die  übrigen  gegeben  sind.  Wenn  wir  uns  daher  vor- 
stellen, dass  mit  einer  von  diesen  Linien  als  Maass 
oder  Einheit  eine  andere  derselben  ausgemessen  und 
durch  eiiie  Zahl,  die  sich  auf  diese  Einheit  bezieht, 
■ausgedrückt  wird ,  so  sind  die  beiden  anderen  Grös- 
sen, und  namentlich  der  Winkel,  von  dieser  Zahl  ab- 
hängig, dergestalt,  dass  jede  Veränderung  des  Win- 
kels, vorausgesetzt,  dass  die  Einheit  sich  gleich 
bleibt,  eine  Veränderung  dieser  Zahl  und  umgekehrt 
bedingt.     Diese   Zahl   drückt   daher  die  Beziehung 
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zwischen  zwei  Seiten  und  einem  Winkel  des  recht- 
winkeligen Dreiecks  AMP  aus^  und  wir  werden 
späterhin  sehen  ^  dass  in  jedem  beliebigen  Dreiecke^ 
da  es  sich  durch  einen  Perpendikel  in  zwei  rechtwin- 
kelige Dreiecke  zerlegen  lässt,  der  Zusammenhang 
zwischen  Seiten  und  Winkel  mit  Hülfe  solcher  Zah- 
len ausgedrückt  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde 
werden  sie  trigonometrische  Zalüen  genannt.'*  Ob  es 
nicht  belehrend  gewesen  wäre,  die  Formeln  für  die 
trigonometrischen  Hülfsgrössen  auch  auf  geometri- 
schem Wege  zu  entwickeln^  wollen  wir  dahin  ge- 
stellt seyu  lassen,  obwohl  es  uns  fasst  so  scheinen 
möchte.  —  Berechnung  der  trigonometrischen  Zah- 
len, und  die  trigonometrischen  Tafeln.  —  Arithmeti- 
scher Zusammenhang  der  Bestandtheile  des  Dreiecks^ 
oder  die  ebene  Trigonometrie.  —  Die  Vielecke.  — 
Die  Kreislinie  und  ihre  Verbindungen  mit  der  geraden 
Linie.  Auch  dieser  Abschnitt  ist  ganz  eigenthüm- 
lich  und  mit  vielem  Scharfsinne  behandelt  —  Die 
Flächenräume  der  ebenen  Figuren.  —  Die  Con- 
structionen  in  der  Ebene.  —  Allgemeine  Methode  zur 
Untersuchung  der  elementaren  Verbindungen  in  der 
Ebene.  ^^Wir  haben,  sagt  der  Vf.,  in  unseren  bis- 
herigen Betrachtungen  nur  die  einfachsten  Verbin- 
dungen der  geraden  Linie  und  der  Kreislinie  in  der 
Ebene  vollzogen  und  die  Eigenschaften  dieser  Ver- 
bindungen untersucht;  es  liegt  daher  noch  ein  weites 
Feld  der  Combination  dieser  Grössen  vor  uns  ausge- 
breitet. Auch  selbst  dann,  wenn  wir  unsere  For- 
schungen immer  weiter  ausdehnen ,  und  die  Resultate 
derselben  unserem  Systeme  der  Geometrie  eiuverr 
leiben ,  so  bleiben  doch  immer  noch  neue  Verbindun- 
gen zu  untersuchen  übrig,  und  es  entsteht  daher  die 
Frage  nach  einer  allgemeinen  Methode,  diese  Unter- 
suchungen am  zweckmässigsten  einzuleiten.  Hier 
zeigen  sich  nun  hauptsächlich  zwei  Wege,  die  man 
einzuschlagen  pflegt ,  und  die  wir  in  dem  Folgenden 
näher  beleuchten  wollen.  Hat  man  nämlich  irgend 
eine  geometrische  Zusammensetzung,  die  wir  im  All- 
gemeinen mit  dem  Worte  l^igur  bezeichnen  wollen, 
und  sollen  die  Eigenschaften  derselben  erforscht  wer- 
den ,  so  sucht  man  durch  eine  Verknüpfung  der  ein«- 
fachen  Bestandtheile  der  Figur  zu  Dreiecken  und 
Kreisen ,  aus  den  Eigenschaften  dieser  Grundfiguren 
auf  die  der  ganzen  Verbindung  zu  schliessen.  Oder, 
soll  eine  solche  Figur  aus  gegebenen  Grössen  und 


gegebenen  Bedingungen  entsprechend,  erst  gebildet 
werden,    so  wird  dieses  ebenfalls  durch  Verkettung 
der  Grundoperationen  vollzogen.     Bei  dieser  Methode, 
für  die  wir  im  Allgemeinen  keine  Regeln  weiter  an- 
zugeben im  Stande  sind,   geht  man  gewöhnlich  von 
den  einfachen  Bedingungen  auS;   und  schreitet  all- 
mälig  zu  den  zusammengesetzteren  Beziehungen  fort. 
Sie  wird  daher  die   synthetische  Methode   genannt. 
Allein  wenn  auch  dieser  Gang  nicht  statt  findet^  wenn 
wir  nur  die  Untersuchung  bej  steter  Betrachtung  der 
Figur  durch  die  Verkettung  der  einfachen  Beziehung 
des  Dreieckes  und  des  Kreises  unmittelbar  an  den 
geometrischen  Grössen  selbst  führen,   so  bleibt  das 
Verfahren  doch  immer  synthetisch.  —    Wir  können 
aber  auch  die  gerade  Linie  und  die  Kreislinie  durch 
Gleichungen  ausdrücken,    weiche  die  Beziehungen 
zwischen  dea  vermittelst  Zahlen  dargestellten  Coor- 
dinaten  aller  Punkte  dieser  Linien  angeben,  und  hier- 
aus geht  die  Möglichkeit  hervor,   durch  die  Verbin« 
düng  solcher  Gleichungen ,    entsprechend   den  Ver- 
bindungen der  durch  sie  repräsentirten  geometrischen 
Grössen,  die  Beziehungen  dieser  Zusammensetzun- 
gen zu  finden.    Zu  diesem  Behufe  verfahren  wir  im 
Allgemeinen  auf  folgende  Weise.  Wir  nehmen  das  zu 
Suchende  als  schon  bekannt  und  die  zu  vollziehende 
Verbindung  als  schon  vollzogen  an,    und  bilden  die 
den   gegebenen  Bedingungen  entsprechenden  Glei- 
chungen,  in  welchen  die  bekannten  und  gegebenen 
Grössen  als  bekannte  Zahlen ,  und  die  zu  bestimmen- 
den Grössen  als  unbekannte  Zahlen  erscheinen.  Wer- 
den hierauf  diese  Gleichuugen  nach  den  Regeln  der 
Algebra  behandelt  und  gelöst,   so  gehen  daraus  die 
Zahlwerthe  für  die  unbekannten  Grössen  hen^or,  oder 
man    erhält    arithmetische    Beziehungen    unter    den 
Bestandtheilen  der  Figur,   die  man  häufig  in  geo- 
metrische Beziehungen  umsetzen  kann.    Da  wir  bei 
diesem  Verfahren  gewöhnlich  von  dem  Zusammen- 
X  gesetzteren  auf  das  Einfachere ,  von  dem  Resultate 
auf  die  dasselbi  bestimmenden  Grössen  zurückgehn, 
so  bezeichnen  wir  es  mit  dem  Namen  der  analytischen 
Methode;  jedoch  sieht  man  nicht  diesen  Gang,  sondern 
vielmehr  die  Ausmittelung  der  geometrischen  Bezie- 
hungen durch  Zahlen  als  das  Charakteristische  dieser 
Methode  an."    Zahlreiche  Beispiele  dienen  dann  zur 
Erläuterung  beider  Methoden,    Druck  und  Papier  sind 
vorzüglich.  ^. 
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GEOMETRIE. 

Baotsxn,  in  d.  Weller.  Bnchh. :  Dat  RudtwSrl$'- 
.4ft»okiMu&i»  bei  MenuH-AufnahmeH  bearbeitet 
vom  Oberstlicutenant  Leonhardi.  Mit  1  Figuren- 
tafeU  1837.  VI  o.  38  S.  gr.  a    (8  gGr.) 
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^er  Vf.  beabsichtigt  in  diesem  Schriftchen  denjeni- 
gen  Feldmessern,  welche  in  dem  Aufnehmen  von 
Omndrissen  auf  der  Mensel  nur  unvollkommen  geübt 
sind^  die  erforderliche  Anleitung  zu  geben.  Er  be- 
merkt richtig ,  dass  dieses  Verfahren  das  einfachste, 
und  in  Bezug  auf  Anwendbarkeit  für  jedes  Terrain 
und  alle  Umstände,  das  einzige  Mittel  sey,  bequem, 
geschwind  und  sicher  zum  Ziele  zu  gelangen,  wenn 
nur  seine  vier  Elementarau%aben,  das  Vorwärtsvisiren 
und  Messen  mit  Einschluss  des  Messens  von  Abscis- 
sen  und  Ordinaten,  das  Umziehen,  das  Vorw&rts  - 
und  dasRuckwärtsabschneiden,  sowie  bei  der  Netz-, 
so  auch  bei  der  Detailaufnahme,  stets  mit  Geschick- 
lichkeit und  Genauigkeit,  Umsicht  und  richtiger  Wahl 
angewendet  werden.  Die  letztgenannte  Aufgabe  sey 
jedoch  selbst  vielen  Mensel  -  Arbeitern  noch  ganz 
fremd,  und  selbst  Manche,  die  davon  wüssten^  hät- 
ten eine  eigene  Scheu  gegen  ihre  Anwendung.  Den 
Grund  dieser  Abneigung  sucht  der  Vf.  zum  Theil 
darin,  dass  es  jenen  Feldmessern  an  den  nöthigen 
Kenntnissen  fehle ,  indem  allerdings  das  Ruckwärts- 
abschneidcn  mehr  geometrische  Kenntnisse  voraus- 
setze, als  jene  drei  anderen  Operationen;  auch  sey 
wohl  diese  Aufgabe  noch  nicht  gründlich  genug  un- 
tersucht. Diess  veranlasste  den  Vf. ,  der  wiederholt 
praktische  Bemerkungen  in  dieser  Hinsicht  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  zu  Untersuchungen,  welche  meh- 
rere neue  Auflösungen  zum  Vorschein  brachten ,,  und 
diese  theilt  der  Vf.  hier  mit.  Er  erklärt  zuerst,  was 
man  unter  Rückwärtsabschneiden  verstehe ,  und  un- 
terscheidet dann  die  beiden  hier  erscheinenden  Haupt- 
fidle. Der  erstere,  wo  der  zu  bestimmende  Stand- 
punkt in  der  Linie  zweier  von  den  übrigen  drei  Punk- 
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ten  liegt,  welche  alsdann  nicht  in  gerader  Linie  liegen 
dürfen,  sondern  ein  Dreieck  bilden  müssen ,  %vird,  da 
er  buchst  einfach  ist,  nur  kurz  behandelt.  Desto 
ausführlicher  behandelt  dagegen  der  Vf.  den  zweitem 
Fall ,  wo  der  zu  besti^imende  Standpunkt  ausserhalb 
der  Linie  zweier  von  den  übrigen  drei  Punkten  liegt, 
welche  alsdann  auch  in  gerader  Linie,  aber  nie  in  der 
Peripherie  eines  Kreises  liegen  dürfen,  welche  den 
Sjtandputtkt  und  diese  drei  Punkte  zugleich  schneidet, 
indem  sonst  die  Auflösung  unbesthnmt  und  nur  auf 
einem  Umwege  lösbar  werde.  Für  diesen  zweiten 
Hauptfall  werden  nun  sechs  Nebenfalle  unterschieden, 
je  nachdem,  wenn  die  drei  Terrainpunkte  Aj  Bj  C 
durch  0,  6,  e  auf  der  Mensel  gegeben  sind,  und  der 
Standpunkt  D  durch  d  bestimmt  werden  soll,  1}  die 
Summe  der  Winkel  ABC  +  ADC  grösser  als  180'' 
ist;  oder  8)  die  drei  Punkte  A^  B,  C  in  einer  geraden 
Linie  liegen;  oder  3}  gegen  D  einen  überstumpfen 
Winkel  ^JB (7 bilden,  so  dass  B  und  D  zugleich  dies- 
seits der  Linie  CAy  aber  D  von  ihr  entfernter  als  B, 
liegen ;  oder  4)  die  Summe  der  Winkel  ABC+ADC 
kleiner  ist  als  180^;  oder  5}  der  Standpunkt  D  inner- 
halb des  durchs,  B,  C  gebildeten  Dreiecks  liegt;  oder 
6)  endfich  die  Summe  der  Winkel  ABC  +  ADC 
180''  beträgt.  Der  Vf.  zeigt  sodann,  wie  sich  der 
zweite  Hauptfall  überhaupt  auf  einem  Umwege  auf 
den  ersten  zurückfuhren  lasse,  und  bemerkt  zugleich, 
dass  diess  das  eimuge  Auskunftsmittel  sey  für  den 
oben  genannten  sechsten  Fall ,  um  hier  eine  sichere 
Bestimmung  des  Punktes  d  zu  erhalten.  Er  zeigt 
sodann ,  dass  zwar  bei  richtiger  Onentirung  der  Plan- 
chette  die  Auflösung  sehr  einfach  sey,  wenn  es  näm- 
lich nur  gelinge,  das  Menseldreieck  mit  dem  Terrain- 
dreiecke in  parallele  Lage  zu  bringen;  dass  man  aber 
diese  parallele  Lage  vermittelst  der  Boussole,  auch 
wwn  keine  örtlichen  Hindemisse  entgegenstehn,  nur 
annäherungsweise  erlangen  könne«  Den  geometri- 
schen Auflösungen  für  die  fünf  ersten  Fälle  werden 
einige  mechanische  vorausgeschickt,  nändichdieAuf- 
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lösung  vermittelst  des 
mittelst  Wachspapier  und  vermittelst  sweier  Hom- 
tafelu;  doch  bemerkt  der  Vf.  mit  Recht ,  das«  ein  ge-^ 
übter  Feldmesser  sie  für  zu  weitiftufig  halten  werd6. 
Dann  folgt  Einiges  Aber  die  Eigenschaften  der  Visir- 
Iniiendreiecke  bei  fehlerhaften  OrientiruDgen ,  über 
deren  Construction  für  gegebene  Orientirungen.  und 
über  deren  Lage  gegen  den  gesuchten  Punkt  in  den 
fünf  bestimmten  Fällen.  Lehmann*8  Auflösung  durch 
Abschätzen  nach  einem  Visirifaiiendreieck  wird  aswar 
gebilligt ,  jedoch  mit  Recht  bemerkt  der  Vf.  j  dass  sie 
ein  sehr  gutes  Augenmaass  und  grosse  Uebung  vor-^ 
aussetze.  Der  Lehrsatz ,  dass  die  gleichliegenden 
Seiten  je  zweier  beim  Rückwärtsabschneiden  entstan- 
denen Visirliniendreiecke  sich  verhalten^  wie  die  Per- 
pendikel aus  dem  gesuchten  Punkte  auf  diese  Seiten, 
führte  den  Vf.  vor  einigen  Jahren  auf  eine  hier  mit-« 
getheilte  Construction  des  gesuchten  Punktes  für  zwei 
verwendete  Visirdreiecke,  und  auf  einige  Auflösun- 
gen vermittelst  zweier  Zirkel,  oder  zweier  Parallelen^ 
oder  des  Diopterlineals.  Dann  g^ebt  der  Vf.  eine  be«* 
sondere  Anweisung,  einen  Kreis  durch  drei  Punkte 
zu  legen ,  und  benutzt  dieselbe  zur  Auflösung  für  ein 
Visirliniendreieck.  Eine  von  Vega  im  zweiten  Bande 
seiner  Vorlesungen  über  die  Mathematik  gegebene 
Auflösung,  vermittelst  des  Orientirungspunktes  nach 
der  Mitte,  zeigt  sich  für  die  vier  ersten  Fälle  häufig 
unbrauchbar,  desto  brauchbarer  aber  im  fünften  Fall,e. 
Mit  jener  vergleicht  der  Vf.  eine  ihr  ähnliche  Auf- 
lösung durch  Orientirung  nach  den  Seitenpunkten, 
und  zeigt,  wie  diese  letzte  in  einem  besonderen  Falle 
Vorzugsweise  brauchbar  sey.  Einige  Betrachtungen 
über  das  Mittelpunktsdreieck  fuhren  sodann  den  Vf. 
auf  einige  daraus  abgeleitete  Auflösungen  der  Aufga- 
ben mittelst  Abschneiden  von  Grundlinien  und  recht- 
winkligem Schnitt;  zugleich  werden  einige  Verglei- 
chungen  angestellt,  die  Wahl  der  Grundlinien  betref- 
fend. Dann  folgt  eine  Construction  dieser  Grund- 
linien aus  einem  Visirliniendreiecke,  und  somit  eine 
andere  Auflösung  der  Aufgabe.  —  Eine  dritte  aus 
dem  Vorigen  abgeleitete  Auflösung  mit  Benutzung  des 
Correctionswinkels.  —  Construction  jener  Grundlinien 
aus  zwei  Visirliniendreiecken.  —  Auflösungen  der 
Aufgabe  vermittelst  Benutzung  je  zweier  Endpunkte 
von  zwei  verschiedenen  Grundlinien.  —  Abschneiden 
einer  Seite  des  Mittelpunktdreiecks,  und  daraus  ab- 
geleitete Auflösungen  der  Aufgabe.  -^  Construction 
des  Abstandes  der  Endpunkte  jener  Grundlinien  von 
den  Seiten  eines  Visirliniendreiecks  zur  Auflösung  der 
Aufgabe.  —    Eine  zweite-Construction  desselben  zu 


mehreren  solchen  Auflösungen.  —  Auflösung  der 
Aufgabe  vermittelst  Coastruction  der  Orienürungs- 
punkte  aus  einem  Visirliniendreiecke.  —  Erörterungen 
über  die  Lage  des  gesuchten  Punktes  gegen  die  Eck- 
punkte der  Visfrlinieiidreiecke.  —  Trigonometrische 
Auflösung  des  zweiten  Hauptfalles.  —  Rückwärts- 
abschneiden nach  zwei  Punkten  nebst  Correction.  — 
Correction  fehlerhafter  Schnitte.  —  Ursachen  ihrer 
Entstehung.  —  Der  Vf.  zeigt  sich  überall  als  einen 
eben  so  scharfsinnigen  Denker,  wie  als  einen  sehr 
geübten  Geodäten ;  dabei  ist  sein  Vortrag  so  klar  und 
bestimmt,  dass  wir  das  Buchlein  Allen,  die  sich  mit 
praktischer  Geometrie  beschäfUgen,  angelegentlichst 
empfehlen  können.  Papier  und  Drud£  suid  vorzüg- 
lich, l 

m 

NATURWISSENSCHAFT. 

Berlin  ,  b.  Veit  u.  Comp. :  Systematuche  Beichrei'- 
bung  der  Ptagio^iomen  von  Dr.  J.  Müller  j  Prof, 
der  Anat.  u.  Physiol.  u.  Director  des  anaL  Mu-* 
seums  in  Berlin,  und  Dr.  J.  Ilenle,  Prosector  am 
anat  Museum  u.  Privatdocent  an  d.  Univ.  Berlin« 
Iste  Lieferung,  enthaltend  7  Steiudrucktaf ein  und 
7  Bogen  Text.  1838.    (ß  Rthlr.  8  gGr.) 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Monographie  der  Pia- 
giostomen,  deren  erstes  Heft  wir  vor  uns  haben,  war 
die  Nothwendigkeit,  einen  grossen  Vorrath  von  Ma- 
terialien, die  zunächst  für  anatomische  Untersuchun- 
gen bestimmt; waren,  wissenschaftlich  zu  ordnen.  Es 
war  dies  hauptsächlich  ausser  den  älteren  Vorräthen 
eine  reichhaltige  Sammlung  siciiianischcr  Fische,  von 
Dr.  Schultz  dem  anatomischen  Museum  geschenkt, 
welche  den  gelehrten  Herren  Vff.  zur  Feststellung  der 
Arten  und  ihrer  Variationen  dadurch  besonders  nütz- 
lich wurde,  dass  sie  von  den  meisten  einige  oder  eine 
ganze  Reihe  von  Exemplaren  enthielt;  dies  führte  zu 
einer  über  alle  Species  der  Haifische  und  Rochea 
ausgedehnten  systematischen  Arbeit.  Ausser  den 
Schätzen  des  anatomischen  Museums  benutzten  die 
HHn.  Vff.  zunächst  die  königliche  zoologische  Samm- 
lung in  Berlin,  welche  erst  kürzlich  durch  den  An- 
kauf der  Lamare-PiV/uorschen  Sammlung  einen  be- 
deutenden Zuwachs  an  ostindischen  Thieren  erhalten 
hatte,  woraus  neben  der  Benutzung  der  Literatur  eine 
Synopsis  der  Gattungen  hervorging ,  welche  Hr.  Prof. 
Müller  in  der  Sitzung  der  Königl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften in  Berlin  am  31.  Juli  1837  las  und  bereits 
in  Wiegmann's  Archiv.  Jahrg.  1837.  S.  394  u.  f.  und 
S.  434  ndtgetheilt  worden  ist.    Da  indess  die  Verwhr- 
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ruagy  weldie  noch  in  der  Naturgeaehichte  der  Knorpel* 
fische,  insbesondere  aber  der  Plagioslomen  herrsch^ 
theils  Ton  der  mangelhaften  Beschreibung  der  Arten, 
theils  von  der  Vemachttssigung  wichtiger  nnd  in  den 
Species  sich  wiederholender  Gattongskennxeichen  ab« 
hängt 9  wie  die  Herren  Vff.  sehr  richtig  bemerken,  so 
hiehen  sie  es  für  ndthig,  die  Vorräthe  anderer  Moseen 
an  Ort  and  Stelle  bu  vergleichen,  vor  Allem  aber  die 
Originale  der  Beschreibungen  von  Broussonet  im  brl- 
tischen  Musenm  kennen  eu  lernen.    Auf  einer  zu  die« 
sem  Zwecke  unteraoaunenen  Reise  besachten  sio  zu* 
erst   das  Mnsenm   zu   Leyden,    dessen  Vorsteher 
Temminck   nicht   nur   mit   grosser   Liberalität   und 
Freundlichkeit  Alles  darbot,  was  ihrem  Zwecke  auch 
nur  einigermassen  forderlich  seyn  konnte,    sondern 
selbst  erlaubte,  die  Exemplare,  über  w*elche  die  Her- 
ren Vff.  nicht  zur  vollkonunenen  Gewissheit  zu  go* 
taugen  vermochten ,  zur  weiteren  Vergleichung  einst«- 
weilen  mitzunehmen  und  die  Original -Zeichnungen 
nach  lebenden  Fischen  aus  Java  und  Japan  von  iSifi/i/, 
UoiseH  und  Bürger  zu  benutzen.    In  London  selbst 
tber  verschafften  sie  sich  die  Anschauung  aller  ihren 
Zweck  fordernden  Gegenstände  im  britischen  Museum^ 
wo  sie  auch  die  unedirten  Abbildungen  ostindischer 
Fische  von  Hardwickey  Banki  und  Solander  durch«» 
sehen  durften,  im  Mueeum  dar  SSoologieal  eodeijf  y  so 
wie  in  dem  des  Jlcya/  College  of  eurgeonsy  in  der 
Sammhtng  de$  Landon  Vnivereit^  College^  im  Umted 
$emee  Mueeum  und  in  den  Sainmlnngen  der  JJhspi'^ 
iäer  m  Lmuton  und  Ckaiham ,  in  der  Sammlung , 
welche  Dr.  Amdrew  Smith  am  Cap  angelegt  hat  und 
die  rorzugUch  reich  an  Haifischen ,  besonders  :wichtig 
aber  für  die  Familie  der  Scyllien  ist.    Ausserdem  aber 
theilte  ihnen  noch  Hr.  Prof«  Rapp  m  Tübingen  aus 
freien  Stücken  seine  handschriftlichen  Beschroibungen 
snd  Abbildungen  zur  Benutzung  mit.    Nach  der  Be«- 
Botzung  eines  so  reiclüieh  gesammelten  Mateiials  haben 
sich  die  Hn.  Vff.  erst  an  die  Bearbeitung  dieser  Mono^ 
graphie  gemacht,  welche  etwa  in  eeche  Lieferungen 
k  3>/sRthk.  erscheuien .  soll ,  so  dass  das  Ganze  fiir 
einen  Preis  von  20  Rthlr.  zu  haben  seyn  wird.  — 
Wie  man  von  gelehrten  Männern ,  wie  die  Herren  Vff. 
es  sind,  nur  etwas  Gediegenes  auf  wissenschaftlichem 
Gebiete  erwaiten  sollte ,  so  darf  Ref.  doch  vereichern, 
dass  die  vorliegende- Probe  an  Gründlichkeit,  Klarheit 
der  Darstellung  und  Genauigkeit  in  den  Beschreibun« 
{Ten  seine  Erwartungen  um  Vieles  übertroffen  hat,  und 
dass  er  im  Namen  aller  Ichthyologen  nur  den  Wunsch 
aussprechen  kann ,  dass  es  den  Herren  Vff.  gelingen 
moge^  die  übrigen  Lieferungen  recht  bald  nachfolgen 


zu  lassen,  damit  auf  solche  Weise  über  diese  so 
schwierige  Fisch -Familie  mehr  Licht  unter  den  Zoo-* 
Jogen  verbreitet  werde.  —  Statt  jeder  weiteren  Kri- 
tik, die  am  besten  Jeder,  der  Interesse  für  die  Sache 
hat ,  sich  selbst  aus  eigener  Anschauung  der  muster- 
haften Arbeit  verschaffea  wird ,  erlaubt  sich  Ref.  hier 
nur  noch  den  Inhalt  dieses  ersten  Heftes  genauer,  an- 
zugeben. Auf  den.  SteindrockUfehi,  die  vielleicht 
einer  leichteren  Citation  wegen  bitten  numerirt  wer- 
den können ,  finden  sich  exf  der  einen  die  Ansichten 
der  Unterseite  des  Kopfes  von  Stegastoma  fusciatumy 
Sefßllium  CattßhiSy  afiricanmmy  maculsAnm  und  Camcula^ 
nnd  Pristiwru»  mdanotiamue  *y  auf  den  übrigen  sechs 
dagegen  sind  sorgfUtig  abgebildet  und  illuminirt: 
Scgllinm  Edwardsiiy  Chüoscj/llium  punctaium^  Scyllium 
Biirgeriy  Chiloscyllium  griseamy  Croesorrhinm  barbatusy 
meistens  mit  der  unteren  Ansicht  des  Kopfes  und  zu- 
weilen einer  vergrdssertMi  Darstellung .  eines  Theiles 
der  chagrinirten  Oberfiftche  der  Haut  Der  Text  selbst 
aber  liefert  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Fa- 
milie der  Scyllien  mit  den  Gattungen  S<yUium  M.  et  U. 
(1  i  Species) ,  Pristimrus  Bonap.  (1  Species) ,  ^Tcjni- 
seyllium  M.  et  U.  (2  Species),  Chiloseyllium  M.  et  U. 
(4  Species),  Crossorrhinus  M,  et  U.  (1  Sp.),  Gingly» 
nrntoma  M.  et  B.  (8  Species) ,  Stegostoma  M.  et  H. 
(1  Slpedes)  und  ausserdem  noch  oinige  zweifelhafte 
Species  aus  der  FamiUe  der  Seyllien,  sodann  aus  der 
Familie  der  Careharien  die  Gattung  Scoliodon  M.  et  H. 
mit  einer  Species.  —  Als  eine  sehr  schatzenswerthe 
Zugabe  für  alle  diejenigen ,  denen  es  darum  zu  thun 
ist ,  ilire  Studien  durch  Ansicht,  der  Quellen ,  aus  de- 
nen die  Herren  Vff.  sohopften ,  selbst  mehr  zu  be- 
gründen ,  findet  sich  noch  eine  sehr  vollständige  und 
genaue  Angabe  der  auf  die  Plagiostomen  sich  bezie- 
henden Literatur.  Die  äussere  Ausstattung  des  in 
Folioformat  erscheinenden  Werkes  macht  der  Ver- 
Jagshandlung  alle  Ehre.  Seh. 

ZünrcH,  b.  Orell,  Fussli  u.  Comp. :  Patma  CoJeopte" 
rorum  hehetica.  Auc\ore  Osiealdo  Heer,  Dr.  PhlK, 
Prof.  histor.  natur.  Turicensi  etc.  Pars  I.  fascic. 
primus.  18S8.  XII  u.  144  S.  kl.  8.    («0  gGr.) 

.  Seit  langer  Zeit  haben  sich  viele  Schweizer  mit 
dem  Studium  der  Entomologie  beschäftigt  und  auch 
nicht  Unbedeutendes  auf  diesem  Felde  geleistet ,  be«- 
sonders  was  die  Erforschung  der  Insectenarten  ihres 
.Vaterlandes  betrifft.  Hit  der  immer  mehr  und  mehr 
heranwachsenden  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  wird 
die  genauere  Unterscheidung  derselben  in  dem  Grade 
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schwieriger,  je  I&nger  man  mit  gründlicher  Forschung 
in  diesem  Gebiete  fortfkhrt ,  and  schon  ist  die  Sache 
dahin  gediehen,  dass  nur  der  noch  im  Stande  ist,  sich 
in  dem  liabyrinthe  der  Menge  von  schon  miterschie- 
denen  und  deutlich  als  verschiedene  Arten  ericannten 
Thieren  surecht  su  finden,  welcher  sich  entweder 
ausschliesslich  mit  diesem  besonderen  Zweige  der 
Naturwissenschaften  beschftftigt,  oder  doch  in  dem 
Besitze  einer  grossen  Bibliothek  ist,  da  viele  der 
neuesten  Arbeiten,  welche  auf  diesem  Felde  Licht 
verbreiten,  theils  in  sehr  voluminösen  Werken,  theils 
in  kostbaren  Zeitschriften  aerstreut  vorkommen.  Für 
den  Laien,  der  nur  einer  Liebiingsneigung  folgend 
sich  gern  mit  dem  Sammeln  und  Unterscheiden  des  in 
seiner  näheren  Umgsbung  Einbeimischen  gewisser 
Naturkörper  beschäftigen  möchte,  sind,  wie  im  Felde 
der  Botanik  SpeciaMoren,  so  im  Gebiete  der  Zoologie 
Specialfaunan  ein  dringendes  Bedurfniss,  und  fast 
nur  das  einzige  Mittel ,  um  die  Forschungen  im  Oe« 
biete  einer  Wissenschaft  gleichsam  au  populaiisireri, 
mindestens  doch  zu  einem  verbreitetorm  Allgemein- 
gute des  Volkes  zu  machen,  ein  Zweck,  der  in  sich 
eben  so  edel ,  als  durch  den  Erfolg  für  die  Wissen* 
Schaft  selbst  wirksani  ist.  Aus  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet  muss  daher  jode  literarisdie  Er- 
scheinung der  Art  eben  so  gut  von  dem  der  Wissen- 
schaft Beflissenen ,  als  von  dem  Laien  mit  Dank  auf- 
genommen werden,  und  dieses  um  so  mehr,  sobald 
der  Urheber  derselben  seinen  Zweck  scharf  ins  Auge 
gefasst  und  sich  selbst  mit  Allem  hinreichend  ausge- 
rüstet hat,  was  ihn  zur  genügenden  Ausführung  sei- 
nes Vorhabens  beflihigt.  In  so  fem  Ref.  dieses  von 
dem  Vf.  vorUegender  Fauna  nach  dem,  was  derselbe 
in  der  Vorrede  über  den  Gang  seiner  Studien,  wie 
über  die  Art  und  Weise  sagt,  nach  welcher  er  zur 
Keuntniss  der  verschiedenen  Coleopleren- Arten  sei- 
nes Vaterlandes,  der  Schweiz,  gelangte,  glauben 
möchte,  kann  er  auch  nicht  anders,  als  hierdurch  er- 
klären ,  dass  die  gan^e  Anlage  des  Werkes ,  von  dem 
er  den  ersten  Fascikel  des  ersten  Theils  vor  sich  hat^ 
den  Mann  sowohl  von  gründlicher  Kenntniss  in  seinem 
Fache,  als  auch  von  gediegener  Umsicht,  mit  der  er 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen  weiss ,  erkennen  lässt, 
dem  es  besonders  darum  zu  thun  ist,  die  Liebe  für  das 
Studium  der  Coleopteren,  dem  er  eine  Reihe  von  Jah- 
ren mit  grossem  Eifer  und  Fleisse  sich  hingab,  zu 
verallgemeinern,  wobei  er  aber  nach  des  Ref.  Mei^ 
nung  unstreitig  noch  leichter  zum  Ziele  gelangt  wäre^ 
wenn  es  ihm  gefallen  hätte,  einerseits  den  kurzen  la- 


teinischen Diagnosen ,  behufs  deren  die  berühmtesten 
Schriftsteller,  wie  Ltmi^,  FabrichtBy  Dejemn^  Illiger^ 
Gyllenhaly  Klug^  Germar,  Zimmermann  u.  A.  zu  Ra- 
the  gezogen  wurden,  nach  dem  Beispiele  EriditwCs  in 
seinem  Werke :  n  Ott  Käfer  der  Mark  Bramdenbarg. 
BerUn,  bei  Morin,  1837,"  das  der  Vf.  aber  nicht  zu 
kennen  scheint,  etwas  ausführlichere  deutsche  Be- 
schreibungen zuzufügen,  andererseits  eine  gedrängte 
Terminologie  für  die  Anfänger  und  Nichtkemier  des 
Lateinischen,  deren  es  unter  den  Celeopterologen  eine 
nicht  geringe  Zahl  giebt,  vorauszuschicken:  min- 
destens muss  Ref.  glauben,  dass  der  Vf.  auf  diese 
Weise  seinem  Werke  eine  grössere  Verbreitung  ge- 
sichert hätte,  da  es  ihm  dennoch  unbenommen  blieb, 
hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  der  Käfer 
auf  sein  desfalsiges,  1837  in  Neuchatel  erschienene» 
Werk  zu  verweisen.  Dass  der  Vf.  bei  seinen  Dia- 
gnosen auf  die  grossentheils  erst  von  Burmeister  ge- 
nauer festgestellten  iermim  des  Brustkastens  und  sei- 
ner Tbeile  Rücksicht  genommen  hat,  ist  nur  zu  bil- 
ligen, und  muss  sogar  allen  Faunisten  dringend  an- 
empfohlen werden,  damit  endlich  eine^gewisse  Ein- 
heit auch  von  dieser  Seite  her  in  die  verschiedenen 
Arbeiten  kommt,  und  der  Anfanger  nicht  so  oti  in 
Verlegenheit  geräth ,  was  er  unter  einem  ierminus  bei 
diesem  oder  jenem  Schriftsteller  sich  eigentlich  den- 
ken soll.  —  Der  vorliegende  Fasdkei  enthält  nur  die 
Classe  der  Geodepkagen  mit  den  Familien:  Cieindelina 
und  Caraboiäea  und  den  Anfang  der  Classe  der  Ify- 
drocanikarideny  bei  deren  Aufzählung  besonders  /le- 
jean^e  System  zum  Grunde  gelegt  worden  ist,  und  im 
Allgemeinen  auch  dessen  Gattungen  respectirt  wer- 
den. Im  Ganzen  werden  49  Gattungen  mit  den  bis 
jetzt  in  der  Schweiz  aufgefundenen  Arten,  deren  Zahl 
besonders  in  den  Gattungen  Bembidiumj  Carabue, 
Nebria  y  Argutor^  PteroeÜdm$y  Amara^  Harpaha 
u.  a.  gegen  die  Fauna  der  Mark  Brandenburg  gehalten, 
bedeutend  erscheint,  abgehandelt  und  überall  die 
nöthigsten  Synonymen  nebst  den  Fundörtern  hinzu-^ 
gefügt.  •*-  Aus  allen  diesen  Gründen,  die  neben  der 
guten  äusseren  Ausstattung ,  welche  durchaus  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt,  überwiegend  geeignet  sind, 
das  Werk  zu  empfehlen,  kann  Ref.  nur  wünschen^ 
dass  es  dem  Vf.  gelingen  möge,  recht  bald  die  Fort- 
setzungen desselben  erscheinen  zu  lassen,  und  auch 
die  Verlagshandlung  in^  einem  reichUchen  Absätze 
Veranlassung  finde,  zur  schleunig^i  Beförderung  des« 

selben  mitzuwirken. 
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NATURWISSENSCHAFT. 

Bkrlin  ,  ia  d.  Nicolau  Buchh. :  Die  Forst  -  Inseden 
oder  Abbildung  und  Beschreibung  der  in  den 
Wäldern  Preussens  und  den  Nachbarstaaten  als 
schädlich  oder  nützlich  bekannt  gewordenen  In- 
secten ;  in  systematischer  Vol^e  und  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Vertilgung  der  schäd- 
lichen. —  Im  Auftrage  des  Chefs  der  2ten  Abth. 
des  K.  Pr.  Haus  -  Ministeriums  Iln.  Geh.  Staats  - 
Ministers  von  Ladenberg  £xc.  herausgegeben  von 

J.  Th.  Vh.  Ratzeburg ,    De  der  Med Prof. 

d.  Naturwisseasch,  an  der  K.  Pr.  höheren  Forst- 
Lehranstalt  u.  s.  w.  tirsfer  Theil.  Die  Käfer. 
Mit  22  thcils  in  Kupfer  gestochenen^  theils  lith. 
Tafeln  und  vielen  Holzschnitten.  1837.  XU  u. 
«02  S.  4.  nebst  3  Tabellen.    (6  Rthlr.) 


D. 


\ 


'a  Rec.  dem  sehnlichst  erwarteten  Erscheinen  der 
folgenden  Bände  dieses  ausgezeichneten  Werkes  lei- 
der seit  2  Jahren  vergeblich  entgegengesehen  hat^ 
so  will  er  die  dadurch  verspätete  Anzeige  dieses  ersten 
Baodes  nun  nicht  länger  verschieben  ^  um  zur  mög- 
lichst weiten  Verbreitung  desselben  wenigstens  das 
Seinige  beizutragen^  da^  nach  seinen  Erfahrungen  das 
Erscheinen  dieses  Werkes  nicht  so  allgemein  bekannt 
geworden  ist^  wie  es  verdient.    Rec.  selbst  erfuhr  erst 
gegen  Ende  des  Jahrs  1837  (die  Vorrede  ist  vom  April 
1837  datirt}  zufällig,  dass  dieser  Band  bereits  erschie- 
nen sey^  fragte  in  den  benachbarten  Biichhandlungen 
nicht  nur  umsonst  danach,   sondern  diese  konnten 
ihn  nicht  einmal  von  Leipzig  erhalten^  und  mussten 
sich  direct  nach-  Berlin  wenden.     Der  Grund  hiervon 
liegt  ohne  Zweifel  darin,    dass  dieses  Werk  jeder 
bochhändlerischen  Speculation  völlig  fremd ,  im  Auf- 
trage und  auf  Kosten  der  preussischen  Staatsregie- 
rungen vcrfasst  und  herausgegeben  wird  und  (S.  V} 
zunächst  den  Zweck  hat  99  den  königl.  preuss.  Forst- 
beamten einen  Leitfaden  an  die  Hand  zu  geben  ^  der 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.    1840. 


sie  umfassender  und  gründlicher  als  die  bis  jetzt  vor- 
handenen Schriften  mit  den  Lebensweisen  der  Forst- 
insecten  und  den  daraus  herzuleitenden  Maasregein, 
die  ihrer  Vermehrung  Grenzen  setzen  können,  be- 
kannt machte  and  die  vereinzelten  werthvollen  Be- 
obachtungen zusammenstellte^  welche  sich  in  der 
neusten  Zeit  den  aufmerksamen  Forstbeamten  darge- 
boten hatten ,"  weshalb  denn  auch  von  diesem  Werke 
für  Rechnug  der  Staatskasse  so  viele  Exemplare  ab- 
zuliefern sind,  ,j  dass  jedem  dirigirenden,  inspiciren- 
den  und  verwaltenden  Forstbeamten  ein  Exemplar  zu- 
gefertigt werden  kann.'*  Der  Vf.  setzt  hinzu:  Wenn 
das  Werk  zunächst  dazu  bestimmt  ist,  die  Forst- 
beamten, die  schon  seit  längerer  Zeit  in  den  prakti- 
schen Dienst  eingetreten  und  den  Fortschritten  in  die- 
sem Theile  der  Wissenschaft  nicht  gefolgt  sind ,  zu 
unterrichten,  und  solchen,  die  früher  in  demselben 
wohlbewandert,  die  Kennzeichen  der  oft  sehr  ähn- 
lichen Arten  im  Laufe  vieler  Jahre,  in  w^elchen  die 
schädlichen  Insecten  manchmal  in  den  Forsten  nicht 
bemerkbar  werden,  sich  nicht  gegenwärtig  erhalten 
haben,  ein  Mittel  zu  gewähren,  sich  das  früher  Ge- 
lernte stets  wieder  in  das  Gedächtniss  zurückzurufen, 
so  wird  es  ausser  diesem  bei  der  wissenschaftlichen 
Einrichtung,  die  ich  ihm  zu  geben  mich  bemüht  habe, 
zugleich  den  Lehrlingen  Gelegenheit  darbieten,  sich 
schon  auf  den  Revieren  für  entomologische  Studien 
auf  den  Lehranstalten  vorzubereiten,  oder,  wenn  sie 
solche  Anstalten  nicht  besuchen,  die  nöthigsten  all- 
gemeinen entomologischen  Kenntnisse  aus  demselben 
zu  schöpfen.'*  —  So  viel  über  den  Zweck  und  die 
Art  der  Entstehung  dieses  Werkes,  weil  nur  durch 
die  letztere  erklärlich  wird ,  wie  diese  höchst  schwie- 
rige Aufgabe  auf  eine  Weise  gelöst  werden  konnte, 
welche  die  hohen  Erwartungen,  zu  denen  schon  der 
Name  des  Vfs.  berechtigt^  bei  Weitem  übertrifft. 
Abgesehen  von  den  erforderlichen ,  sehr  bedeutenden 
Qerdmitteln  erhielt  der  Vf.- nämlich  wichtige  Beiträge 
Aa 
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durch  die^  stets  dnrrh  eingesandte  Exemplare  der 
Insecten  belegten  Berichte  der  k5nigl.  preuss.  ForsÜ^ 
beamten,  und  wurde  ausserdem^  wie  zu  erwarten 
war,  von  vielen  anderen  Forstmännern  und  Natur« 

forscbern  des  In  -  und  Auslandes    fausser  Reuss. 

•  •  ' 

Lichtenstein,  Klug,  Pfeil,  Erichson,  Saxesen,  wel- 
che S.  VI  und  VII  ausdrücklich  hervorgehoben  wer- 
den, sind  am  Schlüsse  der  Vorrede  noch  44  Namen 
alphabetisch  aufgeführt),   mit  zuvorkommender  Be- 
reitwilligkeit durch  Beiträge  unterstützt.  —    Was  die 
Einrichtung  des  Werkes  betrifl't,  so  sind  die  Insecten 
in  systematischer  Folge  abgehandelt,   was,  wie  der 
Vf.  mit  Recht  voraussetzt  (S.  VIII),  gewiss  allge- 
meine Billigung  finden  wird,   um  so  mehr,, da  durch 
zwei  tabellarische  Uebersichten  nach  der  forsthchen 
Bedeutung  und  nach  den  Nahrungspflanzen   (wobei 
selbst  auf  die  einzelnen  bedrohten  Theile,  als  Blätter, 
Wurzeln  u.  s.  w.  Rücksicht  genommen  ist)  auch  dem, 
mit  dem  System  weniger  bekannten  Praktiker  das 
Aufsuchen  möglichst  erleichtert  wird.     Den  meisten 
älteren  Forstleuten  würde  es  ohne  Zweifel  sehr  er- 
wünscht   und  von  wesentlichem  Vortheil  gewesen 
seyn,  wenn  in  einer  ähnlichen  Tabelle  die  von  Bech- 
stein  den  einzelnen  Arten  beigelegten  Namen  mit  den 
hier  eingeführten  zusammengestellt  wären  ^   woraus 
man  dann  auch   mit  einem  Blick  übersehen  könnte, 
welche  Aenderungen  in  den  von  Bechstein  angenom- 
menen Arten  und  Gattungen  eingetreten  sind     Auch 
hätte  Bechstein  als  der  bekannteste  und  (nebst  dem 
meist  nicht  gehörig  gewürdigten  ScharfenbergJ  erste 
wissenschaftliche  Bearbeiter  einer  vollständigen  Forst- 
insectenkunde,  trotz  aller  Mängel,  woran  seine  ento- 
molögischen  Werke  leiden ,  und  zum  Theil  nach  den 
damaligen  Umständen,  den  höchst  fragmentarischen 
•Hülfsmitteln  u.  s.  w.  leiden  mussten,  diese  Berück- 
sichtigung wolü  verdient,  selbst  wenn  seine  Schriften 
nicht  die  Grundlage  aller  Forätinsectenkunde  der  mei- 
sten älteren  Forstleute  bildeten,  wie  dieses  doch  in 
den  meisten  Gegenden  Deutschlands  ohne  Zweifel  der  ' 
Fall  ist.  —    Die  Zahl  der  aufgenommenen  Insecten 
ist   gross.     Rec.   zählt   (ausser  defh  5  als  nützlich 
aufgeführten  Gaiiungen:  CarabuSy  Cicindela^  CleruSy 
Cocciriella  und  Siaphi/llnus)  193  Arten,  wovon  (vgl. 
Tabelle  Nr.  II.)  25  (nämlich:   Bosirichus  chalcogi'a" 
phuSy   bldensy  dryoyruphus^   lineaiuSy    monographua 
und  typQgraphus\  Bupresiis  nociva-j  Cerambyx  Cur-' 
charias }  Chrysomela  alniy  capreae,  populi  et  iremulae-^ 
Curculio  notaUis  et  pini ;    Eccopiogaster  intricatux  et 
Scolyius]  Uylesinui  fraxini,  minor ,  palliatus,  pini-- 


perda  et  polygrap/n$8]  Lymexylon  nava1e\  Melolontha 
kippocastam  ^  auhiititilis  et  vulgarljf)  als  sehr  xchäd" 
liehe  \  72  als  merklich  schädliche  (darunter  z.  B.  ilfc- 
hlont/ia  Frischii^  fruticoluy  fuJIo  et  horticola  u.  s.w.) 
und  96  als  unmerklich  schädliche  oder  noch  näher  zu 
bestimmende,  bezeichnet  werden.  Gegen  diese  grosse 
Zahl  der  aufgenommenen  Arten  im  Allgemeinen  wer- 
den jedoch  bei  einem  Werke  wie  das  vorliegende  ist> 
die  meisten  Leser  nichts  einzuwenden  haben,  wohl 
aber  gegen  die  Vertheilung  derselben  unter  die  drei 
angeführton  Rubriken.    Rec.  wenigstens  würde,  auch 
nachdem  er,  seinem  eignen  Urtheil  nicht  hinlänglich 
vertrauend,  viele  sehr  erfahrene  Forstleute  verschie- 
dener Länder  und  Gegenden  darüber  gehört,  mehrere 
Arten  aus  der  Abtheilung  der  97  sehr  schädliehen"  in 
die  der  ^9 merklich  schädlichen^'   und  eine  noch  weit 
grössere  Anzahl  aus  dieser  in  die  der  ^«unmerklich 
schädlichen  ^*  verw^sisen.  • —    Charakteristik  und  Be- 
schreibung sind  sehr  genau  und  je  nachdem  ein  Insect 
mehr  oder  weniger  schwierig  zu  bestimmen  ist,  auch 
mehr  oder  weniger  ausführlich    wobei  besonders  er- 
wähnt zu  werden  verdient,    dass  die  bis  jetzt  fast 
stets  so  höchst  mangelhaft  beschriebenen  Larven  hier 
mit  ganz  besonderem  Fleisse  und  grosser  Genauigkeit 
beschrieben  sind. —  Die  Abbildungen,  namentlich  die 
Kupferstiche  (Tabb.  I  — V.  VII.  X.  XII  —  XIV.  XVI. 
XVII  u.XX)  sind  vortrefflich  und  können  dem  Besten, 
was  in  dieser  Art  geleistet  worden  ist,  an  die  Seite 
gesetzt  werden,  weshalb  Rec.  sich  erlaubt  sie  hier 
specieller  aufzuführen:    Tab.  I.   (Wienker  «c.)  ent- 
hält nützliche  Käfer  und  zwar  17  Arten;    T.  II.  (tf. 
Troschel  del.  ei  «c.)  die  schädlichen  Gattungen,  firi- 
prestis  (11   Arten),    PtHinus  (2),    Lymexylon  (2), 
Lytta  (1),  Anobinm  (9);    T.  III.}  (Ä.  W7eiiÄ«- dW. 
et  8C.')i  Irichius  (X)y  Lucanus  (V)^  Melolontha  (^lA')^ 
Cetonia  (1);    T.  IV  u.  V.  (Ä  Troschel  del.  et  »c): 
Curculio  (^Apoderes)  (24 Arten);  T.  VII.  (ßaxesen  del. 
W,  Griizmacher  «c.) :  Hylesinus  (15) ;  T.  X.  (Saxesen 
del.  Grape  sc.') :  Apate  (1)    Eccoptogaster  (10),  P/«- 
typus  (1),  Cülydium  (1);    T.  XII  u.  XIII.  (S.  Weber 
del.  et  *c.),  Bostrichns  (25);  T.  XIV.  (ßaxesen  del. 
Franz  sc):  Larven  und  Puppen  von  Käfern  auf  Tabb. 
X.  XII  u.  XIII ;  T.  XVI  u.  XVU.  (IVllolay  del.  et  sc.) : 
Cerambyx(U),  Leptura(V)y  Spondylis  (i),  T.XX. 
(H.  Troschel  del.  ei  sc.) :  Chrysotnela  (12).    Es  wer- 
den hier  nicht  nur  das  vollkommene  Insect  und  die 
Larve  —  je  nach  Erforderniss  mehrmals  —  abge- 
bildet,   sondern   auch  die  einzelnen  wichtigern  Or- 
gane als  Fühler,  Fresswerkzeuge  u,  s.  w.  besonders 
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dargestellt,   wo  es  nothig  war  das  Qan^e  odet  die 
eioseluea  Theilc  vergrössert  uad  alle  Abbildungen^ 
wobei  es  nothwendig  oder  auch  nur  asweckmässig 
sehlen,  auf  das  Sorgfältigste  colorirt.  Ausserdem  sind 
die  Frassgegeostaade,  wo  diese  für  die  Bestimmung 
von  Wichtigkeit  sind,    wie  z.  B.  bei  Borkeukäfern, 
theiis  auf  besonderen  Steindrucktafeln  (von  Mütsel), 
theils  durch  zwischen  den  Text    gedruckte  Holz- 
schnitte (von  Vogel)  auf  eine  ihrem  Zweck  voUkom«- 
men  entsprechende  Weise  dargestellt.  —    Der  wis- 
senschafilich  gebildete  und  mit  seiner  Wissenschaft 
fortschreitende  Forstmann  kann  dieses  Werk^  wel- 
ches nicht  nur  das  beste  ist,  was  gegenwärtig  über 
diesen  wichtigen  Zwäg  der  Forstwissenschaft  exi- 
stirt,    sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses 
auch  auf  längere  Zeit  bleiben  wird,  durchaus  nicht 
entbehren  und  selbst  dem  Entomologen  vom  Fach 
wird  es  sehr  willkommen  seyn  und  Manches  Neue 
briagen.      Möge  deshalb  der  Vf.  durch  die  grossen 
Schwierigkeiten,  welche  sich  in  Beziehung  auf  ^^dio 
beiden  folgenden  etwas  schwächeren  ( '?  Hec. )  Bän- 
de," wenn  sie  in  gleicher  Weise  ausgeführt  werden 
aoUen,  darbieten  werden  (z.  B.  hinsichtlich  der  klei- 
neren Schmetterlinge  und  deren  Larven  u.  s.  w.}  nicht 
abgehalten  werden,  diese  recht  bald  nachfolgen  zu 
ksseo,   selbst  wenn  es,   wie  wohl  zu  erwarten  ist, 
UDveraieidlich  wäre,  einzelne  Lücken  darin  zu  lassen, 
welche  )a  immer  durch  spätere  Nachträge  ergänzt 
werden  können.    -^     SoU  nun  Hec,  hier  auch  sein 
Giaabeosbekenutniss  darüber  ablegen,  ob  dem,  waU 
von  den  ^ieUten  Forstmännern  gefühlten  Bedurfnis$ 
einer,  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  entspre- 
chenden Forstinsectenkunde  vollständig  und  genügend 
•bgeholfeu  sey,  so  kann  er  diese  Frage  nicht  unbe- 
dingt bejahen.    Schon  der  Preis,  der,  ungeachtet  er, 
mit  Hücksicht  auf  die  kostbare  in  jeder  Hinsicht  aus- 
gezeichnete Ausstattung,  nicht  anders  als  billig  er- 
seheinen  kann,  doch  für  das  Ganze  —  wenn  es  gleich- 
formig  durchgeführt  werden  soll  —  18  —  20  Hthlr. 
betragen  dürfte,  wird  es  in  allen  Ländern,  wo  nicht, 
wie  inPreussen,  die  Staatsregierung  zu  Hülfe  kommt, 
vielen,  vielen  Forstleuten  unzugänglich  machen.  Auch 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  gerade  unter  diesen 
viele  seyn  dürften,    die  trotz  der  ausführlichen  und 
gründlichen  Beschreibungen  und  der  treffiichen  Ab- 
bildungen bei  der  grosseth  Menge  der  hier  ubgehandel" 
ien  Insecten  wegen  der  genaueren  Bestimmung  vieler 
Arten  in  Verlegenheit  gerathcn  würden.  —    Nimmt 
man  hinzu,  dass,  wie  bereits  oben  bemerkt,  und  wie 


der  Vf.  bei  längerer  ErFahrnng  sich  wahrscheinlich 
selbst  überzeugen  wird,  manche  der  hier  als  sehr 
schädlich  beschriebenen  Insecten  zu  den  minder 
schädlichen,  und  viele  von  diesen  zu  den,  für  den 
Forstmann  fast  ganz  gleichgültigen  gerechnet  werden 
dürften,  so  Hesse  sich  das,  was  jedem,  auch  dem 
niederen  (meist  nicht  bemittelten)  Forstmanne  zu 
wissen  nöthig,  diesem  letzteren  aber  auch  hinreichend 
ist,  bei  einigermaasscn  sparsam  eingerichtetem  Drucke 
wohl  auf  den  4ten  Theil  der  gegenwärtigen  Bogen- 
zahl und  der  Kupfertafeln  (die  aber  an  Qualität  nicht 
schlechter  seyn  dürften)  zusammendränfgen ,  und, 
besonders  wenn  dieselben  Platten  theilweise  benutzt 
werden  könnten,  auch  wohl  für  V«  ^^^  gegenwärtigen 
Preises  liefern.  Rec.  kann  hier  den  Wunsch,  dass 
es  dem  Vf.  selbst  gefallen  möge ,  einen  solchen  Aus- 
zug zu  veranstalten,  um  so  weniger  unterdrücken, 
als  es  ausserdem,  nachdem  Erfahrungssatze  >9wenn 
die  Könige  bauen  haben  die  Kärner  zu  thun"  wohl 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  über  kurz  oder  lang 
ein  speculativer  Kopf  ihn  dieser  Mühe  überheben,  und 
die  Welt  vielleicht  mit  einem  planlosen  Machwerke 
der  Art ,  wo  die  herrlichen  Kupferstiche  durch  mög- 
lichst wohlfeile,  unrichtig  und  schlecht  colorirte  Stein- 
drücke ersetzt  sind,  beschenken  dürfte.  —      R.  B. 

Weimar,  b.  Voigt:  Neues  Taschenbuch  für  IVatur-, 
Forste  und  Jagdfreunde  auf  das  Jahr  1839.  Her- 
ausgegeben von  G.  t;.  Schultes^  H.  S.  Hegierungs- 
rath  u.  Forstmeister  zu  Coburg.    Zweiter  Jahr- 

t  S^^Sy  mit  Vignetten  und  6  Monatskupfern.  1839. 
XX  u.  822  S.  12.    (1  Athlr.  6  gGr.) 

Dieser  2te,  lange  ausgebliebene  Jahrgang  ist  so- 
wohl in  Beziehung  auf  den  darin  herrschenden  Geist, 
als  hinsichtlich  der  darin  enthaltenen  Leistungen  dem 
ersten  ziemlich  gleich  geblieben.  Da  Rec.  sein  Ur- 
theil  über  jenen  ersten  Jahrgang  (Nr.  95  des  Jahrg. 
1836  d.  Bl.)  in  beiderlei  Rücksicht  ziemlich  ausführ- 
lich angegeben  und  wie  er  glaubt  begründet  hat,  so 
hält  er  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  dieses  2teH 
Jahrgangs  für  hinreichend,  um  ihn  allen,  auf  dem 
Titel  genannten  Lesern ,  welche  eine  zugleich  beleh- 
rende und  unterhaltende  Leetüre  lieben,  zu  empfeh- 
len und  er  erlaubt  sich  nur  einige  wenige  beim  Durch«^ 
lesen  des  Schriftchens  entstandene  Bemerkungen  hin- 
zuzufügen. —  Auf  die  Erklärung  der  Titelvignette, 
das  kurze  Vorwort,  Inhaltsverzeichniss  und  die  den 
6  Monatsküpferchen  (die  anderen  6  sollen  im  näch- 
sten Jahrgange  nachfolgen!)  zur  Begleitung  beige« 
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gebenen  Zeilen  (S.  I— XX)  folgen:    I.  die  Zurbel- 
kiefer  oder  An^e ,  eine  (recht  gelungene  R.)  Mono-, 
graphie  vom  Hn.  Forstjunker  v.  Schuttes  S.  1 — 21. 
Wenn  jedoch  gleich  im  Anfange  dieser  Abhandlung 
(S.2.  Not.  **),  welcher  roanchom  Lespr  wohl  zu  ge- 
lehrt scheinen  dürfte,  aber  deshalb  nicht  vom  Fort- 
Icsen  zurückschrecken  darf^  gesagt  wird :  ^^dass  übri- 
gens die  Zürbelkicfer  die  einzige  ihrer  Art  ist^  welche 
essbare  Nüssclien  tragt,  wird  nicht  in  Zweifel  ge- 
zogen werden;"  so  übersah  der  Vf.  die  Pinie  (^pinus 
pine(f')j  deren  Früchte,  oder  vielmehr  Samen ,  eben- 
fallsgegessen werden,  wie  allgemein  bekannt  ist.  — 
IL  Patriotische  Phantasien  eines  Forstmannes  [1 )  Uebcr 
dt»n  Abstand  der  wahren  Forstwirthschaft  von  der 
wirklichen,  nebst  Erörterung  der  Frage,  warum  der 
Waldbau  noch  immer  nicht  an  die  Stelle  der  Holz- 
zuoht  trete?     2)  Ein  Wort  über  Forstsicherung  in 
höherer  Bedeutung.    3}  Sollte  es  nicht  zweckmässig 
seyn,  die  EisenU'erke,  welche  zur  Zeit  des  Holzüber- 
flusses in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  ent- 
standen sind,  nunmehr  aufzuheben?    4}  Sollte *man 
nicht  ernstlicher  dahiu  wirken,  dass  durch  leichtere 
Yertheilung  des  Waldprodukts  liolzmangel  und  Uolz- 
fiberfluss  ausgeglichen  werden?]  S.22  —  62  beschäf- 
tigen sich ,  wie  schon  diese  Inhaltsanzeigo  beweisst, 
mit  Fragen,  welche  gerade  in  der  jetzigen  Zeit  von 
der  grösstea  Wichtigkeit  und  deshalb  gewiss  von  all- 
gemeinem Interesse  sind,  und  enthalten  viele,  sehr 
beachteuswerthe  Winke,  Wünsche,   Vorschläge  u. 
8.  w.,  würden  aber  ohne  Zweifel  noch  weit  mehr  Ein- 
druck machen ,  wenn  der  Vf.  nicht  hie  und  da  allzu 
weit  ausholte  und  sich  nicht  zuweilen  im  Eifer  für  sei- 
nen Gegenstand  zu  Uebertreibungen  hinreissen  Hesse, 
Zu  Nr.  2  kann  übrigens  Rec.  die  Versicherung  erthei- 
len ,  dass  die  Wünsche  des  Vfs.  in  manchen  deut«- 
sehen  Staaten  bereits  verwirklicht  sind.  —    Zu  Nr.  3 
kann  er  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dass  die 
früher  unter  andern  Verhältnissen  entstandenen  Eisen- 
werke meist  mit  dem  ganzen  Leben  und  Treiben  eines 
grossen  Theils  der  Bevölkerung  solcher  Gegenden  in 
so  inniger  Verbindung  stehen,  dass  das  Aufheben  der- 
selben in  den  meisten  Fällen  schon  aus  diesem  Grunde 
nicht  rathsam  seyn  dürfte,   ganz  abgesehen  davon, 
dass  sehr  oft  rein   privatrechtliche  Verhältnisse  die 
Aufhebung  derselben  fast  unmöglich  machen.    Auch 
hält  Rec.  die  Gefahr  des  Hobmangeis  noch  nicht  für 
so  gross  wie  sie  häufig  angesehen  wird  und  findet  die 
Beweise  für  seine  Ansicht  darin ,  dass  in  den  meisten 


ihm  bekannten  Gegeudea  noch  eine  wahre  Holzver- 
schwendung herrscht^  sowohl  in  Beziehung  auf  den 
allgemeinen  und  täglichen  Bedarf  (theils  durch  wah- 
ren Missbrauch,  theils  durch  die  meist  schlecht  ein- 
gerichteten Kochheerde,    Stuben-  und  Backofen  u. 
s.  w.},  als  in  Beziehung  auf  die  eigentlich  Holz  ver- 
zehrenden Gewerbe,   namentlich  Eisenhütten,  Glas- 
hütten, Ziegel-  und  Kalkbrennereien  u.  s.  w.,  deren 
Einrichtungen  z.  B.  am  Thüringer  Walde  meist  sehr 
unvollkommen  und  mangelhaft  sind.     Verbesserungen 
in  dieser  Hinsicht,  so  wie  Einführung  und  Beförde- 
rung des  Gebrauchs   anderer  Brennmaterialien   (des 
Torfs,  der  Stein  -  und  Braunkohlen),  die  noch  in  vie- 
len Gegenden  ungenutzt  vorhanden  sind,  oder  doch  nur 
wenn  sie  ausserordentlich  billig  oder  von  ausgezeich- 
neter Güte  sind ,  Abnehmer  finden ,  sind ,   nach  des 
Rec.  Urtheil,  die  nächsten  Aufgaben  der  Staat v^egle" 
rnngen  und  aller,  welche  sich  für  das  Gemeinwohl 
inieressiron ,  deren  Lösung  aber  gewiss  die  hier  vor- 
geschlagene Aufhebung  unserer  Eisenhüttcu^   deren 
Produkte  uns  täglich  nothwendiger  und  unentbehr- 
licher werden  MnA  die  unseren  Bedarf  noch  bei  weitem 
nicht  decken,    gewiss  noch  auf  lange  Zeiten  hinaus 
unnöthig  machen.  —    Mit  Nr.  4  ist  Rec.  vollkommen 
einverstanden   und  empfiehlt  diese  Vorschläge  und 
Wünsche  des  Vfs.  zu  möglichst  allgemeiner  Bcherzi- 
gung.  —  III.  Das  Fichtelgebirge  in  Beziehung  seiner 
forstlichen  Verhältnisse  zum  Gewerbswesea ,  von  Iln. 
Kreisforstinspector  v.  Greyerz  in  Baireuth  S.  63 — 94 
—  ein  Beitrag,  wofür  gewiss  alle  Leser  dem  ver- 
dienten Vf.  ihren  Dank  zollen  und  mit  dem  Rec.  wün- 
schen werden ,  dass  er  auch  die  folgenden  Jahrgänge 
durch  ähnliche  Beiträge  bereichern  möge.  —  IV.  Ans- 
ang  aus   einem   Schreiben  des    K.  Q.  Rittmeisters 
t\  MelUsh  in  Ostindien  an  den  Herausgeber^  über  die 
dortige  Jagdtechnik,  insbesondere  über  Tigerjagden 
S*  95  — 107.  —    V.  Ueber  die  Abnahme  des  Hoch- 
wildes auf  dem  Thüringer  Walde  und  die.  natürlich- 
sten Mittel,  den  gänzlichen  Verfall  der  Wildbalin  und 
manche  hieraus  entspringende  wesentliche  Nachtheile 
abzuwepdeu  S.  108  —  ISß.       Die  hier   geäusserten 
Besorgnisse  und  darauf  gegründeten  Vorschläge  des 
\h,  dürften  von  manchen  Lesern,  welche  den  Zu- 
stand der  ^Vildbahn  im  Herzogthum  Gotha^Coburg  — 
dem  Vaterlande  des  Vfs.  —  kennen,  für  Ironie  ge- 
halten werden ,  scheinen  aber  wirkUch  ernstlich  se- 
meint  zu  seyn.  — 

iVer  Beschluss  folgt.") 
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NATURWISSENSCHAFT. 

WxniAR^b. Voigt:  NeuetTasehenbuehfurNaiur^y 
Ferst  ^  und  Jagdfreunde  auf  das  Jahr  1839.  Her- 
ausgegeben von  6.  wm  Sckultes  u.  8.  w, 

CBeschluss  von  Nr,  24.) 

TL  T  ▼  ie  kSniien  FidüenrevierO)  ohne  wesentliche 
StöniDg  der  ForsAenotsnng  nnd  des  Qeworbewesens, 
von  ihren  geflUirlichen  Feinden  befreit  werden  t    Bm 
Beitrag  sor  Natnrgesehichte  der  Borkenkäfer  S.  117 
US  143,  wo  Rec.  unter  den  gegen  die  Inseeten  Vor- 
geschlagenen Mitteln  dasjenige  vermisst,  was  er  gern 
siif  BeehsUin  an  die  Spitze  von  allen  stellen  mdchte : 
ydu  Hegen  der  naÜirKcken  Feinde^  namentlich  der  in" 
sestenfireseenden  Vogel  Mer  Jrt*'  So  lange  diese,  wie 
es  leider  in  vielen  Gegenden ,  namentlich  aach  in  vie- 
len Gegenden  des  Thüringer  Waldes  der  Fall* ist,  id- 
len  Forderungen  der  berühmtesten  Lehrer  der  Forste 
inudeskunde  zum  TVote,  ja  selbst  oft  ausdruekUehen 
Tererdnungen  zuwider  y  fortwahrend  aof  die  verschie- 
denste Weise  verfolgt  werden^  ja  die  Forstleute  selbst 
nicht  selten  nu  diesen  VerColgem  gehören,  oder  doch 
denselben  nicht  strenge  genug  begegnen^  darf  man 
sich  nicht  wundem ,  wenn  die  von  ihren  gefährlich- 
sten Feinden  befreiten  Inseeten  sich  weit  mehr  ver- 
mehren, als  den  Wäldern  und  überhaupt  unseren  Cul- 
tnr  -  Gtow&chsen  zuträglich  ist ,  und  wenn  alle  künst- 
lidien  Hittel ,  über  deren  schwierige ,  nicht  selten  i m- 
«M^lidke,  in  den  meisten  Fällen  aber  von  geringem 
Erfolge  begleitete  Anwendung  unter  den  praktischen 
Feistwirthen  hur  eine  Stimme  ist ,  nicht  ausreichen. 
Reo.  sucht  den  Oruod,  weshalb  in  den  Jahren  1838 
und  1839  in  so  manchen  ihm  J[>ekannten  Gegenden  In^ 
secten  der  verschiedensten  Arien  in  ungewöhnlich  gros^ 
ser, Anzahl  erschienen  sind  (in  Uebereinstimmung  mit 
alten  erfahrenen  Forstlenten}  vorzüglich  darin,  dass 
durch  mehrere  sehr  ungünstige  Frühjahre  —  beson- 
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ders  durch  den  grossen  Schneefall  im  April  1837  — 
eine  so  grosse  Zahl  von  Vögeln  umkam,  dass  die  auf- 
fUlende  Vemünderung  dieser  munteren  Waldbewoh«- 
ner  wohl  keinem  Forstmanne  entgangen  ist,  und  #r 
wünlBoht,  dass  dieser  von  der  Natur  selbst  gegebene 
Wink  von  allen,  die  es  angeht,  beachtet  werden,  und 
eine  stengere  Hege  dieser  nütadichen  Thiere  davon  die 
Folge  seyn  möge.  —  VIL  Beiträge  zur  Forst «  und 
Jagd- Chronik  der  Jahre  1885,  1836  und  1837,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  Thüringer  Wald  S.  144 
bis  151.  —  Vm.  Das  Gastemer  Thal  S.  153—103.  ~ 
EK.  K.  Stülpaer  der  Freijäger  un  Erzgebirge  S.  164— 
170.  —  X.  Die  Hieselfkngsr.  .Adiekdote  ans  dem  Le- 
ben des  batrisdiea  Hiesel  S.  171— 173.  —  XL  Nach- 
richten über  die  gangbaren  Preise  der  Jagdgewehre 
u.  s.  w«  in  den  Thüringer  Gewebrfabriken  S.  173  — 
179.  —  XIL  Die  Sage  vom  Gemsenjäger  (nach  AI. 
Dumas)  S.  180— 183.  —  XHI.  Döbel  als  Polemiker 
S.  184—185.  —  XIV.  Der  bestrafte  Jäger  u.  s.  w. 
Eine  scherzhafte.  Erzählung  nach  einem  Gemälde  des 
P.  Potter  S.  186—316.  —  XV.  Gedichte  S.  817— 
833.  —  Die  Aufsäue  VH- XV  sind  (XI  etwa  aus- 
genommen) mehr  auf  Unterhaltung  berechnet,  ent- 
halten aber  hier  und  da  manche  recht  schätzbare  und 
belehrende  Bemerkung.  — >  Sämmtltche  Aufsätze, 
wobei  in  der  hier  gegebenen  Uebersicht  der  Vf.  nicht 
ausdrücldich  genannt  wurde,  sind  vom  Herausgeber 
selbst,  und  durch  diesen  Mangel  an.Theilnahme  wird 
es  auch  einigennassen  entschuldigt,  wenn  hier  unter 
Nr.  VI  ein  Aufsatz  nochmals  erscheint,  den  wohl 
die  meisten  Leser  schon  früher  (in  Wedeldnds  Jahrb. 
Hft  XU,  wie  jedoch  vom  VC.  ausdrückUch  JB.  187  m 
der  Note  bemerkt  wird)  gelesen  und  resp.  bezahlt  ha^ 
ben.  —  Recht  sehr  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Vf. 
von  tüchtigpen,  praktischen  Forstmännern  aus  den  ve»- 
schiedensten  Gegenden  Deutschlands  mehr  wie  bisher 
unteistützt  würde.  Es  würde  dadurch  die  zu  hof- 
fende Fortsetzung  dieses  Werhchens  an  Vielseitigkeit 
Bb 


19$ 


ERQlNZUNGSBLÄTTBR    ZUR    A.  L.  Z. 


196 


und  Interesse '  gewinnen  nnd  so  die  Fortdauer  di< 
Vntemelimens  gesicliert  werden^  welclie  um  so  wün- 
seitens wertber  ist,  als  es  vor  der  meisten  auf  beleh'- 
rende  ünierhaHung  der  Forst  -^  und  vorzüglich  der 
JagdEtenxnAe  beieclineten  Tageslüeratur  entschiedene 
und  unverkennbare  Vorzöge  hat  —  Ausser  meh- 
jeren  eigenthümlichen  oder  doch  ungewöhnlichen 
Ausdrucken,  die  in  dem  Buche  vorkommen, ^ wie: 
Alpungen  S.  15,  Pecunialertrag  S.  118,  den  Kartoffel 
;3.  60  (immemdem  S.  14  ist  wohl  nur  ein  Druckfeh- 
ler) u.s,w.,  bemerkt  Rec,  dass  auch  hier,  wie  in 
manchen  andertti  Schriften  über  Forst  -  und  Jagd- 
-wesen ,  stets  W^airfmann  geschrieben  wird ,  was  wohl 
^hne  Zwetfel  unrichtig  ist,  da  dass  Wort  nicht  von 
;lVaid  QbaU9  fmefona),  sondern  offenbar  von  der- 
selben Wtezel  abgeleitet  veerden  muss,  wovon  die 
"Worte  Eingeweide,  ausweiden  (daher  Weidmesser 
n.  8.  w.)  abstammen«  —  Ausser  den  berichtigten 
•Sruekfehleni  sind  noch  manche  stehen  geblieben,  wie 
«.  B.  &  68  Fhiss  st  Fuss;  S.  86  Samensiebe;  S.  160 
/uns  St.  ans ;  S.  187  ihm  sL  ihn  u.  s.  w.  Uehrigens  ist 
-die  Ausstattung  weit  besser  als  bei  dem  vorigen  Jahr- 
-  j^ange ,  erseheint  aber  -—  verglichen  mit  anderen  Ta- 
«achenbüchern  —  noch  immer  dürftig  und  auch  dem 
•Preise  (1  Rthlr.  6  gGr.  für  9  Bogen  und  6Küprercherii, 
^on  welchen  die  Kritik  am  Besten  gans  schweigt) 
nicht  entsprechend.  Nach  des  Rec.  Meinung  konnte 
der  Versuch,  dieses  Missverhältniss  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  auszugleichen,  dem  Unlernehmen  nur 
.  vorthetthafk  seyn..  Jt. 

SCHÖNE  LITERATUR. 

Stuttgart  u.  Tübingen,  b.  Cotta:  SavonaroTa, 
Ein  Gedicht  von  Nicolan8  Lenau.  1837.  S66  S.  8. 
(1  Rthhr.  16  gGr.) 

Unsre  Anseige  hat  sich  zufallig  verz&gert.    Jetzt 
würden  wir  mit  derselben  nur  zu  sp&t  kommen,  um 
dem  Publikum  die  Vortrefflichkeit  dieses  Gedichtes 
anzuzeigen.    NicoL  Lenau  ist  als  «ner  der  glücklich- 
sten unter  den  neuern  Lyrikern  hinl&nglidi  bekannt 
.und  das  voriiegende  Gedieht  hat  seinen  Ruhm  nur  neu 
'  bewährt.     In  zwei  und  zwanzig  Abschnitten  ist  das 
Leben  des  Qlanbenshelden,  das  Meier  und  Radelbäeh 
.neuerdings»  in  quellenm&saiger  Darstellung  beschrieben 
liaben ,  historisch  treu  und  zugleich  in  sehr  wohlklin- 
genden Versen  geschildert,   jedoch  so,   dass  diese 
äussere  Einkleidung  nirgends  dem  Stoffe  Eintrag  ge- 
han  hat.    Man  ersieht  im  Gegentheil,  dass  Hr.  Lenau 


die  Geschichte  genau  erforscht  und  sich  kerne  Abwei- 
chungen gestattet  hat,  so  dass  also  Stoff  und  Einklei- 
dung in  der  schönsten  Harmonie  stehen.  Unter  die- 
sen poetischen  Gemäldmi  nennen  wir  vorzugsweise 
den  Eintritt  Girokuno  Savonarola's  ins  Kloster,  die 
Weihnacht  mit  der  glaubensvollen  Predigt ,  den  Tod 
Lorenzens  von  Medici,  das  Gelage,  die  Tortur,  die 
Pest  in  Florenz  und  den  Tod  Savonarola's.  Aber 
auch  alle  andern  Abschnitte  sind  reich  an  poetischer 
Auffiissnng,  an  glfidcliehen  BiMem  und  glänzenden 
Schilderungen.  Dass  Hr.  Lenau  seinen  Helden  Savo^ 
naroJa  nennt  und  nicht  Savanflrola ,  wie  die  neuesten 
Forschungen  wollen,  wird  der  Schönheit  des  Gedich- 
tes keinen  Eintrag  thun. 

Mannheim,  b.  Hoff:  Aycfte,  Episches  Gedicht  in 
drei  Gesängen  von  Ado  ScMiU  1836.  85S  S.  8. 
Cl  Rthlr.  8  gGr.) 

Der  uns  unbekannte  Diditer  führt  uns  in  ein  Gebiet 
der  Dichtung ,  das  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahrea 
verlassen  ist  und  in  welchem  man  nur  Strohblumeo 
finden  zu  können  glaubte  —  eine  welke  Pracht  ohne 
Duft,  in  die  altgriechische  Mythen  weit,  und  siehe  es 
ist  seiner  melodischen  Lyra  gelungen,  ihr  Farben- 
.  glänz  und  hesperischen  Geruch  zu  erneuen,  und  die 
Phantasie  ergeht  sich  gern  in  diesen  blumigen  Gefil- 
den. In  wohlgebauten  achtzeiligen  funfinissigen  jam- 
bischen Strophen ,  die  nur  in  den  süddeutschen  Rei- 
men mit  harten  und  weichen  Consonanten  zuweilen 
ein  feines  Ohr  verletzen,  erzählt  er  uns  anmuthig  die 
bekannte  Fabel ,  ohne  sie,  wie  gewöhnlich,  als  Alle- 
gorie zu  behandeln.  —  Ein  Prolog  in  sechsfussigen 
gereimten  Jamben  mit  etwas  schweren  Anapästeu, 
die  oft  einen  Kloist'schen  Hexameter  bilden,  —  so  wie 
überhaupt  der  Eiufluss  unserer  Dichier  der  früheren 
Periode,  eines  Kleist,  Wieland,  Schiller  unverkenn- 
bar ist,  welches  uns  fast  auf  die  Vermuthung  fuhren 
könnte,  dass  wir  einen  Dichter  von  reiferm  Alter 
hier  finden,  —  feiert  den  göttlidien  Gemahl  der 
Heldin  des  Gedichtes ,  und  ein  hexametrischer  Weih- 
gesang fleht  die  Musen  um  Beistand.  —  Die  erste 
Strophe  des  ersten  Gesanges  weiht  die  Diiditung  den 
nholden  Jungfrauen  in  Tuiskons  Flur,**  und  sinnig  und 
dichterisch  führt  der  Dichter  sie  in  Paphos  schatten- 
reichen Hain ,  wo  die  Priesterin  Seiida  ihm  mit  weib- 
lichem Zartgefühl  ohne  Prüderie  die  schone  Mythe 
berichtet,  wie  sie  for.  Tuiskons  keusche  Jungfrauen 
sich  eignet.  ^-  Ob  diese  aber  in  den  mytiüsdien  Ge- 
filden so  zu  Hanse  sind,  dass  sie  sidi  in  den  vielen 
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mjrtliiselien  Andeatongen  snrecht  bu  fladeo  ivissen 
uod  nicht  bald  sich  wieder  daraus  varuekmphM  wer- 
den, wenn  sie  ja  denSohauplatss  desDiehtevs  betreten^ 
dafür  möchten  wir  nicht  gutsagen.  -^  Die  trodKeneo 
unzulänglichen  Anmerkungen  am  Ende  mSditen  wohl 
nicht  hinreichen,  sie  zu  orientiren.  *•  In  der  Erzäh- 
lung sind  einzelne,  Lieder  emgestreut^  von  denen  wir 
das  eines  Sängers  mittheOen  wollen  als  Beleg  der 

dichterischen  Behandlung  der  Mythe: 

• 

Wo  in  weit  entteg'ner  Feme 
FreoiidUoli  igtfih^n  die  goldnen  Sterne» 
Flog  In  ihrer  ew'gen  Pracbt 
Blnei  Diana  dareh  die  Nacht;' 
Und  mit  ihrem  8ilberboge% 
Schwebend  in  dem  SphAreoglans^ 
Kam  sie  leis  mit  flüchtigem  Tana 
Durch  die  Bahn  des  Lichts  gezogen«' 

MQd  verklärt  von  ihrem  BildCi 
Zitterten  die  Lenifgefilde 
Peiions  im  Woftitaflor 
Ans  der  Haine  Nacht  empori 
Friedlldi  achimmertttP:die  SchwinOt 
Tancheml  in  den  Schaom  der  Wlntj 
Und  in  Lünens  kenscher  GInt 
Wl^en  sich  des  Ufers  Kfthne. 

r 

Und  aas  dem  nmglänzten,  hellen 
Stillen  Scboos  der  Meereswellen 
Hebt  Orion  seine  Hand 
Strahlend  anC  dem  Himmetsrand ; 
Und  der  Sohn  der  Erderaengten 
Schattelt  seinen  ehr^nen  Schild^ 
Mit  Diana  stolz  nnd  wild, 
Um  den  Thron  der  Nacht  au  streiten«^ 

Sirins  der  hehre,  fonkelt, 
Von  Orions  Pracht  Terdnnkelt, 
Sanft  herab,  nnd  Lana*s  Haupt 
Ist  des  bleichen  (?)  Lichts  beraubt; 
Und  der  Göttin  an  begegnen,     . 
Wogt  er  hoch  am  Stemgefildl 
Doch  des  Todes  Nacht  umhüllt 
Bald  das  Antlitz  des  Verwegnen« 

Oben  in  dem  Glanzgewimmel 
Schimmert  hell  sein  Bild  am  Himmel, 
Mit  dem  iGlflrtel,  mit  der  Wehr* 
Zieht  er  darch  des  Aethers  Meer,  ^ 
Dass  er  Rohe  sich  eijage 
Rastlos  in,  dem  Strom  der  2Mt, 
Und  k^  Sterblicher  den  Streit 

Fortan  mit  den  Göttern  wage. 

« 

Das  99  bleiche  Lieht"  in  itef  vierten  Strophe  seheint 
uns  nicht  gut  gewählt,  denn  ein  bleiches  Licht  ist 
bald  verdunkelt;  und  der  Schluss  des  Liedes  ist  un- 
klar. 


.  BauN ,  b.  Doneker  u.  Ehmhiot:  GedidUe  voii  /o- 
seph  Freiherm  va»  Eiehendmrff.  ISSf.  XII.  u. 
48li S.  8.    (8  Rthk.  18 gOt) 

Herr  von  Eichendorff'  hat  als  Novellist  besonders 
Anerkennung  verdient  in  seinem  ^^Aus.  dem  Leben  ei- 
nes Taugenichts''  und  auch  als  romantischer  Lyriker 
durch  mehrere  seiner  zerstreuten  Gedichte,  von  denen 
einige  der  schönsten  in  Anthologien  übergegangen  und 
eine  Zierde  des  deutschen  Liederscliatses  Sind,  wie 
vorzüglich  das  bekannte  und  in  Musik  gesetzte,  j^Ia 
eines  Thaies  Grunde  u.  s.  w./'  ;in  welchem  der  Ton 
des  Volksliedes  so  gl&cklich  getroffen  ist,  und  das 
^Morgengebet,'*  welches  wir  hiet  als  Beleg  verdien^ 
ter  Anerkennung  mittheilen: 

Morgengebet. 

O  wunderbares,  tiefes  Sohweigen, 
Wie  einsam  Ist*s  noch  anf  der  Welt! 
Die  Waider  nar  sich  leise  neigen, 
Als  ging'  der  Herr  dnrch's  stille  Feld. 

Ich  mhl*  mich  recht  wie  nengeachaffen. 
Wo  ist  dio  Sorge  nun  nnd  Noth? 
Was  mich  noch  gestern  wollt*  erschlaflta« 
Ich  sch&m'  mich  desa  im  Morgenroth, 

Die  Welt  mit  ihrem  Gram*  nnd  GlflolLe 
Will  Ich,  ein  Pil]^er  froh  bereit, 
Betreten  nur  wie  eine  Brficke 
Zn  Dir,  Herrl  fiber'n  Strom  der  Zeit; 

Und  buhlt  mein  Lied ,  anf  Weltgnnst  lauernd, 
Um  schnöden  Sold  der  Eitelkeit: 
Zerschlag'  mein  Saitenspiel  und  schauernd 
CkAweig'  loh  vor  Dir  in  Ewigkeit 

Dieser  Dichter  beschenkt  unS  nun  mit  dieser  Samm* 
Inng  seiner  Gedichte,  die  er  in  sieben  Rubriken  ge- 
theilt  hat:  Wanderlieder ,  Sängerleben y  Zeiilleder^ 
Frühling  und  Liebe^  Todtenopfery  Geistliche  Gedichte, 
Komanzen.  —  Jede  dieser  Rubriken  enthält  mehrere 
gelungene,  ansprechende,  wenige  sich  auszeichnende, 
ergreifende  Lieder,  und  manche  unbedeutende  und 
unklare  und  voll  Härten ,  oft  wahre  Knittelverse  und 
vernachlässigte  Reime,  was  uns  bei  einem  solchen 
sonst  so  geschmackvollen  und  gebildeten  Dichter 
überrascht  hat.  Den  meisten  merkt  man  Vorbild  und 
Z^t  an ;  alle  haben  aber  die  gleiche  Stimmung,  wo- 
durch diese  Sammlung  sehr  monoton  wird.  Unter 
,den  geistliehen  Liedern^  zu  denen  auch  das  obige 
19  Morgengebet.''  gehört^  finden  sich  manche,  die  doch 
nur  sehr  uneigentiich  zu  dieser  Bezeichnung  passen 
dürften,  wie  gleich  das  erste:  >9 Götterdämmerung,*" 
in  welchem  Bacchus  gefeiert  wird ,  und  das  folgende 
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sohdiit  QB8  «n  einem  sdifofen  Gedanken  aa  kideo, 
wie  sicli  ^ess  bei  mehreren  findet: 

Dar  Soldat. 

Und  wenn  es  einst  dunkelt^ 
Der  Erd'  bin  ich  satt, 
Darch^s  Abend  rotb  fankelt 
Ktne  prächtige  Stadt: 
Von  den  goldenen  TliiMliefl 
Singet  der  Cbor, 
Wir  aber  BtOrmen 
Das  hinunllsche  Ther« 

Um  nicht  mit  einem  Tadel  von  dem  Dichter  za  schei- 
den und  ihm  undankbar  für  seine  Qabe  y  die  des  Bes- 
tem nicht  wenig  enthält,  zu  erscheinen,  mag  folgen.- 
des  kurze  Qedicht  aus  der  Rubrik  Sängerleben  diese 
Anzeige  beschliessen: 

Uippogryph. 

Das  ist  das  Fingelpferd  mit  Silberscheileni 

Das  heitere  GeseUen 

Bmporhebt  über  Haidekrant  nnd  Kiafte» 

Das  dnrch  den  Strom  der  Lfifte^ 

Die  niA  den  Retsehot  melodisch  pitüSeh^ 

Des  Emst's  Gewalt  nbd  Thoren-LUrnf  der  SoMfifto 

Als  Ftfihiingsjaochsen  nur  die  Bmst  mag  streifen;  CO 

Und  so  im  Flug*  belauschen 

Des  trnnknen  Lieder -Qettes  rfist'ge  Sffhne, 

Wenn  alle  Ilöh*n  und  Thäler  bl&fi'n  nnd  ransofaen. 

Im  Morgenbad  des  Lebens  ew*ge  Schöne, 

Die  in  dem  Glanx  erschrocken, 

Sie  glühend  anblickt  ans  den  dnnklen  Locken, 

Papier  und  Druck  sind  gut. 

WnsN,  b.  Sollinger:  Bifolten.  Von  Johann  Gabriel 
Seidl  1836.  IV  u.  S58  S.  8.    (1  Rthhr.  8  gGr.) 

Auf  dem  gar  geschmacklosen  verschnörkelten 
braun -blauen  Deckel  steht  rBifolien."  Man  nimmt 
das  Büchlein,  wenigstens  ging  es  uns  so,  beinahe  mit 
iistbetischem  Widerwillen  in  die  Hand.  Da  aseigt  sich 
auf  gar  schönem  Papier  in  schönem  Druck  das  Wort 
des  Deckels  und  darunter  der  Name  SeidL  Der  Name 
gehört  dem  gegenwärtigen  Oesterreichischen  Dichter- 
horte an  und  hat  guten  Klang,  wenn  auch  nicht  vom 
feinsten  Hom  und  höchsten  Gehalt.  Die  folgende 
Seite  prangt  mit  der  Dedication  an  den  Herrn  Erzher- 
zog Johann  von  Oesterreioh,  die  sich  auf  den  zwei 
folgenden  Seiten  in  einfachen  sinnigen  Reimen  aus- 
spricht. Die  folgende  Seite  trägt  in  netter  Zetehnmig 
eine  Bifolie  und  darunter  ist  zu  lesen: 


ÜvfH  blätter  an  einem  Stiele, 
Das  ist  der  BifMen  Art; 
80  fat  ikiit  dem  epiMtken.  Bltttehmi 
Hier  imm^r  ein  i^risch^  gepaart. 

„Gut!  ^    Aber  wo  Ist  M  BIQtef" 
Wirft  trohl  ein  Kenner  ein; 
Die  BliUe  soll  die  Empfln^hmg 
Die  dYans  Euch  anspricht,  seyn! 

Dann  folgen  vier  Leeen^  deren  jc|de  zehn  solcher  Bi^ 
foUen  enthält,  die  meisten  mit  zartduftendöo  Blüten, 
besonders  die  lyrischen  Blättchen;  manche  denn  aber 
auch  mit  tauber  Blüte.  Der  Biidüer  hat  ihnen  oft  eine 
antithetische  Spitze  eftheilt,  die  den  Geduss  stört, 
selten  erhöht.  Gegen  Ae  Form  ist  nichts  einzuwen- 
den, und  in  dieser  Hinsieht  stehen  beide  Blättchen 
einander  gleich,  und  meistens  sind  beide  wirkliche 
Zwillinge ;  was  das  eine  Blättchen  in  einem  Bilde  dar- 
stellt, das  duftet  das  verbundene  als  Innerliches,  als 
Gefühl  aus;  doch  ist  dies  nicht  immer  der  Fall,  Das 
Bild  führt  uns  aber  oft  ku  Bekanntes  und  Unbedeu- 
tendes vor,  wia  in  der  zweiten  Lese  die  zweite 
Bifolie:  y^SpeckSteeher  uhd  äein  (die  Kugeln  aufle- 
sendes) Söhnlein,  und  die  VII:  Die  sieben  Jung^ 
frauen,  die  vor  Attila^s  Genossen  in  eine  Capelle 
flüchten,  die  vor  den  Unholden  sich  zu  einem  Felsen 
verschliesst;  in  der  dritten  Lese  die  L  Bifolie:  Die 
beiden  Gräber  —  Romeo  und  Julie  in  wenig  anderer 
Manier  und  uninteressant;  in  der  vierten  Lese  die 
VII. Bifolie:  Das  erHe und  das  letzte  Bild,  ein  Jüng- 
ling, der  Maier  wird,  um  die  Geliebte  zu  malen,  sie 
im  Sarge  findet,  ihr  Bild  malt  und  stirbt,  was  schon 
öfter  bebandelt  ist,  u.  ähnl.  Manche  dieser  Bilder, 
wie  gleich  das  erste:  Das  Glöcklein  des  Glucks,  dem 
auch  das  /ymcAeBIättcheneqtspricht,  und  so  anchdas 
der  fünften  Bifolie:  Aennchen  von  Tharau,  sind  an- 
ziehend. Ueberhaupt  geräth  dem  Dichter  die  roman- 
tisch-epische Form  meistentheils.  Unter  den  lyri^ 
sehen  Blättchen  giebt  es  eine  ausgiebige  Lese  origi- 
neller und  gefühlduftender  Blüten,  worunter  wir  vor- 
züglich mit:  Dichter freud^ y  das  lyrische  Blättchen 
der  I.  Bifolie  der  zweiten  Lese  rechnen,  dem  denn 
auch  wieder  das  epische  Blättchen:  Der  König  und  der 
Landmann  y  in  seiner  Art  entspricht.  Wir  müssen 
uns  versagen,  Belege  unseres  Urtheils  hier  beizubrin« 
gen ;  unbefriedigt  wird  aber  Niemand  diese  anspruch- 
los dargebotenen  Blättchen  aus  der  Hand  legen. 


toi 


<toa^->— ^«a 


26 


ERGÄNZUNG  8  BLÄTTER 


Z   TT   A 


ALiJLGEMEINEN    I^ITERATUR  -  ZEIT  ÜNG 


März  1840. 


mi^ 
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LoNUimo,  b.  Herolü  o.  Walklsteb:    Gedichte  von 
Isid»r  Bürger.  1836.  384  S.  8.    (1  Rthlr.) 

f  T  ir  Rauben  dem  anspruchlosen  Dichter^  der  hier 
in  den  mannigfaltigsten  Weisen  sein  sinniges  nnd  rei- 
ches inneres  L«eheit  darMeieC ,  nicht  besser  charakie- 
häirea  xu  kdnneft,  als.  wenn  wir  sein  Scfalussgedtcht 
■itlheüea: 

A^9chißd  von  der  Poerie* 

Sodi  IriUt  «In.  KranB  voa  Rosen  »ich  omsehlongev, 
Und  BcbOB  mat^  ich  nein  Lebewolil  ihv  sagen  -^ 
Dee  Fröbaers  schwere  Eettealast  xu  tragen. 
Der  Scholle,  die  meiu  Grab  eintit  wird,  verdangen. 

Mein  Uerjs  hab*  icl\,  das  eitle,  lAng»t  bezwungen, 
DVum  braach'  ich  keinen  Richter  melir  zu  fragen  — 
Der  Weihe  Stunde  hat  mir  nicht  geschlagen, 
6eetrebl  hab*  ich,  doeh  hab*  loh  nichts  errangen. 

Bedrohet  da  nfch,  gewittersebwang're  Wolke, 
Weil  dennoch  nicht  mein  Lied,  die  Sonne  neidend, 
Uum  Pi|ttkcdt  das  ihn  niemle,  tra^  gabliebao? 

Das  Buch  gilt  Deotsohland  nicht,  nicht  selsea  Volke» 
JEin  Dichter j Ollger  hinterlAsat  es  seheidend 
Ale  ein  Vermachtniss  denen,  die  ihn  lieben. 

Wir  halten  dies  keineswegs  für  eine  blosse  Floskel 
angenommener  Bescheidenheit,  denn  alle  Gedichte 
dieser  Sammlung  trag;en  den  Stempel  der  Wahrhaf- 
tigkeit: man  fühlt  bei.  ihnen  ^  dass  der  Dichter  era- 
pfand  was  er  sang.  Bei  einer  nicht  gemeinen  dichte- 
rischen Anlage  und  einem  sichtbar  ernsten  Streben, 
mochte  er  sich  nicht  befriedigt  finden  durch  seine 
Leistungen,  auf  die  mancher  unsrer  neuern  Vers- 
jünger  stolz  seyn  und  einiges  Recht  dazu  haben 
würde.  -^  Es  findet  sich  hier  nicht  das  gewöhnliche 
Versgeklimper,  sondern  bei  einer  ausgezeichneten 
technischen  Gewandtheit  auch  Neuheit  in  der  Auffas*^ 
aung  selbst,  des  Gewölmlicben,^  Geist  und  Bildung, 
ein  zarter  reiner  Sinn,  Kraft  des  Ausdrucks  und  hohe 
Natürlichkeit^  wenn  man  auch  wohl  die  würdigen 
Vorbilder,  erkennt  >  an  denen  er  sich  heranbiidele.  — 

ßrgdnx,  Bl>  %ur  A.  L.  Z.  1S40. 


Deun  Namen  Bürger,  dex  in  unserer  Literatur  seinem 
guten  Klang  gewiss  erhalten  wird,  machl)  unser 
Dichter  auch  dadurch  Ehre,  dass  er  den  BalladentoD 
so  gut  zu  treCTen  weiss,  ohne  jedoch  den  altern  Dich-« 
ter  gerade  darin  zum  Vorbilde  genommen, zu  haben« 
Er  hält  mehr  den  Ton  der  spanischen  Romanzen.  — 
Was  seine  persönlichen  Verhältnisse  betrifTt,  so  ist 
er  nach  mehrern  Andeutungen,  besonders  in  seinen 
Sonetten^  ein  Rechtsbeamter  und  Themis  scheint  ihn 
gänzlich  in  Beschlag  nehmen  zu  wollen.  Wir  hoffen 
aber  doch ,  er  werde  seine  bescheidene  und  besonnene 
Muse,  wenn  sie. sich  einstellt  —  und  sie  wird  dies 
gewiss —  nicht  mit  der  sirengen  Richtermiene  abwei- 
sen. —  Sein  Wirkungskreis  scheint  auf  Helgoland 
in  der  Nordsee  sich  zu  befinden,  welches  auch  wohl 
sein  Geburtsland  seyn  mag.  —  Er  hat  diese  Samm- 
lung in  drei  Rubriken  getheilt.  Die  erste  heisst  Nord 
und  Süd  und  besingt  Helgoland  und  einen  F....6  be- 
zeichneten Ort  des  Südens,  und  interessant  ist  der 
ganz  verschiedene  Ton,  den  die  Liebe  anstimmt  im 
strengen  sittigen  Norden,  den  der  Dichter  in  seiner 
sinnigen  Einfachheit  gar  anmuthig  darstellt,  und  in 
dem  üppigen  Süden,  wo  der  Nordländer  selbst  um- 
gestimmt wird.  —  Die  zweite  Rubrik:  Märchen^ 
iraum,  zum  grossem  Theil  in  Terainen,  ist  Hock* 
zeitsgedicht  und  als  solches,  ob  es  gleich  als  Gele« 
genheitsgedicht  sich  auszeichnet,  doeh  aa  lang  aus- 
gesponnen. Die  dritte  Rubrik:  Vermachtes y  zerfallt 
wieder  in  drei  Abtheilungen :  die  erstere  enthalt  gleich 
im  Anfange  eine  schone  Ballade :  De$  Ahnherrn  fiSr- 
wachen  (Hohenzollern- Sigmaringen},  eine  sinnige 
Feier  des  Königs  von  Preussen,  uiid  darauf  folgt  eine 
Maurische:  Daa  Äuge  Gottes.  —  Nur  in  zweien: 
Der  alte  Räuber  (S.  S24)  und.  Kömg»  Seefalirt 
(S.231)  haben  wir  die  gewohnte  Klarheit  v^rmisst— * 
Die  Elegien  —  (Oötfaiseh)  —  sind  zar(  und  innig, 
die  Dmenamen  enthalten  Schauriges  j  das  aber,  nicht 
besonders  der  Eigenthümlichkeit  der  Muse- des  Dich- 
ters angemessen  scheint.  Die  dritte* Abtheilung  ent-* 
Cc 
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hält  unter  andeni  sehr  gelungene  Gelegenheitsge- 
dichte. Drei  Blätter  Anmerkungen  erläatera  manche 
Ausdrücke  und  Anspielungen. 

« 

LsiPzio,  b.Broehhaiis:  Gmmnge det'Gmfen Gia^' 
comoLeopardij  nachdeir  in  Florenz  1831  erschie- 
nenen Ausgabe  übersetzt  von  Karl  Ludwig  Kan^ 
negiesser.  La  mia  favola  brove  ^  gia  compiia  — 
E  fitmito  il  mm  iempo  a  mezza  gli  anni.  i%- 
irarca.  1837.  XVI  u.  1«7  S.  8.    (16  gGr.) 

Die  elegischen  Gesänge  des  italienischen  Dichters, 
'  Üe  uns  Hr.  Kannegiesser  in  metrischer  Uebersetzung 
mittheilt,  beweisen  abermals,  dass  die  Politik  eine 
falsche  Muse  ist ,  die  Liebe  dagegen  eine  wahre, 
wenn  sie  auch  nicht  immer  ^zu  noch  unerhörten 
Tönen  begeistert.  Der  Hr.  Uebersetzer  rühmt  sich  in 
der  Zueignung  an  Hn.  Professor  Witte  in  Halle  der 
Treue,  und  wir  glauben  einen  Beweis  davon  auch 
darin  zu  finden,  dass  die  Uebersetzung  der  politischen 
Gesänge,  in  welcher  der  Dichter  in  welker  histöri» 
scher  und  mythologischer  Pracht  im  Andenken  an  die 
entschwundene  alte  Herrlichkeit  Italiens  Schmach  be- 
weint und  beznmt,  bei  weitem  holpriger  ist,  oft  un- 
klar und  starr,  wogegen  die  Liebesklagen  melodi« 
scher  fliessen.  Viele  dieser  Gedichte  sind  reimlose 
Jamben ;  bei  andern  scheint  sich  der  Uebersetzer  den 
Reim  leicht  gemacht  zu  haben ,  und  in  den  Canzonen 
ist  er  selbst  verwirrend.  —  Dagegen  sind  die  Ter- 
zinen in  dem  fast  deutsch  gefühlten  ^^Die  erste  Liebe" 
sehr  gut  behandelt.  Ueberhaupt  müssen  wir  ge- 
stchen ,  dass  weniger  italienischer  als  deutscher 
Hauch  uns  aus  diesen  Gesängen  anweht,  wie  z.  B.  aus 
dem  >9An  sein  Mädchen^'  —  ein  Ideal,  und  auch  ^?Der 
Traum,"  ohne  dass  sich  uns  doch  eine  Spur  verrieth 
von  einer  Bekanntschaft  des  Dichters  mit  deutscher 
Dichtkunst.  —  Der  Uebersetzer  hätte  uns,  statt  der 
nichtssagenden  Ahmerkangen ,  mit  dem  Dichter  selbst 
bekannt  machen  sollen ,  der  in  seiner  Zueignung  an 
seine  Freunde  unsere  Theilnahm^  erweckt  durch  die 
Andeutungen,  dass  er,  gelähmt  im  tO^ten  Jahre^  und 
erblindet  oder  der  Erblindung  gewärtig,  allem  Glück 
des  Lebens  entsagen  muss,  wodurch  die  durchgängig 
weichliche  Sentimentalität  und  Stimmung  seiner  Muse 
wohl  erklärbar  ist.  —  Hr.  Kanuegieaser  sagt  in  sei- 
ner Zueignung,  däss  der  Italiener  dem  Uebersetzer 
gewiss  eben  so  viele  Schwierigkeiten  darbiete,  als 
der  Pole  -^  (er  hat  M iskieiviez^s  ^^Konrad  Wallenrod'» 
überseist)  *^  und  dass  ihm  in  oifiigen  Stellen  auch 
wohl  der  Sinn  nicht  ganz  klar  geworden  sey;*  er  hat 
sich  aber  auch  wohl  zuweilen  nur  im  Worte  vergrif«* 


fen,  wie  in  der  Zueignung  des  Dichters,  der  von  sich 
sagt:  ^Ich  habe  alles  verloren;  ich  bin  emSiammy 
welcher  fühlt  und  gepeinigt  wird/'  welches  kernen 
Sinn  giebt.  Wahrscheinlich  steht  un  Original  tronco, 
und  das  wäre  wohl  durdi  Rumpf  oder  auch  Stammet 

—  wenigstens  sinnähnlicher  bezeichnet,  weil  es  vom 
Menschenkdrper  gebraucht  wird ,  welches  bei  Stamm 
nicht  der  Fall  ist,  und  'das  Fühlen  nicht  ausschliesst« 

—  Die  typographische  Ausstattung  ist  schön. 

Berlin,  b.  Plahn:  Esaias  Tegn^s  kleinere Dich'^ 
iungen.  Aus  dem  Schwedisdien  von  Ernst  7%eo- 
dar  Mayerhoff.  1837.  }UL  u.  S44  S.  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Aach  anter  dem  Titel:     . 
EsaiaM  Tegn^s  poetische  Werke.    Aus  dem. 
Schwedischen  u.  s.  w.    Zweiter  Bandl 

Der  treffliche  Dichter  hat  sich  dundi  seine  ^jFrith- 
jofssage*'  und  ^fAxel*^  auch  in  unserer  Literatur,  in 
welche  sie  durch  mehrere  Uebersetzungen  eingeführt 
wurde,  zu  vortheilhaft  bekannt  gemacht,  als  dass 
wir  nicht  mit  grosser  Erwartung  und  einem  günsti- 
gen Vorurtheil  diese  Auswahl  seiner  kleinem  Dich- 
tungen, welche  er  18C8  und  in  einer  unveränderteit 
Auflage  183S  zu  Stockholm  herausgab ,  hätten  in  die 
Hand  nehmen  sollen.  Wir  danken  nun  wohl  in  jedem 
Falle  dem  deutschen  Uebersetzer  für  diese  Gabe,  voa 
denen  und  einiges  bereits  durch  Hn.  Mohnicke  be- 
kannt.geworden  war;  allein  —  der  berühmte  schwe- 
dische Dichter  kann  als  JLyriker  den  Rang  nicht  ein- 
nehmen^ den  er  als  Epiker  mit  Recht  in  Anspruch 
nimmt.  Doch  bescheiden  wir  uns  seinen  Werth  für 
seine  Landsleute  bestimmen  zu  wollen,  denn  so  wie 
der  italienische  Dichter  noch  immer  seine  Bilder  aus 
der  griechisch-römischen  Mythologie  nimmt,  für  seine 
Landsleute  national,  für  uns  eine  welke  Pracht,  so  ist 
es  bei  den  hochnordischen  Dichtern  der  Fall  mit  der 
altskandinavisohen  Mythologie.  Auch  sind  die  mei- 
sten der  Gedichte  in  diesem  Bändchen  Gelegenheits- 
gedichte, deren  Anlass  uns  fremd  ist,  und  von  denen 
der  Dichter  selbst  sagt;  dass  sie  mit  Recht  aus  einein 
andern  als  poetischen  Gesichtspunkte  betrachtet  wer- 
den können,  wodurch  wir  ihnen  aber  ihfen  poeti- 
sehen  W6rth  nicht  absprechen  wollen.  Allerdings 
erscheinen  uns  aber  einige  wenig  anders  ab  gereimte 
Prosa ,  wie  der  edel  und  schön  gedachte  Epilog  bei 
der  Magister -Promotion  in  Lund  18t0,  wo  statt  des 
Doctorhutes  die  Promovirten  mit  Lorbeerkränzen  ge- 
ziert sind.  —  Auch  geben  rinige  Gedichte  fremde 
Vorbilder  an ,  wie  Schitier  und  den  bei  seiner  Aone- 
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flenhett  in  Stockholm  besonders  vom  Bischof  Tegnir 
hodigefeierten  Oehlen$chläger.  Unter  den  freien  Ge-* 
singen  ist  gleich  der  erste:  99 Dichtersang/'  dann 
»Die  Klostermine '*  und  vorzüglich  der  sinnige  ;9Der 
Flnss"  und  einige  andere  aaszuseichnen.  Durch  alle 
Gedichte  zieht  sich  charakteristisch  der  rothe  Faden 
der  innigsten  Vaterlandsliebe  und  auch  des  Stolzes 
darauf«  Dieser  druckt  sich  selbst  in  dem  Distichon^ 
welches  unter  den  13  59 Die  Sprachen*'  überschrie- 
benen,  die  schwedische  Sprache  charakterisirt^  nach- 
dem von  der  deutschen  gesagt  wird : 

Frisch«,  starkgliedrig  nnd  derb,   Da  JuDgfraa  Im  Waldo 

erzogen, 
Sdlneidig  daneben-nod  nclllhi,  aber  den  Manda  an  breit 
Ktwas  rascher  y  wohlauf  1    Verlas«  das  Pflegma,   das« 

ninmer  C?) 
Jfan  den  Anfang  vergisst«  eh*  man  zun  Schloase  ge- 
laugt. 
Und  von  der  danischen : 

Mir  behagest  Da  nicht,  zu  weich  fQr  nordische  Starke; 
Vm  za  behagen  dem  sad,   bist  Du  schon  oordisch  zu 
"^  sehr. 

Z7te  schwedische  Sprache. 

Sprache  der  Helden  und  Ehrel    Wie  edel   ond  mannlich 

sich  tragend, 
Hein  wie  Metall  Ist  Dein  Ktaug,  fest,  wie  der  Sonnei 

Dein^Oang. 
Wohaest  auf  Hdhen  so  gut,  wo  Donnar  oad  JStflrme  sich 

sprechen, 
niederer  Tbäler  Bezirk  ist  ja  filr  Dich  nicht  gemacht 
Spiegle  das  Antlitz  Im  See,   and   frisch  In  m&nullchen 

Zögen, 
Fremde  Schminke  verwisch,  bald  ist  es  leider ,  an  spftt 

Altoxa,  b.  Hammericli :  Erste  und  Jeizie  Liebe. 
Roman  von  L.  Mühlbach.  1638.  261  S.  8. 
(I  Rthlr.  8  gGr.) 


Roman  hat  sich  uns  in  emer  so  zierlichen, 
eleganten  Gestalt  dargestellt,  dass  er  hiedurch  fttst 
alle  Kfitik  entwaffnet.  Nun  hegt  Rec.  überdies  die 
Heinang^  dass  derselbe  von  einer  Dame  verfasst  sey 
nqd  hat,  ebschon  auch  als  Rec.  nicht  eben  jung,  doch 
noch  nicht  alle  Galanterie  in  dem  Grade  verloren,  dass 
er  nicht  bei  Fehlern  und  ll&ngein  der  Damen  -  Lite- 
ratur ein  Auge  zudrücken  könnte,  wenn  sich  sonst 
manches  Gute  von  einem  Buche  sagen  lisst.  Das  ist 
aber  hier  der  Fall.  Freilich  enthält  dasselbe  manche 
Unwahrseheinlichkeiten,  die  Liebe  —  wie  mftditig 
m  amh  Immer  ist  *-  macht  doch  zu,  schnelle  Fort- 
schritte und  veranlasst  eine  gehorsame  Tochter  zur 
bittersten  T&uschung  ihrer  Kitern ,  zu  einer  Zcit^  wo 


der  Vater  todtkrank  liegt,  der  Pfarrer,  der  den  kaum 
erst  geschiedenen  Mann  mit  dieser  Tochter  zusam- 
mengiebt,  verrichtet  sein  Geschäft  fast  so  eilig  wie 
der  bekannte  Schmidt  in  Gretna« Green,  die  Entsa- 
gung endlich  wird  in  dem  Bache  gar  zu  fleissig  geübt, 
und  wenn  wir  auch  die  Kraft  des  weiblichen  Herzens 
bewundem  müssen,  so  ist  auf  der  andern  Seite  die 
Erfindung,  durch  welche  die  Liebenden  getrennt  lind 
die  Entsagung  herbeigeführt  wird,  etwas  zu  wenig 
durch  die  Umstände  motivirt.  Dagegen  haben  wir  an 
dem  Buche  eine  frische,  lebendige,  gebildete  Sprache 
zu  rühmen,  ein  glückliches  Talent  im  Schildern  und 
eine 'zarte  Behandlung  von  Yerhältnissen,  deren  Be- 
schreibung und  Ausmalung  hinlänglichen  Stoff  zur 
Ueppigkeit  dargeboten  haben  würde.  Wir  glauben 
demnach,  dass  ein  nicht  unbedeutendes  Talent  in  die- 
sem Buche  verborgen  ist  und  hoffen  demselben  auf 
dem  weiten  Felde  unserer  heutigen  Belletristik  wieder 
zu  begegnen« 

KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

MAGDEnuna,  b.  Biihler:  Abhandlungen  über  die 
Foriificaiion  oder  gründliche  Untersuchung  der 
Vortheile  und  Nachtheile  der  bestehenden  Befe^ 
siigungen  mit  vielen  neuen  y  sehr  einfachen  Mit" 
teln,  die  vorhandenen  Plätze  mit  wenig  Kosten  zu 
verbessern  und  die  Belagerungen  sehr  in  die  Länge 
zu  ziehen.  Mit  Figuren;  von  P.  M.  Theodor 
^  ChoumarOy  Ingenieur-Capitain,  Ritter  v.  St.  Louis 
und  der  Ehrenlegion ;  früher  Eleve  tler  ECole  po- 
lytechffique.  Deutsch  von  D.  Mit  dem  Motto:  — 
Ce  champ  ne  se  peut  tellement  moissonner^  que 
les  derniers  venus  n^y  trouvent  ä  glaner.  1837. 
XXIV  u.  tXf  S.  8.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Von  dem  richtigen  Grundsatze  ausgehend :  dass  die 
Oeffnung  der«  Umwallung  da^  Ziel  jeder  Belagerung 
ist,  weil  der  darauf  folgende  Sturm  £e  Festung  in  des 
Feindes  Hand  liefert,  wenn  es  nicht  schon  vorher, 
in  Erwartung  desselben,  durch  giitliche  Uebereinkuiift 
geschehen  ist;  sucht  der  Vf.  den  Walibrueh  möglichst 
zu  verzögern,  indem  die,  an  einer  schon  vorhande- 
iieti  Festung  des  bastionirten  Umrisses  von  ihm  ge- 
machten Einriditungeo  zu  Erreichung  jenes  Zweckes 
mehrere  (5  verschiedene)  Brechbatterien  in  auf  ein- 
ander folgenden  Zeiträumen  nöthig  machen.  Die 
Dauer  des  Widerstandes  wird  dadurch  bis  gegen 
100  Tage  verlängert;  über  alle  Berechnungen  des 
gewöhnlichen  Widerst«ndos,  selbst  der  stärksten 
Festung,  hinaus. 
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Der  Ve<itnDf&^  Angriff  iäs$t  fticU  nuf  zweierlei 
Art  fuhr^o :  1>  auf  die  bi3)ier  ^jen^eiA  gebr8,ttchlurl)q 
Weiae^  wie  sie  ^u«ch  ui  (^^t  allea  fai;(i9ca(oruu;bm 
gchrifteu  geiphret  wH;  g^g^a  8  ^eban  eiu^jadj^f  Uf$«? 
geiide  BoUwedLe^,  upd  daa  Rnv^lii^  ^wi^chea  ihnen. 
Bei  illieren  Fesluog^n  von  elwn  6  bis  9  Seitea^  9iit 
nicht  weit  vorapriogenden  Rayejinei^  iat  ijies  Verfi^i«^  ' 
Ken  das  eio  fächere  und  leichtere ,  weil  die  Raveluif 
der  Nebenfronti^n  iia.  weit  suräck  liegen^  un>  bedeu«- 
Senden  Einflu93  #uf  d^^Q  Angriff  zu  blieben,,  wie  bei 
grösseren  Festungen  von  ^^vifölt  und  nj^ehr  Seiten^  mit 
grossem  Ravelinen,  di#  gegen  die  feindliche  Anna-? 
bening  R^ückeAScbüsse  »uls^sen«     In  sol^chenL  FM^ 
muss.  des  Angriff  gegen 
3  naveiine 
3  Reduitft  deiaelben 
S  Bastione  und  die 
9  Abschni^e  desselben 
geschehen.    Bousmard  hat  daher^  wie  einige  sji;^Qre 
fMch  il^n,  vorgeschlagen^  .gegen  beinahe  in  gerader 
liinie  laufende  FroulOi 

S  neben  einander  liegende  Raveline  und  ihre 

Reduits 
1  zwischen  ihnen  liegendes  Bastion 
1.  Abschnitt  desselben ,  anzugreifen. 
Sobald  übrigens  der  Abschnitt  des  Bastions  halt- 
bar ist,  und  man  sich  versprechen  darf,  den  Sturm 
auf  demselben  zurück  zu  weisen,  kann  man  hinter  ei* 
nem  zweiten  Abschnitte  dem  Sturme  entgegen  sehen, 
uqd  —  vielleicht  erst ,  nach  dem  Abschlagen,  dessel- 
ben, an  die  Uebcrgabe  denken. 

Aus  diesem  Grunde  schlägt  der  Vt  vor,  nächst 
den  doppelten  Abschnitten,  zwischen  den  Schulter- 
punkten  und  hinter  der  Kehle  des  angegriffenen  Boll- 
werkes —  zu  welchem  letzteren  besonders  eine 
tpieer  vorliegende,  bombensichere  Kaserac  oder  ein 
'  Magazingebäude  bennizt  werde,  —  alle  übicige  Bn-* 
stione  einer  Festung,  sie  mdgen  dem  feindlicbim 
Angriffe  ausgesetzt  seyn  oder  nicht,  zur  inneien 
Vertheidung  g^ea  die  Stadt  einzurichten;  um  «oh 
dann  noch  sui  vertheidigen,  wenn  der  Belagerer  sohen 
den  zweiten  Abschnitt  gewonnen  haL  0ieae ,  auch 
von  andern  guten  Ingenieuren  (^SpeMe^  Eimpierif 
ijondaberg^  Suftingery  Herlin,  Her  bort  j  Godbrn^ 
MoHiateinteri>^  Virgin^  ei|ipfehlene  Anordnung  der 
Werke  muss  aber  bei  dem  Neubau  einen  Festung  be«^ 
rüeksichtiget  weideq»;  so  will  es  aifteh  der  VE;  diA 
eigeztlidien  Abschnitte  im  «iigegriffenon  Baoiion  sei- 
len erst  dann»  hergestellt  werden  y  wmn  die  Angriffs- 
seite der  Festung  sich  wirklich  durck  die  Emberniig 


^es  Reduits  im  vorspyipaenden  Winkel  dns  Giedepkt- 
W<^en  festgf steUt  )iat«  Der  VL  wiU  diQse  ]Binrk:h-« 
tnng;  des  Ba;sitioAa  zi|  einem«  Abnchpitt  gegen  auaaen 
dn^h  tOO  bis  }$0  ]kla|in  in  3  Tagen  bewirken  tftssen, 
wezu  aber  ia  der  nämlichen  Zeit  mindestens  267  Ar-- 
beUec  erfordert  würden,  und  was  im  heftigen  FeueK 
des  Feindes  grosse  Schwierigkeiten  bat.  Parf  man 
die  Kosten  uicbt  scheuen  ^  ist  es  ausser  alletn  Zweifel 
besser:  den  Abschnitt  so  einzurichten,  dass  er  beide 
Siwecke  erfüllet :  die  äussere  und  die  innere  Verthei-« 
digung ;  je  nachdem  im  Fortgange  der  Belagerung  diQ 
eine  oder  die  andere  nöthig  wird. 

Das  vornehmste  Mittel,  wodurch  der  Vf.  dieVer- 
VjS^sejDuqg  der  gangbaren  Befesügungien  zu,  erreichen 
Mieht^  ist  die  Unabhängigkeit  des  Walles  von.  der 
vorhandenen  Futtennauer  des  Escarpe  (der  Feuerlinie 
Von  der  Magieirdle') ;  Indem  er  jenen  von  der  andern 
entfernt,  wird  ihm  die  Deckung  seiner  Aufstellungen 
gegen  den  feindlichen  Schleuderschuss  erleichtert, 
und  zugleich  das  Flanken-  und  Kreuzfeuer  ^egen  die 
nahen  Angriffsarbeiten  begünstiget     Um  seine  Ba- 
stione vollständig  gegen  den  Rikoschet  zu  schützen» 
dient  eine  hohe,  kasamattirte  Traverse  in  der  Spitze^ 
senkrecht  auf  der  Capitate  stehend,  welche  die  Ver- 
längerung der  zurück  gezogenen  Facen  aufnimmt,  ge- 
meinschaftlich mit  2  ähnlichen  Traversen  auf  den  beiden 
Sehttlterpunkten,  die  Sicherheit  gegen  die.feiadlichen 
Bomben  und  die  MogKchkeit  zu  bedecktem  Flanken- 
fbuer  gegen  die  Spitze  des  eignen,    und  gegen  das 
Nebenbastion,  so  wie  gegen  die  Contre-  und  Brech- 
batteriea  gewähren.    Damit  die.  letzteren  weder  vom 
Glacis  noch  im  Gedeckten- Wege,  —  wo  sie  gewöhn- 
lich angelegt  werden, : —  die  Futtermauer  tief  genug 
fassen  können,  um  eine  ersteigbare  Sturmlücke  her- 
vor zu  bringen ,  macht  der  Vf.  seinen  Hauptgrabeu  an 
der  Contrescarpe  13'  tief,  und  lässt  ihn  10^^  Ruthe 
breit  mit  seishsfacher  Anlage  bis  zu.  einer  HAlie  vom  8' 
über  dem  Horizonte  ansteigen»  gleich  der  lloba  den 
Glaois..   Dem  auf  letzterem  steheodeu.  Feinde  ist  da- 
durch die  32'  hoho  Futtermauer  des  Walles  gänzlich 
XOf deckt,  und  wenn  die  innere  Abdachung  des  Qlaois 
im^  Graben  auf  36'  bestimmt  wird,  bleiben  10'  für  die 
untere  borinispnti^le  Breite,   dass  der  ga<u|e  Giaben 
Id  Rutfien  breit,  lyu^*     Um  jet^d  eine  Breclibatterie 
g^gen  die  Sscarpenmaner  anwilege^d,  mus9  .d^r  Be-* 
Ingerer  sÄQh  auf  diesem  zweiten  Qlacis  imOfsaben  mq« 
schneiden,  im  nalien  Feuer  des  sogenannten. Rundeoi- 
gfM)g?s.^  der  i^b^r  hlos  mit  Sohützen  bes^blt.wivden 
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KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

Magdeburg  ,   b.  Bühler :    Abhandlungen  -über  die 
Pariificaiion von  P.  M.  Theodor  Choumara 

iüeschluss  von  Nr.  26.) 

Uie  Flankeu  <ler  Bollwerke  sind  über  die  Defens- 
liuie  einwärts  verlängert,  um  desto  kräftiger  gegen 
die  Contrebatlehe  zu  wirken;  die  Ansetzung  von 
Flanken  an  die  Grabenscheere  möglich  zu  machen; 
endlich  einen  Abschnitt  gegen  den  Sturm  auswärts 
und  einen  Abschhiss  der  Kehle  gegen  Innen  zu  ge- 
statten. Der  zurückgezogene  und  rechtwinklich  auf 
die  Face  gebrochene  Wall  bildet  gleichsam  eine  Ne- 
benflanke gegen  die  Bastionspitze.  Vor  ihm  läuft  eine 
18—20^  dicke  Brustwehr  ^ängs  der  Eskarpenmauer, 
hAer  ier  Rundengang  genannt,  um  gute  Schützen  ge- 
gen die  Brechbatterie  aufstellen  zu  können,  von  deren 
Feuer  der  Vf.  sich  grosse  Wirkung  verspricht.  Auf 
äholjchc  Weise  ist  auch  das  Ravelin  construirt,  mit  einer 
grossen  casemattirten  Capitaltraverse  in  der  Spitze  und 
einer  18'  breiten  Brustwehr  auf  ihrer  Escarpenm^uer, 
vor  dem,  um  etwa  3  Ruthen  zurückgezogeneu  Walle. 
••Die  Traversen  liegen  ausserhalb  des  letzteren,  haben 
mehrere  bombensichere  Geschütze  unter  sich  und  ge- 
ben mit. ihnen  ein  gutes  Rückenfeuer  gegen  die  Re- 
duits  (im  Gedeckten  Wege)  vor  den  Bastionen.  Die 
Gräben  decken  auch  hier  durch  ihr  inneres  Glacis  die 
Efcarpenmauer  gegen  die  Brechbatterie ,  so  lange  der 
Feind  sich  nicht  auf  dem  Kamme  jener  Erhöhung 
selbst  festsetzt." 

Anstatt  den  bisher  gewöhnlichen  Reduits,  anders 
cottstmirte  in  allen  ausspringenden  Waffenplätzen  des 
Gedeckten  Weges:  vor  den  Ravelinen  und  vor  den 
Bastions,  deren  vom  abgerundete  Brustwehren  die 
Capitale  direct  zu  beschiessen  erlauben,  um  die 
feindlichen  Steinmörser -Batterien  so  lange  von  der 
Festung  entfernt  zu  halten ,  als  sie  nicht  selbst  ge- 
öffnet und  erstürmet  sind. 

Ergänz.  Bl.  zur  it.  L.  Z,  1840. 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,    dass  diese  Be- 
handlung des  Umrisses  vielfache  Vortheile  gewährt, 
und  durch  sie  die  {Zeitdauer  der  Belagerung,  bis  der 
letzte  Wallbruch  die  Besatwng  zur  Uebergabe  zwingt, 
länger  hinaus  geschoben  wird.     Doch  bringt  der  Vf. 
die  Bomben  viel   zu  wenig  in  Anschlag ;    er  sagt : 
;9Dcr  Platz,  wo  die  Batterien  der  dritten  Parallele  hin 
kommen  müssen,  wird  schon  umfasst  und  von  den 
Seiten  beschossen,  ynd  er  ist  zu  w'enig  ausgedehnt, 
um  von  ihm  alles  Feuer  der  Festung  zum  Schweigen 
bringen  zu  können.    Nur  das  Wurffeüer  wird  Scha- 
den anrichten  können,    aber  der  Vertheidiger  findet 
Schutz,  sey  es  unter  oder  hinter  den  Traversen."  (?) 
Das  letztere  darf  bei  einem  lebhaften  Bewerfen  der 
angegriffenen  Walltheile  nicht  viel  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  weil  es  sich  nicht  auf  die  Bedienung 
,  des  Geschützes  und  selbst  nur  bedingungsweise  auf 
die  Arbeiter  erstrecken  kann.    Der  Vf.  fühlte  selbst 
die  Nothwendigkeit  einer  bedeckten  Aufstellung  def 
Rohrgeschütze ,  deren  Laffete  sie  einer  baldigen  Zer- 
störung durch  die  Bombentrümmer  aussetzt;   konnte 
sich  aber  dennoch  nicht  von  dem  Vorurtheile  der  fran- 
zösischen Ingenieure  gegen  den  Kasemattenbau  los- 
machen, von  dem  er  sagt:  ^^sie  sind,  trotz  der  zahl- 
reichen Schriften  Monialemberts  noch  lange  nicht  ein- 
stimmig für  anwendbar  anerkannt  worden ;  es  würde 
deshalb  interessant  seyn,  statt  ihrer  ein  Mittel  anzu- 
geben, welches  sie  bei  derVertheidigung  ersetzt."  — 
Dies  Mittel  sind  Hn.  Ch.  die  Rundcngünge  (C/temin  des 
rondos)y  die  er  nach  Umständen  mit  oder  ohne  Machi^ 
coulis  (vorspringende  Mauer-Zinnen  auf  Kragsteinen), 
mit  Scharten  oder  Bankett,  mit  oder  ohne  Erdbrust- 
wehr anwenden'  will.     Er  macht  dabei  zur  Bedin- 
gung: dass  die  letztere  24  bis  30  Fuss  stark. ist,  da- 
mit ihre  Dicke  noch  gegen  die  Kugeln  sichert,  wenn 
auch  ein  Theil   davon    mit    d^r  niedergeschossenen 
Brustwehr  herab  stürzt.    Um  sich  dennoch  mehrere 
Geschütze  intact.  zu  erhalten,   kasemattirt  er  seine 
Traversen  auf  den  CTapitalen  der  Werke  und  auf  den 
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Schuiterpunkten  der  Bastione,  um  die  Ravelinspitze 
im  Rücken  zu  uebmen^  und  Wurffeuer  auf  die  Capi- 
tale  des  Bastions  zu  liefern.  —  Für  den  letztern 
Zweck  bedarf  es  keiner  bedeckten  Qeschützstande; 
der  Mörserschemmel  wird  nicht  so  leicht  durch  die 
umherfliegenden  Bombenstücke  beschädiget^  wie  die 
Kanonenlaffete,  deren  Bedeckung  zu  einer  guten  Ver- 
theidigung  nothwendig  ist  Wegen  des  Pulverdam- 
pfcs  ist  überall  nicht  zu  sorgen  (S.  64) ;  die  Artille- 
risten sind  desselben  gewohnt^  er  ist  bei  trübem 
Wetter  oft  im  freien  Felde  eben  so  dicht  ^  als  in  den 
Kasematten,  wo  die  Zugluft  ihn  immer  bald  wieder 
vertreibt.  Sobald  es  auf  eine  dauernde  Geschützever- 
theidigung  gegen  die  feindlichen  zweiten  Batterien 
ankommt,  ist  es  eine  unerlässliche  Bedingung,  seine 
Kanonen  durch  bombenfreie  Decken  gegen  die  Wurf- 
feuer zu  schützen.  Bringen  sie  dann  t  gegen  1,  oder 
auch  nur  3  Zwölfpfünder  gegen  2  feindliche  Kanonen 
ins  Feuer,  werden  sie  unbezweifelt  dieselben  zum 
Schweigen  bringen,  wenn  es  auch  wider  Erwarten 
nicht  gelingen  sollte,  den  Bau  und  die  Armirung  der 
feindlichen  Batterie  gänzlich  zu  hindern. 

Merkes  y  ein  verdienter  holländischer  Ingenieur, 
nimmt  die  erste  Anwendung  des  Grundsatzes  (1822 
bis  25}  in  Anspruch:  dass  man  Erdbrustwehreu  als 
ganz  unabhängig  von  dem  Zuge  der  Escarpenmauer 
ansehen  kann,  sobald  nur  der  Fuss  der  letzteren  und 
ihr  Graben  von  dem  Hauptwalle  gehörig  bestriohen  ist. 
Wie  sich  von  diesem  Satze  ein  sehr  vortheilhafter 
Gebrauch  machen  lässt,  hat  Ur.  M.  in  seinem  1836 
in  holländischer  Sprache  erschienenen  Werke:  Allge" 
meine  Vebersicki  der  Forischriife  und  des  gegenwär^ 
iigen  Zustandes  der  permanenten  Befesitgufigskunsi.  8. 
gezeiget. 

Die  Uebersetzung  ist  gut  gerathcn;  auch  Druck 
und  Papier  verdienen  einer  günstigen  Erwähnung. 

Essen,  (gedr.  u.  in  Comm.)  b.  Bädecker:  Versuch 
einer  Anweisung  zu  den  praldischen  Belagerungs^ 
arbeiten.  Von  Heinrich  von  Forell,  K.  Preuss. 
Ingenieur-Offizier  a.  D.  1837,  XVIII  u.  304^.  8. 
Mit  14  lithogr.  Zeichnungen.    (2  Rthlr.) 

Der  Vf.,  durch  die  Abgabe  des  linken  Rheinufers 
an  Frankreich  1810  gezwungen  den  preuss.  Dienst 
zu  verlassen,  hat  seitdem  im  Civildienst  gelebt,  und 
zwar  seit  der  Zurückgabe  der  Rheinprovinzen  als 
Steuereinnehmer  erst  in  Mühlheim,  dann  in  Crefeld. 
Seine  zerrüttete  Gesundheit  hinderte  ihn:  1814  ein- 
zutreten, so  dass  er  nach  eignem  Geständniss  keine 


andern  Erfahrungen  sammeln  konnte,  als  früher  bei 
seiner  Ausbildung  in  der  Ingenieur -Schule  zu  Pots- 
dam, und  bei  der  unbedeutenden  Vertheidigung  voir 
Schweidnitz  1807.    Neues  darf  man  daher  nicht  hier 
zu  finden  erwarten,    um  so  mehr,    als  die  neueren 
Schriften    über  den   Belagerungskrieg  von  Wenzel^ 
Hoyery  Aster  ^  Blesson^  Sonntag  j  Diifour  und  Fi7/e- 
neuvey  so  wie  die  Geschichte  der  letztern  Belagerun- 
gen in  Spanien  und  Frankreich  1810  bis  1815  dem  Vf. 
nicht  bekannt  geworden  zu  seyn  scheinen.      Er  be- 
schäftiget sich  fast  ausschliessend  mit  dem  Sappiren^ 
und  erwähnt  der  übrigen,  bei  einer  Belagerung  vor- 
kommenden Arbeiten  nur  nebenbei.    Die  Ueberschrif- 
ten  der  Kapitel  sind  demnach:    1)  Form  der  Sappe, 
und  das  Profil  jeder  Art  derselben.    2)  Materialien 
zum  Sappenbau,  und  die  zu  ihrer  Verfertigung  die- 
nenden Geräthschaften.   3)  Die  wirkliche  Anfertigung 
der  Materialien.    4)  Utensilien  zum  Sappiren:    das 
unter  dieser  Benennung  begriffene  Schanzzeug  und 
Minirgeräthc  wird  hier  nach  seiner  Beschaffenheit  und 
nach  seinen  gewöhnlichem  Maassen  beschrieben ,  und 
findet  sich  auf  der  zugehörigen  Kupfertafel  darge- 
stellt. öJOrganisirung  und  Bewaffnung  der  Sappeurc; 
zugleich  wird  ihrer  Bezahlung  bei  dem  französischen 
Heere  und  ihrer  Ausrüstung  mit  einem  Brustharnisch 
und  einer  Sturmhaube  erwähnt.    6)  Anweisung  zur 
praktischen  Sappenarbeit  und  zum  Sappen-Manöuver. 
Obgleich  die  Bestimmung  der  Richtung  der  ersten 
Parallele  durch  Feuer  seit  Le  Febvre  von  mehreren 
empfohlen  wird ,  ist  es  doch  in  den  neuen  Belagerun- 
gen, und  mit  Recht!  unterlassen  worden ,  man  hat  es 
vorgezogen:    jene  Richtung  durch  eine  Schnure  zu 
bezeichnen,  wodurch  auch  der  Gebrauch  der  Faschi- 
nen zu  diesem  Behuf  entbehrlich  wird.     Einen  hellen 
Stern  am  Himmel  zu  wählen  (S.  101)  würde  durchaus 
unausführbar  seyn !    Man  vergleiche  Blesson  (Beitrag 
zur  Geschichte  des  Festungshrieges  1815  in  ty'ank^ 
reich')  hierüber,  in  Absicht  der  von  ihm  gemachten 
Erfahrungen.     7)  Arbeiten,  welche  gegen  das  Ende 
der  Belagerung  vorkommen.    Diese  sind:  n)  die  mit 
Blendrahmen  verfertigte,  bedeckte  Sappe;  unter  je- 
der Bedingung  würden  in  solchem  Falle  starke  Mauer- 
böcke aus  7"  hohen  Hölzern  bessern  Widerstand 
leisten,  als  die  leicht  zerbrechlichen  Blendrahmen. 
b)  Die  Transchee- Kavaliere,  die  nach  der  gewöhn- 
lichen Art  für  unausführbar  erklärt  werden,  daher  sie 
auch  in  Praxi  nicht  mehr  statt  finden ,  weil  man  oh- 
nehin mehrentheils  genöthigt  ist,  gegen  das  Block- 
haus im  eingehenden  Winkel  ein  paar  Geschütze  auf- 
zustellen,    c)  Das  Couronnement  auf  dem  Glacis 
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d)  Die  Absteigong  in  den  Graben,  als  bedeckte  Sappe 
mit  Blendrahmen,  oder  auch  als  Minengallerie  abstei- 
gend geführt,    wo  besonders  das  Durchbrechen  der 
Futtermauer  an  der  Contrescarpe  ausführlich  abge- 
handelt wird,  ohne  doch  des  kürzeren  Mittels  zu  er- 
wähnen:   die  Mauer  durch  eine  Schachtmine  in  den 
Graben  zu  werfen,     e}  Der  Damm  oder  die  Brücke, 
um  über  einen  Wassergraben  zu  kommen,  nach  CoT" 
moniaingney    mit  einigen  praktischen  Erläuterungen. 
Bei  fliesseudem  Wasser  werden  stromrecht  gelegte 
Schanzkörbe  empfohlen,  durch  welche  das  Wasser 
ungehindert  abfliessen  kann.      Die  Preussen  hatten 
während    der    Blokade    von  Chariemont   %    solcher 
Brücken  1815  über  die  Maas  erbauet,  die  eine  aber 
in  der  Mitte  durch  Böcke  und  übergelegte  Balken  ver- 
einiget.      Unter  den  übrigen,    vom   Vf.   erwähnten 
schwimilienden  Brücken  dürften  die  von  Flössen  oder 
die  leichten  Bussischen  aus  Holz  und  Korkrinde  viel- 
leicht die  einzigen  anwendbaren  seyn :  denn  die  schon 
yofxSaini  -^Rerny  vorgeschlagenen  Fassbrücken  haben 
zuwenig  Standfestigkeit,  und  die  Fässer  werden  zu 
leicht  von  den  Flintenkugeln  durchlöchert.    Uebrigens 
mnss  eine  solche  Brücke  so  fest  gebaut  seyn,  dass 
sie  auch  leichtes  Geschütz  tragen  kann ;    sie  würde 
aosserdem  nicht  dem  Uebergange  einer  Sturmkolonne 
Widerstand  leisten  können,    liier  können  die  Leute 
nicht  einzeln  und  mit  Vorsicht  übergehen  wo  es  dar- 
auf ankommt,    in  Masse  und  schnell  auf  den  Wall- 
bruch zu  gelangen.     Die  Bussischen  leinwandenen 
Pontons  aber  sind  ganz  unbrauchbar  dazu.  —    8}  Ei- 
niges über  den   Batteriebau.    Nur   im  Allgemeinen 
und  unbedeutend.      In  einem  durchaus  praktischen 
Werke  sollte  das  Detail  der  Arbeit  des  Faschinirers 
nicht  fehlen:   das  Verankern  der  Wände  u.  s.  w., 
wo  sich  die  bei  den  Franzosen  und  Sachsen  übliche 
Art  durch  Weden  und  längere  Pfähle  (iltf/er,  vom 
Festungskriege.    3te  Ausg.  S.  6t2.  66  folg.)  und  die 
Verpfähiwig  als  sehr  brauchbar  und  hinreichend  fest 
erweist.  —    9}  Mittel,  ,die  bei  dem  Sappiren  vor- 
kommenden Schwierigkeiten  des  Terrains  zu  über- 
winden und  Beparatur  der  Sappen.     Jene  Schwie- 
rigkeiten bestehen  in  einem  sehr  sandigen,  sehr  fel- 
sigen oder  auch  in  einem  sehr  nassen  Boden.    Die 
etwanige  Abhülfe  wird  nur  kurz  angegeben  und  die 
vorkommenden,  Bcparaturen  ergeben  sich  von  selbst 
aus  der  Natur   der  Sache.  —     Das  Schlusskapitel 
iU)  gicbt  uutcr  der  Benennung:    Sappeniäkiik ,  die 
Richtung  der  Laufgräben  an,  durch  w^elche  die  Parul'- 
klen  unter  einander  und  mit  dem  rückwärts  liegenden 
Materialien -Depot  verbunden  werden,    ifachdem  der 


Vf.  über  die  verschiedene  Bedeutung  der  Wörter 
Tranchee  und  Laufgraben  gesprochen  und  von  der 
Lage  der  letzteren  (der  Boyaux)  gehandelt,  damit 
keine tEnfilade  Statt  finden  kann,  wird  ihre  Länge 
bestimmt  und  durch  eine  Figur  versinnlichet.  Seit- 
dem man  jedoch  angefangen  hat ,  den  vorspringenden 
Winkel  der  Festungswerke  abzustumpfen,  muss  man 
nothwendig  auch  diese  Veränderung  mit  in  Betracht 
ziehen  um  den  AnnäherungsUnien  eine  richtige  und 
gesicherte  Lage  zu  geben. 

Magdeburg,  b.  Bühler:    Vmriss  einer  pragmaii" 
sehen  Geschichte  des  Kriegswesens  im  Herzogihum 
Braunschweig  y   von  der  Miiie  des  sechzehuietk 
Jahrhunderts  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit^  ausge- 
arbeitet von  einem  Uerzogl.  Braunschweigischen 
Offiziere.    Herausgegeben  von  Dr.  Carl  VentU" 
rini,    M.  d.  Motto:  Scribiiur  adnarrandum%  non 
ad  probandum,  1837«  IV  u.  864  S.  8.    (1  Bthlr. 
1«  gGr.) 
Von  einem  militairischen  Freunde  zur  Durchsicht 
und  Herausgabe  der  von  ihm  zusammen  getragenen 
Siammlisie  der  Braunschwei^ischen  Truppen  aufgefor- 
dert, die  zugleich  die  gedrängte  Geschichte  der  letz- 
teren seit  dem  Jahre  1530  enthält ,  glaubte  der  Her- 
ausgeber derselben  9\%Afihang  die  Geschichte  der  bei- 
den Zeughäuser  zu  Braunschweig  und  Wolfenbüttel, 
so  n^e  die  Bildung  einer  Bürgergarde  hinzufügen  zu 
müssen,    um  das  Bedurfniss  Q'i^  einer  genügenden 
pragmatischen  Uebersicht  des  Gegenstandes  zu  be- 
friedigen.    Das  Ganze  hat  jedoch  dadurch  blos  ein 
vermehrtes  Local  -  Interesse  bekommen,  das  in  Hin- 
sicht der  Stammliste  nur  durch  den  Antheil  allgemei- 
ner wird,  welchen  das  Braunschweigische  Korps  an 
den  letzteren  Kriegen ,  seit  dem  Jahre  1809,  und  vor- 
züfi^lich  an  der,  so  viel  besprochenen,  Schlacht  bei 
Belle  Alliance  nahm. 

Schon  im  Jahre  1675  findet  sich  ein  völlig  orga- 
ntsirtes  Korps  Braunschweigische  Truppen  von  613t2 
Mann  zu  Fuss  und  2268  Pferden  ohne  die  Garden, 
unter  dem  Befehl  des  Prinzen  von  Holstein  Plön  (nicht 
Plör  S.  22.  24.  25)  in  den  Feldzügen  am  Bheine,  1685 
in  Morca  und  1689  bei  der  Belagerung  von  Mainz. 
Während  des  siebenjährigen  Krieges  fochten  sie  unter 
ihrem  nachherigen  Begenten,  dem  Erbprinzen  Kart 
Wilhelm  Ferdinand ,  der  nach  mancher  ausgeführten 
glücklichen  Waifenthat  endlich  in  der  für  Preussen 
unglücklichen  Doppel -Schlacht  bei  Jena  und  Auer- 
städt  1806  verwundet,  in  Ottensen  bei  Hamburg  starb. 
Vorher  hatten  die  Braunschweiger,  4300  Mann,   im 
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eoglischen  Solde  ^  ftegen  die  abgefallenen  Nordameri* 
kaner  gefochten,  we  ein  Theil  von  ihnen  mit  ihrem 
General  Riedesel  am  17.  October  1777  bei  Saratoga 
durch  Bo%$rgo!fnei  fehlerhaftes  Zaudern  in  amertkani- 
ache  Gefangenschaft  gerieth.  1783  nach  dem  Frieden 
nach  Europa  zurück  gekommen ,  bildeten  3000  Mann 
im  holiäadiüchen  Sold  \q\\  1788  bis  1794  die  Be- 
satzung von  Mastrichtt  und  wurden  im  .Mars  1794 
vergebens  bombardiret. 

Als  im  Jahre  1807  das  Königreich  Westphalen 
gebildet  ward,  sah  sich  auch  Herzog  Friedrich  WH-- 
heim  wm  Braunackweig  des  kaum  ererbten  Landes  be- 
raubt,  und  die  aus  demselben  ausgehobenen  jungen 
Mannschaften  der  westphäUschen  Armee  einverleibt, 
deren  Begebenheiten  S.75 — 88  bis  zu  ihrer  Auflösung 
1813  übersichtlich  erzählt  werden.     S.  89  folg.  wird 
von  der  Formirung  eines  neuen  Truppencorps  durch 
den  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  2000  Mann  Nach- 
richt gegeben,    das   1809  sich  an  der  sächsischen 
Grenze  zusammen  zog,  und  in  Verbindung  mit  den  ^ 
Oesterreichern  den  Einfall  in  Sachsen  machte;  nach 
Vertreibung  der  Oesterreicher  aus  Dresden  aber  sich 
von  diesen  trennte,  während  des  WafTenstillestatides 
nach  der  Schlacht  bei  Wagram,  durch  Sachsen  über 
Leipzig,  Halberstadt  und  Braunschweig  nach  Elsfleth 
an  der  Weser  zog  und  sich  daselbst  nach  England 
einschiffte.    Hier  ward  von  dem  Corps  ein  leichtes  In- 
fanterie-Regiment und  ein  Husaren -Regiment  wie- 
der organisirt  und  focht  nachher  1810  bis  1815  unter 
Wellington  in  Spanien,  von  wo  es  im  Juli  nach  Braun- 
schweig zurück  kehrte,  aber  nach  kurzer  Ruhe  im 
April  1815  wegen  iVd/yo/eo/M  Rückkehr  aus  Elba,  unter 
des  Herzogs  eignem  Befehl,  6795  Mann  stark  wieder 
ins  Feld  zur  EngUsch- Holländischen  Armee  rückte. 
Es  bestand  jetzt  aus : 

1  Avantgaräe-Bataillon,  von  2  Kompagnien  Jäger 

2  Kompagnien  leichter 
Infanterie  672  Mann, 

1  Regiment  von  6  Schwadronen  Husaren, 

t  Schwadronen  Uhlanen ;  zusammen  1022  Pferde, 
.    4  Bataillone  leichte  Infanterie,  2692  Mann, 
3  Bataillone  Linien -Infanterie,  2020  Mann, 

2  Batterien  mit  16  Geschützen,  460  Mann. 

Bei  seiner  Ankunft  in  den  Niederlanden  ward  es 
in  die  Gegend  von  Brüssel  verlegt,  und  bekaffi  am 
15.  Juni  Abends  spät  die  Ordre:  sich  mit  Anbruch  des 
folgenden  Tages  bei  Brüssel  zu  versammeln.  Die  bis 
auf  4  Stunden  weite  Entfernung  der  Quartiere  war  je- 
doch Ursache,  dass  selbst  um  6  Uhr  Morgens  noch 
nicht  alle  Truppen  versammelt  waren,  auch  die  beiden 


Batteriecn  noch  fehlten ,  als  das  Corps  nach  Quattre- 
bras  abmarschirte.  Es  langte  hier  um  3  Uhr  an  und 
nahm  augenblicklich  Theil  an  dem  Gefechte,  das  sich 
für  die  Verbündeten  nachtheilig  zu  gestalten  schien. 
Nachdem  die  Truppen  über  eine  Stunde  im  heftigsten 
feindlichen  Feuer  gestanden  und  viel  verloren ,  wur- 
den sie  durch  die  Uebermacbt  zum  Rückzuge  ge- 
zwungen. Bei  diesem  ging  das  Leibbataillon  über  die 
Felder  links  von  Quattrebras,  und  der  Herzog,  der 
sich  bei  ihm  befand ,  ward  mit  einer  Flintenkugel  von 
der  rechten  nach  der  linken  Seite  durch  den  Leib  ge- 
schossen, von  einigen  Leuten  seines  Leibbataillons 
aufgehoben,  und  in  die  nahe  stehenden  Häuser  von 
la  Baraque  getragen ,  wo  ihn  jedoch  der  herbei  ge- 
kommene Stabsarzt  völlig  entseelt  fand.  Die  Ankunft 
neuer  Verstärkungen  entschied  endlich  das  Treffen 
zum  Vortheil  der  Engländer,  die  nach  fast  17stündi- 
gern  Marsch  und  Kampf  das  Schlachtfeld  behaupteten. 
Das  Braunschweigiscjbe  Corps  hatte  ausser  seinem 
Herzog  5  todte  und  tl  verwundete  Offiziere  und 
609  Soldaten  verloren ;  800  Vermisste  ungerechnet. 

In  \ler  darauf  folgenden  Schlacht  bei  Waterloo 
standen  die  Braunschweiger  in  der  Mitte  der  ersten 
Linie  hinter  dem  Meierhofe  von  Houguemont,  in  Mas- 
sen, um  sogleich  Quarrees  zu  formiren,  hinter  die  sich 
die  Bedienung  der,  vor  der  Fronte  stehenden  Geschütze 
bei  den  wiederholten  Angriffen  der  französischen  Kü* 
rassiere  rettete.    Weil  diese  durch  das  mörderisclie 
Infanteriefeuer  zu  halten  bewogen  ward,  gingen  die 
Bataillone  mit  dem  Bajonnet  auf  sie  los  und  trieben  sie 
zurück.     Dieselben  Bataillone  rückten  nachher  mit 
8  englischen  Regimentern  der  angreifenden  feind- 
lichen Infanterie  entgegen,  und  kämpfte  hier  wie  in 
dem  Park  von  Houguemont  mit  abwediselndem  Glück 
gegen  dieselbe,  bis  endlich  die  Ankunft  der  Preussen 
die  Schlacht  entschied,  weil  gleichzeitig  die  in  Un- 
ordnung gekommenem  Bataillone  sich  wieder  formire^ 
hatten  und  gemeinschaftlich  mit  der  Nassauischen  und 
einer  Niederländischen  Brigade ,  wie  bald  darauf  die 
ganze  Linie,  gegen  die  Franzosen  avaucirten.    Das 
braunschweigische    Corps    hatte    in    dieser    letzten 
Schlacht  wieder  7  Ofliziere  und  147  Soldaten  todt, 
und  26  Offiziere  und  430  Soldaten  verwundet 

Nach  dem  Frieden  ward  das  active  Corps  auf 
1870  Mann  festgestellt,  mit  einer  Reserve -Brigade 
von  4090  Mann,  die  bios  Sonntags  zum  Exerzieren 
zusammen  gezogen-  ward.  Nachrichten  von  der  In* 
stitution  der  Denkmünze,  so  wie  die  oben  erwähnten 
S  Anhänge .  des  Herausgebers  machen  den  Schluss 
desWeAcft 
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^leArt  und  Weise  dieses  exegetischen  Handbuches, 
welches  Hr.  Dr.  de  WciU  mit  Herausgabe  seiner  kur- 
iEea Erklärung  des  Briefs  an  die  Römer  begann,  und 
TW  welchem  der  vorliegende  Commentar  über  die 
4  Evangelien,  so  wie  über  die  Briefe  des  Apostels  Jo- 
iMnaes  d^n  ersten  Band  ausmachen,  kann  bereits  als 
hekamit  vorausgesetzt  werden.     Es  sind  darin  die 
Resollate  der  bisherigen  Exegese  kurz  zusammen- 
iresteilt,  eben  so  kurz  nach  ihrem  Werth  und  Un- 
werth  bezeichnet,   wobei  jedoch  nicht  unterlassen 
wird,    bei  Stellen   von    besonders   streitiger  Aus- 
legung die  Grunde  pro  et  contra  vollständiger  anzu- 
geben,  und  ergänzt  oder  bestätigt  durch  die  eigne 
Meinung  des  .Herausgebers.     Man  kann  sagen:    es 
lisst  sich  darin  ein  Mann  von  Geist  und  Gelehrsamkeit 
"veniehmen,    der  über  das,   was  er  in  den  Arbeiten 
sÄner  Vorgänger  gefunden ,    urtheilend  referirt  und 
liiiizafugt ,  was  sich  ihm  selbst  in  Folge  fortgesetzter 
Studien  als  Ueberzeuguog  oder  Muthmassung  Erge- 
ben hat,  ohne  dass  er  uns  darum  nöthigen  will,  den 
waten. und  mühsamen  Weg,  den  er,  um  zu  seinem 
Ziielezu  gelangen,  durchwandern  musste,  noch  ein- 
laal  mit  ihm  zurück  zu  legen.    Bestimmt  bat  er  die- 
ses Werk  den  angehenden  Exegeten,  so  wie  denen, 
welche  mit  der  so  fruchtbaren  neueren  exegetischen 
Literatur  nicht  Schritt  halten  können.    Er  hofft  über- 
dies, dass  auch  der  Gelehrte  vom  Fach  sich  gern 
einmal  bei  einer  solchen  Kürze  erholen  werde. 
Ergänz  BU  zur  A.  L.  Z.    i840. 


•  Nimmt  man  diesen  ausdrücklich  angegebenen 
Zweck  zum  Maassstab,  um  die  gewählte  Form  und  das 
darin  Dargebotene  zu  würdigen :  so  kann  man  sich 
freilich  gleich  von  vom  herein  zu  manchen  Ausstel- 
lungen veranlasst  fühlen,  namentlich  in  so. fern,  als 
dieses  Buch  vorzugsweise  den  Anfangern  in  der 
Exegese  dienen  soll.  Doch  darüber  haben  schon  An- 
dere hin  und  wieder  ihr  Bedenken  geäussert  und  wir 
wollen  nur  einfach  bemerken,  dass  Hr.  Dr.  de  Wette 
vielleicht  besser  unter  denen ^  für  die  er  Schrieb,  jeno 
Klasse  vorangestellt  hätte,"  welche  er  als  solche  be- 
zeichnet, die  mit  der  neueren  exegetis'chen  Literatur 
nicht  Schritt  halten  können.  Dahin  dürften  vor- 
nehmlich alle  Theologen  gehören ,  welche  ein  auf  das 
Praktische  gerichtetes  Leben  mehr  oder  weniger  von 
den  Studien  abzieht,  so  dass  sie  denselben  nur  ihre 
Mussestunden  widmen  können  oder  nur  dann  zu  ihnen 
zurückkehren ,  wenn  ein  augenblickliches  praktisches 
Bedürfniss  sie  dazu.nöthigt;  wie  dies  namentlich  bei 
dem  Prediger  oder  Candida! en  der  Fall  ist,  der  sich 
mit  der  Exegese  vorzugsweise  zu  homiletischen  oder 
katechetischen  Zwecken  beschäftigt.  Einem  solchen 
ist  es  gewiss  ganz  erwünscht,  wenn  er  sich  über 
jeden  Abschnitt  der  Schrift,  der  ihn  eben  anzieht, 
sciinell  bei  einem  Kundigen  Raths  erholen  kann  oder 
auch  nur  Gelegenheit  findet,  sich  mit  einem  Ueber- 
blicke  dessen  zu  erinnern,  was  er  darüber  bereits 
sonst  gehört  oder  gelesen  hat.  Mit  Rücksieht  auf 
diese  Klasse  von  Lesern  lässt  sich  daher  auch  nicht 
anders  sagen ,  als  dass  Hr.  Dr.  de  Wette  etwas 
Zweckmässiges  und  Dankenswerthes  untemommea 
hat,  wie  bereits  durch  die  Erfahrung  dürfte  bestätigt 
seyn,  wenn  man  dem  Wege,  den  jenes  Handbuch 
bei  seiner  Verbreitung  genommen^  näher  nachspüren 
«wollte. 

Kehren  wir  von  diesen  allgemeinen  Vorbemer- 
kungen zu  demjenigen  zurück,  was  insonderheit  die 
drei  hier  zur  Beurtheilung  vorliegenden  Bändchen 
bieten :  so  umfasst  dasselbe  theils  neben  der  Kritik 
des  Textes  die. eigentliche  Exegese,  d.  h.  die  durch 
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Hülfe  philologischer  und  historischer  Kenntnisse, 
so  wie  durch  Anordnupg  der ,  aUgemein^Q  Denk- 
gesetze  zu  erreichende  Reproduction  des  Sinnes  der 
Evangelisten  in  ihren  Ueberlieferungen ,  theils  die 
Ikistoriscke  Kritik,  also  das  JUrtheil  nicht  nur  über  den 
Ursprung  und  die  Beschaffenheit  der  Evangelien ,  so- 
fern sie  als  Geschichtsquellen  betrachtet  werden, 
aondem  auch  über  die  historische  Bedeutung  und 
Glaubwürdigkeit  des  darin  enthaltenen  Stoffes. 

Hinsichtlich  der  Texteskritik  sey  nur  erwähnt, 
dass  derselben  eine  hinlikogliche  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet ist,  wtts  vorzüglich  da  hervortritt,  wo,  wie 
namentlich  bei  der  Auslegung  des  Evangeliums  Mar- 
ci,  oft  wenig  Veranlassung  zu  anderweitigen  Bemer- 
kungen gegeben  war,  wiewohl  auch  schon  der  Text 
dieses  Evangelisten  an  sich  vorzugsweise  Gelegen- 
heit zu  kritischen  Bemerkungen  geben  mochte.  Der 
fachmännische  Text  erfahrt  eine  durchgängige  Be- 
rücksichtigung. Das  Urtheil  neigt  sich  in  der  Regel 
den  Lesarten  zu,  die  auch  schon  sonst  dur^h  be- 
währte Kritiker  als  die  vorzüglicheren  bezeichnet  sind, 
'  ohne  in  gewagten  Neuerungen  oder  in  spitzfindiger 
Vertheidigung  auffallender  Seltsamkeitea  Ruhm  zu 
Buchen. 

Die  Exegese  nach  ihrer  grammatischen  Seite  geht 
von  dem  richtigen  Grundsatze  aus,  dass  man  bei  den 
heil.  SchriflsteUem  naeh  ihrer  ganzen  Etgenthümlieh- 
keit  schon  immer  eine  gewisse  nachlässige  Behandlung 
der  Sprache  erwarten  dürfe  und  daher  bei  ihrer  Aus- 
legung die  grammatischen  Regeb  nicht  durchgdiends 
mit  aller  Schliffe  und  Strenge  müsse  anwenden  wollen. 
Dogmatische  und  ethische  Begriffe  werden  mit  Geist 
entwickelt,  wobei  der  Vf.  fleissig  auf  die  in  andern 
Schriften  von  ihm  gegebenen  weiteren  Ausführungen 
verweist,  und  eben  in  diesem  Punkt  möchte  sieh  die 
Brauchbarkeit  des  Commentars  für  den  praktischen 
TheokigeR  besonders  bemerklich  machen.  Wenig- 
stens landet  derselbe  in  Erörterungen  und  Nachwei- 
sungen  dieser  Art  vieles,  was  ihn  anregen  und  zu 
eigner  Betrachtung  behilflich  seyn  kann.  Der  innere 
Zusammenhang,  zumaiin  den  überlieibrten  Sprüchen 
und  Reden,  ist  meist  mit  Sorgfalt  entwickelt.  Es 
kommen  in  dieser  Hinsidit  namentlich  in  der  Erklärung 
des  Evangeliums  Johannes  Partieen  vor,  die  Rec.  in 
vorzüglichem  Mäasse  angesprochen  haben,  z.  B.  da» 
über  Job.  «,  60-* 71.  8y  «5.  10,  1  -81  Bemerkte. 
Chai^akteristisch  ist  dabei  die  hin  und  wieder  hervor- 
tretende Neigung^  Inhalt  und  Fortgang  der  entwik- 
kelten  Gedanken  sofort  einer  wettern  Kritik  zu  unter- 
werfen,,  besonders'  den  Grad    der  Richtigkeic    und 


Wahrheit,   der  solchen  Gedanken  und   ihrer  Ver- 
bindung unter  einander  zukommt ,  zu  bestimmen. 

Bei  allem  Guten  und  Vortrefflichen  jedoch,  was  der 
Commentar  auf  dem  eigentlichen  exegetischen  Gebiete 
leistet,  sind  gewisse  ihm  anhaftende  Fdilef  nicht  xa 
verkennen ,  die  wir  alle  aus  einer  Art  von  Hast  Und 
Unruhe  herleiten  möchten,  die  den  Vf.  bei  seiner  Ar- 
beit scheint  begleitet  zu  haben.  Wir  rechnen  dahin 
1)  dass  die  angestrebte  Kürze  mitunter  zur  Unbe- 
stimmtheit und  Unklarheit  führt,  t)  daSs  anderswo 
zu  rasch  abgeurtheilt  wird,  wo  alle  Ursache  zu  län- 
gerem Bedenken  vorhanden  war ,  3)  dass  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  Stellen  ganz  unerledigt  bleibt*  Da- 
von einige  Beispiele. 

Stellen,  wa  das  Bestreben  im  kleinsten  Raum 
möglidist  viel  zu  sagen,  das  Verstandniss  erschwert 
und  auch  den  Geübteren,  geschweige  den  Anfänger 
zuletzt  über  die  eigentliche  Meinung  desCommentators 
in  Zweifel  iässt,  sind  uns  in  ziemlicher  Anzahl  auf- 
gestossen.  Nur  allein  in  dem  über  die  Bergpredigt 
Bemerkten  verweisen  wir  auf  die  Erörterungen  des 
Jl(ag  UV  nuvxa'yivr^itti  Matth.  5,  18,  der  ifvXaxri  5,  25  f. 
des  Ausspruches,  dass  Gott  regnen  lasse  über  Ge- 
rechte und  Ungerechte  5, 45,  des  iVa  ^j}  x^i^^tc  7, 2 
und  des  Sinnes  von  7,  21 — 27.  Die  rechte  Schärfe 
und  Bestimmtheit  der  Erklärung  scheint  uns  in  fol- 
genden Fällen  zu  mangeln :  Matth.  1,  12  wird  üxufog 
durch  rfromm''  erklärt,  aber  dies  deutsche  Wort  be- 
darf selbst  der  weiteren  Bestimmung ;  dixoiog  ist  der- 
jenige, der  Gott  fürchtet  und  wohlwollende  Rücksicht 
auf  andere  Menschern  nimmt  und  diAer  nicht  nur  dem 
Buchstaben,  sondern  auch  dem  Sinne  des  Gesetzes 
angemessen  bandelt,  eiu  rechtlich  oder  billig  Den- 
kender, hier  dem  Sinne  nach  allerdings  s.  v.  a.  z^r^ 
Tog.  Job.  1,  1  ^£0^  ^v  9  .Xoyog  wird  geflissentlich 
nicht  genau  bestimmt,  weil  der  Evangelist  selbst 
sich  sehwankend  ausgedrückt  habe.  Allein  es 
scheint  sich  doch  recht  wohl  eine  genauere  Be- 
stimmung geben  zu  lassen:  derLoges  war  bei  Gott^ 
aber  nicht  als  etwas  Fremdes,  sondern  war  selbst 
Gott,  an  Gottes  Seyn  und  Wesen  Theil  nehmend  und 
ii)  so  fem  freilich  iiiehr  als  &t7ov  und  doch  nicht  ein 
Gott,  auch  nicht  o  d'tog.  Wenn  es  aber  ebendaselbst 
bald  hernach  heisst  (fu^g  sey  Geistesklarheit  und  Rein- 
heit oder  uXij^eia  sey  die  theoretische  und  praktische 
Wahrheit:  so  genügen  diese  allgemeinen  und  ab— 
stracten  Bezeichnungen  nicht,  einen  festen,  ansehao— 
liehen  Begriff  zu  geben.  Job.  1,  5  soll  axotia  nicht 
s.  v.  a.  oJ  ioxoTiOfiivoi  y  aber  doch  =  xo^ffipg  seyn* 
Hier  «eht  man  keinen  rechten  Unterschied,  eher 
wenn  axötlu  in  absir.  als  das  Dunkel ,  die  Unwissen«- 
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büi  imd  Sfiadigk^t  der  Welt  erklin  wird.     tJtfbet 
einen  getrissen ,  den  Johannes  eigenthümllcfcen  Ge- 
braoch  des  Vva  wird  bei  yerschiedeiien  VeranlassiisM- 
gen  geredet,  nameatUeh  so  Joh.  15,  13,  ohne  dass 
jedoch  die  Sache  irgendwo  tnitTdlüger  Klarheit  ab- 
gemacht wurde.    Wir  mdchten  sagen :  Ss  findet  sich 
im  Johannes  der  Spradigdkraoch  hänllg,  dass  nach 
einem  Demonstrativ  odUr  demeasCrativ  beneichneten 
Substantiv  das  dann  gehdrige  Piidikat  bald  mit  Src^ 
bald  mit  Vva   eingef&hrt    wird.*    iJenes    geschieht, 
wenn   em   solches  Prädikat  als    wirkhch  vorhan- 
den;   dies,  wenn  es  als  gewellt,  gewünscht,  beab- 
sichtigt dargestellt  werden  soll.    Beispiele  mit  Sri 
sind:  1  Joh.  1, 5.  5, 11. 14.  4, 9.     Dagegen  mit  Iva 
1  Joh.  S,  IS.  5,  3.  Joh.  17,  3.      Sodann  auch  Jcrii. 
15,  13.     Sollte  gesagt  werden:   Grössere  Liebe  hat 
niemand,   als  die  ich  neige  dadurch,  dass  ich  mein 
Leben  lasse  n.  s.  w.:  so  wfirde  Sri  erfordert  werden. 
Da  aber  7ya  gebraucht  ist,  ist  der  Sinn:   Grössere 
Liebe  hat  niemand  als  die ,  welche  sich  zu  zeigen  hat 
dinn,  dass  man  sein  Leben  liest  u.  s.  w.    Ganz  ähn- 
lich ist  3  Joh.  4  fiitfyriQap  ro^tav  ovx  ext»  X^^^*  '^'^^ 
cUvif  X.  T.  X.,  grössere  Freude  habe  ich  nicht  als  die, 
vetdie  mir ,  wie  ich  wünsche ,   daher  kommen  soll , 
duft  ich  seine  u.  s.  w.    Mit  iu  würde  derselbe  Satz 
Mgen :  Grössere  Freude  habe  ich  nicht  als  die ,  wel- 
die  ich  deshalb  empfinde,  dass  u.  s.w.    Vergl.  auch 
Job.  15, 8  «Va  xapnov  nt^Xöv  (p^Qfirt^  WO  der  Sinn  ist: 
Barin  will  mein  Vater  verherrlicht  seyn,  dass  ihr  viele 
Fracht  bringet ;  während  ou  xa^niw  x.  t.  X.  ausdriickt: 
Hein  Vater  wird  bennts  wiriüich  verherrlicht  dadurch, 
dass  ihr  u.  s.  w.    Etwas  anders  ist  die  Sache  Joh.  ti, 
17,  wo  man  bei  dem  ravra  hriXXo fAUi  ifiTv,  Iva  x.  t.  L 
nur  das  Verbum  in  einem  etwas  allgemeinem  Sinne  zn 
nehmen  braucht,    um  dem  Ypa  ganz  seine  gewöhn- 
liche Bedeutung  zu  viudiciren.     Jesus  hat  nämlich 
V.  12  gesagt :  dass  ist  mein  Gebot,  dass  ihr  euch  lie- 
bet, wie  ich  euch  gellebt.    Darauf  folgt  eine  Schil- 
derung seiner  Liebe  v.  13— 16.     Daran  schliesst  sich 
V.  17  sehr  natürlich  die  rückweisende  Brianerung: 
dies  Alles  sage  ich  euch  mid  zwar  in  ermahnender 
Weise  zu  dem  Bnde,  dass  ihr  euch  lieben  sollt. 

Die  erwähnte  VorschnelUgkeit  zeigt  sich  anf  vor-* 
schicdiiae  Weise,  theils  darin,  dass  aber  wirkliche 
Schwierigkeiten  zu  leicht  hinweggegangen  wird,  theils 
darin,  dass  erst  mit  Fleiss  Schwierigkeiten  erhoben 
werden,  daim  aber  doch  die  Geduld  fehlt,  sie  wieder 
«u  beseitigen.  —  Zu  leicht  und  zwar  insbesondere 
mit  der  Grammatik  wird  e^  z.  B.  genommen  Matth. 
13,  S,  wo  zu  den  Worten  nu^  i  o/kog  M  Toy  aiyta-- 
iop  iigt^xH  ohne  weiteres  gegen  Fritzsche  und  Winer. 


bemerkt  wird,  dass  es  eine  Subtilität  sey,  biet  noch  in 
dem  Accusativ  die  Anschauung  der  Bewegung  fest- 
halten und  erklären  zu  wollen :  das  Volk  efMiA  Ober 
daüb  Ufer  hin.  Allein,  wenn  audi  diese  Brkl&nmg  ver- 
fehlt seyn  sollte:  so  scheint  doch  ^rklieh  auch  in  den 
Temp<^bus  von  ?(m7/ir,  welche  intransitive  Bedeutung 
haben,   mitunter  £e  Anschauung  einer  Bewegung, 
wie  sie  in' den  Tempp.  von  transitiver  Bedeutung  of^ 
fenbar  vorhanden  ist,  durchzuschimmern.  Vgl.  t  Chvi 
34,  31  iorij  6  ßoütXiig  Inl  T&r  arvltyp,  wofJBr  %  Kog. 
S3,  3  ngig  rit  arvXovj  er  stand,  d.  i.  er  trat  zur 
Säule  hin ;  oder  Dan.  13,  1  6  iüjfjxAg  ln\  xoig  viwg 
Tov  Aaev  aov,  der  zu  den  Söhnen  deines  Volkes  stec- 
het, d.  i.  sich  zn  ihnen  stellt,  ihnen  beisteht.   Damach 
ktente  man  anch  an  obiger  Stelle  erklären:  das  Volk 
trat  ans  Ufer  hm.    Aehnlicher  Weise  wird  es  Mattb. 
31,  43  ein  äbertriebener  Purismus  genannt^   wenn 
Fritzsche  n.  a.  das  aiitfi  in  der  dort  citirten  Psalm- 
stelle auf  das  vorhergehende  xiq^aXfi  ymvlag  beziehen 
und  nicht  als  N'eutmm  nehmen,  wie  das  hebr.  nkr 
gewiss  zu  nehmen  ist,  da  doch  dieLXX  eben  dieses 
rht  durch  jenes  avrri  wiedergegeben  haben»  Allein  ob 
die  LXX  darum  wirklich  ni<T  als  Neutrum  genommen 
und  in  dieser  Bedeutung  haben  ausdrücken  wollen,  ist 
noch  die  Frage  und  muss  geradezu  in  Abrede  gestellt 
werden,   so  lange  nicht   sonst  Stellen  beigebracht 
werden,   durch  welche  der  Gebrauch  des  atfri;   als 
Neutrum  für  nm  weiter  kann  belegt  und  nachge- 
wiesen werden.     In  der  Regel  geben  cEe  LXX  das 
hebr. -rittT  durch  Tovro  und  ravra,  wenn  sie  es  nicht 
ganz  weglassen.   Vgl.  Jud.  15,  6.  3  K5g.  %  37.  Job. 
6, 37.  Jos.  47,  8.    AufTallend  ist ,  dass  Dr.  de  Wette 
selbst  bei  einer  andern  Gelegenheit  zu  Luc  11,  33 
den  Gebrauch  des  Femininums  fürs  Neutrum  nach 
hebr.  Weise  sehr  kurz  als  unmöglich  zurückweist. 
Bei  dem  axinn ,  ^^  —  iartv  Luc.  10,  35  dürfte  aller* 
diogs  die  berührte  Bemerkung  von  Hermann  nicht  in 
aller  Schärfe  zutreffen;    aber  ein  Unterschied  bleibt 
doch  zwischen  derConstruction  des  firi  mit  Conjunctiv 
und  Indicativ,  wie  im  Deutschen  zwischen  diesen  bei- 
den  Phrasen :  Siehe  zu.  dass  nicht  das  Licht  Finster- 
niss  sey;  und:  Siehe  zn,  ob  anch  das  Licht  Finster- 
niss  ist.    Uebrigens  können  diese  Beispiele  zugleich 
zeigen,  wie  leicht  doch  die  Ansicht  von  der  gramma- 
tischen Nachlässigkeit  der  biblisclien  Schriftsteller  zu 
weit  fuhren  kann;  wiewohl  anzuerkennen  ist,  dass 
unser  Commentar  nur  Ausnahmsweise  darin  fehlt.  — 
Der  bisher  besprochenen  allzu  leichten  Behandlung 
tritt  anderswo  eine. allzu  peinliche  gegenüber,   die 
aber  doch  zuletzt  mit  jener  das  gemein  hat,  dass  die 
rechte  Ruhe  und  Ausdauer  zur  Lösung  hier  der  selbst- 
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gemachten  wie  dort  der  wirklichen  Schwierigkeilen 
fehlt    Vornehmlich  ist  das  der  Fall  bei  vielen  Gele- 
-genheiten ,  wo  die  von  den  Evangelisten  überlieferten 
Reden  und  Gedanken  nach  ihrem  innerii  Sinn  und  Ge- 
halt erörtert  werden  und  wir  können  es  nicht  bergen, 
dass  manche  rasch  absprechende  Urtheile  der  Art  uns 
wahrhaft  verletzend  erschienen  sind,  dass. wir  uns 
aach  nicht  wunden  kofinei^, .  wenn  dieselben  etwa 
.dazu  beigetragen  haben,    Un.  Dr.  de  Weite  hin  und 
wieder  den  Vorwurf   der  Hyperkritik   zuzuziehen; 
Besonders  uugerecht  ist  uns  das  über  die  Parabel,  vom 
Teichen  und  armen  Manne  Luc.  16, 19  Bemerkte  vor- 
gekommen.     Dort  wird  der  Evangelist  beschuldigt, 
dass  nach  seiner  im  ersten  Theil  dieser  Parabel  dar- 
gelegten Ansicht  der  Reichthum  schon  an  sich  zur 
Hölle  und  eben  so  die  Armuth.zum  Himmel  führey 
ganz  abgesehen  von  allem  sittlichen  Verhalten.  Diese 
Beschuldi^ng  ist  hart  ge^ug ,  da  hier  dem  Evange- 
listen era  sehr  roher  Gedanke  aufgebiirdet  wird ,  der 
nicht  nur  von  dem  Geiste  des  N.  T. .  sondern  bereits 
von  dem  des  alten  weit  entlegen  ist.    Denn  selbst  im 
A.  T.  dürfte  sich  nirgends  eine  so  grob  äusserüche 
Meinung  von  der  Yerdieuatlichkeit  der  Armuth  und 
der  Strafbarkeit  des  Reichthums  nachweisen  lassen. 
Da  überdies  auch  Hr.  Dr.  de  Wette  nachher  in  dem 
zweiten  Theil  der  Parabel  eine  ethische  Beziehung 
anerkennt:  so  hätte  er  billig  schon  deshalb  Bedenken 
tragen  mögen,  dieselbe  dem  ersten  Theile  ganz  abzu- 
sprechen.   Es  mag  zugegeben  werden ,  dass  sie  hier 
durchaus  nicht  sichtlich  hervortritt.    Darum  aber  lasst 
sich  doch  wohl  eine  Tendenz  der  Parabel  denken,  bri 
der  vorläufig  das  sittliche  Verhalten  der  darin  auftre- 
tenden Personen  als  nicht  zur  Sache  gehörig  konnte 
ausser  Acht  gelassen  werden,  ohne  da/ss  sich  darauf 
gleich  behaupten  liesse ,  der  Evangelist  selbst  habe 
dasselbe  als  gleichgültig  angesehen.    Der  Lehrgebalt 
der  Parabel  sey  z.  B.  dieser:  ^^Du  sollst  dad  Schicksal 
eines  Menschen  nicht  vor  seinem  Ende  preisen,   es 
überhaupt  nicht  beurt  heilen  nach  dem ,  was  er  in  diOf- 
ser  Welt  erfahrt.    Denn  manchem  geht  es  hier  wohl, 
dem  es  dort  übel  geht  und  umgekehrt.    Willst  du 
dir  aber  selbst  ein  gutes  Schieksal  für  die  Zukunft 
sichern ,  es  gehe  dir  einstweilen  wohl  oder  übel :  so 
thue  bei  Zeiten  Busse,  halte  die  Gebote,  sowie  Moses 
und  die  Propheten."    Bei  einer  solchen  Fassung  er- 
klärt sich  die  Oekonomie  der  Parabel  aufs  beste. 
Erst  wird  nur  der  Wechsel,  den  das  Schicksal  der 
Menschen  erleiden  kann,  geschildert,  noch  abgese- 
hen von  der  Ursache,    die  dabei  zu  Grunde  liegt 
Hernach  aber  wird  auf  diese  zurückgewiesen,  um 


sur  Besotmenheit  und  zeitigen  Busto  zu  ermahnen. 
Aehnliches  gilt  von  Matth.  It,  86,  wo  die  Beweisfüh- 
rung im  Munde  Jesu  unzulänglich  genannt  wird,  weil 
das  Reich  des  Salans  niemals,  in  sich  einig  sey  und 
dai:um  doch  bestehe.      Eben  so  gut  liesse  skh  auch 
schon  der  dort  bei^ebiachte  Spruch  von  den  welt- 
lichen Reichen  ungeschickt  finden ,  da  ja  auch  in  die«* 
Sen  überall  viel  Uneinigkeit  vorhanden  ist,  ohne  dass 
jsie  deshalb  gleich  zu  Grunde  gehen.    Hier  aber  sieht 
leicht  ein  jeder,  weLeh  ein  U^iterachied  ist,  ob  etwa 
die  Bürger  eines  Reiches  nur  in  allerlei  Privatstrei- 
iigkeiten  unter  einander  verwickelt  sind,  oder  ob  sie 
flieh  in  politische  Factionen  theilen,  welche  sich  über 
die  Verfassung  und  Verwaltung  des  ganzen  Reiches 
jiicht  verständigen  können  und  von  denen  daher  immer 
die  eine  hintertreibt  und  stört,   was  von  der  andern 
zur  Förderung  der  Zwecke  .des  ganzen  Reiclies  unter- 
nommen wird.    Nur  eine  Uncimgkeit.der  letzteren  Art 
droht  emem  solchen.  Reiche  Untergang.     Dasselbe 
gilt  vom  Reiche  des  Satans.    Mögen  die  Diener  des- 
.aelben  sidi  immer  unter  einander  hassen  und  verfol- 
{;cn,  darum  besteht  seinReich  freilich,  so  lange  sie  nur 
wenigstens  im  Gehorsam  gegen  ihren  Oberherm,  in 
der  Beförderung  und  Erhaltung  seiner  Herrschaft,  in 
der  Feindschaft  gegen  alles  Gute  einig  sind.    Würden 
«ie  aber  anch  hierin  von  einander  divergircn  und  ein 
Theil  von  ihnen  den  Satan  vom  Throne  zu  stürzen 
suchen,  während. der  andere  bemüht  wäre,  ihn  darauf 
zu  befestigen;  dann  wäre  auch  im  Reich  des  Satans 
«ine  solche  politische  Uneinigkeit  ausgebrochen  ^   bei 
welcher  es  nicht  mehr  bestehen  könnte,  und  das  ist 
das  Verhältniss,  auf  welches  Jesus  bei  seiner  Beweis- 
führimg  siebt.    Er  geht  von  der  Voraussetzung  fius, 
dass  die  Herrschaft  dfes  Satans  um  so  mehr  gefordert 
wird,  je  grösser  die  Zahl  der  Seelen  ist,  welche  von 
seinen  Dienern,  den  Dämonen,  überwältigt  und  beses- 
sen werden.  .  Angenommen  nun  auch,  die  Dämonen- 
würden sich  unter  einander  den  Besitz  dieser  oder  jener 
Menschenseele  noch  so  streitig  machen ,  sich  danim 
aufs  heftigte  entzweien :  darum  könnte  die  Herrschaft 
des  Satans  dennoch  fortgehen,  ja,  sie  müsste  zuletzt 
immer  gewinnen  bei  einem  solchen  Streit,  der  doch 
im  Grunde  nur  ein  besonderer  Eifer  in  seinem  Dienste 
wäre.  Weim  aber  ein  Theil  der  Dämonen  selbst  auf  die 
Befreiung  der  Menschenseelen  ausgehen  wurde ,  wie 
die  Feinde  Jesu  in  ihrer  Anklage  supponiren,  dann 
herrschte  im  Reiche  des  Satans  Aufruhr  und  Empd-^ 
rung,  es  wäre  wirklich  in  sich  getheiit  if/itffjic^rj') 
und  durch  sich  selb:it  bedroht 
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idere  Beispiele  einer  zu  weit  getriebenen  Bedenk« 
liclikeit  finden  sich  bei  Matth.  10^  2S;  wo  die  That- 
Sache  vermisst  wird ,  dass  Jesus  von  seinen  Feinden 
Beelzebub  genannt  sey^  da  die  Beschuldigung ,  dass 
er  die  Teufel  austreibe  ;nit  Beelzebub  nicht  dafür  gel« 
ten  konoe.    Ferner  bei  Luc.  8^  82,  wo  gefragt  wird, 
nach  welcher  Regel  das  Volk  erkannt  haben  möge, 
dass  Zacharias  ein  Gesicht  gesehen  y  als  ob  dies  zu 
pressen  und  nicht  bei  dem  allgemeineren  Gedanken  zu 
bleiben  wäre,  das  Volk  habe  an  dem  ganzen  Bezei* 
gea  des  Mannes  gesehen, 'da/ss  ihm  etwas  Ausser- 
ordentliches begegnet  sey.    Desgleichen  zu  Luc.  8, 5, 
>vo  es  unpassend  gefunden  wird  ^  dass  von  dem  Sa- 
men gesagt  ist,  er  sey  zertreten  worden ,  statt  dass 
von  dem  Wege  h&tte  gesagt  werden  sollen,  er  habe 
den  Samen  nicht  aufgenommen ;  als  wenn  nicht  Er- 
steres  nur  die  Folge  und  weitere  Beschreibung  des 
Letztem  wäre. 

Zu  den  Stellen  endlich,  die  mehr  oder  weniger 
als  ungelöste,  wenn  nicht  als  unauflösbare  Probleme 
stehen  bleiben,  gehören  namentlich  Matth.  11, 43 — 46. 
S6,  45.  Luc.  5,  36.  13,  32.  33.  22,  36.  Marc.  9,  49. 
14, 72.  Joh.  21,  £3.  Nun  ist  es  freilich  nicht  zu  ver- 
langen, dass  ein  Commeutar  alle  und  jede  Schwierig- 
keit, welche  der  zu  erklärende  Schriftsteller  bietet, 
auf  vollkommen  genugende, Weise  lösen  müsse;  es 
ist  sogar  die  Aufrichtigkeit  desjenigen  £x:egeten  zu 
loben,  welcher  das,  was  ihm  einstweilen  noch  pro- 
blematisch erscheint^  auch  in  dieser  problematischen 
Gestalt  lässt  und  nicht  statt  dessen  sich  gebehrdet, 
als  habe  er  eine  gewisse,  zuverlässige  Lösung  mit- 
sulheilen,  die  er  doch  nicht  hat.  Allein  dennoch  will 
es  uns  bedünken,  als  würde  unser  Commentar  befrie- 
lurgänz,  Bl»  zur  A.  L.  Z,  1840. 


digondere  Resultate  geliefert  haben,*  wenn  bei  seiner 
Abfassung  nicht  eine  gewisse  Eile  gewaltet  hätte. 
Rec.  kann  es  nicht  für  seine  Obliegenheit  halten,  hier 
eine  weitere  Erledigung  der  bezeichneten  Schriftstel- 
len zu  versuchen ;  doch  erlaubt  er  sich,  seine  Ansicht 
wenigstens  über  einige  derselben  auszusprechen. 
Zuerst  über  Luc.  22, 36.  Indem  Jesus  dort  sagt:  i 
Vxiev  ßaXuniov  x.  t.  X. ,  so  erinnert  er  zuvörderst  seine 
Jünger  an  die  vorigen  Zeiten  des  Friedens,  wo  sie 
ohne  alle  Furcht  vor  Anfeindung  und  Verfolgung  hat- 
ten unter  die  Menschen  gehen  können  und  noch  dazu 
alle  nöthige  Hülfsleistung  und  Unterstützung  von 
denselben  erfahren  hatten.  Von  nun  an  aber,  will  er 
ihnen  sagen,  würden  ganz  andere  Zeiten  kommen, 
wo  sie  nicht  nur  keine  Unterstützung  von  den  Men- 
schen zu  erwarten  hätten ,  sondern  überdies  auf  die 
feindseligste  Behandlung  von  Seiten  derselben  gefasst 
seyn  müssten.  In  dem  Sinne  spricht  er:  ;9^er  die 
Mittel  hat,  sich  seinen  Unterhalt  für  die  Zukunft  zu 
sichern,  wer  einen  Beutel  6der  Tasche  hat,  nehme 
sie  zur  Hand  und  verlasse  sich  nicht  mehr  auf  andere 
Leute;  wer  aber  solche  Mittel  nicht  hat,  der  suche 
sich  wenigstens  für  den  gegenwärtigen  Augenblick 
gegen  feindliche  Angriffe  zu  schützen,  er  verkaufe 
auch  das  Letzte,  was  er  fiat,  um  sich  ein  Schwert 
anzuschaffen.  Zu  Marc.  14, 72  hätte  auf  Theophrast. 
8, 1  verwiesen  werden  können,  wo  freilich  das  ini" 
ßtiXwv  auch  verschieden  erklärt  wird,  wo  aber  doch 
die  Bedeutung  pergens,  praeterea  am  meisten  für  sich 
hat  Bei  Life.  5, 36  möchte  doch  die  Erklärung  des 
axt%ii  im  activen  Sinne  (cf.  Joh.  19,  24)  die  vorzüg- 
lichste bleiben :  Niemand  setzt  einen  Flicken  von  ei- 
nem neuen  Kleide  «auf  ein  altes;  wenn  aber  doch,  so 
zcrreisst.er  das  neue  Kleid  und  zu  dem  alten  passt 
der  Flicken  vom  neuen  nicht.  Nur  so  steht  dies 
Gleichniss  mit  dem  folgenden  von  den  Schläuchen  in 
gleicher  Linie  und  drückt  wie  dieses  den  Gedanken 
aus .  dass  Neues  und  Altes  beides  verderben  werde, 
n'enn  man  es  ungehöriger  Weise  vereinen  will.  An- 
Ff 


ERGÄNZUNGSBIiiVTEE  ZUR  A.  L.  Z. 


den  freilich  ist  die  Darstellung  Bbrc  S,  Sl ,  wc  tcq 
einem,  ungewaikten  Lappen  die  Redeüst^  der  htfnadh 
von  der  Nässe  sich  susammenzieht  und  dadurch  in 
dem  alten  Kleide,  auf  welches  er  genahet  ivar,  einen 
^cnt  Irgeren  Blss  lAachl  als  zuvor.  Die  dort  Von  Dr. 
de  Weite  belielbte  Erklärung :  der  ungcwalkte  Lappen 
reisst  (oXqii)  y  ist  der  Natur  der  Sache  wenig  ange- 
messen und  möchte  sich  sprachlich  nicht  wohl  recht-* 
fertigen  lassen.  Gewiss  lässt  sich  eher  dem  axlfytv 
die  active  als  dem  uT^hv  die  intransitive  Bedeutung 
vindidren. 

'So  viel  von  den  Vorzügen  und  Mängeln  der  Exe* 
gese,  welche  in  detti  vorliegenden  Commentar  geübt 
wird.  Wichtiger  noch  ist  auf  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Theologie  die  Frage  nach  der  histo- 
rischen Kritik,  nach  den  Ansichten  vom  Ursprung  und 
der  Beschaffenheit  der  Evangelien  als  Geschichts- 
quellen^  so  wie  von  dem  eigentlichen  historischen  Ge- 
halte der  darin  enthaltenen  Ucberliefening,  welche  ein 
solcher  Commentar  aufstellt,  und  die  auch  der  unsere 
entwickelt,  theils  in  den  der  Erklärung  der  einzelnen 
Evangelisten  voraufgesclückten  Einleitungen ,  theils 
auch  sonst  hin  und  wieder  im  Contexte. 

Ucber  das  Vcrhältniss  der  3  synoptischen  Evan- 
g;e1ien  zu  einander  wird  mit  ziemlicher  Entschieden- 
heit geurthcilt.  Dem  Evangelium  Matthäi  wird  der 
Vorrang  unter  ihnen  zuerkannt.  Denn  obwohl  einge- 
standen wird^  dass  die  Abfassung  desselben  von  ei- 
nem Apostel  ernstlichem  Zweifel  unterliege  und  dass 
es  manches  enthalte,  was  für  unhistorisch  erklärt 
werden  müsse  oder  von  einem  Irrthume  bald  in  der 
Auffassung,  bald  in  der  Anordnung  des  darzulegen- 
den Stoffes  zeuge :  so  wird  dennoch  dies  Evangelium 
für  älter  und  ursprünglicher  als  die  des  Lucas  und 
Marcus  ausgegeben.  Der  Erweis  dafür  wird  theils 
von  der  einfacheren  Gestalt  und  Relation^  theils  von 
dem  bessern  Zusammenhange  derselben,  theils  selbst 
von  den  Irrthümern,  die  sich  darin  eingeschlichen 
haben,  theils  von  mannichfachen  Einzelnheiten  her- 
genommen, welche  hier  zusammen  zu  stellen  zu  Weit 
fuhren  würde.  Vom  Lucas  dagegen  wird  behauptet, 
dass  er  das  Evangelium  Matthäi  unter  den  Vorarbeiten 
gehabt,  die  er  benutzt,  wiewohl  er  es  nur  aus  zwei- 
ter Hand  möge  gekannt  haben  oder  ihm  aus  dem  Ge- 
dächtnisse möge  gefolgt  seyn ,  vgl.  zu  MattK.  7, 16. 
Luc.  6,  38.  10,  26.  Daneben  wird  einige  Male  auf 
eine  mögliche  Bekanntschaft  dieses  Evangelisten  auch 
mit  dem  Evangelium  Johannis  Iiingedeutet.  Vgl.  zu  'M, 
S4 — 30.  C4;  S.  Sonst  wird  er  beschuldigt,  dass  er 
den  Stoff  ^  der  ihm  vorlag^  wHlkürlieh  bald  erweitert 


bald  vertLÜrsty  nach  eigener  Meinung  snsammenge- 
totolk,  «tuHi  Sphtmre  Atfiaseungen  der  christlichen 
Ideen  und  subjective  zum  Theil  irrige  Ansichten  ein- 
gemischt habe.  Dennoch  wird  ihm  bei  verschiedenen 
delegenheitea  der  Areik  giftseerer  Cleniu\gfceit  uod 
schicklficherer  Anordnung  zuerkannt  Das  Evange- 
lium Marci  wird  durchaus  als  eine  freie  Combination 
der  beiden  andern  synoptischen  Evangelien  betrachtet, 
wobei  jedoch  zugleich  auch  das  Evangelium  Johannis 
als  Quell  gedient  haben  soll.  lieber  den  letzten 
Punkt  siehe  die  Anmerkungen  zu  Marc.  6,  37.  15,  9. 
4t.  16, 7.  Die  Echtheit  des  letzten  Abschnitts  Marc. 
16, 9 — 80  wird  in  Schutz  genommen.  -^  Bei  dieser 
ganzen  Ansieht  von  dem  gegenseitigen  Verfaältniss 
jener  drei  Evangelisten  mdchie  am. wenigsten  befrie- 
digen, was  über  die  Abhängigkeit  des  Lucas  vom 
Matthäus  beigebracht  wird.  Dass  Lucas,  wenn  er 
Unser  Evangelium  Matthäi  wirklich  kannte ,  sich  nur 
Itnt  einer  gedächt nissmässigen  Benutzung  desselben 
begnügt  und  nicht  gesucht  haben  sollte,  es  bei  seiner 
Arbeit  selbst  vor  Augen  zu  haben,  ist  kaum  zu  den- 
ken und  würde  einen  seltsamen  Begriff,  von  jene^ 
dxQfßitu  geben,  mit  welcher  er  will  verfahren  seyn. 
Noch  weniger  aber  ist  zu  glauben,  dass  er  wirklich 
UnSer  Evangelium  Matthäi  beim  Schreiben  vor  Augen 
gehabt.  Unmöglich  könnte  -er  sich  dann  solche  Ab- 
weichungen erlaubt  haben,  wie  sie  namentlich  bei 
Mittheilung  der  Bergpredigt  vorkommen,  wro  nicht 
nur  die  Anordnung,  sondern  auch  der  innere  Gehalt 
der -einzelnen  Sprüche  und  Reden  ein  so  gar  anderer 
ist  Soll  dennoch  die  behauptete  Abhängigkeit  des 
Lucas  vom  Matthäus  bestehen :  so  bleibt  nur  die  An- 
nahme übrig,  welche  sich  in  der  Einleitung  znmEvan- 
gefium  Matrhäi  findet,  dass  Lucas  den  Mattliäus  auf 
mittelbare  Weise,  also  wohl  in  einer  späteren  Rc- 
dactton  oder  Ueberarbeitung  benutzt  habe.  Allein 
damit  befinden  wir  uns  ganz  und  gar  in  dem  Gebiet 
leerer  Vermuthungen ,  und  eben  so  nahe  liegt  die  an- 
dere Annahme,  dass  beide,  das  Evailgelium  Lucä  und 
unser  E^'angelist  Matthäus ,  aus  einer  dritten  uns  un^ 
bekannten  Quelle  könnten  geschöpft  haben.  Uebri- 
gens  ist  wohl  der  ganze  Kteis  von  Hypothesen, 
welche  über  das  Verhältniss  der  Synoptiker  zu  ein- 
ander aufgestellt  werden  können,  als  durchlaufen  an- 
zusehen. Man  hat  abwechselnd  wie  den  Matthaus 
so  auch  den  Lucas  und,  wie  insbesondere  neuerdings 
verschiedentlich  geschehen  ist,  selbst  den  Marcus  als 
den  ersten  und  ursprünglichen  angesehen,  von  dem 
dann  die  Uebrigen  mehr  oder  weniger  das  Ihre  sollen 
genommen  haben;  man  hat  auch  für  alle  drei  nieder 
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eioeo  vieiteii  unbekaimtea  Vor^&n^r  ^ud  Oewährs«- 
mMiH  ^BMliuct.  Es  ^hemt  als»  nur  noofh  darauf  an- 
sokmiinieii ,  dass  der  Kritiker  jede  dieser  Hypetlies»en 
nach  ikrem  Grund  oder  Uogruiid  zu  erwägen  und  so 
au  ergrÜDdon  sudie,  was  als  das  wahrsoheinliehste 
Resullat  übrig  bleibe.  Doch  Ist  diese  Aufgabe  freilieh 
eher  dem  Isagogiker  bu  stellen  als  dem  Exegeten« 
Letzterer  wird  hnoier  nur  jenem 'oinselne  Beitrage  zur 
Lösung  dersetben  liefern  können  und  hier  ist  selbsl- 
die  eonsequeote  Durchführung  einer  nicht  ganz  halt- 
baren Ansicht  in  so  fern  förderlich^  als  sie  zeigt,  wie 
weit  eine  solche  sich  im  Einzelnen  wirklich  bewähren 
laast  oder  nicht. 

Die  Untersuchungen  über  das  4te  Evangelium, 
das  des  Johannes,  haben  ein  vorzügUches  Interesse 
gewonnen,  seitdem  es  von  Dr.  Siraus»  in  so  ernster 
IrVeise  ist  angefochten  worden  und  wo  sie  immer 
aufgenommen  werden,    regt  sich- sehr  natiirlich  der 
Wunsch ,  dass  sie  zu  einem  siciiern  Resultate  fuhren 
uud  wo  möglich  dienen  möchten,  die  Echtheit  jenes 
Evangeliums  ausser  Zweifei  zu  stellen.    Dass  in  dem 
vorliegenden  Commentar  einem  solchen  Wunsche  ent- 
sprochen werde,  läset  sich  allerdingis  nicht  behaupten. 
Sowohl  in  der  Einleitung  zu  der  Erklärung  dieses 
Evangelinms  freilich  wie  in  der  Erklärung  selbst  zeigt 
sieb  wiederholt  eine  starice  Neigung,  die  Authentie 
desselben  -anzuerkennen;   namentlich  wird  die  Ver- 
wandtschaft des  Evangehums  mit  den  Briefen  des  Jo- 
hanna ganz  nach  ihrer  Wichtigkeit  gewürdigt.    Es 
wird  auch  vielialtig  nachgewiesen,  wie  sich  die  Re« 
iation  des  Johannes  zu  derjenigen  der  Synoptiker  im 
Vortheil  befindet.  Vgl.  zuMatth.  S.  33. 44. 47.  S13.  «17. 
S89. 240.  «45;  zu  Luc.  S.  108. 114;  zu  Joh.  S.  97.  30. 
32. 40. 78. 150.  lo&  19d.    Eben  so  oft  werden  die  von 
Strauss  erhobenen  Zweifel  als  ungegrüudet  zur&ck- 
gewiesen.  Vgl.  zu  Joh.  1,  «0.  «1.  10—88.  3, 11— «1. 
(S.44  u.  51.)  4,  17.  7— «7.  (S.  6«.)  43-^54.  5,  8. 
6,83.   11,6.  13, 1—3.  (S.  151.)  «7.    Es  werden  mit 
VorUebe  alle  einzelnen  Züge  hervorgehoben ,  welche 
vermathen  lassen,  dass  der  Berichterstatter  ein  Au- 
genzeuge gewesen  oder  überhaupt  für  die  historische 
Treue  seines  Berichts  Zeugniss  geben.    Dahin  wird 
z.  B.   der  Umstand  gerechnet,   dass  Johannes  dem 
Täufer  keine  Wunder  zugeschrieben  werden  S.  133, 
femer  dce  Unklarheit -in  der  Anführung  der  Rede  Jesu 
12,  «3,  die  Art,  wie  die  Geschichte  von  der  Verlang- 
Auug  des  Petrus  vorgetragen  wird  S.  190,  die  Er- 
wähnung des  Schweigens  Jesu  vor  Pilatus  8. 194  und 
der  Eile,  mit  welcher  Johannes  dem  Petrus  im  Lauf 
zuvorgekommen,  da' beide  sich  zum  Grabe  des  Auf- 


erstandenen begaben  S.  800  u.  s.  w.  SeU)St  die  be««* 
deutenden  Differenzen  zwischen  Johannes  und  den 
Synoptikern ,  auf  welche  Strauss  ein  so  grosses  Ge<^ 
wicht  legt,  werden  als  minder  erheblich  betracbtetw 
Dennoch  regen  sich  hin  und  wieder  entste  Zweifel  an 
der  historischen  Treue,  dalier  auch  an  der  Ursprüng-v 
lichkeit  und  Authentie  des  Evangeliums  Johannis. 
Namentlich  ist  4la9  der  Fall  bei  allen  Wunder  -  Eizäh** 
lungen  (s.  S.  37.  64.  C7.  77. 188.  148),  und  wenn  auck 
diese  Zweifel  nurgends  einen  entschiedenen  Charak-^ 
ter  annehmen ,  sondern  «berall  das  Urtheil  über  ihre 
Bedeutung  verschoben  wird:  so  bleibt  doch  der  Leser 
des  Commentars  am  Ende  mit  einem  vorherrschenden 
Gefühl  der  Ungewissheit,  wie  er  mit  diesem  Evange-i 
lium  daran  sey,  behaftet.  Ueberdies  erklärt, Hr.  Dr. 
de  IFeiie  S.  815  «elbst  ganz  offen,  dass  auch  er  sich 
in  gleicher  Ungewissheit  befinde.  So  unerfreulich  je- 
doch dieser  Umstand  für  einen  jeden  ist,  der  sich  nach 
festen  Resultaten  sehnt  und  gerade  deshalb  zum  ge*^ 
lehrten  ^Forscher  seine  Zuflucht  nimmt,  damit  er  der 
eigenen  Unsicherheit  entrinne:  so  ist  doch  das  Be^ 
kenntniss,  wetehes  die  Schlussbetrachtung  enthält, 
aller  Ehren  werth  und  lässt  sich  den  dort  ausgespro'^ 
chenen  Grundsätzen  die  Anerkennung  nicht  versagen* 
Aufrichtigkeit  und  Lauterkeit  ist  allerdings  eine  Haupt* 
tugend  des  Kritikers,  und  es  hilft  zu  nichts,  wenn 
man  alle  Kunst  aufbietet,  sich  selbst  und  andern  ein- 
zureden ,  dass  das  Ungewisse  nicht  als  ungewiss  zu 
betrachten  sey.  Man  deckt  damit  ntir  den  Schaden 
zu  statt  ihn  zu  heilen,  und  das  rächt  sich  früher  oder 
später  allemal.  Weit  besser  ist^s,  wenn  man  die 
Sachen  darstellt,  wie  sie  sind  und  wo  man  nicht  zu 
rathon  weiss,  auch  nicht  die  Miene  annimmt,  als  ob 
man  rathen  könne ;  sondern  lieber  zurücktritt  und  tlas 
Feld  offen  lässt  für  Andere,  die  sich  mehr  zutrauen. 

Die  Ansicht,  die  ein  Kritiker  von  dem  Ursprung 
der  Evangelien  hat,  steht  immer  mit  der  Ansicht  von 
ihrem  Inhalt  in  der  genauesten  Wechselwirkung.  Je 
mehr  er  Ursache  zu  haben  glaubt,  ihren  Ursprung 
hitiaufzurücken  und  in  die  unmittelbare  Nähe  der  mit«- 
getheiltenjThatsachen  zu  versetzen ;  desto  mehr  wird 
er  für  den  rein  historischen  Charakter  ihres  Inhalts 
seyn  und  jede  Annahme  einer  sagenhaften  oder  myr 
thischon  Färbung  als  unzulässlich  abweisen  müssen. 
Wiederum,  je  mehr  er  mythische  oder  sagenhafte 
Bestandlheile  in  der  Geschichte  selbst  zu  entdecke» 
meint,  desto  nothwendiger  wird  er  sich  iür  eine  spä« 
tere  Abfassungszeit  entscheiden  müssen.  Dies  be- 
währt sich  auch  in  dem  vorliegenden  Coiumentar. 
Die  Abfassung  der  Evangelien  ,wird  bestinmit  in  eine 
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spate  Zeit  gesetzt ;  selbst  von  dem  Evangelium  Jo- 
hannis  wird  bei  aller  sonstigen  UnentscUedenheit  des 
Urtheils  doch  so  viel  als  gewiss  angenommen,  dass 
es  tu  den  Begebenheiten  in  betricbtlicher  F«rne  des 
Orts  wie  der  Zeit  stehe.    In  Folge  dessen  wird  dann 
aach  an  einer  sageuhaflen,  mythischen  Beschaffen- 
heit des  Inhalts  nicht  gezweifelt     Namentlich  wird 
dieser  Charakter  für  die  Geschichte  der  Kindheit  und 
Jugend  Jesu  in  Anspruch  genommen,  wobei  jedoch 
die  ErzUilung  von  seiner  ersten  Reise  nach  Jeru- 
salem im  ISten  Lebensjahre   als  historisch  stehen 
bleibt.    Ob  jene  Geschichte  überhaupt  einen  histori- 
fichen  Grund  und  Boden  habe,  der  nur  von  der  spä- 
teren Sage  mannichfach  überbaut  und  umgewandelt 
worden  oder  ob.  .sie  als  freie  Dichtung  aus  weitver- 
breiteten Zeitideen  entstanden  sey,    wird  nirgends 
ausdrücklich  gesagt;    doch  scheint  die  Meinung  des 
Vfs.  sich  der  letzteren  Ansicht  zuzuneigen.  Vgl.  Matth, 
S.  18. 19.  Luc.  S.  IS.  90.    Klarer  drückt  er  sich  über 
die  Erzählung  von  der  Versuchung  Christi  aus,  bei 
welcher  er  nicht  nur  die  mythische  Auffassung  für  die 
natürlichste  erklärt ,  sondern  sich  auch  sogleich  noch 
weiter  daliin  auslässt,  dass  er  unteif  Mythus  eine  freie 
aus    Zeitideen   erwachsene  Sage  wolle  verstanden 
vissen  (Matth.  S.  4C} ;  was  nur  wieder  dadurch  ei- 
nige Ungewissheit  gewinnt,  dass  nach  der  Schluss- 
betrachtung zum  Johannes  S.  tftO  Sagen  nicht  leicht 
aus  blossen  Ideen  zusammengewoben  werden ,  son- 
dern gewöhnlich  geschichtliehe  Veranlassungen  ha- 
ben.   Das  Verhältniss  Johannes  des  Täufers  zu  Jesu, 
die  Berufung  der  Apostel,  die  Wunder  Jesu  werden 
2war  als  historisch  betrachtet,   aber  doch  so,  dass 
augleich  ein  allerirender  Einfluss  der  Sago  dabei  an- 
genommen Wird.    Eben  so  wird  die  Auferstehung  als 
historisches  Factum  zugegeben ,  aber  als  ein  solches^ 
das  nach  seinen  einzelnen  Umständen  in  unauflösliches 
Dunkel  gehüllt  sey.    Verklärung  und  Himmelfahrt 
bleiben  als  problematisch  dahingestellt,  erstere  jedoch 
mit  Hindeutung  auf  die  Vorzüge  einer  rein  mythischen 
Erklärung.     Die  Thatsachen  des  Leidens  und  Ster- 
bens Jesu ,  wie  die  Darstellung  seines  sittlichen  Cha- 
rakters  werden  im  Ganzen  und  Allgemeinen  als  hin- 
länglich gesichert  angesehen ;  desgleichen  die  Reden 
Jesu  j  besonders  bei  den  Synoptikern.    Auch  die  vom 
Johannes  überlieferten  werden  ihrem  Kerpe  nach  für 
echt  gehalten,  jedoch  mit  der  Annahme,  dass  bei  ih- 
rer Gestaltung  und  Ausführung  die  Subjectivität  des 
Bericliterstatters  einen  merklichen  Einfluss  geübt  habe. 
Da  indessen  die  Untersuchungen  über  die  Zeit  der 


Abfassung  der  Evangelien  keinesweges  als  gaschlos- 
sea  betrachtet  werden,  vielmehr  die  Möglichksit  ei- 
nes andern  Ergebnisses  der  Kritik  als  des  hier  vor- 
ausgesetzten im  Hintergrunde  bleibt :  so  geht  auch 
das  Urtheil  iiber  den  Charakter  des  geschichtlichea 
Inhalts  oft  nicht  weiter,  als  dass  historische  und  my- 
thische Auflassung  neben  einander  gestellt  werden, 
die  Entscheidung  aber,  welche  von  beiden  aliein  an- 
nehmbar sey,  ifi  suspenso  gelassen  wird. 

Wir  haben  gegen  diese  ganze  Verfahrungs- Weise 
nichts  Erhebliches  einzuwenden.    Doch  erscheint  es 
uns  als  ein  sichtbarer  Mangel ,  dass  die  Begriffe  von 
Mythus  und  Sage  nirgends  recht  scharf  und  bestimmt 
erörtert  sind  und  auch  in  der  Anwendung  viel  Dunkles 
und  Schwankendes  behalten.     Wie  bereits  angeführt, 
wird  Mythus  allerdings  einmal  ausdrücklich  als  die 
aus  freien  Zeitideeu  erwachsene  Sage  definirt    Al- 
lein wenn  hier  der  Mythus  als  eine  spedes  der  Sage 
auftritt;  so  scheinen  S.  816  der  Schlussbetrachtung  in 
einer  Anmerkung  beide  Begriffe  wieder  ganz  identi- 
ficirt  zu  werden.    In  derselben  Anmerkung  wird  ein 
wesentlicher  Unterschied  darin  gefunden,  ob  mau  sich 
den  Mythus  als  reine  Erdichtung  oder  als  ein  durch 
Idee  und  Phantasie  erweitertes  und  verherrlichtes  Ge- 
schichtliches vorstelle.      Dennoch  wird  es  weder  im 
Allgemeinen  noch  in  den  besondern  einzelnen  Fällen 
klar,  welcher  Vorstellung  der  Vf.  beitreten  will.  Nach 
der  angeführten  Definition  ist  ihm  der  Mythus  freie 
Dichtung;  nach  einer  andern  auch  schon  erwähnteu 
Aeusserung  dagegen  sollen  Sagen  nicht  leicht,  also 
höchstens  nur  in  seltenen  Ausnahmen,  aus  blosseu 
Ideen  zusammen  ^owoben  werden.     Was  aber  die 
einzelnen  Fälle  betrifft,  wo  der  Begriff  des  Mythus 
zur  Anwendung  kommt:  so  ist  darüber  ebenfalls  oben 
bemerkt,  wie  wenig  sich  unterscheiden  lässt,  ob  die- 
gelben  nur  als  Dichtungen  oder  als  verherrlichte  Ge- 
schichte sollen  angesehen  werden.     Vielleicht  Jässt 
sich  am  ehesten  aus  der  Verwicklung  kommen,  weun 
mau  von  vorne  herein  gerade  Sage  und  Mythus  der- 
gestalt unterscheidet,  dass  man  jene,  die  Sage,  als 
verherrlichte  Geschichte  oder  genauer  als  eine  Ge- 
schichte fgsst,  die  sich  im  Munde  derjenigen,  welche 
sie  überliefern  und  unter  den  Einflüssen  ihrer  Sub- 
jectivität silmälig  in  Dichtung  verwandelt;  den  My« 
(hus  dagegen  als  eine  dichterische  Darstellung  über- 
sinnlicher Anschfiuungeo  und  Ideen,  welche  im  Fort- 
gange der  Tradition  für  gläubige  Hörer  den  Charakter 
der  Geschichte  (innimmt. 

(H^r  Heschluss  folgt) 
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lur  näheren  Erörterung  diene  Folgendes.     Jede 
Geschichtserzahlung  ^  sobald  sie  mehr  scyn  will  als 
eine  chronikartige  Aufzahlung  der  Begebenheiten  sieht 
sich  genöthigt  in  das  Gebiet  der  Dichtung^  namenthch 
der  epischen  und  dranuitischcn  Dichtung,  überzugrei- 
fen.   Es  wird  eine  dichterische  Thätigkcit  erfordert 
Uli  das  Geschehene  in  lebendiger  Gestaltung  nach 
dem  Charakter  der  handelnden  Personen,  nach  Zcit^ 
Orif  Umstanden  und  Veranlassungen  wiederzugeben; 
und  dabei  w^ird  immer  die  Subjectivitat  des  Erzählers 
von  nicht'  geringer  Bedeutung  seyn.    Auch  wenn  er 
Augenzeuge  des  Geschehenen  war,  wird  er  doch  nur 
dasjenige  mit  ganzer  Treue  wiedergeben,  was  ihm  als 
das  Wesentlichste  und  Merkwürdigste  darin  erschien, 
ivas  daher  am  tiefsten  in  seinem  Gedächtniss  haftet 
und  bei  der  Reproduction  der  früheren  Anschauung 
den  Hittdpunkt  bildet,  um  welchen  sich  dieselbe  in 
der  Erinnerung  herstellt    Die  übrigen  Eiuzelnheiten 
wird  er  dagegen  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger 
Nachlässigkeit  und  Freiheit  behandeln.    Z.  B.  es  ist 
jemand  zugegen  gewesen ,  da  von  einem  Andern  ein 
frappantes  Wort  gesprochen  ward.     Dies  Wort  hat 
ihn  überrascht  und  sich  dadurch  seinem  Geiste  gams^ 
unausIöschUch  -euigeprägt    So  wird  er  es  auch  in  un- 
verfälschter, ja  in  unveränderter  Gestalt  weiter  ver- 
breiten.    Allein  die  äussern  Umstände^  unter  denen 
das  Wort  gesprochen,  der  bestimmte  Anlass,  durch 
den  es  hervorgerulen  wmrde,  das  Alles  hat  nur  einen 
nnterseordneten  Eindruck  auf  ihn  gemacht;  es  ist  ihm 
nachmals  weniger  erinnerlich,  es  erscheint  ihm  auch 
zu  gleichgültig,  als  dass  er  sich  Mühe  geben  sollte, 
sich  genauer  darauf  zu  besinnen.    Er  giebt  es  daher 
nur  io  allgemeinen  Umrissen  oder  nach  Einfall  und 
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Laune  des  Augenblicks  an.  Auf  ähnliche  Weise 
wird  ein  ander  Mal  die  That  mit  ihren  äussern  Um- 
ständen aU  vorzüglich  wichtig  mit  aller  Treue,  das 
dabei  mündhch  Verhandelte  aber  als  unwichtig  mit 
grosser  Nachlässigkeit  überliefert  werden.  Derselbe 
Process  erneuert  sich  bei  weiterer  Fortpflanzung  von 
Mund  zu  Mund.  Jeder  Hörer,  indem  er  das  Gehörte 
w  ieder  berichtet,  nimmt  i^ich  dieselbe  Freiheit  wie  der 
erste  Erzähler,  und  so  wird  der  historische  Kern  im- 
mer kleiner,  die  dichterische  Hülle  immer  umfang- 
reicher. Ja,  wenn  die  Ueberlieferung  nur  im  Inter- 
esse müssiger  Unterhaltung  geschieht  oder  wenn  gar 
absichtUche  Entstellung  unterläuft,  wie  dies  bei  den 
gewöhnUchen  Tagesgeschichten  der  Fall  zu  seyn 
pflegt,  so  kann  leicht  der  Kern,  zuletzt  ganz  schwin- 
den und  nur  die  Hülle  bleiben.  Dagegen  xm  die 
Ueberlieferung  von  einem  höheren  Interesse  ausging 
und  in  demselben  weiter  geführt  wurde,  wo  daher 
fortwährend  die  Aufmerksamkeit  auf  das  mrklieh  Be- 
deutsame in  dem  UeberUeferten  gerichtet  bleibt,  da 
wird  dieses  auch  unter  den  mannigfaltigsten  Formen 
der  Erzählung  jederzeit  das  Heri^orstechende  bleiben 
und  die  dichterische  Zuthat  sich  nur  am  äussersten 
Rande  ansetzen  können.  Uebrigens  sieht  man  leicht, 
wie  es  auf  einem  solchen  Wege  dahin  kommen  kann, 
dass  zuletzt  von  einer  und  derselben  Geschichte  meh- 
rere Relationen  umlaufen,  welche  alle  nur  in  gewis- 
sen Hauptpunkten  zusammenstimmen;  in  den  Neben- 
partieen  aber  vielleicht  dermassen  von  einander  ab«- 
weichen,  dass  man  irre  wird,  ob  man  in  ihnen  wirk- 
lich nur  dieselbe  Geschichte  pder  ganz  verschiedene 
vor  sich  habe.  Andererseits  kann  sich  auch  der  ent- 
gegengesetzte Fall  ereignen ,  dass,  wenn  zu  gleicher 
Zeit  mehrere  Erzählungen  ähnUchen  Inhalts  im  Um- 
lauf sind,  diese  unter  sich  vermischt  und  verwechselt 
und  so  nicht  nur  die  verschiedenen  Zeiten  im  Leben 
eines  und  desselben  Menschen ,  sondern  auch  die 
Thaten  und  Schicksale  verschiedener  Personen,,  ü» 
vielleicht  durch  lange  Jahrhunderte  von  emander  ge- 
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Meiben  also  auch  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  Sohne, 
damit  aie  Freudigkeit  haben  auf  den  Tag  seiner  Zu*- 
kuuft,  8,  18 — 88.  Diese  zweite  Bedingung  jedoch 
steht  mit  der  ersten  in  unzertrennlicher  Verbindung. 
.Der  Sohn  Gottes  ist  gekommen,  die  Sande  wegzu- 
nehmen f  er  selbst  ist  rein  von  Sünden  und  gerecht^ 
wie  jeder,  der  von  Gott  geboren  ist.  Wer  abo  sagen 
will,  dass  er  Gemeinschaft  mit  dem  Sohne  habe,  ja, 
dass  er  selbst  von  Gott  geboren,  ein  Kind  Gott^  und 
nicht  des  Teufels  sey,  der  muss  auch  gerecht  scyn 
und  frei  von  Sünden  wie  der  Sohn  Gottes.  Desgleichen 
muss  er  die  Bruder  lieben  wie  er ,  der  sein  Leben  für 
uns  gelassen  hat  Nur  so  mag  ein  Mensch  überzeugt 
seyn ,  dass  er  aus  der  Wahrheit  sey  und  wirklich  eine 
Zuversicht  zu  Gott  habe  für  den  Tag  des  Gerichts 
und  beim  Gebete,  8, 29—3,  58.  j&bschliessend  fasst 
der  Apostel  noch  einmal  das  Resultat  der  ganzen  bis- 
herigen Ä^erhandlung  kurz  zusammen.  Glaube  an 
Jesum  Christum,  Liebe  zu  den  Brüdern,  Beobaclitung 
der  göttlichen  Gebote,  das  sind  die  Bedingungen  der 
Gemeinschaft  mit  Gott,  3,  83.  84.  Nun  fordert  er 
'  auf  von  dieser  Einsicht  die  Anwendung,  zu  machen 
bei  Prüfung  der  Geister  und  demgemäss  zu  unter- 
scheiden, mit  welchen  Menschen,  insonderheit  mit 
welchen  Lehrern  man  in  Gemeinschaft  treten  solle, 
mit  welchen  nicht,  Cap.  4, 1.  Eraiea  Kennzeichen  ist 
der  Glaube.  Wer  den  Glauben  an  Christum  verleug- 
net, mit  dem  soll  man  keine  Gemeinschaft  haben, 
sondern  nur  mit  denen,  die  ihn  bekennen  wie  die 
echten  Apostel  des  Herrn,  4,  8 — 6.  Zweites  Kenn^ 
zeichen  ist  die  Liebe;  denn  die  Liebe  isl  von  Gott  und 
Gott  selbst  ist  die  Liebe ;  also  auch  nu^  wef  in  der 
Liebe  bleibet,  kann  von  Gott | seyn  und  Gottes  Geist 
empfangen  haben,  4, 7 — 13.  Diese  Kennzeichen  vin- 
dicirt  der  Apostel  sich  und  seinen  Mitaposteln.  Wir, 
spricht  er,  bezeugen  eben  nichts  anderes,  als  dass 
Gott  seinen  Sohn  zum  Heil  der  Welt  gesandt  hat. 
Wer  nun  in  dies  Bekenn tniss  einstimmt,  der  steht  in 
der  Gemeinschaft  mit  Gott  Wir  haben  desgleichen 
die  Liebe  Gottes  erkannt  und  können  nicht  andera  als 
dass  auch  wir  Gott  lieben,  4, 14 — 19.  Indem  er, aber 
dieses  ausspricht ,  ergreifk  ihn  die  Fülle  des  Gegen- 
standes, dass  er  den  nächsten  Zweck  der  Rede  ver- 
fressend sich  darin  weiter  vertieft  und  zeigt  1)  wie 
i^us  der  Liebe  zu  Gott  nothwendig  auch  die  Liebe  291 
den  Nächsten  folge ,  4, 80  —  81 ;  8)  wie  desgleichen 
diese  Liebe  schon  von  dem  Glauben  an  Christum 
unzertrennlich  sey,  5,1.  8;  3)  wie  femer  die  Liebe 
s&ii  Gott  die  BrfülloDg  aller  seiner  Gebote  und  daout 
ilen  Sieg  über  die  Welt  in  sich  schliesst,  5,  3.  4; 
imd  demnach  4)  zuletzt  der  Glaube  an  Christum  (als 
die  Quelle  der  Liebe  zu  Gott:  vgl.  4,  9  —  11)  die 
Hauptsache  sey,  damit  man  me  Welt  besiege  (und 
so  zur  Gemeinschaft  mit  Gott  und  dem  ewigen  Leben 
komme)  ö,  4.  &  Diese  letzte  Behauptung  veranlasst 
ihn,  die  Zeugnisse,  auf  denen  jener  Glaube  ruht,  in 
Erinnerung  zu  bringen ,  und  einzuschärfen,  wie  noth- 
wendig es  sey,  dass  man  diese  Zeugnisse  annehme, 


weil  man  sonst  nicht  nur  Gott  zum  Lugner  mache, 
sonders  sifih  selbst  nu^  das  ewige  Leben  bringe ,  wel- 
ches ohne  Glauben  an  den  Sohh  nicht  zu  erlangen  sey,  , 
5,  6 — 18.  Zum  Schluss  wiederholt  der  Apostel  noch 
einmal,  was  der  Zweck  seines  Schreibens  sey,  in- 
dem er,  was  «r  darüber  eu  AnArtg  gesagt,  nach  ^^nt- 
jenigen  modifidrt,  was  zuletzt  über  die  Wichtigkeit 
und  Noihweadigkeit  des  Glaubens  geredet  war.  Die 
Leser  meines  Briefs  sollen  wissen,  dass  sie  im  Glau- 
ben an  den  Sohn  Gottes  das  ewi^e  Leben  haben,  5, 13. 
Er  erwähnt  darauf  noch  einniar  der  Zuversicht  zu 
Gott,  die  ihnen  dabei  zu  Theil  werde,  5, 14. 15.  Er 
ermuntert,  in  dieser  Zuversicht  auch  für  diejenigen 
flu  beten,  die  bMoits  auf  dem  Wege  skid,^  durch 
Sünde  siqh  aus  der  Gemeinschaft  Gottes  zu  verlieren 
und  das  ewige  Leben  zu  verscherzen ;  vorausgesetzt, 
dass  dies  nicht  bereits  geschehen  sey,  5,16.17.  Er 
schliesst  mit  der  erneuten  Versicherung,  dass  die 
Sftode  von  Gott  scheide  und  dem  fröhlichen  Bewusst- 
seyn(  selbst ^  mitten  in  der  argen  Welt,  von  Gott  zu 
.sey« 9  ihnzn  keimen  und  durch  Christum  mit  ihm, 
dem  allein  wahrhaftigen  Gott  und  dem  ewigen  Leben 
in  Gemeinschaft  zu  stehen;  so  wie  mit  dem  warnen- 
den Zuruf ^  dass  man  alle  falschen  Götter  meide*,  5, 
19 — 41.  —  Abgesehen  von  dem  Prdogund  Epilog 
zetfälH  demnach  der  ^nze  Brief  in  zwdi  Theüe',  del 
ren«rstor.Cap«  ),5»-^8,  S4  setuer  Haupttendenz  nach 
belehrend,  die  Bedingyngen  der  Gemeinschaft  mit  Gott 
erörtert;  der  zweite  dagegen  4?  1  — 12  von  wesent- 
lich paränetischer  Natur  zur  l^rüfung  der  Geister  auf- 
fordert, wobei  aber  der  Apostel  doch  unvermerkt  auf 
das  Thema  des  erstön  Tlieils  zurückgeführt  wird,  iii 
diesem  Bweiton  Vheile  ist  es  besonders  schwierig', 
zumal  4)7  —  5,5,  die  eigentliche  Gedankcnrichtutij; 
des  Apostels  zu  erkennen  und  zu  verfolgen^  weil  hier 
der  Gegenstand  der  Betrachtung  seine  ganze  Macht 
an  ihm  auslässt  und  eine  solche  Fülle  vou  Gedanken 
erregt,  dass  dieselben  sieh  auf  die  mannichfaltigsie 
Weise  durcJi  einander  achlmgen  und  verknüpfen. 
Ueberall  lasst  sich  Fojtschritt  und  Zusammenhang  der 
Rede  uur  so  erkennen,  dass  man  von  den  einzelnen 
Sätzen  und  ihrer  Verbindung  unter  einander  absehend, 
allein  auf  den  hervorstechenden  Chamkter  ganzer 
grbsserer  Partieen  «chtet  und  was  dark&  Hauptge^ 
danke  ist  zu  entdecken  sucht.  Ob  Rec.  daa  Redua 
getroffen  habe ,  bedürfte  einer  weitläufigeren  Unter- 
suchung als  hier  angestellt  werden  kann;  es  sey  da- 
her der  Prüfung  berer,  die  sich  für  die  Sache  inter- 
essiren ,  anheimgesteilt.  Schliesslieh  nur  noch  die 
Bemerkung,  di^s,  was  im  AUgenKineB  von  der 
Brauchbarkeit  des  4e  Weti^Bcbm  Handbuches  gesagt 
ist,  auch  von  der  Erklärung  der  Johanneischen  Briefe 
gilt,  und  dass  man  ohne  gerade  auf  besonders  über- 
raschende neue  Resultate  zu  treffen,  darin  genügende 
Auskunft  und  «ospreobende '  Belehmng  fladet«^  Eine 
Yerg^eielmng  dieser  ersten  Ausgabe  mit  der  dem  Rec» 
zufällig  noch  nicht  zugekommenen  neuen  hofft  der- 
selbe demnächst  nachliefern  zu  können. 
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ie  mit  ^elem  BeiFaU  aufgenommene  Bearbeitung 
despauUnischen  Lelirbegriffs  von  Ueieri  hat  das  Ver- 
dienstliche, weleheiB  solche  Monographien  in  Betreff 
icr  Auffassung  des  Charakteriatwchen  neutestaroent«- 
licher  Schriftsteller,  so  wie  von  Seiten  des  Studiums 
der  biblischen  Theologie,  und  —  sind  sie  mit  freiem 
wissenscbaftlichen  Geiste  abgefasst  —  auch  in  Bezug 
aufResuItuite  für  eine  reinere  Dogmatik  haben  können, 
stUsam  dargethan.  Was  die  johanneischen  Schrif- 
ten betrifft^  so  fehlte  es  zwar  nicht  an  mehreren  Bin- 
zelschriflen  ül^er  dieselben,  aber  theils  M^'arcn  sie  we- 
f^n  ihrer  Kürze  zu  ungenügend ,  theils  beschranktem 
sie  sich  absichtlich  nar  auf  einen  Punkt,  namentlich  auf 
die  Chrisiologie  dieses  Apostels,  theils  fehlte  es  ihnen, 
^ne  der  Schrift  von  Siyfarihi  an  einer  wahren  orga- 
nischen Verbindung  des  Stoffs ,  so  dass  ebie  Ddrstel- 
lung; des  johanneischen  Lehrbegriffs  im  Ganzen  und 
in  geeigneter  Form  bisher  immer  noch  wünschens- ' 
M'crth  blieb.  Diesem  Bedurfniss  sucht  Hr.  Dr.  Frem- 
tnunn  in  vorliegender  Schrift  abzuhelfen,  und  zwar 
so,  dass  er  die  Schwierigkeiten  einer  soloheü  bar- 
siellung  sich  keineswegs  verhehlt,  und  dass  eres  mit 
Lösung  seiner  Aufgabe  genau  und  gewissenhaft  ge- 
nommen liiat.  In  der  That  ist  der  Zwiespalt  der 
Ansichten  über  das  Vcrständniss  des  Joh.  sehr 
§:ross^  seine  geistige  Eigenthümlichkeit,  ßowie  der 
Umstand,  dass  Joh.  zwar  von  einer  Stia/^i  Jesu, 
wenigstens  in  seinem  Evangelium,  redet,  aber  diese 
nicht  auseinandersetzt,  von  hoher  Wichtigkeit,  die  Fra- 
ge nach  den  Quellen  dessen,  w^as  vorliegt  und  nach  dem 
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Verhältniss  des  Johanneischen  zu  dem,  was  Jesus 
wirkfieh  gesagt  hat,  keinesiveges  leicht  zu  beantwor- 
ten. Doch  scheint,  der  Vf.  diese  Schwierigkeiten 
grösser  gedacht ,  und  von  dem  Bearbeiter  einer  sol- 
chen Darstellung  mehr  gefordert  zuhaben,  als  man 
'billigenveise  verlangen  kann.  Dcnh  in  der  von  Ori^ 
genes  gethanen  und  vom  Vf.  seinem  Werke  vorge- 
setzten Aeusserung  spricht  sich  nicht  anderes  aus,  als 
die  Anforderung  des  Eindringens  in  Jesu  Geist  Und  ' 
wenn  5cA/eienfMrcAtfr,.  „ein  Origenes  der  *  neuerefn  ' 
Zeit*',  sagt:  „es  wird  auch  gewiss  Niemand  jemals 
den  Sinn  detf  Joh«  ganz  erschöpfen^  Keiner  sieh  ruh- 
igen können,  Mras  er  darüber  sagt,  sey  vellkommon 
richtig,  sondern  immer  wird  der  menschliche  Ver- 
stand zurückbleiben  hinter  demjenigen ,  was  nieder-, 
gelegt  ist",  gilt  nicht  dasselbe  auch  von  andern Thei-^ 
len  des  N,  T.  ?  Weno  aber  der  Vf.  selbst  sich  fiussert 
(S.  X.),,dass  „die  Erfüllung  dieser  Forderung  nur 
das  Bigenthnm  weniger,  von  Gott  besonders  begün- 
stigter Natu)«n  ist'',  in  der  That,  se  dürfte  wohl  Je- 
der von  einem  Versuche  der  Art  abstehen,  und  sich 
ernstlich  prüfen  müssen,  ob  er  dann  zu  ^enen  gehöre. 
'  Und  liegen  nicht  auch  in  den  Bum  Theil  vom  Vf.  be- 
nutzten Schriften  Vorarbeiten  uud '  Winke  genügt 
Rec.  lebt  der  Ucberzougung,  dass,  bitte  matf  ntoht 
so  viete  Spitzfindigkeiten  walten  lassen*,  sondern  den 
Joh.  von  einem  rein  menschlichen  Standpunkte  ans' 
aufgefasst,  der  Schwi^igkeiten  seiner  Auslegung  we- 
niger seyn  würden.  Aber  se  hat  mün  ihn,  der  do4^h' 
wahrhaftig  für  das  Verständniss  geschrieben  hab^U 
muss ,  mit  einer  Menge  Attssenwerk  umgaben ,  z.  B. 
über  seinen  Begriff  voifl  Sohne  Gottes,  das  wie  Un- 
kraut fort  gewuchert ,  so  dass  auch  der  Unbefangene 
befangen  geworden  ist,  und  so  ist  die  Entkletdting  des 
Joh.  von  allen  obstrusen  Dogmen  alttir  und  neuer  Zeit 
eine  Hauptbediiigung  zu  seinem.  Verständniss  gewor- 
den. Im  tiefen  Gefühl  der  Schwierigkeiten  seines  Un- 
ternehmens will  der  Vf.  seine  Darstellung  nur  als  einen 
Versuch  betrachtet  wissen ,  „  der  nicht  den  Anspruch 
erhebt,  die  Aufgabe,  die  es  hier  gilt,  vplbt&ndig 
H* 
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gelöst  SU  haben,  sondern  eine  kraftig«  befriedigen- 
dere Ldsung  nnr  vorbereiten  will",  als  etneit  Versuofai 
SU  dessen  Priifungund  Würdigung  er  auffordert. 

piieken  wir  zuvörderst  auf  die  voa  den  Vf.  befolge 
ten  Grundsätze^  so  gak  es  ihm  als  das  Rrete  und 
Nichste,  ',9 das  ekri&iliehe  Ghubensbetcnssiaep^  des 
uipbsieU  so  vülMändig  ah  möglich  zu  klarer  Anschnu^ 
ung  zu  bringen.*"  Er  stellt. den  sehr  richtigen  Satz 
auf,  dass  ein  jeder  Schriftsteller  am  besten  nur  aue 
eich  selbst  zu  erklären  ist  >  wesswegen  er  sieh  bem&ht 
hat|  sich- in  seinen  Schriflsteller  recht  hinein  zu  den«* 
kenund  zu  fühlen,  oder,  wie  er  es  ausdrückt:  „sieh 
Sinn  und  Herz  für  die  Tiefen  der  Gottheit,  die  Job, 
aus  seinem  reichen  Gemfith  geoffcnbart  hat,  zu  Öff- 
nen/' Dessen  ungeachtet  gtaubt  er,  „dass  die  joban** 
neische  Lehre  an  sich  gar  nicht  richtig  verstanden 
werden  kann,  ohne  eine  deutliche'  Einsicht  in  deren 
VerhUtniss  zur  Lehre  des  N.  T.  überhaupt"  (S.  XIV. 
vgl.  S.  8S.)i  worin  ihm  Rec.  desswegen  nicht  beistim- 
men kann,  weil  Job.  oft  ganz  eigenthfimlich  und  eben 
-^  wie  der  Vf.  oben  bemerkt  —  aus  sich  selbst  zn^r^ 
klären  ist.  Von  jenem  Gedanken  ausgehend ,  hat  nun 
der  Vf.  eine  comparative  Darstellung  mit  der  ander- 
weitigen Lcfire  des  N.  T.  zu  einer  Tneeiien  Aufgabe 
sich  gestellt.  Allein  gerade  diese  comparative  Dar- 
stellung hätte  der  Vf«  wenn  uieht  ganz  übergehen,  so 
doch  viel  kürzer  geben  selien,  besonders  in  Betreff 
des  Paulus ,  in  Bezug  auf  welchen  er  sich  ehuedies 
ziemlich  genau  an  Vetari  angeschlossen  hai:  in  der 
Ausdehnung  gilben ,  wie  es  vom  Vf.  geschehen  ist, 
hat  er  den  Zusammenhang  und  die  Uobersichtliehkelt 
WesentJk^h  gestört  und  daa  Buch  auf  eine  Weise  ver- 
gfeesert,  dass  jeder  Leser  eine  eiserne  Geduld  habou 
iq^a«  SH3b  durch  diese  violfaehen  AnsioliCeii  hiiidureh 
jra  winden ,  und  mit  eipM^r  Art  von  Unbei^agen  erlulU 
wird.  Und  was  ist  am  Ende  damit  gewonnen,  wenn 
man  die  Abwekhungea  nur  hislertsch  «ngidbt,  ohne 
ihre  grössere  oder  geringere  Reinheit  und  Anwend- 
barkeit und  diu  verschiedae  AaaähOTUug  der  Schrillen 
des  N.^T.  an  den  eeht  christlicheu  Geist  zu  wägen? 
Gerade  diese  komparative  Darstellung  in  der  Breite, 
die  sich  der  Vf.  als  zweite  Aufgabe  stellte,  ist  crin 
Grand  mH  gewesen,  warum  es  nach  uaserm  Urtlicil 
dem  Vf.  nicht  gelungen  ist,  semer  erstem  Aufgabe  zu 
genügen,  nänriioh  von  der  Lehre  des  Apostela  ein 
klares  Bild  zu  entwerfen*  Um  hier  unser  Unheil  zu- 
erst im  Allgemeinan  auszusprechen ,  so  wäre  wohl  zu 
wünschen,  dass  er  besonders,  in  der  eorc^elMcAen  Ent- 
wicklung'mehr  Selbstständigkeit  und  Entschiedenheit 
bewiesen  hätte ,  dass  er  mehr  der  echt  wissensehaft* 


liehen  historisch  -  grammatischen  Interpretation  ge- 
folgt wäro  und  zieht  mit  grösserem  Gewicht  einem 
Oishausen  und  Censorten ,  den  Vertretern  einer  Aus- 
legung,  die  sich  immer  mit  einer  voi^eblichen  Ti^e 
breitmacht,  im  Grunde  aber  seicht upd  nioht^f  ist,  sich 
zugewandt  hätte. .  Wozu  z.  B.  S.  640.  der  Herzons- 
seufzer:  99  Als  ob' der  Fleischgewordene  Logos  und 
die  seriptares  grmeei  überall  nach  einem  und  demselben 
Maasse  zu  messen  wären  ^  und'  als  ob  es  keine  Aer- 
meneutica  eaera  gäbe ! , "  die  doch  längst  In  ihrer  Ge- 
haltlosigkeit gewürdigt  ist.  Seine  Auslegung  ist  ein 
bundscheckiges  Allerlei  und  leidet  an  vielen  Unrich- 
tigkeiten^ was  wir  unten  weiter  angeben  werden. 
Der  Vf.  hat  in  weitläufigen  Noten  nicht  nur  die  ver- 
schiedenen Erklärungen,  sondern  auch  die  Gfünde 
für  und  wider  eine  Erklärung  angeführt,  was  zwar 
von  des  Vfs.  Belesenheit  und  Fleiss  zeugt,  aber  in  ei- 
nem Werke  nicht  zu  empfehlen  ist,  das  nur  Resultate 
der  Exegese  geben  soll,  und  für  Leser  bestimmt  i^^ 
die  ja  wohl  einen  Commentar  zur  Hand  haben«  Zwar 
ist  es  zu  rühmen,  dass  der  Vf.  es  verschmälit  hat,  den 
Reichthum  johanneischer  Aeusserungen  aus  den  Schä- 
tzen der  alexandrinischen,  oder  persischen,  oder  sonst 
noch  andern  Religionslehren  zu  erborgen  j  allein  es  ist 
ihm  durchaus  nicht  gelungen,  sich  als  llistoriker,  wo- 
für er  gehalten  seyn  will«  zu  behaupten,  sich  bei  sei- 
ner schwankenden  Haltung  von  mancher  verkehrten 
Richtung  unsrerTage  frei  zu  halten.  Der  Vf.  schreibt 
im  exegetisch» dotmatisehem  Interesse)  und  so  hat 
er  den  Job.  gar  Vieles  sagen  lassen ,  Woran  dieser 
gewiss  nipht  gedacht  hat.  Wozu  unter  andern  auch 
die  schielenden  Bemerkungen  gegen  den  Rationali»- 
mus,  wdche  hier  und  da  vorkommen  ?  Da  doch  jede 
Arbeit  dieser  Art  nur  in  so  fem  wissenachafUichea 
Werth  haben  kann ,  als  sie  von  rationalen  Priiicipien 
getragen  wird.  Das  Werk  wollte  99  auch  Studirendeji 
eine  Anleitung  zum  weiteren' Erforschen  der  biblisch  - 
christüchea  Lehre  geben",  eine  Absiebt,  dio  sehr  In«« 
beuswerth  ist ;  indessen  sollte  bei  Werken  dieser  Art  ute 
vergessen  werden,  dass  esPffichtsei,  auch  den  prak- 
tischen Theologen  Genuss  und  Gewinn  zu  verschaffen. 
So  speculativ  auch  Job.  von  ge wis  scr  Seite  seyn  mag, 
80  praktisch  muss  er  eich  doch  von  der  andern-  ueh- 
Dien  lassen,  wenn  izau  nicht  sagen  will,  er  hätte  seiuo 
Bestimmung  als  Apostel  verfehlt.  Dem  Vf.  lag  dieoe 
Seite  so  nahe,  da  er  die  Predigten  von  JRtdk/^  Sehleier-^ 
madbrr  Homilien  oft  anführt  und  benutzt.  Aber  seine 
Anffassung  ist  in  dieser  Beziehung  völlig  ungomessbar. 
Was  die  Form  des  Aumirucks  im  AUggmeifwn 
betf^^  80  ist  aio  swar  rem  und  riditigi  abersie  \oi^ 
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dei  ta  rietea^  Wicdorb^toiigeii  uod  Tauiologiea,  as 
einer  earsMid^iideii  Breite  ^  fi:elchip  dea  maßheu  Ggiig 
der  wiefienadiaflliGbeii  UoteffsiaeliiMig  ganz  ungctmeia 
hiadert  Ber  Vf.  hiUm  gewiaae  Mnhfpntiklt  madieil 
eoiieo^  «Ol.  dem  Lieeev  :diei  groa^  Muhe  %u  erefareo^ 
sich  durch  eiii  wahres  LaliyriiUh  einer  Schrift  voii  709 
Scsten  .hiuduroh  su  arbetleu»  iUich  fnusa  der  ^uighi^ 
che  Styl  ia  das  Auge  fallen^  indem  nameotUch  die£tn-» 
Icttimg  besser  abgeAisst  ist,  als  man  b^  4eo  spale«« 
re&  Thotdeii  findet. 

Da  aber  bei  einer  selchen  Arbeit  der  JHem,  dnn 
der  Yt  befolgt,  «ine  der  Hauptsachen  ist>  worin  die 
oryonmefte  Verbindung  des  Qannra  sich,  zeigt  und  die 
Combioationsgabe  eines  Autors  sich  beuikundel,  Sf 
ist  es  nilfaigy  den  vom  Vf.  genommenen  Gaag  der 
Untersochung  knni  daräuJegen.     In  einer  Bhüeitm§ 
S.  1  -85  theiU  der  Vf.  Allerlei  niit  Aber  die  Person^ 
dea  Charakter^   die  Schaiften  des  Johannes.     Dass 
er  hiervon  Bvhi^hsten  andi  als  Psychol<^  beleueh«* 
let,  danken  wir  ihm;  allein  gerade  bei  Job.  eeheint 
OBS  dieser  Blick  ecst  als  Ergebniss  aus  seinen  Schrif- 
ten scibsl  gewonnen  werden  »u  rnnssen.    Kben  so  ieH, 
die  Untemaohui^  über  die  QmUen  seiner  Lehre  nor 
tu«  and  gut,  besonders  S.  iH  die  Fragen  ob  die  je* 
kmcische  speenlative  Art  der  MitlheUnng  die  ur^ 
«praiiglidie  sey^  oder  die.oencrete>.  popnlare  der  Syn<* 
•fUker}  nicht  tninder  der  Unterschied  des  Johannes 
Bfld  der  Synoptiker«.     Jtfit  Recht  ervriUint  der  Vf. 
S.  SA  einige  Anaeprache  der  Synsf  tiker ,    weiche 
deaea  den  Jehannee  ihnlioh  sind;  nur  hätlieer  diese 
wfiler  aneUhren  seUea.    Das  Oana»  aerfUk  djann  in 
tim  grosse  Ban/Mktilei  1)  die  mtehvkitteih  jfieil» 
oder  vom  liHgos  iKor  sebmr  MensGhiVHOtdnng  (S.  8%-^ 
itay^tyiiukCktrktenlAtimy  eder.der  neisehr.gewerr 
deaeliegnB'tS.aMft-gftl).  i>er  erste Unuptliieitha«^ 
deithi^^rff«!  Abaehnitten  venOeH  dMdtsin  aieinemUntes- 
tcbiede^onuliogos^  theils  in  seineaa  Verhftliniissu 
demselben^  sedmin  van  dem  Verhaltnias  OoHesav 
CiMUtarfodeitven  der  Qifenbaruttg  setner  Liebe  durch 
dea  ptieatielentialen  Logos  ^  nach  Wesen  und  Ziweok 
(GeMiwIdiaft  ilet  Measehen:  mit  Gott).    Die  6emein» 
sdwft  witd  Termilteltr  durch  die  Liebe  in  der  Qebuft 
tos  Ck»tty  die  OebiM  aus  Qott  vermülelt  durch  Wahn» 
brit  'Und  fiereditiglieit*     Die  Fnudit  der  Gebart  ans 
Oeitistr  das*  ewige  Lebon  hi  der  Brkonntaiiss  imd  dem 
Sebimer  GoMeS«    Als  Uebergang  simi  «weiten  Theüe 
ist  ein  dritter  Abschnitt  von  deiLdUFn^^  aafge«ommen 
nach  ibfen^!  Wesen  and  Grande  (Liebe  «r  Weh). 
Der  Teniel  Princip  der  SAnde.     Der  %mnle  Hmipt« 
tbel  Terbreitet  sieh  in  ^nwei  Abschnitten  aber  die  Gtf«? 
feabaruiig  der  Uebe  Gottes  in  Jesu  Christo  (Jesus 


der  eingeborae  Sohn  und  der  Christ^—  Verhältoiss 
des  7&rnf/ca  zum  Logos— Jesus  der  Heiland  der  Welt« 
(Werk  Christi  I}in  seiner  zeitlichen  Erscheinniig; 

1)  Thm  Chrisü,  n)  Lehre,  6}  seine  VorhUdHcfakeit; 

2)  Z/Sieian  Christi;  II)  in  seiner  Erhöhung  beim  Vater 
1)  9^nwäriigj    a)  durch  Mittheilung  des  Geistes» 

^£)  dnrch  Piir bitte  bei  Qolt;  2)eai«f,  bei  seiner  Wieder« 
kunft)  und  Aber  die  Aneignung  des  dargebotenen  Heils 
von  Seiton  deir  Menschen,  (durch  den  durch  die  Liebe 
th&tigen  Glauben  gelangt  der  Mensch  nur  Kiudschaf  t  mit 
Gott»  in  welcher  er  das  Leben  hat.  Geburt  aus  Gott  nach 
ihrem  Primip,  dem  der  Liebe;  nach  ihrer  F(xrm^  der 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit;  nach  ihrer  jPracAf,  der 
Kindschaft'  Gottes  (au  Gott  und  dem  ewigen  Leben}^ 
und  über  den  Zustand  der 'Menschheit/  insofern  sie 
von  dem  Segen  d^rKrlöstang  sieh  selber  ansgeschlos- 
aen  hat> (Gericht  in  den  Tagen  seines  Fleisches,  in 
dpm^^ustande  seiner  Erhöhung  und  in  seiner  Parusie), 
Diese  Kintheiluog  stutzt  sich  auf  den  Prolog  desEvan-r 
geUums^  so  dsss  V..1 — 5  auf  den  Logos  vor  seine^ 
Fleiscbwerdung  bezogen  wird  y  V.  9  ff.  (nacli  Lncke, 
de  Wette  und  Bleek)  auf  seine  irdische  Erscheinung» 
Im  Altf^mehism  scheint  dieser  Gang  der  Untersucliung 
dmrch  eine  gewisse  Einfachheit  sich  zu  empfehlen» 
auch  ist  das  Streben  des  Vf.  nach  etoer  Alt  von  Sißm^ 
mdrUf  der  Tbeile  erkennbar ;  allem  bei  aiiherer  Prii-^ 
fang  ergiebter  sich  doch  als  ein  unzweckm&ssiger  und 
mibeq[itomer.    Denn  was  auerat  die  Binleiiimg  betrifft» 
ae  ist  Kwar  nicht  au  tadefai»  dasa  der  Vf.  ikber  die  von 
ihm  behandelieii  G^enslande  Eftwaa  beiimchte  (nar 
nMutikh  die  Untersuchung  über  die  Reden  Jesu  bei 
Jahannes);  allein  Vieles  •  durfte  nur  m  Andeutangea  ' 
und  JUsulUtien  der  Emleituag  in  dasN.  T.  gegeben 
werden^  und  wenn  in  einem  solehen  Werke  so  Vielem 
aufgenommen  werden.  soMe,  was  gegen  Sfraiifft  sich 
nagen  Itest  (der  Vf,  bedaoert,  dte^Schrift  von  Wrieiß 
nieht  haben  vergleichen  zn  können) ,  bia  au  welchem 
VoloHMn  sollte  daan  die  Einleil  nng  anwachsen  {    Was 
den  ganaen  ersten  Haupttheil  betrifft  t   so  fallt  auf^ 
dass  er  genau  uad  logtseh  genommen  giar  nicht  in  den 
Bereich  dieser  Eearbettang  passte,  sondern  dass  das 
Meiste  und  Baste  überhaupt  in  die  Lehre  vom  Logos  - 
gebracht  werden  musste.  *  Denn  der  Apostel  bewegt 
sich^  in  seinen  Schriflen  auf'dem  ehrietUeken  Stand» 
punkte  9  ea  gilt  einen  ehrisUiehen  Lehrbegriff,  und 
daher  konnten  die  yonjbm  citirtea  Sohriftstellen  nicht 
hier  henutat  werden ,  wmin  nieht  ein  gewaltiges  Hy«- 
ateronproteroa  entstehen  sollte.     Einen  Wink  d^n 
kenaie  ihm  eehea  die  KSne  y  mit  welcher  der  Apo» 
Siel  die  Priextstena  des  Logos  im  Prolog  nur  andeu* 
tat>  geben,  und  der  Umstand,  daas  der  Apostel  im 
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gansen  E\*anj^lhini  in  dieser  Fom  nicht  wieder  dar«* 
tur  zurückkemmt  Und  deeh  hat  der  Vf.  diesem  Qe«« 
danken  gegen  100  Seiten  geoprert,  alse  im  OhMide, 
om  damit  die  ersten  5  Verse  des  Prologs  &ii  erklibren ! 
Wie  gut  wtre  es  gewesen,  den  jehanneiseben  GtoUes* 
gedank^n  in  seitier  Reinheit  an  die  Spitse  su  stellen. 
Dazu  kommt ,  dass  der  Vf.  bei  dieser  Anlage  Im 
feweften  Haupttheile  in  allerhand  beschwerliehe  Wie-^ 
derholungeu  verfiel ,  ein  Umstand,  der  das  rasche 
Streben  naeh  dem  Ziel  gar  sehr  geühmt  imd  gehi»^ 
dert  hat.  Besseres  liest  sieh  im  Allgemeinen  Ton 
dem  zweifeH  Haepttheile  sagen,  wiewohl  auch  hier 
die  Logik  Manches  masaweiiden  haben  dirfte,  i».  B. 
dass  V.  1  Jesus  als  der  Fleisch  gewordene  Logos  im 
Verh&hniss  zur  ffeft  der  Christ,  V.  t  Jesus  ids  der 
Christ  der  Heiland  der  WeH  getrennt  wird.  Bben  so 
holke  das  8.886—808  Gesagte  als  Nachweisnng  dem 
«Ersten  Thelle  sich  aaschliessen  und  das  S*  4M  Aber 
die  Himmelfahrt  Erwähnte  su  den  friheren  hislori** 
JBchen  Daten  gesogen  seyn.  Den  Proleg  aber  dem 
gansen  Werke  su  Grunde  su  legen,  ist  nnpassead, 
theils  wegen  der  so  divergiienden  Memungen  Aber 
denselben,  theilsSreil  er  nur  eJneii  Theil  ^  nimllididi* 
Hessianitftt,  angeht.  Für  den  ersten  Fall  rdcbMi 
die  ersten  Bemerkungen  des  Vh*  kaum  hin ;  b( 
war  es/  ans  anderwMtenr  Stelleo  den  Probg  m 
keuchten. 

Ifanches  hat  der  Vf.  anfgenommen ,  was.  in 
Holchen  Bearbeitung  als  leerer  Baltast  beträehtet  wir4 
So  die  AuseinandersetEnogen  8. 8  über  Jeh«  1>  SV  *^ 
40,  S.  18  über  Mark.  10)  35  ff.  Wos«  die  llitheihMig 
der  mafinichfachen  Sagen  t  wosu  S.  M  die  Brürte» 
rung  über  den  Artikel ,  die  oben  drein  an  Unrieh^ 
tigkeiten  leidet  f  wosn  8w  «VO  die  etymolegiselie  Be*> 
Handlung  des  ^fi6c%  8«  SM  die  ausgeepemette  Bs^ 
'Schreibung  des  ätfsiereii  Usbens  Jesnf  8v  W  &  über 
Anthropomorphismus?  Die  umfhssendisnüeien  (Über 
Erklärung  einselner  Stellen  sind  sehen  oben  erwihnl. 
Alles '  dies  muss  die  Bntwidthing  aufhallen  uml  den 
Leser  serstreuen.  Bfanches  NUkige  mt  dagej^en  vimt^ 
gangen  worden.  Wie  so  viele  Andere,  spnebt  auch 
der  Vf.  oft  von  einem  speeulativen  Geiste  des  Jeh., 
von  der  Erhabenheit,  Tiefe  und  dem  Retchthum  sei- 
nes christlichen  Geistes ,  oft  von  seiner  innigen  (^) 
Mystik.  Di^s  gewinnt  den  Anschein  einer  leeren 
Phraseologie,  und  man  erführt  eigehtlidi  nicht,  worin 
denn  nun  diese  Sterkmale  sich  finden.  Sebr  wichtig 
v»^ar  s.  B.  S.  3S7  ff.  auch  die  Untersuchung,  wie  weit 
hei  Jöh.  die  Grensen  des  BiMUeheu  und  Bigentfiehmi 
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gehen.  Was  w&#e  interessanter  gewesen,  als  ein 
BiM  Jena  nach  allen  seklen  Zügen ,  wie  sie  im  Job. 
Steh  finden,  su  entwerfen?  Ueber  manche  widuige 
Punkte  Win  es,  ongeaehtel  aNer  Anstrengung,  nicht 
gethigeii,  ans  des  Vfii.  Daietellmg  efn  nmihseehdfps 
Bild  SU  gewinnen ,  s.  B.  über  den  so  feinen ,  hohen 
Gottesgedanken ;  und  da  der  Vf.  8.  SS  den  Christo- 
logisciien  Zweck  des  BvangeBims  anerkennt,  so  war 
die  chrislelogische  Ansicht  des  Joh.  ein  Poniit ,  der  in 
Gedringtheit  susammengefasst  werden  konnte;  allein 
die  Materialien  liegen  sehr  serstreut ,  und  nngeaditet 
des  Wortreichthnms  und  der  Breite  der  Darstellung 
gewinnt  man  kein  OeeaiMiitbiki  vom  Messias;  ifie  Job. 
thndarsieai. 

8e  viel  vnkAH§emmmn.  Be  bleibt  uns  noch  übrig, 
nUEwKzHnH  aufmerksam  su  machen,  wobei  wir  aber 
'  bemerken ,  dass  wir  uns  der  Kurse  wegen  nur  auf 
Johaimes  eiMebriniien ,  und  das  vras  s.  B.  in  Betreff 
des  Paulus  n.  s.  w.  sn  bemerken  wäre,  gÜnsKeh  über- 
geiwn. 

In  ejmfttisriier  Hinsicht  ist  der  Vf.  hier  und  dm 
sn  loben ,  s.  B.  dass  er  Joh.  IS,  SB  die  Deutung  von 
dem  Tede  Jesu  In  Sehnts  nimmt;  die  richtigere  Auf- 
fassung der  ^f»)i  ttfwMoc  gegen  Käuffet  S.iSS,  die 
Drklimng  von  Jeh.  11,  Sl  gegen  ScMeitrmacker  ^  von 
1  Jeh.  S,  7.  B.  tfS.,    über  Job.  It,  S4.  8.  SSS,   über 
1  Jeh.  S^  18.  8.  m.    Allein  1  Job.  S,  SS  hütte  er  steh 
nicht  sogleieh  dafür  entscheiden  sollen ,  iTg  ddroü  auf 
Ohtjotns  .s«  besiehen.     Die  Formel  SiOwt  rf;  t&^ 
ffPfäg  kei^mt  bei  Jeh.  nicht  in  emer  Bedeutung  vor. 
Jäh.  1, 11  das  jidisehe  Volk  hi  dem  8.  ISB  aagenom^ 
menen  Sitme  B^nthum  des  Logos  su  nennen,  ist 
gegen  den  msIverseUen  Geist  des  Job.    8^  S48  giebt  er 
%wmt  LMm  Hecht,  dass  tdwu  Joh^  8,  It  nicht  ein 
Oahingdben  m  den  Ted  hedeuten  könne;   allein  er 
windet  sieh  so  Imige  umher,   bis  diese  Bedeutung 
de A  MTieder  die  versügliehste  Idee  darin  whrri ,  an- 
statt isn  bemerken ,  dass  der  Accent  nicht  auf  ^fdtfvo, 
sondern  auf  i  rioc  o  /noroj^.  Hegt.    8.  3M  mftchte  er 
1,  Id  in  iewifr.  mit  HMuok  lieber  von  der  z$kHekeH 
Gegenwart  des  Logos  verstehen ,  y^  mA  die  Bntüusse- 
mng  des  Unendlichen  im  Bndlichen  und  das  Einwoh-> 
-nen  des  Göttlichen  in  dem  Irdischen  und  Zeüliehen" 
nnssudrücken,  da  gerade  die.  von  ihm  citirten  Stellen 
boweieei],  dass  oxi^vovy  dann  von  Jedem  Bfenschen 
gesagt  werden  kann.     8.  8?5  gfebt  er  dem  Worte 
4itf^  Jeh.  S,  11  eiüe  verkleinernde  «Nebenbedeutung 
im  Qegusats  der  spiter  die  Aufmerksamkeit  mehr  in 
•Ansprueh  nehmenden  Wunderthätigkeit. 
inri^  fel§t.y 
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Lchrbegriff  —    —  dargestellt  von  Äfey/  fVöm«^ 


D 


(^Befichlfitss  von  Nr.  310 


^la  Abhängigkeit  ^es  /^ohneA  vom  V^ter^b^j.  Jofau 

nimmt  der  Vf.  fUlerdjiigp  |ij»ip|i  «n }.  Mlem  .b#i  «Ijiso 

StcUcD  der  Art  flieht  er,  z.B.  S.  3dS,  au  dem  altefi 

al>g/eu9t9te|^  F«iid|ft|n0|  4^df|ßfl^^J^m^i^^9^^  Mf  die 

measchlich  •^zeitUche  Erscheinung  de»  Gettea#ohi^l| 

sicli  bezöge»  Q).    S.396  i^Ü  vü^  ut^d^g,  i^m  Artikel) 

Job.  ^.^  de^JCrioser  «aelu  «0iqMi  .Cbfirnkt^r  Jifal 

den  m^iscl^icl^  ,era€lueoQaei|.-Gett«si9aba»  -i^b^  «1% 

jneoscliiich^  V^ividu|im>   Gptt  gM^nifber  faiezcMh-? 

u^n  CQ.    S.  246  hatt^  der  Vf.  Job.  7^4»  bf  i  deitt  Bet 

kimat9^;n  ^cs  >yilieu$  fioite^  durcbi  daa  umyrüiigliabQ 

Liebt  \sa  Gei^^  (up^  G(iwi99en)  bkftbiwi^stfUeft,,  «bat 

die  alt(e3tai9eii>lich0.OjSeBb«rung  danut  bu  ye«biiid«% 

well  Jc3ps  4i^ii|  nichts  Nfiues  gobfaebth^bon  würde, 

Aucii  ttoterscl^eiidet  J^ua  dkifiea  (SotteawiUen^  niabk 

von  seiiiar  iiüay^ri,.  Si^ji4cri)L  wift.  geciMlo  die  Ueber^ 

eiostimiiMiAt  t>eide^- .  lä«  .Ö96  90U  ly^uM^rüah  genug 

aas  49b.  \y  4!3.  7,,^  kewleßßn  werdM,,  das«  lAy^t 

AMJf^Xvv^ii^  *mqti^§Tß  m^  Iw^fß^^Vy   sondern  Indi^ 

ca^v  i»W-    W9^  der  Vt  S,  605  för  aeiiie  Krldarung 

von  1  J^kp  %  '7t  beibringt,  U^i  nicht  g^ugend^   loan 

mua«  bi^denken^  dass  Job.  mit  V.  7  vorbeveitet,  was 

folgt)  afit  da««  4io  Li^e  aUerdings  aia  Hauptgedanke 

»ich  hervyrb^bt..    $.  664  wiU  er  Jefr.  1%  91  zu  ix^ 

ßXfl^i^Qii'SopfÜKm  in  Tfiv  i(4ofAov;   aUeitt  es  iat  eise 

aUgeaa^eS^uneL    S. tt74  Ai&ai«  nwint  «r  1  Job. ory 

16  %$S'  «IfrSubJQCt*  van  ^«Doii.an;  besser  ntuäk  Lücke 

ittog.     9^m  Prolog  legt  der  Vf.  seiner  Ansfubhing 

zn  Grande;  dann  nmss  auch  alles  iin  Ev«ngelio  sich 

Daebw^iaon  laaaen ;  aUein  wo  fiiude  sieb  die  physische 

Scbofifung»  die  Offenbortidg  des  Logos  in  der  Natur'? 

Geht  man  narit  ninigen  gar  zu  byperbolisehen,  tief- 

Uingfoiden  Phrasen  de«  Vfs. ,  dann  Wttas  man  in  der 


That  Hiebt,  ob  dann  Gott  bei  der  Weltsebapfang  so 
oigoiitlisJi  noch  n&tbig  war.  S.  155  ist  über  di  eS 
dire  ^iufindigl«!  mit  der  andern  gestützt.  Job.  1^  9 
aeU  die  wirkliche  geistige  fivseheiiiung  des  Logos 
boacbrieben  seyn ,  V.  14  die  genauere  Beschreibung 
dm*  Art  aeinor  Eraebeinang  angeben,  xa/  ist  ihm 
hiumI  zwar"  in  Bezug  auf  V.  9  u.  10.  Allein  dadurch 
wird  die  Progression  des  Ganzen  gar  sehr  unterforo- 
ohien^  ttud  die  ^^An  der  Beschreibung"  V.  14  wäre  ein 
wenig  jni  kurz ;  ß^iog  1, 1  ist  ihm  Frädicai ,  weil  der 
ibitikei  fehl#  (!};  Uebor  diese  Art  Beweise  ist  die 
flaammatik  unserer  Tage  ja  wohl  hinweg.  Gestattete 
•a^dec  fiiuini,  dann  liesse  sich  das  Register  irriger 
Scldötungen  leicht  noch  vermehren. 

V  Noch,  belfeuebten  wir  einige  Gedanken  des  Vfs. 
Sogleich  S.  VI  muss  es  auffallen,  dass  er  sagt:  ^^Joh. 
aeUon.  van  Galt  dazu  bestimmt^  anf  dem  Gilinde, 
woldian-J^anhii  ii^  der  Gemeinde  gelegt  hatte,  weiter 
zu  bbuOn>  fbtsa«^ Wirksamkeit  fortzusetzen."  In  der 
Sehildening  der  Zeit  S.  1— 4  vermissen  wir  VTahlr-^ 
beit  und  Kraft;  die  Frommen  sind  beinahe  wie  die 
Pietisten  nnsorer  Tage  geschildert  E^en  so  ist  Joli. 
zu  pmieio  ikrgestelKt  von  Seiten  des  Anetgnens  des^ 
Getbtea  Jesu;  die  Haupuchule  war  für  Job.  die  spä« 
lere  Biilivicklung  des  Evangeliwns.  S*  65  giebt  er 
ilutt  wieder  eine  Freiheit ,  die  jede  Grenze  übersteigt 
S*33iL  findet. er  das  Didaktlsofaesbei  Job.  immer  an 
das  ttistorische  geknüpft;  ist  dies  auch  Job.  S,  1  tt. 
4, 46  ff.  derFall^Y  S.  86  häuie  er  absolute  und  rela- 
tive Eigenschaften  Gottes  sondern  sollen.  Er  sieht  im 
Leben  und  Licht  die  Geistig^eit  Gottes  (Leben  Er» 
habenlieit  über  die  Schranken  der  Zeit ,  Licht  über 
die  des  Raumes)  (<)•  Merkwürdig  ist  S.  105  die 
Aeusserung,  das  Christenthum  suche  den  Pantheis- 
mus zu  vermmden  und  den  reinen  Theismus  zu  be- 
wahren durch  die  Lehre  vom  Logos ;  in  der  ViTeK 
siebt  er  den  zweiten  Factor  der  Gottheit,  und  im  Lo- 
gos hat  sich  Qott  oft  sebst  geliebt  Auch  ist  es 
keineswegs  9^in  Widerspruch ,"  Gott  alz  ein  pera^ 
li 
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lichefif ,  d.  h.  von  der  Welt  verschiedeucs  und  doch  in 
der  Welt  wirksames  zu  finden.  Darch  die  Art,  ivio 
-der  Vf.  d^n  Logos  denkt,  wird  wahrlich  der  reine 
Theismus  schiecht  bewahrt.  Kann  man  in  der  nach- 
exilischen  Periode  von  einem  wesentlichen  Fifrtschritt 
in  der  Gotteslebre  reden?  (S.  It2)  es  liegen  ja  darin 
manche  fehlerhafte  orientalische  Vorstellungen.  Gleich 
merkwürdig '  ist  der  Gedanke  S.  189 ,  der  Logos  be- 
dinge durch  seine  Existenz  das  Seyn  Gottes,  und  Gott 
könne  ohne  diesen  nicht  einmal  als  Gott  gedacht  wer* 
den^  in  so  fern  er. im  Logos  sich  selber  offeubare  und 
y) Meiner  eieh  bewus$t  toerde*^  (S.  134}.  Klingt  das 
nicht  wie  Hegeische  Phrasen  ?  M^n  vgl.  eine  Stelle 
S.  137.  Damit  soll  Joh.  >>das  Problem,  den  Begriff 
eines  persönlichen  über-  und  ausserweltlichen  und 
doch  überall  \i'irk8amen  Gottes  auf  eine  geistige  und 
Gattes  würdige  Weise  zu  construireu,  sehr  befriedi- 
gend gelöst  haben*'  (^?).  Der  Satz  S.  183  Anm.:  Zwar 
harret  die  gesammte  tirioiC  u.  s.  w.  bis  zu  Ende  ist 
überspannt.  ^  Da  der  Vf.  bei  der  Lehre  von  der 
Wiedergeburt  die  menschliche  Th&tigkeit  nicht  ganz 
ausschliesst,  so  bitte  er  Job.  6, 29  ^iov  nicht  activ 
nehmen  sollen.  —  Ueber  die  Idee  der  Wahrheit  hat 
er  sich  zu  unbestimmt  ausgedrückt  und  die  Bedeutun- 
gen nicht  gehörig  geschieden;  besser  ist  die  Gerech- 
tigkeit behandelt.  Bei  dem  Schauen  Gottes  S.*ttl 
hatte  er  von  dem  bildlichen  ausgehen  und  das  jenseits 
erst  zu  erringende  zuletzt  stellen  sollen.  Bei  der  Er- 
klärung von  Job.  1,  5  S.  S45  soll  die  Finsterniss  das 
Ursprüngliche  in  jedem  Menschen  ^  das  Element  (siey 
der  Menschheit  seyn^  und  zwar  seit  dem  Süudenfall, 
weil  sie  in  der  Trennung  verharren  woliie ;  die  Stellen 
1  Job.  5, 19.  8.  sind  ihm  dazu  falschlich  Parallelstel- 
len.  Der  Grund  davon  soll  der  Häss  gegen  Gott  (!  !} 
seyn,  und  doch  schliesst  die  Stelle  Job.  3,  19  nicht 
alle  Liebe  aus.  Der  Grund  dieses  Basses  ist  die  tFeit] 
allein  wie  verworren  gegeben  sind  hier  die  Bedeutun- 
gen von  xQCfi^  l  S.  865  soll  die  Geburt  aus  Gott  nur 
auf  dem  christlichen  Standpunkte  wirklich  werden; 
allein  die  Idee  der  Kinder  Gottes  ist  sehr  alt^  geht 
schon  vor  demMosaismus  hinaus,  und  Job.  11,  52  re- 
det Job.  von  zerstreueten  Gotteskiudem.  Sonderbar 
und  ganz  im  Widerspruch  mit  der  geistigen  Auffas- 
sung des  Todes ,  die  der  Vf.  annimmt ,  ist  das  S.  299 
Gesagte.  S.  322  sieht  sich  der  Vf.  an  der  Klippe ,  die 
Quelle  der  Sünde  im  Menschen  und  in  Gott  zu  finden, 
eine  Klippe  y  die  er  damit  zu  vermeiden  glaubt^  dass 
er  den  Reiz  der  Entstehung  der  Sünde  ausser  den 
Menschen  setzt,  ohne  zu  bedejiken,  dass  doch  wie- 
der im  Menschen  Etwas  ae^n  müsse,  worauf  dieser 


Reiz  wirke.  Der  Vf.  möchte  «war  der  Menschheit 
,nidit  eine  ursprihigliche  Sündhaftigkeit  zuschreiben ; 
allein  wie  kann  man  immerfort  nur  den  Gedanken  ur- 
giren:  der  Mensch  setze  sich  absichtlich  Gott  entge- 
gen und  durch  den  Gegensatz  eines  Reichs  des  B5sA 
und  des  Guten  entsteht  immer  eine  Art  von  Dualismus, 
und  warum  nimmt  er  o  nQrriQog  als  Personification, 
den  Satan  aber  als  persönlich  und  inäiviSuelles  We- 
sen t  S.  333  ist  ihm  Satan  bei  Job.  ein  ureprunglkh 
böses  Wesen,  kein  gefkllener  Engel,  besonders  we-^ 
gen  an  dQ/J^g.  Alleid  in  an  agx-  kann  recht  gut  nur  der 
Gedanke  hegen  poet  naia»  kominea^  seitdem  er  auch  nur 
ein  Menschenmörder  seyn  kann^  und  lertixiv  drückt  ein 
Präsens  aus.  Mit  Mühe  durfte  er  dem  Manifthaismus 
entgehen.  Nicht  ganz  fibereinstimmend  mft  dem  Obi- 
gen möchte  er  mit  Kern  in  dem  Satan  den  die  Men- 
schen verfuhrenden  Weltgeist  sehen  \ß  concreter  Per- 
sönlichkeit, das  der  Welt  einwohnende  böse  Prineip. 
Dadurch  aber  wird  diesem  Prineip  die  Freiheit  genom- 
men. Der  Vf.  hat  in  dem  Abschnitt  über  die  Sünde 
nur  die  oft  einseitigen  Schrillen  von  JTeni,  Krabbe^ 
Klaiber  benutzt. 

Ueber  den  zweiten  Theil  bemerken  wir  Folgen- 
des: S.  348:  99Gelt  ist  selber  im  Fleisch  ersdiienen;'^ 
w^eiter  oben  aber  war  ihm  der  Logos  nm*  ein" göttliches 
Wesen Y  Kben  so  sind  ihm  die  Ausdrucke:  Gott  ist 
im  Fleisch  erschienen ,  und  der  Logos  ist  Fleisch  ge- 
worden^ synonym.  ^  Dass  der  Gedanke  von  dem  in 
Jesu  Person  der  Menschheit  einwohnenden  G^ttücher» 
auch  bei  Matth&us  und  Lukas  »ich  finde .  (S.  35f ), 
wird  Niemand  bezweifeln,  allein  dies  ist  nur  nicht ^die 
Menschwerdung  in  dem  sonst  vom  Vf.  angenommenen- 
Siiine.  Was  er  S.  357  S.  über,  die  Bedeutung  von 
n¥tv^ia  vorbringt,  vornehmlich  im  Verhiltniss  zunr 
Logos ,  ist  unbefriedigend  ^  und  wenn  er  das  Prineip 
Aer  göttlichen  Ofi^enbarung  auch  in  der  äusseren  Natur 
des  nrtvfia  versteht,  so  ist  dies  gegen  den  Geist  des 
Job.  S.  365  will  er  mit  Recht  nur  eine  Personifica- 
tion des  7zvcr/itt  gelten  lassen.  Allein  ist  dann  der 
Logos  dies  weniger  1  Und  ^^vor  der  Seh&pfung  des 
All  und  nach  seiner  Fleischwerdung  vor  der  Taufe 
wäre  der  Logos  ohne  nvivfia  gewesen  f*'  (1^.  — 
Nach  S.  371  Anm.  wftre  ^  die  Lehre  Jesu  im  Sinne 
eines  universalistischen  (?)  Rationalismus  überschätzt 
worden?**  (!).  -^  j^Dä»  Sejrn  düH  Logos  bei  Gott 
findet  auch  während  seiner  irdischen  Erschdnung  noch 
Statt''  —  eigentlieh%  nein,  aus  den  Sielleq  Job.  6,  4& 
7,  «&  9, 16.  33.  8, 4*.  3^  «.  18  lässt  sich  dies  nicht 
erweisen ,  und  17,  5  ist  offenbar  dagegen.  —  Joh. 
tO,  19  liegt  gerade  die  Einheit  des  Vatefs  Jesu  und 
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der  Junger,  nicht  die  Verschiedenlieit  (S.  390)  — 
5, 23  sieht  er  die  absolute  £hre  Jesu  mit  dem  Vatcr^ 
10,  30  Wesen^inheit  mit  dem  Vater;    17,  3  schade 
4esa  göttlicher  "^iresenheit  nicht,  da  seine  Persön- 
lichkeit Golt  gegenüber  bewahrt  werden  miisse  (wie 
schwach!).    Daher  erklärt  er  auch  das  ^tK^  Joh. 
14,28  von  der  EntäusseruDg  seiner  Jo^'a,  die  Jünger 
mussten  sich  freuen,  dass  er  die  äo^a  wiederbekom- 
me.'^ (?)    Dies  hätten  die  Jünger  gar  nicht  verstan- 
den. —    In  dem  Ausdruck  Mpuschensohn  leugnet  er 
die  Bedeutung  des  3Iessias,  Avas  er  S.  396  Anm.  wie- 
der zugtebt,    und  schlägt  sich  zu  de  Weite  ^   der  im 
Grunde  nur  die  von  ihm  verworfene  rhetorische  Figur 
(FnVzfcAe)  hat,    und  zu  Neander,  dessen  Ansicht 
auch  halb  auf  der  Deutung  vom  Ideal  der  Menschheit 
steht.  —    Wie  willkürlich  aber  fasst  er  &  399  die 
2ii'ei  Momente  der  Erscheinung  Jesu  nach  2  Petr.  1, 16 
Umftig  und  nu{}ovatay  und  der  ävvufug  soll  die  xdgig 
und  ikr^&uu  des  Job.  entsprechen  (I).    So  lässt  sich 
Alles  heraus  exegisiren!  —    S.  416  ist  das  über  den 
Eiogeborneu  Gesagte  übertrieben.    Unter  den  Be weis- 
sen, dass  Joh.  Jcsum  Gott  gleich  setze,  wird  S.  414 
auch  der  Gebrauch  des    uiiog  und    ixityog    aufge- 
führt (!).    ^^VVie.sich  Joh.  im  Gebrauch  des  Namens 
Soho  Gottes  an  die  Sitte  seines  Volks  angeschlossen 
oder  eine  eigenthümliche  Weise  befolgt  habe/'  dar- 
über erfahren  w*ir  wenig  und  der  Begriff  Sohn  Gottes 
wird  S.  417  schwankend  dargestellt:    »^der  ganze 
Fleisch  gewordene  Logos  in  der  ungetheilten  Elinheit^ 
seiner  göttlichen  und  menschlichen  Natur/'  und  dann 
nieder 9  als  Gegensatz  von  Menschensohn  ^  dass  er 
das  Gottliche  in  der  Erscheinung  darstelle.  —  Wenn 
der  VI,  ferner  S.  426  unter  den  Prädicaten  der  Lehre 
Jesu  das  Hören  und  Beobachten  unterscheidet,  so 
liegt  das  Beobachten  nach  seiner  Erklärung  schon  in^  die  doia  Jesu  bei  Joh.^  ihren  Umfang»  ihre  Bedeu- 
tung möchte  man  mehr  vernehmen.    S.  464  kommt  er 
auf  die  Frage:  warum  war  vor  der  Verherrlichung  (in 
des  Vfs.  Sinn)  der  Geist  nicht  in  den  Gläubigen  1    Er 
verwirft  de  Weite's  richtige  Ansicht  als  eine  subjective 
und  nicht  zu  dem  Pttngstfest  passende;  es  müsse  eJD 
objetltiver  Grund  obwalten ,  meint  ery  der  Geist  hate 
einmal  in  ihnen;  noch  nicht  seyn  honnen.    Man  höre! 
^>So  lange  Jesus  im  Fleisch  wandelte^  musste  der 
Geist  Gottes  an  seine  menschliche  Persönlichkeit  ge-^ 
bunden  seyn"  (warum  1).    ;>Nach  der  Erhöhung  zum 
Vater   konnte   der  Geist  ^   aller    kreaturlichen  Be- 
schränktheit enthoben,  frei  walten  über  alle  (?)  Crea- 
Vikt"*  (I!J.     Dies  heisst  also  erklärt?    Dann  war  es 
ja  besser,  Jesus  erschien  gar  nicht,  wenn  seine  Per- 
söuUchkeit   die  Geistesschwingen   beschränkte   und 


in  der  messianischen  Zeit,    t)  Die  jüdische  Idee  ei- 
nes  die  Sündenvergebung  bedingenden  Sühnopfers. 
Allein  ä)  führt  nicht  zugleich  zu  dem  Tode  Jeso^  Vgl. 
Gal.  2, 14-r-21 ;  6)  fällt,  da  es  kaum  wahrscheinlich 
ist,  dass  man  Sündenvergebung  durch  deii  Tod  des 
Messias  erwartete;  c)  war  auch  bei  den  Heiden.    Mit 
alle  dem  kommen  wir  nicht  weiter,  als  auf  die  Deii- 
hmg  der  Apostel  (der  Vf.  steint,    sie  wären  durch 
Reflexion  zu  ihrer  Vorstellung  gekommen,  S.  441); 
ob  B\e Wahrheit  ist,    steht  dennoch  dahin.,    Daher 
ist  es  immer  der  sicherste  Weg,  den  Tod  Jesu  nicht 
zu  isoliren  von  seinem  Leben,  sondern  in  ihm  den 
Ausgangspunkt    seines    Verdienstes    zu    erblicken. 
Manches,  wias  der  Vf.  S.  ä43  giebt,  läuft  auf  die  rohe 
Ansicht  von  Gott  hinaus ,  dass  er  nur  durch  Blui  zu 
versöhnen  sey.     Man  sollte  doch  die  reineren  Vor- 
stellungen im  N.  T.  und  selbst  bei  Classikern  nicht  so 
ganz  hintansetzen.    Bei  Joh.  1,  29  wundert  sich  Rec., 
die  wichtigen  Programme  des  ehrwürdigen  Gabler  auch 
nicht  einmal  citirt  zu  sehen;   an  dieser 'Stelle  und 
1  Job«  3,  4  wird  dem  üSqhv  immer  noch  die  doppelte 
Bedeutung  gegeben:  tragen  und  tilgen  —  eine  Halb- 
heit, da  bei  der  ersten  ein  miraculöses  Versöhnen  zu 
denken  ist,  bei  der  zweiten  doch  etwas  Reineres  hin- 
ZttkomiAt.    S«  451  verwirft  er  zwar  den  Gedanken  an 
das  Stellvertretende  im  Tode  Jesu ,  aber  kurz  darauf 
spricht  er  wieder:  n durch  das  unverschuldete  Leiden 
hat  Jesus  die  Sünden  der  Welt  gebüsst(?),  indem 
er  in  das  niedrige  Erdenleben  eingetreten  ist,''   und 
wieder:  ;9Christus  in  seinem  Blut  am  Kreuzesstamme 
ist  das  sicherste  Zeichen  der  versöhnenden  göttlichen 
Liebe.^'    Widerspricht  denir  dies  mcht  der  Idee  der 
Z/iV6e. Gottes  bei  Johannes?    Die  Stelle  Joh.  11,  52 
gründet  der  Vf.  ganz  falsch  auf  1  Job.  1, 7»  und  über 


«xovciy.  S.  433  ist  das  über  das  Vorbild  Jesu  Gesagte 
allbefriedigend;  neben  Ullmann^s  Schrift  sollte  auch 
iuf  die  jene  gründlich  beleuchtenden  Programme  von 
txüziehe  hingewiesen  seyn.  In  dem  Abschnitt  vom 
Leiden  Jesu  siebet  der  Vf*  im  Blute  des  Erlösers  das 
Sühamittel;  1  Jotu  4, 10  stört  ihn  un^crr.,  und  er  zieht 
den  DjoLa^ig  auf  das  ganze  Leiden  Jesu ;  allein  war- 
um nicht  auch  auf  Jesu  Leben ^  Vorbild^  Lehre?  Er 
mnuat  drei  Stücke  an,  als  deren  Produkt  die  Vor- 
stellung der  versöhnenden  Bedeutung  des  Todes  Jesu 
bei  den  Aposteln  anzusehen  sey.  a)  Das  Bewusst- 
seyn  des  seuen  Heils  iu  der  durch  den  Glauben  ver- 
mittelten Gemeinschaft  mit  dem  Erlöser,  i)  Die  in 
dem  alttestamentlichen  Glaubensbewusstseyn  wur- 
zebde  Erwartung  emer  allgemeinen  Sündenvergebung 
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liiiiderte.  Nein,  ntdi  Jesu  Tode  ttckwaaden  lüe  Vor« 
tirtheile  der  Jünger,  sie  betracbtelea  Um  anders  und 
*.cA  anders. 

Der  VE.  geht  zur  Würsfrathe  Jesu  bei  dem  Vater 
iiber,  die  er  als  ein  Stück  des  priesterlicheu  AnCes 
Christi  (Hebr.  7,  t5.  «,  24)  in  alter  Weise  behandeU; 
aber  Joh.  16,  (6.  S7  li&lte  er  gai*  nicht  anfabrcp  sol- 
len, da  hier  von  Fürbitte  ukht  die  Hede  ist.     Einver- 
standen mit  dem  Vf.  erklärt  sichRec.  über  das,  was 
er  S.  474  ff.  über  die  Wiederkunft  Jesu  sagt ;   allein 
bei  dem  Unterschiede  von  inr^^jvoativ  und  xajri^ßp  hat 
der  Vf.  nicht  bedacht,  wie  synonym  diese  Wörlor  im 
N«  T.  oft  gebraucht  werden ,  und  damit  den  Gebrauch 
dieser  Worter  bei  Kirchenvätern  vermischt.    Ferner; 
soll  nwiifiaoH¥  nicht  den  Zweck  des  Glaubens  an  Je- 
sum  habend  —    2  Cor.  5, 19  erklärt  er  von  der  zeit- 
lichen Gegenwart  Gottes  in  Christo  (^oben  Parusie  ge- 
nannt), nach  der  lutherischen  Ueberselzung }  allein 
7iv  xaraUaViTAiv  gehört  zusammen.     Aus  intQvtp.  und 
iy^a^laaio  Phil.  2,  9  schliesst  er,  Gott  habe  Jesu  eine 
grössere  Herrlichkeit  gegeben ,  als  seine  Präexistenz, 
durch  das  Silzen  zur  Rechien  Goiles  CO«    S.  524  soll 
der  Streit,  ob  Paulus  Jesu  den  Namen  &tog  beilege, 
von  geringer  Bedeutung  ('?)  seyn;    die  neuere  Ttteo- 
logie^  um  es  zu  verneinen,  habe  den  Stellen  Geivuli 
angethan,   und  in  der  Beziehung  der  Worte  o  tüw 
inl  ndvjwv  ^w'c  Rom.  9,  5  (de  Weite  ^  Meyer)  sieht 
er  j^eine  dogmatische  Kupidität"  (sie.)..—:  Den  Grund 
der  saiisfactio  vicaria  findet  der  Vf.  in  der  Gerechiig" 
lieit  Gottes  (die  also  durchaus  Blut  und  nichts  als  Blut 
erheischte?)^  und  das  Harte  dieser  Vorstellungen 
schwindet  durch  das  S.  357  Gesagte  keineswegs.  ^  £r 
bedenkt  nicht,  dass  Rom.  3,  25  ff.  Sixatoaviij  aviov 
objectiv  zu  fassen  ist  und  dass  reinere  Vorstellungen 
im  N.  T.  gefunden  werden  über  die  Versöhnung  mit 
Gott.    In  der  schwierigen  Stelle  Joh.  6,  48 — '5b  fin- 
det er  dieselbe  Sache  einmal  bildlicli ,  das  andere  Alal 
eigentlich  (!);   V.  51  folgt  er  der  gjewöhnlichen  Auf- 
fassung nach  Joh*  1, 14,  so  dass  der  Gedanke  des  To- 
des mit  inbegriffen  scy.  -      1  Joh.  5,  6  nimmt  er  Jr^a. 
XQ^oT.  zwar  richtig  als  Apposition  von  orro^^  aber  der 
Sinn'?  r  Jesus,  der  durch  sein  Kommen  sich  als  Christ 
darstellte,  sey  auch  der  Sohn  Gottes,"  als  iib  bei  Joh. 
überhaupt  Christus  und  Sohn  Gottes  nicht  identisch 
wäre.    Was  er  über  Wasser  und  Blut  und  deren 
Zeugniss  beibringt,  ist  dunkel,  verworren  und  grenzt 
an  das   Spielende.     1  Joh.  2,  2  ist  ihm  xoauog  die 
ganze  Menschheit,    in  so  fern  sie  aus  Christen  und 
Nichtchristen  besieht  (S.  655Anm.);  allein  beNoh. 
werden  die  Christen  gesammelt  hc  rov  xonfiov^  wer- 
i^iiter  also  Juden  und  Heiden  zu  verstehen  sind.  — 
.   Dass  bei  Joh.  der  Einfluss  des  Fürsten  dieser  Welt 
auch  noch  auf  die  Gläubigen  sich  erstrecke,  möchte 
dem  Vf.  schwer  werden  zu  beweisen,   da  Joh.  die 
Christen  schildert,  wie  sie  seyn  sollen y  z.B.  1  Joh. 
3, 6.  9.  5, 18,  womit  auch  vielleicht  die  Hytoi  des  Pau- 
lus übereinkommen.    Wie  ferner  durch  das  Gericht 
der  Hathschluss  der  Xwe6e  realisirt  werden  soll,  hätte 
der  Vf.  klarer  angeben  sohlen.    Bei  Joh.  offenbart  sich 
Clotles  Liebe  dadurch,  dass  er  den  Sohn  gesandt  hat^ 


nicht  dass  er  die  Welt  richte;  dann  abcrr  hat  er  über 
die  Undäubigen  dem  Sohne  das  Gericht  übergeben 
(Joh.  5j,  über  nicht  ^^in  dem  Zorne  offenbar!  sich 
seine  Liebe,  der  in  und  mit  seiner  Liebe  bestehe/ 
Auch  S.  tt76  sagt  er  mehr  darüber,  ^lUein  nicht  be- 
friedigend 3  den  Fall,  dasa  auch  di^  JfideM,  im  Fall 
f)cs  lifiglaubena,  gerkhtet  werden,  hat  er  gaius  ubeiw 
gangen,  gerade  den  Satz,  der  dem  Stolze  der  Juden 
so  entgegenkämpfte.  S.  670  bc)' der  Frage  nach  der 
Sünde  zum  Tode  und  S.  678  bei  der  Frage:  warum 
Jesus  auch  jenseits  richte*?  hätte  der  ethische  Grund 
nicht  vergessen  seyn  sollen.  Joh,  9,  ä8  sind  ol  fi^ 
ßUn.  und  ol  fiXm,  nicht  nur  die  dafür  gelten,  sondern 
auch  subjöctiv,  die  sich  dafürhalten.  S.6ä2  f.  tlieilt 
der  Vf.  eine  Masse  von  jüdischen  Ansichten  über 
Eschatologie  mit,  die  der  weiteren  Forschung  noch 
sehr  bedürfbn  möchte,  da  manchet  Vorstellungen 
wahrhaft  träumerisch,  manche  in  der  That  lächerlich 
sind.  In  Luk.  14, 14.  »I,  35.  Joh.  6,  Z9:  40.  44.  54 
liegt  kein  Widerspruch  mit  der  Job.  5,  29  vorkom- 
menden allgemeinen  Auferstehung,  da  in  den  ge- 
nannten Stellen  eine  blosse  Accotnmodativn  in  Bezug 
auf  die  Ansicht  vorkommt,  dass  nur  die  Guten  vom 
Messias  auforweckt  würden,  wonach  auch  die  An- 
sichten in  der  Note  S.  085  zu  berichtigen  sind.  Hec. 
hätte  noch  Manches  auf  dem  Herzen ;  z.  B.  dass 
1  Joh.  1, 5  der  ganze  Inhalt  der  Verkündigung  Christi 
ausgesprochen  sey,  dass  an^Qfiu  ^tov  das  Wort  Got- 
tes scy;  doch  es  ist  genug ! 

In  Betreff  der  Darsteituny  bemerken  wir  nur  noch 
den  oft  wiederkehrenden  Ausdruck  >9Hechnuiig  tra- 
gen" St.. berücksichtigen;  —  S.  492  ;9das  latitirendc 
Subject;"  S.600  ^^die  Wahrheit  bestimmt  sich  fort;'' 
S.  657-^ nicht  verwirklicht  worden,^  richtiger:  noch 
nicht  verwirklicht  worden,  da  die  Wahrheit  sich  nur 
ullmäiig  Bahn  macht.  S.  471  Anm.  f ff  ist  die  Regel 
auf  .eine  Art  ausgedrückt,  dass  man  sie  kaum  ver- 
steht. Eben  so  auffallend  ist  S.  3  der  Satz^  79  in  wel- 
chen das  prophetische  Bewusstseyn  vor  dem  gesetz- 
lichen entwickelt  war."  Der  Druck  ist  grösstentheils 
rein  und  gut;  nur  einige  Fehler  wollen  wir  heraus- 
heben: Vernichtung  8.  434 ;  xd^/^ff/ S.269;  hiXtvd&Ti^ 
8.  643  St.  iitUitii^f] ;  ^Xhpn  S.  665  si.  9:Xi]l/iit  — 
'\lftvia6lk^oig  S.  694  »L  yptviadtkifoig. 

Blicken  wir  auf  einzelne  Stellen  des  Buchs  hin, 
die  freisinniger  lauten ,  z.  B.  S.  161  die  Aeusserung' 
über  die  Vernunft  ^  S.  171  über  die  Bekeantnissschrifw 
ten,  so  drängt  sich  der  Wunsch  auf,  dass  der  Vf.  sich 
immer  auf  dieser  Linie  behauptet  haben  möchte,  um 
uns  ein  Werk  zu  liefern,  dass  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft  mehr  genügt  haben  würde.  Durch  das 
immerwährende  Schwanken  und  eine  überwiegende 
Neigung  zu  einer  schiefen  Richtung  der  Theologie 
unserer  Zeit  .hat  er  sich  selbst  den  freiereu  Blick  ver- 
sperrt  und  keineswegs  einen  Lehrbegriff  des  Joh.  ge- 
liefert, der  ein  getreues  Bild  uns  aufstellte.  Uebri- 
gens  war  bei  dieser  ganzen  Beurtheilung  auch  des 
Hec.  Wunsch  und  Bemühen  nur  daraufgerichtet,  dass, 
\voran  dem  Vf.  gelegen  war,  die  Wahrheit  hnmer 
r^ner  au  das  Licht  komme«.  V.    . 
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och  bei  keinem  Werke  ist  es  dem  Reo.  in  gleicher 
Weise  vorgekommen^  dass  er  mit  der  demselben  zum 
Grande  liegenden  Idee  und  dem  Zwecke  desselben  so 
wenig  einverstanden  seyn  konnte ,  und  doch  der  Aus- 
führung,  wemgstens  im  Allgemeinen »  so  sehr  seine 
Zustimmung  geben  musste^  als  dies  bei  dem  hier  ge- 
nannten der  Fall  ist>  dessen  Beurtheilung  ihm  obliegt. 
Wenn  der  Zweck  nicht  die  Mittel  heiligt^  so  konnte 
nun  doch  hier  versucht  werden^  zu  glauben^  dass  die 
Mittel  den  Zweck  heiligen. 

Reo.  muss  nämlich  —  um,  gleich  hier  s^n  dies- 
fallsiges  Glaubensbekenntniss  abzulegen,  •»  olTen  er- 
klaren,  dass  er  zu  Denjenigen  gehöre,  welchen  die  en- 
Er^anz.  BU  9ur  Ä.  L.  Z.  1840. 


^rri<^ädisehe  Richtung  unserer  Literatur  im  höchsten 
Grade  missfiUlig  ist.  Denn  fast  alle  derartige  Werke 
mit  gar  wenigen  ehrenvollen  Ausnahmen  —  wie  z.  B. 
des  National  Werkes  von  £r«cA'und  Grübler — leiden 
an  dem  Grundubel ,  .  dass  sie  durch  kein  wissen- 
schaftliches Bedürfniss  hervorgerufen  sind,^  und  mit- 
hin auch  keinen  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen; 
ihre  Veranlassung  und  Bestimmung  ist  durch  Verhält- 
nisse bedingt,  mit. welchen  die  Literatur  nichts  za 
schaffen  haben  sollto.  Der  Nutzen ,  welchen  man 
dorch  sie  zu  erzielen  wähnt,  und  hier  und  da  auch 
.wirklich  erzielt,  wird  durch  den  Schaden,  welchen  sie 
stiften,  vollständig  paralysirt,  ja  sogar  noch  über- 
boten. Dies  ist  schon  von  Anderen  so  oft  und  so 
gründlich  nachgewiesen  worden ,  dass  Rec.  sich  be- 
ruhigen kann,  wenn  ihm  der  Raum  hier  eine  weitere 
AusfähruDg  seiner  Ansieht  nicht  gestattet  Nur  auf 
einen , Nachtheil  der  Encyclopädie  fühlt  er  sich  ge- 
drungen, besonders  aufmerksam  zu  machen,  weil  ge- 
rade dieser  gewöhnlich  übersehen  wird  und.  doch  die 
gffösste  Beachtung  vordient.  Man  bezieht  das  Ver- 
derbliche^ solcher  Werke  meistens  auf  das  Publikum. 
Allerdings  wirken  sie  hier  auf  eine  jichr  schädliche 
Weise,  wenn  gleich  man  sich  damit  trösten  kann, 
dass  an  einem  Encyclopädieen-PuMikttm  nicht  viel  zu 
verderben  ist.  Weil  grösser  scheint  aber  dem  Reo. 
der  Nachtheil  au  seyn,  welchen  die  encydopädischo 
Behandlung  der  Wissenschaften  für  die  Schriftsteller, 
mit  d^ren  Hülfe  sie.  erfolgt,  und  dadurch  auch  für  die 
gesammte  Literatur  hat.  Denn  indem  Gelehrte, 
welche  durch  freie,  aus  eigenem  wissenschaftlichen 
Trieb  unternommene  Werke  die: Wissenschaft' fordern 
könnten,  sich  dazu  verstehen,  auf  Bestellung  Artikel 
für  ephemere  Erscheinungen  zu  arbeiten,  gewöhnen 
nie  sich  nicht  blos ,  besonders  die  jüngeren  unter  ih- 
nen, zu  sehr  an  solche  leichte  Arbeiten,  sondern,  was 
die  Hauptsache  ist,  sie  entziehen  ihre  Kräfte  dem  hei- 
ligen Dienste  der  Wissenschaft,  welchem  sie  gewei^i 
Kk 
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ter  StaaCfl-  und  Rechtaverfasmiif  /  wie  Oaiterreioli^ 
Preussen  «od  Baieni  werden  t  Um  von  dem  geennm«- 
ten  iR^chtesnsUttd  eines  jeden  einselneii  von  diesen 
drei  Staaten  eine  nnr  einiger  Maaseen  genugende  und 
nicht  gar  sa  dikftige  Ij^bersieht  na  geben,   werden 
bei  jedem  nach  dem  bei  Alienhurg  angenommenen 
VeriiHUiiese  wenigstens  vier  bis  seehs  Bogen  erfor- 
dert werden. ,  Man  kann  daher  ohne  Uebeftreibung 
den  Raum,  welcher  von  den  Particnlarrechten  consu- 
mirt  werden  wird,  auf  viersig  bis  fimfzig  Bogen  an- 
schlagen,  und  dies  ist  doch  bei  einem  Werke,  in  wel- 
chem alle  gemeinrechtlichen  praktischen  Lehren  aus-» 
f&hrlicber ,  als  in  den  bessern  neueren  Lehrbüchern, 
dargestellt  werden  sollen,   und  welches  auf  sechs 
Bi^e  berechnet  worden  ist,  gewiss  viel  su  viel.    Es  • 
I&sst  sich  daher  wohl  kaum  bezweifeln ,  dass  die  ge* 
wihlte  Behandlungsart    der    Particularrechte    dem 
Zwecke  und  dem  Umfange  des  Bechtslexicons  nicht 
entspreche,  und  dass  es  weit  angemessener  gewesen 
seyn  wiirde,   zwar,  die  Staatsverfassungen  der  ein- 
selnen  Staaten  und  bei  den  grossem,  welche  eigene 
Qesetzbudier  habeo,  auch  ihren  ganzen  Rechtszu- 
aland  unter  besonderen  Artikeln  zu  erläutern,    die 
wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  des  Rechts  der  ußri*- 
gen  aber  bei  den  einzelnen  gemeinrechtlichen  Lehren 
kurz  anzugeben^    Ein  Muster  dieser  zwe^kmassige- 
ren  Behandlungsart  bietet  das  Rechtslexicon  selbst  in 
dem  Artikel :  Aceepialion  der  Wechsel  (von  Güniher)y 
wobei  freilich  derRedaction  die  Incousequeoz  zurLa^t 
fallt,   dass  sie  nicht  für  die  Festhaltung  eines  be* 
stimmten  Planes  sorgte»    Würde  die  vom  Rec.  ge- 
billigte  Art    der    Behandlung    der    Particularrechte 
durchgeführt,  so  würde  auch  dem  praktischen  Be- 
dürfnisse ärmerer  Juristen  vollkommen  genügt  wer- 
den ;    denn  die  Rechte  seipes  eigenen  Landes  wird 
doch  wohl  jeder  besser  kennen ,    als  es  ihm  das 
Reohtslexicon  bieten  kann ,  und  von  den  Rechten  der 
übrigen  Länder  wird  er  in  den  allerseltensten  Fällen 
mehr  zu  wissen  brauchen ,  als  er  auf  dem  vom  Rec^ 
.  vorgeschlagenen  Wege  erfahren  wird»    Wie  wenige 
vermögende  Juristen  werden  sich  aus  praktischeni 
Bedürfnisse  im  Besitz  vou  Schriften  über  die  Staats- 
und  Rechtsverfassong  aller  oiter  auch  nur  der  meisteu 
Bundesstaaten  «—  in  vielen  existiren  solche  Schriften 
überall  gar  nicht  —  befinden! 

Wenn  sich  aus  dem  Bisherigen  ergiebt|   dass 
Rec.  theils  mit  der  Idee,  welche  das  Rechtslexicon 


hervorgerufen  bat,  gar  mcht,  tbetis  mit  dem  Plane, 
nach  welchem  es  bearbeitet  werden  soll,  nnr  zum 
Theil  einverstanden  seyn  kann,  so  hat  ihn  dagegen 
die  Ausführung  desselben,  so  weit  sie  vorliegt,  fast 
dnrchgehends  in  hohem  Qrade  befriedigt.    Schon  die 
Namen  der  Minner,  welche  der  Titel  ab  Mitarbmter 
angiebt,   beirechtigten  zu  den   guni^tigsten  Srwar- 
tnngen.  ,  Denn  einzelne  von  ihnen  gehfiren  zu  den 
aüsgezrichnetsten  SchriftsleUem  in  unserer  Wissen«- 
schalt,   andere  sind  ruhodich  bekannt,  die  "übrigeti 
wenigstens  nicht  unbehaimt,  und  es  iituss  als  ein  be- 
eonderes  Verdienst  des  Heraugebers  anerkznnt  wer- 
den ,  dass  er  solche  Gelehrte  für  sein  Unternehmen 
nasgewihlt  und  zu  gewinnen  gewusst  hat.    Sonder- 
bar und  dennoch  sehrnaturiich  ist  es  aber,  dass  ge- 
rade di^  vom  Staiii^unkle  der  Wissenschait  aus  be- 
friedigendsten Betträge  sich  von  der  ursprünglichen 
Idee  des  Rechtslexicons  und  dem  vom  Herausgeber 
Torgezeichneten  Plane  am  meisten  entfernen.    Sollte 
nämlich  dieses  Werk  blos  für  weniger  vermügende 
Juristen  einen  Ersatz  für  den  Mangel  an  guten  Wer- 
ken aus  den  verschiedenen  juristischen  Disrnplinen 
leisten,  wie  der  Herausgeber  gewollt  hat,  so  konnte 
und  durfbe  man  nicht  mehr  erwarten,  als  dass  die 
^einzelnen  Artikel  die  von  Andern  gewonnenen  Resul- 
tate ausführlicher,  als  es  9,in  den  bessern  neueren 
Lehrbüchern"  geschieht,  zusammenstellten  und  ent- 
wickelten,  sich  aber  aller  eigenen  Untersuchungen 
und  der  Aufstellung  neuer  Ansichten  überall  enthiel- 
ten.   Denn  mehr  stand  für  den  ärmeren  Juristen  auch 
nicht  zu  erwarten,  wenn  er  sich  die  Bücher,  deren 
Ankauf  ihm  erspait  worden  soll,   angeschafft  hätte. 
Aber  auf  diese  Weise  hat  sich  der  an  freie  Forschung 
gewöhnte  und  über  das  blosse  Wiedergeben  fremder 
Meinungen  erhabene  Geist  der  meisten  Mitarbeiter 
nicht  beengen  lassen.     Sie  haben  die  ihnen  gesetzten 
Schranken  durchbrochen   und   demgemäss  einzelne 
Beiträge  geliefen;,  welche  die  Wissenschaft  in  der 
That  gefordert  und  bereichert  liaben ,  und  weiche  man 
demnach  hier  am  allerwenigsten  suchen  sollte.    Rec. 
wird  weiter  unten  auf  solche  Artikel  noch  besonders 
hinweisen,   und  bemerkt  nur  noch,  dass  auf  diese 
Weise  das  Rechtslexicen  mehr  geworden  ist,  ab  man 
erwarten  konnte,  und  einen  Phitz  unter  den  wissen- 
schaftlichen Werken  einzunehmen  bereditigt  ist   Die 
Mittel  flind  besser,  als  der  Zweck. 

^    iDet  BesehlnsM  folgt.;) 
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iBetcktusi  een  Xr*  33.} 


m  eine  Grundlage  für  die^  wenn  auch  nur  kurse^ 
Beurthcilung  der  von  den  einzelnen  Mitarbeitern  ge- 
Beferten  Beiträge  zu  gewinnen,  will  Rec«  jet2it  eine 
Uebersicht  derselben  geben;  und  zwar  diesem  Zwecke 
gemäss  nicht  nach  der  aipbabetischeu  Reihefolge  der 
Artikel ,  sondern  nach  der  ihrer  Verfasser.  Es  sin4 
also  gearbeitet  worden:  1}  von  Buddeus:  die  Artikel: 
MeAfirg  S.  192—213  und  Amisverbrechen,  Amta^ 
vergehen,  Dienstverörechen,  Dienstvergehen  S.  220 — 
253;  —I  2)  von  Cum  die  Artikel:  Jdvocat  S.  165— 
176,  Anzeige,  Denunciaiion,  Denunciani  S.  330  — 
ZU  nnd  Anzeige y  Anzeigung,  Indicium,  Anzeigen^ 
beweis  S.  342  -  350  j  —  3)  ,von  Günther  die  Artikel : 
Aceefiation  der  Wechsel  und  Anweisungen  S.  2—7 
mdJnweUung  S.  326  — 339;  —  4)  von  Heimbach 
die  Artikel:  Abusus  S.l,  Abwesende  S.l  fg.,  Accep-' 
Ulatio  S.7  — 9,  Acta  S.  32fg.^  Adiones  vindictam 
sphraides  S.  98^  Actus  legitimi  S.  99  fg.,  Addictio 
benmm  S.  103  fg.,  Addictio  iudicati  S.  104  — 106^ 
Addictio  in  diem  S.  106  fg.^  Adiectus  oder  Adiectus 
eelutioms  causa  S.  132  fg.,  Adiudicatio  S.  133  fg., 
Aäopiio  S.  155—163,  Adstipulatio  S.  163  —  165, 
AeiUis  S.  176—178,  Aeguitas  S.  178  fg.^  Aerarium 
8. 179  — 181,  Aes  et  libra  S.  181  —  183,  Albtm 
S.  183  fg. ,  Aiieni  iuris  S.  184 ,  Alimentenklage 
S.  190  fg. ,  Alter,  Altersstufen  nach  römischem  Recht 
S.tl3 — 219,  Antipapinianus  S.  268  fg.,  Antoninus 
&  W9  fg. ;  —  5)  von  Jordan  die  Artikel :  Adhäsion 
8.116—122,  Adhäsionsprozess  S.  122  — 132,  und 
Administrativ  Justiz ,  Administrativjustizsache  S.  134 
bis  155;  —  6)  von  Bichter  die  Artikel:  Altäre 
S-  191  f£^.,  Annaten  S.  264  —  268,  Anwartschaft 
S. 3S5fg.^  Apostasie  S.  350  fg,;  —  7). von  Wächter 
die  Artikel:  Accessio  S.  9— 11  und  Aecesmn  als  Ei^ 
Mrgän».  BU  imt  A.  L.  !B^    IS40. 


genihümserwerbari  S.,11— 32;  —  8)  von  Witte  dec 
Artikel ;  Anwachsungsrecht  S-  270  —  325,  —  Ausser 
diesen  genannten  Mitarbeitern  kommen  noch  eiqige 
vor,  welche  ihre  Artikel  blos  mit  Chiffem  bezekhnet 
haben;  es  sind  nämlich  gearbeitet:  9)  von  G-^-r.  der 
Artikel:  Anhalt  S.  253  —  260;  —  10)  von  M.M.  der 
Artikel:  Anklage,  Anklageprozess  8,280  — 9613;  —r 
il)  von  22,  die  Artikel:  Adcitation  S.  100— 103  und 
Adel  S.  107— 116;  —  12)  von  23.  der  Arükel:  Acten 
S.  33 — 37.  —  Endlich  sind  auch  mehrere  Artikel 
gar  nicht  mit  den  Namen  ihrer  Verfasser  versehen, 
nämlich:  Actio  S.  37— 50  und  die  einzelnen  Ajrteo 
äjT  Adiones  S.  50—98,  mit  Ausnahme  der  ^cfione^ 
vindictam  spirant^s ,  welche,  wie  oben  bemerkt,  voa 
Heimbach  bearbeitet  sind  (nach  Styl  und  Bebaad- 
lungsweise  mochte  Rec.  auch  die  Artikel :  Actio  und 
die  einzelpen  Arten  von  Aetiones,  demselben  Vf,  zu- 
schreiben; doch  will  er  ihm  nicht  Unrecht  thun,  da 
gerade  diese  Artikel  eben  nicht  besonders  lobenswerth 
sind,  8.  unten),  ferner:  uilimenta  S.  IM— IS6,  Ali^ 
meniationspflicht  S.  186-190  (auch  diese  scheinen 
vojf  Heimbach  zu  seyn,  welcher  nach  dem  Obigen  den 
Ariikei  AUmenfenklage  geliefert  hat),  ferner:  Alter, 
Altersstufen  nach  deutsc/tem  Recht  S.  219  fg.  und 
endlich  Appellation  und  Appellationsverfahren  S.  351 
bis  384,  welcher  Artikel  in  der  zweiten  Lieferung 
hoch  nicht  vollendet  ist  (nach  einigen  in  demselben 
vorkommenden  Andeutungen  scheint  Jordan  der  Vf. 
zu  seyn).  r^  Ausser  den  hier  aufgezählten  Artikeln 
sind  aber  noch  mehrere  durch  Verweisung  auf  spätere 
berücksichtigt,  und  diese  blos  verweisenden  Artikel 
sind  nicht  in  die  alphabetische  Reihenfolge  der  übrigen 
im  Werke  selbst,  sondern  nur  in  das  Verzeichniss 
auf  dem  Umschlag  mit  aufgenommen,  durch  welches 
zweckmässige  Verfahren  ein  bedeutender  Raum  er- 
spart werden  wird,  ohne  dass  doch,  wenn  später  ein 
genaues  Register  iiber  das  Ganze  hinzukommt,  eine 
Unbequemlichkeit  für  das  Nachsehlagen  entstehen 
kann.  —  Die  Auswahl  der  Artikel  scheint  nun  dem 
Rec.  im  Ganzen  angemessen  zu  seyn.  Nur  wöss  er  eii 
Li 
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nicht  mit  der  oben  referirten  Erkllning  des  Herausg. 
über  die  Berficksichtigmig  der  Reehügesehiohte  sn 
vereinigen  y  aus  welchem  Grunde  gerade  rein  antiqua- 
rischen Lehren  des  romischen  Rechts^  welche ,  wenn 
ihrer  etnmül  gedacht  werden  sollte,  focht  wohl  ande« 
ren  Artikeln  einverleibt  werden  konnten,  eine  selbst- 
standige  Behandlung  in  besonderen  Artikeln  zu  Theil 
geworden  ist.    Dahin  gehören :  Accepiilaiio  (Stipu- 
lation), Addiciio  bonorum  (Concurs  und  Freilassung 
oder  Universal-  Suecession),  Addictio  utdicaii  (Bxe- 
cution),  Adiecitis  und  Adstipulatio  (Siipu\9Liioii)  y  Aes 
^f  libra  (Hancipation),  Album  (Edict  der  Praetoren), 
Antipapiniamis  (Digesten),    Anioninui  (Römische 
Kaiser  oder  dergl.).    Rec.  furchtet,  dass  der  Heraub- 
geber  durch  eine  solche  Bevorzugung  und  Begunsti- 
jgung  der  römischen  Antiquitäten  (denn  die  deutsche 
Rechtsgeschichte  ist  nicht  so  freigebig  bedacht  wor- 
'  den)  sich  für  wichtigere,   in  das  praktische  Recht 
eingreifende  Materien,  welche  bei  der  Tendenz  des 
Werkes  vorzüglich  zu  bedenken  sind,  den  nöthigen 
Raum  wegnehmen ,  und  auf  diese  Weise  dem  Werke 
nur  Schaden  bringen  wird.     Ausserdem  kommt  es 
dem  Rec.  auch  nicht  passend  vor,  dass  der  Ab%uu$ 
2U  einem  selbstsfändigen  Artikel  geworden  ist,  da  er 
doch  unter  Verbrauchbare  Sachen  gehört,  und  dass 
unter  den  einzelnen  Arten  der  Klagen  die  ocfto  aesii'^ 
maioria  Qquanio  fntnoru )  abgehandelt,   wegen  der 
oefio  redhibiioria  aber  auf  Kauf  verwiesen  worden 
bt,  da  doch  beide  Klagen  nicht  getrennt  werden  durf- 
ten. —  Auch  in  Betreff  der  Vollständigkeil  kann  man 
hn  Allgemeinen  zufrieden  seyn.    Jedoch  wären  nach 
der  Ansicht  des  Rec.  noch  folgende  Artikel,  wenn 
auch  zum  Theil  nur  mit  Verweisung  auf  andere,  auf- 
zunehmen gewesen:  Abdankung  (Abdication') y  Ab" 
gtimmung  und  Absiimmttn^sordnung  (Bundes  -  Acte 
Art.  8),  Abzugsgeld  (es  findet  sich  allerdings  Ab" 
fahrtsgeldj  Abschoss  im  Register  genannt),  Accord, 
Accursiuij  Adalingi,  AdgratiatiOy  Adnoiaiio  bonorum^ 
AdrhamifiOy   Adscripticii,    Aeliermann,    Aestimatio 
(Schätzung),  Affuiomie^  Affect^  AffinitaSy  Affir^ 
matoresy   Afierbvrgschaft  y  Afiermieihey  Aflerver^ 
Pfändung y' Akademie y  Akademische Würdeny  Alarich, 
ÄldioneSy  Aleuy  Alemannen  y  Alexander  (Päpste), 
Alexander  SeverfiSy    Alibi y    Allmenden y    Alumnus, 
AmoiiOy  Amiy  Amtseidy  AmUgewalty  Amisbesetzung y 
Amiseniseizung  (doch  hat  das  Register:  Absetzung 
und  verweist  deshalb  auf  Entsetzung')  y   Anarchie y 
AnästasiuSy  Anerbe  y  AngariaCy  Angelny  Angelsach" 
setiy  Annullationy  AniestatuSy  Anticipaiion  (s.  z.  B. 
Verfassungs  -  Urk.  von  Baden  §.  37),  AnirustioneSy 
Apöchay  Apostoliy  Apotheker  und  Apotheker  "Ord-^ 


mmg.  Rec.  hat  hier  absichtfidi  mehrere  der  römi- 
•ehea  und  deutschen  -Reehtsgeschichte  angehörige 
Artikel  mit  aufgeführt,  um  zu  zeigen,  was  der  Her- 
ausgeber, wenn  er  einmal  von  seinem  urspriioglichen 
Plane  abgehen  wollte ,  oonsequenter  Wme  noch  Al- 
les hätte  aufnehmen  können  und  sollen  \  es  beschei- 
det sich  aber  Rec.  sehr  gern,  dass  an  sich  die  Auf- 
nahme aller  dieser  Artikel  nicht  nothwendig  oder 
auch  nur  wünschenswerth  gewesen  sey;  nur  sieht  er 
nicht  ein,  warum  sie  dem  An^ipmpiniutmA  nachstehen 
•ollen. 

Betrachtet  man  nun  den  Werth  der  emzelneD 
oben  aufgezählten  Artikel ,  so  zeigt  sich  die  bunteste 
Verscliiedenheit  unter  ihnen,  welche  Rec»,  so  weit 
es  hier  angeht,  in  herabsteigender  Stufenfolge  nach 
gewissen  Rangklassen  Jiiezeichnen  will.  Wirklich 
ausgezeichnet  sind  die  Bearbeitungen  folgender  Arti- 
kel zu  nennen:  Accessio y  Aceessiony  Administratiany 
Adminisiraiivjustiz  y  Anhalt y  Anwachsungsrecht  und 
Appellation]  doch  stimmen  sie  freilich,  wie  schon 
oben  bemerkt,  wenig  oder  gar  nicht  zu  der  urspr ang- 
lichen Idee  des  Rechtslexicons ,  am  meisten  ist  dies 
noch  mit  Anhalt  der  Fall,  am  wenigsten  mit  An-» 
toachsungsreehi  y  dafür  ist  aber  der  letztere  sehr  um<* 
fangreiche  und  auf  das  Detail  der  Lehre,  wie  auf  dio 
in  ihr  vorkonmienden  Controversen  mit  Genauigkeit 
iDingehende  Artikel  ein  sehr  Schätzenswerther  Beitrag 
zur  Beförderung  der  Wissenschaft  des  Civifardchts« 
Dagegen  ist  die  Idee  des  Rechtslexicons  sehr  sorg«- 
f&Itig  festgehalten  in  den  Artikeln:  Acceptation  und 
Anweisung^  welche  mit  einer  sehr  klaren  und  auf 
praktische  Juristen  wohl  berechneten  Darstellung  eine 
grosse  Vollständigkeit  des  fibersichtlich  geordnetea  ^ 
Materials  verbinden.  Jenen  Artikeln  am  nächsten 
kommen:  Adhäsiony  AdhäsionsprozesSy  Advocat  (nur 
scheint  dem  Rec.  hier  der  Gegenstand  mehr  von  der 
politischen  Seite  aufgefasst  und  behandelt  zu  seyn^ 
als  es  gerade  ffir  diesen  Ort  angemessen  seyn  durfte) 
und  Annaten.  Lobenswerth  und  bei  einer  wissen- 
schaftlichen Behandlung  dennoch  der  Tendenz  des 
Werkes  entsprechend  erscheinen  femer:  Abusus ^ 
Adcitationy  Atieni  iuris,  Altäre y  AHery  Altersstufen y 
Amtsverbrechen  y  Anwartschaft y  Anzeige  y  Denun^ 
ciationy  Anzeige  y  Indtciumy  Apostasle\  besonders 
verdient  es  Anerkennung,  dass  in  mehreren  von  ih- 
nen die  Verfasser  sich  einer  prägnanten  Kürze  be- 
lleisslgt  haben,  obwohl  sie,  wenn  sie  den  eigenUichen 
Zweck  des  Werkes  nicht  berficksichtigt  hätten,  viel 
weitläufigere  Arbeiten  über  ihre  Materien  hätten  lie* 
fern  können;  dies  ist  hauptsächlich  bei  Älieni  iuris, 
Altäre  y  Alter  nach  deutschem  Recht  und  Aposfasie 
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der  FilL    Zu  dim  beftseren  henBiangen  kSnn^n  ällen- 
Mls  auch   noch    ferechoet  werden:    Aceepiitatio, 
Aeiity  AdüdiB  bimarumy  Addietio  itidieaUy  AdiectuSy 
AitiipHlatio ,  AedüiSy  Aerariumj  Ae9  et  Hbra,  An^ 
tipapimanus ,  AntoninUi'j   aae  sind  fleissige  Zusam- 
Beostelloogen^  welchen  aber  eine  geschickte  und  ge- 
landete DarateUnng  fehlt«    Dagegen  leiden  die  ühri-» 
gen  Artikel  mehr  oder  weniger  an  Gebrechen.    Denn 
der  Artikel  Abweitiule  ist  «u  steril  und  schlecht  gt^ 
schrieben  (es  ist  z«  B.  gesagt:    der  Begriff  der  Ab«- 
Wesenheit  habe  eine  doppelte  Bedeutung).    Der  Ar- 
tikel Acten  ist  an  si^h  zwar  gut,,  aber  in  weniger 
wichtigen  Punkten  zu  weitschweifig  ^  in  bedeutenden 
n  dürftig  oder  gann  mangelhaft,  wie  in  Betreff  der 
Actenverscndung ,   bei  welcher  kein  Wort  über  das 
dmch  das  Bundesgesetz  v^m  4^  Nov.  1834  ausge- 
iprocheae  Verbot  der  Versendung  von  Criminalacten 
vorkommt,  und  überhaupt  die  ganze  Einrichtung  we- 
der von  ihrer  historischen,  noch  von  ihrer  praktischen 
Seite  in  das  gehörige  Lieht  gestellt  ist.    Die  Artikel 
Ädio  und  Actiones  sind  durcliaus  nicht  auf  den  Ge- 
bnuich  praktischer  Juriaten  berechnet,  auch  ist  ^dio 
n  dürftig  ausgestattet,    und   in   jedem  voUst&ndi« 
gea  Ptndecteocompendium  genügender  abgehandelt ; 
der  Stjrl  ist  holprig ,  und  das  Ganze  scheint  ein  Werk 
der  £Ue  zu  seyn ;  dasselbe  gilt  auch  von  dem  Artikel 
Ädkf^s  vindictam  e/riraniee.    Eben  so  vermissen  wir 
jede  Rücksicht  auf  das  praktische  Bedürfniss  bei  Ad-* 
iktm  in  diem,  Adiadicatio,  Aeqmtae  (die  Berück"- 
siditigung  der  Schrift  v^^/6re<Äftf,  die  Stellung  der 
idmischea  Aequitas  in  der  Theorie  desCivilrechts,  mit 
Rücksicht  auf  die  zeitgemasse  Frage  der  Codificalion, 
1834,  würde  den  Vf.  darauf  gefuhrt  haben,  mehr  als 
einen  bios  verballexicalischen  Artikel  zu  liefern),  »und 
vorzüglich^  bei  Adoptiq  (die  heutige  Form  und  Wir- 
kang  der  Adoption  ist  gar  nicht  in  Betracht  gezogen, 
dagegen  viel  Ueberflüssiges  vd^ei  altrömisches  Recht 
gesagt;  der  praktische  Jurist  kann  mit  dem  ganzen 
Artikel  gar  nichts  anfangen).    Auch  die  Artikel  Ali'- 
menla,  AlimentatiimBpßckt,  Alimentenklage  mussten 
sich,   wenn  sie  wahrhaft  brauchbar  werden  sollten, 
auf  den  gegenwärtigen  Umfang  dieser  Lehre  mehr 
einlassen,  sls  geschehen  ist     Um  nur  Eins  zu  be- 
merken ^  80  hat  der  Vf.  auch  nicht  ein  Wort  über  die 
Frage  gesagt :   ob  und  in  wie  fern  ein  Anspruch  auf 
Alimente  aus  erlittenen  Körperverletzungen  gegen  den 
Verietzendeu  entspringe.     Nicht  weniger  dürftig  ist 
.der  Artikel  ^ni/fl^e^  Jn^/a^e/iros^M  ausgefallen,  aber 
freilich  in  gerade  entgegengesetzter  Richtung;    hier 
hätte  etwas  Vollständigeres  über  den  römischen  Pro- 
aess  gegeben  werden  sollen.    Am  unbefriedigendsten 


ttnter  allen  Artikeln  smd  die  zwei  Artikel :  Adel  und 
Ahenburg.    Dem  Vf.  dos  ersteren  fehlt  es  an  der 
nöthigen  Saehkenntniss  und  an  der  Fähigkeit  einer 
Ivissenschaftliohen  Darstellung,  was  wir  nur  mit  ei- 
nigen Beispielen  zeigen  wollen.    Gleich  der  erste  Satz 
lautet :  ^^Der  Adel  ist  ein  Inbegriff  von  verschiedenen 
durch  die  Geburt  begründelen  Vorrechten  vor  den 
übrigen  Geburtsständen/'     Rec  dachte  bisher^  der 
Adel  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  (und  von  Ae- 
ser  mussto  doch  ausgegangen  werden)  sey  ein  Ge- 
burtsstand, an  welchen  sich  Vorrechte  knüpfen,  aber 
nicht  ein  Inbegriff  von  Vorrechten ,  und  auch  der  Vf. 
scheint  so  etwas  zu  ahnen,  denn  auf  der  folgenden 
Seite  heisst  es :  ^^Sowohl  hinsichtlich  seiner  Vorrechte 
als  seiner  Entstehung  ist  der  Adel"  (der  Inbegriff  von 
Vorrechten?)  ;? verschiedener  Nativ.^'     S.  109  wird 
gelehrt:  das  Heservatrecht  des  Kaisers :  ^^denniedern 
und  auch  den  hohen  Ader'  durch  Staudeserfaöhuug 
zu  ertheilen ,  hätten  einzelne  Reichsfürsten  durch  be- 
sondere Privilegien  und  jetzt  alle  so^eräneu  deut- 
schen Fürsten  erlangt.    Und  doch  hatte  der  Vf.  eine 
Seite  vorher  sehr  Hohtig  bemerkt,  zum  hohen  Adel 
habe  dingliche  Reichsstandschaft,  Reichsunmittelbar- 
keit  und  Landeshoheit  gehört,  und  die  Bundes -Acte 
habe  den  früher  zum  hohen  Adel  gehörigen,  jetzt  me- 
diatisirten  Familien  denselben  reservirt.  Wie  kann  also 
von  der  Ertheilung  des  hohen  Adels  von  Seiten  des 
Kaisers  (vermöge  Reserratrechts,  also  ohne  Zustim- 
mung des  Reichstages) ,  einzelner  Reichsfürsten  und 
der  heutigen  Bundesfürsten  nur  irgend  die  Rede  seynf 
Ferner  wird  ebenfalls  S.  109  in  demselben  Satze  ge- 
sagt: das  Recht  zu  adeln  könne,  wenn  es  auch  bis- 
her nur  von  den  Königen  und  Grossherzogen  ausgeübt 
worden  sey,  doch  den  übrigen  Fürsten  als  Bundes- 
mitgliedern nicht  abgesprochen  werden,    da  ja  alle 
zieh  rec|itlich  gleich  ständen ,  und  die  Reservatrechte 
-des  Kaisers  nicht  auf  einzelne  Söuveraine  ausschliess- 
-lieh  übergegangen  seyen.     Diese  gelehrte  Deduction 
hätte  der  Vf.  sich  ersparen  können,  wenn  er  nur  ir- 
*  gend  mit  D^m,  was  in  Deutschland  vorgeht,  bekannt 
gewesen  wäre.    Denn  seit  geraumer  Zeit  üben  nicht 
blos  Könige  und  Grossherzoge,   sondern  auch  Her- 
zoge, z.B.  die  von  Sachsen  und  Anhalt,  und  Fürsten, 
-z.  B.  noch  vor  Kurzem  der  Fürst  von  Schwarzburg-  . 
Sondershausen,  das  Recht  der  Standeserhöhung  aus, 
ohne  dass  auch  nur  eine  Stimme  daran  gezweifelt  hat, 
dass  ihnen  dieses  Recht  wirklich  zustehe.     Der  Vf. 
hat  seine  Notiz,  dass  nur  Könige  und  Grossherzoge  ^ 
adeln,  aus  Eichhorn'*s  Binleitung  entlehnt,  wie  die  Be- 
rufung auf  denselben  beweist  j  er  hätte  aber  bedenken 
sollen,  dass  Eichhorn  dies  zu  einer  Zeit  schrieb,  wo 
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M  allerdings  begründel  war,  und  daaa  ea,  wie  » 
Manches  y   aua  den  alten  Auflagen  ohne  die  nöüiige 
Aenderung  in  die  neueste  übergegangen  sey.     Auf 
eben  derselben  S.  109  heisat  es  ferner:  die  Fran  de« 
Geadelten  werde  wegen  Einheit  der  Person  der  Ehe* 
gatten  ebenfalls  adelig.     Allein  es  ist  eine  bekannte 
Sache,  dass  die  Frau  »war  das  Recht  erlangt ,  den 
adeligen  Namen  ihres  Mannes  sn  ^hren ,  aber  nicht 
selbst  geadelt  wird;    wie  wichtig  dieser  Unterschied 
%.  B.  für  die  Ahnenprobe  sey ,  leuchtet  ein ;  auch  hat 
Rec.  jene  wunderliche  Behauptung  noch  bei  keinem 
guten  Schriftsteller  gefunden.  -Der  Vf.  selbst  ist  nicht 
consequent;  denn  sonst  hatte  er  S.  116  nicht  sagen 
können ,  dass  bei  einer  Adeligen ,  welche  einen  Bür«« 
gerlichen  heirathe^  der  Adel  blos  ruhe;  nach  seiner 
Theorie  müsste  sie  bürgerlich  werden.    S.  110  wird 
gelehrt :  yjKs  hat  zur  Zeit  des  deutschen  Reiches  ge- 
meinrechtlich   keinen    persönlichen  Adel   gegeben.^' 
Hatten  denn  die  geistlichen  Fürsten  und  Reichsst&nde 
keinen  solchen '^    Endlich  S.  115  steht  ^  das%die  Ket- 
tenstrafe die  Dijrgerliehen  Rechte  vernichte.      Rec, 
hatte  geglaubt;  es  gebe  nach  gemeinem  Recht  (von 
diesem  ist  dort  die  Rode)  gar  keinen  Verlust  der  bür- 
gerlichen Rechte  mehr.     Der  Vf.  scheint  hiernach 
mehr  Romanist  ^  als  Germanist  zu  seyn;    er  dachte 
wohl  an  die  capitis  demimdio  media.  —    Der  Vf.  des 
Artikels  Altenburg  giebt  zwar  in  der  Sache  keine 
solchen  Blossen ;    dagegen  l&sst  er  rücksichtlich  der 
wissenschaftlichen  Form  und  Ordnung  in  seinem  Auf- 
Satze  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.    Nachdem  er  das 
Gebiet  des  Herzogthums  kurz  angegeben  hat,  kommt 
er  auf  die  Altenburger  Bauern,   und  bespricht,  ehe 
man  noch  von  dem  übrigen  Recht  des  Landes  auch 
nur  ein  Wort  erfahren  hat,  auf  3  Seiten  das  Erbrecht 
und  die  Güterverbältnisse  jener  Bauern.      Endlich 
S.  196  kommt  er  auf  die  Hauptsache  mit  dem  merk- 
würdigen Uebergang :  ^»Abgesehen  von  diesen  beson- 
deren Rechtsgewohnheiten  gründet  sich  der  Rechts-" 
zustand  im  H.  Altenburg  auf  dessen  Grundgesetz  vom 
S9.  April  1831."      Nichts  desto  weniger  heisst  es 
S.S07  f. :  ^^Die  Gesetzgebung  des  Landes  enthalte  mit 
Ausschluss  dessen,  was  oben  über  die  b&uerlichen 
Verhältnisse  erw&hnt  sey,  recht  wenige  Abweichun- 
gen vom  gemeinen  Civilrechte  und  besonders  vom  ge- 
gemeinen deutschen  Privat-,  namentlich  vom  gemei- 
nen Sachsenrechte/'     Also  gründet  sich  doch  wohl 
der  privatrechtliche  Zustand  im  H.  Aitenburg  nicht 
auf  das  Grundgesetz,  sondern  auf  das  gemeine  Recht 
und  einzelne  Landesgesetze'? 

C.  G. 


Dbsshxk  u.  LSIP2SI0,  in  d.  Arnold.  Biehh«:  Die. 
gemischten  Einreden  (escepiienes  mixtae  #.  ano« 
malae').  Eine  civilistische  Abhandlung  von  6.  E. 
Schmidt  y  Sudtgeriditsactuar  su  Dresden.  1838. 
X  u.  153  S.  &    (SO  gGr.) 

In  der  Doctrin  des  Civilrechts  wie  des  Prozesses 
sind  mit  der  Zeit  eine  so  grosse  Menge  unnutzer 
und  unrichtiger  Eii^theilungen,  Unterscheidungen  und 
Kunstausdrücke  entstanden ,  dass  es  als  eine  vorzüg- 
liche Aufgabe  denkende  Juristen  erscheinen  muss^ 
zu  deren  Vertilgung  beizutragen  und  die  Lehrbücher 
davon  zu  reinigen.    Viele  sind  freilich  so  eingewach- 
sen ,  dass  es  namentlich  bei  Praktikern  nicht  geringes 
Kopfschütteln  erregen  würde,  wenn  man  ihnen  z.  B. 
die  BegridTe  Klaggrund  oder  Legitimation  verdächti*- 
gen  oder    gar  nehmen  wollte,    den  der  dinglichen 
Rechte  zu  gesehweigen.    Nichts  desto  weniger  kana 
eine  richtige  Theorie  sie  nicht  blos  entbehren,  son* 
dem  sie  würde  mit  zahlreichen  selbstgeschaffenen^ 
daraus  erst  entstandenen  Schwierigkeiten  nicht  za 
kämpfen  haben,  wenn  jene  nie  aufgekommmen  w&ren* 
Sieht  man  freilich  gar  auf  die  unter  diesen  Auspi«- 
zion  aufgewachsene  Thfttigkeit  der  Partikulargesetz- 
gebungen hin,   se  ist  das  Uebel  beinahe  gar  nicht 
mehr  zu  curiren.  —  Zu  dem  angedeuteten  Unkraut  in 
der  Productivit&t  der  bisherigen  Doctrin  gehört  denn 
auch  der  Begriff  der  gemischten  Einreden,  d.  h.  solche^ 
die  theils  dilatorische,    theils  pcremtorische  Natur 
haben  sollen  (s.  Linde .  Lehrb.  des  Proz.  §.  159.  *}. 
Das  Contradictorische  dieser  Bezeichnung  ist  zwar 
Vielen  nicht  entgangen,  die  denn  die  zu  jenen  ge- 
zählten Einreden  bald  zu  den  verzdgerlichen,  bald  zn 
den  zerstörlichen  rechneten ,  und  damit  das  Richtige 
für  die  meisten  wenigstens  trafen,  ja  Einige  haben 
dies  sogar  für  alle  getroffen  und  die  Praxis  konnte 
überhaupt  bei  der  eigentlich  ganz  klaren  Natur  der 
Sache  nicht  verkennen,  dass  es,  wenn  von  Abwei- 
sung einer  Klago  auf  den  Grund  einer  Einrede  ge- 
sprochen werden  soll,-  ausser  einer  verzögernden  oder 
zerstörenden  Wirksamkeit  der  Art  (Abweisung  für 
.  jefzt,    bis  erst  ein  gewisses  Ereigniss  eingetreten, 
also  oAne  das  geklagte  Recht  für  wirkungslos,  nicht 
vorhanden  zu  erklären,    oder  au f  immer ,   weil  das 
letztere  dafür  anerkannt  wird)  keine  dritte  Möglich- 
keit gebe.      Da  jedoch  jene  Irrlehre  sich  noch  sehr 
verbreitet,  und  in  den  besten  Lehrbüchern  zeigt,  so 
ist! es  dem  Vf.  Dank  zu  wissen,  dass  er  in  seiner 
fleissigen  und  gründlichen  Schrift  dieselbe  ex  pro-^ 
fesso  angegriffen  und  ihre  Unhalibarkeit  gezeigt  hat. 

CDer  BetchluiM  folgtJ} 
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1)  Hahbitr«  ,  b.  HofiiiMitin  u.  Campe :  ßeiirag  zu 
der  Würdigung  der  Lehre  wm  den  Kopfver'^ 
teizunffeny  veranlaasi  durch  die  BrmorduBg  der 
Anna  Catharina  Flöge,  nach  aclenmassigen  Be«- 
riehteQ  nebst  einem  Anhange  mttgetheilt  ^on 
P.  Schmidt  y  M.  et  Ch.  D.,  pract.  Arzte  in  Ham- 
burg. 1838.  IV  u.  Sl«  S.  8.    (1  Rthlr.) 

f)  Sulzbach,  b.v.  Seidel:  lieber  Leber^Absceese 
nach  Kopfverletzungen.  Der  medic.  Facultät  d. 
k.  Univers.  Erlangen  vorgelegte  Inaugural  Dis- 
sertation von  Dr.  F.  C.  Reinhard.  1^38.  55  S.  8. 
(6  gGr.) 

JCrine  fünfzigjährige  starke  und  vollsaftigo  Hökers- 
fnu,  eben  die  auf  dem  Titel  von  No.  1.  genannte  F., 
erhielt  von  einem  dreissigjährigen  kräftigen  Schlosser 
mittelst  eines  drittehalb  Pfnnd  schweren  Schmiede-* 
hammers  am  14:Febr.  1^5  zn  Hamburg  zwei  Schläge 
auf  den  Kopf,  ward  der  erlittenen  Verletzungen  we- 
gen am  folgenden  Tage  in  das  dortige  allgemeine 
Krankenhaus  gebracht,  und  starb  in  demselben  am 
nächstfolgenden  11.  März,  nachdem  am  €1.  Febr.  die 
Trepanation  angestellt  worden  war.  Der  betreffende 
Physicus  erklärte  (8.  19.— I.  Gerichte  ^  ärzil.  Gul^ 
achten  uh.  d.  Tod  d.  A.  C.  FlSge^  von  Dr.  med.  Buek) 
den  Tod  der  F.  für  die  ^^nothwendige  und  unvermeid- 
liche Folge  der  erlittenen  Verletsung",  und  es  sey 
mithin  diese  als  eine  ;?  absolut  tödtliche"  zu  betrach- 
ten. Bben  sowenig  z%veifelhaft  erschien  dieZurech- 
floiigsfihigkeit  des  Inquisiteo  (S.  34.  >-  II.  Gutachten 
über  des  somAtlecke  und  psychieche  Befinden  des  In^ 
qwsiten  J.  S^  Thomaechewekf  ^  von  Dr.  A.  B.  Schlei" 
de»,  Physikus,').  VondemHeransgdber  dieser  Schrift 
worden  iiMhtös  dem  Vectheidiger  des  T.  Grunde  zur 
Widerlegung  des  ersterwähnten  Gutachtens  an  die 
Hand  gegeben  (S.  70. — IIL  Gtdaehlen  ub.d.  Tod  d. 
A.  C.  Flüge  vm  Dr.  P.  Schmidt^ ,  aus  denen  Hr.  S. 
folgerte,  et  sey  die  Verletzung  der  Fl  ^^als  zufällig 
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tödtlich  zu  betrachten",  und  zwar  sey  sie  durch  Zu- 
falle tödtlich  geworden,  ^^  welche  höchst  wahrschein- 
lich durch  eine  rationelle  Behandlung  zu  vermeiden 
oder  zu  heilen  gewesen  wären  ",  während  in  die  An- 
wendung gebrachte  99  eine  leichte  Entzündung  der 
Hirnhäute  in  eine  unheilbare  verwandelte/^  Unter 
diesen  Umständen  wurde  die  medicinische  Facultät  zu 
Berlin  von  der  Gerichts -Behörde  um  Begutachtung 
des  Falles  ersucht^  und  es  folgt  hiernach  S.  87.  ff. 
den  ersterwähnten  Actenstüoken  YSf.  Guiachten  der 
Berliner  FacuKät  nebst  Voiiun  separatum  dee  Gene^ 
raktabsarztcs  Ritters  von  Gräfe.  Zu  Folge  des  er- 
steren  sind  die  fraglichen  Verletzungen  ^9  nicht  so  be- 
schaffen gewesen,  dass  sie  unbedingt  und  unter  allen 
Umständen  für  sich  allein  den  Tod  zur  Folge  haben 
mussten,  sind  aber  dennoch  in  dem  vorUegenden  Falle 
als  die  alleinige  Ursache  des  erfolgten  Todes  anzuse- 
hen, und  die  von  dem  Defensor  gegen  die  ärztliche 
Behandlung  der  F.  erhobenen  Einwendungen  nicht  von 
der  Art,  dass  ihnen  einEinfluss  auf  die  Beurtheilung 
jener  Verletzungen  zugestanden  werden  könnte," 
während  das  erwähnte  Separat -» Votum  99 im  Allge- 
meinen dem  abgefassten  Gutachten  beistimmend" 
dennoch  die  Meinung  ausspricht,  99 dasselbe  sey  nach 
den  gemachten  ^'  (nicht  vorliegenden}  ^9  Bemerkungen 
zu  modificiren  und  in  dem  Schlusssatzo  das  Wort  n/Zetit 
wegzulassen."  Nach  Angabe  von  sechs  Gründen  für 
diese  Ansicht  schliesst  das  Votum  des  Hrn.  v.  G.  mit 
den  Worten:  99 Es  entsteht  hier,  ohne  dass  ich  den 
behandelnden  Aerzten  den  mindesten  Vorwurf  machen 
möchte,  die  Frage,  ob  die  Kranke  nicht  erhalten 
worden  wäre^  wenn  man  sie  der  Trepanation  nicht  un- 
terworfen hätte,  und  wenn  die  Lungen  derselben  voll- 
kommen gesund  gewesen  wären ".  Die  hierauf  fol- 
^genden :  Einwurfe  gegen  das  Gutachten  der  Berliner 
Facultät,  ton  Dr.  P.  Schmidt  (V,  S.  128.)  machen 
diesem  Gutachten  so  ziemlich  jeden  Vorwurf,  der  ei- 
nem Facultäts  -  Gutachten  gemacht  werden  kann, 
verwerfen  dessen  Ergebniss  ;9als  ein  gänzlich  unmo- 
Mm 
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tivirt  und  durchaus  willkürlich  herbeigeführtes '%  be- 
leuchten aber  demnächst  die  einaelnen  Behauptungen 
desselben,  und  perhorresciren  hierauf  das  Ganze,  wei 
gerade  dasjenige  Facultats- Mitglied,  99 dem  wir  die 
erste  Stimme  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  un- 
bedingt einräumen  müssen ,  seinen  Dissens  von  dem 
Urtheile  der  übrigen  Herren  aufs  Bestimmteste  in  ei- 
nem Veto  separate  ausgesprochen  hat".  In  diesem 
letzteren  erblickt  Hr.  S.  die  vollkommenste  Bestäti- 
gung seiner  den  Fall  betreffenden  Bemerkungen  und 
Behauptungen,  berichtigt  aber  den  letzten  Satz  dieses 
Yeti  dahin ,  dass  das  Lungenleiden  der  F.  erst  durch 
die  Kopf- Verletzungen  derselben  consensuell  herbei- 
geführt worden ,  eine  Berichtigung ,  mit  welcher 
auch  das  Gutachten  des  Physikus  B.  übereinstimmt. 
Den  Beschluss  der  Schrift  machen :  VI.  Erkenninisse 
der  Gerichtshöfe  (S.  150.  ff.).  In  erster  Instanz  war 
auf  Enthauptung  des  T.  erkannt  worden ,  in  zweiter 
wurde  diese  Strafe ,  ^^da  der  Tod  der  Wittwe  F.  erst 
am  tß.  Tage  nach  der  That  erfolgt  ist,  die  Acten  auch 
über  den  objectivenThatbestand  der  Tödtung  durch  die 
Verletzung  keine  alle  Zweifel  beseitigende  Gewiss- 
heit geben/'  dahin  gemildert,  dass  Inquisit  zum  Pran- 
ger, Ruthenstreichen  und  fünf  und  zwanzigjähriger 
schwerer  Arbeit  im  Spinnhause  verurtheilt  wurde.  — 
Der  Anhang  enthält:  A.  Rhapsodien  über  Kopfver^ 
teizungen  nebst  vorläufigen  Änmerhoigen  zu  den  ärzi" 
liehen  Mittheilungen  über  die  Krankheit  und  den  Tod 
der  A.  C.  Flöge,  von  Dr.  G.  S.  Boeneck^  prakt.  Arzte 
und  Wundarzte  in  Altona  (S.  155).  B.  Krankenge-^ 
schichte  einer  glücklich  verlaufenen  Kopfverletzung -^ 
der  med.  Chirurg.  Gesellschaft  in  Hamburg  mitgetheilt 
von  Dr.  G.  Bulau  (S.191).  Jene  Rhapsodien  beur- 
theilen  den  F/öj^e'schenFall  vornehmlich  unter  Bezug- 
nahme auf  Dupuytren's  Lehren,  und  stimmen  in  Rich- 
tung und  Ergebniss  mit  den  erwähnten  Aufsätzen  des 
Herausgebers  der  Schrift  überein.  Die  letzterwähnte 
99 Krankengeschichte"  betrifft  einen  Fall,  dessen  Er- 
scheinungen am  meisten  auf  >?  eine  Gehirn -Erschüt- 
terung mit  Extravasat,  welches  im  Laufe  der  Krank- 
heit reso^birt  wurd^,"  hingewiesen,  und  in  welchem 
trotz  der  drohendsten  Zufälle,  sechs  und  fünfzig  Tage 
nach  der  Verletzung  der  Genesungsprocess  glücklich 
beendigt  war,  und  zwar  ohne  Trepanation,  welche 
Hr.  B.  yj  für  eine  zu  bedeutende  Reizung  des  an  sich 
schon  kranken  Gehirns  hielt,  als  dass  die  davon  zu 
befürchtenden  Folgen  den  möglichen  Nutzen  derselben 
irgend  aofzuwiegen  im  Stande  wären." 

Rec.  bedauert,  dass  es  ihm  unmöglich  ist,  durch 
Stine  Anzeige  die  Leser  in  den  Stand  zu  setzen ,  sich 


ein  eigenes  Urtheil  über  die  Hauptangelegenheit  der 
vofßegenden  Schrift  zu  Iniden;  es  würde  diess  aber 
—  angenommen,  dass  man  überhaupt  zu  solchem 
Urtheile  ohne  eigenes  Lesen  der  betreffenden  Acten- 
stüeke  gelangen  kann  — >  mindestens  eioen  weit  gros* 
seren  Raum  für  diese  Anzeige  erfordl^rn,  als  uns  ge- 
stattet ist.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschrän- 
ken, zuvörderst  die  vorliegende  Schrift  der  Aufmerk- 
samkeit der  Aerzte,  vor  Allen  der  Gerichts -Aerzte, 
dringendst  und  mit  dem  Bemerken  zu  empfehlen,  dass 
die  Literatur  der  Kopfverletzungen  in  neuester  Zeit  — 
kaum  einmal :  9jF.  6.  H.  Fabriciusy  De  cerebro  per  or- 
bitam  saueiato.  Mogunt.  1889.  4."  ausgenommen  — 
keinen  wichtigeren  Fall  aufzuweisen  haben  dürfte,  als 
eben  den  hier  verhandelten.  Demnach  erlaubt  sich 
aber  Rec.  auch,  die  Ansicht,  die  sich  bei  ihm  von 
diesem  Falle  während  des  Lesens  jener  Actenstücke 
gebildet  hat,  hier  niederzulegen. 

iDer  Beschluss  folgt") 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

Dresden  u.  Leipzig  ,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  Die 
gemischten  Einreden  —  —  von  6.  E.  Schmidt 
u.  s.  w. 

ißesehluss   von  Nr.  34.) 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  Im  ersten, 
der  von  dem  Begriff  der  Einreden  und  deren  Umfang 
überhaupt  handelt,  bereitet  der  Vf.  sich  den  Boden  zum 
zweiten  vor,  wo  dann  von  den  gemischten  Einreden 
im  Besondern  gehandelt  wird.  Das  erstere  sucht  er 
EU,  erreichen  durch  eine  historische  Entwickelung  des 
Wesens  der  Einreden  und  durch  Feststellung  der 
Grenzen  zwischen  dem  zum  Klagegrunde  und  zu  den 
Einreden  gehörigen  Material.  Hier  fand  er  ein  schon 
fleissig  und  meist  erfolgreich  bearbeitetes  Feld  vor. 
Es  wäre  daher  weniger  Weitläufigkeit  mancher  Ein- 
zelheiten des  zweiten  und  dritten  Paragraphen  nöthig 
gewesen. 

Dasselbe  gilt  denn  auch  von  der  Erörterung  des 
Wesens  und  Begriffs  des  Klaggrunds  S.  30  —  54. 
Nur  ist  in  diesem  Punkte  viel  mehr  zu  thun ,  weil  die 
neuere  Literatur  darüber  bei  weitem  nitbt  so  viel 
geleistet  hat,  wie  über  £e  Bxceptionen.  (Der  Rec. 
erlaubt  sich  darüber'  auf  Nr.  V.  des  L  Bands  seiner 
Erläuterungen  über  verschiedene  Lehren  des  Civil- 
Prozesses  S.  Sil  ff.  zu  verweisen.) 

Mit  Recht  zwar  widersetzt  «idi  der  Vf.  (S.  38} 
den  Resultaten,  welche  Brackenhöß,  in  Linde's  und 
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Xarezoir«  Zeitschrift  Bd.  XI.  Nr.  «  aufgestellt  hat 
io  der  Haoptsache,  doch  aber  hill  er  an  der  fiinthei«- 
Itrag  des  Kiagegninds  in  rechtlichen  nnd  jaridischen 
fest,  mit  der  sich  doch  bei  genauerer  Prüfung  so  wenig 
anfangen  lasst ,  wie  liiit  der  in  Escepliones  facti  und 
ütrU.    Dabei  gelangt  der  Vf.  denn  auch  su  der  Frafl[ey 
ob  £e  Thatsache^   wodurch  das  klagbar  gemachte 
Recht  verletzt  worden,  zum  Klagegmnde  gehöre,  und 
also  in  der  Klage  angegeben  werden  müsse,  und  ver- 
neint sie,  ^9 mit  Ausnahme  der  Delictsklagen,  derJM 
mnäicaiio ,   PMiciana ,  der  Besitzinterdicte  u.  a.  m. , 
wo  die  Verbindlichkeit  des  Beklagten  erst  durch  eine 
solche  Verletzung,  nicht  schon  durch  Vertrag,  Te- 
stament, Gesetz  u.  s.  w.  bdgrundet  worden  sey ;  denn 
nur  die  zur  Entstehung  des  klägerisehen  Rechts  ge- 
hörigen Thatsachen  brauchten  angeführt  zu  werden. 
Die  Ansicht  (aller  Prozesslehrer},  welche  jene  Frage 
bejahe,  beruhe  auf  einer  Verw.echselung  dieser  Frage 
mit  der,  ob  ein  Recht  streitig  seyn  müsse,  um  einen 
Prozess  darüber  zu  gestatten  ?    Das  letztere  sey  al- 
lerdings nöthig,  allein  das  erbelle  ja  noch  nicht  aus 
der  Klage ,  sondern  erst  aus  der  Einlassung.    Wenn 
inalieh  darin  das  Recht  nicht  bestritten  werde,   so 
helfe  das  Anfuhren  in  der  Klage,  dass  dies  der  Fall 
sejf  SS  nichts ;  werde  es  aber  bestritten,  so  schade  der 
MängA  dieses  Anführens  nichts.*'  »Was  wird  aber  der 
Vf.  mit  eineqi  saumseligen  Schuldner  thun,  der  sein 
Recht  gar  nicht  bestreitet,  und  doch  nicht  bezahlt? 
Er  ist  hier  in  seinen  eigenen  Vorwurf  der  Verwech- 
selang verfallen,  indem  er  den  Begriff  der  Rechts- 
verletzung mit  d^m  des  Bestreitens  des  Rechts  oon- 
foodirt.    Oft  wird  die  Rechtsverletzung  und  das  Be- 
streiten des  Rechts  zusammenfallen,  aber  keineswegs 
immer.     Von  die^n  Umstinden  wird  denn  die  Fas- 
SQDg  der  Angabe  der  Rechtsverletzung  in  der  Klage 
abhängig.  Daher  muss  also  in  der  Doctrin  die  Rechts- 
verletzung aU  Erfoderniss  der  Klage  aufgestellt  wer- 
den, nicht  etwa,  dass  das  Recht  streitig  sey.    Das 
ergebt  freilich  erst  die  Klagebeantwortung.    Gerade 
aber,  um  die  Klage  als  notbwendig  für  den  Fall  hin- 
zustellen,  dass  das  Recht  nicht  bestritten  werden 
sollte,  ist  die  Angabe  der  Verletzung  als  Erfoderniss 
mid  Bestandtheil  der  Klage  unentbehrlich.  (Vgl.  5iii- 
ienU  9L  A.  O.  %.  iX^.  ~     Der  Vf.  hat  übrigens  die 
Grenzlinie  zwischen  dem  Umfang  der  negativen  Litis- 
contestation  und  den  Einreden  von  S.  43  an  richtig  da- 
hin gezogen,  dass  in  den  erstem  alles  das  falle,  was 
so  den  den  Klagegrund  bildenden  Thatsachen  gehöre, 
wozu  aber  die  äussern.  Requisite  für  die  Entstehung 
des  fraglichen  Rechts  hinreichen. 


In  §.  5  wird  die  Frage  im  Bi^aondem  behandele 
ob  au  den  äussern  Requisiten  der  Klage  die  Bedin» 
gungen  (im  eigentlichen  Sinne  nicht  Voraussetzung; 
in  diesem  Shme  muss  von  Bedingtmg  nicht  gespro- 
chen werden)  und  der  dies  zu  zählen  seyen,  oder  ob 
diese  Momente  Einredematerial  involviren?  (Der  Vf. 
meint  zwar  übecall,  und  setzt  voraus,  ^auch  dann, 
wenn  der  Beklagte  dergleichen  erst  zur  Sprache 
bringt,  und  nichts  davon  in  der  Klage  steht /^  er  hätte 
das  aber  wohl  etwas  deutlicher  und  unzweideutiger 
hervorheben  können  und  aussprechen  sollen;  denn 
dabei  kann  dann  auch  die  Frage  nicht  unberührt  blei- 
ben, ob  nicht  unter  solchen  Umständen  oft,  und  wann, 
die  Klage  formell  verwerflich  sey?)  Hit  Recht 
schliesst  sich  der  Vf.  der  Meinung  an,  welche  sie  für 
die  Bedingungen  verneint,  weil  sie  den  Innern  Re- 
quisiten gleich  zu  beurtheilen  (d.  h.  jedoch  nicht  aber 
ihnen  gleichzustellen)  seyen, —  und  nimmt  auch  im 
Leugnen  der  Unbedingtheit  eines  Rechtsverhältnisses 
eine  Einrede  der  Bedingung  an.  —  Eben  so  hat  der 
Vf.  über  den  dies  a  quo  die  richtige  Meinung  ange- 
nommen, dass  das  Berufen  auf  ihn  von  Seiten  des 
Beklagten  den  nämlichen  Charakter  an  sich  trage,  und 
zwar  den  einer  verzögerlichen  Einrede  Cplus  petitio 
tempore^. 

Mit  diesen  Resultaten  und  Vorbereitungen  geht 
nun  der  Vf.  im  zweiten  Abschnitt  zu  seinem  Haupt- 
thema über,  und  sucht  zu  beweisen,  dass  die  zu  den 
gemischten  bisher  gezählten  Einreden  theils  entweder 
rein  dilatorische,  theils  aber  rein  peremtorische  sind, 
theils  ihr  Gegenstand  von  rein  rechtlicher  Natur  ist, 
dergestalt,  dass  der  Richter  ihn,  auch  ohne  dass 
der  Beklagte  sich  darauf  berufen  hat,  darum  berück- 
sichtigen muss ,  weil  dabei  wesentliche  Momente  für 
gewisse  Rechtsverhältnisse  selbst  in  Frage  stehen, 
mit  andern  Worten  das ,  was  mittelst  derselben  gel- 
tend gemacht  und  hervorgehoben  wird,  ist  wesent- 
liche Voraussetzung  zum  klägerischen  Recht  nicht 
Exceptionsstoff.  Man  rechnete  bisher  fälschlich  da- 
hin alle  die  Erklärungen  des  Beklagten ,  wodurch  die 
Befugniss  zur  derzeitigen  Geltendmachung  eines 
Rechts  bestritten  werden  soll ,  weil  sie  erst  noch  von 
einer  Bedingung  oder  Zeitbestimmung  abhängt  Na- 
mentlich gehören  dahin  die  s.  g.  Exceptio  excussianis 
üvisionisj  cedendarum  actionumy  cessienis  bonorum^ 
moti  concurstis  und  pacti  de  nan  petendo.  Der  Vf. 
macht  nun  zuerst  im  Allgemeinen  (8.78 — 90)  in  Anse- 
hung der  Bedingungen  und  des  dies  von  den  Resultaten 
des  §.  5.  die  entsprechende  Anwendung.  Allein  hier 
kann  ihm  Rec.  im  Einzelnen  nicht  ganz  beipflichten. 
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Der  Vf.  unterscheidet,  ob  eine  Bedingung  schon  bei 
AbBchluss  des  Rechtsgeschäfts  beigefugt  wurde,  oder 
erst  spater.     So  lange  sie  nun  obsdiwebe,    sey  im 
ersten  Falle  eine  peremtorische  länrede  vorhanden, 
Im  «weiten  Fall  aber,  \ro  also  eine  Novation  vorliege, 
gebe  sie,  so  lange  sie  obschwebe,  «u  einer  dilatori- 
schen Einrede  Veranlassung,   und  von«  »^^  einge- 
treten ist ,  au  einer  peremtorischen.    Denn  nach  al- 
term  Recht  (L.  14,  D.  deNovai.  §.  3. 1.  3, 30)  sey  die 
Novation  erst  mit  dem  Eintritt  der  Bedingung  einge- 
treten ,  und  bis  dahin  also  die  ursprüngliche  Obligat 
tion  dadurch  gar  nicht  afftcirt  worden,  wohl  aber  sey 
Grund  au  einer  exceptio  doli  generalis  vorhanden  ge- 
wesen ,  und  diese  gegenwärtig  unter  den  gedachten 
Umständen  als  eine  dilatorische  Einrede  anzusehen, 
da  sie  nur  die  Befugniss  zur  Geltendmachung  der 
Obligation  ergreife.    L.  8.  C.  de  novat.  habe  hieran  in 
so  fern  nichts  geändert,  als  nur  die  V^iraussetzungen 
aum  Vorhandenseyn  einer  privativen  Novation  dadurch 
modificirt  worden  seyen,    nicht  deren  Wirksamlieit. 
Im  Berufen  auf  den  dies  findet  der  Vf.  eine  dilatori- 
sche Einrede.  —    Der  Hauptgrund  für  des  Vfs.  Mei- 
nun«'  ist  der,  dass  im  ersten  Fall  das  Recht  selbst  ma- 
ferietinoeh  nickt  vorhanden  sey,  so  lange  die  Bedin- 
gung schwebe.  Allein,  was  soll  denn  zerstört  werden, 
da  C ^^  ^^^  ^^-  i^  sebst  annimmt)  noch  nicht»*mate- 
riell  vorhanden  ist?  —     Der  Vf.  wird  hierauf  viel- 
leicht antworten,  was  denn  verzögert  werden  solle, 
da  ja  auch  noch  nichts  vorhanden  sey?    Die  Antwort 
ist:  verzögert  werden  soll  die  Klage.    So  viel  wird 
von  Niemandem  bestritten  werden,  dass  in  einem  Fall 
von  der  hier  vorausgesetzten  Beschaffenheit  nur  eine 
Abweisung  der  Klage  zur  Zeit  begründet  ist,  keine 
totale,  denn  sonst  könnte  vermöge  der  Exceptio  rei 
iudicatae  Gefahr   für    das  Recht   selbst   entstehen, 
wenn  es  später  durch  Eintritt  der  Bedingung  existent 

wird. 

Von  §.  6  An  weist  der  Vf.  die  oben  angedeuteten 

Eigenschaften  für  die  einzelnen  namentlich  zu  den 
gemischten  gezählten  Einreden  mit  Erfolg  nach.  Zu- 
erst wird  von  der  s.  g.  exceptio  excuasionis  gezeigt, 
dass  darin  keine  eigentliche  Einrede  enthalten  sey, 
eondem  das  Anführen  des  erfolglosen  Ausklagens  des 
Schuldners  zum  Anklagegrund  gehöre.  Es  liegt  also 
nrit  andern  Worten  hierin  ein  wesentlicher  Punkt  för 
die  rechtliche  Natur ,  eine  Voraussetzung  der  Klage 
gegen  den  Kläger  selbst,  worauf  der  Richter  von 
Amtswegen  achten  muss.  C^gl-  Sintenis  ErVkut  Bd,  L 
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Nrp  7.  S«  &  *>  Die  Exceptio  dioisiome  ferner  ist  eine 
peremtorische  Einredo.  S.  lOS— 134.  Hierbei  kömmt 
die  Theilbarkeit  der  Obligationen  in  wesentlichste  Be- 
rührung (8.  ebend.  Anm.  '),  wonachaus  Fr.  S6  u.  2& 
de  Fidmues.  in  richtiges  Verhällniss  gesetzt  mit  ßfov.  4. 
Cmp.  1  und  IVbv.  99  nicht  uvn^öfgtteh  auch  andere  Re^ 
sultale  zu  erhalten  seyn  durfton,  nämlich,  dass  es 
Sieh  mit  der  Exe.  divisionis  eben  ao  verhislt^,  wie 
mit  der  excussionis.  —  Hierbei  muss  Reo.  uoch  be- 
merken, dass  er  S.  134  vom  Vf.  missversUadeu 
worden  ist,  wenn  dieser  glaubt.  Reo.  gebe  eine  £a:c* 
plurium  litis  consortiwn  in  irgend  einem  Falle  al» 
möglich  zu  (in  seinen  EriäuC  Bd.  L  S.  88),  dort  ist 
vielmehr  angedeutet,  dass  eventuell  die  Exceptio  di^ 
visianis  zwar  von  der  Forderung  des  Ganzen  zu  be- 
freien vermöge,  nicht  aber  nöthige^  die  übrige  eor*- 
reos  mit  in  den  Proze^s  zu  ziehen.  Das  ist  ja  doch 
sehr  Zweierlei! 

Mit  der  Exe.  cedendarum  adionum  verMIt  es  sich 
wie  mit  der  excussionis.  (Vgl.  des  Rec.  angef.  Erläut. 
Bd.  L  Nr.  7.  §.  5  u.  §.  A4. 3.  Anm.  *)  um!  Nr.  «).    Die 
Exe.  cessionis  bonoi'um  und  moti  concmsus  werden 
§.  9.  richtig  als  nur  dilatorische  Einreden  bezeichnet, 
weil  die  Möglichkeit,  das  Recht  dereinst  geltend  zu 
machen,  yveun  der  Schuldner  in  bessere  Veranögeas- 
umstände  gekommen,    nicht  ausgeschlossen  ist.  — 
Die  Exe.  beneficii  eompetentiae  aber  wird  $.  iO  eben- 
falls richtig  für  ein  Moment  erkannt ,  das  der  Richter 
von  Amts  wegen,  als  für  die  Natur  deft  Rechts,  wei- 
ches, und  unter  den  Umständen  wie  es  semer  Ent- 
scheidung vorgelegt  worden  ist,   von  Sinfluss,    su 
berücksichtigen  hat ,  worauf  es  also  einer  excipiendo 
o-eschehenen  Bezugnahme  nicht  bedarf.  (Vgl.  Sinte" 
nis  Eriäut.  Bd.  I.  Nr.  VII.  %.  «4. »)  «  und  §.,4.  Nr.  I.) 
Nur  kann  das  Verlangen  des  Klägers  ohne  Berück- 
sichtigung dieses  Benefizes  nicht  für  eine  plus  petitio 
caussa  gehalten  werden,  wenigstens  verstehen  die 
Römer  darunter  etwas  Anderes.    Auch  ist  der  Qrund, 
dass  im  R.  R.  das  Berufen  auf  diese  Rechtswohlthat 
als  exceptio  bezeichnet  wird ,  von  allgemeinerer  Na- 
tur, als  der  Vf.  S.  150.  »«)  annimmt  (vgl.  Schilling 
a.  a.O.  u.  5m/crw>  Erläut.  Bd.l.  Nr.  VII.  %.4.  Anm.  5), 
nicht,  wie  ervwill,  eine  Verschiedenheit  darin  zwi- 
schen dem  heutigen  und  dem  R.  R.  vorhanden. 

Die  Exe.  pacti  de  non  petendo  temporalis  endlich 
wird  §.11  als  dilatorische  Einrede  nachgewiesen. 

Giessen.  SinteniM. 
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iBeschluss  von  Nr.  35.) 


ie  nächsten  Wirkungen  der  Verletzung  der  Flöge 
waren:  Hirnerschütterung  (im  ersten  Grade),  ein  Bruch 
des  linken  Scheitelbeines  verbunden  mit  Niederdrük- 
kung  desselben^  ein|£xtravasat^  und  zwei  Knochen- 
spalten, von  denen  die  eine  durch  den  Schuppen-  und 
f  ebentheil  des  Schläfenbeines  bis  in  den  Keilbeinsattel 
inagy  während  des  Lebens  nicht  erkennbar  und  kei- 
nem Heilmittel  zugänglich.  Von  einer  Gehirn -Ent- 
zündung, die  unier  dem  Vereine  solcher  umstände 
sich  entwickelt  und  nicht  mit  dem  Tode  der  Verletz- 
ten endigt,  ist  noch  kein  einziger  ausser  Zweifel  ge- 
stellter Fall  nachzuweisen,  Rec.  wurde  daher  kein 
Bedenken  getragen  haben ,  den  vorliegenden  Fall  für 
allgemein  noihwendig  tödlich  zu  erklären,  wie  Hr.  Dr. 
Buek  gethan  hat.  Auch  bei  einer  solchen  Verletzung 
kann  aber  sehr  fuglich  die  Frage  entstehen,  ob  sie 
zweckmässig  oder  unzweckmässig  behandelt  worden 
bt,  manmüsste  denn,  wie  Reo.  seinerseits  nie  thun 
wird,  der  neulich  vertheidigten  Ansicht,  dass  von 
Kunstfehlern  derMedicioal- Personen  in  gerichtsärzt- 
licher und  strafrechtlicher  Beziehung  gar  nicht  die 
Rede  seyn  kjtnn,  (J.  J9.  Schiirmeyer^  huldigen  wol- 
len. In  dieser  Beziehung  aber  können  wir,  nach  Al- 
lem, was  bis  jetzt  in  der  Sache  vorliegt,  uns  nur 
g^en  die  von  Hn.  Dr.  Bueh  und  dem  Facultäts- Gut- 
achten ausgesprochene  Ansicht  erklären,  und  müssen 


den  doppelten  Vorwurf  des  Vfs.,  dass  negativ  durch 
Unterlassung  kräftiger  und  anhaltender  Anwendung 
der  erforderlichen  entzündungswidrigen  ^}  Behand- 
lung, so  wie  positiv  durch  die,  wenigstens  zur  Zeit 
ihrer  Anwendung  nicht  gerechtfertigte,  Trepanation, 
den  vorhandenen  Anzeigen  nicht  Genüge  geleistet 
worden,  für  jetzt  noch  als  um  so  statthafter  betrach- 
ten ,'  da  die  mitgetheilte  flüchtig  und  mangelhaft  ent- 
worfene Krankheits-  Geschichte  (die  nicht  einmal  er- 
wähnt, ob  das  vorgefundene  Extravasat  beträchtlich 
war^  oder  nicht,  nach  deren  Inhalt  nicht  einmal  Sorge 
dafür  getragen  worden  ist,  dass  yon  einer  so  schwer 
Verletzten,  wie  die  F.,  schädliche  diätetische  Ein- 
flüsse jeder  Art,  namentlich  heftiger  Aerger,  fern 
bleibe,  und  unter  ^eren  Recepten  auch  Dinge,  wie  ein 
jjDecoetum  Arnicae  jmi  Aqua  Ojcymuriaiica'\  vor- 
kommen}, so  wie  der  lückenhafte  Sections  -  Bericht 
nichts  enthalten,  was  jene  Vorwürfe  widerlegte.  Auf 
der  andern  Seite  ist  uns  aber  auch  nicht  einleuchtend, 
wie  das  erwähnte  Separat -Votum  den  Tod  der  F. 
nicht  als  alleinige  .Wirkung  ihrer  Verletzungen  an- 
sehen und  doch  zugleich  im  Allgemeinen  (?)  dem  Fa- 
cultäts -  GuUchten  beitreten  (?*0;  auch  nicht,  in  wie 
fem  es,  nach  Allem,  was  vorlag,  das  Lungen -Lei- 
den der  F.  bei  der  Tödtlichkeits  -  Bestimmung  bedeu- 
tend in  Anschlag  bringen  konnte.  Hiemach  scheint 
uns  denn  bei  der  ganzen  Sache  und  fast  von  allen 
Seiten  viel  verfehlt  und  geirrt  worden  zu  seyn.  Rec. 
will  aber  sein  ausgesprochenes  Urtheil  nur  als  ein 
unmaassgebliches  und  vorläufiges  angesehen  wissen. 
Keine  Wissenschaft  erinnert  wohl  so  häufig  .und  so 
eindringlich  an  Lichtenberg* 9 :  ^>/cA  glaube  —  so 
sollte  man  Alles  anfangen,  was  man  durch  eigenes 


*)  Wie  koomt  doch  anser  Vf.,  gleich  vielen  andern  gegenwartigen  Aerxten,  dazu,  „ Antiphlogose'^  et.  ADiipldogisUk  zu 
schreiben?  Antiphlogose  (Gegenentzöudang)  ist  doch  offenbar  ein  solclier  entzündiieher  Zustand,  der  einem  anderen 
entzündlichen  entgegenwirkt  Nealich  hat  gar  ein  ärzUlcber  Schriftsteller  angefangen,  vom  „ÄniipMogisUciren"  des 
Kranken  zn  sprechen!  wenn  wir  uns  Bichtigkeit  nnd  Reinheit  unserer  Sprache  so  augelegen  seyn  lassen:  so  bringen 
wir's  wohl  am  Ende  wirklich  noch  zn  jener  „RackenmarJki^i«,  die  unserem  nosologischen  (Systeme  einmal  spottweise 
prophezeit  worden  ist. 
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Nachdenken  herausbringt  undAvas  nicht  ein  Gegen- 
stand der  Rechnung  ist/  als  die  praktische  Medicin, 
und  vielleicht  giebt  es  kein  Capitel  derselben^  in  wel- 
chem die  kathegorischen  Aussprüche  weniger  an  ih- 
tem  Orte  wären ,  als  in  dem  Capitel  voa  den  Kopp- 
Verletzungen.  Hierzu  kommt,  dass  von  den  bei  der 
Sache  betheiligten  Medicinal- Personen  unseres  Wis- 
sens noch  keine  auf  die  gegen  sie  erhobenen  schwe- 
ren Anklagen  geantwortet  hat^  und  Bich  erwarten 
lässt^  dass  diese  Antworten  nicht  immer  ausbleiben 
werden,  da  die  von  Hn.S.  ausgesprochenen  Vorwürfe 
weder  solcher  Art,  noch  so  wenig  durch  Gründe  der 
Wissenschaft  und  Erfahrung  unterstützt  sind,  dass 
sie  die  Rechtfertigung  des  Schweigens  der  Ange- 
schuldigten in  steh  selbst  trügen.  Bis  aber  diese  Ant- 
worten erfolgt  seyn  werden,  dürften  gerechte  und 
biiltge  Richter  ihr  Äm/urtheil  in  der  Sache  aufzuschie- 
ben gewiss  für  ihre  Pflicht  haken,  und  Rec.  hält  es 
hier  um  so  mehr  für  die  seinige,  als  dem  Buche  voa 
dem  grossen  Interesse,  welches  der  denkwürdige  FaU 
und  seine  mehrfache  kritische  Beleuchtung  nothwendig 
erweckt,  durch  jenen  Aufschub  nichts  entzogen  wird, 
der  in  Rede  stehende  Fall  vielmehr  sein  Interesse  un- 
verkürzt behalten,  und  in  mehrfacher  Hinsicht  ein 
iehrreieh- warnender  bleiben  wird,  auch  wenn  sp&ter 
die  Acten  desselben  von  den  Gerichtsärzten  eben  so 
reponirt  seyn  werden,  als  sie  es  jetzt  von  Seiten  der 
betreffenden  Strafrechts  -  Behörde  sind,  die  übrigens^ 
wie  schon  bemerkt,  in  ihrem  letzten  Erkenntnisse 
noch  Gewicht  darauf  legt ,  dass  der  Tod  der  F.  erst 
am  seclis  nnd  zwanzigsten  Tage  nach  der  Verletzung 
erfolgt  ist.  —  Schliesslich  müssen  wir  bedauern,  dass 
der  Vf.  es  gewissermaassen  selbst  seinen  Lesern  er- 
schwert hat,  keinen  Zweifel  an  der  Leidenschafls- 
tosigkeit  der  ausgesprochenen  Beschuldigungen  und 
der  Unabhängigkeit  seines  Urtheils  von  Personal - 
Verhältmssen  in  sieh  aufsteigen  zu  lassen ,  erschwert 
durch  den  ki  seiner  Schrift  vorherrschenden  Ton 
richterlicher  Entscheidung,  die  dann  vorkommenden 
rücksichtslosen,  oft  hühnend  herabsetzenden,  Be- 
•merkungen  über  die  Urtheile  der  von  ihm  Angegriffe- 
nen und  über  die  Urtheilenden  selbst,  durch  den  viel- 
fachen ,  nicht  seltene  Wiederholungen  herbeiführen- 
den, Ueberfluss  der  Rede  und  das  zuweilen  hervor- 
tretende Bemühen,  die  Beistimmung  des  Lesers  al- 
lenfalls auch  auf  einem  Nebenwege  zu  erobern,  ein 
Bemühen,  welches  sich  schoa  in  den  der  Einleitung 
eingeßochtenen  Auslassungen  über  die  Unzweekmäs- 
sigkeit  der  Todesstrafe  überhaupt,  nnd  noch  mehr 
in  der  Art,  wir  möchten  sagen,  in  der  Vorliebe  kund 
giebt,  mit  welcher  eben  diese  Einleitung  den  Charak- 


ter des  Verbrechers  schildert ,  den  nach  Hn.  5.  eine 
blosse  ^^Veriming  der  Liebe'*  (! —  zu  seiner  nicht  eben 
Noth  leidenden  FamiUe)  zum  Raubmörder  gemacht 
hat.  Auch  der  falsche  Pathos,  mit  welchem  die  Kri- 
tik des  Facultäts  -  Gutachtens  sich  schEesslidi  um  die 
Gunst  der  Richter  für  den  Verbrecher  bewirbt,  diesen 
zurufend:  ^^So  nehmt  ihn  denn  hin,  den  Sünder,  und 
richtet  ihn  nicht  strenger,  als  Gott  ihn  gerichtet  haben 
vAll^  ist  dahin  zu  rechnen.  Alles  diess  und  Aehn- 
liches  macht  bekanntlich  sonst  die  pathognomonischen 
Merkmale  solcher  Schriftsteller  aus,  die  eine  schlechte 
Sache  vertheidigen ,  oder  denen  es  auch  wohl  um  die 
Sache,  von  der  sie  sprechen,  ungleich  weniger  zu 
thun  ist,  als  um  Sachen,  von  denen  sie  nicht  sprechen. 
Wäre  also  Hr.  S.  in  seiner  Schrift  nicht  bloss  überall 
des  Jlfarfta/'schen :  fjParcere  personis,  die  er  e  de 
vltiisV  streng  eingedenk  geblieben ,  sondern  hätte 
er  noch  bei  Beleuchtung  dieser  Fehler  und  Entwiclfö- 
lung  der  eigenen  Ansicht  den  bösen  Schein  jener 
pathognomonischen  Merkmale  nirgends  auf  sich  fallea 
lassen :  das  Buch  würde  seinen  Zweck  gewiss  bei  je-> 
dem  unbefangenen  Leser  weit  sicherer,  so  weit  dies« 
überhaupt  möglich  war,  erreicht  haben,  als  diess  jetzt 
der  Fall  seyn  dürfte. 

Die  unter  Nr.  %  oben  aufgeführte  Abhandlung 
enthält  eine  gute  Zusammenstellung  des  Wichtigsten, 
was  über  ihren  Gegenstand  bekannt  ist.  Wenn  es 
aber  im  >>Vorwort"  heisst:  ;?Ich  würde  ihn  (diesen 
Gegenstand)  während  der  Ausarbeitung  gern  mit  ei* 
nem  andern  vertauscht  haben,  wenn  mich  nicht  «ft'e 
Zeit  gedrängt  haben  würde ,  den  Gesetzen  Genüge  zu 
leisten :  ^'  so  erinnert  dies  —  wenn  es  auch  hier  nicht 
ernstlich  gemeint  seyn  sollte  —  doch  nur  unange- 
nehm daran ,  dass  die  Ausarbeitung  einer  Inaugural  - 
Dissertation  den  meisten  Candidaten  nichts  weiter,  als 
ein  yjtravailforc^'*  ist,  dem  sie  sich  also  am  liebsten 
entzögen,  und  dass  eben  deshalb  leider  von  hundert 
solchen  Dissertationen  kaum  zehn  des  Lesens^  and 
kaum  eincj  wie  die  voriiegende,  des  Aufbewahrens 
werth  ist.  C.  L.  Klose. 

Jxi^A,  b.  Frommann:  Das staatsärzHiche  Verfahr 
ren;  für  Aerzte,  Chirurgen,  Apotheker,  Tbier-^ 
4rzte  und  für  Rechtsgelebrte  theoretisch  und 
praktisch  dargestellt  von  Carl  Vogel ^  der  Med.  u. 
Chir.  Doctor,,  Grossh.  Sach«.  -  Weim.  -  Eiseuach- 
schem  Hofrathe  u.Leibarzte,  Assist,  u.  Stellvertr. 
d.  Chefs  der  Gressh.  Oberaufsicht  über  d.  unmit- 
telb.  Anstalten  f.  Wlssensch.  u.  Kunst,  d.  Grossh. 
Landes -Direction,  als  Qbermedicinalbehorde  u. 
s.  w.  Mitgliede.    ]^ebst  einem  Anhange^  Formu- 
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Itrien  xtt  sUatsarzneiL  Qeschäftsschriflen  enthal- 
tend. 1836.  XVI  u.  SOS  S.  gr,8.    (1  Rthr.), 

Der  Zweck  vorliegender  Schrift  ist^  ^^als  Lehrbuch 
der  formellen  Staats  -  Arzneikunde  dem  Staats  -  Arzte 
(Chirurgen^  Apotheker,  Thier- Arzte}  vornehmlich 
gründlich  an  die  Hand  zu  geben,  toie  er  sein  amtliches 
Verhalten  in  jedem  einzelnen  Falle  einzurichten  habe." 
(Vorrede  S.X.}    Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  hat 
Hr.  F.  dem  Werke  selbst  eine  Vorlehre  (8. 1)  voran- 
geschiekt,  welche  in  fünf  Capiteln   vom  Staate  im 
Allgemeinen  (ebend.) ,  von  den  Staats  -  Behörden  und 
tan  deren  Verfassung  im  Allgemeinen  (S.  3) ,  von  der 
Justiz  und  Polizei  im  Allgemeinen  (S.  6) ,   von  den 
Justiz  '  und  Mizei'^ Behörden  (S.  7},  von  den  siaais^ 
ärztlichen  Behörden  (S.  10)  mit  zweckmässiger  Be- 
nutzung der  Schriften  Feuer bach'Sj  Grolmunn's  u.  a. 
Rechtslehrer  handelt,  die  Schrift  selbst  aber  in  zwei 
Haupt -AbUieilungen  zerfallen  lassen,  von  denen  die 
erste  die   Theorie  des  staatsrechtlichen   Verfahrens 
(S.1S)  darzustellen  bemüht  ist,  die  zweite  eine  prak^ 
iiiche  Darstellw^   des  staatsärztlichen   Verfahrens 
(S.  70)  beabsichtigt.    Jene  zerfallt  in  vier  Capitel, 
vrekhe  dieUeberschriften  fuhren:  Allgemeine  Begriff e 
(S.  IS),  Bedingungen  der  Giltigkeii  des  Staat särzt" 
liäen  Verfahrens  (S.  14),    staatsärztliche  Unter- 
Mudumg  (S.  38),  staatsärztliche  Entscheidungen  und 
Mittel  zu  ihrer  Realisirung  (S.  65).     Diese  bietet 
/ttn/ Capitel  mit  den  Ueberschriften;    Einige  allge--^ 
meine  Lehren  zur  Beförderung  des  Gelingens  Staats- 
ärziUcher  Geschäfte  (ß.  70),  von  der  Actenführung 
(S.  75),   Anleitung  zur  Abfassung  amtlicher  Ge- 
ichäftssehrifien  (S.  81),  von  dem  äussern  Geschäfts- 
gatige  (S.  102),   Anleitung  zu  den  siaatsärzilichen 
Untersuchungen  (S.  103)  dar,    und  es  liefert  insbe- 
sondere diese  letztgenannte  Anleitung  zunächst  all- 
gemeine Regeln  für  alle  siaatsärztUchen  Untersuchun- 
gen  (S.  104) ,  demnächst  aber  Regeln  für  die  wichti- 
geren siaatsärzilichen  Untersuchungen  im  Besondern 
(S.106),  wobei  Besichtigungen  (ebend.)  und  Verneh- 
mungen (S.  135)  unterschieden  werden.  —    Formn- 
larien  zu  siaatsärzilichen  Geschäfts  -  Schriften  (Cir- 
colare,  Ladungen,  Zeugnisse,  verschiedene  Gattun- 
gen von  Protocolien ,  Registraturen ,  yorstellungen, 
Berichte,  Promemoria)  bilden  einen  Anhang  (S.  145) 
des  Werkes  und  ein  alphabetisches  Inhalts  -  Ver- 
zeichniss  schliesst  dasselbe,  so  wie  ein  systematisches 
UkältS'-  Verzeichniss  der  ^9 Vorlehre"  desselben  vor«» 
angeschickt  ist. 

So  viel  vom  innem  Haushalte  des  Buches.    Ent>* 
steht  aber  die  Frage,  ob  dasselbe  wirkUch  einem  Be- 


dürfnisse unserer  Literatur  abgeholfen,  und  dem  Le- 
ser-Kreise, für  welchen  diese  Bogen  bestimmt  nnd, 
wesentlichen  Nutzen  gewahren  könne;    ßo  mdchte 
Rec.   aus  mehr  als  einem  Grunde  bezweifeln,  dass 
diese  Frage  eine  bejahende  Antwort  zulasse.    Zwar 
ist  die  Klage  eben  so  begründet  als  alt,    dass  die 
Aerzle,  und  nicht  bloss  die  angehenden,  sich  schwer 
in  die  Formen   des  Geschäftslebens,    selbst  ihres 
staatsärztlichen,  finden  und  fügen,  und  kein  Sach- 
kundiger wird  behaupten  wollen,  dass  diese  Klage 
einen  wenig  erheblichen  YorwuTt  für  die  Aerzte  in  sich 
schliesse,  und  eben  deshalb  Belehrung  über  jene  For- 
men entbehrlich  sey.      Aber  die  erwähnte  Klage  ist 
,nach  meiner  Erfahrung  —  und  ich  glaube,  dass  Viele 
mir  hierin  beistimmen  —  nur  in  so  fem  begründet,  als 
wirklich  viele  ärztliche  Beamte,  namentlich  Physiker, 
theils  von  der  Wichtigkeit  jener  Formen  sich  nicht 
vollständig  zu  überzeugen  Gelegenheit  haben,  theils 
durch  das  Starre,  oft  anscheinend  Ueberflüssige  der- 
selben, dergestalt  angewidert  werden,  dass  sie  un-« 
möglich  zugleich  eine  Neigung  haben  können,   sich 
eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  solchem  Formen- 
wesen zu  verschaffen ,  keinesweges  aber  beruht  jene 
Ungefügigkeit  vieler  Aer2ae  in  den  grossen  Schwie- 
rigkeiten, welche  der  genauen  Bekanntschaft  eines 
Staatsarztes  mit  den  Formen  seines  Berufes  entgegen 
stehen,  vielmehr  wird,  mit  seltenen  Ausnahmen,  je- 
der Staatsarzt  jene  Bekanntschaft  sich  leicht  erwer- 
ben, wenn  er  diess  nur  erst  ernstlich  wilL     Daher 
sagt  der  Vf.  mit  Recht:    ^^Der  Beweis,  dass  auch 
Aerzte  gute  Geschäfts-Männer  seyn  können,  ist  auch 
a  posteriori  geführt"  (S.  IX),  und  gewiss  gilt  diess 
von  Physikern  und  unbeamteten  praktischen  Aerzten 
eben  so  wohl,  als  von  ärztlichen  Beisitzern  der  Lan- 
des -  Collegien ,  obwohl  Hr.  V.  nur  von  diesen  a.  a:  O. 
spricht.     Wie  aber  erwerben  sich  solche  Aerzte  jene 
Bekanntschaft  am  sichersten  und  schnellsten  *?  Offen- 
bar im  Geschäftsleben  selbst,  und  das  von  unserem 
Vf.  an  irgend  einer  Stelle  seines  Buches  Angeführte. 
y^Longa  via  per  praecepta,  brevis  per  exempla** 
ist  daher  um  so  weniger  einer  Formenlehre  des  staats- 
ärztlichen Verfahrens  besonders  günstig,  als  Bagliv'^s 
Worte:    f^multa  sunt  in  praxi y  quae  nee  dicij  n<?c 
scribi  possuni"    wenn  auch  gegen  ihren  ursprüng- 
lichen Sinn,  wohl  einige  Anwendung  auf  jenes  For- 
menwesen gestatten.  —    Aus  diesen  Gründen  schei- 
nen mir  Aerzte  solcher  Formenlehren  überhaupt  ent- 
behren zu  können,  und  was  Wundärzte,  Apotheker  und 
Thier- Aerzte  betrifft;  so  glaube  ich^  dass  höchstens 
den  minder  Gebildeten  unter  diesen  Medicinal  -  Per- 
sonen Formulare  zu  ihren  staatsarzneilichen  Arbeiten 
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dann  und  wann  einmal  nützlich  werden  können.  Auf 
Rechtsgelehrte  y  als  Leser  der  vorliegenden  Schrift, 
hat  der  Vf.  selbst  nur  wenig  gerechnet  (S.  X),  und 
auch  wir  glauben  y  dass  dieser  Kreis  seiner  Leser  der 
kleinste  seyn  wird,  da  schon  die  Zahl  der  Rechtsge- 
lehrten ,  denen  es  Ernst  um  ihr  Studium  der  gericht- 
lichen Arznei -Wissenschaft  ist,  nicht  gross  genannt 
werden  kann ,  und  das  Buch  zu  Vieles  enthält ,  was 
Rechtsgelehrten  theils  aus  den  Werken  der  Meister 
ihrer  Wissenschaft,  theils  aus  dem  Geschäftsleben 
hinreichend  bekannt  ist.  Eher  würden  angehende 
Polizei  -Verwalter  (Landräthe,  Bürgermeister  u.  dgl.) 
auf  manche  Frage,  zu  welcher  sie  der  Beruf  veran- 
lassen könnte,  in  der  vorliegenden  Schrift  die  Ant-% 
wort  finden. 

Erscheint  aber  dem  Rec.  eine  Formenlehre  des 
staAtsärztlichen  Verfahrens  überhaupt  keineswegs  ein 
wesentliches  Bedürfniss  unserer  Literatur :  so  darf  er 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  vorliegende  Schrift, 
ungeachtet  ihres  sehr  massigen  Umfanges,  vieles 
enthält,  was  theils  gar  nicht  zur  Staafs^  Arzneikunde 
gehört,  wie  z.B.  die  vier  ersten  Capikel  der  ^9 Vor- 
lehre," theils  nicht  zur  formeUen  Staats -Arzneikun- 
de, wie  die  mitgetheilte  —  aber  keinesweges  voll- 
atändige  —  Anweisung  zu  gerichtlichen  Leichenöff- 
nungen, (heils  vieles,  worüber  ein  Mann  von  allge- 
meiner wissenschaftlicher  Bildung  keiner  Belehrung 
bedarf,  und  was  ihm  daher,  wie  z.  B.  die  häufigen 
mitgetheilten  Definitionen  von  Staat ,  Regenten ,  Un- 
terthanen,  Amtsgeschäften  u.  s.  w.,  das  Lesen  des 
Buches  verkümmert,  und  somit  dem  guten  Zwecke 
desselben  bei  jungen  Lesern  sehr  leicht  Eintrag  ihun 
hann.  —  Was  S.  135  ff.  über  Vernehmungen  von 
Zeugen  und  Angeschuldigten,  von  Confrontationen 
und  vom  Reinigungs-Eide  gesagt  ist,  dürfte  wohl 
selbst  dadurch,  dass  solche  von  Polizei  -Behörden 
angestellte  Vernehmungen  Gegenstand  der  Beurthei- 
lung  von  Medicinal  -  Beamten  in  technischer  Hinsicht 
werden  können,  seine  Stelle  nicht  rechtfertigen  kön- 
nen. —  Die  dem  Werke  beigefügten  ^^Formularien^' 
sind  zum  Th^il  dadurch  entbehrlich  gemacht,  dass 
fast,  überall  besondere  Verordnungen  der  Behörden  die 
zu  beobachtende  Form  genau  vorschreibeh,  z.  B.  in 
Betreff  der  Apotheken  -Visitationen,  und  unter  diesen 
allgemein  bekannten  Verordnungen  sich  mehr  als  eine 
musterhafte  befindet,  theils  betreffen  sie  Fälle,  in 
denen  die  Wahl  der  nöthigen  Geschäfts  -  Form  den 
irgend  gebildeten  Medicinal  -  Beamten  unmöglich  in 
Verlegenheit  setzen  kann,  wie  z.  B.  jene  Fälle,  in 
denen  er  einen  Candidaten  zur  Prüfung  ladet,  seinen 


CoUegen  eine  Verfügung  der  vorgesetzten  Behörde 
zusendet  u.  dgl.  m. 

Es  wäre  endlich  ohne  Zweifel  sehr  zweckmässig 
gewesen,  wenn  entweder  die  ^^Vorlehre**  des  Buches, 
oder  wenigstens  die  Vorrede  sich  auf  eine  eindrin- 
gende Weise  über  die  Pfiicht  der  Staats -Aerzte,  im 
aiÄtlichen  Leben  die  nothwendigen  Formen  streng  zu 
beobachten  ausgesprochen  ,  diese  Nothwendigkeit 
durch  Gründe,  besonders  warnende  Beispiele ,  darge- 
tha'n  und  gezeigt  hätte,  wie  Jeicht  man  sich  jene  For- 
men anzueignen  im  Stande  ist.  C  L.  Klose. 

Friedland,  b.  Barnewitz:  Versuch  zur  wissen^ 
schaßlichen  Begründung  der  Wasserkuren,  Von 
Dr.  C.  A.  W.  Richter.  1838.  XXXII  u.  «04  S.  8. 
(1  Rthlr.  4  gGr.) 

Der  Vf.  (in  Neu  -  Brandenburg  wohnend)  widmet 
diese  Schrift  dem  Grossherzoge  von  Mecklenburg* 
Schwerin  und  wünscht  von  diesem  allerhöchsten 
Schutz  für  diese  neue  Heilmethode,  welcher  er  ein 
wissenschaftliches  Gewand  umhängen  will.  Nach 
vorläufigen  allgemeinen  Betrachtungen  beschreibt  er 
die  Heilung  der  Krankheiten  durch  die  Natur  (nach 
ParacelsuSy  Stahl ^  Jahn)  und  kritisirt  dann  die  Hei- 
lung der  Krankheiten  durch  die  Kunst,  von  welcher 
Laien  schwerlich  einen  guten  Begriff  bekommen  wer- 
den, indem  der  Vf.  nicht  blos  die  Homöopathie,  son- 
dern auch  die  gewöhnliche  Allopathie  verwirft,  und 
nur  auf  seine  (chemisch  -  biologische}  Weise  rationell 
heilen  will.  S.  126  — S04  handelt  er  dann  die  Was- 
serheilkunde ab  und  zeigt  wie  diese  angewandt  wer- 
den soll  und  wie  sie  auf  den  Organismus  einwirken 
muss. 

Die  Schreibart  des  Vfs.  ist  oft  nicht  recht  klar, 
wie  man  aus  folgender  Phrase  (vergl.  Vorrede'S.  IX) 
ersieht:  ,7Sollten  sich  aber  Leute  des  Gelichters,  wie 
da  neuerlich  das  nicht  üble  Werkchen  des  der  Wis- 
senschaft zu  frCdi  verstorbnen  Dr.  Bluff:  Reform  der 
Medicin  u.  s.  w.  zu  scandalisiren  versuchten,  berufen 
fühlen,  ihre  durch  mein  Schriflchen  provocirte  Weis- 
heit lautbar  werden  zu  lassen ,  so  bitte  ich  sie  instän- 
digst, dieses  um  ihrer  selbst  willen  wenigstens  pla^ 
cato  venire  et  emunctis  naribus  zu  thun;  ich  aber 
werde  solchem  Gebelle  Gleichmuth  und  Ruhe  entge- 
gensetzen, zumal  ich  erfunden ('f)  habe,  dass  hier- 
durch die  Vorrückungen  (?)  derLiliputer  und  die  hämi- 
schen Afterreden  der  Orangoutangs ,  denen  man  schon 
im  engern  Zirkel  des  täglichen  Lebens  so  häufig  aus- 
gesetzt ist,  am  besten  entkräftet  werden/'  (Unter 
den  Druckfehlem  steht  das  Wort  erfunden  nicht.  Ref.3 
B—r. 
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ALTERTHUMSWISSEN«CHAF.T. 

St.  PsTSRSBURo  u.  LEIPZIG :  Edw.  V.  lHuraJi  y 
Achilles  und  seine  Denkmäler  ausser  Siid  ^  RitsS" 
landy  zur  Erklärung  des  vermeinten  Grabmals 
Homers  im  Strogonowschen  Garten  zu  St.  Pe- 
tersburg. 1839.  72  S.  8. 

Her  Vf.  y  Söhn  des  proteslantisehen  Geistliehea  m 

StPetersbarg,  selbst  Theologe,  aber  zugleich  in  der 

Schule  Orellt'^  zu  grandlicher  Befiandlang  des  Altor» 

thums  gobildel,  bemtzt  seine  gunstige  Stellung  zu 

St.  Petersburg,   namentlich  eine  Anstellung  an  der 

Kaiserlichen  Bibliothek  daselbst,  zu  manchen  w^rth- 

vollen  Mittbeilongen,   für  welche  ihm  so  Theologen 

als  Philologen  verpflichtet  sind.    So  die  Uebersetzong 

der  Briefe  Murameffs  und  das  hmzugefigte  Lexidim 

über  das  Ritual  der  griechischen  Kirche.    Theologisch 

und  archäologisch  interessant  ist  ferner  der  Bericht  im 

BHÜeiin  seieniifiqtie  de  Vaead.  imp.  Tome  IV.  Nr.  5, 

i&ber  ein  Bvangelienbuch,   welches  im  Verlauf  des 

letzten  Türkischen  Feldasoges  von  Kleinasien  auf  die 

Kaiserl.  Bibliothek  gekommen,   in  Quarte,   prächtig 

gebunden,  mit  goldenen  Lettern  auf  purpurgefkrbtem 

Pergament  geschrieben,  auch  mit  einigen  Miniaturen 

geschmückt,  weldies  einer  Ueberlieferung  zufolge 

von  der  Kaiserin  Theodora  eigenhändig  geschrieben 

soyn  soll ,  womit  andere  Merkmale  zuspunmentreffen, 

die  Hr.  v^MitraU  bestimmt  haben,  es  in  das  9te  Jahr« 

hundert  zu  setzen.    Besonders  dankenswerth  ist  dann 

die  jüngst  voa  denselben  Gelehrten  im  BuHeHn  sden^ 

iif.  Tome  V.  Nr.  14  mitgetheilte  genaue  Beschreibung 

der  Pisrgament- Handschrift  der  ßistoria  NiHwrMs 

des  PliniuSf  welche  bisher  nur  ganz  oberflädilich  be** 

kannt  gewesen  ist,  da  sie  doch  nach  dem,  was  der 

Vf.  über  ihren  wahrscheinlichen  Ursprung,  ihr  Vor^ 

bältniss  zu  andern  Mss.  bemerkt  und  nach  den  hinzu«^ 

gefügten  Collationen  einzelner  Stellen ,  auf  eine,  vor« 

züglicbe  Berücksichtigung  in  der  Textesbehandlung 

des  Plinius  Anspruch  machen  dürfte.    Dazu  wird  bald 

ein  gedruckter  Catalog  der  philologischen  und  theo-» 

Ergänz,  Bi.  sw*  Ä,  L,  Z.    1S40. 


logischen  HandschrifLen  der  Kaiserl.  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg  hinzukommen ,  41  Nummern  enthal- 
tend, meist  theologische  Sachen,  wiewohl  Ref.  aus 
einer  flüchtigen  Ansicht  sich  erinnert,  dort  auch  Ei- 
niges für  die  lateinische  Literatur  namentlich  bemerkt 
zu  haben.  Bei  welcher  Gelegenheit  ich  hinzufuge, 
dass  auf  eine  Anfrage ,  ob  vielleicht  das  nach  Passaw 
Ofmscula  f.  198  sqq.  ehemals  in  Warschau  befindliche 
AntKotogion  des  Orion,  von  welchem  Schneidetdn 
neulich  eine  Epitome  herausgegeben  ^  mit  andern  Mss; 
nach  St  Petersburg  gekommen  seyn  möge,  Hr. 
V,  Murali  so  gefällig  war  mir  zu  berichten ,  dass  voa 
alten  Lexicographen  nidits  zu  finden  sey",  wohl  aber 
Grammatiker,  wie  Manuel  Chrysoloras  und  Manuel 
Cretensis» 

Was  nun  die  obige  Schrift  anbetriflFt ,  so  ist-  sie 
als  Vorläufer  einer  andern  anzusehn,  welche  die  süd- 
russischen Alterthümer,  als  Periegesc  der  Nordge- 
stade des  Pontes,  behandeln  wird.  Sie  selbst  zer- 
fallt in  S  Abschnitte:  1)  ^9 Achills  Jugend  und  Denk- 
mäler desselben  aus  dem  europäischen  Griechenland 
sammt  Homers  wahrem  und  vermeintem  Grabe ,''  wo 
die  Fabel  von  Achills  Gebort,  Erziehung,  Aufenthalt 
auf  Skyros  und  die  dahin  gehörigen  Kunstdenkmäler, 
namentlich  der  bekanate  Sarcophag  im  Garten  Stro- 
gonow  besprochen  werden;  V)  >9Acbills  Siegesbahn 
uad  Grabmal  oder  die  Dias  vor  und  nach  der  home- 
rischen," wo  in  ähnlicher  Weise  die  weitere  Achilles- 
sage  bebandelt  wird»  '  Es  ist  eine  sorgsame  Zusam- 
menstellung der  betreffenden  mythologischen  und  ar- 
chäologischen Notizen,  S.  1 — S6  in  ansprechender 
Form  verarbeitet,  S.  C7^-7S  in  Anmerkungen  nach 
dem  gelehrten  Detail  weiter  ausgeführt  Wir  werden 
im  Folgejnden  daraus  besonders  dasjenige  heraushe- 
ben twd  etwas  näher  besprechen ,  was  den  seit  Heyne- 
wenigstens  für  das  Ausland  unbeachtet  gebliebenen 
Sarcopbag^  und  seme  Reliefs  betrifft 

Heifne  (das  vermeinte  Grabmal  u.  ^.  w.  Leipzig 
1794.  8.)  kannte  dieses  Denkmal  nur  nach  der  Be- 
schreibung und  den  Zmchnungen  Lechevalier's ,  nach 
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welchen  Fiorillo   die    seiner   Schrift  beigegebenen 
Stiche  gemacht  hat,   stellte  aber  in  der  Hauptsache 
fest,  dass  die  Reliefs  sicJi  auf  den  Achill  auf  Skyros 
bezögen,^  das  Denkmal  im  Gänsen  durchaus  keinte 
ersichtlichen  Bezug  auf  Homer  habe,  dass  es  vielmehr 
erst  in  Römischer  Zeit  gearbeitet  sey,  vielleicht  auf 
Bestellung  eines  auf  Jos  Cwo  der  Sarcophag  gefun- 
den seyn  soll)  lebenden  Römers  durch  Griechen  und' 
zwar  von  verschiedenen  .Häiiden  geurbeitet,  da  näm- 
lieh  Lechevalier  ihm  erzählt  hatte,  die  Arbeit  an  ^em«- 
seilen  sey  nicht  überall  gleich,  namentlich  sey  die 
Hauptseite  höher  Relief  und  in  keineiki  so  guten  Stil 
als  das  Uebrige  gearbeitet    Hr.  v.  ßtitraH  nun,  der 
durch  seine  Schrift  zugl^ch  die  schon  vergriffene 
Heyn^  ersetzen  will,  recapitulirt  theils  jene  Resul- 
tate, tfaeils  setzt  er  aus  eigener  Autopsie  und  besse« 
reu  Quellen  Neues  hinzu.    So  Si  S7  und  S.  46  fiber 
dii»  firuhere  Geschichte  des  Denkmals ,  fiber  den  aben- 
theuerlichen  Grafen  Pasch ,  der  es  auf  *  Jos  gefunden 
haben  wollte  und  nachmals  zu  Livomo  käuflich  aus«» 
bot,  wobei  denn  die  marktschreierische  Bestimmung 
vorfiel ,  es  sey  ein  Grabmal  Homers.    Anfangs  stand 
er  mit  Friedrich  dem  Grossen  in  Unterhandlung,  später 
wurde  es  von  einem  russischen  See-»OfBcier  Do-- 
maschnew  erworben,  durch  don  es  dann  wieder  an 
den  kunstliebenden  Grafen  Strogonow  gekommen  ist. 
Gegenwärtig  ist  es  in  dem  (öffentlichen)  Garten  Stro- 
gbnow  zu  St  Petersburg  im  Freien  aufgestellt,   in 
einer  anmuthigen  und  Jedermann  zugänglichen  Um«- 
gebung,  wo  es  aber  doch  dem  Müthwillen  und  der 
Witterung  wohl  etwas  schontkngslos  ausgesetzt  ist  — 
Ueber  die  Arbeit  und  sonstige  Beschaffenheit  des  Mo- 
numentes bemerkt  der  Vf.  S.  10  und  S.  48  mit  Bezie«^ 
hung  aut  traditionelle  Angaben  bei  Heyne ,  dass  sich 
von  einer  Inschrift  keine  Spur  finde,  dass  von  einer 
Wiederzusammensetzung  aus  Bruchstücken,  in  wels- 
chen der  Verkäufer  den  Sarcophag  von  Jos  nach  bi* 
vorno  transportnrt  haben  wollte ,  kaum  an  der  Huck- 
seite  etwas  zu  bemerken  sey ,  dass  endHck  der  Vor«- 
wurf  einer  gröberen  Arbeit  der  Hauptseke  sich. nur 
auf  die  grossere  Zerstörung  gründe,  welche  beson-* 
ders  die  Gesichter  betroffen  habe,  das  Relief  aber  auf 
den  3  andern  Seiten  nicht  minderlioch  sey,  indem 
auch  dort  die  Arme  und  Beine  mitunter  ganz  von  der 
Grundfläche  getrennt  seyen.    Die  Dimensionen,  wor- 
über Heyne  nur  ganz  abentheuerliche  Notizen  mitthei-« 
len  konnte,  bestimmt  der  Vf.  auf  8  Fuss  Länge,  3 — 
4  F.  Breite ,  5  F.  H5he. '—     Ref.  hatte  bisher  keine 
Gelegeikheit,  das  Denkmal  selbst  zu  sehn,  doch  hat 
ein  Sachverständiger  ihm  Aber  verschiedene  Punkte 
in  Betreff  desselben  Bericht  erstattet,  und  zwar  aber 


das  Aeussere  zunächst  Folgendes,  was  im  Wesent- 
lichen mit  den  obigen  Bemerkungen  zusammenstimmt: 
Das  Ganze  scheine  allerdings  aus  mehreren  St&cken 
zusammengesetzt,  allein  es  sey  deutlich  zu  sehen, 
dass  diese  Sliicke  aus  derselben  Zeit  wären  und  ur* 
sprfinglich  zusammengehärten.  Von  einer  Inschrift 
ist  keine  Spur.  Das  Monument  trage  den  Stempel 
vieler  Jahrhunderte,  sey  aber  dennoch  im  Ganzen 
ausscrordentUch  gut  erhalten.  Verschiedener  Be- 
schädigungen an  d^n  Ecken  und  Platten. nicht  zu  ge- 
denken ,  fehlen  den  Figuren  meistens  Nasen  und  Ze- 
hen^ doch  sey  nirgends  die  Spur  einer  Restauration 
bemerkbar  (weil  es  nicht  in  den  eigentlich  italieni- 
schen Kuusthandel  hineingerathen  ist).  Die  Höbe  des 
Reliefs  sey  durchgängig  iV^Werschock.  Die  Länge 
des  Ganzen  3  Arschin  8 Va  Werschock ,  die  Breite  1  A. 
»W.,  die  Höhe  SA. 

Ueber  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Werkes 
äussert  sich  der  Vf.  nach  entschiedener  Al)lehnuug 
joder  Beziehung  auf  Homer  f olgendermaasseu :  99  Es 
B4ibeint  der  Sarcophag  eines  Jünglings  zu  seyn,  der 
im  Begriffe  von  gymnastischen  und  musischen  Spie- 
len,, von  Jagd  und  Scherz  zum  Ernste  und  Kampfe 
des  Lebens  überzugehen,  einen  frühen  Tod  fand,  wie 
der  Heros,  dessen  erste  Jugend  hier  dargestellt  wird. 
Vielleicht  auch  ist  es  ein  Kenotoph ,  ein  leeres  Denk- 
mal zur  Erioaerung  an  diesen  zum  Ideale  der  Jugend 
gewordenen  Helden."  — *  Unter  jener  Voraussetzung 
wäre  nun  allerdings  die  Wahl  gerade  dieser  Decora- 
tion sinnreich  gerechtfertigt.  Doch  zweifeln  wir ,  ob 
der  Vf. » sonst  überall  sehr  zum  Scepticismus  aufge- 
legt ,  auch  nur  so  viel  zu  vermutben  sich  veranlasst 
gefunden  hätte,  wenn  er  auf  einen  näheren  Vergleich 
der  Petersburger  Darstellungen  mit  den  zablreicben 
sonst  vorhandenen  Monumenten  derselben  Art  einge- 
gangen wäre.  Die  allgemeine  Annahme  über  diese 
Sarcophage  ist- jetzt,  wie  namentlich  Vieeunii  sie  be- 
gründet^ dass  dieselben  besonders  seit  der  Zeit  der 
Antoniae  fabrikmässig  von  griechischen  Arbeitern 
verfertigt  Und  sodann  in  die  verschiedenen  Gegenden 
des  Reiches  versandet  und  den  besonderen  Verhält- 
nissen des  jedesmal  Beizusetzenden  nqgepasat  wor- 
den. Daher  überhaupt  der  grosse  Heichthum  an  sol-- 
eben  Denkmälern,  und  insbesondere  das  regelmässige 
Vorhandenseyn  vieler,  in  den  Uauptzügen  gleicher, 
in  den  Nebeopartien  mehr  oder  weniger  verwirrenden 
Abbildungen  einer  und  derselben  Fabel;  vgl.  MUlin 
mmumenU  mUiquee  inidiU  p.  106  ff.  So  lassen  sich 
'  nun  auch  auch  über  10  Sarcophagdarstellungen  der- 
selben Fabel  auf  Skyros  namhaft  machen,  welche,  in 
verschiedenen  Sammlungen  zerstreut,  thedweise  von 
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Beifne  besproeheo  aind,  andwe  von  Fiaeonl»  Jüw,  H« 
C/em.  T.  V.  uv.  XVU;  von  ZoSga  bei  Weldm  Zeit- 
schrift für  Anslegiuig  der  alten  Kunst  S.  4S8;  tUmß 
Rocheite  Mm.  indüU  X.  B.  vgl.  p.  416.  Eine  näher« 
Vergleidmac  des  Petersburger  Monommites  mit  die- 
sen  verwandten  KunsldenkiniUern ,  in  der  Weise*, 
wie  sie  theilweite  ven  GeefAe  (Bericht  über  die 
Weimarsehe  KnasUMeteUiing  vom  J.  1801,  vor 
der  AUgem.,  Lit«  Zeit  yom  J.  1802)  angestellt  ist^ 
würde  vietfaehes  Interesse  gewährt  haben.  Wir  be- 
gnügen ans  hier  voraehnüich  anf  ein  Momunmt  auf-*» 
meiksam  sa  naehien,  welches  nenerdings  su  Bärile 
in  der  fiasilieata  gefiind^A:  werden »  und  von  Raoui 
Röchelte  Annale»  de  Tlnst.  T.  IV  (a.  1838)  «.  380  ff. 
(vgl.  die  angehängten  Zeichnusgen  Taf.  Du.  £)  und 
von  Panofka  Ann.  de  f  Jnei.  V.  p.  164  n&her  bespro- 
chen ist  Dieser  Sfurcophag,  gleichfalls  vollständig 
erhalten,  auf  allen  4  Seiten  mit  Reliefs  verziert,  ar« 
chitoctoniseh  nicht  viel  weniger  reich  ausgestattet  als 
der  Stregpnowsehe,  gleicht 'letzterem  in  den  ReUefi, 
der  ganzen  ü^ichnung  und  Anordnung  so  vollständig, 
dass  diese  beiden  Deidu^ale  wie  zwei  Bsuder' erschei- 
nen und  entweder  einer  nach  dem  andern  oder  beide 
nach  demselben  Urbilde  gearbeitet  se^  müssen. 
Deshalb  können  sie  auch  gegenseitig  vortrefflich  zur 
Erläuterung  dunkler  Punkte  dienen,  nameatlich  4^' 
besser  erhaltene  Petersburger  zur  Bestimmung  man- 
cher kanm  noch  erkennbaren  Details  auf  dem  zu 
Barile,  w^ie  gewiss  die  Herren  Rmnd  Beehette  und 
Pomfka  weniger  in  der  Erklärung  desselben  ge- 
schwankt haben  wiirden  *) ,  wenn  ihnen  diese  Adhn- 
lichkeit  gerade  vor  Augen  gewesen  wäre«  Auch  ver- 
schafft, diese  Coineidenz  der  i  beiderseitigen  Reliefs^ 
welche  nur  in  einigen  Nebensachen  von  einander  ab- 
weichen, der  Annahme  VieemUfe  eine  ganz  besondere 
Sicherheit,  dass  man  es  bei  dieser  zahlreichen  Klasse 
von  Kun^tdenkmälem  im  Durchsdmitie  eben  nur  mit 
fabrikmässig  nnd  auf  Vorrath  geiiiachtf>n  Arbeiten  zu 
thon  hat.  Auf  dem  Saicophage  zu  Barile  mm.aber 
hat  die  Hanptseite  eine  Inschrift,  nämlich  die  in  der 


ganzen  Ausdehnung  des  Feldes  eingehauenen  Buch- 
suben  METILIA  TORQFATA,  wodurch  also  auts 
deutlichste  dieses  gegeben  ist,  dass  der  oben  ange- 
führte Schluss  des  Hn.  v.  Muralt  von  der  Decoratiön 
auf  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Strögenow- 
schen  Sarcophags  ein  unzuverlässiger  ist. 

Zu  bedauern  ist,  dass  der  Vf.  sich  nicht  veran- 
lasst gefunden,   semer  Schrift  zuverlässige  Zeicli- 
nungep  der  Reliefs  beizulegen.     Die  Zeichuunseii 
LechevaUer*s  sind  doch  für  uncorrect  zu  halten ;  die 
Abbildungen  aber  in  den  Werken  des  Grafen  Strogo- 
now  (collection  d'eatampes  d'apris  la  yalerie  du  C.  St 
St.  Petersb.  1807.  fol.)  und  des  Hn.  v.  Ol^nin  {leilre 
ä  un  dikttante  sur  l'ouvrage  intituli  R.  Mus.  Borb. 
3t.  Pet.  1831.  4.)i  auf  welche  S.87  verwiesen  wird, 
mochten  ausländischen  Lesern  nicht  leicht  zur  Hand 
seyn.    Auf  Erkundigung  bei  dem  schon  oben  ange- 
führten BericbtersUtter  hat  Ref.  namentlich  über  das 
Verhältniss  des  Originals  zu  den  Abbildungen  bei 
Heyne  folgende  Auskunft  erhalten :  Dass  die  Figuren 
auf  dem  Originale  im.Gauzen  weit  besser  proportiouirt 
sind,  als  man  es  nach  jenen  Zeichnungen  vermutbea 
solUe ;  namentlich  sey  Diomedes  rüstiger  anzusehen 
und  vor  Allem  Achilles,  als  die  Hauptfigur,  von  bei 
weitem  schönereu  Verhältniss,   ein  Bild  jugendlich 
männlicher  Kraft}   auch  auf  dem  Seitenfelde,  wo  er 
vor  dem  Chiron*  steht,  von  einer  edleren  Stellung, 
den  Kopf  mehr  nach  hinten  gebeugt;  endlich  gleich- 
falls auf  dem  andern  Seitenfelde  alle  3  Figuren  von 
edlerem  Charakter.    Im  Allgemeinen  seyen  die  Figu- 
ren durchgängig  etwas  klein  und  stämmig,  einzelne 
Theile  etwas  verfehlt,  die  Lechevalierschen  Zeich-- 
Aungen  aber  auch  in  mehrern  Nebenpunkten  unrich^ 
tig. —    Indessen  ist  zu  berücksichtigen,   dass  Hu. 
V.  Muralt  bei  der  nächsten  Bestimmung  seiner  Schrift, 
die  Achillessage  im  Ganzen  zu  behandela,  das  Pe- 
tersburger Monumen^  und  seine  archäologische  Wür- 
digung nicht  die  Hauptsache  seyn  konnte. 

Das  Alter  der  Fabel  vom  Achilles  auf  Skyros  ist, 
obgleich  eine  vom  Alter  des  Sarcophags  unabhängige 


*)  S6  tot  in  der  Haoftgrappe  die  aittiehe  Figor  bialer  Acbill  lud  Deidania  auf  beiden  offenbar  die  u&nlicbe,  auf  dem  Pc- 
tersborger  Sarcophag  deutlich. dfe  Amme  oder  Mutter.  Auf  dem  zu  Barile' scheint  ihr  Gericht  mit  einem  Schleier  ver- 
häng sn  seyn,  allein  es  fragt  »Ich,  beim  Vergleich  mit  Sem  Peteritb.  und  da  nach  nur  die  eine  Zeicliunug  nach  dem 
zn  Barile  den  Seliielery  der  den  Asslegeni.eo  viel  an  scbdffen  macht,  kennt,  eb  derselbe  nicht  blos  in  einer  Hypo- 
these des  andern  Zeichners  begründet  ist.  8o  i^t  auf  der  einen,  Seitenfläche,  ^wo  der  8arcophag  von  Barile  3  sitzende, 
der  StrogOtoow'sche  1  sitzende  und  2  stehende  Figuren  hat,  anf  diesem  die' sitzende  offenbar  Achill  mit  der  Leier  in 
der  Hapd,  wonach  also  aach  vohl  der  rfttlis^lhafte  Gegenstand,  den  auf  dem  Saro.  zu  Barile  die  eine  der  Figuren  in 
der  Hand  hat,  als  Leier  zn  bestimmen  und  die  Figur  selbst  Achill  seyn,  wird.  Auf  dem  ancltern^  Nebenfelde  er!«cheint 
auf  beiden  gleichmäAsig  Achill  vor  dem  Chiron  stehend  und  In  gynmaKtischen  Uebongen  liegrtffen.  Die  eigenthiimiiche 
Wcndnng  des  Armee,  mit  welcher  hier  AchWes  dargesteUt  ist,  wird  TOn  den  Auslegern  des  Petersb.  Sare.  als  SteU 
Jung  beim  Bogenschiessen  aufgefasst.  Doch  sieht  mau  nichts  vom  Bogen,  noch  vom  Köcher,  nach,  welchem  Achill  doch 
zu  greifen  scheint.  Mir  scheint  es  deshalb  gerathener  an  eine  Üebung  aus  dem  Pentathlon  zu  denken  und  zwar  an 
etnrä  so  eben  vollzogenen  Dlscnswnrf.  Der  Discns  wurde  Tonmftadoy  geworfen,  d.  h.  indem  man  mit  znrfickgebogener 
Hand  von  der  Schalter  ausholte  iEraiasikeneB  bei  SchoL  Ody$s.  ^,  190},  so  dasa  eine  Biegung  der  Hand,  wie  die  auf 
den  beiden  Sarcophagen  abgebildete,  wohl  dabei  vorkommen  konnte. 


w& 


BRGANZUNGSBLÄTTER    Nium.  37.    MAI  1840. 


Frage  9  von  dem  Vf.  dodh  in  einer  gevrissen  Verbin* 
düng  mit  derselben  behandelt  worden ;  und  vielleieht 
hat  er  sich  eben  dadurch  zu  einer  zn  sceptiscben  Be<^ 
bandtung  dieser  Fabel  rerleitei^  lassen.  Br  beliauptet 
&  7  und  S.  37,  unzweifelhaft  lasse  sich  die  Existenz 
derselben  in  der  heüenisohen  Poesie  und  bildenden 
Kunst  erst  in  der  Zeit  nachweisen,  wo^  Athenion, 
nach  einer  Angabe  des  Plinius^  diesen  Gegenstand 
gemalt  habe^  im  Sten  oder  Sten  Jahrhundert  vor  Chr. 
Geb.  *).  Alle  Stellen ,  welche  für  ein  höheres  Alter 
derselben  angefahrt  würden,  seyen  zweideutiger  Art. 
Darunter  sind  namentlich  die  Nachrichteu  von  den 
Tragödien  des  Sophokles  und  des  Enripides  (Dindorf 
Poeiae  Scenici  Fragm.  p.  54  und  109)  verstanden, 
endlich  die  Nachricht  bei  Pausanias  I,  St,  6  über  ein 
Gemälde  des  Polygnot.  lieber  die  Skyrerinnen  deS/ 
Sophokles  wäre  jetzt  WelfAety  die  Griechischen  Tra- 
gödien mit  .Rüek^cht  auf  den  epischen  Cyclus  I. 
^.  lOS — 107  nacbzusehn.  Allein  die  Notiz  bei  Pau- 
sanias ist  so  mcher^'dass  wir  nicht  absehn,  wie  das 
Factum,  schon  Polygnot  malte  den  Achill  auf  Skyros, 
wankend  gemacht  werden  kann.  4s  heisst  dort,  in 
der  Pinakothek  der  Propyläen  zu  Athen  seyen  die 
Gemälde^  welche  durch  die  Zeit  noch  nicht  verbuchen 
wären  (pnoaoig  yt  ft^  ku^ÜTrjxev  6  XQ^^og  uVriog  irpu'^ 
ifiaiv  ävat)  folgende,  Diomedes  und  Ulysses  u.  s.  w. 
Dann  sagt  er  von  einem  der  Gemälde^  welche  er  noch 
eahf  Homer  erzähle  die  Sache  anders.  Barauf  fbl- 
gen  diese  Worte:  ;9Gut  scheint  mir  auch  des  Homers 
Dichtung,  dass  Skyros  vom  Achill  erobert  sey,  ab- 
weichend von  denen ,  welche  sagen ,  Achill  habe  eine 
Zeitlang  unter  den  Mädchen  auf  Skyros  gelebt,  wel- 
ches freilich  auch  Polygne  tos  gemalt  hat  (S  irlitai 
noXvyvwTOQ  ^Y^tt^iv).  Höchstens  bleibt  ddiiei  frag*^ 
lieh ,  ob  Pausanias  dieses  Gemälde  auch  in  den  Pro- 
pyläen gesehen,  oder  anderswo;  obgleich  jenes,  nach 
der  Weise,  wie  Pausanias  zu  referiren  pflegt,  das 
Wahrscheinlichste  ist.  Der  Vf.  hat  also  diese  Stelle 
missversunden ,  wenn  er  8.45  referirt:  ^y Pausanias 
selbst  sagt,  das  Gemälde  des  Polygnot  sey  zu  seiner 
Zeit  verblichen  gewesen  unil  er  habe  nur  sein  Bild 
von  der  Einnahme  von  Skyrois  gesehn,  welches  aber 
jene  Fabel  ausschliesst/^  —  Hat  aber  Polygnot  diese 
Mythe  gemalt,  so  .versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  d^mspociell  Homerischen 
Sagenkreise,  doch  dem  der  nächst  folgenden  episdien 
Dichtungen  angehöre  ,^  und  auch  dafür  findet  sich  eine 
Bestätigung ,  nämlich  in  den  Soholien  zur  llias  X|X, 
866 ,  wo  wegen  diese^  Mythe  auf  die  Kykliker  ver- 


wiesen wird.  Bin  iolehes  Citat  giebt  allerdifigs  einer 
gewissen  UnsidierheitllMnl,  da  &ber  dlA  Bedeutung 
der  Kykliker  neuerdings  se  versdhiedetie  Ansschten 
geltend  gemacht  sind ,  nämenthch  ven  Weh/her  be- 
hauptet ist,  dass  die  in  den  Sdiolien  sum  Hom«  c£* 
lirten  KjrUiker  öberaD  nicht  auf  ältere  Epiker,  son- 
dern auf  spätere  Gmmnaliker  zu  beziehen  wären« 
Allein  Ref.  glaubt  diese  Annaimie  dv^  die  ausfiihr- 
liche  Erörterung  in  der  Allgent.  Lit.  Zeit.  1837.  Ja- 
nuar Sw  1S5  entkräftet  sn  haben,  flumal  wenn  man 
die  ebendaselbst  S.  131  ober  den  Sprachgebrauch  der 
Schollen  Tic^  rcSi  vkviHföig  gemaditett  Bemerkongen 
mit  hinzu  niamt,  eo  dass  es  uns  wenigstens  durch- 
aus sicher  zu  seyn  scheint,  dasffdas  zunächst  nach- 
homerische  Epos,  näher  die  Kyprien  des  Stasines  jene 
Sage  in  ihren  Kreis  aufgenommen  halten,  welcher  An- 
sicht auch  Q^Müüer  ist,  s.  Zeitschr«  f.  Alterthnmsvr. 
1835.  S.  1182. 

Mögen  diese  Bemerkungen  dem  VF.  beweisen,  mit 
weichein  Interesse  Uitorzeiohneter  seine  in  dem  ge- 
räuschvollen Treiben  der  Residenz  doppelt  verdienst- 
liche Tfaätfgkeit  verfolgt.  Mdgen  ihm  die  dort  humer 
reiddicher  zusträmenden  archioleglscbett  und  litera- 
rischen ScÜätze  bald  wieder  Gelegenheit  zu  einer  Hit- 
theilung  an  das  ausliodische  Publikum  Verattlassung" 
geben ^  welches,  wir  wagen  es,  in  seinem  Namen 
vorauszusagen,  ihm  dafür  aufrichtigen  Dank  wissen 
imd.  —  Bin  kleines  Vorstudium  zu  der  beatoicfatig«* 
ten  Periegese  der  Nordgestade  des  Pentos  sind  die  6 
nach  Erscheinen  von  BSeWs  Qfrp.  Inscr.  II,  1  aus 
dem  südlichen  Rnssiaild  eingegangenen  griechischen 
Inschriften,  die  Hr.  v.  lUurmti  zu 'Ende  des  schon 
angeführten  Aufkaizet  über  den  Codex  der  Uitimia 
WatunälU  des  Püaiaeim  BOhlm  scieHiif.  T.  V.  Nr.  14 
aus  Russischen  Jou^en  zusammengestellt  bat.  — 
Von  anderer  Seiler  Mren  wir,  dass  die  an  heUeniseheii 
Akeithümei^n'S&dRnsiands  sehen  so  überaus  reich« 
Eremitage  tu  SV  Petersburg  vor  kurzem  wieder  einen 
bedeuteadea  Zuwachs  an  bemalten  Vasen,  Figiären  in 
.terra  Ooita,  Manzen,  Si^^lringen^  Sfliuauidcsachan 
und  andern  Anücaglien  aus  Kertsch  erhalten  hat,  zu 
welchen  aus  Asapa  «line  Sendttng  von  Steinen  mit 
Basreliefsvorstellunj;en  und  Inschriften  gekommen  ist, 
weldie  aber,  mit  Ausnahme  einer  einlegen  ^  nicht  von 
Bedeutung  seyn  sollen.  Jene  einzige  ist  eine  am 
Anfange  verstämmeUe ,  sonst  gut  erhaltoue,  Inschrift- 
ti^fel  aus  der  Zeit  des  Ssuromates  I.  (unter  Tiber}, 
nkht  von  histarischerBedeatuag^  aber  sprachlieh  und 
paläographisch  nicht  uninteressant  ~   Preller. 


*)  Eiue  genauere  Bestfmmvng  der  BtfltRe  dieses  Kflnstters  hat  Ref.  versocbt,  Demeter  imd  Persepiioae  p.  370. 
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ORIBCHISCHE  LITERATUR. 

LüPzio,  b-  Hahn:  SENOOQNTOS  TA  lÜZO^ 
MESA.  JCenophontii  quae  exfanf  ex  librorum 
Bcriptorum  fide  et  viroriim  doctorum  coniecturis 
rei^ensuit  et  interpretatus  est  lo.  Gottlob  Schnei'* 
der  Saxo,  Torous  sextus  opuscula  poliiica^  eque« 
stria^  veoattca  continens. 

Auch  nnler  dem  Titel: 

Xenophontis  Opuscula  politicay  equestriüy  vena" 
iica  cum  Arrhiani  libello  do  venatione  ex  librorum 
scriptorum  fide  et  virorum  doctorum  coniecturis 
post  Schneiderum  iterum  recensuit  et  interpretatus 
esiGusiavus Albertus SauppCy  Phil. Dr.,  OymnasU 
Torgaviensis  Courecton  1838.  LX  u.  592  S.  gnS. 
(SRthlr.) 

r  an  der  Schneider^schm  AiiB{pibe  der  Werke  des 
Xenophon  ist  schon  in  der  alten  Gestalt  derjenige 
Band,  welcher  die  poHtisehen  und  die  auf -die  Reit* 
küosi  und  die  Jagd  sich  beziehenden  Schriften  «nt^ 
Uliy  als  der  vorsnglichste  ansnsehen.  Senn  in  den 
andern  Theilen  tritt  die  saehlioheEritl&mug,  in  wel- 
cher bekanntlich  die  Stftrke  Ja.  Gniil  Sekneiäer's  be-» 
itand,  der  mch  in  mehrern  Hinsichten  eine  ausge^ 
xeichnete  Sachkenntniss  erworben  hatte,  in  den  Hin-« 
tergrand  gegtfk  die  grammatischer  Auslegung,  die  bei 
der  geringen  Gründlichkeit  grammatischer  Kenntnisse 
des  genannten  Gelehrten  nur  mangelhaft  seyn  mnsste. 
Aodi  hat  in  den  andern  Binden  die  Conjeeturalkritik 
bei  der  Menge  und  Gute  der  vorhandenen  Handsohrif«» 
ten  ein«  untergeordneten  Werth  gegen  die  diploma- 
tische, wefche  nach  festen  Grundsätzen  zu  nben 
nicht  Schnmder's 'Suche  war,  der  die  Gute  der  Hand- 
sdirifteu  zu  wenig  prüfte,  und  den  besten  zu  wenig 
folgte.  Daher  sind  seine  Anmerkungen  zur  Cyropiidie 
«ad  Anabasis  bei  dem  jetzigen  Stande  der  grieehi- 
scheu  Sprachwissenschaft  nnd  nach  der  neuem  bes- 
sern Gestaltung  des  Textes  beider  Schriften  schon 
grossentheils  veraltet  und  unbrauchbar,  wiihrend  ein 

frfens,  Bi*  mur  Ä.  L.  Z.  lS4a 


grosser  Theii   der  Anmerkungen  zu  diesem  Bande 
wegen  der   reichlichen    Sacherklärung  und   wegen 
scharfsinniger  Conjecturen,   die  bei  dem  verderbten 
Zustande  der  Handschriften  dieser  kleinen  Schriften 
unentbehrlich  sind,  immer  seinen  Werth  behaupten 
wird.     Wenn  demnach  der  vorliegende  Band  in  der 
frühem  Ausgabe  noch  immer  nützlich  ist,  so  ist  die 
Brauchbarkeit  desselben  durch  die  neue  Bearbeitung^ 
sehr  erhöht.    Hr.  Dr.  Sauppe ,  welcher  der  gelehrten 
Welt  schon  durch  die  wackere  Bearbeitung  der  Me- 
morabilien  zum  Schulgebrauch  und  andere  Arbeiten 
rühmlichst  bffkannt  ist,  hat  uns  hier  mit  einem  treff« 
liehen  Werke  beschenkt,  bei  dem  die  Umsicht,  mit 
welcher  der  Plan  zu  demselben  entworfen,  und  die 
Sorgfalt,  mit  der  dieser  Plan  ausgeführt  und  alles 
Erforderliche  zusammengestellt,    alles  Fremdartige 
ausgeschlossen  ist,  gleich  gerühmt  zu  werden  ver- 
dient.   Was  der  neue  Herausgeber  zu  leisten  beab- 
sichtigte ,  kann  aus  den  Worten  desselben  in  der  Vor- 
rede S.  X  fg.  ersehen  werden ,  die  Ref.  hier  mittheilen 
will,  da  er  sich  theils  nicht  kurzer  über  diesen  Punkt 
äussern  kann,  theils  der  Leser  so 'Gelegenheit  haben 
wird,   zugleich  die  gediegene  Latiuität  und  die  lie- 
benswürdige Bescheidenheit  des  Hn.  Dr.  5.  kennen  zu 
lernen«     i^Eriuidem"  sagt  derselbe  ^quum  viderem 
operam  Schfieideri  magna  cum  laude  et  utilifate  in  t7- 
lustmndis  rebus  ad  antiqmfatem  graecam  et  historiam 
naturalem  pertinentibus  posiiam^  in  rebus  iis,  quae 
ad  linguae  rationes  referreniur,  non  ubique  satis  di^ 
Vgenter  versatam^  duplex  mihi  negotium  esse  putavi^ 
uty  si  quid  addeiutum  ad  harum  rerurn  explicationem, 
adderem,  et  si  quid  in  emendandis  vel  rede  oeiftnimi-. 
iK#  verbis  scriptoris  erratmn  aid  praetermissum  vidc'- 
retuTy  quantum  et  mea  imbedlliias  ei  rei  diflßcultas 
paterefury  strenue  corrigerem.    Aique  in  priore  qui^ 
dem  annotationis  genere  facUe  erat  opes  Schneidert 
larga  aceessione  augere\  sed  —  satis  habebam  excitO'^ 
tis  reriun  patissimum  mntUptarwn  locupletissimis  festig 
bus  fem  omnem  ubsolpere.  —    Nam  in  rerurn  grae-^ 
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carum  enarratione  quU  non  malii  MiillerOy  Meiero 
et  SchoemannOy  Wachsrnnihio,  TÜimafttWy  (x  Fr.  Her" 
manno  ausculiare  quam  niiAi?  in  rei  equesiris  dc- 
Mcrlptione  num  quiM  certior  das  mihi  poiuit  esse  quam 
(jüdofreäuf  Mermamius  1  in  eadem  eiiam  quam  Fride^ 
riciis  Jacobsikts ^  Frideriei  filiusl  in  re  venatica  quam 
Let^ziusl  ei  quod  saiius  duxi  ex  Fr.  Haasii  vpibus 
largiri  quam  meam  impiam  dissimulare  j  quis  obiur" 
gabii'i  Extra  Xenophonii$  scripta  exspatiandvm  n»n 
putavi.  Quae  Schneiderus  in  Addetulis  ei  in  Jdden^ 
darum  appendice  expasuerat,  $uo  qiMeque  loco  addi'^ 
di.  —  NonmUla  taciius  correxij  sieubi  quid  vel  e  eodd* 
falsa  enaiatumj  vel  ex  aliis  scripiaribus  negligeniim 
exscriptum ,  vel  calami  errare  vel  iypaiheiae  negligen^ 
iia  peccatum  viderem.  Reliqua ,  quantwn  fieri  paiuity 
int  acta  reliquiy  ei  neSchneideri  laudem  mihi  arragare 
vidererj  diligenier  curavi  addiia  mei  naminis  naia  vel 
certe  uncis  appasiiis.  —  In  verbis  scripiaris  quum 
neque  vereeundia  Schneidero  debUa  neque  rerum  dif^ 
ficulias  mulia  pateretktr  muitnriy  in  proferendis  meia 
emeiuiaiianibus  iimidiar^  in  reoipiendis  si  quas  faci0S 
vidissem  ab  aliis  eautiar  fui.  Inierpunciianem  Schnei'^ 
derianam  passim  carrexi."  • 

Die  ^  diesen  WorteD  gegebenen  Vereprechen  hat 
der  gelehrte  Herausgeber  überall  gewissenhaft  er- 
füllt, und  in  mancher  Hinsicht^  noch  mehr  geleistet, 
als  dieselben  anaudeutea  scheinen^  Um  dieses  ihün 
zu  können^  suchte  er  sich  sunichst  neue  HuUsraittel 
zur  Kritik  und  Erklärung  de«  Textes  zu  verschaffen. 
Er  verglich  selbst  f  ufs  n^o  den  Leipziger  Codex, 
welcher  von  Schriften  dioaeß  Bandes  das  Buclielchen 
über  den  Staat  der  Lacedimoiiier  und  über  die  Reit- 
kunst cuthält.  Der  Lehrer  des  Herausgebers,  Hr« 
Prof.  G.  Hermann,  erlaubte  ihm  theil»  seine  An* 
mcrkuugen  zu  der  Schriri  über  die  Reitkunst  und  die 
fr&her  iu  Betreff  des  Schriftchcns  über  den  Staat 
der  Athener  gemachten  Bemerkungen  zu  benutzen, 
theila  theilte  er  eine  Vergieichung  einer  Augsburger 
llandschrift  zu  dem  UipparcMcus  mit.  Hr.  Prof.  Ern. 
Christ  Schneider  zu  Breslau  unterzog  sich  gef&lUgsi 
'einer  ne^ueu  Prüfung  der  dasselbe  Schriftchen  ontliaU 
tcnden  Breslauer  Handschrift.  Jacobs  steuerte  die  auf 
ciom  Rande  des  llünchener  Exemplars  der  Aldioa  be^ 
fiudlichen  Varianten  des  Victorias  mit ,  und  er  seu^ohl 
als  der  genannte  Hr«  Prof.  Schneider  fügten  zu  ihren 
Sendungen  einige  Anmerkungen  hinzu.  Ausserdem 
benutzte,  der  Hcraua^g.  die  Papiere  von  Voigtlaendery 
die  1884  ersdiicriene.AusgabeDiWorf  s,  die  Statte 
garter  deutsche  Uebersetzung  dieser  Werkohen  des 
Xenophon,  eudlich  xu  einzelnen  Schriftchen  noch  be« 


sondere  Uülfämittel ,  wie  die  Ausgabe  von  Haase,  die 
Uebersetzung  von  Lenz  u.  s.  w. 

Mit  solchen  Hülfsmitteln  ausgerüstet  ging  er  an 
seine  Aufgabe,  und  löste  dieselbe,  wie  schon  oben 
imerkannt  Ist ,  vortrefflich,  Sem  'T^xA  geht  nach  der 
kurzen  Vorrede  Schneider*s  eine  ausführliche  unseres 
Hcrausg.  (S.  IX— LX)  vorher,  in  der  er,  nachdem 
er  sich  im  Allgemeinen  über  den  Plan  seines  Werkes 
und  die  benutzten  Hüfsmittel  geäussert  hat,  die 
Aechtheit,  den  Zweck,  die  Beschaffenheit,  die  Ab«- 
fassungszeit  der  einzelnen  Schriften  und  die  Grund- 
lagen der  Kritik  und  Erklirung  dersdben  bespricht. 
Er  erkennt  mit  Recht  Xenophon  für  den  Verfasser 
aller  in  diesem  Bande  enthaltenen  seinen  Namen  tra- 
genden Schriften  an,  in  Ansehung  der  beiden  über 
den  Staat  der  Lacedämonier  und  den  Staat  der  Athe- 
ner nur  mit  den  schon  in  den  Quaesiianibus  JCeno^ 
phantns  entwickelten  Beschrankungen,  dass  beide 
nicht  in  der  Gestalt  vorhanden  seyen,  die  ihnen  Xe- 
nophon habe  geben  wollen ,  sondern  jene  eine  blosse 
Skizze  scy  (^species  operis  primis  linels  descriptOy 
certe  non  uiique  perpoliia  aui  in  iusiam  formam  re- 
dacta')f  die  der,  in  dessen  Hände  sie  gekommen,  zu 
andern  entweder  nicht  gewagt  oder  nicht  verstanden 
habe  p.  XXIX,  während  diese  von  einem  interpolirt 
sey,  der  aus  dem,  was  Xenophon  unvollendet  hin- 
terlassen habe,  ein  Buch  machen  zu  können  meinte 
p.  XXXV.  In  der  Schrift  Aber  den  Staat  der  Lace- 
dämonier ist  daher  die  durch  die  Handschriften  über- 
lieferte Folge  der  Kapitel  und  Paragraphen  mit  Recht 
beibehalten,  und  HaasCj  der  sich  die  kühnsten  Ver- 
setzungen erlaubt  hatte,  die  schon  wegen  ihrer  Uenge 
«nd  Willkür  verwerflich  sind,  in  der  Kürze  zweck«» 
nissig  widerlegt  In  dem  Seh'riftohen  über  den  Staat 
der  Athener  aber  Sind  die  Steilen,  welche  der  Her- 
ausgeber nach  6.  UennaMm-e  AMieht  für  untergo- 
•dioben  hält,  in  Klammem  eingeschlossen.  Hier 
nuss  mifr  freiHch  vieles  unsicher  und  schwankend  blei« 
ben,  und  Ref»  muss  bekennen ,  dasser  auf  dteWeise^ 
Wie  es  hier  geschehen  ist,  das  Werkchen  für  inter- 
poKrt  in  mehrem  Stellen  nicht  ansehen  kann^  Senn 
erstens  erscheint  dodi  der  Vorfksser  dieser  Susätze 
allzu  Ihüriebt,  wenn  man  annimmt,  er  habe  Worte^ 
wie  To0re  l(fo>  Su  In  dem  Satze  ){•  9.  n^wtoy  ftiv 
eibp  towra  Ipä  Su  iixmlwg  airo&i  ual  oi  niptittg  xai 
o  ivipac  nXiop  ixf^  t4Sv  yivpakmf  »al  twr  rAoüoiW, 
eder  gar  so  abgeBchmiackt,  wie  xfijojul  oiaat  acai  ftrj 
XQfjOTul  in  dem  Satze  §w  8.  oirJeai  ftiv  aantjQlap  q^ 
povo«  tAp  ä^yß^f  XfV^^^  oiaoi  mx}  fiij  xfV^^uiy  oder 
so  seltsam  und  verkehrt  eingeschobene,  wie  in  yofit^ 
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Lß>  to0ro'[^]  Hulov  ilvat  [ypov^^  Su  ov  dvpatä  raiia 

laup]  imrijStiHy  dio  in  Klammem  eingeschlossenea 

0i£af&fen  für  mithig  erachtet,  sorem  er  nicht  etwas 

ÜmKches  io  dem  Originale  fand«    Zweitens  sind  die«* 

•er  Hypothese  %u  Liebe  bisweilen  gewaltsame  Ver-« 

iodemogen  des  Textes  vorgenommen,    wie  $.  18. 

inot^aafity  in  noi^aa^titov^»,    Da  jedoch  der  Heransg. 

im  Einzelnen  über  die  Chründe,  aus  denen  er  solche 

Stellen  lieber  als  Zusätae  eines  thorichten  Interpo- 

hUors  betrachtet  denn  als  verderbt  angesehen  wissen 

will,  hier  keine  Rechenschaft  ablegt,  sich  auf  seine 

Qu0e$iiofi€s  JCenopkonieas  berufend,  so  will  Ref.,  da 

diese  theils  für  früher  erschienen,  theils  ihm  nicht  zur 

Hand  sind,  auf  die  emi'ähntc  Frage  nicht  genauer  ein^ 

gehea.    £r  bemerkt  nur  noch ,  dass  det  Uerausg.  zu 

seigen  sucht,  beide  Schriftchen  über  die  Staatsver* 

bssuBg  seyon  um  dieselbe  Zeit,  nach  der  Schlacht 

bei  Leuctra ,  gegen  das  Ende  der  lOtten  Olympiade 

geschrieben.  S.  XXXI  und  XLI.    Die  Schriften  über 

die  Fiuanzen  und  über  die  Reitkunst  versetzt  er  in  die 

Zeit  nach    der  Zurückrufung  Xenophon's  aus  dem 

Exile,  die  über  die  Finanzen  namentlich  mit  Krueger 

iaOL  106|,  B  (p.XLVI),  und  mit  dieser  hält  er  die 

aadere  ungefähr  für  gleichzeitig  (p.  XLIX),  wiewohl 

er  flicht  der  Meinung  Schneider*s  ist,   es  sey  auch 

dBese  Schrift ,  wie  jene ,  von  Xenophon  geschrieben 

irerdeo,  um  dem  Eubulus  seine  Dankbarkeit  für  seine 

Zurückberufung  zu  zeigen.     Der  Hipparekicu$  ist, 

wie  dfts  Ende  lehrt,  vor  dem  Werkchen  nt^l  tnntxijc 

Terfust;  genau  wagt  der  Herausg.  die  Zeit  der  Ab-^ 

fiMUfig  nicht  zu  bestimmen,  doch  bezeichnet  er  als 

solche  die  nach  der  Rückkehr  des  Xenophon  aus 

den  Exile  und  kurz  vor  der  Schlacht  bei  liantinea 

^.  LIX);    Bildlich  idie  Schrift  ober  die  Jagd  scheint 

ibm  ungefähr  in  derselben  Zeit  entstanden  zur  seyn 

in  der  die  zuletzt  erwähnten  3  Schriften  verfasst 

seyen  (p.  LVII>      Er  k&k  es  für  wahrscheinlich» 

dass  dae   erste  Kapitel  mit  Ausnahme  des  erst  von 

Sdmeider   zu  demselben   gezogenen    letzten  Pata«^ 

gnphs  und  der  Schluss  vea  Xlf ,  10  an  utaeoht  seyeA 

(p.  LVIil),  räumt  jedoch  ein,  das9,  wenn  dieses 

fremde  Zusätze  seyen^   sie  für  sehr  al«  angesehen 

werden  müssten^ 

So  viel  glaubte  Ref.  Aber  die  Ansichten  des  Her«^ 
tasg.  in  Betreff  der  Entstehung  und  Abfassungszeit 
der  einzeben  Schriften  mittheilen  zu  müssen,  da  diese 
Fragen  von  besonderem  Interesse  sind«  Was  nun  die 
Behandlung  im  Einzelnen  betrifft,  so  hat  Hr.  Br.  5. 
•einem  Versprechen  gemäss  eine  umsichtige,  Will- 
kür und  Kühnheit  (ausser  bei  Durchführung  der  oben 


Angedeuteten  Hypothese)  vormeidende,  Kritik  gefib^ 
und  einen ,  so  weit  es  die  Beschaffenheit  der  Hülfe-* 
mittel  erlaubt,  möglichst  lesbaren  und  beglaubigten 
Text  geliefert.     Einige  Male  nur  ist  er  in  Beibehal-» 
tuiig  der  Vulgata  zu  weit  gegangen.    Ein  klares  Bei- 
spiel der  Art  findet  sich  de  Rep.  Athen.  1, 14. 8iä  ravt^ 
ovw  Tovc  ftiv  XQV^^^^  ari/uiSai  xai  x9Vf^^^  iipmQovvtaM, 
xa<  Itikaivovoi  Ko^  dnoxiehovat.    Hier  muss  die  Form 
äiifitoai  schon  an  sich  Anstoss  erregen,    da  ari^ar^ 
wie  unser  Herausg«  bemerkt,  von  Elmeley  für  on«^ 
attisch  erklärt  wird.    Nun  beruft  jener  sich  zwar  da- 
gegen auf  Hermann  zu  Soph.  Ai.  1108;    Aber  was 
schreibt  dieser?    nSophocles^  quem  plurima  ex  Ko- 
meto  eumpeisse  observarunt  veteres^  quktni  eiiam  ver^^ 
tum  dvifiuv  ex  ilto  fotiie  haueerity  praesertim  qnam 
eiiam  Ijfriei,  uiPindarue^  eoeiniuiVi*^  Wird  hierdurch 
der  Gebrauch  dieses  Wortes  bei  einem  attischen  Pro« 
saiker  gerechtfertigt?    Aber  hiervon  abgesehen,  so 
ist  bekanut,  dass,  wenn  von  der  Strafe  der  bürger* 
liehen  Aümte  die  Rede  ist,  weder  dufiäv  noch  än^ 
fiii^ity  sondern  dufiovv  das  gebräuchliche  Verbum  isU 
Da  nun  hier  uxtfiovai  im  Paris.  A.,  welche  HandschriiC 
unser  Herausg.  selbst  für  die  beste  erklärt,  und  aus- 
serdem bei  Stobaeas  steht,  wie  kann  da  der  geringste 
Zweifel  über  die  Lesart  Statt  finden?    Weniger  zu 
missbiUigen  ist  es  freilich,  dass  de  Rep.  Läced.  I,  6. 
in  den  Worten  ovjof  ii  aw6vzonß  nod'uwotifwv  fiiv 
ävayxfi  ofxSfr  avjfSv  fyuvj  l^^iofAivianga  ii  ylyyta^at,. 
ü'  u  ßXaaxoiiVy  die  Vulgata  beibehalten,  in  so  fem  die 
von  Schneider  aufgestellte  Verbesserung  ßXdütoi  noch 
nicht  in  Handschriften  gefunden  worden  ist    0a  je- 
doch die  Vulgata  einen  offenbaren  j^olöcismus  enthält, 
und  Schneiderte  leichte  Verbesserung  schon  von  Haase 
gebilligt  und  von  Dtndarf  in  den  Text  gesetzt  war, 
eo  hätte  sie  nicht  wieder  ans  dennelben  verdrängt 
seyn  sollen.    Dergleichen  Stellen  mdchten  sich  noch 
eihige  nachweisen  lassen ;  im  Allgemeinen  aber  ist  es 
freilich  besser,  namentlich  in  Schriften,  in  welchen 
die  Lesart  oft  unsicher  ist  wie  iki  den  vorliegenden,  in 
Aenderung  der  Vulgata  zu  schuditern  als  zu  kühn 
zu  seyn. 

Die  Anmerkungen  des  Herausg.  zeichnen  sich 
fiberall  durch  Gründlichkeit  und  zweckmässige  Kürze 
aus.  Sehr  selten  findet  man  einen  Irrthum  Schneidere 
nicht  berichligt,  wie  S.  104,  wo  dieser  die  Strategen 
und  Hipparchen  unter  diejenigen  rechnet,  welchen  in 
Athen  durdi  das  Leos  Würden  übertragen  wurden ; 
eben  so  selten  vermisst  man  eine  Anmerkung,  wo 
eine  solche  hinzuzufügen  war,  z.  B.  über  die  Verbin- 
dung des  ay  mit  dem  Infinitiv  des  Perfects  (imxtxov^ 
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^abat  uv)  SU  Anfknge  der  Schrift  mfl  nigtar.  A^ch 
der  Druck  ist  seiner  Correctheit  wegen  zu  rühmcD, 
und  Druckfehler  wie  S.  115  Anmerk.  Col.  S.  Z.  1.  im'» 
poaUarum  alatt  imporiaiamm  gewiss  sehr  selten. 

Eine  Conjectur  will  Ref.  noch  beifugen ,  die  sich 
•uf  die  Schrift  über  die  Jagd  bezieht    Dort  heisst  es 
Uly  8.  X^'Q^^^  '^  ^^^  nXitovg  al  roiaÜB  (xvy<^)*   pa^^ 
XQoif   ygvnal,    x^^^^^%    fivamoi,    alaxgalj    atcXti^al, 
do^iv^g,  rpiXuif  v\f/f}Xal^  daififurgoi^  aifwxoij  S^^ivig, 
e&c  ivnoiig.    In  diesem  Verzeichniss  ist  alaxQal  zu 
jMreichen.    Denn  erstens  ist  es  ein  zu  allgemeiner 
Ausdrück  y  der  auf  mehrere  der  einzeln  angeführten 
Arten  passen  wird.    Zweitens  giebt  Xenophon  $.  S 
gleich  näher  an ,  aus  welchen  Gründen  die  einzelnen 
eben  angefiihrten  Huaderacen  f&r  schlechter  zu  hal- 
ten seyen  y  übergeht  aber  dabei  die  Erläuterung  dos 
alcx(f»lf  während  sammtliche  übrige  eben  aufgeführte 
Adjecfiva  mit  einem  erläuternden  Grunde  ausgestattet 
zind.    Das  ajax^al  ist  unstreitig  aus  den  missvor-^ 
ztandenen  Worten  ftvomol  ii  kuI  yaQonoi  x^^P^  ^^ 
Qftfiara  tx^votv,  äfiogqfoi  ii  xul  atoxQ^   igäa&ui  in 
den  vorhergehenden  Paragraphen  gekommen.  •  In  der- 
selben Schrift  IXy  18  ist  rfax^ag  statt  T^tt/cfc  nicht 
«I  dulden. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

NünNBSRG.  b.  Campe:  Frid.  GuiL  Doermai  com'* 
meniaiiotiea  y  wationes,  carmina  JaÜHO  Mermone 
coMcripla.  Accedunt  Frideriei  Jaeobsi  epistola  ad 
Doeringium  seucm  felicissimom  et  £.  F.  WueHe^ 
manni  oratio  in  Doerinp  memoriam  habita«  1888. 
XL  u.  388  S.  8.    (li/aRthlr.) 

Die  Sammlung  der  kleineren  Schriften  und  zer-* 
streuten  Aufsätze  eines  Verstorbenen  verdient  fiberall 
Anerkennung.  Ist  es  auch  |n^5sstentheils  Pflicht  der 
Pietät,  welcher  die  Sammler^  meist  Freunde  oder 
näher  stehende  Schüler,  genügen  wollen,  so  erwei«. 
zen  sie  doch  der  Wissenschaft  einen  Dienst,  weil  der- 
artige Schriften  meist  nur  in  kleineren  Kreisen  be- 
kannt werden  oder  sich  bald  unter  der  Masse  verlie- 
ren y  das  umfangreichere  Buch  aber  leichter  sich  Bahn 
bricht  und  was  als  Frucht  angestrengter  Studien  oder 
glücklichen  Scharfsinns  der  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden  verdient,  allgemein  zugänglich  madit  und 
für  längere  Zeiten  erhält.  Unsere  Zeit  hat  sich  hierin 
gerade  nicht  lässiger  gezeigt  als  frühere  Jahrhun- 
derte und  namentlich  von  den  zerstreuten  Arbeiten  der 
Philologen  schätzbare  Sammlungen  voranstaltet.  Zu 
diesen  gehört  auch  das  vorliegende  Buch,  in  welchem 


Hr.  Prof.  JB.  K  WSstemam  in  Gotha  die  Schulschrif« 
ten.  Reden  und  lateinischen  Gedichte  des  am  87.  No^ 
vember  1837  verstorbenen  Ober-Conststorialrath  und 
quiescirten  Gymnasial  -  Director  Fritdridk    Wi^hehd 
Dorif^j    mit  dem  der  Herausg.  nicht  minder  durch 
amtliche  Verhältnisse  als  durch  Freundschaftsbande 
eng  verkniiipft  war,  vereinigt  bat.     Ref.  will  hier 
nicht  Döring^s  Schriften  beurtheilen,  auch  nicht  fragen, 
ob  es  sich  der  Mühe  verlohnte,  eine  solche  Samm- 
lung zu  veranstalten^   obschon  Mancher  den  Kopf 
zweifelnd  schütteln  wird,  wenn  er  erfährt,  dass  die 
Mehrzahl  der  hier  abgedruckten  Sehriftchen  dem  vo« 
rigen  Jahrhundert  angehört  und  aus  den  Jahrez  1782 
bis  1788  stammt,  also  bereits  vor  fünfzig  Jahren  ver« 
fasst  ist.    Gerade  dieses  Alter  hat  dem  Ref*  ein  hohes 
Interesse  gewährt,  weil  ihn  die  Leetüre  des  Budies 
zu  tröstlicher  Vergleichnng  mit  den  Leistungen  der 
Gegenwart  aufgefordert  und  über  den  damaligen  Stand 
der  philologischen  Disclplinen,  über  die  Methode  wis- 
senschaftlicher Untersuchungen  und  sogar  über  die 
Schreibart  jener  Zeit  interessanten  Aufschluss  gewährt 
hat.  Dahin  reebnen  wir  besonders  die  Abhandlongen  de 
love  ionante  p.  80  *  30,  de  imagine  Somni  p.  31  — 51^ 
de  älatis  imaginibtu  apud  veieres  p.  52 — 85,  de  colo^ 
ribu9veterwn  p.  86 — 99,  die  flüchtige  Notiz  de  lau^ 
dationibuM  funebribus  apud  veieres  p.  100 — 105,  die 
alie  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  mehr 
entsprechen  und  darum  vielleicht  kurze  Bemerkungen 
des  Herausg.  verlangt  hätten,  in  denen  verbessert  oder 
ergänzt  wäre,  was  neuere  Untersuchungen  über  die 
behandelten  Gegenstände  ans  Licht  gebracht  haben» 
Aber  das  scheint  der  Herausg.  absichtlich  vermieden  und 
darin  ganz. in  dem  Sinne  des  Verstorbenen  gehandelt  ku 
haben,  der  bei  seinen  grösseren  schriftstellerischea 
Arbeiten  das,  was  von  Andern  gegen  seine  Ansicb- 
ten  erinnert  worden  war,   geflissentlich  zu  ignoriren 
pflegte.    Zwei  Abhandlungen  sind  kritischen  Inhalts ; 
die  erstere  behandelt  die  d^r  zehnten  Satire  des  Boras 
in  einigen  Handschriften  uud  alten  Ausgaben  vorge-« 
setzten  acht  Verse  und  übernimmt  die  Vertheidigun^ 
derselben  als  echt  Horazischer  aus  ziemHch  unzn— 
reichenden  Gründen  (Hr.  IT.,  von  dem  sicherem  Ver« 
nehmen  nach  eine  neue  Bearbeitung  der  Heindorf-^ 
sehen  Ausgabe  zu  hoffen  ist,  verweist  hier  gegen  die 
sonstige  Gewohnheit  auf  die  Abhandlungen  von  JSfcA- 
eiädt  und  Jacobe y  welche  dieselbe  Frage  viel  gründ- 
licher untersucht  haben);   die  andere  bespricht  einige 
^teilen  der  Virgilianischen  Bklogen. 

CDer  Be$ehlu$e  folfty 
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VERGLEICHENDE  SPRACIIKUNDE. 

« 

Stuttgart^  b.  Imlo  q.  Lieschlng :  CeJticaL  Sprach- 
liche Docttmeute  zur  Geschichte  der  Kelten;  zu- 
gleich als  Beitrag  zur  Sprachwissei^chaft  über- 
haupt^ Ton  Dr.  Lor.  Diefenbach.  1839.  243  S.  8. 
(i  Rthlr.  15  gGr.) 


A, 


uuch  den  Keltischen  Sprachen  hat  jetzt  eine  gluck- 
iichere  Stunde  geschlagen.  Die  neuk^Uischen  Sprachen 
selbst  sind  meistens  einzeln  besser  grammatisch  und 
lexikalisch  bearbeitet  worden ;   z.  B.  das  Bas  Breton 
durch   Le  Gonidec   (^Diet.    breton  ^  fran^ais   18Sf. 
Gramm.  Celto^ßreiinmey  Nauv.  id.  Paris  1838);  das 
Wolliü  che  in  dem  etymologisch  allerdhigs  nicht  im- 
mer rühmlichen  Diet.  von  Will.  Owen.  II  Voll.'  Lond^ 
1$(B;  das  Irische  in  dem  Dict.  von  Edw.  O^Reühj 
1817;  endlich  das  Gaelische  in  einer  zweiten  Auflage 
von  Siewarf  e  Gramm.  1812  und  in  dem  Dictionarium 
Scoio^Celticunif  welches,  unter  Leitung  der  üf/jfA/anef 
Soc.  ofScoilandy  Edinb.  u.  Lond.  1828  in  II  Voll,  4. 
erschien,   so  wie  in  dem  brauchbaren  Dict.  von  den 
Geistlichen  JV.Macleod  untl  Ü.  Uetoar.  Glasgow  1831. 
^.    Aber  auch  die  vergleichende  Grammatik  hat  sich 
dieses,  der  verständigen  Forschung'noch  reiche  Aus- 
beate versprechenden  Stoffes  bemächtigt.    J.  C  Pri" 
chardy  der  verdienstvolle^  aber  sehr  mit  Unrecht  von 
scineu  Nachfolgern,  namentlich  von  Pictet ,  gar  nicht 
£enannte  Verfasser  des  schätzbaren  Buches :    The 
eiuiern  orhin  of  Ihe  Celtic  nations  u.  s.  w.  (Xxf.  1831. 
J.  Ptciei  und  neuerdings  Bopp   haben  Treffliches, 
namentlich  in  der  Hinsicht  geleistet,    dass  sie  einen 
nälieren  Zusammenhang  der  neukeltischen  Sprachen 
mit  dem  Sanskrit  darthaten,  ja  sogar  in  den  Indoger- 
mj^tüschen  Sprachenkreis  noch  die  heliische  Familie 
alü  sechste  einrückten,  wogegen  jedoch,  nach  mei- 
nem Bedünkeii,   noch  mancherlei  einzuwenden  wäre, 
uiiil  was  mindestens  nicht  so  uneingeschränkt,  wio 
veu  den  übrigen  Familien,  behauptet  werden  sollte. 
Alle  jene  Bemühungen  köuneu  gleichwohl  für  kaum 
mehr  als  einen  guten  Anfang  genommen* werden,  in- 
üryänz.  BL'zur  A.  L.  Z.  1840. 


dem  z.  B.  noch  sehr  viel  zu  einer  Grammatik  fehlt, 
welche  die  keltischen  Sprachen,  etwa  nach  der  Welse 
vpn  J.  Grimm  und  DieZy  in  ein  wissenschaftliches 
Ganze  verarbeitet  enthielte.  Das  lange  Grassiren  der 
Keltomanie  hat  beinahe  alle  etymologische  Untersu- 
chung keltischer  Sprachen  nicht  bloss  in  Verwirrung, 
sondeni  auch  in  Verruf  gestürzt,  so  dass  die  echte 
Forschung  Mühe  haben  wird,  im  Gegensatze. zu  so. 
Ungünstigen  Umständen  sich  in  die  Hohe  und  zu  ver- 
dienten Ehren  zu  bringen.  ^  Um  so  dankenswerther 
ist  jeder  erfolgreiche  Schritt,  welcher  auf  der,  vom 
Frischen  angebrochenen  Bahn  vorwärts  gethan  wird. 
Als  eihen  solchen  dürfen  wir  aber  gegenwärtiges  Buch 
bezeichnen,  dessen  Vf.  sich  schon  längst  sowohl 
durch  seine  schätzenswcrthen  Untersuchungen  über 
die  Romanischen  Sprachen ,  als  auch  durch  das  klei- 
.ne,  interessante  Buch:  UeberLeben^  Geschichte  und 
Sprache,  1835,  einen  rühmlichen  Namen  erworben 
hat.  Hr.  Diefenbach  verheisst  uns  ein  ausführlicheres 
Werk:  yjCettica.  Versuch  einer  genealogischen  Ge- 
schichte dör  Kelten;"  zu  diesem  haben  wir  erst  den 
Vorläufer  erhalten ,  welcher  aber  eine  eigne  Anzeige 
verdient.  Adelung  hat  bekanntlich  im  IL  Theil  des 
Mithridates  ein  Verzeichniss  von  Wörtern  gegeben, 
welche  nach  dem  Zeugnisse  alter, oder  mittelalter- 
licher Schriftsteller  keltischen  Ursprungs  sind,  und 
dieselben  aus  dem  neukeitischen  Sprachschatze  zu 
erläutern  gesucht,  worauf  sich  eben  mit  der  Haupt- 
beweis stützt,  dass  die  sog.  neukeltischen  Idiome  als 
"Wirkliche  Abkömmlinge  und  Ueberreste  der  keltischen 
gelten  müssen.  Jenes  Verzeichniss  jedoch  ist  wedehr 
sehr  vollständig,  noch  immer  richtig  uifd  genau,  wes- 
lialb  sich  Ref.  schon  lange  mit  dem  Gedanken  trug, 
dasselbe  erweitert  und ,  mit  Hülfe  besserer  Ouellen 
berichtigt  wieder  herauszugeben.  Hn.  D:  ist  nun  der- 
selbe Gedanke  gekommen ,  und  er  hat  weit  mehr  ge- 
than, hat  ihn,  und  zwar  mit  solcher  Umsicht  und  mit 
solchem  Glücke  zur  Ausführung  gebracht,  dass  Ref. 
-sich  ohne  Rummer  überhojt  sieht.  Letzterer  wünscht 
nun  aber  doch  wenigstens,   zu  dem  ihm  (nicht  ganz 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEX. 

NuRSfBSRG^  b.  Campe:  Frid.  Gull.  Doeringi  comr- 
fneniailones  öraiiones  carmina  —  —  accedunt 
Friderici  Jacobsi  epistola  et  E.  F,  Waestemanni 
oratio  etc. 

ißeschtusi  von  Nr*  38.) 

Die  fünf  Reden  so  wie  die  zahlreichen  grosseren 
und  kleineren  Gedichte  sind  mit  sehr  reichhaltigen 
Anmerkungen  über  historische  Umstände  und  pers&n» 
liehe  Verhältnisse  ausgestattet  worden  und  dadurch 
ihr  vollständiges  Verständniss  erst  möglich  gemacht. 
So  sehr  dieser  Theil  der  Arbeit  des  Herausg.  allge- 
meine Anerkennung  verdient,  so  wenig  kann  Ref.  ei- 
nen andern  Theil  billigen,  obschon  erZeugniss  giebt 
von  des  Ilerausg.  grüudlichen  Kenntnissen  der  lateini- 
schen Sprache  und  von  den  umfassenden  Studien, 
welche  Hr.  W.  in  Bezug  auf  lateinischen  Stil  ge- 
macht hat.  Er  glaubt  nämlich  diese  Schriften  /)ö- 
ring*s  studirenden  Junglingen  mit  demselben  Rechte 
empfehlen  su  können,  wie  die  eines  Muret  und  Buhn'^ 
hen  und  hat  daher  bei  der  Bearbeitung  auf  die  raiwnes 
iitvenum  ad  latine  scribendi  faculiaiem  adtpiraniinm 
Rücksicht  genommen.  Das  würde  Niemand  missbil«- 
ligcn,  wenn  unbedingt  wahr  wäre,  was  er  p.  888  voh 
Dörihy's  Latiuitat  rühmt :  »cllicet  omnia  (jime  luibie 
scrlpsiiy  mira  quadam  sermonis  eleganiia  ac  vix  imi" 
iabili  simpliciiaie  lectorcs  alliciunt  ieneniquey  und  wenn 
sich  die  von  Eickstädt  gerühmten  Vorzüge  simples 
mundiiia  ei  nativa  venusiäSy  casiiias  und  elegantia 
durchweg  fänden.  Aber  der  sorgfältige  Ilerausg.  fin- 
det sich  überall  zu  bessernden  Bemerkungen  genüthigt 
nicht  blos,  wo  Döring  unpassende  Metaphern  ge- 
braucht, wie  seges  pkilosophomm  (p.  85}  oder  ejr^m- 
phritm  (p.  62),  lux  uffutidiiur  (p.  87),  cumutari 
onere  fp.  18) ,  detrecture  obsequium  (p.  21) ,  aniiqui^ 
latis  curnpos  peragrare  (p.  12),  animus  profunda 
,mcdiiaiioHe  iniumescens  (p.  93),  nicht  blos,  wenn  J9. 
sich  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  vergreift  und  den 
Gebrauch  der  bessern  Zeiten  vernachlässigt,  wie  bei 
muliigtnas  (p.48),  inviolabilis  (p.  39),  nuspiam,  um- 
fraciuosusy  fenebricola,  phaniasia  und  phanitisma^ 
bondern  auch  bei  einer  Unzahl  von  Verstössen  mo- 
derner Lateirischrciber,  wie  obiier^  peniiiuSy  pro  vi- 
riliy  sermoesty  adsiruerej  aucior,  ehgiumy  sequior 
(leiaSy  hüriolari\  Valerd  mit  dem  Infinitiv,  die  Ein- 
2üchiebung  der  Partikel  inde,  bei  Zeitbestimmungen 
z.  B;  a  longo  inde  tempore  y  ja  bei  förmlichen'Fehlerii 
gegen  die  Grammatik,  wie  priscioTj  partim  abesse j 
fnelafei,  quorum  fcre  omniay  dem  falschen  Gebrauche 
des  Conjuuctivs  von  posse^  von  cum  —  tum  und  ähn-r 
lichem.    Rechnet  man  lüerzu  das  Geständniss  in  d^^ 


Vorrede,  daas  leichtere  AbindemngeB  stilbchwei- 
gond  gemacht,  üppige  Auswüchse  ganz  wegge- 
schnitten sindi  80  kann  man  unmöglich  dem  Herauq^. 
beistimmen,  dass  diese  Schriften,  den  Schülern  in  die 
Hände  gegeben,  denselben  Nutsen  stiften  wurden^ 
den  die  Ledüre  eines  ßinrel  und  anderer  anerkannter 
Muster  gewährt  Ja  Ref.  hält  selbst  den  Nutzen 
dieser  für  sehr  problematisch  und  pflegt  seinen  Schü- 
lern blos  die  alten  Schriflsteller  xu  empfehlen.  Doch 
ganz  abgesehen  davon  ist  das  Verdienstliche  dieser 
sprachlichen  und  stilistischen  Bemerkungen  nicht  za. 
verkennen ;  sie  geben  höchst  schitsbare  Beitrage  zu 
den  Antibarbari  und  darum  finden  wir  die  Hinzufiiguns 
eines  Registers  über  dieselben  ganz  zweckmässig« 
Besondern  Dank  verdient  der  Herausg.  für  die  beiden 
Zugaben^  die  eben  so  sehr  durch  den  ansiehenden  Inhalt 
als  durch  die  ansprechende  Form  der  Darstellung  sich 
empfehlen.  Zuerst  steht  p.  MS  — S70  Fr.Jacobaii 
epistola  ad  Frid.  GuU.  Doeringium,  senem  fßlicissimumj 
die  zur  Jubelfeier  des  Gothaischen  Gymnasiums  1884 
erschien,  hier  aber  in  einer  vielfach  verbesserten  Ge- 
stalt svieder  abgedruckt  ist.  Wenn  dieselbe  schon  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  wegen  der  tiefen  Gemüthlich- 
keit  und  innigen  UerzUchkeit  überall 'Anklang  fand 
und  wegen  der  Beitrage  zur  Geschichte  des  gelehrten 
Schulwesens  in  weiteren  Kreisen  mit  grossem  Beifall 
aufgenommen  wurde,  so  wird  sie  denselben  jetzt  ia 
noch  höherem  (Srade  finden,  da  mancherlei  Mangel  in  der 
Form  jetzt  getilgt,  Härten  des  Ausdrucks  gemildert^ 
kleinere  Versehen  verbessert  sind.  Interessant  würde 
es  gewesen  seyn,  w.ennHr.ffldie  stilistischen  Abwei- 
chungen von  dem  ersten  Drucke  hätte  anführen  kön-i 
nen ,  da  dem  Kundigen  durch  dieselben  Veranlassung 
zu  fruchtbringender  Vergleichung  gegeben  seyn  wür- 
de. Die  von  dem  Herausg.  bei  der  Gedächtnissfeier 
VSring's  gehaltene  lateinische  Rede  p.  S73*-804  hat 
obgleich  ebenfalls  schon  frül^er  gedruckt,  eine  sehr 
passende  Stelle  gefunden.  Sie  macht  der  Gesinnung 
des  Redners  alle  Ehre  und  bewährt  die  bereits  aus 
anderen  Arbeiten  bekantite  Gewandtheit  desselben  in 
der  Handhabung^ der  lateinischen  Sprache,  vereinigt 
mit  einer  heut  zu  Tage  seltenen  Correctheit  und  Pro- 
prietät des  Ausdrucks ,  auf  eben  so  glänzende  Weise 
als  die  schone  Dedicationsepistel  an  EicAsUidt,  dem 
diese  Sammlung  an  seinem  Jubiläum  gewidmet  worden 
ist.  Ungern  hat  Ref.'  fiichstädt's  memoria  Doeringii 
vermisst.  Das  Aeussere  des  Buchs  ist  sehr  schön,  der 
Druck  im  Ganzen  corr^ct;  einzelne  Fehler,  wie  S.262 
auditorum  L  auditoriufu,  S.  301  paena  f.  paene  und 
in  den  Zahlen  des.  Index^  sind  leicht  zu  verbessern. 
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VERGLEICHENDE  SPBACHKUNDE. 

SnTTBAMTy  b.  Imle  u.  Liesehiog:  Celiiea  /.  «-  — 
von  Hr.  Iat*  Diefenöack  a.  8.  w. 

CFortieiznnp  von  Nr.  39.) 

g)  M  rajectum  angeblich  Gallisch:  oppidumy  und 
Vlirajecium  =  fVuliarum  oppidum  {WMaburg). 
Dief.  S.  146.  Et  Forsch.  IL  58t  Man  vgl.  Mas- 
iricht  (von  der  Maas);  viell.  Ai recht  QArras'), 
Korlrik  {jDourtrayy\  Dortrechi^  unstreitig  von 
BBret  dour^  Welsch  dur  (Wasser).  Dies  Wort  in 
vielen  Ortsnamen:  Eciodurumy  Ebodurum,  Bo» 
joinrumy  Baiavodurum,  Venacamodurumy 
Dhodurumy  Salodurum  (Solothurn);  Marco-^ 
durum  QDuren  an  der  Roer")  vgl.  Marcomagu8\ 
Üurokassis  (Dretix)^  Durocortorum,  In  ein- 
zelnen Fällen  mag  allerdings  gael.  doire,  Wald, 
darin  stecken,  wie  'ZetisSj  die  Deutschen  S.  $75,  ver- 
muthet;  jedoch  für  die  Mehrzahl  ist  dies  unwahr- 
scbeinlich.—  h)  balma  Dief.  19S  (Höhle,  Grotte). 
Diez,  Rom.  Spr.  L  74,  Goethe,  Seh  weiserreise, 
Werke,  Tb.  16.  S.  241,  balmaj  baume^  basme^ 
Roquer.,  Baume  la  röche  (Felsen),  Mono  Mythol. 
11.367.  —  i)  Borvo,  Dief.  S.  199  (s.v.  a.  Chaud- 
fontaine  bei  Luttich).  Siehe  über  Bourbon  Jahn's 
Jahrb.  Bd.  X.  Heft  lU.  S.  294—95.  —  k)  brogilus 
Dief.  S.  215,  s.  Roquef.  v.  broÜlot  —  1)  Condaie 
(i.  i.  Cottflnenies.  Dief.  S.  124.  Man  vgl.  Gael.  comh^ 
ihrtilh  und  Ir.  con^abhan  (Conflttence  of  rivers'). 
Es  erklärt  sich  aus  Gael.  comh^ihäth  A  seamj 
}om\  incloiwe^  das  mit  iäih  v.  a.  Cemeni,  Joint 
ivgetheTy  glue  componirt  ist.  —  m)  gilum  in  Orts- 
i^men.  Dief.  S.  138  scheint  Ir.  gil  (Wasser),  Engl. 
gill  (Bach),  Hoil.  Kil^  Giese,  Kille,  das  Bette  ei- 
nes Flusses,  z.  B.  Zeeland  is  vol  Killen j  voll  Tiefen, 
Killen.  Dies  passte  z.  B.  für  Nantogilum  (iVbn- 
<eift7)>  ▼gi-  Naniuaies  aus  *  Welsch  nant  A  moun^ 
ialntorrenti  a  hottow  fbrmed  bg  wafer.  —  n)  serra 
(Berg)  und  Span.  Sierra  Dief.  S.  88  scheint  aller- 

Ergänz.  ßl.  zur  A.  U  Z.    1S40. 


dings  nicht  das  von  Adelung  wahrscheinlich  irrig  an- 
gegebene *er,  sar^  «ir,  sondern  Gael.  seärr  f,  QA 
sichle \  ascgthe;  asaw),  Lat.  «er ra  (Säge),  wegen 
der  Zackengestalt  jener  Gebirge;  s.  Huber,  Skizzen 
von  Spanien  IL  38;  ganz  ähnlich  wird  dientet 
(Zähne)  von  Pässen  und  Schluchten  gebraucht.  — - 
o)  Mediolanumy  Orte,  welche  nach  Adelung  Mithr. 
n.  64  insgesammt  in  niedrigen,  fruchtbaren  Gegen- 
den liegen.  Das  erste  Wort  vielleicht  Gael.  mta- 
dan  m.  A  meadowy  a  plain^  grassy  plain^  womit 
etwa  zu  vgl.  BBret.  m^aZy  maez,  mez  Campagne^ 
plaine^  les  dehors  d^une  vilk,  les  champs^  auch 
Ungar,  mez'o  (Feld),  die  von  BBret  medi  v.a.n. 
Couper y  couper  les  bles,  moissoner  (Lat.  meterey 
abstammen  mögen.  Im  zweiten  Worte  finde  ich  Gael. 
Ir.  leana  Ameadow\  a  swampy  piain ^  Gael.  Ion  m. 
A  marsh^  a  morass,  a  meadow,  a  iawn,  nicht  aber 
lann  f.  An  inclosure]  a  hauscj  a  cAureA;  a  reposi'^ 
fort/]  land]  a  veiY;  a  stud  or  boss;  a  gridiron,  ob- 
schou  die  eine  oder  andere  Bedeutung  desselben  pas- 
sen könnte.  —  p)  beria^  kerra  Q locus  pluMis, 
campesiris)  Dief.  S.201  y^Berrie:  Campagne  rase, 
ufücy  Sans  moniicules,  plaine,  prairie*^  aus  einer 
Stelle  des  Coniinuateur  de  Gailh  de  Tyr.  bei  Roque- 
fort. Vielleicht,  nach  dem  Franz.  compagne,  rase  zu 
schliessen,  aus  Gael.  behrr  (decurtarCy  tondere,  ra-^ 
dere) ;  jedoch  nach  Adelung  Gloss.  man.  71  /.  p,  662 
vom  Deutschen  bar  (nudus^  und  bare  (calviiium').  — 
q)  braca  (molesj  agger^y  span.  barga  (,ßerge^ 
bord  de  riviire  relevä  ou  escarpf)  Cormon,  Dict, 
Franq.'-'Esp.y  Slaw.  breg  (liius}y  altfr.  nbrayei 
Partie  de  riviire  resserrie  entre  deux  diguesy  pour 
faciliter  la  piche  du  poisson,  en  bas  Lat.  braga" 
Roquef.,  allerdings  wahrscheinlich  Gael.  bruach  A 
bahky  brinJiy  border y  a  sieepy  a  pricipice ;  an  edgcy  brim, 
a  Short  ascenty  a  small  rising  ground.  Dief.  S.  219. 
Dagegen  brajum  (/ii//im),  span.  braga  (Amte 
d'enfanf)  vgl.  Diez  I.  299.  —  r)  ^^Brt^e:  Unpont\ 
briva"  Roquef.  —  fe)  BBret.  Ka£  m.  Haie  (Hag 
Rr' 
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JHez  1.305),  aber  auch  (/uni  (s.  DC.  v,  cutf)  =^  Ir. 
ceigh  (a  quatf  or  wharf)  vgl.  Dief.  S.  118.  — 
t)  Ortsnamen  auf  riinm,  wie  Auguäioriiuifif 
Camporiiumj  was  Fürth  bedeuten  soll,  Dief. 
S.  59;  v|;l.  Engl,  rjfx  ^V^  (A^^  Fürth,  der  seic|it0 
Ort),  Welsch  rhyd  m.  Acoursey  a  pa8sage\  aford 
und  das  schon  ferner  liegende  Kornw.  rodo  m.  (Gtte^ 
B.LeGQnidecUici.ßaS''Bret,\  im  Deutschen :  Franko 
fiirt,  Schwein  fürt,  Erfurt,  Klagenfurth,  Herford,  Engl. 
Oxford  u.  8.  w. 

3)  Naturgeschichtliches,  a)  TInere.  Gau^ 
ranes  (eqtius  cervinus^  Dief.  S.  128  soll  auch  ae- 
ranes  heissen  wegen  des  aerikis  color.  Dazu  konnte 
bemerkt  werden  i^ipaveog  und  selbst  mit  y:  yiQuvtog 
bei  Du  C.y  die  wirklich  coloris  uUrix  bedeuten.  Die 
hineinspielenden  Wörter  lt.  daran  (greg^  und  dar 
(^dark  brotm^  sind  wohl  blosser  Schein;  allein  sie 
weisen  doch  wohl  auf  eine  hbiter  n  enthaltene  Ne-> 
benform  hin  zu  Wall,  gawr  (^conleur  grisey  fauve. 
Vgl.  franz.  bdies  fuuvesj  Roth  wild),  Sanskr.  güura 
Pidei  p.99,  —  Franz.  cormoranj  Engl.  cormO" 
rani  mit  miissigem  i  (Seerabe)  ist,  wie  lonpgurou 
(Jupu9  garHlphus)y  tautologisch  componirt  aus  Lat. 
cor  VHS  mit  BBr.  mör^vran  (^Legon.  Gramm,  Bas^ 
Brei»  p.  S8)  d.  i.  Seerabe.  BBret.  brauy  Lith.  icr/r- 
na« (Rabe),  Lett.  wahrna^  tvahrns  Rabe,  Krähe, 
Russ.  wöron  (Rabe),  worona  (wohl  ohne  Bezug 
zu  wor'y  Dieb);  Esthn.  warreSy  Ungar,  varjn 
(Krähe).  —  ßufiaxuxaiy  &yiot  (wohl  äytui;  von  ei- 
nigen alyuoi  emendirt)  diq>i^igui  nagä  Kikzotg  Hesych. 
Dief.  S.  185  erinnert  an  Lith.  barönas  Widder. 
Noch  naher  läge  ßamn/en,  Baranken  ^  worunter  man 
die  fein«  und  kraushaarigen  Lämmerfelle  von  grauer 
oder  schwarzer  und  weisser  Farbe  versteht,  welche 
aus  Russland  und  Pofen  zum  Handel  kommen.  Siehe 
Scheders  Waaren  -  Lex.  Bd.  I.  S.  69.  Jedoch  fra<rt 
sich,  ob  nicht:  heilige  Schriften  (^diq^&iQut')  gemeint 
sind,  dem  wiederum  freilich  entgegensteht,  dass  die 
Druiden  nichts  schrieben  und  sich  keiner  Bücher  be- 
dienten. LeGonideCy  Gramm,  Pref,  p.  FL  —  Wir 
führen  noch  einige,  wie  es  scheint  esoterische,  aber 
in  anderen  Sprachen  Verwandte  habende  Thierriamen 
auf:  Ir.  und  Gael.  radauy  A  rat  Diez  L  878.  -  Gael. 
peurdag^  Hell,  pairysy  fr.  perdriXj  Engl,  par- 
iridge  {perdlaf).  —  Ir.  mer^  Hell,  meerl,  Lat. 
ff}erf</a  (Amsel). —  Welsch  cdg  Gickoe* —  ma- 
ereil  m.Mackartll]  —  maceiod  Maygtiis  —  Bwfai 
{itmaygot)^  vgl.  Engl,  bug^  may^bug\  das  Deut- 
sche :  Holzbock ,  weiches  K.  F.  Becker  hierauf  bezie- 
hen wollte^  gehört  vielmehr  zu  Bock^  Weil  die  Fühl« 


höruer  dieses  Käfers  denselben  einem  Bocke  ähnlich 
machen;  weshalb  die  Letten  ihn  auch  Deewuwehrs^ 
^insh  (Gottes  Rind)  benennen.  —  Gael.  de  ah 
Lith.  d^lS  ihirudd)  Et^mol.  Forsch!  f.  830,  jedoch 
Gael,  ituch  dal  lag,  von  da  II  {caecua)^  vgl.  Pkt. 
p.  48.  Gael.  cuileag  (culex).  —  Buaf  A  ioady  Lat. 
bufo.  —  Gael.  damh  (il/i ojt,  a  harty  eiag-y  auch 
ihe  male  of  a  harroWy  in  which  the^ieeih  are  fixed\ 
vgl.  Lat.  eerm)y  wohl  zu  vgl.  mit  Lat.  dama,  Dam- 
hirsch, und  Ilal.  daino  (Gemse)  Diez  L  188.  — 
Welsch  bw^  A  bucky  ihe  male  of  teveral  animafs] 
BBr.  bouc*hy  frz.  bouCy  Magyar,  baky  Bock,  Diez 
I.  880,  auch  im  Sanskr.  bukka  (a  goai).  —  Ob  Frz. 
bichey  MLat  ÖMtfff  (cerva  majur^  aus  BBr.  bioc% 
buoc  hy  buc'h  (vache)y  vgl.  Slaw.  büky  Magyar. 
bika  (taurus^y  eutstandcu  sey,  bleibe  dahin  gestclit; 
es  wäre^  wie  Hirsch -AmA,  Lett.  bree^chu  gohws 
(das  weibliche  Elene)  zu  nehmen.  —  Gael.  bb  f. 
A  cow  weiset  sich  durch  sein  b  statt  der  Glitt.  (Sanskr. 
g^us^  vgl.  Piclet  p,  88)  als  Lat.  aus;  so  auch  viel- 
leicht buabhal  m.  An  ünicurn]  a  buffalo  (vgl.  bu- 
6<i/im);  a  trampet  \  acornety  woal  ^  instrameni]  a 
CQW^Mtall  (vgl.  Lat.  bovile^y  und  Welsch  bualgum 
'=  Gael.  buaMhal "  chornn  f  A  bugle  (^Ouculus') 
hörn.  Gothi  bei  Massm.  Skeireins  S.  138  ha  um  ja 
(^buecinator').  Gaei.  cbrn  m,  A  drinking^hom  or 
cup]  a  trumpety  Ahlwardt  Ossian  L  101,  frz.  corneiy 
österr.  kirtit  (Uorn;  s.  Ueyso^s  Deutsches  Wörterb.) 
dürften  wohl  nicht  erst  aus  dem  Latein  herüberge- 
nommen seyn,  da  schon  die  Alten  xaQvor  und  xdgrvi 
als  keltische  Instrumente  kannten.  Dief«  S.  104.  — 
Peis  mular  {phy seier')  südfranz.  Dief.  S.  79,  d.i. 
prov.  peie  (piscis'jy  nicht  aber  peitz  (jpecus)  Diez 
Rom.  Spr.  II.  34  mit  Gael.  mial^^mhara  (d.  i.  bellua 
maris}  oder  mial^mhhr  (b.magna'),  beides  s.v.a. 
balaena.  Dict.  ofthe  UighL  Soc.  L  645  Mial^  aber 
auch  miol  (Laus,  aber  vor  Alters:  jedes  Thier). 
Muc^mhara  (eig.  Seoschwein),  für  Wallfisch,  ist 
ähnlich  gesagt  wie  im  Sanskr.  dthalaqnkara 
(waier " hog}  für  Krokodill.  —  Bask.  aiseria  Dief. 
S.  833  darf,  weil  ihm  vorn  die  Lab.  abgeht,  nicht  mit 
ßaaciga  verglichen  werden.  Dieses  bedeutet  sub- 
jectiv  fossory  vgl.  ßo&Qogy  ßi^oqy  ßvd^og  und  ßva^ 
aog,  —  Bask.  zamaria  S.  835  ist  nicht  yo^uQOiy 
sondern  Sagmarius  Du  (7.,'so  wie  zaidia  viell. 
Zeiter  (toMarius).  Radlof  Bitdungsgesch.  S.  3'J.  40. 
b)  Pflanzen.  Gael.  und  Ir.  namhuny  Engl,  ä//- 
vin  (Jierba  Sabina')-,  Ir.  elm  und  leamh  The  eim 
free  (uimus}]  teile,  teile ag  Alime  or  linden  iree 
Ctilia,  frz.  tiileuly  Engl,  teil^tnee)}    Welscb 
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»arf  1)  wirb  {$arhu$)y  8)  a  ierpeni  (Sanskr,  sarpa)*y 

Ir.  »ailj  saileach  Common  voülow^  s-aHoWy-  Gad. 

Mail  or  suit  (ihe  willow  Iree'y  ihe  lettre  S)^  BBret. 

kalek  Säule  (Lat.  euliXy  ahd.  ealoj  Saalweide}. 

mögen  aus  ,dem  Lat  entlehnt  seyn.    Die»  l&sst  sich 

aber  von  mehreren  anderen  nicht  füglich  annehmen. 

So  loQii^  Dief.  %%y  woselbst,  ausser  aitirz.  larege, 

E»phce  de  piHy  da  quel  on  iire  la  Urebinthine,  Roqf. 

noch  Gael.  learag^    The  lareh  tree,   zvl  erwähnen 

war.  —    Femer  beiulla  Dief.  S.  S06,    Ir.  beith, 

heik.  Welsch  bedtoen,  an  welche  Form  mit  d  sich 

bedultt  bei  Graff,  Sprachsch.  r.  Birke,  anscbliesst. 

Der  Vf.  hat  mich  missver^tanden^  wenn  er  meint,  ich 

halte:  Besen y  statt,  wie  ich  gethan^  mit  altfrz.  bea 

(Birke),  vielmehr  mit  bee  (de  la  glae}  verglichen.  Ich 

fugte  bloss  SU  Erläuterung  des  letzteren  Lat  viecnm 

kiozn.     Bei  Dh  C  findet  sich  liog^  o  ßvaxogy    aber 

lach  ßvaxogy  37  dygla  fioXo/^rj.    Malva  eilvestriSy 

d.  L  Span,  malvnvieco  und  mit  umgedrehter  Stel- 

kiig  franz.  gnimauvey  vielleicht  eine  Kürzung  aus 

ißiaxogy  hibucuiy  Eibisch,  und  völlig  von  viscum  ver-* 

schieden.  Ob  Frz.  guy  (Mistel)  wirklich,  wie  der  Vf. 

S.  14ü  muthmasst,  keltischen  Ursprungs  sey,  steht 

dahin.    Gael.  ut/'-tc,   uiT^ioe  aus  uile  (omnis) 

^ai  iee  (medhamentumy  sanaiw),  also  naräxucty  für 

üistel;  dies  wäre  also  omnia  tanuns  bei  Pan.  JCVI. 

ft>.  p.  508  ed.  Franz.    Vgl.  Hadlof  S.  198  und  Mono 

Mjth.  Bd.  n.  S.  40§.  Vogellcim  ist  Gael.  btgh,  aber 

auch  bith  (vgl.  Engl.  pith}.  —    ^j'Axxij FuX^ 

Xm  oxoflirfy"  Dief.  S.  90,  BBr.  ska&y  skav  (j8weau)y 
skad^bihan  m.  (UibblCy  plante 4/ui  est  une  espbce 
de  sitrea9f^    A  la  lettre  Petit  "Sureau')^  b^slh,  yezgo 
(]frz.  Inbble)  Planta  parecida  al  sauco  =  walach. 
MOCy    prov.  saue  Dicz  I.  182,  Lat.  sabucus.    ist 
^xoßi^v  u.  s.  w.  vielleicht  durch  Metathese  entstanden^ 
we  Gr.  axinxHv  =s,  Lat.  specere^i   oder  von  saiueus 
ganz  unabhängig,  und  schiiesst  die  Griech.  Form  noch 
hiham  mit  ein?  Welsch  ysgaw  m,  dagegen  ist  Eider 
wcwmL  —    Mit  S^g  verwandt,  obschon  nicht  Lehn- 
wörter,  sind  Welseh  derw  m.,  Gael.  obs.  dair  f. 
«nd  darag  f.  (An  oidc  treey^    auch  d  namcd  duir 
er  doir  i.  e.  daraeky  The  oak  treCy  wie  die  gael. 
Boebslaben  nach  Pflanzen,  welche  zu  Anfange  den 
Laut  enthalten,  benannt  werden) ,  und  daher  dear-^ 
maek  (Eichenfeld)  bei  Beda,    mit  Gael.  magk  iti. 
Bnd  f.  (Afieldy  a  level  country\    a  field  of  battie^ 
das  sich  auch  in  vieicu  andern  Ortsnamen  findet.  Dief. 
S.  160.    Man  hat,  der  heiligen  Mistein  wegen,   oft 
daher  QmL  Druidh,  Welsch  üerwy\  (Itruidae} 
geleitet;    selbst  Pitn.  AFL  95  denkt  schon  an  das 


Griech.  igvg*  Das  letzte  stammte  nach  Owen  von  dä'tr 
(jiuereus')  und  gwyz  A  stute  of  recognitum  orKneW'^ 
ledge'y  presence\  gxcyzva  (Barden versammlungsert> 
BBret.  gwiziek  adj.  Savanty   instruit.     Gouzoui 
poitr  Gwizoni  non  usite  v,^.  Savoir.   S.  auch  Mono 
Myth.  U.  386  fi*.    Der  Vf.  nimmt  S.  101  an  der  Her- 
leitung einigen  Anstoss;   allein,    erwägt  man,    dass 
gwtfz  höchst  wahrscheinlich  mit  kUivoiy  Sanski*.  vid 
(woher  ja  auch  Fdda')  zusammenhängt,  und  Gaeh 
fadhy  fiiidh  (vates')y  vgl.  rücksichtlich  des  Anlauts 
z.B.  fear  na  =  Welsch  gwern  (Erle),  vielleicht 
keines  anderen  Stammes  ist,  so  gewinnt  die  Vermu- 
thung  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  Druidae  als 
Compositum  {u  oder  u>  kann  sowohl  dem  ersten  als 
dem  zweiten  Worte  angehören):  Eichenkundige  be-« 
zeichne.    Formen,  wie  ir.  druacky  würde  ich  als 
Adjectiva,  oAiKfComposition^  betrachten. —  Bgtxav'A 
vtxri  fi  ßizjovur  (Rumex  af/uaticus^  Sprengel,  Gesch. 
d.  Bot.  1. 146.'  Radlof,  Biidungsgesch.  d.Germ.  S.19& 
Dief.  S.  51.    In  dem  Biet,  of  the  Highl.  Soc.  Vol  IL 
p.  863:  nltetonica.^^   und  p.  1001:  nVetomca:  Lus^ 
mhic-bkeathaigy  glasair  choille/'  aber  Vol.  L 
p.  604.  Lus^beataig  Betony:^  betonicay  officinalis. 
p.  116.  j^Biatas:    Betonyx    betomcuy    herbay*^    Ir. 
biatasy  biatuis  m.  Betony-y  beat^root]  «ea-Aeaf; 
bfta  maritima  (also  wohl  Vermengung  mit  dem  See- 
Mangold,   Lat  beta,   Hadlof  S.  180,   welches  im 
HighL  Dict.  L  120.  //.  86S.  durch  biotais  übersetzt 
wird).    Gael.  beathag  bedeutet  1)  Rebecca  y  2)  apis 
(si.beaeh}y  S)  fagas  und  lus^mhie^bheathaig 
wird  dartfus  zu  deuten  scyu,  wie  las  (herbd)--  mkic 
(filU') 'Chuimein  i.e.  citminum]    oder  der  wilde 
Thymian  Ins "mhie-rhig^bkreatuinn  (eigenlL 
herba  fiüi  regis  Britannorum').    .  Wäre  nun  Beathag 
in  jener  Composition  Rebecca y  wie  Maria  in  LuS'* 
Muiriy  Marigold:  Calendula y  so  fiele  natürlich  alle 
Beziehung  zu  VetonicUj  w*clche8  Plin.  ohnehin  auf  die 
Vettoues  bezieht,    fort.  —    Baditis" (Nymphaea^ 
Diel.  S.  197,    nach  Uighl.  Dict.  IL  944  Nymphaea: 
Bile  (flos^  bhäite^  L p.ii7  Bileag^bhäite.   L 
379.  //.  p.  833  Duilleag-bhäitey  wohl  nicht  von 
bata  (ctava')y  ungeachtet  diese  Pflanze  auch  clava 
HerckUis  liiess,    sondern  von  baite  oder  baithte 
(daher  wohl  d^t)  d.  i.  ((tquä  mersus)  pari,  praet.  zu 
biith  (mergere)y  so  dass  Hadlofs  Erklärung  von  6a« 
ditis  S.  197  durch  Bademädohen,  mit  Ausnahme  der 
Verwechselung  von  dikileag  (puellula  panper)  mit 
duiileag  {fronsy  eoma  arboris)y  Gruni  hat.  —  i7f^-^ 
miovXu  Dief.  S.  169.    Hier  fehlt  das  von  mir  schon 
Et.  Forsch.  II.  angeführte  Welsche  pumnalen  (pen^^ 
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taphyllon  Isid.  Origg.  p.  548.  ed.  Lindem.) ;  bm  dem 
Gaelen  Seamrag  chüig  ^  bhileach  (quinquefo^ 
Uum)  d.  h.  fuufblätteriger  Klee.  —  Mit  ßihovKavdug 
(fivQioqivlXov)  vergliche  sich  den  Buchstaben  nach 
allenfalls  ceud^  bhileack  (100- blätterig),  was 
aber  Ceniaurea  bedeutet,  dem  der  Gacl.  Name,  wie 
der  Deutsche:  Tausendgülden- Kraut,  irrig  sind  ac- 
comodirt worden.  Lus^ehosgoidh^na-fola  (d.b. 
herba  nstena sanguitwm)  und  athair-'ikalmhainn 
(paier  terrae)  sind  die  Gael.  Namen  für  Achillea  mil" 
lefolium.  —  Zu  nov^fi  (dgTtfuala)  vgl.  Radlof  S.  198 
und  Finn.  pujo  Ariemisia  vulgaris y  Beifuss,  Hell. 
b]/voet  y  Ir.  mughard y  Engl,  mugicort  Ariemi'- 
eia.  —  OfSifAog  (T«g.?)  Arisiolochia  DuC.y  Matrix- 
curia  parihenium  L.  bei  Radlof,  scheint,  wie  J)ief. 
S.  151  mit  Recht  vermuthet,  nicht  Gallisch,  sondern 
aus  Griech.  TC^tq  zu  deuten.  —  Velarui  (oder 
Vela) .  .  .  ery Simon  PUn,  JCÄIL  75.  d.  i.  hier  die 
Brunnenkresse  (Sisgmbrium  na$iurthim)j  obschon 
Sprengel  Gesch.  d.  Bot.  I.  155  iqvat^v  beim  Diosc. 
als  Sis.  polyceraium  bezeichnet  —  Dagegen  ist  i^i^ 
aifjiov  (trio)  beim  Theoph.  Algssum  »aUvurn  Sprengel 
I.  79,  worauf  sich  Piin.  als  auf  eine  schon  fr&her 
XVni.  S2  von  ihm  besprochene  Pflanze  wieder  zu- 
riickbezieht  s.  Uard.  Da  nun  beim  Nikander  der 
Hederich  (Ergsimum  officinale)  ebenfalls  ilQvoifiov 
heisst  Sprengel  I.  109  —  unstreitig  wohl  auch  als 
Heilpflanze  von  i^ofiuiy  —  so  begreift  sich,  wie 
Adelung  vela  und  Radlof  S.  802  vela  und  velarus  aU 
Hederich  haben  nehmen  können ;  wird  doch  selbst 
bei  Roqf.  velar  Torielle ,  iorte  d' herbe  poriant  une 
graine  noire  als  altfrz.  angegeben ,  was  gewiss  auch 
nur  eine,  auf  die  erste  Stelle  beim  Plin.  sich  stützen- 
de, irrige  Angabe  ist.  Velarus  ^  vgl.  Moue  Myth.  IL 
534 — 5,  Dief.  S.  51  wird  man  demnach  entschieden 
für  Brunnenkresse  halten  müssen.  Ir.  biolar^  Gael. 
biolaire  f,  Cresses.  Biolaire  dur^lus  d.h.  Was« 
serkraut,  oder  b.  an  fkuarain  (foniium)  Waier 
cresses.  Welsch  berwyW  gauav  Wiviercresses 
(g  a  uav  Winter ) ,  span.  berro  ( Cresson ).  — 
Uirumf  viirum  Radlof  S.  891.  Dief.  87,  Russ. 
wdtday  poln.  urzet  sinito,  der  Waid.  ^^Mhd. 
weitin^  blau,  das  Adj.  von  iceil;  weitinaz^  coe^ 
ruleum  "  Benecke,  z.  Wigalois,  Grimm  H.  67.  Welsch 
gwydyr  Of  glass^  of  a  glass  colour,  of  a  greenish 
blue  colour.  Gwydyr  m.  Glass.  Vgl.  Lat  viirum^ 
Glas;  beide  wohl  von  der  Farbe;  mhd.  der  glast, 
das  helle  Licht,   und  gleseum,  Bernstein.    Nun 


heisst  der  Waid  aber  auch  gl  a  et  um,  Sprengel 
Gesch.  d.  Bot.  I.  155.  Diez  L  80.  Dief.  S.  189,  bei 
Roquef.  1. 856.  altfr.  gaiste,  glaston,  guasdon^ 
guesde,  vouede,  waide  cet.     L*herbe  nommis 
glaston  tügnoH  en  eouieur  bleue  eheste  ou  azuris 
(weittny  aureus  Grimm  a.  a  0.),  tirant  starle  notV, 
und  p.  691 ,  wo  glas  Couleur  bleue  mit  Lat  glacies^ 
wie  glay,  g  lu  Verdure  und  glason  (mit  unorgani- 
schem/), wason,  frz.  gazon  (deutschen  Ursprungs 
8.  Diez  894)  mit  yXavxog  ohne  genügende  Gewahr 
vergUchen  werden.    Einschub  eines  s  macht  Diez  I. 
866  und  eines  /  869  in  romanischen  Wörtern  wahr- 
scheinlich, und  nimmt  so  das  /  im  span.  gualdo  888. 
Jedenfalls  möchten  sich  hier  wohl  zwei  oder  mehr  ur- 
sprüngliche Wörter  widerrechtlich  gemischt  haben; 
denn  lodng ,  woher  haztaitig  (also  wohl  mit  Wegla«- 
sungdesic),  Dissimilations  halber),  fügte  sich,  unter 
Voraussetzung  der  Aphärese  eines  Digamma,  treff- 
lich zu  melurcren  der  franz.  Formen.    Im  BBr.  glaz, 
glas  Vertj  bleu,  qui  est  de  couleur  d'aztire.  Gris. 
Pole.    Gacl.  glas  Grey\  pale\  wan.   Dtibh^ghlas 
Darkgrey\  Welsch  du  las  A  blacUsh  blue.  Itisihe 
appeliaiion  of  mang  rivers  in  Wales  and  other  parts 
of  Briian.  (Ob  daher  der  Eigenn.  Douglas'i).  —  Der 
ffiii«,  frz.  gaude  Radlof  891 — 8,  Ir.  buidhe  mor 
WUd  woady  dyer's  weedy  yeltow  weed'y  Reseda  luieola^ 
von  buidhe  Adj.  yellow.  —    Bruce  (Getreideart) 
Plin.  Xrm.  9  bei  Roqf.  altfr.  brace  Seigle  (Lat. 
secalcj  Qaelseagal  fiye)  ournHeiJ,  bledmclange 
de  seigle.    Gael.  brach  Tofermeni,  wnalt  (brasare), 
Ir.  braich  Malt,  altfr.  brais  Dief.  S.  810.  —  Aotlp- 
lAi,    xoQfiu  Bier.     Dief.   S.  183  hätte  noch  angeben 
sollen  Gael.  obs.  corm  m.  A  Kind  of  beer  or  al€\ 
cormach  A  breioer\  cuirm  f.  A  feast,  a  banquet 
(also  wohl  in  dem  Sinne,   wie  wir  von  Kirmesbier 
[Kirchmess  -  Bier]  dergl.  reden) ;  coirmf.  Akindof 
beer  or  ale  used  of  old  in  Irland -^  a  poi  companian. 
M^Leod  and  Dewar^  Dict.     Auch  daselbst  Gael. 
creamh  m.  {tnh  gesprochen  wie  u^,  wodurch  es  sich 
Wallis,  cwrwy  cwryv  und  Lat.  cerevisia,  altfr. 
cervoiseDiezOO,  s.  auch  ceria,  ce/ in  bei  Freund, 
Lat.  Lexiconf  nähert)  Beer  (Gael.  auch  bebir  und 
leann)'y    aber  auch  wild  gar lick]  a  leeh,   wesshalb 
Radlof  185  xqo^ivov  damit  vergleicht,  w^  aber  wegen 
Welsch  grav   und   garlleg  (garlick)    unthunlich 
Behebt.    S.  noch  über  die  Namen  des  Bieres  Radlof, 
Bildungsgesch.  d.  Germ.  S.  168.  — 

CDis  Fortsetzung  folgt.') 
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alua  Plin.  XX\%  M  und  der  Acc.  atum  XXTH, 
t4.  (6)  p.  <9  ed.  Prdnz. ,  bei  den  Griechen  symphyfum 
petmeum  genannt^  welches  nach  Sprengel  Gesch.  d. 
Bot  L  152  unserem  TeHcrium  Pscudokynsopu»  ent« 
spricht.     Die  Annahme,  es  sey  halus  s.  v.  a.  conao^' 
No  beruht  wohl  nur  darauf,  weil  dieses  vom  Griech. 
ffvuiftToy  die  Ueberscitzung  ist.    Da  die  Pflanze  Pli-> 
n'ms  KU  Folge  vulnerihuM  sanandt»  dient  ^    Hesse  sich 
allenfalls  an  Gael.  ala  (A  tcomid)^  lt.  ailliM  f.  (A 
cenker^  a  spreedmg  sore)  denken;  aber, eben  so  leicht, 
da  sie  wegen  ihres  Wachsens  auf  Felsen  petraeum 
genannt  wird,  an  Gael.  al  (rtipes^  lapU)^  oder  auch 
an 6oth.Aa /!'««,  Bsthn.  %a/jo  (Fels).  DasGael. /u« 
(herbti)  darin  zu  sn(;hen ,  verbietet  der  oben  erwähnte 
Accusativ.  Dief.  S.  VT.  —   Panicum  Dicf.  S.  M7  ist 
Plin.  XVTIL  10.  §.  8.  p.  5«  ed.  Franz.  tut  Gallischen 
Ursprungs  zu  halten  so  weit  entfernt,  dass  er  viel- 
mehr den  Grund  des  Namens  in  panicwln  (nr^rUrj), 
wie  Mann  de  Janua  in  pan%$  sucht.  —    Ir.  pai-^ 
pin  han    (papaver  albmn)j   Angs.  popig ^    Engl 
poppy,  Fr.  pavoi  (mit  Diminutivendung,  wie  PaU'- 
fof).  —    Ir.  neip  f.  Turnt p^  vgl.  parsnep,  l«at.  na- 
pui  und  altnord.  naepe. 

c)  Mineralien.  Bainca  (Goldsand)  Dief.  S.  19C^ 
Diez  I.  69,   vielleicht  Sanskr.  bd  luk/^,   b  dlikä 
(Sandy  gravel).     Ir.  beal  m.  Sands ^  aandbanki  on 
ihe  coaat.     Ir.  lad  A  load^    aber  auch  lasd  Bal^ 
lastj  ladfng^  Frz.  /e«f,  lasi.  Diez  I.  S74.    Aus  bei- 
den Wörtern  wahrscheinlich  Engl,  bal^taaiy  und 
nicht,  wie  man  vermuthet  hat,  aus  Engl,  baekj  noch 
auch  aus  BBret.  bag  (chaloupe  cei.)   Dief.  S.  195. 
Beal  scheint  auch  enthalten  im  Ir.  gairbheat  f.y 
&rgänx.  Bl.  zur  Ä.  L.  Z.  1840. 


Engl.  graveJ'y  Vrz.gravelJe^  UolLgraveel^  auch 
in  Aachen. Mundart  obs.  gravier  n.  (Steinkrankheit)) 
M'oran  freilich  auch  alifr.  gruau  (Grütze^  Sand) 
Diez  316,  Engl,  gruel  sehr  nahe  anklingen.  Mao 
vgl.  BBr.  hrae'f  graij  hrda^m.  Grkve^  lieu  et 
pUd  y  coHveri  de  gravier ^  le  long  de  la  mer  ou  d'ana 
rivih'e,  Frz.  grovetie  (glarea,  grober  Kies ^  aber 
darum  doch  schwerlich  von :  grob). 

4)  Gerät  he  u.dgl. —  Tau  (Kreuz)  liesse  sich 
freilich  mit  Welsch  tau  m.  A  siretch^  a  reach  (wohl 
kaum  mit  Sanskr.  tan,  dehnen,  vereinbar)  zusam- 
menstellen ,  ,wie  der  Vf.  S.  140  thut.    Es  scheint  ia 
der  That  aber  der  Buchstabe  T  gemeint,    wie  Gael. 
crois  A  crossj  a$  ihe  ietterX,   any  object  of  that 
form ,  oder  wie  man  II  \n  dam  Scherze :  t  ad  Grae^ 
cum  Pi  thr  Galgen  nimmt.    Darauf  führt  der  Ausdruclf 
Crucis  Taumaie  annoiavi  in  Unterschriften  bei  Du  C, 
wo  offenbar  taumay  wie  aiyfiUy  als  Buchstabenname 
gilt.    Ferner  Isid.  Origg.  L  p.  16  ed.  Lindem.:  nT!  fi'* 
guram  demonsirans  dominicae  €ruois\"  und  dahar  «ia 
mit  dem  Zeichen  Tau  bezeichnetes  Siegel,  wodurch 
der  Teufel  gebannt  war^  in  F.  H.  v.  d.  Hagen,  Er- 
äulhlungen  und  Mährchen  Bd.  I.  S.  162.  Ausg.  2.    Die 
Figuren  für  Thau  bei  den  Phöniciern  waren  griureustj 
B.  Gesen.  Mon.  Phoen.  iab.  1  ff.  und  vgl.  Schmitt,  Ent^ 
Wickelung  der  Sprache  und  Schrift  S.  1^,  wo  Thau 
99 Kreuz'*  übersetzt  wird.     Führt  dies  etwa  auf  den 
Gebrauch  phönicischer  Schrift  bei  den  alten  Galliern  1? 
Sieher  jedoch  auch  JuH.Lipaita  de  Cruce  libr.I.cap.4. 
(Opp.  T.  lit  p.  646) ,  woselbst  aus  Lucian  de  judic. 
vocal.  die  Stella  beigebracht  wird  ^  in  welcher  diesv 
Gestalt  und  Namen  von  oruvQog  und  Tav  vergleichet- 
—    It.  gaf  A  hooh,  any  crooked  insirumeniy  Engl. 
gaffj  altfr.  gaf  (croc]  bäion  armiiun  croc)^  hiik. 
kublys  (eine  krumme  Gabel,  Mistbaken),  kabS  (ein 
Heft,  Haken)  von  kabu  (ich  hange) ,  Gabßl  Dieiz  1^ 
(Giebel,    von  Grimm  mit  Hi<puX^  ^f^O»  S^b^l^fß 
(Kreuz)  Dief.  S.  137.     Durcbftus  anderivr  Wund 
Ss 
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scheint  mir  das  ebendaselbst  besprochene  aabeJla 
(census)  u.  s.  w.,  das  (vgL  Abgabe,  (kii^oM.),  nicht 
minder  als  Gael.  gabh  (iotake^  accept^  reeeire;  vgl. 
Sanskr.  d^  geben,  ädä  nehmen),  zu  dem  deutschen 
geben  gehört.  ^  £ben  so  BBr.  krök,  kr6g  in. 
Crocj  Engl,  crooft,  MLat  crocckum  (wtcus),  cro^ 
coj  crucca  (Krücke),  i/nod  pars  auperiw  in  cru^ 
eis  fitrmam  seu  T  (vgl.  oben  tau)  efficta  sH,  Du  C, 
Lith.  krukk^  (Haspe  an  der Thür) ,  Poln.  kruczyk 
Häkchen,  Griech.  xogu^,  vgl.  Diez  1.278.  Et.  F.  U. 
S74. —  Gael.  gimleidf.  Agimlei.  Bei  Roqf.  jfem- 
bleiy  gimbleiy  gimbelei  und  guimbelet,  — ' 
Dief.  S.  138^  97  Uid.  Origg.  p.  598  ed.  Lindem :  Can^ 
iherium  (vgl.  BBr.  kani  Chaniier  Dief.  S.  113.  Diez 
I.  69,  und  Lac.  confus)  Gallia  (Galla)^  welches 
Wort  jedoch  Lindemaun  weglässt,  guvia  (ah  gitbia, 
gulvia,  gulbia^  doch  nicht  etwa  zu  lesen  guivia'i)** 
aus  welcher  Stelle  auch  Du  C.  guvia  anfuhrt,  das 
dem  Wallis,  gwiv  m,  (A  lever,  a  crow)  entspricht, 
und  wofür  Adelung  im  Mithr.  wohl  mit  Unrecht  gu^ 
»lia,  das  Lindemann  auch  nicht  einmal  als  Var.  hat, 
ftnfuhrt,  wodurch  dann  auch  meine  Zusammenstel- 
lung mitEsthn.  kang  zunichte  geht.  Adelung  ver- 
wechselte es  vielleicht  mit  guva  L  l  p.  148  ==  xov-^ 
q)ug  (Schropfkopf),  wofür  auch  gunüy  gluviOy  guvia 
als  Varr.  vorkommen.  Das  Verhältuiss  beider  zu  ein- 
ander ist  vielleicht  dem  von  UcbeJ  und  Heber  analog. 
Vgl.  auch  xovq)i%tn\  —  Zu  didoron  S.  155  fugo 
Letti/ II Are  (Faust),  duhreens  (Faustschlag),  wie 
Gael.  dbrn  (A  fisij  a  blow  wiih  ihe  fist).  —  Cm- 
ruca  Radlof  S.  358.  Dief.  S.  123.  Gael.  curach  f. 
A  boatj  properly  a  wicker  boat^  and  cuvered  wiih 
ikins  i>r  Aides^  a  coracle-y  cröicioun  A  skin  (Lat. 
corium).  Das  sind  Ale  naves  viiiles  (Weidling,  Grimm 
ni.  487)  cono  circumsuiae  in  ßriiannico  oceano.  Pliti. 
H.  N.  riL  57.  p.  298.  IV.  30.  p.  201.  XÄXIV.  47. 
ed.  Franz,y  welcher  Art  auch  die  mioparones  der  Sach- 
sen Isid.  Origg.  p.  583  ed.  Lindem,  waren.  Dem  MLat. 
er  US  na  kommen  Böhm,  krzno  (vesiis  pellleea), 
8\owBk.  grznary  Kürschner.  Do&r. //i*f. /i.  242  we- 
nigstens näher  als  keltische  Wörter  Dief.  S.  57.  

Ploxemum  wird  för  Gallisch  gehalten,  Dief.  S.  179, 
doch  8.  Scheffer  R.  Veh.  1.  63,  wonach  man  es  eher 
aus  nXirtitVy  plectere  y  deuten  möchte.  Dagegen 
scheint  cisium  nicht  mit  Scheffcr  I.  cap.  XVin  und 
n.  p.376aus  ciius  (eiwsiixie  amasius),  sondern  aus 
*.  ceis  f.  (A  ba^eiy  a  hamper)  erklärt  werden  zu 
teüssen,  da  diese,  übrigens  nicht  als  kelUsch  be- 
kannte Wagenart  allerdings  einen  Wagenkorb  hatte. 


Vgl.  Dief.  S.  204ir.  über  benna  und  covinus,  mit 
Soheffor  IL  cap.  21  und  S2.  Auch  stimmen  bana^ 
stM^n  Du  C\  (in  Adelungii  Gloss.  auch  ein  insiru^ 
menium  ptscaiorium)^  bansella^  bansia  (corbis^ 
cisia)^  banum  (plaustrum  bano,  al.  vUkOy  was  in 
dieser  Stelle  nicht  Wein ,  sondern  Wagenkorb  seyn 
muss,  oneraium)  und  bei  Roquefort  I.  p.  128  bana^^ 
stCy  bannCy  benne  {Imiie)^  banadesy  begnej 
banneüCy  bansCy  bane^on  (panier ^  manne d^O'^ 
sier).  Convennones  bei  Apul.  stammt  nicht  von 
convenire,  sondern  ist  =  c out 6 ennone «  bei  Festns, 
das  sich  wahrscheinlich  auf  die  Genossen  in  Streit* 
wagen  ( vgl.  corinii« )  bezieht^  und  naeh  Weise  von 
coniubernaies  y  comm/iYone«  gebildet  ist. . —  JUaS'^ 
cauda  Dief.  S.  194,  mascuuda  SchoL  Juv.  p.  464 
ed. Gramer^  Üascade,  bascaude  Paniery  corbeilley 
cuveiie  Koqf.  Dief.  vergleicht,  der  F-ormen  mit  o» 
wegen,  Ahd.  masca  (Masche),  dessen  Venvaudt- 
Schaft  aber  mit  Lith.  mezgu  (ich  knüpfe),  mazgus 
(Knoten;  Auge  am  Baum;  Auge,  ocAt  im  Ilal.  auch 
für  Masche),  Lett.  masgs  m.  (Knoten,  Band)  un- 
zweifelhaft gefunden  werden  muss.  —  MLat.  baga 
(arca,  Saccus)^  Engl,  bagy  Gael.  bags  Sacks i  ba-- 
gach  {corpuleniy  bulky)  Dief.  S.  195 — 6.  Altfr.  bei 
Roqf. :  ßaghe  Enveloppe,  couveiiurcy  sacpourser^ 
ver  les  hardes  qi^un  ladre  011  un  lepreux  emportaii  en 
soriant  de  la  ville.  ßaguer  Embdilery  faire  des  pa*' 
quets.  Bague  ßagages^  hardeSy  aJusiemenSy  meubles. 
Altn.  baggi  Last,  baga  hinderlich  seyn,  Diez  L  291. 
Gael.  bac  (impedire)y  so  dass  von  dem -einen  oder 
anderen  bagage  (impedimettta).  —  Gael.  phca^ 
Engl,  pockcy  pockety  pouch.  Fr.  poche.  Vgl« 
0oth.  puggs  Grimm  III.  449.  Diez  l.  287.  Ags.  pn-^ 
se  f.  die  Pfose,  der  llanzen.  —  Bulgu  (lederner 
Ranzen,  Mutterleib)  Dief.  S.  200.  Diez  1. 80,  Fr.  bou^ 
geiiCy  EgI.  budget  s.  Betaue  de  Paris  T.  XX  über 
Finanzen,  Gael.  balgy  buHg  m.  A  leaiher  bagy  a 
budgeij  a  wallet  y  scripy  saichel\  belly]  ihe  womb^ 
a  blisier  on  ihe  slun-y  bolg^  buitg  m.  A  bag^  bttd^ 
gei\  aquiver-^  ihewamby  belig]  ihe  boss  of  a  shield:^ 
a  pimple y  blain  wr  blisier y  nebst  bolg  obs.  v.  n.  To 
exiendy  blowy  swell,  blisier y  woran  sich  ahd.  pc/- 
kan  (iumerCy  irasci)  Grimm.  IL  33  sammt  EgI.  äc/- 
/jf,  bellowsy  billowy  belehr  bloWy  boil  (Beule, 
Lat.  bulla)y  bulk  ^  Welsch  bwlg  m.  Aroiundiif/i 
a  bulhj  round  bodg\  a  bulk  u.  a.  lehnen.  —  Carrus 
n.  8.  w.  Dief.  S.  103.  Scheffer  R.  Veh.  IL  cap.  27. 
p.  319 sqq.  p.  378  de  carruca  und  //.  cp.  iS.p.  326 
de  earro]  carraeuiium  (h.carosse)  Isid.Origg. 
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p.  630,  dessen  Abfei^og  jener  Wörter  ans  eardo  oben 

so  irrig  ist  als  die  Schwenck's  und  Diemens  1. 60  inis> 

Ctoth.  kas  (vas).    Gäel.  oba.  odrms  A  mri,  eor,  er 

raft  für  earrying  ikhufs  on.    €hrn  A  emi  or  sldJffe^ 

vgl.  Karren.    Ca  mich  v.a.  (Cär)  Movej  rofl-,  vgl^ 

Engl,  carry.     Auch  MLat.  earrtrare  Diez  1. 11,^ 

Frs.  ehargery  Welsch  earg  A  charge  u.  s«  w.    Ge-* 

bort  dazu  Ir.  earbad  A  earriage,  a  coach]   Gaelv 

earbai  m.  A  ckarhi,  aeoaek,  aekaüe,  awaggomf 

a Ktter^  a  hier]  any  pleasure  vehicie ?    Carpentutm 

war  ein  Wa^n,  worin  Römische  Frauen  fuhren ;  und 

wir  finden  einen  solchen  schon  in  der  Geschichte  von 

des  Königes  Tarquinins  Gemalin ,   was  aber  vioUeieh^ 

nidit  gerade  auf  das  Alter  seines  Gebrauchs  schlies-« 

sea  lasst     Sekeffer  IL  ep.  17  giebt  unhaltbare  £19^-^ 

nologien,  die  Ovid's  aus  Carmesfn,  femer  von  cuT'^ 

pere  Her  u.  s.  w.;    es  wird  aber  daselbst  S.  113 — 4 

von  earpenta  rkedarum^  femer  nach  Florus  1. 18  von 

aarpenia  Gallorumy  vom  Gebrauche  derselben  bei  den 

Bhtannern,  endUch  8.  t36  vom  tarpenium  als  einem 

fengrioMm  ac  saperbum  vekiculum  gesprochen ,  was 

Tielleicht  auf  Einführang  derselben  von  aussen  her 

sclilieissen  l&sst.    Eine  Angabe ,  dass  sie  y  gleich  der 

fciNMi,  Korbwagen  gewesen^  findet  sich  nicht,  wohl 

Bka^y  dass  sie  arcuaiiy  d.  h.  bedockt,  waren.     Ich 

weiss  daher  liieht,  ob  man  Ir.  carb  (a  bushef)^  Gaet. 

cmrb  f.  A  baskefy  a  ckarict  (Tgl  Korbj  Lat.  ctn-bis) 

KOT  Erkl&mng  herbeiziehen  dörfo^  uifi  so  mehr  da  in 

dem  Worte  auch  möglicher  Weise  der  Lippenlaut  au 

^em  zweiten  TheUe  gehören  könnte;  man  vgl.  ChieK 

air  nad  Ir.  bet  f.  (Ackarioi).    Ligoriuif  hei  Schef^ 

-fir  p.  38Z  sprieht  zwar  von  einer  Wagenart  cömba^ 

tu9y  in  der  man  dieses  bei  mit  eo  (zusammen),  vgl. 

esmMi«-iind«i^-ttSa,  suchen  könnte,  dodi  erklärt  die«* 

Ber  es  aus  comba  (lectica)  und  Schiffer  IL  p.  417  ge-» 

steht,  weder  von  dem  Worte  combuius  noch  von  de^ 

Iiigorios  übrigen  Angaben  etwas  zu  wissen.      Zu 

carrnt  u.  s.  w.  vergleiche  ich  iibrigeas  nicht  mit  Eich-* 

iioiT  Sanskr.*!« Aura  (^otnf^  bcomoiive),  vgl.  Bopp^ 

iiLelL  Spr.  8.  4,    sondern  das  redupUcirte  tshakra 

(ro/a)  aus  kri. 

Euie  Me^ge  auf  KrUg  bezflgliic)ie  Ausdrücke,  die 
kekischep  Sprachen  entstammen,  leiben  sich  erhal- 
ten. Als3  99Gael.  und  Ir.  eluidkeamh  (^uich  c/ai* 
die),  Welsch  kledhyvy  Frz.  glaive  (gladiusy' 
Stewart  Gaelie  Qramm.  fv.  38,  dessen  v.  Diez  I.  164. 
K7.  vgl.  3S1,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht,  f^r  eingor 
schoben  hält.  Engl,  morglay  (w^br?chcuil.  mit  Öael. 
»ör,  gross,  und  nicht  mit:  Mord);  BBr.  kldze  ei 
doM  tes  Kvres  anciens  ktdzefm.  En  Vatmes  kleaa^-^ 


Welsch  clezyWy   prov.  glazi  (z  st.  d)  Diez  St8^ 
vgl.  Dief.  Si  1S8.  Et.  F- 1*  117.  Litb. jiicht  bloss  ftar-. 
dasj   welches  bei  Mieicke,.  wohl  kaum  mit  Rechte 
unter  karaa  (Krieg,  Streit),  vgl.  Goth.  harl  Heer 
Bopp.  Vgl.  Gr.  S.  63,  Lith.  waiskas  (Heer),  neben 
wainas  (Krieg),    gebracht  wird;  =  Ung.  kardy 
l^uss.  kor  da  (Degen,  Säbel),  son/lern  auch  kald^ 
tpijas  (Schwer<t),  woran  sich  zunächst  Goth.  Aas- 
rus  (entfü),  lehnen  möchte.  Das  Mhd.  glavie  (Lao<* 
9ie ;  Benecke  z.  Wigalois)  dagegen  stimmt  zu  altfrz« 
glavey  glaveloiy  gl^avioi  (iance)  Roqf.,  die  aus 
javeloi  Diez  305,   Ir.  gabhla  Dief.  3. 137  durch 
Transpositon  des  /  entstanden  und  hiednrch  mit  glmvt 
u.  s.  w.  vermengt  sind.  —  Caiejoy  nach  v.  d.  Hagen, 
Germ.I.  371  vomNiederl.  kaiien  (einen  Werf- Anker 
auswerfen)'.  Engl.  ca«f;   doch  s.  Dief.  S.  118.  Bar-* 
barisch  nach  Dotwi.  III.  1  ed.  Lindem,  y  Gallisch  nach 
Isid.  pio66  ed.  Lindem,  j  nach  anderen  teutonisch.  ^- 
Welsch  calyrt;a  A  compleie  body  of  soldiers,  aU^ 
100,000;  Ir.  ceaiharbh  Airoop,  Company,  mulii^ 
iude  =.  Lat.  caierva.  Dief.  S.  148;  jedoch  auch  Ir. 
ceaihrUy  Caiiley  welches  letztere  jedoch  Du  C.  zu« 
folge  aus  MLat  eaiallumy   capiiale  eutstaadea 
ist.    Den  keltischen  Ursprung  von  caterva  scheinen 
ausserdem  Ir«  caih  m.  An  Irish  baiaUlion  of  3000 
I9ien;  Gacl.  caih  m.  AbaitlCy  afighiy  a  coniast-y  also 
a  Company  ofsoldiersy  an  army;  caihaeh  A  vourrior^ 
'  a  soldier  (Magyar,  kaionay  Soldat;   hady  Krieg), 
Welsch  cäd  f.  A  iiriving  io  heep\    a  baiilcy   vgl. 
Grimm  II.  460,  genugsam  zu  bezeugen.  —  Sagitia 
Dief.  S.  83,  walacli.  senghiie  Diez  I.  817.     Gael. 
saighead  f.  An  urrow,  a  darf]    saighdear  An 
archer  (vgl.  Lat.  sagiitariiiSy  dem  aber  das  Gael.  Wort 
rucksichtlich  der  Endung  nicht  zu  entsprechen  brauchte, 
da  Ir.  fear  A  man  den  Etymologen  zufolge  in  ähn- 
lichen neukeitischen  Suffixen  enthalten  seyn  soll) ;  a 
soldier  y  an  aciive  tneiilesome  fellow.    Welsch  «rie^A 
Hl.  An  arroWy   lt.  sa ei ta  Diez  218.   Holl.  «cAi^f 
Pfeil,   werpschigi  Wurfpfeil   (wie  missUcy  wohl 
von  schikhen}y  aber  schiel pyl  {id.)    von  schielen, 
scbiessen.  Gixel  syioim.J,Adm'ty  anarrow)y  etwa: 
Geschoss*^  Saii^J^r.  siia  (Pfeil)  stammt  von  as  (wer- 
fen).— luvviüv  Dief.  S.  84.  —  Ir.  lang  m.  r:=  Lat. 
Janceay   Xor/rj  Dief.  S.  62.    Gael.  lann  f.  A  Made 
ofa  sword  or  knife-y  a  swordy  a  lancei.  —    Spar  um 
ßuUicum  (Speer)  Fesi.  p.  «25.  Isid.  Origg.  p.  398  ed. 
Lindem.  Diei.  S.91.  Grimm  II.  57.  —  Spaihoy  nach 
)aiez  I.  18.urspriingl.  Lat.  oder  Griech.,  allein  s.  Dief. 
Sl  91  und  vgl:  Gallis  praelongi  gladii  ac  sine  mucro- 
uibiu  Liv.  XXIL  16.    Gael.  spad  t\  a.  killy   knock 
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dowH  at  <i  bhWy  /eff ;  flatieny  malie  fliti^  falls  es  nickt 
denominativ  ist,  imd  €padulm.  A  paddle \  a  plottgh^ 
Mtaff  iaasen  daaaelb«  auch  als  kehiBch  eraehehieB. 
Gael.  »paid  Atpade^  Lat  »paikulu  und  daher  It 
MpallOy  Fn.  Spante,  wie  Dief.  mil  Recht  aimimmt^ 
der  Gestalt  wegen.  Vgl.  Lith.  hpetä  (platte  Sdiau- 
My  wie  ein  Spaten) ,  Lett  InhpBia  Brodschattfel,  iL 
Schulterblatt,  Achsel;  lahpaiinn  Spate«.  Lith. 
moifl  (Schulterblatt) ;  Lett.  menie  (Maischbols).  Ich 
hatte  Unredit ^  jene  Werter  früher  aus  $eapula  sa 
deuten;  Alb.  «iipd,  Rhit  sekuvi  m.pl.  sehuvei'* 
la  n.  Schulter,  konnten  daEu,  wahrscheinlicher  je- 
doch ^ulr.  «ctop  Ageoopy  Schuppe,  Schaufel,  Dies 
I.  t9t  gehören.  —  BBr.  haraö  Inier j.  HarOy  cri 
himuHuetiX  pour  se  moqf$er  de  (/. ,  ponr  le  kuer. 
Bief.  S.  96.  Diez  L  S7S.  310;  als  Kriegsgeschrei  s. 
Wachsmuth  in  v.  Raumer's  Taschenb.  Jhrg.  V.  S.  307, 
Wie  Engl,  hubbuby  sufolge  The  Mirrer  1884.>  115, 
Yom  Ir.  Kriegsgeschrei  abooaboo  (vonlr.fttm,  vieiwy) 
kommen  soll^  indem  htsbbaboo  A  violeni  tiproar  be« 
zeichne  (Y).  Gael.  buaidh  bedeutet:  Sieg;  allein 
doch  mSchte  ich  eher  glauben,  Engl,  hubbmb  stimme 
mit  Welsch  jwbwb  m.  Aery  ofahrm.  Hotto.  There 
are  several  place»  bearif^  ihie  name  in  Wale» ,  whieh 
probaMtf  toere  dlarm  poets.  Trev  Itcbwby  near  Caer^ 
dyvy  ihe  Jupupania  af  Ptolemy. 

Verschiedenes.  Beau^pire  u. s.w.  durch 
keltischen  Einfluss  Dief.  8.  901,  wie  Hell.  ^cAooit- 
vadeVy  »choondogter  u.  s.  w. —  BBr.  ^^f^  prep. 
Cliez(A  laleiire:  enmaisony  Lat  in  iecio)y  wie 
cheji  aus  Lat.  casay  Gr.  ^ydoV,  Lat.  endOy  indn^  viel- 
leicht aus  du)  (damus).  Jav.  dhuli^m  llaus,  Pallast; 
aber  auch  das  Innere  überhaupt  und  fOir  die  Präp.  tVi. 
W.  V.  Humboldt,  Kawispr.  I.  S.  100.  vgl.  49.  Steht 
auch  etwa  das  Hebr.  3  mit  n^B  (domus)  in  Zusam- 
menhang'? —  Hit  Rom.  Adv.  auf  mente  st.  modo 
Siez  II.  382.  vgl.  mit  I.  57,  z.  B.  Prz.  nullement 
( nuUa  fnenie )  berühren  sich  auffallend  Hol!,  geen»" 
zins  (keines  Sinnes)  keineswegs ;  eenfgzinM  einiger- 
maassen.  —  Bastard y  Gael.  ^baedard  m.  pro'^ 
bably  from  baos  Fomicäiion*'  M^Leod  and  De- 
war]  baci»  (libido  carnis).  Hight  Soc.  Did.  Vgl. 
Dief.  S.  19i.  Gael.  gog  m.  indech  A  liitle  eyllabley 
a  nod\  a  nodding  or  ioaeing  of  ihe  head'y  auch  the 
cacUing  ofa  hen  (vgl.  Fr.  cog  und  altfr.  eoeoari  Roqf. 
Suppl.)y  woher  gogagy  gogaid  f.  A  light  headed 
womany  a  cogueUcy  a  giddg  female\  also  unstreitig 
Frz.  coqueite.    Auch  gog^  shitil  f.  Agoggleeye 


(MIy  es/e).  —    Zu  Dief.  S.  SM.  Ir.  b  rib  A  bribe-y 
a  mn&U  eum  of  stoncy;  briob  A  bribe.  —    Becco 
Dief.  S.  M6  aus  Si»^.  VkeU.  e.  18  wahrscheinlich 
ineht  Dativ,  seodem  Nominativ,  aach  Weise  von  /»f* 
CS,  Naeo  im  Sinne  des  altfrz.  beeku  Qm  a  le  nez 
uqaiKny  et  tirani  eur  la  forme  d'un  bec  d'^seau.  Roqf. 
Vgl  Gael.  bete  f.  A  pointy  a  niby  tke  biU  (GaeL  bily 
bile)  ofa  bird.  HoU.  de  beh\    Daher  auch  Fr.  be^ 
eaM»ey  wie  Schnepfe  neben  Jäobnabel.  —  BBr.  jo* 
ved  (j  franr.)  f.    Mdckoire  et  joue.    Quelguemmi 
prononcent  gaved\  auch  jdf,  j6d  f.  Joke  vgl.  Dies 
L  148.  150.  AJtfr.  bei  Roqf.  jotoe»  1)  Jones,  S)  Gor- 
gey  goeier;   Engl.  jaw.    Vielleicht  altnord.  kiapir 
(inasilta)  Grimm  IIL  401.  Frz.  joitee  (beide  Seiten 
am  Vordertlieile  eines  Schiffes)^  wie  sp.  galteraiy 
Backen  am  Uelm,  Diez  150.     Ob  verwandt  mit  Ir. 
gabm.  Amoutky  beaky  snont]  KngL gab  (It.gabla 
A  gabble)'y   GaeL  gob  A  bill  or  beakof  a  bird-y  ihe 
mouik  (ludicrouelg)^    vgl.  Eugl  gob  (Bissen;  wie 
bucca  und  buccea) 'y  UoU.  hap  (Biss^  Biesen),  Aa^« 
pen  ( schnappen  )K    Zweifelhaft  ist  auch  etwaiger 
Zusammenhang  mit  Zend  dekanfnUy  Mund,  Bopp, 
Vgl.  Gr.  S.57,  Sanskr.  dekambka  (Ihotky  chin) 
Hall.  Jhb.  1838.  Nr.SlS.  S.8493,  Runs,  g^ba  Lippe, 
oder  mit  Lat.  gingivuy   Kiefer,   die  schon  ihres  i 
wegen  bedeutend  abweichen.      Etwa  ein  ähnlicher 
Buchstaben  Wechsel  in  Jura^  BBr.  gorri  (DesmUy 
la  Partie  eupärieure.  &*rface)y  gorrea  (/lever^  kam^ 
ser),  gour  (Part,  in  Compp.,  welche  Erhebung  be- 
zeichnet).   lovQoaaoq  vielleicht  mit  Ir.  aie  f.  A  Aiff, 
Poln.  göra  Berg.  —    MLat.  angariae  (Frohnde) 
Dief.  SL  SO  ist  schwerlich  keltisch ;  es  geli(  vieUnebr 
auf  das  ursprünglich  persische  uy^aQo^ »  uyya(fevi§»  u. 
s.  w.  Relandy  Dise.  mise.  IL  125  fg.  suruck.    Auch 

kann  ich  nicht  glauben ,  dass  pers.  J^T,  V^J  Stab^" 
<iim,  praeeepey  Loate  tänjumerttie  pabulum  praebetuTy 
also  unstreitig  von  qv>^^  (eomedere)y  mit  Gael.  an^ 
gnr  {etabulum)  zusammenhange.  Hx^^ifV  (equile) 
Da  C.  ist  nur  mittelst  des  Türkischen  nKch  Griechen- 
land übertragen.  —  Die  Zusammenstellung  von  gal" 
nape  {Gallica  tuniea) y  ganapee  (etragulum)  und 
canapalum  S.  184  wird  dadurch  verdächtig,  dass 
letzteres  =  xwvwthTov  von  xtivan//.  «^  An  der  Er« 
klärung  von  Gael.  iighearn  (domimis)  S.  C30  aus 
Brz.  goarnein  (regner)  nehme  ich  grossen  Anstoss; 
denn  letzterem  scheint  mir  Uess  aus  Lat  gubernare 
'(jKvßiqväv)  entlehnt 

{Der  BeM»hlu/s/o!gi.) 
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orter,  die  von  den  Alten  als. keltisch  angege- 
ben werden,  habe  ich  nur  wenige  übergangen  gefun- 
den.  Z.B.  tucdta  crassa  Pers»  II.  48,   nach  dem 
Mol  zur  Stelle :  ein  Gericht  bei  den  Cisalpinischen 
Galliern,  woher  auch  Plotius,  VirgiKs  Freund,  den 
Namen  Tiicea  führe.    Vgl.  Qael.  iiuighead  subst 
m.von  iiugh  Thick  (crassus,  Targits^  sphsus)  den-- 
wi)jaltnord.  ihtfchr.  (crassus)^  Lith.  tauhai  (Fett, 
Talg)  von  tuhii  (fett  werden).    Die  Etym.  Forsch. 
11  öi?  versuchte  Erklärung  aus  iunderey  welche  in- 
2wischeo  auch  schon  Juh.  de  Janua  hat,  ist  demnach 
falsch.    Siehe  noch  Dm  C.  v.  tue  et  u  m.    Tucca  wäre 
8.  V.  a.  CrassHS  und  im  Gallischen  selbst  Galba  {prae- 
pwyifl#)Dief.  S.  133.  —  Exäcon  Plin.  XXV.31.;i.685 
ed.  Franz.,  der  es  jedoch  sonderbarer  Weise  dessen 
ungeachtet  aus  exigere^  wie  andere  von  i^axita&Mj 
herleitet.  —    Manniy   gallisch,   nach  Sehe  ff  er.  R. 
reh.  IL  cp.  VI.  p.  119,  der  die  Worte  des  P.  Con- 
mim:  Omne  peregrinum ,  siqindem  id  jam  recepium 
(ftf  tif  Gallarum  mannt ,  dafür  zum  Beweise  anführt. 
Erklärt  viird  mannus  durch  equue  parvus ,  breviar  oder 
auch  burdOy  burichus  l.  1.    Mit  den  von  Dief.  S.  100 
aufgeführten  Wörtern  mahaigniumvi.B.w.  besteht 
wohl  eben  so  wenig  ein  Zusammenhang  als  mit  GaeL 
Wflwy  (hinnulu8y  cervtis  vel  cerva  juveni$)\  ich  ver- 
gleiche Welsch  min  (exiguuSy  parvus,  mtituftif), 
welches  im  Highl  Soc.  Dict.  Vol.  L  p.  654  mit  GaeL 
»in  {mollisy  delicaiasj  tener)  zusammen  gehalten 
wird.  Gael.  mean  (exilü,  lenuUj  minutus). —  Von 
einem  b  irr  um  GMicum  spneht  Schol  ad  Juv.  VIII. 
145.  p.  326  ed.  Cramerl,   woraus  indess  noch  nicht 
Gallischer  Ursprung  des  Namens  folgt ;  s.  Isid.  Orlgg. 
P.605  ed.  lindem,  und  Du  C.  Ghss.  birrus,  ßi^qov, 
ßngiof  {lacema,  paenula).  Vgl.  Dief.  S.SOl«  Span. 
£rf  Ai«.  BU  zur  JL  L.  Z.    1840. 


bernia  u.  s.  w.  Diez  L  9,  der  unter  anderem  auch 
Span,  borrego  (einjähriges  Lamm) ,  wozu  vielleicht 
Kurd.  berkh  (Lamm)  stimmt,  vergleicht.  MLat 
burra  (tomenium),  BBr.  burel  f.  Bure  ou  bureau, 
Aoffe  grosaibre  de  couleur  brune  (vgl.  MLat.  burrus 
f.  e.  rtifus).  Als  Dem.  davon  wird  b  irr  et  um  (capi- 
tis legmen.  Frz.  Äfirref/e)  betrachtet,  Gael.  birread 
biorraid  f.  A  keimet,  a  head picee,  a  hat]  an osier-- 
hmg-,  acap.  Ir.  biread  Acap,  bonnetSh.  —  Zu- 
folge Isid.  Origg.  p.  60«  ed.  Lind,  waren  eigenthümüch 
Parihi»  earabaraey  Gallis  lenae  (al.  linnae\  Ger^ 
manis  rhenones ,  Bispanis  stringes,  Sardis  mastrucae. 
Siehe  Dief.  S.  61 ,  wo  laena  als  Gallisch  gedeutet 
wird. 

Bei  manchen  Wörtern  lässt  sich  schwer  entschei- 
den, ob  sie  aus  dem  Keltischen  stammen  oder  viel- 
mehr in  dieses  aus  anderen  Sprachen  einwanderten. 
Z.B.  Gael.  droing  (gern,  populus,  tribus),  drangt 
chlann  (milites)  stimmt  gewiss  zu  MLat.  drunguM 
(globus  militum) ,  das^aber  einige  auf  Engl,  throhg, 
Gedränge,  andere  sehr  unwahrscheinlich  auf  das 
Germ,  dreng  bei  Adelung  Gloss.  Med.  Latin,  bezie- 
hen. Vgl.  C.  Schwenck,  Beitr.  z.  Lat  Wortforsch. 
1833.  S.  «9.  —  MLat  bordo,  bordonus  (baculus 
und  auch  als  eine  verbotene  WaflTenart),  Frz.  Aotir- 
don  (PilgrimssUb.  it.  Wespe,  Hummel,  wohl  we- 
gen ihres  Sucheis),  Gael.  ^rodiinn  (Agoad,  a  staff) 
von  brod  (stimulare,  excitare),  auch  brosdaidh 
(id.)y  vgl.  altnord.  braddr  (aculeue^  telum)  Dief. 
S.  «W.  —  Gael.  Ator  v.  a.  To  prick,  galt;  sting-^ 
goady  spur  on,  etwa  zu  bohren  {perfware  aus  ferire?) 
Grimm  11.78;  Gael.  beur  Apoint,  apinnaele,  also 
shrill(vne:  schneidendes  Geschrei),  vgl.  Fr.  burin 
Engl,  burine.—  BBr.  hat  Souhait,  vgl.  altfr.  häit. 
—  Gael.  febdar  m.  Pewter,  It.  peltro  (Zinn); 
siacin^  Lat. «fannum. —  Gael. /uat'i/A,E. /eai/> 
auch  Bieiloth,  Lett  loh  de  (Kugel,  it.  Senkblei). 

Dagegen  ist  bei  anderen  ihr  nicht  -  keltischer  Ur- 
sprung leicht  zu  erkednen.    Als  1}  aus  dem  Lateini'- 
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sehen  direkt  oder  durch  Vermittelung:  a)  BBr.  treu" 
Miel  8.f,  THieau]  beide  aus  Lat.  iranstillumj  so 
vrieBBi.  treust  (poutre)  aus  tranatrum. —  Eaty 
el  (angelusy  Fr.  ange);  ofm.y  pL  eu  (alveus^  Fr, 
äuge)',  beuz  m.  (Fr.  buisy  altfr.  beua^  Lat.  ftiurf»); 
frika  (fricare^Fv.froisaer)',  histiny  GaeL  castan 
(casianea)]  histrey  Gael.  oMtr,  eisvr  (ostreayFrz. 
huitrey  wie  altfr.  tciciieve  aus  octavtiS]   miistne  =: 
huiiihnei  witel  =  Achtel;  une^huisy  Lat.  ostiHm\ 
huisetiXy  wiseux  =  Lat.  otiosiu  bei  Roqf.^  vgl.  Diez 
1.264);  nae'ha  (negare,  Yt.nier)  mit  c'A,  vnepire''» 
hirin  (peregrinuSy  Fr. p^/erm);  nddelek  =  Gael. 
nolJaig  =  Fr.  IVoel  (natalicia  Christi]    der  ilgn. 
NataliSyFr.NocIy  wiePff«cAa/t«);  gtcisper  m.JVbfle 
(mespilum) ,  mit  jfu?  st.  m  uud  r  st.  / ;  mehrere  Wörter 
mitn,  nvfurm:  hSvel  ou  hönvel,  semblable  ^^  lt. 
samhnil  (similis'y  vgl.  jedoch  auch  Engl,  samc)  und 
BBret.  dvel  adv,  et  conj.  Commej  ainsi.    De  mdme 
(weder  von  Lat  aequalis^  noch  Engl,  even,  sondern 
das  vorige  ohne  A);  anöval  m.  AnimaL   En  Van-' 
nes  ineval  ou  6nal^  wie  ini  m.  Ame{anima)  und 
Engl,  em-^rose  aus  Lat  anemone]  invor  (nna-^ 
sal)  ou  4vor  f,  (Gael.  meatnhair,  Lat  memoria^ 
mit  Abwurf  des  ersten  m);  gevil  (gemellus)]  g4ver 
(gener^  ya^ißgog).     So  auch  hiviZy  hinviz  f.  = 
ahd.  he  midi  Grimm  III.  447  ^  mit  z  bL  dy  woraus 
das  spätlat  camisia  Diez  1. 10^  fr.  ehemisey  Ka- 
misol  u.  a.;  han  ou  hanv  (n  nasal) j  in  alten  Buchem 
auch  Ätff  =  Ir.  tarn,   sämh  The  sun\    summer^ 
Gael.  samhradh  (aus  siimh  und  trath  Jahreszeit, 
wie  geamhradh  Winter)^  so  daüs  es  nicht  fuglich  mit 
Sommer  stimmt  —  b)  Welsch ,  z.  B.  osb  (hospcs) ; 
nyw  (nives)]  gruf  {gryps)\  sibol  (caepullay  Zwie- 
bel. —  c)  Ir.  chathairy  Engl.  cAair,  Fr.  chaire 
(cathedra)'y  nainan  (Fr.  mim,  Lat  na/iiis);   /let- 
riacul   Gael.  peirigill  (periculum)\   peirsillcy 
Engl,  parsley  {peiroselinum)\  laibhin  (E.Jeaven^ 
Fr.  levain  aus  Lat  levare).  —  d)  Gael.  labhar  An 
ewer  (E./aver);  uftA  (ovi/m);   iomlag,  wie  dako- 
Tom.  burieu  {umbilicua)\  maduinn,  madainn  f.y 
Vumatin  {matuilnumtempus)\  meiteal  i)nietalj 
2)  tneitle]   roty  Fr.  rot  (riic/i«);  pubully  Gael. 
pailliunnj  Engl,  pavillion  Diez  L  16;  cainb  f. 
Uempy  canvass  (aus  ca^inaAiV) ;  o6tf.  cuinne  (acor-^ 
ner,  an  angle,  ameeting)\  Fr.  cotn.  Lat  cuneus^ 
sgaldy  E.scaldy  Fr.  echauder  (earcaldare  Diez  l. 
20.);  sgainneal  (scandalum  Diez  I.  969.};  sgüdA 
scout  aus  Lat  auscultare\  sgrüd,  Lat  scruiariy 
9)  ans  dem  Germanischen  oder  zum  mindesten  damit 


verwandt:    z.  B,  BBr.  gwialen.    Gaule.     JVaule, 
gaule  Qhoussipw)  bei  Rqf.>    der  es  mit  Unrecht  aus 
eaulis  deutet^  E.  goal  ( Pfahl ),   aus  Goth.  valus 
(Stock)  Diez  I.  56.  387.    Ganz  verschieden  ist  Gael. 
cuaille  QsudeSy  stipes')y  wozu  Lat.  cala  (Pfahl) 
Diez  I.  10.  stimmt.  -^    Gael.  sgitirdy  sgiiirty  Ir. 
scuird  f. A shirty  altu.  shyrta Grimm III. 447. y  wenn 
nicht  gerade  das  d,  welches  die  deutsche  Lautver- 
schiebung voraussetzt,  für  Ursprünglichkeit  des  Worts 
im  Keltischen  zeugt  —    Ir.  sliosaim  1  slicey  GaeL 
sHs  f.  A  slicey  a  chipy  a  shave,  a  thinboard]  Fr. 
Melisse  Diez  I.  326.,  altn.  slita  Qrumpere')y  ahd. 
sltzan  (discerpere)  Grimm  II.  14.  (das  t-und:s  deut«- 
lich  den  germanischen  Ursprung  bezeugend).  —  Gael. 
sgälain  ph  Seales  for  weighing  Diez  I«  51..;  «^ei- 
leid  f.  Askillety  small  boiler\  sgil  m.  ddlly  hww^ 
ledgcy  vgl.  Grimm II.  54.  altn.  skilja  (discernerCy  tn- 
t elligere) y  skal  {poculum)y  Wagschale  u.  s.  w«  Hit 
Nhd.  Schelfe  {putamen)  vgl.  sgealb  (dissecare). 
Sollten  trotz  ihres  ^  auch  Sanskr.  ^akaloy   ^alha 
Skiny  barky  seales  of  a  fish\  gakulay  aber  auch  91/- 
Ku/a  (Fisch)  stimmen? —  Sgar  {separarcy  divelle^ 
re)y  sgor  (secare),  ahd.  sceran  Grimm  II.  31.  — 
sgbd  (1.  panni  angulus  8.  veli  ahgulus.  The  sheet  ofa 
sail)y  Goth.  skautSy  RocKschoss  Grimm  IL  20.  — 
sgadm.  Schaden.  —  sgäth  A  shadoworshadcy  aber 
sgat  f.A  skate  (stiuatina).  —  sgab  A  scab  {scabies)y 
sgabh{scobs)y  Goil\.skaban{tondere)y  Lat#ca(6- 
re.  —    sgitr  v.  a.  seoury   scheuern  Diez  I.  298.  — 
sgrobha  Ascretv. —  sgraid  f,Ashred\  vgl. Grimm 
II.  35.  ahd.  scrintan  (ßpulere).  —  sgoth  {navicula)y 
KnghskuteyHoM.  schuiije, —  sguaby  sAiA.scuop 
(scopa)y  aber  auch  Asheaf  of  carny  Holl.  schoof 
Garbe. —  sgiürsy  Ir.  sciursa  A  scoürge,  a  whip,— 
sgreuch  A  screech. —  sgall  A  skall^  baldness.— 
sgriobhy  hüt scriberey  schreiben  —  sgrlobTo scra^ 
pSy     Holl.    schrabben ,     schrappen    (rädere), 
sehrobben  {verrere).  —  sglbaty  sgliata  (tegula) 
Itsclat  Aslate  scheint  zu  sgoilt  (scindere,  disse^ 
care)  zu  gehören,  und  nicht  mit  Holl.  schalte  (Schie- 
fer) verwandt    Es  erklärt  sich  Engl,  s heiter^  wo 
nicht  aus  E.  shieldy  vielleicht  aus  Gael.  sgliat  (f«- 
gulis  legere),  —   sgarbhm.  ( Pelicanus  carba  Linn. ), 
ahd.  s  carba  (mergus)  Grimni  III.  363. 

Zum  Besclilusse  fugen  wir  einige  Gaelische  Ei^ 
gennamen  aus  den  Ossianschen  Gedichten  nebst  Er- 
klärung bei  y  was  hoffentlich  nicht  ganz  ohne  Interesse 
seynwird;  i)  von  Männern:  Arg  (pugil^  imperator)\ 
Ailt  {nobäisy  magnificus,  excelsus)]   Fionn  AdJ. 
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Whüey  fair\  fine  pleasant  Subrt.  A  chief,  a  head\ 
acow»  Daher  Fiounghat  miV.geal  {tühiie)^  Ahl- 
wardt  n.  S44  Borbar  von  borb  {ferusy  immiiisi 
potent y  foriiSf  audajr)'^  Borbar"  Dubhal  IL  ISi. 
{Bubhal  vieli.  mil  schwarzen  Brauen;  8.  u.);  CIq'* 
oumkal  (pbKqm$  superclliis).  Calmar  von  calm 
Brave j  stouty  sirong'j  Co l gar  wahrscheinlich  von 
eolg  {tiimuluä'j  Virilit y  hilariSy  aspedtit)]  Oigair 
(Jangmann}  vgl.  hig^  fhear  Ayouihy  a  young  man^ 
wikhg  Adj.  Toung  (Welsch  jau,  jeuanfy  jeuanc  Pri'^ 
diardCeU.naf.p.8S.)]  Sealgair  (Jkger);  Trenn-' 
fhear  {bellicosuM  vir)  vgl.  ireinfheary  ireunair\ 
Trennmor  d.  i.  ireunmhor  (^miles  strenuus')] 
Jtfor/'Ae ar (Grossmann);  Neartmor^  Ardneart 
d. h.  an  Kraft  gross^  von  liohelr  Kraft ^  Macht;  aSon- 
01  or  von  aon  (1.  causa ,  t.  lucruniy  emolumentum) 
oicTsonu  {heroa)]  Cluanfheary  Vfohl  ashrtttt  vir^ 
aus  c  /  II  a  n ,  paacHum ;  recessus ;  insidiae ,  astutia ; 
üeatamor  {cleaty  1.  Dolas^  agfidia.  t.Afeaiy  deed 
vfkeroitm  or  valowr)*j  Caihmor  (im Kampfe  gross); 
Co» mor  {con  oder  conn  1.  %nielleciu8\  priideniia 
l^mpua)  vgl.  connmhor  (intelligent ^  retisonabh) 
ytUod  and  Detcar,  Dict.\  Conlaoch  (laoch^  A 
Amfion)]  Condan,  ein  Barde  (i;{ an  Gesang);  ^r- 
ff^rriell.  von  är  (caedee)  oder  arm  (arma);  Cridh'^ 
moricorde magno)]  Ceannfäda  (capite longo:  Ca^ 
/ffYo);  Morlamhy  Lamhmhor  (Longimanus); 
Lamhdhearg  {manu  rubra  s.  cruenta^  saeviente)^ 
De  arg  (  ruber  ;  vehement  ^  violeniut ,  furiotut ) ; 
CruihgheaJ  {cruth  Forma,  figuroy  vultut und  geal 
Qllm)\  Geallamh  (atbamanu)]  Fearghut  von 
fear  (vW)xiJkii  gut  {X.fadnuty  factum  %.vire$)y  vgl. 
gnimhor  (vaUduty  ttrenunt)  woher  auch  Fergu-- 
9on\  Ciarihuil  (GaeL,  Ir.  dar  Dqrk  brown  und 
ml  Ege)^  wie  Gael.  daran  (greg)  Gray,  a  man't 
namty  woher  auch  wohl  Ciarmor,  und  Dnbh 
Ciarghlae  Ahlwardt,  Ossians  Uebers.  II.  346.  (aus 
dubhy  schwarz,  und  jr2<i«  s.  v.Waid);  Dubhthuil 
(fichwarzäugig);  Dubh  (Schwarz);  Faobhar^ 
gkorma  {mucrone  gladii  caendeo)',  Oscar  vgl.  In 
oicary  tautf  bond*y  otcarroy  inergique  bruyanty 
kardl  Pictet  p.Sß^  Foldath  Generous\  Suilmhath 
(maithy  maih  Adj.Good,  having the proper  ordcsi^ 
rtd ipialiiies) y  Ceannddoine  (caputy  princept  viro^ 
non);  Ceannfeadhua  (caput  eserciiimmyy  S.  von 
Frauen:  Lanthuil  {von  länvoüy  und  «ti>/ Auge); 
Oighnammbrthul  (Midchen  der  grossen  Augen; 
»an,  vor  Lab.  nam.  Gen.  PI.  des  Art.  und  siil'  auch 
Gea.  PI.  Highl.  Soc.  Biet  Vol.  I.  p.  10.)^  wesshalb 


es  in  dem  ihren  Namen  fuhrenden  Gedichte  V.  89. 90. 
von  ihr  heisst:  Zwei  Sternen  gleich  jhr  Augenpaar, 
Die  durchblinken  das  Regengewölk ;  Milshuilca'* 
omha  (mil  f.  Honey\  milis  Adj.  Sweet^  caomh 
Kindj  mild'y  a  beloved  object)]  Oighehäomha(vir» 
go  cornisy  amabilts)*,  Caomklamh  (mit  reizender 
Hand);  Caomhmhala  (mit  reizenden  Brauen); 
Ca o/mAa/a  (mit feinbogiger Braue)  aus  caolX^malh 
elender  y  lAm;  attenuatedy  narrow;  leany  lanik)  und 
mala  (Eye"  brow)]  Malmhlnay  wahrscheinlich: 
mit  sanften  Brauen;  dagegen  Suilmhally  5iii/- 
mAa//a  wahrsch.  s.  v.  a.  meall  -  thuill  (1.  oculut 
rotundut  v.  meall y  tnataa.  8.  Oculut  allicient  y.verb. 
meally  betrügen^  verlocken  z.  B.  von  Schlangen); 
vrgl.  auch  tuil^mhalairy  (Basilisk) ,  nur  mit  einem 
ly  das  doch  kaum  von  mily  mealla  (mel).  Bot-* 
mhina^  vgl.  bot m hin  (soft -^handed)  und  maoth^^ 
bhot  (mollit t. laevis palma manut) ;  Gealmhln  wohl 
weiss  und  sanft ^  oder:  von  sanfter  Weisse;  Minf^ 
hon  aus  Gael.  m\n  Adj.  soffy  delicaieytender^  smoothy 
not  roughypleatantymelodiottSy  sweetcet.  (vgl.Dief.831. 
Kymr.  mwyn  =  hindy  ge^ttlCy  mwyngUy  mynogan 
=  a  courteouSy  mild  persony  womit  ich  Frz.  migno9i 
vergleichen  möchte);  und  fonn  Landy  earth]  a  re- 
giony  districty  country(hü,t  fundus)\  delighty  plea^ 
surcy  detircy  longingy  excitation]  frameofmindy  tem^ 
pcTy  humour'y  an  alr^tune  (daher  auch  wohl  der 
Mannsname  Fo na r);  Binn^bheul  (melodischen 
Mundes);  Braighgheal  (weissbusig  aus  braighe 
The  Upper  partyunüighh  Soc.  Dief.  erklärt) ;  Braigh- 
tbluit  (pectut  lucity  t.  e.  lucidum y  habent)  ib.y 
Aluinn  (exceedingly  fair)  und  Eimhirtiluinn; 
Suil'äluinn  (oculit  pulchris)]  Cul  aluinn  wahr- 
scheinlich schönhaarig^  von  iiily  das:  Haar^  aber 
auch  Rücken  bedeutet ,  und  ihr  Sohn  Cti/mtnii.  191 ; 
Gaolnandaoine  (Liebe  der  Männer);  Sirinan^ 
daoine  (Streit  der  Männer);  Deudgheal  (denlibut 
candidis)]  Gealchot  (albit  pedibut)y  wie  der  Name 
einer  Druidinn  Gealchottach  Mone  Gesch.  d.  Hei« 
denth.  II.  450. ,  s.  v.  a.  gealchataeh  tohite  legged  or 
footed'y  Aghaid^  tneachda  (Face  of  tnow)  vrgl. 
Ahlwardt  I.  S.  146»;  Sliotheimh  (von  schlanken 
Seiten)  aus  tliot  (/alitf)und  teimhj  teamh  (l.mi- 
iiSy  lenity  placidut  %.Smally  tendery  tlim-y  vgl  auch 
teamlachd  Gracäitat)i  Muirne  vgl  muirneag 
A  cheerfid  girl  von  müirn  cheerfidnett ,  joy ;  delica^ 
tenetty  tendemett;  Fainetoilte,  dessen  letztes 
Wort  sicher  toillte  m.  indecl  Light,  the  light  of  the 
sunhsi.  Fann  oder  fainne  Adj.  Fainty  weahy  fee- 
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ble,  infivm  passt  niclit  sonderlich  bq  derBedicatuogi 
eherfätne,  fäinnef.A.ringj  circle.  Roscran- 
nayg\.roschrann  (rosae  fruiex s. arbor) ^  wie  der 
Ego.  Rosenbaum,  —  Oighihonna  (Wellenmäd-* 
^hen),  wie  die  Mannsnamen  Feirgihoun  (Zornwo- 
ge)  von  feargj  ^eirg  (ira)  Ablwardt  III. 427,  (bes. 
S.  441.:  Feirgthonn  stürzt  einlier  in  Kraft,  wie  brül- 
lend ein  wintriger  Strom);  Learihonn  von  lear 
{the  »ea)  und  tonn  {A  wave,  Mwge),  also:  Meeres- 
woge, in  TighmoraVJI.  v.  277.  sogar  mit  dem  Zu- 
sätze: Leartheiin  des  Weltmeeres,  weil  er  (s,Ahl- 
wardt  II.  277)  die  erste  Colonie  der  Böigen  nach  Ire- 
hind  führte«. 

3)  von  Pferden :  Im  Fionngh.  I.  v.  364.  heisst  es 
von  einem: —  der  Lauf  Schnell  ihm,  Sit  ft  fad  sc'm 
Name;  d.  h.  weit  schreitend ,  aos^ilA  (passtu^  gres- 
m»  amplm  ei  celer)  und  fad  (longas)  das  mit  Lat. 
pandere  verwandt  scheint.  Das  zweite  Dnbh'^ 
9r6ngkeal  bedeutet:  weissnasiger  Rappe.  Srhn 
(fiosuf)  vergleicht  sich  mit  Finn.  sierain  (naris). 
Taecodrugij  Tascodrugiiae  (Pflocknase)  Dief. 
S.  143.  Die  Angabe ,  dass  igovy^og  bei  den  Galatern 
Nase  bedeute ,  ist  wohl  nicht  ganz  genau ;  es  scheint 
vielmehr  das  Ad j.;  Welsch  irwnag  (Having  a  nose), 
vjri.  Gael.  Cromshrhnach  (krummnasig).  Tasea 
darf  nicht  mit  Esthn.  f/lfci/c/  verglichen  werden;  denn 
dieses  «^ehört  nebst  dem  Finn.  iikla  (achldia  Itgrtty  actis 
itgnipmigens) zu  sch^yeA.  st icka.  4)  von  ///iwrfcn  Fiongh. 
VI.  340.:  Luaih  (Ärf/Jl;  71««*,  speedt/),  auch  IL 
185  ;  JVetfrt  (Kraft);  Ctar(dmki/^dtirkbrowny  dark 
nrevV  Brau.  5)  von  Flüssen:  Uran  A  mountain 
strcam]  the  name  ofsevcral  rhers  in  iheHiahlands  of 
ScoUand ;  Ihe  name  of  Fmgals  dag.  Dnbkbhraana 
Ahlwardtlll.  174. ,  der  diniere  (ditbk)  Strom  ib.  162.  — 
ßalbh  III.  231.  d.  i.  6a/t*  (elinauiSy  mutuSj  vgl. 
liat  b albus.  tilacituSy  quietus^  Jenis).  —  Caet- 
dbhainn  IIL  341.  aus  caol  (narrow  u.  s.  w.  s.  ob.) 
unAabhain(ariver).—  Morshrnih  (magnusflu' 
VC»«) III.  359.  undSrtifAmo»///.  172.  (dochvgl.II. 
138.)  wahrsch.:  kleiner  Fluss,  von  s ruf h  (Fluss) 
nnimion^mean^  mii»  (klein).  —  Lubarl.M. 
II.  182.  von  liib  (fiesara^  curvaiura),  wie  /A4- 
Bhruih  {rivus  ßexibns  fre^nens).  6)  von  Inselni 
Fuarfead  tLns/uarColdyChtllgnaA  fead  f.AwhisU 
Je  a  nissing  noise]  a  blast;  a  smart  blowi  s.  //.  325. 
—  Tromihonn  III.  19».  aus  irom  Adj.  Heavy, 
af  greai  weighi  ]  sorrowful^  sadj  melanchoig]  gute  Be- 
nennung einer  wüsten  Insel.  —  Tonnghorm  {undis 
caeruleis)  HL  364.  —  Barrthonna  von  barr^ 
ihonn  A  lofty  ioave.  ~  Hkonnl.  346.  {insuhi  un- 
darum)  mit  l  {insula).  —  Innis  nan  con  (Insel  der 
Hunde)  1.61. 186.;  Innis^tore  {insula  eetorum)  I. 
56.;  Innisnaineii.vividis)'y  Innisfail  oAer Fat 
r Ireland)  L  58.  63.  T)  von  Bergen:  Meallmor(coi^ 
Us  magnus)  I.  5«.  von  meall  m.  A  heap  as  af  earthj 
mound;  a  Hill  or  eminence).  —  Gormmeall  (mit 
blauen  oder  grünen  Bergen)  eine  gebirgige  Gebend  I. 
5S.vg\.gormshNibhteach{montibusviridibusfre'' 


guens]  aus  sliabk  A  mountain'y  an  extendedheathor 
Alpine  plaine\  mountain  grasSy  vgl.  Ablwardt  I.  54.)« 
— Crom/eac  I.  5.186.,  Gebirge;  vgl.  cr.om^leach 
und  crom^leachd  f.  A  flai  sione  in  an  inclined  pO"- 
sition  s^tpporied  by  tkree  stones ,  placed  perpendieiüar^ 
Igi  common! jf  supposed  to  be  a  druidicai  altar\  vergU 
lUone Gesch.  d.  Ileidenth. II.  359.  Aus  crom  (krumm) 
und/eae,  leachd  fAflagorfletistone]  atomb'-sto^ 
ne  (vgl.  Ahlw.  I.  56.);  a  piate^  metalplatCy  a  decli" 
vify.  Vgl.  BBr.  liac'hy  liach.  —  Cruailinn  /. 
286.  Qae\.  cruailinn y  er uaidhlinn  {terra saxosä) 
von  cruaidh  Adj.  Uardy  firm.  Sahst.  Steel]  the  c/e- 
clhiiy  of  a  kill]  a  hill  side  und  angeblich  linn. —  Der 
Fe\s  Dubh^itmha  11,270.  {fimhaAeSy  cuprum). — 
8)  von  Niederungen:  Engl.  G/en-coed.  h.  Thal  de« 
Flusses  Cofia 7.55.  aus  glean,  Engl,  jf/^n  {valKs). — 
Claonrath  II.  56.,  eine  Gegend  am  See  Lege;  aus 
claon  {oblif/uus)  und  srath  {regio  humilünr  gttaedam 
ad  flnmen  sita).  —  Daily  aber  auch  dal  f.  Ager^ 
planities  maxime  ad  amnem  vel  radices  montis ,  EngU 
dale  (s.  ob.),  was  sich  in  vielen  Ortsnamen  finden 
soll.  Daher  die  Flüsse:  Dalriabach  {riabach 
Greyish.)  IL  201.  und  Dalruaidh  {ruadhy  roth) 
II.  102. ,  wahrsch.  nach  der  Farbe  des  Erdreichs. 

Doch  wir  müssen  hier  Halt  machen,  so  gern  auch 
wir  uns  noch  länger  mit  dem  Leser  über  Hrn.  ZMe/en- 
bach's  gründlich  -  fleissige  und  äusserst  nützliche  Ar- 
beit unterhielten,  die  zu  den  linguistisch-  und  ethno- 
graphisch -  wichtigsten  der  neueren  Zeit  zu  zählen, 
man  kaum  Anstand  nehmen  möchte.  Hr.  D.  wird  iu 
der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  ^  deren  Vollendung  wir 
erwartungsvoll  entgegensehen,  unstreitig  durch  die 
That  selbst  am  besten  beweisen,  welches  Licht,  wie 
dessen  im  Allgemeinen  keine  ethnographisch  -  ge- 
schichtliche Untersuchung  entbehren  kann ,  so  insbe- 
sondere jene  über  den  Keltenstamro,  dieses  so  aus«- 
serst  wichtige  Glied  in  der  Völkerreihe  Europa's,  aus 
der  Sprachforschung  zu  empfangen  hat;  einzelne  b€^- 
merkenswerthe  Winke  in  dieser  Hinsicht  entliält  schon 
der  jetzt  erschienene  Theil ,  namentlich  in  dem  Anhan- 
ge A.  (Britonischc  Wörter  aus  Gilda  und  Nennius  und 
einige  angebliche  oder  wirkliche  Pictische  Spraehpro* 
bon).  Die  Geschichte  eines  Volkes,  dessen  Sprache, 
dessen  geistige  Schöpfungen  alle  in  und  mit  seiner 
Sprache,  sey  es  untergegangen  oder  sonst  verborgen 
geblieben,  würde  dem  fremden  Betrachter  ungefalir 
wie  das  Gezappel  eines  seelenlosen  Automaten  vor- 
kommen müssen ;  zum  Höchsten  ein  solches  Volk  einer 
Schaar  von  Stummen  -*  so  nannte  sinnig  mehr  als  ein 
Volk  andere  mit  ihm  selbst  fremden  und  unverständ- 
lichen Sprachen !  —  gleichen,  deren  Gebärdungen  und 
äussere  Handlungen  zwar  dasVorhandenseyn  von  See- 
len in  ihren  lebendigen  Leibern  verriethen ,  von  See- 
len, reizbar  (ur  den  Wechsel  von  Freud'  und  Leid  und 
Bugänglicb  jeglicher  nenschliehen  Regung :  sein  See« 
Xen^Lebeny  seine  tuner«  Geschiehte  bliebe  ein  Buch, 
dessen  Siegel  zu  lösen  vergebens  die  Hand  sich  ab- 
mühete.  —  a.  Fr.  Pott. 
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Berlin,  b. Mittler:  Gudrun.  Nordseesage.  Nebst 
Abhandlung  über  das  mittelhochdeutsche  Gedicht 
Gudrun  und  den  Nordseesagenkreis.  Heraus- 
gegeben von  San -Marie  (^A.  Schulz,')  1838* 
X  n.  88«  S.  8.  (1  Rthlr.  8  gGr. ) 
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r.  Schulz  y  von  welchem  wir  unter  dem  Namen 
San  -  Marie  schon  früher  eine  Uebersetzung  von 
Wolframs  Parzival  ^}  erhielten^  liefert  uns  hier  eine 
Bearbeitung  von  Gudrun.  Dies  Gedicht  hat  einen  so 
hohen  poetischen  Wcrth  und  ist  durch  seinen  echt 
attischen  Inhalt  so  wichtig ,  dass  seine  Verbreitung 
nur  höchst  wünschenswerlh  seyn  kann.  .  Wir  zwei- 
fßk  üichtj  dass  das  vorliegende  Buch  hiezu  viel  bci- 
tn^ea  werde ^  sind  aber  fest  überzeugt,  dass  der 
Zueck  ^y  das  alte  würdige  Gedicht  der  Mitwelt  näher 
zubringen"  durch  eine  genaue  Uebertragung  voll« 
kommner  erreicht  worden  wäre.  Denn  jede  Bearbei- 
Uinf[  entfernt  sich  von  ihrem  Vorbilde,  wenn  es  auch 
nur  in  Betreff  der  Form  und  Darstellung  sey.  Doch 
ofier  unterliegen  auch  Inhalt  und  Idee  einer  Umbil- 
dung oder  Abänderung,  und  wir  mögen  mit  dem  neuen 
Producte  auch  noch  so  zufrieden  seyn ,  so  bleibt  uns 
die  Kenntniss  des  alten  doch  halb  verschlossen.  Oh- 
ne besondere  Gründe  kounen  wir  also  nicht  wün- 
schen ,  dass  derjenige ,  welcher  uns  mit  einem  alten 
Werke  bekannt  machen  will,  sein  Geschäft  des  Ver- 
uUtlers  auf  mehr  als  auf  eine  getreue  Uebertragung 
SDsdehne.  Es  fragt  sich  also  bei  dem  vorliegenden 
Gedichte,  ob  erhebliche  Gründe  vorhanden  seyen, 
dieser  Anforderung  nicht  zu  entsprechen.  Hr.  Seh. 
sagt  erstlich:   ,,Iu  Gudrun  ist  nicht  das  Wort  und  die 


Form^  sondern  der  Inhalt  und  die  Idee  das  Vorzugs« 
weise  Fesselnde  und  WerthvoUe."  Geben  wir  Uim 
zu,  dass  Inhalt  und  Idee  vorzüglicher  sey,  so  wird 
er,  was  sich  auch  schon  aus  den  angeführten  Worten 
entnehmen  lässt^  uns  zugeben,  dass  Wort  und  Form 
zwar  weniger  vorzüglich  seyen  als  jene  beiden,  aber 
doch  an  und  für  sich  unsern  Beifall  verdienen.  Wir 
wollen  hinzufügen,  was  Gervintis  poet.Nationallit.der 
Deutsch.  L  276  darüber  urtheilt  NämUch  dass  >,  die 
Gudrun  eine  viel  kunstmässigere  Feile  erhalten  hat 
als  die  Nibelungen,  dass  poetischer  Ausdruck,  sprach- 
liche Gewandtheit,  Reichthum  der  Gedanken  der 
Wendungen ,  der  Reime ,  kurz  alles  was  fx>rmell  ein 
Gedicht  auszeichnen  kann,  weit  vorzüglicher  sind  als 
in  den  Nibelungen."  Zwar  was  die  Form  betrifft,  so 
heisst  es  bei  Hn.  Seh:  weiter  ^^Schwerlich  ist  die  Ni- 
bclungenstrophe  unserer  heutigen  Sprachform,  gewiss 
nicht  unserm  heutigen  Geschmacke  entsprechend. 
Selbst  SimroeVs  Meisterschaft  hat  die  vierte  Zeile 
nicht  ganz  überwinden  können.  Auf  die  Länge  droht 
sie  Eintönigkeit  Da  der  Dichter  selbst  ihrer  nicht 
mit  voller  Kraft  gewachsen  ist,  so  durfte  um  so  eher 
die  alte  unvollkommene  Form  gebrochen  werden.'*  Ich 
weiss  der  Behauptung,  dass  die  Nibelungenstrophe  un- 
serm heutigen  Geschmacke  widerstrebe,  nichts  besse- 
res entgegenzusetzen  als  eben  gerade  den  glänzenden 
Erfolg,  den  SlmroeV$  getreue  Uebersetzung  der  Ni- 
belungen gehabt  hat.  Ob  Simrodc  die  vierte  Zeile 
nicht  bemeistert  habe,  erinnern  wir  uns  nicht ,  können 
es  auch,  da  das  Buch  jetzt  nicht  zur  Hand  ist,  jetzt 
nicht  untersuchen,  doch  kann  auf  keinen  Fall  der 
vorgeworfene  Fehler  so  bedeutend  seyn,  dass  man 
grosse  Aergerniss  daran  nehme;    dafür  spricht  des 


*)  PtrciTftl,  BittersedichC  von  Wolfram  von  Eachenbsacb.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen  zum  ersten  Male  Abersetzt  Ton 
San-Maru.  Magdeborg  bei  CreaU  iSS6.  LIX  a.  672  S.  S.  {%.  Erg&i».  Bl.  1S39.  Nr.  44.)  AI«  «weiter  Band  hiem  ist 
angekflndigt :  lieben  und  Dichten  Wolfram«  von  Esohenbach,  herausgegeben  von  San  •  Marie y  wovon  man  sich  bei  dem 
eUHgen  Forschen  des  Yfs.  auf  literarhistorischem  Gebiete  wol  viel  versprechen  darf. 

tiffanx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  lS4a  U  U 
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Mannes  gewandte  Sprache ,  mit  welcher  er  so  gründ- 
liche metrische  Kenntnisse  rcrlindet.    '  EintöH^kail 
dieser  Zeile  oder  besser  Halbzeile  ist,  wenn  man  die 
öfter  fehlenden  Senkungen  zu  beachten  und  nachzu- 
ahmen wttsSj    nuch  schon  darum  unmdfliclly    weil, 
ehe  sie  sich  wiederholt,  allemal  7  kürzere  Halbverse, 
zu  denen  sie  einen  passenden  Schluss  bildet,  vorher- 
gehen.    Was  aber  endlich  das  betrifft,   dass  schon 
der  alte  Dichter  damit  nicht  fertig  geworden  sey,  so 
können  damit  doch  wohl  nur  die  überzähligen  Vers- 
füsse,  welche  da  und  dort  vorkommen,  gemeint  seyn« 
Bedenken  wir  aber,  einerseits  das  geringe  Alter  der 
Handschrift  und  ihre  zum  Thell  erweislichen  Unffe- 
sauigkeiten  und  Eingriffe,  andererseits  die  Kunstfer- 
tigkeit, die  man  in  diesen  Voikscpen  findet  (Lachm. 
zu  den  Nib.  S.  4) ,  so  ist  der  ausgesprochene  Tadel 
richtiger  auf  den  Abschreiber  zu  übertragen.     Diese 
Verstösse   smd   übrigens  bei  einem  gewissen  Takt 
nicht  so  schwer  zu  beseitigen  und ,  geschieht  es  auch 
einmal  bei  einem  unpassenden  Worte,  so  ist  das  noch 
immer  besser  als  wenn  man  lieber  das  ffanze  Vers- 
maass  aufgeben  will.    Sonach  können  wir  nicht  damit 
einverstanden  seyn,  dass  Hr.  ScA,  die  Form  des  alten 
Gedichts  aufgegeben  habe.    Nun  haben  wir  aber  noch 
insbesondere  an  seiner  eigenen  Arbeit  auszusetzen, 
dass  beinahe  jede  Rhapsodie^}  in  einer  andern  Versart 
gedichtet  ist.  Dadurch  hat  das  Ganze  ein  buntes  Aus- 
sehen, welches  mit  der  alten  Einfachheit  in  schnei- 
dendem Contraste  steht   Ausserdem  scheint  uns  auch 
die  Wahl  nicht  immer  glücklich ,    da  z.  B.  die  89ste 
uiid  31ste  Rhapsodie  eher  den  Charakter  von  lyri- 
schen Gedichten  haben,  in  der  88sten  aber  Ortruns 
Klage  in  funffüssigen  Jamben  ganz  auf  den  Monolog 
eines  Drama  herauskommt.    So  weit  von  der  Form, 
Wir  wollen  jetzt  andeuten ,  dass  auch  Inhalt  und  Idee 
unter  des  Bearbeiters  Hand  mehrmals  einer  Umschaf- 
Aing  unterwerfen  gewesen  sind.     Nehmen  wir  die 
SSste  Abenteuer  und   vergleichen  damit   die   SG^to 
Rhapsodie.    Der  Inhalt  ist  die  Zusammenberufung  der 
Hegelingen  zur  Befreiung  von  Gudrun,  ihre  Abfahrt 
von  Matalane,  verabredete  Vereinigung  mit  entfern- 
teren Bundesgenossen  auf  dem  Wulpensand  und  end- 
lich ihre  Landung  in  Normandie.     Geringere  Ver- 
schiedenheiten lassen  wir  beiseite  und  bemerken  auch 
das  nur  im  Vorbeigehen,  dass  die  echtepische  Breite 


des  alten  Gedichts  bei  Hn.Sch^  merklich  verschwindet. 
Di»  HaAipiabweicllung^  findet  bei  der  Gefahr  statt,  in 
w^elche  die  Hegelingen  auf  dem  Meere  gerathen.    Im 
ahen  Gedichte  erreichen  sie  den  Wulpensand  ohne 
Anstand;  das  Kloster,  welches  man  zum  Heile  Bet- 
tels und  der  übrigen ,  die  mit  ihm  dort  erschlas:en  lie- 
gen, erbaut  hatte,  ist  im  besten  Stande;  auf  der  Fahrt 
von  dort  weiter  haben  sie,  jedoch  versteht  sich  ganz 
zufallig,  Missgeschick.    Bei  Hn.  5cA.  überrascht  sie 
ein  Sturm  schon  vor  dem  Wulpensande ,    weichen 
Gottes  Zorn  über  sie  verhängt  hat ,  weil  nämlich  das 
Kloster  noch   nicht  erbaut  ist      Ueber  den  Gräbern 
Bettels  und  derer  die  mit  ihm  gefallen  waren,  schwe- 
ben heidnische  Gottheiten  als  Schützer,  zu  denen  ein 
Theil  der  Ankömmlinge,  die  noch  heidnisch  gesinnt 
sind,    sehnsüchtig  hinblicken.      Andere  unter  ihnen 
beten  zum  Christengotte,  und  Ortweiu,  der  Solin  von 
Hilda  und  Bruder  von  Gudrun ,  nimmt  das  Kreuz  des 
Erlösers  von  einem  Mastbaume,    arbeitet  sich  damit 
durch  die  brausenden  Wogen  und  pflanzt  es  auf  dem 
Winengrabe  Siuty  dassGoites  Fnedetisflfigel den  Schlwn^ 
rnemden  erquickt.    Nun  schweigt  der  Sturm  und  die 
Flotte  landet;  zur  Busse  ihrer  Sünden  geloben  sie  ein 
Kloster.   Auch  ist  hie\'on  diese  Rhapsodie  das  Kloster 
auf  dem  Wulpensand  überschrieben,  die  Abenteuer  des 
alten  Gedichtes  aber  wie  Hilde  ein  Heer  nach  ihrer 
Tochter  sandle.  Es  ist  schwer  abzusehen,  wasHr.ScA. 
mit  dieser  Abänderung  habe  gewinnen  wollen.    Uns 
scheint  vielmehr  ein  solcher  Gegensatz  von  Christeu- 
thum  undHeidenthum,  wo  die  alten  Götter  der  Allmacht 
des  unsichtbaren  Gottes  so  ganz  passiv  gegenüber 
stehen  müssen,  für  die  Natur  eines  epischen  Gedichtes 
wenig  geeignet    Viel  gelinder  ist  die  Abweichung  am 
Schlüsse  des  Epos,  worüber  der  Vf.  S.  yi  sich  so 
äussert  ^^Nor  der  Schluss  heischte  unabweislich  ei** 
nigeAenderungimThatsächlichen,  da  das  neunzehnte 
Jahrhundert  füglich  belächeln  darf,  was  das  dreizehnte 
noch  in  gutmüthigem  Ernst  hinnahm;  und  solch  vor- 
nehmes Lächeln  war  hier  nicht  am  Platz"  und  in  der 
Abhandlung  S.'473  folgendermassen :  99Die  allgemeine 
Heirat  hslust,  die   sich  am  Schlüsse  kund   thut  und 
die  Mne  aus  den  Wolken  plötzlich  eine  Schwester 
Herwigs  herzaubert,  um  Siegfried  nicht  leer  ausge- 
hen zu  lassen  und  den  seit  14  Jahren  schmachtenden 
Hartmut  endlich  mit  der  unverwüstlich  jungen  uralten 


«)  So  werden  die  kleinem  AbeohnIHe  ^annt,  das  »anze  aermiU  wieder  In  drei  BAicIier;  nicht'  \mmmt  sUMsen  die  Bha- 
psodien  mit  den  Abenteuern  des  alten  Oediolites,  aondem  Hr.  Scü.  bat  deren  mehr  geiMcht,  nimlich  S7,  im*  alten  6e- 
dichte  sind  nur  32  Abenteaer. 
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Wihiitgy  t»  Wir  inl  GreiFennest  sehoii  fanden,  sui-< 
Mmraeiißgt,  dies  alles  iat  so  deutsch  bärgorfich,  daea 
wir  dem  Diehier  nicht  einen  beaondera  schöpferieehen,. 
deo  Stoff  groaaartig  beherrschenden  QeisC  zutrauen 
köunen."  Diese  Vereinfachong  lassen  wir  uns  viel 
eher  gefallen  als  jene  Umbildung  der  Idee,  wodurch 
liasUeidnischCy  welches  in  diesen  Gedichten  nur  Spur- 
weise  bervorsehimmert  und  in  seinem  geheimnissvol- 
leD  Wesen  nicht  ohne  Reiz  für  uns  ist,  2u  seinem 
Nachtheile  ans  Licht  gezogen  werden  soll.  Die  Dar-* 
steliang  jedoch,  wenn  es  z.  B.  von  Hartmut  heisat 

Nicht  Ifisst  der  freie  Geint  eich  swiugeu; 

Dem  Trag  hab  Ich  Tertraat. 

Sollt  D&nmarks  Kind  ich  nicht  erringen. 

Sei  Dftumark  meine  Braut. 

Ihr  witl  ich  Dienst  und  Hulde  schwören 

Und  diesen  »chwur  wird  Gott  erhören. 

verbreitet  einen  so  fremden,  modernen  Geist,  dass  wir 
bei  solcher  Alternative  doch  noch  lieber  zu  den  beiden 
andern  Heiratlien  im  Tone  des  alten  Gedichtes  greifen. 
Diese  moderne  Färbung  zeigt  sich  übrigens  auch  noch 
ui  andern  Orten,  obgleich  der  Vf.  nach  seiner  Ver- 
«chcning  (Vorr.  S.  V.  VI)  seine  Arbeit  möglichst  da- 
vor la  bewahren  suchte. 

Wie  wenig  nun  aber  auch  dieser  Versuch  das 
Original  ersetze,  so  kann  doch  nicht  geleugnet  wer- 
den, dass  er  immer  einen  hohen  Begriff  von  dem 
Werlh  und  der  Bedeutung  desselben  zu  geben  ver- 
mö^'e  und  denjenigen  besonders ,  welche  ältere  deut- 
sche Dialekte  nicht  verstehen,  sehr  willkommen  seyn 
müsse,  zumal  da  Sprache  und  meist  auch  Ausdruck 
dem  interessanten  Inhalte  sich  nahe  anschliessen. 
Den  Schluss  des  Buches  bildet  die  Abhandlung, 
welche  in  mehrere  Abschnitte  zerfallt,  als  über  die 
Zeit  der  Dichtung,  ober  die  Zeugnisse  für  die  Sage, 
über  Geographisches,  Nationclles  u.  s.  w.  Ueberall 
gewahren  wir  ernste  Forschung,  gesunde  Kritik  und 
umfassende  Kenntnisse.  Was  bisher  Schätzbares  für 
diese  Sage  geleistet  ist,  hat  der  Vf.  einsichtsvoll  be- 
nutzt und  mit  eigenen  wichtigen  Beiträgen  vermehrt. 
Ein  Theil  der  Leser  nrbchte  dieser  Partie  dfes  Bu<;hes 
den  anbedingten  Vorzug  gebeYi  und  dafür  Hn.  ScA.  zu 
grossem  Danke  sich  verpflichtet  fühlen.  Wir  schei- 
den in  vollem  Vertrauen,  dass  das  angekündigte  Buch 
über  Wolfram^s  Leben  und  Dichten  zu  vollkommener 
Zufriedenheit  ausfallen  werde. 

K.IL 


SPRACHKUüfDE. 

Zümcff,  b.  Schulthess:  Frarizösüche  Chresioma-^ 
ihie.  Ersfery  prosaischei'  Theif.  llefausgegfeben 
von  Conrad  v.  OrelU,  Prof.  am  Gynm'asium  zu  Zü- 
rich. 1836.  Ir  Bd.  8.  (18  gGr.) 

Zweitery  prosaischer  Theil  u.  s.w.  1837.  Fran- 
zöaische  Chrestomathie  poetischen  Inlidlts  u.  s.  w. 
1836.  (18  gGr.) 

Unter  der  sehr  grossen  Zahl  von  französischen  Le- 
sebüchern und  Chrestomathien,  welche  die  neuest» 
Zeit  uns  gebracht  hat,  wird  das  vorliegende  Werk  ei- 
ne der  ersten  Stellen  einnehmen,  weil  es  nach  einem- 
wohl  durchdachten  zweckmässigen  Plane  entworfen 
und  mit  Fleiss  und  Einsicht  ausgeführt  worden  ist. 
H.  Cv.  Orelli  schon  sonst,  und  vorzüglich  durch  seine 
allfranzösische  Grammatik,  ruhmlich  bekannt,  hat 
sich  zu  dieser  Chrestomathie  mit  zwei  anderen  Leh- 
rern in  Zürich ,  Hn.  Hmisheer  und  Hn.  Schulihes»  ver- 
bünden, und  sie  haben  die  Arbeit  so  unter  sichvertheilt, 
dass  Hr.  H,  die  Auswahl  der  Stücke  für  den  ersten, 
Hr.  Seh.  die  für  den  zweiten  und  Hr.  O.  die  für  den 
dritten  Band  besorgt  hat:  dann  aber  hat  noch  eine  ge- 
meinschaftliche Revision  und  Besprechung  darüber 
statt  gefunden,  wodurch  für  die  Consequenz  und 
Gleichförmigkeit  der  Bearbeitung  aufs  beste  gesorgt 
worden  ist.  Das  Ganze  bildet  einen  Stufengang  des 
Unterrichts  vom  leichteren,  für  jüngere  Kinder,  be- 
sonders Mädchen,  geeignet,  zum  schwereren,  und 
zwar  so,  dass  sowohl  der  erste  Band,  in  welchem 
ausser  den  prosaischen  Stücken  noch  ein  poetischer 
Anhang  gegeben  Worden  ist,  ein  eignes  Ganzes,  etwa 
für  Mädchenschulen  berechnet^  bildet,  als  auch  der 
3te  blos  poetische  Theil,  wieder  als  ein  eigenthümli- 
ches  Werk  betrachtet  werden  kann ;  das  Ste  und  3te 
aber  ein  für  sich  bestehendes  vollständiges,  prosai- 
sches und  poetisches  Lesebuch  für  mittlere  und  allen- 
falls höhere  Schulen  darbietet.  Unter  dem  Texte  be- 
finden sich  deutsche  Anmerkungen,  w*elche  theils  un* 
gewöhnliche  Wörter  und  Redensarten,  doch  nur  die 
wirklich  seltenen,  und  Schwierigkeit  darbietenden, 
erläutern,  theils  auf  die,  .natürlich  in  der  Schweiz  mehr 
noch  als  bei  uns  verbreitete  und  mit  Recht  geaciitete 
Hirzelsche  Grammatik  verweisen.  Auch  dies  aber  ist 
auf  eine  systematische  Weise  geschehen,  so  dass  im 
Anfange  des  ersten  Bandes  die  Bemerkungen  sich  vor- 
zugsweise auf  die  Lehre  von  den  Zeiten  und  den  Ge- 
brauch des  Conjunctivs,  später  auf  die  übrigen  Re- 
detheile,  Participium,  Infinitiv,   die  Negationen  be- 
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siehon  y    zuletzt  aber  besonders  die  Synonymik  be- 
rücksichtigen.   Dieselbe  Ordnung  ist  auch  im  zweiten 
Baude,  doch  weniger  auflallend  beobachtet ;  sie  vor- 
Mhwindet  aber  noch  mehr  im  3ten,  wo  überhaupt, 
wie  es  in  der  Sache  lag,  die  Noten  seltener  sind  und 
sich  mehr  auf  historische  und  littcrärische  Erläuterun- 
gen beschränken.    Alles  dies  können  wnr  nur  höchst 
zweckmässig  finden  und  bedauern  nur,  dass  nament- 
lich im  ersten  Bande  sich  manche  Schweizeridiotismen 
eingeschlichen  haben,  wie:  „wo  es  ein  Hospital  hat 
(t7ya);"  „sich  gegen  eine  Person  oder  eine  Sache 
Verstössen;"  „eine  Krankheit  die  lauge  wird;"  „aufs 
Protokoll  setzen"  u.  dgl.;    wie  denn  überhaupt  auch 
bei  den  Erklärungen  schwieriger  Stellen  nicht  immer 
der  glücklichste  deutsche  Ausdruck  getroffen  ist,  und 
die  grammatische  Erklärung  sich  meist  ganz  auf  der 
Oberfläche  hält.    Yermuthlich  wollten  die  Herausge- 
ber einem  geschickten  Lehrer  nicht  allzuviel  vorgrei- 
fen und  ihm  die  tiefere  und  eindringendere  Erläuterung 
überlassen.    Nur  ein  fast  komisches  Missverständniss 
ist  uns  im  dritten  Bande  aufgestossen ,    wo  in  einer 
Chanson  von  Desaugiera  ^  zu  den  Worten :  Aurocher 
deCancttleTufis  mainie  ckanson,  die  Note  steht:  „im 
nordwestlichen  Frankreich,  im  Departement  des  Ca- 
nals"  (sollte  hcissen :  lUedeVilaine)^  während  doch 
augenscheinlich  hier  das  in  Paris  berühmte  Speisebaus 
Aurocher  de  Cancale  gemeint  ist,   wo  man  die  besten 
Austern  bekommt.  —     Die  Auswahl  der  Lesestücke 
ist  eine  sehr  wohl  gerathene  zu  nennen«     Der  erste, 
mehr  für  Kinder  und  besonders  für  Mädchen  bestimmte 
Theil  enthält  an  40  Fahles  ti  Paraboles  in  Prosa,  wor- 
unter nur  einige,  von  Fendlony  mit  dem  Namen  des 
ehrwürdigen  Verfs.  bezeichnet  sind;  woher  die  übri- 
gen ,  wissen  wir  nicht ;  viele  darunter  sind  bekannte 
Fabeln ,  welche  hier  im  Gewände  der  Prosa  erschei- 
nen.   Hierauf  folgen#>  22  Conies ,  von  Maltet  du  Pan^ 
Raynaly  St.  Lambert^  FenSlon^  Jowi^  Berquiny  Bar-^ 
ihelemy,    Voltaire  und  Mad.  Gidzot)  dann  4  Biogra- 
phien, ohne  Namen  des  Verfs.,  wonmter  auch  die  des 
würdigen  Pfarrers  Oberlin ;  dann  5  Pihces  dratnatiguesj 
worunter  2  von  Berquin,    in  dessen  wohlbekannter, 
uns  eben  nicht  zusagender  Manier :  indess  wenn  man 
bedenkt,  wie  selten  auch  bei  uns  gute  Kinderschriften 
sind ,  so  wird  man  sich  nicht  wundern ,   wenn  in  der 
französischen  Litteratur  nicht  bessere  zu  finden  waren. 
Als  Anhang,  vermuthlich  um  diesen  ersten  Band  zu 
einem   einigermaassen   vollständigen  Handbuch    für 


Mädchenschulen  zu  machen,  sind  eine  Anzahl  Poisies^ 
meist  Fabeln  von  Lafontaine  und  Florian  y  hinzuge- 
fügt worden.    Der  zweite  Theil,  prosaischen  Inhalts, 
giebt  zuerst  28  zum  Theil  grössere  historische  und  bio- 
graphische Stucke,  welche  sich  über  alte,    mittlere 
und  neuere  Geschichte  verbreiten  und  aus  den  besten 
Schriftstellern,  wie  Barthelimy ^  Thierry^  Michaudj 
Barantey  Mignety  Sigw,  Mad.deStael^  Chatemi^ 
Ariaiu/ und  einigen  andern  gewählt  sind.  Dass  darin  die 
Schweizer-  und  die  franz.  Geschichte  vorzüglich  be- 
rücksichtigt sind ,  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung. 
Hierauf  folgen  2b  Descriptions  et  vogages  9lus  den  Wer- 
ken vou  Uumboldy  St.  Pierre y  Marmontely  Chiiteaii" 
briatuly    Buffony    Saussure  y    Ampere  u.  a.  gewählt. 
DenBeschluss  macht:  La  mort deCisar\on  Voltaire. 
DieHerausg.  hätten,  wie  sie  sagen,  gern  ein  Drama  in 
Prosa  gegeben,  wenn  sie  ein  passendes  hätten  finden 
können;  die  Wahl  des  Jules  Cesar  aber  scheint  uns  die 
einzige  nicht  eben  glückliche.     Der  dritte  ganz  poeti- 
sche Theil  enthält  die  Rubriken:    Podsie  didactique, 
worin  viele  der  besten  Fabeln  von  Z/n/bnf  rm<e  und  meh- 
rere von  Florian y  Dorat  u.a.  enthalten  sind:  Poesie 
narrative ,  worunter  auch  mehrere  der  gewöhnlich  in 
Schulen  zu  Deklamirübungen  benutzten  längeren  Er- 
zählungen aus  Tragödien  von  Corneille  y    Racine  und 
Voltnire  sich  befinden ,  Bruchstücke  der  llenriade  und 
sonst  manche  sehr  hübsche  Sachen  von  Afidrietur, 
FloriuHy  DelillCy  Thomas y  Chhhedolley  Legouviy  Joug^ 
Ragnouardy  Ue  la  VignCy  Victor  Hugo  u.  a.    Die  Ru- 
brik :  Poesie  lyrique  ist  sehr  reich  ausgestattet  und  cnt- 
liäll  vieles  von  den  schon  vorhin  genannten  Dichtern, 
namentlich  Victor  IlugOy    und  ausserdem   die  besten 
Sachen  \o\\ßeranger y  ChSniery  Lamartine y  SteBeu- 
vCy  J.  B.  Rousseau y  Emile  Deschamps  u.  a.   Der  An- 
hang :  Chansons  gaies  ist  nicht  bedeutend ;  es  sind  eini- 
ge wenige  Sachen  von  Berangery  Dcsaugiers  y  Bar- 
hier  und  Imberi,    Die  heitersten  Gedichte  dieser  Män- 
ner, vorzüglich  Berunger*Sy  sind  es  eben  nicht;  was 
seinen  Grund  wohl  darin  hat,  dass  gerade  die  besten 
Stücke  dieser  Dichter  nicht  frei  sind   entweder  von 
Schlüpfrigkeiten  oder  von  politischem  Sauerteige.  Den 
Beschluss  macht  die  Athalie  von  Racine. 

Im  Ganzen  ist  die  Correctheit  des  Textes  zu  loben, 
doch  sind  uns  einige  im  Druckfehler  -  Register  nicht 
angezeigte  Fehler  aufgefallen.  Der  Druck  fällt  recht 
angenehm  in  die  Augen. 

J. 
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Mai   1840. 


PHILOSOPHIE. 

EsiANGSNy  b.Bnke:  Die  sokrmikeke  Sehitle,  oder 
Pkiheopkie  für  das  neunzehnte  JahrkwuleH,  vod 
Ph.  W.  van  Ueueie.  Zwei  Theile« 

Anch  nnter  dem  Titel: 

BieEncyclopädie\  Probe  philosophischer  Nach- 
forschungen über  des  Menschen  Seelenvermögen 
und  deren  Harmonie  zur  Beantwortung  der  Frage: 
welches  ist  die  Verwandtschaft,  welches  die 
wechselseitige  Verbindung  aller  Künste  und  Wis*- 
scnschaften^  Ereies  und  zweites  Stück,  über- 
setzt von  Dr.  J.  Leutbecher.  1838.  (1  Rthl.  SO  gGr.) 


Ä 


kbi  immer  erscheint  uns,  namentlich  in  unserer  ih- 
rer rielseitigkeit  sich  rühmenden  Zeit,  das  wissen- 
schaftliche Licbcn  eines  Gelehrten  so  ganz  aus  einem 
Gusse  hervorgegangen,  so  beharrlich  nach  einem  Ziele 
strebend  und  so  völlig  von  einer  einzigen  Idee  durch- 
drungen, als  das  des  jüngst  verstorbenen  van  Beiude\ 
dcna  mit  immer  gleicher  Liebe  und  Begeisterung  hi^t 
dieser  würdige  Schuler  Wyttenbachs  im  Sinn  und  Geist 
seiues  Meisters  alle  seine  Kräfte  den  platonischen 
Stiufien  gewidmet ,  für  Piaton  hat  er  mit  ungetheiltera 
Eifer  gewirkt  und  gelebt,  und  es  ist  stets  sein  höch- 
stes Streben  geblieben,  nicht  bloss  der  gelehrten  Welt 
das  Verstandniss  der  platonischen  Schriften   durch 
Kritik  und  tief  eindringende  Erklärung  zu  erleichtern, 
sondern  anch  die  platonische  Philosophie  dem  Be  wusst- 
8e\i]  seiner  Zeitgenossen  und  vorzüglich  seines  Vol- 
kes näher  zu  bringen,  ja,  sie  zur  herrschenden  Phi- 
losophie unsers  Jahrhunderts  zu  machen,  und  so  das, 
wie  er  meinte,  auf  vielfache  Abwege  verirrte  Denken 
auf  den  geraden  Weg  der  Wahrheit  zurückzuführen. 
Diesen,  man  möchte  sagen  mehr  ascetischen  als  rein 
wissenschaftlichen  Zweck  hatten  schon  seine  iniiia 
phihtophiae  PlatomcaCy  in  welchen  er  mit  einer  wahr- 
haft begeisterten  Hingebung  an  den  grossen  Gegen- 
wand seiner  Forschungen,  mit  jener  wohlthuenden 
und  hinreissenden  Wärme,  die  immer  die  Frucht  wah- 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L,  Z,  lS40. 


rer  Begeisterung  ist,  und  zugleich  mit  der  gefalligsten 
Klarheit  des  Ausdrucks  die  Grundzüge  des  Platonis- 
mus  darstellte.  Freilich  konnte  dies  Werk  bei  uns  Deut- 
schen, bei  denen  schon  längst  die  wetteifernden  Be- 
mühungen der  wackersten  Männer,  verbunden  mit  der 
reichsten  und  tiefsten  Entwickelung  einer  wahrhaft 
Tolksthümlichen  Philosophie,  ein  tieferes  Verstand- 
niss des  Piaton  vorbereitet  und  zum  Theil  begründet 
hatten,  nur  wenig  für  diesen  Zweck  wirkeYi,   um  so 
weniger,  da  in  demselben  fast  nur  die  anmuthige  Ober- 
fläche der  platonischen  Lehre  dargestellt  war,  ein  tie- 
feres Eindringen  aber  in  ihre  Geheimnisse,  in  die 
scKwierigercn  und  entlegneren  Gebiete  der  Ideenlehre 
der  Naturphilosophie,  der  alles  durchdringenden  Dia- 
lektik, wie  sie  in  ihrer  höchsten  Vollendung  im  Par- 
menides  uodPhilebos  erscheint,  überall  vermisst  wur- 
de.   Besonders  aber  war  es  die  jetzt  anzuzeigende 
populäre  Schrift,   in  welcher  van  Heuede  die  durch 
vieljährige  Vorstudien  gereiften  Früchte  seines  wis- 
senschaftlichen Lebens  und  seiner  Liebe  zu  Piaton 
zum  Gemeingut  zu  machen  sich  vorsetzte,  in  der  Hoff- 
nung, dass  es  ihm  gelingen  würde,  den  ursprüngli- 
chen Piatonismus  in  seiner  Reinheit  wiederherzustel- 
len, ihn  als  lebendig  fortwirkende  Philosophie  in  das 
Leben  wieder  einzuführen  und  ihn  zum  Ausgan<rs» 
und  Mittelpunkt  alles  ferneren  speculativen  Denkens 
zu  machen.    Daher  gab  er  dem  Buche  den  Titel :   die 
sokratische  Schule ,  oder  Philosophie  für  das  neun- 
zehnte Jahrhundert ;  daher  wählte  er  für  dasselbe  die 
Form  einer  Encyclopädie,  worin  er,  auf  die  Harmo- 
nie der  menschlichen  Seelenvermögen  nach  sokra- 
tisch  -  platonischen  Gedanken  zurückgehend,  das  weite 
Gebiet  der  Künste  und  Wissenschaften  durchmustert 
um  die  Genesis  der  einzelnen  im  Geiste  nachzuweisen 
und  so  zuletzt  das  Vielen  verborgene  geistige  Band 
aufzufinden  y  das  alle  unter  einander  harmonisch  ver- 
bindet.     Nicht  ohne  Rührung  können  wir  in  der  so 
herzlich  und  traulich  geschriebenen  Einleitung  lesen 
wie  der  Verf.  schon  früh  ein  Streben  nach  allseitiger 
Erkenntniss  der  tieferen  Bezüge,  welche  dieverschie-' 
Xx 
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denen  JSßilen  menschlichen  Wissens  und  Könnens  mit 
^nander  verbinden,  zn Forschungen  Tcranlasste^  wie 
sie  nnter  den  Gelehrten  seines  Vaterlandes  damals 
nicht  eben  hinfig  vorkamen,  und  wie  er  dabei  zwi- 
schen den  Extremen  französischer  Oberflächlichlieit 
und  der  starren,  fast  zunftm&ssig  geschlossenen  Ein- 
seitigkeit der  damaligen  Fachgelehrten  hin  und  her 
getrieben  wurde,  ohne  die  rechte  Mitte  finden  zu 
können;  die  blendenden  Irrthumer  Jtof»«eati'«,  wel- 
cher alle  Kunst  und  Wissenschaft  aus  dem  Principe 
der  Selbstsucht  und  der  schlechtesten  Leidenschaften 

* 

des  Menschen  ableitete  und  somit  schon  ihren  Ursprung 
für  vergiftet  erklärte ,  konnten  seinen  geraden  Sinn 
nicht  täuschen,  aber  auch  die  formale  Gliederung  der 
Wissenschaften  in  Baco's  organon  befriedigte  ihn  nicht, 
bis  er  endlich  durch  Wyttenbach  auf  Xenophon  und 
Piaton  zurückgeführt  wurde,  und  in  deren  Schriften 
fand,  was  er  suchte,  die  lebendigen  Keime  und  An- 
fange aller,  wahren  Wissenschaft,  die  ewigen  Prinzi- 
pien der  Aestheük,  Logik  und  Ethik.  Hiebei  ist  es 
gewiss  ein  eigenes  Schicksal,  dass  der  nach  Wahrheit 
ringende  Verf.  nicht  auf  das  Studium  der  deutschen 
Philosophie  hingewiesen  wurde,  wie  denn  überhabt 
seine  grosse  Unbekanntschaft  mit  deutscher  Geistes- 
bildung uns  aufs  Neue  bestätigt  hat,  wie  wenig  doch 
der  uns  so  nahe  verwandte  holländische  Volksstamm 
von  dem  lebendigen  Geiste  deutscher  Wissenschaft, 
wie  er  seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  unter 
uns  weht  und  wallet,  sich  hat  berühren  lassen;  denn 
gewiss  würde  der  Verf«,  wenn  er  der  Eutwickelung 
unserer  Philosophie  zu  folgen  nicht  verschmäht  hätte, 
nicht  den  Versuch  gewagt  haben,  unsere  heutige  Wis- 
senschaft auf  den  platonischen  Standpunkt  zurückzu- 
führen, er  würde  seiner  Encyclopädie  eine  festere 
Grundlage  gegeben  und  den  inneren  Bau  derselben  weit 
reicher  und  grossartiger  ausgeführt  haben ,  ja,  viel- 
leicht würde  er  vor  dem  Gedanken  zurückgeschreckt 
seyn,  schon  jetzt,  wo  noch  so  viele  schwierige  Vor- 
fragen über  Zweck,  Umfang  und  Gehalt  der  einzelnen 
Wissenschaften  unerledigt  sind,  wo  noch  alles  im  ge- 
waltigen Schwünge  des  Werdens  sich  bewegt,  die 
Grundzüge  der  einzelnen  Gebiete  des  Wissens  als  ein 
festes,  sicheres  Resultat  der  studircnden  Jugend  zu 
überliefern.  Aber  auch  so  haben  wir  den  gesunden, 
geraden  Sinn  des Vfs.  anzuerkennen,  der,  wenn  auch 
unbekannt  mit  den  Bewegungen  der  neueren  Philoso- 
phie, doch  an  der  Hand  seines  grossen  Lehrers  Pia- 
ton  überall  vom  Schein  zum  Seyn,  von  dem  todten 
Formalismus  und  der  rohen  Empirie  zu  den  im  Geiste 
sprudelnden  Lebensquellen  der  Wissenschaft  und  zu 
den  ewigen  Ideen  des  Wahren,  Guten  und  Schdnen 


durehzudringen  strebte,  und  auf  diesem  Wege  zu  man- 
chem Resultate  gelangte,  was  ihm  gewiss,  wenn  er 
dem  rauheren  Wege  der  Speculatiou  gefolgt  wäre,  mit 
noch  grösserer  Klarheit  würde  entgegengetreten  seyn. 
Das  Werk  ist,  wie  schon  erwähnt,  zunächst  der  stu— 
direnden  Jugend  bestimmt,  und  hat  daher  auch  durch- 
weg die  gemüthliche  Form  einer  väterlichen  Anspra- 
che an  Geist  und  Herz  der  hoher  gebildeten  Jünglinge, 
so  dass  es  als  eine  Art  von  Paränese  in  der  Mitte  zwi- 
schen Rede  und  Abhandlung  steht.  Gewiss  wird  es 
auch  seinen  Zweck  nicht  verfehlen ,  es  wird  nament- 
lich in  dem  Vatertande  des  Vfs. ,  wo  zur  Zeit  ein  tiefe- 
res philosophisches  Streben  bei  Jung  und  Alt  noch  nicht 
erwacht  ist,  vielfach  anregend  und  befruchtend  wirken 
und  den  Blicken  der  studirenden  Jugend,  indem  es  sio 
in  eine  Fülle  der  schönsten  und  reichsten  Gedanken 
Piatons  einführt ,  zugleich  einen  weiteren  und  freieren 
Gesichtskreis  eröffnen.  Nun  hat  Hr.  Dr.  Leuibecher 
das  Werk  aus  dem  Holländischen  übersetzt,  in  der 
löblichen  Absicht,  in  ähnlicher  Weise  durch  dasselbe 
auch  auf  die'Jugend  unserer  Universitäten  und  Gymna- 
sien einzuwirken ;  denn ,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
er  ist  überzeugt,  dass  diese  Encyclopädie  vor  allen 
anderen ,  auch  noch  so  gehaltreichen  ähnlichen  Wer- 
ken unserer  Literatur  anregende  Belehrung  biete,  und 
dass  auch  ein  jeder  Lehrer  au  Hochschulen  und  Gym- 
nasien unsere  Vaterlandes,  nach  näherer  Würdi- 
gung des  Werkes,  diese  Absicht  mit  ihm  theilen  wer- 
de. Einige  Bemerkungen  über  Plan  und  Ausfuhrung 
der  Schrift  mögen  nachweisen,  ob  der  ehren wertho 
Uebcrsctzer  wirklich  hoffen  dürfe ,  diesen  Zweck  zu 
erreichen. 

Ob  es  möglich  sey,  die  platonische  Philosophie 
wieder  zu  der  Philosophie  unsers  Jahrhunderts  zu  ma- 
chen ,  die  Frage  wird  doch  heutzuUge  in  Deutschland 
niemand  im  Ernst  aufwerfen;  denn  so  erfrischend, 
stärkend,  erhebend  diese  Lehre  zu  allen  Zeiten  ge- 
wirkt hat  und  für  alle  Zeiten  wirken  wird,  so  sind  es 
doch  ganz  andere  Probleme,  welche  unser  heutiges 
Denken  bestimmen  und  bewegen,  und  auch  die  Me- 
thode Piatons,  die  schon  durch  Aristoteles  so  bedeu- 
tend umgebildet  und  vervollkommnet  wurde,  wird  nie- 
mals ganz  wieder  die  unsrige  werden  könneif.  Noch 
weniger  aber  dürfte  es  Beifall  bei  uns  finden,  eine  En- 
cyclopädie der  Wissenschaften  und  Künste  aus  plato* 
nischen  Gesichtspunkten  zu  entwerfen,  als  wären  die 
zwischenliegenden  Jahrtausende  gar  nicht  gewesen 
als  wäre  dasChristenthum  mit  seinem  alles  umgestal- 
tenden Einfluss  nicht  in  die  Welt  gekommen.  Denn 
wenn  auch  van  Meusde  nur  von  einem  vorbereitenden 
und  anregenden  Einfluss  der  platonischen  Philosophie 
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spridit,  M  sehea  wir  ihn  dodi  überall,  wo  niebt  da« 
positive  chmtUche  Dogma  ihn  ndthigte,  einen  anderen 
StandpoDkt  s«  nehmen  y  in  Kunst  und  Wiesenacbaft 
nach  plaioaiaehen  Prinsipien  eintheilen  nnd  erklären, 
billigea  nnd  verwerfen.  Weiter  aber  mag  dann  gefragt 
werden,  eb  nnd  inwiefern  überhaupt  eine  Eneydopft- 
die  in  der  v«b  Verf.  beabaiehtigten  Weise  für  die  Ju- 
gend müglieh  und  rftthlieh  seyf  für  den  Scbnlnnter- 
rieht  wenigstens  gewiss  nicht,  denn  der  Schüler  muss 
eist  durch  die  strengste  und  sauerste  Arbdt  in  den  ein- 
sehen Wissensehaften  sich  würdig  und  flUiig  machen, 
allmalig  su  jenem  fteieron  und  weiteren  Ueberblick 
über  das  Gesammtgebiet  der  Kunst  und  Wissenschaft 
neb  8U  eriieben,  die  Schule  vermag  ihm  diesen  Stand- 
pnikt  noch  nicht  zu  gewahren ;  den  Studirenden  der 
Uoiversititen  aber  müsste  doch  eine  ganz  andere 
Gnindlage  gegeben  werden ,  die  Betraditung  müsste 
ebie  tiefere ,  die  Ausführung  eine  weitere  seyn ,  das 
Eigenthümliche  der  einzehien  Künste  und  Wissen- 
sdiaften  mit  schärferen  Umrissen  gezeichnet  werden« 
Gewiss  bildet  Heget*  Bncydopädie  der  Philosophie, 
welche  ja  nicht  bloss  die  strengeren  philosophischen 
ÜMtplinen  umfasst,  sondern  die  Prinzipien  aller  Wis- 
seuduiAen  wenigstens  andeutend  in  sich  enthält,  ein 
raebtes  Gegenstück  zu  dem  holländischen  Werke, 
irarao  wir  sehen  mügen ,  dass  wir  nicht  erst  Jahrtau- 
MBde  zurückzugehen  brauchen,  um  das  wahrhafte 
geusüge  Band  und  die  höchsten  Ideen  alles  Wissens, 
Wollene  und  Könnens  aufzufinden.  Sehen  wir  nun, 
wie  der  Verf.  seinen  Plan  auszuführen  gesucht  hat. 
Alle  richtigere  Erkenntniss  der  Wahrheit  führt  er  zu- 
rück auf  die  tiefere  Ergründung  der  Seelenvermügen, 
in  denen. das  Leben  des  Geistes  sich  darstellt;  daher 
findet  er  die  Entstehung  aller  Kunst  und  Wissenschaft 
in  den  drei  herkömmlich  angenommenen  Grundvermd- 
gen  des  Geistes,  dem  Gefühlsvermögen,  Erkennt- 
BJasvermögen,  Willensvermögen,  indem  er  aus  dem 
Gefählsvermögen  die  schönen  Künste,  auä  dem  er- 
keonendeh  Vermögen  die  allgemeinen,  mehr  voirberei- 
tenden  Wissenschaften ,  aus  dem  wollenden  Vermö- 
gen die  sogenannten  höheren  oder  Fachivissenschaf- 
ten  ableitet ;  die  Prinzipien  aber  dieser  dreifachen  ileihe 
findet  er,  nach  platonischen  Andeutungen,  in  den  Ideen 
des  Schönen,  Wahren  und  Guten,  die  zunächst  die 
Liebe  und  das  Verlangen  nach  dem  Höheren  im  Geiste 
enrecken  und  so  alles  Streben  nach  Entwickelung 
Dod  Vervollkommnung  des  Geistes  her\'orrufen ;  an 
die  Spitze  einer  jeden^Reihe  tritt  nun  eine  höhere,  all- 
gemeinere, die  einzelnen  untergeordneten  Disciplinen 
in  sich  fassende  Wissenschaft,,  so  dass  also  die  ^e* 
•thetik  als  die  Wissenschaft  des  Gefühlsvermögcns 


oder  des  Schönen ,  die  Logik  als  die  Wissenbchafl  des 
Erkennens  oder  des  Wahren,  die  Ethik  als  die  Wis- 
senschaft des  Wollens  oder  des  Guten  bestimmt  %vird. 
Ueber  alle  diese  mehr  den  einzehnen  Vermögen  aagehö- 
rigen  Zwdge  der  Wissenschaft  aber  stellt  er  als  die- 
universalsten  Wissenschaften  die  Philosophie  und  die 
Geschichte^  und  findet  dann  das  alle  umschliessende,* 
einende  Band  in  der  Vernunft,  die  er  eben  selbst  nicht 
als  besonderes  Seelen  vermögen,  sondern  als  die  hö-. 
here  Einheit  der  einzelnen  Vermögen  beschreibt.    In 
der  Begründung  und  weiteren  Durchführung  dieser  Ge- 
danken finden  wir  manchen  richtigen  Blick,  manche 
Anfinge  innerer  und  tieferer  Erkenntniss,  wodurch 
sich  der  Vf.  weit  über  den  geistlosen  Formalismus  einer 
bei  uns  doch  mehr  und  mehr  aussterbenden  pedanti- 
schen Buchstabengelehrsamkeit  erhebt;  auch  könnte 
man ,  indem  er  alles  Wissen  auf  die  Erkenntniss  der 
geistigen  Vermögen  gründet,  einigen  Einftuss  der  Kan- 
tischen Lehre  annehmen,  mit  welcher  der. Vf.  wenig- 
stens oberflächlich  bekannt  warj    dennoch  aber  tritt 
dann  in  der  Entwickelung  dieser  Einfluss  gar  nicht 
weiter  hervor,  denn  nicht  einmal  die  Thatsaoheu  der 
Erfahrungsseelenlehre  sehen  wir  gehörig  angewendet, 
viel  weniger  werden,  im  Sinne  Kantus,  den  Kräftea 
des  Geistes  ihre  Grenzen  scharf  und  bestimmt  vorge- 
zeichhet ,  um  durch  sie  auch  Grenze  und  Umfang  des 
menschlichen  Wissens  auf  jedem  Felde  klar  erkennen 
zu  können.  Dann  aber  schmeckt  doch  auch  jene  ganze 
Eintheilung  noch  sehr  nach  jener  alten  Weise  der  Ein- 
theilung  der  Wissenschaften  in  Fächer  nach  ausser- ^ 
liehen,  zuf&lligen  Prinzipien;  denn  indem  er  den  vor- 
bereitenden Wissenschaften  die  Fach-  undBerufswis- 
senschaften ,  den  dieciplinae  die  doeirinae  als  die  hö- 
heren entgegensetzt,   entschwindet  ihm  ja  sogleich 
wieder  die  in  der  Vernunft  begründete  Einheit  des 
Wissens,  nach  welcher  er  sucht;  die  wahrhafte  Be- 
deutung der  Wissenschaft,  die  nie  Mittel  zum  Zweck 
seyn  kann,  stets  Selbstzweck  seyn  muss,  wird  ver- 
kannt, und  ein  VerhSItniss  der  Unterordnung  und  Ue- 
berordnung  wird  auf  einem  Gebiete  angenommen,  wo 
es  der  Natur  derSache  nach  gar  nicht  stattfinden  kann. 
Gewiss  bestimmte  wol  den  Verf.  zu  dieser  Trennung 
der  vorbereitenden  von  den  Berufswissenschaften  die 
faktisch  auf  unsern  Universitälori  bestehende  Tren- 
nung der  philosophischen  Facultät  von  den  übrigen, 
mehr  auf  die  Praxis  hinwirkenden  Faeultäten ,  wie  er 
ja  auch  einmal  den  verschiedenen  Alterstufen  des  Men- 
schenlebens einer  jeden  eine  jener  drei  Sph&ren  an- 
weist, der  ersten  Jugend  die  Kunst  und  das  Schöne, 
der  reiferen  Jugend  die  propädeutischen  Wissenschaf- 
ten und  das  Wehre,   dem  Manuesaltcr  die  höheren 
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Wissenschaften,  deren  Zweck  die  Realisining  des 
Guten  sey ;  als  ob  jemals  in  der  Wissensduit  und  im 
lieben  diese  drei  Seiten  von  einander  getrennt  werden 
könnten.    Völlig  schwankend  und  unwissenschaTtlich 
aber  sind  nun  die  Erklärungen,  welche  er  von  den  drei 
Hauptwissenschaften ,  der  Aestheük,  Logik,  Ethik 
aufstellt;  die  Aesthetik  ist  ihm  nichts  als  Kenntniss 
des  Gefuhlsvenndgens  oder  die  durch  die  Betrachtung 
der  einzelnen  Kunst  vermittelte  Anleitung  zur  Kennt«* 
niss  des  Schönen,  die  Logik  die  Emporleitung  des 
Menschen  zum  Wahren  durch  die  vorbereitenden  Wis« 
senschaften ,  die  Ethik  y  was  allerdings  der  Wahrheit 
viel  näher  kommt,  die  Philosophie  des  Outen,  die  nicht 
bloss  dieSittea*-  und  Pflichteiüehre^  sondern  auch  die 
Hcalisirung  des  Guten  in  Hecht  und  Staat  umfasst ; 
aber  allen  dreien  mochte  er  doch  das  Prädikat  der 
strengeren  Wissenschaft  absprechen,  und  sie  auf  jene 
discursive,    analytisch  vom  Einzelnen  zum  Ganzen 
fortgellende,  populäre  Betrachtungsweise  des  Scho- 
nen^ Wahlen  und  Guten  beschränken,  wovon  er  selbst 
uns  in  seiner  Schrift  ein  Beispiel  giebt«    Dass  allen 
Zuneigen  der  Philosopliie  dieselben  Vernuufiideea  zum 
Grunde  liegen,   und  dass  diese  Ideen  die  strengste, 
s vstematMche  Entwickelung  in  der  Form  des  Begriffes 
nicht  nur  zulassen,   sondern  nothw'eadig  begmnden« 
diese  ursprufiglichate  Voraussetzung  alles  Philosophi<» 
reas ,  woritber  schon  Platoo  und  in  noch  viel  höherem 
Grade  Aristoteles  völlig  im  Klaren  waren ,  ist  dem  Vf. 
fremd  geblieben ,  weshalb  er  auch  mit  einer  epigram» 
inatischen  Wendung  am  Schluss  seiner  Darstellung 
die  Frage  auf  wirft,    was  denn  »vol  Metaphysik  sey, 
diese  beschwerliche  Frage  aber  sogleich  wieder  mit 
den  Worton  von  sich  weist,  dass,  wenn  man  zu  hoch 
klimme,  man  endlich  über  die  Wolken  rage,  und  dann 
eben  nichts  als  Wolken  aehe,  audi  die  Metaphysik 
als  Uebematurkunde  bezeichnet,    die  also  aus  dem 
Beiche  der  Wissenschaft  fortan  auszuschliessen  sey. 
Aber  es  gab  eine  Zeit,  wo  Männer  wie  Arislophanes 
auch  in  der  sokratischen  Lehre  niduts  als  Wolken  sa- 
hen; hätte  es  der  Verf.  nur  über  sich  vermocht,  noch 
etwas  weiter  in  die  heiteren  Regionen  der  reinen  Be- 
griffe vor2sudrinj;en,   er  wurde  in  dieser  fireien  Höhe 
den  »veitumschauenden  Ucberblick  gewonnen  haben, 
der  ihm  sein  mühsames  Geschäft  gewiss  um  Vieles 
erleichtert  hätte.    Denn  anch  die  Daxstellung  der  oia- 
zelnen  K&nste  und  Wissenschaften  erhebt  sich  deojh 
durchaus  nicht  zu  der  Höhe  des  Standpunktes  unserer 
Zeit.    Zuerst  bei  der  Lehre  vom  Schönen  vermissen 


wir  eine  feste  und  bestimmte  Sonderung  der  einzelnon 
Künste  von  einander;  es  wäre  wol  recht  das  Geschäft 
einer  Encyclq>ädie  gewesen,  in  wenigen,  aber  schar- 
fen Umrissen  Inhalt,  Umfang,  Maass  und  Mittd  jeder 
Kunst  anzudeuten,  einer  jeden  ihren  Platz,  den  sie 
sowol  im  Leben  des  Geistes  als  in  der  äusseren  Welt 
mit  innerer  Nothwendigkeit  einnimmt,  anzuiii*eisen,  zu 
zeigen,  wie  immer  eine  die  andere  hervorruft,  bedingt, 
hebt,  und  auf  diese  Weise  endlich,  was  ja  eben  des 
Verfs.  höchstes  Ziel  war,  jene  wahrhafte  Harmonie 
der  Künste  in  der  Idee  des  Schönen  aufzufinden,  die 
eben  luir  aus  der  strengsten  Scheidung  der  einzelneu 
Gebiete  hervorgehen  kann.     Dann  aber  ist  er  auch 
nirgends  auf  dasEigenthümliche  der  christlichen  Kunst 
eingegangen  4   es  ist  schon  misslich,    auch  nur  eine 
Theorie  der  griechischen  Kunst  zu  entwerfen,  wenn 
man  lediglich  bei  Piaton  stehen  bleibt,  denn  wir  wis- 
sen ja  recht  gut,  dass  grade  die  reinere  und  tiefere 
Erkenntniss  der  Wahrheit  den  Piaton  hinderte,  die 
aehönsten  Erscheinungen  des  griechischen  Geistes, 
die  doch  zuletzt  immer  wegen  ihrer  genauen  Verbin- 
dung mit  der  Volksreligion  mit  einem  unwahren  Ele- 
mente behaftet  waren ,  mit  unbefangenem  Urtheil  zo 
würdigen  und  anzuerkennen;  das  unermessliche  Ge- 
biet der  neueren  Kunst  aber,  welche  mehr  als  einen 
Zweig  der  aken  Kunst  nichi  bloss  äusserlich  \'er\*oII- 
kommnet,  sondern  wahrhaft  im  Innersten  umgebildet 
bat,  in  die  platonischeu  Umrisse  hineinzwängen  zu 
wollen,  dürfte  wol  nirgends  bei  uns  Nachahmung  fin- 
den.   Ueberhaupt  aber  trübte  ee  den  Blick  des  Ver£s. , 
dass  er  sich ,  mau  weiss  nicht  ob  absichtlicli  oder  %veil 
er  des  StoiTcs  nicht  genug  Meister  war,  bei  seinen 
BctraclUungen  über  die  Kunst  fast  durclmus  auf  das 
Alterthum  beschränkte,  uud  höchstens  nebenbei  der 
französischen  und  seiner  vateriändischen  Kunst  ge- 
dachte«  Schon,  dass  er  mit  der  Musik,  die  er  im  Sinne 
der  Aken  als  Grundlage  aller  Kunst  anninunt,  anfängt, 
dann  die  Poesie,  und  aufdiese  erst  die  bildenden  Kün- 
ste folgen  lässt,  möchte  wol  manches  Bedenken  ha- 
ben; noch  mehr  aber  fällt  es  auf,  dass  er  die  lyrische 
Poesie  darum  als  die  liöchstc  Gattung  aufstellt,  weil 
die  dramatische  Poesie  doch  schon  mehr  zur  Rhetorik, 
dieepi&clie  mehr  zur  Geschichte  hinneige,   und  dass 
er  ferner  die  Wurzel  der  bildenden  Künste,  die  er  üb- 
rigens sehr  oberflächlich  behandelt,   ohne  die  beiden 
Uauptzweige  derselben  im  Geringsten  von  eiuauder  zu 
trennen,  in  der  Poesie  findet,  was  doch  nur  mit  gro- 
sser Beschränkung  richtig  ist. 
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ie  so  höchst  wichtix^  Bestimmang  des  Ideals  fln-* 
den  wir  nur  einmal,  bei  den  bildenden  Künsten,  flueh« 
üg  angedeutet,  da  sie  doch  der  Betrachtung  der  ein- 
Müieu  Künste  hätte  müssen  voraufgeschickt  werden. 
Dagegen  ist  es  ein  wahrer,  wenn  auch  nicht  gerade 
neuer,  Gedanke,  dass  die  schönen  Künste  ihre  wahr- 
bfte  Bestimmung  erst  dann  erreichen,  wenn  sie  har* 
momsch  zusammenwirken  und  in  dem  Verein  aller  ih-* 
rer  Mittel  und  Kräfte  einem  grösseren  Ganzeu ,   dem 
Sintt  uud  der  Religion,  dienen;  wir  erkennen  in  die- 
ser Ausführung  den  praktisch  tüchügen,  unverfälsch- 
ten Sinn  des  Holländers,  dem  das  grossartige  Bild  ei- 
nes öffentlichen,  von  der  Kunst  in  allen  Beziehungen 
und  Momenten  veredelten  uud  gehobenen  Volkslebens 
noch  nicht,  wie  den  meisten  Völkern  £uropa*$,  völlig 
entschwunden  ist.      Wenn  nun   zuletzt  der  höchste 
Zueck  aller  Künste  in  die  Kealisirung  der  Idee  des 
Schönen  gesetzt  wird,    so  würden  wir  gern  dem  Vf. 
beistimmen,  wenn  er  nur  übeWiaupt  hätte  zeigen  wol- 
len, was  denn  eigentlich  das  Schöne  sey;  so  aber 
Hilirt  er  uns  zuletzt  zu  der  uranischen  Muse  Platous, 
also  zu  dem  Sittlichschönen,  zurück,    womit  er  denn 
sofort  in  das  Gebiet  der  £thik  hinüberschweift,    und 
(ias  Wesen  der  Aesthetik  nach  wie  vor  im  Dunkeln 
lä^st.    Etf  wäre  überhaupt  wol  von  allen  denen,   die 
Dun  einmal  den  Platou  als^den  Vater  der  Aesthetik  zu 
nennen  gewohnt  sind  y  mehr  zu  beherzigen  gewesen, 
dass  wir  doch  nirgends  bei  Platou  eine  recht  scharfe 
und  klare  Bestimmung  des  Schönen  ßnden,  weil  er 
unnicr,  nach  der  den   Griechen  so  natürlicl^en  An- 
schauungsweise,  das  Gute  sogleich  in  das  Schöne 
hinüberführt  und  umgekehrt.  —  Einen  tieferen  Grund 
scheint  der  Vf.  bei  der  Darstellung  der  vorbereitenden 
Wissenschaften^   die  aus-  dem  erkennenden  Vermö- 
gen hervorgehend  der  Idee  des  Wahren  entsprechen 
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sollen,  legenzu  wollen,  Memerhiersogl«ichmit  den 
Ideen,  mit  dem  wahren  Wesen  der  Dinge  im  Gegen- 
satze des  Scheins,  beginnt;  aber  allzu  leichten  Fus- 
ses  geht  er  doch  wieder  an  den  Tiefen  und  Irrg&ngen 
der  platonischen  Ideenlehre  vorüber,  die  niemals  je- 
mand begreifen  wird,  der  nieht,  bei  eigenem  specula- 
tivem  Triebe,  der  auf  diesen  wahrhaften  Mittelpunkt 
des  Piatonismas  hingeriehteteB  Polemik  des  Aristoteles 
ein  ernstes  Studium  zugewendet  hat.  Die  Reihe  der 
das  Wahre  darstellenden  Wissenschafken  eröffnet  er 
mit  der  Mathematik^  deren  höhere,  selbständige  Wür- 
de als  symbolische  Erkenntniss  des  Wahren  und  Vor- 
stufe der  Philosophie  er  würdig  darstellt ,  und  geht 
dann  weiter  zur  Dialektik,  deren  Wesen  er  in  Schei- 
dung und  Verbindung  der  Begriffe  setzt,  als  ob  damit  ihr 
Wesen  erschöpft  wäre,  und  als  ob  nicht  Piaton  selbst 
viel  reinere  und  tiefere  Bestimmungen  von  dieser  alles 
höhere  Denken  durchziehenden^  geistigen  Thatigkeit 
gegeben  h&tte ;  van  Heuede  ist  hier  doch  gar  nicht  in 
die  Tiefen  seines  Piaton  eingedrungen ,  er  verwech- 
selt die  platonische  Dialektik  mit  der  sokratischen 
Epagoge  und  Mäeatik ,  die  höchstens  ein  Anfang  je- 
ner ist,  und  über  welche  Piaton  in  seinen  rein  philo- 
sophischen Dialogen,  wenn  er  auch  damit  beginnt  und 
sie  formell  zum  Grunde  legt,  weit  hinausgegangen 
i59t  zu  einer  höheren  und  reineren  Methode.  V^on  da 
fuhrt  uns  der  Vf.^noch  durch  die  Gebiete  der  Rhetorik 
und  der  schönen  Wissenschaften  zu  einem  Gesammt- 
überblick  über  Bestimmung  und  Zweck  der  Wissen- 
schaften des  Erkennens ,  und  dann  zur  Logik.  Dass 
die  Rhetorik  nach  Aristoteles  als  dlb  mehr  der  Poesie 
und  der  Vorstellung  zugewendete  Seite  der  Dialektik 
bezeichnet  und  darin  allein  ihre  Wahrheit  und  Berech- 
tigung gesetzt  wird,  ist  ein  glücklicher  Griff,  obgleich 
in  der  Vergleichung  der  Rhetorik,  als  der  Poesie  der 
Dialektik,  mit  dem  Lehrgedichte,  als  der  Dialektik 
der  Poesie,  sich  jene  den  Holländern  eigene,  und 
längst  fremd  gewordene  Ueberschätznng  des  Lehrge- 
dichts ausspricht;  was  aber  nun  nqch  die  schönen 
Wissenschaften  seyn  sollen,  denen  der  Vfi  einen  eige- 
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nen  Abschnitt  anweist ,  wenn  es  nicht  eben  wieder  die 
Rhetorik  ist,  das  ist  schwer  einzusehen;  »war  scheiat 
unter  jenen  Namen  das  ganze  weite  Feld  der  Litera- 
tur gehen  zu  sollen,  wie  aber  gehört  doch  die  Litera- 
tur, dieses  Aggregat  des  manoigraltigsten  Wissens^ 
unter  die  allgemeinen,  philosophischen  Wissenschaf- 
ten Y  Gewiss  hat  hier  das  französisch^  Fachwerk, 
worin  die  bellea  Leitres  eine  so  bedeutende  Rolle  spie- 
len, auf  den  Vf.  eingewirkt.      Wenn  übrigens  der 
Dialog  uns  hier  noch  immer  als  die  höchste  Kunstferm 
der  Poesie  empfohlen  wird ,  weil  Piaton  sich  dessel- 
ben für  die  Bedürfnisse  seiner  Zeitgenossen  und  sei- 
nem -eigenen  Genius  folgend,  und  doch  immer  nur  ala 
Wiederball  und  Reproduktion  des  lebendigen  münd- 
lichen Gespräches,  bediente,  so  hat  dagegen  nun  ein- 
mal unwiderruflich  das  im  Ganzen  und  Grossen  doch 
nicht  irrende  Gefühl  der  Mitwelt  langst  entschieden ; 
der  wissenschaflUche  Vortrag  in  Schriften  wird  bei 
uns  immer  am  meisten  wirken,  wenn  er  der  bei  uns 
wirksamsten  Weise  mündlicher  Belehrung,  dem  ruhig 
entwickelnden!  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  fort- 
schreitenden ,    gewissermaasen    ein    Selbstgespräch 
darstellenden  akademischen  Vortrage  kunstvoll  nach- 
gebildet wird,    und  nur  dann  etwa  ein  dialogisches 
Element  in  sich   aufnimmt,    wenn    es   darauf  an- 
kommt, den  Streit  der  Parteien  möglichst  mit  ihren 
mgenen  Worten  zu  hören,  von  welcher  Weise  wir 
ja  in  Leasings  polemischen  Schriften  so  hohe ,  noch 
unerreichte  Muster  haben.     Zuletzt  wird  dann  die 
Logik  mit  Recht  von  der  Dialektik  unterschieden 
und  als  die  höhere,  das  ganze  Gebiet  des  Wahren 
umfassende  Wissenschaft  gesetzt;   nur   halte   ißt 
Vf.  hier  gerecht  genug  seyn  sollen ,  als  eigentlichen 
Vater  der  Logik  nicht  den  Piaton  zu  nennen,  son- 
dern den  Aristoteles,  der  weder  hier   noch  sonst 
irgendwo   blosser    Fortsetzer   Piatons   war,    son- 
dern zuerst   die  Wek  des  reinen  Begriffes  z\var 
nicht  entdeckte   aber  ^  doch  in    ihren  äussern  Um- 
rissen  und   innem   Gegensätzeo    und  Gestaltungen 
durchforschte   und   dem    erkennenden   Geiste    auf- 
flchloss.    Dass  nun  das  Wahre  nach  der  Darstellung 
des  Vfs.,  die  hier  nothwendig  die  Grundzüge  der 
Thätigkeiten  des  erkennenden  Geistes  hätte  zeichnen 
sollen ,  doch  wieder  in  einem  blossen  Wahrheitssinne 
seinen  Grund  haben  soll ,  ist  eben  so  unwissenschaft- 
lich, als  es  unpassend  ist,  wenn  schon  hier,  wo 
-  von  den  sittHchen  Thätigkeiten  des  Geistes  noch  gar 
nicht  die  Rede  gewesen  ist,  die  Pädagogik,  die  der 
Anfang  der  praktischen  Philosophie  seyn  soll ,  ange- 
schlossen wird ;  die  Idee  des  Guten  muss  ja  doch 
selber  erst  klar  erkannt  seyn»  ehe  eine  \Yis8enschaft 


entstehen  kann ,  deren  Zweck  es  ist ,  zu  zeigen ,  wie 
Jugend  und  Volk  zu   dieser  Idee  können  herange- 
bildet werden.  —     Auch  bei  der  Entwickelung  der 
höheren  Wissenschaften,  welche  dazu  bestimmt  seyn 
seilen,  die  Idee  des  Outen  zu  realisiren,  fehlt  es  an 
einem  festen  Prinzip,  weil   der  Vf.   nicht  tiefer  in 
das  Wesen  des  wollenden  und  begehrenden  Geistes 
oder  der  praktischen  Vernunft  eingegangen  ist ;  eine 
Zeile  von  Kant  führt  viel  weiter,  als  alles,  was  wir 
hier  aus  Ptaton  zusammengestellt  finden,  so  schöu 
und  tief  es  auch  seyn  mag,  und   selbst  Aristoteles, 
dessen  Ethik  so  wenig  berücksichtigt  wird,  wie  seine 
Logik,  Physik,  Metaphysik,  hätte  manches  richtiger 
erkennen  gelehrt      Dass  dann  ferner  als   drei  ver- 
schiedene  Prinzipieh    das    Gute,  Gerechte,   Heilige 
angenommen  und  aus  ihnen  die  Physik,  Politik,  Theo- 
logie abgeleitet  werden,   ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
befremdend;  denn  gewiss  ist  doch  das   Gute  dem 
Gerechten  und  Heiligen  nicht  nebengeordnet  sondern 
übergeordnet;  wenn  dann  aber  die  Naturwissenschaf- 
ten, die  doch  gewiss  vor  allen  in  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Wissenschaften  gehörten ,  erst  jetzt  ab- 
gehandelt werden  und  ihr  Prinzip  in   die  Idee  des 
Guten  gesetzt  wird,  nicht  etwa,  weil  sie  die  Welt 
als  durchdrungen   von   dieser  Idee    darstellen,  was 
doch  vollkommen  im  Geiste  Piatons,    dessen  Timäos 
der  Vf.  kaum  erwähnt,   gewesen  wäre,  sondern  weil 
sie  doch  als  Vorübung  zur  Heilkunde  mit  dem  prakti- 
schen Leben  vielfach  zusammenhangen,    so  würden 
es  sich  diese  edeln  Wissenschaften  in   ihrer  stolzen 
Unabhängigkeit  wol  verbitten ,  so  als  blosse  Mittel 
zum  Zweck  angesehen  zu  wordeu;    der  Vf.  wollte 
hier  eben  bloss  einPrincipfür  die  medicinische  Facul- 
tat  finden,  wie  er  nachher  in  dem  Princip  der  Gerech- 
tigkeit die  juristischen,    in  der  Idee  der  Heiligkeit  die 
theologischen  Facultätswissenschaften  zu  begründen 
sucht.  Dagegen  hat  uns  nun  in  einem  ganz  besondem 
Maasse  die  Bntwickelung  der  Idee  des  Gerechten,  die 
er  den  juristisch  -  politischen  Wissenschaften  zum 
Grunde  legt,  befriedigt  und  angesprochen ;   hier  fin- 
den wir  eine  Fülle  wahrer  und  guter  Gedanken,  die 
der  edlen  Gesinnung  des  Vf.  nicht  minder,  als  seinem 
praktischen  Blicke  Ehre  machen;  auch  hier  begcc^ncn 
wir  wieder  jener  altniederländischen  Biederkeit  und 
Vaterlandsliebe,  die  seinen  Worten  Kraft  und  Schwung 
geben ,  die  daher  auch  für  die  Jugend  seines  Vater- 
landes nicht  ungehört  verhallen  werden. 

Sehr  richtig  erkennt  er  hier,  da«s  die  Bentha« 
misten,  die  alles  auf  den  Nutzen  stellen^  im  Grunde 
schon,  als  sophistische  Nachgeburt,  durch  Piaton 
hinlänglioh  widerlegt  smdj  und  dass  alle  Theorieea 
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und  Träame   moderner  Philosophen ,    die  bald  da« 
Bedürfniss  und  in  Folge  dessen   den  gegenseitigen 
Vertrags  bald  den  allgemeinen  Krieg,  immer  also 
ein  egoistisches  Streben  als  den  Anfang  aller  Staa-« 
tenbildung  annehmen,  verschwinden  miissen  vor  den| 
klaren  Bücke  Piatons ,  der  einsah ,  dass  nicht  Zwie-* 
Uacht,  nicht  gegenseitiges  Misstrauen,  sondern  das 
edie  Streben  nach  Harmonie  und  Eintracht  die  Staa- 
ten gegründet  habe.    Möchte  doch  in  den  Ländern, 
die  mit  einer  ängstlichen  Abwägung  der  Rechte  und 
Befugnisse   der  einzelnen  Staatsgewalten  alles   er- 
reicht zu  haben  glauben,    die  allein  wahre  Ansicht 
des  Vfs.  Beberzigung  finden,  dass  das  Gleichgewicht 
der  Gewalten,  das  doch  immer  nur  eine  mechanisch 
geregelte  Gegenwirkung  streitender  Kräfte  ist,  nicht 
der  höchste  Staatszweck  seyn  kann,    sondern  dass 
dieser  vielmehr  in  der  Eintracht,  und  der  Harmonie 
des  Mannigfaltigen   bestehn  muss.     Freudig   über- 
rascht es  auch,  bei  dem  Vf.  zu  lesen,  dass  es  mit 
der  negativen  Freiheit,    mit  der  Entfernung  dessen, 
vmA  der  Realisirung  des   Rechtes  im  Wege  steht, 
nicht  abgethan  sey,   sondern  dass  sie  ^ne  positive 
werden  müsse,  wo  dann   ihr  Wesen  in  nichts  an- 
dern bestehe,  als  in  dem  Vermögen,  nach  Recht  und 
Gesetz  zu  handeln,  das  Gesetz  also  nicht  Beschrän- 
koo;  der  Freiheit,  sondern  der  nothwendigste  Aus- 
druclK,    die  wahrhafte    Bethätigung  derselben    sey. 
Ueberhaupt,  dass  Recht  und  Politik   als  wesentlich 
eins  anerkannt  und  der  Staat  als  höchste   Erschei- 
naiig  der  Sittlichkeit  bestimmt  wird,   ist  ein   sehr 
wahrer   Gedanke,  der  gewiss  in  der  Heimath  des 
Hu;;o  Grotius  weiter  wird    verfolgt  und  entwickelt 
werden.    Hätte  der  Vf.  sein  so  richtiges  natürliches 
Gefühl  noch   mehr  anf  festere   Grundsätze   zurück- 
bringen wollen ,  so  würde  es  ihm  freilich  nicht  ent- 
gangen seyn,  dass,  so  verwerflich  die  Theorie  des 
Gleichgewichts  ist,  doch  die  Organisation  des  wahr- 
haften Staates   den   Gegensatz  wel  in  sich   tragen, 
sofort  aber   durch  die   ihr  inwohnende  Kraft  wieder 
£ur  Harmonie  zurückführen  muss,  mithin  allerdings 
die  Regierungsform,    wie   er  anzunehmen   scheint, 
nichts  absolut  Gleichgültiges  ist,   da  doch  die  Idee 
der  Gerechtigkeit  und  Sittlichkeit  nuii  einmal  nicht 
in  allen  Staatsformen  auf  völlig  gleiche  Weise  zur 
Erscheinung  kommen  kann ;  und  auch  das  würde  er 
noch  klarer  erkannt  haben,  dass  die  wirkliche  Frei- 
heit nicht  bloss  in  dem  Setzen  und  Befolgen,  sondern 
in  dem  allgemeinen  Erkennen  und  Anerkennen  des 
Gesetzes  besteht.     Bei  den  theologischen  Wissen- 
•diaften  l&sst  der  Vf.  seinen  Piaton  nun  einmal  et- 
was zurücktreten,  oder  vielmehr,  er  weist  ihm  hier 


die  gewiss  richtigste  und  würdigste  SCeDe  an,  das« 
er  die  Herzen  der  Jugend  erwärmen  und  auflockern, 
ihren  Geist  erlenchten  und  aufschliessen  müsse,  um 
sie  zu  der  höhern  Wahrheit  der  Offenbarung,  die  er 
schon  vorahnend  in  sich  trug,  vorzubereiten.  J% 
wenn  der  Vf.  erklärt,  dass  hier,  wo  die  Offenbarung 
beginnt,  das  Gebiet  der  Philosophie  aufhöre,  und 
somit  die  Philosophie  gleichsam  um  den  schönsten 
Lohn  ihrer  sauren  Arbeit,  um  die  Erkenntniss  des 
Heiligsten  und  Höchsten  bringt,  so  liätteo  wir  wol 
gewünscht,  d^s  er,  wenn  auch  nur  an  der  Hand 
Piatons,  es  doch  einmal  gewagt  hätte,,  in  die  Tie- 
fen der  Offenbarung  einzudringen,  wozu  uns  ja  so 
manches  schöne  Sehriftenwori  nicht  allein  berechtigt 
sondern  auch  ausdrücklich  auffodert.  Seine  in 
kurzen  Worten  zusammengefasste  Darstellung  der 
Grundwahrheiten  und  des  höchsten  Zweckes  der  Of-' 
fenbarung  ist  so^vahr,  so  rein,  so  entfernt  von  alt. 
lem  todten  Buchstabenglauben  und  von  allem  My-» 
sticismus,  dass  er  wol  ein  Recht  hat»  dieser  einfiacb 
schönen  und  doch  so  unendlich  tiefen  Lehre  gegen-« 
über  den  Rationalismus  und  den  Supranaturalismus, 
wie  man  beide  häufig  versteht,  als  einseitige,  nur 
halbwahre  Richtungen  zu  betrachten  und  die  Stu-^ 
direnden  zu  ermahnen,  dass  sie,  um  den  wahren 
Weg  zur  Rehgion  zu  finden,  zuerst  den  Weg  der 
wahrhaften  Philosophie  durchmachen  mögen.  Wäre 
doch  der  Verfasser  noch  einen  Schritt  weiter  ge« 
gangen,  und  hätte,  statt  sich  vom  Eingangein  dieer 
Heiligtlium  abschrecken  zu  lassen,  jene  von  ihnr 
selbst  so  richtig  erkannte  Offenbarungslehre  mit  äem 
lichte  der  Wissenschaft  tiefer  zu  begründen  versucht^ 
und  vor  jenen  einseitigen  Richtungen  nicht  eben  bloss 
gewarnt,  sondern  dem  studirenden  Jüngling,  der  nua 
einmal  heutzutage  ohne  eine  wirklich  wissenschaftli«^ 
che  Theologie  nicht  mehr  auskommt,  selbst  gezeigt, 
wie  er  die  rechte  Mitte  zu  finden  habe.  Dass  übrigens 
der  Vf.  der  Ethik  die  würdigste  Stelle  anweist,  indem, 
er  nicht  bloss  die  Lehren  vom  Recht  und  Staat,  son- 
dern auch  die  theologischen  Wissenschaften  in  das 
Gebiet  derselben  zieht,  ist  um  so  mehr  anzuerkennen, 
da  auch  bei  uns  Deutschen  die  wissenschaftliche  Ethik 
noch  keinesweges  genügend  bearbeitet  und  in  ihrer 
wesentlichen  und  nothwendigen  Einheit  mit  der  christ- 
lichen EUliik  erkannt  luid  dargestellt  ist;  man  hat  hier 
die  Spuren  Kant's  zu  bald  wieder  verlassen.  Auch 
über  die  sitdiche  Freiheit  finden  wir  befi  dem  Vf. ,  wie 
über  die  politische,  reine  und  wahre  Ansichten.  — 
Wenn  nun  derselbe  zuletzt,  am  Schlüsse  seiner  Dar-« 
Stellung,  Auch  richtig  einsieht,  dass  die  Vernunft  keine 
von  den  andern  verschiedene  Seelenkraft  sey,  sondern 
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vielmehr  die  höhere  Einheit ,  die  Harmoiiie  aller  ^  so 
stimmt  doch  damit  sehr  wenig  die  gleich  darauf  folgende 
Bestimmung  überein,  wonach  die  Vernunft  wieder 
nichts  als  der  Wahrheitssinn  seyn  seil  ^  nur  bereichert 
durch-  das  Studium  der  Künste  und  Wissenschafteui 
und  besonders  im  Vergleichen  und  Scfaliessen  sich  be- 
während ;  somit  wird  sogleich  die  höchste  Thätigkeit 
des  Geistes  entweder  zn  emem  bloss  positiven  Wissen 
des  Manoigfaltigen  oder  zu  einer  einseitigen ,  unter- 
geordneten^ dem  Verstände  su  überweisenden  Funk- 
tion, worüber  das  reine  Denken  sich  ebenerheben  soll, 
herabgesetzt.  Auch  hier,  wie  an  manchen  andern 
Stellen ,  ist  doch  van  Ueuide  seinem  Piaton  nicht  treu 
genug  gefo^,  der  ihn  gewiss  die  Vernunft  als  das 
Vermögen  der  Ideen,  also  als  etwas  ganz  anderes  und 
höheres  würde  gezeigt  haben,  als  jener  blosse 
gel&uterte  Wahrheitssinn  ist.  Vernunft  nun  ist  die 
Mutter  der  Philosophie,  und  mit  Recht  gibt  er  daher 
hier  erst,  nachdem  er  auf  dieser  Höhe  angelangt  ist^ 
weitere  Bestimmungen  über  Inhalt,  Umfang,  Zweck 
der  Philoscphie,  wobei  wir  wieder  darin  ein  sehr 
richtiges  Gefühl  bei  ihm  anerkennen  müssen ,  dass  er 
den  Begriff  der  Philosophie,  als  einen  wesentlich  con- 
creten  fasst,  und  ihr  keinen  andern  Inhalt  anweist,  als 
den  in  den  einzelnen  Künsten  und  Wissenschaften  be- 
reits betrachteten ,  so  dass  die  Philosophie  nicht  allein 
überv  allem  Wissen  scy,  sondern  auch  in  und  mit  al- 
lem; soll  aber  die  Philosophie,  wie  der  Vf.  dann 
weiter  will ,  in  alle  Ewigkeit  nichts  weiter  seyn ,  als 
das  Sueben  nach  Wahrheit,  und  soll  in  dieser 
ewigen  Unruhe  der  Mensch  seine  Befriedigung  findend 
Hier  konnte  nur  die  so  unsanft  zurückgewiesene  Meta- 
physik ein  noch  höheres  Ziel  zeigen.  Der  Philoso- 
phie lässt  der  Vf.  nun  noch ,  als  höchste  Spitze  des 
Ganzen,  die  Geschichte  folgen,  und  auch  hierin  zeigt 
sich  ein  richtiger  Blick ;  denn ,  wie  er  selbst  ent- 
wickelt, die  Geschichte  kann  wesentlich  keinen  an- 
dern Inhalt  haben ,  als  die  Philosophie,  sie  umfasst 
alle  Kunst  und  Wissenschaft,  sie  weist  in  der  wirk- 
lichen Welt  an  Beispielen  nach,  was  die  Philosophie 
aus  der  Natur  des  Menschen  ableitet;  aber  lag  nicht 
hier  ein  noch  höherer  Standpunkt  ganz  nahe,  die  Ge- 
schichte selbst  ^Is  die  stets  fortwirkende  Offenbarung 
Gottes  und  der  ewigen  Ideen  zu  fassen?  Dass  übri- 
gens nicht  Thucydides,  sondern  Herodot  als  das  Ideal 
eines  wissenschaftlichen  Geschichtschreibcrs  aufge- 
stellt wird,  möchte  wol  manchen  befremden.  —  Diese 
Bemerkungen  mögen  hinreichen,  um  darzuthun,  dass 
diese  Encyclopädie  allerdings  der  Höhe  deutscher 
WissenschaiPt  nicht  entspricht^    dass  sie  aber  gewiss 


wegen  des  gesunden  Sinnes  und  des  klaren  unvor- 
Alschten  Gefühls ,  das  uns  auf  jeder  Seite  entgegen- 
tritt, sowie  wegen  des  reichen  Schatzes ,  der  schön- 
sten platonischen  Aussprüche ,  überhaupt  wegen  der 
milden,  behagücl^en  W&rme  der  Schreibart  des  Vfs., 
wegen  seiner  frommen  Gesinnung  und  der  reinen  Loft 
des  klassischen  AlterthumS;  die  in  seinen  Darstellon» 
gen  weht,  wenn  nicht  als  Lehrbuch^  so  doch  alsLe» 
sebuch  unserer  heranreifenden  Jugend  verdient  em- 
pfohlen zu  werden. 

Zum  Schluss  müssen  wir  noch  mit  gebührender 
Anerkennung  des  Fleisses  gedenken ^  den  der.Ueber- 
setzer  seiner  Arbeit  zugewendet  hat;  ob  aber  die  hol- 
ländischen Wörter,  mit  denen  er  unsere  Sprache  berei- 
chem möchte,  wie  Denkbild,  Sinnschnitt  (Periode), 
Beweisredekunde  (Dialektik)^  Rechtfertigkeit,  das 
deutsche  Bürgerrecht  wirklich  verdienen,  darüber 
mögen  andere  entscheiden.  C.  S t 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Cassbl,  b.  Krieger  (Theod.  Fischer) :  Siatigtiachet 
Handbuch  der  Deutschen  Gynmanen.  Herausg. 
von  Dr.  Auguii  Theobald,  ord.  Hauptlehrer  am 
Kurf.  hessischen  Gymnasium  zu  Cassel.  Zweiter 
Band.  Für  die  Jahre  1837,  1838  und  Anfang  von 
1839.  XVI,  344  u.  285  S.  8.  (Subscript.  Pmis 
2  Hthlr.  16  gGr.) 

Der  erste  Band  dieses  Handbuches^  den  Hr.  Dr.  Th.  io 
Gemeinschaft  miiVxot Brauns  besorgt  hat,  ist  zu  sei- 
ner Zeit  in  diesen  Blättern  angezeigt  worden ;  der 
vorliegende  zweite  von  Th.  allein  bearbeitete  gibt 
das  rühmlichste  Zcugniss  von  der  unermüdlichen  Thä- 
tigkeit und  dem  durch  keine  Schwierigkeit  erkalten- 
den Eifer  des  Vfs.  Dass  ein  solches  Unternehmen 
nicht  ohne  die  grösste  Anstrengung  und  vielseitige 
Unterstützungen  vollendet  werden  könne,  liecrt  hi 
der  Sache  selbst;  Hr.  7%.  i«t  durch  reichliche  officiello 
und  Privatmittheilungen  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
eine  Vollstiindigkeit  zu  erreichen,- die  nur  wenig  zu 
wünschen  übrig  lassen  dürfte,  nud  wir  erhalten  sJJiach 
einen  Reichthum  des  Materials,  wodurch  die  mannig- 
fachstenVergleichungen  U.Zusammenstellungen  nach 
allen  Richtungen  hin  möglich  werden.  Nur  durch  ei- 
nen sehr  ökonomischen  Druck  und  die  wohl  im  Uebcr- 
maasse  angebrachten  Abbreviaturen  konnte  eine  soI- 
che  Fülle  von  Notizen  in  Einem  Bande  zusammenge- 
drängt  werden.  Möge  der  Vf,  überall  die  verdiente 
Anerkennung  finden  und  sich  dadurch  aufgemuntert 
fülUen,  seme  Müsse  und  Kräfte  femer  einem  so  nütz- 
lichen Unternehmen  zu  widmen.  s. 
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ANTHROPOLOGIE. 

Bbkhkn,  b.  Hcyse:  Georg  Combe's:  das  Wesen 
det  Mentchen  und  sein  Verhäitniu  z»  der  Au$- 
letMoelt.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
Dr.  Eduard  Hirachfeld.  Mit  Holzschnitten. 
1838.  XXII  u.  4SS  S.    8.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 
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urch   die  Uebertragung  des  vorliegendeii  Werks 
bat  der  Uebersetzer  die  Aufgabe  gelöst  seine  Lands- 
lente  in   den  Stand  zu  setzen ,   die  phrenologischen 
Entdeckongen ,    ihren    gegenwärtigen    Umfang    und 
ibre  Ansprüche   kennen  zu  lernen  und  sich  durch 
\ergloichung  desselben  mit  den  Erscheinungen  des 
geiröliiilichen  Lebens  ein  eigenes  Urtheil  fiber  ihren 
«Werth  zu  bilden.     Es  sind  in  ihm  die  Folgen  ent- 
wickelt^ welche  hinsichtlich  der  Geistesphilosophie 
imniiUelbar  aus   der  Phrenologie    hervorgehen  und 
es  ist  auf  den  Einfluss  hingedeutet^  welchen  die- 
selbe, sobald  sie  als  wahr  allgemein  anerkannt  wird^ 
auf  unsere  Kenntnisse  und  die  practischen  Einrieb- 
tQDj^en  des  Lebens  gewinnen  muss. 

Das  Werk  selbst  zerfallt  in  eine  Einleitung 
p.  1— ^y  in  welcher  wir  einen  allgemeinen  Ueber- 
blick  über  das  Wesen  des  menschlichen  Geistes 
und  die  VerhUtnisse  derselben  jbu  den  Gegenstän- 
den ausser  ihm  erhalteui  —  in  neun  Capitel^  von  denen 
das  erste  p.  Vd  —  44  die  Naturgesetze  beleuchtet, 
das  zweite  p.  45 — 92  über  das  Wesen  des  Menschen 
and  seine  Bezieljpngen  ausser  ihm^  das  dritte  p.  93—106 
über  die  Quellen  des  menschlichen  Glück's  und  die  zu 
seiner  Erhaltung  nothwendigen  Erfordernisse,  das 
vierte  p.  107 — 119  über  die  Anwendung  der  Naturge- 
setze auf  die  practischen  Einrichtungen  des  Lebens 
bandelt.  Im  fünften  Capitel  p.  ISO  —  <89  sucht  der 
Verfasser  zu  bestimmen ,  in  wie  weit  das  Elend  un- 
ter den  Menschen  der  Uebertretung  der  Naturgesetze 
zuzuschreiben  ist  und  geht  in  drei  Unterabtheilun- 
gen die  Uebel  durch ,  welche  a)  durch  Vernachl&ssi- 
gong  phynscher  d)  organischer  und  c)  des  Sittenge- 
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setzes  entstehen.  Das  sechste  Capitel  handelt  p. 
S90  —  3S1  von  der  Strafe  und  zwar  in  wiefern  die 
Strafen  nach  den  Naturgesetzen  verhängt  sind  und 
wiefern  dieselben  moralischen  Nutzen  bringen.  Das 
siebente  Capitel  p.3M — 335  verbreitet  sich  über  das 
gemeinschaftliche  Wirken  der  Naturgesetze,  das  achte 
p.  336 — 348  über  den  Einfluss  der  PJTaturgesetze  auf 
das  Glück  von  Individuen ,  das  neunte  p.  349  —  378 
über  das  Verhältniss  der  Wissenschaft  zur  Offenba- 
rung. In  einer  Schlussabhandlung  sucht  der  Vf.  den 
practischen  Nutzen  der  Phrenologie  in  Beziehung  auf 
das  Leben  nachzuweisen. 

Ref.  gesteht,  dass  er  vorliegendes  Werk  mit 
steigendem  Interesse  gelesen  hat  und  dass  er  von  der 
Wahrheit  der  aufgestellten  Grundsätze  so  durchdrun- 
gen ist,  dass  er,  auch  ohne  Anhänger  der  Phrenolo- 
gie zu  seyn,  es  für  seine  Pflicht  hält,  die  Aufmerksam- 
keit auf  dasselbe  zu  lenken  und  deshalb  eine  etwas 
ausführlichere  Anzeige  mitzutheilen. 

Jedes  Geschöpf,  jeder  Gegenstand  der  Natur, 
sagt  der  Vf.  in  den  einleitenden  Bemerkungen,  hat, 
wenn  wir  die  Welt  um  uns  betrachten,  eine  ihm  eigen- 
thümliche  Beschaffenheit  erhalten  und  ist  zu  andern 
Gegenständen  ausser  ihm  in  bestimmte  Verhältnisse 
gestellt  worden;  es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  eine 
erste  Ursache  dieser  Verhältnisse  statt  gefunden  haben 
muss,  es  liegt  in  ihnen  der  natürliche  Beweis  der 
Gottheit,  die,  da  sich  Weisheit ,  Liebe  und  Macht  in 
den  Werken  der  Schöpfung  ausgedrückt  finden,  offen- 
bar diese  Eigenschaften  im  höchsten  Maasse  besitzen 
muss. 

Der  Mensch,  als  das  erhabenste  Werk  der  Schö- 
pfung, zeichnet  sich  durch  wunderbare  Gaben  vor  allen 
übrigen  irdischen  Wesen  aus  und  doch  bietet  kein 
Geschöpf  dem  Anschein  nach  so  viel  Regelwidrigkei- 
ten dar,  als  eben  der  Mensch.  Die  niedern  Thiere 
erscheinen  uns  als  einfachere^  geregeltere  Wesen 
und  der  Lebensgenuss  derselben  wird  durch  Einklang 
ihres  Wesens  mit  ihrer  äussern  Lage  und  der  verschie- 
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denen  Triebe  eines  Thiers  mit  einander  bedingt.  Beim 
Menschen  dagegen  sind  die  entgegengesetztesten 
Triebe  und  Begierden  vorhanden  j  der  Schöpfer  hat  ihm 
aber  auch  Fähigkeiten  verliehen,  Ereignisse  zu  beob- 
achten^ Ursachen  und  Wirkungen  zu  verfolgen  ^  er 
hat  die  äussere  Welt  so  eingerichtet;  dass  sie  den 
Kräften  des  Menschen  Spielraum  gibt  Wir  sind 
deshalb  berechtigt  anzunehmen,  dass  wir  bestimmt 
sind,  Ursachen,  welche  uns  zu  Handlungen  antreiben 
und  Folgerungen,  welche  aus  diesen  hervorgehen  zu 
erforschen  und  unser  Verhalten  dem,  was  wir  ermitr 
telt  haben ,  auzupassen. 

Die  Geologie  lehrt  ans,  dass  die  physische  Welt 
sich  allmählig  vervollkommnete  und  für  den  Menschen 
vorbereitete,  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts 
thut  uns  ebenfalls  einen,  wenn  auch  schwankenden 
und  langsamen  Ga^ig  der  Verbesserung  in  moralischer 
und  intellcctucUer  Hinsicht  kund  und  es  ist  unbedenk« 
lieh  anzunehmen ,  dass  wir  auf  bedeutende  Zunahme 
der  Ausbildung  und  des  Glucks  unsers  Geschlechts 
rechnen  können.    Der  Mensch  empfing  einen  organi- 
schen Bau  und  thierische  Triebe,  er  wurde  Thier,  aber 
ein  gütiger  Schöpfer  gesellte  zur  thlerischen  Natur 
moralische  Gefühle  und  Denkvermögen,  welche  ihn 
über  alle  Geschöpfe  erheben  und  ihn  zu  einem  ver- 
nünftigen und  zurechnungsfähigen  Wesen  machten, 
die  aber  das  Eigentbümliche  haben,  dass,  während 
die  thierischen  Vermögen  an  und  für  sich  thätig  sind^ 
die  Verstandeskräfte  erst  gepflegt  und  gebildet  werden 
müssen.  Die  äussere  Welt  bietet  .dem  Menschen  nicht 
bloss  Anlass,  sie  zwingt  ihn  sogar  seine  hohem  Kräfte 
auszubilden,  der  Mensch  lernte  deshalb  die  Kräfte  der 
Natur  beherrschen  und  ihrem  Wirken  sein  Verhalten 
anpassen. 

Nachdem  sich  der  Vf.  über  die  Unvollkommen- 
heit  der  Geistesphilosophie  ausgesprochen  hat,  sucht 
er  zu  beweisen,  dass  dieselbe  durch  fleissiges  Studium 
der  Phrenologie  grosse  Fortschritte  und  Aufklarung  zu 
erwarten  habe,  indem  er  annimmt,  dass  der  Phrenolog, 
indem  er  die  Welt  überblickt,  sieht,  dass  der  Schö- 
pfer dem^menschlichen  Geiste  und  der  äussern  Welt 
Grundvermögen  verliehen,  und  unter  denselben  ge- 
wisse Verhältnisse  festgesetzt  hat,  dass  diese  Ver- 
mögen je  nach  der  ihnen  inwohnenden  Tendenz  un- 
aufhörlich in  Wirksamkeit  gewesen  sind  meistens  nach 
dem  Guten  strebend,  stets  es  wünschend,  wiewohl 
aus  Unwissenheit  es  oft  verfehlend,  fähig  jedoch  es 
zu  erreichen.  Drei  Viertheile  der  geistigen  Vermögen 
des  Menschen  sind  direct  auf  diese  Welt  angewiesen 
und  ihre  Verrichtungen  scheinen  in  keiner  wahrnehm- 


baren Beziehung  zu  einer  künftigen  zu  stehen,  das 
übrige  Viertheil  bezieht  sich  zugleich  auf  dieses  Leben 
und  eine  höheie  Stufe  des  Daseyns.    Um   die  erste 
Classe  der  Vermögen  zu  lenken  und 'mit  Erfolg  zur 
Förderung  menschlichen  Glückes  zu  verwenden,  ist 
es  nothwendig,  dass  diese  Vermögen  selbst,  die  phy- 
sischen   Bedingungen,   von  denen   ihre    Kraft    und 
Schwäche  abhängen ,  die  Beziehungen ,  welche  zwi- 
schen ihnen  und  der  äussern  Welt  obwalten  und  die 
Verhältnisse ,    die  zwischen  ihnen  und  den  höhern 
Vermögen  bestehen,   gehörig  gekannt  seyen.    Bine 
philosophische  Kenntniss    dieser  Welt   muss  Auf- 
schlüsse über  ihren  Gebrauch  geben  und  die  Weisheit 
wird  eine  wesentliche  Hülfe  darin  finden,  dass  sie 
ihre  Beschaffenheit  und  die  Beziehungen,  in  welchen 
sie  zu  den  übrigen  Theilen  der  Werke  Gottes  stehen, 
zu  erkennen  sucht. 

Die  Naturgesetze  der  Schöpfung  bilden  drei  grosse 
Classen  nämlich:  die  physischen ,  organischen  und 
moralischen.  Diese  Gesetze  sind  in  ihrem  Bestehen 
und  Wirken  unabhängig  von  einander,  so  dass  jedes 
für  sich  Gehorsam  fordert,  jedes  auf  seine  ihm  eigen- 
tbümliche Weise  Gehorsam  belohnt,  Ungehorsam  be- 
straft und  die  Menschen  in  demselben  Maasse  glück- 
lich sind ,  als  sie  sich  mit  der  Gesammtheit  derselben 
in  Einklang  zu  bringen  wissen. 

Gegen  den  Vorwurf,  dass  man  sein  Werk  als  der 
Religion  zuwider  halten  könne,  indem  es  sich  auf 
Grundsatze  stützt,  welche  durch  Beobachtung  und 
Nachdenken  ermittelt  werden  können  und  sich  auf  das 
menschl.  Verhalten  in  diesem  Leben  ohne  directe  Be- 
ziehung auf  ein  zukünftiges  beschränkt  ^  entgegnet 
der  Vf.,  dass  ja  die  menschliche  Natur  und  die  äussere 
Welt  beide  aus  den  Händen  Gottes  hervorgingen  und 
es  unmöglich  sey,  dass,  wenn  man  ihre  Beschaffen- 
heit richtig  auffasst^  man  zu  Schlüssen  geUngenkönne, 
welche  einer  richtigen  Auslegung  der  heiligen  Schrift 
nicht  entsprechen  sollten.  Die  wahre  Philosophie  ist 
eine  Offenbarung  des  göttlichen  Willens,  in  sofern  er 
sich  in  der  Natur  kund  giebt^  sie  steht  mit  jeder  Wahr-» 
heit  im  Einklänge. 

Bei  der  Beleuchtung  der  Naturgesetze  im  ersten 
Capitel  theilt  der  Vf.  den  menschlichen  Vermögen  die 
Kraft  zu:  zu  erkennen  was  da  ist  und  depi  Nutzen 
zu  bestimmen  y  ivozu  es  da  isty  glaubt  aber  nicht, 
dass  dieselben  hinreichen  die  Absicht  GotteSy  warufn 
es  so  ist  zu  erforschen.  Seine  Untersuchungen  be- 
schränken sich  deshalb  nur  auf  die  Beantwortung  der 
ersten  beiden  Fragen,  der  die  Erkenntniss-  und  Denk«» 
Vermögen  des  Menschen  gewachsen  sind.    Gesetz  ist 
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eme  Regel  für  die  Thätigkeit,  es  erfordert  ein  Sub* 
ject,  welches  haudelt  und  dass  die  Handlungen  oder 
Erscheinungen^    welche  das  Subjecl  darbietet ^  auf 
eine  feststehende  und  sich  gleichbleibende  Weise  von 
Stalten  gehen.  Die  Freuden  und  Leiden  der  Menschen 
in  dieser  Welt  werden  durch  Beobachtung  der  Ge- 
setze und  Gehorsam  gegen  dieselben  bedingt.    Gott 
ist  der  Schöpfer;  Natur  bedeutet  im  weltern  Sinne  die 
Welt 9   die  er  geschaffen,  im  engem  die  besondere 
Beschaffenheit  9  welche  er  jedem  Gegenstande  ver« 
liehen.    Ein  Naturgesetz  ist  die  festgesetzte  Weise, 
in  der  die  Handlungen  oder  Erscheinungen  irgend  eines 
Geschöpfs  oder  Gegenstandes  hervortreten  und  die 
hiermit  auferlegte  Verpflichtung  auf  jene  Acht  zu  ha- 
ben.   Da  jeder  Natufgegenstand  eine  bestimmte  Be- 
schaffenheit erhalten^    kraft  deren  er  auf  besondere 
Weise  wirkt/  so  muss  es  soviel  Naturgesetze  geben, 
als  es  verschiedene  Wirkungsarten  der  Stoffe  und 
Geschöpfe  an  und  für  sich  gibt    Da  nun  aber  Stoffe 
und  Geschöpfe  in  gewissen  Beziehungen  zu  einander 
stehen  und  ihre  gegenseitigen  Wirkungen  aufeinander 
nach  diesen  Beziehungen  sieh  modificiren ,  so  muss 
es  soviel  Naturgesetze  geben  als  Beziehungen  unter 
denverschiedenen  Stoffen  und  Geschöpfen  statt  finden. 
Ihre  Zahl  ist  deshalb  gross  und  dem  jetzigen  Stand- 
ponktnnscrs  Wissens  ist  es  unmöglich  sie  alle  auschau- 
lichzumachen.   Die  uns  zunächst  liegenden  zerfallen': 
1)  in  die  phijMischen  d.  h.  solche,  die  alle  Erscheinun- 
gen der  blossen  Materie  umfassen  z.  B.  die  Schwere; 
t)  in  die  organischen  d.  h.  solche ,  die  den  organi- 
schen Stoffen  und  Geschöpfen  ausschliesslich  an- 
gehören; und 

i)  diejenigen  Gesetze  y-  welche  verständigen   Wesen 
eigenihänUieh  sind'y  diese  umfassen  alle  Thiere,  die 
ein  bestimmtes  Bewusstscyn  haben  vom  niedrigsten 
herauf  bis  zum  Menschen  und  zwar: 
a)  als  verständige  und  thierische ,  und 
h)  als  verständige  und  sittliche  Geschöpfe. 
Insofern  die  geistigen  Vermögen  eine  bestimmte 
Beschaffenheit  erhalten  haben ,  in  gewisse  Beziehun- 
gen za  äussern  Gegenständen  gestellt  sind  und  regel- 
mässig ihre  Wirksamkeit  üben  ,   sprechen  wir  von 
ihrer  Thätigkeit    nach    Gesetzen    und    nennen    die 
sittlichen  moralische,  die  intellectuellen  Verstandes- 

Gesetze. 

Jedes  Naturgesetz : 
1)  ist  unabhängig  von  den  andern, 
S)  bringt  bei  Gehorsam  gegen  dasselbe  seinen  eig- 
nen Lohn^  bei  Ungehorsam  seine  eigne  Strafe  mit 
sich^ 


3)  ist  allgemein,  unbeugsam  und  unveränderlich  in 
seiner  Wirksamkeit, 

4)  steht  mit  dem  Wesen  des  Menschen  in  Einklang. 
Im  zweiten  Capitel  spricht  der  Vf.  über  das  We- 
sen des  Menschen  und  seine  Beziehungen  zu  den  Ge- 
genständen ausser  ihm;  es  zeriälit  in  fünf  Unterabthei- 
lungen. Zunächst  stellt  Cjombe  die  Behauptung  auf, 
dass  die  äussere  Welt  in  Beziehung  auf  den  Menschen 
mit  Weisheit  und  Wohlwollen  eingerichtet  wurde, 
dass  das  Wesen  des  Menschen  nach  dem  Princip  des 
Untecgeordnetscyn  des  Ganzen  unter  den  Verstand  und 
die  höhern  Gefühle  mit  der  Beschaffenheit  der  Aus- 
senwelt  im  Einklang  steht 

1)  Der  Mensch  als  physisches  Wesen  unterliegt 
den  physischen  Gesetzen.  Unkenntniss  derselben 
oder  Ungehorsam  gegen  sie  erzeugt  Uebel,  diese  Uebel 
sind  aber  nur  Ausnahmen  von  der  Regel,  wornach 
fortdauernd  Wohl thateu  aus  diesen  Gesetzen  entsprin- 
gen. Nach  dem  Gesetz  der  Schwere  strebt  jeder  Kör- 
per dem  Mittelpunkt  der  £rde  zu,  die  Vortheile  des- 
selben sind  bekannt.  Um  nun  den  Menschen  mit  die- 
sem Gesetz  in  Einklang  zu  bringen  gab  Gott  demsel- 
ben einen  Körper,  der  ihn  befähigt  das  Gleichgewicht 
zu  erhalten  und  seine  Bewegung  dem  Gesetze  gemäss 
einzurichten  und  Verstandeskräfte  um  das  Dascyn  des 
Gesetzes,  dessen  Wirkungs-Art,  sein  Verhällniss 
zu  demselben,  die  wohlthätigen  Folgen,  wenn  er  es 
achtet  und  die  schmerzlichen ,  wenn  er  es  nicht  achtet 
zu  erkennen.  Fällt  Jemand  und  wird  verstümmelt, 
so  ist  diess  allerdings  Folge  des  Gesetzes,  aber  gewiss 
hätte  das  entstandene  Uebel  bei  gehöriger  Thätigkeit 
und  Ausbildung  der  höhern  Kräfte  vermieden  werden 
können. 

8)  Der  Mensch  als  organisches  Wesen  muss  als 
solches  von  einem  schon  früher  vorhandenen  Organis- 
mus abstammen ,  Nahrung  nehmen,  wachsen,  reifen, 
abnehmen  und  sterben.  Das  erste  Gesetz,  welches 
er  zu  befolgen  hat,  ist,  dass  der  Keim  aus  dem  der 
Mensch  hervorgeht ,  vollständig  in  allen  seinen  Thci- 
len  und  von  durchaus  gesunder  Beschaffenheit  ist ;  ein 
zweites  organisches  Gesetz  fordert,  dass  er  sich  mit 
Nahrung,  Luft  und  allen  übrigen  zu  seinem  Unter- 
halt erforderlichen  Stoffen  versehen  muss;  ein  drittes 
Gesetz  heischt,  dass  er  die  ihm  verliehenen  Orgaxie 
gehörig  übt.  Erfüllt  der  Mensch  diese  Gesetze,  so 
ist  der  Lohn  dafür  Freude  während  des  Acts  der  Ue- 
bung  der  Functionen ,  angenehmes  Bewusstscyn  des 
Dascyus  und  Erlangung  vieler  Vortheile;  Ungehorsam 
straft  sich  durch  Unordnung  und  Trägheit  in  den  Funk- 
tionen, Schmerzen  etc. 
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3)  In  Betracht  seiner  geistigen  Eigenschafken 
stellt  sich  der  Mensch  als  thierisch-sittliches  und  ver- 
standiges Wesen  dar.  Der  Vf.  legt  nun  die  Phrenolo- 
gie Bu  Grunde^  indem  er  sie  als  die  richtigste  und  um- 
fassendste Darstellung  der  menschlichen  Natur  erkannt 
EU  haben  vermcbert.  Wir  fibergehen  die  Beweise,  die 
er  zur  Vertheidigung  seiner  Ansicht  beibringt  und  ge- 
ben nur  folgende  Uebersicht  der  Vermögen  des  Men- 
schen nach  der  Phrenologie;  sie  aerfallen: 
h  in  Empfindungen  und  zwar: 

A,  in  Triebe  die  er  mit  den  liieren  gemein  hai  y  als : 
Lebenstrieb ,  Nahrungstrieb  ,  Geschlechtstrieb, 
Trieb  der  Kinderliebe,  Einheitstrieb ,  Anh&nglich- 
keitstrieb  j  Bekimpfungstrieb ,  Zerstörungstrieb, 
Verbeimlichungstrieby  Erwerbtrieb  und  Bautrieb; 

B.  in  Gefühle'. 

a.  Gefühle  die  der  Mensch  mit  den  T%ieren  gemein 
hat:  Selbstachtung  I  Beifallsliebe ,  Vorsicht^ 
Wohlwollen ; 

b.  Gefühle  y  die  dem  Menschen  allein  ztäohnmen: 
Ehrfurcht ,  Festigkeit ,  Gewissen  ,  Hoffnung, 
Gefiihl  für  das  Wunderbare,  Idealität,  Witz, 
Nachahmung; 

II.  in  Verslandeitvermögen: 

A.  Aeussere  Sinne:  Gefühl,  Geschmack,  Geruch, 
Gehör,  Gesicht; 

B.  ErkenntnissvermSgen  y  welche  das  Dasegn  und 
die  Eigenschaften  äusserer  Gegenstände  wahrneh^ 
men:  Gegenstandsinn,  Gestaltsinn,  Grössensinn, 
Gewicbisinn,  Farbensinn; 

C.  Erkennt nissvermögeny  welche  die  Beziehmgen  äu  - 
serer  Gegenstände  wahrnehmen :  Ortsinn,  Zahlen- 
sinn ,  Ordnungsinn  ,  Thatsachensinn ,  Zeitsinn, 
Tonsinn,  Sprachsinn; 

D.  Denkvermögen:  Vergleichungs-  und  Schluss- 
vermögen. 

4)  Die  Vergleichung  der  Vermögen  des  Menschep 
untereinander  ergibt  ein  grosses  Uebergewicht  der 
moralischen  Gefühle  und  des  Verstandes,  denn  das 
richtige  Verhalten  ist  dasjenige,  welches  durch  die 
Gesammtheit  der  völlig  aufgeklärten  und  harmonisch 
zusammenwirkenden  moralischen  und  intellectuellen 
Vermögen  gut  geheissen  wird.  Bei  den  meisten  Indi- 
viduen sind  eins  oder  mehrere  der  moralischen  oder 
intellectuellen  Organe  im  Verhältniss  zu  den  Organen 
der  Triebe  gering  an  Grösse,  es  sind  deshalb  nicht  die 
Gebote  der  moralischen  und  inrellectuellen  Kräfte  eines 
jeden  Individuums,  welche  als  Gesetz  für  dasselbe  die- 
nen sollen,  sondern  die  Gesammtaussprfiche  der  edel- 


sten Gemüther,  die  zugleich  mit  den  grössten  Kennt- 
nissen ausgestattet  sind.  Der  grosse  Unterschied  zwi* 
sehen  den  Uuerischen  Vermögen  und  den  Kräften,  die 
dem  Menschen  allein  angehören ,  liegt  darin ,  dass  die 
erstem  vorzugsweise  auf  Erhaltung  des  Individuums 
und  seines  Stammes  gerichtet  sind  während  der  End- 
zweck der  letztern  die  Glückseligkeh  des  gesammten 
Menschengeschlechts  und  die  Erf&liung  der  Pflichten 
gegeuGottist.  Wer  z.B.allein  wegen  seinesGeschlecbts- 
triebes  liebt,  ist  sinnlich,  treulos,  bekümmert  sich 
nicht  um  das  Glück  seines  Objects,  während  der,  welcher 
mit  jener  Liebe  Wohlwollen,  Ehrfurcht,  Gerechtig- 
keit und  Verstand  verbindet ,  uninteressirt  das  wahre 
Glück  des  Gegenstands  seiner  Neigung  fördern  wird« 

5)  Betrachten  wir  das  Verhältniss  der  Vermögen 
des  Menschen  zu  den  Gegenständen  ausser  ihm,  so' 
finden  wir,  dass  alle  Vorkehrungen  zu  ihrer  Befriedi- 
gung getroffen  sind.  Wir  besitzen  z.  B.  Bekämpfungs- 
trieb  und  es  sind  physische  und  moralische  Hinder- 
nisse zu  überwinden ;  Gewissen ,  sein  Wirkungskreis 
ist  die  Hegulirung  der  Rechte  und  Interessen  des  Indi- 
viduums im  Gegensatz  zu  andern  Menschen  und  zu  der 
Gesellschaft;  Gegenstands-  und  Thatsachen-Sinn 
und  alle  Wahrheiten,  die  die  Physik  uns  lehrt  beruhen 
auf  Thatsachen ,  die  nur  durch  Beobachtung  und  Ver- 
suche ermittelt,  aber  nie  durch  blosse  Vernuuft- 
schlüsse  entdeckt  werden  können. 

Das  dritte  Capitel  handelt  von  den  Quellen  des 
menschlichen  Glü'dts  und  den  zu  seiner  Erhaltung  noth- 
wendigen  Erfordernissen.    Jeder  Genuas  wird  nach 
dem  Vf.  durch  die  Thätigkeit  der  verschiedenen  Sy*- 
steme,  die  das  menschl.  Wesen  zusamensetzen,  be- 
dingt und  die  Einrichtungen  der  Schöpfung  sind  vor- 
zugsweise  darauf  berechnet,  die  körperlichen  und 
geistigen  Kräfte  des  Menschen  zur  Thätigkeit  aozn- 
regen.    Wir  können  zwei  Wege  annehmen ,  die  zur 
Befriedigung  der  dem  Menschen  verliehenen  Geistes- 
kräfte dienen,  nämlich:  1)  den  Verstandeskräften  bei 
der  Geburt  unmittelbarß  Kenntniss  jeder  Sache ,  die 
sie  überhaupt  zu  begreifen  im  Stande  sind^  einzuflössen 
und  jedtti  Trieb  jedes  Gefühl  mittelst  eines  unfehlba- 
ren Instinkts  zur  besten  und  höchsten  Art  der  Befrie- 
digoog  SU  leiten  oder  8)  den  Verstandeskräften  nur  die 
Fähigkeit  zu  verleihen  durch  Fleiss  und  Uebung  Kennt- 
nisse zu  erwerben  und  sie  nur  mit  äussern  Dingen  zu 
umgeben ,  die  in  Verhältnissen  zu  ihnen  stehen ,  der- 
gestalt ,  dass  wenn  diese  Dinge  und  Beziehungen  be- 
rücksichtigt werden  Genuss  hervorgeht^  wo  nicht  Un- 
gemach die  Folge  ist 
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tvnas  ist  die  im  Vorigen  Bttlelzl  «ngefnhne  Anincht 
4ie  richtige ;  wftre  sie  es  nicht,  so  tvftrcn  die  Grensen  un* 
lerer  BrfahniDgscbnell  erretdit,  jeder  Gegenstand  wür« 
ie  elirsa  Altes  und   Bekanntes  seyn,   der  Anlass 
San  Gebrauch  in  Erwerbung,  Hewaiirung  und  Hit- 
theilimg  unserer  Kenntnisse  w&rde  uns  fehlen,  das 
Kind  wäre  so  klug  wie  der  Weise  nnd  Vergessen 
kmit  nicht  statt  finden.    Dadarch ,  dsss  uns  nur  die 
Fälligkeit  verliehen  wurde ,  ist  für  endlose  ThAtigkeit 
gesorgt ,  wir  werden  in  Unwissenheit  geboren ,  wir 
mS$$en  fortwährend  lernen,  denn  die  Naturgesetse 
tiiMi  von  unendUchem  Umfange  |n  Vergleich  snr  Fas- 
sungskraft des  einseinen  Individuum ,  die  erworbenen 
Kenntnisse  müssen  gebraucht  und  angewendet  werden, 
wenn  wir  sie  nicht  verlieren  wollen ;  kurz  wir  seheo 
überall  Aufforderungen  sur  TliMigkeit,  sie  ist  die 
Quelle  des  Genusses.    Wollen  M'ir  uns  aber  den  Ge«- 
nuss  in  gr6sster  Fülle  und  dauernd  orlialten ,  so  müs- 
sen unsere  Vermögen  harmoniseh  befriedigt  werden 
und  die  äussern  Naturgesetze  selbst  miissen  mit  den 
Aassprüchen  der  geistigen  Vermögen  im  Einklang 
firtehen;  dar  Verstand,  muss  befähigt  seyn  die  Natur  und 
die  Verbältnisse  bmder  zu  entdecken,  und  unser  llau«- 
deln  ihnen  entsprechesd  zu  lenken. 

Mit  Afü  Amwendmig  der  Naturgesetze  auf  die  prak- 
tischen Einrichtungen  des  Lehens  beschäftigt  sich  der 
Vf.  im  vierten  Capitel.  Seiner  Ansicht  nach  müsste 
jeder  Tag  so  eingetheilt  soyh  dass  er  zuliesse:  1)  kdr- 
perliche  Bewegung,  9)  niitzlichen  Gebrauch  der  Ver- 
standestaräfte,  3)  Attsbildum^und  Befriedigung  der  mo- 
ralischen und  religiösen  Gefühle,  4)  Zosichnahme  von 
Nahrung  und  (Schlaf.  Die  thierisohen  Kväfle  bedürfen 
keiner  liesondem  üeteuig,  weil  sie  in  obigen  Beschäf«* 
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tigengea  sehen  genügende  Nahrung  für  ihre  Thälig* 
ktfit  finden. 

Das  fünfle  Capitel  in  welchem  der  Vf.  zu  erklä- 
ren sucht :  IM  wie  weit  dki«  Etend  %mter  defk  Mensehen 
der  Ueiertretung  dpr  Naturgesetze  zuzmekreihem  isi^ 
aer/allt  in  dr^  Abtheilungen,  in  denen  von  den  Uebeln, 
welche  aus  Vernachlässigung  1)  physischer,  t)orgaoi« 
scher  und  3}  der  Sitten- Gesetze  entspringen,  die  Rede 
ist.  Cemie  führt  einige  Uebel,  welche  das  Menschenge- 
schlecht heimgesucht  haben  an  und  untersucht,  ob  sie 
aus  Veniachlässiguog  von  an  sich  weisen  und  wohl- 
wollenden Gesetzen,  die  gehörig  beobachtet  zur  För- 
derung des  menschlichen  Glucks  hätten  beitragen  müs- 
sen, entsprungen  sind  oder  aus  so  mangelhafter  oder 
verderbter  NaturbeschafTenheit,  dass  der  Mensch  we- 
der ihren  Unvollkoromenheitcn  abhelfen,  noch  ihre 
Eigeascharten  zu  läutern  und  zu  verbessern  im 
Stande  ist. 

Durch  UebertreCung  des  Gesetzes  der  Schwere 
«.  B.  entstehen  viele  Ungificksflllle;  es  fragt  sich:  ist 
die  menschl.  Natur  mit  Schutzmiitehi  gegen  die  aus 
demselben  eutspriiigendon  Uebel  versehen '{  —  Die 
andern  Thiere  sind  diesem  Gesetze  ebenfalls  unter- 
worfen und  doch  finden  wir  höchst  selten  Ungiücks- 
lalle  unter  ihnen,  die  in  Folge  desselben  eintreten, 
und  zwar  deshalb,  weit  die  Natur  sie  mit  vermehrten 
Sicherheitsmitteln  gegen  dasselbe  ausstattete.  Durch 
ihren  Instinkt  sind  sie  von  der  Natur  mit  der  Schwer- 
kraft in  Einklang  gebracht  und  gegen  Verstoss  gegen 
dieselbe  geschützt.  Die  Schutzmittel,  die  der  Mensch 
besitzt,  sind  anderer  Art,  aber  nicht  weniger  vollkom- 
men ;  das  Ungemach ,  was  er  durch  Uebertretung  des 
Gesetzes  der  Schwere  erleidet,  ist  gewöhnlich  dem 
Vorherrschen  der  thierischen  Triebe  oder  dem  ver^ 
nachlässigsten  Gebrauch  der  Verstandeskräfte  zuzu- 
schreiben. Wird  der  Mensch  durch  blosse  Ausbil- 
dung des  Verstandes  es  nicht  dahin  bringen  können, 
sich  gegen  jeden  Unfall  sicher  zu  stellen,  so  steht  es 
doch  fest,  dass  er  je  unwissender  und  sorgloser  er  ist, 

er  um  so  mehr  leidet« 
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Wenden  wir  uns  su  den  organisiphen  Gesetzen,  so 
ist  uns  bekannt,  dass  ein  organisches  Wesen  um  so  * 
vollkommen  als  möglich  zu  seyn,  aus  einem  voUkommea 
gasuBdea  Keim  ber¥org^en  j  Liobt ,  Luft  und  Nali« 
Hing  habeff>  und  «eme  Hrifte  gehörig  üben  mu^.  Ver^ 
einigen  sich  diese  Bedingungen^  so  ist  die  Möglich- 
keit gegeben,  dass  der  Mensch  während  der  ganzen 
Lebensdauer  gesund  seyn  kann ;  dies  finden  wir  z.  B. 
bei  den  Neuseeländern  irtfgemetn ,  wfthmid  ivst  ni 
jedem  Lande  einzelne  Individuen  vorkommen ,  die  nie 
kifank  waren.  Wir  benerken  nun  aber,  dass  der  gros« 
sere  Theil  der  Menschen  an  organischen  Uebeln  leidet 
uad  strenges  Naclidetikenwird  uns  beweisen,  dass  die« 
aelbea  stets  Strafe«  fiir  die  Verletzung  eines  argani«^ 
sehen  Naturgesetzes  sind.  Ef^zevgt  z.  B.  ein  siecher, 
Scbwadher  Mann  ein  Kind,  so  wird  dies  ebenfalls 
seh%vach  und  kränklich  seyn.  Leben  Menschen  in 
dhnkeln ,  durch  feuchte  und  verdorbene  Luft  verpe« 
steten  Wohnungen,  gemessen  sie  ungesunde  Natomg^« 
mittel,  so  übertreten  sie  ein  organisches  Gesetz  und 
offenbar  wird  ihnen  die  Strafe  als  Schmerz,  Krankheit 
oder  frühzeitiger  Tod  auf  dem  Fusse  folgen.  Uebt  der 
Meosoh  die  ihm  verliehenen  Functionen  nicht,  so  wer« 
den  z.  B.  nach  vernachlässigter  Ucbung  des  MnskcU 
Systems:  Trägheit,  Kraftlosigkeit,  übermässige  Reis« 
l»arkeit ,  gestörte  Verdauung  etc.,  die  Strafe  der  Ue« 
bertretung  jenes  Gesetzes  seyn.  —  Das  orgamsdhe 
System  des  Menschen  ist  also  gewiss  an  und  für  sich 
eines  gesunden  Daseyns  von  der  Kindheit  bis  zum  Al- 
ter Ahig,  wenn  der  Mensch  die  bestehenden  Gesetze 
kennt  und  sein  Benehmen  ihnen  gemäss  einrichtet.  In 
-dem  folgenden  sucht  der  Vf.  die  Unwaiidelbarkeit  eini« 
ger organischer  Gesetze  nachzuweisen  und  geht,  nach« 
dem  er  sich  namentl.  über  die  erbliche  Uebertragung 
der  Eigenschaften  der  Bitern  auf  die  Kinder  ausgespro« 
ohen  hat,  am  Schluss  zur  Betrachtung  des  Todes,  als 
des  nach  der  allgemeinen  Ansicht  grössten  Uebels 
über.  Der  Tod  ist  nach  Cambe  nicht  allein  eine  natür- 
liche, sondern  auch  eine  nützliche  Einrichtung,  er  ist 
ebenso  charactcristisch  f&r  jedes  organische  Wesen 
als  seine  Abstammung  von  einein  Keime,-  denn  er  bil- 
det einen  wesentl.  Bestandtheil  des  organischen  Sy- 
<stems;  Geburt,  Wachsthum,  Reife  schliessen  ebenso 
sicher  Abnahme  und  Tod  in  sich,  als  Morgen  und  Mit- 
tag, Abend  und  Nacht,  wie  die  Quelle  eines  Flusses 
•das  Ende  desselben.  Organische  Wesen  sind  vom 
Schöpfer  dazu  bestimmt  andern  zur  Nahrung  zu  die- 
-nen,  so  dass  jene. sterben  müssen,  damit  diese  leben. 
Der  Mensch  bedarf  vegetabilischer  und  animalisdier 
Substanzen  zur  Nahrung,   so  dass  der  Tod  eben  so 


wesentliches  Attribut  der  Organisation  ist,  als  das 
Leben.  Wäien  J^flanzen^  Thiere  und  Menschen  für 
eifie  so  lange  Dauer  als  Berge  bestimmt,  so  Hesse  sich 
der  Analogie  nach  schliessen,  dass  Gott  anstatt  ur- 
sprünglich von  jeden^  ein  Paar  zu  sdiaffen  und  dies 
mit  ausgedehnter  Fortpflanzungskraft  zu  begaben  um 
allmählig  heranwachsende  Jungto  zu  erzeugen,  die 
Welt  mit  einer  bestimmten  Anzahl  Wesen  versehen 
haben  würde,  die  von-vem  herein  veHkemmeo-in  allen 
ihren  Theilen  und  Functionen,  gleich  Felsen  ohne  Zu- 
und  Abnahme  hätten  ausharren  müssen.  Der  Tod 
im  jugendlichen  und  mittlem  Lebensalter  beim  Men-« 
sehen  ist  immer  Folge  von  Abweichungen  von  den  Ge- 
setzen des  Schöpfers ,  dagegen  der  Tod  aus  Alters« 
schwäche  einen  wesentlichen  und  offenbar  unentbehr- 
lichen Theil  im  System  organischer  Existenz  bildet. 
Durch  die  Anordnung  des  Todes  besteht  die  Reihen^ 
folge  der  Individuen,  indem  junge,  kräftige  für  seh  wa» 
ehe  and  hinfällige  eintreten ,  sie  giebt  direct  das  Mit- 
tel ab,  wodurch  Geschlechtstrieb^,  Kinderliebe  und 
viele  andere  Vermögen  Befriedigung  erhallen.  Der 
Ted  lässt  ein  Aufsteigen  des  Geschlechts  auf  der  Stu- 
fenleiter der  Vollkommenheit  sowohl  in  Hinsicht  der 
omanischen  als  geistigen  Eigenschaften  zu.  So  lange 
der  Mensch  ein  organisches  Wesen  bleibt,  kann  dem- 
naeh  der  Tod  im  Alter  nie  wegfallen ,  aber  die  Leiden 
und  die  Häufigkeit  des  verfrühten  Todes  werden  in 
eben  dem  Maasse  abnehmen ,  als  der  Gehorsam  des 
Meitschen  gegen  die  physischen  und  organischen  Ge«- 
setze  wächst« 

In  der  dritten  AblheiluBg  dieses  Capitels  spricht 
sich  der  V7.  iber  die  Uebel  durch  Vernachlässigung 
des  Moral  -  Gesetzes  und  zwar  in  Beziehung  auf  das 
Glück  der  Individuen  grösserer  Vereine  und  ganzer 
Nationen  aus.  Den  Gmnd  der  Verschiedenheit  des 
Moral-Codex  bei  verschiedenen  VUkem  glaubt  er  in 
der  Verschiedenheit  der  geistigen  Vormagen  der  Ge*- 
setzgeber  begründet ,  er  findet  die  Strafe  für  Ueber- 
tretttng  des  Sitlengesetzes  darm,  dass  1)  dem  Uebcr- 
treter  Freuden  verloren  gehen,  die  mit  der  treuen  Br« 
füllung  desselben  verbunden  sind,  und  C)  dass  die 
Uebertretung  des  Sittengesetaies  positiv  scbfimme  Fol- 
gen in  Beziehung  auf  äussere  Verhältnisse  naeh  sich 
zieht.  Wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  sucht  auch 
in  diesom  Abschnitte  der  Vf.  nachzuvreisen,  dass  das 
hftchste  menschl.  Glück  nur  dann  erlangt  werden  kann, 
wenn  die  hdhern  VermSgen  des  Menschen  die  niedem 
Triebe  und  Gefühle  desselben  beherrsoben  und  letz- 
tere nui'  in  Beziehiing  auf  erstere  in  TJiäügkeü  treten 
lassen*    Durch  nichts  können  aber  nach  des  Vfs.  An- 
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sieht  die  (lohem  VermSgen  mehr  usgebildel  werden, 
als  durch  das  eifrige  Stodiiun  der  Naturgesetze  und. 
der  Hülbwiaeeoechafken,  welche  diese  uns  erlaotem 
Qod  kennen  lehren.  Den  Verwand^  dass  nichUlallen. 
Menschen  Zeit  dazu  übog  bleibe ,  laset  der  Vf.  nicht 
gelten;  er  findet  die  einzige  Schwierigkeit  darin,  das 
Verlangen  nach  Kenntniss  bei  dem  Individuum  zu  wek-* 
ken,  und  hofft,  dass  durch  weise  Vervollkommnung 
des  Maschinenwesens  der  Mensch  in  den  Stand  gesetzt 
werden  könne  seine  Mussestunden  zu  vermehren  und 
seinen  physischen  Bedurfnissen  mit  weniger  mühsa- 
mem Kraft- Aufwände  abzuhelfen. 

In  dem  sedisten  Capitel  von  der  Sirufe  spricht 
der  Vf.  über  die  Strafen,  insofern  sie  durch  die  Naturr 
gesetze  auferlegt  werden  und  über  den  moralischen 
Natzen  derselben.    Das  Princip  der  durch  Qott  angc^ 
ordneten  Strafen  ist  wohlwollend ,  alle  Naturgesetze 
dienen  dazu  den  Geschöpfen,  die  sie  befolgen,  Freude 
za  bringen,  der  Zweck  der  Strafe,  wenn  sie  übertreten 
werden,  ist:  den  Schuldigen  in. der  Uebertretuug  der 
Gesetze  zu  unterbrechen»  da  diese  Uebertretuug,  wenn 
ihr  gestattet  wäre,  ihren  natürlichen  Ausgang  zu  er- 
ittcheo,  ihn  noch  viel  nn^ücklicher  machen  wurde, 
oder  seine  Leiden  zu  enden,  wenn  er  sich  zu  bedeu- 
tend verirrt  hat,  um  noch  zurückkehren  zu  können. 
Forschen  wir  nach  dem  Princip  der  Straft bcorio  des 
lleoschen,  so  finden  wir  es  ganz  ähnlich   dem   der 
Thiere,  das  peinliche  Gesetz  ist  nach  dem  Princip  der 
tlüerischen  Hache   gebildet.    Da  aber  die  Welt   in 
Bexiehung  auf  den  Menschen  nach  dem  Princip  des 
Vorwalteus  der  moralischen  Gefühle  und  des  Verstan- 
des geschaffen  ist,  80  sollten  wir  bei  Bestrafung  uns 
oamentl.  an  eine  moralische  Vergeltung  halten.    Der 
Vf.  geht  in  dem  Folgenden  offenbar  zu  weit,  wenn  er 
annimmt,  dass  Verbrechen  begangen  werden  können, 
die  unabhängig  von  dem  Willen  des  Fehlenden  Folge 
des  unglücklichen  Verwaltens  der  thierischen  Organe 
im  Gehirn  des  Verbrechers  sind.  **  Der  moralische 
Nutzen  der  Strafe  besteht  nach  dem  Vf.  darin,  dass, 
wenn  der  Verstand  und  die  moralischen  Gefühle  dahifi 
g^ebracht  worden  sind,  die  Principien  der  gottlichen 
Weisheit  zu  erkennen,  sie  soviel  Weisheit,  Liebe  und 
Gerechtigkeit  in  den  Naturgesetzen  gewahren,  dass 
sich  unsere  ganze  Natur  in  Folge  mit  ihnen  verknüpf- 
ter Strafen,  die  wir  zu  erleiden  haben^  veredelt«   Auch 
dient  die  Strafe,  die  ein  Individuum  erleidet,  dazu,  an- 
dere vor  Uebertretuug  zu  warnen  und  diese  Thatsachen 
liefern  einen  Beweis,  dass  Vervollkommnang  der  mo- 
ralischen und  intellectuellen  Natur  des  Menschen  einer 
von  den  grossen  Endzwecken  der  Schöpfung  ist. 


Das  siebente  Capitef  enthält  eine  Abhahdlung  ober 
das  gemeinschaftL  Wirken  der  Natuigesetze,  das 
achte  beschäftigt  sich  mit  dem  Binfluss  der  Naturge* 
setze  auf  das  Glück  der  Individuen.  Beide  Capitel. 
geben  uns  nur  Beispiele ,  in  denen  der  Vf.  obige  An- 
sicht zu  vertheidigen  und  zu  beweisen  sucht}  sie  ge- 
statten keinen  Auszug. 

In  dem  neunten  Capitel:  Verhältniss  der  Wissen* 
Schaft  zur  Offenbarung ,  rechtfertigt  sich  der  Vf.  ge- 
gen den  ihm  früher  gemachten  Vorwurf,  dass  die  in 
seinem  Werke  enthaltenen  Ansichten  nicht  mit  der 
Offenbarung  übereinstimmten  und  der  Religion  zuwi- 
der seyen,  dadurch,  dass  er  beweist,  die  Wissenschaft 
als  rine  Darlegung  der  Werke  des  Schdpfers  könne 
mit  einer  richtig  ausgelegten  Offenbarung  des  Willens 
Gottes  nicht  in  Widerspruch  stehen,  und  die  Schrift  als 
Prüfstein  der  Wissenschaften  zu  brauchen,  sey  ganz 
verkehrt.  Er  stutzt  sich  dabei  auf  Whaiely^  Sedgwiek, 
Taylor  und  andere  achtungswerthe  Autoritäten ;  den 
Kinwurf ,  dass  nach  der  von  ihm  aufgestellten  LehrQ 
das  Gebet  vernunftwidrig  und  nutzlos  seyn  müsse,  be- 
seitigt er  durch  Hu Leeebman^u  Worte:  „Gott  kon-. 
neu  unsere  Gebete  nicht  lenken  oder  verändern ,  demi 
bei  ihm  ist  keine  Veränderlichkeit,  noch  auch  ein 
Schatten  von  Wechsel.  Das  Gebet  übt  seine  fiinwir^ 
kung  nur  auf  uns,  in  sofern  es  dazu  beiträgt  die  Stim- 
mung unsere  Geiuüths  zu  ändern,  gute  Anlagen  zu 
erwecken  oder  auszubilden,  das  Gemüth  dem  Einfluss 
geistiger  Dinge  zu  eröffnen  und  somit  uns  fähig  zu 
machen  die  Gnade  und  den  Beifall  unsers  Schöpfers 
und  all  den  Beistand  zu  empfangen,  welchen  er  denen 
zugesagt  hat,  die  ihn  anrufen  im  Ernst  und  in  der 
Wahrheit.  Die  Wirksamkeit  des  GebeU  liegt  nicht 
im  blossen  Bitten,  sondern  darin,  dass  es  denjenigen 
Zustand  in  uns  hervorruft,  der  uns  zum  Empfangen 
geschickt  macht.  '^ 

Die  Uebersetzung  an  sich  ist  in  jeder  Hinsicht  gek- 
lungen zu  nennen.    Druck  und  Papier  sind  gut 

Dr.  Carl  Schwabe. 
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Nordanerika*»,  Conoectiinit  y  Neuenglandi  Pensylva- 
nien ,  Newyork  u.  8.  w.  Weim  sich  in  diesen  die  Be- 
wohner der  südliehen  Staaten  einfinden ,  so  mag  der 
Einlluss  des  Klima's  auf  die  Brsiehung  leicht  grell  genug 
hervortreten ;  aus  der  Einleitung  ersieht  man,  dass  die 
Verschiedenheit  der  Ansichten  über  Ersiehung  in  den 
südlichen  und  nördlichen  Staaten  den  nichsten  Anstess 
sur  Abfassung  dieser  Schrift  gegeben  hat;  eslisst  sich 
aber  kaum  denken,  dass  ein  Versuch  der  Ausgleichung 
jemals  gelingen  könne;  die  Bewohner  von  Carolina^ 
Georgien ,  Louisiana  ,  werden  schwerlich  auf  densel- 
ben Anstalten  und  in  derselben  Art  erzogen  werden 
können,  wie  die  von  Vermont,  Maine  u.  s.  w.,  früher 
oder  später  müssen  die  heterogenen  Elemente  ausein- 
anderweichen.   Die  Schrift  aerfallt  indessen  in  swci 
wesentlich  verschiedene  Theiie  1)  von  der  physischen 
Erziehung  t)  von  dem  Studium  der  alten  klassiseheii 
Sprachen. 

In  seinen  Ansichten  über  physische  Erziehung 
zeigt  sich  der  Vf.  als  Anhänger  der  Phrenologie,  und 
so  auch  manchmal  zu  Einseitigkeiten  und  Uebertrei« 
bungen  geneigt.    Um  z.  B.  die  überhaupt  unerwiesene 
Behauptung,  dass  die  altern  Söhne  des  Adels  gewöhn« 
lieh  an  Geist  den  jungem  nachstehen,  zu  rechtfertigen, 
demonstrirt  er  uns :  „  For  reatons  tcdi  known  io  pkre^ 
noIagisiSy  ihe  antmal  organs  and  facnUies  preJomiiurfe 
during  earty  life.  ParenU  ihereforej  wkomarrg  ai  ihai 
periodj  cammunicate  in  a  higher  degree  fo  ihmrfirgt 
children  ihe  eame  inforiunaie  predaminance  y   tthick 
Tenders  ihem  lese  iniellectual  and  mwral^  and  mare  een» 
•tml;  les$  eapable  as  tceü,  aelen  emUritiouej  efpre^ 
eminente  in  knowledge  and  viriue ,  and  tnwre  ineHned 
io  animal  indutgencee.     If  lam  not  mieiaken,  hieiury 
and  o6$ervaiun^  eusiain  ihis  view  of  ihe  subjeety  and 
phüasophjf  expound»  ü» "   Dass  der  Zustand  der  Eltern 
zur  Zeit  der  Zeugung  den  grössten  Einfluss  auf  die 
körperliche  und  geistige  Constitution  der  Kinder  habe 
leugnet  Niemand ;  dass  dann  nach  verschiedenen  Um- 
ständen bald  die  älteren ,  bald  die  mittleren,  bald  die 
jüngeren  Kinder  gesunder  sind,  lehrt  die  Erfahrung, 
und  sollte  sich  Ref.  nach  seiner  Erfahrung  für  ein  all- 
gemeineres Resultat  entscheiden,  so  müsste  er  in  der 
Regel  die  jüngsten  für  schwächer  als  die  ältesten  er- 
klären ;  dass  bei  zu  jungen  Eltern  die  jüngeren  Kinder 
zitweilen  stärker  werden  ist  erfahrungsgemäss,  aber 
eben  so  oft  werden  in  diesem  Falle  die  folgenden  Kin- 


der immer  schwächer ;  die  Annahme  des  Verf.  (die 
von  vielen  Andern  auch  schon  ausgesprochen  wurde) 
aber  zugegeben ,  so  würde  man  die  Erscheinung  im- 
mer lieber  aus  der  Stelhing  und  Erziehung  der  älteren 
Söhne  des  Adels  erküren.    Dergleichen  leicht  hinge- 
worfenen, aber  schwer  bewiesenen  Behauptungen  be- 
gegnet man  beym  Verfasser  oft,  z.  B.  yjiheeonsofaol^ 
diere  and  miliiarg  leadersy  boi*n  darituf  periods  of  war 
and  perUy  are  heUeved  ie  he  eonetiiHiienaUg  brave]  iiri- 
der  SHch  eireumefaneeey  a  eoward  has  rarely  been  seen 
iesaed  inio  ihe  loerM!"  Wol  mag  man  daraus  auch  er- 
sehen,  dass  der  Verf.  gerade  nicht  die  Legion  von 
vorhandenen  Schriften  über  physische  Erziehung  nach- 
schreibt, und  dass  seine  Schrifit,  auch  bei  phrenolo- 
gischen  Excessen  etwas  Piquantes  erhält,  während 
man  viel  Positives  vermisst ;  so  dass  sie  für  die  Wis- 
sentM^han  von  keinem  Belang  ist,  namentlich  würde 
man  auch  vergeblich  nach  Aufschlüssen  über  die  ame- 
rikanische Kindererziehung  in  Vergleichung  mit  der 
Europäischen  suchen« 

Der  zweite  Theil,  über  das  Erlernen  der  alten 
classischen  Sprachen ,  ist  die  Folge  eines  Programms 
der  Professeren  am  Tak  Colledgey  welche  die  Einfüh- 
rung des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  in  den 
Schulen  Nordamerika's  federn.     Die  grosse  Unwis- 
senheit der  Amerikanerin  der  classischen  Litteratur  ist 
allgemein  bekannt,  und  wohin  diese  Unkenntniss  z.  B. 
in  der  Theologie  noch  führen  werde ,  bei  einem  übri- 
gens geistig  sehr  entwickelten  grossen  Volke,  wel- 
ches nicht  ohne  Einfluss  auf  die  übrigen  Erdenbewoh- 
ner bleiben  kann,  läset  sich  kaum  ahnen!  Indessen 
konnte  sich  Referent,  als  er  vor  kurzer  Zeit  die  in  un- 
sern  Augen  wahrhaft  lustige  Art  zu  erwähnen  halte, 
wie  der  Amerikaner  Danglissan  in  seiner  Methodolo- 
gie den  amerikanischen  Medizin  -  Studirenden  räth, 
doch  (auf  der  Universität)  ein  Bischen  Griechisch  und 
Lateinisch  zu  lernen,  bei  sorgfältiger  Enväguug  der 
Verhältnisse  nicht  enthalten ,  sehr  zu  zweifeln,  ob  den 
Amerikanern  irgend  zuzumuthen  scy,  durch  die  alt- 
classisehe  Echafaudage   unsere  Unterrichtssystemes 
zu  gehen ,  was  für  uns  allerdings  noch  unentbehrlich 
ist.    Uebrigens  sieht  man,  dass  die  in  Amerika  sehr 
schwachen  und  unmächtigen  Classiker  sowohl,  als 
die  übermächtigen  Realisten  dort  auf  demselben  ganas 
unrichtigen  Standpunkte  streiten,  wie  leider  nur  zu 
allgemein  in  Europa« 


C/>«r  BMichiu/i  folgi.-^ 
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enii  die  Classiker  nicht  aufhören  den  gegenwär- 
tigen realen  Werth  der  griechischen  und  römischen 
Schriristeller  su  preisen,  so  ist  der  Sieg  der  Realisten 
ge>n98y  unsre  Studirenden  lernen  nicht  allein  nichts 
tos  dem  Hippokrates  und  Galen  ^  sondern  sie  würden 
m\i  lern  Lesen  derselben  nur  eu  ihrem  Schaden  ihre 
Zeit  ganz  unnutzer  Weise  verschwenden,    und   sie 
nenJen  vortreffliche  Acrzte  seyn  können  ohne  diese 
Schriftsteller  jemals  anzusehen,  denen  deswegen  doch 
ilir  Qflsterblicher  historischer  Werth  in  den  Augen  des 
Celehtten  bleibt;  wenn  die  Realisten  gegen  den  ganz 
QDmit2en  und  zweckwidrigen  üebrauch  der  alten  Spra- 
chen in  Prüfungen ,  Vorlesungen  «   Schriften  u.  s.  w. 
kimpren,  30  ist  ihnen  der  Sieg  eben  so  gewiss;  auch 
in  der  Termiaologie  können  sie  allerdings  vollkommen 
entbehrlich  |;emacht  werden ;  und  selbst  ihre  histori- 
iche  Bedeutung  z.B.  vom  Juristen  wird  sicher  zu  hoch 
tngeschfatgen.    Allein   hier  wird  der  Streit,  und  so 
auch  von  unserm  Verf.  auf  einem  vollkommen  verkehr-* 
ten  Standpunkte  geführt     Gymnasien  sind  im  Allge- 
meinen Bildungsanstalten  des  Geistes,  der  fähig  ge- 
macht werden  soll,  auf  der  Universität  sich  Wissen- 
ichaft  anzueignen:  Jeder  der  aber  irgend  einen  Be- 
grifT  von  dem  Wesen  der  Sprache ,  als  reiner  unmit- 
telbarer Aeusserung  des  Geistes,  hat ,  sieht  leicht  ein, 
das8  die  gründlichste  geistige  Bildung  erreicht  wird, 
durch  Uobong  in  der  Sprache  und  genaue  Erkenntniss 
ihres  Wesens  und  ihrer  Gesetze;  nur  der  gänzlich  Un- 
wissende kann  auf  die  Meinung  kommen,  man  könne 
zu  jener  Kenntniss  alleih  durch  die  Muttersprache  und 
durch  neuere  Sprachen  gelangen ,  sicher  wird  sie  nur 

£ry»iic.  B(>  zur  A.  L,  Z.  1840. 


durch  gebildete  alte  Sprachen  möglich;  wenn  nun  eia 
Streit  entstehen  kann,  welche  alte  Sprache  die  zweck- 
massigere  ist ,  und  wenn  man  voraussagen  könnte,  in 
60  Jahren  würden  Sanskrit  und  Altgermanisch  an  die 
Stelle  des  Griechisehen  und  Lateinischen  getreten 
seyn ,  so  könnte  doch  nur  die  unbesonnenste  Unwis- 
senheit einen  jählingen  Umsturz  an  die  Stelle  der  hi« 
storischen  Entwickelung  (ein  Ausdruck,  der  freiUch 
bei  uusern  Classikern  oft  gleich  ist  —  Schlendrian) 
setzen  wollen,  die  man  aber  allerdings  nicht  aus  dem 
Auge  verlieren  soll]  die  letztere  existirt  aber  für  den 
Amerikaner  nicht,  und  wenn  daher  unser  Verf.  mit 
Beistimmuug  des  englischen  Bearbeiters,  die  altger- 
manischen Sprachen  an  die  Stelle  der  classischen  setzen 
will,  so  dürfte  er  vielleicht  nur  noch  das  Sanscrit  hin-« 
zufügen,  um  für  den  Amerikaner  zweck mäs^er  das- 
selbe zu  erreichen,  was  wir  vor  der  Hand  durch  Grie- 
chisch und  Lateinisch  erreichen  müssen.  Auf  keine 
Weise  wollen  wir  aber  den  Verfn.  entgegentreten, 
wenn  sie  die  zu  frühe  Beschäftigung  mit  den  alten 
Sprachen  als  Geist  und  Körper  tödtend  bezeichnen; 
bis  in  das  dreizehnte  Jahr  sind  Muttersprache,  Mathe* 
matik,  Naturkunde  gewiss  zweckmässigere  Bildungs* 
mittel  für  unsere  Knaben  als  die  alten  Sprachen,  in 
denen  sie  bis  zum  achtzehnten  deswegen  doch  eben 
so  weit  kommen  können. 

London:  Remarks  on  ihe  Influence  ofmeniatCu/^ 
iivaiion  and  mepiial  excliemeni  upon  healih.  By 
Amariah  Brigham ,  with  notes  by  Rob.  MacnUh, 
«ed.  1836.  153  S.   18. 

Mit  der  vorstehenden  Anzeige  der  Schrift  von  GiM- 
u:e1l  verbinden  wir  die  eines  andern  Amerikaners,  Brig^ 
hanin  von  verwandtem  Inhal^  Anch  dieser  Verf.  be- 
kennt sich,  wie  der  vorige  zur  Phrenologie;  bei  nä- 
herer Betrachtung  ergibt  sich  indessen,  dass  beide  vor- 
züglich nur  an  einem  Satze  halten ,  den  heut  zu  Tage 
wol  kein  Physiolog  leugnet,  den  aber  schwerlich  Je- 
Bbb 
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mand  den  Herren  Galt ,  Spurzhelm  und  Nachfolgern     Condiiion  öfthe  brain  inearlff  life  enthält  rreilich  wohl 
wird  vjndiciren  wollen,  «ftinUfcli  |>en|  d$ßa  ^|8  dehSln  ^  'uiMche  TCuS^u^g  H^er'ilas'VerhäUmsa  der  Grösse 


Organ  des  Geistes  ist,  dass  ferner  bei  der  geistigen 
Thätigkeit  organische  Prozesse  im  Gehirn  erfolgen, 
td(k  aitlütVlchv  W^^  >«>  \firsc^lp4ef ar||gec*TI|i|igf^ 
keit  auch  verschiedene  Veränderungen  in  verschiede- 
nen Hirnorganen;  in  welchen  Uirnorganen  aber  diese 
verschiedenen  Processe  vorgehen,  das  wissen  wix 
noch  nicht ,  und  dass  es  die  von  Herrn  Galt  bezeich« 
neten  Organa  niebt  »ind ,  4e— en  <in4  4¥»r  sieliof :  N*— 
türlicher  Weise  hat  aber  jener  Satz  den  grössten  Ein- 
fluss  auf  die  Erziehung;  denn  Jedermann  sieht  ein, 
dass  wir  bei  noch  jmausgebildeten  Hirnorganen  eben 
so  wenig  eine  höhere  geistige  Anstrengung,  als  von 
den  schwachen  Muskeln  und  Knochen  des  Kindes  grös- 
sere K&rper|instrengungen  f odcrn*  dürfen ,  dass  ein  zu 
früh  angestrengtes  Kind  ein  buckeligtcs  Gehirn  und 
verdrehten  Geist  erhält,  wie  ein  junges  Kindermäd- 
chen einen  schiefen  Rücken  und  einen  lahmen  Gang; 
dass  dieser  Satz  aber  von  unsern  Regierungen  immer 
noch  zu  wenig  berücksichtigt  wird,  ist  eben  so  wahr; 
mit  Recht  hat  Arago  den  französischen  Kammern  zu- 
gerufen ,  bis  in  das  vierzehnte  Jahr  könnten  die  Kna- 
ben ohne  Schaden  gar  kein  Griechisch  und  Lateinisch 
lernen,  dagegen  Mathematik  so  viel,  als  deren  nur 
immer  Euclidcs  gewusst  habe ;  hat  man  den  Knaben 
bis  in  das  vierzehnte  Jahr  mehr  an  das  Objective  ge- 
wiesen, sein  Wahrnehmungsvermögen,  Aufmerksam- 
keit und  Gedächtnis»  durch  Zeichnen,  Mathematik, 
Naturkunde,  Geographie  und  Muttersprache  geübt, 
80  mag  man  dann  seine  subjectivere  Thätigkeit,  und 
bald,  recht  ernstlich  in  Anspruch  nehmen,  er  wird  und 
imtss  in  kürzerer  Zeit  noch  eben  so  viel  alte  Sprachen 
iernen,  als  bei  dem  bisherigen  System,  denn  sein  Ge- 
hirn ist  frisch ,  stark  und  unverschoben ;  in  allen  die- 
sen Dingen  sind  wir  mit  dem  Verf.  eben  so  vollkom- 
men einverstanden,  wie  darin,  dass  Geist  und  Gemüth 
nur  der  vollkommensten  Ausbildung  fähig  sind,  wenn 
auch  die  vegetativen  Organe  eine  angemessene  Erzie- 
hung erhalten ,  was  sich  aus  dem  physiologischen  Ge- 
gensatze und  der  Harmonie  aller  Organe  des  Körpers 
leicht  ergibt.  Etwas  Neues  kann  uns  der  Verf.  frei- 
lich nicht  sagen,  es  sind  aber  Dinge  die  dem  Publicum 
oft  und  in  verschiedener  Form  gesagt  werden  müssen ; 
der  Verf.  hat  es  in  übefzeugender  Sprache,  auf  ein- 
dringende Weise  und  mit  gut  gewählten  Beispielen 
gethan.  So  wird  Sect.1.  The  brain  ihemaierial  organ 
bjfMjhieh  ike  mental  facuHie$aremanifeiied  durch  zwar 
allbekannte  aber  treffende  Fälle  erläutert.    Sert.  H« 


des  Gehirns  zur  Entwickelung  des  Geistes.  Sect.  III. 
Cbnseqnencee  tohich  htwe  resniied  from  inaffeniion  fo 
*^)s  m^^v^xhnäeiumn^himiBd  tmdbiijf. «  MK  fUcUt 
macht  der  Verf.  durch  Beispiele  auf  die  gänzliche  Un- 
Bweckmässigkeit  des  grössten  Theils  der  Kinderschrif- 
ten .aufmerksam,  mit  Recht  dringt  er  darauf,  dass  man 
die  Kinder  sich  selbst  in  der  Natur  überlassen  soll: 
* ,,;M0iiy 'MtfiAr  fwttt'  tne  owiM  ii/ne  nfnt  "tpewt^ine  uüy  \h 
consirttciing  bis  Utile  dam  and  hi$  fnill,  in  ihe  brock 
or  ihe  stream  ihat  run$  Uh  ihe  guitery  or  in  rearing  hi» 
house  of  elods  ar  af$noiCy  or  'in  mtäiing  Hhnndfa  sied 
orearty  hae  been  btit  idte^  and  deierves  censnre  for  a 
ttoite  ofhie  fime  and  a  failnre  to  leam  any(hing,  Bid 
ihiM  ia  a  greai  error  ofjndgmeni]  /i/r,  while  hehaiihiis 
followed  ihe  diciaies  ofnaiure,  boih  hie  mind  and  bodif 
have  been  aciivej  and  thereby  improved'*  u.  s.  w.  Ref. 
muss  indessen  auch  vor  dem  entgegengesetzten  Feh- 
ler mancher  Erzieher  warnen,  eine  bestimmte  Rich- 
tung muss  die  Thätigkeit  des  Knaben  bekommen,  über- 
lässt  man  sie  ganz  sich  selbst,  so  fangen  sie  sicher 
bis  ins  sechszehnte  Jahr  alle  lieber  Buttervögel  und 
dressiren  Käfer,  als  dass  sie  sich  hinter  den  Cicero 
setzen;  hat  man  überhaupt  das  Knabenalter  geschont, 
so  kann  man  vom  vierzehnten  Jahre  an  eine  sehr  ernste 
und  strenge  Beschäftigung  eintreten  lassen ,  deren 
Nachtheile  von  deutschen  Schriftstellern  übertrieben 
worden  sind.  Bei  der  gegenwärtigen  Organisation  un- 
serer Gymnasien  sollte  man  die  Knaben  nicht  vor  dem 
zwölften  Jahre  in  sie  eintreten  lassen ;  es  ist  gut,  dass 
Preussen  den  Eintritt  wenigstens  vor  dem  zehnten  un- 
tersagt hat,  möchte  es  nur  strenger  darauf  halten,  und 
möchten  ihm  andere  Staaten  eben  so  streng  folgen; 
lief,  sieht  aber  leider ,  wie  man  sie  schon  im  siebenten 
und  achten  aufnimmt,  dann  sind  sie  im  vierzehnten 
welk,  und  betreten  im  neunzehnten  die  Universität 
ohne  Lust  und  Liebe  zur  Wissenschaft.  Sect.  iV. 
Opimons  of  cehbraied  physicians  respeeflngearlymen" 
tal  Ctiliiraiion.  Sect.  V.  Influenae  of  mental  CnlUva- 
Hon  and  mental  exciicment  in  producing  insaniiyy  net- 
voHM  affecHom  and  diseases  of  ihe  heart.  Sect.  VI. 
Bemarks  on  motal  educaiion.  Sect.  VII.  The  cultiva-^ 
tion  ofthe  mind  ai  a  proper  Urne  oflife,  not  hijffrioits 
bat  beneficial  to  healih.  Sect.  VIII.  Inffnence  of  men- 
tal CuHivation  in  producing  dyspepsia  in  liierary  fnen. 
Die  angehängte  tabellarische  Uebersicht  des  Alters 
ausgezeichneter  Gelehrten  ist  zu  unvollständig  und 
nichts  beweisend.  Ibrnng^r. 
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l);8vüi''r&AMvndTinn!le£^/b.  Cotta:  Üebmrtün 
gfgmmSriigeH  Anfand  t/M  öff^ftlMhen  Vntervid^^ 
m  ihllaiid  von  Ffiedrkh  Tkim&k.    Ans  dorn 
swdUri  Hieil  4eft  Werkes:  ^er  den  gegenwärtig 
gen  SbuHand  dis  öffenitiehen  Vnterriehts  in  den 
weeHieken  St&aien  van  BeMechhhdy  in  BoUand, 
B^giMundFfafdtreieh.    S.l— 85« 
t)  ALTtMf A,  b.  HtmmerUh :  neior  Ceiäin'e  Eeriehi 
nber  den  öffentlichen  Unterricht  in  Holland.    Aus 
dem  Französischen  dbersetsst  ron  Dr.  J,€.  Krö» 
gerj  Katecheten  am  Waisen  hause  zu  Hamburg 
U.S.W.   Erster  Band.  fSSGJ.  t55  S.  Zweiter  Band. 
1836.  XII  u.  286  S.  gr.  8.  (3  Rthlr.) 
Wir  haben  bei  unsrer  Anzeige  des  Thierifch*achen 
Werkes  (A.  L.  Z.  1838.  No.  198— COO.)  den  die  hol- 
lindischen Schulen  betrefTendenAbsühnitt  ausgeschlos* 
sen,  um  denselben  bei  Gelegenheit  der  Coimn'schen 
Schrift  über  denselben  Gegenstand  zu  besprechen, 
Herr  nierech  hat  sich  im  Jahre'  1835  vom  26.  Sep- 
temiier  bis  10  October  in  Holland  aurgchallen  und  in 
dieser  Zeit  seine  Bemerkungen  über  den  Elementar- 
und  Oymnasial-Unterricht  in  einer  solchen  Weise  auf- 
gtschneben  j  dass  der  Lesrer  ein  allgemeines  Bild  der 
hoffiMlschen  Schulen  erh&lt.    Zur  Vervollstäiidigung 
dient  das  wörtlich  abgedruckte  Gesetz  vom  8.  Aprfl 
1806  aus  den  Zeiten  der  batavischen  Republik  über 
den  E1ementarunt($tricht  mH  dem  Reglement;  den  Ver<» 
indnungen  und  Instructionen,  mid  das  Gesetz  König 
"VFühehns  I.  rom  2.  August' 1615,  über  di^  lateinischen 
ISchuien,  die  Athenäen  und  die  Universitäten  (ffh.  ill« 
jenes  Werkes  S.  2^-— 807.^    Nach  einer  allgemei- 
nen liistoriscbeufiinleitung'  handelt  der  Verf.  von  dem 
inederu  Unterricht  in  der  Provinz  Utrecht^  von  den 
Slementarschufen  zu  Amsterdam,  Harlem,  Leyden 
und  Haag,  dann  von  den  laleinisdien  Schulen,  die  er 
S. 22^26 namenthch  aufführt  sowie  deren  Lehrerund 
ihre  schriftstölierischen  Verdienste  angibt,  und  be- 
sonders von  denen  zu  Utrecht,  Harlem,  Amsterdam, 
lieyden  und  Haag  dann  auf  drei  Seiten  von  den  Athe- 
iriLen  und  zaletfct  von  den  Universitäten ,  deren  Gese^ 
tze  und  Einrichtungen  ziemlich  ausführlieh  dargelegt 
sindy  speciell  von  denen  zu  Leyden  und  Utrecht.    Alles 
ist  mit  der  gewohnten  Lebendigkeit  des  Hrn.  Thiersch 
geschildert,  die  iVeilich  auch  manche  Uc^befeilung, 
wie  airf  S.  85  hn  UrCheJte  über  den  von  ihm  selbst  ge- 
lobten Rector  TVffiifnr  zu  Hotteniam,  nicht   aus- 
sehliesst  doeh  siadseinü»  Aetrssermtgen  im  Ganzen 
hier  weit  milder  als  die  im  ersten  Theile  über  die  Leli- 


r6f  deutscher  und  preussrscher  Anstalten.  Bie  von 
ihti&  i^S.  99^— 8t.)  dargelegten  Bemerkungen  über  dief 
Hitetnrschen  Sdrafen  in  Hofland  und  'über  die  Noth- 
Wendigkert  einer  Erweiterung  der  grossten  unter  ihnen, 
um  die  Kluft  zwischen  den  Elementarschulen  und  der 
Utrivermtftt  auszuf&llen  ^  sind  verständig  und  werden 
Stdi  gewiss  allgemeinen  Beifalls  erfreuen. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Berichte  des  Hm, 
Thieiteeh  erschien  die  unter  No.  8  genannte  Schrift. 
9ieEigenthumlichkeitOoiiifVs  im  Auffassen  und  Dar* 
stefllen  brauchen  wir  hier  nicht  zu  schildern-,  weil  wir 
derselben  bereits  vor  mehreren  Jähren  in  unserer  A. 
L.  Z.  vom  J.  1833  in  No.  183. 184.  und  vom  J.  1884 
No.  163.  gedacht  haben,  aber  unr  fühlen  uns  hier  noch- 
mals gedrungen  seinen  Eifer  für  die  Sache  und  die  an 
einem  Franzosen  nicht  genug  au  rühmende  Empfang* 
fichkeit  für  Deutsche  Scfaufeinrichtungen  hervorzuhe- 
ben/dem  Hr.  Thiersch  im  angef.  Werke  Th.  II.  S.326 
ff.  u.  a.  O.  wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt 
Sein  Aufenthalt  in  Holland  dauerte  vier  Wochen. 
,^Mein  iTagebuch"  sagt  er  T.  170.  (haöh  ICröjf^r'sUeber- 
setzüng}  ^^ist  wenigstens  mit  der  |^wfssenhanesten 
Genauigkeit  abgefas^t.  Ich  habe  niclits  erzählt,  was 
ich  nicht  mit  meinen  Augen  gesehen  und  mit  meinen 
Ohren  gehört  habe.  Ich  habe  Niemanden  ein  Wort 
untergelegt,  M*as  er  nicht  wirklich  gesagt  hat,  und 
die  in  der  Erzählung  eingemischten  Thatsachen  sind 
unwillkuilich  den  Thatsachen  entflossen.**  Diese  un- 
befangenen Aeusserungen  müssen  für  den  Verfasser 
einnehmen  und  wir  haben  ihn  gern  in  die  Städte  Haag, 
Harlem,  Utrecht,  Leyden  und  Amsterdam  begleitet, 
wo  er  eben  sowohl  den  niedern  als  den  höhern  Unter» 
riclrtsanstalten  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat. 
Das  Einzelne  wollen  wir  nicht  herausheben,  wohl  aber 
einige  der  hauptsächlichsten  pädagogischen  Erörterun- 
gen bezeichnen.  Dahin  gehören  zuerst  die  Bemer- 
kungen über  Schullehrer-Seminare,  in  denen  Cousin 
^as  ganze  künftige  Heil  der  Volkserziehung  sieht,  in 
einem  Gespräche  mit  dem  in  diesem  Fache  hochver- 
dienften  van  Ende  zu  Harlem,  fiberSchul-Inspcctioncn 
und  über  den  wechselseitigen  Unterricht,  der  „ifi 
Frankreich  noch  eine  beklagenswerthe  Popularität 
geniesst"  (^.  M — 35.),  ferner  über  das  Armenschul- 
wesen (S.  54«  ff.),  wo  ebenfalls  das  Lanca^/er^scho 
System  in  ganz  Holland  verworfen  ist  und  von  dem 
IVediger  L'Ange  in  Amsterdam  mit  den  einleuchtend- 
sten Gründen  als  unnütz,  ja  als  schädlich  bezeichnet 
wird.  Drittens  gehören  tiahin  die  Resultate  einer  Re- 
ligioasprüfting '  zu  Amsterdam  (S.  73  —  75.),  wo  der 
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Unlerricht  nach  dem  hoH&ndiscbeo  Systemo  ohne  po« 
niive  Heiigionsdogmen  oder  moralisch-^ieUiphyaisGjie 
Abstractionen  ertheilt  wurde.    Wir  atimmen  aber  doch 
Uro.  Cousin  in  aeinen  Zweifeln  Ober  die  Zweckmfta« 
aigkeit  einer  solchen  Methode  volikommeu  bei.    Vier- 
teua  iat  Cousin  mit  Thierseh  einveratanden  in  der  An<* 
sieht ,  dass  die  lateinischen  Schulen  und  Athenäen 
sweckmässiger  zn  orgauisiren  wären  ^  ohne  daas  da- 
bei die  gründliche  Unterweisung  im  Lateinisclien  und 
Griechischen  verloren  gehe,  denn  eigentlich,  sagte  er 
KU  ran  Ueusde^   sind  doch  die  Jesuitenschulen  das 
Ideal  der  holländischen  lateinischen  Schulen  (S.  92.), 
was  ihm  jedoch  der  Holländer  nicht  sogab ,  der  sich 
überhaupt  an  das  von    Tkiersch  aufgestellte,  aus«- 
schliessliche  System  der  lateinischen  Schule  hält,  wo« 
gegen  ffaAre  in  Leyden(S.  130.)  das  System  derpreus- 
sischen  Gymnasien  vorzieht  und  will,  dass  Alles  neu 
werden    soll.    Die  Unterredungen    mit   van  Hewtde 
(S.  88  —  101.  und  S.  117  —  181.)  gehören  überhaupt 
KU  den  interessantesten  Partieen  des   Buches*      l>a 
nun  „das  System  der  lateinischen  Schulen  fast  nur 
Professoren  und  Theologen  bildet"  (S.  131.),  so  thut 
Cousin  ebondasdinst  vier  Vorschläge  1)  den  Namen 
lateinische  Schulen  in  Gymnasien    su    verwandeln, 
3)  die  Studien  der  Wissenschaften  zu  verstärken  und 
sie  in  ein  richtiges  Verhältniss  zu  den  Sprachstudien 
zu  stellen  y  welche  Hauptstudien  bleiben  müssen,  und 
vorzüglich  den  Unterricht  einer  oder  zwei  der  neuen 
Sprachen  einzuführen,  3)  den  Staat  bei  der  Ernen« 
Bung  und  wo  möglich  bei  den  Gehalten  der  Professo- 
ren mitwirken  zu  lassen,  wobei  wir  zugleich  seiner 
passenden  Bemerkungen  über  Privatdoccnten,  Entfer- 
nung des  sog.  Concurses  und  Zahlung  des  Honorars  von 
Seiten  der  Studirenden  (S.  107.)  gedenken;  4) bei  den 
Universitäten  Utrecht  oder  Leyden  ein  wirkliches  Semi- 
nar zur  Bildung  vonGymnasiallehrem  zu  griindon.  Fünf- 
tens endlich  finden  sich  S.  154  ff.  sehr  passende  Worte 
über  die  Kieinkinderbewahrscbulen ,  die  dem  Herzeii 
des  Hrn.  Cousin  alle  Ehre  machen.    Nach  der  eigentli- 
chen Reisebeschreibung  folgt  von  S.  ISl  —  228  des 
ersten  Theils  die  raisonnirende  Begutachtung  des  ge- 
sammten  holländischen  Unterriditssystems,   wie  es 
jetzt  in  hohem  und  niedern  Schulen  und  auf  den  Uni- 
versitäten besieht.    Klarheit  der  Darstellung,  frei- 
müthige  Anerkennung  des  Passenden  und  anständige 
Kritik  des  weniger  Passonden  zeichnen  diesen  Abr 
jschnitt  vortheilhaft  aus. 

Im  Gegensatz  zu  Hrn.  Thiersch'B  oft  scharfen  and 
ungerechten  Urtheilen  verleugnet  Hr.  Cousin  nirgends 


die  franzSsisehe  UriMiHtit  So  wo  er  ftber  den  Mini« 
stisr  Falck  spricht  (8. 1&),  über  den  Oeneral-Inspeetor 
der  lateinischen  Schulen  W^nbsA  (Hr*  Thiersck  a.  a. 
O«  schreibt  Wgimi^di)  auf  S.  17.,  über  vm  Beutis 
(S.  117  f.),  über  Uake  (S.  It9. 131. 184.)  über  Ceti 
(S.  135.  ff.)  und  andere  verdiente  Gelehrte  und  Schul« 
männer  Holland's.  Was  Com m  für  seine  besondera 
Studien  durch  die  Einsicht  der  Briefe  von  Bingens 
und  ijte«caHc#  gewann,  übergeben  wir  jetzt. 

Den  ganzen  zweiten  Band  füllen  zahlreiche  Ge- 
setze, Verordnungen,  Instructionen  und  statisti8cho 
Angaben  sowohl  aus  der  frühem  Zeit  als  aus  der  des 
jetzigen  Königs  von  Holland  über  die  verschiedenea 
Zweige  des  öffentlicliou  Unterrichts ,  die  alten  Spra- 
chen, die  Mathematik ,  den  Gewerb-^Cursus ,  die  Aii« 
stalt  für  Forstwissenschaften  zu  Lüttich  und  andre 
mehr,  sowie  über  Angelegenheiten  der  Disciplin,  Ge- 
bühren, Ferien,  Stipendien  u.  dgl.  m.     Auch  der  Kö- 
nigliche Beschluss  über  die  Errichtung  des  philosophi- 
schen Collegiums  zu  Löwen  vom  14.  Juni  18S5,  der 
den  ultramontanen  Katholiken  so  verhaast  war,  findet 
aich  von  S.  214 — 821  abgedruckt*     Ferner  sind  die 
Verordnungen  für  die  Universitäten  und  die  Nach- 
weisungen  der  vom  Staate  aufgewendeten  Summen 
aus  urkundlichen  Nachrichten  mitgeiheilt.   In  Allem 
zeigt  sich  die  Weisheit  und  Besonnenheit  des  Kö- 
nigs Wilhelm ,  die  Klarheit  und  Weisheit  seiner  Bli- 
nister  und  ihr  rechtliches,  verfassungsmässiges  Bestre- 
ben, welches  die  Belgier  Jahre  lang  so  unverantwort- 
lich schnöde  verkannt  haben.    Der  letzte  Bericht  des 
Ministers  des  Innern,  Hrn.  van  GobbeUchrojf  ^  vom 
30.  Januar  1829  ist  ein  Meisterstück  von  Festigkeit 
und  Mässigung,  von  Einsicht  und  redlichem  Willen, 
von  Sorgfalt  für  die  Rechte  des  Thrones  und  von 
Achtung  der  constitutionellen  Freiheit^   und  gehört 
daher  zu  den  bedeutendsten,  hier  abgedruckten  Ak- 
tenstücken  (S.    236—247.)     Die    in   der    Ueber- 
Setzung  gleichfalls  abgedruckten  Lections  -  Cataloge 
von    Leyden,     Utrecht     und    Groningen    scheineo 
uns  überflüssiges  Beiwerk    für  deutsche    Leser  zu 
seyn. 

Die  Uebersetzung  des  Hrn.  Kroger  leidet  an  den 
schon  mehrmals  gerügten  Fehlern  aller  seiner  Ueber- 
tragungen.  Die  Fertigkeit  hält  mit  dem  guten  Wil- 
len nicht  gleichen  Schritt  und  se  ist  die  Ueber- 
setzimg  wohl  wortgetreu ,  aber  steif  und  ungelenk. 
Seine  eignen  Zusätze  sind  von  geringer  Zahl  und 
Bedeutung. 
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UNTERRICHTS  WESEN. 

Bkulaü  ,  b.  Grass ,  Barth  u.  Comp. :  Der  natura 
hmdüehe  ünlerricht,  ein  aJlteitiget  BildungtmU" 
iel  für  Schulen  überhaupt,  und  für  höhere  Bür- 
gerschulen ingbemndere.  Voa  Dr.  K.  F.  Robert 
Sehneider,  Oberlehrer.  1837. 80  S.  gr.8.  (lOgGr.) 
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fegen  den  naturkundlichen  Unterricht  wurden  na« 

mentfich  bei  der  Erörterung  der  bekannten  Lorinser^ 

sehen  Anklagen  der  gegenwärtigen  Gymnasialbildung 

manche  Stimmen  laut  y  welche  seine  Entfernung  von 

iem  Schulscheraatismus  forderten.  In  manchen  Deut- 

scbeo  Staaten ,  z.  B.  in  Bayern  ist  an  den  gelehrten 
Sclittien,  freilich  zum  grossen  Nachtheile  der  Gesammt- 
büdung  in  materieller  und  formeller  Beziehung ,  von 
ihm  gar  keine  Rede;  obgleich  man  aus  dem  bisherigen 
Gange  des  naturwissenschaftlichen  Lehrens  und  Ler- 
nens auf  den  Umversitäteo  den  fast  gänzlichen  Man- 
gel an  zweckmässiger  Sehulvorbereitutig  durch  ver« 
lierbliehe  Folgen  kennen  gelernt  haben  sollte. 

Ganz  richtig  bezeichnel  der  Vf.  den  Hauptzweck 
des  Unterrichtes  und  setzt  ihn  nicht  in  blosses  Wis- 
sen, sondern  in  die  Tucbligung  und  Befähigung  far 
das  innere  und  äussere^  für  das  zeitige  und  ewige  Le- 
ben; weil  das  Wissen  aufblähet,  das  Leben  aber  De«* 
molh  und  Kraft  gibt;  grau  alle  Theorie  und  grün  des 
Lebens  goldner 'Baum  ist.  Zur  Kenntniss  des  Lebend 
jeder  Art  trägt  der  naturkundhehe  Unterricht  das 
Ueiste  bei;  er  hilft  alle  menschlichen  Kräfte  und  An*^ 
lagen  allseitig  ausbilden  und  er  fasset  den  Menschea 
nach  Leib ,  Sinn ,  Verstand  und  Herz ,  nach  Oeist^ 
Sprache ,  Wille  und  Gemüth ;  daher  ist  seine  Beför- 
derung an  gelehrten  und  Bürgerschulen  in  formeller 
Hinsieht  durchaus  nothig.  Die  uatnrkundliehen  Kennt- 
nisse sind  jedem  für  irgend  ein  lecbaischetf  Fach  sich 
Ausbildenden  uneutbehrlichi  und  der  dem  gelehrtenStan-» 
de  sicbWidmende  kommt  in  unzählig  viele  Faile^  in  weM 
eben  ibflfi  Jon®  gleichfalls  nützlich  atnd ,  mithin  ferderC 
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auch  die  materielle  Seite  die  Einf&hrfing  jenes  Unter- 
fichtes  in  die  Schulen. 

Ueber  diese  Nothwendigkeit  haben  sich  wohl 
icbon  manche  geistreiche  Schulmänner  und  Gelehrte 
Vom  Fache  ausgesprochen  und  Namentlich  hat  Kapp 
in  seiner  Schrift  ;>D6r  wissenschaftliche  Schulunter- 
richt II.  s.  w.,  Stet  Beitrag.  Haihm  1834"  viel  Beher- 
zigenswerthes  gesagt  ^  was  der  Vf.  wohl  benutzt  zu 
haben  schemt;  allein  man  ging  dabei  nicht  genau  in 
die  Art  und  Weise  ein^  wie  die  Naturkunde  von  Stufe 
zu  Stufe  der  leiblichen  und  geistigen  Ausbildung  wei- 
fer führt,  und  der  Unterricht  in  ihr  geordnet  seyn 
müsse,  um  diesen  Zweck  zu  eri'eichen.  Diese  Durch- 
führung versucht  der  Vf.  in  seiner  Schrift  und  erreicht 
im  Ganzen  seine  Absicht  ziemlich  gut :  Einige  Ueber- 
treibungen  abgerechnet  liest  man  die  Darstellungen  mit 
ungetheiltem  Beifalle;  Ref.  empfiehlt  das  aufmerksa- 
me Lesen  der  Schrift  und  dasvorurtheilsfreieBeurthei- 
len  der  Ansichten  jedem  Gegner  des  naturkundlichen 
Unterrichtes  ganz  besonders  und  hegt  die  feste  Uebor- 
zeugung^  dass  sie  manchen  zu  besseren  Ansichten 
bringt  und  derselbe  die  Einführung  des  Unterrichtes 
in  jede  höhere  Schule  nicht  fernerhin  bestreiten  wird. 
Für  Bürgerschulen  hat  noch  kein  Zweifel  bestanden ; 
wohl  aber  streitet  man  sich  noch  für  gelehrte  Schulen 
und  Ref.  glaubt  sicher,  dass  der  Unterricht  in  der  Na- 
turkunde auch  in  diesen  allgemein  eingeführt  wird, 
wie  es  in  vielen  Deutschen  Staaten  schon  geschehen 
ist. 

Der  Vf.  erklärt  zuerst  den  Begriff  ^^Naturkunde^'; 
zeigt,  wie  die  ifhätigkeit  der  Sinne  der  Anfang  der 
Naturbetrachtung  ist,  b^i  vielen  unbewusst  und  unge- 
leitet  begittttt,  abet  bei  den  meisten  nicht  über  die  An- 
fänge hinausgeht,  nicht  zur  Naturkunde  führt  und  diil 
Uebung,  Ausbildung  und  Feinheit  der  Sinne  nicht  be-^ 
wirkt ;  wie  die  Uebung  Ausbildung ,  diesi»  Vervoll- 
konunmmg  und.  V<rilkommenheit  h^nronruft;  wie  iet 

nalurkundliche  Unterrieht  miid^r  Ansobanung^beginM 
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und  das  Lehrbuch  der  Schüler  die  Natur  sey  und  An- 
fangs jedes  Buch  entfernt,  bleiben  müsse.  In  die  freie 
Natur  müssen  jene  wandern  ^  in  ihr  sich  leibliche  Fer- 
tigkeiten und  Geschicklichkeiten  erwerben;  in  ihr 
Pflanzen  und  Steine  sammeln ;  sie  geschickt  einlegen^ 
bewahren  und  erhalten.'  Diese  Thfttigkeit  fuhrt  den 
Knaben  und  Jüngling  zu  Quellen  vieler  Freuden^  er- 
zeugt jugendliche  Frische  ^  kindliche  Oemüthlichkeit 
und  sinnige  Lebendigkeit  bis  in's  späte  Alter. 

Eine  solche  lebendige  Naturbetrachtung  führt 
zum  lebendigen  Bewusstseyn  der  Gliedschaft  eines 
jeden  Menschen;  ist  ein  vorzügliches Hülfsmittel  gei- 
stiger Ausbildung  und  treffliche  Vorschule  des  Gei- 
stes, der  Sprache^  des  Verstandes  und  der  Urtheils- 
kraft;  beschäftigt  das  Gedächtniss,  die  Vorstellungs- 
kraft und  Phantasie.  Manche  Philologen  wollen  ein 
Zerslreutwerden  geltend  machen ,  haben  aber  unfehl- 
bar keine  genaue  Kenntniss  von  der  Sache:  Auf  Spa- 
ziergängen, die  vortrefflichen  Mittel ,  die  Schüler  ge- 
nau kennen  zu  lernen  und  ein  gewisses  Zutrauen  zu 
gewinnen;  bei  absichtlich  vorgenommenen  Excursio- 
nen  kann  sehr  viel  geschehen.  Durch  Aufsuchen  der 
unterscheidenden  Merkmale,  Aehnlichkeiten  undUn- 
ähnlichkeiten  wird  der  unterscheidende  Verstand  ge- 
weckt^ der  Scharfsinn  geübt  und  die  Speculation 
angeregt. 

Diese  Vortheile  für  geistige  Entwickelung,  den 
GcAvinn  der  Sprache  an  Fülle  des  Stoffes,  Leben- 
digkeit ihres  Gebrauches  und  der  Reife  und  die  Ein- 
wirkung auf  die  religiöse  Anlage  und  Ausbildung 
schildert  der  Vf.  sehr  gut  und  treffend;  denn  man 
erkennet  daraus,  wie  die  rechte  und  tiefe  Naturbe- 
trachtung dcmüthig,  keusch  und  vertrauend  macht. 
(S.  1  bis  8!S.)  Von  diesen  Betrachtungen  geht  er  zu 
dem  Einflüsse  über,  welchen  eine  rege  Betreibung 
des  naturkundlichen  Unterrichts  auf  Schulen  für  das 
spätere  biirgerliche  Berufsleben  ausübt,  und  hebt  im 
Besonderen  die  Berufe  des  Landwirthes,  Gärtners, 
Försters,  Berg-  und  Hüttenmannes  hervor.  (S.tSbis 
30.)  Niemand  wird  die  Kenntnisse  in  der  Naturkunde 
für  diese  Lebensberufe  bezweifeln;  mithin  bedurfte 
die  Sache  wenige  Belege. 

Das  ausgebreitete  Feld  der  technischen  und  che- 
mischen Gewerbe,  der  Manufactoron  und  Fabriken, 
der  Kunstgewerbe  und  Handwerke  beruht  fast  aus- 
scMiassend  auf  Naturwissenschafton;  auch  hier  spricht 
das  öffentliche  Leben  für  die  Sadie,  welche  daher 
aar  kurze  Erwähnung  bedarf}  jedoch  geht  daraas  nMh 


nicht  hervor,  dass  der  naturkundliche  Unterricht  die 
.Hauptaufgabe  der  Schule  is^;  die  Volksschule,  die 
höheren  Bürgerschulen ,  Gewerbschulen,  und  gelehr- 
ten Schulen  sollen  ihn  befördern,  aber  nicht  zur  Haupt- 
sache machen :  Er  trägt  zur  Ausbildung  der  menschlt- 
chen  Anlagen  und  Kräfte  wohl  bei,  und  hilft  für  das 
Leben  ertüchtigen;  allein  er  kann  nur  als  ergänzend 
und  nur  in  Gewerbschulen  als  Hauptsache  angesehen 
werden. 

S.  34.  u.  f.  wendet  sich  der  Vf.  zur  Hauptaufgabe 
der  höheren  Bürgerschule  und  nimmt  für  sie  jenen 
Unterricht  als  Hauptbildungsmittel  iu  Anspruch;  der 
mathematische  verdient  nach  des  Ref.  Ansicht  den  Vor- 
zug; er  muss  später  selbst  den  Unterricht  in  der  Phy- 
sik unterstützen,  also  ausgedehnter  betrieben  werden ; 
dann  sucht  er  den  Weg  auf,  der  den  naturkundlichen 
Unterricht  in  den  Stand  setzt,  durch  stufenweis  erwei- 
terte Betrachtung  zur  allseitigen  und  freithätigen  Auf- 
fassung der  Natur  zu  gelangen  und  bezeichnet  die 
Mittel  iu  den  Naturkörpem ,  in  dem  Wesen  der  Dinge 
und  in  der  schaffenden  und  erhaltenden  Kraft :  Natur- 
beschreibung und  Naturlehre,  oder  Physik  mit  Ele- 
mcntar- Astronomie  und  Anthropologie  sind  die  wissen- 
schaftlichen Begriffe,  welche  mit  ihrem  Inhalte  her- 
vortreten und  Anspruch  machen» 

Nach  derEintheilung  des  sprachlichen  Unterrich- 
tes theilt  der  Vf.  (S.  47.  f.)  den  naturkundlichen  in 
drei  Hauptstufen;  in  die  vorbereitende,  in  die  gram- 
matische und  in  die  syntaktische  oder  zusammenfas- 
sende ,  w*elche  das  Einsammeln ,  das  genaue  Unter- 
scheiden und  Verbinden  des  Stoffes  zum  Zwecke  haben. 
Mit  besonderer  Vorliebe  für  die  Sache  und  mit  Kennt- 
niss derselben  geht  er  diese  Unterrichtsstufen  im  Ein- 
zelnen durch  und  zeigt,  wie  zu  verfahren  sey,  um 
den  Anforderungen  zu  entsprechen.  Lehrern,  welche 
diesen  Unterricht  zu  ertheilen  haben ,  ist  das  Nachle- 
sen dieser  Darstellungen  besonders  zu  empfehlen.  Für 
Schuler  und  Lehrer  sey  einzig  und  allein  die  Natur; 
später  werde  die  kleine  Naturgeschichte  von  Schubeti 
wegen  ihrer  vielen  anziehenden  Züge  aus  der  Ge- 
schichte einzelner  Thiere  und  die  gemeinnützige  Na- 
turgeschichte von  Lenz  gebraucht.  Für  die  Ste  Stufe 
sey  von  der  Betrachtung  der  Einzelheiten  am  Beson- 
deren zum  Allgemeinen  überzugehen ,  auf  Bestimmt- 
heit in  Wort  und  Ausdruck  zu  sehen ;  die  Kennzei^ 
chenlehre  besonders  zu  erweitem  und  der  Lernende 
einer  grösseren  Selbstständigkeit  entgegengefahrt: 
In  ihr  sey  nicht  bloss  ein  Wissen,  sondern  ein  wiris- 
lichea  Kennen^  nicht  blosse  Kenntnisse^  sondern  wirk- 
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geistige  Kr&ftigung^  Tuehtigung  und  Ausbildung 
und  die  Möglichkeit,  selbstatändig  in  der  firkenntniss 
der  Nätor  weiter  fortschreiten  zu  können,  der  wich- 
tigste Gesichtspunkt  für  den  Unterricht. 

Aufgabe  der  3ten  Stufe  (S.  69.  iT)  soll  seyn,  die 
auf  den  beiden  ersten  Stufen  als  getrennte  Einzehi- 
heilen  betrachteten  Naturkörper,  den  auf. der  ersten 
Stufe  vereinzelt    eingesammelten ,    naturkundlichen 
Stoff  auf  den  Grund  der  auf  der  Sten  Stufe  zusammen-' 
gefassten  verschiedenen  Eiozelnheiten  zu  einem  leicht 
übersehbaren  Ganzen  zu  vereinigen ;  ihre  Zahl  durch 
noch  nicht  gesehene ,   ausser  dem  engen  Kreise  der 
eigenen  Anschauung  liegende  Glieder  zu  vermehren 
und  zu  vervollständigen  und  die  Beziehungen  dersel- 
ben zu  einander,  zur  Erde,  zur  ganzen  Natur,  zum 
Mensehen  und  zu  Gott  aufzusuchen  und  darzulegen ; 
auf  ihr  soll  die  freiere  geistigere  Spekulation  beginnen. 
Physik,  Meteorologie  und  Chemie,  dann  die  Grund- 
lage der  Astronomie  werden  auf  den  vollständigen  Un- 
terricht in  der  höheren  Bürgerschule  gegründet.  Auch 
hier  legt  der  Vf.  das  reiche  Feld  des  naturkundlichen 
Unterrichtes  nach  seinem  Zwecke ,  Inhalt  und  seiner 
fteiestsamkeit  und  nach  dem  zu  betreibenden  Wege 
nur ittien  Hauptzugen  dar;  hier  und  da  fugt  er  einige 
SM  dem  praktischen  Lehrerleben   hervorgegangene 
Asdentungen  bei,  und  beabsichtigt  durch  seine  Dar- 
stellungen ein  Erwecken,   Beleben  und  Anfeuern  zu 
einem  lebendigeren,  allseitigeren  Auffassen  und  Be«^ 
ireibea  jenes  Unterrichtes ,  er  will  dadurch  beitragen, 
dass  derselbe  nach  seinem  Umfange,  nach  seiner  Ein- 
wirkung aiif  das  höhere  gewerbliche,  auf  das  innige 
geistigere  Leben  unter  den  Unlerrichtsgegenständen 
der  höheren  Bürgerschule ,  die  ihm  gebührende  Stel- 
lung und  Achtung  erhalte. 

Hit  grosser  Vorliebe,  mit  warmem  Interesse  und 
mit  besonderer  Begeisterung  theilt  der  Vf.  seine  Be- 
merkungen mit,  in  welchen  er  nicht  unberührt  lässf, 
dass  der  naturgeschichtliche  Unterricht,  besonders  hin- 
sichtlich des  Fortpflanzungstriebes ,  mit  Vorsicht  er- 
theilt  werden  müsse.  Möge  die  Schrift  in  recht  viele 
Hände  kommen,  um  den  beabsichtigten,  in  der  Sache 
selbst  sehr  umfassenden  Zweck  und  die  ihr  zum  Grunde 
gelegten  Absichten  vollkommen  zu  erreichen.  S.42. 
steht  Minerkunde  und  Miner  statt  Mineralkunde 
nod  Mineralien;  auch  finden  sich  hier  und  da  noch  an- 
dere Druckfehler  und  manche  Versehen  gegen  Satz- 
and  Periodenbildung.  Druck  und  Papier  machen  der 
Vedagshandlung  Ehre. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig  ,  b.  Vogel :  Barthold  Georg  Niebuhr's  Brief 
an  einen  jungen  Philologen.  Mit  einer  Abhand- 
lung über  Niebuhr^s  philologische  Wirksamkeit 
und  einigen  Excursen  herausgegeben  von  Dr. 
Karl  Georg  Jacob y  Professor  an  der  Königl. 
Preuss.  Landesschule  Pforta.  1839.  VIII  und 
«15  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  6  gGr.) 

In  dem  zweiten  Bande  der  Lebensnachrichten 
über  B.  G.  Niebuhr,  für  deren  Veröffentlichung 
wir  bei  dem  oft  gefühlten  Mangel  deutscher  Me- 
moiren den  Freunden  des  Verstorbenen  nicht  genug 
danken  können,  findet  sich  S.  SOO  — 212  ein  Brief 
desselben  an  einen  jungen  Philologen,  der  sich 
durch  eine  Menge  der  zwockmässigston  Vorschläge, 
so  wie  durch  Innigkeit,  Aufrichtigkeit  und  Offen- 
heit auszeichnet.  Ausgehend  von  den  hohen  Vor- 
zügen philologischer  Studien  (es  gebe  keinen 
friedlicheren  und  keinen  heiterem  Beruf,  keinen  der 
durch  die  Art  seiner'Pflichten  und  seiner  Ausübung 
die  Herzens  -  und  Gewissensruhe  besser  sichere) 
und  von  der  Würde  eines  Schullehrers  verbreitet  sich 
N.  hauptsächlich  über  zwei  Gegenstände  mit  grös- 
serer Ausführliriikeit,  über  die  lateinischen  Stilübun-* 
gen  und  über  die  Leetüre  der  alten  Schriftsteller, 
Anderes  einem  jungen  Menschen  bei  seinen  Studien 
zu  Beobachtende  nur  kurz  und  im  Vorübergehen  erwäh- 
nend. In  Bezug  auf  erstere  dringt  er  mit  allem  Ernst  auf 
Einfachheit  des  Ausdrucks^  Gieichmässigkeit  des 
Stils,  Sorgfalt  im  Periodenbau,  Richtigkeit  der  Me- 
taphern und  spricht  sich,  nachdem  er  die  formale 
Seite  solcher  Arbeiten  besprochen,  mit  Entschieden- 
heit gegen  die  Wahl  der  leider  sehr  behebten  The- 
mata aus^  zu  deren  Behandlung  eine  genauere 
Kenntniss  der  politischen  und  rechtlichen  Verhält- 
nisse des  Alterthums  gehört,  als  man  bei  einem 
jungen  Menschen  voraussetzen  könne;  empfiehlt 
dagegen  exegetische  Ausarbeitungen.  Für  die  Le- 
etüre werden  natürlich  die  edelsten  und  grössten 
Geister  des  Alterthums  hervorgehoben,  in  sprachli- 
cher Hinsicht  Demosthenes  und  Cicero  empfohlen, 
vor  den  Satiren,  selbst  den  Horazischen  gewarni 
und  einzelne  methodische  Winke  hinzugefügt,  die 
der  Gründlichkeit  des  allseitigen  Verständnisses  nur  för- 
derlich seyn  können.  Schon  dieser  dürre  Abriss  wird  die 
Reichhaltigkeit  und  Wichtigkeit  des  in  jenem  Send- 
schreiben Enthaltenen  einigermassen  klar  machen 
und  zugleich  die  Bedeutsamkeit  andeuten,  welchtt 
jene  Worte  m  unserer  Zeil  haben  müssen,  wo  sicli 
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die  Slimaien  der  Verächter  classiecher  Studien  im- 
fner lauter  und  allgemeiner  erheben,  wo  selbst 
Vertreter  des  Volkes  und  der  Gemeinden  immer 
mehr  den  Gymnasien  abhold  und  der  Errichtung  von 
sogenannten  Realschulen  geneigt,  werden.  Nieb. 
Stimme  wird  um  so  weniger  ungehört  und  unbeach- 
tet verschallen,  da  es  nicht  einer  der  Schulmeister 
ist ,  welche  natürlich  ihr  Wirken  und  Streben  ver- 
jpDchten  zu  müssen  glauben ,  sondern  ein  Mann , 
der  in  den  höchatan  Sphären  des  bürgerlichen  Le« 
bens,  in  finanziellen  und  diplomatischen  Geschäften, 
eben  so  grosse  Achtung  und  Anerkennung  sich  erwerben 
bat  als  dnrch  seine  Wirksamkeit  als  Schriftsteller  und 
acadcmischer  Lehrer  glänzenden  Ruhm.  Daher  war  es 
•in  guter  Gedanke,  dass  ilr.  Prof.  Jacob  in  Pforta  ei- 
nen besondern  Abdruck  des  Briefes  herauszugeben 
unternahm  und  dadurch  dessen  weitere  Verbreitung 
beforderte.  Wenn  er  aber  denselben  vornehmlich 
in  die  Hände  der  deutschen  Gymnasial  -  Jugend 
bringen  wollte,  so  befürchten  ivir,  dass  diese 
Absicht  durch  das  vorliegende  Werk,  welches  durch 
die  eigenen  schätzbaren  Zugaben  des  Heraasgebers 
m  einem  ziemlichen  Umfange  erwachsen  ist,  nicht 
erreicht  wird,  wohl  aber  die  Lehrer  Gelegenheit  er* 
halten  durch  genaue  Bekanntschaft  mit  Niebnhr^s 
Leben  und  philologischer  Thätigkeit,  mit  den  in 
dem  Briefe  niedergelegten  Lehren  und  den  an 
dieselbe  sich  knüpfenden  Erörternngen  Hrn.  J.  Stoff 
zu  gewinnen,  dessen  Miltheilung  an  die  ihnen  an- 
vertraute Jngend  die  Liebe  zu  den  klassischen  Stu- 
dien befestigen  und  erhohen  wird. 

Der  Brief  selbst,  hier  S.  187  —  146  abge- 
druckt ,  als  die  erste  Veranlassung  der  Schrift,  hätte 
nach  des  Reo.  Meinung  grössere  Sorgfalt  verdient, 
als  ihm  hier  zu  Theil  geivorden  ist.  Denn  es  zeigt 
geringe  Pietät  gegen  den  Verstorbenen,  wenn  sein 
Werk  nicht  nur  in  orthographischen  und  grammati- 
sdien  Kleinigkeiten  vielfach  verändert,  nicht  gera-^ 
de  verbessert  ist,  sondern  wenn  sogar  Interpolation 
nen  und  ofi*enbare  Unrichtigkeiten  vorkommen.  Zu 
den  crstcren  rechneu  wir  z.  B.  S«  lt7  Schulmann 
statt  Schullehrer  (war  dieses  etwa  nicht  fein  ge- 
niig?) >  S.  138.  Z.  10.  den  Zusatz  „begabt";  zu 
diesen  gehört,  wenn  S.  133  steht  „einen  halben 
richtigen  Begriff"  für  „einen  halb  richtigen  Begriff", 
S.  136  ,ein  rtif  durchgearbeiteter  Verstand"  statt 
^ein  rtif  er  durchgearbeiteter  Verstand,  endUch 
wenn  S.  144  in  den  Worten  „entwirf  dir  nie  em 
Argumentum"  durch  das  zugesetzte  nie  grade  das 
Gegentheil  von  dem  g0ssgt  wird,  wa«  Kiebuhr  bei 


der  Lectiire  der  Redner  für  dringend  nothwendig 
hielt 9  um  eine  klare  Einsicht  in  die  sachlichen  Vor« 
hältnisse  einer  Rede  und  deren  künstlerisclie  Anord« 
nung  zu  gewinnen. 

Niebuhr*s  Brief  bietet   reichen  Stoff  zu  man- 
eherlei  Betrachtungen;  aber  ans  diesem  Stoffe  hat 
der   Herausgeber    mit'  kluger    und    lobenswerther 
Beschränkung  nur  Einzelnes  herausgenommen   und 
in    den   angehängten    Anmerkungen    und    Zugaben 
theils  ansRihrlicher   theils   kurzer    behandelt.     Def 
erste  Excurs  bezieht  sich  auf  das  Laldnschreibeo, 
es  ist  der  umfassendste  (S.  149 — 175)  und  enthält 
nicht  nur  eine  scharfe  Polemik  gegen  die  in  neue-" 
ster  Zeit   aufgetretenen    Gegner  (nur    der  jüngste, 
Hr.  Nenmann  in  Lübben  und  sein  eifriger  Verthei« 
diger  in  den  Halleschen  Jahrbüchern  konnten  noch  nicht 
erwähnt  werden) ,  sondern  auch  eine  weitere  Aus- 
fuhrung und  Begründung  der  von  N.  in  Bezug  auf 
die  Gleichmässigkeit  des  Ausdrucks,  auf  die  Ver« 
bindung  des  Denkens  nnd  Schreibens  und  auf  den 
Gebrauch  der  Metaphern  gemachten  Bemerkungen, 
wobei  der  Vf.  von  ausgebreiteter  Belesenheit  nnd  man* 
nigfaltigem  Wissen  ein  glänzendesZeogniss  ablegt.  Der 
zweite  Excurs  (S.  176 — 184)  handelt  ,^vom  Römisch^ 
Rechtlichen  auf  Gymnasien",  unter  welcher  etwas  un- 
klaren Aufschrift   der  Vf.  einen  Plan  mittheilt,  die 
Gymnasiasten  bei  der  Lectiire  Ciceronianischer  Re« 
den  genauer  mit  den  Römischen  Rechtsverhältnis«* 
sen  bekannt  zu    machen,   als    dies    bei    dem  Ge» 
Schichtsunterricht   oder   in    besondem    Lehrstunden 
aber  Antiquitäten  zu  geschehen  pflegt.     Der  Plan 
ist  wohl  ikberlegt;    Rec.  aber  zw^felt  an  dem  er» 
warteten  Nutzen,   weil   von   den  vorgeschlagenen 
Reden  immer  nur  der  geringste  Theil  öffentlich  er- 
klärt,   die  Alehrzahl   den  Privatstudien    überlassen 
werden  rouss,  ein  Zusammenhang  also  in  jene  Kennt- 
nisse doch  nicht  gebracht  werden  kann.     Auch  muss 
ja  dieser  Theil  der  Interpretation  bei  den  Schülern, 
mit  welchen  Ciccro's  Reden  gelesen  zu  werden  pfle- 
gen, vor   der  grammatischen  zurücktreten.     Mögen 
daher    immerhin    Themata    aus    dem    Bereiche    der 
Staats-    und  Rechts -Alterthümer   genommen   von 
unsern  Gymnasien  fem  bleiben;  an  Stoff  zu  Aufga- 
ben wird  es  dem  erfahrenen  Lehrer  nie  fehlen,  selbst 
wenn    die   Schirlitze  und  andere  ihre   Hulfsbücher, 
die  keine  Hülfe  gewähren,  nicht  geschrieben  hätten. 
Dahin  geht  auch  Hrn«  J.  Ansicht,    in   die   wir  von 
Herzen  einstimmen. 

{^Der  BesBhiuts/olgi.) 
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VERSnSCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig  ,  b.  Vogel :  Barihold  Georg  Niebuhr's  Brief 

an  einen  jungen  Philologen. Voa  Or.  Karl 

Georg  Jacob  u.  s.  ir. 

i^B€9ehlu99  foon  Nr.  40.) 

Hie  dritte  Anmerkung  bezieht  sich  anf  die  Sati- 
ren  des    HoTAS    (S.    185  —  188) ,   von    denen  i¥l 
behauptet,    daee   wer   sie   su    lesen   Torstehe,  sie 
mit    Wehmuth    lese;    dass    sie    nicht     wohlthitig 
wirken    kannten     wegen    der     niedrigen    Ansicht, 
u  irelcher  der  Dichter  sich  herabstimme,  wegen 
4er  erbirmfichen  Moral,  die  er  predige,  wegen  des 
mangelnden  Sinnes  für  Tugend.    In  seinen  Gegen- 
beoerkungen  begnügt  sich  Hr.  J.  die  abweichenden 
Urtheile  von  Kirchner  und  von  dem  trefflichen  Ja- 
cobs anzuführen,  aber  er  h&tte  auch  ermahnen  k5n- 
nea,  dass  PP9.  hartes  Urtheil  in  Bezog  auf  die  Moral 
gradesu  auf  einem  Verkennen  des  in  jenen  Gedich- 
ten herrschenden  Humors  und  auf  einem  argen  Missver- 
stindnisse  beruhe.  *  Denn  wenn  er  behauptet,  Horazer^ 
küre  das  Heilsame  (um   den  gfinstigsten  Ausdruiik 
zu  wählen}  für  die  Quelle  des  Begriffs  von  Recht, 
so  konnte  er  nur  an  Sat.  I,  3  96  fgg.  denken: 
Qm$$  pmria  €s§e  fere  piaeuH  pecetiiu ,  laborani^ 
Cmm  venimm  ad  eerwn  uti  tmmat  moret^e  repmgtumi 
Atqme  ^««  utUiU$9^  UuH  prope  mater  et  aeqnU 
Aber  abgesehen  von  dem  mildernden  prope,  so  lehrt 
der  Zusammenhang,  dass  der  Dichter  um  die  Stoi- 
Beben  Grundsatze  st&rker  zu  verspotten,  ihnen  die 
Epikureischen  Lehren  und  die  mit  denselben  überein- 
stiramenden  Römischen  Grundsätze  gegenüberstellt, 
nach  denen  allerdings  das   positive  Recht  auf  den 
praktischen  Nutzen  sich  gr&ndet    Aber  solche  Stellen 
dürfen  nicht  zur  Beurtheiluiig  der  Gesinnung  des  Dich- 
ters semissbraucht  werden.  Darum  dürfen  wir  uns  nicht 
abschrecken  lassen,  ausgewählte  Satiren  in  den  Kreis 
der  Gymnasien  zia  ziehen,  von  denen  viele  zur  Beur- 
tbeilung  des  Uoraziscbeii  Characters  und  seiner  Zeit 
UBSchät^iMre  Beiträge  liefern  und  durch  Präcision  der 

Ergänz.  Bt,  tur  A.  L,  Z.    1840. 


Darstellung  und  sorgfältige  Wahl  des  Ausdrucks  vor 
manchen  andern  seiner  spätem  Werke  sich  aus- 
zeichnen. Die  vierte  Zugabe  (S.  189 — 108)  trägt 
die  Aufischrift  „Demosthenes  und  Cicero^  und  giebt 
zunächst  eine  Zusammenstellung  der  in  Niebuhrs 
Schriften  über  Demosthenes  sich  findenden  Urtheile 

9 

mit  steter  Berücksichtigung  der  öffentlichen  Verhält- 
nisse im  Jahre  1806,  welche  ihn  zur  Uebersetzung 
der  ersten  Philippischen  Rede  veranlassten,  und 
dann  eine  ähnliche  Arbeit  in  Bezug  auf  Cicero.  Eis 
ist  nämlich  in  jüngster  Zeit  Mode  geworden,  Cice- 
ro's  Vortrefflichkeit  als  Bürger,  Staatsmann  und  Sti- 
list herabzusetzen;  Hr.  /.  unternimmt  eine  Apo- 
logie des  grossen  Römers  nach  jenen  drei  Riehtun- 
gen hin  mit  dem  besten  Erfolge.  Th.  Mundt's 
unreifes  Urtheil  wird  kein  Pliilolog  berücksichtigen 
wollen;  eher  hätten  wir  gewünscht,  der  Vf.  wäre 
ausführlicher  auf  eine  Beurtheilung  der  Ansicht  von 
Bähe  eingegangen,  der  mit  treffender  Beziehung  auf  die 
in  dem  Tacitiniscben  Dialogus  de  oratoribus  über  die  Re- 
den sich  flndendenUrtheile  und  mit  genauer  Berücksich- 
tigung derGeschichte  RömischerBeredtsamkeit  die  hohe 
Bewunderung  herabzustimmen  bemüht  ist,  welche 
man  gewöhnlich  den  Reden  schenkt,  ohne  da- 
bei die  Vollendung  der  Form  in  den  dialogisirten 
Schriften  oder  den  Briefen  zu  verkennen.  Darin 
steht  auch  Bake  mit  seinem  besonnenen  Urtheile  nicht 
allein;  man  nehme  nur  das  Urtheil  eines  der  com- 
petentesten  Richter  in  dieser  Sache  hinzu,  Madvige 
nämlich,  der  Opusc.  Acad.  p.  192  sagt:  Qui  si  totum 
Ciceronis  scribendi  genus  libere  considerassent,  nos- 
sent,  multa  Romanis  oratoria  visa  esse,  quae  nobis 
declamatoria  videantur,  flumen  ornatorum  verbonim, 
si  logicorum  severitas  adhibcatur,  turbidum  saepe  re- 
periri,  argumenta  multa  et  enthymemata  et  valde  in- 
hrma  poni  et  eadem  aliis  atque  aliis  verbis  repcti 
u.  s.  w.  Was  deu  Charactcr  Cicero*s  betrifft,  so 
ist  bekanntlich  Drumann  als  scharfer,  aber  auch 
wohl  harter  und  unbilliger  Beurtheiler  aufgetreten,  ob- 
Ddd 


395 


EHGÄNZUNGSBtXtTER  ZUR   A.  L.  Z. 


396 


schon  eine  eigontliclie  Bioj;raphi<;  Cicero*svon  ilin^  ^^o.ch 
nicht  erschienen  ist.  Gegen  ilm  ^iiid  bereits  Sthtinfeta  * 
laut  geworden^  auch  Hr.  J.  hatte  seine  abweichaii— , 
de  Meinung  in  einer  Beurtheilung  des  Druinannschen 
Werkes  niedergelegt.  D$iB  dort  Gesagte  ist  hisr 
wiederholt  und  haupts&chlich  dreit'unkte  besprochen; 
der  unselige  Brief  an  Luccejus  (über  den  auf  Schnei«- 
der's  Programm  zu  ver^'eisen  war),  die  überall 
hervortretende  Eitelkeit  und  Ruhmredigkeit^  endlich 
die  ,, unsittliche"  Freude  über  Caesars  Ermordung 
und  das  Benehmen  gegen  Antonius.  Der  Brief  wird 
gerechtfertigt  durch  die  Lage,  in  welcher  sich  Ci- 
cero befand;  jedoch  ist  hier  nicht  genug  hervorge- 
hoben y  dass  Cicero  kurz  vorher  aus  dem  Exil  zu- 
riickgerufen  war  und  in  seiner  übermässigenFreude  über 
,die  unerwartete  Errettung  wohl  die  rechte  Besin- 
nung verloren  haben  mochte;  denn  dass  der  Brief 
nicht .  zur  Veröffentlichung  bestimmt  gewesen  sey, 
rechtfertigt  noch  nicht  die  an  Luccejus  gestellte  For- 
derung. Besser  ist  die  Apologie  der  Ruhmredigkeit 
gelungen,  aber  auch  da  sind  einzelne  Momente  zur 
Beurtheilung  dieser  Frage  vernachlässigt.  Cicero's 
Begriff  von  gloria  musste  erläutert,  seine  schwierige 
Stellung  unter  vielen ,  die  durch  kriegeri.sclien  Ruhm 
hervorleuchteten,  bcr&cksichtigt  und  vorzuglich  auch 
bedacht  werden,  dass  jene  {Worte  ursprünglich  ge- 
sprochen und  zu  verschiedenen  Zeiten  vor  einer 
Volksmenge  gesprochen  waren,  welche  unter  der 
Masse  immer  neuer  und  wichtiger  Ereignisse  des  frü- 
heren Verdienstes  leicht  vergessen  konnte.  Selbst 
das  eigene ,  offenherzige  Geständniss  über  diese 
Schwäche  Epist.  ad.  Atlic.  II,  17,  t.  ist  unbeachtet 
geblieben.  Erwünscht  ist  endlich  auch  die  fünfte  Zu- 
gäbe,  die  memoria  Niebuhrii,  welche  der  würdige 
IVHzMch  im  Namen  der  Kieler  Universität  geschrieben, 
die  aber  das  allgemeine  Loos  so  vieler  akademischen 
Gelegenheitsschriften,  nur  wenig  bekannt  geworden 
zu  9eyn,  bisher  getheilt  bat. 

Hiemit  gelangen  wir  zu  der  Abhandlung,  in  wel- 
cher Hr.  Jac,  mit  treuer  Benutzung  der  vorhandenen 
Materialien  Niebuhr  in  seiner  philologischen  Wirk- 
samkeit geschildert  hat.  Zwar  ist  dieselbe  vor  dem 
Erscheinen  des  dritten  Theiles  der  Lebensnachrichten 
geschrieben;  die  dort  sich  fmdenden  Briefe  gerade 
aus  der  Zeit,  in  welcher  jene  Wirksamkeit  am  gröss- 
ten  war,  die  Beiträge  der  Freunde,  namenthch  5a- 
vigny's  sind  nicht  benutzt  worden;  jedoch  ist  nnr  Un- 
wesentliches von  Hrn.  /.  unberücksichtigt  geblieben, 
, nichts  Wichtiges  übersehen,  was  zur  Characteristik 
]V*s.  des  Philologen  dienen  kann.     Seine  Erziehung 


(wobei ^de9.  persönlichen  Einflusses  von  J.  //.  Vohs  mit 
Benutzung  d6r  LebeA^nodiridUen  L  S.  17.  u.  36  ge- 
dacht werden  musste) ,  sein  Aufenthalt  in  Kiel ,  die 
Reise  nach  England,  vor  allem  aber  die  mit  dem^Le- 
ben  in  Berlin  kegianirndd  scüriftstelleriacbe  Ttiaügkeii 
und  deren  Fortsetzung  während   des  Aufenthalts  in 
Italien  und  auf  der  Rückreise  (Merobaudes),  endlich 
di^  Vorlesungen  an  der  Bonner  Universität,  die  wie- 
derholten Bearbeitungen  der  Römischen  Geschichte, 
die  Begründung  des  Rheinischen  Museums ,  die  Un- 
ternehmung des  Corpus  scriptorum  Byzantinorom  bil- 
den  die  Abschnitte.      Auch    der    persönlichen  Be- 
ziehungen zu  Lehrern ,  Freunden ,  Amtsgonossen,  So 
weit  dieselben  auf  iV«.  philologische  Studien  Einfluss 
hatten,  ist  gedacht  worden.    Die  Urtheilesind  meist 
fremde  und  dito  Auctoritäten  überall  gewissenhaft  au- 
fgeführt.    Nur    einzelne   Bemerkungen    mögen  am 
Schlüsse  dieser  Anzeige  dem  Vf.  bezeugen ,  welche 
Aufmerksamkeit  Rec.  seiner  Abhandlung  geschenkt 
hat.    S.  6.  rouss  es  Busch  keissen  st  Bosch.    Die  S. 
7.  aufgestellten  Bedenken  wegen  der  von  N.  in  Kiel 
«gehörten  juristischen  Viorlesungen  hat  jetzt  v.  Savig- 
nf  in  den  L.  N.  Bd.  lU.  S.  356.  gehoben.    S.  8  siod 
die  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  Niebnlirs  in 
Kopenhagen  nicht   ganz  genau;  zunächst  hatte  N. 
seine  Universitätsstudien  noch  nicht  vollendet,  als  er 
die  Stelle  bbi  dem  Grafen  Schimmelmimn  annahm^ 
viehnehr  beklagt  er  öfter  dieseiJnterbrechnng,  vgl.  L. 
^.  L  S.  37«    Dann  verband  er  mit  jenem  Amte  die 
Stelle  eines  superuumerären  Secretairs  an  der  könig- 
lichen BibUothek  erst  im  August  1796,  und  übernahm 
die  totalere  allein  im  Sooimer  1797;  S.  16.  heisstiV'i. 
.  Braut  Amalie  Behrefd  sU  Behrens  \  S.  17.  wird  er* 
zählt,  er  habe  einem  Neffen  des  Qrafea  Schimmel^ 
mann  einige  Stunden   im  Griechischen  und  Lateini- 
schen gegeben ,  dagegen  erzählen  die  L.  N.  I.  S.  VI. 
dass  er  ausser  jenem  noch  zwei  andere  junge  Lettte 
in  historischen  und  philologmchen  Gegenständen  un- 
terrichtet habe.    S.  36.  konnte  erwähnt  Werden ,  dass 
N.  im  October  1812  auch  Vorlesungen  über  Römische 
Alterthümer  begonnen  habe.     S.  98.^teht  fälschlich, 
dasB  sich  N. ,  nachdem  er  seinen  Aufenthalt  in  Bonn 
genommefn,    den  öffentlichen  Angel^g^^nheiten   ganz 
entzogen  habe ;  aber  er  nahm  im  Wfnter  ISS-f/tö  an 
den  Sitzungen  des  Staatsrat hes  mit  dem  lebendigsteu 
Interesse,    obgleich    nicht    zu  seicit^r  Zufriedenheit, 
Anthcil.    S.99.  mnsste  Hüter  den  m  Bonn  gehaltenen 
Vorlesungen  die  über  die  Geschichte  det  Griechen 
seit  der  Schlacht  bei  Chäronea  bis  tenr  Zerstörung 
korinths  etwähnt  werden.    S.  100.  die  Pi^auFgabe 
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über  das  Leben  des  Perizonius  wurde  nicht  18t8^ 
sondern  18M  gegeben,  in  jenem  Jahre  jedoch  die 
Preisschriil  Krämers  gedruckt.    8.  114.  werden  jetzt 
noch  andere  Motive  zur  Bearbeitung  der  Byzantiner 
ADS  den  Briefen  des  3.  Bdes.  y  besonders  S.  188.  nach- 
getragen werden  können.     S.  It9.  kann  bei  Charisi- 
üs  auf  einen  andern  jetzt  in  Lindemanns  Vorrede  ge- 
drackten   Brief  l^Ts,  rerwiesen  werden.    Jedermann 
wird  hieraus  erkennen,  dass  nichts  Wesentliches  an 
dieser  Darstellung  vermisst  wird ;   es  bleibt  ihr  das 
Qnbestrittene  Verdienst  der  Genauigkeit  und  Sorgfalt. 
Weniger  können  wir  diese  von  der  Correctur  rühmen,- 
Qod  wie  schon  bisher  mancher  Tadel  auf  Rechnung 
des  Correetors  kommt,  so  treffen  diesen  allein  noch 
viele  andere  Fehler,  von  denen  Rec.  nur  einige  an- 
fahrt.   S.  19.  Z.  lt.  wachsende  st.  wachsender  (vgl. 
8. 18».  n.  L.  N.  I.  8.  881.)  S.  C7.  Z.  17.  er  statt  ick 
H.  Z.  19.  ick  statt  er,  S.  86.  Z.  17.  ist  ausgefallen 
,,der  Völker  des  Alterthums",  S.  70.  Becker  st.  jBeAr- 
hr,  8.81.  seiher  st.  seine  S.  85.  Tulio  st.  Tullio,  S. 
\\9,  Herren  st.  Heroen ,  auch  durfte  wohl  S.  88.  v.  68. 
der  berühmte  Jurist  richtiger  Bluhme  als  Blume  ge« 
tekiieben  werden.    Der  Druck  ist  gross  und  deutlich, 
dl»  Fleier  etwas  grau.  F.  A.  £. 

Hkchinoen,  b,  Ribler:  Carl  Gmtav  Joehmanwfs^ 
vm  PermiHy  Reliquien.  Aus  seinen  nachge«- 
lassenen  Papieren.  Gesammelt  von  Heinrich 
Z»cbokke.  Erster  Band.  1836.  VI  u.  338  & 
ZmHer  Band.  1837.  387  S.  8.  (8  Rthlr.  8gGr.) 

War  auch  bisher  Joehmantfl^s  Name  dem  deutschen 
Lesepabiikum  wen  #enig bekannt,  so  sind  doch  schon 
früher  mehrere  seiner  Geisteseriseugnisse  demselben 
mtttekt  Druckes  übergeben  worden.  J?.  Znchohhb 
macht  deren  einige  namhaft,  hei  deren  Herausgabe 
jedoch,  %vie  er  bemerkt,  ein  hoher  Grad  von  Bescheid* 
den  beit  den  Vf.  bewogen  habe,  die  strengste  Anony« 
mint  zu  be%vahren.  Nunmehr  aber  ist  der  Mann  todt 
mid  der  Testaments -Erbe  seines  litterartschen  Nach^ 
hsses  veröffentlicht,  in  vorliegenden  zwei  Bänden, 
denjenigen  Tbeil  davon,  der,  seines  Daf&rha!ti*ns,  vom 
allgemeinstem  Interesse  seyn  durfte.  Wir  können  der 
Ton  ihm  getroffenen  Auswahl  nur  unsern  Beifall  er^ 
tbeilen;  denn  In  der  That  begegneten  wir  in  der  gan- 
zen Sammlung  kaum  einer  Ungern  oder  kurzem  Ah^ 
hindlung,  oder  auch  nur  einetn  Fragmente,  das  un« 
Aiclvt  «agvsiNroefcen  hüte.  Bevor  wir  jedoch  mit  dem 
Inhalte  dieserSauuiilung  die  Lesi^  dieser  Blätter  näher 
bekannt  macheu»  mögen  ein  paar  Werte  iiber  i's.  per- 


sönliche  Verhältnisse  und  Bestrebungen  hier  noch'  eine 
Stelle  finden ;  der  Herausgeber  giebt  uns  darüber  fol- 
gende Auskunft.  «/.,  ein  gebomer Liefländer,  bildete 
iXcYk  auf  deutschen  Hochschulen,  —  Leipzig,  Göt- 
tingen und  Heidelberg,  für  seinen  künftigerf  Beruf 
aus,  ded  er  als  Reciilsanwali- in* Biga  antrat.  Deit 
Setzten  ihn  aber,  innerhalb  acht  oder  neun  Jahren 
etwa,  die  Fruchte  eines  angestrengten  und  glucklichen 
Fleisses  in  den  Stand ,  sich  seiner  Neigung  zur  Un-4 
abhängigkeit  hinzugeben;  und  so  verliess  er  denn^ 
noch  vor  erreichtem  dreissigsten  Lebensjahre,  — 
1819  —  sein  Vaterland,  um  nie  wieder  dahin  zurück- 
zukehren.  Indessen  war  ihm  eine  nicht  gar  lange 
irdische  Laufbahn  beschieden.  Er  starb  nämlich  be«* 
reits  im  J.  1830  zu  Naumburg,  auf  der  Reise  nach 
Köthen  zum  Dr.  Hahnemanny  dessen  ärztliche  Hülfe 
er,  bei  einer  schon  seit  Jahren  schwankenden  Gesund-* 
heit,  anzurufen  beabsichtigte.  Die  Zwischenzeit  hatte 
J.  grösstentheils  im  südlichen  Deutschland,  meistens 
abwechselnd  zu  Carlsruh  und  Baden-Baden,  zuge<^ 
bracht  Doch  waren  ihm  auch  andere  Länder  nicht 
fremd:  England  hatte  er  schon  1812  besucht  undda^ 
selbst  ein  volles  Jahr  verweilt;  nach  Frankreich  und 
der  Schweiz  aber  machte  er  Keiseti  von  Deutschland 
ftus  und  verlebte  zu  Paris  im  Umgange  mit  Schlabren'* 
dorfj  Oehnery  Siapfer  und  andern  zeitgenossischen 
Notabilit&ten  'herrliche  Tage.  Mehrere  auch  für  die 
Geschichte  intertosante  Notizen ,  welche  die  Samm-^ 
hing  enth&lt,  verdankt  /  den  Mittheilungen  dieser 
Männer. 

Betrat  J.  Dentschland's  Boden,  um  daselbst  sein 
Leben  zu  beschliessen ,  gerade  zu  der  Epoche,  wo 
Kolzebue^s  Ermordung  noch  alle  Gemüther  mit  den  hef- 
tigsten, wiewohl  sehr  verschiedenartigen,  Eindrficken 
erfüllte;  so  %'eranlasst  uns  dieser  Umstand  um  so 
mehr,  zuerst  seine  Ansicht  über  diesen  Vorfall  zu 
vernehmen ,  als  sich  dabei  ganz  besonders  seine  per-^ 
sönliche  Sinnesart,  wie  auch  zugleich  seine  morali- 
schen und  politischen  Strebnisse  kund  geben.  In  ei- 
nem Schreiben  an  einen  seiner  rigischen  Freunde  nun 
äussert  ersieh  deshalb  unter  andern,  wie  folgt:  Keine 
Frage,  erzählt  er,  sey  so  oft  an  ihn  gerichtet  worden, 
als  die,  wie  man  die  Nachricht  von  jener  Katastrophe 
in  Russhind  aufgenommen;  immer  aber  sey  diese 
Frage  mit  einem  so  lauernden,  lächelnden  Winke  ge- 
than  worden ,  als  denke  man  ihm  ein  recht  widerliches 
Thema  mit  Posaunenbegleilung  vorzuspielen.  E^ 
heizt  aber,  filitt  er  fort,  sehr  falsche  Vorstellongerk 
von  seinem  Vaterlande  uuti  dessen  Bewohnern  voraos^ 
wenn  man  glaube  ^  des  Koizebue  werde  dort  nur  mit 


899 


ERGÄ^ZUNGSBLATTER    Nom.  50.    JUNIUS  1840. 


400 


dorn  tiefsten  Schmerze  der  ianigsten  Theilnahme ,  des 
Sand   dagegen    mit  Abscheu  und  mit  blutdurstiger 
Rachsucht  gedacht^  in  der  unglücklichen  That  selbst 
nur  der  erste  Schlag  einer  ausgebreiteten  Verschwö- 
rung  und,  überhaupt ,  in  dem  ganzen  Vorfalle  eine 
SiaaiMMad^e  erkannt.    „Solche  Gefühle  sind  vielmehr 
nur  an  den  deutschen  Höfen  und  bei  den  deutschen 
Uiethgelehrten  su  Hause. .  /'    Aus  diesen  Aeusserun« 
gen  schon  ergiebt  sich  «T«.  mildere  Ansicht  von  der 
Sache.    Nichts  desto  weniger  ist  derselbe  weit  ent- 
fernt,   dem  Gedanken y    den,    wie  er  bemerkt^    zu 
jener  Epoche  wehl  Manche  hegten ,  auch  nur  einen 
Au;;enblick  Raum  zu  geben ,  es  scy  mdglich  j  Sandys 
Leben  vor  dem  Richterstuhle  zu  retten.    ^^Der  Rich- 
ter^ sagt  er,  der  (und  ich  denke,  der  Gewissenhafte 
kann  nicht  anders)  keine  Stimme  hört,  ah  die  des  Ge^ 
eefzes ;  der  die  Thai  und  die  Motive  des  Thäters ,  das 
geraubte  Menschenleben  und  nicht  den  Abscheu,  den 
der  Besitzer  desselben  einflösst,  berücksichtigt;   ich 
denke,  er  kann  und  darf  für  Sand  kein  Urtheil  haben, 
als  ein  —  Tipdesuriheil"    Kaizebue  selber  steht  bei 
ihm  eben  nicht  sehr  hoch.    Man  muss  bekennen,  sagt 
er  in  dem  Betreff,  dass  der  selige  Herr  Etatsrath  sein 
lioboiang  ein  Glückskind  gewesen  ist,  das  nicht  ein- 
mal einen  schlechten  Streich  begehen ,  dem  nicht  ein- 
mal ein  übles  Eroiguiss  begegnen  konnte,  ohne  zu  sei- 
nem Glück,  (ich  möchte  lieber  sagen  zu  seiner  For- 
tune) beizutragen.    In  einem  Verrathe  an  dem  hausli- 
chen Glücke  seines  ersten  Gönners  findet  er  festen 
Fuss  zu  dem  ersten  Schritte  auf  einer  unerwartet 
glücklichen  Laufbahn.    Kaiharhie  liest  ihn  für  ein 
Pasquill  züchtigen  und  der  Unfall  macht  seinen  Namen 
zuerst,  und  nicht  weniger,  als  sein  ,^Men8chenhas6 
und  Reue"  bekannt.    Er  behandelt  seine  ersten  Wei- 
ber schlecht,  und  immer  liebenswürdigere  fliegen  ihm 
zu ,  und  seine  empfindsame  schlaffe  Moral  wirkt  auf 
das  ganze  zarte  Geschlecht,  wie  der  Gift^iauch  dejr 
Schlange  auf  die  kiciuoa  Vögel,  indem  er  sie  alle 
in  ihren  Rachen  zieht.    Man  lässt  ihm  eine  Spazier- 
fahrt    nach    Sibirien    machen,    um    ihn    mit    Aus- 
zeichnungen und  Reichthum  zu  überhäufen.  DerHass 
Napoleon*9  vermehrt  die  Gunst  der  Grossen  und  seine 
Popularität.    Endlich,   dajer  alles  genossen  hat,  was 
Eitelkeit  und  Sinne  zu  befriedigen  vermag,  lässt  er 
es  sich  eiorallcu,  eine  grosso  bewegte  Zeit  mit  seinem 
Hohne  abkühlen  zu  wollen;  —  und  ein  unbekannter 
Jüngling  opfert  alle  Wünsche  und  Hoffnungen,  zer- 
reisst  alle  Bande,  die  das  jugendliche  Herz  so  mäch- 
tig an  das  Leben  fesseln,  um  ihm  die  nie  erlassene 


Schuld  der  Natur  schnell  und  schmerzlos  bezahlen  zn 
lassen,  ihm  alle  Schwächen  und  den  Ueberdruss  des 
hinfalligen  Alters  zu  ersparen,  ihn  der  Beschimpfung 
eines  täglich  wachsenden  Volkshasses  zu  entreissea 
und  seiner  schriftstellerischen  Celebrität  eine  welthisto« 
rische  beizufügen."  —    Stourdza  und  seine  bekannte 
Schrift  kommen  fast  noch  schlimmer  weg.    Zur  Ent« 
schuldigung  dieser  Schrift  gab  deren  Verfasser  be- 
kanntlich vor,  dem  Kaiser  Alexander  sey  in  Aachen 
eine  Unzahl  gleichartiger  Denkschriften  deutscher\'er- 
fasscr  überreichl  gewesen.    Da  nun  aber  diesem  Mo- 
narchen die  Sachen  zu  wichtig  erschienen,  um  sie  dea 
übrigen  Fürsten  nicht  mitzutbeilen,  so  habe  er,  Siourd' 
za,    den  Auftrag  erhalten,    die  wichtigsten  Behau* 
ptungen   dieser  vielen  Eingaben  in  einer  Denkschrift 
zusainmenzustellcu,    ^^Wie  depi  aber  auch  seyn  mag, 
bemerkt  hierzu  J.,  und  angenommen,  jedes  Wort  des 
Hrn.  v.Sionrdza  sey  buchstäblich  wahr,  so  scheint 
mir  doch  die  Vertheidigung  oder  Entschuldigung,  die 
sehie  Aeusserungen  enthalten  sollen,  eine  der  lahm- 
sten zu  seyn,  die  es  jemals  gegeben  hat,  und  Zweifel 
zu  veranlassen,  die  unter  seinen  Voraussetzungen 
durchaus  unauflöslich  sind.    War  er  wirklich  nur  der 
Zusaromensteller,  der  Referent  fremder  Meinungen, 
wie  mochte  es  ihm  denn  einfallen,...  bei  Abfassung 
derselben  in  jeder  Zeile  eeine  Autorität  so  zttdringUck 
vorzuschieben^    als  offenbar  goschehon  ist,   fremde 
Meinungen  vollkommen  In  dem  Tone  eigner  Ueberzea- 
gung  vorzutragen ,   und  über  das  Ganze  diese  my- 
stisch *  devote  Salbung  •  auszugiessen ,  die  seine  Per- 
abniichkeit  so  deutlich  beurkundet?  —    Oder,  wenn 
er  nun  einmal  der  kleinlichen  Eitelkeit,  diese  GiflMu- 
men  auf  den  eignen  Acker  zu  verpflanzen,  nicht  Herr 
werden  konnte,  geboten  nidit,  nachdem  diese  gei- 
stige Nachteule,  von  dw  Sonne  der  Publicität  über- 
rascht, zum  Gespötte  Aller  geworden  war,   Pflicht 
und  Klugheit  das  consequenteste  Beharren  auf  der  be- 
gonnenen Bahn?    Durfte  er  hoffen,  die  Eitelkeit,  die 
er  sich  zuScIiulden  kommen  lassen ,  durch  eine  Thor- 
heit  wieder  gut  zu  machen ,  und  musste  er  die  Ge- 
heimnisse des  Congresses ,  die  Befehle  seiner  Regie- 
rung, aufdecken,  um  seine  eigne  worthe  Person  su 
salviren?...  Diese  alberne  Geschichte  hat,  gleich  den 
Thaten  und  Meinungen  des  Hrn.  t;,  Keiz^me^  bedeu- 
tend   zur  Verstärkung  des  Argwohnes  beigetragen, 
den  man  in  Deutschland  gegen  behauptete  Eroberungs- 
plane  und  gegen  alle  russische  Agenten  (insbesondere 
diejenigen,  die  durch  Abstammung  und  Muttersprache 
dem  deutschen  Volke  angehören)  hegU . «" 
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a  den  l&ogern  Anfsitsen,  weteha  die  Sunm« 
loBjenthUt,  —  denn  ein  grosser  Theil  davon  besieht 
m  Aphorismen ,  Aneedoien  ^  Chsnieierskiasen  u.  dgl; 
B.  —  gehören  zwei  Abhandlungen  über  Eifgland  j  die 
vir  in  nähere  Brwägang  sehen  wollen  und  wovon  die 
ente,  f^die  Bärgickmft  der  eitglUeken  Verfauung'* 
ttberschriebeu  ist.  J.  zUiIi  nicht  unter  den  Lobred«- 
ncroder  englischen  Institutionen.  Freilieh  schrieb 
er  iMch  vor  der  jüngsten  Parlaments  -*  Reform ;  indes« 
MB  besweif ein  wir  y  dass  selbst  di^  Verbesserungen, 
die  durch  diese  ins  Leben  gerufen  wurden ,  ihm  genu«- 
fen  ■öchten.  So  entspricht  denn  namentlich  unter 
jenen  Insiitationen  die  Rethf$ge$0izgebutigvmdReekU^ 
pflefe  seinen  Anfoderongen  durchaus  nicht  Der  eng- 
Kftdien  (}eset£gebung ,  bemerkt  er  im  Wesentlichen, 
nrül  man  ihr  auch  den  untergeordneten  und  vielleicht 
sweideutigen  Vorzog  der  Gleichförmigkeit  zugeste* 
ben ,  feMt  es  an  Versl&ndlichkeit  ihres  Inhalts  und  an 
Leichtigkeit  ihrer  Anwendung,  sie  entspricht  daher 
nieht  dem  beabsichtigten  Zwecke  joder  Gesetzgebung 
and  gew&hrt  weder  den  Personen  noch  demEtgenthu« 
me  den  ihnen  verheissnen  Schutz.  In  beiden  Be- 
ziebungen  aber  zeigt  sich  diese  Gesetzgebung,  ver« 
■ege  der  ihr  eigenthämlicben  Mängel ,  fast  nodi  un«* 
Isogiicher ,  als  jede  andere.  Denn  nicht  allein  theilt 
lie  mit  jeder  andern  den  mehr  oder  weniger  unver-* 
meidltchen  Uebelstand  jener  starren  Unvodmderllch- , 
keity  deren  MissverhUtoiss  zu  dem  steten  Wechsel 
der  Zeiten  endlich  das  beste  Gesetz  in  ein  unpassen- 
des,  und  den  ererbten  Segen  in  Fluidi' verwandelt; 
aneti  die  ganze  Art  ihrer  Entstehung  und  ihrer  fort- 
daurenden  und  grenzenlosen  VervielfUtigttng  muss 
noihwendig  ihre  wohlliiätlgere  Wirksamkeit  auf  das 
Kntseheidendste  beeintr&chtigen.  Jeder  Richlerspnieh 
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nimlich  ist  ein  Gesetz,  güllig  als  Entscheidungsregef 
fbr  jeden,  dem  abgeurtheilten  gleichen  Fall  und  dient 
Päat  jeden  demselben  nicht  völlig  gleichkommenden  als 
Vorbild,  nach  dessen  Aehnlichkeit  die  Richter  eine 
neue  Regel  festsetzen,  die  ihrerseits  wieder  als  Ge- 
setz und  Muster,  den  Keim  zu  einer  unabsehbaren 
Reihe  von  eben  so  vollgültigen  und  eben  so  fruchtba- 
ren Entscheidungsregeln  enthilt  Aus  diesem  Sach- 
verhalt nun  und  der  dadurch  erzeugten  UngewitiheH 
des  Gesetzes,  die  man  in  England  halb  im  Scherze, 
oft  aber  auch  im  Ernste,  als  9,ruhmwürdig^'  epithetirt, 
erklärt  es  sich,  dass  schon  vor  mehr  als  dreissig Jah- 
ren 7040  Sachwalter  aller  Art,  «->  nach  Cotquhaune 
Werk  über  London, —  in  dieser  Hauptstadt  allein,  als 
Wächter  und  Führer  das  Labyrinth  einer  Gesetzge- 
bung umgaben ,  dessen  Irrgänge  grossen  Theils  ihnen 
selbst  ein  Gebeimniss  blieben.  —  Was  nun  die^ecMf- 
pflege  anbetrifft,  so  ist  das  Missverhältniss  derselben 
zu  ihrem  Zwecke  am  schreiendsten  im  Kanzlerhofe, 
der  fireilich  in  neuester  Zeit  mancherlei  Verbesserun- 
gen erfahren  hat,  die  J.  wohl  noch  nicht  kannte,  die 
aber  schwerlich  hingereicht  haben  dürften,  um  das 
Uebel  mit  der  Wurzel  auazureuten.  Die  Schilderung, 
die  der  Vf.  von  dieser  Beh&rde  entwirft,  ist  m  den 
stärksten  Farben  aufgetragen,  weshalb  wir  solche 
grossentheils  mit  seinen  eignen  Worten  hier  wieder- 
geben. „In  iganz  Europa  sagt  er,  durfte  schwerlich, 
die  Inquisition  •  etwa  ausgenommen ,  ein  zweiter  Ge- 
riohtshof  zu  finden  seyn ,  dessen  Verfehren  mit  allem 
gesunden  Menschenverstände  und  allen  Foderungen 
der  Zeit  und  der  Gerechtigkeit  in  so  entschiedenem 
Widerspruche  stände ,  wie  das  vor  dem  Richterstohle 
des  Kanzlers  vbn  England  und  seiner  Gehfilfen.  Alles, 
was  man  ehemals  an  den  deutschen  Reidisgeriditen 
und  ihren  endlosen  Weiterungen  und  Förmlichkeiten 
als  lächerlich  und  widersinnig  hervorzuheben  pflegte, 
findet  sich  hier  wiederholt  und  öbertroffen,  nur  mit 
dem  Unterschiede ,  dass  die  Gebredien ,  die  bei  jenen 
grüsslentheilz  ans  ihrem  Mangel  an  Kraft  und  An- 
ndien hervoqpngen,  bei  der  englischen  Behörde  in 
.Äee,: 
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dem  Zweckwidrigen  der  einmal  angenommenen  For->     denn  ein    schrankenloserer  Despotismus  lasse  sich 
men  und  Regeln  selbst  lkr<tii  (jflündJiali^n.*  vRechCS-  -    nickt  ienken,  ab  der  von  .Binen  gelehrt  werde.  — 

Zur  Analyse  der  Praerogaiive  des  Königs  übergebend, 
urthjßilt  der  Vf.,  dass  dieselbe  zwy,.  oaciuieai  sie 
lange  dem  ohnmicktigea  Widefstaiid«  des  FatlMieitts 


händel  vor  dem  Kanzler  und  Rechnungen  seiner  Ao^ 
gestellten  bezeichnea  sprach  wörtlich  unabsehbares. 
Blend  ^  Bild  die  SerifthUbarkeit  des^  höehslen  Seaiuiea 
im  Lande,  der  sich  vorzugsweise  der  Billigkeit  an- 
nimmt und  Wittwen  und  Waisen  beschützen  will ,  ist 
eine  Landplage  geworden ,  der  ebensowohl  die  per^ 
söolich»  Kreikeit  de»  Biirgere  ^  «1»  di^SieherheiisM-^ 
nes  Eigenthuras  unterliegt.  Wer  immer  das  Unglück 
j^i^.  bei  dea  vor  dem  Kan^der  anhängigen  'Vorhand-* 
kmseni  auf  irgend  eine  Weise  betheiligt  zn  seyn ,  ist 
^m^  ihm  vef herbestimmie ,  a«s  SlöoehsiaieiA  und  qoc*« 
«MMmisober  Hefbitie  zusaAmengesetBte  Rolle  ui  den# 
aelben  zu  übernehmen  verpflichtet  ^  odet  wird  als  ein 
Verächter  des  Qerlohtshofts ,  — .  for  conUmpt  of 
^fiurt  -^  und  ^als  Rebell  gegen  seiaen  Herrn  ^  deil 
König,  in  den  Kerker  geworfea ;  und  es  liegt  am  Tage^ 
dass  jeder  Aermere ,  der  nicht  einen  recbtsverstMdi^ 
gen  Einheifcr  zu  besolden  vermag^  nothwendig  in 
diese  Schuld  eines  unwillkürlichen  Aufriihrers  verfal<* 
len  muss*  Auch  giebt  es  in  dem  Fleet- Gefangnisse 
'eine  eigne  Abtbeilung  für  ähnliche  Aufrührer  gegtsn 
die  Majestät  der  Gerechtigkeit  y  die  nur  der  Tod  oder 
ein  Glücksfall ,  der  ihrer  verbrecherischen  Armuth  ein 
Snde  macht,  aus  ihren  Banden  erlöst."  —  J.  unter- 
sucht nun  den  unmittelbaren  politischen  Einfluse  der 
fiehieriich^nGewaii  auf  che  Schicksale  des  eoglischea 
yolk'«;  findet  aber,  als  Resultat  davon,  in  der  Ge#» 
schichte  desselben  ^^ keinen  einztgen  Zug»  der  so  un» 
veränderlich  erschieae,  keinUiuderoiss,  dashänfiger 
^iaen  Stein  des  AnstossfS  auf  der  Bthn  Miner  £nt<» 
wid^lung  abgegeben  halte,  als.  der  bereitwillige  Bei« 
£aU,  mildem  die  Richter  ven  Eng4iMid  nu  aili^n.Zeiteily 
ledem  noch  so  verfassungswidrigem  Ausbruche  kösig« 
lieber  Willkür  «ntgegemk^men."  Der  Vf.  entlehnt 
seine  Beweisfuhcupg  der  ^schichte,  unter  Angabe 
vonEina&elf&lleni  die  nickt  besweifelt  werden  köniiea« 
Kuletnt  aber  bemerkt  er  noch,  mit  Benugnahme  auf 
fames  MiU  bekaoates  Werk ,  es  sey  die  Itetenrnr-* 
^gkeit  der  Richter  in  ihrem.  Vediällnksi»  su  dem  je-* 
desmaligeo  Minister  oder  seinem  Hsrvn  aohen  erwies 
nen  durch  dan  JDaseyn  der  «fory^  die^  wie  jenct 
^UAriftsteller  selbst  behauptet ,  uiOer  jeder  andern 
Voraussetaumg  nicht  nur  überSAasig^  sondern  auch 
noch  nachtheilig  erscheinen  würde.  Und  selbst  jBifrlira^ 
fügt  J.  noch  hiiisu  y  habe  bei  einer  Oeleyenbeii  erUirt^ 
^  fände  sich  im  ganzen  Umfengp^  der  Verfassnag 
keine  einzige  Bürgschaft,  bm  der  man  «eh  beruhigen 
I^Önne,  wenn  hinsichtl^Ä  ihrer  das  Awefinitche  der 
Richter  von  England  das  Gesets  abgeben-  dteflen; 


Trotz  geboten,  den  unwiderstehlichem  Angriffen  der 
Zeit  unterlegen  sey.  Indessen,  habe  solche  auch 
ikr6 '  fiAbere  rohe  Gestalt  abgelegt,  so  erschiene  sie 
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sten  fugend ,  auch  noch  jetzt  in  ihrer  frühern  Wirk- 
samkeit^ unter  de&Smldern  Formen  emes  sogenannten 
Einflusses  der  Krone.  Noch  jetzt,  wie  früher,  sey 
das  Parlament,  schon  seiner  Zusanunensetznng  we- 
gen, wenig  oder  gar  nicht  geeignet,  diesem  Einflüsse 
zu  widerstehen.  Ja  es  dürfte  wahrscheinlich  nur  von 
der  Krone,  mit  Hülfe  der  Mittel,  die  ihr  die  inuttar 
nnnmschmiikter  werdende  Hemchaft  über  Ostindien 
dSffböt#,  abhängen,  „auch  diese  letzten  leeren  For*- 
men -»^  die  parlamentarischen  nAmliek,  —*  einer  Verfns- 
suiigy  die  sich  schon  lange  nur  am  Scdileppian  der  Mi- 
nister bewegte^  an  einer  ähnlichen  Klippe  scheitern 
%u  lassen ,  als  an  der  vor  dreihundert  Jahren  die  spn- 
nisobe  Freiheit  unterging." 

,y  Englmnde  Freiheit "  --*-  dies  ist  die  Ueberscfarift 
der  andern  Abhandlung  —  vermag  nun  zwar  der  Vf. 
als  eine  Thatsaöhe ,  die  wenigistens  vergieichsweiso 
von  sehr  hoher  Bedeutung  ist,  nicht  in  Abrede  zn  stel-> 
len.  Jfedeek  betoachlet  er  dieeelbe  vielmehr  als  ein 
Werk  des  Zufalls,  denn  als  das  Resultat  rationeller 
l}eberlegungen.  Zum  B^ufe  der  Beweisführung  geht 
er  auf  dem  Wege  historisoher  Forschung  bis  zum  Ur« 
Bpruog<e  der  MugnaCJutria  zurück,  namkch  hin  zum 
J^  ISlö  f  wo  beknontUch  die  Barone  dem  ÜTönige  «fo«- 
kunn  jenen  Freiheitsbrief  «bndthigteny.deii  man  vor- 
sugsweise  den  gressen  nennt*.  lozwisehen  war  dieser 
Freiheitabrief  keines weges  der  erste  seiner  Art.  Viel«* 
mehr  hatte  bereits  Heinrich  /• ,  um  Anhiuger  nu  wer- 
ben und  sich  in  d«»n  Besitz  des  seinom  altern. Bruder 
ß^beri  gobühreuden  Tbjroues  zu  befestigen,  den  £ng- 
l&udern  eine  ähnliche  Urkunde  ertheilt.  Stephun,  der 
«ich  ebenlitllci  gegen  bf  ssfure  AbspiAche  zu  vertheidi- 
geo  hsMß^  erneuerte  dieselbe  «nd  Ueimich  IL  bestii- 
tigte  sie.  AUeia  selbst  die  Magna  Charta  setzte  we«* 
der  neue  Bebocden  oder  Ohrigkeiten  ein«,  noch  besei-* 
tigte  sie  eine  der  bestehenden.  Sie  veranlasste  auch 
keine  zweokinjisslgere  Vertheilung  der  slaatsgesell- 
sdiaftUobon  Macht  und  änderte  nichts  m  den  bisher 
geltend  gewesenen  Grundsätzen  dse  öffeotiicheii 
RechtSb  fiio  begeflPete  nur ,  und  zwar  }A»  in  sofern» 
als  es  dntch  Wdcfeo  geschehen  kann,  «anigen  Uiss- 
brauchen  und  Gewaltthüigkeiteni  die^  unvertriigUch 
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nnt  jeder  guten  Ordnang,  zumal  wenn  sie  ein  getvis-« 
sesMttass  ttberateigen,  zuletzt  aller  Ordnung  einfinde 
machen.  —    Auf  vorhin  erw&hntem  Wege  fottwan- 
delnd,   wo  TomehnKch  Harne  J*i,  Fiihrer  war^   auf 
dem  ihm  aber  Schritt  vor  Schritt  zu  fofgen  der  Raum 
dieser  Blätter  uns  verbietet,  gelangt  derselbe  zu  ehier 
fifMussziehung,    die  bemerkt  zu   werden  verdient. 
^Wenige  Thatsacben^   sagt  er^  durften  m  der  6e- 
Mfaichte  ausgemachter  seyn,   als  die^   doss  England 
»eine  besten ,   man  könnte  sagen  alle  seine  Freiheiten, 
bi  soweit    dergleichen  auf  dem  Zugeständnisse  der 
Machthaber  beruhen^    nicht  etxv%  der  Weisheit  oder 
Gfossmuth  y  sondern  lediglich  der  grossem,  besonders 
durch  ihre  Kriege  in  Frankreich  herbeigefiihrten  üifZ/v* 
MmffigkeÜ  seiner  Färben  schuldig  ist ,  dass  es  die* 
selben  bei  weitem  öfter  mit  seinem  Gelde,  als  mit  sei- 
nenn  Blute  erkauft,  und  dass  es  eben  jener  fortdauern- 
den Hiilfsbedürfligkeit  der  Krone  auch  die  Fortdauer 
seiner  verfassungsmässigen  Rechte  zu  danken   hat. 
Keine  Wahrheil  indessen  wurde  so  spät  erkannt,  wie 
diese.    Die  Vortheile   eines   ähnlichen  Vji^rfaältnisses 
nussten  dem  Parlament  gewissermassen  aufgedrun- 
geQ  werden.  Die  financielle  Unabhängigkeit  der  Krone 
^lieb  Jahrhunderte  lang  das  Utopien  und  das  Ziel  aller 
seiaer  Wiinscbe  und  Bemühungen ,  und  es  hat  nicht 
io  ihm  gelegen,  dass  die  Engländer  die  Erstgeburt 
ihrer  Freiheit  nicht  für  das  Linsengericht  einiger  er» 
sparten  Subsidien  hingaben.''  —     Was  sich  indessen 
im  Verlaufe  der  Zeiten  nützlicher,   als  die  Befugniss 
des  Parlaments  Einkünfte  zu  verweigern,  bewährte, 
dies  sind,  nach  JTs,  Ansicht,  der  auch  Ref.  seine  Bei-^ 
Stimmung  nicht  versagt,  die  erst  in  spätester  Zeit  auf- 
gekommenen Regeln  des  Geschäftsganges,  die  dem 
Parlament  eine  fwidauernde  Aufsicht  über  die  Ver^ 
KoHmg  der  ISnkfinfte  möglich  machen.    Die  Grund-« 
Sätze  dieser  parlamentarischen  Aufsicht  treten  Jedoch 
allererst  in  Folge  der  Revolution  von  1688  ins  Leben. 
Denn  hatten  auch  bereits,  bald  nach  der  Restauration, 
fknrtt  II.  Geldbedürfnisse  die  Abhängigkeit  der  Krone 
von  den  Steuerbewilligungen  des  Parlaments  vollen- 
det; so  wurden  doch  bis  zu  jener  Epoche  der  Regie- 
rung die  ihr  jedesmal  nbthigen  Buinmen  immer  noch  im 
Ganzen  angewiesen,  ohne  den  verschiedenen  Zwei-* 
gen  der  V^r^valtung  besonders  angeeignet  zu  werden  \ 
ein  Verfahren ,  das  zwar  den  frühern ,  gelegentlichen 
Unterstützungen  der  Krone,  nicht  aber  Ihrer  bleiben-* 
den  Versorgung,  wie  sie  jetzt  erfordert  wurde,  an-' 
gemessen  erschien. —  SieAMiandhing endlich  schliesst 
mit  fbigender  Betrachtung:   „Die  Verfossung. dieses 
Landes  war  Jdrhunderte  lang,  mid  noch  bis  zu  einer 
Vergleichsweise  neuem  Zeit,  eine  verwilderte  UTo- 


narchie,  olme  bleibendeAegel  lind  ohne  ftotei Regten- 
zong.  Dem  Könige,  den  Bart^nini ,  dtor  OelsCIicbkeit 
und  dem  Volke  dienten  ganz  verschiedene  und  jedem 
Theile  auschfiessUch  eigene  6mndsät2ke  zur  Rieht-» 
schnür  ihres  Verfahrens ,  und  jede  dieser  vertcbied«* 
neu  und  mit  einander  unverträglichen  Ansicfatea 
herrschte ,  oder  unterlag  einer  andern,  je  nachdem  die 
umstände  ihr  eben  günstig  waren,  oder'  nicht.  Dl# 
ältere  Geschichte  von  England  ist  ein  Verzefehniss  von 
Umwälzungen.  Alles  ist  im  Werden  oderUhtergehen* 
Immer  vernichtet  die  siegende  Partei  das  Werk  des 
Besiegten,  und  die  zahlreichen  Bidschwftre,  durch  die 
jede  das  Ihrige  zu  sichern  sucht ,  verr athen  das  vor» 
herrschende  Bewusstseyn  der  Bestandlösigkeit  alles 
Vorhandenen.  In  schwachen  utld  bcstandiosen  Um»* 
rissen  erblicken  wir  die  Grundziige  zu  den  edelste« 
Schöpfungen  der  Folgezeit,  und  fast  in  allen  den  Be- 
weis ,  wie  grossen  Antheil  der  Zufall ,  wie  geringen 
die  Einsicht  ihrer  Urheber  an  den  gepriesensten  E^rfia« 
düngen  der  Staatskunst  zu  haben  pflegt.'* 

JBs  wörde  befremden  ,  in  dem  Buche  so  viele  fast 
durdigehends  höchst  anziehende  Zustands-  unfdClia* 
racterschüderungen  aus  den  ersten  Jahren  der  Revo«* 
lution  zu  finden,  da  doch  /  Paris  zu  einer  Epoche  be«^ 
suchte,  wo  die  Wunden  derselben  vernarbt  wareu^ 
hätten  wir  nicht,  wie  schon  Eingangs  erwähnt  wurde^ 
durch  den  Herausgeber  erfahren ,  dass  er  sich ,  wäli«' 
rend  seines  Aufenthalts  an  diesem  Heerde  der  Re^votu^ 
tion,  des  Umgangs  mit  Männern  erfreute-,  dio^Afig^etH« 
zeugen    dieses    grossen  Trauerspiels    gewesen  un4 
selbst  die  vornehmsten  Actörs  persönlich  gekannt  hat«« 
ten.    In  beiderlei  Beziehungen  enthält  die  Sammtnng 
viel  Interessantes'  und  selbst  Neues,  wo*  nicht  liin^ 
Sichttich  der  Thatsachen ,  so  doch  der  Anstehten  da« 
von   und  des  betreffenden  VrtheilS  darfiber.    Einige 
Anführungen  der  Abhandlungen  „rfie  ftanziriichetir 
Sfaatsverwandlungen  '*   Qberschrieben  ,    mögen   hief 
demnach  zum  Schlüsse  noch  eine  Stelle  finden:  „DaS' 
Schreckenssystem,  bemerkt  J.,  ist  nichts  anders,  alsi 
die  rficksichtslose  Anwendung  aller  Mittel  für  einen 
gewissen  Zweck.     In  despotischen  Staaten,  fast  iil' 
ganz  Asien,  gilt  dies  Sydtem  für  alle  Zwecke,  ohne 
Ausnahme;  in  Europa  nur  für  einige  potitisehe.  Ganz 
unbekannt  ist  es  beinahe  in  keinem  Lände.  DerGrimd* 
satz  des  Artilteristen  in  der  Schlacht  „die  Kanone  darf 
nicht  stehen  bleiben*'  ist  der  des  Schreckens.    Ein. 
Pferd  vor  seiner  Kanone  fallt.    Das  nächste,  das  sich 
findet,  wird  vorgespannt,  sey  es  welches,  geh&re  es, 
wem  es  wolle,^  In  Frankreich  war  diese  Kanone  — 
die  Republik."^ —    Der  Heros  des  Schreckens^  Ko^' 
hespterre^  vfhty  meint  J.  nichts  anders,  als  ein  Ana* 
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tihr.  Ailein,  fugt  er  himiii^  »»flu^  ninunt  «ch  nicht 
vor,  ein  Fanatiker  sn  seyn  und  die  Begeisterang  Usat 
aich  nicht  befehlen.  Und  dieae  Begeiatemng  eben, 
die  in  ihrem  regeUoaen  Fluge  und  mit  ihrer  unwider^ 
iteiilichen  Gewalt  ihre  Gegner  verwirrt  und  entaetsl^ 
nie  iat  urapriinglicb  eine  Waffe  der  Tugend ,  aus  die« 
•er  muaa  aie  der  Mensch  auch  in  aeinen  Verimingea 
abborgen,  will  er  in  aoinen  Verirmngen  furchtbar 
aeyn.  Nur  der  liie  iat  ea  gegeben ,  aolche  Macht 
auaauubeo  j  der  Idee  y  die  da  herrscht  y  nachdem  aie 
aberaeugte;  denn  mit  der  Tollheit  selbst  muss  man  es 
ehrlich  meinen ,  wenn  sie  ansteckend  werden  aolU 
Niemala  gelang  daa  Gleiche  einem  blossen  Interesse. 
Daher  erklärt  aich  denn  die  Gewalt  ^  die  jener  Fana- 
tiker eine  Zeitlang  su  üben  vermochte.  —  Condorcei 
war  religiöa,  obgleich  er  in  aeinen  Eigidstes  das  Chrip^ 
atonthum  sehr  verkannte.  Aber  er  kannte  kein  an- 
derea  Christenthum y  als  dasjenige,  was  er,  erzogen 
im  todten  Formelw^erk  des  frannösischen  Kirchen- 
thuma ,  davon  kannte.  Das  ist  eben  die  fürchterliche 
Consequens  der  Priesterhorrschaft,  vermittelet  der 
Kirche,  dass  sie  selbst  Gegnerin  des  Religiösen  wird, 
und  nur  die  Wahl  zwischen  Aberglauben  und  Unglau- 
ben übrig  lässt  Condorcei  theilt  das  Schicksal  aller 
keniituiasvolleo,  gebildeten  und  rechtschaffenen  Ka- 
tholiken, die  nicht  so  schiecht,  als  viele  ihrer  schein- 
heiligen Priester,  und  nicht  so  dumm,  als  die  Werk- 
zeuge deraelben  sind."  Endlich  in  der  nimlichen  Ab- 
handlung lesen  wir  noch  ein  Fragment,  das  eine  in 
allemeuesler  Zeit  obschwebende  Lebensfrage  behan- 
delt :  „X^er  Geist  des  Kirckenihims  zum  Staate."  Es 
wire,  so  beginnt«/.,  der  gewöhnliche  Kunstgriff  von 
Advekateo,  Parlamentarednern ,  Jesuiten,  theolo- 
gischen Zungendreschem  aller  Art ,  Krämern, 
Marktachreiern  u.  a.  f.«  wenn  aie  eine  schl  echte Waare 
an  Mann  bringen,  einer  Luge  den  Liebesmantel  der 
Wahrheit  umh&ngen,  Dummköpfe  zu  ihrem  Giaubeo 
oder  Zweck  bekehren  wollen:  dass  sie  Begriffe  ver- 
wirren, Taschenspiolerei  mit  Worten  treiben  und  dem 
überraschten  Tölpel  eine  falsche  Münze  in  die  Hand 
drucken .  worin  er  ein  Goldstuck  zu  halten  wähnt  In 
der  Regel  hält  der  übelbcgluckte  Tropf  die  Hand,  so 
fest  er  kann,  zu,  und  lässt  das  Empfangene  nicht  fah- 
ren;; aey  es,  dass  er  ganz  ehrlich  meint,  das  Gold 
wirklich  zu  haben,  oder  dass  er  sich  seiner  Uebertöl- 
peluog  vor  den  Leuten  schämt/'  Nach  dieser  Voran- 
achickung  geht  der  Vf.  zur  Erörterung  der  bekannten 
Behauptung  fiber,  es  aey  der  Katholiciemus  der  Auf- 
rechthaltung  des  monarchischen  Princips  förderlicher^ 
als  dt  r  Protestantismus,    Er  fuhrt  diese  Behauptung^ 
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ala  lediglieh  aophiatimrt,  aehr  bald  anf  ihr  NiehU  zu« 
rück;  und  fragt  aladann:  „Sind  denn  nicht  wudüich 
durch  diea  Vervinrren  der  Begriffe,  durch  diea  peliti- 
sehe  Taschenapielerstuckchen,  eins  nm'a  andere^  meh- 
rere europäiache  Kabinette  betrogen  und  voUstindig 
irre  geführt  worden?  Die  Crage  ist  eben  so  leicht ;» 
beantworten ,  als  es  leicht  ist  den  Beweis  zu  fiihreiiy 
daaa  gerade  derProteatantiamua  mit  seiner  Gewährung 
des  freien  Denkens  und  Fotschens,  mit  seiner  mehr 
geistigen ,  als  sinnlichen  Tendenz  |  die  beste  Sehutz- 
welir  und  Stutze  der  Thronen,  die  Baals  ihrer  wach- 
senden Macht,  die  sicherate  Garantie  dea  monarchi« 
achen  Princips  verleiht . .  Daher  aind  Revolutionen 
in  protestantiachen  Staaten,  ohne  allzugrosse  Fehl«* 
griffe  der  Regierungen,  kaum  gedenkbar.  Wirklich 
fanden  sie  auch  nicht  statt** 

Wkimar,  b.  Voigt:  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen. 
llrej^^e/iiflei*  Jahrgang,  1835.  Erster  und  zwei- 
ter Theil.  1837.  XLII  u.  1296.  S.—  Vierzehnter 
Jahrgang,  1836.  Erster  und  zweiter  TheiL  1838. 
XL VIII  u.  1877.  S.  —  Fünfzehnter  Jahrgang, 
1837.  Erster  und  zweiter  Theil.  L  u.  1280.  S. 
in  8.  Jeder  Theil  in  farbigem  Umschlag.  (Der 
Jahrgang  4  Rthlr.) 

Wie  gewöhnlich  benutzt  der  einsichtsvolle  Heraun- 
geber die  einen  jeden  Jahrgang  begleitende  Vorrede, 
um  diesen  oder  jenen  auf  das  eben  so  mühsame  als 
kostspielige  Unternehmen  sich  beziehenden  Gegenstand 
öffentlich  zu  besprechen.  Mit  Bedauern  haben  wir  aua 
den  Vorreden  der  uns  vorUegeuden  drey  Jahrg&nge 
entnommen,  dass  die  Klagen  über  den  Absatz  dieses 
Deutscheu  Nalioualwerkea  fortdauern.     Desto  ver« 
dienstlicher  erscheint  die   BeharrUchkeit   des  Herrn 
Voigt  f  der. sich  auf  der  andern  Seite  doch  auch  zahl- 
reicher Mitarbeiter  erfreuet  und  namentlich  die  Bey- 
hülfe  seines  Mitredacteurs,  eines  Herrn  Friedrich  Ah'^ 
gusi  Reimaim  in  Weimari  rühmt.   Indem  wir  aus  vol- 
ler Ueberzeugung  die  hohen  Verdienste  des  Verlegnere 
und  die  grossen  Opfer  anerkennen ,  die  er  der  Sache 
bringt ,  können  wir  nach  unpafteiischer  Prüfung  ver«- 
aichern,  dass  in  einem  jeden  einzelnen  Jahrgange  das 
Bestreben  deuUich  hervortritt,  das  Ganze  zu  einem 
Familienbuche  der  Deutschen  Nation  zu  machen.  Die- 
ser Gedanke,   der  einzige,  der  einem  Nekrolog  der 
Deutschen  zum  Grunde  liegen  kann,  rechtfertigt  achoQ 
an  sich  die  bis  jetzt  von  der  Redaction  befolgten  Grund-» 
aätze;  nach  welchen  die  Auswahl  der  aufzunehmendea 
Biographieen  durchaua.  nicht beadirfaikt  werden  darf» 

iDsr  Mssckiu$g  folgt-') 
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iemand  wurde  nuehr  das  Buch  kaufen,  fände  er 
darin  nur  die  Nekrologen  ganz  ausgezeichneter  Per- 
sonen und  Sterne  erster  Grösse.  Und  dann,  wer  wür- 
de wohl  CS  wagen  bei  dem  Todtengericht  zu  seyn,  das 
über  die  Aufnahme  in  eine  solche  auserlesene  Todten- 
chronik  entschiede!  Begreiflicher  Weise  lehnt  der 
Ueraasgeber  die  ihm  von  einem  Recensenten  zuge- 
dachte Ehre  ab  das  weiland  von  vierzig  ägyptischen 

?neslern  ver%valtete  Richteramt  zu  übernehmen.  Auch 

verfdht  gerade  die  grosse  Anzahl  der  Aufzunehmen- 
den and  der  Mitarbeiter,  dem  Werke  die  verschieden- 
artigsten Darstellungen  und  Ansichten ,  kurz ,  die  Ab- 
wechselufigen  und  den  ganz  eigenthümlichen  Reiz 
ohne  welchen  es  nicht  fortgesetzt  werden  könnte.  Um- 
standlich  und  mit  klarer  Einsicht  in  die  dabei  obwal- 
tenden merkantitischen  Momente  erklärt  sich  Herr 
Voigt  gegen  den  Vorschlag,  einen  jeden  Jahrgang  des 
Nekrologs,  statt  wie  seither  in  zwei  enggedruckten 
dicken  Bänden,  lieber  in  zwölf  Monatsheften  von  splen- 
didem Drucke  erscheinen  zu  lassen.  Endlich  ist  auch 
von  mehreren  Seiten  her  gewünscht  worden ,  dass  die 
Erscheinung  der  einzelnen  Jahrgänge  noch  mehr  be- 
schleanigt  werde ,  damit  das  Andenken  an  die  Abge- 
schiedenen bei  den  Hinterbliebenen  noch  recht  frisch 
sey,  wenn  man  schon  ihre  Biographieen  lesen  könne. 
Rec.  kann  sich  mit  dieser  Eile  gar  nicht  einverstanden 
erklären ;  weil  aus  der  Eile  oft  Uebereilung  entstehen 
dürfte  und  nian  sehr  bald  genöthigt  werden  würde,  die 
unentbehrlichen  Ergänzungen  in  allerhand  Nachträ- 
gen zn  liefern.  Ohne  Zweifel  werden  selbst  die  An- 
gehörigen lieber  später  möglichst  vollständige  Nekro- 
loge lesen  als  während  ihres  ersten  Schmerzes  oft  nur 
nnzusammehhängende  Bruchstücke.  Warum  über- 
haupt dem  Werke  einen  seiner  Natur  durchaus  frem- 
den Sleinp6l  aufdrücken?  Aus  welchem  Grunde  soll 
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der  bleibende  Werth  desselben  als  Erinnerungs-Archiv 
einem  blos  vorübergehenden  Reize  aufgeopfert  wer- 
den? Der  Herausgeber  wolle  dies  mit  Bezugnahme 
auf  S.  XI  der  Vorrede  zum  XIVten  Jahrgang  reiflidi 
erwägen  und  mithin  für  die  Folge  alle  Hast  und  Eile 
ausschliessen.  Ehe  wir  nun  zu  den  Bemerkungen 
übergehen,  zu  welchen  einzelne  Artikel  uns  veran- 
lasst haben,  erwähnen  wir  noch  ausdrücklich,  dass 
die  zehn  ersten  Jahrgänge  des  Neuen  Nekrologs  durcl| 
eine  jede  deutsche  Buchhandlung  für  den  in  der  That 
unbegreiflich  wohlfeilen  Preis  von  10  Rthir  oder  18 
Flor,  bezogen  werden  können.  Als  eigentliches  Na- 
tionalwerk dürfte  es  in  keiner  öffentlichen  Bibliothek 
iu  Deutschland  fehlen !  Die  mit  den  Jahrgängen  XIII^ 
XIV  und  XV  gelieferten  Abbildungen  stellen  dar: 
1}  den  Herzog  Aug.  von  LeucKtenberg^  Prinz  von  Por- 
tugal ;  2)  den  Hofrath  JT.  A.  BöWger ;  3)  Ludwig  van 
BanedoWy  wirkt.  Geheimen-Rath  in  Dessau;  4)  iZti- 
dolph  Fürsten  Kinshi^  5)  Hufeland ;  6)  Friedrich 
Franz ^  Grossherzog  zu  Meckletibiirg^Sckwerin\  und 
7)  Günther  Friedrich  Carly  Fürsten  von  Schwarzburg^ 
Sondershausen.  —  Es  hält  schwer  unter  den  geliefer- 
ten 733  Originalaufsätzen  eine  eigentliche  Auswahl 
zu  treffen,  da  kaum  einer  ganz  unter  der  Erwartung 
seyn  möchte.  Ohne  also  im  Mindesten  den  Werth  der 
übrigen  herabsetzen  zu  wollen,  haben  uns  nachste- 
hende, wie  jeder  in  seiner  Art,  besonders  angespro- 
chen :  M.  A.  Baumgarten  "  Crusitis  y  Bötiigery  D.C. 
Huber  y  Ackermann  ^  Dr.  Kohlschiitter  y  W.  L,  von 
DobschütZy  BrunSy  F.  E.  von  Germar^  A.  W.  Graf 
von  Meilin  y  T.  F.  L.  Nees  von  Esenbechy  A,  0.  E.  von 
Oertzeny  J.  K.  Roihmundy  Ch.  6.  Reichard,  von  See^ 
bachy  von  Schubert y  Stromeyer,  Steinmüller y  Stein 
zum  Altenstein  y  J,  L.  T.  Saalfeldy  J.  L.  TiarhSy  Fr, 
L.  IFagnery  Dr.  KM.  tf^achsmuthy  Walbaum,  Amad. 
Wendty  von  Zentner y  K.  U.  Ritter  von  Langy  von 
Hieronymi  u.  s«  w.  Bei  den  übrigen  Biographieen  sind 
stets  die  Quellen  genau  angegeben  aus  welchen  man 
sie  geschöpft  hat.  Nun  zu  den  einzelnen  Bemerkun- 
gen :  Jahrgang  XIII.  I.  S.  S06.  Der  KönigL  Preuss. 
..    Fff 
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GeneraULieutenani  ilfo»Aafi|yf  ist  auch  Schriftsteller; 
seine  Werke  über  ArtUlecio  ue^ii^n  von  den  Ke^n^fii 
des  Faches  gebch&lst.  —   t.  S.  tSTT  Ludwig  Leopold 
Robert.    Wie  komnit  dieser  neuchateller  Künstler  zn 
des  Ehre  in  eii|cin  Nekrejog  der  Deatschen  einen  «u»- 
fuhrlichen  Artikel  su  erhalten  1{  Ueber  den  unglückli- 
chen jungen  Mann^  der  bekanntlich  in  Venedig  seinem 
Leben  gewaltsam  ein  Ende  machte ,  sind  eine  Menge 
Aufsatze  und  Schriften  erschienen.  Die  beste  bleibt  un- 
streitig :  Nidiee  ewr  kt  vieH  lee  euvrmgeede  L^poU  He- 
bert  parE.  /.  Dclecluse.  Paris.  1838.  gr.  8.  mit  vier  Ku- 
pferstichen.   Sie  ist  in  Deutschland  noch  selten ,  und 
konnte  im  Jahre  1837  dem  Herausgeber  des  Nekro- 
logs noch  nicht  bekannt  seyn.  —  I.  S.  330.  Chr.  6. 
'  Graf  von  Bermiorff.   Bei  diesem  aus  der  Preussischen 
Staats  -  Zeitung  entlehnten  Artikel  vermissen  wir  die 
Berücksichtigung  eines  über  diesen  wahrhaft  edlen 
Mann  in  dem  ersten  Band  ,,  der  Denkwürdigkeiten  von 
K.A.  Famhagen  von  E^ise*^  abgedruckten  sehr  schätz- 
baren Aufsatzes.  —  II.  S.  1108.  Uan$  von  Reinhard. 
Veber  diesen  berühmten  schweizerischen  Staatsmann 
ist  letzthin  von  seinem;  Amts-Nachfolger  Iln.  Conrad 
MitraH  eine  äusserst  werthvoHe  eigene  Schrift  erschie- 
nen.    Sie  führt  den  Titel:  ^JHane  von  Reinhard y  Bür- 
germeister des  eidgenössischen  Standes  Zürich  und 
Landamann  der  Schweiz.    Beitrag  zur  Geschichte  der 
Schweiz  während  der  letzten  vier  Jahrzehnte ;  bear- 
beitet nach  Reinhards  nachgelassenen  Denkschriften, 
Tagebüchern  und  Briefwechsel.  ^   Zürich  1839.  gr.  8. 
nebst  einem  lithographirten  Portrait.  —  IL  S«  1113. 
Mann  Albrechi  Re^u/ger.     Die  ihm  zugeschriebenen 
^^Physiologischen  Untersuchungen  über  die  thierische 
Haushaltung  der  lusecten.  Tübingen  1817'*  sind  nicht 
Yon  ihm ,  sondern  von  seinem  gleichnamigen  Neffen 
«nd  Pflegesohne^  von  welchem  er  auch  ein  naturhisto- 
risches Werk  über  Brasilien  herausgegeben  hat.  Wer 
aber  die  hohen  Verdienste  des  Onkels  als  Staatsmann 
würdigen  will^  darf  die  hier  nicht  benutzten  ^^Histori- 
schen Denkwürdigkeiten  von  /f.  ZMchokke  "  nicht  über- 
sehen.   Auch  ist  es  zu  bedauern  dass  dem  Herausge- 
ber des  Nekrologs  die  vortreffliche:  ,yNoiice  n^cro- 
hgitpie  d^ Albert  Rengger^  ciiogen  des  Cantone  d'Ar^ 
govie  et  de  Vaud^  ministre  de  CintMewr  de  la  Repu^ 
btiqtte  helvitufue^  nicht  zu  Gebote  gestanden  hat,  die 
der  inmittelst  auch  verstorbene  berühmte  FridMc-' 
CSsar  de  la  Harpe  in  die  Verhandlungen  der  schweize^ 
rischen  gemeinnützigen    GeseUschaft.    Zürich  1836- 
S.{03_2i6.  hat  einrücken  lassen.—  II.  S.l<37.  Der 
preoss.  Kapitain  a.  D.  P,  L.  J.  von  Nieaud  ^  Tiregafe 
hiess  Ricaud  de  Ttregale.    Sein  Vater  ist  durch  em 


grosses  Werk  über  russische  Denkmünzen  bekannt.--- 
II.  S.  125a  Der  ViceyräsMont  des  k.  k.  dsterreichi- 
sehen  Hofkriegsrathes  Freyherr  Radoesewich  von  Ra^ 
doM  führte  den  Vornamen :  Demeter*  — II.  8.  1271. 
Qer  Freyherr  von  LtftUrmmnm  liiess  mil  Vornatnen 
Christoph.    Er  \;^ar  k.  k.  Österr.  wirklicher  Geheimer 
Rath  und  als  Feldzeugmeister  lange  Jahre  Capitain-    I 
lioutenant   der  k.  k.  ersten  Arrieren- Leibgarde.  — 
II.  S.  1154.   Der  k.  Pr.  Oberforstmeister  Gratrian  za 
Marien werder  ist  derselbe  y  von  dem  Aand  U.  S.  861. 
unter   No.  251.  eine   Biographie  geliefert   wird.  — 
Band  IL  S.  1172.   Der  Pastor  Markus  Lntz  zu  Käu- 
felfingen gehörte  zu  den  fruchtbarsten  Schriftstelfcra 
in  der  Schweiz.  Ausser  den  genannten  Werken  rührt 
noch  eine  Menge  in  Zeitschriften  zersireuter  Aufsatze 
über  vaterländische  Gegenstände  von  ihm  her.    Seia« 
in  Beziehung  auf  die  Specialkunde  der  Schweiz  un- 
schätzbare Bibliothek  ist  jetzt  in  der  Stadt  Basel  auf- 
gestellt —  IL  S.  1291.  Rosa,  wo  der  Graf  zu  Solms 
starb,  liegt  nicht  im  Anbaltinischen^  sondern  im  Regie- 
rungs-Bezirke Merseburg.  —  In  den  oben  erwähnten 
Verhandlungen  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft   wird  auch  noch  zweyer  verdienstvol- 
len Eidgenossen  umständlich   gedacht ,    die,  ob  sie 
gleich  im  Jahre  1835  starben ,  im  Nekrolog  nicht  ge- 
nannt werden;  es  sind  dies  der  Pfarrer  AloysOder^ 
matt  von  Stanz  und  der  Aidemajor  Muller  aus  Flar- 
lingen    Kanton    Zürich.  —  Jahrgang  XIV.    Theil  I. 
S.  273.  J.  J.  Freiherr  von  Vckermann.  Es  hätte  wohl  ver- 
dient erwähnt  zu  werden,  dass  er  seine  Liebe  zu  des 
Wissenschaften  auch  noch  besonders  durch  die  letzt- 
willige Schenkung  seines  sehr  beträchtlichen  litterari- 
schen Apparats  an  die  Universität  zu  Leipzig  bethätigt 
hat.  Namentlich  ist  die  Universitätsbibliothek  dadurch 
ansehnlich  bereichert  worden.  —  I.  S.446.  Karl  Müller 
von  Friedberg,    Hier  hätten  wir  um  so  mehr  eine  ge- 
nauere Angabe  seiner  Schriften  erwartet,  als  mehrere 
derselben  in  Beziehung  auf  schweizerische  Zustände 
einen  bleibenden  Werth  behalten,  —  II.  8.  559.  Carl 
Aug.  Const,  Laut cfisch läger,     Rec.  besitzt  mehrere 
Kupferstiche  dieses  jungen  Künstlers,   die  er  unbe- 
dingt hoher  stellt  als  das  hier  angeführte  Blättchen. 
Es  sind  zwar  nur  Nachbildungen ,  doch  verrathen  sie 
glückliche  Anlagen  für  das  Fach.  —  IL  S.  618.  Der 
Königl.  Sächsische  Conferenz-Minister  vonJVostiz  und 
Jänckendorfj  fast  noch  bekannter  unter  dem  als  Schrift- 
steller angenommenen  Namen:  Arthur  wm  Nordstemy 
besass  zwar  ^uch  diesen  letzten  Orden,  doch  war  er 
nicht  Komthur  des  St.  Johanniter-OrdenS|  obgleich  seit 
1787  nuf  die  Commcnde  Lagpw  expectivirt.  Auch  war 
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m  S^oior  dM  kochen  BomstifU  ku  Merseburg.    S^ 

Ulestor  8«hn  lai  d«r  gegenwintige  Kdnigk  S&oks..  M^^ 

Mtof  d)ra  Innera^  —  IL  S.  Ml.  DerHofrtlh  U»  A. 

Sekrmder  m  GMlihgeQ  wur  nicht  ^ein  ^ .  wi^  hior  g^ 

mgL  wird ,  Dir^ctor  ite  ofciin«aMüicli«ii  G^rt^M  bqot 

dem  Voraiaiid  des  botaoiadieii  Giutens  ^  der  dertige« 

Unhrersitai.  —  U.  S.  967.  9mk  Director  dcf  Bitter«* 

dudemie  «i  BrandeolMirg  IL  W.  ScMze^  verdankt 

nttB    eine    gedruektd    Beechreibiwg    der   dorligea 

Domkircbe    und    ibrer  Denkmeie.  —    II,  S«  1009. 

Die  PalMt«  und  Sternkretfsiwdenadaoie  Grifin  G^- 

duffl  iWecdIrcfy   gebame  Konmrofriia   hieM   Pofeo«- 

cka  nnd  war  eine  geborae  Grifin  Kamorwoshm,  — 

IL  S.  1006.  Der  k.  k.  Feldsengmeister  Baron  t«» 

StraiuJk  war  k.  k.  wirkHeber  Geheimemlh^  daanHof« 

kriegsrathy  Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone  er- 

Mer Klasse u. s.w.  Er  hiess  mic Vornamen GMf/rierf.  — 

IL  8. 101t.  Der  k.  Preoss.  General-Majof  Johann  Ge^ 

4Pfy  Emamtel  eoM  Brame  war  am  14.  Deeember  1774 

piioren.    Am  10.  April  1838 ,  also  gecade  aswei  Jatee 

Bidi  seinem  Tode  ^  ward  das  ihm  auf  dem  Gamison- 

Kiichhof^  au  Beriia  ernchleie  Denkmal  f<)ierlicb  enl«- 

Unt  Unten  am  F«ssges|eil  liest  maa  die  Worte: 

JksSebenden  Fübrer  und  Freutide  —  ^eoe  Daak^ 

krltot  —  Wilhelm,  Pfinx  v^n  Preuaaen."  KiiiGil- 

i«rrm  Gusseisen  umgiebt  dasQin^e«  Ad  dessen  ver^ 

dem  Seite  stehet  in  einem  liorbeerkran^se:  ,,  Seinem 

mvrergessltchen  Führer  —  das  Kadetten-Cerpe."  -^ 

U.  S.  lOlSu   Jamph  Biuingßr  fubrte  den  Titel  emes 

Ciaoiiieus  ron  Orossgiegau  «n  Preusmsch-Sehlesieii. 

Fiikcr  war  erPfarrar  in  Stenim  und  geborte  seit  180p 

uster  die  „mwerpfrandeten"  Qeistliehen  der  Stadt  Lu^ 

sera.   Vott  seiilmi  Sehrifle»  wM  hier  nicht  eine  eio- 

sge  genannt.  —  II.  S.  1030.  Das  eibemalige  k.  fran^ 

«Mache  inthniefie^ Regiment,  bei  welchem  Chr.  Q. 

Bmdky  Feldprediger  war,  biass  nickt  Bojf^t^deyjp^ 

Piuis  sondern  ß^al  Dens-- Fonts.  —  II.  S.  1046. 

Hier  wird  der  Ted  des  ersten  Begrfindera  des  Brocke 

hüBsenschen  Converaations^Lexikens  Dr.  Hein  ange^ 

geben.  Das  Werk  istaber  eineder  wichtigsten  Erschein 

nongen  tn  der  deutschen  Literatur  und  es  bättefdahcor 

wobt  der  BegKlnder  desselben  eine  biographische  No« 

tifi  Terdient.  —  OL  S.  IMtt.  Der  n  Zcits  verstorbene 

Dr.  ferdinand  Brmm  war  fichjtifteteller.  —  S.  1876. 

Dass  der  hier  aufgenUute  W.  B.  vom  PiVfetM  Klos^ff- 

Ärst  des  Stifts  MarieasUro  gewesen  aey,   ist  wohl 

cHie  unrtehtige  Angabe.    Kloalwrarat  %vird  wobi  Kk>- 

Bter-Veigt  keissen  soUen.  ^  Jahrgang  XV.  Tlieil  I. 

8. 41t.  U&n  PUrte  (pietA  FÜitre)  FtAtMc  ^noitk^. 

kh  Quette  kitte  nedb  henutst  wer  den  känaen ;  1^  W^ 


ikemr  FtM^ne  Auoilion  Mmhitre  do^dffmhreß  ätrHn-* 
ghtoodo  iVMiff  p^  4.  /.  C«  Smnt"  Pro$per  y  oirteut  de 
l'CMtfenieleer  um  A^iTX  siMe  und  S.  Ninisier  Am^hn 
als  PbUesoph  in.  U,  M^Hens  Bibliothek  der  oenestea 
Weltkende.  Aarau  1834.  IX.  6.  IBS— 137.  —  II. 
8i  698.  Daniel  Bodmer  li'ar  nicht  1770,  sondeni  1760 
geboren.  Er  war  Mitglied  des  grossem  Stadtraths 
SU  Ziiirich  utid  hinterliess  aWey  Sdhne  und  eine  Tech*^ 
ter.  —  U.  tSOO.  Der  luzemer  Altsehultheiss  \Xaver 
Sehtoyzer  von  Buonas  war  1774  geboren.  — ^  II.  IflOI. 
S^U.  Der  Ort  uad  das  Amt  beisst  Helftm.  -^  II. 
S.  IftlS.  Der  Scböff  JoA.  »7M.Me«;s/er  lebte  in  Fvank«^ 
furi  am  Main  und  siebt,  wie  hier  gesagt  ivird,  inFäfank-* 
ttkft  an  der  Oder.  —  II.  Dier  prenss.  General-Major  hiese 
Siieh  von  Gotizieim  uad  iüektSturhvonG.^  II.  It46. 
Der  berühmte  Geheimeratb  von  Rode  in  Dessau  erhielt 
noch  einige  Zeit  vor  st$ineih  im  86.  Jahre  seines  Al^ 
ters  erfolgten  Tode  den  preusnisdien  St«  Johanniter«^ 
Orden.  Sein  Vorname  war  Aagusi:  —  iL  1271.  Der 
Magister  J.  (r.  Mehnert  in  Leipzig,  hat  Beytcige  au 
.mehrere*  Zeilscbrifteh  geliefert^  namenllich  ^umLeq>^ 
»ger  Tageblaii.  E^  wejr  eui  Mann  von  der  vlelseiligr 
eten  litterariscben  Bildubg  und  hat  eine  betrichtliehe 
BtUiethek  hinlerlassen ,  deren  Verzeichniss  in  drey 
Banden  erschienen  ist.  —  II.  1874.  lieber  den  um 
das  Fiuannweseri  der  Bepubfik  Bern  hochvefdieqteo 
Alt-Seckelmei$ter  nois  Jenner j  der  mit  Vornamen  Fe»v 
dtmund  Beat  IsHdwitf  hiess ,  findet  man  einige  Notizen 
in  dem  Schweizer  Geschichtrorscher  Band  IX.  S. 
CCCXL.  Nota  83.  >•—  Die  eine  Vorweisnng  in  der 
Bie^aphie  des  Geh.  Kircheoraths  Schott  S.  IISO  ist 
zu  tilgen ,  denn  von  dem  Gonsistorialratb  tlgen  iat  da 
nicht  die  Rede,  sondern  von  dem  Domherrn  Hlgen  la 
Leipzig  9  der  sich  noch  ^ner  kräftigen  Gesundheit  er^ 
freut  und  eineAufnahme  in  dem  Nekrolog  seiner  ruhm^ 
lieh  aiiwetkennenden  Wirksamkeit  gewlss-niobt  var»» 
flieben  wirdL 
Baaunschwsio^  b.  Meyer  sen.:  LeienebUder  tarn 
Frankreich ,  den  Rheinländern  und  der  Schweiz 
von  J.  Fenimore  Cooper.  Frei  nach  dem  Engli^ 
sehen  von  Dr.  F.  Steger.  Ereter  Theil.  1837. 
IV  und  «68  S.  Jbeeiter  Theil.  1837.  S85  S.  8. 
(2  Rthlr.) 

^^Lobentibildor^' — -ist  ein  Ausdruck,  den  wir  tm 
eben  so  gosuoht  als  ouverständüch  halten  müssen; 
jedenralls  würde  das  Wort  „Reisenotizen"  dem  Inhak 
des  Buches  weit  inehr  enispreckee.  Der  Vf.  schrieb 
sie  wähteod  er  die  auf  dero  Titel  gertannten  Länder 
hereiaete;  wozu  er  nur  drei  Memte  verwendete.  Be^ 
JuMdieh  hat  er  sieh  £R8t  acht  Jahre  itk  Buropa  auf- 
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g^ehalten  xtni  die  Briefe,  welche  diese  beiden  BSnde 
fallen ,  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  Amerika  ver6f<^ 
fentlicht    lieber  seine  Befähigung  als  Sohriftsteller 
herrscht  wohl  nor  eine  Stimme.    Br  ist  ein  nnterrich*^ 
teter  Mann ,  der  die  QsbB  besitst ,  gnt  zu  beobachten 
und  das  Beebachtete  auf  eine  anziehende  Weise  sä 
schildern.    In  dieser  letzten  Hinsicht  tritt  auch  im  vof^ 
liegenden  Werke  der  Dichter  bisweilen  hervor,  wie 
z.  B.  bei  der  Beschreib«ng  eines  nächtlichen  Aben« 
tooers.in  einem  Wirthshause  am  Rhein,  was  früher 
€tn  Kloster   war.    Auch  seiao  Unparteiliehkelt  nad 
seine  Wahrheitsliebe  hat  er  schoii  in  andern  Sehrif- 
ien  bekundet;   dennoch   m5ehten  «wir  fragen:  eb  er 
ganz  beßhigt  war  enropiische  Eustindo  richtig  aof^ 
zufassen    und  zu   beurtbetleaV     Man  kdnnte  daran 
zweifeln;  weil  der  Maassslab,  den  er  an  die  enrop&v- 
sehen  Mensches  und  an  die  Erscheinungen  in  der  en*- 
TopaiscbeD  Welt  anlegt  ^  immer  nur  ein  nordameriha«- 
nischer  bleibt.    Nun  aber  sind  evropftische  and  nord*- 
amerikaDiflche  Zustande  so  durchaus  von  einander 
verscUoden,  daas  eine  Verglelebung  «mnilftssig'  iet 
Nichts  desto  weniger  wird  man'  di4  Bemerkungen  des 
Vfs.  mit  Interesse  lesen;  denn -er  besdtreibt'  nidit 
bles,  sondern  er  urfheilt  auch«    Ohnehin  untersdiiel- 
.det  er  sich   schon  dadurch  von  seinen  Landsleuten, 
jdass  er  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  zu  den  Rei^ 
senden  gefechnet  zu  werden,  die  nur  von  Spionmä- 
ochinen,  Ronkclriben  und  Eisenbahnen  etwas  wissen 
wollen.     Diese  eotsehiodene  Abneigung  gegen  aUe 
aogenaonte    Nutzanwendntigen   lasst   ihn    bei   dem 
Schlosse  zo  £bocre» ,  wosdibst  bekafaitttich  der  letzte 
Cohde  eines   utoglücklichin  Vodesr  starb,   ausrufen: 
yy  ich  sehe  nioht  gem^  wenn  nian  -solche  historische 
-Cteb&ude  in  Manufa^tioilett  verwandelt ,  und  bbr  nioht 
.3,Utilitarier"  gteug,  Im»  die  Meitmng  zu  hegsn,  dass 
•die .Poesie^ des  Lebens  ohne  nützlichen  und  ptacti- 
schen  Einfluss  ist".    Aehnliche  aristokratische  oder 
wie  maa  lieute  zu  Tage  zu  etigeh  pflegt ,  conservativc 
.  Aausserungen  kommen  an  mehreren  Stellen  im  Buche 
vor;  namentlHsh  bei  der  ausführlichen  Beschreibung 
des  Sctilosaes  ai  ü/ornry  in  dei>  Waadt;  wobei  es  aLs 
ein  gan^  besoqderes  Verdienst  hervorgehoben '  wird, 
dass  es  seit  siebenhundert  Jahren  von  derselben  Fa- 
milie bewohnt  ist,  näülitih  von  dem  no6h  blühenden 
Gesohiecfet  derer  eon  Blonay.    Viel  tragt  es  gewiss 
dafitt  bei,  den  Werth  dieser  seiner  Schrift  zu  erhö«- 
/hen,  dass  er  sich  gerade  an  der  Zeit  in  Paris  aufhielt, 
wo  die  Cholera  die  Stadt  vturSdete  und  die  nnmittek 
baren  Felgen .  d/er  JaUreveklcion,  der  neue  Hof  von 
Xioai« -r^PbiUpte  v,  %\  w:  Stoff  zu  teannigAütigen  Schill 


derungen   darbot.      Das   freondscliaftltehe  Verb&lu 
nies,  in  Welchem  er  zu  Lafteyctte  stand,  gab  ihm  6e<- 
legeaheit  nicht  nur  mit  den  bedeutendsten  Männern 
des  neueii  Frankreichs  persönliche  Bekanntschaft  zu 
machen,  sondern  aoeh  eine  Menge  Anecdöten  bei* 
bringen  zu  kdnne».    Es  fehlt  ebenfalls  nicht  an  in« 
teressanten  allgemeinen  Bemerkungen,  wie  z.  B.  Aber 
den  Einfluss  der  Wechsölheirathen  auf  Entartung  der 
eorepaischon  Fürileiihiaser  u.  A  m.    Dar  schwächsts 
Theil  sind  die  politisehen  Ansiditen  des  Vfs.    Da  er* 
scheint  er' nur  als  Amerikaner;  da  ^asst  Nichts  auf 
die  einmal  gegebiu>Mi  europäischen  Zustände ,  abge- 
sehen davon ,  dass  nicht  eine  einzige  seiner  Vorher« 
sagungea  eingetroffen  ist.     Warum  soMen  z.  B.  klei* 
na  Staten,  oder  wie  Hr.  Gooper  sie  witzig  nennt,  Ta« 
schenansgabon  von  Königreichen  und  Sedozfnrsten» 
thumer,  etnllngtück  seyn?  An  sich  waltet  kein  Grund 
dafür  ob;   denn  in'  der  Nuluv  ietfc  die  Mücke  neben 
deni  Btophanfen,  und  wafam  eollte  nMm  nieht  in  Ger^ 
sau,  in  St.  Marino }'iirMonaoo< und  in  Hedbingeu  eben 
'«e  glüdküeh  eeyn  binnen  als  in  der  übtigen  Schweis, 
i*  Itaiied,  in  Frankreich  md  inDeuCscMandf  Bigotat 
hat  Ulfs  das  UrtheH  des  Vfs.  über  SekiUer  ukid  Gse- 
füe  H.  38.  Schiller  Ist  ihm  der  Deutsche  Genias  den 
Zeitalters.    Von  Goethe  sagt- er,  er '  hebe  eiaen  er- 
klmsictten  Ruf  um  sieh  verbreitet,  der  eben  so  sehr 
<dursh  Gcscbwitz  und  Theetrinken,  alz  dnich  ssinen 
hohem  Genius,   eirlstanden  se^r,    und  er  habe  das 
'OIQek,  BiMgemmd^fe  CehMiäi  zv  besitzen,  wahrend 
•BehillersRuf  lediglH*.h  aus  seinen  Verzügen  entsinn* 
«denp  sey,    „  Ich  will  mein  Leben  dafür  eiRsetzea,  fahrt 
-«  fof«,  dass  Schiller  am  t&ngslen  leben,  dass  sein 
-Nachnihm  am  hellsten  strahlen  \vird.    Die  Schulen, 
^n  gewisser  vorherrschender  Geschmack  onddieLnu» 
•no  der  Mode,  kann  Goethes  zu  Jeder  SMt  tt  dotaen- 
-den  fimehen ,  aber  Oott  allein  schuf  selehe  JkRannr, 
wie  S^hilkir  ".  —  Neuchatel  Mat  sich  nicht,  wie  U.  7(. 
behauptet  wird,  in  Felge' der  netieii  V^oHLdderungen^ 
^von  der  schwoizeiischeu  EMgenossensehafit  getreimt, 
-sondern  bildet  nach  wie*  vor  dan  eitiiiiMlia^'Wizigstea 
'Kanton;    Auch  ist  es  nioht  wahr ,  dass  die  Behörden 
•dieses  States  die  in  Bern  versuchte  Gegenrevolution 
herbeigeführt  haben.  '  ISemand  .wird  es  dem  Vf.  ver-* 
denken  jede  Oelegenhdi^^u  ergreifea  um  die  schiefen 
Urtheile  über  Nordamerika  zu  verbessern ,  da  man« 
nach  Seiner  Behauptung ,  in  Buropa  sein  Vaterland 
kaum  kennt    Diese  Berichtigungen  Icommen  aber  so 
häufig  vor,  dass  die  sogenanntenLebensbilder  auch  fug- 
Heb  den  Titel  fuh^eki  kSifateni  Beitrage  zur  richtigen 
•Wurdigoi«  der  vetehngtetiSHtnlen  von  Noidameribu 
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VERMISCHTB    SCHRIFTEN. 

QcEDLixBUROu.I^EiPzio,  b.Einst:  Ilesperien.  Em 
CiceroDe- für  Italien^  vornehinlich  für  Rom  und 
Neapel.  Von  Frz.  Wilh.  Richter^  Professor  und 
Director  des  Gymnasiums  in  Quedlinburg.  1838* 
VI  u.  496  S.  8.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 

Aberauüs  ein  Wegweiser  d«rah*ItiiU*]if  Ja  woldj 
und  scholl  iai  er.niebi  mehr  der  neuealel  Diese  LiU^ 
latar  ial^  wie  ee  sebeint,  mnereehdpflich ;  jeder  Rei« 
sende ,  welcher  das  Land  jeneeila  der  Alpea  bezieht  y 
Bckeiat  es  fnr  eine  Oewisaensaaohe  au  halten  >  der 
Welt  möglich  schnell  sa  vericiindigen,  4m$9  und  Mse 
CT  itt  grosse  Werk  vollendet  habe  y  nnd  gar  Mancher 
B^  vohl  aeiaen  Weg  schon  mit  der  Absicht  aliire- 
tMy  demnaohei  der  Wek  |eae  hochwichtige  Nach- 
lieht  mitsutheilen.    lUe  meiaCen  freilieh  bleiben  anf 
der  grsaaen  Lasdalraaae,  wo  man  eines.  Wegweieers 
aidit  leicht  bedsif ;'  wagen  aie  aich  aber  seitwiffta  in 
eioftVea  Tenristen  nicht  bemschle  Gegend  ^  oder.  M« 
tsD  sie  es  der  Vellstandigkait  w^^n  ior  erfosdevlieli, 
aach  das  aichlbesnchte  Sidlien  in  den  Rereicfa  ihver 
Wegweiserei  nn  niehen^  so  bekommt  man  olt  Dinge 
im  lesen,  dass  man  gUuhen miobte ,  es  segr  vom  Im?^ 
nera  von  Afrika  die  Rede«    So  reich  lüber  anch  oft 
diese  Bacher  an   iotereasanlen  und  unintereesanlea 
Anekdoten  ^  an  erlebten  und  eingebildeten  Abenteuern 
aind ,  so  haben  aie  doch  fast  aike  das  mit  einander  ge^ 
mein,   dass  der  Reisende  in  ihnen  gew5hnlicb  das 
nidA  findet,  was  er  eben  braucht;    wofür  ihn  poeU- 
ache  Schilderuogen  und  Ausrufungen  oder  Besehrei* 
bungen  des  entdeckten  SebmuUes  nicht  vMbg  schad- 
los halten.    Ein  tächtiger  Wegweiaer ,  der  daa  JVdk- 
ii$che  hauptsachlich  im  Auge  behUt,  fehlt  uns  noch« 
Ux*  Richter  beginnt  mit  einer  Einleitung;  im  er- 
sten Abschnitte  gibt  er  eine,, Allgemeine  Charakter 
ristik  dea  italienischen  Laadea  (eiatgemal  ,,Land  der 
Hesperiden''  genannt)  in  Rucksicht  auf  Reiaegenuss." 
Wir  finden  darin  g^nz  oberflächlich  und  fluchtig  ge- 
haltene Bemerkungen    über  Annehmlkdikeiten  und 

Ergänz,  BI.  zur  A,  L,  Z.    iS40. 


Unannehmlichkeitea  des  Landes,   die  «war  durchaus 
keine  Charakteristik  Italiens,  wohl  aber  unter  andenr 
die  Warnung  geben,  dass  man  sich  beim  Baden  im 
Meere  „vor  demunfönalichen  Klumpen  von  FoJ(/k»(?) 
iSepia)  hüten  solle,  der  sieh  anaaugeo  und  im  hingen 
Todesknss  den  Bildenden  unwideratehlich  hinabBie*. 
ben  könne";  ferner  wie  man  sich  gegen  den  Haifisch 
«Hl  verhalten  habe.    Wie  man  es  aber  au  machen  ha<- 
be,  um  „m6glicherweise  eist  Wochen  lang  fortwth«» 
j»nd  durch  Gegenden  sn  reiacn,   wie  man  sie  an 
Hanfe  dntsendweise  viel  bequemer  und  wohlfeiler 
heben  kann'*  (S.8),  ist  Ref.  nicht  ganz  begi^iflich.— 
Eben  ao  oberflächlich  und  «am  Theile  schief  ist  die 
SchUderuag  des  italienischen  Volkes;  nirgends  macht 
aich  ein  tieferen  Eindringen  bemerklich,  und  Anek- 
ddtchen  wie  daa  mit  den  Ferkeln  in  Terni  (8.  It)  sind 
schwerlich  geeignet,  uns  ein  schirferes  BUd  des  ita- 
lienischen Charakters  au  gewabren.    Wenn  Hr.  Jl. 
aich  herablassen  will,  auch  einmal  in  einer  deotecben 
SUdt  die  Ferkel  mit  seinem  t^laüt  zu  locken ,    so 
wird  ersieh  im  Geiste  leicht  nech  Terni  zurückversetzt 
finden.    Eben  SQ  unrichtig  ist  die  Beknerkung  über  das 
Schwitzen  der  Italiener  im  Theater;  hatte  Hr.  ML  skA 
genaner  nadi  der  Urseche  umgesehen ,  so  würde  er 
Mqht  g^rfuedea  l^en^   dass  sie  nicht  9,schwatcefr 
weil  daa  ihnen  Bedürfniss  i^t,  wie  daa  Athemholen^*' 
^sondsrn  weit  sie  <bis  Stück  schon  .i^wanzigmal  gehört 
haben:    Ganz  übertrieben  ist  aber  „jene  durbhgrei* 
fende,  sich  fOlen  n^isehea  Reisenden  aagmibfickUcb 
kond  gebende  Unordnung  und  Laederlichkeit  im  gan- 
zen Kultus  des  Lebens/'    Freilich  macht  der  Nord- 
länder» der  den  gröasten  Theil  amut»  Lebens  im  Zim- 
mer zuzubringen  genöthigt  ist,  ganz  andere  Anfor- 
derungen an  Wohnlichkeit  ala'der  glocklicher  ge- 
atellte  Italiener;  weic  aber  möchte  diesem  darum  Lie- 
derlichkeit, im.  guizea  Kultus  des  Lebens  zum  Ver^. 
Wurf  machen  ?  Dor  Schmutz  der  Italiener  ist  beinah 
sprichwörtlich  geworden  und  darf  in  keiner  Reisebe- 
echreibung  fehlen ;    änch  hier  ist  davon  zur  Genüge 
erzihlt}.  Ret  vermuthet  aua  mefarern  Gründen,   dass 
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Hr.  ü.  seine  Reise  scbo^  vpr  vielen  Jajiren  g^ap|it 
haben  müsse,  sotast  wären  ihm  fnarfthe  Aif^b^  un- 
begreiflich. Dass  man  im  Süden  den  Begriff  d«r 
Schicklichl^eit  und  Sauberkeit  nicht  so  streng  auf- 
t^i  «k  iai  N«rdep  y  aiag  iita  aligemeioM  wähl  se  jiif 
allein  Ref.  kann  allen  denen,  welche  das  herrliche 
Land ,  Siciiien  nicht  ausgeschlossen ,  bereisen  wol- 
len, die  beruhigende  Versicherung  geben,  AssmAn 
dort  bei  einiger  Auswahl  in  Beiuig  auf  die  Nacht«»^ 
quartiere,  (wer  mit  dem  Vetturin  reist,  wird  nicht 
]^ictiL  «U  k4ttgef]  Jkabeo)  ebcfa  so  ssobeir  und  anstin- 
^g  ^Yohiien^kanik^  wie  in  Deutsehland ;  Kneipen  abe# 
sind  ubertU  Kneipen.  Wemi'  aber  Hr.  ü.  eraähH'f 
j^auf  den  Strassen  finden  sieh  häufig  besondere  Std« 
len  mit  d9r  lasohrifi  immtondezzajo  y  allein  dieses  a^y 
ein  wahrer  PtoonnstnaSy  Indem  in  der  K^gel  die  ganzen 
8tr4SsSB  imnumäezzaji  aejren,  die  gewöhnlich  Vinf 
durch  «be  «ufaUige  Privatiodustrie  d^  DüfigersamihFM 
gereinigt  wäfden";  9o  weiss  Ref.  nicht,  w«lehe 
Strassen ,  welch»  Städte  Hr«  R.  im  Sinne  gehabt  ba-^ 
ben  müsse ;  fast  scheint  es  Rom.  Ist  diitoe  VermiK» 
thung  f iehiig ,  so  darf  Hr.  H*  jetst  getrest  die  Welt« 
Stadt  besuehea  und.  er  wird  sie  (jene  immamletzaj 
seitAveis  abgeredmet^  von  welchen  jedoch  46r  Itehw 
lifsbt  lägUdi  .weggeführt  wird)  mindestens  eben  so 
S4»rgffi|tig  gekehtt  finden  wie  Quedhnbiifgi  Alisa 
empftadsikme  Seelen  werden  aber  aller  Orten  Ai&stoss 
finden  I  und  so  kann  Ref*  eben  keinen  hohen  W^rth 
4arauf  legen,  wennen  S.  fO  heissi:  „Mir  am  enn* 
pürendsteu  ist  diese  Sittenfreihml'  in  den  Trümmern 
des  alten  forum  in  Rom  gewesen-^  wo  ich  mehr  als 
einmal  bei.  meinen-  anlii)Uarisehen  Unlersochungen^ 
BetrMhlttiigan  oder  Phaiitasiaen  durch  Pampige  Qui« 
fiten ,  die  nach  obenein  dabei  fan  effenstehendeti  Bam« 
fi^j^m  Inseotenkunde  trieben^  auf  Ae  aUgedetttel^ 
Weise  um  dia  erhabensten  Genüsse  betrogen  worden 
]uB. "  Bbeo  dahin  reehnet  anch  Ref.  <fie  Stelle  8. 14«, 
woe»  heisst:  „Kauft  hat  man  das  Orenegebiet  des 
huiLr  Stoldea  betreten ,  se  werden  eiOMI  fest  überall 
jfeo  beJagemclehi  und  bestürmendem  Luitipeklgesimlet 
j^ia  QenüssD  zunioht  gebet  telt. "  Die  anversefaimten 
X^eotei  Bsgeschioht  ihnen  reeht>  daas  irta  loppigb 
.Quihlen  und  Lumpengesindel  gattaant  werden.  Weato 
ausdrücke  ü^bt  übrigens  Hr.  Jl.;  sO  werden  &  195 
4lie  heutigao  Römer  n moderne  Lumpenfairiten '*,  die 
JBavohaer  des  Mvmie  Caprim  S.  164  »^hetlelhaftesles 
LiimpougeaiBdel^  genannt.  S»  t8S  nu^lagert  ein  enl- 
otfisl  Gtes^bleoht  aerlumpter  Bottier  wineelod  den  ed« 
;  lea  Barbaren ""  (A  h.  unte^  andern  auch  den  Hn.  iUoik- 
Kton,  der  ainstia  Neapel  enea  Laauurene  einen  Seiler 


,  ^mitHaccaroni  im  Betrage  von  zwfi  Oran  geschenkt 
'hift.  S.3M).  Palestrida  ist  ein  „unglückseliger  Lum- 
pi^nort,  dem  man  es  nicht  ansieht,  dass  er  über  deo 
Trümmern  ein^s  Glückstempel^  gebaut,  ist '^  S.  343.* 
J)aa  i9  arstaunlich  schmutzige  und  aramelige  Tivoli 
hat  unter  seinen ^500  Einwohnern,  schlecht  gerech- 
net (jawohl,  sehr  schlecht ! )  5000  Bettler."  S.336. 
.Noch 'Schlimmer  steht  es  mit  dem  reichen  Velletri; 
diese  ^alte,  aehoHitaige^  nie  badantand  gewesene 
Volskerstadt  mit  18000  Einwohnern,  unter  denen  nicht 
yiel  weniger  als  1900B  fiettlit  seyn  ia5gen "  erregt 
die  Ver^vunderung  des  Hn.  it.,  99 wie  dieser  Lumpen- 
ort einst  Aufenthalt  mehrerer  Kaiser  und  Stammort 
der  Octavier  seyn  konnte.''  (0  S.  352.'  Nicht  auffal- 
len wird  es  .demnach,  wenn  auf  derselben  Sei^e  Aric- 
cia  ein  ;9lumpiger  Ort",  (Senzano  rbettelhaft"  ge- 
nanntwird, und  wenn  er  S.  433  in  Pozzuoli  nur  ein 
nairmseliges  Betteloest  vorM  Lumpen  end  Schmuts" 
fandw  Dergleichen  Obarakteristikea  sind  wahrlich 
nicht  geeignet,  das  Biieh  mi  empfehlen. 

<  Eine  andere  widerwäftige  Ersebeiming  sind  die 
oft  ärgerlichen  Bemerkungen  und  Witse  gegen  die 
Rimischa  sam  Tiieil  auch  im  allgemeinen  gegen  die 
CMstliche  lÜrehe.  Nur  mit  Unwillen  wird  man  2.  B. 
S*  81  bei  ilem  Wunder  y^der  fliessend  werdenden 
Ifiloh  der  Madonna"  den  parenthetisch  b«lg«fügtea 
Wita  »also  eckte  Liebfrauenmilch''  lesen,  oder  gtr 
&  14ä  die  Stelle:  „Bei  einer  angamesseneo  Quantit&t 
antiquariseher  Begeiatenmg  vergisst  maa  alle  liier  (in 
Tairhsriü  aih  Traainen)  nnaaasise  LiederMchkeü  und 
Uuaanberkeit  und  deliiktirt  aich  vorttoflg "«n  eiaigea 
fiecicbten  .trasimenischer  Fische^  die  man  hier  fast  un** 
getotdart  aar  Ji&ndmahlzeii  sut  uira4fU€  forma, 
n&ttiimh  gekocht  und  gebraten  erbilt."  (!)  Sollte  es 
wohl  nach  dem  Geschmaoke  Vieler  Meyn,  wenn  wir 
M  Gefegenheit  dar  Sm^ta  Cum  In  Lofetia  S.  169  ie^ 
aen:*  yylMan  muss  gestehen ,  dasa  dieso'  uirthschafN 
4idie  Einriahtmig  sehr  einfach  war  nnd  muss  jeden* 
falls-,  annehmen,,  daas  die  heil.  Jangfrau  mit  ihrem 
-Bräutigam  dusohaus  ä  2a  gopfon  gelebt  habe."  O'a 
lotste  Wendung  mwis  iir.  K  f«r  sehr  witaig  gehal- 
ten habei^y  wenigstens  inaseit  er  sieh  8»  SM  bei 
VarankMung  der  Partikel  des  heU.  Kreuzes  in  Santa 
Oroee di Gerusalemme  in  Rom:  >,vom  heil  Kreuze, 
ven  welchem  ia  der  Christenheit  herum  so  viel  Spht' 
iiera«{bewahrt  werden,  dass  mancher  Garfon  daran 
so  ziemlich  «einen  Holabedatf  f«r  einen  g^naen  Win-* 
ter  haben  wOrde/'  Das  sind  borscbikese  SinftUe,  die 
-der  VL  aabedenkUch  bitte  atreiehen  aoUav*  Sollt» 
j  Jemand.  Lust  au  dergleiohoalisiKMij  Mwuüg^f^^'^ 
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171.  3M.  383.  434  und  sonst  noeli  nachlesen ;  Ref. 
nftf  nicht  mehr  abschreiben  ^  ist  jedoch  der  vollek» 
DeberseugOBf  ^  dass  ein  Wegweiser  sehr  wohl  ohne 
solehe  Auswüchse  gedacht  werden  könne. 

Vielleicht  werden  aber  diese  Flecken  durch  die 
sonstige  Brauchbarkeit  des  Wegweisers  gut  gemacht'? 
Wir  wollen  sehen !  Der  Vf.  schrieb  sein  Buch  (S.  VI) 
„iiiit£otscliiedenheit  nur  für  setdie,  die  an  den  Brü- 
sten des  klassischen  Alterthnms  aufgewachsen  sind." 
(Allerdings  ein  kkssiseber  Ausdruck ! )  Ob  diese  Be- 
friedigung finden  werden^  moss  Aef.  bezweifeln;  denn 
die  aUgemeinen  Anleitungen  sind  so  dürftig  und  suni 
Theil  verfehlt  (z.  B.  der  Halb ,  dass  man  ,,  die  Napo- 
leonsd'or  erst  probiren  soll,   ob  sie  beim  Hinfallen 
MwgeHj   mcht  klappern'* \    dass  man  sich  In  jedem 
neuen  Gebiete  mit  mögUchst  viel  kleiner  Münze  zu 
Trinitgeidern  verscheii  soll.   6.  47  u.  dgl. ) ,  dass  ein 
iD  den  erwähnten  Brüsten  Aufgewachsener  ihrer  hof- 
{cialteh  nicht  bedarf.  £bea  so  überflüssig,  wenn  auch 
got gemeint,  ist  es,  wenn  Hr.  R.  S.  113  sagt:  „Da-* 
«egea  versäumen  es  solide  Reisendo  nicht,  i  sich  von 
den  weltberühmten  bolegneser  Würsten  eine  gründ- 
liche Kcnntnisfi  zu.  verschaffen  und  in  Barucksichti-* 
pagdes  itatieniachea  SiauheiS  sich  mit  bolegneser 
wobinechctiider  Seife  zu  versorgen/'     Dahin  gehört 
aecd  der  Rath ,  sich  bei  Ersteigung  des  Vesuvs  mit 
deo  Eseln  vorztisehen ;  namentlich  clürfen  wir  aUe 
Nlide  Aeiseade  vor  dem  unvorsch&mten  fiselshengst 
Avoen,  der  sieb  so  usigebühiiich  betrag  wiftS«  40t  ff  . 
de«  weiteres  su  lesen  ist.    Berde»klicher  ist.  freilieh 
ooeh  ein  Spa^er^uig .Sonntags:  vor  Mittag  aof  dem 
Cono  in  Rom;    „dean  man  kann  tder  suweile^  sl» 
überraschend  viol  Craüenschönheit  sehen,  dassHr.it. 
darüber  fast  einmal  einDiiter  versäumte.'*  8.389.  Des 
wir«  allerdings  mi  uabereohenbares  UnglÜGk  gewe^^ 
senl  Werdet  also  kkrg,  ihr  soUden  Reisende  ^   durch 
du  Unglück  Aedereil 

Was  npn  insbesondere  den  Wegweiser  durch 
Und  und  Sadte  betrifft,  so  bleibt  H^  A.  anf  der 
grossen,  allbekannten  Hoorstrasse,  wo  fast  jeder 
Stcio  schon  beschrieben  ist,  jede  Stadt  ihren  Gniday 
jede  Sammlung  ihren  Katalog,  hat.  •  -Einer  tüohtigea 
Verarbeitung  dieses  Materials^mit  besUmmtarfierück- 
licbtigaug  ^nes  gewissen  Publikums  wiU  Ref.  kei« 
oesw^s  ihr  Verdienst  absprechen ,  doch  kann  er  in 
vorliegendem  Buoliß  eine  selche  nicht  erkeuoeiK 
Ur.  R,  nums  aeioo  Reise  achoa  vor  yielou  Jahren  ge- 
oucfat  haben  \  ,wout  ans  dieser  Annahme  erJvlärt  sich 
^  grosse  Menge  von  Lrrlbümi;fns  andere  lassen 
>ich  nur  aus  unvere^ihliehorNachltesigkeit  herleiten. 


Zum  Beleg  für  dieses  Urtheil ,    welches  sieh  jedoch 
dkirehgeheuds  nachweisen  lässt,,  wählt  Ref.  zufällig 
die  Beschreibung  von  Fjorenz.    Hr.  R.  gelangte  da-* 
hin  auf  dem  g^wöhttlichen  Wege  von  Bologna  aus; 
wenn  der  Reiseade   hier   b(üm  Apeoninenübergang 
nichts  bemerkte,   als  „Kuppen  und  abgeflachte  Ber- 
ge, die  hier,  wie  f ast. überall ,  theils  kahl,  theils  mit 
krüppelhafter   Waldung    oder   Qestripp  kümnierlich 
bekleidet  sind",  so  begreift  Ref.  dieses  zwar  nicht,, 
will  aber  Hn.  Jt.  seinen  Geschmack  nicht  aufdrängen. 
„Ziehen  wir  also  su  einem  der  7  Thore  von  Danle's 
Vaterstadt  ebi."  Hr.  R.  führt  uns,  und  d^is  mit  Recht^ 
vor  aUea  Dingen  in  'den  Palazze  degli  Vffizj.  „  Ohne 
auf  Baccio  Bandinclli's  Laokoon  zu  achteo ,    bewun-* 
dort  man  höchstens  nur  erst  noch  die.  liebliche  Ma-« 
denna  mit  dem  Kinde  von  Fra  AngeUco  .cfri  Fiesole 
u.  s.  w.;  dann  aber  eilt  man  gewiss,  seine  brennende 
Sehnsudit  zu  stillen,  ia  die  Tribüne."    Wem  in  aller 
Welt  wird  es  denn  aber  einfallen,  mit  jener  brennen«- 
den  Sehnsucht  au  der  Tribüne  vorüber  zu  gehen,   um 
vorher  Bandinelli's  LAokoon  zn  sehen ,    der  am  en(« 
gegengesetzlen  Ende  des  gego&überliegenden  Corri^ 
dotrs  steht  <  Zu  Un.  Rs  Zeit  mag  er  freilich  wo  an-r 
dorn  gestandcEn  haben«     Die  Tribüne,  deren  Wände 
Hr.  R.  mit  Karmoisin«(ri»»i»l  (^}  bekleidet,    soll  auch 
den  Domausziehcr  enthalten ;  man  suche  ihn  dort  ein^ 
mal !  seit  Jahren  stelu  Br  im  Saal  der  Scola  francese.  — 
„An  die  Tribüne. stösst  der  ebenfalls  sähr  gefeierte 
Stml  des  UernmphrodUen"  (an  welchem  sich  Hr.  A. 
„nicht  iiagBStart*  ästhetisch  erbauen  konnte,    wenn 
man  aueh  glaubao  soUte ,  dass  durch  jene  NeutraU^ 
satien  die  mensohliohe  Schönheit  als  höchste  Korper-* 
schünheit  näher  an  die  Unondtichkeit,    also  an  dio 
IdeaUlät  rickea  musse">    Ref.  räth,  denHermapbro« 
ditea  nicht  hier,  aoadern  in  einem  Saale  des  gegen« 
ttberlsegdttden  Corridors  an  suchen.  Dieses  sind  V^rr 
setaongen,  die  seit .  Hn.  H>  Anwesenheit  vorgenom« 
men;  worden  sind;  wie  es  aber  möglich  ist  zu  behaup- 
ten ,  Cosimo  I  hiü>e  den  (bombastisch  beschriebenen} 
Palast  Pitti  durch  eine  verdeckte  Qallerie  mit  dem 
Pälazzo  degH  Vffizj  verbonden  (S.iSd),  ist  völlig 
unbegreiflich,  da  Hr.  Jt.  selbst,    wie  ganz  richtig , 
angibt;,  daiss. diese  beiden  Gebäude  auf  verschiedenen 
Ufern  des  Arnn  und  zwar  sehr  weit  auseinander  liegen, 
fir  verwaehselr,    freilich  sehr  stark,    den  Palazzm 
veeehio  mit  dem  jRci/nrzx^o  Pdiu  ^^  Bei  dem  Dome  (der 
nichtim  14.  «iahrh.,  sondern  laStS  begonnen  wurde) 
findet  Hr.  £.,  dass  er  „doreh  das  Bnatseheckige  seir 
ner  Sohadidccke  an«  weissen  und  dunkelrothen  oder 
Schwarzen  Marm^rqaaiisvu  verunziert  werde.  ^    Ref, 
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lioflft ,  dass  solide  Koisende  den  Bau  genauer  aasehen 
werden.    Wiö  man  aber  den  sogenannten  ioiso  di 
Dante  für  jene  iteineme  Batik  halten  könne ,    auf  der 
der  Dichter  sitzend  seine  Seele  dnrch  den  Anblick 
der  kolossalen  Grösse,    der  edlen  Wiirde  und  der 
Kostbarkeit  des  Stoffes  des  Domes  erfreut  habe,  ist 
schwer  begreiflich,    in  so  vielen  Reisebüchem  man 
die  Notiz  auch  findeijt.    Jener  sasso  di  Dante  ist  eme 
in  das  Trottoir  eingefügte  Marraorplatte,    auf  der  der 
Dichter  gewiss  nie  gesessen  hat;    an  dem  hecrlkhea 
Baue ,  den  man  jetzt  freilich  auf  jener  Platte  stehend 
vortrefflich  sehen  kann ,  hat  sich  aber  Dante  gewiss 
nie  ergötzt ,  aus  dem  einfachen  Qnmde,  weU  derselbe 
erst  nach  Dante's  'fyde  in  seiner  Herrlichkeit  dastand« 
Dante  war  bekanntlich  1302  verbannt  und  sah  Flo- 
renz nie  wieder;    Brunellescbi  starb  aber  1444  und 
erst  nach  seinem  Tode  ward  die  Kuppel  durch  Auf- 
hetzung der  Laterne  vollendet  Es  wire  also  zu  wvn« 
sehen  y  dass  jene  Phrase  allmalig  aus  deu  Reisebü- 
chem verschwinden  möge.      Wenn   aber  wirklich 
Dante  von  jenem  Platze  ans  sich  eq;Ötate  y   so  fielen 
Mine  Blicke  auf  die  ^CaufkapellOi    die  er  selbst  mit 
dem  Ausdruck  der  Liell^e  t7  mio  um  Giovanm  nennt 
Leider  konnte  Hr.  Jl.  im  ^Dome  nie  zu  einer  vollen 
isthetischon  Erhebung  kommen ,  da  ihm  so  oft  er  da 
war,   „eine  Menge  glatzköpfiger  MiHtar  zwUdum 
Himmel  und  Erde  jeden  Aasata  vem  Totaleindruck 
wegpläfTten."    Folgen  wir  dem  Vf.  in  die  Kirehe  S. 
Maria  noueUa,  von  der  er  freilich  fast  nichts  zu  sa- 
gen hat^  als  mit  bombastigen  Worten  ^  dfUM  w«gen 
der  Glasmalereien  eine  hmiige  Dimmerung  in  der  Kir- 
che sey^  woran  er  dann  die  Bemerkung  knöpfen  zu 
müssen  glaubt:  ^^ Dieses. heilige  HalbdunkeLsey  frei«* 
Uch  für  weiche  Seelen  ganz  geeignet,  per  vedereij 
per  amoreggiarri  e  per  orarcy  aus  welchen  Buoksieh«* 
ten  in  Italien  junge  Leute  von  Welt  die  Kirchen  be- 
suchen." (!)  Verwunderlich  ist  noch  die  gleich  dar-* 
auf  folgende  Notiz:  ,,So  sehen  wir  im  Geiste  denn 
auch  den  feineu  Boccaccio  nach  seiner  Beschreibnag 
sich  hier  der  Atlegra  Brigata  und  den  übrigen  sechs 
Schönen  nahen  ^  mit  denen  er  nachher  in  der  Villa 
Schifiaiioja  C^),  fern  von  derPest^  seinen  Doeamerone 
hält/'    Denn  erstens  erzählt  Boccacdo  nicht,  dass  er 
sich  angeschlossen  habe ;  zweitens  aber  ist  es  höchst 
ergötzlich,  dass  Hr.  JR.  die  Allegra  brigaia  für  eine 
schöne  Dame  gehalten  hat    Boccaccio  gibt  den  sie- 
ben Damen  zwar  bestimmte  Namen,   obigen  hat  er 
aber  vergossen.  —  Nun  treten  wir  in  die  schone  Kir- 
che Santa  Croce.  Hr.  K.  nennt  sie  „von  aussen  hSss* 
lieh'';  das  ist  sie  keineswegs,  wohl  aber  unvollendet, 


indem  ihr  die  JMarmorbekleidung  fehlt    „Hier  ruht 
Dante."    Wirklich*?    Seit  wann  denn  1   Lassen  wir 
seine  Gebeine  in  Ravenna;    die   Inschrift  auf  dem 
Denkmale  in  &  Croce  spricht  ja  ausdriicklich  nur  von 
tumvdus  honorarias;  eben  so  bei  Mich.  Ang.  Boona- 
rottL  -*r  Das  Urtbeil  über  die  unvollendete  Chiesa  col^ 
legiata  oder  Basilica  di  S.  Lorenzo^  an  deren  Voll- 
endung jetzt  gearbeitet  wird ,   und  die  Hr.  Jl.  ,^  eine 
unansehnliche  und  rostige  (^)  Kirche'*  nennt,  mag 
Ref.  nicht  abschreiben.  —  „Ausser  diesen  genannten 
Kirchen  sind  in  Florenz  noch  viele  andere  durch  kost* 
bare  Werke  der  Kunst  interessant.'*    Diese  h&tte  der  • 
Wegweiser  nicht  übergehen  sollen.  —  Eben  solche 
bald  flache,  bald  uuriehtige,  bald  veraltete  Bemer- 
kungen finden  sich  im  ganzen  Buche,  so  dass  Ref. 
diesen  Wegweiser  nicht  empfehlen  kann«  S. 

MUSIK. 
Karlsbühs,  b.  Groos:  Choräle  nebst  Vor«»  und 
Nachspielen  f&r  die   evangelisch  *r  protestasti- 
•che  Kirche  im  Grossherzogthum  Baden.   1887 
(SRtblr.  6gGr.) 
Die  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern,  wel« 
ehe  denr  Werke  vorangedruckt  worden  ist,   das  in 
Oem&ssheit  höchster  Genehmigung  vom  18.  Mai  1835, 
nach  den  Beschlüssen  der  Generaleynode  1884  dnrch 
eine  aus  Sadiverstindigen  anfgestelke  Cemmismon 
vevfasst  und  bearbeitet,  nun  zum  allgemeinen  6e« 
bcauehe  in  den  evangelisoh- protestantischen  Kirchen 
nnd  Sfcbttlen  des  Grossherzogiiinms  eingef&hrt  wor- 
den ist,  enthftlt  den  Hauptsachen  nach  mm  bessern 
VeUnuge  Felgendes :  1)  hat  man  die  Zahl  der  Mele- 
dieen,  da  eine  zu  grosse  Anzahl  deneibun  einem  gu- 
ten Kirchengesange  nicht  f&rderUck  ist',   auf  nicbt 
mehr  als  74  festgesetzt.    Es  ist  verboten ,  die  Lieder 
des..GesangbuGhes  bei.  dem  öffentlichen  Goltesdieiwle 
nnd  in  den  Schulen  nach  anderen.  Mdodieen  zu  sin- 
gen.   S)  Wo  ein  Lied  noch  S  Meledieen,  als:  ,,  Wer 
weiss,  wie  nahe  mir  das  Endo  "und  3  „Wer  nur  den 
lieben  Gott  lässt  walten"    gesungen  werden  kann, 
hat  der  Organist  freie  Wahl,    jedoch  nur  nach  Ge- 
nehmigung des  Pfanrers,   damit  die  Erlaubniss  nicht 
gemissbraueht  wird.    3)  Der  Organist  ist  verpflich- 
tet ,   dte  ChoriUe  jederzeit  genau  und  gewissenhaft 
ganz  so,   wie  sie  in  dem  Choralbuohe  stehen,  sowol 
während  des  Gesanges  der  Gemeinde  zu  spielen,  als 
auch  vor  dem  Anfange  desselben  in  gleicher  Harmo- 
nie vorzuspielen.     Er  seil  daher  w&hrend  des  Spieles 
das  Choralbueh  immer  yor  sich  haben ,  aueh  m  keinen 
anderen  Tonarten  spielen,  als  in  denen  sie  gesetzt  sind. 

iDsr.flsschiuss  felgi.^ 


m 


54 


4S6 


EKGANZÜNGSBtAtTEH . 

BUK 

ALLGEMEINEN  LIT  ERAT  tJR.ZE  IT  UN€ 


Janivs  1840. 


mmmumtm 


MUSIK. 

KARLsmvHB,  b.  Oroos:  Ckoräh  ii«b9t  Vof-'Md 
Ntehnineieii  for  die  evangeliseh-prou^suntliclie 
Kirche  im  flrossberedgthum  Baden  e.  b\  w« 

(üftfcAltt««  «OH  Nr>  5a.) 

4)  ^tfr  Zwleohenspiele  mA  etMftg  ^r^oAolen , 
^gieiehee  Ver^teningm^  8chn5rkel,  Vorschläge, 
Zwisehentöoe,  TMler^  Doppeleehläge  e.  dergl. ,  auch! 
kat  er  sieh  alles  Vaiiirens  id  der  Begleitung  des  Cho- 
tili  sorgfUtig  m  eschalten.  6)  Er  soll  dem  Oesange 
Anck  sein  Bfliet  Sdele  zu  gebta  und  Ihn  feierüdi  zu 
Mfhon  sich  belleissigeir;  daher  nie  sb  sehr  eilön  und 
fvm  gehörig  langsamen  Gange  nur  im  Falle  etn*as 
linveiehen ,  woim  das  Lied  eine  freudigere  Bmpftn- 
dang  und  gesteigertere  Erhebung  ausdruckt  6)  Be* 
ioadei^'Ve#siekl  4d  4er  WaM  der  Regisfcfr,  deren 
slMtsie  mr  bei  seht  «ahfreleher'Versaramhing,  bi^tm 
Sisgeti  -einer  nbch'  nücbt'  genug  befeetl^eti'  H^todie 
oderaaBakik*  und- Freudenfest^,'  in  der  Regel  aber 
aar  sanftere  geVrauoht  tv^rden  selleta ,  die  Oberhaupt 
dM  8eai6Ui^«reit  Mehr  ansprechen.  7)  Soll  sibh  der 
Organisi  4aa  Lied*  Tags  vor  der  Kirche  erbitten  und 
es  aiit"ier' Schuljugend  sorgfSltig  einObM.  8)  Sur 
weiteren'  Belebung  und  Hebung  deer  Kirbhengesanges 
and  Bur  4oichlefü  JDInflHinnig  der  theilweise  noch 
nonen  H eledieen  habM  die  Organisten  mit-  den  Pfarrr 
iartem  n. «.  w.  auf  Bildung  von  Singchftrbn  aus  den 
bestm  SdiiierD  uii^Schüterirtneti  d<fr  Soautag^schu- 
lea  und  ans  singflhig^erwacheenen  Ifitgliedem  der 
Gemeinde  ihr  Augenmerk  su  richten.  Die  Singchbre 
kaben  alsdann  statt  des  Vorspieles  d<en  ersten  Vers 
einstimmig  vereusingen.  Dieser  gesnngcne  Vers  aber 
soll  hierauf  von  der  Gemeinde  nicht  übergangen ,  son- 
dern von  ihr  wiederholt  werden.  9}  Der  Organist  soll 
nur  die-  vefifaschri^nen  und  passend  gew&hlten 
Vor«  «»#  Nhehsplele  nrft  Rücksicht  a^f  Andacht  vor-*^ 
tragen.  •tO)'^wihrend  d^Coromunion  sollen  OrgeP 
Mr$äm»,  Bi,  zmr  A^  L.  %,   1640. 


spiet  und  Liederverse  wechseln.  11)  Ausnahmswelse 
soH  es  ausgezeichneten,  vorzOglich  beßhigten  Or- 
ganisten abf  besonderes  Ansuchen  und  nach  Priifung^ 
gestattet  seyn,  sich  auch  anderer  im  reinen  Kirchen- 
slil  componirter  Orgelstucke  bei  besonderen  Gelegen- 
ttoüen'^u  bedienen ;  solche  Stacke  müssen  aber  vor- 
her zur  Würdigung  vorgelegt  worden  seyn,  damit 
man  sodier  ist,  dass  alle  sch^vfitstigen  und  fremdarti- 
gen Harmonicen  ausgeschlossen  bleiben,  dagegen 
nur  einfach  gomüthliche  würdevolle  und  erhabene 
Tonstnoke  erklingen«  IC)  Werden  die  Organisten 
noch  auf  die  am  Ende  des  Choralbuchs  beiffednickten 
tedinisehen  Bemerkungen  der  bestellten  Commission 
zu  gehöriger  Berücksichtigung  aufmerksam  gemacht.  * 
Auf  diess  Alles  soll  mit  Ernst  und  Schärfe  gehalten 
in'erden* 

Es  folgen  die  Choräle ,  sehr  deutlich  und  korrekt, 
in  halben  und  ganzen  Schlägen,  nur  dann  mit  Vierteln 
gedruckt,  wat  gebundene  Töne  auf  eine  Sylbe  kom- 
men.    Die  <  gewöhnlichen  Fermaten  als  Scklusszei- 
•hen  einer  Vertenfle  fehlen,  dafür  sind  ganze  Schläge 
eder  diese  mit  einem-  Punkt  hinter  den  Noten  gesetzt 
und  Taktstriche  gegeben ,    die  im  Laufe  eider  Vers- 
n^de  niclrt  Sthtt  finden.  Fängt  ein  Choral  im  Auftakte 
an,   so  Int  gleich  nach  dem' ersten  halben  Takt  ein 
Taktatrick  «um  Zeichen  dafür  angewendet,  welcher 
dann  im  BV)rtgange  stets  erst  nach  dem  Anfangshalb^ 
iakt  jeder  neuen  Liederzeile,    also  nicht  nach  der 
SchluBsnotO  derselben  gesetzt  worden  ist.    Die  Ein- 
richtung ist  sehr  zweckmässig.      Alld  Choräle  sind 
vierstimmig  ausgesetsst,  so  dass  sie  auch  von  vier  na- 
türlichen Stimmen  gesungen  werden  könnei).      Der 
Satz  selbst  ist  sehr  rein,  fliessend  und  ohne  alle  Kün- 
stelei,   wobei  jedoch  die  BinfSrmigkeit,    die  leicht 
daraus  entspringt,  geschickt  und  bestens  vermieden 
ist.    Diese  73  Choräle  füllen  5  Druckbogen ;   die  74 
Nuner  bringt  ein  vierstimmiges  Heilig  als  Anhang, 
was  auch  taktisch  gesungen  werden  soll^    wenn  ea 
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nicht  vom  Singdiore ,  sondern  von  der  Gemeinde  ein- 
stimmig mit  Orgelbegleiiung  vorgetragen  wird.  Der 
Oesang  ist  würdevoll  und  schlicht  angemessen. 

Die  Präludien  und  andere  ausgewählte  Orgelstü^ 
cke  nehmen  naturlich  einen  weit  grossem  Raum  ein* 
Hatten   die  Chofäle  an  4t  Quarlseiten  genüge    so 
brauchen  die  Orgelsätase  228  Seiten.      Die  erste  Ab- 
theilung bringt  grossere  Vorspiele  (Haupt  -  Präludien)  > 
aber  auch  diese  sind  nicht  lang,    meist  4  Klammern 
enthaltend  bis  noch  einmal  soviel;    105  Numem  anlT 
120  Seiten.    Nur  massige  Fertigkeit  wird  mit  Recht 
in  Anspruch  genommen.    Die  Komponisten ,    aus  de« 
ren  Orgelwerken  zu  diesem  Behufe  gewählt  wurde^ 
sind:  Rink  (von  ihm  die  meisten);    Adolph  Bessej 
Vmbreii ;  A.  Barieismann ;  Winkelmeier ;  A.  V.  Volh^ 
mar ;  C.  £f .  Zöllner ;  J.  F.  Schwenke ;  A.  Läwe  and  JT« 
X/.  Löwe  \  J.  Vierling ;  Tauscher ;  J«  £.  Gebkardi ;  Jtf» 
G.  Fischer y  Werner-,  Kittel  und  /.  Andr^.  —   S.  121 
beginnen  die  kleineren  Vorspiele  (Zwischen «•Prälu- 
dien),   worin  Rink  eine  noch  grossere   Hauptrolle 
spielt.    Zu  einigen  Auswahlen  schon  früher  genann- 
ter Männer  kommen  noch  feiierÄricA;  Stolze y  f,£iVA* 
(er;  C.  Gcissler  und  C  Teutzer.  —   Die  Nachspiele 
(Postludieu) ,  von  8. 184  an  bis  228,  bestehen  aus  25 
Nummern  und  bringen  a&u  mehren  Genaiwtero  noch  Ei* 
.nigos  von  (/•  A.   Weber.  —    Die  Auswahlen  sind 
zweckmässig  und  der  Notendruck  von  Breitkopf  und 
Ilärtel  in  Leipzig  ist  sehr  deutlich  und  schön.  •«-  Da- 
su  liegen  uns  noch  3  gedruckte  Texthogen  vor,   ent- 
haltend :  Bemerkungen  der  Redactionscommiaaion  za 
vorstehenden  Melodieen  (d.  i.  «n  den  Chorälen).    Es 
wird  gesagt :  Die  harmonische  Aussetssung  (oder  der 
vierstimmige  Satz)  der  Melodieen  in  diesem  Choral* 
buche  ist  zum  Theil  ^nurfasst  nach  dem  vom  verstor- 
benen Semiiiariehrer  J.  Gersbach  vor  10  Jahren  her- 
ausgegebenen  vierstimmigen  Choralbnchlein ,    theils 
aber  mit  wesentlichen  Abänderungen^    hauptsächlich 
durch  stete  Berücksuditigung  der  beiden  vorzüglidien 
Choralb&cher  voii  V$nbreit  und  Rink^  und  ih  einzel- 
nen Fällen  anch  mit  Vergleichung  des  neuen  Wür- 
temberger  -  und  des  sächsischen  Choralbucha  von 
Werner.    Die  Redactio»  hat  so  zu  sagen  einen  Mit- 
telweg eingeschlagen  zwischen  dem  Satze  für  Orgel 
und  dem  für  vierstimmigen  Clesang«      Das   Ucbrige 
sind  in's  Einzelne  gebende  Bemerkungen  fCur  das  Spiel 
dieser  Choräle,  die  es  sehr  verdeutUcheu ,    dassman 
auf  wenig  geübte  Organisten  angemessene  Rücksicht 
genominen  bat.    Es  wird  für  nicht  nothwendig  er- 
klärt ,  Aufschriften  für  den  Vortrag  einzelner  Choräle 
beizufügen  j  mit  Recht,  man  spielt  Kirchenmelodieen 
Andante  oder  Moderato,   kann  von  einer  Gemeinde 


keine  grosse  Mannigfalügkeit  im  Dynamischen  und 
im  Ausdrucke  verlangen  $ '  selbst  der  Organist  kann 
grosstentheils  nur    durch   schwächer^  und  stärkere 
Registrirung  und  etwas  verändertes  Tempo  dasWeh- 
müthige  und  Freudige  hervorbringen,  was  nicht  schon 
in  der  Melodie  und  Harmoaisirung  liegt«    Im  Allge- 
meinen wird  vor  schreienden  Registern,   namentlich 
vor  Mixturen,    Quintenregistem,    Trompeten-  und 
Schnarrwerken  gewarnt,  dagegen  als  passendste  und. 
am  meisten  zu  andächtigem  Gesänge  anleitende  Or- 
gelbagleitiMg   des   Chorals  eine  KosammenstelluDg 
von  mehrern  8-  und  4fussigen  Flötenregistem  im 
Manual,  im  Pedal  mit  16-  und  8füssi'gen  Stimmen 
ohne  Schnarrwerke  angegeben.    Femer  erklärt  skh 
die  Redaelion  gegen  diegntgemetnte  Gtewohnheit  man- 
cher Organisten,  den  Choral  vor  dem  Gesänge  in  der 
Art  vorzuspielen,  dass  die  Melodie  mit  der  rechten 
Hand  einstimmig,  gewöhnlich  mit  der  vox  humana^ 
vorgetragen ,  und  mit  der  linken  Hand  auf  einem  an- 
dern Manuale  mit  ganz  schwachen  FlotensCimmen  die 
harmonische  Begleitoog  hinzugefügt  werde;  man  be- 
hauptet ,  dass  diese  singenden  Zungenregister  in  den 
allermeisten  Orgeln  nicht  fein  und  gnt  gemacht  und 
selten  rein  gestimmt  anzutreffen  wären,  weshalb  dann 
ein  solcher  hervorstechender  Gesang  eines  solchen 
einzelnen  Registers  gewöhnlich  zu  schnarrend  oder 
näselnd ,  und  jedenfalls  widerlich  und  störend  kUnge. 
Wir  machten ,  fugen  sie  hinzu ,   daher  die  Vorschrift 
geben,   dass  das  VQrspielen  der  Choräle  zwar  mit 
schwächeren  Stimmen,  aber  mit  gleielunassiger  Har* 
moniue  gesphehen  müsse,  ohnd  dass  dabti  die  Ober- 
stimo^e  mit  einem  basondcrn^    sohäcCer  kimgendctt 
Register  gespielt  werden  dürfe.     Am  passendsten 
wäre  hiezu  ein  SaUctanai^  6  Vuss,  Mebstens  mit 
einer  Flöte ,  8  oder  4  Fuss,  verstärkt,  und  zwar  die 
gaoz^  vierstimmige  Harmonie  auf  demselben  Manuale, 
ohne  Pedaistimme ,   so  dass  dieses  Versinel  gleich«* 
sam  einen  sanften  Quariettgesang  mpiisentirt.  —  Bs 
kann  seyn,   dass  dieeer  Ausspirttch  für  das  Gross- 
herzog^mm  Baden ,  dessen  Orgeln  hierin  Bi4ngelhafi 
seyn  mögen,  gutis^:  aber  als  allgemeincüitigksnn  man 
ihn  nicht  ansehen.    Hat  eine  Ofgel  eine  gute  und  reis 
gestimmte  vox  humana^  so  gebrauche  man  sie  im- 
merbin^  sie  thul  treiffliche  Dienste.  «-*   Dass  hier  die 
Zwischenspiele  wegfallen  sollen ,  gesetzlich  verboten 
sind,  weiss  man  aus  dem  früher  Bemerkten.  Einigen 
wird  diese  eine  Hersensfreudo  seyn.    Andern  nichts 
die  Meinungen  und  Liebhabereien  sind  noch,  sehr  ge^ 
theilt    Indessen  sind  keine  Zwischenspiele  mdiedingt 
besser  I  sl»  schlechte  und  geschmaddo9e|  wie  sie  so 
oft  vorkommen«  —    Es  folgt  das  Verzeichniss  dar 
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Melodieen,   dtan:    kurze  historisch  -  biographische 
Nach«eei8ongen  ftber  die  Melodieen  des  gegenw&rti- 
gen  Choralbuehs  und  „deren  Conipoi)isteo.    Sie  sind 
theils  aus  JoA.  Erngi  Häuaer^s  Geschichte  des  Christ» 
liehen  y  insbesondere  des  evangelischen  Kirebeoge«^ 
sanges  ( 1834 ) ,  und  aus  Fr.  Joh.  Alkt.  MucVs  bio- 
graphiscben  Notiaen  über  die  Componlsten  der  Cho- 
ralmelodieen  im  Baier'schen  neuen  Choralbuche  (Er-* 
Uogea  18S3}^  theils  nach  besondern  Mttthetlungeni 
und  aus  Veigleichongen  gdiefert.    Da  es  suversicht-* 
Itch  Allen ,  die  sich  für  den  Kirchengesang  inleressi- 
lea,  heb  seyn  wird ^  zu  erfahren,  welche  Melodieen 
hier  ausgewählt  worden  sind :  so  woUen  wir  sie  mit 
gias  kurzer  Andeutung  der  Componisten  u.  s.w.  her«- 
setaeo.    1 )  ,,  Ach  Gott  und  Herr"  —  MeL  der  b5h- 
mbehen  Brvder;    S)  ^,Ach,  sieh  ihn  dulden''  comp* 
1793  von  JHsiin.  Ueinr.  Knecht^  Musikdü*.  in  l^tutt* 
gut  und  Biberach,  seinem  Geburtsorte,    wo  er  1817 
stirb,  65  J.  alt.    3)  ,, Alle  Menschen  mässen  sterbwi"* 
voo  Joaek.  Neander,  Prediger  zu  Bremen,  st  16S0. 
4)  „Allein  Gott  in  der  Hdh"  ungewiss.    5)  ,,  Aufer- 
stiDden,    auferstanden"    (sonst:    „0  Durchbrecher 
•Ikf  Bande")  unbekannt    6)  ,,Auferstehn,  ja  aufer- 
fiieka",  von  Luiw.  Joseph  Sckmiiibaaer ^  Organist, 
JaM Pfarrer  in  Dundonheim,  geb.  1755  zu  Rostock, 
gestl8t9  zu  Karlsruhe«    7}  „Begrabt  den  Leib  m 
seioe  Gruft  ^'  (  Nun  lasst  uns  den  } ,  eine  NacbbrMung 
des  lam  moeMia  quietce  querelä  von  Prudeniius  ge^» 
dichtet,   schon  1540  bekannt.     8)  „Deines  Gottcsr 
freue  didi"  unbekannt.    9)  „  Der  am  Kreuz  ist  meine 
Liebe**  von  J.  Georg  Söhntein^  geb.  zu  Niederweiler 
1745,  Schullehrer  daselbst  und  zuletzt  in  Baden wei- 
lef,  wo  er  starb  1824.  —  40)  „Die  ihr  Christi  Jün«- 
ger  ssyd^*^  von  /.  Uemr.  Böhmer y  geb.  zu  Mannheim 
17W,  gest  als  Pfarrer  zu  Wachenheim  1815.    Br 
gab  17^  ein  Choralbuch  der  reformirten  Gemeinden 
in  KurpMz  heraus.    11)  „Dir,  Ewiger,  sey  dieser 
Tag  geweihet"  (Jauchzt  unserm  Gott)  von  Karl 
Friidr.  Schulz  ^  geb.  zu  Hanau  1731,  gest.  als  Orga- 
nist»! Xämnheim  1603.  —  12)  »^Du,  dess  sich  alle 
Hfmmel  freun",  uttbekannt    13)  „Km'  feste  Bu^g'^ 
?on  Luiher.  ^^  14)  „Bnnuntre  dich,  mein  schwa- 
cher G^st**  (Du  bist  ein  Medsoh,  das  weist  du  wohl) 
Ton  Jak.  Schopy  Violinmeister  zu  Hamburg  1640  bta 
1680  ungeflfar.  *—  Ift)  „Freue  dich,  e  meine  Seele ^' 
(Wie  nach  einer  Wasaerquelle),  nach  Gondimefr 
Bearbeitung  veitndert«     10)  „Für  alle  Oute  Sey  ge-* 
preist*',  unbekannt;  aus  dem  Oesaugbuche  der  Brü"- 
4ergemefttde,-'in  weldies  manche  Melodieen  der  ge^^ 
gen  Ende  des  17.  Jahrb.  entstandenen  sogenannt  UaU 
leschen  aufgenommen  wurden.    17)  „  Gott  des  Him- 


mels und  der  Erden",  von  Heinr.  Albert y  auch  Dich- 
ter des  Liedes,  geb.  zu  Lobenstein  im  Voigtlande 
1604,    gest  als  Organist  zu  Königsberg  1668.  — 

18)  „Gott  sey  Dank  in  aller  Welt"  (Jesu,  komm 
doch  selbst  zu  mir),  unbekannt,  aus  dem  17.  Jahrb.  — 

19)  „Halt  Im  Gedächtniss"  (^un  freut  euch  lieben 
Christen  g'mein)  von  Luther  nach  der  Weise  eines 
Armen.  20)  „Herr,  an  dir  hab  ich  gesündigt"  (Mei- 
ne Hoffnung  stehet  feste)  ungewiss.  21)  „Herr  Jesu 
ChWst,  mein's  Lebens  Licht",  1630  —  1680,  unge- 
wiss. • —  22)  „Herzliebster  Jesu",  von  JoÄ.  Kruger 
(^oAet  Jöh.  Hermann')  gest  1662.  —  23)  „Ich  singe 
dir  mit  Herz"  (Nun  danket  alP'und  bringet  Ehr),  von 
Nie,  Hermann y  gest.  als  Cantorin  Joachinistball561. 
24)  „Jehova,  Jehova",  von  JoA.  Georg  Geyer  y  geb. 
1729  bei  Gotha,  gest  als  Stadtorganist  zu  Durlach' 
1802.  —  25)  „Jesu  meine  Freude",  von  J.  Krfiger.' 
26)  „  Jesu  meines  Lebens  Leben  ",  um  1660,  unge- 
wiss. 27)  „Jesu  mit  der  Schaar  der  Frommen"  (Va- 
ter,' den  mein  Herz  verehret),  von  J.  Heinr.  Böhme» 

28)  „Jesus,    meine  Zuversicht",   von    J.  Krüger. 

29)  „In  allen  meinen  Thaten  (Nun  ruhen  alle  Wil- 
der), von  Heinr.  haah  im  15.  Jahrh.  auf  ein  weltli^ 
chcs  Lied  gesetzt :  Inspruck,  ich  muss  dich  lassen.  — 

30)  „In  Gottes  Rath  ergeben"  (Valet  will  ich  dir  ge- 
ben ; '  Wie  soll  ich  dich  empfangen ;  Schatz  über  alle 
Schätze),  von  Melch.  Teschnery  um  1613,  Cantor  zu 
Fräustädt  an  der  Grenze  irou  Schlesien.  31)  „Lieb-* 
ster  Jesu,  wir  sind  hier",  von  J.Rud.  Ahhy  geb.  zu 
Muhlhausen  1623,  gest  daselbst  als  Burgermeister 
und'Orgänist  1673.  —  32)  ^,Lob,  Ehr  und  Preis  dem 
höchsten  'Gut,  von  /.  Jopp  im  Braunschweigschen 
gegen  1607.' —  83)  „Lobe  den  Höchsten'*  (Hast  da 
denn  Jesu  dein  Angesicht  gänzlich  verborgen),  unge- 
wiss. $4) \,', Lobsinget  Gott  und  beitet  an",  von  /. 
Heinr,  Böhme.  35)  „Machedich  n^einXSeist  bereit"* 
(lätiraf  mich  nicht  in  deinem  Zorn),  von  Joh.  Rosen-- 
mdlMy  an  derThom^sschule  zu  Leipzig,  gest.  als 
Kapellan  zu  Woirenb&ttel  16S6.  —  36)  „Mein  erst 
GefQhl  sey  Preis  und  Dank*'  (Ich  dank  dir  schon 
durch  deinen  Sohn),  von  Mich»  PraeioriuSy  gest 
1621.  -^  37)  „ Mein  Glaub  ist  meines  Lebens  Ruh" 
(O  Ewigkeit,  du  Donnerwort),  Von  Joh.  Schop^ 
38)  „Mem  Herz  ermuntre  dich  zum  Preise",  von  Karl 
Fr.  Schulz.  —  -30)  „Mein  Jesus  ist  mein  Leben" 
(Christus,  der  ist  mein  Leben;  Ach,  bleib  mit  deiner 
(Suade),  von  Melch.  Vttlpius  (?),  od^r  Hermann  Pinck,. 
welcher  hier  ein  gemsser  Hei^mann  Finch  genannt 
wird,  der  ums  Jahr  1557  als  Tonkünstler  zu  Witten- 
berg lebte.  -^  4M>)  „Mir  nach,  spricht  Christus** 
(Mach's  mit  mir  Gott  nach  deiner  GQt),   von  Joh. 
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Uirm.  Schein  f  g«b.  15S6  lief  MeisMir^  gMb  als  Cab^ 
^r  der  Lcipz.  Tiioittasschide  1630i^^-  41)  ^Nu»  daa-^ 
kfil  alle  Gott"^  von  Mariin  Ringhard^  geb^  au  Eilea«^ 
VuFg  1585^  gest.  ab  Archidiakon  dasclbii^t  1640« 
42}  „Q  Gott,  du  Tromoier  GoU",  uobekannC;  dioMo^, 
lodi»  JiJu  Bertnann's  iat^  eine  andere.  43)  >,  O  Haupt 
VoU  Blut  uii4  Wunden"  (Ach  Herr,  mwh  armen  Sun-« 
di>r;  HefBlich  thul  mich  verlangen;  Befiehl  du  deine 
l^^ege ;  Keinen  hat  Gott  verlassen ) ,  von  J.  Herm^ 
Schein  harmonisirt  naeh  einer  weltlichen  Melodie  von 
Üan9 Leo  Hitßshr ,  gest.  1619 ,  auf:  „Mein  Gen^üth 
iat  mir  verwirret."  44}  ,,0  heiiger  Geist/  kehr  bei 
uns  e'm"  (^ie  schön  leuchtuns  der  Morgenstern), 
von  dem  pichter  PkU»  Nicolai y  gest.  su  Hamburg  als 
Prediger  1608,  harmonisirt  von  David  Scheidemann 
(  nicht  ITemr.  dem  Sohne  } ,  geat,  1625^  als  Organist 
in  Hamburg.  —  4Si)  ,,0  Lamm  Gottes  unschuldig ", 
von  Nie.  Deciui^  46}  ,,0  Vater  send  uns  deinen 
Geist"  (Herr  Jesu  Christ,  dich  auunswend),  un- 
gc\iiss.  47}  jy  O  Welt,  sieh  hier  dein  Leben"  (In  allen 
meinen  T beten),  aus  dem  17.  Jahrb.,  unbekannt« '— 
48}  „O  wie  selig  seyd  ihr  doch,  ihr  Frommen 'Vun- 
bekannt.  —  49}  „Oft  klagt  dein  Herz",  unbekannt 
50}  „Schmücke  dich,  o  liebe  Seele "^  von  /.  Krüger. 
51}  „Schwing  dich  auf  zu  deinem  GoU"  (Jesu,  meiner 
Seelen  Licht;  Binen  guten  K|impf  hab'  ich),  von  J. 
Georg  EbelU^  aus  .Lüneburg,  starb  als  Musiklehrer 
des  Gymuasiunus  zu  Stettin  167iS.  -^  52}  „Seele  sey 
zufrieden"  (Jesu,  meine  Liebe),  ungewiss;  ukn  die. 
Mitte  des  17.  Jabrh.  —  53}  „Seyd  barmherzig,  Men- 
schen höret!"  aus  dem  Gesangbucbe  der  Brüderge-, 
ipeinde.  —  54}  „Sieh,  hier  bin  ich,  Ehreokönig", 
unbekannt,  aus  dem  17.  Jahrin  -^  65}  „So  hoff  ich. 
denn  mit  festem  Muth",  56}  „Sollt  es  gleich  biswei-^ 
len  scheinen",  beide  aus  dem  Gesangbuche  der  Brü- 
dergepieinde.  —  57}  „Sollt  ich  meinem  Gott  uichft 
singen",  von  /.  U.  Böhme y  wahrscheinKch  nur 
eine  Umänderung  der  allen  Melodie  von  Jo/i.  Schop : 

c  €9  g  cc  /»  c  €  \  es  d  c  b  c  b  aeg:  \  —  58}  „Sollt 
ich  meinem  GoU  nicht  trauen",  aus  dem  Choralbuche* 
der  Brüdergemeinde.  ^^  59}  ,,Unsre  Aussaat  segne. 
Gott",  von  /.  Chrusi.  Kiiiel,  gest  zu  Erfurt  1809.  — 
60}  „Vom  Himmel  kommt  der  starke  Held"  (Vom» 
Himmel  hoch),  von  Luther,  —  61}  „Wach  auf  mein 
Herz  u.  singe ^^  (Nun  lasst  una  Gott  dem  Herrn),  von 
Nie.  Selneccer  (^ScheUeHeeke9%  starb  als  Prof.  und  Su*». 
periot.  zu  Leipzig  1592  (sie  ist  nicht  von  Jaach,  v, 
JBurcfc.)  —  62}  „Wachet  auf  vom  Schlaf,  ihr  Sün« 
der"  (Wachet  auf ,  ruft  uns  die  Stimme),  vomPhiL 
Nicolai  die  Melodie  wie -das  eingeklammerte  Gedieht; 


BMit  tm  Jaeuh^  Prihrltte  QSiJiuke')  g^zuHambttr{f^ 
MOS,  gest.  daselbst  als  Orgamit  1MSU  —  66)  War- 
um sollt  ich  miel\  denn  grämen'*,  voit  MI.  KrSger(jBA%9 
nieht  von  Jbk.  Georg  EbeUn§y  ^ent  ed  geiv*9hiili«h  zn-' 
geschrieben  wird!  Es  wurdie  glaublich,  da  ss  in  se!-^ 
iton  2  Heften  Paul  Gerhardts  geistliche  Andachten  irr 
ISO  Liedern  mit  4Singätimraen  i9teht,  1666  u.  1667 
SBU  Berlin.  Die  driginaiausgaben  Krfigef^B  sind  nn» 
nicht  zur  Hand ;  wir  können  cMier  nur'daranf  anfmerk-* 
San  machen.)  64)  „Was  Gott  thnt,  das  ist  wohlge* 
tfaarf",  von  Sever94e  Giigforiue  y  Cantor  zu  Jena ,  com- 
potMrt  nach  einer  Krankheit  1675.  —'66)  Wer  ist 
wohl  Wie  du "  (Seefenbräuttgam),  von  Adam  Brese^ 
um  1660  Capellmcister  zu  Weimar  etc.,  gest.  1718.— 
66)  „Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  walten^',  von 
Georg  Neumark  ^  dem  Dichler,  geb.  zu  Mühlhausen 
in  Thüringen  16tl,  gest  zu  Weimar  1681.  ^  67) 
„Wer  weiss ,  wie  nahe  mir  mein  Ende",  unbekannt, 
aus  dem  17.  Jahrh.  —  68)  ,,  Wie  gross  ist  des«  All- 
m&ohtgen  Göte  *'.  Die  erste  Blelodie  ist  nach  der  be-* 
kannten  Arie  dieses  Liedes,  welche  HUIern  zu- 
geschrieben wird,  eingerichtet;  die  andere:  d\gah 
g  d  d  e  h  g  —  ist  von  einem  Unbekannten  auf  das 
Lied:  „Ein  Herz,  das  Gott  erkennen  lernet",  oder: 
Die  Tugend  wird  durch's  Kreuz  geübet  —  aus  dem 
17.  Jahrh.  — •  70)  „Wie  ofk  hab  ich  den  Bund  gebro- 
chen", unbekannt.  71)  „Wie  wohl  ist  mir,  o  Freund 
der  Seelen",  von  Christ.  Friedr.  Richter y  geb.  zu 
Sorau  1676,  gest.  als  Arzt  zu  Halle  a.  d.  Saale 
1711.  —  7V)  „Zeuch  ein  zu  deinen  Thorcn",  un- 
bekannt, ans  dem  17.  Jahrh.  —  73)  „ZurGrabes- 
nih*'  (O  Traurigkeit),  unge^^iss;  wird  mit  Unrecht 
dem  Joh.  Sekop  zugeschrieben.  74)  „Heilig",  von 
^nfoft  Grosbach ,  geb.  zu  S&cklngen  !t803',  seit  1831 
Musiklehrer  am  evangelischen  Schnllehreir- Seminar 
zu  Karlsruhe.  (Man  verwechsele  ihn  nicht  mit  seinem 
Bruder  Joseph,  welcher  am  8.  Decbr.  1830,  gleich- 
falls in  Karlsruhe  angestellt,  starb.)  — 

Ausser  den  genau  aAgezeigten  Dmdrfehlem  sind 
noch  Bemerkungen  der  Redactionscommissien  zu  den 
Praeludien  und  Postludien  gegeben  worden ,  die  le- 
senswerth  sind ,  aber  nichts  enthalten  y  was  sich  nicht 
Jeder ,  ddr  Kenatnisa  der  Sache  hat ,  selbst  sagt  und 
was  hier  im  Vorigen  bereits  mit  wenigen  Worten  an- 
gedenlet  wurde..  Am  meialeii  ist  darin  fiir  mioder 
geiibte  Orgelspieler  gesorgt ,.  wib  billig;  Kein  Ver- 
ständiger ivird  der  Commission  den  Ruhm  sehm&leni, 
den  sie  sieh  durch  Einsieht  Qhd  Oewisaebhaliligkeit 
verdiente. 
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lese  fast  gleichzeitig  erschienenen ,  und  doch  von 
einander  völlig  unabhängigen  Commentare^  und  beson- 
ders der  erstere,  gegen  welchen,  wenn  wir  neben 
der  Seilenzahl  den  überaus  engen  Druck  und  die  zahl- 
losen Abbreviaturen  desselben  berücksichtigen,  der 
letztere  bei  seinem  schönen  und  vergleichungsweise 
luxuriösen  Drucke  zwar  beinahe  als  eine  kleine  Schrift 
erscheint,  sind  von  solchem  Umfange,  dass  wir  uns 
bei  der  Anzeige  derselben  hier  nur  auf  sehr  Weniges 
beschranken  müssen.  Alles  Andere,  welches  hier 
noch  zur  Sprache  gebracht  werden  könnte^  bei  Seite 
setsend,  wollen  wir  daher  nur  fragen,  wie  beide  Vff. 
der  Pflicht  des  Interpreten  und  des  Kritikers  Genüge  ge-* 
leistet  haben,  wobei  wir  ^  auf  einige  schwierige  Stel- 
len näher  eingehend ,  die  Erklärungen  Beider  einander 
sogleich  gegenüberstellen  werden. 

Sollen  wir  aber  zuvorderst  im  Allgomeinen  da 
ürtheil  über  die  vorliegenden  Commentare  abgeben, 
sonittsseii  wir,  so. wenig  es  uns  auch  in  den  Sioa 
l^ommen  kann,  dem  des  Hm.  Boelemann  den  wissen- 
sdiaftlichen  Werlh  abzuspredien^  doch  dem  des  Hm. 
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van  Hengel  den  Verzug  zugestehen.  Hr.  H.  seheint 
uns  schon  in  sofern,  als  er  bei  Abfassung  .feines,  dena 
königK  Sachs.  Cultusministerium  geweihten ,  Werkes 
zu  verschiedenartige  Interessen  zu  vereinigen  und 
zugleich  den  Bedürfnissen  Studirender,  practischw 
Geistlicher  und  academischer  Lehrer  zu  genügen 
strebte,  einen  JtfissgrifT  getban  zu  haben.  Für  Stu« 
dirende  ist  sein  Commentar  eben  uo^  wie  für  praetische 
Geistliche,  welche  er  durch  die  aus  verchiedeneo 
Schriften  excerpirten  deutschen  >9practiscb-bomileti- 
sehen  Andeutungen "  für  sich  gewinnen  wollte,  viel 
zu  weitläufig,  und  selbst  der  Exeget  von  Professien, 
für  wichen  eben  diese  pract  -  homilet  AndeuUmgeo 
und  wohl  noch  Manches  Andere,  jifajexflüssig  wd, 
wird  diesen  Commentar  hauptsächlich  nur  als  ein.exef 
gotisches  Repertocium  zu  benutzen  im  Stande  seya« 
Doch  diess  eben  führt  uns  auf  ein  Zweites*  Wir  kön- 
nen uns  nämlich  trotz  dem  von  Hm.  IL  hierüber  .Ge«- 
sagten  nicht  von  der  Nothvvendigkeit  überzeugen,  dass 
ein  Commentator  wo  möglich  alle  nur  vorhandenen  Er«- 
kläraagen  jeder  Stelle ,  gute  und  schlechte  und  selbst 
solche,  welche  der  Sache  nach  ganz  dasselbe  sagen, 
mit  den  eignen  Worten  ihrer  Urheber  aufführe.  So 
lesen  wir  z.  B.  S»  12:  rümoid-mg  avjo^ovtoJ  Persua- 
sum  habens  hoc  ipsum!  yylch  zweifle  nicht  im  Gering^ 
Mien  daran"  (Heumann') l  jylch  hoffe  zuversichtlich''^ 
(de  Wette) !  jj  Ich  rechne  mit  festem  Vertrauen  dar-^ 
auf"  (Dinier)  r  u.  s.  f.  Offenbar  hat  hier  Hr.  H.  viel 
zu  viel  getban ,  indem  er  sieh,  wie  er  diess  S.XV  der 
Vorrede  andeutet,  von  dem  sonderbaren  Bestreben 
leiten  liess,  durch  seinen  Commentar  wo  möglich  AU 
les ,  was  je  über  den  Brief  an  die  PhiUpper  geschrie- 
ben worden  ist,  für  seine  Leser  &berfluss%  zu  ma- 
chen. Ein  Commentar,  welcher — um  von  den  prak- 
tischen und  andern  Zuthaten  des  Vfs.  ganz  abzusehen, 
zugleich  ein  vollständiges  exegetisches  Repertoiwm 
sein  will ,  erhäU  unvermeidlich  eine  zwitteraxtige  Ge- 
stalt. Hr.  H.  geht  aber  in  seinem  Sammleifleisse  so  weit, 

dass  er^  so  wie  er  im  Stande  ist,  in  den  6X  enggedmck* 
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te  Seiten  umfassenden  Prolegomenen  (S.  XL  VII  —  LI)^ 
(^e  Epitome  des  Briefs  von  sieben  verschiedenen  Vff. 
{Rheintcaldj  Luther  j  MaiihieSj  Erasmus^  Jaspis, 
JiLraii5eundGiiii/<Aeri4«)mitzutheilen^  so  auch  93^  oder, 
HiÜ  Hinzunahme  der  in  der  Vorrede  noch  hinzugefüg- 
ten, 95  Seiten  Addenda  aus  den  hierher  gehörigen 
Schriften  von  5cAm2;,  Maiikies  und  Schrader  j  wel- 
che er  bei  Ausarbeitung  des  Buchs  noch  nicht  benu- 
tzen konnte,  nachträgt,  obgleich  diese  Nachträge 
seiner  eigenen  EifcUtrang  (Vorr.  S.  XXV}  zufolge 
„pauca  vere  (unlateinisch}  nova,  per  se  stantia"  ent- 
halten. Seine  eigene  Ansicht  würde  man  übrigens  in 
den  bei  weitem  meisten  Fällen  aus  der  Masse  der  mit- 
getheilten  fremden  Meinungen,  in  sofern  er  sie  mei- 
stens nicht  als  die  seinige  bezeichnet,  nicht  herauszu« 
finden  im  Stande  seyn,  wenn  sie  nicht  durch  grossem 
Druck  als  solche  bemerklich  gemacht  würde ,  obwohl 
man  auch  so ,  in  sofern  der  Vf.  dieselbe  oft  in  mehre-^ 
ren  Citaten  aus  den  Schriften  Anderer  gibt ,  oft  über 
seine  eigentliche  Ansicht  nicht  ganz  ins  Klare 
kommen  kann;  denn  von  dem  Unklassischen  und  Un- 
ästhetischen wollen  wir  gar  nicht  reden,  welches  dar- 
in liegt,  seine  Ansicht  auf  diese  Weise  als  die  seinige 
zu  bezeichnen,  so  wie  von  dem  widrigen  Eindrucke, 
welchen  es  macht,  zahllose  Perioden  durch  Einschieb- 
sel, die  der  Leser,  w^nn  ihm  die  Verschiedenheit  des 
Drucks  Dicht  zu  Hülfe  käme,  schlechterdings  nicht 
würde  übersehen  können,  von  einander  getrennt  zu 
sehen,  und  in  einem  Commentare,  welcher  ein  in  la- 
teinischer Sprache  abgefasster  seyn  will,  in  jedem  Au- 
genblicke eine  andere  Sprache,  und  namentlich  eben 
so  viel  Deutsch ,  als  Lateinisch ,  zu  finden.  Indem 
nun  aber  Hr.  H.  fortwährend  mit  einer  recht  eigentlich 
tabellarischen  AuiFührung  und  Rubricirung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  Anderer  beschäftigt  ist  —  wes- 
halb man  seinen  ganzen  Commentar  beinahe  einen  ta- 
bellarischen nennen  möchte  —  und  sich  deshalb  auf 
eine  tiefer  eingehende  Entwicklung  einer  Erklärung 
nirgends  einlassen,  sondern  in  BetreiT  der  Gründe 
überall  nur  ganz  kurze  Andeutungen  geben  kann,  ver- 
liert sein  Commentar  das  eigentlich  Bildende  und  wahr- 
haft Lehrreiche.  Dass  der  auf  den  Prinzipien  der 
grammatisch  -  histor.  Exegese  fussende  Vf.  dabei  oft 
sehr  richtig  ortheilt,  wollen  mr  hiermit  keineswegs 
leugnen.  Die  grammatische  Genauigkeit  lässt  er  sich 
sehr  angelegen  seyn,  scheint  uns  aber  dabei  zumTheil 
in  das  Kleinliche  zu  fallen ;  und  die  Genauigkeit,  wel- 
che er  he\  der  Uebersetzung  beobachtet,  die  er  jeder 
kleinern  zu  erklärenden  Gruppe  vorausschickt ,  giebt 
dieser  eine  Gestalt,  bei  welcher  sie  mit  einer  Ueber- 


setzung kaum  noch  eme  Aehnlichkeit  hat.  Was  die 
Dogmatik  betrifft,  so  scheint  sie  nicht  ohne  allen  Ein- 
fluss  auf  Hrn.  Its.  Exegese  geblieben  zu  seyn,  wie  er 
dann  auch  (S.  Vorr,  S,  XX}  der  Meinung  ist ,  dass 
bei  der  Schrifterklärang  ein  bedeutendes  Gewicht  auf 
die  Ueberzeugung  (?)  der  ganzen  (?}  Kirche  zu  legen 
sey.  Rücksichtlich  der  Kritik  endllbh,  bei  welcher 
sich  der  Vf.  ibesonders  des  tVefsieMBchen  und  des 
JLraeAmaitn^schen  Apparats  bediente,  verfahrt  er  mei- 
stens bloss  historisch  und  giebt  die  Lesarten  mit  ihrea 
Auctoritäten  an ,  ohne  auf  eine  weitere  Besprechung 
derselben  einzugehen.  Noch  können  wir  hiebei  den 
Gedanken  nicht  unterdrücken,  dass  wir  nicht  begrei- 
fen, zu  welchem  Umfange  der  von  Hrn.  Prof.  Theile 
versprochene  Commentarztt  dem  N.T.  anwachsen  soll, 
wenn  alle  neutest.  Schriften  in  gleicherweise,  wie 
dieser  kurze  apostolische  Brief,  bearbeitet  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Hrn.  v,  J/.,  so  hat  er  zu- 
nächst seinen  Commentar  dadurch,  dass  er  bei  Abfas- 
sung desselben  auf  keine  bestimmte  Klasse  von  Lesern 
Rficksicht  nahm ,  für  Studirende  und  für  praktische 
Geistliche  in  demselben  Grade  brauchbar  gemacht,  wie 
für  academische  Lehrer;  denn  was  die  von  ihm  nickt 
gegebenen  Winke  für  die  homilet.  Praxis  betrifft,  so 
wird  sie  jeder  pract«  Geistliche,  welcher  für  gelehrte 
Stadien  Sinn  hat,  einem  gelehrten  Conunentator  ge- 
wiss sehr  gern  erlassen ;  der  Geistliche  aber ,  dem  es 
nur  um  solche  zu  thun  ist,  wird  ein  Werk,  wie  das 
Hoelemannsche,  wohl  schwerlich  kaufen.  Was  fer- 
ner die  Ansichten  Anderer  betrifft,  so  berücksichtigt 
sie  Hr.  v.  H,  sehr  flcissig,  ohne  jedoch  auf  Zusammen- 
traguug  aller  nur  vorhandenen  Erklärungen  einer  Stelle 
auszugehen,  und  entwickelt,  indem  er  dieselben  oft 
weitläuftiger  bespricht  und  bald  annimmt,  bald  modi- 
ficirt,  bald  verwirft ,  eine  umfassendere,  tiefere  und 
selbstständigere  philologische  Bildung,  als  Hr.  U,, 
so  wenig  er  auch  mit  Gelehrsamkeit  prunkt;  und  da- 
durch wird  sein  Commentar  in  einem  hohen  Grade 
lehrreich  und  bildend.  Man  sieht  Hrn.  r.  H.  immer 
gleichsam  schaffen ,  und  nicht,  wie  Hr.  /f.,  dem  Be- 
schauer nur  ein  schon  Fertiges  vorzeigen.  Mag  man 
ihm  daher  auch  nicht  überall  beistimmen,  so  braucht 
man  wenigstens  nie  zu  bereuen ,  seiner  Entwickeluog 
gefolgt  zu  seyn.  *  An  der  wünschenswerthen  Genauig- 
keit lässt  er  es  dabei  keineswegs  fehlen,  ohne  jedoch 
minutiös  zu  werden;  nur  an  sehr  wenigen  Stellen 
könnte  man  etwa  wünschen ,  dass  er  auch  das  Uube- 
d^tttendere  berührt  haben  möchte.  Seine  hermeneu- 
tischen  Grundsätze  sind  übrigens  die  der  grammatisch  - 
historischen  Schrifterklärang,  und  besonders  hält  er 
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an  dem  GruDdaatze  fest  y  daas  jedes  Wort  mir  Eine^ 
sich  überalt  gleichbleibende,  Bedeutung  habe,  dieftich 
nur  hier  und  dort  bisweüen  anders  modifieire.  Eben 
so  widmet  er  der  Texterklfirung,  obgleich  er  die  Au« 
etoritäten  nicht  einzeln  aufzuführen  pflegt,  mehr  Sorg- 
falt, als  Hr.  H. ,  und  macht  auch  in  dieser  Beziefhung 
seine  Arbeit  für  den  Leser  lehrreich  und  bildend.  Bi- 
oer freisinnigem^  wenn  auch  nicht  consequent  ratio- 
nalen ,  DogmaUk  scheint  er  jedoch  nicht  allen  Einfluss 
auf  seine  Exegese  versagt  zu  haben.  Die  Diction 
endlich,  welche  wir  im  folgenden  noch  berühren  wer-^ 
den,  ist  vortrefflich;  nur  die  Darstellui^g  hin  und  wie-« 
der  zu  breit« 

Was  das  Spezielle  betrifFt,  so  müssen  wir  die 
Einleitungen  beider  Common tatoren,  so  gern  wir  auch 
einige  Augenblicke  bei  denselben  verweilten^  über- 
gehen, um  für  das  Folgende  Raum  zu  gewinnen.  Eben 
so  müssen  wir  mehrere  Stellen,  welche  wir  zu  bespre- 
chen beabsichtigten  —  denn' grösserer  und  kleinerer 
Schwierigkeiten  hat  der  behandelte  Brief  in  der  That 
nicht  wenige  —  zur  Seite  liegen  lassen. 

Wir  begiimen  mitCap.  1, 16  —  17.    Zunächst  ist 

hier  fie  Stellung  der  beiden  Verse  zu  beräckdich- 

iigeü'j  denn  die  Lesarten   ini(piQU¥  u.  lyif^iv,  "übet 

wekbe  beide  Vff.  nichts  entscheiden  wollen ,  mögen 

aofsich  beruhen.    Hr.  H,  entscheidet  aus  äusseren 

Gründen^  weil  die  inneren  nidit  von  Bedeutung  seyen^ 

/i/r  die  Umstellung,  und  liest  somit:  ot  /ttiv  i^  dyanr^g 

—  ol  di  i'^  igt&ata^ ;  Hr.  r.  /7.  aber  verwirß 

dieselbe,  weil  sie  nicht  noth wendig  sey  und  die  Ab- 
sicht des  Apostels,  die  Wirkongen  seiner  Gefangen- 
schaft zu  schildern,  auf  die  Annahmö  führe,  dass  er 
zuerst  von  den  nnwürdigern  und  dann  von  den  würdi- 
gern Yerkündigern  des  Evangeliums  geredet  haben 
möge.    Rec.  macht  die  SfrutUsr  beider  Sätze  sehr  ge- 
neigt, Hr.  V.  H.  in  der. Verwerfung  der  Umstellung 
beizustimmen:  denn  abgesehen^ davon,   dass  es  ihm 
nalürUcher  erscheint ,  wenn  der  Apostel  von  den  V.  15 
zuerst  Geoahnten  zuerst  redot  und  dann  zu  den  zu- 
letzt Genannten  übergeht,  so  kommen  auf  diese  Wei- 
se auch  zwei  einander  genam  entsprechende  Sätze  in 
eine  solche  Stellung  zu  einander,  dass  der  mehr  rilip- 
tische  (V.  17)  aus  dem  weniger  elliptischen  (V.  16, 
nämlich  mit  Toy  XQiathv  xarayy^XX  dt^di  v),undnicht 
anderswoher  (aus  V.  16  mit  ti&n  Xi^.  HrjQv  atso^üiv) 
ergänzt  werden  muss.  —  Was:  nun  aber  die  Erklä- 
rung betrifft,  so  ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  Hr. 
r.  U,  zu  V.  17  das  eben  erwähnte  tov  Xq.  xaray- 
fJX[kovaiy    supplirt,   wie  wir   ihm  dann  auch  bei- 


pflichten ,  wenn  er  zu  ot  ^h ,  ol  ii mit  Rück-» 

sieht  auf  Rom.  S,8  supplirt  ^vreg,  und  zwar  darum^ 
well  der  Apostel  die  Präposition  gewechselt  und  nicht» 
was  so  nahe  lag,  das  Sid  des  vorhergehenden  Verses 
wieder  aufgenommen  habe.  Wenn  dagegen  Hr. 
H.  fibersetzt :  alii  ex  amore  -  -  - ,  alii  -  -  -  Christum 
praedieanfy  und  das  nach  der  von  ihm  vorgezogenen 
Stellung  der  Verse  nachfolgende  tov  Xq.  xarayyA- 
X  oi;(TE  V  mit  auf  ot  —  i^  dydnrjg  bezieht,  so  scheint  er 
uns ,  —  denn  über  seine  AufTassung  des  i^  brauchen 
wir  nun  nicht  weiter  zu  reden  —  unlogisch  zu  ver- 
fahren^ in  sofi^n  zwischen  dem  Satze,  aus  welchem 
er  das  ot  —  ^g  dyamjg  vervollständigt,  und  dem  ot  — 
^g  ^(>i^£^acderParticipialsatz  «Wore^,  ort —  x^r^tai  steht. 
Bei  der  von  ihm  vertheidigten  Stellung  der  Verse 
musste  er  nothwendig  aus  dem  Vorhergehenden  sup- 
piiren  xiv  Xp.  xtjQvcaovuiVj  und  von  Concinnität 
oder  Inconcinnität  konnte  dabei  nicht  die  Rede  seyn. 
Während  ferner  Hr.  U.  bei  der  gewohnlichen  Erklä- 
rung des  Wortes  igtd^ila  (durch  cbntentio)  stehen 
bleibt  und  dadei  an  din  y^odium  (?)  Pauli ^'  denkt,  er- 
klärt Hr.  r.  H.  dasselbe  unbestritten  richtiger  durch 
ambitio,  welche,  als  höherer  Begriff,  den  q)S'6vog  und 
die  Igig  des  vorhergehenden  Verses  unter  sich  befasst, 
und  rechtfertigt  diese  Erklärung ,  unter  Berücksichti- 
gung von  Jac.  3^  14. 16.  Rom.  S,8,  aus  H  Con  18,  80. 
Gal.  5,  SO,  aus  den  Worten  des  IgHütius  (ep.  ad. 
Philad.  c. ,  8} :  /Arjdhxar^  i^td-elav  ngdaaite\  dXXä  seoerce 
XQttnofiad^fiav  und  aus  Phil.  11^  3,  bei  welcher  letz- 
tern Stelle  er  nachträglich  auch  noch  die  von  Fritzsehe 
(Commt.  zu  dem  Briefe  an  die  Rom.  S.  143  ff.)  gege- 
bene Erklärung  dieses  Wortes  verwirft.  Bei  uydnr] 
aberdenkt  Hr.  H.  ohne* Weiteres  an  Liebe  zu  dem 
Apostel  y  Hr.  t;.  H.  dagegen  an  Liebe  zu  dem  Men- 
schen und  ins  besondere  zu  dem  Apostel,  weil  die 
den  Gegensatz  bildende  igid-da  (ambitiö)  weder  Gott, 
hoch  Christum,  noch  die  Sache  des  Christenthnms, 
sondern  allein  Menschen  befeinde,  wobei  er  den  Ge- 
gensatz zu  sehr  zu  urgiren  scheint:  Näher  liegt  es 
doch  wohl,  obgleich  das  ifS6tig\'  ort —  dafür  zn  spre- 
chen scheint,  dass  an  Liebe  zu  dem  Apostel  zu  den- 
ken feey,  an  Liebe  zu  ebch  dem',  welcher  verkündigt 
wurde  (tov  Ag.  xuTuyyfXXovatv') ,  und  zu  seiner  Sache 
zu  denken,  zumal  da  das  uxu  ngorfMaii ,  uia  dXi^^eia 
(V.  18)  jedenfalls  darauf  hinleitet,  und  da  es  der 
Denküngsart  des  Apostels  nicht  wohf  entsprechen 
möchte,  anzunehmen,  dass  er  einen  grossen  Werth 
auf  eine  bloss  von  Liebe  zu  seiner  eigenen  Person 
veranlassten  Verkündigung  des  Evangeliums  gelegt 
habe.    Hr.  //.  scheint  hiebei  noch  überdiess  mit  sei- 
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ner  freilich  sehr  scbwankeDden  oder  unklar  ausge- 
sprochenen Erklärung  der  Worte  je'  ivdoxlav  (V.  15) 
in  Widerspruch  zu  kommen.  Das  HtTfi$u  endlich  er* 
kl&rt  Hr.  v.  H.  durch  ,^iaceo  in  misera  conditione^'y 
wobei  wir  lieber  Hrn.  H.,  welcher  die  gewöhnliche 
Erklärung,  destinatus  sum,  festhält,  beipfliphten^ 
weil  wir  doch  zweifeln,  ob  dem  ohne  allen  Beiaat» 
gehrauchten  xiifiai  jene  Bedeutung  beizulegen  ist^ 
wie  dean  auch  Hr.  v.  H.  selbst  ein  dunketes  Gefühl 
von  dem  weniger  Passenden  seiner  Erklärung  durch 
den  Zusatz:  in  misera  condilione,  so  wie  durch  die 
Umschreibung  zu  verrathen  scheint:  Quippe  qni  sd- 
unt  f  me  ad  causam  rei  Christianae ,  ubi  iirgeai  neceäsi-^ 
taSf  «coram  iudice  defendendam  hie  in  m.  c.  iacere^'. 

Weit  schwieriger  ist  die  bekannte  Stelle  V.  Sl.  ff. 
Hr.  BL  sucht  sich  den  Weg  zu  der  Erklärung  von 
V»  21  dadurch  zu  bahnen ,   dass  er  in  den  Vorhor- 
geh^aden  eine  in  demselben  nicht  ausgesprochene,  ja 
nicht   einmal    angedeutete  Nuance    hineinträgt  und 
diese  noch  überdiess  auf  das  stärkste  urgirt,   um 
einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  Versen  her- 
auszubringen«    Er  übersetzt   nämlich  —  und    diess 
möge  zugleich  als  eine  Probe  seiner  Uebersetzung 
gellen,  in  welcher  wir  auch  die  von  ihm  durch  den 
Druck  ausgezeichneten  Worte  wenigstens  auf  die 
uns  hker   mögliche  Weise  auszeichnen    wollen — : 
^  ]Vovi  enim  -  -  - ;  idque  secunium  exspedationem  et 
spem  fueam  haue,  fore,  ut  in  illorum  onmium,  quos 
vel  candide  vel  minus  in  Christi  commoda  nunc  ipsum 
apertius  hie  loci  verba  facere  dixi,  nullius  sermoni-* 
bus    insit,   quo  infametur  res  (Christi  eademquej 
mea;  ut  potius  in  omnis  generis,  quod  varium  apud 
vos  (?)  obtinere    significavi ,    insiitutipne    christianä 
Uberiore  —  ut  hucusque  semper  factum  est  —  etiam 
nunc  celebretur  Christus  tanquam  augustissimus,  sa 
in  fatis,  quae  gratificaturus  est  corpori  meo^ 
«ive,  quorum  alterutrum  certissime  largietur,  per 
vitae  cpntinuationem,  sive  per  mortis  supplicium »  Lar-^ 
gietury   inquam, —  fahrt    nun  der  Vf.  fort,  quod 
nimirum  utrumque  faustissimum  mihi  erit.    Nam  in 
optatis  est  vifa,  quippe  nihil  spirans  ac  spira^ 
tura  nisi  Christum^  quo  nihil  magis  mihi  in  deli- 
cüs;  et  mortem  lucro  apponam,  quippe  per  eam  in 
perpetuum  ac  proxime  ad  Christum  deventums'\    Bei 
To  ^^v  (welches  der  Apostel  um  der  Concinnität  wil« 
len  für  17  ^<a^  gesetzt  habe,  und  das  Hr.  H.  für  totus 
vitae  decursus  erklärt}  Xftinov  =  nil  nisi  Christum 
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spirat,  verweist  der  Vf.  auf  Gal.  t,  £0  u.  U  Cor.  5^  15. 
uino^oa/tTy  nlgSog  ist  ihm:  „mori  lucrum,  i.  e«  (seosu 
intransitive)  sors  praeferenda^^;  ^^0/=  aeque  meae 
persuasioni  ac  meis  usibus ,  wo  die  usus  wenigstens 
zu  dem  ano^avtlv  nicht  wohl  passen.    Was  das  lar* 
gietur  und  alles  dftpfiit  Zusammenhängende  betrifft, 
sofaeint  uns  der  Vf.  mehr  gedichtet  als  essegesirt  zu 
haben.    Mehr  befriedigt  uns  Hr«  t'.  H.    Er  AberseAzt 
V«  Sl :  „  Vita  eaim  mea  Christo  tola  est  dedlta  atque 
devota  (Vergl.  Gal.  S,  90),  et  mors  lucro  futura^ 
und  was  den  Zusammenhang  betrifft ,  so  will  er  diese 
Worte  weder  mit  anoß^aarai  dg  nrnttjoktp  (V.  19)« 
noch  mit  dem  fifyaXwd^ijairai  X^tarog  (V«  80),  son- 
dern mit  der  dnoxagadox/a  xal  iXuig^  ort ---•«-   ^ce- 
vaTov  (V.  20)  verbunden  wissen,  und  deutet  densel- 
ben auf  folgende  Weise  an:  „Et  desiderii  ac  spei,  fore, 
ut  ad  Christum  in  corpore  meo,  cum  vita,  tum  morte 
illustrandum ,  nee  ab  officio  deflectam  neque  animum 
despondeam  (otc  iv  ovSevl  ala^wO^TJaoficu) ^  causam 
habeo  gravissimam:  nam  quidquid  aJiis  vita  et  mors 
est;  mihi  et   vita  Christo  dedita  est,  et  mors  lucro 
futura ".    Doch  so  sehr  sich  diese  Erklärung  für  den 
ersten  Augenblick  auch  empfiehlt,  so  erklärt ^ie  doch 
theils  den  sonderbaren  Gegensatz  des  A'^ar^^  und 
des  xigSog nicht,,  theils  seheint  sieden  Gegensatz  des 
^y  und  des  dno&aviAv  nicht  scharf  genug  aufzufiassen. 
Wir  halten  es  daher  für  nothwendig,  V.  Sl  mit  dem 
fiiyaXvvd^'^aiTsti  Xq*  in  Verbindung  zu  setzen  and  ald 
nähere  Erklärung  der  letzten  Worte  des  vorherge- 
hendeu  Verses  zu  betrachten,  so  dass  der  Apostel 
sagt :  „  denn  mir'  ist  das  Leben  Christus  »  idi  lebe, 
wenn  nämlich  Gott  will,  dass  ich  länger  lebe,  ganz 
in  Christo  und  für  Christum  {und  dadurch  wrd  CAr. 
verherrlicht}  '\    Was  aber  das  zweite  GUed  betrilPt  • 
„und  das  Sterben  ist  mir  Gewinn^    ein   noch    er- 
wünschteres Loos'*,  so  wollte  der  Apostel,  weil  der 
Gegensatz    diess    erforderte,    jedenfalls    schreiben: 
„und  soll  ich  sterben,  so  sterbe  ich  auch  Christo  (und 
so  wird  Christus  auch  durch  meinen  Tod  verherr^^ 
lichf)"]  aber  bei  der  Lebhaftigkeit   seines  Geistes 
hatte  sich  ihm  indess  schon  ein  anderer  Gedanke  aof- 
gedrängt ,  wefeher  ihn  an  der  vollständigen  Ausfüh- 
rung des  Gedankens,  den  er  eben  aussprechen  wollte« 
verhinderte  und  diesen  gleichsaai  absorbirte,  der  Ge-1 
danke  nämlich  an  das  ovv  Xfiax^  tlvat ,  zu  welchem 
ihn  der  Tod  führen  werde ,  und  dieser  veranlasste  das 
MiftoQy  welches  er  nun  zn  dem.dno^niV  setzte. 

et%ung  folgt.') 
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iFortsetzung  von  iVr.  55. > 


ei  der  Erklärung  des  nicht  minder  schwierigen 
folgenden  Verses  weichen  beide  Commentatoren  noch 
weiter  von  einander  ab.  Hr.  H.  bezieht  das  rovro  anf 
in^avtVVy  trennt  l^ijv  iv  auQxi  von  einander^  niid 
snpplirt  xa^nog  zu  iv  aa^xi^  gleich  als  hiesse  es  im 
Texte:  d  di  ti  i^ijv  nttQnog  iv  oaQxly  tovvo  (seil,  ti 
ttTto&aviiv)  ^iOi  xa^nbq  fQyov,  worin  er  den  Sinn  findet: 
„Wenn  aber  das  Leben  eine  Frucht  im  Fleische  (eine 
irdische  Frucht) ,  So  ist  dieses  (der  Tod)  eine  Frucht 
(in)  der  That  (eine  wesentliche,  reelle  Frucht) '\ 
Diese  Auffassung  des  Wortes  ^yov  sucht  er  aus 
Stellen  der  Klassiker  zu  erweisen.  Uebrigens  ist  ihm 
das  ov  yvwgß^  =  non  intelligo.  Hr.  tu  H.  verbindet 
das  rovTO  mit  C,ijvy  obwohl  er  zugibt,  dass  es  fast 
mit  demselben  Rechte  auch  als  bloss  um  der  Verstär- 
kung willen  hinzugefugt  angesehen  werden  könne; 
xoQTiog  iQyov  ist  ihm  fructus  muneris  apostolici,  und 
anter  diesem  fructus  versteht  er  wegen  des  dabei- 
stehenden ^iol  eine  amplior  remimeraiiOy  sibi  ipsi, 
si  diutius  causam  Christi  profiteatur,  speranda;  das 
xal  nimmt  er,  mit  Berufung  auf  Stellen  der  Klassiker 
und  auf  Mat.  6,  14.  Joh.  8,  14.  13,  14.  15,  80. 
II Cor.  2,4  für  et  sie  quidem,  und  hält  es  jedenfalls 
mit  Recht  des  Sprachgebrauchs  wegen  für  nothwen- 
dig ,  das  ov  yvtaqitp  zu  übersetzen :  non  dico  ^),  Wenn 
wir  hier  aber  gegen  die  Erklärung  des  Hrn.  v.  H.  be- 
merken zu  müssen  glauben,  dass  er  etwas  zu  be- 


stimmt von  dem  ohne  allen  Beisatz  gebrauchten  f^yw 
a[ls  munus  apostolicum  spricht,  und  besonders,  dass 
es  zweifelhaft  ist,  ob  der  Gedanke  an  eine  sich  durch 
die  Führung  des  apostol.  Amtes  zu  erwerbende  Be* 
lohnung  mit  der  Dogmatik  des  Apostels  vereinbar  sey; 
so  erscheint  die  des  Hrn.  H,  zu  sehr  philosophisdi, 
ganz  abgesehen  davon ^  dass  der  Apostel,  wenn  seine 
Worte  80  aufgefasst  werden  sollten,  doch  wohl 
schlechterdings  das  von  Hrn.  H.  supplirte  xa^nog  den 
Worten  iv  üagxi  beigesetzt  haben  müsste.  Uebrigens 
verlangt  der  Gedankengang  auch  bloss  einen  Gegen- 
satz zu  dem  dnoB^av^Tv  xiqdoQy  und  das  iv  oagxi  zu  ^tjv 
genommen,  ist  keineswegs  pleonastisch ,  weil  der 
Apostel  das  uno&avBiv  gar  nicht  als  xigdoQ  betrachtet 
haben  könnte,  wenn  er  es  nicht  als  ein  ^-^v  T^to  rov 
otifiaTo^y  oder  mit  Rücksicht  auf  die  ihm  vorschwe- 
bende Nebenidee,  Trjg-aaQxog,  gedacht  hätte.  Aehn- 
lich  Gal.  S ,  20 :  8  JJ  e^<S  iv  cotqtl  etc. ,  wo  sich  das  iv  a. 
eben  so  wenig  von  dem  ^ciü  tiennen  lässt,  als  hier. 
Wir  suchen  daher  die  Erklärung  dieser  Stelle  in  dem 
CLvayxaioT^QOv  dt*  v^ag  des  folgenden  Verses,  womit 
der  Apostel  andeutet,  warum  er  auf  das  längere  Le- 
ben im  Fleische  einen  Werth  lege,  und  fassen  sie 
lieber  so  auf:  „  Wenn  aber  (auf  der  andern  Seite)" — 
denn  dass  in  dem  xal  to  ano&avetv  xigSog  zwei  ver- 
schiedene Gedanken  bei  dem  Apostel  zusammenge- 
flossen zu  seyn  scheinen ,  der  gleichsam  im  Sinne  be- 
haltene und  der  wirklich  ausgesprochene^  haben  wir 
bereits  erinnert  —  also  *.  „  Wenn  aber  (auf  der  einen 
Seite),  was  mein  Leben  iih  Fleische  betrifft,  dieses 
mir  eine  Frucht  des  Werkes  ist,  mir  noch  mehr  Gele- 
genheit verschafft ,  in  dem  Werke  (welches  ich  trei- 
be) thätig  zu  seyn ;  so  mag  ich  auch  so  nicht  sagen 
(weil  ich  es  nämlich 'nicht  tceisSy  denn  diess  liegt  da- 
bei natürlich  im  Hintergründe)^  welches  ich  vorzie- 
hen soll". 


^  Anmerk.  Auf  ähnliche  Weise  erklärt  er  anch  V.  1  die  fivfia^  welche  Hr.  ff.,  ohne  zvl  bemerken,  dass  dieses  Wort  auch 
anders  erklärt  worden  ist,  mit  den  meisten  Interpreten  fär  recordatio  nimmt,  unbezweifelt  richtiger  dnrch  commemoratiO; 
denn,  abgesehen  anch  ron  dem  Sprachgebranche ,  mnss  nach  Ref.  Ansicht  die  finta  urog  bei  einem  Betenden  nothwendlg  in 
einer  ^amemoratto  bestehen. 

Erhalts.  BL  zur  A.  L.  Z.  1840.  K  k  k 
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Was  endlich  die  beiden  letzten  Verse  dieser  Stelle 
betrifilt,  so  stimmen  beide  Vff.  darin  überein  y  dass  sie 
das  Ix  Twv  Svo  auf  das  Vorhergehende  beziehen  und 
mit  den  Worten  to  di  iniuivuv  einen  neuen  Satz  be- 
g^nßB.   ;All$lnweit  leichler  und  natürficher  scheint 
es,  zumal  da  der  Apostel  nicht  sagt:  ll^Jxiivwv  dioy 
wenn  diese  Worte  auf  das  Folgende  bezogen  werden; 
denn  nichts  liegt  hier  wohl  näher^  als  die  Annahme^ 
dass  sich  der  Apostel  in  dem  Folgenden  etwas  nach- 
lässig ausgedrückt  ^  aber  eigentlich  habe  sagen  wol- 
len': T^v  fiiv  intd^vfilav  fy^cjv  dg  zo  dvaki'oai   xa2--- 
jM)A]lai  yup  xQtiOaov  *  akXu  xui  (rtjv  imd;  lx(ov)  dg  to 
IntfiivUv  iv  Tjj  oaQKi'  dvayxatoThQOv  yäg  tovtq  df '  vfiägm 
. —  Das  yuQ  nach  nolktp  scheint  Hr.  H^  beibehalten  zu 
wollen ,  oder  zeigt  wenigstens  nicht^  wie  die  Worte, 
wenn  es  hinwegfallt ,  aufzufassen  sind;  Hr.  v.  H.  d^ 
gjßgen  betrachtet  das  ya^  als  Zusatz,  den  man,  um 
das  Verst&ndoiss  der  Rede  zu  erleichtern,  hinzuge- 
fugt habe,  und  nimmt  das  TzoHrpfi.  xq.  als  Ausruf: 
,,0  quam  longo  melius  et  optabilius!'^ — ,  wodurch  je- 
doch nach  unsrer  Ansicht  das  offenbar  Zusammenge- 
hdrige  auseinander  gerissen  wird,  und  der  auch  in  dem 
nicht  ganz  9  wie  ihn  der  Apostel  ursprünglich  aus- 
fuhren wollte,  ausgeführten  Gedanken  übrig  geblie- 
bene Paralletismus  zerstört  wird.    Zu  dem  ii*  vfiäg 
bemerkt  Hr«  v*  H, ,  während  Hr.  H.  den  Apostel  bloss 
an  die  Pbitipper  denken  lässt:  „Philippenses  impri- 
I  mis  d^ignat ,  verum  «mnes  tamen  —  Christi  secta- 
tores  •—  complectitur  ".    Lieber  noch  würden  wir  sa- 
gen: er  nannle  die  Bbil.,  mit  welchen  er  ohnehin  in 
einem  so  ionigen  Verhältnisse  stand,  loeil  er  eben  an 
^ie  seirieb  y  währetd  er  dabei  zugleich  überhaupt  an 
alle  von  ihm  gestifteten  Gemeinden  dachte.    Der  Fall 
ist' ganz  derselbe,  als  wenn  ein  Vater  sich  auf  ähnUche 
Weise  gegen  einige  seiner  Kinder  äussert ,  wo  ge- 
wiss niemand  behaupten  wird ,  dass  er  die  nicht  ge- 
genwärtigen aosgescblossen  gedacht  habe.    Die  Prä- 
position iv  vor  jfj  aaqxl  endlich  will  Hr.  //.  mit  Gries-^ 
back  M  lectio  inisolentior  beibehalten  wissen,  und 
sagt,,  durch  das  iv  rjj  er.  im/a.  sey  ein  „tenacior  vitae 
tetrestris  amplexus"  ausgedrückt,  als  wenn  es  hiesse 
%fj  ff.  int^. ;  Hr.  ff.  aber  macht  die  jedenfalls  befriedi- 
gendere Bemerkung:  „Scripsit  iv  üugxly  utICor.  16,  8 
iv  *Eiplüif ,  qüoniam  caro  tanquam   sedes  auimi  est ; 
alihtvero;  aihaeiitniionem  Uxiiuxa  significans,  verbo 
imfiiviiv  postposuit  merum  Dativum,  ut  Rom.  6,  1. 
11,  22  cet.      Quod  discrimen  —  damit  gibt  er  zu- 
gleich seine  Ansicht  über  die  Lesart  ab  —  librärii 
negUgentes  et  studiosiores  Qraecitatis,  Praepositio- 
nem^y  omiserant'\     Ueberhaupt  haben  wir  aber,  so 


sehr  wir  die  Genauigkeit  der  neuern  neutestamentl.  Phi- 
lologie auch  ehren,  doch  immer  das  gewiss  nicht  ganz 
unbegründete  Misstrauen  gegen  sie,  dass  sie  die  Präpo- 
sition einestheils  oft  zu  sehr  urgirt,  und  anderntheils 
den  Schriftsteller  auch  wirklich  an  das  immer  gedacht 
haben  lassen  will,  was  wohl  ursprünglich  in  der  Prä- 
position Hegt,  woran  aber  der,   welcher  die  Sprache 
inr populären  Gebrauch  redet,  in  den  bei  weitem  mei- 
sten Fällen  nicht  von  fern  denkt.    Wir  verweisen  hier 
z.B.  nur  noch  auf  die  Art,  wie  Hr.  H.  das  Iv  in  der  Re- 
gel zu  pressen  pflegt.     So  sind  ihm  V.  1  die  aytoi  iv^ 
Xgiatw  sancti,  dum  et  quia  versantur  in  Christo  (quia 
ad  societatem  cum  Christo  pervenerunt  —  Rec.},  sive 
eo  quasi  circumcirca  einet iy  ultra  eum  quicquam  neque 
sapientes,  neque  etc.    Zu  V.  4  bemerkt  er:  yjnvohi^ 
tarn  ac  circumclusam  («V)  dicit  P.  assiduam  Philippen- 
sium  sui  (suam  Philippensium  —  Rec.)  memoriam  iv 
nuarj  Sttjoei"  etc.;  zu  iv  a/Xdyxvotg  (V.  9):  „/»  (iv) 
illis  amaredlciturP.  Philippenses,  quia  hi  mhoc  amore 
(neque  neglecta  /Toecon/ioritfn  significatione)  quasi 
cireumeludnniur  et  in  eo  acquiescunt,  (Das  aquiescere 
in  —  ist  hier  nämlich ,  was  wir  um  des  Verständnis- 
ses willen  bemerken,  in  einer  ganz  unlateinischen 
Bedeutung  zu  nehmen) ;  zu  iv  xvqic^  (V.  14) ,  welches 
er  mit  nmoid-wrag  verbindet:  „confidere  in    vioculis 
m6is  in  Domino,  i.  e.  Christo  eiusque  spiritu  quasi  cir'* 
a$mflatoe  acf08(/t$e"  etc.,  weshalb  er  auch  übersetzt; 
„  Domino  J.  Chr.  undiqtie  eircum  impuhore  et  adiuto^ 
re";  zu  iv  tovTtp /algu»  (V.  18)  gaudeo  —  velui  tut- 
mersus  —  in  hoc^  und,  damit  wir  noch  ein  ganz  be- 
sonders auffallendes  Beispiel  anfuhren :  zu  *iva  iv  Tfi 
ovof^au  Ttjoov  nuvyovv  xd/uy/rj  (n,10):  „^v  jw  iv.L=^ 
quasi  circumsoniium  QyowV.y  appellaüone   nominis 
Jesu".    Vgl.  auch  1, 29:  ,,dg  airov  {Xq.)  numvuv  ^ 
credendo  ad  eum  applicari,  ut  quasi  eum  ingredi'- 


amini 


9^ 


Doch  wir  wenden  uns  nun  zu  der  schwierigen 
Stelle  U.,  5 — 11.    Um  des  Folgenden  willen  müssen 
wir  hier  von  V.  4  ausgehen,  und  wenigstens  bemerklich 
machen,  wie  unsere  Vff.  die  Worte  tu  eavrdii/  und  zu 
ixiQUDv  erklaren.    Hr.  U.  denkt  hier  an  „dotee  nvtv-^ 
ftauxdg  et  meritn  ^^  und  beruft  sich  dabei  auf  den  Zu-» 
sammenhang;  Hr.  v.  H.  aber  denkt  nicht  an  yjAuiesvir^ 
tutesqkie  %  sondern  an  ti/,  quod  utile  est  ipsis  und  a/iii, 
wobei  er  sich  theils  auf  den  Sprachgebrauch  (I  Cor.  10^ 
24,  33.  13,  15,  PhU.  2,  21  etc.),  theUs  darauf  beruft, 
dass  eine  Ermahnung  im  erstem  Sinne  nicht  zu  der 
nachfolgenden  Hinweisung  auf  da^  Beispiel  Christi 
passe.  Betrachten  wir  die  Sache  ohne  alle  vorgefasste 
Meinung,  so  scheint  der  Sprachgebraucli  für  die  Er- 
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kliroBg  des  ilr*.  v.  M.  vBIIig  zu  enlacheideB;  wfth«^ 
rend  der  Zasammeabftng  dtr  Erklänntj^  des  Hrn/lf. 
g[anstiger  seyn  mtehle.    Doch-  aslUe  ein  gsnz  streo'» 
ger  Zasanimenhftng  stttlfladea^  sdmusste  der  Apostel 
hier  von  äuäsern  Vonsugen  redeiiy  und  deakälb  bleiben 
wir,  da  ein  gensner  Zasaninieiihang  einnal  niisht  in 
die  Werte  des- Apostels  zn  bringen  ist,  lieber  bei  der 
spraehgm&ssem  Brkläning  stelMn ,  netunen  an ,  dass 
hier  ein  den  strengen  Zusanunenliang  nnterbrechender 
Gedanke  von  dem  Apostel  ausgespisoehen  sey,  und 
sehen  das   Folgende   als  nit  V.  8.  Kvsamnienhän-f 
gend  und  als  vor  doreb  V.  SverardoBst  an.    Was  2n<^ 
nächst  die  V.  5  vorbaiidene.  Värsdhiedenheit  der  Lest 
arten  betrifft ,  so  scheint  Hr.  U.j  welche  dieselbe  nur 
historisch  erwühnt,  bei  der  gewöhnUoheti  Lesart  sCe^ 
hea  bletben  9a  wollen ;   Hr.  r.  H.  dagegen  rechtfertigt 
aaf  der  einen  Seite  das  yAp  ansfiihrlicheTy  v.  zieht  auf 
der  andern  Seite  das  qt^ov^n  dem  gewölvilichen  9(10^ 
viia9t)  mit  der  wenigstens  nieht  gewichtlosen  Bemer^ 
knag  vor:  „Äetmun  enim^  fMod  pleri^ue  Codd.  anii^ 
fMtmmi  auülnrilate  mta  fuleiwüy  propier  sequeniia 
h  XQi0tütL  diffieUitm  esi^  quam  vi  homines  ittud  acri'^ 
püise  teiuendi  sini,   qaatquot  iuo  \  in  exemplo  legereni 
ftniuiim«"    Noch  fngt  er  hinzu  y  dass  i|uch  bei  dieser 
Lesart^  wie  Calvin  fichtig  erinn^e^  nichts  Anderes^ 
als  ifpQw^Jij  zn  h  ^gtartp  L  snpplirt  werden  durfe^ 
wenn  der  Sinn  der  Rede  nicht  verändert  werden  solie^ 
nachdem  er  schon  zuvor  ^   unter  Vergleichnng  von 
Marc.  14,  29.  H.  Cor.  2,  10.  IL  Tinu  5,  bemerkt  hat, 
dass  bei  der  Lesart  q>^6vtlad^w  zu  h  Xq,L  zusupplircQ 
sey  i(fpovilj&ij.  Das  iv  ifiTv  nimmt  Hc.  v.  H.  (wie  auch 
das  h  vfity  L,  Q,  und  11.^  X2i),  auch  bei  der  Lesart  qi^got 
niad^Wj  jedenfalls  mit  Recht  unbedenklich  für  in  uni^ 
ifuf  VBgiriiy  wie  er  denn  auch  das  h  Xg,  L  natürlich 
auf  dieselbe  Weise  erklärt.    Hr.  £f«  aber  übersetzt  aus 
übertriebener  Furcht  vor  dem  Pleoaastischen,  welches 
die  Rede  des  Apostels  auf  diese  Weise  erhalten  wüide^ 
hier  ebeu  sa,  wie  I.,  6,  und  H.  13,  im  caeiii  vesirOy  wo 
er  dann  freilich  genöthigt  ist,  ^x  zu  h  Xp^  L  zu  Supr 
pliren.     In  dem  Folgeaden  findet  Hr.  IL  das  ganze 
Dogma  von  der  exinauitio  Chritti.     Seine  Erklärung 
ist  diese  :'Yff»^X^r:si  Olim  esset ,  sciLMnitmtamku^ 
mansm,' wobei  er  an  den  kiyo^  u9aQ»og  denkt  '£y  fiog** 
(ffi&toizrs^maissiateQ^')  divma  cireumvoJuiits.  Die 
Mmestas  aber  ist  eine  ii^nuti.  externa^  u  ä,  omdHia  t />/en- 
iiimlma^  Ha  ud  Christus  dei  maiestatem  imaginemqut 
referret"  IKe  Gleichheit  mit  Gott  ist  in  diesen  Worten 
weder  nut  begriffen,  noch  ist  sie  ansgeschkssen.  '/oceist 
nidit  adverbialiter  zu  nehmen,  weilia  der  Verbindung  mit 
ilvai  und  ylyviodat  die  Adverbien  adjectiväch  zu  ver-^ 
stehen  sind.     Hierzu  Beweisstellen  aus  ^n  Klassi^ 


''laa  d-jEtu^lv.m  ==»  ßeguahm  0ss^  d^o^'s«  habere^, 
guomod4^  deus  se  AaM;  coli  et  bfuie  vivei*e y- uii  deus 
cölitur  et  vivit.  "^^^nayfAos  =  rßpimi  z=u  res,  velut 
rßfinaf, niulto  C11191  perieuia  et  labore parta,  pertina^^ 
citer  tenenda^  ^Eavtov  hlvwes  ;=?  se  ipsum  (muss 
heissen  se  ips^y  vacuef^eii  3=  exHÜ  illam  div. 
maiestatem  y  oder  se  ipse^  yv\^  Jßretschneider  sagt, 
ßpoliavit^  nimirum  honoribus  div^nis,  Mogfp^  dovlov 
s=  turpitudo  ae  despectie  servilis  (ungenau}»  *ßv 
^^OiOj^iun  ävd-Q»  yev.f  nicht »  Sf^qio^  rpiQ  ülXotg  avd^g,^ 

sondern  ad  vitam  humanam^  in  formam  humanam 
effictus  (?),  oder  quasi  Ha  fiütus  (^y,  uttota  ^iuf 
imago  in  typo  hum.  similUudinis  expressa  qemparer 
ret  {?).  Sxfjpa  ^  totus  exierm^s  Aabitus,  „7rX«a/4a, 
tfiauafjio^^'  etc.  (Hesychia^)*  EvQ^d^aig  =»  non  Sßlun^ 
fuit ,  sed  etiam  tanquam  is  deprehensus  et  conspfctus. 
ßsU  ^Av&Qwnog  ^  hämo  vulgaris^  womit  jedoch  der 
YL  nicht  sagen  will :  u^  navnQ  oi  avS-qiOTioi  (?),  Mi^Qi, 
^a^ifjijov  gebort  zu  handvmiVy  weil  di^  Rede  sonst 
matt  (1)  wird.  In  dem  ersten  d-avuiov  scheint  Hr.  £f, 
eine  Htpdei^tung  auf  einen  gewaUsamßn  Tod  mcl^t:  zu 
finden. 

Hr.  v^  H.  dagegen  will  hier  nk^ht  einmal  eii^e 
Spur  des  vorhin  ftrwabQton  .  Qogpa's  anerkennen , 
scheint  uns  jedoch  an  den  Worten  h.ifimifiUTi  *--  —: 
Pf  up&gtanoc  gescheitert  zu  seyn.  JBr  bemerkt  zu* 
vor.:,^^  taniivoqi^pavy^  Cbristi  nw  li»ifiaUtry  qiuste^ 
fius  hominibus  etiam  inferioribns  (Vgl.  seine  Erkla-* 
rut\g  V,  V.  4)  eessit,  sed  qimtenusse  ultrß  subiedi 
Dee  eic^  '^Qg  **y  h^Q<f^  ^*  ^^*  ^^^  ^hm :  qui  quamvis  in 
imagine  dpi  (niaht  fuerat^  geschweige  denn  fuifiset^ 
sondern)  erat  «3  imagin^mdei  r^ferebat  t=  sin^ilis, 
tiichi  aei/ualis y  deo  erat,  V^a,  als  Adverbium  zu 
nehmen  (7)t  in  der  Bedeutung  der  Formel  xur'  iav^ 
liiffti,  ist  nicht  von  Aehnlichkeit  r-^  denn  dapn  h&tt^ 
Paulits  sogleich  schreiben  .können.  ToDro  r— 9  so^iderD 
von  Qleiehheit  mit  Gott  zu  verstehen  ^  3=  aeqmUier 
deo  esscy  uequaU  modo  viusre^  quu  vivU  dum^  JP^s  s^^ 
sorgfaltig  von  Hr.  f.  U.  erörterte  iqnayfii^  kann  nach 
peiner  uns  sehr  wahrscheinltoben  Ansicht  nur  bedeuteq 
raptusy  actiQy  ii^tß  q^ie  apertei,  qued suwm  non  est^ 
ßi$um  fa^ity  «ttd  ist  hier  teetonjrmisch  zu  verstehen 
y/le  re,  quae  a^ionis  cma^  est'\  VergU  Jac;,  i,  9^ 
yuQäy^YT,0aad^^^  rem  dueiiey  de  q^a\gmifUaiis ^'  und 
n«  Petr.  3^  15.  aiaxfgfiuy  ^yua^^yy  remy  quee  ii^f^  1^- 
lutaris  siiy  dmit^f  Also :  (Qui  iquamvie  imagin^m  Dei 
referebaty  vitam  Uaneny  vit4fe  Dei,  a^iuaUm  rem,  ^fuam 
9uamfaQerety  mmma  (suac  pen^onae)  ne»  es^qty  non 
duxk^y  oäßT  vMm^kr  ##  non  dueere  äsiendit  i  denn  da$ 
^yr^ogATo  iiimitt  der  Vf.  ia  demselben  JSinne^  wie  wiyoi" 
(lei^ou   y.  3,  welches  er  mit  Rücksicht  auf  I.  Thess.  3, 
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13.  und  andere  Stellen  nicht  f&r  dueeMes^  sondern  für 
oslendenies  vo»  dw^e  nimmt.  Die  xanHvt^^fQoaivri  Christi 
zeigte  sich  also  nicht  darin,  dass  er  m%9$a  vel  occuHaia 
glima  aua  dlv.j  naiuram  as^umeret  kam.'*,  sondern 
yjChristu»  hac  in  ierrüy  (/namvis  dei  e9$et  fiKuSy  qui  pO'^ 
irU  imaginem  referrei^  id  tarnen  non  egif,  tf#  ad  volun'^ 
laiem  hominumy  rohmfati  divinae  opponianij  in  ghria 
ae  beatitafe  dei  viverei^.  Das  tavrop  Mvwtst  erklärt  er 
ferner,  verweiabnil  auf  Tiiimann  Opuee.  iheoh  p. 
64t — 643,  durch  aemet  ipsedepresaiiy  und  t^övXog  nimmt 
er  mit  MichaStuiy  Sforry  Morus  und  Keil  f&r  minister 
und  zwar  rfet,  fi*el'che  l&rknirung  er  durch  verschie- 
dene drinde  sehr  wahrscheinlich  macht.  Wenn  er 
dann  aber  am  iy  SfiOKOfiau  dr9^,  yiv.,  welches  ihm  nicht 
ist:  AomafactU9y  sonAeru  similitudinBm  hominum  ad"- 
8ci»cens  oder  hominum  ae  $imilem  reddetisy  bemerkti 
der  Apostel  habe  däiMit  sagen  wollen,  ^y Christum^ 
quamquam  imaginem  dei  referrety  deiqtie  filim  es&e(y 
se  hominum  tarnen  inatat  mandatia  eiua  aubie^ 
ciaae^\  so  ist  dies  nicht  wohl  zu  begreiFen,  weil  davon 
hi^r  doch  gewiss  keineswegs  die  Rede  ist.  Auch 
kommt  der  Vf.  dann  in's  Gedränge,  wenn  er,  nachdem 
er  axijiaa  richtig  du^h  kabituay  oder  cuHuSy  veatifuSy 
vietfta  etc.,  erkläre  hat,  den  Apostel  mit  den  Worten 
iVQi&el^  ta$  apd-^,  Mgen)assM'w\\\'y  yy habitum  eiua  (fi"- 
lii  dei)  fidaae  tatem,-  at^deprehenderetur  aimilia  (jeaae') 
homitmmy  t.  e.  ffiini^terdei  (?)  ut  alii  hominea^  deo 
aubiectua'*  (^.'  Femer  ist  ihm  lrani{ywo€v(avT6v'=Zy 
non  aohan  aetn^  ipae  depreaait^  ae  fecif  aubmia-' 
aum — denn  dies- war  ihm  das  ixivwatv  iavtir  — 
aed  etiam  ibbmiißaiß  ae geaait.  Vgl.  Mat.  18,4.  Luc. 
14, 11.  IL  Cor.  11,7«  etc.  Zu  vnrjxoog  ytv.  supplirt  er 
des  Folgenden  wegen :  in  omni  re.  MlxQid^av&rov  soll 
9Lvai6igeiiA\iOyfibadientiaeperpetuHaay  haud  intet'* 
miaaOy  donec  Hie  moreretur"  (Vgl.  Act.  80,  7. 
Rom.  5, 14.-  I.  Tim.-6, 14.).  Wegen  seiner  hiermit  an-» 
gedeuteten  Erklfinuig  des^  ^avavov  beruft  SMh  der  Vf. 
nodi  auf  IL  Mabci  Ift,  U  und  Phil,  t^  80.  (Letztere 
Stelle  scheint  uns  jedboh  mehr  für.  die  Erklärung  zu 
sprechen:  adeö,  iM  «loreMtir,  mortem  [^&iokntam'\ 
pateretur,')  NmIp  hämerkl  der  Vf->  dftss  das  ^^fy^Q$  d-^ 
nicht  zu  ftaaatv^aattp'iavtiv^  genommen  werden  dürfe, 
weil  dadtirch  •  Ate  Kraft  4et  Worte  vnr^itoog  y^v.  sehr 
geiMshwächt  imd  zwei  Gedanken  dakin  zusammenflies-* 
sen  wtrrden ,  deren  jeder  selbststäAdig  bleibe»  mässe-, 
damit  weder  dem*  Ittw^  inhioot,  nach  dem  fio^ijv  d« 
Xaßiiv  etwa«  ihm  SntspireeKendes  fehle. 

Wa»  ttuti  endlich.  V:  9 —  11  bMHfft,  so  spheint 
Hr.  U.  tes  Wort  <i^i»> ohne*  AftiUel  lesi^n  2h  w^len, 
während  Hn  v.  jHi  mit  QrieaAaoh  tkixA  La&kmann  xh 


irofta  liest,  ond  der  Artikel  scheint  uns  allerdings 
niclit  fehlen  zu  diorfen,  weil  der  Apostel  in  dem  Fol-* 
geoden  xi  vni^  «r.  o.  gar  nicht  hätte  schreiben  kön- 
nen, wenn  nicht  xh  o.  vorausgegangen  wäre.  ^Ovofia 
aber  ist  Hn.  A  mominia  cehbritaa ,  appeUatio  iono- 
rificOy  oder  vielmehr  —  aignum  pro  re  aignata  — 
digmitaa:  denn  etwas  Anderes  habe  Gott  Christo 
nicht  schenken  können ,  als  die  höehate  Gdtung  aeiner 
Perao» ,  die  gätilicie  Verehrung  und  Herrachaft ,  die 
er  zuvor  noch  nicht  beaeaaen  hatte.  Wie  er  das  iv 
ovofiaxi  auffasst,  haben  wir  oben  bereits  bemerkt.  Bei 
yiw  9uipy/fj  lässl  der  Vf..  den  Apostel  an  eine  Jesu  zu 
leistende  Anbetung  denken.  So  s^ga  der  Apostel  auch 
Bph.  3)  4  wifinxa»  xik  yovaxA  *pi)ov  fnr  n^fei^ofioL 
•£Sofi6ilo/]ftf6ritt  ist  dam  Vf.  eonfiteatur  (oder  in  ricti-* 
tigern  Latein  profiteatur  —  JReo. ).  Kvfioc  s^  dosii- 
tili»  naturarum  rationalitam  (ratione  praediia" 
min  — itec),  qmppe  Chriati  dominationem  pro/Stm 
validarum  (oder  virimehr,  obgleich  anch  diess  nur 
dichterisches  Latein  seyn  würde,  tHcleniium')*  Sie 
Worte  fig  S6^av  etc.  [=5  tfa,  ut  inde  enaaeaturghH 
ria  dei  (?  rfeo)]  lässt  er  von  dem  ganzen  vorausge- 
gangenen Gedanken ,  besonders  aber  ^ron  nvQtog  ab- 
hängen, ilairpoc  endlich  erklärt  er:  yypatria  commU' 
nie  omnium,  ex  appeUatione  Chriatiania  aolemnV\ 
Hr.  V.  U.  dagegen  sagt  To  ovofia,  nicht  ^  digtiHaa, 
sondern  momen ,  welche  Bedeutung  in  allen  ähnlichen 
Stellen  festzuhalten  ist  Ausgehend  von  Deut.  S6, 19. 
I  Chron.  8»,  5.  Jer.  13,  11.  u.  Eph.  1,  21.  Hebr.  1, 4 
(Vgl.  Joh.  12,  86.)  rechtfertigt  er  diese  Behauptung 
sehr  scharfsinnig.  Der  Name  aber,  welchen  Gott  Jesu 
verliehen  habe,  sey  der  Name  dea  Herrn  dea  Reidies 
Gotiea.  Vgl.  V.  10.  u.  Act.  S,  36.  I  Cor.  8,  6.  "Ev  ovo- 
fiaxi  L  ist  ihm  nomen  Jeau  adhibea^y  oder  vielmehr  ad'- 
hibito  nomine  Jeau'y  denn  zu  der  Formel  Iv  ov.  stj 
immer  noch  etwas  hinzuzudenken,  sie  sey  immer 
in  der  Bedeutung:  nemen  alicuiua  adhibena,  oder  pro- 
fitenay  oder  eobitt,  oder  honorana,  oder  auf  ähnliche 
Weise  aufzufassen.  Zu  ydw  xofiy/fj  soll  supplirt  wer- 
den d-e^,  womit  jedoch  der  VI  eigentlich  wohl  nur  sa- 
gen wollte,  Gott  sey  als  derjenige  zn  denken  dem  das 
Kniebeugen  geUe;  und  diese  Worte  selten  (was  aber 
dpch  offenbar  nur  dem  Sinne  nach  möglich  ist  —  Bec.) 
von  iv  ovofiaxi  L  getrennt  werden,  weil  das  Verbum 
xifinxiivy  mit  Ausnahme  von  Sph.  3,  14,  wo  es  mit 
TtQug  xov  naxiga  verimnden  ist^  immer  den  blossen  Da- 
tiv des  Objects  bei  sich  habe.  Die  Worte  dg  to^av  etc. 
verbindet  er  mit  Recht  mit  ^So/uolo/ifacTai,  nicht  mit 
xvQipgy  welches  letztere  dadurch  seiper  Kraft  beraubt 
werden  wurde. 
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r.  H.  beruh  sich  für  seine  im  Vorigen  erw&hnto 
Aoaicht  auch  auf  die  dem  Apostel  wahrscheinlich 
vorschwebende  Stelle  Jes.  45^  S4— 83  (lies  83—24.) 
T&d  die  ähnlichen  Stellen  Eph.  1^  18.  14.  Uebri-» 
gm  ist  der  Verf.»  was  jedoch ^  >venn  es  auch 
ßilissig  seyn  sollte,  etwas  hart  zu  seyn  schobt^ 
geneigt  i^ofioXoYtiod^at  <7c  '•  ^*  für  gleichbedeu-» 
tend  KU  nehmen  mit  der  den  Hellenisten  sehr  geläu- 
figea  Redensart  H^o^ioloyiTa^aw  ^t^ ;  also  ss  laudihis 
cdebrtnre  deum.    Das  Sti  xv^io^  etc.  endlich  nimmt  er 

indem  Sinne:  y^ui  omnes ^^deum^  pairem 

Jesu  Christi^  laudibui eelebrewt ^  quod  hune  fi'^ 
Ihm  9uum  principem  fecerii  regni  divinu^* 

Noch  wollen  wir  nur  den  einzigen  schwierigen 
13.  Vers  dieses  Capitels  in  der  Kiirze  berühren.  Hr.  A 
versteht  —  denn  das  iv  v^tv  =s  in  coeiu  veairo  haben 
\m  bereits  erwähnt  —  unter  dem  d-Auv  das  consilium 
urA  unter  IviQyiiv  die  effeclio^  nimmt  das  ini^  rijg  ivSo'» 
W(Kfttr  propf er  (vermöge)  placitum  bemgnuniy  beni» 
griMem  =  qida  benignus  e$t^  und  erklärt  das  yuQ  durch 
die  Bemerkung  (S.  168):  Annectitur  cau^a,  cur  neque 
consilUy  neque  rerum  gertarum  ulla  viriufe  qmsqiiam 
efferri  poesit^  atr  poiiue  quivis  tum  salutia  aeiernae 
Qperaiioni  maxime  infeniu»  esse  debeaty  tum  *—  diess 
ist  hereingetragen ,  denn  mit  V.  18.  beginnt  eine  neue 
Gedankenreihe  —  modestissimus*\  Der  Apostel  soll 
hiec  allem  Stolze  entgegenarbeiten  wollen.  Doch  dem 
widerspricht,  dass dieser  Gedanke ,^/Mtf  solaiio^qmim 
dnperationi''  (S.  170.)  geschrieben  seyn  soll,  wojnit 
Ergänz.  Bim.  tur  A*  L.  Z,    JS40. 


der  Vf.^  wie  dvch  Urgiren  der  Worte  inig  t^;  evS.  die 
dogmatisdien  und  die  moralischen  Schwierigkeiten  der 
Stelle  beseitigen  will.  Aber  auf  ähnliche  Weise  lässt 
er  äberhanpt  oller  den  Apostel,  gewiss  unpassend, 
dem  Stolze  der  Leser  entgegenarbeiten  oder  vorbeugen. 
So  B.  B.  in  den  Worten  xai  rot/ro  ani  d^iov  (!•  88.)  und 
in  dem  Worte  lya^la^ri  (V.  89).  Bei  letzterm  bemerkt 
•r:  „fie  Qeeleres)  arroganiiam  aiiquam  ecaJami^ 
4atibue  ~-^— —  ioleraiis  hauriani^  sed  ut  in  usdem 
pofJMf  graiiam  dimnam  agnoscanf'y  aber,  sich  selbst 
widersprechend,  eröffnet  er  dann  die  Erklärung  des 
folg.  Verses  mit  dep  Worten:  „Ergo  afflictaiianeSf 

manet  ae  eahtur  AposioJus,  vertrae adeo  in 

gratifieatianibus habendae:  qua  eogiiaiione  leva-^ 
mini  (levemini).  —  Bei  Ho.  v«  H.  dagegen  hängt  die 
Erklärung  dieses  Verses  mit  der  von  V.  18.  eng  zu- 
aammen.  Zu  inijxovaaie  supplirt  er  nämlich  dort,  mit 
Rucksicht  auf  das  vni^xoog  yfv.  V.  8.  ^«f^,  nicht  Ifioi, 
eu  welchem  iftol  aber  üoeh  die  mit  dem  vnfjxovaare  in 
Verbindung  gebrachte  Erwähnung  der  nagovaia  und 
der  dnovala  des  Apostels  zu  rathen  scheint.  ( Vergl. 
II.  Cor.  8,  9.  wo  das  ini^xooi  ebenfalls  so  mit  der  Per- 
son des  Apostels  in  Verbindung  gesetzt  ist,  dass  ohne* 
eine  gewisse  Härte  etwas  Anderes,  als  ifioi,  nicht 
supplirt  werden  kann.)  In  V.  13.  sage  nun  der  Apostel: 
yjunum  enim  deum  esse,  non  se  hominem,  qid  üs  huiue 
officiiperagendi  Studium  et  vimpraebeat^  -~  denn  das 
iviQY^iv  erklärt  der  Vf.  durch  voluntatis  exsequendae 
efficacitas  — ;  und  das  des  vTiig  r^g  ivd,  ist  ihm  (Vgl. 
Jt>h.  II,  4  Rom.  1,  5.  15,  8.)  ad  plqciium  suum  6f- 
nignum  oder  ut  placifum  s.  ben.  ostenderet  (ßstendat). 
Da  aber  der  Apostel  die  ihm  hier  untergelegte  Entge- 
gensetzung einer  oiecfiVnf  10  non  sibij  sed  deo  prae^ 
standa  nicht  ausgesprochen  hat,  was  nach  unserer 
Ansicht unerlässlich  gewesen  wäre,  so  können  wir  auch 
Hn.t;.  ZT.  nicht  ganz  beistimmen.  Es  bleibt  zuletzt  wohl 
nichts  Anderes  übrig,  als  diesen  Vers  durch  die  Worte 
fiixä  q>6ßo9  xal  jqo^ov  veranlasst  zu  betrachten,  und 
ihn  dahin  zu  erklären:  ciun  deus  ipse  voluntatem  et 

studhtm  salutis  consequendae  in  vobis  efficiat.  i.  e.  cum 
LH 
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deuä  ipse  in  rtudio  $a1utU  eanaegue9idae  quam  masime 
V08  adiuveij  eo  mfiiari  cum  religione  eo-etatoraiej  ut 
saluiU  pariicipeä  fiaiis.  Das  vtUq  t^;  tvS.  übrigens 
kanif  wohl  fast  mit  gleichem  Rechte  durch  propter  und 
durcii  ad  plaeHum  benignum  erkl&rt  werden;  doch  ge- 
lallt uns  das  Letztere  mehr^  nur  wurden  wir  dafür 
gesagt  haben :  pladti  benigm  $ui  causa ^ulattemlat 
placiium  b,  #. 

Doch  Rec  sieht  sich  genothigt  hier  abzubrechen^ 
00  Vieles  auch  noch  zu  besprechen  übrig  bliebe.  Er 
bemerkt  daher  nur  noch,  dass  dem  Conunentar  des 
ün.  U.  hinter  der  Vorrede  (S.  XXX— XXXIV.)  ein 
.Verzeichniss  der  von  ihm  angewendeten  Abbrevia- 
.turen^  S.  495  —  583  ein  index  verum  et  veräorum^ 
8.  524 — 425  ein  indicium  Jocorum  —  —  «—  in  v^o» 
^kiyofiivotc  obiter  ilhistraiarum  und  S.  626  «^  580  ein 
doch  sehr  bedeutendes  DruckfehlerrenEeichuisSy  dem 
des  Ho.  V.B.  aber  S.  334-^337  ein  Index  der  SteU 
len  1)  biblischer,  und  2)  ausserbiblischer  Sobrift* 
steiler,  welche  gelegentlich  berichtigt  oder  erkl&rt 
worden  sind,  S.  338  —  349  ein  index  tferborum  et 
yerum,  quae  aiiinguniur  eel  exponuni^Tj  iud3S0einife 
.wenige  cartrigenda  und  addenda  beigegeben  sind. 
• 

In  Hinsicht  der  LatiniUlt  übertrifft  Hr.  v.  H.  den  Hn* 
B.  bei  weitem,  indem  er  nicht  bloss  in  sehr  fliessenden 
und  leichtverständlichen  Perioden^  sondern  auch  über- 
haupt in  einer  Sprache  redet,  welche  der  echt  klas-» 
sischen  sehr  nahe  kommt,  und  zu  sehr  wenigen  Ans» 
Stellungen  Anlass  giebt  Nur  Einiges  ist  uns  hin  und 
wieder .  aufgefallen.  So*  würde  er,  damit  wir  nur 
.Etwas  anfiUiren,  Vorr.  S.  VII.  sutt  interprelandi 

raiionem vere  (irammaiicam ^  eo  —  ifu- 

centem,%d,firmHermodoteneatur,lAierMeacrae 

derinant  etc.  richtiger  gesagt  haben  itvter" 

pr^andi  raihnenly  quae  iure  dici  poeset  grammu" 

tica,  eo  —  ducentem,  ut,  ei  modo  conetanieradhi^ 

beaiur  etc.,  oder  S.  6.  statt  eadem  näio  eet  proba^^ 

,bü\ier — eadem  ratio  eine  dubio  est,  und  S. 6.  statt 

eocietatem  eorum  brevi  -^ probaiiliier  of^- 

dinaiam  es$e  ^eine  dubio ordinatameeee:  denn  wenn 
Cicero  z.  B.  schreibt probabiliter  accusare aliqüemund 
'  probabiliter  dicere,  so  ist  Am  probabiliter  in  einem 
ganz  andern  Sinne  genommen.  Auch  schreibt  Hr. 
V.  H.  zuweilen  (S.  z.  B.  S.  10)  utrum — y  an  vero — ; 
in  der  Mitte  des  Satzes  bisweilen  non  vero  (statt  ne- 
que  tarnen  oder  Mos  non)\  ulteriue  (poetisch)  statt  ultra ; 
eine  ecrupido  (ohne  Bedenken)  S.  50.  und  öfter;  S.  49 
einnMil  de  particula^comtat,  eam  — ,  und  S.  139. 
einmal  longum  eit  (statt  est)  -^  enumerare. 


PRACTISCHE   THEOLOGIE. 

Braunschwsio,  b.  Oehme  u.  Müller:  GestkidAe 
der  ekristlicken  Homiletik ,  ihrer  Grundsätze  und 
der  Ausübung  derselben  in  allen  Jahrkimderten 
>  d^  KUhcke.  Von  G.  6.  H.  Leute-,  Doctor  der 
Theoi.  und,  Phil.,  Pastor  zu  Halchter  u.  Liaden 
im  Herzogth.  Braunsehweig.  Erster  Theil.  VI 
Q.  4t7  S.  Zweiter  TheU  388  S.  1839.  gr.  8. 
(4  Rthlr.) 

Hätta  der  Verf.  «ein  Werk  etwa  „Homiletische  An- 
thologie aus  allen.  Zeiten  der  Kirche"  genannt,  so 
würde  der  Inhalt  dem  Titel  besser  entsprechen.  Für 
eine  Geschichte  der  Predigt  nach  ihrer  Theorie  und 
Praxis  kann  es  weniger  gelten.  Dazu  sind  einzelne 
Prediger  aus  den  verschiedenen  Perioden  zu  weitiäuf- 
tig  beschrieben  und  die  Charakteristiken  mit  zu  vieleo 
und  zu  ausfuhrUchen  Beispielen  belegt ,  dagegen  die 
allgemeinen  Partieen  und  die  DarsteUnngen  der  kirch- 
lichen und  sittlichen  Zustande  in  ihrer  Beziehung  auf 
das  Predigtwesen  zu  schwankend  und  dürftig  gehalteiu 
Dass  aber  eine  Geschichte  des  letztern  diesen  Punkt 
ganz  besonders  berücksichtigen  muss  y  bedarf  keines 
Beweises*  Es  liesse  sieh  ja  eine  solche  Geschichte 
denken,  die  dem  Leser  ein  anschauliches  Bild  von  dto 
TerschiQdenen  Weisen  und  Gmndsttzen  der  evangeli« 
sehen  Verkündigung  oder  Dessen,  was  sich  dafür  aus- 
gegeben hat,  in  lebendiger  Entwickeinng  vorführte, 
ohne  sich  auf  die  Einzelnea  weiter^  als  nach  dem 
Epoche  machenden  Einfluss  einzulassen ,  welchen  sie 
ausübten 9  wobei  sich  von  selbst  versteht,  dass  einer 
Darstellung  dieser  Art  ein  desto  sorgfaltigeres  QueUen« 
Studium  zum  Grunde  liegen  muss,  während  eine  Gal*- 
lerie  von  so  oder  anders  hervorstechenden  Homileten 
mit  recht  passenden  Bemerkungen  durchwebt  und  in 
violer  Hinsicht  ganz  ansprechend  und  lehrreich  seyn 
kann ;  deshalb  aber  ist  sie  noch  keine  Geschichte,  son- 
dern nur  ein  Anfang  zu  ihr.  Die  Geschichte  muss  man 
sich  dann  erst  dazu  bilden.  So  hier,  wie  aus  dem 
Verlauf  der  Anzeige  hervorgehn  wird^  in  welcher  aber 
auch  noch  gar  manche  Lücken  und  Versehen  andrer 
Art  bemerkt  werden  müssen. 

Nachdem  die  Einleitung  Bedeutung  und  Aufgabe 
der  Geschichte  der  Homiletik  im  Smne  des  Verf.  Ve-* 
sprechen  hat^  heisst  es  S.  10:  ,,Einer  Periodenabthei- 
lung  kann  eine  historische  Schrift  zur  Förderung  einer 
bequemen  Uebersicht  und  zur  Erleichterung  der  Be- 
hältlichkeit  nicht  wohl  entrathen.  Aber  da  ist  es  völlig 
gleichgültig  ( ? ),  ob  der  Bintheilungdgrund  von  den 
Personen  oder  den  Sachen,  durch  w^elche  und  an  wel- 
chen Veriuderungfen  bemerklich  werden,  hergenom- 
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nen  wird.**  Und  dqii  entsohei^et  sicli  der  Verf,  nach 
kurzem  Bedenken  für  eine  sprachliche  Eintheilnng,  in- 
dem die  Sprache  es  sey,  worin  sich  die  homiletischen 
Leistungen  der  verschiedenen  Zeiten  und  Nationen 
darstellen  und  weil  so  die  ganze  Sache  an  Einfachheit 
gewinnen  and  das  Interesse  an  Einerlei  gefesselt  werde. 
AbgesehnTon  demPrek&ren  dieser  Gründe;  abgesehn 
femer  davon ,  dass  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
für  die  theoretischen  Bearbeitungen  der  Homiletik^  die 
der  Verf.  doch  gleichfalls  in  seine  Darstelluuj|^  zieht, 
Wenig  entscheiden  kann ,  so  begreift  man  nicht,  wie 
er  min  zu  der  Ton  ihm  befolgten  Olied^mng  seines 
Stoffes  kdoomt ,  liach  welcher  derselbe  zunächst  hi 
zwei  Hanptabtheilungen  zerflUlt.  Die  erste  —  der 
erste  Band  des  ganzen  Werkes  —  geht  vom  Anfang 
der  christlichen  Homiletik  bis  zur  Kirchenverbes- 
seniDg.  Sie  bekommt  zwtii  Abschnitte :  I.  die  orien- 
talische und  11.  die  occidentalisehe  Krche,  und  der 
letztere  Abschnitt  zerßUIt  wieder  in  zwei  Abtheilun- 
;en,  von  deneti  die  erste  bis  zu  Ende  des  acliten  Jahr- 
hunderts, die  zweite  bis  zur  Reformation  reicht.  Hier 
werden  zuerst  die  lateinisch ,  dann  die  in  der  Landes- 
spnche  redenden  Homileten  besprochen.  Die  zweite 
Hinptabthcilung  —  der  zweite  Band  des  Werkes  -^ 
^li(  von  der  Reformation  bis  auf  die  Gegenwart.  Sie 
xerfallt  in  vier  Abschnitte :  I.  Die  lutherische  Kirche : 
Dentschlahd.  Ü.  Reformirte  Kirche:  Deutschland; 
Schweiz;  Frankreich;  Holland;  England.  Ifl.  Die 
kalholische  Kirche:  Deutschland;  Frankreich;  Italieri; 
Spanien.  IV.  Griechische  Kirche:  Russland  und  Gricj- 
chenland«  Bei  dieser  Eintheilung  nimmt  jedoch  die 
Sprache  immer  nur  eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Die 
deulsch-reformirteund  die  schweizerische  Kirche  wird 
der  Verf.  doch  nicht  nach  ihr  trennen  wollen.  Bei  der 
Intherischen  aber — wo  bleiben  die  Danen  und  Schwe- 
den, die  doch  —  wir  erinnern  aus  der  neuesten  Zeit 
Dar  an  Mynster  und  Wallin  —  ganz,  tüchtige  Homi- 
leten aufzuweisen  haben  ? 

Doch  die  ausserliche  Weise,  wie  der  Verf.  zu 
einer  Geschichte  der  christlichen  Predigt  zu  kommen 
glaubte,  macht  sich  eben  so  sehr  nach  einer  andern 
Seite  fühlbar,  indem  er  sowohl  über  die  apostolische 
und  die  nächste  t^dlgezeit  aufs  schnellste  hinwegeilt 
und  raschen  Sprunges  bei  Origenes  anlangt^  9Xh  auch 
in  seiner  ganzen  Darstellung  au^  der  Acht  lasst,  wie 
sich  die  Predigt  als  Stiitel  der  Bekehrung  zum  Evian- 
gelinm  gestaltete*  In  beider  Beziehung,  in  der  letz- 
tern noch  mehr  als  in  der  erstem,  gilt  es  freilich,  dass, 
wer  ihre  Geschichte  unternimmt,  sich  gehörig  umsehe 
and  sichte.  Die  Forderung  selbst  aber  kann  nimmer- 
mehr wegfallen,  wenn  es  zu  einem  reellen  Fortschritt 


auf  dieseih  Öebiiite  kommen  soll.  Es  ist  eine  schwer 
zu  rechtfertigende  Einseitigkeit,  sich,  wie  unser  Verf., 
nur  an  die  Predigt  als  Element  des  gerögelten  Cultus 
zu  halten.  Die  Verbreitung  des  ChristenthtMS  ihnSd 
mit  herangezogen,  es  muss  auch  hier,  so  viel  mög- 
lich, auf  die  Quellen  zurückgegangen  weirden.  Sie 
enthalten  die  bedeutendsten  Data  für  unsre  Aufgabe 
und  häufig  ist  es  weit  belehrender,  zu  sehn,  was  das 
\V^ort  des  Predigers  unter  solchen  Verhältnissen  ge- 
wirkt hat,  als  zu  wissen,  wie  dieser  oder  jener  Schön- 
redner schwatzte. 

Die  Beschränkung,  welche  sich  der  V^lf.  aufer- 
legte, jedoch  zugegeben;  zugegeben  auch,  dass  es 
ihm  für  seinen  Zweck  darum  zu  thunseyn  konnte,  recht 
bald  bei  kirchlichen  Rednern  anzukommen,  von  denen 
er  mehr  zu  sagen  und  die  er  zugleich  durch  Beispiele 
zu  cfaärakterisiren  wuisste,  so  scheint  noch  ein  Unter- 
schied gemacht  werden  zu  müssen  zwischen  ddr  äl- 
terii  und  spätem  Zeit.  In  jener  flicssen  die  Quellen 
auf  der  einen  Seite  ausserordentlich  reich ,  auf  der  an- 
dern aber  wieder  so  dürftig,  dass  es  sich  wohl  der 
Mühe  lohnt,  auch  das,  was  wir  von  weniger  bedeu- 
tenden Rednern  wissen,  mit  aufzunehmen,  um  das 
Gemälde  des  Zeitalters,  so  gut  es  gehen  will,  zu  ver- 
vollständigen. In  dieser  Hinsicht  gewahren  wir  nun 
viel  leere  Stellen.  Nicht  Mos,  dass  nach  Origenes  sein 
Schüler  Gregorius  Thaumaiurgns  ^  Hippotgius  und 
Methüdiit»  geradezu  übergangen  werden ;  auch  Eme^ 
bius  i^n  Cues,  wird  nur  ganz  gelegentlich  in  einer 
Note  erwähnt,  AihanasUis  \\e\  z\x  schnell  abgefertigt 
und  S.  4S  sind  wir  bereits  bei  Basilius  d.  Gr.  und  den 
beiden  Gregoren^  zwischen  sie  aber  und  Chrgsosiomiis 
sind  Cgrlll  von  Jernsaly  Ephriim  der  Syrer  und  Eiise^ 
bius  von  Emesa  eingeschoben.  Wie  der  letztere  hier- 
her kömmt,  ist  schwer  einzusehn,  nachdem  durch 
Th!Io*s  Untersuchung  diese  Figur  ganz  bei  Seite  ge- 
schoben ist.  Allein  auch  Chrysoslomm  durfte  von  tien 
drei  Ersten  nicht  so  losgerissen  werden.  Im  Weseiitli- 
chen  mit  ihnen  die  gleiche  Richtung  verfolgend  und  aus 
derselben  Schule  bildet  er  gewissermassen  die  Spitze  m 
der  Entwickelung  der  geistlichen  Rede  nach  dieser 
Seite.  So  ausführlich  ihn  der  Verf.  charakterisirt, 
verliert  er  doch  bei  dieser  Isolirung  seine  rechte  Stelle. 
Nach  ihm  war  sein  Gegner  und  Nachfolger  Severian 
von  Gahala  um  so  mehr  zu  erwähnen,  als  gar  manche 
seiner  Homilien  unter  den  chrysostomischen  stehn  und 
von  ihnen  auszuscheiden  seyn  dürften,  eine  Operation, 
auf  welche  sich  aber  der  Verf.  wohl  deshalb  nicht  ein- 
lassen wollte,  weil  er  die  kritische  Sichtung  der  al- 
tern homiletischen  Erzeugnisse  oder  doch  deren  Re- 
sultate SO  gut  wie  ganz  von  seinem  Plane  ausgeschlos- 
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0en  hat.    Auch  Asleriui ,  tnf  dessen  sam  The'il  treff- 
liche Arbeiten  neuerlich  ö^fterB  Mfmerksam  gemacht 
mirde^  ist  nur  eben  genannt  und  nachdem  dann  nur  bei 
Jo*.  V.  Danuucuä  etwas  Mnger  verweilt  ist,  füllt  der 
Vtrf.  S.  130  —  134  die  700  Jahre  der  grpchischea 
Kirche  in  seiner  ersten  Haupt- Periode  mit  ei«  Paar 
Namen  und  einer  flüchtigen  Bemerkung  über  die  zu- 
nehmende Abnahiiie  des  freien  Vortrags.    Von  den 
Gründen  dieses  Verfalles,  von  den  Ursachen,  yveshaU) 
das  latreutische  Element  im  Cultus  hier  so  seb'r  über- 
wog und  völlig  stereotyp  wurdd,  übcrhauj)!  Von  Hbf 
Stellung,  welche  im  Vergleich  damit  die  Predigt^eir 
genilich  einnahm,  erfahren  wir  Nichts,  ein  Mängel^; 
der  siph  auch  bei  andern  Abschnitten  herausstellt.  |Söf 
lange  ihm  aber  nicht  abgeholfen  wird  durch  genaueres 
Eingehn  auf  die  Gestalt  des  ganzen  Gottesdienstes^ 
bleiben  wir  in  Hinsicht  aof  die  llaupts^cliß^ttbel  Jbera- 

then.  -..'.» A  V  • 

.     Bedurfte  es  dazu  eines  besoodem  Bel,eg;si,  9^ 
konme  ihn  Rec«  gleich  vondeneinleiteudcuiRemerkup^ 
gen  über  die  homiletische  EigenlbüniUcbkeU  dpr.  lat^T 
iiiscben  Kirche  entlehnen.     Manches  ^  w^  über  ^o 
griechischen  Cuhus  der  viei  ersten  Jahrhunderte^  z\x 
»ageo  war,  wird  hier,  obschoa  zu  ijinvQlIstanflig,  ^,^cb- 
gebracht.  Nach  einem  Versuche  jene  Eigeuthümli^- 
keit  im  Ganzen  recht  scharf  aufzufasscp  unddarzu^MU- 
leh  sieht  man  sich  jedoch  vergebens. um.    Auch  AO 
einer  tüchtig  gezeichneten  Physiognomie  deskirchji«- 
cheu  Lebens  im  Abeiidlaude  fQhlt  es.    Wei|n  auch 
nicht  in  der  Reihe  der  Homileten  aufzuführen,  war 
Tef/MZ/wn  dafür  doch  sorgf&lUger  auszubeuten^    Glei- 
cherweise kohnte  der  Ve>f .  Cy^f ri/vn's  Ttaktatelhei 
ihrer  paraenetischen  Form  zur  liemiletisohen^  Charak«* 
leristtk:  besser  benutzen.    Die  letztere  beg|innt  .aiisf 
führlichcr  erst  mit  Zenö  von  J^ef^na  «ml  behaffdelt  mit 
besonderer  Liebe  AmWostusund  At^^ih*.  Wahlcend 
aber  bei  Jenem  dip  Bücher  de  efßcus  nidit  ein  Bfal 
erwähnt  werden ,  ungeachtet  tie ,'  weif'  zlibä^hät  für 
die  Cleriker  bestimmt^  manches  *fü'r  diet9eSchiefate  der 
Predigt  Bedeutende  enthalten,  folg!  öer  Ver R  Wi  die- 
sem noch  der  von  den  Benediktiner^  vdrgescMag(eden 
Eintheilung  seiner  homiletischen  Produkte,  Welche 
der  rechten  Einsicht  nicht  gerade  I&rdöHich  ist,  uiid 
^er<risst  da,  wo  von  AugttrtMs  PoIeraTk  die' Rede  ist, 
ganz  die  gegen  die  Don^Misten ,  obgleich  sie  in  hönn- 
lelischer  Rücksicht  leicht  die  bedeutendste  sey»4ti6chte 
und  einen  so  tiefen  Blick  in  das  damalige  kirqhlicho 
Wesen  verstattet    Liberiiis  aber,  Paidin  r.  JVola  und 
HUari^is  sind  wieder  ganz  übergangen^  woraus  sldh 
der  Irrthum  (S.  188.)  erklärt,  Leo  d.  Gr:  sey  der  erste 


rSmische  Bischof,  von  dfl^n  nns  homiletische  Arbeiten 
übrfe  g^bCdb^l  s^ep.    ^ 

Es  kann  dieses  Orts  nicht  seyn ,  den  Verf.  durch    ' 
die  Reihe  der  übrigen  Jahrhunderte  mit  ausführlicheren 
BeqierHpng^  ztubeftleiten.;  I^fU'befcbränkt,sicl|  da- 
her; Jie  Lücken  hervorzuheben,  welche  sich  in  der 
Darstellung  des  Einflusses  schon  von  Gregor  d.  Gr., 
mehr  noch  von  Rknbanus  Ma^arus  und  in  der  Charak- 
^eristi)(  des  zehnten  und  elften  Jahrb.  finden.    Dass 
es  liier  nicht  so  wüst  aussah,  als  uns  das  Buch  glau- 
ben machen  mochte,  konnte  schon  die  Abhandlung  von 
Hefele  v^fx  d.e^  wisspuscha^Iiche^   Zustand  dieser 
Zqitin  der  Tübinger  Quartalschrift  zeigen,  sollte  ihr 
Vfef  f.  aucH  Manches  in  einem  zu  giinsti^n  Lichte  er- 
iSüÄfn/.' Gründlicher,  als  bisher  wohl  geschah ,  wird 
die  Peridde  der*  herrschenden  Sehelastik  in  Hinsicht 
auf  dtö  Pf  edlgtbehandelty  obgleich  man  die  immer  noch 
zu  aphoristischenkZüge  lieber  zftbeztiinmteren  Resulu- 
ten  yef eialgt  sähe.   Weniger  genügen  wieder  die  flüch- 
tigep  Andeutungen  über  die  KrjBüz-Predigten.  Bei  der 
Ungeheuern. Bewegung,  welche  sie  theils  veranlassten 
theils  nährten,  verdienen  ^ie  grosse  Aufmerksamkeit. 
Auch  den  Prediger- Jlfonchcn  und  Mmoriteri  hStle  »ich 
dieselbe  in  höherem  Grade  zuwenden  sollen.    Denn 
(lass  durjch'sie  ..die  homiletische  Kunst  nicht  besonders 
gerördert  >vard"  kann  ihre  Bedeutsamkeit  nicht  schmä« 
lern.    Ferner  durfte  der  Verf.  die  Sekten  nicht  so  aus 
dem  Aiisejassen.  Welche  gewaltige,  zum  Thei!  hödtst 
eigenlhümliche  Prediger  aus  ihnen  hervorgehen  oder 
doQb  n^^ihnep  zusammenhängen,  sehen  wir  ja  an 
iSLai^^  Eckitariy  den  unsre  Geschichte  leider  gar  nicht 
kennt. .  ISben  so  meint  der  Verf.,  es  lasse  sich  über 
W7c/»^e^a  Predigten  nicht  urtheilen ,  indem,  was  ven 
ihnen  nocl)  übrig  sc jr^  in  englischen  Privatbibliotheken 
begraben  liege.  .  Der  von  ihm  selbst  angeführte  Ko^* 
Vaughan  hat  aber  in  seiner  Biographie  Auszüge  aus 
Handschriften  gegeben ,  aus  denen  sich  ein  recht  be- 
stimmtes Urtheil  bilden  I&sst. 

'  Die  Darstellung  unmittelbar  vor  der  Reformation 
befriedigt  mehr.  Dennoch  hätte  der  Verf.  so  manche 
treffliche  Vorarbeiten  sorgialtiger  benutzen  und  man* 
che  Seiten ,  namentlich  des  deutschen  Volkslebens^ 
jioch  Ä^ehr  hervorheben  können,  welche  den  Prodi- 
gern,  die  demselben  näher  stehn,  sto  reichenf  Stoff 
~  bieten.  So  spielen  v^hen  dem  Verderben  des  Clems 
'und dem  herrschenden  Luxus  die  Turhengefahr,  die 
Schwäche  und  Zerrissenheit  des  Reichs  und  die  Vor- 
liebe für  deutsche  Institutionen,  endlich  der  Eifer  über 
die  Beariickung  der  niedeni  Stande  durch  den  Adel 
eine  bedeutende  Rolle. 
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Baaunschwxkg^  b.  Oehme  vl  Müller;  GeteAtcAfa 
dar  chrisHichen  BamUeiiky  ihrer  Chrundsätz^  und 
der  AuMÜbmis  der$elben  in  allen  Jahrhunderten 
der  Kirche.    Voo  C  G.  IL  Lentz  u.  a.  w. 

ve  weiter  sich  seit  der  Rerorination  das  t*eld  wie- 
der ausbreitet,  desto  billiger  muss  die  Bourthpilutig 
liicksichtlich  des  Fehlenden  werden.  Nichtsdestowe- 
ai|er  glaubt  Rec,  dass  der  Verf.,  der  Sache  unbescba- 
itil|  leine  Beinerkungen  über  die  Kirchenverbcsscrung 
TL  ES.  1  — 15  mehr  aEUSammeudrängen ,  sich  auch 
M  Lidher  hier  und  da  kürzer  fassen,  dabei  aber  mehr 
mf  die  so  reiche  Mannigfaltigkeit  in  dem  Organismus 
der  lutherischen  Predigten  eingehn  musste,  um  ihm 
gegenüber  auch  für  Erscheinungen  wie  CarMadt^  Bu^» 
gaikagen  undJ.Jonae  eine  Stelle  xu  finden,  manche 
gus  eigenthümliche  neu  entstehende  Form  der  Pre- 
digt, wie  die  so  einflussreichen  Katechismus-Predig« 
tcn  gründlicher  va  besprechen  und  auch  der  mit  litur- 
gischen Akten  verknüpften  Rede  einige  Er5rterungbn 
SU  schenken.    Sonst  ist  die  Behandlung  des  lutheri- 
schen Predigtwesens  in  der  zweiten  Hälfte  des  sech« 
zehnten  und  im. siebsehnten  Jahrh.  verdienstlich  und 
nach  des  Rec  Ansicht  mit  die  beste  Partie  des  Buches, 
anch darum,  weil  der  VerL  hier  bisweiloH  aus  seltnen 
Werken  sdiopft,  welche  er  von  der  Wolfenbüttler 
Bib&othek  erhielu    Arndt  und  Spener  sind,  wie  billig, 
ait  rerhältoissmassig  j;röss^rer  Ausführlichkeil  sowohl 
ea  sich  als  nach  ihrem  Einfluss  geschildert,  desglei- 
Gben  die  hallische  Schule«    Um  so  mehr  fällt  es  auf, 
die  Ekrmhuter  übergangen  zusehen,  die  ja  auch  hin- 
ekhüich  d^  Predigt  einen  oeuen  Ton  anschlugen  und 
zum  Theil  noch  fcAlhalten.  Später  verweilt  der  Vf.  am 
laogsten  bek  itfof A«im  uikd  Cramer,  dann  bei  Jerusalem^ 
SpaUingyTeilerjMariels  nni  Remkard,  eine  Auswahl, 
welehekiun  Theil  durch  lokale  Interessen  bedingt  seyn 
Ergänz,  ü/.  »ur  A,  L.  JL   1840. 


dürfte ;  sonst  hätte  z.  B.  tfOffler  mit  gleichem  Recht 
hier  stehn  müssen.  Seltsam  nimmt  sich  Schleierma" 
eher  unter  den  „Lutheranern"  aus,  während  erst  viel 
später  die  Union  eiwäiint  wird. 

Bei  der  reformirtM  ißrdie  war  thmls  die- Stellung 
Uer  Predigi  im  Cultus  und  ihr  Unterschied  von  der  lu- 
therisefaen  Predigt  gründlicher  zu  fassen,  theils  der 
ÜBlerschied  der  Landeskirchen  mehr  zu  berfickslditi- 
gen,  theils  die  schottische  Nationalkirehe  nicht  so  gans 
zu  vergessen ,  besonders  wenn  man  an  ihren  Anftmg 
«ad  die  Pred^en  eineh  Knoäf  denkt.  Eben  so  wenig 
dtnrfk»  von  den  Prediger^  der  Memkre^  von  deiiea  de^ 
JMieentere  vmd  von  so  manchem  Andern  geschwiegaii 
werden ,  was  sieh  b^  einem  schärferen  Kieke  auf  die 
Terzchiedeneu  Gebiete  des  kirdifiehea  Lebens  in  der 
Gegenwart  oder  ziehsten  Vergaag^triielt  leichl  als 
ehalakteristisches  Zeichen  der  2eil  herausstellt. 


Der  katholischen  Kirche  unmittelbar  nach  der 
Widerfahrt  in  sofern  ihr  Recht  nicht, 
als  der  Verf.  nicht  genugwd  zeigt,  welche  Anstren- 
gungen hier,  namentlich  von  den  Jesuiten  gemacht 
^inirden^  nm  mit  dem  ganzen  Cultns  auch  die  Pre^ 
digt  in  ihrer  Weise  und  für  ihre  Tendenzen  zu  he- 
ben. Und  welche  SpedaUtäten  hatte  er,  bpi  seiner 
sichtbar  grossen  Vorliebe  für  dergl.,.  beibringen  kön- 
nen, wenn  er  sich  bei  den  Geschichtschreibern  die- 
ses Ordens  hätte  uinsehen  wollen.  Daneben  mnsste 
Itber  auch  der  Aufschwung  zur  Sprache  kommen, 
welchen  die  Predigt  im  Jansenismus  und  durch  die 
Bestrebungen  der  Mitglieder  von  Pftrt-' Royal  nahm. 
Im  Zusammenhange  damit  werden  :fl^st  diß  gl&i«5en- 
dM  Redner  ans  der  Zeü  liudwiga  XIV.  gehörig  be» 
griff eai  — 

In  den  Bemerkungen  über  die  griechische  Kir- 
che in  Russland  folgt  der  Verf.  den  Berichten  voii 
5(rii AI,  übersieht  aber  die  Epoche,  welche  hier  in 
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dor  Entwicktluog  der  heiligen  Rede  eintrat^  seitdem 
nicht  mehr  in  der  alten  Kirchensprache  geprecbgt 
wurde. 

Dem  Buche  ist  eine  ziemlich  reiche  Literatur 
beigegeben,  von  der  man  aber  hin  uad  wieder  wfui«» 
sehen  möchte,  dass  sie  besser  gdstellt  und  sorgGU«» 
liger  w&re.  So  sehen  die  vielen  Büchertitel  da  wo 
der  Verf.  in  der  Einleitung  aufs  Predigtamt  kömmty 
wunderlich  aus.  Die  Erwähnung  dieser  Werke ,  \ß 
80  weit  sie  von  Bedeutung  sind,  gehorte  zum  Theil 
in  die  Qeschichte.  Die  unbedeutendem  mussten  gans 
wegfallen.  Die  Sorgfalt  vermisst  man  besonders  ia 
der  alten  l^omilctischen  Literatur.  Bei  Chfysortamwi 
z«  B.  sind  weder  die  zwei  neuesten. Ausgaben,  nocjli 
die  von  Maiikäi  edirten  Homilien^  noch  vgn  Foortf 's 
Selecta  erwähnt. 

Ree.'  hat  manch«  AofMQUuqgM  manhea  müss^en. 
Sie  lypiderii  nicht  Mi  der  hereilwiliig^i  Aoerkemuiif' 
des  vielep  Quten  in  der  Scbvift  '  Es  besteht  zuvor^ 
dei^ft  in  der.  verstandigen  AvswaU.  der  Belege^  weU 
c\^9  £ur  (\i0  allere  Z^it  Mm  Theil  nach  eignen  üe« 
liei^pet^wigeii,  gegeben  werden;  zum  Theil  sind. sie 
ans  den  yorfanndeoen  Sanupkmgen  eatlebuU  Eim 
Mia,  bei  il4efan$  von  Toleda^  ist  ein  Stuck  kle^ 
iMsch  Abgedruckt»  .Wamm  gerade  hier  «nd  hies 
•Uew^  eifebt  man. nicht.  Sodaim  weisa  de^  Verl^ 
ef^  sehr  treffend  und  mit  feinem  Takte,  zu  charak-^ 
Ifrisiren  ui)d  teljin  dieser.  Hiesidit  heachtungswer- 
the  Peitr&ge  j«ur  iri<ditigeii  Würdigung  einzelner  Ho-i 
mileten  geliefert,  um  so  mehr,  da  er  mit  jener  Un«- 
befangenheit  zu  Werke  geht,  welche  sich  hiitety 
uiri^edingt  den  Haassstab  der  tiegenwort  an  die  Ver^ 
gangenheit  zu  iegen^  aber  auch  wieder  nicht  die 
wesentlichen  allgemein  gültigen  Kriterien  für  dag 
Vrtheil  über  homiletische  Erzeugnisse  vergisst.  Fer- 
ner ist,  aller  oben  "nachgewiesenen  Lucken  vnge«» 
achtet,  doch  das  Bestreben  da,  innerhalb  der  gros«** 
seren  Abschnitte  die  einzelnen  Erscheinungen  nach- 
gemäss  zugruppiren  und  mit  einander  zu  verknüpfen, 
so  dass  das  Werk  zum  Behuf  eines  ersten  Uelier- 
Mcks  mit  Nutzen  gebraucht  und  besonder^  Üs  gute 
Beirfpielsammlung  betrachtet  werden  kann.         E.  S. 

1)  3ms Aj  b.  Wfwnmätht'Denhtd^fideshBmHeti^ 
sdieH  und  kaM:hetück^  Seminariums  lier  IM^ 
versiiät  zu  Jena ,  unter  Au  ktorität  dertheologi^ 
sehen  Facultät  herausgegeben  von  Dr.  J.  C.  E^ 
Schwarz.  Neue  Folge.  li  das  Jahr  1835. 1836., 
'86  S.  gr.Ö.  (Sgr.)  £(.:  die  Jahre  1836— 1^8L 
1838.,  176S.    gh  8.    (16  gr.) 


V)  Heidelberg,  b.  Mohr :  Warum' fSkli die denischt 
evanii$iisthe  %iit^e  gerade  in  untern  Tagen  das 
Bedarf nUe  voti  Predigereeminarien  ?  Denkschritt 
der  Eröffnung  des  Badischen  evangelischen  Pre- 
. .  .  digersemÄMriums  zu  üeidetterg  von  Dr^  Eichard 
Mathe.    183&    7»a    8.    <»^gr.) 

S)  Gissssx,  b.  Heyer:  Denkschrift  de$  evangeli^ 
sehen  Predigerseminariums  zu  Friedberg  für  das 
'Jähr  1838.  Herausgeg.  von  Dr.  Phil.  P.  Cröss^ 
mann.  1838.  VI  u.  182  S. .  gr.  8.  Denkschrift 
u.  s.  w.  für  1839.  IV  u.  195  S.    gr.  8.  (8  gr.) 

4)  HsnnoRy,  b.  Kempf:  DehksiArift  des- HerzogL 
Nassauischen  evangelisch  ^fheohgisehen  Semina* 
riums  zu  Uerbam  für  das  Jahr  189S.  Enthaltend 
die  Lehre  von  der  Behatfidlung  biMischer  Lehr« 
texteinPredigten,  Stück  4.  von  W.  (Mo.  183& 
72  u.  S6 19«  4«  DMksdirilt  u.a  w»  für  das  iaht 
1^0.  von  G.  K.  Nink.  St.  1.  über  den  Uranfang 
des  Qottesbewusstseyns  im  Metischen.  1840. 
TIS.    4. 

Langst  hat  die  katholische'  Kirche  nehen  den  Uni«« 
versitäten  besondere  Erziehungsanstalten  ffir  die  prak- 
tische Ausbildung  ihrer  Geistlichen  gehabt.  Für  die 
evangelische  Kirche  aber  ist  es  eine  gans  ncfue,  ei- 
gentlich erst  der  Gegenwart  angehörende  Erscheinung, 
dass  sie  allgemeiner  als* vorher  (denn  einsehie  Insti- 
tute dieser  Art  gab  es  auch  In  ihr  von  jeher}  solche 
Bildungsanstalten' lebhaft  für  sich  zu  fordern,  und  so 
auch  mit  raschem  Erfolge  sich  zu  schafPen  angefangen 
hat.  Und  auf  yersdiiedene  Wejse  hat  man  nun  schon 
seitdem  das  Bedürfuiss  zu  beftiedigen  und  den  Han- 
gel abzustellen  gesucht.  Mau  kann  bereits  etwa  vief 
Hauptarten  von  evangelischen  Predigerseminarien  nn- 
icrscheiden ,  und  seitdem  es  so  verschiedette  Arten 
gibt /wird  die  Frage  nach  dem  Wertbe  und  NuUcn 
evangelischer  iPredigerseminarien  nicht  mehr  ohne  die 
Rucksicl^t  auf  diese  nicht  unbedeutende  Verschieden- 
Iieit  der  Anstalten,  welche  so  höissen  können,  be- 
sprochen werden  k&nnen.  Es  giebt  n&mlich,  wenn 
man  auf  die  Lebensperiode  der  -aufeuhehmenden  Mit** 
glieder  sieht,  1)  Predigersemmarien  auf  Universitftten, 
welche  ihre  Mitglieder  nicht  aus  ihren  Msh^rigen  Ver- 
haltnissen als  Studirt^nde  der  Theologie  faerausreis- 
.sen^  sondern  ihnen  neben  dem  fortgesetzldn  akademi- 
schen Stadium  theologischer  Wissensehafben  auch  die 
praktische  Ausbildung  zu  geben  suchen  (Halle,  Jena) ; 
9}  Prcdigcrseminarien,  welche  die  praktische  Aasbil* 
doog  gar  nicht  vom  akademisoheh  Leben  ^warten,  und 
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daram  unter  Abkfinmng  der  diesem  emist  bestimmten 
Seit,  den  Stodirenden  derTheologie  die  praktfsbhe  Ans- 
kUdttBg,  deren  Aneignung  der  Beschlass  ihrer  Stu- 
ire  seyn  soll,  an  einem  abgeschiedenem  Orte,  als 
UniveraitkUstadt  ist,  £U  geben  suchen  (Friedberg) ; 
3)  Predigeraeminarien ,  welche  unter  Voranssetsnng 
der  nnverk&rzten  gewöhnliclien  Universitäts jähre  der 
Stndirenden  der  Theologie  nach  Beendigung  dersel- 
ben,  und  in  der  Regel  nach  einer  schon  durch  Prü- 
fongen     erwiesenen  löblichen  Benutzung  derselben, 
ihre  Mitglieder  anfnehmen,  und  denselben  eine  höhere 
gelehrte  nnd  praktische  Bildung  z\x  geben  suchen  (Wit- 
tenberg) ;  endlieh  4)  t'redigersenmiarien,  welche  noch 
spiler,  idloilieh  auifdricklieb  erst  unmittetbar  vof  dem 
KiatiUle  in  daa  ^ntliche  Amt  lltere  Candidaten  in 
disselba  aiBBBfikhfen,  für  dasselbe  vielleicht  nach  lan- 
gem zerstreuenden  Hauslehrerleben  wieder  zu  sam- 
■efai,   und  darnra  ihr  vielleicht  auch  ffir  eigentliche 
nadniehi  bloss  praktische  theologische  Studien  gc- 
sebwiehtes  Interesse  herzustellen  suchen  (Woircnbüt- 
tel).  Ueberdies  gibt  es  noch  freiere  Vereine  von  Candi- 
daten zo  verschiedenartigen  IJebungen ,  welche  auch 
SMBnirien  genanni  werden,  wie  zu  Gotha,  Altenburgi 
fiicilMi  n.  a.  O.    Eine  andere  Eintheilungwäre  die  in 
Scmiiarien,  welche«^//e  jungen  Geistlichen  eines  Lan- 
des eiaa  Zeitlang  aufbehmen  und  ihnen  also  eine  für  aTlio 
■sentMarlieh  gefund«lne  Bildung  geben  sollen ;  und  in 
sokkej    welche  nur  ehw  Auswahl  höher  gebildeter 
Oeisüicher  heranbilden  firollen. 

Bie  onter  Nf.  1.  genatmten  Denkschriften  be- 
zie&ea  sieh  nun  anf  ^m  Predigerseminiir  von  der  er-' 
atea  der  vier  imters6hiedeneh  Klassen.      Schon  der 
BegfüadiBr  dte  Predigerseminars  zu  Jena ,  der  ver- 
ewigte SdwHy  gab  seit  der  Stiftung  der  Anstalt  im 
Jahre  1816  bis  zum  Jahre  1834  Jährli(ih  Nachricht 
^iker  dasselbe  in  einer  Dtokschrift,  worin  er  zugleich' 
Attfsaum,-  Aeden  der  Mitglieder  der  theologischen 
Facoltil  bei  Seminarfeie^nchkeiten,    und  Predigten 
und  Kaiechisationen  der  Seminaristen  ^    welche  des 
fnhsm  «ad  des  Druckes  würdig  beründcn  waren, 
sÜBalkeilefl  pflegte.     So  Ist  eine  Reihe  voii  Denk- 
seliriftoii' entständen ,  i^elch^  schön  wegen  der  trelT- 
Seben  Aedenjeefisseher  Theologen,  die  sich  darin  fin- 
den, «.B.  von  Baumgarten  -  Crusiüs ,  iv^elcher  sonst 
von  j»ht«  m  llitlbeihing  seiner  geistvollen  praktischen 
Vorträge  nur  allzu  sparsam  gewesen  ist ,  besser  er- 
halten zu  werden'verdienteb;  ab  es  sonst  das  gewöhn- 
liche Schicksal  solcher  kleinen  Denkschriften  ist,  und 
welche  vielleicht  von  der  Verlagshaudlung  jetzt  nach 


Schoiis  Tode  als  ein  kleines  nun  abgeschlossenes  Gan- 
zes unter  dinem  gemeinschaftlichen  Titel  zusammen 
verbreitet  werden  könnten.  An  diese  Reihe- scWies- 
sen  sich  nun  diese  beiden  Denkschriften  des  treffli- 

« 

eben  Nachfolgers  von  ScAoff  inderDirection  der  prak- 
tischen Seminarien  zu  Jena  als  „neue  Folge**  an.  Die^ 
erste,  welche  sich  noch  auf  das  Jahr  1835  bezieht y 
gehört  gcwissermAssen  noch  der  frShern  Reihe  an, 
wenigstens ,  da  Schott  erst  am  Ende  des  Jahres  l88S 
starb,  sind  alle  dort  mitgelheilten  Reden  noch  wäh- 
rend seiner  Direction  gehalten.  Herr  Dr.  Schwarz 
eröffnet  dieselbe  aber  mit  einer  interessanten  Zusam- 
menstellang  der  Nachrichten,  welche  er  über  den  aka- 
demischen Gottesdienst  und  die  homilclischen  Uebun- 
geh  zu  Jena  seit  der  Gründung  der  Universität  bis  ztf 
Schotts  Tode  aufzufinden  vermocht  hat.  Freilich  fin- 
det sich*  fast  nur  das  negative  Resultat,  das»  DffW(H?iMr, 
Oemlety  DUdcrteln,  Svhmid  und  Jlugusti  wohl  einige« 
thatenj  dass  aber  im  Ganzen  vor  ScAoff«  Berufung* 
nach  Jena  hier  nur  wenig  geschehen'scy,  Schott  aber,* 
wie  er  schon  bei  seiner  Berufung  von  Wittcnbergnach 
Jena  im  J.  1812  die  Errichtung  eines  homiletischen» 
Seminars  unter  seiner  Leitung  zur  Bedingung  seiner 
Ueberkunft  gemacht  hatte,  so  nahm  er  sich  nun  mit 
der  Gewissenhaftigkeit ,  welche  ihm  in  allen  Dingen 
eigen  war,  und  mit  zunehmender  Vorliebe  dieser  An-* 
stalt  an,  als  deren  Gründer  er  sich  betrachten  durfte, 
und  welche  sieb  unter  ihm  immer  mehr  erweiterte  und 
orgänisirte.  Nachdem  derselben  im  J.  1817  Stipendien 
für  die  ältesten  und  ausgezeichnetsten  Mitglieder,  und 
jahrliche  Preise  für  die  beste  Predigt  und  Katechisatiön 
beigelegt  waren,  vermehrte  sich  die  Zafil  der  Mitglie- 
der, und  wurde  für  die  Pcrcipicnten  der  Stipendien 
ein  IlUigeres  Verweilen  in  der  Anstalt  und  darum  auch* 
eine  Verlängerung^  ihrer  Studienzeit  überhaupt  erleich- 
tert. Zugleich  ward  in  dqr  jenaischen  Collegienkir-' 
che  ein  akademischer  Gottesdienst  hergestellt,  bei 
welchem  '  an  jedem  Sonntage  zu  einer  mit  anderen 
Predigten  nich^  zusammenfallenden  Zeit,  in  der  Re- 
gel von  11  bis  12  Uhr,  von  einem  MilgÜede  der  An- 
stalt oder  von  Schott  gepredigt  wurde,  und  diese  Pre- 
digten wurden  vorher  zuerst  im  Entwürfe,  dann,  nach- 
dem sie  gehalten  waren,  auch  in  der  Ausführung  von 
einem  andern  zum  Recensenten  bestellten  Mitglicdo 
und  von  Schott  selbst  in  der  nächsten  Zusammenkunft 
des  Seminars  beurtbeilt.  Dass  Schotts  AnsXelt  in  die- 
ser Weise  die  Jahre  hindurch  wohlthätig  gewirkt  ha- 
be, bezeugen  unter  andern  nicht  wenige  Namen  sol- 
cher Zöglinge  derselben ,  welche  nachher  als  Schrift- 
steller oder  Prediger  bekannter  geworden  sind,  wie 
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Klem,  Cühiberg,  Gabler,  LSber,  Genssfer^  IVokl-^ 
fahrt,  Bang,  Weissenbam,  Stidtel,  Grimm,  Kim'* 
w^l,  VL  A*  Und  in  dem  ,,guten  Geiste  /*  worin  Schoit 
die  Anstalt  leitete ,  diese  Leitung  fortführen  zn  wol- 
len ,  in  dem  Geiste ,  ,,gescliöpft  aus  der  reichen  Fülle 
de$  Geistes,  dessen  Quell  uns  im  Evangelio  von  Chri- 
stas fliesst/'  dies  spricht  auch  Hr.  Dr.  Schwurz  S.  IS. 
als  seinen  ^^heiligen  Vorsatz"  aus ,  und  seine  beiden 
Denkschriften  dienen  dafür  als  Bestätigung.  Die  er- 
ste enthält  nach  der  erwähnten  geschichtlichen  Ueber- 
sieht  zuerst  noch  euie  Predigt  Scbolts  nach  Arnos  8^ 
11  — 12  über  ,ydas  Losen  und  Forschen  evangelischer 
Christen  in  der  heiligen  Schrift"  ausgeführt  mit  der 
frommen,  kindlichen  Gesinnung,  und  doch  zugleich, 
was  selten  verbunden,  mit  der  eleganten  Wohlreden- 
heity  welche  dem  ehrwürdigen  und  gelehrten  Manne 
^en  war.  Dann  folgen  Heden  bei  Aufnahme  neuer 
Hitglieder  des  Seminars  oder  bei  Vertheilung  der 
Preise  von  den  Mitgliedern  der  theologischen  Facul- 
tnt,  darunter  eine  von  Baumgarten '-Crusiui,  welche 
über  Phil.  4^  13  gedankenreich  und  fein  ausführt,  wie 
der  Apostel  sagen  wolle,  dass  er  nichts  ohne  Christus^ 
snd  was  er  verm&ge ,  ganz  allein  nur  durch  Christus 
vermöge;  ebenso  eine  andere  von  Schwarz,  worin 
Sehoti  und  sein  Eifer  für  die  Anstalt,  seine  liebevolle 
Bereitwilligkeit,  in  jeder  Weise  für  sie  einzutreten 
und  zu  sorgen,  treflflich  charakterisirt  ivird.  Am 
Schluss  ist  eine  Preispredigt  eines  Mitgliedes  des  Se- 
minars, F.  RJHaseri  mitgetheilt,  welche  mit  Kraft, 
Wärme  und  lebendiger  Darstellung-  ohne  Ueberladung 
iiach  Jes.40,  86— Sl  zeigt,  „wie  der  Blick  anf  die 
Werke  des  Herrn  1)  die  Seele  mit  Andacht, 
S)  das  Herz  mit  Frieden  und  3)  den  Willen  mit  Kraft 

erfuUe." 

Noch  gehaltvoller  ist  die  zweite  Denkschrift  für 
die  Jahre  1836  bis  1838.  VoraiigestcIU  ist  hier  von 
S.  1  bis  30  eine  Abhandlung,  worin  Hr.  Dr.  Schwärz, 
welcher  nun  nach  Schotts  Tode  allein  mit  derDirection 
de^  homiletischen  und  später  auch  des  katechetischen 
Seminars  beauftragt  ist,  über  seine  Grundsitze  für  die 
lieitung  dieser  Anstalt  Rechenschaft  gibt.  Wenn 
knan  öfter  bei  solchen  Seminarien  die  Beaorgniss  hat, 
dass  die  Regeln ,  welche  dort  zur  Ausbildung  junger 
Prediger  vorgebracht  zu  werden  pflegen ,  zu  sehr  ins 
Kleinliche  gehen  müssten,  während  Gefahr  sey ,  dass 
die  Zöglmge  die  allerdings  nicht  zu  lehrende  Haupt- 
sache m  einer  Predigt  über  der  Last  solcher  Satzun- 
gen als  eine  Nebensache  anzusekn  verw&hnt  würden. 


oder  dass  sie  wenigsten«  der  EigenthumUchkeit  und 
ihrer  freien  Entwickelung  durch  Vorsclirift  einer  ste- 
reotypen Form  hemmend  entgegentreten  könnten,  so 
zeigt  die  hier  beschriebene  Methode   des  Hrn.  Dr. 
Schwarz  ein  ganz  anderes  Verfalircn.    Es  fehlt  niclit 
an  Strenge  am  rechten  Orte :  schon 'die  Entwürfe  wer- 
den nicht  bloss  vom  Director ,  sondern  nach  Bestel- 
lung eines  Recensenten  in  der  Versammlung  beur- 
theilt  und  besprochen,  und  Entwürfe,  welche  eine  im 
vollsten  Sinne  erbauliche  Ausführung  nicht  2UKulas- 
sen  scheinen,  werden  zur  völligen  Umarbeitung  zo- 
rückgegeben,  S.  8.;  auf  engen  Zusammenhang  des 
Textes  und  des  Hauptsatzes  der  Predigt  wird  gedrun- 
gen, und  „das  beliebige  Herausgreifen  eines  Neben- 
gedankens" verworfen ;  es  wird  durchgIMigigsB  Coo- 
cipiren  gefordert,   und  Hr.  Dr.  Schwarz  beruft  sich 
S.  18  mit  Recht  gegen  das  Exteinporiren  ohne  Noth 
auf  die  Aeussening  des  Maimes,  welcher  unter  den 
jetzt  Lebenden  wohl  am  ausgezeichnetsten  ist  in  die- 
ser Kunst,   nämlich  auf  Brougham,  welcher  sowohl 
die  Vollkommenheit  im  Reden   überhaupt  von  der 
Menge  der  schriftlichen  Uebungen,  als  auch  insbeson- 
dere die  Geschicklichkeit  im  Extemporirea  von  der  als 
Regel    festgehaltenen    Gewöhnung    an    sorgfältige 
schriftliche  Ausarbeitung  abhängig  macht;    ebenso 
^'irdauch'strenges  Memoriren  gefordert.    Allem  nicht 
nur  in  allen  Kleinigkeiten  wird    soviel  Freiheit  als 
inögUch  gestattet,  sondern  auch  in  w^ichtigeren  Din- 
gen das  Recht  der  Eigenthümlichkeit  und  die- freie 
Bewegung  durch  keine   allzuspecielle  Vorschriften, 
z.  B.  über  die  Stellung  des  Eingängig,  über  Fassung 
des  Themas  und  der  Theile  u.  dgl.,  niedergedrückt ;  auch 
werden  vom  Director  die  Verfasser  gegen  ^Mikroto- 
gie"  der  Recensenten  ihrer  Entwürfe  oder  ihrer  Pre- 
digten in  Schutz  genommen.    Auch  für  die  Versamm- 
lungen des  Seminars  ist  alles  auf  Steigerung  des  In- 
teresses und  auf  eine  möglichst  lebendige  und  gemem- 
schaf tliche  Benrtheilung  berechnet ,    wie  denn  auch 
die  Verfasser  der  Predigten  nicht  nur  zur  Vertheidi- 
gung  ihrer  Arbeiten ,  sondern  auch  zur  Selbstkritik, 
zum  eigenen  Auf  Buden  und  Angeben  ihrer  Mängel  auf- 
gefordert WerdeiL    Ueberall  bestätigt  es  sich,  dass  es 
Hrn.  Dr.  Schwarz,  wie  er  S.  SS  sagt ,  nur  ,|Vorzug8- 
weise  auf  zwei  Puncto  'ankemml,   auf  Gediegenheit 
des  Stoffes ,  und  möglichst  freies  Walten  ipr  Indivi- 
dualilaU  beides  in  Angemessenheit  zu  dom  Princip  der 
Erbaulichkeit/'. 
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PRACTISCÖE  THEOLOGIE. 

tr«*«r  die  Dsnksehrißen.  der  theoL  Seminareven  Jena,  Bei- 
iiUierg^  Freiberg  «.  e.  w.  Fortsetzung  von  No-  580 

Jlanche  zur  Ausbildung  angehender  i^reÄigct^^  tiH* 
za  Uebungen  in  einem  Prcdigcrseralnar  geeignete 
Beschäftigungen  deutet  Hr.  Dr.  Schicarz  auch  blosÄ 
an,  ohne  es  bisher  ausführbar  gefunden  zu  haben, 
sie  in  dein  seinigen  vornehmen  zu  lassen ,  Wie  ffl- 
icrpreution  von  Homilien  der  bedeutendsten  Kirchen- 
VAltt,  oder  Vorträge  der  Mitglieder,  in  wclcheii  ßiö 
etwunach  vorgängigem  Studium  ausgezeichneter *Pre- 
Jiga  aus  älterer  und  neuerer  Zelt  das  Resultat  iHreif 
Bcobaohtufigen  in  einer  charakterisirendöh*  üüd  kri- 
lisircnden  Parallele  zusammenfassen  inusstön;— Auf 
diese  Abhandlung  über  seine  Grundsätze  tei  der 
Leitung  seines  Seminars  lässt  er  zunächst  eine  Pre- 
digt folgen,  welche  „Lasset  dieTodten  ihre  Todten  be- 
graben" zum  Text  und  zum  Thema  htft;  und  mit 
sachkundigem  Eingehen  auf  theologische  tirt*  phWo^ 
sophische  Richtungen  des  gegenwärtigen  Äeitalterd, 
und  dennoch  zugleich  mit  grosser  Gemeinverstähd- 
lichkeit  trefflich  ausfuhrt,  wie  wir  eines  lebendigen 
Gottes  bcdiirfen,  während  manche  den  todlen  Gdtz^ti 
eines  flachen  Verstandes  au  dessen  Stelle  selÄön, 
uad  Andere  ihn  in  dem  atlgcmeinen  Lebän  der  Welt* 
uatergche«  lassen^  und  wie  wir  ferner  eines  Irtöii- 
djgea  Christus  bedürfen,  während  er  für  Viele  noch 
immer  das  starre  GJebildo  des  tbdten  Bdchstäbehs '  sey, 
und  Andorn  vor  lauUr  Geist  zusammenschrunipf^  in 
ein  dlkrres  Gerippe.  —  Dann  folgen  Reden  voh  ©. 
Uuffmann  jond  Ut^e^  als  Decanen  der  theofogischen 
Facultät,  80  wie  von  D.  Schivarz  sdbst,  'bei  Auif- 
nähme  nemer  Mitglieder  des  Seminars,  so  wie  bei 
Verkündigung  der  homiletischen  und  katechetisch&n 
Preise  anziehend  schon  dadurch  daSs  man  hier  den 
erstgenannten  Theologen  auf  einem  sonst  selten  von 
Krgänz.  ßi-  zur  A.  L.  Z.    1840. 


ttinen  bi^tfeten^n  Gebiete,  aber  auch  hier  in  ihrer 
ganzen  Eigenthflmlichkeit  begegnet.  —  Endlicli  sind 
tteir  Prcisarbeiten  von  Mitgliedern  des  Seminars  mit- 
gctheilt,  Predigten  vöii  M.  Köhler  über  Matth.  16, 
2f>.  von :  J.  Ä  Gerber  aus  dem  Holsteinschen ,  über 
3roh.ll,«)— 44.  (voll  «eist  und  Kraft)  und  von  Oiio 
Sthfhid  KVL^  Jena  fiber  Gen.  82,  1  —  19.  (ruhige 
grundliche  Axrsführang'),  so  wie  eine  Katechisation 
ebter  Luc.  10, 90—87.  von  Chr.  Gh.  Tröbsf,  welche 
AHö  in  ihrer  Art,  so  >ivie  auch  die  angehängte  „Chro- 
nik des  Seminars"  für  den  Flor  der  Anlstalt  ein  sehr 
gftnsfiges  Äengnisö  aWegen. 

^0.  2.  betrifft  ein  Seminar,  welches,  obwohl  in 
«hrter  Universitätsstadt  gegründet,  doch  hk  der  drit- 
ten der  angedeuteten  Klassen,  nämlich  unter  dieje- 
]6igen  S^tninarien  zu  rechnen  ist,  welche  ihren  Zög- 
Ihigen,  ohne  ihre  bisherige  akademische  Ausbildung 
Sii  beschräirken,  noch  Aach  der  Universitätszeit  eine 
iiöhere  VoriWIdung  für  das  Predigtamt  geben  zu  wol- 
fch  versprechen.  Hr.  Dr.  Rothe^  zum  Birector  der 
neuen  Anstalt  von  Wittenberg  nach  Heidelberg  be- 
fttfen,  eröffnet  diese  erste  Denkschrift  derselben  mit 
einer  Abhandlung,  welche,  wenn  es  dessen  bedürfte^ 
t'CiellcScbt  alleib  schon  zeigte,  wie  sehr  er  zur  Lö- 
i^uug  der  Aufgäbe,  welche  er  dariii  zur  Sprache 
bHn^,  heiztitragidn'  berufeh  sey.  Er  behandelt  hier 
nämlich  die  FrageV  ^,  warum  doch  gerade  in  unsem 
Tä^en  die  dentsch-eVängelische  Kirche  das  Bedürf- 
illss  von  Predfgerseminarien  empfinde,'*  und  nachdem 
er  erw&httt  hat,  wie  früher  evangelische  Prediger- 
seminsriea  nur  ^naiehid  Ausnahmen'  gewesen  seyen, 
und  wi^'  das  Bed&rfniss  gerade  erst  zur  Zeit  ,^der 
poKtischfm  Wiedergeburt  unseres  deutschen  Vater« 
llmdes"  fühlbar  geworden  s^y,  zeigt  er,  wie  alle 
drei  Seiten  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  evan- 
gelischen Kirche,  wie  der  Stand  der  Fr5mmigkei(| 
Nun 
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der  Wissenschaft,  und  des  kirchlichen  Geistes,  auf 
das  bezeichnete  Bedurfniss   hinweisen.     Denn   wie 
es  zuerst  der  Frömmigkeit,  welche' ja  doch  „kei-* 
nem  angeboren,  sondern  zu  welcher  man  nur  wie- 
dergeboren werde/'  für  die  evangelischen  Geistlichen 
bedürfe,  so  bedürfe  es  darum  auch   für   dieselben 
einer  Schule  der  Frömmigkeit,  und  nur  wenn  es  da- 
für andern  Ersatz  gegeben  habe,  oder  wenn  die  Fröm- 
migkeit etwa  selbst  nicht  mehr  nach  Gebühr  von 
der  Kirche  geschätzt  sey,  habe  dies  verkannt  wer- 
den können.    An  solchem  Ersatz  habe  es  allerdings 
in  den  frühern  Jahrhunderten  der  Kirche  nicht  ge- 
fehlt, wo  das  häusliche,  wissenschaftliche  und  bür- 
gerliche Leben  dies  Gepräge    durchgängig    gehabt, 
und  somit  die  Stelle  einer  besonderen  Anstalt  dafür 
auf  das  wirksamste  vertreten  habe*     Später  aber, 
seit    den    letzten  60  bis  70  Jahren   sey    dies  an- 
ders geworden,  und  somit  auch  der  Zustand  einge«* 
treten,  worin  desto  eher  habe  verkannt  werden  kön- 
nen, was  durch  die  Veränderung  auch  für  die  Bil- 
dung der  Geistlichen  verloren  gegangen  sey,  und  \yie 
CS  hier  eines  Ersatzes  bedürfe.     Wenn  nun  auch 
keineswegs  „die  Zeit  im  Allgemeinen  unchristlicher 
und  also  schlechter  gewgrden,  sondern  eher  das  Ge- 
gentheii  zu  behaupten  sey,"  so  gehe  doch  für  die 
SIeisten   zuerst  während   ihrer  Kindheit  und    ihres 
Knabenalters  die  'Hülfe  einer  zur  Frönunigkeit  lei- 
tenden und  anregenden  Umgebung  verloren,  und  ebenso 
leite  sie  auch  das  akademische  Leben  bei  allen  sei- 
nen sonstigen  Vorzügen  nur  in  Ausnahmsfallen  dazu 
liin«    Nun  könne  aber  doch  „nur  ein  christlich  from- 
mes Leben  und  eine   Gemeinschaft   desselben    zur 
christlichen  Frömmigkeit  erziehen,  und  jedes  andere 
Uittel,  Lehre,  Zucht,  Uebung,  u.  s.  w.  nur  auf  der 
Grundlage  einer  frommen  Lebensgemeinschaft  för- 
dernd mitwirken  zu  ihrer  Erhaltung".  Also  müssten 
jetzt  solche  Gemeinschaften,  da  nicht  sicher  zu  rech- 
nen sey  dass  andere  Gemeinschaften  es  schon  scyn 
werden,  eigens  gebildet  werden,  und  man  werde  sie 
^mit  einiger  Sicherheit"  in  zweckmässig  geordneten 
Predigerseminaricn  erreichen  können,  denn  das  Le- 
ben einer  solchen  Anstalt,  ^jwenn  sie  nur  ihres  Na- 
mens eingedenk  bleibe,  und  pich  nicht  eine  wider- 
natürliche Gewalt  anthue,  die  Eindrücke  abzuweh- 
ren, welche  von  den  Beschäftigungen  in  ihm  unzer- 
trennlich seyen,  könne  sich  gar  nicht  anders  denn 
i\\s  ein  durch  und  durch  religiöses  gestalten^j  „eine 
Periode  der  Zurückgezogenhcit  zu  stiller  Sammlung 
im  Innern  gehört  in  jedes  Menschenleben,  wenn  es. 
sich  für  etwas  Höheres  als  die  Interessen  Jea  rein 


irdischen  Daseyns  entfalten  soll,   und   alle  edleren 
Geister  haben  in  irgend  einem  Zeitpunkt  ihr  Bedurf- 
niss innig  empfunden,  oft  mit  schmerzlicher  unbe- 
friedigter Sehnsucht/'    Ferner  zweitens  die  theolo- 
gische Wissenschaft  nicht  bloss  nach  dem  Umfange, 
welchen  sie  jetzt  erhalten  habe,  sondern  auch  nach 
der  Eigenschaft,  dass  ihr  jetzt  nach  der  negativen 
Zersetzung  ihres  alten  Gebäudes  ein  neuer  Aufbau 
Bedurfniss  sey,    fordere  eine  längere  Zeit   als  ein 
akademisches  Triennium,  und  ausser  diesem,  welches 
nicht  verkürzt  werden  solle,  insbesondere  eine  Art 
des  Studiums,  welches  nicht  mehr  bloss  auf  Einsammeln 
von  Kenntnissen,  sondern   auf  Erwerbung  von  Er- 
kenntnissen,  und   Anregung  und    Vermehrung   der 
Selbstthätigkeit  gerichtet  seyn  müsse,  und  dazu,  und 
zu  der  noch  wichtigern  und  wirksamem  Belebnog 
theologischer  Erkenntnisse  durch  die  Lebenserfah- 
rung besonders  in  einer  durch  gleiches  Streben  ver^ 
.  bundenen  Gemeinschaft,  und  zugleich   zu  der  Aus- 
bildung derselben  zur  Mittheilbarkeit,   so  wie  end- 
lich zur  sonstigen  Geübtheit  in  der  Mittheilung  führ^ 
dann  auch  wieder  mit  einiger  Sicherheit  nur  ein  Ver- 
ein wie  ein  gutes  Predigerseminar.    Endlich  drittens 
sey  auch  der  an  der  Stelle  der  kraftlosen  Zerrissen- 
heit nicht  genug    zu  wünschende    kirchliche    Geist 
vielleicht  nur  so  am  sichersten  der  neuen  Genera« 
tion  der  Geistlichen,  von  welchen  er  sich  doch  wei- 
ter verbreiten  müsse,  mitzutheilen ,   nicht  blos  weil 
besonders  ein  Seminar    durch  genauere  Beschäfü-' 
gung  mit   der  Geschichte   des   christlichen  Lebens 
und  seiner  Abhängigkeit  von  der  Kirche^  durch  seine 
sonstigen  Bildungsmittel,  und  schon  durch  das  Bei- 
spiel eines  kleinen  geistlichen  Gcmeiulebens,  welches 
es  selbst  darbiete,  einen  starken  Eindruck  mache 
von  der  Bedeutung  der  künftigen  Stellung  als  ver- 
bundenes und  wirksames  Glied  an  diesem  lebcndi- 
<ren  Ganzen  der  Kirche,  sondern  auch  weil  die  Ei- 
nigkeit  und  Einmüthigkeit ,  die  Gewöhnung  sich  in 
Frieden  und  zum  Zusammenwirken  kräftig  verbun- 
den zu  fühlen,  durch  nichts  sich  so  sehr  befördern  lasse. 
Zwar  dürfe   da  nicht  auf  Erz>vingung  der  Emstim- 
migkeit  gedacht  werden,  weder  durch  Symbolzwang, 
Ojzurückgewiesen,"  sagt  Hr.  Dr.  Roihe  in  Beziehung 
hierauf,  >9sey  jeder  Gedanke  an  einen  solchen  un- 
evangelischen Frevel  gegen   die  Gewissen,  dessen 
Folge  nur  ein  Zerknicktwerden  der  inneren  Wahr- 
heit in  dem  tiefsten  Gemüth  und    dem  Leben  der 
Geistlichen  und  zugleich  der  Gemeinen  und  eben  hie- 
mit  das  unheilbare  Verderben  der  christlichen  Fröm^ 
mi'^keit  und  der  Kirche  selbst  seyn  wurde!"}  noch 
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durch  sonstiges  ,;  gewaltsames  Darniederbalteii  der 
Differeazcn/'  welche  sich  vielmehr  ^^ungehindert  ent«* 
filten,  g^egeofleitig  anerkennen  und  ergänzen  müssen, 
da  daoD  und  nur  dann  die  Kirche  blühen  wird/'   Aber 
gerade  dies  friedliche  und   freundliche  Bekanntwer«» 
den  der  Differenzen  neben  einander  gebe  erst  eine 
Erfahrung  von   der  rechten  Art,  wie  sie  berechtigt 
Debeneinander  bestehen  Konnten  und  müssten,  und 
dadurch,  wie  durch  die  freundliche  Zusammengeweh* 
Dong  im  übrigen,  die  gemeinschaftliche  Anhänglich«* 
keit  an  die  Anstalt  und  nachherige  Rfickerionerung 
in  die  dort  zusammen  verlebte  schöne  Zeit,  entstehe 
iB  besten  trotz  der  Meinungsverschiedenheit  eine 
böhere  segensvolle  Einmüthigkeit  allmählich  für  eine 
poze  Landesgeistlichkeit  und  Landeskirche.     Hier 
wird  man  nun  so  einsichtsvollen  Betrachtungen  und 
so  gemässigten  Ansichten  durchgängige  Beistimmung 
nicht  versagen  können;  nur  jenes  Hoffen  auf  den 
Erfolg  „mit  einiger  Sicherheit,''  und  auf  dieVerwirkli- 
choog  des  Ueals  wird  doch  immer  nur  in  dem  ein«- 
Mioeo  Falle  ein  berechtigtes  seyn,  wo  schon  in  be«« 
siimmten,  besonders  befähigten  Vorstehern  einer  sol«» 
chcQ  Anstalt  die  Hauptsache,  und  leider  auch,  w*o  in 
ciMT  Khr  reichlichen  äusseren  Ausstattung  die  wich- 
tigste Nebensache  gegeben  ist.  Der  Geist  heiterer  und 
ireaiiiger  und  schon  dadurch  sich  mittheilender  Fröm«* 
njjkeit,  wie  Hr.  Dr.  Roihe  ihn  fordert  und  in  einem 
Predigersemioar  hofft,  die  wissenschaftliche  Selbst-« 
tiiaügkeit  und   die  Einmüthigkeit    in    diesem  Sinne 
vnrd  iiuT  voo   einem  Vorsteher    gefördert   werden, 
welcher  nicht  nur  selbst  dieses  Geästes  voU  isl^  son- 
dern aach  noch  eine  seltene  Vei^nigung  von  Sner«« 
gie  und  Haltung  in  allen  Hauptsachen,  und  von  un«» 
pedantischer  Nachgiebigkeit  in  allen  Kleinigkeiten, 
von  Offenheit  und  Hingebung  an  die  Jugend,  und 
von  jener  nicht  auf  Gleichgültigkeit  gegründeten  An«» 
erkennong  für  verschiedene  Eigenthümlichkeiten  und 
AfliTusungen  des  Christenthums  dazu  hat.    Junge 
Hiimer  in  dem  Alter,  in  welchem  sie  in  eine  selche 
AosttU  eintreten,   selbstständig  nach  zuruckgeleg-' 
ten  akademischen  Leben  auf  einer  protestantischen 
Ifiirersität,  und  dabei  kritisch  und  für  Schwächen 
Kharfschtig ,    werden     sich    nicht    täuschen    und 
Bicht  zwingen  kssen ,  also  sowohl  wo  ihnen  bloss 
ea  Sehern  von  Frömmigkeit,  Wissenschaftlichkeit 
«nd  Liebe  entgegentritt ,  wie  sie  das  bei  der  engen 
Vert>indung  jedesmal  vollständig  durchschauen  wer-* 
deo,  als  wo  sie  dasu^  auch  wenn  es  in  dem  Vor» 
«leher  nicht  bloss  scheinbar  vorhanden  ist^   durch 
Xnioniki  und  Zwang  noch  ihnen  selbst  fühlbar  au- 


gehalten und  erzogen  werden  sollen,  werden  sie  sich 
in  sich  selbst  zusammenziehen  und  wenigstens  ge« 
gen  die  Einwirkung  des  Vorstehers  sich  verschlies» 
sen,  ihm  abgemessene  Gesetzlichkeit,  wo  nicht  Kün» 
ste  des  Scheins  entgegensetzen,  und  ohne  Nach^ 
Wirkung  von  dieser  Seite  her  und  ohne  wirksame 
Anhänglichkeit  aus  der  Anstalt  abgehen.  Und  wenti, 
was  jene  Nebensache  betrifft,  die  Mitglieder  eines 
Seminars  noch  durch  äussere  Noth  gedrückt  wer- 
den, dieser  durch    Ertheilung    von  Privatunterricht 
u.  dgl.  entgegenwirken  müssen'^  und  sich  sehnen, 
aus  der  Anstalt  befreit  zu  werden,  so  kaim  der  Auf* 
enthalt   im  Seminar   auch  nicht  viel  zur  geistigen 
Erfrischung  derselben,  zu  freier  Entwickdung  und 
Kräftigung  ihrer  Selbstthätigkeit  und  Eigenthümfich* 
keit  wirken.    So  gut  nun  auch  inHeidelbeig  für*  die 
Hauptsache  gesorgt  ist,  so  scheint  doch  nach  den 
weiteren  Nachrichten,    welche  die  Schrift  gibt,  in 
äusserer  Hinsicht  and ,  durch  mahche  Nebenbestun- 
mung^en  noch  nicht  alles  für  sichere  Errekhung  der 
drei  von  Hn.  Dr.  Rfxihe  unterschiedenen  Zwecke  gün- 
stig geordnet  zu  seyn.  Die  Mitglieder  sollen  (S.  58.) 
erst  nach  dem  Besuch  des  Seminars  das  Staatsexa» 
men  machen;  es  genügt  (S. 56.),  wenn  sieSVaJshr 
vorher  Theologie  studirt  haben ;  sie  sollen  dabei  freien 
Unterricht,  freie  Kost  und  Wohnung,  oder  statt  der 
beiden  letztern,    Geldstipendien  bis  zu  800  Gulden 
erhalten.     Dabei   wird  ihre  Lage  wenig  verändert 
werden,  sie  werden  fast  ganz  Heidriberger  Studen- 
ten bleiben,  sie  werden  ins  Settunar  eilen ^  werden, 
radem  sie  in  derselben  Universitätsstadt  und  dcm- 
i^elben  Umgange  bleiben,  ihre  Lage  vornehmlich  nur 
durch  die  vermehrte  Aufsicht  für  verändert  halten, 
und  werden  sk5h,  der  Mehrzahl  nach,  wie  Studen-* 
ten  sind,  dadurch  wenig  zu  grosserer  Qeistesheiter- 
keit  oder  zu  einem  neuen  ernsten  zurückgezogenen 
Leben  treiben  lassen.     Darin  soll  kein  Tadel  der 
Einrichtung  liegen,  dass  das  Seminar  in  die  Univer- 
sitätsstadt verlegt  ist,  denn  was  die  Bildungsmittel 
einer  Universität  und  schon  die  Schätzung  geistiger 
Bildung,   wie    sie    hier  unwillkürlich  ist,   auf  eine 
Anstalt  der  Art  anregend,  erhaltend  und  bestärkend 
wirken  können,  ist  an  einem  andern  Orte,  wo  wis- 
senschaftlicher Geist   erst  künstlich  geweckt  wer- 
den muss,  und  durch  die  Umgebung  nicht  genährt 
wird,  durch  nichts  zu  ersetzen.    Aber  viel  gewisser 
würden,  wie  es  scheint,  jene  Nachtheile  vermieden, 
und  der  gewünschte  Gewinn  enrmcht  werden,  wenn  die 
Gandidaten  erst  nach  bestandenem  EMmen,nachemer 
etwa  dreijährigen  Abwesenheit  von  Heidelberg,  und 
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wo  möglich  unmittelbar  vor  ihrer  ersten  Anstellung 
als  Prediger  im  Seminar  zubrächten,  so  dass   das 
Seminar  zugleich  in  die  Stellung  der  oben  bezeich- 
neten vierten  Art  gebracht  %vurde.     Dann  wurden 
sie  von  'selbst  und  ohne  Zwang  von  den  Studenten  ' 
getrennt  und  eiui&  abgeschlossene  Gcmeinscliaft  seyni 
welcher  aufs  Nene  das  Bildende   des  Universitals«« 
Icbens  ohne  seine  Störungen  zu   Gnto    käme;    dann 
wijrden  sie  nach  Jahren  der  Erfahrung,    vielleicht 
auch  der  Zerstreuung,  vor   dem  Eintritt  ins  Pre-i' 
cHgtaiAt  wieder  theologisch  angeregt  und  gesammelt^ 
und  nicht  ginge  umgekehrt  diese  Sammlung  in  nach** 
heriger  Zerstreuung,  z*  B.  im  Hauslehrerloben,  wie«* 
iler  veHoren;   dann  itijtrde  nach  bestandenem  Can-^ 
didatefiexatnen  in  ihriem  FOrtstudiren  erst  jene  freierer 
Selbstthätigkeit  anfkbnmvefi  und  ati  die  Stelle  lies  Ein- 
lemens  treten  können,  welche  Hr.  Dr.  ff ofAf  mit  Recht 
sFs  den  unterscheidenden  Vorzug  der  hohem  Seminar- 
biMung  vor  der  akademischen  rfihmt   und  fordert; 
dann  wQrdeA  jene  Vielen,  w^eh;he  nach  ihrer  Um«' 
tn^rsitfitszeit  und  einigen   folgenden  Jahren  klagen, 
Sie  ivüssten  es  nun  erst,  wie  sie  hätten  studtren  sol-* 
)en,  und  welche  dann  wünschen,  sie  moditen  non 
noch  einSial    auf  die  Universität  gehen,  und  ntclrt 
Moss  für  das  Examen  arbeiten  können,  beitti  Wort 
«renomraeii,  und  erhielten  nun  wirklich  eine  sonst  un-* 
erreichbare  Möglichkeit  und  eine  starke  Hülfe,  nicht 
bloss    etnzolnes  Versäumte   gerade   noch   vor  dena 
f^intritt  iAs  Amt  nachzuholen,   sondern  vornehmlich 
sich  nti  eigenen  lunerft  chnrchgäogig  zu  prüfen,  mk 
Sammehft  und  zu  befestigen ;  und  für  solche  Mitglie- 
der wli^6  ^ann  auoh  eilst  die  veränderte  Studicfnweiso^ 
die  „Besprechungen*'  stutt  derVorleäungeu,  der  freiere 
Vefkehr  wie  in  einer  permanenten  Reiraite  spirituelle^ 
Und  deeh    zugleich   die  Vorbereitungszeit   „in  der 
Vl^&ste,  Ms  zum  Hervortreten  vor  das  Volk  Israel '\ 
(S.  M.>  sehr  angemessen    und    höehst  wohlthätig« 
l&s  Wiifdo  sich  in  einem  kleinon  Lande  einrichten 
lassen ,  dass  die  ersten  Anstelbingen  im  Predigtamte 
]h  der  Regel  Mitgliedern  des  Seminars  gegeben  w&r«» 
den',  die  Berichte  der  Senmiardifcction ,  welche  da-^ 
bei  von  den  anstellerideii  Behörden  über  die  Eigen-« 
^haftto   der  Candidaften    gehört   werden    müssten^ 
iK-äre  eine  hinreichende  Unterstützung  des  Floisses 
rtti  Seminar  ^  wenn  audi  auf  die  Seminarienzeit  kein» 
Staatsexamen  mehr  als  etwa  später  ein  VefsetZungs- 
cOlld^uMm   folgte ;  und  wentf  es  jetzt  audi  im  Ba--^ 
di.^che^  mehr  als  in  andern  Ländern  an  Gandidatenr 
fehlt,  se  werden  sie  ja  doeh  \trohL  vor  dem  85stea 
Oder  Wsten  Jahre  nicht  angestellt  werden,  womit 


schon  Zeit  genug  zur  Vollendung  der  Staatsprufon-« 
gen  nach  der  Uoiversitätszeit ,  und  zu  einer  minder 
stens  dreijährigen  Abwesenheit   von  Heidelberg  bis 
zum  Eintritt  in  das  Seminar  gewonnen  seyn  würdew 
Nur  dnrfte  man  freilich. so  alte  Candidaten,  welche 
vielleicht  gute  Habslehrerstellcn  aufgeben  müssten, 
um  ins  Seminar  einzutreten,  nicht  Noth  leiden  las- 
sen, raüsste  ihnen  nicht  800  Gulden  oder  Kost  und 
Wohnung,  sondern  mindestens  beides,   oder  so  viel 
geben  als  etwa    die  Mitglieder  der  Seminarien  zu 
Wittenberg,  Loccum  u.  a.  haben,  wenn  nicht  den- 
noch wieder  die  Hoffnung  auf  ein  neues  reges  Le- 
ben erfrischender  Selbstthätigkeit  und   Ernster  Ver- 
tiefung und  Erhebung  über  die  Trivialitäten  des  All- 
tagslebens bei  denselben  eine  vergebliche  bleiben  soll 
Doeh  wir  dürfen  dies  nicht  weiter  verfolgen.    Die 
Schrift  enth&lt  nächst  der  beschriebenen  Abhandlueg 
die  Angabe  der  Vorlesungen  und  Ccbungen  für  den 
auf  zwei  Semester  festgesetzten  Cursus,  wo  man 
noeh  neben  AofAr  Männer  wie  ülhnmm  für  Do«!' 
matik  und  Dogmengescfaichte,  Umgreif  für  Exegese 
des  A.  T.,  u.  tu  beschäftigt  indet,  und  dadurch  aufs 
Neue  erinnert  wird,  wie  eine  Universitätsstadt  als 
Sitz  des  Seminars  durch  nichts  zu  ersetzen  isi^  nnd 
wobei  wir  nichts  zu  erinnern  ^vfissten,   als  dass  ein 
wenig  .vielerlei  nebeneinander  betrieben  wird^  und  dass 
etwas  zu  wenig  Zeit  (2  St.)  den  eigenen  Uebungen  im 
Interpretiren  aus  dem  A.  iftid   N.  T»  gewidmet  zu 
sejrn  scheint.     Dann    folgen  nächst   der  von  fffnter 
oontrasignirten   Verordnung,    durch    wefche  unterm 
tu.  Januar  1688  das  Seminar  gestiftet  ist,  die  Ein« 
weihungsrede  über  Matth.  9,  37-~^S8.  vom  PriUatea 
Hufelly  welcher  schon  seit  1831  durch  seine  Schrift 
9ifiber  die  Errichtung  praktisdieT  Institute  zur  Aus- 
bildung^ der  erangdische«  Oeistltehen''   und   durrh 
seinen  sonstigen  Einüuss  auf  Landtagen  und  Syno- 
den die  Errichtung  eines  badischen  PredigerSenriDars 
befördert  hatte,  und  wenn  er  auch  nicht  die  Univer« 
tttätsstadt  für   den  geeignetsten  Ort  des  Seminars 
gehalten  hatte,  sich  doch  nun  des  errerehfen  Zieles 
freuen  konnte;  femer  die- Eröffnungsrede  des  Direkt 
tsrs,  mit  Recht  ntir  an  die  Mitgliedeir  der  neuen  An-* 
Stalt  gerichtet^  wenn  doch  das  Verhältniss  z^viseben 
ihnön  und   dem  Director  dabei  das  Wichtigste  wftr; 
endlich  ein  SeUussgebet  von  dem  zweiten-  ordentli^ 
eben  Lehrer  der  Anstalt,-  Prof.  DHUnbergeTy  durch 
dessen  Schrift  „iiber  Predlgersuminarien''  (lleidelb. 
ISSSL)  dteBrrichtungdes  badiscIien'Seniinars'ii^Hei^ 
delbefrg  anl  dringendsten  empfblrien  wtirde. 

IVer  B'eichiuss  folgU^ 
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LQch  No.  8  giebt  Nachricht  über  ein  Seminar,  weldies 
enl  seit  dem  tSncheinen  der  suletot  gedachten  Schrift, 
worin  sonst  die  Cr&heren  Anstalten  dieser  Art  volisiän- 
dig beschrieben  sind,  hineugehommen  ist,  und  wel- 
ches ebenfalls  su  der  dritten  der  oben  unterschiedenen 
Xilei  gehbit,  indem  es  auch  seine  Zdglinge  erst  nach 
ToUendeter  unverkürzter  Universitätseeit  anfuimmt. 
Asdi  die  Einrichtungen,    denen  wir  hier  begegnen, 
sied  im  Ganzen  sehr  zweckmässig:  erst  nach  dreij&h* 
figem  akademischen  Stadium ,  und  nach  bestandenem 
Facuhatsexamen  in  Giessen ,  welches  kiinriich  durch 
eis  acnes  Reglement  zweckmässig  geordnet  und  ge« 
schiift  ist,    sollen  die  inündischen  Candidaten  der 
Theologie,    und  zwar  alle  ohne  Ausnahme  auf  ein 
Jtbr  das  Friedberger  Seminar  besuchen;    die  drei 
Professeren  der  Anstalt    sind  zugleich   angestellte 
Stadtpfan^r  in  Friedberg,  wie  sie  auch  früher  schon 
Prediger  nnd  Seelsorger  gewesen  sind,  und  so  haben 
»e  meht  nur  die  nöthige  Erfahrung,  die  Seminaristen 
in  der  praktischen  Theologie  zu  orientiren,   sondern 
auch  die  beste  Gelegenhmt,  sie  mit  wirklichen  gcist« 
heben  Amtsverrichtnngen  in  einer  Gemeine  zu  be* 
auftragen  und  dabei  zu  leiten ;    sehr  zweckmissig  ist 
auch  die  Einrichtung  der  Preisanfgaben,   welche  in 
aadem  ScminariAi  noch  nicht  angewandt  za  seya. 
sdieint,    die  gemeinsehafUiehen  Converaatorien   in 
Gegenwart  M6r  Lehrer  über  .vorher  bestimmte  Sitze 
nad  unter  Führung   «nes  ProtokoUes,    die  Feier- 
lichkeiten bei  Auftiahme  und  Entlassung  der  Mitglie- 
der   und  die  Sitte  ^   dass  auch  Utere  Geistliche  des 
Landes,  also  künftig  die  ehemaligen ZögUnge  der  An^ 
stalt  an  diesen  ihren  Festen  Theii  nehmen ,  nnd  dass 
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so:  das  Seminar  und  die  Anhänglichkeit  für  dasselbe 
alimählig  ein  Band  und  eine  Form  des  Gemeingeistes 
iur  die  ganze  Landesgeistlichkeit  werden  kann.  Auch 
wird  man  in  allen  Heden  und  Aeusserungen  des  Her- 
ausgebers so  wie  seiner  Collegen,  welche  sämmt- 
lieh  auch  in  der   ersten  Denkschrift   sehr  passend 
Uoberaichten  über  ihren  bisherigen  Lebens  -  und  Bil«- 
dungsgang  gegeben  haben,  (kurze  Nachrichten  über 
ihren  eignen  bisherigen  Bildungsgang  hätten  auch  von 
den    Seminaristen   gefordert    und   mitgetheilt   wer- 
den können;  sie  würden  alhnählig  die  anwachsende 
Sannalnng  der  Denksehriflen  zu  der  besten  Selbst- 
charakteristik der  neuen  Generation  der  Landesgeis^« 
lichkeit  machen)  duroh  lebendiges  Interesse  für  die 
praktischen  Zwecke  der  Anstalt,  durch  Unabhängig- 
keit von  specidlem  dogmatiachen  Parteieifer,    und 
durch  sichtbare  Voriiebe  für  eine  freundliche  nnd  hu- 
mane Einwirkung  auf  die  Zöglinge  erfreut     Der 
^weiten  Denksclirift  ist  auch  in  der  Abhandlung  von 
Prof.  FärUch  über  ^die  apostolischen  Constitutionen 
und  ihre  Geltung  in  liturgischer  Hinsicht*"  eine  ge- 
lehrte Arbeit  beigefügt,  welche  doch  sonst  nach  ihrer 
Auswahl  ganz  dem  Kreise  der  besonderen  Seminar^ 
Studien  angehört,  und  für  die  Art,  wio  diese  betrieben 
werden,  ein  bestimmteres  Zeugniss  gibt,  undeingün- 
atigeres  Vorurtheil  erweckt,  als  wenn,  wie  beabsich- 
iigt  zu  seyn  scheint  (S.  95),  dieser  Lehrer  oder  die 
übrigen  sich  weitläufig  über  ihre  Methode  ausgespro- 
chen hätten.    Sonst  aber  möchten  wir  nun  gerade  nur 
das  Bedenken  gegen  das  Friedberger  Seminar  und 
seine  Einrichtungen  und  Früchte,    wie  sie  in  diesen 
Penkschriften   erscheinen,   aussprechen;   besonders 
wenn  wir  die  Einrichtungen  der  vorher  berührten  Hei** 
delberger  Anstalt  und    die  Rothesche  Denkschrift 
über  dasselbe  vergleichen,    ob  wohl  nicht  etwas  zu 
wenig  auf  fortgeseUte  eigentliche  theologische  Stu- 
dien gesehen,  und  ctwasT  zu  ausschliesslich  alles  bloss 
Ooo 
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praktich  getrieben  y  also  etwas  za  wenig  auf  den  In- 
halt» und  etwas  zu   aussehliesslioh  auf  Ae  blosse 
Form  und  Auswahl  der  christlichen  Mittheilung  uiid 
Einwirkung  geachtet  werde.     Schon  der  Lehrpkm 
6cheiat  etwas-  zu  «nvensichtlich  ,,bei  doii*  diesa  An-« 
stalt  Besuchenden '%  wenn  dies  auch  exmmrnirte  und 
besjtandene  Candidaten  sind,    ,,die  theoretische  Ein- 
sicht in  die  Gründe  und  den  Zusammenhang  des  theo- 
logischen Yi^issens  nach  allen  seinen  Hauptbezieliua«* 
gen   vorauszusetzen''    (I,  S.  60):    denn  wer   auch 
Üeissig  seinen  akademischen  Oursns  absul virt  y  Gelto— 
gia  über  alle  biblischen  Hauptschriften  und  theologi« 
schon  Haupt  Wissenschaften  gehört  hat,  und  im  Exa«* 
uon  darüber  bestanden  ist,   ist  eia  solcher  niio  so 
vollendet  und  fertig,  dass  er  nun  weniger  zu  seiner 
theologischen  Fortbildung  des  ununterbrochenen  ei^ 
gontlichen  gelehrten  Fortstudirens  bedürfte,  und  wird 
dies,   die  Vermehmng  des  Inhaltes,«  Umfanges  und 
Zusammenhanges  seiner  diristlichen  Erksnutniss  und 
Einsicht  nun  weniger,   auch  seHwl  um  der  rechten 
Form  seines  künftigen  Wirkens  willen,    bei  seiner 
ganzen   theologiscboir   FortUldong  die  Hauptsache 
aeyn  9    Ebenso  finden  sich  (1, 8. 80  u«  ff.)  in  der  An- 
gabe der  „Arbeiten  und  Bescblftigungen  im  enteo 
Aihre*'  zwar  praktische  Exdgese ,  Pidagogik,  Litur* 
glk,    Pastorallehre ,    vaterl&odisohes    Kirchenrecht, 
homiletische  wid  katecheti^cbeVebungen,  «nd  unbe^ 
«tiromte  Conversatorien  über  dlspntaUe  Thesen ;  aber 
nichts  von  den  gelehrten  Uebungen  des  Heidelberger 
Seminars,  nichts  von  den  dort  gesonderten  und  in  zahl« 
reicheStonden  verthelltoh  „dogmatischen,  ethischen-, 
dogmen-  und '  kirchenfaistorischen  Besprechungen^' 
nutet iIo/X#,  VlItMtnHy  Vmbreity  Levttldy  u.a.  Eni* 
sprechendes,  und  darin  scheint  auch  im  zweiten lahrä 
nicht  ^el  geändert  zu  Seyn ,  dessen  Lehrplan  als  das 
Wichtigste,  worüber  in  einer  Denksdnift  Rechen«^ 
sehafi  SU  geben  war,  in  der  xw«iten  nicht  h&tte  weg* 
gelassen  und  durch  eine  ablehnende  Bemerkung  (S. 
das.  S.  95)  umgangen  worden  sollen ;  die  Stnudensaht 
ist  auch  schon  in  dem  ersten  nicht  angegeben.     End- 
lich findet  man  Such  nichts  von  sohslig'en  nur  sehrifl-* 
liehen  Bearbeitung  gegebenen  eigetittich  (hoologiscben 
Aufgaben  für  die  Seminaristen,  welohe  freiKeh  noch 
einem  zweiten  theologisehen  Exametf  entgegensahen, 
und  findel  das  hier  nichHingewandt ,  während  e»  doell 
für   unifasscndere   Sliidite   benutzt   gerade   dienen 
könnlo,  dio  Senunaristefi  durch  Nöthigung  au  IftogOi» 
ror  schwerer  Arbeit  vor  dem  bequemen  Albagslebea 
SU  bi^wahren,  in  welches  sie  sich  sMst  so  leiebt  in 
einer  kicineu  nicht  akademiachen  Stadt  verlieren  kön- 


nen,  in  dessen  TrivialitSten  spater  manche  nur  zu 
frSh  tief  Terwicltclt  wn<f  dadurch  selbst  unbedeutend 
und  unwirksam  werden  \  und  von  welchem  daher  die 
j&ngere  Generation  gerade  durch  eine  höhere  im  Se» 
minar  su  gewinnende  Auslniduf  g  wo  mögfich  «nl- 
wohnt  #erden  solke.      Dagegen  entbalteft  auch  die 
Denkschriften  von  den  Seminaristen  nur  praktische 
Arbeiten,   und  swar  im  Gänsen  beifallswürdige,   und 
zum  Tbeil ,  wie  die  zweite  Abschiedsrede  [IL  8. 154 
u.  ff.) ,  mit  Lebhaftigkeit  und  Liebe  behandelte,  aber 
darunter  eine  eiwao  grosse  Zahl  vm  Gebeten,  fünf  in 
der  ersten  und  vier  in  der  zweiten  Denkschrift,  und 
dies  ist  uns  wieder  bedenklich  crsdiienen,  W(ul  einige 
derselben  nur  als  Uebungen  und  Declamationen  für 
fittgirte  Falle  ausgearbeitet  zu  seyn  sebeiiiea,  und, 
wenn  das  auch  nicht  der  Fall  wäre,    weil  überhaupt 
die  früho  Gewöhnung  an  solches  Ausarbeiten  uudSty- 
lisirea  und  dann  homiletisches  Kritisircu  und  Emea- 
diren  gerade  von  Gebeten  uo  leicht  zorstorond  wirken, 
imd  jene  homiletisdie  Abstumpfung  und  liaudwerks* 
mässigkeit  vermebren  kann ,   welche  ein  gofabriiehe- 
rer  Schade  besonders  fär  einen  augehendm  Prediger 
ist,  als  durch  noch  so  viel  bomUeü^che  Umsicht,  Vor- 
sidit  und  Rücksicht  gut  gemacht  werden«  kann.    Bei- 
des hängt  zusamueu-,  die  A^luodsreden  sprecbea 
sieh  (U,  S«  154. 155. 160)  sehr  dankbar  darüber  aus, 
mit  welcher  Freundlichkeit  die  Bürge«  von.Friedbefg 
die  Seminaristen  attffeno|«mfin  habi^a  in  ihren  bäus- 
lichoki  Kreia,  «nd  das  ist  sHeb  daqkeosweK^,  bo4  die 
Dankbarkeit  daTiir  ebenfalls  zu  iobw;    aber  noch  lie- 
bar  würde  man  die  Seheidonden  im  Rückblick  auf  ihre 
Semiaarzeit  noch  mehr  und  noeb  bcMMünmter,  als  es 
goschiefat,  fürebieZuriickgeMgisaheUy  wiesieihoen 
dbi  akademtsohe  Leben  nicht  balM  .g«w4Uupep  kennen, 
für  einea  im  Seminar  gewonnenen  Zuwaffa«-  an  Brust, 
Selbstthatigkeit  und  fiUnsicht  im  gaiizfa  el^ristlicbea 
lieben ,  und  an  einer  durch  Geme^aeliaft  und  Freund- 
sehaft  dafür  vermehifen  Liehe  und  Kraft,  wie  es  die 
Dehhsehiifit  desHnuDr.üolAe  bezeichnet,  ibr^uLeb- 
rern  und  der  Anstaii  danken  boren;  jeder  innere  Ge- 
winn dieser  Art  würde  eiae  Itogel  inebr  für  die  Com- 
pesltion.  der  Gebete  ealbebrlich.Aillchtea«     Jfap  ver- 
stehe nns^noht^  wir  klagen  Hiebt  über  «el^as  schon 
besieheadee  SeblimiiM^  wir  wolltea  uur  auf  eine  Ge- 
Mtfinniiiöisev,  welohr  in  eieer  Landstadt ,  worin  die 
Scauinaristdn   ohne  ;geiiieiasebafU^he  Wohnung  in 
einem  SesHeargebätide  zersti^ut  leben,    bespnders 
Bebe  Uegt^  \i'enii  nicht  gerade  hier  noch  jnehr,  als  in 
einer  Univessitatsatid^  ii6i4iig  vi#re,  durcb  Förderung 
eigentlicher  wisscnscha/iiU^ber  .A^^K^^Sti^^eft  ciaer 
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hyperpniktischeri  Riehtun«;,  welche  so  leicht  zu  zu- 
nehmender Leeriieit  und  Qeistlosigkeit  fuhren  kann 
(lud  nioliU  »eblidel  d^  gGiBlli0bett  Wirksftinkeijt 
mehr,  nichls  ist  al«o  mpraküMber,  als  diese),  kraf* 
Hg  entg^egetig^TJrkt  wird,  ^olt  auch  demn&ehst  der 
S.  97  ausgesprochene  dehr  beirallswQrdige  Plan  aus- 
geführt werden^  dass  mit  der  JD^nkschrift  des  Semi- 
nars eiott  Zeitsebvift  der  ganzen  Landesgeistlichkeit^ 
welche  künftig  aus  ebemafigen  Seminaristen  bestehen 
wird,  in  Vettindung  gebracht  \%4rd,  ähnlich  wie  die 
;, Studien  der  WiirtcmbergischcQ  Geistlichkeit"  auf 
die  im  Tübinger  Stift  erhaltene  gemeinschaftUche  hö- 
here Bildung  eoruckweisetti  se  wind  iihne  ei«  Nach- 
lassen in  der  etwas  anpiiabliscken  Riefalung  find  ohne 
ausged^nteres  Zulass^en  ei|rentiich($r  theelogisehcnr 
Studien  weder  für  das  Seminar  bleibende  Anhäng- 
lichkeit und  Dankbarkeit  er^ifgtj  werden,  90ch  auch 
die  zunächst  dnrcb  Semuiaoarbnite»  unterhaltene 
Deak-«nidZiiilsehrift4es8eUtenelatm  würdigen  and 
wirksamen  vereinigenden  Bf  itCetj^tilikkt '  für  die  Studien 
uodfur  das  Interesse  der  Landesgeistlichkeit  bilden. 

Xo.  4  bezieht  sich  auf  ein  Seminar,  welches  zur 

sweiteu  der  oben  «ntei«cbieden#aKJassen  geberty  und 

scUesst  sich  an  die  Reih«  der  Denbsehriften ,  welche 

«ett  dem  Bestehen  dieses  NassaüiSchen  Predigerse^ 

nioars  zu  Uerborn  nach  einer  ersten  ^^Tfachricht  über 

Eröffnung  und  Einrichtung''  desselben  von  Sgielicjr  , 

(Herboni  1819.  4.)  von  1««0  bia^  1838  alljährbch,  uu^ 

zwar  18M  bis  18t6  abwieehselndron  Heidenmeh  und 

SpiAer,  dann  18«7  yonHüflil,  und  von  18C8  bis  1888 

abtrecbselnd  von  Heidenreich  und  Otto  herausgegeb^ 

sind ;    im  J.  1^S|  ,ist  «um  ersten  Male  die  jäbrUclie 

Benkschiift  nieltt  ersohiope»>  nadi  im  J;.  1840  ifrt  ^ 

von  Hn.  JProf.  Nkuik  heransgegeben«    ifr.  Kirobeiivatii 

(Mio,  früher  seit  1818  zweiter  Professor  an  &et  At^ 

stalt,  jetzt  seit  dem' J.  1837  Seminardirector  undNacb^- 

f olger  seines  Schwiegervat€Mrs^.  des  jetzigen  Hn»  Bi* 

aehoCsilet^nivJcAy  ibMsdw» indfur JSenksci^rift VA9^ 

iahre  1880  eine  ^^bbecndlnng  über  de»Wenb  und  die 

Bebaridlting  hiatoiischelr Texte  in  Predigten"  geliefert^ 

und  dann  in  der  Denkschrift  von  183t  eine'DarstelIua|; 

d<v^Ldhre  von  deriBe&fuidlung  biblischer  Lehrte^Ltja 

hiPrediglen''  ai^eng^n^  .deren  Bespbhuis  er  hi^ 

gibt.    Um  iMttt^hlertfnevsiven  ^^sotohen  Texieu  ge»- 

spTQChen,  in  denen  der  Redende  oder  Schreibende  die 

Absieht  hat^  eine  Belehrung^zu  geben/  und  wiedeniita 

auerst  (1^^)  Yon^d^  elge^qh  ausgie^rückten^  dann 

(1834)  veiir.de9:MldUeb«Bv  und  «oeh  in/^esondefo 

(1836)  von  den  parabolischen  Texten  gehandelt    Ab 

eine  zweite  Klasse  von  Lehrtexten  im  weiteren  Sinne . 


oder  nicht  historischen  .Texten  betrachtet  er  ,,  solche 
Stellen  ^  die  zwar  Belehrung  liber  ciiien  Gegenstand 
jdec  christUpl^c^i . {sichre  ^ntbalten.^  b'^  denen  jedacb  der 
Sedende  oder  Schreibende  nicht  die  Absicht  hat,  Anr 
4ern  ei«e Belehrung  zii  geben ^  die  segpBnannten.poe^ 
:tischen,  ästhetischen  oder  diarakteristischen  Texte/' 
•und  von  diöscQ. spricht  er  in  der  Denkschrift,  für  das 
^Jahr  183ßy  yi^llciclft  bisweilen  etwas  zu  umständlich 
-maaebesy  lArasH^b.weU  auch  von  selbst  versteh^ 
iiiiseinändetsetoendi  sonst  aber  seine  Regeln  m%  treffr- 
liche^  Beles^üheit'in  den  Sammlung^  der  bedeutend^ 
fiten  neuern  Prc^diger  durch  von  dorther  entlehnte  Bei^ 
tSpiefe^  «O'Wi^durQh  Proben  .der  eigenen  praktischen 
fiebiifletklfarimgi  besonders  einzelner  Psalmen ,  er*- 
läuterbd.    Vid>  in  der  neuesten  Senkschrift  fiif  1840 
giebt  Hr.'  "PM.lS^neky   welcher  1887  bei  dem  Au^ 
r&cli^p  piiö^s  in  dessen  Stelle  als  zweiter  Professor 
derAnfstalt  eingetreten^  und  dessen  treffliche  Antritts- 
•ffede^d'4er.etBte<en]>eukscbrift  mitgetheilt  ist^  den^ 
Anfang" '^ejsmetiecber  Bcörternngen  über  dits  ^Gotr 
tesbewusstspyh'  in  iseinem  Uranlang,  seiner  Entwicke- 
lung  und  seiner  Voilendung'*,  angeschlossen,  wie  es 
.scbeiol, .  beson^^rs  1^  Jacobiy   ßouiencek,  Gerladh  , 
XU  a.  (&MMrrm«eAer,  Fries,  De  Weite  lu  a., .  wel^ 
che  mah  hier  envartete  y '  scheinen  weoigf^r  berück« 
sicAtigt  zn  se^n^,  nnd  mit  Polemik  gegen  Hegel  und 
Marheineke ,  denen  S.  44  auch  Hase  beioresellt  wird. 
.Bock  der  yjf.,^^Jt»iltet.,afisdrücklich  seine  Leser,    em 
leigentiiohes^bestimtntM'Vrtheil  über  Einzelnes  bis  zur 
Yetlcrnduiyg  seiner Atb^t  &u  verapofen ''  (S.  7).    Dar- 
vm,  hier  ivit  'eine  Bettac^kOng  fibc^  die  für-  seine  Auf*- 
,ßsbQ  so  wichtige  Stelle  Rom.  I,  tO.  und  söine  Erläu^ 
terung  derselben  S.  5't,  welche  nichl  passend  von  d^r 
JBrklärung  von  tiMxu  [,  ijB  (S«  S3)  getrfwi^  ist.      Sb 
-nämlich ,  wie  er  jene  hier,  freilich  mit  fwt<iallen  Aus- 
legern, fasst,  nimmt  er  ihr  gerade  eindn  bMeutenden 
Theil  des  eigenthümj^chen  Gehaltes ,    weldien  sie  in 
Bea^iehung  auf  den  Begriff  von^  Qottesbewusstseyn  zu 
haben  scheint«    Es  sdteint  nämlich  nur  die  yoniBaiiiti- 
garfen-Crii«tW(bibk  Theologie,  S.  187)  v^id  einigen, 
welche  ihm  gefolgt  Sind^    vorgetragene  Auslegung 
die  richtige  nu  seyn,  'wonach  toTj^  noiij/taei  lurch  „von 
den  Geschöpfen '%  nämlich  von  den  ver|iiui(tigen,  er- 
klärt wird.    Eigentliche  physikotheologische  Betrach- 
tungen sind  sonst  dem  Aposte^Paulus  ftwyi;    und  so 
scheinen  sie  sfeh  aucii  hier  nicht  zu  finden. .  Der  Zu- 
sammenhalng  vielmelMr,  welcher  durch'  sie  völlig  un- 
terbrochen seyn  wür^,  weist  nur  auf  diejenige  an- 
geborene innere  unmittdbare  dlij^ua  ,  Gotteserkennt-' 
nisSj  .bin^  welche  durch  Sündigen  gelähmt  und  ,, nie- 
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dergehakea''  DYir4,  und  ias'M  eben^  was  maa Gottes« 
bewusatseyajionncndarr.  ,^n  ihrem  I^nnern,"  heissl 
es  Vers  19  ü.  ff.,  „ist  von  Gott  selbst  erkennbar  ge- 
macht,  was  von  ihm  erkennbar  ist,  dcfnn  auch  was  an 
1hm  mit  Augen  nicht  gesehen  werden  kann,  seine 
itioht  siehibaio  Macht  und  Gotthek ,  wird  dennoch  von 
Anbeginn  der  Welt  von. den  Geschöpfen,"'  nämlich 
von  den  für  solcherlei  Erkennen  fähigen,  „geistig^' 
oder  „durch  den  Geist  erkannt*'  oder  „angeschaut*' 
(^xad-ogärat  vöov^Kva .  nicht  durch  die  Augeh ,  welche 
doch  auch  bei  physikotheolegisehem  Sehliesse»  erfor- 
derlich wären,  hier  aber  bei  dem  ansiehtburen Gegen- 
Stande  ausdrücklich  ausgeschlossen  sind) , .«.40  dass 
sie  keine Eutschuldiguns;  haben;  denn  trotz  dieser  ih- 
rer Gotteserkenntniss  haben  sie  dennoch"  u.  s.w.,*  und 
nun  wird  gezeigt  y  wie  dtcsc  Götteserken'nti^iss  durch 
Sundigen  verloren  gegangen  sey,  was  ebenfalls  aof 
das  physikotheoioffische  Snshiiessen  vom  SichtbAren  auf 
das  Unsichtbare  gar  niclit  passt,  da  wem  die»  bewei- 
hend erscheint  durch  seine  ÜnsittUchkeit  auch  nicht 
nothwendig  daran  verhindert  wird,  sondern  'wieder 
nur  auf  das  innere  Gotlcsbcvvusstseyn  passt.  So  tor*- 
dort  Gedanke,  Zusammenhang  der  Stelle,  «ad  panlif- 
nischer  Liehfbegriff  diesen  Sinn^  «hnelun  Jcann  toTc 
^^iiifMuai  gar  nicht  wohl  heissen  „aa  den  Geschöpfen'", 
oder  durch  ein  Almen  und  Schließsen  auf  Veranlassung 
der  sichtbaren  Geschöpfe,  und  voov^cfm  passt  zu  die- 
sem Sinne  eben  so  wenig.  —  Was  aber  nun  dieHer- 
'borner  Anstalt  und  die  darüber  in  beiden  I>enlMchriftea 
gegebenen  Nachrichten  betrifft, .  tto  sind  die  letstcren 
»II  kurz,  man  erfahrt  nicht,  .wie  viel  Stunden  den 
lichrgegenstanden  und  den  Uebungen  wöchentlich  ge- 
widmet werden ,  wie  viele  und  was  für  theologische 
'  uiid  praktische  Arbeiten  von  den  Seminaristen  besorgt 
»ind,  und  Proben  davon  weiden  nioht  gegeben;  auch 
wegen  der  Frecpena  der  Analst  bleibt  hier,  wie  in 
den  irühareiiDenkflietiriften,  Sinzoines  dunM,  doch 
schein!  sie  jiicbt  bedeytend  zu  seyn ,  sich  aber  doch 
wieder  etwas  gehoben  zu  haben.  Es  wurden  nämlich 
überhaupt  im  Jahre  4«  r»*  r 
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nnd  da  viele  nur  em  Halbjahr  dort  blieben ,  aber  wobl 
keiner  langer  als  ein  Jahr,  mussten  mehrmals,  wie 
noch  znletzt  im  Sommer  1838,  alle  Vorlesungen  und 
Uebungen  eingestellt  werden  (Denkschrift  von  1840, 
S.  66).  Neben  diesem  Erfolg  bemerkt  man  ungeru 
Bestimmungen,  wie  noch  1838  die,  dass  das  Seminar 
jetzt  nicht  mehr  nur,  wie  „bisher  theil weise  nachge- 
geben wurde",  ein  halbes  Jahr  besucht  werden  dürfe, 
sondern  ein  ganzes  Jahr  besucht  werden  aolle,  und 
dass  wie  bisher  nur  ein  zweijähriges  Universitau* 
Studium  erforderlich  sey,  während  man  vielmehr  Vor- 
i^chriften ,  wie  die  für  das  Seminar  zu  Friedberg  ge- 
gebenen, wonach  ein  akademische»  Triennium  und 
ein  beslandenes  Fakiiltätsexamen  dem  Eintritt  ins  Se- 
minar vorhergehen  muss ,  an  dieser  Stelle  zu  sebea 
wünschte.  Freilich  bemühen  sich  die  beiden  Profes- 
soren der  Anstalt,  an  welche  sich  als  dritler  Lehrer 
noch  derLector  nndPfarrviCarllcrrffr  anschliesst,  ihre 
^dglinge  auch  noch  wissensehaftKch  fortzubilden; 
ihre  Vortrage  übeiGlanbenslehne  «mdSi^alehre,  über 
die  praktisch  theologischen  Wissenschaften,  über 
Apostelgeschichte  und  Pastoralbriefe,  über  Reden 
CicerosundBasils,  und  die  darauf  bcziiglichen  Uebun- 
gen und  Conversatorien  können  so  wenigen  jangen 
Männern ,  deren  jeder  dabei  nach  seinem  individuell- 
aten  Bedürfnisa  atigeregt  und  geleitet  wenlen  kann, 
ohne  Zweifel  sehr  nützlich  werden;  aber  wenn  diese 
dagegen  ein  |;arizes  Jahr  an  ihrem  akademischen  Siur 
dium  verlieren,  wenn  sie,  ein  Verein  von  etwa  6  jun- 
gen Männern,  statt  in  dem  anregenden  Leben  einer 
auslandischen  Universität ,  ein  Jahr  langer  in  der  Ab- 
gescUadenheit  eiaer  vaterlaodiacben  Land^Utdt  an- 
bringen sollen,  so  kann  man  nicht  erwarten,  dass  dies 
einen  für  ihre  geistige  und  geistliche  Befähigung 
wohlthätigen  Einfluss  haben  werde,  während  es  ein 
grosser  Gewinn  für  die  nassanischen  Candidaten  seyn 
wüirde,  wenn  sie  aieht  nor  nach  akademischen  Trien- 
nium  und  bestandenem  Examen ,  aondeca  aüi  .liebstoi 
jiuch  erst  nach  den  Zerstrei^uif  en  der  Zwischenseit 
unmittelbar  vor  ihrer  Anstellung  noch  solche  bildende 
Zuruckgezogenhcit  unter  Leitung  erfahrener  Lehrer 
in  der  Weise,  wie  es  vorher  zu  No.  2.  besprochen 
wm*de,  benatzen  und  geniesse«  kdmtten.  Dazu  würde 
•8  dann  allerdings,  wie  bei  daaSeminarien  zoLoocum^ 
Wolfenbüttel,  Heidelberg  il  a.,.  auch  noch  einer  Do* 
tation  der  Anstalt  zur  Unterstützung  oder  vielmehr 
Erhaltung  der  Seminaristen  bedürfen;  allein  bei  der 
nach  obigen  Zahlen  geringen  Zähl  nassautscher  Can- 
didaten der  Theologie,  welche  vietleicht  schon  durch 
diese  Verhältnisse  mit  hcurbeigefiihrt  ist,  oad  idelieicht 
selbst  Verfall  des  geistlichea  Ansehens  i|nd  Wirkens 
bezeugt  und  zunehmend  erwarten  'lasst^  würde  nicbt 
sehr  viel  dazu  erforderlich  seyn,  und  es  würde  doch 
hierdurch  zur  Hebung  dieses  Ansehens  und  dieser 
Wirksamkeit  fOr  die  Zuk mift  atbr  Tirf  genronoea 
Morden. 
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RÖMISCHES  CIVILRECHT. 

GixssEN  y  b.  Heyer ,  Vater :  Ueber  Infercesrionen 
der  Frauen  nach  römischen  Rechten  von  L.  D.  Kai-- 
ienharn,  Advokaten  zu  iBeyerstedt  im  Herzog- 
thume  Bremen.  1840.  H  u.  2^  S.  8*    (SO  gOr.) 


D 


er  Vf.^  durch  mehrere  kleine  Abhandlungen  we- 
nigstens den  Juristen  seines  Vaterlandes  bereits  be- 
kannt,  überreicht  die  vorliegende  Abhandlung  einem 
grossem  juristischen  Publico*  Nach  der  kurzen  Vor- 
bemerkung, welche  er  dem  in  Frage  stehenden  Werke 
vomsgeschickt  hat,  soll  dieses  den  Versuch  ent- 
hilten^  die  Lehre  von  den  Intercessionen  der  Frauen- 
zuuner,  welche  von  der  Doctrin  gans  umgestaltet 
sey,  rein  nach  den  Quellen  zu  entwickeln.  Die  auf- 
gestellten Resultate  y  so  bemerkt  der  Vf.,  seyen  gans 
und  gar  den  Quellen  entnommen ,  die  Literatur  habe 
er  nebenher  nur  insofern  beräcksichtigt,  als  sich  darin 
bedeutende  Abweichungen  fanden.  —  Nach  dieser 
Vorbemerkung  wird  man  denn  wohl  schon  von  vorn 
herein  die  Erwartung  hegen  dürfen ,  dass  man  in  dem 
vorliegenden  Werke  Ausfuhrungen  finden  werde,  de- 
ren Resultate  den  Ansichten,  welche  der  grössteTheil 
der  juristischen  Schriftsteller  ausgesprochen  hat,  wi- 
dersprechen. Bei  einem  näheren  Studium  der  Ab- 
handlung wird  man  diese  Erwartung  im  Allgemeinen 
auch  keinesweges  getauscht  finden.  Es  |st  jedoch 
eine  andere  Frage,  ob  und  in  wie  weit  die  entwickel- 
ten Resultate  in  den  Rechtsqüellen  begründet  und  der 
inneren  Consequenz  des  R.  R.  gemäss  sind,  eine 
Frage,  deren  Beantwortung  der  Hauptvorwurf  der 
gegenwärtijgen  Kritik  seyn  soll. 

Das  vorliegende  Werk  zerfallt  in  acht  Abschnitte, 
von  denen  deir  erste  (S.  1  —  33)  überschrieben  ist: 
n  Das  Senatus  Consultum  Vellejanum  und  das  Inter« 
cesrtonsverbot  •  Allgemeine  Bemerkungen. "  Der  Vf^ 
legt  besonders  auf  folgende  Ansicht  ein  sehr  bedeu- 
tendes Gewicht :  Das  Senatus  Consultum  Vellejanum 

Ergänz.  BL  sur  A*  L.  Z.    1840. 


enthalte  durchaus  nicht  eine  Ausdehnung  des  von  Au- 
gust und  Claudius  zu  Qunst^n  dar  Ehefrauen  erlasse-* 
neu  Iniercessions-Interdict  auf  alle  Fraaen«  Diesef 
Intecdict  sey  nur  eine  Erweiterung  dos  schon  beste«« 
hend<)n  Scbenkungsverbotes  unter  Ehegatten  in  Bezi»* 
hung  auf  die  Rechtsverhältnisse  Dritter  zu  den  Schen<* 
kenden,  und  erkläre  die  Intercessionen  der  Ehefrauen 
für  ihren  Gatten  für  dufchons  nicbtig;  während  das 
Senatns  Consultum  Vellejanuoi  die  lotsdrcessionen  der 
Weiber  nicht  verbiete,  sondern  die  gegen  dasselbe 
übernommenen  Verbindlidikeitm  als  eine  in  das  Be« 
lieben  der  Frauen  gestellte  Obligation  angesehen  wie» 
aen  wolle.  Es  sey  deshalb  unrichtig,  wenn  man  gan^ 
allgemein  annehme ,  dass  Intercessionen  für  den  Ehe- 
mann, wie  für  den  Dritten  nach  älterem  R.  R.  gan^ 
gleich  behandelt  worden ,  und  dass  erst  durch  Justi- 
Dian  ein  Anderes  verordnet  worden  sey.  —  Eine  nä- 
here Priifung  hält  jedoch  diese  ganze  Entwiekelung 
nicht  aus.  Der  Vf.  nimmt  eine  innere  Verwandschaft 
der  Schenkung  und  der  Intercessionen  an;  jedoch  ohne 
zureichende  Gründe.  Richtig  ist  es  allerdings,  dass 
die  Intercession  zur  Umgehung  des  Scbenkungsver- 
botes angewandt  werden  kann :  allein  dieses  hat  sie 
mit  vielen  anderen  Geschäften  gemein,  and  wenn  Hr^ 
K.  sich  auf  L.  5.  $.  3  u.  4  D.  de  äanat,  inter  virum  et 
uxwem  (24  1.)  beruft,  aus  denen  hervorgehe,  dass 
Geschäfte,  die  niur  eine  Intercession  enthalten ,  schon 
vor  dem  Verbote  der  Intercession^  deshalb,  weil  sie 
nur  als  Schenkungen  gelten  könnten^  für  ungültig  er- 
klärt seyen,  so  spricht  ja  der  $.  3  cit.  ganz  und  gar 
nicht  von  einer  Intercession,  sondern  von  einer  reinen 
Schenkung,  der  §.  4  cit.  aber  erklärt  zwar  ein  Ge- 
schäft ,  welches  eine  Intercession  enthält^  für  nich- 
tig, indessen  aus  dem  Grunde^  weil  dieses  Geschäft 
donationis  causa  geschlossen  worden  war.  —  Dem 
VC  musste  sich,  seiner  Ansicht  zufolge,  nothwendig 
die  Frage  aufdringen^  wozu  es  denn  nöthig  gewesen, 
die  Intercessionen  der  Weiber  für  ihren  Ehemann  zu 
verbieten?  Er  findet  den  Grund  hierzu  in  der  Be- 
Ppp 
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trachtnngy  dass  nach  der Nator  der  Schenkung,  deren 
Nichtigkeit  nur  Krischen  den  Eheleuten  durchgreifen« 
de  Wirkung  haben,  weshalb  das,  was  in  Folge  einer 
solchen  Schenkung  von  einem  Dritten  geschehen  sey, 
nicht  sunt  Nachtheile   desselben    annuUirt    werden 
könne ;  wahrend  mit  dem  Verbote  der  Intercession  ein 
in  dieser  Absicht  von  der  Ehefrau  bei  einem  Dritten 
unternommenes  Geschäft  zwischen  dem  Dritten  und 
der  Ehefrau  ebenso  nichtig  werde,  wie  bei  dem  Ver- 
bote der  Schenkung  diese  swischen  dem  Ehemanno 
und  der  Ehefrau  nichtig  sey.  —    Die  genaue  Bestim« 
mung   des  Verhältnisses,    welches    zwischen  dem 
schenkenden  Ehegatten  und  einem  Dritten,    dessen 
Rechtsverhältnisse  durch  die  Schenkung  berührt  wer- 
den, entsteht,  ist  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
verbunden.    Ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Punkt 
würde  hier  nicht  am  Platze  seyn:  allein  so  viel  kann 
und  mnss  mit  völliger  Bestimmtheit  behauptet  werden, 
dass  die  Ansiditen  des  Vfs.  nicht  die  richtigen  sind. 
Es  folgt  dieses  schon  daraus,   dass  das  vom  Schen- 
kenden einem  Dritten  gegebene  Versprechen,  die  vom 
Schenkenden  seinem  Schuldner  gegebene  Anweisung 
dem  Beschenkten  su  sahlen,  so  lange  nicht  erfbllt  ist, 
nichtig  ist;    ferner  daraus,  dass  die  geschenkten  Ei- 
genthumsobjecte ,  wenn  sie  noch  existiren ,  nicht  nur 
von  dem  Beschenkten,  sondern  auch  von  jedem  Drit- 
ten vindicirt  werden  können,   was  freilich  vom  Vf« 
gänslich  in  Abrede  gestellt  wird.     Dass  dies  existi- 
rende  Eigenthumsobject  von  Jedem  vindicirt  werden 
könne,  folgt  mit  voller  juristischer  Consequens  dar- 
aus, dass  die  traditio,  welcher  ein  verbotenes  Ge- 
schäft als  causa  zu  Grunde  liegt,  kein  Eigenthum  auf 
den  Beschenkten  überträgt,    dieses  also  dem  Schen- 
kenden zurückbleibt  (L.  11  pr.D.  de  donat.  infer  fnrum 
et  uscrem  [S4. 1].).    Natürlich  auch  mit  dem  Eigen- 
thume  die  dingliche  Klage,  wodurch  dieses  nur  allein 
dem  Schenkenden  von  Bedeutung  seyn  kann.     Die 
beiden  ersten  hiergegen  angeführten  Grunde  sind  zu 
unbedeutend ,  als  dass  sie  berührt  zu  werden  brauch- 
ten :  der  dritte  Grund  beruht  aber  auf  dem  Missver- 
kennen der  Natur  dinglicher  und  obligatorischer  Rechte. 
Der  Vf.  findet  nämlich  eine  unerhörte  Inconsequenz 
darin,  dass  man  dem  Schenkenden,   wenn  die  ge- 
schenkten Eigenthumsobjecte  noch  existiren,    die  rei 
vindicatio  gegen  den  Dritten  zugesteht,  ihm  aber  für 
den  Fall,   dass  die  geschenkte  Sache  nicht  mehr  exi- 
Btirt,  die  condictio  gegen  den  Dritten  verweigere,  was 
doch  jedenfalls  wegen  L.  7.  %.  7.  D.  S4. 1.  geschehen 
müsse.     Rec.  findet  hierin  die  grösste  Consequenz: 
denn  der  eine  Schuld  seiner  Ehefrau  schenkungsweise 


tilgende  Ehemann  handelt  im  Namen  seiner  Ehefrau— 
man  kann  auch  hier  wie  in  L.  3.  $.  lt.  D.  (4. 1.  sa- 
gen :  pecunia  a  mariio  ad  uxwem^  ab  uxare  ad  deU- 
forem  venit  — ,  steht  mit  dem  Schuldner  der  Ehefrau 
in  keinem  obligatorischen  Verhältnisse,   hat  deshalb 
auch  gegen  denselben  keine  actio  in  personamy  keine 
condictio  sine  caiteoy   da  nur  die  Ehefrau  dem  schen- 
kenden Ehegatten  gegenüber  sine  causa  besitzt,  der 
Schuldner  aber  dem  im  Namen  der  Frau  zahleoden 
Ehegatten  gegenüber  rechtsgültig  aus  dem  die  Ehefraa 
rechtlich  verbindenden  Verpflichtungsgrunde.      Zur 
Begründung  der  rei  vindicatio  bedarf  es  aber  nicht 
eines   vermittelnden    obligatorischen    Verhältnisses. 
Dass  sich    dieses   aber  anders    beim  Verbote  der 
Intercession    verhält,   versteht    sich  bei    der   Ver- 
schiedenheit der  Rechtsverhältnisse  ganz  von  selbst 
und   bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung.  -^ 
Muss    man   sich    aus    den    vorgetragenen   Gründen 
völlig  bestimmt  gegen   die  vom  Vf.  postulirte  Ver- 
wandschafl  des  Schenkungsverbotes  mit  dem  Intcr- 
cessionsverbot  erklären,  zugleich  auch  hiermit  gegen 
die  Folgerungen,  welche  an.  verschiedenen  Stellen  des 
vorliegenden  Werkes  daraus  gezogen  sind ;    so  muss 
auch  dasselbe  geschehen  gegen  die  weitere  Ent- 
wickelung,  deren  Resultat  ist,   dass  die  Intercesaio- 
nen  der  Ehefrauen  für  ihre  Ehemänner  keineswegs 
erst  durch  Justinian,  sondern  schon  durch  die  Edicte 
von  August  und  Claudius  für  null  und  nichtig  erklärt 
seyen.    Den  Hauptgrund  für  diese  Behauptung  findet 
der  Vf.  in  L.  S  pr.  D.  ad  SC.  Veliejauum  (1&  1.): 
der  hier  gebrauchte  Ausdruck:  f^inlerdicttun  eral'^ 
beweise,  dass  die  Intercessionen  der  Ehefrauen  für 
ihre  Ehemänner  verboten  und  also  null  und  nichtig 
seyen.     Durch  das  SC.  Vellejanum  habe  dieses  Ver- 
bot nicht  aufgehoben  werden  können,  da  ea  die  Inter- 
cessionen der  Weiber  nicht  verbietei  sie  deshalb  auch 
nicht  für  ipso  iure  nichtig  erkläre»  —    Dass  die  oben- 
erwähnten Edicte  die  Intercessionen  für  ipso  iure  nich- 
tig erklärten ,  muss  aus  mehrfachen  Gründen  in  Ab- 
rede genommen  werden:   man  wollte  den  Leichtsinn 
und  die  Gutmüthigkeit  der  Weiber  in  Schutz  nehmen, 
ihnen  keinesweges  die  freie  Disposition  über  ihr  Ver- 
mögen entziehen.    Auch  lässt  sich  aus  Ii*  2.  $•  1.  D. 
ad  SC.  Vellejanum  schliessen,  dass  dieselben  Grund- 
sätze ,  welche  die  obenerwähnten  Edicte  festgestellt, 
die  römische  Praxis  auf  Weiber  überhaupt  ausgedehnt 
hatte,    durch  das  SC.  Vellejanum  gesetzliehe  Be» 
Stimmtheit  erhielten,  und  so  ergiebt  ein  Rückschluss, 
dass  die  Edicte  die  Intercessionen  nicht  für  ipso  iure 
nichtig  erklärten.     Der  Grundirrthum  des  Vfs.  liegt 
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oAsbir  darin  9  dass  er  aiuumint^  je4M  Verbot  habe 
Nichtigkeit  y  wepn  g^gea  des  Verbot  gehandelt  eey, 
nr  Folge.  Das»  dieeee  jedoch  nicht  riehlig  y  kann 
lacht  bewiesen  werden  ^  besonders  .dnroh  die  Aus« 
spräche  von  Ulfrian  im  Anfange  seiner  Fragmente; 
fener,  nm  nur  diese  naherliegenden  Gesetne  annn-» 
führen,  doreh  L.  8.  f  .  10.  D.  84. 1.,  durch  Paul.  Sent. 
RecLib.  IL  11.,  wo  es.heisst:  imtereedere  fmdiere$ 
prMknimr.  Ueberdies  gelt  bis  auf  Justinian  das 
SC.  Vellejanom  so  gut  für  Ehefrauen  wie  f&r  andere 
Weiber«  Dnss  dieser  UmsUnd  seiner  Ansicht  wider- 
spreche, konnte  sich  der  Vf>  unmogfieh  verbergen; 
dieeee  ist  anch  nicht  geschehen ,  allein  die  Art  und 
Weiee,  wie  er  dies  Argument  su  beseitigen  sucht, 
wird  echwerlich  Billigung  finden.  Im  §•  43  lehrt  der 
VL,  die  Edicte  der  Kaiser  Augustus  und  Claudius  hat^ 
tn  swar  die  Intercessionen  allgemein  verbeten ,  sdlein 
nebt  das  Contrahircn  im  eignen  Namen:  denn  Vor* 
tilge  dieser  Art  enthielten  nwar  eine  Intereession, 
leu  der  GUUibiger  mit  den  Sachverhalt  bekannt  sey, 
tlier  keine  Intercessionen.  Das  SC.  Vellejanum  be* 
gmfe  aber  nsush  seiner  ratio  auch  diese  Vertrige  in 
li^i  und  insofern  habe  es  sich  anch  auf  Ehefrauen 
ba^n,  dn  die  obengedachten  Edicte  als  ttse  singu^ 
im  uf  derartige  Vertrage  nicht  hatten  ausgedehnt 
terdea  können.  Sämmüiche  Falle,  welche  davon 
redeteD,  dann  dies  SC.  Vellejanum  auch  den  Ehe- 
fnneoi  welche  f&r  ihre  Ehemänner  intercedirten,  snm 
Schotae  gereichten,  enthielten  Vertrige  der  letzte- 
ren Art:  eigentliche  Intercessionen  der  Ehefrauen*  f&r 
dleEhemAnuer  fanden  sich  dagegen  nicht  in  den  Quei<* 
ieo  beorüieilt ,  weil  diese  Bourtheilung  sich  von  selbst 
rerstanden  h&tte.  —  Diese  ganne  Argumentation  ist 
isderTbat  so  durchaus  willk&rlicb  und  enth&lt,  nsu^h 
jeder  Seite  hin  betrachtet,  so  grosse  Unrichtigkeiten 
oadlnconsequennen,  dass  sie  wohl  angef&hrt  werden 
durfte,  als  charakteristisch  f&r  den  Werth  des  Bu« 
ckes  und  der  Behandlungs weise  seines  Vfs.,  nicht 
aber  ab  einer  Widerlegung  bed&rf  tig.  —  Ganz  all- 
jreaeio,  so  weit  die  KLenntniss  des  Rec.  über  diese 
Lehre  reicht,  ist  bisher  angenommen,  dass  erf  t  durch 
Justinian  die  Intercessionen  der  Ehefrauen  f&r  ihre 


Eheminner  ihrer  Wirksamkeit  nach  von  den  übrigen 
Intercessionen  der  Weiber  unterschieden  seyen.  An- 
ders interpretirt  freilich  der  Vf.  das  betreffende  Ge- 
setz, indem  er  im  §•  83  erklärt:  die  Novelle  134  C.8« 
solle  nur  einer  verkehrten  Anwendung  der  L.  tS.  C, 
oder  wohl  gar  —  was  richtiger  sey  —  einer  Umge«-^ 
hung  jener  gesetzlichen  Bestimmung  entgegenarbei» 
ton«  Diese  Interpretation  wird  jedoch,  ganz  abgese^ 
hen  von  innemGr&nden,  schon  allein  durch  den  me^ 
•ttsserlichen  Grund  widerlegt,  dass  Justinian  die  hier 
in  Frage  kommende  gesetzliche  Bestimmung  mit  den 
Worten  einleitet,  er  wolle  zu  Nutzen  seiner  Unter^ 
thanen  das  Recht  verbessern  {inavoQ&waoi,  cmri^ 
gere).  Hätte  der  Vf.  die  Novelle  vor  Augen  gehabt 
und  nicht  bloss,  wie  es  scheint,  die  daraus  entnom- 
mene Authentica  si  qua  mulier ,  so  wurde  er  unmög- 
lich sich  zu  der  obigen  Erklärung  haben  entschliessen 
können ,  wurde  sich  auch  vielleicht  veranlasst  gefun- 
den haben,  die  oben  entwickelte  und  widerlegte  An- 
sicht aufzugeben« 

Wenn  nun  Rec,  das  Obige  ins  Auge  fassend, 
wünschen  möchte,  dass  der  Vf.  den  eigenen  Ansich- 
ten etwas  misstraut  hätte,  so  wäre  es  ihm  auf  der 
andern  Seite  doch  zu  rathen  gewesen,  in  Betreff  des 
Inhalts  der  beiden  folgenden  Abschnitte  —  Ster  Ab- 
schnitt „Intercessionen  im  Sinne  des  SC.  Vellejani." 
S.  33— 53,  3ter  Abschnitt  „Wie  wird  gegen  das 
SC.  Vellejanum  intercedirt?  "  S.  54  —  79  —  etwas 
selbststäiidiger  zu  Werke  zu  gehen.  Eine  Verglei- 
ehung  des  hier  Gesagten  nut  der  Abhandlung  von  Sirt- 
ieme  im  lOten  Bde.  der  Zeitschrifi  für  Civilrecht  und 
Process  ergibt  nämlich ,  dass  der  Vf.  in  den  betref- 
fenden Punkten  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  nur 
die  Gedanken  und  deren  Folge,  sondern  auch  sehr 
häufig  die  eigenen  Worte  von  Sntenis  adoptirt  hat  *)• 
Hierin  ist  er  so  weit  gegangen,  dass  er  selbst  solch« 
Sätze  adoptirt  hat,  welche  in  sprachlicher  Hinsicht 
keine  Billigung  verdienen,  z.  B.  S.  67.  Z.  9  u.  10.; 
die  offenbar  durch  Druckfehler  entstellt  sind,  z.  B. 
S.  45f.;  dass  er  in  Dunkelheiten  verf&Ht,  indem  er 
Gedanken  von  Sinienis  annimmt,  dessen  Worte  aber 
abändert,  z.  B.  S*  45.  Z.  S.  S.  67.  Z.  18,.  ja  sogarin 


^)  Hr.  ProT.  Shätnit  bat  der  Bedactioa  folgendee  Veraeiclialpe  aUerdings  höchst  »erkwflrdiger  UeberelnitiauBaiig  swifchen 
•einer  AhaaodlnDg,  aucli  Gi4tek's  GoMBentar,  vod  der  JCaflciiAoni'schen  Schrift  mitgetheUt  Kaitenkom  8.  34.  S)^ 
iSitUenU  S.  50  -  52.)  Katteukam  S.  SO— 43.  OSMssit  s.  58  C>  Kaitenkwm  8. 42  C  iSMetUs  S.  55  ff.)  Katimh<frn 
S.  45  ff.  iSiniemU  S.  50  ff.)  KutiMkam  S.  54.  iSiMemU  8.  50  C)  üjittenäom  8- 18*  iSMenü  8.  sa)  Kattenkom  8- 10. 
iSimtemU  8.40.  47.)  KmitenUam  S.20— 27.  iSinieuU  8.  S2.  SS.  S4— SS.  70—72.)  Kaitenkam  {.44-00.  iMtck 
%  024.  Sd.  XV.)  Kattenkom  Nr.  1.  8. 125  -  SO.  CGiüek  8. 20—22.)  Kattenkom  Kr.  U.  I||p.  8.  iGHiek  8.  2S.  20.)  JM- 
ienkom  Nr.  llf.  fg.  8.  CGlück  8.  1  ff.)  Kattenkom  8. 140—150.  (fitück  8. 2—14.)  Kattenkom  f.  S2.  (filüek  a  SS.) 
Kattenkom  VIU.  Abechnitt  aoe  Glück  S.  025.  JKmttemkom  %  S7.  aue  Glück  8. 40  ff.  Kattenkom  }.  SO.  am  Glück 
S.  45  C    Kattenkom  (.  00.  aoe  Glück  8.  47.  l^<e  Red. 
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GedankenloBigkeit,  wovon  auf  aefar  schlagende  Weiae 
4as  S.  57.  Z.  4 — 8  tieaagte  »ugi.  Von  Einaelnbei- 
len  hebt  Rec  nur  hervor  die  seltsame  tmd  gewiss  un« 
richftlge  Interpretation  der  Worte  ntnutui  datione*^  in 
L.S.  %.  l.  D.  16. 1.  C%.  SO.);  dass  er  im  %.  15.  die 
L.  6.  $.  1  u.  C.  C.  h.  t.  dem  Juristen  Africanua  sn- 
Mhteibt;  auletat  die  Bfklintng  der  L.  19.  $.4.  D.  k.  t 
kn  ^.  16.  In  diesem  Gesetze  soll  keine  Interoesaion 
Segen,  w&hrend  dieses  doch  allgemeinen  Grundeätaen 
gemäaa  ist,  weshalb  es  denn  auch  heisst:  viprope  uij 
mt  sii  inierce8§w.  **  Diese  Worte  sagen  keinesweges, 
es  Hege  keine  Intercessiou  vor,  da  prope  hier,  wie  ia 
andern  Stellen  (cf.  Dirhsemi  Manuale  «riA.  voce:  Profm 
%.  S»)  so  viel  bedeutet  als  consequeus. 

Der  4te  Abschnitt  hat  die  Frage  sum  Gegenstande : 
^^Wie  ist  die  gegen  das  SC.  übernommene  Verbind« 
lichkeit  anzusehen?"  (S.  80  — 96).  Der  Vf.  stellt 
zuerst  zwei  Interpretationen  der  Worte  des  SC.  Vel- 
lejanum  als  möglich  und  zu  rechtfertigen  auf.  Rec. 
kann  jedoch  weder  die  eine ,  noch  die  andere  in  der 
Art,  wie  sie  aufgestellt  werden ,  billigen ,  und  ver- 
greist nur  auf  die  Erklärung  von  Noodi  (Observat.  L 
c.  XVIII.),  die  ihm  in  jeder  Hinsicht  genügend  er- 
scheint. Eben  so  wenig  ist  der  Versuch  gelungen, 
die  rechtliche  Natur  der  gegen  das  SC.  übernomme- 
nen Verbindlichkeit  zu  bestimmen. 

Fünfter  Absdmitt:  1)  Geltendmachung  des  SC. 
von  Seiten  der  Frau.  Der  Vf.  erkl&rt  sich  im  §.  34 
gegen  die  Ansicht,  dasa  überall  gegen  die  Frau,  wel-^ 
dhe  sich  verbürgt  hat,  eine  Klage  gestattet  werde  und 
das  Vorschützen  der  exceptio  SC.  nöthig  sey,  not 
die  Firau  zu  hberiren ,  weil  es  im  L.  2.  $.  1.  D.  16. 1. 
beisse;  y^ne  eofHMune  ab  his  prlüio,  neve  in  eu$  actio 
dätury^  was  effenbar  bedeute ,  dass  weder  derFraa 
mm  einer  solchen  Inlercessio  eine  Klage,  noch  daas 
diese  gegen  sie  gestattet  werden  solle.  Wenn  dane- 
ben in  den  Quellen  so  hau&g  von  einer  exceptio  SC. 
die  Bede  sey,  so  erklare  sieh  dieses  entweder  so,  dasa- 
mir  die  aiif  die  intercessio  und  mutiii  datto  —  die  vom 
SC  avadrücklich  genannten  Fälle  —  eingereidite 
Klage  verworfen  sey,  während  die  Klage,  weiche 
sich  auf  andere,  eine  Intercession  enthaltende  Ge- 
schäfte stütze,  zwar  zugelassen,  aber  wegen  der 
entgegenstehenden  ratio  des  SC«  durch  eine  exceptio 


elidirt  sey;  oder  so,  dasa  man  Geschäfte,  welche 
die  liitercessien  an  der  Stirn  trugen,  von  anderen  nn« 
lerscheide  oder  nicht.  —  Die  erste  Brklämngsweiee 
ist  sichevlich  mu .  ver^'erfen ,  die  zweite  kommt  der 
Wahrkeit  schon  näher,  darf  jedoch  keineBw«$es  für 
neu  erachtet  werden :  denn  scheu  bei  OM%eibk$  und 
NwmH  -«-  mm  mir  diese  Sckriftsteier  amsnluhren,  die 
billigerweise  Niemanden,  der  eine  Materie  behandelt, 
worüber  auch  Jene  schrieben ,  nnbekaimt  seyn  soll- 
ten —  findet  sich  derselbe  Grundgedanke ,  nar  besser 
unAconacquenter  dmpchgeftthrt.  So  bliebe  denn  nur 
neu ,.  dass  der  Vf.  die  Worte :  f^ne  es  nofnine  ab  kk 
fetiiix^ . ,  dtiar**  ao  erklärt,  es  Solle  der  Frau  aus  ih- 
rer Intercessio  keine  Klage  austehen.  Diese  Erkis- 
snag  bat  durchaus  keiaien  Sinn,  ganz  abgesehen  da- 
von, dasa  sie  sich  auf  keine  Weise  grammatisch 
lecbtferttgen  läset.  Die  eben  angeführten  Worte  sa- 
gen o£Fenbar  niobta  Anders ,  als:  es  seile  gegen  (Be 
Fraa  weder  eine  dingliche,  noehr  eine  persönliche 
Klage  aageatellt  werden.  So  werden  die  beiden  Aus- 
drücke petitio  und  acUe  sehr  häufig  entgegengesetzt, 
ao  auch  in  den  Werten  des  SC.  Macedoniani  (L.  1« 
pr.  D.  de  SC.  Macedoniano.).  —  Die  ganze  Schwie- 
rigkeit, wekbe  anscheinend  darin  liegt,  dass  das  SC. 
Vellejanum  gar  keine  Klage  gesuttet,  in  den  Titein 
iidbee  daaaelbe  aber  fast  aussehliessUch  von  mner  ex- 
eqitie  SC.  VeUejanI  die  Redeist,  findet  in  folgender 
Betrachtung  eine  befriedigende  Lösung.  Nach  Allein^ 
waa  wir  über  die,  auf  das  Privatrechr  einwh'kende, 
rechtabiUende  Tl^igkeit  des  Senates  wissen,  darf 
wohl  aqfeaommen  werden,  dass  diese  eine  andere 
war,  ab  die  der  Präteren  und  der  Jurisprudenz.  Es 
folgt  dieses  wohl  sehen  aus  der  Stellung,  welche  ei- 
nerseits der  Senat,  andrerseits  Insbesondere  der  Prä- 
ter  einnahm.  Der  Senat  begtiugte  sich  damit ,  eine 
Rechtsregel ,  welche  er  entweder  neu  einführen,  oder 
mit  gesetalieher  Bestimmtheit  versehen  wollte,  ein- 
ftich  aufeustelien,  gleichsam  als  eine  Anweisung,  eine 
instf uctton  für  den  Prätor ,  welche  er  bei  Entschei- 
dung der  HechUStrettigkeiten  zu  berücksichtigen  habe. 
Sem  Pffätor  überblieb  die  nähere  Bestimmung  der 
saaetionirten  Hechtsregel,  auch,  unter  Berücksichti- 
gung dea  Zusammenhangji,  in  den  aie  mit  dem  var- 
handenen,  Reehtaayatem  Irat,  ihre  weitere  Aiubiidung 
und  Begrenaung. 

hiuMf/olgi.') 
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Leipzig,  b.  Harticben :  Joseph  Polytfs  Beobachtun'» 
gen  über  die  Flechten  und  ihre  VerbindungeHy 
nebst  einem  neuen  speeifischen  Mittel  zu  de- 
ren Heilung,  n&mlich:  dem  Anihrakokali.  Aus 
dem  Lateinischen  von  Dr.  Sigmund.  1837.  II  u. 
160  S.  8.    C21  gGr). 
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Los  der  Bc^baohtniig  y  dass  versdvedene  Formen 

diroDiscber  Hautausschläge  bei  einem  und  demselben 

Knnkeo  in  tinandor.  Qbetgehen  und  dass  dtese  For- 

BKD  erfabniagsgemiss  nur  der  Reflex  eines  und  des- 

Klben  Grandleidens  seyen^  zieht  der  Vf.  dcnSchluss^ 

iusRir  die  Eintheilung  der  Hautkrankheiten  in  Klas* 

leo,  ein  höheres  Princip,  als  das  der  äusseren  Form^ 

lofjiestellt  werden  müsse.    Ba  aber  die  chronischen 

ifairtkraiikheiten  als  das  ämsere  Wahrzeichen  ehier 

tiefer  im  Organisaras  gUmnenden  Dyakrasie  zu  be*» 

Uicbten  seyen^  sa  müssen,  nach  des  Vfis.  Annahme, 

diederDyskffasie  ankommenden  ChjarakCere  dicKlas* 

se  kestinmien ,  wahread  die  mannigfachen  Formen^ 

OB(er  deaen  jene  üa  Folgen  des  versohiedenen  Br«> 

grkTeiiseyna  der  Uaatsohichten  amftritt  (Papeln ,  Pu- 

^(QtL8.w«)t  die  Qeachlachtacharaotere,  sowie  die 

^iecreto  dieser  Formen  (Ueiae  Schuppen)  die  Qat««- 

Uogscharaktere  bedingen. 

Da  sich  iadeas  die  vetsohledeoen ,  eine  chront- 
eelie  Uantkraakheil  hUdenden^  DyslMrasieen  unter  ein- 
ander vecbindeo,  so  gehen  aus  einer  soicben  Verbin- 
don;  neue  ILrankbeitafonnea  (nicht  aber  neue  Dys- 
buieen)  herror,  in  deaett  die  Charaetere  beider  vor- 
eioigt  rargefindea  wcfdeo.  J0  nachdem  die  Charak- 
tere der  einen  vor  denen  di^r  aaderen  hervorslecheo^ 
bekommt  die  Kutakheit. ihvea.I<fwieo  nach  der  ror^ 
^lieodcB. 

Na<&  dbotan  Primäfien  ateUt  der  Vf.  aun  folgende 
fintheiluag  einer  Klasse  aeiner  chronischen  Haul.- 
krtnkheiten,  nämlicb  der  Flechte,  auf.  Wir  habe« 
äe  der  Kune  und  der  beasem  Ueberaicbt  wegen  in 
folgende  ubelkutecbe  Form  gebracht; 

£r^ns.  0f.  xwr  A.  L.  Z.  1840. 


Erste  Klasse:  die  Fledito  (Herpes). 

I.  Regelmäßige  Flechte. 

1.  Regehnässige  einfache  Flechte. 

A.  Die  papulöse  Flechte. 

a.  Die  kleiige  Flechte. 

b.  DieiBchuppige  — 

B.  Die  knötchenförmige  Flechte.  • 

a.  Die  schuppige  knötchenförmige  Flechte. 

C.  Die  bläschenförmige  Flechte. 

a.  Die  hirsekornartige  Flechte. 

b.  Das  Fieberbläschen  (?). 

D.  Die  pustulöse  Flechte. 

a.  Die  schorfartige  pustuldse  Flechte. 

E.  Die  ulceröse  Flechte« 

a.  Die  fressende  (T)  uicerose  Flechte. 
Sl  Regelmässige  complicirte  Flechte. 
A.  Die  Krätzflechtc. 

a.  Die  gleichmässig  verbreitete  Krätzflechte, 
a.  Die  papulöse  Krätzflechte, 

ß.  Die  bläschenförmige  -^ 
y.  Die  pustulöse  — 
^.'Die  varicose  — 
c.  Die  ekthymaähnliche  — 
51  Die  ulceröse  — 

b.  Die  centrifugale  Krätzflechte, 
a.  Die  papulöse» 

ß.  Die  bläschenförmige. 
Y.  Die  pustulöse. 
i.  Die  ulceröse* 
B«  Die  syphilitische  Flechte. 

a.  Die  papulöse. 

b.  Die  bläschenförmige. 

c.  Die  pustulöse. 

d.  Die  ulceröse. 

C.  Die  psorisch  -  syphilitische  und  syphÜit.  psori« 
ache  Flechte. 

a.  Die  kieüge  ? 

b.  Die  hirsekoroartige? 

c.  Die  puatuiöae. 

Oqq 
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d.  Die  knotchenfönnige» 

e.  Die  blasige. 

f.  Die  uiceröse. 

g.  Die  varicose, 

^.  Die  leprSse  Flechte. 

E.  Die  krätzig- lepröse -— 

F.  Die  syp&litisch- lepröse  — 

G.  Die  syphilitisch  -  psorisch  -  leprose  — 
H.  Die  erysipelatöse  Flechte 

a«  der  Haut, 

b.  des  Zellgewebes. 

I.  Die  carcinomatöse  Flechte. 

a.  Die  drüsige« 

b.  Die  schwammige. 

c.  Die  phagodänische. 

II.  Vnregelmässtge  Fleckte* 

1.  Der  Nägel. 

2.  Der  Zähne. 

3«  Der  Kopfhaarzwiebeln« 

4.  Des  Zahnflqisches. 

5.  Der  Nase. 

6.  Des  Rachens. 

7.  Des  Mastdarmes. 

8.  DerSchaamlefzen  und  der  Scheide« 

9.  Des  Magens. 

10.  Aeussere  varicose  unregelmassige  Flechte  (?)f. 

II.  Innere  —  —  

12.  Scrophelartige  (?) 

13.  Tuberkelartige. 

14.  Furunkelartige. 

15.  Rheumatische. 

16.  Der  Knochen  und  Bcinhauf. 

17.  Der  Nerven. 

19.  Der  Respirationsorgane. 

19.  Der  Eierstacke. 

Schon  gegen  die  Richtigkeit  der  Grundsätze, 
nach  denen  diese  Eintheilung  entworfen  ist,  lässt  sich 
Manches  einwenden,  noch  viel  mehr  gegen  die  Ein- 
theilung selbst. 

Wenn  bei  chronischen  Hautkrankheiten  eine  Form 
in  die  andere  übergeht,  so  bleibt  es  nicht  selten  uner- 
wiesen, ob  das  Wesen  der  Krankheil  mit  jener  Form- 
veränderung nicht  auch  eine  Modification  erlitten  habe. 
Wenn  wir  uns  nämlich  für  berechtigt  halten,  aus  den 
verschiedenen  Formen,  im  weitern  Sinne  des  Wortes, 
unter  welchen  dyskrasische  Krankheiten  auftreten, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Natur  derselben  zurück- 
zuschliossen y  so  müssen  wir  consequenter  Weise,  in 
sehr  vielen  Fällen  wenigstens,  auch  bei  Veränderung 


der  Form  auf  Veränderung  im  Wesen  der  Krankheit 
schliessen.    Hass  Veiftnderungen,  welche  durch  äus- 
sere Anwendung  von  Heilmitteln  bewirkt  werden,  nur 
theilweise,    die  von  mechanischen  Reizen  gar  nicht 
hierher  gehören,  versteht  sich  wohl  ebenso  von  selbst^ 
als  dass  solche  Veränderungen,   welche  veranlasst 
werden  durch  die  verschiedene  Intensität  derjenigen 
Processe  (Absonderung,  Entziindung,  Eiterung),  wo- 
durch Hautkrankheiten  entstehen  und  sich  auf  die 
verschiedenen  Ilautgcbilde  fortpflanzen ,  hier  nicht  in 
Betracht  kommen  können.    So  lange  also  die  Nicht» 
existenz  eines  Zusammenhangos  zwischen  Wechsel 
der  Form  und  Wechsel  der  Natur  eines  Ausschlages 
nicht  nachgewiesen  ist,  kann  man  den  Grundsatz  des 
Vfs.,  dass  die  verschiedensten  Formen  einer  chroni- 
schen Hautkrankheit  immer  das  Abbild  eines  und  des- 
selben sie  bedingenden  Zustandes  seyeii,  so  ohne  alle 
Einschränkung  nicht  annehmen. 

iDer  Be$c'klu8$  folfßtiy 

RÖMISCHES  CIVILRE  CHT. 

jQiEssEN,  b«  Heyer,  Vater:  Ueber  Intercessionen 
der  Frauen  nach  römischen  Rechten  vonL.D.Kat'^ 
ienhorn  u.  s.  w. 

iBtschluii  von  Nr.  Gl«) 

Nach  diesen  im  Vorigen  angetsellten  Betrachtttiigea 
war  es  nur  natfurlich,  wmin  der  Senat  die  Rechtsregel 
abstract  dachte  und  aussprach ,  und  so  mochte  er  auch 
bestimmen,  aus  den  Bürgschaften  der  Frauen  solle  keine 
Klage  gestattet  werden.     Dem  Prfitor  aber,    der  die 
concreten  Rechtsverhältnisse,  welche  erst  durch  ein 
weiteres  Verfahren  vor  dem  Judex  ihre  Aufklämng  er- 
hielten, zu  regeln  hatte,  konnte  die  nur  abstract  ge« 
dachte  und  ausgesprochene  Rechtsregel  nicht  genii- 
gen.    Wo  also  das  blosse  Wort  des  Senats  nicht 
ausreichte,  half  er,  den  eigentlichen  Willen  desSe* 
fiats  befolgend,  auf  einem  andern  Wege ^   hierzu  ge« 
!cwu&gen  durch  die  Beschaffbnheit  des  Mizelnen  zu 
normirenden  Rechlsverhiltnisses.    Er  führte  eine  ex« 
ceptio  SC.  Vellejani  ein  und  konnte  dieses  um  so 
mehr  thun,  als  beids  Wege  nach  ihrem  endlichen  prak- 
tischen Resultate  gans  auf  etos  hinansliefen ,  L.  IIS 
tmd  L.  115.  D.  de  R.  J.  (50. 17«),  es  auch  nicht  be- 
zweifelt worden  kann,  dass  die  durch  eine  exceptio 
perpetua  an  elidhenden  Ansprüche  praktisch  als  gar 
nicht  vOfrhanden  angesdien  wurden ;    Li.  48.  §•  1.  D. 
de  oblig.  et  aet.  (44.  7.)  L.  25.  D.  de  V.  O.  (45. 1.). 
So  beruht  also  die  Mge  Schwierigkeit  nur  auf  einer 
verschiedenen  Betrachtungsweise   des  vorliegenden 
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Verbtltoissas  Von  Seiten  des  Senats  und  des  Prators, 
benrorg;enifen  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Stel- 
long  und  der  hiervon  «bh&ngenden  rechtsbildenden 
Thatigkett  Dieselbe  Interpretation  muss  beim  SC. 
Hacedoniano  angewandt  werden  und  findet  eine  bedeu- 
tende Unterstfitsung  in  L.  7  et  9  pr.  D.  de  iureiurando 
(1&  8.}.  —  9)  Von  Seiten  dos  B&rgen.  Um  die 
Wirkungen^  welche  das  SC.  VcUejanum  in  Bezie« 
\ms  aaf  den  Burgen  der  intercedircndcn  Frau  äussert, 
Ticbiig  zu  bestimmen ,  muss  es  festgehalten  werden^ 
diss  die  Bürgsehlift  der  Frauen  nicht  bios  in  Berück- 
sichtigODg  der  Frauen,  sondern  auch  überhaupt,  als 
etQ  nicht  zu  schützendes  Verhältniss  vom  Sonate  miss- 
Mligt  wurde.  Dieses  will  Julianus  ausdrücken,  wenn 
er  Hl  der  L.  16.  §•  1.  D.  16. 1.  sagt:  ,//"<a  loiam  obli-^ 
jdioiieot  SenaittM  improbat,^  Aus  diesem  Grunde, 
nicht  aber  aus  dem,  vom  Vf.  hierfür  angegebenen 
folgt,  dass  der  Bürge  der  intercedirenden  Frau,  gleich* 
Tielober  von  der  Frau  Entschädigung  verlangen  kann 
oder  Dicht,  sich  der  exceptio  SC.  bedienen  darf, 
wahrend  sich  dieses  in  Betreff  der  exceptio  aus  dem 
llacedoniauischen  Senatsbeschluss  anders  verhält 
£s folgt  daraus  ferner,  dass  nicht  nur  der  Frau,  son- 
ieiüiuch  ihren  Bürgen,  wenn  sie  aus  Rechtsunwis- 
seokit  ihre  Verbindlichkeit  aus  dem  SC.  Vellejauum 
tilgten,  eine  condictio  zur  Sehe  steht.  Der  Vf.  will 
jcdoeb  nur  der  Frau,  nicht  aber  ihrem  Bürgen  die  coii«* 
dictio  indebiti  zugestehen  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weit  die  Frauen,  nicht  aber  die  Manner  in  Beziehung 
Aof  Reditsonwissenheit  privilegirt  seyen.  In  dieser 
Boflcht  hat  auch  der  Vf.  an  mehreren  Schriftstellern 
Vorgänger,  unter  andern  auch  an  dem  berühmten  jDo- 
fK/Inf.  Alleio  aus  der  L.  9.  D.  de  iuris  et  facti  ignor. 
(^.6.)  kann  dieses  Privilegium  der  Weiber  nicht  her- 
geleitet werden,  wie  schon  MShhnbnich  in  seiner 
Abbaadlnng  über  ftirif  ef  facti  ignvraniia  im  Archiv 
for  dvilistisebe  Praxis.  Bd.  H.  S.  441  u.  folg.  auf  das 
Bündigste  nachgewiesen  hat.  Ueberhaupt  dürfen 
aber  zur-Beatttwortung  der  obigen  Frage  die  Grund- 
Aze  über  iuris  und  facti  ignerantia  überall  nicht  an- 
gesogen werden ,  da  hier  nicht  von  einer  Einschrän- 
knog  regelmässigier  Wirkungen  der  Rechtsunwissen- 
keit,  sondern  von  einem  den  Frauen  zustehenden  Vor- 
rechte, welches  nur  unter  besonderen  Voraussetzun- 
gen ihnen  nieht  zu  Statten  kommen  soll ,  die  Rede  ist, 
wie  dieses  gleichfalls  in  der  ebenangeführten  Abhand- 
lung 8. 483  gelehrt  worden  ist  —  Es  mag  drittens 
>« dem  Obigen'.gefolgext  werden,  dass  nicht  nur  der 
Frau,  sondern  auch  dem  Bürgen  die  exceptio  SC.  als 
*•  {.  privilegirte  Einrede  zur  Seite  steht,  was  ia  Be- 


treff des  Bürgen  vom  Vf.  m  Abrede  gestellt  wird,  weil 
nur  den  Werbern ,  nicht  aber  den  Männern  das  Priv»^ 
legium  der  RecHtsunwissenheit,  welches  er,  freilich 
■irrigerweise,  als  Grund  dfcvon  ansieht,  dass  die  Ein*- 
rede  aus  dem  SC.  keine  gewohnliche  peremtorische 
Einrede  sey,  zukomme.  —  3)  Von  Seiten  Dritter. 
Dieser  Punkt  ist  vom  Vf.  sehr  unvollständig  erörtert, 
^as  Gesagte  auch  keines^veges  befriedigend.  Der  Vif 
will,  dass  die  Klage  gegen  den,  in  Folge  der  Inter- 
cession  einer  Frau  von  seiner  Verbindlichkeit  befreiten 
Dritten  ipso  iure  durch  das  Gesetz  wiedergegeben 
werde.  Allein  diese  Ansicht  l'asst  sich  nicht  rechtfer- 
tigen :  das  SC.  redet  gar  nicht  von  einer  Interccssioa 
und  es  darf  angenommen  werden,  dass  der  Prator  bei 
der  näheren  Eutwtckelung  und  Ausbildung  der  vom 
Senate  sanctionirtcn  Rechtsregel  neben  der  exceptio  • 
SC.  Vellejani  auch  die  betreffende  in  integrum  resti- 
tutio ausbildete.  Dass  die  Klage  gegen  den  Dritten 
vom  PrStor  restitüirt  werde,  sagt  ausdrücklich  L.  16. 
%.  4.  D.  16.  1.,  nothwendig  setzt  dasselbe  voraus  die 
L.  «4.  §.  3.  D.  eod.  Ausserdem  sprechen  dafür  die 
Ausdrücke,  welche  sich  für  diese  Klag^in  den  Quel- 
len finden :  adio  rcstitittoria^  rescissoridy  utilU.  Auü 
diesen  wenigen;Worten  mag  der  Vf.  ersehen ,  dass  dio 
3  Gesetze,  welche  Glück  beiläufig  in  einer  Note  an- 
führt, keinesweges  die  einzigen  Gründe  sind,  welche 
der  von  ihm  verworfenen  Ansicht  zur  Seite  stehen. 

Der  sechste  Abschnitt  umfasst  die  Ausnahmen 
vom  SC.  Vellej.  —  Den  Grund  davon,  dass,  wenn 
der  Gläubiger  ein  Minderjähriger  ist,  das  SC.  weg- 
falle, ündei  Uu  KaiUnhom  in  dem,  diesem  zuste- 
henden Privilegium  der  Rechtsunwissenheit,  wUlauch 
der  intercedirenden  Frau  allen  Personen,  denen  das- 
selbe Privilegium  zustehe,  gegenüber  die  Rechts- 
wohlthat  des  SC.  absprechen;  also  auch  den  Frauen 
gegenüber,  denen  ja  nach  dem  Obigem  dieses  Privi- 
legium zur  Seite  stehen  soll,  offenbar  gegen  den  Aus- 
spruch von  Pauli  S.  R.  H.  11.  —  Als  zweite  Aus- 
nahme wird  die  Intercession  einer  Frau,  die  nicht  ohne 
Vc^rpflichtung ,  auch  nicht  zu  Gnnsten  eines  Dritten 
übernommen  ist,  aufgestellt  und  subsumirt  hierunter 
die  Bestimmung  der  L.  «2.  D.  16.  1.,  nicht  weniger 
die  der  L.  «4.  pr.  D.  eod.  und  L.  2.  C.  eod.  Hierin 
dürfen  jedoch  keine  Ausnahmen  gefunden  werden ,  da 
hier  überhaupt  der  Begriff  einer  Intercession  im  Sinne 
des  SC.  Vellejani  keinen  Platz  greift,  und  nur  wenn 
dieses  der  Fall,  von  Ausnahmen  Äe  Rede  seyu  kann. 
Auch  das  über  in  rem  Vcrsio  unter  dieser  Rubrik  Ge- 
sagte wird  theils  unrichtig,  theils  efaiseitig  dadurch^ 
idass  angenommen^   die  Intercession  erfolge  wegen 
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Yorau$gegang0Der  in  remr  vcrsW^.  Ilicroaeh  wird  der 
Ztweite  AusnahmsUU  in  ^cr  Art,  wie  er  iuifge9teUt 
mt^  keine  Billigung. verdienen.  —  Ueber  die  dolosp 
liilercession  handelt  .der  Vf.  ^«sfuhrriohcr  und  be38er;: 
4iocb  wird  —  um  nur  dieses  su,  erwäbnea  —  die  (or 
.tarpretaUoB  der  Worte:  y^mtdieri  etiam  pecutua  cre^ 
diu  deberelw''  in  4er Xi.  17.  §.  1.  S.  16. 1,  ^^«pracfa^ 
widrig,  die  versuchte  Vereinigung  der  L.  S5.  §.  1. 
D.  16. 1.  und  L«.  Iß.  C.  eed.  als  verfelilt  znrückgewie« 
Aen  werden  müssen. 

Von  dem  siebenten  Abschnitt  „Justinians  Qe«' 
Actzgebung'^  hebt  Hec.  nur  die  Erklärung  der  L.  S3^ 
€.  4.  8R  hervor.  Nach  des  Ret.  Safurhaltca  lässt 
0ioh  nur  folgende  Interpretation  dieses  Gesetzes  rechtr 
ferügeu :  Justinians  Abaicbt  bei  der  firlasBung  diesof 
Q^^eize»  ging  dahin,  die  inlcrcedirenden  Weiber  noch 
mehr  jsu  schützen ,  als  es  bereis  nach  dem  äkoren 
Koeltte  der  Fall  war.  Wahrend  dieses  die  aus  der 
lotcroession  der  Weiber  entspringende  Verbindiich-r 
keit  für  ipso  iure  ^Uig  erklärte,  sie  aber  durch 
das  SC.  Vellejannm  eUdirte,  führte  Justinian  eine 
Vorfrage  ein ,  von  der  es  abhängen  sollte ,  ob  die  In>» 
tercession  der  Weiber  überlmupt  Wirksamkeit  habe 
oder  nicht.  War  die  im  Gesetze  vorgeschriebene 
Form  nicht  bcehachtet,  so  selUe.die  betreffende  Ver^ 
bindlichkeic  ganz  nichtig  scyn,  weshalb  es  der  ex<* 
rcptio  SC.  Vellejani  in  diesem  Falle  nicht  beduritQ 
und  die  neben  ^m  SC.  bestehenden  Ausnahmen  un- 
ier eiiicni ,  von  dem  früheren  verschiedenen  GesichtS7 
punkte  betrachtet  werden  mussten.  War  aber  die 
vorgeschriebene  Form  beobachtet,  so  war  die  Ver« 
tettdlidikcit  ipso  iure  gültig:  aliein  es  traten  nun  alle 
bereits  im  früheren  fiechte  geltenden  Bcstimjmiu^gen 
über  die  wcibUclien  Intercessionen  ein.    Diesen  I^eta« 

tone  wird  ganz  bestimmt  in  den  Worten:   ^jiunc 

iniroducia  muC^  gesagt.  —  Ganz  anders  lautet  die 
Ansicht  unseres  Vfs.  Zuerst  beschränkt  er  den  Aus- 
duick  ,,inuliercs*'  im§.  IE.  auf  Frauen,  die  nicht  für 
iJuren  Ehemann  intercediren ,  während  dcreelhe  Aus>- 
druck  im  pr.  und  dem  §.  L  desselben  Gesetzes  auf 
alle  Weiber  überhaupt  gohon  soll.  Er  behauptet  so* 
dann ,  das3  die  Intercession  einer  Frau ,  wenn  die  in 
(}em  Gesetze  v^rgcsdiriebene  Form  beobachtet  sey, 
für  durdians  vollgültig  erklärt  sey,  so  dass  vom  SC. 
VeUejauQ  überall  keine  Rede  seyn  dürfe.  Man  müsse 
nämiicfa  nnuelimen,  dass  Justinian  die  ratio  dea  SC« 
Vellejani  aufgehoben  und  an  deren  Stelle  die  \^ge* 
lipliriebene  Form  gesetzt  habe^  während  das  SC.  die 
Wirkungen  einer  Krankheit  zu  verhindern  g^sucht> 


suche  Justinian.  den  Grand  der  KsanKbeit  durch  eine 
Radicalcur  zu  heilen,  —  Vorauageaetzt,  dass  diese 
Ansicht  ebenso  richtig  waro^  als.c^e  uiurichtig  ist,  so 
würde  es  nur  cpnsequcnt  —  wenn  gleich  unnchtig— 
j;ewoseu  seyn,  wenn  der  Vf.  die  AnsidU  ausgespro- 
chen, dass  neben  dieser  Bestimmung  Justinians,  all 
Ausnahme,  das  frühere  Recht  d^a  SC.  Vellcyani  als 
Regel  bestehe.  J>iese8  thut.  der  Vf»  jedoch  nicht, 
nimmt  vielmehr  an ,  jede  Intcrcesision ,  wobei  die  vor^ 
geschriebene  Form  nicht  beobachtet  sey,  sey  nichtig. 
Hiernach  würde  denn  das  ganze  alte  ^echt  aufgeho« 
ben  seyn,  allein  dieses  nimmt  der  Vf«  nicht  an,  son* 
dem  bezieht  die  hier  in  Frage  kommende  Bestimmung 
nur  auf  klar  und  offen  liegende  Interoessionen.  «-*  Bei 
fßiner  Argumentation ,  die  niclils  als  Inconaequeazea, 
dagegen  kein  gesundes  Element  enthält^  mag  jedocli 
Rec  nicht  länger  verweilen :  er  würde  neust  noch  an- 
führen, was  der  Vf.  über  die  Ausnahmen  vom  SC. 
nagt,  worauf  er  auch  die  Worte  „fimc —  iutrodncia 
^unV  bezieht  und  nie  so  paraphrgsirt:  „C<  üe^  s# 
nämlich,  ianiuimnodo  tai  obligurij  dnsa  die  Frauei 
nuf  jed<;n  Fall  verhaftet  aind,  soU  Ailef  das  behandelt 
werden,  was  in  Ansehung  der  Inlerceenipnen  der 
Frauen  schon  eingeführt  worden,'' 

Aiihaogsweise  im  8ten  Abschnitt  himdelt  der  Vf» 
von  der  JEntsagung  der  Rechtswoblthaten,*  die  fiir 
gültig  angesehen  wird.  —  Dieses  über  4ie  Einzeln« 
keiten  des  Buches :  w^as  die  Anordaii9g  der  einzelneo 
Abschnitte  betrifft ,  so  würde  Rec.  es  für  Ingiseh  rieh* 
tiger  gehalten  haben ,  wenn  der  Genetzgebuog  Jasli« 
nians  ein  Gcgen^uitz^  Recht  yor  Juatinian''  entqirä« 
che^  wenn  der  2to  und  3to  Abschnitt  -nuter  eine  ge- 
meinschaftliche Rubrik  zusnmme^gefaast:  wAce.  Auch 
ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Entsegw^  nuf  die 
RedUswohlthaten  anhai\gaweise  ou  l^eihlMiddn« 

Rec  hat  sich  ai^elegemfeyn  lassen,  dm IIm.ür. 
möglichst  davon  zu  üb^annigjaO)  dftsn  er  auf  einem 
falschen  Wege  einhergehf ,  tUfid  bM  dieses  um  so  Ue* 
her  getban,  da  der  Vf.  nin  Schriftsteller  int,  den  es 
nicht  an  Talent  ipangell,  und  v^n  desaen  Tfaitigkeit 
fiir  die  Wissenjacliaft  vielleicht  einmal  EraprieesUclies 
erwartet  werden  darf;  aber  hiersu  ist  erforderlich, 
dass  der  Vf.  das  leidige  Haschen  nach  neuen  Ansieb- 
ten faliren  lasae;  dass  er  nicht  veranhmabe,  die  Lite- 
ratur mit  S<»rgfalt  und  Fluids  ssa  beaebten ;  dass  er 
sich  von  einer.  Cur  iedea  ^a^nfnbaCtUdhe  Streben 
verderblicheu  Flüchtigki»i(  der  UnletnodiBBig  eut« 
wohne  und  daa  nb^ts  wfiture:  fjoinmm  prmudur  m  crn- 
num ''  im  Auge  bebalte. 
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MEDICIN. 

Leipzig,  b.  Hafticben:  Joseph Polya*i  Beobachtung' 

gen  über  die  Flechten  und  ihre  Verbindungen 

von  Dr.  Sigmund  u.  s.  w. 

iBeschluss  von  Nr,  62.) 


ie  Idee  Willen^ s  und  Bateman'Sy  die  Hautkrank- 
heiten nach  der  Form  zu  unterscheiden,  war  gewiss 
eine  glückliche,  keineswegs  das  pathologische  Stu- 
dium der  Hautkrankheiten  beschränkende  Idee.  Brach- 
te sie  auf  der  einen  Seite  Uebereinstimmung  in  die  Be- 
zeichnungen der  Hautkrankheiten ,  so  wiesen  sie  auf 
der  andern  Seite  darauf  hin ,    wie  constante  Formen 
nüt  gewissen  Störungen  des  Organismus  zusammen- 
häo^en.      Wie  in  der  Landwirthschafi  gewisse  For- 
mea  der  Vegetation  auf  die  Natur  des  Bodens  hindeu- 
ten, an  den  ihre  Existenz  gebunden  ist,    so  deuten 
auch  diese  Vegetationen  der  Haut  auf  einen  eigen- 
thümlichen  Zustand  des  Organismus  hin,   der  dem- 
gemäss  seine  eigcnthümliche  Bearbeitung  fordert. 

Dass  dieser  eigenthümliche  Zustand  des  Orga- 
nismus immer  in  Dyskrasie  gcgriindet  sey,  findet  sich 
der  Vf.,  wie  er  sagt,  zwar  genöthigt  anzunehmen, 
gibt  uns  aber  die  Gründe  nicht  an,  weshalb?  Für 
manche  Fälle  mag  dies  richtig  seyn,  gewiss  aber  nicht 
für  alle;  denn  oft  beruht  ein  chronischer  Hautausschlag 
auf  Störung  der  Vitalität  anderer  mit  der  Haut  in  sym- 
pathischer Verbindung  stehender  Organe,  wie  z.B. 
Pemphigus  bei  Nierenleiden.  Oft  sogar  übernimmt  die 
Maut  in  Form  eines  Exanthems  einen  pathischen  Pro- 
cess,  welcher  früher,  freilich  unter  anderer  Gestalt, 
ein  inneres  Organ  zu  Grunde  zu  richten  drohte. 

Ausserdem,  dass  die  Annahme  einer  Dyskrasie 
für  die  Diagnose  von  wenigem  Werthe  ist,  wird  durch 
sie  in  therapeutischer  Beziehung  die  specifische  Heil- 
methode mit  ihrem  Probiren  und  Haschen  nach  neuen 
Mitteln,  nicht  aber  ein  Herleiten  der  Therapie  aus 
dem  gründlichen  Auffassen  des  krankhaften  Zustandes 
eingeführt  und  gefördert. 

So  viel  über  das  Eintheiluogsprineip  für  die  Klas-> 
^^eo;  über  das  für  die  Geschlechter  Hesse  sich  auch 
noch  Manches  sagen,  doch  indem  wir  fürchten,  zu 
Ergänz,  BL  zur  A,  L,  Z.   1840. 


weitläufig  zu  werden ,  bemerken  wir  nur  noch ,  dass 
die  Entstehung  der  Formen  der  Exantheme  noch 
lange  nicht  so  ausgemacht  ist,  als  es  der  Vf.  anzu- 
nehmen scheint. 

In  Bezug  auf  die  Eintheilung  selbst  viel  zu  sagen 
ist  nicht  nöthig.  Die  entworfenen  Charactere  sind  so  un- 
bestimmt und  kurz,  dass  darnach  die  einzelnen  Formen 
zu  erkennen  und  zu  unterscheiden  Ref.  für  äusserst 
schwierig  halten  muss.  Das  durch  und  durch  Unlogi- 
sche der  Eintheilung,  das  häufige  Wechsehi  mit  den 
Principien  für  die  Subordination  der  Unterabtheilungen 
muss  jedem  Leser  beim  erstenBIickaufdieTabellcauf- 
fallen.  Wie  in  aller  Welt  war  es  möglich,  dass  die  als 
8tes  Geschlecht  der  Flechte  aufgeführten  krankhaften 
Zustände,  unter  dem  Namen  unregclmässige Flechte, 
der  Flechte  überhaupt  untergeordnet  werden  konnten? 
Kein  einziges  Merkmal  dieser  Zustände  deutet  auf 
Flechte  im  Allgemeinen  nach  des  Vfs.  Definition  hin, 
und  doch  sollen  sie  eine  Unterabtheilung  derselben  bil- 
den. Ja  diese  Zustände  haben,  selbst  wenn  sie  aus 
schlecht  behandelten  chronischen  Hautausschlägen  ent- 
standen, nur  sehr  selten  et  was  Characteristisches,  was 
auf  das  eigenthümliche  ursächliche  Moment  hinwiese. 
Der  Vf.  verwechselt  hier  ganz  offenbar  Krankheits- 
ursach mit  Krankheit  selbst.  Wer  möchte  z.  B.  aus 
der  Schilderung  von  des  Vfs.  unregelmässiger  Flechte 
des  Magens  zu  schliesseu  im  Stande  seyn ,  dass  Flechte 
hier  mit  im  Spiele  seyn  könnte,  da  die  Krankheit  un- 
ter ganz  gleichen  Symptomen  auch  aus  vielen  ande- 
ren Ursachen  sich  entwickelt. 

In  den  folgenden  Paragraphen  handelt  der  Vf. 
von  der  Natur  der  Flechte ,  die  er  für  parasitisch  hält 
und  die  als  solche  aus  der  vegetativen  Sphäre  hervor- 
tritt und  durch  sie  genährt  wird.  Sie  entsteht  im- 
mer ( ! )  durch  Vererbung.  Als  leitende  Momente  für 
die  Erkenntniss  der  unregelmässigen  Flechte  gibt 
der  Vf.  in  §.  51.  an:  öfteres  Erscheinen  von  Nesseln, 
Veränderung  des  Gemeingefühls  einer  KÖrperstelle  bei 
Witterungsveränderung  und  Jucken  derselben  am 
Abend,  Verschwinden  einer  Krankheit  an  einem  Orte 
und  Wiederhervortreten  an  einem  andern ,  Losung  einer 
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Krankheit  durch  eine  solche,  welche  eine  krankhafte 
Materie  bereitet  und  unausgesetSBt  absondert —  In  pto- 
gnostischer  Hinsicht  hält  er  die  Bläschenform  für  die  ge- 
lindeste ^  für  die  schlimmste  die  pustulöse  und  die  ge- 
schwürige. In§.55.  wird  der  Grundsatz  aufgestellt:  es 
istnothwendig,  dass  zur  Heilung  der  Flechte  im  Orga- 
nismus eine  ihrer  Heilung  entsprechende  Reaction  er- 
zeugt werde,  entweder  eine  allgemeine  oder  ortliche, 
oder  beides  zugleich.  Diese  Reactionen  müssen  hervor- 
gebracht werden  durch  ein  der  specifischcn  Natur  des 
Uebels  entsprechendes  spccifischcs  Mittel. 

Nachdem  nun  zuvörderst  eine  Kritik  der  Wir- 
kungsweise der  gebräuchlichsten  Mittel  gegen  die 
Flechte,  namentlich  des  Schwefels,  Antimons,  Queck- 
silbers, Jods,  Mangans,  des  Graphits,  der  künstli- 
chen Kohlen,  der  Steinkohle,  der  narkotischen  bit- 
tern und  sogenannten  blutreinigenden  Vegetabilien  ge- 
geben worden  ist,  theilt  der  Vf.  die  Bereitungsweise? 
die  physischen  und  chemischen  Charaktere,  die  Wir- 
kung des  einfachen  und  geschwefelten  Anthrakokali 
mit.  Er  rühmt  es  als  ein  wahres  Specificum,  das  der 
oben  aufgestellten  Heilungstheorie  ganz  entspricht, 
aber  nur  gegen  die  Flechte;  zur  Heilung  der  com- 
plicirten  Flechte  bedarf  es  einer  Verbindung  dieses 
Mittels  mit  den  Specificis,  welche  das  mit  der  Flechte 
verbundene  Uebel  heilen.  Ueber  die  Richtigkeit  des 
von  dem  Vf.  zum  Lobe  seines  neuen  Mittels  Gesagten 
können  wir  nicht  urtheilen ,  da  wir  es  bis  jetzt  noch 
nicht  oft  genug  anzuwenden  Gelegenheit  hatten. 

In  nosologischer  Hinsicht  verdient  die  Schrift  wenig 
Lob,  dagegen  gibt  sie  Zeugnissvon  einer  den  Gegen- 
stand scharf  ins  Auge  fassenden  Beobachtungsgabe  des 
Vfs.  Deshalb  wäre  zu  wünschen,  dass  derselbe ,  bei  der 
vielfachen  Gelegenheit,  die  sich  ihm  dazu  darbietet,  auf 
der  von  Willan^  Baieman^  Rayer  u.  s.  w.  betreteneu 
Bahn  weiter  fortarbeite.  Erst  wen  n  so  Vieles ,  was  von 
ihnen  noch  unerforscht  geblieben  ist,  in  ein  besseres 
Licht  gesetzt  worden  ist,  wird  es  gelingen ,  der  Aufklä- 
rung der  wahren  Natur  dieser  Uebel  näher  zu  rücken. 
Die  Uebersetzung  ist  im  Ganzen  gut,  doch  finden 
sich  einzelne  Dunkelheiten  und  Latinismen,  z.  B. 
;? schwerer  Geruch",  darin.  B-^g — r. 

Minden,  b.  Essmann:  Die  Milch y  besonders  die 
der  Ammen,  in  Bezug  auf  ihre  guten  und  schleck" 
ien  Eigenschaften  und  Veränderungen.  Aus  der 
französischen  Abhandlung  des  Dr.  An  Donni 
übertragen  von  Dr.  Heilbronn.  Mit  einer  Stein- 
drucktafel. 1838.  49  S.  8.  (8  gGr.) 
Bei  den  Versuchen  und  Beobachtungen,  deren 
Ergebniss  die  vorliegende  Schrift  ist,  wurde  von  der, 


Ansicht  ausgegangen ,  dass  man  bisher  in  allen  Fällen, 
io  denen  es  sich  um  das  Säugen  eines  Kindes  han- 
delte, die  Milch  seiner  Mutter  oder  der  ihm  bestimm- 
ten Amme,  nur  untersucht  habe,  ^^weil  es  so  herge- 
bracht ist'%  dass  man  dabd  eigentlich  nur  auf  den 
allgemeinen  Gesundheits  -  Zustand  der  Säugeoden 
Rücksicht  genommen,  in  dieser  Beziehung  nach 
Blainville  unter  übrigens  gleichen  VerhäHnissen  die 
Ammen  von  sanguinisch  -  biliöser  Constitution  denen 
von  lymphatischem  Temperamente  vorgezogen,  weil 
die  Milch  der  ersteren  im  Allgemeinen  mehr  Coosi- 
stenz  und  Nahrungsstoff  zu  haben^scbeine^  und  dass 
man  andere  in  dieser  Angelegenheit  entscheidende 
Punkte  nicht  kenne«  Diese  Voraussetzungen  sind 
nicht  ganz  richtige,  wenigstens  nicht,  sobald  sie  auf 
deutsche  Aerzte  bezogen  werden,  indem  es  diesen 
an  physischen  Unterscheidungs  -  Merkmalen  guter 
und  schlechter  Milch,  die  in  vorkommenden  Fällen 
genannter  Art  auch  nicht  unbenutzt  blieben,  schon  bis- 
her keinesweges  gänzlich  gemangelt  hat,  und  wenige 
deutsche  Aerzte  eine  Frau  von  sanguinisch  -  biliösem 
Temperamente  für  geeigneter  zum  Säugen  eines  Kin- 
des, als  eine  Frau  von  lymphatischem  Temperamente, 
halten  möchten.  Unbedingt  richtig  ist  dagegen,  dass 
in  der  genannten  Beziehung  die  Aerzte  aller  Länder 
bisher  vorzugSAveise  den  allgemeinen  Gesundheits- 
zustand, die  Beschaffenheit  der  Brüste  und  Brust- 
warzen, den  Zeitpunkt  der  Entbindung,  und  die  mehr 
oder  minder  reichliche  Absonderung  der  Milch  —  alles 
dies  vergleichend  mit  dem  Alter  und  den  Gesund- 
heits -  Umständen  des  Säuglings  —  berücksichtigt 
haben,  es  dabei  niemals  an  Fällen  gefehlt  hat,  wel- 
che die  Unzulänglichkeit  dieser  Berücksichtigung  aus- 
ser Zweifel  setzten,  und  brauchbarere  Entscheidungs  - 
Punkte  in  der  Sache  zu  kennen  eben  deshalb  immer 
noch  sehr  wünschenswerth  geblieben  ist*.  Diese Kennt- 
niss  der  Chemie  zu  verdanken,  stehtkaum  noch  zu  hof- 
fen, weil  wahrscheinlich  die  Schädlichkeit  mancher 
Milch  auf  Bestandtheilen  oderorganischen  Anlagen,  die 
sich  der  chemischen  Analyse  entziehen,  beruht^  das 
bisher  bei  dieser  Analyse  übliche  zusammengesetzte 
Verfahren  nicht  überall,  wo  es  nöthig  wäre,  sofort 
in  Anwendung  kommen  kann ,  auch  wohl ,  weil  die 
chemischen  Eigenthümlichkeiten  der  Milch  einer  Frau 
ganz  ungemein  häufigen  Veränderungen  unterworfen 
sind  QParmeniier.  BerzeKusJ).  Hr.  A.  versuchte  des- 
halb durch  mikroskopische  Untersuchungen ,  mit  eini- 
ger chemischer  Beihülfe,  in  der  Sache  zum  Ziele  zu 
gelangen,  aber  auch  diese  Untersuchungen  führten, 
wie  aus  dem  ersten  Kapitel  (^Mikro^pisehe  Ana^se 
der  Milch ,  S.  10.  ff.)  hervorgeht  —  zu  wenig  Be- 
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aerkeDSwerthem  ^  so- lange  der  Gegenstand  desselben 
die  Milch  gesunder  and  schon  seit  mehreren  Wochen 
CBtbnodener  Frauen  war.  (Die  Milchkugelchen  zeig- 
ten sich  sänmktlich  in  Aether  auflöslich  y  gehören  also 
nieht  theilwase  dem  K&sestoffe  an.  Sie  scheinen  n  ^^^^ 
Art  Organisation ,  mindestens  eine  regelmässige ,  von 
der  Vereinigung  mehrerer  bestimmterStoffe  abhängige, 
Bildung"  zu  besitzen,  änssem  keine  Einwirkung  auf 
das  polarisirte  Licht,  und  verschwinden  nicht,  wie 
Jtfff/^ffi?  behauptet  hatte,  in  den  Alealien.)  Anders  aber 
verhielt  es  sich  schon ,  als  der  VF.  Frauenmilch  zu 
verschiedenen  Zeiten  des  Wochenbettes  und  des  gan- 
zen Sängungs  -  Zeitraumes  untersuchte.  Das  Mi- 
kroskop zeigte  ihm  im  Colostrum  körnige  Körperchen, 
(Corps  grannleux)  von  sehr  verschiedener  Grosse 
QiidForm^  wenig  ins  Gelbliche  fallender  Farbe,  einer 
Beschaffenheit  überhaupt^  welche  sie  von  den  Milch- 
kigelchen  durchaus  unterscheidet,  obwohl  sie,  wie 
diese,  sich  in  Aether,  kiicht  in  Kali,  auflösen.  Ihre 
Zahl  nimmt  nach  beendigtem  Milchfieber  mit  jedem 
Tage  ab,  in  gleichem  Verhältnisse  nehmen  die  Milch- 
koeelchen  eine  bestimmtere  Form  an,  erscheinen 
ucht  länger  in  Masse  vereinigt  und  unter  sich  durch 
ölte  zähe  Materie  ungleichmässis:  zusammenhängend, 
mkm  schweben  unabhängig  von  einander  in  der 
Flüssigkeit  umher.  Bei  gesunden  Frauen  hat  in  der 
Regel  die  Milch  etwa  am  vier  und  zwanzigsten  Tage 
nach  der  Entbindung  diejenige  Beschaffenheit  erlangt, 
welche  keine  weitere  Veränderungen  erfahrt.  Die 
Milch  ist  alsdann  ganz  weiss  und  bleibt,  mit  Ammoni- 
tna  vermischt ,  vollkommen  helle,  sie  ist  reich  an 
Xlehkugelchen  und  frei  von  den  genannten  kömigen 
Körperchen.  Das  Colostrum ,  mit  Ammonium  behau* 
delt,  wird  schleimig,  bildet  Fäden ^  und  läuft,  wie 
<ler  Eiter,  in  eine  zähe,  schwer  zertheilbare  Masse 
zusammen,  es  ist,  wie  die  spätere  Milch ,  unstreitig 
^kaliseher  Natur.  Unter  Umständen  behält  aber  die 
Milch  die  Beschaffenheit  des  Colostri  bis  über  den  ge- 
nannten Zeitpunkt  weit  hinaus ,  und  zwar  ohne  diess 
durch  eine  ihrer  physischen,  ohne  Mikroskop  bemerk- 
baren, Eigenschaften  im  Mindesten  zu  verrathen, 
voraus  sich  denn  erklärt,  dass  manche  sonst  gesunde 
Kinder  an  der  Brust  ihrer  Mutter  oder  Amme  ver- 
kümmern und  unterliegen ,  obwohl  die  Milch,  die  sie 
»lährt,  dem  unbewaffneten  Auge  durchaus  nichts  un- 
gewöhnliches darbietet;  einen  hieher  gehörigen  in- 
teressanten Fall  finden  die  Leser  ^  denen  wir  das 
g*nze  zweite  Capifelz  Erste  Art  der  Veränderung 
^  üßlehy  schleimige  Beschaffenheit  y  Beharren  der-- 
^ben  im  Zustande  des  Colastrum  (S.  17  ff.)  vor- 


zugsweise empfehlen  müssen ,  S.  C7  ff.  —  Die  MHch 
der  Eselinnen  und  Ziegen  zeigt  nach  den  S.  30  W* 
mitgetheilten  Beobachtungen  unsers  Vfs.  in  dem  Gan- 
ge ihrer  Veränderungen  grosse  Analogie  mit  jener  der 
Frauen,  jedoch  sind  die  kömigen  Körperchen  im 
thierischen  Colostrum  viel  seltener,  als  im  mensch- 
lichen.'—  Drittes  Capiiel:  Krankhafte  Veränderung 
der  Milch  (S.  3S.).  Hier  mitgetheilte  Erfahrungen 
zeigen  zunächst,  dass  bei  eintretender  Geschwulst 
und  Verhärtung  der  Brüste,  es  mag  diess  ein  idio- 
pathisches oder  sympathisches  Leiden  seyn,  wie  bei 
bedeutenderem  Allgemein  -  Leiden  des  Organismus, 
die  Milchkügelchen  wieder  zusammengeballt  erschei- 
nen^ auch  wieder  körnige  Körperchen  in  der  Milch 
angetroffen  werden.  Zuweilen  ist  die  Milch  ganz 
eiterartig,  oder  ist  auch  mit  wahrem  Eiter  vermischt^ 
obwohl  nur  das  Mikroskop  diese  Vermischung  nach- 
weist. Neben  den  Milchkügelchen  finden  sich  punk- 
tirte^  gezackte  und  undurchsichtige  Eiterkügelchen, 
welche  vom  Kali ,  nicht  von  Aether^  aufgelöst  werden« 
Dass  Eiter  in  den  Milchgefässen  selbst  sich  mit  der 
Milch  vermischen,  und  mit  ihr,  nicht  aus  einem  Ab- 
scess.  der  Brust,  sondern  aus  der  Brustwarze^  aus- 
fliessen  könne ,  ohne  dass  siq^  das  Vorhandenseyn 
desselben  verrathe,  macht  der  Vf.  durch  Mittheilung 
eines  Falles^  in  welchem  das  Mikroskop  Eiter  in  der 
Milch  einer  Frau  nachwies^  deren  rechte  Brust  aller^ 
dings  absccdirt  war,  deren  linke  aber,  zur  Gewin- 
nung der  Milch  benutzte,  anscheinend  völlig  gesund 
war ,  ßehr  wahrscheinlich,  indem  in  diesem  Falle  nach 
einigen  Tagen  wirklich  ein  verborgener  Abscess  in  der 
scheinbar  gesunden  Brust,  welche  jedoch  das  Kind 
nur  kümmerlich  und  unter  Durchfall  genährt  hatte, 
entdeckt  wurde.  Aehnliches  kommt  bei  Kühen  vor 
(S.  37  ff.} ,  bei  denen  Hr.  A,  die  Milch  auch ,  wie  er 
es  nie  bei  Frauen  sah ,  mit  Blut  vermischt  angetroffen 
wird.  Die  Milch  syphilitischer  Frauen  zeigte  sich 
von  der  Milch  gesunder  nicht  verschieden,  und  der 
Vf.  nennt  es  daher  äusserst  wahrscheinlich,  dass 
unmittelbare  Berührung^  nicht  die  Milch,  die  venerische 
Krankheit  von  einerFrau  auf  ihren  Säugling  übertrage. 
(Indess  räumt  Hr.  A,  doch  zugleich  ein,  dass  ,)bei  recht 
intensiver  und  allgemeiner  Ansteckung"  die  Abson- 
derungen in  ihren  Producten  krankhaft  erscheinen 
können.)  Viertes  Capitel.  Von  dem  Verhältnisse  der 
nährenden  Stoffe  in  der  Milch  oder  von  dem  Reich-^ 
ihum  und  der  Armuth  derselben  (S.  41.).  Die  Milch- 
iLÜgelchen  werden  im  Allgemeinen  grösser  angetroffen 
in  einer  reichlich,  als  in  einer  spärlich,  nährenden 
Milch  ^  und  die  Zahl  der  grösseren  ninunt  bis  zu  einem 
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gewissen  Pankte  im  Verlaufe  des  Zeitraumes  des 
Stillens  mehr  und  mehr  zu  y  es  ist  jedoch  dem  Vf.  nicht 
«elungen,  auf  diese  Weise  Merkmale  zu  gewinnen^ 
welche  es  möglich  machten,  die  Milch  einer  Wöch- 
nerin nach  der  dritten  Woche ,  vom  Tage  der  Ent- 
bindung an  gerechnet,  von  einer  später  gewonnenen, 
sicher  zu  unterscheiden.  — 

Die  Leser  sehen ,  ohne  dass  wir  ihre  Aufmerk- 
samkeit dafür  besonders  in  Anspruch  nehmen  dürften, 
leicht,  dass  die  Entdeckungen,  Beobachtungen  und 
Versuche  des  Verf.'s  eine  ungemein  grosse  Wichtig- 
keit für  ein  sehr  schönes  Gebiet  der  ärztlichen  Praxis 
haben.    Sie  werden  auch  gewiss  für  diese  um  so  we- 
niger verloren  gehen,  als  sie  zwar  schon  bis  jetzt 
nicht  ohne  Widerspruch  geblieben  sind,  indem  man 
namentlich  die  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  die 
erwähnten  körnigen  Körperchen  nur  einfache  Agglo- 
merationen von  Milchkügelchen  scycn ,  aber  auch  be- 
reits diese  Vermuthung  von  ihrem  Urheber  selbst  (J. 
F.  Simofi)  wieder  zurückgenommen  worden  ist  (J. 
Müller  j  Arch.  f.  Anat.  Heft  IL   1839.).    Andere  bei 
der  Sache  obwaltende  Zweifel  werden  sich  hoffent- 
lich später  ebenfalls  lösen ,  manches  Unbestimmte  sich 
feststellen  (vergl.  Heide  in  Froriep*$  Notizen  u.  s.  w, 
1839.  No.  823.),  auch  z.B.  mit  den  Beobachtungen 
des  Hrn.  A.  die  Thatsache  sich  in  Uebereinstimmung 
bringen  lassen ,  dass  so  häufig  das ,   selbst  längere 
Zeit  hindurch  fortgesetzte.   Saugen   der  Kinder  an 
einer  verhärteten,    entzündeten  Brust    ohne  nach- 
theiligen Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Säuglinge 
bleibt.    Jedenfalls  hat  sich  Hr.  A.  durch  seine  gewiss 
sehr  zahlreichen  und  mühevollen,  seinen  Gegenstand 
betreffenden^  Beobachtungen  sichere  Ansprüche  auf 
den  Dank  jedes  practischen  Arztes  erworben.    Auch 
die  vorliegende  Uebcrsetzung  ist  im  Ganzen  correct 
und  gut,  eben  so  der  Druck  derselben,  obwohl  ihn 
schönes  Papier  gerade  nicht  auszeichnet.    Die  beige- 
fügte Steindrucktafel  dürfte  nicht  viel  beitragen ,  die 
in  Frage  stehenden  Gegenstände  zu  versinnlichen ,  ein 
Zweck ,  den  sie  vielleicht  colorirt  eher  erreicht  haben 
würde.  C  L.  Klose. 

Dresden  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Veber 
die  Taubstummen  und  ihre  Bildung ,  in  ärztlicher, 
statistischer,  pädagogischer  und  geschichtlicher 
Hinsicht;  nebst  einer  Anleitung  zur  zweckmässi- 
gen Erziehung  der  taubstummen  Kinder  im  älter- 
liehen  Hause ;  von  Dr.  Eduard  Schmalz ,  Gehör  - , 
Sprach  -  und  Arzte  (?)  an  der  Taubstummen- 


Anstalt  zu  Dresden  u.  s.  w.  Mit  vielen  Tabellen. 
1838.  XVm  u.  474  S.    gr.  8.  (S>/g  Hthlr.) 
Jeden  Menschenfreund  muss  es  mit  Freuden  er- 
füllen, dass,  während  die  erste  Taubstummenanstalt 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
entstand,  jetzt  in  Deutscliland  schon  69,  CPreussen 
33)  in  Frankreich  31,  in  Italien  18,  in  Grossbrita- 
nien  12  u.  s.  w.  (in  Europa  überhaupt  147)  Bildungs- 
anstalten für  die  am  Gehörsinne  Verwahrlosten  ein- 
gerichtet sind.    Wie  viel  gehört  aber  noch  dazu,  ehe 
die  ganze  Masse  dieser  Unglücklichen  gebildet  wer- 
den kann!    Die  Zahl  der  Taubstummen  ist  wahr- 
lich nicht  klein;  denn  durchschnittlich  unter  1S90  Men- 
schen Deutschlands  findet  sich  einer  (im  Gros^er- 
zogthume    Weimar   1:  775,    im    Grosshzth.  Baden 
1 :  1000  und  im  Herzogth.  Braunschweig  1:  20S6);  io 
Italien  ist  das  Verhältniss  1 :  1301 ,  zugleich  besteht 
dieses  für  ganz  Europa,  Frankreich,  Spanien,  Portu- 
gal ^    Ungarn,  Polen,   europ.   Russland,    Schweden 
und  Norwegen  und  Grossbritanien,  während  es  sich 
in  Holland  wie  1 :  8204 ,  in  Belgien  mit  Luxemburg 
wie  1:  8187,  in  Dänemark  mit  den  deutschen  Pro- 
vinzen wie  1:  1943  und  in  der  Schweiz  wie  1:  275 
gestaltet,    lieber  Amerika  haben  wir  nur  Nachrichten 
aus  den  vereinigten  Staaten,  in  denen  die  Durch- 
schnittszahl 1 :  8085  und  aus  Asien  nur  von  der  Stadt 
Caicutta,  wo  diese  Zahll:  1884  beträgt.    (Der  Vf. 
berechnet  letztere  Zahl  als  Durchschnittszahl  für  die 
gesammte  Erde.)    Der  seit  10  Jahren  sich  fast  aus- 
schliessend  mit    den  Krankheiten  des   Gehörorgans 
beschäftigende,  fleissige  Vf.  liefert  hier  aus  zuver- 
lässigen Quellen  interessante  Thatsachen,  indem  er 
im  ersten  Thcile  das  Wisscnswertheste  über  die  Taub- 
stummen in  ärztlicher  und  statistischer  Hinsicht  mit- 
theilt. Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  ver- 
schiedenen Mitteln  und  Methoden  des  Unterrichts  der 
Taubstummen    nach    eignen    Erfnhrungen    und  den 
Grundsätzen   der  berühmtesten  Taubstumnienlehrer. 
Forner  finden  wir  eine  Anweisung  zu  einer  zweck«* 
massigen  Erziehung  der  taubstummen  Kinder  im  älter- 
liehen  Hause ,  hauptsächlich  bis  zu  ihrer  Aufnahme  in 
eine  Taubstummenanstalt  und  endlich  die  Geschichte 
und  Statistik  des  Taubstummenunterrichts  und  den 
gegenwärtigen    Zustand    dieser    Anstalten.  —  R^'^- 
kann  auf  diese  ihres  Gleichen  nicht  findende  Schrift 
nur  aufmerksam  macheu  und  muss  sich  bei  der  Fülle 
des  Interessanten  versagen ,  eine  eigentliche  Relation 
zu  liefern.    Der  Dank  der  unglücklichen  Taubstum- 
men wird  den  Hrn.  Vf.  für  die  unglaublich  mühsame 
Arbeit  belohnen.  B  —  r. 
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Liipzie,  b.  Brockhaus:  Analeeten  fir  Ptauen'» 
krankkeiten  oder  Sammliing  der  TOfsuglichsten 
Abhandlungen  ^  Monographien ,  Preisschriften, 
Dissertationen  und  Notizen  des  In-«  und  Aus« 
laiides  über  die  Krankhciteii  des  Weibes  und 
über  die  Zustände  der  Schwangersehaft  und  des 
Woehenbettes,  herausgegeben  von  einem  Ver- 
eiD  praktischer  Aerzte.  I*  Bd.  Stes  u.  4t8S  Heft. 
1837.  IL  Bd.  IstesHeft  183».  &  (Jedes  Hefk 
IS  gGr.) 


D 


18  dritte  Heft,  Sr.  XI — XVII ,  beginnt  mit  einem 
mrolbtändigcm  Auszuge  zusammengefassten  Aufsatz 
liier  dai  Puerperalfieber ,  dessen  Natur  und  Behand^ 
lof  von  Busch.  Die  schätzenswcrthe  Abhandlung 
befijidet  sich  in  der  ^9  Gemeinsamen  Zeitschrift  für 
Gebnrtskunde ''  im  1.  8.  und  3ten  Bde.  1828.  1829. 
Rcc.  hält  es  nicht  für  angemessen,  Aufsätze  aus 
deutschen  Zeitschriften  wieder  in  Auszögen  zu  ge- 
ben. Es  wird  zweckmässiger  seyn^  wenn  der  Ver- 
ein auf  die  I^iteratur  des  Auslandes  sich  beschränkt« 
Der  zweite  Aufsatz  ist  aus  der  Gazette  des  Hdpitaux^ 
Paris  1836  entnommen^  und  giebt  einen  von  Rostan 
Sehalietien  Vortrag  Ober  die  Hysterie  wieder.  In  ihm 
ist  weder  etwas  Neues  noch  Vorzügliches  enthalten. 
Diesem  Aufsatz  schliesst  sich  (Nr.  XIII.)  ein  anderer 
über  hysterische  Localaffectionen  an  j  der  aus  den  kli- 
mschen  Vorlesungen  im  St.  George -Hospitale,  ge- 
haheavon  Brodie^  entlehnt  ist.  Er  befindet  sich  in 
der  London  Medical  Gazette,  1836.  Wir^finden^  hier 
Belehrendes  mit  kurzen  Zögen  lobenswerth  darge- 
stellt —  No.Xnr.  Diätetik  utut  Rejfimen  des  Wo^ 
Aenbeties.  (Nun  nova  sed  notatu  dignissima.')  Rec. 
giebt  beides  zu ,  denn  der  Vortrag  des  tlamsbatham 
ober  die  Nachbehandlung  der  Entbundenen  ist  von 
1834  aus  der  London  Medical  Gazette,  und  enthält 
einig;e  gute  Lehren ,  die  aber  auch  in  jedem  deutschen 
Lehrbache  fär  GeburtsKunde  zu  finden  sind.  Der 
iweite  Auszug,  ober  das  Verhalten  der  Wöchnerin- 

Er^oas.  Bk  zur  A.  L.  Z.    tSIO. 


neu,  vonPeferr,  ist  aus  einer  Dissertation  von  1791^ 
Wir  schätzen  das  Alte,  allein  die  neuere  Zeit  liefert 
auch  ihr  Gutes,  und  wenn^  die  Herausgeber  der  Ana- 
leeten Auszöge  aus  alten  Dissertationen  geben  wollen, 
so  muss  die  Wahl  doch  besser  ausfallen.  Rec.  hält 
sich  an  die  Vorbemerkung  des  ersten  Heftes.  Dort 
ist  gesagt,  dass  die  Analeeten  bei  der  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  stärker  und  stärker  anfluthenden  medici- 
nischen  Literatur  ein  Sammelpunkt  für  emzelne  Zweige 
der  Wissenschaft  seyn  sollten.  Alte  Dissertationen 
und  Abhandhingen  gehören  daher  nicht  in  die  Ana- 
leeten. Eben  so  wenig  der  Nr.  XV.  aus  der  ^jGemein- 
samen  deutschen  Zeitschrift  für  Geburtskunde"  1827. 
gegebene  Auszug  über  Gebärmutterblutflusse  unmit- 
telbar nach  der  Geburt  u.  s.  w.  von  Mende.  Wörtlich 
abgedruckt  aus  derselben  Zeitschrift  von  1829  ist 
Nr.  XVI.  lieber  die  Nachtheile,  welche  die  Anwen- 
dung von  Kälte  gegen  Mutterblutflusse  hat. 

Das  vierte  Heft  enthält  3  Nummern  (XVHI— XX). 
Die  erste  ist  eine  Fortsetzung  des  im  zweiten  Hefte 
abgebrochenen  Aufsatzes  j^^die  vorzüglichsten  Krank'* 
heiten  der  Ovarien,  deren  Symptome  und  Behandlung^ 
▼en  Seymour.'"  Die  zweite  enthält  deuBeschluss  des 
im  dritten  Hefte  abgebrochenen  Aufsatzes:  jjDas 
Puerperalfieber ,  dessen  Natur  und  Behandlung,  '*  Der 
dritte  Aufsatz  theilt  eine  Vorlesung  mit,  die  Charles 
J^ell  im  Middlesex  -  Hospital  hielt,  und  die  für  die 
Analeeten  aus  der  London  Medical  Gazette,  1834, 
entnommen  ist.  Ueber  die  Lebensperiode ,  in  der.  bei 
Weibern  sich  Careinom  zu  zeigen  pflegt,  und  über  die 
Behandlung  des  weiblichen  Korpers,  wenn  er  von  5ctr- 
rhtis  und  Drusenverhärtung  bedroht  wird. 

Sehr  störend  sind  in  diesem  Heft  die  am  Schlüsse 
angegebenen  reichlichen  Druckfehler. 

Zweiten  Bandes  erstes  Heft.  Es  zeichnet  sich 
durch  eine  dem  Plan  der  Herausgeber  entsprechende 
Wahl  der  Gegenstände ,  durch  Druck  und  Papier  vor- 
theilhaft  aus.  —  Der  erste  Aufsatz  handelt  fiier  ^e 
Zeichen  der  Schwangerschaft ,  in  gerichtlich  -  medid^ 
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filschem  Sinne.  (Ans  den  Vorlesungen  von  A.  Th. 
Thomson  über  gerichtliche  Mediein.  '  Gehalten  iSXf 
an  der  Universitär  in'  London.)  Nachdem  die  Fälle 
angegeben  sind^  in  denen  Schwangerschaft  eine  ge- 
richtlich medidnische  Untersuchung  veranlassen  kann^ 
geht' der  Vf.  zu  einer  nähern  Betrachtung^.der  Schwan- 
gerschaftszeichen über,  die  er  kritisch  beleuchtet^ 
und  worauf  er  die  Resultate  für  die  Diagnose  begrün- 
det. Darauf  wendet  er  sich  zu  denjenigen  Beweisen 
für  stattgehabte  Gravidität,  welche  die  Leichenöff- 
nung bei  todten  Frauen  darbietet  Hier  berücksichtigt 
der  Vf.  drei  Punkte,  nämlich:  1)  xon  welcher  Art 
*6ind  die  Erscheinungen  nach  dem  Tode,  welche 
Schwangerschaft  im  ersten  Monate  andeuten  *i  8)  von 
welcher  Art  sind  sie  in  jedem  folgenden  Monat? 
3)  welche  Zeichen  sind  es ,  die  eine  erst  kürzlich  er- 
folgte Entbindung  andeuten?  Nach  den  gefundenen 
'Xhatsachen  und  Argumenten  werden  am  Schluss  die 
Folgerungen  kurz  angegeben. 

Der  zweite  Aufsatz  luindelt  von  der  Patkologie  und 
Therapie  einiger  KranhheiUzusiände y  welche  der  Enl^ 
lindung  unmiiielbar  zu  folgen  pflegen.  (VonDr.Äoi»*- 
toi h  am.  Aus  London  Mcdical  Gazette.  1836.)  Die 
näher  betrachteten  pathologischen  Zustände  sind: 
Prolapsus  uteri,  profuser Lochialfluss,  Unterdrückung 
clor  Lochien,  Hämorrhoidalknoten,  heftige  Nachwe- 
hen, Congestivzustand  des  Uterus,  Hysteritis,  £ut^ 
Zündung  der  Brüste,  Excoriation  der  Brustwarzen^ 
zu  kleine  Brustwarzen,  Milchfieber,  Frieselfiober. 
Sass  manche,  und  zwar  nicht  unwichtige  Zustände 
nicht  berührt  sind,  fällt  in  die  Augen. 

Im  vierten  Aufsatz  folgen  prtüAieehe  Bemerhin^ 
gen  über  den  weissen  Flussder  Frauen  (?  Ref.),  nebst 
Kranliheitsf allen  nni  einer  neuen  Heilmefhode.  Die 
neue  Heilmethode  bestellt  in  der  Anwendung  des  sal- 
petprsauren  Silbers.  Der  Vf.  ist  aber  w^t  entfernt^ 
in  diesem  Mittel  ein  Speciflcum  zu  erkennen.  —  Un- 
ter iV.  folgen  ^^Bemerkungen  über  den  Krebs  der. 
iirustdrü^  und  über  die  Vnzulängliehheit  der  dürwr^ 
gischen  Operation  bei  Behandlung  desselben.''^  (Von 
pr.  J.  Macfarlane,,  London  Medical  Gazette.  ISSS^) 
Der  Vf.  nimmt  mit  Recht  einen  constitutionellen  Ur- 
sprung der  Krankheit  an,  und  behauptet,  dass  alle 
focalen  Mittel  ohne  Erfolg  bleiben  müssen,  so  lange 
nicht  der  specifischc  Zustand  im  Organismus  bekämpft 
werde.  —  In  den  Miseellen  und  Notizen  werden  ei- 
nige Zustände  und  deren  Behandlung  angegeben ,  von 
denen  einige  lieber  der  Vergessenheit  hätten  überlas- 
sen werden  können. 

Bohl 


Leipzig,  b. Schumann:  Richarffs natürlich  magne- 
tischer ScKfaf.  In  protocoU  -  gemässer  Darstel- 
lung herausgeg.  von  seinem  Bruder  BernhanU 
Görwiiz.  1837.  VUIu.  170S.  6.  (15  gGr.) 
Die  neuere  Zeit  ist  so  reieh  an  Beobachtungim 
somnambuler  Zustände,  diese  Beobachtungen  selbst 
aber  sind  sich  im  Wesentlichen  so  ähnlich,  dass  einige 
Ueberwindung  dazu  gehört,  sie  mit  Aufmerksamkeit 
zu  lesen.  Dennoch  aber  halten  wir  treue  Relationen 
über  einzehie  Fälle  kefneswcges  für  eine  nutzlose  Ar- 
beit, denn,  abgesehen  davon ,  dass  eben  jene  Aebn- 
lichkeit  in  der  Erscheinung  für  ihre  Wahrheit  zeugt, 
hoffen  wir  auch ,  dass  einmal  eine  Zeit  kommen  wiriy 
wo  man  eine  Sammlung  dieser  Actenst&cke  nöthig  ha- 
ben und  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzen 
wird.  '  Alle- Versuche ,  die  wunderbaren  Phänomene 
des  Sofiinambulismi»  wissenschaftlich  zu  begründen^ 
sind,  wie  uns  scheint,«  bis  jetzt  noeh  nicht  bis  in  das 
Cer.trum.  des  Oegenstandes  eingedrungen  und  da  man 
mclit  im  Voraus  wisson  kann ,  an  welchem  Punkte 
das  Liebt  zur  helleren  Beleuchtung  desselben  anbre- 
chen wird,  so  darf  man  auch  den  Erzählungen  einzel- 
ner Fälle  die  Veröffentlichung  nicht  versagen. 

Je  zuverlässiger,  schlichter  und  einfacher  der- 
gleichen Erzählungen  sind,  desto  willkommener,  und 
mischen  sich  nicht  vorgefasste  Meinungen,  theore- 
tische Ansichten  und  mystische  Vorstellungen  ein,  die 
der  Darstellung  eine  falsche  Färbung  geben,  so  mag 
CS  selbst  Laien  gestattet  seyn,  das  Wort  zu  nehmen. 
Richtige  Auffassungsgabe,  Zeit  und  Gelegenheit, 
dergleichen  Kranke  mit  der  erforderlichen  Aufmerk- 
samkeit zu  beobachten,  macht  sie  oft  geschickter 
dazu,  als  manche  Aerzte.  Indessen  muss  man  doch 
wünschen,  dass  in  jedem  einzelnen  Fall,  ein  Arzt  we- 
nigstens ein  treues  Krankheitsbild  hinzufüge,  denn 
um  den  Werth  einer  magnetischen  Cur  richtig  zu 
beurtheilcn  und  die  Natur  in  den  geheimen  Recon- 
structionsprocessen  dieser  Art  zu  belauschen,  dazu 
gehört,  dass  man  wisse,  welche  Aufgabe  sie  denn 
zu  lösen  hatte,  welche  Krankheitserscheinungen  dorn 
somnambulen  Zustande  vörhcrgingeh  und  welche  Sy- 
steme und  Organe  dabei  vorzugsweise  betheiligt  waren. 
Die  Geschichte  von  ßiphaicd's  natürlich  magne- 
tischem Schlaf  Ihssi  uns  über  alles  dieses  im  Dunkeln. 
Wir  erfahren  nur ,  dass  Richard  vom  siebenten  bis 
zum  vierzehnten  Jahre  fast  fortwährend  krank  war, 
dass  ihn  die  empfindlichsten  Kopfschmerzen  nie  (?) 
verliessen,  und  dass  die  eigentliche  Quelle  seincrLei- 
den,  wie  sich  später  erwies,  Lebervejbärtung  war, 
der  sich  endlich  Brustkrämpie  in  grösserer  oder  minde- 
rer Heftigkeit  beigesellten.    Aus  wcfcben  Erschei- 
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snogeo  man  auf  das  Voriiatidtffiseyti  dieser  Lcbeirer-* 
bärtoDg  schloss ,  ^on  welleher  Art  jene  Bmstkrättipre 
gewesen  sind,  wie  sieb  die  fibri^eii  Verrichtungen  des 
Körpers  vertuelten  u.  s.  w.^'  darüber  lässt  uns  der  Vf. 
in  ganzficber  Ungewissheit  Desto  ausführlicher  sind 
dieProtocoUe  über  die  ein^elneh  magnetischen  Crisen. 
Sie  üffifftssen'  zwei  verschiedene^'  Vdn  einander  gc- 
treonte  Perioden  des  somnambuldn  Lebens ,  von  de- 
oen  die  erste  vom  30.  Octbr.  bis  zum  3.  Novbr.  1836^ 
die  zweite  aber  vom  loteten  Decbn  18Sfl  bis  zum  21. 
Jaonar  1837  'daoertef.  '  Warum  nach  Vollendung  der 
QSteren  die  Natur  den  Fäden  fällen  liess  und  erst  nach 
beinahe  zwei  Monaten  Wieder  aufnahm^  da  doch  die 
Heilung  nicht  zu  Stande  gebracht  war^  lässt  sich  nicht 
wohl  einsehen;  Beide  Perioden  cöntrastiren  auch 
merkwürdiger  Weise  hinsichtlich  ihres  Charakters. 
Ifl  beiden  treten  zwei  verschiedene  dämonische  Ge- 
stalten als 'Repräsentanten  der  heilenden  (faturkraft 
anf,  von  denen  die  erste,  ein  schwarzer  Mhnn ,  fast 
das  Ansehen  eines  Kakodfiinons,  jedoch  nur  diem  äu^- 
serenBenehmen  nach  zeigt,  denn  er  erscheint  durch- 
gehends  als  der  verkappte  Heilkünstler ^  der  den  gan- 
zeaHmlproeess  leitet,  wahrend  in  der  zwiiten  Piß- 
liodeein  weisses  Männchen  mit  goldener  liLfone,  un- 
ter der  Gestalt  einbs  freundlichen  Genius  dieselbe  R(^IIe 
oiemimmt.  Beide  bezeichnet  der  Kranke  ain  Anfang 
der  zweiten  Periode  als-  um  die  Herrschaft  (breitend, 
bei  welchena  Kampfe  dadn  der  letztere  den  Sieg  da- 
von trägt.  Offenbar  Iregt  in  diesen  beiden  Gestalten 
imreine  synibolische  Bezeichnung  des  eigenen  Cha- 
rakters des  Kranken  verborgen ,  der  vom  Anfange  an 
trildcr,  ja  w^ir  möchten  sagen  heimtüclu^cher  er- 
scheint, gegeii  das  Ende  dier  Krankheit  aber  sich  m  ei- 
nen  milderen  und  versöhnlicheren  umwandelt.  Merk- 
^dig  ist  es,  dass  in  diesem  wie  in  So  vielen  anderen 
Fällen,  der  innere  Hexik unstier  im  lUtenschen  immer 
unter  der  Maske  eifies  solchen  Dämons  auftritt.  Nur 
Mystik  und  Aberglaube  kann  daraus  auf  die  Realität 
wirklicher  Schutzgeister  sChUessen. 

BaS  Hellsehen  iärreichte  bei  dem  Kranken  einen 
ansserordentlihti  hoben  Grad.  '  So  z.  B.  konnte  er  aus 
einem  Blatt  der  \Teimcir*schen  Zeitung,  das  so  eben 
<^rst  während 'dte^  Schlafes  gebracht  worden  warl  le- 
sen,  dass  eiri  mbönnall^er  Mordversuch  auf  den  König 
ton  F^-anfardch'  gemachr  und  dass  der.Tliäter,  ein 
junger  Uenädh^  ätudent^  bereits  yerb^ftpt  worden 
^^Y\  ja^  aus'änerWtajtaine^'derMode2ie^^  die  ihm 
i&  einer  fiiitferiibng  v6ii'mehrereii  Sc^ritien  vorgelial- 
tea  wurde,'  ^cMbö)%te  fcr.so'giiür*  vdn  i'ei' ycrkehrtcn 
Seite  durchzulesen.  Auffallend  ist  es  jedoch ,  dass, 
während  dieses^Hdlsehen in Blnsicht  alif  äussere,  die 


Krankheit  Riehard'8  nicht  berulirende  Gegenstände 
fand  Ereigmsse,  eine  grosse  Schärfe  zeigt^  und  sogar 
aufweite  Entfernungen  sich  erstreckt,  Mittel,  die  zik 
seiner  Heilung  dienen ,  nidit  von  ihm  erkannt  werden 
kSttAen,  so  dass  das  Verordnen  derselben,  mit  Aus« 
nähme  von  Aderlass,  Schröpfen  und  Diät,*  fast  ganz 
in.die  Willkür  des  behandelnden  Arztes  gestellt  wird.- 

Ferngesichte,  wie  z.B.  der  schwarze  Dämon 
Wolle  am  Abend  nach  Berlin  zu  einem  Kranken  ,•  der 
auf  dem  Gensd'armesplatze  wohne,  er  hsiie  ilm  fu^ 
einen  Nähren,  tanze  ihm  auf  der  Nase  herum,  und 
sage  ihm  lauter  dummes  Zöug,  aber  keine  Mittel; 
eben  dieser  Schwarze  sey  ein  Soldat  gewesen  und  in 
der  Schlacht  bei  Lützen  gefallen,  als  das  Pappen- 
heim'sche  Korps  anrückte  u.  dgl.  m.,  sind  wohi  nut 
Erzeugnisse  einer  krankhaften  Phantasie ,  wie  sie  so 
häufig  in  dem  Lebeil  anderer  Somnambulen  auch  Vor- 
kommen^ und  ist  darauf  kein  grosiies' Gewicht  zu'  le-^ 
gen.  Sie  zeugen,  wie  die  Mährchen,  zu  deren Pro- 
ductiou  Richard  grö8se  Lust  bezeigte  j  davon,  dass 
er  in  früheren  Jahren  wahrscheinlich  Vieles,  nameAt- 
lich  sogenannte  Kinderschriften ,  gelesen  und  %leli 
den  Kdpf  mit  dergleichen  phantastischem  Zeugenge«« 
füllt  hatte«  Ueberhaupt  aber  scheint  uns  in  der  Seele 
des  Kranken  eine  ziemlich  lebhafte  Einbildungskraft, 
gepaart*  mit  Witz  und  Verschlagenheit,  zu  lie«^en. 
Auf  die  Frage  z.  B.,  welche  einige  Mütter  und  Muh- 
men, nach  der  Zukunft  ihrer  geliebten  ^j^ocbter  dem 
medicinischen  Orakel  vorlegten,  gab  er  die  lakouiäche 
Antwort :  »Sie  kriegen  hübsche  Männer ! " 

Den  behandelnden  Arzt  gab  der  Klranke  durch 
eine  förmUchc  Weihe  in  dieJdacht  seines  guten  Dä- 
mons, indem  er  bemerkte:  „Er  wird  Ihnen  im  Traume 
zuflüstern,  wenn  etwas  Büses  droht,  er  wird  Ihre 
Kureü  glücklich  machen  uiid  Sie  überall  begleiten.** 
Sonderbarer  Weise  begegnete  es  später  wirklich  dem 
Arzte,  dass  er  im  Halbtraume,  während  er  sich,  um' 
auszuruhen,  auf  dasSopha  gestreckt  hatte,  mebrcre- 
male  eiii  Zuflüstern  hörte :  ^9 Du  bist,  angesteckt ,  du 
bist  angesteckt !  '*  Durch  einige  Gläser  Glühwein  aber 
ging  das  gefürchtete  (ob  auch  wirklich  drohende 'Q 
Nervfenfieber  vorüber.  Rec.  erinnert  sich  nicht,  von 
einer  ähnlichen  reciproken  Wirkung  eines  somnam- 
bulen Kranken  auf  den  Magi^etiseur  gelesen  zu  ha-, 
ben,  aber  einige  von  ihm  behandelte  Kraijko  yer-  , 
sicherten' ihn,  dass  sie  bestehe.  Obschoi^  er  nun 
nicht  läugnen  kann ,  Spuren  davon  an  sich  cmpf und^^^ 
zu  haben,  so  ist  er  doch  weit  davon  entfernt.,  des-, 
halb  diese  Wirkung  als  real  an^uierkenneu.     ,,  . , 

Die  Genesung  RicharaCs  erfolgte  i^nter  heftigen 
Ikrämpfcn^  wie  dies  auch  in  ähnlicheii  Fällen  bcob- 
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achtet  worden  iet.  Nach  denlelben  bUeb  eine  düatere 
ao  Trübsinn  streirende  Gemuihsalimi^ni^  Buruck,  eine 
Er^heinung,  die  Rec.  gleichfallft  an  mehreren  som<^ 
nambul  gewesenen  Peraoaen  beobachtet  hat.  Auch 
andere  Erscheinungen  wiederholtqp  aich  in  dieaeni 
Falle ,  als :  die  Vorauaaicht  der  auf  die  Krankheit  Be-« 
sug  habenden  Ereignisse ;  genaue  Zeitbestimmungeii 
nach  der  Uhr;  Synapi|thie  und  Antipathie  gegen  ge- 
wisse Personen^  mit  despotischer  Anmassung  gegen 
diejenigen ,  welche  zum  magnetischen  Verband  gehe-* 
reu;  Femgesicht;  i^edicinische  Verordnungen  fuc 
Andere ;  Uebertragungen  aus  dem  somnan^bulen  Zu-* 
•lande  in  die  Träume  u.  s.  w« 

In  wie  weit,  sich  RkhardT*  Gefühl  rechtfertigen 
werde,  dass  sein  Bruder  Bernhardt y  der  Vf.  dieses 
Schriftchens  ^  xum  Dichten  keinen  Beruf  ^  wohl  aber 
snm  Mährchenerzahlon  habe,  liegt  uns  zwar  su  eut-« 
scheiden  nicht  ob  y  wir  glauben  aber ,  daefl»^  nach  der 
ersten  hier  beigenigten  Probe :  daß  Mährchen  von  der 
echtnen  Selka^  zu  urtheilen,  die  brüderliche  Naoh- 
sidit  nnd  Liebe  sich  auch  im  somnambulen  Zustande 
nicht  verläugnet  habe  und  wache  Recensenten  wohl 
•obwerlich  zu  ähnlichen  Sympathieen  verlfsHcn  werde» 

MönK 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Beidxlbkro,  b.  Groos:  Briefe  über  die  Geschieh'» 
ien  Besessener  unserer  Zeit  von  Dr.  JusiinusKer'-, 
ficr*     Nebst  einem  Anhang  über  die  neuesten 
Schriften  desselben  betiteTt:    ^^  Einige  Erschci-^ 
iiungen  aus  dem  Nachtgebiet  der  Natur"  und 
y,  Nachrichten  von  dem  Vorkommen  des  Beses- 
senseyns  u.  s.  w."  1836.  VI  u.  141  S.  8.  (16  gGr.) 
Von  diesen  an  eine  Freundin  gerichteten  Briefen 
sind  die  ersten  sieben  (S.  7  bis*  70)  bestimmt  ^    die 
A^fniei*'schen  ,, Geschichten  Besessener  unserer  Zeit'* 
in's  gehörige  Licht  zu  stellen  und  ,,den  eindringenden 
Feind"  (den  Aberglauben)  „an  der  Grenze  zurück- 
zuwerfen*', während  der  „Anhang"  (S.  71)  sich  mit 
den  2iwei  auf  dem  Titel  des  Buches  angeführten  spä-« 
teren  Schriften  des  genannten  Geistersehers  ^u  «'lei- 
chem  Zwecke  beschäftigt.    Zufolge  eines  mit  K.  un- 
terzeichneten Vorberichtes  waren  jene  Briefe  wirk- 
lich im  November  1834  einer  Freundin  geschrieben 
worden,  wurden  aber^  mit  dem  ,', Anhang*'  verbun- 
den^ erst  dann  der  OefTentlichkeit  bestimmt  y  als  die 
erwähnten  späteren  Schriften  des  Hn.  Kemer^s  ge- 
Migty  dass  es  diesem  nicht  mehr  um  blosses  ^^Dar« 
Ihun  der  eigenen  Ansicht''  des  Geisterlebenft  zu  thun 
ist^  vielmehr  ,,  der  Zweck  offenkundig  vor  qns  Üegt 
den  einseitigsten  Aberglauben  der  Welt  aufdrängen 


«sn  wollen^  sie  mit  scheinbafan  TbaUachen  am  blen- 
den^ zurückzuführen  in  die  alte  Nacht  der  Finster- 
nisse wo  alle  freie  Forschung  endete  die  Priester«* 
Tyrannei  beginnt  und  der  listige  Betrüger  unter  der 
Maske  äusserer  Ehrlichkeit,  Redliehkeijt  >  ttnd  höhe-* 
rer^  tief  in's  Innere  der  Geisterwelt  eindringender, 
Begabungen  (?)  die  leichtgläubige  Hitwelt  prellu'' 

Um  seinen  Zweck  zu  erreichen ,  ist  der  Vf.  Ker^* 
fier  Schritt  für  Schritt  durch  die  genannten  Schriften 
gefolgt  und  macht  aufmerksam  daraqfy  dass  zwi9chen 
den  Bämonen  des  AUerthunes  und  den  bösen  Gei- 
stern welche  aus  den  praesumtiv  Besessenen  unserer 
Tage  sprechen ,  mancher  Unterschied  obwaltet  ^  d^ 
nicht  erlaubt,  jene  als  Beweis  des  Daseyns  dieser  an- 
zusehen, dass  Christus  nirgends  >die  Lehre  vom  Be— 
sessenseyn  vorgetragen  h^,  dass  es  abgeschmackt 
und  frevelhaft  ist,  als  möglich  anzunehmen ,  dass  der 
Geist  eines  vor  400  Jahren  verstorbenen  elenden  Mön- 
ches ein  armes  unschuldiges  Mädchen  unsäglidi  qnä« 
Ien  könne,  dass  die  Behauptung,  das  Mädchen  von 
Orlach  habe  nie  von  Klöstern,  Mönchen,  Nonnen  und 
dgL  sprechen  hören,  völlig  unerweistich  ist,  dass  die 
biblischen  Wahrheiten  einer  Bestätigung  nnd  Aufklä- 
rung nicht  bedürfen  und  durch  Teufels -Beschwömn-* 
gen  und  Dämonen  -  Austreibungen  nicht  erhalten 
können,  dass  sich  aus  den  Geschichten  der  Nacht«« 
Wandler ,  der  Mondsuchtigen,  der  Wahnsinnigen  und 
ähnlicher  Kranken  die  Leiden  der  angeblich  Besesse-« 
en  ganz  genügend  erklären,  dass  ^der  Glaube  und 
as  Eingehen  in  den  Glauben  der  Menschen  auf  und 
durch  die  Menschen**'  Ausserordentliches  vermag,  und 
manches  wunderbar  Scheinende  sich  hieraus  erklärt, 
dass  die  Actenstücke ,  betreffend  die  wegen  betrugli- 
eher  Schatzgräberei  verhaftete  £.,  unendlich  wenig 
und  für  den  Mangel  an  Selbsttäuschung  der  Beobach-^ 
ter  der  auf  dieses  Weib  bezüglichen  Spukgeschichte 
gar  nichts  beweisen,  dass  „es  in  dem  Gefängniasa 
der  E.  recht  frei  und  lustig  zuging,  und  in  dem  Ober- 
amt Weiusberg  eine  eigene  Geßlognlssordnung  henr*> 
sehen  muss ,  nach  welcher  ein  jeder  für  seinen  S|pass 
in  den  verschlossenen  und  billig  nur  der  Obrigkeit 
zugänglichen  Localen  sich  eine  Zeit  lang  betten  und 
dort  verkehren  kann,  wie  er  nur  mag",  dass  die  E.  ia 
Betreff  der  Spukgeschichte  füglich  gelogen,  und 
sämmtliche,  zum  Theil  so  verdächtige,  Zeugen  sich 
getäuscht  haben,  können  „und  dass  die  ^liikge«* 
schichte  des  Hn«  Obersten  von  Pfiffer  nnd  die  neue- 
sten mitgetheilten  Geschichten  Besessener  voitähnli^ 
chemKalibei^sind,  als  alle  andern  Gespenster«» Ge- 
schichten.'* 

CPer  B€S€h,l%ss  felgt.^ 
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ATTISCHES    RECHT. 

Hambüho,  b. Perthes 9  Besser  u. Mauke:  Ueberdm 
AUi9che  InU^fal^brecht  und  einige  artikre  Ge^ 
genefände  des  Aiiisehen  Rechtes  und  Processee, 
Bunächst  als  Prolegomena  zu  der  Rede  des  De^ 
mosthenes  gegen  Makartatos ,  von  Carl  de  Boar, 
LU.D.  1838.    156  S.  8.     (IBgGr.) 
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'ie  Kennlniss  des  AlUscbea  Rechtes  verdankt  die 
wesentlichsten  Forderungen. den  Arbeiten  solcher  Qe« 
lehrten^  welche  mit  philologischem  Wissen  eine  tüch- 
tige juristische  Bildung  ^  wie  sie  nur  das  Studium  des 
Römischen  Rechtes  gewähren  kann  I  vereinigten^  und 
durch  die  Lieistungen  von  Mannera  wie  Heratdua, 
und  in  unserer  Zeit  von  Undtwakkery  Uefftery  Plat*- 
ner  und  dem  uavei^esslicheny  aui^  auf  diesem  Felde 
mit  Ehren  zu  nennenden  ^ü^  ist  für  viele  Partieen  der 
Attischen  Rechtskunde  eine  Aufklärung  gewonnen 
worden ^. die  durch  blos. pUlologische  Gtelebrsamkeit 
nicht  wür^e  haben  gewonnen  werden  können*.  Dem 
Beispiele  dieser  Männer  sehen  wir  mit  Vergnügen 
jetzt  einen  jungwen  Gelehrten  nacheifern)  der,  wie 
wir  hören ,  ns/cb  beendigieB  juristisehen  Studien  an* 
fangs  die  Laufbahn  eines  pi»ktischen  Rechtsgelehrr 
ien  betreten  hatte ,  daan  aber  ven  seiner  Neigung 
der  Philologie  zngefiihrt  worden,  und  jetzt  in  einem 
Schuiamte  thätig  ist.  Der  Theil  des  Attischen.  Reeh<- 
tea,  dessen  Bearbeitung  VLude  B.  in  der  vorliegen- 
.den  Schrift  unttmomiiien  hat^  fS^fi^^y  wie  man  mn- 
j^estehen  muss,  zu  den .  schwierigsten  und  dunkel- 
sten. Denn  wie  fast  fiberall.  das  Erbrecht ,  theils 
wegen  der  nicht  immerM  leicht  zu  vergegenwärtir 
genden  und  ^zweidimtig  zu  bezeichnenden  Verr 
wa^dt Schaftsverhältnisse ,  theils  wegen  der  mangels 
haften  Abfassung  der.Gesetze  eigenlhumliche  Schwie- 
rigkeiten darbietet,  M  ist  dies  m  gsnz  besonderem 
Gra<de  bei  dem  Atheoisoben  Intestaterbrechte  der  Fall^ 
und  in  d^n  vof  handetten*  Quellen «  d:  b.  den  gerichdi- 
cben  Redeui  liegf^n  deutliche  Beweise  vor»  wie- selbst 
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die  zur  Anwendung  der.Gesetze  berufenen  Richter 
öfters  aber  den  Sidn  dersMben  im  Unklaren  gewesen 
oder  durch  die  Geschicklichkeit  schlauer  Sachwalter 
irre  gefuhrt  worden  sind.  Für  den  neueren  Bearbei- 
tcf  vermehren  sich  aber  die  Schwierigkeiten  noch 
durch  den  Umstand  ,  dass  von  den  Gesetzen  über  das 
Erbrecht  nur  Weniges,  und  auch  dieses  nicht  in 
seiner  Integrität  und  authentischen  Form  auf  uns  ger- 
kommen ist,  so  dass  man  für  eine  Menge  von  Fra- 
gen entweder  auf  gelegentliche  ErwUinungeu  von 
Thatsachen,  die  fiuf  das  Gesetz  schliessen  lassen, 
oder  auf  Folgerungen  aus  den  in  den  überiieferten  Ge- 
setzen erkennbaren  Principien  verwiesen  ist.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  wie  wenig  das  Attische  Recht 
überhaupt  consequent  und  systematisch  ausgebildet 
-gcwMen,  und  wie  wenig,  bei  der  bebannten  Be- 
schaiTenheit  der  Rechtspflege^  sich  nucb  von  wirk^- 
lich  beglaubigten  Entscheidungen  der  GeriobtshöCe 
mit  Zuversicht  auf  das  Recht  ein  Schluss  machen 
lasse,  so  wird  man  den  Werth  jener  beiden  Hülfs- 
mittel  nicht  allzuh^ch  anschlagen  wpllen.  Am  leich^- 
testen  aber  dürfte  man  in  Gefahr  kommen  zu  irren, 
wenn  man  der  Consequenz^  soviel  Gewicht  einräumt, 
um  nach  ihr  die  Gesetzmässigkeit  oder  Ungesetz« 
mässigkeit  überlieferter  Thatsachen  zu  befirtbeilen 
oder  die  Texte,  in  denen  sie  überliefert  worden  sind, 
für  verfälscht  zu  erklären^  wie  es  in  d^  That  den 
Bearbeitern  des  A.  R.  bisweilen  ergangen  ist.  —  Hr. 
de  B.  hat  es  mit  seiner  A^rbeit  darauf  abgesehen, 
ein  vollständiges  System  des  Attischen  Intestaterb- 
rechts aufzustellen  y  und  qiithin  die  Erbberechtigung 
durch  alle  Verwandtschaftsverhältnisse  von  väterli- 
cher und  mütterlicher  Seite  des  Erbli^sers,  die  er 
auf  jeder  dieser  beiden:  Seiten  unter  S5  Rubriken 
bringt,  hindurchzuführen.  Da  nun  aber  nur  für  sehr 
wenige  derselben  sich  gesetzliche  Bestimmungen  oder 
sonstige  Belege  in  unsern  Quellen  vorfinden ,  dn^ 
Meiste  also  durch  Combioation  zu  erschliessen  war, 
so  musste  natürlich  vor  allen  Dingen  eine  feste  und 
Ttt 
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zuverlässige  Grandlage  durch  Betrachtung  und  Er- 
klärang  der  vorhandenen  Oeeetsstellea  gesucht  wer- 
den. Diesen  Weg  betritt  denn  auch  unser  Vf.,  und 
beginnt  mit  der  Besprechung  des  bei  Demosthenes 
in  der  K.  g.  Makart  %  51  angeführten  Hauptge- 
setzes; allein  da  dies  Gesetz  hier  in  einer  Form  vor- 
liegt j  deren  Authenticit&t  keinesweges  sofort  als  un- 
zweifelhaft angenommen  werden  kann,  sa- wäre -zu 
w&nschen,  dass  der  Vf.,  bevor  er  dieselbe  annahm 
und  daraus  Folgerungen  ableitete,  die  sich  dieser- 
halb  darbietenden  Bedenken  in  nähere  Erwägung 
gezogen  und  erledigt  hätte.  Das  Gesetz  lautet  bei 
Demosthenes  so:  Sang  (nii  itad^ipog  dnodvtvtif  läy 
fiiv  natSug  xataXiinjj  SfjXiiagy    avv  ra^rtjmv,    iäv  Si 

idtXifol  äoiv  ifioTidtoQfg y  xal  iär  natSig  llS  adtXffwv 
yvi^aioty  T)}y  rov  narpig  fAoTQav  XaY/avuv'  iav  ü  fi^ 
dSfXqol  cSoiv  ^  äiiXipiip  natSig^  [roj^c]  ^1»  »vraiv  xara 
Tccvrä  Xayyapuy*  xQajiTp  di  %ovg  ä^^rag  xak  rdg  ix 
Tc2fy  d^givmPy  i&v  in  %m  aiixäfp  äai,  xai  lät  yhu 
dmoi^Qw.  Mtht  abzuschreiben,  und  den  grammati- 
schen Sinn  der  Worte  sowie  die  angedeuteten  noth- 
wendigea  Verbessetuugen  zu  besprechen  ist  jetzt 
nicht  nöthig.  Hr.  deB.  ist  nun  der  Ansicht,  dass  der 
Text  des  Gesetzes  selbst  in  der  That  nicht  anders  ge- 
lautet ,  namentlich  dass  er  nicht  mehr  als  die  bei  De- 
mosthenes angeführten  Sätze,  und  diesti  in  demsel- 
ben Zusammenhange,  wie  sie  dort  stehen,  enthalten 
habe ,  und  er  weist  S.  37  die  Muthmassung  von  Petit 
und  Bunten,  welche  nach  Erwähnung  der  Brfider  und 
Bruderkinder  die  der  Schwestern  und  Schwesterkin- 
der ausgefallen  glaubten,  mit  der  Bemerkung  zurück , 
dass  ee  steh  aus  dem  gleich  folgenden  Satze,  x^artTp 
raig  S^^ivag  u.  s.  w. ,  durch  consequente  Interpreta- 
tion von  selbst  ergebe,  däss  in  Ermangelung  von 
Brüdern  und  deren  Nachkommen  die  Schwestern 
und  deren  Nachkommen  berechtigt  scyen.  Man  kann 
nämfich  allerdings  sagen,  das  xgaTHv  roig  S^^ivag 
habe  in  Beziehung  auf  die  Brüder^  das  xgaxtTp  roi^g 
Ix  %w  djqivtav  in  Beziehung  auf  die^Braderkinder, 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  jene  im  Gegensatz  ge- 
gen Schwestern ,  diese  im  Gegensatz  gegen  Schwe- 
sterkinder gedacht  werden;  und  indem  nun  jenen 
ein  Vorzug  vor  diesen  ertheilt  werde,  liege  darin 
nothw^ndig,  dass,  wenn  jene  gar  nicht  vorhanden 
'seyen,  also  Keiner  da  ist,  der  auf  jenen  Vorzug 
Anspruch  machen  könnte,  diese  zur  Nachfolge  be- 
rufen werden.  Denn  daran,  dass  nun  entferntere 
männliche  und  von  Männern  entsprossene  Verwandte 
eintreten  könnten,   dürfe   deswegen   nicht   gedacht 


werden ,  weil  im  Vorhergehenden  eben  nur  von  Ge- 
schwistern und  Geschwisterkindern  die  Rede  sey. 
Dies  wäre  denn  die  Interpretation ,  die  Hr.  de  JB.  im 
Sinne  hat,  und  die  ich,  da  er  selbst  sie  nicht  aus- 
drucklich angegeben^  ergänzen  zu  müssen  geglaabt 
habe.  Allein  wenn  man  sich  nun  auch  mit  ihr  be- 
gnügen und  annehmen  wollte,  dass  der  Gesetzge- 
ber selbst  das  Erbrecht  der  Schwestern  und  Schwe- 
sterkinder nicht  ausdrücklicher  auszusprechen  f&r 
nöthig  gefunden  habe,  so  tritt  uns  nun  eine  andere 
Schwierigkeit  entgegen  eben  aus  der  unmittelbaren 
Anfügung  des  Salzes  XQax^v  xtiig  ^^ivag  u.  s.  w. 
.gleich  nach  der  Erwähnung  der  Geschwisterkinder. 
Denn  in  dieser  Verbindung  müssie  der  Satz  denn 
doch  auch  in  Beziehung  auf  die  Geschwisterkinder 
seine  volle  Geltung  und  Anwendung  haben ,  und 
folglich  müsste  nicht  blos  der  Bruder  und  Brudersobn 
der  Schwester  vorgehen«  Dass  aber  dies  keineswe- 
ges der  Fall  gewesen ,  dass  vielmehr  Schwestern  nnd 
Söhne  einer  andern  Sdiwester  mit  einander  coucunrirt 
haben,  ist  ausgemacht  und  auch  von  Hn.  de  B.  8. 37 
angegeben.  Folglich  musste  das  Gesetz  hierüber 
eine  ausdrückliche  Bestimmung  enthalten,  da  die 
allgemeine  Regel  x^ariSV  t^ifg  S^ftrag  ja  eben  in 
Beziehung  auf  die  Geschwisterkinder  nicht  ihre  volle 
Geltung  hattow  Und  sollte  man  auch  hiergegen  ein- 
wenden, dass  jene  Concnrrenz  des  Schwestersoh- 
nes  mit  der  Schwester  sich  in  der  That  aus  dem 
Gesetze  xai  toA^  ix  xdiv  dft^iptav  ergebe,  so  ist  da- 
gegen zu  bemerkeo,  dass  dies  doch  nur  dann  8o 
sey,  wenn  man  jene  hehlen  Hequisite  in  Verbindung 
denkt  y  als  solche  die  zusammen  in  einer  und  der- 
selben Person  zutreffen  müssen,  in  Welchem  Falle 
aber  die  Wiederholung  des  Artikels  vor  ix  rdh  d^gf' 
ytav  anstössig  seyn  würde.  Dazu  kommt,  dass  sich 
aus  Isaeus  über  ApoIhKi.  Erbsch.  J.  Sl  unwider- 
sprechlich  eigiebt,  es  habe  wirklich  eine  aosdrück- 
-liche  Bestimmung  über  die  Concurrenz  der  Schwe- 
rtern mit  Schwestersöhnen  in  den  Gesetzen  ge* 
standen.  Denn  der  Redner  Ifisst  hier  das  Gesetz 
■selbst,  was  leider  nicht  eingerückt  ist,  verlesen, 
und  giebt  dann  den  Inhalt  desselben  mit  den  Wor- 
ten au:  ivxav&a  ftip  ofi^itag  ddtXifrl  xal  dithfiM^ 
-laofiotfoi  iiaiPy  nachdem  er  vorher  %.  80  von  dem 
Grundsätze  x^ux^p^  ruig  äf^tpug  u.  s.  w.  so  gespro- 
chen, dass  er  seine  Anwendung  aul  die  apt^iol  nnd 
Avi^fiodot  beschränkt,  dieselbe  aber  für  die  Ge- 
schwister und  Geschwisterkinder  ausdrücklich  in 
Abrede  gestellt  bat.  Hieraus  scheint  sich  denn  mit 
der  grüssteu  WahrscheinUchkeit  zu  ergeben^   dass 
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ftuch  ia  dem  bm  Demostbeiies  citirlon  OMeUse  jener 
QnmdeaK  ee  wie  wir  ihn  j^tzl  lesen  y  unmittelbar 
Daeh  der  Bn!V'AlniU0g  d^  Geediwieter  nnd  Geschwt« 
■ferkinder^  T^tit  an  seinem  rechten  Piatse  stehe; 
und  wenn  aueh  Demosthenes  denselben  an  mehreren 
Stellen  so  anwendet^  als  sey  er  im  Gesets  nicht  ih 
specleUer  Beziehung  auf  die  ipeifMol  tind  difttiuutot^ 
sondern  allgemein  ausges^ocOien ,  so  können  doch 
solche  SteHeü  deswegen  schwerlieh  etwas  gegen 
Isaeos  beweisen,  weil  es  dem  Oemosthenes  dort 
überall  auf  die  specielieren  Sestimmcingen  fiber  die 
Linie  der  Oeschwister  nicht  ankam ,  und  im  Gänsen 
doch  mich  in  dieser  der  Gnmdsata,  wenn  gleich  mo- 
dificirty  seine  An wendttng  fand.  Uientus  durfte  man 
also  wol  8u  dem  Schlüsse  berechtigt  seyn,  dass  in 
der  R.  g.  Makart»  nicht  das  ganze  Gesetz  In  seiner 
orsprünglichen  Fassung,  sondern  nur  eimselne  aus 
demselben  ausgehobene  Stellen  erimlten  seyen ,  und 
jedenfalls  ist  das  durch  Verglcichung  der  Stelle  des 
Isaeus  angeregte  Bedenken  von  der  Art,  dass  es  von 
Hd.  de  B.  nicht  hätte  fibergangen  werden  sollen. 
CPIe  Fortittxung  folpt.") 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

U£iD£LB£RG ,  b.  Groos :  Briefe  über  die  Geschieh'- 
ien  Besessener  unserer  Zeit  von  Dr.  Jastinus  Ker^- 
ner  u.  s.  w. 

iBewehiMss  eon  JVr.  040 
Wenn  Rec.  im  Attgemeinen  deiU  Vf.  von  Herzen 
beistimmt  und  nur  dariiber  noch  ein  wenig  im  Zweifel 
ist,  ob  man  es  nicht  mit  der  Gespensterseherei  unse« 
rer  Zeit  machen  soHte,  wie  die  Alten  in  ihrer  Ge- 
setzgebung mit  dem  Vatermorde  thaten:  so  müssen 
wir  gestehen  j  dass  uns  auch  die  meisten  einzelnen 
Erörterungen  des  Vfs.  als  befriedigmid  und  wider 
JTenier  beweSsend  ersehienen  sind,  um  so  mehr,  als 
der  Vf.  die  Mfihe  nicht  gescheut  hat,  viele  jener 
Spukgeschichten,  z.  B,  /das  nftchfliche  Benehmen 
der  Pferde  auf  dem  H^ssen'schen  Schlosse,  sehr 
gründlich  zu  beleuchten,  wobei  sich  denn  auch  dfter 
Widerspräche  ergeben ,  die  den  GDistersehem ,  und 
namentlich  Hn.  Kerner  j  zur  Last  fallen;  Wir  hätten 
indess  g^wUnscht ,  dass  ein  Jene  Nachtseite  unseres 
Zeitalters  erhellendes  Buch  —  vorausgesetzt,  dass 
es  eines  solchen  bedurfte  -^  so  geschrieben  worden 
wäre,  dass  auch  Leser,  denen  vielleicht  dieses  Buch 
früher  in  die  Hände  fiUlt,  als  sie  mit  den  Gespenster«« 
Angelegenheiten  unserer  Zeit  genau  bekannt  gewor- 
den sind,  es  dennoch  vollkommen  verstehen  müssen, 


mithin  das  Gegengift  i;or  dem  Gifte  erhalten,  was  sich 
leicht  nnd  —  bei  Weglassung  mancher  Abschweifun- 
gen in  dem  Gebiete  des  Spottes  —  ohne  Vermehrung 
der  Bogenzahl  hätte  thun  lassen ;  während  das  Buch 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  durchweg  und  gans 
wohl  nur  von  Jenen  verstanden  werden  kann,  welche 
die  genannten  ÜCemer'schen  Schriften  nicht  blos  ge- 
lesen haben ,  sondern  denen  sie  auch  bei  der  Lesung 
dieses  Antikorner's ,  wie  dem  Rec, ,  vorliegen.  ^Was 
die,  mitunter  mehr  als  kräftigen,  Ausdrucke  des  Vfs. 
.aubelangt :  so  hat  er  sie  gegen  seine  Freundin  durch 
seine  „etwas  im  Soldatenleben  verwilderte  Art"  ent- 
schuldigt. Jedenfalls  mussto  ihn  aber ,  sobald  diese 
Briefe  gedruckt  werden  sollten ,  die  Achtung  vor  dem 
Ppblicum  abhalten,  Stellen  wie  folgend^  stehen  zu 
lassen:  „Als  Grund,  warum  diese  Heilungen  miss- 
glfickten ,  fuhrt  der  Vf.  (jKerner)  an :  dass  sein  (wie 
oben  gezeigt  auch  allen  übrigen  Aerzten  zur  Nachah- 
mung angepriesener  Trabant)  Magnetiseur  sich  bei 
diesen  Versuchen  so  völlig  heruniergeradseri  habe, 
dass  er  plötsiich  ganz  contrmct  und  gichtlahm  wur- 
de. —  Der  arme  Teufel  wird  noch  an  der  Abzehrung 
sterben!  denn  als  er  sich  kaudl  „„halb  und  halb  wie- 
der erholt  hatte  "  "  musste  er  wieder  loslegen  —  doch 
ach  vergebens!  die  Kraft  der  Vierschrötigen,  Köhler- 
gläubigen war  erschöpft.'*  —  SUtt  99 lies,  wirf"  und 
ähnlichen  Imperativen  schreibt  der  Vf«  durchgehends : 
99 Lese,  werfe"'  u.  s.  w^  Druck  und  Papier  sind  an- 
ständig. 

In  einer  mit  „Jiimo  Graf  zu  Ranizau"  unter- 
zmchnetea  „Nachschrift"  wird  die  Schrift  „  Justinus 
•Kemer,  der  Bärenhäuter"  als  ein  „in  jeder  Bege- 
hung, uapoäcisches  und  gemeines  Machwerk"  be- 
cetchnet.  „Das  sind"  —  heisst  es  hiw  weiter  —  ' 
99die  Fruchte  des  „„Besessenseyns  neuererS&eit""! — 
Schweige  die  Welt  noch  länger  zu  diesen  Flugschrift- 
43hen,  die  sich  gleich  den  Cholera -Thierchen,  ver- 
pestend und  fast  unbemerkt  in  den  gesunden  Men- 
schen einzunisten  suchen.  —  Ich  hab's  gesagt"!  — 
Da  jene  Thierchen  nichts  weiter  als  eine  vergessen« 
HTpothese  sind,  eine  rückgängige  Bewegung  in  un«- 
serer  Zeit  aber  leider  ausser  Zweifel  liegt :  so  hätte 
der  Hr.  Graf  es  vielleicht  vorziehen  sollen ,  von  den 
Spukgeschichten  der  Verfinsterungs  -  Partei  mit  je-* 
nem  Lieblings  -  Worte  des  alten  Comthur's  in  den 
„  Söhnen  des  Thaies  " :  „  Gott  besseres  " !  Abschied  zu 
nehmen,  wie  wir  es,  wenigstens  ffir  heute,  thun 
wollen. 

C.  L.  Klose. 
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Bmlin  ^  b.  Enslin;  Aufitätze  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Medicin,  Chirurgie  und  Staats- 
arsoeikunde  von  Dr.  Joh.  Nep.  Rusi  u.  s.  w«  £r- 
9ier  Band;  1834.  XVI  o.  574  S.  mit  S  lith.  Taf. 
Ztoet/er  Band.  1836.  VIIIu.566S.  gr.8.  (2Rthlr. 
6gGr.) 

Der  hochaehtbare  Vf.  der  hier  ohne  andere  SehvUl 
BD  epät  anzcffieigenden  Aufsätze  und  Abhandlungen , 
mit  Recht  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  eine  Apathie 
gegeii  Opera  posthuma  jeder  Art  habend ,  entschloae 
sich  selbst  am  Abend  seines  thatenreichen  Lebens  ai«^ 
les  das  aus  seinen  gedruckten  mid  ungedruekten  Auf«- 
sätsen  einer  nochmaligen  Revision  bu  anlerwerien 
und  dem  grössern  Pnblikom  vereinigt  mitzutheiien*^ 
was  er  diesem  Zwecke  entsprechend-  fand.  Wenn 
Minner,  denen  das  Schicksal  einen  so  aosgebMle«> 
ten  Wirkungskreis  verlieh ,  wie  er  nur  selten  und  n«r 
wenigen  der  Natur  nach  zu  Theit  werden  kann ,  die 
Resultate  ihres  Beobaehtens  und  Forsehens  in  dein 
Tempel  der  Wissenschaft  niederlegen ,  so  isl  der  Oe«> 
winn  f&r  die  Wissenschaft  wie  fordie  leidende  Menselb- 
heit  ein  bedeutender,  er  wird  aber  erhöht,  wem  ein 
solcher  Mann  nicht  nur  in  der  Lage  war,  jede  andei« 
^ebenrücksicht  schwinden  zu  lassen,  sondern  auch 
wirklich  sich  über  sich  selbst  setzend,  sehwinden 
Uess ,  and  ebne  Rückhalt  und  Umschweife  sich  gaoz 
80  gibt  wie  er  ist,  wie  er  denkt  und  handelt!  Dass 
dies  mit  RuH  der  Fall  ist,  zeigt  nicht  nur  die  Leetüre 
diesee  Buchs ,  sondern  weiss  auch  jeder,  w^her  ihm 
persönlich  nahe  zu  treten  Gelegenheit  halte.  Was 
nun  £e  Aubitze  und  Abhandlongen  selbst  betrüTt,  so 
füllt  den  grossten  Theil  des  ersten  (S.  1 «~  4fl3)  wie 
die  Htlfle  des  aweiten  Bandes  (S.  1  —  887)  ein  Be^ 
rieht  des  Vb.  von  seinem  Verfakren  am  KrankenbeiU 
im  Wkmr  allgemeinen  Kra»*k^hauie ,  ganz  nack  dem 
Schema ,  nach  welchem  der  Vf.  die  Chirurgie  sima^ 
handehi  pflegt,  und  das  bereits  aus  dem  unter  seinef 
Redaktkin  heraiMgegebenen  Handwörterbuch  der  CfaU 
Turgie  den  meistea Lesern,  in  sofern  sie  aueh  nietat 
Sehvier  des  Vfs.  waren,  bekannt  seyn  wird.  Bs  wur- 
den dabei  die  frühem  B\»kanntmachuugen  in  der  Sal»>- 
barger  medidnisoh  chirurgischen  Zeitong  und  in  -des 
Vfs.  Magazin  zu  Grande  gelegt,  übrigens  alles  daftin 
der  Kürze  hinzugefügt^  was  der  Vfv  auch  spiterhin 
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die  sw  Speere  koMMadeii  Qe§m9li$A%  deroQ 
Fülle  scl^n  aue  dem  Umfdug  des  Benchla  herrofr 
geht,  beobachtet  und  gederlH  hat,  mt  dus  wir  hi«r 
ein  zienritch  voUsiftndiges  Remmi  der  ganzen  pnJoi- 
echen  Wirksamkeit  4m  Vfs.  erballeii.  Naher  anf  den 
Inhalt  dieses  Berichts  so  wie  auch  der  fblgeeden  Ahr 
handlungen  einzugehn  würde  einet  Seite  zu  yiet  Raum 
erfordern,  anderer  Seils.aher  anoh  zweoklo«  seya,  i^ 
das  Buch  selbst  wohl  bereüs  in  den  Uündeoi  d^r  meisten 
Aerzte  sich  findet  und  die  Abhandlungen  ihrer  Qruful- 
idee  naeh  sehen  früher,  ae  Mdara  Orten  dem  ärztU- 
eben  Publikum  mitgelbeiltMrurden.  Im  er^fen  Bande 
finden  sich  eeeh  drei  kleinere  Aebilze:  1>  Veber 
Magneiiemm  und  das  wmgnetlmit  Treiben  in  Wim 
(cf.  Jlonit  Arckiv  18tö);  %}  üeber  4$nMinflae»  der 
BiM  und  dee  dUUeiiecben  Regiment  a»if  Jf^sl^.; 
vorgelesen  in  der  medac»  chirurg.  Gesellschaft  181S; 
mitbin  bisher  noflb  nicht  gedruickt.  3)  Veber  den 
küniecien  Unierrictt  (cf.  mediCNi«  Zcitiing  des  Ver- 
<eins  f.  Hik.  in  Prevnsen.  1833  Nr.  14. 15  )•  Im  zwei- 
ten Bande  finden,  sieh  nun  apssw  dem.  Scbluss  d«8 
erwähnten  Berichts  zunächst  eine  umfangreiche  Ab- 
handlung :  Ueber  die  durch  den  Bise  emes  Hundes  ver^ 
anlaseie  Waeeereehmi]  obgleich  früher  bereits  eben- 
falls gedruckt^  hat  sie  doch  eine  solche  Umarbeitung 
erlitten,  dass  sie  als  neu  gelten,  und  w*enn  auch  nicht 
eine  vollständige  Monographie,  doch  die  vorzuglich- 
sten Materialien  zu  einer  solchen  liefert.  Hieranf  folgt 
der  bekannte  Aufsatz  über  einige  Migenannie  örtliche 
KrauhheUf^ormen  ^  die  kei^  mrilicAen  JCraniheiien 
eind^  einer  der  wichtigsten  Beiträge  zur  Vervoll- 
kommnung der  HeUkuode.  Ssudi^no;  E^n  Wtni  über 
die  Wirheofnkeitder  a^  beenndernArzneieloffen  armen 
find  dm'  künstlichen  Mineralwässer  (cf,  Vereinszei- 
tung 1833.)}  den  Bes<?hluss.  macht;  Em  Wort  über 
df€  l^huli^iraft  der  Vaccine.  Zur  leichteren  Beno- 
touog  der  ma«n^fachen  i«  difoen  Abhandlungen  be- 
eprochnen  Gegenstände  ist  ein  sehr  voUständiges  Re- 
gister .beigegebw  9  welcb^<»  lins  .aber  hoffentlich  nicht 
als  AndeuAueg  geUen,09Ut  diiss  der,  .über  unser  Lob 
ecbl^b^ne  Vf.  seine  scAgriiteteU^rische  Thätigkeit  abi 
abgeschlossen  be|;pachl|et  weissen  wiUi  —  Die  äussere 
AiMStaltwg  .iat.Aee  IiphiM^«  des  Werkes  wärdig. 
.Seilte  es  aber  nicht  zwi9nh«lAMignr  gewesen  seyn, 
wenn  .die  dem  zweiten.  Bwd^i  beigegebeuf  Abbildung 
des  teilen  Mimdea  cotorid  wocden  yrä»  f    , 
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ie  GniDds&tze  nun  ^  die  Hr.  de  Boor  aus  dem  Ge-* 
setze,  80  wie  es  bei  Demosthenes  vorliegt^  ableiten 
zu  können  meint,  sind  folgende :  1 )  Der  dritte  Grad 
bildet  die  Grenze  der  eigentlichen  erbberechtigten 
Verwandtschaft,  und  wer  ausserhalb  dieses  Grades 
steht,  kommt  nur  dann  zum  Erbrechte,  wenn  inner- 
halb desselben  durchaus  Niemand  mehr  vorhanden  ist. 
Gezählt  aber  werden  die  Grade  von  dem  einer  jeden 
Verwandtenlinie .  mit  dem  Erblasser  gemeinschafUi- 
eben  Stammhaupte,  z.  B.  in  der  Linie  der  Geschwi- 
ster vom  Vater,  in  der  Linie  der  Geschwisterkinder 
vom  Grossvater,  in  der  Linie  der  andern  Geschwi- 
sterkinder ^(5o6ri/it)  vom  Eitervater  des  Erblassers, 
und  es  gilt  der  angegebene  Grundsatz  in  der  Strenge , 
dass  z.  B.  der  Urenkel  des  Bruders  dem  Sohne  des 
Vetters  nachsteht,  weil  dieser  in  seiner  Linie  von 
dem  gemeinschaftlichen  Stammhauple,  dem  Gross- 
vater des  Erblassers,  nur  drei  Grade,  jener  aber  in 
seiner  Linie  von  dem  gemeinschaftlichen  Stammvater, 
dem  Vater  des  Erblassers ,  um  vier  Grade  entfernt 
ist  Der  Grund ,  welcher  den  Vf.  zu  dieser  Ein- 
schränkung auf  den  dritten  Qrad  veranlasst,  ist  kein 
anderer,  als  weil  das  Gesetz  für  die  Linie  der  Vettern 
diese  Grenze  festsetzt:  ftiy,^i  ävitf/iwy  nuidtav.  Allein 
es  ist  doch  sehr  die  Frage ,  ob  ein  solcher  Schluss 
von  der  entfernteren  Linie  auf  die  nähere  zulässig 
sey,  da  in  dem  Zusammenhange  des  Gesetzes  jene 
Begrenzung  ^ixQi  uvixf/mv  Tialdatv  offenbar  nur  die  Ab^ 
sieht  hat,  die  äusserste  Grenze  zu  bezeichnen,  bis  zu 
welcher  das  Erbrecht  in  der  väterlichen  Verwandt- 
schaft des  Erblassers  gehen  solle,  bevor  es  an  die 
mütterliche  Verwandtschaft  komme.  .  Dass  aber  auch 
in  Ermangelung  von  erbberechtigten  Verwandten  der 
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mütterlichen.  Seite  dennoch  das  Erbrecht  der  väterli- 
chen Seite  in  der  Linie  der  Vettern  mit  dem  dritten 
Grade,  den  Vetterskindern,  aufgehört  habe,  und  nun 
an  die  entferntere  Linie  der  Sobrini  übergegangen  sey, 
dies  anzunehmen  liegt  in  den  Worten  des  Gesetzes 
durchaus  keine  Veranlassung,  und  ebenso  wenig 
dazu ,  diese  Analogie  auch  von  der  entfernteren  Linie 
der  Vettern  auf  die  nähere  der  Geschwister  auszu- 

* 

dehnen.  Nech  weniger  aber  lässt  es  sich  rechtferti- 
gen ,  wenn  der  Vf.  jene  Beschränkung  auf  den  drit- 
ten Grad,  die,  wie  gesagt,  ausdrückUch  nur  für  die 
Linie  der  Vettern ,  und  auch  hier  nur  für  den  Fall  ei- 
ner Concurren^  mit  näheren  mütterlichen  Verwand«^ 
ten,  ausgesprochen  ist,  in  solcher  Weise  zur.An*- 
wendung  bringt,  dass  daraus  zugleich  eine  Ausdeh'^ 
nung  des  Erbrechts  auf  die  dritte  Linie ,  die  der  So- 
brinen,  und  eine  Bevorrechtung  dieser  vor  den  nähe- 
ren. Linien  in  der  mütterlichen  Verwandtschaft  her- 
auskommt. Er  meint  nämlich,  der  dritte  Grad  sey  zu 
zählen  nicht  blos  in  den  Linien  der  Verwandten  des 
Erblassers  für  die  Descendenz  des  jeder  Linie  mit 
dem  Erblasser  gemeinsamen  Stammhauptes,  sondern 
auch  in  der  Linie  des  Erblassers  selbst  aufwärts  bis 
zu  demjenigen  Stammhaupte,  in  dessen  Descendenz 
der  Erblasser  den  dritten  Grad  einnimmt,  d.h.  bis 
zum  Eitervater  desselben ,  so  dass  auf  beiden  Seiten, 
d.  h.  in  der  Linie  des  Erblassers  und  in  denen  der  Sei- 
tehverwandten,  der  dritte  Grad  die  Grenze  bilde,  und 
also,  wer  von  demjenigen  Stammh'aupte,  von  wel- 
chem der  Erblasser  selbst  nicht  weiter  als  drei  Grade 
entfernt  ist  (d.  h.  vom  Eltcrvater  desselben),  eben- 
falls auch  nicht  weiter  als  drei  Grade  entfernt  sey, 
(d.  h.  der  Sobrinus  des  Erblassers,)  den  Vorzug  vor 
der  näheren  mütterlichen  Verwandtschaft  habe.  Dass 
zu  solcher  Annahme  in  dem  Gesetze  gar  keine  Be- 
rechtigung liege,  ist  ohne  Weiteres  klar,  und  der  Vf. 
ist  zu  derselben  lediglich  durch  das  Bestreben  veran- 
lasst worden,  einen  unrichtig  aufgefassten  Fall,  in 
dem  Process  über  die  Erbschaft  des  Hagnias,  wo  al- 
lerdings ein  Sobrinus  des  Erblassers  den  Vorzug  vor 
Uuu 
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den  näheren  mütterlichen  Verwandten  behauptete, 
als  gesetzmässig  zu  rechtfeitigon.  ^«*  Endlich  \xH\ 
Hr.  de  ß.  aus  den  Worten  des  Gesetzes  auch  noch 
dieses  Princip  folgern,  dass  innerhalb  jeder  Ver- 
lirlpd|en)ii)|e  #er'eirHe  nad  zweite  *Omd  »usiwnime» 
gleichberechtigt  und  vor  dem  dritten  Grade  bevor- 
zugt gewesen  sey ,  so  dass  z.  B.  in  der  vom  Gross- 
vater des  Erblassers  abgeleiteten  Linie  die  Sohne  und 
Enkel  dieses  Grossvaters  ^  d.  h.  die  Oheime  und  Vet- 
tern des  Erblassers ,  mit  einander  concurririt ,  aber  die 
Urenkel  des  Grossvaters ,  d.  h.  die  Vetterskinder  des 
Erblassers,  ausgeschlossen  haben  sollen.  Den  Grund 
BU  dieser  Annahme  fiudet  er  in  den  Worten ,  iuv  Si 
fifj  ddiktpol  äaiv  fj  ddiXtpcHv  nati^g^  [^ov^]  1%  avrw 
itar«  ravra  Xayyiyuvy  worin,  wie  er  meint,  die  Con- 
currenz  der  BrQder  und  Brudersohne  und  ihre  Bevor- 
suguflg  vor  Bruderenkeln  ganz  ausdrücklich  ausge-« 
sprachen  sey,  und  mithin  die  Wahrscheinlichkeit  sich 
ergebe,  dass  diese  Analogie  auch  in  den  andern  Ver- 
wandtenlinien  befolgt  worden  sey.  Aber  liegt  denn 
solche  Bevorzugung  von  Brüdern  und  Bruderkindern 
gegen  Brud^renkel  wirklieh  in  den  Worten  des  Ge- 
setzes Y  Ist  nif^ht  dessen  Sinn  vielmehr  ganz  einfach 
dieser,  dass  Bruder  und  Bruderkinder,  und  wenn 
BOtehO'  etwa  nicht  vorhanden  sind,  die  weiteren 
Descendcfnteh  derselben,  d.  h.  die  Descendcaten  eben 
derselben^  die,  wenn  sie  selbst  noch  lebten,  erben 
Vvnrden,  zur  Erbschaft  berufen  seyen,  so  dass  also 
die  Väter  nnd  Grossväter  durch  die  Rinder  und  Enkel 
repräsentirt  werden,  keinesweges  aber  ein  Vorzug 
zugleich  lebender  Bruder  nnd  Bruderktnder  vor  zu- 
«^leidti  lebenden  Enkeln  eines  verstorbenen  Bruders 
stattfindet. 

ff)  Nach  der  Betrachtung  der  Grade  wendet  sich 
der  Vf.  zu  dem  zweiten,  ausdrücklich  im  Gesetze 
ausgesprochenen,  Grundsätze,  dass  Männer  und  de- 
ren Descendentcn  den  Vorzug  vor  Weibern  und  de- 
ren Descendenten  haben  sollen.  Da  aber  dieser  nicht 
unbedingt  aufgestellt,  sondern  an  die  Bedingung  ge- 
knüpft ist,  iäv  ix  Twv  avxuh  eSori,  unter  dieder  Bedin- 
gung aber  auch  volle  Geltung  haben  soll,  so  dass 
selbst  die  dem  Grade  nach  Entfernteren ,  xai  iav  ylvn 
uTKarfgo)  äai ,  den  Vorzug  vor  den  Näheren  haben , 
so  ist  vor  allen  Dingen  der  Sinn  dieser  Bedingung  zu 
ermitteln.  Unser  Vf.,  nachdem  er  S.  5.  6.  die  Auf- 
einanderfolge der  verschiedenen  Vert^^andtenlinien 
ohne  Rücksicht  auf  jene  Bedingung  angegeben,  be- 
handelt dieselbe  S.  7  und  fasst  ihren  Sinn  folgender- 
massen:  „Unter  mehreren  Linien,  welche  zu  nach 
der  Regel  xQauTr  rovg  a^äevag  gleiche  Rechte  ge- 
währenden  jätammhäuptem    hinaufgeführt   werden^ 


geht  jedesmal  diejenige  vor,  welche,  wenn  man  die 
sM^nitCcben  beiderseitigen  Linien  hinaufführt,  früher 
in  einem  solchen  Stammhaupte  zusammentrifft,  als 
die  übrigen."  Ich  mnss  gestehen ^  dass  mir  dieser 
0iitK ,  90  wla  er  dasteht,  lange  Zelt  volkommen  uo» 
verständlich  gewesen  ist,  —  wie  sich  denn  überhaupt 
dem  Vortrage  des  Vfs.  sehr  häufig  Unklarheit  vor- 
werfen lässt ,  —  bis  ich  endlich  aus  dem  übrigen  Zu- 
sammenhange die  Meinung  ermittelte,  es  gehe  dieje- 
nige Linie  vor,  welche,  wenn  säromt liehe  Vcrwandten- 
linien  auf  der  einen  und  die  Linie  des  Erblassers  auf 
der  andern  Seite  zu  den  gemeinsamen  Stammhäuptern 
hinanfgeführt werden,  früher  als  die  andern  in  eiaem 
gemeinsamen  Stammhaupte  mit  der  Linie  des  Erblas- 
sers zusammentreffe.  „Um  Beispielsweise'*,  keisst 
es  S.  8,  „in  der  männlichen  Lime  des  Erbkissers  zu 
bleiben,  so  folgen  hiernach  nach'  den  Descendenten 
zunächst  die,  welche  den  Vater  des  Erblassers,  in 
deren  Ermangelung  die,  welche  den  väterlichen 
Grossvater t  ip  dieser  Ermangelung  die,  welche  des 
letzteren  Vater  als  gemeinschaftliches  Stammhaupt 
mit  dem  Erblasser  haben.*'  Wie  aber  dieser  Sinn 
in  den  Worten  tav  ix  rdip  nvtcjv  ätn  Hegen  solle , 
hl  welchen  von  einem  früheren  oder  späteren  Zusam- 
mentreffen gar  nicht  die  Rede  ist,  dies  hat  mir  auch 
nach  wiederholter  Lesung  der  Auseinandersetzung 
des  Vfs.  nicht  klar  werden  wollen ,  und  ich  versuchte 
deswegen,  jene  Worte  auf^ine  einfachere  und  leich- 
tere Art'2u  erklären ,  um  so  mehr  da  ich  jetzt  meinen 
früheren  Versuch,  im  Commentar  zum  Isäus  S.  365  f., 
selbst  al^  verfehlt  erkenne.  Damals  nämlich  glaubte 
ich ,  dass  mit  jenen  Worten  die  Abstammnng  von 
demselben  männlichen  und  weiblichen  Stammhaupte 
mit  dem  Erblasser  gemeint  sey,  so  dass  z.  B.  wenn 
mehrere  Kinder  eines  Vaterbruders,  der  von  gleichem 
Vater  und  gleicher  Mutter  mit  dem  Vater  des  Erblas- 
sers sey,  und  mehrere  Kinder  eines  andern  Vater- 
bruders, von  gleichem  Vater  aber  nicht  \T)n  gleicher 
Mutter  mit  jenem ,  vorhanden  seyen,  dann  unter  je- 
nen der  Grundsatz  xQunTy  rovg  u^jgtvag  gelte,  unter 
diesen  aber  nicht,  sondern  dass  hier  vielmehr  beide 
Geschwister  gleich  berechtigt  seyen.  Aber  abgesehen 
davon,  dass  sich  gar  kern  probabler  Grund  einer  sol- 
chen Ungleichmässigkeit  denken  lässt,  würde  dies 
auch  in  auffallendem  Widerspruche  stehen  mit  dem, 
was  für  die  Linie  der  Geschwister  galt,  indem  hier 
das  Gesetz  ausdrücklich  nur  die  Abstammung  von 
demselben  Vater  mit  dem  Erblasser  verlangt  und  auf 
die  von  derselben  Mutter  gar  kein  Gewicht  legt.  Jetzt, 
bei  wiederholter  Erwägung,  scheint  es  mh- keines- 
weges nothwendig,  die  Worte  ix  twv  attwv  in  Be- 
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ztebaog  uot  den  ■fbia«soi*  zu  Aehhiefi>  und  ih6  i^ 

iv  i  xuTuXiniip  t^  ^Jiiigap  ZU  AU^fi^eo ,  \vi«  69  Hr. 
cfeJZ*  und.  icli  Mitet  iV&her  g^ethM  haben,  sondern 
ich  nehme  8io  ibur  ki  Beziehung  auf  die  Erben  un-»" 
ter  feinaDdev«     Hiernach  heimsen  alse^  UM  ubs  nur 
auf  die  ^vtm  GresBVater  des  Erblassers  stammende 
Linie  zu  b«schräiikoo^    die  m&nnliehen  end  weibli«^ 
eben  Angehörigen  dieser  Linie  U  rwv   uit6ivj    so«^ 
bald  sie  sieb,  hinsichilieh  ihrer  VertvandCschaft  zum 
Erblasser^  in  einem  gemeinsamen  Stammhaupte  vm^ 
ter  sich  begegnen.    2$.  B.  der  Vaterbrudersohn  und 
die  Vaterseh  wesler  des  Erblassers  begcgtren  sich  in 
des  Erblassers  Grossvater,   sind  also  iic  toi  uitol^y 
jener  als  E«bel,  diese  als  Tochter:  folglich  M^h'd  Iiier^ 
nachdem  Gruiidsacze  xparttv  tovg ui^t^tvag ^  jener  die>^ 
se  ausschtiesSen ,  obwohl  er  yhei  umotl^w  y  dem  Ora» 
de  nach  entfernter  ist*     Ebenso  begegnen  sich  de^ 
Vaterbrodersohn  und  der  Vaterschwestersohn  in  dem*» 
^  selben  StanMnhanpte  ^  der  beider  Orossvater  ist ,  abef 
jener  wird  diiMn  avssehVicssen ,  nach  dem  Chnmdsa^ 
tse  xgaM¥  Toh^ixxünß  fi^/vwv;   und  naeh  demselben 
änmdsatse  wird  auch  die  Vaierbradertochter  dem* 
Vateisehwestersohne vorgehen  müssen,  indem  dieser, 
obwoU  ein  liinn^  dach  das  xpanti^  tohg  6e(?pfvac  nicht 
for  sich  geltend  maehen  kann ,  weil  das  Gesetz  nicht 
Mo«  ibm  Manne  Tor  dorn  Weibe,    somtern  auch  dei' 
Deseeadens  des  Mannes  vor  der  de»  Weibes   den 
Vonnig  p^i.     Ebenso  wird  also  auch  der  Vater-» 
schwestertochtersohn    der    Vaterbrudersohnstochtcf/ 
oder  der  Vaterschwestersohtistochter  nicht  vorangehn, 
wehl  aber  wird,   wenn  Vatcrbrudcrsohnssöhne   mit 
Vaterbradersohnstdchtem^  oder  Vatersdiwestersohns^ 
söhne  aiil^  VaiersehwestersohnstÖchtem ,  oder  Vater-»^ 
schwesteriochtorsoline    mit    Vaterschwestcrtochtet-*' 
tdehtem  zusammentreffen ,  den  Minnern  der  Vorzog' 
vor  den  Weibern  gebühren.     Endlich,    es  Mnrd  der 
Vaterbrndersohnssohn  vor  der  Vaterbnidertocbrer  be-^ 
rcehtigl  seyn,   als  Mann  und  zngleieli   von  einemi 
Manae,    obwohl  er  dem  Grade  nach  entfernter  ist ; 
und  aus  gleichem  Grunde  der  Vaterschwestersohns-* 
solinvorder  Vaterseh westertochter,    obgleich  eben-* 
falls  dem  Grade  nach  entfernter.    Denn  das  Recirt  der 
Väter  muss  naeh  dem  Grundsatze  x^urtTv  rovg  ix  twv 
iiUftav  auf  ihre  Kinder  übergehn ,  sobald  sie  solchen 
gegenfiberstehn,  welche,  indem  sie  Ix  r(ov  aürTtav  ixal 
ihnen  sind  ^  d.  h.  flieh  mit  ihnen  in  gemeinschaftlicheit 
nächsten  Vorfahren  begegnen,  doch  in  ihrer  Abstam- 
mung von  diesen  nicht  li  i^^^ytav  sondern  Ix  yvvuixßv 
sind. 

Eine  ins  Einzelne   eingehende  Beleuchtung  des 
Erbfolgesystems  y  welches  Hr.  deB.  S.  30— 76  aus- 


eioandefsetet,  ireheint  mr  nit;ht  erforderlich.  Denn 
80  sehr  ich  ftueh  die  Oonauigheil  und  Con^quena 
afkertenne,  mil;  Welcher  der  Vf.  die  f^olgerungmi 
aus  seinen  Prineipien  durch  alle  m5glichen  Fälle 
und  Verwandtsehäftsvefhältnisae  hindurch  geführt 
hat,  so  kann  doch  bei  der  Unsicherheit  der  Pnnci<rf 
{rien  selbst  im  Unsicherheit  des  darauf  gebauten 
Systems  nicht  zweifelhaft  seyn.  leh  begnüge,  mich 
daher  nur  seiche.  Punkte  2u  besprechen ,  Ciber  die 
In^unsern  Quellen  Etwas  vorkommt,  und  bei  deren 
Behandlung  mir  der  Vf.  theils  die  Angaben  dei! 
Quellen  nicht  mit  der  erforderliehen  Sorgfalt  und 
Vorsieht  erwogen,  theils  auch^  durch  sein  Syetem' 
herleitet.  Falsches  an  die  Stelle  des  schofi  von 
seinen  Vorgängern  erkannten  Wahren  gesetflt  au 
haben  seheint.  Dabei  mnss  ich  mir  erlauben,  Btl^ 
,  gleich  Einiges  zu  behandeln^  worüber  ich  mich  We«^ 
mS^'  g^g^n  Un^  äe  B.  als  gegen  Hn.  Prof.  C.  F-. 
Hermann  zu  erklären  habe^  der  vor  Kursem  in 
der  Zeüsehrift  für  Alterthumswissensehaft  ^  1840^ 
Hft.  1.^  eine  höchst  gründliehe  und  einSichtsrolfo 
Beurtheifung  der  vorliegenden  Schrift  gegbben  hat« 
^  Aus  der  jftede  des  Isäus  über  Dikaiogenes  Erbsch» 
S*  9  U«  12  ergiebt  sich,  nicht  nxtt  dass  die  Erbscliefl 
eines  kinderlosen  Bruders,  in  Ermangelung  von  Brü-^ 
dem  und  Bruderkindern  ^  an  die  Sclnvestern  und 
Schwesterkinder  gefallen  sey,  sondern  auch  dass 
nnter  den  letztem  nicht  allein  die  iSöhne,  sondei^fi 
auch  die  Töchter  ihren  Antheil  bekommen  haben  t 
es  fragt  sich  aber,  ob,  wenn  lebende  Schwestern 
mit  Kindern  verstorbener  Schwestern  concurrirten, 
die  Erbschaft  in  cupiia  oder  in  siirpes  getheilt  wor- 
den sey.  Hr^deB.  nimmt  das  letztere  au,  gestützt 
zutff  Theif  auf  meine  Aoseinandersctzung  des  Fal- 
les im  Comm.  zu  Is.  S.  898  f.,  und  erklärt  sich  ge** 
gen  Bnnsens  Meinung,  nach  welcher  lebende  Schwe- 
stern nicht  bloss  mit  den  Kindern  rcrstorbcncr,  son- 
dern auch  mit  ihren  eigenen  in  eapifa  getheilt 
haben.  Hiemach  stellt  sich  nun  allerdings  das  Vor- 
bältniss  so,  dass  Kinder  einer  lebenden  Schwester, 
wenn  ihrer  mehrere  sind,  gegen  die  Kinder  ver- 
storbener Schwestern  sich  im  Nachtheil  befinden, 
indem  auf  jene  durch  ihre  Sfutter  nur  ein  aliquoter 
Thell  derjenigen  Erbportion  kommt,  welche  die  Kin- 
der der  verstorbenen  Schwestern,  jedes  für  sich, 
ganz  bekommen;  und  diese  Unbilligkeit  scheint  in 
Wahrheit  so  gross,  dass  man  deswegen  wohl  ge- 
neigt seyn  darf,  die  ganze  Sache  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Nur  müssen^  um  die  aus  Isäus  gezogene 
Folgerung  zu  entkräften^  andere  Grunde  aufgebo- 
ten werden,  als  von  Hrn.  Hermann  geltend  gemacht 
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worden  sind.     Dieser  nämlich  «rgumentirt  so,   als 
ob  jene  Folgerung  nur  durch  die  Von  mir  vorge- 
schUgene  Aenderung  einer  Stelle  jener  Rede  §.  t6, 
sovtov  für   iavtov,    begründet  werden  sollte ,   was 
denn  allerdings  so  gut  wie  gar  keine  Begründung 
wäre,    gegen  die  man  nichts  weiter  ndthig   hätte, 
als  eben  nur  jene  Aenderung  abzulehnen.    Indessen 
so  steht  die  Sache  keinesweges.     Vielmehr,  sowie 
sich  aus  S*  9  u.  12   der   genannten  Rede   ergiebt, 
dass   eine   Schwestertochter    des   Erblassers,     die 
Tochter  des  Kephisophon,  neben  ihrem  Bruder,  dem 
Menexenos,    ihren  Antheil    an    der  Erbschaft   des 
mütterlichen  Oheims  bekommen  habe,  so  ist  es  auch 
klar,  dass  dieser  Antheil  niebi  aus  einer  Theilung 
der  mütterlichen  Erbportion  zwischen  der  Schwe- 
ster und  dem  Bruder  zu  erklären  sey.      Denn  der 
Antheil,   auf  welchen  dieser  letztere  für  sich  An- 
spruch hat,   T^ird  $.  IS  demjenigen  gleich  genannt, 
welcher  dem  Sprecher,   als  dem  Sohne  einer  an- 
dern, und  zwar  einer  noch  am  Leben  befindlichen 
Schwester  des  Erblassers  zukomme,    was,  |wenn 
man  mit  mir  und  Hn.  de  JB.  annimmt,  der  Sprecher' 
bezeichne  hier  als   seinen  Antheil  denjenigen,    der 
auf  seine  Mutter  fiel,    deren  xvQiog  und  einziges 
Kind  er  war,  nothwendig  zu  der  oben  angegebenen 
Folgerung  auf  eine  Theilung  zmschen  Schwestern 
und  Schwesterkindern  in  capiia  führt,  oder,  wenn 
man  jenes  nicht  annimmt,  zu  der  Bunsenschen  An- 
sicht, die  aber  Hr.  Hermann  noch  weniger  gelten 
lassen  will,  von  einer  Theilung  der  lebenden  Schwe- 
stern mit  ihren  eigenen  Kindern.      Was  nun   jene 
Emendation  betrifft,   so   steht  und  fallt  ihre  Zuläs- 
sigkeit  mit  der  Richtigkeit  der  aus   §.  9  u.  12  ge-* 
zogenen  Folgerung,  und  wer  jene  bestreiten  will, 
muss  zunächst  diese  widerlegen.    Damit  wäre  denn 
aber  noch  immer  die  vuJgaia  lavtov  nicht  gerettet. 
Denn   um  diese  zu  vertheidigen,    müsste  man  an- 
nehmen ,  der  §.  86  genannte  Dikaiogenes  sey  nicht 
der  Gegner  des  Sprechers,  Dikaiogenes  III,  son- 
dern   der    gleichnamige  Erblasser    und   mütterliche 
Oheim  des   Sprechers,  Dikaiogenes  II,  wie  es  Hr. 
Hermann  in  der  That  auch  angenommen  hat.  Dass 
aber  diese  Atinahme  durchaus  unzulässig  sey,  lässt 
sich  erweisen.     Ich  will  nicht    davon  reden,    dass 
Isäus  wenigstens  höchst  undeutlich   geredet  haben 
würde,  wenn  er,  nachdem  er  vorher  immer  von  Di- 
kaiogenes III    gesprochen,    nun    plötzlich  von  dem 
gleichnamigen  Dikaiogenes  II  zu  reden  angefangen 
hätte,  ohne  diesen  durch  irgend  eine  Andeutung  von 
dem  vorher  besprochenen  zu  unterscheiden ,  was  hier 


durchaus  nothwendig  war,  während  anderswo  eine 
solche  Unterscheidung  sich  schon  aus  der  Nebea- 
einanderstellung  beider  Namen  ergiebt,   wie  $•  18, 
&q>lü%ctvo  ^fixaioyipfjg  toip  ovo!»  iiifoh  %oS  xkr^QOV 
Talg  JiHaayyivovg  adekg>aig.    Nach  Analogie  dieser 
Stelle  hatte  übrigens  ich  selbst  p.  S89  als  eine  aa^ 
dere   mögliche    Emendation   des    $.  S6  angegeben, 
ed(0H9  ^ixaioyivfig  ttjp  aÖ€lq>i]v  ti^  %ov  Jixaioyi'^ 
povg,    diese   aber  deswegen  verworfen,   weil  mir, 
da  nicht  Eine  ,*  sondern  Vier  Schwestern  des  altem 
Dikaiogenes  waren,    der  Artikel  z^v  ddai^tjp  tjjv 
7.  J.  anstössig  schien«    Diesen  Anstoss  würde  man 
freilich  überwinden  müssen,  sey  es  dass  man  jene 
von  mir  verworfene  Emendation,  sey  es  dass  man 
die  vulgata  billigt,   wenn    es  wirklich  wahr  w&re^ 
was  Hr.  Hermann  meint,  dass  aus  %.  S7  vergL  mit 
$.  12  nothwendig  folge,  die  $.  86  besprochene  Frau, 
von  deren  Yerheirathung  an   den  Protarchides  dort 
die  Rede  ist,    sey  eine   der  vier  Schwestern  des 
Dikaiogenes  II   gewesen,   von  welcher   man   dann 
femer,   da  anderswo  die  Männer  aller  dieser  vier 
Schwestern  genannt  werden,  unter  diesen  aber  kein 
Protarchides  vorkommt,  auch  noch  dies  annehmen 
müsste,  sie  sey  anfangs  zwar  an  einen  andern  Mann^ 
nachher  aber  in  zweiter  Ehe  an   den  Protarchides 
verheirathet  gewesen.     Und  auch  für  diese  Annah- 
me glaubt  Hr.  Hermann  einen  Grund  zu  finden  ia 
$.9,    wo  der   Redner  eine    der  vier  Sehwestera 
als    %^v  Jjjfioxkiovg    ysvofiivtjy    yvyäixa     bezeich- 
net,   indem   darin    offenbar     liege,     dass    sie   da- 
mals nicht  mehr  die  Frau  des  Demokies  gewesen 
sey«     Dies  ist  nun  freilich  sehr  richtig;  aber  eben 
hieraus,  lässt  sich   bei  weiterem  Nachdenken  auch 
die   Unzulässigkeit    aller  jener   obigen   Annahmen, 
und  die  Falschheit  der  Lesart  eatnou  vollkommen 
deutlich  machen.    Denn  der  Ausdruck  t^v  Jijfioxl. 
yevofiivTjv  ywaUa  beweist  offenbar  nicht  bloss,  dass 
jene  Frau  in  dem  Zeitpunkt,  in  Beziehung  auf  wel- 
chen  derselbe  von  ihr  gebraucht  wird ,  d.  h.  meh- 
rere Jahre  nach  dem  Tode  des  Dikaiogenes  II ,  nicht 
mehr  an  den  Demokies  verheirathet   gewesen  sey, 
sondern  auch,  dass  sie  damals  noch  keinen  andern 
Mann  gehabt  habe:,  denn  sonst  würde  sie  als  dee^ 
sen  Frau  bezeichnet  worden  seyu.     Folglich  kann 
die  angenommene  zweite  Ehe  mit  dem  Protarchides 
ebenfalls  erst  mehrere  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Dikaiogenes  II  geschlossen  seyn,  folglieh  auch  nicht 
dieser  es  seyn,  von  dem  es   $.96  heisst,  dass  er 
sie  an  den  Protarchides  vermählt  habe. 

iDie  Fortsetzung  folgte 
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a  mm  also  hieraus  klar  ist ,  dass  §•  86  nur  Dikaio- 
genes  IH  gemeint  seyn  kann,  so  springt  hiemü  die  Un- 
möglichkeit lot;ToS  2u  retten  in  die  Augen.  Ebensowe- 
nig aber^  wie  die  Richtigkeit  dieses  eavtev,  kann 
ich  Hn.  Hermann  die  Nothwendigkeit  der  'Folge- 
nug  aus  §.  18  u.  fBf  zugeben^  dass  nämlich  die 
$.86  besprochene  Frau  des  Protarchides  eine  der 
vier  Schwestern  des  Dikaiogenes  U  gewesen  sey« 
Höchstens  die  Möglichkeit  kann  ich  zugeben;  in 
welchem  Falle  dann  meine  oben  erwähnte  Emen- 
dation,  eitaxe  J.  7j}v  äd€lq>fp^  xfjy  zov  ^fiKaioyi" 
fovg,  die  wahrscheinlichste  seyn  würde;  aber  noth- 
wendig  ist  jene  Folgerung  keinesweges^  da  sich 
dis  §.  87  erzählte  Factum  ganz  fuglich  auch  auf 
andere  Weise  erklären  lässt,  wie  ich  im  Commen- 
tar  p.  304  deutlich  genug  glaube  angegeben  zu  ha- 
ben. —  Soviel  über  diesen  Gegenstand.  Gegen 
Bonsens  Ansicht,  dass  die  lebenden  Schwestern 
auch  mit  ihren  eigenen  Kindern  in  capita  getheiit 
habeo^  habe  ich  schon  im  Comm.  zu  Isäus  bemerkt, 
dass  sich  dies  wenigstens  aus  den  vonBunsen  dafür  an-r 
gefahrten  Stellen  nicht  erweisen  lasse.  Hr.  de  B. 
erinnert  ausserdem  S.  48  s^r  richtige  dass  sich  ein 
directer  Gegenbeweis  aus  der  Rede  über  Pyrrhus 
Erbsch.  §.  3  u.  5.  ergebe ;  wenn  er  aber  einen  sol«^ 
eben  G^enbeweis  auch  aus  der  Rede  über  Apol- 
kdors  Erbsch.  entnehmen  zu  können  glaubt,  so 
Kesse  sich  dagegen  doch  wol  Einiges  einwenden. 
Allerdings  wird  es  hier  §.  19  als  gesetzmässig  an- 
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gegeben,  dass  eine  Schwester  mit  dem  Sohne  ei- 
ner andern  verstorbenen  Schwester  zu  gleichen  Thei- 
len  gehen ,  und  zwar  wird  dies  angegeben  in  Bezie- 
hung auf  eine  Schwester,  die  nach  $.31  ebenfalls 
Kinder  hatte.  Allein  dass  trotz  dem  doch  die  Erb- 
schaft zwischen  ihr  und  dem  Sohne  der  verstorbe- 
nen Schwester  in  zwei  gleiche  Theile  gegangen, 
und  ihre  Kinder  keinen  Antheil  für  sich  erhalten, 
liesse  sich  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  fol- 
gern, dass  zu  der  Zeit,  als  der  Erblasser  starb, 
diese  Kinder  schon  vorbanden  gewesen  seyen.  Dies 
ist  aber  nirgends  gesagt,  und  man  ist  folglich  eben- 
so berechtigt,  das  Gegentheil  anzunehmen.'  Eben- 
sowenig ergiebt  diese  Rede  einen  deutlichen  Beweis 
für  die  Theilung  in  siirpes,  wie  Hr.  Hermann  S«  51 
meint.  Denn  in  den  Worten,  aaiv  öi  vofiag  Sg  — 
Tijv  %s  &Ö6Xg>T^v  ofiolwQ  xav  i|  ezigag  ädeXg)iöovg 
J7  yeyovwg,  laofioiQOvg  zmv  XQW^^^^  xa^iaTtjOi, 
ist  man  gar  nicht  genöthigt,  den  wörtlichen  Inhalt 
des  Gesetzes  selbst  ausgesprochen  anzunehmen, 
sondern  sie  können  ebensogut  nur  eine  Anwen- 
dung desselben  auf  einen  Fall  wie  der  vorliegende 
enthalten,  wo  nur  zwei  berechtigte  capita,  eine 
Schwester  und  ein  Schwestersohn,  vorhanden  wa- 
ren. Denn  da  in  diesem  Falle  die  Erbschaft  noth- 
wendig  in  zwei  gleiche  Theile  gehen  musste,  auch 
wenn  das  Gesetz  nur  ganz  allgemein  anordnete^  dass 
zwischen  Schwestern  und  Schwesterkindern  in  ca- 
pita getheiit  werden  sollte,  so  konnte  der  Redner 
füglich  sich  in  der  obigen  Weise  ausdrücken.  Da- 
bei bin  ich  übrigens  gerne  bereit  zu  gestehen,  dass 
auch  mir  ebenso ,  wie  Hn.  Hermann ,  eine  Theilung 
in  stirpes  als  das  Natürlichste  und  Einfachste  er- 
scheine. Allein  es  scheint  mir  nicht  darauf  anzu- 
kommen, was  wir  für  das  Natürlichste  halten, 
sondern  was  wir  aus  unsem  Quellen  bei  unbe- 
fangener und  sorgfaltiger  Betrachtung  wirklich  erken- 
nen können. 
Xxx 
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In  ähnlicher  Weise  muss  ich  mich  auch  iiber  die 
Frage  erklären ,  wie  es  Kwiscbea  Töchtern  und  Tooh- 
terkindern  bei  der  Theilung  der  väterlichen,    resp. 
grossväterlichen,    Erbschaft  gehalten  worden    sey. 
Auch  JUerläfiit  sich  das  ^  was  mta  als  das  Angemes* 
senste  und  Natürlichste  anzunehmen  geneigt  seyn 
möchte,  nämlich  eine  Theilung  in  stirpes ,  aus  unsern 
Quellen   nicht   erweisen.      Denn   die    gelegentliche 
Aeusserung  bei  Isäus  über  Apollodors  Erbsch.  §.  80, 
naiQiüwv  fiiv  ovv  xal  ddiXfov  XQr^fxaxwv  xb  \aov  avxoTg 
0  voftog  fuxaa/ßv  SlSwatv^    gestattet  keinen  sichern 
Schluss,  indem  man  darin  ebenso  wie  oben  nur  eine 
Anwendung  der  gesetzlichen  Vorschrift  auf  den  ge- 
lade  vorliegenden  Fall,  wo  nur  zwei  berechtigte  ca- 
pila  vorhanden  waren  ^  eine  Tochter^  und  ein  Sohn  ei- 
ner Verstorbenen  Tochter^    erkennen  kanu,    und  also 
liicht  klar  ist^  was  gesetzlich  gewesen  seyn  wurde^ 
Wenn  nicht  Ein  Sohn,  sondern  mehrere  von  einer  ver- 
storbenen Tochter  da  gewesen  wären.    Dagegen  aber 
giebt  es  eine  Stelle,  welche  so  wie  sie  vorliegt  eine 
Theilung  in  capita,   und  zwar  nicht  blos  zwischen 
Töchtern    und   Tochterkindern ,    sondern    zwischen 
Töchtern   und    ihren    eigenen   Kindern    anzudeuten 
scheint     Diese  Stelle,  bei  Isäus  fiber  Philoktemons 
Erbsch.  §.  46^  ist  von  mir  im  Commentar  S.  319  f. 
ausführlich  besprochen ,  worauf  ich  mich  hier  nur  be- 
ziehen darf.    Hr.  de  B.  gesteht  S.  45  /dass  er  eine  be- 
friedigende Erklärung  derselben^  wenn  jene  Theilung, 
wie  er  meint,  nicht  stattfand^  zu  geben  ausserStande 
sey;    Hr.  Hermann  dagegen  denkt  sie  durch  eine 
Emendation  zu  beseitigen,    indem  er  nl/nntov  (.UqovQj 
was  ihm,    er  sagt  nicht  warum,   auch  grammatisch 
anstossig  scheint,  in  inl  (xiqovg  verändert.    Aber  ab- 
gesehen davon ^  dass  in\  fitgovg  eine  sonst  unerhörte, 
und  durch  Berufung  auf  tn  lofjg,   oder  gar  auf  inl 
T^itSv^  TiTTaQcov    TaTTf aO^ai,   nicht  zu  rechtfertigende 
Ausdrucks  weise  ist,  so  scheint  es  mir,  dass  man  zur 
Aenderung  einer  Lesart  nur  dann  berechtigt  sey,  wenn 
man  das  Ausgesagte  mit  positiven  Gründen  als  falsch 
und  unmöglich  erweisen  kann,    was  denn  doch  hier 
bis  jetzt  noch  nicht  der  Fall  seyn  dürfte. 

Ist  nun  so  wenig  Sicheres  über  Fälle,  die  nicht 
zu  den  selten  vorkommenden  gehören  konnten ,  aus 
unsern  Quellen  zu  ermitteln,  so  darf  man  sich  nicht 
wundern,  wenn  wir  über  andere,  verhältnissmässig 
nothwendig  seltnere,  aus  ihnen  zu  keiner  Gewissheit 
gelangen  können.  Hierher  gehört  das  Erbrecht  des 
Vaters,  welches  von  Gans,  aus  Gründen,    die  man 


bei  ihm  selbst  Th.  I.  S.  369  nachlesen  muss ,  gänzlich 
in  Abrede  gestellt  worden  iBt.     Hr.  de  B.  dagegen 
meint'S.  47,  dass  es  sich  aus  Demosthenes  g.  Leo— 
chares  §.  S6  u.  33  darthun  lasse.     Ich  meines  Theils, 
ao  geneigt  ich  auch  bin ,  das  Erbreohl  des  Vaters  auf- 
zunehmen, muss  doch  dagegen  erinnern,  dass,  wer 
der  entgegengesetzten  Ansicht  ist,  beide  Stellen  ohne 
grosse  Schwierigkeit  beseitigen  können  dürfte.     Der 
Fall  ist  nämlich  dieser,    Leostratos ,  der  durch  Ado- 
ption— ich  erlaube  mir  diesen  Ausdruck  für  elonoirjoig 
zu  gebrauchen,    obgleich  beide  sich  allerdings  nicht 
genau  entsprechen  —  in  ein  anderes  Hans,    das  des 
Archiades,  übergegangen,  nachher  aber,  mit  Zurück- 
lassung eines  Sohnes  in  dem  Adoptivhause,  wieder  in 
sein  natürliches  zurückgetreten  war,  macht  dennoch 
Anspruch  auf  das  Erbe  seines  in  dem  Adoptivhause 
kinderlos  verstorbenen  Sohnes;     Dies  ateUt  der  Red- 
ner §.86  als  unzulässig  dar:    denn,  sagt  er,  Leo- 
stratos hat  durch  sein  Austreten  aus  dem  Adoptiv- 
hause, in  dem  sein  Sohn  verstorben  ist,    das  geseVb^ 
liehe  Familienverhältniss  zwischen  sich  und  ihn:  auf» 
gehoben:    ovnhi  r^y  xajä  vifi^v  ^^xnoTfjra  taaÜ^^Mtv 
avj(3.   Man  könnte  nun  sagen,  schon  dieser  Aiindraek 
neige ,  dass  hier  nicht  die  natürliche  Verwandtscfamft 
des  Zeugers  zum  Erzeugten  gemeint,    von  cincBOi 
Rechte  also,  wasLeostratos^  wenn  er  nicht  aus  dem 
Adoptivhause  ausgetreten  wäre,  als  V^aer  gehabt  ha- 
ben würde,   gar  nicht  die  Rede  Bejj   vielmehr  die 
Sache  sich  so  verhalte.     Leostratos  habe,   eis  er  in 
das  Haus   des  Archiades   überging,    schon  Söhne 
gehabt,  und  diese,  während  er  selbst  für  seine  Per- 
son aus  seinem  natürlichen  Hause  heraustrat,  in  dem- 
selben zurückgelassen^  als  er  später,  aus  Giuadeo, 
die  in  der  Rede  nicht  angegeben  werden^    deren  eich 
a^er  leicht  manche  denken  lassen,  bewegen  'wotdmn^ 
m  sein  natürliches  Haus  zurüducnkehren^  und  ^g^— 
gen  einen  seiner  Söhne  in  das  des  Archiades  statt  sei- 
ner antreten  zu  lassen ,  sey  dies  in  der  Weise  ge- 
schehen, dass,  bevor  er  selbst  dieses  verliees,   e<M-» 
nen  Sohn  zu  sieh  in  dasselbe  atfgenonmen  habe. 
Durch  diese  Anfimhme  sey  nun  sein  Sohn  an  den  Ar- 
chiades in  eben  dasselbe  Verhältniss  getreten,  in  wel- 
chem Leostratos  noch  selbst  stand:  er  habe  niralieh 
xarä  yifiov  als  Sohn  des  Archiades  gegolten^    wie 
auch  Leostratos  selbst  noch  galt  ^  und  wäre  nun  einer 
von  beiden  vor  dem  Austritt  des  Leeetratos  ees  die- 
sem Hause  gestorben,  sa  würde üi»  der  andere  niehl 
als  Vater  oder  Sohn,  in  Folge  der  nathrlichen  Ver- 
wandtschaft, sondem  als  Bruder^  in  Felge  des  durch 
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iie  Adoiption  bewirkUin  Verhältnisse,  beerbt  haben^ 
und  dies  eben  sey  die  ;carci  yifwv  oixiiOTj]^,  die  der 
Redner  meine.  Gegen  aolohe  AnfFaesang  liesse  sidi 
auch  nicht  einwenden ,  dass  es  nach  deni  Geseta  ei«** 
Bern  Adoptirten  mcht  frei  stand  ^  selbst  wieder  emen 
Abdern  in  das  Adopüvhiius  zu  adeptiren.  Denn  da 
das  Gesets  auf  der  andern  Seite  dem  Adoptirten  ev^ 
laubte,  wieder  in  sein  natürliches  Hans  znrüekzntre- 
ten,  wenn  er  nur  einen  ehelich  erzeogten  Sehn  in  je- 
nem snrfickliess^  so  interpretirte  man  dies  so,  dass 
€8  nicht  darauf  iinkomme,  ob  dieser  Sohn  in  dem 
Adoptiyfaaose  oder  in  dem  anderen  geboren  sey,  und 
gestattete  mithin  dem  Vater  auch  einen  in  dem  andern 
Hanse  geborenen  Sohn  in  das  Adoptivbaus  eu  sich 
bmeissuivehmen,  und  dann  selbst  ans  demselben  aus«* 
antreten.  —  In  der  zweiten  Stelle  der  Demosthe- 
nischcttRede  $.  33  heisst  es  allerdings,  dass  Leostta« 
tos  eben  als  Vater  des  in  dem  Adoptivhauee  verstor- 
benen Sohnes  die  nunmehrigen  nächsten  Verwandten 
desselben  auszusdiliessen  prätendirt  habe;  dass  er 
aber  dazu ,  auch  wenn  er  selbst  nicht  in  sein  nat&r- 
tichesBaus  zurückgetreten  #tre,  wirklich  als  Vater, 
also  xtfT«!  r^v  (pfjoH  oiKUorr^ra,  und  nicht  \ielmehr 
nur  als  Binder,  navit  t^v  xaxA  ro^ov  ohuiTfiTu^  be- 
rechtigt gewesen  seyn  wurde,  Iftsst  sich  auch  aus 
dieser  Stelle  wenigstens  nicht  erweisen.  Nichts  desto 
weniger  bin  ich  gern  bereit,  an  das  Erbrecht  des  Va- 
ters zu  glauben,  und  auch  jene Demostheiriscfae  Stelle 
§. S6  so  aufzufassen,  dass  17  itari  vofAoy  oixtiSnjs 
das  Verliilioiss  zwisehen  Vater  und  Sohn  bezeichne, 
welches  in  der  That  jü  nur  so  lange  ron  gesetzlichen 
Wirlnmgeh  seyn  konnte,  als  beide  in  einem  und 
demselbtti  Hause  wven ,  aber  alle  Wirkung  verlor, 
sobald  der  Eine  in  ein  anderes  Haus  Qber^ng.  -^  Und 
wenn  aan  nadi  dem  Platze  gefragt  wird,  welcher  dem 
Vater  als  Erben  gebührt  habe,  so  bin  ich  weit  geneig-« 
ter,  ihm  >uC  ßwtsen  den  Vorrang  vor  allen  Cognaten, 
als  mit  Hn.  de  B.  des  Platz  erst  nach  Brüdern  und 
Schwestern  und  deren  -Descendenz  einzuräumen:  nur« 
freilich  Beweise  dafür  giebt  es  natirlii^h  in  unsem 
QoeUenso  wenig  für ^  die  eine  als  für  die  andere  An- 
nahme, da  ja  sogar  das  Erbrecht  des  Vaters  selbst 
sich  nicht  eigentlich  ans  ihnen  beweisen  lässt. 

Ueber  das  Erbrecht  des  Vaterbrudars  (S.  50)  will 
ich  hier  nur  bemerken ,  dass  sich  ein  Beweis  für  das- 
selbe wohl  aus  Isäus^über  Kleonymos  Erbsch.  $.45 
entnehmen  lässt  Denn  1  wenn  gleich  hier,  wie  ich 
|m  Conunentar  S.  173  gegen  Jone«  gezeigt  zu  habmi 


glaube,  von  einem  Ifutterbruder  die  Rede  ist,  so  darf 
man  doch  unbedenklich  schliessen,  dass  ein  Recht, 
was  dieser  hatte,  auqh  dem  Vaterbruder  nicht  gefehlt 
haben  werde»  In  diesem  Sinne  habe  ich  auch  die 
Stelle  schon  in  den  Antiquitt.  i.  p.  Gr.  p.  196, 3  ange- 
f&hrl,  wo  aber  nur  die  patrui  erwähnt,  die  avunculi 
vom  Setzer  oder  Abschreiber  nusgelassen  sind. 

Ausführlicher  ist  über  die  dveifHwv  natSfg  oder 
dv»i//iador zu  reden,  mit  welchem  Namen ,  wenigstens 
im  gemeinen  Leben,  nicht  blos  die  Vetterskinder  (En- 
kel des  Oheims),  sondern  auch  die  Sobrini  (andere 
Geschwisterkinder ,  Enkel  des  Grossoheims)  benannti 
wurden,  indem  in  der  That  die  Viiter  der  Sobrini  ge- 
genseitig Vettern,  sie  selbst  also  gegenseitig  Vetters- 
kinder sind.  Diese  'im  Commentar  zum  Isaus  S.  456 
nachgewiesene  Zweideutigkeit  ist  auch  von  Hn.  de  B^ 
anerkannt;  darüber  aber,  ob  die  im  Gesetz  genannten 
uve^im  naVSeg,  bis  zu  welchen  das  Erbrecht  der  Ver- 
wandten von  der  vaterlichen  Seite  gehen  soll ,  bis  die 
der  mütterlichen  an  die  Reihe  kommen,,  Cur  Vetters- 
kinder (Enkel  des  Oheims)  oder  für  Sobrini  zu  halten 
seyen,.  findet  Verschiedenheit  der  Ansichten  statt 
Hr.  de  jB.  nimmt  das  letztere  an ,  und  ^war  aus  foln 
genden  Gründen.  1)  Weil  erst>ei  den  Sobrinen  der 
dritte  Grad  in  beiden  Linien ,  d.  h.  in  der  des  Erblas«i 
sers  und  in  der  des  Erben ,  stattfinde.  Allein  dass 
die  Vorstellong,  die  er  vom  dritten  Grade  und  von  der 
Z&hlung  der  Grade  in  beiden  Linien  gefasst  bat,  ganz 
unhaltbar  sey,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden* 
•)  Weil  in  demStreifte  über  die  Erbschaft  desHi^oias 
bei  Isäus  Theopomp,  ein  Sobrinus  des  Erblassers,  sich 
als  innerhalb  der  zunächst  und  vor  der  mütteriioheq 
Verwandtschaft  berechtigten  dyx^ouia  stehend  dsr^ 
Stelle.  Allein  Demosthenes ,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  stellt  gerade  dies  ausdrücklich  in  Abrede, 
und  da  also  die  Auctoritäten  auf  beiden  Seiten  glQiQh 
Stehen,  so  muss  die  Entscheidung,  wer  von  beides 
die  Wahrheit  sage,  aus  andern  Gründen  ermitt^l 
werden.  3)  Weil  Theopomp  als  Sobrinus  dQS  Hag-* 
nias  in  der  That  die  Erschaft  desselben  vor  den  mütr 
lerlichen  Verwandten  davon  getragen  habe.  Dieser 
Grund  fällt  eigentlich  mit  dem  zweiten  zusammen; 
denn  Theopomp  trug  die  Erbschaft  nur  deswegen  da^ 
von,  weil  es  ihm  gelang,  die  Richter  über  das  Reebt 
zu  täuschen,  wie  es  Demosthenes  g.  Makart.  $.  7 — 
10  angiebt.  • —  Da  also  durch  diese  Gründe  die  An- 
sicht des  Vfs.  nicht  erwiesen  werden  kann ,  so  bleibt 
nur  noch  übrig,  die  von  mir  für  die  entgegengesetzte 
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Ansicht  aurg;estellten  Grunde,  dass  nämlich  das  Ge« 
setz  die  Vetterskinder  (Enkel  des  Oheims},  nicht  aber 
dieSobrinen  meine  ^  gegen  die  Einwendungen  des  Vfs» 
2U  vertheidigen.     Mein  erster  Grund  war:    wie  das 
Gesetz,  nach  Isans  eigener  Angabe  seines  Inhaltes^ 
in  der  ersten  und  zweiten  Klasse  der  Erben  nur  die 
Brüder  und  die  Schwestern  mit  ihrer Descendenz,  also 
nur  Eine,  die  vom  Vater  des  Erblassers  abstammende, 
Linie  nenne,    so  müsse  man  vernünfligerweise  an- 
nehmen, dass  auch  in  der  dritten  Klasse  nur  Eine,  die 
Tom  Grossvater  des  Erblassers  abstammende,  Linie 
genannt,  nicht  aber  ein  Sprung  aus  dieser  in  die  ent- 
ferntere,  vom  Eitervater  abstammende,    Linie  ge- 
macht sey,   d.  h.  mit  andern  Worten,   dass  nur  die 
Vettern  und  deren  Descendenz,    nicht  aber  die  gar 
nicht  mehr  zu  dieser  Linie  gehörigen  Sobrinen  ge- 
nannt seyen.      Wenn   Hr.  de  B.  dagegen  anfuhrt, 
Isaus  sey  hier  überhaupt  nicht  vollständig,    und  so 
wie  er  die  nach  dem  Gesetze  offenbar  berechtigten 
Enkel  der  Brüder  und  Schwestern  nicht  erwähne, 
ebenso  habe  er  möglicher  Weise  auch  in  seiner  drit- 
ten Klasse  nicht  alle  dahin  gehörigen  angegeben,  so 
würde  dieser  Einwand  nur  dann  treffend  seyn,  wenn 
wirklich  die  Sobrinen  ebenso  zu  einer  Klasse  mit 
den  Vettern  gehörten ,  wie  die  Geschwisterenkel  mit 
den  Geschwistern.     Jetzt  aber,    da  dies  nicht  der 
Fall  ist,  und  da  Isäus  offenbar  zwar  nicht  alle  zu 
jeder  Klasse  gehörigen  Grade ,  aber  doch  die  Klas- 
sen selbst  bis  zu  der  gesetzlich  bestimmten  Grenze 
vollständig  auffuhren  will,    wäre  es  nicht  nur  an 
sich  fehlerhaft,   die  zweite  und  dritte  Linie  so  in 
Eine  Klasse  zusammenzuwerfen,    sondern  es  wäre 
auch,    wenn  wirklich  noch  die  Linie  der  Sobrinen 
vom  Gesetze  berufen  worden  wäre ,  gerade  dem  In- 
teresse des  Theopomp,  der  ja  eben  zu  dieser  Linie 
gehörte,   gemäss  gewesen,  dieselbe  auf  eine  recht 
unzwrideutige   Weise    als   berechtigt    darzustellen. 
Uebrigens  bemerke  ich  noch,  um  einer  Missdeutung 
SU  begegnen,  dass  nach  einem  bekannten,  und  Ju- 
risten ja  wohl  am  meisten  geläufigen  Sprachgebrauch, 
liberorum  appellatione  nepoies  ei  pronepoies  ceierique 
qtd  ex  hia  descendimt  coniineniur.    Wenn  ich  daher 
zu  Isäus  p.  456  von  clasäibue  redete   una  cum  pa-* 
reniibus  Ubero$  queque  eomphxis^   so  habe  ich  da- 
durch die  entfernteren  Descendenten  keinesweges  aus- 
geschlossen, zumal  mit  dem  ausdrückUchen  Zeug- 
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nisse  des  Gesetzes  bei  Demosth.  g.  Makart  |.  51 
vor  Augen,  eben  so  wenig  >vie  Isäus  sie  wohl  hat 
ausschliessen  wollen,  wenn  er  nur  aiüjfiiovg  und 
nachher  natSag  ro^g  in  rovx(ar  nennt:  denn  dass  auch 
naTitg  in  demselben  weiteren  Sinne  wie  Köeri  ge- 
nommen werden  könne ,  ist  leicht  zu  erweisen.  Dar- 
nach könnte  man  meinen ,  dass  auch  durch  den  Ans- 
druck  des  Gesetzes,  ävty/ißv  naTiig,  die  Enkel  und 
ferneren  Descendenten  der  Vettern  (die  aber  nicht 
Sobrini  sind)  nicht  geradezu  ausgeschlossen  wären, 
wenn  nicht  andere  Gründe  dafür  sprächen,  dass  ge- 
rade hier  der  Ausdruck  buchstäblich  zu  interpretiren 
sey,  wovon  sogleich  mehr. 

Meinem  zweiten  Grunde ,  da  erweislich  die  En- 
kel der  Vettern  ausgeschlossen  seyen,  so  sey  ob 
nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Sobrinen  zugelassen 
seyn  sollten,  die  doch  dem  Grade  nach  dem  Erb- 
lasser nicht  näher  standen ,  setzt  Hr.  de  B.  entgegen, 
dass  nach  der  von  ihm  aufgestellten  Art  die  Grade 
zu  zählen ,  dies  nicht  so  sey ,  sondern  die  Sobrinen 
im  dritten,  die  Enkel  der  Vettern  aber  im  vierten 
Grade  stehen.  Allein  es  ist  schon  oben  gezdgt  wor- 
den 9  wie  unhaltbar  des  Vfs.  Ansicht  über  die  Gimd- 
berechnung  sey,  und  folglich  kann  dieser  Einwurf 
mein  Argument,  wenn  es  sonst  nur  haltbar  ist,  nicht 
entkräften.  Wohl  aber  würde  dasselbe  wegfallen 
müssen^  wenn,  wie  Hr.  Hermann  will,  in  derThat 
die  Enkel  der  Vettern  nicht  ausgeschlossen  wären. 
Auf  diesen  Punkt  werde  ich  bald  zurückkommen. 

Mein  dritter  Grund  war:  aus  der  offenbar  un- 
wahren Behauptung  des  Theopomp,  der  sich  ort- 
rl^tov  naXg  des  Hagnias  nenne,  was  er  keinesweges 
war,  wenn  schon  er  und  Hagnias  gegenseftig  il 
dviy/tüiv  oder  uviyjitSv  natieg  waren,  lasse  sich 
schliesseq,  dass  das  Gesetz  in  der  That  nnr  den 
äviy/tov  naXg,  den  Vetterssohn,  nicht  aber  den  So- 
brinus  als  letzten  unter  den  Berechtigten  genannt 
habe.  Diesen  Grund  sucht  Hr.  de  B.  dadurch  zu  be- 
seitigen, nicht  dass  er  die  Unwahrheit  jener  Be- 
hauptung des  Theopomp,  so  wie  sie  dasteht,  in 
Abrede  stellt,  sondern  dass  er,  indem  «r  sie  aner- 
kennt, es  doch  für  ganz  unglaublich  erklärt,  dass 
Theopomp  sich  derselben  ^bedient  haben  sollte,  und 
deswegen  lieber  die  Stelle  für  corrumput  halten,  und 
das  zweideutige  driyuaiovg  für  dvit//tov  natg  setzen 
will. 
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iBeschlust  von  AV.  67.) 

T  T  as  endlich  Hn  de  B.  mein  viertes  und  schein- 
bar stärkstes  Argument  nennt,    die  mit  meiner  An- 
sicht zusammenstimmende  ausdrückliche  Behauptung 
des  Demosthenes  in  der  R.  g.  Mukart,    habe  ich 
selbst  in  der  That  gar  nicht  eigentlich  als  Argument 
geltend  gemacht,   sondern  vielmehr  gesagt:   quodsi 
qm  hoc  testimonium,  ut  ab  adversario  dictum  y  mi- 
ni» ponderis  habere  dicat,   re»  ipea,   ut  tarn  supra 
dixij  eiusmodi  esty  quae  fidem  huic  testimonio  facere 
debeat.    Deswegen  brauchte  sich  auch  Hr.  de  B.  gar 
nicht  zu  bemiihen,    den  Worten  des  Demosthenes 
durch  eine  höchst  wunderbare  Interpretation  einen 
andern  Sinn  zu  geben,  und  ich  würde,  da  die  Un- 
haltbarkeit  dieser  Interpretation  auch  schon  von  Hn. 
Hermann  S.  46  der  Hec.  anerkannt  worden  ist,  über 
jene  Stelle  nichts  weiter  zu  sagen  haben,  wenn  mich 
nicht  eben  Hn.  Hermamis  Behandlung  derselben  zu 
einigen  Gegenbemerkungen  nöthigte.    DieDemosthe- 
nische  Stelle,   g.  Makart.  $.27,    ist  von  mir  nach 
einer  der  besten  Handschriften  so  gelesen  worden: 
0  J/  yi  Qtonoiinog  6   jovrov'i  naTTJg  Maxagrajov  ovx 
OLf  üykv  oyofia  d-iad-ui  tavx^  %(üv  iv  T(p  v6^(o  dQTjfii- 
vm  ovdty,   wonach  der  Sinn  dieser  ist:   Theopomp, 
der  Sobrinus  des  Erblassers,    gehöre   gar  nicht  zu 
der  Zahl  derjenigen  Verwandten,  die  das  Gesetz  als 
berechtigt  nenne;  also  gerade  dasjenige,  was  ich  aus 
den  oben  besprochenen  Gründen  behauptet  habe.    Hr. 
Hermann  dagegen  will  die  vulgata  avTd;  (für  iavxtf) 
beibehalten,  und  dies  auf  den  Msikartatus,  den  Sohn 
des  Theopomp ^  bezogen  wissen^  so  dass  Demosthe- 
nes sage,  Theopomp  habe  seinem  Sohne  gar  nicht 
einen   der   im  Gesetase  stehenden  Namen  beilegen 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.    1840. 


können.      Es  ist  aber  leicht  zu  erweisen,    dass  der 
Redner  dies  nicht  gesagt  haben  kann,  weil  er  sonst 
etwas  ganz  Ungehöriges  und  Unnützes  gesagt  ha- 
ben würde.     Denn  entweder  muss  man  jene  Worte 
als    einen   allgemein  ausgedrückten  Conditionalsatz 
fassen  —  Theopomp  würde,    wenn  er  noch  lebte 
(denn  er  war  damals  schon  todt),  —  seinem  Sohne 
keinen  solchen  Namen  beilegen  können:    oder  man 
muss  sie  in  besonderer  Beziehung  auf  die  Vergan- 
genheit ,    d.  h.  auf  die  Zeit  fassen ,   wo  Theopomp 
den  Anspruch  auf  die  Erbschaft  geltend  machte.    Im 
ersten  Falle  ist  nun  zunächst  gar  kein  vernünftiger 
Grund  abzusehen,  weswegen  Demosthenes  die  An- 
gabe des  Verwandtschaftsgrades  als  nicht  von  dem 
Gegner,  Makartatos  selbst,  der  ja  doch  mündig  ge- 
nug dazu  war,    sondern  als  von  dessen  verstorbe- 
nem Vater   ausgehen  müssend^    bezeichnet  haben 
sollte;  sodann  aber,  da  nicht  dem  Makartatos,  son- 
dern  dem  Theopomp    die   Erbschaft   zugesprochen 
war,   und  es,    wenn  nur  dieser  noch  innerhalb  der 
berechtigten  Verwandtschaft  stand,    ganz  und  gar 
nicht  darauf  ankam,  ob  auch  dieser  darin  stand  oder 
nicht  (wie  auch  Hr.  de  B.  S.  109  sehr  gut  bemerkt 
hat),    so  würde  Demosthenes  mit  jenen  Worten  in 
der  That  etwas  gar  nicht  zur  Sache  gehöriges  ge- 
sagt haben.    Eben  so  wenig  aber  lässt  sich  der  Aus- 
druck in  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  erklären. 
Denn  da  Theopomp   die  Erbschaft  für  sich,   nicht 
für  seinen  Sohn,  also  wegen  des  Verwandtschafts- 
grades, in  dem  er  selbst,    nicht  in  dem  Makartatos 
zum  Hagnias  stand,    in  Anspruch   nahm,   so  wäre 
auch  so  jener  Ausdruck  ganz  ebenso  ungehörig  und 
zwecklos.    Da  sich  demnach  schon  aus  diesen  Grün- 
den die  vulgata  avxt^  als  unzulässig  erweist,  so  be- 
darf es  zur  Rechtfertigung  des  iavxt^  kaum  noch 
der  Bemerkung,  dass,  wenn  auch  dieses  nur  in  Ei- 
ner ,  of/Trtf  dagegen  in  vielen  oder  allen  übrigen  Hand- 
schriften stehen  sollte,    dennoch  jenes  auch  diplo- 
matisch besser  gesichert  sey,  da  es  bekannt  genug 
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ist,  wie  höchst  selten  die  Handschriften  zwischen 
avTfZ  und  avT(^  unterscheideil ,  Ktad  wie  ganz  ge-^ 
wohnlich  die  Form  mit  dem  lenis  für  die  aspirirte 
steht,  auch  wo  diese  ganz  unzweifelhaft  erforder- 
licfi  ist,  60  dats  alse  die  Wahl  fewidchen  beide» 
fast  nie  durch  die  Handschriften ,  sondern  nur  durch 
den  Sinn  bestimmt  werden  darf. 

■ 

Wenn  es  demnach  unzweifelhaft  scheint',  dass 
das  Gesetz,  indem  es  die  Grenze  der  erbberechtig- 
ten väterlichen  Verwandtschaft  gegen  die  mütter- 
liche bei  den  dvixpiwv  nouatv  macht,  die  Vetterskin- 
der, nicht  aber  die  Sobrinen  meint,  so  bleibt  nur 
noch  zu  untel'suchen,  ob  jener  Ausdruck  buchstäb- 
lich genommen  werden  müsse,  so  dass  die  Berech- 
tigung in  dieser  Linie  nur  bis  zu  den  Kindern  der 
Vettern  gehe,  Enkel  aber  ausgeschlossen  seyen^ 
oder  ob  natStg  für  Descendenten  überhaupt  zu  neh- 
men, und  also  die  Linie  der  Vettern  mit  unbegränz- 
tem  Repräsentationsrechte  vor  den  mütterlichen  Ver- 
wandten bevorzugt  sey.  Dies  ist  Hn.  Hermann's  An- 
sicht S.  45 :  sie  stützt  sich  aber  nicht  auf  Zeugnisse, 
sondern  nur  auf  Folgerung  aus  dem ,  was  in  der  Li- 
nie jder  Geschultster  allerdings  ausdrücklich  im  Ge- 
setze ausgesprochen  ist.  Aber  eben  dies ,  dass  hier 
das  Gesetz  die  Repräsentation  ausdrücklich  anordnet, 
bei  der  Linie  der  Vettern  dagegen  dies  nicht  thut, 
moss  uns  schon  geneigt  machen,  dieselbe  hier  zu 
bezweifeln.  Dazukommt,  dass  es  nur  angemessen 
scheinen  kann,  zur  Bestimmung  der  Grenze  einen 
feststehenden  Punkt  in  der  Linie,  nicht  aber  einen 
Bolchen  zu  wählen,  der  bald  einen  Grad  höher,  bald 
tiefer  liegen  kann.  Endlich  dass  auch  die  Athener 
selbst  ihr  Gesetz  nicht  anders  verstanden ,  lässt  sich 
dem  Unbefangenen  durch  den  bei  Isäus  über  Hagnias 
Erbschaft  behandelten  Fall  zu^  Evidenz  demanstri-« 
ren.  Denn  wenn  es  dem  Theopomp  auch  gelungen 
War,  die  Richter  durch  die  Zweideutigkeit  der  Aus« 
drücke  dvtyjtudoT  und  avtxpiwv  nuTdeg  zu  täuschen, 
und  die  mütterlichen  Verwandten  auszuschliessen^ 
indem  er  sich  als  der  näher  berechtigten  väterlichen 
Verwandtschaft  angehörig  darstellte,  so  konntet  es 
ihm  doch  sicherlich  durch  keine  Täuschung  gelin- 
gen, auch  in  dem  bei  Isäus  verhandelten  Process 
seine  nunmehrigen  Gegner,  die  Kinder  eines,  wie 
er  selbst  anerkennt,  mit  ihm  in  ganz  gleichem  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zum  Erblasser  stehenden  und 
mithin  ganz  gleich  berechtigten  Vaters  auszuschlies- 
sen ,  wenn  das  von  Hn.  Hermann  angenommene  un- 
begränzte  Repräsentationsrecht  stattgefunden  hätte. 
Denn  so  täuschbar  man  sich  auch  den  ^^Athenischen 


RichterpöbeP'  denken  mag,  dieser  Grad  von  Täusch* 
barkeit  auf  ihrer,  und  von  frecher  Unwahrheit  auf 
des  Theopomp  Seite  würde  doch  die  Grenze  des 
Glaublichen  übersteigen.  Ja  noch  mehr,  auch  die 
Gegner  des  Theopomp  würden ,  weifin  es  mit  jenem 
Repräsentationsrechte  seine  Richtigkeit  hätte,  ganz 
unbegreiflich  einfaltig  gewesen  seyn.  Denn  statt 
sich,  wie  sie  es  unter  jener  Voraussetzung  ver- 
nünftiger und  .nothwendiger  Weise  thun  mussten, 
anf  das  Recht  zu  berufen,  stutzten  sie  ihre  An- 
sprüche auf  einen  angeblich  von  Theopomp  ge- 
schlossenen Vertrag  (§.  S4.  87.  33.) ,  und  wählten 
also^  statt  des  einzigen  unwiderleglichen  Reckts- 
grundes,  den  keine  Lüge  ihres  Gegners  umstossen 
konnte,  einen  solchen ,  den  abzuläugnen  diesem  sehr 
leicht  werden  mttsste. 

Die  Berechtigung  der  Verwandten  von  mütter- 
licher Seite  richtete  sich  in  ihrer  Aufeinanderftige 
nach  denselben  Regeln  Qicaru  laitd,  heisst  es  im 
Gesetz  bei  Demosth.  g.  Makart  $.  51  nnd  bei  Isäus 
über  Hagnias  Erbsch.  §.  11.  It.)^  wie  die  der  vä** 
terlichen  Vorwandten ,  weshalb  denn,  was  sich  ans 
unsern  Quellen  über  diese  ergiebt,  auch  auf  jene 
Anwendung  leidet,  sowie  umgekehrt  von  ^dem,  was 
sie  über  die  mütterlichen  Verwandten  lehren,  auch 
auf  die  väterlichen  geschlossen  werden  kann.  Es 
findet  sich  aber  Nichts  dergleichen,  mit  Ausnahme 
des  Erbrechts  der  Oheime,  wovon  oben  gesprochen 
ist.  —  Was  unser  Vf.  S.  67.  68  über  das  bessere 
Recht  des  Theopomp,  als  Sobrinen  des  Hagnias, 
gegen  die  Halbbrüder  desselben  von  Einer  Mutter 
sagt,  wird  man  leicht  aus  der  obigen  Auseinander- 
setzung berichtigen.  Was  er  aber  über  das  Erb- 
recht der  Mutter  selbst  sagt,  ist  wenigstens  erheb- 
lichen Zweifeln  unterworfen.  Gom  hat,  wie  schon 
vor  ihm  Andere,  dasselbe  ganz  geleugnet ^  und  zwar 
theils  desU^egen,  weil  auch  der  Vater  kein  Erbrecht 
gehabt  habe,  theils  wegen  einer  Stelle  des  Mas 
über  Hagnias  Erbsch.  §.17:  8  [ro  ixtiiiqa  ävai\ 
aty/yiviarajov  (niv  \y  rfj  q^van  nonTwVy  iv  di  raTg  «f* 
XiOTilmg  of^oXoyovfihwg  ovx  iariv,  Ist  nun  auch  der 
erste  Grund  nicht  triftig,  da  mehr  für  als  wider  das 
Erbrecht  des  Vaters  zu  sprechen  scheint,  so  lässt 
sich  doch  der  zweite  keinesweges  leicht  durch  nn- 
sers  Vfs.  Auslegung  der  angeführten  Stelle  beseiti- 
gen. Dieser  will  nämlich  h  xaTg  dyxtCTfioug  nur  ^m 
relativen  Sinne  verstanden  wissen ,  nicht  zu  der  ZaM 
der  in  dem  besprochenen  Falle  Berechtigten*^  woge- 
gen zu  erinnern  ist,  dass,  da  der  besprochene  Fall 
der  vergangenen  Zeit  angehört,  der  Redner  eine  auf 


541 


Tfum.  66.    AUGUST  1640. 


64» 


ihn  bwttglioho  Behauptung  wohl  aaeh  im  Imperfekt 
würde  haben  anssprechen  mfissen^  da  hitigegen  das 
Präsens  ilir  die  Bedeutung  einer  absolut  gültigen  giebt, 
und  der  Redner  ^  wenn  er  sie  nicht  als  eine  solche 
aofstellen  wollte,  dieses  Tempus  um  so  weniger 
würde  gewihH  haben,  da  er  auch  unmittelbar  vor«* 
her  das  Imperfekt  hatte ,  und  zwar  bei  einer  Be«- 
hauptung,  die  ihrer  Natur  nach  in  der  That  allge- 
mein, nicht  blos  für  den  bestimmten  Fall,  gültig  ist; 
über  welchen  Gebrauch  des  Imperfekts  der  Common- 
tar  S.  463  zu  vergleichen  ist.  Mit  der  folgenden 
Aeusserung  aber  §.  18,  über  die  Sobrinae,  auf  wel- 
che sich  Hr.  de  B.  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht 
beruft,  verhält  es  sich  ganz  anders.  Hier  n&mlich 
gebraucht  der  Redner  das  Participium, .  xäxelvag  i^lc^^a 
ovs  ovaag  Iv  jaXg  äyxiOTiiaigi  das  Participium  aber 
gehört  seiner  Natur  nach  eben  sowohl  dem  Imper- 
fekt als  dem  Präsens  an.  Wenn  also  das  in  den 
Worten  des  Isäus  liegende  Zeugniss  wider  das  Erb-* 
recht  der  Mutter  entkräftet  werden  sollte ,  so  könnte 
dies  nicht  durch  jene  Interpretation,  sondern  nur  so 
geschehen,  dass  man  ihm,  als  von  einem  Gegner 
ausgehend,  der  sich  auch  sonst  offenbarer  Unwahr- 
heiten schuldig  gemacht  habe,  alle  Glaubwürdigkeit 
abspräche:  ein'.Ausweg,  zu  dem  man  sich  indessen 
schwerlich  ohne  anderweitige  triftige  Gründe  ent- 
Bchliessen  dürfte.  Noch  weniger  aber  kann  ich  bei- 
stimmen, wenn  der  Vf.  in  den  eigenen  Worten  des 
Isäus  $.  30  einen  ausdrücklichen  Beweis  für  das  £rb- 
fedit  der  Mutter  zu  finden  meint.  Isäus  sagt :  ^scsp 
av  ^  ^Ayviav  f^iJTTjQ ,  ngoa9Jxo¥  xal  avxfj  r^c  ayx^ütilag 
Tov  avjfjg  vUoQj  und  dies,  meint  Hr.  de  B.y  würde 
mit  jener  obigen  Behauptung  im  direktesten  Wider- 
spruch stehen,  wenn  man  diese  nicht  nach  seiner 
Weise  erkläre.  Es  ist  aber  dagegen  zu  bemerken 
dass  die  Mutter  des  Hagnias  zugleich  auch  die  So- 
brina  dieses  ihres  Sohnes  von  väterlicher  Seite  war, 
und  deswegen  ohne  Zweifel  auch  zur  Erbschaft  be- 
rechtigt, wenn  gleich  als  solche  nicht  unter  der  nä- 
hern, wie  oben  gezeigt,  nur  bis  zu  den  Vetterskin- 
4icm  gehenden  Verwandtschaft,  so  doch  unter  der 
entfernteren,  die  nach  der  mütterlichen  wieder  an 
die  Reihe  kam,  wie  denn  der  Redner  sie  auch  hier, 
wo  er  kein  Interesse  hatte,'  den  Richtern  Sand  in 
die  Augen  zu  streuen ,  erst  nach  den  Uterinis  nennt. 
Es  bliebe  also  für  Hn.  de  B.  nur  das  Eine  Argument 
übrig ,  dass  doch  nach  §.  16  die  Mutter  des  Hagnias 
wirklieh  neben  dem  Theopomp  und  neben  der  Phy- 
lomache,  einer  Vetterstochter  des  Hagnias,  auf  die 
Erbschaft  Anspruch  erhoben  habe,   und  zwar  nicht 


auf  Grund  der  Verwandtschaft  von  väterlicher  Seite, 
wonach  sie,  wie  gesagt,   die  Sobrina  ihres  Sohnee 
war,   sondern  eben  als  seine  Mutter.      Man  könnte 
nämlich  meinen,    dass  dies  schwerlich  würde  ge- 
schehen, ja  dass  ein  solcher  Anspruch  sofort  voni 
Arcbon  würde  abgewiesen  seyn,   wenn  der  Mutter 
als  soldier  gesetzlich  gar  kein  Erbrecht  zugekom- 
men wäre.     Und  dies   ist  denn  auch  wirklich  der 
Hauptgrund ,  weswegen  Hr.  de  B,  die  gerade  in  Be- 
ziehung auf  diesen  Anspruch  vorgebrachte  Behaup- 
tung,   dass   die  Muttejr  nicht  iv  laTg  uy/joTtiaig  sey, 
auf   die  oben  angegebene   Weise  als  eine  relativ, 
nicht  absolut  ausgesprochene  fassen  zu  müssen  meint. 
Wenn  nun  aber  dies^  wie  wir  gesehen  haben,  sich 
aus   sprachlichen  Gründen    nicht  füglich  annehmen 
lässt,  eben  so  wenig  aber  auch  abzusehen  ist,  wes- 
wegen der  Redner  hier  die  Unwahrheit  gesagt  ha- 
ben sollte,  da  es  ja  ganz  gleichgültig  war,    ob  die 
Mutter  überhaupt  nicht,  oder  ob  sie  nur  ihm  gegen- 
über nicht  berechtigt  war,  so  haben  wir  nur  zu  fra- 
ge«, ob  denn  ein  solches  Factum,  wie  der  erwähnte 
Anspruch  der  Mutter,  auch  wirklich  als  ein  Beweis 
des  Rechtes  angesehen  werden   dürfe.      Und  dies 
möchte  sich  denn  doch  sehr  bezweifeln  lassen ,  wenn 
man  bedenkt,  wie  bei  der  ganzen  Beschaffenheit  des 
Athenischen  Gerichtswesens  ein  solcher  Fall,   dass 
auch    gar    nicht  im  Rechte  begründete  Ansprüche 
dennoch  anhängig  gemacht  und  zur  prooessualischen 
Verhandlung  gelassen  wurden,  unmöglich  sehr  sel- 
ten seyn  konnte.     Und  für  den  jetzt  in  Rede  ste- 
henden Fall  brauchen  wir  nur  anzunehmen,  dass  das 
Gesetz  die  Mutter  nicht  ausdrücklich,   sonderu  nur 
stillschweigend  ausgeschlossen  habe,  um  einen  so\^ 
chen  Versuch  nichts  weniger  als  unglaublich  zu  Ano- 
den.   Die  Ausschliessung  der  Mutter  aber  dürfte  sich 
vollkommen  rechtfertigen  lassen  durch  den  vonHn. 
de  B,  selbst  anerkannten  Grundsatz ,  dass  überhaupt 
Weiber  bei  Erbschaften  nicht  als  selbstständige  Er- 
binnen,  sondern  nur  als  Mittelspersonen  betrachtet 
wurden,   um  durch  sie  und  mit  ihnen  die  Erbschaft 
au  des  Erblassers  nächsten  berechtigten  männlichen 
Anverwandten  zu  bringen,   der  denn  jene  entweder 
heirathen,    oder,    wenn  er  dies  nicht  konnte  eder 
wollte,     sie    dem  zunächst  nach  ihm  Berechtigten 
überlassen  musste.    Betrachten  wir  nämUch  die  Mut- 
ter aus  diesem  Gesichtspunkte,    gleichsam  als  eine 
Epikleros  ihres  Sohnes,   und  gehen  nun  die  ganze  ^ 
Reihe  der  mütterlichen  Verwandtschaft  des  Erblas- 
sers durch,   bis  zu  den  Vetterskindern,  nach  wel- 
chen dann  wieder  die  Verwandten  von  väterlicher 
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Seite  eintreten,  so  finden  wir  keinen  scfaicklichen 
Platz,  auf  welchem  die  Mutter  in  der  angegebenen 
Weise  zur  Uebertragung  des  Vermögens  an  den  zu- 
nächst stehenden  männlichen  Verwandten  dienen 
konnte.  Nicht  vor  den  frairibus  uterinis  des  Soh- 
nes; denn  dies  waren  ihre  eigenen  Kinder;  nicht 
vor  den  Oheimen:  denn  dies  waren  ihre  Bruder,  und 
zur  Heirath  mit  ihr  nur  in  dem  seltenern  Falle  be- 
rechtigt^ wenn  sie  nur  ihre  ofiondjQioij  nicht  aber 
auch  ofiofiJiTQtoi  waren.  Es  folgen  die  Vettern  des 
Erblassers,  also  die  Prüder-  oder  Schwestersohne 
der  Mutter:  und  wenn  auch  das  Gesetz  eine  Heirath 
dieser  mit  ihrer  Tante  nicht  geradezu  verbot ,  —  wie 
denn  die  Ehe  des  Oheims  mit  der  Nichte  erweislich 
nicht  verboten  war,  —  so  konnte  es  dieselbe  doch 
Bchwerlich  begünstigen  wollen ,  schon  wegen  des  in 
diesem  Falle  nothwen^ig  in  der  Regel  stattfindenden 
Missverhältnisses  des  Alters.  Noch  viel  weniger 
also  diirfen  wir  an  eine  Heirath  der  Mutter  mit  den 
Vetterskindern  ihres  Sohnes,  ihren  eigenen  Gross- 
nefTen,  denken.  Und  mit  diesen  sind  wr  an  die 
Grenze  gekommen ,  wo  wieder  die  väterlichen  Ver- 
wandten an  die  Reihe  kamen;  und  an  eine  Ueber- 
tragung der  Erbschaft  auf  diese  mittelst  der  Mutter 
werden  wir  schwerlich  denken  wollen ,  so  dass  mit- 
hin die  Ausschliessung  dieser  aus  der  Reihe  der 
erbberechtigten  Verwandten  als  vollkommen  gerecht- 
fertigt erscheinen  muss  *). 

Soviel  über  den  Haupttheil  der  Schrift  des  Hn. 
de  B.  Ich  habe  für  die  Besprechung  desselben  schon 
fast  mehr  Raum  in  Anspruch  genommen,  als  ich 
gedurft  hätte,  und  muss  mich  deswegen  begnügen, 
die  übrigen,  zum  Theil  sehr  kurzen  Abschnitte  des 
Buches  —  über  die  Eispoiesis  —  über  das  Verbot, 
dass  der  natürliche  Vater  nicht  xvqioq  seines  in  ein 
anderes  Haus  adoptirten  Sohnes  sey  —  über  den 
Attischen  Erbschaftsprocess  im  Allgemeinen  —  über 
den  Process  bei  bereits  zugesprochener  Erbschaft  — 
ob  die  Zeugen  zur  Anakrisis  citirt  worden  —  über 
das  Wort  unoyQucpuv  —  über  die  ag/oyT^eg  £v  ixuoToi 
iixaaral  tlaiv  —  über  das  Verfahren  in  Mordsachen  — 
Uebersicht  des  Inhalts  der  R.  g.  Makartatos,  über 
ihre  Zeit,  über  den  Ausgang  des  Processes,  Be- 
merkungen über  einzelne  Stellen  —  blos  anzugeben, 
ohne  mich  weiter  auf  ihre  Beurtheilung  einzulassen^ 
um  so  mehr,  da  sich  hier  nur  Bemerkungen  über 
wenig  bedeutende  Einzelheiten  vorbringen  liessen, 
zu  deren  Verhandlung  in  diesen  Blättern  nicht  der 
geeignete  Platz  zu  seyu  scheint.  Deswegen  schhesse 
ich  mit  der  allgemeinen  Anerkennung,  dass  alle  diese 
Abschnitte  viele  Beweise  von  gründlichen  Kennt- 
nissen und  von  besonnenem  UrtheUe  des  Vfs.  ent- 


halten, und  dass  man  durch  sie  zu  den  besten  Er- 
wartungen von  seinen  fortgesetzten  Bemühungen  auf 
diesem  Felde  berechtigt  ist.  Und  dazu  möge  er 
denn  auch  hiermit  freundlichst  ermuntert  und  auf- 
gefordert seyn :  denn  allerdings  bleibt  noch  Vieles 
zu  thun  übrig,  und  fSr  manche  Partieen  lässt  sich 
von  kundiger  und  sorgfältiger  Bearbeitung  noch  man- 
che Ausbeute  erwarten^  wenn  auch  gerade  für  das 
jetzt  behandelte  Erbrecht  kein  sonderlicher  Gewinn 
weder  durch  die  gegenwärtige  Schrift  erreicht,  noch 
überhaupt,  bei  der  Beschaffenheit  der  Sache  und 
unserer  Quellen,  in  Zukunft  zu  erreichen  seyn  sollte. 

Schömann. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

LsiPzio,  b.  Fischer:  Bilder  ausEngland.  Von  Graf 
Eduard  von  Melfort.  Aus  dem  Englischen  von 
Dr.  ß.  Brinckmeier.  1837.  8  Bdchn.  Ister  Bd. 
S83  S.  Ster  Bd.  878  S.   1«.    (3  Rthlr.) 

In  acht  und  vierziff  Briefen  (bis  S.  824  des  zweiten 
Theils}  erzählt  QThfMelfort  einem  Freunde  in  Frank- 
reich von  den  Sitten,  Gebräuchen,  Charakteren  der 
verschiedenen  Stände,  von  den  Vergnügungen  und 
der  Lebensweise  der  Engländer,  wobei  er  stets  be- 
müht ist,  nur  das  Charakteristische  hervorzuheben. 
Durch  seine  Stellung  ebensowohl  in  den  höheren  Krei- 
sen der  Gesellschaft  zulässig,  wie  als  Fremder  auch 
mit  den  niederen  gebildeten  Ständen  in  Verbindung^ 
hatte  er  Gelegenheit,  allseitfge  Erfahrungen  zu  ma- 
chen; überall  beobachtete  er  und  suchte  als  Franzose 
das  Eigenthüoiliche  der  Nation  zu  erfassen,  gegen 
welche  seine  Landsleute  —  und  er  selbst  —  von  je- 
her einen  mächtigen  Nationalhass  gezeigt  haben.  Er 
weiss  uns  aber  viel  Gutes  vom  fröhlichen  England  und 
den  stolzen  Inselbewohnern  zu  sagen ,  deren  manche 
anscheinende  Schrofflieit  im  Aeussern  er  genügend  zu 
erklären  und  zU  beseitigen  sucht.  Wir  folgen  dem 
Vf.  gern  auf  seinen  verschiedenen  Reisen,  mag  er  uns 
zu  alten  Schlössern,  Jagden,  Wettrennen  oder  Be- 
trachtung der  Natur  lünführen,  denn  er  ist  immer  in- 
teressant und  vermeidet  stets  Weitschweifigkeit. 
Von  S.  286—878  des  zweiten  Bandes  sind  in  fünf 
Kapiteln  Skizzen  der  Sitten  ^  Jagden  u,  «.  tr.  in  Frank' 
reich  gegeben  worden,  welche  der  Vf.  auf  den 
Wunsch  einiger  englischen  Freunde  hinzufügte,  um 
den  Contrsst  der  Sitten  und  Gebräuche  in  den  beiden 
Ländern  um  so  auffallender  hervortreten  lassen  zu 
können.  Rec.  darf  dem  lesenden  Publikum  dieses 
Werkchen  unbedingt  empfehlen.  Die  Uebersetzung 
ist  fliessend ;  Druck  und  Papier  gut. 


^  Es  lassen  sich  Yielfftltig  interessante  Vergleicbnngen  zwischen  den  Attischen  und  aJtgerm aniseben  Rechten  anstellen, 
und  ich  denke  einige  Beitrage  dazu  an  einem  andern  Orte  jsu  liefern.  Im  Erbrechte  ist  das  gleiche  Prüicip  der  Paren- 
telensuccession  in  beiden  Rechten  nnverkennbar.  Hier  wUl  Ich  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  u.  a.  aaeh  ds0 
alte  zürcherische  Recht  der  Mutter  ausdrfickllch  die  Erbfähigkeit  abspricht,  obwohl  es  dem  Vater  dieselbe  anspricht. 
«.  BlunttchU  in  der  2eitschr.  f.  geschichU.  Rechtswissenschaft.  Bd.  UL.  S.  103. 
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enn  man  heutzutage  einen  der  verdorbensten 
und  reninstaltetsten  Ueberreste  des  Alterthums,  und 
ungleich  ein  Werk  vom  allgemeinsten  Interesse,  wie 
die  Aristotelische  Poetik,  in  so  sauberer  und  gerei- 
nigter Gestalt  vor  sich  liegen  sieht,  so  kann  man 
sich  einer  wunderbaren  Empfindung  nicht  erwehren, 
•sobald  man  in  Gedanken  auf  die  Zeiten  zurückgeht, 
in  welcher  die  Geisteswerke  des  Alterthums  zuerst 
zur  Kunde  des  christlichen  Abendlandes  kamen,  und 
den  mühsamen  Weg  verfolgt,  auf  welchem  durch 
die  Anstrengungen  von  Jahrhunderten  die  gegen-« 
wartige  Gestalt,  sowie  ein  reifes  Versländniss  und 
mit  ihn^  der  volle  Genuss  eines  solchen  Werks  yer« 
mittelt  worden  sind. 

Wie    sah   diese  Poetik    aus  vor  sechshundert 
Jahren,   als  zuerst  das  Abendland  durch  Vermitte- 
hmg  der  Araber  Kunde  von  Aristotelischer  Philoso- 
phie und  Schriften  erhielt,  und  der  berühmte  ara- 
bische Gelehrte  und  Philosoph  AverroSs  oder  Bin 
Ra$hd  von  Cordova  durch  seine  Leistungen  für  die 
Aristotelische  Philosophie  zu  Ende  des  Xllten  und 
Stt  Anfange  des  Xlllten  Jahrhunderts  das  Geschick 
derselben  bei  seinen  Zeitgenossen  entschied?    Zu- 
nächst nämlich '  tritt  uns  hier  eine  durch  die  neueren 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  ausgemachte  That- 
sache  entgegen:    dass  sich  vor  dem  ersten  Jahre 
des  Xniten  Jahrhunderts  die  Arabischen  Philoso- 
phen,  und  mit  ihnen  Aristoteles  in  den  Schriften 
der  Scholastiker  nicht  citirt  fioden,   während  man 
sweiundsiebenzig  Jahre  später  Uebersetzungen  (la* 
teinische)  des  griechischen  Philosophen  theils  nach 
griechischen  tlieils.nach  arabischen  Texten  verfasst 
von  aßen  Schriflen  desselben  nachweisen  kann.    Auf 
dieses  Resultat  gelangte  der  für  die  Wissenschaft 
Krgunz.  Bl»  zur  A.  L,  Z.  1840. 


Viel  zu  früh  gestorbene  Jourdain  in  seinen  Rechei'^ 
che»  criiiques  sur  Vage  et  sur  Vorigine  des  traduciions 
laiines  d'Arisidte  p.  «88  (S.  «17  ff.  der  deutschen 
Bearbeitung).  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  erste  Be- 
kanntwerdung der  Aristotelischen  Poetik  im  germa- 
nischen Abendlande.  Es  war  Hermannus  Aleman" 
nus  (der  erst  durch  Jourdain's  sorgfaltige  Forschun- 
gen von  Hermannus  Contractus  f  1054  und  von  //ei*- 
nmnn  de  Schildis  f  1357  geschieden  worden  ist;  s. 
Gesch.  d.  Aristot.  Schrifteh  im  Mittelalter  S.  148— 
158  d,  deutsch.  Uebers.),  ein  deutscher  Philosoph, 
der  nach  der  Weis(  damaliger  Zeit  (um  die  Mitte 
des  13ten  Jahrhunderts)  viele  Jahre  hindurch  seine 
Studien  in  Spanien  machte,  und  hier  in  Toledo y  ne- 
ben der  Rhetorik,  Ethik  und  dem  Organen  auch  die 
Pbetik  des  Aristoteles  zuerst  ins  Lateinische  über- 
setzte (gedruckt  Venedig  1481).  Er  bediente  sich 
hierzu  der  Hülfe  gelehrter  Sarazenen  (nicht ,  wie  es 
gewohnlich  war  bei  solchen  Arbeiten,  jüdischer  Dol- 
metscher), mit  denen  er  aus  Averroes  arabischer 
aber  gleichfalls  nicht  nach  dem  griechischen  Urtexte 
sondern  nach  einer  syrischen  oder  altern  arabischen 
verfasster  r  Uebersetzung  seine  lateinische  abfasste. 
Eine  solche  arabisch -lateinische  Uebersetzuno*  cxi- 
sthrt  in  Paris  auf  der  Königikhen  Bibliothek  unter 
den  Handschriften  von  St*  Victor y  und  zu  Ende  der 
Poetik  liest  man :  Explieit  deo  gratias  anno  domini 
1856,  sepiimo  die  Martii  apud  Toletum  urbem  «o- 
biiem.  Aus  den  von  Jourdain  in  dem  gen.  Werke 
mitgetheilten  Prologen  des  Hermannus  Ahmannus 
zu  den  Uebersetzungen  der  Rhetorik  und  Poetik 
scheint  indessen  doch  gefolgert  werden  zu  müs- 
sen^ dass  derselbe  allerdings  zwar  griechische 
Handschriften  jener  Werke,  oder  doch  arabisch^ 
Uefoertragungen  nach  griechischen  Urtexten  kannte, 
dass  aber  dieselbeu  wegen  gänzlicher  Unverständ- 
lichkeit  für  ihn  unbenutzbar  waren.  So  heisst  es 
in  dem  Prologus  zur  Poetik: 

Inqnit  Hermannus  Alemantins :   Postqaara  cum  nou  mo- 
dico  laboreconsummaveram  translationem  Arlslotelis     vo- 
Zzz 
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Iws  maniim  Bittere  ad  ejus  poetriamj  tantam  inveni  dif- 
ficnltatem,  propter  diacoavenlentiam  viodi  metrificandi  in 
Graeco*^  cum  modo  metrificatidi  in  Arabico,  et  propter 
vocabaloram  obscuritatem ,  et  plores  alias  canitas^  quod 
non  80111  coiiflsus  ne  poase  saue  et  integre  flUns  operia 
tranelationem  stodiie  tradere  Latinoram.  Assun^si  ergo 
edilionem  Averod  determinatam  dicti  operis  Aristotelis  ee«- 
condom  qnod  ipso  aliqood  intelligibile  dicere  potuit  ab  ipso  C?)^ 
et  modo  quo  potoi  in  eloqniom  redegi  latinum.  Et  nonnul- 
lum  olTeret  intelligendi  adiutorlum  ea  qnae  sunt  in  lioc  li- 
bro  intellectus  poetriae  Horatii  — .  Suscipfant  er^co^  si 
placet,  huius  editionU  poetriae  translationem  viri  studio- 
si ,  et  gaudeaut  se  cum  hac  acceptos  logici  negotii  Aristo- 
telis complementum.  — 

Wie  rührend  klingt  hier  der  Aufruf  zur  Freude  über 
eine  Bereicherung  der  Wissenschaft,  die  für  uns 
als  solche  kaum  zu  begreifen  isl.  Denn  Was  möchte 
heutzutage  Jemand,  der  Aristoteles  Poetik  nur  ia 
dieser  Uebersetzung  vor  sich  hätte,  aus  derselben 
zu  emiren  im  Staude  seynl  Aber  jene  Zeit,  so« 
wie  die  nächstfolgenden  Jahrhunderte,  hatte  auch 
andere  Dinge  zu  thun,  als  sich  mit  dem  Studium 
der  antiken  Aesthetik  zu  beschäftigen,  und  nur  dem 
guten  Buhle  und  seinesgleichen  konnte  es  einfollen, 
den  Grund,  warum  dies  nicht  gescheiten,  auf  die 
schlechte  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Ueberse?- 
tzungen  zurückzuführen.  Freilich  abenteuerlich  ge- 
nug mag  die  Poetik  in  diesem  barbarischen  Gewände 
ausgesehen  haben,  und  schon  Roborielli  und  Pazzi 
können  nicht  genug  von  den  monrtrU  und  porienlis 
reden,  die  sie  darbiete. 

Zwischen  Hermann  dem  Deutschen  und  dem 
gelehrten  Italiener  Gemrg  Valla  von  Placenzuj  der 
zuerst  ^^}  die  Aristotelische  Poetik  nach  einer  grie- 
chischen Handschrift  übersetzte  und  dessen  Arbeit 
ebendeshalb  und  wegen  ihrer,  freilich  oft  genug  ganz 
sinnlosen,  Worttreue  einen  gewissen  kritischen  Werth 
hat,  liegen  mehr  dann  zwei  Jahrhunderte.  Italien 
besass  bereits  eine  reiche  und  blühende  poetische 
Litteratur,  und^wie  diese,  ungetrennt  von  iler  Ge- 
lehrsamkeit, in  Christentbum ,  Philosophie  und  Stu^ 
dium  der  antiken  Muster  wurzelte,  so  konnte  egs 
nicht  fehlen ,  dass  um  die  Zeit  der  Blütlie  der  Mor 
dizeer  sich  auch  die  Lust  und  der  Trieb  zu  theo- 
retisireu  einstellte,  und  gute  Köpfe  sich  nach  Ma- 
ximen umsahen,  an  die  man  sich  beim  Produziren 
zu  halten  hätte.  Dalier  kam  es  denn,  dass  nicht 
nur  Valla's  Arbeit  sich,  trotz  ihrer  grossen  Mau^ 


gelhaftigkeit,  einer  guten  Aufnahme  erfreute,  and 
seit  ihrem  ersten  Erscheinen  im  Druck  (Venedig 
1498)  überaus  oft  (1504,  1515  u.  s.  f.)  wiederholt 
wurde,  sondern  dass  auch  der  geistreiche,  in  der 
poetischen,  und  namentlich  dramatischen  Litteratur 
seiner  Nation  selbst  productiv  thätige  Florentiner 
Alexander  Paed,  voll  Begeisterung  für  die  Aristo- 
telische Poetik,  einen  grossen  Theil  seines  Lebens 
der  JEmeudation,  Uebersetzung  und  Interpretation 
jenes  Werks  widmete.  Hierbei  unterstützte  ihn 
nicht  nur  die' Gunst  seines  hohen  Freundes,  Papst 
Clemens  VIL ,  der  ihm  drei  griechische  Handschrif-« 
ten,  unter  denen  eine  sehr  ausgezeichnete  der  Va- 
ticanischen  Bibliothek,  zur  Benutzung  vcrschaifte, 
sondern  auch  die  Hülfe  gelehrter  Freunde  wie  6a««- 
par  Coniarini  y  Nicol.  Leonicentts  n.  u.  gelehrter  Zeit- 
genossen. Allein  der  bei  weitem  wichtigste  Theil 
des  von  ihm  auf  diese  Art  zusammengebrachten  Ap- 
parats ging  verloren^  da  er  selbst  sich  nie  zur  Be- 
kanntmachung seiner  Arbeiten  entschliessen  konnte, 
und  soin  Sohn  Wilhelm  Paed  es  bei  der  Heraus- 
gabe der  lateinischen  Uebersetzung  seines  Vater:« 
bewenden  liess^  ohne  auch  nur  einmal  (woran  iho^ 
wie  er  meldet,  die  seditiones  civilee  rerum^ue  nta-^ 
rum^  confusio  gehindert)  das  von  Alexander  Paed 
bearbeitete  Exemplar  des  griechischen  Textes  mit 
abdrucken  zu  lassen.  Ob  der  später  1536  gedruckte 
griechische  Text  der  des  Paed  ist,  diirfte  zu  be- 
zweifeln seyn. 

In  der  Aldinischen  Gesammtausgabe  d^r  Aristo- 
telischen Werke  fehlt  bekanntlich  die  Poetik,  und 
es  ist  nicht  bekannt^   was  Aldus  verhindert  haben 

mag   sie    aufzunehmen.     Erst  in  seinen  (1508 9 

erscliienenen)  Ithetores  graed  findet  sich,  und  zwar 
im  ersten  Bande,    der  griechische  Text  nach  dnem 
niclit  verächtlichen  Codex,  aber  sehr  incorrect  ge- 
druckt, ein  Uebelstand,  den  der  Abdruck  in  der  er- 
sten Baseler  Ausgabe  der  Aristotel.  Werke  nur  ver- 
schlimmerte, wo  sich  nur  eine  einzige  Variante  am 
Rande,  vielleicht  ein  Einfall  des  Herausgebers,  5/- 
Mon  drynaetiSj  bemerkt  findet.    l)och  beweisen  die 
bald  darauf  vielfach  wiederholten  Specialausgid>en, 
bei  denen   man   auch  Initunter  die  Paraphrase   des 
Averroes  hinzuzufügen  nicht  verschmähte,    das  In- 
teresse, welches  die  Poetik  damals  bei  allen  wis- 
senschafUich  Gebildeten  erregte.     Gelehrte  Univer* 


*)  "^aa  dies  bedenten  soll,  mdgen  gelehrtere  Kenner  jener  barbarischen  Aa.«dmck8 weise  entscheiden. 
"^y  Vor  Valla  soll  auch  Hemolans  Barbaras  die  Poetik  übersetzt  haben ,  doch  ist  seine  Uebersetauns  afebt  gedrockt  Mor. 
den  Ca«  Peir.  Alcyonims  de  MaUio  J.  p*  S03* 
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BiläUlebrer  ericUrten  za  Pisa,  Padua,  Florenz  und 
a.  a.  O.  die  Aristotelische  Poetik  ihren  Schülern^ 
und  aus  diesen  Vorlesungen  gingen  die  ersten  Wer- 
ke hervor,  in  denen  für  die  Kritik  und  Interpreta- 
tion der  Schrift  ein  nachhaltiger  Grund .  gelegt  wur- 
de ^  und  die  Begeisterung,  mit  der  hier  Männer  wie 
Francesco  UoborfeUiy  und  vor  allen  die  engverbun- 
dencu  Freunde  Viuceniius  Madhts  von  Brixen  und 
Bartholomaeits  Lombardes  (der  sogar  während  sei- 
ner Vorlesungen  über  die  Aristot.  Poetik  zu  Padua 
1540  an  den  Folgen  eines  Blutsturzes  starb)  thäüg 
waren,  hat  etwas  Rührendes,  wenn  man  liest,  wie 
namentlich  jene  beiden  znletzt  genannten  Freunde 
eine  vollständige  Bearbeitung  der  Poetik  als  ein  Denk- 
mal ihrer  zwanzigjährigen  Freundschaft  der  Nach^ 
weit  zu  hinterlassen  gedachten. 

Mit  RohnielU ,  der  zu  Pisa  an  der  durch  Cosmos 
von  Hedici  wiederhergestellten  Akademie  lehrte,  und 
dort  die  Poetiken  des  Aristoteles  und  Horaz  öffentlich 
erklärte ,  beginnt  die  erste  philologische  Behandlung 
unserer  Schrift.  Handschriften  (drei,  unter  denen 
Ei\'ei  der  Mediceischen  Bibliothek),  Uebersetzungen 
und  alle  Ausgaben  werden  verglichen  und  ihre  Ab- 
weichungen —  freilich  nicht  überall,  sondern  mehr 
uillkührlich  an  schwierigen  Stellen  —  mitgetheilt» 
Pücci*»  Uebersetzung  wird  zwar  im  Ganzen  beibehält 
ten,  aber  im  Binzelnen  kritisirt  und  berichtigt,  und 
die  Gedanken  erklärt,  ui  tarn  difficillimus  et  obscnris^ 
simiu  liber  a  nullo  ante  declaraius  faeile  ab  omni'^ 
^bus  possit  inielligiy  wie  der  Titel  dos  Werkes  trium- 

phiread  ankündigt 

In  derselben  Weise  verfuhr  der  schon  genannte 
Madiutj  welcher  nach  dem  Tode  seines  Freundes  die 
Poetik  mit  einer  lateinisoiicn  Paraphrase  und  einem 
reich  ausgestatteten  kritischen  und  interpretirenden 
Commentar  herausgab  (Venet.  1550.  fol.),  über  wel- 
ches Alles  man  in  Buhle's  überaus  sorgfältigen  Prolo- 
ffomenen  zum  fünften  Theile  seiner  Ausgabe  des  An- 
stoteles  die  genaueren  Angaben  findet  Wenn  Ma^ 
liiui  hinsichtlich  der  Erklärung  für  jene  Zeit  der  Ruhm, 
das  Ausgezeichnetste  geleistet  zu  haben,  gebührt,  so 
forderte  dagegen  Vietorit^s  in  seiner  Ausgabe  (erste 
Venet  1560  od.  1563,  zweite  1572  od.  1573)  neben 
der  £rkiärung  die  Kritik  des  Textes  auf  eine  alle  Vor« 
mzer  fibertrelfende  Weise.  Fast  keine  Bibliothek 
Italiens  blieb  undurchsucht  nach  handschriftlichen 
Uülfsmitteln,  allein  schon  für  ihn  ergab  sich  als  Re- 
sultat, dass  der  Zustand  der  Verderbniss  und  Zerris- 
senheit im  Ganzen  und  Einzelnen ,  in  welchem  diese 
Schrift  auf  die  neuere  Zeit  gelangt  sey,  weit  über  die 


'Zeit  hinausgehe y  aus  welcher  selbst  die'iilieslen  vür" 
handenen  Handschrrften  stammen  ^  und  dass  also  von 
dieser  Seite  keine  ausreichende  Hülfe  zu  erwarten 
sey.  Ueberhaupt  werden  in  einer  Geschichte  derPhi-^ 
lologie  die  Leistungen  dieses  Mannes  für  einen  gros- 
sen Theil  der  Aristotelischen  Werke  (Ethik ,  Politik, 
"Rhetorik,  Poetik)  zu  dem  Besten  gezählt  werden 
müssen,  was  jene  Zeit  in  diesen  Studien  gethan  hat. 
—  Unter  den  um  diese  Zeit  erscheinenden  Textes- 
ausgaben, die  theils  früher,  theils  nach  Vlctorius  ver- 
anstaltet wurden  QMorelia^m  Paris  1555,  Basileensis 
III.  1550,  Camotiana  1551  — 1552,  Sylburgiana  1587 
— 1589 ,  die  unzählig  oft  in  verschiedenen  Formaten 
wieder  abgedruckte  (jusauboniana  u.  a.) ,  sind  nur  die 
Arbeiten  von  Morel  und  Sylburgy  sowie  die  lateini- 
0chen  Commentare  von  Riccoboni  und  Benins  einer 
Erwähnung  werth.  Interessanter  dagegen  ist  die  Be- 
obachtung, wie  schon  damals  das  Bedürfniss  einer 
Vermittlung  der,  durch  die  Anstrengungen  vorzugs- 
weise philologisch  gebildeter  Bearbeiter  gewonnenen 
Resultate  mit  der  allgemeinen  w*issenschaftlichen  und 
ästhetischen  Bildung  in  lulien  sich  fühlbar  machte, 
und  bald  zahlreiche  Uebersetzungen  und  Commentare 
in  der  Muttersprache  hervorrief ,  die  den  kunst- phi- 
losophischen Inhalt  ohne  das  trübende  Medium  einer 
todton  Sprache  zum  Bewusstseyn  bringen  sollten. 
Hierher  gehören  ausser  der  Uebersetzung  eines  Un«- 
genannten  (Padova  1548)  die  Bearbeitungen  der  Poe- 
tik von  Bernardo  Segni  (Firenze  1549),  Lodovico  Ca^ 
etelvetro  (1570  und  öfter),  Allessandro  Picgolomhii 
(1572  u.  1575)  und  Ottaviano  Castelii  (1&4S),  zu  de- 
nen sich  später,  im  Anfange  des  ISten  Jahrhunderts, 
noch  die  Uebersetzung  von  Annibale  Coro  gesellte. 
Mit  Victorius  und  den  genannten  Uebersetzern  sind 
die  Arbeiten  der  Italiänischen  Gelehrten  für  die  Ari- 
stotelische Poetik  abgeschlossen.  Iml7ten  und  ISlen 
Jahrhundert  treten  Niederländer,  Franzosen  und  Eng- 
länder an  die  Stelle.  Von  den  ersten  ist  nur  an  Hein^ 
sius  leichtfertige  Arbeit  zu  erinnern,  dessen  aben- 
teuerliche Umstelfungsversuche  jetzt  freilich  nur  noch 
das  Interesse  eines  historischen  Curiosums  haben, 
aber  dennoch  eine  gewisse  Freiheit  des  Blicks  bekun- 
den, die  über  den  losen  und  lockern  Zusammenhang 
hinweg  nach  einem  mehr  in  sich  begründeten  Fort- 
schritte der  Untersuchung  verlangt  Erst  einer  viel 
spätem  Zeit  blieb  die  Einsicht  vorbehalten,  dass  bA 
diesem  Werke  durch  solche  Mittel  nichts  auszurichten 
sey,  wenn  gleich  noch  Hermann  hier  und  da  in  die 
Heinsiussche  Manier  verfief.  Dass  übrigens  von  den 
gesanunten  holländischen  Philologen  keiner  sonst  sei- 
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so  Stadien  dem  Aristoteles  EUgewendet  hat^  ist  eine 
eben  so  bekannte  Thalsache.  Die  in  England  zu  Tage 
geförderten  Ausgaben  von  Goulston  (1623  und  1696 
von  Jacob  üpton)  uud  die  zu  Edinburg  (1731},  Gias- 
go^\;  (1745),  Oxford  (1760)  und  ebendaselbst  (1780) 
von  nlnsianhy  und  (17M)  von  TtfrwhHt  erschiene«» 
ncn  wollen  für  die  Wissenschaft  wenig  bedeuten, 
während  französische,  englische  und  spanische  Ue- 
hersetzungen  und  Commentare  doch  zugleich  das  In« 
teresse  bekunden,  welches  man  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert der  Aristotelischen  Poetik  zuwandte.  Es  ist 
liier  nicht  der  Ort,  den  Unfug  zu  schildern,  derna^ 
mentlich  von  französischen  „Kunstrichtern"  mit  der 
Aristotelischen  Poetik  getrieben  wurde  ^  noch  näher 
auf  die  Art  einzugehen,  wie  Gottschedianisirende 
deutsche  Erklärer  und  Ueborsetzer  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  dieselbe  behandelten.  Nur  so- 
viel darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  Alles,  was 
vor  Le$sing  nach  jenen  Itali&ntschen  Gelehrten  für  die 
Poetik  geschah,  weit  hinter  den  Leistungen  der  letz- 
teren zuriickblicb ,  und  längst  seinen  Weg  in  die  Pol- 
terkammer der  Philologie  gegangen  ist.  Les8ing*9 
Bedeutung  für  deutsche  Literatur  und  Kunstkritik  da- 
gegen ist  eng  an  die^  Aristotelische  Poetik ,  deren  Be« 
handhing  die  Glanzpunkte  seiner  unsterblichen  Dra- 
maturgie bildet,  geknüpft,  und  er  vor  allen  wäre  der 
Maiin  gewesen,  eine  Bearbeitung  dieser  Aristoteli- 
schen Schrift  zu  liefern ,  wie  sie  bis  auf  diesen  Tag 
die  Wissenschaft  noch  vermisst ;  allein  die  Zerstrl^u- 
ung,  in  der  sein  viel  bewegtes,  unruhiges  Leben  in 
raschem  Wechsel  von  einem  Gegenstande  zum  au* 
dorn  geworfen  wurde,  hielt  ihn  ab^  den  schon  ent-- 
worfenen  Plan  auszuführen. 

Ebenso  blieben  Ueiz'eus  und  F.  A.  lVülf*a  Vor- 
sätze zu  einer  neuen  Bearbeitung  unausgeführt,  und 
Alles,  was  seit  Hermann's  gQnugsam  bekanntem,  ju- 
gendlich -  kühnem  Versuche  bis  auf  die  neueste  Zeit 
von  Ausgaben  und  Uebcrsetzungen  in  und  ausser 
Deutschland  erschien  —  es  genügt,  die  Namen  Har" 
leSy  Buhle,  Valeiiy  Ti/rwhiityV,  UauSy  IVeise,  GraC" 
fenhan  u.  a.  zu  nennen  —  gehört  mehr  oder  weniger 
unter  den  Tross  des  Gewöhnlichen. 

Es  stellten  sich  aber  für  eine  nach  allen  Seiten 
hin  genügende  Bearbeitung  des  Aristotelischen  Wer- 
kes, seitdem  durch  das  Erscheinen  der  Berliner  Ge- 
sammtausgabe  wenigstens  ein  handschriftlich  mög- 
lichst gesicherter  und  gereinigter  Text  vorlag,  obje- 
ctiv  folgende  vier,  durch  die  ganz  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit desselben  bedingte,  Hauptanforderungen 
der  Wissenschaft  heraus.  Erstens :  Ermittelung  un4 
Begründung  einer  festen  Ansicht  über  das  Werk  in 
seiher  gegenwärtigen  Gestalt,  in  welcher  alle  bisher 
geltend  gemachten  Ansichten  undVermuthungen  einer 
umsichtigen  Kritik  unterworfen  würden.  Denn  nur 
Von  einer  solchen  Basis  aus  ist  eine  Kritik  des  Werks 
im  Ganzen  und  Einzelnen ,  eine  Ausscheidung  von  In- 
terpolationen im  Grossen  und  Kleinen  möglich.  Dem- 
nächst eine  möglichst  gesichtete,  aber  in  der  Haupt- 


Sache  vollständige  Sammlung  des  bisher  zusammen- 
gebrachten kritischen  Materials,  soweit  dasselbe  auf 
handschriftlicher  Autorität  beruht,  ohne  jedoch  Cor- 
rectur\'er8uche  durch  Conjecturalkritik  bedeutender 
Philologen  auszuschliessen,  und  mit  Hülfe  beider  die 
Aufstellung  «nes  von  sprachlicher  Seite  lesbaren  und 
kritisch  beglaubigten  Textes.  Drittens  ein  Commcn« 
tar,  der  neben  den,  für  jede  wissenschaftliche  Inter- 
pretation eines  alten  Schriftstellers  gültigen  gramma- 
tischen, kritischen  und  historischen  Forderungen,  zu- 
gleich eine  andere  höhere  befriedigte,  nämlich  die: 
von  dem  heutigen  Standpunkte  der  Aesthetik  'als  phi- 
losophische Wi8semchafi  aus,  und  demzufolge  mit  Hülfe 
der  durch  die  Philosophie  unserer  Zeit  überhaupt  ge- 
wonnenen richtigen  Einsicht  in  die  Aristotelische  Weise 
des  Philosophirens,  den  philosophischen  Gehalt  des 
Aristotelischen  Princips  und  der  ästhetischen  Maximen 
und  Heflexionen  herauszustellen,  und  das  Verhältniss 
der  Aristotelischen  Poetik  zur  Philosophie  des  Aristo- 
teles einerseits  und  zu  der  heutigen  Wissenschaft  der 
Aesthetik  andrersehs  wenigstens  andeutend  zum  Be- 
wusstseyn  zu  bringen.  Dazu  aber  bedarf  es  wesent- 
lich einer  wissenschaftlich  strengon  Terminologie^  wel- 
che die  Aristotelische  Ausdrucksweise  (es  darf  in  die- 
ser Hinsicht  nur  auf  Biea^»  vortreffliches  Werk  über 
die  Philosophie  dos  Aristoteles  verwiesen  werden) 
mit  der  Sprache  der  neuern  Philosophie  vermittelt, 
und,  um  es  kurz  zu  sagen,  es  bedarf  dazu  wesentlich 
eines  philosophischen  Standpunkts  des  Erklärers,  wie 
das  schon  Hermann  gefühlt  hat,  obschon  freilich  seine 
Kantischen. Abhandlungen  nur  neben  der  Poetik  der 
Alten  hergehen,  ohne  deren  Verständniss  zu  forden. 
Viertens  eadiich  verträgt  gerade  diese  Schrift,  im 
Gegensatze  zu  fast  allen  übrigen  Schriften  des  Ari- 
stoteles, nicht  nur  keine  wörtlich  strenge  Uebcrse- 
tzung,  sondern  sie  veriangt,  soll  sie  anders  ^virklich 
das  Verständniss  fordern,  eine  möglichst  freie  uud 
doch  die  Gedanken  seihst  durchaus  rein  und  streng 
AristoieUsch  belassende,  paraphrasirende  Uebertra- 
gmxg,  und  zwar  eine  Uebcrtragung  in  deutscher 
Sprache.  Nach  diesen  vier  Seilen  hin  also  wür- 
den wir  die  neue  Ausgabe  der  Poetik  zu  betrachten 
haben.  Zuvor  jedoch  mag  uns  noch  ein  kleiner  Sei- 
tensprung gestattet  werden,  indem  wir  uns  gedrungen 
fühlen,  bei  dem  Eindrucke  zu  verweilen,  den  die  Ari- 
stotelische Poetik  auf  Goethe  und  Schiller  gemacht 
hat,  um  dadurch  den  Uebergang  zur  richtigen  Würdi- 
gung des  Gehaltes  und  Werthes  derselben  zu  ge- 
winnen. - 

lu  den  Tagen  seiner  leidenschaftHcli  bewegten,  anrabtx 
streltsanieii  Jugend,  als  Goethe  iu  Zeiten  strebender  Pro- 
duction:<krart,  uiit  seinen  Genossen  Merck  und  Götter  f\cW 
auf  das  „Tbtoretisireii''  legte,  um  „Maximen  aufJBiiiliideii« 
Dach  d^ueu  man  beim  Uervorbriugen  zu  Werke  gelten  könnte ", 
war  auch  Aristoteles  uiclit  uube|iclitet  geblieben  {JMu  8.  Werke. 
fid.  XXVI,  0.  14S.;) ,  obschon  wundersamer  Weise  der  eben 
erAChieueiieu  /^««iii^'scheii  Dramaturgie,  durch  die  man  ei- 
gentlich üuerett  etAvas  Ordentlicltes  von  der  Poetik  des  alte» 
Denkers  erfuhr  9  weder  hier  noch  andrer  Orten  voa  Goeike 
gedacht  wird« 


iüi€  Fortsetzung  folgt.) 


859 


•    »   • 


70 


554 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


z  u  & 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITÜN« 


Aagnst    1840. 


GRIECHISCHE   LITERATUR. 

CöLN ,  b.  Renard :  JrittateK*  Poetiea «didtt 

Fnmeite.  Bitter  etc. 


'^Fortteltung  von  Nr.  69.") 


w 


ie  oDgeDugend  indessen  der  Erfolg  dieser  seiner  Be- 
sCrebangea  gewesen,  hat  er  selbst  an  der  gedachten  Stelle 
ansAhrlich  genug  entwicicelt,  und  schon  die  Art  und  Weise, 
wie  er  sich  die  Aufgabe  stellte  und  die  Ansprüche,  die  er 
an  die  alten  und  neuen  Aesthetiker  machte,  charakterisi- 
ren  zur  Genflge  die  falsche  erundan sieht ,  welche  er  da- 
mals fiberhaupt  von  der  Aesthetik  und  ihrem  YerhäKnisse 
com  produsirenden  Kflastler  hatte.  Wenn  wir  jetat  freilich 
über  das  leiatere  eine  ganx  andere  richtigere  Einsicht  ge- 
wonnen haben,  so  fehlt  doch  noch  viel,  dass  dieselbe  die  all- 
gemein verbreitete  wäre,  und  es  giebt  auch  heute  noch  Leute 
genug,  die  von  einer  Aesthetik  etwa  verlangen ,  dass  sie  Re- 
eepte  und  Anweisungen  snr  Verfertigung  von  Kunstwerken 
gebe,  ond  somit  eine  Art  Handlangerin  der  Kunst  sein,  und 
etwa  dem  Verfall  derselben  scenem  oder  die  gesunkene  wie- 
der in  Flor  bringen  solle. 

Von  solcher  Rohheit  der  Ansicht  aber  war  schon  Aristo- 
teles weit  genug  entfernt,  und  es  ist  ihm  nie  von  weitem 
eingefallen,  solche  Praecepta  und  Recepte  jiu  geben,  noch 
weniger  aber  eine  Wirkung  mit  seiner  Theorie  fflr  die  Poe- 
sie seiner  Nation  -—  derem  Blüthexeit  abgeschlossen  und  voll- 
kommen ausgelebt  hinter  ihm  lag  —  ernielen  ca  wollen.  Da- 
durch allein  schon  unlerscheidet  er  sich  wesentlich  von  dem 
theoretischen  Verfahren  der  Späteren ,  unter  denen  Horaz  mit 
seiner  populären  Ars  poetiea  oben  an  steht  Das  Grossar- 
tige bei  ihm  ist  vielmehr,  dass  er  ein  wenngleich  nnvoUkom- 
nencf  Frineip  anfAmd  nud  an  die  »ipitse  aller  Knnsttheorie 
stellte,  und  von  diesem  ans  das  Gebiet  eines  Theils  der 
Kunüt',  deren  voIleudeUte  Produktionen  vor  ihm  lagen,  durch- 
wanderte. 

Noch  ein  Menschenalter  später  ging  Goethe,  der  gerelfte 
Mann  wieder  an  das  Studium  unserer  Poetik.  Er  hatte  jetzt 
die  Bedlugnugen ,  w«lche  «r  bei  jener  oben  «rwäknten  Gele- 
genheit als  nothwendig  «um  wahren  Verständnise  und  wfark* 
samen  Gef5rdertwerden  voraussetzt,  als  erf&llt  in  sich.  Eine 
reiche  Erfahrung  in  Leben  und  Kunst,  vielfache  Irrthfimer 
neben  den  grossartigen  Leistungen  lagen  hinter  ihm.  An  die 
Stelle  einer  nur  theil-  nud  bnchmässigen  Bekanntschaft  mit 
80  vielem  Vortrefflichen  jener  alten  Zeiten  war  eine  leben- 
dige Durchdringung,  ein  inniges  Verständnisa  getreten.  So 
Ergänz.  BL  zur  A.  L,  Z.    1810. 


konnte  er  CBrlefwechsel  «wisehen  Schüler  ond  Qoethe  Bd.  B. 
S.  90)  im  Jahre  1797.  an  Schiller  schreiben:  „Ich  habe  dia 
Dichtkunst  des  Aristoteles  wieder  mit  dem  grdssten  Vergnü- 
gen durchgelesen.  Es  ist  eine  schöne  Sache  um  den  Verstand 
in  seiner  höchsten  Erscheinung.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie 
sich  Aristoteles  btos  an  die  Erfahrung  hält,  und  dadurch^ 
wenn  mau  will,  ein  wenig  zu  materiell  wird,  dafflr  aber 
auch  meistens  desto  solider  auftritt.  So  war  es  mir  auch 
sehr  erquickend  zu  lesen,  mit  welcher  Liberalität  er  die 
Dichter  gegen  die  Grübler  und  Kritiker  in  Schutz  nimmt,  im- 
mer nur  aufs  Wesentliche  dringt,  und  in  allem  andern  so  lax 
ist,  dass  ich  mich  an  mehr  als  einer  Stelle  verwundert  habe. 
Dafür  ist  aber  au(^  seine  ganze  Ansicht  der  Dichtkunst  nn<t 
der  von  ihm  besonders  begünstigten  Theile  so  belebend,  dass 
ich  ihn  nächstens  wieder  vornehmen  werde,  besonders  wkgen 
einiger  bedeutenden  Stellen  ^  die  nicht  ganz  klar  sindj  und 
deren  Sinn  ich  wohl  erforschen  möchte.  Freilich  Aber  das 
epische  Gedieht  Üudet  man  gar  keinen  Anfschluss  in  dem 
Sinne,  wie  wir  ihn  wünschen.^'  Goethe  hatte  nun  nichts  Ei- 
ligeres zn  thun,  als  SchiUem  an  dem  gehabten  Genüsse  Theil 
nehmen  zn  lassen. 

Um  sich  den  Vindroek  zu  vergegenwärtigen,    den  anC 
diesen  seiiarf  reflektiren4en  Geist  die  Lectftre  der  Aristote« 
lischen  Poetik  machte,  ist  es  nöthig,  den  unmittelbar  darauf 
von  ihm  an  Goethe  gesehriebesen  Brief  C^  ist  der  304te  der 
Sammlung  Th.  3.  S.  95 — 10^}  wenigstens  im  Auszüge  mit- 
zutheiien.    „Ich  bin'%  schreib!  er,  „mit  dem  Artstoteies  s^hr 
zufrieden,  und  nicht  blos.  mit  ilim,   zondern  auch  mit  mir 
selbst.    Es  begegnet  einem  nicht  oft,   daas  mau  nach  Lasniig 
eines  solchen  nüchternen  Kopfs  und  kalten  Gesetzgebers  den 
Innern  Frieden  nicht  verliert    Der  Aristoteles  ist  ein  wahrer 
Hölleuriclitcr  für  alle,    die  entweder  an  der  äussern  Fora 
sklavisch   hängen,    oder  die  Aber  alle  Form  sich  hinwegr 
setzen.    Jene  muss  er  duroh  seine  Idberalitäi  und  seinen 
Geist  in  beständige  Widerspräche  stfirzen,  denn  es  ist  .sioht- 
•bar,    wie  viel  mehr  es  ihm  tun  dme  Weeen  üis  mm  muß 
äussere  Form  zu  thun  ist',    und  fliesen  muss  die  Strenge 
/archterlich  sein,  womit  er  ans  der  Natur  des  Gedichts  nnd 
des  Trauerspiels  insbesondere  seine  unverrückbare  Form  ab- 
leitet   Jetzt  begreife  ich  erst  den  schlechten  Znstand,  in  den 
ar  die  französischen  Ausleger  nnd  Poelen  nnd  Kritiker  veiw 
aetzt  hat;  auch  haben  sie  sich  Immer  vor  Ihm  gefOrelitet,  wia 
die  Jungen  vor  dem  Stecken.     Shakepeart^  soviel  er  gegen 
Ihn  sündigt,    wäre  weit  besser  mit  Ihm  ausgekommen,  ala 
die  ganze  französische  Tragadle.  —     Indessen  bin  ich  froh, 
dass  ich  ihn  nicht  firfilier  gdesen;    ich    hätte  mich  um  ein 
grosses  Vergnügen  nnd  um  alle  Vortheile  gehraohl,   die  er 
A(4) 
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m{r  jet2t  leistet     Man  mnss  Sber  die  Grand  begriffe  schon 
recht  klar  sein,  wenn  man  ihn  mit  Nutzen  lesen  will." 

yfianz  kann  er  aber  stcher  nie  verstanden  und  ffewür" 
digt  werden.  Seine  ganze  Ansicht  des  Trauerspiels  beruht  auf 
empirischen  Gründen.  Er  hat  eine  Masse  vorgestellter  Tra- 
gödien vor  Augen,  die  wir  nicht  mehr  vor  Augen  haben;  aus 
dieser  Erfahrung  heraus  raisonnirt  er,  nnd  uns  fehlt  gröss- 
tenthetls  die  ganze  ^asis  seines  Urtheils.  Nirgends  beinahe 
geht  er  Ton  dem  Begriff,  immer  nur  von  dem  Faktum  der 
Kunst  und  des  Dichters  und  der  Repräsentation  aus.  Und 
wenn  seine  Urtheile  dem  Uauptwesen  nach  ächte  Kunstge- 
setze sind,  so  haben  wir  dieses  dem  glüclilichen  Zufalle  zu 
danken,  dass  es  damals  Kunstwerke  gab,  die  durch  das 
Faktum  eine  Idet  realisirten,  oder  ihre  Gattung  in  einem  in- 
dividuellen Falle  vorstellig  machten." 

„Wenn  man  eine  Philosophie  über  die  Dichtkunst,  so 
wie  sie  jetzt  einem  neueren  Aesthetiker  mit  Hecht  zugemu- 
thet  werden  kann,  bei  ihm  sucht,  so  wird  man  nicht  nur 
getäuscht  werden,  sondern  man  wird  auch  über  seine  rhap- 
sodische Manier  und  über  die  seltsame  Durcheinanderwerfung 
der  allgemeinen  und  der  allerpartikuiärsten  Regeln,  der  lo- 
gischen, prosodiscben,  rhetorischen  und  poetischen  Sätze  u« 
e.  w.  lachen  müssen,  wie  z.  B.  wenn  er  bis  zu  den  Vocalen 
und  Konsonanten  zurückgeht.  Denkt  man  sich  aber,  dass  er 
eine  individuelle  Tragödie  vor  sich  hatte,  und  sie  um  alle 
Momente  befragte,  die  ihm  in  Betrachtung  kamen,  so  erklärt 
sich  Alles  leicht ,  und  mau  ist  sehr  zufrieden ,  dass  man  bei 
dieser  Gelegenheit  alle  Elemente,  aus  welchen  ein  Dichter- 
werk zusammengesetzt  wird,  recapitulirt. '' 

Wir  bemerken  hier  nur  im  Vorbeigehen,  wie  nnendllch 
würdiger  und  tiefer  diese  Ansicht  ist,  als  die  des  neuesten 
Herausgebers ,  der  gerade  an  solcheu  Dingen  den  schwersten 
Anstoss  nimmt,  und  dergleichen  als  ungehörige  und  fremd- 
artige Einschieb^iel  eines  Jahrhunderte  später  lebenden  und 
noch  dazu  unendlich  einfältigen  Tropfs  herausgeworfen  wis- 
sen will. 

„Ich  wnndre  mich  (fährt  Schiller  fort)  gar  nicht  dar- 
<lher,  dass  er  der  Tragödie  vor  dem  epischen  Gedicht  den 
Vorzug  giebU  Denn  so  wie  er  es  meint,  ob  er  sich  gleich 
nicht  ganz  unzweideutig  darüber  ausdrückt,  wird  der  eigen- 
thömliche  nnd  objectlve  Werth  der  Epopöe  nicht  beeinträch- 
tigt. Ale  Urtheiler  und  Aesthetiker  mnes  er  von  derjenigen 
Kunstgattung  am  meisten  satisfactrt  sein,  welche  in  einer 
bleibenden  Form  ruht,  und  über  welche  ein  Urtheil  kann  ab- 
geschlotsen  werden.  Nun  ist  dies  offenbar  der  Fall  bei  dem 
Tranerspiel,  so  wie  er  es  in  Mustern  vor  sich  hatte.  Indem 
das  eiufaehere  and  bestimmtere  Geschäft  des  dramatischen 
Dichters  sich  weit  leichter  begreifen  nnd  andeuten  läset,  und 
eine  voUkommnere  Technik  dem  Verstand  weisH,  eben  des 
kürzeren  Studinns  nnd  der  geringeren  Breite  wegen.  Ueber- 
dem  sieht  man  deutlich,  dasa  seine  Vorliebe  für  die  Tragö- 
die von  einer  klareren  Einsieht  In  dieselbe  herrührt,  dass  er 
von  der  Epopöe  eigentlich  .nur  die  generlsch- poetischen  Ge- 
aetze  kennt,  die  sie  mit  der  Tragödie  gemein  hat,  nnd  nicht 
die  apecifischen)   wodurch  eie  sich  ihr  entgegeilsetzt.    J^tsn-- 


wegen  konnte  er  anch  sagen,  dass  die  Epopöe  in  der  Tro- 
gödie  enthalten  set,und  dass  einer,  der  diese  zu  beurtheilen 
wisse,  auch  über  jene  absprechen  könne.  Denn  das  allge- 
mein pragmatisch  -  poetische  der  Epopöe  Ist  wirklich  iu  der 
Tragödie  enthalten.'' 

„Efl  sind  viele  scheinbare  Widersprüche  in  dieser  Ab- 
handlung, die  Ihr  aber  in  meinen  Augen  nur  einen  neuen 
hohen  Werth  geben;  denn  sie  bestätigen  mir,  dass  das 
Ganze  nur  aus  einzelnen  Apergus  besteht ^  und  dass  keine 
theoretisch  vorgefassten  Begriffe  dabei  im  Spiele  sind.  Man- 
ches mag  freilich  auch  der  Uebersetzung  zuzuschreiben  sein.» 
Dass  er  bei  der  Tragödie  das  Hauptgewicht  auf  die  F^r- 
knüpfung  der  Begebenheiten  legt  0  9  heisst  recht  den  Nagel 
auf  den  Kopf  treffen.  Wie  er  die  Geschichte  und  Poesie  mit 
einander  vergleicht,  und  jener  eine  grössere  Wahrheit  als 
dieser  zugesteht*},  das* hat  mich  auch  sehr  von  einem  sol- 
chen Verstandesmenschen  erfreut.  Et  ist  auch  sehr  artig, 
wie  er  bemerkt,  bet  Gelegenheit  dessen,  was  er  von  den 
«Bleinungen  sagt,  dass  die  Alten  ihre  Personen  mit  mehr  Po- 
litik, die  Neuern  mit  mehr  Rhetorik  haben  sprechen  lassen*}. 
Es  ist  gleichfalls  recht  geschei(lt ,  was  er  zum  Vorthell  wah- 
rer hisloriächer  Namen  bei  den  dramatischen  Personen  sagt^j. 
Das«  er  den  Euripides  so  sehr  begünstigt,  wie  man  ihn  sonst 
Schuld  giebt,  habe  ich  ganz  und  gar  nicht  gefunden.  Ceber- 
haupt  finde  ich,  nachdem  ich  diese  Poetik  nun  selbst  gels- 
lesen,  ti;ie  ungeheuer  man  ihn  missverstanden  bat." 

In  diesen  Ansichten  der  beiden  grössten  Dichter 
nnBerer  Nation  liegt ,  dünkt  mich,  der  Kern  einer 
richtigen  Würdigung  der  Aristotelischen  Poetik.  Um 
ihn  herum  gruppiren  sich  die  versclüedenartigstca 
Missversläudnisse,  die  heterogensten  Urtheile.  Um 
vou  den  Franzosen  zu  schwelgen ,  so  steht  auf  der 
einen  Seite  Lessing ,  der  die  Aristotelische  Poetik  för 
ein  so  unfehlbares  Werk  erklärte  als  die  Elemente  des 
Euklid,  auf  der  andern  Schlegel,  der  wenig  oder  gar 
nichts  davon  wissen  wollte ,  und  ihre  einzelnen  Sätze 
fast  nur  mit  vornehmer  Geringschätzung  bespricht. 
Auch  die  Kunst  -  Philosophie  unserer  Zeit  hat  sich 
wenig  mit  Aristoteles  befasst,  so  hoch  sie  ihn  auch 
in  den  andern  Disciplinen  gestellt  hat,  und  eine  6e- 
schichte  der  Philosophie  der  Kunst  ist  eine  noch  uner- 
ledigte Aufgabe,  bei  deren  befriedigender  Lösung 
freilich  erst  die  Aristotelischen  Versuche  ihre  richtige 
'Würdigung  zu  er^varten  haben.  Unterdessen  ist  es 
Aufgabe  der  Philologie ,  den  Boden  zu  reinigen,  und 
die  empirische  Basis  im  Wege  der  Kritik  und  Erklä- 
rung festzustellen.  Wie  hierbei  nach  der  partikularen 
Beschaffenheit  des  betreffenden  Schriftwerks  ausser- 
«te  Sorgfalt  ihre  Pflicht  wird ,  so  ergeht  nicht  minder 
an  sie  die  gerechte  Forderung,  jene  Pietät  zu  üben, 
die  mit  Selbstverläugnung  und  Aufgebung  alles  sub- 


1)  a.  Poetic.  VI,  $*  8  ed.  Ritter, 

3)  B.  Poelic.  i:X,  {.  3.  Ritter. 

3)  1   Pociic.  VI,  \,  10.  welche  SteU«  lUtier  gerade  Bcinem  tnterpoUtoi^siuchreU»!, 
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jectiven  Raisoanements  und  einseitiger. Verstandesre- 
flexion von  jenem  einzigen  Ueberreste  des  Alterthums 
auch  nicht  das  Kleinste  ohne  die  dringendste  Noth  auf-« 
giebti  und  die  Verniittelung  und  Einigung  des  schein- 
bar Widersprechenden^  oder  die  Nachweisung  von 
Widerspruch  und  Irrthum,  als  des  Notliwendigcn ,  in 
den  Anfängen  einer  Theorie  der  höheren  Tliätigkeit 
des  begreifenden  Denkens  überlässt.  In  solcher 
Weise  bei  der  Aristotelischen  Poetik  verfahren  zu 
seyn ,  gereicht  Immanuel  Beikern  zu  hohem  Ruhme, 
während  der  neueste  Bearbeiter  und  Erklärer  gerade 
im  Gegentheile  seinen  subjectiven  Standpunkt  für  die 
BenrtheiluDg  desWerthes  oderUnwcrthes,  des  Aech- 
ten und  Unächten  u.  s.  f.,  zur  alleinigen  Norm  erho- 
ben und  damit  eine  Aristotelische  Poetik  hingestellt 
bat,  die  um  ein  ganaies  Drittheil  an  Inhalt  ärmer  ge* 
wordißn  ist. 

Wir  können  uns  damit  begnügen ,  dies  als  That- 
sache  hinzustellen ,  und  uns  ein  weiteres  Eingehen  in 
die  in  den  Prolegomenen  ausgesprochene  Ansicht  Iln. 
Riiier'Sj  zufolge  deren  diese  Poetik  für  das  aus  dem 
ächten  Aristotelischen  Werke  ausgezogene  Machwerk 
eines  vierhundert  Jahre  später  lebenden  unendlich  ein- 
fältigen und  unwissenden  Kopfs  zu  halten,  um  so  eher 
ersparen,  als  wir  bereits  an  einem  andern  Orte  das 
Unhaltbare  dieser  Annahme  zu  erweisen  versucht  ha- 
ben. Auch  hat  ganz  neuerlich  Hr.  Dr.  Heinrich  Kne^ 
bei  in  einer  eignen  kleinen  Schrift  (Meleiemuium  Art'- 
stoieKtn'um  specimen  primum.  Liest :  de  Riiteri  V.  C 
censura  Poeiicae  Arhioieliae  brevis  dispuiaiio.  Cb;i- 
flueniibus  ex  offic.  J.  Fr.  Kehr  1839)  Iln.  niiier*s  Hy- 
pothese in  derselben  Absicht  beleuchtet,  und  bei  aller 
Anerkeunang  des  von  dem  neuesten  Herausgeber  im 
iSinzelnen  Geleisteten  (es  heisst  in  dieser  Hinsicht  dort 
nicht  mit  Unrecht:  est  uiique  haec  ediiio  ita  bonae 
frugis  plena  totf/ue  virtutibui  ornaia,  ut  confidenier 
diüposaity  neminem  post  Hermannwn  tantum  in  hoc 
nobUiMimo  fragmento  expoliendo  praestitisse') ,  doch 
die  Unhaltbarkeit  jener  Voraussetzung,  und  die  Schäd- 
lichkeit und  Verwerflichkeit  ihrer  Consequenzen  auf 
eine  überzeugende  Weise  dargethan.  Auch  hier  je- 
doch bleibt  es  immer  noch  ein  Verdienst  Bitteres  durch 
energische  und  freimuthige  Hinwerfung  des  Fehde- 
handschuhs die  philologischen  Freunde  der  Aristote- 
lischen Poetik  in  die  so  lange  unbetretene  Kampfbahn 
gerufen  und  zu  einer  Discussion  den  Anstoss  und  die 
Aufforderung  gegeben  zu  haben ,  aus  der  sich  gewiss 
die  fimchtbarsten  Folgen  für  die  Gewinnung  des  Wah- 
ren ergeben  werden. 

Wir  wenden  uns  also  jetzt  za  den  übrigen  Sei- 
ten ^  welche  an  der  Leistung  des  Herausgebers  von 


der  Kritik  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  indem,  wir  die 
Ausstattung  des  Textes  mit  dem  gesammelten  kri- 
tischen Material ,  den  Umfang  derselben ,  die  Art  und 
Weise  der  Benutzung,  die  gelieferte  neue  Ueber- 
setzung  und  die  in  dem  Commentar  gegebenen  Erklä- 
rungen zu  würdigen  versuchen.  Dabei  wird  es  natur- 
lich nicht  fehlen  können ,  dass  wir  im  Einzelnen  auch 
die  Methode  genauer  prüfen  müssen ,  mit  der  der  Her- 
ausgeber zur  Begründung  seines  Gesammturtheils 
über  den  Zustand  der  uns  überlieferten  Schrift  in  den 
einzelnen  Fällen  verfahren  ist. 

Ueber  die  kritische  Ausstattung  seiner  Ausgabe 
bemerkt  Herr  Ritter  in  seiner  Vorrede  von  S.  XXilL 
an  etwa  Folgendes:  Neue  handschriftliche  Hülfs- 
mittel  standen  ihm  keine  zu  Gebote,  er  hatte  es 
daher  nur  mit  Benutzung  des  von  andern  Editoren, 
wieilfore/ii/*,  Victorius^  fVinstanleiuSy  Burges,  J.  BelJiery 
aufgespeicherten  Apparats  zu  thun.  Indess  verglich 
er  doch  die  Aldina  (s.  oben  S.  4.)  selbst ^  da  er  sich 
auf  ßuhh's  Vorarbeit  hier  nicht  verlassen  wollte. 
Aldiis  gab  einen  Codex  in  die  Druckerei,  seine  Aus- 
gabe hat  also  die  Autorität  einer  Handschrift  Allein 
Hr.  Ritter  giebt  dieser  Aldine'schen  Handschrift  nicht 
nur  an  sich  geringen  Werth,  sondern  erklärt  auch 
die  meisten  Abweichungen  für  blosse  Interpolatio- 
nen oder  emcndirende  Versuche  der  Conjecturalkri- 
tik  des  Aldus  und  seiner  gelehrten  Freunde,  und 
tadelt  J.  BehUery  der  mehrfach  jenen  Interpolatio- 
nen des  Aldus  und  seiner  Genossen,  sofern  diesel- 
ben doch  wenigstens  einen  Sinn  geben,  vor  den 
sinnlosen  Lesarten  seiner  Handschriften  den  Vor- 
zug gegeben  habe.  Er  selbst  dagegen  meint,  dass 
da,  wo  Aldus  von  allen  andern  Handschriften  sich 
entferne,  seinen  Lesarten  nur  das  Gewicht  eines 
Herausgebers  und  Emcndators  beizulegen  seL  Als 
Grundlage  des  Textes  betrachtete  er  die  Pariser 
Handschrift  1741.  (A^  bei  Behher').  Ueberhaupt  wei« 
eben  die  Handschriften  nur  in  geringfügigen  Din« 
g^n  von  einander  ab,  in  bedeutenderen  Corruptelea 
stimmen  sie  alle  überein,  so  dass  sich  also  verschie- 
dene Familien  nicht  nachweisen  lassen.  Dies  be- 
hauptet wenigstens  Hr.  Riiier.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  dürfte  indess  wohl  erst  die  längsterwartete 
Bekker'sche  Vorrede  zu  der  Gasammtausgabe  deiS 
Aristoteles,  oder  eine  bei  weitem  vollständigere  Ver- 
gleichung,  als  die  Behher'sche  notorisch  ist,  aller 
vorhandenen  Handschriften  lehren.  Beklier  nämlich 
hat  zur  Poetik  vier  Handschriften  verglichen,  oder 
vielmehr  nur  drei ,  denn  die  vierte  (Q  =  MarcianuM 
200)  ist  nur  dreimal  zu  Anfang  der  Poetik  ange- 
führt. 
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Es  thut  nun  für  eine  Spocialansgabe  der  Poetik^ 
bei  der  Zerstreutheit  dos  kritischen  Apparats,  vor 
allen  Dingen  noth,  diesen,  sofern  er  auf  handschrift- 
lichen Dokumenten  beruht,  endlich  einmal  in  votl^ 
ständiger  Veberaichi  gesammelt  zu  liefern,  damit  einer 
nicht  an  das  subjcctive  Urtheii  des  Ilerausgebers 
gebundenen  Kritik  überall  nichts  im  Wege  stehe. 
Es  ist  also  keineswegs  zu  billigen,  wenn  Hr.  Ritter 
ganz  im  Gegentheil  noch  rein  subjectiv  tanlnmmodo 
in  loci»  difficiliaribus  ei  Bekkerianos  libros  et  cetcros 
fere  (?)  omnes  anziehen  zu  müssen  glaubte.  Noch 
wunderlicher  sind  die  Gründe,  die  er  für  dieses  Ver- 
fahren aufbringt;  Bekker^B  Varientensamminng  ganz 
zu  wiederholen  schien  ihm  et  imitile  et  iniqunm.  — 
Als  wenn  solche  Arbeit  für  das  Ganze  zu  etwas 
andern  gethan  wäre,  als  um  in  Special  ausgaben  be- 
nutzt zu  werden!  —  denn  über  das  inutile  ist  gar 
aiicht  zu  reden.  —  Und  die  bei  andern  gesammelten 
haodschr.  Lesarten  zusammenzustellen  erschien  ihm 
^abgeschmackt",  weil:  eademiitiaiiafererepetimtiar 
ab  omnibusy  ut  qui  paucos  Codices  diligenter  versaverit^ 
omnes  fwverit.  Aber  selbst  diese  Einsicht — gesetzt 
sie  wäre  wirklich  das  Endresultat  —  würde  zweck- 
mässiger und  überzeugender  durch  eine  wirkliche 
Zusammenstellung  alles  vorhandenen  kritischen  Appa- 
rats gewonnea  worden  sein,  während  wir  sie  jetzt 
als  eine  blosse  Behauptung  auf  Treu  und  Glauben 
annehmen  aollen.  Wenige  Philologen  möchten  hier 
dem  Herausgeber  beistimmen,  zumal  in  einer  Schrift 
wie  die  vorliegende,  wo  man  fast  keinen  Schritt  thun 
kann,  ohne  auf  kritische  Schwierigkeiten  zu  stossen. 
Und  endlich,  wie  reimt  sich  dies  Verfahren  mit  dem 
Umstände,  daas  Hr.  Ritter  die  Aldina,  eine  wie  er 
selbst  sagt,  sehr  geringfügige  kritische  Autorität, 
obschon  sie  von  Buhle  recht  sorgfaltig  ausgebeutet 
war,  doch  noch  einmal  zu  vergleichen  sich  die  Mühe 
nicht  hat  verdriessen  lassend  Dass  er  die  beiden 
fikesten  nach  griechischen  Handschriften  gearbeite- 
ten lateinischen  Uebersetzungen  von  Georg  Valla 
und  Alexander  Paccias  gar  nicht  beachtet  hat, 
wie  er  sie  denn  in  der  Vorrede  nicht  einmal  erwähnt, 
dürfte  ebensow^enig  zu  billigen  seyn. 

Dies  fuhrt  uns  auf  ein  anderes  Element  der 
neuen  A^>g<^b^-  Hr«  Ritter  hat  nämlich  derselben 
eine  neue  lateinische  Uebersetzung  hinzugefügt,  wel- 
che Wort  für  Wort  Qlatina  graecis  subiecta,  quae 
verbum  de  verbo  expressum  extuW)  das  griechische 
Original  wieder  giebt  Was  in  aller  Welt  soll  diese 
Uebersetzuiigt  Versteht  man  durch  sie  das  Griechi- 
sche besser?  unmöglich;  denn  die  Schwierigkeit  liegt 
ja  fast  nie  in  den  einzelnen  Worten.  Allerdings 
wäre  für  die  Aristotelische  Poetik  bei  der  ganz  spe- 
zifisch eigenthümlichen  BeschaflTenheit  dieser  Schrift 
«ine  Uebersetzunor^  besonders  eine  paraphrasirende 
Uebertragung  in  aie  Muttersprache  etwas  sehr  Wün- 
Schenswerthes  und  würde,  wie  jede  gute  Ueberse- 
tzung oft  einen  Commentar  vertreten.  Eine  solche 
ist  freilich  ohne  tiefes  philosophisches  Verständniss 
lies  Aristoteles  unmöglich;  während  aus  dieser  neuen 


Uebersetzung  von  Hm.  Ritter  für  das  bessere  Ver- 
ständniss der  Poetik  gar  nichts  gewonnen  wird-  Ich 
weiss  wohl,  was  Goethe  für  den  Nutzen  solcher 
lateinischen  Beiläufer  zu  griechischen  Autoren  ge— 
sagt  hat ;  aber  für  solche  Lieute,  die  das  Griechische 
aus  dem  Latein  sich  reproduciren  wollen,  wollte  doch 
unser  Herausgeber  nicht  arbeiten.  Das  ist  zumUeber- 
fluss  schon  geschehen.  Ich  will  ein  Beispiel  geben 
statt  hundert  Im  ersten  Kapitel  §.  6.  und  7.  über- 
setzt Herr  Ritter  den  griechischen  Text:  ^  di  inonotta 
(ich  bitte  die  Worte  im  Original  nachzulesen)  wie 
folgt : 

Epopoeia  vero  unis  sermonibus  nudis  auf  mefris^ 
(rtque  his  dum  ea  sive  miscet  inter  sese^  sive  nno  afi^ 
quo  genere  metrorum  utitur  usque  ad  hoc  tempus.  IVon 
enim  communi  nomine  comprehendere  possemus  So'^ 
phronis  et  Xenarchi  mimos  et  Socraticos  sermones^  ne- 
que  si  quis  trimetris  vel  elegis  vel  aliis  qnibusdam  eius 
modi  faceret  imitaiionem,  Nisi  qnod  homines^  copu^ 
lantes  cum  metro  facere  alios  eligifices  alias  ep i-- 
fices  nominant  non  tarn  qui  secundum  imitaiionem 
sunt  poetas  quam  communiier  secundum  metrum  appel^^ 
lantes.  Arbeitet  man  nun  den  griechischen  Text 
mit  Hülfe  von  Hrn.  Ritter^s  eignem  Commentar,  der 
gleichfalls  lateinisch  geschrieben  ist,  durch,  so  er- 
giebt  sich ,  dass  auf  jenem  Stoppelfelde  lateinischer 
Vocabein  folgende  Gedanken  hätten  stehen  sollen: 

^^Die  Epopoeie  aber  (d.  h.  in  meinem  Sinne  hier 
jjdie  Darstellung  durch  Worte  oder  Rede)  bewerk- 
;>stelligt  die  Nahahmung  allein  durch  die  Rede,  die 
^^entweder  prosaisch^  oder  durch  Metra  gebunden 
^^ist,  und  zwar  kann  sie  diese  Metra  entweder  ver- 
^9bundcn  gebrauchen  d.  h.  sich  mehrerer  verschiedc- 
,5nen  gemischt  bedienen,  oder  (für  jede  Gattung)  nur 
reines  anwenden ,  wie  das  bis  jetzt  immer  goschc- 
,,b,en  ist.  Ich  bin  genöthigt  den  Ausdruck  Epopoeie 
^in  diesem  umfassenden,  vom  gewöhnlichen  Sprach- 
rgebrauche  abweichenden  Sinn  zu  brauchen,  denn 
99Sonst  können  wir  die  Mimen  des  Sophron  und  A>- 
y^narch  und  die  Sokratischen  Gespräche,  oder  son- 
j^stigen  Poesiecn  in  denen  der  Dichter  in  Trimetern 
99oder  im  elegischen  Versmaasse  oder  in  sonst  an* 
feiern  Maassen  die  nachahmende  Darstellung  be- 
99Wirkt,  unmöglich  unter  eine  gemeinsame  Bezeich« 
^^nung  bringen.  Freilich  der  gemeine  Sprachgebraoeh 
y^Qol  av^Qiono(yi)  braucht  hier  das  Auskunftsmittel,  dass 
^,er  an  das  Wort  machen  (dichten)  das  bestimmte 
„Metrum  anfügt  und  so  von  „Elegendichtern"  und 
„von  „Ependichtern*'  redet,  indem  er' so  die  Bezeicb- 
„nung /)ic/i#er  nicht  an  denJBejgrri/f  der  Nachahmung, 
„sondern  ganz  gemeinbin  an  das  bestimmte  Metrum 
„knüpft." 

Ich  will  diese  Uebersetzung  nicht  Tür  onverbesser^i 
lieh  ausgeben,  aber  das  steht  zu  behaupten,  dass 
sie  den  Sinn  der  griechischen  Worte  vollständig 
giebt,  während  in  der  lateinischen  DolmeCiBehuog, 
wo  sich  die  Worte  decken  wie  die  Steine  die  Scheoii- 
brettsquadrate^  wenig  oder  nichts  etwa  sn  finden 
sein  dürfte. 


iJDie  Fortsetzung   folgf) 
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CöLü,  b.  Renard:   ArUtdelis  JHielica  •-- —  edidit 
FntHcisc.  Riiier  elc. 

^Fortsetzung  von  Nr»  70.) 

Unsere  Durchmusterung  des  Commentars  be- 
ginnen wir  wie  Aristoteles  sagt,  ä^^fifiuvoi,  tiqwtov 
ano  Twv  n^mmv.  Denn  gleibh  io  der  Erklärung  und 
Ueberset22ung  der  ersten  Worte  des  ersten  Kapitels 
findet  sich  ein  Slissverständniss  aus  mangelhafter 
Einsicht  in  den  aristotelischen  Sprachgebrauch. 
Arist.  sagt:  ^^Ueber  die  Dichtkunst  sowohl  an  sich 
als  über  ihre  vertfchiedenen  Arten  ijviiva  ivvafnv 
txaciov  (n&mlich  jede  Art,  däoc)  tx^t  wolle  er  han- 
deln. Diese  griech.  Worte  nun  vibersetzt  der  Her- 
ausgeber :  ^/fuam  quaeque  vim  kabeat"  und  fügt  dazu 
(S.  76.)  als  Erklärung:  ^vraftig  cuiqtw  poesie  generi 
inhaereseena  vis  est  ei  effecius  qui  declaratur  in 
haminum  animis  et  afficiefulis  et  percolendis."*  Dieser 
Erklärung  müssen  wir  widersprechen«  Von  der  mo- 
ralischen Wirkung  der  Poesie  su  handeln  ist  dem 
Philosophen,  obschon  zu  seiner  Zeit  die  Philosophie 
der  Kunst  poch  in  der  Wiege  lag,  nicht  von  fern 
eingefallen  und  die  Beseitigung  dieses  falschen  Ge- 
sichtspunkts Platon  gegenüber,  in  dessen  Republik 
derselbe  bekanntlich  die  wunderUchsten  Früchte  sei- 
ner einseitigen  Consequenz  getragen  hat,  ist  grade 
der  nicht  genng  anzuerkennende  Fortschritt  der  Ari- 
stotelischen Poetik.  Nicht  nur  ist  von  viseteffe^ 
eins  in  animis  hominum  afficiendis et  percokndis  beim 
Epos  und  bei  der  'Komödie  nirgends ,  sondern  auch 
bei  der  Tragödie,  an  die  Hr.  Bitter  wohl  zunächst 
gedacht  haben  mag,  ist,  wie  wir  weiterhin  zeigen 
werden,  seit  Goethe's  glücklicher  Deutung  der  be« 
treffenden  Stelle,  von  einer  Bestimn^uug  derselben  je 
nach  ihrer  Wirkung  nicht  mehr,  oder  doch  sehr 
mittelbar  die  Rede.  Hier  aber  heisst  dvvufug,  innere 
Wesenheit j  der  Begriff,  das  Allgemeine  (M.s. Hegel 
Vorles.  über  Gesch.  der  Philosophie  Th.  8,  S.  321.), 
wie  dies  bei  einer  andern  Gelegenheit  auch  dem  Her- 

Ergänz.  ÜL  zur  A.  L.  Z.    i840. 


ausgeber  nicht  entgangen  ist,  wenn  er  Cap.  9,  §.  10 
nupa  Tf^  Sivofiiy  (rov  fivd'ov)  p.  156.  durch  contra  quam 
paiiiur  natura  fahulae  richtig  erklärt  Also  ven 
dem  was  Eposy  KomSdie,  Tragödie  u»  s.  f.  ihrem  We^ 
sen ,  ihrem  Begriffe  nach  sind,  versprach  Aristoteles 
zu  handeln,  nieht  von  ihrer  Wirkung  auf  das  6e- 
muth  des  Hörers  öder  resp.  Zuschauers. 

In  eben  demselben  Kapitel  begegnet  uns  auch 
die  erste  der  vielen  von  dem  Hm,  Herausgeber  als 
interpolirt  bezeidmeten  Stellen  des  Werks,  und  es 
ist  eine  gute  Vorbedentang  m  unserem  Sinne,  dass 
er  nach  unserer  Ueberzeugung  gerade  hier  bei  dem 
ersten  Angriffe  einen  evidenten  Fehlgriff  gethan  hat. 
Aristoteles  sagt  %*  4«:  „die  Epopoeie  und  die  Poe- 
sie der  Tragödie^  femer  die  Komödie  und  die  Dithy« 
rambenpoesie ,   nnd  der  grösste  Theil   det  Auletik 
und  Kitharistik  (Instrumentalmusik)  sind  sämmtlich 
im  Allgemeinen  Nachahmungen.    Sie  scheiden  sich 
aber  von  einander  in  dreifachem  Bezüge,   erstens 
dadurch  dass    sie  durch  Mittel  verschiedener  Art^ 
oder    zweitens    dadurch    dass.  sie     Verschiedenes^ 
oder  drittens  dass   sie  auf  verschiedene  Weise  und 
nicht  in    einer   Manier   nachahmend    Darauf  redet 
er  zuerst  von   den  Mitteln  der  Nachahmung  und 
scheidet    danach    wieder    drei  Arten    der   Künste, 
a)  solche  welche  durch  Farben  ukid  Umrisse  (sinnli- 
che  Formen  xgcifiaai  xai  exTi^taaCy  b)  solche  welche 
durch  die  Stimme  und   c)  die  welche  durch  Wort, 
Rhythmus  und  Harmonie  nachahmen.    Hier  nun  han- 
delt es  sich  um  die  Worte  Ittegoi  Si  Siä  rijg  q>a)v^g 
welche  den  vorhergehenden  noXXä  fujnovvTai  nvig 
entsprechen  nnd  aus  ihnen  zu  vervollst&ndigen  sind. 
Die  von  Hermann  in  den  Text  aufgenommene  Con- 
jectur  Sia  rijg  q)voia)g^  die  schon  ihr  Autor  itfacfiW  selbst 
.  nussbilligtc,   verwirft  Hr.  Ritter  mit  Recht,  erklärt 
aber  dafür  das  ganze  Satzglied  für  einen  absurden 
und  durchaus  sinnlosen  Zusatz  eines  homo  male  «e- 
dulusy  qui  senteniiam  a  se  pro  manca  haöitam  pro 
virili  esplere  sed  infelicUer  tentavit      Sein  Haupt- 
grtmd  ist  dieser;  es  handelt  sich  hier  von  der  ma- 
B(4) 
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teria  imUandij  vox  auiem  ut  instrumenium 
imiiaiioniSf  non  materiay  und  es  sey  was  hier  stehe 
gerade  so  absurd  als  wenn  man  sagen  wollte:    ex 
pieioribus    aJii    eoloribus    imiianiur  alii 
utile m  manu.    Dies  ist  nun  freilieh  so  handgreiflioh 
absurd^  dass  ich  es  einem  Menschen  der  seine  richti- 
gen fünf  Sinne  hat  nicht  zutraue  solchen  Unsinn  für 
Sinn  zu  verkaufen.  Hier  aber  liegt  ein  Hauptübelstand: 
Br.  Ritter  traut  seinem  Interpolator  im  Veram  da»  Sinn^ 
loseste  zu  und  macht  ihn  zu  einem  wahren  Monstrum 
von  Bornirtheit  und  gröblicher  Unwissenheit  in  allen 
Dingen  9    w&hrend    ich    mich    ebensowenig    schon 
o  priori  davon  überzeugen  kann^  dass  ein  alter  Ge- 
lehrter, der  spätestens  im  Sten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderte lebend 9  sich,  doch  wohl  aus  Neigung  zur 
•Sache,  mit  der  Aristotelischen  Poetik  zu  thun  machte, 
auch  nur  zum  zehnten  Theile  dem  von  Herrn  Ritter 
aufgestellten  Ideale  von  Einfalt  geglichen  haben  kann. 
Wo  ich  also  an  irgend  einer  schwierigen  Stelle  hand- 
greifliche Absurdit&t  wahrzunehmen  glaube,   werde 
ich  zuerst  gegen  mich  selbst  und  meine  Erklirung 
misstrauisch  und  sehe  zu  ob  nicht  eine  andere  denkbar 
ist,  welche  jene  Absurdität  nicht  enthält,  kurz  ich 
halte  es  in  solchen  Fällen  mit  Lessing,  der  hierüber 
im  88sten  Stücke  seiner  Hamburgischen  Dramatur- 
gie ein  hiebt  genug  zu  beherzigendes  Wort  gesagt 
hat.    Unser  Fall  ist  nun  ein  solcher.    Allerdings  ist 
es  eine  Tollheit  zu  sagen :  ,;einige  Maler  ahmen  durch 
Farben  nach,  andere  durch  die  Hand'%  aber  was 
Aristoteles  sagt  ist  so  wenig  dieser  Absurdität  gleich, 
als  der  Begriff  der  Stimme  in  dem,  was  er  sagt, 
parallel  läuft  mit  der  y^Band"*  in  dem  Beispiele  wel- 
ches Hr.  Ritter  anfuhrt    Sollte  dies  sein,  so  müsste 
^vfj  nicht  Stimme,  sondern  etwa  Kehhy  Stimmritze 
oder  so  etwas  heissen.  Dies  würde  man  Instrument^ 
Werkzeug  nennen  kSnnen ;  die  Stimme  dagegen  (ftovtj 
ist  wirklich  das  Mittel  (wie  Hr.  R.  es  nennet  ma- 
teria')  der  Nachahmung,  wie  ^gtiftara  und  a/r^fiaTa 
für  Maler  und  Zeichner,   so   für  den  Sänger  und 
(um  an  die  Nachahmung  von    Thierstimmen   nicht 
zu  denken)  für  den  Schauspieler  und  seine  Kunst '^ 
und  zum  Ueberfluss  sagt  es  auch  Aristoteles  aus- 
drücklich in  einer  Stelle  der  Rhetorik,  die  IJr.  Ritter 
mehi  anfahrt,  obschon  sie  ihn  wahrscheinlich  von 
seiner  Ansicht  zurückgeführt  haben  würde.  Es  heisst 
nämlich  Rhetoricor.  III,  C^p.  1:  tau  Si  avTTj  Q^  mgl 

%^y  vnoKQiüivrixrifi)  1^^^  i^  '^V  7^  ntjg  uvrfjdtTxgr.a&ai 
ngog  fxaarov  nA^og^  olov  non  ftiyuXrj  xai  tkStc //i- 
xgu  xal  n6Tt  pkojj ,  xcA  nwg  roTg  xivotg  (die  Tonleiter, 
Stimmlagen)  olov  ot^lu  xa)  ßafu'tt  xca  piatj.   Und  w*et- 


ter  heisst  es   nicht  nur  die  ivopaxa   seien   plpr^a^ 
sondern:  *in^(>^£  Si  xal  titpayri^  ndvrwv  /(i/ci^rcxairaTov 
rwv  pOQicav  fipiv,  öii  xal  al  ri/^vat  üvvtüxr^aav^  fjn 
farpwdia  xut   ^   vnoxgiTixi^y    xal  äXXai  yi  j^z.  B« 
die  des  Sängers).  Aus  diesen  Stellen  sehan  wir  auch 
noch,  dass  Aristoteles  q>wv^  sowohl  als  ein  /ud^ioy 
des  Menschen  und  doch  wieder  auch  als  ein  Her* 
Torgebrachtes  mit  dem  Gehöre  Wahrnehmbares  fasst. 
Also  „Aristoteles  stellt  in  unserer  Stelle  Rhapso- 
den und  Schauspieler  als  die  zweite  Gattung  von  Nach- 
ahmern bei  Berücksichtigung  der  Mittel  der  Nachah- 
mung, so  wie  die  Nachahmer  durch  Farben  und  Ge- 
staltumrisse, denen  die  durch  das  Wort  (nicht  durch 
das  gesprochene^  sondern  durch  das  Wort  an  sich), 
durch  Harmonie  und  Rhythmus  nachahmen ,  entgegen 
und  giebt  hiermit  eine  ganz  erschüpfende  Eintheiiung 
der  Darstellungsmittel.     Dass  aber  nur  die,  welche 
durch  üxrjpaTa  und  xQdpaxa  nachahmen,  in  solche, 
welche  es  vermdge  ihrer  Kunst,  und  in  solche,  wel- 
che es  itä  rijv  awfiMofß  thun^  eingetheilt  werden, 
nicht  auch  die,  welche  vermiitelst  der  Stimme  nach- 
ahmen, das  hat  darin  seinen  Grund,  dass  Aristoteles 
die  Kunst  des  Rhapsoden  und  Schauspielers  vorzugs- 
weise  für  Naturanlage   und  weniger   für  Resnlut 
technischer  Ausbildung  ansah    (Rhetoric.  HI,  1)". 
Hit  diesen  Worten  £.  Müllers  y    welche  einem  in 
Ratibor  1834  erschienenen  Programme  „Ueber  das 
Nachahmende  in  der  Kunst  nach  Aristoteles**  ent- 
nommen sind,  schlicssen  wir  unsere  Bemerkungen 
über  die  angefochtene  Stelle,   indem  wir  nur  noch 
hinzusetzen,    dass  Hr.  Ritter  weder  diese  Schrift, 
noch  das  grössere  Werk  Maliers  ^^GesehiMe  der 
Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten*\  in  dessen  zwei- 
ten Band  jene  Abhandlung  aufgenommen  ist,  benutz 
oder  auch  nur  erwähnt  hat.     Und  doch  ist  es  loicbt 
das  tJediegenste^  was  über  diesen  Theil  der  Aristote- 
lischen Poetik  neuerdings  producirt  worden  ist;  denn 
Abeken^'s  Schrift  de  ptpirfOtwg  apud  Platonem  et  Ari" 
stotelem  notione  (Gottingen  bei  Dietrich  1836)  ist  uns 
nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

In  dem  darauf  folgenden  §.  5.  behält  Hr.  BiH^ 
die  Lesart  Behkers  und  seiner  Bücher  avrrp  ii  xm  (v^- 
p(ü  ptfiovvTOi  ^fcopic  aQptoviag  o  i  rwv  iqyjiioTfav  bei,  oboo 
unter  dem  Texte  auch  nur  eine  abweichende  Lesart 
zu  erwähnen ,  was  erst  in  der  betreffenden  Note  im 
Commentar  geschieht  (eine  Verschleppung  des  kri- 
tischen Materials,  die  wir  öfter  zu  beklagen  haben), 
xynA  müht  sich  nun  fortwährend  daraus  etwas  zn  ma- 
chen, indem  er  aus  dem  vorhergehenden  aixä  A  ^'^ 
Qvd-pw  SU  Ol  sich  ^v^pol  hinzudenkt;  durum  hoeest, 
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flateoTy  fugt  er  I  hinzu  ^  sed  qucd  melkia  sit  visinw'^ 
nias^  warum  so  eigensinnig,  da  eine  Handschrift  (Pa- 
risieHiis  203S)  fitfuTxat  —  ^  riov  oqx.  bietet^  \k^m  Buhle 
und  Hermann  sogar  schon  in  den  Text  aufgenommen 
liaben?    Hr.  R.  verwirft  diese  Lesart ,  weil  sie  —  sm 
lekhi  ist,  oder  wie  er  es  ausdruckt ,  vel  facilHaie  sua 
indoeii  (worin  liegt  hier  die  Unwissenheit,  deren 
Vorwurf  doch  nuch  Hermann  treffen  müsste?)  cov" 
rectoris  manum  prodii.      Im  Gegentheil  das  Prä- 
dikat indociut  liesso  sich  mit  besserm  Fug  auf  den 
.Abschreiber  von  oc  zurückwerfen^  den  jene  bei  Ari- 
stoteles so  häufige  Aus- und  Abweichung  befremdete« 
Dass  sicit  Hr.  R.  noch  bei  Dacier^s  Erklärung  (wo- 
nach Ol  Ta;y  ifx»  s*  V.  a.  ol  iif^oral  seyn  soll}  und  bei 
JE).  HeinsUiS   und  Twhmings  Conjecturen  (JRa«  und 
JioiimJitjf  mit  ihrem  al  t.  Jp/.  werden  obnehiü  über- 
gangen) aufhält ,  ist  vielleicht  weniger  zu  tadeln  ^  als 
dass  er  schliesslich  selbst  noch  eine  macht ^  und  sie 
doch  zugleich  wieder  verwirft,  nämlich  o'i  tcSv  oq/^ti- 
exm  axf^fiaxonotwvxat.    Und  wer  wird  es  ihm  giau- 
ben,  dass  Aristoteles  ausser  einer  nachahmenden  auch 
eine  nicht  nachahmende^    also  nichts  Geistiges  aus- 
drückende haben  statuiren  wollen ,  und  dass  diese 
Scheidung  in  den  Worten:  xoi  yuQ  olzoi  ätä  ruiv  ayri" 
fioTitiofttvfov  ^vd-fimv  fufiovviui    ausgesprochen   seyn 
solle,  die  doch  grade  im  Gegentheil  zeigen,  dass  Ari- 
stoteles von  Tänzern  und  von  einer  Orchestik  über- 
haupt mtr  in  dem  Sinne  einer  Nachahmung  (von  Go- 
müthsbewegungen ,  Gemüthsstimmungen  und  Hand- 
lungen) durch  das  ihr  eigenthümliche  Mittel  der  durch 
Stellungen  und  Bewegungen   sinnlich   verkörperten 
Rhythmen  redet?    Er  müsste  denn  etwa  an  moderne 
Tärtzer  und  ihre  Telegraphen-  und  Krcisolbewcgun- 
gen  gedacht  haben,  die  allerdings  goistverlassen  sind, 
.und  höchstens  Geistverlassenes,  z.B.  einen  schnür* 
rcnden  Kreisel,  nachahmen. 

Im  folgenden  §.  polemisirt  Aristoteles  gegen  den 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  der  den  Namen  Dich- 
ter nicht  an  den  Begriff  der  Nachahmung,  sondern  ge- 
meinhin an  das  gebrauchte  Metrum  (nicht  an  den  //i- 
haU  tind  die  Form,  sondern  bloss  an  die  Form')  knü- 
pfe. y^Pflegt  man  doch  selbst  den ,  der  einen  Gegen- 
stand der  Arzneihunde  oder  der  NatHrwissenechaß  in 
metrischer  Form  abhandelt,  ohne  Weiteres  so  (näm- 
Jich  Dickter')  zu  nennen.  Und  doch  (fahrt  Arist.  fort) 
haben  Homer  und  Bmpedokles  nk;hts  Gemeinsames, 
als  das  Metrum/*  Die  paar  Handschriften,  tvelche 
genauer  verglichen  sind,  gabein  hier  freilich  alle  /lov- 
mxöy  Ti  statt  (fvaixvv  rt ;  aber  alle  neueren  Herausge- 
ber,   mit  Ausnahme  Gräfcnhah's,   haben  Uemsiiul* 


glückliche  Conjectnr  in  den  Text  aufgenommen  (Bnf- 
leuxy  HarleeSy  Reiz,  Tyrwkiiij  Buhle y  Uermanni)^ 
Hermann  sogar,  ohne  nur  ein  Wort  darüber  zu  ver- 
lieren ,  offenbar  mit  Hecht.  Von  einem  musikalischen 
metrisch  vorfassten  Werke  weiss  das  ganze  Alter- 
thum  nichts,  wohl  aber  von  physikalischen  dieser  Art, 
und  zum  Ueberfluss  nennt  Aristoteles  noch  ausdrück- 
lidi  als  Gegensatz  zum  Homer  den  Bmpedokles,  des- 
sen Lehrgedicht  von  der  Natur  Aristoteles  selbst 
mehrmals  erwähnt  (MeteoroL  IV,  4 :  wgntg  xcu  ^Efim^ 
.doxkfjg  inoifiaf.v  iv  jotg  OüaixoTgy  Phys.  Ausc  U, 
4).  Hr.  Ritter  giebt  das  Alles  zu,  audio i  sagt  er, 
sed  Aristoteles  hypothetice  {a¥  -*-  Ixfigwoi)  dum  /a- 
quitur  quodfieri  posset  non  quod  factum  esset  respi'^ 
cere  potuit  —  was  kann  man  nicht  Alles,  wenn 
.man  von  Allem  abstrahirt,  und  hier  z.B.  in  dem  Eifer, 
eine  verderbte  Lesart  partout  wieder  in  den  Text  zu 
bringen,  auch  das  itwd'aai  übersieht,  was  jener  mor- 
schen Nothbrücke  sogleich  die  morschen  Stützen  ab- 
schlägt. Und  wozu  hätte  Aristoteles  etwas  fingiren 
sollen,  da  ihm  das  Vorhandene  vor  den  Füssen  lag? 

Sehr  wohlgolungen  ist  dagegen  die  Behandlung 
des  §.  9.  (Comment  p.  86 — 88)  zu  nennen,  in  wel- 
cher die  Interpolation  durch  oix  rjdtj  überzeugend  dar- 
gethan  und  die  ganze  Stelle  nach  ihrer  handschriftli- 
chen Gestalt  vortrefflich  erklärt  wird.  Nur  hätte  bei 
Gelegenheit  der  Notizen  über  Chaeremon  den  Tragi- 
ker Gnip/ie>  bekannte  Ansicht  über  die  angeblich  Eu- 
ripidcische  Iphigenie  in  Aulis  nicht  so  wegwerfend  mit 
der  wohlfeilen  Behauptung,  dass  Athenäus  (XIII,  562. 
E.)  per  errorem  facile  explicandum(i)  locum  exlphi" 
genia  AuKdensi  ad  Chaeremonem  rettuliiy  behandelt 
werden  sollen. 

Im  Anfange  des  8ten  Kapitels  ist  wieder  der  Zu- 
satz ävuyxij  fttfiitaS-ut  als  Interpolation  richtig  bezeich- 
net und  dargethan,  dass  er  auf  gar  keiner  handschrift- 
lichen Gewähr  beruht,  ^ber  ganz  übergangen  wirdy 
dass  auch  ^  xa\  rotovtovg  höchst  verdächtig  ist,  dass 
es  (man  sehe  Graefenhan's  Commentar  p.89)  in  meh- 
reren Handschriften  und  sehr  vielen  Ausgaben  fehlt, 
und  dass  es  Graefenhan  richtig  als  Glossem  zu  xad^ 
^fiug  QLennep.  Phalarid.  p.  94)  ansieht,  wofür  später 
ifioioty  und  Ol  vvvy  wobei  noch  der  Umstand  zu  bo«- 
achten,  dass  bei  den  Dichterbeispielen  §.4.  o^oro<  auch 
ti>  der  Mitte  steht ,  und  dass  sich  ßtkjlovag  ^  xad^  ^f^äg 
mit  fehlendem  Artikel  vor  ^fiäg  sprachlich  schwerlich 
rechtfertigen  lässt,  sowie  endlich ,  dass  dieser  Zusatz 
zur  Bestimmung  des  Comparativs  als  sich  von  selbst 
verstehend  sehr  überflüssig  scheint,  wie  er  denn  auch 
später  fehlt. 
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Allein  ein  wichtigerer  Gegenstand  ruft  uns  sa 
§.  4.  dieses  Kapitels ,  wo  wir  wieder  gegen  Hrn.  jRil- 
iers  Interpolator  einen  harten  Strauss  zu  bestehen  ha- 
ben:  ofioiwg  di  xalniQi  rovg  dti^tgaftßovg  xal  nigl  rovg 
vvftovg  c5ff  niQoaq  xai  KvyXomag  Tiftoi^fog  xal  <D/Xo5«- 
vog.    Dort  liest  man  nach  einer  glucklichen ,  auch  von 
Hermann  aufgenommenen  Conjectur  Tt/ruhHf$  statt 
des  verderbten  iglli^oag  jctst  &qnig*^gyäg^  und  diese 
Losart,  welche  man  auch  geradezu  eine  handschrift^ 
liciie  oder  vielmehr  die  allein  handschriftliche  nennen 
kann   (denn  Wqaaqy   die  Vulgata,    sieht  in  heiner 
Handschrift,  sondern  diese  bieten   1)  ci^  m^ytig,  t) 
ügntQyüg,  8)  cic  Tttgyagy  4)  wg  ntgaäg^')^  und  erst 
Vetiitri  schrieb  nie  Iligaag  nach  einer  Conjectur  des 
Franz  von  Medicia')  ^   also  die  Lesart  ägntg  ^Agyäg 
giebt  uns  gerade,  was  wir  hier  brauchen,* nämlich  den 
dritten  Mann  für  jene  oben  besprochene  dreifache  Ab- 
stufung der  Poeten.    Argas  nämlich  war  ein  Nomen- 
Dichter  und  zwar  nennt  ihn  Athenaeus  XIV,  638.  B. 
(IV,  131. B.)  einen  nonitijg  (no/ßr^Q^iv  voftwv,  Plutarch 
einen  fioir^Tt]g  vi'f^iytv  novr^guiv  xal  dgyuX^üiv^  es  brauchte 
alsOy  da  dies  der  gemeinsame  Charakter  aller  seiner 
Poesien  war,  kein  besonderes  Gedicht  von  ihm  nam- 
haft gemacht  zu  werden ,   denn  es  kann  nur  als  eib 
starkes  Biissverständniss  bezeichnet  werden,   wenn 
Hr.  Ritter  in  jener  Charakteristik  des  Argas  bei  Plu- 
tarch und  Athen&us  die  Bezeichnung  eines  schlechten 
Dichters  findet,  da  doch   offenbar  das  ganze  Genre 
seiner  Dlchtungsart  als  gemein  und  niedrig,  und  so- 
mit er  selbst  als  imifator  peiorum  y  /ugoviov^  im  Siurie 
des  Aristoteles  charakterisirt  werden  soll.    Timotheos 
und  Philoxenos  sind  beide  bekannt  als  Verfasser  voo 
^Kyklopen*',  von  denen  der  des  erstem  eiu  ß^Xzitoy^ 
also  idealer  gehalten,  der  andere  ein  o/noTog,  also  als 
ein  derber,  grober  Gesell  zu  denken  ist,  wie  das  theil- 
weise  sogar  die  Fragmente  bestätigen   (man  vgl.  die 
bei  Hermann  j  Grae/enhan  und  Ritter  aufgehäuften 
Stollen,  und  über  den  Kvklops  des  Philoxenus  insbe- 
sondere Aristot.Elh.Nicom.  111,10,  §.  10  und  daselbst 
Zell's  Note  und  Frablem.  p.  950  ed.  Behker.)    Hier 
ist  Alles  klar,  einfach  und  zusammenstimmend,  und 
wir  bekommen  zugleich  eine  für  die  Geschichte  der 
uns  verlornen  griechischen  Litteratur  sehr  interessante 
Notiz.    Ganz  anders  aber  sieht  Hr.^tff^r  die  Sache 
an,  der  auch  hier  wieder  Interpolation  entdeckt.    Na- 
türlich muss  der  Interpolator  wieder  recht  einfältig  zu 
Werke  gegangen  seyn.    Dies  bewirkt  Hr.  J?.  so ;  zu- 
nächst stellt  er  die  Lesart  Tltgaug  als  die  allein  rich- 
tige hin .  weil  sie  —  Unsinn  giebt :  postremo  huc  at-- 
teftdi  veiim ,  —  quam  ex  levi  recordatione  tnlerpo- 
laior  scripserit  utgTUgaagxal  KvxXdnag  Tt/xod'tog 
xal  (DiXol^ti'og.    ScHket  quemadmadnm  Tiwotheiis  Per- 
sas  devictor  carmine  suo  (vo/iw)  cecinit  sie  non  item 
Philoxenus  Cyclopum  catervam^  sed  unum  Po" 
iyphemum  dithyrambo  suo  descripsit.    liatjue  non  Kv- 


nlmnoQ  setibere  debinty  sed  KvxXwha  n.  s.  w.  Aber, 
Hrn.  Prof.  Ritters  Gelehrsamkeit  in  Ehren,  so  hat 
wohl  ein  Gelehrter  1800  Jahre  vor  ihm  solche  Dinge 
eben  so  gut  gewusst  als  er,  und  es  heisst  nicht  red- 
lich verfahren,  wenn  man  einen  Mann,  der  aus  selbst« 
eigner  Kenntniss  der  poetischen  Litteratnr  heraus- 
«pricht,  wie  einen  enifaltigen  Schulbuben  Unsinn 
scbM  atzen  lässt,  und  das  alles  um  einer  wenig  beglau- 
bigten Lesart  zu  Liebe.  —  Hr.  Ritter  beweist  nun, 
dass  die  ^9 Perser"  des  Timotheus  nicht  hierher  ge- 
hören; das  wissen  wir  längst,  und  ebendarum  —  ist 
die  Lesart  falsch.  Br  fragt,  was  die  Beispiele  hier 
sollen?  Das  haben  wir  bereits  gesehen.  Bndlicli 
kommt  er  auf  Tyrwhitts  Conjectur,  die  ihm  aber  der 
Vul&;ata  weit  nachzustehen  scheint  (warum  ?  weil  nur 
sie  den  fingirten  Interpolator  als  ehien  Tropf  erschei- 
nen lässt);  denn,  sagt  er  ly Argas  quidem  a  Plutar^ 
eho  et  Aihenaeo  poeta  pravorum  nomorum  (noajrrig 
pio/ßrigm  vofiwv)  nominatur  sed  nemo  veterum  Cyelo^ 
pem  ab  eo  scriptum  esse  tradit.  Aber  das  letztere 
geschieht  auch  hier  nicht  und  soll  auch  nicht  gesche- 
hen, und  das  erstere  ist  ungenau;  denn  Plutarch  sagt 
nicht,  wie  Athenaeus:  notJiJTjg  fio /& tj g to v  vofuov. 
»)  cum  Ct^clopsy  quem  composuii  Philoxenus  y  et  «>, 
quem  Timotheus  j  dithyrambus  fHerU,  Ära  am  qm^ 
que  dithyramborum  poetam  fitisse  ex  hoc  hco  cwm^ 
queretur  (folgt  nicht  mthu:endigy  kann  aber  sehr  wohl 
der  Fall  gewesen  scyn).  3)  qui  imitatur  peiorts 
cum  pravos  facere  nomos  nihil  est  quod  cogat,  int' 
mo  in  suo  genere  optimus  poeta  esse  palest ,  tif  Athe» 
naei  et  Plutarchi  verba  nullum  Uli  coniecturae  praesU 
dium  praebeant.  Das  ist  ein  Missverständniss  beider 
Stellen ,  und  nimmermehr  wird  Hr.  jR.  beweisen  kön- 
nen ,  dass  dort  v6f.ioi  ^o/ßr^gol  oder  novr^gol  xai  apja- 
Xtoi  schlechte,  d.  h.  absolut  werthlose  Produktionen 
seyn  sollen.  4)  endlich  mäkelt  Hr.  Ritter  an  den  bei- 
den Kykiopen  herum,  dass  sich  nicht  vollständig  be- 
weiseü  lasse  aus  den  Fragmenten,  dass  der  eine  wirk- 
lieh  als  ofioTog,  der  andere  als  ßtXjiMv  von  seinem  Ver- 
fasser dargestellt  werde.  Und  wozu  dies  Alles*?  zu 
dem  traurigen  Resultate  eine  kostbare  Notiz  als  ein 
absurdes  Einschiebsel  aus  dem  schon  so  verstümmel- 
ten Buche  herauszuwerfen« 

Mit  ebenso  wenigem  Rechte  wird  Kap.  III*  §•  1* 

(xal  yug  iv  xotg  avjoTg  xal  ru  avru  {xii-uTad^ai  fouv 
ort  p.iv  dnuyyiXXovra  ^  l'rtgoy  xi  ytyvofuvoVf  ägneg  O^irr 
gog  nouf)  das  Sätzchen  ägneg  **Ofifigog  noiti  als  Ein-- 
schiebsei  ausgesthchen.  Aristoteles  sagt  wortlicflj 
r£s  kann  einer  in  demselben  Gegenstande  ein  und 
dasselbe  nachahmend  darstellen,  einmal,  indem  er 
selbst  erzählt  oder  eine  andere  Person  als  erzählend 
anführt,  wie  dies  Homer  thuV*  u.  s.  w.,  wobei  w^nif} 
*'0^fjgog  noiiisiut  die  beiden  vorhergehenden  Sfttzgho- 
dor  gebt 


*)  Wenn  dies  Dicht  von  den  Collationirenden  verlesen,  oder  ein  Drackfehler  ist  fttr  ^rsoyac 


CDer  Beschluss  folgt,^ 
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über  Hr«  Jiiiler,  dem^oreh  jene  Woho  dl0  «£n^ 
dura«  fadliiai  liehinflert  «chdnt^  i^t:  Same  Mo** 
mems  irhitmiiimem  ita  ui$iHidtj  uty  dwn  plurima  per 
alios  enarraniur^  muUa  tarnen  etiaint  ab  ipso  referaw^ 
iurj  id  cmjp.  84^  %7  agnMsH  Imüatqu^  Aristoteles^ 
Faho  igiiur  Homerus  h.  i»  omnia  per  alios  enuniis^re 
menetur»  So  leidenscIwAlich  ist  der  Vf.  gegen  sei- 
nen loterpolator^  den  er  hier  einma)  wieder  etwms  nicht 
wissen  und  falsch  berichten  lässt,  was  doch  oiTenbilf 
ein  gebilde(ei  Qrieohe ,  der  seine»  Homer  halb  aus- 
wendig ^vusste,  mindestens  ebenso  gut  wissen  muss*«' 
te^  als  jöder  von  uns^r  Z weitend  Ulsst  er  gesdhiM»€tt 
seys^  was  gar  nicht  dasteht,  ja  was  selbst  dann  nicht 
dastehen  würde  ^  Wenn  \wir  unrichtig  wiie  Hr.  Ritter 
die  fragUchdn  Worte  bloss  a%if  das  ^  Supov  vi  ytyvo^ 
pttnjf  bes6g^n^'  Die  andern  Qr&nd^ ,  die  Hr.  Ü.  vor-^ 
bringt^  mnd  aber  wo  mdgtich  nocii^  seh^wäcMieher; 
Es  beleidigt  ihn,  dasS  S0>  kurz  hintereinander  -2\vel^ 
mal  ilotner  angeführt  Wird,  ^uod  ab/i irret  amoreveri 
Aristoleiis.  Dies  ist  eine  Edpfindliebkeit  ^  die '  vrkt 
nicht  begreifen.  Doeeb  das  LusttgStcvon  Atlei»  ist  die 
Art^  wie  er  den  Weg  wahrscheinlieh  2U  machM  sdebt, 
auf  welchem  sein  Interpdlator  dttim  gekemmen  dey, 
hier  eine  so  elTeiibaf  s^  ÜHrichtigk^l  herzusetzen.  Der 
Tropf  baneaw  cp:  94.  §.7.  §^^nü^  Hamefum  piuH^ 
SM  per  aUe»  referre  (das  musste  Aht  Arlue  erM  aus* 
der  Aridtoieli^oheti  Peetik  erfahren !)  „Und  nm  keun^ 
te  er  stob  nieht  mässi^n,  er  miisste  diese' neügelerntu 
AVeisheit  hier,  obgleich  am  unpassendsten  Orte ,  an- 
bringen»." (Interpolatüt  ^-^ '  cnnt  d id icis'set  Home^ 
Tum  per  alips  plwrimß xeferre ^  illfi  iemp erar e  si-^ 
binon  p&t*nii  ffuo  mintis  iam  hie^  qyiamvis  loco  non 
apto  filfam^J^ßie^'iprße  ceterU  poeiis  epicispraesiaJi", 
iiam  signifiearet  :•  also'  in  dem  harmlosen  Zusätze  (S^- 
^tQ^Ofi^Qpg^npUi,  sient  ilx^  J^iiter,  eifie  >Ja^s  pr^estan^ 
ihe  Homeri  prae  ceteris  poetis  epicis  1 1 } 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,    1840. 


Im  Fjolgenden  wird  nicht  mehr  als  d!e  ganzteHälf* 
te  des  ganzen  Kapitels  von  §.  3.  o^&r  xei  äfufiara  bie 
td^rfPaiovf  Si  nfimtv  n^gayoQtvHV,  ii»  ^yotsunlu,  m^ 
eptm  «md  faisa^  quaä  aemidoHus  mterpelaior  e^ffu'^ 
iiviV\aua  dem  Texte  geworfen.    Die  grössten  Oe^ 
lehrtdu  freiüeh  halten  grade  diese  Stelle  für  eine  wah« 
Ire  FiindgriÜ>e  ibteressenter  cultuv-  und  litterarhistoriw 
tofaer« wieanoh sprachlicher  Notisea y  Hr.  R. digegeiK 
erkläri  ea»  ab  argumeni»  adhttc  ejrpkeate^  attemeiimä^ 
per  se  lemssitk'a^  ew  parte  absurda  simut  ei  falsa  dam 
mmmda  et  .Atieioieti  alniidicanda  emsiimavL    .Wsa 
de»  ersten  Vorwurf  betrifft,  so  w&re  er  seihst  daaa 
unriebtig ,  wenn  wir  hier  ein  von  Arist  selbst  edirtae 
Werk  vor  uns  hätten.    Denn  grade  solche  Abschwei-^ 
CuDgen  und  beilaiifige  Xemerkungeu  sind,  charakteu»^ 
sttsoh  furAjristel^leSy  und  werden  noch  üefaf  ki  ileL* 
nen  Verldsungaa  p^ätaitrt  habeii,  deneft  unsre  Podtik 
ihre  Existenz  hechst  wahrseheiolich  verdankt;  ■  Wenti 
er  aber  sagt :  Aristoteles  enthalte  sich  bis  op.  4.  §.  iS.> 
nicht  nur  religiosimme  ab  Auiusmodi  nugis  (damit  sind 
die  etymolegischen  Erörterungen   gemeint,    derglei*- 
dien  grade  bei  Aristoteles  gar  nicht  selten  sind ;  Zw  B.. 
Politicor.  lii',  ^'§«  8.  /j^rfte^,-  Ethtcor.  Kicom,  Ui 
cp.  1.  init.  u.  das.  Zell,  ti&og  —  I'üoq.    IV,  c.  1.  §.  5u 
äöcßzo^.    IV^  1  %.  1.  IV,  3.  §.  1.  u.  %.  9.  IV,  a  |.  3. 
Vy  4.  §.  8*  V,  &  §.  11.  VI,  8,  5  u.  extr,  VII,  11.  %.  9^ 
Vgl.  auch  Ofimn  Dettr&ge  L  p.^  880  — *  880.  >?    sei 
etiam  ab  enattandi»  rebus  ^  qualis  est  ista  Darienf^ 
sium  irage^diatn  eömoediamque  sibi  vindicaniium  com- 
memorutiOy  aondern  sei  auch  p arcissimus  in  affe^^ 
penäis^  eaem^li»  -^  so  ist  des  eine  reine :  petitUk  prinn 
dpH,  die  i-rst  wegstreieH^^^ßf^njäsiUeht,  .und  dmm 
den  so  idbgericliteten  Text  fiir  sich  sprecben  letet^ 
d.  h.  einem  erst  den  Mund  zubindet  und  ihn  dann  zum 
gfprififchen  auffordert^    und   da  er's  nicht  kann,  für 
stumm. «rlLlart«]    „absurd"  ^qll  der  Satj^  Seyn:  t&€v 
xat  d'^ä^&tu  kaXePs^ai  ttvi^  aijA  qpdow  ow  fitfiovvTOi 
ÖQv^^a^    ))>ss  dlft  Ätyiuologie  damab  «wirklich  irt  der 
Kindheit  lag,*  bedenkt  der  Herautogeber  nicht,,  son- 
dern t^brt  fast  höhnend  fort :  mde,  auctor  ( ! )  interttis 
haerebatan{])r€vera  i^pd  dictum  sit  a  ifäv^  et 
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rem  »cilieei  iam  dubiam  in  medio  relim^ien^  aJiorum 
hwninum  senteniiam  protuUsse  contenttts  est  ^7- '    '  ' 

Hinsichtlich  der  Zeit ,  in  welcher  nach  Aristote«  , 
lef  an ^unBerer ^Stelle  ^  Epicharmus  eelebt  haben  soii^ 
DBJ^nigt  siih  Hr.  JZ«  das  Zeugnl»9  jer  Poetik  jmi  ö^m 
des  Suidas  zu  schlagen.  AberZeugniss  gegen  Zeug- 
niss,  was  folgt  daraus?  ich  halte  es  mit  Aristoteles, 
der  seinen  guten  Grund  hatte  zu  seinem  noXX^t  sv^i!^«  > 
Qov  äv,  was  er  beiläufig  hinwarf ,  eben  um  ciaer  an-  . 
dern  verbreitetem  falschen  Angabe  zu  widersprechen. 
Bildlich  h&oft  Hr.  A.  alle  Schmach  der  Unwissenheit 
und  des  Leichtsinns  über  seinen  Interpolator,  der  da 
sage.  itnS^iv  (yau  Megaris}  war  Epieharmos ,  da  er 
doch  zu  Kbs  geboren  sey ,  und  lange  in  Syrakus  ge- 
lebt habe.  Aber  Epieharmos  kam  früh  (ah  ein  drei-^ 
monatUches  Klndy  wieDiog.Laert.  8,78  sagt)  nach  dem 
SiciLMegara  und  lebte  lange  dort,  so  dassArist.  wohl 
sagen  konnte,  er  Bej  ma  Megara  her,  da  es  ihm  auf 
den  Fleck,  wo  der  Mann  geboren,  weniger,  als  auf 
den  Ort,  wo  er  gedichtet,  ankam  (yglMrjfsar  deDo^ 
riens.  comeediä  p.  145  ff.  Malleres  Dorer  H,  p.  3öS — 
953),  doch  das  hilft  nichts  beiHn.  ÜMtfr,  der  sieb 
seinen  Interpolator  schliesslich  so  unwissend  denkt,' 
ut  ne  nomen  quidem  Chionidis*^  rede  ecribere^pd'^ 
iuerit'  —  Ebenso  gehts  im  Einzelnen.  Da  sollen 
die  bald  anfeinamder  folgenden  Anknüpfungen  Sd-iv  xai 
und  dto  Mttl ,  die  so  acht  Aristotelisch  für  beiläufige 
Bemerkungen  dieser  Art  sind,  medioerefn  grammtäi" 
cum  et  Bua  alienis  impwiune  iMereniem  coarguiren. 
Hr.  Bitter  schlage  Arist.-*]!!.  Mor.  p.  1812  b.  auf  und 
er  wird  innerhalb  vier  Zeilen  ebenso  od^iv  xal  und  i^i 
xoi  finden.  Und  Sih  gar  ist  so  gewohnlich,  dass  man's 
auf  jeder  beliebigen  Seite  bei  Arist.  ein  drei  bis  vier- 
mal finden  kann  (Eth.  Eud.  p.  1235.  a.  7.  S^^y  ugr^Ta^ 
ein  Paar  Zeilen  weiter  1. 11.  Sth  und  1.  15  wieder  qO^^v 
äQi^tai).  Also  solche  Zeichen  einer  stilistischen  Nach- 
H^igkeit  sollen  i»  der  Poetik  auch  nur  befremden ,  wo 
wir  ganz  andere  Harten  zu  ertragen  haben  ¥ ! 

Im  vierten  Kap.  %.  4  werden  die  Wort^  dlX*  ini. 
ßoaxp  xoivanfovoi  avrov  erklart,  eed  breve  tempus  osffi- 
mereium  ebte  (jiiicendÜ)  euetinent ,  ohne  dass  der  weit 
vorzüglicher  scheinenden  tfemi<mn^schen  Auffassung, 
gedMht  wurde,  ztifoige  deren  xotnoroiat  als  Dativ  de« 


Partidps  angesehen  .i^nd  dXXu  elliptisch  (jtl  firi  inl  r& 
noÜ  dJOi  inl  ßpa/i  y^.Uiindifrf  ad  Plat.  Sophist. %.  4^. 
Herm.  ad.  Viger.  n.  273.  Elm8leyEwrip.Heraelid.ilSS) 
jgenau  mit  Im  ßgayi  verbunden  wird.^  Durchjenf  an- 
deoe  Eikläiang  wird  nicht  tiul  4ie  Spim^ia,  \  sondern 
auch  das  über  alle  Nichtphilosophen  ausgesprocheDO 
Urtheil  viel  zu  hart.  Uebrigens  wären  hier  wohl  die 
Stellen  anzuf&hren  gewesen ,  wo  Aristot.  die  weitere 
Ausführung  diesea  finjlankp.ns..gieht:  lUietor.  HI^  10, 
II,  1.  Probl.  XIX,  5.  —  Unmittelbar  darauf  scheint 
uns  der  Znsatz  lufiflilhv'  in  .den  Worten  iv  oh  xul  to 
uffMTTov  [iafißeTov]  fjX9i  fiiT^ov^  au9  einer  Marginal- 
note  von  fremder  Hand  eingesc^hoben,  wie  das  die 
unmittelbar  darauf  folgenden  Worte  äio  xat  lufißtTov 
xaXtnai  vvv,  Su  iv  tw  ftfigfo  rovico  fdfißiCov  uXX^^ 
^vc  deutlich  zeigen,  in  denen  das  äffUirm^  erklart 
werden  soll.  Hr.  jR^  bat  jedoch  hier  keinen  Annlom 
genommen,  obschen  die  Stelle  nidit  eidmaL  kiitiscsh 
sicher  ist,  da  alle  Handschriften. xaxdk  to  «f^orror, 
was,  wenn  unser  Verdacht  ricfatigf  wohl  am  biUuchen 
seyn  würde. 

Wir  übergehen  die  gelehrtea  ukid  scharfsintii^ea 
Erörterungen  über  die  Steile,  wo  des  Homerisehen 
Margites  gedacht  wird,  indem  wir  nur  Folgendes  bemer«* 
ken.  Aus  den  Worten  oTov  ixd^ov  xirMugybfirtoXpi  nicht 
noth wendig,  dass  Aristoteles  im  Gegeuaatz.za  allen 
Alexandrinisehcn  Gelehrten  und  Kunstriehteru  den 
Margites  für  ein  Werk  Homers  gehallen  habe.  ]>ena 
abgesehert  davon»  dass  ixetvi^v  leicht  Zusatz  einer  spa- 
tern Haud,  oder  überhaupt  dessen,  der  diese  Poetik 
niederschrieb,  seyn  kimn,  so  war  dia  Bozeichniug 
»Homers  Margites"  zu  Aristoteles  Ztit  iMfgebracIu, 
und  Aristoteles  (vgl.  i;ith.  Nie.  VI,  7.)  konnte  sich  ih- 
rer bedienen  und  sagen  wie  er  thiit:  „Von  Dichtern 
vor  Homer  haben  wir  keine  y^oyoi.  Gehen  wir  a6er 
von  ihm  uue^  so  finden  wir  dergleichen,  z.  B.  ,,der 
Margites  desselben. "  Jenes :  dni  H  'Oß.^ gov 
dQiafiiyoiC  scheint  sogar  eine  Hindeutuog  auf  emo 
Zeit  nach  Homer  zu  enthalten.  Und  endlich -^  ist  dia 
Schrift  so. entstellt  und  abbrcvirt,  wie  ja  auch  Ur*  Jt. 
anoimmt,  so  wisd  sich  schwerUcb  detr  Redaotetir  die 
Mühe  gonomn^n  haben ,  bei  e^uer  solqhen  Anf&hruiig 
genau  Aristot.  bestimmter  lautende  Wottei  hor^Ksetzen, 


*")  Bei  diesor  6eleg«nheit.mii?8  ich  mir  eine  NebeubejQerknng  erlauben.  Wenn  man  mit  Hrn.  IW^tar  so  reifiihreQ  waUu^ 
wie  er  oft  mit  seinem  Interpolator,  so  könnte  man  schon  ans  dem  Latein  dieses  Satses  folgern,  dass  nicht  der  gelehrte 
Kenner  der  lateinischen  Spräche,  Prof.  Rftter,  diebe  o.  a.  Noten  |$esoliriel)ett ,  sondern  irgend  ehi  Interpolator  an 'solchen 
Stellen  sein  Spiel  getrieben  habe^  da  t.  B.  die  fast  conseqneute  Nichtachtung  eines  sehr  bekanatea  lat<)  Spracbgebmach« 
in  AnsdrAoken,  wie  hier  haerebat  an  «if ,  ferner  p.  79  ut  Uctores  admonerehiur  eam  imitationem  quae  fiai  colori- 
bus  p.  84  iäem  apte  monuU  ne  confundamus  p.  107  camma  poMum  tftt^  ut  -^  in  oQßdoi  incurrat  p.  119  n.  120  gen^ 
gim  temUnque  and  p.  110  tftiiTf  Mcribit  ÄrUtoteUu  —  nen  respicU  p*  U^  sumi  paterät  de^Hiß^it»  \^mtUy  «f  -—in. 
dicetur  p.  13i  ipßos  graecog  quid  iit  chori  officium  docuit  tummus  poetarum  tragicorum  p.  XXIX,  indicavi^  qui- 
bui  debeantur  -^  sich  kaum  anders  als  durch  Interpolation  erk!ftren  laasl».  Aber  es^sey  lerne  vou  ana,  einen  tüohtigen 
6elehrMnW>v«nig  nach  eeiaer  Blire  an«  behaadtMa.  «      .  .t       .        .       .,;\ 
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flondem  er  bielt  «idi  nn^  iie  gäng  ^mid  g&bec  IStielbe-* 
xeichnang.  Hursy  ibh  traue  es  d^fin  A^st.  nicht  zu^ 
nieht  eiDgesehen  211  haben  y  worüber  alle  Alexandri- 
'  ner  einstimmig  warbn  f  denn  dass  Hr.  Jl.'den  iCailhna- 
ehus  zum  Patrbn  der  Autorschaft  Homers  vom  Mar gites 
machen  möchte,  a»s  dem  alleinigen  Grunde,  weilHar- 

Stocmtion  von  ihm  erasahlt^  f,er  lutbe  grosses  Wohlge-» 
Eilen  an  dem4]^chte  gehabt(o7rf^  notfinu KäXU^tH/og 
$avfi  uljfiv  fotxi)y^  will  wohl  nicht  viel  besagen. 

Kap.  V^  %.  3.  sagt  Aristoteles  ,,wer  aber  (in  deir 
Koitiddie)  Masken  aufbrat^e^  oder  iVofo^^^  oder 
Schauspielerzahl  und  rincifere^  dergleiehen  y  das  weiss 
man  nicht."  Hier  haben  ulk  Bücher  ^n^olioyavg.  Es 
ist  eine  siemlich  singul&r  dastehende  Notife ,  und  also 
om  so  weniger  leichthin  zu  Tcrwerfeu.  Hf.  it.  aber 
erklärt  nQoXoyovg  ixkx  corrupt  und  schreibt  X6yovg, 
Seine  Gründe  sind  folgende:  1)  jyccrda1i8sfniti$  quis^ 
fiie  quaerere  necessario  eogiiur  cur  prologorum  po^^ 
tiu8  itweniionem  qurnn  exoiorum  vel  episodio'^ 
rum  poBueriU^^  —  Diese  Frage  wäre  überflüssip;^ 
denn  eben  dazu  steht  ja  xai  r  cl  t  o  /  ce  €f  r  a  da.  -  2)  >^Ari- 
stoteles  erklärt  zwar  selbst  (cp.  18.  §.  2)  was  7cg6\o^ 
yt^g  sejy'  nämlich  fii^ocßXov  rgotyo>dtag  ri  ngi  /oqov 
Tiaqiöwy  aber  diese  Definition  gehöct  dem  Interpolator 
an  y  cnfua  igHur  n^mnfs  nof  tu  ioio  opere  nt)n  tsplica-' 
iwr  neifüe  cwMMnmraiur  (nachdem  nämlich  Hr.  Ritter 
die  Explication  bei  Seite  geschafft  hat)  vi  tpiomodö 
ßine  ohscHrüaii»  viiio  iam  nude  poni  n^  h  poUtH^'^ 
3)  Aceedii ,  quod  et  nQoguMa  ei  nXi^&tj  vnöxQtrwP  ad 
exiernnm  comoediae  haMum  periineniy  ng6Xoyog 
OHtem  ipsum  partem  ecmoediae  efficitx  cur  in  igitnr 
nwdim  iniercediU  Was  man  doch  nicht  alles  fragen 
kann^  wenn  man  eine  Ibichthin  geworfene  Ailfzäh«- 
lung,  so  leicht  hingeworfen,  dass  ein  u.  s.  ir.  u.  S.  w. 
denSchluss  macht,  aufs  Haar  <lurchskeptisirt !  Hr. 
A.  nimmt  Uermann's  Conjectur  l6Yovg  auf  und  gewinnt 
nun  als  Resultat:  y,iftm  omne»  reSy  quae-commemo'^ 
raniury  exitrnae  suniy  personae  et  collo'f/uia 
einumeri  histriomtmV^  Also  die  eolloquia  oder  ^,-9er-* 
mone9  quae  unusMctor  coram  ehoro  de  »cena  auf  i»<ir« 
randOy  auf  cum  choreutis  coiloquendOy  itemque  ea  quae 
tum  mulio  peH  plures  adores  inier  sese  hquenies  er-* 
ieeuti  8unt.^*  —  Diese  narrativen  oder  dialogischen 
Parthien  des  Stucks  sind  äusserfiche  Bestandtheile  der 
Komödie^  wie  Masken  und  SckauspieterzahVi  sind  in 
höherem  Grade  äusserlieh  Wie  die  ng6Xoyoiy  die  doch 
obenein  noch  den  Vorthetl  haben,  wirklich  etwas  ab- 
geschlossenes,  also  hierher  gehöriges,  eine  bestimmte 
usaelle  Eldtbellung  und  Brandung  zu  sey n  ^ 

Bevor  wir  auf  die  berühmte  Stelle  in  derDeflnt« 
tion  der  ^Tragödie  ini  sechsten  Kapitel  eingehen,  ha- 
ben wir Tuhmand  anzuerkennen,  dass  dem  Hn.  Her- 
aosgeber  die  Erklärung  der  hierher  gehörigen  Einzeln- 
heiten  bis  saa  den  Worten  dt  iXiov  u.  s.  w.  sehr  ge- 
lungen, und  dio  Auslegung  des  schwierigen  Zusatzes 
y^ta^ig  inaatou  icüv  däfäv  h  roig  /nofiotg'Bh^tk  so  durch- 


aus f}^  als  vonreffHcU  und  befi^irgend  zu  nennen 
ist.  Dasselbe  ist  nicht  yon  dem'  Hauptpunkte  zH  sa- 
gen.  d^r  s^lt  Le^iin^s  meisterhafter  Entwickelvng  so 
vielmltig  <)kfgenstand  des  Nachdenkens  geworden  ist 
Hr.  Ritter  führt  freilich  nur  noch  Bonmer'«  bekannte 
Abhandhin^  an ,  während  er  nicht  nur  Geeihe's  Auf- 
satz, sondern  auch  dessen  ausführliche  Kritik  von 
Böhtz  (Die  Idee  des  Tra'gisehen.  iline  philosophische 
Abhandlmig  von  Dr.  tF.  Böhtz.  G5ttiiigen  1836. 
B.  109 — 148:)  u.  a.  ganz  unberücksiditigt  l&SstJ 

f(eine  eigne  Erklärung  ist  im  wesentfichen  die 
alte  Lessingsche  von  Raumer  modifioirt  wiederholte; 
Es  soll  sich  um  die  Wirkung  atifi  Ptribkimi  ban- 
deln :  diese  Wirbung  aufs  PabHkum  soll  Aristoteles 
für  das  Wesen  und  den  Begriff  der  Tragbdie  aus- 
geben (Wir  erinnern  an  die  ^Mch  anfangs  gerügte 
falsche  Auffassung '  von  diva^ug  der  Poesie  K.-10 
Hier  ist  zunächst  unbegreiflich,  wie  in  einer  sol- 
chen Definition  gerade  der  Hauptzusatz,  etwa  hf 
ToTg^iaraTg,  xth  d-tttriüv  fehlen  konnte.  Zweitens 
^e  kdfltite  Aristoteles  so  in  Pausch  und  Bogen  von 
der  Wirkung  uufä  Pubtikum  sprechen,  die  ja  je  nach 
bittlicher  und  geistiger  Bildung ,  iiebensverhältmss, 
Individnalität  eine  so  ansserordentlioh  verschieden 
modificirte  ist.  Er  musste  also  nicht  nur  jenen  Zur 
satz  der  Zuschauer  ausdrücklich  machen,  sondern 
aoch  die  Zuschauer,  die  er  sich  dachte,  wi<i^der  durch 
ein  Prädikat  näher  charakterisiren.  Endlich  aber  — 
wer  fühlt  nicht,  dass  bei  jener  falschen  Auffassung 
vom  Effect  auf  die  Zuschauer  der  Definition  das 
Herz  ausgebrochen  wird,  indem  gerade  das  wesent- 
lichste Moment  des  begreiflichen  Inhalts  der  Tra-* 
gödfe,  der  doch  wahrhaftig  durch  die  ahstracten, Be- 
zeichnungen npü^itg  anövöaia  xecl  riXi/oi,  fdfyid-og  lywaa 
noch  keineswegs  angegeben  ist ,  indem  sage  ich  so 
die  nähere  Bestimmung  der  tragisc/hen  Handlung 
gänzlich  übergangen,  und  statt  dessen  eine  neue 
Abstractiott,  ein  Schemen,  von  moralischer  Binwir- 
ktii^  tiuf '  die  Zusdiauer  untergeschoben ,  und  der 
heilige  Tempel  der  der  idealen  Schönheit  und  ihrer 
sinnliehen  Darstellung  geweihten  tragischen  Kunst 
in  ein  Zucht-  und  Correctionshaus  verwandelt  wird. 
Die  Vollendung  eines  Kunsttoerks  in  sich  selbst  ist  die 
einzige  unerlässliche  Forderung.  Diese  Vollendung 
hl  sich  selbst,  durch  das  Prädikat  nX^la  nU)r  abstract 
gefordert,  musste  zum  Schlüsse  der  Definition  con- 
cret  ausgesprochen  werden,  und  sie  wird  es,  wenn 
Aristoteles  sagt: 

Die  Tragödie  ist  nachahmende  Darstellung  einer 
Handlung  die  einen  ernsten  Zteeck  haiy  in  sich 
abgeschlossen  ist,  und  einen  bestimmten  Omfang 
haty  in  einer  (durch  die  Kunstmittel  des  Metrnms, 
des  Gesangs  und  des  Rhythmus)  versdiSnerten 
Sprache,  so  jedoch,  dass  jede  der  (drei)  Darstel'^ 
lunasweisen  für  sich  in  den  verschiedenen  Parihieen 
wincsam  ist  *) ;  von  handelnden  Personen  und  nicht 


*)  Schon  Kap.  1  SU.  Ende  sagt  Arist.,  das»  die  TragOdfe  die  DarsteUrnigsmlttel  CMetraoi,  Melodia  and  rhytbnteche  Bewe«- 
goDg)  gesondert  und  nachelnandsr  anwende^  wAlirend  dio  Nomon*  und  Ditliyrambonpoeslo  dieselben  alle  zugleich 
(jifutaacir^  wirJcen  las^e,  und  weiterhin  in  unserm  Kapitel  giebt  er  eine  hiermit  übereinstimmende  Krkl&rung.  Also 
der  Dialog  ond  die  Erzählung  in  der  Tragddie  {.id  fjiixga)  Tindiciren  sich  nnr  das  Metrnm  sstir  Yeredlnng  der  Sprache, 
w&hreod  in  den  Chorptrthieeu  auglelch  Gesang  und  rhythmische  Bewegung  eintreten.  —  So  HiiUr, 
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durch  das  Studium  d^r  Brzihkmg^  4ffroA  einen 
VeHtmf  vo»  Mitleid  wid  Fuirchi  hindurch  zum 
Sehluss  die  uus$öhnende  Läuterung  dfnr  hierkersjf'' 
bärigen  C<ite8erarligeQ>  leide^chaftlichenZuHän'' 
de  vöUhrinffend. 
^^Arii^toteto»,  sehre&M  Go^be  an.  Zelter  (Band  IV, 
p*988)y  der  das  VoUkomBienBte  v^  sieh  hatte ,  soll 
an  den  Efj^ci  gedacht  haben l  Welch. ein  Jamnier!" 
Ja  ^obl  welch  ein  Jammer,   und  welche  Rohheit 
wird  dem  Aristoteles  Kugemuthet ,  ihm  ,|  der  stet« 
aaf  deü  Gegenstand  hinweiset  ^'y  d.  h.  stets  nur  die 
Sache  l^eibst  vor  Avgen  hat,  und  gerade  hier  die 
GoDStraction  der  Tragödie  angeben  und  aeigen  will| 
„in  wiefern  der  Dichter  \  sie  ab  Objeet  aufteilend, 
etwas  w&rdig  Anziehendes,    Schau-  und  Hörbares 
abgeschlossen  borViOfbriBge",  —  wenn  man   ihn  so 
plnmp  aus  der  Sache  fallen,  und  von  einer  Wirkung 
reden  lasst,  die  dem  innersten  Begriffe  des  Kunst-* 
wert»  durchaus  seitab  liegt.    Denn  es  ist.  nicht  ge«T 
.tmg  ni.  behersbigen  was  Goethe  (Werke  Band  4€i. 
S«  800  ^S^*  >'J**^  ^'^  der  Dichter  an  s^^ioer  Stelle 
seine  Pflif  ht  erfiaUt,  einen  Knqten  bedeutend  geknöpft 
und  würdig  gelöst,  so  wird  dann  dasselbe  in  dem 
Qetste  des  S^achauers  vorgehn;  die  Verwickehiug 
wird  ihn  vetwipren ,   die  Aufklärung  aufkÄren,   er 
aier  mm  nicAf «  gebe$$eri  nach  Hause  gehn  (die  AVhe-> 
ner  der  SÖphokteisohen  Zeit!!);  er  würde  vieliwehr, 
wenn  er  useetieeh  ouftnerhsam  »rnng  mre,  sich  über 
sich  selbst  verwundern,  dasa  er  ebqn  so  leichtsinr 
mg  als  haftnickig,  eben  so  heftig  als  schwach^  eben 
so  licbovoU  als  lieblos  sich  wieder  in  seiner  Woh- 
nung findet,  Wie  er  hinausgegangen/'  Diese  Erfah- 
rung knnn'^oder  an  sieh  machen,  wenn  er  nur  will, 
und  nur  der  reflectirende  Verstand  in   seiner  einsei- 
tigsten Abstraction,  die  eben  darum  nie  das  Kunst- 
werk selbst  in  seinem  Wesen  fa^st,   kann  an  eine 
Wirkung  der  Tragödie  auf  uns  in  Hrn.  Riiier'B  uivd 
so  vieler  andern  Ansicht  denken,  zufolge  deren  «Jie 
Tragödie  durch  die  dargestellten  Leidenschaft^  ii| 
ihrem  handelnden  Vorlaufe,   unsre  eigenen  Leidcoi' 
Schäften  eret  excitireti,  und  dann  reinigen  solj.   Das 
heisst  nichts  auderes  als  das  verschollene  Princip 
der  Moralitat  an    ein   Kmistwerk   legen  >    und    aom 
Wese«  und  seinen  Werth   nach   seinem  moralisch 
belehrenden  und  bessernden  Efi^ct  bestimmen,  wo 
wir  dann  gfenal  folgrecht,  wie  weiland  die  ä^theti^ 
sehen  Schweizerper&^en,  der  Aeaopiscben  FaMel  den 
Preis  vor  aller  Poesie  zuzuerkennea  haben  würden. 
Gehen  wir  aber  aUf  die  Worte  der  Aristpteli- 
Scheh  Definition  selbst  zurück,  so  «egt,  scheipt  es 
mn»,  der  Hauptpunkt  in   der   richtigen  Fassung  der 
Worte  ^t  Mov  xol  if6ß9i\    Hf .  Ä</<er  und  seise  \  or- 
gänget  sagen  das  heisse;  „durch  Erregung  muFnnrht 
Znd  Mitleid  In  den  Zuschauern/'    Höchst  willkühr- 
hchl  Arist.  sagt   die  in    dör   Tragödie   dargestellte 
npSgi«,  oder  die  Tipagic,   welche  eben  die  Tragödie 
ist,  vollbringt,  führt  schliesslich  herbei,  durch  Dar- 
«tellnng  mitleidswerther  und  furchtbarer  Dinge  JX««- 
i'A  ml  (f^ßtgi  deren  Verlauf  ja  ebeil  den  Inhalt  der 
Ti^figir  bildet  die  y,d&aQaig  rwv  rotoircov  na^r^fifnwv. 


Cp«  19,  ^  Sl  heisst  die  KompoBttion  der  Trugo^« 
/4</ui7fiN^  q>oßiQWv  xäl  ikBuniv  mit  dem  iUsdruekJai^Wft 
Zusätze:  Toi)ro  y^  «Sior  jij^  TQtwiwt)f,ft^^9iiig  Jitr<y* 
Dieae  Bestimiatung  durfte  also  Arist.  unmöglich  in 
seiner  Definition  übergehn.  Und  eit  bat  es  aiieh  nicht 
gethan,  denn  sie  ist  eben  in  den  Wetten  6i  iXd^v 
xui  q>6ßov  enthalten»  und  ich  setee  tiur  ges<^hiviDd 
noch  die  Stellen  her,  die  Meeen  Aristoteh  Cfebnuach 
der  Abstracta  unwidersprechlioh  beweisen,  z.  B. 
Cap«  XI^  S*  4  17  yuQ  joiavjti  arayviigtaig  Irj  tktov  i'^^ei 
^  tpoßov  (d.  h.  wird  entweder  IX^^tvi  oder  tfoßigd  eein) 

Man  sehe  auf  das  inotcttiM,  und  ich  donke  man  wird 
wissen  was  dies  für  die  FaaMng  unOerer  Definitiim 
für  eine  Wichtigkeit  hat.  Cap.  15^  %.  5.  heisst  es 
iTul  Si  jtfv  änd  ikiov  KUi  (poßov  diu  pitfi^aeia^ 
(ist  das  nicht  ^tifitjoig  npal^tvag  x  t,  X.  6%  iliov  x«) 
(poßov  Mt^iuifovaa  u.  s«  wl}  ^Sov^v  6ti  nuga^tuvi/l^o^ 
ä-ai  Tov  noi^jrfV,  ^ap^ov  wg  tovvo  ir  zoign^yfium 
tfijfOitiTtQP,  Also  nicht  bessern  und  i'einigen  soll  -der 
Diofater.  (wtoigstens  nicht  zunächst),  soddefn  durch 
die  Darstellung  einer  Handlung,  die  Fnrcht  und  Mit«* 
leid  in  ihrem  Verlaufe  in  sich  hat,  dn  gan«  ^kgeu^ 
ihümhehes  Behagen,  einen  Qenuee  verscSiaffen,  dea 
Gema9  des  tragischen^  der  eben,  dtyrch  die  absehlies«» 
sende  und  lösende  Läuterung,  und  erhebende  Verklär 
rungund  Reinigung  der,  in  solchen  7ip(tg&ai,(wekhe^«oc 
und  q>oßo.g  als  ihre  Bestandtheiie  enthalten}  vorkom*' 
menden  leidenschaftlichen  Zust&nde  bewirkt  wifA. 
Toiat^ra  na^i^/iiccta  die  in  aolchen  Handlungen  in.  BoK 
eben  Darstellungen  von  Usuva  und  (peß*^  vorfcctaL«» 
nien  und  vorkommen  miASsen,  q^ßoc^  und  sein  Qe^ 
gensat:^  ^po<F0Cy  iXmv  Ond  sein  Gegensatz  vf/tccaar 
(cfr.  Hhelor«  II,  ä,  II,  9)  überhaupt  alle  nad-f^futofra 
die  mit  jenen  zwei  Haupthebeln  tragischer  Handiun*» 
gen  in  dem  jedesmal  dargestelken  spenieHeii  PatiiOB 
ttothwendig  aum  Versohein  kommen. 

Und  hiermit  schliessen  Wir  denn  unsere  AiuMge 
einer  Arbeit,  der  wir  reiche  Belehrung  und  vieUftche 
Anregung  zu  verdanken  eben  so  gern  eingeatehn,  ui» 
wir  freimüthig  ihre  Mängel  darzulegen  versteht  heJbeix 
Denn  nur  beides  AHisammen  khnn  der  Ailsdipek  wmheer 
Achtung  sein.  Und  da  wir  im  Obigen  öftere  Goethe'« 
Worte  über  unsere  Poetik  ansuführea  GelegienlmeÜ; 
halten,  so  sei  es  uns  erlaubt  ssnrn  S'ehlnsse  dasjenige 
hemusdtzen  was  er  bei  Gelegenheit  von  Bmtmer'n 
abweicbender  Erklärung  der. .  zuleta* .  besproöhenen 
Stalle  seitiem  &eundO[  schteib«:  „Eine  Stelle  ih  der 
Poetik  legte  ich  aus  alsiBastag-auf  den  PeietnU  und  i  die 
Komp0sitiei^'  Wst.  tn  Uuumer  behaiirt  hei  dem  einmal 
angenommenen  Sinn^  indem'  er  diese  Werte  als  von 
der'Witkung!<aufis  PubMfiumisiSf  .verstehen  >deutety  und 
daraus  auch  gart«  gute,  üikd  ainnehmibare  Folgen  en^ 
wiekelii.  Ich  aber  muSs  bei  meinet  Ueberseugüngblei«» 
beni,  weil  ieh  die  Folgeb,  die  ihic  daraus  jpewonjen^ 
nicht  eaibehren  kann.  Fikr  mich  erklärt  JÜch  sehr 
Vieles  aus  dieser  Art  die  Sache  anzusehen.  Ein  jeder 
der  hei  seiner  Meinung  beh^rfi  ^^  versicherif.  uns  (Uffr, 
'  rf<ws  fer  &ie  nicht  enibehren  könne.^ 
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GESCHICHTE. 

Halls  ^  im  Büreaa  des  Thüring.  -  Sachs.  Vereins^ 
0.  NoRDHAVSEN^  InComiu.  b.  Hcrm.  Försteinarm: 
IVeue  MiUheilnngen  am  dem  Gebiet  histarisöh'' 
afifiquarischer  Forschungen.  Ita  Namen  des  mit 
der  Königl.  UnlverrftÄt  Halle  -  Wittenberg  ver- 
bundenen Thüringisch  -  Sächsischen  Vereins  für 
Erforschung  des  vaterländischen  Alterthums  und ' 
Erhaltung  seiner  Denkmale  herausg.  von  dem  Se- 
cretair  desselben  Dr.  K,  Ed.  Forsietinanhy  Konigl. 
Univ.  Bibl.  Secretair  u.  s.  w.  'Dri/fer^  Band' 
l.Ueh.  1836.  18SS.  S.Heft.  13^7.  160  S. 
u.  3  Steindr.  Taf .  3.  Heft.  164  S.  uebst  2  Holz- 
sehn.  11. 1.  Steindr.  T.  4.  Heft.  t08  S.  u.  6  Holz- 
sehn.  T.  8.    (3Rthlr.) 


D 


iese  historische  Zeitschrift  erhalt  sich  in  ihrem 
Werthe.  l>cfr  vorliegend^and  gibt  verhältnissmässig 
mehr  urkundliche  Materiahen  (im  weiteren  Sinne}  als 
historische  Abhandlungen';  indessen  findet  sich  unter' 
beiden  viel  Schätzbares.  Da  mit  Grund  vorauszuse- 
tzen i^t^  dass  keinem  Freunde  vaterländischer  Ge- 
schichte diese  Mittheilungen  unbekannt  seyn  können 
so  begnügen  wir  uns,  hier  eine  allgemeine  Uebersiclit 
des  Inhaltes  der  vorliegenden 'Hefte  zu  geben  ^  wobei 
es  aber,  zur  leichteren  Uebersicht  der  Bereicherungen, 
welche  die  Geschicht'skunde  durch  sie  erhalt^  zweck- 
mässiger scheint,  die  einzelnen  Aufsätze  nicht  nach 
ihrer  zufalligen'  Reihenfolge  in  den  Heften ,  sohdera' 
nach'der Verwandtschaft  ihres  Inhaltes  zusammen  zu 
stellen. 

■ 

L  ürkundlicke.Miiii^ikmfen*.  A.  Urkunden  im 
engem  Sinne  ^  und  Rechtsbiieker.  Den  Anfang  ma- 
chen hier:  1.  Die  edien  Gesetze  der  Städi  Nordhau^ 
ieny  mitgetheiitvonf.G.I'Sr^emayiif.  (l.Hi  S,30 — 
72;  foTgcs.  «.  H.  S.  1—44;  3.  H.  S.  39  —  7«; 
u.  4.  H.  S.  32  —  98).  Dieser  Beitrag  zur  Kun- 
de des.  alteren  dout3chen  St^tfw^ens  enthält 
als  einzelne  BestandtheUe:  1)  das  sogenannte 
SekuHheiseenbu^^  welches,  von  den  agentUchen 
Krg.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1810. 


Statuten  unterschieden,  wieder  aus  lawei  TbCMlen  be«' 
sieht,  nehmlich  aus  dem  ^Zollbrief^y  oder  vielmehr 
den  alte^  Zolig^set^en,    deren  Bedeutung  fär  die 
Kenntniss  der  älteren  Handelsverhjlltnisse  upd  Han- 
delsgegenatände  keines  weiteren  Bemerkens  bedarf 
(uqter  andern  ist  z.,B.  die  ausführliche  Bestimmung, 
wegen  des  Hopfens,  Nro.  19^^:91,  als  Beweis  der 
alten,  aaf  die  Bierbrauerei  gelegten  IVicbtigkeit,  sa 
wie  die  wegen  des  Bieres  selbst,  Nro»  56 — 59.  und< 
ai^derer  l^icrauf  bezuglicher  Gegenstände,  zu  bemer«*. 
kea),  und  aus  dem  Stadtrechte,  welches  genauer  die. 
städtische  Gerickiserdnung  au  nennen  seyn  wnrde,  da 
es   haupteächlich  den  amtlichen  Wiskyngskreis  der 
Richter,  das  gerichtliche  Verfahren  im  AJlgemeinon 
und  insbesondere  bei  Schulden,  Erbschaften,  u.  dgh 
so    wie    die   hierauf  Einflufts    habenden    besondem' 
Rechtsverhältnisse  gewisser  Personea  angibt.     Die* 
deutsche  Umarbeitung  des  Schultlieissenbuches  von 
1538  ist  nicht  beigefugt,  weil  der  Herausg.  das  15^ 
Jahrhundert  nicht  überschreiten  wollte.    8}  Die  SiU'^ 
tuten ^  oder  der  Bürger  Einunff,  die  eigentlichen  bür- 
gerlichen Rechts- und  Polizei -Gesetze,    welche  in* 
einer,  dreifachen  Sammlung  vorliegen.     Die  älteste 
vorhandene  Statutensammlung  ist  um  1300,  jedenfalls 
vor  1,308  geschrieben ;  sie  setzt  aber  das  Dasein  einer 
noch   älter^u,   nicht  mehr  aufzufindenden,   voraus.- 
Sie  enthält  200  Gesetze,  von  denen  jedoch  die  beiden, 
letzten  spätere  Znsat^o  sind,  und  ist,  so  wie  die  fol- 
genden, in  deutscher  Sprache  abge£assr«    Die  zuleite 
Statutensammlung  0.^  S*  Hefte)  ist  vom  Jahre  1308« 
mit  Zusätzen  bis  gegen  13^4,  eotbäU  232  Gesetze^ 
von  deiie^  aber  einige  in  der  Ursobrift  ditfcbatriehen 
und  dadurch  für  ungiltig  erklärt  sind*    I>i^  dritte  Sta«» 
tutensammlung  (im  3.  u.  4.  Hefte) ,  angelegt  um  1330,- 
mit  Nachträgen  bis  1456,  ist  die  vollständigste,  und 
hat  die  vorige  grösstentheils  wieder  in  sich  aufgenom- 
men.    Sie  ist   in  vier  Bucher  getheilt,  denen  jedem 
sein  eigenes  Register  vorangeht;  bei  der  ersten  Ein- 
richtung hat  ma^  auch  eine  Art  von  methodiscber  An- 
ordnung angewandt)  die  aber  bei  den  später  naobge- 
tragenen  Statuten  nicht  mehr  bemerklich  ist.    Diese 
DC4) 
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sp&terenStatalesuid  zumTheil  einzeln  in  urkundlicher 
Form  ausgefertigt  und  sehr  ausffibriich.  Einselne 
daraus  besonders  auszuheben  ,*  gestattet  hier  der 
Raum  nicht ;  der  Forscher  des  alten  Städte  - ,  Zunft  « 
und  Gfewerbewesens ,  der  Sittengeschichte  u.  s;  w.  ^wird 
aber  viel  Interessantes  darin'^nden.  Am  Schlüsse  des 
Ganzen  (im  4.  H.  von  S.'64  an)  folgt  noch  ein  Anhang 
verschiedener y  den  Statuten  (oder  vielmehr  den  5fa- 
iidenbucheni)  einverleibter  Stücke.  Die  Alten  pfleg- 
ten bekanntlich  auf  die  leeren  Blatter  ihrer  Statuten- 
und  RechtsbGcher  Urkunden  und  andere  Denkwürdig- 
keiten, die  mit  dem  eigentlichen  Inhalte  jener  Biicher 
in  näherer  oder  entfernterer  Verbindung  standen,  zu 
schreiben.  Von  dieser  Art  sind  auch  die  hfer  mttge- 
theilten  Stacke,  die  zwar  zu  den  Statuten  selbst 
durchaus  nicht  gehören ,  aber  doch  manche^ichtige 
Nachricht  zur  Geschichte  der  Stadt  und  zur  Kenntniss 
ihrer  Verfassung  enthalten.  Zu  den  bedeutenstcn 
gehört:  V.  die  Einigung  des  neuen  Dorfes  (der Neu- 
stadt) mit  der  AltsUdt ,  1965  (S.  75) ;  VIII.  der  Auf- 
stand der  Gemeine  gegen  die  Gechlochte,  und  die  Ver*» 
ttannung  vieler  Bf  itgKeder  der  letzteren ,  1375  (8.  83) ; 
IX.  der  Wahlbrief  (die  Theilnahme  der  Handwerks- 
meister an  der  Rathswahl  betreffend),  1375  (S.  87). 
Andere  betreffen  Streitigkeiten  mit  einzelnen  Bor- 
gern. —  8.  Einige  Beiträge  zur  Geschichte  der  ge^ 
meinschaftliehen  Landes  -  und  Reginntgs  -  Verwaltung 
zwischen  dem  Kur  f.  zu  Sachsen  Friedrich  IL  und  «ei- 
tlem Brtider  dem  Herzog  Wilhelm  IIL  (I.  H.  S.  Ti— 
80).  Diese  Mittheilnng  aus  dem  Nachlasse  des  ver- 
storbenen^ durch  sein  Directorium  diplomaticum  be- 
kannten, Schuttes  in  Altenbnrg,  umfasst  zwar  nur 
3  Urkunden,  ist  aber,  bei  der  Wichtigkeit,  welche 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  in  der  Thiiringischen 
Geschichte  behauptet,  umso  interessanter,  als  durch 
diese  Urkunden  bisher  unbekannte  historische  Um- 
stände entdeckt  worden.  Diebeiden  ersten,  aus  dem 
J.  1439,  betreffen  die  Verwaltung  der  Regierungsge- 
schäfte, in  der  Abwesenheit  des  H.Wilhelm,  der  da- 
mals im  Begriff  war,  einer  Aufforderung  Kaiser  ^Z- 
brechts  IL  zu  Folge,  nach  Wien  zu  reisen ;  die  dritte, 
aus  dem  J.  1444,  ist  ein  Vertrag  wegen  gemeinschaft- 
licher Landesregierung  zwischen  den  beiden  obenge- 
nannten Brüdeni,  die  zwar  durch  die,  schon  1445  er- 


folgte, bekannte  Landestheilung,  wieder  aufgehoben 
wurde,  aber  doch  die  sächaisch-  thüringische  Ge« 
schichte  durch  eine  bisher  unbekannte  Thatsache  ver« 
voUständigt  und  desshalb  zu  beachten  ist.  —  3.  Der 
Landfriede  Albrechts  IL  vom  Jahre  1438  zu  Nmm^ 
berg;  mitgethetlt  nach  einer  gleichzeitigen  Copie  aus 
dem  Dortmunder  Archiv,  von  Bemh.  ntersch.  (Ebd. 
S.  81  —  87).  Von  dem  bei  Datt  de  pace  pubL  gegebe- 
nen Abdrucke  desselben  Landfriedeos  in  Fassung  und 
Inhalt  etwas  abweichend.  *-  4.  Naehirmg  zu  der 
1.  Abth.  des  Diplomatar^  Monast.  S.  Liudgeriy  von  P. 
W.  ßehrends.  (Ebd.  S.  88  - 108.)  Mehrere  Urkun- 
den, die  in  der  1.  Abth.  dieses  Diplomatariums  (N. 
Mitth.  2.  B.  S.  450  u.  f.)  nur  auszugsweise  oder  gar 
nicht  geliefert  werden  konnten,  werden  hier^  aus 
einem  j  von  zwei  gelehrten  Klostergeistlichen  der 
Abtei  Werden  herrührenden ,  Manuscripte  der  Wol* 
fcnbiittler  Bibliothek  nachträglich  mitgetheiit.  — 
5.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Klosters  Hlmmelburgm 
Mitgctheilt  von  dem  Kgl.  Archivar  v.  Medem  zu  Stet- 
tin. C^.  U.  S.  95—  102.)  Es  sind  nur  5  Urkunden^ 
3  aus  dem  12. ,  eine  aus  dem  13.  und  eine  aus  dem  14. 
Jahrhundert  y  die  letzte  bloss  auszüglich  und  ohne  be« 
sondere  Bedeutung^  die  ersteren  aber  für  die  Ge- 
schichte, besonders  der  Grafschaft  Mannsfeld ^  nicht 
ohne  Interesse.  ^)  —  6.  Diplomatarium  monast. 
S,  Liuägeri  prope  Ilelmstede.  Zweite  Abtheiluf^g. 
Urkunden  des  tl.  Jahrhunderts»,  Hitgetheilt  u«  er«- 
läutert  von  Behrends.  (3.  U.  S.  73—  90.)  Die  Ur- 
kunden gehen  von  Nro.  72  bis  102 ;  die  erste  ist  vom 
J.  1305 1  die  letzte  von  1400.  Mehrere  derselben  sind 
bloss  in  Auszügen«  Meistens  betreffen  sie  Besitzun-* 
gen  des  Klosters ,  zum  Their  auch  kirchliche  Ange«- 
legenheiten.  In  die  Geschichte  der  Stadt  Helmstadt 
schlagen  mehrere,  besonders  das  Zunftwesen  be- 
treffende Urkunden  ein,  z.  B.  die  Bestätigung  einer 
eignen  Fleischergilde  in  dem  Neumarkte  vor  Helm- 
Stadt  y  vom  J.  1340  (Nro.  84),  u.  a.  m.  —  7.  Beitrat 
ge  zur  Geschichte  des  Klosters  Gerbstädt.  Mitgetheilt 
von  r.  Medem.  (3.  H.  S.  91  —  100.)  Acht  Urkunden^ 
worunter  besonders  die  erste,  vom  J.  1118,  die  Auf— 
Sichtsverhältnisse  der  Bischöfe  von  Münster  über  daa 
Kloster  Gerbstädt  betreffend^  sehr  merkwürdige  und 
obgleich  schon  früher,  wiewohl  unrichtig^  gedruckt 


*)  Die  anf  dm  ersten  Anbliclc  sieb  darbietende  Yerwandemng,  wie  ein  Archivar  in  Stettin  dasn  koaimt,  Urkandea  ans  ei~ 
ner  von  seinem  amtlichen  Wirkungskreise  so  weit  euUegenfn  Gegend  bekannt  zn  machen,  wird  durch  das  inzwischen  er- 
fchienene  1.  U.  des  4.  Bandes  dieser  neuen  jyiUlieilungen  gelöst,  aus  welchem  wir  erfahren,  das«  diese  Urkunden,  ans  dela 
Köujgl.  Proviozial- Archive  zu  Magdeburg  herräbreud,  Ton  dem  damals  dort,  jetzt* in  Coblens  fungirenden  Archivar 
Bryer  berrübren,  der  sie  eigentlich  nur  zu  seinem  Privatgebrauch  kopirte,  nnd  TOn  welchem  Hr.  ▼•  Bl.  die  Abschriften, 
wiewohl  nicht  eigenUioh  fdr  den  Zweek  WenlUoher  Bekanntmachoog,  erhidt,  Uen  dies  gflt  aaoli  Ton  d«a  s^&ter  ansa« 
fabreaden  Urkandea  das  &L  GarbsOdt, 
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(▼gl.  Bohaltea  Bireotör/  ^om.  1.  B.  S.  M70 ,  doch 
ViBher  fast  gana  vnbekanttt.  Aach  die  übrigen  rat- 
halten  mnnohes  Merkwürdige.   • 

B.  Briefe.  Wir  erhalten  hier  wieder  ach&tabare 
Doenmente  ans  der  Reformatiooszeit,  durch  die  Be- 
mubung  des  Heraiiagebers  der  N.  Mittheilungen ;  nem- 
lieh:  1)  Eil f  Briefe  des  BrannechweigiechenRefurma'* 
Urs  Jnion  Corvitme  an  JustuB  Jonas ;  au»  dem  Origi- 
nalen in  der  Bibliothek  des  4iersogL  Gymnasii  zu 
Meiningea.  (1.  H.  S.  ISO—  1«»).  —  V)  Siebenzehn 
Briefe  Nie.  Mediers  an  Justus  Jonas^  und  zwei 
Schreiben  des  Anhaliischen  Kanzlers  Ripsch  und  des 
Sig.  r.  FeUitseh  an  Medier  \  ebendaher  (t.  H.  S.  lOä — 
IM).  —  3)  Nektn  Briefe  von  Helius  EobanuSy  Joadi. 
Camerariusy  Casp.  Uedio^  dem  Fürsten  Georg  von 
Anhalt  y  J.  Förster  und  Paul  Eber  an  Jusius  Jonas^ 
Hndein  Brief  P.  Ebers  anJ,  Jonas d,j. ;  ebendaher (3,  H. 
5.107—115).—  4)  Zwölf  Briefe  berähmier  Man-' 
Her  aus  der  Zeit  der  Reformation  (n&mlich  3  Briefo 
von  Conrad  Mutianus  und  3  von  Hieron.  Wetter  an 
JosUis  Jonas,  3  von  Andr.  Osiander  an  Luther,  einer 
von  J.  Pfefftoger  an  die  Meissner  Visitatoren,  einer 
von  Kurf.  Joaclüm  IL  zu  Brandenburg  an  die  Prediger 
zu  Frankfurth  a.  O . ,  und  einer  von  Casp.  Hedio  an 
Melaocbthon);  ebendaher  (4.  H.  S«  161  —  173).  Es 
bedarf  keiner  weitern  Andeutung  über  den  Werth  die- 
ser Briefe,  die  theils  interessante  Miltheilungen  zur 
Geschichte  jener  grossen  und  merkwürdigen  Zeit, 
theils  schatzbare  Beitrage  zur  Charakteristik  der  be- 
treffenden Personen  darbieten,  und  jedenfalls  eine 
wichtige'  Bereicherung  unserer  Gesammtkenhtniss  des 
Heformationszeiialters  gewahren.  — .  Ausserdem 
werden  noch :  5)  Zicei  Briefe  des  Herzogs  Bernhard 
ton  Weimar  an  den  Herzog  {pichtigoTi  Fürsten)  Ltrc/- 
wig  zu  Alihalt  ^  Gülten y  aus  den  Originalen  im  KonigK 
Proviuzial -Archive  zu  Magdeburg  mitgetheilt  vom' 
Kdnigl.  Archivar  Stock  zu  Magdeburg  (2.  H.  S.  102— 
104).  Sie  enthalten  zwar  keine  besonders  wichtigen 
Nachrichten,  sind  aber  merkwürdig  durch  die  Zeit, 
in  welcher  sie  geschrieben  wurden  (bald  nach  der 
Sehlacht  bei  Lützen),  und  charakteristisch  für  den 
Herzog  selbst  und  für  die  damals  herrschende  Stim- 
mang.. 

C.  Vermischte  Nachrichten.  Hieher  geboren: 
Mitiheilungen  aus  den  Wiitenberger  Kämmerei'- 
Rechnungen  in  der  erstenUälfte.des  sechzehnten  Jahr-' 
hmderts.  (l.H.  S.  103—119.)  Dass  die  alten  Stadt- 
redinungen,  wo  sie  noch  in  einiger  Vollständigkeit 
vorbanden  sind,  wichtige  Qaellen  für  die  Zeit^,  Sit- 
ten- und  Recbtsgedchichte  enthalten,  ist  schon  be- 


kannt-, nur  erfordert  ihre  Benutzung  veriiältnissmas- 
81g  etwas  mehr  Mühe  und  Geduld,  als  die  anderer 
Schriftdenkmale  der  Voirzeit,  und  es  ist  deshalb  auf 
diesem  Wege  weniger  geleistet  worden.  Die  vorlie- 
genden Mittheilungen  gewähren  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  manchen  Personen  und  Angelegenheiten 
der  Universität  und  besonders  der  Reformation  noch 
ein  besonderes  Interesse.  Die  Auszüge  beginnen  so- 
gleich mit  Ausgaben  zum  Besten  der  neuen  Universi- 
tät (1502.).  In  dem  Namen  des  Kardinals,  welcher 
zur  Einweihung  der  Universität  kam  (S.  104)  bedeutet 
das  durchstrichene  p,  per  und  heisst  der  vollständige 
Name  Peraudi  (sonst  auch  Perauldi,  Perrault).  — 
Der  Thumpropst,  der  1517  von  Erfurt  wiederkam 
(8. 109),  war  der  berühmte  Rcchtsgelehrte  Henning 
Gödc'^  die  bisher  unbekannte  Zeit  seiner  Rückkehr 
nach  Wittenberg  wird  also  durch  diese  Angabe  genau 
bestimmt.  —  Seit  1519  spricht  sich  die  Verehrung 
gegen  Luther  in  mancherlei  Geschenken  aus,  die  ihm 
fast  jedes  Jahr  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ge- 
macht wurden.  Auch  sein  Vater  wurde  mehrmals 
(wahrscheinlich  bei  Besuchen  in  Wittenberg),  nach 
damaliger  Sitte,  mit  Wein  und  Bier  beschenkt. 

II.  Abhandlungen.  1)  Wolfram  von  E8clienhach\ 
eine  biographische  Skizze  von  San  Marte.  (1.  H. 
S.  1— 29.)  Der  bekannte  Uebersetzer  des  Wolfram 
v.  Eschenbach  gibt  hier  sorgfaltige  und  scharfsinnige 
Untersuchungen  über  des  Dichters  äussere  Lebens^ 
umstände  aus  dessen  eigenen  Werken  geschöpft, 
und  widerlegt,  in  einem  Nachtrage,  die  neuerlich 
aufgestellte  Behauptung,  dass  Wolfr.  v.  E.  kein  Rit- 
ter, sondern  ein  Cleriker  gewesen,  mit  siegreichen 
Gründen.  —  2)  Historische  Nachricht  von  dem  S.t^la^ 
reh-- Kloster  zu  Weissen fels ,  nach  einer  Handschrift 
des  14.  Jahrhunderts  und  nach  urkundlichen  Quellen; 
vom  Landr.  Lepsius  zu  Naumburg.  (2.  H.  S.  45 — 
94.)  Der  Hauptinhalt  dieser .  Nachricht  ist  einer  bis 
dahin  zwar  nicht  unbekannten,  aber  doch  ganz  unbe* 
nutzten ,  bis  zum  J.  1347  gehenden  Chronik  des  ge- 
dachten Klosters  entnommen,  die  zugleich  durch 
manche  bisher  ganz  unbekannte  Notizen  zur  Ge- 
schichte des  Meissnischen  Fürstenhauses  eine  allge- 
meinere Wichtigkeit  erhält.  Von  der  Zeit  an,  wo 
diese  Chronik  schliesst,  sind  nur  unbedeutende  Nach- 
richten zur  Geschichte  des  Klosters  bekannt ,  die  erst 
in  der  letzten  Periode  desselben ,  im  16.  Jahrhunderte 
unter  den  beiden  letzten  Aebtissinnen,  wieder  «deut- 
licher hervortritt  Der  Vf.  hat,  so  viel  er  auffinden 
konnte,  zusammengestellt,  und  endlich  noch  14  Ur- 
kunden I  groaatentheiis  nach  den  Originalen ,  beige- 
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fggt  y    Ton  denen  die    älteste  swischen  die  Jahre 
1S85  — 1304   fallt,  die  leiste  ans  dem  X  15S4  ist; 
denen  mch,  als  ein  historisches  Cnriosnm,  unter  Nr. 
15,  die  Beschreibung  eines,  im  J.  1303  dem  Bischof, 
von  Naumburgs  bei  der  Einweihung  der  Pfarrkirche 
XU  Weissenfeis  gegebenen   Gastmahles  anschliesst« 
Zu  diesem  Aufsätze  gehören  3  Tafeln  AbbildungeOi 
wovon  die  erste  das  in  der  Klosterkirche  befindUcbA 
alte  hölzerne  Standbild  Markgrafen  Friedrichs    des 
sogenannten  Stammlers,  die  zweite  den  Grabstein  der 
letzten    Aebtissin    Margarethe    von    Watzdorf,    die 
dritte  5  den  mitgctheilten  Urkunden  angehörige  Sie*« 
gel  vorstellt  —  3)  Der  Mj^ihus  vom  heiligen  GraaL 
Ein  Beitrag  zur  Sagengeschithte.    Von  San-^Marie* 
(3.  H.  S.  1—38.)  Der  Vf.   beabsichtigte  in  diesem 
Aufsatze  eine  Zusammenstellung  der  an  vielen  Orten 
zerstreuten  Andeutungen   und  Nacliweisungen  über 
den  Ursprung  und  die  allmählige  Fortbildung  des  My-* 
thusvom  Graal  und  der  mit  demselben  in  Verbindung 
gebrachten  jSagen.    Er  unterscheidet  zuerst   in  der 
ausgebildeten  Graal -Sage  2Swei,  ursprünglich  ein«* 
ander  völlig  fremde,  und  nur  durch  dichterische  Will- 
kür mit  einander  verbundene  Elemente,  nehmlich  den 
eigentlichen  Graal -Mythus,  und  die,  England  und 
der  Bretagne  heimaihlich  angehörende  Sage  vom  Kö- 
nig Artus  und  der  Tafelrunde ;  sodann  zeigt  er ,  wie 
auch  die  Gruppe   des  Graals  wieder  sich  sondert  in 
die  Mystik  des  Templeisenthnms  mit  den  Graalsköni- 
gen,  die  auf  Spanien,  und  in   die  Geschichte  des 
Hauses  Anjou,  die  auf  Südfrankreich  als  ihro  Heimath 
hinweist;  wozu  sich  in  der  Folge,  als  ein  von  diesen 
allen  unterschiedenes  Element,  die  Sage  von  Klint 
schar  und  seinem  Zauberwesen,  süditalischen  und 
sicilischen  Ursprungs,  und  andere  fremdartige  Ele- 
mente gesellten.  Jcded  dieser  einzelnen  Bestaudtheile 
sucht  der  Vf.  abgesondert  bis  auf  seinen  Ursprung 
ZVL  verfolgen,   und  die  Ursachen   und  Verhältnisse 
ihrer  allmählichen  Verschmelzung  und  dichterischen 
Erweiterung  aus  einander  zu  setzen«    Wenn  gleich 
hinsichtlich  der  ersten  Entstehung  des  eigentlichen 
Graals  -  Mythus  noch  immer  vieles  dunkel  bleibt,  so 
ist  doch  im  Uebrigen  die  Ausführung  des  Vfs.  sehr 
gelungen  und  befriedigend.    Eines  Ausugs  ist  sie,  in 
der  uns  hier  gebotenen  Kürze,  nicht  fähig;  es  bedarf 
aber  auch  eines  solchen  nicht ,  da  Jeder ,  der  sich  für 
den  Gegenstand  interessirt,  ohnehin  die  Abhandlung 
selbst  lesen  wird.  —   4)  Einige  Bemerkungen  über 
den  Verfasser  der  Lameniationes  obscurorum  viromm^^ 
von  K.  E.  Försiemann.    (4.  H.  S- 1—18.)  Diese  von 
dem  Vf«  mit  gewphnter  gründlicher 


an^ffefuhite  Abhabdhmg  ist  bekanntlich  vorher  ein4 
abOfai  ate  Gebigtfihflitsschriffc  ba  einer  «kadeaisohen 
Feierlichkeit  erschienen  ^  da  aber  dergleichen  kleiao 
Sehrifteil  ia  der  Regel  wenig  Verbreitung  Anden,  und 
sieh  bald  verlieren,  so  verdient  der  Vf*  allen  Dank, 
dass  er  sie  durch  Aufnahme  in  diese  Zeitschrift  be* 
luuwter  gemacht  und  gesichert  hau    Die  Lameatatio- 
nes  obsc.  vir»,  die,  obgleich  an  sich  von  geringem 
Werthe,  doch  i■lme^ekl  Glied  in  der*  Kette  jenes 
grossen  Kan^fes-  bilden,,  sind  bis  jetzt  selbst  von 
Schriftstellern ,  Ae  sich  mit  der  Geschichte  jener  Zek 
vorzugsweise  beschäftigten,  sehr  nachl&sstg  behan- 
delt, und  fast  gane  übersehen  oder'  doch  nur  ober« 
fachlich  angesehen  worden;  nur  aus  der  hieraus  noth* 
wendig  entstandenen  Unkenntniss  l&sst  es  sich  erklä- 
ren, dass  man  sie  gewöhnUchmit  den  Bpistolis  obsc 
vir.  in  eine  Reihe  stellte,  und  sie  für  eine  von  den 
Reuchlinisten  ausgegangene^  obwohl  ungleich  mat« 
tere  Travestie  des  Oriuimus  Gratius  und  seiner  Freuode 
hielt«    Der  Vf.  hat  diesen  Irrthum  vollständig  wider« 
iegt^  und  gezeigt,  dass  die  Lamentationen  unmöglich 
von  einem  Reuchlinisten  herrühren  können,  sondern 
whrklich  das  Werk  des  Gratius  sind ;  unter  den  ob- 
scurisvirisdesTitds  sind  nicht  etwa,  wie  in  denEpisti 
obsc.  vir.,  die  Cölner,  sondern  iie  ReiichUmsien  xa 
verstehen ,  denen  Gratius  jenen  Spottnamen  zurück- 
gibt, und  die  im  Inhalte  theils  ernstlich  bekämpft) 
theils  in  einer  den  Epist  obsc.  vir.  nachgebildeten  Weise 
travestirt  werden,  was  aber  schlecht  gelang,  daher 
auch  die  Lament.  ohne  Wirkung  vorübergingen.  — 
5)  Die  Freiherrn  von  der  Asseburg ,  in  der  zweiia^ 
Hälfte  des  13.  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts]  von 
Chr.  JViemeyer.  (Ebd.  S.  19 — 31.}  Rein  genealogisch; 
mit  einer  Summtafel  begleitet    Der  Vf.  scheint  we^ 
nig  ungedruckte  Urkunden  benutzt  zu  haben ;  von  ei^ 
nigen,  die  er  anführt,  wird  nicht —  was  nie  unter- 
lassen werden  sollte  —  ang^eben,  wo  sie  hergenom* 
men  sind«    Statt  der  Herzöge  (wie  S.  30  Z.  10  steht) 
werden  wohl  Herren  von  Wolfenbüttel  gemeint  seyn» 
—  6)  Historische  Wanderungen  durch  Kirchen  des  Re-* 
gierungsbezirks  Magdeburg  und  anstossender  Ortschaf- 
ten j   von  Fr,  Wiggert.    (Ebd.  S.  90  —  IfB.)    Der 
verdienstvolle  Vf.  gibt    hier  fragmentarische,    aber 
grossentheils    höchst   interessante  Nachrichten  von 
den  Merkwürdigkeiten  einzekier  Kirchen  in  kleineren 
Städten  und  Dörfern,  die  er  bei  Gelegenheit  kleiner 
Reisen  selbst  a&u  untersuchen  Gelegenheit  hatte.    Die 
hier  mitgetheilten  ersten  bmden  Berichte  beschiftigea 
sich  mit  Krehen  dcv  beiden  Jeribhow^schen  Kreise. 

(Btt  Btstkluss  filft.y 
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8  ist  sehr  dankenswerth'^  und  schon  des  Bei- 
spiels wegen  wohl  zu  beachten,  dass  dfer  Vf.  darauf 
aufmerksam  macht ^  wie  manche  architektonische, 
artistische  oder  geschichtliche  Merkwürdigkeit  selbst 
kleinere^  minder  bedeutende  und  daher  gewöhnlich 
vernachlässigte  <)rte  umschliessen^  und  wie  nöthig 
esist,  diese^  die  sonst  vor  andern  der  Vernichtung 
entgegen  gehen,  der  Vergessenheit  zu  entziehen! 
Nur  ungern  versagen  wir  uns,  um  nicht  zu  weitläufüg 
zu  werden,  besondere  Binzelnheiten ,  unter  denen 
freilieh  manche  sehr  überraschende  vorkommen ,  und 
von  denen  der  Vf.  einige  auf  zwei  beigefugten  Holz- 
schnitt-TafeTn  erläutert  hat,  hervorzuheben;  können 
jedodi  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass,  nach 
UmlWs.  Beispiel,  auch  in  andern  Gegenden  ähnliche 
Nachjrichten  fleissig,  und  zwar  bald  gesammelt  wer- 
den mochten ,  ehe  noch  mehr  Denkmale  der  Vorzeit, 
als  wir  ohnehin  zu  beklagen  haben  ,  verloren  gehen. 
—  Ueber  die  Erbauungszeit  der  Kirche  S.  TVicolai  in 
ZerbH  von  Wilh.  Schubert.  (Ebd.  S,  123  -  134.) 
Nicht  das  Alter  der  Kirche ,  sondern  nur  des  jetzigen 
Kirehengebäüdes  wird  ermittelt,  und  dessen  Erbauung 
Im  15.  Jahrh.  urkundlich  nachgewiesen. 

HI.  Kürzere  Nachrichten  und  Bemetisungcn ;  theils 
den  Aufsätzen  eingereihet,  theils  am  Schlüsse  der 
eioaelnen  Hefte  in  (hrrespondenz  -  Nachrichten  ^  li^ 
ierar.  Nemgkeiten  und  MisceVen  zusammengestellt. 
Bieher  gehören  die  Berichte  von  mehreren  geschicht- 
forschenden Vereinen,  unter  welchen  seit  1836  ein 
AltmHrkücher' Verein  fBr  vaterländische  Geschichte 
WHf  Industrie  neu  auftritt;  und  Anzeigen  mehrerer 
nett  erschienener,  für  Geschichte,  Sprach- und  AI- 
teFtiiunwkynde  interessanter  Schriften,  bei  denen  wir 
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uns  nicht  aufhalten.  Unter  den  übrigen  glaubeh  wir 
folgende  hervorheben  zu  müssen.  Veber  die  Verehr 
rung  des  guten  Lubben  zuSchochwitz  im  Mannsfeldi'^ 
$cheni  von  Wiggeri  (1.  H.  S.  130  —  136);  merkwür- 
dige, so  viel  bekannt,  nur  in  einer  einzigen  Urkunde 
(Vohi  J.  14QS)  vorkommende  Erinnerung  an  einen  in 
jenem  Jahre  noch  fortdauernden^  aus  demHeidenthtim 
erhaltenen , '  übrigens  sehr  räthselhaften  Volksge- 
brauch. —  Das  Museum  nordischer  Alterthümer  in  Ko-- 
penhagenund  seine  Entstehungsgeschichte  (Ebd.  S.  168); 
als  sehr  nachahmenswerth  für  ähnliche  Institute,  nach 
Massgiabe  ihrer  eigenthümlichen  Verhältnisse  zu  em- 
pfehlen. -^  Nachricht  von  einem  Altetihumsfundc 
in  der  Nähe  des  Falkenstein  am  Harzig  (Ebd:  S.  170), 
wobeimanches  Eigenthümtiche  vorkam ;  mit  Abbildun- 
gen. —  Veber  einen  vorzUglleK  aus  Bracteaten  dei 
14.  Jahrhunderts  bestehenden  MBnzfund  in  Leitzkau  i 
Wiggertii.Ü.SAK  —  19ff)]  mit«l  Abbildungen.  — 
Ausstellung  vaterländischer  Schrift--  tmd  Kunst-  Denk'-^ 
male  zu  Münster  amM.  Sept.  18S6  (Ebd.  S.  143) ;  eSa 
nicht  nur  in  beifallswerther  Idee  aufgefasstes,  son- 
dern auch  ziemlich  befriedigend  ausgeführtes,  und  je« 
denfalls  nachahmenswerthes  Unternehmen.  —  Dia 
Todtenhitgel  zu  IViesenthal;  von  WiJhelmi  (8.  II. 
S.  157) ;  durch  selt^neBigenthümliehkeiten  ausgezeich- 
net. —  Die  Unterschriften  der  Cölher  Freimaurer'' 
Urkunde  vom  24.  Jun.  1535  (Ebd.  S.  102) ;  mit  einem 
Facsimile.  Der  Herausgeber  der  n.  Mitth.'  beweist 
hier  mit  Gründen ,  die  jeden  Schrlftkenner  auf  der  Stelle 
unwidersprechlich  überzeugen  müssen,  und  sich  ohne 
Mühe  noch  sehr  vermehren  und  verstärken  liessen, 
die  entschiedene  Unächtheit  dieser  Unterschriften, 
und  sotiach  der  ganzen  Urkunde,  aus  der  man  die  selt- 
same Behauptung,  dass  Melanchthon  Freimaurer  ge- 
wesen sei^  hat  beweisen  wollen,  t-  Auch  der,  den 
beiden  letzten  Heften  beigefügten  sphragistischen  Xu-^ 
gaben  (Abbildungen  und  Erklärungen  einzelner  merk- 
würdiger Siegel)  von  Hm.  Wiggerty  dem  (fiese  Zeit« 
Schrift  80  viele  ihrer  interessantesten  Bestandtheile 
verdankt,  müssen  wir  zum  Schlüsse  noch  dankbar 
gedenken. 
KC4) 
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WsiMARy  bei  Voigt:  Geschichte  des  Kriegs  von 
1813  iiii((  1814  in  'JDeüisctiani  und  Frankreich 
durch  den  Marquis  von  Londondery^  General- 
Jjieutenim^  im  Dienste  Englands ,  und  {Kommissar 
fieiadr  britiickoa  Majesill;  bei  daD  wrbindeten 
Heeren.  Ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmer- 
kungen begleitet  durch  P.  6.  v.  Ekendaht,  vor- 
maligen Hauptmann  in  Englischen  Diensten.  M. 
d.  Motto riicrnet  Gerechtigkeit  üben  und  ntcht 
verachten  die  GöjLter.  1896.  |.  Tbl.  XH  u.  306  S. 
tt  TW.  «79  S.  9.    C»  3tWr.  1»  gÜr.) 

.  Das  Yorliegei|de  Werk  voa  Sir  Carl  Stewßrd^  Bru-» 
^er  desengliscbpo  Ministers  IdOiAnCasilereagh^t  hat 
von  mehreren  Seiten  ein  ungiinatiges  Urtheil  erhalten^ 
vorzuglich  wohl  darum  ^  wedl  es  die  Anforderungen 
nicht  erfiillt^  welche  man  an  die  Person  und  Stellung 
des  Vfs.  machte«  Allein  eben  dieses  Verhältniss 
musste  den  Vf.  hindern ,  alles  zu  sagen,  was  ßr 
^i^ste  \  Bemerkungen  zu  machen,  die  sich  jedem  an- 
dern von  selbst  darboten«  Dies  vorausgesetzt^  vei- 
9chwinden  viele  Vorwürfe,  die  man  dem  Vf.  —  wenn 
auch  nicht  ganz  ohne  Grund  --  machte,  und  s^ine  Ar- 
beit isi  fiir  seine  Landsleute^  die  Englander,  nicht 
ohne  Werth,  w^JVff  ^eanch  im  Deutschen  sehr  wohl 
entbehrt  werden  kpitnle,  wo  eine  zablrf^iche  Mengf 
Schriften^  und. zum  Theil  sehr  gute,  vorbanden  ie^ 
über4iesen,  4^rch  aeine  Veranlassung,  wie  durch  die 
spuBeaiegung  einea  der  grössten  Feldherfn  gemach* 
ten  Entwiirfe  und  ihre  Resultate  höobst  merkwiir^igen 

iWeg. 

Der  damalige  Prinz-Regent  wählte  den  Vf.  (S.  4} 
j>jum  durch  \hj^  die  verachiedenen  Heere  (Schwedische 
und  Preuasiscj>e)j  denen  die  (ihnen  lur  hohen  Preia 
verkauften)  Vorr&tl^e  von  Waffen  und  JUunition  be-; 
stimmt  waren,  «mler.etite  wirksame  Oberaufsicht  zi| 
«teilen."  (!)  In  wiefern  diese  Absicht  erreicht  ward, 
\fil  \Mt  der  Ort  nicht  zu  unterauchen;  wenigstens  geht 
aus  der  Erzähluqg  selbst  hervor:  dass  der  Eiofiusif 
des  Vfs.  auf  die  Operationen  nur  ein  geringer  war, 
und  auoh  der  Natiir  der  Sache  nach  nur  scyn  konnte« 

W&hrend  die  Armeen  von  Dresden  aus  vorriiek-t 
ten,  blieb  der  Vf.  in  dieser  Hauptstadt  zurück,  um 
mit,  dem. Fürsten  Hardenberg  über  verschiedene  po- 
litifcbe  und  meroantilische  Gegenstände  zu  unterb^-' 
deliu  Die  unrichtige  Angabe.:  ^y  d^as  die  Monarchen 
am  \9.März  ihr  Hauptquartier  nach  Grimma  verlegt,^ 
wird  Su  34  bericbtjgt.  IJnerlässlicb  erschien  hier  für 
den  Uel^ersetzer  die  Berichygung  der  von  dem  Eng- 
lander unrichtig  geschriebenen  Ortsnamen  Temnitz  fiür 


Chemnitz,  Rötha  furKöthen,  Zwenka  für  Zwickau, 
Stäarnedal  fuf  Starsiadel^  Teffersdorf  für  Gersdorf, 
wodurch  es  dem  Leser  unmöglich  wird,  den  Trap- 
penbewegurigen  auf  emer  topographischen  Karte  zu 
^folgen.  .  .       .    j  .        •       - 

Nach  einer  ungefähren  Angabe  der  gegenseitigen 
Streitkräfte  und  einer  flüchtiged  Schilderung  des  Cba« 
racters  der  Franzosen,  Russen  und  Preussen,  stellt 
der  Vf.  Betrachtungen  über  die  Operationen  an  und 
tadelt  das  weite  tVorgehen  der  Verbündeten  über 
die  Elbe,  wo  sie  durch  den  Verlust  der  Schlacht  bei 
Gr.  Görschen  zu  einem  weitern  Rückzüge'  sich  ge- 
zwungen sehen.  S.  53'  wird  Königsberg  als  eine  Fe- 
stung aufgeführt,  was  sie  doch  bei  einem  alles  Ver- 
theidiguagsvermögen  entbehrenden  Erdwalle  nicht 
ist.  Weil  bei  dem,  vorher  durch  Davoust  erfolgten 
Sprengen  der  Dresdner  Brücke  die  Trümmer  dersel- 
ben nicht  fortgeschleudert  worden  waren ,  so  bildeten 
aie  zwischen  den  beiden  stehenden  Pfeilarn  ^ineo 
trockenen  Uebergang,  den  die  Infanterie  der  franzdsi- 
achen  Avantgarde  benutzte ,  indem  sie  auf  der  Unken 
Seite  auf  herbei  gebrachten  Feuerleitern  hinab  und 
ebenso  auf  der  rechten  Seite  hinauf  atieg.  Die  unter« 
halb  Dresden  aufgefangenen  brennenden  Sebiffe  der 
preussischen  Brücke  zu  benutzen,  hinderte  sie  dos 
Feuer  der  hinter  dem  Schlosse  Uebigau  stehenden 
russischen  Artillerie. 

Der  General  Thidemann  (nicht  Hdlmann  S.  60) 
befehligte  in  Torgau  und  ging  zu  den  Russen  über. 

Die  Schlacht  von  Bautzen  S.  68  ^eidet  an  ^em« 
selben  Fehler^  wie  bei  der  von  Lützen  erwähnt  ist:  ao 
der  Verstümmelung  der  Namen:  Wurschen  für  War« 
zen,  Jenkowitz  für  Jeukowitz  u,  a.,  die  aber  der 
Uebersetzer^  dem  gleichzeitige  deutsche  Rerichta 
zur  Hand  waren ,  leicht  hätte  verbessern  köoneiL 

Ref.  kann  ^em  Vf.  nicht  Schritt  vx>r  Sehritt  in  der 
Erzählung  der  Begebenheiten  nach  der  Schlacht  bei 
Bautzen  bis  zum  Ende  des  Waffenstillstandes  falgep« 
zu  dem  Napoleon  durch  den  gänzlichen  Afangel  a* 
Munition  genöthigt  ward  und  während  dessen  das 
Ifützpwsche  Freikorps  durch  einen  verräthcrisphea 
Angriff  der  Franzosen  beinahe  gaiiz  aufgerieben  ward. 
Nicht  ohne  alles  Interesse  ist  4«^>  wa«  ,der  V|.  über 
das  Hauptquartier  und  über  seine  persfi^Iicben  Bezie* 
hungen  zu  dem  Kronprinzen  vonSchwedw  sagt.  Nach 
des  Vfs.  Behauptung  ward  Napoleon  dyrch  Narbonns 
vbei  die  Absichten  des  Kaisers  von  Oastermofa  ge- 
täuscht und  glaubte  nicht  ^  dass  dieser  der  Coalitiea 
beitreten  werde,  bis  Couiaincourt  unerwartet  niich 
Prag  kam  und  sich  davon  überzeugte.     S»  IjBt  <^ 
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der  Vf.:  ^9 Bevor  ich  von  der  Ankunft  de«  britiscbpn 
Gesandten  rede,  .muM  icb  dpn  ed^ln  Ge^wnungeii, 
welche  der  Q/mt  von  MefUndch  hßi  9*mr  Zusammeiir 
kunCt,  die  i^fr  in  di^^m  inteiresMnCeff^  Zeitpunkte  in 
Prag  bnttep,  g^m  mck  nvs^prach,  0erecbl«gkf|t 
widerfab^W  laf«en.  Er  {^g  damit  an>  «iir>  den  Gang, 
weicbett  or,9^fi^^.die  2(lgel.der  R^giefung  ibip 
anvectr^nt .woffdoQ  wa^^n,  befolgit  Ji&Ue^  nnißtandli^ti* 
tu  erk{äjren.  Sr  iliättl»;  pilgte  er^  die  FInanysen  4«r 
dstenreichif^l^nfi  Monff^bia  i«  eioeai  jämmerUi^bw 
ZoatyuMl^  g^^den^  ;|iih1  di^  Mnihloaigkeit  deia  Volr 
kes  aofa  JiocbMe  jfosUegen.  Rr  hatte  die  VQrflNkblwg 
■der Krf^h^r^giQ'  mit  Nap^ileop  geaehloaa^Oy.ujii  4^ 
Vaterland  deneriHteMu^i^lmtl  aua  dem  AbgrmdOy  wefT- 
ein  c»  gefallen  yv^r^  tliui»  sua  laaapn )  doch  w|re  na 
nie  aeia0  Meinung  g^^eaen ,  daas ,  ivenu  deaeen  ]>a-* 
aeyn  und  seine  Gewalt  von  Neuem  befeaiigi  aey^ 
wurden,  diese  Vermahlung  die  Politik  des  Wiener 
Kabinets  teiten  oder  auf  dieselbe  Einfluss  haben  sollte. 
Er  wäre  in  seinem  Systeme  beharrt  und  tvoUte  y  taub 
gegen  die  Rathschläge  und  die  Bitten  der  ganzen 
Welt  und  trotz  det'  dringendsten  Aufforderungen,  sich 
nicht  von  demselben  entfernen.  Sobald  die  Russen 
an  der  Memel  angekommen  wären,  habe  er  ihnen  ge- 
sagt: sie  möchten  bis  an  die  Oder  und  Elbe  vorrük- 
ken,  und  sie  versichert,  dass  Oesterreich  handeln 
würde,  sobald  es  fertig  wäre.  Er  stailde  im  allge- 
meinen Verdacht,  er  hätte  aber  nur  zweierlei  im 
Auge:  sein  Vaterland  empor  zu  bringen  und  der  Welt 
den  Frieden  zu  geben."  — 

Die  ersten  Operationen  in  Schlesien  und  Sachsen 
S.  171  — 181  werden  nicht  richtig  erzählt  und  sind 
dem  deutsöhen  Leser  aus  andern .^  gleichzeitigen  Be- 
richten genauer  bekannt.  Der  grosse  Nachtheil  der 
Alliirten  entsprang  hier  aus  dem  verzögerten  Angriffe 
tat  Dresden,  der  Napoleon  Zelt  gab,  selbst  aus 
Schlesien  herbeizueilen  und  seine  S(reitmitt'el  durch 
die  Garden  bedeutend  zu  verstärken.  —  Moreau  war 
vom  Pferde  gestiegen  und  etwa  50  Schritte  von  den 
beiden  Aonarchen,  dem  Russischen  Kaiser  und  dem 
Könige  Von  Prenssen,  seitwärts  zu  einem  dort  ste- 
henden Baume  gegangen,  um  die  feindliche  Stellung 
besser  m  nbers^he^  >  aW  ibm  di^  nngluCfcUcbe  Kugel 
beid€i  A^i^i»  t^inw^tn^boi. 

9.  ,184  Jindi^t  8i€h..i9)n  güoaaer  J'^er  der  Ueberr 
Mtzmigi  .9(Pia  s>ch  der  U^bergfiftge  de$  Abur  zu  be<r 
mächtigen;"  soll  heissen  der  Gr^f^^JPßM^e  (jf^f  tkf 
AbbüW),  die  hier  einzeln  und  von  einander  entfernt 
über  das  Gebirge  fiihren.  Die  Bemerkungen  über  dpn 
Angriff  gegen  Dreaden  beruhen  auf  falschen  Voraus- 


•a^izungea  und  iioimen  daher  ihiier  Natnr  nach  nicht 
/Bndf  ra  als  grundlos  Steyn.  Dreaden  hatte  «war  noc^ 
.ein^n  Thnii  der  ehemaligen  Featungswerke,  war  aber 
pfcbta  weni|;er  nls  ßtttrfnfrei*  D^e  Kurtinen  hinter  den 
.V4>rgf  legten  Redouten ,  jbioten  mit  paliaadgrt^  Kehlen, 
JMldoien  di^  GarteiuDauerii  der  Vorstädte  «^  an  einigea 
4>rt«ff  Woaap  Br^wände, . —  a«B  wyrden  e^m  richiiff 
gefiHrteß  AngrtfT^  nicht  widerM^nden  haben.  Man 
i««i^$  siek  in  Wahrheit  wundern,  dass  jener  niclit 
;bA99ar  geleimt  ward,  da  ajoh  ia«iMr&r^  bfi  dem  Heere 
•b/^fapMlw,  die  Dreaden  genau  kennen  mussten,  daa3 
flaan  die  boidon  Punkte  d^a  Anschlusses  an  die  Etb0 
iW-olU  hätte  forciren  köanen  ^  anstatt  den  Weg  offen  zu 
ias^e.n»  durph  den  Jlfüm^  mit  der  Reiterei  den  linken 
Flögal  der  Stellung  umgebem  konnte.  Der  Vf.  scheint 
nicht  gewnsst  zu  haben,  «dass  bei  der  Ankunft  der 
Verbufid.eton  N.ofH^hou  noph  mßlat  da  war^  sondern 
firat  aip  folgei^eyi  Tagie  um  Mittag  mit  zwei  Batterien 
und  ei#4^|en  Bataillonen  der  Garde  anlangte ,  den  spä** 
ter  gegen  Abend  und  in  der  Nadit  erat  die  übrigen 
Truppen  folgten. 

Wir  fibergehen  den  Beridit  von  den  VorfftAgm 
bis  zur  Schlacht  von  Leipzig,  und  erwähnen  Mm 
der,  von  dem  Uebers.  nicht  beriehtigten  Ortsnamen: 
Ahönbetg  für  AKenburg  im  Erzgebirge  Sadisem, 
Roterbeek  für  Rohrbeck,  Freiburg  für  Freiberg,  Et«- 
tersdorffurBbersdorf,  Portha  fii^  Parto,  fiannewfts 
ffiir  Konnewitz ,  Ponnsdorf  fax  Paunsdorf. 

Die  Snhlacht  bei  Leipzig  S.  23(5  fg.  enthält  eben- 
falls die  sehr  verunstalteten  Namen  Löwenthal  für 
Lobenthai,  Neinmetz  für  Steinmetz,  Kusbzbler  ffir 
Katzler;  dann  bei  den  Franzosen  Dentail,  Zios,  Boy- 
ledun.  Ausführlich  werden  die  Verhandlungen  des 
Vfs.  mit  dem  Kronprinzen  von  Schweden  erzählt,  ihn 
^ur  Theilnahmc  an  der  Schlacht  zu  bewegen.  Hit 
dem  Rückzuge  der  Franzosen  über  den  Rhein  schliesst 
sich  dieser  Erste  TkeiL 

J}ßrZfüeiie  b€\ginptm(  deniVebergange  derVer- 
biij^d^n  ubex  den  Rj^eiq,  ^nd  berührt  zugleich  die 
Operationen  der  Nprdarm^  gegep  l)umiuU  Dw 
KnwsripsK  y^u  Schweden  {if^ss  löO  fi]ai»9osiscI^  Offt* 
^re  aller  Qcadi»  auf  ihr  JEftar^nvirort  lyich  Fraiikreich 
surüfikgehfTP  9  wd  aAtwortetede^  Vf.,  der  ihm  de^ 
ha*'ß«gei|ypfft|eHwngien  machte:  «Wenn  er  1000  Of* 
Hm^m  QÄQh  Fc^nkrfiiqh  zurwMschickiiP,  g^nne  i^r 
eine  Viliiw.F^QWdedamit;  er4i|ük^  diene Maasuregel 
mit  Uebereinstimmung  (Genehmigung?)  des  Kaisers 
von  Oesterreich  gewählt."  Diese  Erklärung  verbot 
jede  weitere  Einwendung. 
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Einige  Bemerkungoti  über  die  Verliättnisse  der 
Schweiz  and  über  den  innern  Zustand  von  Frankreich 
nm  diese  Zeit  folgen  S.  89 ;  hierauf  werden  die  ver- 
schiedenen Ansichten  der  grossen  Mächte  aber  die 
Grundlagen  des  Friedens  und  die  bewegenden  Ursa- 
chen zu  der  nachher  erfolgten  Einigung  der  Theiineh- 
mer  am  Kriege,  aus  einander  gesetzt,  mit  Hinsicht 
auf  das  unabwendbare  SchU^ksal  Sachsens.  S.  S7 
kommt  der  Vf.  wieder  auf  die  Kriegsoperationen  zu- 
riick.  Bei  Gelegenheit  einer  Revue  der  russischen 
und  preussischen  Garden  vor  d^n  "Monarchen  sagt  der 
Vf.:  99 Wenn  man  bedadite,  dass  eine  Anzahl  Russen 
von  den  Gebirgen  der  Tartarei,  an  der  chinesischen 
Grenze,  durch  ihr  Land  gezogen  und  in  dem  Zeit- 
räume von  wenigen  Monaten  von  Moskau  bis  über  den 
Rhein  gekommen  waren;  so  wurde  man  von  einer 
gewissen  Furcht  vor  dem  kolossalen  Reiche,  zu  dem 
sie  gehorten,  ergriffen."  —  Der  Vf.  Ahrt  fort,  auf 
Russlands  Grösse  als  militairisch  -  despotischen  Staat 
bnd  auf  seine  fortschreitende  Vergrösserung  gegen 
Sud- Westen  aufmerksam  zu  machen,,  um  die  Noth- 
weodigkeit  zu  zeigen,  19 dieser  furchtbaren  und  er- 
obernden Macht  Grenzen  zu  setzen." 

DieM&rsche  der  verschiedenen  Armeekorps  wer- 
den nur  im  Allgemeinen  angegeben;  es  fehlten  dem 
Vf.  ausführlichere  Nachrichten,  er  verweist  im  fol- 
genden Kap.  auf  die  Schriften  RobeH  WiUoniy  des 
Lords  Burgersh ,  und  des  Generals  Sir  Hudson  Lowe^ 
der  späterhin  der  Hüter  NapoleoM  war. 

Nachdem  der  Vf.  die  Schlachten  von  Brlenne  und 
Ja  Rotiere  kurz  berührt  hat,  sagt  er  S.  81:  ^^Obschon 
Napoleon  zu  wiederholten  Malen  geschlagen  worden 
war ,  so  schien  er  sich  doch  von  Neuem  zu  erheben 
und  nach  der  Schlacht  von  Brienne  entfaltete  er  auf 
die  bewundernswürdigste  Weise  alle  Hülfsmittel  und 
Talente,  durch  welche  er  sich  so  berühmt  gemacht 
hat,  während  von  der  andern  Seite  die  gröbsten  Feh- 
ler nach  dieser  Schlacht  begangen  wurden."  —  Der 
Vf.  ward  als  englischer  Bevellmächtig(er  zu  dem  Con- 
gress  in  Chatillon  gesendet  und  war  daher  bei  den 
Operationen  im  Februar  und  März  nicht  selbst  zuge- 
gen. Dagegen  findet  sich  S.  89  fg.  manches  Interes- 
sante über  die  Unterhandlungen  bei  diesem  Congresn, 
wo  die  Meinungen  der  gegenwärtigen  Monarchen  un- 
mittelbar auf  ihre  Abgesandten  einwirkten.  Die  Er» 
klärung  derselben  wird  wörtlich  im  Anhange  des  Wer- 
kes mitgetkeilt.    Die  SchkcM  bei  Arcjf  war  der  ent<* 
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scheidende  Wendepunkt  von  Napoleons    Schicksal, 
das  durch  ihren  Verlust  keinen  glücklichen  Ausgang 
versprach.  Einige  spätere  günstige  Erfolge  vermoch« 
ten  die  Verbündeten  nicht  zurückzuhalten,    die  ihre 
Richtung  nach  Paris  nahmen ,  •  während  Napoleon, 
durch  ihre  Bewegungen  irre  gefidirt,    eine  anden 
Richtung  verfolgte.    Man  war  in  Paris  ohne  Nach- 
richten von  dem  Kmser,  dessen  Gemahlin  99  die  ver- 
wickelten Pflichten  ihrer  Stellung  auf  eine  so  bewun- 
dernswürdige Art  verfWgte,  wie  es  noch  nie  von  einer 
nndem  Prinze/isin  geschehen  war.     Welches  Opfer 
sie  ihrem  Vaterlande  auch  brachte,   als  sie  sich  mit 
Napoleon  vermählte,   so  betrug  sie  sich  von  dieser 
Z«t  bis  ans  Ende  seiner  Regierung  in  den  schwierig- 
sten Umständen  als  Kaiserin ,   als  Gemahlin  und  als 
Mntter  auf  eine  Weise ,  dasd  ihrem  Naikieti  die  Nach- 
welt verehren  wird." 

Der  Marsch  nach  Paris  und  das  Treffen  unter  den  . 
Hauern  der  Hauptstadt  werden  nur  kurz  berührt. 
Nach  dem  Einzüge  der  Monarchen  werden  die  einan- 
der widerstrebenden  Interessen  der  verschiedenen 
Mächte  berührt.  ^^D^r  Kaiser  Alexander  zeigte  in 
den  Conferenzcn  wegen  des  Friedens  und  der  gegen- 
seitigen Ausgleichungen  den  Entsehluss,  jene  in  Hin- 
sicht auf  Russland  nicht  einen  Gegenstand  freier  und 
und  freundschaftlicher  Unterhandlungeu  soyn  2U  las- 
sen, sondern  dictatorisch  zu  entscheiden/'  Ref.  kann 
die  Darlegung  dieser  eben  sq  wichtigen  als  interes- 
santen Angelegenheit  nicht  weiter  verfolgen;  sehr 
wahr  bemerkt  der  Vf.  hierbei :  99  die  politischen  Kunst- 
griffe, die  Ränke  und  die  Vc^ räthereieri  hatten  kein 
Ende!"  —  Endlich  S.  156  hcisst  es:  ;;Die  edcin 
Anstrengungen  (?)  des  englischen  Volkes  wurden 
durch  die  interessanten  Auftritte,  zu  denen  die  An- 
kunft der  Souveraine  und  der  grössten  Feldherren 
Europa^'s  Anlass  gaben,  endlich  belohnt."  Der  Vf. 
'dagegen  war,  in  einem  Zimmer  des  untern  Stockes 
bei  offenen  Fenstern  schlafend,  in  Paris  rein  ausge- 
plündert worden,  so  dass  er  bei  seinem  Erwachen  in 
die  Verlegenheit  kam,  nicht  aus  dem  Bette  aufstehen 
zu  können. 

Das  oeifo  Kapitet  bezieht  sich  auf  den  Congres9 
zu  Wien  und  den  Feldzug  von  1815,  von  dem  die 
vorgeschlagenen  Operationspläne  gegeben  werden, 
worauf  die  dem  Ganzen  beigefügten  Original -Pspi^r^ 
den  Schluss  amehen. 
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LsiPziGy  b.  Brockhans:  Franz  Hörn,  Em  dio- 
graphisehes  Denlmaf.  (Mit  Franz  Bom*»  Bild- 
niss  ond  einer  Abbildung  seines  Qrabdenkmals.) 
18S9.  399  S.  8.    (Brosch.  t  Rthlr.) 
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er  eehie  Kritiker  ^  wo  sich's  von  Poesie  han- 
delt, muss  ein  poetisches  Element  in  sich  tragen, 
gleichwie  der  echte  Poet  ein  kritisches  Element,  so- 
wohl am  sieh  an  den  Gaben  der  Genossen  klar  sn  er- 
freuen, als  um  seine  eignen  Gebilde  in  geziemender 
Würdigkeit  zu  gestalten«  — 

Nun  soll  zwar  allerdings  jegliches  Kunstwerk 
eine  eigenthumlich  unabhängige  Gestaltung  bilden, 
rücksichtsfrei  von  der  Persdnlichkeit  des  Menschen, 
der  es  schuf.  Wenn  jedoch  die  Kritik  ihre  reinwis- 
seaschaftliche  Aufgabe  durch  eine  klar  ausgesprochne 
Anschauung  des  Werkes  gelöset  hat,  wird  ein  Räck- 
blick  auf  den  Werkmeister  nicht  allein  billig  seyn, 
sondern  auch  förderlich  und  lehrreich  für  die  Kunst- 
junger  jetziger  und  zukünftiger  Tage.  Wer,  der  sich 
an  einer  Gabe  freut,  wäre  so  unwürdig,  theilnahmlos 
an  den  Leiden  und  Freuden  ihres  Gebers  vorübergehen 
zu  wollen!  —  Somit  fühlt  sich  der  echte  Kritiker 
denn  auch  unausweichlich  auf  das  Studium  der  Lite^* 
m- Historie  hingewiesen,  und,  sofern  es  ihm  sonst 
anderweitiger  Beruf  und  Lebensgang  überhaupt  ver- 
f tatten ,  wird  er  Literarhistoriker  selbst  —  Haben 
ihn  Poesie  und  Kritik  von  zweien  Seiten  her  gemein- 
•eliafUich  zu  diesem  würdigen  Schaffen  ausgestattet, 
10  sehen  wir  ihn  aus  seinem  tiefsten  Wesen  her  fort- 
dioemd  gefördert  darin  durch  die  Befähigung  zum 
Verstehen  und  Empfinden  der  noch  so  verschiedenar- 
tigen Gemüthsstimmungen ,  so  wie  durch  eine  klare 
Weltanschauung ,  welche  sein  Urtheil  auf  den  rich- 
tigen Wagepunkt  urteilen.      Ist  sein  Geist  gebildet 

Eriänt.  Bi.  mut  A.  L.  Z.    ISIof 


durch  Philosophie,  sein  Gemüth  durchdrungen  von 
Religiosität,  seine  Phantasie  gleich  empfanglich  für 
heitern  Humor  und  tief  sinnvolle  Wehmath,  so  wird 
ersieh  einen  steten  Verklärungseinblick  offen  erhalten 
für  die  Liebe,  diesen  ewigen  Nahrungsquell  für  alles 
Oute  und  Schöne. 

Wer  den  Schriftsteller,  dessen  Gedächtniss  das 
angezeigte  Buch  lebendig  zu  erhalten  bestimmt  ist, 
aus  einer  achtsamen  Bekanntschaft  mit  seinem  Wir- 
ken beurtheilen  zu  können  Gelegenheit  hatte,  wird 
die  Hauptzüge  des  hier  aufgestellten  Bildes  gern  auf 
ihn  anwenden ,  und  sie  im  Wesentlichen  bestätigt  fin- 
den. Die  ihn  innerlich  beseligend  geleitende  Poesie 
bildete  mehr  die  unerlassliche  Genossin  seiner  kriti- 
schen Gabe),  als  dass  sie  in  vollständiger  Krafk- 
erscheinung  zu  offenbaren  vermocht  hätte,  was  in 
ihm  lag. 

m 

In  Franz  ifsm't  Dichtungen  sowohl ,  als  in  sei- 
nen kritischen  Leistungen  spricht  sich  jederzeit  die 
redlichste  Offenbarung,  nicht  nur  seiner  tiefen  Ueber- 
zeugung,  sondern  aach  der  ihm  beschiedenen  Gigen- 
thümlichkeit  aus.  Der  Mann  sey  vor  allem  Andern, 
was  man  hienieden  seyn  kann,  darf  und  soll,  zunächst 
vollständig  Er  selbst,  und  nehme  es  damit  um  so  ge- 
nauer, je  mehr  ihn  sein  Beruf  zum  öffentlichen  Auf- 
treten bestimmt  Eine  absichtlich  angestrebte  soge- 
naimte  Vielseitigkeit  in  dieser  Hinsicht  wird  nur  allzu- 
leicht zur  Nichtseitigkeit,  oder  zum  AUerweltsdienst, 
endlich  gar  zum  Nichtsseyn.  Franz  HwnCs  eigen- 
thümliche  Redeweise  hat  sich  mitunter  müssen  schel- 
ten lassen ,  als  Manier.  Welches  Echte  jedoch  bleibt 
ungescholten ,  und  namentlich  in  der  literarischen 
Welt?  —  Wahrhaft  naturgemässe  Eigenthümlich- 
keit  entartet  nie  zur  Manier.  Manier  dagegen  erhebt 
sich  nie  zur  Eigenthümlichkeit.  —  Der  vielfach  be- 
lebende Einfluss  Franz  Harn* 9  auf  seine  Leser,   na- 

F(4) 
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wir  sie  aber  aus  dem  sehr  kleinen  Buchlein  ausziehen 
wollten,  so  würde  es  gar  bald  ganz  erschöpft  seyn. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Wohlthitigkeit 
der  Bisenbahnen ,  wo  unter  Anderm  auch  gesagt  ist, 
das«  die  mittlere  Oeschwindigkeit 

der  Eilwagen  1 Y5  geogr.  deutsche  Meilen  in 

1  Stunde, 

der  französ.  Mallepost  ^Yie  geogr.  deutsche 

Meilen  in  1  Stunde  y 

der  Extraposten  l^/o  geogr.  deutsche  Meilen 

in  1  Stunde  y 

auf  Eisenbahnen  9%  geogr.  deutsche  Meilen 

in  1  Stunde 
betrage  (S.  t) ,  geht  der  VF.  auf  eine  Vergleichung 
der  Eisenbahnen  und  Kanäle  in  Bezug  auf  Transport 
von  Menschen  und  Waar^n  über.  Zuerst  vergleicht 
er  sie  in  Bezog  auf  den  Waarentransport  (S.  4 — 18) 
und  gelangt  zu  dem  Resultate ,  ^^dass  die  Kanile,  und 
ttm  so  mehr  die  schiffbar  gemachten  Flüsse,  den  Vor* 
Kug  vor  den  Eisenbahnen  verdienen."  Er  zieht  diesen 
Schluss  aus  verschiedenen  Tbatsachen  über  die  Sohnri«» 
ligkeit  des  Transports  und  dessen  Kosten  auf  Eisen* 
bahnen  und  Kan&lea.  Es  ist  der  Frachtpreis  fu^  eine 
Tonne  (etwa  fOOO  Pfd.)  Kohlen  auf  der  Eisenbahn  von 
Saint  Etienne  für  1  Licue  40  Centimes,  aufgew6hn* 
lieben  Frachtwagen  80  Cent,  bis  1  Frank ,  auf  Fradit* 
Bilwagen  1  Fr.  40  Cent,  bis  1  Fr.  60  Cent.  Dagegen 
auf  Kanälen  nur  6^%  Centimes,  und  mit  Einschloss 
des  Kanalzolls  14  Centimes  für  die  Tonne  auf  1  Lieue; 
und  auf  Strömen  bei  einem  Zolle  stromabwärts  von  % 
nnd  aufti^ärts  von  1%  Cent  oder  im  Durchschnitte  1 
Cent;  bei  gleicher  Fracht ^  wie  auf  Kanälen ,  sogar 
um  8  Centimes  für  die  Tonne  p.  Ig^eue. 

Die  Langsamkeit  des  Transports  auf  den  franzbsi** 
sehen  Kanälen  ist  dagegen  sehr  gross,  und  der  Vf.  führt 
das  merkwürdige  Betspiel  an  (S.  7) ,  dass  a.  1837  die 
Fahrt  eines  Kohlenboots  von  Auzin  bis  Saint  Gobain, 
welchen  Weg  ein  Fnssgänger  ganz  wohl  in  t  Tagen 
macht,  noch  10  Tage  dauerte,  was  aber  nur  beweise^ 
dass  Frankreich  die  Benutzung  der  Kanäle  nicht  ver- 
stehe. Bei  andern  Völkern  geht  der  Kanaltransport 
schneller,  so  zwar,  dass  z.  B.  auf  dem  Erie- Kanäle 
in  Nordamerica  die  Eilboote  146  Lieues  in  168  Stun- 
den znrficklegen ,  und  dass  selbst  auf  dem  französi- 
.  sehen  Canal  du  Midi»  der  nicht  dem  Staate  gehört, 
90  Lieues  In  118  Stnnden  gemacht  werden^  die  Zeit 
des  Anlegens  nnd  Ab«  und  A«fladens  unterwegs  mit 


eingerechnet.  Gewöhnliche  Kanalbootc  legen  täglich 
10 — 12  Lieues  zurück^  aber  eine  Schnelligkeit  von 
tO  Lieues  p.  Tag  ist  nichts  weniger  als  die  grösstmög- 
liche,  was  man  an  den  Booten  auf  dem  Kanäle  voa 
Paisley  in  England  am  besten  ersehen  kann,  wo  meh- 
rere Boote  sy,  — 4%  Post- Lieues  in  der  Stande 
machen,  oder  an  den  nordamericanischen  Kanal- 
Packetbooten ,  welche  in  t4  Stunden  40  Lieues  zu- 
rücklegen. 

Was  aber  den  Personentransport  anbelangt,  in 
Bezug  auf  welchen  der  Vf.  (S.  12  — 16)  die  Ei- 
senbahnen mit  den  Kanälen  vergleicht,  so  gelangt 
derselbe  zu  dem  Schlüsse ,  dass  selbst  in  dieser  Hin- 
Sicht,  obschon  der  Transport  auf  Eisenbahnen  schnel- 
ler geschieht,  doch  der  Transport  auf  Kanal  -  Bilboo- 
ten  vorzuziehen  sey.  Während  auf  den  nordameri- 
canischen  Diligencen  der  Preis  des  Platzes  60  Centi- 
mes bis  1  Frank  14  Cent,  beträgt,  selbst  bis  auf  1  Fr. 
39  Cent.  p.  Lieue  steigt ,  und  der  Platz  auf  america- 
nischen  Eisenbahnen  p.  Lieue  40 — 66  Centimes  ko- 
stet:   so  bezahlt  der  Reisende  auf  dem  Erie- Kanal 

m 

auf  den  Packetbooten  40,  auf  Eilt^ooten  SO,  auf  ge- 
meinen Booten  13  Cent.  p.  Cieoe  bei  einer  Geschwin- 
digkeit von  3—3^4  Lieues  in  der  Stunde,  ferner  auf 
den  Postbooten  des  französischen  Canal  du  Midi  aaf 
dem  ersten  Platze  90 ,  auf  dem  zweiten  aber  tO  Cent. 
p.  Lieue.  Indessen  giebt  folgende  yoi\Pgrd&9met  be- 
kannt gemachte  Tabelle  hierüber  den  besten  Auf- 
schluss. 


B»  betragen  asf 


deai  Eaoal  vos  Lancaster  .    •    . 

-        -        -     Pafsley      .     .    , 
den  Ellbooten  von  Forth  undClyde: 
näatiok  den  Tai^sbooten  •    •    . 
-     den  Nachtbooten  .    .    . 
der  Liverpool-Manchester  Eisenbahn 
der  Glasgow-Ghiukirk  BUenbabn  • 
derStockton-Darlinston  Etaenbabn 
den  isewölinllchen  ätrastien  •    .    . 
den  Danpfboeten  auf  der  Clyde 
deu  Danpfbooteu  auf  dem  Meere: 
nSnü.  ▼.  Glasgow  nacli  Liverpool 
—    0laesow  nachDobHn 
-*    Glat^waaehBelflaat   • 


Die  Preise  mr 
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Und  4ie  Zahl  der  Reisenden  auf  den  Kanal- 
hai  sieh  sehr  bedeutend  Termehrt»  selbst 
verfünffacht  vom  J.  18S1  bis  s.  J.  IMl 
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STAATSWIRTHSCHAFT. 

Stuttgart  u.TüBiNOBNy  b,  Cotta:  Die  Eisenbah" 
nen  im  Vergleich  mit  den  Wassereiraeaen.    Vou 

MiAael  Chevalier aas  dem  Fransösischen 

übersetzt  von  Fr.  Ludw.  Lindner  u.0.w. 


N 


CBetehluMM  von  Nr.  75.) 


an  geht  der  Vf.  (S.  16  — S9)  zur  Vergleichung 
der  Danipfboote  mit  den  Eisenbahnen  über.  Es  be- 
tragt die  Schnelligkeit  der  Dampfboote  in  Nordameri- 
ca,  England  und  Frankreich  4 — 4% — 5 — 5*/^ — 6 — 
6^9  Lieues  auf  die  Stunde  an  den  verschiedenen  Pia- 
Isen  stromabwärts,  und  l^a  bis  V/^  Lieues  p.  Stunde 
stromaufwärts.  Diese  Geschwindigkeit  wird  nur  schein- 
bar überwogen  durch  die  Gefahr^  welcher  man  auf 
Dampfbooteu  ausgesetzt  wird  y  denn  diese  Gefahr  ist, 
wenn  man  ruhig  betrachtet  und  vergleicht  ^  im  Allge-» 
meinen  keineswegs  so  gross  ^  als  die  Acngstlich- 
keit  sie  darstellt^  welche  nur  nach  einzelnen  und 
seltenen  enormen  Unglücksfällen  hascht.  Allein  die 
Flüsse  und  Ströme  sind  in  Frankreich  zu  wenig  ge- 
pflegt, die  Betten  derselben  an  vielen  Stellen  zu  sehr 
verscichiet,  als  dass  Dampfboote  darauf  fahren  könn- 
ten. Ausserdem  sindvdie  Dampfboote  nicht  so  geräu- 
mig, als  sie  es  seyn  könnten.  Auch  die  Preise  der 
Plätze  sind  nicht  so  billig^  als  sie  es  seyn  könnten 
nnd  sollten.  Während  man  in  Nordamcrica  für  einen 
Platz  auf  Dampf  booten  p.  Lieue  8  —  5  Centimes ,  und 
höchstens  10  Centimes  bezahlt,  kostet  er  in  Frankr 
reich  12 — 42  Centimes.  Diese  Preise  sind  zwar  auch 
massig,  allein  sie  könnten  immer  noch  mehr  ermussigt 
werden.  Sie  sind  schon  da  und  dort  auf  fast  die  Elälfte 
gegen  früher  herabgesetzt,  aber  auch  da  und  dort  in 
Folge  monopolischcr  Vereinbarung  der  Gesellschaf- 
ten wieder  erhöht  worden  (Spezielles  S.  25 — 27  J. 
»Ans  dem  Bisherigen  erhellet,  dass^  wenn  man  die 
englischen  Eisenbahnen  als  Muster  anuimmt^  die 
Dampfboote  in  Beziehung  auf  Wohlfeillieit  der  Rei- 
sen einen  grossen  Vorzug  haben. '^    Allein  das  Bei* 

Krgäm.  Bi.  vwr  A.  L.  Z.    i84a 


spiel  von  England  kann  in  Rücksicjit  auf  Bisenbahnen 
nicht  als  das  der  höchsten  Zweckmässigkeit  angese- 
hen werden ,  weil  bei  ihrer  Verwaltung  nichts  ge- 
schieht, um  das  Volk  anzuziehen.  Ganz 'anders  ist 
es  in  Belgien  ^  wo  die  Plätze  äusserst  massig  sind,  so 
dass  der  höchste  Preis  32  und  der  niedrigste  11  Cent, 
p.  Lieue  beträgt,  ein  Tarif,  der  fürwahr  als  Minimum 
angesehen  werden  kann ,  da  die  belgischen  Eisenbah- 
nen im  Verluste  seyn  sollen. 

Wenn  nun  der  Vf.  im  Ganzen  —  nur  die  Ge« 
schwindigkeit  ausgenommen  —  den  Eisenbahnen  den 
Vorzug  nicht  gibt,  so  wird  man  es  ganz  natürlich  fin- 
den. Und  wenn  derselbe  besonders  Frankreich  sagt 
es  solle  vor  Unternehmung  grosser  Eisenbahnsysteme 
daran  denken,  seine  Fluss-  und  Kanalschifffahrt  zu 
verbessern,  so  ist  dies  eine  sehr  rücksichtswerthe 
Lehre.  Wir  in  Deutschland  können  uns  diese  Lehre 
ebenfalls  gefallen  lassen,  obschon  namentUch  die 
Dampfschifffahrt  auf  dem  Rheine  zur  Genüge  beweist^ 
dass  wir  der  Lehre  des  Vfs.  nicht  bedürfen. 

K. 

KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

Berlin^  b.  Heymann :  Taschenbuch  für  den  Offizier 
Eine  Sammlung  von  Notizen.  (Mit  mehrerei| 
topographischen  Zeichnungen.)  Zusammenge- 
tragen von  F.  W:  Dammeyer  ^  See.  Lieutenant  im 
21 .  Infanterie  -  Regiment.  1838.  XXVII  u.  570  S.  12. 
(2VsRthlr.) 

Man  kann  bei  diesem  Taschenbuche  der  Idee  so- 
wohl als  der  Ausführung  seinen  Beifall  nicht  versa- 
gen ;  obgleich  Ref.  einzelne  Notizen  solcher  Art  für 
jede  besondere  Truppe  vorziehet^  die  denn  aus  den 
besten  dahin  gehörigen  Werken  zusammengetragen 
sind.  Sie  würden  ausserdem  untreue  Fuhrer  seyn , 
die  den,  welcher  sich  ihrer  bedient,  irre  leiten.  So 
erscheint  hier  das  Ganze  als  ein  förmlicher  Inbegriff 
der  ganzen  Kriegskunst  im  Auszuge,  jedem  nützlich» 
der  weder  Gelegenheit  noch  Lust  zu  einem  förmli- 
QC4) 
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chen  Studium  der  Kriegswissenschaften  hat.  In  mV« 
ben  Kapiteln  finden  sich  die  besondern  Nachrichten 
für  jede  Truppenart  vertheilt:  ^^Die  dritte  Haupt-> 
^ülTeogattung y  die  Jiriillerie^\  —  macht  den  An- 
fang.  £a  heisst  voo  ihr:  ^^Sie  theilet  sich  in  der 
preussischen  Armee  in  Fuss-  und  reitende.  Erstere 
gilt  als:  die  in  der  Vertheidigung  unwiderstehlich  ent- 
scheidende^ und  in  zweiter  Kategorie  als:  die  zur 
Unterstiitzung  wesentlichste  Feuerwafi'e.  Ihr  we- 
sentlicher Zweck  ist:  in  Vertheidigungsschlachten 
durch  überraschendes  Feuer  in  Masse  den  Moment 
der  Entscheidung  herbei  zu  fuhren;  in  Angrifi^s- 
schlachten^  ebenfalls  in  Masse  durch  ihr  Feuer  der 
reitenden  Artillerie  und  Kavallerie  den  Weg  zu  bah- 
lien^  den  Angriff  zu  erleichtern  und,  wenn  dieser  miss- 
lingen  sollte,,  den  Rückzug  zu  decken.  Letztere,  die 
reitende  Artillerie ,  ist  die  im  Angriffe  unwidersteh- 
lich entscheidende  Feuerwaffe.  ,  Ihr  Zweck  ist,  diB 
Entscheidung  beim  Angriff  in  der  offnen  {"eldschlacht 
herbei  zu  führen.  Aufgabe  ist  ihr  daher,  eine  be- 
deutende Geschützmasse  so  rasch  an  den  Feind  zu 
bringen,  dass  kein  grosser  Veriwst  möglich,  und  in 
'solcher  Nähe,  dass  selbst  bei  ungünstigem  Terrain 
immer  noch  eine  solche  Anzahl  von  Kugeln  treffe, 
deren  Wirkung  in  w^enig  Augenblicken  unwidersteh- 
lich ist.  Jene  hat  sich  demnach  durch  Ruhe,  Be- 
sonnenheit und  Ausdauer,  diese  durch  Kühnheit  und 
Ungestüm  auszuzeichnen." 

Dieses  Kapitel  enthält  alles,  was  etwa  über  die 
Masse,  den  Gebrauch,  die  Wirkungen  u.  s.  w.  der 
Geschütze  dem  Offizier  zu  wisseu  nothwendig  oder 
interessant  ist.  Der  Batteriebau  mit  seinem  Detail 
macht  den  Schluss  dieses  Kapitels. 

Das  folgende  ztmfe  begreift  dXe  Feldven'Hihanzun^ 
geUy  mit  allen  dahin  gehörigen  Maasseu  und  Notizen. — 
Die  Pallisaden  auf  der  Berme  anzubringen  (S.  .128) , 
ist  fehlerhaft;  sie  sind  hier  dem  feindlichen  Kano<> 
nenfeuer  zu  sehr  blos  gestellt,  ihr  bester  Stand  ist 
im  Graben,  bei  grösseren  Schanzen  3'  vor  der  Escarpe, 
um  sie  hier  durch  einen  Th^il  der  Besatzung  vertbei- 
digen  zu  köhnen.  Eine  Berme  findet  nur  bei  grosser 
Höhe  der  Brustwehr  statt,  weil  sie  unter  allen  Um- 
ständen die  Ersteigung  begünstigen.  Stichspaten  be- 
fördern die  Arbeit  mehr,  als  die  gewöhnlichen  Schau- 
feln, mit  denen  allein  man  die  Erde  nicht  ohne  Beihälfe 
einer  Erdhaue  auswerfen  kann. 

.Auf  den  Küstei^atterien  wird  mit  schweren  Ka- 
nonen und  einer  Richtung  unter  45^  ein  ziemlich  <j- 
tkererSchuss  auf  ÜOOO Schritt  verlangt?  Das  ist  wohl 
mehr,  als  irgend  eine  Artillerie  zu  leisten  vermag! 


Im  drillen  Kapitel  findet  sich  die  Stellung  und 
Bewegung  der  Truppen,  nach  dem  preussischen 
Syfstem;  mit  den  verschiedenen  Modificationen  des 
Gefechtes.  Dann  folgt  der  Felddienst  hi  seiner  gan- 
zen Ausdehnung;  das  Verhalten  der  Feldwachten, 
der  Avant-  und  ^Arriergarden.  Der  Abschnitt  von 
den  Parteien  nimmt  blos  vier  Seiten  ein. 

Das  vierte  Kapitel  S.  281 — 339  enthält  unter  der 
Aufschrift  Pionnierdienst  mancherlei  Notizen,  1)  über 
die  Kommunication ;  2)  über  den  Strassenbau;  3)  über 
den  Brückenbau.  —  Zu  Fertigung  der  Bockbruckeii 
werden  die  angeblatteten  Beine  den  eingezapften  vor- 
gezogen, da  doch  die  letzteren  nach  dem  durchaus 
praktischen  Handbuche  der  Pontonierwissenschaft  un- 
bedingt mehr  Widerstand  leisten.  Pfahibru'cken  sind 
wegeu  des  Zeitsplitternden  Baues  überhaupt  im  Felde 
nicht  anwendbar,  oder  zu  wenig  dauerhaft.  Die  18W 
nach  der  Lobau  erbauete  der  Franzosen  zerbrach 
mehrere  Male  bei  dem  Ucbergange.  —  4)  Erhaltung 
und  Zerstörung  der  Brücken.  5)  Sperrung  und  Wie- 
derherstellung der  Schifffahrt,  und  FloUmachen  ver- 
senkter Schiffe. 

Das  fünfte  Kapitel  giebt  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  des  Festungsr  Krieges,  Das  sich  au^dic  MhieH 
beziehende,  ist  blos  in  historischer  Hinsicht  zu  neh- 
men; ohne  nähere  und  technische  Kcnntniss  würde  es 
wohl  Keinem  anzurathen  scyn:  sich  mit  einem  so 
schwierigen  und  so  gefahrlichem  Gegenstände  zu  be- 
fassen. 

Im  sechsten  Kapitel  wird  die  Verpflegung  der 
Truppen  abgehandelt,  wobei  auch  das  Proviant-  und 
Laaareth  -  Fuhrwesen  mit  erwähnt  ist  und  zuKut 
die  in  den  preussischen  Landen  eingeführte  Maasse 
und  Gewichte  angegeben  werden. 

Das  siebente  Kapitel  endlich  hat  die  Aufschrift: 
General  -  Stabs  -  Geschäfte  und  redet  i)  von  der  An- 
-  Ordnung  der  Armee -Jllärschc;  2)  von  den  Rekognos- 
cirungeu  und  den  für  diesen  Behuf  nöthigen  Kennt- 
nissen und  Nachrichten;  3)  von  der  Einquartiniiig 
der  Truppen  und  endlich  4)  von  den  schriftliclien 
Arbeiten:  den  Karten,  Planen,  Relationen,  Dispo- 
sitionen u.  dergl. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

AxNABBBG,  b.  Rudolph  u.  Dietcrici:  Dte  St.  Ma-- 
rienkirche  zu  Zmckau  dargestellt  von  O.  Frcihni. 
vonBemeuntz,\^9.  Iste  Lieferung  5  Tafeln  und 
10  S.  Royalfolio.    (SOgGr.) 

Das  Königreich  Sachsen  bietet  nach   seinem  ge- 
gemi  artigen  Umfange  verfa&ltnissm&ssig   nur  wenig 
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grössere  Baadcnkmald  aüdeatscher  Kunst,  docli  iln-^ 
den  sich  unter  diesen  wentgeti  Honunienten  mehrere 
Kunstxyerke  von  der  grössten  Bedeutung^  wie  z.  B.  die 
Kirche  von  Weckseiburg ,  die  Kirchen  von  Geithsin , 
Meissen ,  Rochlitz  und  die  Marienkirche  zu  Zwickau. 

Während  die  niedere  Gegend  Sachsens  die  älte- 
sten Bauwerke  besitzt,  hat  das  Erzgebirge  die  gross-« 
ten  und  schmuckreiehesten  Kirchen  aufzuweisen ,  da 
hier  im  XV.  Jahrh.  der  rei<^ie  Bergsegen  den  Ein- 
wohnern des  rauhen  Landstrichs  Mittel  an  die  llaiid 
gab  ihr  Daseyn  sich  zu  schmückea  und  zu  ver- 
schönern. 

Die  Marienkirche  der  alten  Reichsstadt  Zwickau 
stammt  indessen  ihrer  ersten  Anlage  nach  aus  frühe- 
rer Zeit  ^  da  sie  bereits  am  1.  Mai  1118  einge weihet 
wurde.  Dieses  erste  Gebäude  stand  bis  1328^  wo  ein 
Brand  dasselbe  zerstörte.  Schon  1330  wurde  an  der 
^Viederherstellung  desselben  gearbeitet;  wiederholte 
Brände  1383  und  1403  hinderten  jedoch  die  vollendete 
Ausfuhrung  des  alten  Planes. 

Die  Entdeckung  der  reichen  Schneeberger  SiU 
bererzgängo  seit  1470  kam  auch  der  Zwickauer  Ma- 
rienkirche zu  Gute,  indem  Martin  Römer,'  seit  1475 
Amtshauptmann  von  Zwickau ,  der  Kirche  72000  Gul- 
den schenkte,  so  dass  mau  an  eine  Erweiterung  und 
Ausschmückung  des  alten  sehr  schadhaften  Gebäudes 
denken  konnte,  zumal  da  bereits  1453  ein  Grund  zum 
hohen  Chore  neu  gelegt  worden  war.  Das  Werk 
ward  so  lebhaft  in  Augriif'  genommen,  dass  es  im 
J.  1536  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  dastand. 

Vkr.vonBernewiiZj  seit  mehrern  Jahren  als  Ober- 
lieuteuant  in  Zwickau  lebend,  hat  nun  im  ersten  Hefte 
seiner  Darstellung  der  Marienkirche  zuvörderst  einen 
Grundriss,  dann  einen  Horizontal  -  Durchschnitt  der-^ 
selben  gegeben,  die  beide  wie  Alles  übrige  auf  den 
genauesten  Messungen  beruhen.  Die  dritte  Tafel  ent<» 
hält  den  Aufriss  der  Westseite  ^  wo  der  an  das  Schiff 
anlehnende  Thurm  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zieht.     Das  Gänze  war  nur  auf  einen  Thurm  berech- 
net, daher  sieh  dieser  denn  in  der  Mitte  der  West«- 
selte  ülerm  Uauptportale  befindet.  Das  4te  Blatt  giebt 
den  Aufriss  der  Südseite  von  Schiff  und  Cher^  nebsl ' 
Gruiidriss  und  Durchschnitt  über  der  Tlrar. 

Da  dieser  Aufriss  in  grösserem  Massstabe  ge*- 
balten,  isl  uns  auch  die  Einsichten  das  Tetail  der 
OrnameiiCe  gewährt*  Dies»  iii'hier  un  so  intares- 
Miiler,  da  wir  einen  Baumeister  dunu»  erkennen^  der 
seinen  Ruhm  ofEenbar  näehr  in  Herstellung  grosser , 
regelmässiger  Massen  y  als  in  einem  durchgebildeten  ^ 
manniehfach  aasgeschmückieni   senlptoriscben  Detail 


Suchte.  Die  Ornamente,  welche  die  Hauern  im  Vor» 
hähniss  zu  früheren  deutschen  Bauten ,  z.  B,  dem 
Dome  von  Regensburg,  oder  der  unserem  Bauwerke 
auch  chronologisch  näher  stehenden  Lorenzkirche  von 
Nürnberg  —  nur  sparsam  zeigen ,  haben  eine  gewisse 
Einförmigkeit^  ein  musterroässiges  Ansehen.  Die 
Spitzbogen  sind  bei  weitem  nicht  so  •  schlank  und 
zierlich  als  in  den  älteren  Kirchen^  z.  B.  S.  Sebald  inf 
Nürnberg,  im  Dome  von  Meissen^  und  namentlich 
sind  es  die^  die  Wände  querdurchsetzenden  Friese 
und  Leisten^  welche  die  Ornamente  durchstreichen  und 
abschneiden,  bevor  sie  vollständig  aus  und  aufge-> 
wachsen  sind. 

Wir  werden  an  die  italienischen  Bauten  erinnert, 
wo  ebenfalls  das  Ornament  weniger  dem  Wesen  des 
Ganzen  entsprungen  ist  und  wo  det  Baumeister,  das 
Material  nicht  sparend  ^  in  Massen  zu  wirken  suchte. 

Wir  sehen  der  Fortsetzung  dieses  interessanten 
Werkes  um  m  erwartungsvoller  entgegen  y  als  wir 
dasselbe  als  eine  schätzbare  Bereicherung  der  deut- 
schen Kunstliteratur  betrachten  können.  Denn  be- 
kanntlich haben  wir  über  die  Baudenkmale  des  XV. 
Jahrh.  weit  weniger  nähere  Mittheilungen/  als  über 
die  der  früheren  und  frühesten  Zeit.  Mag  sich  nun 
auch  in  ihnen  schon  zum  Theil  der  Verfall  der  Kunst 
kund  geben,  so  versöhnen  sie  uns  dennoch  meist 
durch  Grossartigkeit  der  Anlage  und  bleiben  bisto-* 
risch  immer  von  grösster  Wichtigkeit. 

MUSIK. 

Dresden  u.  Leipzig ,  b.  Arnold:    Generalbas»  für 
DUeitanlen.  Die  Harmonielehre  fasslich  and  nach 
pädagogischen  Grundsätzen  y    für  sich  bildende 
Pianoforie^  Spieler  und  deren  Lehrer  dargesfellt. 
Nebst  einem  Betspielbuche.     Von  Friedr,  tViUu 
Schiiizey  Lehrer  am  Freiherrlich  von  Fletcher- 
sehen  Schullehrer -Seminar  in  Dresden.     1837. 
XVI  und  808  S.  in  8.   Beispielbuch  in  Querfolio 
39  S.    (Preis  S  Rthlr.  3  gGr.) 
Das  Inhaltsverzeichniss  des  Buches  nimmt  3eng^ 
gedruckte  Seiten  em,  womit  wir  dem  Leser  nicht  be^ 
schwerlich  fallen  wollen,  da  es  m  diesem  Falle  ganz 
unnütz  ist,   was  sieh  aas  dem  Folgenden  ergeben 
wird.    Untief  Gang  der  Einleitung  stehe  hier:  Vom 
Klange  mit  fon^  %,  t;  Octaven  -  Ordnungen  §.  S; 
Noten  und  Neiensystem  §.  3 ;  Notennamen  und  Noten» 
sciilussel  §.4;  wie  die^bertastentöneauf  dem  Linien^ 
System  dargestellt  nnd  benannt  werden.    /  Gebrauch 
der  chromatischen  Zeichen  ^.5^    Noten  nach  ver- 
schiedenen W^rthe  §.  6j  von  den  Pausen  §.  7;  vom 
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Takte  %.  8;   vom  Tempo  §.  9;  vom  musikalisdien 
RhythmusS.lO.  —  Wir  sehen:  Es  geht  immer  wieder 
▼on  vorne  an,  wie  bei  der  Hochzeit  saCanaan.  Die  Leo« 
te  k&onen  das  Ei  nicht  vergessen,  wenn  sie  von  dem 
K&chl<4n  reden  wollen.  Wo  einmal  die  Geschichte  vom 
Sie  noch  unbekannt  ist,  da  ist  sie  noth  wendig  and  Jeder* 
mann  wird  daiur  danken  oder  doch  zum  Danke  ver» 
pflichtetseyn:  wo  aber  Alles  tausendfach  unnütz  schon 
wiederiiolt    wurde,    sollte    dergleichen    nicht    zum 
Schlendrian  dienen.  Es  ist  schon  schlimm  genug,  dass 
fast  jede  Klavier* ,  Flöten -oder  Guitarren  -  Schule 
mit  diesen  Weisheitslehren  meist  oberflächlich  genug 
beginnt 9  was  häufig  getadelt  worden  ist:  wenn  es 
aber  vollends  in  eioem  ,, Generalbass  für  Dilettanten" 
geschieht,  muss  das  Unnütze  Jedem  einleuchten.  Wer 
Generalbass  lernen  will,   muss  mit  den  angezeigten 
Dingen  doch  wohl  längst  so  vertraut  sein,    dass  er 
diesen Theil  des  Unterrichts  nicht  mehr  braucht!  Was 
soll  er  also  hier^  Die  Einleitung  stund#  demnach  an 
falscher  Stelle ,  selbst  wenn  das  ungewöhnlich  Hin- 
zugefugte genauer  und  richtiger  wäre,    als  es   ist. 
Bei  den  Einwendungen,    die  wir  machen  könnten« 
wollen  wir  uns  nicht  aufhalten.   Nun  ist  aber  auch  der 
Hanpttitel  des  Buches  falsch:  ^^ Generalbass '*.     Das 
ist  nichts  Anderes,  als  ein  mit  Ziffern  versehener  Grund- 
pass  zu  übersichtlicher  Abspielung  der  Akkorde.  Wio 
vieldeutig,  mangelhaft  und  nicht  selten  unbestimmt 
das  System  dieser  Bezifferung  ist,  weiss  Jeder.    Es 
würde  also  manches  Nutzliche  darüber  angebracht 
werden  können,  wenn  «s  in  unsern  Zeiten  nicht  wün- 
schenswertber  gefunden  worden  wäre,    lieber  nach 
ausgeschriebenen  Noten  als  nach  Ziffern  zu  begleiten. 
Von  diesem  Akkordangeben  durch  Ziiferii  und  andere 
Zeichen  wird  jedoch  hier  kaum  dasNothwendige^  ivie 
Tiel  'weniger  etwas  Förderndes  gelehrt;  es  ist  nur  ne- 
benbei darauf  einige  Rücksicht  genommen  worden. 
Eine  Generalbasslehre  ist  folglich  das  Buch  gar  nicht; 
der  Ausdruck  ist  völlig  im  Sinn  der  alten  Verwech- 
selung der  Begriffe  genommen  und  mit  Lehre  der  Har- 
monie für  gleichbcMleutend  gebraucht.    Erwähnen  wir 
diess  auch  nicht  j  um  damit  einen  grossen  Tadel  aus- 
zusprechen ,  so  geschieht  es  doch ,   damit  sich  Nie- 
mand einen  unrichtigen  Begriff  von  dem  mache,  was 
er  hier  zu  suchen  hat.     Die  Harmonielehre  soll  hier 
xfasslich  und  ntlch  pädagogischen  Grundsätzen  gege- 
ben werden.  Liesse  sich  darüber  gleich  manches  Wört- 
chen sprechen,  so  wollen  wir  es  doch  nicht,  um  nicht 
nutzlos  weitläfing  zu  werden.  DasBuch  mag  so  pädago- 
gisch richtig   seyn,  als  es  will:  99 für  Dilettanten" 
.>at  es  nicht,  sind  Dilettanten  nicht  Kinder,  die  inKlas- 


sen  sitzen  und  den  Aussprüchen  des  Lehrers  folgsam 
horchen.  Wir  wissen  aus  eigner  Erfahrong  nur  zu 
gut,  dass  Dilettanten  ganz  anders  behandelt  seyn  wol- 
len, als  es  hier  geschieht ;  sind  daher  überzeugt,  dass 
der  Vf.  für  diesen  Zweck  einen  merkwürdigen  Miss- 
grilf  gelhan  hat.  Was  diesen  Hlissgriff  hervorbrachte, 
erklärt  sich  leicht.  Es  ist  die  Lust  zum  Vielschrci- 
ben ,  zum  Drehen  eines  und  desselben  Gegenstandes 
nach  verschiedenen  Seiten ,  ohne  diese  sicher  ins  Aa- 
ge  zu  fassen.  Der  Vf.,  Sominarichrer  in  Dresden, 
hatte  1835  einen  im  Ganzen  recht  zweckdienlichen 
„praktisch  -  theoretischen  Unterricht  in  der  Harmonie- 
lehre für  Seminarien  "  geschrieben ,  aus  welchem  er 
1896  einent  kurzen  Auszug,  „Hand-  und  Wicderho- 
lungsbüchlein  für  die  Schüler'^  verfasste  und  drucken 
Hess.*  Beide  Schriften,  auch  der  Auszug,  warco 
empfehlenswerth,  fand  sich  gleich  Einiges ,  was  eine 
genauere  Rücksicht  verdiente.  Sie  wurden  empfoh- 
len und  mögen,  was  wir  ihnen  noch  immer  für  Semi- 
naristen wünschen,  Abgang  gefunden  haben.  Jetzt 
meinte  wohl  der  Vf.  oder  der  Verleger,  es  könne  aus 
dem  Buche  mit  leichter  Mühe  noch  ein  drittes  gemacht 
und  den  Dilettanten  in  der  Musik  zugeeignet  werden, 
da  diese  im  Grunde  doch  gleichfalls  Schüler  wären. 
So  wurde  denn  manches  am  früheren  Werke  Ausge- 
setzte verbessert ,  auch  mitunter,  aber  selten,  eine 
andere  Aufeinanderfolge  der  Gegenstände  vorgenom- 
men: aber  im  Ganzen  erhielt  die  musikalische  Welt 
doch  nichts,  als  einen  wenig  veränderten  Neudruck 

'  des  ersten  Buches,  dem  kein  grösseres  Uebel  mit  auf 
den  Weggegeben  werden  konnte,  als  dass  der  Schal- 
ton blieb.  Was  man  für  den  ersten  Zweck  nicht  ta- 
tein konnte,  noch  wollte,  wird  deshalb  nicht  löblich 

I  für  einen  veränderten  Zweck.  Wie  viele  DUcttanteo 
mögen  wohl  so  viel  Geduld  haben,  sich  dies  lange  und 
breite  Analystren  der  Akkordfolgen  gefallen  zu  las- 
sen? Wir  mögen  nicht  untersuchen,  ob  es  nicht  selbst 
für  Seminarschüler  besser  wäre ,  M-enn  dieses  schrift- 
liche Auseinanderlegen  der  Akkordreihen  verkürzt  wor- 
den wäre;  wir  sind  dafür,  ob  wir  gleich,  wissen,  wie 
hergebracht  upd  gewöhnlich  diese  ^Methode  ist, 
und  wie  sehr  sie  für  viele  Lehrer  unter  die  Gesetze  der 
Ileilsordnung  gerechnet  wird :  aber  für  Dilettanten  ist 
diese  Behandlungsart  unausstehlich  langweilig.  Sie 
gleicht  einer  schnurgeraden,  meilenlangen  Landstras- 
se, die  immerfort  an  beiden  Seiten  mit  hochsterrüclien 
Pappdstaken  besetzt  ist,  auf  welcher  man  die  Stadt 
ganz  nahe  wähnt  und  sich  laufend  verdüstert,  weil 
man  sich  getäuscht  sieht. 


•      •  V 


77 


ERG  ANZUN  6SBL  AT  TER 

ZUR 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


September  1840. 


SCHÖNE    LITERATUR- 
LEIPZIG^  b.  Brockhaas:  Gruss  an  BerKn.  Ein  Zn- 
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TT  ir  haben  hier  die  neueste  Schrift  eines  Hannes 
vor  uns  ^  der  bei  seinem  ersten  Auftreten  nicht  ge» 
wohnliche  Hoffuungen  erweckte,  aber  durch  ein 
Iiociist  tragisches  Geschick  in  der  Bluthe  seiner  gei-* 
stigen  Kraft  und  Entwickelung  gehemmt  zu  seyn 
scheint  ludessen  muss  der  Mann  selbst  nach  einer 
80  liarten  Präfbng  sich  zu  fassen  wissen  und  wir  mei- 
nen, dass  diess  Hn.  StieglUz  auch  gelingen  wurde  ^ 
wenn  er  sich  an  irgend  eine  Wissenschaft  oder  Kunst 
fest  anschlösse,  nicht  blos  hier  und  da  eine  Blume 
pflnckte  und  vor  jeder,  durch  ein  Amt  gebotener 
Pflicht  oder  Anstrengung  zurfickwiche.  Von  dieser 
onstäten  Beschäftigung,  vor  der  Hr.  Hitzig  die  Belle- 
tristen Deutschlands  im  Jahre  1837  in  einer  sehr 
ksenswerthen  Broch&re  gewarnt  hat,  trägt  der 
,, Grass  an  Berlin''  wieder  die  deutßchsten  Spuren. 
Es  ist  ein  Hin  -  und  Herfahren  über  die  verschieden- 
trtigsten  Gegenstände,  einUftheilen,  Meinen,  Chru- 
beln  über  Wissenschaft,  Kunst  und  alle  Berlinischen 
Notabilitäten,  ein  Bedauern,  weil  nicht  Alles  so  ist, 
wie  es  Hr.  Stieglitz  gern  hätte  —  und  das  Alles  in 
emer  so  sehr  vernachlässigten  Form ,  dass  schon  aus 
fiesem  Grunde  nur  die  wenigsten  Leser  sich  werden 
bewogen  gefunden  haben ,  das  Buch  ganz  durchzule- 
sen. Aber  bitter  ist  der  Vf.  nicht  gegen  Berlin,  wenn 
er  auch  gegen  Einzelne  nicht  frei  von  Animosität  ist, 
er  gefällt  sich  vielmehr  darin ,  recht  Vieles  zu  loben 
und  ist  weit  entfernt  von  der  abstossenden ,  selbstge« 
finigen  Manier  Heinere  im  dritten  Bande  seiner  Reise« 
Bilder. 

Die  ersten  dreissig  Seiten  möchten  wir  mit  Ein-« 
sehloss  der  gelungenen  Einleitung  als  die  beste  Stelle 
ies  ganzen  Buches  bezeichnen.  Hier  wird  das  Mu« 
senm  mit  Liebe  und  Freude  über   diese  grossartige 
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Anstalt  beschrieben«  Dann  geht  es  aber  bunt  durch« 
einander,  ohne  Zusampienhang  und  Verbindung.  Die 
beiden  Theater  mit  den  bedeutendsten  Schauspielern 
und  Schauspielerinnen^  die'  Singakademie ^  Gropius 
und  Enslin^s  Etablissements^  die  Linden ^  die  Werke 
der  bildenden  Kunst  auf  den  verschiedenen  Plätzen^ 
die  Restaurationen,  Couditoreien  und  Wirthshäuser 
von  Josty  und  Fuchs  bis  zu  Wisotzki  und  Wollank 
werden  in  Versen  beschrieben,  wo  man  freilich  kerne 
Poesie  erwarten  darf.  Sogar  die  Eckensteher  sind 
nicht  unerwähnt  geblieben.  Der  Bibliothek  müssen 
wir  hier  besonders  gedenken,  weil  Hr.  Stieglitz  eine 
Zeitlang  als  Assistent  in  dieser  ,,Urgrossmutter8 
Kommode "  gearMbitet  hat  und  sich  dariiber  sehr  er- 
zürnt —  weil  es  ein  Geschäft  war,  das  seinem  hoch-* 
Strebendon  Geiste  nicht  zusagte  (S.  87). 

K9  war  'n  Itistge  Schicksalsfronfe, 
Mein  Bflsi^rgang  aaf  dmapren  Wfirnerbeeten , 
Die  seit  der  Kindheft,  wie  die  Post  ich  Ilefa'i 
Diefla  ReglMrlren,  Katalegialren , 
'Diees  wonderboide  Titelnnmerlraif 
Diess  sassmelodische  Leitersi^rossensählea 
in  BQcberOde,  Bdcherelnsamkeit, 
Acconpagnirt  vom  schlausten  Tiglllrett. 

Jedoch  hat  er  seiner  Collegen  an  der  Bibliothek, 
der  Hn.  Pinder  und  Friedländer  (S.  77,  v.  S.  Kl), 
mit  vieler  Freundschaft  gedacht ,  wie  ihn  aueh  die 
gemüthliche  Erinnerung  an  Rainen  verstorbenen  Freund 
Ilgen  ehrt  (S.  157  f.)  und  die  henliche  Pietät  gegen 
Bockh  (S.  143f.). 

Besonders  ist  es  nun  aber  das  gelehrte  Berlin, 
welches  von  Hn.  Stieglitz  poetisch  dargestellt  wird, 
und  wir  glauben ,  es  ist  ihm  nicht  leicht  ein  Schrift- 
steller maiarum  et  minwum  gentium  entgangen.  Aneii 
der  altern I  Leesing,  Mendeheohn,  Nicolai,  tUmUerf, 
wird  gedacht  Die  Universität  wird  vmoli  Gebuhr  ge^ 
feiert  und  die  dichterische  Umhüllung  nimmt  sich  bei 
manchem  beriihmten  Namen  recht  gut  aus^  (denn  wir 
wollen  Hn.  Stieglitz'e  Versen  ganz  und  gar  nidit  alle» 
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Verdienst  absprechen),  wie  bei  den  HumboldVSy 
Butimann,  Fichte,  FrA.iJ1^af;ßciinkjflyRa 
Begeh  Dann  fehlen  auch  Marheinekcy  Savignt/y 
Lachmann  y  Schleiermacher ,  Bekker^  Neander,  IdC" 
1er  ^  Girhfordy  Ktenze,  Joh^  MSHer^  ^pPi  Witken^ 
Räumer^  Link,  Lichienstein ,  Steffens,  Ranke  vachX, 
eben  so  wenig  die  ausgezeichneten  Staatsmänner^ 
Aerzte  and  Militairs ,  Hardenberg^  Ancillon,  Blücher, 
Scharnhtnrst ,  Gneisenau,  Biilow^  Varrihagen  von' 
Ense,  von  SfiKgemann ;  Nag ter  nnA  SüfhmOekert  „sich 
bescheiden  und  pninklos  dem  würdigen  Postchef  un» 
terordnend'%  Niehuhr,  Joh.  Schuhe ^  Heim,  Hufe'- 
land,  ßieffenbach.  Streck fuss  und  andre.  Vorzugs- 
weise aber  sind  die' Dichter,  Schöngeister,  Literaten, 
Zeitungsschreiber  und  Redactoren  bedacht  Und  hier 
werden  nicht  tlos  Frauen,' wie  Aeffi/ia  unARuhel,  ge- 
feiert, oder  Männer,  xv'ie  Hitzig,  Rellstah,  Willtb, 
Alexis,  der  Maler  Maller j  L.  Robert^  von  Meme" 
bachy  Regis,  Fürst  Puckler,  Hörn,  Eictendorff, 
Ferrand,  Chamisso,  öder  Musiker,  wie  Zelter,  Marx, 
Rungenhagen,  Mendelsohn  —  Bartholdy,  sondern 
auch  Leute  zweiten  und  dritten  Ranges.  Wir  bratt<» 
chen  nicht  alle  Namen  zu  nennen ,  da  ein  sehr  Voll- 
ständiges Namensyerzeichniss  von  Hn.  Stieglitz  an- 
gehängt ist,  was  sonst  bei  Dichterwerken  eben  nicht 
der  Fall  zu  seyn  pflegt,  das  aber  mancher  pikanten, 
scharfen  Bemerkungen  wegen  solchen  Lesern,  die 
Scandale  lieben ,  vorzugsweise  empfohlen  seyu  soll. 
So  heisst  es  z.  B.  ualer  Hengstenberg  „eine  Art,  die 
sich  reip  diinket  und  ist  doch  von  ihrem  Kothe  nicht 
gewaschen"  mit  Bezug  auf  Spriehw.  Salom.  80,  12, 
bei  Hermbsiedt  wird  auf  den  Artikel  „  Stiefelwichse  " 
verwiesen ,  so  wie  heüRaupach  auf  „Schablone.^'  Den 
dichtenden  Juristen,,  denn 

€8  waren  die  Anscaltatoren 
Und  die  geehrten  Herrn  Referendarü 
AUceit  die  wärrnnten  Vorderer  der  Poeefe 

ist  auf  S«  99  —  10t  eine  besondre  Betrachtung  ge- 
widmet, wo  sich Jtf amen,  wie  Vechtriiz,  Phil.  Kauf^ 
mann,  Hoffmann^  ßardiia,  Simrock  und  andre  finden. 
Die  Berliner  Zeitungen  bis  zum  Beobachter  an  der 
Spree  herab  gehen  natürlich  nicht  leer  aus. 

Uebrigens  köünen  wir  doch  nicht  anders  als  be* 
kennen,  dass  es  nicht  leicht  gelingen  wurde,  sich 
aus  den  aphoristischen  Versen  des  Hn.  Stieglitz  ein 
Bild  Beriins  zu  abstrahiren ,  wie  es  jetzt  ist  oder  wie 
es  dereinst  seyn  wird. 

% 

lieber  die  leichtfertige  Art,  in  welcher  Hr.  Stieg-- 
litz  dem  Publikqm  zumutheu  inll  seijie  nachlässigen 


Verse  zu  lesen ,  liesse  sich  allerdings  noch  Manches 
hjDzusetsen.  Ausdrucke»  wie  „Geschlechtsregister- 
staubeswellenspunlen "  (S.47},  ,,Geheininissschwan* 
ger  —  nickend  Courbettiren  "  (S.  72)  oder  ein  „  Lob- 
freisäbertriebeiifinder''  (6. 77)  zeigen  nur,  liie  sich 
unsre  edle  Sprache  hat  müssen  nothzächtigen  lassen 
und  sind  überdiess  selbst  im  Zusammenhange  unver- 
standlich. Beispiele  solcher  Compositionen ,  undeut- 
scher W6rt  er  (wie  „transcanal",  das  weder  franzö- 
sisch, noch  lateinisch  ist)  und  seMechter  Reime 
liessen  sich  noch  in  grosser  Anzahl  beibringen  und 
würden  nur  den  traurigen  Beweis  noch  stärker  fuhren, 
dass  sich  Hr.  Stieglitz  mit  dem  vorliegenden  Buche  die 
Sache  gar  zu  leicht  gemacht  hat  und  ^urch  ähnliche 
Reimereien  bald  um  den  Credit  kommen  kaun ,  in  den 
er  sich  durch  seine  Lieder  aus  dem  Orient ,  sein  Ge- 
dicht zu  Stägemann's  Jubill^um  und  andere  Poeuen 
gesetzt  hatte.  Aber  um  so  mehr  sollte  sein  Wahl- 
spruch Beyn  —  parta  tueri. 


LsTPzio,  b.  Broekhans:  Der  Psycholog.  Ein  Le- 
bensoroignias.  Dargestellt  von  •/•  Ehrenbaum. 
1837.  VI  u.  883  S.  &    (1  Rthb-.  8  gClr«) 

Das  vorstehende  Zueignungsgedicht  ia  wohlklin- 
genden Stanzen  an  die  Gattin  des  Vfs.  dieser  ps^xho- 
logischen  Novelle  kündigt  diese  Darstellung  als  ein 
erstes  Wagniss  in  diesem  Gebiete  an.     Wir  müssen 
ihm  eine  Reife  der  Kcnntniss  des  menschlichen  Her- 
zens zugestehen,  wenn  wir  auch  die  Reife  der  Kunst 
vermissen  sollten,  und  zugestehen  eine  Reife  bered- 
ter Sprachdarstollung,  die  nur  zuweilen  in,  wenn  auch 
geistreichen,  doch  zu  weit  gcspQanenon Reflexionen 
aerfliesst.  —    Der  Psychotog  ist  ein  achaudervolles 
Wamnngsblld ,   nicht  naph  Berechnungen  mit  Uen« 
schenherzen  zu  spielen,   deren  Tiefe  uneif(ründlicli 
und  unberechenbar  ist.  Ein  Arzt,  Vertreler.der  I^andes- 
Universität  bei  den  Landständien  eines. Herzogthums, 
zeichnet  sich  als  Redner  ia  den  Landatäoden  zum 
llissfallen  der  Regirung  aus,  die  in  den  Händen  ei- 
nes alternden,  gutmüthigen,  schwachen  Herzogs,  und 
vorzüglich  in  denen  seiner  sehönen ,  aber  hocbmfithi- 
gen  und  hartherzigen  Tochter,  der  Erbin  des  Her- 
zogthums«   und  ihrer  Kreatur,   eines  despotischeo, 
geistlosen  Ministers,  sich  befindet.     Er  hilft,'  ohne 
dass  man  in  ihm  den  kühnen  Landtagsredner  ahnet, 
dem  Herzoge  b^i  einem  Krankheitsanfalle,  als  eben 
der  Leibarzt  abwesend  ist ,  und  wird^  erkannt,  zur 
Belohnung,  damit  er  nicht  mehr  in  die  Verlegeoheit 
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konime^  ids  liiin^^aD^  figurirea  zu  muas^ai   aum 
Vorsteher  der  brenaastalt  befördert,  mit  der  vom  Mi- 
nis ter^   welcher  in  des  Doctors  Landtagsredea  eine 
Anspielung  auf  seinen  eigenen  Verstand  bemerkt  zu 
haben  glaubte,  triumphirend  ausgesprochenen  Bemer- 
kung, damit  er  von  seinem  Ucbermaasse  an  Verstand 
Andern  mittheilen  könne.    So  sieht  et  sich  aus  seiner 
hoffnungsreichen  Sphäre  gerissen,   und  bescbliesst 
den  Versuch,    sich  diese  wieder  zu  eröffnen  durch 
seinen  Sohn,,  einen  von  der  Universität  zurückge- 
kehrten blühenden  und  Freigesinnten  Jüngling,   der 
sich  gern  mit  dneor  Uebens\vfirdigen  Mädchen  ver- 
binden möchte,   wogegen  der  Vater  nichts  hat,   als 
dass  er  sich  vorher  noch  in  andern  Lebensspb&ren  um- 
sehen soll,  und  ihm  die  vorschlägt,  die  den  Jüngling 
am  meisten  anwidert,    die  Hofsphäre.     Als  einen 
Schritt  zur  Möglichkeit  der  Verbindung  mit  der  43e- 
liebten  willigt  dieser  endlieh  darein  und  der  Vater 
bringt  ihn  durch  eine  Intrigue  in  die  Dienste  der  Prin« 
zessin  als  Aufseher  eines  Antiquitäten  -  Cabinets  in 
einem  Lustschlosse,  indem  er  hofft,  die  Ungewohnt- 
heit der  firscbeinung  könne  wohl  auf  die  Prinzess 
Eioflnsa  gewinnen  gerade  durch  ihren  Gegensatz ,  ei- 
nen Etnfluss,  den  er  von  Seiten  des  Sohnes  zu  be- 
herrschen gewiss  ist.  —    Es  gelingt  nur  zu  gut,  der 
JüngKng  besiegt  das  stolze  Herz,  und  die  Schönheit 
mit  den  Reizen  der  Hoheit  reisst  den  Jungling  hin  zur 
Untreue  gegen  die  frühere  Geliebte.    In  der  Prinzess 
bewirkt  die  Liebe  eme  gänzliche  Veränderung,   und 
wandelt  sie  zu  dem  zartesten ,  hingehendsten  Weibe 
um;  dagegen  die  treue,  verratheoc  Lid>e  das  sanfte- 
ste, hingehendste  Weib  zu  einer  blutdürstigen  Furie 
umwandelt«     in  dem  Jünglinge  aber  entwickelt  sie 
den  Dichter,  wovon,  einige  ansprechende  Proben  mit- 
getheilt  werden.  — >    Der  Arzt  ist  Minister  geworden 
und  hat  seinen  Vorginger,  als  vorgeblich  wahnwitzig, 
ins  Irrenhaus  ges|ierrt:  er  verwaltet  übrigens  die  Re- 
girung  mit  Weisheit  Und  Kraft^    und  will  gegen  die 
Intrignen  zwmer  grosser  Höfe,  die  beide  das  schöne 
Herzogthim.gernerhei0a(hen  möchten,  die  juieh  dem 
Tode  ihres  Vaters  zur  Hegentin  ernannte  Prinzess  mit 
einem  verwandten  Uebens^iirdigen' Prinzen  vermäh- 
len, und  seinen  So^n  mit  seiner. Verlobten;  allein  die 
jungen  Leute  machen  seine  Berechnung  zu  Schanden, 
sie  finden ,  dass  sie  ohne  einander  nicht  leben  können, 
und  die  Prinzess  bescbliesst ,  mit  dem  Geliebten  nach 
England  zu  fliehen,  im  Augenblicke  der  Flucht  dringt 
die  verrathene  Geliebte  ins  Gemach  der  Prinzessin  und 
stösst  sie  und  sich  mit  dem  unter  ihres  Vaters  Nach- 
lassenschaft gefundenen  Dolche  nieder,  Der  Jüngling 


verschmachtet  am  Sarge  der  Prinzess ,  und  der  be-^ 
rechnende  Psycholog,  der  die  Selen  nach  chemi- 
schen und  physikalischen  Grundsätzen  behandeln  will 
—  nimmt  als  wirklicher  Wahnsinniger  den  Platz  sei* 
nes  Vorgängers  im  Irrenhause  ein,  dem  er  einst  als 
heilender  Arzt  vorstand.  —  Mit  den  Verhältnissen 
springt,  wie  man  sieht,  der  Vf.  sehr  frei  um;  aber  er 
weiss  sie  zu  handhaben,  dass  sie  nicht  gerade  un- 
wahrscheinlich erscheinen  und  dass  eine  nicht  unbe«** 
deutende  Wirkung  im  Ganzen  daraus  hervorgeht  Da- 
bei ist  die  Charakteristik  vorzüglich.  Druck  und  Pa- 
fiier  sind  sehr  zu  loben. 


WiEX,  BecVs  Universitäts-Buchh.:  UomaMffcA- 
historische  Skizzen  ausOesierreichs  Vortcelt.  Vonf 
Emil^^.  1837.  IV  u,  «68  S.  kl.  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

99 Der  Verfasser,  weit  entfernt,  Beiträge  für  die 
Spccialgeschichte  seines  Vaterlandes  zu  liefern  (lie«« 
fern  zu  wollen},  nahm  vielmehr  diese  (?}  aus  derseU 
ben ,  um  Liebe  für  sie  bei  seinen  schönen  Landsmän- 
ninnen zu  erwecken.  —  .  Dass  er  Schildersagen "  — 
(von  Häusern)  -§  99  so  wie  einzelne  Züge  aus  dem 
Volksleben,  welche  die  ernste  Geschichte  nicht  auf- 
zunehmen vermag,  der  Vergessenheit  zu  entziehen 
bemüht  war,  werden  ihm  diese  (T)  wohl  nicht  zum 
Vorwurfe  machen."  So  gibt  das  —  für  die  Darstel- 
lung gerade  kein  günstiges  Vorurtheil  erweckende  — 
Vorwort  Inhalt  und  Zweck  dieses  sauber,  aber  un- 
gleich gedruckten  Bändchens  an,  welches  uns  83  sol- 
cher Sagen  und  Züge  mittheilt,  die  mehr  oder  weni- 
ger gehaltreich ,  charakteristisch  für  den  Wiener  und 
unterhaltend  sind.  —  Der  Vf.  führt  seinen  schönen 
Landsmänninnen  die  Sagen,  die  grösstontheils  der 
Geschichte  angehören,  so  vor,  dass  er  in  einer  etwas 
pretiöseii  Einleitung  mit  einer  schönen  Freundin  den 
äussersten  Rücken  des  Kalüenberges,  den  sogenann- 
ten Leopoldsberg,  besteigt  und  von  hier  aus  den 
Schauplatz  der  Sagen  auffasst  uud  sie  daran  knüpft. — 
Dass  er  unter  Anderm  Richard  Lövvenherz  als  zaghaft 
im  Unfi:iücke  bezeichnet  und  das  Verfahren  des  Her- 
zogs.  Leopold,  dem  er  den  Beinamen  99 der  Tugend- 
hafte" ertheilt,  gegen  ihn  auf  das  vortheilhafteste 
darzustellen  sucht ,  sowie  das  Albrecht's  L  gegen  sei- 
nen unglücklichen  Neffen ,  dem  er  sein  Erbe  vorenthielt, 
müssen  wir  dem  österreichischen  Patriotismus  zu  gut 
halten ;  weniger  vermögen  wir  dies  bei  den  Ausfällen 
auf  Fremde,  die  über  Wien  geschrieben  haben,  doch 


SlSf 


ERGÄNZUNGSBLÄTTSR    NVML  77.    SEPTEMBER  1840. 


e'mtigy  weil  diese  Aasfalle  y  besonders  der  im  letstea 
Abschnitte,   ,,die  Schranne"  überschrieben ^   gmr  sa 
geist«-  und  witzlos  sind.  —    Der  Gedanke  übrigens^ 
in  solchen  Sagen  die  Frauen  mit  der  Geschichte  ihrer 
Vaterstadt^  ja  ihres  Vaterlandes,  die  sich  für  Oester«« 
teich  besonders  an  Wien  knüpft ,  bekannt  zu  machen 
ist  rin  glücklicher  zu  nennen ,  und  die  Aufzeichnung 
von  VorfUIen ,  welche  mit  echtem  Volkswitze  durch 
Bilder  an  Häuserschildern  oder  andern  leicht  ver« 
schwindenden  und  verschwundenen  Merkzeichen  on« 
form  Volke  erhalten  wurden ,  ist  dankenswerth.  Poe- 
tisch ist  keine  dieser  Sagen  ausgebildet,    obgleich 
z.B.  die  54:  19 Der  Rosenbusch  in  der  Brigittenau", 
unter  welchem  Herzog  Otto  der  Fröhliche  einen  wun- 
derschönen Knaben  findet,  den  Sohn  der  Nymphen- 
königin der  Donau  I  den  er  seiner  kinderlosen  Gattin 
bringt^  dazu  wohl  geeignet,   ja  an  sich  Poesie  ist. 
Wir  möchten  die  österreichischen  Dichter  ersten  Ran- 
ges auf  diese  Sammlung  in  dieser  Hinsieht  aufmerk- 
sam machen.  —    Die  Streiche  des  österreichischen 
Eulenspiegels  Wigand,  welche  an  den  „  Berghof '^^ 
der  Sage  nach  das  Uteste  Haus  in  Wien,  geknüpft 
Bind  und  durch  mehrere  Abschnitte  hindurchgehen, 
Bind  meistens  bekanntere,   aber  doch  belustigend  in 
ihrer  gutmüthigen  Derbheit,  und  Auch  in  einem  an- 
gemessenen natürlichen  Tone  erzählt,   welches  von 
den  meisten,  besonders  von  den  ersten  Sagen  nicht 
gerühmt  werden  kann.  -^    Einige  dieser  Sagen  sind 
historisch  interessant,  wie  die,  welche  zu  dem  Wie- 
ner Spottworte ,  wenn  etwas  Verlornes  nicht  gefun- 
den wird:    „bei  den  Schotten  auf  dem  Steine  wirst 
Du's  finden",  Aulass  gab.  —    Auf  dem  Ruhesteine 
vor  dem  Schottenkloster  liess  sich  ein  Pilger  mit  tief 
ins  Antlitz  gezogenem  Hute  nieder,  als  eben  der  He- 
rold die  Huldigung  Friedrichs  des  Schönen,  Albrechts 
Sohn  und  Nachfolger,  verkündete.  Erschüttert  sprang 
der  Pilger  empor  und  w&re  zusammengestürzt,  wenn 
nicht  ein  Knappe  ihn  unterstützt  bitte;  doch  als  die- 
ser des  Pilgers  Hut  lüftete  und  den  Mörder  Albrechts 
erkannte,  eilte  er  in  die  Stadt.    Als  man  den  jungen 
Herzog  fahen  wollte,  \rar  er  verschwunden^ «—  Wenn 
nur  nicht  gerade  diese  und  &hnfiche  Sagen  so  gar  ver« 
zwickt  und  geschmacklos  erz&hlt  w&ren.  —     Wir 
konnten  uns  aber  nicht  des  Gedankens  erwehren ,  wie 
interessant  eine  solche  Sagengeschiehte  von  Paris  und 


von  London  seyn  müsste  und  welch*  en 
Farbe  sie  gegen  die  unschuldige  df 
würde. 
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uu  vrvi«>u  ekie'  ganz  andere 
(chuldige  deutsche  trag( 
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MUSIK. 

Drssokn  u.  Leipzig,  b.  Arnold:    Generalbaa  fit 

DUetimien. Von  Friedr.  mik.  Schutze 

u.  s.  w. 

iBeMCh^utt  voH  Nr.  TS.) 

Bei  solcher  Wanderung  überdies  ist  die  Unterhaltong 
nichts  weniger  als  zeitkürzend,  für  einez  Dilettanten« 
freund  lange  nicht  angenehm  genug;  wird  dasPädago« 
gische  gar  zu  wenig  umkleidet;  wird  vielmehr  an  man« 
chen  Orten,  wo  es  nicht  noth wendig  w&re,  kateche« 
tisch  geschulmeistert :  so  muss  diess  den  allermeisten 
Dilettanten  erstaunlieh  steif  und  abschreckend  vor- 
kommen.   Endlich  kann  es  der  Lehrer   nicht  übet 
das   Herz   bringen,  sich   mitten  im   Umgänge  )sut 
Dilettanten  als  besonders  achtsamer  Freand  znd  Gönner 
seiner  unbeholfenen  Millehrer  zu  bethitigen^  dmiea  er 
guten  Bathertheilty  wie  im  früheren  Buche,  wie  sie  es 
anfangen  soUen  y  der  Dilettanten  kleinen  Verstand  am 
besten  aufzuklären.  Das  können  wir  unmöglich  zweck« 
missig  nennen.    Es  ist  überall  nicht  gut ,  aus  einem 
Buche  drei  zu  machen.  So  sehr  wir  also  des  sonst  gc« 
schickten  Mannes  erstes  und  zweites  Buch  an  Semina* 
risten  noch  immer  empfehlen ,  so  wenig  können  wit 
diese  dritte  Umbildung ,  lange  nicht  genug  umgebildet, 
den  Dilettanten  anpreisen.  Der  Ton  ist  verfohlt  und  es 
wire  besser  ungedruckt  geblieben;  es  ist  AUea  su 
steif,  zu  trocken.  Das  Einzelne  im  Buehe^  womit  wir 
nicht  einverstanden  sind ,  lassen  wir  darum  dahin  ge-< 
stellt  seyn  und  versichern  nur  noch,  dass  wir  einige 
vermieste  Bücksichten  zwar  in  der  Vorrede  bemerkt, 
aber  auch  zugleich  einen  Zweck  ausgespreohen  .fin- 
den, der  sich  mit  dem  Titel  nieht  vertiifl;  das  Buch 
willMusiklehrem  als  ein  Leitfaden  undFühiof  für  den 
Unterricht  in  der  Harmonielehre  dienan,  wie.  solcher 
Dilettanten  am  Klaviere  zu  ertheilen  ist .—  So  wäre 
es  also  nicht  für  Dilettanten,  sondern  für  Lehrer  der 
Dilettanten.    Allein  auch  diese  werden    wohltbno, 
%venn  sie  einen  andern  Lehrgang  emsehlagen  ofld 
einen  unterhaltendem  Weg  wiUen« 
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Stuttgart,  b.  Cotta:  DeuUeAe  Viertel- Jakrt- 
schrift,  Jahrgang  1839.  Band  I  —  IV.  (jedes 
Heft  IRthlr.  »)gGr.) 


D, 


XVgl.  A.  L.  Z.  1839.    Nr.  204.) 


^u  erste  Heft  des  aweiten  Jahrgangs  besch&ftigt 
«ch  in  seinem  ersten  Artikel  mit  dem  detäeehen  Jour^' 
nahoeeen.  Der  Vf*  desselben ,  W.  Menzel y  hat  sich^ 
wie  bekannt^  von  jeher  viel  damit  va  schaffen  ge«- 
macht.  Die  Wendung^  die  es  mit  seiner  eigenen 
Bolle  darin,  hanpts&ehlich  wthrend  der  letzten  fünf 
Jahre,  genommen,  liest  ihn  nicht  ohne  Bitterkeit 
über  die  fragliche  Materie  reden ,  ond  wie  es  gewis«* 
seil  Personen  ergeht,  welche  für  ihre  Reize  keine 
Abnehmer  mehr  finden ,  so  tritt  auch  er  hier  mit  al- 
leriei  frommen  Lehren,  didaktischen  Stosssenfzern 
über  die  verdorbene  Welt  and  mit  Andentungen  auf, 
wie  die  Sachen  hinfort  anzugreifen  w&ren,  um  zu 
gedeihlichem  Zirie  zu  führen.  Darunter  befindet  sich 
denn  allerdings  manches  Beherzigungswerthe,  wel- 
ches aus  ednem  Munde  doppelt  erfreut.  Erst  wird 
den  politischen  Journalen,  sodann  den  Wissenschaft* 
liehen  Zeitschriften  j  hernach  den  UnterhahungsbUt- 
lem  die  Nativitfit  gestellt,  lieber  die  Engländer  gibt 
ÜTr  M.  geistreiche  und  schlagende  Urtheile ;  ob  aber 
die  Griechen  und  Römer  wirklich,  wenn  sie  frisch  auf 
den  Schauplatz  träten,  die  Engländer  und  Niemanden 
sonst,  zum  Illuster  nehmen  wurden,  wie  der  Vf.  be«* 
häuftet,  lassen  wir  dahingestellt  seyn.  Unter  seinen 
Bemerkungen  über  die  theologische ,  zumal  prote- 
ztantiscfae,  Literatur  ist  nachstehende  Digression  nur 
allzu  wahr :  „An  kleinlicher  Gewissenhaftigkeit  sehdi- 
terta  vor  zweihundert  Jahren  die  protestantisehe 
Union.  Bellarmin  und  sdine  Schale  trat  erst  dann 
siegreich  der  Reformation  entgegen,  .als  die  grosse 
Partei  derselben  sich  in  allzuängstlicher  Gewissen- 
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haftigkeit  in  Lutheraner,  Melanchthonianer,  Flacia«* 
ner,  Heshusianer  (?),  Osiandristen,  Zwinglianer, 
Calvinisten^  Anapaptisten,  Schwenkfelder  u.  s.  w. 
(warum  nicht  auch  noch  Oekolampadisten,  Trifli- 
tarier,  Socinianer  u.  s.w.)  aufgelöst  hatte.  In  un- 
sem  Tagen  sind  die  religiösen  Leidenschaften  abge- 
kühlt, gleichwohl  hätte  der  Kölner  Handel  nicht  so 
sehr  die  theologisch  -  philosophischen  Spaltungen  und 
hunderterlei  Meinungen  der  Protestanten,  worüber 
BSrree  nicht  mit  Unrecht  trinmphirt,  aufdecken  sol- 
len.'* Nicht  minder  treffend  hat  Hr.  M.  den  Charak- 
ter von  drei  Viertheiion  unserer  schönwissenschaflli« 
chen  Journalist^  bezeichnet,  freilich,  ohne  sich 
daran  zu  erinnern,  dass  er  selbst,  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  er  von  18S6  an  bis  zur  Zeit,  wo  ihm 
durch  bittere  Nothwendigkeit  grössere  Bescheidenheit 
und  richtigeres  Maass  gelehrt  worden  ( zur  Bewahr- 
heitung des  alten  Spruch^ortes  von  den  Bäumen ,  die 
nicht  in  den  Himmel  wachsen),  das  Literatur- Blatt 
zum  Morgenblatte  redigirt  hatte,  den  Ton  zu  diesem 
Unwesen  ganz  vorzüglich  angegeben:  „Haben  sich 
einige  echt -poetische  Genie's  wirklich  zu  hoch  ver- 
stiegen und  sind  ihre  allzu  sublimen  Empfindungen, 
ihre  allzu  ausschweifenden  Phantasien,  ihre  allzu  ge- 
lehrten Witze  ( dergleichen  haben  wir  gerade  seit  80 
Jahren  nicht  in  zu  grosser  Menge  bemerkt)  dem 
Tolke  unverständlieh  und  unbehaglich  geblieben ,  so 
hat  das  einer  Menge  von  mittelmässigen  Talenten  zum 
Vorwand  gedient,  jene  angeblich  dem  Volk  allein 
zusagende  fade  Unterhaltungsliteratur  zu  schaffen, 
die  es  sich  zum  Geschäfte  macht,  alles  Originale 
oberflächlich  zu  manieriren,  alles  Einzige  in  seiner 
Art  gemein  zu  machen ,  alles  Hohe  abzuplatten ,  alles 
Zarte  zu  vergröbern ,  jedes  Thema  bis  zur  nicht  mehr 
erträglichdn  Trivialität  zu  variiren  und  jede  Idee  der 
hohem  Poesie  wie  ein  homöopathisches  Atom  durch 
immer  grössere  Verdünnung  im  Ocean  ihrer  ver- 
meintlich eleganten  Prosa  aufisulösen  u.  s.  w/* 
1(4) 


ERGÄNZUNGSBLÄTTEa  Num.  78.  SEPTEMBER  1840; 


m 


sich  zeige,  was  den  Wehen  einer  Wiedergebart  ähn- 
let,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  im  Juden- 
thum,  im  Islam,  ja  selbst  in  den  uralten  Glaubens- 
formen  der  Hindus  sich  Aehnliches  offenbare  und 
überall  das  Bestehende  von  einer  gewaltigen  Zeit, 
von  einer  Abrundung  der  Eigenthumlichkeitcn  über- 
holt werde,  mit  welchem  es  streben  muss  sich  in's 
Gleichgewicht  za  setzen ,  wenn  es  nicht  untergehen 
will.  Als  Manifestationen  dessen  bezeichnet  er  den 
vermehrten  Verkehr,  den  Handel,  welcher  Stande 
und  Volker  einander  nähert,  die  wecliselsweise  Ach- 
tung der  praktischen  Tugenden ,  zugleich  aber  Dul- 
dung der  dogmatischen  Verschiedenheiten  lehrte  die 
Fortschritte  der  Naturwissenschaften ,  durch  welche 
ein  Dogma  nach  dem  andern  in  gewaltiges  Gedränge 
kommt  u.  s.  w.  und  er  behauptet  mit  Hecht:  „Wo 
Alles  auf  hdhere  Ursache,  auf  fortwährende  und  in 
kolossalen  Verhältnissen  organische  Entwicklung  hin- 
weist, dürfen  uns  weder  das  Gezanke  der  Schule^ 
noch  verfehlte  Rückgriffe  in  eine  bereits  abgemachte 
Vergangenheit  irre  machen/'  Ganz  besonders  beher« 
sigungswerth  aber  ist  das  Schlusswort:  ,9Die  Ge- 
sammtheit  eines  gesunden  lebenskräftigen  Volkes  hat 
stets  vermocht,  die  krankhaften  Stoffe  am  Ende  aus- 
snstossen,  und  wenn  es  durch  gewaltsame  Umwäl- 
xungen  geschehen  musste,  so  «war  es  nickt  ihre 
Schuld.  Man  sehe  nur,  wie  unsere  Kinder,  gleich 
jenen  vor  Jahrhunderten,  ihre  Spiele  nach  der  Jahres- 
zeit mit  einer  unbewussten  Zweckmässigkeit  wech- 
seln ,  wie  jedes  Aeusserste  in  Menschen ,  Vereinen 
Vorßllen  sogleich  ein  Gegengewicht  findet ,  und  man 
lerne  hoffen  und  vertrauen,  und  redlich  anerkennen 
dass  die  heutige  Welt  nicht  nur  nicht  schlechter  sey , 
als  die  früherer  Jahrhunderte,  sondern  selbstbewuss- 
ler,  und  daher  in  mancher  Beziehung  besser." 

6)  Frankreichs  Handel  mit  dem  Aiislande ,  tiM- 
bewnäere  mit  Deutschland^  von  Depping,  grössten- 
theils  ein  zweckmässiger,  mit  vielen  lehrreichen  Be- 
merkungen ausgestatteter  Auszug  aus  dem  von  der 
französischen  Mauthyerwaltung  alljährlich  herausge- 
gebenen Tableau  dicennal  du  commerce  de  la  France 
atfec  les  Colonies  et  ks  puissances  itranghres  etc. 

7)  Germanische  und  romanische  Naturbetrach^ 
tung.  Eine  vortrefflich  geschriebene  Abhandlung, 
leich  an  tiefen  Wahrheiten,  scharfsinnigen  Beob- 
achtungen und  geistvollen  Bemerkungen,  das  ver- 
schiedene Welt -Schema  der  Nationen  germanischen 
und  romanischen  Ursprungs  zergliedernd,  welches 
den  polarischen  Gegensatz  zwischen  beiden ,  von  je- 
her ihre  Bestrebungen  und  Leistungen ,  im  Geistigen 


wie  im  Leiblichen  vorzugsweise  bedingt  und  aus  ein- 
ander hält,  sowie  die  Spannung  beschreibt,  welche 
am  Ende,  herüber  und  hiniiber  sich  entladend,  die 
Geschichte  selbst  und  in  ihr  Wissenschaft  und  Kunst 
bildet.  Ihm  erscheint  das  Doppelwesen  in  den  euro- 
päischen Nationen  als  auf  weithin  getrennte  Qaelleo 
des  Ursprungs  hindeutend ,  deren  verworrene  Zweige 
der  Geschichtsforscher  in  der  Nacht  der  Zeiten  ver- 
liert; die  Grundverschiedenheit  in  der  Naturan- 
schauung selbst  aber  als  ein  grosses  naturgeschichtli- 
ches Problem,  unauflöslicher  als  das  historische, 
da  jeuer  Dualismus  in  der  Selenstimmung  mit  dem 
ewigen*  Räthsel  des  Geistes  selbst  zusammenfallt. 
Nur  ungern  enthalten  wir  uns  grosserer  Auszüge  aus 
dem  langen  Aufsatz,  welcher  unstreitig  eine  Zierde 
der  ganzen  Viertel  -  Jahrsschrift  bildet. 

8)  Veber  die  Lesevereine  in  Deutschland.  Eine 
Zusammenstellung  allbekannter  Thatsachen,  mit  man- 
chen guten  Notizen  und  Winken  über  den  Gegen- 
stand, über  Zweck  und  Charakter,  Licht-  und 
Schattenseiten  desselben.  Sehr  richtig  wird  unter 
Anderm  bemerkt,  dass  in  einigen  grössern  Städten 
(^aber  auch,  in  Städten  zweiten  Ranges)  Sorge,  Last 
und  Gewalt  sich  in  einer  oder  wenigen  Personen  con- 
centrirt.  Ref.  kennt  Städte  zweiten  Ranges^  wo  sich 
weniger  die  Sorge  und  die  Last,  als  die  Gewalt,  in 
einer  oder  wenigen  Personen  concentrirt,  anmassli- 
che  Aufdringlichkeit  die  Richtung  des  Ganzen  mit 
Willkür  leitet,  die  Ansichten  einer  Coterie  der  Ge- 
sammtheit  aufzwingt,  mit  den  Lieblings  Verlegern  und 
den  eigenen  Werken  auf  die  Geldbeiträge  der  Uebri' 
gen  spekulirt,  den  Verein  zu  literarischen  Parteizwe- 
cken missbraucht,  und  selbst  die  socialen  Bezüge  und 
Genüsse  stört  und  verkümmert  —  und  die  Traiteurs 
zu  Grunde  richtet.    Doch,  Exempla  sunt  odiosal 

9)  lieber  den  Grund,  das  Wesen  und  die  Gran'' 
zen  des  Rechtes  der  Erzeuger  an  den  Schöpfungen  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  von  Dr.  Schellwitz,  Con- 
sulenten  des  Börsevereins  der  deutschen  Buchhändler. 
Ein  gewichtiges  Wort  zur  Zeit ,  durch  und  durch 
praktisch  und  lichtvolL  Man  findet  hier  die  in  Kam- 
mern, Journalen  und  Schriften  vielfach  vorgebrach- 
ten und  debattirten  Gründe  gegen  den  Nachdruck  zu- 
sammengestellt* 

10)  Die  Bolznoth  von  Papius ;  Ausfluss  echt  ho- 
maner  Gesinnung  und  einen  der  schwersten  Seufzer 
ganzer  Klassen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  in  Worte 
kleidend,  welche  von  den  Staatsregierungen,  mehr 
als  bisher,  beachtet  werden  sollten. 

iDls  Fortsetzung  folgt.^ 
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iFortsetzung  von  Nr.  780 


er  zweite  Band  beginnt  mit  einer  ziemlich  aus- 
fahrlichen  Abhandlung  über  yj  die  deutschen  üniversi^ 
täten ,  ihre  gegemoärtigen  Missstände  und  deren  Hei^ 
hng-j'*  derVf.  hat^  vermuthlich  aus  Furcht  vor  Miss«- 
deutang,  flieh  zu  nennen  nicht  für  gut  gefunden. 
Das  Meiste  des  darin  Berührten  ist  jedoch  bei  Anlass 
der  bekannten  Debatten  über  den  Gegenstand,  in 
Folge  des  Ministerkongresses  zu  Wien  vom  J.  1834 
und  der  berufenen  Diesterweg'schen  Schrift,  zur  Ge* 
nöge  abgehandelt  worden  und  der  Gegenstand  kann 
mehr  als  erschöpft  betrachtet  werden.  Gleichwohl 
findet  man  hier  einzelne  Abtheilungen  von  neuen  Ge- 
sichtapunkten  ans  beleuchtet,  und  das  Eine  durch 
neue  Gründe  gestützt ,  das  Andere  auf  bündige  Wei-« 
se  bekämpft,  wo  nicht  widerlegt.  Als  die  drei  we- 
sentlichen Uebelstande ,  an  welchen  die  Universitäten 
leiden,  erscheinen  dem  Vf.  die  theils  absolute,  theils 
relative  Verminderung  ihrer  Wichtigkeit,  der  Mangel 
an  Pietät  von  Seiten  der  Schüler  gegen  die  Lehrer^ 
und  die  Verkehrtheit  des  politischen  Treibens  man- 
cher Mitglieder.  Er  hat  hiemit  ganz  die  wunden  Fle- 
cke getroffen  und  seine  Behauptung  mit  Muth  und 
Gründlichkeit  durchgeführt.  Aber  sowohl  die  Pe^ 
danieny  von  denen  er  im  Eingang  gesprochen,  als  die 
Politiker y  welche  den  Katheder  mehr  als  eine  Staffage 
für  die  Apotheose  ihres  persönlichen  Uterarischen 
Ruhms  und  patriotischen  Kredites,  der  Glorie  nach 
Aussen,  denn  als  Wirkungskreis  für  die  Herzens- 
und Geistesbildung  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  an- 
sehen, werden  ihm  für  seine  Aufrichtigkeit  keinen  be- 
sondern Dank  wissen.  Er  unterwirft  die  zur  Heilung  der 
Uehelstande  theils  wirklich  ergriffenen  theils  vorge- 
schlagenen Mittel  einer  genauen  und  scharfen  Prü- 

Eryatu.  ßl,  zur  Ä,  L.  Z.    1S40. 


fung.   Darunter  gehören  die  von  den  einzelnen  Regi- 
rungen  erlassenen  polizeilichen  Vorschriften ,  welche, 
nach  seiner   Ansicht,  ihren  Zweck  nicht,    oder  nur 
unvollkommen  erreichen ;  sodann  die  theils  ausgeführ- 
te ,  theils  mehr  als  bisher  empfohlne  Verlegung  der 
Universitäten  in  grosse  Städte  ( bei  welcher  Ref«  für 
seine  Person  glaubt,    dass  je  nach  der  eigenthümli- 
chen  Lage  der  einen  und  andern  Hochschule  und  der 
pehr  verschiedenen  Umstände  auch  verschiedenartig 
zu  entscheiden  scyn  dürfte.)     Im  Ganzen  verdient 
diese  Maasregel  sicherlich  mehr  Beifall,  als  Verwer- 
fung.   Diosterweg's   berufenem  Angriff  und  projek- 
tirter  Mediatisirung  der  Universitäten  zu  blossen  Ka- 
techisations- Anstalten  ist  gehörigermassen  ihr  Recht 
angethan  worden.    Ref.  hat  niemals  begreifen  können 
wie  nur  ein  solcher  Magister -Einfall  im  Ernste  so 
viele  gescheidte  Köpfe  und  Federn  in  Bewegung  se- 
tzen konnte.    Die  möglichst  gute  Besetzung  der  Pro- 
fessuren und  die  möglichst  schnelle  und  vollständio-e 
Entfernung  untauglicher  Lehrer  sind  freilich  diejeni- 
gen radikalen  Mittel ,  welche  sich  zunächst  als  prak- 
tisch darstellen.     In  dieser  Beziehung  verfährt  man 
viel  zu  leichtsinnig,  und  man  stellt  ebenso  rasch  und 
unvorsichtig  Individuen  auf  Katheder,  als  die  jungen 
Leute  viel  zu  frühe  und  in  zu  grosser  Menge  den  Zu- 
tritt in  die  akademische  Aula  erhalten.    Die  allzu  sehr 
verkürzte  Jugend,  die  allzu  voreilige  Emancipation 
derselben  und  Hegung  und  Nährung  der  Naseweis- 
heit und  Altklugheit  hängt  auch  mit  dem  beklagten 
Verschwinden  der  Pietät  gegen  die  Lehrer  und  der 
Leichtigkeit    des    Bearbeitens    der   unreifen    Jüng- 
linge für  politische  Zwecke   von  Seiten  ehrgeiziger 
Professoren  innig  zusammen.    Der  Vf.  federt  als  ein 
ferneres  Mittel  zur  Hebung  der  Hochschulen,    eine 
mit  der  Ausbildung  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt 
haltende  Ausdehnung  der  Anstalt  mittelst  immer  neuer 
Errichtung  von  Lehrstellen ;   reichlichere  Ausstattung 
der  sämmtlichen  wissenschaftlichen    Anstalten  und 
K(4) 
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Sammlungen ,  (worüber  man  in  einzelnen ,  zumal  den 
grössern  Staaten^  weniger  zu  klagen  hat);  eine 
zweckmässigere  Disciplin.  Auch  beleuchtet  er  am 
Schlüsse  die  Frage:  ob  die  Ueberlassung  der  ver- 
schiedenen Staats-  und  Kirchendienstprüfuugen  an 
die  Fakultäten  der  Hochschulen  ^  wie  solche  wenig- 
stens in  einzelnen  Fällen  bereits  eingetreten  ist, 
geeignet  erscheint,  das  Ansehen  und  die  richtige 
Stellung  der  Universitäten  zu  kräftigen?  — 

8)  Die  schweizerische  Nationalität ,  in  socialer 
und  politischer  Beziehung  y  mit  der  französischen  und 
deutschen  verglichen  ^  beschäftigt  den  Prof.  Fr.  Fischer 
in  Basel«  Wenn  derselbe  behauptet:  ,, was  den  Geist 
des  schweizerischen  Volkes  frisch  und  lebendig  er- 
hält, das  ist  der  Umstand,  dass  die  Schweiz  mit  den 
zwei  lebendigsten  und  gebildetsten  Volkern  des  Con- 
tinents  in  dem  unmittelbarsten  Verkehr  steht,  und  an 
ihren  socialen  und  politischen  Entwicklungs  -  und 
Bildungs  -  Processen  den  eingreifendsten  Antheil 
nimmt";  —  so  müssen  wir  ihm,  die  Resultate  und 
die  Thatsacheu  vor  Augen  haltend,  geradezu  wider- 
sprechen. Es  gibt  gar  keine  schweizerische  Nationa- 
lität, sondern  blos  drei  Nations^litäten,  die,  trotz  al- 
ler Versuche,  sich  zur  Stunde  noch  nicht  mit  einander 
verschmolzen  haben,  sondern  vielmehr  sich  gegen- 
seitig abstossen,  welche  alle  politische  Einheit  und 
moralische  Einigung  verhindern ,  deren  grosse  Feind- 
seligkeit in  der  neuesten  Periode  mehr  als  je ,  in  be- 
trübenden und  entmuthigenden  Erscheinungen,  her- 
vorgetreten ist,  und  welche  binnen  eines,  nichtsehr 
ausgedehnten  Zeitraums  mit  grössern  Abbröcklungen 
und  förmlichen  Trennungen  der  deutschen,  gallischen 
rhätischen  und  italienischen  Partien  und  dem  An- 
schluss  an  die  sprachverwandten  Nachbarstaaten, 
endigen  wird,  nachdem  die  Trennungsprojekte  im 
Kleinen  bisher  so  glücklich  ausgeführt  worden  sind  und 
in  erschreckender  Progression  zugenommen  haben. 
Diess  ist  zwar  eine  traurige  Wahrheit,  aber  leider 
eine  Wahrheit,  welche  von  den  erleuchteten  Staats- 
männern und  weiter  sehenden  Patrioten  unter  den  Ein- 
gebomen selbst,  mit  Seufzen,  zugegeben  wird  und 
von  den  angestellten  Professoren  aus  Deutschland 
leider  eben  so  w^enig,  als  von  gutmüthig  -  sangui- 
nischen Enthusiasten,  welche  noch  in  allem  Ernste 
das  „Nein  vor  dem  aufgesteckten  Hut"  u.  s.  w.  des 
ehrlichen  Lavaters  singen  mögen ,  wegi'äsonuirt 
werden  kann»  Die  Schweiz  leidet  an  einem  Grund- 
ubel,  welches  unheilbar  sich  zeigt,  an  dem  Mangel 
an  Centralität,  an  der  Verschiedenartigkeit  der  In- 
teressen, an  bornirtemPhilisterthum,  sowohl  der  Ari- 
stokraten als  der  Radikalen,    an  dem  einreissenden 


Pietismus  und  Jesuitismns  und  an  dem  völligen  und 
beharrlichen  Verläugnen  jedes  Willens,  die  Indivi- 
dualität dem  Ganzen  unterzuordnen ;  an  einem  Stocken 
aller  Lebenssäfte ,  so  reichlich  sie  auch  ursprünglich 
vorhanden  gewesen  sind.  Gewiss  ist  die  Zeit  nicht 
mehr  fern ,  wo  die  schimpflich  misshandelte  republi- 
kanische Freiheit  in  ihren  letzten  Ueberresten  im  Auf- 
streich verkauft  oder  in  eine  solche  Fa^on  zusammen- 
gepresst  werden  wird,  die  es  schwermacht,  den  ur- 
sprünglichen Charakter  wieder  zu  erkennen.  Ihr 
politisches  Gebäude  ist  ein  offenes  Haus,  welchem 
das  Dach,  die  Thüren  und  Fenster  fehlen,  und  die 
Fundamente  verfault  sind.  Bei  dem  nächsten  schwe- 
ren Gewitter  wird  es,  trotz  der  schönreduerischen 
Bankette  der  Tagsatzung,  welche  das  Gähnen  ihrer 
Verhandlungen  durch  einen  künstlichen  Rausch  ver- 
gessen zumachen  sucht,  zusammenstürzen  und  die 
leichtsinnigen  Philister  mit  den  schwarzen  Roben  und 
den  vielfarbigen  Mänteln  der  Standeswaibel,  in  den 
Schutt  begraben. 

3)  Die  Aphorismen  über  das  Forstwesen  von  C. 
-  können  als  ein  zweiter  Theil  des  Artikels  über  „die 

Holznoth"  gelten,  und  haben  zum  Zweck,  einen 
grösseren  Schutz  der  oft  so  jammervoll  behandelten 
Forste  und  zweckmässigem  Waldnebennutzungen  zu 
erwirken.  6ed  vox  clamantis  in  deserto  wird.es  auch 
hier  heissen.  Es  gibt  Staaten,  die  mitten  in  ihrem 
Reichthum ,  hinsichtlich  dieses  Punktes  y  darben  und 
schmachten.  Den  herzlichsten  Dank  verdient  die 
Untersuchung. 

4)  Sollen  Leichenhättser  oder  "keine  bestehen! 
Man  sollte  kaum  glauben,  dass  hierüber  eine  Diffe- 
renz der  Meinungen  stattfinden  könne.  Der  men- 
schenfreundliche Arzt ,  welcher  für  die  fragtichen  In- 
stitute in  die  Schranken  tritt,  gibt  auch  zugleich  die 
zweckmässigste  Verfahrungsweise  an. 

5)  lieber  rhetorische  Improvisation  spricht  Prof. 
Peschier  in  Tübingen  sich  aus,  meistens  mit  allbe- 
kannten und  gutgeheissenen  Ansichten  und  Vorschlä- 
gen. Der  Unbeholfenheit  vieler  unserer  Landtagsred- 
ner, Beamten  und  Prof  essoren  kann  auf  diesem  Wege 
ganz  vorzüglich  Beistand  geleistet  und  dem  guten  Ge- 
schmacke  so  wie  für  die  Erleichterung  und  Beschleu- 
nigung des  Geschäftsganges  ein  überaus  nutzh'cher 
Dienst  erzeigt  werden.  Auf  den  Universitäten,  wie 
auf  den  Mittelschulen  vernachlässigt  man  den  ange- 
zogenen Gegenstand  allzusehr.  Hier  wäre  es  am 
Platze,  von  den  Engländern  und  Franzosen,  die  mau 
uns  in  so  vielem  Andern  als  Muster  aufstellt,  allerlei 
zu  lernen. 
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'  S)  Das  unbefriedigende  auf  dem  religiösen  Stand" 
pmkte  der  Gegenwarf.  Geistvoll,  klar  und  kräftig  auf 
wenig  Blättern,  mit  köstlicher  Satyre  auf  die  Retro-* 
graden ,  mit  warnendem  Zuruf  an  die  allzu  ungeduldig 
Vorauseilenden,  besonders  in  Bezug  auf  die  Selbst- 
tauschungen,  in  welchen  diese  Beiden  eine  halbe  Ruhe 
finden,  und  von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dass 
eine  Zeit,  welche  sich  bewusst  wird,  dass  ihr  das 
Alte  vergangen,  und  noch  kein  Neues  gekommen  ist, 
in  dem  Glauben  zu  leben  habe :  sie  werde  um  so  em- 
pfanglicher für  die  neuen  Keime  seyn,  die  von  Oben 
in  den  bestellten  Acker  gestreut  werden ,  je  vollkom- 
mener und  ehrlicher  sie  ihren  Charakter  auswirkt. 

7}  Die  Freiheit  und  die  Beschränkung  des  au«- 
wärtigen Handels y  aus  dem  historischenGesichtspunkte 
beleuchtet ;  von  Fr.  List.  Ein  Auszug  der  Beantwor- 
tung ^einer  von  der  Akademie  der  moralischen  und 
ökonomischen  Wissenschaften  zu  Paris  über  die  Han- 
delsfreiheit aufgestellten  Preisfrage,  welche  imJiini 
d.  J.  unter  27  Konkurrenten  zwar  nicht  gekrönt,  aber 
doch  eine  der  merkwürdigsten  genannt  worden  ist. 
Der  Vf.  hat  auch  hierin  seine  längst  bekannten  Grund- 
sätze über  Handel  und  Verkehr  niedergelegt. 

8)  Der  Streit  zwischen  Maral  und  Geschmack 
von  W.  Menzel.     Abermal  ein  Beleg  für  den  regen 
Eifer  dieses  Schriftstellers  seine  Ansichten  von  der 
Literatur  überhaupt  und  der  deutschen  insbesondere, 
durch  das    Organ  der  Vierteljahrschrift  geltend  zu 
machen.     Die  Klagen  über  die  grosse  Unsittlichkeit  in 
dem  Charakter  der  modernen  Poesue  und  Literatur 
wiederholen  sich  in  ziemlich  gewählter  und  anziehen- 
der Sprache.    Der  Vf.  bedauert  es  .lebhaft,    dass  so 
viele  schöne  Kräfte  verschwendet  werden,  indem  sie 
aaf  Abwege  gerathen.     „Nur  das  Klassische  dauert" 
ruft  er  aus;    wohl!     aber  was)  ist  das  Klassische? 
Seine  Wehmuth  über  die  Immoralischen,  Verzweifel- 
ten, Zerrissenen  lindert  sich  jedoch  beim  AnbUck  der 
Phalanx  von  noch  vorhandenen  Keuschen,  Heiligen 
und  Reinen,  die  nicht  fühlen ,  die  nicht  weinen;  der 
Gesunden,  die  ihre  Subjektivität  nicht  zu  ausschliess» 
lieh  vorwalten  lassen.    Nach  ihm  handelt  es  sich  lei- 
der gegenwärtig  nicht  mehr,    wie  früher,    von  der 
Keckheit  des  Gemüthes,  dem  Verbote  zum  Trotz,  zu 
Bundigen,  sondern  vielmehr  von  derHaltungslosigkeit 
des  Gemüthes,  welches  an  gar  nichts  mehr  glaubt, 
weder  an  ein  Verbot,  noch  an  eine  Pflicht,  noch  an  die 
heilige  Urquelle  (d.  i.  das  Christenthum)  selbst»    „Diese 
hidifferenz  —  bemerkt  er  —  ist  ein  weit  schlimmeres 
^ebel,  als  es  die  mit  Bewusstseyn  begangene  Sünde 
gegen  ein  anerkanntes  Verbot  seyn  würde.     Daher 
beneiden  die  Zerrissenen  nicht  nur  ^das  stille  Behagen 


derer,  die  demuthsvoU  im  Glauben- wandeln  („Fern 
den  Böcken  lass  mich  schreiten,  Herr,  zu  deiner 
rechten  Seiten,  mit  den  Lämmlein  in  die  Weiten'')^ 
sondern  auch  sogar  den  eigenthümlichen  Reiz,  der 
für  die  im  Sündigen  liegt,  die  noch  an  ein  Verbot 
glauben.^'  Somit  gäbe  er  wenigstens  den  Teufel  den- 
jenigen zum  Trost  und  Ersatz,  die  um  den  lieben  Gott 
sich  nicht  mehr  kümmern  mögen.  Gerne  stimmen  wir 
mit  ihm  in  die  Worte  ein:  ^^Wie  viele  Dichter 
klagen  und  jammern  im  Kleinen.  Ihre  sogenannte 
schöne  Seele  flattert  wie  ein  verirrter  Canarienvogel  im 
ungewohnten  Winter  ängstlich  umher.  Zu  schwach 
organisirt,  um  in  titanenhaften  Zorn  auszubrechen, 
und  zu  edel,  um  die  Welt  mephistophelisch  (wie  der 
ruchlose  Goethe)  mitzunehmen ,  beschränken  sie  sich 
auf  die  lyrische  Wehmuth.  Indem  sie  sich  seufzend 
abmühen,  der  Welt  in  Versen  zu  sagen,  was  ihnen 
fehlt,  ahnen  sie  nicht,  was  der  Welt  selber  fehlt. 
Bringt  wieder  Schönheit  in's  Volksleben,  und  es  wird 
euch  Allen  geholfen  seyn,  den  Einen  vom  Uebermuth 
und  den  Andern  vom  Kleinmuth.  ^'  Sehr  wahr ;  aber 
die  Schönheit  liebt  jene  Duennen  und  Gouvernanten 
nicht,  welche  Hr.  JUT.  ihr  aufdringen,  noch  das  Cor- 
sett  von  Prüderie  und  Rigorismus,  in  welches  er  sie 
pressen  möchte.  Die  Schönheit  hat  mit  dem  Heidel- 
berger Katechismus  nichts  zu  thun;  sie  hat  nicht 
nur  einen  ätherischen,  sondern  auch  einen  plastischen 
Leib. 

9)  Die  Versammluftgen  der  deutschen  Naturfor^ 
scher  und  Aerzte,  von  Dr.  H.  QHardegg^')  Eine 
Charakteristik,  Statistik  und  Geschichte  mit  vielen 
feinen,  geistreichen  Bemerkungen  über  ihre  Licht - 
und  Schattenseiten,  und  vergleichende  Zusammen- 
stellung mit  den  Bestrebungen  anderer  gebildeter  Völ- 
ker, zumal  der  Engländer,  Franzosen  und  Italiener; 
Rückblicke  auf  die  Resultate  derselben.  Der  Vf. ,  in- 
dem er  auseinandersetzt,  „wie  es  aus  demEntwicke- 
lungsgange  der  europäischen  Kultur  nothwendig  her- 
vorgegangen, dass  die  Naturwissenschaft  ihres  hohen 
Zweckes  und  ihres  gewaltigen  Einflusses  auf  alle  Le- 
bensverhältnisse halber,  auf  die  Stufe  von  Achtung 
gestellt  wurde,  welche  sie  dermal  einnimmt,  eine 
Achtung,  von  der  die  Uberale  Unterstützung  der|Ver- 
sammlungen  deutscher  Naturforscher  durch  die  er- 
leuchteten Regirungen  Deutschlands  einen  glänzen- 
den Beweis  gibt,  erkennt  in  Uumboldfs  innerer  Stel- 
lung zur  Naturwissenschaft  den  Normaltypus  der  Na- 
turforschung unseres  Jahrhunderts,  während  ihm  seine 
glänzende  äussere  Stellung  ein  Beweis  der  Anerken- 
nung ihrer  Würde  ist.  ^^  Die  Verdienste  Oken's  und 
der  Schweizer »  welche  noch  vor  diesem  mit  solchen 
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Verdnen  und  Versammlungen  aufgetreten  waren,  and 
welche  hierin  namentlich  dem  verstorbenen  anver* 
gesslichen  Ugleri  und  den  Genfer  Illustrationen  vieles 
verdanken,  sind  gehörig  hervorgehoben ;  die  Progres- 
sion und  der  verschiedenartige  Charakter  der  jeweili- 
gen Sitzung  mit  Treue  und  Wahrheit  gezeichnet«  Hr. 
fl.  macht  auch  noch  bei  seiner  Parallele  zwischen  dem 
deutschen  und  britischen  Vereine  auf  den  Hauptzug 
aufmerksam,  welcher  den  letztern  von  ersterem  un- 
terscheidet;  nämlich,  dass  in  denselben  weniger 
Fachgelehrte ,  Professoren  und  Schriftsteller  die  Ver- 
sammlung bilden,  und  ihr  die  Richtung  ertheilen,  wäh- 
rend in  Deutschland  nach  den  Statuten  nur  Schrift- 
steller wirkliche ,  stimmfähige  Mitglieder  sind ,  und 
dass  dort  jMer,  der  zur  Beförderung  der  Wissenschaft 
einen,  wenn  auch  geringen  Geldbeitrag  liefert,  als 
Mitglied  der  Association  angesehen  wird.  Er  schliesst 
mit  der  verständigen  Bemerkung:  „Haben  wir  den 
Engländern  in  unseren  Versammlungen  das  Beispiel 
der  Idee  gegeben,  so  geben  sie  uns  hinwiederiun  das 
Beispiel  der  praktischen,  nützlichen  Ausfuhrung ;  ein 
wechselseitiger  Austausch,  der  gewiss  für  die  gegen- 
seitige geistige  Stellung  beider  Nationen  vollkommen 
charakteristisch  ist.  ^' 

10)  Die  Vergangenheit  und  Zahunß  der  amert- 
htnischen  Menschheit  j  von  Prof.  v.  Martine.  Ref.  war 
Ohren-  und  Augenzeuge  des  tiefen  Eindrucks,  welchen 
dieser  Aufsatz  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Natur- 
forscher u.  s.  w.  in  Freiburg ,  im  September  1838  auf 
die  Mitglieder ,  wie  auf  das  Publikum  gemacht.  Er  ist 
hier  vermehrt  und  weiter  ausgeführt,  jedoch  dem 
Hauptinhalte  nach  getreu  wiedergegeben  und  ein  Mu- 
ster, wie  wissenschaftliche  Gegenstände  für  Jeder- 
mann klar ,  verständlich ,  durchsichtig ,  die  Belehrung 
durch  geistreiche,  humoristische  Form  würzend  und 
vervielfältigend  behandelt  werden  können.  Jean  Paul'» 
sehe  Phantasie  und  UumboldVsche  Gelehrsamkeit 
wechseln  oft  mit  einander  ab  und  verschlingen  sich  in 
einander.  Da  er  in  den  öffentlichen  Blättern  und  in  den 
Berichten  über  jene  Session  schon  vielfach  besprochen 
worden  ist,  so  können  wir  einer  nähern  Analyse  uns 
enthalten. 

11}  DoB  Vaterland  und  die  Kirchen ,  von  B.  L. 
Eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  die  neuesten  kirch- 
lichen Verhältnisse  und  Wirren,  mit  Rücksichtnahme 
auf  frühere  Zustände  und  die  Lage  der  Dinge  vom  An- 
fange der  Restauration  an,  aus  der  Feder  eines  mit 
klarem  unparteiischen  Auge  in  die  Ereignisse  bücken- 
den und  der  geheimen,  wie  der  offenspielenden  Trieb- 
federn wohlkundigen  Mannes,  welcher  aber  Preussen 


dennoch  in  einigen  Punkten  zu  hart  beurtheUt.  Mit 
grosser  Wahrheit  spricht  er  aus :  „Des  Drachen  Zähne 
werden  weder  von  der  Mehrzahl  der  katholischen 
Geistlichkeit,  noch  selbst  von  den  umsichtigeren  Trä- 
gern der  Centralgewalt,  sie  werden  lediglich  von  einer 
Partm  gesäet ,  welche  zeitweise  zur  Uebermacht  ge- 
langt ist.  Sie  werden  in  den  meisten  bischöflichen 
Sprengein  Deutschlands ,  sie  werden  bei  dem  gesun- 
den Theile  des  deutschen  Volkes  nirgends  Wurzel 
fassen'^ . . .  Und  weiter  unten:  „Wenn  Unfriede  ge- 
streut wird  in  das  Innere  vieler  Familien,  wenn  zarte 
Gewissen  beunruhigt  werden,  wenn  eroberungssüch- 
tige Nachbarn  das  Feuer  mit  höhnischer  Freude  schü- 
ren, wer  kann  im  deutschen  Vaterlande  dadurch  ge- 
winnen, als  etwa  ein  Ränkemacher  oder  ein  Verleger 
des  Athanasius?  Die  Gefahr  f&r  die  katholische  Kir- 
che ist  durch  diese  combinirte  Offensiv -Bewegung 
vielleicht  grosser,  als  auf  den  ersten  Anblick  scheut. 
Sie  könnte  ein  Corpus  Evangelicorum ,  allgemeinere 
Einfuhrung  der  bürgerlichen  Ehen,  vollkommenes 
Ignoriren  Roms,  Schutz  für  Priester,  welche  sich 
verehelichen ,  für  Gemeinden ,  welche  die  Messe  in 
der  Landessprache  hören  wollen,  für  Bischöfe  hervor- 
rufen, welche  in  Utrecht  die  Weihe  nehmen  wollten.'' 
Bin  Hauptmissstand  bei  den  obschwebenden  Kirchen- 
wirren ist  hier  nicht  berührt,  verdient  aber  bei  jeder 
Gelegenheit  besprochen  zu  werden:  Die  Fahchheii 
und  perfide  Haltung  eines  Theils  der  protestantischen 
kritischen  Journalistik  y  welche  zum  Theil  aus  mehr 
oder  minder  verstecktem  Hasse  wider  Preussen,  oder 
aus  Speculation  auf  Posten  k  la  Jarke,  oder  auch  aus 
einem  Geiste  des  Hochmuths,  der  sich  vor  dem  Ge- 
danken an  eine  selbständige  Stellung  des  durch  sich 
selbst  geläuterten,  liberalen  KathoUcismus  bänmt,  in 
Misshandlung  und  Herabsetzung  derHauptwortfuhrer 
dieses iletztern  gelallt.  Dieses  wiirdelose  Magister- 
und Philisterthum  möchte  die  angedeutete  Fraktion 
gewaltsam  zum  Protestantismus  herüberziehen  und 
gibt  sie  Ueber  dem  gemeinsamen  Gegner  preis,  als  sie 
ehrlich  und  brüderlich  anzuerkennen.  Ohne  die  Ver-* 
hältnisse  der  römischen  Kirche  und  des  gegenwärti- 
gen Streites  zu  kennen,  schwatzt  und  salbadert  es 
mit  in  die  Debatten  hinein  und  möchte  denjenigen  Still- 
schweigen auferlegen ,  welche  das  nächste  Hecht  und 
Interesse ,  in  der  Sache  zu  reden ,  haben. 

Das  Heft  schliesst  mit  Nr.  IS)  Aphorismen  über 
englische^  französische  und  deutsche Nationalverschie" 

denheiten  von  F.  J.  G.  (Grund  oder  Giecheni')  eni- 
haltend. 

iDer  Beschluss   folgt.} 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Cotta:    Deutsche   Viertel -- Jahrs-^ 
Schrift.    Jahrgang  1839  u.  s.  w. 

iBeschlusM  von  Nr.  79.} 

U  eber  das  III.  Heft  des  Jahrgangs  1839  u'erden  wir 
uns  kurzer  fassen  dürfen^    da  die  Zahl  der  Aufsätze 
als  eine  bedeutend  geringere  und   auch  am  innern 
AVerthy    der  Mehrzahl  nach,    verhältnissmässig  är- 
mere sich  darstellt.    Von  Wichtigkeit  ist  Nr.  1)  üeber 
das  indusirieUe  Maschinenwesen  der  neuesten  Zeit ,  von 
K.  Kamarsch  ^  nicht  leicht  eines  Auszugs  fähig.    Die 
Grandsätzo  und  Ansichten ,  welche  Biilau  in  Nr.  S) 
Veber   den  öffentlichen  Unterricht  ^  besonders  in  ge^ 
werblicher  Hinsicht^    aufstellt,  findet  man,    sowohl 
von  dem  Vf.  selbst  als  von  Schriftstellern  des  Fa- 
ches, auch  ander\%'ärts  entwickelt.    Nr.  3)  üeber  die 
Städte  in  Deutschland  und  ihre  Verfassung  bildet  ein 
interessantes  Gegenstück  zu  den  Arbeiten  Raumer's 
u.  A.  über  den  Gegenstand.     Nr.  4)  Veber  den  Get-- 
*fer-  und  Gespenster "  Glauben  in  Deutschland y  von 
h,  S.y  ist  vielfach  lehrreich  und  pikant,  mit  ähnlichen 
Schriften  FwcÄerV,  PassavantSy  Wiener^s  u.  s.  \v.  zu 
vergleichen.      Nr.  5)    Die   Schulen   der  deutschen 
Rechfsgelehrten  von  L.  A,  fV.  (^fVarnTtSnig')\  eine  Li- 
terärgeschichte und  Statistik  der  deutschen  Rechts- 
lehrer  und  ihrer  Journale.    Der  Vf.  findet,  wie  schon 
das  praktische  Bedürfniss  zeige,  dass  auch  die  geist- 
reichste Kontemplation  der  Vergangenheit  nicht  hin- 
reicht, den  Anforderungen  der  Zeit  zu  genügen;  diese 
verlange  die  Verbesserung  des  Rechtszustandes,  nicht 
nur  durch  die  Wissenschaft,  welche  allein  dieselbe  nicht 
bewirken  könne,  sondern  auch  durch  das  Eingreifen 
des  Gesetzgebers,  als  unausweichliche  Nothwendig- 
keit.    Er  bekennt  sich  weder  zu  dem  bisher  geltend 
gemachten  Naturrecht  —  noch  ausschliesslich  zu  dem 
historischen  ;   mit  der  historischen  Kunde  des  Beste- 
henden, wenn  sie  auch  alles  aufgeklärt  haben  sollte. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1S40. 


kann  die  Rechtswissenschaft  nicht  als  abgeschlossen 
gelten.  Die  von  aller  philosophischen  Grundlage  ab- 
strahirende  Rechtsgeschichte  fuhrt  nach  Hn.  W.  ent- 
weder zu  einem  historischen  Fatalismus^  oder  zu  my- 
stischen Schwärmereien ,  die  sich  am  allerwenigsten 
mit  der  Rechtswissenschaft  (gleich  der  Mathematik 
wesentlich  Sache  des  Verstandes)  vertragen.  Er  hul- 
digt demnach  blos  der  philosophi^ch''historisch^prah'- 
tischen  Richtung.  Man  weiss,  dass' Hr.  tV.  sich  so 
ziemUch  in  dem  Gedanken  gefällt,  als  Reformator 
derselben  zu  gelten. 

Nr.  6)  Zur  Orientirung  in  den  geistigen  Richtung' 
gen  und  Strebungen  in  Deutschland  von  G.  Pfizer,  wie 
alle  Arbeiten  dieses   Gelehrten  etwas   weit  ausge- 
sponnen.    Er  steuert  im  Ganzen  in  derselben  Rich- 
tung, wie  tV,  Menzel,  jedoch  mit  philosophischerem 
Geiste  und  kritischerem  Scharfsinn.    Eine  anziehende 
'  Partie  beschäftigt  sich  über  die  Personal  -  Kritik  und 
CS  erregt  Vergnügen ,  aus  dem  Munde  eines  Mannes, 
dessen  literarische  Genossenschaft  die  hier  gemachten 
Vor^vürfe  nach  der  Behauptung  ihrer  Gegner  selbst 
bisweilen  getroffen,  isich  ergiessen  zu   sehen  über 
jene  „ungerechte,    leidenschaftliche,    hämische  und 
unwissende  Kritik,    die  blos  nach  subjektiven  Regeln 
Sprache  und  Begriffe  auf  das  verdriesslichste  und  lä- 
cherlichste verkehrt;    über  gedehnte  Weitläuftigkeit 
und  selbstgefälliges  Präludiren  mit  eigenen  geistrei- 
chen Einfällen  und  Theorien. "      Der  Vf.  erklärt  die 
Neigung  hiezu  auf  doppelte  Weise ;  erstlich  philoso- 
phisch: „Jedes  literarische  Produkt  oder  jede  Reihe 
von  solchen  Produkten  kann  ganz  verstanden  und  ge- 
würdigt werden  nur  durch  das  Verständniss  der  In- 
dividualität, aus  der  sie  hervorgegangen  sind,  und  so 
beurtheilt  man  statt  des  Werkes  den  Verfasser.    Be^ 
gnügt  man  sich  aber  mit  einer  minder  vornehm  klin- 
genden Erklärung,  so  findet  man  den  Grund  jener 
Tendenz    in    der   natürlichen  Neigung  der  Gesell- 
schaftsmenschen   zum  Klatschen,    zum   Medisiren, 
L(4) 
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zum  Skandal/*  Es  ist  allbekannt,  dass  die  Riebtang, 
von  der  hier  die  Rede,  und  in  der  hier  bezeichneten 
Weise,  seit  den  Tagen  der  Merkel  und  Kotzebue  zum 
erstenmal  wieder  von  Stuttgart  ausgegangen  ist  und 
die  politische  Meinung,  wie  das  literarische  Gevatter- 
schafts-und  Sektenwesen  als  wesentliche  und  ent- 
scheidende Beisitzer  des  wissenschaftlichen  Forums 
sich  aufgedrungen  haben.  Hatte  man  mit  Andern 
Händel  angefangen,  die  nicht  immer  zumVortheil  der 
Urheber  ausschlugen,  so  konnte  man  von  dieser  Seite 
her,  bei  gegebenen  Anlässen,  ebenfalls  keine  Freund- 
schaftskiisse  erwarten,  und  wie  man  in  den  Wald  rief, 
tönte  es  heraus.  Auf  jeden  Fall  enthält  aber  diese 
lange  Abhandlung ,  welche  einen  bedeutenden  Raum 
im  Hefte  einnimmt ,  viele  Wahrheiten,  die  nicht  nur 
Einer  Partei  allein  zu  Nutzen  kommen  dürften,  wür- 
den sie  anders  beherzigt.  Aber  es  fehlt  der  grossen 
Mehrzahl  unserer  deutschen  Kritiker  eben  so  sehr  an 
Muth  zur  Gerechtigkeit,  als  zu  kühner,  sich  nicht 
verstellender  Ungerechtigkeit.  DiePerfidie,  die  Feig- 
heit und  die  Kleinstädterei  sind  die  vorherrschenden 
Inspirationen. 

Nr.  7)  Das  Verhältnis  der  Kiiiuie  zu  der  po/i- 
iiichen  Entwiekelung  der  neuesten  Zeii^  von  B.  B. 
Eine  Schilderung  oder  vielmehr  Andeutung  der  Ein- 
wirkung der  Zeit,  namentlich  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  auf  die  Kunst  Der  Vf.  glaubt  ihr  einen 
rein  passiven  zuerkennen  zu  müssen.  „Schon  indem 
sie  so  viele  Eindrücke  von  ihr  annimmt,  die  zumTheil 
ihrem  Wesen  zuwider  sind,  zeigt  sie  das ;  mehr  noch, 
indem  ihre  sichtbare  Wirkung  auf  die  Masse,  und 
selbst  auf  die  Leitung  der  Masse  gering  ist.  Am  mei- 
sten noch  wirkt  der  Roman,  nicht  als  Kunstwerk, 
sondern  seines  Stoffes  wegen ,  was  die  socialen  oder 
historischen  Verhältnisse  sind ,  und  weil  seine  Form 
eine  auch  für  die  Prosaischen  verständliche  ist;  ihm 
nahe  steht  das  leichte  Konversationsstück  im  Lust- 
spiel." Der  Vf.  behauptet  auch,  nicht  ohne  einige 
Uebertreibung,  dass  man  heut  zu  Tage  im  Ganzen  die 
Kunst  nur  aus  Langeweile  oder  Luxus  suche  und  un- 
terstütze, und  dass  sie  selbst  denjenigen,  welche  sie 
wirklich  lieben,  mehr  ein  Vergnügen,  als  ein  tief- 
geistiges Bedürfniss  sey,  dessen  Befriedigung  auf  Le- 
ben und  Thun  wirkt.  Er  nennt  unsere  Zeit  geradezu 
eine  Zeit  der  Wissenschaft  und  des  staatlichen  Le- 
bens ,  nicht  aber  der  Kunst.  Dass  er  wider  Raupach 
sich  erklärt,  ist  sehr  honnet  von  ihm.  Hätte  er6i</2- 
hm's  Savage  bei  Niederschreibung  seines  Aufsatzes 
bereits  gel^annt,  würde  er  ihm  sicher  eine  rühmliche 
Steile  angewiesen  haben,  denn  er  verfährt  beiBeur- 


theilung  des  jungen  Deutschlands  mit  Würde  und 
Mässigung  und  will  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ver- 
schütten. Dem  Abhub  der  französischen  Lustspiel- 
literatur, welcher  leider  überall  unsere  Repertoire^s 
entehrt ,  begegnet  er  mit  verdienter  Geringschätzung. 
Unseren  Intendanten  und  Regisseuren  gehören  die 
stärksten  Klapse  bei  jeder  Gelegenheit. 

Nr.  8)  Hr.  v.  Hammer  ^Purgstall  schliesst  mit 
einem  gediegenen  Aufsatz :  üeber  die  Begründung  der 
Sitten  y  Gehrüuehe  und  Mtmiertn  der  Araber  j  Pierser 
und  Türken  in  ihrer  Religion. 

Das  IV.  Heft  wird  mit  einer  Abhandlung  über 
„  Das  Salinenwesen  in  Deutschland^  vorzüglich  in  py^ 
rotechnischer  Beziehung y  von  Fr.  v.Alberti"  eröff- 
net. Die  österreichischen,  bairisch-tyrolischen,  säch- 
sischen und  würtembergischen  Systeme  findet  man 
hinter  einander  darin  beschrieben  und  entwickelt  und 
die  Verdienste  der  Gründer  hervorgehoben. 

Nr.  8)  Zunftwesen  und  Geu:erbefreiheit,  mitAn^ 
sichten  über  Vermittelung  y  Uebergang  und  Recon^ 
structiony  der  Tendenz  nach  hauptsächlich  gegen  die 
in  Preussen  zur  Zeit  noch  vorherrschenden  Grund- 
sätze in  Bezug  auf  diesen  so  tiefeingreifenden  Gegen- 
stand gerichtet.  Der  ungenannte  Vf.  ist  der  Ansicht, 
dass,  wollte  man  in  jenem  Staate  den  Zünften  keine 
verbesserte  Form  geben,  da  dann  alle  Privilegien  aus 
dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  gar  nicht  pass- 
ten,  es  für  die  Sache  besser  gewesen  seyn  würde, 
mit  der  Einführung  der  Gewerbefreiheit  sie  lieber  gans 
aufzuheben.  In  diesem  Falle  hätte  sich  das  Bedürf- 
niss  derselben  noch  deutlicher  ausgesprochen,  und 
würde  um  so  eher  eine  neue  Gestaltung  herbeigeführt 
haben,  wie  dies  in  andern  deutschen  Staaten  gesche- 
hen ,  die  schon  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  mehr 
oder  minder  zweckmässige  Zunftverfassungen  bei  sich 
eingeführt.  Er  erinnert  hiebei  au  die  mehrfach  aus- 
gesprochenen Wünsche  und  Anträge  für  eine  neue 
Gewerbe-  und  Zunftordnung  von  Seite  derProvinzlal- 
landtage» 

Für  die  kommerzielle  Welt  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit Nr.  3}  Ueber  die  Ursachen  der  Bewegung  des 
Courses  der  Staatspapiere  ^  über  die  Berechnung  des 
Werthes  derselben,  und  die  beste  Zeit  und  Art, 
Staatspapiere  zu  kaufen  und  zu  verkaufen,  von  Dr. 
Fr.  Schmidt.  In  wirklich  patriotischem  Geiste  bewegt 
sich  der  folgende  (Nr.  4),  von  Wolfg.  Menzel  über: 
Nationalität  und  Kosmopolit ismus  in  Allem,  wo  er 
die  Verhältnisse  und  die  Stellung  der  deutschen  Na- 
tion, gegenüber  dem  Auslande,  bespricht  und  man 
kann  ihm  hiefür  nur  dankbar  die  Hand  schütteln,  wäh- 
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jrend  flsugleich  der  gute  und  leichtfiiessende  Styl  Aner- 
kennung verdient.  Desto  verdriesslicher  und  bekla-* 
gcnswerther  ist  das  Steekenpferd  derDenunciation  des 
liluminatisQius  in  seiner  frühern  wie  in  seiner  ver* 
jungten  Gestalt,  auf  welchem  Hr.  M.  auch  hier  wie- 
derreitet Er  sncht  hiebei  namentlich  die  Aufrichtig- 
keit des  Beistandes  zu  verdächtigen,  weichen  der 
vernünftigere  und  praktischere  Liberalismus  in  der 
neuesten  Epoche,  bei  Anlass  der  Kirchenwirren,  der 
einen  und  andern  Begirung,  besonders  aber  der 
preussischen  (beiläufig  gesagt,  gerade  nicht  sehr  von 
ihm  begünstigten),  leistet.  Der  Hauptzweck  des 
Vfs. ,  welchen  er  aber  in  warmen  Eifer  für  die  be- 
drohte Moral  und  das  positive  Christenthum  zu  ver- 
stecken sucht,  geht  dahin,  seinen  literarischen  Wi-* 
dersachern  auch  hier  einige  Hiebe  ^u  versetzen,  und 
er  hat  sich  hiefür  einen  bequemen  Kürass  und  Helm 
aus  einem  freilich  bei  uns  nach  Verdienst  gewürdigten 
Arsenal  hervorgeholt ,  in  welchem  er  sich  gleich  Sig- 
fried  dem  Drachentödter  hörnen  und  gefeyt  glaubt. 
Der  Spiegel ,  den  er ,  wie  er  am  Schlüsse  behauptet, 
dem  4teu  Jahrzehnt  des  19teu  Jahrhunderts  vorge- 
halten, ist  viel  zu  trübe  und  vom  Hauche  der  Leiden- 
schaft überzogen ,  als  dass  wir  die  Bilder  treu  darin 
erblicken  könnten. 

Nr.  S)  Beleuchtung  des  zwischen  den  deutschen 
Vereinssiaaten  und  den  Niederlanden  abgeschlossenen 
Ilandelverirags  y  von  H.  JP.  Oslander .    Der  eifrige  und 
unermüdliche  Gegner  der  Niederlande  in  allen  indu- 
stiieUen^  kommerziellen  undFinanzfrf^gen  ist  aus  frü- 
her herausgegebenen  Schriften    und   Abhandlungen 
bereits  zur  Genüge  bekannt.      Obgleich  die  meisten 
seiner    sinistren    Prophezeihungen  ,     welche   jenem 
Staate   den  Ruin  verkündigten,  bisher  noch  immer 
nicht  eingetroffen,  so  ist  er  doch  auch  bei  der  in  jüng- 
ster Zeit  entstandenen  Debatte  über  die  Erspriesslich- 
keit  des  zu  Anfang  d.  J.  im  Interesse  gegenseitiger 
Verkehr  -  Erweiterungen    eingegangenen    Traktates 
auPs  Neue  mit  in  die  Schranken  getreten,    sekundirt 
hiebei  von  der  gewandten  Feder  des  von  Hamburg  als 
Anwald  aufgestellton  und  in  Deutsclüand  als  solcher 
herumreisenden  Hn.  Püiter^  einen  Theil  der  Opposi- 
tion in  den  süddeutschen  Kammern,  und  einer  Anzahl 
für  die  Sache  eigens   gewonnener  Journale.      Die 
Hauptsätze  gegenwärtiger  Abhandlung  fanden  schon 
itt  öffentlichen  BJättem  ihre  Abfertigung,  sie  sind  hier 
nur  in  anderer  Gestalt  aufgestellt  und  systematischer 
entwickelt.    Das  Beste  unter  den  dermaligen  Umstän- 
den wird  seyn ,  die  Wirkungen  des  Vertrags ,    wel- 
cher ja  vorläufig  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  Jahre 


eingegangen  wurde  und  daher,  nach  Ablauf  dieser 
Frist,  Ermässigungen  oder  Vorbesserungen  erleiden 
kann,  vorerst  abzuwarten  und  sie  sodann  mit  den  un- 
glttckverheissenden  Weissagungen  ruhig  und  unbe- 
langenzu  vergleichen. 

Nr.  6)  Die  Baukunst  in  Deutschland  von  H,  £. 
(^Etzelf)  verräth  einen  sachkundigen  und  genau  ein- 
geweihten Mann  von  Geist  und  Geschmack. 

Nr.  7)  SSur  Lösung  der  pädagogischen  Aufgabe 
unserer  Zeit^  läast  Hr.  Dr.  KB.  Mönich  über  Gliede- 
rung der  Schulen,  über  Gelehrten-  höhere  Bürger - 
und  Handwerker- Schulen,  sich  vernehmen,  nach- 
dem er  bereits  in  dem  Lit  -  Bl.  zum  Morgeublatt  über 
Materien  dieser  Art,  mittelst  Kritik  der  darüber  er- 
schienenen Werke  und  Schriften ,  ausführlich ,  oft- 
mal in  anmassendem  Tone ,  sich  heraus  gelassen  hat. 
Mehrere  seiner  darin  entwickelten  Ansichten  verdie- 
nen sicherlich  das  Augenmerk  derer,  welche  über 
eine  so  bedeutsame  Lebensfrage  zu  entscheiden  be- 
rufen sind. 

Nr.  8)  Die  gegenwärtige  Krisis  der  Rechtsphiloso- 
phie in  Deutschiandy  vom  Hofrath  Warnkönigy  schliesst 
sich  an  die  in  einem  früher  angeführten  Hefte  der 
Viertel  -  Jahrschrift  besprochene  Abhandlung  an ;  sie 
ist  Im  gleichen  Geiste  geschrieben,  verräth  einen 
fleissigen  Bebauer  des  fraglichen  Gebietes  und  scheint 
hauptsächlich  gegen  das  Vernunftrecht  seines  Ex- 
Kollegen  und  Vorgängers  auf  dem  Katheder  in  Frei- 
burg, von  Rotteck,  gerichtet,  obgleich  er  ihm  die 
Ehre  nicht  anthut,  ihn  zu  nennen,  sondern  andere 
Illustrationen  als  Repräsentanten  der  von  ihm  be- 
kämpften Partei  voranstellt.  Hr.  W.  ist  in  seiner  ge- 
genwärtigen Hauptrichtung  naheidaran,  denselben  Geg- 
nern, besonders  in  sofern  es  das  V-erhältniss  der  Kir- 
che zum  Staate  betrifft ,  die  Hände  zu  reichen ,  wel- 
che er  in  Belgien  so  lange  bekämpft  hat. 

Nr.  9)  Protestantismus  und  Kunst  von  G.(6rt7ii- 
eisen')  sucht  erstem  gegen  die  ungegründeten  und  un- 
billigen Vorwürfe  zu  rechtfertigen ,  welche  man  ihm 
hinsichtlich  seines  feindseligen  Einwurkens  auf  letz- 
tere ,  von  so  manchen  Seiten  her  gemacht  hat.  Hr. 
€.  beleuchtet  in  seinem  Aufsatze  den  Zerfall  der 
Kunst  in  sich  selbst  nach  Abfluss  der  ersten  Jahr- 
zehnte des  16.  Jahrhunderts,  forscht  den  früheren 
Spuren  dieses  Verfalles  nach,  schildert  die  spätere 
Pflege  des  christlichen  Kunstalterthums ,  die  eigen- 
thumliche  Knnstentwicklung  im  Protestantismus ,  be- 
zeichnet den  kirchUchen  Standpunkt  desselben ,  den 
Protestantismus  der  Kunst  selber,  so  wie  die  Kunst 
des  Protestantismus;    zeigt  an  den  Beispielen  von 
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Zwiogli^  Luther^  Calvin  und  Beza,  wie  ungerecht 
man  gegen  die  Reformatoren  in  dieser  Beziehung  war. 
Fernere  Rubriken  des  herrlichen,  in  edler  Sprache, 
mit  Wärme  und  Begeisterung  für  den  Gegenstand  und 
zugleich  einer  nicht  gewöhnlichen  Sachkenntnis«  ge- 
schriebenen Aufsatzes  sind  den  Künstlern  der  ge- 
dachten Periode,  dem  That bestände,  den  Gegenstän- 
den und  Fächern  der  Kunst,  so  wie  sinnreichen  Be- 
trachtungen über  Gegenwart  und  Zukunft,  gewidmet. 
Die  Aphorismen  über  englische  ^  franzosische  und 
deutsche  National'"  Verschiedenheiten  von  6.  (Nr.  10) 
werden  fortgesetzt  und  liefern  eine  reiche  Blumenlese 
von  philosophischen,  politischen,  staatsökonomischen 
und  kulturgeschichtlichen  Ansichten  und  gewonnenen 
Resultaten  eines  Mannes,  der  dies-  und  jenseits  des 
Weltmeeres:  mores  hominum  multorum  vidit  ei  urbes» 
Der  Jahrgang  1839  der  Viertel  -  Jahrschrift  ist 
in  der  Anhang -Rubrik  der  „kurzen  Notizen ''  reich- 
haltiger und  vollständiger ;  der  Charakter  des  Unter- 
nehmens im  Ganzen  haltungsvoller  und  ausgeprägter. 
Jeder  Freund  der  Wissenschaft  und  Nationalität  muss 
und  wird  ihm  nur  gedeihlichen  ITortgang  wünschen, 
wne  denn  auch  Ref.  selbst  es  thut,  und  durch  sein 
ausführliches  Durchgehen  des  bisher  Geleisteten  seine 
Achtung  gegen  den  Zweck  des  Ganzen  hinreichend 
an  den  Tag  gelegt  hat. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp:    Vorträge  t*er- 
mischten  Inhalts j  gehalten  im  Museum  zu  Franko 
fürt  a.  M.  von  A.  Clemens  ^  Doctor  der  Medicin 
und  Chirurgie,   erstem  Secretäre  des  Museums, 
der  philosophisch -medicinischen  Gesellschaft  zu 
Würzburg   correspondirendem    Mitgliede.  18E7. 
XVI  u.  «94  S- 8.  (ISgGr.) 
Hr.  Dr.  A.  Clemens  theilt  hier  dem  grössern  Publi- 
kum vollständig  und  gesammelt  seine  im  Museum  zu 
Frankfurt  a.  M.  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gehalte- 
nen Vorträge  mit,  nachdem  sie  zum  Theil  schon  frü- 
her in  Zeitblättem  erschienen   sind.     Er  wünscht, 
dass  sie  als  bescheidene  Zeichen  seiner  Wirksamkeit 
bei  dem  interessanten  Institute,  dessen  Mitglied  und 
Beamter  er  seit  mehreren  Jahren  ist,  das  ihrige  beitra- 
gen mögen,   Aufmerksamkeit  und  Kräfte  einer  An- 
staltzuzuwenden,   von  welcher  ein  ausgezeichneter 
Schriftsteller  äusserte,    dass   er  allen  bedeutenden 
Städten  des  Vaterlandes  ähnliche  Anstalten  wünsche, 
in  denen  Bildung  allein ,  im  regen  Streben  nach  dem 
Schönen  und  Guten,  in  heiterer  gefalliger  Form  und 
entfernt  von  jeder  pedantischen  Aussenseite  sich  herr- 


schend entfalten  könne.    Der  als  Einieittmg  hier  un- 
ter der  Ueberschrift :  Da»  Museum ;  u)a$  es  war ,  iH 
undseyn  könnte  mitgetheilte  erste  Vortrag,  welchen 
der  Vf.  am  13.  Januar  1837  gehalten  hat,  macht  uns 
mit  der  interessanten  Geschichte  dieser  Anstalt  be- 
kannt, welche  für  Frankfurt,  Göthe's  Geburtsstadt', 
das  stolze,  reiche,  für  Gelehrte  und  Künstler,   für 
Kunstfreunde  und  Gebildete  jeden  Standes ,    ein  Mit- 
telpunkt geistiger  Berührung  und  Mittheilung  werden 
sollte.    In  dem  fürstlichen  Sonnenscheine  eines  Carl 
Dalberg  blühte  sie  herrlich  auf,    schmachtete  nach 
dessen  Untergang  hin,  bis  1818  besonders  die  Klasse 
der  Tonkunst  einen  neuen  Aufschwung  nahm,    der 
bis  18S9 andauerte,  und  —  sagt  der  Vf.:  „Ohne  fe- 
sten Punkt  und  bleibende  Stätte,  gezwungen  unsere 
Sammlungen"  —  (der  Grossherzog  liess  die  Kunst- 
schätze der  aufgehobenen  Klöster  dem  Museum  zu- 
fliessen)  —  „andern  Instituten  anzuvertrauen ,  kön- 
nen wir  jetzt  nur  darauf  bedacht  seyn ,  die  Anstalt  ei- 
ner bessern  Zukunft"  —  (ach!  wenn  die  Hoffnung 
nicht  wäre!)  —  „zu  erhalten.'"  -^  „Was  könnte  aber 
dieses  Institut  seyn",  fährt  er  fort,  „in  einer  Stadt 
wie  Frankfurt ,  dem  Schoosskinde  einer  mütterlichen 
Natur,  dem  Lieblinge  Pluto's  (Plutus)  und  Merkar's, 
der  Grenze  zwischen  Nord  -    und  Süddeutschland , 
dem  Sitze    der  deutschen   Bundesversammlung!  — 
Wie  könnte  sich,    ungehemmt  von  den   bisherigen 
drückenden  Verhältnissen,  dieses  Museum  zu  einer 
Bildungsanstalt  für  ästhetische  Kultur" —  (sie  theilt 
sich  in  eine  literarische  Klasse,  in  eine  musikalische, 
und.  in  eine  für  bildende  und  zeichnende  Kunst)  — 
„zu  einem  geistigen  Berührungspunkte  so  mancher 
zerstreuten  Kräfte  erheben,    würde  ihm  eine  Stätte^ 
Frankfurts  und  seiner  würdig"!  ^-  (Jetzt  hat  es  ei- 
nen Saal  in  einem  Gasthofe  alle  vierzehn  Tage ,  und 
halbjährig  von  der  Messe  unterbrochen!!!)  —   Ein 
Prolog:    Dauer  im  Wechsel,   zur  ersten  Sitzung  im 
neuen  Jahre,    legte  den   Mitgliedern  die  Anstalt  in 
fuuffussigen  wohlgebauten  gereimten  leichten  Jamben 
noch  besonders  an'sHerz:  wir  wissen  nicht,  ob  es 
durch  das  Metall  gedrungen  ist,    das  wohl  höchstens 
vom  Tongebrause  erklingt  —    Es  folgen  dann :  X/te- 
derproben  —  alle  wohlkUngend,  einige  ansprechend  — 


keines  aussezeichnet. 


Hierauf  kommen:     Ver- 


mischte Vorträge  —  prosaische  und  metrische.  Der 
erste  dieser  Vorträge  wurde  am  87.  Ang.  1819  zur 
Vorfeier  von  Göthe's  siebenzigstem  Geburtstage  ge- 
halten ,  und  schildert  Göthe  aus  seinen  Schriften. 

QDer  BescklusM  folgt.") 
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Frankfurt  a.M.^.b.  Varrentrapp:  Vorträge  ver* 
mischten  Inkalte  ^  gehalten  im  Musetm  zu  Franko 
furt  a.  M.  von  A»  Clemens  iL  ß.  w« 


Esi 


QBeschluas  von  Nr.  80.) 


;  ist  eine  geistreiche  Feier ;  wenn  aber  der  Vf.  (S«  46) 
sagt:  ^^Rathaelhaft  war  e$  mir  inuner^  wie  ein^  grosser 
Theil  der  schönem  Hälfte  des  menschlichen  Ge-: 
schlechts  den  wähnen ,  einfachen,  lebendigen  Worten 
ofisers  Göthe  keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen 
kann,  ihnen  spärlichen,  oft  gar  keinen  Beifall  sollt, 
da  es  doch  die  Gunst  der  Frauen  nächst  dem  Ivranze 
der  Uosterblichkeit  vorzüglich  ist ,  die  den  Sänger  für 
seine  Töne  lohnen  soir^  —  so  hat  er  das-Räthsel  mit 
des  Dichteriä  dabei  angeführten  eigenen  Worten  ge* 
löset: 

„Die  Sitttichiceit  omglebt  mit  einer  Maner, 

Das  sarte,  leicht  yerleUliche  Geschlecht. 

Wo  SittlicbkeU  regiert,  da  her  rechen  sie. 

Und  wo  die  Frechheit  herrscht,  da  sind  sie  nichts« 

Und  willst  du  die  Geschlechter  beide  fragen: 

Nach  Freiheit  strebt  der  Mann,  das  Weib  nach  Sitte** 

Er  hat  Recht  wenn  er  (S.  49)  sagt:  „Göthe  ist  ihnen 
ZQ  objectiv  und  wahr.     Sie  werden  gewöhnlich  mehr 
von  Schiller  angezogen,  der  seine  höchst  gemüthvolle 
und  reii»e  Subjcctivilät  überall  aufstellt  uud  das  Reich 
der  Ideale  in  das  Leben  überträgt^  nicht  aber  das  Le- 
ben selbst  klar  wicdergiebt."  —    Es  lässt  sich  dabei 
die  vielen  wohl  paradox -scheinende  Frage  aufwer- 
fen :  Ist  es  wirklich  Aufgabe  der  Poesie ,    das  —  oft 
so  unreine  und  vornehm  -  schaalo  —  Leben  klar  wie- 
derzugeben? —   Die  übrigen  prosaischen  Vorträge, 
grosstentheils  aus  dem  Berufsgebiete  des  Vis. :  „  Die 
arabischen  Märchen  und  die  Cholera";   „DasGe- 
heimniss  des  Lebens";   „Uebcr  die  Instinctliandlun- 
gen  der  Thicrc '' ;  „lieber  Dauer  und  Eintheilung  des 
menschlichen.Lebens";  „Die  Nahruugsmitter';  „Die 
Sinne**;  „lieber  das  Vicariren  der  Sinne  für  einan- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1840. 


der**;  „Ohr  und  Auge"  —  sind  dem  Thema  nach  gut 
gewählt  und  in  der  Ausführung  für  die  Versammlung, 
der  sie  bestimmt  waren,   zweckmässig:   nicht  tief, 
aber  klar,  belehrend  und  anregend  zum  Nachdenken*. 
Interessant  ist  auch  der:  ^,Der  Genius  der  A|ensch-> 
hei t "   (  frei  nach  Salvandy ) :    „  Dieser  Genius ,    der 
Genius  der  Menschheit,  es  ist  die  Kunst  sich  zu  ver- 
vollkommnen, es  ist  das  Vermögen  fortzuschreiten 
sich  zu  verbessern,  die  Gottesgabe  des  Menschenge- 
schlechtes/' —  In  dem  folgenden  Vortrage :  „  Spricht 
die  Geschichte  für  eine  allgemeine  PerfectibiUtäi  des 
Menschengeschlechtes"'?    verneint  4iess  der  Vf.  in 
Hinsicht  der  extensiven  Perfectibilität,  /  da  doch  diese, 
in  der  gegen  das  Alterthum  so  unendlich  grossem  und 
rpissqnd  zunehmenden  Ausbreitung  der  Cultur,   wohl 
ihre  Stütze  finden  dürfte.    Vom  Ziele  ist  wahrschein- 
lich die  intensive  wie  die  extensive  gleich  weit ;  aber 
beide  sind  des  unermüdlichen  Strebens  werth  und  die 
Aufgabe  der  Menschheit.    —    Unter  den  Gedichten 
bezeugen   die  beiden  Fragmente    aus    einer    freien 
Bearbeitung  von  Armstrong's:    Die  Kunst  flie  6e- 
swidheit  zu  erhatten.    „An  Hygea'",    „die  Leiden- 
schaften", von  Beruf  zum  didaktischen  Gedichi,  und 
die  beiden  Gedichte:  „Die heilige  CäcUie",  nnd  „Lord 
Byron's  Tod"  (wobei. die  bekannte  Anekdote,   dass 
eine  schöne  Griechin^  die  Byron  liebte,  sich  in  seiner 
Gegenwart  vergiftete^  weil  ihr  ferner  Geliebter  auf 
dem  Schlachtfelde  gestorben  war,  —  wir  kennen  sie 
von  einer  poetischem  Seite,    dass  der  Geliebte  zu 
seinem  Tode  den  nämlichen  AugenbUck  gewählt  hat- 
te —  benutzt  ist},  zeugen  von  epischem  Talente., 
Das  Jubelgedicht  an  Blumenbach :   „Stimme  aus  der 
Ferne"  ist   zu  lang  ausgesponnen«  —    Die  ganze; 
Sammlung  trägt  das  Gepräge  eines  gebildeten  Gei- 
sjes  und  eines  achtungswürdigeuMenschen,-^  Papier, 
und  Druck  sind  gut.  —    Diess  Zeugniss  kann  man^ 
doch,  zur  grossen  Freude,  den  meisten  neuern  deut-r 
sehen  typographischen  Producten  ertheilen:   ein  be-, 
deutender  Fortschritt  in  den  letzten  Decennien! 
M(4) 
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Faankfurt  n.  Leipzig  (Hxidelbsrg  bei  Groos) : ' 
Dr.  Franz  Cellarius  GesrnnrnBÜc  Sckriften.  flor« 
ausgegeben  von  dessen  Freunden.    Erster  Band 
Musestunden.  £rf(er  und  zirei/er  Tbeil.  1836.  8. 
&  XXIV  tt.  524, 

Auch  «nter  dem  b«FOtidem  TItat: 
Musestunden  von  Dr.  Franz  Cellarius^  Mitglied 
mehrerer  gelehrten  Gesellschaften,  und  Mitarbei- 
ter mehrerer  bekannten  Zeitschriften.      Erster 
und  zweiter  TheiK 

Das  seltsamste  Quodlibet,  das  uns  in  unserer  Li- 
libratur  noch  vorgekommen  ist.    Wer  ist  dieser  Herr 
Dr.  Cellarius y  dessen  gesamihette  Schriften  uns  seine 
Freunde  hier  (naeh  der  Vorrede)  in  drei  bis  vier  so 
dicken  Binden  wie  dieser  erste  vorzulegen  sich  ge- 
drungen fühlend  —    Bin  Frankfurter,  der  1800  ge- 
boren ward,  ein  gutes  Examen  nach  vollendeten  Uni- 
versitätsjahren machte  und  doch  keine  Anstellung  er- 
hielt, weil  er  im  Verdacht  stand,    zur  Gesellschaft 
der  Schwarzen,  einer  Abart  der  Burschenschaft,  ge- 
hört zu  haben ,  darauf  einem  Engländer  als  Erzieher 
seiner  Sehne  nach  Italien  folgte  und  sich  jetzt  noch 
bei  Neapel  auf  4eta  Landgute  des  Engländers  beiin- 
det.  -^    Und  von  welcher  Bedeutung  sind  seine  ge- 
sammelten Schriften ,  wie  sie  in  diesem  Bande  vor- 
liegen? —    Studien  vom  Gymnasium  her  und  der 
Universität ,  Theorieen  über  Gemeinplätze  voll  ziem- 
lich alltäglicher,    wenn  auch  guter  und  gutgesagter 
Gedanken,   Uebersetzungen   aus    dem  Lateinischen 
und  Französischen,  Anfänge  von  Operetten  und  klei- 
nen Lustspielen,  von  Talent  zeugend,   allein  nichts 
vollendet,  und  dann  Gedichte,  worunter  einige  ge- 
lungen sind,  doch  ohne  Auszeichnung,  und  das  Alles 
in  einer  sehr  flüchtigen  Redaction ,  die  Wiederholun- 
gen aller  Art  und  Sätze  ohne  Sinn  stehen  liess.  — 
Ist  es  denn  mit  unserer  Literatur  so  weit  gekommen, 
dass  man  nicht  nur  die  Schreibtische  unsrer  berühm- 
ten Verstorbenen  nach  Schrcibschnitzeln  durchsucht, 
auf  welche  sich  hier  und  da  ein  Gedanke  könnte  ver- 
loren hab?n  und  von  denen  zu  wünschen  wäre,  viele 
wären  in  den  Kehricht  gefallen ,  sondern  müssen  nun 
auch  die   verlassenen  Schüler-  und  Studentenpulto 
noch  Lebender  ohne  Bedeutung  durchsucht  werden, 
Um  die  Presse  zu  beschäftigen?    Aber  vielleicht  ist 
der  Mann  bedeutend  und  nur  nicht  bekannt,  und  es 
War  die  Absicht,  den  Entwicklungsgang  seines  Gei- 
stes darzulegen«    Nun  dann  wäre  eine  strenge  Aus« 
wähl  nothig  gewesen  und  ein'  Viertel  der  Seitenzah- 
len dieses  Bandes  würde  dazu  mehr  als  hingereicht 
haben.  —    Und  was  versprechen  uns  die  folgenden 


Bände?  Der  zweite  ixk  der  ersten  Abtheihuig  VA 
ßche  Versif^he^  in  Aufaftt^en  find  Abhandlungen  aus 
der  Römischen  Geschichte,  und  in  der  zufeiten:  Auf- 
sätze und  Abhandlungen  aus  der  Griechischen,  und 
ehiif  e  dogmatisch  *  kritisclie  Aufsätse  und  Becensio« 
nen;  der  dritte  Band  in  seinem  er^fenTheile:  meh- 
rere grössere  Novellen  ^  in  seinem  zweiten  Theile: 
kritische  Abhandlungen,  die  schon  in  Literatur -Blät- 
tern früherer  Jahre  abgedruckt  waren  ,  und  der  vierte 
Band  in  seinem  ersten  Theile  Uebersetzungen  franzo- 
sischer Novellen  und  Theater  (?)  uud  in  seinem  suwi- 
ten  Theile  die  ausführliche  Selbstbiographie  des  Ver- 
fassers nebst  dessen  Bildniss.  «^-  Ueber  den  Weith 
dieser  vielleicht  geretfteren  Arbeiten  können  wir  na- 
türlich kein  Urtheil  haben;  wir  zweifeln  aber,  dass 
man  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  ersten  Bande  so 
gar  besonders  begierig  darnach  seyn  wird.  Uebrigeas 
scheint,  naeh  einigen  der  vorliegenden  AufeäCze  und 
nach  der  wohlgeloogenen  Charakteristik  WUhehns 
des  Schweigsamen  von  Oranien,  das  Fach,  worin  der 
Verfasser  am  meisten  verspricht,  das  historische  «i 
ssyn.  Im  Titel  sind  offenbar  Musestunden  und  Müsse» 
stunden  verwechselt. 

Mannusiu,  b*  Schwan  u.  Gotz^  Erinnerungen  aus 
Spanien.  Aus  den  Papieren  des  Verfassers  des 
siebenjährigen  Kampfs  auf  ^er  pyrenäischeo 
Halbinsel  von  1807—1814,  F.KBigel,  gross- 
herzogl.  badischen  Hauptmanns  u.  s.  w.  1839. 
Xn.  353  S.  gr.  8.    (1  Rthln  16  gGr.) 

Der  Vf.  vorliegender  Schrift  hat  sich  bereits  darch 
mehrere ,  namentlich  militärische ,  Schriften  vorthcil- 
baft  bekannt  gemacht^  unter  denen  das  grössre  Werk 
yyDer  siebenjährige  Kampf  auf  der   pyrenäischen 
Halbinsel"  besondere  Aufmerksamkeit  erfahren  hat 
An  dasselbe  reihet   sich  zunächst  die  gegenwärtige 
Schrift,  indem  sie  die  Partien^  welche  dort  in  Bezug 
auf  Beschaffenheit  und  Sitten  des  Landes  und  Volks 
mit  dem  militärischen  verwebt  vorkommen,  getrennt 
darstellt.      Nach  des  Vfs.  Versicherung   wurde   er 
durch  mehrseitig  ihm  zugckommono  Wünsche  zu  dts« 
ser  gesonderten  Darstellung  bestimmt^  indem  einer- 
seits das  Militärische  kein  so  allgemeines  Interesse 
hat,  als  die  bezeichneten  Schilderungen ,  andrerseits 
auch  das  grössere  Werk  manchen  zu  theuer  war. 
Wir  abstrahiren  hier  von  diesen  Motiven  der  Heraas- 
gabe dieser  besondern  Schrift  und  betrachten  dieselbe 
nur  nach  ihrem  Inhalte. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  leugnen  y  dass  Beschreibon- 
gen  der  Art;  wie  sie  der  Vf.  hier  gegeben,  schon  an 
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luid  fursiebUirliitoiiiBc^lmtotty  dtas  dMSM  ab0vl>tM 
deutend. verme|ict  werden  muM  inr  ein  Lai^df  wel^ 
cbes  ebea  jet^t  der  SMil^iplfttas^  iteA  «chrMklichsiM 
Burgerkrißge»  war.  J)W  fiUArift  vwgßgßnwittigi^  wm 
djii8«a  Kampf,  indeoi  wir  i|io  nifht  nur  nach  aemn 
lokalea  VerhaltaisffeB  reiMgeu^  sondera  aook  die 
Art  Mn&t  Führung  in  9wi9Nnng  auf  Charahiw  und 
Bildung  des  Volk9  hßgreiSUok  finden  koaneB.  Per 
Vf.  hat  den  Vortheil  ein^s  Augenzeugen ,  da  er  selbst 
den  Napoleon'scl^en  Feldsuig  gf  gen  dies  nngluchlieho 
Land  als  Offimer  mitmache  itnd  mehrte  Jahre  hmrt 
durch  die  verschiedenen  Gegenden  und  LebeMver-«» 
hältnisse  anschauen  konnte.  Sr  führt  aaeh  manche 
Züge  aus,  welche  nur  durch  eigene  unmittelbaro 
Aafbssung  ihre  eigentliümliehe  Wahrheit  und  F^i«« 
sehe  haben  können.  Besonders  hat  er  einige  anzie- 
hende Details  über  die  baskischen  Provinzen  gege- 
ben, welche  wegen  der  Kriegsheziehungen  in  densel- 
ben doppelt  interessant  sind.  Doch  hatte  Rec.  ge- 
wiinschl ,  es  wäre  d^  bereits  Bekannteren  Manches 
weggeblieben  und  dagegen  eigene  Beobachtungen^  an 
denen  es  dem  Vf.  nicht  fehlen  konnte,  im  reicherem 
Maasse  mitgetheilt  worden.  Da  indess  auch  das  Be- 
kannte als  ein  Selbsterlcbtes  hier  wieder  erscheint 
so  behält  es  immer  sein  Interesse.  Die  Darstellung 
ist  im  Ganzen  zu  loben ;  hier  und  da  hat  Ref.  die  fri- 
sche und  gesunde  Farbongebung  vermisst,  welche 
dergleichen  Darstellungen  einen  erhöheten  Werth  ver- 
leiht. Allein  wir  dürfen  vielleicht  hiefur  einen  vollen 
Ersatz  darin  haben,  dass  wir  des  Dargestellten  seiner 
Wahrheit  nach  um  so  sicherer  seyn  können.  Auch 
finden  sich  Partien,  an  denen  man  merkt,  dass  der 
Vf.  seineu  Schiiderungen  ein  blühendes  Kolorit  zu 
geben  wohl  im  Stande  sey. 

Der  Druck  ist  gut,  die  beigegebenen  Abbildun- 
gen aber  ohne  Bedeutung.  Sie  kommen  zum  Theil 
auch  in  dem  berührten  grösseren  Werke  vor.  Ueber- 
Laupt  hätte  der  Vf.  nach  des  Rec.  Meinung  sich  weni- 
ger streng  an  jene  frühere  Darstellung  halten,  da- 
gegen das  dort  mitgetheilte  Material  mit  mehreren 
Erinnerungen  durcliweben  pnd  in  einem  neuen  Ge- 
mälde vorführen  sollen;  es  würde  die  Schrift  dann 
auch  selbst  den  Besitzern  des  altern  Werks  frisches 
Interesse  gewähren  können. 

Leipzig,  b.  Reclam  jun.:  Hamburg^  wie  es  ist.  Von 
Santo  Domingo.  1838.  226  S.  &    (20  gQr.) 

Seit  Jahren  haben  die  grössten  europäischen  Städte 
ihren  modernen  LeSage  gefunden,  der  sie  als  hin- 
kender Teufel  aus  der  Vogelperspective  betrachtet» 


Wer  an  li^lchea  Beaöhanaagea  sich  geirieben  findet , 
hallt  sieh  aatar  dem  Namen :  f^aniö  Domngo  "  m  den 
Unifektnr^Bfaaiel  and  lässl  sieh  voa  ihm  ia.die  Laft 
0Uifeai  Naobdem .  diese  Vegelperspeetive  uns  das 
Süd  von  Lqwba,  Paris,  Madrid,  Rom,  Neapel  u.  s.  w* 
augefithrt,  lassi  sie  auch  die  Umrisse  der  grössten 
deatschen  Blaadelssladt  herabfaiieü.  Diese.  Umrisse 
jBerfallea  in  30  kleine  Bilder.  Der  Künstler  fuhrt  uns 
ia  bunter  Reihe  ver:  die  Juden,  die  Advokaten,  dH) 
Joamalislen,  die  Freudenmädchen,  die  Nachtwäch- 
ter, and  zeigt  uns  am  Schlüsse  einige  Portraits  reno- 
aurtar  Hamburger,  Er  führt  uns  aaf  die  Kirchhöre , 
iia  die  Assambleen  und  Gesellschaft,  in  die  Theater 
Und  TanzsaloBS,  in  die  Gasthäuser,  Restaurationen 
and  CondiCoreien  ^  in  die  Höhlea  der  sogenannten 
Praofaerher bergen ,  nach  dem  Wintergarten  und  Ti- 
voli, nach  dem  Hamburger  Berg;  er  zeigt  uns  die 
Vergaügungsorte  der  Umgegend,  die  Leicbenbestel- 
lungen ,  die  Lotto  -  Comptoirs ,  die  Börse ;  er  macht 
ans  bekannt  mit  der  Militairmacht,  mit  der  Armen- 
pflege und  den  Wohlthätigkeitsanstalten ,  mit  dem 
Lette wesen,  mit  der  Journalistik,  mit  der  Censur, 
mit  dem  Senat  und  der  Justiz ,  mit  den  Schriftstellern, 
mit  dem  Kirchenwesen  u.  s.  w. 

Nach  allen  Zeichen  ist  der  Vf.  mit  den  Zuständen 
dieser  grossen  Handdsstadt  sehr  vertraut,  und  mehr 
als  einmal  deutet  er  auf  deren  Gebrechen  und  die 
Noth wendigkeit,  ihnen  abzuhelfen,  hin.  Nur  hie  und 
da  zeigt  sich  ein  Mangel  an  Vertrautheit  mit  der  Sache , 
welche  er  bespricht*  So  handelt  er  z.  B.  unter  Nr.  16 
(in  alphabetischer  Ordnung)  von  den  Schriftstellern, 
während  er  dochmehrere  der  angesehensten  Autoren 
der  Stadt  Hamburg,  ganz  unbedeutende  Namen  auf- 
führend ,  mit  Stillschweigen  übergeht.  So  finden  sich 
z.  B.  um  nur  der  Juriaien  zu  gedenken ,  nicht  die  Na- 
men :  Hudtwalcker  (dieses  Senators  gedenkt  der  Vf. 
nur  in  sofern ,  als  er  ihn  als  einen  angesehenen  Beam- 
ten in  den  Vordergrund  fuhrt)  Trümmer  (der  z.  B.  mit 
Hudiwalker  die  Zeitschrift ;  Criminalistische  Beiträge, 
3  Bände,  herausgab)  Poehh  (Vf.  des  Hamburgischen 
Handelsreehts). 

Der  Vf.  lässt  gerechter  Weise  die  Lichtseiten  der 
Hamburgischen  Zustände  hervortreten,  e.  B.  die  Ar- 
menpflege und  die  Wohlthätigkeitsanstalten ,  die  mu- 
sterhaften Loschanstalten  ^  lässt  uns  aber  auch  die 
Kehrseite  betrachten,  die  dunkel  genug  ist  und  uns 
Dinge  sehen  lässt,  vor  denen  man  zuriickschreckt* 
Nach  seinen  |Schilderungen  ist  Hamburg  vielleicht  die 
deutsche  Stadt,  in  welcher  die  Sittenlosigkeit  am 
meisten  um  sich  gefressen  hat.    Das  Kapitel  von  den 
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Freadenmldchen  und  vob  d«n  Tumalons  ist  eine  Alt 
,,HoUenbreugbeI/*  ,,OIuie  die  Handerte  der  Hetben 
m  rechnen ,  die  anf  dem  Hamburger  -  Berg,  also  in 
einer  Vorstadt  ihr  Wesen  treiben,  giebt  es  innerhalb 
der  Mauern  der  Stadt  selbst  ,,  nicht  weniger  als  600 
(unstreitig  zu  gering  angegeben)  bei  der  Polizei  mn* 
geschriebene  Lustdirnen.*'     Das^.Capitel  ,;lVaeA«r<* 
Herbergen^  lasst  uns  in  einen  Abgrund  hinabsehen^ 
Tor  dem  man  sich  entsetzt  abwendet.  ,,Ichhabe'',  sagt 
der  Vf.  ,,  Anstalten  kennen  gelernt,  so  entsetzlicbev 
Art,  wie  man  sie  inOeutschland  schwerlich  noch  ein- 
mal findet,  wie  man  sie  nur  in  London,    dem  neuen 
Babylon,  sucht,  der  Ungeheuern  Weltstadt,  wo  der 
grenzenloseste  Luxus  mit  dem  undenkbarsten  Elend 
Iland  in  Hand  geht,  oder  in  einer  Höhle,    wie  sie 
noch  vor  kurzer  Zeit  in  Paris  unter  dem  Namen 
des    nCaf^   des  Avettgles'^'   bekannt  waren,    unter 
anderer  Firma  aber  heut    noch  dort  existiren,  -« 
ein  „^^Wunderhof'^'  aus  den  Zeiten  Ludwig  XI.  eine 
Höhle  des  Jammers,  eine  Grube  des  Entsetzens,  eine 
Cioake  der  Sittlichkeit,  alles  Menschliche  mitFüssen 
tretend,  ein  Pfuhl,  in  welchem  Tagediebe,  Schlem- 
mer, Diebe,  Dirnen  und  alte,  aus  den  Zuchthäusern 
entlassene,  Weiber  ein  nächtliches  Unterkommen  fin« 
den,   sich  zu  erhalten  von  den  am  Tage  verlebten 
Schcusslichkeiten,  sich  zu  stärken  zu  neuen  Schänd* 
lichkeiten  für  den  folgenden  Tag!  —    Diese  Jammer- 
höhlen, diese  grässlichen  Cloaken  heissen:  >7  99Pra- 
cherhcrbergen/' "  — 

Nach  den  Berichten  des  Vfis.  hat  der  Materialis* 
mus  in  Hamburg  sich  einen  Thron  errichtet  Die 
Freuden  der  Tafel  herrschen  dort  vor  Allem« 

Der  Abschnitt  y^Advocaien"  lässt  diese  Klasse 
von  Rechtsgelehrten  in  keinem  vortheilhaften  Lichte 
erscheinen.  An  belegenden  Beispielen  lässt  er  es 
nicht  fehlen.  So  berichtet  eru.  A.:  „In  einer  Pro- 
zesssache der  Gebruder  Heine  (jetzt  in  Lübeck), 
welche  sich  aus  näher  angegebenen  Gründen  weigor« 
ten,  einen  Gewinn  von  150,000  Mrk,  derbeiihnen  ge- 
wonnen war,  dem  Gewinner  auszuzahlen,  verglichen 
die  beiderseitigen  Advokaten  Dr.  11. — se  und  Dr.  O. 
die  Parteien,  nach  einigen  gehabten  Conferenzen, 
ehe  noch  ein  einziger  Termin  beim  Gericht  selbst  statt 
gefunden  hatte,  dahin,  dass  die  Herrn  Weine,  dte^ 
Suinma  von  75^000  AIrk.  auszahlten.  Es  war  also  nicht 
zur  wirklichen  Klage  gekommen,  aber  die  beiden 
Herren  Doctoren  berechneten  ihren  dienten  ein 
Jeder  für  ihre  gehabte  Mühe  die  Kleinigkeit  von 
6000  Mrk.  Hamb.  Cour. Der  Fall  ist  noto— 


!!-——»  „Die  Sftngerin  Had.  PfeAe  hatte  den 
Plan ,  sich  von  ihrem  Gatten  sdieiden  zu  lassen.  Sie 
besprach  sich  darüber  mit  eineni  Hausfreunde,  einem 
kl  Hamburg  bekannten  Advocaten*  Dieser  ergriff  die 
Gelegenheit  begierig,  sprach  jedesmal ,  wenn  er  die 
Dame  besuchte ,  über  diese  Angelegenheit ,  und  gab 
ihr  seine  Rathschlftge.  Nach  einiger  Zeit  sah  Mad.  P. 
ein ,  dass  es  wohl  besser  sei ,  wenn  sie  den  Gedanken 
einer  Scheidung  aufgäbe  und  vereint  mit  ihrem  Gatten 
bliebe.  —  Sie  theilte  dies  auch  dem  Advocaten  mit, 
der  natürlich  damit  zufrieden  seyn  musste.  Die  Sache 
war  nie  vor  Gericht  gekommen;  es  hatte  nicht  einmal 

ein  Vergleich  stattgefunden wie  sehr  erschrak 

daher  Mad.  P.  als  sie  am  1.  Januar  des  kommenden 

Jahres  eine  Advocatur-Rechnung  erhielt  über— 

aOOMrk.  Ct." 

In  gleich  uns;änstigem  Licht  erscheinen  die  Jonr- 
nalisten«  Im  Capitel  von  der  Justiz  wnrd  auch  der 
Strafrechtspflege  gedacht  Wir  erfahren ,  dass  dort 
Dinge  noch  praktisch  sind  ,  welche  im  übrigen 
Deutschland  nur  noch  in  der  Geschichte  leben ,  z.  B. 
das  „öffentliche  Aushauen  von  Verbrechern.*'  — 
„In  diesem  Jahre  ( 1837 >  noch",  erzählt  der  Vf., 
99  erlebten  wir  diesen  Actus  bei  dem  zu  25jähriger 
Zuchthansstrafe  verurtheilten  Raubmörder  Tema-' 
schefsky.  —  Der  sogenannte  Berg  (wo  dieThnru- 
und  Taxische  Post  ist)  war  der  Schauplatz,  und 
eine  unabsehbare  Menschenmasse  wogte  auf  dem 
Platze,  hing  an  den  Laternen,  stand  in  den  Fen- 
stern und  lag  auf  den  Dächern,  um  das  schöne 
Schauspiel,  das  kein  Entree  kostet,  zu  gemessen. 
Und  nicht  allein  Plebs,  nein  Bürger  aus  allen, 
selbst  den  höchsten  Ständen,  waren  hier  zn  sehen, 
und  nicht  nur  Dirnen,  nein  Damen  fehlten  auch 
nicht  dabei.  Der  Malefleant  wurde  bis  auf  den 
Gürtel  entkleidet  (!)  und  gepeitscht,  bis  das  Fleisch 
aufgeschlagen  war,  und  das  Blut  in  Strömen  zu  Bo- 
den floss.  Ich  weiss  nicht  beim  wie  vielsten  Schlago 
der  Gepeinigte  todteuähnlich ,  ohne  ein  Zeichen  des 
Lebens  von  sich  zu  geben,  hinstürzte." 

Der  Styl  des  Vfs.  ist  gewandt  und  fliessend. 
Nur  selten  findet  sich  Stoff  zu  Ausstellungen ,  z.  B. 
S.914,  wo  es  heisst:  ^Man  folgt  nun  der  vor  sich 
sehenden  Chaussde.'* 

Iluben  wir  einmal  ähnliche  Schilderungen  vie- 
ler grossen  Städte  Deutschlands,    so  ist  ein  reicher 
Stoff  zur  deutschen  Sitten  -  und  Culturgeschichte  ge« 
saiiunelt 
"     Das  Aeussere  ist  anständig. 
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JLrer'Wege,  die  Andcutuno^en  über  das  Leben  desr 
Apostels  Psanlns  in  dessen  Briefen  geschichtlich  zn 
(Jonstatiretf,  smjd  von  jeher  viele  eingeschlagen  wer- 
dm;  aber  dte  Vetsuche  dieser  Bestimmnngen  sind 
eben  nur  Fer^rc^e  geblieben,*  die  zwar  immer  mit 
Dank  hinzunehmen  sind ,  oft  von  grossem  Scharfsinn 
zeugen,  aber —  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten 
W'ar —  audt  zu  grosser  Willk&r  in  der  Exegese  und 
zu  Hyperkrltik  gefährt  haben.  Anch  B.  hat  in 
vorHegenrfer  Schrift  einen  neuen  Versuch  gemacht, 
diesen  Tummelplatz  von  Vemmthungen  zu  betreten 
und  die  hierher  gehörigen  Punkte  aufzuhellen;  ob  er 
indess  glückficher  gewesen  ist,  als  seine  Vorg&nger, 
wird^  sich  bald  herausstelien ,  wenn  wir*  die  vor  uns 
liegenden  fftnf  Lieferungen  näher  in  das  Auge  fassen. 

Itfit*  Recht  sucht  der  Vf.  in  der  ersten  Abtheilung 
den  Scbltuplatz  zu  bestimmen,  auf  welchem  der  Apo- 
stel sich  beivegte^  da  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  durch 
Erg.  Bl.  zur  ä!  L  Z.  IMO. 


geographische  Darstellungen  ein  klareres  Bild  und 
Veranschaulichung  gewonnen  wird.  Die  Feststellung 
der  Grenzen  der  Gebiete  Asien  undGalatien  nach  einer 
historischen  Deduction  ist  hier  der  Gegenstand  seiner 
Forschung.    Sehr  unbestimmt  erscheint  allerdings  im 
N.  T.  der  Umfang  dieser  Gebiete.     Der  Vf.  verfolgt 
die  Begrenzung  von  Aalu    nach  den ;  verschiedenen 
Wechselfällen  von  den  wenigen  dunkeln  Andeutun- 
tungen  bei  Homer  bis  auf  Nero.    Im  N.  T.  soll  ihm 
zufolge  Affia  einen  Theil  der  Länder  eis  Taurum 
umfassen,    die  römische  Provinz  an  der  Westküste 
Kleinasiens.    Seit  130  vor  Chr.  gab  es  allerdings  eine 
Asia  proconsularis  y  dem  grossen  römischen  Weltrei- 
che einverleibt;    allein  dass  dieser  Sprachgebrauch 
nicht  der  feststehende  war,  dafür  zeugen  schon  die 
von  Wetstein  zuApg.  2,  9  beigebrachten  Stellen,  zum 
Beweise,    dass  manche  römische  Schrifsteller  einen 
Sprachgebrauch  kennen,    der  neben  der  politischen 
Bedeutung  auch  ein  Asien  mit  andern  Grenzen  gelten 
liess,  etwa,  wie  noch  jetzt  Schwaben,  Franken  im^ 
Hunde  des  Volks  und  in  vielen  Rcisebeschrcibungen 
lebt,    obgleich  die  neueste  Geographie   die  Namen 
nicht  mehr  kennt    Nicht  minder  muss  man  sich  ge- 
neigt finden,  in  manchen  Stellen  des  N.  T.  Asien  in 
I4;eif erer  Bedeutung,  ganz  Kleinasien  umfassend,   zu 
denken,    in  andern  Stellen  aber  einen  engeren  Sinn 
aufzufassen,  so  dass  es  unrecht  seyn  würde,  tiAer- 
all  nur  die  eine  politisch  recipirte  Bedeutung  festhal- 
ten zu  wollen.    Der  Sprachgebrauch  änderte   sich, 
wie  z.  B.  (Sc.  Flacc.  S7.    So  gern  wir  auch  dem  Vf. 
zugestehen,    dass  in  vielen  von  ihm  citirten  Stelleh 
äie  engere  Bedeutung  anerkannt  werden  muss,   so 
können  wir  uns  doch  nicht  entschliessen ,  z.  B.  Apg. 

21 ,  87.  84,  19.  87, 8  von  der  allgemeinen  Bedeutung 

abzugehen* 

Galalien  aber,  früher  dem  Gebiete  des  ahcn  Phry- 

giens  einverleibt,    nimmt  der  Vf.  überall  als  Gebiet 

dcsAmyntas,    des  letzten^  Königs  der  Galater,   der 
N(4)       ' 
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durch  besondere  Begünstigung  Pisidien  und  einen 
Theil  von  Lycaonien  und  Pamphilicu  erhalten  hattet 
(vgl.  Dio  Cassius  und  Strabo).  Allein  auch  hier  kön- 
nen die  Stellen  aus  älteren  Schriftstellern  diesen 
Sprachgebrauch  als  einen  censtanten  nicht  er\veisen^ 
und  wenn  der  Vf.,  wasMynstcr  und  Paulus  auch  tha- 
ten,  Lystra  und  Derbe  als  galatische  Städte  bezeich- 
net, so  ist  Apg.  14,6  durchaus  dagegen.  Ebenso 
wird  Apg.  13,  14.  14,  24  Pisidien  besonders  genannt, 
während  allerdings  Apg.  18,  23  das  Gebiet  Gälatiens 
von  Phrygien  unterschieden  wird.  Wer  möchte  dem- 
nach nicht  zugestehen ,  dass  auch  in  Betreff  dieses 
Gebietes  ein  verschiedener  Sprachgebrauch  Statt 
fand? 

Die  zweite  Abtheilung  soll  darthun,  dass  Lukas 
zu  Ende  der  Apg.  (28,  30  ff.),  nicht  von  einer 
zweijährigen  Gefangenschaft  des  Apostels  in  Rom 
rede,  eine  Meinung,  „an  deren  Richtigkeit  zu  zwei- 
feln noch  Niemand  in  den  Sinn  kam  "  (S.  31),  sondern 
dass  Paulus  in  Rom  köcAalens  5  Tage  gefangen  ge- 
wesen sey.  Man  ist  wohl  begierig,  zu  wissen,  wie 
der  Vf.  diesen ,  für  die  Abfassung  einzelner  Briefe  in 
Rom  oder  in  Caesarea  entscheidenden  Gedanken 
stutzen  wolle  ;  seine  Argumentation  ist  theils  archäo- 
logischer, theils  exegetischer  Art.  Den  erstem  Punkt 
betreffend ,  so  wiederholt  er  den  ganzen  Process  von 
dem  Angriff  auf  den  Apostel  in  Jerusalem  an  bis  zu 
seiner  Abfuhrung  nach  Rom,  stellt  die  Juden  als  Ca- 
Jumnianten  dar,  was  mehr  als  fanatischer  Zelotismus 
zu  bezeichnen  wäre ,  ist  gründlich  auf  das  bestehende 
römische  Recht  eingegangen ,  mit  grossem  Aufwand 
von  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn,  und  stellt  dann 
exegetisch  in  dem  28.  Cap.  der  Apg.  V.  16.  23.  30  in 
fUvuv  XU&'  iavrovy  l^evia  und  /nia&wfia  eine  Art  von 
Klimax  auf,  die  durch  den  Schein  im  ersten  Auo-en- 
blicke  zu  blenden  droht,  so  dass  er  am  Schluss  und 
bauend  auf  V.  31  zuversichtlich,  wio  als  Sieger,  fragt: 
„was  folgt  daraus  für  das  unparteiische  UrtheilV* 
Allein  der  Schluss  auf  die  Freilassung  des  Apostels 
nach  höchstens  5  Tagen ,  mit  Berufung  theils  auf  das 
Gesetz ,  dass  die  Kläger  in  3  Tagen  erscheinen  muss- 
ten,  um  nicht  dem  senatusconsuHum  Turpillian.  zu 
unterüegen,  theils  darauf,  dass  Agrippa  in  seiner 
Aussage  Apg.  26  compromittirt  worden  wäre,  ist  doch 
übereilt.  Denn  dass  die  Kläger  von  Jerusalem  aus  in 
3  Tagen  in  Rom  hätten  erscheinen  oder  in  dieser  Frist 
sich  wegen  ihres  Nichterscheinens  hätten  entschuldi- 
gen können,  war  eine  reine  Unmöglichkeit;  auch  war 
)a  ein  Agrippas  in  den  Augen  eines  Nero  keineswegs 


ein  Gegenstand  so  zarter  Rücksichtsnahme.    In  Be- 
treff deir  >xe]gejd|scifen  IhtrlüganJ^  aber  von  Cap. 28  ge- 
beq  wir  zwar  zu,    dass  die  ältere  Darstellung  eines 
Walch,    nach  welcher  V.  16  an  einen  Soldaten  zu 
denken  sey,    der  mit  dem  Apostel  an  e/nelKette  ge- 
schlossen wäre,  zu  streng  und  vielleicht  unerweislich 
ist;    allein   die  vom  Vf.  angegebne  Stufenfolge  von 
fuvfiv  xad-*  iavxov  (für  sich  bleiben  mit  dem  ihn  bewa- 
chenden Soldaten  in  einem  Vorzimmer  des  Gefäng* 
nisses) ,  von  ^  'iivla  (als  Aufenthalt  bei  einem  Gast* 
freunde)  und  von  JJioy  ^la^wfia  (als  einer  eignen 
Wohnung)  möchte  keineswegs  so  fest  stehen,  wio 
der  Vf.  meint.  Denn  Zuerst  sieht  mtn  nicht  ein,  warnm 
Luh.  den  Artikel  zu  *iivia  gesetzt  haben  sollte,  der 
immer  seinen  g\iten  Grund  hat,  so  oft  es  auch  über- 
sehen wird,   und  sodann:   warum  kamen  denn  jene 
jädischen  Proceres  zu  Paulus  in  die.£cyia,  warum  be- 
schieden  sie  ihn  nicht,  xcenn  er  frei  mir,   zu  sidi  in 
eine  Versammlung?    Warum  heisaties  tueb  s«  fin- 
de: „die  zu  ihm  kamen ?^'    Der  Vf«  betüift  sich  hier 
undda  auf  den  umständlichen  Bericht deg Lukas }  wie? 
und  einen  so  wichtigen  Umstand,  die  Freitaasung  des 
Paulus ,  hätte  er  übergangen  ?   Ausserdem  wäre  das 
fiivitv  xad'*  iavtov,  im  Sinne  des  Vfa«^  dooh  zu  dun- 
kel ausgedruckt ;  vieldiehr  ist  dabei  wi^liUeh  an  eine 
Privatvrohnungj  und  zWar  unter  einet  custodia  mUita" 
riSf  zu  denken,    eine  Wohnung,   die  ihm  beliebte, 
und  die  Einwendungen  des  Vfs.  S.  40  von  der  unge- 
heuren Mannschaft,  die  desswegen  nothwendig  ge- 
wesen wäre,  sind  übertrieben.    So  blickt  denn  auch 
17  ^eviu  Bxx(  dieses  ftivHv  xad-*  iavriv  znfnck  ,  der  Ar- 
tikel hat  sein  vollstes  Recht ,  und  hvla  ist  |nicht  un- 
terschieden von  dem  Idioi^  fiia&wfia^   das  im  Gegen- 
satz andrer  Gefangnen  im  carcer  ptMicuSj  .allerdings 
immer  ein  \diov  filad^.  war.    Es  bleibt  desswegen 
nach  den  Winken,   die  Luk.  giebt,   dabei,   Paulus 
war  zwei  Jahre  hindurch,  nach  unserer  Art  zu  reden, 
unter  steter  polizeilicher  Aufsicht,    nnd  au  eine  Kli- 
max Apg.  88  ist  nicht  zu  denken.    Unter  den  andern 
exegetischen  Verstössen  fuhren  wir  nur  noch  an ,  dass 
er  S.  12  Tc^  xad-'  vfiäg  Luk.  81,  „euer  Vergehen''  den- 
tet,  so  wie  das, Apg.  85, 14  vorkommende  tc^  xotu 
JlatJXoy;  allein  dannmusste  es  offenbar  heissen:  tu 
xa&*  vfiwv ,  rä  xard  IlavXov^  und  dass  er  HofiiO^  von 
der  Geisselung  erklären  will,  was  eben  so  wenig  ge- 
billigt werden  kann.  —    Der  Vf.  fuhrt  aber  noch  ei- 
nen andern  Beweis ,   aus  den  Andeutungen  in  den 
Briefen  an  die  Philipper  und  andere.    Von  S.  47  an 
behauptet  er  die  Abfassung  der  Briefe  an  Philemon, 
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an  die  Kolosscr ,  Epheser  nicht  zu  Rom,  sondern  £u 
(kesarea  mit  Gräoden  aus  dem  Briefe  an  die  Philipper, 
gegen  Matlhies,  Graul  und  Steiger.  Man  kann  nicht 
bergen,  das«  der  Vt  oft  nicht  ohne  grosso  Kunst 
streitet ,  dass  er  auch  hier  aus  Alterthtm ,  Exegese 
und  psychologisch  es  darzuthun  versucht,  aber  er 
sprtclit  nur  zu  zuversichtlich ,  und  ruft  Sieg!  wo  der 
Ausgang  dodi  nicht  entiichjieden  ist.  Denn  z.  B.  das 
von  de  Weife  geäusserte,  und  S.  56  angeführte  Be- 
denken lässt  sich  nicht  beseitigen;  die  Phil.  1,  80 — 
ti.  %  17  angedeutete  Entsch^dung  auf  Leben  und 
Tod  hing  doch |vom  Kaiser,  also  in  Rom  ab;  der  dem 
Apostel  verstattete  Verkehr  nrit  Andern  war  in  Cä- 
sarca  doch  nicht  so  möglich,  wie  in  Rom  nach  Lukas 
besserer  Auffassung;  die  X^^Ttol  nuvTig  Phil.  1,  13 
können  unmöglich  von  der  „Gesammtheit  der  Bewoh- 
ner*' verstanden  werden  und  besser  auf  Caesarea  pas- 
sen, da  hiermit  nurCftritlengeroetiit  sind;  und  manche 
Fragen ,  die  d.  VCi  gegen  die  Abfassung  obiger  Briefe 
in  Rom  thut,  können  ihm  wohl  fugltch  zurückgegeben 
werden«  Wenn  er 8.  53  eine  lebhafte  psychologische- 
Schilderuiig  entwirft,  so  könntep  wir  ihm  gewiss 
gleichfalls  ein  Bild  entwerfen  von  den  günstigen  Ein- 
drücken, die  sowohl  der  Bericht  des  Procurators,  als 
die  Umst&nde  anf  der  Fahrt  nach  Rom  auf  die  mildre 
Haft  in  dieser  Hauptstadt  machen  nmssten.  Bei  dem, 
was  er  über  das  streitige  nfanwgtöVy  und  über  die 
o^xia  KalaoQcq  beibringt,  kann  bei  der  mandierlei 
möglichen  Deutung  nicht  sogleich  gesagt  werden, 
dass  man  sich  in  JCaesarea  „aus  dem  Reich  der  Hy- 
pothesen auf  geschichtlichem  Boden  sehe.  ^^  Da  übri- 
gens neben  der  Annahme  der  Eweijährigen  römischen 
Haft  die  Ansieht  redit  gut  bosieben  kann,  dass  jene 
Briefe  in.Caesafea  verfasst  seyn  können,  wie  die  Bei- 
spiele von  Dao.  Sehnlz^  Schott  and  ArtiJut  beweisen, 
so  hätten  \vir  in  der  Auseinandersetsung  des  Vfs«  dne 
neue  Zugabe  eu  den  Ansichten  dieser  Exegeten  er-» 
wartet,  können  aber  die  Ansicht  der  alten  Exegeten 
aus  der  antiochenischen Schule  von  der  Abfassung  je- 
ner Briefe  in  Rem  nicht  als  eme  grundlose  imd  nichtige 
betrachten.  Auf  jeden  Fall  ver£ent  die  wiederholte 
Prüfung  Dank ,  welcher  dem  Fleisse  des  Vfs.  auch 
in  der  Aufstellung  des  Ibndcyelus  und  der  Zeittabel-* 
len  zu  zollen  ist. 

In  der  dritten  Abtheilung  wendet  der  Vf.  an  der 
Hand  de  Wetie*s  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
stimmung der  AbfossungSEeit  der  Briefe  an  die  Galater, 
Thessal.  u.  s.  w.  Bfit  welchen  Schwierigkeiten  diese 
Bestimmung  von  Seiten  des  Briefes  an  die  Galater 


verbunden  ist,  wie  Manche  daran 'v8}Eg:verz wrtfel- 
ten ,  ist  bekannt,  und  es  kommt  nicht  nur  darauf  any 
den  Weg  des  Vfs.  zu  prüfen.  Er  kömmt  zu  dem  Re-. 
ultat :  dor  Brief  ist  an  die  im  südlichen  Qalatien  auf 
des  Paulus  erster  Bekehrungsreise  gestifteten  Ge- 
meinden nach  dessen  erster  Reise  zu  Antiochien  im 
Jahr  51  geschrieben»  Diese  Ansicht  ist.basirt  auf  die. 
Angabe  f  Abth.  1)  der  Grenze  Galatiens  und  steht  oder, 
fällt  mit  deriselben.  Er  hat  sich  einmal  festgesetzt  iu 
der  Meinung,  Lystra,  Derbe,  Ikonium  als  galatiscbe 
Städte  aufzuführen,  wie  denn  auch  schon  J.J,  Schmidt 
QI^roL  de  Gal.  ad  r/iior  Paah  liier.,  misit)  Derbe  und 
Lystra  als  galatische  Städte  ansah,  und  nimmt  daher 
schon  Apg.  13^  14—14,24  einen  Besuch  unter  d^  Ga- 
laiern  an..  Allein  der  Sprachgebranch  von  FaXarix^  X^9^ 
ist  zu  constant,  dazu  sind  die  Umstände,  unter  denen 
schon  C.  13  eine  Stiftung  christlicher  GeffiLoinden  in  je- 
nen Gegenden  Statt  gefunden  habe,  tu  widerstrebend, 
als  dass  jene  Annahme  gebilligt  werden  könnte.  Nui| 
giebt  ihm  freilich  der  Apg.  14, 28  angegebne  langdau- 
erode  Aufenthalt  in  Antiochien  einen  grossen  Spielraum 
für  die  Abfassung  dieses  Briefes  in  jener  Stadt.  Allein 
die  yrtoQa  negixtoQo^  ist  ZU  aligemein ,  so  wie  die  Citate 
zu  §.2  zu  umfassend,  als  dass  sich  etwas  soSpedel- 
les  darauf  bauen  liesse.  Um  seine  Ansiebt  zu  retten 
soll  Apg.  18,  7  (wie  18,  23)  JaXorix^  ;rft5pa  vor . Ogv- 
yla  gestellt  werden  müssen ,  weil  Paulus  keinen  an- 
dern Wog  nach  Rphesus  hätte  nehmen  können,  als. 
durch  Galatien  über  Phrygien;  allein  konnte  Paulus 
nicht  nördUch  durch  Galatien  reisen?  Wenn  wir  auch 
zugeben ,  dass  ndkiy  wdivw  Gal.  4,  19  in  Bezug  auf 
npoTcpo»  4, 13  nicht  gerade  von  einer  persönlichen  Ge- 
genwart des  Apostels  zuiverstehen  ist,  so  kann  Pau- 
lus doch  7su)eimal  persönlich  in  Galatien  gewesen  seyn. 
Der  Grund  endlich,  ideh  er  §.  10  aus  den  Grussea 
%wv  avp  i/4o2  ndpTiiiv  anfuliri,  diese  al^  Ehrenmänner 
bezeicbne^d ,  ist  zu  sondeiibar ,  als  dass  er  Gewicht 
haben  könnte;  in  JGphesus,  Wohin  Andre  dieAbfiSS- 
Bung  verlegen,  konnte  es  deren  auch  geben.  Wir 
könneiL  daher  nicht  umhin ,  an  der  Ansicht  fesU&uhal- 
ten ,  daes  Apg.  16,  6  den  ersten  Aufenthalt  des  Apo«^ 
stels  in  Galatien  angiebt,  dass  der  Ap.  Apg.  18, 23 
wieder  dort  war,  und  dass  £phesus  recht  gut  als  Ort 
der  Abfassung  angesehen  werden  kann.  So  lässt.  sich 
auch  ov%(a  ra^iofs  Gal«  1, 6  besser  erklären,  das  der 
Vf.  zwar  abweist,  das  aber  allerdings  auf  eine  schleu- 
nige Wendung  der  Dinge  hindeutet.  Mögen  auch 
dabei  noch  Schwierigkeite§  bleiben,  sie  sind  doch 
geringer,  als  bei  der  Annahme  des  Vfs. 
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Weniger  ist  einzuwenden  igcgen  das  ^  was  der. 
Vf.  aber  die  beideü  Briefe,  an  die  Thessal.  sagt,  dc«< , 
ren  AUassmig  er  in  das  Jahr  51  seUt.  Er  fiadot  es 
§»  1»  sehr  UHwahrscheknIieli,  dassTimotb.  etitwed^ 
cUein  eder  mit  ^ilas  -nach  Atkeu  kam  y  ym  da  nach 
Thessalien  gesandt  wurde  und  mit  Paulds  in  läLoriuih 
gusammontraf:  DassTiin.  JundSilas  den.Wunsch  des 
Paulus^  erfüllt  hätten  und  van  Bcroea  dach  Athen  ge- 
kommen w&ren  und  von  da  nachThcssalonieu  gesandt 
worden,  davon  steht  allerdings  kein  Wort  in  der* 
Apg.  Die  Stelle  1  Thess.  3, 1  set^t  eine  Mission  des 
Timotheus  voraus,  und  Warum  sollte  man  nicht  ent^ 
weder  Apg.  17,  6  (nach  der  Mangelhaftigkeit  der 
Apg.)  dtess  einschieben,  so  dass  sie  wu>klich  vonMa- 
cedonLeu  kamen  und  Paulus  den  Brief  in  Athen  schrieb 
(TkeodCftefy  Sekrader)y  sder  Apg.  18, 5.  dxess  thun? 
Bafuraber  nimmt  der  Vf.  eine  weit  unwahrscheinlichere 
Ergineung  Apg.  t8, 11. 12 an,  und  schliesst  aus  den 
Worten  Afg«  17,  32  Akovö,  naUt  etc.,  Paulus  s^*-  un- 
terdessen wieder  nach  Athen  gekommen,  und  habe 
von  da  den  Timotheus  gesandt. 

In  Besag  auf  dio  Bhefe  an  die  Korinther  hestrei» . 
tet  der  Vf.  den  «ounteribrochenen  Aufenthalt  des  Apo-p* 
stels  von  ly^  Jahr  in  Korinth  und  die  Behauptung, 
dass  die  Briefe  allein  an  die  Kerinther  geschrieben^ 
seyen«  Er  disputirt  wieder  aus  Apg.  17,32,  woraus 
asur  Genüge  (^)  erhelle,  dass  Paulus  wenigstens  noch, 
mnmal  nach  Athen  gekommen  sey.  Das  deutliche 
Wort  Apg.  18, 11  will  er  so  erweitem ,  dass  Paulus 
swar  1^3  Jahr  in  Korinth  sich  befand,  aber  sich  auch« 
anderwärts  aufhielt,  beachtet  jedoch  den  Grund  nicht,- 
don  Luk.  selbst  Apg«  18,  9.  10  für  den  bleibenden 
Aufenthalt  angiebt;  aus  den  Stellen  2  Kor.  1, 1  und: 
andern  wurde  nur  folgen  y  dass  der  Apostel  ^ie  Mit— 
theiluDg*  seines  Briefes  an  andve  Gemeinden  in  Achaia 
dur^  Abschriften  wünschte,  nicht  gerade  eine 
Wirksamkeit  des  Apostels  ausser  Kerinth  in  jenei' 
Zeit.  Er  versucht  zum  Beweis,  dass  der  erste  Brief 
ein  Circularsehreiben  gewesen,  auch  eine  Erklärung 
des  schwierigen  avi cSv  .%%  woi  ^fwSiß  1  Kon  1, 2  „  aus 
der  beschichte  jener  Tage";  nur  würde  daraus  die 
Ungereimtheit  folgen,  dsBS  der  Apostel  auch  die  ge« 
griisst  hätte,  die  an  seineni  und  dem  Aufenthaltsorte 
des  Sosthenes  wohnten.  Viehnehr  muss  der  ganae 
Sals  MF. Max  eto.  mit  ij^/ao^rofc  verbunden  werdto 
(da  die  Berirhuüg  auf  xintf  immer  etwas  Schieben- 
den belüUt>  Die  Briefe  soHen  nun  im  südlichen  Theile 


von  Achaia  im  J.ÖS  geschrieben  soyo.  WilMrlleh 
eirgänet  er  zwischen  Apg.  19, 22.  Sä  eine  nweite  Heise 
nach  Aohaia^  nur  .nicht  nach.  Korinth,,  und  ebenee 
willkürlich  sind  di0  Schlüsse  aus  2  Kor.  1, 23.  13, 1. 
Was  maa  übet  die  Abfassung^  der  Briefe  in  Ephesea 
gesagt  hat  (1  Kor.  16,  8.  16)  soll. nicht  gelten,  die 
Grüsse  sojlen  ihm  auf  .cinOr  Durchreise  aufgetragen 
und  der  Ausdruck,  iv  'Eipioif  zu  hart  sejrn ;  es  müsse 
äß^€  hetssen  ( ! ) ;  als.  ob  wir  nieht  OgM^  solche  For* 
mea  hörten  und  läsen! 

Hierauf  folgt  ein  kurzes  Fragment  als  Antwort 
auf  ein  neuerlich  von  IkSqhuIti.it  den  Studien  uni 
Kritiken  geäussertes  B^deakeil  in  Betreff  des  1&  Cap. 
des  Briefs  an  die  Römer. . .  AJlein  die  geschichtliche 
Begrindung  aus  Apg.  22, 28  ist  zu  weit  getrieben,  die 
aus  Apg.  28,  25  genonunene  hernht  aaf  der  so  wichti- 
gen PeraönUchkeit  des  Apostels ,  und/das  unte  /)  an- 
geführte Argument,  dass  Paulas  keinem  Brief  aus  Rom 
geschrieben ,  beruht  auf  seiner  leidigen  Hypothese  in 
der  zweiten  Abtheiluug.  —  S.25  der  „sogenannte" 
Brief  an  die  Epheser.  Der  Vf.,  der  mit  Schutz  den 
Brief  aus  Caesarea  geschrieben  und  von  Tychie».  be- 
stellt werden  lässt,  kämpft  gegen  dieLoiart  ir^E^üiit 
C.  1, 1,  und  maa  folgt  Uiln  darin  gern.  Ebenso  .beweist, 
er  recht  gut,  dass  dof  Brief  ein  Giroulaarsohreiben  war, 
aber  vorzagmceU^  an  die  Spheser  gerichtet  (nur 
mochte  dafiur  nicht  gerade  die  Segeasfiarmet  C  6^23  f. 
beweisen).  Wo  es  aber  darauf  ankommt,  joS;  uftag 
zu  markig  in  das  rechte  Veriiältniss  an  bringen,  fehlt 
es  nicht  an  eignen  Bemerkungen:  S.  41 :  „Ein Paulus 
musste.  auch  die  Irse^geleiteien  ala  o^^-^  ansehen", 
und  die  Meinung  von:  flor/eM^  dtt  er»  hni^flkhtet: 
^  von  dem , .  was  die  Menschen  Zn  Muh  haben  y  ist  in 
ayitoi  nicht  die  Bedef'^  wodurch  die  Bedentimg  docb 
gar  SDU  päamv  hingestellt  wird,  «nd  was  mit .  vielen 
Stellea  in  lautem  Widerspruche .  sieht  Und  ftigt 
denn^  was  der  Vf.  S.  42  will,  dass '  die  Iieser  bei 
der  Abfasanni;  des  BdefesTmoht  mehr  moro/ geive- 
sen  sind?  Dagegen,  btweisat  er  wieder  rächt  gut, 
dass  der  Brief  aa  Leule  gerichtet  war,  idenen  der 
Apostel  persenUch  bekannt  seyn  mnsste;.  an<ih  den 
Iidnlt  des  fctvnf^er  giebt.  er  richtig,  an,  nur  hfttl^ 
er  ihn  ni^Oiinar  1^  »/-^  2,  2K  inden  sollen,  sondern 
auch  C.  3.  Dem  dxwm  aber  C.  9^  2  die  Bede«- 
img'  gehen ,  aas  Sekriften  hören ,  ist  eine  zu  starke 
fimphase. 
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'er  §•  40  sucht  zu  erweisen ,   daas  Paulus  selbst 
Gründer  der  Gemeinden  zu  Kolossae  upd  I#aod^cefi 
gewesen.    Dass  der  Ap.  nicht  bestimmt  erklärt  ^  er 
habe  die   Gemeinden  gestiftet^    schliesst  allerdings 
niclit  die  Möglichkeit  aus,  dass  es  jiurch  ibu  den- 
noch geschehen  sey  (Paulus  mochte  sich  vieileichl 
nicht  her%"orheben) ;  aber  wenn  sich  der  Vf.  auf  1^  89 
beruft,  so  ist  dies  eine  allgemeine  Versicherung  sei« 
nes  Apostelberufs,  und  der  Ap.  wiirde,   sollte  es 
spccieller  genommen  werden  j  es  nicht  so  sp&t  nach» 
folgen  lassen.    Sehr  richtig  hat  schon  Steiger  he« 
merkt,  dass  die  Kunde  vom  Evangc^um,  ohoß  dass 
der  Ap.  personlich  zu  erscheinea  brauchte,  sich  aucb 
nach  Kolossae  verbreiten  konnte  und  Paulus  viel- 
leicht eines  seiner  Gehülfen  dahin  sandte.    Oder  wo- 
her will  der  Vf.  wissen,  dass  Paulus  dann  erst  im- 
mer Oehiilfen  an  einen  Ort  sandte,   wenn  er  selbst 
znvor  dort  gewesen  war?  Ueber  die  Reise  des  Ap« 
spricht  er  so,  dass  an  ihm  de  Wettes  Wort  eintrifft 
(Binl.   §•  143),   dass  Gelehrte  oft  zu  viel  wissen 
wollen;   Parallelen  von  andern  Reisenden,  die  der 
Vf.  oft,  auch  in  den  firiihern  Abth.  herbeizieht,  ent- 
scheiden hier  nidit,  die  Umstände  ändern  oft  AUes^ 
Der  Vf.  zeichnet  S.  64  den  ganzen  Weg  so^  als  ob 
er  selbst  den  Ap.  begleitet  hätte«.     Die  Erklärung 
aber  V.  i,  1  nicht  von  der  Zeit  an  sich,  sondern  von 
der  Zeit,  da  seine  Antoesenheit  nothwendig  gewesen 
wäre ,  ist  zu  willkürliclu    Dagegen  ;aber  finden  wir 
mehrere  richtige  grammatische  Bemerkungen,  z.  Ji 
S.  60. 

Ergänz.  BU  xur  A.  L.  Z*    1840. 


Als  Ppilage  folgt  ein  Excurs  über  R5m.  15,  !«• 
83.28.30—32.    Der  Vf.  will,  dass  das,  was  ge- 
wöhnlich V.  28  als  Zweck  erklärt  wird,  vielmehr  ein 
Mittel  sey  zu  einem  höheren  Zwecke,  nämlich  um 
die  Heidenchristen  den  Judenchrisfeh  einzuverleiben 
md  so  eine  Ixalf^ala  toi  d^MoC  zu  bUden.     In 
der  herkömmlichen  Bedeutung  vop  S$axoria  (Collecte) 
habe  Paulis  nicht  ohne  Anmassung  ^ußx.  jiov  sagen 
können ,   da  Titus  und  Andre  auoh  Theil  daran  ge- 
habt hätten;  tovto  tmuXiau^  und  atf^o^ytüm  gebe  eine 
Tautologie.    Dazu  wäre  xv^nig  schwierig  !i  Daher  ist 
ihm  n^n  A^wf.  wie  Rom.  11,  13;.Ap.  80,  24  Alles^ 
was  der  Apostel  gewirkt  hat  (vgl. ,  C;  15, 16  t) ,  rfc 
%Qova.   y.  31 »  Iv  7a(fQva.,  avt^Zg  V;  Sa  die  Hei«* 
denchristen  allenthalben,   wo  Paulus,  gelehrt  hatte; 
in  rovvQ  nimm!  auch  er  die  CoUecte  ani  Aber  mQnoQ 
ist  ihm  die  Frucht  seiner  apostolischen  BemühtingeB 
unter  den  Heiden;   s^^mc/kt.  endlich  ist  ein  Bild.vea 
der   damaligen   zur  Glaubwürdigkeit   noth\^*endigen 
Besieglung  mit  drei  Siegeln  („Paulus  konnte  an  Pe<* 
trus^  Jaeobus  u.  s.  w.  denken ! ").    Allein  da  Paulus 
doch  unverkennbar  das  Meiste  für  die  Golleete  se- 
tban  hatte  I  so  konnte  er  ohne  Anmassung  sagen 
Siax^  4xov^,  die  Tautologie  hat  Meyer  entfernt,   in 
im%.   und   afQay.    liegt   allerdings  eine  Steigerung. 
Dass  itax.  auch  das  Apostelamt  bezeichne ,  ist  nicht 
zu  leugnen,  allein  da  V.  31  37  Jy  %QQvq.  doch  gar 
zu  wenig  für  sich  hat,  und  '^  ilg  ^Iiqqvo^  vorzuzie- 
hen isLt,  so  würde  ja  offenbar  der  Sinn  herauskom- 
men^ dass  der  Apostel  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
Judenchristen  wirke ,  dem  sein  JiervX  als. der  eines 
Heidenapostels  widerstrebt  {üg  iä  l'&vri)\   und  liest 
nicht  Lachmann y  auf  den  er  sich  beruft,  Jiv^o^o- 
Qla  iv  ^li^ovo.l  ^8  muss  also  mit  V.  25.  26  vergli- 
chen werden;   lijt^igdiiaoQ  im  Sipne  von  ngcgq^ggd 
V.  16  würde  den  Sinn  verdrehen ,  da  n(^g<p,  wohl 
Gott  wohlgefällig  seyn  kanp,  aber  nicht  joTs  äyloig. 
Die  avzol  aber  V.8  sind  nicht  die  Peiden,  soiidera 
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die  V.  86  vorkommenden  Judenehriaten  in  Jerusalem. 
Und  warum  soll  xagnig^  tisBlfd  vin  deml£rt£ag 
der  Collecte^  so  schwierig  seyn?  Des  Vfs.  Erklä-* 
rung  von  aq>Qayui.  aber  ist  zu  unnatürliGh  ^  ja  nicht 
leinmaT  ptch  der  Gramäiatik'  riohfig^  womadd  .dtr 
Sinn  herauskäme^  dass  der  Apostel  selbst  es  gesie* 
gelt  hätte. 

In  der  vierten  Abiheilung  kommt  der  Vf»  auf  die 
Pastoralschreiben  des  Apostels,  welche  bekanntlich 
bis  jetzt  vielfach  abweichend  betrachtet  worden  smd. 
Der  Vf.  sucht  „  angemessene  Anknüpfungspunkte  in 
den  Zeitrftumen  der  Gesch.  des  Ap.*%  und  tadelt  in 
Bezug  auf  den  Br.  an  Titus  ^  dass  man  bisher  .Un- 
vereinbares (die  Stiftung  der  Gemeinde  auf  Kreta 
und  das  sofortige  Zurückbleiben  des  Titus  auf  der- 
selben) verbunden  habe  und  so  zu  Unwahtschein« 
iichkeiten  getrieben  werden  sey;  man  müsse  abet 
der  Geschichte  den  erforderlichen  Raum  vergönnen. 
Wir  können  dem  Vf.  Recht  geben^  dass  schon  nach 
^VS'  '7  H  ^^  erste  Kunde  vom  Messias  nach  Kreta 
gelangen  konnte,  dass  der  Handelsverkehr  der  Kre* 
tensei^  mit  Achaia  die  christliche  Sache  beförderte, 
Und  dass  der-Ap.  nach  Apg.  18  vielleicht  als  der 
erste  Lehrer  dorthin  kam.  Allein  der  Beweis  aus 
Rom.  1&,  19.  88  ist  nicht  überzeugend  zu  führen. 
Auch  die  vom  Vf.  in  den  Supplementen  S.  9  aus 
Uieronymus  angeführte  Stelle  spricht  dafür,  dass  die- 
ser die  Gemeinde  schon  als  gegründet  dachte.  Eben 
so  wenig  ist  der  Beweis  aus  dem  weiten  nag  ronog 
1  Thess.  1,  8  zu  führen.  Zwar  weiss  der  Vf.  die 
Wege  gut  zu  combiniren,  indem  er  dem  Apostel 
z.  B.  durch  den  Hafen  von  Epidauros  den  Weg  nach 
Kreta  leicht  macht;  aber  ist  damit  auch  die  Sache 
gewhsl  Es  ist  nicht  unmöglich,  wie  der  Vf.  das  Be- 
kanntwerden Apollos  mit  dem  Apostel  auf  Kreta  dar- 
stellt, und  die  Beziehung  von  1  Cor.  16, 12  ubd  Tit- 
3, 13.  Allein  konnte  es  nicht  eben  so  gut  nach  Apg. 
19,  1  geschehen  seyn?  So  gern  wir  mit  dem  Vf. 
nicht  rechten  möchten,  so  ist  doch  das  GForo&ldo  von 
dem  durch  die  Corsaren  auszuführenden  Plane  der 
Juden,  den  Apostel  zu  morden,  zu  romanhaft  aus- 
geschmückt und  ein  Beweis,  dass  ihm  die  Phanta- 
sie hier  einen  Streich  gespielt  hat:  auf  das  xQrjiXf'v 
legt  er  zu  viel  Gewicht,  Titus  entkommt  auf  einem 
Kahne  nach  Kreta,  das  Schiff,  das  den  Ap.  trägt 
den  Corsaron  glücklich  entflohen,  landet  bei  Bpirus. 
Diesem  Umstände  muss  nun  auch  die  Bestimmung 
von  Nikopolis  Titus  3,  IS  sich  fügen ,  „  der  Insel 
Kreta  naher,  als  ein  andres.^    In  einem  Orte  von 


Epirus  ausser  ^ikopolis  ist  nun  der  Brief  an  Titus 
geschrieben  im  ScpC»  58,  in  einem  Monate  mit  dem 
an  die  Römer,  was  die  Gleichheit  der  Grösse  Tit 
1,  1 — 3  und  Rom.  1,  1 — 6  beweisen  sollen,  eine 
Aehnlichkdt,  die  «her  gewiss  nur  züiaUig  ist.  Was 
übrigens  die  Rei^sion  der  Gemeinden  anlangt,  90 
lasst  der  Vf.  den  Apostel  gar  zu  amtlich  verfahren, 
60  dass  es  lautet,  wie  ein  Bericht  über  die  Visita- 
tioh  einer  weitläufigen  Diöcese. 

Der  Vf.  'geht  über  zu  dem  „weder  geschicht- 
lich, noch  exegetisch  zu  begreifenden'*  ersten  Briefe 
an  Timoth.,  und  glaubt  die  Schwierigkeiten  durch 
die  Veränderung  eines  einzigen  Buchstabens,  durch 
die  Lesart  n^og^iivag  statt  jiQog^aTpai  hoben  zu  kön- 
nen. Einem  mit  den  Schriftzügen  seiner  Mutter- 
Sprache  vertrauten  Juden,  meint  er,  sey  die  Ver- 
wechslung von  -— a  und  — 1  leicht  möglich*  gewesen 
und  auch  erklärbar,  da  beide  Buchstaben  einander  so 
gleich  gewesen  wären.  Allein  was  die  Verwechs- 
lung der  Buchstaben  S.  16.^«^  und  f  betrifft,  so  drü- 
eken,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  fast  dorchge- 
kends  die  LXX  das  mit  D  und  d  wechselnde  b  durch 
Z  aus ;  und  wenn  den  Juden  die  Einmischung  aram. 
Schrift  so  leicht  war,  wie  kommt  es  denn,  dass  auf 
einer  hebräischen  Münze  in  dem  Worte  bn^  ein  deut- 
liches griechisches  J  erscheint?  zeugt  dies  nicht  für  das 
Gegentheil?  Der  Vf.  will  beweisen  durch  iievonBiitU 
ner,  Kopp  JinABodih  entworfenen  Tabellen  alter  Sehrift- 
zuge;  allein  der  Vf.  beweist  zuviel  y  also  nichts  \  es 
ist  ein  wahres  Würfelspiel,  das  er  hier  treibt!  Und 
tfiebt  denn  der  Vf.  nicht,  dass  Bbdih  selbst  die  Sache 
sehr  einschränkt,  dass  er  die  frühesten  Zuge  von 
den  späteren  mit  Recht  gar  sehr  unterscheidet.  Aber 
ohne  Unterschied  der  Zeiten  wirft  der  Vf.  die  Schrift- 
zfige  durch  einander.  Ferner  kommt  der  Vf.  S.  SO  auf 
Veränderungen  dieserBuchstaben  an  andern  Stellen, 
wodurch  aber  eben  so  wenig  bewiesen  werden  kann. 
Denn  entweder  sind  es  Fälle,  wie  sie  auch  bei  Clas- 
sikern  häufig  vorkommen,  z.  B.  Phil.  S,  4  '/xaaro; 
und  ?xaaTOi ,  oder  Colleclive  z.  B.  Offenb.  21,  3, 
Matth.  8, 1,  oder  stärkere,  kürzere  Formen,  (JituioV 
Offenb.  18,  4.  Rom.  14,  4),  oder  ein  Construd  aä 
sensum  (XuruxvQiet'aagy  Apg.  19, 16),  oder  haben  ih" 
ren  Grund  in  einer  Verbindung,  die  der  Leser  sich 
anders  dachte  (Apg.-S,  HS.  Luk.  9, 38  imßXiipai  ab' 
hängig  von  Slojxai  u.  a).  Aber  gesetzt  dieseVerwecbs« 
läng  habe  in  ünsrer  Stelle  Statt 'gefunden,  ist  nQOQ" 
/rf/ya^  von  Seiten  AetBrammatiktxL  bilfigen?  Um  seine 
Erklärung  von  1  Tim.  1,  3,  nach  welcher  7r(»o;juaVa( 
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gelesen*,  nopiVoft.tMS  TitQs  bezogen  ttk-yti^aff*  dmk 
Jkttraetion  verbunden ,   und  %a  nuQoyY.  von  nagvoiX* 
abhängig  gemaeht  wird,  au  rechtfertigen,   brauditb 
er  sich  nteht  darauf  zu  berufen,  dass  auf  frofox.  im 
N.  T.  auch  'ha  folgl,  eben  so  wenig  um  n^io^ju.  nach 
nuQiic,  ci  nicht  befiremdend  finden  zu  lassen^  auf  «?- 
tcvfiiwoi  Apg.  95,  2.    Aber  dass  noQ€v6fiivog  eiae  At« 
traction  sey  zu  einem  Satz  mit  7ra,  das  musstedet 
Vf.  nachweisen ,  dies  kann  aber  weder  mk  ävi;r6ft. 
Eph.  4, 1  noch  mit  Berufung  auf  Wlner  §.  46, 1  (wo 
von  derartiger  Attraction  keine  Sylbe  steht),    am 
Wenigsien  mit  Matth.  10, 7.  Hark.  16, 15  erwlesea 
werden.    Das  Particip  aber  vor  <Va  zn  setzen,  ist 
entweder  nur  in  poetiichen  Stellen  zu  rechtfertigen^ 
oder  wenn  der  Nachdruck  es  erfordert ,  was  Beides 
hier  nicht  der  Fall  ist     Und  nimmt  denn  der  Vf. 
daran  keinen  Anstoss,  das  eine  Particip,  ngogft^  auf 
den  Paulus ,  das  andre  gleich  darauf  auf  Timoth«  za 
beziehen?    Wenn    noQBvopi.  Attraction  ist»    warum 
könnte  es  nicht  auch  schon  ngogi^t,  seyn  und  beides 
laf  Tim.  bezogen  werden?  oder  warum  könnte  bei« 
des  zu  TittQexttX,  genommen,  nicht  auf  Paulus  gehen? 
Aber  das  ist  nicht  das  .Einzige.    Der  Vf.  übersetzt: 
„wie  ich,    in  Ephesus  noch  bleibend y"  was  offenbar 
nQo^^iv(ov  beissen  müsste,  da  man,  wenn  auch  nicht 
in  andern  Modis ,  aber  wohl  im  Particip ,  den  Aorist 
in  seiner  $*einen  Bedeutung  erkennen  kann,  die  im* 
mcr  auf  Vergangenelf  weist.    Daher  musste,    wenn 
nQo^fidvag  gelesen  würde  (beide  Participia  auf  Pau^» 
/^M  bezogen),  entweder  übersetzt  werden:  indem  ich, 
nach  einem  (kurzen)  Aufenthalte  in  Ephesus,  nach 
Macedonien  reiste,  o^  (beide  Partie,  auf  Tim.  durch 
Attraction    zu  naQayy.  genommen ,   was  aber  ohne 
Nolh  geschähe):  indem  du,  nach  einem  (kurzen) 
Aufenthalt  in  Ephemi  nach  Macedonien  reistest  So 
Stande  die  Sache  grammatisch.    Dann  kämen  wir 
aber  un  ersteren  Falle  offenbar  wieder  über  das  ai^ 
tag  Inlaye  /Qovov  Apg.  19,3%  nicht  hinaus,  im  an- 
dern aber  enthielte  npogfi.  gar  keine  Beziehung  auf 
Paalns  und    die    Rücksicht   auf  Apg.  19,  tt   fiele 
gtwhfalls  dahin.    Nein ,  auf  solche  Argumente  hin, 
^rie  der  Vf.  sie  führt,  kann  uns  die  Lesart  n^gfitt^ 
^tu  nicht  genommen  werden!  •*-    Der  Vf.  will  den 
Zweck  des  Paulus  hinwegnehmen,  dem  Timoth.  An- 
weisung zum  Entgegenwirken  gegen  Irrlehrer  zu  ge- 
1)en;  wie  aber  nagayy,  fiij  ingodti.  Cor.  1,3  von  jBr- 
mahnung  gefasst,    dann  im  Widerspruch  stehe  mit 
iqitaraao  un6  rotovr»    C.  6,  5  sieht  man  in  der  That 
Qtclit.    Ganz  wider  die  Bedeutung  von  naQayyAXuv 


(%*  B.  audi  C.  4, 11)  nimmt  er  V.  fS  nagatid^.  aöi'^^ 
or^orrc/oy  parallel  mit  nagixa)^  ^-^  na^ayy.p    in  dem 
l^iie:  „bewahre  mm  selbst ^  was  du  einst  Andera 
Wieder  herstetlen  und  bewahren  welkest,  d.  i.  hüte 
dich  vor  der  Irrlehre ''  (!  !>    In  V.  la  aber  den  Nach- 
satz zu  finden,   muss  auch  Rec.  mit  Winer  ^^ganz 
mmatürlich"  nennen,  und  Beispiele  von  grossen  Pa- 
renthesen, wie  der  Vf.  anfuhrt,  können  für  diese 
Stdie  nichts  beweisen.    Der  Brief  selbst  giebt  hier 
und  da  Belege ,  dass  Thnoth.  Aßidre  ermahnen  sollte, 
und  psychologisch  die  Sache  angesehen,  würde  e» 
gewiss   em  zu  grosses  Misstrauen  gegen  Timoth. 
verrathen,  wenn  Paulus  von  Seiten  der  Irrlohrer  so 
viel  für  ihn  fürchtete ,  wie  Vf.  S,  SS.  M  scUIdert.  i 
Hr.  B.  sucht  indessen  sein  ngogftdvag  auch  Ai- 
e^ofisch  zu  begründen,  aber  sonderbar,  dass  er  fast 
alle  Gegengründe  nicht  aus  dem  ersten,  sondern  aus 
dem  zweiten  Br.  an  Timoth.  nunmt.    Da  frage  sich 
es  noch ,    eb  Akylas  und  Priscus  S  ^Hm.  4, 19  auch 
nut  Akylas  und  Priseiila  identisch  wäre,  Onesipho- 
ms  S  Tim.  1, 18  scheine  nicht  einmal  ein  Asianer  zu 
seyn,'  sein  iiaHont^  kSnne  nicht  einmal  mit  Apg. 
90,33— 3fr  vereinigt  werden;  Alexander  2  Tim.  4, 14 
muss   in  seiner  VTuth  umherschweifen,,  was  auch 
ludit  eifi  Wort  vermuthen  lässt)   h  *Efdatp  2  Tim. 
1,  18  muss  sich  in  nag*  vfitv  verwandeln  lassen  und 
die  ICttheilong  C.  4, 12.  20  als  unpassend  erschei-. 
nen.    $•  17  benutzt  der  Vf.  zu  seiner  Absicht  auch 
die  Sage,  dass  Tim.  Bischof  von  Ephes.  gewesen 
sey,  und  beruft  sich  auf  das,  was  von  einem  Bischof 
1  Tim.  8,  2  als  einem  Hatisvaler  gefordert  werde. 
Dies  aber  ist  ein  Kampf  in^s  Blaue  hinein ;  denn  ein 
kurzes  Verweilen,  ein  Ini/netvaty  darf  nicht  gleich  mit 
dem  bleibenden  Sitz  des  Bischofs  in  Ephes.  mir  nichts 
dir  nichts  verwechselt  werden  und  die  Fordrung  3, 2 
ist  nicht  eine  amdiiio,  eine  qua  non*    Dem   afxog  r. 
9iov  1  Tim.  1, 13  weist  der  Vf.  zu  enge  Grenzen  an, 
es  ist  die  christl.  Kirche  und  kann  keinen  Beweis 
gegen  iTufuTvai  liefern.    Apg.  20, 16  f.  ist  der  einzige 
Zeitpunkt   zum  Abgange  des  Tim.  nach  Phrygien 
und  Galatien,  und  eine  Beschreibung  der  Reiseroute, 
go  wie  Mancherlei  über  das ,  was  der  Ap.  thun  und 
nicht  thun  sollte,  bildet  den  Besehhiss.    Patara  und 
liilet  werden  als  die  Oi^te  bestimmt,  ip  welchen  der- 
Brief  im  J.  59  geschrieben  ii^rde;  wie  aber  gerade 
für  Milet   die  „schlechtere"  Form  des  ersten  Brie- 
fes zeuge,  sieht  man  doch  nicht  recht  ein,  und  Er- 
mahnungen   der  Art,   wie    sie  im  Br.  vorkommen, 
kann  man  doch  wahrlich  nicht  so  in  der  Eile  „aus^ 
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$ch\itteny  ^  Ab  den  ComHientat  mm  zweitem  Brv 
an  Tim.  nimntt  der  Vf.  Apg.  81,  87—83,  31,  aieUt 
überhaupt  die  Data  nicht  ohne  Kunst,  aber  doch  aneh 
nicht  ohne  Zwang  htn  und  hat  nicht  yerfehlt,  auch 
psychologische  Momente  herrorsuheben.  Wie  Oe^ 
der  will  auch  der  Vf.,  der  Br.  soy  in  der  Gefaii« 
genschaft  mx  C&sarea  geschrieben;  aber  swi  Ver«* 
fahren  ist  anch  hier  schreiend  gewalisav.  Wie  ch^n 
beim  er&ten  Brief  nof  e'men  Buchriuben  Alles  ankam, 
60  haften  beim  eweiten  Br.  alle  Schwierigkeiten  an 
einem  einzigen  „schwebenden"  Worte  und  in  einem 
Widerspruche  der  Apg*  mit  sich  selbst.  Und  jenes 
^«etnzige,  schwebende **  Wort?  ist  hTdfij]  C.  1, 17, 
an  dessen  Stelle  der  Apostel  geschrieben  habe  h 
fff  (?) ,  oder  «V^a,  das  aber,  vielleicht  sum  Behuf  der 
Vorlesung  in  den  Versammlungen  mit  ii^  'Pdfiji  ver^. 
tauscht  worden  sey;  dasselbe  Manöver,  das  dcrVf, 
oben  schon  dnige  Male  angeii'endet  hat«  Er  will 
nun  einmal,  dass  man  nicht  den  Ort  nenpen  soll, 
von  welchem  aus  man  seihreibt.  Dass  in  Bezug  auf 
das  Vorlesen  iii  Versammlungen  manches  Wort  in 
den  Text  kam,  wird  dem  Vf.  gern  sugosUnden ;  al- 
lein abgesehen  davon,  dass  h  ^  sehr  atigrieehisch 
seyn  durfte,  so  w&re  es  doch  auffallend,  dass  alle 
oodd.  dieses  h  ^Ftinu^  das  der  Vf.  verbannt  wissen 
will  j  gelesen  haben.  Auf  die  Stelle  R6m.  1, 15  roff 
ir  'PcifÄjj  Sollte  der  Vf.  steh  nicht  berufen,  da  die 
einzige  Auetoritat  des  6.  Boem.  nicht  beweist  Und 
sollte  denn  das  onQüv8ai6%€Qov  —  «5^6,  C.  1, 17,  wop* 
auf  der  Vf.  weiter  sich  bezieht,  eher  fiir  Caesarea, 
als  für  Rom  entscheiden?  Den  Widerspruch  der  Apg^ 
mit  sich  selbst  aber  findet  er  in  einer  Angabe  über 
Trophimus,  der  nach  8  Tim.  4,80  in  Milet  «suruck-. 
gelassen  war ,  Was  der  Vf.  mit  Apg.  80, 4  zn  ver- 
einigen sucht,  und  zwischen  Apg.  81, 89,  das  nach 
seiner  Meinung  als  Glossem  aus  dem  Text^  zu  ent-' 
fernen  ist ,  besonders  aus  den  Qrunden ,  weil  Luka» 
nach  fOfU^iv  stets  den  accus.  (X  int  foJgen  ksse, 
hier  aber  mnmal  die  Construction  mit  Su  angewen- 
det h&Ue.  In  der  Tbat  dn  Beitrag  zu  Geredorfs  ver« 
gleichender  Sprachcharakteristik;  allein  wir  bemer- 
ken nur,  dass  Lukas  hier  der  DeutüeUseit  halber 
seinen  guten  Grund  hatte,  Sn  zu  gebrauchen«  In  Be- 
zug auf  das  psychologische  Moment  giebt  Hr.  B. 


äw9i  zu,  dassC.4, 6— 8,  als  TodeMgedanike  gefasst, 
andi  ein  starker  Beweis  für  die  Abfassung  4e8  Br. 
in  Cisarea  seyn  werde;  aber  nein,  es  muss  anden 
seyn :  ^viead-m  soll  dem  nXij^oqofktc&ßi  eta  8  Tim* 
4, 17  entsprechen,  und  aviXvai^  mit  dem  ixovQ,  n,  t, 
iSinj  ebendaselbst  zusammenstimmen,  und  so  ia 
dem  Ganzen  eine  „heitre  Zu\*ersicht'V  («tc!)  sidi 
aussprechen.  Wir  haben  wider  die  Angaben  ans 
Päsww  s.  V.  OTtMia&tti  nichts  einzuwenden,  moch* 
ton  aber  doch  erinnern,  dass  der  dasaiache  Sprach-^ 
gebrauch  des  Wortes  nicht  mit  dem  des  N.  T.  zu 
ven\*echseln  ist  Femer,  obgleich  ävtnXvHv  z.  B.  Lu- 
kas 18, 36  die  Bedeutung  von  zurückkehren  hat,  wie 
in  manchen  Stellen  derLXX,  so  ist  doehPhil.  1, 23 
kein  Beweis  für  die  Deutung  des  Vfs«,  wo  er  zwei 
Dpposita  zusammendrängt,  ohne  zu  bedenken,  dass 
V\  83  das  eine ,  V.  84  aber  erst  das  zweite  Oppo- 
sitnm  angegeben  ist.  Der  .Ausdruck  draX.  ist  eia 
hUdlidier^  von  der  Schiff  fahrt  entlehnter,  und  bedeu- 
tet dann  im  Allgemeinen  den  Aufbruch,  auch  das 
decedere  de  vila.  Der  Vf.  findet  es  aufTallend,  dass 
Sich  Phil.  1,  18  die  Christen  über  den  Tod  des  Ap. 
fiteuen  würden,  allein  mcht  der  Tod  des  Ap.,  soo* 
dem  das  Opfer,  das  sie  selbst  werden  (vgl.  Rool 
15, 16),  angenehm  vor  Gott,  ist  der  Gegenstand  der 
Freude,  zu  der  sie  der  Ap.  auch  erst  auffordert. 
Wie  erklärt  aber  nun  Hr.  B*  ?  Er  denkt  wieder  an 
etn  Einverleiben  der  Heidenchrirten  in  den  Verband 
mit  den  Jiulenchristen.  Man  sieht,  des  Vfs.  Ansicht 
hingt  mit  seiner  Erklärung  von  R5m«  15  n.  16  so- 
eammen;  allein  wer  müsste  nicht  eine  solche  Fas- 
mmg  als  höchst  unnatürlich  und  gezwungen  bezeich- 
nen? Wegen  dieser  Künsteleien  musa  Rec.  gestehen, 
dass  ihm  die  Resultate  in  Beziig  auf  dta  zweiten 
Br.  an  Tim.  höchst  missüllig  gewesen  «ind.  —  Ia 
dem  letzten  §•  giebt  der  Vf.  eine^  Uebersicht  über  die 
Zeit  dör  Abfassnag  aller  in  CAsarea  gesdiriebeDen 
Brr.^  aber  wir  können  nicht  sagen,  dass  es  ihm  naeh 
der  Fordrung  seines  „unvergesslichen  Lehrers''  Eid^ 
kern  gelnngen  wäre ,  diese«  Briefe  „  Ungezwungen  in 
das  Leben  Pauli  ein^tupassen."  Die  Apg.  ist  zu  lü- 
ckenhaft, dass  man  nieht  die  grosse  Muhe,  die  Hr.  B. 
sich  gegeben  bat ,  oft  als '  eine  sehr  vergebliche  zu 
betrachten  hätte. 


iD^r  SeechluBsfolgt'} 
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^ie  folgende  fUnfie  Abtheilung  ist  veranlasst 
durch  die  von  Baur  in  Bezug  auf  die  Pastoralbriefe 
angestellten  Untersuchungen^  nach  denen  der  Ur- 
sprung dieser  Brr.  in  das  zweite  Jahrhundert  ver- 
legt wird.  Es  ist  unverkennbar,  das»  Baur  zu  weit 
geht,  wenn  er  von  Paulinischon  Brr.  nur  den  an  die 
Römer,  die  beiden  an  die  Kor.,  und  den  an  d.  Gal. 
übrig  lässt.  Der  Vf.  drängt  hier  viel  zusammen, 
weiss  mit  Wonigem  viel  zu  sagen,  disputirt  sehr 
richtig  durch  Vergleichuog  der  streitigen  Brr.  mit 
den  von  Baur  als  echt  noch  anerkannten  und  hat 
in  dieser .  Bezie]|iang  einen  Beitrag  geliefert,  der  viel 
mehr  Beifall  verdient,  als  die  in  den  vier  Abthei- 
lungen  aufgestellten  Ansichten.  — <•  Unter  dem,  was 
der  Vf.,  de  Wette's  Zweifel  berücksichtigend,  sagt, 
wird  manches  Sprachliche  hervorgehoben  (vgl.  auch 
§.  17).  Wir  finden  dagegen  nichts  einztiwenden, 
müssen  vielmehr  es  dem  Bedenken  der  Leser  an- 
heimgeben, wenn  er  S.  3  äussert,  dass  ein  VerfäU 
scher  gewiss  eher  pauUnische  Formen  gewählt  ha- 
ben würde ,  und  erlauben  uns  überhaupt  die  Bemer- 
kung, dass  der  sprachliche  Charakter  zwar  zu  be- 
achten ,  ftber  keineswegs  so  gar  ängsttich  zu  bewa- 
chen ist,  da  das  lebendige  Gemüth,  wie  die  Bei- 
spiele Vieler  zeigen ,  im  Erguss  des  Augenblicks 
«Ich  oft  neue  Formen  bildet,  daher  die  &nat  Uyo" 
fxtm.  Nur  naga^jitfi  /uov  2  Tim.  1,  18  möchte 
Rec  wegen  dg  U  f.  fifuq.  erklären  nach  Kol  3,  3; 
S  Tim.  4, 8.  S.  t%  wUl  er  2  Tim.  8,  %  naqxvQm  = 
H^^xvQtm  nehmen,  was  nicht  angeht,  and  wofür  er 
firsfon«.  BU  zur*  A.  L.  Z.  1840. 


auf  Matth.  26,  63  sich  nicht  beziehen  kann.    Riditig 
ist,  dass  er  S.  13  die  xaX^  o^ioXoyla  nicht  von  dem 
bei  der  Taufe  abgelegten  Bekenntniss  erklärt,  son- 
dern von  dem  Zeugniss  im  Kampfe  für  die  Wahr- 
heit, wie  es  auch  zu  V.  13  stimmt.    Mit  Recht  nimmt 
der  Vf.  die  bessere  Erklärung  von  xb  evayyiXiov  fiov 
%  Tim.  S,  8   in  Schutz  gegen  die  von  Baur  wieder 
aufgefrischte  Ansicht  einiger  Väter  (vgl.  Fabric.  cod. 
apocr.  N.  T.  p.  348  sq.  Suicer  thes.  I,  1230) ,  nach 
welcher  das  Evangel.  d.  Lukas  verstanden  wird,  „wo 
das  ix  aniQfin  JaßiS  ausgefiihrt  wäre."    Mit  Recht 
beruft  sich  Hr.  B,  auf  Rom.  2^  16  (vgl.  2  Thess. 
2, 14),  mit  Recht  auf  das  folgende  iv  &y  auf  Rom. 
1,  3  f.,  und  fragen  lässt  sich,  ob  nicht  auch  im  Matth. 
und  Mark,  das  Ix  aniq^.  JaßlS  ausgeführt  ist;  mit 
Recht  sagt  der  Vf.,  dass  ^ex  Streit  über  Jesu  mensch- 
liche Abkunft  schon  im  ersten  Jahrhundert  geführt 
ward.  —   Die  Rechtfertigung  von  Tit.  1, 12,  als  der 
Klugheit  des  Paulus  nicht  entsprechend,  fuhrt  der  Vf. 
zu  weitläufig;  es  bedurfte  nichts  weiter,   als  XSiog 
im  rechten  Sinne  aufzufassen,    nämlich,  ihr  eigner 
Dichter,  Epimenides,  sagt  es  ja  von  ihnen,  wodurch 
das  Urtheil  des  Paulus  über  die  Kretenser  um  so 
eher  hingenommen  werden  soll,   so  dass  das  Beru- 
fen auf  einen  ihrer  Genossen  im  Gegentheil  für  die 
Klugheit  des  Ap.  sprechen   kann.     §.  18  beweist, 
dass  ßaurs  Einwendung  g^egen  1  Tim.  1, 11  f.  sehr 
unnöthig  ist    Der  Vf.  konnte  sich  in  dieser  Bezie- 
hung besonders  auch  auf  die  Briefe  an  die  Kor.  be- 
rufen; aber  weniger  genügt  das  vom  Vf.  über  1  Tim. 
1,  20  $.20  Gesagte:    er   treibt  die  Machinationen 
Alexanders  zu  weit.    1  Tim.  5,  18  glaubt  Baur  in 
dem  vermeinten  Citat  aus  Luk.  10, 7  eine  Rivalisa- 
tion  zwischen  Paulus  und  Petrus  gefunden  zu  haben, 
die  nach  einem  so  unbedeutenden  Worte  wahrhaft 
kleinlich  gewesen  wäre.    Mit  Recht  sieht  der  Vf.  in 
xal  nicht  die  Citationspartikel,  sondern  das  xal  con- 
secutivum  (das  aber  nicht  Matlh.  4,  19;  7,7;  2,2; 
P(4) 


667 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Job.  4,  7;  1  Kor.  14,  «7  zu  finden  ist).  Der  Vf.  konnte 
das  Sprüchworlliche  in  diesem  Wort»  (vgl.  Mosheimy 
Bengel)  so  wie  Matth.  10, 10,  hervorheben  und  dar- 
auf verweisen,    dass  Worte   aus  Jesu  Munde  den 
Aposteln    vor  die  Seele  traten,   wie  das  Bekannte 
Apg.  20,  35.    Eben  so  unwahr  ist  es,  dass  das  Citat 
aus  5  Mos.  83, 4  einer  Exegese  bedurft  hfitte.    Auf 
ygafrj  ist  demnach  xal  nicht  su  beziehen,  so  wie  wir 
dem  Vf.  auch  in  dem  §.  84  über  1  Tim.  6, 13  Ge- 
sagten beistimmen.  —  Nach  Baur  ist  auch  die  kirch- 
liche Verfassung,    wie  sie  aus  den  Pastoralbriefen 
erhelle,   ein  Beweis  gegen  ihren  apostoUschen  Ur- 
sprung.   Daher  handelt  der  Vf.  §.86 — 64  von  der 
kirchlichen  Verfassung  der  apostol.  Zeit  und  zwar 
von  Episcopen  und  Diakonen,   von  Diakonissen  u. 
S.  w.    So  viel  auch  über  diesen  Gegenstand  geschrie- 
ben worden  ist,  des  Vfs.  Beitrag  ist  jedenfalls  sehr 
dankenswerth ;    daneben    kommen    schätzenswerthe 
philologisch  -  antiquarische  Bemerkungen  vor^  z.  B. 
über  y{ü(fvzov  1  Tim.  3,  6  und  in  dem  Abschnitt  C) 
über  fitug  yvv.  ivTjQy  wo  er  §.  61  u.  68  S.80  Aeusse- 
Tungen   über  wiederholte  Verheirathungen  aus  Pro- 
fanscribenten  anführt^  z.  B.  muliorian  mairimoniorum 
quasi  legiUmae  ctdmdam  iniemperaniiae  signnm 
esse  etc.    Aus   dem  Ganzen  möchte  wohl  einleuch- 
ten,  dass  lir.  Dr.  Baur  zu  vorschnell  von   dieser 
Seite  auf  den  nichtapostolischen  Ursprung  dieser  Brr. 
geschlossen  hat.    Das  Schwankende  z.B.  über  ita^ 
xoviTy  ist  im  N.  T«   nicht  zu  verkennen^   wo  neben 
der  iiaxQvla  in  Betreff  der  Armen,    auch  eine  Siaic. 
Tov   Xoyov  (Apg.  6,  4)   sich   findet,  und  hüten  muss 
mau    sich,     die    späteren    Zeiten    mit    ihren    ge- 
ordneten Verhältnissen  auf  die  früheren  überzutra- 
gen.   Aber  auf  den  Ausdrneh  nQtaßixiqoi  legt  der 
Vf.  zu  viel  Gewicht,  ohne  zu  bedenken,  dass  er,  wie 
Menatus  der  Homer  gewiss  auch  schon  in  der  apo- 
stolischen Zeit  als  eine  Bes^ichnung  der  Wurde  galt 
ohne  Rücksicht  auf  das  Alier  der  Betreffenden.    Ge- 
gen Augusii  bemerkt  der  Vf.  treffend,   dass  xara- 
arr^aif  xara   noXiy  nQiaßvn^,  nicht  gerade  von  einer 
durch  Tittts    geschehenen    Wahl   der  Aeltesten  zu 
verstehen  sey.    Die  Zurückführung  des  yiQiafta  auf 
die  int^ioig  rwr  x^*Q^^  ^  ^^^*  ^i  ^  wollte  Batir  nicht 
für  paulinisch  halten^  und  zieht  das  vierte  Concil  zu 
Karthago  853  herbei.     Der  Vf.  weist  ihn  auf  Apg. 
19^6;  88,8;  SKor.8,19>  und  Hec.  möchte  hinzu- 
fügeo,  dass  Paulus  seine  Ebenbürtigkeit  mit  den  an- 
dern Aposteln  dadurch  an  den  Tag  legte  (vgl.  Apg. 
S^  17).    Eben  so  zu  billigen  ist  das  vom  Vf.  $.  36 
in  Bezug  auf  Phil.  1, 1  Gesagte,   wo  Baur  äussert^ 


es  wäre  von  keinem  Vorsteher  an  der  Spitze  des  Gan- 
zen die  Rede,  eine  Fordrung,  die  geradezu  wider 
ihn  selbst  zeugt.  Zu  viel  Gewicht  legt  Baur  auf 
iqiyiad'ai  imax.  1  Tim.  3^  1.  In  Bezug  auf  die  §.  38 
aufgestellten  Sätze  hätten  wir  nur  gegen  ß)  zu  er- 
innern, dass  1  Tim.  3, 1  ff.  und  1  Tim.  3, 8  f.Episco- 
pen  und  Diakonen  offenbar  unterschieden  werden, 
und  wozu  w&re  auch  die  überall,  auch  bei  Clem. 
Rom.  80  1  Kor.  18  vorkommende  Formel  inlaxonoi 
xal  diOMoyoi'f  Ilgiaßvx.y  wie  der  Vf.  selbst  später  an- 
giebt,  bilden  das  Genus,  Imax.  und  iiax.  Spedes 
derselben,  aber  keineswegs  so,  dass  sie  identisch 
wären.  In  Betreff  der  Diakonissen  durfte  der  Vf. 
§.  51.  nicht  auf  Luk.  8>  1  ff. ;  Matth.  87, 53  verwei- 
sen. Was  er  über  viwiiQUi  XV9^^  ^  Tim.  5, 11  sagt,  die 
Baur  f&r  Jungfrauen  hält  von  Seiten  der  Virginitat 
im  Geist  einer  späteren  Zeit,  wie  überhaupt  das  un- 
ter C)  Beigebrachte  ist  sehr  zu  loben.  Er  verweist 
überall  auf  die  vom  Apostel  auch  anderwärts  her* 
vorgehobene  lyxQarua, 

rV.  ;yDie  letzten  Zeiten  vor  der  Wiederkehr 
des  Messias.**  Baur  bat  angenommen,  dass  in  der- 
artigen Stellen  der  Pastoralbriefe  ein  prophetischer 
Blick  in  die  erst  hammenden  Zeiten  geworfen  sey, 
und  findet  Matth.  84  und  Mark.  13  Parallelen.  Der 
Vf.  aber  bezieht  mit  Recht  alle  hierhergehörigen 
Stellen  auf  die  Gegenwart  y  ohne  zugleich  den  Blick 
auf  eine  fernere  Zukunft  auszuschliessen.  Rec.  fugt 
nur  noch  bei ,  dass  die  Apostel  bei  dem  Druck  der 
Gegenwart  durch  Hinweisung  auf  Aussprüche  Christi 
und  ihre  jetzige  Erfüllung  die  Gemüther  zu  trösten 
und  zu  heben  suchten.  Unter  den  ^  69  beigebrach- 
ten Stellen  hätte  aber  der  Vf.  Rom.  13, 18  (nicht  11) 
nicht  anführen  sollen.  In  Ansehung  eigenthümli- 
cher  Ausdrücke  ^  z.  B.  vygalvtiv ,  weist  er  S.  95  den 
Gedanken  auch  in  andern  Briefen  nach^  wozu  auch 
aiül^ea9ai  gerechnet  werden  konnte,  so  wie  manche 
andre  eigenthümliche  Bilder  (Rom.  13  von  Schlaf  und 
Kacht^  Tag  und  Aufstehen) ;  nur  darauf^  dass  Volks- 
lehrer  und  Essener  als  Aerzte  gegolten  hätten,  und 
auf  talmudische  Träume  (S.  95.  96)  hätte  er  sich 
nicht  berufen  sollen. 

V.  „Noch  einige  Ausdrücke^  auf  welche  Baur 
nicht  ^el  Gewicht  legt."  Es  sind  Ausdrücke  in  der 
poxologie  1  Tim.  1, 17;  6, 15  und  die  Wörter  igia- 
vfftid^^  inHpavTjj  lm(pavuuy  worin  Baur  gewisse 
gnostische  Formeln  finden  wollte.  Rec.  stimmt  dem 
Vf.  im  Wesentlichen  bei;  aber  wozu  die  Menge  Ci* 
täte?  Sie  beweisen  die  Belesenheit  des  Vfs.,  Rub- 
ren aber  zu  nichts.    Hier  genügte  die  einfsche  Er- 


669 


Nam.  &1    OCTOBER  1840. 


«70 


klaruAg':  das  lebendige  Gelobl  hanfi  die  Worte^  und 
die  Frage :  muBSle  ein  lebendiger  Geist  y  wie  der  ei- 
nes Paulus  y  XU  einer  Stereotype  geworden  sejn  ? 

VI.  ^Hanptkriterien,  durch  welche  Baur  die 
Gflosis  des  2.  Jahrb.  in  den  Pastoralbriefen  nach- 
weisen will/'  Der  Vf.  hat  Baurs  in  der  That  weit« 
schichtigen  Entwurf  nidit  ohne  Glück  angegriffen, 
hebt  §.  81  mit  Recht  hervor,  dass  das  Uebel  kei- 
neswegs so  weit  Verbreitet  gewesen  sey,  sondern 
onr  von  Tirtg,  von  Einzelnen  geredet  werde,  §-8$ 
in  Bexug  aufHeterodoxie  und  Orthodoxie,  dass  sich 
das  i'uQov  auch  in  andern  Brr.  ohne  die  Farbe  späie'^ 
Ter  Heterodoxie  finde,  dass  es  willkürHeh  sey,  »i 
nioTiq  zu  suppliren  r^c  ixxhiaiag  oder  xa^oAixif ;  §.  83y 
dass  auch  in  andern  Briefen  die  Gegner  auch  als 
penonlicke  Gegner  des  Apostels  erscheinen ;  §.  84, 
dass  bei  ul^nixog  uvStf.  Tit.  3, 10  nicht  an  Irrlehrer, 
sooder  an  Jrregefiikrie  zu  denken  sey,  wobei  Rec. 
jedoch  bemerken  mochte,  dass  oi^erixoc  im  Allgemei- 
nen (vgl.  aiQiauQ  Apg.  15.  5;  GaL  5,  80;  1  Kor. 
11, 19}  einen  Parteigänger  bezeichne,  faciiosum  ho^ 
mhiem,  hier  auf  dem  Gebiete  der  Religion,  %.  83 
bis  93  von  Seiten  eines  Hauptzuges  im  Charakter 
der  Irrlehrer,  dass  sie  die  Verbindlichkeit  des  mo- 
saischen Gesetzes  behaupten,  schlägt  der  Vf.  den 
Gegner  mit  seinen  eignen  Waffen,  weist  ihm  das 
Irrige  in  der  Deutung  von  vofiodiäuaxaXoi  (solche, 
die  das  Gesetz  als  ohne  religiösen  Werth ,  als  nicht 
gut  hingestellt  hätten)  mehr  scherzhaft,  als  ernst, 
nach  und  sagt,  dass  es  besonders  nach  1  Tim.  1, 8 
solche  bedeute,  die  sprechen:  xaXog  o  vof^og,  The^- 
rapeuten,  Essener^  Pharisäer.  In  Allem  recht  gründ- 
lich. §.  94—119  lässt  der  Vf.  speciellere  Haupt- 
lehren folgen,  die  specielle  Nachweisung  aus  andern 
paulin.  Brr.  verspricht  er  für  die  folgende  Abthei- 
lung. Wir  können  ihm  hierüber  weniger  beistim- 
men, namentlich  in  Bezug  auf  die  Genealogien,  als 
„Familienregistern,  um  dadurch  das  Nationnlgefuhl 
der  Juden  zu  heben,''  die  Berufung  auf  die  Desturn 
der  Parsen,  auf  die  Hierogrammateis  der  Aegypter, 
Gura  der  Hindus  (bei  Nork).  Der  Vf.  ergeht  sich 
in  einer  Masse  von  Angaben  über  die  Onosis  der 
Gesetzeslehier  nach  dem  Exil ,  namentlich  im  Buche 
der  Weisheit,  über  die  Heiligkeit  der  Ehe,  das  Ver- 
bot der  Speisen  und  die  Askese  der  Pharisäer,  über 
den  „Geisterstaat  und  die  Syzygien  der  Geisterwelt '^ 
Man  sieht  nicht,  was  der  Vf.  will,  wie  diese  in  ih- 
rer Art  speculativen  Elemente  bei  ihrer  Unverständ- 
Uchkeit  und  Träumerei  den  Rabbinen  so  unum- 
gänglich nothig  waren,  „um  das  Volk  zu  beherr- 


schen.'* —  Recht  hat  er  ubdr  hXBKtoi^yyiXot  1  Tim« 
5,  Sl ,  dass  darin  keine  besthnmte  Rangordnung  der 
Engel  liege;  kürzer  konnte  er  darauf  deuten,  dass 
ixX.  nur  eine  epiiheton  wnane  ist ;  aber  1  Tim.  3, 16 
($.  115)  möohte  Reo.  die  Deutung  von  dyy.  als  Boten, 
Gesandte  zu  matt  finden,  besonders  wenn  das  Ganze 
als  Worte  eines  alten  Hymnus  betrachtet  wird^  Das 
S  Tim.  2, 18  sich  findende  r^v  dvAaraaiv  tjdrj  ytyovlvtu 
sucht  der  Vf.  grammatisch  richtig  zu  retten  als  ein 
schon. Abgeschlossenes,  nicht  als  ein  schon  Begon- 
nenes und  stets  Fortgebendes  {Baur).  Noch  möchte 
Rec.  dem  Hn.  Dr.  Baur  zu  bedenken  geben,  wie 
der  PseudoVerfasser  6/iicft  machen  zu  können  hof- 
fen durfte,  wenn  er  Ansichten  brachte,  die  nicht 
schon  in  der  paulinischen  Zeit  existirten?  Dazv 
kommt  die  grosse  Dunkelheit,  die  in  der  voraposto- 
lischen Zeit  und  selbst  noch  im  zweiten  Jahrh.  auf 
allen  diesen  Gegenständen  lastet.  Im  Ganzen  muss 
dem  Vf.  dem  Hn.  D.  Baur  gegenüber  Recht  gege- 
ben werden,  ohne  dass  man  verkennt,  dass  es  zur 
Darstellung  der  Onosis  in  der  Apostel.  Zeit  nicht 
dieser  Breite  bedurfte. 

VII.  „  Die  Verhältnisse,  unter  denen  nach  Baur 
diese  Briefe  entstanden  seyn  mögen, ^'  und  zwar 
A)  vorläufige  Bemerkungen,  wo  der  Vf.  auf  seine 
firuheren  Ansichten  fussl^  und  wo  wir  nur  bemerken, 
wie  unrecht  Baur  Phil«  3,  IS  ovx  on  etc.  auf  den 
Märtyrertod  zieht.  *  B)  Veranlassung  und  Zweck  der 
Pastoralbriefe  nach  Baur.  Nach  dessen  Ansicht 
sollte  die  judaisirende  Partei  der  Antipauliner  für 
Paulus  gewonnen,  und  ihnen  gezeigt  werden,  dass 
die  Lehre  des  Paulus  nicht  in  einem  so  nahen  Zu- 
sammenhange mit  den  Irrlehren  der  Mardoniten  stän- 
den. Daher  musste  man  wider  sie  das  Gehörige  auf 
das  Bestimmteste  sagen  lassen.  Blit  Recht  macht 
der  Vf.  aufmerksam ,  dass  Tit.  1, 10  f.  nidit  Msreio- 
niten,  sondern  gerade  judusirende  Gegner  auftreten, 
dass  die  Bestimmtheit  der  Zeichnung,  die  man  wün«« 
sehe,  nicht  darin  zu  finden  ist,  dass  das,  was- im 
ersten  Br.  an  Tim.  wider  Marcion  seyn  sollte,  z*B. 
Ix  oniQfA.  Jaßidy  auch  schon  im  Br.  an  die  Rösmt 
gesagt  ist,  dass  £e  Behauptung,  in  diesen  Brr.  tifife 
man  alte  Züge  der  Häretiker  des  9.  Jahrb.,  neeft 
zu  beweisen  sey«  dass  sich  z«  B.  von  einem  Ghif- 
liasmus  ^och  nichts  finde,  und  dass  dieser  Br.  selbst 
von  Häretikern  (Tatian,  Basilid.,  Valenan.)  ge- 
braucht worden  wäre.  C)  Die  Vf.  der  Pasforalbriefe 
nach  Eiehhom ,  Schleiermacher  und  Baur.  Die  An- 
sichten dieser  Kritiker  werden  zusammengestellt,  der 
Angriff  aber  ist  besonders  gegen  Baur  gerichtet  und 
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der  Vf.  zeigt,  wie  unverständig  die  Verfasser  (Battr 
nimmt  deren  mehrere  an)  in  Bezug  auf  einzelne  An- 
gaben gewesen  seyn  müssten« 

VIII.  ,,  Die  äusseren  Zeugnisse.^  Ilr.  B.  kämpft 
für  die  Aechtheit  mit  Beziehung  auf  Neander,  Lücke ^ 
aus  dem  Widerspruch  der  Häretiker  gegen  alU 
Briefe  des  Paulus,  sogar  gegen  die  Apg.,  und  be- 
merkt, dass  Stellen  bei  Ignatius  au  die  PhUadelph., 
bei  Pofycarp  an  die  Philpper  schon  von  Andorn  ge- 
nauer gewürdigt  worden,  als  es  z.  B.  von  Schleier'^ 
macher  geschehen  sey.  Er  unterstützt  seine  Gründe 
durch  die  Berufung  auf  das  Citat  1  Tim.  S,  8  bei 
Theoph.  Antioch.,  und  macJit  auf  die  Dialektik  Bawr$ 
aufmerksam  in  Verkennung  von  Auctoritäten  und  im 
Unterlegen  verschiedner  (unreiner,  fast  jesuitischer) 

Motive. 

IX.  „Vorläufiges  Resultat  über  die  Irrlehrer  der 
Pastoralbriefe."  Hr.  B.  giebt  aus  Baurs  christli- 
cher Gnosis  eine  Uebersieht  der  Elemente  dersel- 
ben im  Heidenthnm,  Judenthum  und  Christenthum, 
und  weist  ihn  manche  Widersprüche  nach  in  Be- 
treff dessen,  was  er  über  Apg.  SO,  17 — 36  in  «ei- 
ner christlichen  Gnosis  sagt,  und  in  dem,  was  er 
über  die  Unächtheit  der  Pastoraibriefe  aufgestellt 
hat.  Der  Vf.  sehliesst  mit  der  Aussicht  auf.  eia 
Endnrtheil  über  die  Aechtheit  dieser  Briefe,  dem  wir 
nicht  ohne  Erwartung  entgegensehen,  aber  auch  mit 
dem  Wunache,  dass  er  das  von  Credner  über  die 
Pastoraibriefe  Gesagte  mehr  beachte,  als  es  in  den 
Supplementen  S.  78  f.  geschehen  ist ! 

Zu  diesen' 5  Abtheilungen  hat  der  Vf.  noch  Sup- 
plemente gegeben,  um  die  angeführten  Ansichten 
noch  mehr  zu  bestätigen,  z.  B.  über  die  südliche 
Grenze  von  OalatieA  (vgl.  auch  S.  32  ff.  gegen  i{if- 
ekeri),  über  die  nur  einige  Tage  Statt  gefundene, 
Haft  des  Pauhis  („das  Ergebniss  unumstösslicher  (?) 
Gesetze")  mit  Begehung  auf  eine  Veberlieferung 
der  ersten  Jahrk.  Mit  grosser  A/TiUkühr  deutet  er 
die  SteHe  bei  Euseb.  S  (nicht  3),  S2,  zu  seinen  Gun- 
sten, bezieht  sie  auf  Apg.  28,23,  da  doch  von  ei- 
nem oTitkaa&ai  4es  Apostels  die  Rede  ist,  wofür 
auch  der  weitre  Zusatz  des  Eusek  zeugt:  iemgov 
ififußavxa  t^  oirfi  niUi  x^  lunz  avxiv  nXutod^TJvai 
fio^vQÜf  (koyog  fyu)y  ein  Z^nsatz,  dea  der  Vf.  wohl- 
weislich übergangen  hat»  Femer  die  der  Berieb ti-. 
gung  noch  bedürfende  Stelle  bei  Clem«  Rom.  ad 
Cor.  1,&  euie  Stelle,  die,  wenn  man  auch  mit  Creä-- 
ner  fiwatov  xijQ  nlai^wg  xXiog  auf  die  kaiserliche  Los- 


sprechung  des  Apost«  von  der  gegen  ihn  erhobenen 
Anklage  versteht,  (wiewohl  es  Reo.  lieber  im  Sinne 
von  2  Tim.  4, 8  oder  von  dem  Ruhme  vor  den  Chri- 
sten fassen  möchte,  vgl.  in  derselben  Stelle  die  ycv- 
yaim  vn^^iffyfiaxa)  ^  doch  mit  kemer  Sylbe  erwähnt, 
dass  dies  in  wenigen  Tagen  geschehen  sey  und 
folglich  des  nervu$  probandi  entbehrt.  Auch  möchte 
man  sehr  bezweifeln,  was  über  die  iixcuoaiyt]  mit 
Attspiehing  auf  die  Sache  des  Ap.  als  einer  Sixalu 
gesagt  ist.  —  In  Beziehung  auf  Apg.  28, 22  reicht 
das,  was  Meyer  (Commeat.  zu  dem  Römerbriefe 
S.  15)  sagt,  allerdings  hin.  Weiter  bandelt  der  Vf. 
über  den  Br.  an  die  Galater,  an  die  Römer  (gegen 
Baury  der  Rom.  15  und  16  für  unächt  erklärt,  — 
manche«  Beherzigungswerthe ,  aber  auch  Schiefe); 
über  Col.  2, 1 :  „die  mein  (fleischliches)  Antlitz  nicht 
einmal  geistig  geschaut,  mich  gäazlich  vergessen 
haben"  —  sehr  unnatürlich,  besondere  da  iv  aagxl 
dabei  steht;  gegen  Credners  Kritik  in  Betreff  der 
Brr.  an  Sim.,  endlich  über  die  Irrlehrer  Abth.  5.;    . 

Ungeachtet  der  grossen  Sorgfalt,  mit  welcher 
das  Buch  gedruckt  worden ,  ist  doch  noch  Einiges 
stehen  geblieben,  was  in  dem  Verzeichnisse  (Sup- 
plem.  S«  1  ff.)  nicht  bemerkt  worden  ist:  ngoafi,,  st. 
ngogfz.  1,25  nicht  Apg.  17,5,  sondern  27,5.  IV,  46 
^xovajj  St.  uxovat}.  V,  40  teocpvTov  st.  vt6g>vtov.  V,  64 
nagtXußey.  V,  128  xtvtg  st.  xivi^  —  einige  Male  Ju- 
ioliciis  f.  Aufoljfc.  u.  a. 

Uebrigeos  ist  die  Schreibart  des  Vfs.  der  wis- 
senschaftlichen Untersuchung  sehr  angemessen,  gut 
und  rein,  bestimmt  und  scharf;  er  weiss  mit  Weni- 
gem viel  zu  sagen« 

Wir  brauchen  wohl  dem  Hn.  B.  nicht  erst  zu 
versichern,  dass  wir  es  mit  der  Benrtbeihmg  seiner 
Schrift  nicht  oberflächlich  genommen  haben,  son- 
dern sehr  gewissenhaft  dabei  zu  Werke  gegangen 
sind«  Die  beurtheiiten  Stücke  zeugen  von  einem: 
Forscher,  dem  es  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  voir 
Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn;  aber  auf  der  andern 
Seite  kann  Rec.  nicht  bergen,  wie  ungern  er  den 
Vf.  oft  hinweisen  musste  auf  den  Zwang,  den  er 
vielen  Stellen  angetban  hat,  auf  die  raschen,  nicht 
gehörig  begründeten  Schliisse,  die  er  machte,  auf 
die  wiUkührlichen  Sprünge  und  Spielereien,  zu  de- 
nen er  seine  Zuflucht  nimmt.  Im  Ganzen  gilt  dies 
jedoch  mehr  von  den  4  ersten  Abtheilungen,  wem* 
ger  von  der  fünften  dcraelben.. 
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{.Fortsetsiung  von  Nr.  178.  der  A.  L.  ZO 


II.  Quellen  und  Liieratur  des  KirchenrechU 
mit  Rueksichi  auf  die  partikulare  Gesetzgebung, 

a)  Geschichte  und  Kritik  der  Quellen.    Geltung 
der  Symbole. 


ü. 


ebcr  dTe  heilige  Schrift^  regulafidei  u.  s.  w.  ver- 
breitet sich: 

Basel,  b.  Schweighausera  Ueber  das  ursprüngliche 
Verhältniss  der  Kirche  zum  Kanon.  Von  Daniel 
Schenkel j  Lic.  der  Theol.  u.  Privatdoc.  an  der 
Univ.  Basel.    1838.  36  S.  8.    (6  g^r.) 

Der  Gegenstand  dieser  interessanten  Abhandlung 
ist  die  Entwickeluttg  der  Stellung  des  ursprünglichen 
Cbristenthums  zum  späteren,  in  welchem  das  ge- 
schriebene Wort^  die  heilige  Sclirift  als  den  Glauben 
regelnd  9  d«  i.  der  Kanon ,  Ansehn  erlangte.  Daran 
knüpfen  sich  Untersuchungen  über  die  regula  fidei  und 
die  Bedeutung,  welche  die  h.  Schrift  als  Kanon  jetzt 
hat  Sie  soll  normgebend  seyn,  die  Kirche  selbst 
aber  soll  über  dem  Kanon  stehen.  —  Wenn  auch 
znoäcbst  die  Dogmatik  berührend,  ist  diese  Unter- 
suchung doch  auch  für  die  Auffassung  der  Schrift 
und  Tradition  als  Rechtsquelle  nicht  ohne  Bedeu- 
tung. Dasselbe  gilt  auch  von  folgendem  Auf- 
sätze : 

:  Von  der  Tradiiion  ais  Princip  der  proteskndisdken 
Dogmatik  von  iV/l  (in  den  theologischen  Hitar-* 
b4Hleiu    Kiel  1838.   H.  I.  S.ll— 93). 

Bie  Schrift  von  J.  F.  Molilor  (s.  vorige  Ueber- 
sicht Sp.  495) 

'  ErtfünsL  ßl.  zur  A.  L.  Z.    1840. 


MüMSTSR,  b.Theissing:  Philosophie  der  Geschichte 

oder  über  die  TradiUon.    1839.   Theil  UI.    VUI 

u.7i6&  8.    (3Rthlr.) 

ist  mit  diesem  Bande  vollendet  (vergl.  die.Hec.  über 

alle  3  Theile  in  der  Jen.  Lit  Zeit.  1839.  Brg&nz.-BL 

Nr.  49—510 

Leseoswertb  ist  der  Aufsatz: 
Das  Wort  und  die  Kirche.    3  Artikel  in  der  Zeit- 
schrift für  Protestantismus  und  Kirche.  1838.  h 
Nr.  8.  II.  Nr.  8. 9.  IIL  1839.  Nr.  11  —  13. 
Der  erste  Artikel  setzt  die  Gründe  ans  einander, 
auf  denen  der  Glaube  der  Kirche  an  das  Wort  Gottes 
beruht,  während  der  zweite  und  dritte  das  Verhält- 
niss der  Kirche  und  des  Worts  selbst  in  Betrachtung 
zieht,    dabei  insbesondere  das  Verhältniss  der  heil. 
Schrift  und  Tradition  und  der  Gründe,    aus  welchen 
die  evangelische  Kirche  die  spatere  Tradition  verwor- 
fen hat. 

In  der  Abhandlung: 
OiEssEN,  b.  Heyers  Die  apostolischen  Constiitdio^ 
nen  und  ihre  Geltung  in  liturgischer  Hinsieht  von 
Fertseh  (in  der  Denkschrift  des  evang.  Prediger - 
Seminariums  zu  Friedberg  für  das  Jahr  1839, 
herausgeg.  von  Dr.  Phil.  Pet.  Crössmann.    1839. 
8.  S.l— 94) 
finden  sich  nicht  etwa  neue  Forschungen  über  die 
Constitutionen,  sondemmehr  nur  eine  Exposition  des 
Inhalts,  mit  Anwendungen  auf  die  Liturgie. 

Für  die  Geschichte  der  Rechtsquellen  finden  sich 
bezüglich  der  griechischen  Sammlungen  einige  Berich- 
tigungen  und  Ergänzungen   früherer  Ansichten    in 

Ö(4) 
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Ueimbach^alAvliiSoxa  Tom.I.  Lipsiae,  Barth  1838 
in  der  Praefatio.  (vergl.  die  Reo.  von  A.  v«  B\uchMz\ 
in  der  Allg.  Lit.  Zeit  1839.  Nr.  5.  6.) 

Von  umfassenderem  Inhalte  ist  aber 
Heidelberg,  b.  Winter:  Historiae  juirU  GraeeO'^ 

Romani  deUneaiio^  cum  appendlce  InediUrwm. 

Auetore  C.  E.  Zackariae,  Dr.  J.  U.    1839.  XIV 

u.  190  S.  8.  (1  Rthlr.  6  gGr.) 
worin  das  byzantinische  Civilrecht  ausführlicher,  iaä 
griechische  Kirchenrecht  in  $.33  k&rzer  behandelt  ist« 
In  einer  Selbstanzoige  des  Vfs.  in  den  Heidelb.  Jahr- 
buchern 1839.  S.  359 — 371  wird  aus  dem  Russischen 
Kirchenrcchtsbuch :  Kormczaja  Kniga  das  grieclii- 
sehe  Original  des  Cap.  XL VII.  out  abgedruckt.  Maa 
vergl.  auch  die  austubrliche  Rec  von  Prof.  Heimback 
in  Leipzig  in  den  krit.  Jahrb.  für  deutsche  Rechtswis« 
sensch.  1839.  Bd.  VI.  S.  953— 1006. 

Für  die  Geschichte  der  Quellen  dcM  OccidenU  ist 
zu  erwähnen: 

Uiber  die  dem  Remediue  zugeeehfiebene  Cummen^ 

Sammlung  von  Dr.  WaeeerscMeben  (in  dea  krit. 

Jahrb.   für  deutsdie  Reefatswissenschaft  1638. 

Bd.  IIL  S.  485—487.) 
worin  eine  wohl  dem  Erzbischof  Rotger  Von  Trier  so- 
gehörige  Sammlung  kiroUicher  Gesetz«  beschrieben 
wird^  worin  sich  auch  der  beiRemedius  (vergl.  vorige 
Uebersicht  Sp.  496.  497)  vorhandene  Auszug  aus 
Pseudo-Isidor  befindet  y  über  dessen  Verli&ltniss  zu 
Rotger  selbst  noch  nicht  entscliieden  geurtheilt  wer- 
den kann. 

Ferner  geh&ren  lüeher  die  höchst  gründiichen 
Leipzig,   b.  Taucfanitz  jua.:    Beiträge  zur  Ge^ 

sekickie  der  wrgraiianiechen  KirchenreehUquel^ 

len^    Von  Herrn.  Waseereehlebeny  Dr.  d.  R.  und 

Privatdoc.  fax  Berlin.      1839.     VIu.l71tt.    8« 

(1  Rthlr.  8  gGr.) 
mit  sehr  dankenswerthon  Aufschlüssen  1)  über  Re- 
gino,  dessen  Quellen  und  Verhältniss  zu  spateren 
Sammlungen ,  S)  über  die  CoUectio  XII  partium  und 
deren  Verhältniss  zumDeereteBurchard's  von  Worms, 
3)  über  die  Collectio  III  partium,  Ivo's  Decret  und 
Pannormia,  und  4)  über  Geschichte  und  Kenqtniss 
der  libri  poeniieniialee.  (Man  vgl.  die  Rec.  von  Bickell 
in  den  krit.  Jahrb.  für  deutsche  Rechtswissensch.  18391 
Bd.  V.  S.  390—403  und  des  Untorseichn.  in  der  All» 
Lit.  Zeit.  1839.  Nr.  <14.  <15.) 

In  dem  Aufsatze: 
Veber  die  rechtliche  Natur  der  Concordate.     Vom 

Justizcommissar  und  Bürgermeister  Neumann  zu 

Lübben.  (in  Rauer^s  Centralblatt  für  Preoss.  Juri- 


sten 1838.   Nr.  «4.  t5.  Sp.  671— 574  und  591 
bis  594.) 

ist  der  Begriff  derselben  mit  Anwendung  auf  Prensseu 
erläutert  worden.  * 

Ueber  keinen:  kirehenreditEeben  Gegenstand  sind 
in  der  neueren  Zeit  so  lebhafte  Streitigkeiten  geführt 
worden,  als  über  die  eymboüschen  Bücher  (s.  vorigo 
Uebers.  S.501 — 503),  so  dass  auch  jetzt  wieder  eino 
für mliöhe  Fluth  von  Schriften  darüber  den  literarischen 
Harkt  überschwemmt  hat.  Die  meisten  sind  Partei- 
Schriften  und  nicht  geeignet,  das  wissenschahiiciie 
Verständttiss,  die  principielle  Seite  der  Angelegenheit 
SU  fordern.  Wir  werden  daher  auch  bei  der  Relatioa 
die  bedeutenderen  Schriften  besonders  hervorheben, 
unbedeutendere  nur  insofern  erw&huen ,  als  sie  auf 
den  Streit  selbst  irgend  einen  Einfluss  geübt  haben. 

In  Beziehung  auf  die  durch  den  Prediger  üülie^ 
mann  veranlassten  Streitigkeiten  (vorige  Uebersicht 
Sp.  503)  ist  noch  anzuführen : 
Barmsn,  b.  Steinhans:  Reviehnder  Dwtmwder 
Einreden  gegen  die  kirchliche  Geltung  der  evange' 
lischen  Glaubeneaymbole.    Von  Eduard  Cappeliy 
Kgl.  Oberlandsger.  -  Assessor  u.  s.  w.    1838.  IV 
u.  89  S.  8.  -  (6  gGr.) 
eine  mit  Gründlichkeit  ausgeführte  geschichtliche  and 
rechtliche  Deduction  über  die  fortwUirende  Geltung 
der  Symbole,  als  schriftm&ssiger  evangelischer  B<$- 
kenntnisse.     Dagegen  ist  auf  die  andere  Seite  noch 
einmal  getreten: 
DoRTMüNO,    b.  Krüger:    Kein  Sgmbolzwang  und 
nur  das  Schriftwort ;  oderi  Würdigung  der  gegen 
die  Erklärung  der  Pfarrer  der  Dortmunder  Kreis  - 
Synode  erschienenen  Schriften,  von  einem  Mit' 
gliede   der  Dortmunder  Kreis  -  bytiode.    1838. 
160  S.    8.    BShr  kritische  Prediger -Bibl.  1840. 
Bd.  XXI.  ILI.  S.43  — 48.  (Vergl.  noch  über- 
haupt Allgem.  Kirchenzeit.  1838.  Nr.  167.  1839. 
Nr.  25  u.  53.  und  Zeitschrift  für  Protestaiitismus 
und  Kirche  1839.  II.  Nr.  7.) 
Ein  neuer  Kampf  begann  im  Herzogthume  Alten'' 
bürg,  wo  in  Folge  eines  an  die  Ephorie  Ronneburg 
ergangenen  Consistorial  -  Rescripts  vom  13.Novbr, 
1838  verschiedene  Schriften  (namentlich  von  Schu* 
deroffy  Klötzner  u.a.)  erschienen,  behauptend,  i& 
jenem  Roscripte  zeige  sich  eine  Tendenz,  welche  die 
veraltete  Orthodoxie  emporbringen  und  die  Glanbens- 
freiheit  vernichten  wolle  u.  s.  w.    Von  rechtlieber  so* 
wohl ,  als  theologischer  Seite  ist  aber  das  Bescript 
vertheidigt  und  dabei  zugleich  über  das  Verhaltiu^ 
des  Symbols  zur  h.  Schrift  und  Kirche  mit  wahrhaft 
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evangoIiMher  GesuHrang  und  dar  erforderiichen 
senscbaftlichkeit  gejsprochen  worden: 
LsiPsiOy   b.  Tauchnit2S  jun. :   Daa  KmhemegimeHt 
%md  die  SjfnAoU.     Reehttiehe$  Gtäaehten  über 
äa$ ....  Resoript  vom  18.  November  1838.    Von 
Dr.  Aemil.  Ludw.  Richter  j  ordenü.  Prof.  d.  R.  zu 
Marburg  u.  8.  w.    1839.  5$  S«  8.    (8  gGr.) 
Es  wird  di«  doppelte  Frage  beantwortet ,  in  wie- 
fern das  Consistorium  nach  dem  evangelisehen  Kir« 
chenrechte  überhaupt  und  dem  von  Altenburg  insbe- 
sondere die  Symbole  als  gültig  anzuerkennen  habe 
und  ob  es  ia  seinen  Verfahren  sich  im  Bereich  des 
Rechts  and  der  Gesetze  bewegt  habe.     Beide  werden 
ans  guten  Gründen  bejaht. 

In  Folge  besonderer  Aufforderungen  sind  auch 
besondere  Gutachten  mehrerer.  Facultäten  ertheilt  und 
veröffentlicht  worden: 
Altexburg  y  b.  Schnuphase :  Bedenken  der  iheeHo-^ 
gischen  Facultäten  der  Landeeimiversität  Jena 
und  der  Universitäten  zu  Berlin  y   GSttingen  %md 
Heidelberg  über  das  Rescript  des  herzogl.  Cbnf  t- 
storiiims  zu  Altenburg  vom  13.  Wovbr.  1838  (den 
kirchlichen  Separatismus  in  der  Bphorie  Rönne* 
barg    botreffend)   wid  zwei  verwandte  Fragen^ 
JVebsi  einleitender  geschicktUcber  Darstellung  in 
Aktenstudien.    183».  IVal7öS.  8.   (16  gGr.) 
worin  die  drei  Fragen  beantwortet  sind :  1)  Tnit  das 
Consistorial  - Hescr.  mit  Rocht  der  Tadel,  dass  seine 
Forderung  dem  Gewissen  der  Landesgeisüichkeit  zu 
nahe  tretet  (nein)    8)  Ist  die  Tendenz  des  Consi- 
storiums  eine  dem  Pflicbtkreise  und  der  Stellung  die- 
ses Coliegiums  angemessene  edfr  nicht?  (angemes- 
sen :  die  Ausdrücke  bitten  eCwas  distincter  seyn  kön- 
nen)   3)  Ist  der  vom  Hn.  ArDhidiac.  Klötzner  einge^ 
schlagene  Weg  zur  vermeintlich  nothwendigen  Ab- 
wehr vorausgesetzter  Angriffe  gegen  die  Geistlichkeit 
an  sich  and  unter  den  obwaltenden  Umständen  für  an- 
gemessen zu  halten  ?  (Er  hatte  sich  nicht  durch  eine 
Schrift  u.  s.  w.  an  die  Oeffentlichkeit  ^  sondern  an  die 
Regierung  zunächst  wenden  sollen  u.  s.  w.). 

Da  mit  den  Ansichten  der  Heidelberger  Facultat 
ein  Mitglied  nicht  ganz  einverstanden  war,    fand  es 
sich  veranlasst  9  in  separatö  die  drei  Fragen  zu  beant- 
worten: 
MANNHKrgf  9   b.  Hoff:    Motivirtes  Votum  über  die 
wegen  eines  Altenburger  Consistoriat -- Rescripts 
zwischen  biblischem  Rationalismus^  Pietismus  und 
Separatismus  entstandenen  Streitigkeiten.    JVebsi 
einem  Friedensantrag:   wie  —    durch  Erhebung 
der  christlichen  Pflichtenlehre  über  das  Dogma'* 


tische  —  alter  Dogmenstreit  gehoben  werden  sollte 
tmd  könnte.  Dem  hohen  Ministerium  zu  Alten- 
burg  ehrerbietigst  dargelegt  von  Dr.  Ueinr. 
Eberh.  Gottl.  Paulus.  1889.  XXXI  o.  164  SL  8. 
(«0  gGr.) 

Sowohl  über  die  Angelegenheit  im  Ganzen^  als 
über  die  genannten  und  andere  Abhandlungmi  m  der 
Sache  vgl.  Alfg.  Lit  Zeit  188».  Nr.  7ft.  7«.  156. 156. 
208.209.  Ergänz. -Bl. Nr. 80.  1840.  Nr.38. 171.  Allg. 
Kirchen -- Zelt  1889.  Nr.  55.  Lit  Blatt  Nr.  52.  53. 
86— 90.  »8  u.  a.  1640.  Nr.  15. 16.  Evang.  Kirchen- 
zeit  1839.  Juli  Nr.  59—61.  Tholuck  liter.  Anzeiger 
1839.  Nr.  78— 80.  Zeitschr.  ßr  Protestantismus  a: 
Kirche  1839.  Octbr.  Nr.  8. 9.  Hahn  in  den  Jahrb.  für 
wissenschaftl.  Kriük  1839.  H.  Nr.  104— 107.  Rhein- 
wald  Repertorium  1839.  Bd.  XXV.  S.  225  —  232. 
XXVI.  S.  154—159.  1840.  Bd.  XXIX.  S.34— 54. 

Bereits  im  Jahre  1830  war  in  ßaiem  wegen  der 
symbolischen  Bücher  durch  ein  Rescript  des  Consi- 
storii  ein  fthnlicher  Zwist  veranhsst  worden.     Dieser, 
in  Verbindung  mit  dem  Altenburger  ist  wieder  aufge- 
nommen in  der  Abhandlung: 
Hat  ein  protestantisches  Oberconnstorium  das  Recht, 
den  veralteten  Glaubens-  und  Lehrzwang  wieder 
einzuführen  ?    Mit  besonderer  Beziehung  mif  das 
neueste  Rescript  des  Kgl.  Baierischen  Oberconä- 
storiums  zu  München:  in  der  Minerva  von  Bran. 
183a  Juni.  S.  825— 395. 
Der  Vf.  fordert  eine  Verpflichtung  auf  die  Grund-, 
lehren  der  Augsburgischen  Confession  und  findet  darin 
ein  Panier  gegen  die  katholische  Kirehe.     Doch  soll 
kein  eigentlicher  Glaubensswang  eintreten.      Er  er- 
klärt sich  gegen  das  Altenburger  Rescript,  da«  er 
aber  missverstanden  hatte.     Daher*  hat  er  auch  nach 
dem  Erscheinen  der  Gutachten  der  Facult&ten  die  da- 
gegen erhobenen  Vorwürfe  zurückgenommen  in: 
Einige  nachträgliche  Bemethmgeny  das  AHenbur-* 
ger  Consistorial  -  Rescript  betreffend:   in  der  Mi- 
nerva August  1839.  S.  269— 293. 
Kämpfe  wegen  der  symbolischen  Bücher  haben 
auch  in  andern  deutschen  Landen  begonnen.     So  tu 
Hollstein ,  wo  eine  darüber  verfasste  Schrift  von  Fehl- 
mann  vorläufig  durch  die  Censur  sEurückgehalten  ist, 
in  Hamburg  j   wo  ausser  mehreren  Schriften  (s.  Allg. 
Lit  Zeit.  1840.  Nr.  168-171.   Rheinwald  Reperto- 
rium 1839.  Bd.  XXVIl.  S.  236— 249.  vergl.  Evang. 
Kirchenzeit.  1840.  Nr.  14.  15.)  besonders  zu  erwäh- 
nen ist: 
H AMBtrno ,  b.  Perthes :  Protest  in  Veranlassung  der 
neuesten  kirehlichen  Ereignisse  in  Hamburg.    Von 
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M.  B.  Hudl Walker y  Dr.  beider  Rechte  u.  Sena- 
tor.   1839. 
.  Am  lebhaftesten  ist  die  Frage  wegen  der  Symbole 
aber  in  Kurhesaen  verhandelt  .worden. 

Bei  Gelegenheit  eines  Angriffs  gegen  die  symbo- 
lischen Bucher  erklarten  sich  in  der  kurhessischen 
Diöcese  Hanau  im  Mars  1838  16  Geistliche  für  die  bin- 
dende Kraft  jener  Bücher  (s.  den  christlichen  Beob- 
achter. Fraukf.  a.  M.  1838.  Juni  Nr.  12).     Nach  er- 
folgten Gegenerklärangea  erliess  der  Superintendent 
Eberhard  einen  Hirtenbrief  am  80.  August  d.  J.  y   in 
welchem  er  aus  den  früheren  Recessen  von  1610, 
1670  tt.  6.  w.  die  Aufrechthaltung  der  reinen  evange- 
liscchen  Lehre  empfahl  und  ausführte^  dass  die  Union 
von  1818  die  Verpflichtung  auf  die  Symbole  nicht  auf- 
gehoben habe  (s.  Beobachter  ct.  Septbr.  Nr.  18.  19)« 
Die  Angelegenheit  kam  an  die  höheren  Behörden 
worauf  das  Ministerium  des  Innern  die  bisher  in  Hes- 
sen übliche  Form  der  Verpflichtung  auf  Symbole  da- 
hin änderte,  dass  die  Geistlichen  ^^die  christliche  Lehre 
iHich  Inhalt  der  heil.  Schrift  und  mit  gewissenhafter 
heriichsichiigwg  der  Bekenntnissschriften  der  evan- 
gelischen Kirche ""  verkündigen  sollten  (Evang.  Kir- 
ciicuzeit.  1838.  Nr.  47.  Aligem.  Kirchenzeitung  1838. 
Nr.  107).    Da  die  Verpflichtung  der  Geistlichen  hier- 
nach eine  andere  zu  werden  schien  und  eine  solche 
Abüuderuug  verfassungsmässig  nicht  durch  einseitige 
Verfügungen  kirchlicher  Behörden  statthaft  ist,    trat 
der  Oberappellationsrath  Dr.  Bicliell  mit    folgeuder 
Schrift  auf: 

C.\ss£L,  b.  Krüger:  Veber  die  Verpflichiung  der 
evangelischen  Geistlichen  auf  die  symbolischen 
Schriften  mit  besothderer  Beziehung  auf  das  &ur- 
hess.  Kirchenrecht.  Yon  Dr.  Joh.  Wilh.  BickelL 
1839.  38  S.  8.    (5gGr.) 

In  objectiver  Haltung  wird  darin  nach  einer  allge- 
meinen Betrachtung  über  die  Nothwendigkeit  des 
Symbols  das  bestehende  Hecht  in  Kurhessen  voll- 
ständig auseinander  gesetzt  und  der  neue  Revers  zer- 
gliedert. 

Gegen  diese  wissenschaftliche  Abhandlung  be- 
gann eine  für  die  Masse  berechnete  Schrift 

C AsscL ,  b.  Bohne :   Einige  Worte  wider  die  Feinde 
der  Vernunft  ufhd  Glaubensfreiheit.  Vom  Oberge- 
richts-Anwalte  £fei«/fe/ zu  Cassel.   1859.  16  S.  8. 
einen  Kampf,  der  in  ganz  Hessen  aufs  Heftigste  ent- 
brannte. 


Gegen  Symbole  überhaupt  ist  auch  ein  anderer 
Gegner  in: 
liEJPZio ,  b.  0.  Wigand :  Kritische  Beteuchtung  der 
Scfkrift  des  Un.  Hr.  Bichell  u.  s.  w.    Von  Bayr- 
hoffet^  au3;ierord.  Prof.  der  Philos.  ^sujtfarburg. 
1839.  40  S«  8.    (4  gGr.)    ed.  IL  (6  gGr.) 
Er  wirft  insbesondere  |{icfce// vor,  derselbe  habe  das 
Wesen  der  evangelischen  Kirche  einseitig  gefasst 
Desgleichen: 
Maobuho  ,  b.  Garthe :   Teuisehland  und  sein  Evan^ 
gelium ,  als  Commentar  zu  des  Herrn  Dr.  Bickell 
Schrift  u*  s.  Wp     Von  Dr.  Sternberg  ^   Privatdoc. 
der  B.  zu  Marburg.    1839.  89  S.  8.    (4  gGr.) 
Ein  Paar  andere  Broschüren  von  Henkel^  Ludung 
u.  a.  fordern  eine  neue  Gestaltung  der  Kirche ,  Abän- 
derung der  bisherigen  Symbole  u.  s.  w«    Eben  solche 
Antrage  macht: 
M auburg  y  b.  Garthe :  Das  Princip  der  Beu^egung 
in  der  proiestaniisehen  Kirche^    vertheidigt  von 
77»«  Kleinschmidt  y   Pfarrer  zu  Marburg.     1839. 
54  S.  8.  (6  gGr.)    und  Heft  S.  Ebendas.  32  S. 
8.    (4  gGr.) 
und  mit  Thesen  eines  neuen  Syndiola  selbst  tritt 
auf: 

C ASSEL,  b.  Luckhardt:  Veber  die  Verpflichtung 
der  Prediger  der  protestantischen ,  besonders  der 
reformirten  Kirehcy  auf  symbolische  Bucher.  £(a 
SeitensUlek  zu  der  Schrift  des  Hn.  Henkel:  wider 
die  Feinde  u.  s.  w.  Von  E.  W.  Amelung  y  Pfarrer 
SU  Breitenbach.    1839.  14  S.  8.    (2  gGr.) 

Dagegen  wird  der  Revers  des  Hinisterii)  als  ent- 
quollen dem  deutschen  G^ste  in  seiner  freien  Oe- 
müthsbewegung    und    der    Wissenschaft    verthei- 
digt in : 
Leipzig  ,  b.  0.  Wigand :    Ztceite  allgemeine  kriii" 
sehe  Beleuchtung  der  Schrift  des  Herrn  Dr.  Bik- 
lell.    Gegen  jede  Hierarchie.    Von  K.  Th.  Bay^' 
hoffer.  1839.  31  S.  8.    (4  gGr.) 

Gegen  Henkel ,  Bayrhoffer  u.  a.  ist  gerichtet : 
Cassel  :  Die  Belienntnlssschriften  vertheidigt  9^' 
gen  ihre  Widersacher  im  Hessenland.     Von  l 
Carl,    Hulfspred,    in    Hanau.     1839.  48  S.  8. 
(6  gGr.) 
worauf  Bayrhoffer  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner 
oben  genannten:  Kritischen  Beleuchtung :  geantwor- 
tet hat. 


{.Die   Fortsetzung  folgt.^ 
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Veber$icht    der    Liieratur    de$    Kirchen^ 
rechts  au»  den  Jahren  1838,  1839. 

CForti€izun0   von    A'r.  85.) 

JLn  mehr  vermittelnder  Weise  haben  Juliu9  Mar^ 
iiny  £rjrf  er  u.  a.  sich  vernehmen  lassen ,  während  itf 
einer  durchaus  nicht  zu  billigenden  Form  gegen  Hen- 
kel and  besonders  den  Antrag  desselben  zur  Berufung 
einer  Synode ,  so  wie  gegen  andere  folgende  Schrift 
abgefasst  ist: 
Marburg^  b.  Eiwert:  Da$  VerhäUrnse  der  evan^ 
gelisehen  Kirche  in  Churheesen  zu  ihren  neuesten 
Oegnem  von  Dr.  A.  F.  C.  VHmary    Direct.  des 
Gymnasiums  zu  Marburg.     1839.  31  S.  8. 
In  einer  doppelten  Weise  ^  einer  mehr  populären  und 
einer  wissenschaftlichen  ist  für  Bickell  aufgetreten : 
Marburo,  b.  Fl  wert:  Die  gute  Sache  der  AugS"  • 
burgischen  Confessiony   ein  Wwri  der  Belehrung 
und  Vertheidigung  von  Dr.  IV.  Christian  Klinge 
ord.  Prof.  der  Theol.  zu  Marburg.    1839.  VI  u. 
«4  S.  8. 
und  von  demselben : 
Marburg,  b.  El  wert:   Der  Churhessische  Symbol" 
streit  y  eifw  theologische  Betrachtung.    1839w  VI. 
u.  36  S.  8. 
Von  der  andern  Seite  ist  dagegen  erschienen : 
Cassel,  b.  Appel:  Bin  Wort  über  Lehrfreiheit  in 
der  Evangelisch  -  Protestantischen  Kirche.    Zu^^ 
gleich  ein  Beitrag  zu  eifwr  allseitig  unbefangenen 
Würdigung  der  Schriß  de»  Herrn  Bickelh    Von 
Wilh,  Heinr.  Mewrety  ausserord.  Pfarrer  zu  Hof- 
geismar.   1839.  67  S.  8.    (8  gGr.) 
worin  neben  mancher  richtigen,  aber  auch  auf  der  an- 
dern Seite  nicht  bestrittenen  Ansicht  über  das  Ver- 
häituiss  der  heil.  Schrift  und  der  Symbole,  der  Beweis 
versucht  ist,  dass  in  der  evangelischen  Kirche  Chur- 
hessens  gar  keine  symbolische  Schrift  Geltung  habe. 
—  Femer 
Die  kirchliche  Orthodoxie  durch  sich  selbst  gerichtet. 
Mit  be$ondsi*er  Beziehung  auf  den  hurhessischen 
Symbolstreit^    namentlich  auf  die  Schriften  von 
Ergilnz.  BL  zur  A.  L.  Z.   i840. 


Carly  Kling  y  Martin  md  VUmar,     Von  W.  H. 

Meurer  (in  der  allgem.  Kirchenzeit.  1839.  Novbr. 

No.  188.  189). 
worin  der  Vf.    99  die  hessischen  Sprecher  der  ortho- 
doxen Partei  in  ihren  eignen  Netzen  und  Schlingen 
gefangen^'  zu  haben  meint. 

lieber  diese  und  andere  die  hessische  Sache  be- 
treffende Schriften  vergl.  man  Allg.  Kirchenzeit  Lit. 
Blatt  1839.  No.96.  97.  1840.  No.  1^2—25  O^Zur  Kri- 
tik des  Pietismus'")  Tholuch  litorar.  Anzeiger  1840 
No;  10-^1«.  Evang.  Kirchenzeit.  1839  Novbr.  No. 
94  folg.  Ktrchenfreund  fQr  das  nördliche  Deutsch- 
land 1839  No.  79  folg.  97  folg.  Allg.  Lit  Z.  1840  No. 
58—60. 

Von  einem  allgemeinen  Standpunkte  werden  die 
symbolischen  Bücher  betrachtet  in: 
Leipzig:  Aphorismen  über  alten  und  netten  Glau^ 

ben.     Beitrag  zur  Jubel freude  des  Jahres  1839 

vom    Prof.   Dr.    Theile.    1889.  8.  S.  91— 116. 

(1«  gGr.) 
Der  Verf  will  symbolische  Bficher  überhaupt ,  fordert 
aber  eine  Modification  unter  Beibehaltung  des  We- 
sentlichen aus  den  bisherigen  Symbolen. 

b)  Ausgaben  und  Oebersetzungen  der  Quellen. 

Von  den  MonumentaGermaniae  ist  1839  Volum.  I. 
Tom  in  der  Scriptores  erschienen,  hier  zu  erwähnen 
wegen  der  Mittheilung  mehrer  kircbenrcehtlich  wich- 
tiger Documente  (fol.  658  seq.),  wie  namentlich  der 
Acta  ConcilüRemcnsis,  Mosomensis,  Causeiensis,  der 
litcrae  Gregorii  V  Papae  de  synodo  Papiensi  u.  a.  nk 

Als  ein  höchst  zweckmässiges  Unternehmen  ist 
anzuerkennen : 

Berlin,  b.  Reimer:  Bibliotheca  ecclesiastica y  quam 

moderante  D.  Auausto  Neandro  adornavit  Herm. 

Theod.  Bruna.     Volumen  I.    Canones  Aposiolo- 

rum  et  Conciliorum  sacc.  IV —  Vll.    1839.  P.  I. 

Xnu.411.P.n.Vinu.320pp.8.  (IRthlr.iegGr.) 
Dieser  erste  Band,  auch  unter  besonderm  Titel  ausge- 
geben, bildet  den  Anfang  einer  patristischen  Chre- 
stomathie, zunächst  zum  Nutzen  der  Theologen  un- 

ernommen,^aber  auch  denen,   welche  sich  dem  Kir- 
RC4) 
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chcnrechte  widmen,  höchst  Avillkommen.  Es  wird 
ein  mit  Beoulzung  der  hegten  ililfsniittel  horgealellter 
Text  der  apostolischen  Canones,  der  älteren  ökume* 
^scb^n  ujpd  j^iri;ikuUrQa  SyruM^eu  4turgeh<^en  ^  deren 
4»halt  die-  angeläii»gleii  io0ioefl^  n«ch\i*eis^i).  '^  fn  iter 
Vorrede  zu  P.  II  fragt  der  Herausgeber,  ob  eine  Fort- 
setzung der  Ausgabe  der  Synoden  vom  Anfange  des 
achten  Jahrh.  bis  zum  Concil  von  Trient  etwa  wün- 
scheuswerth  seyn  möchte.  Der  Unterzeichnete  glaubt 
in  dem  Sipne  altor,  ivelche  »ich  für  der^eichen  Stu- 
dien iflteressirca,  zu  sprechen,  wenn  er  Herrn  Dr. 
ßruns  bittet,  diesen PJan  jedenfalls  zu  veniirklichen. 
Vergl.  Allg,  L.  Z.  1840.  Nr.  117. 

In  den  oben  genannten  Beiträgen  von  Hermann 
Wasserschieben  erhalten  wir  zugleich  einige  bisher 
ungedruckte  übri  pneniieniiales  aus  einer  Uerse- 
burger  Handschrift,  mit  Hinzufugung  der  Parallel- 
steilen  aus  Colamtian,  Coauneau,  dem  6.  Buche  des 
Habrgarius  u.  s.  w.;  desgleichen  aus  einem  Darm- 
Städter  (früher  Cölaer)  Codex  eineBussordnung,  wel- 
che nicht  unwahrscheinlich  für  Beda's  Werk  gebalten 
wird  u.  a.  m.^  so  wie  einige  andere  Incdila,  unter  de- 
nen besonders  die  Canones  Triburiensis,  die  Synode 
zu  Coblenz  von  9SS  u.  a.  bemerkenswerth  sind.  (Die 
neue  Ausgabe  von  Regino  ist  im  Jahre  1840  er- 
schienen}. 

Die  neue  Ausgabe  des  Corpus  juris  canonici  vom 
Prof.  Bichier  (s.  vorige  Ueberf .  Sp.  505.  506)  ist  jetzt 
vollendet  und  kostet  10  Rthlr.  16  gGr.  Wir  begehen 
uns  auf  das  früher  geäusserte  Urtheil  utid  bemerken, 
dass  kein  Theolog,  Jurist  oder  wer  sonst  sich  ^lieser 
Rechtsquellen  zu  bedienen  veranlasst  wird,  diese 
neue  Ausgabe  entbehren  kann.  Was  unter  den  ge- 
genwärtigen Verhältnissen  geleistet  werden  kennte, 
ist  durch  die  neue  Ausgabe  in  vortrefflicher  Weise  ge- 
schehen. Möchte  Herr  Prof.  Richter  sich  jetzt  noch 
entschliesscn  den  über  septimus  u.s.w\  nebst  den  syn- 
optischen Indices  .der  Quellen  in  einem  eignen  Sup- 
plementband folgen  zu  lassen. 

Auch  die  Uehersetzung  des  Corpus  juris  canonici 
von  Dr.  Bruno  Schilling  und  Dr.  Carl  Friedr,  F^rdin. 
Sinfenis  (s.  vorige  Uebers.  Sp.  506.  507)  ist  jetzt  voll- 
endet. Desgleichen  die  von  iS^m/too//^  unternommene 
Ausgabe  der  libri  sytnbolici  ecclesiae  Catholicae  (s» 
vorige  Uebers.  Sp.  507)  mit  T.  I.  fasc.  UI.  IV  u.  T.  II.  1 838 
(kostet  vollst.  4  Rthlr.  8  gGr.).  Nach  Streitwolfs 
Tode  hat  dieselbe  Ji^/ener  fortgesetzt  (vergl.  Gott«  Gel. 
Anz.  1838.  No.  190. 191.) 

Von  NicheTs  Uehersetzung  des  rSmischen  Ponli^ 
fikale  ist  1838  der  letzte  (dritte)  ßand  erschieoeo^VIU 
und  375  S.  8.  1  Rthlr.  4  gGr.) 


Ein  Seitenstäck  dazu  bildet : 
Mainz,  h,  Kupferb^gV  Das  Riiiml  der  katholischen 
Kirche.    Aus  dem  Lateinischen  von  Mark.  Adam 
Nickel f  geistK  Railhe  u.  s.  w  ^^9.  XX^u.  412.S. 
8.     (1  Rthlr.  19  g«r.> 
Auch  gehört  hieher:. 

PAs^JkVy  h.  Winkler:  Der  Römische  Katechismus. 
Nach  dem  Beschlüsse  des  Conciliums  von  JVieni 
und  auf  Befehl  des  Pabstes  Pias  V.  herausgege- 
^       ben.     1839.  67««i.a    (lAtW.)    . 
Die  Uehersetzung  iet  von  F.  X^  Reohenmaober  ge- 
liefert. 

Aus  der  Menge  der  für  die  Geistlichkeit  einzel- 
jiprDiöccsen  erschienene«  Ritualioa  u.Ji^  w;  mögen 
.her  vorgebobeu  werden : 

.    JbiNZ)  b.  Huemer:    Manuale   rituaUs  rom^ni  ad 

usum  parocAüTum  eoramqiue  couperatorwn  Dm* 

eesia  Lmce^isisy   a.  &  Sede  AfioaioHca  revisum 

probatumque.    Jussu  et  auctoritate  Rßv.  et  ///.  D. 

■DMregoriiTk^mae^  E/fiseopi Ldncensis  eAc»  1838. 

XIII  u.  866  S.  8.    (1  RtlUr.  80  gGr.) 

Vpn  demselben  ist  auch  eine  neue  Ausgabe  der  offi« 

cia  propria  -et  novisepma  pro  Dioec«  Lincensi  besorgt 

rwordeo»    (eed.  1837.  495  S.  8.  1  Rthlr.  HtgGr.) 

.    Ferner  gehört  in  diese  Klasse 
.    Frankcurt  a.  M.,  b.  Andreae:  Rituale  eire  Agen^' 
da  ad  usum  Dioecesis  Limburgensis  y  edita  ßwu 
et  auctoritaie,  Rev.  ei  III.,  D.D.  Joannis  Gtüüelmi^ 
Limburgensis  episcopi  etc«    |839«  U  Partes,  VII 
u.  176.  u.  165  pp.  8.    (1  Rthlr.  18  gGr.) 
Vom  Bullarinm    Romanum   continuaUsm   (s.  vorig« 
Uebers.  Sp.  508)  ist  1838  tt.  1.8;t»,  T.  III  und  IV  fasc 
.1.  IL.  erschienen, .  (im  (Sauaien  bis  jetst  44  fasciculi, 
deren  jedes  1  Rthlr.  8  gGr.  kostet.) 

\uch   Air    deutsche    Kanonisten    ist    folgende 
Schrift,  die  Ref.  nur  bisher  dem  Titel  onoh  kennt,  ge- 
w^iss  nicht  ohne  Bedeutuug: 
Vfi3i£mo:  Decretorum  saerae  rHwsm  congregatio* 
nh  hierolexicon  ejc  cotleeiione  a  Spiridione  Ta* 
lu  ab  anno  1608  ad  1759  ehronQlogice  edita ,  dein 
a  Joan.  Dielich  ad  a.  ]836<if<cla  el  ordine  alpha' 
betico   cum   neiis   distribi^fu.      Ediiio  secunda^ 
Ani.   Bazzarini    cura   et   impewis,     t899.    8. 
(4,  ^  L.) 
£ur  die  evangelische  Kirehe  ist  nur  aa»ifiibfen: 
Zürich  y  b.  Schultheas :  Co9^essio  Helvetica  posi^" 
rior.    Recognovit  att/ue  cum  integrae  leetUmis  va* 
rieiate  autographi  Tmicanäsy  prolegomenH  i^^" 
eibusque  edidit  Otto  Fridoiin Fritzsehe,  Ucent  et 
in  Aoad.  Turic.  p.  p.  exir.    1839.    XXV  u.  K»  S. 
8.    (18  gGr.)    Vergl.  Rec.  in  der  Allg..Iiit.  Zeit 
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1839.  Nr.  tl4,  von  B.  6.  in  der  AI  Ig.  KIrcb.  Zeit. 
LiLBh«^«;  Mr.  44. 

S>  Auf  patHhuInre  Recht. 
Als  ein  Ropertorium  iler  verschiedenen  deutschen 
Partikular  -  Rechte  erseheint : 

WttRZBVRa,   b.  Ettlinger:    LexSion  des  Kirchen^ 
rechts  und  derrömisoh  •  UaiAoKsehen  hitttrgie.   In 
Beziehung  auf  Brsteree  mit  steter  Rffcksicht  auf 
die  neuesten  €ontwdate,    päbfftlichen  Umschrei" 
himgs  "BidlM  j   und  die  hesondei^en  Verhnlttdsse 
der  hiethelis4!fhen  Kirehe  in  den  rersehiedenet^  deid-^ 
hchen  Stauten.    Von  Dr.  Andreas  Müller  ^  Dom- 
kupitular  zu  W5raburg.   In  fünf  Bänden.   Zweite 
umgearbeitete  >  sehr  vermehrte  Aufl.  1838.  1839. 
Bd.I.  686.  Bd.II.  886.  Bd.IH.  6M.  Bd.lV.  815. 
Bd.  V.  S19S.   8.    O»  Rthlr.  1«  gOr.) 
Bie    Brauchbarkeit     dieser    Scimft  ist  unzweifel- 
haft, weshalb  auch  schnell  genug  (in  resp.  8  u.6  Jah-* 
ren)  der  ersten  eine  zweite  Ausgabe  folgen  konnte. 
Andrerseits  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  vielfachen 
Mängeln  und  Irrthumern.  '  Die  einzelnen  Artikel  sind 
ebne  das  elrfordetlicheGleichmaass  ausgearbeitet,  da- 
her zum  Tbeil  übergrosi!( ,  zum  Theil  viel  zu  kurz  ge- 
rathen.    In  den  einzelnen  Artikeln  selbst  finden  sich 
viele  Versehen  und  Verstdsse ,  die  bei  einiger  Sorg- 
falt leicht  zu  vermeiden  gewesen  wären.    Das  evan- 
gelische Kirohenrecht  ist  verhaltnissmässig  zu  wenig 
•beriicksielitigt.    -^tt&ge  m  efnei*  wohl  nicht  ausbleiben- 
•den  diHten  Ausgabe  die  nöthige  Verbesserung  bewirkt 
werden«   (Ueber  Bd.  I — III.  s.  m.  Lit.  BI.  zur  AUg. 
Kiroben  *.  Zeit.  188».  Nr.  67— DO.) 

Was  nun  die  Bearbeitung  des  Kircbenrechts  ein- 
seines  Länd«fr Selbst  betrifft ,  so  erwähnen  wir 

für  das  Ch-ossherzogthuin  Baden  • 
Offsnburg,  b.  Braun:  Die  Fortsetzung  der  Samm- 
lung von  Gesetzen  u.  s.  w.  von  Jat.  Ueinr.  Rie» 
ger  (s.  vorige  Uebers. Sp«  509).  TheillV.  oder 
als:  Neue  Folge.  Theil  I.   Ifi38.   VUIu.SllS. 
a    (1  Rtblr.  .8  gGr.) 
\vorin  sich  die  Gesetze  vom  1.  Janaur  1836  bis  l.Mävz 
1838  befiitden,  zt|gieich  ein  Hauptregister  über  alle 
4  Bande  und  die  n&thigeo  dironologischen  Indtces. 
(vergh  Allgem.  Kk^cfaenzeit.  Lit.  BL  18^».   Nr.  20.) 
Hierher  gehört  auch: 
FpJBiBUR^i  b.  Groos:  Das  hathoKsche  Kirchenwesen 
im  Qrossherzogihum  Baden.    Eine  SammUmg  der 
grßsßher:^Udi  Sadischen^  Gesetze  utui  Verord^ 
ni^figen^  wfl$he  aufkath.  Kirche  und  Geisillckkeit 
Bezug  hßbm.    1838.  XIV  u.  104  S.  &  <12gGr.) 
Die  Sammlung  ist  aus  den  Regierung^- Anzeige- 
blättern  und  blos  schriftlich  ergangenen  Elrlassen  «u» 


MmQi0ng|»sf tqt  c|o4  gieb^  einen  kpmpen|d*9ae«i  Nachr 
Xj»g  z\iSßng\  (s.  vorige  jüiebers^SpudO^«.)  Kirdveur 
J(iCNQami99io|i8-Or<liH»iig{yergl.  auch  dio  unten  ^ub  d. 
cit.  prakiiscU^  Schrift,  von  S/eng'). 

JS^t  das  Königreich  Baiern  ist  jetä&t  reiches  Mar 
terial  dargeboten  in :  . 

MÜNCHSN;  b.  Franz:  DöfUnger's  Stftnmlung  der  im 
Gebiete  der  inneren  Siaais  -  Venoaltung  des  Kö^ 
nigreichs  Baiern  besteJienden  Verordmuigen ,  aus 
amtUchen   Quellen,  geschöpft   wui  systematisch 
geordnet.    Bd.  VIIL  Religion  und  Cultus.    Fiinf 
AbtW.    1838.  1839.   XX.  1788  u.  CXXVI  S.  4. 
Es    finden    sich    darin   zunächst   die   ^^  Allgemeinen 
Bestimmungen     über     die     Religionsverhältuisse"'; 
dann  ist  die  Rede  von  der  Katholischen,  Protestan- 
tischen, Griechisdien  Kirche  und.  den  besondern  Kir- 
chengesellschaften : 
Nürnberg  b.  Fr.  N.  Campe:  Das  im  Königreich 
Baiem  geltende  katholische  und  protestantische 
Kirchenrechi  in  einem  sj^stenrntischen  Umriss  mit 
Uinweisut^  auf  die  altern  uiul  neuern  dasselbe  Aer 
treffenden  Gesetze  und  Schriften  und  auf  dßs  ift 
den  deutschen  Bundesstaaten  geilende  gemeine  Kir^ 
chenrechU  Ein  Handbuch  für  katholische  und  pro- 
testantische  Geistliche   und  Juristen,    bearbeitet 
von  Dr.  Cml  Aug^Grüiuller.  1839.  VIIL  o.  296 S. 
8.  (i  Rthbr.  8  gQr.)     , 
Es  ist  diese  Schrift   nach  der  Erklärung  des  Verls. 
der  Auszug  eines  in  grösserm  Umfange  zu  bearbeileur 
den  Werks,  in  welchem  in  jedem  Paragraphen  die 
Hauptworte  stehen^  und  mit  Auszügen  aus  den  Ger* 
setzen  belegt  sind«  Diehier  dargebotene  Arbeit  ist  eine 
höchst  flüchtige  und  incorrecte.     Die  auf  S.  243  bia 
246  enthaltenen  Zusätze  und  Verbesserungen  könnten 
leicht  dnreh  ein  bogenlangesVerzeichniss. ergänzt  wer- 
den. —  Auf  Baiern  nimmt  aiicb  der  weiterhin  sub  c 
cit.  Brendel  vorzugliche  Rücksicht. 

Für  die  Preussische  Monarchie  ist  eischianen : 
MibisTER,  b.  Coppeorath :  Der  katholische  Pfarrer  in 
den  KönigL  Preuss.  Staaten.    Eine  vollständige 
Vebersicht  tmd  Nachweisung  aller  in  den  Köniyl. 
Preuss.  Staaten  geltenden  Gesetze^  Verord9mngen 
und  Vorschriften  und  kanonischen  Rechte  y  wel- 
che in  dem  amtlichen  Berufskreise  des  katholi- 
schen Pfarr- Geistlichen  in  Beziehung  auf  seine 
Rechte  und  Pflichten  bei  V^erwaltung  des  Pfarr-, 
Kirchen-,  Schul-  und  Armenwesens  zur  Anwen- 
dung kommen.    Von  einem  praktischen  Beamten» 
.    1838.    XII  u.  295.    S.  8.    (20  gQr.) 
Wpua    auch  nicht  vollständig,  so  ist  diese  Schrift 
doch  böchst  umsichtig  angelegt  und  als  ihrem  Zwecke 
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entsprechend  ssu  empfehlen.    Im  Jahr  1839  ist  eine 
unveränderte  neue  Auflage  bereits  nothig  geworden« 

Statt  einer  nSthig  gewordenen  zweiten  Ausgabe 
des  in  der  vorigen  Uebers.  Sp.  510  cit.  Repertorium 
u.  s.  w.  ist  eine  grössere  selbstständige  Arbeit  in  fol- 
gender Schrift  dargeboten: 
CösLiN^  b.  Hendes:  Sammlung  aller  noch  gültigen 
das  Kirchen"  und  Sehulioesen  betreffenden  Geseizcy 
Bescripte  und  Verfügungen  in  den  Königl.  Prems. 
Staaten y  von  Joh.  Ludw.  Attg,  Fiirstenthal y  Kö- 
nigl.   Oberlandesgerichts  -  Rathe.     1838.    1839. 
Vier  Bände.  X\l  u.  624.  VIII  u.  672.  VII  u.  632. 
VIII  u.  616  S.  8.  (8Rthlr.) 
Wenngleich    Irrthumer    und    Mängel    auch    in    der 
neuen  Arbeit  nicht  fohlen,    so  ist  dieselbe  doch  als 
ein  dem  praktischen  Bedürfnisse  in  vieler  Hinsicht  ent- 
sprechendes Hilfsmittel  anzuerkennen  (M.  vergl.  des 
IJntcrzeichn«  Rec.  in  den  krit.  Jahrb.   für  deutsche 
Rechtswissensch.  1^0,  Band  VII^  S.  244  —  249.) 

Als  eine  brauchbare  Zusammenstellung  in  Bezie- 
hung auf  das  Allgemeine  Landrecht  Th.  II.  Tit.  1  u.  2, 
so  wie  besonders  Tit.  11  u.  12  müssen  hier  auch  die 
bekannten : 
Breslau,  b.  Aderholtz:  Ergänzungen  und  Erläu- 
ienmgen  der  Preuss,  Recktsbticher  durch  Gesetz^ 
gebung  und  Wissenschaft,     Herausgegeben  von 
U.  Grüffy  C.  F.  Koch ,  L.  v.  Rönne  y  U.  Simon  u. 
A.  Wentzel.  1839.  8. 
erwähnt  werden. 

In  Betreff  einzelner  Diöcesen  und  Provinzen  ist  auf 
eine  im  Jahre  1839  erschienene  neue  Ausgabe  der 
Kölner  Sammlung  (s.  vorige  Uebers.  Sp.  512;  aufmerk- 
sam zu  machen.  Desgleichen  auf  wichtige  Beiträge 
in  der  Bearbeitung  des  Provinzialrechts  von  Schle- 
sien von  ^.  tVetitzely  für  einzelne  Theiie  Westfa- 
lens von  Rintelen  u.  s.  w. 

Als  Fortsetzung  der  im  Jahr  1837  begonnenen 
Arbeit  (s.  vor.  Uebers.  Sp.  510)  ist  erschienen : 
Königsberg,  b.  Gebr.  Borntriger:  Geschichte  der 
Quellen  des  evangelischen  Kirchenrechts  der  Pro^ 
vinzen  Preussen  und  Posen  y    mit  Urkunden  und 
Register  von  Dr.  üeinr.  Friedr.  Jacobson.  1839. 
XVIU,  408  u.  237  S.    8.    (3  Rtlilr.) 
Es  ist  der  ganzen  Sammlung  Th.  I.  Band  II.  und 
damit   das    Kirchenrecht    der    genannten    Provinzen 
vollendet.    Der  nächste   bereits  angekündigte  Theii 
wird  in  drei  Banden  1)  das  katholische  Kirchenreciit 
der  Rheinprovinzon  2)  Westfalens  und  3)  das  evan- 
gelische Kirchenrecht  beider  Provinzen  enthalten. 

iPie  Wortse 


Interessante  Aufschlösse  für  das  Kirchenrecht 

von  Sehleswig'-'HoUteiH  findet  man  in  dem  gediegnen  * 

Altoxa,  b.  Hammerich:  Hatuthich  des  Schleswig^ 

Botetehuehen  Priwtrediisy    von  Dr.  iV.  Fn/ci, 

Etatsrath  u.  s.  w.  Band  111.  Abth.  2.  1838.  8. 

aus  welchem  das  vierte  Hauptstück  $.  119  —  134. 

S.  676—761  (vergl.  Band  11.   8.  17»  folg.)  hier  in 

Betracht  kommt.    (S.  vor.  Uebcr^.  n.  217.  Sp.  521). 

Das  in  der  vor.  Uebers.  Sp.  513  gen.  Handbuch 

für  Medihnburg -^  Schwerin  y  (berausgeg.  von  K*  f. 

Deiters)  ist  mit  der  4teD  Lieferung  1880  vollendet 

(4  Rthlr.) 

Endlich  ist  aueh  zu  nennen: 
Zürich,  b.  Orell-FüssU:  Das  Zürcherische  Kir" 
chenwesen  oder  Sammlung  der  hierüber  in  Kraft 
bestehenden  Gesetze  y  Beschlüsse  und  Verordnun- 
gen seit  1831.     Nebst    einrai  Statist.  Anhange 
und  vollstand.  Register  von  Joh.  Ueinr.  Zimmer^- 
mann.    1839.  VIII  u,  542  S.  &  (20  gGr.) 
c)  Lehr^y  Handbücher  des  Kirekenreckts. 
Von  Walief^s  Lehrbuch  ist  die  achte  Ausgabe 
Bonn  1839,  erschienen,  im  Wesentlichen  blosse  Wie-, 
derholung  der  siebeuten  Ausg.,  jedoch  mit  den  nöthi- 
gen  Nachträgen  u.  s.  w.  Qi.  vergl.  des  Unterz.  Beui^ 
theilung    dieses  Werk's  in  Parallele  mit  Eich^m's 
Grundsätzen  des  Kirchenrechts  in  den  Jahrb.  für  wis- 
senschaftl.  Kritik.  1840.  I.  von  41—47.)    Das 
Bambkro,  literarisch  -  artistisches  Institut:  Anut 
buch  des  katholischen  und  jmdestantiseken  Kif" 
chenrechts.  Mit  geschichtlichen  Erörterungen  und 
steter  Hinsicht  auf  die  kirehliehen  Verhältnisse  der 
deutschen  Bundesstaaten  namentlich  des  Komg^ 
reichs  Baifern.    Von  Dr.  Sebald  Brendel,  Königl. 
baycr.  Apell.-Rathe  u.  s.  w.  1830.  8.  (2  Ahth.  ä 
1  Hthlr.  9  gGr.) 
kündigt  sich  als  „dritte ,  durchaus  neu  bearbeitete  uad 
vermehrte  Auflage'^  an,  ist  aber  in  der  That  ein  neues 
Werk ,  dessen  bisher  erschienenen  swei  ersten  Ab- 
theilungen (es  fehlt  noch  die  dritte,  als  letzte)  bereits 
um  em  Viertel  stärker  sind ,  als  die  frühere  Ausgabe, 
so  dass  das  Ganze  den  doppelten  Umfang  des  äiterca 
Werk's  etwa  einnehmen  wird.   Der  Vf.  hat  in  bekaon- 
ter  freier  episcopalistischer  Richtung  das  kath.  Recht 
bearbeitet,  und  ein  reichhaltiges  System  dargeboten. 
Jedenfalls  ist  es  erfreulich ,  dass  der  Vf.  durch  seia 
jetziges  Amt  der  Müsse  für  die  Wissenschaft  nicht  be- 
raubt worden  ist  (Vgl.  Bonner  Zeitschr.  f.  Philosophie 
u.  kath.  Theologie.  1839.  H.  II.  [XXX.],  s.  Dr.&io 
AUg.  Kirchenzeit  Lit.  Bl.  1840.  Nr.  3.  4.) 
tzung^  folgte 
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Vebertieht    der   Literatur    des    Kirchen- 
reehtt  aut  den  Jahren  1838^  1839. 


E 


ifortsitzung  i^on  Nr.  86.) 


in  ebevaliger  Zubörer  GliiökB  giebl  uns  eine: 
AiresBVBo,  b.  Jeniseh  u.  Slage:   Darstellung  dei 
KitchemrechU  der  KmtkoUken  und  Proieriunienj 
be$anders  in  seinen  praMkeken  Uaupimomenien. 
fiin  ÜMidbiMdi  für  Juristen  und  Theelogen  und 
beBonder«  für  Ge«ebäfteia&nner  in  geistlichen  und 
weltUcheii  Dien^teo^    Naeh  den  Vorlesungen  von 
Dr.  C  F.  Glüdsj  KftoigL  Hofrath  und  Prof.  der 
Reobte  au  der  Vnlv,  Briangen.  ISB».  VI  u.  3648. 
8.  (8  Rthir.  4  gGr.) 
ein  fehlerhaftes  llaehwerfc ,  deoseti  VerSffenllichung 
besser    unterblieben    w&re,  ja    in    dieser   Gestalt 
selbst  eine  Impiet&t  gegen  den  ehemaligen  Lehrer 
ist     Auch    hat   bereits    4sr    jiohs  /des   verewigten 
Prof«9SSor  Gluck  di^eg^n  protestirt  und  eine  voll- 
ständige Ausgabe  des  Hefts  sein^  Vaters  verbeissen. 
Nach  der  ganzen  Anlage,  die  doch  einigermaassen 
aus  der  ^^Darsteliung"^  erscbJjCSsen  werden  Imun,  wurde 
der  Balh ,  jenes  Vorheben  aufzugeben »  ertbeilt  wer- 
d  en  müssen. 
Pestini  j  b.  Hartleben ,  Enchiridion  jurU  eeeJeaia' 
siicictim  ringtdari  ad  alienas  canfe$$ione$0ifentione. 
Tom  I.  Jtis  eoeleslasiicum  publicum.   Cum  adpro'^ 
batione  Rev.  wdinariatus  SfriffOnienns  edidii  iVi- 
co/.  JImt.  Ckerier  y '  Archidioec.  Strigon.  Presb. . .  • 
Ed.  U  loGupletata.    1899.^  XXIV  u.  407  S.    8. 
(3  Rthlr.  18  gGr.) 

eine  Arbeit^  ,,durch  welche  für  die  deutsche  Wissen- 
schaft unmittelbar  nichts  gewonnen  ist"  und  bei  der 
„auch  hinsichtlich  des  ungrischen  Kirchenrechts  der 
Vf.  es  nicht  auf  eine  grundliche  historische  Entwicke- 
Iniig  abgesehen  hat. "  (Vergl.  die  Rec.  von  Richter  in 
den  krit.  Jahri).  für  deutsche  Rcchtswissensch.  1839. 
B.  VL  S.  696  —707.) 

Als    eine  in   vieler   Hinsicht   bemerkenswertbe 
Schrift  ist  auszuzeichnen: 
Erg*  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1S40. 


Magdeburg  ,  b.  W.  Heinrichshofen  :   Das  Recht 
der  Einen  allgemeinen  Kirche  aus  dem  in  der  hei^ 
ligen  Schriß  gegebenen  Begriff  entwickelt  von 
£.  FT.  Klee,  Reg.-Rath  und  Dr.  beider  R.   Erster 
Band,  yylTtaxtvw  efc  ju/ay ,  ayiav  ^  xa&oXixflv  ixt^rj^ 
alavJ'  1839.  XVinu.470S.  8.  («Rthlr.  18gGr.) 
Der  Vf.  will  die  Wahrheit   und  Nothwendi^keit 
des  Begriffs  der  christlichen  Kirchs  in  der  TotaRtät, 
wie  er  gegeben  ist^  erkennen  und  auf  dieser  Grundlage 
'durch  die  Enlwickelung  der  in  ihm  liegenden  Momente 
zeigen  j  welches  Recht  sich  aus  diesfem  Begriff  noth- 
wendig  erglebt.    Damit  will  eir  eine  wahrhafte  Wür- 
digung des  bestehenden  Rechts  erlangen.     Die  vom 
Vf.  gewühlte  Methode  ist  gewiss  die  rechte^  wenn 
die  Ausführung  im  Einzelnen  auch  mannigfacl^n  Bo- 
denken unterliegt. 

d}  Rein  praktische  Schriften, 
Wenn  auch  zunächst  einem  einzelneu  Lande  be- 
stimmt, so  ist  doch  von  allgemeiner  Bedeutung: 
Freibubg,  b.  Weizenegger :  Geistlicher  Geschäfts^ 
Stil  für  beide  christliche  Confessionen  im  Grosse 
herzogt  hum  Baden ,  oder  der  Geistliche  in  seinen 
schriftlichen  Geschäften  als  Beamter  des  burger'* 
liehen  Staats ,   als  Stiftungs  -  Vorstand  %md  als 
Verwalter  der  Pfarr^  Pfründe.  Nebst  einem  An- 
hange von  Formularien  nach  den  bestehenden  Ge- 
setzen und  erlassenen  Verordnungen ,  bearbeitet 
von  Seng.  1839.  8.  (1  Rthlr.) 
ffierher  gehert  auch : 
Leipzig,  b.  Kayser;    Praktischer  Rathgeber  bei 
Pfarrvergleiehen  fSr  Junge'  Landprediger.    Von 
Joh.  Ludw.  Wendler  j  Pfarrer  zu  Luppa.  1838. 
XIV u.  15— 48S.  8,  (6  gGr.) 
•     Aansberg,  b.  Ritter:  Verwaltungsordnung  für  das 
Vermögen  der  evangelischen  Kirchehgemeinde  in 
Westphalen  und  Rheinland.    1838.    10  S.  4.    u. 
3  Schemata,  t  Bog.  gr.  fol.  (6  gGr.) 

e)  Hilfsmittel  und  sonstige  Literatur. 
Wegen  der  Theologie,  Diplomatik  u.s.  w«,  wird 
auf  die  besondern  Uebersichten  in  der  Allg.'Lit.-Zeit. 
Bezug  genommen.    Hervorgehoben  mag  werden : 
S(4) 
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Hier  ist  auch  %n  erw&hiien : 
Die  burmhwzigefi  Sehwesiem  in  München  in  Bezug 
auf  Krankenpflege.    Eioe    Stimine    an    unsere 
Zeit  von  Dr.  Bartholomä.    Augsburg,  Kreuzer. 

1838.  180  8.  8.  (12  gGr.).    (vgl.  die  Hec.  von 
Ed.  Voigt  in  der  Tübinger  kathol.  Quartalschrift 

1839.  H.  IV.  S.  6S8— 1^400 

Gründlich   und    lehrreich    ist   die   Auseinander-» 
Setzung : 
Die  Jesmienfwrehi   (in   [Harleas]   Zeitschrift  für 
Protestantismus  und  Kirche  1838.  uro.  10.  11.), 
auch    unter    besonderm    Titel:    Jesuiiempiegel, 
Oder :  hat  man  Ursache  Mck  vor  den  Jesuiten  zu 
fürchten t  Erlangen,  Bläsing  1838,  a  (8 gGr.) 
eine  quellenm&ssige  Beleuchtung  der  Principien  des 
Ordens.    Eine  mit    vieler  Schärfe    abgefasste  Ge- 
schichte desselben  ist  dargeboten  in: 

ALtona,  b.  Hammerich:  Die  Jesuiten  und  der  Jemi- 
iismus  von  Dr.  Sglv.  Jordan  y  Prof.  d.  R.  zu  Mar- 
burg.    1839.   179  S.  8.  (15  gOr.) 
ein  besonderer  Abdruck  aus  dem  Staatslexikon  von  v. 
Rotteck  und  Welcker.   Vgl.  Allg  L.  Z.  1840.  Nr.  60. 
Das  Oestreichische  Hecht  berühren  die : 
Kurzefi    kirchenrechtHchen   Bemerkungen   3^  den 
%%.  573  und  179  des  Ailg.  bürgerlichen  Gesetz- 
buchs.    Von  Dr.  Ani,  Haimberger  k.  k.  Prof.  der 
R.  zuLemberg  (in  D olliner,  Kudler  und  Franzi 
Zeitsdirift    für    Ostreich.    Rechtsgelehrsamkeit 
1888.  uro.  XXVIL  S.  57—60.) 
Der  Vf.  fuhrt  darin  aus,  dass  die  testamenti  factio 
der  Ordenspersonen  nur  in  dem  Falle  denkbar  sey, 
wenn  ein  Ordensgeistlicher  Bischof  wird  oder  ein  noch 
höheres  Kirchenamt  erhält  und  dass  nur  Ordensper- 
sonen,  nicht  auch  Weltgeistliche  von  dem  Rechte 
4bu  adoptiren  ausgeschlossen  seyen. 

Des  verwandten  Inhalts  wegen  nennen  wir  hier 
zugleich : 
HiLDESH£i9i,  b.  Gerstenberg:  Das  Rech1\Jer  Hildes-^ 
heimischen  knihölischen  Geistlichkeit ,  ohne  Feier^ 
lichkeit  güHiger  Weise  letztwillig  verfügen  zu  kön-- 
nen,  nebst  Bemerkungen  über  die  Testamenti- 
faetion  der  Geistlidheu  in  andern  deutschen  Diö- 
cesen.    Von  Friedr.  Anton  Klindehardt.    Mit  6 
Anlagen.    1838.  96  S.  8.  (IS  gGr.) 
£s  ist  ein  interessanter  Beitrag  zum  Partikularrechte 
dessen   Zusammenhang    mit    dem     gemeinen    aber 
nicht  genug  berücksichtigt  ist.    Es  werden  besonders 
die  {Fragen  beantwortet:  1)  Ob  die  Hildesheim.  Geist- 
lichkeit noch  jetzt  ihren  letzten  Willen  in  das  Arbi- 
trium von  Executoren  oder  Ufanufideles  stellen  kön- 


ne ?    2)  Ob  sie  noch  ohne  ausdrückKcfte  firteaein* 
Setzung    testiren    dürfend    3)  Ob  sie  an  die  Regri 
nemo   pro  parte  test  p.  p.  i.    gebunden  seyl    Die 
beiden    ersten  werden   bejaht,  die  letzte  verneint 
(Vgl.  Reo.  V.  Zachariä  in  den  lirit.  Jahrb.  für  deutsche 
Rechtswissensch.  1839.  B.  Vi  S.  9(n— 907*) 
Hierher  gehört  auch : 
üeber  die  rechtliche  WirksamikeU  der  von  protestan^ 
tischen  Landesherrn  ertheUten  Anwartschaft&k 
auf  Stellen  in  secularisirten  Frauenstiftem.    In 
Pfeiffer :  practische  Ausführungen  B.  V.  (Hanno« 
ver  1838.  4.)  uro.  5.  S.  166—198. 
Die  in  der  vorigen  Uebers.  Sp.  5S0  cit.  Aufsätze 
von  Löwenberg  über  die   geistliche  Gerichtsbarkeit 
in  der  Preuss.  Monarchie  werden  ergänzt  durch: 
BjczLiii,  b.Heymanu:  Starcke:  Daretellmng  derbeste^ 
henden  Gerichtseerfassung  in  dem   preueüsdkm 
Staate.    1839.  &  (2  Rthlr.  80  gGr.) 
und  zwar  durch  die  $j$.  127—147.    S.  344  —  381. 
Ausser  den  Berichten  der  Oberiandesgerichte,  welche 
Ldwettberg  benutzt  hat  y  sind  aucii  die  Acten  des  Justiz- 
ministerii  zu  Rathe  geaogen  und  die  von  L.  nicht  be- 
rücksichtigten Provinzen  in  den  Kreis  der  Unter* 
suchung  mit  aufgenommen. 

Ebenfalls  erscheint  als  eine  solche  Brginznng: 
Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  katholischer  Copifes* 
eion  in  Schlesien  und  der  Grafschaft  GlatZy  nuak 
Umfang  und  Verfassung  y  auf  Grund  derOeneral* 
Acten  des  Obertaadsgerichts  zu  Breslau^  darge- 
stellt von  Baummster^  im  Seblemschen  Ardriv 
für  die  practische  Rechtswissenschafk  von  Koch 
md  Baumeister,    Bd.  III.  (1839.)  H.  I.  nio.  t. 
S.41— 86« 
Dieser  Aufsatz  ist  insbesondere  auch  wegen  Mit- 
Cheilung  mehrerer  bisher  nicht  gedruclcten  Gesetze 
von  Wichtigkeit. 

Mehrfach  ist  in  der  neuesten  Zeit  über  die  Her- 
•stellung  der  Kirchenzucht  m  der  evangelischen  Kirche 
-verhandelt  worden.     Im  Jahre   1838  hat  die  rhei- 
nische Provinzialsynode  gemäss  die  Kirchenordoung 
von  1835  %.  IM  darüber  Vorschl&ge  gemacht,  (vgl. 
Allg.  Kirchenzeit.  1838  uro.  196.   1839  uro.  94  Sp. 
763  flg.)  welche  Aulass  zu  weiterer  Prüfung  gegeben 
haben : 
Ueber  evangelische   Kirchendisciplin.     Vom  Prof- 
Nitzsch.  m:   Kirchenfreund   für   das    nördliche 
Deutsehland  1839  Februar,  nro.  10.  11.   Tofi  der 
Kirchenbusse.    Von  Luhre  ebenda  August  und 
Septbr.  1839. 

iDie  Fortsetzung  folgt') 
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Ueber»ichi    der    Literatur    des    Kirehen- 
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iFortsetzung  von  Nr.  870 


ben    so   beziehea   sich   auf   dea  in  der  vorigen 
Uebers.  uro.  217  Sp.  521  {eta  aDgefuhrteo  Aufsatz: 
Bemerkungen  zu  dem  Vorschlage  zur  Wiederein'' 
führung  von  hirchlichen  Siitengerichten  von  J.  P« 
L.  neb$t  Nachschrift  von  BreUchneider  in   der 
AUgenu  Kirchen^eit  1838.  nro.  10. 
Während    der   Verf.  der  Bemerkungen  den  Sitten- 
gerichten selbst  das  Wort  redet,  meint  Herr  Bret- 
Schneider,  dass  die  Wiederherstellung  einer  Kirchen- 
zucht  ohne  Erfolg  bleiben  wird  und  unser  Bestreben 
vielmehr  dahin  gehen  müsse,  durch  Wort  und  Bei- 
spiel den  sittlichen  Qeist  und  das  Gefühl  für  moralische 
£hre  so  eu  beleben,  dass  die  öffentliche  Sitte  und  der 
ganze  Geist,  besonders  der  gebildeten  Stände,  allmä- 
lig  die  Stelle  der  kirchlichen  untergegangenen  Disci- 

pIiQ  vertritt. 

Für  eine  zweckmässige  Handhabung  der  Kirchen'*- 

zucht,  jedoch  ohne  Zwang,    da  dieser  Sache   der 

wdilichen  Obrigkeit  sey ,  erklärt  sich 

Raspe  ^  Ueber  Kirchenzucht '^  in  dem  Kirchen- 
blatt für  Mecklenburg.    1838.    Band  V.    H,  HI. 

Nr.  2. 

Eine  wirkliche  Kirchencensur  fordert  auch : 

£.  Wickenhöfer:  wieweiterstreckt  sich  jelztnoch  die 
Strafgewalt  der  Geistlichen  gegen  Irreligiöse  und 
Sittenlose^  oder:  Ein  Tort  über  Sittenvereine. 
(In  der  Allgem.  Kirchenzeit.  1839.  Nr.  140.  l4l.) 

während  nur  die  Einwirkung  durch  freimiithige  Rede 

vertheidigt  wird  in  dem  Aufsätze : 

Veber  Kirchenzucht.  Eine  Vorlesung,  gehalten 
in  einer  Prediger- Conferenz  im  Jahre  1839  vom 
Snperint.  Dr.  Cammann  zu  Verden.  (In  der  AUg. 
Kirchenzeit.  1839.  Nr.  203.  204.) 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen : 

Wie  soU  der  Geistliche  Abendmahlsverächter  fte- 

^rgänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z-    1840, 


handeln!  Abhandlung  in  einem  Predigerconvent 
vorgetragen  von  C.  G.  Hering  ^  Pfarrer  zu  Lieb- 
stadt. (In  der  Allg.  Kirchenzeit  1838.  Nr.  154.) 
Ss  werden  die  Principien  der  heil.  Schrift ,  des  Kir- 
chenrechts und  der  Zweckmässigkeit  zur  Beantwor- 
tung benutzt. 
Hier  mag  auch  genannt  werden : 
Geschichtliche  Erörterung  des  gemeinen  und  beson^ 
dem  Censurrechts  der  Erzdiöcese  Cöln :  in  der Zeit- 
schr.  für  Philosophie  und  kathoU  Theologie.  Bonn 

1838.  H.  m.  (XXVH.)  H.  IV.  (XXVUI.)  und 

1839.  H,  h  (XXIX> 

Die  praktisch  so  wichtige  Matörie  über  den  Kirchen-- 
bau  ist  wieder  erörtert  in : 

MiiNCHEN,  b.  Lentner:  Die  kirchliche  Baulast '^  oder 
die  Verbindlichkeit  der  baulichen  Erhaltung  und 
Jflederhersiellung  der  Cultus- Gebäude  ^  aus  den 
Quellen  des  gemeinen  canonischen  und  bairischen 
Particulair-RechtSy  dargestellt  von  Michael  Per^ 
maneder,  (beid.  R.Dr^und  Königl.  Lyceal-Prof.) 

1838.  VIu.  109  S.  4.  (1  Rthlr.) 

ohne  dass  aber  dadurch  die  Wissenschaft  bereichert 

worden,  (s.  Inhaltsübersicht  in  der  Allg.  Kirchenzelt. 

1839.  Lit.  Blatt  Nr.  124.)  Dasselbe  gilt  von: 

NÜRNBERG ,    b.   Riegel  und  Wiesner :    Gründler: 

Ueber  die  Verbindliehheit  zum  Beitrag  der  KO" 

sten  zur  Erhaltung  der  Cultus^  Gebäude  u.  s.  w. 

1839.  VIII  und  104  S.  8.  (12  gGr.)  (s.  Allg.  Kir- 
chenzeit. 1840.  Lit.  Bl.  Nr.  15.) 

Die  Frage : 

Ist  der  Besitzer  eines  Bitter guis  als  patronus  eccle- 
siae  verpflichtet,  die  Schulden  zu  bezaMenj  welche 
einer  seiner  Vorgänger ,  dessen  successor  univer- 
salis  er  nicht  geworden  y  Behufs  des  Baues  eines 
Pfarrgebäudes  für  sich  contrahirt  hat  y  wnwel" 
chen  aber  feststeht  y  dass  das  dargeliehene  Geld 
zu  dem  besagten  Zwecke  verwendet  worden!  (in 
Rauer's  Centralblatt  fürpreussiscbe  Juristen.  1838 
Nr.  12.  Sp.  275—279,) 
T(4) 
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ist  bei  Gelegenheit  eines  Prozesses  in  erster  Instanz 
bejaht,  in  zweiter  und  dritter  dagegen  verneint  wor- 
den.' 

Auf  das  baierische  (fränkische)  Pro vinzialrecht  be- 
zieht sich  die  Ausfuhrung     . 

Ueber  Kirchenbaulast,     Von  Dr.  G.  £.  Seuffert 
(in  den  Blättern  für  Rechtsanwendung  zunächst  in 
Baiem.  1839.  Nr.  6  u.  7.) 
Es    werden   mehr   Bedenken    bei   Anwendung   der 
furstl.  Würzburg.    Verordnung  vom  11.  April  1687 
erläutert, 
fl     In  den  Bemerkungen  von  H.  A.  H.  V. 

Etwas  über  die  Verhmng  der  Kirchensiühle  (in 
der  Allg.  Kirchenzeit.  1839.  Nr.  81.) 
werden  die  Grunde  widerlegt,  welche  einer  Nichtver- 
losung  entgegen  zu  stehen  scheinen. 

Die  in  einem  Rechtsfalle  erörterte  Frage: 
kann  nach  märliischem  Provinzial  -  Recht  durch 
44jährigefi  Besitz  eine  Servitut  gegen  Kirchen  und 
andere  pia  corpora erworben  werdenl  (ImCentral- 
blatt  für  preussische  Juristen.  1838.  Nr.  17. 
S.  393—400.) 
ist  durch  Entscheidung  des  Geh.  Ober  -  Tribunals  be- 
jaht worden. 

Ueber  das  Missliche  der  Zehnten  geringerer  Objecto 
verbreitet  sich: 

NöRDLiNGEN,  b.  Beck:  Das  Khinzehnt'-'Wesen  der 
Geistlichkeit  von  Ph.  Seh.  B.  Schlegel  1839.  94  S. 
gr.  18.  (6  gGr.) 
In  den  prozessualischen  Entscheidungen  der  Fragen : 
Ist    nach   Magdeburg.    Provinzialrechte  jeder 
Zehntberechtigte  y  oder  nur  der  zehntberechtigte 
Gtäsbesitzer    und  Gerichtsherr  dem    VerpfUch" 
teten  bei  erlittenen  Unglücksfällen  Erlass  vom 
Zehnt  zu  verwilligen   verpflichtet*}  und:    Kann 
insbesondere  beim  Pfarrzehnt  der  Zehntpflich^ 
iige   Remission  fordern!    (Im   Centralblatt   für 
preuss.  Juristen.    1838.    Nr.  33.    S.  781  —  785. 
Nr.  35.  S.  888— 831.) 
ist  die  allgemeine  Remissionspflicht  anerkannt  worden, 
doch  soll  sie  nur  den  Landbewohnern  zu  Gute  kommen, 
welche  Unterthanen  sind.  f 

Von  der  grössten  Bedeutung  sind  die  Erör- 
terungen über  die  Aufhebung  der  Zehntverhältnisse, 
welche  in  der  Anwendung  auf  einzelne  Territorien  wie- 
der vielfach  zur  Sprache  gekommen  sind.  Im  Gross- 
herzogthum  Baden  ist  bereits  seit  längerer  Zeit  auf 
die  Ablösung  hingearbeitet  worden ,  doch  haben  sich 
bei  der  Ausfuhrung  mannigfache  Anstände  ergeben« 
Der  Vf.  folgender  Schrift: 


KARiiSRUHS,  b.  C.  Groos :   Die  Zehnt --Ablösung 
im  Grossherzogthum  Baden  y  ihr  Fortgang  und 
ihre  Folgen.   Nebst  dem  Zehntgesetze  und  allen 
Vollzugsverordnungen  und  Instruktionen«    Von 
Vogelmunn^  MinistcriaLraüi.  1838.'.Vl^ti.  3089. 
8.  (IRthlr.  8  gGr.) 
bezeichnet  aus  eigner  praktischer  Erfahrung  die  bis- 
herigen Schwierigkeiten,  und  deutet   den  W%g  an, 
den  man   einzuschlagen  habe^   um  dieselben  mög- 
lichst zu  vermeiden.     Dann  folgen  von  S.  122.  ab 
die  auf  dem  Titel  genannten  Gesetze. 

Auch  im  Königreiche  Sachsen  ist  hierüber  ver- 
handelt worden.    Hierher  gehört: 
Leipzig,  b.  Köhler:  Beleuchtung  der  Frage:  ob 
der  geistliche  Zehnte  dem  Ablösungszwange  nach 
Maassgabe  des  konigh   sächsischen  Ablösungi'' 
gesetzes  vom   17 ien  März  183S  zu  tmterwerfen 
seil  von  /.  A.  Th.  Körner.    1839.    40  S.    8. 
(6  gGr.) 
der  Vf.  glaubt^  dass  vom  Standpunkte  des  Rechts, 
welcher    den    Gesichtspunkt   der    Staatswirthschaft 
überwindet,  ein  Zwang  unstatthaft  seyn  würde,  da 
%  60.    der  Verff.    Urkunde  vom  4.  Sept.   1831  die, 
Stiftungen  sicher  stelle. 
Endlich  gehört  hierher: 
Quedlinburg,  b.  Franke:  Ueber  die  Zehntverhätt" 
nisse    im   Fiirstenthum  Halberstadt   und  deren 
Lösung.    Ein  Vortrag  in  der  Sitzung  der  ökono- 
mischen Gesellschaft  zu  Ilalberslad t  vom  88steu 
Februar  1838.    1839.    54  S.    8.    (8  gGr.) 
Aehnlich,  wip  der  in  der  vorigen  Uebers*  Sp.  585 
cit.  Schwabe^  erkl&rt  sich  gegen  die  Vereinigung  der 
geistlichen  Fonds  zu  einem  Centralfonds: 

D.  Kühlenthal:  Ueber  das  Projeci  der  Gassifica" 
tion  der  evangelischen  PfarrbesoUbmgen  in  Baden. 
(in  der  Allgem.  Kirchenzeit  1839.  Nr.  69.) 
Unter  Berücksichtigung  der  bestehenden  Gesetze 
wird  in  dem  Aufsatze : 

Die  Setnlarisaiion  der  Kirchengiiter  ist  blos  in 

einem  Falle  rechtlich  und  auch  hiermit  Einschrän-' 

hung.  (in  der  Allgem.  Kirchenzeit.  1839.  No.l77.) 

ausgeführt,   dass  nur  dringende  evidente  Noth  diese 

Maassregel  rechtfertige. 

In  der  Abhandlung: 

Ueber  milde  Stiftungen^  nach  gemeinem  undsäch' 
sischem  Rechte,  Vom  Oberapp.  R.  Dr.  JiC^ri.  (hi 
der  Zeitschrift  für  Rechtspflege  und  Verwaltung, 
zunächst  für  das  Königreich  Sachsen.  Bd.  IL  Nr. 
XVII.  S.  289—311.) 
wird  ein  Abriss  der  ganzen  Materie  gegeben.  (Begriff; 
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Arten,  Be^grfindung ,  Verwaltung  nnd  Privilegien  der 
milden  Stiftungen). 

Mehrfach  ist  das  Patranaireehi  wieder  erörtert 
worden.    Soitf: 
Glogav,  b.  Flemming:  Die  Lasten  de$  Patronais 
in  der  evangeHsehen  Kirche  in  besonderer  Bezie- 
hung anf  Schlesien,    Zur  Prüfung  vorgelegt  von 
Karl  Keller.  18»».  »4  S.  8.  (3  gGr.) 
LvzEBy,  b.  Meyer:  das  Paironairechi^  besonders 
in  Beziehung  auf  die  gegenwärtig  über  dasselbe 
angeregten  Fragen  in^der  Schweiz^  1839.   47  S. 
8.  (4  gGr.) 
Insbesondere  ist  über  die  Wahl  der  Geistlichen  in 
utramque  partem  wiederum  gestritten  worden,  (s.  vor. 
Uebers.  Sp.  5S5.  586.) 
Der  Vf.  des  Aufsatzes  (X  T.  Z.) 
das  Becktj  den  Pfarrer  in  der  evangelischen  Kir^ 
che.  zu  wählen^  steht  der  Regel  nach  der  Gemeinde 
^  zu.   (In  der.  AUgem.  Kirchenzeit.  1888.  Nr.  146.) 
legt  der  Gemeinde  dies  Recht  bei,  weil  ihr  die  Kirchen- 
gewalt regelmässig  gebührt,  wenn  nicht  ein  anderer 
dies  Recht  erworben  liabe.    Einige  Gegenbemerkun- 
gen fügt  Bretschneider  in  einer  Note  zu  und  erkl&rt 
insbesondere,  dass'weun  von. der  Kirchengewalt  der 
Gemeinde  die  Rede  sey,  .darunter  nicht  olne  einzelne 
Kirchfalmrt  oder  Parochie ,  sondern  ein  Complexus  der 
Gpmeincien  desselben  Bekenntnisses  ^verstanden  wer- 
den müs-se.    Auch 

M — .  lieber  Predigerwahl .  (In  der  Allgem.  Kir- 
chenzeit 1888.  Nr.  161. 168.) 
vißdicirt  der  Gemeinde  die  Wahl,  besonders  für  die 
Preuss.  Rheinprovinz.  Er  geht,  dabei  von  der  wesentli- 
chen Verschiedenheit  des  Staats  und  der  Kirche  aus  (je- 
ner ist  rationell,  diese  universell)  und  äussert,  dass 
dem  Staate  deshalb,  weil  er  die  Kirche  dotire,  nicht 
das  Wahlrecht  zuzusprechen  sey  u.  s.  w. 

Gegen  diesen  Aufsatz  ist  eine  ausführliche  Er- 
örterung gerichtet: 

Die  Predigerwahl  der  Evangelischen  im  preussi^ 
sehen  Staate ,  dem  Patronatrechte  der  Landesbe^ 
hörde  gegenüber  von  D.  iV.  (In  der  Allgem.  Kir- 
chenzeit. 1839.  Nr.  59  —  68.) 
Darin  wird  Schritt    vor  Schritt   der  Ideengang  der 
vorigen  Abhandlung  beleuchtet  und  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, „dass  die  Besetzung  des  geistlichen  Hir« 
tenamts  am  zweckmässigsten  von  Staatswegen  ge- 
schieht, und  zwar,  wie  bei  uns  (der  Vf.  lebt  in  der 
Preuss.  Provinz  Sachsen)  entweder  durch  das  Mini- 
sterium oder  durch  Regierungscollegien ,  in  welchen 
jeder  Einzelne  Wort  und  Stimme  hat".  Insbesondere 


ist'Herr  JV.  gegen  die  Privatpatnme  und  findet  dia- 
rin  auöh  hei  andern  Nachkhing.  So  bei  dem  Fra- 
gesteller.: 

Wie  h'önnien  die  hirchlichen  Verhältnisse  in  Büch- 
sicht des  Prival-Patronatrechts  att feine  der  Bil- 
ligkeit angemessene  Weise  besser  geordnet  werden  ?• 
(In  der  Allgem.  Kirchenzeit.  1889.  Nr.  93.) 

Da  eine  Aufhebung  oder  sonstige  Verletzung  der 
Privat  -  Patronate  unzulässig  ist ,  werden  gemsse 
Beschränkungen  bezüglich  der  Wahl  vorgeschlagen^ 
die  man  nicht  imbillig  nennen  kann. 

B — m  in  N.  beantwortet  die  Frage: 
Ob  zufolge  der  im  AUg. Preuss. Landrechte  Th.ll. 
Tit.  XL  §.  339.  enthaltenen  gesetzlichen  Bestim- 
mung eine  Gemeinde  berechtigt  sey ,  einen  Pfar- 
rer zu  verwerfen  j  sobald  sich  zwei  Drittheile  der- 
selben gegen  seine  Wahl  ^hlären^  ohne  dass  ihnen 
fremde  Verhetzungen  und  Aufwiegelungen  zur 
Last  gelegt  werden  können  ?  (In  der  Allgem.  Kir- 
chenzeit. 1839.  Nr.  173.) 

dahin,  dass  das  numerische  Verhältniss  allein  den 
Ausschlag  nicht  geben  könne,  wenn  nicht  gegen  die 
religiösen  .Grundsätze  und  gegen  den  Wandel  des 
Geistlichen  erhebliche  Gründe  bestehen. 

-  In  dem  Aufsätze : 

Zur  Lehre  vom  Patronatrechte  vom  Prof,  Dr. 

Richter.  (In  der  Zeitschr.  für  Rechtspflege  und 

Verwaltung  im  K.  R.  Sachsen.  B.  I.  Nr  VI.  1. 

S.  58.  folg.) 
ist  ausgeführt,  dass  den  Kirchenpatronen  bei  Zehnt- 
ahlösungcn,  welche  die  ihrem  Patronatrecht  unter- 
worfenen kirchlichen  Anstalten  betreffen,  keine  per- 
sönliche Theilnahme,  auch  nicht  das  Recht  zu  ver- 
statten sey,  sich  dabei  durch  besondere  Mandata- 
rten vertreten  zu^lassen. 

Zum  Schlüsse  ist  wiederum  die  Literatur  über 
den  Grottesdienst  und  die  heiligen  Handlungen  nach- 
zuweisen. Vorzugsweise  kommt  das  Eherecht  und 
darin  die  Lehre  von  den  gemischten  Ehen  in  Be- 
tracht. Hierher  gehört: 
Stuttgart,  b.  Neff:  Die  neue  hatholische GotteS'^ 

dienst  -  Ordnung  für   das  Bisthum   Rothenbtnrg. 

Von  Dr.  Friedr.  Huber.    Mit  Beilagen.    1838. 

78  S.  8.  (1  Rthlr.  6  gGr.)  (Vergl.  Rheinwald  Rc- 

pertorium  Bd.  XXVI.  S.83— 85.)  Pflanz,  frei- 

muth.  Blatter.  1838.  H.  VI.) 
Dass  die  lateinische  Sprache  beim  Gottesdienste 
beibehalten  werde,  ist  mit  den  gewöhnlich  dafür  an- 
geführten Gründen  vertheidigt  in: 
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LiHz,  b.  Hnenier:  Ueber  Kirckensprache  und  Lan^ 
deuprache  in  der  Liturgie j  von  Franz  v.  Schwinge 
haimy  regul.  ChorherrD|  gräfl.  Rath  u.  8.  w.  1838* 
107  S.    8.    (8  gGr.) 
Von  der  in  der  vor.  Uebera.  Nr.  817.  Sp.  528  cit 
Schrift  von  Nickel:  die  heiligen  Zeiten  und  Feste 
ist  Band  IIL  auch  unter  selbstständigem  Titel  er- 
schienen : 
Mainz y  b.  Kunze:  Die  Ferte  der  Heiligen y  vonM. 
A.  Nickel,  Prof.  zu  Mainz.  1838.  8  Abtheilun- 
gen. X  u.  690.  Vniu.448S.  8.  (SRthlr.  ISgOr.) 
Eine  brauchbare  Zusammenstellung  findet  man  in: 
Erlangen^  b.  Heyder:  Staats^  und  Kirchen- Ver^ 
Ordnungen  über  die  christliche  Sonntags  -  Feier, 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr.  Job.  Conr. 
Irmischer,  Pfarrer  zu  Erlangen.     1839.    Erste 
Abtheilung.  Vlfl  u.  104  S.  8.  (10  gGr.) 
Es  sind  hierin  die  Gesetze  seit  Constantin  bis  zum 
Concil  von  Trient  enthalten. 

Gegen  die  Entheiligung  der  Feste  durch  Lust- 
barkeiten u.  s.  w.  wenden  sich  JT.  u.  R, : 

Üeber  eine  von  Staatsregierungen  nicht  zu  über" 
sehende  Entweihung  des  Feiertags,  (In  der  AUg. 
Sarchenzeit.  1839.  Nr.  80  u.  156.) 
Von  Abhandlungen  welche  sich  auf  den  Eid  be- 
ziehen ^  würde   hier  eine  nicht  geringe  Anzahl  auf- 
geführt werden  müssen^  wenn  die  civile  und  pro- 
zessualische   Seite   mit    zu    berücksichtigen    wäre. 
Wir  beschränken  uns  auf  das  religiöse  Moment  und 
erwähnen  daher: 

Eine  Frage  an  unsere  Zeit  über  die  Nothwendig^ 
keity  den  Eid  als  eine  religiöse  Handlung  zube-^ 
trachten  und  als  eine  kirchliche  Feierlichkeit  zu 
behandeln.    Von  M.  Friedr.  Liebe  y  Pfarrer.  (Ib 
der  Allgem.  Ksrchenzeit.  1839.  Nr.  166.  167.) 
Die  Angelegenheit  ist  von  Bedeutung  und  auch  be*« 
reits  vielfach   öffentlich  besprochen  worden.     Auch 
hinsichtlich  der  Mittel,  um  dem  Meineide  vorzubeu* 
gen  y  sind  Anregungen  erfolgt.    Wir  gedenken  hier 
uux  der  Petition  an  die  Sächsische  Ständeversamm- 
lung vom  Diakonus  Haan.   (In  der  AUgem.  Kirchen- 
zeit. 1838.  Nr.  138.) 
Die  Frage: 
Sollen  auch  Solche  Taubstumme,  Blödsinnige  und 
Andere,  die  das  Christenthum  nicht  kennen,  con^ 
firmirt  tccrrfew?  Eine  Synodal -Abhandlung  von 
C.  tV.  F.Bobriky  Superint.  zu  Tapiau.  (Im  Preuss. 
Provinzial-Kirchenbl,  1839.  H.IU.  S.  137— 150.) 


ist  mit  Umsicht  erwogen  und  unter  Besdiriuikangea 
verneint  worden. 

Eine  dogmatisch -archäologische  Abhandlung 
Das  Sacrament  der  letzten  Oelung  i  in  der  Bonoer 
Zeitschrift  für  Philosophie  und  katboK  Theologie. 
1839.    VIIL  H.IL    (Heft  30.)  Nr.  8. 
entwickelt  diese  Materie  aus  der  h.  Schrift^  den  Kir- 
chenvätern und  dem  kanonischen  Rechte. 

Dass  auch  Nicht  -  Katholiken  auf  katholischen 
Kirchhöfen  beerdigt  werden  können^  ist  kurz  gegen 
Schrill  von  X.  Y.  Z.  ausgeführt  in  der  AUg.  Kir- 
chenzeit. 1839.  Nr.  159. 

/  Eine  praktisch  brauchbare  Schrift  ist:. 
Münster,   b.   Theissing:    Pastoralanweisung  zur 
Verwaltung  der  BussansiaH  in  der  katholisd^ 
Kirche  y  nach  dem  Bedurfhisse  unseres  Zmtaliers 
bearbeitet  von  J.  H,  ^rockmann ,  Dr  der  Theol., 
Domprobst  u.  s.  w.  zu  Munster.  (Bd.  I«  1836.) 
Bd.  IL  183a  IV  u.  85e  S.    8.  («0  gGr.)  vergl. 
die  Hec.  von  Graf  in  der  Tübinger  kathol.  Quar- 
Ulschrift  1839.  H.  U.  S.  {99—308. 
Ueber  Beichte,  Schlüsselgewalt  u.  8.  w.  nach  evan- 
gelischer Lehre  spricht: 
G.  Anadier :  Ueber  die  Absohttiem  bei  der  Beiektey 

in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1839.  Nr.  38.  39. 
Eine  geschichtlich  -  exegetische  Bearbeitung  des 
heil.  Abendmahls  ist: 
Posen,    b.   Heine:    Die   kathoUseh'- dogmatische 
Lehre  von  dem  Mysterium  der  heU*  Eucharistie, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  patristischef}, 
speculativen  Ideen 'y   dargestellt  von  Dr.  Franz 
Ser.  Bittnery  Prof.  der  Theologie  am  Erzbisch. 
Klerikalseminar  zu  Posen.    1838.    VIIIu.l5SS. 
8.    (18  gGr.) 

Der  historische  Theil  verdient  den  Vorzug.  —  Hier- 
her gehört  auch : 

Badex,  b.  Zehender:  Hirscher:  Versuch y  den  ut' 
sprünglichen  Begriff  der  heil,  Messe  zu  entwidseln 
und  die  richtige  Art  und  Weise  ihrer  Feier  zu  ftc- 
zeichnen.  Aus  dem  Latein,  in's  Deutsche  nebst 
Anmerk.  von  Ä.  F.  Dieboldy  gew.  Pfarrhelfcr. 
1838.  VI  u.  93  S.  u.  84  S.  Beilagen.   8.  («  gGr.) 

Friburgi,  b.  Wagner:  J.\N.  Muller:  Manuale 
sacerdotum  pro  praeparatione  ad  missam.  1838. 
8.    (2  Rlhlr.)  und 

Wien,  b.  Pichier:  Hell:  Das  Messen -^Stiftungs- 
Wesen  in  Nieder -Oestr eich.    1838.  8.   (14  gGr.) 


(Di«  ForttetTiung  folgte 
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Uebersicbt    der   Literalur    de$   Kirchen^" 
rechts  au9  den  Jahren  1838,   1839. 


{Foriseizung  von  JVr.  88.) 


D 


r.  Grundler,    von  dem   ia   der  vorigen  Uebers. 
Sp.528  eine  Ab|iandlung  Ober  ivLBBeicKtsiegel  erwihni 
worden^   bat  den  Gegenstand  nochmals  erörtert: 
Leber  das  Beichisiegely  in  der  Zeitschrift  für  Theorie 
und  Praxis  des  baierischen  Rechts^  herausgegeb. 
von  Dr.  Fr,  Freiherrn  vofh  Zu -- Rhein.     Bd.  IIL 
(München  1839)  Nr.  14. 
und  fuhrt  aus,  dass  der  Geistliche  nur  wegen  eines 
zu  begehenden  Verbrechens  in  gewissen  Fällen  zur 
Anzeige  an  die  Obrigkeit  verpflichtet  sey. 

Indem  wir  uns  zum  Ehereehie  wenden^  erwäh- 
nen wir  zuerst  die  Schriften,  welche  das  ganze  Ge- 
biet desselben  umfassen. 

Ueber  die  im  J.  1838  erschienene  neue  (6te) 
Ausgabe    von   Stapf  Pastoralunterricht   (s.   vorige 
Uebersicbt  Sp.  530)  vergl.  man  des  Unterzeichn.  Rec. 
in  ddr  AUg.  Lit.  Zeit.  1839.  Nr.  117. 118.  — 
Zwickau,  b.  Richter:   Der  Ehebund  im  Bereicfi 
der  Kirche  und  des  Staats  nach  Prindpien  des 
Protestantismus  näher  beleuchtet  und  gewürdi^ 
get.    Ein  Versuch  über  Ehe  ^  Eherecht  und  Ehe^^ 
Scheidung  y  angestellt  von  einem  protestanUsch*- 
geistl.  Assessor  beim  Königl.  Sachs.  Appellat. 
Gericht.    1839.   VItt.834S.  8.  (21  gGr.) 
Diese  in  guter  Absicht  unternommene  Schrift^  Recht- 
fertigung einerseits    der    protestantischen   Legisla- 
tion,   andrerseits   Propositionen   zur   Verbesserung 
derselben  enthaltend,    hat  der  Wissenschaft  keinen 
Gewinn  gebracht  (s.  des  Refer.Rec.  in  den  krit.  Jahrb. 
für  deutsche  Rechtswissenschaft.    1840.   B.  VII.  S. 
30— 45)- 

Eine  praktisch  nicht  unbrauchbare  Schrift  ist : 
Schwjcbisch-Hall,  b.  Friedr.  Schwend:  üeber- 
sieht  des  Jßherechts  und  zwar  sowohl  in  Hinsicht 

Erg-änz.  Bh  zur  A.  L.  Z.    1840. 


auf  Ehehindernisse  j    Verlöbnisse  ^    Trauung  wut 
Ehescheidung  y  als  auf  die  Vermögens  ^  und  Erb" 
schafisverhältnisse  der  Ehegatten  für  Protestant 
ten,  KathoUhen  und  Israeliten.    Nach  Wurtem- 
bergischem  Rechte  von  Lorenz  Friedr»  Hezetf 
Königl.    Würtemb.  Rechtsconsuleot.  und  Prof. 
u.  s.  w.    1838.  882  S.    8.    (15  gGr.) 
eine  höhere  wissenschaftliche  Bedeutung  kann   ihr 
aber  nicht  beigelegt  werden.     Mit  den  Grundlagen 
des  Instituts  hat  es  auch  zu  thun: 
Munster,   b.  Coppenrath:   Der  Ehecontracl  und 
heilige  Ehebund.    1839.   8.   (5  gGr.) 
Nachträglich  ist  die  Abhandlung  von.  > 

Bn£i»i£x,  b.  Geisler:  Waiermeyer:  Das  Rieht  der 
VerlöbnissCy  in  den  Beiträgen  zur  Kennioiss  des 
Rechts  der  freien  Hansestadt  Bremen  y  von  Dr. 
H.  D.  Watermeyer  und  Dr.  K.  TA.  Odrichs. 
Bandl.  1837.  8. 
noch  zu  erwähnen. 
Auf  die  Fragen : 

1)  Ob  nach  gemeinem  Rechte  und  8)  ob  in  den 
ehemals  churWmschen  Landen  ein  ohne  Ein^ 
willigung  des   Vaters   eingegangenes  Verlöbniss 
nichtig  seyl   3j  ob  absolut  oder  mir  in  Bezug  auf 
den  dasselbe  anfechtenden  Vater 'i    von  Sommer 
im  Neuen  Archiv  für  Preoss«  Recht  und  Ver- 
fahren von   Olrichy  Sommer  u.  Bohle.     1838. 
B.V.  H.I.  N.3.  S.65— 75. 
ist  in  jWtcam/o  anerkannt  worden,  dass  dasVerlöb- 
niss  absolut  nichtig  sey.   i(So  das  Geh.  Ober -Tribu- 
nal gegen  die  beiden  ersten  Instanzen ,  welche  das 
Verlöbniss  für  giltig  erachtet  hatten.) 

Gegen  die  Ansicht  des  Geh«  Ober  Trib.  ist  ge- 
richtet: 

Wie  ist  %.  67  des  Allg.  LandrechU  Th.  IL  Tit.  L, 
welcher  es  für  einen  gültigen  Grund  der  Eltern^ 
die  Einwilligung  in  ein  Verlöbniss  zu  versageny 
erklärt ,  wenn  die  Kinder  die  nicht  erbetene  oder 
verweigerte  Einwilligung  durch  heimliche  Ehä^ 
U  (4) 
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Hiernach  ist  vermöge  jenes  Princips  die  Kirche  ver- 
pflichtet,    die  Einsegnung  einer  gemischten  Ehe  sn 
verbieten ,  wenn  nicht  das  Versprechen  der  katholi- 
schen Erziehung  der  Kinder  gegeben  wird  u.  s.  w. 
Eine  Stimme  zum  Frieden  ist  dies  wenigstens  nicht; 
noch  viel  weniger  würde  man  aber  für  eine  solche  etwa 
halten  dürfen : 
Ebendas.  b.  Ebendens, :  Der  groise  Streit  über  die 
gemischfen  Ehen.    Von  Jok.  ßapt  Kästner,  Pfar- 
rer und  Kapitel  -  Kämmerer  zu  Wutschdorf  in  der 
Oberpfalz.    1838.    79  S.    8.    (8  gGr.) 
Denn  diese  ist  im  Wesentlichen  nichts  als  ein  heftiger 
Angriff  gegen  den  Protestantismus,    der  gegenüber 
dem  allein  seligmachenden  Glauben  ein  „Un-  oder 
Defectivglaube*'  genannt  wird.    Der  Verf.  trägt  um  so 
weniger  Bedenken ,  das  impedimentum  propter  diapa^ 
riiatem  cuHiis  hier  anzunehmen,  als  eigentlich  Pro- 
testanten den  Katholischen  gegenüber  infideles  sind. 
Den  Clerus  fordert  er  zur  Einheit  auf,  denn  nur  da- 
durch leisteten  ,,die  verehrungswürdigen  Kraft-  und 
Geistesmänner ^  Jesuiten  genannt,  so  Grosses"     Wir 
heklagen  sehr,  dass  der  Verf.  zu  so  unseligen  Zeiten 
geboren  ist.    Im  löten  Jahrhundert  Würde  er  ganz  an 
seinem  Platze  gewesen  seyn ! 

In  einem  vollständigen  Gegensatze  hiermit  steht : 

CöLN,  b.  ßachem:  Die  katholische  Kirche  innerhalb 

des  Protestantismus  und  ihr  Reckt  vorzüglich  in 

den  gemischten  Ehen.    Von  Dr.  K.  H.  Sack,  ord, 

Prof.  der  Theol.  zu  Bonn.    1838.    IVu.SSS.   8. 

C4  gGr.) 
Es  fasst  der  Autor  die  katholischen  und  nichtkatholi- 
schen Christen  in  der  Einheit  der  wahren  katholischen 
Kirche ,  betrachtet  daher  das  Verfahren  der  katholi- 
schen Kirche  gegen  die  evangelische  in  dieser  Anffe- 
Icsenheit  als  eine  Sünde,  bemerkt  aber  auch^  dass 
die  Forderungen  der  Curie  nicht  von  dem  edleren  Theile 
der  Katholiken  selbst  gebilligt  werden.  (Vergl.  Auszug 
in  der  Allg.  Kirchen  zeit.  1839.  Lit.  Blatt.  Nr.  92.  94.) 
Dass  es  sich  hierbei  nicht  um  emen  Streit  unter 
Katholiken  und  Protestanten,  sondern  zwischen  Staat 
und  Kirche  handle,  wird  angenommen  m  dem  Auf- 


satze : 

fJeber  die  gemischten  Ehen:  in  {Barless)  Zeitschrift 
iür  Protestantismus  und  Kirche.  1839.  Nr.  1. 
Darin  soll  gezeigt  werden,  „dass  die  Stellung  der 
protestantischen  Kirche  zu  den  gemischten  Ehen  im 
Wesentlichen  keine  andere  seyn  könne,  als  die  der 
katholischen»  und  dass  der  Streit^  der  in  unsere  Ta- 


gen sich  erhoben  hat^  nicht  ein  Streit  unter  den  Con- 
fessionenist,  sondern  ein  Streit  des  Staats,  zunächst 
mit  der  katholischen  Kirche'*.    Es  wird  übrigens  nicht 
unbemerkt  gelassen,  dass  die  katholische  Kirche  in  der 
Sache  selbst  nicht  consequent  verfahren.    Diese  Con- 
sequenz  würde  aber  in  einem  Verbote  der  gemischtea 
Ehen  überhaupt  bestehen.    Daher  fordert  der  Verf.  der 
Schrift : 
Hannover,  b.  Hahn:  Die  Alhcutfon  des  Papsk9 
Gregor  XVL  vom  iO,  December  1837.    Mit  einem 
Nachtrage  über  Görres  Athanasius.     1838.  71  S. 
8.   (8  gGr.) 
„Entweder  man  verbiete  die  gemischten  Ehen  unbe- 
dingt von  Seiten  der  Kirche  oder  man  gestatte  sie  ohne 
Vorbehalt",  (vergi.  Ir(ticie)  in  Gott.  Gel.  Anz.  183^ 
Nr.  64.  und  Rettberg  daselbst  Nr.  66—68.    Allgem. 
Kirchenzeit.  1838.  Lit.  Blatt  Nr.  107.) 

In  scheinbar  ironischer  Tendenz  ist  folgende  Ab- 
handlung verfasst : 

Fr ANKFI7HT  a.  M. ,  b.  Schmerber:  Ueber  gemisehk 
Ehen.  Hit  Bezug  auf  die  in  Betreff  derselben  in 
den  westlichen  Provinzen  der  Preass.  Monarchie 
in  den  neuesten  Zeiten  zur  Sprache  gekommenen 
Conflicte  kirchlicher  und  bürgerlicher  Gesetzge- 
bung. Versuch  einer  Verständigung.  1838.  74  S. 
8.    (8  gGr.) 

Indem  der  Friede  hier  dadurch  erlangt  werden  soll, 
dass  der  Staat  über  die  katholische  Gesetzgebung  die 
katholische  Kirche  selbst  entscheiden  lasse,  ist  viel- 
mehr der  Status  quo  des  Unfriedens  befestigt. 

Ob  übrigens  selbst  unter  Annahme  einer  Verstän- 
digung m  dubio  sich  ein  Zwang  zur  Einsegnung  einer 
gemischten  Ehe  werde  rechtfertigen  lassen  y  wie  dies 
vom  Verf.  der  Schrift: 

Stuttgart^   b.  Metzler:    Die  gemischten  Ehen. 
Ein  Versuch,    die   in  Rheinpreussen   erhobene 
Streitfrage  in  ihrer  wahren  Bedeutung  darzustel- 
len.   1838.    36  S.  8.   (4  gGr.) 
vorausgesetzt  wird,     muss   mit    Grund    bezweifelt 
werden. 

Die  Abhandlung: 

WüRzBURo,  b.  Stahel:  Prinüpia  catioliea  circs 
christianorum  matrimoniay  praeprmis  ea,  gua^ 
mixta  vocantur,  juxta  optimorum  aiAmun 
fidem  succincte  proposita  a  Joa.  Martin  IMf/* 
1839.  55  S.  8.  (8  gGr.) 
kennt  Ref.  nur  aus  einer  Buchh&ndler  «  Anzeige. 


CDer  Meschlußs  foigt.') 
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Vebersieht    der  Liieratur    de»  Kirchen- 
recht»  aus  den  Jahren  1838^   1839. 
(.Betehluti  von  Nr.  80.") 


V 


on  übrigens  geschichtlichem  Gesichtspunkte,  je- 
doch in  streng  katholischer  Ansicht,  hat  Kutschher 
den  Gegenstand  bearbeitet.  Von  der  in  der  vorigen 
Uebersicht  Sp.  534  bereits  cit  Schrift  ist  eine  ver- 
mehrte zweite  Ausgabe.  Wien  1838.  VI  u.  3o8  S. 
8.    (1  Thlr.)  erschienen. 

Dagegen  ist  eine  gründliche  Beantwortung  vom 
protestantischen  und  rein  menschlichen  Standpunkte 
erfolgt: 
Dresden  u.  Leipzig,  b.  Arnold:   Die  gemischten 
EheHy  namentlich  der  Katholiken  und  Protestan'- 
teny  nach  den  Ansichten  des  Christenihums  y  der 
Geschichte  j  des  Rechts  und  der  SittUchkeit  j  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  religiöse  Zeitbe- 
dürfniss  dargestellt  von  Dr.  Chph.  Friedrich  v. 
Ammonj  Vicepräsidenten  des  evang.  Laudescon- 
sistoriums  u.  s.  w.  in  Dresden.      1839.    XV  u. 
805  S.   8.     Zweite  Ausg.    XVIII  u.  197  S.    8. 
(1  Rthlr.  4  gGr.) 
Wenn  man  auch  im  Einzelnen  dem  Verf.  nicht  überall 
beitreteakann,  so  ist  doch  die  Schrift  im  Ganzen  als 
eine  vorzugliche  und  die  Sache  selbst  fördernde  anzu- 
erkennen.    (M.  vergl.  die  Rec.  in  der  Jenaer  Lit.  Zeit. 
1839,  Nr.  61.,  von  Eillendorf)  in  B(erlin)  in  der  AUg. 
Lit.  Zeit  1840.  Nr.  5.  6.,  vom  Unterzeichn.    in  den 
Jahrb.  für  Wissenschaft!.  Kritik  1839.  IL  Nr.  18. 19., 
Allg.  Kirchenzeit.  1839.  Lit.  Bl.  Nr.  98. 93.  Hallische 
Jahrb.  1839.  Nr.  801.  808.    Faidus  in  der  Allg.  Kir- 
chenzeit. 1840.  Lit.  Bl.  Nr.  1.    Möller  im  Kirchen- 
freund für  das  nordliche  Deutschland  1839.  Nr.  78w  73.) 
Mannigfache  zur  Aufklärung  der  Sache  dienende 
Materialien  werden  auch  dargeboten  in: 
CöLN,   b.   Bachem:    Rationaler    und  historischer 
Standpunkt   zw  Beurtheilung    des  VerhäHms-- 
ses  zwischen  Staats  ~  Regierungen  und  dem  ro-^ 
snischen  Stuhle  in  Beziehung  auf  gemischte  Ehen  i 
an«.  BL  zur  A.  L.  Z.    1840. 


mi«  einem  RuekUidse  mtf  die  Cölner  Angehgen^ 
keil.  Von  einem  Katholiken.  1838.  VI  u.  154  S 
8.    (16gQr.) 

Foim  dieser  Schrift  ist  indessen  minder  beifalte^ 
vrmrih. 

IteofiMsiiUBe^  b.  Man« :  Die  gemischten  Ehen  tmter 
den  chrisUiehen  Confessumen  Teutschlands  ^  ge^ 
scbichUich  dargestellt  von  Dr.  Friedrich  Künste 
mann.    1839.    IVu.  S68S.  8.   (80  gGr.) 
Die  bisher  bekannten  Data  finden  hier  vielfache  Er- 
•gfinsangen ,  doch  bleibt  noch  Raum  für  eben  so  viele 
Nachlrige  aus   dem  Partikalarrecht6.     Dies  kann 
ücboB  mehrfach  aas  den  Schriften  bewirkt  werden 
welehe  jetst  noch  su  nennen  sind. 

Auf  Baiern  bezieht  sich  vorzugsweise: 
Pflanz :  (Jeher  gemischte  Ehen:  in  den  von  demsel- 
ben herausgegebenen  freimüthigen  Blättern  1838. 
H.  I.  Nr.  1. 

sowie  die  Erlauteningen  von  Dr.  G.  zu  der  Verordn. 
des  baierischen  Ministeriums  des  Innern  vom  31.  Mai 
1838,  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  aus  gemisch- 
ten Ehen  betreffend,  in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1838. 
Nr.  185. 

Auf  Hessen  bezieht  sich: 

L.  Krifzleri  Ueber  Härten  in  dem  Gesetze  des 
Grossherzogth.  Hessen  vom  85.  (soll  heissen  87.) 
Februar  1886,  über  die  religiüse  Erziehung  der 
Kinder  aus  gemischten  Ehen,  m  der  Allg.  Kirchen- 
zeit. 1838.  Nr.  145. 

Hier  wird  gerügt,  dass  kerne  Uebereinknnft  während 

der  Ehe  mehr  stattfinden  dürfe  und  dass  das  Gesetz 

zu  tief  in  das  Erziehungsrecht  der  Eltern  eingreife. 

t>agegen  sucht  das  Gesetz  zu  vertheidigen  : 

Ferdin.  Zimmermann:   Einige  Bemerkungen  über 

das  Gesetz  u.  s.  w.  in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1839. 

Nr.  95. 

indem  zur  richtigen  Deutung  desselben  ein  einzelner 
.Fall  mit  der  Entscheidlmg  des  Oberconsistorii  vom  89. 
.Octo)>r.  1838  in  Betracht  gezogen  wird. 
X(4) 


7» 


ERGlNZUNGSBLilVTBR    ZUR    A.  L.  Z. 


716 


Hierauf  (sucht  aber  wiederum  seine  Behauptong 
n&her  zu  stützen :         .      '  ,■  < 

L.  Kriizhrx  Einige  weitere  Bemerkungen  u«  8.  w. 
in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1839.  Nr.  196. 
iUi  Resultat  dieser  Debatte  w|rd  sidi  wolil  erf  ebei% 
dass  bindende  Verträge  überhaupt  bezüglich  der  Er- 
ziehung der  Kinder  mehr  gegen  ^  als  für  sich  haben 
dürften. 

Auf  mehrere  Territorien,  besonders  aber  auf  A'etitf- 
sen  geht: 
Frankfurt  a.  M. ,  b.  Sauerländer :  Ueber  die  jfe- 
miMckten  EMen  im  kirehHeker  und  legisl^iver  Hin-- 
eichte    Vor  Messel^  Landgerichts  -  PräsideRt  zu 
Saarbrücken.    1839.    9S  S.    8.   (8  gOr.) 
Es  biMet  diese  Sehrift  eiRe  Ergänatiog  der  «beR  ge* 
nannten  desselben  Verf.  über  die  Cölner  AngelegeiH* 
lieit  URd  ist  wie  jene  mit  Kenntniss  und  UrtbeH  Ter- 
fasst.    Anhangsweise  wird  ein  Reoes  Gesetz  iperge- 
schlagen  y  das  jedoeh  RR  RMhrfkohea  AusstellRngen 
Anlass  geben  würde.. 

Wegen  seiner  eigenen  Attsführang: 
Ii£iPziG,  b.  Bemh.  TauobRkz  jun«:  Veier  dhge^ 
muckten  Mhen  in  Deuiuhland  und  imbemmiere  in 
RrefUAeUy    nebst  einem  Ashange  die  neeeslett 
Circulare  des  Eisbisebefs  toq  Posen  und  Geesoa, 
so  wie  der  Bischefe  vor  Ermlend  und  Culm  ent- 
heltead.    \mliuUeinr.  Friedr.Jfacobum.  1838. 
IVu.74Sw  8L  (lOgCLrO 
bezieht  sich  Ref.  auf  die  Anzeigen  im  Prcuss*  Cen- 
liaiblatft  1839.   Nr.  IX  imd  Gersdorf  Repertorium 
Bd.  XXI.  Nr.  1100. 
In  der  Abhandiuag: 

B£Ri.iN^  b.  Reimer:   Welcken  Sinn  Aai  dae  Brei» 

vom  S5.  März  1830  in  Beireff  der  gemscktm 

Ehen,   und  wie  verhält  eich  zu  selbem  die  be^ 

hmmf^e  butrukÜMi    Von  J.  Eilender  f.    1838. 

IV  u.  44  S.   8.   (4  gGr.) 

.wird  der  Versuch  gemacht,  die  Uebereinstimmnng 

beider  nacheuweisen,    yf^it  zweifelB^  dass  derselbe 

gelungen  sey. 

Besondere  Rucksicht  auf  Sachsen  oim^rt: 
Lipsiae:  fJommeniaUo  de  matrimoniis  misiis, 
auciore  D.  Carola  KUenj  juris  ecel.  P.  P;  Q.  eie. 
1838.  P.  L  27  pp.  4.  (in  einem  Univ.  Pxogfam- 
me.  vgl.  Kritische  Jahrb.  für  deutsche  Rechts- 
wissenach.  1838,  B.  IV.  S.  947. 948:) 
Sehr  lehrreich  ist: 

Die  wuriembergische  Gesetzgebung  über  gemischte 
Ehen  und  verwandte  Verhältnisse  in  ihrer  ge^ 
sehwhiUehen  EntwickeJung.  Vom  Pfarrer  Jäger 
in  Bürg:*  in  den  Studien  der  evang,  Geistliefar- 


keit  Wurtembergs,   herausgegeben  von  Stirm. 
St^ttgvt  1£3».  Bi.XJLJi.lL  Nr.  1.  8. 5—46. 
Die  Frage: 
Kann  ein  evangeüsch  protestantischer  Geistlicher 
Qhne  Be/lenkäh  sich  mit  einer  JSiaihol&iu  rer- 
ehelichen! 
hai  Dr.  Paulus  in  der  Allg.  Kirchenzeit  183&  Nr.  107 
dahin  beastwortet;  dass  dies  geschehen  könne ,  weon 
beide. Theile   im  Wesentlichen  und  beiden  Confes- 
siohen  Gemeinsamen   der  Christuslehre   harmoniren, 
fordert  aber  die  Erziehung  aller  Kinder  in  der  Re- 
ngion  des  Vaters.  —    Das  Consistorium  zu  Hauno- 
ver  hat  sich  gegen  solche  Ehe  ausgesprochen,  (s. 
Allg.  Kirchenzeit.  1838.  Nr.  196.  Sp.  1584). 

Zu  den  in  Kopp  die  katholische  Kirche  im  19ten 
Jahrh.  u.  a.  enthahenen  Gutachten  kommt  noch : 

Ein  Besponsum  der  Freiburger  Facultät  von  1803 
vber  die  Frage  i  Ob  die  Ehe  der  Protestanten  nach 
katholischen  Grundsätzen  für  auflösbar  anzuse^ 
heh  und  somit  zugegeben  werden  hann^  dass  ein 
katholischer  Theil  einen  geschiedenen  protestunii" 
sehen  bei  Lebzeiten  des  vorigefi  Ehegatten  eheli" 
chet  (Im  Archiv  der  Geistlichkeit  für  die  ober«* 
rhein.  Kirchenprovinz..  1838.  H.  III.) 
An  den  in  der  vorigen  Uebcrsicht  Sp.  534  cit  Auf- 
satz von  Mohnert  schliesst  sich  ein  anderer: 

Üeber  die  Nachtrauung  beigemischten  Ehen.  Nebst 
einem  Nachtrauungsritus :    in   Pflanz    freimütb. 
Blättern.  1838.  H.  VI. 
Die  Frage: 
Ist  die  Eingehung  der  Ehe  dttrck  einen  Bevollmädi" 
tigten  dann  gültig j  wenn  die  BewiUigung  der  Lan^ 
desstelledazu  nicht  erwirkt  wurde  ?  Von  Dr.  Ignatz 
Wildner f  Hof-  und  Qerichtsadv.^   auch  suppiir. 
Prof.  u.  s.  w.  zu  Wien ;   in  der  Zeitschrift  für 
Österreich.  Rechtsgelehrsamkeit  1838.    U.  III. 
Nr.  XL  S«  163— 168. 
ist  in  Beziehung'  auf  Oestreich  (Allg.  Gesetzbuch  Art. 
69.  76.  1008.)  negativ  beantwortet  worden.    Dage- 
gen ist  sie  bejaht  in : 

ßetnerhungen  über  vorstehende  Abhandhmg.  Von 
Dr. Tlioffio« Do//mer  a.a.O.  Nr.XII.  S.  168—184. 
und;  wie  es  scheint ^  mit  Grund. 

Die  in  der  gräflich  Bentinck'schen  Sache  (S.  yor^ 
Cebers.  Sp.  532.)  angegebenen  Fragen  sind  noch  wei- 
ter erwogen  in : 
HAUiE,  b.  Anton:   Die  Gewissensehe,  Legiiimatiori 
durch  nachfolgende  Ehe  u.  s.  w.^  von  Dr.  Carl 
Friedr.  Dicchy   ord.  Prof.  u.  s.  w.    1838.  VI  u. 
S90  S.  &  (1  Rthlr.) 
womit  noch  zvt  verbinden  ist : 
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hMMPKtm^  h.  IL  TmehdÜB  Jim.:  Abirwki^ifJh^ik* 

wkrift  für  dtm  HirmR^Asgrafm^OustavAdalph 

Beniimk  a.  0.  w.  von  th^  DieA  und  Eokeubßrg^ 

18M».  XVI  vu^B&S.  a  (^athfar.  8  gQr.)   VgU 

ftuok  Zmhariä  in  den  Heideft.  Jahrb.    1840» 

Nr.l— a 

Nftekst  den  gemisisiiMi  Bhon  fiat  die  Lohr»  wm  defi 

Ekei^ekUmg  Toisiigsweifte  OegentUmd  lebhafter  Be* 

sprediang  geworden. 

Mit  RMht  wird  darüber  Klage  geführt^  dass  die 
Gründe  sur  Seheidaag  su  Manoigfahig  seien  und  zift 
Mchi  überhaupt  geachieden  werde«    fita  Thedog  mid 
Jurist  erklären  Bieh  darüber  m  eiacar  im  Gänsen  bei«« 
faUswerthe»  Weise : 
NüayBSRiii   b.  Riegel  und  Wieoaner:  üeber  Ehe 
und    Eku^eidungi    Staat    und    Kirche    und 
deren  Verhältnise  zu  und  unier  einander.    Votum 
eimee^  Uie^logen  zur  Entscheidung  dieeer  Zeit  frage 
nU  Beiirm^u  Begründung  einer  Refurm  des  pro^» 
iesUmiieeken  Eherechts.  1838.  68  S.  8.  (8  gGr.) 
Der  Verf.  eilKennt  al^  gkheidangsgründe  an :  Hurerei 
tis  fleiaehlicJbea  Ehebruch ,  und  bösliche  Verlasaung, 
NachslelhiBg  nach  dem  Leben  u.  a.  w.  als  geistigen 
Ehebruch,  bürgerlichen  Tod  und  Impotenz.    Sie  bei- 
den letzten  Gründe  verwirFt  dagegen  vnd  erkennt  nur 
den  Ehebruch  (fleischlichen  und  geistigen)  an* 
Bayreuth  ,  b.  Grau :  Veber  den  einzig  u)ahren  Ehe* 
sehddungsgrtmd  in  der  chrisiächen  Kirche  ^  so  wie 
in  den  ehrisilicken  Staaten   von  einem  Jurisien. 

1838.  108  S.  8.  (13  gOr.)  VgL  Rec  von  Paulus 
in  Heide».  Jahrb*  1839  März  Nr.  17.  folg.  S.  865— 
181.  und  über  beide  Schriften  den  Unterzeich,  in 
den  ktitischen .  Jahrb^  für  deutsche  Recbtswiss. 

1839.  B.VI.  S.  708 -714). 
Nacbtraglidi  erwähnen  wir  noch: 

Das  Beckt  der  Ehesdieidungen  der  freien  Hansc'^ 
riodt  Bremen j  von  Watermeyer  y  ii\  desselben  und 
Oebtwsh^u.  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  Rechts  der 
froen  8Mad|  Bremen.  Baod  I.  1837.  8» 

Sehr  fluchtig  ist  der  Aufsatz : 

Ueber  die  rechtlichen  Gru9ule  der  Beffci^mg  einer 
Ekefrnu  ven.  der  Verbindlichkeit  des  Zusammen^ 
Ißbens  iffti  dem  Eheptann  vor  gänzlicher  Aufi'&r 
SH»g  di$  Ehebunds  von  Pfeiffer y  in  dessen  prak- 
tascheii  Ausführungen  aus  allen  Theilen  der 
Bechlawissenscfaaft.  Band  V.  (Hannover  183& 
4.)Nr.IIl.  S.  75— 147. 

In  der  Abhandiun 
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ücber  beständige  Sonderung  von  Tisch  und  Bt  He 
ancA  ißnonischem  Rechte.  Vom  A.  G.  Beisitzer 
Dr.  e.  IfebeTj  in  der  Zeitschrift  für  Rechtspflege 


9nd  Verwaliung  suaShhsft  £&rda»KSaigr^kb  Sackfr 
sen.  Band  IL  H.  I.  Nr.  H.  S.  6  —  43. 
wird  mit  Rückaichl  darauf»  dass  aaeh*.  dem  Sachs»  Qe-> 
setze  über  die  privileg.  Geriehtsalinde  vom  S8.  Jan. 
18S6  iil  Scheidttogsfällea  nach  dem  Rechte  der  Kirche 
der  Bathetfigten  erkannt  werden  aoU,  das  gem.  kanon* 
Recht  dargestellt,  dessen  Gründe  zur  Scheidung,  be- 
ecbränkler »  als  die.  des  Sachs.  Reohta  aiad. 

Das  Oberlandesgericht  zu  Fraokfmrt  a.  0.  hat 
ericanot,  dass  die 

Ehescheidung  wegen  unßberwindlfeher  Abneigung 
(im  Centtalfolatt  für  Preuss.  Jmnaten.  1838.  Nr.  18. 
S.490~4S4w) 
anzunehmen,  weim  ein  anderer  Klagegnmd,  auf 
den  das  Gesetz  Scheidung  atatoirt,  nieht  genügend.er» 
erlett,  die  Acten  abet  die  unüberwindlkha  Abneigung 
ergeben» 
.  In  dem  Aufsatze:  .    . 

Veber  Trennung,  der  Ehe  vsegen  Jhtnifsueht.  Vom 
A.  G.  Beie.  Dr.  e.  Weber  y\n  dec  Zeilschrift  für 
Rechtspflege  für  Sa^diaea«  .Rand  II.  H.  VL  Nr. 
XXVIII.  S.  517— 532. 
ist  die  Gesetzgebung  Sachsens  nebst  4  Urtheilen  und 
Gründen  entwmkelt. . 

Zur  Erläuterung  des  Allg.  Landrechts  Th.  II. 
Tit.  I.  %  694  ist  ausgeflihrt: 

Die  Frau  h^nn  gegen  den  ihr  miehi  beiwohnenden 
^  ilfiuin  wegen  Versagntfg  der  ehelichen  Pfiiehi  auf 
Scheidung  klagen ^  ohne  dass  von  ihrer  Seite  eine 
ausdriidiliehe  Aufforderung  zur  Lieistung  vorher-- 
gegangen\  in  Ko^  Schlesischea  Archiv  Band  IL 
H.  üi  Nr.  70, 
In  Folge  eines  Heelitsfalls  gab  der  Anwalt  folgende 
Broschüre  heraus  t 
AIannheim,  b.  Bensheimcffc  Abhandlung  über  die 
Frage :  iei  die  Ehcy  wenn  der  Ekewsmm  seine  Gat^^ 
tin  nuch   der   Verehelichimg   von  einem  andern 
schwanger  findety  uuck  in  geieüicher  Hineicht  fSr 
ungültig  zu  erklären!  Bearbeitet  von  Bemard 
SatWy  b.  R.  Dr.  u;  s.  w.  1839.  84  S*  8.  (2  gGr.) 
Der  Verf.  sucht  die   Ungültigkeit  vom  kanonischen 
Standpunkte  zu  erweisen  and  bemerkt,  dasa  die  Ehe-* 
acheidung  des  geistlichenGeriehta  noch  nicht  erfolgt  sey. 
Der  schon  früher  angeregte  Streit  wegen  der  Ein- 
segnung zweiter  Ehen  geschiedener  Personen  (s.  vor. 
Uebersicht  Nr.  219.  Sp.  588.)  ist  noch  weiter  fortge- 
führt worden. 
Der  Vf.  des  Aufsatzes : 

Veber  die  hirchliche  Einsegt^ung  der  Ehe  Geschie-- 
dener\  if|i  Harless  Zeitschr.  für  Protestantismus 
und  Kirche.  188&  Nr.  6. 
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w&ntcht  eine  EnlaeheMiiiig  doith  eine  Synede,  w&h- 

read 
Otto  van  Oerlaekz  Kirehe$ireehiliehe  UivteraU'- 
chung  der  Frage  i  Welches  irt  die  Lekre  der  evoi^ 
gdiecken  Kircke^  zunäehet  in  Preu$$en^  in  ße'* 
zug  auf  die  Bkeeeheiiangen  und  die  Wiederver^ 
heiratkung  geidtiedetier  Permment y  eia  besonde- 
rer Abdmck  aus  Harleee  tu.  ZeiUchrift  1839. 
Nr.  8.  4.  (6  gOr.) 

äem  einzelnen  GeietlidieD  hierbei  freie  Hand  gelassen 

wissen  will.  (M.  rergl.  des  Unlerseichn.  Ree.  in  den 

krit.  Jahrb.  für  deotseheReohtswissensch.  1889.  B.  VI. 

S.  1016— 10S5.  Femer  die  herbe  PolemilK  in  den  hal- 

iisehen  Jafarii.  1839.  Nr.  185—187.) 

-  Auf  den  fiA#;mM«t  besieht  sieh : 

Veber-  ^deezuedü^ung  und  Qeeiändniee  im  EAe- 
Scheidungsprozesses  Vom  Rechtscand.  Kaiienham 
in  &A/ft7er*s  Jurist.  Zeitung  f&r  das  K6nigreich 
Hannover.  1639.  B.  XIV.  Nr.  4-4. 
Es  mrd  darin  aosgefthrt^  dass  der  Mebter  nicht 

verpfliehtet  sejr,  diese  Beweismittel  hier  fiur  genSgend 

SU  erachten. 

K  F.  Jacebeen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
LsiPzfo,  b.  F.  Fleischer:    IHe  neuesten  Widetsa^ 
eher  der  Lutherischen  Kirche  in  Preussen.    Von 
<7.  Ehrensiröm  und  ß.  Kettner,  Pastoren  der  Lu-- 
therischen  Kirche  i«  Preussen.    1838.   174  8.    8. 
(15  gOr.) 
'    Die  von  der  ganzen  übrigen  evangelischen  Oeist- 
Jichkeit  in  Preussen  angenommene  erneuerte  Agende 
ward  bekanntlich  von  einigen  Geistliciien  ^  die  im  Se- 
paratismus das  Heil  der  Kirche  suchten,  fortwährend 
hartnäckig  verworfen.    Sie  traten  mit  der  herrschen- 
den Kirche  in  einen  fonnliehen  OegensatE^  eenstitoir- 
ien  eine  eigene,    die  sogenannte  lutherische  Kirche, 
tmd  überhäuften  jene  mit  Anklagen  und  Vor«i'irfen. 
Di^se  Anklagen  und  Von»v&rfe  zurückzuweisen ,  war 
der  Zweck  von  folgenden  sieben  im  Jahre  1837  er- 
schienenen Gegenschriften:    1)  Erklärung  6ber  das 
Wesen    der  evangelischen   Kirche  im  Preussischen 
Staate  von  einigen  Geistlichen  derselben,  (unterzeich- 
net von  17  Geistliehen  Schlesiens  und  der  Mark  Bran« 
denbnrg,  ^-  herausgegeben  vom  Arcliidiaconus  Dr. 
Goltz  zu  Fürstenwalde);  V)  Mariin  Luthers  Wort 
vom  Beruf,  wider  die  unberufenen  Prediger  und  die 
in  ein  fremdes  Amt  greifen.  Vom  Pfarrer  F.  Gerlaeh ; 


3)  Die  Agende  id  den  Ktnigl.  Prensaiflcheii  Laadea 
und  die  gegen  sie  erhobenen  Bedenken«  beleuchtet 
vom  Pastor  C.  Bauch]  4)  Ueber  ChrisiOBthum  und 
Kirche  (von  einem  Ungenannten) ;  5)  Agende  und 
Union  vor  dem  JUohtetstdile  d#r  heiligMi  Schrift  und 
der  Geschichte.  Vom  Pfarrer  Benjamin  Peters^ ;  6) 
Ueber  die  Kircheneinigimg.  Sieben  Seodsehreiben  aa 
die  Lutherisch-GesinnteA  ittdettPrettes.Pr0vaiaen,voq 
D.  F.  A.  Köthe]  7)  Ein  evangelisch -prolestantiscbes 
Wort  zur  Verständigung.  Von  6.  A.  Käm/rfe^    Wi- 
der diese  sieben  Gegenschriften  erheben  sich  nun  die 
beiden  Pastoren  der  lutherischen  Kirche,  Ehrenslrisk 
nnd  Kellner ,  in  der  oben  genannten  Schrift ,  weiebi 
von  einem  ungenannten  Dritten  herausgegeben  ondnit 
einem  Sehlusswoite  begleitet  ist,  indem  damals  E.  ood 
JT.  noch  gefangen  gehalten  wurden.    Zuerst  tritt  Herr 
Ehrennirom  auf  mit  einer  Beieuehtung  der  Erkllraog 
jener  17  Geistliehen  über  das  Wesen  der  ev«ngeL  Kir- 
che im  Preuss.  Staate.  Die  6  nachfolgenden  Beleuch- 
tnngen  der  übrigen  Gegenschriften  rmhrea  —  wie  in 
einer  Nachschrift  versichert  wird — vom  Pastor  Xeff- 
ner  her.    Die  bekannten  eigenthändicheB  Lehren  der 
lutherischen  Dissidenten  werden  hartniekig  festgehal- 
ten und  gegen  die  Widersacher  aus  der  Schnft,  den 
eymbolischen  Büchern  und  Luthers  Sishriften  za  ver- 
theidigen  gesucht.    Die  Grunde ,  welche  sie  f iir  ihn 
Behauptungen  anfuhren ,  sind  die  bekannten.  Es  kann 
hier  nicht  der  Ort  seyn,  auf  eine  Wideriegung  der  ein- 
zelnen einzugehen.     Eine  solche  ist  vielfach  ander- 
wärts gegeben  worden^)  und  würde  hier  zu  weit  fuhr 
ren  und  den  Raum  dieser  Blätter,  die  *^\ichtigere  Din- 
ge zu  besprechen  haben,  überschreiten  miissen.  Wohl 
aber  kennen  wir  uns  nicht  enthalten,  den  Herren  Pa- 
storen der  lulher.  Kirche  in  Preussen  eine  Bemerkung 
aus  Herz  zu  legen,  welche  im  Literaturblatt  von  und 
für  Schlesien  (Octoberheft,  S.  387.)  bei  Beurtheilung 
der  von  den  17  Geistlichen  gegebenen  Erklärung  über 
das  Wesen  der  evangel.  Kirche  gemacht  mrd,  daas 
nämlich  „die  Wirren  in  der  evangel.  Kirche  nur  nach 
und  nach,  und  erst  dann  sich  le^en  werden,  wenn  naa 
auch  das  Volk  rem  symbolischen  auf  den  bibUichen 
Standpunkt  und  zu  der  Ueherzeugung  erhebt,  dass 
das  Jahrhundert  mit  den  Symbolen  frulierer  Jahrhun- 
derte nicht  mehr  übereinstimmen  kdnueund  dürfe,  son- 
dern aus  dem  Born  der  Schrift  ein  immer  frischeres 
Lebenswasser  sphöpfen  müsse.**  —  Druck  and  Pa«* 
pier  sind  lobenswerlh. 


^  Eine  gelungene  AntUcritik  4p%t».  die  BeurtliellaDg  der  ^^Erkläniaa  Ober  das  Wesen  der  erangel.  Kfrche  In  Preuss.  Staate" 
durch  Ehrenstrdm  entlifilt  GoHzi  Die  evange!.  KircJie  in  den  Preuss.  Laudeu,  Berl.  1839.    UuCer^taut  von  BekaniitscM/t 
mü  d«n  sysil»oK  Schriften  der  evangel.  Religionsparteien  bat  er  den  Uugnind  vieler  von  EhrenstrOm  gegen  die  ^yKrkUroofi 
aufgebrachten  Vomrtheile  nnd  Bedenken  nachgewiesen. 
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M  £  D  I  c  I  N. 

Bkrlix  ,  im  Verl.  b.  Eoslin :  Bamhcörferbtwh  der 
gesammien  Chirurgie  und  At^nheilkunde  awm 
Gebrauche  für  angehende  AerZie  und  Wundärzte 
In  Verbindupg  mit  mehreren  Aersten  bearbeitet 
ond  lierRusgegeben  von  £L  Bfoüiue^  Dr.  d.  Med 
u.  Cliir. ,  o.  ö.  Prof.  d.  Chinirgit>  u.  e.  w.  zu 
HaHe  v«  e.  w.  gr.  &  Erefer  Band.  1836.  VI  «. 
848 S*  Zweiter  ÜMd,  1837,  903 S,  DriiterBmd. 
1838.  888  9.  und  Vierter  Band  183&  ;iLIX  u, 
894  S.    (ISlUlilrO. 

Als  Leitfaden  bei  dem  Studium  und  der  Ausübung 
der  Chirurgie  angebender  Aerzte  sollte  vorliegendes 
Werk  das  hauptsächlich  Faktische  und  praktisch 
Brauchbare  des  genannten  Zweiges  der  Heilkunde 
enthalten  und  der  sogen.  Speculation  fremd  bleiben. 
Die  Zahl  der  alphabetisch  geordneten  Artikel  ist  ver- 
hältnissmässig  nicht  gross,  weshalb  ein  umfassen- 
des Register  die  erforjerlrehen  NachwrisungeÄ  giebt, 
und  den  Missstaad  gfSsstentheil»  aufbot,  das»  ein^ 
zelne  Artikel  unter  deutscher,  andere  unter  gri^bi« 
scher,  die  meisten  jedoch  unter  lateinischer  Benao* 
nung  aufgeführt  sind.  Zweckmässig  ist  die  Verthei^ 
luDg  der  einzelnen  Artikel». indem  sie  griippenweise 
an  die  Mitarbeiter  gegeben  und  deshalb,  eine  gleich*«- 
massigere  Bearbeitung  möglich  geworden  ist.  Rei» 
wird  nach  dena  alphabetischen.  Vers&eicbnisse  der  Mit** 
arbeiter  die  in  dem  Wörterbucbe  aufgeführten  gros«- 
Seren  Artikel  «ogebeiw 

Jndreae  (I^cg^  und  Med.-Rath  in  I^Agdeburg) 
Bandli  AAcbilops.  (A»cyloi»s  nach  KraitseJ,  An- 
chyloblepharpn,  Atonia  und  Biennerrhoea  sacci  la* 
crymalia^  Bte|»ti»ritis  (eine  recht  gyte  Bearbeitung. 
Unter  den  y^sclHedeofin  Formen  bä^e  Bochdie  ei^ 
genlhumlich  verlaufende  Blepharitis  carbunculosa  an- 
geführt und  dadurch  der  spätere  Artikel  Carbuncu« 
ius  palpebrarum  gespart  Werden  können.},  Blepha- 
roplegia,  Blcpbaroptosis,  Blepharospasmus^  Cdlobo« 
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ma  palpebrarum.  Band  11:  Dacryadenitis  und  die 
übrigen  Artikel  Ober  Krankheiten  des  Thränenorgans, 
Dasyma  (Tylosis),  Ectropium,  Bncanthis,  Entro- 
pium, Erschütterung  des  Auges,  Fistula  lacrymalie 
und  sacci  lacrymalis  (Die  Fistula  canalis  lacrymalis 
congenita  beschrieb  Ref.  zuerst.  Wahrscheinlich 
sah  sie  Scarpa  schon,  und  Rau  in  Bern  beobachtete 
und  heilte  sie  neuerlichst  durch  Kauterisation  ver* 
mittelst  Höllenstein.  In  dem  vom  Ref.  beschriebe* 
nen,  vom  Vf.  (1836)  noch  nicht  berücksichtigten  Falle 
bewirkte  die  Natur  eine  allmählige  Verengerung  des 
FistelkanatS ,  durch  den  jetzt  keine  Thjräne  mehr 
Blessen  kann.  Ref.),  Furunculnset  Carbunculus  pal- 
pebrarum, Hordeolum,  Hydatis  gland.  lacrymal.  Ilt 
Band:  Infarctus  sadci  lacrym.,  Insitio  corporum  alie- 
nörum  in  oculo,  liagophthalmus,  Lippitudo,  Mada* 
rosis,  Oedema  palpebrarum,  Ophthalmia  (ausgezeich- 
nete 80  S.  lange  Bearbeitung),  Ophthalmiater  und 
X)phthalmiatrice  (hier  Augendiätetik,  Wahl  der  Bril- 
len, Untersuchung  kranker  Augen,  Augenmittel,  Au- 
genoperationen  klar  und  deutlich  beschrieben),  Oph- 
•ihalmoblennorrhoea,  Periorbitis.  IF.ßand:  Punctio 
SHcci  lacrymalis,  Quetschung  der  Augenlider  und  des 
Auges,  Symblepharon,  Trichiasis.  — 

Beck  (Prof.  in  Freiburg).  Der  leider  für  unsere 
Wissenschaft  zu  früh  verstorbene  Vf.  hat  wenige, 
aber  sehr  werthvolle  Artikel  geliefert  //.  Band:  £r- 
trchütterung,  Erschütterung  der  Brost,  Ersch.  des 
Oehirns.  (Die  zurückgebliebenen  Lähmungen  beban- 
delte B.  mit  Elektrizität  und  Galvanismus  und  er- 
Treute  sich  öfters  eines  glücklichen  Erfolges.  —  Die 
krampfhafte  Verschliessung  des  Mundes  ist  im  er- 
sten Momente  nach  der  Hirnerschütterung  sehr  zu 
berücksichUgen ,  weil  sie  sich  zuweilen  mit  Erbre- 
chen verbindet  und  durch  das  Zorückfliessen  des  Er- 
brochnen  in  die  Luftröhre  den  Erstickungstod  her- 
.leiführen  kann.  Einen  Todesfall  dieser  Art  erzählt 
"der  Vf.),  Erschütterung  des  Rückenmarkes,  des  Un- 
terleibe3  (eben  so  umsichtige  Bearbeitung),  Fractura 
"       Y(4) 
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cranii  (Vf.  räih  zur  Trepanation  ehe  Zaf&IIe  ausge- 
bildeter Reizung  oder  dbs  IDriickea  verhaiidefi  vnd 
ehe  solche  Aenderungen  der  Structur  und  Dynamik 
eingetreten  sind,  die  durch  zeitgcmässo  Trepanation 
abgewender  werden),  Fuugus  cereb'rl  f IL  Band: 
Insitio  corporum  alieuorum  (die  Symptome,  welche 
fremde  Körper  in  allen  Theilen  des  mensehl.  Kor- 
pers verursachen,  werden  hier  gut  aufj^f u|»rt; und 
die  Entfernung  derselben  angegeben}.  —  IV.  Band  x 
Quassatura  (Quetschung),  Tetanus,  Trepanatio  (hier 
die  Indicationen  zur  Anwendung  der  Operation  bei 
Br&chen  des  Schädels,  Brustbeines  und  der  Rücken- 
wirbel und  genaue  Beschreibung  der  Operation  selbst)« 
Zerreissung  (besonders  in  anatomisch-pathologischer 
Hinsieht  wichtig). 

Ebermaier  (Kr.  Phys.  in  Düsseldorf).  /.  Band: 
Angina  (sehr  kurz),  Atrophia,  Blennorrhoea,  Bubo^ 
Carbuncutus  (Mifzbrandcarbunkcl  unter  Pustula 
marigna),  Carbunculus  pestilentialis  (das  Charakte- 
ristische nicht  genug  hervorgehoben),  Combustio  (die 
Anwendung  des  Höllensteines  nach  Friclie  wird  nichl 
so,  wie  sie  es  verdient,  empfohlen).  IL  Band:  De- 
cubitus, Empyema  (die  diagnostischen  Unterschei- 
dungszeichen von  andern  Krankheiten  des  Thoraic, 
besonders  der  für  Prognose  und  Therapie  so  wich- 
tige Unterschied  des  Empyems  von  Pueumobydro- 
thorax  und  die  Zeichen  der  Verbindung  beider  Krank- 
lieiten  sind  nicht  bestimmt  genug  angegeben*  Die 
Behandlung  des  Empyems  soll  vQn  der  eines  ge«- 
wöhnKchen  Abscesscs  nicht  verschieden  seyn;  will 
der  Vf.  aber  auf  Fluctuation  warten^  so  wird  er  häu- 
fig zu  spät  operiren.)^  Erysipelas,  E.  neonatorum 
Filaria  medineiisis,  Fungus  durae  matris,  Furuncu- 
lus,  Gangraena,  G,  nosocomialis,  G.  spontanea  ex- 
tremttatum  (Gangraena  senilis)^  Glossitis  und  Glos- 
socelc  (Vergrösserung  und  Verlängerung  der  Zunge). 
///.  Band:  Incarnatio  unguis,  Inflammatio  (reichhal- 
tig), Inflammatio  arteriaruni,  gingivae,  glandularuQi 
singülarum  (bei  der  Entzündung  der  Thymusdrüs^ 
w^rd  des  Kopp^schexi  Asthma's  gedacht.  Entsteht 
llntzündung  und  Eiterung  der  Brustdrüse^  &o  über^ 
läs^t  der  Vf.  die  Eröffnung  des  Abscesses  mehr  der 
Natur.  Ref.  glaubt  die  namenlosen  Leiden  der  Kran- 
!ken  vor  dem  Aufbrechen  des  Abscesses  häufig  durch 
baldige  Oeffnung  desselben  mit  dem  Messer  —  so- 
bald deutliche  Fluctuation  sich  zeigt  —  abgekürzt 
und  schnellere  Heilung  und  unbedeutendere  Narben- 
bildong  bewirkt  zu  haben.),  Inflammatio  membrana- 
rum  mucosamm  et  serosarum^  musculorum^  nervonun 
(nicht  genügend)^  oesophagi,  genitalium^  siaua  fron- 


talis et  maxillaris,  telae  cellulosae,  vesicae  urina- 
'  riae.  Ischias^  Nephritis  et  Nephropyosis,  Nodus  la* 
cteus  (!  Milchknoten),  Onychia,  Orchitis  et  Bpidt- 
dymitis,  Panaritium,  Parotitis  (die  neuere  Literatur 
wenig  berücksichtigt),  Pernio  (gut  b<Hurbeitc().  IV. 
Band:  Phlebitis  (gehorte  wohl  zu  dem  Artikel  lu- 
flammatio),  Proctitis  (Entzündung  des  Mastdarms), 
Prostatitis,  Prostatoncus ,  Psoitis,  Pustula  maligna 
(sehr  ungenügende  Bearbeitung.  Ref.  kennt  aus  eig- 
ner und  fremder  Erfalu'ung  keinen  Fall,  wo  der  Sitz 
der  schwarzen  Blatter  auf  der  Zunge  gewesen  wäre 
und  wünscht  die  Bekanntmachung  des  speziellen 
Falles,  den  der  Vf.  kennt.  Die  nicht  in  der  Ent- 
wicklung gestörte  Pustel  soll  sich  rasch  vergrössern^ 
dunkelroth^  livide  und  schwarz  werden  und  eine  knor- 
pelharte, speckartige  (?)  Unteriage  haben!  Wahr- 
scheinlich kommt  diese  Form  des  Karbunkels  in  der 
Praxis  des  Vfs.  nicht  häufig  vor  3  wie  überliaupt 
Aese  Krankheit  ofl  nur  durch  «ndemtsehe  Verhält- 
nisse entsteht.  Denn  gewiss  ist  es  auffaHend,  dass 
auf  dem  grossen  Schindanger  La  Vileiie  bei  Paris, 
wo  doch  hunderttausende  an  Milzbrand  verstorbne 
Thiere  hingebracht  werden^  die  Krankheit  selten  ent- 
steht und  auch  in  dem  Städtchen  selten  beobachtet 
wird.  Es  schien  dem  Ref.,  als  hätte  der  Vf.  die 
Literatur  über  diese  räthselhafte  Krankheit  nicht  ge- 
nau genug  gekannt.).  Raphania^  Rhinitis  (allgemeine 
Bemerkungen)»  Suppuratio  (tüchtige  Bearbeitung), 
Tumor  lymphaticus« 

Geüler  (Regimeotsanat  in  Lüben)  /•  Betui:  Con- 
4o«Aor  (Gorgeret)^  Culter  (recht  gut).  //•  Band: 
DysphagiaClesenswerther  Artikel),  Ecchymosis,  Enu- 
resis,  Extravasatio^  Forceps  et  Forfex»  ///•  BomL 
üjaukenhebar.  — 

Haeker  (irr  Leipsig).  Die  wenigen  Ton  ihm  ge* 
lieferten  Artikel  zeichnen  sich  durch  besonders  gute 
'Schreibart  und  Gediegenheit  aus.  Batul  /:  Blenor* 
rhoea'  ur^thrae  et  vaginae.  //.  Bmut:  Framboesia^ 
Hydrargyrosis.  IIL  Band:  Morbus  dilbmarsicus. 
JV.  Band:  PseudosyphilU  (nur  zu  kurz),  Radesyge, 
^herlierO;  Sibbens^  Spedalskhed  (ist  die  Radesyge 
des  nordwestlichen  Norwegen»  and  steht,  uMe  der 
ihr  verwandte  isiSodtsche  Aussata  der  leprösen  Na- 
tur näher,  als  i\ß  eigentliche  Radesyge  des  sidöst- 
fichen  Theiles  von  Norwegen),  Syphilis. 

Hohl  (in  Halle).  /•  Baiul:  Antroversio  nieri; 
Cephalaematoma  (Anwendung  des  Druckes  würde 
jftef.  angehenden  Wundärzten  nicht  rathen }  auch  b^i 
er  einen  XianzetCstich  für  wenigei^  gefährlich  als  die 
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Einreibiiligen'vonHercarmlsalbe),  Cruista  lactea  puer- 
perarum  (der  MiFchschorf  der  Kinder  wird  unter  Pm'- 
rigo  abgehandelt.  Der  Vf.  rersteht  xinter  Ctiista  ht- 
ctea  pubr)>eramm  nicht  den  durch  milchsc^horfige 
Kinder  auf  die  Bruat  der  stillende»  Frauen  übertra- 
genen Audschla«;^  sondern  em  fieberhaftes,  dem 
HilchsehorFe  der  Kinder  ähnliches,  flechtenarl^ges 
Exanthem  im  Gesichte ,  an  dem  Halse  und  der  Brust, 
dem  sich  Unordnnngeit  in  den  gastrischen  Organen 
zugesellen,  die  indessen,  wie  auch  der  Vf.  später 
erwähnt,  wohl  eher  die  Ursache  zu  den  Störungen 
im  Lymphsysleme  mtd  cur  ganzen  Ktankheit  sind; 
daher  so  nützlich  die  ausleerenden  Mittel}.  //•  Band: 
Exstirpatio  ovarii  (ausgezeichnet).  ///.  Band:  In- 
clinatio,  Intorsio  und  Inrersio  uteri.  IV.  Batid:  Pro- 
lapsus utöri  et  vaginae,  Putrescentia,  Retroversio 
uteri,  Sectio  caesarea^  Syuchondrotomia  (vorzügtiche 
Bearbeitungen). 

MSlIer  (Stabsarzt  in  Berlin)  lieferte  in  den  er->* 
ftten  beiden  Bänden  die  Artikel  aus  der  Matcria  me- 
diea>  die  meisten  sind  jedoch  zu  kurz  für  die  VTich- 
tigkeit  einzelner  Heilmittel,  z.  B.  Argentumnitrieum 
fusum  (hier  hätte  der  durch  Salpetersäure  armirten 
silboriieu  Sonde  nach  Pelhian  gedacht  werden  sol- 
len), Arseoicura,  China,  Guprum,  Electricitas,  6al- 
vauismus  und  Magnetismus  mineralis  u.  s.  w. ;  bes- 
ser ausgeführt  sind  die  Artikel  Catearia,  Canthari- 
des,  Cercoli,  Bmplastnim,  Enema  (ausleerende  Kly- 
stiere  werden  am  schnellsten  und  wirksamsten  be- 
reitet durch  eine  Auflösung  von  Z  guten  Essloffeln 
voll  Küchensalz  in  anderthalb  bis  zwei  Tassen  voll 
kühlen  Wassers,  Den  bei  manchen  reizbaren  Per- 
sonea  auch  nach  gehöriger  Kothentleerung  anhalten- 
den Tenesmus  hebt  man  durch  Einspintzung  von  etwas 
reinem  Oliven-  oder  Mohnöl.  Kef.)  Hydrargyrum.  Im 
i.  Bande  finden  wir  noch  Akiurgia  gut  bearbeitet ; 
im  //.:  Haematocele,  Haematocystis,  Hacmatuna, 
Haemidrosis  (Blutschwitzeu),  Haemodacrysis  (Blot«*- 
weinen),  Haemorrhagiae,  Haemorrhoides ;  im  ///•: 
Incontinentia  alvi,  seminis,  Infusio  und  Infedio,  In- 
sitio  variotarum  vaccioarom.^  morbillorum^  Ischuria^ 
uud  im  /F«:  Transfusio.  — 

Baku  (Stabsarzt  in  Berlin).  Ref.  fand  von  die- 
sem Herrn  keinen,  wenigsteus  keinen  grösseren  Ar- 
tikel bearbeitet.  — 

KichUr  (Iieg.arzt  in  Düsseldorf).  Die  grosse 
Menge  der  voa  demselben  bearbeiteten^  wichtigen 
Artikel  zeichnet  sich,  wie  Alles,  was  der  Vf.  schrieb, 
durch  Gediegenheit  und  Literaturkenntniss  aus.  Er 
üeferte  im  /•  Bande :  Amputatio^  Aucylosis^  Arthro- 


cace,  Cancer  (ein  ausgezeichneter  Artikel,  detr^hof» 
fentlich  die  grosse  Operationswuth  der  jüngeren  Aerzte 
dämpfen  wird),  Carics  (sehr  reichhaltig),  Castratio^ 
Clandicatio,  Concrementa  articulorum.  IL  Band:  De- 
generation Diastasis  ossium,  Distorsio,  Dolores  osteo* 
copi,  Epulis,  Exosto^s,  Exstirpatio  glaiid»  axillaris^ 
iinguae,    mammae,   oculi  et  palpebranim^  paFOtidifl^ 
tumorum,  uteri,  Fractura  (hier  die  Brüche  der  eiu'» 
zelnen  Knochen,  mit  Ausnahme  des  Cranium  abge* 
handelt;  unangenehm  findet  Ref.,  dass  statt  Rippen: 
Ribben  gesetzt  ist),  Fragilitas  ossium,  Fungus  arti- 
culi ,   Fungus  haematodes  und  ^edullaris  ( die  ver- 
schiedenen Organe,    welche  von  dieser  Krankheit 
befallen  werden,    sind  genau  angegeben),   Fungus 
oculi ,  testiculi,  uteri,  vesicae  urinariae,  Hydatis  (der 
Cisticercus   cellulosae,    Echinococcus  hominis  und 
Acephalocystis  sind  aufgeführt,  der  seltner  vorkom- 
mende Cocnnrus  cerebralis  dagegen  nicht),  Hydro- 
steon, Hypersarcosis,  Hypertrophia.    III.  Band:  Iii* 
flammatio  articuli,  cartilaginum ,  Lfparocele,  Liparo- 
scirrhus,  Lipoma,  Luxatio  (eine  der  vorzuglichsteii 
Bearbeitungen,   in  der  die  eiozdnen  Verrenkungen 
durchgenommen  werden),  Melanosis  und  Melanosia 
'Ocuü  (zu  kurz),   Morbi  ossium  (auf  seehs  Seiten)^ 
Naevus  maternus,  Necrosis,  Neuroma^  Ossificatio 
morbosa,  Osteomalacia,  Ostcoporosis,   Osteosarco- 
ma,   Osteoselerosia,  Osteosteatoma,  Ostitis^  Perio- 
stitis, Periostosis.     /F.  Band.  Polypös  (ansführliche 
Beschreibung  der  Polypen  in  den  verschiedenen  Höh- 
len des  Körpers),  Pseudorganisatio  (ein  Gegenstand^ 
der  durch  •/.  MtWei^s  neueste  Forschungen  mehr  auf- 
geklärt wurde),  Sarcoeele,  Sarcoma,  Sarcoma  scroti 
und  S.  tuberculaturo,  S{Hi>a  ventosa^  Steatoma,  Stru- 
ma, Tabes  ossium,  Tracheocele^  Tubercula  ani  et 
Tecti,  Tumor  circa  oculum  (welche  Uebersetzung  für 
-Geschwülste  in  der  Augenhöhle!),  Tumor  cysticus, 
Verruca  (der  Magnesia  carbontca,  die  von  Pleez  ge- 
"gen  Warzen  empfohlen  wurde,   ist  nicht  gedacht; 
'Ref.  sah  aber  auch  bisher  noch  keine  Heilung  da- 
von), Vulnus  (abdominis  und  der  im  Unterleibe  be- 
ündlichen  Organe,  articuli,  capitis,  cartilaginis,  colli^ 
faciei,   pectoris  u.  s.  w.  ausführlich  bearbeitet^   wie 
es  dieser  wichtige  Artikel  verdient). 

V.  Bosas  in  Wien  giebt  im  /.  Bande  eine  kurze 
Uebersichi  der  Kenntniss  des  Coloboma  iridis.  Nicht 
in  der  Erfahrung  des  Ref.  und  wohl  vieler  Augen- 
ärzte begründet  ist  die  Besorgniss  des  Vfs.,  dass 
-bei  diesem  ABgenfehler  in  Folge  der  Ueberretzung 
durch  grelles  I>icht  innere  Augenentzuodung ,  und 
der  graue  (?)  oder  selbst  der  schwarze  Staar  sich 
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•infindl«ii  itnd  deshalb  das  Auge  weise  geschont  und 
durch  griinea  Schirm,  Schleier  und  asurblaue  Aa^ 
gengliser  geschutst  werdeu  nusste«—  Zu  den  &bri^ 
gen  Bauden  lieferte  der  Vf.  keinen  Artikel  |  was  so 
bedauern  ist.  — ^ 

EBsenimim  in  Halle  lieferte  ausgexeichnete  Be-« 
arbeitungen  der  Artikel  über  die  Hautkrankheiten* 
Ueberall  blickt  die  grosse  Geschichtskenntniss  des 
fleissigen  Vfs.  durch  und  jeder  Artikel  seichnet  sich 
deshalb  auch  durch  Angabe  der  vorsuglichsten  Li«* 
termCur  aus.  Der  /•  Battd  enthilt:  Acne,  Aphthae, 
Arthritis,  Aspbyxia,  Calvities ,  Chirurgia  (die  Ge- 
Hchicbte  derselben) ;  der.  i/.  Hanif :  Ecthjrma,  Eo* 
feema,  Elephantiasis ,  Bpheüs,  Erythems,  Exauthe-* 
kna,  Heles,  Herpes,  Hystriciasis;  Band  Itl:  Ich- 
thyosis, Impetigo,  Intertrigo,  Lepra,  Liehen  (Haut* 
krankheit),  Mahim  mortuum,  Miliaria,  Molluscum 
I^Tuberkelbilduiig  in  den  Talgdrüsen  der  Haut,  die 
«mveilen  contagiös  ist),  Morbus  cayennensis  (Mal 
«ouge  Bergeron's^,  Morbus  crimmensis  (Lepra  tau-* 
rica),  Morpie  (Trota  der  Warnung  des  Vfs,  das« 
t>ei  empfindlichall  Personen  der  Gebrauch  der  Mer« 
curialsalbe  gegen  Filel&use  leicht  Speichelfluss  ver- 
ursachen kfinne,  wird  man  das  Mittel  fort  anwendeAi 
weil  es  so  unbedingt  und  so  schnell  hilft  und  des- 
sen Gebrauch  so  wenig  Umstiude  erfordert  Wie 
tmangenehm  ist  das  Abrasiren  der  Scbaamhaare  und 
das  mehrmalige  tägliche  Waschen  der  von  Filsläuseu 
-bcsetaten  SteUen  mit  Tabackslauge,  wie  der  Vf.  vor- 
schlägt l)»  Pellagra,  Pemphigus.  Band  IV i  Phthi- 
riasis, Pityriasis,  Plica(polonica),  Porrigo(favusetc.), 
Prurigo,  Psoriasis,  Purpura,  Rabies  canina,  Hha- 
chitis,  Rhagades,  Rhypia  (Schmutsflechte),  Hosa 
asturica  (Lepra  astur.) »  Roseola,  Scabies,  Scorbu- 
tus,  Scrofulosis  (der  Vf.  glaubt  den  Grund  aur  Krank«- 
Jielt  in  einer  Verhinderung  der  Ausbildung  des  Men- 
achen  zum  Fleischfresser  und  in  einem  Beharren  des- 
selben in  dem  Zustande  der  Pflanaeiifresser  au  fin- 
den. Bestätigend  für  diese  Ansicht  scheint  Ref., 
dass  die  Fleischaähne  der  Scrofulosen  so  schnell  er- 
kranken und  verloren  geheo)^  Stomacace,  Strophu- 
luB,  Sycosis,  Urticaria,  Vitiligo.  — 

Rupp  (Stabsarzt  in  Berlin)  liefert  im  //.  Bande 
die  Artikel:  Hydromyringa  (Paukenhöhlen Wasser- 
sucht) und  Hyperacusis ;  im  ///•  und  IV.  Bande  die 
Artikel  aus  derMateria  medica,  von  denen  sich  be^ 
sonders  der  die  Medicamonta  chirorgica  betrachtende 
vortheilbaft  auszeichnet.  Man  findet  hier  die  An- 
wendung der  Salben,  Einreibungen,  Gurgelwasser, 


endermatiscban  Methode  «•  s.  w»  Aoch  die  Ab* 
schnitte  aus  dem  Gebiete  der  GebirkiaaUieiten  sind 
von  dem  Vf.  im  Ganzen  gut  bearbeitet.  Band  Uli 
Injedio  m  tubam  EusUchii,  Morbi  aoriooi  (nur  2^^^ 
Seiten),' Otitis,  Otorrheea,  Otorrhoe*  eruenU^  Pa- 
racusisy  Paralysis  vesicae  urinariae  (hier  muss  im* 
mer  auf  frühere  Abhandlungen^  s.  B.  auf  Ischuiit 
und  Bnuresis  verwiesen  werden,  imd  f&llt  die  na* 
natürliche  Trennung  der  einzelnen  Krankheiten  in 
alphabetischer  Ordnung  besonders  bei  dieser  Gele* 
genheit  auf),  Perforatio  auriculi,  membranae  tympa* 
ni,  Processus  mastoidei,  Perkinismus.  Band  IV: 
Plumbum  (gute  Zusammenstellui^  der  verschiedeneB 
Bleimittel),  Punctie  vesicae  uijnariae  (ob  auch  die  Art 
Punctio  abdominis,  oculi,  uteri,  pectoris  von  dem* 
selben  Vf.?  Von  der  Punctio  thoracis  wird  gesagt 
dass  sie  nicht  ohne  »Gefahr  sey,  weil  die  Pleura  ver« 
letzt  werde,  die  Lungen,  so  uie  das  maoehmal  dis* 
locirte  Hers  oder  Zwerchfell  absiehtswidrig  venvuo- 
det,  auch  durch  Verletnung  der  IntereostaUrtem 
eine  gefUirliche  Blutung  erzeugt  und  das  Bindria* 
gen  von  Luft  in  den  Pleurasack  nicht  vdllig  ver* 
mieden  werden  könne.  Letzteres  schadet  nicht,  wie 
Bo  viele  Beobachtungen  lehren;  Hell  glaubt  über- 
dies noch,  dass  es  selten  geschehe.  Was  die  ab* 
nichts  widrigen  Verletzungen  betrilR,  ae  zeugen  sie 
von  ungeschicktem  und  besonders  unvorsichtigem 
Operiren  i|nd  nicht  geniigender  Bikenntniss  des 
Uebels.),  Hübefacientia  (zu  kurz,  des  Senf5ls  oiid 
dessen  Anwendung  auch  bei  dem  spiteren  Artikel: 
Siuapismus  nicht  gedacht),  ScariflcaCio,  Sectio  oer* 
vorum,  Serra  (es  werden  die  verschiedenen  Sägea 
jind  unter  ihnen  das  tfeJ/M;'schc  Osteotom  genau  be- 
schrieben), Siplio  (Sprijtze),  Spocillura,  Specuttun, 
Surdilas  (AoAiWoi»'«  Ouphone  und  Ed.  Sekmalz'8 
Hörschaleu  sind  unter  den  Hilfsmitteln  für  Schwer- 
hörende nicht  angegeben),  Sutura  chirurgica,  Torco* 
lar,  Torsio  arteriarum,  Urethrotemia ,  Urticalio,  Ve- 
naesectio. 

Seemann  (Reg.arzt  in  Glogau).  Band  /:  Ab- 
seissio  labiorum  pudend. ,  tensillanim,  uiiilae,  Broo. 
chotomia,  Catheterismus,  Cauterisatio,  CucurbitarDio 
applicatio.  i/.  Band:  Desmoiogia  (der  Vf.  bearbei- 
tete fast  alle  Artikel  über  Verbandlehre  recht  zweek* 
massig  auch  in  den  letzten  Theilen.  AusEnfarilehere 
Beschreibungen  geben  die  Artikel  Fascia  und  Funda, 
Linteum  carptum  (Charpie) ,  Spica,  Splenium  (Com- 
presse)  und  Suspensorium.  — 

iDer  Me9Chiu9B  fol§U^ 
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Tr 


CBeschluss  von  Nr.  84.) 


rosehel  ia  Berlin  giebt  die  Artikel  über  2i«hn* 
heilkunde  .  und  mehrere  andere  nicht  unwichtige  der 
medizinischen  und  praktischen  Chirurgie.  Band  i: 
Calcolus  dentium.  Band  II:  Extraetiodentium^Fietula^ 
Fistulaani^biliosa,  colli  (auch  der  congenita  gedacht)^ 
dentalis,  salivalis^  sinua  frontalis  et  maxillaris';  uri^ 
naria^  ventriculi^  Ganglion  ^  Hydrarthron^  Hydrocele^ 
Hydrocephalus^  Hydrometra  (beide  letstere  fair  ihre 
Wichtigkeit  zu  kurz)^  Hydrops,  Hydrops  abdomi- 
nis^  anasarca,  bursae  mucosae  (es  giebt  noch  eine 
periodische  Anschwellung  der  Schleimdrüsen^  die 
Ref.  zu  dem  vom  Vf.  angeführten  Hydrops  acutus 
and  chronicus  nicht  rechnen  kann)  ^  cysticus,  ovahi^ 
pericardii^  testicuh^  vesicae  felleae^  Hydrorhachis, 
Hydrothorax.  Band  III:  Incisio  vesicae  felleae^  In-« 
sitio  dentium^  Morbi  dentium  (4  Seiten}^  Noma» 
Odontalgia^  Odontitis^  Oedema  (glottidis^  lacteiim^ 
scroti^  urinosum^  vaginae  et  vulvae}^  Ozaena.  IF. 
Band:  Phlegmasia  alba  dolens  (sehr  kurz),  Ulcus 
(tüchtige  Bearbeitung),  -~ 

Wuldech  in  Berlin.  Band  I:  Angustatio,  Anor«* 
ehis  (uugenügend.  Larrey«  Beobachtungen  sind  nicht 
benutzt«  Gicht  soll  bei  Castraten,  wie  bei  den  Wei* 
bern  selten  seyn^  was  nicht  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  wird.  Biß  angegebene  Charakterverände- 
rang  findet  sich  auch  nicht  so  allgemein)^  Atresia, 
Concretio  (Verwachsung  der  Finger  und  Zehen), 
Curvatura  (recht  gut  hervorgehoben  ist  die  medizi-* 
nisch- gymnastische  Behandlung  der  Verkrümmten, 
die  häufig  das  vielfach  schädliche  Maschinenwesen 
entbehrlich  macht.  Die  Beschreibung  der  vecschie«* 
denen  Apparate  bleibt  ohne  Kupfer  meist  unverständ- 
lich. Bei  diesem  Leiden  wird  die  Sehnendurchschnei-* 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  X.   1840. 


dung  noch  grossen  Nutfi^en  stiften).  Band  II:  Em- 
physems, Epispadiaeus  (soll  zeugungsunfähig  seyn, 
weil  zur  Befruchtung  eini»  kräftige  Fortaprütxung  des 
Saamexis  erCorderiich  sey  —  durch  vielfältige  Er- 
fohrungen  widerlegt),  Hermaphroditismus,  Hypo-^ 
qpadiaeus.  —  Band  I II:  Labium  leporinum,  Lithia- 
sis,  Lithiasis  hepatica,  intestinalis,  lacrymalis,  piil«- 
monum,  renalis,  salivalis,  uterina,  venarum,  ventri- 
culi,  vesicae  urinariae  (Bei  dem  Allgemeinen  über 
Steinkrankheit  verwirft  der  Vf.  die  auf  chemische 
Ansichten  empfohlenen  Mittel,  räth  sie  aber  zur  Bcf« 
seitigupg  der  Steindiathese  bei  Blaseasteinkrankeq 
an.),  Operationes  anaplasticae  (t^,  i^roßfe  zu  wenig 
berücksichtigt.),  Palatum  fissum  et  perforatqm,  Par- 
oncbidium  (das  Verborgenseyn  des  Hodens).  ~  If, 
Band:  Pbysometra,  Pneumatocele,  Poeumatosi^^ 
Pneumatothorax  (kommt  häufig  in  Verbindung  mit 
Hydrothorax  oder  Empyema  vor  und  wird  dann  aus- 
ser durch  die  andern  diagnostischen  Hilfsmittel,  be-^ 
sonders  durch, die Succussion  erkannt.  Ref.),  Tym- 
panites  (recht  guter  Artikel),  Tympanites  ventriculi 
et  intestinorum ,  pehtonaealis ,  vesicalis.  • — 

Blasius,  Die  Bearbeitung  der  Artikel  des  Her- 
ausgebers ist  ungleich  und  es  scheint  dem  Ref.,  dass 
derselbe  mehrere  Artikel  übernahmen,  musste ,  die 
wahrscheinlich  andern  Mitarbeitern  zugctheilt  und 
beim  Fortschreiten  des  Druckes  nicht  abgeUefert 
wurden.  Für  einige  nicht  von  Blasius  unterschrie-« 
bene  trägt  er  gleichwohl  die  Verantwortlichkeit,  weil 
sie  von  ihm  grösstentheils  umgearbeitet  wurden.  Ref. 
ivird  sie  mit  einem  ?  bezeichnen.  Durch  Angabe  der 
vollständigen  Literatur  zeichnen  sich  fast  alle  aus. 
Band  I:  Akologia,  i^maurosis  (eine  tüchtige  Arbeit. 
Ref.  erinnert  bei  dem  Abschnitte :  „congestive  Amau- 
rose'* an  die  durch  starkgeb(\pfte  Biere,  besonders 
d%ß  baiersche,  entstandene,  die  jetzt  häufig  vor- 
kommt und  nach  des  Ref.  Erfahrungen  am  schnell- 
sten einer  Behandlung  mit  kleinen  Gaben  Calomel 
und  öftern  ertlichen  Blutentziehungen  am  Hinter- 
kopfe weicht),  Aneurysma,  Atrophia  oculi,  Aussatz, 
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Balneum  (viel  zu  knrss),  Cataracta  (sehr  ausfuhrlich 
und  gut)^  Chirurgia  (Begriff,  Umfang,  Bintheilung, 
Verhältniss  zur  Medizin;  gute  Literatur) ,  Chirurgus, 
Cirsocele,  Coecitas  crepuscularis,  diurna,  nocturna 
(ungenügend),  Contractura  (die  Ausbildung  der  Teno- 
tomie  seit  den  letzten  3  Jahren  verändert  diesen 
Artikel  bedeutend).  Band  11:  Enterotomia  (für  die 
Wichtigkeit  zu  kurz),  Exarticulatio?,  Exophthalmia, 
Fistula  stercoracea  et  anus  praeternaturalis,  Gastro- 
tomia,  Glaucoma,  Hernia  (ein  Hauptartikel,  der  sich 
über  alle  Brüche  verbreitet),  Hydrophthalmus.  — 
Band  HI:  Intussusceptio  intestinorum ,  Inversio  ve- 
sicae  urinariae,  Keratocele,  Laparotomia,  Ligatura 
vasorum?,  Lithotomla  et  Lithotritia?,  Lupus,  My- 
driasis et  Myosis,  Nephrotomia,  Obscuratio  et  Ma- 
cula corneae,  Oesophagotomia,  Operculum  papilla- 
mm  (Brustwarzendeckel  von  Resina  elastica  nützen 
nicht  blos  VW  der  Entbindung,  sondern  dienen  auch 
bei  durchgesogenen  oder  ganz  kleinen,  von  dem 
Kinde  nicht  zu  fassenden  Warzen  zum  Anlegen  des 
Kindes.),  Ophthalmoplegia  und  Ophthalmospasmus, 
Pannus  oculi,  Perforatio  sinus  maxillaris?,  Pessa- 
rium.  Band  IV i  Phimosis  et  Paraphimosis,  Pres- 
byopia  et  Myopia,  Prolapsus  ani  (der  Operation'  nach 
Dupuytren  giebt  der  Vf.  den  Vorzug),  Pseudomor- 
phosis?,  Pseudopia  (Myodesopsia,  Metamorphopsia, 
Scotomia ,  Diplo  -  und  Polyopia  etc. ;  für  diese  ver- 
schiedenen Arten  der  Visio  phantasmatum  sucht  der 
Vf.  die  Ursache  in  einer  fehlerhaften  Nerventhätig- 
keit,  dem  Zustande  des  Erethismus  oder  der  Con- 
gestion  oder  des  Torpors.  Von  der  Diplo  -  und  Po* 
lyopia  behauptet  er,  dass  sie  immer  (?)  nervösen  Ur- 
sprungs sey,  wenn  sie  auf  einem  Auge  vorkomme.), 
Pterygium,  Pupillae  artificialis  formatio?,  Ranula, 
Relaxatio,  Resectio  articulorum  et  ossium?,  Sacro- 
coxalgia,  Sarcosis  bulbi  oculi,  Sectio  tendinum  eiu 
durch  neuere  Erfahrungen  veralteter  Artikel),  Staphy- 
loma  corneae  opacum  et  pellucidum,  Staphyloma  et 
prolapsus  iridis,  Staphyloma  scleroticae,  Strabismus 
et  Luscitas  (das  Durchschneiden  der  verkürzten  Au- 
genmuskeln, von  Dieffenbach  zuerst  ausgeführt,  wird 
auch  bei  diesem  Leiden  häufiger  als  sonst  Hilfe  schaf- 
fen. Der  Vf.  verwirft  mit  Redit  die  sogenannten 
Schielbrillen),  Strictura  ani  et  intestini  recti  (hier 
fissuraani)?,  Strictura  urethrae?,  Synchisis,  Syrie- 
chia,  Synizesis  pupillae,  Telangiectasa  (ausführ- 
Uch),  Varix  (die  durch  Berstung  entstandenen  le- 
bensgefährlichen ,  ja  tbdlichen  Blutungen  sind  nicht 
genug  hervorgehoben) ,  Xeromma  (richtiger  als  Xe- 
roma  nach  Krauts). 


Ref.  glaubt  durch  die  Anzeige  dieses  8«nem 
Zwecke  entsprechenden  Werkes  auf  dasselbe  genü- 
gend aufmerksam  gemacht  und  gesteht  mannich- 
fache  Belehrung  daraus  geschöpft  zu  haben. 

Ä— r. 

TÜBINGEN ,  b.  Oslander  :  Volksarzneimiitel  x  und 
einfache  y  nicht  pharmaceutische  Heilmittel  ge^ 
gen  Krankheiten  des  Menschen ,  von  Dr.  /. 
F.  Oslander  y  Professor  der  Medicin  in  Göttingen, 
Fürstl.  Waldeck'schem  Hofrathe.  Dritte  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  1838.  XXVI  u. 
669  S.  8.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 

Eine  für  Aerzte  bestimmte  Sammlung  brauchbarer 
Volksarzneimittel  und;  sogenannter  Hausmittel  über- 
haupt würde  nach  desRec.  Dafürhalten  ein  nicht  nutz- 
loses Unternehmen  seyn ,  nicht  bloss ,  weil  manche 
dieser  Mittel  in  der  That  vielfach  anwendbar  sind,  und 
einzelne  deshalb  oft  auch  lange  vorher,  ehe  man  ihnen 
eine  Stelle  im  Arzneischatze  anwies,  schon  im  Volks- 
gebrauche waren,  sondern  auch,  weil  die  Kenntniss 
welche  die  Mehrzahl  der  Aerzte  von  solchen  Mitteln 
besitzt,  bei  weitem  nicht  ausreicht,  um — wie  es  doch 
nüthig  wäre  —  von  den  ihnen  am  Krankenbette'  von 
Laien  vorgeschlagenen  Heilmitteln  Brauchbares  billi- 
gen, Schädliches  verwerfen,  UnschädÜches,  wo  die 
Zeit  nicht  drängt  gestatten,  und  sich  überall  die  Abb 
Vertrauen  schmälernde  Blosse  der  Unkunde  zu  ersparen. 
Eine  solche  Sammlung  zu  liefern,  ist  aber  nicht  eigent- 
lich Absicht    des   Verf s«   der  vorliegenden  Schrift 
gewesen,  denn  er  erklärt  zwar  in  der  Vorrede  (S.VIIL): 
ifich  wollte  dem  Arzte  eine  Uebersicht  des  Reichthu- 
mes  der  Volksarzneimittel  geben ,  woraus  er  mit  Ju- 
dicium das  Gute  zu  seinen  Heilzwecken  auswählen, 
modiftciren   und  anwenden  könnte '%  und  hat  sogar 
S.  XVI.  sein  Buch  zunächst  für  Aerzte  bestimmt, 
aber  —  und  das  ändert  viel  in  der  Sache  — *  er  wollte 
doch  auch  immerzugleich  atfch  „Luien,  welche  in  einer 
Lage  sich  befinden,  in  der  sie  sich  selbst  zu  helfen 
genöthigt  sind  (deren  ist  Legion),  zweckmässige,  ein- 
fache nicht  pharmaceutische Mitlei  vorschlagen,  da" 
mit  sie  in  der  Ncih  nickt  ohne  Hiitfe  seyn — möchten*'' 
Auf  diese  Weise  ist  es  geschehen,  und  musste  es  ge- 
schehen, dass  Aerzte  viele,  namentlich  rein  diäteti- 
sclie  Erörterungen  in  dem  Buche  finden,  die  sie  in 
einer  solchen  Sammlung,  wie  die  erwähnte,  nicht  zu 
finden  erwarten  dürften.    Ein  Theil  des  Buches  ent- 
spricht aber  allerdings  dem  Zwecke,  4ie  Aerzte  mit 
Hausmitteln  —  und  der  Verf.  hat  selbst  aossereuro- 
päisdie  aufgeführt  -*  bekannt  zu  machen.  —    Bio^ 
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andere  ansieliaitde  literarische  Aufgabe  wftre^  eine 
rollständige   wahre  Diaitotherapie  (ffir  Aerzte)^  d.  h. 
eine  wissenschaftliche   Darstellung  aller  äussern  — 
nicht  pharmaceutischen  und  chirurgischen — Einflüsse, 
insofern  sie  sich  für  den  Heilsweck  bei  den  einzelnen 
Krankheiten  benutzen  lassen,  oft  für  sich  allein  zu 
diesem  Zwecke  hinreichend,  zu  liefern,  und  auch  zu 
einer  solchen  Diaitotherapie  finden  sich  in  der  Schrift 
unseres  Verrs.  Beiträge^  aber  so  wenige,  dass  der 
eben]  bezeichnete  literarische  Zweck  lim.  0.  bei  sei- 
ner Arbeit  wohl  am  wenigsten  geleitet  hat.  *—    End- 
lich Hesse  sich  auch  wohl  ein  gutes  Buch  denken,  in 
welchem  den  Nichtärzten  eine  heilsame  Anweisung 
zum  Gebrauche  von  Hausmitteln  ertheilt  wird.    Die 
wichtigste  Aufgabe  eines  solchen  Buches  wSurde  seyn, 
vor  dem  unersetzlichen  Schaden  zu  w^nien ,  den  tau- 
send und  aber  tausendmal  der  Gebrauch  von  Hausmit- 
teln, bald  negativ,  bald  positiv],  anrichtet.    Nächst- 
dem  würde  ein  solches  Buch  die  Bedingungen  näher 
zu  bestimmen  haben,  unter  denen  überhaupt  der  Nicht- 
arzt  sich  auf  Anwendung  von  Hausmitteln  einlassen 
darf,  es  würde  ferner  die  zulässigen  Hausmittel  selbst 
namhaft  zu  machen,  und  unter  ihnen  den  alten  res  non 
naturales  die  vornehmste  Stelle  anzuweisen  haben; 
endlich  sieb  über  die  Bedingungen  ihrer  Anwendung 
zum  Heilzwecke  aussprechen  [müssen,  etwa  nach  Art 
HufelarnFs  in  seiner  der  ^^Makrobiotik'*  eingeschalte- 
ten ^^Haus-  und  Reise- Apotheke^'.    Auch  ein  solches 
Bach  ist  das  vorliegende  nicht ,  denn  es  ist  erstens, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  für  Laien  allein  geschrieben, 
oad  es  enthält  überdies  der  Hausmittel  viele ,  die  den 
Händen  des  Laien  ohne  entschiedene  Gefahr  des  un- 
glücklichsten Gebrauches  unmöglich  anvertraut  werden 
können.     Dass  dagegen  bei  Ausarbeitung  einer  sol- 
chen Anweisung,  wie  die  von  uns  bezeichnete,  das 
vorliegende  Buch  nicht  th  eil  weise  sollte  benutzt  wer- 
den können,  lässt  sich  ungleich  weniger,  als  dasGe- 
gentheil,  behaupten.  —    Aus  allem  bisher  Gesagten 
folgt  nun  aber,  dass  Hr.  0.  bei  seinem  Werke  sich 
eine  schielende  Aufgabe  gestellt  hat,  die  ganz  zu  lösen 
unmöglich  war ,  und  es  fragt  sich  also  blos  noch,  wel- 
chem Theile  der  Lesewelt  das  Werk  verhältnissmäs- 
sig  am  Nützlichsten  werden  kann.    Auf  diese  Frage 
antworten  wir  ohne  Bedenken:  den  Aerztcn,  weil 
diese  allein  im  Stande  sind,  es  mit  Kritik  zu  lesen, 
auch  wohl  nur  ihnen  es  einigermassen  wichtig  seyn 
kann,  zu  erfahren,  dass  die  Walliserinnen  ihre  Kin- 
der dadurch  vor  dem  Cretinismus  schützen  (??),  dass 
sie  auf  einer  sonnigen  Berghöhe  gebären  (S.  359.)  u. 
dgl.  m.,  oder  womit  die  Menschen  im  Lande  Hadeln, 


auf  den  Slandwichs-Inseln  u.  s.  w.  sich  nähren.    5p7- 
eher  Notizen  enthält  aber  das  Buch  zu  viele ,  als  daSs 
wir  bei  seinem  übrigen  Reichthume  an  hinlänglich  Be- 
kanntem glauben  könnten,   es  verdanke  seine  dritte 
Auflage  dem  Mrzilichen  Kreise  seiner  Leser,  für  den 
etwa  ein  Sechstheil  des  Buches  beachtenswerth  seyn 
dürfte.    VornehmUch  verdankt  es  daher  gewiss  den 
Beifall,  den  es  gefunden,  dem  nichtärztlichen  Publi- 
cum, und  dieser  Beifall  hat  leider  nichts  Befremden^ 
des.    Zwar  könnte  man  meinen,  selbst  weniger  gebil- 
dete Nichtärzte,  denen,  wie  hier,  gegen  die  wich- 
tigsten Krankheiten:  Pest,    Typhus,   Gebärmutter- 
Blutfluss,  Wasserscheu  ii.  s.  w.,  eine  Menge  von  so- 
genannten Hausmitteln,  gegen  Kopfweh  z.  B.  vier  und 
vierzig  (unter  diesen  eines,  welches  der  Verf.  selbst  ein 
yywohl  ganz  absurdes"  nennt)  dargeboten  werden ,  auf 
die  Frage  gerathen  möchten,  tvelcAe»  der  empfohlenen 
Mittel  sie  bei  dem  Blutflusse,  dem  Kopfweh  u.  s.w., 
den  sie  eben  heilen  wollen ,  in  Anwendung  zu  bringen 
haben,  eine  Frage,  auf  welche  Hr.  0.  so  wenig  ant- 
wortet, dass  beschränktere  Leser  wohl  gar  glauben 
könnten,  es  laufe  z.  B.  bei  der  Heilung  eines  Brust- 
Scirrhus  ziemlich  auf  Eins  hinaus ,  ob  die  Kranke  auf 
den  leidenden  Theil  ein  Kaninchenfell  legt,  oder  Blut- 
egel setzt,  oder  eine  Seereise  macht,  oder  einen  jun- 
gen Hund  an  ihrer  Brust  saugen  lässt  u.  s.  w.    Aber 
die  Erfahrenen  werden  gerade  darin,  daas  der  Hr.; Vf. 
so  zu  sagen,  dem  Instincte  der  Nichtärzte  beinahe 
überall  die  Auswahl  aus  allem  Dargebotenen 'überlas- 
sen hat,  so  wie  nebenbei  auch  darin,  dass  er  es  nicht 
verschmäht  hat,  auch  ^^ekelhaften  Bauernmitteln"  und 
blossen  ^^Curiosis"  eine  Stelle  unter  seinen  Heilmitteln 
anzuweisen,  nur  einen  Grund  mehr  finden,  weshalb 
dem  Buche  der  Beifall  der  Menge  kaum  entgehen  konn- 
te, und  werden  mit  uns  auch  die  Ueberzeugung  thei- 
len ,  dass  es  ein  eben  so  undankbares  Geschäft  wäre, 
Nichtärzte  vor  der  vorliegenden  Schrift  zu  warnen, 
als  wollte  man  in  England  die  Lesewelt  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  99R.  Thomas,  The  modern  practice 
ofphtfsic"j  trotz  aller  Auflagen,  die  das  Buch  bereits 
erlebt  hat,  die  yydifferent  members  of  ihe  medical  Pro^ 
fession'^  für  die  es  geschrieben  ist,  um  so  weniger 
belehren  kann ,  je  gewisser  es  in  den  Händen  j^oflhe 
clergyy  and  oiher  heads  of  familie$'\  für  die  es  zu- 
gleich auch  geschrieben  ist,  gewiss  oft  grosses  Un- 
heil anrichtet.   Nur  den  frommen  Wunsch  auszuspre- 
chen ,  dass  Bücher  dieser  Art  in  keine  andern  Hände 
fallen  möchten,  als  die  der  Aerzte,  können  wir  uns 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  versagen ,  weil  wir 
dem  Verf.  nur  sehr  bedingungsweise  beistimmen  dür- 
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fen^  wMn  er  S.  XVI.  von  seiner  Schrift  sagt:  Sie  ist 
^keine  ADleitung  «um  Quacksalbern,  wozu  diaetetiscbe 
und  nicht  pharmaceutische  Heilmittel  am.  wenigsten 
geeignet  seyn  möchten '^^  und  sich  S.  VIII.  über  die  Be- 
sorgniss  etwaigen  Missbrauchs  der  von  ihm  aufgeführ- 
ten j  an  Kahl  sich  weit  über  zwei  tausend  b^aufenden 
Mittel  durch  die  Frage  erhebt :  ,,mrd  nicht  das  Ein- 
fachste und  Beste  missbraucht  ^  "  Niemand  wird  diese 
Frage  verneinen^  es  wird  aber  auch  niemand  bestrei'* 
ten,  dass  Heilmittel  in  den  Händen  Unkundiger  zu  allen 
Zeiten  öfter  und  mehr  Unheil  gestiftet  haben^  ,,als  Gift 
und  Dolch  in  Mörders  Hand  nicht  konnten*'.  Zum 
(^iiacA*«a/6em  gehören  allerdings  Arzneien^  wenn  wir 
aber  auch  zugestehen  wollten ,  dass  das  Buch  keine 
Arzneien  enthalte  —  sind  denn  Enzian,  Alantwurzel, 
Bittersalz,  Coloquiuten  und  Aehnliches  nicht  Arz- 
neien^ —  so  ist  die  Quacksalberei  blos  ein  besonde- 
rer Zweig  der  Pfuscherei,  gepfuschert  aber  kann  sehr 
fuglich  werden  auch  vermittelst  der  in  dem  Buche  ge«< 
nannten  Heilmittel:  kaltes  Wasser  (innerlich  und  aus«* 
eerlich  angewandt),  das  Trinken  des  Urins  vonSchaa- 
fen  und  Rindern,  das  Verchlucken  fein  gepulverter 
Feuersteine  beim  Magenkrampf  ( !  S.  59.)  und  tausend 
ähnUche  von  unserem  Verf.  (wenn  auch  meist  in  sehr 
allgemeinen  Ausdrücken)  empfohlenen  Mitteln,  und 
dass  taglich  durch  solche  Pfuschereien,  ja  durch  blos- 
sen Zeitverlust  in  gefährlichen  Krankheiten,  Todt- 
schlage  begangen  werden,  wer  möchte  das  in  Ab- 
rede stellen  wollen?  Zu  solchen  Pfuschereien  lie- 
fert aber  das  vorliegende  Werk  unwidersprechlich 
reichlichen  Stoff.  Dass  es  ausserdem  auch  Besseres 
und  für  Aerzte  Brauchbares  enthält,  ist  schon  bemerkt 
worden,  und  um  auch  von  Diesem  wenigstens  eine 
Probe  zu  geben,  erwähnen  w^ir  des  Senfbrechmittels 
(mustard  emeiic)^  welches  neuerlich  in  England  bei 
vielen  Arten  von  Vergiftung  als  kräftig  und  schnell 
wirkend  empfohlen  worden;  ein  auf  einmal  geleertes 
Glas  Wasser,  in  welches  ein  Theelöffol  Senfmehl  ge- 
mischt worden  (S.  610.)  —  Ein  doppeltes  Register 
der  in  dem  Buche  vorkommenden  Sachen  und  Namen 
ist  beigefügt,  Papier  und  Druck  sehr  zu  loben. 

C  L.  Klose. 

1")  ANCLA3I,  b.  Dietze:  Dr.  C.  G.  Haubner,  Ein^ 
leiiung  in  das  Studium  der  wissenschaftlichen  und 
populären  Thierheilkunde. 

Aach  unter  dem  Titel: 

Handbuch  der  populären  Thierheilhunde  zum 
Gebrauch  bei  seinen  Vorlesungen  und  zum  Selbst* 
Unterricht  für  Landwirthe  und  Viehbesitzer,    ßr- 
ster  Theil.  1837.  XH  u.  145  S.  8.    (SS  gOr.) 
S)  Ebenda  s,:  Von  demselben  Vf. :  Ueber  die  Ma^ 
genverdauung  der  iViederkäuer  nach  Versuchen 
nebst  einer  Prüfung  der  F/otiren'schen  Versuche 
über    das  ^Viederkäuen.     1837.    VIII  u.  S46  S. 
(l  Rthlr.  8  gGr.) 
Von  dem  thätigen  Eifer  und  dem  acht  wissenschaft- 
lichen Bestreben  im  Gebiete  derThierarzneikunde  un- 
serer Zeit  liefert  der  Vf.  der  erwähnten  beiden  Schrif- 
ten einen  neuen ,  erfreulichen  Beweis. 


Was  die  Popularität  des  sub  1)  erw&hotoo  Hand- 
buchs betrifft,  so  möchte  Ref.  sie  wohl  nicht  mit  Un- 
recht bezweifeln.  Die  Ansprüche,  die  der  Vf.  an  seioe 
Leser  macht,  sind  zu  gross,  der  Umfang  der  Vor- 
kenntnisse, die  der  Vf.  selbst  bei  Laien  für  das  Stu- 
dium der  Thierarzneikunst  voraussetzt,  ist  zu  weit 
ausgedehnt.  Setzt  der  Vf.  sein  Werk  in  der  begon- 
nenen Weise  fort,  80  ist  Ref.  fest  überzeugt,  dass 
dasselbe,  so  brauchbar  es  sonst  in  jeder  Hinsicht  ist, 
doch  nie  populär  werden  wird  und  werden  kann.  Po- 
puläre Schriften  dürfen  nicht,  wie  es  bei  vorliegendem 
Werke  der  Fall  ist,  zu  weitschichtig  und  dadurch  za 
kostspielig  werden  und  die  practische  Richtung  muss 
durchaus  die  vorherrschende  seyn. 

Zu  2):  Der  Vf.  war  seit  mehreren  Jahren  mit  der 
Prüfun'g  der  Theorien  über  die  Magenverdauung  der 
Wiederkäuer  beschäftigt  und  giebt  uns  in  vorliegender 
Schrift  das  Resultat  eigner  Erfahrungen ,  die  er  durch 
zahlreiche  Versuche  gewonnen  hat.    Mit  scharfer  Kri- 
tik hat  er  Flourens  und  Daubenion's  Verouche  geprüft, 
berichtigt  und  erweitert  Nachdem  er  eine  kurze,  ana- 
tomische Beschreibung  der  Magen  der  Wiederkäuer 
»vorausgeschickt  hat,  handelt  er  über  die  Aufnahme 
des  Futters  und  dessen  erstmaliges  Hinabschlucken 
p.  11 — S3,  über  den  Aufenthalt  und  Weg  des  Fut- 
ters im  Pansen  p.  83  —  89,  über  die  Umänderung  des 
Futters  im  Pansen  p.  89  —  47,  über  den  Ausuitt  des 
Futters  aus  dem  Pansen  und  unmittelbaren  Uebergang 
desselben  nach   dem   letzten  Magen   p.  47  —  57  und 
über  den  Austritt  des  Futters  aus  dem  Pansen  und 
Rückkehr   desselben  nach  dem  Maule  p.  57 — 119. 
Dieser  letztere  Abschnitt  ist  vorzüglich  interessant,  er 
macht  uns  mit  den  äussern  Erscheinungen  beim  Wie- 
derkäuen bekannt,  bestimmt  die  Art  und  Weise  wie 
es  vor  sich  geht  und  lehrt  uns  die  gemeinschafdicheD 
und  besondern  Organe,   so  w^ie  den  Mechanismus  des 
Austritts  des  Futjtcrs  aus  dem  Pansen  und  des  Ein- 
tritts des  Fmtors  aus  der  Haube  in  den  Schlund  ken- 
nen.   In  den  folgenden  Abschnitten  wird  p.  119  von 
der  Zerkleinerung  und  Eiuspeichlung  der  Futterstoffe 
in  der  Maulhöhle,  p.  180—  149  von  der  Rückkehr  des 
wiedergekauten  Futters  nach  dem  Magen  und  Eintritt 
desselben  in  den  Psalter,   p.  149 — 153  von  dem  Ein- 
tritt, Weg  und  Aufenthalt  des  Futters  im  Psalter, 
p.  154  — 164  von  der  Umänderung  des  Futters  in  dem- 
selben, p.  164  —  820  vom  Genuas  der  Getränke  und 
Flüssigkeiten  überhaupt  und  zwar  übei-  die  Causalbe- 
dingungen,    die   von  Seiten   der  Flüssigkeiten  und 
Nahrungsstoffe  überhaupt  und  durch  Aussenverhält- 
nisse  bedingt  sind ,  über  die  Wirkungsweise  der  Ma- 
gen und  die  Causalbedingungeo,  die  in  den  den  Magen 
angehörenden  Verhältnissen  begründet  sind,  gespro- 
chen.   Daran  schliessen  sich  Betrachtungen  über  die 
Bestimmung  und  Verrichtung  der  einzelnen  Magen, 
ihre  Bedeutung  und  Zweck  passend  an. 

Die  äussere  Ausstattung  beider  Schriften  macht 
dem  Verleger  Ehre;  nur  wäre  zu  wünschen,  dass  die 
Correctur  sorgfältiger  besorgt  worden  wäre. 

Dr.  Carl  Schwabe. 
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ies  kleine  Schriftchen  verdient  besondere  Berück- 
sichtigung, theils  als  der  Anfang  eines  auf  einen  grös- 
seren Umfang  berechneten  Werks ,  dessen  Inhalt  die 
werthvollsten  Interessen  vaterländischen  Alterthums 
in  den  gefeiertsten  Gegenden  Deutschlands  berührt, 
theils  weil  die  Ausfuhrung  dieses  Unternehmens,  von 
welcher  uns  dieses  Heft  als  Probe  dargeboten  wird, 
eben  so  sehr  von   dem  wissenschaftlichen  Eifer  als 
von  dem  unverkennbaren  Interesse  des  Herausgebers 
für  die  Sache  selbst  zeugt.    Hr.  Lersch  hat  bereits  die 
Erwartung  erregt,  er  würde  auch  auf  einem  andern  Ge- 
biete Erfreuliches  leisten,  und  der  vorUegende  Versuch 
befriedigt  diese  Erwartung,  indem  er  von  Scharfsinn  und 
Einsicht  in  die  Sache  Zeugniss  giebt.     Dabei  kann 
man  sehr  wohl  sich  in  manchen  Punkten  zu  abwei^ 
chenden  Ansichten  in  der  Erklärung  des  Einzelnen 
veranlasst  finden.    Eine  Schritt  für  Schritt  dem  Her- 
ausgeber in  das  Einzelne  folgende  Beurtheilung  wiirde 
bier  zu  weit  fiihren :   dagegen  erscheint  eine  Prüfung 
der  von  Hr.  L.  eingeschlagenen  Behandlung  und  der 
Methode  im  Allgemeinen  um  so   nothwendiger,    als 
sich  vielleicht  jetzt  noch  bei  gewünschter  Fortsetzung 
dieses  Werks  auf  Anlage  und  Behandlungsweise  des- 
selben fordernd  einwirken  lässt. 

Ueber  den  Plan  des  Ganzen  äussert  sich  der  Hr. 

^  erf.  also  S.  VI :  ,,WeU  nuo  Jeder  darauf  angewiesen  ist, 
gerade  im  helmathlichen  Gefühle  eicli  dem  jBuzuwenden ,  was 
ihm  aonaclist  sich  darbietet,  mochte  ich  in  diesen  Heften  Alles 
▼ereinigen,  was  ans  den  ältesten  Zeiten  uns  Inscfariftliches  hier 
uuteu  am  Hbeine  in  und  «wischen  den  grossen  StAdten  verblie- 
ben ist  Biancbes  2 war  ward  schon  verschlagen,  manches  in 
<iampfer  Sorglosigkeit  zerbrochen  und  vertrdmmert,  aber  noch 
ist  es  an  der  Zeit  gleichsam  gruppireud  die  Bild-  und  Schrift- 
werke susammensustellen,  die  bisher  der  Schooss  der  Erde 
^rg.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1840. 


wiedergegeben.  Nur  dasjenige  wird  jedoch  Aufnahme  erhalten, 
was  wirklich  noch  vorfindlich ,  damit  sich  nichts  Unebenburtiges 
einschleiche ;  diese  Vorsicht  erfordert  der  Zustand  der  Epigra- 
phik  und  das  Interesse  der  Wahrheit  im  Allgemeinen.  Was 
aber  als  echt  erkannt  worden ,  soll  mit  der  pünktlichsten  Ge- 
nauigkeit vor  das  Auge  des  Lesers  geführt  werden,  und  selbst 
das  kleine,  verschlungene  Liuienwerk  durchkreuzender  Buch- 
staben und  hieroglypheuartiger  Zeichen  lind  Symbole  wird  mög- 
lichst beibehalten ,  damit  auf  diese  Welse  die  Entscheidung  über 
ZusUnd  und  Alterthum  des  Denkmals  Jedem  zugänglich  bleibe. 
Den  antiken  fugen  wir  dann  die  Sprüche  altchristlicher  Grab- 
stätten bei ,  wofür  wir  keiner  Rechtfertigung  zu  bedürfen  glau- 
ben." Hierzu  erlaubt  sich  Hef.  folgende  Bemer- 
kungen. 

Besteht  der  Zweck  einer  solchen  Sammlung  dar- 
in y  alle  Materialien  zusammen  zu  stellen ,  welche  im 
Stande  sind,  zur  Entwerf  ung  eines  Gemäldes  von  dem 
Zustande  der  Cukur  und  Civilisation  am  Rhein  unter 
der  Herrschaft  der  Römer  in  getreuen  und  möglichst 
ausfuhrlichen  Umrissen  beizutragen,  zu  welchem  En- 
de selbst  die   scheinbar  unbedeutendsten  Ueberreste 
Römischer  Schrift  nach   des   Herausg.  Dafürhalten 
nicht  auszuschliessen  seyen:  so  scheint  hiermit  die  von 
demselben    gemachte  Beschränkung   der  Aufnahme 
auf    noch    jetzt  vorflndliche   Denkmäler  in  Wider- 
spruch zu  stehen,    da  bei  ^Befolgung  dieses  Grund- 
satzes der  Gesammtubersicht  ein  nicht  geringer  Theil 
solcher  Monumente  entzogen  wird,  welche  jetzt  nur 
noch  in  schriftlicher  Ueberlieferung  vorliegen  und  un- 
berücksichtigt der  Vollständigkeit  des  Ganzen  ohn«^ 
fehlbar  Eintrag  thun.    Es  mag  immerhin  das  Apokry- 
phische mancher  dieser  Ueberlieferungen  zugestanden 
werden  müssen:  hier,  wie  überhaupt  auch  bei  noch 
vorhandenen  Denksteinen,    tritt   die  Bpigraphik  mit 
dem  schwierigen,    aber  unerlässlicben  Geschäft  der 
Kritik  über  die  Aechtheit  jeder  einzelnen  Urkunde  ein 
und  solche  Monumente,    über  deren  Aechtheit  noch 
kein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen  ist,  werden  späterer 
Untersuchung  vorbehalten  bleiben  müssen.    Auch  hat 
sich  Hr.  L,  selbst  nicht  streng  an  diesen  Grundsatz 
gehalten,    indem  er  unter  seinen  Hülfsmittehi  auch 
A(5) 
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eine  von  ihm  benutzte  handschriftliche  Sammlung 
Cölnischer  Inschriften  (jjinscripiiones  pairiae'%  in  der 
Bibliothek  der  dortigen  König!.  Schulverwaltung  be- 
findlich) anführt  und  S.  VU  von  ihrem  Inhalt  Auskunft 
ertheilt.  So  mochten  wir  z.  B.  fragen  ^  ob  Hr.  L,  von 
den  zu  Xanten  ehemals  in  bedeutender  Zahl  vor- 
handenen j  und  auch  zum  grossen  Theil  früher, 
namentlich  von  Buggenhagen  bekannt  gemachten  In- 
schriften,  wovon  sich  (nach  Fiedler)  jetzt  nur  noch 
fünf  an  Ort  nnd  Stelle  befinden ,  nur  diejenigen  auf- 
nehmen wird,  deren  Steine  sich  einer  theilweise  statt- 
gefnndenen  Zerstörung  entzogen  haben ^  und  jetzt 
noch  zugänglich  sind. 

Uebrigens  hat  sich  aus  der  Anwendung  dieser 
Methode  noch  ein  andrer  Uebelstand  ergeben.  Da 
nämlich  die  jetzt  mitgethciltcn  Inschriften  auf  Copien 
beruhen^  die  unmittelbar  von  den  Steinen  selbst  ent- 
nommen worden ,  so  hat  es  Hr.  L,  für  unnöthig  erach- 
tet, bei  jedem  einzelnen  Monumente  anzugeben^  wo 
und  von  wem  bereits  dasselbe  bekannt  gemacht  wor- 
den ist.  Es  werden  zwar  hier  und  da  Varianten  aus 
früheren  Copien  mitgetheilt:  aber  diese  mehr  gele- 
gentliche Hinweisung  kann  für  den  wirklichen  Befund 
auf  dem  Steine  um  so  weniger  genügen,  da  Versehen 
auch  bei  der  neuen  sorgfältigsten  Benutzung  der 
Denksteine  denkbar  sind  (wie  dies  ja  der  zu  No.  8 
gegebene  Nachtrag  selbst  bezeugt) ,  ferner  in  früher 
genommenen  Abschriften  bei  unversehrter  Beschafi*en- 
heit  der  Monumente^  sich  der  Text  häufig  richtiger 
und  vollständiger  findet^  endlich  unter  Umständen  es 
selbst  wichtig  werden  kann,  die  Schicksale  gegen- 
wärtig zu  haben,  welche  ein  oder  der  andere  Stein 
seit  seiner  Auffindung  erfahren  hat.  Gelegentliche 
Hinweisungen,  wie  sie  Hr.  L.  giebt,  können  nicht 
eine  vollständige  Angabo  der  Literatur  bei  jedem 
einzelnen  Denkmal  ersetzen;  bei  den  verschiedenen 
Schicksalen,  welchen  diese  Monumente  ausgesetzt 
gewesen  sind,  ist  es  für  denjenigen,  der  nicht  ge-* 
Wissermassen  in  dem  Mittelpunkte  dieser  Literatur 
sitzt,  oft  sehr  schwierig,  sich  über  die  literarische 
Sachlage  jeder  einzelnen  Inschrift  vollständig  zu 
unterrichten.  Ref.  nimmt  daher  diese  Nachweisung 
für  die  Fortsctauing  des  Werkes  als  eine  Pflicht  des 
Herausgebers  in  Anspruch  und  wünscht,  dass  das 
in  dieser  Hinsicht  zum  ersten  lieft  Erforderliche  in 
einem  Nachtrag  nachgeholt  würde.  Eine  Hinwei- 
sung auf  Steiner's  Codex  inscriptionum  Rom.  Rheni 
würde  dem  Bedürfniss  einigermasseu  entgegenkom- 
men^ jedoch  keineswegs  genügen. 


Rücksicbtlich  des  Gebiets ,   auf  welches  Hr.  L. 
seine  epigraphtschen  Absichten  zu  richten  gedenkt, 
werden  wir  nur  im  Allgemeinen  unterrichtet,    da  der 
von  ihm  gebrauchte  Ausdruck  „Hier  unten  am  Rheine 
in  und  zwischen  den  grossen  Städten*'   sehr  unbe- 
stimmt lautet.     Auch  vermisst  man  eine  Rechtferti- 
gung der  gewählten  Anordnung  des  Stoffs.     Es  boten 
sich  hier  zwei  Methoden  dar,  die  eine  nach  dem  Ent- 
stehungs  -  und  Fundort  der  einzelnen  Monumente,  die 
andere  nach  dem  zeitigen  Aufbewahrungsort.    Wenn 
letzterer  bei  den  so  vielfach  stattgefundenen  Wande- 
rungen ,  welchen  Inschriftsteine  ausgesetzt  sind ,  nur 
als  ein  zufälliger  Bestimmungsgrund  angesehen  wer- 
den kann^  dessen  Berücksichtigung  wohl  bei  Schil- 
derung gegenwärtiger  Zustände,    keineswegs  aber 
für  eine  wissenschaftliche  Würdigung  alterthümlicher 
Verhältnisse  Geltung  haben  kann,   so  entspricht  jene 
Methode  allein  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
und  gewährt  durch  vollständige  Zusammenstellung 
des  wirklich  Zusammengehörigen  die  wichtigsten  Mo- 
mente für  historische  Localforschung.     Wird  bei  An- 
wendung dieser  Methode  die  Aufgabe  des  Epigraphen 
auch  sclnvieriger,  so  erhält  sie  hierdurch  doch  erst 
ihre   eigentliche   wissenschaftliche  Bedeutung,    und 
Ref.  bedauert  um  so  mehr,    dass  dieser  bei  andern 
grösseren  und  auf  Vollständigkeit  berechneten  Samm- 
lungen dieser  Art  befolgte  Weg  von  Hn.  L.  nicht  ein- 
geschlagen worden  ist,  als  ihm  in  dem  nach  gleichem 
Princip  augelegten  Sieiner^schea  Werke  eine  brauch- 
bare Vorarbeit  zur  Benutzung  vorlag.     Eine  am  Ende 
des   Werks  vielleicht  nachzuholende   übersichtliche 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Nummern  nach  ihrer 
gemeinschaftUchen  Beziehung  würde  dem  hervorge- 
hobeneu Uebelstand  nur  zum  Theil  abhelfen.     Nach 
der  jetzt  gewählten  Anordnung  gewinnt  das  Ganze 
mehr  den  Charakter  einer  localenMuseographie,  die 
besonderen  Bedürfnissen  entsprechen  und  die  jetzt  in 
Cöln  befindlichen  Steinschriften  vollständig  verzeich- 
nen mag,  aber  nicht  im  Stande  ist,    eine  Uebersicht 
dessen  zu  gewähren,  was  auf  Cölnischem  Boden  in 
alter  Zeit  entstanden  ist. 

Das  erste  Heft  enthält  nämlich  sämmtliche  der- 
malen in  Cöln  vorhandene  Römische  Steinschriften 
und  zwar  nach  folgenden  Classen  geordnet:  l.  Zur 
Geschichte.  II.  Zur  Religion.  III.  Der  Matrouen- 
dicnst  IV.  Grabinschriften.  V.  Kleinere  Denkmä- 
ler. VI.  Christliche  Inschriften.  Dieser  mehr  von 
der  Beschaffenheit  der  hier  zu  verzeichnenden  Denk- 
mäler entlehnte  Eintheiluugsgrund  kann  schwerlich 
auch  bei  der  Anordnung  des  au  andern  Orten  vorhan- 
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denen  Materials  als  leitender  Maassstab  gebraucht 
werden^  und  so  muss  ruoksichtlich  der  Aliordnung  in 
den  einzelnen  Theilen  des  Werks  eine  grosse  Un- 
gleichheit entstehen.    Ueberhaupt  scheint  Hr.  L.  mehr 
das  Nächste  bis  jetzt  ins  Auge  gefasst  zu  haben  ^   um 
die  Vertheilung  und  Behandlungsweise  des  weiteren 
Stoffs  weniger  bekümmert:  so  werden  z.  B.  S.  S9  und 
30  bereits  im  Commentar  zwei  Mainzer  Inschriften 
anticipirt^  die  an  ihrer  geeigneten  Stelle  im  Verlauf 
des  Werks  nothwendig  wiederholt  werden  müssen. 
Ausserdem  lassen  sich  auch  gegen  die  einzehien  Ab- 
theilungen gerechte  Ausstellungen  erheben.    So  ent- 
hält die  erste  Classe,  deren  Bezeichnung  höchst  un- 
bestimmt genannt  werden  muss ,  nur  ein  Monument^ 
das  für  diese  Rubrik  wohl  nur  deswegen  qualificirt 
erschien ,  weil  es  die  Namen  des  Kaisers  Theodosius 
sammt  seiner  Mitregenten  Arcadius  und  Eugenius  au 
der  Spitze  trägt,    eigentlich  aber  nur  die  Dedicätion 
eines  neu  aufgeführten  öffentlichen  Gebäudes  ist,  wor- 
nach  es  eher  in  die  Kategorie  der  opera  publica  zu 
bringen  gewesen  wäre.     Eher  hätte  hierher  Nr.  51 
gehört^  nach  der  unten  davon  zu  gebenden  Erklärung. 
Hef.  hätte  aber  eine  solche  jedenfalls  zu  allgemeine 
und  unbestimmte  Rubrik  gar  nicht  gewählt.      Noch 
auffallender  ist  ferner  die  Bezeichnung  der  fünften 
Abtheilung,  die  eines  Bestimmungsgrundes  gänzlich 
entbehrt  und  nur  eiuNothbehelf  ist,  zumal  da  sich  In- 
schriften darunter  befinden,  deren  Inhalt  deutlich  er- 
kennbar ist  und  darum ,  wenn  man  einmal  in  das  Ein- 
zelne spalten  wollte,  die  Annahme  noch  anderer  Clas- 
sen  nothwendig  gemacht  haben  würde.     Ohne  Be- 
rücksichtigung der  Classenabtheilung  werden  die  In- 
schriften dieses  Hefts,   100  Cölnische  umfassend ,  in 
laufenden  Nummern  verzeichnet.     Dem  hierzu  gehö- 
rigen Commentar,  welchem  bei  jeder  Inschrift  pas- 
sende ausführliche  Bemerkungen  über  die  Zeit  der 
Auffindung  und  die  weiteren  Schicksale  des  Steins 
vorausgeschickt  werden,    hätte  Ref.  mehr  Präcision 
und  Kürze  in  der  Darstellung  gewünscht.    Auch  wür- 
den wir  manche  Abschweifungen,  die  nur  für  ein  sehr 
gemischtes   Publicum   berechnet  zu   seyn  scheinen, 
nicht vermisst  haben,  wie  z.B.  über  die  legaiiS.S^ 
über  die  iribm  S.  18,  über  Romische  Personenbenen- 
nung S.  11,    wo    das    über  Griechische  Namen  Be- 
merkte, dass  bei  den  Griechen  kein  bestimmter  Name 
durch  mehrere  Generationen  einer  Familie  bestanden 
habe,  wenigstens  in  dieser  Allgemeinheit  einer  Be- 
richtigung bedarf.      Uebrigens  vermögen  alle  diese 
Ausstellungen  keineswegs  das  anerkannt  Verdienst- 
liche der  Arbeit  herabzudrücken,  wie  wir  auch  über- 


zeugt sind,  dass  der  uns  befreundete  Hei%iusgeber  in 
unseren  Bemerkungen  nichts  anders  als  die  lebhafteste 
Theilnahme  für  ihn  selbst  und  den  behandelten  (Ge- 
genstand erkennen  wird. 

Fügen  wir  jetzt  noch  ein^e  Bemerkungen  über 
einzelne  Inschriften  hinzu. 

Nr.  1.,  aus  der  Zeit  des  grossen  Theodosius,  ist 
auf  der  einen  Seite  gänzlich  abgebrochen  und  handelt 
von  der  Wiederherstellung  irgend  einer  Baulichkeit, 
deren  nähere  Bezeichnung  ihre  Stelle  Z.  3  am  jetzt 
verloren  gegangenen  Anfange  fand.  Wenn  jetzt  diese 
Zeile  anhebt  T.  CONL  ABS  AM ,  so  liegt  die  Vermu- 
thung  sehr  nahe ,  dass  der  Buchstabe  T ,  welcher  in 
andern  Abschriften  als  eini  erscheint,  ehemals  zu  dem 
Worte  vefusiate  gehörte. 

Nr.  6.,  bezüglich  ^nf  Reginia  PixiemUy  welche 
Deae  Semelae  ei  sororibus  eiim  (sie)  deabus  ob  hono^ 
rem  matratus  eine  Ära  widmet  und  dabei  die  Prädi- 
cate  mafer  nata  et  pacta  (nach  Andern  facta)  erhält. 
Der  Hr.  Herausg.  entscheidet  sich  für  die  erstere  Les- 
art und  findet  einen  sehr  schönen  Sinn  darin,  dass 
Reginia  „durch  die  geistliche  Mutterschaft  in  einer 
Person  den  Charakter  einer  Tochter,  Braut  und  Mut- 
ter" vereinigt  habe.  Ref.  kann  dieser  Erklärung  nicht 
beitreten,  weil  der  matratus  auf  die  Tochter-  oder 
Brautschaft  als  solche  keine  Beziehung  hat,  das  Prä- 
dicat  pacta  aber  y  wenn  e;s  nicht  eine  erst  nachzuwei- 
sende mystische  Bedeutung  haben  sollte,  jeder  Prie- 
sterin, insofern  sie  menschlicher  Abkunft  ist,  zu- 
kommt und  darum  aller  Beziehung  entbehrt.  Bei  der 
mangelhaften  Einsicht,  welche  wir  von  diesem  ma- 
iratiis  haben,  scheint  es  gerathen,  bei  der  andern 
Lesart  stehen  zu  bleiben,  welche  den  Sinn  zulässt, 
dass  nata  sich  auf  die  erblich  in  einer  Familie  fortge- 
pflanzte Berechtigung  zu  dieser  Priesterwürde  be- 
zieht, womit  sich  dann  facta  sehr  gut  dahin  deuten 
lässt,  dass  Regipiia  zwar  der  Geburt  nach  schon  eine 
mater  (in  dem  priesterlichen  Sinne)  gewesen,  sie 
aber,  wohl  nach  der  Regel  dieses  geistlichen  Weither- 
Ordens,  wie  der  matratus  wohl  bezeichnet  werden 
kann,  durch  eine  spätere  besondere  Weihe  oder  Auf- 
nahme zur  mater  gemacht  worden  sey. 

Nr.  8.  Die  Ergänzung  Lar(ci)u9  ist  unsicher, 
was  Hr.  Deychs  in  Zimmermannes  Zeitschrift  1839* 
Nr.  31.  S.  246  bemerklich  machte,  indenf  er  jenen 
jetzt  verstümmelten  Namen  durch  L,  Aristius  zu  er- 
gänzen vorschlug,  was  um  nichts  sicherer  ist,  wie 
sich  nun  aus  einem  Nachtrage  des  Hn.  Herausg.  S.  71 
ergiebt,  wo  eine  sehr  verschiedene  Copie  der  Inschrift 
mitgetheilt  wird.     Dieser  nach  gewinnt  aber  dagegen 
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Hn.  Deydcs  TorschUg  in  der  folgenden  Zeile  Semnm 
oder  Semamus  grosse  Wahrscheinlichkeit  und  Hr.  L* 
giebt  seinen  Brgänzungsversuch  se  et  suis  selbst  auf. 
Her  MercuriusCessomua  y  oder  vielmehr  Ci#<omiM  (wie 
die  andere  Copie  in  Uebereinstimmung  mit  einer  an- 
dern vom  Herausg.  angeführten  Inschrift  darbietet), 
welchem  die  Inschrift  gewidmet  ist,  wird  für  eine 
Gallische  Gottheit  erklärt,  was  noch  weiterer  Begrün-» 
dnng  bedarf. 

Nr.  11.  enthalt  die  dem  Sol  Serapis  dargebrachte 
Weihung  eines  Altars  ^,  cum  stia  cline  " ,  welcher  Zu- 
satz nicht  anders  als  im  Wortsinne  von  einem  zugleich 
geweihten  heiligen  Lager  (jmlvinar)  gefasst  werden 
kann ,  wie  ihn  auch  Orelli  Inscr.  Lat.  1892  versteht, 
unter  Anführung  der  Worte  des  Thukydides  II,  68: 
xXlvag  kuraiTXivdaavTig  dvi&ioav  rfj  "Hga,  wozu  Ref. 
noch  Diodor  in  Maii  Excerpt.  Vat.  S.  13  anfuhrt,  wo 
auf  einem  Schiffe  den  Dioskureo  von  den  Lokriern 
gleichfalls  eine  xXlvrj  errichtet  wird.  Die  weiter  von 
Hn.  Ler«cA  angeführte  und  gebilligte  Erklärung  Hn. 
Diinizer\  dass  cum  sua  cUne  bedeute,  ^^mit  der  gan* 
zen  Reihe  von  Göttern ,  die  zugleich  auf  ein  lectister- 
nium  kamen",  liegt  wenigstens  nicht  in  den  Worten. 

Nr.  18  und  19. ,  den  Matronencultus  betreffend, 
80  wie  auch  Nr.  9.  wurden  schon  früher  aus  einer  Cöl<» 
ner  Zeitung  wiederholt  in  Jahtil^s  Jahrb.  Sopplement- 
band  I.  S.  348.  Zu  Nr.  83.  S.  S9  wird  eine  Mainzer 
Inschrift  beiläufig  mitgetheilt ,  welche  Ref.  zu  erklä* 
ren  versuchte,  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswissensch. 
1838.  Nr.  64.  S.  5S3.  Uebrigens  in  Nr.  S3.  halte  ich 
CONSORS  für  das  Cognomen  des  genannten  Vi- 

tellius. 

Die  unter  Nr.  31.  S.  36  versuchte  Erklärung  ei- 
nes Monogramms  (hunc  locum  iesiamento  sibi  ardina^ 
vif)  muss  sehr  problematisch  bleiben ,  da  wenigstens 
das  hierbei  zu  Hülfe  gezogene  Monogramm  in  Kopp 
Palaeogr.  crit.  T.  I.  S.  177 ,  welchem  dieselbe  Deu- 
tung mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  gegeben  wird, 
doch  zu  sehr  von  jenem  abweicht.  Für  dieselbe  For- 
mel giebt  auch  Caletius  in  seinen  Noiis  ei  siglis  wieder 
ein  anderes  Monogramm  an,  Tab.  V.  S.  489.  Nicht 
überzeugender  ist  was  S.  38  vom  Hn.  Herausg.  über 
das  Symbol  der  Aseia  auf  Römischen  Inschriften  be- 
merkt wird. 

No.  34.  'S.  48  wird  ein  Decurio  ALAE-  FIDE- 
VINDICIS  erwähnt,  von  welcher,  wie  bemerkt  wird, 
sich  weder  in  Schriftstellern  noch  auf  Inschriften  eine 


Spur  finde,  was  freilich  wohl  nicht  zu  verwundem 
ist,  da  der  Name  dieser  Ala  noch  eigentlich  nicht 
festgestellt  erscheint.  Ich  zweifle  nämlich  nicht,  dass 
obiger  Name  abgekürzt  sey,  und  dass  man  ergänzen 
müsse  fidelis  vindicis.  Allerdings  sind  dieser  Art  Bei- 
namen derAlae  seltner:  doch  kann  Beispielsweise  die 
Ala  not;a  firma  angeführt  werden ,  nach  einer  Inschrift 
bei  Richter  Wallfahrten  im  Morgenlande  No.  XXI. 
S.  568.  Andere  Beispiele  giebt  Deycks  a.  a.  O.,  wel- 
cher jedoch  fida  vindex  als  den  Beinamen  dieser  Ala 
annimmt 

No.  43.  S.  50  ist  wohl  FRONTO  und  CONSV- 
LARIS  zu  ergänzen. 

No.  50.  S.  51  ergänze  ich  BETERANO  (r«fe- 
rano). 

No.  51.  S.  51.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  der 
Herausgeber  diese  verstümmelte,  auf  der  Hälfte  einer 
Säule  in  der  Nähe  bei  Köln  gefundene  Inschrift  ohue 
alle  Erläuterung  gelassen ,  da  sie  nicht  nur  mit  gros- 
ser Sicherheit  ergänzt  werden  kann,  sondern  zugleich 
zu  den  in  historischer  Hinsicht  bedeutendsten  Monu- 
menten der  ganzen  Sammlung  gehört.  Des  Ref.  Ver- 
such, die  Inschrift,  welche  offenbar  ein  dem  weni«: 
nur  über  zwei  Monate  regierenden  Kaiser  Florianus 
errichteter  Denkstein,  vielleicht  Meilenzeiger  ist^  wie- 
der herzustellen  und  zu  erklären^  trifft  fast  ganz  mit 
demselben  Unternehmen  des  Prof.  DeycVs  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  Aherthumsw.  1839.  No.  31.  S.  245  zu- 
sammen ,  wornach  wir  die  Inschrift  hersetzen : 

M.  AnnlO  FLORIAno 

pIO  FELICI  IN 

viCT.  AVG.  POnt. 

raAX.  TRIB.  POTest. 

P.  P.  PROCOS 
Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  eine  unter  demselben 
Kaiser  geschlagene  Münze  zu  Rheineck  am  Rhein  ge- 
funden worden ,   worüber  zu  vgl.  die  oben  angeführte 
Zeitschr.  dess.  Jahrg.  No.  83.  S.  664. 

No.  54.  S.  53.  Zu  den  von  Hu.  Lersch  zum  Be- 
weis der  Unächtheit  angeführten  Gründen  kann  noch 
hinzugefügt  werden ,  dass  der  Vorname  CaiuSy  wenn 
er  ausgeschrieben  wird,  in  der  Regel  Gaius  geschrie- 
ben gefunden  wird,  sonst,  in  der  Abkürzung ,  C. 

No.  57.  S.  56.  Warum  soll  lAbadi  nicht  als  Da- 
tiv gefasst  werden  ? 

(^Vsr  Besehluss  folgte 
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EPIGRAPHIK. 

]h>xv,  b.  Habicht;  CeniralmuMeum  rheinlandischer 
Inschriften  von  Dr.  Laurenz  Lersch  u.  s.  w. 

<^««e&.i«99  tt9n  Nr.  93.) 


o.  94.  S.  65.    Es   entging   dem    Herausg.,    dass 
diese  christliche  Grabschrift  in  Hexametern  abgefasst 
ist.    Sonst  würde  er  nicht  cunciisq.  geschrieben  haben, 
\vahrend  ^  offenbar  den  Anfang  des  folgenden  Worts 
ausmachte^,  nämlich   quaituor^  wie   sicher  gelesen 
werden  muss,   ohne  dass  ich  jedoch  dieses  mit  den 
folgenden  tVorten  in  quinto. . .  für  jetzt  zusammen  zu 
reimen  ^YÜsste.   .  Das  Folgende  wieder  herzustellen, 
ist  schwierig  und  um  so  misslicher,  als  jeder  Versuch 
durch  die  wirkliche  Beschaffenheit  des  noch  in  der 
Clereonskirche  zuCöln  existirenden Steins  compromit« 
(irt  werden  kaTiu.    Wenn  auf  dem  Steine  Z.  6  wirk- 
lich XB  steht,  dann  ist  jeglicher  Gedanke  an  den  Na- 
men Christus,'  worauf  Hr.  Lersch  gekommen  ist,  auf- 
zugeben.    Allein  da  Hr.  Lersch  in  den  Anmerkungen 
XR  anführt,   so   könnte  das   obige  B  im  Texte  ein 
Druckfehler  seyn.     Wäre  aber  ad  Christian  zu  lesen, 
dann  wäre  auch  durch  das  Metrum  entschieden ,  dass 
Z.  7  vor  anno  in  den  verstümmelten  Zeichen  ein  mit 
de  componirtcs  Perfcctum  läge,  und  nicht  vijcit y  wie 
der  Herausg.  vermuthet ,    aber  schon  von  Seiten  des 
Versmaasscs   unmöglich    wird.     Die  Schlussformel 
NATM^^*^,  rücksichtlich  deren  Erklärung  Hr. Lorsch 
nicht    einmal    eine  Vcrmuthung  zu  haben   bekennt, 
scheint  ausserhalb   des  Verses   zu  stehen  und  eine 
chronologische  Angabc  des  Todes  des  verstorbenen 
Kinds  zu  enthalten.    (Sicher  scheint  wenigstens  Ref. 
zu  s^yti,    dass  HIIS  züsatnmen  zu  nehmen  sey  und 
(so  wie  im  Eingang  der  Inschrift  auch  iacit  statt  iacet 
in  verdorbener  Latinität  steht)  mes  menses  bedeute, 
wozu  dann   die  Ziffer  IV  sich  passend  anschliesst. 
Dann  wäre  weiter  anzunehmen,  dass  vor  NAT  etwas 
ausgefallen ,  und  denaia  zu  verstehen  sey.    Ref.  ent* 
Ergänz.  BU  zur  A.  h.  5?.  1840. 


geht  jedoch  keineswegs,  dass,  so  leicht  auch  diese 
Ergänzungen  erscheinen,  hiermit  deriSache  vollkom- 
men noch  keineswegs  aufgeholfen  sey,  zumal  da 
hierbei  vorausgesetzt  wird,  dass  auf  dem  Stein  am 
Schluss  noch  mehr  gestanden  haben  müsse,  als  jetzt 
angegeben  wird  —  und  darum  genug  aller  weiteren 
Hariolationen. 

Von  den  beiden  lithographischen  Zugaben  enthält 
die  eine  einen  Medusenkopf,  über  welches  Monument 
'  wir  jedoch  ohne  weitere  Auskunft  gelassen  werden* 
'  die  andere  die  Abbildung  eines  den  Matronen  geweih- 
ten Denkmals.    Den  Schluss  machen  einige  nachträg«* 
liehe  Zusätze. 

Wir  verbinden  hiermit  eine  kurze  Anzeige  von 
noch  zwei  andern  Schriften  verwandten  Inhalts. 

Wesel  :    Die  Römischen  Inschriften  in  Xanten^ 
erkl.  von  fr.  Fiedler.    IV  u.  80  S.  4.,  mit  einer 
üthographirten  Abbildung  der  Inschriften.    (Ur- 
sprünglich Zugabe   zu  dem  Jahresberichte  des 
Gymnasiums  zu  Wesel  1839.}    (8  gQr.) 
Die  Zahl  der  noch  in  Xanten  (castra  vetera)  vor- 
handenen, hier  in  getreuer  Abbildung  vorgeleo-ten  und 
ausführlichst    erklärten    Steinschriften    beläuft    sich 
nicht  über  fünf,   während  sonst  dieser  Ort  reich  an 
Monumenten  dieser  Art  war,  deren  im  Verlauf  der 
Zeit  durch  manche  ungünstige  Schicksale  herbeige- 
•  führte  Dilapidation  Hr,  Fiedler  mit  Recht  beklagt.  Un- 
ter denselben  heben  wirNo.  8  besonders  hervor  wegen 
der  hier  zum  Ersteniiiale  vorkommenden  Erwähimng 
eines  ursarius  in  der  Bedeutung  eines  Wärters  oder 
Aufsehers  eines  Thiergeheges  oder  Thiiergartens,  wie 
S.  8  dieser  Ausdruck  richtig  erklärt  wird ;  an  eigent- 
liche Bärenkämpfor,    wie  S.  IV   angegeben    wird, 
dürfte  nicht  zu  denken  seyn.  In  der  Deutung  der  ein- 
zelnen Inschriften ,  so  wie  in  der  Erklärung  derselben 
bekundet  Hr.  Fiedler  dieselbe  Einsicht  und  Sachkennt- 
niss,  die  schon  bei  andern  Versuchen  auf  dem  nämli- 
B  (5) 
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eben  Gobiote  öffentlicbe  Anerkennung  fand ,  und  Ref. 
bat  keinerlei  erheblicbe  AnsUnj^  gefuriden«  fiSu  dtor ' 
von  No.  1  gegebenen  Zeitbestimmung  kann  bestäti- 
gend hinzugefugt  werden^  dass  das  Denkmal  auch 
«chon  aus  dem  Grunde  nicht  viel  spater  gesetat  wer- 
den kann^  da  Fanum  Fortunae  als  derXSeburtsort  des 
darauf  erwähnten  Veterans  angegeben  wird ,  welcher 
Ortsname  ungefähr  von  der  Mitte  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts  an  andern  weichen  musste«  'Vgl. 
Syllog.  inscr.  8r  470. 

In  der  S.  18  gelegentlich  mitgethcilten  Nimwegcr 
Inschrift  muss  es  zweifelhaft  bleiben ^  ob  TOL.D.  mit 
Hn.  Fiedler  Tolosanus  domo  y  oder  mit  Steiner  Cod. 
inscr.  Rheni  T.  II.  S.  149,  wo  dieselbe  Inschrift  vor- 
kommt, Tolenta  domo  zu  deuten  sey.  Ebendaselbst 
theilt  Hr.  Fiedler  uns  eine  Reliquie  des  verstorbenen 
Heinrich  in  Bonn  mit,  die  Erklärung  von  No.  4  in 
einem  an  den  NoiaxUouben  gerichteten  Sendschreiben 
vom  4.  Febr.  1827  enthaltend.  Dabei  auch  ein  Aus- 
zug aus  einem  selten  gewordenen  Kieler  Programm 
desselben  Gelehrten  vom  Jahre  1815  in  Betreff  der  bis 
dahin  verkannten  Römischen  Tribus  Voiuria,  womit 
die  beistimmende  Erklärung  derselben  Inschrift  von 
Münler  Episio/a  ad  Sergitim  de  Ouwaroff^  Hafniae 
1822.  S.  19  und  nun  Gro/e/e/uf  Zcitschr.  f.  d.  Alter- 
thumsw.  1836.  S.  916  zu  vergleichen  ist.  Darnach 
wird  nun  auch  VOT  Syllog.  inscr.  S.  477.  No.  XXV 
Voiuria  zu  deuten  seyn. 

Zu  No.  V  gehört  die  nachtragliche  Bemerkung, 
dass  diese  Inschrift  schon  in  JoA/i'«  Jahrb.  1833.  VIII^I. 
S.  110  2  und  in  den  ErgänzbL  dieser  Zeitschr.  1833. 
No.  39.  S.  316  mitgetheilt  wurde,  an  beiden  Orten  mit 
ungenügenden  Erklärungen;  richtig  jedoch  die  in  die- 
nen Blättern  von  Zumpt  gegebene  Erklärung  des  er- 
wähnten Stator. 

Mannheim  :  Das  Grosaherzogliche  Antiquarium  zu 
Mam^heim.    L  Beschreibung  der  87  meistens  rö- 
mischen   Denksteine.      Zusammengestellt    von 
G.  Fr.  Grqeff.  1837.  VI  und  44  S.  8.    IL  Be- 
schreibung der  antiken  Bildwerke^  Gefasse,  Qe- 
räthschaften  und  der  Gegenstände  späterer  Zeit. 
1839.  VUI  u.  585  8.  & 
Das  erste  dieser  beiden  Hefte  bat,  sicherem  Ver- 
nehnien  nach,  die  Stelle  eines  Programms  für  das 
Mannheimer  Lyeeum  vertreten  y  an  welchem  Hn  Gräff 
mit  dem  Amt  einer  Professur  zugleich  das  des  Custos 
des  Antiquariums  verbindet;  Aef.  kann  die  hierbei 
wohl  zu  Gründe  liegende  Absicht ,  hierdurch  die  Auf^ 
merksamkeit  der  Jugend  zugleich  auf  solche  Denk- 
mäler ^  die  ausserhalb  der  eigentlichen  Litteratur  und 


zum  Theil  auch  der  Sprache  liegen ,  dabei  'aber  als 
Überbleibsel  des  AItertlium9  untrügliche  Mittel  eioer 
sicheren  und  mannigfaltigen  Anschauung  gewahren 
nur  als  eine  zweckgemässe  beseichnen ,  und  ist  [der 
Ansicht,  das0  es  dem  Studium  der  alten  Sprachen  und 
Litteratur  auf  Schulen  zw  nicht  geringerer  Pördermr«; 
gereiche ,  der  Jugend  y  wo  es  nur  immer  Gelegenheit 
und  Uinstände  gestatten,  einige  Bekanntschaft  milder 
Kunst  der  Alten  zu  verschaffen,  wozu  schon  eine 
zweckmässige  Auswahl  ven  Gypsabgussen  von  gros- 
sem Nutzen  ist  und  eigentlich  bei  keiner  höheren  Un- 
terrichtsanstalt fehlen  sollte.  Ausserdem  haben  diese 
beiden  Hefte  durch  das  darin  entlialteue  genaue  uod 
an  die  lokale  Aufstellung  der  Denkmäler  gebundene 
Verzcichniss  die  Bestimmung,  dem  Bedürfniss  augen- 
blicklicher Belehrung  bei  dem  Besuohe  dieses  Anti* 
quariums  zu  genügen,  wodurch  dem  .Mann  von  Fach 
nicht  nur  Anhaltungspuukte  gegeben,  sondern  wo- 
durch auch  dem  Laien  die  Sammlung  erst  eine  Quelle 
wahrhafter  Unterrichtung  wird.  .Man  würde  dieser 
Schrift,  insofern  sie  eigentlich  nur  die  Bestimmung 
eines  gelehrten  Wegweisers  hat,  Unrecht  thun,  wenn 
man  von  den  Erklärungen  der  einzelnen  Denkmaler 
erschöpfende  Untersuchungen  verlangen  wollte.  Der 
Vf.  bekennt  selbst,  dass  er  auf  diesem  Gebiete  nicLt 
überall  mit  Sicherheit  aufzutreten  wage,  und  folgt  da- 
her gewöhnlich  deuen,  die  bereits  über  dieses  oder 
jenes  Monument  öffentlich  ihre  Meinung  abgegeben 
haben.  Dass  diese  Vorarbeiten  mit  ziemlicher  Voll- 
ständigkeit überall  angegeben  werden ,  ist  schon  eine 
dankenswert  he  Arbeit,  die  zu  weiterer  Forschung  An- 
haltungspunkte gewährt,  und  Ref.  ist  überzeugt,  dass 
bei  einer  gewiss  zu  erwartenden  neuen  Auflage  Man- 
ches, was  jetzt  ungenügend  und  sonderbar  erscheint, 
wie  z.  B.  die  Bemerkungen  über  den  Mithrasdieost  I. 
S.  4,  von  dem  Herausgeber  eine  andere  Gestalt  er- 
halten werde,  weswegen  Ref.  sich  auch  nur  auf  ein 
paar  Bemerkungen  beschränkt.  Beiden  Abtheilungen 
wird  eine  kurze  Qeschlchte  der  ganzen  Sammlung 
vorausgeschickt. 

Das  erste  Heft  ist  den  Römischen  inschriftlicbeo 
Denkmälern  zunächst  gewidmet,  und  enthält  S7Num* 
mern.  Jedoch  befinden  sieh  darimter  auch  einigt 
ohne  Schrift,  nämlich  No.4.  11.  lt.  1&  SO.  <3.  ^ 
69.  63—68. 7«.  74-  75. 77  und  78  und  ausserdem  selbst 
ein  modernes  Kunstdenkmal  No.  60.  Hierzu  für  jet^ 
nur  folgende  kurze  Zusätze. 

No.  10.  S.  8  möchte  wohl  in  ACR  eher  das  Wort 
jacroterium  als  agnun  zu  suchen  seyn.  DieSrklänsDg 
ae  relU/ua  ist  gänzlich  unstatthaft« 
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No.  If.  S«  11  nrass  ein  Fehler  ia  der  Abschrift 
seyik  Ee  muee  Z.  S  entweder  TERTINUS  oder  Z.  S 
T£RTU  heteen. 

Xo.  18.  B.  lt.  Ein  dem  rfeiir  1\&anucnui  geweih* 
ter  Altar^  errichtet,  wie  ich  vermothe,  zttm  Gedicht«* 
niss  eines  demselben  darjrebrachten  Opfers,  wenn  ich 
nämlich  CR  richtig  dorch  creoholium  deute,  ein  von 
den  bialigen  Opfern  gebrauchtes  Wort,  auf  welches 
ich  im  Auctarium  Lexiconim  Oraec.  S.183  aufmerksam 
machte.  Der  daselbst  angeführten  Inschrift  Miirde 
die  vorliegende  dem  Inhalt  nach  sehr  ähnlich  erschei- 
noD.  Auch  in  dem  auf  CR  folgenden  leider  sehr  ver» 
stummelten  Theile  der  Inschrift  scheint  Einiges  £U  lie- 
gen ,  welches  sich  auf  ein  stattgefundenes  Opfer  l>e« 
ziehen  durfte« 

No.  33.  S.  SO.  Es  ist  unbemerkt  geblieben ,  dass 
sich  diese  Inschrift  bereits  bei  Steiner  Codex  inscript. 
Rheni  T.  II.  S.  45.  No.  713  und  zwar  mit  einer  bedeu- 
tenden Abweichung  findet  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
No.  35,  bei  Steiner  T.  1.  S.  176.  No.  304. 

No.  45.  S.  S6  wird  die  tribus  Stellatina  durch  die 
dem  Ref.  neue  Abbreviatur  STL  bezeichnet.  Es  ist 
zu  vermiithen,  dass  auf  dem  Steine  T  und  E  in  einem 
Zug  verbunden 4  wie  häufig,  stand. 

No.  85.  S.  48.  Die  Bemerkung,  dass  das  auf  dieser 
ZQ  Ncckargmünd  gefundenen  Inschrift  vorkommende 
Zeichen  II  statt  £  sich  nur  auf  Italischen  Denkmälern 
zeige,  verdient  wohl  Einschränkung,  wie  schon  allein 
die  Inschrift  in  Schdpflini  Museo  lapid«  S.  34  bezeu- 
gen kann. 

Das  zweite  Heft,  ein  Verzetchniss  der  eigentli- 
chen KuostdenknüUer,  enthält  1868 Nummern,  wor- 
unter 34  Gegenstände  der  späteren ,  selbst  modernen 
Zeit,  Alles  naeh  bestunmten  Rubriken,  immer  aber 
in  Beziebiing  auf  die  drtliche  Aufstellung ,  geordnet« 
Eine  geaavere  BeschreibuDg  der  Gegenstände,  wel* 
eben  der  Heratisgeber  die  sehen  versuchten  Erklärun- 
gen in  der  Regel  beifugt,  .soU  hier  gleiohfaUs  nur  als 
ein  Mittel  zu  weiterer  Untersuehung  gelten. 

,,Hanpt8äebI1cli  aoeh  von  dieser  Seite  geleitet,  wirdS.V 
bemerkt,  beedüeanifte  ich  4ie  FortseUoDg  dieser  Arbeit,  da- 
mit darcli  die,  in  diesem  Jahre  hier  anwesenden  gelehrten 
M&nner  aller  Zweige  der  Philologie  einaelne  Merkwür- 
digkeiten unserer  Sammlang ,  wenn  sie  diese  mit  ihrem 
Besuche  beehren ,  entweder  erOrtert  oder  berichtigt  werden 
könnten.  Bin  Zeichta  unserer  Verehrung  sollte  ohnehin  In 
dieser  swelten  Beschreibung  dargeboten  werden*'^ 

Gehen  wir  jetzt  kuns  die  einseinen  Abtheilnngen 
der  Sammlung  nach  der  in  dem  Heft  befolgten  Anerd* 
üung  durch. 


L  Bildwerke  miB~  Marmery  (Stein}  imd  lErz. 
A.  Eirurische  Todtenkisten  ^  14  der  Zahl  nach. 
Unter  den  sidi  eft  wiederholendeii  üblichen  Dar- 
«tellungon  dieser  Todessymbolik  seichnen  sich  ans 
No«  VIII ^  Odysseus  an  den  (hier  bekleideten) 
Sirenee  vorbeischiffend ;  IX ,  Opfer  der  Iphigenia ; 
X,  Ermordung  des  Pyrrhos  in  Delphi,  eine  Darstel- 
lung ,  mit  welcher  jetEt  Gerhard  Etruscische  Spiegel 
8.  55  flg.  zu  veqpleieben  seyn  diirfte, 

B.  Basreliefs.  Hierunter  mehrere  mit  (gyptischen 
Vorstellungen ,  auch  mit  Hierogljrphen  (?)  versehen. 
"Sonst  bemerkenswerth  No.  1 ,  au  weiterer  Forschung 
aufTordemd.  No.O  Diogenes  im  Fasse.  Die  auf  No.^ 
tmd  10  befindlichen  Aufsehriften  durften  eine  noch- 
malige Vergleichung  mit  dem  Originale  erheischen,  so 
wie  auch  die  Aufschrift  BERECINT.  MAOR^  DEI 
unter  einem  der  Cybele  dargebraditen  Opfer,  No.  7, 
Zweifei  an  ihrer  Aechtbeit  erheben  liast 

C.  Statuetten,  von  Marmor,  Erz,  auch  gebraun'» 
tem  Thon.  Darstellungen  jeder  Art;  bis  in  die  gno- 
stischen  Monstrositäten  hinein. 

D.  Brustbilder  und  Köpfe ,  von  Marmor  und  Erz. 
Darunter  ein  Nero  mit  Eichenlaub  bekr&ftzt,  von  Erz. 

E.  Thierflguren  von  Erz. 

IL  GefiUse  und  Geräthschaften.  A.  Lampen^ 
von  Erz  und  Thon» 

B.  Urnen,  von  Thon,  Marmor,  Glas,  auch  von 
Alabaster« 

C.  Grossere  und  kleinere  Kruge,  Gelasse,  Tel- 
ler. Manche  mit  bildlichen  Darstellungen  verziert. 
Auf  einem  Gef&ss  die  Aufschrift  bikaUSf  auf  einem 
andern  semisy  No.  3tS  und  3t4.  Auch  fehlen  natür- 
lich nicht  sog.  Lacrymatorien,  die  sich  jedoch  non 
nach  einer  angestellten  chemischen  Untersuchung  der 
in  einem  derselben  noch  erhaltenen  Flüssigkeit  als  fiir 
einen  andern  Gebrauch  bestimmt  herausgestellt  haben 
sollen.  Vgl.  jedoch  gegen  diese  Ansicht  Fiedler  Ge- 
schichten und  Alterthümer  des  untern  Germaniens 
S.  194. 

D.  VerscUedene  Gerilthschaften,  von  Stein,  Eis, 
Eisen. 

E.  Ziegel,  Platten ;  Legionsteine.  Auf  einer 
Platte  No.  39  die  Inschrift:  OPVS  DOLIARE  EX 
PRAED.  DD ,  NN  EX  FIO  DOMITIANI S  MINOR. 
Dieselbe  Fabrik  auch  erwähnt  auf  No.  38. 

IIL  Gegenst^de  späterer  Zeit.  Darunter  sog. 
Baphomets^  Chinesische  Denkmäler^  Runenstabe  und 
Anderes.  JR  0. 
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'ORIECIII8CH8  LITERATUR.  . 
•    Li^iPziG ,  b.  Halm :  Pausaniae  Deser  ipim  GrMciaä. 
Ad.  codd.  m»s.  ete/fidom  receMuerant,  appa-» 
rata  critico,  Snterprecaclone  latiaa  et  indnibua  io^ 
stnixertint  Jo.  Henr.  GAr.  Sekuiart  et  Ckr.  Walz. 
8.  Bd.  XMU.BOOS.  8.   (4Rtblr.  4gGr.) 
Dasselbe  Leb,  das  den  beiden  enteo  Biodeii  dieser 
Ausgabe  in  diesen  Bttttera  (18S9.  Nn  «8.  ff.)  ertketU 
worden  ist,  gebührt  Meli  diesem  dritten  Theile,  welcher 
di6  S  letzten  Meher,  einen  Realindex,  nnd  einen  sehr 
'erwünschten  iodex  locornm  in  Praefationibus  tracta» 
iomm  enäiilt    In  den  Vorredw  sehen  wir  des  Cre^ 
monesen  Stepham  Nigri  Dialogi»  ren  welchen  Kuhn  in 
Beiner  Vorrede  v.  n  Paos  VU.  17  spriehl^  nicht  erwahm, 
vielleicht  fimden  die  Heraosg.  dass  sie  für  die  Kritik  kei- 
^e  wahre  Ausboute  darbieUn«    In  der  vom  Hm.  Prof. 
Walz  geschriebenen  Verr.  des  dritten  Bandes  wird  erst- 
lich die  schon  vom  Referenten  (Praef.  vol.  I.  p.  XL  VI. 
eq.)  bestrittene  Melnuag  widerl«igt,  dass  des  Pansanias 
Beschreibung  von  Griechenland  mehr  als  10  Bücher 
enthalten  habe;  dann  folgen  noch  einige  kritische  Nach- 
träge. 

Wir  erlauben  uns  auch  jetzt  wenige  Bemerknn- 
geil ,  die  wo  möglich  einige  kleine  Beiträge  zur  Be- 
richtigung des  Textes  geben  sollen. 

Achtes  Buch  Cap.  1  a.  E.  scheint  in  «Sc^ai  r^v 

Ilv&lav  —  ttal  raSe  Unttv  xa  «niy  das  zweite  Hai  gestri- 
chen werden  ^u  müssen.  C.  II)  t  isiBekkers Lesart  «^ 
iTi^inQ(falvQixai  mit  Recht  nicht  aufgenommen  worden. 
X.  V.  1  wird  unter  den  Wiedelrhenitellern  des  ¥)'Qa\pa 
zuerst  Person  genannt;  Ref.  aber  hatte  schon  1S05  in 
Matthias  Miscell.  IL,  S.  8^  78,  also  lange  vorher,  ehe 
er  die  Lesart  des  Moscaner  Codex  kennen  ierate,  (denn 
FacinS  hat  sie  nicht  erwähnt)  eff^fpa  verbessert  und 
in  seiner  kleinen  Ausg.  geschrieben.     C.  VIL,  5  (7) 
haben  alle  codd  rA  öi  ig^AXf^uvigov  Jfoi  Toft  naaiv  ofiol-- 
log  dr^ka  laxiv  UX«§ilvJpo»  ^ovaröc-  Die  Herausgg.  ha- 
Ijcn  Bekkers  Abänderung  <)^Aoc  iofi^  '  'AXiiiJivdQQv  &d^ 
y^uroc  aufgenommen,  d^  A^ck  iAh^irigov  ^dvaiog  gar 
zu  sehr  einer  Randglosse  ähnlich  sieht,  welche  durch 
die  Umänderung  in  diiloi  als  HandsclKift  des  Pausa- 
uias  gelten  soll.  C.  VIIL,  1  ist  die  unbegründete  Bek- 
^iersche  Schreibart  ^lai^a^  beibehalten  worden.  C.  IX., 
ß(p)  üesi  man  AvTßvof]v — xiiv  Kriffitag  aber  C.  VIII.,  3 
(4)  "Avxivin  Kfjg^c  wie  bei  Hrn.  Bckker.    Also  hier 
wagt  man  nicht  in  einem  einzigen  Buchstaben  von  den 
Handschriften  abzuweichen,  obgleich  V/vwvoi;  auch  in 
den  editis  und  Paris,  scholiis  des  ApoUonius  steht. 


Bei  C.  X,  ft  fr<Suen  wir  uns,  dass  sich  die  Hrm«  Her- 
ausgg.,  wie  es  eeheint  durch  Lobeck  von  gewalt- 
samen Conjecturalverbesserungen  haben  zurfickhtl- 
len  lassen.    Ebend  $.  4  (8)  ist  nach  Bekkers  Vor- 
gange gegen  alle  Handschriften  und  ohneNoth  ti  zwi- 
schen Tfjg  und  ukXfi^  eingeschoben,  was  von  Bek- 
ker  öfter  geschehen  ist.    C.  XI.,  S  haben  alle  codd. 
fiP  ii  —  ixTQonijfai   d^Ai^aiw^.     Hr.  Bckker  sagte 
.ffwar  gani(  richtig:   imo  il  statt  ^y,   liess  aber  fft 
stehen;  auch  Ref.  hatte  schon  Buch  VI.  SS,  5.  wo 
in  gleicher    Verbindung   d   gesetzt   ist^  angeführt. 
.Unsere  Herausgg.  hingegen  haben  hier  unbedenklich 
jl  in  den  Text  erhoben,  wiewohl  Berahardy  Syntax 
S,  41ft  und  Schümann  Mim  Isäus  S.  441  die  Cod- 
struction  des  ijv  mit  dem  Optativ  bey  Spätem  eat- 
schjuldiget  hatten,  und  den  Pansanias  auch  noch  das 
Vaterland  zu  entschuldigen  scheint.   Ebendas.  ($.3.) 
haben  die  Herausgg.  ohne  handschriftliche  Veran- 
lassung, und  ohne  dass  es  nöthig  schien^  ihre  Con- 
jectur  li(xofiiaavTo  in  den  Text    gerückt,    da  doch 
lnofuaavTo  ^g  jayr^p  deutlich'  genug  ausdrückte,  was 
gesagt  werden  sollte.    Ausserdem   werden   oft  ge- 
nug simplicia  für  composita  gebraucht.    Bbend.  5  (9) 
haben  die  Herausgg.  geschrieben  AavttSai^oviüiv  ^h 
y&Q  xoi  j4&fjvaiMV  jotg  fiytixoai  noXtaiy  n  al^lwfia  vnr,gyjv 
Ix  naXatov  xa\  ol  atQaudhat  fpovr^/aarog  [ro  iaov]  l/ov" 
ttg^  ohne  die  Construction  des  Participiums  l/ovu^ 
zu  erklären.    Wenn  sie  nun  aus  dem  vorhergehen- 
den vnijQyov  dazu  nahmen,  so  hätten  sie  wohl  den 
'  Artikel  vor  axQotttwtat  weglassen  sollen,  welchen  die 
andere  Lesart  lauvi/ovtfg  schützt.     C.  XIII.,  1.  erhalt 
Hr.  Bekker  das  Lob,  dass  er  in  den  Worten  fihitni  ^^ 
avjov  (seil.  U^nvy  uai   Mavuvtvai....  xul  Idpituv  xul 
äviga  Uqha  '  znerst  die  Lücke  gesehen,  und  nach  Itgtf^ 
statt  des  Kommas  ein  grösseres  Interpunctionszeicbeu 
gesetzt  habe.    Nimmt  man  aber,  tvie  die  Construction 
es  federt,  dieses  wieder  hinweg«  nnd  seist  es,  iro 
M  hin  gehört,  hinter  MapTtvidaty  so  istanchderSeheiü 
der  Lücke  weggenommen.    Man  schreibe  also  fiktatt 
ii  avioü  9tal  MaptiVfvm'  und  coastruire  dann  XQVTOtg 
(nämlich  \)^x^fitvioig  KalAlavTtPeiot)  xa&daxfjxfyxaiUgu' 
uy  Xttl  Uvdga  Ugia  oi  fiovov  xu  ig  rä  ukXa  iyttfxmtv  fov 
XQovov  xov  ßiov  nuvxa.     Auf  ähnliche  Weise  schrieb 
Thucydide8lV.,97  näai  yäg  t7vat  xa^taxtjxogp,  lovtag  /»' 
x^gäkXfoVf  tiQWy  x&v  i^ovxwv  anixßa^au    Unsere  Her* 
ausgg.  haben  nun  aneh  das  Zeichen  der  Lücke  und  die 
Interpunctien  wie  Hr.  Bekker« 

iDer  Beschiuss  folgt.^ 
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bendaselbst  im  %.  8.  (3)  haben  wir  uns  doch  über 
die  gar  zu  gefallige  Aufnahme  der  Behker'schon 
Conjectur  lyw^^rf^av  gewundert,  weil  das,  was  Lo- 
beck zum  Pbryn,  p.  108  f.  und  Buttmann  in  der  aus- 
fuhr!, griechischen  Sprachl.  11^  96.  über  den  Aoristus 
lyw^d-Tiv  gesagt  haben ,  noch  nicht  widerlegt  worden 
ist.  Indessen  verwies  Hr.  Behker  seine  Conjectur  an 
den  Rand  mit  einem  an  fortet  unsere  Herausgg*  erho- 
ben sie  in  den  Text.  C«  XV.,  3.  (6)  ist  hier  gegen  alle 
codd.  nach  blosser  Conjectur  geschrieben '^Elffi^vo^o; 
Tov  Evßoivatv  (statt  v^vaiv)  Iglliov  riyr^aafityQv.  So  in- 
geniös sie  zu  seyn  scheint,  diese  Conjectur^  schatte 
sie  doch  nur  unter  dem  Texte  ihre  Stelle  erhalten  sol- 
len ,  denn  es  lässt  sich  ja  einwenden,  dass  Pausanias, 
der  so  gern  auf  den  Homer  Rücksicht  nimmt,  einge- 
denk der  homerischen  Stelle  Iliad.  11.^  540.  %w  (seil. 
jißavtün)  aid'*  ^Y^fi6viv*  ^EXifilvtag  geschrieben  habe; 
*EXifi^vogog  rot;  rwv  Idßavjwv  vfjvoiv  ig^Jhov  rj^tiaufi^^ 
rov,  und  also  nur  der  Genitiv  rwy  *AßavTtav  ausgefallen 
ßey,  was  durch  das  Zeichen  der  Lücke  anzudeuten, 
uod  weniger  auffallend  wi^r  als  die  Einrückung  dieser 
Conjectur  in  den  Text.  Und  da  es  nicht  unwahrschein- 
lich ist^  dass  Pausanias  die  homerische  Stelle  in  Ge- 
danken gehabt  habe,  so  hat  er  wohl  nicht  den  unho- 
merischen Namen  Evßoktg  sondern  den  homerischen 
V/i^avTH  .gebraucht.  Gleich  darauf  ist  wieder  ohne 
handschriftliche  Veranlassung,  und  ohne  dass  Sinn 
und  Sprache  es  verlangen,  der  Text  durch  Conjecturen 
verändert  worden ,  indem  Hr.  Bekker  schrieb  n(äg  ^iv 
'jfiLQ  av  (jucV  und  üv  sind  Bekkersche  Zusätze)  üvvini^ 
^ßtJo  ^HQttxXii  ToS  f^ov  XukxwiiaVf  ov  nQ6rt(fov  lu 
ttTioxTCiyoi  *AfifiT(^üiva  (statt  aniiaiivkv  lAftffitffVfay) 
xttl  iAaff%vQki%fu  xac  motiviip  ä^id  iariv  Iv  Oi^ßüug.  Dieses 

Ergänz,  ßl.  zur  Ä.  L.  Z.    1S40. 


haben  unsere  Herausgg.  aufgenommen,  nur  dass  sie  den 
Nomin.  'Afjtq^tvQvfav  beibehalten  haben.  Aber  die  Vulgata 
zeigt  ja  eben  das  Abgebrochene  u.Lokkereio  den  Ver- 
bindungen, was  im  Stil  des  Pausanias  als  eine  Eigen- 
thümlichkeit  bemerkt  wird,  und  was  wir  so  eben 
in  der  Ersch  -  Gruber'schen  Encyclopädie  u.  d.  A. 
der  Perieget  Panäanias  berührt  haben.  In  der  Beur- 
theiluQg  des  hergestellten  ngoh^iva^i  C.  XXII,  3 
(vgl.  die  Anm.  und  Praef.  vol.  I  p.  XIV)  spricht 
sich  zugleich  Gerechtigkeit  und  Humanität  aus.  Den 
C.  XXV,  1  von  Buitmann  gemachten  Vers  würden 
wir  mit  Stillschweigen  übergangen  haben.  Ebend.. 
$.  8  hat  Hv.  Bek.  für  die  Vulgata  ini  rc  ^Ogvyu  n  xal 
*AXovvza  ovofialiofitvov  geschrieben  ini  zt  ^Ogvya  %6v 
KoL  'AXovvTu  6vofiu(^üfavov  y  und  das  haben  unsre  Her- 
ausgg. aufgenommen,  ob  es  gleich  so  wohl  mit  den 
codd.  als  mit  dem  Sprachgebrauche  streitet:  denn 
wo  ist  denn  hier  das  xaly  das  dem  rc  nach  ini  ent- 
sprechen muss,  da  das  xal  vor  ^AXavrta  ovo/u.  nicht 
als  Correlat  davon  angesehen  werden  kann  1  und  wo 
ist  der  Beweis,  dass  Oryjr  auch  Malus  genannt  wor- 
den sey?  weder  Pausanias  noch  ein  Andrer  sagt  die- 
ses. Und  nach  dieser  Conjectur  ist  sogar  die  Ueber- 
Setzung  des  Amasäus  abgeändert  worden,  dass  man 
glauben  könnte,  Amasäus  habe  ebenso  in  seinem 
Codex  gelesen.  Sollte  etwas  zur  Verbesserung  die- 
ser Stelle  geschehen ,  so  könnte  man  re  nach  "Ogvya 
weglassen.  Dass  das  Participium  opofkai^ofnvog  oft 
so  wie  hier  bei  Ortsnamen  steht,  ist  bekannt  (vgl. 
cap.  S9,  !)•  Zur  Vervollständigung  fügen  wir  §.  5 
(9)  noch  Gaisfords  Conjectur  in  den  Pipei  min.  gracc. 
vol.  III  p.  355  hinzu :  Javawv  nag*  inouvitti.  Wir 
wollen  sogleich  zu  C.  XXIX,  1  übergehen,  wo  Ref. 
seine  eigene  Conjectur  zurücknehmen  muss,  ob  sie 
gleich  von  Hn:  Bekker  und  unsern  Herausgg.  auf- 
genommen worden  ist.  Es  muss  nämlich  ävuai  aus 
seinem  widerrechtlichen  Besitze  geworfen,  und  die 
Lesart  der  Handschriften  und  frühern  Ausgaben  dvitioi 
in  ihr  Recht  wieder  eingesetzt  werden,  nie  schon 
C(5) 
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in  unserm  Index  u,  d.  W.  dytijfn  angedeutet  wor- 
den ist  Wir  verweisen  deshalb  auf  Lobeck  zu  So- 
phoch  Aj.  «50.  S.  189,  Cte  Ausg.  C.  XXXV,  8  (10) 
hätte  man  wohl  mehr  auf  Sylburg  als  auf  Schleierma- 
eher  achten  sollen.  C.  XXXVI,  5,(8)  hatte  Facius 
gesagt:  j^Scribefutum  esse  vofil^ovoiv  statt  Syo/adi^ovaiy 
mihi  dubium  twn  est."  Bekker  war  ihm  gegen  alle 
codd.,  gegen  Sylburgs  und  Schäfers  Erinnerungen, 
die  Hef.  wiederholt  hatte,  gefolgt  und  unsre  Hcr- 
ausgg.  haben  ebenfalls  vofnXovoiv  geschrieben,  da 
man  doch  an  ovofiu^ovtiq  OoQwvitag  tlvaa  II,  19,  5 
keinen  Anstoss  genommen  hatte.  Vgl.  Bemh.  Synt 
363.  C.  XXXVII,  3  (6)  ist  AeUer't  Conjectur  ylvog 
6i  fftdi  akXotov  xat  oi  KovQfing  als  eine  ingeniöse 
in  den  Text  aufgenommen  worden.  Ref.  hatte  schon 
zwei  Jahre  vor  Bekker's  Ausgabe  seine  dem  Sinne 
nach  mit  der  Bekker'schen  übereinstimmende  Con- 
jectur  y^vovg  di  oitoi  dXXolov  xcii  ot  KovQ^Tig  in  sei- 
nen Adnotationen  bekannt  gemacht.  Schade  nur, 
dass  Lobeck  in  eben  der  Stelle ,  welche  unsre  Her* 
ausgg.  anführen,  dieser  Conjectur  keinen  Beifall 
schenken  will.  C.  XXXVII,  5  (8)  ist  die  Emen- 
dation  dnojffivu  aufgenommen  statt  dnoxl^nav.  Jüan 
sehe  dagegen  Bemh.  Syntax  S.  369.  C.  XXXVIII, 
4  (5)  ist  die  Conjectur  thai  yhovg  %wv  wie  von  Hn. 
Behket  so  von  unsern  Hcrausgg.  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden.  Wir  loben  die  Herausgg.  dass 
sie  C.  XL,  3  nicht  mit  Bochk  und  Bekker  l(fiiiH>  fuv 
yuQ  tfiiXXiv  iantga  nvxrtvovatv  geschrieben  haben. 
C.  XLV,  1  und  IX,  15,  1.  SO,  3  finden  wir  leider 
wieder  selbst  gebildete  nomina  proprio  in  den  Text 
des  Pausanias  eingetragen;  dergleichen  Verfahren 
haben  wir  schon  in  der  Anseige  der  beiden  ersten 
Bände  als  unstatthaft  bezeichnet.  C.  XLVII ,  8  ha- 
ben die  Herausgg«  auch  das  von  Hii.  Bekker  hier  ein- 
geführte Ug  gegen  die  Handschriften  aufgenomnieii. 
Sie  berufen  sich  auf  einen  unsichern  Orund,  auf  eine 
andere  Conjectur,  die  Facius  I,  15  a.  E.  vorgeschla- 
gen hatte;  aber  ebendaselbst  haben  wir  darzuthun 
gesucht,  dass  ^o^  nichts  als  eine  verunglückte  Emeti- 
dation  sey.  C.  XLIX,  C  wird  die  Emendation  xuX- 
XioTCK  xal  fiuXiora  Hn.  Bekker  zugeschrieben  und  ge- 
billigt. Aber  zwei  Jahr  früher  hatte  Ref.  sie  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  dieser  Stelle  vorgetragen  und 
angegeben ;  woraus  er  sie  geschöpft  habe.  C.  LIII,  1 
ist  vielleicht  zu  corrigiren  UnoXXwva  xal  ^AgT^iav  inl 
ndüji  XJyovüi  X^Qf  TifitofiTo&cu  rwv  ton  dv^gtinaip 
Sooi  Afftwg^  f^vbas  tSx^r  h  tfj  yaorgl^  nXavtofiivtjg  j 
xttl  dq>ixofifyTig  ig  tijv  yijy  Imhmv,  oiitva  ina^aarto 
airijg  Xiyov.  Das  überflüssige  uvt^g  ist  vielleicht  vom 


Schriftsteller  selbst  hinzugefugt  worden.  Die  gleich 
darauf  folgende  Verbesserung  Aft/dütv  Si  hatte  Ref. 
schon  1819  in  setner  kleinen  Ausgabe  bekannt  ge- 
macht,  und  18S7  schreibt  sie  Hr.  Bddser  einem  An- 
dern zu. 

Neuntee  Buch.    C.  V^  4  (8).   Wie  Hr.  Bekker 
glaubte,  dass  in  den  Worten  ninolijxi  Si   xal  Xi9(09 
Hui  ^Qitav  Sri  xal  xavia  aiwv  iiyi  etwas  fehle  z.  B. 
ifxriTfiQa   oder  ahnliches,    so  glaubten    auch   unsre 
Herausgg.)     dass    »^(»i  *  ausgefallen    sey,    ohne  zu 
beachten,  was  dagegen  erinnert  worden  war.   Ebend. 
(§•  9)  halten  Bekker  und  unsre  Herausgg.  die  Stelle 
irara    ii  t^v    xifxtaqtur   rot;    ji^iffhvog  Van    noitißmg 
MiwdSog  für  verdorben ,  und  der  erstere  will  sie  so- 
gar corrigiren.    Der  wörtliche  Sinn  ist:    tVas  aber  die 
Strafe  des  Amphion  anhingt  j  so  ist  diese  ein  Theil  des 
Gedichtes  Muufas.    Für  diese  Bedeutung  von    xaitf 
hatte  Ref.  schon  Sylburg  und  Schweighäuser's  Lex* 
Herod»  II  S.  10  angeführt.   C.  X ,  4  ist  das  von  Hn. 
Bekker  entlehnte  iatpvarfigog  eine  ganz  ungewöhnli- 
che Form,    und  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler  im 
Codex.     C.  XXII,  6  (7)  fallt  auf  iml  xj^g  noag  iqayt. 
Sollte  vielleicht  intt  xivog  noag  Vfuye  geschrieben  wer- 
den f  Amasäus  hat:  herba  quadam  gitstata y  und  von 
der  häufigen  Verwechselung  des  pronominis  indefinifi 
TIC  und  des  Artikels  spricht  Schäfer  zu  Greg,  Cor, 
p.689.  C.  XXXII,  4  (5)  ist  weder  von  Hn.  Bekker 
noch  von  unsern  Herausgg.  bemerkt  worden,    dass 
auch  hier  xal  und  1j  wie  Buch  I,  5,  3  verwechselt 
worden  sind,  und  dassatai  Kogroviiug  aus  cap.  34,  5 
(8)  hergestellt  werden  muss.    Ebend.  $.  5  (7)  sagen 
die  Herausgg. ,  dass  ihnen  die  von  Bekker  nur  so  hin- 
geworfene Conjectur  xug  nXt/ovg  statt  xttt  nXoTa  nicht 
missfalle,  ob  sich  gleich  gegründete  Einwendungen  da- 
gegen machen  lassen.    Denn  erstlich   rettete  Conon 
nach   Xenoph,   Hellen.  II y  1,  19  von   den  hundert 
Atheniensischen  Schiffen  nur  nenne.    Pausanias  hätte 
also  nicht  sagen  können  Avoavigog^  6q/hovvxwv  ravoh 
ixaxiv   ir  Alyig  noxa^ioTg  Wd'r^vaiwv,   iTXfv  aixiv  xa^ 
nXetovg  taxiSaofilvovg  inl  xt  vSatg  roi)^  ravxag  xai  tVi 
dyoQur  g)vXd'§iig,  sondern  sasen  müssen  tlXi  pofovoi/, 
undaag.    Zweitens  setzt  Pausanias  offenbar  xu  nUta 
und  rov^  vavxag  einander  entgegen.    Der  Sinn:  Ly- 
Sander  passte  die  Zeit  ab,    wo  die  atheniensischen 
Seeleute  ans  Land  stiegen ,  um  sich  mit  Wasser  und 
Lebensmitteln  zu  versorgen,  und  nachdem  er  gese- 
hen,   dass  das  geschehen  war,   nahm  er  die  men- 
schenleeren Schiffe  weg. 

Zehntes  Buch.    C.  I,  5  (11)  schrieb  Hr.  BMer 
zu  den  Worten  inXa  Xivxä  vni  xfj  ^-vipto  ifnmo  hh 
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uod  leider  schrieben  ansre  Herauegg.  so^   obgleich 
Bernbardy's  Syntax  S.  287  bei  der  gemeinen  Lesart 
stehen  blieb.    Ref.  hatte  seine  Verbesserung  vni  Tijg 
ywf/ov  doch  mit  einem  Beispiele  aus  dem   Pausanias 
selbst  belegt.     VI ,  25 ,  4  ;;Xa/ir()a  notxiXfjp  vnd  aaxi^ 
gwv  d.  i.  mnoixtX^ivfjr  vni  uaxtQtav.    Ebenso  ist  unsre 
Stelle  zu  erklären  Xikivufa^iva  ino  rijg  yvrpov  so  wie 
Aelian  N.  A,  VI ,  41  schrieb  ^QiyxoXq  toTq  XtXivxtofi^^ 
voig  vno  r^g  X9^^^^i'    Vgl.  noch  unten  asu  C.  XXII,  & 
C.  II ,  4  (6)  haben  unsre  Herausgg.  mit  Hn.  Bekker 
eine  ganz  ungewöhnliche  Form  tp^ocidtig  aus  einigen 
eodd.  einzufuhren  gewagt.   O&odSfjg  ist  vermuthlich 
entstanden  aus  tp^iwÖTjg,    was  cod,  Mosq.    hat  statt 
if&tvuiSr^g,   Unrichtig  ist  hier  0uvXov  geschrieben;  s* 
B(ui.  EpUi.  erif.  p.  243.  C.  V,  5  (12)  die  auch  von 
Hn.  Bekker  beibehaltene  Lesart  ig  /c<a/ucc  ytjg  inn^ativ 
ist  hier  nach  blosser  Conjectur  in  iamoitv  verwandelt 
worden.      Wenn  eine  andr^  Conjectur  ifiniaitv-  zu 
voreilig  gebilliget  worden  war^    so  gab  dieses  noch 
nicht  das  Recht  zu  einer  solchen  Veränderung.    Um 
nicht  die  Stellen  aus  Paus.  II,  30^  7  und  Xenoph.  Hell. 
V,  4, 17  anzuführen,  bemerken^r  nur,  dass  IxmaiTw 
lg  hier  ist  excidere  r  nw  loco  tn,  evane^eere  coUapsum 
in,  C.  VII,  2  (3)  haben  Hr.  Bekker  und  die  Herausgg* 
aTiiXa^Tivui ,  hingegen  I^  1 1,  5  i'^tXand'ivta  geschrie-« 
ben  ohne  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Buttmann's  ausf. 
Gramm.  II ,  126.    Doch  haben  sie  nicht  mit  Hn.  Bekk. 
§.  3  (6)  tnav^f]  und  cap.  37  a.  E.  navodrjvui  drucken 
lassen.  C.  VIII,  3  (4)  für  uQtd^fiM ,  was  hier  schlecht 
seyn  soll,   (Bernh.  Synt.  119)  steht  sonst   uQi$-fi6y* 
C.IX,  5  (11)  ist  im  vierten  Verse  der  Sibylla  viel- 
leicht zu  lesen  xux/rj  n  fo/tifcay.     C.  XII,  6  (11)  woU« 
te  Hr,  Bekher  Weher  *^dT^vatovg  3JovaaTop  ^  xal  ^vxov, 
was  unsern  Herausgg.  gefällt ;    aber  dann  hätte  man 
auch  c.  13^  3  (4)  uydX^uja  (statt  äyaXftd)  rotf  UnoX-- 
ilctfvog  xal  uid-fjvug  verlangen  sollen,  was  nicht  ge-* 
achehen  ist.     C.  XIV,  3  (6)  konnte  man  vermuthen^ 
dass  Pausanias  geschrieben    habe  ngongov   nglv  ^, 
Vgl.  cap.  34,  4  (8).  31,  2  (4).  36, 1  und  index  graee. 
C.  XV,  3  (4)  haben  die  Herausgg.  die  von  uns  vor« 
tbeidigte  Lesart  int  rtp  ifohixi ,    für  welche  Bekker 
ini  1. 9>.  wollte,  doch  beibehalten ,  wiewohl  sie  selbst 
auch  vorher  wie  Bekker  zu  corrigiren  geneigt  gewesen 
waren.  C.XVII,  1  ist  ein  Versehen  eingeschlichen« 
denn  Ref.  hat  nicht  ngig  tji  ianiga ,  weiches  die  ge-« 
meine  Lesart  ist,  sondern  dafür  ngog  x^g  ianigag  ge- 
schrieben. Ebend.  §•  3  (I)  verwandelte  Ciavier  ohne 
Zustimmung  der  Handschriften  xal  olxov  in  Kafdixovj 
wiewohl  Hr.  Bröndsied  dieses  in  Pariser  Handschrif- 
ten gelesen  haben  will,  was  jedoch  weder  Hr.  BeUer 
iioch  unsre  Herausgg.  bestätigen.     Darum  wundern 


wir  uns,    dass  sie  dennoch  dieser  uAsichem  Lesart 
vor  unsrer  Emendation  'Ivixovy  die  sich  auf  das  Zeug« 
niss  des  Pausanias  selbst  ( Buch  VII,  4,  5)  gründet, 
den  Vorzug  eingeräumt  haben.    C.  XVIII,  2  (3)  ist 
die  verdorbene  Lesart    ol  äi  ivxog  rov  nixovg  0?  tc 
äXXoi  (so  corrigirte  Bekker  das  gemeine  0!  Si  äXkfi') 
oiifvl  Xoyi^  aq>ag  ivinoioivro  von  Ho.  Bekker  und  un^ 
Sern  Herausgg.  beibehalten  worden,  da  doch  die  Ver- 
besserung  noth wendig  und   nahe  gelegt  war,    und 
die  Letztern  selbst  gestehen :  Pausaniam  iv  ovSiwl  — 
inotovno  scripshse  putamiM.    Ebend.  §.  4  (5)  erhält 
Bekker^s  unnothige  Conjectur  dnüauivvo  doch  ihr  pla-^ 
cef.  C.  XXII,  5  (11)  hätte  wohl  unbedenklich  ge* 
schrieben  werden  sollen  äfAavQov  vn  avrijg  (se.ofiixXtjg) 
ävat  %or  r^Xiov^  zumal  da  Lab  beistimmten.     Vgl.  z« 
cap.  I,  5  (11)«    C.  XXIV,  3  geben  auch  wir  der 
Conjectur  der  Herausgg.  uQoTg  vor  iuQoXg  den  Vor«? 
zug.  C.  XXVI,  2  (5)  haben  die  Herausgg.  mit  Bek'r 
ker  der  Lesart  to  fiiy  i'^inQoad^iVj  to  di  omad-tv  nQogij^ 
yov,  inara  nigovaig  ovvtjnTov  ngig  äXX'fjXa  die  besserOi 
welche  die  Handschriften  boten ,  und  Ref.  aufgenom« 
men  hat,  nachgesetzt.   C.  XXVIII,  3  (6)  beisst  es 
von  dem  MederDatis:  seine  Ehrfurcht  gegen  das  dei| 
Griechen  heilige  iS^Xioat  Xoyoig  xt  ovg  itm  ngog  Jr^'r 
Xiovg,  xal   rwv  Igywv  äVcxa,   iy  Woiviaarj  vtfi'  ayaXfia 
iVQ(a¥  itinoXXforog  f   aniiwxiv  av&tg  Tavaygaltng  ig  <:/if- 
Xtov.   Person   schlug   vor  xal  xia  tQY<f  ^vixa  iy  wa^ 
nach  Ho.  Bekker  auch  unsre  Herausgg.  in  den  Text 
geruckt  haben.    Aber  dieses  ävfxa ,   das  hier  gegen 
die  codd.   ven/i'orfen  wird,    ist  von  eben  denselboi| 
Buch  III,  7,  7  (8)  ebenfalls  gegen  die  Handschrifteri 
als  blosse  Conjectur  von  Kuhn  in  den  Text  erhoben 
worden.    Auch  Vaickenaer  billigte  jene  Conjectur, 
und  bemerkte  zu  HerodoL  VI,  63 :  statt  Ivtxa  schreibt 
Pausanias  (wohl  mit  Herodot?)  ilvtxa^   (eine  andere 
Meinung  in  vol.  II,  p.  XXXII  dieser  Ausg.)  und  deu^ 
tet  mit  den  Worten  jener  Stelle  xwv  fifjvwy  ßyixa  an; 
memee  quad  aiiinei^   vel   mensium  habiia  railone^ 
ivobei  er  sich  noch  auf  Pausan.  IV  p.  368  beruft: 
xvxfjg  fiiy  XQV^'^V^  ilyixa   xal   dta  XajunQOXfjxa  iQytov^ 
Nun  kann  man  doch  wohl  nicht  läugncn,  dass  sich 
diese  Erklärung  von  tiyexa  auch  auf  unsre  Stelle  an- 
wenden lasse.  Dazu  kommt ,  dass  Pausanias  die  Ab- 
wechselungen in  der  Construction  liebt,  was  sogleich 
durch  das  eben  angefiihrte  Citat  aus  dem  vierten  Bu- 
che bewiesen  werden  kann ,  und  in  der  Ersch-Gru- 
herrschen  Encyclopädie  unter  den  Eigeuthümlichkei- 
ten  des  Pausanias  mit  erwähnt  wird.    Daher  wollte 
er  hier  nicht  sagen  xal  tfp  tgyMy   dass  es  blos  Ge- 
gensatz von  Xoyoig  wäre,    eben  so  wenig  wiirde  er 
r^yUay  das  er  so  eben  erst  gebraucht  hatte,  hier  schon 
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wiederholt  haben.  Man  vgl.  über  diese  Bedeutung 
von  i'tvfxa  noch  tfiif.  graec.  und  besondere  VIII, 
33^  1  (S).  Noch  ist  zu  bemerken^  dass  Fados^  wel- 
cher mit  den  frühem  Editoren  nach  äVfxa  ein  Komma 
gesetzt  hatte  ^  meinte ,  man  müsse  der  Censtruction 
wegen  schreiben  S  dnUwxiv.  Dies  scheint  nicht  n5« 
thig,  wenn  man  nach  ävtxa  ein  Kolon  setzt,  und 
nach  h  0oiv{aütj  hinzudenkt  yuQ ,  wie  schon  im  tnif. 
graee.  angedeutet  ist;  was  auch  mit  der  schon  er<» 
wähnten  Abgerissenheit  im  Stile  des  Pausanias  über* 
einstimmt.  C.  XXXI,  %.  4  (11)  schreibt  Hr.  Bekker 
die  Emendation  des  Referenten  via  statt  iav  dem 
französischen  Herausg.  Ciavier  zu;  mit  welchem 
Rechte  haben  schon  unsre  Herausgg.  theils  hier, 
theils  in  der  Praef.  des  ersten  Bandes  S.  XIII  ihres 
Pausanias  deutlich  gezeigt.  Sie  wundern  sich  über 
die  Ruhe,  mit  welcher  Ref.  solche  Unbill  so  lange 
ertragen  hat  Er  ertrug  sie  in  der  festen  Ucberzeu- 
gung,  dass  die  Wahrheit  doch  ihre  vlndlce»  finden 
werde ,  und  sie  hat  sie  in  ihnen  gefunden.  Ref.  wollte 
selbst  keine  Recension  des  Bekker'schen  Pausanias/ 
wozu  er  von  einem  andern  Institute  aufgefodert  wur- 
de ,  schreiben ,  um  allen  Schein  der  Parteilichkeit  zu 
vermeiden.  Darum  sagte  er  in  der  Vorrede  zum  4ten 
Bande  S.  XXIV:  Itehkeri  ediiionem  Panmniae  cum 
nosira  eoniendere  non  noHrum  estj  sed  aliorum  sii 
ei  earum  quidem^  qui  inimicitiae  amidiiaeque  eau$an 
procul  habeniei  mkii  ieqiutniur  nisi  veriiatem^  qaae 
Germaniae  nosirae  populU  sancia  ei  diuiissime  fnii, 
ei  adkuc  eiiy  ei  in  omne  iempue  maneai.  Dass  er 
aber  in  dieser  Anzeige  die  Bekker'sche  Ausgabe  des 
Pausanias  ziemlich  oft 'erwähnt  hat,  das  hing  mit 
der  Beurtheilung  des  Textes  in  dieser  neuesten  Aus- 
gabe genau  zusammen.  —  C.  XXXV,  4  C7)  haben 
sowohl  Hr.  Bekker  als  unsre  Herausgg.  die  verwerf- 
liche Lesart  idtjXwaa  gegen  die  Verbesserung  idr^Xntauv 
in  Schutz  genommen.  Die  letztern  sahen  die  Ver- 
derbniss,  und  schlugen  folgende  aus  dem  Aroasäus 
geschöpfte  Verbesserung  vor:  ovx  i^x^^l  dr^X'daaut. 
Sie  scheint  aber  zu  künstlich  zu  seyn ,  und  weniger 
in  den  Zusammenhang  zu  passen ;  denn  die  vorange- 
henden und  folgenden  Zeitwörter  stehen  alle  im  Plural. 
VIII.  5, 1  trugen  sie  kein  Bedenken  das  verdorbene 
Jtygayfjav  in  tygaipa  zu  verwandeln,  hier  aber  wagen 
sie  es  nicht,  das  Fehlerhafte  aufzugeben.  Wie  die 
Stelle  zu  erklären  sey,  glaubt  Ref.  so  deutlich  als  er 
konnte  gezeigt  zu  haben.  C.  G.  Siebelie. 


PHILOLOGIE. 

GöTTiNOBNy  In  der  Dieterichschen  Buchhandlung : 
Kleine  laieinieche  wul  deuieche  Sckrifienvon  Im* 
dolph  Dieeen.    Nebst  biographischen  Erinneron- 
gen  an  Diesen ,  von  Fr.  Thiersch ,  F.  6.  Weldser^ 
K.  0.  Muller.  1639.  LXIXu.446S.  8.  (SRthlr.) 
Wenige  Tage  naeh  dem  Jubelfeste  der  Georgia 
Augusta,  am  21.  September  1837 ,  starb  L.  Dhseny 
der  mit   inniger  Liebe  an  jener  Hochschule  gehao'* 
gen  und  den  festlichen  Tagen  mit  freudigen  Erwar« 
tungen  entgegen  gesehen  und  während  derselben,  durch 
die  herzliche  Theilnahme  alter  und  bewährter  Freunde 
erhoben  und  gestärkt,  auch  für  das  zweite  Jahrhundert 
der  Universität  viel  bessere  Hoffnungen  gefasst  hatte, 
als  sie  schon  damals  von  vielen,  weiche  die  Ver- 
hältnisse  %vohl    kannten,    genährt    wurden.      Sei* 
nem  Andenken  ist  die  hier  zu  besprechende  Schrift 
gewidmet;  sie  sammelt  und  fasst  zusammen,  was 
für  kleinere  Kreise,  für  amtliche  Zwecke  und  kritische 
Zeitschriften  ursprünglich  bestimmt   war;    sie  he« 
schenkt  uns  aber  auch  mit  biographischen  Erinne- 
rungen au  den  Ve^|prbenen,   deren  Abfassung  die 
drei  auf  dem  Titel  genannten  Freunde  übernommen  ha« 
ben.  Hr.Thierech  giebt  in  kräftigen  und  lebendigen  Zü- 
gen, wie  es  des  ausgezeichneten  Mannes  Art  ist,  ein 
Bild  von  Dissen,  dem   Schüler  der   Pforte,  die  in 
den  Jahren   17!«  —  1804  nach  alter  Sitte  ihn  zur 
Selbstthätigkeit  erzog  und  die  Liebe  zu  dem  classi« 
sehen  Alterthum  in  ihm  weckte  und  nährte.    Weniger 
der  Unterricht  ausgezeichneter  Lehrer  (erst  später  wur- 
den Ilgen  und  Luiufe  an  die  Anstalt  versetzt),  weniger 
die  Zweckmässigkeit  des  Lehrplans  (er  entsprach  den 
Anforderungen  an  einideutsches  Gymnasium  sehr  we- 
uig)  und  die  Strenge  der  Forderuugeu,  welche  die 
Schule  an  die  ihr  Anvertrauten    stellte,  bewirkten 
bei  dem  talentvollen  Schüler  das  günstigste  Hesultat. 
Denn  wohl  vorbereitet  bezog  Ü.  die  Universität  Göttin*- 
gen,  um  sich  den  philologischen  Wissenschaften  2a 
widmen.  Hier  fand  er  in  UeifHe  einen  trefllichen  Fuhrer 
zu     einer     glänzenden     Fülle    sachUcher     Kennt« 
nisse  des  Alterthums;    bei   Uerbari  Anweisung  so 
scharfer  Auffassung  und  Losung  kritischer  Prohleme 
und  in  dem  Umgange  mit  edlen ,  für  Wissenschaft  und 
Freundschaft  begeisterten  Jünglingen,  denen  er  selbst 
Lehrer  ward  in  classischer  Philologie^  vielseitige  Anre- 
gung und  Forderung. 

iDer  B€9Chlui9  folgt,") 
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PHILOLOGIE. 

GöTTiNOfiN^  in  der  Dieterirhscben  Bachhandlnng : 
Kleine  lateinische  und  deutsche  Schriften  von  Lu^ 
dotpk  Bissen  y  herausgegeben  von  Fr.  nUersch, 
F.  6.  Welcher  y  K.  0.  Müller  u.  8.  w. 

ißlesckluss  vcn  Nr.  95.) 

in  ach  einem  vorübergehenden  Aofenihalte  in  iDres^ 
den  ward  Hissen  1S08  Doctor  der  Philoonphie  und 
erwarb  sich  bald  darauf  das  Rechl  Vorlesungen 
SU  halten  durch  dffeniliche  Veriheidigung  der  Ab- 
handlung de  iemporibus  ei  nuMs  verbi  graeci  et  de 
eonstructiane  partieularum  ex  modorum  eignifica^ 
iitme  constiiuenda ,  welche  hier  8.  1  *«  &6.  abge» 
druckt  ist.  Neben  den  Vorlesungen,  die  sich  aus* 
aer  der  Philologie  auch  auf  philosophische  Gegen« 
Stande  bezogen^  begründete  er  1811  eine  philologi« 
«che  Qeselhichafi^  der  er  aber  bereits  181t  durch 
die,  trotz  der  eifrigsten  Bemühungen  Heyne'»  den  viel 
verspreohenden  jungen  Docenten  für  Geltingen  nu  er« 
halten^  dennoch  erfolgte  Versetzung  nach  Marburg  ent« 
rbsen  wurde.  ZurUebernahmeder  ihm  hier  fibertrage« 
ueo  ausserordentlichen  Professur  schrieb  er  die  Abb.  de 
pkilosophia  motali  in  Aenoph&niis  de  Soerate  eommen'» 
turiU  irmliia  (hierS.57*^85}9  in  welcher  das  in  den 
JUcmorabiüen  enthaltene  System  derSokratischenMo« 
ral  ausanunengestellt,  dessen  Entstehung  kurz  be« 
leuchtet  y  jedoch  eine  umständlichere  Behandlung  der 
Frage  über  die  Abweichungen  Xenophons  von  Plato 
•toer  spateren  Zeit  vorbehalten  wird.  Klarheit  der  Gte« 
danken,  Zweckmässigkeit  der  Anordnung,  Scharfe 
des  Urtheils  haben  dieser  Schrift  trotz  der  fat- 
Mhen  Grundansicht  grosses  Ansehn  und  bei  den 
aeuern  Herausgebern  des  Xenophon  emstlichers 
Berücksichtigung  verschaift.  Nach  kurzer,  aber  so« 
gensreicher  Wirksamkeit  in  Marburg,  V4itt  wo  üus 
er  die.  erste  Bekanntschaft  mit  dem  damals  in  Olessta 
lehrenden  Welcher  machte^  kehrte  er  im  October 
IbiS  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Göttin- 
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gen  zurück,  Und  schrieb  die  dritte  der  in  dieser 
Sammlung  enthaltenen  Abhandlungen  dis^/msitionum 
philohgicarum  spechnen  primum  |[S.90 — IM).  Sieiirt 
ein  glänzender  Beweis  von  dem  Bifer^  mit  welchem  er 
die  grammatischen  Untersuchungen  fortgesetzt  hatte 
und  noch  jetzt  trotz  der  zahlreichen  neueren  Bear« 
heiter  desselben  Gegenstands,  eine  der  gründlichsten 
Untersuchungen  über  die  Struktur  der  hypothetischen 
Sälze^in  der  griechischen  Sprache.  Nun  wirkte  er 
in  Verbindung  mit  MHscherlich  und  Wunderlich  und 
ifach  dessen  frühen  Tode  (im  Somitaer  1816)  mit 
Welcher  bis  zu  dessen  Berufung  an  die  neubegrün*- 
dete  Rheinische  Universität,  darauf  mit  0*  Mütter 
in  ungetrübter  Einigkeit  und  um  so  grüsserer  Reg« 
samkeit,  je  weniger  er  in  jenen  Zeiten  uuter  der  erst 
später  überhand  nehmendeti  Schwächlichkeit  seinen 
Körpers  zu  leiden  hatte.  Seiti  Briefwechsel  mit 
Weldser^  aus  dem  mitiobensWenh^rMässigungnulrein« 
zelnes  besonders  Characteristische  mitgetheilt  ^frv^iif 
mag  die  treuWM'^Eüge  zu  einem  vollständigen  Bil« 
de  DiesevCn  in  den  Jahren  enthalten,  wo  er  seine 
Zeit  und  Kraft  hauptsächlich  der  Studirenden  Jugend 
zuwendete  und  für  einen  grösseren  Kreis  nur  veröf^ 
fentlichte,  wozu  die  Freoodschaft  ihn  verarnksstej 
nämlich  die  Zusätze  zu  ff^tmder/JiüA's  Tibull  uhd  den 
Antheil  an  der  Erklärung  PindarisCher  Oden  In  der 
grossen  Ausgabe  von  Böckh.  Bei  dieser  Beschränk 
kung  auf  academische  Vorlesuogen  war  es  nitcht  zu 
verwundern ,  dass  dieselben ,  dutth  gründliche 
Behandlhng  und  zweckmässige  Auswahl  des 
Stoffs,  ktare  und  übersichtlicbe  Anordnung,  licht« 
volle  Darstellung  ausgezeichnet  ,  lernbegierige 
Jünglinge  anzogen  und  fesselten«  Als  aber  die  zu« 
nehmeade  Kränklichkeit  ihn  immer  mehr  nöthigte 
sich  auf  sein  Zimmer  zu  beschränken,  begann  er 
eifriger  die  Austtbeitung  der  drei  Ausgaben^  des  Piu^^ 
dar,  des  Tibttll  und  der  Oemosthmisehen  Bede  vom 
Krame,  weMie  seinem  Namen  um  so  mehr  ein  ehrm« 
volles  Andenken  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  si« 
DC5) 
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chern^  je  deutlicher  sich  in  diesen  Arbeiten  das  treue 
Festhalten  an  einem  bestimmten  Princip^.die  sichere 
Richtung  auf  eine  ncue^  früher  vernachlässigte  Seite  der 
Auslegung  herausstellt.    Das  gemeinschaftliche  Ziel 
aller  dieser  Ausgaben  ist^  wie  O.  Müller  S.  XXIX. 
sagt,  ?;eine  Erklärung  der  Alten  zu  begründen,  Avel- 
che  nicht  bloss  Sprache  und  Inhalt,  sondern  auch 
die  zwischen  beiden  liegende,  plan-  und  kunstmäs- 
sige  Form    des    Schriftwerks    deutlich    Tor   Augen 
legt,  und    dadurch  eine    neue  Norm   gewinnt,  um 
über  Beschaffenheit  und   Bedeutung   des  Einzelnen 
mit  wissenschaftlicher  Sicherheit   zu  entscheiden  *\ 
.Noch  sind  die  Acten   über  den,  durch  jene  Metho«- 
de  angeregten  Streit  nicht  abgeschlossen,  eine  voll- 
kommene Ausbildung  der  Hermeneutik  überhaupt  noch 
nicht  erreicht ;  beklagen  aber  muss  man,  dass  ein  grös- 
seres Werk  über  die  Technik  des  classischen  Aus- 
drucks, oder  auch  die  deutsche  Schrift  über  die  Aus- 
legungskunst^    welche    Dissen  beabsichtigte  (vergl. 
S.  XXII.)>  nicht  vollendet  wurden,  und  wünschen, 
dass  sich  der  Fleiss  der  Philologen  der  Behandlung 
noch  einiger  andern  Schriftsteller  des  Alterthums  in  der- 
selben Weise  zuwenden  möge.    Mutier*»  biograplü- 
8che  Notizen  erithalten  einzelne  trefiBüche  Andeutun- 
gen über  den  Gegenstand.    In  seiner  Abgeschieden- 
heit beschränkte  sich  D.  nicht  auf  diese  litterarischen 
Arbeiten;   die  Verbindung   mit   Jüngern   Philologen 
wurde  nicht  abgebrochen,  der  Antheil  an  den  An- 
gelegenheiten der  Universität  nicht  aufgegeben,  D. 
1832  zum  Hofrath,  1833  zum  Mitglied  der  Societät 
der  Wissenschaften  ernannt  und>UismiU|h  jlfjf#oA^- 
lich  die  Professur  der  Eloquenz  niedergelegt  hatte^ 
deren  Geschäfte  gememschaftlich  mit  Malier  über- 
iragen.    Daher  schrieb  er  beim  Prorectoratswechsel 
,1836.  die  particula  L   der  Abb.   de  puriibus  noctis 
et  diei  ex  divUionibtie  veterum  (hier  p.  1S7  — 150), 
deren  Fortsetzung,  die  von  den  Jahreszeiten  han- 
deln sollte,  unterblieben  ist;  femer  die  Proömien  zu 
dem  Verzeichniss   der  Vorlesungen  für  den  Winter 
1836—1837  und  das  folgende  Sommer-  und  Win- 
ter-Halbjahr.   Das  erstere,  an  die  Stelle  Piato's  im 
Theätet  p.  198  sich  anschliessend  und  hier  p.  ISl — 
160  abgedruckt,    entwickelt  die    Ansicht    von    der 
Kunst  des  Combinirens,   das  zweite  (p*  161 — 170) 
bandelt    von    den   yo/uoic   dygu^otCf   das  dritte  nnd 
letzte  (p.  171  — 176.)  empfiehlt  statt  des  gewöhnli- 
jchen  fwn  eeholaey  sed  vHae  dUcendum  als  richtiger 
und  erspriesslicher  fMae  et  echolaej  eckolae  et  viiM 
nee  dUeendum  und  erinnert  sehoa  an  die  bevorste- 


hende Secularfeier.  Auch  an  dieser  und  den  man- 
nigfachen Arbeiten,  welche  die  Vorbereitungen  no- 
thig  machten,  nahm'fer  lebhaften  Antheil;  denn  von  ihm 
ist  das  Schreiben  an  die  deutschen  Universitäten  ab<- 
gcfasst,  von  ihm  rührt  das  corme/t  saeemlare  (hier^. 
177 — 184),  das  manchen  harten,  aber  nicht  ganzuu- 
billigen  Tadel  hat  müssen  über  sich  ergehen  lasseiu 

Haben  wir    bisher   unsern   Bericht  über  die  in 
dieser  Sammlung  enthaltenen  Schriften  D.  an  einea 
kurzen  Abriss  seines  Lebens  knüpfen   können,  weil 
amtliche  Verhältnisse  die  nächste  äussere  Veranlas- 
sung zu  ihrer  Abfassung  gegeben  haben,  so  bleibt 
noch    der    bei   weitem    stärkere  Theil    des  Buches 
zu  besprechen  übrig,  welcher  deutsche  Aufsätze  ent- 
hält  Voran  steht  der  Auszug  aus  der  einzigen  von 
D.  in  der  Societät  gelesenen  Abhandlung  de  ordhie 
eertaminum  Olympicorum  per  quitique  dieSy  wie  iha 
nach  Göttinger  Sitte  D.  für  die  gelehrten  Anzeigen 
0638  Nr.  78  und  79)  geUofert   hatte;    ihm  folgen 
S7,  eben  daher  entlehnte  Recensionen^  und  zuletst 
die    Reo.  des  syntactischen  Theiies  von  Matikiä's 
griechischer  Grammatik,  welche  ursprünglich  in  den 
Heidelbergischen  Jal^rbüchern  der  Literatur  vom  J. 
1810  gestanden  hatte.  Es  sind  dlies  nicht  alle  kritischen 
Aufsätze,  welche  er  in  einem  Zeiträume  von  36  Jahren 
verfasst  hat;  eine  ziemUche  Anzahl  ist  weggebssed  und 
auch  von  den  ausgewählten  hätten  noch  manche  weg- 
bleiben können,  da  sie  sich  auf  blosse  Inhaltsangaben 
beschränken.    Besonders  wichtig  sind  die  auf  die  Ho* 
merische  Litteratur  und  auf  Plato   sieh  beziehenden 
Arbeiten;  namentlich  dürften  die  enteren  genügende 
Keiintniss  von  den  eigenthümlichen  Ansichten  geben, 
welche  D.  in  einer  Einleitung  zum  Homer  den  Sta- 
direnden  vorzutragen  pflegte.     Mit  ausgezeichneter 
•Sorgfalt  ist  übrigens  der  Abdruck  besorgt  und  die 
Genauigkeit  dabei  sogar  soweit  getrieben,  dass  die 
Titelblätter  wiederholt  und  falsch  geschriebene  Na- 
men nicht  verbessert  sind,  weil  sie  ursprünglich  von 
Diesen  falsch  geschrieben  waren.  Danken  müssen  wir 
vornemlieh  Müller,  der  sich  dieser  Arbeit  mit  sol- 
cher Liebe  unterzogen  und  dem  Freunde  und  Col« 
legen  ein  Denkmal  errichtet  hat,  welches  die  Er- 
haltung   der   kleineren    Schriften  sichert;   rühmend 
endlich  auch  anerkennen  den  edeln  Sinn,  welcher 
den  öconomischen  Ertrag  des  Buches   zur  Unter- 
stützung von    D.  unbemittelten  Anverwandten  be^ 
stimmt  hau  (Vergl.  S.  XXXVL)    Druck  und  Papi» 

ist  recht  gut 

EA.B. 
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ORIBNTALICSHE  LITERATUR« 

LEIP2I6  Q.  London:  Lexicon  bibliographieitm  ei 
encyclopaedlcum  a  Mustafa  ben  Abdallah  Katib 
Jelebi  dicto  et  nomine  Haji  Khalfa  celebrato 
compositum.  Ad  codd.  Vindob.  Paris.  eiBero- 
lioensis  fidem  prhnum  ed.  lat.  vertit  et  common- 
tario  indicibusque  instruxii  Gii»i.  Flügel  scholae 
Regiae  Afranae  quae  Hisenae  floret  Professor. 
Tom.  IL  1837.  X  u.  660  &  gr.  4. 

Wir  konnten  schon  bei  der  Anzeige  des  ersten 
Bandes  des  F/äyerschen  Hadschi  Chalfa  (A.  L.  Z. 
1838.  Dec.  Nr. S23)  schliesslich  melden,  dass  auch 
der  zweite  Band  kiiralich  die  Presse  verlassen  habe. 
Obwohl  nun  die  ausdrückliche  Anaeige  desselben  sich 
etwas  verspitet  hat^  so  macht  es  uns  doch  auch  jetat 
noch  Vergnügen ,  unsre  Freude  über  die  verh&Itniss- 
mässig  schnelle  Pdi'derung  des  Werkes,  so  wie 
unsre  Anerkennung  des  vom  Herausgeber  darauf  ver- 
wendeten gelehrten  Fleisses  öffentlich  an  den  Tag  su 
legen.  Während  der  erste  Band  ausser  der  ausführ- 
lichen Einleitung  nur  noch  den  ersten  Buchstaben  des 
Alphabeta  in  1595  Numern  umfassen  konnte,  reicht 
nun  dieser  zweite  Theil  über  die  vier  nächsten  Buch-* 
Stäben  v^,  O;   v^,   ^,   und  die  Numern  laufen  hier 

bis  4362  fort  Ucber  Plan  und  Anlage  des  ganzen 
Werke»  haben  wir  das  Notlüge  schon  früher  be- 
merkt, ebenso  über  die  vom  Herausgeber  benutzten 
handschriftlichen  Hülfsmittel.  Von  letzteren  sind 
demselben  seitdem  einige  neue  bekannt  geworden, 
nämlich  der  schon  im  «rsten  Bande  erwähnte  (von 
Hamaker  gebrauchte)  d'Ohsson'sche,  ein  Oxforder 
und  ein  neuerlich  in  Paris  angekaufter  Codex  ^  von 
denen  jedoch  nur  der  erstere  bei  der  Herausgabo  des 
zweiten  Bandes  und  zwar  auch  dieser  nur  für  die 
letzten  Seiten  benutzt  werden  konnte.  Den  vortreff« 
liehen  Pttrisor  Neuling  hat  Hr.  Flügel  vermnthlich  im 
Sommer  1839  bei  seiner  Anwesenheit  in  Paris  näher 
kennen  gelernt^  und  so  wird  der  Text  der  folgenden 
Bände  durch  Vergleichung  dieser  neuhinzugekozune- 
neu  Mittel  nur  gewinnen.  Hr.  F.  verwahrt  sich  übri- 
gens in  der  Vorrede  gegen  die  Zumuthung,  die  ihm 
vielleicht  gemacht  werden  könnte,  die  Fehler,  wel- 
che der  Vf.  selbst  begangen ,  und  die  Widersprüche, 
in  welche  er  sich  verwickelt  hat,  im  Texte  sogleich 
zu  verbessern  und  auszugleichen.  Es  finden  sieh 
solcher  Versehen  in  dem  umfangreichen  Werke  nicht 
wenige,  und  sie  sind  dem  Vf.  aus  naheliegenden 
Gründen  nicht  sehr  hoch  anzurechnen,  zumal  er,  wie 
es  deutlich  zu  Tage  liegt,  verhindert  war^  die  letzte 


Hand  an  sein  Buch  zu  legen.  Einige  Sptore  ha* 
ben  sich  bemüht,  solche  Fehler  zu  emendiren,  Wi- 
dersprüche zu  heben  und  offen  gelassene  Lucken 
auszufüllen ,  wie  sich  denn  Zusätze  und  Correcturen 
der  Art  in  gewissen  Handschriften,  namentlich  in 
der  der  Wiener  Academie,  in  der  nöuen  Pariser,  in 
delr  d'Ohsson*schen  wirklich  vorfinden.  Aber  ein 
europäischer  Herausgeber  hat  zunächst  die  Pflicht, 
das  Werk  so  herzustellen,  wie  es  aus  den  Händen 
des  Autors  selbst  herv^orgegangen  ist.  Die  Zusätze 
der  späteren  Bearbeiter  mag  er  allenfalls,  wie  dies 
Hr.  F.  thut,  in  Klammern  eingeschlossen  dem  Texte 
beifügen;  aber  seine  eignen  Beiträge  zur  Berichti- 
gung und  Ergänzung  der  Arbeit  des  Vfs.  verweist 
er  billig  in  den  Commentar.  Es  ist  nun  diesem 
zweiten  Bande  wohl  anzumerken  und  rühmend  an- 
zuerkennen, wie  der  Herausgeber  mit  seiner  oft 
schwierigen  Arbeit  vertrauter  geworden,  wie  ihn 
die  neuen  Hülfsmittel  und  überhaupt  die  fortgesetz- 
ten Studien  mehr  und  mehr  gefordert  haben.  Wir 
rechnen  dahin  die  mehrfach  hervortretende  grössere 
Sicherheit,  Qenauigkeit  und  Consequenz,  die  rich- 
tigere Schreibung  gewisser  Namen ,  die  zweckmässi- 
ge Uebersetzung  der  Büchertitel  und  dgl.  mehr.  Nur 
hin  und  wieder  stiess  Rec.  bei  gelegentlichem  Ge- 
brauch des  Buches  aufstellen,  die  einer  Nachhülfe 
oder  doch  einer  weiteren  Erwägung  bedürfen.  Z.  B. 
BalcUni  S.  191  (s.  auch  S.  181)  wird  in  den  Emen- 
dandis  am  Schlüsse  des  Bandes  in  ßoldtmni  vor«* 
ändert  und  so  ist  z.B.  auch  S.356  gedruckt,  während 
Rec.  bei  guten  Autoritäten  ausdrücklich  BelcJiaini 
gefunden  hat.  S.  441  Z.  10  ist  statt  o^j>  ^t  ('^» 
Haruf)  zu  lesen  o«>j^  ^t  Ibn  Kharüfy  wie  Rec. 
den  Namen  dieses  Grammatikers  in  handschriftli- 
chen Schollen  zu  Amralkeis  öfter  gefunden.  Vgl* 
Ibn  Challikan  Nr.  46S.  Zu  S.  573  Nr.  3954  bemer- 
ken wir,  dass  bei  Ibn  Challikan  Nr.  4  (Paris.  Ausg« 
p.  4)  nicht  (^l^^f  «^L^t,    sondern  ^_^L^t  steht. 

Dies  scheint  das  richtige  zu  seyn;  der  Fehler  fiele 
dann  aber  dem  Hadschi  Chalfa  selbst  zur  Last,  da 
jenes  ^L^^i  in  der  alphabetischen  Reihe  unter  • 

steht  S.99  Nr.  S071  hat  Hr.  Ft.  so  fibersetzt,  als 
wenn  Hadschi  Chalfa  meinte,  es  gebe  zwei  grossere 
Geschichtswerke  von  zwei  verschiedenen  Histori- 
kern des  Namens  Ibn  Alhlr'y  von  dem  emen  sey 
das  bekannte  Werk  Kämily  von  dem  andern  dage- 
gen das  Buch  ^La^*!!  ^t  8^a,  und  der  Vf.  des 
Kämil  habe  auch  die  Geschichte  der  Atabeken  ge- 
schrieben.   Im  Texte  scheint  dies  nicht  nothweudig 
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2tt  liegen;  es  ist  darin  wohl  die  Rede  von  jenen 
swei  GesehiGhtswerken ,  aber  sie  werden,  wie  es 
«€heint,  Einem  Vf.  beigelegt,  nämlich  dem  bekann- 
testen Ibn  el-Athir  Iss-ed^-din  Ali,  obwohl  die- 
ser noch  £wei  Brüder  hatte,  von  welchen  nament- 
lich der  eine  auch  als  Schriftsteller  bedeutend  war. 
So  findet  man  das  auch  bei  d'Herbelot  Art  Afkir 
und  bei  Köhler  in  Eichhorn's  Report.  II,  8t  f.  Ibn 
Challikan  Nr.  471  und  562  sowie  Ibn  Schohna  ( bei 
Wüstenfeld  im  Anhange  zu  Abulfeda's  Irik  p.  73) 
sind  wenigstens  nicht  dagegen,  sofern  sie  das  Buch 
8^  gar  nicht  anfuhren.  Vielleicht  erhellt  das  Wahre 
aus  diesem  späteren  Artikel  bei  Hadschi  Chalfa  selbst. 
Noch  wollen  wir  eine  Lücke  ansfullen ,  die  Hadschi 
Chalfa  offen  gelassen  hat.  Von  dem  in  Nr.  S689 
aufgeführten  juristischen  Werke  hatte  Rec.  eine 
Handschrift  in  Händen ,  in  welcher  eine  Randglosse 
das  Todesjahr  des  Vf^.  angab ,  n&mlich  das  Jahr 
1006  der  H. 

Uebrigens  enth&lt  auch  dieser  Band  wieder  meh- 
rere umfassendere  oder  für  die  Litterar  -  und  Cul- 
turgeschichte  der  Muhammedaner  wichtige  und  sonst 
lehrreiche  Artikel.     Da  liest  man   einen  Abschnitt 

über  die  Dactrina  omaie  dicendi  (^^sJUI   r^)  ^^^  ^^> 

eine  Stelle  über  die  Uhren  (oUbCo),  wo  Sanduhren, 

Wasseruhren  nnd  Uhren  mit  Räderwerk  erwähnt 
werden  S.  69,  eine  längere  Notiz  über  den  beruhraten 
arabischen  Dichter  Omar  ibn  Färidh ,  sein  mystischesi 
Gedicht  K^uLj  und  dessen  Ausleger  S.  85  —  89.  Eine 

lange  Reihe  bilden  die  Geschichtswerke  unter  dem 
Titel  Tarich  S.  95  —  160,  woran  sich  noch  eine  be- 
deutende Liste  von  Geschichtswerken  unter  anderem 
Titel  anschliessu  Darunter  kommen  viele  wichtige 
und  sonst  interessante  Bücher  zur  Sprache.  Bei 
Nr.  tll7  erfahren  wir,  dass  IbnKoteiba  das  grosse 
Werk  des  Abu  Hanifa  Dineweri  ausgeschrieben  hat. 
Kr.  2183  wird  eine  arabische  Uebersetzung  des  Jo- 
seph beu  Gorion  aufgeführt,  C194  eine  Chronik  von 
Algier.  Von  der  Chronik  des  Taberi  wird  hier  Nr« 
M50  dieselbe  fabelhafte  Geschichte  erzählt,  welche 
In  Kosegarten's  Vorrede  von  seiner  Koranauslegung 
referirt  wird ,  dass  sie  nämlich  nur  Auszug  eines  un- 

feheuren  Werkes  von  30,000  Blättern  sey.  Vffl. 
lamäker  spec.  cataL  p.  30.  Zehn  Werke  beschu- 
tigen  sich  mit  der  Geschichte  Jerusalems,  mehr  als 
tO  mit  der  von  Mekka,  7  mit  der  von  Herät;  und  so 
haben  eine  Menge  anderer  Städte  und  Länder  ihre 
cum  Theil  sehr  umfassenden  Chroniken;  nur  über 
Constantinopel  giebt  es  nach  H.  Ch.  keine  solche, 
mit  Ausnahme  einer  Geschichte  der  Sophienkirche. 
Nr.  t3t3  die  Geschichte  der  Kurden  von  Mir  Scheref 
Khan  Bidlisi  persisch  geschrieben.  S.  171  ff.  von  dem 
Tawti  oder  der  allegorischen  Auslegung  des  Koran 
und  der  Aussprüche  Muhammeds ,  und  S.  3S6  ff.  von 
dem  Tefsir  oder  der  buchstäblichen  Auslegung.    Der 


Bücher  letztrer  Art  iet  eine  endlose  Kahl  aufgeführt 

S.  344  —  383.  —  Von  dem  i^^  IülaS  Nr.  M73 

besitfit  Rec  eine  HandschrifU  Hadschi  Chalfa  hat 
das  Buch  selbst  eingesehen,  denn  er  giebt  den  An- 
fang an  und  die  Abschnitte ,  in  die  es  zerfallt«  Aber 
es  zeigt  sich,  dass  er  dies  nur  flüchtig  gethan;  denn 
er  stellt  den  AbschniU  von  der  WaKfahrt  vor  den  vom 
Fasten,  was  in  der  Handschrift  umgekehrt  ist,  und 

den  leisten  Abschnitt  des  Werkes  jjLSi\   ^Ixf  lässt 

er  ganz  aus.  Das  Buch  enthält  nämKoh  nicht  10  Ab- 
schnitte, wie  H.  Ch.  ausdrücklich  sagt,  sondern  11. 
Es  ist  von  geringem  Umfang,  in  des  Reo.  Exemplar 
7S  gross  und  weitläufig  geschriebene  Quartseiteu.  — 
Unter  den    „unzähligen'*   Büchern    über    Anatomie 

ff^jtSiS)  werden  die  von  Avicenna  und  Räsi  als  die 

besten  bezeichnet  S.  M8.  Ebendaselbst  sind  anato- 
mische Werke  mit  Abbildungen  erwähnt.  Das  unter 
Nr.  3M1  ao^i^ertthrte  Werk  ist  besonders  in  Umlauf 

Jekommen  durch  die  beiden  gelelirten   Commentare 
es  Teftäsäni   darüber.     Zu    dem    einen    derselben 


(J>aJi  genannt)  sind  wieder  Glossen  oder  Margi* 
nahen  geschrieben ,  z.  B.  von  Ali  'bn  Muhammed  Bi- 
stämi ,  vulgo  Mursannlfek  w5UJuiaA ,   der  im  J.  875  U. 

starb.  Rec.  besitzt  ein  Stück  dieser  Glosse,  10  Blät- 
ter in  kl.  Folio.  Den  Anfanc  derselben  giebt  H.  CA, 
richtig  an.  Die  Notiz  über  die  Abfassung  des  Buchs, 
welche  er  beibringt,  findet  sich  in  der  Vorrede  nicht; 
sie  wird  daher  wohl  am  Schlüsse  des  Werks  in  der 
Unterschrift  stehn.  Uebrigens  giebt  d^Herbelot  Art. 
Mosnafek  darüber  Abweichendes.  —  Vielfach  com- 
mentirt  ist  auch  das  berühmte  Tenbik  des  Abu  Ishak 
Schiräsi  Nr.  363tt.    In  den  Versen  zum  Lobe  dieses 


t  • 


Werkes  ist  UUi  zu  schreiben  für  Uli.     Der  Her- 

ausgeber  dachte  an  die  Form  ^»lo,  die  aber  hier  wider 

das  Metrum  streitet. —  Der  Curiosität  wegen  verdient 
der  Artikel  über  die  Tora  (und  das  ganze  A.  T.)  be- 
merkt zu  werden ,  Nr.  97tt.  Ferner  notiren  wir  noch 
Ohasali's  „Ruin  der  Philosophen "  Nr.  3764,  wo  der 
Vf.  den  Inhalt  etwas  vollständiger  auseinandersetst 
und  die  Geschichte  des  Streites,  der  dadurch  veran- 
lasst wurde.  Aehnlich  verfährt  er  bei  einigen  andern 
berühmten  Werken ,  namentlich  bei  der  grossen  Tra« 
ditionensammlung  von  Bochiri  S.  51t  —  541. 

Wir  könnten  noch  einige  kleine  Versehen,  ann 
Theil  wohl  Schreibfehler  des  Herausgebers,  auf- 
stechen, wie  iHMäb  mr  Aiuäb^  Wät  für  m&^^ 
(Jeciianei)^  iatammai  für  ieiimmeiy  sind  aber  über- 
zeugt ,  dass  derselbe  dergleichen  leicht  selbst  aufon^ 
den  und  schliesslich  emendiren  werde,  wenn  er  et 
der  Muhe  werth  erachtet.  Mdge  er  uns  mnr  recht 
bald  die  weitere  Fortsetzung  semer  nutzlichen  Arbeit 
liefern ! 
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Subscr.  Preis  8  Rthlr. ,  Ladenpreis  3  Rthlr.) 


w, 


ohl  zu  keiner  Zeit  waren  die  historischen  Be- 
strebungen so  grossartig  j  als  in  der  unsrtgen:  Hun- 
derte vou  Männern ,  mit  Geist  und  Kraft  geriistet, 
rerfolgea  mit  riesenhaften  Anstrengungen  ia  allen 
Zweigen  der  Wissenschaft  das  Mark  des  Lebens  bis 
in  die  Wurzeln  ui^d  bieten  eine  FCJIe  von  Gelehrsam- 
keit, deren  Besitz  man  wohl  ersehnte^  aber  kaum  zu 
hoffen  wagte*  Die  Geschichte  selbst  hat  seit  einten 
Jahrzehenden  einen  Reichthum  gewonnen  y  der  uner«- 
hort  ist  in  den  Annalen  der  Literatur:  überall  lebt  und 
schafft  es  im  Vaterlande  an  den  reichen  Quellen,  wel- 
che von  Tage  zu  Tage  im  reinlichen  Bette  klarer  da- 
hinfliessen.  Grosse  Kräfte  der  Einzelnen  und  der 
Vereine  kommen  entgegen  und  bieten  sich  dem  Ge- 
schichtschreiber zur  sicheren  Hülfe  dar :  es  geht  in 
Wahrheit  ein  grosser  Geist  durch  unser  Volk.  Und 
»  doch,  man'muss  es  mit  Bedauern  bekennen,  ver- 
schmähen viele  Geschichtschreiber  noch  hartnäckig 
diese  grosse  Hülfe  der  Geschichtsforscher  und  ihrer 
Vereine  und  huldigen  dem  Geschmack  des  Augen- 
blicks, der  Mode,  welche  jeden  Tag  wechselt. 
Zuerst  kam  nach  der  grpssen  Befr^iungssE^eit  die 
bombastische  Deutsch thümelei  mit  ihrer  bedeutende^ 
Unwissensdiaftiichkeit;  ihr  folgten  in  4er  Geschicht- 
schieibung  sehr  bald  das  politische  Streben  mit  dem 
revolutionairen  Eifer,  der  nur  für  seine  Zwecke  ar- 
beitete, und  der  philosophische  ^tpkE,  der  Alles  i|i 
seine  Systeme  zwängt :  jetzt  soll  alles  {imusiren^  wie 
man  zu  sagen  pflegt.   Seitdem  Walter  Scott  und  seine 

Ergth^x.  Dl.  zur  A.  L.  %.    IMO. 


Nachfolger  die  Geschichte  in  ihrem  Detail  m  Mitteln 
des  Zeitvertreibes  benutzt  haben ,  gUnbt  man ,  die 
Geschichte  sey  überhaupt  nur  zun)  Zeitvertreibe  in 
der  Welt;  Alles  soll  ^^ lesbar"  se]/n  und  mancher  mag 
seine  besten  Schätze  zum  Verresten  vergraben  in  der 
Furcht,  er  möge  zu  gelehrt  erscheinen.  Dazn  kommt 
der  unselige  Hang  zur  Buchmachereil  was  amüsirt, 
kommt  unter  die  Presse;  -  Alles  soll  schnell  fertig 
seyn,  denn  Einer  sucht  dem  Andern  zuvorzukom« 
men*  -r-  In  diesem  Treiben  haben  denn  vorzüglich 
die  Jüngern  unserer  Zeit  für  ihre  Geschichtschreibong 
einen  Unterschied  gemacht,  der  im  höchsten  Grade 
gefährlich  zu  nennen  ist:  sie  unterscheiden  nämlich 
zwischen  ungedruckten  und  gedruckten  und  verarbei- 
teten^ oder  zwischen  primairen  und  secundairen  Quel- 
len. Sonst  hat  man  geglaubt ,  es  komme  in  der  Ge- 
schichtschreibung vorzüglich  auf  die  Erforschung  der 
Wahrheit  an ,  und  es  sey  Pflicht  des  Historikers ,  aus 
den  Quellen ,  seyen  sie  gedruckt  oder  nicht  gedruckt, 
zu  schöpfen;  jetzt  lieisst  es  oft:  was  gedruckt  und 
( leicht *0  zugänglich  ist^  wurd  verarbeitet:  welcher 
Geschichtschreiber  kann  alle  Quellen  verarbeiten,  wer 
kann  so  lange  warten,  bis  alle  Einzelnheiten  der  Ge- 
schichte kritisch  zerlegt  sind?  —  Wir  sind  auch 
der  Meinung,  dass  der  .Geschichtschreiber  nidht.  ol/e 
Quellen  in  den  Originalen  selbst  durchforsdien  kann, 
dass  er  einmal  anfangen  muss,  um  der  Welt  das  dan- 
kenswerthe  Geschenk  eines  Ueberblicks  zu  veroehaf- 
fen.  Aber  es  giebt  eine  ^9 goldene  Mittelstrasse."  Es 
giebt  in  der  Geschichte  eines  je^en  Volkes  und  einer 
Jeden  Zeit  gewisse  Begebenheiten  und  Umstände, 
welche  leitend  sind,  deren  gründliche  Erforschung 
aus  den  reinsten  Quellen,  wenn  das  Ganze  gedeihen 
soll,  unumgänglich  nothwendig  ist.  In  allen  solchen 
Fällen  muss  der  Geschichtschreiber  auf  die  Quellen  zu« 
rückgehen;  wo  sie  liegen,  wird  und  muss.  er  wissen- 
der  Weg  zu  ihnen  ist  bei  weitem  in  den  meisten  Staa^- 
ten  gegenwärtig  nicht  schwer:  er  ist  nur  etwas  iai^« 
wiei^ger,  als  die  Methode,  aus  einem  Dutzend BiolMr 
E  C5) 
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ein  dreisehntes  susammenzoschreiben.  ..Ist  einmal  die 
Anlage  zu  einem  BuchaiPeiägy^o  ikoatct-iie^ruiid-^ 

liehe  Feile  nicht  viel  mehr,  als ein  Paar  Jab^e 

Zeit,  eine'  ausgebreitete  Correspondenz  zu  eröffnen, 
vrtlohe  sieher  reichen  Gewion  bringen  wird.  Wir 
kennen  berühmte  Schriftsteiler,  welche  ganzen  Ab- 
schnitten ihrer  Werke  eine  ganz  andere  Gestalt  hätten 
geben  können,  wenn  sie  nicht  zu  vornehm  oder  zu 
«  eilfertig  gewesen  wären  ,  um  nach  einer  einzigen 
Urkunde  an  bekannter  Stelle  zu  forschen.  Will  man 
das  Buch  auch  nicht  nach  alter  Weise  neun  Jahre  lie- 
gen lassen ,  se  lasse  man  es  doch  wenigstens  einige 
Jahce  tmdh  der  Vollendung  liegen  und  sorge  für  die 
Feile,  d.  Ik  für  eine  kritische :  aber  man  soll  sich  jetzt 
gewohnen,  beim  >9 feilen *"  nur  an  den  99 Styl ^  zu  den- 
ken. Man  wird  4lanQ  bei  dem  regen  freundschaft- 
iicben  Verkehr  der  Forscher  unter  einander  zugleich 
erfahren,  ob  nicht  irgend  jemand  eine  Arbeit  unter 
Händen  hat,  welche  bald  erscheinen  und  einen  we- 
•«entiichen  Einfluss  auf  das  eignt  Werk  ansiiben  wird. 
Die  Klage  mancher  Geschichtschrciber  über  die  Masse 
des  Materials,  welche  nicht  mehr  zu  uber^*ältigen 
sey,  ist  gewiss  ungerecht,  wenn  wir  nicht  einräumen 
wollen,  dass  wir  einem  schwächern  Ge schlechte  an- 
gehören ;  war  je  einen  Apparat  eines  altern  Geschichts- 
forschers oder  Geschichtschreibers  z.B.  aus  dem  vori- 
gen Jahrhundert,  mit  eignen  Augen  beisammen  ge- 
sehen hat,  darf  sich  des  grossten  Staunens  nicht  ent- 
baiten ,  wie  Menschenkräfle  und  Menschenleben  dazu 
ausgereicht  haben,  nur  das  Material  zusammenzu- 
bringen. Jetzt  %vlrd  oft  durch  eine  kleine  Abhandlung 
eine  ganze  kleme  Bibliothek  ersetzt,  und  es  gehört, 
wie  gesagt,  nur  etwas  Zeit  und  ein  ausgebreiteter 
brieflicher  Verkehr  dazn,  um  sich  in  einiger  Zeit  mit 
nickt  allzugrosser  Muhe  einen  ausreichenden  Apparat 
so  verschaffen ,  —  vorausgesetzt,  dass  der  ganze 
Lebenssweck  für  das  Nothwendige  gesorgt  hat« 

Wir  haben  den  heutigen  Zustand  der  Dinge  in  der 
-Frövinzialgeschichtschreibung  mancher  Staaten  in  ein 
klares  Licht  setzen  zu  müssen  geglaubt,  nicht'  um 
Alles  auf  den  Vf.  lies  voriiegenden  Werkes  anzu- 
wenden, aber  doch  die  Richtung  anzudeuten,  wel«- 
«her  er  freSIkrh  noch  nicht  angehört,  zu  welcher  er 
meh kinneffi ^  wtithe  er  ganz  verfolgen  wird,  wenn 
er  ni^t  stretige  über  sich  wacht.  Barihold  ist  sicher 
ein  Mann  vonFruehtbarkeit  und  Talent ;  aber  eben  diese 
£lgeiiechaftett  reissen  ihn  so  einer  Production  hin,  wel- 
che das  Ansehen  des  Fabrikmässigen  gewinnt  und  ihn 
*W^nem  Meehamsmus  fQliren  dürfte,  der  das  Gepräge 
Oberflächlichkeit  erhalten  kann    um  ae  mehr   da 


er  sich  der  Quellenforschung  zu  entziehen  und  allein 
der  Gesobichischreibung  euzuwenden  scheint. 

Der  vorliegende  ereie  Band  enthält  die  Geschichte 
von  Rügen  und  Pommern  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  den  Unteigang  des  Heidenthema  auf  583  Sei- 
ten :  —  offenbar  zu  viel  Raum  für  so  wenig  Begeben- 
heiten, wie  sie  aus  einer  Zeit  auf  uns  gekommen  sind, 
aus  welcher  wir  noch  keine  heimische  Urkunde  ken- 
nen.  Diese  ungemessene  Ausdehnung  der  Geschichte 
eines  Zeitraumes,  von  dem  wir  so  sehr  wenig  wiueny 
ist  der  erste  Vorwurf,  den  wir  dem  Vf.  machen  müs- 
sen.   Welches  Maass  wird  er  für  die  urkundliche  Ge- 
schichte des  Landes  haben ,  wenn  diese  mit  glek^her 
Ausfübriichkeit  und  Gerechtigkeit  behandelt  werden 
soll.  —    Der  zweite  Vorwurf,  d^n  wir  Barihold  mit 
Recht  machen  müssen,  ist  der  einer  zu  grossen  Eil- 
fertigkeiL     Er  hatte  zwar  treffliche  Vorarbeiten  vor 
sich;    aber  er  hätte  es  wissen  können  und  müssen, 
dass  ganz  in  seiner  Nähe  der  bedeutendste  Theil  des 
Inhalts  dieses  Bandes  von  einem  Meister  in  der  For- 
schung von  Ludwig  Giesebrechi  in  Stettin,  unter  der 
Feder  oder  gar  unter  der  Presse  sey:  in  den  Jahren 
1839  und  I84O  erschienen  von  diesem  in  den  BaI- 
tischen  Studien  Wendische  Geschichten  vor  der  Ka- 
rolingerzeit, Wendische  Geschichten  der  Karoiinger- 
zeit  und  Wendische  Geschichten  aus  der  Zeit  der 
ersten  Ludolfinger  und  die  gediegene  Abhandlung  über 
die  Religion  der  wendischen  Völker  an  der  Ostsee; 
Dahlmann's  Geschichte  von   Dänemark,    PelerseHt 
Züge  der  Dänen  nach  Wenden ,   v,  Ledehitr^s  Zeug-* 
nisse  und  manche   andere  werthvolle  Abhandlungen 
waren  unter  der  Presse  und  in  RatJte's  Schule  ward 
für  manches  Jahr  der  zur  Bearbeitung  stehenden  Zeit 
höchst  Erfreuliches  zu  Tage  gefördert.    Hätte  Bar^ 
Ihold  nur  ein  Jahr  auf  das  gewartet,  was  er  erwarten 
musste ,  so  hätte  ihm ,  mit  Zuratheziehung  des  Acl- 
tern ,  fast  das  ganze  Material  zu  seinem  ersten  Bande 
mit  kritischer  Forschung  bearbeitet  zu  Gebote  gestan-  ' 
den;   Pommern  besitzt  jeizi  für  seine  vorurkundlirhe 
Geschichte  Vorarbeiten ,  wie.  sie  wenig  andere  Län- 
der aufzuweisen  vermögen ;   und  viel  Antheil  an  dem 
Danke  dafür  dürfen  sicher  die  vereinten  Bestrebungen 
sich  zueignen.  —    Der  dritte  Vorwurf,  der  den  Vf. 
vorzüglich   trifft,   ist  der    einer  gewissen   j^VebeT' 
ichwe9igKehheit "  oder  einer  übertriebenen  rhetorischen 
Declamation  im  Styl,   welche  nicht  allein  das  Ver* 
trauen  zu  ihm  schwächt ,  da  er  unmöglich  alles  das 
verbürgen  und  beweisen  kann,  was  er  auf  585 Seiten 
sagt,  sondern  auch,  was  man  sonst  an  Bat  ihold  nkht 
gewohnt  gewesen  ist^  eine  gewlMe  Verwirrung  und 
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Unklarheit  in  der  Darstellung  aelbst  erzeugt.  Eine 
Geeehichte^  wie  die  pommersche  Geechiclite  von 
Barihold ^  kann  ihrer  ganzen  Haltung  nach  nur  für 
die  höher  gebildete  Classe  geschrieben  seyn,  —  denn 
der  Masse  des  Volkes  ist  sie  zu  gelehrt,  da  diese 
nichts  von  Albert  Kranz,  Marschalk  Thurius,  Taber- 
nen  u.  dgl.  weiss.  Solche  Leser  aber,  wie  der  Vf. 
sie  sich  gedacht  haben  niuss,  nehmen  es  mit  den 
WoriengetmUy  verlangen  vor  allen  Dingen  Ge$dkichie 
und  oft  selbst  nüchterne  Kritik ,  da  nicht  selten  alles, 
was  wir  über  manchep  Zeitraum  sagen  können,  nur 
In  einer  enthaltsamen  Kritik  über  eine  einzelne  dürf- 
tige Nachricht  bestehen  kann. 

Gehen  wir  jetzt  zur  Betrachtung  des  Einzelnen 
ftber,  welche  das,  was  wir  im  Allgemeinen  ausge- 
sprochen haben,  bekräftigen  und  zugleich  darlegen 
wird,  wie  der  Vf.  es  angefangen  hat,  in  so  weiter 
Ausdehnung  dem  Modegeschmack  zu  huldigen. 

Der  Vf.  leitet  sein  Buch  mit  einer  jylandunrih^ 
nhafi liehen  Schilderung"^  und  einem  Abschnitte  ^fi^tr 
NaiHrhmde  Pmimerns**  ein  und  verwendet  hiezu  86 
Seiten.  Es  ist  gewiss  ein  glücklicher  Gedanke,  der 
Geschichte  eines  Volkes  die  Schilderung  des  Bodens^ 
auf  dem  es  gewandelt  und  gewirkt  hat,  voraufzuschi- 
cken und  es  wundert  uns,  dass  es  noch  nicht  häufiger 
geschieht.  Eine  solche  Schilderung  darf  jetzt  aber 
nur  im  Geiste  der  Werke  von  A.  v.  Ufimboldi ,  jRi/f er, 
L.  V.  Buch  j  BerghauB  und  anderer  Heroen  der  wis- 
senschaftlichen Erdkunde  geschehen.  Es  muss  dabei 
vorzuglich  auf  die  Figuration  der  Massen,  auf  die 
Stellung  zu  den  Nachbarländern,  auf  die  Verbindung 
naher  und  ferner  Länder  durch  Ströme ,  auf  die  Oelf- 
iiuiig  des  Lmndes  nach  dem  Meere  hin,  auf  Strassen 
und  Pässe,  Haiden,  Moore  und  Wälder,  Höhenzüge 
und  Niederungen  gesehen  und  die  ganze  Stellung  des 
Landes  zu  dem  grössern  Staate,  zum  mittoleuropäi- 
Bchen  Lande  und  zum  Meere  mit  kurzen  und  kräftigen 
Zügen  geschildert  werden,  so  dass  die  Darstellung 
eine  sicirere  Grundlage,  den  Schlüssel  zu  der  Ge- 
schichte des  Landes  bildet.  Was  in  der  Fauna  und 
Viora  den  Boden  belebt  und  bedeckt,  kann  allerdings 
kurz  berührt  werden,  insofern  es  manche  historische 
Erscheinung  bedingt  und  dasEigenthfimliche,  für  den 
Verkehr  Wichtige  hervorhebt.  Der  Vf.  bietet  aber 
nur  eine  ganz  hübsch  geschriebene  Einleitung  in  die 
A'af Urgeschichte  Pommerns,  ohne  durch  seine  Dar- 
stellung zu  deduciren,  ob  das  Volk,  dass  diesen  Bo- 
den bewohnt  hat,  seine  Bestimmung  erfüllt  habe  oder 
nicht.  Von  S.  1  —  53  behandelt  er  vorherrschend  den 
Boden  Pomnerns.    Hier  kommen  allerdings  manche 


glänzende ,  aus  eigner  Erfahrung  tind  guten  Büchern 
gesammelte  Ansichten  zum  Vorschein;  der  bei  wei- 
tem grössere  Theil  giebt  aber  nichts  weiter,  als  pit- 
toreske, >9  landschaftliche  "  Gemälde.    Ohne  Zweifel 
haben  seit  frühester  Zeit  die  Flüsse  Tollense,  Peene,^ 
Trebel  und  Recknitz  mit  ihren  eigenthfimlichen  Ufern 
eine  grosse  merkantilische  und  politische  Bedeutung 
für  Pommern.     Statt  diese  nun  zu  entwickeln,  sagt 
der  Vf.  z.  B.  S.  49:  „Die  Tollense^  unfern  jener  Ruine 
(von  Demin)  ihren  Lauf  vollendend,    fallt  im  Süden 
aus  dem  Plateau  zwischen  Stargard  und  Neu  -  Strelitz 
herab,   sieht  bei  ihren  Quellen  das  fürstliche  Lust- 
schloss  Hohen -Zieritz,    schmerzlichen  Andenkens, 
und  das  in  antiquarischer,  wie  in  landschaftlicher  Be- 
ziehung bedeutsame  Prillwitz,  und  bildet C?)' darin  den 
Tollcnser   See,    altbekannten  Namens.    Hohe  Ufer 
umgeben  den  mächtigen  Wasserspiegel,  und  machen, 
fortgesetzt  um  Neu -Brandenburg,   das  auf  Seebo- 
den (*0  zu  liegen  scheint,  nicht  unglaublich  (?),  dass 
in  geschichtlich  nicht  erforschbarer  Zeit  eine  höhere 
Fiuth  hier  gestanden  habe(?);  wie  man  auch  Schilfs* 
geräthschaften(?),  Anker  und  Masten  (?)  in  den  dor- 
tigen  Torfstichen    gefunden    haben  will(?!).     Von 
Brandenburg  ab  hat  die  Tollense  bis  gegen  Demmin 
noch  ein  Gefalle  von  nahe  80  F.;  liebliche  Höhen  be- 
gleiten ihr  Ufer  auch  von  Treptow  abwärts^  wo  die 
Punkte  von  Broock  und  Hohen -Büssow  sich  aus- 
zeichnen ,  und  auch  die  Zeugen  mittelalterlichen  Feu- 
daltrotzes (?)    der  Landschaft  Bedeutung  verleihen. 
Denn  an  dem  Bache,  welcher  unfern  Klempenow  in 
die  Tollense  fällt,  liegt  das  schwerinsche  alte  Schloss 
Landskron ,  so  vollständig  als  Schauphiiz  eines  Wal^^ 
terScotUchenßwnans(?)  gebaut,  dass  nur  seine  Ent- 
legenheit am  sumpfigen  Saume  des  Grenzwaldes  mit 
Mecklenburg  ihm  die  Aufmerksamkeit  des  Reisen- 
den (?)  entzieht;  ferner  aufwärts,  wo  der  Zarowscho 
Landgraben  durch  ^en  See  von  Putzar  Zuftuss  erhalt, 
stehn^  mit  meilenweiter  Aussicht  (?)  auf  den  Putsar - 
See,  den  Lieblingsaufenthalt  wilder  Schwäne,  zwei 
alte  schwerinsche  Adeishäuser,''  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  — 
Aus  dieser  Probe  kann  man  die  ganze  Behandlungs- 
weise  l^orlAoM«  klar  erkennen.    Dergleichen  mag  der 
Landadel  von  Neu -Vorpommern  ganz  gerne  lesen: 
in  eine  Geschichte  von  Pommern  gehört  es  unserer 
Meinung  nach  nicht   Der  Vf.  hätte  besser  gethan,  die 
Bildung  der  ganzen  Westgränze  von  der  Havel  bis  an 
die  Ostsee  oder  von  Fürstenberg  bis  Damgarten  in 
ihrer  eigenthümlichen  Bildung  übersichtlich  zu  schilt 
dern  und  die  natürlichen  Grenzsperren  mit  ihren  von 
N*  nach  S«  lang  gezogeneu  Gewässern  und  Mooren, 
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die  wenigen  Darchg&nge  hervorzuheben^  und  die  Ge- 
schichte Pommerns  und  der  Nachbarländer  wurde 
Stoff  genug  geboten  haben  ^  dieser  Gegend  durch  ihre 
Natur  eine  grosse  historische  Bedeutsamkeit  su  ver- 
leihen^ scheu  aus  dem  Grunde,  dass  Pommerns  West- 
grenzen in  der  alten  Zeit  überaii  bis  an  diese  Was- 
ser- und  Moorscheiden  gingen  und  der  frühe  Verlust 
derselben  das  Eindringen  benachbarter  Gewalten  er- 
leichtert zu  haben  scheint  Eben  so  leicht  hätte  eine 
geographische  Schilderung  der  Sud-  undSiidostgrcn- 
zen  zur  Basis  der  historischeu  Verhältnisse  zur  Neu- 
mark  und  zu  Polen  gemacht  werden  können.  Schmerz- 
lich haben  wir  fiir  die  Urgeschichte  des  Bodens^  wenn 
sie  doch  einmal  berührt  werden  sollte,  die  Benutzung 
der  geognostischen  Arbeiten  von  Steffens  und  der 
grossartigen  Vorlesungen  von  L.  v.  Buch  über  die 
norddeutschen  Silicificationsgebilde  in  den  Abhand- 
luno:en  der  Berliner  Akademie  vcrmisst.  Dafür  hätte 
die  Aufwärmung  der  längst  antiquirten  Hypothese  von 
Masch  über  ein  ehemaliges  Seebecken  zwischen  den 
Tollense  -  Ufern  fuglich  wegbleiben  können ;  es  ver- 
lohnt sich  nicht  mehr  der  Mühe,  dergleichen  Lieb- 
lingsansichten unserer  Grossväter  zu  widerlegen. 

Von  S.  54  —  85  folgt  eine  ausführliche  Schilde- 
rung der  Fauna  und  F/orii  Pommerns,  welche  in  so 
grosser  Ausdehnung  ebenfalls  nicht  in  Pommerns  Ge* 
schichte  gehört.  Manches  hst  einige  Bedeutsamkeit 
für  die  Specialgeschichte  erlangt,  wie  z.  B.  der  But- 
tenfang an  den  Ostseeufern,  die  uralte  Jagd  auf  Wi- 
sent (Ur)  und  Elch  (Elen),  welche  in  den  Wenden- 
ländern längst  ausgestorben  sind,  u.  A.  m.,  und  der- 
gleichen hätte  ivohl  Berücksichtigung  verdient.  Aber 
Schilderungen ,  wie  S.  56:  „Auch  viele  der  krautar- 
tigen Gewächse  höherer  Familien ,  vorzugsweise  mit 
den  schönsten  Farben  prangend,  findet  man  selten 
oder  nie.  Zu  den  leizUrn  können  z.  B.  der  starkduf- 
ionde  Diptam ,  der  schneeige  Waldgeisbart,  die  bren* 
neod-rothen  Adonisarten,  der  gelbe  Mohn,  der  rothe 
Fingerhut,  die  zierlichen  Bergamander,  das  niedliche 
Bergtäschelkraut ,  der  wohlriechende  Lackhederich 
und  so  viele  andere  herrliche  Gewächse  südlicher  Flo- 
ren gezählt  werden ; "  -^  vertragen  sich  nicht  mit  der 
Würde  der  Geschichte,  und  zu  ^Schilderungen,  wie 
8.81:  „Der  in  ganz  Europa  gemeine  grüne  Laub'^ 
frasch  wird  hier,  wie  anderwärts,  von  vielen  Leuten, 
als  Wetterprophet  und  zum  Vergnügen ,  in  den  Stu- 
ben gehaltw*':  -^  und:  j^der  grösste Süss wasserfiscji 


von  Europa  I  der  Welsy  fehlt  «ach  in  Pommenr 
nicht,  —  —alt  soll  er  vor  thranichter  Fettigkeit  kaum 
zu  geniessen  seyn'':  —  weiss  man  warlich  nicht,  \na 
man  sagen  soll  I  —  Wichtig  wäre  es  gewesen ,  wenn 
der  Vf.  die  Ausdehnung  und  Bedeutsamkeit  der  Kreide 
und  Kalklager,  die  Geschichte  der  Bearbeitung  des 
Morasteisens  und  der  Salinen  gründlicher  erforscht 
hätte,  als  es  auf  deir  einen  S.  51  geschehen  isL  Die 
numerische  Vergleichung  der  pommerschen  Flora  mit 
der  badenschen  und  elsassischen  nach  GiieueKch 
S.  61—69  hätte  in  ihrer  Detataillirung  ohne  Gefahr 
unterbleiben  können. 

Mit  S.  86  beginnt  Barihold  die  „Geschichte  des 
Menschen,^'  anfangend  mit  den  ^^ ältesten  Bewohnern 
der  südbaltischen  Küste.^    Er  sagt  hier  in  seiner  Ue- 
berschwänglich'keit :  „Wollen  wir,  statt  unbehaglicher, 
ja  trosilosed'  (!)  Ungewisshelt  das  Wahrscheinliche  (!) 
wählen,   so   bietet  sich  uns  der  Forschergeist  des 
classischen    Alterthums,     der   alle(?^    Tiefen   der 
Wissenschaft ,     zum    Staunen    beschämter   Nach- 
welt, ergründete,  als  Leiter  in  jenem   chaotischen 
Gewirre:  folgen  wir  ihm  mit  Beruhigung  u.  s.  w.,  o. 
8.  w.,"  —  und  findet  nun   die  allbekannte  Ansicht, 
dass  sich    „unter  Völkern  Mitielenropa's'^   Kelten , 
Germanen  und  Wenden   folgten.      Wollen  wir  die 
Wahrheit  sagen,   so  müssen   wir  bekennen,   dass 
wir  von  Kelten^  die  jetzt  überall  umherspukeu,  in 
Norddeutschland  —  nichts  wissen.    Dennoch  behaup- 
tet der  Vf.  S.  80:    „Die  Kelten,    die   Erstlinge  der 
Brüder y  die  sich  in  den  Nordwesten  drängten,  haben 
das  spätere  Deutschland  einst  ganz  besessen,"  und 
folgert  hieraus  dreist  S.  155:  „Die. Kelten  sind  über 
unser  Land  gegangen."*'  —    Alles,  was  wir  über  die 
Urbewobncr  uusers  Landes,  welche  mit  den  Urhe- 
wohnern  aller  Küsten  des  nördlichen  Deutschlands  auf 
gleicher  Stufe  der  CuUur  gestanden  zu  haben  schei- 
nen, wissen,  haben  wir  nur  aus  der  Classe  der  Grab- 
denkmäler, welche  wir  Hünengräber  nennen  und  die 
sich  durch  grosso  Steinbauten  vor  allen  andern  aus* 
zeichnen,   zu  lernen.    Hierbei  hätte  sich  der  Vf.  be^ 
ruhigen,  diese  unbekannten  Zeiten  hätte  er  nach  dem 
luJialte  dieser  Gräber  hier,  statt  am  Ende  des  Werkes, 
schildern  und  dabei  die  Kelten* Hypothese  kurz  be- 
rühren soHen;  er^hat  dies  freilich  S.  89  angedeutet,— 
aber  nie  durfte  er  sich  zu  einem  Ausspruche,  wie  auf 
S.  155,  verleiten  lassen. 

iPsr  Besehius9  fe^gi.^ 
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on  S.  91  — 154  bohaiidelt  der  Vf.  die  germani-* 
sehe  Urbevölkerung  Pomraerns.  Hier  bat  er  nach 
tüchUgeo  Yorgäiigeru  und  bei  einer  reichen  Litera- 
tur Annehmlichee  geleistet;  aber  es  hatte  genügt, 
die  Nachrichten  der  Alten  mit  Auswahl  in  strenger 
Beschränkung  auf  Pommern  zu  bei^rbeiten  und  diese 
Nachrichten  vielleicht  mit  den  Qräbern  aus  der  Bron* 
Kezeit  in  Verbindung  2U  setzen«  Statt  dessen  liefert 
er  eine  fast  vollständige  Urgeschichte  der  Germanen 
nach  Pylfieas  S.  91^,  iVmtiM  S,  i»,  Taeitus  S.96, 
Ptolemäus  $.  100  u.  s.  w.,  dann  behandelt  er  die 
},Wanderung*'  S.  1^25^  die^urgunder  am  Oberrhein 
S.  129,  die  Heruicir^  Suardonen,  Wariner^  Schwa-* 
bei),  Gothen,  Hunnen,  Rugier^  Rugierin  Norikum, 
Ostgothen  in  Italien,  Heruler,  Warner.  Oifenbar 
viel  zu  viel  von  dem,  was  nicht  hierher  gehört. 

Endlich  kommt  erS.  155  auf  die  Hauptsache  die- 
ses Bandes  auf  .die  Urgeschichte  der  „Slaven^'  und 
betrachtet  diese  auf  430  Seiten  (,!}  in  ihren  vielfachen 
Besiehungen  sowohl  nach  ihrer  Einwanderung  und 
ihrem  Leben  im  eignen  Lande  ^  als  in  den  Beruhrun- 
geu  mit  den  deutschen  Kaisern^  mit  den  Sachsen,  Dä- 
nen und  Polen.    Es  wurde  zu  weit  führen,  alles  Ein- 
zelne einer  Prüfung  zu  unterwerfen.     Ueber  die  Ein- 
wanderung der  Wenden  haben  wir  eine  ganze  Litera- 
tur und  in  derselben  neuere  treffliche  Arbeiten,    wie 
Uem^^s  Programm  von  1833,    v,  Uarmayr*8  Herzog 
Luitpold  u.  a. ,  wefthf  wohl  mehr  Berücksichtigung 
verdient  hätten.    Wenden  wir  uns  gleich  zu  dem  er- 
sten Hauptabschnitte,  zu  der  Geschichte  der  Wenden 
vor  den  Karolingern.      Ausser  wenigen  Nachrichteu 
Hl  Schriftstellern  wie  Jemandes  und  Procopius   über 
die  Berührung  slaviscber  Stämme  mit  südeuropäischcn 
Völkern,    Naclirichten ,    >yelcbe  die  Wanderung  der 

tryiim.  ßl,  zur  A.  L.  Z.  184a 


Slaven  überhaupt  und  die  Sitten  der  südlichen  Stänotme 
etwas  aufzukläien  im  Stande  sind ,  haben  wir  nur  eine 
einzige  Nachricht  über  die  Existenz  slavischer  Völker 
an  der  Ostsee,  nämhch  die  bekannte  JSrzähhing  in 
Theophylactus  Simocatta,  welche  auch  Barihold 
S.  175  anführt,  um  mancherlei  aus  ihr  herauszudeu- 
ten, was  nicht  in  ihr  liegt.  Barihold  ^  der  S.  418  den 
in  vieler  Hinsicht  hochverdienten  Mqrschalk  Thurius 
jjVaier  der  Lüge*^  titulirt,  weil  dieser,  in  seinem  Be- 
streben für  die  Einführung  griechischer  Literatur  in 
^orddeutschland  befangen,'  die  norddeutsche  Sagen  « 
Geschichte  nach  damaliger  Weise  bis  auf  die  Zeiten 
Alexanders  des  Grossen  hinaufzuführen  bemüht  ist, — 
ein  Vergnügen ,  das  man  ihm  ruhig  lassen  kann ,  ohne 
an  demselben  Theil  zu  nehmen:  —  Barihold  sagt 
S.  179:  „Vincent  Kadlubek,  Bischof  von  Krakau,  ge- 
storben 1S23,    und  1764  durch  Clemens  VIH  heilig 

gesprochen  (!!},  verfasste die  erste  polnische 

Chronik,  welche  bis  auf  die  Abstammung  desSlaven- 
volks  zurückging,  ein  Werk,  das  die  verschieden- 
sten Schicksale  und Beurtheilungen  erfahren  hat,  und 
bald,  verunstaltet  durch  Zusätze,  gläubig  als  eine  ge- 
schichtliche Öffenburimg  verehrt ,  bald  mit  Hohn  und 
Spott  als  ein  Schauplatz  der  lächerlichsten,  unge- 
reimtesten Fabeleien  von  der  Kritik  verworfen  wurde. 
E8  isi  hier  unaera  Amis  nicht ^  den  Werih  oder  Un^ 
werih  der  hisioria  polonica  Kadlubdss  ih^s  Liehi  zu 

seizen  (V!), uns  erscheint  es  sowohl  der  Form 

nach  in  seiner  kühnen,  Daniischen  Conception  höchst 
merkwürdig,  als  auch  halten  wir,  abgesehen  von  deu 
zum  Theil  tf^erscharfsinnigeu  Bemühungen"  seiner 
neuesten  Ausleger,  die  fremdartigsten  Beimischun- 
gen, die  Einflechtung  Alexanders  des  Grossen  (,!), 
der  Gallier  u.  s.  w«  gelehrt  zu  deuten,  dafür,  dass  in 
Vincent  Kadlubek  oder  vielmehr  in  seinem  altern  Ge- 
währsmanne  (t),  dem  Bischöfe  Matthäus  von  Cho- 
lewa,  die  uräliesien  Erinnerungen  (Y)  der  Siaven 
über  ihr  Stammlaiid,  ihre  Wanderungen  begriffen 
seyen,  und  dass  er  in  seiner  altern  Ueberlieferung  (^j 
F<5) 
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Aen  gleichzeitigen  Mönch  von  Kiew  überraschend  (!) 
bestätige  und  ergänze:"  •—  und  weiter  S.  196: 
^9 Stumm  (!)  bleibt  für  die  Slaven  die  Geschichte  der 

nächsten  bildenden  Jahrhunderte; aber  in 

dem  Sügeiftbewusstseyn  (?)  der  leckiiischen  Stamm* 

brüder^ bei  den  Polen,   hat  sich  ein  Zeugniss 

erhalten,  welches,  verglichen  mit  der  als  Aggregat 
von  uralter  Sage  überlieferten  ältesten  Daneuge-- 
sckichte-y  uns  zunächst  lehrt,  dass  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Meere  den  neuen  Bewohnern  einen  bisher 
unbekannten  Raum  grossartiger  Thätigkeit  bot:'*  — 
Aorf AoU construirt  nun  aus  diesen  Elementen,  zu  de- 
nen er  IVesior ,  der  doch  auch  mit  der  Sändfluth  und 
dem  Thurmbau  von  Babel  beginnt,  Saxo  Grammati- 
cus ,  Kantzow  u.  A.  gesellt ,  S.  196  fg.  -^  —  eine 
j^lechüiich'fMnnmersche  Sage"  (!),  welche  ihm  so 
reichen  Stoff  bietet,  dass  er  nicht  nur  über  die  Slaven 
vor  derKaroliogerzeit  an  5ü  Seiten  zusammenschreibt, 
sondern  sogar  S.  184 — 19Ö  eine  „allgemeine  Charak- 
teristik der  alten  Slaven  *'  liefert.  Es  ist  aber  in  der 
Thatvte/  gewagt,  aus  mönchischen  Hypaihesen  des 
12ten  und  13ten  Jahrhunderts  („aus  den  wunderlich- 
sten und  übelbemfensten  aller  Chronikanten,''  S.  179) 
eine  GescMckte  der  vorkaroUngischen  Zeit  sbu  cou- 
struiren;  mit  fast  eben  so  gutem  Rechte  hätte  man 
Marschalk,  oder  Albert  Kranz  oder  Kantzow  für  die- 
sen Zweck  verarbeiten  können.  Dazu  ist  der  ganze 
Abschnitt  bei  Burthold  so  voll  Declamationen  und  De- 
monstrationen ,  dass  es  einem  beim  Lesen  ganz  bunt 
vor  den  Augen  wird;  denn  fast  mit  jeder  Seite  wech- 
selt der  Schauplatz,  und  oft  weiss  man  gar  nicht,  wo 
man  sich  befindet.  —  Das  Einzelne  in  diesem  Ab- 
schnitte hat  Giesebrecht  in  Balt.  Stud.  VI,  8  bereits 
gründlich  und  gehörig  gewürdigt. 

Mit  S.  C05  beginnt  die  wendische  Geschichte  un- 
ter Karl  dem  Grossen.  Dieser  Theil  der  Urgeschichte 
Pommerns  ist  freilich  mit  mehr  Gründhchkeit  behan- 
delt und  zeugt  namentlich  bei  der  Darstellung  der  Un- 
terjochung der  wendischen  Völker  von  besonnenem 
Studien,  leidet  aber  ebenfalls  an  einer  viel  zu  bedeu- 
tenden Breite  und  an  Herbeiziehung  fremdartiger, 
fern  liegender  Stoffe,  so  dass  wir  nicht  begreifen, 
wann  der  Vf.  sein  Werk  vollenden  wHI,  wenn  er  nach 
diesem  Maässtabe  weiter  arbeitet.  Der  Raum  ver- 
bietet ,  hier  die  Grundsätze  der  Erforschung  eines  je- 
den einzelnen  Abschnittes,  wie  vorher^  zu  beleuchten. 
Nur  das  können  wir  nicht  unterdrücken,  dass  sich  in 
den  Einzelnfaeiten  eine  grosse  Menge  von  Unrichtig- 
keiten und  falschen  Annahmen  findet.  Es  lässt  sich 
dies  leicht  dadurch  erklären,  dass  der  Vf.  nur  die  ge- 


druckten Werke  verarbeitet,  die  vor  ihm  liegen,  ohne 
sich  nach  .andern  ErkOirUdge«  weiter  umzusehen.  So 
£.  B.,  zu  S.  1258,  wird  Circipanien  in  Lisch  mekl.Urk. 
I,  1837,  S.  57  5zyrtfZ0/»ema  genannt ,  und,  zu  S. 259, 
aus  denselben  U Aunden  S.  S,  M^  57  un^  \f^  flehte 
sich  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen  lassen,  dass 
Demin  im  Lande  Tolenze  gelegen  habe.  Ueber  die 
Münzen  mit  dem  Namen  Boczlav  res  und  den  Städte- 
namenDimin,  Kamin  etc.,  S.S91,  walten  noch  grosse 
Zweifel  ob ;  uns  sind  viele  Münzen  dieser  Art  zu  Ge- 
sichte gekommen ,  auf  denen  immer  nur  Boczlav  ditx 
und  Städtenamen  stehen ,  mit  denen  keine  pommer* 
sehe  Stadt  belegt  werden  kann*  Einen  sehrwicliti- 
gen  Abschnitt  bildet  die  innere  Geschichte  Pomnieras, 
d.  h.  die  Schilderung  des  Glaubens,  der  Verfassung, 
der  Sitten,  des  Verkehrs,  welche  über  IW) Seiten 
einnimmt;  auch  hier,  wo  es  vorzuglich  auf  Sicherheit 
in  der  Erkenotniss  des  Einzelnen  ankommt,  ist  vieler- 
lei durcheinander  geworfen  und  es  wäre  geratheu  ge- 
wesen, alles,  was  sonst  dieser  Art  in  dem  Buche 
zerstreut  ist ,  für  diesen  Abschnitt  aufzusparen  oder 
auch  den  Versuch  zu  machen ,  das  strenge  Geschie- 
dene besonderen  Abschnitten  zuzuweisen.  Die  Haupt- 
quelle  für  diesen  Abschnitt  bildet  die  Alterthumskuiido 
im  weitesten  Umfünge.  Die  Wenden  hatten  keine 
eigne  Münzen;  dies  scheint  ausser  allem  Zweifel  zu 
seyn ,  da  sich  bisher  noch  keine  Spur  Von  einer  wen- 
dischen Münze  gefunden  hat,  so  Häufig  auch  fremde 
Münzen  aus  der  Wendcn^eit  in  den  Wendenläiidera 
gefanden  werden.  Am  häufigsten  finden  sich  in  den 
wendischen  Ostsecländem  aus  dem  9ten  und  lOten 
Jahrhundert,  vorzuglich  dänische,  angelsächsische, 
kaiserliche  aus  der  Zeit  der  Ottonen,  altsächsische 
(von  Bernhard ,  auch  einzelne  von  Wigman),  köll- 
nische,  hildesheimisdie,  polnische,  böhmische,  ara- 
bislche.  Die  Wenden  mussten  also  uotiiwendig  Geld 
Und  Geldes Wei'th  kennen;  wenn  sie  auch  nicht  selbst 
münzten ,  so  mögen  sich  doch  Einzelne  mit  Falsch- 
münzerei beschäftigt  haben,  da  sich  grade  in  denOst- 
seelähdern  eine  grosse  Menge  nachgeahmter  Münzen 
finden ,  zu  denen  sicher  die  sogenannten  wendischen 
Pfenninge  gehören,  welche  S.  505  wohl  eine  Erwäh- 
nung verdient  hätten,  wie  ein^  volfsländigcre  Be- 
leuchtung der  Münzfuude  in  Pommern'  hier  an  ihrer 
Stelle  gewesen  wäre.  Merkwürdig  ist  es,  dass  sich 
aus  der  wendischen  Zeit  noch  kein  Gold  gefunden  hat; 
fand  man  edles  Metall,  so  war  es  Silber.  Daher  er- 
regt des  Vfs.  Behauptung  S.  506,  dass  „wir  nur  spär- 
lich goldenes  und  silbernes  Geräth  unter  den  Grabfos- 
isilren  des  Slavenlandes  treffen '%    Bedenken,  nicht 
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,  «»dar  d&0  B^iuMipliiag  fi.fi07:  (daas  die  metallenen 
Gerathe    der   Weodea    aicht.  atta   dem   westHehen 
Deutschland,  aeadern  aus  dem  Morgenlande  etammen. 
Dasa  die  Wenden  ^^aelbst  die  einfaehate  (?)  Schmio- 
dekunat  ia  Eiiaen  aehr  dürrtig  verataaden'%  iat  S.  d07 
ebeufalls  eine  Annahme ,  welche  sehr  besweifelt  wer«*» 
den  muaa ;  freilioh  :ist  daa  meiate  Eisen ,  welches  aua 
den  Gräbern  kommt ^   ae  oxydiri,   dasa  gewöhnlich 
nicht  viel  mehr,  als  der  Umrias  zu  erkennen  Ist;  aber 
wir  haben  viele  wohl  erhaltene  Stacke  aus  uiibeswei- 
feit  wendischer  Zeit  gesehen  ^    weldie  gaaaa  vof  treff-* 
lieh  gearbeitet  waren  und  unsere  meisten  gewöhn* 
liehen  Schmiedearbeiten  bei  weitem  übertrafen.   Doch 
wir  brechen  ab,  weil  wir  kein  finde  finden  wurde% 
and  beweinen  unsem  Ausspruch  y  daas  ider  Vf.  sich  2u 
sehr  auf  ssu  wenige  neuere  Beafbeitmigeit  verlässt, 
ohne  in  andern  Schriften  nach  eigener  Uebcjin&eugung 
ztt  ringen,  durch  ein  auffalieades  Deibel.     Bmihold 
schliesst  sein  Buch  mit  einem  Abrisse  ober  die  Grab- 
alterth&mer  S.  675 — dSo.    Er  excerpirt  hier  voraug"» 
lieh  LitfcA'a  „Andeutungen"  mit  der  jetzt  wohl  all« 
gemein  angenommenen  Eiatheihmg  der  vierchiistli- 
eben  Gräber  aus  der  Stemseit,   der  BronHeaeit  und 
der  Eisenzeit  und  fuhrt  diese  Sehilderang  durch  bis 
sum  Ende  des  Buches  ^  wo  er  meint,  daas  das  Vw'^ 
hmmen  des-  Eüei^  in  dw  Uünenbeiien  di^  chronolo«* 
gisehe  Ordnung  wieder  verwirre  und  dass  die  in  den 
Gräbern  gefundenen  ileste  deshalb  nicht  ala  Maass« 
Stab  desKuiturzustandes  gewisser  Zeiten  gelten  dörf« 
ten«    HiUte  BarihaUL  an  den  Bestrebungen  der  Gegen- 
wart innigen  Antheil  genommen,  schatte  er  nicht  so 
nrtheiien  können«     Taugt  die  Alterthumskmide  nicht 
zur  Aufhellung  dunkler  Zeiten  ,  warum  nahm  er  denn 
eine  Schilderung  der  alten  Zeit  nach  ihren  Alterthü- 
mern  auf '{    Etwa,  um  sie  zu  verwerfen *i    Schien  ilim 
die  Alterthumskunde  aber  für  seine  Zwecke  taügUch^ 
80  sieht  man  nicht  ein,  warum  er  ihre  Ergebnisse  nicht 
kritisch  prüfte  und  für  seine  Zwecke  aa  die  passenden 
Stellen   vertheiite,    aondern  sie  zum   überflüssigen 
Schlussstein  .seiner  Schilderung  der  wendischen  Ze<« 
Stande  machte.    Die  Sache  verhalt  sich  einfach  fol* 
gendermasaen.   iU/eForschangen  ergeben  nnbezwei«« 
foit,  dasa  in- den  Wendesläadern  die  (keltischen  9 '?} 
Höaenbette»  nur  Ger&the  aus  Stein,    die  (germani- 
schen'?} baokolenformigen  Hasenhügel  nur  Bronze 
ttnd  Goldy   die  (wendischen)  Begrftbnisse  unter  der 
^^^Merfläche  nur  SSsen  und  Bronze  und  Silber  enl- 
balten.    Nun  fanden  die  Antiquare  bei  Aufgrabongen 
bin.and  wieder  Eisenstüeke  in  den  ältesten  Hänedbot» 
ten  aus  der  Steinzeit;    nie  muHien   dies  berichten^ 


wenn  sie  gewissenhaft  seyn  wollten.  So  lauteten  die 
einfiichen  Referate  im  J.  1897.  Aber  schon  im  J.  18^8 
ward  ea  nach  dem  Jahresberichte  des  altmärkischen 
Vereina  S.  35  und  44  unbezweifelt  klar,  dass  Bisen 
durch  jüngere  Beisetzungen  in  die  alten,  ehrwürdigen 
€lrabdenkmäler  gekommen  sey,  wie  noch  heute  heid«* 
nische  VMker  Asiens  ihre  Todten  an  den  alten  tscha- 
dischen Gräbern  beisetzen;  ja  es  liegen  Fälle  vor,  dass 
JKsen  durch  frühere,  neugierige  Aufgrabungen ,  die 
man  durch  eine  neue  Wölbung  des  Hügels  zur  äussern 
Erhaltung  des  Denkmals  der  Nachwelt  verhehlte,  ja 
selbst  durch  Schatzgräbereicn  und  Zufalle  in  die  Hü-* 
nenbetten  kam.  Uebrigens  sind  dergleichen  Vorkom- 
menheiten  so  selten,  dass  sie  es  nicht  vermögen,  eine 
Ansicht  zu  erschüttern,  die  durch  tausendfaltige  Er- 
fahrung gereift  zu  seyn  scheint.  Hätte  BarthoU  sich 
daher  nur  ein  wenig  weiter  nach  Büchern  oder  brief- 
lichen oder  mündlichen  Nachrichten  umgesehen,  so 
wurde  er  nicht  einen  so  grossen  Fehlgriff  gethan  haben 
und  nicht  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerathen  seyn. 
Müssen  wir  auch  das  Verdienst  der  Ueberwälti- 
gung  eines  grossen  Materials  und  das  Talent  einer 
gewandten  Darstellungsgabe  anerkennen,  so  können 
wir  fQr  den  noch  übrigen  bedeutendem  Theil  eines 
80  wichtigen  Werkes  nur  wünschen,  dass  der  Vf. 
sich  mehr  einer  gründlichem  Kritik  und  einer  gewis- 
senhafteren Darstellung  hingebe. 

,  WsiM AB ,  b.  Voigt :  Geschichte  und  Verfaiswig 
alier  geistlichen  und  weltlichen  y  erloschenen  und 
blühenden  Ritterorden.  Nebst  einer  Uebersicht 
sammtlicher  Militär-  und  Civil  -  Ehrenzeichen, 
Medaillen  u.  s.  w.  und  einem  Atlas  von  beinahe 
500  illunünirten  Abbildungen  der  Ordensinsi- 
gnien,  Bänder  und  Ketten.  Von  f'IßrdJnaMd  Frei- 
herrn von  Biedenfeld.  1839  —  40.  Erste  bis 
Vierte  Ltefemng.  4to.  CSubscriptionspr«  für  jede 
Lieferung  2  Rthlr.  Nachheriger  Ladenpreis 
2Rthlr.  l6gGr.). 

Ein  Jahr  früher  als  vorliegende  Schrift  begann  zu 
Rom  durch  den  Hn.  Gaetano  Giucci  ein  Pracbtwerk 
hetitelt:  Icopwgrafia  storica  degli  ordini  religiori  e  ca-' 
wMeresehL  Dasselbe,  in  Folio  gedruckt,  ist  bereits 
bis  zum  ISten  d.  h.  bis  zum  ersten  Heft  des  Uten 
Bandes  gediehen  und  mit  48  Knpfertafeln  geziert. 
Wir  glauben  um  so  mehr  den  Hn.  Baron  t^.  B.  darauf 
aufmerksam  machen  zu  müssen  als  in  dem  von  ihm 
Heft  L  S.  17.  gelieferten  ^9  Auszug  einer  Ordenslile- 
ratur  "  desselben  nicht  gedacht  wird.  Wozu  soll  aber 
ein  solcher  ,y Auezug"  nutzen,  bei  dem  weder  die 
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chronologische  y  noch  die  aphabelische ,  noch  irgend 
0ine   eystematische    Reihefolge    beobacblel    werdi 
W&re  es  nicht  besser  am  Schlüsse  des  Gänsen  eine 
vollständige  systematische  Ordens  «-Literatur  susam* 
pnenzustellen ,  die  allgemeinen  Werke  chronologisch, 
die  speciellen  geographisch* chronologisch  aueinan* 
dergereiht^    Durch  diese  gar  nicht  leichte  Arbeit 
würde  eine  wesentliche  L&cke  der  historischen  Bi- 
bliographie  ausgefüllt   werden   und   der   Hr.  v.  B. 
^ich  alle  Freunde  dieses  Faches  wahrhaft  verpflioh* 
fen.    Ohnehin  wkre  es  gerade  ihm  ein  Lieichtes ,  die 
Literatur  der  Monachal  <-  Orden  damit  eu  verbinden^ 
da   sein   in    dem    nämlichen   Verbge    erschieoeiies 
Werk:    Ursprung ^    Aufleben y    Gro««e,   Herreehaft^ 
Verfall  und  jetzige  ^u$iände  eämmtihher  Möncbs-' 
find  Klosterfrauen^ Orden  im  OrieM  und  Oeeident. 
Weimar  t  Ociavbände  bei  dem  Publicum  eine  gun- 
stige Aufnahme  gefunden  hat.     Man  lasse  ja  nicht 
die  Vorrede  und  die  EinleiUmg  su  den  vorliegenden 
Heften  unbeachtet;    denn  bciide    verdienen  gelesen 
zu  werden ;    die    Vorrede ,    weil    sie    interessante 
Winke  über  ähnUche  Sammlungen   liefert   und  die 
Einleitung,  weil  sie  richtig  und  auf  eine  lehrreiche 
Weise  die  Hauptrooraente  des  Ordenswesens  schil- 
dert.     Leider  ist  dieses  Wesen  in  unseren  Tagen 
fast   2U    einem   Unwesen    herabgewürdigt    worden. 
Exempla  sunt  odiosal    sonsl  wäre  es  ein  Leichtes 
in  beinahe  allen  europäischen  Staaten  nachzuweisen, 
wie  durch  Vervielfältigung  dieser  äusseren  Zeichen^ 
durch     allerhand    dabei     angebrachte     Spielereien, 
durch  verschwenderische  Austheilung  um  nicht  Ver- 
schleuderung derselben  su  sagen,  ein  aus  der  in- 
neren Natur    des  Menschen  hervorgegangenes,   in 
politischer  und  selbst  in  moralischer  Hinsicht  höchst 
wkhtiges  Institut  herabgewürdigt  und  völlig  werth- 
los  werden  musste.     Die  Schilderung  des  Ordens- 
wesens überhaupt  schliesst  S.  17  mit  dem  sehr  wah- 
ren, von  den  Fürsten   nicht  genug  zu  beherzigen- 
den Worten:    99 aber    eben    so  gewiss  wird  jeder- 
mann einsehen,    dass    ein  Zeichen    der  Gunst  und 
Vorliebe  nicht  zugleich  als  Verdienstseichen  gelten 
solle  und  könne."      Die  allgemeinen  Schriften,  dii 
in  neuerer  Zeit  über  Ritter -Orden  erschienen  shid^ 
umfassen  nur  die  noch  bestehenden   Ordens-  und 
Bhrenaeichen ,   das  vorliegende  vom  Verleger  UreffW 
lieh    ausgestattete    Werk    dagegen  ,    welches   auf 
ftwei    Bände   in    acht    Lieferungen     berechnet   ist| 
gewährt    den    grossen    Vorzog    auch    der    Erlo- 
schenen oder  nicht  mehr  Besiehenden   zu  geden-> 
kMi. .  Daher  soll  das  Ganze  in  zwei  Uai^tablhei- 


tangez  Berfkllea:  A.   der  ^itozehenM  und  B.  dsf 
blühenden  Ritterorden.      Jede  dieser  Abtheiluagen 
zerfallt  wieder  in  zwei  Haoptneetienen  «4  die  geisU 
liehen  und  b.  die  weltlichen  Orden.    Die  erlosohenea 
geistlichen    und    weltlichen    Orden    erseheinen  hier 
in    chronologischer  Ordnung ;    alle    noch    blühend» 
Ritter  -  Orden  nadi  ihren  Ländern  in  alphabetischer 
Folge.     Den  Schluss  des  Werkes  ifrird  eine  chro- 
nologisch *  synchronistiche    Uebersicht    simmtlicher 
Ritter  -  Orden  liefern.    Nach  diesen  allgemeinen  An* 
deutungen  erlanben  wir  uns  nachstehende  specielia 
Bemerkungen  als  Ergebnisse  einer  nUiem  Dardi- 
sicht  der  vier  vor  uns  liegenden  Hefte,  die,  aoMer 
ICO  Seiten    Text   tO   Tafeln    sauber   lithograpliirte 
und  iUuminine  Abbildungen  enthahen,  deren  Fort« 
netzung  wir  mit  Verlangen  entgegensehen.    8.  tt. 
Der  Hoepitml^  Ordern  dew  heiHgen  Lazarut  tu  Je- 
rusalem ist  nicht  wie  hier  behauptet  wird ,  1789  er- 
loschen, sondern    vieliaehr    unter    Ludwig  XVHI. 
förmlich  wieder  anerhaunt  worden.    Auch  hatte  die- 
ser König  wifarend    seines  Anfenihahs  zu  Mictau 
in  Kurland,  also  nach  1769 «inem  mesischon  Olfisier, 
dem  Freiherm  \'on  Dreisen  (DriesenV)  zum  Bhreo- 
Bitter  ernannt.   Mehrere  über  diesen  Orden  in  Werke 
fehlende  Notizen  finden    sich    im  Ahrnrnmek  rojfol 
pow  i'an^  M.  DOCC.  ÄXL    PrieeMi  ä  Sa  Mejestl 
Paris  ^  ekez  Guyot,  idiieur  p.  515i  unter  der  lieber« 
schrifk:   r>Ordres  ragaux  mUkaires  ei  kospüälien 
de  Saint  -  Lazare  et-  de  Dfatre^  Dame  du  Maid'^Cw- 
mel  rdums. "    Im  Jahre  18f  1  ziiMte  der  Orden  oder 
vielmehr  diese  beiden  vereinigten  Orden  21  Ritter. 
Auch  hatte  er  seinen  nClergd",  seine  Beamten  u.8.w. 
Vor  den  Namen  der  RHter  stehet:    99 Le  Roi,  Pre« 
lecteur."  --    S.  80.  Der  Orden  der  ScbwerttrSger  in 
Liefland.    Der  Vf.  hält  sich  an  Uelgot  und  an  Sekm^ 
fleieeh's.Uistmia  Bnsiferoriam  urdinis  ieutonici  U^ 
ponorumy  ivfthrend  Heimiek  der  Lette  und  Maas» 
Voigt  die  eigentlichen  zuverlässigen.  Quellen  büdea. 
Siehe  auch    Voigt's  Qeachichte  Preoosens  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Untergang  der  Herrschaft  des 
deutschen  Ordens.   Königsberg  18S7.  L  S.  408  v.  folg* 
Der  Stifter  nannte  den  Orden  „  Bruder  de$  BHtef" 
dienstes  Cbristi  iFratres  mUitiae  ChrisH).    H^ 
Ritter  hiessen  auch  SekweH -^  Bruder  admr  Sekwert- 
träger  niemals  Ensiferi.    sondern  (Uadiüri     ^^ 
können  des  verwandten  Gegenstandes  wegen  nicoi 
umhin  an  Job.   Voigt's  GMeUdiie  .der  Sideobses'* 
geseUsehaft  ia  Preussen ,   nun   neu  au^efundetieii 
Quellen  boarbeiM.   Kdnigaherg  1SI8«  z»  osimianL  -^ 

Cl^ff  Mseskiim99  fe##^> 


7» 


99 


786 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


November   1840. 


GESCHICHTE. 

Wjbiqiar^  b.  Voigt:    GesMehU  und  Verfanimg 
aller  geUilichen  und  weltUehen^  erloschenen  und 

blühenden  Biiierwrden Von  Ferdinand 

Freiherro  von  Biedenfeld  u.  8.  w. 


s 


iBeschluss  von  Nr.  98.) 


.4S.  €}rden  vom  heiligen  Grabe  zu  Jerusalem.  Den 
hier  befindlichen  Notizen  widersprechen ,  wenigstens 
tlieil weise,  die  amtlichen  Angaben  in  dem  oben  an- 
gesogenen Jahrgang  des  Almanach  royal  pag.  516^ 
wo  der  Orden  heisst:  Ordre  royal  militaire^  hospi'^ 
f alter,  religieux  ei  Archiconfrerie  royal e  du  Saint ^ 
Scpulere  de  Jerusalem.  Der  König  war  nicht  Grand - 
Maitre,  sondern  ,, Protect eur/'  Die  Zahl  der  Ritter 
i\'ar  allerdings  auf  450  festgesetzt ,  jedoch  mit  dem 
aasdriickHchen  Znsatze:  ,,noii  compriss  les  Princes 
de  la  Familie  Royal  ei  du  Sang.**  —  S.  46.  Orden 
der  Tempelherren.  Der  Vf.  erkennt  ihn  selbst  mit 
Recht  für  den  wichtigsten  aller  untergegangenen 
geistlichen  Ritterorden  an ,  um  so  mehr  hätte,  selbst 
nach  dem  Titel  des  Werkes,  eine  kritische  Ueber- 
sicht  alter  über ''die  Geschichte  und  Verfassung  die- 
ses Ordens  gewonnener  Ergebnisse  hier  erwartet 
werden  dürfen.  Sehr  dürftig,  ja  völlig  unbefriedi- 
gend sind  die  Notizen  über  die  in  neuester  Zeit  in 
Paris  erschienenen  TempUers  S.  55.  —  9.  76.  Fer- 
eimgter  Orden  L\  L.  F.  vom  Berg  Ca}*mel  in  Fravik^ 
reich.  Stehe  was  oben  zu  S.  28  gesagt  worden  ist.  — 
S.  92.  Orden  ton  der  Gensferbiwne  in  Pranlireichy 
hätte  von  der  Ginster/rircAl  oder  Gihster^cAoofe  über- 
setzt werden  sollen ,  da  dieser  franzosische  Orden 
den  Namen  führte  Ordre  de  la  Cosse  de  Genest; 
denn  Cosee  ist  bekanntlich  nicht  die  Blume,  son- 
dern die  Fracht  gewisser  Bträucher  oder  die  Hülse 
(Schoote)  der  Leguminosen.  —  S.  98.  Bei  dem 
Orden  der  goldenen  Sfola  zu  Venedig,  |  eigentlich 
Siola  d'oro  dürfte  die  aus  Helyot  wörtlich  entlehnte 
Stelle  nur  den  Namen  einer  Auskunft  aus  zweiter 
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Hand  verdienen;  besser  sind  Joh.  Chriitoph 
Beschreibung  von  Venedig.  Zweite  Auflage.  Leip« 
zig  1795.  n.  S.  207  und  Daru  Hisioire  de  Vemse. 
Troisieme  edition.  Paris  18S6.  Tome  VIL  ,p.  246. 
Die  Siola  doroy  was  hier  nicht  bemerkt  wird,  war 
erblich  in  den  Häusern  Contarini  dcl  Zaffb,  Quirini, 
Morosini  und  Rezzonico.  Rec.  wünschte  wohl  zu 
wissen,  wo  der  Vf.  seine  Nachrichten  über  einen 
venezianischen  Orden  di  San  Marco  S.  98  und  gar 
S.  100  die  über  einen  venezianischen  Ordine  del 
Dogio  geschöpft  hat;  denn  er  gestehet  in  allen  von 
ihm  bis  jetzt  nachgeschlagenen  Quellenschriften  über 
diese  beiden  Orden  nichts  gefanden  zu  haben.  Was 
Hr.  V.  B.  von  dem  Doge  als  Oberhaupt  und  gleich- 
sam Fürsten  der  Republik  sagt,  erinnert  lebhaft 
an  das  bekannte  Sprichwort:  Res  in  purpura^ 
Senator  in  curia  ^  in  urbe  captivuSy  extra  urbem 
privatusl  Dessen  ohngeachtet  trug  der  Doge  allein 
nebst  dem  Grosskanzler  ein  ihnen  von  der  Republik 
verliehenes  eigenthümliches  Ehrenzeichen ,  näm- 
lich den  goldenen  Sporn.  Siehe  Maier  a.  a.  O.  — 
S.  112.  Verein  der  Böcke  zu  Zürich.  Ergänzungen 
zu  den  hier  gegebenen  Notizen  finden  sich  in  den 
Memorabilia  Tigurina  von  Bluntschliy  WerdtmuUer 
und  Erniy  dann  in  Philippe  BrideVs  Essai  historique 
sur  Vanclenne  sociiii  miliiaire  de  Zürich,  eommu^ 
nemeni  appeUe  les  ßoucs.  Didii  ä  la  soci^ii  gm 
leur  a  succ^dd  im  Conservateur  Suisse.  III.  p.  9t — 
117,  und  endlich  in  Salomon  Vogelin* s  das  alte  Zu* 
rieh  historisch  -  topographisch  dargestellt.  Zürich 
1829.  S.  6,  21,  22  und  Note  9.  Aus  der  letzten 
geht  hervor,  dass  auch  die  Mitglieder  einer  um  das 
Jahr  1410  von  dem  Adel  vor  dem  Böhmerwalde 
unter  sich  errichteten  Gesellschaft  sich  die  Böcke 
oder  Böckler  nannten,  —  S.  119.  Orden  des  heil. 
Michael  (Ordre  de  St.  Michel)  in  Frarkreich.  Wir 
können  der  Ansicht  des  Vfs.  nicht  beitreten,  dass 
es  genüge,  sich  dabei  auf  eine  in  Goitschalh's  AV» 
manach  der  Ritterorden  abgedruckte  und  hier  wörti» 
lich  wieder  übernommene  Stelle  zu  berufen«    Wir 
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fordern  auch  in  diesem  speciellen  Fall  das  Zaruck- 
geben  auf  amtliche  Qu^ei(  un^'  bWeidinei  als  eipo^ 
solche  wiederum  den  schon  angezogenen  Jahrgang 
des  Jlmanaeh  royaly  der  S.  460—463  vom  yy  Ordre 
de  Saint^Michely  inrtitue  par  Louis  Xly  an  1469" 
handelt.  Dieser  Orden  hatte  durch  die  Ordenance 
du  16.  Novembre  1816  zum  besonderen  Grunde  ,,  ä 
servir  de  recotnpense  et  d*encouragement  aux  Fran'- 
^aU  qui  $e  disiinguent  dans  les  lettresy  hs  sciences 
ei  hs  artSy  ou  par  des  dicouverieSy  des  ouvrages  et 
des  enireprises  uiifes  ä  VEtai. "  Deshalb  stehen  unter 
den  Chevaliers  die  damals  lebenden  berühmtesten 
Blltglied'er  des  Institut  de  France  alsChapUl^  Sage, 
Jussie^,  Dblambre,  Mirbel,  Quatremöre  de  Quind, 
Brogniart  u.  A.  m.  nebst  den  übrigen  bedeutendsten 
französischen  Gelehrten  und  Künstlern.  Dagegen 
nimmt  der  Almanach  royal  gar  keine  Rucksicht 
auf  den  S.  116  erwähnten  Ordre  chapHral  de  St. 
Hubert  y  de  Lorraine  et  du  Barrois^  der  nach  der 
Versicherung  des  Hn.  Baron  von  ßiedenfeld  während 
der  französischen  Staatsumwälzung  seinen  Hauptsitz 
in  Frankfurt  am  Mayn  gehabt  und  vom  König  Lud- 
wig XVIII.  im  Jahre  1815  durch  zeitgemässe  Sta« 
tuten  anerkannt  seyn  solL 

ELb£Rfeld^   in  d.  Buschler.  Verlagsbuchh :   Die 
allgetneine  üeschichie  der  Volker  und  ihrer  CuU 
iur.     Ein  Handbuch  bearbeitet  von  Dr.  Rudolf 
LorenIZy  Dircctor  des  Gymnasiums  zu  Lukau. 
I.  u.  IL  Band.  1837.  III.  1839.  304.  319.  330  S. 
gr.  8.    (a  Rthlr.  8  gGr.). 
In  diesen  drei  Bänden  ^  wovon  der  erste  das  AI- 
terthum,  der  zweite  das  Mittelalter^  der  dritte  die 
neuere  Zeit  bis   zur  französischen   Revolution   be- 
handelt ^  und  weldiem  ein  vierter  Band  für  die  neue- 
ste Zeit  folgen  so«;  hat  Hr.  Lorentz  die  Aufgaben 
■eines  Schul  -  Handbuchs  der  allgemeinen  Geschichte 
aanähernd  gelöst.    Die  ganze  Einrichtung  des  Wer- 
kes und  die  Darstellung  des  Behandelten  zeigt  un- 
streitig,  dass  Hr.  L.  das  Handbuch  für  die  obern 
Klassen  höherer  Lehranstalten  berechnet  hat,  je- 
doch 80,  dass  es  auch  zu  einem  dieser  Bildungs- 
stufe nngefthf   gleich»tehtend6n  Selbststudium  ge- 
eignetist.   Hr.  L.  lässt  den  Kreis  von  Lesern,  den 
er  vor  Atogen  gehabt  hat,  Crrathen  aus  der  nähern 
Seziehimffy  indieersein  Buckzudimim  Unterrichte 
so  vielfach   verbreiteten  chronologischen  Abriss  der 
Weltgeschichte  von  Rohlräusch  gesetzt  hat.     Die 
Aufgabe  eines  solchen  Handbuches  ist  eine  bändige 
Darstellung  und  Entwicklung  aller  wichtigen  politi- 


schen Begebenheiten  nach  ihrem  innem  Zusammen« 
hftngOi  josit  besendt^er.RiicMicht  auf  das  Verfas- 
sungswesen ^  die  Gesetzgebung,  die  religiöse,  wis- 
senschaftUche,  literarische  und  künstlerische  Bil- 
dung, mit  einem  Worte,  auf  die  CultQr  der  Völker, 
eine  kurze  Charakteristik  hervorragender  Persön- 
lichkeiten und  eine  kurze  wissenschaftliche  Angabe 
der  Haupterscheinungen  im  Gebiete  der  Literatur, 
der  K&nste,  Erfindungen  und  Entdecluingen,  inso- 
fern letztere  die  Cultur  oder  die^  politischen  Ver- 
hältnisse eines  Volkes  bedingen,  und  gerade  durch 
die  ziemlich  gelungene  Lösung  des  zweiten  Theilcs 
dieser  Aufgabe  hat  Hr.  X#.  theUweise-  seinem  Hand- 
buche  einen  grossen  Vorzug  vor  manchen  bisherigen 
verschafl^t.  In  dieser  Beziehungaeichnen  sich  besonders 
der  zweite  und  dritte  Band  aus,  in  welchen  die  be- 
treffenden Abschnitte  mit  Recht  eine  Wissenschaft^ 
lieh  entwickelte,  klar  übersichtliche,  gedrängte  Li«* 
teratur-  und  Cultur- Geschickte  genannt  werden 
können.  Das  ganze  Werk  ist  in  einem  gebtkielen 
Style  und  meist  in  einer  ruhigen  leidenschaftiosen 
Sprache  geschrieben.  Ganz  gleichoH^sig  kann  je- 
doch die  Behandlung  mcbt  genannt  werden  |  insofern 
das  Interessante  der  Darstellung  steigt,  je  mehr  die 
Ereignisse  der  neueren  Zeit  sich  nähern  und  unsere 
unmittelbare  Theilnabme  in  Anspruch  nehmen,  und 
wenn  in  dieser  Beziehung  die  Behandlung  des  Alter- 
thums  hinter  den  folgenden  Bänden  etwas  zurück- 
steht, sowohl  in  der  Darstellung  des  Politischen  als 
in  der  Entwicklung  der  Culturgeschichto ,  ohne  dass 
darum  besondere  Mängel  geblieben  sind,  so  scheint 
der  Grund  davon  zum  Thcil  in  dem  leicht  zu  erklären- 
den immer  wachsenden  Interesse  an  der  neuern  Zeit| 
zum  Theil  in  der  Ansicht  des  Vfs.  zirliegen,  dass  die 
Aufgabe  für  das  Alterthum  schon  mehr  gelöst  sey, 
als  für  die  mittlere  und  neuere  Geschichte,  wesshalb 
derselbe  geglaubt  hat  jenes  mehr  als  ein  schon  Fer- 
tiges und  Abgeschlossenes  behandeln  au  können.  Es 
zeigt  sich  darin  weniger  die  selbststäiidigeForschuo;, 
und  mancher  schon  aufgedeckte,  zwar  unbedeutende, 
Irrlhum  ist  noch  stehen  geblieben.  Uebrigeos  ist  es 
zu  billigen,  dass  Hr.  L.  die  Erzählung  des  Faktischen 
aus  den  altern  asiatischen  und  afrikanischen  Staaten, 
das  ja  doch  meist  sehr  zweifelhaft  ist,  bedeutend  be- 
schränkt und  mehr  dasjenige  hervorgehoben  hat,  was 
Wissenschaft,  Kunst  und  Erfindung  betrifft  und  io 
seinem  bleibenden  Interesse  mehr  die  neuere  Zeit 
noch  berührt.  Im  Ganzen  zeigt  sich  der  Vf.  voll- 
kommen dem  Stoffe  gewachsen ,  sowohl  für  die  tie- 
fere Auffassung^  als  audi  für  die  klare  Entwickkr^? 
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und  DarsteOmg  desselben  y  Hind  nco  Hr/  L,  in  ver- 
schiedenen Partieen  den'  Forschungen  von  Heeren^ 
Wachler  und  Leo  gefolgt  ist ,  hat  sein  Werk  offenbar 
nur  gewönnen.  Das  vorliegende  Handbuch  ist  für  den 
erwachsenen  Schüler^  und  was  für  ein  Leser  es  seyn 
m^^y  in>  ganzen  Gebiete  der  Geschichte  belehrend 
und  bildend  und  kann  gewiss  mit  grossem  Nutzen  dem 
Unterrichte  in  den  hoheru  Classen  zum  Grunde  gelegt 
iverdcn ,  indem  der  Lehrer  doch  noch  vielfache  Gele- 
genheit nehmen  kann  seine  eigenen  Ansichten  anzu- 
schliessen  und  das  Behandeitc  nach  seinem  Zwecke 
erweiternd  und  beschränkend  zuimodifiziren.  Diesem 
allgemeinen  Urtheil  erlaubt  sich  Referent  ini  Interesse 
des  verdienstlichen  Werkes  einige  kleine  Ausstellun- 
gen über  Einzelnes  binzuzuRgen.  Bd.  L  p.  33  wä- 
ren etwas  ausführlichere  Nachweise  über  indische 
Lltteratur  und  eine  kurze  Charakteristik  derselben  oder 
einzelner  Werke  nicht  unpassend  gewesen,  da  gerade 
aus  der  jetzt  schon  ziemlich  aufgehellten  indischen 
Lltteratur  der  Geist  und  die  Bildung  des  alten  Indiens 
besser  verstanden  werden  kann.  -^  P.  34  findet  sich 
noch  die  irrige  Trennung  eines  alten  und  eines  neuen 
assyrischen  Reiches  ^  die  durch  Ctesias  veranlasst 
worden  ist,  welcher  die  Zerstörung  Ninive^s  und  die 
Auflösung  des  assyrischen  Reiches  unter  Saritmapai 
(I.)  setzte  statt  unter  den  letzten  fissyrischen  König 
Sarah  j  auch  als  Sardanapal  IL  aufgeführt.  Unter 
Sardanapal  (/.)  ist  das  Hcich  durch  Losreissung  von 
Provinzen  bloss  geschwächt  worden.  Wie  könnte 
sonst  100  Jahre  später  das  neu  gestiftete  Reich  wie-^ 
der  so  mächtig  seyn?  IViul  ist  nicht  Stiftereines  neuen 
Reiches,  er  wird  nur  nach  einer  bedeutenden  Lücke 
zuerst  wieder  genannt.  —  P.  36  ist  728  gesetzt  statt  782 
als  das  Jahr  der  lierstöniog  des  Reiches  Israel.  Meh- 
rere Zahlen  sind  zweifelhaft  und  von  den  gewöhnlichen 
abweichend ,  So  auch  000  als  das  Jahr  der  Zerstörung 
Ninive^s^  während  p.  38  die  Zerstörung  zwischen  den 
Zahlen  606  und  630  angeführt  isU  Ueberhaupt  könnte 
in  der  am  Rande  gegebenen  Bezeichnung  der  Zeit  eine 
grössere  Genauigkeit  herrschen.  So  fehlt  Bd.  II 
p.  96  die  Bezeichnung  des  Jahres^  in  welchem  die 
Heptarcfaie  Brittaniens  in  ein  Reich  England  verwan^ 
delt  worden  ist;  Bd.  II  p.  145  das  Todesjahr  von 
Friedrich  Barbarossa  y  und  $d;  III  p«  93  das  Jahr, 
in  welchem  Elisabeth  auf  den  englischen  Thron  kam. 
Die  Regiemngszeit  der  Regenten  hätte  föglich  mitg 
itirem  Namen  am  Rande  angegeben  werden  können^ 
damit  der  Leser,  der  sie  doch  aus  dem  Buelie  lewieiir 
üo\[y  sie  nicht  mit  Muhe  Zusammenbrüchen  muss,  was 
er  nun  zuweilen  s^g^r  vergebens  versuchen  würde.  — 


P.  36,  37,  ist  nichts  von  dem  Schicksale  des  Phraortes 
erwähnt.   —    P,  38  heisst  es:  und  Tt/ms  empfand 
seinen  Zorn,  während  man  p.  40  erst  erfahrt ,  dass 
Nebukadnezar  Tyrus  idreizehn  Jahre  belagerte.    Be- 
stimmte Thatsachen  muss  man  nicht  mit  unverständ- 
lichen allgemeinen  Redensarten  referiren^  sondern  ge- 
rade da^  wo  sie  zuerst  erwähnt  werden,  mit  Bestimmt- 
heit bezeichnen ,  und  später  kann  man  sich  kurz  dar- 
auf beziehen.    Diese  Belagerung  gehört  ja  auch  eben 
sowohl  in  die  Geschichte  Nebukadnezars,  als  in  die 
von  Tyrus.    Uebrigens  ist  Tyrus  bei  dieser  Belage- 
rung nicht  zerstört  worden,  waS  Gesenius  in  seinem 
Comm.  zum  Jeaaias  gezeigt  hat.    Auch  hätte  p.  41 
die  Zorstörug  von  Neutyrus  durch  Alexander,  obgleich 
sie  in  den  dritten  Zeitraum  gehört,  schon  erwähnt 
Werden  sollen,  da  dieses  Ereigniss  ja  Alles  ist,  was 
noch  von  Phönicien  angeführt  wird.    Die  p.  41  er- 
wähnte Empörung  unter  Artaxerxes  Ochus  gehört  ja 
auch  nicht  in  den  ersten  Zeitraum ;  p.  98  ist  auch  die 
Trennung  der  römischen  Könige  in  zwei  Zeiträume 
unpassend,  obgleich  H.  L.  p.  157  dieselbe  dadurch 
scheint  motiviren  zu  wollen,  dass  er  die  Geschichte 
ides  Tarquinius  Superbus  als  den  Sturz  der  Monarchie 
in  die  Geschichte  der  Republik  gezogen  hat.    Ferner 
wäre  p.  105  der  Aufstand  der  kleinasiatischen  Griechen 
mit  den  daraus  folgenden  griechisch-persischen  Krie- 
gen besser  in  die  persische  Geschichte  verflochten 
worden,  so  lange  die  Perser  der  angreifende  Thcil 
waren;  sonst  bleibt  die  Geschichte  des  Darius  und  die 
folgende  persische  Geschichte  unvollständig  und  we- 
niger verständlich,  ebenso  wie  die  der  griechischen 
Geschichte   noch  vorangehende  Geschichte  Cartha- 
go'g.  —    Die  Geschichte  der  getrennten  Reiche  Juda 
und  Israel  ist  p.  49  gar  zu  kurz  behandelt,  nicht  ein- 
mal die  letzten  Könige  der  beiden  Reiche  mit  ihren 
Schicksalen    sind   angeführt.    Ebenso  ist  p-  73  das 
Genealogische  so  wie  die  Wanderung  der  Herakliden 
und  ihr  Verhältniss  tu  den  Dorern  zu  kurz  abgefer- 
tigt.   Ueberhaupt  erlangt  man  kein  vollständiges  Biltl 
von  den  für  Griechenland  so  wichtigen  Wanderungen 
der  Achäcr,   Joner,    Herakliden  und  Pelopiden.  — 
P,  78  musste  bei  der  Sendung  des  Tyrtäus  die  Absicht 
der  Athener  dabei  kurz  angedeutet  werden.    Eben  da- 
selbst findet  sich  die  sonderbare  Ueberschrift  Athen 
mid  Solony  die  vielleicht  heissen  soll:  Athen  unter 
Sohn ,  was  der  Abschnitt  auch  behandelt ,  so  wie 
vorher  Sparta  unter  Lykurg.    Bei  dieser  Gelegenheit 
kMM-  Refir-iiiehl  umhin  auch  auf  andere  solcher  Son^ 
dcrbarkciten  aufmerksam  zu  machen  ,  die,  so  sehr  sio 
auch  Kleinigkeiten  sind,  in  einem  sonst  so  sorgfaltig 
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abgeFassten  Werke  doch  auffallen.  Sclion  der  Titel 
des  gansen  Werkes ,  Ein  Uufidbuchj  fallt  auf,  da  es 
ja  80  nahe  lag  zu  sagen ,  Ilatutbuch  der  allgem.  oder 
für  die  allgem.  Gesch.v,  s.  \v.  Ferner  p.  175  die Ueber- 
sclirift  Prenssena  GrSase  fik  die  Zeit  vom  Anfange  des 
17ten  Jahrhunderts  bis  siim  Anfang  des  stcbenjäiirigeB 
Krieges:  in  dieser  Uebcrsicht  könnie  man  den  Sinn 
suchen,  dass  die  bezeichnete  Periode  der  eigentliche 
Glanzpunkt  aus  der  Geschichte  von  Preussen  sey,  da 
doch  Hr.  L.  gewiss  nur  hat  sagen  wollen,  daSs  in  die- 
ser Zeit  Preussen  sich  zu  einer  bedeutenden  politi«* 
söhen  Clrösse  erhoben  habe.  Eine  awar  noch  unbe- 
deutendere,  aber  der  Deutlichkeit  wegen  doch  zu  be- 
achtende Kleinigkeit  ist  folgende :  die  Zeiträume  des 
Slittelalters  sind  für  sich^  und  zugleich  als  Fortsetzung 
der  ganzen  Geschichte  überschrieben,  Erster  (funf^ 
icr)  Zeiiraum ,  Zweiter  (Sechster)  Zeitraum  u.  s.  w. 
Die  neuere  Zeit  dagegen  Keunter  ^Erster')  Zeitraum^ 
muss  heissen  Erster  (Dfennter)  Zeitraum.  Uebrigens 
hätte  in  der  neuern  Geschichte,  die  Hr.  L.  in  zwei 
Zeiträume  the'dt,  bis  zur  französichen  Revolution  und 
von  da  an  bis  zur  neuesten  Zeit,  die  Abtheilung  bis 
zum  Westph&lischen  Frieden,  womit  die  religiösen 
Streitigkeiten  in  Europa  beendigt  sind,  füglich  ab 
Zeitraum  bezeichnet  werden* können,  eben  so  füglich^ 
wie  die  Zeit  von  Carl  d.  Gn  hier  Gregor  VH.  und  wie 
die  Zeit  von  Gregor  VII.  bis  Rudolph  von  Habsburg. 
Die  erste  Abtheilung  würde  dann  gehen  bis  zum  Ende 
der  Regierung  Carrs  V.,  wonach  in  Dcvischland  ein 
anderer  Geist  herrscht,  in  Spanien  und  den  Nieder- 
landen die  denkwürdige  Regierung , von  Philipp  IL,  in 
Frankreich  ungeiahr  gleichzeitig  die  Religionskriege 
beginnen,  in  England  die  Regierung  der  Königin  Eli- 
sabeth« wodurch  die  anglikanische  Kirche  zur  bleiben- 
den Herrschaft  in  England  erhoben  wurde;  die  zweite 
Abtheilung  von  da  bis  zum  VVestphälischen  Friedeni 
der  zwAJte  Zeitraum  alsdanii  von  lü48  bis  1769,  und 
zwar  die  erste  Abtheilung  bis  zum  spanischen  Erbfol- 
gekfiegeund  zum  grossen  nordischen  Kriege,  die  zweite 
Abtheilung  von  da  bis  zur  französischen  Revolution. — 
Bd.  I  p.  80  in  dem  Absehnitte  Athen  wtd  Sohn  kamt 
der  Satz,  er  (der  Senat)  zerfiel  nach  den  zehn  Stänt'* 
meth  de;  Athener  in  zehn  kleinere  Ausschüsse  nur 
missverstanden  und  schon  auf  die  Solonische  Verfas- 
sung bezogen  werden :  denn  durch  die  Angabe  der  ver- 
schiedenen Zahlen  der  Mitglieder  des  Senates^  40Q, 
düO,  600,  aas  verschiedenen  Zeiten  ist  diesem  Missver^ 
ständnisse  nicht  vorgebeugt.  Uebrigens  ist  auoU  zu 
wenig  über  die  Attische  Gerichtsverfassung  gege- 
ben. —  P^  137  soUteu  die  Ursachen  der  Feindselig- 
keiten zwischen  Sparta  und  Theben  nach  dem  pelopof 
uesischen  Kiiege  angegeben  seyn,  iüe  nämlich  in  Dif- 
ferenzen dieser  beiden  gegen  Athen  verbündeten  Staa-* 
ien  über  die  Zerstörung  und  Beute  von  Athen  zu  8U<- 
chen  sind.  —  P.  141  vermisst  Ref.  eine  nähere  An- 
gabe über^den  Ursprung  des  mazedonischen  Volkes 


und  Reiches,  und  seheint  die  Vergleichang  des  ou* 
zedonischen  Königs  Archelaus  mit  Peter  dem  Grossen 
doch  etwas  kühn.  Auch  hätten  wohl  ein  Paar  Worte 
mehr  über  das  troische,  das  lydische  Reich  und  den 
gewiss  nicht  unbedeutenden  Pyrrhus  von  Epinis  ge- 
sagt werden  können.  —  P.  194  ist  in  der  Litteraturge- 
schichte  die  tragische  Pleias  der  Alexaiidriner  mit  kei« 
nem  Worte  erwähnt.  —  Bd.  II  p.  16:  theilte  der 
Dnieper  die  Gothen  in  zwei  politisch  getrennte  Völker, 
o<)er  wohnten  die  Westgothen  östlich  vom  Dniesier 
bis  zur  Dona«,  in  der  Moldau,  Wallaeheiund  Podo- 
liea? 

Wenn  Ref.  mit  diesen  speciellen  Bemerkungen 
seine  Relation  über  das  vorliegende  'VVerk  schliesst 
und  sich  vorbehält  über  einiges  aus  der  neuern  Ge- 
schichte vielleicht  noch  ausführlicher  zu  berichten, 
wann  dasselbe  vollendet  scyn  wird,  so  muss  er  doch 
im  Allgemeinen  bemerken,  dass  in  der  mittlem  und 
neuern  Geschichte  an  manchen  Stellen  der  evangeli- 
sche SUndpunkt  der  Betrachtung,  auch  für  den  Zweck 
evangelischer  Schulen  etwas  zu  stark  hervorzutreten 
scheint,  abgesehen  davon,  dass  vom  katholischen 
Standpunkte  aus  über  Manches  mit  dem  Verfasser  gc- 
reehtet  werden  könnte,  wozu  aber  eben  so  wenig  der 
Ort  hier  ist,  als  m  einem  historischen  Handbuchc  ge- 
wisse confcssionelle  Punkte  zu  schroff  zu  markireu. 
Uebrigens  kann  Ref.  auch  nicht  leugnen^  dass,  abge- 
sehen von  den  verschiedenen  confessionellcn  Stand- 
punkten, manche  dahin  einschlagende  Partieen  zn  den 
gelungensten  des  Werkes  gehören,  wozu  ausserdem 
die  griechisch  -  persischen  Kriege ,  die  bündige  und 
erschöpfende  Würdigung  der  Thateu  und  Emrichtun- 
gen  Carls  d.  Gr.,  der  Abschnitt  über  die  Entdeckun- 
gen und  Erfindungen  km  Ende  des  Mittelalters ;  über 
das  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  und  beson- 
ders mehrero  ata  der  vaterlindischen  Geschichte  zu 
rechnen  sind.  JEinige  Ausdrücke  sind  bei  der  sonst 
nicht  zu  verkennenden  Mässigung  und  Leidenscbafl- 
losigkcit  des  Verfassers  dem  Ref.  besonders  aufge- 
fallen ,  z.  B.  dass  Hr.  L.  Bd.  II  p.  61  den  strengrecht- 
gläubigen  Jusiinian  wegen  seiner  Theilnahme  an  den 
theologischen  Streitigkeiten ,  um  die  von  der  Kirche 
abgefallenen  Monophysiteu  zurück  zu  führen,  der 
Thorheiten^  zeiht;  p.  216  der  ung/^ziemende  Ausdruck 
Pfaffenkönig  für  den  von  fünf  Kurfürsten  gewählten 
Carl  von  Luxemburg;  dass  Hr.  L.  Bd.  HI  p.  92  (üc 
fiiuführung  der  katholischen  Religion  zu  den  Griitteln 
Sählt,  womit  Maria  .den  EngUndern  die  Erhebung  anf 
d?n  Thron  vergolten  habe.  In  sprachlicher  Hinsicht 
niöchte  wohl  sehr  wenig  zu  bemerken  seyn ;  Bd.  U 
p.  105  der  Ausdruck :  sie  drangen  in  Rhein  und  Elh*^ 
ef»,  p.  284  von  der  Jungfrau  von  Orleans,  die  mit  dem 
Teuf el  im  Bunde  etand,  ist  wohl  unrichtig  constrnirt, 
indem  sie  nur  nach  der  Meinung  der  Feinde  mit  dem 
Teufet  im  Bunde  stand.  Endlich  p.  847 :  Carl  (von 
Burgund)  schnaubte  Wuth.  Ai  Capellmann, 
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PHYSICALISCHE  GEOGRAPHIE. 

Zürich  7  b.  Schulthess:  lieber  die  Betiandtheih 
und  Entstehung  der  Mineralquellen^  eine  natur«- 
wissenschaftliche  Abhandlung  von  Carl  Löwig 

Aach  unter  dem  Titel: 

Die  Mineralquellen  von  Baden  im  Canton  Aar-- 
gau  ( ! ).  In  chemisch  -  physicaliscber  Beziehung 
beschrieben  von  C.  Löwig  u.  s,  w.  1837.  XII  u. 
8*7  S.   8.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 


s  ist  dieses  Werkchens  bereits  von  einem  anderen 
Rec.  in  diesen  Blättern  (Mai  1838.  Nr.  84),  bei  Ge- 
legenheit einer  Anzeige  von  48  Brunnen  -  und  Bade- 
schriften ,  empfehlend  gedacht  In  dieser  zunächst 
wohl  für  Aerzte  berechneten  Anzeige  ist  dasselbe  je- 
doch mehr  in  medicinischer  ,  Rücksicht  besprochen 
worden ,  es  unterscheidet  sich  aber  von  den  meisten 
Brunnen-  und  Badescbriften  so  wesentlich,  dass  es, 
nach  des  Rec  Urtheil,  Schade  wäre,  wenn  es  in  der 
Flut  der  jährlich  erscheinenden  Bade -Literatur  un- 
beachtet unterginge.  Aus  diesem  Grunde  will  Rec. 
dasselbe^  und  namentlich  seinen  allgemeinen  Theil  — 
denn  die  Untersuchung  der  Mineralquellen  von  Baden 
gab  nur  die  nächste  Veranlassung  zur  Herausgabe 
desselben  —  hier  vorzugsweise  den  Chemikern  und 
Geognosteu  zur  sorgfaltigen  Beachtung  bei  weiteren, 
ähnlichen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  empfehlen, 
ungeachtet  es ,  so  weit  dieses  bei  dergleichen  Gegen- 
stiinden  möglich  ist,  auf  eine  für  das  gebildete  PubU- 
kum  überhaupt  verständliche  Weise  abgefasst  wurde. 
Was  dem  Rec.  dieses  Schriftchen  vorzugsweise  lieb 
gemacht  hat ,  ist  das ,  dass  sich  der  Vf.  „  gegen  die 
in  den  meisten  Brunnenschriften  sich  bis  zum  Ekel 
vorfindende  mystische  Richtung,"  nicht  nur  gleich 
von  vorne  herein  offen  und  bestimmt  erklärt ,  sondern 
auch  durch  Hinweisung  auf  chemische  und  geologi- 

Ergänz.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1840. 


sehe  Thatsachen  zeigt,  wie  eine  Menge  von  Er- 
scheinungen, zu  deren  Erklärung  so  manche  Brun- 
nenschriftsteller geheime  Kräfte  annehmen  zu  müssen 
glaubten,  sich  auf  sehr  einfache  Weise  auf  be- 
kannte Naturkräfte  und  Thatsachen  zurückfuhren  las- 
sen. —  Weit  entfernt,  das  Vorhandenseyn  gehei- 
mer, uns  bis  jetzt  unbekannter  Naturkräfte  gänzlich 
in  Abrede  stellen  zu  wollen,  glaubt  Rec.  nichts  desto 
woniger,  sie  nur  dann  zur  Erklärimg  einer  Erschei- 
nung zu  Hülfe  nehmen-  zu  dürfen,  wenn  die  Unzu- 
länglichkeit aller  bekannten  Naturkräfte  erwiesen  ist* 
Die  Quellen  überhaupt  und  die  Mineralquellen  insbe- 
sondere sind,  als  in  das  Reich  der  unorganischen  Na- 
tur gehörig ,  vom  Rec.  stets  nur  als  Producte  der  nach 
bekannten  Gesetzen  vor  sich  gebenden  physicalischen 
und  chemischen  Processe  angesehen  worden  und 
wenn  manche  sie  begleitende  Erscheinungen  uner-* 
klärlich  scheinen ,  so  sucht  er  den  Grund  davon  nur 
darin,  dass  uns  die  näheren  Umstände,  unter  denen 
hier  jene  Processe  vor  sich  geben,  unbekannt  sind, 
gleichsam  für  jede  einzelne  Quelle  ein  eignes,  spe- 
cielles  Studium  (wie  auch  der  Vf.  S.  153  ausdrücklich 
sagt)  erfordern  und  selbst  durch  ein  solches,  ihrer 
jyatur  nach,  nicht  immer  völlig  zu  ermitteln  sind. 
Dass  sich  aber  durch  ein  solches,  wenn  es  mit  den 
nöthigen  physicalischen ,  chemischen ,  mineralogi- 
schen und  geognostischen  Kenntnissen  begonnen  und 
fleissig  und  unverdrossen  durchgeführt  wird,  sehr  viel 
dazu  beitragen  lässt,  die  meisten  bis  jetzt  für  uner-f 
klärlich  gehaltenen  Erscheinungen  aus  bekannten  Na- 
turgesetzen abzuleiten,  dafür  liefert  dieses  Schrift- 
chen einen  erfreulichen  Beweis.  Sein  Inhalt  ist  kurz 
folgender:  A.  Ueber  die  Bcstandtheil^  der  Mineral«? 
wasser.  S.  1  Untersuchungen  der  Mineralwasser  zu 
Baden —  ältere  S.  1  «^  13  und  neuere:  I.  Bestimmung 
der  festen  Bestandtheije^  Vergleichung  mit  anderen 
Quellen,  über  die  Art  der  Vereinigung  und  die  Verän- 
derlichkeit der  Bestandtheile ,  über  Nachbildung  iind 
H(5) 
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UmbilduDg   naturlicher  Mineralwasser   S.  14  —  69. 
n.  Bestimmung  der  flüchtigen  Theile,  Verh&ltniss  der 
festen  und  gasformigen  Bestandtheile  zum  Wasser, 
über  das  Vorkommen  des  Schwefelwasserstoffs  und 
den  über  den  Quellen  vorkommenden  Schwefel ,   über 
die  Gas ->  Dampfbader   und  die  darin  vorkommende 
Luft  (S.69— 96).      m.  Ueber  die  Temperatur  des 
Wassers  y  Vergleichung  mit  anderen  Thermen ,  Ab- 
kühlung des  Badwassers ,    dessen  Wärmccapacität 
u.  s.  w.  (S.  96—116).     IV.  Uober  die  im  Thermal- 
wasser  vorkommende  organische  Materie  (chemische 
und  mikroscopische  Untersuchung),   deren  Wirkung 
auf  schwefelsaure  Salze   und  auf  den  Organismus 
(S.  116  — 134).    V.  Untersuchung  des  aus  dem  Thcr- 
malwasser  sich  absetzenden  Sinters  (S.134 — 136). — 
B.  Ueber  die  Entstehung  der  Mineralquellen :    I.  Bil- 
dung   der    Mineralwasser    im    Allgemeinen    (na- 
turpoetische   und    naturphilosophische    Ansichten) 
(S.  139—154).      U.  Wie  erhalten  die  Quellen  ihr 
Wasser?  S.  154—168.    Hf.  Woher  nehmen  sie  ihre 
festen  und  gasformigen  Bestandtheile?  S.  168—805. 
IV.  Wie  werden  sie  erwärmt?  S.  «06— 287.—  Was 
den  ersten^  eigentlich  analytischen  Theil  betrifft^  so 
beschrankt  sich  Rec.  y    mit  Hinweisung  auf  die  oben 
erwähnte  frühere  Anzeige ,  auf  folgende  Bemerkun- 
gen :    1)  dass  der  Vf.  y   wie  sich  aus  dem  Gesagten 
wohl  schon  von  selbst  ergiebt,  die  künstliche  Nach- 
bildung der  Mineralwasser  für  möglich  hält  und  na- 
mentlich die  Umbildung  eines  Mineralwassers  in  ein 
anderes  verwandtes  als  in  vielen  Fällen  sehr  leicht 
zu  bewirken  ansieht  (z.  B.  das  Badener  Wasser  in  ein 
dem  Karlsbader  ähnliches  durch  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Natron  u.  s.  w.) ,  und  «)  dass  der  Vf.  in  Be- 
ziehung auf  die  im  Thermalwasser  vorkommende  or- 
ganische Materie  (Baregin ,    Theiothermin  u.  s.  w.), 
gestützt  auf  fremde  und  eigne  (vorzugsweise  millrro- 
scopUche)  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten 
[die  jedoch  zum  Theil  noch  weiterer  Bestätigung  zu 
bedürfen  scheinen.  Rec]  gelangt:  das  Wasser  ent- 
hält sie  noch  ehe  es  zu  Tage  gekommen ;    sie  ist  ge- 
bildet aus  einem  schleimigen  Haufwerk,    entstanden 
durch  Absatz  von  Theilchcn  y  welche  ihren  Ursprung 
in  der  Zersetzung  von  Pflanzen  und  ThiereUi  beson- 
ders Infusorien  haben ;  diese  rohe  organische  Masse 
giebt  unter  dem  Einflüsse  von  Licht  und  Luft  organi- 
schen Wesen  y  Oscillatorien ,  Conferven  u.  s.  w.  ihre 
Entstehung,    und  es  kann  im  Mineralwasser  selbst 
keine  organisirte  Materie,  sondern  nur  ein  Haufwerk 
organischer  Ueberreste  angenommen  werden  S.  187. 


Zugleich  versichert  er,  dass  diese  im  Badener  Was- 
ser vorkommende  organische  Materie,  leihweise  ge- 
nommen, nicht  die  geringste  Wirkung  auf  den  Or- 
ganismus hervorbringe.  S.  133. 

Im  Sten  Theile  erklärt  er  sich  zuvörderst  gegen 
alle,  nicht  auf  bestimmte  und  genaue  Erfahrungeo 
gestützte  y  naturpoetische  und  naturphilosophische 
Ansichten  über  die  Entstehung  der  Mineralquellen, 
und  schliesst  seine  Bemerkungen  dagegen,  zum  Be- 
weise, dass  er  nicht  überhaupt  gegen  den  Gebrauch, 
sondern  nur  gegen  den  Missbrauch  der  Philosophie  in 
den  Naturwissenschaften  sey^  mit  den  Worten  Vste^ 
ri's(8ASt):  ^, Der  Ruhm,  den  einige  ausgezeich- 
nete Namen,  welche  dieser  (Natur-)  Philosophie 
Ansehen  verliehen,  sich  erworben,  ruht  jetzt  nur 
noch  auf  dem  anderweitigen  Verdienste^  das  eben 
diese  Männer  sich  durch  treue  Naturbeobachtungen 
bereits  erworben  hatten.  Wir  verachten  sie  keines- 
wegs, halten  sie  vielmehr  in  grossen  Ehren,  jene  ra- 
tionelle Erkenntniss ,  die  der  Beobachtung  folgt  und 
auch  wohl  mit  ihr  Hand  in  Hand  geht ;  die  das  Beob- 
achtete ordnet,  vergleicht  und  scharfsinnig  die  Ge- 
setze des  Zusammenhangs  der  Erscheinungen,  oder 
die  Harmonie  des  in  diesen  sich  offenbarenden  Gan- 
zen auszumitteln  versucht.  Wir  halten  sie  in  grossen 
Ehren  diese  Uebungen  des  scharfsinnigen  Denkens  in 
der  Naturforschung,  wofern  sie  —  statt  dem  blen- 
denden und  eiteln  Ziele  nachzustreben^  für  das  Bild 
unserer  Phantasie,  das  nur  Einheit  in  der  Natur 
heisst  (¥),  die  waltenden  Gesetze  zu  ergnindea  — 
sich  vielmehr  das  andere  jederzeit  zu  erreichende  Ziel 
setzen ,  mittelst  der  Hypothese  und  Theorie  das  Be- 
dürfniss  neuer  und  zuvor  unterlassener  Beobachtungen 
einleuchtend  zu  machen,  aus  dem  allemal  unfehlbarer 
Gewinn  erwächst ,  entweder  dass  sie  die  Hypothese, 
durch  die  sie  veranlasst  worden ,  einstweilen  zu  be- 
stätigen scheinen ,  oder  dass  sie  den  Ungrund  dersel- 
ben nachweisen.  Mit  einem  Worte,  wir  ehren  die 
Naturphilosophie,  wenn  sie  eine  Interpretatio Naturae, 
nicht  aber  wenn  sie  eine  Anticipatio  Naturae  ist.''  — 
Es  folgt  dann  seine  Theorie  der  Quellen  und  Mineral- 
quellen, zwischen  denen  sich,  wie  er  sehr  richtig 
behauptet,  physisch  und  chemisch  keine  scharfe,  be- 
stimmte Grenze  ziehen  lässt.  Alle  Quellen  erhalten, 
nach  ihm  ihr  Wasser  von  atmosphärischem  Wasser  — 
Regen,  Schneewasser,  Thau  u.  s.  w.  8.154;  ihre 
festen  Bestandtheile  aus  der  Erde  durch  die  auflösende 
und  unter  Umständen  auch  zersetzende  Wirkung  des 
Wassers  auf  die  Gesteine,  mit  denen  es  in  Beruhmn|[ 
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kommt  S.  168  (g. ;  die  organische  Materie  aus  den  in 
der  Erdrinde  begrabenen  Ueberrestcn  untergegange-^ 
ner^  organischer  Schöpfungen  S.  177  fg. ;  die  gas- 
formigen Bestandtheile  theils  aus  der  Atmosphäre, 
theils  durch  chemische  Processe  (Verbindungen,  Zer- 
setzungen ,  Ausscheidungen  u.  s.  w.)  im  Innern  der 
Erde,  wobei  er  jedoch  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
die  dabei  sich  aufdringenden  Fragen  bis  jetzt  heineS" 
wegs  »ämmilich  genügend  beantwortet  werden  kön- 
nen S.  195  fg. ;  die  Wärme  der  Thermen  endlich 
[welche  von  den  gewöhnlichen  Quellen  wohl  eben  so 
wenig  durch  scharfe  naturUche  Grenzen  getrennt  wer- 
den können,  wie  die  Mineralquelle^.  Rec]  leitet  er 
ab  von  der.Tiefenwärme  der  Erde  S.  806  fg.  Je  mehr 
Rec.  im  Allgemeinen  mit  dieser  Theorie  einverstanden 
ist,  mit  desto  grösserem  Interesse  ist  er  dem  Vf.  ge- 
folgt, wie  er  durch  chemische,  physicalische  und 
geognostische  Thatsachen  die  einzelnen  Sätze  zu  er- 
läutern und  zu  beweisen,  die  dagegen  erhobenen 
Zweifel  und  Einwürfe  zu  heben  und  zu  entkräften 
sucht.  Besonders  hat  ihn  das  angesprochen,  was 
S.  172.  176  u.  a.  a.  O.  über  die  auflösende  und  zer- 
setzende Kraft  des  Wassers  auf  gewisse  Gesteine  ge- 
sagt wird,  ungeachtet  es  grösstentheils  nur  die  An- 
wendung bekannter  Erfahrungen  auf  specielle  Fälle 
enthält.  Im  Allgemeinen  auf  das  Buch  selbst  ver- 
weisend, fügt  Rec.  hier  nur  noch  Einiges  hinzu,  was, 
seiner  Ansicht  nach,  der  Vf.  noch  für  seine  Theorie 
hä^te  anfuhren  oder  mindestens  besser  hervorheben 
können.  Wenn  derselbe  S.  154,  wo  er  die  Speisung 
aller  Quellen  von  atmosphärischem  Wasser  ableitet^ 
nur  die  wirklichen  Niederschläge,  Begen,  Schnee 
und  Thau  namentlich  aufführt  (cf.  auch  S.  165  fg.), 
so  würde  Rec.  statt  des  angehängten  „etc."  noch  ganz 
besonders  darauf  hingewiesen  haben ,  dass  die  mei- 
sten Gesteine,  so  wie  auch  die  Erdkrume  ohne  Zwei- 
fel die  Eigenschaft  haben,  auch  die  wirklichen  Was- 
^xiämpfe  der  Atmosphäre  aufzusaugen  und  zu  ver- 
dichten. Zwar  kennen  wir,  aus  Mangel  an  genauen 
Untersuchungen,  diese  (hygnoscopische)  Eigenschaft 
bis  jetzt  nur  sehr  unvollständig,  aber  von  manchen 
Gebirgsarten  (z.  B.  dem  s.  g.  Hygrometerschiefer. 
Blumeubach  Naturgesch.  1830.  S.  501.  Anmerk.)  ist 
sie,  und  zwar  in  einem  hohen  Grade  erwiesen,  von 
den  meisten  Arten  der  Erdkrume  (reinen  Quarzsand 
etwa  ausgenommen}  ist  sie  durch  die  Versuche  von 
Schubler  so  gut  wie  erwiesen  und  Rec.  ist  überzeugt, 
dass  genaue ,  in  vielen  Fällen  allerdings  wohl  schwie- 
rige Untersuchungen  diese  Eigenschaft  in  den  meisten 


Gesteinen —  wenn  auch  in  sehr  verschiednem  Grade —^ 
nachweisen  würden.  Er  leitet  gerade  von  dieser  Ei- 
genschaft, verbunden  mit  der  in  den  Ritzen  der  Ge- 
steine wirksamen  Haarröhrchenkraft,  die  Erscheinung 
ab,  dass  in  manchen  Gebirgen  die  Quellen,  selbst 
solche,  die  nahe  unter  den  höchsten  Gipfeln  entsprin- 
gen, auch  bei  anhaltenden  trocknem  Wetter  ihre  Was- 
sermenge ikaum  merklich  vermindern.  Rec.  kann  näm- 
lich nach  eignen,  vielfachen  und  langjährigen  Beob- 
achtungen der  Behauptung  desVfs.S.155,  dass  in  den 
ungeschichteten  Gebirgsmassen,  namentlich  in  Granit» 
Porphyr  und  vulkanischen  Gesteinen  sich  zwar  viele 
Quellen  befinden ,  aber  fast  nur  sogenannte  Hunger- 
quellen, welche  bei  trocknem  Wetter  oft  gänzlich  ver- 
schwinden, keineswegs  beipflichten ,  da  ihm  gerade 
in  den  genannten  Gebirgen  viele  reiche  Quellen  be- 
kannt sind,  welche  auch  bei  anhaltender  Dürre  nicht 
versiegen ,  ja  sogar  ihre  Wassermenge  kaum  merk- 
lich mindern.  Als  Beispiele ,  welche  ihm  gerade  ein- 
fallen, die  er  jedoch  noch  mit  vielen  andern  vermeh- 
ren könnte,  führt  er  hieran:  die  Quellen  dicht  unter 
dem  Gipfel  des  Brockens  (Granit),  des  Inselbergs  nnd 
Beerbergs  am  Thüringer  Walde  (Porphyr) ,  den  Lu- 
thersbruunen  und  mehrere  andere  Quellen  der  Gegend 
von  Altenstein  (Granit) ,  die  Quellen  an  und  dicht  un- 
ter der  Milzburg  an  derRöhn  (Klingstein),  die  Quelle 
der  Fulda  und  die  Quelle  am  heil.  Kreuzberge,  beide 
dicht  an  den  höchsten  Gipfeln  derRöhn  (Basalt),  viele 
Quellen  am  Habichtswalde  und  in  dessen  Umgegend^ 
namentlich  auf  dem  isolirten  Basaltkegel  von  Burgha- 
sungen  (Basalt)  u.  s.  w.  —  S-  96,  wo  der  Vf.  den 
gegen  die  Auflösungstheorie  der  Mineralquellen  ge- 
machten Einwürfen  zu  begegnen  sucht  und  nament- 
lich dem,  dass,  nach  dieser  Theorie,  durch  die  Mi- 
neralquellen grosse  Aushöhlungen  und,  in  Folge 
davon,  Einstürze  der  Erdrinde  erfolgen  müssten, 
hätte  er  noch  bemerken  können,  dass  dieses  in  vielen 
Fällen  erweislich  der  Fall  sey.  Rec.  erinnert  bei- 
spielsweise an  die  bekannten,  sehr  bedeutenden  Erd- 
fälle unweit  der  Mineralquellen  von  Pyrmont,  den 
See  von  Salzungen  nebst  den  dahinter  befindlichen 
Vertiefungen,  welche  ohne  Zweifel  Erdfalle  —  ganz 
in  der  Nähe  der  reichen  Soolquellen  —  sind,  die  Erd- 
fälle bei  Bad  Liebenstein  u.  s.  w.  —  Er  schliesst  die 
Anzeige  dieses  auch  im  Aeusseren  ganz  gut  ausge- 
statteten Buches  mit  dem  Wunsche ,  dass  alle ,  wel- 
che sich  mit  dem  genaueren  Studium ,  dieser  interes- 
santen Gegenstände  beschäftigen,  es  ihrer  Beach- 
tung werth  halten  mögen.  R.  B. 
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Berlin^  b.  Veit  und  Comp.  A.  Asher:  ArdeUung 
zum  nai\irwi9sen»chafttidten  Beobachten  fiir  6e^ 
bildete  aller  Stände.  —  I.  Geologie  von  H.  T.  de 
Ja  Decke.  Aus  dem  Englischen  von  F.  Rehbodc, 
Dr.  der  Philos.^  mit  einer  Vorrede  von  H.  von  De- 
ehen,  Kdnigl.  Preuss.  Geh.  Oberbergr.  etc.  — 
Mit  138  in  den  Text  eingedruckten  Original-Hblz- 
schnitten.  1636.  8.  XII  u.  S44  S.  (1  Rthir. 
16  gGr.) 

Die  kurze  Vorrede  womit  das  Buch  beginnt^  p. 
III — VI.  wird  jedem  aufmerksamen  Leser  schon  ver- 
rathen^  dass  der  berühmte  Verf.  derselben  dem  Werk- 
chen,  weiches  er  hier  beim  Publikum  einfuhrt,  kei- 
neswegs seinen  unbedingten  Beifall  zollt ,  sondern 
dass  derselbe  y  neben  Anerkennung  der  Vorzüge  auch 
die  Mängel  y  an  denen  es  leidet,  nicht  verkennt,  und 
wenigstens  einige  derselben  —  wenn  auch  nur  leise  — 
andeutet.  Auf  diese  Vorrede  folgt  die  „  Vorbemer* 
kung  des  Originals"  unterzeichnet:  ,, London,  den 
Isten  Jan.  1836.  H.  B.  K.  p.  VII  —  X,  und  die  In- 
halts -  Uebersicht  p.  XI  u.  XII.  —  Das  Buch  selbst 
zerfällt  in  3  sehr  ungleiche  Abtheilungen.  In  der  er^ 
sten  wird,  nach  einige/i  „einleitenden  Bemerkungen" 
p,  S  —  5,  eine  kurze  Darstellung  vom  gegenwärtigen 
Stande  der  Geologie  gegeben  p.  5 — 28;  in  der  JSicei- 
ten  wird  der  Hauptgegenstand  des  Buches  p.  88— S22 
unter  folgenden  S6 Rubriken  abgehandelt:  1)  Z,erse- 
tzung  der  Gesteine ;  8)  Fortschaffung  der  Theile  älte- 
rerer  Gesteine  durch  strömendes  Wasser;  3)  Anna- 
gung der  Gesteine  durch  flicssendes  Wasser ;  4)  Aus- 
waschung der  Küsten  durch  die  Wellen ;  5)  Mecha- 
nische Ablagerung  des  Detritus  in  Flussbetten  und  auf 
Ebenen;  6)  Ablagerung  des  Detritus  in  Seen  und  im 
Meere ;  7)  Anhäufung  des  Detritus  an  Küsten  durch 
die  Brandung ;  8}  Chemische  Ablagerungen  aus  dem 
Wasser;  9)  Einschliessung  organischer  Reste;  10} 
Vulkane;  11)  Erdbeben;  18)  Allmähliches  Empor- 
steigen od^rVersinken grosser  Landstriche;  13) Tem- 
peratur der  Erde;  14)  Gas  •  Ausströmungen ;  15)  Un- 
termeerische Wälder;  16)  Erhebung  des  Strandes; 
17)  Geschiebe  und  Gerolle;  18)  Knochenhöhlen  und 
Knochenbreccien ;  19)  Fallen  und  Streichen  der  Schich- 
ten; SO)  Verwerfungen  und  verworrene  Schichtung ; 
81)  Zerklüftung  dpr  Gesteine;  82)  Versteinerungs-* 
führende  Gesteine  ;  83)  Versteinerungslose  Gesteine; 
84)  Im  Feuer  gebildete  Gesteine;  85)  Umgeänderte 


Gesteine ;  86)  Metiaifuhrende  Gänge.  Die  dritte  Ab- 
theilung endlich  enthält  unter  den  Rubriken:  I.  Acker- 
bau, 11.  Kunststrassen^  III.  Kanäle,  IV.  Brunaen, 
V.  Bergbau  und  VI.  Baukunst  einige ,  freilich  ziem« 
lieh  dürftige  Andentungen  über  den  Einfluss  der  Geo« 
gnosie  auf  die  genannten  Gegenstände  p.  888—844. 

In  den  Vorbemerkungen  des  Originals  p.  VII  sq. 
heisst  es:  jfiivc  J.  Herschel  sagt  in  seiner  Abhandluog 
Über  das  Studium  der  Naturkunde,  dass,  um  ein  voll- 
kommener Beobachter  in  irgend  einer  Wisseoscbaft 
zu  werden,  nicht  nur  eine  ausgedehnte  Kenutnissder 
besonderen  Wissenschaft,  aufweiche  sich  die  Beob- 
achtungen beziehen,  sondern  auch  eine  Bekanntschaft 
mit  jedem  Zweige  des  Wissens  erforderlich  ist,  der 
ihn  in  den  Stand  setzen  kann ,  die  Wirkungen  ifrem- 
der  und  störender  Ursachen  zu  würdigen;  „Deuooch'' 
fährt  er  fort,  „giebt  es  wohl  kaum  irgend  Jemand,  der, 
wenn  er  nur  den  Willen  hat,  nicht  auch  die  Fähig- 
keit besitzt,  zu  der  allgemeinen  Masse  von  Kenntnis- 
sen etwas  Wesentliches  hinzuzufügen,  sobald  er  nur 
irgend  eine  besondere  Klasse  von  Thatsachen,  die  am 
meisten  seine  Aufmerksamkeit  erregen,  oder  die  seine 
Stellung  ihm  am  besten  mit  Erfolg  zu  studiren  erlaubt, 
regelmässig  und  methodisch  beobachtet  ....    Kuw 
es  gibt  keinen  Zweig  des  Wissens,  in  i^elchem  nicht, 
wenigstens  wenn  nützliche  und  verständliche  Fragen 
mit  Bestimmtheit  vorgelegt  werden,  eine  grosse  Masse 
werthvoller  Aufschlüsse  von  denen  gegeben  werden 
könnten,  die  in  der  Heimath  oder  im  Auslande,  zu 
Hause  oder  auf  Reisen ,  gern  die  sich  ihnen  darbie- 
tende   Gelegenheit,    nützlich  zu  seyn,    ergreifen." 
„Diese  Bemerkungen,  welche  zu  einem  Werke  An- 
lass  gaben,  das  den  Titel  führf :  üou?  to  observe^  ge* 
ben  hinreichende  Auskunft  über  dessen  Zweck."  Nach- 
dem nun  erwähnt  ist,  dass  man  ursprünglich  den  Plan 
gehabt,  zu  diesem  ^weck  ein  grösseres,  allgemeines 
Werk  in  Qeziehung  auf  Geologie,  Naturgeschichte, 
Ackerbau,  Statistik,  schöne  Künste  etc.,  zu  verfas- 
sen, diesen  dann  i^ber  dahin  abgeändert  habe,  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  als  selbstständige  Werke,  wo- 
von das  vorliegende  das  erste  sey,  zu  trennen,  wird 
p.  IX.  hinzugefügt:    „ßs  steht  zu  hoffen,  dass  diese 
Anleitung   zum  Beobachten  d^m   wissenschaftlichen 
Reisenden  und  dem  Studirenden  von  Nutzen  seyn  und 
auch  zugleich  dazu  beitragen  wird,  andere  zu  veran- 
lassen, über  alle  oder  einige  der  angegebenen  Ge- 
genstände Belehrung  zu  sammeln. 

ifter  ftegchluss  folgt) 
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s  sind  seit  dem  Erscheinen  des  Reihen  Baches 
fast  fünf  Jahre  verflossen;  was  in  Betreff  des  Ur- 
sprunges desselben  und  seiner  Tendenzen  noch  dun- 
kel war^  das  ist  nun  durch  den  Strom  der  Ereignisse 
aufgehel  It  und  liegt  offen  su  Tage.  Daher  ist  es  kei- 
oesweges  su  spät ,  jene  Schrift  noch  jetzt  ausfuhrlich 
zu  besprechen ,  damit  die  Grundsätze  nnd  Kräfte  aus 
denen  sie  hervorging,  ans  Licht  treten  und  eine  be- 
stimmte Charakteristik  erhalten. 

Die  römische  Hierarchie  hatte  seit  Gregor  VII. 
dergestalt  geschaltet  nnd  gewaltet,  dass  zweimal  eine 
Earopaische  Insurredion  sich  gegen  dieselbe  erhob. 
Die  Reformation  warf  die  Hierarchie  beinahe  aus  der 
Hälfte  des  Germanischen  und  Romanischen  Europas. 
Die  rein  gemutnUden  Länder  bekannten  sich  durch- 
gängig zur  Reformation ;  was  von  ihnen  noch  katho- 
lisch ist  (iii  Baiern,  Baden,  Würtemberg,  am  Rheine, 
in  Westphalen,  in  der  Schweiz  und  in  Belgien  )  wur- 
de mit  wenigen  Ausnahmen  erst  durch  eine  nachträg- 
liche Reaction  desKatbolicismus,  die  fast  ausschliess- 
lich von  den  Fürsten  ausging  (den  geistlichen  und  de- 
nen von  Baiern  und  Oestcrreich)  mit  Gewalt  dprch 
die  Künste  der  Jesuiten  und  den  Zwiespalt  im  Prote- 
stantismus zur  allen  Kirche  zurückgeführt. 

Diese  reformirte  und  erholte  sich  am  Protestan- 
tismus. Das  Concil  von  Trient  stellte  den  mittelal- 
terigen Katholici^mus  in  seiner  theoretischen  Reinheit 
her;  es  sprach  aus,  was  er  hätte  seyn  sollen ^  frei 
von  den  Entstellungen  und  Lebensschäden  wodurch 
die  Reformation  hervorgebracht  war.  Aber  nur  für 
kurze  Zeit  gelangte  diese  gereinigte  Theorie  auch  zur 
Praxis.  Die  belebenden  Kräfte,  die  durch  die  Re- 
formation geweckt  waren,  erschlafften  bald  wieder 
10  den  starren  Formen  des  Römischen  Curialismus, 
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der  zur  alten  Herrschaft  zurückstrebte,  in  der  Fluth 
des  Weltlichen ,  welches  vom  Mittelalter  in  die  Kir- 
che getragen ,  von  den  Reformen  zu  Trient  nicht  er- 
reicht werden  konnte  und  in  den  Strömen  des  Ver- 
derbens, welches  die  Jesuiten  besonders  seit  dem 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts  in  die  christliche  Mo- 
ral und  das  christliche  Leben  trugen. 

Drittehalbhundert  Jahre  dauerte  dieser  Process, 
der  den  Katholicismus  in  seinen  tiefsten  Lebenswur- 
zeln auch  in  den  noch  katholisch  gebliebenen  Län- 
dern ,  besonders  aber  in  den  Romanischen  zerrüttete 
und  untergrub  und  zu  den  entschiedensten  Reactionen 
gegen  denselben  trieb.  Zuerst  trieb  das  ganze  kath. 
Europa  den  Jesuitismus  aus  (1763  —  1773.).  Schon 
vorher  und  gleichzeitig  erhob  sich  C^rankreich  (unter 
Ludwig  XIV.)  und  Deutschland  (die  Emser  Pnncta- 
tionen)  gegen  den  herrschenden  Curialismus.  Rom 
aber  schien  noch  zu  siegen.  Da  brach  der  Strom  der 
Revolution  über  die  Hierarchie  und  stürzte  sie. 
Sie  war  gerichtet  gegen  den  herrschenden  Egois- 
mus und  die  Verweltlichung  derselben ;  sie  brach  die 
Fesseln ,  die  die  Geistlichkeit  den  Gewissen  angelegt, 
sie  lockerte  die  Bande,  die  Rom  um  die  Kirche  geschlun- 
gen; sie  warf  die  Weltlichkeit  aus  der  Kirche,  wel- 
che die  Herrsch-  und  Habsucht  der  Hierarchie  in  die- 
selbe hineingetragen  hatte;  sie  machte  die  Geistlich- 
keit wieder  geistlich ;  der  Curialismus ,  der  Ultramon- 
tanismus ,  das  weltliche  Fürstenthum  der  Kirche  und 
ihre  Herrschaft  über  Leib,  Seele  und  Geist  wurd« 
unter  den  Trümmern  begraben ,  in  welche  die  Revo- 
lution ganz  Europa  geworfen  hatte. 

Die  Restauration  zog  die  Hierarchie  unter  ihren 
Trümmern  hervor,  sie  kami  wieder  zur  Besinnung; 
sie  gewann  wieder  Leben  und  Stärke.  Das  verbün- 
dete Europa ,  meist  ketzerische  Mächte ,  stellte  den 
Papst  wieder  her.  Die  Geistlichkeit  erhielt  Binfluss, 
Ansehen  und  zum  Theile  selbst  Reichthum  ztfrüok. 
Seit  dieser  Zeit  hat  sie  allenthalben  das  alte  Streben 
wieder  begonnen ,  hunderte  von  Fäden  angeknüpft  an 
das  Leben  der  Völker,  uln  m^e  wieder  zu  einem  Gän- 
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gelbande  für  diese  zu  knüpfen  ^  und  die  alte  Herr- 
schaft wieder  zu  gewinnen.  Die  Sehnsdcht  nach  Re- 
ligion und  Christenthum,  die  die  Frechheit  der  Revo- 
lution in  Millionen  von  Herzen  entflammt  hatte ,  hat 
sie  fiir  ihre  Zwecke  y  zwhemehen  ^  ausgebeutet  und 
dies  ist  ihr  geglückt^  weil  man,  selbst  von  protestan« 
tischer  Seite  ^  ihr  eine  Ehrlichkeit  zutraute ,  die  sie 
nie  besass  und  in  diesem  Zutrauen  ihr  eine  Wirk- 
samkeit einräumte  y  die  sie  seit  1000  Jahren  stets 
gemissbraucht^  hat. 

Hie  Hierarchie  hat  nun  ihre  Kräfte  nach  mehren 
Seiten  in  Bewegung  gesetzt.  Sie.  hat  die  Wissen- 
schalt in  ihre  Dienste  genommen,  wodurch  ihr  in 
Deutschland  grosse  Stärke  erwachsen.  Sie  hat  in 
Schule  und  Beichtstuhl  sich  des  kath.  Volkes  wieder 
bemeistert  und  dadurch  enormen  Einflass  wieder  ero- 
bert. Sie  hat  unablässig  für  Rom  gearbeitet  und  da- 
durch wieder  ein  Contrum  fär  alle  ihre  Kräfte  und  Be- 
strebungen gewonnen.  Zu  Kräften  gelangt  ^  hat  sie 
sich  endlich  besonders  gegen  den  Staat ,  namentlich 
gegen  den  prot.  Staat,  ia  soGern  er  über  Katholiken 
herrschte ,  erhoben ,  mit  der  Democratie  Allianz  ge- 
schlossen und  damit  eine  Prppaganda  für  den  Prote- 
stantismus verbunden. 

Die  Früchte  dieser  Aostrengungen  und  Verbin-^ 
düngen  liegen  zu  Tage.  Die  Hierarchie  entriss  Bel- 
gien dem  prot.  Könige  von  Holland»  Seit  dieser  Zeit 
grünte  die  Saat  der  schönsten  Hoffnungen,  man  konn- 
te an  grossere  Dinge  denken  ^  deQ  Schauplatz  der 
Ereignisse  nach  Dootsehland  verlegen. 

Die  Ereignisse  liegen  seit  fünf  Jahren  dem  Ange 
offen  und  gestatten  ein  ürtbeiL  Der  Schleier  der  über 
jenen  Cabalen  ^  Ränken  und  Umtrieben  lag  ist  gelüf- 
tet; was  die  uUramontane  Partei  vorgehabt,  was  sie 
erstrebt y  welche  Mittel  sie  xnm  Ziele  zu  gelangen 
angewendet^  das  Alle«i  ist  jetst  durch  Thatsachen 
klar  und  es  scheint  uns  daher  zweckmässige  das  Aa/Ae 
Bu€k  grade  jetzt  die  Revue  passiren  zu  lassen  ^  weil 
M  eben  heule  am  bestes  verstanden  werden  kann. 

Wir  haben  in  diesen  Blättern  das  Schwarze  Bneh 
besprochen.  Es  weiset  nach  ^  dass  die  Faction  in  Bel- 
gien^ deren  Seele  die  Jesuiten^  deren  Werkzeug  das 
jmimul  kiMtorique  ei  Uieraire  von  Lüttich  war^  im  J» 
1885  ihre  Anschläge  auf  Deutschland  enlhüllte. 
Warum  man  grade  Preussen  aus  allen  Staatea 
Deutschlands  sich  zum  ersien  Angriffe  ausersah  y  be- 
darf wohl  keine»  Nachweises»  Es  lag  der  Belgi- 
schen Faction  vor  der  Thore*,  diejenigen  Pravinzen 
Preussens^  werin  der  Kathoficismus  seinen  Haupt- 
sitz hat 9  seine  Kräfte  am  meisten  cencentrirt  sind, 
aufweiche  die  Proy^airanda  es  mithin  grade  abgese- 


hen hatte,  gränzten  fast  ihrer  ganzen  Länge  nach 
an  Belgien  und  liefen  mk  ihm  gleichsam  in  einander. 
Hart  an  diese  Gränzen  verlegten  die  Jesuiten  ihre 
Missionen^  zu  denen  Tausende  aus  der  Rheinprovinz 
strSmten,  um. die  Predigten  derselben  gegen  die  Ketzer 
und  für  die  alleinseligmachende  Kirche  zu  hören:  hart 
an  diesen  Grenzen  y  kaum  eine  halbe  Stunde  weit  lag 
Siiiariy  wo  die  ultramontane  Presse  ihre  Hauptbat- 
terien gegen  Preussen  zu  bauen  begann« 

Das  Journal  historique  gesteht  selbst^  seine  Ver- 
bindungen^ Zuträger  uridCorreq>ondenten  in  Deutsch- 
land besonders  in  Preussen  gehabt  2su  haben.  Das  ist 
auch  augenscheinlich;  alle  Angriffe  auf  den  Herme- 
siaiiismus  seit  1834  indem  Journale  kamen  vonRhein- 
Preussen  und  Baiern.  So  entspann  sich  allmählig  eine 
Confoderation  des  deutschen  und  belgischen  Ultra- 
montanismus  und  man  verständigte  sieh  bald  über  ei* 
neu  allgemeinen  Angriff  auf  Preussen.  Hier  schien 
Alles  das  Vorhaben  zu  begünstigen.  Die  Massen  der 
Katholiken  des  Staates  in  der  Peripherie  desselben, 
weit  v^D  der  Hauptstadt  gelegen  (  Posen ,  Rheinland , 
Westphaien)^  auf  allen  diesen  Punkten  die  Nachbar- 
schaft feindlicher  Geskmuug  (Pislen  y  Belgien),  natio- 
nale Antipathien  (Posen)  einerseits,  Besorgniss  für 
volksthümliche  Institutionen  andererseits  (Rheinlande, 
französische  Rechtsverfassung).  Dazu  Rheinland  nnd 
Westphalen  zum  grossen  Theile  die  jüngsten  Acqni- 
sitionen  Preussens  y  ganz  aus-  ehemaligen  geistlichen 
Territorien  bestehend ,  we  der  ;KathoKcismu8  einen 
sehr  grossen  Thetl  seiner  alten  Härte  und  Unduld- 
samkeit und  seiner  Abgeschlossenheit  gegen  da» 
Fremde^  Aitdersglänbige^  seine  Antipathie  gegen  den 
Protestantismus  beibehalten  hatte  und  auch  wieder 
geltend  zu  machen  strebte« 

if)ieS'9rt»€ts^un§  faigty 

GE06N0SIE. 

BxALiXy  b*  Veit  und  Comp.  A.  Asherr  AnUUxtnj 
zum  naiurwUtenschaftiichen  Beoiachfen  für  Ge^ 

bildete  aller  Stände von  H.  de  Im  ßecke 

u.  s.  w» 

iUe8eklm99  wan  Nr.  tO0t> 
^Auf  dieseWeiae^  fahrt  der  Verf.  fbrt^  kann  rief* 
leiciit  ans  einem  SICrssigganger  ein  flsrsehender 
und  nützlicher  Beobachter  werden^  der  die  FIbig- 
koit  erlangt^  eine»  unangcmehmen  und  dden  Weg 
in  einen  interessanten  und  angesebBien  umzo' 
wandeln.  Dazu  ist  nicht  erlorderüch  y  dass  der 
Beobachter  von  aMen  Gegenständen  y  die  sieb  sei-' 
neu  Beobachtungen  darbieten  y  tiefe  Kenntnisse  he^ 
sitze*     Er  wird  sich  bald  hinriicheude  Kesutaisse 
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erwerben^  um  gehörig  za  wardigen,  was  er  siebt, 
Ddd  auszudrucken,  was  er  fühlt"  Rec.  glaubte, 
sich  einer  so  genauen  Darlegung  des  Zweckes,  den 
der  Verf.  bei  Abfassung  des  vorliegenden  Buches 
hatte,  um  so  weniger  überheben  zu  dürfen,  als  sein 
Urtheil  über  dieses  Werkchen  und  dessen  Verpflan- 
zung auf  deutschen  Böden  ganz  verschieden  aus-* 
fallt,  je  nachdem  er  es  mit  Rücksicht  auf  den  hier 
angegebenen  Zweck,  oder  ohne  diese  Rücksicht  aus- 
spredien  soll.  Im  letzteren  Falle  kahn  er  sich  rm 
Allgemeinen  nicht  anders  sls  günstig  darüber  aus- 
sprechen, denn,  wenn  man  einige,  bei  eiiglrschen 
Werken  der  Art  nicht  ungewöhnfiche  Weitschwei- 
figkeit im  Vortrage,  so  wie  manche  ins  Kleinliche 
gehende  und  deshalb  bei  practischer  Anwendung 
gewiss  auf  irrige  Resultate  führende  Vorschläge 
ibersieht,  bo  lässt  sich  nicht  l&ugnen  dass  es  reich 
ist  an  vortrefflichen  Bemerkungen  und  Erfahrungen, 
namentlich  auch  an  solchen,  die  man  —  wenigstens 
in  dieser,  wie  es  scheint,  grossentheils  auf  eigene 
Beobachtung  g^;ründelen  Ausführlichkeit  -^  in  den 
meisten  deutschen  Orrginal-Werken  vergeblich  sucht. 
Rec.  rechnet  dahin  vorzüglich  das,  was  über  die 
Einwirkung  des  bewegten  Wassers  auf  die  feste 
Erdrinde  (bei  weitem  gründKcher  als  AI,  Brongniarta 
berühmte  Abhandlung  "über  diesen  Gregenstand),  über 
die  Wichtigkeit  der  Lage  und  der  Beschafi^enhcit 
der  Petrefacteh  in  den  verschiedenen  Schichten  eines 
Gesteins^  femer  über  Vulkane,  über  untermecrische 
Wälder  etc.,  gesagt  wird»  ITm  nicht  zu  weitläuftig 
zu  werden  muss  er  hier  auf  die  entsprechenden  Ab- 
schnitte des  Buches  selbst  verweisen,  wo  der  Leser 
eine  Mense  feiner  und  nach  des  Rec.  Urtheil  meist 
sehr  richtiger  Bemerkungen  findeu  wird,  womit  je- 
doch keineswegs  gesagt  seyn  soll,  dass  nicht  auch 
nanches  Irrige  mit  unterlaufe,  oder  Manches,  was 
in  einzelnen  Fallen  richtig  seyn  mag,  irrig  als  all- 
gemein gültige  Regel  aufgestellc  werde»  So  heisst  es, 
nm  nur  ein  Beisfnef  auzitführen  p.  54:  „Wenn  der 
Nebenfluss  völlig  pder  nahe  m  demselben  Niveau 
sich  mit  voller  Ctewall  in  den  HauptOuss  ergiessl, 
so  findet  meistentheifs  keine  Anhäufung  von  Detri- 
tus statt,  den  Fall  ausgenommenr,  wenn  hr  dem  Lande, 
welches  derNebenfluss  durcfalduft  ein  ungewöhnlich 
starkerRegen  fällt,  der  den  Hauptfluss  nickt  erreicht 
Bie  Beebaehtungcn  des  Rec.  stimmen  damit  nichl 
«bereiir,  er  fand  ah  Eeffel  dass  der  Nebenfl'uss  — 
auch  kleine  Bäche  ^  in  deren  Gebiet  nur  selten  eia 
starker  Regen  falte  der  dien  HauptAuss  nicht  erreicht,, 
keineswegs  aosgemmrmen  —  da  wo  er  den  Haupt- 
Uttss  c»«tchi  ^  Dairilus    absetzt^  als   Folge  davon. 


sein  Bett  und  die  Ufefr  seiner  ßlündung  aümähng 
erhöht,  und  dadurch  den  Hauptfluss,  wenn  kein 
unbesiegbares  Hinderniss  im  Wege  steht,  oder  der 
Mensch  durch  Kunst  einschreitet,  zu  einer  Krüm- 
mung nach  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thals 
Böthigt.  Diese  Krümmungen  der  Flüsse  an  den 
Mündungen  von  NebenSüssen,  welche  man  schon 
längst  beobachtet  hat,  werden  zwar  gewöhnlich  nach 
dem  Parallelogramm  der  Kräfte,  aus  der  Gewalt  des 
einströmenden  Wassers  erklärt,  allein,  wenn  diese 
auch  ohne  Zweifel  mitwirkt,  so  hat  sich  doch  Rec. 
durch  vieljährige  BcobaclUungen  überzeugt,  dass  die 
erwähnte  Ablagerung  von  Detritus  eine  weit  wirk- 
samere Ursache  jener  Erscheinung  ist«  —  Zu  den 
Vorschlägen,  welche  gewiss  zu  sehr  unsicheren  oder 
irrigen  Resultaten  fuhren,  rechnet  Rec.  unter  ande- 
ren den  (p.  53.),  dass  naan,  um  den  Zuwachs,  wel- 
chen eine  Fläche  durch  Ueberschwenunung  mit  trü- 
bem Wasser  erbalten  könne  ^  zu  ermitteln,  ein  6e- 
fäss  von  bestimmtem  Gehalt^  z.  B.  einen  Kubikfuss 
mit  diesem  trüben  Wasser  füllen^  und  wenn  sich 
der  erdige  Niederschlag  abgesetzt  bat^  dessen  re- 
lative Menge  bestimmen  soll^  um  dann  aus  der  Höhe 
der  iiberschwemmendcn  Wassermasse  ^zu  berechnen^ 
wie  stark  der  Niedersciilag  aus  derselben  ist  Dass 
dieser  Vorschlag  in  den  meisten  Fällen  völlig  un- 
practisch  ist ,  bedarf  wohl  keines  Beweises,  Doch 
sind  die  hier  gerügten  Mängel  unbedeutend  im  Ver- 
gleich mit  den  oben  erwähnten  Vorzügen  und  mit 
Rücksicht  auf  diese  wünscht  Rec,  dem  Buche  recht 
viele  Leser,  ist  jedoch  der  üeberzeugung,  dass  es 
mehr  für  Leute  vom  Fache  von  Interesse  seyn,  als 
den  Beifall  des  grösseren  auf  dem  Titel  bezeichne- 
ten Publicums  emdten  werde,  Soll  er  deshalb  sein 
Urtheil  mit  Rüchsicht  auf  dieses ,  so  wie  auf  den 
eben  angegebenen  nächsten  Zweck  des  Buches  aus- 
sprechen,, so  falk  dieses  weniger  günstig  aus.  — 
So  wünschenswerth  und  fordeilich  für  die  Wis- 
senschaften iberliaupt  und  für  die  Naturwissenschaf- 
ten insbesondere  es  wäre,,  dass  —  um  den  Lieb- 
Kngsausdmck  ekies  Veteranen  der  Deutschen  Na- 
turforscher zu  gebrauchen  —  jjdie  Kunst  zu  sehen^' 
mehr  und  mehr  das  Eigenthum  aller  Stände^  wenig- 
stens der  Gebildeten  aller  Stände  werde  ^  so^  wird 
dieses  doch  m  wissenschaftlicher  Hinsicht  immer 
nur  bis  auf  efnen  gewissen  Grad  möglich  seyn.  Es 
wird  ^  um  bei  der  Greofogie  stehen  zu  bleiben,  zwar 
jisder  Gebildete  manche  wichtige  geologische  Beob- 
achtung macheu  können,  und  ekie  fassliche  Belieh- 
mng,  ihireh  welche  Beobachtungen  er,^  ohne  geul^ 
teiGeognost.zu  seyn,  der  Wissenschaft  nutzen  kÖ4ine^ 
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w&re  gewiss  •in  hdchst  verdienstliches  Werk ;  allein 
nie   wird  ein    solcher    Beobachter    auch    durch  die 
fassUchste,   auf  wenige  Bogen  zusammengedrängte 
Belehrung  in  den  Stand  gesetzt  werden  kdnnen,  Be- 
obachtungen von  wissenschaftlichem  Werthe  über  sol- 
che Gegenstände  anzustellen,  welche  einen  nur  durch 
lange    Uebung    zu    erwerbenden ,  Scharfblick ,   und 
gründliche  Vorkenntnisse  (z.  B.  mineralogische,  che- 
mische etc.)  voraussetzen»  und  selbst  dann  häufig 
nur  bei  einem,   ohne  spccielles  Interesse  an  dieser 
Wissenschaft    wohl   nie  vorhandenen  Eifer  möglich 
sind.    Insofern  nun  das  vorliegende  Werkchen  seine 
Anweisungen  auch  auf  solche  Beobachtungen  aus- 
dehnt, hat  es  seinen  Zweck  offenbar  verfehlt.    Ein 
Beispiel,  welches  jedoch  durch  viele   andere  ver- 
mehrt werden  könnte,  wird  hinreichen  die  Richtig- 
keit dieser  Behauptung   zu    erweisen.     Die  Lehre 
vom  Fallen  und  Streichen  ist  p.  151  äusserst  fass- 
lich  und  im  Ganzen  recht  gut  abgehandelt.     Wer 
jedoch  aus  Erfahrung  —  sey  es  beim  eignen  Ler- 
nen, oder  beim  Lehren  anderer  —  weiss ,  wie  schwer 
es  gewöhnlich  hält,  bis  Jemand,  der  davon  noch  gar 
feinen  Begriff  hat ,  selbst  bei  wiederholten  Demon- 
strationen in  der  Natur,  die  an  sich  sehr  einfache 
Sache  klar  und  richtig  auffasst,  und  die  zu  diesen 
Beobachtungen  nöthigen  Instrumente  mit  einiger  Si- 
cherheit und  Zuverlässigkeit  gebrauchen  lernt,  der 
wird  gewiss  mit  Rcc.  darin  übereinstimmen,    dass 
Beobachtungen ,   welche  ein  solcher,    blos  auf  die 
Be  lebrung  dieses  Buches  hin,  etwa  anstellen  wollte 
gewiss  nur  sehr  geringen  wissenschaftlichen  Werih 
hätten,  selbst  in  solchen  Fällen,  wo   ein  ziemlich 
regelmässiges  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
statt  findet,    einen  noch  weit   geringeren    da,   wo 
Verwerfungen    und  verworrene  Schichten  vorkom- 
men, oder  wo  vergleichende  Beobachtungen  auf  den 
entgegengesetzten  Abfällen  eines  Gebirges  ( —  be- 
kanntlich für  den  Meister  in  der  Kunst  eine  schwie- 
rige, höchst  mühevolle  Arbeit  — )  gemacht  werden 
sollen^  wozu  hier  p»  158  sq*  ebenfalls  Anleitung  ge- 
geben wirdü — Ueberbaupt  aber  leidet  dieses  Werk- 
cheh  An  den  Jlängebi,   die  bei  allen,    welche  für 
jeden  Gebildeten  geschrieben   und  zugleich  für  den 
mit  der  Wiss^nschjaft  Vertrauten  von  Nutzen  seyn 
sollen,  unvermeidlich  sind,  dass    nämlich  der  eine 
nicht  befriedigt  wird,  und  Manches  in  den  Kauf  be- 
kommt, was  ihm  längst  bekannt  ist,  während  der 


andere  Manches  findet,  was  er  mindestens  nicht 
brauchen  kann.  Auch  ist  wohl  nicht  zu  verkennen, 
dass  die  Apparate,  Versuche,  Sammlungen  etc.,  wel- 
che d^  Verf.  vorschreibt,  mehr  für  englische  Ret« 
sende  berechnet  sind,  welche  ohne  Rücksicht  auf 
Zeit  und  Geld,  auf  einige  Centner  Gepäcke  resp. 
einige  Träger  etc.  Jahre  lang  herum  reisen,  sich  oft 
mehrere  Monate  an  einzelnen  Orten  aufhalten  etc., 
als  für  die  Mehrzahl  deutscher  Reisenden,  wo  diese 
Verhältnisse  bekanntlich  ganz  anders  sind.  Sollte 
deshalb  das  Werkchen  auf  deutschen  Boden  ver- 
pflanzt werden,  so  wäre  ohne  Zweifel  eine  freie 
Bearbeitung  des  Originals  einer  blossen  Ueberse- 
tzung  bei  Weitem  vorzuziehen  gewesem  Hätte  der 
Bearbeiter  dabei  entweder  angehende  Geognosteo, 
oder  Gebildete  aller  Stände  (aber  nicht  beide  zu- 
gleich) fest  im  Auge  behalten,  so  hätten,  in  dem  einen 
wie  in  dem  anderen  Falle  bedeutende  Abkürzungen 
statt  finden  können,  wofür  eine  speciellere  Beriick- 
sichtigunK  der  Verhältnisse  Deutsdilands  und  ins« 
besondere  seiner  geognost.  Beschaffenheit  gewiss  ein 
sehr  willkommener  Ersatz  gewesen  wäre. 

Die  Uebersetzung  ist  übrigens,  soviel  sich  ohne 
Vergleichung  des  Originals  beurtheilen  lässt,  gelon- 
gen,  die  Sprache  im  Ganzen  fliessend,  wenn  auch 
hie  und  da  die  fremdartige  Construction  des  Origi- 
nals durchblickt.  Undeutliche  oder  fehlerhafte  Sätze 
wie  z.  B.  p.  tOO  tUf  der  letzte  Satz ,  und  p.  S40  der 
Satz:  „es  mag  wahr  seyn  ete/',  so  wie  Ausdrüeke, 
welche  den  Sinn  des  Originals  Wfriekfig  oder  un« 
deutlich  wiedergeben  wie  p.  9  in  der  obersten  Zeile : 
„Fossilien*'  und  p.  56  a.  Fiiess  u.  dgl.,  hat  Rec.  im 
Ganzen  wenige  bemerkt. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr 
gut,  Druckfehler  kommen  nur  sehr  selten  vor,  z«  ^' 
p.  SO.  Fig.  13  statt  15,  p.  118  solche  statt  solchen, 
p.  S18  das  statt  dass  etc.  Die  eingedruckten  Holz- 
schnitte sind,  nicht  nur  an  sich  zweckmässig,  son- 
dern auch  recht  nett  ausgeführt  und  es  wäre  sehr 
zu  wünschen,  dass  diese  Manier  die  erläuternden 
Figuren,  so  w«it  es  möglich  ist,  gleich  zwischen  den 
lext  zu  drucken  in  Deutschland  immer  allgemeiner 
würde,  da  das  beatätuUge  Aufschlagen  und  Nach- 
sehen der  grossen  den  Büchern  hinten  angehefteten 
Tafeln,  wo  man  die  betreffende  Figur  ofil  erst  aus  so 
Ähnlichen  heraussuchen  muss,  bekanntlich  äusserst 
beschwerlich  und  zeitraubend  ist.  ü*  ^- 
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AvGSBVRQ,  b.  KoIImann:  Beiträge  zur  Kirchenge- 
»dnehte  de»  neunzehnten  Jahrhundert»  u.  s.  w. 

(.Fortsetzung  von  Nr.  101.) 

imuf  solchem  Boden  konnte    die  Blüthe  Preusei- 
Bcher  Gesinnung  binnen  85  Jahren  noch  nicht  sur 
Reife  gedeihen;    am  Rheine  war  sie  zwar  im  freu- 
digen Wachsthume  begriffen,    denn  hier   hatte  die 
Regierung  ein  ganzes  Füllhorn  von  Segen  ausge- 
gossen, weniger  in  Westphalen,    wo    die  katholi- 
schen Landstriche,    besonders  Münster    noch  im- 
mer nicht  zum  Bewusstseyn  kommen  konnten ,    dass 
sie  prcussisch  seyen ;  im  Volksleben  hiess  Preussisch 
ausländisch,  als  Gegensatz  zum  Provinziellen ,   llei- 
mischen.    Daneben  hatte  man  sowohl  in  Rheinland 
als  in  Westphalen  aus  der  alten  Zeit  eine  gewisse 
Süffisance,    eine  Vomehmigkeit  mitgebracht,    deren 
Wurzeln  zum  Theil  in  der  alleinseligmachenden  Kir- 
che lagen.     Man  meinte  in  aller  Beziehung  hinter  den 
alten  protest.  Provinzen  iiicht  zurück  zu  seyn,   in 
Vielem  ihnen  vorzustehen ;  man  glaubte  sofort  in  die 
gleiche^  volle  Berechtigung  mit  ihnen  zu  treten  und 
war  böse,   dass  nicht  sogleich  ein  paar  Minister,  ein 
Dutzend  Ministerialräthe ,  \ier,  fünf  Oberpräsidenteir, 
die  Hälfte  der  Präsidenten  an  den  Regierungen  aus 
der  kath.  Bevölkerung  gewählt  würden.     Sollten,  so 
meinte  man,  die  Katholiken  den  Protestanten,  d.  h. 
den  Altpreussen  durchaus  gleich  gesetzt  werden,   so 
roüssteihr  Antheil  in  aämbnitranda  repnblica  auch 
gleich  seyn.    Und  doch  hatte  man  unter  der  französi- 
schen Herrschaft  nie  über  die  Menge  von  Beamten 
geklagt,   die  die  grosse  Nation  aus  ihrem  Schosse 
nach    Rheinland  und  Westphalen  zu  schicken  ge- 
wohnt war. 

Das  waren  die  Auspiden,  unter  denen  die  ultra- 
montane Partei  ihre  Angriffe  auf  Preussen  begann. 
Sie  selbst  hielt  die  Regierung,  eben  weil  sie  sich  den 
Katholiken  überall  in  den  wichtigsten  Dingen  willfali- 
Krgänz,  ßl.  »ur  A.  L,  Z.    1S40. 


rig  zeigte  und  weil  sie  ruhig  ohne  Eclat  ihren  Gang 
ging,  für  erschlafft,  für  schwach  und  ohne  Energie 
Sie  hoffte  um  so  mehr  auf  Erfolg,  da  tausende  ihrer 
Mitglieder  in  Preussen  als  Pfarrer,  als  Lehrer  und 
Schriftsteller  wirkten  und  auf  die  Gemüther  der  Ka- 
tholiken einen  Einfluss  übten,  durch  den  man  alle 
Massregeln  der  Regierung  .  paraiysirt  zu  haben 
glaubte.  Ausserdem  hatte  sie  in  Süden  einen  Cor- 
don  von  literarischen  Hörn  werken  gezogen,  die  ihr 
Geschütz  ohne  Unterlass  gegen  Preussen  spielen  las- 
ten konnten.  Der  Katholik,  der  Sion,  der  Religions- 
und Kirchenfreund,  die  Würzburger,  Münchner  Zei- 
tung, die  Aschaffenburger  Kirchenzeitung  geboren 
hieher.  Im  Jahre  1835  begann  also  von  allen  Sei- 
ten der  Angriff,  von  Belgien  und  Baiern  her.  Der 
Religions  -  und  Kirchenfreund  begann  die  Milhär- 
kirchenordnung  und  die  Preuss.  Gesetze  in  Betreff 
der  gemischten  Ehen  anzufeinden;  das  Lütticher 
Journal  stimmte  ein,  gleichzeitig  stritten  sie  alle  ge- 
gen den  Hermesianismus ;  den  Staat  nannten  sie  als 
die  Stütze  desselben  zur  Untergrabung  des  Katho- 
licismus.  Zuletzt  concentrirtcn  sich  die  Angriffe  in 
einen  einzigen  grossen  Minenschlag  und  es  erschien 
das  Roihe  Buch*  Es  fallt  in  i\cn  Spätsommer  1835, 
als.  der  Erzbischof  Spiegel  so  eben  gestorben  war ; 
präcise  um  die  Zeit,  als  die  Btillo  gegen  Hermes 
erschien«  Alles  dies  gehört  in  die  eine  grosse  Com- 
bination.  Zu  Augsburg  in  Baiern  wurde  das  Rotho 
Bnch  gedruckt.  Die  Post  wurde  gebranclit,  es  in 
Tausenden  von  Exemplaren  nach  Preussen  zubringen. 
Die  Colporteure  der  Propaganda  trugen  oder  schick-* 
ten  es  von  Haus  zu  Haus.  Als  die  Regierung  es 
verbot,  wusste  man  es  auswendig. 

Sie  sind  ein  bitterböses  Buch,  diese  Beitrßge^ 
man  könnte  es  kühn  ein  boshaftes  nennen,  Thun 
wir  einige  Fragen  über  selbes, 

1)  Wer  ist  der  Vf/i  Wenn  dies  so  viel  heissen 
soll ,  als :  wer  hat  es  unter  die  Presse  gebracht  ? 
so  ist  die  Antwort  leicht  Sie  lautet :  Baiersche  (Jlw 
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tramontaner.  Fragt  man  aber :  wer  hat  das  Material 
geliefert?  so  heisst  die  Antwort:  Preussüche  Uttra^ 
montaner,  zum  grossen  Theile  Geistliche,  auch  welt- 
liche und  zwar  hochstehende  Beamten ;  denn  nur  sol- 
che konnten  manche  der  Dinge  mittheilen ,  die  das 
Buch  veröffentlicht.  Wer  diese  Leute  aber  sind^  und 
wo  sie  sich  aufhalten,  darüber  ruht  noch  ein  Schleier, 
den  hier  zu  lüften  der  Ort  nicht  seyn  möchte. —  Auch 
ist  die  Schrift  nicht  von  einem  Einzigen  zusammen- 
gestellt; sie  besteht  ans  mehren  getrennten  Aufsä- 
tzen, deren  Ausarbeitung  Einzelnen  übertragen  ward, 
die,  fertig,  dem  Herausgeber  eingesandt ,  von  diesem 
nur  in  eine  Reihenfolge  gestellt  und  mit  einer  Vorre- 
de und  Einleitung  unter  die  Presse  gegeben  wur- 
den. Daraus  erklärt  sich  auch  die  ungleiche  Physio- 
nomie  der  einzelnen  Stücke;  einige  athmen  bloss  den 
gottseligen  ultramontanen  Jammer  über  das  angebli- 
che Weh  der  Kirche  y  über  die  Bedrückung  der  heil. 
Mutter.  Der  Ton  dieses  Jammers  ist  aus  dem  Mo- 
der alter  Bullen  und  Braven  aufgedunstet  and  für 
einen  Nichtnitramontauer  uunachahmlich.  Andere 
athmen  den  Grimm  und  die  innere  Bosheit  eines  ab- 
gesetzten Inquisitors,  wieder  andere  die  Ungo- 
schlachtheit  eines  Bettelmönches,  noch  andere  ^ie 
Frechheit  eines  Demagogen,  andere  die  naive  Inso- 
lenz eines  französischen  Tribunen,  der  die  Rhein- 
gränze  fordert ,  andere  endlich  die  Tücke  eines  aus* 
gelernten  Jesuiten  von  den  vier  Gelübden.  Diese 
Ungleichheit  ist  das  Amüsanteste  an  dem  ganzen 
Buche. 

Was  enthalten  nun  diese  Beiträge?  Die  Vorre- 
de ist  nicht  der  Rede  werth ;  wichtiger  ist  die  Ein- 
leitung. Zwei  Peinde,  heisst  es,  stehen  der  christ- 
kath.  Kirche  gegenüber,  die  Lüge  und  das  Fleisch  j 
Satan  und  die  Welt.  99 Beider  Anstrengungen  sind  nur 
dahin  gerichtet,  die  Gottesbraut  »zu  beherrschen^  zu 
unterdrücken  und  von  der  Erde  zu  vertilgen." 

Lüge  und  Fleisch  y  Satan  und  Welt  sind  eine 
euphemistische  Umschreibung  für  Protestantismus  und 
Preuss.  Regierung]  von  deren  angeblichen  Angriffen 
auf  die  Gotteitbraut  handelt  ja  das  ganze  Buch;  diese 
wollen  die  Heilige^  Unbefleckte  zu  Grunde  richten. 
Wer  ist  nun  die  Gottesbraut?  Natürlich  die  Hebe, 
Geistlichheit  y  vom  Papste  bis  zum  Vicar;  gegen  sie 
haben  Lüge  und  Fleisch,  Satan  und  Welt,  in  ihrer 
Incarnation  des  Preussenthumes  sich  verschworen. 
Das  ist  nun  vorläufig  Alles  gut.  Aber  der  Vf.  dieser 
Einleitung  ist  auf  einem  Auge  blind;  es  ist  dies  Scha- 
de ;  darum  hat  er  die  andere  Incarnation  von  Liige  und 
Fleisch  y  Satan  und  Welt  nicht  gesehen ,  obschon  fiie 


ihm  unmittelbar  zur  Seite  stand;  nämlich  die  liebo 
kath.  Geistlichkeit.  Wir  meinen  die  jetzige  nicht; 
man  hat  ihr  die  Incarnation  abgestreift ,  wie  sie  sich 
auch  sträubte ;  wir  reden  von  Ehemals.  Da  war  die- 
se Geistlichkeit  ganz  LUge  und  Fkisch,  Satan  und 
Welty  so  sehr,  dass  fromme  Naturen,  in  ihrer  Aengst- 
lichkeit  in  dem  obersten  Priester  zu  Rom  den  Anti« 
Christ  erblickten  und  im  Papstthume,  ^vie  es  sich  in 
jener  Incarnation  zeigte,  eine  Stiftung  des  Teufels. 
Halb  Europa  fiel  von  jener  Geistlichkeit  ab  und  warf 
jene  Kirche  zum  Hause  hinaus.  Und  in  dieser  Ent- 
artung hat  sie  nicht  etwa  ein  oder  zwei  Menschenal- 
ter  gelegen;  nein,  Jahrhunderte  hindurch,  seitdem 
sie  sich,  die  Gottesbraut,  wie  sie  sich  zu  nennen  be« 
liebt,  mit  der  Welt  und  ihrem  Gelüste  vermähk  hatte, 
bis  Gottes  Gerichte  kämen.  Diese  hat  die  Geschichte 
aufgezeichnet.  Ultramontane  Bornirtheit  oder  Heu- 
chelei schreibt  diese  der  Bosheit  der  Menschen  su; 
sie  haben  Recht,  wenn  sie  darunter  die  Geistlichen 
verstehen. 

Es  gibt  einen  Eigendünkel,  der  auch  Mitleid  er- 
regt, weil  er  eine  böse  Krankheit  des  Geistes  vor- 
aussetzt; an  dieser  Krankheit'  leidet  der  Vf.  der 
Einleitung  des  rothen  Buches.  Nachdem  er  die  Ver- 
folgungen geschildert,  die  die  Braut  {]hrisii  zu  er- 
dulden hatte  —  wobei  er  nicht  umhin  kann  die  Ge- 
schichte unseres  edlen  Volkes  zu  besudeln  —  sagt 
er:  ^^Aus  allen  diesen  Stürmen  ist  die  Kirche  siegreich 
hervorgegangen."  Der  Herr  bewahre  sie  vor  ähnli- 
chen Siegen,  wie  der  war,  den  sie  zur  Zeit  der  Re- 
formation erfocht ;  noch  ein  solcher  Sieg  und  sie  ist 
verloren. 

Leicht  ist  dem  Vf.  die  Hoffnung  zu  verzeihen, 
dass  die  Protestanten  sich  nun  rocht  bald  in  die  Arme 
seiner  Gottesbraut  werfen  werden.  So  lange  der 
Papst  diese  Gottesbraut  unter  Vormundschaft  hält; 
80  lange  diese  Gottesbraut  durch  den  Mund  ihres 
Vormundes  sich  die  alleinseligmachende  nennt  und 
die  Protestanten  verflucht  und  so  lange  sie  Görres 
lind  Consorteu,  die  diesen  Fluch  commentiren,  für 
ihre  theuersten ,  liebsten  Söhne  erklfat:  'so  lange  ge- 
wiss nicht. 

Aber  der  Vf.  hat  einen  speciellen  Grund  seiner 
Hoffnung;  er  meint,  die  prot  Fürsten  werden  nun 
doch  endlich  einsehen,  dass  die  Reformation  die 
Quelle  aller  Revolutionen  sey,  die  die  neuere  Zeit 
erschüttert  haben.  Schade  nur ,  dass  die  Revolution 
nun  die  Runde  grade  durch  alle  kath.  Staaten,  die 
deutsehen  ausgenommen,  gemacht  hat ,  ein  Umstand 
der  die  prot.  Fürsten   eben  nicht  geneigt  machen 
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wird,  sich  aus  dem  Protestantismus ,  der  ihren  Kro- 
non  keine  Gefährde  brachte,  in  die  Arme  des  Ka- 
tholicismus  zu  werfen.  Der  Jesuitismus  ist  ohne 
Widerrede  der  concreteste  Ausdruck  des  ultramon- 
tanen Katholicismus.  Welche  Garantien  aber  der 
Jesuitismus  den  Thronen  gibt,  namentlich  denen 
protestantischer  Fürsten^  das  kann  man  aus  den 
theologischen  Lehrbüchern  der  Jesuiten  und  ihrer 
Geschichte  ersehen.  — 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Inhalte  des  Rothan  Bu- 
ches selbst  über.  Dasselbe  zerfulit  in  11  Paragra- 
phen, deren  jeder  einen  Hauptangriff  auf  Preusseu 
enthält.  Der  erste  ist  überschrieben:  yjAeuasere 
Gestaltung  des  Jdrchlichen  Lebens.*'  Bs  wird  hier 
der  Einfluss  besprochen,  den  der  Staat  auf  die 
Anstellung  der  Bischöfe,  Domcapitularen^  General- 
vicare  und  Pfarrer,  auf  die  Besetzung  der  Lehrstühle 
in  den  Priesterseminarien  und  theologischen  Lehran- 
stalten ,  auf  die  Einrichtungen  derselben  ausübt ;  bit- 
ter beklagt  sich  der  Vf.  darüber;  er  nennt  jenen  Ein- 
fluss ungerecht,  anmassend,  den  Ruin  der  kath.  Kir- 
che bezweckend  und  herbeiführend.  Am  ungehal- 
tensten ist  er  über  die  Aufsicht ,  unter  welcher  der 
Staat  den  Verkehr  der  inländischen  Geistlichkeit  mit 
Rom  hält.  Alle  diese  Dinge  meint  er,  müssen  frei, 
unumschränkt  frei  seyn;  es  seyon  Dinge,  die  den 
Staat  nichts  angehen.  Das  Placct  ist  ihm  ein  Greuel^ 
die  Aufsicht  über  den  Verkehr  mit  Rom  ist  Tyran- 
nei; Alles  ist  angef<tellt  vqn  dem  Hasse  des  Prote- 
stantismus gegen  die  katiiaüsche  Kirche.  Diese  ist 
in  Preussen  unterdrückt,    in  Fesseln  geschhigen. 

Sehen  wir  diese  Vorwürfe  näher  an.  Bei  der 
Besetzung  der  bischöflichen  Stühle  sollen  den  Kapi- 
teln die  Hände  gebunden  seyn ;  der  königliche  Com- 
missar  entscheidet  Altes;  die  freie  Wahl  ist  Illusion; 
denn  es  rauss  derjenige  gewählt  werden^  den  die  Re- 
gierung proponirt  Die  Domcapitularen  als  Wähler 
sind  also  zu  nichts  da,  als  ja  zu  sagen;  es  ist 
eine  wahre  harmonia  praesiabtiita^  So  das  rothe 
Buch.  Allein  die  Sache  steht  folgendergestalt: 
Nach  der  Bulle  vom  J.  18£1  dürfen  die  Capitol  zu  Bi- 
schöfen jedesmal  nur  eine  persona  regi  grata  wählen.. 
Um  den  bösen  Fall  zu  vermeiden,  dass  die  Regie- 
rang den  Gewählten  als  eine  persona  regi  ingrata 
refusiren  müsse  ( —  ein  Fall  der  neulich  in  Trier 
eintrat  — },  proponirt  sie  den  Capitcln  einen  oider  meh- 
re Candidaten ,  mit  dem  Beisatze:  Weuu  das  Kapitel 
einen  aus  diesen  wählt,  so  erfolgt  die  Bestatignng  auf 
der  Stelle.  So  kommen  die  Wahlen  in  der  Regel  zu 
Stande.    Wir  fragen  ^    ob  ein  Einziger  der  Prcuas. 


Bischöfe^  die  auf  diese  Weise  gewählt  sind,  seines 
Amtes  unwerth  sey.  Was  ist  von  den  Katholiken  je 
an  Clemens  August,  Dunin,  Hommer,  an  den  Bi- 
schöfen von  Culm,  Ermcland,  Paderborn,  Münster 
ausgesetzt  worden?  Ueber  Ferdinand  August  und 
Sedlenitzky  wird  die  Geschichte  entscheiden,  wenn 
die  Leidenschaften  einmal  stille  geworden  und  die 
Ultramontanen   zum  Schweigen  gebracht  sind. 

So  stehen  die  Sachen,  ist  die  Freiheit  der  Wahl 
beschränkt?  Sind  die  so  gewählten  Bischöfe  schlech- 
ter, als  einst,  wo  die  Capitel  bei  den  freien  Wahlen 
die  Sitze  der  Intngue  waren  und  wo  die  bischöfliche 
Würde  von  ihnen  an  den  Meistbietenden  verkauft 
wurde?  Da  gabs  auch  eine  harmonia  praestabilitai 
war  sie  auch  nur  durch  Dncaten  bewirkt.  Der  Unfug 
der  freien  Capitelswahlen  war  so  gross,  dass  Rom  sich 
am  Ende  genötbigt  sah,  die  Besetzung  der  Bischofs- 
stühle ganz  den  Königen  zu  überlassen.  So  werden 
in  Portugal,  Spanien,  Neapel,  Oesterreich,  Frank- 
reich, Baiern,  Sardinien  noch  heute  die  Bischöfe  al- 
lein vom  Cabinette  erwählt 

In  Betreff  der  Domcapitularen  klagt  das  Rothe  Buch 
über  die  Kargheit  der  Ausstattung  und  ihre  geringe 
Zahl,  fiie  haben  800  —  2000  Rthlr.  soviel  als  die 
höchsten  Provinciaibeamten.  Sollen  sie  jeder  wieder 
3  —  4000  Rthlr.  beziehen,  und  soll  ihre  Zahl  an  je- 
^r  Cath^drale  20—40  seyn?  Fort  mit  dem  Sinecn- 
renwesen;  es  sind  jetzt  grade  Capitelsstellen  genug» 
um  würdige  und  verdiente  Geistliche  zu  versorgen« 
Die  Prcuss.  Capitel  sind  ohne  Ausnai^ne  eine  Zierde 
der  Kirche. 

«  ^ 

Den  Generalvicar  wählt  die  Regierung  nicht;  der 
Bischof  wählt  ihn  ganz  allein.  Die  Seminarlehrer  — 
der  Bischof  wählt ,  die  Regierung  bestätigt  sie.  Im 
Innern  der  Seminarien  •—  die  Regierung  v^fugt  darin 
kein  Jota^  als  höchstens  über  die  oconomischen  Ver- 
hältnisse, weil  sie  zum  Theile  die  Fonds  hergibt. 
Die  Pfarreien  —  in  vielen  Gegenden  namentlich  am 
Rheine  werden  sie  allein  von  den  Bischöfen  besetzt  > 
die  Regierung  bestätigt  Sie  bloss;  in  andern,  wo  sie 
das  Patrouatrocht  bat ,  besetzt  sie  zwar,  aber  meist 
nur  auf  PräsenUtion  der  Bischöfe^  die  stets  das 
Recht  haben,  unwürdige  Candidaten  zu  refvisiroii. 
Wo  ist  nun  ein  schädlicher  Kinfluss  der  Regierung 
und  ihres  Placets  skbtbar?  Nirgends.  Das  Rotho 
Buch  veriäumdet  nur.  Warum  klagt  es  nicht  auch, 
dass  in  allen  obengenannten  kath.  Ländern  die  Re- 
gierung alle  geistlichen  Stellen  besetzt  1  warum  soll 
blos  Preussen,  worin  die  Pfarreien  musterhaft  be- 
setzt sind,  als  schuldig  der  Unterdrückung  der 
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chenfreihdt  erscheinen?  Antwort:  blos  weil  der  K5- 
nig  protestantisch   ist. 

Der  zweite  §.  ist:  y^GoitesdiemiUche  An-- 
wrdnwig^  überschrieben.  Di^  Reg;iemng  hatte  un- 
ter Mitwirkung  der  Landesbischöfe  und  mit  offi^ 
eieller  Genehmigung  des  Rom.  Stuhles  die  Ansah! 
der  Feiertage  für  alle  kath.  Diöccson  des  Rei- 
thes  regulirt.  Mit  Genehmigung  des  Papstes  hat- 
te sie  den  Katholiken  den  Bhss  -  und  Beiiag  als 
Feiertag  gegeben.  Der  ganze  §.  aber  ist  dem  Beweise 
gewidmet^  dass  die  Regierung  durch  diplomatischen 
Trug  und  Kniff,  womit  sie  den  Erzbischof  Ferdinand 
August  von  Spiegel  und  den  Papst  getauscht  habe , 
den  Katholiken  jenen  Festtag  aufgedrängt  habe.  In 
der  That,  dieser  Beweis  ist  eine  Beschimpfung  des 
H5m.  Hofes;  denn  dieser  hat  in  einem  Breve,  worin 
die  Festordiiung  für  die  kath.  Kirche  Prcussens  be- 
schrieben ist,  den  Buss  -  und  Bettag  unter  den  kath. 
Feste  aufgeführt. 

Der  3te  $.  handelt  vom  ünlerrichfswesen.  Die 
erste  Klageist,  dass  in  Preussen  keine  einzigerein 
kath.  Universität  sey,  während  es  4  rein  prot.  gebe, 
an  denen  keine  kath.  Professoren  zugelassen  würden. 
Der  Vf.  weiss  nicht ,  dass  die  Universitäten  Qreifs- 
wald,  Königsberg,  Halle  in  Zeiten,  wo  Preussen 
noch  keine  kath.  Unterlhanen  halte,  gestiftet  sind, 
und  dass  dieselben ,  mitten  in  prot.  Provinzen  gele- 
gen ,  von  gar  keinen  kath.  Studierenden ,  höchstens 
von  einigen  Medicinern  besucht,  gar  kein  Bedürfniss 
kath.  Lehrer  haben.  Er  weiss  nicht,  oder  will 
nicht  wissen,  dass  in  den  drei  nicht -theologischen 
Facultäten  die  Professoren  ohne  alle  Rücksicht  auf 
.ihre  Confession  angestellt  werden,  wie  nur  in  Berlin 
die  Beispiele  von  Bopp^  Müller^  Rusi  Q'etzt  Schönleitt) 
zeigen.  Sollen  nun,  bei  dem  Ueberflusse  von  Uni- 
versitäten im  Lande,  in  Schlesien  und  in  Rheinland» 
Westphalen ,  wo  die  gemischten  Universitäten  Bres- 
lau und  Bonn  sind,  noch  zwei  rein  kath.  Universitäten 
errichtet  werden?  zumal  zu  Münster,  Paderborn,  Trier, 
wie  für  die  östlichen  Provinzen  zu  Posen  und  Brauns- 
berg kath.  philosophische  und  theolög.  Facultäten  sind. 
Eine  Lüge  isfs,  wenn  das  rothe  Buch  behauptet,  der 
Staat  zwinge  kath.  Jünglinge  die  prot  Universitäten 
zu  besuchen.  Nur  die  Mcdiciner  müssen  zu  Berlin 
ihren  Cursus  und  das  Staatsexamen  machen,  und  da 
sind  von  4  Examinatoren  zwei  katholisch.     Es  mag 


aber  wohl  ziemlich  einerlei  seyn,  ob  Medicin,  Ja* 
risprudenz,  Philologie  bei  katholischen  oder  prot 
Professoren  gehört  werden. 

Mit  Ingrimm  wird  die  Beschwerde  vorgetragen, 
dass  der  Staat  der  Kirche  die  unmittelbare,  alleinige 
Leitung  der  kath.  theolog.  Bildungsansfalten  genom- 
men y  d.  h.  dass  er  die  Lehrer  zu  denselben  ernenne. 
Dies  ist  nicht  so;  der  Staat  stellt  keinen  Professor 
der  kath.  Theologie  an^  ohne  sich  mit  dem  Bischöfe 
zu  benehmen;  er  wird  nie  einen  Professor  dulden,  der 
tut  Wege  des  reckilicken  Verführern  eines  schlechten 
Wandels  oder  unkatholischer  Lehre  überführt  ist. 
Wenn  die  Preuss.  Regierung  die  Lehrer  der  katli. 
Theol.  ernennt,  so  thut  sie  nicht  mehr,  als  was 
Frankreich,  Oesterreich,  Baiem,  sowol hinsichts der 
kath.  als  der  prot.  theolog.  Facultäten  thun.  —  Uebri- 
gens  ist  es  noch  ein  Glück,  dass  die  Regierung  in 
Preussen  sich  etwas  um  das  kath.  theol.  Studium  be- 
kümmert. Es  ist  traurig,  aber  wahr,  dass  unter  den 
kath.  Studirenden  der  Theologie  so  wenig  M'issen- 
schaftlicher  Geist  ist,  dass  die  Regierung  nicht  ein- 
mal Männer  genug  hat,  die  kath.  Lehrstühle  zu  be- 
setzen. Nur  die  Hermesianer  machten  eine  Ausnah- 
me ,  in  der  ultraraontaneu  Partei  ist  gar  kein  wis»en- 
schaftliches  Streben  zu  finden. 

Eine  der  gehässigsten  Beschuldigungen  des  Ro- 
then  Buches  gegeu  Preussen  ist  die,  dass  die  Regie- 
rung ihren  Einfluss  auf  das  ganze  kath.  Schulwesen 
benutze,  um  schlechte,  irrgläubige  Lehrer  für  die 
Theologie  anzustellen  und  so  den  Katholieismus  su 
unturgraben.  Fragt  man  nun  nach  den  Beweisen  fdr 
diese  Behauptung,  so  werden  GruiZj  der  vor  80  Jah- 
ren zu  Bonn,  und  Müller,  der  vor  10  Jahren  zu  Bres- 
lau docirte,  angeführt.  Beide  Männer  sind  ja  aber  von 
der  Regierung ' entfernt.  Es  ist  die  infame  Tactik 
jener  ultramontauen  Faction,  dass  sie  aus  einem  oder 
zwei  Facten  stets  auf  alle  schliesst.  Was  sollen 
iiraiz  und  Müller  gegen  die  Masse  der  kath.  Lehrer 
der  Theol.  zu  Breslau,  Posen,  Braunsberg ^  Pader- 
born, Trier,  Münster,  Bonn,  deren  Recbtgläobig- 
keit  bis  1835,  als  das  rothe  Buch  erschien,  nie  ange- 
fochten ward  1  Freilich  ist  es  jenen  Leuten  gelang«") 
nun  auch  die  Hermesianer  zu  Ketzern  zu  machen; 
aber  Rom  ist  weise  genug  in  dieses  Zetergeschrei 
nicht  einzustimmen ;  es  hat  die  Hermesianer  in  ftube 
gelassen  und  wird  es  auch  ferner  thun. 


CDie    Fortaetzung  folgt. "i 
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S.  98.  JLras  Rothe  Bach  beginnt  von  den  kath. 
Gymnasien  and  Proj^ymnasien  zu  reden.  ,,Es  be- 
standen deren  viele,  heisstcs^  inPreussen;  sie  wa« 
ren  nicht  vom  Staate  sondern  von  Privaten,  von  und 
für  Katholiken,  mehrentheijs  von  kath.  Gfcistlichen 
gestiftet ,  grösstentheils  mit  kath.  Kirchengute  dotirt, 
von  der  Kirche  seit  Jahrhunderten  beaufsichtigt,  also 
Kirchenanstalten.  Jetzt  hat  sich  der  Staat  ihrer  be- 
mächtigt, sie  für  reine  Staatsanstalten  erklärt ,  nach 
und  nach  mit  weltlichen  Lehrern  und  Philologen  be- 
setzt, sie  nach  prot  Zuschnitte  eingerichtet,  sie  alle 
entkirchlicht,  verweltlicht,  protestantisirt.  Das  kath« 
Priucip  ist  aus  ihnen  grösstentheils  verbannt  und  was 
davon  noch  übrig  ist^  das  hofft  man^  werden  die 
nach  und  nach  herangebildeten  freisinnigen  Lfehrer 
schon  von  selbst  heraus  dociren.  Und  wenn  man 
auch  verlangt,  dass  der  Unterricht  auf  Religion  ba- 
sirt  werde,  so  versteht  man  unter  dieser  eine  der 
kath.  feindselige,  preussische  Staatsreligion,  worin 
der  König  die  erste  Stelle  einnimmt,  worauf  Alles 
bezogen  werden  soll  und  muss.^' 

Es  gibt  eine  Bomirtheit  und  Bosheit,  die  mit 
Entsetzen  erfüllt  und  dahin  gehört  die,  welche  die 
vorstehenden  Sätze  dictirt  bat.  Unterwerfen  wir  sie, 
um  dies  einzusehen ,  einer  kurzen  Prüfung.  Es  gab 
also  viele  Gymnasien  und  Progymnasien  in  Preussen. 
Sehen  wir,  wie  sie  beschaffen  waren,  Wir  wollen 
uns  dabei  auf  Wesiphalen  beschränken,  welches 
zum  Massstabe  dieser  Kirchenschulen  dienen  kann« 
Als  der  Jesuitenorden  im  J.  1773  aufgehoben  wur- 
de, waren  seine  Gelehrtenschulen,  die  bisher  für 
Musteranstalten  galten,  so  verfallen,  dass  der  grosse 
Furstenberg,  der  Vater  des  Schulwesens  in  West- 

Ergänz.  ßL  tur  A.  L.  Z.    1840. 


phalen  sie  ganz  neu  einrichten  musste.  Allen  ist  be- 
kannt, welch  Treffliches  er  geleistet  hat;  aber  nicht 
Allen,  dass  er  von  allen  Seiten  durch  die  Kirche  be- 
schränktwurde. Im  Mänsterlande  bezogen  die  reichen 
Abteien  von  Liesboro,  Marienfeld,  Gross  -  und  Klein  - 
Burloch,  Varlar,  Cappenberg  u.s.  w.,  das  Domcapitel, 
die  zahlreichen  Collegiatstifte  jährlich  an  500000 
Rthlr. ,  die  mithin  von  einem  ganz  zwecklosen  Sine- 
curenwesen  verschlungen  wurden.  Dazu  kam  nun 
noch  der  Fond  des  aufgehobenen  Jesuitencollegs,  der 
nach  allen  Abzügen  c.  16000  Rthlr.  abwarf.  Was 
erhielt  nun  Furstenberg  aus  dieser  Sundfluth  kirchli- 
chen Rcichthums  für  die  Gymnasien  des  Landes? 
Antwort :  noch  nicht  S900  Rthlr.  Das  Miinstersche 
Gymnasium  zählte  1  Director,  5  Ordinarien,  1  Ex- 
traordinarius. Diese  erhielten  freie  Wohnung  im  Je- 
suitencoUeg  und  Tafel  und  ausserdem  noch  100  bis 
150  Rthlr.  Die  Tafel  wurde,  wie  auch  noch  heute, 
zu  ISO  Rthlr.  berechnet.  Ein  Münsterscher  Gymna- 
siallehrer bezog  demnach  850  ^  300  Rthlr. ;  das  ganze 
Gymnasium  also  kostete  der  Kirche  jährlich  c.  9000 
Rthlr. ,  also  noch  nicht  so  viel  als  eine  Dompräben» 
de.  War  das  nicht  eine  Schmach?  Das  war 
das  Gymnasium  zu  Münster  ^  aber  auch  nur  dies 
verdiente  den  Namen.  Denn  die  sogenannten 
Gymnasien  zu  Coesfeld,  Rheina,  Vechte,  Vreden, 
Warendorf,  Meppen,  Dülmen  waren  nur  Kloster» 
schulen  die  sämmtlich  in  den  Händen  der  Franzisca» 
ner  waren«  Sie  alle  zählten  zwar  alle  Küissen,  ja 
noch  eine  philosophische  j  aber  alle  hatten,  das  einzi- 
ge Rheina  ausgenommen,  uqr  drei  Lehrer.  Diese 
Gymnasien  kosteten  dafiir  der  Kirche  auch  keinea 
Heller.  Was  sie  geleistet,  wissen  noch  jetzt  Leuto  ge* 
nug.  Wir  haben  diese  Angaben  aus  dem  ^^Mänster» 
sehen  Uofund  Adresscalender  vom  J.  1796  herausge» 
geben  von  J.  G.  Eemmerling"  genommen.  Man  kann 
daraus  ersehen,  wie  die  Gelehrten  ^Schulen  von  der 
Kirche  dotirt  waren  und  welche  Liebe  diese  heiUge 
Mutter  ihnen  zuwandte.  Sie  behandelte  sie  nicht  ein- 
LC5) 
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mal  wie  Stiefkinder;  denn  diese  werden  doch  mit  ei- 
nem bestimmten  Vermögen  abgefunden )  sie  behan«- 
deite  sie  wie  Findlinge  y  die  sich  begnügen  mnssten 
mit  den  Brocken,  die  ihnen  von  den  Tischen  ihrer 
Söhne  y  sehmarotscnder  Abteien  und  Stifter  sage* 
werfen  wurden.  Und  doch  waren  die  so  bestellten 
Schulen  des  Münsterlandes  die  besten  Kirchenschulen 
Deutschlands. 

In  diesem  Zustande  fanden  die  Franzosen  jene 
Schulen  und  ruinirten  sie  völlig.  Sie  zahlten  den  Leh- 
rern in  Münster  nicht  einmal  jene  8000  Rthlr.  und 
diese  mussten  von  milden  Gaben  ihrer  Schüler  leben. 
Segen  diesen  edlen  Männern  I  Die  Franzosen  hoben 
ferner  jene  Franziscaner  -  Klöster  auf  und  zerstörten 
die  mit  ihnen  verbundenen  Schulen.  Als  Preussen  die 
Herrschaft  von  Rheinland  und  Westphalcn  über- 
nahm ,'  fand  es  nur  Trümmer  von  Schulen.  Wo  die 
Franzosen  noch  Schulen  hergestellt  hatten ,  wie  am 
Rheine  zu  Coblenz ,  Trier,  Cöln:  da  waren  dieselben 
zum  grossen  Theile  in  die  Hände  apostasirter  Pfaffen 
gegeben,  die  sich  zu  dem  modernen  Heidenthume 
Frankreichs  bekannten. 

Was  that  Preussen?  Zu  Paderborn  und  Münster 
restituirte  es  dem  dortigen  höheren  Schulwesen  die 
reichen  Jesuitenfonds,  die  die  ehemaligen  geistlichen 
Herrschaften  für  sich  eingezogen  hatten,  und  die  dann 
an  Frankreich  gefallen  waren.  Preussen  Hess  sie 
zurückgeben  und  gab  sie  den  Schulen.  An  die  Stelle 
der  Mönchsschulen,  die  durchaus  ohne  Fond  waren, 
schuf  es  die  Gymnasien  zu  Coesfeld ,  Recklinghau- 
sen und  Warendorf  und  die  Progymnasien  zu  Rheina 
und  Vreden  und  gab  ihnen  bedeutende  Zuschüsse. 
So  im  Münsterlande,  so  im  Paderbornschen ,  im 
Sauerlande  und  am  Rheine. 

Sehen  wir  nun  was  es  mit  dem  Decalkolisiren 
und  ProiestaniUiren  jener  Gymnasien  auf  sich  hat. 

An  allen  kath.  Gymnasien  besteht  die  Hälfte  der 
Lehrer  aus  Geistlichen ,  an  den  bedeutendsten  (Mün- 
ster, Paderborn,  Posen,  Culm  u.  s.  w.)  sind  auch 
die  Directoren  geistlich.  An  allen  ertheilen  Geistli- 
ehe den  Religionsunterricht.  Nur  wenn  man  unter- 
stellt, dass  alle  diese  Männer  von  der  Regierung  zu 
dem  Zwecke  gedungen  seyen ,  die  kath.  Religion  zu 
untergraben,  kann  man  von  jenem  DecathoKsiren  und 
Jh^otesiantisiren  reden.  Und  die  Verfasser  des  Ruthen 
Buches  erschrecken  nicht  vor  solcher  Supposition, 
Nicht  nur  dass  sie  die  weltlichen  kath.  Gymnasial- 
lehrer als  die  geschwomen  Feinde  der  kath. 


vorstellen  —  diese  Verläumdung  ist  bei  ihnen  habitaell 
geworden  —  auch  die  Geistlichen  werden  mit  glei- 
cher Schmach  besudelt  Aber  die  Geschichte  ist  als 
die  Vertheidigerin  jener  Preuss.  Schulen  aufgetre- 
ten; sie  hat  jener  Verläumdung  Felsmassen  von  That- 
Sachen  entgegengestellt.  Fünf  und  zwanzig  Jahre 
ist  der  gebildete  Theil  der  Katholiken  Preussens  durch 
jene  so  schmachvoll  verlästerten  kath.  Staatsschulen 
gegangen:  ist  er  nicht  kath.  geblieben  und  hat  er 
nicht  in  neuester  Zeit  Proben  des  entschiedensten 
Katholicismus  gegeben ,  nicht  eine  ganz  kath.  Gesin- 
nung bewährt^  Wo  hat  er  diese  erworben,  wenn 
nicht  in  jenen  angeblich  decaiholisirten  Schulen  ?  Die 
Preuss.  Regierung  hat  jene  Schulen  nicht  nur  nicht 
decatholisirt,  so  frei  hat  es  die  Geistlichkeit  in  ihnen 
walten  lassen,  dass  sie  die  kath.  Jugend  über  den 
Katholicismus  hinaus  zum  Uitramontanismus  gebildet 
hat.  Die  Regierung  erndtet  nun  den  Dank  für  jene 
Nachsicht. 

Gehen  wir  nun  zu   den  Elementarschulen  über. 
Auch  über  diese  hat  das  Rothe  Bach  dieselben  La* 
Störungen  ausgegossen  als  über  die  Gymnasien,  auch 
sie  sollen  decatholisirt,    protestantisirt  seyn;    man 
entblödet  sich  nicht,    von  einer  Preuss.  Sfaaisreli-' 
gion  zu  reden,    die  in  ihnen  statt  des  Katholicismus 
gelehrt  werde.    Wir  setzen  diesem  nichts  entgegen, 
als  jene  so  eben  angeführte  Thatsache.     Dabei  be- 
merken wir  noch ,  dass  die  Schullehrer  in  den  Semit 
narien  ihre  Bildung  nur  von  kath.  Geistlichen  erhalten, 
und  dass  sie  den  Jugendunterricht  in  den  Schulen 
überall  nur  unter  der  strengsten  Aufsicht  der  Pfarrer 
ertheilen,  die  der  Staat  überall  als  die  ersten,  un- 
mittelbaren Schulinspectoren  angestellt  hat,    und  die 
wöchentlich  drei  bis  viermal  alle  Pfarrschulen  bosu* 
clien  und  darin  unterrichten  oder  examiniren.     Wie 
da  ein  Decatholisiren,    ein  Protestantisiren  der  Ele- 
mentarschulen   möglich    und    gedenkbar  sey,  ohne 
Lehrer  und  Pfarrer  zu  gewissenlosen   Schurken  zu 
machen,  ist  nicht  zu  begreifen.    Doch  genug  hieven, 
gehen  wir  weiter.     Das  Rothe  Buch  erdreistet  sich 
nun  auch ,  die  alten  Elementarschulen ,  die  unter  der 
Aufsicht  der  Kirche  standen^   auf  Kosten  der  neuen 
vom  Staate  errichteten  und  beaufsichtigten  zu  er- 
heben;   es    sieht  in    den  letzteren  ein  Werkzeug 
den  Katholicismus  za   unterdrücken  und  zu  unter- 
graben.     Dem  müssen  wir  entgegentreten.     Wi« 
tr^nich  die  Volksschulen  in  den  kathoKschen  Lan- 
dern zur  Zeit  waren,   ids  die  Kirche  noch  das  g«* 
sammte  Schulwesen  leitete,  geht  daraus  hervor,  dasf 
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es  in  den  meisten  Gemöifiden ,   namentlich  auf  dem 
Lande  gar  krine  Volksschulen  gab.    Es  war  Grund« 
sat£  der  Kirch€^,  das  Volk  in  der  Unwissenheit  an 
lassen ;  diese  war  die  Stutze  ihres  Glaubens ,  je  un- 
wissender die  Menschen ,   desto  grdsser  das  Anse- 
hen der  Geistlichkeit.     Die  Kinder  wuchsen  auf  wie 
die  Bäume  des  Waldes.    Wenn  sie  bis  zum  zwölften 
oder  vierzehnten  Jahre  gekommen  waren ,  so  mussten 
sie  einige  Male  in  der  Woche  zum  Pfarrer  kommen ; 
dort  lernten  sie  das  Vaterunser,    den  Glauben,    die 
zehn  Gebote  Gottes ,  die  fünf  Gebote  der  Kirche^  die 
Sacramente  und  einige  llauptartikel  vom  Papste :  dann 
gingen  sie  zum  Abendmale  und  damit  war  der  Ju- 
gendunterricht geschlossen.      So  war   es  auf  dem 
Lande  durehgehends.    An  Lesen ,  Schreiben,  Rech- 
nen wurde  nicht  gedacht.    Statt  der  Gebetbücher  war 
der  Rosenkranz;  statt  des  Schreibens  drei  Kreuze; 
statt  des  Rechnens  mit  Ziffern  Kreitze  und  Striche, 
Man  kann  sich  hieven  überzeugen  wenn  man  nur  die 
gerichtlichen  Acten  jener  Zeit   durchgeht,    wo  die 
Leute  aus  den  untern  Classen  sich  durchgängig  mit 
drei  Kreuzen  unterzeichnet  haben. 

Und  wie  konnte  man  auch  an  ein  gedeihliches 
Volkssehulwesen  denken,  da  es  keine  Anstalten  gab, 
Volkslehrer  zu  bilden  ?  Schullehrerseminarien  kannte 
man  nichl ;  die  reiche  Kirche ,  die  Millionen  an  den 
geweihten  Müssiggang  in  Kidstern  und  Stiftern  ver- 
geudete, hatte  keinen  Heller  für  Volksschullehrerse- 
minarien.  F&rstenberg  sah  die  Unentbehrlichheit  der- 
selben ein ;  allein  er  konnte  von  der  Kirche  keine 
Fonds  erhalten.  Er  brachte  mit  dem  edlen  Overr 
berg  nichts  zu  Stande  als  Normahchulen^  die  nichts 
Gründliches  leisten  konnten ,  weil  sie  nur  6  Wochen 
im  Jahre ,  in  den  Lehrerferien  eröffnet  waren  und  es 
den  Lehrern  in  der  Regel  an  Mitteln  gebrach ,  sich  so 
lange  in  Münster  zu  halten.  So  war  es  unter  der 
Herrschaft  der  Geistlichen;  diese  hatten  nicht  das 
Herz,  von  ihrem  Ueberflusse ,  der  zum  Aergerniss 
tnirde,  jährlich  ein  Paar  Tausend  Thaler  für  den 
edelsten  Zweck  herzogeben.  Die  Preuss.  Regie- 
rung hat  diese  Pflicht  erfüllt ;  ihr  verdankt  Deutsch- 
land die  ersten  kath.  Schullehrerseminarien,  deren 
nun  jetzt  3  in  den  westlichen  Provinzen  vorhanden 
sind.  Man  kann  die  Vff.  des  Rothen  Buchs  ihrem 
Gewissen  und  dem  Urtheile  des  Publicums  überlas- 
sen, wenn  sie  heuchlerisch  klagen :  ^Zur  Bildung  der 
Scholpräparanden  und  zur  Fortbildung  der  bereits 
fungirenden  Lehrer  waren  in  den  kath.  Provinzen 
Nmnalächulen  eingerichtet ,  welche  unter  Geistlichen 


standen  und  viel  Gutes  stifteten.  Auch  diese  sind 
veraidhtety  und  dafür  Schullehrersemii%arien  unter 
Leitung  der  Staatsbehörden  angelegt. "  Das  kath, 
Pnblicimi  kennt  jene  geistlichen  Normalschulen  von 
ehemals  noch.  Die  Geistlichkeit  bat  lange  genug  die 
volle  Herrschaft  über  die  Schulen  gehabt :  warum  hat 
sie  hier  so  wenig  Geist  und  guten  Willen  gezeigt, 
dass  der  Staat  sie  so  tief  beschämt  hat? 

'  Auch  Schulzwang  wirft  der  Vf.  der  Preuss.  Re- 
gierung vor.  Wir  kennen  das ;  sie  hat  den  Katholi- 
ken des  Landes  den  Besuch  der  auswärtigen  Jesuit 
tenschulen  verboten.  Mit  Recht,  die  alten  Jesuiten-» 
schulen  waren  die  Sitze  eines  mit  den  Staatsrechten 
unverträglichen  Ultramontanismus ;  sie  waren  in  der 
Regel  auch  angesteckt  von  dem  Gifte  der  verderbten 
Moral  der  Jesuiten  und  daher  nicht  selten  Anstalten 
der  Lüderlichkeit.  Man  lese  darüber  die  historisch  - 
kirchenrechtlichen  Blätter  von  J.  Eile^idorf  Band  li. 
Heft  U.  und  desselben  Moral  und  Poliiik  der  Jesuiten* 
Waren  die  alten  Jesuitensehulen  so :  die  neuen  sind 
auf  dieselben  Grundlagen  gebaut  und  daher  lassen  sie 
auch  dasselbe  Verderben  befürchten;  darum  hat  / 
Preussen  sie  streng  verboten. 

Wir  beschliesscn  das  Referat  über  diesen  §.  mit 
folgendem  Satze  desselben:  ,^  während^  wie  auf  dem 
linken  Rheinufer  von  den  Franzosen^  so  auf  dem  rech- 
ten von  den  Preussen  und  anderen  prot.  Fürsten  bei- 
nahe alle  kath.  Geistlichen  der  Gelegenheit  und  Mittel 
beraubt  vfxxTAtxiy  für  Wissenschaft  und  Unterricht  wohl- 
thätig  zu  wirken ,  thaten  die  Behörden  für  die  hath. 
Schulen  nichts ,  gar  nichts*' 1 1 !  — 

Gehen  wir  nun  zum  4.  §.  über,  der  ^^schriftliche 
und  mündliche  Belehrungen'*  überschrieben  ist.  Es 
wird  hier  von  dem  angeblichen  Drucke  und  Zwange 
der  Censur  gegen  den  Kaüiolicismus  gehandelt. 
,,  Die  Censur  sowohl  Act  Druckschriften  als  der  münd^ 
licheti  Rede  ist  für  die  Katholiken  nachtheilig  drü- 
ckend, ist  protestantisch  parteiisch;  alle  Censo^ 
ren  ohne  Ausnahme  sind  Protestanten;  die  kath. 
Religion  ist  in  dieser  Beziehung  vom  Staate  wie 
geächtet.'*' 

Wie  es  sich  mit  der  Wahrheit  dieser  Angaben 
verhält,  mag  man  aus  dem  Factum  ermessen,  dass, 
während  das  Röthe  Buch  behauptet,  in  Preussen  sey 
kein  einziger  kath.  Censor,  in  den  Rbeinprovinzen  al- 
lein unter  einigen  und  sechzig  Censorcn,  fast  40  ka- 
tholische sind.  Ob  die  mündliche  Rede  der  Katholi- 
ken unter  Censur  stehe ,   darüber  hat  die  Geschichte 
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der  letzten  Jahre,  ob  die  schrifUiehe,  darüber  hat 
der  Umstand  eotachieden ,  dass  die  Preuas.  Regie- 
rung die  Verlaumdungen  der  historisch -politischen 
Blätter  und  des  Fränkischen  Couriers  über  ein  Jahr 
duldete  y  ehe  sie  ein  Verbot  gegen  sie  ergehen  liess* 
Schamlos  ist  die  Behauptung  des  Rothen  Buchs,  in 
Preussen  lasse  die  prot.  Censur  kein  Buch  ctschei- 
nen ,  welches  die  Wahrheit  der  kath.  Religion  und 
die  Rechte  der  kath.  Kirche  vertrete ;  und  ein  Wehe 
werde  über  jeden  Katholiken  ergehen ,  der  es  wage , 
gegen  den  Unfug  prot  Lehrer  gegen  den  Katholicis- 
mus  aufzutreten.  Walter's  und  Frei's  Kirchenrecht , 
um  nur  von  Hunderten  ein  Beispiel  anzuführen ,  sind 
in  Preussen  gedruckt;  die  beredtesten  Sachwalter 
des  Papismus  sind  Protestanten  auf  Preuss.  Lehr- 
stühlen. 

Aber  sehen  wir^  welchen  Censurzwang  die 
ultramontane  Partei  übt  In  Biuern  hat  sie  sich 
der  gesammten  Censur  bemächtigt  und  proscribirt 
und  conflscirt  alle  Schriften,  die  ihr  und  ihren  In- 
teressen zu  nahe  treten.  Am  Rheine  und  in 
Westphalen  rennen  die  Koryphäen  dieser  Par- 
tei von  Haus  zu  Haus ,  um  die  Katholiken  vor  dem 
Gifte  der  Bücher  zu  warnen,  die  die  Hermesianer^ 
Carovö,  Ellendorf,  Münch  und  Protestanten  her- 
ausgeben. Neulich  sollte  in  Cöln  ein  Oppositions- 
blatt gegen  die  ultraraontanen  Tendenzen  erschei- 
nen. Kaum  verlautete  davon,  so  wurde  von  den 
Kanzeln,  im  Beichtstuhle,  bei  Hausvisiten  gegen 
das  gottlose  Unternehmen  gedonnert,  und  die  Beicht- 
kinder durch  Bitten,  Mahnen,  Drohen  mit  geist- 
lichen Censuren  angegangen,  sich  ja  nicht  auf  die 
Schrift  zu  abonniren,  die  als  eine  ketzerische  ver- 
schrieen und  behandelt  wurde,  ehe  noch  ein  Jota 
von  ihr  erschienen  war. 

Der  5.  §.  führt  den  Titel:  Verbreitung  der  re- 
Ugiösen  üeberzeugung.  In  naiven  Tone  klagt  er 
über  die  Hindernisse,  die  der  Staat  den  Bekehrun- 
gen zur  alleinseligmachenden  Kirche  in  den  Weg 
lege ;  so  nennt  man  nämlich  die  Prosely tenmacherei, 
diese  Erbsünde  der  Rom.  Kirche.  In  welchem  Sin- 
ne, mit  welcher  Wahrheitsliebe  dieser  §.  abgefasst 
ist,  das  mag  aus  folgendem  Satze  erhellen;  „Aie 
kath.  Kirche  gründet  das  Bekenntniss  ihrer  Kinder 
auf  Kenntniss ,  Ueberzeugung  und  freie  Wahl ;  sie 
verabscheuet  jedes  unwürdige  Mittel  von  Seite  de- 
rer, die  bei  einer  Conversion  betheiligt  sind.^^    Das- 


selbe sagt  auch  WaiUr  in  seinem  Kirchenredste-, 
als  ob  die  Geschichte  nicht  von  blutigem,  entseta- 
lichem  Zwange  wüsste,  worin  die  Kirche  durch  sich 
und  durch  die  ihr  dienstbare  weltliche  Macht  vom 
13ten  bis  zum  18ten  Jalirhunderte  in  Spanien ,  Portu- 
gal, Indien,  Amerika,  Frankreich,  Belgien,  Deutsch- 
land und  Italien  Juden,  Mauren,  Waldenser,  Aibi- 
geuser  und  Protestanten  bekehrte. 

Gehen  wir  nun  zum  6.  %.  der  .überschrieben 
ist:  y, Befriedigung  religiöser  Wunsche  und  Bedürf- 
nisse." Es  ist  wahr  und  soll  hier  nicht  geleugnet 
werden,  dass  die  Regierung  den  religiösen  Bedürf- 
nissen und  Wünschen  der  ProtesUnten  mehr  Be- 
rücksichtigung und  Sorgfalt  geschenkt  hat,  als  deneu 
der  Katholiken.  Dies  bezieht  sich  vorzüglich  dar- 
auf, dass  sie  den  Protestanten»  sobald  sie  sich  in  kath. 
Gegenden  zu  einer  solchen  Anzahl  gesammelt  haben, 
dass  sie  eine  Gemeinde  zu  bilden  im  Stande  sind, 
bereitwillig  nicht  nur  die  Errichtung  von  Pfarren 
und  Schulen  erlaubt,  sondern  diesen  auch  mit  frei- 
gebiger Unterstützung  zu  Hülfe  gekommen  ist. 
Darin  liegt  nun  gewiss  nicht  Tadelnswerthes,  \\\e 
auch  in  Walter's  Kirchenrechte  (§.  50)  richtig  be- 
merkt ist.  Auch  das  könnte  strenge  geoommen 
nicht  geladelt  werden,  dass  die  Regierung  der  Er- 
richtung prot.  Gemeinden  zuweilen  mit  einer  Unter- 
stützung zu  Hülfe  käme:  aber  wir  können  dem  Ro- 
then Buche  nicht  widersprechen,  dass  es  Unrecht 
sey,  wenn  die  Regierung  den  Katholiken  in  protesl. 
Gegenden ,  auch  dann ,  wenn  sie  zu  hunderten  vor- 
handen sind  und  alles  Gottesdienstes  entbeh- 
ren, die  Erlaubuiss,  sich  zu  Gemeinden  mit  Pfarrer 
und  Schulen  zu  bilden  und  zu  diesem  Zwecke  in 
kath.  Provinzen  CoUecten  anzustellen,  abschlagt. 
Wenn  die  zahlreichen  Fälle,  worin  dies  nach  der 
Angabe  des  Rothen  Buches  geschehen  ist,  wenu 
namentlich  der  Fall  mit  Görlitz  in  der  Lausitz  und 
mit  mehrern  anderen  Oertern  in  Westphaleu  und 
Brandenburg  wahr  ist,  so  liegt  darin  eine  Engher- 
zigkeit und  Ungerechtigkeit,  die  tief  unter  der  Stel<- 
lung  ist,  die  Preussen  einnimmt.  Können  hundert 
Protestanten  zu  Rheina,  Warendorf  u.  s.  w.  mit  Er- 
laubuiss des  Staates  sich  eine  Gemeinde  bilden  und 
Kirche  und  Schulen  errichten,  so  muss  dieses  auch 
den  500  Katholiken  zu  Görlitz  und  denen  an  ande- 
ren prot.  Orten  erlaubt  seyn. 

iDie  Fortsetzung  folgt.^ 
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^Fortsetzung  von  Ar.  103.) 


Hein  9  wenn  wir  auch  in  diesen  Klagen  dem 
Rothen  Boche  beislimnien ,  so  müssen  mr  doch  alle 
anderen  über  die  anderen  Punkte  als  ungerecht  und 
grundlos  abweisen.  In  allen  diesen  hat  Preussen 
seine  Pflichten  gegen  die  kathol.  Kirche  mit  einem 
edlen  Sinne  erfüllt.  Es  hat  t  Erzbisthümer  und  6 
Bisthümer  mit  ihren  Capiteln  hergestellt  und  glän- 
zend, wie  in  keinem  dentschen  Lande  dotirt;  es 
hat  Priesterseminarien  neu  errichtet,  die  vorbände-* 
nen  bedeutend  erweitert  und  mit  kath.  Lyceen  ver- 
bunden; es  hat  das  Pfarrwesen  verbessert,  hat 
Hunderte  von  Pfarren  neu  errichtet,  am  linken  Rhein- 
ufer fast  50.  Und  man  kann  nicht  sagen ,  dass  dies 
mit  kath.  Kirchengute  geschehen  sey.  Denn  davon 
hat  in  den  westlichen  Provinzen  Preussen  nur  eine 
Nachlese  bekommen;  die  bedeutendsten  Kircheogü- 
ter  hatten  vor  1815  schon  die  Franzosen  verschleu- 
dert; di^  meisten  und  reichsten  noch  übriggebliebe- 
nen Abteien  sind  an  die  mediatisirten  Fürsten  gekom- 
men ^).  Jedenfalls  verwendet  Preussen  für  Pfar- 
ren und  geistliche  Schulen  zehnmal  mehr  als  frü- 
her die  Kirche,  die  dieselben  zum  grossen  Theile 
in  die  Hände  von  unbesoldeten  Mönchen  gaben  und 
verkommen  Hessen,  Hätte  z.  B.  die  geistHche  Re- 
gierung des  Münsterlandes  einige  der  reichen  Abteien 
und  einige  Dutzend  der  Stiftspräbenden  dos  Landes 
für  Pfarren  und  Seminarien  eingezogen,  so  würde 


die  Secularisation  nicht  an  sie  gereicht  haben  und 
sie  wurden  den  schönsten  Zwecken  '  erhalten.  Der 
Egoismus,  die  Kurzsichtigkeit  der  geistlichen  Für- 
sten und  ihrer  Behörden  hat  es  allein  verschuldet, 
dass  den  Zwedsen  der  Kirche  so  wenig  von  ihrem 
Crösusreichthume  erhalten  ist;  sie  wandten  ihn  den 
Sinecuren  zu,  und  über  diese  fuhr  mit  Recht  der 
Sturm  der  Vernichtung. 

Uebrigens  müssen  wir  hier  noch  eins  näher  be- 
leuchten. Das  Rothe  Buch  zählt  eine  Menge  prot. 
Pfarren  auf,  die  in  kath.  Ländern  errichtet  seyen 
nur  wenige  kath.  aber  in  prot.  Gegenden.  Natür- 
lich. Als  in  den  Befreiungskriegen  Tausende  junger 
Männer  aus  den  alten  prot.  Provinzen  (denn  damals 
waren  die  Hälfte  Schlesiens  und  ein  Theil  West- 
preussons  die  einzigen  kath.  Provinzen  Preussens) 
als  Freiwillige  ins  Feld  zogen ,  als  diesen  der  Staat 
das  Versprechen  gab,  sie  anzustellen:  da  war  es 
noth wendig,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  in  die 
neuerworbenen  kath,  Provinzen  geschickt  wurde. 
Dahin  ging  auch  eine  grosso  Zahl  schon  angestell- 
ter Beamteter,  um  die  preuss.  Administration,  Oe- 
richtspflege,  Militärverwaltung  zu  organisnren.  Da- 
her an  so  vielen  Orten  neue  prot.  Gemeinden.  Von 
den  kath.  Provinzen  nach  den  prot.  fand  dieser  Zug 
nicht  statt,  daher  auch  kein  Bedürfniss,  dort  so  viele 
kath.  Gemeinden  zu  errichten.  Auch  sind  die  Zu- 
schüsse, die  den  Prot,  bewilligt  werden,  meist  aus 
der  Privat  Schatulle  des  Königs  geflossen,  über  die 
er  doch  hoiTentlich  nach  Belieben  schalten  konnte. 
Die  Katholiken  hüben  zur  Bildung  dieser  Gemeinden 
nichts  beizutragen  brauchen,  also  ist  ihnen  durch 
selbe  auch  kein  Unrecht  geschehen. 


*)  Nach  sutifttischen  Nachrichten,   die  die  Schrift:   die  kath.  Kirche  der  Rhelnproyias  gibt,  verwendet  die  Regierung  für 
kath.  Kirchen  und  Schulen  jährlich  Aber  500000  Rthlr;  In  "Vl^estpbalen  belftafl  sich  der  Aufwand  sam  Bindeeteii  auf  JOOOOO 
Rtblr.    Werden  diese  Summen  so  5  Procent  capitalfsirt,  so  betragen  sie  16^000,000.    Wir  fragen,  oh  daK^  waik  Pfosten 
in  beiden  Prorhuiea  an  KfrcbengAlern  erhielt,   16  Millioneii  betragt,  und  welcher  Verataad  darin  liegt,   aof  jene  i^ir* 
chengfiter  au  pechea^  4ie  Prenssen  sieb  ^ngitpigatt  habe. 

Erganz.  BL  zur  A.  L.  Z.    1840.  M  (5) 
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Der  7.  §.  handelt  von  den  gemischten  Ehen. 
Er  ist  sehr  lang  gerathen;  wir  wollen  uns  daher 
nur  auf  das  Wesentlichste  desselben  einlassen , 
und  dies  sind  die  preussischen  Gesetze  über  die 
gemischten  Ehen  selbst,  die  der  grössten  Beein- 
trächtigung und  Verletzung  der  kath.  Kirche  be- 
züchtigt werden. 

Bis  zum  J.  1803  bestand  in  Preussen  in  Betreff 
der  gemischten  Ehen  das  Gesetz,  dass  die  Kinder 
nach  dem  Geschlechte  bis  zum  14.  Jahre  in  der  Re- 
ligion ihrer  Eltern  erzogen  werden  sollten.  Die  De- 
claration  vom  21.  Nov.  1803  änderte,  um  dem  re- 
ligiösen Zwiespalt^^  der  dadurch  in  den  resp.  Fami- 
lien entstand,  vorzubeugen,  jenes  Gesetz  dahinab, 
dass  bei  allen  gemischten  Ehen  alle  Kinder  in  der 
Confession  des  Vaters  erzogen  werden  sollten;  dass 
aber,  so  lange  die  Eltern  über  die  religiöse  Erzie- 
hung reinig  seyen,  kein  Dritter  ein  Recht  habe,  ih- 
nen- zu  widersprechen. 

DieCabinetsordre  vom  17.  Aug.  1885  dehnte  diese 
Declaration  auch  auf  die  westUchen  Provinzen  aus, 
mit  der  Bemerkung,  dass  es  fürder  den  kath.  Geist- 
lichen nicht  mehr  freistehen  solle,  von  den  Brautleu- 
ten bei  gemischten  Ehen  die  kath«. Erziehung  aller 
Kinder  zu  fordern,  die  zeither  von  den  Verlobten  die- 
serhalb  eingegangenen  Verpflichtungen  seyen  als  un- 
verbindlich anzusehen. 

Das  sind  nun  die  Gesetze,  die  das  R.  Buch  so 
laut  der  Ungerechtigkeit  und  Bedrückung  der  kath. 
Kirche  anklagt.    Ob  mit  Rechte  Sehen  wir ! 

Der  Staat  hat  bei  seinen  Gesetzen  über  die  ge- 
mischten Ehen  zuerst  die  Pflicht,  die  Parität  derCon- 
f essionen ,  die  in  ihm  rechtlich  und  gesetzlich  beste- 
hen, zu  achten.  Das  thut  er.  Denn  nichts  ist  un- 
parteiischer als  das  Gesetz :  ist  bei  einer  gem.  Ehe 
der  Vater  kath.,  so  werden  alle  Kinder  kath.  erzogen; 
ist  der  Vater  prot,  so  werden  die  Kinder  prot.  erzogen. 
So  wie  die  kath.  Kirche  keine  Rücksicht  darauf  neh- 
men konnte,  wenn  die  prot.  Confession  alle  Kinder 
gem.  Ehen  für  sich  verlangte  und  der  Staat  ihr  dies 
gewährte,  so  kann  auch  dieser  keine  Rücksicht  darauf 
nehmen,  wenn  die  kath.  Kirche  alle  Kinder  sich  viadicirt, 
weil  dies  offenbar  die  Parität  derConfessionen  verletzt. 
Die  Gesetzgebung  des  Staates  darf  nie  einseitig  sich 
den  Forderungen  einer  Confession  unterordnen. 

Der  Staat  hat  aber  auch  noch  eine  zweite  Pflicht; 
er  darf  die  Freiheit  der  Verlobten  und  Eltern  rück- 
sichtlich der  Erziehung  der  Kinder  nicht  verletzen, 
nicht  beschränken.  Auch  diese  Pflicht  hat  er  erfüllt ; 
das  Gesetz  bestimmt:  so  lange  die  Eltern  einig  sind, 


in  welcher  Confession  die  Kmder  erzogen  werden  sol- 
len,  so  lange  hat  kein  Dritter  sich  hineinzumisdien 
Unter  diesem  Dritten  versteht  der  Staat  nicht  nur  sich 
selbst,  sondern  auch  die  Geistlichen  der  beiden  Con- 
f essionen.  Kommen  also  in  einer  gem«  Ehe ,  wo  der 
Vater  prot.  ist,  die  Eltern  überein,  dass  die  Kinder 
kath.  erzogen  werden ,  so  muss  sowohl  der  Staat  als 
die  prot.  Kirche  dieses  achten;  kommen  sie,  falls  die 
Mutter  kath.  ist,  darin  überein,  dass  die  Kinder  prot 
erzogen  werden ,  so  hat  der  Staat  und  die  kath.  Kir- 
che dies  anzuerkennen  und  sich  nicht  darein  zu  mi- 
schen.   Und  so  in  allen  andern  Fällen. 

Auf  diese  Weise  hat  der  Staat  die  Freiheit  und 
die  Rechte  der  Brautleute  gewahrt  und  von  diesem 
Standpuncte  ausgehend  hat  er  verordnet,  99  dass  alle 
Verpflichtungen ,  die  vor  der  Cabinetsordre  vom  17. 
Aug.  1825  gegen  einen  Dritten ,  namentlich  gegen  den 
kath.  Geistlichen,  eingegangen,  unverbindlich  seyn 
und  dem  natürlichen  Rechte  der  Verlobten,  die  reli- 
giöse Erziehung  ihrer  Kinder  selbst  zu  ordnen,  wei- 
chen müssten." 

Kann  ein  Gesetz  gerechter  und  billiger  seyn?  Die 
Parität  der  Confessionen  würde  es  schon  dann  nicht 
verletzen,  wenn  es  verordnete^  dass  alle  Kinder  gem. 
Ehen  der  Confession  des  Vaters  folgen  sollten.  Nim 
gestattet  es  den  Verlobten  auch  jede  beliebige  Ab- 
weichung von  diesem  Gesetze,  wenn  sie  sich  nur  bei- 
de darüber  einigen ;  der  Staat  hat  also  nichts  dagegen, 
wenn  auch  alle  Kinder  aller  gem.  Ehen  kath.  würden, 
falls  alle  Eltern  sich  darüber  vereinigten ;  aber  diese 
durch  die  Geistlichen  dazu  zwingen  lassen,  das  kann 
der  Staat  nie  zugeben. 

Das  R.Buch  ist  boshaft  oder  unwissend  genug, 
von  der  Kabinetsordre  vom  17.  Aug.  1825  voraussa- 
setzen,  dass  sie  streng  verordne,  dass  alle  Kinder 
der  Confession  des  Vaters  folgen  müssen.  Darum  zieht 
es  aus  derselben  eine  Reihe  der  absurdesten  Folge* 
rungen,  die  beweisen,  welcher  Boruirtheit  jenes  Bocb 

sein  Daseyu  verdankt. 

99Das  Gesetz,  heisst  es  S.  61,  bezieht  sich  auf 
Sachen,  die  nicht  in  den  Bereich  der  Staatsgewalt 
gehören,  nämlich  auf  Sachen  der  Religion,  deren  Eni" 
Scheidung  dem  Gewissen  der  Betheiligten .  äberlassen 
werden  mussJ^ 

Der  Staat  überlässt  diese  Entscheidung  grade  dem 
Gewissen  der  Brautleute;  die  Kirche  aber  ist  es,  die 
diese  Entscheidung  stets  auf  ihre  Seite  stellen  will  und 
das  Gewissen  der  Brautleute  gar  nicht  respectirt. 

;9Das  Gesetz  beschränkt  willkürlicfa  die  naliir- 
lichen  Rechte  der  Brautleute,  Verträge  über  die  reh« 
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grjose  Eruehiuig  der  Kinder  su  sohlieeseo/*  Das  Ge* 
aets  liest  jenea  Rechten  den  freieslen  Gang,  indem 
es  s^^:  99 Niemand  hat  ein  Recht,  den  Eltern  zu  wi- 
dersprechen, 80  lange  sie  über  die  religiöse  Erziehung 
der  Kinder  einig  sind."  Also  gestattet  es  ja  den  El- 
tern eine  Einigung ;  kein  Dritter  soll  dieser  widerspre- 
chen. Wer  widerspricht  und  das  Recht  verletzt  ist 
allein  die  Kirche  »  welche  jene  Vertrage  der  Eltern  nie 
mnerkennt,  wenn  nicht  die  kath.  Erziehung  aller  Kin- 
der darin  garantirt  ist 

n  Das  Gesetz  beraubt  die  Eheleute  verschiedenen 
Glaubens  der  Macht  ^  oder  legt  ihnen  Hindernisse  in 
den  Weg,  die  ihnen  obliegende  Gewissenspflicht  zu 
«rfüllen,  ihre  Kinder  in  der  Religion  erziehen  zu  las- 
sen, die  sie  nach  ihrer  Ueberzeugung  für  die  beste 
halten." 

Das  Gesetz  sichert  ihnen  grade  diese  Macht;  ein 
prot.  Vater  kann  sich  nach  dem  Gesetze  mit  der  kath. 
Mutter  vereinigen,  alle  Kinder  kath.  erziehen  zu  las- 
sen. Wenn  er  sich  aber  mit  ihr  über  die  prot.  Erzie- 
hung vereinigt^  so  ist  es  die  Kirche,  die  dazwischen 
tritt,  dem  Gesetze  Hohn  spricht  und  fordert,  dass 
alle  Kinder  kath.  erzogen  werden  müssen. 

9^  Das  Gesetz  verletzt  die  Würde  der  Frauen  und 

Mütter  und  entehrt  sie  ^  indem  es  ihnen  jeden  Einfluss 

auf  die  religiöse  Erziehung  ihrer  Kinder  abspricht,  die 

'sie  nach  Gewissenspflicht  religiös  unterrichten  und  er- 

ziehen  sollen." 

Das  Gesetz  erlaubt,  dass,  mit  Einwilligung  der 
prof.  Väter  y  die  kath.  Mütter  die  religiöse  Erziehung 
ganz  allein  leiten.  Aber  das  Kirchengesetz,  welches 
fordert,  dass  alle  Kinder  gem.  Ehen  kath.  erzogen 
werden  sollen^  verletzt  die  Würde  der  prol.  Väter 
und  Männer  und  entehrt  sie,  indem  es  sie  von  dem 
Unterrichte  und  der  Erziehung  der  Kinder  ganz  aus- 
schliesst. 

^Das  Gesetz  geräth  mit  anderen  Gesetzen  in  Wi- 
derspruch} denn  die  (kath.).  Mütter  werden  nach  dem 
Tode  ihrer  Männer  angehalten,  ihre  Kinder  ±n  .er- 
nähren, über  sie  Aufsicht  zu  fuhren,  sie  zur  Schule 
zu  schicken ;  jene  Mütter,  denen  das  Gesetz  keinen 
Biaflnss  auf  den  religiösen  Unterricht  gestattet." 

Wenn  der  prot.  Vater  mit  seiner  kath.  Frau  über- 
eingekommen ist,  dass  alle  Kinder  kath.  erzogen  wer- 
den, 80  geschieht  dies  auch  ferner  nach  seinem  Tode; 
haben  sich  beide  über  die  prot.  Erziehung  der  Kinder 
vereinigt,  so  wird  diese  nach  dem  Tode  des  Vaters 
bis  zum  14.  Jahre  der  Kinder  fortgesetzt  und  dann 
können  sie  auch  zum  Glauben  der  Muttor  übergehen. 
Uebrigens  stelle  man  jene  Worte  nur  so ;  „  Das  Kir- 


chengesetz görath  mit  den  Staatsgeset%en  in  Wider-«- 
Spruch;  denn  es  fordert,  dass  die  prot  .Väter  nach 
dem  Tode  der  kath.  Mütter  ihre  Kinder  in  kath.  Schu- 
len schicken;  jene  Vater  nämlich,  denen  die  Kirche 
keinen  Einfluss  auf  den  religiösen  Unterricht  der  Kin- 
der gestatten  will." 

„Das  Gesetz  zwingt  kath.  Mütter  gemischter 
Ehen,  oder  will  sie  zwingen,  gegen  Gewissen  und 
Pflicht  zu  handeln.'' 

Das  Gesetz  lasst  dem  prot.  Manne  die  Freiheit, 
seiner  kath.  Frau  die  kath.  Erziehung  aller  Kinder  zu 
bewilligen.  Das  Kirchengesetz  aber  „will  die  prot. 
Väter  zwingen ,  gegen  Gewissen  und  Pflicht  zu  han- 
deln." 

Hiezu  noch  einige  Worte.  Keine  Katholikin  wird 
gezwungen,  einen  Protestanten  zu  heirathen;  alle 
diese  Heirathen  geschehen  von  ihrer  Seite  besonders 
ganz  freiwillig.  Gesteht  der  prot.  Mann  ihr  die  kath. 
Erziehung  der  Kinder  zu:  gut,  dann  ist  er  ihr  ver- 
pflichtet, Wort  zu  halten.  Gesteht  sie  dem  prot. 
Manne  die  prot.  Erziehung  der  Kinder  zu,  so  ist  auch 
sie  verpflichtet,  Wort  zu  halten ;  sie  hat  frei  entschie- 
den. Kommen  ihr  nachträglich  Scrupel  darüber  an: 
sie  mag  sich  mit  ihrem  Manne  berathen;  gibt  dieser 
ihr  nach,  wohl;  wo  nicht,  so  muss  sie  sich  in  die 
prot.  Erziehung  der  Kinder,  die  sie  vorher  zugestand, 
auch  ferner  fugen.  Sie  kann  Keinen  anklagen  als  sich 
selbst,  am  wenigsten  das  Gesetz.  Aber  Gewissens- 
despotie ist  es ,  weun  kath.  Geistliche  es  sind,  die  ihr 
jene  Gewissensscnipel  erregen  und  nähren. 

Das  Vorstehende  wird  genügen,  zu  zeigen,  wel- 
che Confusion  der  Begrific  und  blinde  Parteisucht 
jenen  §,  des  Rothen  Buches  dictirt  hat. 

Gehen  wir  zu  §.  8 ,  welcher  überschrieben  ist : 
GeseUschaftliche  Stellung  der  Katholiken  in  bürgere 
liehen  Verhältnissen,  in  welchem  der  Preussenhass 
der  Vfl;  sich  selbst  übertrifft.  Seine  Aufgabe  ist,  zu 
beweisen,  dass  der  Katholicismus  in  Preussen  wie 
geächtet  sey,  dass  die  Regierung  die  KathoUken  wie 
Stiefkinder,  ja  wie  Bastarde  ansehe  und  behandle  \ 
dass  sie  die  Diener  und  Knechte  der  Protestanten, 
Preussische  Paria's  seyen  und  noch  schlechter  gehal- 
ten würden,  als  einst  die  Griechen  von  den  TBrhen 
zur  Zeit  der  schnödesten  Despotie  des  Sultans. 

Das  sind  die  wortlichen  Ausdrucke  des  R.  Buches ; 
dieses  Gift  will  es  unter  die  Katholiken  giessen,  mit 
diesen  Feuerbränden  den  Aufruhr  entzünden.  AI- 
lein  das  Gift  trägt  das  stärkste  Gegengift  bei  sich; 
in  dem  Gelächter ,  welches  jene  Ausdrücke  bei  jedem 
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preoM.  Katbolikeii  •rregfto  nriiBiea^  den  der  olM« 
montane  Faoetiemue  noch  iiieht  om  Verstand  y  Qefulil 
und  Bewwstseyn  gebracht  hat 

Wir  wollen  die  Kfagc  übergehen  |  dase  Preuesen 
den  staüisguo  der  kirchlichen  VerhUtnisee  vom  J.10S4 
nicht  aufrecht  erhalten  habe  (als  wenn  Prenssen  die 
franz.  Revolution^  den  Frieden  von  Lüneville  und 
Wien  gemacht  habe)^  dass  es  das  Franciskaner- 
Kloster  zu  Bielefeld  aufgehoben,  in  Schlesien  (in  der 
Nothzeit  von  1810)  geistliches  Gut  eingesogen  habe 
und  sich  nicht  nach  dem  Reichsdeputationsschlnsse 
von  1803  (der  für  Preussen  mit  dem  J.  1806  zu  Ende 
ging,  dessen  Verpflichtungen  der  Wiener  Frieden  in 
Betreff  der  Verwendung  des  Kirchenguts  nicht  er«- 
neuerte,  weil  Preussen  die  geistlichen  Länder  nicht 
von  der  Kirche «  sondern  von  Frankreich  erhielt)  nicht 
gerichtet  habe.  Wir  können  solche  Klagen ,  die  eine 
-unbeschrOibliehe  Unwissenheit  in  der  Geschichte  vor«- 
aussetzen,  ruhig  ihre  Wege  laufen  lassen^  und  zu 
den  anderen  Puncten  übergehen,  wodurch  jene  oben 
bemerkten  Ausdrücke ,  die  die  Lage  der  KathoUken 
bezeichnen  sollen ,  gerechtfertigt  seyn  sollen. 

1.  ,,In  der  kSnigl.  Umgebung  am  Hofe  ist  kein 
Katholik  angestellt."  Das  geht  die  Katholiken  nichts 
an,  weil  der  König  Herr  seines  Hauses  ist.  Am 
Baierschen  Hofe  ist  kein  Protestant  angestellt. 

8.  „Alle  Minister  sind  protest.  und  alle  Ministe- 
rialrathe,  4  ausgenommen.^'  Der  König  wählt  die 
Minister  aus  Männern^  die  unter  seinen  Augen  im 
Staatsdienste  gereift  sind,  und  in  der  Regel  aus  dem 
Adel.  Wo  waren  denn,  bis  etwa  im  J.  1825,  die  kath. 
Adlichen  in  Preussen,  die  sich  durch  eine  wissen- 
schaftliche Carriere  zum  höchsten  Staatsdienste  vor- 
bereitet hatten?  Erst  seit  1823  begannen  sie  diese 
Carrierc  und  schon  sollen  Minister  aus  ihnen  werden  1 

Ministerial-  und  Staatsräthe  gibt  es  genug;  Rust, 
Sciimedding,  Bingeleben,  Eichendorf,  Dijsberg,^urr 
miiblen,  Tanspoldc,  u.  s.w.  sind  Katholiken.  Eben 
so  abentheuerlich ,  so  entblösst  von  aller  Kenntniss 
der  historischen  Verhältnisse  ist  es,  wenn  gefordert 
wird,  fünf  Zwölftel  aller  Generäle  und  OflHciere  der 
Armee  m&ssten  kath.  seyn;  eben  so  unwahr  ist  es, 
wenn  behauptet  wird,  dass  die  Armee  keine  kath. 
Generäle,  kaum  einen  oder  anderen  Obersten,  nur 
wenige  Majore  habe.  Es  sind  eine  Masse  kath.  Ober- 
offiCiere  in  der  Armee.  Aber  nur  die  Thorheit 
kann  verlangen,  dass  auch  die  Stellen  in  der  Ar- 
mee zwischen  Katholiken  und  Protestanten   gleich 


geeilt  werden  eollea,  imd  das«  die  kath.  Westpha» 
len,  RheinliDder,  Posoner,  ubaU  m  IBlft  prenu. 
wmrden,  mm  sogleich  pro  rata  eine  bestimmte  Anzahl 
Minister^ ,  Staatsraths  «• ,  Oberprisidenten  - ,  Gene- 
rals-, Obersten  «  Stellen  fordern  konnten«  Aach 
hierbei  ist  vergessen ,  dass  es  ren  1815  [erst  ein  gan« 
nes  Decenninm  dauerte ,  ehe  der  kath  Adel  der  ge- 
nannten Provinsen  sich  dem  höheren  Civil  *  und 
litairstande  widmete. 

Nur  ein  hartnackiges  Verstecktseyn  gegen 
Wahrheit  ist  es,  wenn  das  Rethe  Buch  behauptet, 
auch  von  dem  Staatsdienste  in  niederen  Carrieren 
seyen  die  Katholiken  ausgeschlossen.  Es  gibt  in  den 
kath.  Provinsen  eine  Menge  kath.  Regieningsbeam- 
ten;  die  Hälfte  und  noch  mehr  aller  Landes- uod 
Oberlandesgerichtsräthe ,  Assessoren ,  Landrichter, 
Justiscommissare  und  Notare  sind  kath.,  besonders 
in  den  Rheinlanden.  Eben  so  ist  es  mit  den  Kreis- 
physicis  und  anderen  Aerzten. 

Unwahr  und  von  grosser  Geistesbesehränktheit 
seugend  ist  ferner  die  Folgerung,  dass,  da  alleStaats- 
imter  nur  mit  Prot  besetzt  seyen ,  zu  deren  Besol- 
dung die  Katholiken  ^is  beitragen  mussten,  die  Prot, 
das  Verm5gen  der  Katholiken  an  sich  zögen  und  diese 
allmählig  verarmen  müssten ;  noch  abenteueriicher  ist 
die  Behauptung,  dass,  da  die  Katholiken  nicht  zm 
Staatsdienste  gelassen,  also  zu  wissensehailiiebea 
Studien  nicht  ermuntert  würden ,  die  Wissenschaften 
unter  ihnen  ausgehen  wurden.  Alle  kath.  Gymna- 
sien ,  alle  Universitäten  sind  seit  S5  Jahren  voll  von 
kath.  jungen  Leuten ;  die  Wissenschaft  hat  unter  dea 
Katholiken  seit  Jahrhunderten  nicht  schöner  geblüht, 
als  eben  in  Preussen  und  nie  sind  die  kath.  Provinsseii; 
namentlich  die  westlichen,  wohlhabender  und  reieber 
gewesen,  als  eben  unter  und  dun;h  preuss.  Herr- 
schaft. 

Es  ist  kein  Raum ,  um  die  ferneren  Sinzelnheiten 
zu  beleuchten.  Aber  wie  muss  es  mit  dem  Verstände 
und  dem  Herzen  derer  stehen ,  die  aus  den  historisch 
und  natfirlich  begründeten  Vorzügen  der  Protestanten 
(d.  h.  der  alten  Provinzen}  vor  den  Katholiken  (d.  h. 
der  neuen  Provinzen)  in  Betreff  der  Verwendung  im 
Staatsdienste,  wozu  übrigens  Tausende  von  Katho- 
liken verwendet  sind,  den  Schluss  machen:  die  Ka- 
tholiken Preussens  seyen  die  Diener  trad  Knechte  der 
Protestanten  pnd  werden  als  Bastarde  und  Paria^s  und 
noch  schlimmer  als  die  Griechen  einst  vcfh  den  Tor-' 
keu  behandelt  ? 

(Der  Bischluss    folgt») 
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9)  Basel  ,  b.  Schweighäuser :  Beiträge  zur  Bas^ 
1er  Buehdniekergeschichie  von  Immanuel  Stocks 
meyer  «nd  Balthasar  Reber.  Zur  Feier  des  Jo- 
hannistages MDCCCXL.  Herausgegeben  von 
der  historischen  Gesellschaft  zu  Basel.  VIII  u. 
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^asel  war  vor  vielen  Städten  zu  einer  glänzenden 
Feier  des  Festes  berufen;  hatte  doch  hier  die  neue 
Kunst  rasch  Wurzel  gefasst  und  war  durch  Männer 
wie  Amerbach^  Froben  und  Oporin  zu  schöner  Blü- 
the  gediehen ;  war  doch  von  hier  aus  durch  die  beiden 
Wilhelm  Haas  am  Ausgange  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts der  Mechanismus  der  Kunst  wesentlich  ver- 
vollkommnet. Mit  welcher  Begeisterung ,  mit  welch 
aufopferndem  Gemeinsinn  der  Tag  gefeiert  ist^  da- 
für legt  ausser  andern  auch  dieses  Buch  glänzendes 
Zeugniss  ab.  ,,DasManuscript^  berichtet  Wilh.  Wa- 
ckemagel  im  Vorwort,  haben  auf  Ansuchen  der  hi- 
storischen Gesellschaft  zwei  ihrer  Mitglieder  gelie- 
fert; die  Kosten  des  Papiers ,  von  dem  Fabrikan- 
ten Herrn  Thurneysen,  ohnehin  schon  auf  die  un- 
eigennützigste Weise  ermässigt,  sind  aus  den  Gel- 
dern bestritten  worden,  welche  die  Regierung,  der 
Stadtrath,  die  gemeinnützige  und  die  academische 
Gesellschaft  zum  Behuf  des  Festes  verwilligt  haben ; 
Satz  und  Druck,  der  feierlichen  Gelegenheit  gewiss 
sehr  wohl  anstehend ,  sind  das  Werk  und  die  Gabe 
der  Schweighäuserischen  Officin;  die  Holzschnitte 
hat  die  gesammte  Buchdruckergesellschaft  auf  Ko- 
sten ihrer  Lade  anfertigen  lassen;  die  Zeichnungen 
endlich  zu  den  meistentheils  von  Hn.  Bachmann  in 
Zürich  gearbeiteten  Holzschnitten  verdanken  wir  der 
aufopfernden  Bereitwilligkeit  unsers  Mitbürgers ,  des 
Hn.  Malers  Kelterbom."     Für  dieses  Werk  lagen 

Ergänt.  Bt.  zur  A.  L.  Z.    1840. 


zwei  handschriftliche  Vorarbeiten  zur  Benutzung  vor; 
leider  hat  jedoch  die  Nähe  des  Festes  die  Vollendung 
des  Ganzen  verhindert;  nur  die  Anfangszeit  bis  Fro- 
ben ist  unverkürzt  von  Stockmeyer  behandelt;  aus 
der  zweiten  Periode  hat  Rcbcr  nur  Froben  nvit  seiner 
Familie,  Johannes  Bergmann  von  Olpe  und  die  Fami- 
lie der  Petri  geliefert.  Der  erste  Baseler  Druck  wird 
dem  Jahre  1472  (S.  7)  mit  sehr  probabeln  Gründen 
vindicirt  und  damit  nachgewiesen^  dass  Basel  wohl 
gleichzeitig  mit  Beromünster  eine  Druckerei  erhalten 
hat,  diesem  also  nicht  ausschliesslich  die  Ehre  ge- 
bührt, die  erste  Druckstätte  in  der  Schweiz  gewesen 
zu  seyn.  Da  die  ersten  Drucker  in  grossem  Dunkel 
schweben,  so  beginnt  die  genauere  Erzählung  mit 
Michael  Wenssler  in  der  Weise ,  dass  auf  die  biogra- 
phischen Notizen,  denen  das  Insigne  des  Druckers 
jedesmal  hinzugefügt  ist,  die  Angabe  sämmtlicher  aus 
seiner  Officin  hervorgegangenen  Drucke  folgt,  durch 
welches  Verfahren  auch  die  Bibliographie  eine  schätz- 
bare Bereicherung  erfahren  hat.  Inzwischen  kann 
Rec.  nicht  verhehlen ,  dass  hierbei  die  diplomatische 
Genauigkeit,  welche  man  jetzt  bei  solchen  Dingen 
beansprucht,  nicht  immer  ist  beobachtet  worden,  denn 
die  Orthographie  ist  willkührlich  verändert,  etwanigc 
Druckfehler  stillschweigend  verbessert,  die  Angabe 
des  Anfangs,  die  Einrichtung  des  Drucks  (ob  in  Co- 
lumnen  oder  nicht,  wie  viele  Zeilen  auf  der  Seite,  ob 
paginirt  u.  dgl.)  ist  wenig  oder  gar  nicht  beachtet,  je- 
doch die  Zahl  der  Blätter  bisweilen,  angegeben.  Ais 
Belege  mögen  einzelne  Beispiele  genügen.  In  der 
Unterschrift  der  Decretalen  von  1476  sind  S.  10  fol- 
gende Abweichungen  votn  Original :  V.  2  etiam  statt 
eciam^  V.  4  und  8  Htera  st.  litterOy  V.  5  Dtipe- 
riam  (9)  st.  Difpereay  und  haec  st.  hecj  V.  7  quue^ 
cwnqiw  8%.  queetmq}  y  V.  8  solKcito  st.  boKcHo  und  in 
der  prosaischen  Unterschrift  Michaelis  st.  Mihahelis, 
Eben  so  steht  S.  12  bei  den  Institutionen  ans  demsel«- 
ben  Jahre  in  den  Versen  septuaginia  und  finis  st.  der 
N(5) 
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Dmcktehler /eiuaginta  und  ßnia.  Bei  der  lateini- 
schen Bibel  von  1475 ,  die  faat  alle  Bibliographen  der 
Officin  Bernhard  Richels  zuschreiben^  sind  S.  19 
auch  etliche  Versehen.  Der  erste  Band  derselben 
schliesst  bekatmClich  mit  den  Psalmen;  der  zweite 
beginnt  mit  der  ephtola  fancii  ieronimi  pfbiieri  ad 
chroaeium  ei  elidorum  epi/copoa  de  libris  falomO" 
fiiiy  nicht,  wie  hier  steht:  S.  Hicronymi  ad  Ckro^ 
macium  et  Heliodorum\  auch  zählt  der  Vf.  die 
Blätter  beider  Bände  besonders,  ob  schon  sie  in 
der  Regel  zusammengebunden  sind,  auch  die 
Schlussschrift  der  Apocalypse,  die  das  Jahr  ent- 
hält, auf  eine  solche  Einrichtung  hindeutet.  S.  85 
fehlen  in  den  letzten  Worten  der  Unterschrift  des 
fasciculu$  femporum  von  1482,  wo  der  Drucker  die 
Stürme  und  Ueberschwemmungen  des  vorhergehen- 
den Jahres  erwähnt  nach  inundaiiones  die  Worte  tna^ 
xime.  veniußis  horribiles  multa  edificia\  desgleichen 
S.  S9  bei  des  Oldradus  de  Laude  consilia  ei  quaesiio^ 
nes  sind  nicht  nur  die  Druckfehler  der  Unterschrift 
stillschweigend  verbessert,  sondern  auch  vor  uirius^ 
que  das  Wort  iuris  und  vor  ei/piriiuaUbus  zwei  Wör- 
ter civilibusq^  beneficialibus  ausgelassen;  S.  43  bei 
Cassiodori  exposiiio  in  psalieria  fehlen  Z.  4  nach  siu^ 
dio  die  Worte  auciore  omnium  cooperanie\  S.  129 
wird  die  erste  Ausgabe  von  Sebastian  Brants  Narren- 
schiff beschrieben,  doch  sind  in  der  SchlussscAirift 
ausser  einigen  Aenderungen  zwei  Fehler  gemacht,  mit 
befunDecn  ^let^  st.  mit  bcfunDerem  fiyü  und  in  betocn 
tecbten  ^Doctoten  st.  IDoctorem;  auch  steht  X^afmisbc 
und  nicht  VAfcnacbt.  Der  Vf.  nennt  die  Holzschnitte 
dieser  Princeps  fein  gearbeitet,  was  nicht  so  allgemein 
behauptet  werden  kann,  da  offenbar  verschiedene 
Künstler  dieselben  geliefert  haben.  Diese  Beispiele 
mögen  hinreichen,  um  zu  erweisen,  dass  eine  grös- 
sere Genauigkeit  des  bibliographischen  Theiles  wohl 
SU  erreichen  gewesen  wäre,  wenn  die  Vf.  es  grade  auf 
eine  Bereicherung  der  alten  Bücherkunde  abgesehen 
Utten.  Vielmehr  scheinen  jene  Verzeichnisse  blos  in 
der  Absicht  hinzugefügt  zu  seyn,  um  den  Umfang  der 
typographischen  Thätigkeit  jedes  einzelnen  Druckers 
anschaulicher  zu  machen.  Ueberblickeu  wir  in  der 
Kürze  den  Gang,  welchen  die  Untersuchungen  die- 
ser Schrift  genommen  haben,  so  stösst  uns  als  erster 
Typograph  von  grösserer  Bedeutung  Bernhard  Richel 
auf,  der  bis  1482  besonders  durch  den  Druck  mehre- 
rer lateinischen  Bibeln  sich  ausgezeichnet  hat.  Ihm 
folgte  (S.  30—49)  Johannes  Amerbachy  geb.  1434  zu 
Reutlingen,  in  Paris  gebildet,  darauf  Corrector  bei 
Koburger,  endlich  in  Basel,  wo  er  1483  das  Borger- 
recht  erlangte,    aber  schon  einige  Jahre  früher  die 


Officin  errichtete,  in  welcher  eine  Reihe  geschätzter 
Ausgaben  der  Kirchenväter  erschien.    Sein  Tod  er- 
folgte deli  25.  December  1514  3  von  seinen  Nachkom- 
men giebt  eine  hinzugefügte  Geschlechtstafel  sehr 
vollständige  Nachricht     Von  Johannes  de  BeriekeiB 
oder  Bestehen  ( S.  49 )  ist  nur  ein  einziges  1483  za 
Basel  gedrucktes  Werk  bekannt,   er  wendete  sich 
später  nach  Rom ;   auch  von  Peier  Köllicker  und  Jo^ 
kann  Meister  sind  nur  einzelne  Drucke  aus  den  Jah- 
ren 1484  und  1485  bekannt.    Nicolaus  Kessler  (S.51), 
der  selbst  zu   hohen    städtischen  Ehren    gelangte, 
druckte    bis    1509,    Jacobus    de  ^Pforizheim    oder 
Pforizen  aus  Kempen  (S.  65)  von   1488— 1498 j 
aus  Leonhard   Tsenhuis  Officin  (S.  71)  sind   bis 
jetzt  nur  zwei  Drucke  bekannt  geworden,   welche 
dem  Jahre  1489  angehören.      Auf  ihn  folgt   S.  75 
Michael     Furier  ^     der     bekanntlich      wegen     des 
Druckfehlers    1444     stott    1494    für    den   Erfinder 
der    Buchdruckerkunst   einmal    ist    gehalten    wor- 
den.    Mit   verdienter   Ausführlichkeit   ist   Johanthet 
Frozen  und  seine  Familie  behandelt  (S.  86 — 1S8);  er 
hatte  im  Jahre  1491  mit  dem  Drucke  einer  Bibel  he« 
gönnen  und  36  Jahre  hindurch  seine  immer  mehr  zu- 
nehmende Thätigkeit  fortgesetzt  bis  an  seinen  im 
Octoberl527  erfolgten  Tod;  er  sorgte  für  gutes  Papier, 
schönen  Druck  und  vor  allen  für  correcte  und  fehler- 
freie Ausgaben.     Unter  den  dreihundert  Werken,  die 
aus  seinen  Pressen  hervorgingen,  werden  die  Princeps 
des  griechischen  Neuen  Testaments  und  die  ausge- 
zeichnete Gesammtausgabe  der  Werke  des  Hierooy- 
mus  seines  Namens  Ruhm  für  alle  Zeiten  sichern. 
Sein  ältester  Sohn  Johannes  (geh«  1501,  gest.  1563) 
verband  sich  mit  seinen  nachherigen  Stiefvater  Jo" 
hannes  Uerwagen  und  Nicolaus  Episcopitts  wenigstens 
auf  einige  Jahre  zu  gemeinschaftlicher  Wirksamkeit. 
Des  Episcopius  Söhne  Nicolaus  und  Eusebitis  druck- 
ten bis  1566  gemeinschaftlich.    S.  1S8  folgt  Johannen 
Bergmann  von  Olpe^  aus  dessen  Pressen  msbesondere 
Sebastian  Brants  verschiedene  Werke  hervorgegan- 
gen sind;  S.  134  die  weit  verzweigte  Familie  Psiri, 
zuerst  Johannes  Peiri  von  Langendorf  CS®'^*  ^^^' 
gest.  1514),   sein  Neffe  Adam  Peiri ,   dessen  Sohn 
Heinrich  (geb.  1508,  gest.  1579),  und  dessen  Söhne 
Sixius  und  Sebasiian^  deren  Officin  nach  niancberlei 
Wechselfällen  in  den  Besitz  dessen  gekommen  ist,  der 
durch  den  Druck  dieser  Festschrift  der  alten  Vor- 
ganger sich  würdig  bewiesen  bat.      Beiläufig  wird 
auch  einiger  Drucker  gedacht,    welche  aus  Basel 
stammten,  aber  in  andern  Städten  die  Kunst  ansg«* 
iibt  haben ,  z.  B.  S.  35  des  Strassbuiger  Mariin  Flach 
(voreilig  ist  die  Vermuthung,  dass  in  der  Unterschrift 
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des  Specnlmn:  a  Martino  Plaeken  ex  Boiilea  civi 
progeniio,  dt;!  eine  Abbreviatur  thr  eivilate  sey  y  weil 
jene  Form  dm  die  seltenere  and  überhaupt  die  ganze 
Verbindung  ungeschickt  sey^  aber  über  die  Richtigkeit 
jenes  Ablativs  genüge  es  auf  Zutnpi  ad  Gc,  Verrin. 
p.  870  oder  Kioiz  Emendat.  Tiill  p.  38  zu  verweisen, 
während  der  Gebrauch  derselben  Unterschrift  sich  in 
vielen  alten  Drucken  findet  z.  B.  gleich  in  dem  Specu- 
lum  von  1471  mit  den  Worten  a  Ginihero  Zainer  exReui^ 
lingen  elvi  progenita  u.  v.  a.)>  Siiß.Leonardu»  Achate» 
in  Venedig,  Vicenza,  St.Urso  und  Padua,  S.  89  £6er- 
kard  Fronwli.  Ueber  Jacob  de  Kirchen  oder  Küchen 
steht  S.  66  die  gewiss  richtige  Bemerkung ,  dass  sich 
seine  Theilnahme  an  einer  typographischen  Arbeit  ge- 
wiss mehr  auf  eine  finanzielle  Leistungbeschränkt  habe« 
Die  Correctheit  des  Druckes  hätte  mehr  beachtet  seyn 
sollen,  denn  S.  16.  Z.  80  steht  salutifere  f.  »abdiferiy 
S.  81.  Z.  4  V*  u.'Chri»ii  st.  Crisii^  S.88.  Z.  11  &erte  st. 
betm,  Z.  18  (Be^racf c  st.  (Btttadx,  S.  83.  Z.  8  SernbdtD 
St.  Sernbatt,  Z. 3<Dben^st.  (Dbenr,  S.84. Z.  14.  CXXX  st. 
CXXIX  u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  fugen  wir  den 
Wunsch  hinzu,  dass  es  den  Vf.  gefallen  m5ge^  das 
einmal  rühmlichst  begonnene  Werk  recht  bald  zu  dem 
schonen  Ziele  zu  führen  y  das  sie  sich  (selbst  gesteckt 
haben  und  das  zu  erreichen  nur  die  Kürze  der  Zeit 
verhindert  hat.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sey  auch 
gedacht  des  Neujahrsblaiie»  für  Basels  Jitgend  her-* 
ausgegeben  von  der  Gesellschaft  zu  Beförderung  des 
Guten  und  Gemeinnützigen  für  1840  (bei  W.  Haas 
86  8.  in  4) ,  welches  im  fasslichen  Tone  der  Jugend 
die  Verdienste  der  älteren  Buchdrucker  Basels  erzählt 
und  sich  noch  weiter  erstreckt  als  jene  Festschrift^ 
da  es  Ins  Joh.  Oporin  heruntergeht  Die  Wahl  des 
Thema  ist  sehr  glücklich  und  die  Ausfuhrung  wohl 
gelungen. 

10)  Lbipzio,  b.  Teubner :  Kurze  Geschichte  der  Leip^ 
ziger  Buchdruekerkunst  im  Verlaufe  ihres  vierten 
Jahrhunderts.  Einladungsschrift  der  Universität 
Leipzig  zu  der  bei  der  vierten  Säcularfeier  der 
Buchdruekerkunst  von  ihr  veranstalteten  Feier- 
lichkeit durch  den  dermaligen  Decan  der  philoso* 
pbisehen  Facultät  Prof.  Fried.  Chr.  Aug.  Hasse. 
Aus  dem  Lateinischen  übersetzt.  IV  u.  73  S. 
in  8,    (8gQr.). 

Die  Leipziger  Hochschule  hatte  ihre  lebhafte  Theil- 
nahme an  der  Secularfeier  durch  Veranstaltung  einer 
besondem^  sehr  zweckmässig  geordneten  Feierlichkeit 
brvriesen,  zu  welcher  durch  ein  Programm  eingeladen 
wurde,  welches  folgenden  Titel  fuhrt :  Rector  academiae 
orofioftem  tu  solemnibus  tgpographiae  saecularibus 


quartis  Lipsiae  d.  XXV.  m.  Junii  h.  X.  MDCCCXL. 
inaula  academica  habendam  indicii  interprete  Fr  id. 
Christ.  Aug.  HassCj  ord.  phiL  h.  i.  decano.  Ty- 
pographiae  Lipsiensis ^  inprimis  saeculi 
guariiy  historiae  brevis  adumbratio  (56  S. 
gr.  4.).  Auf  den  Wunsch  Teubner^s  ist  diese  deutsche 
Uebersetzungund  theilweise  Ueberarbeitung  jenes  Pro- 
gramms veranstaltet;  sie  wird  allen  denen,  welchen  die 
lateinische  Sprache  fremd  ist,  desto  willkommner  seyil, 
je  interessanter  der  Inhalt  des  kleinen  Büchelchens  ist. 
Denn  nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Erfindung  der  Kunst  und  deren  Ausübung  in  Leipzig 
während  der  früheren  Jahrhunderte  wendet  sich  der 
Vf.  S«  13  auf  die  Geschichte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts und  behandelt  bis  S.  58  die  Geschichte  der 
Buchdrucker,  von  S.  59  bis  zum  Schluss  die  der 
Buchhändler.  Jenen  ersten  Abschnitt  eröffnet  Johann 
Gottlob  Immanuel  Breitkopf  (S.  13— 85),  geboren 
zu  Leipzig  den  23.  Nov.  1719,  gest.  den  28.  Jan.  1794, 
durch  zierlichen  Schnitt  der  Lettern^  Verbesserung 
der  Pressen  und  des  Schriftzeuges ,  Druck  der  Noten 
und  Landkarten  mit  beweglichen  Typen ,  Verschöne- 
rung derStöckchen^  Abschaffung  des  Pennalismus  und 
insbesondere  durch  seine  historischen  Arbeiten  hoch 
berühmt  und  zugleich  Gründer  einer  Officin,  der  die 
.  glänzenden  Leistungen  der  jüngsten  Zeit  neuen  Ruhm 

verliehen  haben. 

(Die    Fortsetzung  folgt.') 

POLEMIK. 
AuGSBUBo  9  b.  Kollmann :  Beitrage  zur  Kirchenge^ 

schichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  u.s.  w. 
ißeschluMS  9on  Nr.  104.) 

Gehen  wir  zu  §.  9,  worin  „die  gesellschaftliche 
Stellung  der  Katholiken  in  den  militärischen  Verhält^ 
nissen"  besprochen  wird.  Uebergeben  wir  die  Quer* 
Züge  von  Lügen  ^  Verläumdungen,  womit  dieser  §• 
eingeleitet  wird  und  halten  wir  uns  an  den  Kern,  näm- 
lich an  die  Beurt heilang  der  preuss.  Militärkirchen- 
ordAung.  Wir  geben  zu,  es  war  nicht  weise,  bö- 
ser Auslegung  fähig,  dass  man  die  kath.  Soldaten 
nöthigte ,  den  prot.  Militärgottesdienst  zn  besuchen ; 
es  war  nicht  gerecht,  nur  prot,  nicht  aber  kath.  M- 
litärgeistliche  auch  in  überwiegend  kath,  Provinzen 
anzustellen.  Doch  das  ist  durch  die  Regierung  längst 
beseitigt;  sie  hat  aufgehört,  engherzig  zu  scya  und 
hat  den  Katholiken  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 
Aber  es  ist  wieder  eine  boshafte  Verläumdung  des 
Hothen  Buches ,  wenn  es  sagt,  die  zahlreichen  kath* 
Soldaten ,  die  jährlich  zu  Potsdam  und  Berlin  dienen 
müssten^  entbehrten  aller  Seelsorge  und  alles  Gottes- 
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dieastes,  als  wenn  an  beiden  Orten  nicht  9  kath.  Geist- 
liche wären.  Noch  giftiger  aber  ist  es,  wenn  be- 
hauptet wirdy  die  Militarkirchenordnung  sey  aufsPro- 
selytenmachen  berechnet  und  ordne  kath.  Soldaten 
der  Seelsorge  prot.  Prediger  unter.  Dies  behauptet 
das  Rothe  Buch  und  beweiset  es  dadurch,  dass  es  die 
MUitärkirchenordnung  verstümmelt  und  §§.  45.  46.  5. 
41.  58. 80^  wohn  die  kath.  Seelsorge  über  das  Militär 
geregelt  wird,  auslässt  und  aus  Abschnitt  VI,  nur  eine 
allgemeine  Stelle  citirt,  die  ihre  Auslegung  erst  durch 
die  genannten  §§.  erhält.  Gegen  diese  Stelle  stürmt 
der  Vf.  nun  wie  ein  Donquixote  mit  einem  ganzen 
Heere  blinder  Folgerungen,  und  sagt  unter  Anderem: 
,,  also  ist  ein  prot.  Prediger  der  eigenl liehe  Seelsorger 
der  Katholiken 'y  also  hat  eine  landesherrliche  Verord- 
nung 70 — 80000  Katholiken  in  hirchlicher  und  reli^ 
gioser  Hinsicht  einem  prot.  Prediger  untergeordnet.*' 
Er  sagt  mit  ultramontaner  Hinterlist  aber  nicht ,  dass 
es  §.  45  und  46  heisst:  Römisch  kath.  Mitglieder  der 
Militärgemeinde  bedürfen,  um  die  actus  ministeriales 
(Taufe ^  Trauung,  Beichte,  Abendmal,  Confirmation, 
Begräbniss)  von  einem  Geistlichen  ihrer  Confession 
verrichten  zu  lassen^  niemals  eines  Dimissoriale  des 
evangel.  Militärpredigers."  Das  hat  j^ ne  Tücke  ver- 
schwiegen, um  die  Katholiken  irre  zu  führen;  so  hat 
sie  allenthalben  verfahren.  Das  eine  Beispiel  reicht 
hin ,  den  ganzen  §.  zu  charakterisiren. 

Die  beiden  folgenden  §§.,  wovon  10  ein  Resume 
der  vorhergehenden  neun  und  11  eine  Bekrittelung  der 
Agende  liefert,  lassen  wir  auf  sich  selbst  beruhen; 
zur  Charakteristik  des  Rothen  Buches  haben  wir  ge- 
nug geliefert;  man  könnte  es  recht  füglich:  Beiträge 
zur  Kunst  zu  lügen  und  verläumden,  wie  sie  von  den 
Ultramontanendes  19.  Jahrhunderts  geübt  wird^  nen- 
nen. Das  Rothe  Buch  aber  hat  in  diese  Kunst  in  der 
Tbat  nur  hineingepfuscht^  wenn  der  moderne  Jesuitis- 
mus im  Rathe  dabei  gesessen  hat,  so  hat  er  den  Be- 
weis geliefert^  dass  er  den  Vätern  nicht  das  Wasser 
reicht ;  diese  würden  das  Ding  feiner  und  säuberlicher 
angegriffen  haben.  Das  R.  Buch  ist  ein  geistloses 
Erzeugniss  eines  fanatischen  Hasses  gegen  Preussen- 
thum  und  Protestantismus;  darum  konnte  es  auch  nur 
beim  vornehmen  oder  geringen  Pöbel  Sensation  erregen. 

Das  Rothe  Buch  ist  in  Baiem  erschienen;  noto« 
risch  hat  der  Religions  -  und  Kirchenfreund  dazu  ei- 
nen Theil  des  Materials  geliefert;  sehn  wir  uns  also 
nur  ein  wenig  um:  wie  da,  wo  man  so  stark  über 
prot.  und  preuss.  Unduldsamkeit  gegen  die  Katholiken 
schreit,  diese  Duldsamkeit  gegen  die  Protestanten 
sich  bewährt? 


Welche  Censur  übt  der  Ultramontanismos  in 
Baiern  ?  Er  verbietet  und  confiscirt  Alles ,  was  ihm 
zuwider  ist;  dies  Schicksal  haben  unzählige  Bucher 
in  den  zwei  letzten  Jahren  gehabt. 

Wie  liebevoll  werden  dort  die  religiösen  Bedürf- 
nisse der  Protestanten  berücksichtigt?  Die  Geschich- 
te der  armen  Gemeinden  von  Neuenburg,  Landshut 
u.  s.  w.  kann  es  zeigen.  Man  klagt  über  die  Verord- 
nung^ dass  in  Preussen  kath.  Militär  dem  prot.  Para- 
degottesdienste beiwohnen  müsse.  In  Baiern  muss 
das  prot.  MiUtär  nicht  nur  dem  kath.  Paradegottes- 
dienste ^  ja  den  Processionen  beiwohnen ,  sondern  es 
soll  auch  vor  der  Monstranz  das  Knie  beugen. 

In  Preussen  werden  die  Kath.  vor  den  Protestan- 
ten zurückgesetzt?  In  Baiern  ist  in  der  Umgebung 
des  Königs  kein  Protestant;  Baiern  hat  einen  prot. 
Minister ;  vor  einiger  Zeit  hat  der  letzte  prot  Regie- 
rungspräsident, der  zu  Bamberg^  seine  Entlassung 
genommen.  Das  Verhältnias  der  prot.  Beamten  zu 
den  kath.  ist  weit  ungünstiger  als  das  umgekehrte  iu 
Preussen.  Man  klagt^  dass  in  Preussen  die  Katholi- 
ken für  die  Prot.  Geld  aufbringen  müssten?  Das  ist 
falsch ;  aber  wenn  in  Baiem  zahlreiche  kath.  Kloster 
und  Abteien  gestiftet,  kath.  Kirchen  mit  grösster 
Pracht  erbaut  werden  ^  und  zwar  aus  den  Veberschät- 
sen  des  Staatsbudgets  ^  wozu  die  Prot  pro  rata  gleich 
viel  als  die  Kath.  zahlen  müssen^  so  ist's  in  Baiero, 
wo  der  Katholicismus  auf  Kosten  des  Protestantismus 
gedeiht,  während  es  den  Prot,  nicht  möglich  ist,  die 
nothwendigen  Kirchen,  wie  z.  B.  zu  Neuenburg, 
Landshut,  zu  erhalten.  Doch  genug ;1  es  soll  hier 
nicht  Hass  zwischen  Religionsgesellschaften  wieder 
aufgerufen  werden,  die  die  Pflicht  haben,  friedlich 
neben  einander  fortzuleben. 

Gegen  das  Rothe  Buch  ist  nur  ein  Kämpfer  in  die 
Schranken  getreten,  nämlich  der  Verfasser  der  ,^<A- 
Kirche  Preussens^' y  Hr.  Etlendorf.  Er  ist  seinem 
Gegner  Schritt  für  Schritt  gefolgt  und  hat  ihn  in  den 
meisten  Fällen  widerlegt'^  er  würde  seine  Aufgabe 
vollständig ""gelbset  haben,  wenn  er  von  den  Staats- 
behörden Mittheilung  der  betreffenden  Materialien  er- 
halten und  nicht  ganz  allein  für  sich  gearbeitet  hätte; 
seine  Schrift  ist  darum  an  allen  Stellen  sehr  dürftig, 
wo  es  auf  statistische  Angaben ,  auf  Zahlen,  Namen 
ankommt,  und  steht  iu  dieser  Hinsicht  weit  zurück 
h'mter  der  Schrift :  die  Kath.  Kirche  in  der  Rheinpro" 
vinZj  zu  welcher  die  Staatsarchive  benutzt  sind.  Hr. 
E.  hat  nur  das  aufgezeichnet,  was  im  Kreise  seiner 
Erfahrung  lag ;  dies  ist  viel ,  aber  bei  weitem  nicht 
genug. 
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Sekrlften  nf  SeeiliFfeier  der  Erftidug  der  Hocbdrickerkiiist 


Xweiter  Artikeh 

10)  Lbipziq^  bei  Tetibner:  Kurze  GeaMcMe  der 
Leipziger  BuchdrudterJtunst  im  Verlaufe  ihreä 
Serien  Jahrhundert».  —  —  Von  Fried.  Chr^ 
Aug.  Hasse  u.  s.  w. 

CJfortsetmmng  »o«  Sr.  lOS.) 

JLrie  SU  gleicher  Zeit  th&ligen  Bochdrucker  Saal^ 
bach  (jetzt  Metzler )y    Jacobaer,    Dürr,    Sommer 
(jetzt  Nagel),  Solbrig  (Willi.  Vogel,  Sohn),    Kin-* 
del  (Polz)  werden  9ur  kurz  besprochen,  dagegen 
die  Verdienste  Georg  Joach.  Göschens  (geb.  SS.  Dec» 
1752,  gest.  5.  April  18S8)  und  Karl  Christoph  Tauch* 
mizÜB  geb.  2a  Oct.  1761 ,   f^est.  14.  Jan.  1836  nach 
Verdienst  ausführlicher  gewürdigt.   Unter  den  neuern 
werden  besonders  Hirschfeld,  ausgezeichnet  in  kjjnst^ 
liehcnDruckmethoden,  Teubuer,  der  wegen  seiner  Lei- 
stungen von  mehreren  Pursten  mit  Auszeichnungen  be- 
ehrt wurde,  Brockhaus,  in  grossartiger  Ausdehnung  des 
Gesch&fts  alle  übertreffend ,  Nies,  durch  seine  orien- 
talischen Schriften  bekannt,  besonders  hervorgehoben 
und  endlich  S.  58  der  jetzige  Bestand  aus  24  Buch-* 
druckerherren ,  611  Kunstgenossen,  187  Lehrlingen, 
170  Pressen,  dazu  10  Maschinenpressen  und  6Schriftr 
giessereien  angegeben,  w&hrend  1640  nur  5  und  1740 
nur  18  OfBcinen  bestanden.    Unter  den  Buchhandlun- 
gen steht  die  Weidmannsche,  schon  178  Jahre  blü- 
hend, voran,  ihr  folgt  die  Fritschesche  (jetzt  Hahn), 
Gleditsch,   Vogel,   Schwickert,    Barth,    Fleischer, 
Voss ,  Weigel  n.  a.    Da  überall  auf  die  bedi^utend- 
sten  Verlagswerke  Bücksicht  genommen  wird,   so 
hat  das  Schriftchen  auch  ein  allgemeineres  litterar- 
historisches  Interesse,    das  ihm  neben  dem  sehn- 
lichst erwarteteu    grösseren  Werke    über  Leipzigs 
Antheil  an  der  Typographie ,    welches  Gersdorf  und 
E$pe   versprochen  haben,   gewiss  verbleiben  wird* 
t;rgunz.  Ol.  zur  A.  L.  Z.    1840, 


Die  xjlogtapKisehen  Zugaben  aui  Falkenüeia'« 
Haeptwerke  stehen,  so  sohoa  sieauoh  sind,  dock 
in  gar  keiner  Beziehung  zu  diesem  Buche. 

11)  Mi^DSN,  b.  Sssmann:  Historische  Notiz  über 
den  Typendruch  in  der  Studt  Mitulen.  Als  Fest- 
gabe zur  IV.  Säcularf^ier.  der  Erfliidung  der 
Buchdruckerkunst  am  XXfV.  Juni  MDCCCXI4. 
7  S.  in  4. 

Dieser  Aufsatz,  als  dessen  Verfasser  sich  N«Meye( 
unterzeichnet  hat,  ist  aus  dem  Sonntagsblatt  entlehnt, 
einer  ZteitscbriA ,  die  bereita  ihren  %4t.  Jahrgang  be- 
gonnen und  für  manehes  €hite  md  Nützliche  icortheil- 
hafl  gewtfkt  hat.  1660  is^  das  erste  Buch  in  Minden 
gedruckt ,  1668  ersehdn«  Joh.  Fieier  als  Chur füirstli- 
cherBechdrueker,  dessen  Of&cin  auf  die  Brben  über- 
ging  bis  sie  17d6  Joh.  Augustin  Bnax  kaufte,  nach 
dessen  Tode  (1794)  sie  dec  Schwiegeraoha.  Joh. 
AUolph  Mü)lejp  (f  t7y9>A  dann  der  «si'eite  Qaf te.  i|ei- 
u^  Wittwe  G.;W.  Essm^QQ ,  1^99  Fn  WUh,  ü*  WiU^ 
1er  e/bielt.  Neben  dieser  Hof buchdrmßkerei  iat  erat 
1816  eine  zweite  (Bdaendahl,  183«  Bruns)  und 4SM, 
eme  dritte  Diruclierei  ( J*  ü.  Fickeit^)  aqga^gt,  «0 
daMsa  jet^t  drei  Tyyen  -  u^d  dcei  9teindtuckeriuen  ä|i 
jcuor  Stadt  verbunden  sind. 

12)  Frxibvro  hn  Breisgau,  b.  Emmerfing^  Le/- 
sfungen  der  üniversHät  und  Stadt  Freiburg  im 
Breisgau  fSr  Bucher  -  und  LandkartendrueJt. 
Festrede  von  Dr.  H.  Schreiher  gehalten  bei  der 
vierten  S&cularfeier  der  Typographie  am  24.  Juni 
1840.  28  S.    8.   (4gGr.). 

Schon  der  Titel  deutet  die  zwei  Theile  der  Bede  aq : 
I^stungen  der  Universit,(S.  6 — 12),  Lej»tungea  d^ 
Stitdt.  durch  ihre  Typographen.  (S.  12—25);  etiyas 
schwiUstige  Worte  eröffnen  und  beschliessen  die 
Hede.  Im  ersten  Theile  ^pmht  der  Rednpr  über  Jq» 
Ö  (5) 
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ktttme*  de  Lapide  (Johun  Heinlin  r.  Stein) ,  der  in 
Freiburg  studirte  und  dort  1463  sugleich  mit  Geiler 
von  Kaisersberg  promovirte,  nachher  bekanntlich  mit 
Wilhelm  Fichet  die  ersten  Drucker  nach  Paris  zog; 
sodann  üb.cr  Martin  Waldseemüller  Qlfytacomylus) 
,  einen  gebomen  Freiburger ,  der,  worauf  A.  v.  Hum-* 
boldt  (krit.  Unters,  über  die  historische  Entwickelung 
der  geographischen  Kenntnisse  v.  Ideler  Bd.  IL  S.358) 
zuerst  in  neuester  Zeit  wieder  aufmerksam  gemacht 
hat,  1507  eine  Cosmograpfäae  introduciio  und  als 
Anhang  quaiuwrAmeriei  Vespuccii  navigationes  her- 
ausgab und  in  diesem  Werke  den  Namen  Amerika  für 
den  neu  entdeckten  Welttheil  zuerst  vorschlug.  Der 
fr&heste  Antheil  der  Stadt  an  der  Typographie  wird 
durch  Ablassbriefe  und  durch  die  Offioiiieu  Friedridi 
Riedrers  (1^93)  und  Kilian  Fischers  (Piscator)  am 
Schluss  des  15.  und  Job.  Wörlins  und  Job,  Schotts 
(nachher  in  Strassburg)  im  16.  Jahrhundert  bezeich- 
net. Jetzt  sind  in  Freiburg  nach  S.  85  sieben  Buch- 
druckereien, 3  Buchandlungen,  1  Landkarten -Ate- 
lier und  6  Stein  -  und  Kupferdruckereien.  Die  Be- 
schreibungeu  einiger  alten  Drucke  S.  14. 16.  17  sind 
sehr  sch&tzbar. 

13)  Ebl ANGIN  ^  kEnke:  Denkichrift  für  das  Ju^ 
belfeti  der  Bi§ckdriickerhmit  zu  Bamberg  am 
S4.  Juni  1840,  als  Spiegel  der  allseitigen  Bil- 
dungs- Verhältnisse  seit  unserer  geschichtlichen 
Periode  9  verfasst  von  Ueinrieh  Joachim  Jäcky 
königl.  baier.  BibUothekar.  VIU  n.  19S  S.  in  & 
(1  Bthlr.  16  gGr.)* 

Der  rährige  Bibnothekar  J&ck  hat  auch  seinersmts 
an  dem  Feste  Outenbergs  Theil  nehttien  wollen  und 
zu  diesem  Behufe  vorliegende  Schrift  compilirt,  deren 
geringster  Theil  nur  mit  der  Typographie  in  Berüh- 
rung steht.      Er  hat  nimlich  mehr  in  allgemeinen 
Umrissen ,  nach  Namen ,  Jahren  und  Zahlen  alle  Bil- 
dungs-  und  Staats -Verhältnisse  Bambergs  behan- 
delt^ über  offeuUiche  Gebäude,   Stifter  und  Klöster, 
wissenschaftliche  und  artistische  Sammlungen ,  ge- 
sellige Vereine  und  Clubs  eben  so  gut  gesprochen, 
als  über  Buchdrucker  und  Buchhändler  Bambergs ,  ja 
sogar  von  S.  114  an  die  Namen  aller  Bischöfe,  Prob- 
ate, Dechanten  und  wie  die  geistlichen  Herren  heis- 
sen  mögen  |  das  Personale  der  fünf  CoUegiatstifter  bei 
Stephan,  Gangolph,   Jacob,   zu  Forchheim  und  zu 
Regensburg ,   die  Lehrer  der  verschiedenen  Unter- 
richtsanstalten und  sonstige  Beamte,  Gelehrte  und 
Künstler  verzeichnet.   Das  alles  fällt  nicht  in  den  Be- 
reich diedes  Artikels,  der  sich  auf  %.  S.  6.  %.  11.  l)t. 


und  das ,  was  S.  173  fgg.  über  alte  Drucke  der  öffent- 
lichen Bibliothek  gesagt  mrd,ibeschränken  muss.  Auch 
hier  holt  der  Vf.  ziemlich  weit  aus,  erzählt  die  Ge- 
schichte der  Erfindung  und  Verbreitung  der  Buch- 
druickerkuast,  ohne  cbch  bei  Angaboder  verschiedenen 
Druckstätten  bis  1474  die  einmal  angenommene  chrono- 
logische Ordnung  streng  festzuhalten,  spricht  S.  17 
ausführlicher  über  Pfister,  ohne  zu  einem  bestimmten 
Resultate  in  dieser  allerdings  sehr  verwickelten  und 
schwierigen  Untersuchung  gekommen  zu  seyn,  knüpft 
daran  Sensenschmid,  H.  Petzensteiner,   Job.  Pfeyl, 
Marx  Ayrer  und  Hans  Bemecker,   geht  dann  S.  30 
die  übrigen  Drucker  durch,  wo  Ref.  S.  3S  bei  Georg 
Andreas  Gertner  eine  Angabe  über  die  von  demselben 
am  12.  Dee.  1740  veranstaltete  Jubelfeier  und  die  dar- 
auf sich  beziehende  Schrift  Von  Job.  Georg  Gertner 
(4  Bogen  in  Fol.)  verraisst  bat  und  schliesst  die  sum- 
marische Aufzahlung  mit  der  fünften  in  Bamberg  beste- 
henden und  1838  errichteten  Buchdruckerci  Hnmann^9. 
In  gleicher  Weisen  werden  die  Buchhändler  und  die 
mit    der    Typographie    verbundenen    Künstler    be- 
handelt    Die  ganzen  Abschnitte   über   die  „höchst 
rühmlichen  Resultate  vieler  Gelehrten  aus  mehrern 
Handschriften  für  die  Wissenschaften  "  hat  der  Vrf. 
bereits  im  Sorapeum  drucken  lassen  und  schon  dort 
baue  sich  Rec.   über  die  seltsame  Art,   in  welcher 
Hr.  J.  sich  und  andern  Gelehrten  Lob  spendet,  ver- 
wundert.    Die  S.  157  über  Daniel  Borobcrg  gegebene 
Notiz  ist  nicht  zu  übersehen.    Die  Beschreibung  der 
ältesten  Bamberger  Drucke  S.  174  hätte  Rec  von 
einem  Bibliothekar,  der  noch  dazu  die  Bücher  alle 
zur  Hand  hatte,   in  grösserer  Genauigkeit  cru'artet; 
wie  sie  hier  stehen,  gewahren  sie  keinen  andern  Nu- 
tzen,  als  dass  sie  das  Vorhandenseyn  derselben  in 
Bamberg  bestätigen.     Die  Form   der  Darstellung  iflt 
im  ganzen  Buche  sehr  seltsam ;  alterthümliche  Hede- 
weisen,  verkehrte  Ausdrücke,   seltsame  Uetaphem 
(z.  B.  S.76  ^Wer  sein  Meer  von  Kenntnissen  und 
sein  glücklichstes  Gedächtniss  zu  würdigen  wussle'^ 
sind  sehr  häufig.    Druckfehler  in  den  Namen  kom- 
men oft  vor  z.  B.  S.  14  Kloster  Sublae  st.  Subiaco^ 
S.  16  Paravisino  st.  Paravesino  u.  s.  w.    Beigefügt  ist 
'  1)  eine  lithographirte  Tafel  mit  19  Schriftinustern^  dte 
nicht  besonders  gerathen  sind,  8}  eine  Abbildung  des 
Bibliothekgebäudes  und   der  Jubelmedaille,  3}  das 
Porträt  des  Author's   (denn  diese  altfränkische  Or- 
thographie befolgt  Hr.  Jäck.) 

An  die  bisher  besprochenen  Schriften  wurden 

sich  am  zweckmässigsten  die  historischen  UntersO'* 

'  chungen  anreihen  über  die  Buchdruckereien  in  GorMs 
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von  JTöAfer,  inRegensbnrgvon  J.  A.  Pangkofer  und 
J.Jt.  Sehnegraf  y  uberOesterreich  and  Wien  insbeson«* 
dere  von  M.  Kochy  über  Zfirieh  theito  bi  der  Denk« 
Schrift  der  Museum -Oesellschafk  daselbst,  theils  in 
5.  Vögelin's  Monographie  über  Christoph  Froschauer's 
Leben  und  Wirken,  über  Dansig  in  der  daselbst  aiis«- 
gegebenen  Binladungsschrift ,  welche  eine  Geschichte 
der  Danziger  Buchdmckereien  non  Dr.  Goiihilf  LS* 
»tkin  enthiit,  und  über  Königsberg,  wenn  es  dem  Ref. 
bis  jetzt  gelangen  wäre,  jene  Schriften  zu  erlangen. 
Inzwischen  knüpfen  wir  die  Beartheilong  zweier  Schrif- 
ten an,  welche  ausser  andern  auch  historische  Nach- 
richten über  die  in  Heidelberg  und  Danzig  existiren« 
den  Druckereien  enthalten. 

14)  HsiDSLBXRG,  b.  K.  Winter:  Zum  Gedacktniu 
der  vierten  Säcularfeier  der  Erfindung  der  Buch^ 
druckerkuMt  zu  Heidelberg.  88  8.  in  &  (8  Gr.) 

Aasser  dem  Festprogramm  und  dem  jetzigen  Be- 
stände der  Buchhandlungen  und  Buchdruckereien  zu 
Heidelberg,  welche  Abschnitte  Anfang  und  Schluss 
des  Schriftchens  ausmachen,  enth&lt  dasselbe  eine 
in  der  academischen  Aula  von  dem  derzeitigen  Pro- 
rector  Dr.  UUmann  gehaltene  Rede  (S.  3 — 36),  die 
Predigt  desDecan  und  Stadtpfarrer  J.  J.Snbel  (S.87 
— 47)  und  eine  historische  Nachricht  von  den  Buch- 
druckereien und  Buchhandlungen  Heidelbergs  von  Er- 
lindang  der  Buchdruckerkunst  bis  auf  unsere  Zeiten 
(S.  4g_gl).  Des  würdigen  UHmann  Rede  zerfällt 
bei  einfacher,  klar  verständlicher  Sprache  und  ohne 
allen  Prunk  der  Gelehrsamkeit  in  zweiTheile,  deren 
ersterder  geschichtlichen  Erinnerung  gewidmet  ist  und 
mehr  eine  Zusammenfassung  einiges  Denkwürdigen 
aus  der  Geschichte  der  Erfindung  und  der  Verbrei- 
tung, namentlich  in  Schwaben  ist,  ^deren  zweiter  Be- 
trachtungen fiber  die  Wirkungen  der  Erfindung  ent- 
hält, zunächst  für  den  Gelehrten  und  höher  Gebilde- 
ten, weil  durch  sie  die  Wissenschaft  einen  mächtig 
vorwärts  treibenden  Stoss  erhalten  hat,  ein  unge- 
hemmter rascher  Verkehr  und  die  grösste  Leichtig- 
keit der  Hälfsroittel  herbeigeführt  und  den  Gebildeten 
vielfache  Genüsse  verschafft  sind;  sodann  für  den 
Gesammtkreis  der  menschlichen  Gesellschaft  in  Be- 
ziehung auf  Religion  (Bibel  und  religiös  forderliche 
Bacher),  auf  Jugendunterricht  und  gesammte  Volks- 
bildung und  auf  das  ganze  bürgerliche  Gemeinwesen. 
Säbels  Predigt  stellt  die  Buchdruckerkunst  dar  als 
ein  Geschenk  Gottes;  und  zwar  sind  es  der  Siegel 
vier,  die  uns  den  göttlichen  Ursprung  derselben  beur- 
kunden.: l)die  Persönlichkeit  des  Erfinders,  S)  die 


Zeit,  in  weldier  die  Kunst  ins  Leben  getreten  ist, 
3)  die  Segnungen,    welche  sie  über  die  Welt  ge- 
Inracht,  4)  weil  durch  sie  der  Fortgang  und  Sieg  der 
christlichen  Bildung  bedingt   ist.     Die  historischen 
Nachrichten  von  den  Heidelberger  Druckereien  zer- 
fallen in  drei  Abschnitte,  von  welchen  der  erste  selt- 
samer Weise  von  1440 — 1560  geht,  der  zweite  von 
1561— 16S3,  der  dritte  von  1654  —  18^9.   Ob  i/em- 
rieh  Eeketeiny  dem  Churfürst  Friedrich  I.  von  der  Pfalz 
am  3h  April  1466  einen  Schutzbrief  gab,  zu  Uei^ 
delherg  wirklich  eine  Officin  besessen  und  aus  der- 
selben die  beiden  Drucke  von  1466  und  1483  her- 
vorgegangen sind,  bleibt  unausgemacht;  Panzer  er- 
öffnet die  Reihe  der  Heidelberger  Drucke  mit  üug^ 
de  Praio  Phrido  Sermonee  de  aanctis  1485;  der  erste 
Druck,  auf  wetehem  der  Drucker  Priedrieh  Misch  ge- 
nannt wird,  ist  Johannis  de  Magistrie  quaesiione»  vom 
Jahre  1488,  deren  Titel  S.  51  incorrect  und  mit  Weg- 
lassung des  Datums  decimoi/uario  kaledas  Junij  foe^ 
ticifer  adest  angeführt  wird;   auf  diesen  folgte  zu 
Ende  desselben  Jahres  Heinrieh  KnoMoohfzery  bei 
dessem  ersten  Druck  in  der  Unterschrift  Anni  mi- 
hiiie  noiire  Miitesimo  qäadringenlesimo  ociuagesimo 
oeiavo  zu  verbessern  ist  in  Anno  gatutk  noiire  M. 

^dringenietimo  octogesimo  nonoj  so  wie  denn  auch 
sein  zweiter  Druck,  die  deutschen  Hymnen,  statt  de^ 
hier  völlig  corrumpirten  folgende  Unterschrift  enthalt  ^ 
(Ef»*rrcicFtPon^ctnr)^co.{ndb-  ||  Id^er  ^u  ^aiDeIbecg!2lnno 
XCjlllj.  Je  richtiger  mehrere  der  Bemerkungen  des  Vf. 
gegen  Panzer  sind,  um  so  weniger  musste  er  sich 
selbst  solche  Fahrlässigkeiten  zu  Schulden  komracri 
lassen.  Aus  den  folgenden  Zeiten  ist  eigentlich  nur 
Hieron^musCommeHhite  von  grösserem  Interesse,  weil 
er,  selbst  Gelehrter  und  mit  Ft.  Sylburg  innig  be- 
f^undet,  durch  die  Herausgabe  besonders  vou  Klas- 
sikern und  Kirchenvätern  grosse  Verdienste  sich  er- 
worben hat.  Bei  ihm  wie  bei  allen  übrigen  sind  einige 
ihrer  wichtigsten  Drucke  angeführt.  Jetzt  zählt  die 
Stadt  Heidelberg  sieben  Buchdruckereien  und  fünf 
Buchhandlungen.  Die  Beilagen  enthalten  fünf  für 
Heidelbergs  Buchdruckergeschichte  sehr  wichtige  Ao- 
tenstücke. 


15)  Danzig,  b,  Gerhard:  Die  vierhundertjährige 
Peier  der  Erfiiidmuf  der  Buehdrudserkunst.  Dan- 
zig, am  S5.  Juli  1844).  Eine  Erinnerungsschrift 
von  Dr.  J.  Lmker.  48  S.  in  8.  (5  Gr.) 

Das  saubor  gedruckte  Buchelchen  mit  seinen  Auf- 
zugsbeschreibungen, Liedern,  Reden  und  Toasten  wür- 
de nur  locales  Interesse  haben^  wenn  nicht  aus  Löscbin's 
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oinige  NotvBW  raüehnt  w&rm,  4ie  ^h^  m^  gi^aM 
OenauigkcU.  g«r  keiae  AHStpriiche  fMiehea  diirleiii^ 
Jh/mg  h»l  «cht  öffentlipfae  Dimok^fWii  geliabt  y  yo« 
denen  jalsjt  drei  noch  be«leh#n ;  der  evBte  OffUflpc  yap 
JConrad  BaiMasgiinheo  fallt  bereits  ins  Jahr  1499.  Pri^ 
▼atdffuckefeieii  hatten  der  Aatrono»  Job.  üeveline 
(bis  16017) ,  dessen  Zeitgenowe  Jaoeb  Breyer  und  der 
{»cor.  Pom/  r^er  (17U),  bei  dem  arme  SchCder  in 
i^en  Frejetonden  sn  arbeite«  pfleglee. 

Von  einnelnea  Aufsätzen  verdient  hecvorge^eibea 
sa  werden:  J.  D»  P.  Saizmarnny  Gatenbcirg  und  seine 
Mitbewerber}  oder  die  Briefdrucker  und  die  BucbdniT 
cker :  in  dem  Hieloriachea  Ta9Chenbu4?he  von  Raumer 
fnr  1841.  8.517 — 677,  eine  weitere  Begrikndung.  der 
bereits  im  Mirgange  1837 ,  ao  wie  in  dem  Conver* 
«atiposlexieon  der  Gegenwart  Bd.  1.  S,  93^  fgg.  nie-* 
abgelegten  Ansicht.  D^  Vf.  weisi  die  stufenweisey 
diiurcb  die  Bedürfnisse  der  Qesellschaft  hervorgerufene 
fiatwkkelung  d^  Briefdrucks  nSiCh  und  trigt  fleissig 
■ttsamm€fii ,  was  irgend  zum  Beweise  der  gleicbaei^ 
ligen  Krfiudoag  inUarlem,  Bitmberg  und  Mains  die-v 
pen  kamk  Bern  Vernehaien  nach  beabsichligt  Hr.  ü 
^n  grosseres  Werk  über  diesen  Gegenstand ;  bei  der 
Klarheit  seiner  Darstellung  und  der  Gründlichkeit  seiner 
Untersuchungen  lässt.  sicli  davon  Grosses  erwarten« 
—  Viele  hierher  gehörige  und  im  Verlaufe  dieser 
Uebersich^  bereits  angeführte  Aufsätze  hat  das  vom 
Bibliothekar  Dr.  Naumann  in  Leipzig  heratisgegebene 
Serapeum  geliefert ,  eine  Zeitschrift »  die  bereits  in 
diesem  ersten  Jahre  ihreß  Bestehens  viel  gehaltvolle 
Beitrage  epthalten  und  durch  treue  Facsimiles  einea 
|»esondera  Werth  bekommen  hat«  —  Als  Cnrioauof 
mag  erwähnt  werden^  dass  in  Oesterreichischen  Zeit^ 
flicbiften  der  durch  v&terliche  und  mütterliche  AbslaBVr 
a^ung,  selbst  durch  Haus  und  Hof  wo^lbewihrteMain^ 
aer  Patrizier  Gutenberg  aberauils  zu  einem  Böhni^ei^ 

angeblich  benannt  nach  der  Bergstadt  KuttenbeiHi 

gemacht  ist.    Die  wichtigsten  auf  diesen  Streit  r(ieb 
beziehenden  Abhandlungen  stehen  iu  den  Blättern  f. 

lUer.  Unter^L  Nr.  133  fgg. 

Jubelschriften  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die 

Geschichte  der  Kunst,  wohl  aber  von  grösserer  Be«* 

deulung  sind  folgende : 

16)  Dresden,  b.  Gärtner  (in Comm.  bei T.O.Wei-* 

gel  in  Leipzig) :   Zur  BlbUoihehonomie  von  Aer- 

munn  Ludwig.    XXX  u.  41  S.    8. 

Diese  mit  lebendiger  Frische  geschriebenen  BMt«- 

ter  ^  hcrvorgonifen  durch  den  Wunsch  des  Buchdru« 


«kf reabesitBiy  CN^rtnet  ia  Dtefdea  smih  ene  s^sf^a 
Fressen  eine  Jnbelacliiift  berygrgelien  hieaea,  iejiget 
deren  Verft^et  als  ejaea  (ür  dia  Ausbiidaag  and 
Vervolikommniinf  d^r  Bibliothekwieaaneehart  ebes 
fo  begeisterten  Bibliophilen  als  grüadHchen  Kenner 
der  Litteralar.     Letaterea  war  freilidi  aieht  anbe«* 
fcaoat}  denn  desselben  Vfs.  Monographie  iLß  liwni 
difs  if  aa,.  Dresda  1837 1    nebst  snpptfment  1839  in 
kL  8.)  hatte  ea  bereita  apf  das  gljUiaendala  bewährt 
i|od  mit  mn  so  grösaerep^  Achtaag  vor  ihai  erfaUt,  je 
weniger  seine  bürgerliche  StelUmg  (er  ist  Advooat  zu 
Dresden  )  Theilnahaie  an  derar-tigea  Studien  arwaneu 
lieH«    Jetzt,  ^uid  es  besonders  die  Qatalogei,  auf  wel«< 
che  er  seine  Betrachtungen  ric|||e(,  weil  erst  sie  über 
die  Brauchbarkeit ,  den  Nutzen  und  Werth  einer  Bi- 
bliothek entscheiden  and  erst  ihre  Anlegung  eine  Ga- 
rantie für  die  Erreichung  der  Zwecke  giebt,  welche  jede 
Bibliothek  vernünftiger  Weise  haben  soll  (S.  XV.). 
Zwei;  Cataloge ,  ein  alphabetischer  und  ein  syslena- 
tischer,  ein,  NomtaaN  und  ein  Real-<Catalog»  sind 
jader  Bibliothek  unentbehrlich ;   über  die  Abfitsssi^ 
des  ersteren  spricht  der  Vf.  nur  kurz ,  um  desto  avs-i 
Cy^riieher  die  neue,  eban  so  grossartige  sls  in  \hm 
^^Hsführung  erspriasslfche  Idee  voo  8<>genai|nfiea  JWo- 
i^oeatalogett  d.  h.  besonderen  litterariach  ^  hibHograpbt« 
sehen  Bepertorien  für  jeden  Zweig  dar  Litteratur  zu 
ont(ivickeln  und  Vorschläge  zu  deren  Healisiruog  sii 
machen«   Bei  den  hopbgesteigerten  Forderungen  uorer 
fer  Zeit  und  bei  der  immer  zunehmenden  Vergrösseruag 
des  Gesammtgebiet^s  der  Littef^üir  schlägt  er  zur  Ab-* 
Anfertigung  derselben  die  Wahl  jnngepr  Männer  vor,  di^ 
tür  einige  Vergünstigungen  im  Gebrauch  derBibliotbei^ 
jene  Arbeit  übernehmen  sollen.     Die  NothwendigM 
wird  niemand  in  Abrede  stellen,  die  Möglichkeit  der 
Aimführung  ai^ch  nicht,  aber  wo  fiadei»  sich  etwa  mit 
Ansnahme  der  UmversitatsatädCe^in  ansi^chender  ZabJ 
aolohe  junge  Männer,  die,  wie  der  Vf.  selbst  mit  on<» 
eigennütziger  Aufopferung  von  Zeit  und  Kräften  i« 
Dresden  gethan  hat,  jene  Mühe  nicht  scbeuen!  DM 
ist  die  grösste ,  ja  alleioige  Schwierigkail.    Wie  die* 
selben  iinaulegen  ^  hai  Hj^.  Xr.  nicht  blos  in  der  Tbeo'^ 
rio  vollständig  ontwickell^  sondern  auch  als  practiscbeo 
Beleg  das  Fragment  eipes  juristischen  Realcatalogl 
dei;  Dresdener  Bibliothek  gegeben,   welchen  er  va^ 
j|.  1836  angefertigt  hatk     Litteratoren  und  JunatrP 
empfehlen  wir  dasselbe  (es  bezieht  sich  auf  die  kgei 
regiae  und  die  lyes  All.  iubularum')  aogelegeotr 
liehst. 

(Her  Dtichtusw  f^lfi^l 
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Zweiter  jirtihel. 

\  iBeaehiuta  vo»  AV.  106.> 

16)  Leipzig  ,  b.  Weinedel :  Gtdenberg  und  Frank'- 
Kn.     Euw  Festgabe  zttm  vierten  Jubiläum  der 
Erfindung  der  JBuekdrudserkunHi   zugleich  mit 
Antrag  zur  Gründung  von  Stadt  -  und  Dorf«-  Bi- 
bliotheken von  ÜTaf/iVeiMÜrer.  64  S.  8.  (6gGr.). 


er  Vf.  giebt,  von  der  Wichtigkeit  der  Erfindung 
der  Buchdnickerkunst  ausgehend,  eine  gedrängte 
Uebersicht  von  Gutenbergs  Leben,  von  der  Ge« 
schiclite  der  von  ihm  erfundenen  Kunst  und  wendet 
•ich  dann  in  dem  ersten  Abschnitte  zu  dem  Manne, 
dessen  Name  neben  Gutenberg  auf  dem  Titel  des 
Schriftchens  steht  ^  zu  Benjamin  Franklin ,  weil  die- 
ser der  würdigste  Repräsentant  der  gemeinnutzig  ge- 
sinnten Männer  sey,  welche  die  allgemeine  Volks- 
bildung, die  Aufklärung  in  weiteren  Kreisen  wesent- 
lich gefördert  haben.  In  ihm  findet  der  Vf.  das 
Musterbild  eines  echten  practischen  Lebensweisen. 
Fragt  man  nun,  was  Franklin  mit  Gutenberg  und  dem 
Jubiläum  zu  schaffen  habe,  so  antwortet  der  Vf. 
nicht  ungeschickt ,  dass  Gutenberg's  Erfindung  erst 
dann  wahren  Nutzen  in  weiteren  Kreisen  schaffen 
könne ,  wenn  gute  Bucher  unter  das  Volk  gelangten 
und  dazu  geeignete  Einrichtungen  getroffen  würden, 
Franklin  aber  habe  bereits  173S  die  erste  öffentliche 
Bibliothek  für  das  Volk  auf  Subscription  eröff- 
net. Damit  hat  sich  der  Vf.  den  Weg  gebahnt  zu 
der  Eiitwickeluug  dessen,  was  die  Hauptaufgabe  des 
Büchelcliens  ist,  nämlich  zu  der  Empfehlung  der 
Verbreitung  nützlicher  Bücher  und  echter  Volksbil- 
dung durch  Gründung  von  Sladtbibliotheken,  von 
Dorf-  und  Kirchspiels  -  Büchersamrolungen ,  von 
I^esecirkeln  u.  dcrgl.  —  ein  Gedanke ,  den  er  bereits 
in  derg;rosst'}n  Umständlichkeit  zum  Gegenstande  ei- 
ner besonderen  Schrift  gemacht  hat,   von  welcher 

^r^aniz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1840. 


zwei  Hefte  bereits  im  vorigen  Jahre  erschienen  sind. 
Lassen  wir  nun  eine  genauere  Prüfung  des  gutge- 
meinten und  wohldurchdachten  Planes,  der  aus  einem 
reinen  und  begeisterten  Interesse  für  die  Sache  des 
Volks  hervorgegangen  und  in  mehrjähriger  Erfahrung 
von  dem  Vf.  practisch  geprüft  ist ,  für  eine  besondere 
Beurtheilung  jener  Schrift,  so  dürfen  wir  doch  hier 
uicht  verschweigen,  dass  der  Vf.  seinem  Gegenstande 
neue  Seiten  abzugewinnen  und  ihn  in  ein  helleres  Licht 
zu  stellen  verstanden  hat.  Er  verknüpft  damit  die 
Bitte  an  die  Theilnehmer  des  Gutenbergsfestes,  in 
ihren  Wohnorten  die  Anlegung  solcher  Bibliotheken 
zu  veranstalten  und  zu  begünstigen ,  weil  das  wahre 
Vorwärtsgehen  nur  durch  fortschreitende,  immer  all- 
gemeiner werdende  Bildung  zu  erlangen  sey.  Der 
Titel  des  Büchelchens  ist  gesciunackvoll  verziert. 
Der  auch  anderweitig  rühmlichst  bekannte  Gemeinsinn 
des  Vfs.  hat  sich  besonders  in  der  Veranstaltung  be- 
tliätigt,  dass  jeder  deutschen  Stadt ,  in  welcher  sich 
Buchhandlungen  befinden,  ein  Exemplar  unentgeld- 
lieh  zugesendet  worden  ist. 

17}  Berlin,   b.  Duncker  u.  Humblot:    Flilchitge 
Blicke  auf  die  letzten  vierzig  Jahre  des  vierten 
Jahrhundeti»  der  Buchdruckerkunat.  Zum  Besten 
des  in  Berlin  zu  gründenden  Gutenberg  -  Fonds. 
36  S.  8.    (4gGr.) 
Carl  Ungerj  der  e'mcr  in  der  Geschichte  der  Typo- 
graphie M'ohl  bekannten  Familie  angehört  und  seit 
mehr  als  40  Jahren  selbst  Drucker  ist,  theilt  hier  seine 
Erfahrungen  über  die  Fortschritte  in  dem  Mecha- 
nismus der  Kunst  mit.     Mit  einem  Rückblicke  auf 
die  frühere  UnvoUkommenheit   erzählt  er  von  der 
Vervollkommnung  der  Pressen  durch  Haas,  König, 
Stanliope  u*  a.,   von    der   Ausbildung  der  Scbrift- 
giessereien  und  der  Stempelschneidekunst ,  von  Zei- 
tungen u.  a.,  immer  mit  specieller  Berücksichtigung 
der  Berliner  Verhältnisse  und  das  alles  in  einer  so  ein- 
PC5) 
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fachen,  klaren  und  dentlichen  Darstellung,  dasa  seibat 
der  Laie  Einsicht  in  das  Techpisc|ie  erhUU  Wir 
wurden  das  Büchelchen  jedem  empfehlen,  auch 
wenn  der  Ertrag  desselben  nicht  zur  Förderung  ei^ 
nea  wehltbatigen  Zweckes^  sur  'Begrondung  einae 
Gutenbergs  -  Fonds  für  alte  und  schwache  Buchdru« 
cker,  bestimmt  w&re. 

18)  Quedlinburg  u.  Leipzig,  b.  Basse :  Festgabe. 
Warum  sollte  die  Feier  der  Erfindung  der  Buch« 
druckerkunst  eine  allgemeine  fOr  die  ganse  Welt 
seyn?  Bearbeitet  von  J.  A.  L.  Richter  y  Rector 
am  Gymnasium  in  Dessau.  IV  u.  48  S.  in  8. 
(8gGr.) 

Auch  hier  spricht  ein  alter  Mann  mit  lebhaften  Wor* 
ten  und  noch  frischem  Geiste  über  das  y  was  wir  der 
Buchdruckerkunst  zu  verdanken  haben,  um  auf  die 
Nothwendigkeit  einer  allgemeinen  kirchUehen  Feier 
des  Festes  hinzudeuten.  In  dem  historischen  Wissen 
von  der  Typographie  scheint  er  wenig  zu  Hause  zu  seyn, 
denn  gar  mancherlei  Fehler  laufen  da  in  den  pomphaften 
Reden  mit  unter,  in  welchen  eigentlich  eine  Culturge- 
schichte  der  Menschheit  in  nuce  geliefert  wird.  Nun 
es  mag  gut  gemeint  seyn,  aber  überflüssig  war's 
und  bleibenden  Werth  hat  es  gar  nicht 

Damit  wäre  uns  der  Uebergang  zu  den  rein  po- 
pul&ren  Schriften  gegeben ,  von  denen  folgende  neun 
uns  vorliegen : 

19)  Schleusingen,  b.  Glaser:  Geschichte  der  Er^ 
findung  der  Buchdrtickerkunst.  ZäUt  400jährigeii 
Gutenbergsfeier  oder  zum  Culturfest  der  Mensch- 
heit im  Jahre  1840,  für  Volk  und  Jugend  von 
ß.  Brückner.  56  S.  in  8.  (3  gGr.) 

PretiÖse  Sprache ,  daher  für  Volk  und  Jugend  we- 
nig geeignet;   Inhalt  leidlich ,  doch  nicht  fehlerfrei. 

50)  Bremen,  b.  Schüoemann ;  Historischer  Bericht 
von  der  Erfindung  y  Verbreitung  und  Vervoll" 
kommnung  der  Buchdruckerhnist,  Eine  Festga- 
be ziir  diesjährigen  vierten  Säcularfeier  von 
Dr.  Johann  Wilhelm  Schäfer.  VIII  u.  96  S.  8. 
(10  gGr.) 

Tüchtig  und  brav  gearbeitet ;  sorgfältige  Benutzung 
der  vorhandenen  Hülfsmittel  und  geschmackvolle  Dar- 
stellung geben  ihr  unter  den  populären  Schriften  ei- 
nen vorzuglichen  Werth. 

51)  Noudhausen,  b.  Fürst :  Geschichte  der  Buch^ 
druckerkunst.  Ein  kleines  Denkmal ,  den  Kory- 
phäen derselben  geweiht  von  Friedrich  Fritschy 
Buch-  und  Steindruckereibesitzer.  VIII  u.  128 S. 
8.  (12  gGr.) 


22)  Leipzig  ,  b.  Drobisch :  Festgabe  zur  fnerien 
Säeuhsrftier'ier^Srfindung  der  Buckdruckerbmil. 
Eine '^ Darstellung  der  Entstehung,  Ausbreitung 
und  Vervollkommnung  der  Typographie  bis  zur 
gegenw&rtig^en  Zait.  Ve»  Urimieh  Heinkin, 
Mitgliede  der  leipziger  Buchdruckergesellscbaft. 
Vniu.99S.  8.    (12  gGr.) 

23)  Ebendas.y  b.  Wigand:  Die  Erfindung  der 
Buchdr^ickerhrnst  und  ihre  Folgen.  Eine  Vor- 
bereitungssehrift  zur  vierten  Säcularfeier.  Von 
C  L.  Schwabe  y  Pastor  in  Kadits  bei  Dresden. 
VIU.118S.  (4  gGr.) 

24)  MEISSEN,  b.  Klinkicht:  Kurze  Geschichte  der 
Erfindung  der  Buchdrudierkunsi  im  Jahr  UiO. 

'  Eine  Vorbereitungsschrift  auf  die  vierte  Säcular- 
feier dieser  Erfindung  im  Jahre  1840 ,  für  Schale 
und  Haus  bearbeitet  von  Herrmann  Rudolph, 
Candidat  der  Theologie.  IVu,66S.  kl.  8.  (6  gGr.) 
23)  Berlin,  b.  Wolff :  Kurze  Geschichte  der  Er- 
findung  der  Buchdruckerkunst  und  ihres  segetis^ 
reichen  Einßtsses.  Eine  Einladnngsschrift  von 
F.  A.  Pischon.  i\  Bogen.  8.     (2  gGr.) 

26)  Ebendas.y  b.  Kech t :  Gesch  ich  te  der  Buch- 
druckerkunst  und  ihres  Erfinders  Johannes  Gu- 
icnberg.  Eine  Festgabe  für  alle  Stände.  16  S. 
«.    («gGr.) 

27)  Hannover,  b.  Hahn:  Die  Geschichte  und  hohe 
Uedeutsamheit  der  Buchdruckerkunst.  Auf  An- 
lass  der  vierten  Säcularfeier  ihrer  Erfindung  für 
die  hannoverschen  Volksschulen  dargestellt  von 
Hennann  Wilhelm  Bödekery  Pastor  der  Markt- 
gemeine zu  Hannover.  32  S.  kl.  8.   (3  gGr.) 

An  die  Diirre  der  populären  Schriften,  denen  eine 
weitläufigere  Anzeige  zu  widmen  der  Raum  verbietet, 
schliessen  wir,  wie  auch  bereits  am  Ende  des  erstea 
Artikels  geschehen  ist,  eine  poetische  Festgabe. 

28)  Cassel,  b.  Bohn^:  Sechs  Jahrhundert  aus  Gn- 
tenberg^s  Leben.  Kleine  Gabe  zum  grossen  Feste. 
Text  von  Dr.  Franz  Dingeist edt  in  Fulda,  mit 
Randzeichnungcn  von  Prof.  Friedr.  Mfitler'm 
Cassel,  Holzschnitte  von  A^utreWy  Be$t  und 
Leloir  in  Paris  und  Prof.  F.  W.  Gubltz  in  Berlin, 
Druck  von  Jerome  Uotop  in  Cassel.  Fol.  (SHthlr.j 

Sechs  Jahrhunderte  aus  Gutenberg's  Leben  werden 
in  eben  so  vielen  Bildern  uns  vorgeführt;  freilich 
streng  genommen  wohl  nur  fünf,  da  die  sechste  Aera 
diesem  Leben  das  schmählichste  Ende  setzt.  Di« 
einzelnen  Gesänge  reihen  sich  an  die  bedeutsame 
Vierzigzahl.  Der  erste  Gesang  1440  schildert  den 
Moment  der  Erfindung  (Motto:  ceci  tuera  celal)]  der 
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snreite  1540 :  die Beformationspredigi  LnAer'»,  (Bf Ot- 
to :  Im  Anfang  war  das  Wort) ;  der  dritte:  1640  den- 
dreissigjährigen   Krieg    (Motto:   qmus  medieamefita 
non  sananty  ferrum  sanat]  guae  ferrmn  nön  tanaiy 
ignia  sanaf);  der  vierte:  1740  die  Heroen  der  neuen 
Zeit  (Motto:  e  pur  si  fnuove]^^  der  fünfte^):  1840* 
die  Jobelfeier   (Motto:    t  am   mytelf  ahmel')  der 
sechste:  ??40  den  Dichtertraam  (Motto:  avcf^). — 
Was  wir  schon  vor  Kurzem  über  Dingelstedt^  Ver- 
sitication  und'  poetische  Darstellung  sagten,    findet 
hier  die  vollste,    schönste  Bestätigung.     Der  Fioss 
der  Verse  ist  hinreissend,  die  Bilder,  ohne  üppig  zu 
überwuchern,  sind  lebendig,  überraschend,  oft  blen- 
dend schön,  die  Darstellung  überhaupt  edel,  kräftig 
and  voll  musicaUschen  Zaubers.   Die  Terzinen ,  wel- 
che durch  wunderbaren  Schwung  und  eigenthümlicbe 
Durchsichtigkeit  im  grössten  Kontrast  stehen  zu  den 
schroffen,    trotzigen  Versen  Chamisso's,    sind  hier 
mit  seltenem  Glück  angewandt  und  sicher  gemässer 
als  der  so  oft  halbverstümmelte  Hexameter,   welcher 
für  solche  Dichtungen  fast  stereotyp  geworden   zu 
seyn  schien.  Einzelne  Vershärten ,  nachlässige  Tro- 
pea,  seltsame  Wortfügungen  (wie  etwa:  „Ostwärts 
graut  es  kohl  [S.  7]   Doch  warum  trauern  nackt  der 
Kirche  Ständer  [S.  18]  dass  wir  am  Worte  nicht  am 
tauben  j    klauben "')  übersieht  man  gern  und  leicht. 
Das  Ganze  nennt  sich  eine  kleine  Gabe  zum  grossen 
Feste;    wir  meinen,    es  sey  unter  den  poetischen 
Spenden    vielleicht     die    grösste«       Dennoch    aber 
scheint  in  der  Behandlung  des  Stoffs,  welche  vor- 
wiegend lyrisch  ist,   nicht  immer  der  Gedanke  an 
die  hohe  Feier,  nicht  immer  das  Siegsbewusstseyn 
von  dem  Licht,  welches  seit  den  Tagen  Gutenberg's 
aufgegangen  ist,   den  Dichter  begeistert  zu  haben. 
Bas  Ganze  zwingt  vns  vielmehr  ein  Geständniss  ab, 
was  wir  uns  gern  wegleugneten ,   dass  die  Intuition 
nicht  durchweg  würdig  und  wahr,  dass  sie  bei  allem 
poetischen  Schein  zuweilen  unpoetisch  ist.     Das  Ge- 
dicht kann  öfter  als  willkürliches  Gewebe,  als  eine 
Anklage  gegen  die  Kunst,    denn  als  wahres  poeti- 
sches Gemälde  ihres  Siegs  erscheinen.      Die  Erfin- 
dung ist  hier  nicht  immer  die  Morgenröthe  der  neuern 
Weltära,  nicht  immer  die  heilige Oriflanime  der  Frei- 
heit,  nie  ist  oft   nur  der  Blitz  des  Demiurgos,   der 
Altar  und  Dom  zerschmettert,  der  Komet,  der  dro- 
hend Krieg  verkündigt,  der  Fluch,  der  von  Geschlecht 
Bich  auf  Geschlechter  erbt.     Und  am  Ende  gar  welch 


ein  Proghostikon  in  dem  Jahre  der  Gnfenbergsfeior^> 
in  den  Tagen,  die  das  Heil  als  nahe  herzugekom- 
men verkünden !  Kosacken  aus  den  Geklöften  Asiens 
dringen  über  Germanien,  der  Rhojngau  ein  Blut- 
acker, rings  Tod  und  Brand  und  Zerstörung,  des 
Mainzers  Denkmal  ist  zertrümmert,  zu  seinen  Füssen 
lodert  das  Feuer,  welches  das  letzte,  das  heiligste 
Buch  vecsehliogt : 

„Sein  Denlcmal  wTir  es!    ich  erkannts  mit  Schauern '. 
Und  in  des  Wilden  Faust ,  was  mnsst  ich  lesen  ? 

Ein  halbrersengtes  Buch:  —    ^^^Im  Anfang  war  daa 

Wort"",— 

Freund,  das  wirf  weg!   das  Wort  ist  nun  gewesen. 
*    Er  kannt'  es  nicht,   er  zeigt's  den  Andern  dort, 

Die   schüttelten  die  Köpfe  und  die  Barte« 

Und  keiner  wusste  was,  als:  Wirf  es  ft>rtl ' 
Da  schleudert  er's  In's  Feuer  auf  dein  Herde , 

Begierig  lecken  dran  die  spitzen  Flammen, 

Ein  >u  —  es  gab  kein  Buch  mehr  auf  der  Erde , 
Das  letzte  kroch  in  Aschen  just  zusammen."  — 

Allerdings  ist  auch  der  Kampf  nnd  das  endliche  Un- 
terliegen des  Edlen  immer  etwas  Erhabenes ,  aber, 
nur  deshalb,  weil  sein  Unterliegen  selbst  ein  Sieg, 
weil  sein  Kampf  selbst  ein  Herrschen  ist.  —  Doch 
hier!?  Wehrlos  wird  der  Geist  gemordet,  sein  erster 
nnd  sein  letzter  Kämpfer,  der  Dicliter  verblutet  am 
Barbarenpfeil ,  der  letzte  Buchstab  glimmt  zu  Asche.- 
Welcher  Türke  könnte  sich  das  Weltgericht  schreck- 
licher denken*?  Zwar  ist's  nur  ein  Traum,  ,^ein  Dieh- 
terwahn , 

,,der  nie  geschehen  ist,  nie  wird  gescheh'n", 

aber  diese  Entschuldigung  schützt  auch  den  Dichter 
nicht.  Solch  ein '  gespenstisches  Schreckbild  dürfte 
der  Poet  gerade  am  wenigsten ,  und  am  allerwenig- 
sten sel^h  ein  Dichter  und  mit  solcher  Wollust  ma- 
len» Nimmermehr  mag  man  es  lächelnd  aufnehmen  y 
man  Hsnn  nur  schauern ,  oder  r-  lachen.  Und  selbst 
weun  nach  diesem  barbarischen  Gemetzel  in  der  That 
ein  versöhnlicher  Schluss  ^^eine  Apotheose  Guten- 
berg's gegeben  wäre  ^  wie  nach  Prof.  Müller*»  Vor- 
wort beabsichtigt  war,  vielleicht  zwar,  dass  der 
Triumph  dann  um  so  poetischer  geworden  wäre ,  je. 
nnpoetischer  diess  Phantasma  —  doch  nimmer  wäre 
damit  die  Sünde  des  Dichters  getilgt  Immer  wur- 
de es  ein  schreiender  Kontrast  bleiben ,  immer  wäre- 
so  der  Sieg  zu  theuer  bezahlt. 

Aber  diese  grelle  Farbe  herrscht  auch  zum  grossen 
Theil  wenigstens  in  dem  übrigen  Gedicht.    Gleich  im 


^^3  Dieser  Gesang  erscjilen  bereits  in  dem  in  Nr.  114  der  A.  L.  Z.  besprochenen  Album  deutscher  SchrifUteller  durch  Dr. 
Karl  Baltaus. 
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ersten  Oeeange,  iro  der  Dichter  emniger  Weise  die 
Erfindung  in  dem  Augenblick  herverspringen  ttsst, 
als  der  Heister  vcrsweifelnd  sie  aar  ewig  verwirft^ 
verfluch!  Erwin  die  schwarze  Kanal;  sein  Auge 
sieht  draus  einen  Baum  entspriessen, 

,,der  In  des  WelUlU  Mitten  anfnerlchtet. 
Um  seine  Wvraeln  SScbe  SlutcA  giessen, 

AoA  nelnem  Laub  Terworr'ne  WafSm  gellen, 

In  Minen  Aeetea  girt*i$e  Säfte  sckleeeen. 
Und  höher  Immer  höher  wird  er  schwellen. 

Beschattend  Alles  was  vor  Ihm  gewesen, 

Selbst  lockend  durch  ein  trfigHches  Erhellen. 
Ans  Hundert,  die  von  seinen  Frfichten  lesen. 

Sind  Nenn  und  Neunsig  todt,   wpnn  sie  genossen, 

Und  einer,  nur  ein  Elnalger  genesen. " 

Und  der  Meister?  Strahlt  ihm  su  dieser  Stunde  das 

Licht  durch  alle  Sinne ,  das  endlich  ihm  des  Zufalls 

Engel  entsfindet  bat?   Erhebt  sich  der  Prometheus 

gegen   den  Fluch   des  starr  gewordenen  Afterglau- 

bensf  Erhebt  er  sich  wie  der  Bannerträger  der  Frei* 

heit?  —  Scheu,   wie  ein  Verbrecher  prallt  er  suruck 

vor  dem  d&monischen  Drohworte;  er  erbebt  vor  der 

Flamme,  die  er  entbrannt  hat,  und  die  nun  lodernd 

■ich  durch  alle  L&nder  schwingt: 

„Ob  er  getränmt,  gewacht?  — >  Er  weiss  es  nicht, 
Und  schauernd  schleicht  er  heim  In  seine  Klause." 

Wie  gans  anders  dagegen  ist  der  Monolog,  wel- 
chen UlTo  Hörn  seinen  Gutenberg  sprechen  lässt! 

Weiter  im  sweiten  Gesänge ,  ist  es  nicht  aber- 
mals dieses  düstere  fanatische  Kolorit?  Das  soll  das 
Bild  von  1540  seyn?  Da  sieht  man  nur  die  Sunden - 
und  Kreuzbelasteten  Pilger ,  die  mit  Eiitsetsen  sich 
wenden  vor  dem  Donner  des  göttlichen  Worts ,  das 
Ueiligthum  ist  aufgerissen,  der  Felsen  Petri  zittert — 
da  steht  der  Mann  Gottes  —  wie  ein  Bilderstiirmer  — 
wie  ein  Revolutionskämpe  im  Vernunfltempel  —  das 
ist  nicht  der  Reformator,  der  sprach:  Ich  kann 
nicht  anders ,  Gott  helfe  mir ,  das  ist  nicht  der  glau* 
bensstarke ,  dem&thige  Mönch ,  das  ist  nicht  Luther. 

Und  nun  gar  der  dreissigjährige  Krieg !  Das  ist 
wieder  nur  der  „Brudermord  von  dreissig  langen 
Jahren"  —  und  doch  bei  aller  seiner  Woth  und 
Grasslichkeit ,  war  dieser  Krieg  etwas  Anderes,  war 
er  etH'as  Geringeres  als  die  KreuzzQge.  Es  war 
nicht  ein  Kampf  um  heiige  Knochen,  um  ein  heii- 
ges Grab  —  es  war  ein  Kampf  ums  heiFge  Wort, 
um  das  Palladium  der  Freiheit. 


So  wendet  sich  nun  der  Dichter  cor  neuen  SSeit, 
SU  dem  Aufglühen  des  vorigen  Jahrhunderts  —  und 
hier  verschwindet  mehr  jene  finstere  Intuition,  ob« 
%vohl  auch  hier  noch  das  poetische  Truglicht  stark 
durchschimmert,  wie  namentlich  in  dem  sonst  aus- 
gezeichneten Schlüsse: 
„sieh  dort  im  Westen  seiner  Zflge  Ziel, 

Ein  0rab,  das  Meer  nnd  Felsen  treu  umfiingen. 
Des  Weltheherrschers  einsames  Asji. 
Die  Weiden ,   welche  draur  herunterhängen , 
Krsthlen  sich  in  klagendem  Geknister 
Von  Ihm  nnd  seiner  Zelt,   die  nun  vergangen. 
Und  seufaen:  Simsen,  ftber  Dir  Philister 'M 

Der  folgende,    fünfte  Gesang  ist  durchaus  meister- 
haft. — 

Die  Randseichnungen  su  den    einseinen  Rha- 
psodien,  welche   vom  Prof.  HQIIer  entworfen  und 
tkeils  von  einheimischen ,  theils  von  fremden  Künst- 
lern ansgefiihrt  wurden,  sind  in  einem  Vorwort  det 
Prof.  Hüller  passend   erläutert.      Sie   beschranken 
sich  der  Natur  des  Sigets  nach  sum  Theil  auf  Al- 
legorieen.      Am  gelungensten   erscheint    unter  den 
Holsschuitten  der  zum  dritten  Gesänge  „Magdeborgs 
Belagerung",    nächst  ihm  die  Kosackenwirthschaft 
über  dem  lotsten  Gesänge;  obwohl  im  Allgemeinen 
die  Haixschnitle  von  Gubits  den  Parisern  zwar  nicht 
an  Energie  der  Zeichnung,   doch  an   Feinheit  und 
Sauberkeit   in  der  Ausfuhrung  nachzustehen  schei- 
nen.   Das  zweite  Blatt  ist  am  schlechtesten  weg- 
gekommen; besonders  verunglückt  ist  Luther.    Al- 
lerdings ist  auch  auf  dem  dritten  Blatte  der  Histo- 
riker,  welcher  SchUlem  vorstellen  soll,   sehr  ver- 
unglimpft, jedoch  ist  die  Entstellung  hier  minder  be- 
leidigend, weil  Schiller,  nicht  wie  Luther,  Haupt- 
figur,   sondern  mehr  eine    improvisirte   Gestalt  isl. 
Der  Druck  ist  höchst  sauber,   ansehnlich  und  ge- 
1  aliig,  überhaupt  die  äussere  Ausstattung  sehr  ele- 
gant.  . 

Noch  sind  mehrere  Schrirten  übrig,  unter  de- 
nen die  Albums  verschiedener  Städte,  die  Pracht- 
drucke und  Festausgaben  einen  bleibenden  Werlli 
inid  eine  höhere  Bedeutung  haben.  Dieses,  so  wie 
die  Gedichte,  Reden,  Festbeschreibungen  u.  s.  w. 
u:id  was  uns  sonst  noch  zu  Händen  kommen  sollte, 
hoffen  wir  in  einem  dritten  Artikel  demnächst  zu- 
sammenfassen zu  können. 

Fr.  Aug.  Eckslein. 
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Zürich,  b.  Fr.  SchuUhess:  Chemie  der  organischen 
Verbindungen^  von  Carl  LSteig,  Dr.  der  Medi<» 
cia  und  Pliilosopfaie,  Professor  der  Chemie  an 
der  Universität  zu  Zuricli.  Erster  Band.  1830. 
X  o.  est  S.  (Das  ganze  Werk  wird  aus  S  Bän- 
den bestehen  und  6  Rthl.  18  gGr.  kosten.) 
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rst  seit  der  Entdeckung  der  neueren  Apparate 
für  die  Klemeutaranalyse  der  organischen  Körper 
hat  die  Chemie  der  organischen  Verbindungen  eine 
wissenschafitlicbe  Gestalt  annehmen  können.  Erst 
mit  dieser  Analyse  war  der  Weg  betreten,  der  zu 
einer  Einsieht  in  die  wahre  Zusammensetzuog.  des 
Körpers  führte,  und  die  Veränderungen  richtig  in- 
terpretirte,  die  derselbe  durch  andere  Körper  erlei- 
det, und  weiter  zu  einem  Haltpunkte  führte  für  die 
Ableitungen  der  mannich  fachen  neuen  Substanzen, 
die  aus  solchen  Rcactionen  und  Verbindungen  ent- 
stehen. •  Erst  durch  die  Eleracntaranalyse .  war  die 
wissenschaftliche  Consequenz  in  der  Aufstelhiag  sol- 
cher Reihen  von  einem  Radikal  aus  möglich.  Wenn 
freilich  bei  der  ausserordentlichen  Zahl  .der  organi- 
schen Stoffe  -  eine  solche  Aufstellung  von  Reihen 
erst  in  einer  kleinen  Zahl  möglkh  wurde,  so  ist 
doch  die  Erwartung  berechtigt,  auf  deren  fortdau- 
ernde Erweiterung  und  Vermehrung  zu  hoffen.  Diese 
Ableitungen  geben  zugleich  ein  sehr  interessantes 
Bild  über  die  Veränderungen,  welche  in  der  Con- 
stitution der  Körper  vorgehen,  um  in  der  Reihe  den 
gewisfen  Platz  ein^&Ufi/^hinon.  Die  Reactionen,  wel- 
che sie  hervorrufen,  Qiud  für  das  Studium  der  orr 
ganischen  Chemie  von  dem  wiehtigaten  Einflüsse; 
sie  werden  es  nicht  minder  für  die  Physiologie  und 
Medicin.  Die^  Veränderungen  der  organischen  Ma- 
terien im  lebenden  Körper  sind  ihrem  RasuUate  nach 
die  Stadien  solcher  R<Mlionen,  wodurch  von  ihren 
Bestandtheilen  gewisse  Atome  ausgeschieden,  oder 
wodurch  gewisse  Atome  anderer  Körper  aufgenom- 
men werden.  .  Die  Theorie, der  Wirkung  der  Gifte 
und  der  Ariic^i^iBMtt^l  wird ,  wie  die  der  Njahrungs» 
nttiel,  dadurch  dio  wichtigsten  und  folgenreichsten 

tr^dns,  m.  zur  A.  L.  t.  1840. 


Aufklärungen  erhalten.  Die  Chemie  hai  der  Medi- 
ein  schon  so  vielfachen  Nutzen  gebracht,  sie  wird 
derselben  fortdauernd  grössere  Aufkiärungen  brin- 
{^en,  und  zu  dem  Fundamente  einer  wisseiis^hafk* 
lieben  lledicin  wesentlich  beitragen.  Wo  diese  sich 
vervoUkomouien  soll,  da  könoi^n  die  Aerale  des  Stu- 
diums der  organischen  Chemie  nicht  mehr  sieb  ent^ 
achlagen.  Es  Vermögen  solches  nur  diejenigen,  an 
ivelcheu  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  organi- 
schen Chemie  spurlos  vorübergingen,,  und  die^  um 
ja  mit  der  Chemie  in  keinen  Confliet  zu  geralhen, 
^ich  an  den  alten  bekannten  Satz  halten,  dass  die 
Chemie  der  Heilkunde  niemals  irgend  einen  Nutzen 
gebracht  habe,  und  fernerhin  auch  keinen  bcingen 
werde.  Für  solche  existirt  dann  überhaupt  die 
Wissenschaft  nicht.  Es  ist  kein  mehr  thörichter  Ge«- 
danke  als  der,  die  Medicin  und  Physiologie  von  der 
Chemie  unabhängig  zu  machen*  Dio  neuea  For- 
schungen von  J.  Müller  und  anderer  ausgweicbne- 
Oer  Physiologen  haben  gezeigt,  wie  gross  die  Vor- 
theile  für  die  Physiologie  sind,  wenn  oie  der  Che^ 
mie  als  Unterstützerin  sich  erfreut»  Ea  ist  zu  hof'* 
fen^  dass  daher  das  Studium  der  Chemie  .und  der 
Naturu'isseascluften  mehr  auf  den  Universitäten  von 
den  Miedicin  Studirenden  berücksichtigt  \veide,  ab 
es  so  häufig  der  Fall  ist. 

Um.  Prof«  Litpig  verdankt  die  organische  Che- 
mie sehr  viele  wichtige  Entdeckungen;  er  hat  sidi 
seit  Jahren  angelegentlich  mit  dieser  WisseneiiAiitft 
beschäftigt,   die  Bearbeitang   eines  seUmtatändigen 

•  Werks  über  die  organiscke  Chemie  von  «einer  Hawl 

kann  daher  schon  im  Voraus  erwarten  Jatoso,  d«os 

-bier  keine  blosse  Compilaiion,   sondern  eine  eigeo- 

-thümliche  junil  selbstständige  Afiheit  zu  erwurten  s^n 

werde :  dieses  ist  in  hohem  Grade  der  FalL. 

Das  vorliegende  Werk  besteht  aus  zwei  Thei- 

•  len^  einem  spedeUen  und  emem  aUgemeinen.  In 
dem  speciellen  Theile  sind  die  wiohligsten  bekam) - 
ten  Thatsachen  so  vollständig  aU  mftgiich  abgehan- 

«delt,  und  die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbin- 
dungen nach  ihren  gemeinspliaftUchen  Eigenschaf- 
ten, so  weit  CS  die  Wissenschaft  zulässt,  zusam- 

Q(5) 
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mengestellt  Hit  besonderer  Aufmerksamkeit  sind 
die  Zersetsnogen  abgehandelt;-  die  aus  «inoa  ge- 
gebenen Stoffe  hervorgehen.  Der  zweite  Theil  ist 
den  Veränderungen  gewidmet|  welche  die  organi- 
schen Verbindungen  •  bei  der  segenanalen  Selbsteni- 
mischungy  durch  trockene  Destillation  und  die  Re- 
actionen  anderer  chemischer  Körper  erleiden. 

In  dem  speciellen  Theile  werden  suersi  dio  er* 
ganischen  Steren  abgehandelt,  defea  Verbindungen 
und  Zersetsungsproducte.     Der  Vf.  f&iigt  sogleich| 
ohne  Voraussendung  weiterer  Vorbegriffe,  sein  Werk 
hiermit  an.    Bhi ,  wenn  auch  kuraer^  Ueberblick  über 
die  verschiedenen  Reihen  der  chemischen  Stoffe  und 
eine  gewisse  Zusamnenstellung  derselben  hätte  bil- 
lig nicht  fohlen  sollen.     In  diesem  Abschnitte  sind 
nicht    allein   die    organischen  Säuren    abgehandelt^ 
sondern  auch  die  einfacheren  Stoffe  oder  Radikale^ 
aus  denen  sie  entstehen ,  und  die  Verbindungen,  iu 
welchen  sie  in  der  Natur  vorkommen,  sowie  auch 
die  Produele,  die  ans  ihnen  unter  gewissen  Um- 
ständen gebildet  werden.    So  2.  B.  ist  bei  Oxalsäure 
das  Oxamid  abgehandelt,  bei  Bernsteinsäure  Sucd- 
nott  und  Biauccinamid,  bei  Essigsäure  das  Aceton, 
bei  den  Fettsäuren  die  Fette ,  Wadis  u.  s.  w. ,  bei 
der  Amygdallnsäure  das  Amygdalia,  Bittcrmandel- 
51  (Bennoyl Wasserstoff,  Bensoesäure,  Bensin^Ben- 
ason,  BenBoeschwefelsäurc,  Brombensoesäure  u.s.w.), 
das  Asparagia  und  Asparaginsäare,   das  Cyan  mit 
smnen  verschiedenen  Verbindungen  u.  s.  w% 

Von  einer  systematischen  Aufstellung  4er  Be- 
standtheile  ist  also  eigentlich  hier  nur  sehr  entfernt 
die  Rede,  dagegen  hat  die  gewählte  Beliandlungs- 
weise  den  für  das  Studium  sehr  bedeutenden  Voi^ 
theil,  sogleidi  die  Verhältnisse  des  Grundklhrpers 
eder  Radikals  su  allen  aus  ihm  abgeleiteten,  sehr 
klar  einzusehen. 

Die  Veränderungen,  welche  die  organischen 
Kdrper  erleiden  durch  Einwirkung  und  Verbindung 
anderer,  wodurdi  wir  vor  Allem  in  den  Stand  ge- 
eetat  werden,  ihre  chemische  Constitution  2U  ent- 
fäthsehi,  sind  mit  grosser  Umsieht  nicht  nur  ange- 
führt und  entwickelt,  sondern  mit  vielem  Scharf- 
sinne wissensdiaftlich  gedeutet,  und  es  folgen  dar- 
aus «icbt  selten  eben  so  interessante  als  überra- 
schende Resultate. 

Vm  über  die  Behandlungsweise  des  Steflb  eine 
'deutliche  Vomelhing  zu  geben,  heben  wnr  aus  ei- 
nigen Artikeln  ehmelne  Seilen  heraus ;  s.  B. 

Bem$teim$äure.    Zersotsungen.     1)  Die  Bern- 
-stehisäuTO  ist  «ine  sehr  besandige  Säure,  ihre  wäs- 
serige L5sung  erleidet  kefaie  Veränderung. 


t)  Für  sich  zersetzt  sublimirt  sie  unter  den  an- 
geführten Erscheinuiigeti. 

3)  Trockener  neutraler  bemsteinsaurer  Kalk  ei- 
ner Destillation  unterworfen,  liefert  brennbare  Gase, 
Kohlensäure  und  ein  braunes  empyreumatisch  rie- 
chendes Oel,  aus  welchem  durch  Destillation  eine 
farblose  Flüssigkeit,  Saednony  erhalten  werden  kann. 

8  At.  Bernsteinsäure  C^  H33  0^ 

Borfallen  in 

1   -   Succinon  C^  H33  O3 

11  -  Kohlensäure  Cn  ^n 

Cw  Hjj  0a4 
Es  ist  nicht  bekannt,  was  für  Producte  bei  der 
Destillation  der  Bernsteinsäure  mit  Ueberschuss  von 
Kalk  gebildet  werden« 

4)  Salpetersäure  wirkt  nidit  zersetzend  auf  dio 


5)  Nach  Trommsdarff  soll  sich  bei  der  DestiU 
lation  der  Bcmsteinsäure  mit  Braunstein  und  Schwe- 
felsäure Essigsäure  bilden. 

Nehmen  t  At  Bemsteinsänre  C«  Hg  O^aof 
aus  dem  Braunsteha *0j  * 

CaHiiO 


8 


8  VW, 


4   * 
1    - 


C«  He  0, 
Ca        Og 
H,  0 


so  können  sich  bilden: 

1  At.  Essigsäure 
Kehlensäuro 
Wasser 

Cg  Hg  Oh 

6)  Weder  feuchtes  Doch  trockenes  Chlorgas 
wirken,  selbst  in  erhüheter  Temperatur,  auf  die 
Bernsteiasänre. 

7)  Kalihydrat,  im  Ueberschuss  mit  der  Bern^ 
steinsäure  versetzt,  liefert  Kohlensäure  und  Kohleo* 
wasserstoff,  nach  Liebig  und  H^oUer.    Nämlich: 

1  At.  Bemsteinsänre  Cg  Hg  0% 

bildet: 

1  AI«  Oxalsäure 

%  -    Kohlenwasserstoff 

CgHgOg 

8)  Wird  Ammoniakga»  mit  der  wasserfreien 
Säure  Busammengebracht,  se  bUdel  sieh  Wasser 
und  Bisuecinamid. 

1  At  Ammoniak 
t   •    Bemsteinsänre 


Ng        Hg 
CgHgOs 

N.  C«Ht«Og' 


NgCgH,gO| 
UgO« 


bilden: 

1  At  Bisuoehmmid 

t  -    Wasser  

Ng  Cg  H„Og 

Der  folgende  Abschnitt  enthält  die  iadüfereoien 

erganisdien  Verbindungen  und  deren  Zersetsnnp- 
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prodttcte,  Alle  diese  K&if  f  r  sind  mit  eker  gleichen 
Sorgfalt  abgehandelt  y  wie  in  der  verhergehendea 
Abtiieihiog  die  Säuren.  Auch  hier  sind  alle  die  Yor- 
hältoisee  entwickelt  j  welche  auf  die  Cooatitotion  und 
deren  Aenderung  Bezug  haben  können.  Da  in  die-* 
8em  Abschnitt  auch  die  Holzfaser ,  Gummi,  Stärk- 
mehl,  Zucker  Ui  a.  abgehandelt  werden,  so  ist  der- 
selbe auch  besonders  intereesani  for  die  Pflanzen* 
Physiologie,  wie  auch  fihr  die  Theorie  mancher  teeh* 
nischen  Verhältnisse. 

Ganz  ausgezeichnet  ist  die  Lehre  von  der  Gäh- 
rungy  von  der  Bildung  des  Weingeistes,  wie  des 
Essigs  vorgelegen,  so  wie  die  vom  Aether  und 
allen  den  merkwürdigen  Verbindungen,  womit  die 
Geschichte  dieser  Substanz  in  den  letzten  Jahren 
bereichert  worden  ist.  Ueberall  treffen  wir  eine 
sorgfaltige  Sammlung  der  Thatsachen;  ihre  gcist* 
volle  Anordnung  ist  die  Composition  dieses  Werkes. 
Es  kann  bei  unserer  Auseinandersetzung  desselben 
ein  detaillirtes  Eingehen  in  seinen  Inhalt  um  so  won- 
niger hier  angebracht  scyn,  als  dieses  nur  ein  Wie- 
derholen desselben  seyn  durfte.  Indcss  können  wir 
nicht  «mliin  noch  anzuführen,  was  LSmg  über  die 
Wirkung  des  Ferments  anfiihrt,  nämlich  über  die 
Ursache  der  Wirkung  desselben  in  der  Gährung. 
Zwischen  den  Wirkungen  der  Katalyse,  wie  z.  B. 
der  Umwandlung  der  Stärke  in  Traubenzucker  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  und  dem  Zerfallen  des 
Zackers  in  Weingeist  und  Kohlensäure  durch  Gab-» 
ning  mittelst  Ferment  findet  ein  bedeutender  Unter- 
schied statt  Bei  der  Gährung  nämlich  erleidet  das 
Gahrungsmittel  selbst  eine  Zersetzung  und  verliert 
ia  Folge  derselben  die  Fälligkeit,  von  Neuem  die 
Gihninff  hervorzurufen,  die  Hefe,  so  wie  jeder 
Stoff,  welcher  Gährung  veranlassen  kann,  geht 
leicht  in  Fäulniss  über.  Auch  erfolgt  die  Gährung 
am  besten  in  einer  Temperatur,  bei  welcher  die 
Fäulniss  des  Gährungsmittels  eintritt;  es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  4ast  di9  Veränderungen^ 
Kelche  das  Gahrungsmittel  bei  der  Fäulnis  erleidet, 
dem  Zerfallen  des  Zuckers  in  Kohlensäure  und  HTein^ 
geist  norengeht^  und  den  Zucker  mit  in  die  Zerse» 
izung  hineinzieht.  Diese  Ansicht  wird  noch  durch 
die  Erfahrung  unterstfitst,  dass  Kleber,  welcher 
bereits  in  Fäulniss  begriffen  ist,  die  Gährung  viel 
schneller  hervorzurufen  vermag,  als  frischer.  Eine 
ähnliche  Ansicht  hat  kürzlich  auch  Lieöig  bestimm* 
ter  noch  über  die  Gährung  und  die  Wirkung  des 
Ferments  dabei  ausgesprochen.  '  Dass  die  Theorie 
der  Gfthrung  unserer  neuen  Physiologen  auch  von 
LSivig  nicht  adoptirt  wird,  versteht  sich  von  selbst. 


Er  bat  gaiiz  recht,  wenn  er  darüber  bemerkt,  den 
Mangel  an  chemischen  Kenntnissen  bei  Erklärung 
physiologisch  -  chemischer  Vorgänge  wird  das  Mi« 
kroscop  nie  zn  ersetzen  vermögen. 

Die  allgemeuien  Ueberblicke,  welche  der  Verf. 
einer  zusammengehörenden  Reihe  von  Stoffen  fol^ 
gen  lässt,  sind  sehr  interessant  und  auf  die  Zu«» 
aammensetzungsverhältnisse  basirt,  so  bei  den  Brenr- 
sänrea,  bei  den  Fettsäuren,  bei  der  Ameisensäure, 
der  Weinsäure  u.  d.  m. ,  eben  so  bei  Weingeist  und 
Aether  u.  a«  Wir  verweilen  beispielsweise  bei  dep 
Betrachtungen  über  die  Zusammensetzung  mehrerer 
indifferenter  Verbindungen.  Holz,  Stärke,  Gummi, 
Pianzenschleim  und  Traubenzucker  gehören  zu  den«-* 
jenigen  organischen  Verbindungen,  welche  am  hau* 
ilgsten  im  Pflanzenreiche  angetroffen  werden.  Diese 
Stoffe,  die  unmittelbar  in  einander  überzugehen  ver*- 
mögen,  spielen  in  Bezug  auf  Wachsthum  und  Er*- 
nährung  die  wichtigste  Rolle.  Eine  richtige  Wür- 
digung der  Erschmmingen ,  welche  bei  der  Umwand«> 
lung  des  einen  der  genannten  Stoffe  in  den  andern 
beobachtet  werden,  ist  von  der  grossesten  Wich«- 
tigkeit  für  die  Pflanzenphysiologie.  Es  lässt  sich, 
wie  Ref.  schon  oben  berührte,  ohne  Zweifel  an- 
nehmen, dass  ähnliche  Processe,  wie-  die  Um- 
wandlung oben  genannter  Stoffe  in  einander  auf 
dem  Wege  der  Kunst,  auch  in  den  Pflanzen  selbst 
durch  die  Lebensthätigkeit  vor  sich  gehen.  Neh- 
men wir  für  folgende  indifferente  organische  Sub- 
stanzen  die  Anzahl  der  Kohlenstoffatome  gleich ,  so 
erhalten  wir  folgende  Reihe: 

Humussäure  C|3  H|3  O« 

Holz  C 

Stärke 

wasserfreier  Rohrzucker 

Milchzucker  d«  H,^  Ojq 

Zucker  CwH«a  0„ 

wasserfreier  Traubenzucker  c^^  h^^  o» 

AUe  diese  Körper  enthalten  also  den  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  im  Verhältniss  der  Wasserbil- 
dung, d.  h.  auf  S  At  H  1  At.  0;  Sie  erscheinen  also 
in  dieser  Beziehung  als  verschiedene  Kohlenstofi- 
hydrate. 

Die  interessanteste  Erscheinung,  welche  diese 
Stoffe  darbieten,  ist,  dass  Holz  in  Stärke,  Stärke 
und  Rohrzucker  in  Gummi ,  und  Gummi  und  Milch- 
zucker in  Traubenzucker  umgewandelt  werden  kön- 
nen; umgekehrt  aber  kann  Traubenzucker  nicht  in 
Gummi •  und  Milchzucker,  eben  so  WPnig  vfie  in 
Rohrzucker  und  Stärke  zurückgeführt  werden.  Auch 
ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Stärke  und  Gorami 


M  Hie  ^g 
Cm  H,^  O,^ 

^la  "ae  "lo 
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in  MUchasucker  oder  Rohrzucker ,  oder  den  Milch« 
kucker  In  Rohrzucker  z«  verwaodela.  Aus  der  Ver- 
jrleichuBg  der  Zusamniensctzung  der  St&rke^  des 
Rohrzuckers  y  des  Gummis  und  dos  Milchzuckers 
mit  der  des  Traubenzuckers  ergiebt  sich,  dass  diese 
-Umwantllung  nur  darin  bestehen  kann,  dass  zu  den 
BestandtheHen  der  Stärke-  u.  s.  w.  Wasser  hinzutritt. 
Denn  1  At  Holzfaser  +  S  At.  Wasser  ^  8  At. 
Stärke *y  ferner:  1  At.  Stärke,  1  At.  Rohrzucker, 
1  At.  Milchzucker  +  t  At.  Wasser  =  1  At.  Trau«» 
1)enzucker.  Es  l&sst  sich  hieraus  folgern ,  die  Stärke 
mej  ein  Hydrat  von  Holzfaser,  und  der  Trauben- 
^cuckor  ein  Hydrat  von  Starke,  Rohrzucker  oder 
Milchzucker.  Wäre  diese  Ansicht  aber  richtig,  so 
müsste  nothwendig  daraus  folgen,  dass  Trauben- 
zucker durok  Körper,  welche  eine  grosso  Anzie^ 
hung  zum  Wasser  haben ,  diesen  Wassergehalt  ver- 
lieren und  in  Rohrzucker  oder  Stäiko  zurückgeführt 
werden  m&aate.  Dom  ist  aber  nicht  ao,  und  aus 
diesem  Grunde  darf  man  daher  niclijt  annehmen ,  dass 
diese  Umwandlung  einzig  und  allein  in  der  Aufnah- 
me von  Wasser  bestehe;  sondern  dass  das  Was«- 
ser  nicht  als  solches,  sondern  seine  Bestandtheiie 
In  die  Mischung  aufgenommen  werden ,  dass  es  also 
bei  der  Aufnahme  zerlegt  wird.  Dafür  möchte  auch 
4as  imnnerische  Verhältniss  der  Stärke,  des  Rohr- 
zuckers und  des  Milchzuckers  nach  Ansicht  des 
Ref.  sprechen.  Wenn  diese  drei  Körper  sämmtlich 
die  gleiche  procentische  Zusammensetzung  haben, 
tind  aus  gleiclien  Atomverhältnissen  bestehen,  wie 
oben  angegeben:  Cy^  Hg«  Oj«,  und  alle  dasselbe 
Kohlenatonhydrat  wären:  C19  -t-  |o  Aq  hiernach  in 
rationeller  Formel  ausgedrückt ,  so  bliebe  kein  Grund 
übrig,  um  ihre  Verschiedenheiten  aus  einer  ver- 
schiedenen Anordnung  ihrer  Atome  zu  erklären ,  was 
aber  wohl  der  FaH  ist,  wenn  der  Kohlenstoff  mit 
dem  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  wenigstens  zum 
Theil  in  anderen  Verhältnissen  der  beiden  letzten 
verbunden  ist,  als  im  Wasser.  Uebrigens  zeigt 
auch  das  verschiedene  Atomgewicht  der  in  Rede 
stehenden  Materien^  aus  ihren  Verbindungen  mit  an«f 
dorn  Körpern  abgeleitet,  dass  die  einzelnen  Sub- 
fttanzen  selbst  eine  verschiedene  innere  Constitution 
haben  müssen,  und  dass  das  Wasser  in  einer  an- 
dern Form  von  ihnen  aufgenommen  wird,  also  in 
einem  zerlegten  Zustande«  wenn  sie  auch  durch 
Aufnahme  von  Wasser  eotstehen.  Doeh  wir  müs- 
sen iMrechen,  um  nicht  z«  w«U  in  dieses  anzie* 
hende  Feld  zu  gerathen.  Es  geschieht  in  der  Hoff- 
nung, dass  Herr  Professor  IJiwig  recht  bald  mit 
^em  folgenden  Theilo  seines  höchst  schätzbaren 
Werkes  «zs  erfreuen  werdo^  R.  B^ 

Jzif  A.  h.  Hochhajusen :  Versuch  einer  tabellariechen 
Veoersichi  der  Elemeniar^Sioffe^  zum  Theil  nach 
ihrer  Analogie  geordnet  mit  Angabe  ihrer  haupf'^ 
eOchlichen  phymaliechen  und  chemischen  Eigen^ 
schoflen.  2um  Elemontanintorricht  in  der  Std- 
.chiologie.  Eötworfen  auf  J.W^Däboreiner'sVer-     d^sPa^ 


•niaisimg  von  Cmrl  Branz  BisenaeX.    18S8.   In 
4TaboIlonfoL    (»gGr.) 

Oft  und  in  vieler,  namentlich  in  stöebiometriscber 
und  analytischer  Hinsicht  hat  man  die  Literatur  mit 
chemischen  Tabellen  überhäuft.  Aber  gerade  die  so 
wichtigen  äusseren  Verhältnisse  der  Stoffe,  den  Ha- 
litus  in  morphologischer  ond  physikalischer  Bezie- 
liung ,  hat  man  dabei  mehr  oder  weniger  unbeachtet 
•gelassen.  Unser  Vf.,  welcher  diesem  für  dieAnßn- 
{;erin  der  Wissenschaft  oft  gefühlten  Bedürfniss  durch 
sein  Unternehmen  abzuhelfen  sich  bemüht,  verdient 
daher  um  so  mehr  Beifall ,  als  er  den  Gegenstand  mit 
möglichster  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  behan- 
delt hat 

Eine  kurze  Relation  des  von  ihm  Gelieferten  wird 
dies  am  einleuchtendsten  darthun. 

Die  Tabellen  sind  nämlich  in  sieben  vertikale  Spal- 
ten getheilt.  Die  erste  derselben  ist  die  Spalte  der 
Nomenclatur  Und  begreift  ausser  dem  Namen  und  der 
Vorzuglichsten  Synonymik  auch  das  stdehiometrisehe 
Zeiehen  der  einzelnen  Elemente»  Die  zweite  Spalte 
begreift  Bemerkungen  über  das  natürliche  Vorkom- 
men, nämlich  darüber,  ob  sich  das  Element  als  sol- 
ches oder  oxydirt  oder  geschwefelt  oder  legirt  findet, 
sowie  die  Angaben  über  die  Entdecker  und  die  Ent- 
deckungszeit Die  dritte  Spalte  bezeichnet  den  Ag- 
gregatzusund ,  die  Krystailform ,  wenigstens  die  pri- 
mitive oder  auch  herrschende  Gestalt,  die  Farbe,  den 
Geruch,  Geschmack  und  die  Cohäsionsverhättnisse, 
sowie  die  grössere  oder  geringere  Schroelzbarkeit. 
Die  vierte  und  fünfte  Spalte  enthalten  die  Bestimmun- 
gen des  specifischen  Gewichtes,  wo  theils  die  atmo- 
sphärische Luft,  theils  das  Wasser  oder  auch  der 
•Wasserstoff  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt  ist.  In  der 
sechsten  Spalte  sind  die  Atomgewichte  aufgeführt, 
wobei  der  Verf.  der  Ansicht  Döbereiner*s  folgt,  den 
Wasserstoff  als  Einheit  zu  wählen,  wodurch  sich  neit 
einfachere  Werthe  für  die  übrigen  Elemente  ergeben, 
als  in  dem  Falle ,  in  welchem  der  Saueizloff  als  Ein- 
heit der  ganzen  Scala  zu  Gründe  gelegt  wird.  In  der 
siebenten  Spalte  endlich  wird  das  chemische  Verhal- 
ten bezeichnet,  indem  da  in  aller  Kürze  das  eiectro- 
chemische Verhalten,  die  Brennbarkeit,  dieVerbren- 
nungsprocesse  bedingendo  Fähigiceit,  die  vorzüglich- 
sten Stufen  der  Oxydation ,  die  Salzbilduugsfäfiigkeit 
,  und  der  Isomorphismus  mit  anderen  Stoffen  bea^* 
net  i^t* 

[        Der  Vf.  weicht  von  vielen  skeptischen  Chemikern 
^im  Besondern  dadurch  ab,  dass  er  in  die  Reihe  der 
'ElemeiiCo  das  Plorom  mit  aufgenommen.    Die  Anga- 
ben seines  Bntdeokors  sclietneu  un«  in  der  That  nodi 
nicht  genug  begründet  zu  seyn,  um  für  die  darauf  ge- 
stützten  Bestimmungen  unbedingtes  Vertrauen  zu  er- 
,  wecken. 

Dies  mag  zureichen,  um  die  Vollständigkeit, 
Gründlichkeit  und  die  daraus  hervorgehende  Brauch- 
barkoit  dieser  Tabellan  zu  bezoidinen. 

Utr  Dmek  ist  oortfoet;  die  Lettern  sind  scharf ; 
Pa^r  h&Ue  wohl  besser  seyn  kpniica.      ^'  0'  *^' 
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Chronik 

de^  vereinigten  Friedrichs  -  Universität 
HALLE-  WITTENBERG 

im  Jalir«  1839* 

Unter  dem  Proreotorate  des  Herra  Pref.  Hr.Laspey^ 
res  ging  am  12.  Januar  das  D^canat  iu  der  tbeo)ogischea 
Facullätiitt  Herrn  Consistorialrath  Dr.  Geseniuay  in  der 
juristiscken  an  Herrn  Professor  hu  Laspeyrc$  ^   in  der 
jnedicinischcn  an  Herrn  Professor  Dr.  Friedländer  ^   i^ 
der  philosophischen  an  Herrn  Professor  Dr.  Eiselen  über. 
Dem  Verzeichnisse  der  im  Sommerhalbjahr,  zu  hal- 
lenden Vorlesungen  halte  Hr.  Pr«f.  Dr  Meier  vorausge- 
schickt  commcntationia  quintae  de  Andocidis  quae 
vidgo  fertur  oratione  contra   Alcibiadem  particula 
yiL  {p  43 — 66  in  gr.  4.),  deren  Inhalt  am  zweckraäs- 
fiigslenim  Zusammenhange  mit  den  übrigen  von  demPro- 
*grammatarius  der  Unirersität  abgefasstea  academischen 
Schriften  am  Schlüsse  dieses  Artikels  wird  angegeben 
Verden  können.     An  den  Vorlesungen  nahmen  im  Gan- 
zen 643  Theil,  .in  welcher  Zahl  die  acht  nnter  der  Di- 
recliou  des  Professor  Dr.  Blasius  stehenden ,  uicht^  im- 
inatriculirten  Chirurgen  raitbegriffen  sind.    Unter  diesen 
Sludirenden    waren    Ö07    Inländer    und    119    Auslän- 
der, welche   sich  nach  den  ProTinzen  und   Ländern, 
ans  welchen  sie  stammen,  also  rertheilen:  ausderPro- 
TJnz  Brandenburg  51,  aus  der  Rheiuproviuz  7,  aus  Ost- 
prenssen  7,  aus  Pommern  21,  aus  Posen  6,  aus  der  Pro- 
vinz Sachsen  342  (iucl,  26  aus  der  Stadt  Halle),  aus  Schle- 
sien 21,  ausWestphalenSS,  aus  Westprenssen  19.    Von 
den  Ausländern  kamen  auf  Anhalt-Bernburg  6,  Anhalt- 
Cöthen  13,  Anhalt-Dessau  10,  Baden 2,  Baiern2,  Braun- 
schweig 5,  Bremenl,  Dänemarks,  England  1,  Frankfurt 
.amMainl,  Hamburg  14,  Hannover  3,  Hessen  2,  Lippe2, 
Mcklenburg  14,  Nassau 5,  Oldenburg  1,  Reussl,  Russ- 
iiad3,  Königreich  Sachsen  6,  Sachsen-Weimar  2,  Sach- 
sen-Coburg- Gotha  4,  Sachsen -Mci.uingen  2,  Schwarz- 
bnrg3,  Schweiz2,  Ungarnö,  Waldeck  1,  Würtemberg 3, 
Die, theologische  Facultät  zählte  372  Studirende  (313  In- 
länder, 59,Ausläuder),  die  juristische  77  (69  Inländer, 
.8 Ausländer),  diemedicinische  120  (77  Inländer,  43  Aus- 
länder),  die  philosophische  57 (48  Inländer,  9  Ausländer). 
—  Am  12.  Juli,  dem  Stiftungstage,  der  Universität,  hatten 
sich  die  Mitglieder  der  Universität,  die  Studirendcn  und 


einige  Fremde,  unter  denen  sich  der  Consistorialrath  und 
Professor  Dr.  David  Schulz  aus  Breslau  (welcher  vor 
33  Jahren  seine  academische  Thätigkeit  in  Halle  b^on- 
jien  hat)  befand,  in  der  Aula  ver6l^llmelt,  umderieier- 
Uchen  Uebergabe  des  Prorectorats  beizuwohnen.     Herr 
Professor  Dr.  Laspeyres^  welcher  diese  höchste  acade- 
mische Würde  zwei  Jahre  hindurch  bekleidet  hatte,,  über«« 
^ab  dieselbe  in  einer  lateinischen  Rede,   worin  er  die 
Ereignisse    dieser    Jahre    kurz    zusammenfasste,    sei- 
nem   Nachfolger,     dem    Herrn    Geheimen    Justizrathe 
und   Professor  Dr.  Peruice j     welcher  nach    ihm  das, 
.Katheder  bestieg  und  in  einer  längeren  Rede   auf  die 
vielerlei  in  den  Verhältnissen  liegenden  Sehwierigkeiten 
bei  der  Verwaltung  dieses  Amtes  hinwies  niid  mit  Ermah- 
nungen an  die  Studirenden  und  mit  frommen  Bitten  für 
das  Wohl  des  Königs  und  des  Vaterlandes,  insbesondere 
aber  der  Friedrichs -Universität  schloss.     Mit  demselben 
Tage  ging  das  Decanat  in  der  theologischen  Facultät  an 
Hrn.  Professor  Dr.  FritÄScAtf,  inderjnristisehen  an  Herrn 
Professor  Dr.  Dieck,  in  der  medicinischen  an  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Niemeyer  und  in  der  philosophischen  an  Herrn 
Profc^ssor  Dr.  Germar  .über,  welche  dasselbe  bis  zum 
12.  Jannar  1840  verwalten.  -^    Am  3.  August  beging 
die  Universität  die  Feier  des  Gebnrtsfestes  seiner  Majestät 
des  Königs;  sie  ward  eröffnet  durch  einen  Hymnus  von 
Righini ,  nach  dessen  Beendigung  der  Professor  der  Alter- 
thuroswissenschaft  Dr.  Meier  das  Katheder  bestieg  und 
in  einer  lateinischen  Rede  die  wahre  Bedeutung  des  Solo- 
nischen Gesetzes,  welches  verordnete  ärtfiov  ihai  tov  Iv 
ardaei  iirfisiiga^  fiegiäog  ytvopikvov  (Plutarch  Sah  20., 
trf.  de  sera  num.  vind.  c.  4.  reip.  regend.  praecepU  c. 
32.  de  aolert.  anim.  c«  8)  entwickelte  und  dasselbe  auf 
die   neuesten   Verhältnisse    des    Preussischen     Staates 
anwendete.      Der  Schln^s    der  Rede    bezog    sich    auf 
den  innig  verehrten  König,  der  auch  in  dem  vergangenen 
Jahre  der  Uuivei^sität  Beweise  seiner  Gnade  und  Huld 
hatte  zukommen  lassen,  mit  den  Worten:  Quo  die  lae^ 
tatur  patria  principem  contigiase  $ibi^   qui  non  sii 
uni  ordini  mancipaiuB^  sed communis  parensomnium, 
qui  ius  ita  omnibus  aequum  diapenset,  ut  iusti  cogno-m 
mine  ab  consentiente  Europa  appellctur ^  qui  reli^ 
gionis  pietate    et  imbutus  sit  ipse  et  imbutum  cu^ 
piat  populum  suum  esse^  sed  pietate  ea,  quae  in  ani^ 
tnis  versetury  non  quae  in  certam  qnandam  formu^ 
lam  redigatur^   qui  subditorum  mentes  inscitiae  ei 


» 


t 

eupersUiionis  caltgine  libcrari  ci  ad  humanitatem 
^formari  iubcat ,  deniquc^regkic  ytunijicöntiae  aUoe 
noiit  le^rtninos  chsc^  quam  qut  ei  itufs  opibus  et  ci^ 
vi'uin  necessttatibus  posili  9ifU,  quo  die  universa  pa^ 
tria  in  memoriam  redit  bcHeJiciorum ,  quae  recentia 
regi  accepta  refert,  praesertim  puci»  t»'  Europa 
eonfirmatae  ei  finium  Germaniae  consertatorum, 
eodem  die  eiiam  haec  liiieraria  univeraiiaa  graio 
animo  repeiii  memoriam  $ingulariM  liberaliiaii$j  qua 
hoc  quoque  anno  aucia  per  regem  esi,  taceo  enim 
olia,  sed  meminii  probaiiuimorum  civium,  qui  cur" 
sum  siudiorum  aui  nom  mgredi  auf  non  ienere  po^ 
tuiisent,  nisi  eorum  inopiae  prolixe  subvenissei  pa* 
trimonium  privatum  principis,  meminii  iummae  be- 
nignitatis  y  qua  rejc  »imul  unum  ejc  optime  de  hac 
«niver$itaie  ei  meritis  ei  mereniibu»  magisiris  voti 
compotemfecit  ei  9imul  discentium  nsui  et  aegroto» 
mm  necessiiati  succurrii,  aique  haec  cum  recorda^ 
tury  non  impeirare  ab  ae  poieai  quin  $uis  quoque 
voiis  divinum  numcn  tarn  cari  capiti»  aalutem,  a»- 
gusiae  domus  perpetuitatem,  regni  feliciiaiem  pre» 
cetur.  Fac  deus  conserves  regem^  ku  diese  Festrede, 
welche  bald  iijichher  in  Druck  erschienen  ist,  schloss  sich 
der  Bericht  über  die  Ergehnisse  der  Preisanfgaben.  Die 
theologische:  EcclcMiae  chrisiianae  noiio  ex  ecclesia 
nascenie^  crescenie  ei  adulta  ejcplaneiur,  uij  quam^ 
nam  rationem  ecclenia  habeat  ad  religionem  chri* 
atianam  ei  rem  publicam  perspiciaiur  war  nicht  be- 
friedigend beantwortet;  su  den  zwei  juristischen,  einer 
de  iure  peculii  clericorum  tarn  antiquo  quam  ho^ 
dierno  ans  dem  Kirchen-,  der  andern  diitquirmj  quae 
olim  fucrit  ci  quae  nunc  9ii  peregrinorum  conaiiio 
apud  Germanos  ans  dem  Deutschen  Rechte  hatten  sich 
in  rühmlichem  Wetteifer  rier  Bewerber  gefunden,  unter 
«lenen  für  die  erste  Herr  Wilhelm  Otto  Dietlein  ans 
Halle  einen  Theil  des  Preises,  und  Herr  Rud.  Quen-* 
Bei  ans  Sangerhansen  eine  öffentliche  ehrenrolle  Er- 
wähnnng  erhielt;  fRr  die  zweite  der  Preis  nnter  die 
Herrn  Karl  Bernhard  Küchler  aus  Goseck  nnd  Karl 
Am,  Fr.  Engelhardt  ans  Miihlhansen  nach  dem  Ver» 
hältnisse  des  Werthes  der  eingelieferten  Abhandlungen 
Tertheilt  wurde.  FAr  die  roedicinisrhe  nnd  die  mathe- 
natischo  Aufgabe  waren  keine  Bewerber  aufgetreten, 
indes5i  hatte  die  philosophische  Faenität  die  Freude,  Herrn 
Gottfried  Böhme  ans  Stragnlh  bei  Zerbst  für  die  wohl- 
golnngene  Bearbeitung  der  philologischen  Aufgabe  de 
Thucydidii  elocuiione  den  vollen  Preis  ertheilen  zn 
können.  Ein  Salvum  fac  regem  Tom  Musikdirector 
Dr.  Name  heschloss  dio  Feier. 

Das  Verzeichniss  der  im  Winterhalbjahr  iS^/^Q  zn 
kältenden  Vorlesmigen  enthält  als  proocmium  Meiert 
commentattonis  quiniae  deAndocidia  quae  vnlgofer^ 
für  oraiione  contra  Alcibiadem  pariicula  decima 
(p.  83 — 92).  yon  den  Stndirenden  waren  zn  Michae- 
lis i3D  al)^.?angen,  eben  so  riel  waren  hinzugekom- 
men, so  d.'tsis  sirk  die  Zahl  derselben  nieht  Terandert 
kat.  Von  dienten  gehören  zn  der  theologischen  Facnl- 
lat  375  (324  Inländer,  51  Ansiander),  tn  der  jurtsti- 
tehoa  87  (79. Iniander»   8  Ausländer)^  zn  der  medici- 


nischen  101  (83  Inlinder,  38  Ausländer),  zn  der  phikso- 
phisolien  63  (53  Inliinder,  10  Ausländer).  Aii^iscrdem 
sind  zu  dem  Besuche  der  Vorlesungen  b.erechtigt  3  Toa 
andern  Uni versitaten  gekommene  St udirende,.  deren  imma- 
triculation  nock  snspendirt  ist,  7  Chirurgen  und  4  Pkar* 
naceuten,  im  Ganzen  040.  Von  den  619  hlaaden  ^o 
hören  an:  der  ProTins  Brandenburg  65,  derRheinproTin» 
7,  08tpreus8en4,  Pommern  22,  Posen  8,  Sacksen  3dO, 
Schlesien  18,  Westphalen  32,  Westpreussen  13.  Di« 
107  Ausl&nder  Tertheilen  sich  also;  3  ans  Anhalt -Bern- 
bürg,  0  Anhalt -Cöthen,  8  Anhalt -Dessan»  2  Baiera^ 
6  Brannschwetg,  3  Bremen,  7  Diaenark,  1  England, 
11  Hamburg,  6  Hanno?er,  2  Hessen,  1  Lippe,  13  Mek^ 
lenbnrg,  1  Nassau,  2.0t8terreick,  1  Renso,  1  Runs- 
land,  2  Königreick  Sacksen,  3  Sacksen- Weimar,  1  Sack* 
sea -Coburg -Gotka,  4  Sachsen -Meiniagen,  2Sekvan- 
bürg,  2  Sckweden,  3  Sckweii,  7  Uagara,  1  Waldeek, 
SWartemberg,  1  Nord-Amerika. 

Die  Mitglieder  der  Ikeologisdiea  Faenitit  sckrUkea 
als  Programme  %n  den  drei  koken  ekristlicken  Festen: 
zn  Ostern  HerrConststorialratk  Dr.  Thilo  commenlaiia 
de  coelo  empt/reo ;  pari,  h,  zu  Pfingsten  derselbe  di« 
parin  //•  Ton  jener  Abhandlung,  in  welcher  der  Tfr.  von 
einer  Untersnckung  über  die  sogenannten  Chald^scken 
Orakel,  die  sonst  fftr  Zoroastrisck  galten,  ausgekt,  und  dk 
Batsteknng  der  meisten  dem  Einflüsse  des  Orients 
nnd  der  Neuplatonischen  Philosophie  znschreiht;  sa 
Weihnachten  Herr  Prof.  Dr.  Friiz$che  de  Jeeuiiarmm 
machinationibue  Halen$i$  theologi  opera  ad  irrÜMm 
redaciUcommentaiio  /•;  in  welcher  der  ehrw&rdige  Yer^ 
fasser  mit  Benutzung  zahlreicher  handschriftlicher  Quel- 
len in  den  ArchiTon  der  theologischen  Facnitat  nnd  der 
Franckescken  Stiftungen  zn  Halle  so  wie  in  demKircken- 
arckive  zn  Pegan  den  Anfang  einer  neuen  nnd  ^rdndlicken 
Untersnckung  ftber  den  Uebertritt  des  Herzog  Moritz  Wil* 
keim  zu  Sachsen  zur  katholischen  Kirche  nnd  dessen 
Rficktritt  zum  Lutherischen  Glauben,  wobei  Aug.  Hermm 
Franckc' krMtig  mitgewirkt  hatte,  in  sehr  ansprechender 
Form  miltheitt.  —  In  derselben  Facnitat  beabsichtigta 
Herr  Liccntiat  Dr.  Michael  Baumgarten  ans  dem  Hol- 
steinischen sich  zu  habilitirctt  und  Tcrsuchte  zn  diesem 
Behufe  am  2.  März  die  öffentliche  Vertheidignng  maer 
Abhandlung  de  fide  libri  Esiherae  (pariicula  prima^ 
bei  Anton ,  48  S.  in  8. ).  Allein  Herr  Licentiat  B. 
kehrte  hierauf  in  seine  Heimatk  zurück. 

Die  juristische  Facultät  ertheilte  ihre  DoctorwUrds 
am  29.  Mai  dem  Rechts -Candidaten  nnd  Priratdocenten 
in  Dorpat  Ewald  Sigismund  Tobien^  nachdem  er  pint 
Abhandlung,  enthaltend  observationea  de  peculiari, 
qui  temporibua  aniiquiseimis  inter  ius  Romanum  'et 
Russicum  tntercedebai  ^  nearu  eingesandt  hatte«  Die- 
selbe Wurde  wurde  Sr.  Bxcellenz  dem  Staatsminisler 
Johann  Andreas  Philipp  von  Ladenberg  tu  Berlin 
bei  der  Feier  semor  fünfzigjährigen  amtlichen  Wirksam- 
keit am  26.  Norember  honoris  causa  ertkeih  mi  die 
Verdienste  des  Jnbilars  in  dem  Diplome  mit  folgenden  Wor- 
ten rharakterJsirt:  generosisnimum  atque  ejtceHeniisti^ 
msum  vtrtan  —  civem  qitondam  academiae  Friäericia* 


mae/nwno  eiuidem  fatttorem  etpaironum,  Banielh 
NcUelbiadiii  progcnenim ,  rirttm  fntcgrUatU  Jidei 
coaHaniiae/aitdtbuacontpiCuumj  htgenio  praestantis^ 
9imumy  ariibuM  atqueusu  diutumo  probatistimum,  di* 
wcipiina  rationttmy  quibuMredHua  publici  continentur, 
emendata  meriiiuimum,  posiquam  aummi$  graviwi^ 
mi9qme  muncribus  per  L.  anuos  feliciter  perfunctuB 
cU,  im  tr«  dociorem  honorU  et  observaniiae  causa  «o- 
kmmiter  ereavU. 

In  4er  nedicinischeB  Faoiltfit  wurden  promo?irt ; 
am  4.  Min  Hr«  Heinrich  Ernst  Grützmann  ans  Thü- 
ringen (di$e.  de  gastritide  chronica ,  b.  Grnnert  34  S. 
in  8.);   Hr.  Friedrich  Ernst  Peter  Adolph  Kruken-- 
berg  ans  BraiiDscliweig  {diss.  de  aignis  ex  lingua)  und 
ür.  Friedrich  Julius  Reinecte  ans  Brauiiscliwcig  {diss. 
de  haemorrhagia  cerebri)  —  am  18.  März  Hr.  Carl 
Herrmann  Tessmar  ans  Anclam  (diss^  de  cardialgia^ 
b.  Plöta»  21  8«  in  8.)  nnd  Hr.  Carl  Friedrich  Alejcan^ 
der  Schröder  ans  Salzwedel  (diss.  de  UMrbo  qui  jRo- 
desgge  diciturj    b.   Grunert,    20  S.   in  8.)  —    den 
25.  Man  Hr.  Carl  Berg  aus  Aken  (diss,  de  fungo 
meduUariy  b.  PlÖts,   18  S.  in  8.)  —    den   23.  April 
Hr.  Gottfried  August  Herrmann  ans  Woltersdorf  im 
K5nigrei«h  Sachsen  {diss*  de  Celsi  pharmacologia)  — 
den  25.  A  pril  Hr.  Friedrich  Herrmann  Drechsler  ans 
Cdüien  {dissm  de  morbis  oculorum  syphiliticis)  nnd 
Hr.  Carl  August  Niebergall  ans  Arnstadt  (diss.  \de 
emerohelcos€)  —    den  3.  Mai  Hr.  Ludwig  Wilhelm 
Magnus  Rüge  yon  der  Insel  Rtigen  {diss.  de  summa 
anatomiae  pathologicae  in  medicina  auetoritate  et 
praestantia,  b.  Gruncrt,   34  S,  in  8.)   und   Hr.  Carl 
Rudolph  von  Ibeli  aus  Wiesbaden  {diss.  de  taeniis 
in  homine  abvOe,  b.  Grnnert,    30  S.  in  8.)  —    den 
16.  Mai  Hr.  Friedrich  Wilhelm  Löwe  aus  Ohenstädt 
im  Magdehurgi sehen  (diss.  de  oedemate  glottidis)  ,  Hr. 
Ofto  Virich  Friedrich  Diedrich  Hugo  Sylv.  Joesting 
ans  Westphalen  (dm.  de  scarlatinae  epidemiae  pa- 
thologia^  b.  Grnnert,  26  S.  in  8.)  nnd   der  Dr.  pbil. 
Jos^Christ.  Heinrich  Joh.  Schauer  ans  dem  Meklen* 
bargisehen  (diss.   de  ectropio ,    b.  Grnnert,    34  S.  in 
gr.  4.)  —  den  18.  Mai  Hn  Werner  Gottlieb  Haacke 
aus  Stendal   (diss.    earh*  observationes  quasdam  me- 
Oiorabiles  ad  artem  obstetriciam  pertinentes ,  b.  Plötz, 
21  S.  in  8.)  —   den  15.  Jinii  Hr.  Martin  Arndt  ans 
dem  Mekleubnrgl sehen  {diss.   de  naeü&  matemo,    b. 
<Jrunert,   19  S.  in  gr,  4.)  und  Hr.  Jacob  Kiingebiel 
w^  Beseckendorf  im   Bichsfclde   (diss.  de  resectione 
oubüi,  b.  Grnnert,  24  S.  in  gr.  4.)  —    den  22.  Jmri 
Hr.  Ernst  Hermann  Krebs  aus  Schweidnitz  {diss,  de 
melanoseos  anatomia  pathologicay   b.  Sehimmelpfen- 
Aif(,  22.S.  in  8.)  nnd  Hr.  Conrad  Rudolph  ans  Artern 
(dinsm  de  corporibus  alienis  in  organismo  humano, 
b.  Semroknr,    28  S.  in  8.)  —    den   5.  Sepifember   Hr. 
Friedrich  Wilhelm  Ludwig  Brückner  ans  Nen  -Bran- 
denburg in  Meklcnbnrg-  Stn»Iitz  (diss.  de  vettae  sectione 
*•  gravidis  instituenda)  und  Hrr  Julius  Heine  stm 
Hamliur«r  {diss.   de  ßstula  colli  congettHa)  —    den 
*^.  Ortfber  Hr.  Hermann  Schulze  aus  Stettin   {diss. 
^  sonis  metallicis,  qui  in  morbis  pectoris  audiun^ 


turj  b.  Plotz;  34  S.  fn  8.)  —  *en  28.  OcCoBer  Ifr. 
Karl  Wilhelm  Wagner  ans  Halle  (diss.  de  rohmiaie 
medici  remedio  potcnti)  —  den  28.  Oetober  Hr.  Uer^ 
mann  Schoiber  aus  Beelitz  (diss.  de  acephaioci/stidis 
ex  casu  qmodam  illustratis)  —  den  27.  Norember  Ur» 
'  Gustav  Eduard  Lastig  aus  Marienburg  {diss.  de  Ajr- 
drocele,  b.  Grnnert,  31  S.  in  8.)  nnd  Hr.  Friedrich 
Wilhelm  Sommer  aus  Leipnitz  bei  Torgan  {diss^  da 
sj/philide  congenita,   b.  Pldtz,  20  S.  in  8.). 

Die  philosophische Facnität  hatte  zweimal  Veranlas- 
sung, die  Tor  fünfzig  Jahren  ertheilte  Doetoni^iirde  za 
erneuern ,  zuerst  am  23.  April  dem  Rnssischen  Staats- 
rath  nnd  Professor  der  Theologie  in  Dorpat  Dr.  Chri^ 
stian  Friedrich  Segelbach,  welcher  diese  Würde  auf 
der  Universität  sn  Erfurt,  und  am  25.  August  dem  Su- 
perintendenten Johann  Gottfried  Dchmel  in  Lichtenau 
welcher  dieselbe  in  Wittenberg  erlangt  halten  honoris 
causa  ertheilte  sie  dieselbe  am  1.  Msi£z  dem  Director 
des  herzoglichen  Museums  in  Gotha  Johann  Heinrich 
Möller.  Durch  Öffentliche  Yertheidignng  ihrer  Abband* 
Inagen  erwarben  dieselbe  nach  altherkömmlicher  Weise 
den  26«  März  Or.  Friedrich  Crusius  (comment.  de 
veteribus  vallis  Niloticae  incolis  eorumque  lingua 
ü  a.  coptica  selecti  brevesque  loci,  Ik  Schwetschko^ 
31  S.  in  8.),  den  26.  Oetober  Hr.  Gustav  Adolph 
Kurtze  ans  Halle  {di»s.  de  petref actis  quae  in  schista 
bituminosoMansfeldensi reperiuntur ,  b. Anton,.  36 S» 
in  gr.  4.)j  den  11.  NoTember  Hr.  Woldemar  Rost  ans 
Qnerfurt  {comment.  de  ßlicum  ectypis  obviis  in  /«* 
thantracum  Vettinensiunu  Lobeiunensiumque  fodinis, 
b.  Plötz,  31  S.  in  8.),  den  10.  Deeember  Hr.  Wilhelm 
Hankel  ans  Ermsleben,  GoUege  an  der  Realschule  in 
den  Franckesrhen  Stiftungen  (comment.  de  ihcrmoe* 
Icctriciiate  crj^stailorum ,  b. Plötz,  32  S.  In  8.)».  Die- 
selbe Würde  erhielten  nach  eingereichter  Abhandlung 
nnd  fiberstandnnem  Examen  am  15.  März  Br.  Friedrich 
Wilhelm  Rhone,  Predigtamts- Candidat  aus  Gusten  in 
Anhalt- Cöthen;  am  22.  Angnst  Hr.  Gottfried  Böhme^ 
ans  Stri^nth  bei  Zerbst;  am  21»  Oetober  Hn  Kart 
August  Hahn  aus  Heidelberg;  am  1.  NovemVier  Hr. 
Ferdinand  Adolph  Witda  aus  Hambnrg.  —  Da» 
Recht  VorlesuRgen  zu  halten  erwarb  sich  am  SL.Mai 
Hr.  Dr.  Majrimrlian  Dunckcr  durch  Yerlheidigung^ 
des  ersten  Kapitels  seiner  umfassenden  AMiandInng  fiber 
Aie  dentsclien  Yölkerstämme,  Origines  Germanicae  be- 
titelt (78  S.  in  gr.  4.).  Dasselbe  geschah  von  Seiten 
des  Herrn.  Dr.  Gustav  Thiele  ans  Marlf*nvrerder  wel- 
cher pro  eummis  in  phHosophia  honoribus  am 
27.  April  die  partieula  prima  einer  Abhandlung 
de  ecclesiae  Britannicae  primordiis  (22  S.  in  8.)  und 
am  1.  Mai  bchnfs  der  Habiiitadon  die  partieula  ^- 
eunda  (32  S.  in  8.)  rerlheidigte.  Seine  Zulassung  in 
die  Reihe  d^t  Prirntdocenten  fand  narhmals  statt» 
Ans  derselben  .««rhied  aber  zn  Michaelis  Hr.  Dr.  Ar^ 
nold  Rüge  freiwillig  ans. 

Unter  den  erfreulichen  Ereignissen  nnd  Yerände^ 
rangen  in  dem  Personal  dw  Lehrer  heben  wir  berTor, 
dass  bei  der  Feier  des  Krönnngs-  nnd  Ordensfestes  dem 
Gekeimen  Mediciaalrathe  Prof»  Dr*  Krukenber^  der 


Tothe  JkdIerordeA  vierter  Klasse  TerKehea  isU  Unter 
dem  11.  Mürz  wurde  der  bisherige  ordentliclie  Professor 
der  Theologie  in  Marburg  Dr.  Julius  Müller  in  gleieher 
Eigenschaft  nach  Halle  berufen^  und  begann  seine  Yorle- 
Bungen  mit  dein  Anfange  des  Winterhalbjahres.  Der  bis* 
herige  UniTersitätsprediger  Prof«  Dr.  Maris  ist  dieses. 
Amtes  entbunden  und  dasselbe  dem  Consistorialrath  Dr. 
Tholuch  übertragen,  in  der  philosophischen  Facultät 
wurden  sn  ordentlichen  Professoren  befördert  die  bis- 
herigen ausserordentlichen  Professoren  Dr.  A.  F.  Pott 
unter  dem  30.  November  1838  ^  Dr.  /.  E.  Erdmann 
unter  dem  29.  i^pril  und  Dr.  L.  A^  Sohncke  nnter 
dem  23.  Jnni;  der  bisherige  Priratdocent  Dr.  Tuch, 
welchen  die  theologische  Faciiltät  der  Universität  i« 
Zürich  ob  eximiam  antiquitatts  Hebraieae  litera^ 
rumque  sacrarum  scientiant  commentariis  in  Ubrum 
Geneseos  editis  luculenter  comprobatam  am  1.  Jannar 
die  Würde  eines  Licentiaten  der  Theologie  honoris  eausa 
wtheilt  hatte,  wurde  den  31. Mai  »um  ansserordentliehen 
Professor  in  der  philosophischen  Facultät  ernannt.  Für 
das  pharmaceutische  Studium  waren  nnter  specieller  Ge- 
nehmigung der  medicinischen  und  philosophischen  Fa«* 
cultät  die'Herren  Dr.  F.  K.  A.  Döbereiner ,  Assistent 
im  physicalischen  Kabinet ,  und  Ä.  Steinberg  nnter  dem 
27.  Juli  zn  Lectoren  bestellt  worden.  Der  bisherige 
Präsident  des  Thüringisch -Sächsischen  Vereins  xur  Er- 
forschung des  vaterländischen  Alterthnms  F.  IlT.  Werner 
Baron  v.  Veitheim,  Ober -Berghauptmann  und  Ritler 
mehrerer  Orden,  .sah  sich  durch  Rücksichten  anf  seine 
schwankende  Gesundheit  genöthigt,  jene  Stelle,  welche 
^r  mit  reger  Theilnahme  tind  grosser  Aufopferung  viele 
Jahre  hindurch  bekleidet  hatte,  nii»d erzulegen;  zn  sei- 
nem Nachfolger  ward*  von  dem  Halleschen  Directorium 
der  Gvdil  Anton  zu  Stolberg  ^Wernigerode^  Oberprä- 


—  « 

Bident  der  Provinz  Sachsen  nnd  Ritter  mekrerex  OrdeSi 
erwählt  und  diese  Wahl  unter  dem  14.  November  von 
demselben  augeuommeu.  Der  Secretair  dieses  Vereins 
Hr.  Dr.  Förstcmann  ward  von  der  theologischen  Fa- 
cultät zu  Leipzig  propter  eruditionem  theologicam 
Script is  ad  emendationis  sacrorum  historiam  potissi^ 
mum  spectantibus  egregie  comprobatam  snm  Lioen«« 
tiaten  der  Theologie  ernannt. 

Für  Wittenberger  Beneficien  wurden  folgende  Reden 
gehalten:  am  16.  Juli  beneficii  Sigismuudiani  lege  ?oq 
dem  Stud.  theol.  Herrn,  Osw.  Theod.  Krause  y  am 
28.  Juli  beneßciiWolfram/sdorfiani  lege  von  dem  Stud. 
theol.  Herrn.  Franz  Theodor  liurlhartj  am  16.  Aog. 
beneficii  Marschalliani  lege  von^  dem  Stud.  theol.  Fr. 
Wilh.  PrciL  Als  Einladung  znr  Anhörung  dieser  letz* 
ten  hatte  Hr.  Prof.  Meier  die  am  3.  Angust  gehaltene 
Festrede  (8  S.  in  gr.  8.);  zu  den  beiden  vorhergehenden 
die  particula  VIIL  und  IX,  der  comment.  V.  de  An- 
docidis  quae  vulgo  fertur  oratione  contra  AlcibiO' 
dem  drucken  lassen.  Die  in  diesem  Jahre  ersrhieneueg 
vier  Abhandlungen  (p.  43  — 92)  führen  den  Theil  der 
Untersuchung  über  die  Unechtheit  jener  Ando^ideischen 
Rede,  welcher  sich  auf  den  Inhalt  und  die  Form  der  Rede 
selbst  bezieht  y  von  $.  13.  bis  §.  34.  derselben  und  liefen 
in  80  fern  einen  sehr  vollständigen  Commentar  derselbeo. 
Denn  der  Zusammenhang  der  Gedanken,  die  Ordnmg 
einzelner  Sätze,  der  Gebrauch  einzeüier  Redensartea 
nnd  Wörter  wird  einer  genauen  Erörterung  unterworfeB 
und  die  sachlichen  Verhältnisse  gründlich  besprocbeo, 
wovon  wir  besonders  die  Untersnchungen  übtf  Agathnr- 

chos,  überMelos,  über  die  namina  anf  gag,  überCimoBs 
Verbannnng  durch  den  Ostracismna,  über  das  Geiehlefltf 
des  Alcibiades  hervorheben.  Zahlreiche  Stellen  dieser 
Rede  so  wie  anderer  Schriftsteller  sind  emendirt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungett  neuer  Bücher. 

In  nuserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen: 

Weiss,  Chr.,  Erfahrungen  und  Rath- 
schläge  aus  dem  Leben  eines  Schul- 
freundes.    2r.Band.  gr.8.  geh.  Preis:  21gGr. 

Aach  unter  dem  Titel: 

Zur  Fundamental  -  und  -  Methoden  - 
Lehre  für  ein  einfacheres  Lehrsy- 
stem in  den  Volksschulen  unserer 
Zeit. 

Der  erste  Band,  welcher  1835  erschien  und 
6  gGr.  kostet,  ist  auch  noch  zu  haben.  Alle  solide 
Buchhandlungen  nehmen  Bestellungen  darauf  an. 

Halle»  im  October  1839. 

C.  A.  Schwetschhe  und  Sohn» 


Bei  Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  erscMe- 
Btn  nnd   in  allen  Buchhandlungen  zn  haben: 

Homberg,  Tinette,  Mythologie  der  Griechen  nnd 
Römer,  so  anfgefasst  und  dargestellt,  wie  r»s 
da«  Verständniss  antiker  Kunst  nnd  Dfchtnir? 
erleichtert  nnd  den  Geschmack  daran  berrirdorf; 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gcscJiirM- 
lichen  nnd  ethischen  Bedeotsamkeit  der  Mythen. 
Nebst  einem  Anhange  iiber  das  ägrptischc  Mr- 
thensjstem.     gr.  8."  (4t  Bog.)     carf.    3  Rthlr. 

Bei   Carl   Wigand    in  Wetzlar  ist  erschienen 
nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

A.vt,  M.  Dr.,  Beplich  an  Herrn  Dr.  G.  T». 
Becker  in  Halle  gegen  seinen  AnfsAii  in  d« 
Halleschen  Jjihrbüchern  iiber  meine  pädagogischen 
Beitrüge  ein  Anhang  zn  den  letzteren,  gr.  8- 
geh.  4  gGr. 
Wetzlar  sehe  Beiträge  für  Geschichte  nnd 
Rechtsalter thümer.  Ira  Namen  des  Verein« 
herausg.  Ton  hx.  P.  Wigand.  4s  Heft  gr.  * 
geh.     8  gGr. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten,  Academieen  und  gelehrte 

Gesellschaften. 

yhartoffi  Die  Gebäude  der  hiegigen  üiiiTersiläl 
Bind  gross  niid  anstäadig  nnd  liegen  alle  zu  beiden  Sei- 
ten einer  Strasse,  die  daher  den  Namen  üniversitäts- 
Strasse  fuhrt.  Die  Sammlungen  aber,  die  sie  enthalten, 
sind  unbedeutend.  Die  Bibliothek  zählt  lOOOO'ßände  und 
besitzt  eine  Münzsammlung,  wo  man  die  Geschichte  der 
rassischen  iMiinzprägekunst  mit  einem  Blicke  fibersehen 
kann,  vom  ersten  rohen  Rubel,  der  rom  Käufer  von  ei- 
ner langen  Silberstange  abgehackt  wurde,  bis  zu  dem 
jetiigea  sehr  schönen  Gepräge  der  heutigen  Petersburger 
Münze.  Auch  fehlt  es  der  Uuireraität  nicht  an  einer  eig- 
DCB  Fjpographie  und  damit  verbundenen  Schriftgiesserci. 
Die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  sind  nicht  be- 
deotend.  Auf  Kosten  der  Krone  stadiren  69  junge 
Leute,  die  in  einem  eigenen  Hanse  unter  pcharfer  Auf- 
sicht wohnen.     Vgl,  das  Ausland  1839.  Nr.  341  nnd  342. 

Göttingeni  Das  Directorinm  der  königlichen  So« 
eiplat  der  Wissenschaften,  welche  nunmehr  seit  ihrer  Siif- 
tnng  das  87.  Jahr  zurückgelegt  hat,  ist  zu  Michaelis  ron 
ttofrath  Hautmann  in  der  phjsischen  Classe  auf  Hofrath 
C^oww  in  der  mathematischen  übergegangen.  In  dem 
▼crflossenen  Jahre  sind  der  Societät  von  ihren  Ehrenmit. 
gliedern  der  Staats- und  Cabinetominister  Erblandmar- 
Bchall  des  Königreichs  Dr,  Ermt  Friedrick  Herbert 
hrafvan  Münster  und  von  ihren  auswärtigen  MitgJie- 
derir  der  Hofrath  und  Leibarzt  Kret^nig  in  Dresden  und 
«er  Professor  van  Heuade  in  Utrecht  durch  den  Tod 
entrissen. 

London:  Es  finden  sich  in  dieser  Stadt  nicht  weni- 
ger als  41  Gesellschaften,  welche  wissenschaftlichen  nnd 
imeranschen  Bestrebungen  gewidmet  sind  und  während 
einer  gewissen  Zeit,  die  bei  den  meisten  mit  dem  Novem- 
wr  beginnt  und  mit  dem  Junius  endet,  periodisch  zusam- 
»enlreten.  Die  königliche  Gesellschaft,  welche  1663 
pgnindet  wurde,  erstreckt  sich  «her  alle  Theile  der  Na- 
turwissenschaft;  aber  so  zahlreich  sind  ihreVerzweignn- 
Jf»,  dass  sie  selbst  ihre  Aufmerksamkeit  jetzt  mehr  auf 
«»«  abstracleren  Gegenstände  derselben  verwendet.  Für 
«as  Stadium  der  Alterthümer  bestehen  zwei,  die  Gesell- 


Schaft  der  Alterthumsforscher,   welche  im  Jahr  1717  für 
das  Studium  der  Alterthümer  des  Landes  gegründet  wur- 
de, und  die  uiimisinatische  Gesellschaft,  welche  auf  die 
Münzen  und  Medaillen   beschränkt  ist.     Für  Naturge- 
schichte bestehen  acht,  darnnter  die  Linneische  Gesell- 
schaft für  Botanik  und  Zoologie  zugleich :   für  Zoologie 
bestehen  zwei,   die  zoologische  nnd  die  entomologische 
Gesellschaft  und  für  Gartenkunde  nnd  Botanik  fiinf :  die 
roj^al  Society  of  horticuhurcj  die  horticulturalj  royal 
botanical,  metropolitan  und  botanicalaociety^  welche, 
mit  Ausnahme  der  letzteren,   periodische  öffentliche  Aus- 
stellungen halten.    Für  Astronomie  bestehen  zwei  Gesell- 
schaften, royal  asironomical  und  die  uranian  socieiy^ 
und  für  Gegenstände  besonderer  Forschungen  in  Mathe- 
matik nnd  Physik  die  mathematicai  ^   meteorological 
nnd  electrical  society.     Die  society*  of  arts ^    welche 
allein    durch    Beförderung     von    Künsten     jeder     Art 
sich  auszeichnet,   wurde  im  Jahre  1754  gegründet,  nnd 
manche  Gegenstände,   mit  denen  sie  sich  früher  allein 
beschäftigte,  bilden  jetzt  den  Gegenstand  der  Institute  der 
Civilingenieure   und  der   brittischen    Architecten.      Die 
geographische  und  die    geologische    Gesellschaft   sind, 
ebenso  wie  die  statistische,  durch  ihre  Namen  hinlänglich 
bezeichnet.    Die  royalsociety  ofliterature  ist  die  ein- 
zige, welche  sich  ansschliesslich  mit  Gegenständen  litte- 
rarischer Forschung  beschäftigt,  nnd  die  königliche  asia- 
tische Gesellschaft  hat  die  Sprache,   Litteratur  und  die 
Wissensrhaften  des  Orients  zum  Gegenstände.     An  der 
royal  London  und  der  united  Service  instiiution  sind 
die  Vorlesungen  nnd  conversationa  von  sehr  gemischter 
Art.     Die  engliah  agricultural  aociety  ^  welche  Fragen 
des  Ackerbaus   wissenschaftlich   behandelt,   tritt  perio- 
disch in  London  zuf^ammen ,    nnd  die  Camhden  society 
fördert,   ohne  Sitzungen  zu  halten,   durch  ihre  gutge- 
wählten  Schriften  die  Litteratur.     Der  Lertüre  von  Jour- 
nalen und  practischen  Discussionen    über  medizinische 
Gegenstände  sind  acht  Gesellschaften  gewidmet,  nnd  drei, 
dje  graphic,  artiafa  und  amateur»  aociety  den  Be- 
sprechungen über  schöne  Künste.     Nur  vier,  die  könig- 
liche,   antiquarische,    geologische    nnd   astronomische 
Gesellschaft  erhalten  Unterstützung  von  der  Resriernng 
durch  Anweisung  von  Locol  und  nur  die  geographische 
Geldnntersttttzungen.     Das  fnndirte  Vermögen  aller  die- 
oer  Gesellschaften  wird  anf  81500  Pfund  geschätzt. 


11  : 

Serbien:  Nacbdem  Serbien  ron beinahe  Tierlian- 
derfjährigemSchlafe  erwacht  ist,  erheben  sich  a.uch  tou  Tag^ 
za  Taf^neue  und  aützlicbeliistikute^  welchedas  allgeiQeine 
Wohl,  die  sittliche  nud  intellektuelle  Ausbildungdes  Volkes 
Silin  Zwecke  haben.  Der  jetzige  Minister  der  Jastis  iiad 
Aufklärung^  Ritter  Stephanovitsch,  wendet  alle  seine  und 
seilies  Vaterlandes  Kräfte  darauf.  Schulen^  zu  gründen 
njid  dieselben  mit  gelehrten  und  ausgebildeten  Vorstehern^ 
so  yiel  es  die  Zeit  und  Umstände  erlauben,  zu  Tersehen. 
Die  Hauptschulen  Serbiens  sind:  die  theologische  Schule 
zu  Belgrad  und  das  Ljcenm  mit  Gymnasium  zu  Krago- 
jeratz  mit  zehn  Professoren;  dieses  hat  einen  Director, 
jenes  aber  einen  Reetor  zum  Vorsteher.  Diess  Ljceum 
moss  man  aber  nur  als  ein  provisorisches  höheres  wis- 
senschaftliches Institut  betfachten,  indem  schon  die  Vor- 
kehrungen getroffen  worden,  dass  mit  kommendem Fruh- 


tt 

jähre  (eine  Akademie  in  Belgrad  neu  aufgebaut  werdp, 
welche  nach  zwei  Jahren,  nachdem  das  schon  erwähnte 
LjTcenm  Von  Kragujevats  doVthin  übertragen  sein  wird, 
eröffnet  werden  solK  Die  Zahl  der  uöthigen  und  nüiiii- 
chen  Vortragsstudien  wird  vermehrt.  Ausserdem  sind  im 
Laufe  dieses  Jahres  Tier  nene  Gymnasien  errichtet,  als: 
1.  in  der  Hauptstadt  Serbiens,  in  Belgrad  t  2.  in  Scha- 
batz; 3.  in  Negotin,  und  4.  in  Uzitza.  In  allen 
andern  Städten  und  grösseren  Dörfern  befinden  sich  Nor- 
malschulen. Die  Vortragssprache y  sowohl  in  den  ho- 
hem, als  auch  in  den  Norinalschulen  ist  die' serbische 
Volkssprache.  Die  Schulen  sind  grössteutheils  mit  ^- 
druckten  Schulbächcrn  versehen.  Nrbst  wisseuschaftli« 
eben  Vorträgen  wird  auch  die  deutsche  Sprache  an  einem 
jeden  Gymnasium,  die  französische  und  griechische  aber  am 
Lycenm  zu  Krngnjevatz  mit  der  deutschen  zugleich  gelehrt. 


Universitäten:  lieber  die  Frequenz  derselben  im  lanfenden  Halbjahr  theilen  wir  folgende  Uebersicbt  mit) 
soweit  jene  bereits  zu  unserer  Kenntntss  gelangt  ist: 


Theologen 
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Tnl.    i 
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s. 

Mediciner 
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1)  Zu  diesen  können  noch  85  nicht  immatricnlirte  Zuhörer  gerechnet  werden,  indem  5,  deren  ImmatriciiUtion 
noch  in  suspenso  ist,  60  £le?en  der  mediciuisch- chirurgischen  Lehranstalt  und  20  Pharmaceiiten  und 
Oeconomen  au  den  Vorlesungen  gleichfalls  Theil  nehmen.  Die  Zahl  der  Stndirenden  hat  sich  in  diesen 
Halbjahr  wieder  um  30  vermindert. 

2)  Die  Zahl  hat  sich  gegen  das  Tergangene  Semester,  wo  664  immatricnlirt  waren,  um  11  yermehrt.  Uoter 
ihnen  befindet  sich  ein  Prinz  (Bentheim-Steinfnrt). 

3)  Eben  so  viele  befanden  sich  im  vorigen  Semester  anf  hiesiger  Universität«    Hierzu  kommen  3  von  andern 
'  Universilaten  gekommene  Studirende,  deren  Immatriculation   noch  suspendirt  ist^  7  Chirurgen,  4  Pbarma- 

centen,  so  dass  im  Ganzen  640  an  den  Yorlesnugen  Theil  nehmen. 

4)  Das  theologische  Seminar  zählt  8  Mitglieder;  die  philosophische  Facnltät  59  Cameralisten  und  Minerak- 
gen,  29  Philologen. 

5)  Die  Zahl  hat  sich  um  14  vermehrt.. 

6)  Hierzu  kommen  17  Chirurgen  und  4  Pharmaceuten.  Im  verflossenen  Sommerhalbjahr  zählte  die  Unirer- 
sität  396  Studirende. 

7)  Hierbei  sind  mitgerechnet  3^  welche  Staatswissenschaften,  28^  welche  Chirurgie,  11,  welche  Pharmacie, 
10,  welche  Philologie,  7,  welche  die  übrigen  philosophischen  Wissenschaften  studiren,  während  7  im  Mi- 
gemeinen  zu  ihrer  Ausbildung  sich  dort  aufhalten.    Im  vorigen  Winter   war  die  Zahl  anf  245  gesunkeu. 

8)  Es  sind  31  Cameralisteu ,  24  Philologen,  76  Pharmaceuten,  39  Architecten,  83  Forstwissenschaften. 
0;  Im  verflossenen  Sommerhalbjahr  betrug  die  Zahl  720,  im  vorigen  Winter  730. 
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II.    Preise. 

Preisauf^abe 


der 

historiseh-theolo^schen  Gesellschaft  zu  Leipzig. 

Es  ist  an  die  historisch -theologische  Gesellschaft  za 
Leipzig  der  Antrag  gelangt,  die  Echtheit  des  Chronic 
con  CorbeJ€n$e  and  der  Fragmenta  Corbejensia  zum 
Gegenstande  einer  Preisaufgabe  zn  machen,  und  Ton 
ibr  angenommen  worden. 

Demnach  hat  sie  einen  Preis  von  zwanzig  Fricd-^ 
richaJTor   anzubieten  für  die 

gründlichste  Verthcidigung  der  Echtheit  des  Chro^ 
nicon  Corbejense  und  der  Fragmenta  CorbejeU'- 
sia   (abgedruckt    in    D.    Anton    Christian 
Wedehind9   Noten    zu  einigen  Geßchichts- 
Schreibern   de»  Deutschen  Mittelalters^   B.   1 
S.  374—399,  B.  3  S.  263—292  und  S.  325). 
Die  Preisschriften ,  in  Lateinischer  T)der  Deutscher 
Sprache  abgefasst,  sind  bis  zum  letzten  Jnni   1841  an 
den  Präses  der  genannten  Gesellschaft,  Domherrn  und 
Professor  D.  III gen,   bei  dem   anch   der  Preis   depo* 
nirt  ist,  postfrei  einzusenden.    Später  eingehende  Schrif- 
ten können  nicht  berücksichtigt  werden. 

Jede  Schrift  ist  mit  einem  Denksprnche  zn  be- 
zeichnen und  mit  einem  yersiegeltcn  Zettel  zn  beglei- 
ten, der  mit  demselben  Denksprnche  überschrieben  ist 
und  den  Namen  und  Aufenthaltsort  des  Verfassers  ent- 
hält. 
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NacHznlesun  dürften  Behufs  der  Beantwortung  der 
Preisanfgabe  seju: 

Gottingische  gelehrte  Anzeigen  Tom  Jahre  1837» 
Stück  101. 

Dieselben  rom  Jahre  1838,  Stück  201—205. 

Dieselben  rom  Jahre  1839,  Stück  18—19  und  49. 

Heber  das  Chronicon  Corbejense  bei  Wedehind^ 
Noten  Bd.  L,  pag.  374  —  99.  Von  Adolph 
Friedr.  Heinr.  Schaumann.  Göttin- 
gen, 1839. 

Kritische  Prüfung  der  Echtheit  nnd  des  hi^ 
storischen  Werthes  des  Chronicon  Corbe- 
jense. Von  S iegfr  ied  Hirsch  und  G c - 
org  Waitz.  Berlin,  1839.  (Auch  unter 
dem  Titel :  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs 
unter  dem  Sächsischen  Hause.  Herausge- 
geben von  Leopold  Ranle,  Dritter  Band. 
Erste  Abtheiinng.) 

Hamburger  Correspondent  vom  19»  Jnni  1839, 
Nr.  143. 

Derselbe  Tom  15.  August  1839,  Nr.  192. 

Die  Beurtheilnng  der  eingehenden  Preisschriften 
nebst  der  Entscheidung  werden  einige  mit  solchen  hi- 
storischen Studien  rorzüglich  vertraute  Gelehrte  aus  der 
Mitte  der  genannten  Gesellschaft  übernehmen.  Das  Er- 
gebniss  wird  zn  seiner  Zeit  Öffentlich  bekannt  gemacht 
werden. 

Die  gekrönte  Preisschrift  bleibt  Eigenthnm  des 
Verfassers« 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Vierte   Auflage 

den  Freilierrii  ron  Sandau! 


Ankündigungen  neuer  Bttcher. 

Im   meinem  Verlage  ist   so  eben  erschienen,   und 
durch    Herrn   Schwetschke   &   Sohn    in  Halle, 
sowie  durch  alle   dortigen  und  auswärtigen  Bnchhand- 
langen  Deutschlands  zu  erhalten: 
Roehr,  J.Fr.Dr^y  Predigten,  in  der  Hof-  und 
Stadt  -  Kirche  zu  Weimar  gehalten,   über  die  ge- 
wöhnlichen Sonn-  und  Festtags^Evange^ 
lien  2ter  Bd.      Zweite  vermehrte  und  verbes^ 
serte  Auflage.    29  Bog.    gr.  8.    1  Rthlr.  12  gGr. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  im  December  1839. 

J.  Ä.  G.  Wagner. 

Mathematikern  nnd  Freunden  dieser  Wissenschaft, 
Forstmännern,   Geodäten,   Schulbibliotheken   nnd  Leh- 
rern, Geschäftsmännern  und  Kameralisten ,  Astronomen 
und  Beamten  wird  hiermit  empfohlen: 
Tafeln  der  Quadrat  -  und  Kubikwurzeln  aller  Zah« 
len  Ton   1   bis  25500,     der  Quadratzablen   aller 
Zahlen    toi^  1   bis   27000  nnd    der   Kubikzahlen 
aller  Zahlen  Ton  1  bis  24000.    Nebst  einigen  an- 
dern Wurzel-   nnd   Potenztafeln.     Entworfen  von 
G.  il.  Jahn.     Hoch  4.    geh.  3  Rthlr. 

Joh.  Ambr.  Barth  in  I^ipzig. 


So  eben  ist  erschienen : 

Der  Freiherr  von  Sandau 
oder  die  gemischte  Ehe« 

Eine  Oenchichte  unserer  Tage, 

Von  Dr.  JT.  G.^Breischneider. 

Vierte  Auflage. 

Nebst  einem  Offenen  Briefe 

an  den  Verfasser  der  Schrift:  «Der  Freiherr  von  Sanda« 

auf  dem  Richtplatze  einer  unbefangenen  Kntik. 

gr.  8.    geh.    Preis  1  Rthlr. 

Für  die  Besitxer  der  1.,  2.  nnd  3.  Auflage  des  Frei- 
herrn  Ton  Sandan  iet  der  „Offene  Brief ''  besonders 
abgedrnckt  worden  nnd  kann  dnrch  jede  solide  Bncb- 
bandlnng  für  6  gGr.  (7»/«  Sgr.)  beiogen  werden. 

Halle,  im  November  1839. 

C.  A.  Schwetechhe  und  Sohn. 
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Neue  Italienische  Sprachlehre. 


Bei  Th.  Chr.  Fr.  EftBlin  in  Berlin  ist  so 
eben  ersckienen«  nad  in  allen  Buchhandlnngen  |ia 
haben: 

Praelische 

Italienische    Sprachlehre 

oder 
leichtfassliclier  Unterricht  in  der  Italienischen  Sprache, 
nach  den  einfachsten,   dnrch  TJele  Beispiele  erläuterten 
Regeln,   nebst  Deutschen  und   Italienischen  Uebungen. 

Zum  Schul-  und  Priratgebrauch 

von 

Dr.  Aoffnst  Ife^ 

Lehrer  der  Italienischen  uod  Frana.  Sfracbe  und  Literatur 

in  Berlin. 

20  Bogen  im  grössten  Octavformat ;  broch.  21  gGr. 

Dem  Titel  entsprechend  hat  der,  dnrch  seine  übri- 
gen literarischen  .arbeiten  rfthmlichst  bekannte  Herr 
Verfasser  der  hier  angezeigten  Italienischen  Sprach* 
lehre  besonders  den  practischen  Theil  derselben  vor 
Augeu  gehabt,  ohne  jedoch  dabei  den  theoretischen 
unbeachtet  %n,  lassen.  Die  eben  so  bestimmt  als  klar 
Torgetragenen  Regeln  sind  Ton  mnster^^iltigen  Beispie- 
len begleitet,  und  jede  derselben  dnrch  an  den  Rand 
gedruckte  Buchstaben  so  deutlich  bezeichnet,  dasa 
der  Lernende  sie  nicht  bloss  leicht  auffassen,  son- 
dern selbige  bei  Uebcrsetznng  der  deutschen  Aufg«!- 
ben  auch  richtig  anzuwenden  wissen  wird.  Sehr 
Bweckm&ssig  hat  der  Verfasser  in  den  Italienischen 
Vebnngen  anf  die  wichtigsten  Regeln  der  Syntax  hin- 
gewiesen, und  hierdurch,  so  wie  durch  ein  angehäng- 
tes Namen  -  und  Sachregister,  seinem  Lehrbuch  ge- 
wiss einen  wesentlichen  Vorzug  ror  den  meisten  andern 
Italienischen  Sprachlehren  gf^ehen.  Da  sich  nun  diese 
Grammatik  auch  durch  schönen  und  correcten  Druck 
•ehr  empfiehlt,  so  dikrfte  sie  wohl  bald  gerechte  Aner- 
kennung und  hoffentlich  auch  den  ihr  sn  wilnschenden 
Eingang  in  Schulen  und  Erziehungsanstalten  finden,  für 
welche  die  Verlagshandlung,  bei  dem  ohnehin  höchst 
massigen  Preise,  noch  ausserdem  besondere  Vortheile 
■n  gewähren  sich  bereit  erklärt. 

j4$trimomUehe  Beoiaehtnngen  auf  der  Königl.  Uni- 
Tcrsitäta- Sternwarte  in  Königsberg,  tou  F.  W. 
Besteh  XIX.  Abtheiinng,  vom  1.  Januar  bis 
31.  December  1833.  Diese  Abtheiinng  enthält, 
ausser  den  fortlaufenden  Beobachtungen  mit  dem 
Meridiankreise,  zahlreiche  Reihen  an  Messungen 
mit  dem  Heliometer,  welche  die  Satelliten  des 
Saturns  und  Jupiters,  und  diese  Planeten  selbst 
betreffen.  Auch  enthält  sie  die  Rednction  der  in 
den  Jahren  1830  —  1834  beobachteten  Sonnen- 
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Der  Preis  jeder  Abtheiinng  ist  2  Rthlr.  Pr.  Cour.; 
die  Abtheilun«:en  1-^XV  werden  aber  Käufern,  welche 
sie  eämmtlich  Terlangen,  für  20  Rthlr.  erlassen.  Um 
etwas  daTon  zu  erlangen,  muss  man  entweder  der 
Reinschen  Buchhandlung  in  Leipzig,  oder  der  Kö- 
nigl. CniTersiiäts- Gasse  in  Königsberg  den  feslgesetztea 
Preis  zahlen.  — 

Das 

Cony  er  sations -Lexikon 

in  der 

leipziger  Originalaufla^e 

behauptet  trotz  aller  Concurrenz  und  der  vielen  Nach- 
ahmungen und  Nachbildungen  seineu  Vorrang  Tor  <il- 
len  ähnlichen  Werken  und  findet  fortwährend  dea 
groMten  Absatz  unter  allen  Classen  des  gebildetes 
Publicums.  Von  der  achten  Originalauflage  in  12 
Bänden  erschien 

ein  neaer  Abdruck, 

Ton  dem  vollständige  Exemplare  anf  Druckp.  16  Rthlr., 
auf  Schreibp.  24  Rthlr.,  auf  Velinp.  36  Rthlr.  kosten. 
Weniger  Bemittelte  können  aber  auch  die  einzelnen 
Bände,  in  Terminen  wie  sie  ihnen   am   besten  passei, 

in  einem  nenen  Abonnement 

erhalten,  wo  dann  der  Band  auf  Druckp.  1  Rthlr. 
8  gGr.,  auf  Schreibp.  2  Rthlr.,  auf  Velinp.  3  RtUr. 
kostet. 

Den  Reichthum  des  Cour. -Lex.  zeigt  das  für 
jeden  Besitzer  der  achten, Auflage  unentbehrliche 

llnlveraal  -  Beslister  , 

das  auf  18  Bogen  in  dreispaltigen  Columnen  gegea 
70,000  Personen  nnd  Gegenstände  nachweist,  iber  die 
Mittheilungen  im  Conr.-Lex.  sich  finden.  Es  kostet  auf 
Druckp.  16  gGr.,  anf  Schreibp.  1  Rthlr.,  auf  Vdinp. 
1  Rthlr.  12  gGr. 

Ein  Supptetneni  zu  der  achten  Auflage  def 
CouT.-Lex.,  sowie  zu  allen  frdhern,  allen 
Nachdrucken  und  Nachbildungeik  dessel- 
ben, gibt  das  auch  ffir  sich  bestehende  und  in  sich 
abgeschlossene 

CoBvematloiin-ItfexikeB  der  Oci^Bwan* 
Es  erscheint  in  4  Bänden  nnd  in  Heften  von  10 
Bogen,  deren  jedes  anf  Druckp.  8  gGr.,  auf  Schreibp. 
12  gGr.,  auf  Velinp.  18  gGr.  kostet;  18 Hefte  (^—^2 
sind  bereits  erschienen.  Es  ist  nicht  nur  ein  ^^'^ 
znm  Nachschlagen,  sondern  zugleich  ein  dorrh 
gewandte  Darstellung  anziehendes  Lesebuch  über  Al- 
les,  was  die  Gegenwart  bewegt. 

Leipzig,   im  December  1830. 

F.  A.  Broehkaut. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


■■  ■  ■ » ■  ■«  >i 


Januar   1840. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


L   Todesfalle. 

Den 27.  Juni  1839 starb ta  Australien  Alla n  (?) C« n - 
atn^Aam,  der  TerdienstToUe  Britische  Geograph  und 
Natarforscher,  der  sich  besonders  nm  die  Kunde  des  ffinf- 
teo  WelUheils  Terdient  gamaehthal.  Im  Jahre  1814  trat 
er,  der  damals  23  Jahre  alt  war,  seine  erste  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Brasilien  an,  um  Pflanzen  fQr 
den  botanischen  Garten  in  Kew  zn  sammrln.  Nach 
Sjdnej  kam  er  1817;  von  dort  ans  besuchte  er  alle 
Gebenden  Neu -Hollands  und  erst  1830  kehrte  er  nach 
England  zar&ck.  JSin  Aufenthalt  lu  Neu -Seeland  1838 
imtergrub  seine  Gesundheit  dermassco,  dass  er  bald  nach 
seiner  Rickkehr  nach  Sjdney  in  eine  Kraakheit  rer- 
fiel,  von  der  er  nicht  wieder  genas. 

Den  6.  Octolier  «u  London  I>r.  Robert  Bree^ 
Mitglied  des  k.  Colleginms  der  Aenite,  früher  pra^ 
ktischer  Arzt  zu  Birmingham,  als  Schriftsteller  dnreli 
einig-e  nosologische  Schriften  (wie  a  pract.  inquirj/ 
on  dUordered  rsspireaion,  distinguUhing  canvul^ 
$ive  aahma ,  5«  Ansg.  1818,  ferner  thoughts  on  cAo- 
lera  atphjfjtia^  1832  u,  a.)  bekannt.  Er  ward  80  Jahre 
alt. 

Den  27.  Octob.  zu  Paris  Anne  Jo9eph  Eu-- 
iebe  Baconnibre  Salverie,  Mitglied  der  Depu- 
tirten  -  Kammer   nnd  des  Instituts.     Geboren   zu  Paris 
am  18.  Juli  1771  war  er  zuerst  als  Advocat  am  Cha^ 
telet  bis  zur  Aufhebdug  dieses  Gerichtshofes,   nachher 
beim  Ministerium   des  Auswärtigen  und   beim  Kataster 
angestellt.     1795  wurde  er  znm  Tode  rerurtheilt,  aber 
im  folgenden  Jahre  freigesprochen.    Seitdem  nahm  er 
ton  keiner  Regierung  eine   Anstellung,   sondern   wid- 
mete sich   den   Wissenschaften  und   der  Yertheidignng 
der  Volksfreiheit,  besonders  seitdem  er  1818  rom  Sei- 
nedepartement  znm  Abgeordneten   erwählt  war.     Auch 
n.'xrh  der  Jnlirerolntfon  blieb  er  in  der  Opposition  und 
gehörte  zu    den   eifrigsten  Rednern   der  Linken..   Von 
seinen  zahlreichen  Schriften  nennen    wir  TaUeau  lit* 
icraire  de  la  France  au  iSiime  sibele  (1809);  D« 
ta  civilisaiion  depui»  les  premiers  iemps  hisior.  jus-' 
qu'  ä  lafin  du  XVHh  tihcle  (1813  und  1836);  JtV 
tai  historique  et  philosophique  mr  des  nomt  d'hom- 
mesy  de  peuples  et  de  lieuar,  considär^ä  principa- 
lement   dUM   leurs   rapporti   avec    la    civiliaation 
(1824.  2  ra^);öie  in  seinem  itssaü  emr  la  magie^ 


prodigee  et  lee  miracUe  (Brftssel  1817)  begon- 
nenen Untersnehungen  führte  er  in  seinem  interessan- 
ten Werke  des  acienre»  occuttcB  (1829  nnd  30. 2  Voh) ; 
weiter  aus)  ferner  Horace  et  tempereur  Au- 
guste, ou  ohservations  qui  peuvent  eervir  de  com- 
pi^ment  aujt  commentatrea  aur  Horace  (1823).  In 
seinen  jungern  Jahren  beschäftigte  er  sich  auch  mit 
der  Poesie  nnd  gab  Gedichte,^  Erzählungen  nud  ein 
Trauerspiel  {Pheodoste  1813)  heraus. 

Den  29.  Octob.  zu  Globig  bei  Wittenberg  Johann 
Samuel  Schöne^  Vn^ior  daselbst,  Verfasser  meh- 
rerer^ kleiner  Schriften  philosophischen,  biblischexe- 
getischen  und  homiletischen  Inhalts,  geb.  zu  Gross- 
röhrsdorf  bei  Radeberg  in  Sachsen  am  13.  April  1764. 

Im  November  zu  Florenz  Abate  Becchi,  Seere- 
tär  der  Academie  der  Crusca ,  noch  nicht  30  Jahre  alt. 
Die  von  ihm  herausgegebenen  Schriften  sind  in  geringer 
Zahl  und  meist  yon  kleinem  Umfange,  zum  Theil  aca- 
demische  Reden,  wie  die  Gedächtnissrede  auf  Botta 
u.  a.  Die  grösste  Verbreitung  gewaun  und  den  meisten 
Nutzen  stiftet«^  sein  Jahrbuch  l'Iäusiratore  Fioren- 
tino,  Tou  welchem  seit  1836  vier  Bändchen  erschienen 
sind.  Seine  Hauptthätigkeit  war  den  Aagelegenheiteu  der 
Academie  gewidmet. 

Den  15.  Nor.  in  Gran  der  Weihbischof  Peter 
Urmenye  von  Urmeny. 

An  demselben  Tage  zu  Mailand  der  durch  seine 
architectonischen  Ornamente  bekannte  Künstler  Profes^ 
sor  Albertolli. 

Den  16.  Nor.  in  Rom  Pater  Emidio  Jaco^ 
pini^  Generalricar,  Examinator  der  Bischöfe,  Consul- 
tor  der  Propaganda  nnd  der  Index  -  Congregation,  ehe- 
mals Professor  der  Moral,  56  Jahre  alt. 

.  ■ 

Den  22.  Not.  in  Verona  der  Bischof  Graiser^ 
56  Jahre   alt. 

Den  27.  Nor.  in  Leuwardea  der  berühmte  Blu- 
menmaler E.  J.  Eelhema  im  ein  nnd  fünfzigsten 
Lebensjahre  Er  war  in  dem  Taubstummen -Institute 
zu  Paris  erzogen;  in  den  letzten  Jahren  leider  auch 
erblindet. 

Den  4.DecemberDr.  Butler^  Bisehof  ronLiehfield 
nnd  CoTontrf ,  1780  geboren,  und  um  die  elassisehe  Lit- 
teratnr  durch  den  apparatus  erit.  et  ejceg.  in  Aeackyl. 
wohl  ▼erdient. 
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Den  15.  Dec.  in  Antwerpen  Math,  van  Br4e , 
seit  33  Jahren  erster  Lehrer  an  der  dortigen  Ma^ 
leracademie  und  deren  Director/  Er  hat  sich  eben  so 
sehr  in  diesem  Wirknng^skreise  als  in  dem  eines  Ge- 
schichtsmalers Verdienste  erworben.  Seine  grosse  Fer- 
tigkeit im  mechanischen  Thoile  der  Knust  hat  ihn  meh- 
rentheils  Verleitet,  seine  Stücke  nicht  genug  für  eine 
reine  Zeichnung  nnd  Ausführung  des  Ausdrucks  zu 
Studiren.  Die  heroische  Hingebung  des  Bürgermei- 
sters yan  der  Werff  bei  der  Belagerung  der  Stadt  Lei- 
den im  Jahre  1574,  welche  er  für  das  dasige  Rath- 
hans  verfertigte,  ist  wohl  sein  bestes  und  grösstes  Ge- 
mälde (es  bedeckt  eine  ganze  Waudseitej.  Sein  Ster- 
bebette des  Rubens  ist  im  Museum  %\i  Antwerpen. 
Vgl.  das  Kunst -Blatt  1839  Nr.  102. 

Den  15.  Dec.   zu  Petersburg  der   Generalsnperin- 
tendent   und  Kirchenrath  der  lutherischen  Gemeinde  Dr. 
Ignaz    uiurelius   Festler    im  83.  Jahre  seiues 
'  Lebens.    Dieser  durch  den  bunten  Wechsel  seiner  Le- 
bensereignisse wie  durch  seine  eigenthümlichen  Bestre- 
bungen höchst  merkwürdige  Mann    ward   am   18.  Mai 
1756  zu  Cznrendorf  in  Niedernugarn  geboren,  auf  der 
Jesuitenschule  zu  Raab  gebildet  und  1773  in  den  Ku- 
pucinerorden  aufgenommen.      1781    in  ein   Kloster   zu 
Wien  versetzt    ward .  er  dem   Kafser    Joseph    bckaiiiii, 
dem  er  den  Unfug  in  den  Klöstern  entdeckte.     Als  ihn 
deswegen  die   Mönche    auf    das    heftigste  anfeindeten, 
ernanute  ihn  Joseph  1783  zumLector,  dann  zum  Pro- 
fessor der  orientalischen  Sprachen   auf  der  Universität 
Lemberg.      F.   (rat    noch   in   demselben   Jahre  in  deu 
Freimaurerorden.     Als    1787  sein  Tranerspiel   Sidiiej 
auf  dem  Theater  zu  Lemberg   aufgeführt   war,   grifieu 
seine  Feinde  das  Stuck  als  gottlos   nnd  aufrührerisch 
an  und  verwickelten  ihn  in  einen   fiscalischen  Process, 
ja    nöthigten    ihn    sein   Amt    niederznlegen   nnd   nach 
Schlesien    zu   fliehen.      In    Breslau    fand   er    bei   dem 
Buchhändler  Korn  .freundliche  Aufnahme,    wurde   dar- 
auf Erzieher     der    Söhne    des   Fürsten   Carolath   und 
trat  1791  zur  protestantischen  Kirche  über.     1796  ging 
er    nach    Berlin,    wo   er    deu   Auftrau:   erhielt  gemein- 
schaftlich mit  Fichte  die  Statuten  und   das    Ritual  der 
Loge  Rojal-York  zu  reformircn.     In  Folge  der  Schlacht 
bei  Jena  verlor  er  sein  Amt  als  Consule.ut   der  katho- 
lischen neu  erworbenen  poln.  Provinzen  und  gerielh  in 
grosse  Dürftigkeit,  bis  er  1810  mit  dem  Characler  ei- 
nes Hofraths  nach  Russland    berufen   und   als  Profes- 
sor der   orientalischen   Sprachen    und    der  Philosophie 
bei  der  Alexander- Newski- Akademie  angestellt  wurde. 
Atheistischer   Grundsätze    beschuldigt    verlor   er   dieses 
Amt  sehr  bald,  wa^d  dann  Mitglied  der  Gesetzgrbungs- 
eommission  und  erhielt  die  Erlaubniss  nach  \Volsk   zu 
gehen.    1817   ging  t^  nach  Sarepta  zu   den  dortigen 
Brüdergemeinden  nnd  bekam  1820  bei  der  Umgestaltung 
des  evaugelischen  Kirchenwesens  ^inen  Ruf  als  Super- 
intendent   nnd   Consistorialpräsideut  nach  Saratoff,    wo 
er  sich  um  die  dortigen  Colonien  viele  Verdienste    er- 
warb.    1833  ward  er  seines  Amtes  entbunden  nnd  be- 
gab sieh,  znm  Kirehenrath   ernannt,  nach  Petersburg 
inriek.    Yen  diesen  so  bewi^en  Leben  hat  er  in  der 
interessanten  Antobiographie  „Rückblicke  auf  seine  sie« 
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benzig:jahrjp:ePil«5ersrhaft  (Breslau  1826)"  Nachricht  ge- 
geben, pr  ^ar  piner  der  ersten,  welche  sich  in  neue- 
rer Zeit  in  historischen  Romanen  versuchten;  Marc 
Aurel  (3.  Ad.  1799  in  4  Bden),  Aristides  nnd  The- 
mistocles  (3.  Afl.  .1818.  3  Bde),  Ma(thias  Corvinn^ 
(2.  AQ.  1836/  2  Bde),  Altila  (1794)  errngfen  bei  ihrem 
Erscheinen  einiges  Aufsehen,  doch  war  dieses  nicht 
von  Dauer,  da  es  ihm  an  eigentlicher  productiver  Phan- 
tasie tind  poetischer  Darstelinngsgabe  fehlte  und  der 
Stil  mühsam,  zuweilen  sehr  geziert  nnd  dann  wieder 
nnbehoUen  war.  In  andern  seiner  Werke,. wie  Abälard 
uud  Heloise  (1806),  Bonaventuras  mystische  Nachte 
(1807),  Aionso  (1808),  der  Nachtwächter  Benedict 
(1809)  tritt  eine  natnrphilosophisch- mystische  und  ver- 
worrene Tendenz  herror,  die  nioht  geeignet  war  ihm 
Freunde  in  der  Lesewelt  zu  gewinnen.  Weit  bedeu- 
tender ist  er  als  Historiker;  in  der  Geschichte  der  Un- 
garn uud  ihrer  Landsassen  (1812  —  2d  in  12  Bden), 
in  dem  Versuch  einer  Geschichte  der  spanischdu  Na- 
tion (ISIO.  2  Bde),  in  der  Geschichte  Böhmens  (1816. 
4  Bde)  zeichnet  er  sich  durch  eisernen  Fleiss,  scharfe 
Beobachtungsgabe  nud  genaue  Forschung  vortheilhaft 
ans.  Sein  Character  ist  oft  verdächtigt  nnd  ihm  na- 
mentlich vorgeworfen  worden,  sich  der  Freimaurerei 
uud  der  Herrnhutischen  Ansichten  bedient  zu  haben, 
um  die  Tendenzen  des  Jesuilismns  in  das  Wesen  der 
protestantischen  Kirche   überzutragen. 

Den  31.  Dec.  zu  Paris  Graf  Hyacinth  Ludwig 
von  Quelen,  Erzbischof  von  Paris,  Pair  von  Frank- 
reich uud  Mitglied  der  Arademie  im  62.  Lebensjahre. 
Er  war  den  8.  Octob.  1778  geboren  uud  seit  dem 
20.  Oct.  1821    Erzbischof. 

II.    J  n  b  i  1  ä  u  m. 
Dienst  Jubiläum 

des    Herrn    General  ^  Chirurgus ,     Professor    und 
Ritter    Dr.    Josephi    in    Rostock. 

Am  28.  August  v.  J.  feierte  der  berühmte  nnd  allge- 
mein verehrte  Senior  der  Mecklenburger  Laudes- 
nniversität  Dr.  Josephi  sein  DieustjnbiJäum  als  Pro- 
fessor  in  Rostotk.  Johann  Wilhelm  Josephi 
ist  der  Sohn  eines  geachteten  Wundarztes  in  Braun - 
schweig,  wo  er  am  8.  Maerz  1763  geboren  wurde. 
Durch  Privatunterricht  und  durch  den  Besuch  des 
G^nasii  Martinaei  seiner  Vaterstadt  gut  vorgebildet, 
studirte  er  zuerst  auf  dem  Collegio  Carolina  in 
Brannschweig  nnd  dann  seit  Ostern  1782  in  Götttiu- 
geu,  wo  er  insonderheit  bei  Frank ^  Richter y  Wris- 
bergy  Blumenbach,  Gmelin  und  Strohmeier  hörte. 
Durch  eine  kleine  1784  herMSgegebene  Abhandlung: 
De  conceptione  abdominali  vulgo  sie  dicta  cum 
tab.  aen.  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  und 
Wrisberg,  Blumenbach,  He^fne  nnd  Kacstner  wur- 
den nun  seine  thätigen  Gönner.  So  wurde  er  ( noch 
Student)  schon  im  September  1784  als  wirklicher 
Prosectar  mit  Gehalt  beim  anatomiscjien  Theater  in 
Göttingen  angestellt  nnd  erhielt.,  nachdem  er  auf  der 
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UmVersitat    seines    Vaterlandes,   Helmstädtj.  olQ   14. 
Maerz  1785  die  Doctorwürdc  erlangt   nnd   seine  luau- 
gnraldis^ertatioH :    Obaervationum  ad  anatomiam    et 
artem  obstetriciam  apectantium  satura,  stne  prae- 
$ide  rertheidigt  hatte,    im  Maerz    1786   die   Erlaub- 
niss  als  academischer  Priratdocent   in  Göttingen  Vor- 
lesiingen  zn  halten.     Die  Anatomie  des  Menschen,  die 
Tergleichende  Anatomie,  die  Chirurgie  nnd  Geburtshülfe 
waren  jetzt  seine  vorzuglichsten    Beschäftigungen.     Im 
Aognst   1789  «rhielt   e^  einen  Riif  als  ausserordentli- 
cher    fürstlicher     ProfesMoi*     nnd     Prosecior     nach 
Rostock ,   den    er  anikahni .  und  ihm  auch ,  nachdem  er 
die.  unter  deni  28.  August  ausgefertigte  Restailnug  er- 
halten hatte,  folgte.    Am  19.  Mai  1792  wurde  er  zum 
Prof.  Ordinarius  ernannt  and   am  26.  Jnli    1793  als 
öffentlicher  Hebammenlehrer  angestellt.     Das   ron  ihm 
1801    eröffnete    chirurgische   Klinikum  mnsste    leider! 
nach  drei  Jahren,  während  welcher  ^r  ihm  bedeutende 
Opfer  gebracht  hatte,  aufgegeben  werden,  weil  es  nicht 
flie  nötbige   Unterstiltzang  fand.     Doch  fehlte  auch  so 
nicht   die  Gelegenheit,   sich   um  das  ganze  Land  hooh 
Tcrdient   zn   machen.     Im  Jahre  1805    wurde  nämlich 
Josephi  Regiraentsarzt  bei  dem   Horzogl.  Infanterie - 
Regiroente  und  am  7.  Juli  1808  erhielt  er  zum  Beweise 
Allerhöchster  Zufriedenheit  den  Character  als   Gene- 
ral -  Chirurgus,      In   dieser    Qualität   widmete   er 
nnn    in     der  yerhungnissvolleu    Zeit  des   französischen 
Kriegs  seine  Thätigkeit  den  Kranken  und  Verwundeten 
in  den    Kriegsspitälern  des    Landes  und  bewährte  sich 
als  erfahrner  und  menschenfreundlicher  Arzt.    Während 
aller   der    Jahre,  in  welchen  er  den  Kriegsspitälorn  in 
Rostock    vorstand,   war  das  Yerhältniss  der   Gestorbe- 
nen zu    den  Genesenen,  wie  4  zu  100  (vgl.  Masius 
Mfldic.    Kalender  für   Aerzte   uud    Nlchtärzte   1814.  S. 
1S4.)       Die     französischen,     spanischen,     russischen, 
schwedischen  uud  deutschen  Generale  und  Militairober- 
behörden  schenkten   dem   ehrwürdigen    Josephi  ihre 
Achtung    nnd    ihr   Vertrauen:    seine   Kranken   nannten 
ihn  ^yj^ater!*    Nie  wird  Mecklenburg  dem  trefflichen 
Manne  Tergessen,  was  er  damals  für  das  Land  gethan; 
und  gerechte  Anerkennung  haben  seine  Verdienste  nicht 
nur    bei   den  Tat^rländi sehen     Behörden  '( dem   engern 
Ausschüsse     1816,     der    Mecklenburg  -  Schwerinschen 
allgemeinen  Landes- Credit -Commission^   der  Herzogl. 
Militair-Yerpflegungs-Commission  u.  s.  w. ),   sondern 
auch    bei    Sr.   Majestät    dem    Könige    ron    Schwellen, 
CarlJohann^  und  bei  Sr.  König!.  Hoheit,  dem  Gross- 
herzoge Ton  Hessen -Darmstadt  Ludwig  X.  gefunden. 
Der  Erstere    beehrte  den  verdienstvollen  Josephi  mit 
einer    kostbaren  Tabatiere,   von  dem    Letztern   erhielt 
er     den     Grossherzoglich  -  Hessischen     Ludwigsorden. 
Nach  überstandenen  Kriegsleiden  machte    sich   Jose- 
phi, wie  znvor,  verdient  dnreh  seine  gediegenen  Vor- 
träge, durch  seine  thäftige  Theilnahme  an  der  Admini- 
stration d«r  Universität  (er  verwaltete  das  Rcctorat, 
welches    er  znerst    1805—1805    geführt   hatte,    zum 
sweitenmale    1819  —  1820    nnd    leitete    die  Jubelfeier 
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Her.  ata  12:  Nqv.  1419  gestifteten  Universität  Ro&toci)^ 
durch  Rath  nnd  Hülfe,  welche  er  als  praktischer  Arzt 
der' leidenden  Menschheit  zu  Theil  werden  Hess,  durch 
weise  Benutzung  seiner  ihm  karg  zugemessenen,, Müsse 
zur  Ausarbeitung -gediegeper  Schriften.  Anerkennun- 
gen' seiner  litterärischen  Verdienste  bliebca  nicht  aus. 
Er  wurde  Ehrenmitglied  der  Jenaischen  mineralogi- 
schen Societät  (1799),  d^r  societas  artis  obstetriciae 
amantium  za  Göttingen  (1804),  des  Mecklenburgi- 
schen patriotischen  Vereins  (1822).  Am  meisten  aber 
wurde  er  erfreut,  als  S.  Majestät,  der  König  von 
Preussen,  Friedrich  Wilhelm  IIL,  vermöge 
Allerhöchster  Cabinetsordre  vom  IL  Febr.  1830  nach 
einer  sowohl  von  Seiten  des  Königl.Kriegsministerii^ 
als  des  .roediciniseh-chirorgischen  Stabes  der  Armee 
etattgefundenen  Prüfung  seiner  Schrift:  Grundriss  der 
MUitair-Arzneihunde  (Berlin  1829),  dnreh  den  Herrn 
Kriegsjniuister  ihn  mit  einem  kostbaren  Brillantring 
beschenkte.  .  Hatte  nnn  schon  Josephi* s  50jäk« 
riges  Doctor Jubiläum  am  14.  Maerz  1835  grosse 
Theilnahme  erregt  (vgl.  das  Schweriner  Freimii:- 
thige  Abendblatt  1835  Nr.  848  und  855  fg.),  so  zeigte« 
sich  noch  weit  grössere,  nnd  allgemeinere  Theilnahme  bei 
seinem  50jährigen  Pro/^a«ot*yiiit7a«o  am  28.  Augnsl 
V.  J.  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  Paul  Fried- 
rich liess  dem  Jubilar  am  Morgen  des«  28.  Angust 
durch  den  Herrn  Vicciianzler  Dr.  von  Both  seine 
Ernennung  zum  Geheimen  Medicinalrathe 
ankündigen.  Hierauf  wünschten  dem  Jubilar  der  zei- 
tige Rector  der  Universität  Dr.  JFiggers  nnd  die 
vier  Decane  Glück  nnd  überreichten  ihm  das  vom 
Professor  der  alten  Litteratnr  nnd  Beredtsamkeit, 
Herrn  Franz  Volcnißr  Fritxsche  im  NamOÄ 
der  Universität  geschriebene  und  durch  seinen  gedie- 
genen Inhalt  eben  so,  als  durch  seine  schöne,  wahr- 
haft classische,  Form  ausgezeichnete  Festprogramm: 
de  mereede  judicum  apud  Athenienses. 
Die  drei  obersten  Facultäteu  wünschten  dem  Jubilar 
.noch  in  besondern  Schriften  Glück,  die  theologische 
durch  die  Schrift  des  Herrn  Dr.  Carl  Friedr.  Aug. 
Fritzsche;  Specimcn  thesauri,  quo  sacra€ 
N,  T.  glossae  illustrentur ,  die  juristische 
durch  das  vom  Herrn  Dr.  Kaemmerer  verfasste 
Programm:  De  Minicio  Natali,  ICto  Romano ^  und 
die  med icini sehe  durch  das  Programm  des  Herrn  Dr. 
Stanniusi  Symbolae  ad  anatomiam  piscium.  £iu 
heiteres  Mahl  vereinigte  die  Familienglieder  und  die 
academischen  Lehrer  um  den  verehrten  Jubilar,  Ku^ 
Abende  brachten  die  Studireuden  dem  Hochverdienten 
ein  freudiges  Vivat  und  die  Besitzer  der.  Häuser  in 
den  nahe  an  der  Wohnung  des  Jubilars  gelegenen 
Strassen  bewiesen  durch  eine  freiwillige  Illumination 
ihre  herzliche  Theilnahme  an  dem  seltnen  Feste.  Anf 
dieses  dem  amtlichen  Wirken  des  Geheimen  Medicinal- 
rathcs  Josephi  geltende  Fest  folgte  wenige  Wocjien 
darauf  (am  27.  Sept.  v.  J.)  ein  heiteres  Familienfest, 
die  seltene  Feier  der  goldenen  Hochzeit! 
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LIT1RABI8CHB      ANZEIGEN. 


Ankttndigungeii  neuer  Bücher. 

Im  Yerlage  ron  Carl  Cnoblock  in  Leipiig 
bt  go  eben  ersehienen  und  dorck  All«  Bucbhaadlaii- 
gtm  des  In-  vnd  Amslaides  sn  erkalten: 

Esaias  TegnerU 

SSmmtlicke  Cfedlckte. 

Aus  dem  SehwediBchen 

von 

«•ttllelb  HehBllie. 

3  Bde.  gr.  8.  48  Bogen,  geh.  Preis:  3  Rthlr.  1?  gGr. 

Die  beiden  ersten  Bände  entkalten  die  Ueimerm 
Sedichie  des  ber ahmten  schwedischen.  Sängers,  aeist 
Irriseher  Art,  vnd  geschniOckt  mit  allen  Vorzügen  der 
Poesie  Tegn^hr's.  Diese  Sammlang  ist  noch  roicker 
als  die  im  Jahre  1828  Ton  dem  Dichter  selbst  he- 
•orgte,  sie  ist  mit  26  neuen  ansgeaeiehneten  lyrischen 
Sticken  Termehrt,  weiche  gleich  den  frithern  grössern 
Dichtungen,  ,,iftfii  NachtmahUkindem — AäreV*  n.  s.  w. 
Ton  dem  als  geistreichen  Bearbeiter  nordischer  Poesien 
rühmlichsl  bekannten  Herrn  Dr.  Mohnike  der  sorg- 
•amsten  Feile  unterworfen  worden  sind. 

Den  Sten  Theil  dieser  Tollständigen  Sammlung  der 
Gedichte  Tf^ner's  bildet  die 

Vierte  durchaus  verbesserte  und  vermehrte 

Auflage 

der  Frithjofs  Sa|[[e 

weiche  getrennt  ron  den  beiden  ersten  Bänden  ffir  den 
Preis  Ton  1  Rthlr.  tu  erhalten  ist. 

Die  schnell  aufeinander  gefolgten  Auflagen  dieser 
Bearbeitung  sind  ein  sprechender  Beweis  dafür,  wie 
«ehr  sie  die  Gebildeten  Deutschlands  ai^csprochen,  und 
'dass  sie  des  Lobes  würdig  ist,  das  alle  Kenner  der 
Poesie  und  IJebersetxnngsknnst  ihr  zollten.  Die  Ver- 
lagshandlnng  hofft  daher,  dass  die  Freunde  des  scan- 
dinarisehen  Sängers  der  Bearbeitung  des  Herrn  Dr. 
Mohniko  Tor  jeder  andern  auch  künftig  den  Yor- 
sng  geben  werden.  Poesien  des  Auslandes  können  nur 
Ton  Meisterhand  bearbeitet  uns  den  Gennss  gewähren, 
den  das  Original  bereitet  und  die  Gebildeten  Deutsch- 
lands in  ihnen  suchen.  Für  die  Besitzer  dieser  und 
jeder  andern  Ausgabe  der  Frithjofssage ,  besonders 
aber  für  die  zahlreichen  deutschen  Verehrer  eines  der 
ersten  Dichter  unserer  Zeit,  ist  ferner  erschienen: 

Esaias  Te|;ii6r's  Leben 

geaeichnet  von 

Franz  Michael  Franzen. 

N^bat  einer  Einleitung  Tegndr's  %n  aei— 

nem  Frithjof 

Ton 

«•ttllelb    Hehmike» 

gr.  8.   geh.     Preis:  0  gGr. 
Aus  dem  1.  Tlieii  der  Sämmtl.  Gedichte  wurde  die 
schon   oben    erwähnte    ausgezeichnete    Dichtung    Teg- 


ners,  die  ^Nachiswuthlsiinder''^  als  passendes  (W 
Armanden 'Geschenk  der   grössten  Verbreitung  wür- 
dig, besonders  abgedrnckt,  and   es  isl  dieselbe  nnler 
nachstehendem  Titel  einaeln  an  erkalten: 

Die  STachtmahlskliler 

▼  oe 

Esaias    Tegn^r. 

DontBoh 
12.    sauber  brocke    Preis :  4  gOr. 


^  I  ^ 


la  unserm  Verlage  ist  erschienen  and  dnrch  alte 
•ende  Buchandlungea  in  erkalten: 

Leh  rbuch 


dos 


gemeinen   deutschen 

Criminalrechts 

mit  Rücksicht  auf  die  nicht  exclnsiren  Landesreeble 


▼  on 


Dr.  Anpst  Wittelm  Heffter* 

Zweite  Anflmge 

mit  einer  Tcrgleichenden  Uebersicht  der  neuern 
deutschen  Straf- Gesetsgehuagen« 
gr.  8.      4«  Bogen.     Preis  S  Vs  Hthir. 
Halle,  im  Decbr.  1839. 

C.  A.  Schwetechke  und  Sohn. 


In  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  und  ist  durrk 
a?le  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  be- 
ziehen: 

Kfttbi  Sarlt  Sigiri. 

Die  MärckenaanmlBAg 

«es 

Sri  Somadera  Bhatta  lius  Kasthmir. 

Eralea  bis  funftea  Buch. 


SanshrÜ  und  Deutsch 

herausgegeben 


▼  o  n 


Dr.  iHermann  Brockkans« 

Gr.  8.    Geh.    8  KtUr. 
Diese  anziehende  und  für  die  Geschichte  der  Lite- 
ratur wichtige  Sammlung  indischer  Mährchen  nnd  Er- 
zählungen   erscheint  hier  zum    ersten  Mahr    ans  des 
Handsehrinen  gedruckt. 

Leipzig,    im  December  1839. 

F.  Ä.  Brochhaui^ 
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LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


Academien,  gelehrte  Oesellschaften  und 

Universitäten. 

Auenburg.  Hier  bat  «icli  am  29.  September  1839 
eine  ^Geschiehts-  und  Alterthnmsforschende  Gesell* 
ichaft  des  Osterlandes"  durch  Annahme  der  Statuten 
«nd  Wahl  des  Vorstandes  constitnirt  und  aach  Yon  der 
Laudesregiernng  die  Bestätigung  erhalten.  Sie  stimmt 
in  ihrer  Einriehlnng  mit  ähnlichen  Vereinen  Deutsch^ 
lands  üherein,  jedoch  muss  als  nachahmnngswerth 
hervorgehoben  werden,  dass  nach  §•  16  monatlich 
eine  und  nach  Befinden  auch  mehrere  Vcrsamminngeii 
Statt  finden^  sollen,  welche  nur  an  milndlichem  Ideen- 
austausch lind  zu  Besprechungen  über  Gegenstände,  wel- 
che das  Wohl  oder  die  Zwecke  der  Gesellschaft  be- 
rfüircn,  bestimmt  sind.  Vorstehi^r  ist  der  Regierungs- 
nnd  Karonnerrath  von  der  Gahelentx^  Gesohäftsführer 
«nd  Secretär  Dr.  Karl  Bach. 

Halle.  Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Thüringischer 
Sächsischen  Vereins  zur  Erforschnng  des  Taterländischen 
Alterthnms,  welcher  in  dem  Ober- Präsidenten  der 
ProTtnz  Sachsen,  dem  Grafen  Ant^m  zu  Stolberg* 
Wernigerode  einen  neuen  Präaidenttn  erhalten  hat, 
Ton  dessen  einflussreicher  Wirksamkeit  man  die  schün-* 
iten  Hoffnungen  für  das  fernere  Gedeihen  des  Vereins  zu 
fassen  berechtigt  ist,  beträfet  gegenwärtig  335.  Davon 
sind  68  Ehrenmitglieder,  177  ordentliche  und  90  cor- 
respondirende  Mitglieder.  Za  ordentlichen  Mitgliedern 
wurden  im  Laufe  des  Torigen  Jahres  ernannt:  Herr 
Medicinalrath  und  Professor  Dr.  Damerow  in  Berlin, 
Stadtrath  DürJcing^  Buchhändler  und.  Buchdrucker- 
herr  G.  Schwetschie^  Buchhändler  Lippert^  Land- 
&:erichtsrath  LepsiuSy  Univeraitäts- Kassen -Conirolenr 
Jungmann  zu  Halle,  Pastor  Leitzmann  zu  Jungen- 
hausen  bei  Wcissensee,  Pastor  Jäger  zu  Gross wus- 
haeh  bei  Langensalza,  Rector  Pasemann  zu  Calbe, 
Advocat  Dr.  Puttrick  zu  Leipzigs  Hauptmann  Baron 
V.  Roienherg   zu  Berlin.     Als  oorrespandirende  Mit- 


glieder traten  dem  Vereine  bei :  Prof.  Dr.  Achcrsdyck  zu 
Ctredit,  Dr.  Acher^dych  zn  Rotterdam ,  Staatsrath  und 
Freiherr  Dr.  van  Asch  van  Wych^  Bibliothekar  Dr. 
Bergmann  zu  Leyden ,  Rogierungsrath  Boddien  zn  Au- 
rich, Prof.  Dr.  Drpnke  zn  Coblenz,  Priratdocent  Dr. 
Gervais  zn  Königsberg,  Profi  A*  van  Goudoever  zu 
Utrecht,  Graf  Gräberg  de  Hemsö  zn  Florenz,  Dr« 
J.  Am  Hcdbertsma  zu  Derenter,  Dr.  van  Heusde 
zu  Utrecht,  Nyhoff  zu  Arnhem,  Prof.  und  Bibliothe- 
kar Rat  Jen  zu  Kiel,  Hr.  Rethaan  Macare  ^  Mitdi- 
rector  der  Zeeländischen  Societät  fär  Wissenschaften, 
Probst  und  Bibliothekar  Dr.  Reuterdahl  zu  Lund, 
Stadtgerichts -Assessor  Seidel  zn  Berlin,  Hr.  /.  ab 
Utrecht  Dresselhuis  in  Zecland,  Freiherr  van  We^ 
streenen  van  Tiellandt  im  Haag,  Oberlehrer  Dr.  Zo- 
ber in  Stralsund.  Die  Zeitaobrift  des  Vereins  hat 
ihren  erfrenlicben   Fortgang. 

Kopenhagen.  Ueber  di«  Thätigkeit  der  König- 
lichen Gesellschaft  für  nordische  Alterthomskunde  im 
Jahre  1837  haben  wir  im  Intelligenzbl.  1838  Nr.  83 
berichtet;  jetzt  sind  uns  die  Berichte  über  die  Arbeiten 
derselben  in  den  Jahren  1838  nnd  1839  zugegangen 
und  wir  beeilen  uns  das  Wichtigste  ans  denselben  mit- 
zutheilen.  In  der  Jahresversammlung  am  29.  Januar 
1838  legte  Prof.  Rafn,  der  Secretär  der  Gesellschaft, 
die  Antiquitates  Americanae  sive  scriptores  se^ 
ptentrionales  rerutn  ante  ^  Columbianarum  in  Arne- 
rica,  eine  Sammlung  der  skandinavischen  Quellen- 
schriften zur  Torcolnmbischen  Geschichte  Araerica's 
nach  18  Membran -Codices  und  vielen  anderen  alten 
Handschriften,  vollendet  vor*),  gab  eine  Uebersicht 
der  benutzten  Hfl Ifsmittel,  daranf  eine  historische  Dar- 
stellung des  Hauptinhaltes  und  suchte  zuletzt  die  wahre 
Lage  der  von  den  alten  Skandinaviern  entdeckten  nnd 
benannten  americanischen  Lande  nnd  Orte  narhzn  weisen. 
Die  Resultate  sind:  Bjarne  Herjulfson  sah  986  zu- 
erst diesen  Welttheil,  der  dann  im  Anfange  des  11. 
Jahrhunderts  zn  wiederholten  Malen  von  den  Söhnen 
Erihs  de»  Rothen,    Lei/  und    Thorwald,  so    wie 


*^  Es  !(ind  65  Bo(;en  Imperial  -  Quart  mit  18  gravirten  Tafeln,  8  Facaimtle'a  der  Bandscliriften ,  6  mit  Abbildungen  von 
Alterthümem  und  4  mit  Karten. 
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▼on  Thorfinn  Karhefne  und  andern  besnclit  und 
wahrscheinlich  auch  colonisirt  wnrde.  Die  ron  ihnen 
benannten  Länder:  Gross  Helluland  sind  das  Land 
westlich  Ton  der  Dayisstrasse  und  Labrador,  Klein- 
Helluland:  Newfonndland,  Markland:  Nen- Schottland, 
Viuland:  Massachusetts  und  Elhode  Island,  Kjalarnes; 
Cap  Cod,  Fnrdnstrandir:  Nanset,  Chatbam  nnd  Mo- 
nomoy-ßeach,  Krossanes:  Gornet  Point  oder  Point 
Aldorton,  Straumsej:  Marthas  Vinejard  oder  Egg^  Is- 
land, Straumsfjördr :  Bnzzards  Baj,  Ho'p;  die  Gegend 
bei  Monnt  Hope  Baj.  Dabei  deutet  er  an,  dass  £lft#/- 
tramannaland  oder  Irland  it  mtkla  (Gross -Irland), 
wohin  Are  Marsoe  nnd  mehrere  Nordbewohner  des- 
selben Zeitalters  segelten,  möglicherweise  Florida  sein 
könne,  nod  dass  Kröksjjardarheidi ,  yon  wo  ans 
einige  Priester  in  Gardar  auf  Grönland  1266  eine  Ent- 
deckungsreise weiter  nördlich  nnternehmen  liessen,  die 
Gegend  um  den  Lancaster- Sund  und  die  Barrowstrasse 
«ei.  —  Ferner  hat  die  Gesellschaft  ron  dem  Werke 
Grönlands  historishe  Mindeamaerher  (Denkmäler) 
den  ersten  nnd  zweiten  Band  heransgegeben  (100  Bo- 
gen stark),  anm  Theil  vollständige  Sagaen  enthaltend, 
«um  Theil  Ansziige  ans  Sagaen  oder  historischen  Er- 
Ztählnngcn,  welche  zur  Anfklärnng  der  altern  Geschichte 
Grönlands  dienen,  Ton  den  Professofen  Finn  Magnn- 
sen  nnd  C.  C.  Rafn  gemeinschaftlich  bearbeitet.  Diese 
Bände  nmfassen  die  eigentlich  historische  Abtheilnng, 
An  welche  sich  zn  Anfang  des  3.  Bds  Auszüge  ans 
den  Isländischen  Annaien  und  die  Grönland  betreffen- 
den Diplome  anschiiessen  werden.  Hierbei  ist  die 
Gesellschaft  ron  den  in  Grönland  sich  anfhaltenden 
Missionaren  kräftig  nnterstfitzt  worden.  Die  Tom  Prof. 
Voigt  zn  Königsberg  besorgten  Abschriften  der  in 
dortigen  Archive  befindlichen  Docnmente,  die  nordische 
Geschichte  betreflend,  sind  von  dem  Könige  der  Ge- 
sellschaft überwiesen.  Hr.  /•  Nohöe  in  Thorshave 
liess  seinen  Entwnrf  zn  einer  Faröischen  Grammatik 
in  der  Handschrift  vorlegen.  Historische  und  anti- 
cjuarische  Untersnchnngeu  sind  theils  in  den  uinnaler 
for  Nordisk  Oldkyndighed  (1837),  theils  in  den  M^ 
moircs  de  la  socio td  roj/ale  des  antiquaire»  du 
Nord  (1838)  heransgegpiMni.  Die  letzteren  enthalten 
folgende  Aufsätze:  De  Timportance  de  la  littirature 
islandaisc  par  iV.  M.  Petersen,  trad.  par  X. 
Marmier  (p.  5 — 27);  Memoire  sur  la  decouverte 
de  VAmerique  au  \0e  sibcle  par  C  C.  Rafn,  trad. 
par.X.  Marmier  (p.'27 — 55);  Die  Züge  der  Dänen 
nach  Wenden,  von  N,  M.  Pertersen,  übersetzt  von 
Birckinck' Holmfeld  (p.  55  —  133);  Gunhild,  der  Kö- 
nige Mnitpr,  in  gedrängtem  Auszuge  übers,  von  Dr. 
A*  A.  Wolff  {p.  133  —  148);  über  einen  roerkwür- 
fligcn  Fund  von  Alterthümern  bei  Catharinenhof  in 
Livland,  übers,  von  demselben  (p.  148—159):  über 
die  Inschrift  auf  doin  letzt  gefundenen  goldenen  Hörne 
von  /•  H.  Bred$dorff  (p.  159  — 162);  description 
«/  a  ßbula  fouud  in  Scalaud  with  a»  inscription 


in  Anglo^Saxon  runes^  transL  5y  John  M^Caül 
(p.  163  nnd  164);  on  ihe  ancicnt  scandinavioM 
divisio»  of  the  times  of  ihe  dajf  bjf  Finn  Mag* 
nusen,  trans,  6y  John  M^Caul  {Mag.  Art.zvt  Oxford, 
d.  165  — 192).  Das  Museum  hatte  sich  eines  Zu- 
wachses von  512  Nummern  zu  erfreuen,  unter  denen 
eine  bedeutende  Sammlung  von  Bernsteinsaehen  das 
wichtigste  sein  dürfte«  Znm  Schlnss  las  Prof.  Finn 
Magnusen  eine  Abhandlung  über  einen  Steinriug  mit 
Runen -Inschrift  nnd  hernach  eine  Entwickeluug  über 
die  Entstehung  der  nordischen  Heldenlieder  und  derea 
älteste  Anwendung.  —  In  der  Jahresversammlung  am 
31,  Januar  1839  wnrden  verschiedene  Mittheiluugen 
in  Bezng  auf  die  Antiquitates  Atnericanae  gemacht, 
ans  denen  wir  hervorheben,  dass  Rafn's  historische 
Darstelinng  von  John  A.  Bartlett  ins  Englische,  Toa 
Consistorialrath  Mohnike  ins  Deutsche,  von  Prof. 
Marmier  ins  Französische,  von  Montanus  Hettema  zu 
Leeuwarden  ins  Holländische  und  yon  Prof.  J.  K. 
Trojanski  zn  Krakau  ins  Polnische  übersetzt  ist.  Die 
antiquarischen  Untersuchungen,  welche  auf  Veranstal- 
tung der  Gesellschaft  in  Grönland  vorgenommen  iror- 
den^  sind  fortgesetzt.  Es  ist  ein  besonderes  altgeo- 
graphisches Comite  für  Island  gebildet,  zn  welchem 
mehrere  Gelehrte  jenes  Landes  getreten  sind.  Hofratk 
Kruse  in  Dorpat  hat  eine  Untersuchung  über  die  Her- 
kunft des  alten  russischen  Fürstengeschlechts  aus  iüt- 
laud  mitgetheilt.  Das  Mnseum  für  nordische  Alter- 
thümer  hatte  einen  Zuwachs  von  480  Nnramern;  es 
ist  jetzt  in  einer  nnunterbrochenen  Reihe  von  acht  Sälen 
im  Christiansburger  Schlosse  aufgestellt.  Die  Bibliothek 
empfing  viele  werthvolle  Znsendungen  von  andern  Ge- 
sellschaften; von  dem  Französischen  Mariiie  -  Minister, 
für  die  Theilnahme  an  der  von  der  Französischen  Re- 
gierung 1834  nacb  Island  und  Grönland  gesandten 
wissenschaftlichen  Commission,  die  Voyage  autour  dn 
mande  sur  la  Coquille  (6  Vols.  in  4.)  und  Voy.  a»- 
tour  du  monde  sur  la  corvette  de  Vetat  la  Favorite 
(4  Bde  in  8«)  ,  nnd  von  vielen  namhaften  Gelehrten.  -- 
In  der  Generalversammlung  vom  29.  Octob.  wurde 
Sr.  Excellen«  der  Geheime  Staats -Minister  Johann 
Sigismund  von  Mösting  inm  Präsidenten  der  Gesell- 
schaft erwählt,  ein  Mann,  der  während  einer  laugen 
Reihe  von  Jahren  als  eifriger  Beförderer  vaterländi- 
scher Wissenschaftlichkeit  im  Allgemeinen  nnd  nordi- 
scher Alterthnmsknnde  insbesondere  sich  verdient  ge- 
macht hat. 

Petersburg.  Die  Acadenie  der  Wissenschaften 
zählt  nach  ^em  letzten  Bulletin  in  ihren  drei  Sectionen, 
der  mathematisch  -  phjsicalischen,  der  natoririssen- 
BclyiftHchen ,  der  politisch  -  historisch  -  phiUIogiseben, 
18  wirkliehe,  3  ausserordentliche  und  ebensoviel  Ad- 
junct  -  Aeademiker.  Unbesetzt  sind  an  derselben  i^otn 
die  Fächer  der  ordentlichen  Aeademiker  für  Geogr&* 
phie  und  Nontik,  für  Staats -Oeconomie  und  SUtistiK« 
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Univergitäteh:  Za  der  in  Nr.  2  gegebenen  üebersiclit  der  Freqoeni  in  diesem  ^[albjalir  liefern   vir 
folgendea  Naclitrag: 

Juristen 


Berlin 
Freibnrg 
Giessen 
Eostock 


I  Inl, 

^5" 


Theologen 

Ans!«  I  Samma 

"55 


75 


23 


43r 

98 


Mediciner      |  Pliilosopli.  Fae.  I      Gesammtzahl 


Inl.    lAiisl.  I  S.     i  Inl.  [Ansl.l  S.  1  Inl.  |  Ans! 


39 


^83 
92 


11 


"SB 
103 


35 


65 


T5r 

«7 


429 
92 


15 


264 
11 


128 
11 


S.   I  Inl.  |AusI. 


3921^^1  •- 
22     —  I  ■- 


Summa 

177Ö  »y 

315») 
377») 
115«) 


K-T-  J  T.?."'  I  »»"atncnlirte  458 ;  nnd  zwar  60  Chirnrgen,  140  Phamacenteii ,  72  EleTen  des 
Friedrich- Wilhelms -InsHtnts,  106  Eleven  der  mediciniach  -  chirurgischen  Militäracademie  und  bei  der- 
selben  attachirte  Chirurgen  yon  der  Armee,  46  Elewn  ron  der  Banacademie,  20  Berg-Eleyen,  6  remnne- 
rirte  Schüler  der  Acadcm.e  der  Künste  6  Zöglinge  der  Gärtner- Lehr -Anetal».  Im  Ganzen  erg<;hea  sich 
demnach  2236  rhe.lnehmer  an  den  Vorlesungen.  Die  Zahl  der  Stadirenden  betrug  im  Torigei  Semestet 
1629,  TOM  denen  Michaelis  427  abgegangen  sind.  • 

1}  S-  '7' M^v  .'"'"  ?"•»"?»  nieder  etwas  vermindert,  da  sie  im  Torigen  Semester  338  betrug. 
3)  Die  Zahl  hat  sich  um  13  vermindert,  denn  vcrgangenea  Sommer  studirten  317  Inländer  und  73    Anslän- 
der,  zusammen  390. 

*^«^i!?-''''i'/''^  mitgerecbnet  12  Notarien,  7  Chirnrgen  nnd  5  Pbarmacenten ;   nicht   gerechnet  13  nicht  Im- 
matriculirte,  welche  an  den  Vorlesungen  Theil  nehmen.    Die  Zahl  ist  von  96  anf  115  gestiegen. 


Der  Evangelien '  Codea: ^  fiuf  welchen  die  Könige 

von  Frankreich  zu  Rheims  den  Eid  ablegten ,  ist 

das  älteste  Denkmal  der  slavischen  Sprache^ 

Man  war  bisher  allgemein  der  Meinung,  dass  das 
sogenannte  Ostromirische  ETangelinm,  weiches  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  sn  Petersburg  anfliewahrt  wird, 
das  älteste  geschriebene  Denkmal  der  cyrillischen  Ue- 
bersetznng  der  h.  Schrift  wäre:  allein  dnrch  die  neue- 
ste wichtige  Entdeckung  eines  noch  altern  cyrillischen 
ETangelium  erweist  sich  diese  Meinung  als  unhaltbar. 
Wer  sollte  es  meinen,  dass  dieses  in  ein  noch  höheres 
Aherüium,  als  das  bereits  erwähnte  Ostromirische,  hin- 
anfreichende  ETangeliuaj  in  Frankreich,  in  der  Biblio- 
thek der  Stadt  Rheims  sich  vorfände?  und  dennoch 
ist  es  80«  Schon  seit  langer  Zeit  hatte  man  zwar  um 
flas  Vorhandensein  dieses  Evangeliums  gewusst,  wel- 
ches in  Frankreich  unter  dem  Namen  ^^Le  texte  du 
Sacre^'  als  Heiligthnm  galt,  und  worauf,  laut  der 
Zeugnisse  der  Geschichtschreiber,  die  französischen 
Könige  bei  ihrer  Krönung  den  Eid  ablegten;  doch 
niemand  hatte  nähere  Kenntniss  davon.  In  Frankreich 
selbst  sah  man  es  für  armenisch  an,  bis  Peter  der  Grosse 
jrährend  seines  Aufenthalts  in  Paris  es  ffir  slavisch  er- 
kannte, aber  nur  einen  Theil  desselben,  der  mit 
cyrilliBchen  Buchstaben  geschrieben  ist,  lesen  konn- 
te. Hätte  er  auch  den  andern  mit  glagolitischer  Schriff 
aufgezeichneten  Theil  lesen  können,  so  wäre  schon  damals 
«er  Schleier  über  seinen  Ursprung  gelüftet  worden :  denn 
in  dieser  Schrift  ist  das  Geheimniss  enthalten.  Später 
kam  es  Niemanden  in  den  Sinn  sich  deshalb  nach 
^rankreich  zu  begeben,  und  nur  mit  dem  erwachten 
^•«er  der  Slaven  für  Aofsnchnng  ihrer  ältesten 
sprachlichen  Denkmäler  sah  man  sich  auch  nach 
«»csem,  als  slavisch  bezeichneten,  Evangelium  um,  von 
«m  es  aber    aus  Frankreich  verlautete,   dass   es  in 


den  Stürmen  der  Revolntton  versehwunden  sej.    Glückli- 
cherweise erwies  sieh  jedoch  diese  Nachricht  als  falsch: 
denn  einem  vor  ein  paar  Jahren  in  Frankreich  reisenden 
Russen  gelaug  es,  das  für  verloren  gehaltene  Evange- 
lium noch  an  derselben  Stelle,  wo  es  früher  aufbewahrt 
wurde,  wieder  aufzufindeUj  auch  hatte  es  während  der  Stür- 
me der  Revolution  keine  andere  Beschädigung  erlitten, 
als  die  der  Wegnahme  des  äussern  Schmnckee,  der  früher 
aus  vergoldetem  Einbände  bestand.    So  hätte  auch  die 
Revolution  dieses  in  Frankreich  für  heilig  angesehene 
Evangelium  geschont.    Dem  erwähnten  Russen  gebührt 
xwar  nicht    das  Verdienst    der  EntziiTerung    des    an- 
dern glagolitischen  Theiles,    da  er  mit  dieser  Schrift 
nicht  vertraut  war,  wohl  aber  das,  sich  nach  jenem  wichti- 
gen Denkmale  umgesehen,  nnd  nach  seiner  glücklichen 
Wiederentdeckung   die  Aufmerksamkeit  slavischer  Ge- 
lehrten   auf   ihren  Nationalschatz    gelenkt    zu  haben. 
In  neuester  Zeit  trng  H.  Strojew,  ein  Russe,  seinem 
Freunde  Sylvestre,    Professor    der  Aesthetik   zu  Paris 
nnd   Herausgeber    einer  vortrefflichen  Sammlung  alter 
Handschriften,     die    unter    dem   Titel    Paliographie 
universelle  erscheint,  auf,  ihm  ein  Facsimile  der  letzten 
glagolitisch    geschriebenen  Seiten   xu  verfertigen,    was 
H.  Sylvestre    auch  that.     Nach  Empfang  dieses  Fac- 
simile bemerkte  Hr.  Strojew,  dass   am  Ende  des  gla- 
golitischen Theiles    eine  Nachschrift,    von    derselben 
Hand  wie    das  übrige  Glagolitische  geschrieben,  sich 
befindet,    die    über   den  Ursprung  der  ganzen  Hand- 
schrift   Aufsehluss    enthält.      Er    säumte    nicht    diese 
Nachschrift  sogleich  vermittelst  der    Nordischen  Biene 
bekannt  zn  machen,   welche  von  Herrn  Hanka,    einem 
tüchtigen  tschechischen  Palacographen,  gründlich  durch- 
gesehen   nnd  von    einigen  Irrlhümern,     welche    durch 
falsche  Lesart  des  Hn.  Strojew  sich  eingeschlichen  ha- 
ben, befreit  folgendes  ans  Licht  bringt: 


31  

„Im  Jahre  des  Herrn  1395.  Diese  heiligen  Evan- 
ffolien  und  Episteln,  welche  in  slavischer  Sprache  ge- 
schrieben sind,  aollen  am  Kirch wcihfeate  gesangen 
werden,  wenn  der  Tater  (Abt)  unter  der  Krone  die 
Messe  liest," 

Den  andern  Theil  (nämlich  den  cyrillischen)  die- 
ser Bücher,  welcher  nach  dem  Glauben  der  russischen 
Kirche  verfasst  ist,  hat  der  Vater  (Abt)  Prokop  ei- 
genhändig geschrieben,  und  diese  rassische  Schrift  hat 
der  selige  Karl  IV,,  der  römische  Kaiser^  diesem  Klo- 
ster anr  Verherrlidmng  und  zur  Ehre  des  heiligen  Hie- 
ronvmus  und  des  heiligen  Prokops  geschenkt.  Gott  gebe 
ihm"  ewigen  Frieden.  Amen.'* 

Hieraus  erhellt,  dass  der  glagolitische  Thei! 
des  ETangeliums,  29  Blätter  stark,  yiel  spater  als 
der  cyrillische,  welcher  18  Blätter  umfasst,  geschrieben 
worden  ist.  Der  erstere  ist  demnach  im  Kloster  des  h. 
Hieronymus,  welches  Karl  IV.  im  J.  1348  bei  der 
von  ihm  errichteten  slarischen  Kirche  zu  Prag  bauen 
liess  aufgezeichnet  worden,  wo  auf  seinen  Befehl  sla- 
rischer  Cultos  gehalten  und  slarische  Mönche  einge- 
führt waren.  Der  andere  Theil  ist,  nach  der  aus- 
drücklichen Versicherung  der  glagolitischen  Nach- 
schrift, vom  h.  Prokop  geschrieben,  also  viel  älter  als 
das    Ostromirische    Erangelinm,    welches    bis   anf  die 


neueste  Zeit  für  die  älteste  alavische  Handsehrift  galt. 
Dieses  ETangelium  ist  im  J.  1057  geschrieben,  der  li« 
Prokop  aber,  der  ein  hohes  Alter  erreicht  hatte,  starb 
schon  am  25.  März  1053.  Bedenkt  man,  dass  er  das 
Abschreiben  desETangeiiums  noch  eher,  als  er  Eremit  im 
Kloster  zu  Sazan  wurde,  oder  rieileicht  noch  Tor  seinem  Ab- 
gange ans  der  Vissegrader  Lehranstalt,  um  ein  sla- 
Tisches  Buch  mitnehmen  zu  können,  unternahm,  so  er- 
hellt daraus,  dass  diese  Handschrift  wenigstens  um  ein 
halbes  Jahrhundert  die  Ostromirische  an  Alter  übertrifft. 
Den  Tschechen  gebührt  also  die  Ehre  des  ältesten  bis 
jetzt  bekannten  cyrillischen  Evangeliums.  —  Mit  die- 
sem Berichte  stimmt  auch  der  des  Hn«  Jastrzebski,  eines 
Polen,  genau  überein,  der  auf  Befehl  des  gewesenen  Mini- 
sters der  Aufklärung  y  Hu.  Salvandj,  sich  zum  Be- 
hufe  der  Untersuchung  des  genannten  ETangelinms 
nach  Rheims  begab.  Hr.  Jastrzebski  übte  sich  in  der 
königlichen  diplomatischen  Lehranstalt  zn  Paris  im 
Lesen,  Verstehen  und  Bcurtheilen  der  alten  authenti- 
schen schriftlichen  Denkmäler,  war  folglich  ein  com- 
petentcr  Berichterstatter.  Die  Zeitschrift  ,jJoumal 
de  f Instruction  publique^*  theilt  im  Hefte  des  Mo- 
nats September  Tcrflossenen  Jahres  seinen  hierüber  sick 
Terlircitenden  Bericht  mit.  Wie  dieses  ETangeliom 
nach  Frankreich  kommen  tind  zu  einem  so  hohen  An« 
sehn  gelangen  konnte,  Ist  uns  bis  jetzt  ein  Räthsel, 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündi^mgen  nener  Bücher. 

Robert  Bnrns'  Gedichte 

deutsch 

von   W,  Gerhard» 

Mit  des  Dichters  Leben  und  erläuternden  Bemerkungen. 


Leipzig  1840.    Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth« 
8.  cartonnlrt  1  Rthlr.  12  gGr. 


Den  trefflichen  Schotten,  dessen  Dichtungen  als 
die  Lieder  des  Pflügers  von  Ayrshlre  in  Gross- 
britannien dengerechten  Ruhm  der  Classicit<ät  sich  längst 
erworben  haben,  in  die  deutsche  Weltliteratur  einzu- 
führen, wünschte  schon  Goethe  ror  mehreren  Jahren. 
Dem  Bearbeiter  dieser  Sammlung  ist  c^  ungemein  ge- 
lungen,  Bnrns*  Nairetät,  Humor  und  ächte  Lyrik  zn 
erfassen  und  wiederzugeben,  die  'deutsche  Welt  wird 
darum  seiner  Arbeit  gern  freundliche  Aufnahme  ge- 
währen und  die  Skizze  des  Lebens  des  gefeier- 
ten Dichters,  wie  seine  erläuternden  Bemer- 
kungen und  die  Melodientafel  als  willkommene 
Zugaben   erkennen. 


In  meinem  Verlage  ist  nen  erschienen: 

Das  Thierreich 

geordnet  nach  seiner  Organisation, 

Als  Grandlage  der  Naturgeschichte  der  Thiere  und 
Einleitung  in  die  vergleichende  Anatomie. 

Vom 

Baron    von    Cuvier. 

Nach  der  zweiten,  rermchrten   Ausgabe  übersetzt  zod 

durch  Znsätze   erweitert  von 

Fünfter  Band,  die  eigentlichen  Insekten  enthaltend. 

Gr.  8.    3Rthlr.8gGr. 

Der  erste  feand  (Sängcthiere  und  Vogel),  1831, 
leostet  4  Rthlr.;  der  2tc  (die  Reptilien  und  Fische), 
1832,  2  Rthlr.  8  gGr.?  der  3te  (die  Mollusken), 
1834,  2  Rthlr.  16  gGr.;  der  4te  (die  Anneliden,  Cru- 
starecn,  Arachuiden  und  die  ungeflugelten  Insekten), 
1886,  2  Rthlr,  8  gGr. 

Leipzig,  im  December  1839. 

F.  4.  Broehhaus. 
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LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


L  Befördenin^en  u.  Ehrenbezeigangen. 

JLfer  von  dem  Päpstljclien  Hofo  abberafene  ausseror- 
dentliche Gesandte  und  bevollmächtigte  Minister  Ge- 
heimer Legationsrath  Dr.  Bunsen  wurde  in  gleicher 
Eigenschaft  bei  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft 
beglaubigt ;  Dr.  Bowstead  wurde  Bischof  Ton  Lichfield 
und  an  dessen  Stelle  Hr.  Pepita  Bischof  von  Sodor 
und  Man;  der  Vicepnäsident  der  Ungarischen  Hofkam- 
ner  ¥  reihert' von  Medni/ansJci^  rnses  der  k.  k.  Studien- 
Commission  nnd  des  damit  yerbundenen  CensnrcoUe- 
^nms;  Ritter  ^i;«//mo  Director  ties  Mtiseo  Borbonico 
iu  Neapel  und  Graf  Milano  General  -  Inspcctor  der 
Denkmäler  mittelalterlicher  und  neuerer  Zeit  ebenda- 
selbst; Dr.  Pitschaft  erster  Präsident  des  grossh.  hessi- 
schen Obergerichts  in  Mainz ;  Rector  ^smussen  Director 
des  Segcberger  SchuUehrer-Seminars  mit  dem  Titel  eines 
Professors.  An  Universitäten  wurde  der  Gustos  Joseph 
Endlicher  Professor  der  Botanik  zu  Wien,  Theoilet 
Phartnakides  Prof.  der  hellenischen  Litleratur  zu  Athen; 
der  Academikcr  Dr.  Jos*  Müller  Professor  der  orien- 
talischen Sprachen  zu  München;  der  bisherige  Privat- 
docent  nnd  dirigircnde  Charitd-Arzt  Dr.  C.  H^«  Idelcr 
aasserord entlicher  Professor  in  der  medicinischcn  Fa- 
coltät  zu  Berlin. 

Ordern    Preitssen:    der    Erb  -  Administrator    der 
Klostcrschule  Rossleben,   Geheime  Regiernngsrath  und 
Ritter  des  Johanniter  0>dcns  von  Witzleben  den  RAO. 
3r.  Classe;  der  Prediger  Liebig  zu  Palcnzig  bei  Dros- 
sen  nnd   der  practische  Arzt   Dr.   Idcler   zu  Delitzsch 
desselben   Ordens  4.  Classe.     Bei   der   am   19.  Januar 
zu  Berlin  veranstalteten  Feier   des  Ordens-  nnd  Kr5- 
iinngsfestes  sind  folgende' Orden  verliehen  worden*  den 
RAO.  2ter  Classe  mit  Eichenlaub  erhielten    der  Gehei- 
me   Ober  -  Revisionsrath    nnd    Professor    v.   Savigny 
und  der  Geheime  Ober -Justiz- nnd  Geh.  Ober -Revisi- 
onsrath Simon  zn  Berlin.  — -    Die  Schleife  zum  RAO. 
3r.  Classe:  Dr.  Karl  Ritter y    Professor   an  der  Uni- 
versität zu  Berlin,  Dr.  Osann,  Geheimer  Medioinalrath 
und    Professor    an    der    Universität    zu    Berlin,    van 
Spanleren,  Superintendent  nnd  Pfarrer  zn  Eupen.  — 
Ben  RAO.  3ter  Classe  mit  der  Schleife:,  die  Geheimen 
Ober-Rrgicrungsrnthe  im   Ministerium    der   geistlichen 
tlnterriehts  -  und  Medicinal- Angelegenheiten  Keller  nnd 
Dr.  Schweder y  der  Geheime  Ober- Tri bunalsrafh  Sc- 


ligo  zn  Berlin;  der  Geheime  Bergrath  nnd  Professor 
Dechen  zn  Berlin;  Dr.  Romberg j  Professor  au  der 
Universität  zu  «Berlin;  Göschel,  Geheimer  Ober-Justiz- 
rath  zn  Berlin;  Dr.  von  Konen,  Geheimer-nndOber-Me- ' 
dicinalrath  zu  Berlin;  Dr.  Fischer,  Medicinalrath  zn 
Erfurt;  Regimentsarzt  Dr.  Grosahekni  Consistorial- 
rath  und  Prediger  Maroi  zn  Berlin?  Superintendent 
und  Ober -Prediger  Dr.  Spieher  zn  Frankfurt  an  der 
Oder;  Superintendent  Hornburg  zu  Spandau;  Hofrath 
nnd  Apotheker  Dr.  Brandes  zu  SaJzuffehi;  Hofmaler 
und  Professor  Krüger  zu  Berlin.  —  Den  RAO.  Ster 
Classe  ahne  Schleife:  Joseph  v.  Groote,  Kanzler  des 
Domcapitels  zn  Köln;  Batnsseck,  Weihbischof  Gene- 
ral-Vicar  nnd  Domdechant  zn  Breslan.  —  Den  RAO. 
4ter  Classe:  Freiherr  von  Steine  Kochberg,  Geheimer 
Regiernngsrath  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unter- 
richts -  nnd  Mediciualangelegenheiten;  Dr.  Sartorius, 
General  -  Superintendent  zu  Königsberg;  Furchau, 
Regiernngs  -  Schnirath  und  Prediger  zu  Stralsund; 
Giehlowj  Consistorialrath  nnd  Superintendent  zn  Ma« 
ricnwerder;  Vogely  Regiernngs-Schulrath  zn  Breslan; 
V.  Raumer  Geheimer  Regiernngsrath  zu  Berlin;  Dr. 
Ranie  und  Dr.  Schlemm,  ordentliche  Professoren  an 
der  UuiversiL^t  zvl  Berlin;  Dr.  Thilo,  Consistorialrath 
nnd  ordentlicher  Professor  an  der  Universität  zu  Halle; 
Dr.  Middeldorpf,  Consistorialrath  nnd  ordentlicher 
Professor  zn  Breslan;  Dr.  Schümann,  Bibliothecar 
nnd  ordentlicher  Professor  zu  Greifswald;  Dr.  Rhesa, 
Consistorialrath  und  ordentlicher  Professor  zu  Königs- 
berg; Dr.  Gustav  Bischof,  ordentlicher  Professor  zn 
Bonn;  Dr.  Schlüter y  Professor  an  der  Academie  zn 
Münster;  JlgassiZy  Professor  bei  der  Academie  in 
Neuchätel;  Dr.  Tölien,  Professor  und  Secretair  der 
Academie  der  Künste  zn  Berlin;  Dr.  Hertioig,  Pro- 
fessor an  der  Thierarzneischnle  zu  Berlin;  die  Gjm- 
nasialdirectoren  Dr.  Ribbeci  zu  Berlin,  Dr.  Schaler 
zn  Lissa,  Braut  zu  Brandenburg;  Dr.  Heinsius,  Pro- 
fessor nnd  Prorector  am  Berlinischen  Gymnasium;  Dr. 
Preuss,  Professor  zu  Berlin;  Cruger,  Director  des 
evangelischen  Schnllchrer-Serainars  zu  Neuzelle:  Koch^ 
ling,  Scminardirector  zn  Büren  (Minden);  Dr.  Erhard, 
Archivarius  beim  Provinzial- Archiv  zn  Munster;  Dr. 
Kruttge,  Medicinalrath  nnd  Ober-Stadtphjsicns  au 
Breslau;  Dr.  Prieger ,  Hofrath  und  Kreisphjsieus  zu 
Kreuznach,  Ruer,  Director  der  Provinzial -Irren -An- 
stalt   zn    Marsberg;    Dr.   Steffen,    Medicinalrath    zn 
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StcUin;  Dr.  Tobias  y  Regierongs  -  und  Mcdicinalralh 
zu  Trier;  Assolino^  kalholischer  Pfarrer  zu  Gemündeu; 
Lindenborn,  eTang^elischcr  Pfarrer  zu  Gemünden; 
Schmidiborn^  eraageliscüer  Pfarrer,  Superintendeut 
und  Schul -luspeclor  zu  Wetzlar;  Brandt,  Professor 
und  erster  Münz -Medailleur  bei  der  HauptmüBze  zu 
Berlin.  —  Baiernz  das  Commandeurkreuz  vom  Yer- 
dienstorden  der  baier«  Krono  der  Bischof  Schwäbl 
iu  Re^ensburg;  das  Ritterkreuz:  der  Bischof  Graf 
von  Reisach  in  Bickstädt  und  der  Weihbischof 
Urban-  iu  Regeusburg;  das  Commandeurkreuz  Tom 
Verdienstorden  des  heiligen  Michael:  der  Präsident 
des  protestantischen  Ober  -  Consistoriums,  Staats- 
und  Reichsrath  von  Roth]  das  Ritterkreuz:  der 
Regierungspräsident  Freiherr  von  Siengel  in  Angs- 
bnrg  und  der  Appellationsgerichts  -  Präsident  von 
Molitor  in  Straubing,  die  Professoren  Döllinger  und 
WiedewMnn,  der  Archi?ar  Latnpel,  der  ConsistoriaU 
rath  Dr.  Kapp»  —  Würtembcrgi  der  Geheime 
Hofrath  Dn  Münch  das  Ritterkreuz  Tom  Orden  der 
Wurtembergischen  Krone.  —  Schweden:  der  Conferenz- 
rath  Professor  IVerlauf^  erster  Bibliothekar  bei  der 
k.  Bibliothek  in  Kopenhagen,  den  Nordsternorden.  — 
Belgien :  der  Maier  JP.  de  Braeckelaer^  die  Gcschichts- 
maler  H*  de  Caisne  und  iVl  de  Keyser^  der  Kupfer- 
stecher £r.  Calamatta^  der  Zeichner  Madou,  der 
Bildhauer  £•  Simonis  den  Leopoldsorden.  —  Chur^ 
hesseni  der  Hofrath  Amtsphysicns  Dr.  Pittschaft  in 
Baden  das  Ritterkreuz  des  Hausordens  vom  goldenen 
Löwen.  —  Sachsen 'Coburg 'Gotha:  der  Leibarzt 
des  Königs  der  Belgier  Dr.  Riehen  den  Sachsen -Er- 
nestinischen  Haasorden, 

Tüel  und  Würden:  der  Geheime  Staatsrath  und 
Kanzler  der  Universität  Giessen  Dr.  Justin  Timotheus 
Balthasar  Linde  nnd  der  Geheime  Medicinalrath  und 
Professor  daselbst  Dr.  F.  A.  M.  Ritgen  wurden 
zum  Zeichen  der  Anerkennung  ihrer  Verdienste 
Ton  dem  Grossherzog  ron  Hessen,  fiir  sich,  ihre 
Ehegattinen  nnd  Machkommen  beiderlei  Geschlechts 
in  den  Adelstand  des  Grossherzogthums  erhoben; 
der  Leibarzt  des  Herzogs  von  Köthen  Hofrath  Dr. 
Wolter  wurde  2um  Geheimen  Hofrath;  der  Kreis- 
phjsikns  Dr.  Schüler  zu  Lüben  zum  k.  prenss. 
Hofrath  ernannt;  dem  practischen  Arzte  Dr.  Rum- 
md  zn  Ccharlottenbnrg  der  Titel  eines  Hofmedicus 
nnd  den  Oberlehrern  Hoss  zn  Köln  nnd  Dr.  Fied- 
ler zu  Wesel  das  Prädikat  eines  Professors  Terlie- 
lien.  —  Dem  Geheimen  Consistorialrath  nnd  Land- 
schulen-Inspector  Grosse  zn  Altenbnrg  hat  die  theolo- 
gische Facnität  zn  Jena  und  dem  ausserordentlichen' 
Professor  F,  JP.  Fleck  in  Leipzig,  qui  non  solum 
multos  per  annos  docendo  de  illa  academia  hene 
meruit,  verum  etiam  insigne  litteras  adiuvandi 
Studium  itineribus  eleganter  ab  ipso  descriptis  pro- 
bavit  multisque  libris  doctissimis  theologiam  ampli- 
ßcavit^  dieselbe  Facnität   zu  Rostock  die  Doctorwiiirde 

honoris  cau^a  ertheilt. 

» 

Academiemx    Se.    kaissriiche  Hoheit    der   Gross- 
ftrst  Thronfolger   Ton  Russiaud  übernahm  das  Pro- 
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teetorat  der  Gesellschaft  für  Geschichlo  und  Alterllü- 
mer  in  Odessa;  die  Academie  der  luscliriften  za 
Paris  hat  Hrn.  Raoul-Rochctte  zu  ihrem  Präsiden- 
ten fiir  1840  und  die  Herrn  Vitet  Eijribs,  und 
den  Marquis  von  Villeneuve  -  Trans  zn  >Iitglie- 
dern  erwählt.  Die  Acadcraie  der  schonen  Känsle 
in  Paris  hat  den  Secretair  der  Schule  der  schö- 
nen Känste  Hrn.  Dumont  zum  Mitgliede  und  die  Hrn. 
Azeglio  in  Turin,  Canina  und  Teuer ari  in  Rom, 
Herzog  von  Serra  di  Falco  zn  Correspondenten  er- 
wählt. Von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Kopenhagen  wurden  zn  auswärtigen  Mitgliedern  crwällt: 
Prof.  D.  de  Blainvilie y  Mitglied  des  Instituts;  Coiim, 
Fair  von  Frankreich  nnd  Mitglied  des  Instituts;  Prof. 
C«  G.  Ehrenberg  in  Berlin;  Staatsrnth  Guizot^  Mil- 
glied  des  Instituts;  Prof.  C  G.  /.  Jacobi  in  Königs- 
berg i  Prof.  Marheinecke  nnd  Prof.  /•  Müller  in  Ber- 
lin; Prof.  C.  O.  Müller  in  Göttingen;  Prof.  ScheUing 
in  München;  Prof.  Schlosser  in  Heidelberg;  Prof.  /• 
Folgt  in  Königsberg;  Dr.  Wilh.  Weber,  Ex -Prof. 
in  Göttingen.  Staatsrath  Schulgin  wurde  Mitglied  der 
k.  russ.  Academie  zu  Petersburg. 

U.    Correspondenznachrichten. 

uiuszug  aus  einem  Schreiben   des  amerikanischtn 

Missionar  ff,  A,  Homes. 

Constantinopel  den  11.  Not.  1839. 

—  — Sie  Stellten  mir  Toriges  Frühjahr,  als  kh  in  Be- 
griff stand,  eine  Reise  nach  Mesopotamien  anzntreten, 
eine  Reihe  von  Fragen  über  die  Geographie,  Ethno- 
graphie etc.  jener  Gegenden,  sowie  über  die  dort  herr- 
schenden Sprachen,  und  wünschten,  dass  ich  mich 
für  die  Beantwortung  derselben  durch  Nachforsch engten 
nnd  Erkundigungen  an  Ort  nnd  Stelle  bemuhen  sollte. 
Leider  war  ich  nicht  im  Stande ,  dies  ganz  nach  Wun- 
sche auszuführen;  denn  ich  kam  nach  Mardin  bald 
nach  dem  Abfall  des  türkischen  Heeres,  und  konnte, 
da  sieh  der  Geist  des  Anfrnhr's  dnrch  ganz  Kurdistan 
nnd  die  angrenzenden  Länder  schnell  Terbreitele,  nicht 
weiter  Tordringen.  Ich  war  bereits  ron  dem  Gottrer- 
nenr  einer  kleinen  ProTinzialstadt  beraubt  worden  und 
bei  einem  Anfstand  zu  Mardin^  wo  die  ▼ornehmslett 
Leute  ermordet  wurden,  als  Europäer  kaum  mit  dem 
Leben  dayongekommen.  Doch  habe  ich's  an  Erkun- 
digungen nicht  fehlen  lassen,  wobei  mir  sehr  zustat- 
ten kam,  dass  ich  das  Arabische  nnd  Türkische  reden 
konnte,  ohne  mich  eines  Dolmetscher's  zu  bedienen* 
Ich  erlaube  mir  daher,  über  einige  Ihrer  Fragen,  wie 
sie  mir  gerade  in  den  Sinn  kommen,  Ihnen  Mitthei- 
lung zn  machen. 

Thapsacus  setzt  Hr,  Ainswortfa,  der  bei  der  Eu- 
phrat- Expedition  angestellt  war,  an  die  Stelle  des  heu- 
tigen Raccay  was  am  besten  zn  den  Angaben  Xeno- 
phons  passt;  es  führen  yon  diesem  Pnncte  aus  römi- 
sche Knnststrassen  nach  Osten  nnd  Westen;  die  be- 
deutende Stadt  Sura  liegt  nicht  weit  daron  westlich. 

Was  den  Chabur  betriiTt»  so  kann  ich  nur  rer- 
sichein,  dass  die  Christen  aller  Secten  im  Lande  des 
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Cbabiir,  welcher  von  Osien  her  in  den  Tigris  fliesst, 
für  den  Fluss  halten,  an  welchem  Ezechiei  seine  Vi- 
flionen  hatte;  vud  dort  ist  auch  ein  hciKgcr  Ort,  zn 
welchem  sie  wallfahrten,  weil  Ezechiei  daselbst  gelebt 
haben  soll.  Uebrigeus  ist  anch  der  mesopotamisuhe 
Chabnr  mit  dem  Tigris  rerbunden  dnrch  einen  Canal, 
der  nahe  bei  El-Hadhr  Torbeigeht  [d.  i.  der  Tharthar]. 

IRechohothm  Hr.  Atnsworth  Tersichert  mir^  dass 
es  Rainen  einer  Stadt  dieses  Namens  am  Euphrat  giebt. 
Ein  Jade  bezeichnete  eine  Stadt  nnweit  Mosul,  Namehs 
Hagena,  als  das  Rechoboth  der  Genesis. 

Karkisia  hat  Ruinen,  aber  sehr  nnbedeutende. 
Es  wurde  Ton  der  Euphrat- Expedition  besucht.  Auf 
den  überaus  wichtigen  und  interessanten  Bericht  der- 
selben,  »den  Colonel  Chesney  in  Kurzem  veröffentlichen 
wird,  verweise  ich  Sie  hier  in  Hinsicht  alles  dessen, 
was  den  Euphrat  betrifft. 

Harran  ist  nur  7  Stunden  von  Orfa  entfernt;  es 
ist  kürzlich  von  einem  Engländer  besucht  worden,  der 
seine  Reisebemerkungen  demnächst  in  England  bekannt 
machen  wird. 

Was  das  Ycrhaltniss  des  Chaboras  znm  Hermas 
betrifft,  so  heisst  der  letztere  \eiiLi  Dschugdschah  o&^t 
hei  den  Arabern  Guggah.  Der  Chaboras  ist  als  der 
Haoptfluss  zu  betrachten.  Im  Sommer  ist  der  Hermas, 
irenn  anch  nicht  ganz  trocken,  doch  ein  sehr  nnbe- 
deutender  Flnss.  Sein  Lauf  wird  anf  den  Karten  viel 
ztt  lang  angegeben.  Das  ganze  Sindschar  -  Land  liegt 
südlich  Ton  ihm.  Mehrere  von  den  kleinen  Flüssen,  die 
nach  unsern  Karten  in  den  Hermas  fltessen  sollen ,  er- 
giessen  sich  rielmehr  von  Osten  her  direct  in  den  Chabnr. 

Barhaid  liegt  in  Rainen,  die  aber  noch  den  al- 
ten Namen  führen. 

Das  Steigen  des  Euphrat  beginnt  zn  Erzrnm  in 
der  Mitte  des  April  nnd  dauerte  in  diesem  Jahre  einen 
Monat;  es  hängt  dabei  alles  davon  ab,  wie  viel  Schnee 
auf  dem  Gebirge  f«allt  und  wie  früh  nnd  wie  schnell 
er  schmilzt.  Die  Höhe  des  Wassers  steigt,  jcnachdem 
das  Flnssbett  eng  oder  weit  ist,  von  6  Fuss  bis  zn 
40  Fuss,  Dies  Jahr  stieg  der  Fluss  ausserordentlich 
hoch,  so  dass  sogar  mehrere  Theile  von  Bagdad  nn- 
ter  Wasser  standen  [vgl.  Rieh  bei  Ker  Porter]  nnd 
überall  die  Brücken  fortgerissen  nnd  die  Landgüter 
am  Ufer  zerstört   wurden. 

Mesopotamien  wird  von  den  Christen  zuweilen 
Dschesiret  Athur  [Assyrien]  genannt;  aber  der  ge- 
wöhnliche Name  ist  Dschcsirct  el-^Arab  oder  anch 
Bein  en- Nahrein  [d.  i.  zwischen  den  beiden  Strö- 
men,  Beth  Nahrin  bei  den  Syrern^  Aram  Nahara'im 
in  der  Bibel].  Die  Eintheilnng  in  DIjar-Rebia,  Mo- 
dhar  nnd  Bekr  ist  jetzt  nur  den  Gelehrten   bekannt. 

Serudsch  besteht  noch  nnter  diesem  Namen.  Es 
ist  eine  Bezirkstadt  (a  shire  town)  mit  einem  Gon- 
>^erneur  nnd    beträchtlichem  Haadol. 

Ras  el'Ain  liegt  18  Stunden  von  Mardin,  und 
besteht  jetzt  aus  einigen  schlechten  Trümmern,  die  un- 


bewohnt sind.  Es  wird  oft  Chabur  genannt  [wohl 
weil  dieser  Flnss  in  der  Nähe  des  Orts  entspringt]. 
Es  giebt  anch  ein  kurdisches  Dorf  Resin^  2  Stunden 
von  Mardin.  Den  ganzen  Chabur  entlang  liegt,  so- 
viel ich  erfahren  konnte,  keine  bewohnte  Ortschaft; 
wohl  aber  findet  man  dort  im  Sommer  stets  Lager  von 
Arabern,  die  den  äusserst  fruchtbaren  Boden  benutzen« 

El^Hajal  wird  4  Tagereisen  von  Mardin  gerech- 
net. Dort  ist  ein  Flnss,  der  aus  einem  Walde  kommt, 
genannt  Hol  oder  Höl^  und  an  diesem  müssen  sich 
die  Spuren  von  El-Hajali  finden  [Man  s.  Möller';) 
Isstacbri  Taf.  VI.  Nr.  34].  Der  Hol  fliesst  den  Cha- 
bur zu;  den  Ort  seiner  Quelle  halten  die  Araber  für 
ein  Geheimniss,  weil  niemand  im  Stande  sej,  in  je-* 
nen  Wald  einzudringen.  Unsre  Karten  sind  irrig, 
wenn  sie  den  Hermas  Huali  oder  Hajali  nennen.  Man 
rechnet  von  Mardin  bis  zn  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Chabur  nie  mehr  als  3  Tagereisen,  und  viele 
Leute  rechneten  weniger  als  24  Stunden;  der  PuncC 
liegt  5  Stunden  südlich  von  dem  „itotnAr^A"  einem 
einzeln  stehenden  Berge  in  der  Richtung  S.  2  W.  von 
Mardin.  Ein  Flüsschen  Namens  ^cAmea  (y^Athneis"), 
dessen  Wasser  salzig  nnd  ungeniessbar  ist,  mündet 
dicht  unterhalb  Nisibis  in  den  DschugdsehO  oder  Her- 
mas. Kein  Theil  von  Sindschar  liegt  nördlich  oder 
westlich  vom  Hermas. 

Nisibis  ist  jetzt  eine  Stadt  von  kaum  100  Hün- 
sern,  obwohl  grosse  Barracken  für  das  Militär  dort 
erbaut  sind« 

Kurdistan.  In  Revandis  Bej  haben  die  Knrden 
einen  Mann  verloren,  der  vielleicht  im  Stande  gewe- 
sen wäre,  die  verschiedenen  Stämme  zu  vereinigen  nnd 
ein  kurdisches  Reich  zu  stiften.  Bücher  in  Kurdischer 
Sprache  wird  man  jetzt  kaum  anderswo  als  in  Snlci- 
manie  finden,  wo  es  Vocabularien  giebt  zur  Erler- 
nung des  Fersischen  und  Türkischen,  sowie  auch  Ueber- 
setznngen  einiger  kleiner  Volksbücher  über  die  mnham- 
medanische  Religion.  Auch  in  Bitlis  giebt  es  einige 
unterrichtete  Kurden.  Dort  wurzle  das  Tarich  el- 
Akrad  (Chronik  der  Kurden)  verfasst.  Ich  fand  ein 
Exemplar  davon  zn  Mardin,  aber  der  Besitzer  dessel- 
ben wollte  es  nicht  verkaufen.  Es  war  in  persischer 
Sprache  geschrieben  nnter  dem  Titel  Schere/  Namehy 
nnd  führte  die  Geschichte  bis  zum  Jahr  1006  der 
Hidschra  herab.  Scheret  Chan  war  Fürst  von  Bitli)?. 
Ich  hatte  Garzoni's  kurdische  Grammatik  bei  mir,  nnd 
las  daraus  verschiedenen  Kurden  einzelne  Wörter  nnd 
Phrasen  vor,  aber  sie  verstanden  nicht  alles.  Einige 
Wörterverzeichnisse  und  Paradigmen,  die  ich  gesam- 
melt habe,  weichen  von  Garzoni  bedeutend  ab,  nnd 
doch  sollten  sie  demselben  Dialect  angehören  [?]• 
Man  zählt  nur  vier  Hauptdialecte  des  Kurdischen; 
doch  drei  davon  stehen  sich  so  nahe,  dass  sich  die 
Leute  bei  ein  wenig  Uebung  bald  mit  einander  ver- 
ständigen, das  sind  die  Dialecte  Lolo,  Bcbbeh  nnd 
Sasä  {,,Zaza").  Manchmal  wohnen  Knrden  von  ein 
und  demselben  Stamme  zum  Theil  in  Städten  ^  znm 
Theil  in  Dörfern,  nnd  zum  Theil  nnter  Zelten.    Nur 
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kMncr  Theil  Knrden  sind  eigentliche  Noma- 
Diejenigen,  welche  im  Sommer  nomadisiren^  h&- 

meistens  für  den  Winter  ihre  Häuser  in  den  Ber- 
Der   Mehrzahl  nach   sind   sie   so    gut  ansässig 

die    ackerbautreibenden    Osmanli's.      Die   Knrden 

zahlreicher  als  die  Geographen  gewöhnlich  ange- 
Drei  Viertheile  der  muhammedanischen  Einwoh- 
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ner  von  Dijarbekr  sind  kurdischen  .Ursprungs.  Die 
Jcsidi's  werden  als  Kurden  betrachtet.  Bei  den  Tür- 
ken heisst  das  ganze  Land  im  Süden  und  Osten  yon 
Siwas   für  gewöhnlich  Kurdistan. 

Oestli«*h  Tom  Tigris  wohnen  Tansende  von  Juden, 
welche  einen  chaldäischen  Dialect  reden.  —  — 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

» 

II .  Herabgesetzte  Bücher -Preise. 

Wohlfeile  Ans<i:aben  von 

Dante,  Petrarca,  Tasso, 

in  Uebcrsctzungcn  von 
Kanncgicsscr,  Förster,  Strcckfass. 


I.   Neue  periodische ^  Schriften. 

Neue   theologische   Zeitschrift. 

Im  Verlage  Ton  Bernh^  Tauchnitz  jnn.  in 
Leipzig  ist  erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlun- 
gen in   betiehn: 

Zeitschrift  für  die  gesammte  hitherische 
Theologie  und  Kirche^, 

herausgegeben  von 

D.  A*  G.  Rudelbach  und  D.  //.  E.  F.  Guerike. 

Erster  Jahrgang  1840.     Erstes  Quartalheft. 
;    gr.  8.  brosch.   20  gGr. 

Diese  Zeitschrift  erscheint  in,  zwölf  Bogen  star- 
ken, Tierteljährlifhen  Heften,  deren  jedes  einzeln  zum 
Preise  von  20  gGr.  rerkanft  wird.  Die  Wichtigkeit 
nnd  Reichhaltigkeit  dieses  Organs  filr  die  gesammte 
CTangelisch- lutherische  Theologie  nnd  Kirche  zeigt 
schon  ein  Blick  auf  den  Inhalt  des  ersten  Hef- 
tes: 

I.  u4hhandlungcn  und  verwandte  Mittheilun- 
gen: Die  Lehre  Ton  der  Inspiration  der  heiligen  Schrift, 
mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Untersnchnngon  da- 
rüber Ton  Schleiermaclicr  ^  Twesten  und  Sleudel, 
historisch -apologetisch  und  dogmatisch  entwickelt  von 
A»  G*  Rudelbach,  Erster  histor.  apolog.  Abschnitt.  — 
Andeutungen  über  das  allgemeine  doctrinelle  Prinrip 
der  lutherischen  Kirche  im  Verhältnisse  zu  dor  katho- 
lischen und  reformirten.  Von  H»  E»  F.  Guer  ike,  — 
Unglaube,  Glaube,  Neuglnuhe.  Ein  Beitrag  zur  christ- 
lichen Psychologie.  Von  Franz  Delitzsch»  Erste 
Abiheilung,  Unglaube.  —  Die.  erneuerte  Mission  der 
eyaugelisch  -  lutherischen  Kirche  in  Finmarkcn.  Von 
A*  G»  Rudelbach,  —  Historische  Aphorismen 
über  kirchliche  Tap:esbegebenheiten.  Von  H.  E.  F. 
Guerike.  IT.  Kritiken:  Das  Leben  Jesu  Christi  in 
seinem  geschichtlichen  Zusammenhange  und  seiner  ge- 
schichtlichen Entwickelnng  dargestellt  von  Dr.  Aug. 
Neander  (3.  Ausg.),  beurtheilt  von  A*  G.  Rudcl^ 
bach.  * —  Die  Religionshandlungen  der  lutherischen 
Kirche.  In  neun  Predigten  von  Dr.  Harms,  bciir- 
theih  Ton  A.  G*  Rudelbach.  IIT.  Theologische 
Bibliographie.  Von  H.  E.  F.  Guerike.  Juli, 
August  und  September  1839. 


\ 


Eine  eingetretene  Concnrrenz  nöthigt  mich ,  die  ia 
meinem  erschienenen  als  ausgezeichn  etancrkannten  Ue- 
bersptznngen  von  Dante's,  Petrarca's  nnd  Tas- 
so's  Meisterwerken,  die  sich  zugleich  durch  schöne 
typographi«che  Ausstattung  auszeichnen,  bedeutend  im 
Preise  zu  crmässigen: 

Die  göttliche  Komödie  des  Dante  Alighieri.  Ueber- 
setzt  und  erklärt  toa  K.  L.  Kannegicsser. 
D  r  it  t  e  sehr  Teränderte  Anilage.  Drei  Thciie. 
Mit  Daute*s  Bildniss  und  geometrischen  Plänen 
der  Hölle,  des  Fegefeuers  nnd  des  Paradieses. 
Gr.  8.      1832.     Bisher    3  Rthlr.      Jetzt  für 

1  Rthlr.  12  gGr. 

Francesco  Petrarca^ s  sämmtliche  Canzoncn,  So- 
nette, Balladen  nnd  Triumphe«  Uebersctzt 
und  mit  erläuternden  Anmerkungen  begleitet 
von  Ä.  Förster,  Zweite  Terbes»erle  Anf- 
üge. Gr.  8,  i833.  Bisher  2  Rthlr.  6  gGr. 
Jetzt  für  1  Rthlr.  4  gGr. 

Torquato  Tasso^s  Befreites  Jerusalem.  Uberselit 
von  K.  Streck fuss.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage.     Zwei '  Bände.     Gr.  12.     1835.     Bisher 

2  Rthlr.     Jetzt  für  1  Rthlr. 

(Von  der  ersten  Auflage  dieser  Uchersetzmig, 
mit  gegenüberstehendem  Original- 
text, sind  noch  einige  Exempl.  vorräthig, 
die  ich  für  18  gGr.  erlasse.) 


Wer  diese  drei  Werke  ^  die  im  Ladenpreise 
7  Rthlr.  6  gGr.y  im  herabgeseizlen  Preise  3  Rthlr. 
Iß  gGr.  kosten  y  zmammennimmi ,  erhält  sie  für 
drei  Rthlr. 

Leipzig,  im  December  1839. 

F.  A.  Brockhaus. 
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LITBRARISCäE    NACHRICHTEN. 


Chronik 

der  ITnivtraüät  Leipzig 
ron  31.  October  1838  bis  ebendahin  1839. 

Am  31.  Oct.  1838  legte  der  liisberige  Rector,  Appel- 
lationsrath  Prof,  Dr.  JTäh.  Ferd. .  Steinacker  das 
Rectorat  nieder  und  übergab  dasselbe  seinem  Machfol- 
f^er,  dem  Prof.  der  Anatomie  Dr.  Ernst  Heinr.  We- 
herj  zn  welcher  Feierlicbkeit  der  Dechant  der  theolog. 
Faciiltät,  Kirchenrath  Dr.  Gewg  Bcned.  Winer^ 
durch  die  Schrift:  de  verborum  cum  praepoaitionibus 
compoBttorum  in  N.  T.  usu  Part,  III.  (gedr.  b,  Starits, 
22  S.  4.)   einlud. 

Die  Zaiil  der  Stndirenden  betrag  im  ersten  Semester 
956,  womnCer  706  Inländer  und  260  Ausländer.  Da- 
ten studirten  Theologie  288  (darunter  63  Ausländer), 
Jnrispmden«  369  (72  Ansl.),  Medicin  143  (41  Ausl.), 
Chirurgie  57  (19  Ausl.),  Pharmacie  0  (1  Ausl«), 
Chemie  2  (Ausl.),  Philosophie  21  (13  Ansl.)  Mathema- 
tik 10  (6  Ausl.),  Architektonik  1,  Cameralia  9  (3 
Ansl.),  Philologie  38  (28  Ausl.),  Pädagogik  9  (2  Ansl.) 
Davon  gingen  ab  215,  neu  inscribirt  wurden  192(75 
Ansl.);  die  Anzahl  im  zweiten  Semester  betrug  demnach 
933,  worunter  690  Inländer  und  243  Ausländer,  da- 
Ton  studirten  Theologie  258  (49  Ausl.)^  Theologie  und 
Philologie  19  (9  Audf.),  Jurisprudenz  357  (75  Ausi.),'^ 
Medicin  154  (42  Ansl.),  Chirurgie  55  (17  Ansl.), 
Pharmazie  10  (1  Ausl.),  Chemie  2  (Ansl.),  Philoso- 
phie 21,  (15  Ausl.),  Mathematik  10  (5  Ausl.),  Came- 
ralia 9  (4  Ans!.),  Philologie  36  (22  Ansl.),  Pädagogik 
2  (Ausl.). 

Die  in  diesem  Jahre  erschienenen  Gelegenheitsschrif- 
ten sind  nach  den  Faculläten  geordnet  folgende: 

I.  Theologische  Facultät  (Dechant  Kirchenr«  Dn 
JFiner).  Am  12.  Dec.  1838  vertheidigte  Dr.  Chr. 
Wilh.  Niedner  als  des.  ord,  Prof.  pro  loco  in  fac. 
(heoU  obtinendo  seine  Abhandloiig:  philosophiae  Her- 
nesii  Bonnensis  novarum  rerum  in  theologia  ex^ 
9fdii  e^plicatio  et  existimatio  (Verlag  Toa  Hinrichs, 


71  S.  8.).  Das  PfingBtfest.  1839  hatte  ein  doppeltes 
Interesse  dadurch  dass  es  mi^  der  dritten  Säcularfeier 
der  aof  hiesiger  Uniyersität  eingeführten  evangelischen 
Lehre  insammenfiel.  Das  Pfingstprogramm  schrieb 
der  Dech.  KR.  Dr.  Wimen  expUcahsr  de  facnltatie 
iheüiU  evangeUcae  in  hoc  mnivernUUe  originibue 
(gedr.  h.  Starits,  37  S.  4.)  Bei  eben  dieser  Gelegen- 
heit wurden  der  auBserord.  Professor  der>  Theologie  an 
der  UniTersität  zn  Berlin,  Friedrich  fBottlob  Vhle- 
mann,  der  Conaistorialralh  md  Factor  primarims  zu 
Dresden,  Christian  JUoritz  He^ßwumHy  und  der  Sn- 
perintendeat  au  Grossenhain,  Carl  Wilhelm  Hering 
.SU  Doctoren  der  Theologie  öiFentlich  creirt^  yon  denen 
die  letzteren  beiden  ihre  Bawerbnngsschrii'ten  {Hey^ 
mann :  de  doctrina  itutUiae  et  iustificaüonis  e  novo 
testamento  accuratms  repeienda^  liber  primus^ 
Dresden  gedn  bei  Meinkold,  31  S.  4,  und  Hering  z 
de  disputatione  celeberrima  sub  auspiciis  Georgii 
ducis  Sajconici  Lipsiae  anno  salutis  MDXIX  ha^ 
biia,  Leipzigs  bei  Reclam,  40  S.  8.)  durch  den  Druck 
yeröffentlicht  haben.  Am  24.  Oct.  erwarb  der  Diacoiius 
an  der  Thomaskirche  zu  Leipzig,  M.  Carl  Christian 
Friedrich  Siegel  das  Doctovat  durch  Vertheidignug  sei- 
ner Schrift:  de  artibus,  quibus  signnm  erucis  in 
sacris  Christianorum  materiem  praebuit  ( bei  Re- 
clam ,  48  S.  8.)  Das  Programm  mm  Reformationsfeste 
endlich  schrieb  der  nunmehrige  Dechant  der  theol.  Fac, 
Domherr  Dr.  Jule  Friedr.  Winsen  commentatio  in 
locum  Pauli  ad  Ephesios  cpistolae  Cap.  If..  mmk 
(bei  Staritz,  16  S.  4.) 

II.  Juristische  Facultät ^  (Dechant  Hofrath  Dr. 
Georg  Friedrich  Puchta).  Zur  Feier  des  Kregel^ 
Sternbach^ achen  Stifts  schrieb  der  Dechant  de  civili 
possessione  (b.  Staritz  12  S.  4.)  Den  Jurist.  Doctor- 
grad  erwarben  durch  Ycrtheidigung  folgender  Schrifien 
Julius  Carl  Unrein  /ius  Leipzig  am  20.  Dec.  1838: 
de  arbitrio  iudiciex  codicc  criminali  Sajconico 
concesso  (b.  Staritz  36  S.  4.),  wozu  der  Ordinarius 
Domherr  Dr.  Carl  Fried.  Günther  durch  die  Schrift? 
Num  propter  aucta  pendente  concursu  debitoris 
Cßmfnunis  bona  citatio  edictalis  iteranda  sit  dis- 
quiritur  (6  S.  4.)  einlud.  Am  26.  Febr.  1839  der 
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Adrorat  Julius  Friedrick  Robert  Hoppe  ans  Piraa: 
de  anitcipaiiomibue  im  profetm  et.  pra^cipue  de  an? 
ticipatione  reconventiouie  {b,  ^torUz.-,  48  S.  4«)  wo-^ 
sn  der  Ordinarius  Dr.  Günther  durcb  quaestiones 
iuris  Sojroni  (16  S.  4.)j  einlud.  An  23.  ApHl 
flertmann  The^ßjr  l^ckletter  %n%  Dres^ei^:  de  suh- 
fidifs  infergretatimis  fegum  ex  iis.  qwae  im  rn- 
mitiis  acta  sunt  petendis^  inprimis  habita  cO" 
dicis  criminalis  Saxonici  ratione  (gedr.  bei  Tancli- 
nitz  jua.^  27  S.  4.)  9  wom  der  Facultätsbeisitzer 
Dr.  Cari.  Heinr.  He^denreich  durch  duae  ^nacsUo^, 
nes,  altera  ad  Decis.  Elect.  28.  de  a.  1746.  et  ad 
Mandatum  dm  d,  12.  m.  Nmh  n.  1828|  altera  ad 
§.  2.  Legis  Saaron.  de  d.  28.  m.  Febr.  a.  1838.  (15 
S.  4.)  einlud.  Am  16.  Mai  hjell  derstlljt  sein«  Probe- 
Torlesnng  prg  obiinenda  venia  ius  privatim  doccndi 
und  kündigte  diese  dnrcli  SuwAolae  ad  dogmatnm 
iuris  historiam  #  saee.  Xrl  allatae  (  b.  Tauchniin 
jun.  16  S.  4.)  an.  Am  27.  Jnni  Lud.  Friedr.  Oscar 
Schwarze  ans  Llibän;  de  eriminerapinae  ejt  primci" 
piis  iuris  hommmnis  epocknen  1«  < Dresden,  gedr.  bei 
Girtna*,  24  8.  8.)  wmu  der  Ordinarius  Dr.  Günther 
durch  die  Schrift  s  Desistsmem  Sajp.  LXIJL  d.  i|« 
MDCLXL  Muntoeius  abrogandam  esse  ostenditur 
(b.  Stariti,  19  8.  4.)  einlud.  Am  9.  Oct.  Christian 
Friedr.  Kersten  aiw  Deutsch -Lnppas  de  poena  omh 
ventionaU  (b.  Starifs,  89  8.  4.),  wozu  Hofr.  Theod. 
Gast.  Ludw.  HarezoU  durch  die  Abhandlung:  EjtpH^ 
eantur  Uipiani  et  P^nU  verbn  in  fr.  15.  §.  ult.  frr. 
16.  et  17.  D.  m.  U  de  nsufructu  (16  S.  4.)  ein- 
lud.  Am  10.  Oct.  Alaxmnder  Nidda  Oenthe  ans 
Leipzig:  de  theoriis  iuris  criminalis  fuae  dieuntur 
medüationes  (h.  Staritz^  28  S.  4.),  wozu  Hofr.  G. 
J^.  Puehta  durch  FeristmOimn  eaput  Vh  (16  8.  4l) 
«inlud. 

III.  Medicinische  FacnltiU  (Dechant  Dr.  E.  H. 
Weber  d.  z.  Rectof).  Dr.  Friedr.  Peter  Ludw.  Ce^ 
rutti  Tertheidigte  am  18.  Juni  1839  als  des.  Prof. 
der  Pathologie  und  speciellen  Therapie  pro  loco  seine 
Abhandlung:  coUectanea  guaedum  de  phthisi  pulw$a^ 
num  tuberculosa  (b.  Starits,  32  8.  4.  nebst  drei  li- 
thographirtcn  Tafeln).  Den  Doctorgrad  erirarbea  durch 
Vertheidtgung  folgender  Schriften  am  2.  Nor.  1839 
Woldemar  Ludwig  Grenser  aus  Dresden:  de  vi  puf^ 
jerpevii  lactandifue  temporis  medicatrice  (b.  Starit»^ 
48  S.  8.)  Am  12.  Dec.  Adolph  Hilmar  Hempef 
aus  Pulsnitz;  de  anthrophlogosi  commentatio  anato» 
micO'pathologica  (bt>i  Starits,  29  S.  4.  nelist  zwei 
Lithographien.)  Am  26.  M&rz  1839  Friedr.  Hermann 
liegen  ans  Dahlent  de  ratione  medicinae  Hippoera- 
ticae  (b.  Staritsj  28  S.  4.).  Am  2.  Mai  Hermann 
Moritz  Garns  aus  Leipzig:  Ectopiae  cordis  .doetri- 
na  observätionibus  illustrata  (b.  Staritz,  60  S.  4.)« 
Am  14.  Mai  Heinrich  Emil  Lichtenberger  ans  Dres- 
den: observationes  quaedam  de  spectris  obiectorum 
extra  fines  visus  distincti  positorum  (b.  Slaritz^  24 
8.  4^).  Am  17.  Mai  Carl  Lebrecht  Albanus  aus 
Ebersdorf!  de  trepano  capiti  vi  eartema  taeso  ad*^ 
hibendo  aphorismi  (gedr.  b.  Redam,  35  S.  8.).    Aqi 
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21.  Mai    Friedrich    Ludwig  Abel    ans*  Connewili: 

4e   cmsn    quods^m    simgulari   ossificationem    cordis 

vnlvnlssrumgue  mitralium  sistente  (gedr.  h.  Tenbaer, 

16  S.  4.).  Am  24  MabAlejr. Ludw.  Eduard Petzoldt  aus 

Schonau:  de  vsu  remediorum  principalium,   inpri» 

mis  fomentationum  frigidarum  in  morbis  psychicis^ 

cum  retis  gjtacüilis  dieti  CuentxJi  Jlfmffptione  fb. 

Staritz,     16  S.  4.  nebst   einer  Litbographie).     Am  2. 

Juli  Christian  Carl  Wachs  aus   Merseburg:   de  Mte- 

thoscopia  (b.  Starits,  42  8.  4.).    Am  16.  Juli  Richard 

Bruno  Wald.  Schwarze  aus  Dresden :  de  Em.  Plal- 

neri    senientiax    ^^inter   spasmorum    turbas   siient 

natmtme  leges**   so«  probabili  (ffodr*  h.  BrAckkans, 

32    8.   8.).     Am   19.    Juli    Gustav  Adolph  Herzog 

'ansLeipsis;    nonnuUa  de-pnrtu  praematuro  artifi' 

'cio/i  (gedr.  b.H.rschfeId,l3>$.  4.).  Am  20JuIiCAriViaa 

Hermann  Zdtf«er'a|is  Mühlau»  Uissertatto  de  p/ara* 

centesi  vesicae  urinariae  pudenda  laterali  (gedr.  bei 

RiickmanUy  2f  8.  8.  nebst  zwei  Lithographien).    An 

30.  Juli  itichard  Bonitz  aus  Lengefeld :  de  glouth 

mantia   (1)ei  Staritz,    24  8.  8.).     Am  2.  Aug.  Carl 

Gottlieb  Matthes  aus  Haselbach :  de  vi  naturae  me^ 

dieatrice  in  vhthisi  (b.  Starita,  28  S.  4.),     Am  18. 

Sept.  Eduard  Wilhelm  Schalte  aus  Leipzig;  de  rs* 

'thanasia  (b.  Staritz,  24.  S.  4.)«  «^-    Htersu  ersckie- 

nch  ton  Seiten  der  Facnltat  folgende  Einiadun^ssckrif- 

*tent     Tom  Prof.  der  Philosophie   und   Pathologie  Dr. 

Carl  Gottlob  Kühn^  Apöllonii  CUiensis  de  articulis 

reponendis  commentationis  e  cod.  biblioth.  Laurent, 

erutae'  Fürs.  /X  — X/,  13,   12  und  9  S,  4.    Vom 

Prof.  der  Chirurgie  Dr.  Carl  August  Kühl;  Quaestio- 

num  ehirurgicarum  Partie.  XXF^  XKHi.  9, 

13  und  13  S«  4.^    Vom  Prof.  der  Klinik»   Hof-  imii 

Mediclnalrath  Dr.  Joh^  Chr.  Aug^  Clßrtfs  1  uidiiernk- 

ria  clinica.  L  Medendi  ratio,  in  febribus  nervoti$^ 

12  S.  4,  "^ 

Tl.  Philosophüche  FacuUäi .  (Dechant  Prof.  Ri(r 
ter  Wilh.  Wachsmuth,  seit  deip  1.  Mai  1839  Ffof. 
Mor.  Wilh^  Drobisch).  Zur  Feier  des  Joh.  Jsg, 
Krncstf scliffn  Stifts  d.  22.  Sept.  1839  lud  der  De- 
chant Prof.  Drobisch  durch  Quaestionum  maikemor 
tico-psjfchologicarum  Specimen  V.  (b,  Stariti ,  20 
S.  /4-;  ein ;  zu  dem  solleanon  Magister «-  ^xamen  an 
^.  Advent  der  Procanceliarins  Prot,  der  grieck.  nnd 
röm.  Litt.  Ant.  Westermann  dureh  das  Programm 
de  CaUisthene  Olynthio  et  PseudorCallisthene  qui 
dicitur  Pars  L  (b.  Staritz,  28  S,  4.).  jSnr  Ci^atios 
iind  Pröciamatloa  der  Magistri  und  JDoetores  f  Af* 
losophiae  am  14.  Febr.  schrieb  det  Coroth.  D.  Mfrr 
mann  de  hippodromo  Oljfmpiaco  (b.  Staritz  26 
8.  4.)  und  der  Dechani  Prot  fFdchsmuth  quaestio- 
num e  iuris  criminalis  antiquitatibus  delectus:  ds 
capitis  poenae  causis  et  sanctione.  L  Apud  Grat' 
cos  veteres  {h.  Stariia^  16  8.  4.).  Als  JubÜare  war- 
den  an  diesem  Tage  proclamirt  der  geh.  Hofr.  Ritter 
ProC.  Dr.  Heinrich  Carl  Abraham  Eiehstädt  zs 
Jena,  der  Hofr.  D.  Carl  Christian  Lebreekt  Weigel 
in  Dresden,  der  russ.  Staatsrath  und  Prorector  tmer, 
des    Demidor'schen   Lieeums    bu    Jaroslavr,   Jhhanii 
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Friedrich  v.  Schmidi^  d«r  emerit;  Svpfripteiidciir  xii 
Prnig  Dr,  Heinrich  Angust  Wiihelm  Bermanw,  der 
Biiperint.  sit  Bckart^iberge  Jah.  Adolph  finttlob  Fök^ 
ierj  der  Pastor  la-Plaitssi^  Chtisiian  Traumon  Her^ 
mann  Hahn\  howrjß  C«uf«<f :  G^t^ried  Wilhelm 
Fink,  Redaeteur  iler  Leipxia^/ initsic.  Zeilun;,  Carl 
Falkenstein  Hofralh  und  ^OherbiUiothekar  sii  Dresden, 
Georgias  GffMHf^»«^  ..^H*^  fr^L  der  ij^viech.  Litt,  an 
der  Unirers.  ,sn  Athen;  ferner  per  diploma  creaiii 
Otto  JUetcamdüt  ^tikkUd  jMngä  ai|6  Craudens 
tbeologiae  cnitor,  Benjamin  Duvies  ans  Wales, 
philologiae  et*  tlieologiae  niltor^  Samuel  'Holdheim 
a,w  Kempen,  Rabiner  im  Frankfurt  a.  0.,  Adolph 
Bernhard  Oirt  ^Gf^imsihanm  aiit  Kroibits*,  Iheologiae 
rnltnrj  CarT Friedrich  Heinrich  Zumpe*iüt  Bantzen, 
theologiae  cnltA^  fatc^  'Joseph  Mühlfelder  ans 
Banerbacsk,  Kttaramm  irieiilalia»  eiillor^i!  ;4imkI^iis 
Kaiser  aus  Leipsig,  Ittterartiini  cnitory  Heinrich 
Weil  ans  Frankfurt  a^-  M.»  philologlae  cql^or^  Jo^ 
hann  Joseph  Oppet  ans  Frankfurt  a.  M.*,  pliilologiae 
nihor^  Johannes  MenaiMs  ans  Cffalnmia,  Doctör  der 
Reckte,  Carl  Ferdinand  Rudolph  fFofram  ans  Kö- 
nigsberg, iheologiae  cnltor^  kavier  Marmicr  ans 
Poutarüer,  o^d.  Prof,  dor  aiislaiid.  Li^*  an  der  Aka- 
demie sn  Reunes,  Hernann  Wimmer  aus  KrnmBihcr- 
mesdorf,  philologiae  cnltor^  Mitglied  der  griceb.  Gesell- 
Rchaft  nad  des  philal.  Seminars  ;  lludolph  Julius  Mär^ 
iter  aus  Wurxen,  tkeologiae  eaodidatns^  JrcnaeusGers- 
dorf  aus  Monstab^  theologiae  eandidatns^  —  endlich 
antiquo  ritu  creati:  Gustav  Eduard  Mühlmänn 
aus  Scbneeberg,  philologiae  cnltor  Mitglied  der 
io-iech.  Gesellschaft  nnd  des  phiIoL  Seminars^  Carl 
Wilhelm  August  Uhlmann  aus  Gruningen,  theolo- 
friae  candidatns  und  Mitglied  der  histor«  iheolog;  Ge- 
sellschaft, Gustav  Adolph  ZeitsAel  ans  Leipsi^c, 
theologiae  cnitor,  August  Friedrich  Theodor  Ob- 
barius  ans  Frankenhausen  ^  philologiae  cultor  nnd 
Mitglied  der  archäol.  Gesellschaft^  Julius  Leopold 
Pasig  ans  Dresden,  theologiae  cnltor  nnd  Mitglied 
<ter  histor.  theolog«  Gesellschaft*  —  Zur  Feier  des 
SpoAn'scbsn  Stifts  am  23.  Febr.  lud  der  Dechant  PrdT. 
Wachsmuth  ein  durch  die  Abb«  de  poenae  capitis 
camis  et  sanctionc.  Hk  Apud  Romanos  et  Germa» 
SOS  (b.  Staritz,  14  S«  4.)» 

Unter  den  erfrenliöhen  Ereignissen,  welche  die 
Universität  im  Laufe  dieses  Jahres  betrafen,  heben  wir 
niordersl  noclunals  die  Reformationtfeipr  vom  19.  Mai 
hervor,  welche  gemeinschaftlich  .Ton  UniTersitat  und 
Stadt  auf  erbebende  Weise  begangen  nnd  durch  die  An- 
iresenbeit  des  Geh.  Kirrhcnraths  Dr.  Hänel  und  des 
Geb.  Obei^  -  Jtegicrungsrafhs  Dr.  Delbrück ^  als  k. 
prenss.  Biegierungsbe?ollmachtigter,  so  wie  die  von  nn- 
gefabr  yieriig  Professoren  ^^r  benachbarten  Schwester- 
tnirer9It^ten  ffaUe  vnd  Jena  (worunter  die  beiden 
Rectoren  dersefben  D,'  Laspcyres  und  Ober-Appelat.- 
Gerirhtsrath  D.  Gi#ytf<)'  rerberrlichet  wurde.  Die  Feier 
B<'lbst  ist  bereits  in  öffentl.  Blättern  genugsam  brspro- 
dien  und  beschrieben  worden.    Hier  gedenken  wir  nur 
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noch  der  liei  'dipser  Selsgenheit  in  ä^r  jtula  rem 
Comth,  Prof.  Dr.  Güttfr.  Hermann  gehalteuen  und 
unter  dem  Titel  mraih  im  tertiis  saeris  seeularibuo 
reccptae  o  civibus  Lipsiensibus  reformaiae  per 
Martinmm  jAUhernm  roligionss  (b.  Breitkopf  und 
Härtet^  13  S.  4)  ▼eroOeiUliehtoi^  Rede.  -^  Nächst- 
dem  haben  wir  noch  den  Eintritt  der  ord.>  Proffessoi^en 
D.  Niedner  nnd  ^.  Cerutti  in  den  akademischen  Se- 
nat nnd  die  Brnennnng  der.  Privat -Docenten  Dr.  Gu- 
stav  Ernst  Heimbach  .und  D.  Carl  Ernst  Bock  tu 
ausserordentlichen  ^Professoren ,  so  wie  des  M.  Fr», 
Ernht  Teller  zum  Lector  der  Englischen  Sprache, 
und  des  M.  Gottfr.  WUh.  Fink  xuhi  Lector  drr  Mu- 
sik zu   erwähnen.  —     Am   22.  nnd  23.   Sept.  feiorte 


der   Mitglieder  (gedr.  b.    Tauchnäz  jun.^  36    S.  8) 
einlud. 

Einen  sehr  schmerzlichen  Verlust  dagegen  erlitt 
die  UniversitAl*  am  10.  Mai  durch  den  plötzlichen  Tod 
des  Prof,  dos  fUrshentechts  Dr.  Carl  Klien.  Er  war 
geb.  zu  K^nigstein  am  18.  Dec  1776.  In  Bautzen 
gebildet  bezog  er  1795  die  Unir.  Wittenberg  und  wandte 
sich^  nachdem  er  daselbst  1798  promoTirt,  aufaugü 
dem  praktisoksn  Leben  zu,  erwarb  die  Adrocatur^  Wurde 
Finanz prooarator  innerhalb  des  Knrkrcises  und  Mit- 
glied des  Wittonkerger  Magistrat,  wobei  er  jedock 
fortwährend  akad.  Vorlesungen  hielt,  widmete  sich  abet 
seit  1801  gäntlich  dem  akad.  Leben  ^  erhielt  in  dt^ms« 
Jahre  eine  ausserordentliche  Beisitzer  st  eile  in  der  Wil- 
tenberger  luristea  -  Facultät ,  1803  eine  a.  o.  Profes^ 
snr  des  Taterländiscken  Rechts ,  1807  nach  Xaehariä*s 
Abgang  nach  Heidelberg  eiuc  ord.  Professur  des  röm. 
Eechts.  Er  war  der  letzte  Rcctor  der  Univ.  Wittenberg 
%&iby  wo  er  #|Kch  deren  Vereinigung  mit  Halle  als 
Prof.  ord.  nach  Leipzig  berufen  wurde,  Toniehmlich 
die  praktischen  Discipliuen  zu  lehren.  Nach  Rau*s 
Tod  übernahm  er  das  Kirchenrecbt,  ward  ordentl. 
Mitglied  der  Facultat  i^nd  riickte  nach  und  nach  in 
die  höheren  Jurist.  Professuren  alter  Stiftung  und  die 
damit  rerhundenen  Stellen  in  Domstiftern  ein,  zuletzt 
In  das-  Hocbstrft  zn  Merseburg.  Auch  erhielt  er  das 
Ritterkreuz  des  k.  sächs.  Verd.  Ordens.  Als  aka- 
demischer Lehrer  wie  als  Urthelvcrfasser  nnermiidlich 
ihatig  Uess  er  sich  1829  zum  Theil ,  nad  1836  seiuer 
wankendes  Gesundheit  wegen  gänzlich  der  Acteuarbei- 
teo  entbinden,  nachdem  er  Torher  bei  der  Berathiinu; 
der  neuen  Verfassung  als  Abgeordneter  der  Unir.  und 
als  Mitglied  der  Urtersnchungscommission  für  die  Vor- 
fälle rön  1830,  auch  als  Depntirter  der  Univ.  bei  doui 
ersten  consiitutionellen  Landtage  Sachsen's  thiitig  mit- 
gewirkt hatte.  An  den  sonstigen  Facu)tätsarbfiteu 
nahm  er  auch  ferner  Tbell,  hielt  ununterbrochen  Vor- 
lesungen und  ward  1838  Senior  der  Farnltät.  Der 
Tod  überraschte  ihn  beim  Anfang  seiner  Vorlesnngen 
inmitten  seiner  bestürzten  Schuler.  Er  starb,  wie  er 
stets  gewünscht,  in  seinem  Berufe. 
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L    Ankiindlgtingen   neuer  Bücher. 
Ausführliche  Encyklopädie 

der  gesammten 

Staatsarzneikiinde., 


im  Vereine  mit  mehreren  Docioren  der  XechUgelahri^ 

heil,  der  Philosophie,  der  Medicin  und  Chirurgie ,  mit 

praktischen  Civil  ^j  Mililatr^  und  GerichUärzien  und 

Chemikern  bearbeitet  und  herausgegeben  von 

Georg  Friedrick  Most 


Für  Gesetzgeber,  Rechtsgelehrtc,  Policeibeamte,  Mi- 
litairärzte,    gerichtliche  Aerzte,  Wundarzte,   Ap 

theker  und  Veterinairarzte. 


Erstes  bis  zwölftes  Heft. 
Aal  •—  Wolttittiigen  der  Heasehm« 

Gr.  8.    Jedes  Heft  im  Subseriptionspreis  20  gGr. 
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HE     ANZEIGEN. 

la  unserm  Verlage  ist.  erschieaeA  nnd  dnreh  alle 
solide  BucUiaadliingea  la  echaltea : 

Leh  rbnch 

deis 

* 

gemeinen   deutsclieir 

Criminalrechts 

mit  Rücksicht  auf  die  nicht  exclasiren  Landesrechte 

Toa 

Dl  Aiipst  Wilhelm  Heitert 

Zweite  AuflAf e 

aui  einer  Tergleichendea  Ueberaicht  der  nenera 
deatscien  Straf -Gesetigebangea« 

gr.  8.     4«  Bogen.     Preis  «Va  Rthlr. 

Halle,  im  Decbr.  183B« 

C.  A.  Sehwetschhe  und  Sohn. 


Da  mehre  Artikel  dieses  Werkes  ron  den  Miiar- 
heitern  nicht  zur  rechten  Zeit  abgeliefert  werden  konn- 
ten nnd  sich  im  l^anfe  der  Bearbeitang  nach  die  Be- 
handlang  einiger  Gegenstände  als  nothweudig  seigte, 
80  ^ird  ein  dritter  oder  Supplcmentband  in  2  —  3 
Heften  erscheinen  und  mit  dem  ersten  Hefte  sngleich 
der  Schlnss  des  zweiten  Bandes  aasg^ebea  werden. 

Leipzig,  im  December  1839. 

F.  A.  Broehhaus. 


Im  Verlage  Ton  T«  Traniwei»  in  Berlin  er- 
schii'n  80  eben: 

Eine  kurtze  Comedien 

Ton  der  Gebart  des  Herrn  Christi. 

J^on    den  Prinzen    und  Prinzessinnen    des  Chur^ 
fürstlichen  Hofes    im  Jahre  1589  in  Bertin  auf^ 

geführt. 

Nach  der  anf  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  be- 
findlichen Handschrift  getren  nebst  geschichtlicher 
Einleitnng  herausgegeben  von  Dr.  G.  'Friedländer 
Ctistos  der  KönigL  Bibliothek  in  Berlin.  In  gr. 
Octav  anf  Velinppr.  Elegant  cartonirt.  Pr.  16  gGr. 
(Auch  ist  eine  kleine  Anzahl  Toii  Exemplaren  tu 
grösserm  Format  anf  Knpferdrnck- Velinpapier  ge- 
druckt worden  und  in  schönem  Einbände  a  1  Rthlr. 
16   gGr.  zn  haben.) 

lieber  das  mehrseitige  Interesse,  welches  diese 
Pnblication  erregt,  haben  sich  die  Berliaer  öffentlichea 
Blätter  mit  grosser  Anerkennung  ausgesprochen. 


Im  Verlage  von  6.  P.  Aderholz  in  Breslau  ist 
80  eben  erschienen: 

Die   specielle   Gewebelehre   des 

Oehöror^anes, 

nach  Strnctnr,  Entwickelnng  nnd  Kraa)ü&eit  Toa 

Dr.  0«  pAppealielm« 

Mit  1  Steindrucklafel.    gr.  8.    geh.  22  gGr. 

In  Froriep*8  Notizen,  Valentin  Reperloriom  elf. 
sind  die  Untersnehmigen  des  Verfassers  bereits  rühm- 
lichst besprochen,  es  bedarf  daher  nnr  der  einfacben 
Titel -Anzeige,  nm  die  Aufmerksamkeit  des  mcdirini- 
schen  Pnbliknms  fiir  diese  neue  Arbeit  sn  gewinnen. 

Bei  Julius  V^Tunder  in  Leipzig  ist  erschienen 
and  durch  alle  Bnchhandlnngen  aa  beziehen: 

M.  Dr.  Meissner^  Subdiac.  ad  aedem  diri  Thoraae 
Lips.,  Quaestionum  de  potestate  eoclesiastica 
specimen  prius,    Pr.  12  gGr, 

IL    Herabgesetzte  Bücher -Preise. 

Fundamenfa  Astronamtae  etc.  Aaet.  F.  W.  Bessd 

Regiom.  1818. 

Da,  seil  der  Erscheinung  dieses  Werkes  mehr  als 
20  Jahre  Terslrichen  sind,  so  hoflft  der  Verfosser, 
dass  die  früheren  Besitzer  desselben  keine  ÜnbilligKeit 
darin  finden  werden,  wenn  er  die  Verbreitung  einiger 
noch  vorhandenen  Exemplare  durch  eine  Herabsetjnng 
des  Preises  zu  erleichtern  sucht.  Ton  jetzt  «n  wird 
die  Reinschc  Buchhandluns  in  Leipzig  das  Werk  ßr 
10  Rthlr.  verkaufen.  — 
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INTELIilGBNZBIiATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar    1840» 


LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

MJen  3.  Norember  1839  starb  %xl  Colnmbus  (Obio) 
der  Professor  nnd  IKrigent  des  deolseben  lutberisch- 
theologischen  Semiaars  TF«  Schmidt  ^  ein  geborner 
Wfirtemberger,  36  Jahr  ah. 

Den  22.  Not.  sn  Hennannstadt  der  k.  k,  Feld- 
superior  des  Königreichs  Böhmen  Honigs  Ö5  Jahr 
alt. 

Den  23.  Dec.  zu  Rom  der  Bildhauer  Chialli^ 
Director  der  Kiinstschfitse   in  der  Yilla  Albani. 

Den  24.  Dec.  zu  Brighton  Davies  Gilbert^  Tormals 
Präsident  der  königlichen  Societät  der  Wissenscbaften 
and  langjähriges  Parlamentsmitglied  für  Bodwie,  bis 
er  wegen  zunehmender  Gebrechlichkeit  sich  Tom  öf- 
fentlichen Leben  zurückzog.  Er  lieferte  mehrere  Auf- 
sätze im  Edinburgh  med*  and  «urg.  Journal^  die 
auch  in  deutsche  Zeitschriften  übergegangen  sind, 
nnd  erwarb  sich  ein  besonderes  Verdienst  um  die  älte- 
ren Diaieete  der  englischen  Sprache  durch  erneuerte 
Abdrücke  alter  Schriften,  wie  mount  Calvariy  writ- 
ten  in  comish  (London  1826X  und  the  creation  of 
ike  World  y  written  in  cornish  (London  1827). 

Den  20.  Dec.  sn  Rom  der  Adrocat  Antonio  Nibby^ 
im    fünfzigsten  Lebensjahre.      Er    war  Professor    der 
Alterthnmskunde   bei    dem    jirchigimmuio    Romano^ 
Scriptor   bei  der  Vatioanisehen  Bibliolbek  für  griechi- 
sche Sprache,  Mitglied  der  Commission  zur  Erhaltung 
der  Alterthümer    nnd    vieler  gelehrten   Gesellschaften. 
Unter    seinen    zahlreichen  Schriflen    führen    wir   nur 
seine  jlnalin  siorieo^topograßco-antiquaria  deUa 
car^a  de*  eontomi  di  JKomo,    sein   Viaggio  anti- 
quario  ne^  con/tomi    di  Rowuz  (1819   in  2   Bden), 
ferner  Le  Mura  di  Roma  disegnmte  da  Sir  Ws  Gell, 
illusiraie  con  teHo  e  nota  de  A*    Nibby  (1820)^ 
die  Ausgabe    ron  NardinVs  Roma  antica  (1820  in 
4  Bden)  an,  die  seinem  Namen  ein  ehrenrolles  Anden- 
ken nnter  den  Archäologen  sichern.    Sein  letztes  gros- 
ses Werk:   „Rom  im  Jahre  1839''   wird  wohl  nnTol- 
lendet  bleiben,  nachdem  die  beiden  ersten  Bände  das 
alte  Rom  enthalten,  der  dritte  aber  nur    bis   zn  den 
<*rstett  Bogen  geführt  ist.     Er  hinterlässt   eine  zahl- 
reiche Familie  in  der  grösslen  Durft%k«t. 


Den  SO«  Dec.  zn  Stuttgart  der  Professor  am  obern 
Gjmnasium  Hochitetter. 

Den  31.  Dec.  zu  Kiel  der  Kirchenprobst  Callisen^ 
geistliches  Mitglied   der  Regiemng   von  Holstein. 

Den  3.  Jannar  1840  zn  Wintertbur  UMch  Heg-, 
ner  81  Jahr  alt.  Er  war  1769  zn  Winterthur  ge- 
boren nnd  Ton  seinem  Vater,  dem  dasigen  Stadtpfcj- 
sicus  zur  Vorbermtnng  auf  das  Studium  der  Medicin  den 
Schulen  seiner  Vaterstadt  und  dem  Privatnnterrichte 
eines  Anterwandten  fibergeben«  1770  bezog  er  die 
UniTersität  Strassbnrg  nnd  erwarb  sich,  nach  einem 
seltsamen  Leben,  erst  1781  dieDoctorwnrde.  Nach  seiner 
Rückkehr  machte  er  eine  Reise  nach  Deutschland,  wo 
er  sich  in  Halle,  Leipzig  nnd  Dresden  längere  Zeit 
aufhielt  nnd  an  letzterem  Orte  besonders  Knnststndien 
trieb,  die  er  in  der  Heimath  fortsetzte  nnd  sogar  den 
Bntsehlnss  fasste,  sieh  ganz  der  Malerei  zn  wid- 
men. Indess  wurde  er  Laudschreiber  in  der  Graf- 
schaft Kjbnrg,  nach  der  Rerointion  1798  zum  Appd- 
lationsgerichts- Assessor  in  Zürich  erwählt,  wo  er  bis 
1801  in  Lavaters  Hanse  lebte.  Nach  dessen  Tode 
priyatisirte  er  und  machte  eine  Reise  nach  Paris,  die 
zu  der  anfanglich  nur  für  Freunde  bestimmten  Schrift 
„Auch  ich  war  in  Paris  (3  Bde.  Winterthur  1804)" 
Veranlassung  gab.  Durch  seine  Mnaae  begünstigt 
sehrieb  er  „iSalv's  Revolutionstage  (Winterthur  1814)*', 
eine  zwar  in  Dichtung  gekleidete,  aber  doch  wahre 
Darstellung  der  revolutionären  Ereignisse  von  1798. 
1805  übernahm  er  wieder  die  Stelle  eines  Senators  in 
seiner  Vaterstadt,  1806  das  Amt  eines  Friedensrich- 
ters, 1814  —  1815  das  eines  Regiernngsrathes  in  Zü- 
rich. Weil  aber  diese  Stellung  ihm  wenig  znsagte, 
gab  er  sie  bald  wieder  auf  und  kehrte  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück,  wo  er  blos  seinen  litterariscben 
Beschäftigungen  lebte.  Die  viel  gelesene  mit  so  Tiel 
Geist  nnd  heiterer  Laune  geschriebene  „Molkencur" 
(Zürich  1812.  3.  Aufl.  in  3  Bdchen  1827)  nebst  der 
Fortsetzung  „Snschens  Hochzeit  (Zürich  1819.  2  Bde) 
sowie  das  als  classisch  anerkannte  „Leben  Holbeins 
des  Jüngern  (Berl.  1827)"  das  Werk  zwanzigjähriger 
Studien,  und  die  „Beiträge  zur  nähern  Kenutuiss  und 
wahren  Darstellung  Joh.  Kasp  Laraters  (Lpz.  183$)" 
sicher»  sein  Andenken  bei  der  Nachwelt.  Feiue  Beob- 
achtungsgabe^ wohlgeordnete  Belesenheit,  heiterer 
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Wits  QBd  Lanae  sind  die  eigentliilmliclieii  Merkmale 
aller  seiner  Geieteseraengiiisse,  die  zngleich  dnrcli  nn- 
Tergleichliclie  Rnhe  in  der  Darstelhiag  und  darck 
Vollendung  der  Sprache  Boch  anziehender  werden. 
Er  ist  der  letzte  aus  jenem  litterarischen  Kreise  in 
Zürich,  der  durch  Bodmer  und  Breittnger  begundel 
und  Von  Gessner,  Lavater,  Tüssli  und  andern  bis  in 
den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  fortgeführt  ist.  Seine 
,, gesammelten  Schriften"  erschienen  zu  Berlin  1828 
in  5  Bänden. 

An  demselben  Tage  zu  Lissabon  der  Kardinal- 
Patriareh  Dom  Patricio  de  Silva  ^  früher  Professor 
der  Theologie  zu  Coimbra,  Erzbischof  von  Evora  und 
Minister  des  Cultns  83  Jahr  alt. 

Den  4.  Januar  zu  Delitzsch  im  Herzogthum  Sach- 
sen der  königliche  Superintendent  und  Oberpfarrer 
Dr.  K.  Fr.  Rudel ^  59  Jahr  alt. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  der  Schriftsteller 
BereMj  Verfasser  der  Brochure  ^^Beweis,  dass  Napoleon 
niemals  existirt   hat.'' 

Den  10.  Jan.  zu  Paris  Loieeleur  De$longchamp$, 
Im  Jahre  1805  geboren  hatte  er  sich  früh  schon  als 
ein  Schüler  Chezy's  ausgezeichnet,  was  ihm  bald  eine 
Anstellung  bei  der  königlichen  Bibliothek  rerschaffte. 
Unter  andern  gab  er  in  dieser  Stellung  den  Sanskrit- 
text des  Gesetzbuches  des  Menn  mit  einer  französischen 
Uebersetznng  und  Anmerkungen  heraus.  Ferner  ist 
Ton  ihm  die  erste  Abtheiiung  des  Sanskritanischen 
Wörterbuches  Amara  Koscha  mit  einer  franzdsbchen 
Uebersetznng  herausgegeben  worden  ^  doch  ist  nun  lei- 
der die  Fortsetzung  dieses  Werkes  durch  seinen  Tod 
unterbrochen.  Sein  Versuch  über  den  Ursprung  der 
Fabeln,  deren  morgenländischen  Ursprünge  er  nach- 
ging, hat  sich  nicht  minder  den  Beifall  der  Kenner 
erworben,  als' die  tou  ihm  besorgte  und  mit  kritischen 
Anmerkungen  ausgestattete  neue  Ausgabe  der  Galland- 
achen  Uebersetznng  der  1001  Nacht  und  der  Petit -La- 
croixschen  Uebersetznng  der  1001  Tag. 

Den  11.  Januar  zu  Kopenhagen  Magister  F*  €!hrU 
etian  IFihiery  Lector  der  griechischen  nnd  englischen 
Litteratnr  an  der  Academie  zu  Soroe,  im  43.  Jahre 
seines  Alters.  Mit  wahrem  künstlerischen  Streben  ist 
seine  dänische  Uebersetznng  der  liiade  nnd  Odjsse  aus- 
geführt, in  der  etwas  mehr  nnd  Besseres  als  blosse 
Technik  des  Versbaues  erzielt  nnd   erreicht  ist. 

Den  13.  Janaar  zu  Paris  der  er.^te  Leibarzt  des 
Königs  der  Franzosen  Dr.  Marc.  Er  ist  zu  Harre 
den  4.  Nor.  1771  geboren,  hielt  sich  während  der 
Revolution  in  Dentschland  auf,  besnchtif  das  Salzmann- 
sche  Institut  zu  Schnepfenthal,  stndirte  daranf  Medicin 
in  Erlangen,  wo  er  den  4.  März  1792  die  Doctor- 
wurde  erlangt.  Von  ihm  rühren  sehr  Tiele  Berichte 
aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin,  Jonr- 
nalanfsätze  und  Beiträge  zu  den  diciion,  des  scienc. 
med»  nnd  Diciion.  de  medicine  her,  so  wie  er 
auch  dnrch  französische  Uehersetznngen  ausgezeich- 
neter deutscher  Werke  sich  Terdient  gemacht  hat. 
Selbstständige  Schriften  hat  er  zwei  geliefert:  eine  deut- 
sche; Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gifte  und  ihre 


Wirkungen  im  menschlichen  Körper   (Erlangen  1795) 
und  eine  französische;  la  Vaccine  (Paris  1809). 

An  demselben  Tage  der  Weihbischof  zu  Gnesen 
von  Kowalski y  70  Jahr  alt. 

Den  16.  Jan.  zu  Vise  (Königreich  Belgien)  Dr. 
von  Smrtorius^  ehemaliger  Professor  der  Klinik  aa 
der  Universität  Grätz,  80  Jahr  alt.  Er  nahm  4ei 
13.  Febr.  1811   seineu  Abschied. 

An  demselben  Tage  zu  Riga  der  Oberpastor  an 
der  dasigen  St.  Jacobskirche  Dr.  Grave^  Präsident  der 
Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumsknnde  der 
Ostsee -Provinzen,  im  56.  Jahre  seines  Alters. 

Den  18.  Jan.  zu  Sansenheim  der  als  Bildoiss-  und 
Fruchtemaler  rühmlichst  bekannte  Johann  Schlesinger^ 
nahe  an  7i  Jahr  alt.  Besonders  durch  seine  Frucht* 
stücke,  die  naturgetreu,  im  Geschmacke  nnd  der  Ma- 
nier der  Katharina  Treu  ansgeffthrt  waren,  hst  er 
*  seinen  Ruf  neben  älteren  nnd  neuern  Künstlern  fest 
begründet. 

Den  22.  Jan«  zu  Göttingen  der  Senior  der  dssi^i 
Universität  Ober  -  Medicinalrath  nnd  Ritter  mehrerer 
Orden  Dr.  Johann  Friedrich  BlnmeiAach  im  88. 
Lebensjahre.  Er  war  den  11.  Mai  1752  in  Go- 
tha geboren,  stndirte  zu ^  Jena  nnd  Göttingen,  wo 
er  1775  die  medicinische  Doctorwurde,  1776  die 
Aufsicht  über  das  Natnralieneabinet  der  Unirersi. 
tat  nnd  eine  ausserordentliche,  1778  eine  ordenlli- 
che  Professur  der  Medicin  erlangte.  Am  19.  SepL 
1825  feierte  er  sein  Doctorjubelfest,  wobei  ans8cr  zahl- 
reichen GInckwünschungsschriften  auch  eine  Medaille 
ihm  überreicht  und  ein  Capital  znr  Begrnndnng  eines 
Reisestipendiums  für  Naturforscher,  das  seinen  Namen 
fuhrt,  niedergelegt  wurde.  Am  26.  Febr.  1826  wurde 
das  Jubelfest  seiner  Ernennung  zum  Professor  gefeiert 
und  ihm  abermals  eine  tou  Loos  yerfertigte  Medaille 
dargebracht.  Seine  Verdienste  als  Schriftsteller  nnd 
als  academischer  Lehrer  können  nicht  Bier  io  der 
Kürze  gewürdigt  werden;  der  Glanz  seines  Na- 
mens, der  auch  selbst  in  den  letzten  Jahren  nickt 
wenig  som  Ruhme  der  Georgia  Augusta  beitrog, 
war  weitrerbreitet.  Seine  wichtigsten  Schriften  sind:  de 
generia  humäni  varietaie  nativa  (1775),  Haodbicb 
der  Naturgeschichte  (1780.  12.  Aufl.  1831),  Gescfaielite 
nnd  Beschreibung  der  Knochen  des  menschlichen  Kör- 
pers (1786  und  1806),  institutiones  physiologicae 
(1787.  4.  Aufl.  1821),  Handbuch  der  TergleichcBdcn 
Anatomie  (1805.  3.  Anfl.  1824).  Die  meisten  von  die- 
sen Werken .  sind  in  die  neueren  europäischen  Spra- 
chen übersetzt  worden.  Seine  in  ihrer  Art  einzige 
Schadelsammlnug  hat  er  in  der  coüectio  craniorum 
diversarum  gentium  ittustr.  (1790 — 1820  4.)  in 
Tier  Lieferungen   mit  Kupfern  selbst   beschrieben. 

An  demselben  Tage  zn  Zeitz  der  Mathematirus  am 
dortigen  Gymnasium  Professor  E.  F.  Junge^  Ton  de^^n 
mathematischen  Studien  blos  zweiSchnlschriften  „die  Spi- 
rale des  Archimedes  (1826)''  nnd  „Znr  Geschichte  der 
griechischen  Astronomie  (1830)"  Zengniss  abl^en.  Er 
starb  in  seinem  44.  Lebensjahre. 

An  demselben  Tage  zn  Hamburg  die  Frau  Doe- 
torin  Assing  geb.   Vamhagen^   bekannt  unter  dem 
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iBcliriftstellerBaineii  Rosa  Maria.  Sie  war  eine  durch 
häasliclic  Tugenden,  gcsellschaftliclie  und  sdiriftslelle- 
risclie  Gaben  ansgexeichnete  Frau. 

Den  23.  Jan.  so  Paris  Dr.  AtuKelme  Louis 
Claude  Cberalier  de  Richerand^  einer  der  ausge- 
aeichnetoten  Chirurgen  Frankreichs,  60  Jahr  alt.  Er 
irar  su  Belle j  den  ^4.  Febr.  1779  geboren,  studirte 
seit  1796  die  Heilkunde  in  Paris,  practicirte  seit  1799 
und  bielt  öffentliche  Vortrage  über  Physiologie,  war 
seit  1800  Chirurgien  en  chef  am  Hospitale  St.  Louis, 
auch  Rcgimentschirurg  der  Garde  nnd  seit  1807  Pro- 
fessor der  Pathologie  ejcteme  an  der  ^eole  de  me^ 
dicine.  Seine  Verdienste  fanden  durch  die  Verleihung 
sahlreicher  Orden  nnd  durch  die  Aufnahme  in  riele 
gelebrte  Gesellschalteii  allseitige  Anerkennung.  Un- 
ter seinen  sahireichen  Schriften  sind  die  bedeutend- 
sten :  nouveauJF  ilimena  de  physiologie  in  2  Bänden, 
Ton  denen  seit  1801  über  sehn  Auflagen  und  mehrere 
Uebersetznngen  ins  Englische  nnd  Spanische  erschie- 
nen sind;  nosographie  chirurgicale  in  3  Bänden, 
Ton  der  gleichfalls  eine  fünfte  Ausgabe  erschien  und 
wir  eine  deutsche  Uebersetzung  dem  Professor  Cerutti 
in  Leipzig  rerdanken;  dee  erreura  populaires  relati-- 
ves  ä  la  medicine  1810  nnd  1812  (Deutsch  zu  Mar- 
borg  1811);  histoire  des  progris  recens  de  la  Chi- 
rurgie 1825  3  auch  in  das  Deutsche  und  Italienische 
übersetzt.  Ausserdem  gab  er  die  Schriften  ron  Boyer 
und  Bordeu  heraus  und  lieferte  ziAlreiche  Beiträge 
zn  Journalen  und  Eucjclopadien. 

Den  31.  Jan.  zn  München  der  Landtagsabgeordnete 
Gebeimeraih  von  Vtzschneider ^  ein  um  die  baierische 
Indostrie  and  Landwirthsobaft  hochTerdienter  Mann. 

Im  Jaanar  zn  London  William  Hilton ,  Professor 
der  Malerei  an  der  Antikenschule  und  Secretair  der  k. 
Academie,  im  53.  Jahre.  Er  hinterlässt  den  Ruf  ei- 
nes tüchtigen  Malers^  geschichtlicher  irad  poetischer  6e* 
genstände.  Seine  letzten  grossen  Bilder  waren  „der 
betblehemi tische  Kindermord''  nnd  „Mönche,  wefche 
den  Leichaam  König  Harald's  finden.*'    Am  glücklich- 
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9ten  aber  war  er  in  der  Darstellung  des  Anmnthigen 
und  Lieblichen  und  imAusdruck  zarter  Empfindungen. 
Seine  besten  Bilder  sind  „Jacob  uud  seine  Söhne '', 
„üna  und  die  Satyre,**  „der  Raub  der  Proserpina", 
„der  Raub  des  Ganjmed,"  ^^Hebe"  u.  s.  w.,  sammtlich 
Mnster  ron  Einheit  des  Gedankens  und  Reinheit  der 
Ausführilng. 

Im  Januar  zn  Cilli  in  Steiermark  der  k.  k.  Pro- 
fessor Johann  Gabriel  Seidly  geboren  zu  Wien  am  iß. 
Juni  1804.  Seine  „Dichtungen  (Wien  1826  2  Bde.) 
sind  ans  einer  echt  poeiisdien  Persönlichkeit  herrorge- 
gangen,  yon  ungetrübter  Lebenslust  eingegeben  und 
enthalten  einen  Schatz  von  eben  so  neuen  als  natürli- 
chen Bildern.  Seine  „Flinserle,  östreicharischi  G'setz'le, 
G'sang'le  und  G'sekichtV  (4  Hefte  Wien  1828—1837) 
gehören  zu  den  besseren  Dialectliedern ,  zu  denen  He- 
bels Vorgang  Veranlassung  gegeben  hat.  Ausserdem 
haben  wir  von  ihm  Erzählungen  (1827),  des  Gabriel 
Faeruns  Fabeln  metrisch  Terdeutsoht  (Grfitz  1831), 
Bifolien  (1836);  für  die  Bühne  hat  er  Scribe*s  Ma^on 
.bearbeitet  und  „das  Veilchen"  ist  beifällig  aufgenom- 
men worden.  In  den  letzten  Jahren  hat  er  sich  haupt- 
sächlich als  Norellist  versucht  und  herausgegeben:  Ge- 
orgien, gesammelte  Erzählungen  für  Frauen  (Grätz 
1836),  Norelletten  (1838),  Episoden  ans  dem  Roma- 
ne des  Lebens  (Lpg.  1839).  Seine  letzte  Arbeit  ist 
wohl  der  Text  zn  der  achten  Section  des  malerischen 
Deutschlands,  Tjrol  nnd  Stejermark  enthaltend,  des- 
sen erstes  Heft  so  eben  erschienen  ist.  Ursprünglich 
war  er  znmStndinm  der  Rechtswissenschaft  bestimmt, 
nach  dessen  Vollendung  er  sich  jedoch  auf  ein  Lehr- 
amt Torbereitete ,  das  ihm  1829  an  dem  Gymnasium 
zu  CilK  zu  Tbeil  wurde. 

Im  Januar  zu  Prag  der  rerdienstTolIe  Historien- 
maler nnd  Director  der  dasigen  Maleracademie  Thad* 
lik.  Edle  Einfachheit,  innige  Frömmigkeit  nnd  ein 
kindlicher  Sinn  rerleihen  allen  seinen  Kunstschöpfun- 
gen einen  grossen  Reiz ;  er  nahm  unter  den  österreichi«^ 
scheu  Künstlern  eine  heryorragende  Stelle  ein. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


t  Fortgesetzte  periodische  SchrifteiL 

FSr  Aerzie. 

So  eben  ist  erschienen  und  rersendet:. 

Allgeneines  Reperforinm  der  gesammten  deutschen 
medicinisch  -  chirurgischen  Journalistik ,  mit  Be- 
rücksichtigung des  Neuesten  und  Wissenswür- 
digsten aus  der  ausländischen  medicinisch -chi- 
rurgischen Journal  -  Lrleratun  In  Verbindung 
mit  roehrereren  Aerztcn  fortgesetzt  und*  redigirt 
Ton  Dr.  H.  W.  Nenmeister.  Zweites  Decennium 
4r  der  ganzen  Reihe  14r  Jahrg.  1840  Januar. 
12  Hefte  (circa  160  Bogen).  Leipzigs  Ch. 
B.  Soll  mann.    7  Rtblr. 

Der  nach  des  Herrn  Dr,  Kletnerf  Tode  in  ^ie  al- 
leinigen Hände  des  Herrn  Dr.  Nenmeister  ubergegair- 
genen  Redaeiioa  isi  es  gelungen,  das  Journal  soweit 


Torwarts  zn  bringen,  dass  anstatt  sonst  gewohnlich 
im  März,  das  Januarheft  schon  im  Januar  selbst  aus- 
gegeben werden  konnte.  Eine  Bereicherung  desselben 
mit  der  Journalistii  des  Auslandes  ist  dem  gegen« 
wärtigen  Jahrgange  (^ehe  die  Vorrede)  zugedacht,  und 
wenn  dadurch  auch  eine  Yermehrung  der  Bogenzahl 
noth wendig  eintreten  muss,  so  ist  der  Verleger  ent- 
schlossen, deshalb  den  Freis  keineswegs    zn  erhöhen. 

IL  Ankilndi^ng'en   neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  so  eben  erschienen: 

Collectiö 

confessionnm  in   ecciesiis  refonnatis  publicaUiruni. 

Edidit  Dr.  H.  A.  Niemerer. 

gr.     8.       Dmckpap.     2V3  '  Rlhlr. 

SchreibTcIin.  31/9  Rthlr. 

Julius  Klinhhardt  in  Leipzig. 
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In  meinem  Yerjage  erscheint  so  eben  nnd  ist  darch 
Alle  Bnchhandlnngen  des  In*  nnd  Auslandes  kn  be- 
ziehen : 

KttH  Sarit  Sägara. 


Die  Märchensammlttiig 

Sri  Somadeva  Bhatta  aas  Kaschmir. 

Bhrstes  bis  fünftes  Buch. 


Sanderit  und  Deutaeh 

herausgegeben . 


▼  on 


Dr.  Hermann  BrockliaQs. 

Gr.  8.    Geh.    8  Rlhir. 

Diese  anziehende  nnd  fnr  die  Geschichte  der  Lite- 
ratur wichtige  Sammlung  indischer  Mährchen  nnd  Er- 
zählungen erscheint  hier  zum  ersten  Male  aus  den 
Handschriften  gedruckt. 

Leipzig,   im  December  1839. 

F.  A.  ßrockhaus. 

Bei  Jnstns  Perthes  in  Gotha  ist  erschienen: 

Dr.  J.  JET.  Möller^M  geographisch  -  statistisches 
Hand  •Wörterbuch  über  alle  Theile  der  JSrde, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Stieler  s^YktJX 
Hand  -  Atlasses.  L  Band,  A— K,  mit  einem  et j- 
mologischen  NameuTerzeichniss.  40  Bogen.  Sub-> 
scr.  Preis   2ys  Kthlr. 

Dr.   H.  Berghaus  Almanach  anf  das  Jahr    1840, 
.  der  Belehrung  und  Unterhaltung  auf  dem  Gebiete 
der  £i>d-,  Länder^^  Völker  •  wiA  Staatenktmde 
gewidmet.     Mit  einem  BUdniss   und  zwei  Land- 
karten.   Preis  2  Rthlr. 

Im  Verlage  tou  Bervüif  Taochiiita  Jim« 

in  Leipzig   ist   so    eben   erschienen   und   durcU  alle 
Buchhandlungen  zu  bezi<hn: 

Catechlsmvs 

ex  decreto 

Ooncilii    Tridentini 

ad  parochos 

Pii  Quinti  pont.  max^  jusau  editus. 

Ad  editionem  BOMae    A.  D.  MDLXYI  publici  juris  foctam 

accurattssime    ezpreasuB. 

8.  brosch.  18  gGr. 
Diese  wohlfeilste,   elegante  nnd    correcte 

Ausgabe  ist  mit  ApprobatlOJD  de»  ISoch- 
^irBrdlgen  KafhoUscheit  Consistorii 
Im  KOulgrelcbe  tSaehseii  versöhn. 
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In  uuserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen: 

Weiss,  Chr.,  Erfahrungen  nnd  Rath« 
schlage  ans  dem  Leben  eines  Schul- 
freundes.    2r.Bandw  gr.8.  geh.  Preis:  21  gGL 

Auch  unter  dem  TUel: 

Zur  Fundamental-  und  -  Methoden - 
Liehre  für  ein  einfacheres  Lehrsy- 
stem in  den  Volksschulen  unserer 
Zeit. 

Der  erste. Band,  welcher  1835  ereehien  und 
0  gGr.  kostet,  ist  awck  noch  %u  haben.  Alle  solide 
Buchhandlungen  nehmen  Besteilnngen  darauf  an. 

Halle,  im  October  1839. 

C  A.  Schtvetschhe  und  Sohn* 

III.    Vermischte   Anzeigen* 
Meine    Entgegnung 

auf  die  Kritik  meiner  Symbolik  in  der  Allgemeineii 
Literatur. Zeitung  Februar  1840  Nr.  20  nnd  21,  fin- 
den die  geehrten  Leser  im  zweiten  Hefte  (Jahrg.  1840) 
der  Zeitschrift  für  die  gesammte  luth.  Theologie  und 
Kirche  von  D.  Rudelbach  und  mir. 


Halle,  am  10.  Februar  1840: 


D.  Omerike. 


Anfforderong 

zu  Geldbeiträgen  für  Bücherankaufe  nach  OriechenlaiHl. 

Von  den  früheren  Fesseln  des  politischen  leJ^eus 
ist  Griechenland  befreit;  aber  noch  liegt  auf  dem  Volke 
die  Nacht  der  Unwissenheit.  Wohl  fühlet  es  diesea 
dr&ckenden  Zustand;  doch  vermögen  Volk  und  Land 
mit  eigenen  Mitteln  nur  wenig  dagegen  zn  thnn. 
Hauptsächlich  und  sunüehst  fehlt  es  snm  Zwecke  der 
Aufklärung  in  Griechenland  an  Bflchern;  nnd  diesem 
Mangel  nach  Kräften  abzuhelfen,  ist  Recht  und  Pflicht 
derer,  welehe  die  Wohlthaten  der  Anfklärung  xn  wiirdi- 
gen  wissen.  Und  so  bitten  wir  Alle,  die  sich  dieses 
Rechts  und  dieser  Pflicht  wahrhaft  be wnsst  sind ,  dies 
zu  bethätigen,  indem  sie  uns  Geldbeiträge  zn  Errei- 
chung jenes  Zweckes  einbändigen. 
Leipzig,  1.  Jan.  1840. 

Dr.  inr.  Theod.  Kind^  Ass.  der  Jar.  Fäc. 

Dr.  phil.  G.  A.  Koch^  Oberlehrer  an  der 

Thomasschole, 

A.    fFesterwusnn    Prof.    der  griecli.  nnd 

röm.  Litt. 
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INTfiliLlGENZBLATT 


D  K  ft 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Febraat    1840. 


LITERARISCHE     NACHRICHTI^N. 


Nekrolog^. 

Am  6,  Febr.  starb  %n  Halle  D.  Peter  v.  Bohlen^ 
ordentlicher  Frofeasor  der  orientalischen  LSterator  in  Kö<» 
nigsber^,  im  noch  nicht  Toilen<lcten  44sten  Jahre  sei- 
nes Alters  an  einer  Langen -Krankheit,  gegen  welche 
er  in  den  letzten  Jahren  rergebens  in  südlicheren  Ge- 
genden Hülfe  oder  Linderang  gesucht  hatte.  Die  frühe- 
ren LebensTerhältnisse  dieses  durch  trefTIiche  Eigen- 
schaften des  Geistes  nnd  Herzens  und  umfassende  Kennt- 
nifiSQ  sehr  nchätzbarcn  Mannes  haben  ein  ohne  Vergleich 
grösseres  Interesse,  als  die  meistens  einförmige  äus- 
sere Laufbahn  academischer  Gelehrten  wohl  zu  haben 
pflegt,  weshalb  wir  ans  einer  handschriftlich  nachge- 
lassenen kleinen  Autobiographie  fiir  die  zahlreichen 
Freunde,  die  ihm  die  Biederkeit  nnd  Liebenswürdig- 
keit seines  Charakters  überall  erworben  hat,  das  We- 
sentlichste ausheben  wollen.  —  Er  war  am  9.  März 
1796  in  dem  Dorfe  Wuppels  in  Friesland  unweit  der 
Nordsee  geboren,  wo  sein  .Tater  Christian  Bohlen 
ein  armer  Bauersmann  war,  dessen  Vater  schon  seiner 
Armuth  nnd  seines  seemännischen  Gewerbes  wegen  den  von 
seinen  Vorfahren  noch  behaupteten  (von  nnserem  B* 
im.Jahr  1820  erneuten)  Allel  aufgegeben  hatte.  *Nach- 
dem  er  den  Vater  früh  verloren,  unterrichtete  ihn  der 
Prediger  des  Ortes  zugleich  mit  seinem  Sohne,  worauf 
er  durch  Tagelöhnerarbeit,  nebenbei  —  durch  Theil- 
nahme  am  Schleichhandel  der  Seekü,ste  seine  arme  Mut- 
tor zu  unterstützen  suchen  masste,  bis  er  nach  deren 
Tode  im  I4ten  Jahre  von  der  Gemeinde  zn  einem 
Schneider  in  die  Lehre  go«?eben  wurde.  Nachdem  er 
hier  ein  Jahr  lang  unter  rohen  Misshandinngen  zu  den 
schmutzigsten  Arbeiten  gebraucht  worden,  erschien  1810 
ein  Beeret  Napoleons,  durch  welches  alle  Waisenkna- 
ben des  Landes  vom  14  —  20«  Jahr  sich  in  Jever  stel- 
len sollten,  nm  znm  Kriog'^dienste  ausgewählt  zu  wer- 
den. Was  Hunderte  fürchteten,  galt  dem  armen  Ge- 
misshandelten  als  Rettung  aus  seinem  Elend :  er  reckte 
sich  unter  dem  Recruten-Maasse,  wo  jeder  andere  sich 
Buiglichst  klein  zu  machen  suchte,  anf  die  Zehen  tre- 
tend aus,  und  der  französische  General  Guiton ^  dem 
der  muntre  Bnrsche  gefallen  mochte,  liess  ihn,  dil  er 


trotz  alles  Streckens  zn  klein  befunden,  durch  den  Prä- 
fecten  fragen:  ob  er  in  seine  Privatdieuste  treten  wolle? 
worauf  er.  da  dieses  Anerbieten  mit  Fronden  angenom- 
men  worden,    ihn  zu   seinem  Jockey  machte.    In  die- 
sem Verhältnisse  eines  gemeinen  Dieners   blieb  B.  in- 
dessen  nur   kurze  Zeit,    da  der   sehr  gutmüthige  und 
gebildete  Alte    Jen    wissbegierigen  Jüngling  bald   lieb 
gewann,  unterrichten  liess  und  seihst  im  Französischen 
unterrichtete,   worauf  er  stets   nm  seine  Person  sejn, 
ihm  vorlesen  nnd  ihn  auf  seinen  Reisen  im  Wagen  be- 
gleiten ronsste.     In  diesem  Verhältnisse  lebte  er  mit^ 
seinem  gütigen  Prinzipal  in  Hannover,   Minden^  1812 
in  Berlin,  dann  in  Hamburg.    Das  wechselnde  Kriegs- 
glüok   brachte  indessen   eine  wesentliche  Aenderung  in 
dem   Benehmen    des   alten  Kriegsmannes    hervor.     Er 
wurde  mürrisch,  unzufrieden,   und  besonders  hart  ge- 
gen alles  was  deutsch  htess,  so  dass  es  dem  edlen  Ad- 
jutanten   des  Generals,  JFromonf,   oft  schwer  wurde, 
kleine  Züchtigungen  abzuwenden  oder  zu  mildern.     B. 
verliess    daher    auch    seinen  früher  so   wohlwollenden 
Herrn,   was^  ihn  aber   bald  schwer  gereute,   da  er  (es 
war  zur  Zeit  der  Bloquirung  Hamburgs)  eine  Zeitlang 
als  Diener  eines  Schiffspatron,    selbst  einige  Monate 
als  Kellner  in  einem  Gasthofe  dienen  mnsste,    nm  nur 
sein  Leben  zn  fristen,  bis  er  indieDienste  einesHandels- 
hauses  trat,    in  welchem  er  bald  auch  zn  Comtoirge- 
schäften  branchbar  befunden  und  zugezogen  wurde,  was 
für  seine  fernere  Bildung  das  Gute  hatte,  dass  er  aus- 
ser dem  Französischen  sich  auch,  zumal  der  eine  Com- 
pagnon  ein  Engländer  war,  das  Englische  aneignete. 
Da    die  Arbeiten    des  Hauses    etwas  'lässig  betriehen 
wurden,    hatten   die  Commis  überflüssig  viel  Zeit  für 
sich,    welche  JB.  hauptsächlich  zur  Lecture  deotscher^ 
englischer   nnd  französischer  Dichter  und  bald  zn  me* 
trischen   Uebersetzungen  nnd  eignen  poetischen  Versn«^ 
chen   benutzte,    die  er  zum  Theil  in  Flugblättern  ver*- 
öffeni  lichte.      Da    anf   diesem    Wege    (er    hatte   ver* 
geblirhe    Versuche    gemacht ,     für    sich    lateinisch    su 
lernen)  ein   lebhafter  Durst   nach  gründlicherem  Wis- 
sen   bei    ihm   entstand^     gjng   er  im  Frühjahre   1816 
mit  einem  Paquete  seiner  Verse  zn  Gurlitt^    und  ver- 
band   die   Ueberreichung    derselben    mit    dem.    schücjh*- 
ternen    Gesuch    um    Aufnahme    in    das    Johannenm. 
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Gurlüt  blätterte  einige  Minuten  darin  nud  gab  ihm 
dann  das  Convolnt  mit  den  Worten  zurück:  „Mein 
Lieber!  ich  sehe  da  wohl  einige  Anlagen^  aber  Sie 
scheinen  mir  zu  alt^  diese  noch  zu  cultivireu:  glauben 
Sie  mir,  wer  vor  dem  20sten  Jahre  nichts  lernt,  lernt 
nie  etwas  Rechtes."  Glücklicher  war  ein  6  Monate 
später  bei  dem  Professor  Hipp  g'emachter  Versuch, 
der  dem  Bittenden  yersprach,  ihm  einige  lateinische 
Stunden  gleichsam  zur  Probe  zu  geben,  diese  dann 
mit  seltener  Aufopferung  (er  Hess  sich  desshalb  eine 
Stunde  früher  wecken)  ein  halbes  Jahr  fortsetzte,  und 
ihn  dann  als  Tertianer  des  Johannei  unterbrachte^  ihm 
auch  Unterstützung  yerschaffte.  Sehr  schneit  zu  den 
oberen  Klassen  aufgerückt  und  zuletzt  auch  das  acade- 
mische  Gymnasium  besuchend,  machte  er  hier  einen 
yierjährigeu  Schuicursus  unter  der  speziellen  Leitung 
und  besonderen  Begünstigung  des  würdigen  Gurlitt^ 
und  fasste,  da  er  eine  grosse  Leichtigkeit  in  Erlernung 
fremder  und  der  rerschiedensten  Sprachen  bei  sich  be« 
merkte,  bald  den  Entschlnss,  sich  dem  Studium  der 
orientalischen  Sprachen  zu  widmen,  lernte  auch  ausser 
dem  Hebräischen  das  Persische  und  die  Elemente  des 
Arabischen  bis  zum  Yerständniss  leichter  Prosa  für 
sich.  Mit  diesen  Vorkenntnissen  und  von  der  Gross- 
muth  edler  Hamburger,  auch  Gurlitt^s  seihst,  unter- 
stützt bezog  er  1821  die  Universitiii  Halle  y'  wo  er 
sich  mit  grossem  Eifer  3  Semester  lang  unter  Gesenius 
auf  Exegese  des  Alten  Testaments  legte,  auch  seine. 
S^bolas  ad  interpretationem  s.  cod,  ex  lingua 
Persica  (Lipsiae  1822.  4.)  schrieb ;  und  hierauf  von 
Michaelis  1822 — 24  die  Universität  fiofm^  wo  ersieh 
unter  Freytag  auf  das  Arabische  und  unter  A,  W. 
von  Schlegel  auf  das  Sanskrit  Icgte^  ron  nun  an  aurh 
schon  auf  Empfehlung  Gurliti*9  und  seiner  Halli^chen 
Lehrer  der  Aufmerksamkeit  und  Unterstützung  des 
Konigl.  Preuss.  Ministers  Hrn.  von  Altenstein  und  GR. 
Schnitze  in  Berlin  gewürdigt.  Nachdem  er  noch  ein 
Semester  in  Berlin  in  engem  Freundschaftsbunde  mit 
dem  ihm  schon  rorangegangcnen  trefflichen  Ro^en 
Bopp^M  Unterricht  benutzt  hatte,  sandte  ihn  das  vor- 
||:esetzte  Ministerium  Ostern  1825  nach  Königsberg,  wo 
er  promorirt  wnrde,  und  zuerst  als  Privatdozent,  je- 
doch mit  ansehnlicher  Remuneration,  auftrat,  im  Jahr 
1826  ansserordentlicher,  nnd  1828  ordentlicher  Profes- 
sor der  orientalischen  Litteratnr  in  der  philosophischen 
Facultät  wnrde.  Da  diese  Studien  dort  seit  längerer 
Zeit  in  einen  seltenen  Grade  verwaist  gewesen  waren 
(seit  Vaters  Abgange  nach  Halle  war  kein  Orientalist 
dort  gewesen^  und  auch  dieser  hatte  dort  wenig  filr 
dieses  Fa<*h  gethan)  und  es  ebenso  sehr  an  gelehrten 
Hülfsmitteln  als  an  Zuhörern  fehlte,  die  nur  eini'n 
Begriff  von  diesen  Fächern  (atten,  so  musste  der  Bo- 
den hier  ganz  von  Neuem  nrbar  gemacht  werden,  was 
auch  von  B»  mit  vieler  Thätigkeit  geschah.  Nachdem 
das  König].  Ministerium ^der  Universität  auf  Ws  Bitte 
arabische  nnd  Devanagari  -  Typen  geschenkt  hatte  ^ 
mnsste  er  in  Ermangelung  eines  des  Arabischen  kun- 
digen Setzers  seine  Habilitationsschrift:  Carmen  ara^ 
hicum  Amüli  dictum  selbst  setzen^  wie  er  auch  schon 


in  Bonn  seine  Commenlatio  de  Molenahhio  (1824) 
selbst  gesetzt  hatte.  Er  las  nun  Exegese  des  A.  T. 
und  die  Elemente  des  Arabischen,  Persischen  und 
Sanskrit,  nicht  unzufrieden  mit  dem  Fleiss  und  guten 
Willen  der  Studirenden,  nur  darüber  klagend,  dass 
dieselben  meistens  durch  Beschränktheit  ihrer  öconomi- 
sehen  Lage  von  einer  gelehrten  nnd  vielseitigen  Aus^ 
bildung  abgehalten  würden.  Sein  eigener  Fleiss 
wandte  sich  mit  besonderer  Vorliebe  anf  den  antiqua- 
rischen Theii  der  orientalischen  Studien,  den  er  auch 
mit  vicWm-  beschick  nnd  Geschmack  für  ein  grösseres 
Publicum  zuzurichten  wusste,  und  nachdem  er  mit  vie- 
lem Beifalle  vor  einem  gemischten  Kreise  Gebildeter 
Vorlesungen  über  die  Alterthümer  Asiens  gehalten,  ver- 
arbeitete er  den  Stoffi  zu  seinem  geschätzten  Werke 
„das  alte  Indien''  Königsb.  1830.  Ueber  die  UdtoII- 
kommenbeiten  dieses  Werkes,  das  Schöpfen  aus  secun- 
dären  Quellen,  da  ihm  die  Originalguellen  nicht  in- 
gänglich  waren,  und  einige  übereilte  Combinntionen  nr- 
theilte  er  selbst  späterhin  einstimmig  mit  den  wenig;pa 
tiefer  in  diese  Gegenstände  Eingedrungenen  und  wünsch- 
te ^  dass  sein  Werk  dereinst  durch  ein  gründlicheres 
nnd  vollkommeneres ,  dergleichen  von  hassen  zu  er- 
warten sejn  soll,  überflüssig  gemacht  werden  möge: 
aber  unleugbar  war  dasselbe  bei  seiner  Bestimmnuir 
für  den  gebildeten  Laien  ebenso  zweck- als  zeitgeniäs» 
gewesen,  wie  auch  die  günstige  Aufnahme,  die  es  §:e- 
funden  hat^  zeigt.  Ausserdem  gelangen  ihm  bei  einem 
nnlengbareu  poetischen  Talent  vorzuglich  metrische  Uelicr- 
setzungeu  ausläudischer  Gedichte,  wie  seine  üebcrsetznug 
von  BhartriharVs  Sprüchen  (Hamburg  1835),  nnd  eine 
handsrhriftlich  hiuterlasspue  Sammlung  Htthauif^cher 
nud  ileustcb  übcrselzter  Volkslieder  zeigen :  dagegen  hatte 
er,  so  stark  nnd  leicht  er  sich  in  fremden  Sprachen 
nnd  deren  Yerständniss  hineinfand,  weniger  Sinn  fnr 
deren  streng -grammatische  Behandlung,  weshalb  seine 
Abhandlung  de  origine  linguae  Zendica^y  1831,  und 
die  Ausgabe  des  Originals  von  Bhartrihari  1833, 
einige  nicht  ungegTündete  Ausstellungen  znliessen,  wie 
denn  auch  in  seinem  Commentar  über  die  Genesis  (1835) 
neben  manchen  lobenswnrdigen  Seiten  nnd  einem  xnm 
Theil  sehr  branchbaren  (aber  ihm  nicht  immer  eige- 
nen) Material  die  rechte  Schärfe  und  Gründlichkeit 
sowohl  der  philologischen  Auslegung  als  der  histori- 
schen Kritik  vermisst  wurde.  Auch  das  musste  nach- 
theilig anf  seine  eigene  tiefere  Ausbildung  wirken, 
dass  er  dort  für  viele  Fächer  seines  Wissens  gftos 
allein  stand,  was  sich  durch  eijiige  Ri'isen  (er  war 
1831  in  London  gewesen)  und  eine  ziemlich  Au^gr- 
dehnte  Correspondeuz  wenigstens  nicht  biniän^iich 
ersetzen  liess,  Uebrigens  verlebte  er  in  KonigsberjC 
11  sehr  glückliche  Jahre  im  Besitze  der  Liebe  und 
des  Vertrauens  seiner  Collegen,  von  denen  mehren? 
ihm  durch  enge  Freundschaft  verbunden '  waren ,  sowie 
der  Studirenden,  selbst  der  Gunst  hochgestellter  Ter- 
sonen  sich  erfreuend,  zugleich  (er  hatte  sich  srhnn 
im  Sommer  1827  mit  einer  jnngen  Rheinländerin  Ba- 
bette  von  Martial  verheirathet)  in  den  er  wünsch  te<:tf*n 
nnd  glücklichsten  häuslichen  Verhältnissen.     Nur  Ein 
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Ufflstaad  erregte  ihm  immer  steigende  Besorgnisse« 
Da9  Klima  tou  Königsberg  uämlicli  wirkte  au£  seine 
Bild  seiner*  Gattin  Gesundheit  so  sichtbar  naohtheilig 
ein,  dass  beide  wahrscheiiüich  kein  hohes  Lebensxiel 
srrelcht  hätten,  wenn  auch  ihr  Tod  nicht  durch  be- 
sondere Umstände  so  sehr  beschleunigt,  worden  wäre. 
Im  Jahre  lt)36  hatte  v,  B.  aul  Vermittelung  des 
Köuigl.  Oberpräsidenten,  Geheimen  Rath  von  Schön^ 
den  Sohn  des  englischen  Ministers,  Marquis  van  Lun^^ 
iowne,  in  sein  Hans  und  seine  Familie  aofgenommeü 
uad  da  er  auf  die  Bildung  und  sittliche  Festigung  des 
jungen  Mannes*  einen  günstigen  EinÜuss  ausgeübt  hatte, 
bo  wurde  von  der  Familie  des  nach  einem  Jahre  (nach 
dem  Tode  des  Aeiterbruders)  zurückberufenen  jungen 
Lord  gew Anseht,  dass  er  ihm  nach  England  folgen, 
und  den  Sommer  1837  über  jene  Leitung  noch  fortse- 
uea  möge,  woneben  er  sich  nach  Gefallen  seinen  ei- 
genen wissenschaftlichen  Beschäftigungen  widmen  könne. 
£r  erbat  und  erhielt  dazu  den  Urlaub  der  hohen  Be- 
hörde, und  machte  sich  über  Berlin  und  Hamburg  auf 
den  Weg,  wurde  aber  an  ersterem  Orte  mit  Heftig- 
keit Ton  der  dort  grassirenden  Grippe  ergriifen,  und, 
da  er  sich  zu  frühzeitig  aufgemacht  halte,  an  letzterem 
auf  ein  zweites  Krankenlager  geworfen^  welches  ihn 
dem  Tode  nahe  brachte.  Kaum  genesen  wagte  er  sich 
im  Vertrauen  auf  die  Frühliugssonne  und  die  Seeluft 
an  die  Weiterreise,  kam  glücklich  in  London  und  auf 
dem  Landsitze  der  Familie  jLansdowne,  zu  Boword 
in  der  Grafschaft  Wilts,  an  und  erholte  sich  durch 
Ruhe, und  ausgesuchte  Pflege  hier  und  besonders  unter 
dem  fast  italiänischen  Himmel  der  Insel  Wight  so 
bcdentend,  dass  er  in  Begleitung  des  jungen  Lord 
Skelburne  mit  leichtem  Fuhrwerk  und  selbst  zu  Fusse 
die  ganze  ^  Insel  durchstreifen  konnte.  Zu  Ende  des 
Juli  ging  er  nach  London,  um  dort  seine  literarischen 
Arbeiten  anzufangen:  indessen  erneute  das  Brus&übel 
sich  dort  sehr  bald^  mit  den  Herbstnebeln  der  Haupt- 
stadt fand  auch  ein  hektisches  Fieber  sich  ein,  und 
der  Arzt  rieth,  dass  er  lieber  die  grade  dieser  Art  ron 
Kranken  so  Terderbliehe  Luft  Englands  fliehen  und 
die  Heimath  suchen  möchte«*  in  Bonn  traf  er  mit  sei- 
ner Gattin  zusammen,  die,  ebenfalls  brustkrank,  in 
Sms  Hülfe  gesucht  hatte.  Jeder  erschrak  über  des 
andern  Aussehen,  noch  mehr  aber  beide  ftber  den 
Ausspruch  des  Arztes,  welcher  beiden  eine  Rückkehr 
nach  Königsbeiy  unbedingt  rerliot,  falls  sie  nicht  einem 
baldigen  sichern  Tode  entgegengehen  wollten,  und 
ihnen  bei4vn,  Torzüglich  ihm,  einen  Wiuteraufenthalt 
in  einem  südeuropäischen  Clima  als  einzige  Bedingung 
einer  möglichen  'Genesung  zur  Pflicht  machte«  Sie 
erwählten  Hyeres.,  dessen  balsamische  Südluft  auch 
nicht  geringen  Einfluss  auf  die  Kranken  ansüb- 
te,  und  wo  tu  JS'ens  Gattin,  selbst  schon  dem  Tode 
verfallen ,  neben  dem  eigenen  kranken  Gatten  sich  anch 
der  Pflege  des  noch  kränkeren  Prof.  Nees  von  Esen- 
beck  aus  Bonn  (er  verschied  schon  nach  einigen  Monaten) 
mitTieler  Aufopferung  widmete:  doch  bereuten  sie  später 
sehr,  statt  Hyeres  nicht  Nizza  «gewählt  zu  haben,  da  an 
ersterem  Orte  für  die  Aufnahme  der  Fremden  so  gar 


nichts  gesehehen  ist,  nnd  durch  die  kalten  dein  durch- 
dringenden Mistral  zugänglichen  Wohnungen,  auf  wel- 
che die  Kranken  die  Regenzeit  über  beschränkt  sind, 
ein  grosser  Theil  des  Gewinns  rerloren  gebt.  Die  Rück- 
reise ging  über  Nizza,  Genua,  Mailand,  dann  über 
den  Simplen  und  Basel  nach  Heidelberg,  wo  ein  be- 
freundeter Arzt  den  früheren  Ausspruch  dahin  wieder- 
holte nnd  schärfte^. dass  t;«  £.,  was  auch  daraus  wer- 
de, ohne  Gefahr  seines  Lebens  überhaupt  nicht  nach 
dem  Norden  zurückkehrendürfe.  Da  das  Königl.  Mini- 
sterium nun  einen  bis  auf  Weiteres  Terlängert<>n  Urlaub 
mit  Beibehalt,  des  Gehalts  (welchem  Se.  Majestät  der 
König  später  noch  ein  Gnadengeschenk  ron  «M)0  Rthlr. 
beifügte)  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  gestattete, 
so  hielt  sich  t;.  J3«  im  Sommer  noch  mehrere  Monate 
in  Bonn,  seit  dem  August  mit  seiner  ganzen  indessen 
aas  Königsberg  angekommenen  Familie  in  Wiesbaden 
auf,  wo  er  seine  Gattin  nach  einem  mehrmonatlichen 
Krankenlager  im  März  1839  rcrlor,  und  nunmehr  um 
Pfingsten  Halle  zu  seinem  Aufenthaltsorte  wählte.  Er 
hat  in  den  9  Monaten  seines  hiesigen  Aufenthalts  sein 
Zimmer  keinen  Augenblick  mehr  Terlassen,  war  indes- 
sen bis  zn  Ende  des  Jahres  noch  ununterbrochen  thä- 
tig,  und  hat  unter  Anderem  (z.  B.  vielen  Beiträgen  zur 
engl.  Pennjf  Cjfclopaedia ^  als  Locmdn^  Makähhä^ 
ralOj  Manu9  Laws^  Mohammed ^  Mongoh)  hier 
noch  dassoebenbei  Wigand  erschienene  Sanskrit-Gedicht 
über  die  Jahreszeiten  (Ritusanhära  sive  tempestatum 
cyclus^  Carmen  KMidäsi^  Lips.  1840)  bearbeitet,  fn 
dessen  Vorrede  der  Sterbende  seinem  ro rangegangenen 
Freunde  Rosen  ein  rührendes  Denkmal  der  Freund- 
schaft gesetzt  hat.  Ausserdem  arbeitete  er  an  einer 
Flora  Indica  und  einer  neuen  Erläuterung  der  im  A.  T. 
und  bei  den  Klassikern  Torkommenden  altpersischen 
und  dahin  einschlagenden  Wörter  und  Eigennamen,  wel- 
che er  nach  nunmelu*  gereifteren  Einsichten  nicht  mehr, 
wie  einst  in  den  Sjmbolis  aus  dem  Neupersischen  ^ 
sondern  (wie  anch  schon  im  Comment.  zur  Genesis  ge- 
schehen) ans  den  altperstschen  Dialekten  nnd,  wo  die 
Keuntniss  derselben  nicht  ausreichte,  aus  dem  Sanskrit 
aufzuklären  suchte.  Die  Arbeit  ist  indessen  nicht  über  eini- 
ge Buchstahenhinans  gekommen,  die  er  6««eiii*tf«zn  belie- 
biger Benutzung  bei  dessen  Thesanms  überliess:  da  mit 
dem  Einbrüche  der  kalten  und  stürmischen  Jahreszeil 
seine  körperlichen  Leiden  mit  jedem  Tnge  zunahmen 
bis  er  denselben  in  der  ersten  Woche  des  Februar 
unterlair.  Durch  seinen  frühen  Tod  rerliert  die  ge- 
lehrte Welt  nicht  allein  einen  talentvollen  und  Tielsei* 
tig  gebildeten  Gelehrten,  sondern  anch  einen  Mann  von 
den  liebenswürdigsten  Eigenschaflen  des  Characters, 
einer  ungeschminkten  Biederkeit,  der  trenesten  An- 
hänglichkeit an  seine  Freunde,  nnd  einer  nngcheuchel- 
ten  Frömmigkeit«  Wiewohl  er  auf  den  Buchstaben  der 
kirchlichen  Rechtgläubigkeit  wenig  Werth  legte,  dürfte 
eine  so  fromme  nnd  kiudlichc  Ergebung  in  den  göttli- 
chen Willen,  als  er  ohne  alle  Ausnahme .  in  seinen 
schweren  und  langwierigen  Leiden  zeigte,'  nfcht  häufig 
gefunden  werden,  und  wer  ihii  auch  früher  nicht  ge- 
kannt nnd  geschätzt  hatte,  konnte  nicht  ohne  die  innigste 
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Aditiing  Zengtt  eiaer  so  kindlidieii  und  ^lit  diristli* 
oken  Bmigiiaiion  in  hoffnmigslosem  Leiden  se jn«  Sebe 
Bterbliebe  Hilllo  ward  am  9.  Febr.  aaf  dem  Haltiiichen 
Gottesacker  beigesetst,  nachdem  Hp.  Professor  und  Ar- 
ckidiac.  Franke  einige  treifende  und  ergreifende  Worte 
to  seinem  Andenken  gesprochen,  welchen  ein  Ton  den  Stndi- 
ronden  ausgefährter  Choral  folgte.  Friede  sej  mit  seiner 
Asche !  —  Ansser  den  grösstentheils  schon  in  diesem  Nekro- 
log angefiihrten  Werken  hat  der  Verstorbene  mehrere  ge- 
lekrte  Abhandinngen    in  den  Schriften    der  deutschen 


Gesellschaft  tn  Königsberg  (i&ber  IHthanhche  Sprarhe; 
ftbor  die  in  den  OstseeproTinsen  gefundenen  arabischen 
Mftnsen;  Hber  den  Handel  des  alten  Indien),  nament- 
lich nach  eine  solche  ftber  die  Sprache  der  ahen 
Frenssen  in  Voigt  Freuss.  Gesch.  Tb.  1.  und  eine  Reihe 
Recensionen  für  die  A.  L.  Z,  und  die  Blätter  für 
litlerarische  Unterhahnng  geliefert.  Die  oben  er- 
wähnte  Sammlung  litthanisehrr  Volkslieder  wird  hof- 
fentlich bald  im  Dmck  erscheinen. 


So  eben  ist  erschienen  und  versendet: 


LITERARIS  C  H  B    ANZIEOEN. 

L    Ankttndtgun^n  neuer  Bachen 

Bei  J«  Hölscher    in  Cohlenn   ist    erschienen: 

Reise  in  das  innere  Nord -Amerika 

in  den  Jahren  1882  bis  1834 


▼OD 


IfiantmUlan  PriiuB  9eii  ITIed. 

10.  Lieferung. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  der  L  Band  dieses 
Prachtwerkes  geschlossen  und  werden  sich  die  Herren 
Snbscribenteu  überzeugt  haben,  dass  keine  Kosten 
gespart  wurden  um  dieses  interessante  Werk  aufs 
glänzendste  auszustatten.  Die  folgenden  Lieferungen 
werden  nach  den  gotroffenen  Einrichtungen  so  rasch 
folgen,  dass  das  Werk  noch  im  Herbste  dieses  Jahres 
beendigt  sein  wird. 

Coblens,  den  15.  Januar  1840« 

/•  H6l$cher0 

L'ean  fraiclie, 

eomme  excellent  di^tetiqne   et  admirable  curatifj    on 

des  yertns   medieales  de  Teau  fralche  et  de  son  nsage^ 

tant  pour  conserrerla  sante,  qae  ponr  la  retablin 


Omvrag0  traduit  de  Vallemand  JtapriM  la 

Edition  par  Vanteur' 


Atcc  nne  planche. 

8.    Breche«     1  Rthlr. 

Leipnic,  Paris, 

F.  A.  Brockhaus..  Brockbann  A 


18  4  0. 


Temtne,  J.  D.  H.,  (K.  P.  Criminai-Diiector  sod 
Kreis- Justisrath)  kurze  Bemerkungen  über  den 
gemeinen  deutschen  nnd  den  preossischen  IVch* 
ze»8.  Leipzig,  Ct.  E.  Koilmann.  (jl  Bo- 
gen gr,  8.)  10  gür. 

In  gleichem  Verlage  sind  auch  erschienen: 

-'    Temmey   Lehre  von    der  Todtung,    nach    Freass. 
Rechte  1839.     1  Rthlr. 

—  Handbuch   des    Preuss.   Ciyilroehts.    1832. 
1  Rthlr.  12  gGr. 

Privatrechts,  als  2tor  Theil   des  Ciril- 

rechts.  1835.  12  gGr. 

-. Criminalrechts.  1887.  1  Rthlr.  16  gGr. 

IL  Neue  Landkarlen. 

Es  ist  nunmehr  yollständig  erschienen  nnd  dsrek 
alle  solide  Buchhändlungen  zu  beziehen; 

Atlas  zu  Blanc's  Handbuch  des  Wissenswfirdigstei 
aus  der  Natur  nnd  Geschichte  der  Brde  and  ih- 
rer Bewohner,  entworüen  nnd  bearbeitet  voa  W. 
WaUer^  Königl.  Pr.  Lient.  a.  B«  zu  Cobleni,  äof 
Stein  grarirt  Ton  H.  Mahlmann.    Preis:  2  RtUr. 
Inhalt:  1)  Bie  5stl.  und  westi.  Halbkugel  der  Erde 
2)  Europa.    3)  Bie  Pjrenäiathe  Halbinsel.    4)  Fraok- 
reich.    6)  Britisches  Reich.     0)  Niederlande  und  Dä- 
nemark nnf  einem  Blatt.    7)  Bie  Sohwein.     8)  Skandi- 
iiATien.       9)  Bentschland ,    Gebirgs  *  nnd  FInsskarte. 
10)  Nordöstliches    Bentschland.       11)   NordiTestliches 
Bentschland.    12)  Südwestliches  Bentschland.  13)  Sud- 
östliches    Bentschland    (Oenterr.    Staat).     14)  Iiafien. 
16)  Alt-Grieohealand«      16)  Enropfiische  Türkei  snd 
Griechenland.     17)  Russland.     18)  Ästen.     19)  Vor- 
der-(Südwest-)  Asien.  20)  Ostindien.    21)  Australieo. 
22)  Afrika.    23)  Nord-Amerika.    24)  Mittel -Amerika. 
26)  Sud-Amerika. 

Halle,  im  Febr.  1840. 

C.  Jm  Schwetschke  und  Sohn. 
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INTEL LI6ENZBLATT 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


■     V 


Februar  1840. 
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lilTSRARISCHE    NACHRICHTEN. 


Academieen,  Universitäten  und  gelehrte 

Gesellschaften. 

Oerlifu    Aus  dea  Berichten   über  die  sor  Bekannl- 
Mcliiiiig  geeigneten  Yerhandiangen   der  Aeadenieder 
Wissensebafiten  im  Monat  November  n«Decemberl839  ent- 
lehnen wir  folgende  Mittheilnngen :, In  der  Geeammtsiiznng 
m  7.  Not.  las  Hr,  v.Raumer  Betrachtangen  aber  die  öf- 
ientlichen  und  geselligen  Verhaltnisse  in  den  einseinen 
Staaten  Italiens  ^  wofür  die  näheren  Beweise  in  einer 
besonderen  Schrift  sollen  vorgelegt  werden,  ^^    In  der 
Siisnng    der    physikalisch -mathematisrhen  Klasse  las 
Hr.  Müller    1)  über  eine   eigenthümlicbe  Bewailnang 
des  Zwischenkiefers  der  reifen  Eoibrjone    der  Schlau- 
fen und  Eidechsen,   welche    in  «inem  langen ,    meist 
platten,  auf  der  Fläche  gekrümmten  Körper  besteht » 
der  in  die  Kategorie    der  Zahnbildnngen  zn  gehören 
sebeint.    2)  Darauf  las  der  Vfr.  die  dritte  Fortsetsnng 
seiner  Arbeit  über  die  yergieichende  Anatomie  der  Mj** 
xinoiden,   snnächst  über  das  Blntgeiass-  und  Lyiiph« 
geiass-Sjstem  derselben.     3)  Ueber  die  Natnr  der  Ne- 
benkiemen   bei  den  Knochenfischen,    welche  Ustersn- 
«hnng  Yeranlassnng  gab   die  Stelle  des  AristeieL  H^ 
Amm.  11.«    13   sn    erklären   nnd  die  ^ort  erwähnte 
änsserste  Kieme  auf  die  Nebenkieme  sn  beziehen  mit  Yer- 
gleichongTonlV.j  13.  Der  xonpivo;  des  Aristotelesist  nicht 
€ypr«mM  earpio  nnd  caroiHuM^  sondern  nnter  denje- 
nigen Cjprinen  zn  suchen,  die  das  merkwürdige  con« 
Iractile  Ganmenfleisch  besitzen.    4)  Theilte  der  Yfr.  ei- 
nige Bemerkungen .  mit  über  den  amphyoaruM  lanceo-- 
latus  Yarrell.  Hierauf  lai  Dr.  Poggendorf/nher  die 
gahanischen  Ketten  aus  zw^ei   Flüssigkeiten  und  zwei 
einander  nicht  berührenden  Metallen.  ^-     In  der  Ge- 
sammtsitzung  am  14.  Not.  las  Hr.  Kärnten  die  fünfte 
Abhandlung   über  die   chemische  Yerliindnng  der  Kör- 
per. —     In  der  Gesamro  (Sitzung  am  21.  Not.  las  Hr. 
Ritter  über  die  geographische  Verbreitung  des  Zucker- 
rohrs, $acchqrum\officinarumy  in  der  alten  Welt  Tor 
dessen    Verpflaüznng    in    die  nene   Welt.     Die  Städte 
Ahwaz  in  Khnsistan  nnd  Gondi  Sapnr  waren  nach  den 
Berichten  'der  Zeitgenossen   umgeben  Ton  Zuckerrohr- 
Wäldern    und  die  Kauflente    Ton  Ahwaz   waren  durch 
Bereitung  des  Zuckers  ungemein  reich  geworden ,   weil 


«ie  sn   ihrer  Zeit  allein^mit  dieser  Waare  ganz  Iran 
nnd  Rum  Tersorgten.    Die  neuerdings^  wieder  aufgefun- 
denen Trümmer  jener  Stadt  haben   nnzählige    grosse 
Mühlsteine  gezeigt,   welche   offenbar  früheren  Zucker- 
rohrpressen angehörten.    Die  geographische  Seite  der 
Frage,   Ton  wo    sich    die  Kunst   der  Znckerbereitnug 
Terbreitet    habe,    fasste  Hr.   R.  besonders    ins   Auge. 
Der  Name  lässt  als  Heimath  des  Zuckers  die  Ostseite 
des  Indus  erkennen.    Sarhara  im  Sanskrit,  sakkara 
im  Prakrit   ging  als  aaxyaQ  saccharum  in  die  West- 
welt und  bezeichnete  ursprünglich  das  Medicament  Ta- 
haachiri    durch    Vermittelung    der   arabischen    Form 
«MJtJtür,  sukhir  ging  dieselbe  auf  das  Aroma  über  nnd 
wurde  die  Grundlage  der  Benennung    bei    allen   West- 
Tölkern  der  Erde.    In  Indien  selbst  ist  nicht  Sarkara^ 
sondern  Ikshu,  Ikshava  der  gewöhn^liche  Ausdruck  für  ' 
das  Zuckerrohr,  der  aber  einheimisch  blieb  nnd  nicht 
welthistorisch   wurde.     Auch  die  sonst  in  Hinter -In- 
dien  nnd  Süd  -  China  Torkommei^den  Namen    weisen 
auf  Bengalens  Paradiesclima    des  Gangesdelta's    oder 
auf  das  Ciima  der  India  aquosa^    als    die   primitiTO 
Heimat  des  Zuckerrohrs.    Frühzeitig  zeigten  auch  die 
Chinesen  grosse   Industrie  nnd   ausgezeichnete  Technik 
in  der  Zuckerbereitung  und  noch  heute  übertreffen  sie 
in  der  Bereitung  des  Zuckerkand   alle  andern  Natio- 
nen; aber  auch  dieses  Khanda  ist  sanskritisch,  einen 
fabricirten  Zucker  (Ton  khandj  brechen,  theilen)   be- 
zeichnend   nnd   Zuckerkand    ein    ganz    sanskritischen 
Compositum.    Es  ist  wohl  nicht  tu  bezweifeln,  dass 
Khnsistan  nnd  zunächst  Gondi  Sapur  oder  Ahwaz  mit 
ihren  Umgebungen,  also  das  alte  Susiana,  als  Sitz 
der   Zuckerbereitung    nnd  Raffinerie    anzusehen  sind, 
wenn  nicht  schon  im  8«,  doch  schon  zn  Ende  des  9. 
oder  zn  Anfange    des   10.  Jahrhunderts.      Die    dritte 
Abtheilung  der  Abhandlung  führt    die  westliche  Ver- 
pflanzung des  Zuckerrohrs   durch  Wc^t- Asien,  Nord- 
Afrika  und  Süd -Europa  nach  historisch  -  geographi- 
schen Daten  weiter  fort  bis  zur  Uebersiedelung  in  die 
neue  Welt.      Zur  Veranschaulichnng  aller  Raurarer- 
hältnisse  wurde  eine  mit  den  Daten  bezeichnete  Land- 
karte Torgelegt.  —    In  der  Sitzung  der  philosophisch - 
historischen  Klasse   am  25.   Not.    trug  Hr.  Steffem 
einen   Aufsatz    über    den   Pomponatius  rot    nnd    be- 
handelte   dessen   Schrift    de   immortalitate    animae. 
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Darek  alle  BaeUuailiiBgeii  des  Iif«^  «ml  Amlan- 
des  ist  Ton  mir  9«  kmebe«: 

Beiträge 

fl^nr  neuem  Geschichte 

ans  dem 
btitiaelien  und  franzSsdschen  Reiehaarcbive 

Crledrich  von  Baiimer« 

Erster  Theilt  DiV  KömigimmeH  Elimiheih  und 
Maria  Stuart  nack  dea  Qnellea  im  britiaoiiett 
Maeenm  vad  ReicluarcliiTe«  Mit  dem  Bildnisa 
der  Maria  Stuart»  18S0.  Gr.  12.  Geh.  2  Bthlr. 
12  gGr. 

Zweiter  Tlieih  König  Friedrieh  IL  und  weine 
Zeit.  (1740^60.)  Nach  des  gesandtschaftlU 
dten  Berichten  im  britischen  Mnseom  und  Reichs- 
archiye.   183«.   Gr.  12.  Geh.    2  Rthlr.  12  gGr: 

Dritter  bis  fünfter  Theilt  Europa  vom  En^ 
de  des  siebenjährigen  bis  zum  Ende  des  ame^ 
rtkanischen  Krieges.  (1763—83.)  Nach  den 
Quellen  im  britischen  nnd  fransosischen  Eeichs- 
archire.  Drei  Bande.  1839.  Gr.  12.  Geh. 
6  Rthlr.  16  gGr. 

Wie  der  erste  nnd  sweite  Theil,  so  enthalten  anch 
die  so  eben  erschienenen  drei  neuen  Theile  höchst  wich- 
tige Beiträge  znr  Geschichte,  ans  Quellen,  die  der  Herr 
Yerfaeser  bei  seiner  Anwesenheit  in  London  nnd  Paris 
snm  ersten  Male  in  dieser  Weise  benntxen  konnte« 

Leipsigj  im  December  1839. 

F.  A.  Brockhaue. 


•**■ 
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Bei  Unterxeichnetem  ist  erschienen  < 

«•  Hr.  lielbnltBll 

opera  philosophica,  quae  extant  latinaf  ga« 

lica,  germanica  omnia. 

Edita  recognoTit  ,^  e  temporum  ratlonibns  disposita  pln- 
ribus  ineditis  anxit,  introduetione  critica  atqne  indicibus 

iastruxil 
Jalu  Bd.  BrAmann»   Piot.  Halenabu 

Zwei  Bände  in  Schmal  «Quart,  snsammen  100  Bogen 

nebst  Leibnitz  Portrait. 

Ein  ausführlicher,  in  allen  Buchhandlungen  sa 
habender  Prospectus  gicbt  über  dieses  Unternehmen 
welches  die  Werke  eines  unserer  grössten  Philosophen 
der  gelehrten  Welt  wieder  xugänglich  macht,  nähern 
Bericht.  Hier  nur  so  Yiel,  dass  diese  neue,  chronolo- 
gisch geordnete  Gesammtausgabe  einen  sorgfiltigi^  Ab- 
drjick  alles  bereits  früher  yon  Raspe,  Dutens,  Feder 
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a.  s.  ▼•  Herausgegebenen  (wdrnnter  iio  TM^ieie  snd 
die  iVomreofur  essaU)^  ausserdem  aber  aus  nngednckw 
fem  Manuskripten  28  höchst  wichtige  Sdiriften  tou  L» 
enthalt,  welche  hier  snm  Ersteamaie  mitgetheilt  wer* 
iea*  Wer  sich  irgend  mit  deutscher  Fhilosophie  und 
deren  Geschichte  beschäftigt,  wird  die  Werke  des 
Gründete  derselben  nicht  entbehren  kinaen«  Die 
iussere  Ausstattung  des  Werkes  wird  man  des  hbalts 
würdig  finden. 

Der  erste  Band,  54  Bogen  stark,  ist  bereits  sdt 
einiger  Zeit  in  allen  Buchhandlungen  au  haben.  Der 
sweite  wird  in  wenigen  Wochen  ebenfalls  TollcAdet 
sein. 

Preise  fir  beide  Bände: 

JPränum.  Pr.  (bei  Empfang  des  I.  Bds.  sahlbar)  d  Rddr. 
SubscripU  Pr.  (bis  Ostern  d«  J.  bestehend)    6    „ 
Nachheriger    Ladenpreis    ..•••••    7    „ 

Berlin,  im  Febrna^« 

O.  Eiehler. 

Im  Auslands  findet  man  das  Werk  nnd  den  Protpectof 
in  folgenden  Uandhingen  vorrathig:  Londont  Black  dk  Arn- 
strong,  Ashor.  —  FarUz  Brockkans,  Trenttol  dk  Wfin.  — 
Strassimrgt  Treattel  dk  Wflra,  liCTrault.  «^  MtMandx?l' 
rota.  ^  Amsterdam'.  Mflller,  Sdlpke,  —  Kopenhagen: 
Gyldendal,  ReiUel.  —  Stockholm;  FriUe.  -^  Petersburg: 
Oräff,  Eggers.  —  Moskau:  Severfn«  —  Warschau:  Olficlu- 
berg,  —    Pesth:  Harüeben,  Küian. 


IL    Vermischte  Anzeigen. 

In  der  Schrift: 

Bedenken  der  theologischen  Factütäten  der  Los- 
desuniversität  JenUy    der  Universitäten  zu 
Berlin,  sGöitinaen  und  Heidelberg  über  das 
Bescript  des  Herzogl.  Consistoriutns  zu  AI' 
tenburg  vom  IZten  November  1838.    JHen^ 
bürg  1839.  a 
hat  sich  S.  138  Z.  13  r.  u.   in  dem   Abdrucke  dM 
Gutachtens  der   unterzeichneten  theologischen  Facaltat 
ein  den  ^inu  sehr  entstellender  Druckfehler  eiogeseUi- 
chen^  indem  itattt  ifWer  daher  nicht  bekennen  wollte,|| 
daselbst  gedruckt  ist:  „Wer  daher  bekennen  wollte. 
Obgleich  schon  der  Zusammenhang  auf  diesen  Drnek« 
fehler  mit  Nothwendigkeit  hinweiset^  so  ist  derselbe  in 
öffentlichen  Anseigen    jener   Schrift  doch  so  rerkaupt 
worden,    dass  die  nntersei ebnete  Facultät  sich  dadurch 
reranlasst  sieht ,  ausdrüddich  auf  denselben  aufmerk- 
sam zu  machen, 

•CrSttingen,  den  20.  Jan.  1640* 

Die   theologische  FucuUäi 
der  Georg  Augusts -^Univprsität. 
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INTELL16ENZB  LA  T  T 


1*  B.a 


ALLGEMEINEN    LITERAT  ÜR  -  ZEITUNG 


März    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen  u.  Ehrenbezeigungen, 

llr.  Sainte  Marc  Girardin  an  Cousin^s  Stelle  Secre- 
tair  des  conseil  royale  de  Vinstruction  publique  zn 
Paris;  der  Maler  G.  Wappers  Dircrtor  dor  ArAdemie 
der  Künste  zn  Antwerpen ;  ffarrer  Steuert  in  Fischbach 
xumConsistoriaU  und  Schulrath  in  Liei^nitz  ;  der  bisherige 
Professor  Dr.  Lippert  zn 'Wurzbnrg  Appellationsge- 
richisrath  zif  Eiclistädt;  der  airsAerordentlirhe  Profes- 
sor der  Theologie  zu  Jena  Dr.  Fromffwnn,  Hanptpredi- 
cer  der  dentsch-lnthcriscben  Gemeinde  zu  St.  Petersbnrii;; 
Hr.  Fouquicr  erster  Leiharzt  des  Königs  der  Franzo- 
sen; der  Prof.  aggrcge  in  der  medicinischen  FacultiU 
^ft  Paris  Dr.  Gibert  Arzt  am  Hospital  Saint -LoniA; 
Hr.  Mcrt)  Bibliotberar  iu  Marspille;  Professor *Dr. 
^/.  Hirt  Gyronasialdirftctor  in  Bruchsal;  Dr.  Joh. 
Steger  Professor  der.  Religi<»nslehre  am  Ljceum  in 
Ijiiz;  der  baierisehe  Capellmeisler  Chelard  groesher- 
2ü«;l.  Weiroariseher  Hof(%ipeltmeister;  CA«  Hob.  Coche^ 
teil  Professor  der  Architectnr  an  der  K.  Knnstacnde- 
mie  zu  London.  —  '  An  UniTersi täten  wurde  der  bishe- 
rige ordentliche  Professor  der  Auato|nie  'nnd  Phjsioio- 
Ijie  in  Zürich  Dr.  Fr.  ArnoJd\\s\Q\k  Freiburg,  der  ausseror- 
diMitlirhc  Professor  Dr.  Dropsen  in  Berlin  als  ordent- 
licher Professor  der  Geschichte  nach  Kiol  berufen ;  Karsten 
zum  Professor  der  Philosophie  in  Utrecht  (an  ran  Hensde's 
Siellf)  ernannt;  desgleichen  der  Professor  Dr.  G.  W. 
Bischojy  zum  ordentlichen  Professor  iu  der  philoso- 
phischen Faciiliät  in  Heidelberg;  der  Professor  der 
chirurgischen  Vorbereiluns^swissensrhaflen  am  Lycenm 
zu  Salzburg  Dr.  Joh.  Redlenbacher  zum  Professor 
der  Cbeniie  in  Prag;  Dr.  Gius,  Meneghini  zum  Prof. 
der  cliirurgischen  Vorbereitungswissenschatten  in  Fa- 
d»a;'der  ejctraordinar.ius  Dt^  AI.  Maj/r  zum  ordent- 
lichen Professor  .  der  Mathematik  nnd  *  Astronomie  in 
Wlirzbiirg;  der  bisherige  Privatdocent  Dr.  Äcmr.  Ha- 
ter  zum  ausserordeutli.chen  Profesi^or  in  der  medicini- 
««•hen  Facultat*  zn  Jena;  der  Privatdocent  Pfarrer  Dr. 
Hilgers  zum   ausserordentlichen  Professor  in  der  ka- 


tholisch-theologischen Facnltät  zn  Bonn;  der  Prirat- 
docent  Dr.  Jqlltß  zum  ansserordentlichen  Professor  der 
angewandten  rtlathematik  in  Heidelberg;  der  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Bonn  Professor  Dr.  Schopen  zum 
ausserordentlichen  Professor  in  der  philosophisrhen  Fa- 
cultat zu  Bonn;  Dr.  iur,  nnd  phil.  JF.  J.  Schleidcn 
zum  ausserordentlichen  Professor  in  der  philosophischen 
Facnltät  (für  Botanik)  zn  Jena;  Dr.  Heermann  in 
Heidelbergzum  ansserordentlichen  Professorin  der  medici- 
nischen Facnltät  zn  TnWngen-  endlich  Rer.  J.  S. 
Brewer  znm  Bibliothecar  nnd  Lehrer  der  classischen 
Litteralur  am  King's  College  zu  London. 

Ordern  Pi*^tr«9i?ii:  der' Kreis phjsicnivDr:  Wolff 
zn  Kalau ,  der  katholische  Pfarrer  Brducharät  zn 
'Schönau  (Oppeln)  nnd  der  Pastor  zn  Gliede  nnd  Ba- 
li ies  bei  Barby  /.  Gottfried  Läncher^)  den  RAO. 
4r  Classe.  —  Würtembergi  Professor  Dr.  G/orJb^r 
»u  Breslan  den  Orden  der  Würtembergisrhen  Kro- 
«<••  — '  Belgien:  Hofrath  nnd  Badearzt  Dr.  Prie- 
ger^  in  Kreuznach  das  Ritterkreuz  des  Löwenor- 
dens. —  Papsfz  der  GeneralTicar  -der  Diözeso  Ayig- 
non  Ab|ie  G.  Souquct  des  1a  Tour  das  Grosskreuz 
des  Ordens  rem  goldenen  Sporn. 

Titel:  der  Decan  nnd  Stadtpfarrer  Eisenlahr  zu 
Freiburg  im  Breisgan  erhielt  den  Titel  eines  Kirchen- 
raths;  der  Hofsecretair  Freiherr  JS.  von  Münch^BeU 
linghausen  (bekannt  unter  dem  Dichternamen  Halm) 
den  eines  k.  k.  Reglern ngs ra thes ;  der  Maler  Carl 
Schmid  zn  Aachen  den  eine«  k.  preuss.  Professor* 
-denselben  Titel  bei  seinem  25jährigen  Lehrer-Jubiläum 
der  Rertor  der  Stadtschule  zn  Wismnr  Dr.  Carl  Fer-- 
üinand  Crain.  Dem  Abbe  de  Lvca  hat  die  iheolo- 
gtsche  Facnltät  zn  Löwen  und  den  Prinzen  Albert  ron 
Sachsen -Coburg  die  juristische  Facultat  sn  Bonn  ihre 
Doctorwürde  ertheilt. 

Acad^mieeni  die  acaditnie  des  inscriptions  ei 
helles  lettres  hat  den  Marquis  de  Villeneuve  zum 
academicien  libre   und  den  Abbe   Grappö  zu  Bellej, 


*)  Bd^sein^  Aittt^jiibflftnm  erfrielt  dieser  Jnbflar  sahireiche  Beweise  der  Anerfcefinueffr  nnd  Thellnafime.  Sein  Sohn,  der 
Conmstorlaia^MSftOi'  Dr,  MncHer  zn  Neustadt  onlerm  Bohnstein,  gratnlirte  Ihm  durch  eine  poetische  ../obelsabe''  Xord- 
haaseu  b.  Fritsch  24  S. 
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itn.  DirectQr  ies  Museo  Borbonico  za  Neapel  AvelUno  und 
eleu  Arrhivrath  Periz  in  Hanorer  sn  Correspondeutea 
«mannt;  ebenso  die  Academie  der  moraKsclien  und 
politischen  Wissenschaften  die  Herren  Berryat  und 
von  St.  Prije  sn  wirklichen  und  den  Professor  der 
Philosophie  in  Edinbnrg  Hamilton  sum  correspondi- 
renden  Mitglicde;  die  Acaikmie  der  Wiaseusehafteii  in 
Berlin  den  Professor  Magnus  daselbst  zum  ordentli- 
chen Mitgliede  der  physikalisch-mathematischen  Classe; 
die  Acaderoie  der  Musik  in  Rom  zur  heiligen  Caeciiia 
den  Grafen  Consfantin  Itudolf  nad  den  Fürsten  Tof 
Blnsignano  Von  Vorlo  Bonaparte  zu  Ehrenmitgliedern, 
den  Ritter  Pacini  zu  einem  ihrer.  Ehrea- Tonsetzer. 

II.    To|lesf&Ue.«) 

Den  9.  Mai  1839  starb  zu  St.  Germain  en  Laye  bei 
Paris  de  Hcrvd  Montmorency^  ehemaliger  Oberster  vom 
kaiscrl.  Gencralstabe,  als  Schriftsteller  durch  zwei 
grössere  historisch -genealogische  Werke  über  die  Ge- 
•(!hichte  seiner  Familie  (Paris  1817.  8.  und  1828. 
4.)  und  einige  Schriften  und  Abhandlungen  über  Irland 
iittd  Irische  Znstäude  bekannt,  geb.  am  8.  Alarz  1767. 

Den  19.  September  zm  Ek^reford  Jolin  Duncumby 
emeritirtcr  Prediger,  Yfn  der  kistory  of  ihe  county 
of  Hereford  ( Vo].  L  11.  F.  1  1&04— 1812)  und  ei- 
niger anderen  Schriftea  tou  localem  Interesse,  74  Jahr 
alt« 

Den  7.  OcUbur  an  Landoa  Thoma$  Yatei,  Be- 
amter in  der  Abtheiluiig  für  die  gedruckten  Bücher 
im  britischen  Museum,  durch  seiae  Thätigkeit  für  die 
orientalische  Litteratnr  und  das  Missionsweson  ausge- 
zeichnet, Verfasser  einer /licir«i<;Gra»mar  (1812),  <%- 
riac  Grammar  (1819),  Imdia  Church  Hiatory  (1818), 
Remarka  on  BibU  ckvoinoiogg  (I830)j  dü$ertation 
an  thc  antiquit^j  WigJp  and  d^aigm  of  the  pyra^ 
mi49  (1833)  n,  a*  geh*  am  9.  Oetaber  1768. 

Den  20.  OcCe^er  Jokn  RuBselj  Herzog  Ton  Bed- 
ford,  Marquis  von  Taristoek,  Mitglied  des  Geheimen- 
raths,  Direetor  der  british  fn^tiluHon,  Patron  der 
JRussel  institutiaHf  Yiisepräsideiit  der  k.  Gesellachaft 
der  Künste,  Verfasser  ^t|iger  ökonomisch  -  botanische^ 
Schriften,  einer  Abhandlung  über  die  Haidekrauier 
und  einer  Schrift  über  die  nährenden  Eigentohafien 
der  Kränler.  Bekannter  ist  sciae  politische  Tbätigkeit 
als  Parlameatsmitgiied.  Er  war  am  6»  Juli  1766  ge- 
boren. 

Den  27.  Ootober  tn  Westerlteld-Hall  in  Snffolk 
Wittn  Betham^  ehemaliger  Prediger,  als  SvhrifelelJer 
durch  eil  ^grösseres  Werk:  Pedfgreen  of  the  mre^ 
reigns  of  the  world  (London  1765)  and  ein  zweites 
über  die  Baronetage  ron  En^l^nd  (5  Bde.  in  4.)  be* 
kanut;  geb.  t^  LUtle  Strlc^land  \vl  Westmoreland  deu 
17.  Mai  1749. 
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Den  20.  Nor.  zu  Wispitz  im  Herzogthnm  Anhalt« 
Cötheu  Dr.  Johann  Christian  Gotthelf  Schinhe, 
Pfarrer  daselbst  und  zu  Wedlitz,  ein  Tielseitig  gebildeter 
und  litterarisch  sehr  thäliger  Mann,  welcher  zn  Quer- 
ftirt  am  21.  Dcccmber  1782  geboren  war.  Unter  sei- 
nen theplogischeu  Schriften  sind  die  hekanntcsten;  die 
aweite  Ausgabe  von  Dinter'a  Schullehrerhibel  $  die  mcr 
takritischen  Beobachtungen  über  die  preussische  Agen- 
de (1824),  Dinter's  Ansichten  und  Bilder  des  Heiligen 
(2  Bde.  1833);  aber  er  hatte  auch  die  durch  Siebclii 
Unterricht  angeregte  Liebe  zn  dem  Studinm  des  classic 
scheu  Ailpfthuras  in  späteren  Jahren  sich  erhallen  nnd 
die  Früchte  namentlich  seiner  mjthologischen  For- 
schungen theils  in  besondern  Schriften  theils  in  Bei- 
tragen zur  Allgemeinen  Eucjclopädie  und  zu  L.  SchaalTs 
Encyclopadie  der  classischen  Alterthnmskunde,  de- 
rea  vierte  Auflage  er  mit  einigen  jungem  Gelehrten 
besorgte,  niedergelegt.  Seine  letzte  grössere  Schrift  ist 
das  Handbuch  der  Geschichte  der  griechischen  Litte- 
ratnr (Magdeburg  1838). 

Den  9.  Der,  zu  London  Dr.  Stephen  Love  Ham^ 
mikf  Mitglied  des  k.  Collegiums  der  Aerzte,  durch  eine 
englische  Uebersctziing  von  Mitscheriiehs  Lehrburli 
der  Chemie  und  einige  andere  litterarischc  Arbeiten 
bekannt,  35  Jahr  alt. 

Den  14.  Der.  zn  Glanehau  M.  Ludwig  Fischer^ 
Katechet  an  der  Fetrikirche  zn  Leipzig,  Verf.  der 
Schriften:  Luther  ron  den  Juden  und  ihren  Lugen 
(1837)^  das  falsche  Märtjrerthum  oder  die  Wahrheit 
in  der  Sache  der  Stephanianer  (1838),  Herzog  Geor^, 
Dr.  Luther  und  die  rerjagten  Leipziger  (1839).  Er 
war  zn  Einsiedel  im  Sächsischen  Erzgebirge  geboren 
und  ein  sehr  talent?oller  und  kenntnissreicher  joiij^er 
Theolog. 

Den  15.  Dec.  zn  Danzig  der  Professor  am  dasi^en 
Gymnasium   Dr.   Aug.   Jul.  Edm.  P/lugk^    im  ebea 
angetretenen   37.  Lebensjahre.    Er  war   zu   Ljchen  In 
der  Uckermarck  1803  geboren  und   auf  dem  Gjmna« 
sinm  zu  Danzig  und   der  UniversitAt  zu  Berlin  gebil- 
det.   Seit  1825   lehrte*  er  wieder  an  der  Schule,    wel- 
cher er  selbst  seine  Bildung  Terdankte,  mit  dem  glän- 
zendsten Erfolge  nicht  nur  in  den  alten  Sprachen,  son- 
dern auch  in  der  Geschichte,  und  erfreute  sich  bei  ^^ii 
Grändlichkeit   seines  Unterrichts   nnd  der  Liebenswür- 
digkeit  seines  Characters    der  begeisterten  Liebe  seiner 
Schuler.      Als   Schriftsteller  hat    er  sich    durch  zwei 
Programme^    rerum  Euboicarum  specimen    (1829) 
und  schedae  criticae  zn  den  spätem  Sophisten  (1835), 
ilurch   die   kleine  Schrift  de  Tlicopompi  Chii  vita  et 
s^riptis  (Berol.  1827) ,  namentlich  aber  durch  die  fTir 
die  Gothaische  Sammlung  übernommene  Ausgabe  des 
Enripides,    von   der   leider   noch   nicht    ganz  2  Bande 
ersrhienen   sind,    als   einen  gründlichen  Gelehrten  oiui 
scharfsinnigen  Kritiker  bewährt« 


*)  Die  won  uns  }■  Hr.  7  ge^eheM  NadtriobC  won  dem  Tode  des  Gymnasial prefessor  Gsbr^  Seiäij  -welobe  an»  der  Avfpi». 
AH«.  Zeit,  jtie  Hände  durch  alle  dentecfaen  Blatter  gemacht  hat|  erglebt  sich  nach  einem  Briefe  aus  Grau  ia  der  OPA 
Zeit,  als  nnbegrfindet. 
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An  fl4>:iisc}l#cn  Tage  «b.  Biitli  John  Genest.,  M. 
A.,  Verfasser  des  gescjiätzlen  Werks  the  historj  of 
the  english  stage  front  1660  to  1830. 

Den  16.  Dcc.  zn  Oilleubur^  im  Herzoglhnm  Nas- 
9an  der  Professor  nnd  Rertor  des  dorlij^en  P«ädagoginnis 
Justus  Drester  im  64,  Lebeasjalire.  Er  liat  nur  in 
einzelnen  Programmen  Beweise  seiner  'Vielseitigen  nnd 
tuchiij^eu  BiJdnng  gegeben^  war  aber  als  Sciinlmanu 
sehr  geschätzt. 

Den  18.  Dec,  zn  Leipzig  Dr.  Gottfried  Ludwig 
Brauer y  practischer  Arzt  daselbst  und  als  Schriftstei- 
ler durch  einige  kleiiie  Schriften  nnd  Abhandlungen 
z.  B.  d<*r  tolle  Hnnd  nnc^  seinen  eh aractcri<(ti scheu 
Kennzeichen  dargestellt  (1812)  bekannt,  im  63.  Le- 
bensjahre, 

Den  19.  Dcc.  zu  Zeitz  der  practiscbe  Arzt  Dr. 
Friedrich  JFilhehn  Leopold  Ra»t ,  in  seiner  Be- 
riifsthiitisckeit  allgemein  geachtet  und  geliebt,  Vfr.  der 
kieiupn  Schrift:  Einige  VVorte  Aber  die  wahre  Beden- 
tiing  des  riiss.  Dampfhades  iu  beilkriiftiger  Hinsicht 
(1829),  im  48.  Lebensjahre. 

Den  23.  Dec.  zn  Meran  in  Trrol  Dr.  Ernst  F^ 
dor  Platner^  PriTaldseent  an  der  Umversttät  Leipzigs 
Yfr.  der  Schrift:  Bemerkungen  über  das  Qn<idratbein 
und  die  Pankcnhohle  d«r  Vögel   (Dresden  1838). 

Den  31.  Dec^  zn  Angshiirg  Dr.  Joseph  Georg 
Franz  ton  Paula  uihorner  von  Ahornraitt^  Hof- 
ruih  und  Mitglied  des  Kieia-McdiciiiaiausscJiusses  für 
Srliwaben  nud  Nenburg,  geboren  zu  Augsbnrg  am  1. 
April  1762.  Er  ist  Verfasser  mehrerer  medicinischen 
nnd  Erziehnngsschriften  z.  B.  Hippocratcs  Aphorismen 
iihcrsotzt  mit  Anmerknngen  (1791),  Bibliothek  für 
Kittderärzte  (1792.  2  Bde.),  Gesoliichte  Jesu  (1798), 
Briefe  an  Karolinchen  (1786.  2  Bde.)  u.  a. 

Den  4.  Jannar  1840  zu  Pirna  in  Sachsen  Dr. 
Johann  Samuel  Siegfried j  practischer  Arzt  daselbst, 
«lis  belletristischer  Schriftsteller  durch  „Vermischte  Ge- 
fiichle"  (1801),  einen  Musenalmanach  (1802),  ein 
Trauerspiel  „Nadir  Amida''  (1807)  und  anderes  be- 
kaout.     Geboron  zu  Königstein  am  8.  Mai  1775» 


Den  18.  Jan.  zn  Nürnberg  der  qniescirte  Stndien- 
ri*ftor  u.  Professor  Johann  Adam  Gocz^  der  sich  in 
friihfren  Jahren  ditreh  die  Ausgaben  des  Martianns 
CapelU  (1794),  des  Theophrast  ( 1798),  des  Cicvro- 
nianischen  Cnto  und  Somnium  mit  der  freilich  sehr  feh* 
l<*rhaft  hinzugefügten  Paraphrase  des  Thood.  Gaza 
(1801),  Anecdota  graeca  von  Siebcnkees  (1798)  und 
eioijre  Ueberselzungen  z.  B.  ron  Justmus  Martyr 
(1795),  Cicero  de  petit.  consul.  (1824)  n.  a.  bekannt 
gemacht  hat. 

Den  22.  Jan.  zn.  Bremen  der  Doctor  Juris  JFr. 
Leop.  Voget^  am  meisten  bekannt  durch  seine  Ver^ 
theiilipiiiir  iii»!.  berüchtigten  Giftmischerinn  Gesche  Bfar- 
Sarptha  Gottfried,  deren  Lebensgeschichte  er  1831  in 
svei  Banden    hcransg'ib.     Zu  derselben  Zeit   erschien 
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anch  fon  ihm  eine  Sclmflüber:  Staatsliürgerlicke  An- 
forderungen unserer  Tage. 

Den  28.  Jan.  zu  Göttitigcn  der  Univorsitätsknpfer- 
steeber  Ernst  Ludwig  Riepenhausen  ^  als  Künstler 
Tornemlich  durch  die  Stiche  drr  liogarthsrhen  Sittenge- 
malde,  zn  welchen  der  dem  ICünstler  nah^)  befrenndete 
Lichtenberg  seine  berühmic  firklärang  schrieb  nnd  di^ 
an  Sorgfalt  und  Genauigkeit  (es  ist  auch  kein  Gesiehts*- 
zng  verloren  gegaagea )  Alle  übrigen  Nachbildungen, 
selbst  die  englischen,  weit  übertrelfen,  rühn^lichst  be- 
kannt. Seine  übrigen  Arbeiten *sittd  so  zahlreich^  dass 
er  sie  selbst  nicht  melir  nufzäiilen  knnnie.  Er  lebte 
mit  flejne,  Heeren  und  filnmenbach  in  serlrantem 
Verliältniss  nnd  Bürger  brachte  seine  sechs  letzten 
knromerrollcn  Jahro  in  R.  Hause  xu^  aiieh  die  Glieder 
des  Hainbundes  hatte  er  alle  persönlich  gekannt.  Auf 
die  Bildung  seiner  noch  berühmteren  Sohne  Franz  und 
Johannes,  tou  denen  der  ältere  am  3«  Januar  1831 
in  Rom  starb,  hat  er  geringen  EinDuss  gehabt,  da  et 
seinem  Berufe  die  zu  förmlicher  Unterweisung  deri- 
selben  in  der  Knust  erforderliche  Zeit  nicht  abgewinnen 
konnte. 

An  demselben  T^e  zu  Düsseldorf  der  Regiernngs- 
ratli /f.  CA.  Freiherr  von  Vlmenstein,  Verfasser  ei- 
ner kleinen  Schrift:  über  die  Vorzüge  und  Mangel  det 
indirecten  Besteuerung  (1831). 

Im  Jannar  fand  bei  dem  Brande  eines  Dampfschiffes 
auf  der  Reise  von  New-Tork  nach  Boston  seinen  Tod  Dr. 
Karl  Folien  j  Professor  der  deutschen  Litteratur  an  der 
Harwarduniversitat.   Er  war  am  3.  Sept.  1795  zn  Giessen 
geboren  nnd-  widmete   eich  dort  anfänglich  der  Theolo- 
gie, dann  der  Rechtswissenschaft,  machte  den  Feldzug 
gegen  Frankreich  mit ^ und  setzte  nach   dessen  Beendi- 
gung seine  Studien  fort.     Wegen  demagogischer  Um- 
triebe in   Untersnchnng    gezogen,    rerliess    er  Giessen 
nnd   begab  sich  nach  Jena,    bis   er  wegen    erneuerter 
Uatersnchnngen   sich   genötfeigt  sah,    auch  diese  Stadt 
zn  verlassen  und  nach  Frankreich  zu  gehen.    Er  lebte 
darauf  lh(41s  in   Paris   theils  in    Str<assburg  mit    dem 
Studium    Römischer    Alterthümer    beschäftigt;    musste 
aber  als  Fremder  1820  das  Land  Tcilassen   und    fand 
in  der  Schweiz  xQuöchsl  an  der  Canlenschule  in  Chur, 
dani|  an  der  Baseler   üniTcrsitül  eine  Anstellung.    In 
neue  geheime  Verbindungen  frerwiekell  mosst^  er.  1824* 
Basel  ve4plas9en  nnd  begab  sieh  nach  Nordamerika,  wo 
er  zuerst   in  New-Tork  juristische  Verlesungen   hielt, 
dann  als  Prediger  zn  Cambridge,  eniilich  als  Professor 
der  deutschen  Sprache  Mid  litteratur  an  der  Harwards- 
Universität  angestellt    wurde.     Er    hatte  sich  in  Aen 
letzten  Lebensjahren  ecdir  stark  za  ptetistischen  Grnnd- 
saiien  hingeneigt.    In  der  Zeit  der  politisdieir  A,u(re- 
gung  der  deutschen  Jugend  besase  er  gressen  Ein4nss; 
■lil  Said  war  er  eng  befrennd^^,  viele  derTnrn*-  nnd 
Ffeiheitslieder  in  fleines  Brnders  AdeU  ,||Freien  Stim- 
men frischer   Jugend''  rühren  ron  ihm  her,   anch  das 
hefuehtigte  eegenannte  grosse  Lied,   welches  Witt  ton 
Dörring  theilweise  Tcröffentlicht  hat. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Aiikandigongen  neuer   Bücher. 


.TViclitise  Anzeige  für  Prediger  und  Scliullchrer. 


UnteniichBeter  )adet  hiermit  <1arr]i  diß  Herrn 
-6ch wetsehke  ujhI  Sohn  iu  Halle  und  durch  alle 
übrigen  dortigen  nnd  auswärtigen  Buchhandlungen 
Dcntschlauds  zur  Subscription  ein: 

auf 

H«  O.  F«  Dlnter's 
sämmtliche   Schriften» 

Nene  wohlfeile  Gesammtausgabe  in  8. 


Der  Name  Dinier^»  nimmt  unstreitig  in  der  Reihe 
'der  gefeiertsten  und  beruh mtestea  Pädagogen  den 
ersten  Platx  ein.  —  Den  reichen  Seil  alz  Heiner  Er- 
fahrungen hat  derselbe  in  seinen  zahlreichen  Schriften 
liinterlnsscn,  welche  für  den  Pädagogen  eine  t/»- 
schätzbare  Bibliothek  bilden. 

Diese  ^elnc  sämmtlichcn  Schriften  sollen  jetzt  in 
einer  Gcsammtausgabe  und  zwar  in  4  Haupt- Abthei- 
Iiinsren,  auf  welche  man  auch  einzeln  (jedoch  auf 
einzelne  Werke  nicht  besonders)  subscribircn  kann, 
erscheinen,  und    zwar  die 

I.  Abthlg.  Schullehrerbiliel,  Altes  nnd  Neues  Te* 

stament.     Anweisung  zum  Gebrauche 
der  Bibel  in  Volksschulen. 

II.  Abthlg.  Katechetik.      Erklärender   und   ergän- 

zender Auszug  aus  dem  Dresdner  Ka* 
techismns.  rräparatiouen  in  den  Re- 
ligionswahrheiten. Unterredungen  über 
die  2  ersten  und  4  letzten  H.'iu|istiicke 
des  liitber.  Katechismus.  Materialien 
zu  Unterredungen  über  Glaubens  -  und 
Sittenlehre 
111«  Abthlg.  Pädagogik.  Vorarbeiten.  Belehrungs» 
blätter.  Kleine  Reden.  Schulconfercn-» 
sen.  Schiilrerbesserungsplan.  Anwei- 
sung zum.  Rechnen  ucbsl  Ueehnungs- 
aufgaben. 
.IV«  AbtUg.  Predigien    zun    Vorlesep    (anch    zur 

häuslichen  Andacht   bestimmt.)     Lio- 
dcrhomilieen.    Gelegenheilsreden.    Er- 
bannngsbibel.   Malwina.  Kleine  Schrif- 
ten.    Leben  nebst  Bildniss. 
cnthalien. 

(Diese  4.  Abthlg.  «nthnlt  diejenii^en  Schriften  Diu- 
ter\  welche'  nicht  bloss  für  Pädagogen^  sondern 
ffir  aile  Stände  gesch  rieben  y  nnd  auf  welche  je- 
der  Familienväter  siibseribiren  sollte.  Dinter's 
Predigien  und  seine  Bibel  ah  Erbauungsbnch  ge- 


hören anerkannt  zu  den  besten  asketischen  Srhrif- 
teu  nnd  die  y^Malwinä**  rerdient  Ton  jeder  gebiU 
ileten  3Iulter  gelesen  zn  werden.)  - 
Damit  nun  alle  Frennde  und  Verehrer  DtnterV  im 
Staude  sind^  seine  jetzt  nach  und  nach  erscheinrnden 
Werke  sich  leicht  anschafTcn  zn  können,  so  habe  ick  dfü 
IVei's  eines  auf  schönes  Papier  nndgutgcdrnckten  Bgn.  ia 
8.  Torläiifig  auf  y^  gGr.  (%  Sgr.  2%  Kr.  rhcin.)  ge- 
stellt den  ich  aber  bei  einer  recht  zahlreichen  TheiU 
nähme  nocA  niedriger  berechnen  werde. 

Ucberdiess  erhallen  Subscribentensammler  in  jeder 
Buchhandlung  auf  je  10  Exemplare  ein  Frciexempi.iL 
.Nach  Erschienen  einer  jeden  Abtheilung  tritt  ein  höhe- 
rer Ladenpreis  ein. 

Sämmtlichen  Herren  Geistlichen  nnd  Pädagogen 
sei  dieses  grosse  Unternehmen  zu  geneigter  Fönlcruu^ 
durch  zahlreiche  Subscriptionen  bestens  empfohlen. 
Möge  Gott  auch  ferner  seinen  Segen  auf  den  M^rkea 
Dinter*s  ruhen  lassen ! 

Neustadt  a.  d.  Orla,  im  Februar  1840. 

J.  Ä.  G.   Wagner. 

Allgemeine   Encyklopädie 

der    WissenBchaften    und    Küa&te, 

IQ  alphabetischer  Folge  von  genannten  Schriftstellern 
bearbeitet^  und  herausgegeben  von 

X  Bm  KrBch  und  J.  «Q*.  <}rul>er. 


Mit  Kupfern  und  Karten. 


Erste  Section  (A — G).    Heransg.   von  J.  G.  Grä- 
ber.     32ster  Theil. 

Zweite  Section    ( H  —  N ).      Heransg.  von  A.  G. 
Ho  ff  mann.     16ter  TheiK 

Dritte  Section  (0  —  Z).     Heransg.  yon  M.  H.  E* 
Meier  nnd  L.  F.  Kämtz.     12ter  Theil. 


Obige  drei  Bande  sind  in  diesem  Jahre 
erschienen  und  an  alle  Buchhandlung ea 
und  Subscribenten  Tersandt  worden. 

Der  Pränumerations  preis  ist  für  jeden  Theil 
in  der  Ansgabo  auf  Drnckp.  3  Rthlr.  20  gGr.,  au' 
Velinp.  5  Kthlr. 

Für  den  Ankauf  dei  ganzen  Werkes^  sowie  auch 
einer  Anzahl  einzelner  Theile  zur  Ergänzung  un- 
vollsläiutiger  Exemplare ,  gewähre  ich  die  bHiigsien 
Bedingungen. 

Leipzig,  im  Decembcr  1839. 

F.  A.  Brockhaui. 
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INTELLIGENZBIiATT 


D  E  B 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  - ZEITUNfi 


März   1840- 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

BaUe-^  W^iitenberg. 

Terzeiclmiss 

der 

auf  der  König!.  Tcreinlen   Friedrichs -Universität    da^ 

ßclfist    im    Sommer -Halbjalire    vom   11.   Mai    bis    19. 

September    1840   zu    baltendeu   Vorlesungen   und 

der  öffentlichen   akademischen  Anstalten. 


A.   Torlesan^eii. 

L    Theologie. 

MLncyhlopädie  und  Methodologie  des  theologischen 

Studiums  trägt  Hr.  Prof.  Franke  Yor. 
Die    Literärgeschichte    der    Kirchenschriftsteller 

lehrt  Hr.  Cons.-Kath  Thilo. 
Biblische  Archäologie  des  A*  und  iV.  T.,  sowie  die. 
Geschichte  und  Alierthümer  der   in   der  H.  S. 
erwähnten    margenländischen    Völker    tragt   fir. 
V  Cons.-Rath  Ge senilis  toit. 
Eine  historisch'iritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  A.  und  N.  T.   trägt   Hr.  Prof.  Guerike,  — 
in  die  apohryphischen  und  canonischen  Bücher 
des  A.  r.Hr.  Prof.  Tnch  vor. 
Ton  Büchern   des  A.  T»  werden  etklärt;    die  Genesis 
fom  Hn.  Gous.^Rath  G^senius;  dßs  Buch  Hiab^ 
das  hohe  Lied  und  der  Prophet  Daniel  vom  Hn. 
Prof.    Raedigerj    die    Psalmen   vom  Hrn.  Prof. 
Tuch. 
Die  messianischen  Weissagungen  des  A*  T.   erlan- 

tert  Hr.  Prof.  Fritz  sehe  (in  lat,  Sprache)« 
Eine  historisch  ^kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  N.  T*  tragt  Hr.  Pref.  Ni^m^jer  vor;  E£ii- 
leituna  in  die  Paulinieehen  Briefe  Hr.  Cons.- 
Rath  Thohick. 
"Von  Buchen!  des  N.  T.  werden  erklärt:  die  Evange- 
lien des  Matthäus^  Marcus  und  Lucas  von  den 
Herren  Proff.  WegfcJieider  und  Daehne;  das 
Evangelium  johannis  vom  Hn.  Cons.-Rath  Tho- 
Incki^die^ Briefe  Pauli  an  die  Römer  und  Qa- 
later  vom  Hn.  Prof.  Niemejer. 


Historisch -kritische  Vorlesungen  über  das  Lehen 
Jesu  Christi  hält  Hr.  Prof.  Guerike.  —  Veber 
die  Leidens  -  und  Auferstehungsgeschichte  Jesu 
Christi  liest  Hr.  Prof.  Wegpcheider;  —  über 
dieselbe  nach  den  Synoptikern^  Hr.  Prof.  Daeh  ne 
(in.  lat.  Sprache);  exegetisch -homiletisch -prak- 
tische Vorträge  über  ebendieselbe  hält  Hr.  Prof. 
Marks. 

lieber  die  praktische  Earegese  der  evangelischen 
Perikopen  liest  Hr.  Prof.  Müller.  —  Dogmen^ 
geschichte  tragen  die  Herren  Proff.  Müller  und 
D.aehne  vor. 

Dogmatische  Theologie  lehrt  Hr.  Prof.  Fritzsche; 
Theologia  phrophetiqa  Hr.  Cons.-Rath  Tholuck. 

Christliche  Moral  trägt  Hr.  Prof.  WegseJieider 
vor. 

Der  christlichen  Religions-  und  Kirchengeschichte 
ersten  Theil  bis  auf  Gregor  VIL  lehrt  Hr.  Cons.- 
Rath  Thilo. 

Die  Geschichte  der  heil.  Dichtkunst  trägt  Hr.  Prof. 
Marks  vor.  ^ 

Homiletik  und  die  Geschichte  derselben  Uhri  Hr. 
Prof.  Marks;  theoretisch -praktische  homileti" 
tische  Uebungen  veranstalten  die  Herren  iPr^ff. 
Marks  und  Franke. 

Den  ersten  Theil  der  praktischen  Theologie  oder 
die  Theorie  des  katechetischen  Unterrichts  trägt 
Hr.  Prof.  Müller  vor. 


Im  Konigl.  theologischen  Seminar  leitet  Hr.  Cons.-Rath 
G  e  s  e  n i n  8  die  Uebungen  inder Exegese  des  A.  T., 
und  Hr.  Prof.  Wegschcider  in  der  des  iV.  T.; 
Hr.  Cons. -Rath  Tholuck  die  Uebungen  der 
dogmatischen,  und  Hr.  Cons.-Rath  Thilo  die 
der  historischen  Abtheilung -^  Hr.  Prof.  Marks 
die  homiletischen  und  liturgischen,  und  Hr.  Prof. 
Fritz  sehe  die.  kßtech^ischen  Uebungen  der 
Seminaristen. 

•    »    #  ' 

Uebungen  im  Jnterpretiren  des  IV.  T.  leitet  Hr. 
Prof.   Fritzsche.  —     JExaminatorien  und  fle- 
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petUorien  über  Dogmalik  hält  Ebenderselbe; 
über  Kirchengeschichte  Hr.  Prof.  D  aehn  e ;-  Uebun^ 
gen  seiner  zu  begründenden  homiletischen  Gesell^ 
Schaft  Teranstaltet  Hr.  Trof.  MuH  er. 

U.    Jurisprudenz. 

Encyilopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft trogt  Hr.  Prof.  Wilda  vor. 

Die  Philosophie  des  Rechts  lehrt  Hr.  Geh.  Justix- 
Rath  Heuke. 

Institutionen  und  Geschichte  des  römischen  Rechts 
tragt  Hr.  Prof.  Witte  vor;  auch  liest  Derselbe 
über  das  alt  -  römische  Gerichtsverfahren ;  — 
Institutionen  des  römischen  Rechts  lehrt  Hr.  Dr. 
Pfotenhauer. 

Die  Pandelten  trägt  Hr.  Hofgerichts  -  Rath  Ffo-- 
tenhauer  Tor;  doM  Erbrecht  Hr.  Dr.  Pfoten- 
haner. 

Deutsche  Staats  -  und  Rechtsgeschichte  trägt  Hr. 
Geh.- Justiz -Rath  Pernice  vor. 

Deutsches  Privatrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Di  eck  nach 
seinem  Grundrisse,  und  Hr.  Prof.  Wilda.  —  Ue- 
ber  das  Recht  des  Adels  -  und  Bauernstandes 
liest  Hr.  Prof.  Dieck.  —  Handelsrecht  lehrt 
Hr.  Prof.  Wilda. 

Lehnrecht  trägt  Hr.  Geh.  Justiz -Rath  Pernio e  Tor. 

Das  öffentliche  Recht  des  deutschen  Rundes  und 
der  deutschen  Rundes  ~  Staaten  trägt  Hr.  Geh. 
Justis-Kath  Pernice  Tor;  auch  liest  Derselbe 
über  die  Verfassung  des  vormaligen  deutschen 
Reichs. 

Preussisches  Civilrecht  lehrt  Hr.  Hofgerichts -Rath 
Pfolenhaner,  und  Hr.  Prof.  Witte:  auch  liest 
Letzterer  über  Preussisches  Erbrecht» 

Kirchenrecht  trägt  Hr.  Prof.  Laspejres  yor;  auch 
liest  Derselbe  über  die  Quellen  des  hanonischen 
Rechts, 

Gemeines  und  Preussisches  Criminalrecht  lehrt  Hr. 
Geh.  Justiz -Rath  Henke;  auch  setzt  Derselbe 
das  Ejraminatorium  über  Criminalrecht  iorU 

Gemeinen  und  Preussischen  Civil -^  Prozess  trägt  Hr. 

Prof.   Laspejres  Tor;  Criminal- Prozess  Hr.  G. 

J.  R.  Henke.  -—     Uebungen  in  der  juristischen 

JVaort«  Teranstaltet  Hr.   Hofgerichtsrath  Pfoten- 

'  hauer. 

Gerichtliche  jlrzneihunde  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl. 

»    »    » 

Hr.  Geh.  Justiz -Rath  Schmelzer  ist,  seiuer  Gesund- 
heil wegen,  auch  für  dieses  Halbjahr  von  Haltung 
der  Vorlesungen  entbunden. 

III.   Medizin. 

Encyilopädie  und  Methodologie  dee  medizinischen 
Studiums  trägt  Hr.  Prof.  Fried länder  nach  sei- 
nem Lehrbuche  Tor. 

Die ,  Geschichte  der  Medizin  bei  den  Alten  lehrt 
Hr.'Dp.  Rosen banm. 

Physiologie  verbunden  mit  Experimenten  und  De- 
monstrationen   lehrt    Hr.    Prof.    d' Alt  an;    anch 
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trägt  Derselbe  die  Zeugungs  -  und  Entwklc- 
tungsgeschichte  vor.  —  Veber  den  physikali^ 
schän  Theil  der  Lehre  von  den  Sinnesorgane» 
liest  Hr.  Prof.  Kaemtz. 

Pathologische  Anatomie  trägt  Hr.  Prof.  d 'Alton 
und  Ur.  Dr.  Majer  vor;  auch  liest  Letzterer 
über  den  Abdominal -Typhus. 

Osteologie  und  Sjndcsmologie  lehrt  Hr.  Prof.  d' Al- 
ton. 

Den  ersten  Theil  der  speciellen  Pathologie  und 
Therapie  trägt  Hr.  Geh.  Medizinal -Raih  Km- 
kenberg  und  Hr.  Dr.  Hosenbaum  vor;  anch 
liest  Letzterer  über  die  syphilitischen  Krank- 
heiten» —  Pathologie  und  Therapie  der  Lun- 
gen des  Herzens  und  der  Haut  lehrt  Hr.  Geh. 
Medizinal -Rath  Krukenberg. 

Akiurgie  verbunden  mit  einem  Cursus  chirurgi- 
scher Operationen  trägt  Hr.   Prof.  Blas  ins  ror. 

Veber  ausgewählte  Kapitel  der  Ophthalmologie  liest 
Hr.  Prof.  Blasius;  auch  hält  Der  selbe  tA^ore- 
tisch  -  praktische  Vorträge  über  Augenopera- 
Uoneum 
"^  Theorie  und  Prajris  der  Geburtshilfe  trägt  Hr.  Prof. 
Niemeyer  vor.    , 

Veber  die  Krankheiten  der  Frauen  und  Kinder 
liedt  Hr.  Prof.  Hohl;  auch  erläutert  Derselbe  die 
morbos  placentae. 

Pharmakologie  lehrt  Hr.  Prof.  Friedländer  vnd 
Hr.  Dr.  Kr  ahmer;  Pharmakognosie  Hr.  Dr. 
Doebereiner.^-  Rezeptirkunst,  Hr.  Dr.  Krah- 
mer. 

Tojrikologie  lehren  die  Herren  Dr.  Kräh m er  und 
Dr.  Doebereiner;  auch  liest  Erst  er  tr  über  die 
E^ forschungsweise  der  Gifte, 

Die  Preussische  Pharmakopoe  erläutert  Hr.  Lector 
Stein berg;  die  offizineilen  P/lanzen  derselben 
Hr.  Dr.  Sprengel. 

Pharmaceutische  Chemie  verbunden  mit  praktische» 
Vebungen  tragen  die  Herren  Lectoren  Dr.  Doe- 
bereiner und  Steinberg  vor. 


Die  medizinisch  ^klinischen  Vebungen  leitet  Hr.  Geb. 
Medizinal -Rath  Krukenberg. 

Chirurgisch-klinische  und  ophthalmiatrische  Vebun- 
gen leitet  Hr.  Prof.  Blasius. 

Praktische  Vebungen  in  der  Geburtshilfe  leitet  Hr. 
Prof.  Niemejer  in  der  akademischen  Entbindoog»- 
Anstalt. 

«     «     « 

Ejraminatorien  und  Repetitorien  halten  Hr.  Geb. 
Medizinal  -  Rath  Km  kenberg  und  die  Herren 
Proff.  Niemejer  und  Hohl,  sowie  Hr.  Dr.  Ko- 
aenbanm  nnd  Hr.  Lector  Steinberg. 

IV.   Philosophie  und  Päda^o^k. 

Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  itagi  Hr. 
Prof.  Hinrichs  von 
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•lieber  die  Philo9ophie  unserer  Zeit  liest  Mr.  Prof. 

Seh  all ar.    —      Eine    Kritik    der    liegelacken 

PhUoaophie  giebt  Hr.  Prof.  Ulriei. 
FundamenlalphiiosopAie  lehren  die  Herren  Proff.  Ger-t 

lach  uud  Hinrichs. 
Anthropologie  und    Psychologie  (ragen    die  Herren 

ProiF.  Erdmaun  und  Schauer  vor. 
Logik    und    Metaphysik    lehren    die    Herren    Proff. 

Gerlach  und   Seh  all  er.   —      lieber    die  Ari^ 

stotelische  Logik  liest  Hr.  Prof.  Erdmanu. 
Aesthetik  lehrt  Hr.  Prof.  Hinrichs.  —    Die  Theo- 

rie  der  Poesie  trägt  Hr.  Geh.  Hof-Ra(h  Grub  er 

Yor. 
Religions^Philosophie  lehren  die  Herren  Proff.  Erd- 

mann  und  Ulriei. 
Naturrecht   in   Verbindung  mit   der  Slaatawissen^ 

Schaft  trägt  Hr.  Prof.  Eiselen  vor. 


Die  llebungen  im  Königh  pädagogischen  Semina^ 
rium    leilet  Hr.  Prof.  Niemejer. 

V.     Mathematik. 

Geometrie  nach  Euklid  irv^i  Hr.  VroU  Garts  Tor.  «- 
Analytische  Geometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Sohncke. 

Ebene  und  sphärische  Trigonometrie  trägt  Hr.  Prof« 
Gartz  Tor;  auch  erbietet  sich  Derselbe  zum 
Privatunterricht  in  der  Mathematik, 

Algebra  sowie  die  Methode  der  kleinsten  Qua* 
drate  lehrt  Hr.  Prof.  Rosenberger. 

Die  Differentialrechnung  lehrt  Hr.  Prof.  Gartz; 
die  Integralrechnung  Hr.  Prof.  Sohncke;  auch 
trägt  Eben  dieser  die  Lehre  von  den  elliptischen 
Functionen  Tor. 


Die  llebungen  der  Mitglieder  der  mathematischen 
Section  des  Seminars  für  Mathematik  und  die 
gesammten  Naturwissenschaften  leitet  Hr.  Prof. 
Sohncke. 

VI.    Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik  trägt  Hr.  Prof.  Schweigger 
vor.  —  lieber  den  physikalischen  Theü  der 
Lehre  von  den  Sinnesorganen  liest  Hr.  Prof. 
Kaemtz. 

Ejcperimentalehemie  trägt  Hr.  Dr.  Hankel  Tor.  — 
Analytische  Chemie  Et.  Dr.  Doebereiner;  anch 
leitet  Ebenderselbe  nnd  Hr.  Lector  Steinberg 
analytisch  -  chemische  Ejrperimentirübungen» 

Sphärische  und  theorische  Astronomie  lehrt  Hr. 
Prof.  Rosenberger. 

Tliysische  Geographie  lehrt  Hr.  Prof.  Kaemtz. 

Gcognosie  trägt  Hr.  Prof.  Germar  Tor;  auch  liest 
Derselbe  über  einzelne  Gegenstände  aus  dem 
Gebiete  der  gesammten  Mineralogie  ^  verbunden 
mit  Demonstrationen^ 
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Den  ersten  Theil  der  Botanik  ^  umfassend  die  Ge- 
staltung, Anatomie  und  Physiologie  der  P/lan^ 
xen,  verbunden  mit  Demonstrationen  und  EX" 
cursionen^  tragt  Hr.  Prof.  von  Schlechtcndal 
vor;  auch  liest  Derselbe  über  die  Gräser  und 
Halbgräser. 

Die  aligemeine  Naturgeschichte  der  Thiere  lehrt 
Hr  Dr.  Buhle  nach  seinem  Handbuche. 

Zoologie  und  Ornithologie  trägt  Hr.  Prof.  Bur- 
meister vor. 


Die  llebungen  der  Mitglieder  der  physikalischen 
Sectionen  des  Seminars  für  Mathematik  und 
die  gesammten  Naturwissenschaften  leiten  die 
Herren  Professoren  Schweigger,  Germar,  Ro- 
senberger, von  Schlechtcndal,  Kaemtz 
nnd  Bnrmeister. 

Earaminatoricn  und  Repetitorien  über  das  Ge-* 
sammtgebiet  der  Phythologie  hält  Herr  Dr. 
Sprengel. 

VIL  Staats-  und  Kameralwissenschaften. 

Polizeiwissenschaft  trägt  Hr.  Prof.  Eiselen  vor, 
Ueber  die  Anwendbarkeit  der  Mineralien  zu  tech- 
nischen Zwecken  liest  Hr.  Prof.  Germar. 

Forsttechnologie  lehrt  Hr.  Dr.  Buhle. 
Ueber  den  (ökonomischen  Nutzen  der  Hausthiere  liest 
Ebenderselbe, 

VIII.   Historische  Wissenschaften. 

Allgemeine  Geschichte  lehrt  Hr.  Dr.  Thiele;  auch 
erbietet   sich   Derselbe   zu  Examinatorien  und 
Repetitorien    über  das  Gesammtgebiet  der   Ge- 
schichtcm 
Alte  Geschichte  tragt  Hr.  Dr.  Dnnker  vor. 
Geschichte  der  europäischen  Staaten  mit  besonder 
rer  Beziehung  auf  ihre  Verfassungs^Entwicke- 
lung  trägt  Hr.  Dr.  Roepell  vor. 
Eine    historische    Entwickelung    des   Verhältnisses 
der  fürstlichen  und  päpstlichen  Gewalt  trägt  Hr. 
Dr.  Dunker  vor, 
Deutsche  Geschichte  lehrt  Hr.  Dr.  Roepell. 
Luthers  Leben  erzählt  Hr.  Dr.  Thiele. 
Die  Geschichte  Frankreichs  von  1786  an   bis  1804 

trägt  Hr.  Prof.  Leo  vor. 
Die  Geschichte  der   Kriege   von  1813  —  1816    mit 
einigen  Erläuterungen  tragt  Hr.  Generalmajor  von 
Hojer  vor. 
Ueber  das  Studium  der  Statistik  der  Europäischem 

Staaten  liest  Hr.  Prof.  Eiselen. 
Statistik  des  Preussisehen  Staats  trägt  Hr.*  Geheimt 
Hofrath  Yoigtel  vor« 


Die  Uebungen  der  historischen  Gesellschaft  leitet 
Hr.  Geh.  Hofraih  Yoigtel. 
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IX.  Philologie  und  neuere .  Spraclikunde. 

AUsemeine  Grammatik  trägt  Hr,  Prof.  Pott  vor, 

l)    Klassische  Philologie:  griechische 
und  römische  Literatur. 

XJehcr  die  griechischen  und  lateinischen  HistoriJcer 
liest  Hr.  Prof.  Raabe. 

Griechische  Alterthumshnnde  trägt  Hr.  Prof.  Meier 
Yor;  —  römische  Alterthumskunde  Hr.  Prof. 
Bcrnhardy. 

Von  Werken  griechischer  Scbriftsteller  werden  erklärt; 
Platon^s  Criton  Tom  Hrn.  Prof.  Raalie;  Platon^s 
Symposium  und  ein  Theil  des  Phädon  Tora  Hrn. 
Prof.  Bcrnhardj;  der  Oedipus  des  Sophokles  Tom 
Hrn.  Dr.  S tager;  Herodot  mit  besonderer  Be^ 
rücksichtigung  der  asiatischen  Alterthümer  ^  Tom 
Hrn.  Prof.  Pott. 

Von  Werken  lateinischer  Schriftsteller  werden  erklärt: 
die  ars  poetica  des  Horaz  vom  Hrn.  Geb.  Uofrath 
Grub  er;  die  Sermonen  des  Horaz  vom  Hrn.  Prof. 
Meier. 

Im  Königlichen  philologischen  Seminarinra  werden  die 
Mitglieder  im  Interpretiren,  Disputiren  und  iö- 
tcinschreiben  Yom  Hrn.  Prof.  Meier  und  Hrn. 
Prof.  Bcrnhardy  nntcrrichtet  und  geübt,  und  zwar 
hat  Erster  er  einige  Satyr  en  JuvenaPs^  Letzte- 
rer den  Philoctet  des  Sophokles  zur  Erklärung 
bestimmt. 

2)  Slorgenländische  Spracl^en. 
Vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen 

trägt  Hr.  Prof.   Tuch  vor. 
Hebräische  Grammatik   lehrt  Hr.  Prof.  Roediger; 
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auch  erliotert  Derselbe  einzelne  Kapitel  des  Ko- 
rans  und  anderer  arabischer  Bücher» 
Das  indische  Gedicht  Nalas  erklärt  Hr.  Prof.  Pott. 

3)   Neue  abendtändische  Sprachen. 

Die  italßänische ,  spanische  und  französische  Spra- 
che j  verbunden  mit  Sprechübungen^  lehrt  Hr.  Hof, 
rath  HollihAnn;  zugleich  erbietet  sich  Derselbe 
znm  Privatunterricht  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen. 

Italienische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Blanc;  aocli 
setzt  Derselbe  die  Erklärung' ton  Tasso^s  Germa- 
lemme  liberata  fort. 

Die  Geschichte  der  französischen  Literatur  trägt 
Hr.  Prof.  Blanc  vor. 

angelsächsische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Leo. 

X.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Geschichte  y  Theorie  und  Technik  der  Malerei  tragt 
Hr.  Prof.  Weise  Tor;  auch  liest  Derselbe  ülier 
malerische  .Perspectivem 

Theoretischen  und  praktischen  Unterricht  im  Zeich- 
nen und  Malen  ertheilen  die  akadefnischen  Zeiflinen- 
lehrer  Hr.  Schumann  und  Hr.  Herschel. 

Die  Geschichte  der  Kirchenmusik  tragt  Hr.  Mnsik- 
Dir^ctor  Dr.  Nane  vor;  auch  unterrichtet  Derselbe 
im .  Kirchengesange» 

Den  Generalbass  lehrt  Ebenderselbe  und  rrMclct 
«ich  zugleich  znm  Privatunterricht  in  der  ifusil. 

Die  Beifkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre. 
Unterricht  in  der  Fechtkunst  ertheilt  Hr.  Fechtmeister 

Ur.ban. 
Die  Tanzkunst  lehrt  Hr,  Tanzmeisler  Wehrhahn. 


B.    Öffentliche   al&ademlsche  Anstalten. 


L  Seminarien:  1)  theologisches ,  unter  Oberauf- 
sicht der  theologischen  Fakultät ;  2)  pädagogisches^ 
unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Niemeyer;  3)  phi- 
lologisches, unter  Dircction  der  Herren  Proff.  Meier 
und  B  e  r  n  h  ar  d  T ;  4)  das  Seminar  /wr  Mathematik 
und  die  gcsammten  Naturwissenschaf ten  y  unter 
Leitung  der  Herren  Proff.  Sch\7eigger,  Gevmar, 
Rosenlierger,  tou  Schlechtendal,  Kaemtz, 
Sohncke  und  Burmeister.  —  5)  Historische 
Gesellschaf t y  unter  Direction  des  Hrn.  Geh.  Hofrath 
Voigtel.  —  6)  Pharmazeutisches  Institut^  des- 
sen Direction  zur  Zeit  erledigt. 

n.  Klinische  Anstalten:  1)  medizinische  KU- 
nikj  unter  Direction  des  Hrn.  Geh.  Medizinalraths 
KrnkenBer^5  2)  chirurgisch -ophthalmiatrische 
Klinik^  unter . Direction  des  Hrn.  Prof.  Btasius; 
3)  Enthindungs  ^jimtalt^  unter  direction  des  Hru« 
Prof.  Niemeyer. 

HI.   Die  Universitäts -  Bibliothek  wird,  unter  Aufsieht 

des  Hrn.  Ober -Bibliothekar  Geh.  Hofrath  Voigtel 

und  des  Hrn.  Bibliothekar  Geh.  Justizrath  Perniee, 

Mittwochs  und  Sonnabends  von  1  —  3  Uhr>  an  den 

librigen  Wochentagen  von  10  — 12  Uhr  geöffnet ;  die 


ungrische  National- Bibliothek ,  unter  Aufsicht  der 
Herren  Cnsloden,  Mittwochs  und  Soniiabeurfs  tou 
1—2  Uhr,  —  lY.  Die  akademische  Kupferstich- 
Sammlung ,  unter  Aufsicht  des  Hrn.^  Prof.  Weise, 
ist  Dienstags  und  Sonnabends  von  1  —  2  ül»r  g:c- 
öffnet.  —  y.  Die  archäologische  Sammlung  «i;« 
Thüringisch -Sächsischen  Vereins  zeigt  Hr.  Biblio- 
thek-Secretair  Dr.  Forste  mann,  auf  Verlangeiu 

Tl.  Anatomisches  Theater  und  anatomisch -zooto- 
misches  Museum,  sp  wie  die  Meckelschen^  SatnfS' 
lungen,  unter  Direction   des   Hrn.  Prof.  d'AHoi». 

Vn.  Physikalisches  Museum  ^nU  chemisches  Lahm- 
toriufny  unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Seh  wejggc^- 

Yin.  Sternwarte^  unter  Aufsicht  des  Hu.  Prof.  Roscb- 
b  c  r  ff  e  r.  —    IX.  Das  mineralogische  Museum  rsh 
unter  Aufsicht  desHrn.  Prof.  Germ  a^r,    »onne^- 
(ags  und  Freitags  von  2  —  4*  Uhr  geöffnet.  - 
Botanischer  Garten  und  Herbarium^  unter  vi 
tion  des  Hrn.  Prof.   von  Schleehtendal.  —   ^^• 
Das  zoologische   Museum  ist,    unter  Antsicm 
Hrn.    Prof.   Bur  meist  er   und  Hrn.   Inspcctorv 
Buhle,  Mittwochs  von  1  — 3  tJhr  geöffnet. 
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INTELIilGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITER ATUR  -  ZEITUNG 


MärK   1840. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Uen  3.  Februar  starb  zu  Thorn  der  Doctor  der  Theolo- 
gie Johanne»  (mil  dem  Kiosternamen  Albertns)  Babecki 
in  seinem  99.  Jahre,  der  letzte  Repräsentant  des  1263 
gegründetea  nnd  1820  säcularisirten  Dominikanerklo- 
sters. 

Den  5«  Febr.  za  Berlin  in  Folge  eines  Schlagflnsses 
der  Freiherr   Franz   [Bernhard  Heinrich  Wilhelm) 
von  Gaudjf.     Er  ward  am  19.  April  1800  zu  Frankfurt 
•in  der  Oder  geboren.     Sein  Vater  war   dort    General- 
üpatenant,  seine  Mutter  eine  geborene  Gräfin  Schmettow. 
!Vlit   dem     sechsten    Jahre  verliess    er    das    väterliche 
Hans  nnd  erhielt  seine  Bildung  in  mehreren  Anstalten, 
zuletzt    anf  der    Landesschule  Pforta,  von  welcher  er 
mit  dem  Zeugniss   der  Reife  abging.      Er  trat  in  Mi- 
litairdienste^   avancirte  bereits  im  folgenden  Jahre  zum 
Officier  und  diente  in   mehreren  Regimentern,,  wegen 
eines  Duells  in  die  Provinz   Posen   versetzt^  bis  1833, 
in  welchem    Jahre  er  des  einförmigen  Friedensdienstes 
m&de    seinen  Abschied  nahm,    um  fortan  in  Berlin  zu 
privatisiren.     Auch  diese  Stadt  fesselte  ihn  immer  nur 
knrze  Zeit;   er  durchreiste  Deutschland  nnd  ging  1835 
nach    Rom^    von     wo     er     sein     „Mein    Römcrzng" 
(1836.  3. Bde.)  nnd  die  launige  Novelle  „Ans  dem  Ta- 
^ehnche     eines    wandernden    Schneidergeseilen"    heim- 
brachte.     Nach   Schwal/s    Rücktritt    redigirte    er    mit 
Chamisso  den  Musenalmanach.     1838  trat  er  eine  nene 
Reise  in   das   südliche  Italien  an,    deren  Frncht    eine 
Reihe   der   lebendigsten  Schilderungen  im  Morgenblatte 
l^ewesen   ist.     In    seinen    lyrischen    Gedichten   trat    er 
Anfangs     mehr    als    Nachahmer    Heine's     auf,     warf 
aber  diese  Fesseln   bald   ab.     Seine  Dichtungen  zeich- 
nen sich  dnrch  Innigkeit  und  Gemüthlichkeit,  durch  ra- 
schen nnd  treffenden  Witz,   dnroh- schone  Sprache  nnd 
leichten  Versbau  ans,      1%  bedeutender   der  Rang  war, 
den  er  nnter  den  Lvrikerm  unserer  Zeit  einnahm,  um  so 
schmerzlicher   ist  der  fHlhe  Tod  dieses   reich  begabten 
Talents  zu  beklagen.     Br   hat  die   geschichtlichen  Ge- 
Ränge der  Polen  Niemoewicz  n.  Mirkiewicz  metrisch  bear- 
beitet (Glogau  1833),  die  aus  dem  15.  Jahrhundert  stam- 
menden Gedichte  der  Margnerite  Eleonore  Clotilde  von 
Vallon-Chalvs  ans  dem  Altfranzdsisehen  (Berlin  1836)  nnd 


mit  Chamisso  Berangers  Lieder  übersetzt.  Unter  seinen 
eigenen  Schriften  sind  zn  erwähnen:  Brato  (Glogau  1829 
und  1835),  Gedanken  eines  der  Cholera  Entronnenen 
(1832),  Schildsagen  (1834),  Desengano^  Novelle  (Lpz. 
1834),  viel  gerühmte  Kaiseriieder  (1835),  Novelletten 
(1837),  Lieder  nnd  Romanzen  (1837),  Venetianische 
Novellen  (Bunzlau  1838.  2  Bde.).  Die  grosse  Zahl 
seiner  Schriften  zeugt  am  besten  für  seine  Frodncti- 
i^ität. 

An  demselben  Tage  zu  Regensbnrg  Dr.  Elias 
Theodor  von  Hessling ,  Ritter  des  CYO.  der  baieri- 
sehen  Krone,  fürstl.  Thurn-  nnd  Taxisscher  Geheime- 
rath  nnd  Leibarzt,  in  dem  hohen  Alter  von  96  Jahren^ 
nach    einer  siebenzigjährigen    ärztlichen   Wirksamkeit, 

Den  8.  Febr.  zu  Utrecht  der  Professor  A,  C.  G. 
Suerman. 

Den  10.  Febr.  zn  Düsseldorf  der  in  der  katholi- 
schen Welt  bekannte  Pater  Schulten ^  früher  Profes- 
sor der  Philosophie,  seit  mehreren  Jahren  Rector  der 
St.  Andreaskirche,  im  75.  Lebensjahre, 

An  demselben  Tage  zn  Wurzbnrg  der  Landschafts- 
und Schlachtenmaler  Heinrich  Ambras  Echert,  in 
seinem  33.  Lebensjahre.  Er  gehörte  zn  der  Münchner 
Malerschnle  nnd  nahm  unter  den  dortigen  Künstlern 
einen  der  ersten  Plätze  ein. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  Febr.  in  Ofen  Dr. 
Michael  van  Lenhossei,  Frotomedicns  des  Königreichs 
Ungarn  (seit  dem  29.  Angnst  1825),  Präses  der  me- 
dicinischen  Facnltät  und  Director  der  ärztlichen  Stu- 
dien, Ritter  des  Schwedischen  Wasaordens.  Er  war 
vorher  ordentlicher  Phjsicns  der  Graner  Gespanschaft, 
dann  Professor  der  Anatomie  nnd  Physiologie  zu  Pesth, 
seit  1820  Prof.  der  Physiologie  und  höheren  Anatomie  ^n 
Wien  gewesen,  von  wo  er  1824  zn  dem  höhern  Posten  be- 
rufen wnrdcj  anf  welchem  er  im  67.  Lebensjahre  starb. 
Er  war  als  practischer  Arzt  nnd  medicinischer  Schrift- 
steller gleich  rühmlich  bekannt;  von  seinen  zahlreichen 
Schriften  sind  die  bedentendsten :  Untersuchungen  über 
Leidensfhaften  und  GemüthsaflTerten  als  Ursache  und 
Heilmittel  der  Krankheiten  (Pesth  1804);  Darstellung 
der  menschlichen  Leidenschaften  (Pesth  1808);  Jntro^ 
ductio  in  methadalagiam  (Pesth  1810);  Phjfsialagia 
18 
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medicinalis  (5  Bde.  1810  —  1818),  InUituiiones 
physiologicae  (2  Bde.,  Wien  1824  —  1825);  aosser- 
dem  hat  er  mehrere  kleinere  laleiiiische  Schriften  Ter-* 
fasse  nud  einige  popolare  Abhandlungen  für  Nichtärzte 
gesehrieben.  Zu  Zeitschriften  hat  er  viele  and  geschätzte 
Beiträj^e  geliefert. 

Pen  90.  Feljp*.  %\\  Oreadei»  der  Olif  rioapeclor  9M> 
mathematischen  Salon,  Directorbei  der  KameraWermes- 
sung  nnd  Vorsteher  der  technischen  Bildnngsanstalt  Wil' 
htlmGotihelfLohrmann^  geboren  zu  Dresden  am  3lJa- 
uuar  1796.  Er  hat  sich  durch  seine  Thätigkeit  bei  den 
Landvermessungen  sehr  ausgezeichnet  und  zur  genaueren 
Kunde  seines  Vaterlandes  durch  die  seit  1826  herausgege- 
benen meteorologischen  Beobachtungen  so  wie  durch 
schätzbare  Beiträge  zu  den  Mittheilnngeu  des  statistischen 
Vereins  viel  beigetragen.  Die  FrUchte  seiner  astronomi- 
schen Studien  hat  er  in  4®n  Schriften :  Das  Planetensystem 
der  Sonne  (1823)  und  Topographie  der  sichtbaren 
Mondoberfläche  (1824)  niedergelegt. 

An  demselben  Tage  zu  Stuttgart  der  Vorstand  des  stati- 
stisch-topographischen Bftreau's  Ober-Finanzrath  vhn 
Memminger^  der  sich  durch  die  ans  Anfitrag  der  Regierung 
herausgegebene  Beschreibung  des  Königreichs  Wurtem- 
berg  ein  bleibendes  Verdienst  um  sein  Vaterland  und 
die  Wissenschaft  erworben  hat.  Leider  sind  davon  bis 
jetzt  nur  13  Hefte  erschienen,  Ton  denen  jedes  die 
Beschreibung  eines  Oberamtes  nebst  Karten,  Ansichten 
nnd  Tabellen  enthält. 

An  demselben  Tage  zu  Grimma  der  Professor  an 
der  dasigen  Landesschule  M.  W.  F.  Korby  im  38. 
Lebensjahre.  Er  hat  sich  als  Schriftsteller  durch  sei- 
neu Anti-Carus  im  Jahre  1831  bekannt  gemacht. 

Den  25.  Febr.  zu  Halberstadt  der  Dirertor  des 
dortigen  Gtronasiums  Dr.  Friedrich  Karl  Heinrich 
Maass,  72  Jahr  alt.  Er  war  den  ö.  August  1768  zn 
Crottorf  geboren,  wurde,  nachdem  er  seine  academi- 
sehen  Studien  anf  der  UniTersität  Hai le  beendigt  hatte, 
Collaborator  an  der  Domsrhule  zu  Halberstadt,  1797 
Prorector  der  Bürgerschule  zu  Brandenburg,  1798  In- 
spector  des  Halberstädter  Schullehrer-Seminars  nnd  1800 
Rector  der  Domsehnle,  weiche  Stelle  er  40  Jahre  mit 
grosser  Gewi<«seuhaftigkeit  verwalt(*t  und  zum  Gedeihen 
und  der  Bifuhe  der  Anstalt  wesentlich  beigetragen  hat. 
Als  Schriftsteller   lieferte   er  Gedichte  und    Aufsätze  zu 


den  Halberstädter  gemeinnützigen  Blättern  (1801  — 
1810);  eine  Sanunlung  der  in  dem  Domgjmnasiam  ge- 
gehahenen  Festreden  gab  er  1835  heraus. 

An  demselben  Tage  zu  Kopeuhagen  der  ordentli« 
che  Professor  und  Doctor  der  Theologie  Hm  N.  Oaih 
«€«iy  Toruials  Stiftsprobst  in  Seeland,  82  tehr  alt,  8r 
hat  si«h  als  grikndiicheii  Kenner  d^r  l^tri^ik  ia  den 
beiden  Schriften :  Apologetae  eccleaiae  christianae  as- 
te  ^Theodosiani  Piatonis  eiusque  phiiosophiae  arbüti 
(1817)  und  uiurelm  Augustinus  sacrae  scriplurae 
interpres  (1827)  gezeigt;  quattuor  evanßeliorum 
tahulae  synopticae  (1829)  herausgegeben  und  toii 
rationalistischem  Standpunkte  aus  in  der  dnrrh  eine 
deutsche  Uebersetzung  (Neustadt  1828  nnd  29)' unter 
uns  bekannten  Schrift:  „Kirchen Verfassung,  Lehre  und 
Ritus  des  Katholicismus  nnd  Protestantismus'^  lur 
Schilderung  des  bezeichneten  Gegensatzes  in  ritueller 
und  kirchenpolitischer  Hinsicht  viel  schätzbare  Beitrü- 
ge geliefert.  Eine  kleine  Schrift:  „über  den  tbeoloj^i- 
sehen  Parteigeist/'  erschien  gleichfalls  in  deutscher 
Uebersetzung  zu  Neustadt  1832. 

Den  2.  März  zn  Bremen  der  practische  Arzt  Dr. 
Heinrich  Wilhelm  Matthias'  Olhers,  Er  war  am 
11.  October  1758  zu  Arbergeu  in  der  Nähe  von  Bre-' 
men,  wo  sein  Vater  Prediger  war,  geboren,  hesiichle 
die  Bremer  Domschule,  studirte  seit  1777  zu  Göliingeu 
nnd  erhielt  dort  am  28.  December  1780  die  Doctorwiir- 
de.  Seine  Liebe  für  die  Astronomie  war  schon  auf 
der  Schule  erwacht.  Besondere  Aufmerksamkeit  wid- 
mete er  den  Kometen,  nnd  man  verdankt  ihm  eine  nene 
Methode  die  Bahn  eines  Kometen  zn  berechnen,  welch»! 
zu  Weimar  1797  erschien.  Berühmter  ward  er  dnrrh 
die  Wiederauffindung  dor  Ceres  1801,  durch  die  Ent- 
deckung der  Pallas  1802  und  der  Vesta  1807.  Zu 
den  astronomischen  Zeilschriften  Ton  Zach  nnd  Schu- 
macher lieferte  er  höchst  interessante  Beiträge.  Seine 
ansgezeichueten  Verdienste  um  die  Astronomie  sind  in 
nnd  ausser  Deutschland  allgemein  anerkannt.  Während 
seiner  hingen  würdigen  Lebensbahn  erfi'eute  er  sich 
stets  als  Arzt,  als  Biirger  und  nls  Mensch  des  Yer- 
trauens  und  der  dankbaren  Liebe  nnd  Achtung 
seiner  Mitbürger.  Ihm  eine  Marmorstatne  zu  errichten 
war  schon  bei  seinem  Doctorjubilänm  von  dem  lUthe 
der  Stadt  Bremen  beschlossen  worden. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Anküiidigangen   neuer  Bttcher. 

In  der  Kajser'schen  Buchhandlung  in  Leip« 
zig  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zn 
haben : 

Vehungen  im  lateinischen  Stil.  Für  obere  Orm- 
nasialclassen  herausgegeben  von  D.  F»  A..  Hei'* 
nichen ,   Prorector  des  Gjmnasiums  zu  Annaberg« 

gr.  8.    Preis  15  gGr. 


Von 

M.  G.  Büchners  tiblischer  Real-  und  Verbal- 

Hand  •  Concor  dann,  6e  Auflage^  verbessert  md 

vermehrt  von   Dr.   H.  h^  HeubneTj 

ist  so   eben  das   lOe  Heft  (die  Artikel  Schwimmen 

bis   Triefen  umfassend)  —     Preis  8  gGr.  ~  ersebie- 

nen  und    durch  alle  Bnnhhandlungctt  zu  erhalten. 

Die  Vollendung  des  Werkes  ist  nahe  bevorstebezd. 

Halle,  im  März  1840. 

C.  A*  Schwetschke  und  Sohn^ 


M 


ImYariag«  ron  Friedrich  Pert^lies  ist  eracliie- 

iien: 

Hjmiieii  an  den  Tod  ron  Theodor  Sehwars. 
Preis  6  gGr. 

(Anzeige  aas  dem  Repertor»  d.  deutsche»  Literatur 

V.   Gersdorf.) 

,, Lieder  im  höheren  Chor,  entqnollen  zunächst 
dem  HerzenobedArfnisse,  mit  der  TorangegaDgeneu 
Lebeosgefährtin  geistigen  Verkehr  fortzusetzen,  in  einer 
bald  gewatetg,  bald  zart  wie  Musik  klingenden  Spra- 
che, welcher  zahlreirhe  biblische  Anklänge  eigenthüm- 
lichen  Reiz  Terleihen«  Das  Sterben  wird  tiefer,  kla- 
rer und  glaubensToller  Erkenntniss  des  Christenthnms 
gemäss  aiifgefasst  ti.  s.  w.'*  —  »«Znr  Beförderung  ei- 
ner edlen  Vertraulichkeit  mit  dem  Himmel  will  diese 
Anzeige  die  ^^Hymnen  an  den  Tod**  an  die  grosse 
Menge  der  Zeitgenossen  adressireu  helfen^  bei  wel- 
rhen  Tor  sn  grosser  Zerstreuung  auf  dem  Markte  des 
Lebens  der  feststehende  Glaube  nicht  immer  zum  vol- 
len Bewusstsejn  gelangt,  dass  es  eine  Geisterwelt  gibt, 
▼on  deren  Anschauen  uns  hier  auf  Erden  die  Schwere 
des  Körpers  scheidet  und  in  welche  die  Geliebten,  die 
uns  der  Tod  entriss,  nicht  sowohl  eingetreten,  als 
vielmebr  rerklärt  worden  sind.'^ 

♦      ^       « 

Ferner :  • 

Ist  der  Kirchenbesnch  Noth?  Ein  Wort  an 
die  Gebildeten  von  Theodor  Schwarz. 
Preis  6  gGr. 

Inhaltx 

1)  Was  bedeutet  der  Kirchenbesnch  in  der  christlichen 

Gemeinde? 

2)  Wie   ist   der  Feiertag  von   den  Gebildeten   zu   hei- 

ligeii? 

3)  Worin    besteht  die  würdige  Sonntagsfeier   in  einem 

evangelischen  Staate? 

4)  Was    hat  der    Staat    zn    thun,    um   die  kirchliche 

Neigung  zn  wecken  und  zn  beleben? 

In   meinem  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle 
Bnchhandlnngen  zu  beziehen: 

Gregor  von  Tonrs 

und  seine  Zeit 

▼omdmilich  ai»  seinen  Werken  geeehildert. 


Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entstehung  nnd  ersten 
Entwickelung     romanisch  -  germanischer    Verhältnisse 

Ton 

Joh.  WUh.  LoebeU. 
Gr.  8.    2  Rthlr.  20  gGr. 

Leipzig,  im  December  1839. 

F.  A.  Brockhaus. 


/  In  Commisnion  bei  Bemh,  Tauchniiz  jna.  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

Priifuiig  der  Gründe 

welche 

den  Erbfolge-Rechten 

des  Herrn  Retchsgrafen 

Gustav  Adoph  von  Bentinck 

auf  die  Herrschaften  Knipbansen,  Varel  etc. 
der  Herr  Geheime   Rath 

Karl  Salomo  Zachariä 

in    den    Heidelberger    Jahrbüchern    von    1840 

entgegengesetzt  hat. 

Von 

Dr.  FerfUnand  CkittUeb  Kekenliers » 

au  Wermsdorf  in  Sachsen. 
8.     broch.     Preis  8  gGr. 

Eine  überzeugende  Widerlegung  der,  vom 
Herrn  geheimen  Rath  K.  S.  Zachariä  zu  Heidel- 
berg über  den  bekannten  Reichsgräfl.  Bentinck'scheu 
Brbfolgestreit  ausgesprochenen,  Ansichten;  weshalb 
dieses  Schriftcheu,  welches  zugleich  über  die  Eigen* 
thtlmlichkcit  des  Rechtsfalles  selbst  einen  genügenden 
Ueberblick  gewährt,  Ton  allen  Denen,  die  an  demsel- 
ben nnd  Tornemlich  an  den  dabei  vorkommend eu , 
Staats,-  Lehen-  und  Kirchenrechtlichen  Fragen  ein 
Interesse  nehmen,  wohl  gelesen  zu  werden  verdient. 

. i 

Bei  Wilh.  Engelmann  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

BibUotheca  philolo^ca 

Oder 

Verzeichniss   derjenigen    Grammatiken,  Wörterbücher, 
Chrestomathieen^  Lesebücher  und  anderer  Werke  ^  wel- 
che zum   Studium 

der  griechischen,    lateinischen   und  orienta- 
lischen Sprachen 

gehören  und  von  17&0,  zum  Theil  noch  früher,  bi^ 
zur  Mitte  des  Jahres  1839  in  Deutschland  nnd  den 
angrenzenden  Ländern  erschienen  sind.  Zuerst  her- 
ausgegeben von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin.  Von  Neuem 
gänTÜrh    umgearbeitete    zweite    Auflage    von 

Wilh.  Engelmann. 

Nebst  einer  systematischen  Uebersicht. 
gr.  8.    1840.     Brosch.  20  gGr. 
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Im  Verlage  Ton  Friedrich  Yieweg  nnd  Sohn 
in  Brannscbw  eig  ist  so  eben  erschienen: 

Dr.  Thomas  Grahams 

Lehrbuch  der  Chemie« 

Bearbeitet 

von 

Dr.  Fr.  Jul.  Otto. 

Professor  der  Chemie  am  CoUegio  Caroline  zn  BrannschM'^eig. 

Iste    und    2te  Lieferang  mit    56    in  den  Text   einge- 
druckten   Holzschnitten,      gr.   8.     Fein  Velinp.     geh, 

1  Rthlr. 

Dieses  ausgezeichnete  Werk,  fiber  dessen  Plan 
nnd  besondere  Vorzüge  wir  uns  auf  die  allen  Exem- 
plaren Torgeheftete  ausfiUirliclie  Aukiindigung  beziehen, 
erscheint  in  zehn  Lieferungen.  Der  S  u  h  s  c  r.i  p  - 
tionspreis  jeder  Lieferung  ist  12  ^Gw^  der  bei  Vol- 
lendung des  Ganzen  eintretende  Ladenpreis  16  gGr. 
für  die  Lieferung. 

Wir  können  dasselbe  nicht  besser  empfehlen,  als 
durch  die  nachstehenden  Worte  des  Professor  Jas- 
tus  Li^big  in  Giessen; 

„Mit  dem  hohen  wissenschaftlichen  Werth  Ton  Dr. 
Grahams  Lehrbuch  der  Chemie  genau  bekannt,  hat  der 
Unterzeichnete  zum  Theil  mit  Veranlassung  zur  deut- 
schen Bearbeitung  desselben  gegeben.  Sie  konnte  in 
keiue  würdigere  Hände  gelegt  werden,  als  in  die  des 
Professor  Otto,  welcher  durch  seine  werthyollen  lit'erari- 
8chen  und  praktischen  Arbeiten  sHt  Langnm  schon  einen 
ausgezeichneten  Platz  unter  Deutschlands  Chemikern  ein- 
nimmt. Das  Lehrbuch  Grahams  hat  durch  die  gediegenen 
Znsätze  nnd  Erläuterungen  namentlich  für  den  Selbstun- 
terricht ausserordentlich  gewonnen,  ohne  an  Eigeuthüm- 
lichkeit  und  Brauchbarkeit  im  Uebrigen  einzubüssen. 
Den  Plan  der  Bearbeitung  hat  Professor  Otto  die  Güte 
gehabt,  mir  vor  der  Ausführung  mftzutheilen ;  ich  habe 
seine  Ansicht  in  Hinsicht  auf  die  Verwandlung  der  eng- 
lischen Atomgewichte  in  die  von  Berzelius  in  Deutsch- 
land eingeführten  Tollkommen  getheilt,  indem  ich  der 
Meinung  war,  dass  nur  durch  eine  üebereinkunft  aller 
Chemiker  ohne  Nachtheil  für  die  Verbreitung  und  Cnl- 
tnr  der  Wissenschaft^  eine  Aendernng  getroffen  werden 
darf.  Gewiss  Terdient  Professor  Otto  den  Dank  des 
Publikums,  indem  dio  yerhältnissinässig  kleine  Anzahl 
der  vorzüglichen  Lehrbücher  Deutschlands  um  Eins 
ilnrch  ihn  ▼ermehi't  worden  ist,  was  man  den  besten 
an  die  Seite  stellen  kann/' 

Dr.  Jus  tus  Liebt  g. 


Bei  Eduard  Anton  in  Halle  iai  so  eben  er- 
schienen : 

Handel^  Chr.  F«  Materialien  zu  einem  vollstän- 
digen^ Unterricht  im  Christepthum  nach 
Luthers  Katechismus,  oder  die  grosse  Chri- 
stenlehre mit  den  nÖthigen  Bibelsprücheo, 
Liederversen  und  Erklärungen,  liebst  ange- 
hängten Hauptstücken  des  Lntfaersehen  Kate- 
chismus« Dritte  aufs  Nene  dnrehgesehene 
und  verbesserte  Auflage.     8.  18  Bgu.  9  gGr. 

Hoff  mann  ^  Fr«,  der  christliche  Kinderfreund* 
Ein  Lese-  nnd  H&lfsbnch  für  Volksschulen. 
Dritte  Auflage^  mit  St.ereotypen.  8.  27  Bm. 
6  gGr. 

Leo ,  Dr.  H. ,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
.  der  Universalgeschichte.  Vierter  TheiL 
gr.  8.  19V4  Bgu,    16  gGr, 

Scholz  f  Chr.  G.,  de*:  Leseschüler ^  oder  Uebnogen 
im  Lesen  der  Druckschriit  in  sachgemässer 
Stufeufolgc  für  Volksschulen.  Erster  Theii. 
Dritte^  durchgesehene  und  erweiterte  Auf- 
lage    8.  7%  Bogen.    2  gGr. 

Scholz i  Chr.  G.,  fTandlafeln  zur  Veranschauli- 
chung der  ersten  Ucbungen  im  Rechnen. 
Ein  Hülfsmittel  für  zahlreiche  Schulen.  Zweite 
Auflage.     Fol.  T'/a  Bgu.     6  gGr. 

Scholz ,  Chr.  G. ,  deutscher  Sprachschiiler  oder 
stufenweis  geordneter  Stoff  zu  mündlichen  und 
schriftliehen  deutschen  Sprach-  und  Verstandes- 
Uebungeu.  Ein  Leitfaden  für  Lehrer  und  ein 
Uebungs-  nnd  Wiederholungsbuch  für  Schfiler 
in  Stadt-  und  Landschulen.  Erster  Lehr- 
gang. Sechste  Auflage.  1838.  8.  5»/^  Bgn. 
2  gGr.  Zweiter  Lehrgang.  Fünfte  Anf- 
lage.  1839.  8.  6  Bgn.  4  gGr.  Dritter  Lehr- 
gang. Viei'te  Auflage.  1840.  8.  6ya  Bgn. 
4  gGr. 


Im^^  Verlage  von  Ed.  Leibrock  in  B,raiin- 
schweig  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhaudlangen 
zu  haben. 

Vollständige  Darstellung  der  reinen    Combina- 

tionslehrCj, 

mit   Anwendungen   auf  Analysis    nnd   Wahrscheinlick- 

keilsrechnnng  v.  Prof.  F.  W.  Speh^. 

(K^  Zweite,  im  Preise  auf  1  BAIr.  herabgesetzte 

Ausgabe. 

Dieses  ausgezeichnete  Work,  durch  die  ehrenroll- 
sten  Stimmen  wissenschaftlicher  Kritik  ala  wkhcs  an- 
erkannt, wird  dem  Publicum  in  dieser  neuen  Ausgabe 
für  ein  drittel  des  bisherigen  Preises  geboten,  um  des- 
sen allgemeinere  Benutzung  so  zu  befordern,  wie  es 
der  Wunsch  des  dem  Leben  nnd  der  Wissenschafl  zu 
früh  entrissenen  Verfassers  war. 
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INTE  L  L I6ENZBLATT 

DBB 

ALLGEMEINEN    LITERATUR-  ZEITUNG 


März   1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

Universitäten.  J*«"  Hebräerbrief,  Hr.  Lic.  Erbkam  viermal  wöclient- 

lich  Quentgeltlich. 

Berlin.           ^  Exegetische  Uebongen  über  ein  Bucji  des  N.  T.  wird 

Derselbe  priTatissi me  anstellen. 

Yerzeichniss    der    Torlesungen^  Die   Apokalypse  des    Johannes   erklärt  *Hr.  Prof.  Dr. 

^^1^^  Benarj  Sonnabends  öffentlich. 

.     ^  .  ,  .  ,    ™,,   ,        jr  .       .,.,         „    |.     .  Der    Kirehengeschichte    ersten    Thril    trägt    Hr.    Lic. 

ron  der  Friedrich- Wilhelms- UniTersiU^^                     im  Erbkam  sechsmal  wöchentlich  priTatim  Tor. 

Sommerhalbjahre  1840  VOm  »!•  April  «D  ©er  Kirchengeschichte    dritten  Theil,    Hr.  Prof.    Dr. 

gehalten  werden.  Neander  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

' — ^          ,  Die  Christliche  Dogmengeschichte,  Hr.  Prof.  Dr.  Mar- 

l^lAHikfifrololiriiioU  '    heineke  ffinfmal  wöchentlich  privatim. 

wmes^eiauruieu.  jj.^  Einleitung  *ur   biblischen    Theologie,    Hr.  Prof. 

Die   theologische  Encyklopädie   liest  Hr.   Prof.  Dr.  ^/H'^:,y\*''^?^';"!'^^^' ^5^^^             .       ^.   ru  ^ 

Marheineko  fftnfmal  wöchentlich   privatim.  ^"^  biblische  Theologie  des  A.  T.;  besonders  die  Chri- 

«.  ,  .,        ...       -      ...  •       „.  ,        V      A    m     TT  stoloffie,   Hr.  Prof.  Lic.  Yatke  sechsmal  wochent- 

Einleitnng  m  die   sämmtliehen  Bncher   des  A.  T.^  Hrr  i:.l 

Prof.  Dr.  Benary  f&nfmal  wöchentlich  privatim.  ^ie  Theologie  des  Apostels  Panlns  entwickelt  genetrsch 

Die  Genesis    erklärt  Hr.  Prof.    Dr.  Hengstenberg  „„d  in  Vergleicbung  mit  der  Theologie  des  N.  T. 

viermal  wöchentlich  privatim.                   ^  iiberhanpt  Hr.  Prof.  Dr.   Neander  Mittwochs  und 

Dieselbe^  Hr.  Dr.  George  viermal  wöchentlich  priva-  Donnerstags  öffentlich. 

^im*                                                                            ^  Die  Lehre   von  der  Kirche  nnd   den  Sacran^enten,   Hr. 

Des  Exodns,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  zweimal  Prof.  Dr.  Twesten  Sonnabends  öffentlich. 

wöchentlich  öffentlich.  Symbolik  nnd  Polemik  trägt  Hr.  Prof,  Dr.  Twesten 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Lic.  Yatke  fnuCmal  wöchent-  (iinfroal  wöchentlich  privatim  vor. 

lieh  privatim.  Exegetisch -historisch  ^dogmatische    Entwirkelnng    der 

iasgewählte  Psalmen,    Hr.   Prof.  Dr.  Bei  1er mann  Rechtrmigungslehre,  Hr.  Lic.  Philiippi    zweimal 

Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim.  wöchentlich  nnentgeltlieh. 

Das  Blich  Hiob,   Hr.  Prof.  Dr.  Benary  fünfmal  wo-  Homiletik,   Hr.  Prof,  Dr.  Theremin  Mittwochs    öf- 

chentlich  privatim.  fentlich. 

Die  Weissagungen  des  Jcsaias,   Hr.  Prof.  Dr.  Uhle-  Katechetik  nebst  Einleitnng  in  die  praktische  Theolo^ 

mann  viermal  wöchentlich  privatim.  gie,    Hr,  Prof.  Dr,^tra«ss  viermal   wöchentlich 

Die  WeissagaageH  des  Joel,  Amos,  Obadias,  Micha  Montags  nnd  Dienstags  privatim. 

nnd  Nahum,   Derselbe    zweimal  wöchentlich  öf^  Die  homiletischen  Uebnngen  setzt  Derselbe  Donners- 

fentlich.  tags  öffentlich  fort. 

Allgemeine  nnd  specielle  Einleitung  in  das  N.  T.  liest 

Hr.  Lic.  Philipp!  fänfmal  wöchentlich  privatim,  RechtSgelahrtheit. 
Das  Evangelium  Johannis  erklärt  Derselbe  f&nfmal 

wöchentlich  privatim.  Encyklopädie  nnd  Methodologie  liest  Hr,  Dr.  ColN 

Den  Brief  an  die  Römer,    Hr.  Prof.  Dr.  Hengsten-  mann  zweimal  wöohentlich. 

berg  f&nfmal  wöchentlich  privatim.  Natnrrecht  oder  Rechlhphilosophte,  Hr.  Prof,  Röstell 

Pre    Briefe   Pauli    an   die  Korinther,    Hr.  Prof,  Dr.  viermal,    nnd    Hr.   Dr.    Schmidt    in    denselben 

Neander  ffiafmal  wöcheatlich  privatim.  Stunden. 
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lieber  Reebtsbildung  und  Gescbichte  de^  neneren  Ge- 
seUbücber^  Hr.  Dr«  Gn eist  Mittwochs  nad  Sonn- 
abends nnentgeltlich. 

Römische  Rechtsgeschichte,  Hr.  Prof.  Riidorff  Tier- 
mal. 

Institutionen  nnd  'Alterthumer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  Ton  Sayignj. viermal. 

Pandekten',  Hr.  Prof.  Riidorff  täglich  in  zwei  Stnn-' 
den,  und  Hr.  Prof.  Dirksen  nach  Miihlenbrncbs 
Lehrbnche  des  Pandekten-Kechts  in  denselben  Stunden. 

Erbrecht,  Hr«  Prof.  Rndorff  viermal,  Hr.  Prof.^ 
Dirksen  in  denselben  Stunden,  uud  Hr.  Dr. 
Schmidt  ylermal« 

Den  Abschnitt  der  Yaticanischen  Fragmente  de  excu- 
satione  erklärt  Hr.  Prof.  Dirksen  Mittwochs  uiid 
Sonnabends  öffentlich. 

Kirchenrecht  liest  Hr.  Prof.  Hefft^r  zweimal  zweistün- 
dige Hr.  Prof.  R  ö  s  t  e  1 1  fünfmal,  Hr.  Prof.  G  ö  s  c  li  e  n 
viermal,  und  Hr.  Dr.  Wasserschieben  fünfmal. 

Deutsche  Reichs- uud  Rechtsgeschiehte ,  Hr,  Prof.  von 
Lancizolle    Montags     und    Dienstags     zweistün- 
dige Hr.   Prof.  von  Woringen  fünfmal^    Hr.  Dr. 
Wassers'chleben  i^iermal,  und  Hr.  Dr.  Häber- 
'  lin  Mittwochs  nnd  Sonnabends  zweistündig. 

Ueber  die  Quellen  und  Hulfsmittel  der  Deutschen 
Rechtsgeschichte,  Hr.  Prof.  von  Lancizolle 
Mittwochs  öffentlich. 

Deutsches    Privatrecht    mit    Handels-  nnd   Lehnredit, 

.    Hr.  Prof.  Homejer  fünfmal. 

Wechselrecht,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Batieriirecht,  Hr.  Prof.  Rö stell  Sonnabends'  öffent- 
lich. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  Hr.  Prof.  Göschen  Mitt- 
wochs öffentlich. 

Deutsches  Staatsrecht  liest  Hr.  Prof.  von  tancizolle 
Mittwochs  und  Donnerstags  zweistündig,  Hr. 
Prof.  Rösteil  'viermale  Hr.  Dr.  CoUmann  vier- 
mal, und  Hr.  Dr.  Hab  erlin  viermal. 

Criminalrocht,  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal,  Hr.  Prof. 
von  Woringen  fünfmal,  Hr.  Prof.  Göschen  vier- 
mal,  und  Hr.  Dr.  Häberlin  viermal. 

Criminalprocess,  Hr.  Prof.  von  Woringen  viermal^ 
nnd  Hr.  Prof.  Göschen  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
in  vier*  Stunden« 

Gemeinen  Civilprocess,  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal. 

Denselben  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Preussen,  Hr. 
Dr.  Schmidt  fünfmal,  uu^Hr.  Dr.  Gneist  vier- 
mal. 

Prenssischen  Civilprocess,  Hr.  Prof.  Hcff4er  zweimal 
öffentlich. 

Positives  Völkerrecht,  Hr.  Dr.  Wasserschieben 
Mittwochs  und  Sonnabends  in  je  zwei  Stunden;  das- 
selbe in  der'  philosophischen  Farultät  Hr.  Prof. 
Helwing  Mittwdrhs  uud  Sonnabends  ebenso. 

Allgemeines  Prciissischo>s  Landeecht,  Hr.  Dr.  Hey  do- 
rn ann  Montags,   Mittwochs  find  Freitags   privatim. 

Prensstsrhes  Civilrerht,  Hr.  Dr.  CoHmann  viermal, 
und  Hr.  Dr.  Gneist  viermal. 
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Aoserlesene  Lehren  nnd  Streitfragen  des  Preussisclieii 
Rechts,  Hr.  Dr.  Hejdemann  Donnerstags  nnent- 
geltlick. 

Zu  Repetitoricn  erbieten  sich  Hr.  Dr.  Gneist,  Hr. 
Dr.  Häberlin  und  Hr.  Dr.  Schmidt, 

Heilkunde; 

Encyklopädic  nnd  Methodologie  der  Medizin  tragt  Hr. 
Prof.  Heck  er  Mittwochs  und  Sonnabends  öffeutlich 
vor. 

Die  Geschichte  der  Heilkunde  mit  historischer  Patholo- 
gie, Derselbe  Montags,  Dienstags ^  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Stahl's  Theorie  der  Heilkunde,  Hr.  Prof.  Ideler  Mon- 
tags nnd  Donnerstags  öffentlich. 

Vergleichende  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Die  medizinische  •  Natnrgesehiehte  trägt  Hr.  Prof, 
Schultz  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Allgemeine  Anatomie  mit  mikroskoprsehen  Demonstra- 
tionen trägt  Hr.  Dr.  Heale  Mittwoclis  nnd  Freitag 
privatim  vor. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  uud  Donnerstags  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinnes  werk  zeuge,  Derselbe  Mon- 
tags nnd  Dienstags  öffentlich. 

Die  Gefäss  -  und  Nervenlehre  tragt  Hr.  Dr.  Henle 
Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  und  Sonnabends 
privatim  vor. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags^ Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  medizinische  Anthropologie  trägt  Hr.  Prof.  Ide- 
ler Montags,  Diensta^s^  Donnerstags  nnd  Freitags 
privatim  vor. 

Die  Anthropologie  oder  die  Lehre  vom  Werden  nnd 
Sejn  des  Menschen  trägt  Hr.  Prof.  Kranichfeld 
Dienstag,  Donnerstags  nnd  Sonnabends  privatim  Tor. 

Allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel  sechs- 
mal wörhentlich  privatim. 

Specielle  Physiologie  mit  Experimenten  an  Tkieren, 
Hr.  Prof.   Müller    fünfmal   wöchentlich  privatim. 

Die  Phrsiologie  des  Menschen,  durch  Experimente  an 
Thieren  erläntert,  nach  seinem  Grnndriss  der  Phj- 
siologie,  Hr.  Prof.  Sehalts  sechsmal  wöchentlich 
privatim. 

Die  Physiologie  der  Generation,  Hr.  Prof.  Müll«' 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  wesentlichsten  Elemente  einer  naturwissen^rhaftli- 
chcn  Anthropologie^  Psvehologie  nnd  Psyphiatn^ 
theilt  Hr.  Dr.  Isensee  Mittwochs  uuentgfldicb  mit* 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  d^r  Infssorien, 
der  Bntozoen  und  der  schwieriger  zn  heobachtendra 
Formen  anderer  anserwähller  ThierJclassen  irägt 
Hr.  Prof.  Bhrenberg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  modizinisrlie  Botanik  nnd  Pltanzenphysielogi^ 
durch  mikroskopische  Beobarhtangen  und  Denoo- 
.  strationen  erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  S  c  h  n  Hx 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 
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Ueber  die  Aruieikrafle  d«r  Vegelfthilien  -  im  Allgemein 
Ben  uad  über  die  TegpetabiliecheH  Gifte  haodelt  Hr. 
PreLLink  SoDnabends  öffentlush. 

Die  Arsneinitteliehre  trogt  Hr.  Prof.  Osaita  sechsmAl 
wöefaeHtlick  privalini  vor« 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Mitscherlick  oeehemai  w<^chent- 
lirk  priviiiini. 

lieber  die  YeniodernDg,  irelcke  gegobrene  beraüeckeiide 
Fläseigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  höhern  Grade 
der  Wärme  ansgeeetzt  werden,  narh  Aniritang  sei- 
ner Schrift:  „Ueber  den  Unterschied  des  .Geistigen" 
u.  s.  w.  hält  Hr.  Prof.  Kran  ich feJd  Montags  nnd 
Mittwochs  öifetttUche  Vorträge. 

Die  Receptirkunst  lehrt  Hr.  Prof.  Casper  Montags 
nad  Donnerstags  privatim.  Die  tu  diesen  Vorle- 
sungen gehörigen  praktisch  -  pbarmaaeutisohen  Ue* 
bungen  und  Repetitiouen  in  der  Materia  medica  und 
Dosenlokre  werden  wie  gewöhnlich  in  den  bekannten 
Stunden  fortgesetzt  werden. 

Die  allgoraeine  Pathologie  trägt  Hr.  Prof.  Heck  er 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
ratim  ror. 

Dieselbe  dureh  die  neueren  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie erlilutert,  Hr.  Prof.  Schnitz  Sonnabends  öf- 
fentlich« 

Die  Semiotik  lehrt  Hr.  Prof.  Bck  Montags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Die  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  mit  der  Lehre 
von  deti  Groadkrankheiten  trägt  Hr.  Dr.  Dann 
Montags^  Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  nnd 
Sonnabends  privatim  vor. 

Die  specielle  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hörn  Mon- 
tags, DiMistags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim. ^ 

Die  Liehre  von  den  Entwickelongskrankheiten  trägt 
Hr.  Prof.  Reich  Sonnabends  öffentlich  vor.  ' 

Die  Lehre  von  den  Nervenkrankheiten,  Hr.  Prof. 
Rom  borg  Dienstags,  Mittwochs  nnd  Freitags  pri- 
vatim« 

Die  Lehre  von  den  Hautkrankheiten,  Hr.  Dr.  Dann 
Dienstags  nnd  Freitags  uiieutgeitlich. 

Ueber  die  Weiber-  und  Kinderkrankheiten  handelt  Hr. 
Dr.  Nicolai  Montags,  Dienstags  und  Donnerstags 
privatim. 

Die  Lehre  von  deik  ansteckenden  Krankheiten  trägt  Hr. 
Prof.  Eck  Mittwochs  öffentlich  vor. 

Ueber  die  Asiatische  Cholera  wird  Hr.  Prof.  Rom- 
berg  in   noeh  zn   bestimmenden  ^Stunden  öffentlich 

lesen. 
Die  üpeoielle  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 

Wagner  täglich  privatim« 
Dieselbe  mit  propädeutisch- klinischen  Uebnngen,   Hr. 

Prof. ,  C  as  p  e  r  achtmal  privatim. 
Dieselbe,    Hr.  Prof.   Reich    in  zwölf  wöchentlichen 

Stunden  privatim. 
Den  ersten  Theil  der  speciellen  Pathologie  nnd  Thera- 
pie trägt  Hr.  Prof.  Schön  lein  täglich  in  noch  zu 

bestimmenden  Stunden  jirivatim  vor. 
Die  aUgemeine  Tberapie  lehrt  Hr.  Prof.  Bck  Diens« 

tags,  Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 


Dieselbe,  Hr.  Dr.  Op.pert  Montags,  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  privatim.    . 

Die  allgemei|ie  und  specielle  Pathologie  nnd  Therapie 
der  Geistes  -  Krankjieiten  trägt  Hr.  Prof.  Hörn 
Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  Lehre  von  der  Brkenntniss  und  Heilung  der  syphi- 
litischen Krankheiten,    Hr.  Dr..  Oppert  Dienstags 

X    und  Freitags  unentgeltlich. 

Propädentische  Klinik  nnd  Diagnostik  in  Verbindung 
mit  Erläuterungen  an  Kranken  lehrt  Hr.  Prof. 
Romberg  Montags  und  Donnerstags  privatim.. 

Ueber  Rettungsmittel  bei  plötzlichen  LebeasgeiaKren 
liest  Hr.  Prof,  Osann  Mittwochs  und  Sonnabends 
öffentlich. 

Die  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  von  Gräfe  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  genereile  und  specielle  Chirurgie,  Hr.  Prof.  Jftng* 
ken  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags je  zweistündig. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchentlich 
privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  täglich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Cfraefc  Montags,  Dienstags^  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Trosohel  naqh  seinem  Lehrbuche 
täglich  privatim. 

Die  Helkologie  trägt  Hr.  Prof^  Rnst  fünfmal  wöchent- 
lich öffentlich  vor. 

J>ie  Lehre  von  den  Wunden,  Hr.  Prot  Dieffenbach 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  Akinrgie  oder  die  Lehre  von  den  gesammten  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Prof.  Kluge  ge- 
meinschaftlich mit-  Hrn.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  je  zweistündig  privatim  vor.  Die  damit 
verbundenen  chirurgisch -anatomischen  Demonstratio- 
nen und  Uebnngen  der  Operationen  an  Leichen  werden 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  Abends 
in  je  zwei  Stunden  von  Hrn.  Prof.  Froriep  angestellt. 

Die  Akiurgie  oder  die  Lehre  von  den  sämmtlichen  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Dr.  Gräfe  sechs- 
mal wöchentiich  privatim  vor. 

Die  plastischen  Operationen  lelirt  Hr.  Prof«'Dieffen- 
b  a  c  h  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  priva- 
tissimo. 

Allgemeine  und  specielle  Augenheilkunde  trägt  Hr.  Dr. 
Angel  stein    viermal   wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Augenoperationeii  mit  praktischen  Uebungen  am 
Phantome  lehrt  Hr.  Prof.  Jilngken  privatissime. 

Unterricht  in  Angenoperationen  mit  praktischen  Uebnn- 
gen ertheilt  Hr.  Prof.  Krnnichfeld  in  noch  zu 
bestimmenden  Stunden. 

Pie  Lehre  von  den  wichtigsten  Augenoperationen  nnd 
deren  Naehbehandlong  trägt  Hr.  Dr.  An  gel  stein 
Sonnabends  Abends  unentgeltlich  vor. 

Zu  einem  praktischen  Cursus  sämmtlicher  Augen - 
Operationen  erbietet  sich  Derselbe  in  noch  zu  be- 
stimmenden Stunden  privatissime. 

Zahnheilknnde   lehrt  Hr.  Dr.  Troschel  Sonnabends 
unentgeltlich« 
18* 
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lieber  RecbUbildang  and  Gcscliichte  de^  neueren  6e- 
seUbücher^  Hr.  Dr.  6 n eist  Mittwochs  and  Sonn- 
abends nnentgehlich. 

Römische  Rechtsgeschichte,  Hr.  Prof.  Riidorff  yier- 
mal. 

Institutionen  und  'Alterthilmer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  Ton  Sayigu j.Tiermal. 

Pandekten,  Hr.  Prof.  Rudorff  täglich  in  swel  Stiin*' 
den,  und  Hr.  Prof.  Dirksen  nach  Miihlenbrnchs 
Lehrbucbe  des  Pandekten-Kechts  in  denselben  Stunden. 

Erbrecht,  Hr«  Prof.  Rudorff  yiermnl,  Hr.  Profv 
Dirksen  in  denselben  Stnnden,  und  Hr.  Dr, 
Schmidt  ylermal« 

Den  Abschnitt  der  Yaticanischen  Fragmente  de  excu- 
satione  erklärt  Hr.  Prof.  Dirksen  Mittwochs  und 
Sonnabends  öffentlich. 

Kirchenrecht  liest  Hr.  Prof.  Heffttsr  sweiroal  sweistün- 
digj  Hr.  Prof.  R  ö  s  t  e  1 1  fünfmal,  Hr.  Prof.  Göschen 
yiermal,  und  Hr.  Dr.  Wasserschieben  fünfmal. 

Dentsche  Reichs- und  Rechtsgeschithte ,  Hr,  Prof.  von 
Lancizolle    Montags    und    Dienstags     zweistün- 
dig, Hr.   Prof.  Ton  Woringen  fünfmal,    Hr.  Dr. 
Wassers'chleben  viermal,  and  Hr.  Dr.  Haber- 
•  liu  Mittwochs  und  Soanaliends  sweistündig. 

lieber  die  Qn eilen  und  Hnlfsmittel  der  Deutschen 
Rechtsgeschichte,  Hr.  Prof.  von  Lancizolle 
Mittwochs  öffentlich. 

Deutsches    Privatrecht    mit    Handels-  und  Lehnredit, 

.    Hr.  Prof.  Homeyer  fünfmal. 

Wechselrecht,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Banernreeht,  Hr.  Prof.  Rösteil  Sonnabends'  öffent- 
lich. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  Hr.  Prof.  Göschen  Mitt- 
wochs öffentlich. 

Deutsches  Staatsrecht  liest  Hr.  Prof.  von  bancizolle 
Mittwochs  und  Donnerstags  zweistündig,  Hr. 
Proir.  Röstell  viermal^  Hr.  Dr.  Collmann  vier- 
mal, nnd  Hr.  Dr.  Hab  er  1  in  viermal. 

Crimiuairrcht,  Hr.  Prof.  Hcffter  fünfmal,  Hr.  Prof. 
von  Woringen  fünfmal ,  Hr.  Prof.  Göschen  vier- 
mal,  und  Hr.  Dr.  Häberlin  viermal. 

Criminalprocess,  Hr.  Prof.  von  Woringen  viermal^ 
nnd  Hr.  Prof.  Göschen  Mittwochs  und  Sonnabends 
in  vier*  Stunden» 

Gemeinen  Civilprocess,  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal. 

Denselben  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Prenssen,  Hr. 
Dr.  Schmidt  fütffmal,  nn^Hr.  Dr.  Gneist  vier- 
mal. 

Prenssischen  Civilprocess ,  Hr.  Prof.  Hcff4er  zweimal 
öffentlich. 

Positives  Völkerrecht,  Hr.  Dr.  Wasserschieben 
Mittwochs  und  Sonnabends  in  je  zwei  Stunden;  das- 
selbe in  der'  philosophischen  Facultät  Hr.  Prof. 
Helwing  Mittworhs  und  Sonnabends  ebenso* 

Allgemeines  Preussisrhes  Landfocht,  Hr.  Dr.  Hevde- 
mann  Mont.igs,   Mittwochs  find  Freitags   privatim. 

Prensstsrhes  Civilrecht,  Hr.  Dr.  Collmann  viermal, 
nnd  Hr.  Dr.  Gneist  viermal. 


Auserlesene  Lehren  nnd  Sireitfragen  des  Preussischen 
Rechts,  Hr.  Dr.  Hejdemann  Donnerstags  nneat- 
geltlich. 

Zu  Repetitorien  erbieten  sich  Hr.  Dr.  Gneist,  Hr. 
Dr.  Häberlin  und  Hr.  Dr.  Schmidt. 

Heilkunde; 

Encjklopädic  und  Methodologie  der  Medizin  trügt  Hr. 
Prof.  Heck  er  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich 
vor. 

Die  Geschichte  der  Heilkunde  mit  historischer  Patholo- 
gie, Derselbe  Montags,  DieaaUgSj  Donnerstags 
und  Freitags  privatim. 

StahFs  Theorie  der  Heilkunde,  Hr.  Prof.  Ideler  Mon- 
tags und  Donnerstags  öffentlich. 

Vergleichende  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Die  medizinische  <  Naturgesehioht«  trägt  Hr.  Prof. 
Schultz  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Allgemeine  Anatomie  mit  mikroskopischen  Demonstra- 
tionen trägt  Hr.  Dr.  Henle  Mittwochs  nnd  Freita|[9 
privatim  vor. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montag, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinnes  Werkzeuge,  Derselbe  Mon- 
tags nnd  Dienstags  öffentlich. 

Die  Gefäss  -  nnd  Nervenlehre  tragt  Hr.  Dr.  Henle 
Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  und  Sonnabends 
privatim  vor. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  medizinische  Anthropologie  trägt  Hr.  Prof.  Ide- 
ler Montags,  Dienstags^  Donnerstags  und  Freilap 
privatim  vor. 

Die  Anthropologie  oder  die  Lehre  vom  Werden  nnd 
Sejn  des  Menschen  trägt  Hr.  Prof.  Kranichfeld 
Dienstag,  Donnerstags  nnd  Sonnabends  privatim  Tor. 

Allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel  sechs- 
mal wöchentlich  privatim. 

Specielle  Physiologie  mit  Experimenten  an  Thieren, 
Hr.  Prof.   Müller    ffinfmal  wöchentlich   priTatim. 

Die  Physiologie  des  Menschen,  durch  Experimente  an 
Thieren  erläntert,  nach  seinem  Gmndriss  der  Phr- 
siologie,  Hr.  Prof.  Schnitz  sechsmal  wöchentlich 
privatim. 

Die  Physiologie  der  Generation,  Hr.  Prof.  Müll««" 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  wesentlichsten  Elemente  einer  nstnrwissensrhaftli- 
chcn  Anthropologie,  Psychologie  nnd  Psyphiatne 
theiltHr.  Dr.  Isensee  Mittwochs  nnentgplllieh  mit. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  d^r  infnsorien, 
der  Bntozoen  und  der  schwieriger  zn  heobachtrndrn 
Formen  anderer  anserwähiier  ThierJclassen  iragt 
Hr.  Prof.  Bhrenberg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  modizinisrhe  Botanik  nnd  Pflanzenpkysiologie, 
durch  mikroskopische  Beobachtungen  nnd  Demon- 
strationen erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  Schoi<< 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 
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lieber  die  Aruieikrifle  der  Vegelfthilien  •  im  Allgemei-. 
aenuad  über  die  TegpelabilucheH  Gifte  haDdelt  Hr. 
Prof».  Link  Sonnabends  dffeotlii;h» 

Die  AnneiniiUellehr?  tragt  Hr.  Prof.  Osaiin  secbsmal 
wöebentlick  priTaiim  Tor« 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Mitscherliek  sechsmal  w<^chent- 
lirh  privaiiffl. 

Ueber  die  Yerandernng,  welche  gegohrene  berauschende 
Flüssigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  höhern  Grade 
der  Wärme  ausgesetxt  werden,  narh  Anleitung  sei- 
ner Schrift:  „Ueber  den  Unterschied  des  .Geistigen'' 
n.  8.  w.  halt  Hr.  Prof.  Kraniehfeld  Montags  nnd 
Mittwochs  öffentliche  Vorträge. 

Die  Receptirkunst  lehrt  Hr.  Prof.  Casper  Montags 
nnd  Donnei*stag8  priTatim.  Die  su  diesen  Vorle* 
siiagea  gehörigen  praktisch  -  pharmaxeutisohen  Ue- 
biingen  nnd  Repetitionen  in  der  Materia  medica  und 
Dosen  lehre  werden  wie  gewöhnlich  in  den  bekannten 
Stunden  fortgesetst  werden. 

Die  aligomeine  Pathologie  tragt  Hr.  Prof.  Heck  er 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
Tatim  Tor. 

Dieselbe  durch  die  neueren  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie erläutert,  Hr.  Prof.  Schnitz  Sonnabends  öf- 
fentlich. 

Die  Semiotik  lehrt  Hr.  Prof.  Bck  Montags,  Donners- 
tags nnd  Freitags  privatim. 

Die  aligemeine  Pathologie  und  Therapie  mit  der  Lehre 
Ton  deiK  Grnndkrankheiten  trägt  Hr«  Dr.  Dann 
Montags^  Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  nnd 
Sonnabends  priTatim  vor.    . 

Die  specielle  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hörn  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
Tatim. ^ 

Die  Lehre  tou  den  Entwickelongskrankheiten  trägt 
Hr.  Prof.  Reich  Sonnabends  öffentlich  Tor.  ' 

Die  Lehre  Ton  den  NerTenkirankheiten,  Hr.  Prof. 
Romberg  Dienstags,  Mittwochs  nnd  Freitags  pri- 
Tatim. 

Die  Lehre  Ton  den  Hautkrankheiten,  Hr.  Dr.  Dann 
Dienstags  nnd  Freitags  unentgeltlich. 

Ueber  die  Weiber*  und  Kinderkrankheiten  handelt  Hr. 
Dr.  Nicolai  Montags,  Dienstags  und  Donnerstags 
priTatim. 

Die  Lehre  Ton  deik  ansteckenden  Krankheiten  trägt  Hr. 
Prof.  Eck  Mittwochs  öffentlich  Tor. 

Ueher  die  Asiatische  Cholera  wird  Hr.  Prof.  Rom- 
lierg  in   noeh  an   bestimmenden  ^Stunden  öffentlich 

lesen. 
Die  speoielle  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 

Wagner  täglich  priTatim. 
Dieselbe  mit  propädeutisch- klinischen  Uebnngen,   Hr. 

Prof. ,  C  as  p  e  r  achtmal  priratim. 
Dieselbe,    Hr.  Prof.   Reich    in   zwölf  wöchentlichen 

Stunden  priTatim. 
Den  ersten  Theil  der  specicilen  Pathologie  nnd  Thera- 
pie trägt  Hr.  Prof.  Schön  lein  täglich  in  noch  zu 

bestimmenden  Stunden  jpriTatim  Tor. 
Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Prof.  Eck  Dieos« 

tags,  Mittwochs  und  Sonnabends  priTatim. 


Dieselbe,  Hr.  Dr.  Op.pert  Montegs,  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  priratim.    , 

Die  allgemeine  und  speciellePathologie  nnd  Therapie 
der  Geistes  -  Krankjieiten  trägt  Hr.  Prof.  Hörn 
Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  Lehre  Ton  der  Brkenntniss  nnd  Heilung  der  syphi- 
litischen Krankheiten,    Hr.  Dr..  Oppert  Dienstags 

%    und  Freitags  unentgeltlich. 

Propädentische  Klinik  und  Diagnostik  in  Yerbindnng 
mit  Erläuterungen  an  Kranken  lehrt  Hr.  Prof. 
Romberg  Montags  und  Donnerstags  priTatim. 

Ueber  Rettungsmittel  bei  plötzlichen  Lebensgefaliren 
liest  Hr.  Prof.  Osann  Mittwochs  und  Sonnabends 
öffentlich« 

Die  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  toä  Gräfe  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  uud  Freitags  priTatim. 

Die  generelle  und  specielle  Chirurgie,  Hr.  Prof.  Jung* 
k  e  n  Montags  ,  Dienstags ,  Donnerstags  und  Frei- 
tags je  zweistündig. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchentlich 
priTatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Aschersou  täglich  prJTatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Cfraefe  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freifags  priTatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Trosohei  naqh- seinem  Lehrbuche 
täglich  priTatim. 

Die  Helkologie  trägt  Hr.  Prof^  Rust  fünfmal  wöchent- 
lich öffentlich  Tor. 

J>ie  Lehre  Ton  den  Wunden,  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  Akinrgie  oder  die  Lehre  Ton  den  gesammten  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Prof.  Kluge  ge- 
meinschaftlich mit*  Hrn.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  je  zweistündig  priTatim  Tor.  Die  damit 
Tcrbnndenen  chirurgisch -anatomischen  Demonstratio- 
nen und  Uebnngen  der  Operationen  an  Leichen  werden 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  Abends 
in  je  zwei  Stunden Ton Hrn. Prof.  Froriep  angestellt. 

Die  Akinrgie  oder  die  Lehre  tou  den  sämmtlichen  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Dr.  Gräfe  sechs- 
mal wöchentlich  priTatim  Tor. 

Die  plastischen  Operationen  lehrt  Hr.  Prof,' Di  offen - 
b  a  c  h  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  priTa- 
tissime. 

Allgemeine  und  specielle  Angenheilknnde  trägt  Hr.  Dr. 
Angelstein    Tiei^iial   wöchentlich   priTatim  Tor. 

Die  Augenoperationoli  mit  praktischen  Uebnngen  am 
Phantome  lehrt  Hr.  Prof.  Jilngken  priTatissiroe. 

Unterricht  in  Angenoperntionen  mit  praktischen  Uebnn- 
gen ertheilt  Hr.  Prof.  Krauichfeld  In  noch  zu 
bestimmenden  Stunden. 

Pie  Lehre  ton  den  wichtigsten  Angenoperntionen  und 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angelstein 
Sonnabends  Abends  unentgeltlich  Tor. 

Zu  einem  praktischen  Cursns  sämmtlicher  Augen - 
Operationen  erbietet  sich  Derselbe  in  noch  zu  be- 
stimmenden Stunden  priTatissime. 

Zahnheilknnde  lehrt  Hr.  Dr.  Troschel  Sonnabends 
unentgeltlich« 

18* 


«» 


101 


Des  ekinirgiiBeheii  Verband  lekrt  Hr.  Prof.  K 1  v  g  e 
MittwockiB  nnd  Sonnabends  je  sweist&ndig  priTalim« 

Yerbandnbvngen  elellt  Hr.  Br.  Troschel  in  noeh  sn 
bestimmenden  Stunden  an. 

Zn   Rejietitorien    der  Chirurgie   nnd   Akiurgie   erbietet 
Derselbe   priTatissime; 
sn  denselben,  Hr.  Dr.  Asoherson. 

Den  tbeoretischen  und  praktischen  ThetI  der  Gebnrts- 
künde  trägt  Hr.  Prof.  Kluge  Donnerstags  und 
Freitags  je  sweistundig  privatim  yor.  Den  mit  die- 
sen Vorlesungen  Torbnndenen  klinischen  Uebungen 
wird  Derselbe  Donnerstags  nnd  Freitags  im  Cba* 
ri^e-Krankenhause  Vorstehen. 

Theoretische  und  praktische  Geburtsknnde  trägt  Hr. 
Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags^  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim  vor. 

lieber  die  gebnrtshillflichen  Instrumente  und  Apparate 
hält  Hr.  Prof.  Bosch  Mittwochs  öffentliche  Vorle- 
sungen. 

Zn  eine^  Cnrsns  der  gebnrtshülflichen  Operationen  mit 
Uebungen  am  Phantome  erbietet  sich  Derselbe  pri- 
vatim. 

Repetitorien  in  der  Gehurtshfilfe  mit  Uebungen  am 
Phantome  wird  Hr.  Dr.  Wilde  privatissime  halten. 

Den  medizinisch  -  klinischen  Unterricht  im  Charite- 
Krankenhause  ertheilt  Hr.  Prof,  Schdnlein  täg- 
lich privatim. 

Die  medixinisch  -  praktischen  Uebungen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institute  der  Universität  leitet  Hr«  Prof, 
Osann  täglich  privatim. 

Die  klinischen  medizinisch- chirurgischen  Uebungen  in 
dem  klinisch -ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  Universitäts  -  Kliitiknms  (Ziegelstrasse 
Nr.  6.)  leitet  Hr.  Prof.  Truste  dt  dechsmal  wö- 
chentlich privatim. 

Die  medizinisch-klinischen  Uebungen  im  Charite-Kran- 
kenhanse  leitet  Hr«  Prof.  Wolff  sechsmal  wöchent- 
lich privatim. 

Die  klinischen  Uebungen  in  der  Abtheilnng  des  Charite- 
Krankenhanses  fUr  krnnk'e  Kinder  leitet  Hr.  Prof. 
Barez  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Die  Klinik  für  Chirurgie  nnd  Augenheilkunde  in  dem 
Königl.  klinisch -chirui^gischen  Institute  der  Univer- 
sität leitet  Hr.  Prof.  von  Graefe   täglich  privatim. 

Die  klinisch  -  chirurgischen  Vorträge  im  Charite- Kran- 
kenhanse wird  Hr.  Prof.  Rnst  läglieh  privatim  halten. 

Die  praktischen  Uebungen  am  Krankenbett  im' klini- 
schen Institut  fär  Angenheilknnde  im  Charite-Kran- 

-  kenhanse  leitet  Hr,  Prof.  Jüngken  f Auf  mal  wö- 
chentlich privatim.  . 

Praktische  augenärztliche  Uebungen  stellt  Hr.  Prof.. 
Kranich  fehl  sechsmal  wöchentlich   an. 

Die  geburtskuiflich -klinischen  Uebungen  in  der  Königl. 
Entbindungs- Anstalt  'der  Universität  und  in  derge- 
bnrtshülflichen  Poliklinik  leitet  Hr.Prof.  Busch  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags    privatim. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank- 
heiten ertheilt  Hr.  Prof.  Kluge  im  Charite-Kran- 
kenhause  Mittwochs  und  Sonnabends  in  je  xwei 
Stunden  privatim. 


Die  klinisdien  Uebnagaa  an  Geisleskrnkoa  im  Cha- 
rit^ tü'ankenhanse  wird  Hr.  Dr.  Ideler  vieimal 
wöchentlich  leiten. 

DIo  gerichtliche  Medisin  für  Medisiner  nnd  Juristen 
wird  Hr.  Prof.  Wagner  Montags ^  Dienstags  nnd 
Donnerstags  privatim  vortragen« 

Die  praktischen  Uebnngen  in  dem  Institute  filr  Staats- 
arsnefknnde  wird  Derserbe  Mittwochs  nnd  Soun» 
abends  auf  die  gewohnte  Weise  privatim  fortsetzen. 

Die  medizinische  Polizei  lehrt  Derselbe  Freitags  öf- 
fenllich. 

Ueber  Medizinalpolizei  nnd  Mediainalordnnng  im  Preus- 
sischen  Staate  liest  Hr.  Dr.  Nicolai  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  unentgeltlich. 

In  der  gerichtliehen  Medizin  erbietet  sich  Derselbe 
zn  theoretischen  nnd  prakttochen  Anleitungen  pri- 
vatissime. 

Theoretische  nnd  praktische  Thierkeilknnde  für  Ka- 
meralisten und  Oekonomen  lehrt  Hr,  Dr.  Rec kle- 
be n  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei« 
tags  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämmtlicher  Hansthiere  in 
Verbindung  mit  Veterinärpolizei  Irägt  Derselbe 
wöchentlich  in  drei  Standen  vor« 

Philosophische  Wissenschaften. 

Logik  nnd  Metaphysik  mit  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung in  die  Philosophie  liest  Hr.  Prof.  Michel  et 
Montags,  Dienstag,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
vatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Prof.  Gabler  ffinloiiü 
wöchentlich  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik  mit  besonderer  Rilcksicht  anf 
die  bedeutendsten  älteren  und  neueren  Svsteme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags   privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik,  Hr.  Dr.  Althans  fitnfflial 
wöchentlich  privatim. 

Logik,  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Logik  als  Knnstlehre  des  Denkens,  Hr.Prof.  Beneke 
Montags  $  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
vatim. 

Psychologie,  Hr.Prof.  Steffens  Montags,  Dienslags 
Donnerstags  nnd  Freitags   privatim. 

Psychologie,  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags   privatim. 

Natur  nnd  Heilari  dej  Seelenkrankheiten,  Hr.  Prof. 
Beneke  Montags  öffentlich. 

Naturrecht  oder  Rechtsphilosophie  in  Verbindnng  mit 
der  Universalrechtsgeschichte,  Hr.  Prof«  von  Hen- 
ning fiinfmal  wöchentlich  privatim. 

Natur-  und  Staatsrecht  oder  Philosophie  des.  Rechts, 
Hr.  Prof«  Beneke  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Naturreckt,  Hr.  Dr.  Kakle  Montags,  Dienstags»  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim. 

Die  Grunds fige  d|»s  Preussisehen  öffeetliehen  und  ad- 
ministrativen Rechts,  Hr.  Prof.  v«n  Henning 
Mittwochs  öffentlich. 
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ReltgionspUlosophie,  Hr.  Prdf.  Steffen  9  Montags, 
Dienstags^  Donnerstags  nnd  Freitags  priTatim. 

Glauben  nnd  Wissen,  Hr.  Dr.  Qeorge  Mittwocbs  nnd 
Sonnabends   öffentlich, 

Ueber  die  Persönlichkeit  Gottes  nnd  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  Hr.  Prof,  Miohelet  Mittwochs  öffeut- 
lieh. 

Ersiehnngs  -  nnd  Unterrichtslehre  Hr.  Prof.  Beneke 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
Tatim, 

AllgeiAeine  Geschichte  der  Philosophie ^  Hr.  Prof.  pi- 
chelet Montags^  Dienstags,  Mittwochs,  Donners- 
tags nnd  Freitags  priTatiiii. 

Geschichte  der  alten  Philosophie^  Hr.  Prof.  Gabler 
Tiermal  wöchentlich  priTatim, 

Geschichte  der  neueren  Philosophie  Ton  NC«artesias  an, 
mit  einer  einleitenden  Uebersicht  der  gesainmten«  Ge- 
schichte der  Philosophie,  Hr.  Prof.  Werder  Mon- 
tags, Dienstags^  Donnerstags  and  Freitags  priTa- 
tio. 

Philosophie  der  Kirchengeschichte,  Hr«  Dr.  'George 
seehsmal  wöchentlich  priTatim. 

Philosophische  Dispntir  *  Uehnngen  in  LateiDischer 
Sprache  wird  Hr.  Prot  Gabler  leiten  Mittwochs 
öffentlich. 

h  den-  philosophischen  Uebnngen  lässt  einielne  Capitel 
ans  den  Analjticis  des  Aristoteles  Hr.  Prof.  Tren- 
delenbnrg  erklären,  Mittwochs  öffentlich. 

Mathematische   Wissenschaften. 

Analytische  Geometrie,  Hr,  Prof.  Grüson  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priTatim. 

Aaaljtische  Geometrie^  Hr,  Dr.  Lubbe  in  Tier  wö- 
chentlichen Stunden  priTatissime. 

inserlesene  Kapitel  der  synthetischen  Geometrie,  Hr. 
Prof.  Stelner  aweimal  wöchentlich  öffentlich. 

Kegelschnitte  nnd  einige  andere  CnrTen,  synthetisch 
and  elementarisch  behandelt.  Derselbe  Tierinal 
wöchentlich  priTatim. 

Differential-  nnd  Integralrechnung,  Hr.  Dr«  Minding 
sechsmal  wöchentlich  priTatim. 

Differentialrechnung,  Hr,  Prof.  Dirksen  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags  nnd  Freitags 
priTatim. 

Die  Lehre  Ton  den  bestimmten  Integralen,  Hr.  Prof. 
Lejenne-Dirichlet  Montags  nnd  Dienstags  swei- 
stfindig  priTatim. 

Einige  Anwendungen  der  Lehre  Ton  den  bestimmten 
Inteorralen,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Aowettdnngen  der  Integralrechnung,  Hr.  Prof.  Ohm 
Montags  öffentlich.  ' 

Heber  die  Methoden,  den  Wcrth   eines  bestimmten  In-' 
tegrals  nähernngsweise  zu  finden,  Hr.  Prof.  Dirk- 
sen Sonnabends  öffentlich. 

Elemente  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  nebst  eini- 
gen Anwendungen  derselben,  Hr.  D/.  Min  ding 
Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 

Analytische  Statik  nach  seinem  Lehrbuch  der  Mecha- 
nik (Berlin  1837),  Hr.  Prof.  Ohm  Montngs  nnd 
Dienstags  priTatim« 


Analytische  Djnamik  nach  seinem  Lehrbnche  der  Mer 
chanik  (Berlin  1836.  38),  Derselbe  Dienstags  und 

.    Sonuabejids  priratim»  % 

Sphärische  Astronomie,  mit  einigen  praktischen  Uebun- 
gen  Torbunden,  Hr.  Dr.  Bncke,  Mitglied  der  K; 
Akademie  der  Wiss.,  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags   und   Freitags   priTatim. 

Zn  PriTatissirois  über  beliebige  Theile  der  Mathema- 
tik sind  erbötig  Hr.  Prof,  Grusen  und  Hr.  Dr. 
M  i  tt  d  i  n  g. 

Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik,  Hr,  Prof.  Schnbarth  achtstün- 
dig Montags  und  Donnerstags,  Dienstags  nnd  Frei- 
tags priTatim;  die  Versuche  werden  Mittwochs  an- 
gestellt. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  Dotc  Dienstags  und 
Freitags  priTatim. 

Die  Elemente  der  Physik  und  Chemie  als  Einleitung  in 
die  medisinisch- chirurgischen  Studien,  durch  Ver- 
suche erläutert,  Hr.  Prof.  Turte  Mittwochs  und 
Donnersiags  zweistündig  priTatim. 

Uelier  einzelne  Zweige  der  Physik  liest  Derselbe. 

Ueber  Blektrieltät  nnd  Magnetismus,  Hr.  Prof..P.  Er- 
man  Montags,  Dienstags  und.  Freitags  priTatim. 

Meteorologische  Atmosphärologie ,  D  e  r  s  e  1  b  e  Montags, 
Dienstags  nnd  Donnerstags   öffentlich. 

Anleitung  anr  Bestimmung  der  geographischen  Lage 
nnd  der  meteorologischen  und  magnetischen  Ver- 
'haltnisse  eines  Orts  nebst  praktischen  Uebnngen 
giebt  Hr.  Prof.  A.  Brman  Dienstags,  Donnerstage 
nnd  Freitags  priTatim.  Die  Uehnngen  in  besondern 
Stunden. 

Ueber  die  Abhängigkeit  des  Barometerstandes  tou  der 
Lage  des  Beobachtnngsortes  ond  über  deren  An- 
wendung auf  Höhenmessungen,  Derselbe  Montags 
öffentlich. 

Ueber  das  Licht,  Hr.  Dr.  Seebeck  swei  Stunden 
wöchentlich  unentgeltlich. 

Phrsikalische  Geographie,  Hr.  Prot  Foggendorff 
Dienstags  nnd  Freitags  öffentlich. 

Experimontnichemie,  Hr.  Prof.  Mitscherlich  sechs- 
mal wöchentlich   priTatim. 

Pflanzenchemie  und  Thierehemic,  Derselbe  Montags, 
Donnerstags  nnd  Sonnabends  priT^itim. 

Organische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Phar- 
mazie,  Hr.    Prof.    H.   Rose  täglich  priTatim. 

Den  qualitatiTcn  Theil  der  analytischen  Chemie,  Der- 
selbe  Dienstags^  Mittwochs  und  Freitags  priyatim. 

Hylognosic  oder  die  Hanptlehre  der  Chemie  nach  ei- 
genem System  nnd  eigenen  Dictaten,  durch  Expe- 
rimente erläutert,  Hr.  Dr.  Wuttig  Mittwochs  und 
Sonnabends   priTatim. 

Die  Naturgeschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Link  nach  eige- 
nen Heften  fünfmal  wöchentlich  priTatim. 

Allgemeine  Zoologie^  ^r.  Prof.  Lichtenstein  täg- 
lich öffentlich. 

Entomologie  liest  Hr.  Prof.  Klug  nWeimal  wöchent- 
lich priTatim. 


im  

Ealomologie  oder  NatargMelidite  der  Gliedertkiere  isit 
DemoBSirationca  im  soologbcktn  Mnaeiim,  Hr,  Dr. 
Erichson  Montags^  DieasUgs,  Donmerstags  und 
Freitags  priTattm. 

HelmiDtkologie  oder  Natargeschichte  der  Eingeweide- 
würmer,  Derselbe  Mittwoclis  onentgelUiGh. 

Uebnngen  im  UnierauclieB  and  Besiimmea  der  Thiere 
wird  Hr.  Prof*  Wiegmaaa  tweimal  anstellen. 

|)ie  tlMoretieclie  nad  praktisclie  Botanik  mit  Demon- 
strationen an  lebenden  Pflanien  lekrt  Hr.  Prof. 
Link  sechsmal  wöchentlich   priratim. 

Botanische  Excursionen  wird  Derselbe  am  Sonna- 
bend Nachmittags  anstellen. 

Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Erklarnng  der  Tor- 
stlglichsten  Pflanieufamilien  naeh  seinem  Handbn- 
che,  Hr.  JProf.  Kunth  Montags,  Mittwochs  nnd 
Freitags  privatim.   . 

Botanische  Demonstrationen,  Derselbe  Mittwochs 
nnd  Freitags  priTatim. 

Botanische  Excnrsiqnen  leitet  Derselbe  Sonntags  öf- 
fentlich. 

Botanische  Excnrsionen  wird  Hr.  Prof.  Schnlts 
Sonntags  Morgens  öffentlich  anstellen. 

lieber  die  kryplogami sehen  Gewächse  liest  ,Hr.  Prof. 
Mejen  in  Verbindung  mit  mikroskopischen  Beob- 
achtungen und  Excnrsionen  in  besondern  Stunden 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags    priratim. 

Physiologie  der  Pflansen,  Derselbe  Dienstags,  Mitt- 
wochs, Donnerstags  nnd  Freitags,  ▼erbnnden  mit 
mikroskopischen  Beobachtungen,  privatim. 

Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Pflansen,  Der- 
selbe Mittwochs  öffentlich. 

Anfangsgr&nde  der  Mineralogie  wird  Pr.  Prof.  Vfeiss 
in  Tier  Stunden  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Krjstallographie,  Derselbe  in  vier  Stunden  wöchent- 
lich privatim. 

Geognosie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  geognostische  Beschaffenheit  von  Nordcleutschland, 
Hr.  Prof.  von  Deehen  Montags  nnd  Donnerstags 
öffentlich. 

Staats-  Kameral-  ond  Gewerbewissen- 
schaften. 

DiegesammteStaatswissonschaft (Politik,  Diploma](ie,  Po- 
liseir  nnd  Finanz  Wissenschaft),  Hr.  Prof.  H  i  e  d  el  Mon- 
lags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Staatsrecht  nnd  Politik,  verbunden  mit  der  Geschichte 
der.  Verfassung  und  Verwaltung  der  vorzüglichsten 
Staaten  Europa's,  Hr.  Prof.  von  Räumer  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Politik  auf  der  Grundlage  der  Geschichte,  d.  h,  die 
hiittorisehe  Eutwickelung.  der  Staatsverfassungen  voi( 
Europa,  nebst  einer  Binleitnng  über  den  Begriff 
vom  Staate  im  Alterthum,  im  Mittelalter  und  in 
der  neueren  Zeit,  Hr.  Dr.  Doenniges  viermal 
wöchentlich  privatim. 

Polizeiwissenschaft  oder  Grundsätze  fnr  die  Verwaltung 
des  Innern  nnd  der  Polizei,  Hr.  Prof.  Dieter! ci 
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,    Ifontags,  Dienstags,.  Doanenlags  n^d  Freitags  pri- 
vatim. 

Finanzwissenschafit,  Hr.  Prof.  von  HenningMonta;;«, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Statistische  Vergleichungen  der  Finanzverhaltnisse  ver« 
schiedener  Staaten,  Hr.  Prof.  Dieterici  Mittwodn 
öffentlich. 

Statistik  des  Prenssischen  Staats,  Hr.  Trof.  Helwing 
Montags,  Dienstags ^  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Staats wirthschafi  oder  Nationalökonomie,  Hr.  Prof. 
Dieterici  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Nationalökonomie  (  Staatswirthschaftslehre )  und  Fi- 
nanzwissenschaft, Hr.  Prof.  Helwing  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Laudwirthnchaftslehre  ffir  das  Bedürfniss  sowohl  der 
Kamerallsten  als  der  O^konomen,  nach  seinem  bild- 
lieh dargestellten  Sjsteme  des  Landbaues,  Hr.  Prof. 
Stör  ig  Montags,  Mittwochs  und  Freitags  priratün. 

Gartenbau,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Theorie  des  Ackerbaues  für  Kameralisten  und  Land- 
wirthe,  nach  seiner  allegorisch -sjsteniatischen  Dar- 
stellung der  Wissenschaft,  Dt; r selbe  Dienstajs, 
Donnerstags  nnd  Sonnabends  privatim. 

Technologie  dnrch  Versuche  und   Excnrsionen  in  die 
hiesigen   Fabriken    erliiutert ,   Hr.    Prof.    Magnus 
wöchentlich  ffinfmaj  privatim. 
Chemische   Fabrikenkunde    durch    technologische  Ex- 
cursionen und  Yersurhe  erlantert,  Hr.  Dr.  Wotti^ 
wöchentlich  viermal   privatim. 
Vollständiges  Sjstem  der  Elementarmathematik  mit  be- 
sonderer Rücksicht  ihrer  Anwendung  in   der  ausü- 
benden Technik,   Hr.   Dr.  Rüst   Mohtngs,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 
Mechanik   und  Maschinenkunde,   die  Mechanik  in  ix- 
sonderer   Beziehung   auf  die  Coustniction  und  Zn- 
sammensetzung  der  Maschinentheile ,  durch  Modelle 
erläutert,  Derselbe  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Geschichte  und  Geo^aphie. 

J)\t^  Chronologie  der  alten  nnd  neueren  Volker,  nacii 
Anleitung  seines  Lehrbuchs  der  Chronologie,  leiirt 
Hr.  Prof.  Ideler  an  den  fünf  ersten  Tagen  der 
'       Woche   privatim. 

Universalgeschichte,  vorzüglich  des  Mittelalters  nnd  der 
neuern  Zeit,  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  viermal  wö- 
chentlich privatim. 

Aeltere  und  neuere  Deutsche  Geschichte,  Hr.  Pf^^'- 
Ranke  fünfmal  wöchentlich  privatim, 

Prenssische  Geschichte^  Hr.  Prof.  Sfuhr  viermal  wö- 
chentlich privatim. 

Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Hr.  v'- 
Schmidt  Mittwochs  nnd  Sonnabends  fr'^^^^^' 

Die  Geschichte  ^er  neuesten  Zeit  seit  dem  Jahre  1789, 
Hr.  Dr,.  M«Uer  Blitt wachs  mid  Sonnabends  «»«>^' 
geltlich. 
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Gesenkte  der  FraaiMsclieB  RevoliilioD  in  poUtisclier 
Besiebang,  Hr.  Dr,  Doenniges  Mittwochs  unent- 
geltlich. 

Alterthumer  des  Mittelalters,  besonders  der  Deutschen, 
Hr.  Prof,  T«  d«  Hagen  yiermai  wöchentlich  privatim. 

Paläographie  nach  Toransgeschicktem  Abriss  der  He- 
raldik, Hr.  Prof.  Wilken  dreimal  wöchentlich  pri- 
yatim. 

Geographie  nnd  Ethnographie  Ton  Asien,  Hr.  Dr. 
Müller  fünfmal  wöchentlich  priratim. 

Historisch -kritische  Uebnngen  Hr.  Pritf.  Wilken  ein- 
mal wöchentlich   prlyati/n. 

Historische  Uebnngen  wird  Hr.  Prof.  Ranke  öffent- 
lich fortsetzen. 

Knnstlehre  und  Kunstgeschichte. 

iesthetik,  Hr.  Prof.  Hotho  wöchentlich  viermal  pri- 
Tatim. 

Archäologie  der  zeichnenden  Künste,  Hr.  Prof.  Toel- 
ken  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags  priyatim. 

Archäologische  Uebnngen,  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitgl. 
d.  K.  Akad.  d.  Wissensch. ,  Mittwochs  nnentgeltlich. 

lieber  die  Malerei  der  Alten,  Hr.  Prof.  Toelken 
Mittwochs  öffentlich. 

Erklärnng  ansgeseichneter  'Kunstdenkmäler  des  Königl. 
Museums,  Hr.  Dr.  Ponofka,  Mitgl.  d.  K.  Akad. 
d.  Wis9.,  Sonnabends   öffentlich. 

Erklärung  der  Gemälde  des  Königl.  Miisonms  in  ihrem 
Bezüge  zur  Geschichte  der  Kunst^  Hr.  Dr.  Kugler 
Dienstags  und  Freitags  unentgeltlich. 

Den  zweiten  Cnrsus  der  musikalischen  Compositions- 
lehre  (allgemeine.  Lehre  von  den  Kunstforroen)  navh 
dem  zweiten  Theil  seines  Lishrbuchs  der  musik. 
Compoaition,  Hr.  Prof.  Marx  Montags,  Mittwochs, 
Donnerstags  nnd  Sonnabends   privatim. 

Yocal-  und  Instrumentaisatz,  die  Fortsetzung  des  im 
vorigen  Semester  gelesenen  dritten  Cursus  der  Com- 
positionslehre.  Derselbe  an  denselben  Tagen  pri- 
vatim. Die  seminaristischen  Zusammenkünfte  filr 
beide  Cnrse  werden  noch  besonders  bestimmt  werden. 

Geistlichen  nnd  weltlichen  Gesang  in  den  Uebnngs- 
stnnden  des  akademischen  Chors,  Derselbe  Diens- 
tags nnd  Freitags  öffentlich. 

Unterweisungen  Jn  der  Harmonielehre  nnd*  jedem  an- 
dern Theile  der  Setzkunst  ertheilt  Derselbe  pri- 
vatissime. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
klärung der  ^  alten  Schriftsteller. 

Griechische  Grammatik  liest  Hr.  Dr.  Gcppert  vier- 
mal wöchentlich  privatim. 

Griechische  und  Laterniscbe  Etymologie  mit  Vorglci- 
chnng  des  Sanskrit$^  Hr.  Prof.  Bopp  Sonnabends 
öffentlich. 

Griechische  Sjntax  trägt  Hr.  Dr.  Krüger  .in  vier 
Stunden  privatim  vor« 

Geschichte  der  Griechischen  Litteratnr,  Hr.  JDr.  Ide- 
ler viermal  wöchentlich  privatim. 


Ueber  Attische  Gesehinhta  nnd  Altertkimer  liest  Hr. 
Prof.  Drojsen  viermal   wöchentlich  privatim. 

Griechische  und  Römische  Mythologie,  Hr.  Dr.  Ger- 
hard, Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissensch., 
Tiermal  wöclientlich  privatim. 

Die  Metrik  der  Griechen  oad  Römer,  Hr.  Prof.  Boeokh 
Montags j  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
vatim. 

Den  Agamemnon  nnd  die  ChoSphoren  des  Aesehylos 
erklärt  Hr.  Prof.  Lachmann  Montags,  Dienstags 
nnd  Donnerstags  privatim. 

Die  Antigone  des  Sophokles  erklärt  Hr.  Prof.  Boeckh 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri-  . 
ratim. 

Enripides  Iphigenia  in  Tanris  erklärt  Hr.  Dr.  Gep- 
pert  zweimal  wöchentlich   öffentlich. 

Aristophanes  Vögel  nnd  Frösche  erklärt  Hr.  Prof. 
Droysen  viermal  wöchentlich    privatim. 

Aristophanes  Frösche  erklart  Hr.  Dr.  Krüger  in  vier 
Stunden  privatim. 

In  Erklärung  der  Reden  des  Tnkydides  wird  Hr.  Prof. 
Bekker  Mittwochs  nnd  Sonnabends  fortfahren, 
öffentlich. 

Demosthenes  Philippische  Reden  erklärt  Lateinisch  Hr. 
Dr.  Krüger  in  zwei  Stunden  priratim. 

Des  Paosanias  Arcadica  und  Boeotica  erläutert  mit 
Hülfe  der  Denkmäler  Hr.  Dr.  P an ofka  Mitglied 
der  K.  Akademie  der  Wiss. ,  yiermai  wöchentlich 
privatissime. 

Lateinische  Grammatik  lehrt  Hr.  Dr.  Benary  fünf- 
mal wöchentlich  privatim. 

Die  Lateinische  Grammatik  mit  Ausschluss  der  Syn- 
tax (oder  die  Laut-,  Wortbildnngs -  nnd  Fori^en- 
lehre)  vom  historisch  analytischen  Standpunkte,  Hr. 
Dr.  Hoefer  viermal  wöchentlich    privatim. 

Ueber  die  Geschichte  und  das  Wesen  der  Römischen  Komö- 
die und  des  Römischen  Theaters  überhaupt  liest  Hr. 
Prof.  Heyse  Mittwochs  und  Sonnabends   öffentlich. 

Den  Trinnmmus  des  Plautns  nnd  die  Andria  des  Tc- 
rentius  erklärt  Hr.  Prof.  Heyse  yiermai  wöchent- 
lich privatim. 

Die  Sermonen  des  Horaz  erklärt  Hr.  Prof.  Zmmpt 
fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Die  Satiren  des  Persins  erklart  Hr.  Dr.  Benary  Mitt-  - 
wachs  nnd  Sonnabends  nnentgeltlich. 

Die  Anfangsgründe  der  Deutschen  Grammatik  lehrt  Hr. 
Prof.  Lachmann  anfünfTagen  der  Woche  privatim. 

Geschichtliche    und    yergleiohende    Deutsche    Sprach- 
lehre,  nebst.  Erklärnng  von   Notkers  Althochdeut- 
scher üebersetznng  des  Boetbins   (nach  Graffs  Aus-  . 
gäbe  1837),  Hr.  Prof.  y.  d.  Hagen  Mittwochs  und 
Sonnabends  öffentlich. 

Gottfrieds    von    Strassburg    Rittergedicht    Tristan    und 
Isold  erklärt  Derselbe  (nach    seiner  Ausgabe  von 
'  Gottfrieds  Werken)  yiermai  wöchentlich  privatim. 

Als  Einleitung  in  ^as  Stndinm  Mittelhocb deutscher 
Sprache  erklärt  den  Gregorins  Hartmanns  von  Aue 
(naich  Lachmanus'  Ansgabe)  Hr.  Dr.  Höfer  zwei- 
mal wöchentlich   nnentgeltlich. 
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gaBskriUGrammatiky  Hr.  Prof.  Popp  Montags,  Dieas* 
lags  nml  Freitags  priTatim« 

ErklaroBg  aaserlesener  Episoden  des  Mahi-^BkArata, 
Derselbe  Mittwoeks  oJBentiiek« 

Lassens  Sanskrit  -  Antkologie  erklart  mit  besonderer 
Berucksiehtignng  der  Sanskrit -Syntax  nnd  mil 
Ueberiieferiing  der  Prakrit- Elemente  K*.  Dr.  Hof  er 
Tiermal  wöckentliek   priyatim. 

Zn^PriTatissimis  ftber  Sanskrit,  Indiscke  Litteratnr  nnd 
Terglelckende  Spraebwissensckaft  erbietet  sick  Der- 
selbe. 

Znm  tJaterricht  im  Sanskrit  erbietet  sick  Hr.  Dr.  Bo- 
na rj  priTalissime. 

Einleitung  in  das  Studium  der  Altägjptischen  Spracke 
ond  Hierogljpheaknude  liest  Hr.  Dr«  Ideler  Mitt* 
wocfas  und  Sonnabends  nnentgeltiicb. 

Gesckicbte  der  Orientaliscken  Litteratur,  Hr.  Prof.  P%- 
termann  viermal  wöcbentlick  priratim. 

Al^biscbe  Bficker,  sunachst  seinen  Ausaug  ans  Icbirdn 
assiafa,  liest  mit  Geübteren  Hr.  Dr.  N'auwerk, 
Tiermal  wöckentlick  nnentgeltiicb. 

Znm  Unterriebt  im  Arabiscken  erbietet  sick  Derselbe 
priTatissime.  ^ 

lieber  Spracben  nnd  litteratnren  der  Völker  Central- 
asiens,  namentlich  der  Tibetaner,  Moogaieu  und 
Tartaren,  Hr.  Prof.  Sek  Ott  Dienstags  und  Frei- 
tags ölTentliok. 

Grammatik  der  Chiiiesiseken  Spracke,  Derselbe  Mon- 
tags, Mittwochs  nnd  Donnerstags  privatiip. 

Armeniscke  Grammatik,  Hr.  Prof,  Peter  mann,  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends   öffentlich.*   * 

Anfangsgründe  der  Syrischen ,  .Chaldälschen  und  SaV 
maritanischen  Spracke  Derselbe  Tiermal  wöckent- 
licb  priTatim. 

Mythologie  der  Völker  Westasiens,  Hr.  Prof.  Stnkr 
Mittwoeks  und  Sonnabends  öffentlich. 

Neuere  Enropftische  {Sprachen« 

Tasso's   Befreites  Jerusalem  erklärt  Hr.  Lector  Fahr 

brucei  nnenigeltUch. 
Einen  Cnrsns   der  Italienischen   Sprache    nach    seiner 

Grammatik  (Anleitung  zur  Erlernung  der  Ital.  Spr.) 

wird  Derselbe  xweimal  wöchentlich  veranstalten. 
Zu   PriTatissimis  im   Italienischen    und  Fraasösischen 

erbietet  sich  Derselbe. 
Ausgewählte  Sti'icke  aus  »einem  Tesoro   de  la  lengna 

T  literatura  Castellaoa  erklärt  Hr.  Lect.  France? 

soll  sweimal  wöchentlich  nnentgeltlieh. 
Derselbe  erbietet  sieh  zu  PriTatissimis   im  Französir 

sehen,  Italienischen  nnd  Spanischen, 
Den  Shakspeare,    mit'  Belehrnng   über  die  Englische 

Aussprache,   wird  Hr^  Lector  Dr,   Ton   Seymour 

zweimal  wöchentlich  unentgeltlich  zu  erklären  fort- 
'  fakren. 
Zn  PriTatnnterricht  in  der  Bngliscken  Sprache  erbietet 

sieb  'Derselbe. 

Leibes  -  Uebnn^eii. 

Untepriekt  im  Fochten  nnd  Yohigiren,  desgleickeln  in 
den  allgemeinen  Leibes rllebungea,  sowokl  für  Ge- 
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fibtere  als  für  Anfinger  in  kesoadcm  Abtkdlnngeo, 
giebt  Hr.  Eiselen. 

Tansnnterricht  giebt  der  UniTorsitats- Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeister. 

Unterricht  im  Reiten  wird  ron  dem  Unirerstäts- Stall- 
meister Hm.  Fürsten  borg  ertheilt,  welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das  Bxterienr  des  Pferdes 
Vorträge  hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  KonigL  Bibliothek  nebst  der  UnlTersitätsbibliotliek 
ist  znm  Gebrauche  der  Studirenden   täglich  offeo. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche^ sootomische  und  zoologische  Mnsenm,  das 
Mineralienkabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  h- 
strnmente  und  Bandagen,  die  pharmakologiscke 
Sammlung,  das  Kunstmnsenm,  die  Sammlung  tos 
Gypsabgüssen  n.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
lienutzt  und  können  Ton  Studirenden,  die  sich  ge* 
hörigen  Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebnngen  des  theologischen  Seminars 
in  Beziehung  anf  das  N.  T.  leitet  Hr.  ProL  Dr. 
T Westen,  in  Beziehung  auf  daa  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengstenberg I  die  kirchen*  nnd  dogmeo* 
gesckicktlicken  Hr.  Prof.  Dr.  Neander. 

Für  das  Studium  der  Medizin  nnd  Chirurgie  bestell^ 
die  beiden  medizinisch -chirurgischen  poliklinisdien 
Anstalten,  die  eine  im  üniTersitätsgebäude,  die  an- 
dere im  Locale  des  ehemaligen  UniTersitätsklinikoms 
(Ziegelstrasse  Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirorffie 
und  Augenheilkunde  in  dem  zuletzt  genannten  Lo- 
cale, das  gebnrtsbfilfliche  Klinikum  der  Unirersiült 
(Dorotkeenstrasse  Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  f^r- 
bnndenen  gebnrtskülflichen  Poliklinik,  nnd  die  sur 
UniTersität  gekörenden  klinischen  Anstalten  des  Cka<> 
rite -Krankenhauses,  nfimlich  die  medizinische  Kli- 
nik znm  praktischen  Studium  für  promoTireiide 
Aerzte,    die    medizinische  Klinik    zum    praktiscten 

'  Studium  für  nicht  promoTirende  Aerzte  nnd  Wand- 
ärzte,  das  fhirnrgisehe  und  operatiTe  Kliniknffi,  das 
Klinikum  für  die  Augenheilknnde  nnd  Ansbildnog 
künftiger  Augenärzte,  das  Klinikum  für  Behaodlnng 
SyphUitisrher  Kranken,  das  Klinikum  für  GebnrU- 
hülfe  und  Behandlung  der  Wöchnerinnen  ond  neu- 
gebornen  Kinder,,  nnd  das  Klinikum  für  die  Be* 
.'  kandlnng  kranker  Kinder;  endlich  das  Institnt  ffir 
die  praktischen  Uebnngen  in  der  gerichtlichen  He« 
dizin  im  Charit^- Krankenhause:  Ton  deren  Benu- 
tzung und  Leitiing  das  Nöthige  bei  der  Anzeige  der 
Vorlesungen  bemerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeckb 
die  Mitglieder  den  Demosthenes  auslegen  laf^sen  «nd 
die  übrigen  UebungeiT  wie  gewöhnlich  leiten  Mit- 
wochs und  Sonnabends.  Hr.  Prof.  Lacbmao» 
wird  die  Mitglieder  des  phiiologisehen  Seminars 
Mittwochs  und  Freitags  die  Oden  des  Qoraz  erJUa- 
reu  lassen» 
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L    Academlen  und  Universitäten. 


erlin:  AnsdemBericIil  ttbor  die  snr  BekanntiqaeliVBg 
gieigiieieE  Yerhaad  langen  der   Aoademie  der  Wiasfu« 
Mhaften  im  Monat  Jannar  enllelinea   wir  Folgende«: 
In  der  Sitanng  der  philosaphisfrh-^kistoriscben  Klaaae 
an  6.  Jannar  las  Hr.  Gerhßrd  Aber  »wei  altgriechisrhe 
YenasUld^r.     Unter  den  Daratellpng^.  der  Aphn^dit^ 
ist  keine  tiänfiger  als .  diejenige,  in  i^elcli(sr  die  süchtig 
Mdeldeie    Gottin  dnrch  aierliolie  Hebnng  des  Gewan* 
des    ihre     gefällige   Erscheinung .  an    erkennen    giebt.  > 
Diese   tanzmässige    Bew^ung    pflegt    durch    die  linke 
Hand  Teranlasst,  in  die  rechte  aber  ein  beseiohnendea 
Attribut  ihr  gegeben  zn  sein.    Die  Verschiedenheit  des- 
selben   pflegt   aber    den   rerbchi^denen    Character    zn 
entscheiden,    den  die   geCeierte  Liebesgottin   einer  spä- 
teren Zeii  in   dem  früheren  Götterdienste  baM  als  Le- 
hens -  bald  als  Todesgöttin  hat^.    Die  Bilder  der  er- 
stem Galtnng  sind    diir^k  eine  Blume  in    der    aiisge- 
filreckten  Rechten  hervorgehoben,    die  der  letztgedaeh- 
ten  Ari  theils  dnreh  die  Richtong  der  Hand  nnterschie- 
den,  weiche^  nrie  bei  Schlafenden ,  auf  der  Rrust  liegt, 
theils  bsezfichnen  sie  überdies  dnrch  einen  in  eben  dieser 
Hand  gehaltenen  Apfel  die  dargest#lte  Fignr  yollstin- 
diger.     Die  erste  Figur  ist   allb^annt  aus.  römischen 
Kaisermünzen,  auf  denen  die  Benennung  einer  Spes  ihre 
wirkliche   Bedeutung  lange  Terdunkeli  hatte;    als  ur- 
sprüngliches Venusbild  ward  es   bereite   Ton  Viscomii 
Mus.  Pio-dem.  ir,  5  nachgewiesei.    Dtis   Götter- 
bild mit  «bgescklosseiiem  Arm  und  dem  Apfel  ist  sel- 
tener und  mbidea  bezeugt.    Aus  der  Gruppe  tou  S.  H- 
defonse-nnd^reizehn  andern  Denkmftlel*n  Terscbiedener 
Gattung  tat  es  in  Gerhard'«  Schrift:    Venere  lVo«er- 
ptna  (Piesole  1826)    zuerst  nachgewiesen;    manches 
andere  Beispiel  hat   sich    seitdem  den    dort  gegebenen 
Nachweisungen  angereiht,    keines    jedoch   ist  für  die 
damit  aufgestellte  Aaskicht  des  Uols  einer  Venu9  Li^^ 
hitina  bestätigender  als  zwei   einander  UmKche  Mar- 
norwecke,  welche  sich  in  dett,y[useen  znÜattajo  und 
Leidet   beenden!»     In  beiden  ist  eine  dreifache  He- 


ia 


kale  dmig^telU  und  .die  dreimal  wiedeiholte  Gestalt 
dieser  IJnterwehsgöttin'iet.'in  jeder  ihrer  Wiederholnn- 
gen  deai  «besohriebeaen  Vennsbild  mit  dem  Apfel  dureh- 
aast  ealepreoheaf.  r*    Vng^ifh  weniger  als  cUes^  Gra- 


b9rTenns  schien  das  aner^l  erwähnte  Idol  einer  Lebensf» 
and  Heffnungfgettin  ^eiteren  ^eugnisaes  zu  bedürfet^ 
Ein  aitgriechis^es  Dfakmal  zeigt  sie  mi^  dem  Modius 
der  Erdgetlheiten  ^Mdeekt ;  es  ist  dies  eine  kleine  Era- 
^ur  des  britischen  Museums,  auf  lelfher  die  Inschrift 
^gtatqimx^  «y^^ca^«  tu  'B^^ük^  -r    In  der  Gesammtf- 
aitzuag  am  0.  Januar  lae  Hr«  ^mz  eine  Fortsetzung  der 
Abb.:  Theorie  der  SechaHudseehskantnernad  Dreinnd^ 
dreikantner   u.  e.  w.   (yam  Jahre  i8!}3)f  inabeseadere 
jibrr  die  Ton  Herrn  herj  neu  bestimmten  Kalkspath- 
^ächen.     Z^ui«  GebraHebe  in  andereoi  Sprachen  achlug 
der  Vir.  als  die  heqnemsten  und  zugleich   bezeichnend- 
eten    Uebertragungen    für  Dreinnddrei-    Viernndvier-, 
Sechsundsechskantner     die  Ausdrücke    Tor    Trimera^ 
ped^  Tetirttikero'ped^  HeJtamempedy   gegennher  den 
Ausdrücken  Trimerogrammj  Tetramerogramm  ^  He- 
jcamerogramm  für  ebene   Figuren.    —     In    der    Ge- 
sanimtsitzubg   am    16.   Januar    las  Hr.  Mitsckerlich 
über    den    Zusammenhang   der  Krjstallform    und    der 
chemischen  Zusammensetzung,    als  Fortsetzung  frühe- 
rer Abhandlungen.  —     Hierauf  gab  Hr.  Ehrenberg 
eine  weitere  Erläuterung    des    Mechanismus    mehrerer 
in  Berlin  leboid  beobachteter  Poljthalamien  der  Nord- 
nee.  —     In  der  Sitzung  4er  phjsik^liseh-mathetiati- 
Bchen  Klasse  am  20.  Januar  las  Hr.  H.  Rose  über  die 
Harze,    Zusätze    zu   einer   frühexen  Abhandlung.  *^-f 
In  der  Gesammtsitziing  am.  23.  Januar  stattete  Hr.  Dr. 
Lepsius  seinem  Wunsche  gemäss  und  nach  Torgäiigi- 
ger   G($nehmignng  Bericht,  ab  über  den 'Erfolg  seiner 
Aegyptischen  Studien  und  Jegte.  eine.  Anzahl  Toh  Ab- 
drucken,   Abschriften    und    Zeichnungen     ans    seiner 
Sammlung    Tor,    über  die  er  sich  in   chronologischer 
Ordnung  erklärend  verbreitete.  .Er  ist   nämlich  durch 
seine  Reisen  im  Besitz  fast  aller  einigermassen  iieden- 
tenden  inschriftlichen  Monument^  aus  acht  öiTendichon 
europäischen  Museen  und  einer  Reihe  bedeutender  Prt» 
Tatsammlungen  in  Frankreidl,  Italien  und  England :  im 
Ganzen  eine  Reihe  Ton  mehr  als  3000  Monumenten,  von. 
denen  gegen  2000  den  Namen  des  Königs,  iialer  dem  sie 
angefertigt' sind j    enthalten  und   daher  unmittelbar  in 
eine  chronelogisdie  Fol^  gebracht  Werden  könnten,  die 
Ton   3000    T.   Chr.  bis   unter   die  Römischen  Kaiser 
reiebt.    Sein  Hierogljphen-Lexieea,  dem  er  die  hand- 
adiriftlichen  Arheitea  Ten  ChnmnoUieB  and  RosdUai 
14 
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nm  Gmd8  Itftn  darfte,  beatekt  jetit  aas*«.  2800 
Kulen,  deren  jede  ein  Zeiokea  «der  ein  Gruppe  Bit 
den  tngeliiirigen  NacliirnHDngen'  entbäft,  Dr.  Xepsins 
theilte  hierauf  den  Fl&n  lu  einem  Werke  mit,  lu  de^ 
sen  Tfaeilnahme  er  Ton  Hrn.  Geheimen  Ralhe  Bunse» 
angefordert  war'  nn4  deseeii  Bearbeilnn^  nnd  Teröf- 
fenlltchung  iKn  lunäckst  ans  England  mrückgeRihrt 
hatte.  Es  ■«11  dieses  gemeinsehafiliche  Werk,  an  wel- 
chem der  erste  Gmnd  Ton  Hrn.  Bnosen  schon  1834 
gelegt  war,  sneral  die  Aesjrptische  Chronologie  factiach 
gesichtet  und  wiederhergestellt  ealhalleu,  sodaan  die 
gleich  leitigen  V^ kei  geaah iahten ,  M  weil  ai«  T«n  A^^- 
pten  seit  den  Sllealen  Zeiten  beröhrt  and  erleuchtet  wer- 
den, an  den  ansgespaonten  Fäden  der  A^jptiachen 
Zeitreihe  angekuBpft  werden;  hierauf  soll  die  Ge- 
flchichie  der  Aegjptisehen  CiTilisation  nnd  Kunst  fol- 
gen und  das  Game  mit  einer  Belrachtnng  der  Aegjr- 
ptischen  Mythologie  und  Sprache,  Yon  dem  Standpunkte 
der  allgeneinen  Mensehengesehiohte  ans,  schlieasen. 
Sie  Sammlung  Ton  Königsschildern,  welche  bei  dieser 
Gel^enheil  der  Tersanmlnng  milgetheilt  wurde,  belief 
aich  allein  Ar  die  Zeil  vor  der  Wiederherstelluag  des 
Pharaoniaohvn  Reiehs  durch  die  Vertreibung  der  Hjk- 
aos  naf  nahe  an  200  gressleatheils  noch  unbekannte 
Namen.  Eine  grosse  Menge  der  wichtigsten  Inschrif- 
ten wurdom  TOrgelegt,  desgleiehta  jCopiea  Ton   interes- 


aaaten  Papyrns,  unter  denen  sich  eine  ToUslSndi{e 
AJnchrift'des  gnssm  l^iriaer  Todtenbnches  befaad, 
Jessen  Origt&al  iwischea  4tf  und  50  Fqsb  Länge  be- 
tragen mag.  —  Die  öffentliche  Sitxung  lur  Feier  in 
Gebartstages  Friedrichs  des  Grossen  am  30.  Jan., 
veicke  durch  die  Gegenwart  Sr.  KSuigl.  Hobeil  d(S 
Kronprinzen  und  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Primen  Wil- 
helm, Sohnes  Sr.  Majestät  des  Königs,  Terberrlickl 
wurde,  eröfTncto  Hr.  Krman  mit  einem  aof  die  SÄ- 
«nlarfeier  der  Thronbesteigung  Friedrichs  dei  Zwei- 
ten sich  beliebenden  [Vortrag.  Hierauf  las  Hr.  v. 
Hammtr  über  dia  gaaalUgaa  uad  palitiaGhen  Verhäll- 
nisae  des  heuligen  Italien. 

Zürich.  Die  hiesige  UniTersItäl  lählt  im  Wii- 
tersemesler  18*7'»  ^^^  Stndirende,  von  denen  24  ia 
theologischen,  36  der  juristischen,  61  der  mediiim- 
Bcben  nnd  28  der  philosophischen  Facultät  aagthirta. 
Zq  dem  Verlaste  SchSuleins  gesellt  aich  jetit  der  Ver- 
lust Eweicr  aadera  aiiageieichneten  Lehrer,  deun  der 
ordentliche  Professor  der  Anatomie  Friedrich  Amoii 
hat  den  Ruf  tnr  gleichen  Professur  in  Freibur;  in 
Breisgan  erhallen  nnd  angenommen  nnd  der  ordenlti- 
che  Professor  der  Jurisprudena  Freiherr  von  Loew 
ist  anm  Hofgerichlaralh  ia  Usingen  (Henogthnm  Sai- 
eau)  ernannt  wordeo. 
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n.    BefOrdernBf  en  n.  Ehrenbezelfinmiten,  ß»"*«  Minleler  des  eRenlliclev  Unten-icMe  in  Frielt- 

^                                      «so  reicil ;  der  Ertbiseliof  Ton  Woth^Bien  Inndnnz  Bnlii- 

Hr.   Thitr*    wmdo  PrSsidcnt    des    Minislerrailies  Beliof  Ton  Orel  nnd  Sewak;  der  ErsbiBChor  von  Mi«« 

nnd   Ifinister   der  «nswärligea    Aagelegenbeiten,    Hr.  Nieanor  Enbiaciof  Toa  Wolb^aieB  and  SKtoairi  der 
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Bisdiof  Ton  Briese  jiut&n  EnkiselLof  Vta  Miaik  und 
Bobruisk^  Aü   ehemalige    Professor    sh    CoimbrH    de 
Carvalho  Bischof  toh  JLeiria  (Portugal);   der  Profes- 
sor  de  JPanaeca  e  Silva  Bischof  von  Areiro  (is  Por- 
tugal) ;  der  Waitzener  Grotepröbst  Mich.  Saghi  Tiia- 
larbischof  ron   NotI;    der  Weibbisebof  und  Gtoeralri- 
.ear  A»  Suchmayr  Domprobst  am  Metropolitancapilol 
in  Wiea:    der  Commendator    der  Krenzherrn    Dr,   /• 
Beer^    Srrofessor  der  Dogmatik  und  Decan  der  theolo- 
gischen   Facnltät  in  Prag,    General -Grossmeister  des 
Ordens   der  Krenzherrn;    der  General  -  Superintendent 
Br.  Bretschneider   in   Gotha  Director  des  Sachsen - 
Cobnrgiaeben    Ober-Consistoriums;    der   Consisfarial- 
ratk  Dr.  KüUer  erster  geistlicher  Consistorialrath  nnd 
General  -  Superintendent    in    Stade;    der  Pastor   v^m 
Hanffstengel  zweiter   geistlicher    Consistorialrath  in 
^tade;    der  Pastor  Müller  Superintendent    in   Wejhe 
,(in  Hannover);  der  Professor  der  katholisch -theologi- 
ecken  Facultät   in  Tübingen  Dr.  Mach  mit  Beibehal- 
tung  seines  Titels  nnd  Ranges  Pfarrer  in  Ziegelbaoh; 
der  Licentiat  der  Theologie  Küper  erangelischer  Pfar- 
rer in   Bochum  (Prenssen);  —  Baron  Thinard  Yice- 
prasident  des   Conseils  des  öffentlichen  Unterrichts   in 
Frankreich;  der  Professor   der  Philosophie  Jouffroy 
Ratk    bei    demselben   Conseii;    Dubais    Director    der 
T>iormal8chule  in  Paris;   Poisson  Decan    der  FacuU4 
des    lettres   in  Paris;    der   ordentliche    Professor    zu 
YTürzbnrg  Domcapitnlar  Dr.  Helm  Kreisscholarch ;  der 
Consistorialassessor  Karo  in    Merseburg   (Prenssen) 
Schulrath    bei    der    dortigen  Regierung;    der  Priester 
Huller   Snbregens  am    Kaabenseminar    zu  Aschaffen- 
bnrg;  Dr.  Ludw*  Neumann  Professor  der  Statistik  an 
der  k,  k.  Theresianischen  Ritteracademie  zu  Wien ;   der 
ordentliehe  Professor  in  der  juristischen  Facultät  zu  Zürich 
Freih,  v.  Loew  Hofgerichtsrath  in  Usingen  (Nassau).  — 
An  Universitäten  'wurden  ernannt  der  ausserordentliche 
Professor  zn  Glossen  Dr.  Karl  SeÜ  zum   ordentlichen 
Professor  in   der  juristischen  Facnltät   zn   Bonn;    der 
ordentliche  Professor  Dr.  Schwörer  erhielt  neben  deir 
Professnr  der  Geburtshülfe  die  Direction  des   chirurtri« 
sehen  Klinicums  zu  Frelbnrg;  Dr.  w4»  Stefani  Bachel 
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imrde  Professor  delr  Staatsarzneiknnde  nnd  medizini* 
sehen  Polieei  sa  Padua;  Professor  Dr.  Frisch  zn 
Lemberg  Professor  der  Seuchenlehre  und  Yeterinärpoli- 
eei  an  .Grata;  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  R. 
A  Klausem  wurde  ordentlicher  Professor  in  der  phi- 
losophischen Facnltät  zu  Greifswald ;  Pro£  Dr.  C«  Joh. 
Ftetz  in  Olmütz  Professor  der  Welt-  und  österreichi- 
schen Staatengeschichte  in  Prag  und  die  dadurch  erle- 
digte Lehrstelte  in. Olmütz  wurde  dem  Professor  JoA. 
Kaiser  in  Görz  verliehen;  der  bisherige  Privatdocent 
3r*  Am  Kahlert  wurde  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Facnltät  zu  Breslau  er- 
nannt. % 

Ordern  Prenssen:  der Medizinalrath  nnd Hofrath 
Dr.  Heinecke  zn  Bernburg  nnd  der  Feldstabsarzt  und 
Prof.  Dr.  Jäger  in  Wien  den  RAO.  3.  Klasse.  — 
Belgien:  der  Professor  an  der  Universität  zn  Tübin- 
gen Dr.  Adolph  Michaelis  und  der  Professor  der 
griechiseben  Litteratur  zu  München  Hofrath  Friedr. 
Thiersch  den  Leopoldsordcn. —  Saehsen-Coburg- 
Gotha:  der  Hofcapellmeister  Mej^erbeer  das  Ritter- 
kreuz des  Ernestiuischeu  Hausordeus. —  Schweden: 
der  erangelische  Prediger  Wohlfarth  in  Kirchhasel  die 
grosse  goldene  Medaille  mit  dem  Brustbild  des  Königs. 

Titel  und  Würden :  der  Pastor  Moser  zu  Stade 
erhielt  den  Titel  als  Consistorialrath;  der  Musik -Ge- 
lehrte Rob.  Schumann  in  Leipzig  und  der  Dichter 
Julius  Mosen  in  Dresden  erhielten  Ton  der  philoso- 
phischen Facnltät  zn  Jena  und  der  Director  der  land- 
wirthschaftlichen  Academie  zu  Bldena  EU  W.  Pabst 
Ton  der  philosophischen  Facultät  zu  Giessen  honoris 
causa  die  Doctorwürde. 

Belehrte  Gesellschaften:  Hofrath  nnd  Professer 
Dr.  Hausmann  wurde  zum  Seerctär  der  königlichen 
Societ&t  der  Wissenschaften  in  Göttiligcn;  Graf  von 
MolS  nnd  Hr.  Flonrens  zu  Mitgliedern  der  französi- 
schen Academie;  der  Professor  der  Physik  am  collbge 
St.  Louis  Babinet  zum  Mitgliede  der  Academie  der 
Wissenschaften  in  Paris;  der  Oberlehrer  Dr.  Eckstein 
in  Halle  zum  Mitglied  der  deutschen  Gesellschaft  in 
Leipzig  ernannt. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


•  I.    Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Bei  Joh.  Ambr«  Barth  in  Leipzig  ist  erschie- 
nen: 

Anmalen  der  CThemie  nnd  Physik. 

Herausgeg.  zn  Berlin  von  /.  C  Pöggendorff. 
Jahrgang  1840.  Heft  1.  Nebst  1  Kupfert.  gr. 
8.  geh.  Preis  des  Jahrgangs  Ton  12  Heften 
0  Rthlr,  8  gGr. 

Inhalt:  lieber  Höfe  nnd  Nebensonnen;  Ton  G. 
Catte%  —  lieber  die  galvanischen  Ketten  ans  zwei 
Flüssigkeiten   nnd   zwei    einander    nicht    berührenden 


Metallen;  rom  Herausgeber»  ^^  lieber  indncirte  Strö- 
me, weiche  bei  gaWanometfischer  Gleichheit  nngleieh 
physiologisch  wirken;  von  H,  KT.  Bove.  —  Beschrei- 
bnng  einiger  einfachen  nnd  leicht  za  behandelnden  Vor- 
Dichtungen  znr  Anstellung  der  Licht -Interferenz«  Versn- 
cbe;  von  G.  5.  Ohm»  —  Einiges  über  einen  Versuch 
des  Hrn.  de  la  Rive^  von  P.  0.  C«  Vorsselman  de 
Heer*  —  lieber  die  Thermo -Eiektricität  des  Queck- 
silbfirs;  von  Bemselben»  —  Noch  Einiges  über  die 
Thermo -Eiektricität  des  Quecksilbers;  von  BemseU 
ben.  —  VoltaVche  Entladung.  —  lieber  die  Ein- 
wirkung des  Chlorätherins  auf  Schwefelkalinm;  von 
C.  Löwig  nnd  S.  Weidmann.  —  lieber  die  Bil- 
dung    salpetrigsanrer      Salze     auf    directcm    Wege; 
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und  i€n^  Zersettngspr^dttete  diir^li  Kali  mad  K»- 
lioHi ;  TM  5«  Weidmann  u.  S.  Schweimtr^  — «  BndL« 
«telliing  iietallischea  Bisfas  a«f  aasaftf  Wefi^  ««^^ 
Vflief  das  wasserfreie  sehwefelsaitre  AmMaaiak}  Tarn 
iSr.  llasr.  —  Ueber  die  cbemisehe  ZasaiaoMasetimg 
lies  Heteroklias;  Toa  v.  Eioreinoff.  —  Naiia  ükerdas 
AmmdBiaiBamalgnm;  Ton  €•  F.  Sck&niHn. —  Utier 
^ea  Cbabasit  aad  Gneliah;  tob  C.  Rämw^IA^Irg.  ^^ 
Bemerknngea  über  die  ZasAnmeaselxdng  des  Bleari- 
banes;  Toa  H.  Hens.  «-^  Ueber  die  Ideatiftit  de«  Bd»- 
irardstts  aad  des  Meaasits;  Toa  6.  Rof#.  «-«-  Vor^ 
läafige  Notiz  aber  Bildoag  aad  Darstellaag  des  blaiNSl 
Titaaoxjds  aaf  troekeaem  Wege,  aad  über  die  Ursa*' 
'ebe  der  Farbe  maacber  Hobofeaseblaekef  Toa  €•  Ar>^ 
'Bten.  —  Zerlegaag  des  Taebjlyts  Tom  Yogelsgo» 
liirge;  Toa  CL  6.  Gmelin.  —  Das  Kaleidopolsroskop; 
Toa  Fm  Peirina.  -—  Ueber  eiae  Yerbesseraag  ia  der 
Coastractioa  des  Kalkspatbprisma  mit  eiafacbem  Bilde; 
^oa  fTm  Ifieoh  —  Grosse  Feaer,  Hiaderaisse  Ar  Gs« 
wilteraasbrucbe.  — 

Bei  Unterseicbnetea  ist  so   ebeli   erscbieaea   Bad 
darch  alle  solide  Bucbhaadlaagea  za  beziebea: 

jirohiv  de§  Criminalreehf»  Neae  Folge, 
beraasgegebea  tob  dea  Profeosorea;  J*  F^  H. 
Abegg^  i.  M.  F.  Birmbaum,  A.  W.  tttffr- 
ter.  C  J.  A.  Mütermaier^  C.  6*  von  Wäck- 
ter^  t^  A,  Zackariä^ 

Jabrgaag  1840.  Is  Stuck.  8« 

■  <  _ 

Preis  des  Jabrg.  2  Rtblr.  —    eiaselaer  Stücke  It  gGr« 

.  Inhalt  t  1)  Der  Eatwarf  eiaes  Sirafgesetsbacbes 
für  das  Köaigreicb  der  Niederlaade  aad  das  Strafgc*' 
aetzbiicb  für  das  Köaigreieh  Sardiaiea  tob  1839,  tob 
Mitiermaier.  •«-  3)  Beiträge  sar  Lebre  tob  der 
Fälsebaag  aaek  dem  aeaea  Wartembei^iscbea  Strafge* 
aetzbucb.  Y.  Herra  0*  J.  R.  «m  Zirhler  ia  Tübia- 
gea.  —  3)  Beitrag  zu  dem  Beweise  der  fortdaaera- 
den  Gültigkeit  des  Art.  22  d.  P.  6.  0.  mit  specieiler 
Berücksichiigong  der  in  nenerer  Zeit  dagegea  Torge* 
bracbtea  Grüade.  Y.  F.  6.  Knorr  H,  &  B.  ia  Giies. 
aen,  ^-  4)  Ueber  d.  GrSaze  zwiscbea  ciTilrechtlichen 
aad  crlauaellea  Betrage  Tom  Prof.  Dr.  G.  O^H  in 
Zürick«  —  5)  Dritter  DiebstakU  Gestaadaiss  auf  De- 
aaBGiatioa  tob  MitgefaagoBea. ..  Yergleiobaag  tob  Ur« 
Ibeilea  aack  fraaaosiscbem  aad  deatsckem  Reckte. 
Yoa  fl.  V.  Jagemann  ia  Heidelberg. 

Wir  werdea  den  Ankauf  TollstSndiger  Exemplai*e 
darck  die  mögllcklt  billigen  Bedingaagea  erlelcbtera. 


1» 


IfsUt  des  CAaiAalxeeiM 
t  Binde  1798  —  1811    ....    RtUn  14 


Heoea  Arcbir  des  CriamUÜvecktd 
44  Bde«  1817  -^  183i    .    .    .    •    »    ^ 

ArckiT  dea  Crlmiaairoekta.  Nene 
Folge.  JakifT«  1*34^  35,  36,  87,  88 
imd    Beilagdiefk    z«    1888,    1839.     ,,        12. 8  g«, 

Rtkir.  54.  8  gr. 
Halle^  im  Mira  1840. 

-C«  JL  Sehwßf9phle  ^nd  Sohn. 

IL    Ankttndiginigeo  neuer  Bächen 

Bei  K.  F.  Kokier  ia  Leipzig  erodttea-  aad  ist 
in  allen  BnckkaadlttageB  aa  kabent 

Flntarcki  VUa  Phocionis.  Recensnit    et   Commest. 

suis  illastr.  Dr.  Fr.  Kraner^ 

gr.  8.  brocb,  12  gGr. 

Diese  Aasgabe  des  Leben  Pbocions  empfieUt  aic^ 

darck  die  mit  Tielem  Floisse  gemaekten  Uatersnckoa- 

.  ^en  in  krit.  and  gTanuaatiscber  Hinsicht  und  wird  des 

Freaaden  des  Fialarcb  ebeaso  willkommen  9\%  aaderfr- 

aeits  zur  Lectare  aaf  Gjmaasiea  passead  sein, 

DisserUtio  crit.  exeget.  de  Et.  M attb.  C.  XIX.  t.  16 
et  seqa.  pp.  (7.  Tisehendorf.  Tbeol.  Lic. 

brocb.  4  gGr, 

In  der  Fest*  sebea  Verlagsbucbbandlaag  ia  L  e  i  p- 
zig  sind  ^rsebieaea  and  in  allen  Buebbandlnageii  tu 
kaben : 

Politiacliea 

R  n  n  dg  e  m  8  1  d  e^ 

oder 

kleine  Ckromk  des  Jalu-es  1839. 

Fflr 
Leser   aus  allea  Stäaden,  wekbe  auf  die  Brei^Ne 

der  Zeit  aebten. 

Von«r. 
12ino.  "^brocb.    Preis  ft  gGf . 

Grfanälinien 

'  der       •  4 

Declamationskunst. 

'0am 
öffentlicben    wie    zum    rriTatgebraacbe, 

VoB  *r. 
Brock.    Preis  9  (Gr. 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR  -  ZEITUNC 


April  1840. 


LITERARIS  CHS 

Universitäteii. 
Königsberg    in    JPr^ 

YerzeichnisB 

der 

anf  der  Konlgliolieii  Alberto«  -  UnhrershSt  daselbst  im 
Bemmer- Halbjahr  TOm  99.  Apiil  1840  an 

in  haltenden  Yorltsungea  nnd  der  öffentliehea 
academischea  Anstalten« 


Am  Torlesunsen. 


1.    Theologie. 

ißie   Encjfclapädte  und  Methodologie  der  theok 

Wi$9en8chaft€n  liest  Lic.  Dr.  Jach  mann  prir. 
Eine  historisch  "Criiische  Einleitung  in  die  JBt^ 

eher  de$   A.  Tb.   giebt  Prof.  Dr.  Rhesa  4  SU 

priy. 
Eine  hiitorieck-eritisehe  Einleütmg  in  die  Schrift 

ten  dee  N.  Ts.  Prof.  Dr.  Sieffert  4  St.  prir. 
Den  Propheten  Jeaaiae  erlftntert  Prof.  Dr.  t.  Len* 

fferke  O^SU  prir. 
Hehräiache  Orammatii  mit  Hinzunahme  der  Spri^ 

che  Salamos  Derselbe  4  St.  priratiss. 
Die  Christologie  dee  A.  Te.  nehst  Erklärung  der 

meeeianiephen   Stetten  uue   den  Propheten  und 

Piahnen  giebt  Prof«  Dr.  Rhesa  2  St.  offentJ. 
Biblische  Tneohgie  des  Am  Ts.  nach  den  canonim 

sehen ,  apocryphiechen  und  pseudepigraphisehen 

ScAr//!rffi  entwickelt  Prof.  Dr.  r.  Lengerke  4  St» 

prir. 
Ihn  Evangelium  dee  Johannes  erl&ntert  Prof.  Dr. 

Gebier  4  St.  prir. 
Die  Briefe  Pauli  an  die  On^iniher  erklirt  Prof. 

Dr.  Lebnerdt  4  8t.  prir. 
Derselbe  erklftrt  die  Briefe  PäuU  an  die  Phü^ 

per  und  an  den  Philemon  2  St.  öffentl. 
Die  Pastoralbriefe  Pauli  erklärt   den  Mitgliedern 

des  litthauischon  Seminars  Prof.  Dr«  Rhesa  %  8t» 
Sffentl. 


NACHRICHTEN. 

Die  katholüchen  Briefe  erklart  Lie.  Br.  Hokker 

3  St.  gratis. 
Die  katholischen  Briefe  interprelirt  lie.  Dr«  Sim- 

80 n  4  St.  gratis. 
Die  Briefe  des  Johemnee  «rklirt  Prot  Dr«  Sieffert 

im  theol.  Seminar« 
Die  biblische  Theologie  der  eemonischen  Bucher  dee 

A.  umdN.  Ts.  IrägtLie.  Dr.  Höcker  4  St  prin 

Tor. 
Archäologie  der  christlichen  Kirche  lehrt  lac  Dr« 

Jachmann  2  St  gratis. 
Oeschichte  der  christlichen  Religion  und  Kireha 

liest  Prof.  Dr.  Rhesa  4  St.  prin 
Ein    Repetüorium    über    christliche    Kirchenge^ 

schichte  Toranstaltel  Lio.  Dr.  Simsen  2  St  gra- 
tis. 
Christliche     Kirchengeschichte    «nahlt    Pro!    Dr. 

Lehnerdt  4  St  priV. 
Christliche  Dogmatik  lehrt  Derselbe  5  St  prir. 
Serselbe  wird  die  Schriften  des  Cjfpriam    ^^Vom 

der  Einheit  der  Kirche  smd  vo»  den  GefaUenewl^ 

mit   den   Mitgliedern    iler   histon   AbtheUnag    4e8 

theol.  Seminafs  durchgehen  2  St  offentl. 
Ein  Repetüorium  über  DogwuUik   halt  P^t  Dr. 

Sieffert  1  St  offenü. 
Besrelbe   liest  über  die   christliche  Dogtiemge* 

schichte  i  St  prir« 
Eine  exegetische  Cleseüschaft  leitet  P^ot  Dr.  Geh- 

ser  2  St  bffentl. 
Derselbe  lehrt  Homiletik  nnd   leitet   houUletisdke 

Uebungen  2  St  dffentL 

Mit  Leitung  der  Uebungen  im  Iwniletisehem  Semi^ 

nare   beschäftigt    sich    Prot    Dr.    Kahler  4  St 

öffentL 
Die    exegetiseh^kritisehe  Abtheilung    des  theol. 

Seminars  für   das   A.   T.   wird  Prot  Dr.  yon 

Lengerke  iiffentl.  leiten. 

2.    Jnrispnideiiz. ' 

]Bne^ctopadie  und  Method^gie  der  Reehtawissen^ 
Schaft   nebst   dem  Naiurreeht  nach  Falk  tragt 
Tor  Prof.  Dr.  Jacobson  4  St  prir. 
15 
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Instiiulianeu    de»   Rom»   Rechts    nach   Macieldejf 

trägt  vor  Prof.  Dr.  t.  BachhoUa  6 'St.  priy. 
Institutionen    des    Rom»    Rechts    liest    Prof«    Dr« 

Backe  6  St,  priT. 
Ein  Repetitorium  der  Institutionen  nach  Ordnung 

der  Institutionen    Justinian^s  hült  Prof.  Dr,  Toa 

Biichkolts  2  St.  öffentl. 
Geschichte  und  Antiquitäten  des  Rom»  Rechts  liest 

Derselbe  5  St.  priv. 
Dasselbe  tragt  vor  Prof.  Dr.  Baclie  5  St.  priy, 
Pandecten  mit  Rücksicht  auf  Mühlenbruchs  Lehr'» 

buch  (3l«  Auflage)   trägt  vor  Prof.  Dr.  Sa  nie 

10  Sl.  priT. 
Pandecten  liest  Prof.  Dr.  Simson  10  St.  priy. 
Familien '  und  Erbrecht  nach  Mühlenbruchs  Pän^ 

decten  trägt  vor  Prof.  Dr.  Backe  6  St.  öffeati. 
'Ausgewählte  Titel  der  Digesten  Justinian^s  erklärt 

Prof.  Dr,  San  10  öffentl. 
Deutsches   Privätrecht    in    Verbindung   mit    dem 

gemeinen  und  provinziellen  Preuss.  Rechte  nach 

Kraut's  Grundriss  {2te  Ausgabe)  liest  Prof.  Dr. 

Jacobson  6  St.  priy. 
Derselbe    lehrt   Familienrecht   nach    den    Grund-- 

Sätzen  des  Deutschen  und  Preussischen  Rechts 

öffentl. 
Cameralrecht   liest    Prof.  Dr.  Schweickart    2St. 

öffentl. 
Ueber  das  Allg.  Landrecht  für  die  Preuss.  Staa^ 

ten  liest  ^rof.  Dr.  Reidenitx.  ^  St.  priy. 
Deutsches  und  Preussisches  Staatsrecht  trägt  Prot 

Dr.  y.  Bnchholti  4  St.  priy.  yor. 
Katholisches    und  evangelisches  Kirchenrecht  liest 

Prof.  Dr.  Schweickart  6  St.  priy. 
Derselbe      lehrt     Criminalprozens     nach,    seinem 

Grundrisse  (Marburg,  1817)  2  St.  öffentl. 
Völkerrecht    nach  Klüber  erläutert  Prof.  Dr.  Rei- 
denitx 4  St.  öffentl. 

Das  Ost''  und  TVestpr.  Provinzialrccht  nach  Ord^ 
nung  des  Allg,  Landrechts  lehrt- Derselbe  öSl. 
priT. 

Ein  Repetitorium  des  gemeinen  Rechts  hält  Prof. 
Dr.  Simson  2  St.  öffentlich. 

Die  Leitung  exegetischer  üebungen  setzt  fort  Prof« 
Dr.  Sänio  priTatiss. 

3.    Mediziiu 

Methodologie  des  mediz.  Studiums  trägt  Prof.   Dr. 

Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Semesters  täglich 

öffentl.  yor.  ' 

Knochen*-  und  Ränderlehre  des  menschlichen  Kör^ 

pers  liest  Prof.  Dr.  Bnrdach  II.  3  St,  priy. 
Zootomische   Üebungen  leitet  Prof.  Dr.    Bathke  4 

Sl.  öffentl. 

Pathologische   Anatomie   lehrt   Dr.    Bnrow    4   St. 

priy. 
Ein  Repetitorium  über  Anatomie  yeranstaltet  Prof. 

Dr.    Bnrdach    11.    in     xn    bestimmenden    Stunden 

öffentl. 


—  m 

/)tV  Kunst  ^   gerichtliche  Leichenöffnungen  anzv* 

stellen  lehrt  Derselbe  2  St.  öffentl. 
lieber  Anatomie  und  Physiologie  der  Sinnesorgans 

liest  Derselbe  3  St.  priy. 
Den  I.  Theil  der  Physiologie  lehrt  Prof.  Dr.  Bar- 

dach  II.  4  St.  priy. 
Physiologie  lehrt  Prof.  Dr.  Crase  6  St«  prir. 
Physiologische  Experimente    yeranstaltet    Prof.   Dr. 

Bnrdach  II.  priyatiss. 
Ein  Repetitorium  über  physiologische  Gegenstände 

in  latein.  Sprahe  hält  Dr.  Bnrow  2  St.  gratis. 
Entwickelungsgeschichte  der  Thiere  lehrt  Prof.  Dr. 

Rathke  4  St.- priy. 
Diätetik  Dr.  Bnrow  priy. 

lieber  Heilquellen  liest  Prof.  Dr.  Grase  2  St.  öf- 
fentl. 
Randagenlehre  giebt  Dr.  Kahler  2  St.  gratis. 
Nosologie  und  Therapie  der  vegetativen  EntzuM* 

düngen  erklärt  Prof.  Dr.  Sachs  6  St.  priy. 
Nosologie  und  Therapie  der  Fieber  Derselbe  4 

St.  priy. 
Geschichte  der  Medizin  trägt  Prof.  Dr.  Bnrdach  L 

3  St.  öffentl.  yor. 
allgemeine  Chirurgie  lehrt  Dr.  Kahler  4  St.  prir. 
Derselbe  specieUe  Chirurgie  4  St.  priy. 
lieber  Erüche  liest  Prof.  Dr.  Seerig  öffentl. 
Augenheilkunde  lehrt  Derselbe  4  St.  priy. 
Chirurgische    Operationslehre    mit    Üebungen   an 

Leichnamen  gtebt  Derselbe  4  St.  priy. 
Geschichte  der   Geburtshilfe   liest  Prof.  Dr.  Hajn 

3  St.  öffentl. 
Derselbe    trägt    die    geburtshilfliche    Operatiom- 

lehre  yor   in  Verbindung  mit  Phantomübungen 
•     6  St,  priy. 
Medizinische  Klinik   und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Sachs  in  den  gewöhnlichen  Stunden  priy« 
Chirurgische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Seerig  täglich  priy. 
Stabile    und  ambulatorische  Klinik   für   Geburts- 

hilfe  und  die  Krankheiten  der  Frauenzimmer, 

so  wie  der  Neugebomen  hält  Prof.  Dr.,HajD  in 

den  gewöhnlichen  Stunden  priy. 
Gerichtliche  Medizin  giebt' Dr.  BnroW  4  St.  prir. 

4*    Philosophie« 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  liest  Dr. 

Tante  4  St.  gratis. 
Encyclopädie    der   philosophischen   Wissenschaften 

giebt  Dr.   Thomas    iu  4  noch    zn    bestimmeuden 

Stunden  priy. 
Theoretische  Pädagogik  giebt  Dr.  R  n  p  p  2  St.  gratis. 
Derselbe  fährt  fort  die  pädagogischen  Vebungs* 

xn  leiten  gratis. 
Practische   Philosophie    erklärt    Prof,    Dr.  Roson- 
'     krantx  4  St.  öffentl. 
Derselbe  lehrt  Psychologie  4  St,  priy,   . 
Geschichte  der  Ethik   und  des  NaturrechU  gie»t 

Dr.  Gregor  4  Sl.  priy, 
Religionsphilosophie  lehrt  Dr.  Tante  2  St.  V^^^* 


Ifö  — 

Derselbe  pracUsche   Rechts ^  und  Siaatsphiloso^ 

phie  nach  Herhart  4  SC.  pri?. 
Fortsetzung  der  Barstellung  der  Wolffischen  PAi- 

losophie  giebt  Dr.  Tbomaa  in  2  nocli  u  bestim- 

mendea  SCanden  gratis. 

5.   Mathematik. 

Neuere  Gewnetrie  lebrt  Prof.  Dr.  Richelot  4  St» 

priv. 
Practische  Astronomie  Prof.  Dr.  B  e  s  s  e  1  4  St.  offentl« 
Die  allgemeine  Thewrie  der  Oberflächen  und  dop^ 

pelt  gekrümmten  Linien  Prof.  Dn  Jacobi  4  iSt. 

priT. 
Derselbe  leitet  matheu^.  Uebungen  des  mathem»^ 

physicalischen  Seminars  öffentl. 
Einleitung  in  die  Anahfsis  giebi  Prof.  Dr.  Riebe- 

lot  4  St.  priv. 

Analytische  Mechanik  lehrt  Prof.  Dr.  Des  sei  4  St. 
priv. 

Analytische  Uebungen  yeranstaltet  Prof.  Dr.  Rio  hel- 
let öfFenti. 

Diophant's:  ^^quaestiones  arithmeticae?^  erläatert  Dr. 
Nessel  mann  4  St.  prir. 

6.    Naturwissenschaften. 

Den  IL  Theil  der  Zoologie  tragt  Prof.  Dr.  Ratbke 

4  St.  prir.  vor. 
Specielle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mejer  5  St.  priT.  ^ 
Botanische  Bemonstrationen  und  Excursionen  yer- 
anstaltet Derselbe  öffciitl. 
Derselbe  leitet  die  botanische  Abtheilung  des  fia« 

turwismenschaftlichen  Seminars   2  St.  öfFentl. 
Zoochemie  lehrt  Prof.  Dr.  D  ii  i  k  2  Sf.  öffentl. 
Derselbe  liest  analytische  Chemie  2  St.  prir. 
Pharmacie  lehrt  Derselbe  6  St.  prir. 
Ein  Repetitorium  und  Ejraminaiorium  über  Che^ 

mie  veraustaltet  Derselbe  2  Sl.  öffentl. 
Katurgeschichte  der    Thiere    mit    besonderer   Be* 

Ziehung  auf  Oekonomie  und  Medizin    liest   Dr. 

Grube  2  St.  gratis. 
Ueber  die  Theorie  der  Wärme  liest  Prof.  Dr.  Nen- 

mann  in  2  zu  bostimmeiideu  St.  öffentl. 
lieber  den  ersten    Theil  der  theoretischen  Physik 

Derselbe  4  St.  vrir. 
Die  Lehre  vom  Magnetismus  giebt  Prof.  Dr.  Mo- 
ser 2  St.  öffentl. 
Ueber  Meteorologie  liest  Derselbe  4  St.  priv. 
Uebungen  im  Gebrauch  des  Microscops  yers^nstaltel 

Dr.  Grube  2  Sl.  prir. 
Die   practischen    Uebungen    im    naturhistorischen 

Seminar  fährt  fort  zu  leiten  Prof.  Dr.  Moser  öffentl. 
Die   chemische    Abtheilung    in    demselben    Seminar 

Prof.  Dr.  Dnlk  öffentl. 
Hie  Uebungen  im  mathem.^physicalüchen  Seminar 

leitet  Prof.  Dr.  Neumann  öffentl. 

7«  Staats-  u.  Cameral- Wissenschaften. 

Encyclopädie  der  Staatswissenschaften  und  die  all^ 

gemeine  Politik  lehrt  Prof.  Dr.  Schubert  ö   St. 
prir. 


1«6 

Ueber  Staatswirthschaftslehre    liest    Dr.  Thomas 

4  St.  prir. 

Bie  Landwirthschafi  lehrt  Prof.  Dr.  Hagen  L  4 
St.  öffentl. 

Staatswirthschaft  Derselbe  4  St  priy. 

Derselbe  die  Finanzkunde  3  St.  priy.  Beide  Vor- 
lesungen nach  seinem  Buche  ..von  der  Staats- 
tehre.'' 

Ein  cameralistisches  Repetitorium  hält  Derselbe 

1  St.  priy. 

Bie  Barstelluna  der  Hauptpunkte  aus  der  Litte^ 
raturgeschichte  der  Staatswistienschaften  giebt 
Dr.  Thomas  2  St.  gratis. 

8.    Historische  Wissenschaften. 

Geschichte  der  asiatischen  und  afrikanischen  Völ- 
ker des  Alter thums  lehrt  Prof.  Dr.  Drnmann  2 
St.  öffentl. 

Bie  Geschichte  der  römischen  Kaiser  Derselbe  2 
St.  öffentl. 

Ueber  die  Geschichte  des  alten  Persiens  in  Ver- 
gleichung  mit  griechischen ,  hebräischen  und 
persischen  Historikern  spricht  Dr.  Nesselmann 

2  St.  prir. 

Geschichte  der  Beutschen  im  Mittelalter  erzählt 
Prof.  Dr.  Voigt  4  St.  priv. 

Biplomatik  in  ihrer  Anwendung  auf  geschichtli- 
che Studien  Derselbe   4  St.  öffentlich. 

Allgemeine  Litteraturgcschichte  von  der  Mitte  des 
loien  Jahrhunderts  an  liest  Prof.  Dr.  Schubert 

5  St.  priv. 

Geschichte  des  Mittelalters  erzählt  Dr.  Gervais 
gratis  in  4  St.'  wöchentlich. 

Bie  neueste  Geschichte  vom  Jahre  1804  an  fahrt 
fort  zu  erzählen  Prof.  Dr.  Schubert  öffentl. 

Bie  Geschichte  der  Cultur  trägt  Prof.  Dr.  Drnmann 
4  St.  prir.  vor. 

Geschichte  der  Beutschen  Litteratur  im  Mittelal- 
ter Prof.  Dr.  Lucas  2  St.  öffentl. 

Ben  ersten  Theil  der  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  Dr.  Gervais  2  St.  gratis. 

Geschichte  der  deutschen  Romanlittcratur  erzählt 
Dr.  Zander  in  einer  zu  bestimmenden  Stunde  gratis. 

Allgemeine  physikalische  Erdkunde  giebt  Dr.  Bo- 
hr i  k  gratis.  \ 

Geschichte  der  Geographie  und  der  geographischen 
Entdeckungen  tn  Verbindung  mit  den  wich- 
tigsten Momenten  aus  der  Geschichte  der  Schif- 
fahrt j  der  Colonien  und  des  Handels,  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  nach  sei- 
nem Lchrbuche  der  historisch-comparativen  Geo- 
graphie, Theil  J.  giebt  Dr.  Merlecker  gratis. 

Mte  Geographie  von  Griechenland  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  die  Klassiker ,  namentlich  auf 
die  Historiker  und  mit  Vorzeigung  v(m  Karten 
Dr.  Bro brich  2  St.  priv. 

Bie  Archäologie  der  Hebräer  liest  Dr.  Schnitz  4 
St,  prir. 

Bie  Uebungen  des  histOTm  Seminars  leitet  P^of.  Dr. 
Schubert  öffentl. 


1»  

0.  Philologie  und  neuere  Sprachkimde. 

a)    Klassisclie  Philologe  >  griecliisclie 
und  lateinisclie  ^prachkunde« 

Eittlßitung  in  die  lateinische  GrawmaÜk  giebt  Dr. 
Lobeck  2  8t.  (pratis. 

Griechische  Antiquitäten  erlaatert  Derselbe  4  SU 
öfTeuil.  ' 

Satiren  des  Horaz  erklart  Dr.  Zander  2  St.  gratis» 
Dieselben  Dn  Lobeck  2  St.  gratis. 

Die  Metrik  der  Griechen  und  Römer  Derselbe  S 

St.  gratis. 
Eine  Einleitung  in    Homer  und  Hesiod  giebt  Prot 
Dr.  Lehrs  1  St.  öffentl. 

Die  Frösche    des    Aristophanes    erläutert  Prof.  Dr. 

Loheck  2  St.  öffentiicb. 

Im  philolog.  Seminar  erklärt  Derselbe  auserwäUte 
Satiren  des  Persius  und  Juvcnal  und  fabrt  fort 
die  Uebungen  der  Mitglieder  desselben  in  leiten» 

)>)  Morgenländisdie  Sprachen« 

« 

Anfangsgründe    der   Sanskrit ^^    der    Persischen^ 

Arabischen^  Syrischen  und  Chaldäischen  Spra-» 

che  lehrt  Dr.  Nesselmaan  gratis. 
Die     Grammatik      der     arabischen     Sprache    Dr. 

Scbulti  2  St.  gratis. 
Practische  Uebungen  der  hebr»  Grammatik  yeran- 

staltet    Dr.  Nessel  mann  4  St.   priT. 

Die  Erklärung  von:  ^yArdschuna^s  Reise  nach  In* 
dreüs  Himmel  nebst  andern  Episoden  des  Maha^ 
Bharata''  (Ausgabe  tou  F.  Bopp,  Berlin  1824) 
giebt  Dr.  Schnlts  2  St.  gratis. 


m 


t)  Nene  abendländiseka  Spridea« 

Ueber  Rousseam^M  ^EwUlie'^  liest  Or.  |l«pp  1  St 
gratis. 

Taseo9  ^Gerumüewsme  lAeraia'*  crklait  Herbst  2 

St.  gratis. 

Spanische  Grasnmaiik  und  die  fmrtgeseizN  LeUin 

des  Don  Quijote  Derselbe  2  St.  gratis. 
Shakspeares  ^JKing  Lear^  Derselbe  2  St.  gratis. 
Derselbe  lehrt  die  Syntaaris  oraata  dEer/Wmso»- 

schen  Grammatik  2  St.  priv. 
Derselbe  erUiitert  Boikam^s  SaÜren  und  das  k- 

mische  Gedieht  i  ,A  luirin*'  %  St.  priy. 
Französische    und    italienische   Sprmdka    lehrt  der 

Sprachlelirer  Desgeorgis. 
Uebungen  im  Französisch'- Spreeiesi  TtranstaltitDr. 

Schnlta  2  St.  gratis. 

JO.    Schöne  nnd  gymnastische  Künste» 

Die  Geschichte  der   Maierei  in  ItaUem   tragt  nr 

Proi  Dr.  Hagen  U.  2  St  Sfentl. 
Die    Geschichte   der  Malerei   bei  dem  DeutsAm 

Derselbe  2  St.  öffentl. 
Di9  Lehre  vom  vierstimtnigem  Satwe  etklirt  Hisik» 

direkter  Sftmann  2  St.  priT. 
Derselbe  leitet  practische  S^gMmngem  in  nochn 

bestimmenden  Stunden  gratis. 
Den  Generalbass  lehren  Musikdirektor' Jensen  «b1 

Caator  Gl  ad  au. 


ie  Kupferstecherkunst   lekrt  Kupferstecher  tek« 

mann. 
Die    Zeichnen^    und    MaJerkunst    Zeiolinealehrer 

Wienti. 
Die  Reitkunst  Stallmeister  Sckmidn 


B«   AffentUobe  akademlsclie  Anstatteii« 


1)  Seminarien»  a)  Theologisches:  die  exegetisch ^ 
kritische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
▼.  Lengerke;  die  des  N.  Ts.  Prof.  Dr.  Sieffert; 
die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Lehuerdt; 
die  homiletische  Prof.  Dr.  Kahler,  b)  Litthaui- 
sches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Rhesa.  c)  Pol-' 
nisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Gregor« 
d)  Philologisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Lo- 
beck« e)  Historisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr. 
Schubert,  f)  Mathematisch-physicalischesi  ge- 
leitet yon  den  Professoren  Dr.  Jacobi  und  Dr.  Neu- 
mann,  g)  Naturwissenschaftliches:  Direktor  ist 
Prof.  Dr.  Mejer,  welcher  die  botanische  Abthei-- 
lung  leitet;  die  zoologische  leitet  Prof.  Dr.  Rathke; 
die  physikalische  Prof.  Dr.  Moser;  f/iV  chemi- 
sche Prof.  Dr.  Dulk. 

2)  Klinische  Anstalten:  d)  Medizinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sach*. 
h)  Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr. 
So  er  ig.  c)  das  gebssrtshilfliohe  Klinikum:  Di- 
rector Prot  Pr.  Hajn, 


3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Rathke« 

4)  Die  Königl.  und  Universitäts- Bibliothek  mi 
wöchentlich  Tiermal  in  den  Nachmittagsstunden  roa 
2  —  4  geöffnet  «y.  die  Raths-  und  Wallenrodtschf 
zweimal;  die  akademische  Handbibliothsi  ivii* 
mal  Ton  12-7 1* 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prot  Sr« 
Sessel. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  wird  beaufsichtigt  Toffl 
Prot  Dr.  Meyer. 

8)  Das  Mineralien- Cabinet  ist  dem  Prot  Dr.  Kea« 
mann  übergeben. 

0)  Maschinen  und  Instrumente,  welche  die  Ent* 
bindungükunst  betreffen  j  sind  dem  Prot  Dr. 
Harn  fi hergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beftofsiek« 
tigt  Prot  Dr.  Hagen  II. 

11)  Die  Sammlung  von  GjfptabgUisen  mach  Anfiitn 
Derselbe. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April    1840. 


LITERAHISCHE      NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

* 

Giesseh. 

Yorz-eicliniss  der  Yorlesungen^ 

welche 

auf  der  Grosslier^ogl.  Hessischen  Lndewigs-UniTersi- 

tat  daselbst  im  Sommerhalbjahre  1840  f^ehalten  und  am 

4.  Mai   bestimmt    and   allgemein    ihren    AnCang 

nehmen  werden. 


Theologe. 

Katholisch  -  theologisohe  FaknltäU 

l  heologische  Encifclopädie  tragt  Tor  Pfarrer  Hart- 
nagel Montags,  Mittwochs  und  Freitags. 
Einleitung  ins  alte  Testament  wird  vortragen,   wö- 
chentlich in  drei  Stunden,  Prof.  Dr.  Loh  nie. 
Die  Harmonie  der  Evangelien    erklärt   Derselbe 

wocheutlich  in  sechs  Stunden. 
Den  Brief  des  heiligen  Paulus  an  die  Römer  wird 

erklären  Prof.  Keuss  täglich. 
Ben  dritten  Theil  der  Kirchengeschichte  vom  An-- 
fang  des  sechzehntem^  Jahrhunderts  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  verbunden  mit  Symbolih^  wird  Prof, 
Dr.  Riffel  wöchentlich  Tiermal,  in  je  zwei  Stunden, 
vortragen. 
Ben  ersten  Theil  der  Dogmatii  trägt  vor  Prof.  Dr. 

L.  Schmid  täglich. 
Ein  dogmatisches  Practicum^  rerbunden   mit   einem 
theologischen    Disputatorium j     wird    Derselbe 
vornehmen  Dienstags  und  Freitags. 
Ben  dritten  Theil  der  christlichen  Moral  trägt  ^  öf- 
fentlich,   vor    Prof.    Kindhäusser    wöchentlich 
viermal. 
Bie  Homiletik  trägt  Derselbe  vor  Montags,   Mitt- 
wochs und  Donnerstags. 
Zu  Vorträgen  Aber  die  Liturgie  der  heiligen  Sacra^ 
mentCf  Freitags  und  Samstags,  ist  Derselbe  be- 
reit. 
Die  practische  Exegese  der  tirchlichen  Pe^'icopen 
L    Theil    wird    vornehmen    PfVirrer    Hartnagel 
Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags. 


Ein  Ejraminatorium  über  die  Moral  wird  kalten 
Prof.  Kindhäusser;  auch  ist  Prof.  Dr.  Löbnis 
auf  Verlangen  zn  einem  Ejraminatorium  über  die 
von  Demselben  angekfiikdigten  Vorträge  bereit. 

Eyangelisch- theologische  Fakultät. 

HebrOisch^jüdische  Archäologie,  fünfstündig,  Prof. 
Dr.  Knebel. 

Erklärung  des  Buchs  Hioi^  fUnfstündig,  Derselbe. 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Matthäus^  mit  Be- 
rücksichtigung der  Evangelien  des  Markte  und 
hukas,  fünfstündig,  Prof.  Dr.  Meier. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer  und  der 
sogenannten  Hirtenbriefe^  riinfstundig ,  Prof.  Dr. 
'    Credner. 

Uebcr  die  evangelischen  Pericopen  viermal,  geistli- 
cher Geheimer  Rath  und  Prof.  Dr.  Kühn  öl. 

lieber  die  dogmatischen  Beweisstellen  des  A.  und 
N.  Testaments^  fünfstündig,  Derselbe. 

Kirchengeschichte^  erste  Hälfte,  fünfstündig,  Prof.  Dr. 
Credner. 

Kirchengeschichte  des  Mittelalters^  nach  Anleitung 
des  Gi es el einsehen  Lehrbnehes,  dreistündig,  nn- 
entgeltlick,  I^ieentiat  Dr.  Zimmermann. 

Dogmengeschichte,  nach  seinem  Lehrbuche,  fünfstün- 
dig, Prof.  Dr.  Meier. 

Dogmatik,  erster  Theil,  fünfstündig.  Geheimer  Kir- 
chenrath  und  Prof.  Dr.  Dieffenbach. 

Homiletik j  Terbnnden  mit  Uebnngen  im  schriftlichen 
nnd  mündliehen  Vortrage ,    dreistünd ig^  Derselbe. 

Die  Uebungen  seiner  theologischen  Gesellschaft 
wird  fortsetsen  Prof.  Dr.  Meier. 

Zu  Exammatorien  über  die  Kirchengeschiehte  er- 
bietet sich  Licentiat  Dn.Zimmermann. 

Rechtswissenschaft. 

Die  Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  lehrt  Prof. 
Dr.  Weiss,  nach  eigenem Plane^  wöchentlich  dreimal. 

Das  Naturrecht  entwickelt  Prlvatdocent  Dr.  Schmidt 
in  drei  Stunden  wöchentlich. 
16 
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Die  Institutionen  und  Geschichte  des  Römischen 
Rechts  erklärt,  nach  Ma.i'e»oll.'s  Lehrbuch«,  «fi- 
ter Verweisung  tiiil*  MackeHey,  Prof. 'Df.  Sin- 
tenis  ¥rÖvheutlich  neunstündig. 

Die  Pandehtefi  trägt  vor,  nach  r.  Wening- Ingen- 
'  keim*s' LehrMich«,    6ehejnier  Ratk  und   Prof.  Dr. 
T.oii  L6hr' täglich  in  *  drei  Stnndeif. 

Das  römische  Familienrecht  lehrt,  nach  v.  Wening, 
Prof.  Dr,  Sintcnis  wöchentlich  dreimal. 

Die  römisch 'rechtliche  Lehre  vom  Besitz ^  rerlian- 
den  mit  einer  ejcegetischen  Erläuterung  det 
schwierigeren  dahin  einschlagenden  Gesetzesstel^ 
len,  trägt  PriTatdocent  Dr.  Schmidt  in  einer 
Stande  wöchentlich^  nncnts;c]Üich,  Tor, 

Die  Geschichte  des  deutschtn  Rechts  erzählt,  mit 
Bezugnahme  auf  Zöpfi's  Lehrbuch,  Prot  Dr«. 
Weiss  tiigUch. 

Deutsche  RechtsaHerthümer  erklärt,  zweimal  wö- 
chentlich, Prof.   Dr.   Ton  Grolman,   öiTentlich. 

Das  deutsche  Bundes  ^  und  Staatsrecht  entwickelt, 
nach  mitzutheilendem  Plane,  Derselbe  täglich. 

Das  heutige  deutsche  Privatrecht  ^  mit  Einschluss 
des  Lehu'-j  Handels -y  Wechsel-  und  Seerechts y 

lehrt  nach  seinem  gedruckt  mltzutheil«nden  Sjateme 
(Giessen  1839)  und  mit  Ycrwcisang  auf  Eich"« 
hörn,  Prof.  Dr.  Weiss  täglich  in  zwei  Stunden. 

Das  angemeine  und  christliche  Kirchenrecht  trägt 
Prof.  Dr.  Ton  Grolman,  nach  der  zweiten  eben 
erscheinenden  Auflage  seines  Lehrbuches,  Tor  fi'inf- 
tnal  wöchentlich. 

Das'  gemeine  deutsche  Crtminalrecht   er  klart,    nach 
von    Feuerbach's    Lebrhuche,    Priratdocent    Or, 
'    Schmidt  in  6  Sinn  Jen  wöchentlich. 

Den  deutschen  gemeinen  Civilprocess  lehrt  nacl^ 
toii  Linde's  Lehrbuche,  Prof.  Dr.  Sinteuis 
täglich. 

TSin  ProcesS''  Practicum  hält  Tierstiindig,  Montags, 
Dienstags  und.  Mittwocfaa ,  Derselbe. 

Zu  Ertheilnng  Ton  Examinator ien  in  b«lN>bfgen  Rechts- 
theilen  .erhietet  sieh  Privatdocent  Dr.  Se'hmidt. 


Heilkunde. 

Geschichte  der  Medizin^  in  freien  Vorträgen,  vier 
Stundea  wöchentlich,  Prof,  Dr,  Plagge« 

jieussere  Encißclopädie  und  Stndieniehre  der  Na* 
tur  und  Heiflunde^  nebst  Andeutungen  der  Ge^ 
Schicht  ihrer  wichtigsten  Diseipliuen,  dreimal 
wöchentiitth  Repetent  Dr. .Wetten 

Knochen '  und  Bänderlehre  des  menschlichen  Kör- 
persy  Mitwochs  und  Samstags,  Prof.  und  Prose- 
ctor  Dr.  Juiius  Wilbrand. 

Gefass "  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Xör-* 
perSy  mit  hcsondcrer  Berücksichtigung  der  to-^ 
pographischen     und    chirurgischen    uinatomic^ 

Montags,     Dienstags,    Donnerstags     und     Freitags 
Derselbe. 


Anatomie  und  Physiologie  der  CentralgeHlde  des 
Nevvenfy Sterns ^  (nach  -eeiiiem  bei  Ricker  erschiene- 
tlent  HAn^ttch«),  ^wrimaf  wöchentlich^  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie^  täglich,  Prof.  Dr.  We ro- 
her. 

Anatomtf  und  Physiologie  :der  Sinmorgane.  Mitt- 
wochs und  Samstags,  Prof.  und  Prosector  hr,  Ju- 
lins  Wilbrand. 

lieber  die  Elementartheile  des  menschlichen  Ädr- 
per 9  und  ihre  beständige  Gestaltung  mit  steter 
Hinweisung  auf  die  pathologische  Anatomie, 
zweimal  wöchentlich,  Deraelbe« 

Vergleichende  uinatomie^  in  ihrer  nächsten  Be- 
ziehung /auf  die  Physiologie,  Montags,  Mitt- 
wochs und  Freitags  (nach  seinem  desfallsigen  Hand- 
buche, Darmsladt  bei  W.  Leskf),  Geleimer  Medi- 
zinal rath  und  Prof.  Dr. 'Wilbrand. 

Physiologie  des  Menschen^  fünf  Standen  wöchentlich, 
nach  seinem  neuesten  Uaftdbue^e  (Leipzig  bei  F. 
Fleischer),  Derselbe. 

Entwictelungsgeschichtc  der  menschlichen  Frucht y 
wöchentlich  zweimal,  Gehei/ner  Modiziuairath  und 
Prof.  Dr.  von  Ritgen. 

Allgemeine  Pathologie ,  fünfmal  wöchentlich,  Repe- 
tent Dr.  Wetter. 

Allgemeine  Therapie,  viermal  wöchentlich.  Der- 
selbe. 

Geschichte  und  Bedeutung  der  akustischen  Exph- 
rationsmethode,  namentlich  der  Auscultation  und 
Percussion  für  die  meditiniscJie  y  chirurgische 
und  geburtshülf liehe  Semiotik  und  Diagnostil'i 
tvä^f,  einmal  in  der  Woche,  unentgeltlich  vor  Ber- 
ge Ibe. 

Pathologische  Semiotik  riermal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Speciale  Pathologie  und  Therapie  der  besonderen 
Kr ankheitszus fände  und  Krankheitsformen  da 
vegetativen  Lebensprocesses ,  täglich,  GeJieijner 
Medizinalrath  und  Prof.  Dr.  Baiser« 

Geisteskrankheiten^  in  zwei  oder  dfei  Stnnden  wö- 
chentlich, Geheimer  Medizinalrath  liud  Prof.  Dr. 
Nebel. 

Gerichtliche  Medizin^  4  Stunden  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Aligemeine  chirurgische  Pathologie^  Prof.  Dr. 
W  e  r  n  h  e  r. 

Die  Lehre  von  den  chirurgischen  Operationen^  tag« 
lieh.  Derselbe. 

Üebnngcn  an  Leichen,  zu  unbestimmten  Stunden,  Der- 
selbe. 

Verbahdlchre ,  wöchentlich  zweimal^  Derselbe. 

Geburtshülf c y    ti^glich,    Geheimer  Medizinalrath    ond 

Prof.  Dr.  von  Ritgen. 
Pharmacognosie  des  Thier-,   Pflanzen  ^  uAd  Dtlne- 

.    ralreichsy    wöchentlich    viermal,    Privatdocent  Dr. 
Mettenheime  r. 
Pharmacodynamik    nach   eignen  Dictaten,  in  '8  ^o- 
chentlichen  Stunden , '^rof!   Di\  Plagge. 
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^'^^  .tl,i"tt^'^^^^^^^  Mathematik,    Physik  nnd  Technolaffie. 

Dcut^ehlawds  h«t,  m  zwH  woeh^utnchen  Stunden,  i  j  & 

öffeiKlick  V^H^äge  Bcrrselbe/ 


Tojcicologib  tragl  yor,  nach  Buciner,  Tietmal  .wo- 
chentiicii,  Priyatdocent.Dr.  Staininler. 

ReceptirJcunst  ^  mit  praktischen  Üebm^gem^  sweimal 

wöchentJich.  Derselbe.        • 

Den  Itinischcu  Unt^rfeht  tn  dar  immereu  und  in 
der  Augenheilkunde  in  de»  nkAd^nhehin  ÜMfii- 
tale  setzt  täglich  in  zwei  Stund^il '  ftri  'Gehtoimer 
Medizinalrath  und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Chirurgische  Klinik  in  äem  akademischen  Hospitale 
leitet  Frof.  Dr.  Wer  »her. 

Die  Oeburtshülßiche  Klinilk  in  der ttntbihdungsan^ 
statt  leitet^  täglich  und  hei  Geburten;  verbun^' 
den  mit  geburtshül/lAfhen  Earptorirübungen 
Schwangerer  und  ikit  einem- geburtshülß.  Repeti^ 
toriuniy  Geheimer  Medizinalrath  ond  IV^.  Dr.  von 
Ritten» 

ff 

Ben  practischen  Unterricht  in  allen  zur  Kuh^ 
Pockenimpfung  gehörigen  Gegenständen  ertheilt^ 
in  Verbindui^  mit  dem  Grossheno^l.  Hdfrathe  nnd 
erstem  Phjsikatsarzte  Dr.  Rau,  im|  akademischen 
Hospitale«,  Samstags,'  Geheimer  ül^dizinalrath  mid 
Prof.  Dr.  Baiser. 

Die  Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  leüet, 
wie  bisher,  täglich  in  mehreren  Stunden,  Professor 
nnd  Prosector  Dr.  Jfnlins  Wilbrand. . 

•  * 

Zu  einem  Earamihatoriutn  über  4ie.  einzelnen  Fächer 
der  Heilkunde  ist  erbötig  Privatdocent  Dr.  Stamm- 

Knochen^  und  Bänderlehre ^ 

Geburtshülfe  und 

Symptomatologie  der  Haussäugethierc  lehrt  iPtof. 
ßr.  Vix. 


Philosophie. 

% 

Philosophie  im  engeten  &rime. 

Veher  die  Prinzipien  der  Naturphilosophie ^  öffent- 
lich, Samstags,  nach  der  Schrift:  Ueber  den  Ur- 
sprung «nd  die  BedeniuHg  der  Bewegung  auf  ^6r  Erde, 
(Giessen  bei  G.  F.  Hejer),  Geheimer  Medizinalrath 
Dr.  Wilbrarfd.         v  .  \ 

Logik  y  wöchentlich  tfwehmil,  MHtwöchs  und  Sams- 
tags,  Obetstudienrath  imd  Prof.  0r.  Hifl^bi^and. 

fstfchologie ,  wöchentlich  Tiermal,  Montags,  Diens* 
t«gB)  Öoniierittji^s  tiwd  FWtags,  Derselbe. 

i^aturreiht  und  a^gf meine  .Politik ^  woojlienllich 
viermal,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  unU9VeT- 
tags,  Derselbe. 

Einleitung    in    die     Philosophie    der    Kunst ^''tweV 
Stunden  wöchentlich,    unentgeltlich,    Dr.   G.  Zim- 
mermann. 


Reine  Mathematik^  wöchentlich  Tiermal,  Prof,  Dr. 
Umpfenbach. 

Höhere  Geodäsie,  wöchentlich  zweimal,  öffentlich^ 
IJers.elbe. 

Practische  Geometrie ,  verbunden  mit  Messungen 
auf  dem  Felde,  Montags^  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags.  Derselbe. 

Analytische  Geoptairie^  wÖQ)iei|tlic|i  fiuiCmal,.  Der-, 
selbe. 

Ejcperimentalphysiky   täglich ^  ProL  Dr.  Bnff. 

Kapperintente^ohemiej  täglidi,  Prol,  Dr.  Liehig. 

Practisch-analytischer  Cursus  im  chemischen  Lfobo- 
ratorium^  täglich  8  Stunden,  Derselbe. 

Üjfdraulik  und  Mas!Qhific,nlehre ^  wöchentlich  vier- 
mal, Prof.  Dr.  Bnff. 

Die  Förderung  und  Aufbewahrung  der  Erze^  in 
3  Stunden  wochentlidh,  Prof.  Dr.  von  Kltpstein.' 

Darstellende  Geometrie ,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Schattenlehre  und  Perspective ,  wöchentlich 
Tiermal>  Prof.  Dr.  r'on  Ritgen. 

Plmnzeiühnemj  ««OhuntliGh  dreimal.  Derselbe.      .     . 

Maschinenzeichnen,  dreimal  wöchentlich^  Derselbe. 

Architectonische  Ctinstructions-  und  CbmposHions^ 
Uebungeuj  Tiermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Architectonisches  und  Ornamentenzeichnen,  zwei- 
mal wöchentlich.  Derselbe. 

Aquarell'  und  Oelwwlem,  drei  l|is  Tiermal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Mechanische  Technologie  ^  sechsmal  wöchentlich,  Ee-' 

petent  Dr.  Knapp. 
Pharmacie,  dreimal  wöchentlich^  JD  er  sei  ho» 

Naturwissenschaften. 


'. 


Geotigfe,    nach  eignem  Plane,    fünfmal  wdcheiftlkh, 
Prof;  Dr.  T  an  K !  i  p's  t  e  i  n. 

Practische  Hebungen  im  Bestimmen  der  Minera- 

lien  und  Felsarten  y  nach  seinen  Samminngen,  mit 

'  leionderer'  Rucksicht    auf  llie  Prüfung  der   chemi- 

."  sehen    Keniii'eichen   efsterer  nach   perzelius    nnd 

'   Ton  KobeTlsanalirlischcn   Tafeln;    zugleich   Ter- 

bundcQ  mit   kleinern  Excursionen   Während  des   Se- 

mesteirs  lind  einer  gVösseren  während    der  Herbst-. 

Ferien^  Tiet;brsfilAf  Stunden  wöchentlich,  Derselhe. 

iSi^fanity  wöchentlich  fiinfmal,  in  Verbindung  mit  Ex- 

.cavsioQC^,     S^^ti^s'   Nachmittags,    nach    seinem 

Handbuch  (Darmstad't  bei  Leske)  und  die  Characte^ 

risirung    der    natürlichen    P/lanzensiufen    und 

Pflanzetifamilienj     so    wie   ihrer    geographischen 

**"VerBreitung,  nach  der  hierüber  bei  G.  F.  Heyer  er- 
schienenen Schrift,  Geheimer  Medizinalrath  nnd 
Prof,  Dr.  Wilbrand. 
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Staats-  und  Cameral-Wissenschafteji. 

IfationalöcanomiCy  nach  dem  fünften  seiner  swolf 
Bücher  vom  Staate,  täglich  Geheimer  Regiernngsrath 
und  Prot  Dr.  Schmitthenner. 

Politik  und  natürliches  Staatsrecht ,  nach  dem  er- 
scheinenden siebenten  seiner  zwölf  Bücher  rom 
Staate,  täglich  Derselbe. 

Forstbotanik^  wöchentlich  riermali  in  Verbindung  mit 

Excnrsionen,  Forstmeister  nnd  Prof,  Dr,  Heyer. 
WalMau,  wöchentlich  funfmalj   Derselbe. 

Forsttaxation ^  wöchentlich  fünfmal  ^  rerbunden  mit 
practischen   Üebnngen,  Derselbeb 

Bodenkunde^  wöchcntUeh  sweimal,  Prot  Dr.  tob 
Klipste  in. 

Forsteinrichtung  und  Forsttojpotion^  sechsmal  wö- 
chentlich, Terbunden  mit  practischen  Uebnngen 
im  Walde ^  Prof»  Dr.  Zimmer. 

Landwirthschaft y   fünfmal  wöchentlich,  Der8.elbe« 

Pflanzefigeographic  ^  zweimal  wöchentlich.  Der- 
selbe. 

Geschichte. 

Universalgeschichte^  wöchentlich  fünfmal ,  Prof.  Dr. 
Schäfer. 

Geschichte  des  Alterthutns,  wöchentlich  yiermal. 
Derselbe. 

Philologie. 

a)  AUklaesisehem 

Römische^  Literaturgeschichte  ^  Vier  Stunden  wo* 
chcntlich,  Prof.  Dr.  Osann. 

Pindars  Pythische  Siegslieder,  zwei  Stunden  wö- 
chentlich, Derselbe. 

b)  Orientalische» 

Syrische  Grammatik  y  mit  Rücksicht  anf  die  rer«- 
wandten  Dialecte,  nach  Uhlemann's  Elementar'-« 
buch  der  syrischen  Sprache  (Bwlin  1829),  verbon-' 
den  mit  Uebnngen  im  Uebersetzen,  viermal  wö- 
•chentlich,  Prof.  Dr.  Ynllers. 

Hebräische  Grammatik,  nach  eigener  Methode »  Aiit 
schriftlichen  Uebungien  nnd  Erklämng  einzelner  Ab- 
schnitte aus  den  Büchern  der  Könige,  fünfmal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Grammatik  der  persischen  Sprache  j  vach  seinen 
lustitutioues  lingnae  Persicae  cum  Sanscrita  et  Zen- 
dica  lingna  comparatae,  Giessae  1840,  verbunden 
mit  der  Erklärung  seiner  Chrestomathia  Schahna-' 
miana,  iBonn^l833,  dreimal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 
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Erklärung  des  Enchiridian  Studiosi,  von  Borhan- 
eddin  essemudji,  nach  der  Ausgabe  ton  Cas- 
pari,  Leipzig  1838,  als  Forsetzung  des  arabi- 
schen Lehrcursus,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich, 
Prof.  Dr.  Vullers. 

Erklärung  des  Matsyöpükhydnam ,  einer  Episode 
des  Mahäbhärata,  nach  der  Ausgabe  von  Bopp, 
Berlin  1829,  4.  und  der  Anthologia  Sanscritica 
von  Lassen,  Bonn  1838,  als  Fortsetzung  des 
Sanscrit^LehrcursuSy  zweimal  wöchentlich,  öffent- 
lich. Derselbe. 

c)  Neuere. 

Geschichte  der  provenzalischen  Sprache  und  Lite- 
ratur,  zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 

Erklärung  der  Divina  Commedia  des  Dante, 
zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Erklärung  des  Hamlei  von  Shakspeare,  zweimal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Satyren    des  Boileau,  zweimal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

Philolog'isches  Seminar.. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann, 
Director  des  Seminars,  Dienstags.  Derselbe  wird 
Montags  und  Donnerstags  den  Thukydides  erklären 
lassen. 

Dr.  Otto,  Collaborator  des  Seminars,  wird  auser- 
wählte  Stücke  des  Lucretius^  Mittwochs  und 
Samstags,  erklären  lassen. 

Unterricht  in:  freien  Künsten  und  körperlichen 

Uebnngen   eHbellen: 

Im  Reiten ;  Unirersitats  -  Stallmeister  Franken- 
feld. 

In  der  Harmonie^ Lehre j  dem  Gesang  und  auf 
mehreren  Instrumenten:  Musikdirector  Hof* 
mann. 

Im   Zeichnen:    Universitätszeichenmeister    Dickere. 

Im  Tanzen  und  Fechten:  Univeraita^s-Tanz-  und 
Fechtmeister  Barth olomaj. 


Die  üniversitäts^  Bibliothek  ist  täglich  Ton  10  —  12 
Uhr  offen. 

Das  akademische  Kunstmuseum  wird  in  noch  zu  be- 
stimmenden Stnnden  u^A  da«  naturhistoriscle 
Museum  Freitags  ron  i  -^  Z  Uhr  geöffnet  wer- 
den. 

r 

Das  anatomisch  -  physiologische  un4  paikologisehe 
Museum  wird  den  Studirenden  in  noch  naher  %s 
bestimmenden  Stnnden  geöffnet  werden. 
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ALLGEMEINEN    LITER ATUR  •  ZEITUNG 


April  1840. 


«MMiM» 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


SOCIETAS  lABLONOVIANA 

HAS,  PARTIM  ITKRATAS,  PARTIM  NOTAQ 
PROPONIT  QUA£2$TI0NKä,  A.  1840,    1841   xt  1842 

SOLVISNDAS. 

L  Es  hiMtoria. 

Mn  annum  1840.  ,,I!xponatur,  cuiusmodi  lesnita« 
rum  in  regno  Poloniae  indc  a  regno  Henri ci  Valesii 
(AndegOTciisis)  usqiie  ad  auüuni  1764  fnerit  ratio  et 
(juouaiu  modo  dissideutiam,  qui  voeaniur,  statua  civir 
lis  ADctoribua  istis  stt  pessumdains/' 

in  annum  1841.  ,,Exaiiiinctur  et  descrlbatur 
politicus  urbinm  iu  Folonia  Status,  qualis  exeunte  se- 
culo  XV.  fucrit;  doceatur  imprimis,  an  et  qnatenns 
urkea  aonnitUae  in  parem  iuris  pnblici  iibertatisqne 
condltionem  9ea  iisa,  sen  privilegiis  ab  ordinibus  re«- 
gui  reccptae,  et  publtcj  cousilii  iu  coioitüs  partieipes 
i'actae  fuerint." 

Praeterea  quam  stodia  bistoriae  Polonorum  vicina- 
rumque  gentium,  qnantum  in  nobis,  praemiis  proponendis 
excitare  commodnm  sit  yisum,  scribendi  materiam  ex* 
tra  ordinem  definire  et  dissertationi,  qnae  nobis  satis^ 
fecerit,  dnplnm  praemium  adsignare  constitoimus.  Haee 
aiitPiu  eo  continetur:  ;,  iit  origo,  indoies  et  mores  gen- 
tium/ quac  praeter  Magvares.  in  Hnngaria  habitant, 
recenseantur. " 

Deniqne  inter  nos  convenit,  praeminm  cuinsmodi 
niillnm  apud  nos  adhnc  exstat  exemplum  constituere, 
8i(|iiidem  optimom  ex  libris  ad  historiam  gentium  Sla- 
Ticaram,  in  spocie  Polonorum,  pertiuenlibus ,  qui  per 
boaee  tres  anuos  inde  ab  exordio  a.  1839  usque  ad 
mensem  Nor«  a.  1841  lingua  Latina  ant  Germanica  aut 
FrancogalUca  conscriptt  fnerint,  praemio  24  dorato- 
i*ttra  attcere  nobis  propositum  est.  Quapropter  qui 
eoncursns  hnin^^participes  esse  Telint  seriptores,  eos 
vt  qaos  libros  suos  iocrecensu .  agendo  nnmerari.  Telint, 


eos  ante  mensis  Norembris  exitnm  a.   1841   ad  Socie* 
fatis  secretarium  gratis  mittant  rogamns. 

In  annum  1842  repetimos  qnaeslionem  iam  pro- 
positam.  „Qnaenam  instituta  Germanioa  in  ea  Pome- 
raniae  parte,  qnae  ordinis  Tentonici  a.  1310  subiecta 
est  ditioni,  per  anuos  centnm  et  quinqiiagiiita  proxime 
sequentes  exstiterint,  et  quaenam  eorum  ricissitudines 
inde  a  tempore,  quo  regio  ista  Poloniae  aecessit 
(a.  1406)  nsqne  ad  a.  1773  inseeutae  oiat,  expona- 
tnr." 

IL    B  diseiplinis  physicii  et  matkematieis. 

In  annum  1840.  „  Geometria  nostris  temporibus, 
praeclarissimis  Germaniae  imprimis  et  Francogalliae 
geometrarnm  inrentis  mirnm  in  modnm  ancta,  qnaeri- 
tur,  quaenam  ex  bis  in  elementorum  eompagem  r.ecipi 
Tel  possint  vel  debean^  eaque  an  salra  sjstematis 
liorma,  liceat  reliqnis  immutatis  tanqiiam  nora  incre- 
inenta  adiici,  an  norarum  metbodorum  ratione  habita,  to- 
tum  geomctriaeBuclidcae  corpus  fundilus  reformari  opor- 
tcat  et  instanrari  ;  quod  qnomodo  fieri  debeat,  docea- 
tur." 

In  unmum  .1841.  »Impedimenti,  quo  flumea  ele- 
etricnm,  quod  Toeaut,  retardatur  in  transeundo  vel  per 
Corpora  iiquida,  vel  a  corporibus  liquidis  ad  solida, 
separata  eomparatio  instiluatur  exacta  mensura  in  iis 
liquidis  metallisqiu^ ,  quae  maxime  in  usu  sunt  ad  ex- 
pesimenta  galvaaica  vel  electrochemica. '' 

In  annum  1842.  ,,Te8tlbus  historiae  matleseos 
scriploribus,  HüTTorf  et  Chaslbs,  ab  Initio  saccnll  XVL 
in  Germania  Status  algebrae,  si  ab  aequationibns  tertii 
ordiuis  diacesscris,  tarn  prorootus  erat,  nt  baec  do- 
ctrina  iu  patria  noslra  magis  cxcnlta  Tiderelur  quam  in 
ipsa  Italia.  Iam  vero  ex  illo  tempore  qnnm  unici 
Christophori  Rudolf fi  Javeraui  uomen  et  opera  ad 
nos  pervenerint,  qui  exempla  sua  e  bibliolbeca  Vin- 
dobonensi  hausisse  fertur,  quaerilur  an  ante  illnm  iam 
„cossistae''  germanici  fuerint,  qui  proprio  Marte  ar- 
18 


IV 


14* 


Cem  pronovereit«  Qnod  nt  diiadicetnr,  opns  erit,  nl 
in  MSS.  inedita  bibliotliecaram  Norimbergcnsium,  Vi»- 
doboBensiniD )  MoBacensinni  alioramqut  inqiiraUu'.  "^ 
(Cf«  Daobisch,  de  loannis  Widmanni  Egerani  arhh- 
metiea  mercatornm.  Lips.  1840,) 

in.    Es  oeeoHomieis  diiciplinis  ai  Saxo^ 

niam  referendis. 

In  annum  1840.  ^^Quam  Saxoaiaa  aectssio  ad 
Soeietatem  portorä  Borussico  -  Germanicam  secundimi 
arU  jll.  pacti  Beroliaeasis  de  die  30.  mensis  Martii 
1833,  iu  praeseatia  vsqae  ad  diem  1.  meiisis  lanaarii 
1842  yini  kabilara,  biennio  ante  hunc  d!em  reuunci- 
anda,  sin  eecus^  per  doodecim  anuos  snbseqnentee 
continuanda  sit,  Tisam  est  Societati  nostrac,  quaestio- 
uem  anno  1834  proposltam,  anuoqiie  1837  solutam, 
perspectis  iis  quae  usus  atqne  experientia  posteriore 
triennio  edocuerint,  rei  peritis  itentm  proponere  enn- 
cleandam:  Doceatiir  igitnr,  qnam  vim  Saxoniae  no- 
sirae  ad  So«ielatefli  portorii  Boraasico  *  GermADican 
aceessio,  nsu  iam  per  aexeoninm  et  quod  exeiirril,  ex* 
porta^  ad  industriae  et  mercaturae  patriae  opea  alea* 
das  augendasqtie  kabnerit?" 

In  annum  1841«  ^^Doceatur,  qua  ratione  mori 
el  boinbjGaitt  caltiira  in  Saxouia  feliciori  nanc  quam 
olim  sucressu  promoveri  queat,  com  noTis  consiliis 
proponendis,  tum  iis,  qiiae  apud  exteros,  maxime 
Franeogallos,  kuac  io  fincm  adkib<uitar  artibus  ad  Sa* 
xoniae  coiiiiitioiiem  opportunitatesqoe  prndenter  ac- 
rommodandls/' 

In  annum  1842.  ^^Societas  yiris  peritis  proponit 
historiam  progressuiim  maioris  momenti^  qnos  nrs^ 
quam  technicam  vocant^  inde  ab  initio  saecoli  XIX« 
fecerit  iu  offichüs  opificum  Saxoniae^  eamqne  lia  sf  ri- 
bendam,  nt  simnl  niteriores  qiiibos  industriae  nostrae 
artes  egeant,  progressus  praesigni&centiir.  ** 

Ad  commentationes  qnaestionibus,  qnae  ^x  kisto- 
ria  et  disriplints  pkjsieis  et  maCkefliaticis  deaamptaa 
snnt^  responnuris  Latina  lingna  niendim  est,  ad  re- 
liquas  tarn  Latina  qnam  Francogallica  aot  Gemaniea 
uti  licet;  cnnctas  vero  lucnlenter  seriptas  et  paginnriim 
notis  sigiiAtas  esse  oportet.  Praeterea  monemns,  ad* 
dendam  esse  scliedulam  obsigiiatam,  quae  intus  nom<*n 
auctoris  indicet,  kabeatqne  simnl  (!X(us  inscriptam  p:no- 
men  eandem,  qnae  in  roinmentationis  limine  comparet. 
Pretium  commentationi^  qoae  praemio  digna  deciarabi* 
tnr^  constitutum  est  numns  aureus  Tiginti  quatuor  du- 
catorum.  Qnod  ad  prlmas  commentationes^  in  a.  1840 
propositas  attinet,  eae  ante  mensis  Novembris  bnins 
anni  finem  ad  Societatis  h.  t.  Secrctarinm^  Macja. 
GuiL.  Daobisch,  math.  Prof.  ord.^  gratis  nütteudae 
sunt. 


Fi&r  die  J^re  1840,  1841  and  1842 

legi  die 

Fürstlich  Jablonowskrsche  Gesellschaft 

folgende^ 
fkeila  wiederkoltoy  tktils  neue  Preisfragen  vor« 

I.    Aus  der  Geschichte. 

Für  das  Jakr  1840«  ,^Bs  ist  darsntkon,  toi 
Wfloker  Art  das  Benenmen  nnd  Treiben  der  Jesnitei 
in  Polen  von  der  Regierung  Heinrieks  tob  Valoii 
(Anjon)  bis  mm  Jakro  1704  gewesen^  und  wie  Stand 
nnd  Reckt  der  sogenannten  Dissidenten  auf  ikrea  Be- 
trieb SU  Grunde  gericbtet  worden  ist.** 

Für  das  Jakr  1841.  ^Bs  soll  nntersuckt  «od 
kesckrieben  werden,  weleke«  der  politiaeke  Zastaod 
der  Städte  in  Polen  an  Ende  des  funfzeknten  Jahrbun- 
derts  gewesen  sei,  wobei  insbesondere  die  Beantvpr- 
Inng  der  Frage  gewilnsckt  wird ,  ob  und  wie  weit  ei- 
nige Städte,  es  sei  nun  dnrek  das  Herkommen,  oder 
dnrck  Pririlegien,  von  den  Reickstanden  in  den  Ge- 
nuss  gleicker  staatsrerktlicker  Freikeit  mit  anfgenon- 
raen  worden  sind,  und  an  den  Beratkungen  anf  des 
Reickstagen  Antkeil  genommen  kaben.  ** 

Ansserdem  wird  die  Gesellschaft  dnrck  dm  Wunsch, 
das  Studium  der  Gesrkirkte  der  Polen  und  ihrer  Nack- 
barrölker,  yorzngsweise  der  Volker  alavischen  SUm- 
mes,  nach  Kräften  dnrck  EröiTunng  einer  Preiscoa- 
enrrent  zu  fordern,  bewogen,  eine  ansserordentlirhe 
Preisfrage,  ffir  deren  genügende  Lösung  ein  doppelter 
Preis  bestimmt  wird,  auszusckreiben.  Der  Gegenstand 
derselben  ist:  „Historisck-statistiscke  Erörternng  des 
Ursprungs,  der  Bigentkümlickkeiten  nnd  Sitten  der 
nicktmagyafiscken  Stämme,  welcke  in  Ungarn  woh- 
nen. •' 

Endlich  kat  die  Gesellschaft  beschlossen,  eine 
bisher  bei  ihr  noch  nicht  gewöhnlich  gewesene  Preis- 
frage auszusetzen,  nämlich  24  Dnkaten  für  die  Tor- 
zfiglichste  der  auf  Polen  oder  dessen  slaviwhe  Naefc- 
barländer  bezüglichen,  in  lateinischer,  deutscher  oder 
französischer  Sprache  verfassten  historischen  Schrift'^n, 
die  vom  Anfange  des  Jahres  1839  bis  zum  November 
des  Jahres  1841  im  Druck  erschienen  und  der  Gesell 
Schaft  vorgelegt  sein  werden.  Daher  werden  diejeni- 
gen Schriftsteller,  welche  sich  bernfen  fühlen,  an  die- 
ser Concnrrenz  Theil  zn  nehmen,  aufgefordert,  <!'• 
dazn  bestimmten  Schriften  ror  Ablauf  des  Novembers 
1841  an  den  dermaligen  Secretair  der  Geoellsckaft  por- 
tofrei einzusenden. 

Für  das  Jahr  1842  wird  folgende  Frage  w«^ 
derholt:  „Es  werde  anaeiaandergesetzt^  welche  dent* 
«che  Binrichtaugen  in  demjenigen  Theile  Fomserns, 
der  im  Jahre  1310  der  Herrsokaft  des  dentscbea  ur* 
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dens  noterworfea  ward,  wS&rcal  tfcr  BSc1i9tfoIg«adcn 
150  Jahre  bestanden,  nnd  welche  YcrAndernogea  sie 
bis  znin  Jahre  1773  erliUen  haben,  nachdem  jene  G^ 
gend  (im  J.  1466)  an  Polen  gekommen  war,^' 

n.    Aus  der  Physik  und  Mathemaiih. 


Für  das  Jahr  1840.  ^^Die  grossen  Bereiche« 
rangen,  die  in  nnaerer  Zeit  die. Geometrie,  Torxiiglich 
dvrch  die  Bemühungen  deutscher  nnd  franaösiacher 
Mathematiker,  erhalten  hat,  veranlassen  zu  der  Frage, 
wie  Tiel  hiervon  in  die  Elemente  aufgenommen  werden 
kann  oder  mnss,  nnd  ob  dieses  sich  ohne  Verletanng 
der  systematischen  Form  der  bisherigen  filementarleh* 
ren  als  blosser  Zuwachs  beifugen  lässt,  oder  ob  die 
Berücksichtigung  der  neuen  Methoden  eine  gännliehe 
Umgestaltung  des  Gebändes  der  Bnklideisehen  Geome-« 
trie  nothwendig  machte  nnd  worin  dann  diese  Umge« 
staltung  bestehen  soll?'' 

Für  das  Jahr  1841.  ^Es  wird  verlangt,  die 
Grosse  des  Leituugswiderstandes,  weichen  der  elektri- 
sche Strom  beim  Durchgange  durch  Flüssigkeiten  und 
beim  Ucbergange  zwischen  flüssigen  und  festen  Lei* 
tem  findet,  durch  genaues  Maass  vexgieichend ,  und 
80,  dass  beide  genannte  Theile  des  Widerstandes  da- 
bei gesondert  werden,  für  diejeuigen  Flüssigkeiten 
und  Metalle  zu  bestimmen,  welche  zu  galvanischen 
und  elektrochemischen  Versuchen  von  hauptsächlich- 
Bter  Anwendung  sind«" 

Auf  das  Jahr  1842.  Nach  dem  Urtheil  meh- 
rerer Geschichtsschreiber  der  Mathematik,  namentlich 
Hntton's  und  Chasles's,  befand  sich  zu  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  die  Algebra  mit 
Ausnahme  der  Gleichungen  vom  3len  Grade  in  einem 
Bo  vorgerückten  Zustand,  dass  sie  ausgebildeter  er- 
scheint als  selbst  in  Italien.  Man  kennt  aber  aus  je- 
uer Zeit  nur  den  Namen  und  die  SchrifHeu  Christoph 
Rndolffs  von  Jauer,  der  seine  Rechnungsbeispiele 
iians  der  Wiener  Lieberej**  geschöpft  haben  soll.  Es 
fragt  sieh  daher,  ob  es  schon  vor  Rndolff  deutsche 
Cossisten  gab,  die  die  Algebra  auf  eigenthümlirhe 
Weise  ausbildeten^  —  eine  Frage,  bei  deren  Beant- 
wortung die  noch  unbenutzten  Handschriften  der  Nürn- 
berger, Wiener,  Münchner  und  anderer  Bibliotheken  zu 
Rathe  zu  ziehen  sein  mochten.  (Vgl.  Drobisch,  tle 
loannis  Wid$nanni  Egcrani  arithmetica  mercato» 
rum.  Lips.  1840.); 

ni.    Aus  der  polnischen  Oehonomie  in  Be- 

zug  auf  Sachsen. 

Die  ökonomjaehe  Freisfrage  für  das  Jahr  1839 
hat  nur  einen  Bearbeiter  gefunden.  Sein  Aufsatz  mit 
^em  Motto:  Spr.  Salom.  24,  30—34  beweist  Sach- 
kenntniss  und  Erfahrung,  ist  aber  so  wenig  ausge- 
führt, dass  die  Gesellschaft  demselben  nur  eine  ehren* 
▼olle  Erwähnung  anerkanat  hat.  Die  wichtige  Frage 
Wurde  wiederholt   worden  seiu^  wenn  nicht  seit  Knr- 
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nem  eini|;e  SdkrSen,  's.  S.  die  von  Patzig^  über  die- 
sen Gegenstand  erschienen  wären.  Die  Gesellschaft 
wiederholt  daher  nur  die  Preisfragen: 

Für  das  Jahr  1840.  ^,Da  die  Dauer  des 
preussisch- deutschen  Zoll -Yereinigungs- Vertrages  mit 
dem  Königreiche  Sachsen  durch  Art  41.  des  Berliner 
Vertrages  vom  30.  März  1833  vorläufig  bis  zum  1.  Ja* 
nuar  1842  festgesetzt  worden  ist^  und.  derselbe,  wenn 
er  während  dieser  Zeit  und  spätestens  zwei  Jahre  vor 
Ablauf  der  Frist  nicht  gekündigt  wird,  auf  zwölf  Jahre 
als  verlängert  angesehen  werden  soll,  so  fand  sich 
die  Gesellschaft  bewogen,  die  von  ihr  bereits  im  Jahre 
1834  aufgestellte  und  im  Jahr  1837  beantwortete  Preis- 
frage, mit  Bezugnahme  auf  die  Erfahrungen,  welche 
die  Fortdauer  des  Zollverein- Vertrages  in  den  letzten 
drei  Jahren  darbieten  wird,  sachkundigen  Mäuueru 
noch  einmal  zur  Beantwortung  vorzulegen.  Sie  stellt 
daher  die  Frage  auf:  Welche  Einwirkung  auf  den  Flor 
des  sächsischen  Gewerbfleisses  und  Handels  hat  der 
Anschluss  des  Königreichs  Sachsen  an  den  preussiseh- 
deutschen  Zollverein  nach  einer  mehr  als  sechsjähri- 
gen Erfahrung   gehabt? 

Für  das  Jahr  1841.  „Wie  kann  ^  Anbau 
des  Maulbeerbaums  und  die  Seidenwürmerzucht  in 
Sachsen  jetzt  mit  glüoklicberem  Erfolge,  als  ehemals, 
befördert  werden,  sowohl  mittelst  neuer  Vorschläge, 
als  auch  mittelst  kluger  Anwendung  des  im  Auslande, 
vorzüglieli  in  Frankreich,  üblichen  Verfahrens  auf 
Sachsens  eigenthümliche  Zustände  und  Verhältnisse? 
und  schlägt 

Für  das  Jahr  1842,  sachkundigen  Männern 
vor,  eine  Geschiehte  der  wichtigern  Fortschritte  der 
Technik  im  Gewerbfache  unsers  Vaterlandes  seit  dem 
Anfange  des  19.  Jahrhunderts  zn  schreiben,  mit  An- 
deutung ihrer  weitereu  für  nnsre  Industrie  wünschens- 
werthen  Entwickelung. 


Die  Preisschriften  der  ersten  beiden  Classen 
sind  ohne  Ausnahme  in  lateiniseher  Sprache  zn 
verfassen,  zu  denen  der  dritten  Classe  kann  auch 
die  französische  oder  deutsche  Sprache  ge- 
braucht werden.  Insgesammt  aber  müssen  die  einzu- 
sendenden Abhandlungen  deutlich  geschrieben  und 
pagin irt,  ferner  mit  einem  Motto  und  einem  ver- 
siegelten Zettel  versehen  sein,  der  auswendig  das- 
selbe Motto,  inwendig  den  Namen  und  Wohnort  des 
Verfassers  angiebt.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet 
f&r  das  Jahr  der  Preisfrage  mit  dem  Monat  No- 
vember; die  Adresse  ist  an  den  jedesmaligen  Secretair 
der  Gesellschaft,  für  das  Jahr  1840  an  den  ordentl. 
Professor  der  Mathematik  an  der  UnWersität  zu  Leip- 
sig,  Moritz  Wilhelm  Drobisch,  zu  richten.  Der 
bestimmte  einfache  Preis  ist  eine  Goldmünze,  24  Du- 
katen an  Werth. 


to 
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LITERARISCHE    ANZEIG  BTf. 

Aiikiliidigangea  neuer  Bacher. 


In  nnserm  Verlage  ist  erschienen  und  dureh    alle 
solide  BnchhandluDgen  zu  erhallen: 

F.  C.  Selten 

HodegetUchei  Hatidbuch  der 

Geographie 

znm  Scbulgehranch  bearbeitet. 

Is  Bdchn,     Für  Schüler. 

Zwölfte   Auflage. 

Aach  anter  4eiii  Titel: 

Grundlage  beim  Unterrichte  in  der  Krdheschrei^ 
bunffm  Zwölfte  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  \\k  Verbindnng  mit  dem  Stielerschen 
Schul* Atlas  zu  gebrauchen.,    8.    10  g6r. 

Halle,  1839. 

C^  A'  Schwetschke  und  Sohn. 


Nen  erschienene  Bücher  der  Dieterieh  sehen  Buch» 
kaiidlung  in  Göttingen:. 

ßachofen^  J.  J.,  de  Romanorom  judlciis  ciTilibtts» 
de  legis  adionibuBi  de  formnUs  et  de  eondictione. 
Dissertatio  bist,  dogmalica.  gr.  8.  ä  1  RtJUi*« 
12  gGr. 

Grimm ,  i.,  WeisthCmer  2r  ThK  Mitherausgegeboir 
Ton  E.  Dronke  und  H.  Beyer,  gr.  8.  ä  S 
llthlr.  16  gGr. 

(Filr  Gescbichtsfors<^er,  Juristen  und  Philologen 
Ton  höchster  Wichtigkeit.  Tbl.  I  ist  unter  der 
Presse). 

Marx,  K.  F.  H.,  Zum.  Andenken  an  Johann 
Friedrich  .  Blumeubacb.  Eine  Gedächtnissrede 
gehalten  iu  der  Sitzung  d^r  König!.  Societat  der 
Wissenschaften  den  8.  Februar  1840.  gr.  4« 
a  16  gGr. 

Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  her- 
ausg.  Ton  Ewalde  v.  d«  Gabelentz^  Kosegar^ 
ten,  Lassen  y  Neumann  y  Rödiger,  Rüchert, 
Bd.  III.  Heft  2.    gr.  8.     k  20  gGr. 

hangenhechy  i.  C,  M.,  Nosologie  und  Therapie 
der  chirurgischen  Krankheiten  in  Yerbindang  mit 
Beschreibung  der  chirnrgiscbett  Operationen,  eto« 
Tbl.  V.  Abthl.  2.    gr.  8.    »  2  Rthlr. 

(TM.  I  — Y   Is  sind  auf  8  Rthlr.     hdrabgesetzt). 


ImTerlageTon  Friedrich  und  Andreas  Per- 
thea  ist  erschienen: 

J,  X#*  Ideler ,  Leben  und  Wandel  Karl  des  Gnh 
$$en,  beschrieben  von  Eii^hard.  -7-  Einlet' 
tungy  Urschrift y  Erläuterung,  Urkunden* 
Sammlung.     2  Bde. 

Binhaid's  „Leben  Karl's  des  Grossen *%  in  eiaett 
reinen  und  trefflichen  Latein,  mit  Tölliger  Unparteilich* 
keit  und  in  gedrängter,  aber  ansprechender  Kürze  ge- 
schrieben, ist  Ton  jeher  als  ein   zweekdienlicher  Ffth« 
rer  durch  die  Masse  Ton  Thatsachen   erachtet  wonleiii 
ivelebe  die  Regierung  Karl's  des  Grossen  auszeieb&flen. 
Wenn   es   eiuerseiis    wabr  ist,  das^  die  gesellschaftli- 
che Gestaltuug  des  fränkisch  -  germanischen  Abendlas- 
des  nicht  begriflen  werden  kann,  boTor  nicht  die  Ein- 
seiheiten  in  ein  klareres  Licht  gestellt  worden  sind,  vai 
Ton   jedem    gründlichen  Geschichtsforscher   anerkasst 
worden  und  nach  dem  Erscheinen  der  drei  ersten  Bände 
ton  Pertz»  Monumentu  Germuniae    noch  deutlicher 
herTorgetreten  ist,  wenn  andererseits  bei   dem  Stndivm 
dei'  Geschichte  des   karolingischen   Sagenkreises  fort- 
während  auf  die  geschtehtlichen  Binzelheilen  zurückge- 
gangen werden  muss,  ohne  deren  genauere  Kunde  eil 
durchdringendes  Verständniss  jener  nicht  wohl  eriieit 
werden  kann;  so  muss  bei   dem    entschiedenen  Inte- 
resse für  die  germanische   und  fransösidche  Litterafvr 
des  Miitelalters,  die  sich  jetzt  nach  allen  Seiten  hin 
so  erfreulich  betbätigt ,  bei  dem  regeren  Sinne  für  ra- 
terläudische   Geschichte,   welcher  sich  iu  allen   dent- 
sehen  Landen   nach   allen  Richtungen   hin  lebenskräf- 
tig ausspricht,  eine  dem  Fortschritte  der  Zeit  und  der 
jetzigen  Bildungsepoche    entsprechende  Ausgabe  jener 
Vita  Caroli  M.  Ton   Einhard  allen  denjenigen  vili- 
kommen  seyn,  welche  tiefer  in  das  Verständuiss  jener 
Zeit  einzudringen,  die  beglaubigten  Thatsnchon  in  sännl- 
lichen  Zweigen  des  staatlichen  Lebens  damaliger  Zeit 
zu  durchforschen  und   das  Detail  der   politiseben  Er- 
eignisse nach  aussen  hin  genauer    kennen  zu  lernen 
beabsichtigen.     Eine  solche  wird  hier  geliefert,  worin 
nicht   nur  durch   ein    reichhaltiges  Drkundenbnrh  der 
historisch* diplomatische  Theil  berücksichtigt,  sondern 
auch  in  einem  umfassenden  Commeatare  die  einzelnen 
Ereignisse    und  deren   Zusammenhang  nach  Anleitung 
des   sorgfältig  vorgedruckteu ,    ki^itisch    reTidirten  Ir* 
textes  (dem  auch  die  aii weichenden   Lesarten  unterp* 
setzt    wurden)   besprochen    worden  sind.      Die  Einlei- 
tung zum  ersten  Bande  gibt  ausserdem  ein  reiches  lit- 
terarisches Material ,    wie  es  -seither  noeh  nicht  M* 
sammengebracht  war,  und  eine  Abhandlung  über  das 
Yerhältniss   der   Sage  zur  Geschichte  und  deren  man* 
nichfaches  üebergreifen  in   einander.      Wir  empfahl'" 
daher  das   Werk    allen    Geschichts-   und   Sprachfor- 
schern, sowie  namentlieh    den  Schulhibliotheken  des 
In-  und    Auslandes    Torzugsweise    zur    Anschaftnf« 
Se.  KönigL   Hoheit  der   Kronprinz  Ton  Prenssen  hn^ 
die  Zueignung  de«  Werkes  kuldTollst  ansuneknien  g<- 
ruht. 
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ITniversItäteiL 
I.  Bonn. 

Vorlesungen 

auf  d«r 
Rbeinisehett  Friedrich  -  Wilbetms  «  UnirersilÄf  daselbst 

in   Sommerliftllijalir  1840. 

Katholische  Thealogte. 

iblisislie  Arcbäplogie ;  die  Tier  letsten  Bush  er  Maats ; 
die  Bacher  Esra  v.  Nehemla:  Scholl«  ETangelian 
Jekaiinist  VsgelsAn|i^.«  Römerlirief;  Kirrhenge* 
schiebte  L  Theih  Braun.  Palrolegi^:  Hilgers.  IX 
grössere  Apologie  d.  h.  Jnstinns:  Brann.  Einl.  ia 
4.  Dogaatik;  Dogmaiik  L  Theil:  Vogel saag.  Symbo- 
lik; Hitgers.  Prolegomeaa  sQf  christkath.  Moral; 
christ-katholische  Moral  I.Theil;  Einl.  i.  d.  Pastoraltheo- 
bgie  u.  l.  Theil  derselben:  Ach  (er  fei  dt.  Religionen* 
wissonsch*nft  fftr  Nichttheologen :  Vogel  sang.  Exe- 
gotisrhe  Uebiingen:  Scholz.  "UomiletiBche  ii.  kate- 
rht'tische  Üebuugeo:  Achterfeld U  Kepetitorlnm  im 
Convirtorium  dnrch  besonders  angestellte  Repetenten 
unter  Leitung  d.   Prof.  Achterfeldt. 

'  Evangelische  Theologie. 

Theologisehe  Enejklopfidie:  Angiisti.  Einlei- 
tung i.  d.  A.  Test.;  Sprache  n.  Schrift  d.  Btebra- 
<^r,  Quellen  u.  HiilfsiniKel  siir  Erlernung  der  er- 
stem: Bleek.  Die  Psalmen:  Sommer.  Erkl.  d.  Je- 
saias:  Sack  u.  Bauer.  Buch  der  Weisheit:  Nitssch» 
B.  ilrei  ei-stcn  Erangelien :  Sommer.  Erkl.  d.  Com- 
positron  n.  Geschieh tserza hin ng  d.  Johannischen  Evan- 
l^etmms:  Baner.^  Apostel^esch,  u.  Brief  an  d.  Gala- 
tor: Bleek.  Beide' Briefe  an  d.  Korinther:  Kinkel. 
Biblische  Geographie:  Sommer.  Mosaisches  Recht 
'*.  d.  Verfassnni^  der  Thcokrntie;  das  Leben  Jesu: 
Bauer.  BMil.  Theologie  beider  Testatnenip :  N i  t  s  s c  h. 
Zeitiresch.  d.  N.  T;;  d.  erste  Hälfte  der  Kirchengei. 
^hichte:  Kinkel.  NenereKirchengesch.  Tom  16.  Jahr- 
bnndert  aa«  Sack.  Christliche  Dogmatik;  Angusti. 
Homiletik:  Ni tausch.  Uebflnsen  d.- theolog.  Semiua- 
riums:  Angusti,  Nilssch  «.  Bleok.     UebnUgea.  d. 
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homiletisch -kätechetischen  Seminariums:  Ni tisch  u. 
Sack.—  Prot  Rhein wald  wird  seine  Vorlesun- 
gipn    nach    seiner    Rückkehr    anxeigeii. 

Rechtswissenschaft 

d.^  Kechtsphilosophie  i  G  är  t  n  e  r.     Encyklopädie :  D  ei  - 
'^''l*'  Seil.- Institutionen:  Bocking.  Rom.  Rechts- 
gweh.:    Walter.      Pandekten;    Rom.   Familienrecht: 
Hock  mg.       Rom.  Erbrecht;    d.  xierte  Buch  der  In- 
^itttmaii   iL  Gajiis:    Seil.     Deotscbe  Rechtsgesch.: 
Walter.    Deutsches  PriTatreeht:    Deiters  n.  Per- 
thes,   Besondere  Lehren   d.  deutschen  Rechts:  Wal- 
ter.   Ausgewählte  Theile  d.  deutschen   Rechts:  Per- 
thes.     Lehurecht:    Deiters  u.   Bndde.      Eheliches 
biiterreeM  des  deutschen  Rechts:  Deiters.     Preussi- 
sches» Landrecht :  NicoloTins  n.  Bndde.    Code  Na- 
poleon;   Staatsrecht;    Manrenbrecher.       Deutsches 
Staatsreeht:  Perthes.    Criminalrecht:  Gärtner.    Ci- 
▼ilprocess:  Gärtner  n.  Seil.  Criminalprocess:  Gart^ 
iiijr.     VölkiuTechl-.   Maurenbrecher.     Kirchenrecht 
Aller    Christi.    Coafessionen : .  W  a )  C  e  r.       Prenssisches 
Kirchenrecht:  Nieolovins.    Prakticum  d.  Cmlreelfii 
n.  Civilprocesses:   Gärtner.  —      Prof.  Bethmann- 
Hollweg  ist  mit- höchster  Genehmigung  abwesend. 

Heilkunde. 

tlacykbpädie  «mid  Methodologie:  Bisclioff.  Ge^ 
schichte  d.  Medizin  des  XIX*  Jahrhunderts:  Nan. 
19  a  n  n.  Repetitoriam  der  Anatomie  j  vergleichead«  Ana«.- 
tomie:  Weher.  Chirurg.  Anatomie:  Wotier.  Pa- 
tholog.  Anatomie:  Albers.  Demonstrationen  d.  Prä- 
parate d.  anatomischen  Museums;. Physiologie  d.  Men^ 
sehen  mit  Experimenten  n.  mikroskopischen  Beobach- 
tungen: Mayer.  Repetitorinm  d.  Physiologie:  We^ 
h-er.  Anleit.  zu  mikroskopischen  Uebnngen;  Majer. 
Allgem.  Pathologie  und  Semiotik:  Harless.  Allge^ 
mfine  Pathologie;  die  gesammte  specielle  Pathologie: 
Albers.  Die  gesammte  Arzneimittellehre:  Harless. 
Pharmakologisches  Examiiiatoriom  n.  Repetitorinm  • 
pharmakologische  Demonstrationen :  B  i,s  c  h  o  f  f.  Allgem! 
Therapie:  Harless  u.  Nasse.  Allgemeine  AetiologienJ 
Therapie :  Naumann.  Specielle  Therapie :  Nasse. 
Specielle  Pathologie u.Therapie:  Naumann.  Specielle 
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Therapie  d»  grösseren  Theiles  d,  chronischen  Krank- 
heiten; Harless.    D^  syphilitischen Ki*aiikheiten:  Al- 
fa er  s.     Werth  u.  Einfluss  d.  Siektricität    anf  Erzea- 
gnng  u.  Heilnng  verschiedener  Krankheiten :  Harless.  - 
AUgem«  n»  specielle  Chirurgie:  Wntier.     Knochen- 
bruche Q.  Verrenkungen?  Kilian.    Verbandlehre;  Ope*» 
rationsubongen  au  Leichtaamen :  Wutser«     Gesammte 
Gebnrtsh&lfe  $  geburtshülfliche  Instnimeutenlehre ;  Phan- 
tomäbiingen :  Kilian.     Gericht!.   Medheitf  für  Medizi- 
ner und    Juristen:    Bisch  off.      Ausgewählte  Kapitel 
d«.  medisinischen   Folisei:   Harless.       Thierseuchen: 
B iseh o ff.     Propädeutisches  medisinisches  Klinikum^ 
therapeutisches  Klinikum;  kl iuisrhe  Unterredungen  über 
wichtige  Fälle:  Nasse.     Chirurgisches   n.  augenärst- 
liches    Klinikum:    Wutser.      Geburtshftlfliche  Klinik 
n.  roliklinik:  Kilian. 

Philosophie. 

Allgem.  Gesch.  d.  Philosophie:  Fichtt;«  Gesch. 
der  neueren  Philosophie  Ton  Kant  bis  Hegel:  Bran- 
dis.  Logik  nebst  Bncjklopädie  n.  Methodologie;  Tan 
Calker,  Psychologie;  Aesthetik:  Brandis.  Moral- 
philosophie: Volkmuth.  Anfangsgründe  d.  philoso- 
phischen Rechts-  0.  Staatslehre:  Delbrück.  Natur- 
recht;  Abriss  d.  Philosophie  d.  Menftcheiigeschichte: 
Volkmuth.  Metaphysik  und  Religion^philosophie; 
Unterredungen  über  Metaphysik:  Fichte.  Pädagogik; 
Unterredungen  über  Pädagogik:  Tau  Calk«r, 

Mathematik.  , 

Enryklopädie  d.  Mathematik:  toü  Riese.  The- 
orie d.  algebraischen  Gleichungen:  Plücker.  Diffe- 
i«ntial-.u.  Integral -Rechnuug:  Yon  Riese.-  Ansge* 
.wählte  Abschnitte  d.  Integral  -  Rechnung :  Plücker. 
IVahrsrheinlichkeitsrechniing  neb.st  deren  Anwendung 
anf  Naturkunde:  Ton  Riese.  Geographische  Ortsbe- 
slimmmig;  Verfinsterungen  n.  Bedeckungen;  praktisch- 
astronomische  Ur bangen:  Argolander. 

Natiinvissenscliafteii. 

Populäre  Astronomie:  Argelander.  Experi- 
meatalpliTsik :  Plücker.  Einl.  i.  d.  Studium  d.  Che- 
mie:  Bergemann.  Reine  u.  angewmidte  Bxperi- 
mentalchemie;  Phyto-  u.  Zoocbemie)  Bischof.  Ana- 
lytische Experimentalch^mae ;  Phamacie,  durch  Verbu- 
che erläutert ;  rhrmisehe  Uehungen :  Bergentann. 
Mitieralogie;  Geognosie;  populäre  Geologie;  Ge^^hichte 
d.  Erdbeben  n.  Fencrherge:  Nöggerath.  Allgoin. 
Botanik;  i^ntürliche  Pflanzen  -  Familien :  TrcTi ra- 
nne. Medizinische  Botanik:  Vogel.  Botanisch«  Et- 
cursionen:  TreTirauns.  Botanische  Demoastratio- 
nen mit  Exmrsionrii:  Vogel.  Zoologie  u.  Zootomie; 
Naturgenrhichte  d.  Säugethiere:  Goldfnss.  Natur- 
wissenschaftliches  Seminar:  TreTirauns,  Gold-^ 
fuss,  Nöggerath,  Bischof,   Plücker. 

Philologie. 

Alte  Kunstgeschichte:  Weicker.  Rom.  Litera- 
turgeschichte:   Lorsch.      Geschichte  U.  grii 
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Komödie:  Ritschi.  Griechische  Grammatik:  D&n- 
tser.  Lateinische  Sjntax:  Ritter,  Metrik  d.  Grie- 
chen: Heimsoeth.  Theogniis:  Weicker.  Sophokles 
Antigene  u.  Geschichte  d.  griechischen  Tragödie:  Rit- 
ter. Sophokles  König  Oedipus;  Euripides  Cjklops: 
Heimsoeth«.  Atistophanes  Frösche :  Kitschi.  Theo- 
krits  Idyllen:  Weicker.  Demosthenes  Olyntbisclie 
Reden:  Schopen.  Demosthenes  Rede  für  die  Krone: 
D&ntxer.  Aristoteles  Poetik:  Lorsch.  Horatins 
Satiren:  Ritschi«  Horatius  Episteln :  Däntser.  Vir* 
gils  Aeneis:  Lorsch«  Tibulls  Elegien:  Ritscbl. 
Cicero -8  Bücher  über  d.  göttlichen  Wesen r  Delbrück. 
.  Tacitns  Dialog  über  d«  Redner:  Ritter.  Ausgewäblte 
Stucke  aus  Täcitus  Annalen :  Schopen.  Lateinische 
Schreib-  u.  Disputiriibungen  im  philologischen  Semi- 
nar: Weicker  u.  Ritsch h  Priratissima  undRepeülo- 
ria  :  Ritter. 

Morgenländische  Sprachen. 

Erkl.  d.  Pentatenchsi  d.  Kohelet:  Gildemeister. 
Spruch  Wörter  des  Salomo:  Frejtag.  D.  talmodiscke 
Buch  Pirkc  Aboth:  Gildemeister.  Arabische  Spra- 
che; Erkl.  arabischer/  Schriftsteller:  Freytag.  An- 
fangsgründe des  «Pecttseheni  yergleichende  Gramma- 
tik d.  Sanskrit  u.  d.  yerwandten  Sprachen:  Lassen« 
Sanskrit  nu.  aitindiiiche  Littoratur  Ar  reifere  Schiler: 
▼  on  Schlegel.  Erkl.  d.  Sanskrit -Anthologie;  Las- 
sen. Kalidasa's  kleinere  Gedichte:  Gildemeistert 
Priratissima  über  Zend  oder  Sanskrit:  Lassen. 

Neuere  Litteratnr  n.  Sprachen. 

Elemente  d.  althochdeutschen  Grammatik;  Hart- 
roanus  Jweiu:  Dies.  Gesch.  d.  deutschen  Natiooal- 
litteralor  seit  d.  Mitte  d.  achtzehnten  Jahrhunderts: 
Loebell.  NAAserlesene  'Gedichte  Petrarca'^;  CerTan- 
tes  Schauspiel  ia  Numamcia:  Dies.  Miltons  para^ 
dise  lost]  französische y  englische  n.  russische  Spfa- 
che:  Strahl.  ,  Italienische,  spanische  und  portD^ie- 
sische  Sprache:  Dies. 

Geschichte  n.  ihre  Hiilfswissenschaften. 

Gesch.  d.  Griechen;  Gesdi.  d.  Prenssisciien  Staa- 
tes: HiillmauQ.  Deutsche  Reichsgeschichte:  tod 
Gagern.  .  Gesch.  d.  eben  TcrOosscnen  Jakrhiisderts 
1740  —  1840 :  Loebell«  Historische  Hfilfswisseo- 
Schäften:  Strahl.  Geographische ^  historische  u.  sta- 
tistische Ocschreibnng  d.  Russischen  Reichs:  Mei- 
delssohn.  Allgem.  Urkunden  Wissenschaft  |  Wapp^a- 
wijBsenschaft:  Bernd. 

Staats-  u.  KameralwfssenschafteiL 

Bnrjkloplldie  d.  Staats-  n.  KameralivissnschaF* 
ten:  von  Gagern  u.  Knsegartcn.  Wiener  Friede «. 
Tölkerrechtliche  Fälle:  Ton  €ragern.  Sfaatsirirtii- 
schaA:  Ko'segarten.  Finanswissemidlaft;  specielle 
Landwirthschailslehres  Dämons trationen  im  lauÄrirth* 
udiaftKcheii  Inöikntt  Kanfnammii. 
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Bildende  Künste. 


Theorie  n.  allgemeiiie  Gesch.  d«  scliönen  Künste: 
von  Schlegel.  Theorie  d.  schönen  Künste:  d'A'" 
ton, 

Musik. 

GeschichteL  d.  Musik;  Harmonielehre;  Unterricht 
im  Orgelspiel;  Leiin^g  des  Sing  Vereins:  Brei  den* 
stein« 

•  •  • 

Französische  Grammatik;  altere  n.  nevere  franzö- 
sische Dichter  n.  Prosaiker ;'  Molieres  Tartüffe,  Sprech - 
iLi  Schreib *Uebnngen:  Lector  Nadand, 

Unterricht  im  Zeichnen,  im  Aquarell-,  Gouache - 
OeU Malen,  in  d«  Perspective  u.  Farbenlehre j  Excur<- 
sionea  znm  Zeichnen*  landschaftlicher  Studien  nach  d* 
Natur:  akadem»   Zeichnenl.  Hohe« 

Gymnastische  Künste. 

Reitknast;  Donndorf.  Fechtkunst:  Segers. 
Tanzkunst:  Radermacher. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  4«  Mai 
festgesetzt. 

Wohnungen  für  Studirende  weist  der  Bürger 
Grossgarten  (Wenzelgasse  No.  1081)  nach. 


t.  V      • 


II.  liuoingen. 
Yerzeicbniss  der  Torlesun'gen^ 

welche 
Ton  den  öffentlichen  und  Privatlebrern  an   der  König!« 
Wurtlembergischan  Universität   daselbst   im    Sommer- 
Semeater  1840  gehallen   werden. 


I.  Evangelisch  *  theolo^Uche  Fahultäi. —  Kern: 
Erster  Theil  der  christlichen  Sittenlehre;  Srnopsis 
der  drei  ersten  Eyangelien.  — ,  y.  Banr:  Zweiirr 
Theil  der  Kirchengeschichte;  zweiter  Brief  an  die 
Corinther;  Kircheurecht.  —  Schmid:  Brief  an 
die  Römer;  erangelische  Perikopen;  homiletische 
und  katecbettsche  Uebungen  des  Prediger! nstitnts. — 
El  wert:- Erster  Th«*il  der  chrisllichen  Glaubens- 
lehre. — •  Eisenlohr:  Religioni^lehre  im  ReaL- 
lehrer- Seminar. —  Dehler:  Symbolik« —  Zel- 
ler; Darstellung  und  Kritik  der  Schleicrmaeher* 
sehen'  nhd  Hegel'schen  Theologie. 

II.  KathfiiUsch'iheologüche  Falctiliätm —  r«  Brcj: 
Christliche  Apologetik.  —  Kuhn:  Zweite  Hälfte 
der  katholischen  Dogmatik;  Lehre  von  den  Sacra- 
menten.  -^  Hefele:  Zweiter  Theil  der  christli-i 
chen  Kirchengescbichle;  christliche  Patrologie; 
«weite  Hälfte  der  christkalkolisrhen  Ethik.  — 
Weiter  Hiatoriseh  kritische  Einleitung  in  das  alt^ 
Testament;  Jesaja;  Arabische  Sprache.  —  Graf: 
Briefe    an    die   Galater^    Ephesier    und   Coloaaer; 
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zweite  Hälfte  der  praktischen  Theologie;  Glaubens- 
und  Sittenlehre  im  Reallehrer- Seminar. 
III.  Juristische  Fakultät.  —  ▼.  Sc^rader:  Römi- 
sches Familien-  und  Erbrecht;  Römische  Rechtsge- 
schichte. —  Michaelis:  Deutsches  Privatrechf 
und  PriTatkameralrech't;  Gemeines  deutsches  Ge- 
werbe -  Handels  -  und  Wechselrecht;  Theorie  des 
gemeinen  deutschen  nnd  Württemberg.  CiTÜ  -  Pro- 
cesses;  das  öffentliche  Recht  des  deutschen  Bundes.— 
Hepp:  Naturrecht  und  Geschichte  des  Nitturrechts; 
gemeines  ileuisches  nnd  Württemberg.  Strafrecht 
nnd  Poiizeistrafrecht  erster  Theil.  —  Rejscher: 
Gemeines  und  Württemberg.  Lehenrecht;  Württem- 
berg. Priyatrecht.  —  Mayer:  Pandekten.  — 
Lang:  Institutionen;  Elemente  des  in; Württemberg 
geltenden  Ciyil  -  und  Criminal  -  Processrechts.  — 
Kost  1  in:  Württembergisches  Strafrecht;  gemeiner 
deutscher  und  Württemberg«  Strafprocess.^ —  Bruns; 
'  Institutionen. 

lY.  Medizinische  Fakultät.^  F.  y«  Gmelin:  Ma- 
teria Medica;  Formulare. —  Chr.  Gmelin:  Zwei- 
ter Theil  der  allgemeinen  Chemie;  Pharmakognosie 
oder  Stöchiomctrie.  —  y.  Rapp:  Vergleichende 
Anatomie;  Physiologie. —  y,  Riecke:  Allgemeine 
Chirurgie;  Augeuheilkunde;  Augenoperationen;  chi- 
rurgische und  geburtshülfliche  Klinik.  -*  Auteu- 
rieth:  Semiotik  und  Diaguostik;  acute  Krankhei- 
ten; Poliklinik.  —  U«  Mohl:  Allgemeine  Bota- 
nik; medizinische  Botanik.  —  Sigwart:  Medizi- 
nische Chemie;  technische  Chemie.  —  Baur: 
Anatomie.  —  Heermann:  Specielle  Nosologie 
und  Therapie  mit  allgemein  pathologischer  Einlei- 
tung; Klinik —  Märklin:  Specielle  Botanik;  Phar- 
makognosie.-*«  Frank:  Chirurgische  Arzneimittel- 
lehre; chirurgische  Operationen;  Fantom-Uebnngen ; 
Chirurg,  und  geburtshülfliche  Repetitoriett.  -—  F« 
G«  Majer:  Medizinische  fiepetitorien«  —  Wun- 
derlich: Geschichte  der  Medizin;  physrcalische 
Kennzeichen  d'er Krankheiten;  mediziuisclie  und  chi- 
rurgische Repetitorieii.  —  Hermann  Meyer:  All- 
gemeine Anatomie;  Leichenersoheinnugen ;  anatomi- 
sche Exam  in  atorien.  —  Qb^ramtslhierarzt  Vetsch: 
Tbierheiikunde. 

y.  nHosaphische  Fakultät,  —  Jäger:  Interpreta- 
'  tions- Uebungen;  Hebräische  Grammatik;  Buch  der 
Weisheit.—  H..E.  W.  y.  Sigwart:  Metaphysik; 
Neueiiropäisdie  Philosophie,  r—  Tafel :  Eiicjclo- 
pädie  der  griechischen  Dichter,  Geschichtschreiber 
nnd  Redn'er;  kleinere  Schriften  des  Tacitus;  Aga-^ 
memnon  des  Aeschilos  und  griechische  Stilübungcn 
im  philologischen  Seminar.  — »  Haug:  Universal- 
geschichte, zweiter  Theil;  Deutsche  Geschichte; 
Methode  der  historisch- politischen  Geographie  im 
Renllehrer- Seminar.  —  Nörrenberg:  Experi- 
mentalphysik; physicalische  Uebungen  des  Realleh- 
rer-Seminars.  —  Ewald:.  Anfangsgründe  de^ 
Sanskrit;  Arabische  Schrifuteller s  biblische  Theo- 
logie  des  Alten  und  Neuen  Testaments. —*  Wals: 
Philoctetjt  des  Sophocles  und  Poetik  des  Aristoteles; 
Saiyrea  des  Persius;  Heautontimornroenos  des  Te- 


IM  

reax  md  Ut^siadra  SliMbmgtB  in  piitdUgiwlieB 
Seminar.  *—  SokoU:  GrondMUM  der  Bniekttii; 
und  des  UnterridiU  mit  Erkläriiag  der  wirttemberff. 
Geeeiie  und  Verordnnngen  über  das  Volke  «•Sebnl- 

•  Wesen.  —  Hehl:  Höhere  Geometrie  und  Analj- 
^ie;  Elemente  der  höheren  Mechanik;  praktische 
Geometrie;  Elementar -Mathematik;  Mathematische 
Uebnagen  im  Reaiiehrer^ Seminar«  —  Fischer: 
Geschichte  der  iilteren  Philosophie}  Grundlinien  der 
Philosophie  der  Geschichte.  —^  Vi  scher:  Ge- 
schichte der  Malere^^  Torsitglich  in  Italien«  — 
Peschier:  Neueste  tjausösische  Literator;  Con- 
Tersaiionsstuden ;  Frantösische  Stil-  nnd  Sprech - 
Uehnngen  im  Reallehrer -Seminar;  Englische  Lite- 
ratur. —  Quenstedt:  Geognosiei  Petr^£akten- 
ILnnde;  Geographie  den  Festlandes;  methodisrhe 
Uebangen  übsr  Botanik  und  Zoologie  im  Renlkh- 
rer-Seminar.  —  Ofterdinger:  Allgomoin«  Ma- 
tnrlehre;  Differentijil  nnd  integral  -  Rechnung.  — 
Keller:  Gesqhichte  der  deutschen  Poesie i  Erklä- 
rung der  Novellen  des  Boccaceio. 

* 

Tl.  StaatswirthschaftUcke  Fatultm.  —  t.  P  o  p  p  e : 
Specielle  Technologie ;  Geschichte  der  Erfindungen.  — 
R.  ▼.  Mohl:  EncTclopädiederStaatswissenschaften; 
Politik.  —  Sch'fits:  National  -  Oeconomie ;  Bxa- 
minatorien  im  Regiminal  -  und  Kamera I  -  Fach.  — 
Fallati:  Statistik  der  deutschen  Bundesstaaten.  — * 
Hoffmann:   Methodologie  des  Kaiueral-  und  Re- 
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Ankündigungen   neuer  Bflcher. 

Für  Philologen^  GymnaBiaUthrer,  SAMiklio- 
theJsen,  Buchhündter  und  Anliqumre  ist  so  eben  im 
Terlage  Ton  G.  P.  Aderholi  in  Breslau  er- 
schienen : 

Grnndriss   der   classischen 
Bibliographie. 

Ein  Handbach  fnr  Philologen 


YOD 


Dr.  Friedr.  Wilh.  Wagner. 

Gr.  8.     Geheftet.     55  Bogen.     Preis  2  Rthlr.  8  gGr 
aufgeleimtem  Velinpap.  3  Rthlr. 

Es  nmfasst  dasselbe  das  ^esammte,  für  den  Phi- 
lologen wic^ige  bibliographische^  Material,  enthalten 
m  den  kritisch-  und  exegetisch- wichtigen,  sowojil  m 
Deutschland,  als  m  den  übrigen  Landern  Europa'sersehie- 
nenen  Ausgaben,  Uebersetxnngen  und  Krläuteningsschrif- 
M  der  griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller  von 
firfindong  der  Buchdruckerkuust  an  bis  snr  Mitte  des 
Jfthres  1839.    Dazu  sind  alle  rorhandenen  bibliographi- 


—  .  151 

l^iaid-gtudiums;  PoIiset-GesettgehnttgundPolisei- 
anstalten  Württembergs. 

Vehungen  in  EünUen. 

T.  Hermann:  Reiten.  — '  Silcher:  Gesang- und 
Instrumentalmusik. —  Dorr.undjaielwig:  Zeich- 
nen und  Malen,  —  Kastropp:  Fechten.  — 
Beck:  Tansen. 

*V  MWWWPVPV  •  M  MVfVniPv« 

Bibliothek:  CTangelische  Prediger -Anstalt;  anatomi- 
sches Theater,  mit  einer  Sammlung  für  TergJei- 
ehende  ud  pathologische  Anatomiei  botanischer 
Garten^  nebst  den  dazu  gehörigen  botanischeo 
Sammlungen;  chemisches'  Laboratorium;  Cabijiet 
chirurgischer  Instrumente;  medisinisches,  chimrgi. 
sches  un^  geburtshülfliches  X^liniknm;  zoologische 
Sammlungen ;  ^mineralogische  und  geognostiscke 
Sammlangen;  Münz  und  Antiquitaten-Cabiuet;  Stern- 
warte und  physikalisch  astronomisches  Cabinet; 
Laboratorium  für  Agrikultur-  und  technische  Che- 
mie; technologische  Modell  -  Sammlung;  philologi; 
sches  Lehrer -Seminar;  Kealtehrer*- Seminar;  Zeich- 
nungs- Institut;  Reitbahn;  Fechtboden;  Gymnasti- 
sche Anstalt. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  nnf  den  4.  Mai 
feslgesftzt. 


HB     ANZEIGEN. 

sehen  nnd  literarisch -historischen  Werke  benutzt,  und 
namentlich  die  Brklfanngsschriften  (sowohl  die  im  Buch- 
handel erschienenen ,  als  alle  Dissertationen  und  Pro- 
gramme, in  sich  bq;reifend),  so  wie  die  Literatur  des 
t9iea  Jahrhunderts  mit  der  grössten  Vollol&udigkeit 
gegeben  worden.  Jedeni  Schriftsteller  itl  ferner  seia 
Geburtsort  und  die  Zeit^  wann  er  gelebt,  nach  den 
neuesten  Untersuchimgen  beigefügt,  und  bei  den  Schrift- 
stellern, die  nur  noch  in  geringen  Fragmenten  übrig 
sind,  ist  auf  die  Sammelwerke  ?erwiesen  worden^  in 
welchen  diese  Fragmente'  zusammengestellt  sind.  In 
Bezug  auf  die  Schriftsteller  selbst  ^ber  findet  man 
fast  allc^  von  denen  nur  noch  Notizen  auf  uns  ge- 
kommen siud,  aufgeuommen  und  nachgewiesen,  wo 
das  von  ihnen«  BrhaltiMie  zu  finden  ist.  Es  wird  dem- 
nach durch  dieses  Buch  dem  Philologen  leicht,  sich 
in  Hinsicht  auf  das  über  einen  Schriftsteller  des  AI- 
terthnms  Torhandene  Material  llathes  zu  erbslen;  dem 
Gymnasiallehrer,  sich  mit  den  neben  den  grüsse- 
reit  Ausgaben  erschienenen  Schul  -  Ausgaben  eines 
Schriftstellers  bekannt  zu  machen;  so  wie  andererseits 
hierin  Buchhändler  und  Antiquare  das  toll- 
ständigste  Repcrtorinm'  firr  das  seit  dem^Mitteialter 
im  Gebiete  der  Philologie  Geleislete  finden.  Wir  flaa- 
ben  daher,  nachdem  wir  so  den  Inhalt  des  Bnehes 
angegeben,  uns  einer  weiteren  Empfehlung  desselben 
enthalten  zu  dürfen. 
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LITERARISCHB  NACHRICHTEN'. 


Universitäten. 
Erlangen. 

Tenseichniss   der   YorleBiiiigeii^ 

welcke 
an  der  Königl.  Bajerischea  Friedrick« Alexanders- Uni- 
Tersitat  daaeJbst  im   Sommer- Seniesier   iß4ß  ((^halten 

werden  sollen, 
(Der  geseUliche  Anfang  derselben  ist.4er  27«  ÄprflJ 

Theologisclie  Fakultät. 

l^r.  Kaiser:  Uebungen  d^  exegetischen  SeminarU 
ums;  das  Bach  Hiob;  den  andern  Theil  der  chrisd. 
Dogmatik;  die  christL  MomI.  —  fir.  Bügelhardti 
Kirchengeschichte  Ton  Anfang  des  achtsehnten  iahr« 
bonderts  bis  auf  unsere  Zeiten;  Uebnngea  des  kir- 
chenbistorischen  Seminariams;  Reformationsjreschichte ; 
die  Dogmengesckichte  in  Verbindung  mit  bilrf.  Theolo« 
gie,  —  Dr.  Höfling:  Uebtingen  des  homiletischen 
und  des  katech et i sehen  Seminariiims;  Katechetik  und 
Pastorale.  —  Dr.  Harless:  tlieol.  Encjklop«ädie} 
Symbolik  nnd  Polemik.  —  Dr.  Ranke:  biblisi'lie 
Dogmatik.  —  Dr.  Kraff  t:  den  ersten  Theil  der  Dog- 
matik.  —  Dr.  Ton  Amnion:  Uebungen  im  Pasto- 
ral-Inslitate;  Symbolik  und  Polemik;  pfarramtl.  Ge- 
schäfts-Praxis.  —  Dr.  Hof  mann:  den  Brief  an  die 
Hebräer;  Geschichte  des  alten  BuncTes;  das  Verhält- 
niss  des  alten  und  des.  neuei^  Testaments.  -^  Dr. 
Wiener:  Symbolik;  Brief  an  die  Kömer. 

Die  Tier  angestellten  Repetenten  werden  unter 
Aofsicht  und  Leitung  des  k.  Ephorns  wissenschaftliche 
CosTersatorien  in  lateinischer  Sprache  und  Repettto* 
rien  fär  die  Theologie -Studirenden  in  4  Jahres -Cur* 
len  halten. 

Juristische  Fakultät. 

Dr«  Bncher:  das  Pandektenrecht;  ein  CouTersa- 
torinm.  —  Dr.  Schmidtlein:  Encjklopadie  u.  Me- 
thodologie der  Rechtswissenschaft;  Criminalprocess  mit 
ateter  Rücksicht  auf  das  bayerische  Strafgesetzbuch; 
ausgewählte  Lehren  des  Criminalrechts.  —  Dr.  Feu- 
erbach: gemeines  und  bayerisches  Lehnrecht;  Hau* 
dels  -  und  Wechselrecht;  deutsche  Staats- und  Rechts* 
ffeschirhte.  «—  Dr.  Stahl:  Kirchenrecht;  über 
die  philosophischen.  Systeoie  Ton  Cartesios  bis  He- 
gel. -^  Br.  Schelling:  Einleiinng  in  das  Studium 
^  gesamoitea  Rechtswissenschaß ;   Institutionen   des 


-röm.  Rechts  Tsrbnuden  mU  äusserer  und  innerer 
-srhitihte  desselben;  summarisehen  oder.,  otdentliehea 
•CiTÜprocess.  —  ^r.  ron  Schenrl:  Institutionea, 
^rerbuaden  mit  einer  knrsen  Darstellung  der  Geschichte 
des  :röm.  Reehls;  rönu  Erbrecht;  ciTilrechtiiohes  Con» 
▼ersatoriujR,  Terbnnden  mit  Uebungen  in  der  Ben?»- 
thsilung  TO«  Rechtsfallen.  — 

Medizinische  Fakultät. 

Dr.  Henke:  Examinatorium  über  specielle Patholo- 
gie und  Therapie  % .  geriehtl.  Mediain ;  praotisshe  Uebungen 
der  medininischen  Clinik;  Weiber-  nnd  Kinderkrank- 
heiten. —  Dr.  Fleisch  mann  sen:  Examinatorium 
über  anatomische  4i.  physiologische  Gegenstände;  all- 
.gmnebia  n. :  besondere  Physiologie.  <—  Dr.  Koch: 
allgetteise  n.  beschreibende  Bota^nik;  botanische  Ex- 
kursionen; die  t^nltur  der  Obstbäume«  —  Dr.  Len- 
poldt:  Psychiatrie;  allgemeine  Pathologie  u. Therapie ; 
W^asserheillunde;  leitet  den  iatrosophischen  Verein,  .— ^ 
Dr.  Rosshirt:  Examinatorium  über  Gebnrtsknnde ; 
theoretische  n.  practische  Geburtskunde;  gebnrtshülf- 
liche  CItnik.  —  Dr.  Wagneif:  allgemeine  und  me«*' 
disiniscke .  Zoologie  in  Verbindung  mit  Zootomie;  Ter- 
gleichende .Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte;  Ve- 
terinärmedizin.—  Dr.  Strome y er:  Aklnrgic;  Opera- 
tions-Cursus  an  Leichen;  Examinatorium  über  Chirur- 
gie; ehirargisch-angenärztliche  Clinik. —  Dr.  Trott: 
Arznei roiUeUebre,  in  Verbindung  mit  der  pharmaceu- 
tischen  Waarenknnde;  Receptirknnst. —  Dr.  Fleisch- 
manu  jun:  Angiologie  u.  Naiirologit;  chirnr^ische 
Anatomie;  HQmöo|>athie;  Repetitorien  über  Anatomin 
u.  Physiologie.  -^  Dr..  Ried:  die  Krankhcltien  des 
Gehörorgans;  Krankheilen  der  Knochen  oder  des  La- 
rynx  u.  der  Trachea. 

Philosophische  Fakultät. 

Dr.  Mehmel:  Psychologie;  Naturrecht.  —  Dr. 
Harl:  Finanzwissenschaft  n.  Staatsrechnnngskunde; 
Staatswirthschaft  oder  Nationalökonomie ;  Polizeiwisr 
senschaft  in  Verbindnuf^  mit  dem  Poliieirecht;  CouTer« 
satorinm  über  Poliuei,  Nationalökonomie  nnd  Finanf«> 
Wissenschaft«—  Dr.  Koppen:  Geschichte  der  fransösi« 
schenReTolutiouTou  1789;  practische  Philosophie,  näm- 
lich Natnrrecht  n.  Ethik ;  Geschichte  der  Philosophie»  •— 
Dr.  Kastner:  encyklopidische  Uebersidii der  gesamm* 
ten  Naturwissenschaft ;  Meteorologie;  Experimentalphy- 
sik; Theorie  der  Chemie  u.  Stöehiometrie;  analytische 
Chemie;  Leitung  des  Yereins  für  Physik  u.  Chemi«. -*«' 
Dr.  Böttiger:  den  allgemeinen  Theil  der  Statistik;  den 
19 
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tweiten  Theil  der  allgemeiae»  Grescliickte ;  allgemeine  Län« 
der-  n.  Völkerkonde;  Gescliiclite  a.  Statistik  des  Kö- 
Bigreichs  Bayern.  —  Dr.  Rackert:  Fersisclie  Gram- 
matik;  Sanskrit.  —  Dr.  Döderlein:  Uebongen  des 
k.pkiloldgisolien Seminars;  Erklärung derEumeaideni  des 
Aescbjlns  römische  Literaturgeschichte.  —  Dr.  von 
Ran  m  er:  Geognosie;  Mineralogie;  Pädagogik;  über 
Bacos  Organum.  —  Dr.  Kopp:  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie  n.Cnltnr  Ton  der  Zeit  Alexanders  an; 
Qnintiliani  I.  X;  im  philologischen  Seminar  Aristotelis 
Metapbjsicornm  1.  XU.  de  monte  dirina.  —  Dr.  Ton 
8 1  a  u  d  t :  algebraische  Anal jsis ;  Eiementarmathema- 
lik. —  Dr.  Fabri:  Civilbankunst;  Technologie;  Feld- 
jnessknnst  n.  Markacheideknnst ;  Unterricht  im  Plan- 
«•  Masckinenseichaen;  besondere  Vorträge  über  einiel- 
Be  terhnische  Hülfswissenschaften.  —  Dr.  Drechs- 
ler: höhere  hebräische  Grammatik;  entweder  arabi- 
seke  Spracke,  oder  Unterrickt  im  Sjrisckea.  —     Dr. 
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Winterling:  neuere  Knnstgesckickte ;  engliacko  Spra- 
che mit  Erklärung  einiger  ausgewählten  Lesesiucke; 
über  rinferno  aus  der  Divina  commedia  des  Dante.  — 
Dr.  Martins:  über  Auffindung  der  Gifte  in  gerichU 
lieh  -  medisinischen  Fällen ;  ReagentienMre,  ^-  Dr. 
Irmischer:  Handschriftenkunde. —  Dr.  Ton  Sek|a- 
den:  Philosophische  Interpretation  des  Platonischen 
Symposion;  übef  weltliche  und  geistliche  Beredtsam- 
keit. —  Dr.  Heyder:  Religionsphilosophie;  über  dia 
möglichen  Gestalten  des  Pantheismus» 

Die  Zeichenkunst  lehrt :  Küster. —  DieTanskunnt: 
Hübsch.  —    Die  Focht-  n.  Schwimmkunst:  Raab« 

Die  UniT.- Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ansnab- 
me  des  Sonnabends)  Ton  i— 2;  das  Lesesimmer  ia 
denselben  Stunden  u.  Montags  u.  Mittwochs  Ton  1 — 3 ; 
das  Naturalien-  n.  Kunst -Gabinet  Mittwochs  n.  Sona- 
abends  yon  1 — 2  Uhr  geöffnet; 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

m  LETTRES,  MElOmEl'^&LATm  CHROMaCES, 

MANUSCRITS  OU  TR^S- RARES 

poun  sKRvm  k  l'histoirs 
mm   XT*,   X¥I'   KT   X¥IP    SIECUB»« 

SUPPLEIIENT    , 

AUX   DIVERSES    COLLECTIONS   Dfi   CHRONIQUES  ET  Ml^MOIRES  QUI   ONT  PARU  EN 

FRANCE  ET  EN  ALLEMAGNE. 
PUBLICE  ET  ACCOMPAGNEE  DB  NOTES  UISTORIQUES  ET  CRITIQUES 

PAR   LR         

DR.  ERirST  WE  Mijsrcii 

ET  UNE  SOGETE  DE  SAVANS  COMPATRIOTES  ET  £tRANGERS. 

PREMIJfeKE  PARTIE.  f 

Aach  unter  dem  Titel: 

lleiikipriirdiskelten 

jBur 

Gescbichte  der  HSnser  Este  und  LothrlDgei 

im  sechssehnten  und  siebensehnteii  Jahrhunderte, 

bestehend  \ 

US  nngedraclctcn  Briefen ,  Remoireiit  SlMtsreUttoneiL  n.8.w. 

Herausgegeben  und  erl&utert 

Ton 

Dr.    EnMt*   v.    fflEflnch» 

K.  Wiirtt«iiili.  Geheiaeii  Hofratl  and  RibUothe&ar  d«r  K.  Handbibliothek,  Ritter  d«t  Ordens  der  WÜrttemb.  Krone,  det  K.  Niederl.  LSirca-, 
des  K.  Griecb.  Kriflter  -  and  des  Grosihento^I.  Sachsen  -  'Weimar'schen  Haas  -  Ordens  Tom  weissen  Falken ;  Professor  emeritus  der  Ciescktckte, 
des  Kircbenrechts  und  der  Kirckengoscbicbte  (  ordentl,  korresp;  and  BbrenMit|j;lied  der  K.  Dänischen  Sociciit  fttr  nordische  AlterthaMskond« 
MM  Kopenhagen ,  der  OotoUschall  fiir  Bclurderang  der  Goschtchtoknnde  s«  Freiharg  ini  Br. ,  der  schweizerischen  gcechichlforschenden  G«scU-> 
achafi  an  Bern,  der  teutschcn  Gesellschaft  fttr  Erforschung  Taterlünd.  Sprache  und  Alterthiuner  zu  Leipzig,  der  BheinJsch-westphiliachoM 
Gesellschaft  für  Geschichte  and  Alterthumskande  za  Münster,  der  Pommer'schen  Gesellschan  fUr  eben  dieselben  zn  Stettin,  der  Naatan'ichea 
na  Wiesbaden,  der  Gesellschaft  für  ältere  ttutsche  Geschichtskunde  zu  Frankfurt  a.  M. ,  der  philosophischen  Gesellschaft  zu  Würsbnrg,  der 
pUlodanfaehen  an  der  Donan,  der  helretischen  Cresellscbaft  zn  Schinznach,  der  Niederländischen  Ilaatschappj  tot  Nnt  Iran't  Algcmeen  im 
Haag,  doi  ▲IbrAcht-Ottrer-Yareiaf  in  Minüierg,  dtr  tchweiserischen  gemeinnütaigen  GesellschafI  nnd  |encr  lir  ▼MnriiBd.KaltnrsnAnmn  tt«. 


Der  Zweck    dieses  wissensehaftlichen  Unlerneli-     ten  drei  Jahrhunderte,  als  in  jener  tob  einsdneB  Staa* 
mens  geht  dahin,  eine  Reihe  Ton  wesentlichen  LücJ^eu     ten  nnd  Ri*gentenhänsern ,   aussnfullen. 
•ewohl  in  der  aligemeiaea  Geschiclile  der  angedeute*  Er  rechtferligl  sich  nm  89  mehr,    als  akalieht 
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io  nevesler  Zeit  crschieneiie  QaellesBammlnngcn  die 
Noth wendigkeit,  ganze  Perioden  Ton  Neuem  und  in 
gans  anderer  Weise  su  bearbeiten,  dargethan  haben. 
J9er  Hanptheraosgeber,  ron  nahen  und  fernen  Freun- 
den und  Korrespondenten,  so  wie  Ton  hochgestellten 
Männern  nnd  ausgeseichneten  Gelehrten  in  Teutsch- 
land, wie  im  Auslände^  wohlwollend  unterstQtst,  hat 
sich  seit  mehreren  Jahren,  oft  mit  grossen  Kosten, 
bemüht^  ans  Archiven  nnd  Bibliotheken  Teutschlands^ 
der  Seh  weil,  der  Niederlande^  Frankreichs  und  Ita- 
liens sehr  viele  ungedruckte  Briefe^  Stautsrelationen, 
Memoiren,  Tagebücher  und  Urkunden,  so  wie  höchst 
seltene  Druck-  und  Flugschriften  und,  Mannscripten 
gleich  SU  achtende,  Chroniken,  welche  einen  sowohl 
historischen^  als  sprachlichen  Werth  besitsen,  für  ein 
Corpus  hütoricum^  %n  dem  angedeuteten  Zwecke,  sich 
BQ  yerschalTen,  nnd  wird  dieselben,  mit  den  gehörigen 
Einleitungen  und  Erläutenmgen  ^  auf  eine  dem  Inter- 
esse der  Geschichtsfminde  entsprechende,  nnd  den  An- 
kauf möglichst  erleichternde  Weise,  der  Oeffentlichkeit 
übergeben. 

Die  erste  Abtheüung  enthält  eine  höchst  interes- 
sante Sanimlung  von  Briefen,  Berichten  und  Memoria- 
len  berühmter  Mitglieder  der  Familien  Este  und  Xo- 
ikringen ,  nnd  iwar  von  Herkules  II.  nnd  Renata  von 
Frankreich  an,  bis  sn  J)on  Cesar.  Darunter  befinden 
sich  sehr  viele  Briefe  von  der  Geliebten  Tasso's,  Leo- 
nora  v,  Este,  und  ihren  Schwestern,  von  Alfonso  11,^ 
seinem  Bruder,  dem  Kardinal  Hippoljt^  und  dem  Kar- 
dinal Luigi ,  von  Margherita  de  Gonzaga  und  andern  • 
Verwandten;  sodann  von  sämrotlichen  Gliedern  des 
Hasses  Gnise,  als:  von  Frans  v.  Gnise,  genannt  Ba- 
lafre,  seiner  Gemahlin,  Anna  v.  Este,  Herzogin 
V.  Gnise  nnd  Nemours,  dem  Kardinal  von  Lothringen, 
Heinrich  v«  Guise,  seinem  Bruder  Jacob,  Herzog  von 
Kemonrs,  dem  Hersog  von  Majenne  und  ihren  Schwe- 
stern, Frauen  nnd  Verwandten.  Endlich  eine  bedeu- 
tende Zahl  Briefe  Ton  Kaiser  Karl  V.,  Margaretha 
von  Oesterreich,  den  Königen  Frans  1.^  Heinrich  IL, 
Franz  II.,  Heinrich  iU.,  Ton  Katharina  t.  Medicis, 
Hargnerite  von  Navarra  I.  und  II.,  Maria  Stuart,  dem 
Konnetable  v.  Montmorenci,  dem  Admiral  v.  Coiignj, 
dem  Marquis  de  Salnzzo,  dem  Kardinal  de  Tournon^ 
dem  Marchese  del  GnastOj  nnd  vielen  Andern,  (Feld- 
herren^ Diplomaten  nnd  diplomatischen  Agenten  des  16. 
nnd  17.  Jahrhunderts.) 

Diese  Dokumente  sind  mit  kritischen  Anmerkungen 
nnd  den  nöthigen  historischen  Erläuterungen  rersehen, 
was  bei  jeder  fernem  Abtheilnng  ebenfalls  stattfinden 
wird. 

Der  bei  weitem  grössere  Theil  ist  sowohl  aus  der 
Königlichen  Bibliothek  im  Haag,  welcher  der  Heraus- 
geber früher  mitvorgestanden,  als  auch  und  haupt- 
sächlich aus  der  (auch  von  Raumer  und  Capefigue  be- 
nützten) berühmten  Bibliotheqne  de  Bethune  in  der 
König].  Mannscripten- Sammlung  in  Paris,  mit  Unter- 
stützung der  Herren  Guizot  (als  Minister  des  öffent- 
lichen Unterrichts  im  Jahre  1835),  ChampoWon-Fi- 
geac,  (Conservateurs  der  Königl.  Handschriften -Bi-* 
bliothek)  und  eines  ansgezeiclmelen  Palaeographen  da<* 
•elbsty  gewonnai  worden« 


Sie  Terbreiten  über  die  innere  Geschichte  nnd 
Charakteristik  der  Este's,  welche  dermal  von  Neuem 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt^  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  berühmten  zwei  Prinzessin» 
neu,  lebhaft  auf  sich  gezogen  haben,  so  wie  über  die 
der  berufenen  Ligue  und  ihrer  Gegner,  neues  Licht^ 
nnd  werden  dem  Bearbeiter  jenes  Zeitraums  den  Schlüs- 
sel zu  manchen  räthselhaflen  Erscheinungen  desselben^ 
so  wie  viele  wichtige  Züge  zur  Vervollständigung  der 
historischen  Portraits  darbieten. 

Ferner  liefern  sie  Beiträge  zur  Geschichte  der 
evangelischen  Gemeinden  in  Frankreich^  über  welche 
die  vor  einiger  Zeit  erschienene  Biographie  Calvins 
zum  erstenmal  sich  verbreitet  hat.  Zugleich  ist  das 
Ganze  als  Supplement  der  Ricueils  des  Traites  von 
Dnmont  u.  s.  w.  zu  betrachten,  so  dass  demnach  diese 
Sammlung  auch  für  den  Staatsrechtlehrer  ^  wie  für 
den  Profan- und  Kircheuhisloriker  wichtig  sejn  dürfte; 
ferner  als  Supplement  der  bekannten  grossen  Samm- 
lungen französischer  Chroniken  und  Memoiren,  der 
Archives  curieuses^  der  Rivue  retrospecUve  n.  s.  w. 
von  Guizot^  Buckou,  Pßtitot  u.  A.;  daher  sämmtli- 
che  Bände  mit  denselben  lateinischen  Lettern  und  im  glei- 
chen Formate,  wye  jene  Werke^^  gedruckt  werden  sollen. 

Die  nächstfolgenden  Abtheilungen  werden  sich 
hauptsächlich  auf  die  Geschichte  der  Fürstenhäuser 
Württemberg,  Nassau  nnd  Zähringen  ^  so  wie  über 
die  Niederlande  und  die  Schweiz^  beziehen«  Italie- 
nische^ spanische  und  französische  Relationen,  die 
zahlreichen,  in  einer  Reihe  höchst  seltener  Ausgaben^ 
und  durch  verschiedene  Sammlungen  zerstreuten,  oder 
noch  nicht  Werkesammlnngen  einzelner  Klassiker  ein- 
verleibten Lettere  volgari  und  Lettere  scelte  ififo- 
mini  illustriy^ie  Lettere  da  diver si  Re,  Principij 
Cardinali  et  altri  Uomini  dotti,  (eine  erst  Ton  neue- 
ren Geschichtsforschern,  Geschichtschreibern  und  Li- 
teratoren  in  ihrer  Bedeutsamkeit  erkannte,  kostbare 
und  reichhaltige  Geschichtsqnelle) ,  hier  vollständig, 
chronologisch  nnd  in  innerer  Ordnung  zusammenge- 
stellt, werthvolle  Monographien,  pikante  Flugschrif- 
ten nnd  nngedrnckte  Memoiren  aus  verschiedenen  Pri- 
Tatbibliotheken ,  zumal  Italiens  und  Frankreichs,  ge- 
wonnen, werden  von  den  nöthigen  historischen  nnd 
bibliographischen  Nachweisnngen  begleitet,  unmittelbar 
daran  sich  reihen. 

Jeder  neuen  Abtheilnng,  welche  Ton  dem  einen 
oder  andern  der  Mitglieder  des  Vereins,  an  dessen 
Spitze  der  Hanptherausgeber  steht,  besorgt  worden  ist, 
wird  der  Name  des  speziellen  Herausgebers  vorange- 
setzt werden.  Jede  derselben  bildet  zugleich,  in  einem 
oder  in  mehreren  Bänden,  ein  für  sich  geschlossenes 
Ganze  nnd  kann  daher  auch  einzeln  abgegeben  werden« 

Verschiedene  teutsche  und  ausländische  Regierun- 
gen haben  dem  Unternehmen,  welches  aus  reiner  Liebe 
für  die  Wissenschaft  und  ohne  alle  industrielle  Zwecke 
entstanden,  wie  schon  seine  ganze  Natur  ausweist, 
bereits  ihre  Unterstützung   huldvoll   zugesichert ,   nnd 

Seine  IHaJestAt 
der  KOniff  toh  Wfirttemberg 

die  Zueignung 
allergnidigst  anzunehmen  geruht. 
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Der  Herausgeber  dieser  Sammlnvg  und  Grunder 
des  Vereins  znr  Ansfuhrnng  ihres  Zweckes  wird  in 
einem  Vorworte  xnr  ersten  Abtheilnng^  zngleieh  anck 
Gelegenheit  ergreifen,  die  Wiederaufnahme  eines  Toa 
ihm ,  als  Vorstand  der  historischen  Gesellschaft  m  Frei-^ 
barg.,  in  dem  Jahre  1827  mitgethellten,  im  Jahre  1829 
in  den  Niederlanden  und  am  Mhein  naher  bespreche^ 
nen  nnd  bereits  eingeleiteten,  von  vielen  literarischen 
liotabilitäten  gebilligten  nnd  mehrfacher  kräftiger  Un- 
terstützung Ton  oben  yersicherten  Planes  snr 

Stiftung  einer  Föderation  nämmtlicher  Cr- 
schichte  '  und  uiherthums^Kereine  in  Teutsch^ 
land  und  in  den  sprach^  nnd  stammver^ 
wandten  Ländern^  so  wie  eines  dlterniren^ 
den  Central 'Vereins^  ah  leitenden  Organes 
derselben^  und  eines  übersichtlichen,  sänimt^ 
liehe  historische  und  archäologische  Strebe 
nisse  umfassende^  General- Journals  oder  Re^ 
pertoriume 
Ett  erörtern. 

Die  nnterzeichnete  Verlagshandlung  nhemimmt 
den  Drock  nnd  Verlag.     Bei  allen  soliden  Buchhand- 
lungen  des  In  -  nnd  Auslandes  kann  aobscribirt  werden. 
Der  Preis  eines  jeden  Bandes  wird  2  Rthlr.  9  gGr, 
oder  4  II.  nicht  übersteigen. 

Der  erste  Band,  welcher  ungefähr  30  Bogen 
gross  Oday  enthalten  wird,  erseheint  zur  Leipziger 
Ostermesse.  « 

Die  Namen  der  Terehrlichen  Subscribenten  wer- 
den dem  Werke  rorgesetzt« 

Stuttgart. 

Hallberger*gclie  Verlagshandlnny^ 

Von 

M.  6.  Büchners  biblischer  Real^  ukd  Verbal^ 

Jtand'Concordanzj  6e  ^tr/fa^«)' verbessert  nnd 

rermehrt  Ton   Dr.   H,  L.  Heubneir^ 

ist  80   eben  das   iOe  Heft  (die  Artikel   S€ihwim9S9n 

bis   Triefen  umfassend)  —     Preis  8  gGr.  — -  ersehie- 

«en  und   durch  alle  Bnchhandlnngen   zn  erhalten. 

Die  Vollendung  des  Werkes  ist  nahe  be?orstehend. 

Halle,  im  März  1840. 

C.  A.  Schwetschke  und  5oAfi. 

Bei   mir   ist  neu  erschienen   nnd  in  allen  solideft 
Bnchhandlungen  yorräthig  zn  finden.    ' 

HänlCj  H.,  Beispielsamminng  für  die  ersten  Hebun- 
gen in  der  lateinischen  Syntax«  gr.  8.  5  gGr. 

Kattenhom,  L.  D.,  lieber  die  Intercessionen  der 
Frauen  nach  römischen  Rechten«  gr.  8.  20  gGr. 

I^euschen,  Dr.  Fr.  von,  Kritik  des  Entwurfs  ei- 
nes Strafgesetzbuches  für  das  Grossherzogthnm 
Hessen.  8.  brosch.     10  gGr. 

Schlezj  Joh.  Ferdinand^  nach  seinem  Leben  nnd 
Wirken.  Herausgegeben  Ton  L.  Chr.  Dieffen^ 
bach»    8.  brosch.    4  gGr. 

Spiess^  J.  B.^  Unterrichts  Wegweiser  etc.  I.  Lehr- 
gangs 8ter  Theil  (Iter  Theil  der  Eeligionslehre). 
gr.  8.  Cartonnirt.    20  gGr. 

Giessen,  im  Februar  1840. 

6.  F.  Beyer ^  Vater. 


IM 

^  Im  Verlage    tob   Friedrieh  Perthes  bt  e». 
schienen : 

Kur*- Mainz  in  der  Epoche  vom  1672,  von  Dr. 
H.  E.  Guhrauer.    2  TheiU. 

;In  4ieser  Schliff  welcher  ein  T<^n  dfm  VerGissfr 
im  Torigen  Jahre  der  Akademie  der  moralischen  lud 
politischen  Wissenschaften  in  Paris  Toi^elegtes  nui 
Ton  derselben  mit  beifälliger  Anerkennung  aufgenom- 
menes  Memoire  zn  Grunde  liegt,  löst  der  Verfasser 
eines  der  anziehendsten  nnd  Tiel  besprochensten  Pro«- 
bleme  in  der  Geschichte  Napoleon's  in  Bezug  auf  die 
Expedition  gegen  Aegjpten  im  Jahre  1798,  derea 
wahre  Veranlassung  und  militärischen  Plan ;  —  indea 
er  zu  gleicher  Zeit  einen  aus  den  französischen  Ar- 
chiTen  ans  Licht  gezogenen  ganz  nenen  Beitrag  mr 
Geschichte  Ton  Kurmaina  nnd  Deutschlands,  aber  aoch 
der  Ludwigs  XIV.  in  der  denkwürdigen  Epoche  voa 
1672  gibt.  Dabei  berührt  das  in  diesem  Werke  be- 
handelte  Thema  das  in  diesem  Augenblicke  regeste 
Interesse  der  Politik  nnd  CiTilisation,  nämlich  die 
Frage  Ton  Aegjpten  nnd  dessen  Vl^eltstellang,  ia 
den  frappantesten  Bezügen,  Alles  aber  ist  auf  Groad 
strengster  Kritik  und  diplomatischer,  grösstentheils 
im  Originale  mitgetheilter  Urkunden  dargelegt,  Toa 
denen  es  genug  sej,  anf  die  bisher  ungedracktea  Ori- 
.  ginaldenkschriften  Ton  Leibnilz  Aber  die  Erobemag 
•  Ton  Aegjpten  dnrch  Frankreich  binznweisen.  Gewiss 
wird  der  deutsche  Staatsmann  nnd  Historiker  dieser 
Schrift  die  Tbeilnahme  nicht  Tersagien ,.  welche  sie, 
in  einer  Tiel  beschränkteren  Skiase^  hei  der  fraaiösi- 
schen  Akademie,,  durch  das  Organ  ihres  beriUotea 
Sekretairs,  Herrn  Mignet  (Tergl.  Mimoires  detActh 
dSmie  Royale  des  sciemces  u^rales  et  politiques  de 
rinstitäut  de  Franee.  T.  //.  2.  SA-ie  (Paris 
1839.),  p.  LXXrin  —  LXXXm.)  «ich  m  er- 
werben gewnsst  hat. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen  nnd  dorch  alle 
Bnchhandlungen  zn  erhalten: 

Novum  Testamentum  Tulgatae  editionis  jnxta  Tex- 
tnm  Clemeutis  YUL  Romannm,  enm  Tariantt- 
bns  lectionibns  antiqnissimi  Codicis  Amiatiai; 
edidit  et  commentationem  isagogieam  praemieit 
Ferdinandus  Florens  Fleck,  Teolog.  Dodor  et 
Prof.  Lips.    Ladenpreis  20  gGr. 

Diese  correkte ,  mit  Stereotypen  gedmckte  Hand- 
ausgabe der  Vnlgata  des  Neuen  Testaments  enthält 
nnter  dem  Text  die  Lesarten  der  ältesten  lateinisehea 
Bibelhandschrift  des  sechsten  Jahrhunderts  n.  Ckr., 
nnd  gewährt  dadurch  xngicich  ein  wichtiges  neues 
Hiilfsmittel  anch  für  die  Kritik  des  griechischen  Tex- 
tes. Voraus  geht  eine  sorgfaltige  literarisch -gescbicht- 
liehe  Untcrsnchnng  über  den  Codex  Amiatinns  in  Flo- 
renz nnd  die  Vnlgata  überhaupt  aus  dem  Standponct 
der   wissenschaftlichen  Kritik. 


Leipsig,  im  Mars  1840« 


Karl  Tauehnitz. 
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lo  der  theologisclieti  Fakultät. 

Jfer    ConsistorialfAtk    und   Professor    Dr.    Gnstar 
Fried  rieh  Wi  ggers,  seiliger  Reelor  der  Unirer- 
sität,  wird  Tortragea:  1)  den  ersten  Tbeil  der  all«* 
gemeinen  üeschiehte  der  cbrisdichen  Kirche  vom  An- 
lange des  Christenihnms  bis  auf  Carl  ^eu  Grossen , 
fiiafmal   wöchentlich;    2)  die  Gesrhichle  der  chrisU 
,   liehen  Dogmen:^  finCmah  wöchentlich;  3)  die  Homi- 
letik ,  Tiermal  wöchentlich,    Anch  wird  er  die  homi- 
letischen und  Gatechctischen  Uebnngen  des  Seminars, 
in  mehreren  wöchentlichen  Sldnden  leiten. 

Der  Prof.  Dr.  Johann  Philipp  Banermeister, 
seitiger  Decan  der  theologischen  Fakultüf,  wird  1) 
priyatim  die  Erangelien  des  Matthäus^  Marcus  und  Lu- 
cas erkUüren.  sedismol  wöchentlich,  2)  den  ersten 
Theil  der  biblischen  Theologie  rortragen^  dreimal 
wöchentlich,  3)öfleiitlich  cinBxaminatoriiim  undDis- 
putatorium  über  dogmatische  Gegenstande  leiten, 
zweimal  wöchentlich. 

Dor  Prof«  Dr.  Carl  Friedricl^  August  Fritzsche 
wird  1)  ausgewählte  Stollen  aus  dem  Jesajas  und 
Ezechiel  erklären,  2)  das  ETaiigclium  des  Johannes, 
die  Briefe  des  Johannes  und  die  Apostelgeschichte 
erläutern  und  3)  den  zweiten  Theil  der  eraugeli- 
sehen  Gianbenslehrc  Tortragen. 


Dr.H,  A«Ch.  Hävernick,  ausscrord.  Prof.,  wird  l)()f- 
fentiich  die'Chaldäischcn  Abschnitte  der  Bucher  Da- 
niel und  Bsra  erklären^  zweimal  wöcbeutlicli,  2)  pri- 
rattm  die  Einleitung  in  die  canonischen  und  apokrj- 
phischen  Bücher  des  A,  T.  vortragen^  Tiinfmal  wö- 
tthentlich,  3)  die  Psalmen  erklären,  viermal  wöchent- 
lich, 4)  die  christliche  Moral  lehren,  Tiermal  wö- 
chentlich. 


LicentiotDr.  phiU  Julius  Wiggers  wird  folgende  Vor- 
träge halten;  1)  nneatgeldlich  Keformationsgeschich- 
10,   Dienstags   und  Freitogs;  2)   priratim  Exegese 
*    der  Briefe  des  Paulus  an  die  Römer,  Colosser  und 
Bpheser,  sechsmal  wöchentlich ;  3)  Einleitung  in  dos 
N.  Testament,  viermal  wöchentlich;  4)  theologische 
Bnejclopadte  nnd  I^ethodotogie^    riermal   wöchent- 
ich.     Ausserdem  wird  er  die  Uebnngen  seiner  theo- 
logisch-historischen Gesellschaft  zu  leiten  fortfahren. 

In  der  jaristischen  Fakultät. 

Der  Prof.  Dr.  Ferdinand  Kämmerer  wird  vortra- 
gen: 1)  das  Römische  Erbrecht,  nach  Heise,  sechs- 
mal wöchentlich;  2)  das  gemeine  nnd  Mecklenbur- 
gische Lehnrecht,  nach  Dieck. 

Der  Consistorial - Yicedirector  nnd  Prof.  Dr.  Conrad 
Theodor  Grundier,  derzeitiger  Decan  der  ju- 
ristischen Fakultät,  wird  1)  das  Kircheurecht,  nach 
Wiese,  lehren,  sechsmal  wöchentlich,  2)  ein  Rela- 
torium  halten,  viermal  wöchentlich. 

Der  Consistorialrath  nnd  Professor  Dr.  August  Lud- 
wig Diemer  wird  1)  juristische  Bncyelopädie, 
nach  Ton  Low  (Einleitung  in  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaft^ Zürich  1835.),  zweimal. wöchentlich, 
2)  Institutionen  des  Römisch-Jnstinianeischen  Rechts, 
nach  Konopack,  sechsmal  wöchentlich,  3)  Mecklen-. 
burgisches  Staats-  und  Priratrecht,  sechsmal  wö- 
chenilich  vortragen  und  4)  ein  Examinatorium  über 
die  Pandecten,  nach  Heise,  Tiermal  wöchentlich, 
halteut    . 

Der  Pirofessor  Dr.  Friedrich  Raspe  wird  den  ge- 
meinen nnd  Mecklenburgischen  CiTilprocesSj  nach 
Linde,  Tortragen,  sechsmal  wöchentlich. 

Der  Professor  Dr.  Christian  Friedrich  BlTcrs 
trägt  vor:  1)  Pandecten  mit  Ausschluss  des  Familien - 
und  Erbrechtes,  viermal  wöchentlich;  2)iEiiileitung  in 
die  Institutionen  nnd  Pandecten  nach  Warnkönig 
(Vorschule  der  Institutionen  und  Pandecten,  Frei- 
burg  1839.)  zweimal  wöchentlich ;  3)  Kirchenrecht 
nach  Walter,  6,  Ausg.  fünfmal  wöchentlich. 

Der  Professor  Dr.   Georg  B eseler    wird    1)  deut- 
sches   Privatrecht    mit    Einschhiss    des    Handels-, 
W<ichseK    nnd   Seerechts,    nach  Krant    (Gmndriss 
«0 
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%n  Yorlcsongen  über  das  dcntsclie  Pri?atrecht,  6öU 
tingea  1839,  2.  Bditiou)^  fünfmal  wöchentlich  vor- 
tragen nnd  2)  ein  germanistischM  Practietun  ballen, 
Mittwochs  und  Donnerstags. 


Dr.  6.  H.  F.  Gädeke  wird  1)  einige  intei'essante 
nnd  schwierige  CiTilrechlsfäHe  Tortragcn  und  er-' 
läutern',  und  2)  ein  CiTilpracticnm  leiten,  Tiermal 
wöchratlich. 

In  der  mediciniscilen  Fakultät. 

Der  Geheime  Mediciualräth ,  General- Chirnrgos  nnd 
Professor  J)r.  Johann  Wilhelm  Josephi,  Se- 
nior der  Universität  y  wird  die  Gcburtshillfe  Tor- 
trasTcn. 

Der  Obermedicinalrath  nnd  Professor  Dn  He  in  rieh 
Spitta  lieset:  1)  specielle  Pathologie  nnd  Thera- 
pie; Tiermal  wöeheutlich ;  2)  gerieh|iirhe  Medicin, 
viermal  wöchentlich;  3)  hält  er  ein  8.  g.  medicini- 
sches  Casuistikum,  zwctmai  wöchenllich. 

Der  Obermedicinalralh  und  Professor  Dr  Carl  Strem- 
pcl,  zcitij^er  Decan  der  medicinischcn  Fakultät, 
wird  vortragen:  1)  die  operative  Chirurgie  und  An- 
fCfuhcilk linde,  verbunden  mit  Doinon^^trationen  an 
Leiihen^  Montagrs,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags;  2)  wird  derselbe  die  medit;intsch- chirur- 
gische Klinik  fünfmal  wöcbestlich  halteu. 

Der  Medirinalrath  und  Professor  Dr.  Carl  Fried- 
rich Qnittenbaum  wird  1)  in  den  anatomischen 
Demonstrationen  die  Osteologie,  Syndesmologie  und 
Myologie  lehren,  viermal  wöchentlich,  2)  die  An- 
g^nkrauklieiten  vortragen,  fünfmal  wöchentlich^  und 
erbietet  sich  3)  sn  einem  Cui-sus  der  chirurgischen 
nnd  Augenoperationen. 

Der  Professor  Dr.  Hermann  Btannins  wird  Vor- 
träge Kalten:  1)  über  allgemeine  nnd  speeielle  Phy- 
siologie, sechsmal  wöchentlich ;  2)  über  verglei- 
chende Anatomie,  sechsmal  woi^hentlidi;  3)  über 
Eutwickeliingsgesehichte  der  Vögel,  nnd  Säiigthiere, 
zweimal  wöchentlich. 


Dr.  Karl  Krauel^  ausserordentlicher  Professor,  wird 
;  geburtshülfliche  Klinik  halten,  täglich. 


^^ 


Dr.  der  Medicin  nnd  Philosophie,  Georg  Friedrich 
Most,  wird  lesen:  '  1)  die,  StaatsarzneikUnde  nach 
seiner  darüber  im  Jahre  1839  su  Lleipzig  erschiene- 
nen Schrift;  2)  der  allgemeinen  und  speciellen  Pa- 
thologie und  Therapie  ersten  Theil^  nach  J.  L. 
Schouleitt's  Vorlesungen  1839,  4.  Auflage. 

Dr.  J.  F.  W.  Lesenberg   wird    1)  Encjclopädie  nnd 

M<*lhodologic    der /Medicin,     2)  Chirurgie,     3)  Ge- 

'  burtstiülfe  vortragen  und  4)  Reptftitorien  und  j^xar 

miuatorien    über  rerschiedene  Zweige    der  Medicia 

halten. 


Dr.  Carl  ftanma^nn  wird  1)  Chirurgie  nach  Che- 
lius  (5.  Ausg.)  lind  2)  Augenheilkunde  nach  Beck 
{2.  Ausg.)  Tortragen.  Derselbe  erbietet  sich  3)  pri- 
vatissime,  aber  uneutgeldlich  zu  eiliem  medicinisch- 
chirurgischen  Coiirersatorium  und  Casuistikum;  anch 
ist  er  num  Unterrichtia  den  Angien Operationen  er5ötig. 

Dr.  Schröder  wird  vortragen:  1)  gerichtliche  Modi- 
cin;  2)  Pathologie  und  Therapie  der  Geisteskrank- 
heiten; 3)  erbietet  er  sich  zu  Exaininatori^n  und 
Repetitorion. 

Dr.  L.  D ragen dorff  wird  vortragen:  1)  die  Lehre 
von  der  Grburtshiilfe,  fünfmal  wöchentlich;  2)  die 
Lehre  Ton  den  gehnrtshiilflichen  Operationen;  3>  cn 
bietet'  er  sich  zu  Examinatorien  und  R4*petitorien. 

In  der  philosophischen  Fakultät. 

J)r.  Jac.  Sigism.  Beck,  Professor  d«»r  Metaphysik, 
wird  vortragen:  i)  philosophische  Moral,  fünfmal 
wöchentlich;  2)  DifTerentialrechnung,  fnnfraal  wö- 
chentlich. 

Dr.  Ernst  Augnst  Phil.  Mahn,  Professor  dn 
morgenliindischen    Literatur     und    Sprachen,    wird 

1)  die  Messianischott  Stellen  aus  dem  Peiifatenth 
und  den  ,  Propheten  des  A.  Testaments  erklären, 
fünfmal  wöchentlich,  2)  im  Arabisrhcn  unterrich- 
ten, zweimal  wöchentlich,  und  3)  Ui^bungen  im  n^- 
brniflchcif  leiten,  dreimal   wörheuilich. 

Dr.  Franz  Yolkmar  Fritzsche,  .  Professor  dpr 
Dichtkunst  und  Beredsamkeit,  wird  1)  privatim  dip 
Perser  des   Aeschytns   in   lateinischen  -j-  oder  dwit- 

,   ,8chen  —  Vortragen  erklären ,    zweimal  wöchentKrh, 

2)  die  Syntax  der  Lateinischen  l^rache  lehrn«, 
viermal  wöchentlich ,  3)  dite  ücbiinjen  des  philolo- 
gischen Seminars  leiten  nnd  hier  den  Friedin 
des  Aristophaneo  und  die  Andria  des  Terenz  zn 
(iruttde  legen. 

Dr.  Johannes  Uöper,  Professor  der  Naturgeschk^hie 
und  Botanik^  wird  1)-  öiTeUflich  Anleitung  gi^t>en 
snm  Gobranehe  oinfaeher  und  sumimmensresetzli^r 
Vergrösserungsgläser,  Sonnabends,  2)  privatim  all- 
gemeiue  Botanik  vortragen^  rerbunden  mir  Helms j^en 
im  Untersn^hen  und  Bestimmen  der  Pflanzen,  fnu^- 
mal  wörhentlicli  ^  3)  botanische  Excursionen  anstel- 
len, Sofluäbfnds. 

Dr.  E.  D.  H,  Becker^  Professor  der  Oekonomie  nnd 
Forstwissenschaft  wird  vortragen:  1)  öjffiillich  ilj^ 
L^ehre  vom  Waldbau,  dreimal  wöcbentfk*h;  2)  pri- 
vatim die  Lehre  vom  Anbau  der  landwIrthschnÄlj- 
chen  Cnlturgewäclise,  viermal  wöcheniltcb;  3)  die 
Feldmemkniist,  verbunden  roii  praktischen  Uebnn^cn, 
sechsmal  wöchentlich.   * 

Dr.  Ludwig  Bachmann,  Professor  der  classisrl^n 
Literatur,  wird  1)  privatim  die  Ratiren  des  110'«^ 
tias,  zweimal  wöchentlich,  2)  die  Bvmnen  des  CAni' 
machus,  zweimal  wöchentlich,  erklären;  3)  privall^- 
sime  TopoFgraphie  Griechenlands,  mit  Bezirftufiff  <i»^ 
den  Pausanias,  viermal  wöchentlich,  4)  Gesrhich*^ 
der  griechischen  Malerei,  viermal  wöchentücb,  vor- 
tragen. .  ' 
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Dr.  Helmnth  tou  Blücher,  Professor  iler  Chemie 
und  Pharmacie^  liest:  1)  priTatim  Experimcntalche* 
mie^  achtmal  wöchentlich;  2)  praktische  Chemie, 
sechsmal  T\öchentlirh, 

Dr.  H-ermann  Karsten^  Professor  der  Mnthemotik^ 
wird  lesen:  i)  öiFi^ntlich  Trig^onometrie,  Mittwochs 
und  Sonnabends;  2)  privatim  analytische  Geomletrie, 
Tiermal  wöchentlich;  3)  Mineralo«riH,  viermal  wo- 
rhentUch.  Auch  erbietet  er  sich  xu  Privatissimis 
in  allen  Zweijf^en  der  Mathematik  uad  Phjsik,  so 
wie  auch  zn  Vorlesnngen  über  Nantik. 

Dr.  Carl  Türk,  Professor  der  Geschichte,  wird 
1)  öffentlich  die  Germania  des  Tacltus  commentiren, 
zweimal  wöchentlich,  2)  privatim  deutsche  Ge- 
schichte, fünfmal  wöchentlich,  nnd  3)  Geschichte 
des  Mittelalters,  sechsmal  wöchentlich  vortragen. 

Dr.  Chrisiian  Wilbrandt,  Professor  der  Aestbe- 
tik  nnd  neuen  Literatur,  zeitiger  Decau  der  philo« 
sophischen  Fakultät«  wird  1)  pri?atim  Aesthetik 
lehren,  sechsmal  wöchentlich,  2)  öfientlich  über  die 
Dichtung  Shakspearc's  Vorträge  halten,,  viermal 
wöchentlich,  3)  die  Uebungen  des  philosophisch- 
ästhetischen  Seminars  zn  leiten  fortfahren. 


ins  Historien,  viermal  wöchentlich,  erklären  nnd 
3}  Metrik,  viermal  wöchentlich,'  vortragen.  Auch 
fährt  er  fort,  die  Uebungen  der  philologischen  Tri- 
•  vatgesellschaft  zu  leiten. 
^Dr.  £.  Schmidt,  ausserordentlicher  Professor,  wird> 
vortragen:  1)  öffentlich  Lilerärgcschichtc  der  nene- 
Sien  Zeit  seit  dem  Jahre  1760,  zweimal  wöchent- 
lich; 2)  privatim  Geschichte  d€r  Philosophie,  fünf*- 
mal  wöchentlich;  3),  Philosophie  der ^  Geschichte, 
viermal  wöchentlich. 


Dr.  Carl   Weinholtz    wird   vortragen:     1)  die  An-* 
•     thropologie  nach  seinem  System;    2)  die  Einleitung  ^ 

in  djo  PhiloSBophie  nach  seinem  Grundriss   (Rostock 

18Ji6.) 


Dr.  Friedrich  Francke,  ausserordentllohcr  Pro- 
fessor, wvird  1)  öffentlich  die  psychische  Anthropo- 
logie vortragen,  viermal  wöchentlich;  2)  wird  er 
reden  über  die  wahre  Bedeutung  einer  Geschichte 
der  Philosivphre,  zweimal  wöchentlich,  'S)  privatim 
Logik,  fünfmal  wöchentlich,  und  4)  Metaphysik 
oder  die  Philosophie  des  Waliren,  Guten  und  Schö- 
nen, ^füuf  mal  wöchentlich  lehren. 

Dr.  G.  N.  J.  Busch,  nDSserord«ntiichBr  Professor, 
wird  1)  öffentlich  des  Sophokles  Oedjpvs  auf  Ko- 
lonos,  zweimal  wöchentlich,  .2) .privatim  des  Taci- 


Dte  Bibliothdc  wird  taglich,  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
nml  Festlage,  so  wie  der  Feriei»  und  der  zur  iie- 
Vision  angeordneten  Zeit  von  12 — 1  Uhr,  und  Mitt- 
woch nnd 'Sonnabend  Nachmittags  von  2 — 3  Uhr, 
in  den  Ferien  jedoch  auch  Mittwoch  und  äonnabe^iid 
Nachmittags  von  2  —  3  Uhr,  geöffnet;  das  natur« 
historische  Museuni  Montags  von  2 — 4  Uhh  Für 
den  Unterricht  in  der  frauzösisclien  Sprache,  im 
Reiten,  Zeichnen,  in  der  Musik  und  in  der  Gym- 
nastik sind  öffentliche  Lehrer  ausgestellt.  Insbeson-^ 
dere.gibt  der  actidemische  Mnsiklehrer  Saal  den 
Mitgliedern  des  theologisch  -  pädagogischen  Seminars 
Unterricht  im  kirchlichen  Gesänge.  Auch  fehlt  e<{ 
nicht  an  Gelegenheit,  die  englische  nnd  andere 
fremde  Sprachen  zn  erlernen.  Wohnnngsbestellnu- 
gen  übernimmt  auf  Verlangen  der  Universitäts- 
Pedell  J.  H.  Schulze; 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  27.  April 
1»40. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Fortgesetzte  periodische  Schrifteu« 

Bei  Unterzeichnetem  ist  ^erschienen,  nnd  durch 
Herren  Schwetschke  4:  Sohn  in  Halle,  sowie  in 
allen  dortigen  und  auswärtigen  Buchhandlungen  Deutsch- 
lands zu  erhalten: 

Prediger  ^  BMi9tiiA  y  kritisehe.      Heransgegehen 
voa  Dr.  J.  F.  Röhr.    XXf.  Bd.  Is  Hft.     VolU 
«tftndig  in  6  Heften  51/«  Rthlr. 
Diese   Zeitschrift  wird  in  ihrem  l>ishecigen  Geiste 
anhaltend  fortgesetzt  und   sich  4n    ihrer  «ntschiedenen 
Riehtuag  gegen  die  »hscnrantistischen  Bestrebnagender 
Zeit  und  ge^tn  «tae  Theologie,  welche  sich  dtti*ch  alt- 
glaubige  Buohstabelei  od«r  scheinbar  geistreiche  Fan- 
tasterei  geltend  zu   machen  sucht,  stets ^ des  Vertrauen 
würdig  machen,  welches  sie  schon  so.  lauge  Jahre  beim 
Publirnm  genoss. 

Neustadt  a.  Orla^  April  1840. 

J^K.  G.  Wagner. 


Bei  Fiedrich  Fleischer  in  Leipzig  sind  so 
eben  erschienen: 

1 

Der  evan^eysche  liichtfreund. 

Eine   Zeitschrift  für 

Wahrheit   nnd   Freiheit  in  der.  christlichen 

Kirche. 
Herausgegeben  von 

Dr/G.  Friedrich    Und     Dr.  R.  R.  Fischer  ^ 
evangel.  Sonntagsprediger      Arohidlakonuii  zu  8t.  Nicolai 
so  Fvanlcrort  a^  M.  in  v Leipzig. 

•     Zweiter  Band  in  3  Heften.    2  lUhlr.  8  gGr. 

Mit  diesem  2.  Bande  beginnt  der  2.  Jahrgang  ei- 
ner Zeitschrift,  die  wenn  die  Idee  irgend  einmal  zeit- 
gemäss  war,  gewiss  es  jetzt  geworden  ist.  Die  Freunde 
der  erangelischeii  Lehre  werden  darin  reichen  Stoff 
zur  Kräftigung  und  Bernhignng  gegen  die  AngriiTe  an 
dieselbe  finden ^  und  gern  ein  unternehmen  durch  die 
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Theilnabme  nnCerstütseiii.  d«^«*!!  e$  liMlurf  am  tcincii 
Zweck  uachdrikckUck  Tcrfolgeu  sti  köauott. 

Sl 
Erinoeron^  an   il'e  Weihe  der  protestantiscbeii  Kirelie 
der  Königl.  Corrections^  und  Arbeitsanstalt  in  Zwi- 
ckau,   gr.    8.  6  gGr. 
S 
SchBtt^  Ä,  Wa<*  hat  ChrtÄtiis  für  die  Frauen  ^than 
4ind  was  sollen  die  Frauen  für  GhrUtns  thunt   Aus 
der  heil.  Schrift    und   der   Geschichte    beantwortet/ 

8.    4.gGr. 

— ., — • 

IL  Ankilndigung^eu  neuer  Bücher. 

In.  meinem  Verlage  ist  so  eben  erarbienen: 

Erscli  (Job.   Saiih), 

Literatur  der  schönen  Künste 

seit  der  Mitte  den  18.  Jahrhundert  bis  auf  die  neu* 
cste  Zeit;  systematisch  bearbeitet  und  mit  den  nö- 

,   ihigen  Registern  versehen. 
]>ieue^  bis  sum  Jahre  1S80  (ortgesetste  Ansgabe  Ton 

J.  IL  A.  Re9C  und  Ch.  Jini.  Geissler. 

(Aus  der  neuen  Ausgabe'des  Handbuchs  der 

dentschcn  Literatur  besonders  abgedrnekt.) 

Gr.  8.  1840.    3  Rthlr.  12  gGr. 

Mit  dieser  Abtbeiinng  ist  die  neue  Ausgabe  >foji 
Ersch's  ,,Handbiich  der  deutschen  Literatur''  roll- 
st and  ig.  Das  gaiixe  Werk  beisteht  aus  4  Banden  in 
8 /Abiheilungcn  und  kostet.  12  Rthlr.  Um  aber  die 
Anschaffung  zn  erleichtern,  habe  ich  mich  entschlos- 
sen, den  Preis 

bedeutend  zu  ermässigen 
•  und  erlasse  das  Ex.  auf  Druckp.  für  6  Rthlr»%  ^^t 
Schreibp./tfr  8li/A/r.,  aufSchreibp.  in  4. /tir  i%Rtklr. 
Von  frühem  Abtheiluugen  I  jede  Ton  einem  in  sei- 
nem Fach^  ausgezeichneten   Manne   bis  auf  die  Zeit 
des  Erscheinens  fortgesetzt,  werden   die   nachstehenden 
ebenfalls  zu  den  hemerileA  crmässigien  Preisen  er- 
>^  lassen: 

Philologie,  Philosophie  und  Pädagogik,  ron  E.  G.. 

A.BöckcL  1822.  (1  Rthlr.  lö gGr.)  Jetziiß gGr^ 

Theologie,  von  JS.  G.  A.  BöcleL   1822.  (1  Rthlr. 

16  gGr.)    Jetzt  16  gGr. 
Jurisprudenz  und  Politik ,  Ton  X  Ch.  Koppe.  1823. 

(1  Rthlr.  18  gGr.)    JeUt  20  gGr. 
Medizin,  Ton  JF.  A.  B.  Puchelt.  J1822.  {%  Rthlr. 

.  20  gGr.)    Jetzt  20  gGr, 
Mathematik,    Ni^lor-  und  Gewer1>sknndey  ron   Fr. 
W.  Schweigger  ^Si^del  1828.  (4  Rthlr.)  Jetzt 
1  Ulhlr.  16  gGr. 
Geschichte    und    ihre  Hiilfswissenschaften.       1827. 
(3  Rthlr.  8  gGr:)    Jetzt  1  Rthlr.  8  gGr. 
I>ie   „Literatur  der  Termischten  Schriften*',  Ton 
Ch.  Ant.  Geissler  (1837),  kostet  20  gGr. 

Leipzig»  im  März  1840. 

F.  A.  Broehhaue. 
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Im  Terlage  dc^  Untcrseiehneten  erseheint  nnd  iit 
demnächst  in  allen  Bnehhandlnngen   zn  haben: 

Hess  und  Vümelj  Uebungsbuch  zum  UeberseUes 
aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische. 

Is  Bandchen  a.  «.  d.  T. 

Heu,  Vvot  P.  £.,* Anleitung  zum  Uebersetzen  aas 
dem  Deutschen  in  das  Griechische,  Ar  Anfäs^or, 
zur  Einübung  der  Formenlehre.  &te  terb.  und 
viel/ach  verm.  Auflage,  ca.  30  Bog.  8.  15  ^r. 

Trotz  der  Tielen  griechischen  Uebnngsbilcher,  de- 
ren fast  jedes  Jahr  einige  neue  erscheinen,  hat  sick 
dieses  nützliche  und  Tiel  Ter  breitete  äebulhuch  in  Tie- 
len ^der  augesehenslen  Gelehrtenschulen  nicht  nur  bis- 
her behauptet  I  sondern  der  Absatz  desselben  ist  nock 
fortwährend  im  Steigen  begriffen.  Auch  bei  » dieser 
neuen  Auflage,  weiche  mit^  Recht  eine  vielfach  vcr- 
besserte  und  vermehrte  genannt  werden  kann,  ist 
alles  aufgeboten  worden  um  die  Zweckmässigkeit  des 
Buches  zn  erhöhen.  Der  Herr  Verfasser  hat  nenlicli 
mit  Benutzung  der  seil  1832  erschienenen  Uebnogs- 
b&cher  durchgehends  die  nothigea  Berichtigungcu  und 
Yerbessernngini  angebracht,  Ticle  Zusätze  gemacht,  nnd 
namentlich  die  kleinen  Erzählungen  filr  gefililere 
Schuler  Termehrt,-  so  dass  es  deren^ jetzt  60  sind.  Diese 
se  bereidierte  Auflage  enthält  demnach  Uebersetzusgs- 
Stoff,  der  f&r  untere  Klassen  auf  mehrere  Jahre  aus- 
reicht. Zur  Erhöhung  der  Brauchbarkeit  dieser  An- 
leitung iiit  Ton  dem  Herrn  Verfasser  überall  auf  die 
jetzt  gangbarsten  Sprachlehren  ron  Buttmann  ^  Feld- 
bausch^  Kühner,  Matthiä,  Boss,  Thierich  nsd 
Weckkerlin  Terwiesea  worden.  Der  Unterzeichaele 
hat  durch  ein  sehr  anständiges  Aenssere,  die  grösste 
Gorrectheit  und  Billigkeit  des  Preises  sein  Möglickstes 
gethan,  um  die  Einffihrnng  des  Buches  in  Gelehrten- 
schulen zu  erleichtern. 

Frankftti;t  a.  M.,  im  April  1840« 

H.  L.  Brönntr. 


in.  Vermischte  Anzeigen. 

Beachtungswerthes  Anerbieten. 

Es  dürfte  denjenigen  Herren  Gelehrten  welche  ikre 
Werke  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen,  das  Aner- 
bieten Tielleicht  nicht  unwillkommen. sejn,  dass  ic* 
gern  bereit  bin,  den  bnchhändlerischen  Vertrieb  solcker 
Werke  unter  annehmbaren  Bedingungen  zu  ubemekmes, 
und  ich  ersuche  dieselben  mich  daTon  in  KenotDiss  su 
setzen.  Auch  bin  ich  erbötig^  unter  hinreichcoder  öi- 
cherheit,  den  Druck  auf  hiesigem  Platze  durch  w»j 
tungswerthe  Buchdruckerelen  besorgen  zn  '****" 
für  gute  Correctur  durch   ttiehtige  Männer  zu  ^ote^- 

Adolph  Refmann,  Buchhändler  in  Leips>r> 

Nene  Pforte  No.  13. 
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I  N  T  E  L  li  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T 

D  E  B 

ALLGEMEINEN    LITER ATÜR  -  ZEITUNG 


»■  ■  ■  ■ » * 


April  1840- 


LITERARISiDHE 

Universitäten. 

Greifswald. 

Verzeichnis»  der  Yorlesnngeii^ 

welche 

auf  delr   Königlichen  UniTersität   da<ieI6st  im  Sommer- 

Semester  1840  TOm  11.  Hai  an  gehalten 

werden  sollen. 


E 


Gottes^elahrtheit 


ncyclopüdic  und  Methodologie  der  Theologie 
wird  Vroi.  Vogt,  Dienstags  und  Freitags  öffent- 
lich vortragen. 

Erictärung  der  Genesis  Licentiat  Bai  er,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  unentgeltlich. 

Erklärung  der  Bsalmen^  Professor  Kosegarten, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  des  alten  Bundes^  Professor  Hasse, 
Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Einleitung  in  das  N.  T.,  Professor  Vogt,  Montags 
nnd  Donnerstags,  öffentlich.  ^ 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Johannes y  Der- 
selbe, fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Briefe  des  Paulus  an  die  Römer 
und  iialater^  Professor  Schirm  er,  sechsmal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  der  Briefe  des  Paulus  an  die  Epheser^ 
Colosser^  Philipper  und  den  Philemon^  Prof. 
Matthies,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Biblische  Theologie  des  N.  T.,  Professor  Kosegar- 
ten, viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Ben  ersten  Theil  d4*r  Kirchengeschichte ^  Lic.  Bin- 
deroann,   viermal   wöchentlich,  privatim. 

Ben  zweiten  Theil  der  Kirchengeschichte  ^  Profes- 
sor Hasse,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Bie  christliche  Dogmengeschichte  y    Lic,    Bai  er, 

fünfmal  wöchentlich,  privatim, 
lieber  die  christlichen  Apologeten  des  zweiten  Jahr- 
hunderts^ Lic.  Bindemann,  Mittwochs  und  Sonn- 
alipuds,  unr^ntgeltlich. 
Ben  ersten  Theil  der  Dogmatil ,  Prof.  Schirm  er, 

fünfmal  wöchentlich,   privatim. 
^^iigionsphilosophie  ^  Prof.  Matthies,  viermal  wö- 
chentlich, privatim. 


NACHRICHTEN. 

Pastorale  Anweisung j  Prof;  Fineliiis,  sweimal  wö- 
chentlich,  öffentlich. 

Theorie  der  liturgischen  Reden ^  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Im  iheoUgiscken  Seminar  werden  in  der  exegetischen 
Abtheilnug  die  Vebungen  in  der  Exegese  des  atz- 
ten Testaments  vom  Prof.  Kosegarten,  Sonn- 
abends; die  in  der  Exegese  des  neuen  Testa- 
ments vom  Prof .  Vogt,  Dienstags j  die  Uehungen 
in  der  kirchenhistorischen  Abiheilung  vom  Prof. 
Hasse,  Sonnaliends;  nnd  in  der  dogmatischen 
Abtheilung  vom  Prof.  Matthies,  Mittwochs,  ge- 
leitet  werden. 

Die  homiletischen  TJebungcn  des  theologisch  -  prar- 
tischen  Instituts  worden  unter  des  Professors  Fi- 
nd ins  Leitung,  Mittwochs,  Statt  finden. 


Rechts^elahrtheit. 

Encyclopädie  und  Methodologie  des  Rechts^  Prof. 
Pütter,  dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  und  AUerthümer  des  römischen  Rechts^ 
Prof.  Niemever,  taglich,  öffentlich. 

Institutionen  des  römischen  Rechts  ^  Derselbe» 
täglich,  privatim. 

Dieselben^  Prof.  v.  Tigerström,  sechsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Pandecten^  nach  Heise,  Prof.  Barkow,  täglich, 
öffentlich.    . 

lieber  Servituten^  Dr,  Feitscher,  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Römisches  Erbrecht,  Prof.  v.  Tigerström,  fünf- 
mal wöchentlich,  öffentlich. 

Ein  Examinatorium  über  die  Pandekten,  Prof. 
Barkow,  öffentlich. 

Ein  Repetitorium  über  römisches  Rechte  Prof.  v. 
Tigerström,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  und  Institutionen  des  deut sch^ Staats  - 
und  Privatrechts,  Prof.  Putter,  sechsmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Lehnrecht  y  Dr.  Feit  scher,  viermal  die  Woche  pri- 
vatim. 

Landwirthschaf tsrecht y  Prof.  Pütter,  privatissime 
(in  Eldena). 

Kirchenrecht ^  Dr.   Feit8cher>  fünfmal  die  Woche, 
privatim. 
«1 
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Die  Theorie  des  Processes^  nach  Danz,  Prof.  Ge- 
8  t  er  ding,  täglich^  öffentlich. 

Civilprocess,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  all- 
gemeine preussische  Gerichtsordnung,  Dr.  Feil- 
sch er,  täglich,  privatim. 

Crimincdrecht j  nach  Meister,  l'rof.  Gesterding, 
täglich,  öffentlich. 

Allemeines  Preussisches  Landrecht,  Prof.  Pütt  er, 
sechsmal  Hie  Woche,  privatissime. 

Practische  Uebungen,  nach  Gens  1er,  Prof.  Ger- 
sterding,  öffentlich. 


Heilkunde. 

Medizinische  Encyclopädie  und  Methodologie,  Prof. 
Seifert,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Allgemeine  und  vergleichende  Anatomie  mit  De- 
monstrationen der  Präparate  seines  eigenen  Mnse- 
nms  nnd  des  öffentlichen,  nach  seinem  Lehrbuche 
{Berlin  1828),  Prof.  Schnitze,  viermal  wöchent- 
lich, priratim. 

Osteologie  und  Syndesmologie^  Derselbe,  Montags 
nnd  Dienstags,  öffentlich. 

Angiologie,  Prosector  Prof.  Lanrer,  Montags  nnd 
Dienstags,  öffentlich. 

Neurologie y  Derselbe,  Mittwochs  und  Donnerstags, 

privatim. 

Anatomie  der  Sinnesorgane^  Derselbe,  Freitags 
und  Sonnabends,  privatim. 

Physiologie  des  Menschen,  Prof.  Schnitze,  nach 
eigenen  Heften,  viermal  wöchentlich,   privatim. 

Pathologische  Anatomie  mit  Demonstrationen  der  Prä- 
parate des  öffentlichen  und  seines  eigenen  Muse- 
ums nach  eigenen  Heften,  Derselbe,  Donnerstags 
und  Freitags ,   privatim. 

Allgemeine  Pathologie,  Prof.  Seifert,  Montags  nnd 
Donnerstags,  privatim. 

Allgemeine  Therapie,  Derselbe,  privatissime. 

Allgemeine  Therapie,  Prof.  Berndt,  Montags  nnd 
Dienstags^  öffentlich. 

Medizinische  Zeichcnlehre ,  Prof.  Seifert,  Mitt- 
wochs und  Sonnabends,  privatim. 

Formulare,  Derselbe,    Montags   und  Donnerstags, 

privatim. 
Chirurgische    Vcrhandlchre ,    Derselbe,    Montags 

und  Donnerstags;  privatim. 
Specielle  Pathologie  und  Tficrapie,  Prof.  Berndt, 

täglich,   privatim. 
Ben    ersten    Theil   der   Chirurgie^    Prof.    Kneip, 

sechsmal  wöchcnilich,  öffentlich. 
Augenheilkunde,   Derselbe,    viermal    wöchentlich, 

privatim. 

Knochenbriiche  nnd  Verrenkungen,  Derselbe, 
viermal  wöchentlich,   privatim. 

Geburtshülfe ,  Prof.  Berndt,  Mittwochs,  Donners- 
tags nnd   Freitags,    privatim. 

Die  medizinische  Klinik  leitet  Derselbe,  täglich; 
zugleich  wird  von  ihm  in  zwei  Stunden  wöchent- 
lich ein  klinisches  Conversatorium  in  lateinischer 
Sprache  gehalten  werden. 
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Die  geburtshülfliche  Klinik^  Derselbe,  in  der 
Entbindungsanstalt ,  privatim. 

Die  chirurgische  und  augenärztliche  Klinik  und 
Poliklinik,  Prof.  Kneip,  täglich,  privatim. 

Demonstrationen  und  Einübungen  chirurgischer 
Operationen  am  Cadaver,  Derselbe,  so  oft  sich 
die' Gelegenheit  dazu  darbietet,    privatissime. 

Ein  Earaminatorium  über  Anatomie  und  Physio- 
logie in  lateinischer  Sprache,  Prof.  Schnitze^ 
privatissime. 

Ein  anatomisches  Repetitorium,  Prof.  Lanrer, 
privatissime. 


Philosophie. 

Die  Logik,  Prof.  Stiedenroth,  viermal  wöchent- 
lich,  privatim. 

Die  Psychologie,  Derselbe,  viermal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Die  Religionsphilosophie,  Prof.  Erichson,  drei- 
mal  wöchentlich,  privatim. 

Veber  die  Beweise  für  das  Daseyn  Gottes,  Der- 
selbe, Mittwochs,  öffentlich. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 
Rcligionsphilosophie  leitet  Prof.  Flore llo  Mitt- 
wochs, öffentlich. 

Der  Aesthetik  ersten  und  allgemeinen  Theil,  Prof. 
Erichson,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags,  öffentlich. 

lieber  die  dramatische  Dichtkunst,  Derselbe, 
Montags  und  Donnerstags,   öffentlich. 


Pädagogik. 

Veber  den  Einfluss  der  Philosophie  auf  die  Pä- 
dagogik in  Deutschland  von  Locke  bis  auf  unsre 
^eit,  Prof,  Hascrt,  dreimal  wöchentlich,  öffent- 
lich. 

Unterrichtskunst,  Derselbe,  dreimal  wöchentlich, 
privatim. 

Ueber  den  Religionsunterricht,  Derselbe,  zweimal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


Mathematische  Wissenschaften. 

Differential"  und  Integralrechnung,  Prof,  Till- 
berg, Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags, öffentlich. 

Analysis  des  Endlichen,  Prof.  Grnnert,  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Analytische  Mechanik,  Derselbe,  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Algebra  oder  Mechanik  oder  irgend  einen  andern 
Theil  der  reinen  oder  angewandten  Mathema- 
tik, Prof.  Tillberg,  viermal  wöchentlich,  pri- 
vatim. 
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Dte    Uehungen   der   matkematüehen    Genelüchaft  PhilolOffie. 

loitet  Trof.  Gronert^  MiUwoehs,  pmatim.  ^ 

a)  Orientalische» 


Unterricht  in  der  arabischen  Sprache  ertheilt  Prof. 

NatarwiSSenSChaften.  Kosegarten,    Mittwochs    und    Sonnabends,    öf- 

tenn  und  Uebungen  im  Unterjochen  und  BesUm-  ''«««^  ^%  ^r ''f"  '^"T    »•••  <^  '•«'»•'«'»» '    »''«- 

men  derselben,  Prof.   Hornschuch,  wöchentlich  n      i  T*?     n  •  T        m  •  .  n          ik                „i 

sechsmal,   priritim.                               '  I)a*B«cAd«-B.cW  erklärt  Derselbe,  zweimal 

selbe.  Wöchentlich  sechsmal ,  priyatim.  HeirawrA«  0)«t;erM.*or««».  halt  Derselbe,  einmal 

Demonttrationen  der  Naturkärper  des  zoologüchen  «  "'Iv   •  !-' j       i'T  -  •    i       />    -      ,1.      « 

Tu...^.^.     -n^   -»ik       ■«•.._    V-     _j  a       -I      i  Repetttortum  der    hebräischen  Grammattk,    Der- 

^twetfm«.  Derselbe,  Mittwochs  und  Sonnabends,         '^  ..         • •     ■•  l     ^i-  •         •    <•    • 

öffentlich  'selbe,  einmal  wöchentlich,  pnTatissime. 

Ejccursionen  in  Bezug  auf  Naturgeschichte,    he-  b)  Clastiache, 

sonders   auf    Pflanzenkunde,    stellt     Derselbe  ^  .^. .    1,     »^  ,           t«    i-   es   v-     «                1.       1 

Sonnabends    Nachmittags  privatim  an.  Gnechtsche  Syntof,    Prof.  Schomann,    sechsmal 

Experimental- Physik,  besonders  die  Lehre  von  den  „.    „      l'?-'i.'*"L      /=.  •  »i-  ^i—  r      1.           o.k 

Imponderabilien,  Prof.  Tillberg,  Mittwochs  und  Dte  Bruchstucke  der  Grtechtschen  Lyrtker,    nach 

Sonnabends,  öffendieh.  i."\"'"'''7"  ,•  i.^'^'^'Tf    .'*""'''V     '*" 
B^  /»«pirfa*;«««.   insonderheit  über  physikalische  „  ^tni^en  wöchentlich  im  ph.lologiBchen  Seminar, 
r»^«^  «*Ä«j«    •«    I««  •  •    i.      c-    «  1.       1  •*«*    Th  ^^»    TrtnttiiiOTw«    des    Plautus.     Derselbe,     zwei 
Gegenstände    in    lateinischer  Sprache,  leitet    Der-  «*      .          -  l    *■•  i.  •        i^-i  i     •    t      o  -.• 
«^ll.-.     *:  -.^1  ™-^i.     *i-  L         •-**-^  Stunden  wöchentlich  ira  philologischen  Seminar, 
selbe,  einmal  wöchentlich ,  privatim.  n       mr      ^»        »     i             j        y^.  i..*i.      *      o    r 
w^       1  !•       f>    f    rr-       r   ij     j    •-«  1    ™-«i.^  *!•  i.  "^*   Horattus  'Buch    von    der    Dtchtkunst^     rrof. 
Mineralogie,   rrof«  Hunefeld,  dreimal   wöchentlich,  n    i  .                      •      i     ••  t.     «i*  i.      ir    «i*  ^ 
^  .  ^..f*     '                                '                                     '  Faldamns,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich, 
privatim*          • 

Theoretisch^practüche  Chemie,  Derselbe,  fünfmal  Cicero's  zweites  Buch  vom  Wesen  der  Götter,  Prof. 

wöchentlich     privatim.  Schomann^     Mittwochs     nnd    Sonnabends,     pri- 

Physikalische  Chemie,    Derselbe,   Dienstags    nnd  vatim. 

Donnerstags,  öffentlich.  Derselben  Schrift  erstes  Buch,    Prof.    Florello, 

Examinatorium  und  Disputatorium  über  chemische  Montags  nnd  Donnerstags ,  öffentlich. 

und  chemisch  -  medizinische    Gegenstände ,   Der-  Uebungen  im  Lateinschreiben  leitet  Derselbe,  Mitt- 

selbe.  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich.  ,  wochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Die  Uebungen  einer    naturwissenschaftlich -medi-  

zinischen  Gesellschaft   setzt  Derselbe  fort. 

Künste. 


Das   Zeichnen    lehrt    der    academische    Zeichenlehrer 

Staats -und  KameralwiSSenSChaften.  Titel,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt   der  academische   Musiklehrer    Abel 

Volkswirthschaftslehre  oder  Nationalökonomie,  Prof.  ^^^  i^^^^^  jje  Uebungsconcerte. 

Baumstark,  sechsmal  ''f^^'''^^['\^^              ^  Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 

r^'^'^rtT'     "^"^'*''^»     "*^™^*    ^^''""°*-  logieStndirendenderCantorPetlrs  in  zwei  Abend- 

lieh,  öffentlich.         ^^^^^^^  wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  academi- 

•                    Ppsrhirhfp  sehen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 

Geschichte  des  Mittelalters,  Prof.  Barthold,  vier- 
mal wöchentlich,  öffentlich.  Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Geschichte  des  preussischen  Staats  vom  J.  1640  an,  t^.    rr  •        -^-^  r-t»«  -»t  i.      •    •  *        «n 

n^..^ii^     I  «:^.i  ^xoi.^»*i:«i.     »^s^oi;»  Die  Universitätsbibliothek ;  sie  ist  zur  Benutzung 

Derselbe,  dreimal  wöchentlich,  privatim.  es*  j-      j       iw    *          iv      *^        i\  «       * 

-.._         ,,.,^      ,.,        \      n     ^      -wx.  Studirenden  Montags,    Dienstags,  Donnerstags  — . 

Die  Longobardische  Geschichte  des  Paulus  Diacth  Freitags  von   11  —  12,   Mittwochs   und  Sonnabends 

nus  erklärt  Derselbe  zweimal  wöchentlich,   pri-  ^^^„  2—5,  geöffnet.     Bibliothekare:   Prof.    Schil- 

vatissime.  dener,  Prof.  Schomann. 

Geschichte  der  Literatur,  Vrot  Florello,   Diens-  j,^  theologüche  Seminar,  dirigirt  von  den  Profes- 
tags und  Freitags,  pnvatissime.  goren    Kosegarten,    Vogt,    Matthies   und 

Hasse. 


der 
und 


1»  — 

Das  tkeQlogUch  -  prmotisehe  Imtiiut^  dirigirt  Tom 
Prof.  Fi  neu  US. 

Das  anatomische  Theater'^  Vorsteher:  Professor 
Sckaltse;  Prosector:  Prof.  Lanrer. 

Das  amatamisthe  und  zootomische  Museum^  Vor- 
steher: Prof«  Schnitze. 

Medizinisches  KUnihum-j  Vorsteher:  Prof.  Bernd t. 

Chirurgisches  Klinikum \  Vorsteher:  Prof.  Kneip, 

Geburtshülfliches  Klinikum  und  Hebammen- In» 
stitut\  Vorsteher:  Prof.  Befndt. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer  In- 
strumente und  Modelle-^  Vorsteher:  Prof.  Till- 
b  e  r  g. 


11» 

udstnmomiseh  ^  mathematisches  Institut^  Vorsteher: 

Prof.  Grnnort. 
Zoologisches  Museum ^  Vorsteher:  Professor  Horn- 

s  c  h  n  c  h ;  Assistent :  Dr.  C  r e  p  1  i  n ;  Conservator :  Dr. 

Schilling. 
Botanischer  Garten-,  Vordteh("r:  Prof.  Hornschnch; 

Assistent:  Dr.  Creplin;  Gärtner:  Dotsaaer. 
Mineraliencabinet ;  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 
Chemisches  Institut;  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 
Philologisches  Seminar;  Direcior:  Prof.  Schömann, 

welcher  die  philologischen  Uebungen   leiten  wird» 

Die  mathematische  Gesellschaft^   geleitet   Tom  Prof. 

G  r  II  n  c  r  t. 
Die  pädagogische  Gesellschaft^     geleitet  Tom  Prof. 

Hasert. 


Torles 

der  KonigL  Akademie  der  Staats^ 

1.  Staatswirthschaftliche: 

a)  Etnleitnng  in  das  akademische  Stndinm  in  den 

ersten  Stunden  und  dann 
i)   Nationalökonomie^  Professor  Dr,  Baumstark, 

4  Stunden  wöchentlich. 

2.  hand-  und  forstwirthschaftliche: 

a)  Landwirthschafti.  Betriebslehre,  Director  Prof. 
Pabst,  3  Stunden  wöchentlich.    . 

b)  Wiesenbau  Anfangs,  und  dann 

<7)  Güter  ^  Taxation ,  Derselbe,  3  Standen  wö^ 
ehentlich.  « 

d)  Praetische  Demonstrationen  sn  diesen  Vorlesungen 
und  xum  Wirtksehaftsbetriebe  überhaupt,  Der- 
selbe, 2  Stunden  wöchentlich. 

e)  Waldbau,  Ton  einem  Lehrer,  dessen  Ernennung 
nahe  beTorsteht,  4  Stunden  wöchentlich. 

3.  Naturwissenschaften: 

a)  Expcrimental-  und  Agricultnr  •  Chemie ,  Dr. 
Schulze,  4  Stunden  wöchentlich. 

b)  Organische  Chemie,  2r  Theil^  die  thierischen 
Stoffe  und   den   Dünger  betreffend,   Derselbe, 

e)  Lehre  Ton  der  Eleetricität  und  dem  Magnetismns, 

Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 
d)  Botanik,    einschliesslich  der  botanischen  Excur- 


an  gen 

und  Landwirthschaft  zu  Eide  na. 

sionen,  der  noch  nicht  ernannte  Lehrer  der  Forst- 
Wissenschaft  und  Natnrgeschiclite,  5  StoBden 
wöchentlich. 

4.  Mathematische: 

a)  Angewandte  Geometrie   nnd  Stereometrie,    Prof. 
Dr.  Grün  er t,  4  Stunden  wöchentlich. 

b)  Construction  landwirthschaftlicher  Gebäude,  Ban- 
Inspector  Menzel,  2  Stunden  wöchentlich. 

t)   Zeichnen,  Derselbe^  2  Stonden  wöchentlich. 

5.  Thier ärztliche'. 

o)  Aeussere  Krankheiten  der  Hansthiere,  KrcioUuer- 
arzt  Dr.  Haubner,  4  Stunden  wöchentlich. 

b)  Exterieur  des  Pferdes,  Derselbe,  2  Stniidea 
wöchentlich. 

c)  Arzneimittellehre,  Derselbe,  2  St.  wöchentiicli. 

6.  Landwirthschaftsrecht ^      Prof.     Dr.      P  u  1 1  e  r, 
2  Stunden  wöchentlich. 

7.  Geschichte  und  Statistik: 

a)  UniTersalhistorische  Uebersickt  der  CnUnrgescIiVhte 
des  abendländischen  Europa,  Prof.  Dr.  Bart- 
hold,  2  Stunden  wöchentlich. 

*)  Vergleichende  Statistik ,  mit  Zugrnndlfgnitg  ^* 
Statistik  des  prenssischen  Staates,  Prof.  Br* 
Baumstark,  2  Stunden  wöchentlich. 


i«.^MM*i 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.    Ankttndigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Orell,  Fussli   und  Comp,  in  Zürich  ist 
erdchienen  nnd  in  allen  Bnchhaudlungen  zu  haben: 

Fauna 

Coleopteromm  Helvetica 

auciore 
Oswalde  Heer,  Dn 

8.    Pars  I.    Fase,  i  et  2.    br.  1  Rthlr.  20  gGr.  oder 

?  fl.  46  kr. 


II.     Vermischte   Anzeigen- 
Druckfehler-  Anzeige.   . 

Missrerstäadnissen  zn  begegnen,  islin  defusoeben 
erschienenen  Lehrbuche  der  Dogmengeschichte  d« 
Unterieichneten  (Glossen  >  J.  Rickersche  ßiifbh«"*^* 
1840.)  S.  332  Z.  17  von  oben  Rationalismsf»  ^U  Wa- 


) 
tnralismus  zu  lesen. 

Giessen,  24.  März  1840. 
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LITERARISCHE 

Universitäten. 
Breslau. 

Ter  z  ei  cbn  is  8 

der 

Anf  d^r  ÜBiTersitnl  daselbst  im  Sommer -Semester    " 
1840  TOm  11.  mal  an  m  hallendea  Yorleson^n, 

(Die  Alt  *  bcseichiMten  VorlesuDgen  werde«  dffeallickoder 

nuentgeltlich  sehaltenO 

^Hodegetilc,  MittwocYi,   Herr  Prof.  Dr.  Tkilo. 


Tk, 


Tliealogie. 

A«  Erangelisehe  Fakultät* 


ieologische  Eacyclopädie  nad  MetkodoUgie  mit  ei- 

aem  Abriss  der  Geechiclite  der   tkeoUgischea  Wif- 

seaschafiea,    5mal    wöchei^^tlicli,    Herr   Frof^   Dr. 

Schals. 
*Diipatalariafli  über  thfologiicba  Gegeaatäade,  S^aa- 

abeady  Derselbe. 
Bialeitaag  la  die  Sckriftea  des  Neaea  Testameats,  teal 

flehentlich,  Herr  Liceat.  6 aas. 
Erklar uag  der  Psaliaea,  iaial  wöchenilichi  Herr  Prof. 

Dr.  Middeldorpf. 
Erkläraag  der  kkiaea  Propheten,   täglich,  Herr  Li- 
ceat. Hesse. 
Brkläraag  der  Evangelien  des  Matthäna  apd  Markns, 

6mal  •wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Schals. 
Erklaraag   der  Briefe  Paali  aa   die  6alater,  Römer. 

Epheser,  Philipper,  Kolpsser  nad  Philemoa,  5mal 

wöAentlieh,  Herr  Praf«  Dr.  Haha« 
Homiletische  Ansles^nag  des  ersten  Briefes, an  die  Ko-' 

rinther,    Montag,    Dienstag    and    Mittwoch ,    Herr 

Prof.  Licent.  Sackew. 
^Wissenschaftliehe  Aaslegnng  des  ersteni  Briefes  Paali 

aa    den    Timotheus,    Dienstag   und    Freitag,    Herr 

Prof.  Dn  Böhmer. 
^Erktäroug  des  Briefes  an  die  Hebräer,  Mittwoch  und 

Soaaabend,  Herr  Prof.  Dr.  Middeldorpf. 
Die  Kirchen|pe<«hitrhte  in   gegenseitiger  linierhaltnng, 

nach  Uase's  Lehrbuch  der  Kirchengescbichte,   Lpa. 

1837,  6mal   wöchetttlich,  Herr  Liceat.  Räbiger. 
Der  Kirchengescbichte  erster  Theil,  ömal  wöcheatlich, 

Herr  Prof.  Dr.  Hahn. 
Das  Leben  iesn,  Smal  wöeMatUfl»,  Herr  Liceat.  Rä- 

bi  '■^er 
♦Ueber  LeT)ea  und  Schriften,  der  Kirchenväter,  Smal 

ivöchcntlichj   Herr  Lic.  Gass. 


NACHRICHTEN. 

Christliche  Dogmengeschichte,  5mal  wöcheatlich,  Herr 

Lic.   Rhode. 
*Lesniig  der  Canones  der  ailgiteeinen  Concilien,  Imal 

wöchentlich,  Herr  Lic.  Gass. 

*  Geschichte,  Inhalt  nnd  Bedentnng  des  augsbnrgiscbea 

Glitubeasbekenntnisses  filr  unsere  Zeit,  Sonnabead, 
Herr  Lic.   Rhode. 
System-  der  christiiehea  Glantjeimlehre,  pach   eigenem 
Entwürfe,  Montag,  Dienstag,   Mittwoch,  Doaners- 
tag  nnd  Freitag,  Herr  Prof.. Dr.  Böhmer. 

*  Ueber  die  Prinsipien  des  SttpernalnraliaaMui,  des  Ra- 

tioaalismns  und  der  speknlatiTea  Theologie,  Mitt- 
woch and  Sonnabead,  Herr  Lic.  B Abiger. 

SyaUiolisch-komparatiTe  Dogmaük,  ofler  Vei^ltielrang 
des  katholischen,  reformirtea  nnd  saeinianiaebtn 
Lehrbepriff»  mii  der  Iniherischen  OrtiMdoxie,  Mon- 
tag, Dienstag,  Donnerstag  nnd  Freitag,  Herr  Prof. 
Dr.  Middeldorpf. 

Christliche  Ethik,  4mal   wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr. 

Hahn. 
Die  wissenschaftliche   Pädagogik  «nd  Didaktik,   nach 

eigenem  Bntwnrfe,  Maatag  aad  Donnerstag,  Herv 

Prof.  Dr.   Böhmer. 
Pädagogik  nad  Didaktik,  5mal  wöcheatlich,  Herr  Lie. 

Hesse. 

Zweiter  Theil  der  praktischen  Theologie,  Momlag, 
Dienstag,  Mittwoch  nnd  Donnerstag,  Herr  Prof. 
Lic.  Säckow. 

^KatechetiAche  Uebnngen,  Mittwoch,  Herr  Lic.  Hesse. 

*\m  Königlichen  theologtsehett  Seminar  werden  die 
exegetisch  -  kritischen  Uebnngen  ober  das  Nene  nnd 
Alte  Testament  ron  den  HH.  Prof.  DSr.  Sehnls 
nnd  Middeldorpf,  die  dogmengescbiohiliehcn  nad 
kritisch  sich  bewegenden  kirckenhistorisdien  van 
den  HH.  Prof.  DDr.  Hahn  nnd  Böhmer  geleitet. 

*Die  Uebnngen  des  homiletischen  Instituts  leiten  die 
Herren  Prof.  Dr.  Hahn  und  Lic.  Suckow. 

B.  katholische  Fakultät. 

^Kritische  Geschichte  der  heiligen  Schrift  des  ilten 
Testaments*,    Smal    wöchentlich,    Hei?r    Prof.    Dr. 

MOT^TS. 

Erklärung  der  Psalmen,  Smal  wöchentlich,  Derselbe. 

«Erklärung  der  Briefe  des  heiligen  Johaanes,  2mal 
wöcheatlich ,  Horr  Prof.  Dr.  D  e  m  m  e. 

Erklärung  der  Briefe  dos  Apostels  Paulas  aa  die  Thes- 
salonicher  und  Koriuther  nnd  des  Briefes  aa  di^ 
Hebräer,  6mal  wöchentlich,  Derselbe. 


I  I 
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«Ceber  das  nfeUbare  kircklieba  Lekraint,  2a*l  w«« 

cbentlicli,  Herr  Prof.  Dr.  Baltser. 
^KirchengeMkichCe  ,•  «weiter  Tkeil,  Saud  wocheaüick^ 

Herr  Prof.  Dr.  Ritter. 
Dagnatik,  frUer  Theil,  4Bal  wickeatUck,  Herr  Pnf. 

Dr.  Baltser. 
*  Brkl&riuig  des  Padagogns  des  Clenens  AlexaadriaaS| 

2nial    wöckeailtch.  Herr  Prof.  Dr.  Ritter. 
•Brklämag  aosgewaklter  palristiscker    Stitcke^  Imal 

wöekentliek,  Herr  Prof.  Dn  Ballaor. 
Dispotatoriam  über  eiaielae  Studke  ans  der  Kirchea- 

gesekickte,  3iiial  wockeatlick^  Herr  Prot  Dr.  Rit- 
ter. 
Colloqaio»  über  Gegeastände  aas  der  gesammtea  Tkeo- 

logie,  Imal  wöebeatKcb,  Herr  Prof.  Dr.  Baitser. 
*Die   (Jebongea  im  Königl.  katliolisrh  -  tbeologisckea 

Seminar  leiten  die  Horrea  Prof.  DDr*  Ritter,  B  a  1  - 

tier  aad  Demme. 

Rechtswissenschaft 

Eaeydopfidie  nad  Meikodologie  der  Reektswissensrkaft 
tigliok,  Herr  Prof.  Dr.  Rege  abreckt,  aad  4mal 
wSckeatlick,  Herr  Dr.  Gejder. 

Gesckickte,  Altertkftmer  vud  lastitntioaea  des  römi- 
sAea  Reckts^  tigliok,  Herr  Prof.  Dr.  Fabricias. 

^latoffpretatioa  der  Beweisstelleo  ^  welche  in  dem  An- 
kaagesn:  Pteraiee^  Goookiekte,  Alterthümer  aad  la- 
stitotionen  dos  romiseben  Rechts  im  Graadrisse,  2te 
Aoüage,  abgedrackt  siad,  2fflal  wöckeallick,  Der- 
selbe. 

*  Geschickte  einxelker   Quellen   des  CiTilreckts,    2mal 

wöckeatlicky  Herr  Dr.  Grosek. 
Pandekten  mit  Anssckinss  des  Sachen-  nad   des  Erb- 
rechts, taglich,  Herr  Prof.  Dr.  Hnsehke. 
Erbreekt,  taglick,  ausser  Sonnabend,  Der  sei  ke. 
"ft Personenrecht,  3mal  wöchentlich,  Derselbe. 
^Aaslegnng  des  Dlgeslentitels  de  dirorsis  regniis  juris 

aatiqni,  2mal  wöchentiith,  Herr  Dr.  Grosek. 
Die  Lekre  Tom  Pfandrecht,  täglich,   Herr  Dr.  Gitz- 

1er. 
Dontseko  Staats-  and  Reohtsgesckiekte,  ömal  wickont* 

tick,  Herr  Prof.  Dr.  Ganpp. 
Dealsckes  Staatsreckt,   ömal  woehentlieh,  Der  selb  e, 
Deatsehea  Priratrecht,  täglich,  Herr  Dr.  Gejder. 
Gemeines  und  Prenssisches  Leknrecht,  4mal  wöcktnt- 

lich,  Derselbe. 
^Erklärung  der  lex  Frisionam,  Mittwoch,  Herr  Prof. 

Dr.Gaupp. 
Gemeines    and    Prenssisches    Criminalrccht,    täglich, 

Herr  Prof.  Dr.  Ab  egg. 
*Ueber  die  köeksten  Prinsipien  des  Strafreckis,  Mon- 
tag, Derselbe. 
Kanonisches  Recht,  täglich,  Herrr  Prof.  Dr.  Regen - 

brockt» 
Gesckjchte  des  kanoniscken  Rechts^  2mal  wockentlich, 

Derselbe. 
^Ansgpwählte   Kapitel  des   Tridentiner  Concils^   2mal 

wöcheulüch,  Herr  Dr.  Grosch. 
Gemeiner    nnd  Prenssischer   Civil  -  Prozcss,    tnglich^ 

Herr  Prof.  Dr.  Ab  egg. 


IM 

Yolkerrookt^  4mal  wickeatKok,   Herr  Frei 

Dr*  Gan  pp« 
^Dispntatorinm  nnd  Repetitorinm  über  Natarrecht  oier 

Rechtsphilosophie,  Herr  Prof.  Dr.  Abegg. 
^Dispalatorium  über  die  wichtigsten  Streitfram  4es 
'   römiscken    Reekis^    2mal    wöckentück^  Jterr  Dr. 

Gitsler. 

Arzneikunde. 

*  B|io7«|opMie  doo  nwdMnlsdMni  Stadia«is^  2Bal  wo- 

ckentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Henschel, 
*Die  Knochen-  and   Bäaderlekre,  2mal  wdckentlidi, 

Herr  Prof.  Dr.  Otto. 
Die  Gefasslehre,    2mal    wScheutlich^   Herr  Prof.  Dr. 

Barkow. 

/( Anatomisches  ExaminatiHriam,  Imal  wöckentlick,  Der- 

selbe. 
Die  Tcrgleickende  Anatomie,  4mal  wodeatlich,  Herr 

Prof.  Dr.  Otto. 
Die  Physiologie  des  Menscheuj  6mal  wöchentlich,  Herr 

Prof.  Dr.  Parkfnje. 

*  Psychologische  Physiologie,  2mal  wockeatlick,  Der- 

selbe. 
Allgemeine  Pathologie,  4mal  woohratlich,  Herr  Prof. 

Dr.  Henschel.    . 
Semiotik,  4mal  wöchentlich.  Derselbe. 
Arzneimittellehre,   5mal  wöchentlich,    Herr  ProL  Br« 

Göppert. 
*Die  Heilqndlea  Dentschlands,  2mal  wöckentlick,  Berr 

Prof.  Dr.  Wen  dt. 
Die  officinellen  «Pflanzen  nack  ihren  natürlicken  Fami- 

lieif,    8mal    woehentlieh,    Herr    Prof.    Dr.    Hes- 

sehe];  nud  4mal  wörhentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Göp- 

p^rl. 
Receptirknnst,  4mal   wöchentlich,  Herr  Dr.  Seidel. 
Die  allgemeiae  Therapie,  4buü  wöcheatliok,  HerrFrof. 

•  konor.  Dr.  Klose. 
Tkerapio  der  materiellen  Apjrexieen,  6mal  wöckenilicli, 

Herr  Prof.  Dr.  Römer  sen. 
Pathologie  nnd  Therapie  der  BIntflasse,  2mal  wöckil^ 

lieh,  Derselbe. 
Die,  Kinderkrankheiten,  2mal  wockeatlick,   Herr  Dr. 

Bnrchard. 
Examinatorium  über  die  gesammte  specielle  Therapie, 

in  Ifiteinisfher   Sprache,    6mal    wöchentlich,  Herr 

Dr.  Neu  mann. 
Den  zweiten  Theil  der  specieHea  Ckfrnrgie  and  Opera- 
tionslehre,   Terbnaden  mit  Demoaskralionen  am  Ka- 

davec,  tägKcb,  Herr  Prof.  Dr.  Benedict. 
Der' Operationslehre  zweiten  Theil,  4mal  wöckealiirk, 

Herr  Prof.  Dr.  Remer  jnn. 
*Die  Lehre  Ton  den   chirargisckea  lastramenten  ood 

Bandagen,   4mal  wöckentUck,   Herr  Prof.  Dr.  Be» 

nedict. 
D!e  Lehre  ron  den   ckirnrgischen  Bandagen  nnd  Ma- 
schinen,   4mal    wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Re« 

mer  jnn. 

*  Von  den  chrrnrgiscken  lastramentea»  2mal  wöcheil- 

lieh,  Derselbe. 
^fixam!n;ttorifim    Aber   Chtraif^ie,  Smal    wachenllick, 
Herr  Prof.  Dr.  Benedict. 
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Di«  Angenkeüknnle,  4ntl  iriilMulKdi,  Derselbe. 
Die   Aiigenoperalionen,  4iiiiil   wockeotlieky  Herr  Prot 
Dr.  Reiner  Jim. 

Die  GeburukmUe,  4mal  wöchenlficb,  Herr  Dr.  Käst- 
ner« 

«Gebnrtslifilfliehe  OperaCioBen,  2Bial  wieheBtlieh^  Herr 
Prof.  Dr.  Betscbier. 

Die  Lehre  Ton  den  gesammteB  gebnrtsbüjflioben  Ope- 
rationen^ 4inAl  wdeheniiieh,  Herr  Dr.  Berchard. 

« BxaniMtoriMn  ftber  GebttrtshiUe,  2aal  wöcheotliek, 
Herr  Dr.  KusCner. 

«GeburUhnlBiehe  Phantom -Uebnngen,  2aal  wöchent- 
lich, Herr  Dr.  finrchard. 

Die  ^eriehtiiche  Medini*,  4nnl  wöchentlich,  Herr  Prof* 
honor.  Dr.  Klose,  nnd  Gmal  wöchentlich,  Herr 
Dr.  Klose. 

*  Medizinische  PoHzelwisaenschaft ,  3mal  wöchentlich , 
Herr  Prof.  honor.  Dr.  Klose. 

Kliiiische^Uebungen  am  Krankenbette,  täglich,  Herr 
Prof.  Dr.  Hemer  «an. 

Klinik  der  chirurgischen  nnd  Angenk rankheilen,  Herr 
Prof.  Dr.   Benedict. 

Gynäkologiscke Klinik,  taglieh,  Herr  Prot  Dr.  Belach- 

ler. 

^Erklämng  des  Celans,  2mal  wöchentlich,    Herr  Dr. 

Neumann. 
«Erklämng  des  AretSns,  2mal  wöchenllieh,  Herr  Dr. 

Klose. 

^rastoralmedizin,  6mal  wöchentlich,  Herr  Dr.  Nea- 
mann. 

Philosophische  Wissenschaften. 

^Einleitnn^  in  die  Philosophie,  Mittwoch  und  Sonn- 
aliend,  Herr  Prof.     Dr.  RohoTskj. 

LojTiic,  Mittwoch  nnd  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr. 
Thilo- 

Fsjchologie,  Mittwock  nnd  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr. 
RohoTsky,  und  Montag  nnd  Donnerstag,  Herr  Prof. 
Dr.   Thilo.  ^         * 

lieber  den  weseotlirhen  Zesamroenhang  der  philosophi- 
schen Logik  mit  der  Metaphjsik,  Herr  Prof.  Dr.  Ro- 
höTsk  j. 

Methaphysik ,  5mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Bra- 
n  i  s  s. 

Bemente  der  PhilasopUe  dei;  Geschielile,  2mal  wör 
chentlich,  Herr  Prof.   Dr.  Hildebrand. 

Specnlatiye  Betrachtung  der  fntelligenz  lind  der  Kunst, 
.  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr. 
Njses  T.  Esenbeck. 

Rechtsphilosophie,  Montag,  Dtenstag^,  Mittwoch  nnd 
Donnerstag,  Herr  Prof.  Dr.  B  Iren  ich. 

Rhetorik,  3mal  wöchentlich,  Herr  Prof.* Dr.  Kahle rt. 
*Oi.spntatoriam  über^metaphjsisehe  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Herr  Profi  Dr.  Braniss. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Blfinente  iler  Algebra,  4mal  wöchentlich,  Herr  Prof. 
Or.SGholts. 
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Den  ersten  Theil  der  höheren  Geometrie,  3mal  wö- 
chentlich, Herr  Dr.  Köcher. 

*Integralrechanng,  4mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr. 
Scholts. 

Difereatialrechanag,  3mal  wöehentKch,  Herr  Dr.  Kb-* 
eher. 

^Theoretische  Astronomie,'  4mal  wöchentlich,  Herr  ProfL 
Dr.  Scholts. 

Praetische  Astronomie,  Montag  nnd  Donnerstag,  Herr 
Prof.  Dr.  T.  Bognslawski. 

Den  ersten  Theil  der  technischen  Mechanik  nach  dem 
Handbnche  des  Kitters  Toa  Gerstner,  3mal  wöchent- 
lich, Herr  Dr.  Köcher. 

^Astronomische  Yerhandlnngen,  Montag,  Herr  Prof« 
Dr.  T«  Bognslawski. 

Naturwissenschaften. 

Sjstem  der  Bxperimentalphjsik,  5mal  wöchentlich ,  Herr 
Prof.  Dr.  Pohl. 

Naturlehre,  mit  Torsfiglicher  Berüeksiehtignng  ihrer  Be- 
handlung auf  Gymnasien,  4mal  wöchentlich,  Herr 
Prof    Dr.  Frankenheim. 

*Die  Erscheinungen  des  Lichts  nnd  der  Warme,  2mal  wö- 
ckent!ich,.Herr  Prof.    Dr.  Pohl. 

«Aknstik,  3mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Fran- 
ken he  im. 

Pharmacentische  Chemie,  ömal  wöchentlich,  Herr  Prot 
Dr.  Fischer. 

Technische  Chemie,  6mal  wöchentlich,  Herr  Dr.  M  ii  1 1  e  r- 

^l^inleitiing  in  die  Lehre  von  den  ehem.  Reagentien» 
Imal    wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Fischer. 

Die  Lehre  ron  den  chemischen  Reagcntien,  4mal  wö- 
chentlich j  Derselbe. 

^Chemische  Aequiraleutenlehre,  2mal  wöobentUch, 
Herr  Dr.   Malier.  * 

Chemisches  Repetitorium ,  2mal  wöchentlich.  Der- 
selbe. 

^Allgemeine  Erdkunde,  3mal  wöchentlich,  Herr  Prof. 
Dr.  Frankenheim. 

Einleitung  in  die  gesammte Mineralogie  und  Geschicble 
derselben,  Herr  Prof.  Dr.  Glocker. 

Allgemeine  und  specielle  Orjktognosie,  6mal  wöchent- 
lich, Dersel  be. 

*  Mineralogisches  Repetitorium  ^Montag,  Derselbe. 
Allgemeine  Botanik,   täglich   ausser  Sonnabend,  Herr 
.    Prof.  Dr.  Nees  ▼.  Esenbeck,  nnd  täglich  ausser 

Sonnabend ,  Herr  Prof.  Dr.  G  ö  p  p  e  r  t. 
Specielle  Botanik,  3mal  wöchentlich,    Herr  Prof.  Dr« 

Nees  T.  Esenbeck.  ^ 

^VerglelcliiiDg  der  vorweltlichen  Flora  mit**der  der  Jotatwelt, 
Imal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  60 p per L 

*  Forstbotanik,   2mal  wöchentlich,    Herr   Prot  Dr.  Nees  t. 
Esenbeck. 

*  Botanische  Excursionen  in  der  Umgegend  von  Breslau,  Sonn- 
abend, Herr  Prof.  0r.  CtöpperC. 

Zoologie  nach  Thienemann,  täglich,  Herr  Prof.  Dr.  Graven- 

hörst 
^Natargeschichte  der  SAngethlere  nach  Cnsier,  2nalw5chent- 
■     lieh,  Derselbe« 
Zoologisches  Repetitoriom  nnd  Dbpntatorinm ,  Zmal  wöchent* 

lieb,  Derselbe. 
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Staats-  und  Kameralwissensehaften. 

«Ueber  Weltotatistik ,  2mftl  wöchentlich,  Herr  0r.  Heiser. 

♦Ueber  die  etaatswirthaGhaftlichea  Systeme,  Herr  Prot  Dr. 
Weber. 

StMtfiwirthflobaft  itt  wetteren  Sinne,  d.  t.  NaüMialfikoiioBle 
«nd  PinanswisMnscbaft,  nmch  Muiem  Lehrbucbe  der  poli- 
tischen Oekouomie,  Aoial  wöchentlich.  Derselbe. 

Forstwirthscbaftslehre,  nach  efgenen  8fttseu,  4aml  wSchent- 
lich,  Derselbe. 

Bildende  Verwattnag  md  PoIümI,  4nal  wADheotUch,  flerr 
Dr.  Melaer. 

Geschichte  n.  ihre  Hiilfswissenschaften. 

Geschichte  Grlechehlands  1\is  Ol  die  neueste  Zeit,  mit  beson- 
derer BeHlckslchtigung  dergeoKraphisehen  Verhältnisse,  3. 
oder  4Bial  wdcheutlleh,  Herr  Prof.  Dr.  Kutxea* 

*  Erklärung  einiger  grosseren  und  wichtigeren  Staatsreden  bei 
Thncydidea  tob  Standpunkte  der  Geschichte  und  Politik/ 
Dereelbe. 

Geschichte  der  drei  letxten  Jahriinnderte,  teal  wöchentlich, 
Herr  Prot  Dr.  Btensel. 

Deutsche  C^eschichte,  3aial  wöchentlich,  Herr  Prot  Dr.  Hil- 
debrand. 

"i^Erkltniag  4er   OenMuila  des  Taeitne,  2mai  wöcientHch, 

Derselbe. 

Üeber  die  ältesten  deutschen  Sprachdenkmäler  vor  dem  12ten 
Jahrhundert,  mit  besonderer  ROcksicht  auf  die  Yorglei- 
cheade  Sprachlehre,  ämal  >  wöchentlich ,  Herr  Dr.  Ja cabi. 

^Ueber  Geschichte  der  deutschen  Cultur  im  Mittelalter,  Smal 
wöckientUch,  Derselbe. 

Geschichte  Englands,  mit  besonderer  Beslehuag  aof  seine  Ter- 
Omsuttg,  smal  wöchentlich,  Herr  Dr.  Kries. 

^^Geechichta  des  aOjährig^u  Krieges,  2mal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

'•'Geschichte  des  Krieges  von  1S13  — 1815,  2aial  wöchenfilch, 
Herr  Prot  Dr.  Stenael. 

Handschriftenkunde,  Sonnabend,  Herr  Prot  Dr.  Hoffmann. 

Historisch -kritische  Uebungen,  Herr.  Prot  Dr.  Stensel. 

Uehongen  (n  historischen  und  geographische«  Vorträgen,  mit 
besonderer  Berte ksichtigung  der  BedOrfnis8e  könftiger  Gym- 
nasial-Lehrer,  2mal  wöchentlich,  Herr  Prot  Dr.  Kutisen. 

Historisch -kritische  Uebnngen  der  liaualtaischea  GeeeHschaft, 
Herr  Prof.  Dr.  Hildebraud* 

PhiiologischeWissenschaftenii.Liiterator. 

I,*    Orientalische  SpFachen. 

>l^Gfaaunatleche  Erklärung  auserlesener  Stellen  aus  den  BA- 
chenkMosifl,  2mal  wöchentlich,  Herr  Dr.  Neu  mann. 

Der  Psalmen 4 'Smal  wöchentlich.  Derselbe. 

li^Grammatlseha  Erklärung  das  Propheten  Maleachl,  Imal  wö^ 
chentlich,  Dereelbe. 

*  Praktische   Uebnngen    Im    Hebräischen,   Smal   wöchentlich. 

Derselbe. 
«Syrische   Sprachlehre,    2mal    wöchentlich,   Herr   Prot  Dr. 

Bernstein. 
^Fortaetsnng  der  arabtechen  Gvaamatlk,  ZmaiX  wöchontiteh, 

Derselbe. 

♦  Sanskrit- Graqpmatik  und  Interpretationen,  Herr  Prot  Dr. 

Stenaler. 
«Peraisclie  Sprach«,  Doraalh«; 

2.    Klaasische  Pbilologie. 

"^Ueber  die  Götleridoalo  der  Hailaaen,  taal  wiclimititei,  Herr 

Prof.  Dr.  Aaibroack. 
Geschichte  der  griechischen  Tragödie,  2Bua  wöchentlich,  Herr 

Dr.  Bell  mann. 
Geschichte  der  griechischen  Komödie,  aaul  wöehantlleh,  Herr 

Dr.  Wagner.  • 

Alschylos  Sieben  vor  Theben,  dmal  wöchentlich,   Herr  Dr. 

Bollmann. 
Aristophanes  Thesmophoriaausen ,  4mal  wöchentlich,  Herr  Dr. 

Wagner. 
Piatons  grösserer  Hipplaa,  2mal  wöchentlich,  Herr  Pret  Dr. 

Rohovsky. 
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Erkllruiig  anngawäblCor  Batlroi  dea  HcriU,  dmal  wAeheoi' 
lieh,  Herr  Pfof.  Dr.  Ambreach. 

Erklärung  Ciceroniecher  Briefe,  4mal^ wöchentlich |  Herr  Pref. 
Dr.  Schneider, 

♦CIcero's  Academlea,  erstes  Bach,  Sonnabend,  Herr  Prof. 
Dr.  HohOYsky. 

«Krtfärumg  den  eralea  Bnchea  Cicero'a  ren  d«a  POichtet,  in 
lateinischer  Sprache,  Freitag,  Herr  Prot  Dr.  Elvenich. 

*rie  Uebungen  im  philologischen  Seminar  leiten  Mittwoch  uud 
Sonnabend,  Herr  Prot  Dn  Schneider^  und  Montag  und 
Donnerstag,  Herr  Prot  Dr.  Ambroach. 

Metrische  Uebunfan,  2aal  wöchenUich,  Harr  Prot  Dr. 
Schneider. 

Exegetische  Uebungen,  Herr  Dr.  Bell  mann. 

Uebungen  im  Lateiniscfi. Sprechen  und  Schreiben,  2mal  wö- 
chentlich, Herr  Prot  Dr.  Ambro  seh. 

*  Uebnngen  Im  Lateiniech  Sprechen  und  Schreiben,  2mal  wö- 
chentlich, Herr  Dr.  Wagner. 

S«    Neuere  Spraeheo. 

Gaechlchta  dar  geramniechen  l«lteratnr  im  Mittelalter  (der 
deutschen,  niederdeutitchen ,  niederländischen,  frie^isc heu, 
angelsächsischen  und  skandinavischen),  Smal  wocheutlfcih 
Herr  Prot  Dr.  Hoffmann. 

Geschichte  der  Poesie  der  Völker  des  sAdm^estiichen  Europa, 
taal  wöchentiioh,  Herr  Dr.  Eaaaogieaaer. 

^«Geschichte  der  deutschen  Dichtkuust  im  19.  Jahrhundert, 
Imal  wöchentlich,  Herr  Prot  Dr.  Kahlert. 

«llittalhophdentscho  Grammatlfc  and  Hrklämag  des'Gresv 
von  Steine  von  Hartmann  von  der  Aue,  imal  wöcheuüich, 
Herr  Dr.  Freytag* 

Dentsiche  Antiquitäten  nach  der  Germania  de«  Tacitos,  Smal 
wöchentlich.  Derselbe. 

«Beineka  Vos^  Soosahend,  Herr  Prot  Dr.  Hoffnlann. 

^Neugriechische  Grammatik,  nach  einem  von  ihm  selbüt  ver- 
fassten  Hnifsbuche,  2mal  wöchentlich ,  Herr  Dr.  Peuciier. 

^Die  ly riechen  Gedichte  des  Chrlstbpoloe,  Sonnabend,  Der- 
selbe. 

^Shakspeare'e  Julius  Cäaw,  Donnerstag,  Herr  Dr.  Kaune- 
glesser. 

Fortsetaung  des  grammatischen  CnrNUs«  im  Italienischen,  ver- 
bunden mit  Uebnngen  im  Sprechen  und  schreiben,  Isiai  wö- 
chentlich, Herr  I^ector  Caspar!. 

^Tasso's  befreites  Jemsalem,  Mcr  Gesang,  2mal  wöcheotffcii, 
Peraelbe. 

liOtste Briefe] des  Jakopo  d'Ortia,  Imal  wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  Misanthropen  von  Möllere,  Herr  Dr.  Rad  ige  r 

^Uebnngen  im Franaösisch  Spreebon  und  Schreiben,  Derselbe. 

*Die  Atiftflgsgrfiude  der  nmeiechen  Sprache,  Imal  wöcheoUkb, 
Herr  Dr.  Pewcker. 

Schone  imd  gymnastische  Kütasfe. 

Tonkunst«  Hr.  Masikdirector  Bf  ose  w  ins  und  Hr.  Musikdiree- 

tor  W  o  1  f  t  —    Zeichnenkuuet,  Herr  S  i  e  ge  r  t.  -^    Zeicli- 

nenkonstnatun^isscnschaftlicherGegenstäiide,  Hr.  Welts.— 

ReitknnsC,  Hr.  Siallmeiater  kl eitaen^  ^    Feoiitfamft,  0r« 

.  liöbeling.  —    Tannkunst  Hr.  Förster. 

Baaondert  nkadeniaclbe  Aaatahon  nd  wianeaMhaftlidie 

Saaimlangea. 

Die  üui9er$UHtskiMUk€k  wird  alle  Montage,  iMittwocbei 
Donnerstage  und  Sonnabende  von  2  —  4  Uhr,  alle  DieusUi;«^ 
Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  ii_13Uhr 
geöffnet,  und  werden  daraus  Bflcher  theils  sum  I>sen  hi  ilem 
4anu  boetimaiten  Zinuser,  thelU  num  häuslichen  Gebrsucbe 
gegeben.  Die  Bedingun^u  neigt  ein  Anschlag  an  der  Tbör 
des  Lesealmmers.  Auch  stehen  die  drei  StadtbtbliothekeB  u 
bestimmten  Tagea  aum  Öffentlichen  Gebraache  offen- 

Die  bei  der  Universität  beflodUchen  iiammluHgß»  von  A^ 
turgegeuitanden  und  Präparatin  ^  von  phifsikaUtehen  lui^l 
ütirommmiMchen  ituirumenten  ^  i^on  landwlrthschaftllcheo  He- 
delUm  o.  a.  w.,  so  wie  daa  4jrcäio,  das  IfiinalriiMarr,  <!*• 
AUeraßmer- Museum  nad  die  QtmgldAmmmkmg^  ^^^ 
den  Liebhabern  auf  Yerlanaen  geaeigt.  Das  naturkistori' 
sckg  Museum  Insbesondere  ist  Cttr  dia  itndirenden  Mittwoch« 
von  11  —  1  Uhr,  fär  daa  übrige  Publikum  Montag*  von  H- 
12  Uhr  geöffnet. 
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ALTiGEHfEINEN    LITERATUR  •  ZEITUNG 


April   1840. 


LITER  AR  I  S  C  H^     NACHRICHTEN. 


I.  Universitäten. 
Kiel. 

Vorlesungen 

welche  im  Sommersemester    1840   auf  der   Kieler 

Universität  gehalten  werden  sollen.  5, 

L  Allgemeine  wissenschaftliche  Vorlesungen. 

1.  ft^h II 0  Sophie.    Geschichte  der  alten  rhilosophie, 

4  St.,    Prof.    Chalybäus.      Logik    und    Metaphy- 
sik. 5  St.  ders.  Aesthetik,  2  St.,  ders.   Hegeische    6. 
Philosophie,   3  St.,  Prof.  Pelt. 

2.  Mathematik.  Reine,  5  St.,  Prof.  Äc/i^r*.  Tri- 
f^ouometrie  und  Einleitung  in  die  Aualjsis,  4  St«, 
ilera,  Theorie  der  Kcgelschuitte,  2  St.,  deru  Pri- 
Tatissima,  ders^ 

3.  Naturwissenschaften.  Zoologie,  5  St.,  Prof. 
Behttm      Zootomische     Uehnngen,    ders^     Botanik, 

5  St.,  Prof.JVofte.  Pflanzendemonstrationenj  2  St.,  1. 
dcrs.  Botan.  Excursionon,  2raal,  ders.  '  Privatissi- 
nia,  ders.  Oryktognosie ,  Prof.  Wiedemann.  Mine-  ,/ 
ralogic,  privatiss.,  Dr.  Tielle.  Experimentalphy- 
sik, 6' St.,  Prof.  Pfaff.  Physik,  priratisp,,  Dr. 
Tielle.  Erdmagnetiämns,  Prof.  Pfaff.  Theore- 
tische Chemie 2  4  St.,  Dr.  Tielle.  Aiiah tische  Che- 
mie, 2  St.,  Prof.  Pfaffe  3  St.,  Dr.  Tielle.  Che- 
mie der  Organ.  Körper,  2  St.,  ders» 

4.  Philologie, 

a.  orientalische.  Archäologie  der  Hebr,,  Geogra- 
phie von  Palästina  und  Gesch.  des  hehr.  Volkes, 
5  St.,  Prof.  Olshau8en.    Geneisjs,  5  St.,  Dr.  Baum' 

garten»  Psalmen,  5  St.,  Prof.  Ohhausen.  Ära- 
hisch,  ders.  Hebräisch  n.  Persisch,  privalissime, 
ders. 
h.  alte  da  SS  i  sc  he.  Religion' der  Griechen  und  Rö- 
mor,  4  St.,  ^of.  Nitzsch.  Kiinstmythoio^ic  des 
trotschen  Cyclns,  2  St.,  Dr.  Jahn.  .  üebef  die  tlra-  2. 
matische  Kunst  der  Griechen,  2  St.,  Prof.  Droysen, 
Aristophanes  Frieden  u.  Acharner,  4  St.,  Prof, 
Schultz.  Plato's  Phädrus,  4  St.,  Prof.  Nilzsch. 
Cicero  de  legibus,  2  St.,  Prof.  Schultz.  Persius 
Satiren  nnd-Geschichtc  der  satirischen  Poesie  4  St., 
Dr.  Joftif.  Genius,  2  Sti,  Dr.  Oscnbrüggcn^  Pri- 
^atissima ,  Dr.  Jahn. 


c.  neuere  europäische.  Isländisch',  2  St.,  Prof. 
Flor.  Anfangsgründe  des  Dänischen,  2  St,^  ders. 
üebungen  im  Dänisch  Schreiben,  2  St.,  tf^rÄ.'Pri- 
yatissima  in  den  nordischen  Sprachen,  ders.  Shaks- 
peare's  Was"  Ihr  wolle,  2  St.,  Leeior  Lubbren. 
Englisch,  privatiss.,  ders. 

Geschichte.  Alte  Gesch.,  5  St.,  Prof.  Droy^ 
sen.  Römische  Gesch,  nach  Niebuhr,  .2  St*,  Prof. 
Michelsen.  Römische  Staatsalterth  inner,  4  Sti,  Dr. 
Osenbrüggen.  Mittlere  und  neuere  Gesch.,  4  St., 
Prof.  Michelsen. 

Staats  wissen  Schäften.  Allg.  Statistik,  5  St., 
Prof.  Hanssen.  Encycl.  der  Cameral Wissenschaften^ 
1  St..  ders.  Nationalöconomie,  4  St.,  ders. 
Encycl.  der  Gewerbs Wissenschaften,  2  St.,  Dr.  ÄTtV- 
da.  Agricuhnr,  allgem.  und  Schlesw.- Holst.,  4 
St.,  ders. 

IL  Faenltäts Wissenschaften. 

Theologie.  Jesaias,  5  St.,  Prof.  Mau.  Einlei- 
tung in  die  Apokryphen  des  A.  1\  und  Erklärung 
des  Buchs  der  Weisheit,  2  St.,  dtrs.  Briefe  an  die 
Korinther,  5  Sl.,  ders.  Briefe  an  die  Galater,  Ephe- 
ser  und  Kolosser,  4  St.,  Prof.  Domer.  Bibl.  Theo!. 
des  A.  T.,  4.  St.j  Lic.  Löwe.  Dogmatik,  5  St., 
Prof.  Dorner,  Paulintscher  Lehrbegriff,  2  St.,  ders. 
Verbindung  des  A.  n.  N.  T.,  2  St.,  Dr.  ßäumgar» 
fen.  Christi.  Moral,  5  St.,  Prof,  Pclt.  Kirchen- 
geschichte, erster  Theil,  6  St.,  Dr.  Thomsen. 
Gesch.  der  neueren  Theo!.,  2  St.,  Prof.  Pelt. 
Dogmengesch.,  5  St.,  Dr.  Thomsen.  Kirchliche 
Alterlhftiner,  2  St.,  VroC  Pelt.  Patristik,  3  St., 
Dr.  Klose.  Pastoraltheologie,  2  St.,  Prof.  Lüde- 
mann. Homiletik,  4  St.,  ders.  Katechet.  Üebun- 
gen, 2  St.,  ders.  Bibl. r theolog.  TJebfingen,  2  St., 
Prof.  Pelt.  Priyatissima,  Lic. .  Lowe  und  Dr. 
Thomsen. 

Jurisprudenz«  Encyclopädie,  *  6'  St.,  Prof. 
Falck.  Rechtsphilos. ,  4  St.,  Prof.  Herrmann. 
Jurist.  Literargesch.,  3  St.,  Prpf.  Ratjen.  Rechts- 
alterthnmer,  Prof.  Burchardi.  Juristische  Herme- 
neutik, 2  St.,  Dr.  Christiansen.  Institutionen  und 
Rechtsgeschichte,  10  St.,  Prof.  Burchardi.  Inter- 
pretatron  der  Institutionen ,  Dr.  Osenbrilggen. 
Pandecten,  12  St.,  Prof.  Kierulff.  Exegetische 
«3 


VetaBge«,  2  SU^ders.  Erbrecht ,  4. St.,  Prof. 
Burckmrdi.  OUigationeRceiJit,  jt  St^  Pr.  (AnV>* 
«iMtfii,  Handels-,  WeÄsel«  iiad  Beepeehl,  3  St., 
Prof.  Pauhen.  Demtsches  Staatsrecht,  5  St.,  Prof. 
JUickeUen.  Vater],  Rechtsgesch.  und  Taterl.  Staats- 
reohto  4  «St.,  froi  FtUck.  SeM.  Holst.  Laiienk.  Pr> 
rairedit,  ö  St.,  Prof.  PmuUen^  Nordisdie  Reckts^ 
gesell.,  2  St.,  ders.  KirchenTerfassiing,  2  St.,  Prof. 
A<r»T«iaiiii.' Einselae  Abschnitte  des  Criromalredils, 

2  St.,  Prof.  Falch.  Crimiualprocess,  $'St.,  Prof. 
Herrmann»  Gem.  und  raterl.  Cirilprocess,  &  St., 
Dr.  Schmtd,  Gem.  Cirilprocess,  4  St.,  Prot  Tün^ 
sen»  Vaterl.  Civil process,  3  St.,  ders,  Examina- 
torinm  über  den  Civilprocess,  privatiss.,  Prof. 
Falci.  Summarischer  froceis,  2  St.,  Prof.  Tün^ 
9en.     Practiciim  processuale,  privatiss.,  Prof.  Fa/eit 

,  und  Prof.  Tönsen.  PriTatissima,  Dr.  Schmid, 
3.  Medizin.  Eacjcjopftdie,  Prof.  Ritter.  Allgemei- 
ne Anatomie,  3  St.,  Prof.  Behn.  Osteologie  und 
13 jndesmologie ,  2  St.,  Dr.  Välentinir.  Nerrensj- 
Stern  und  Sinnesorgane,  2  St.,  Prof.  Behn.  Pa-* 
tholojK^ische  Anatomie,  2  St.,  Dr.  Valentiner^ 
Anatomie,  .Chirorgiei  und  Bandagenlebre,  privatiss., 
ders.  Chirurgie,  zweiter  Thcil,  6  St.,  Prof. 
Günther.  Chirurg.  Klinik,  12  St.,  der$.  Opera^ 
tionen  an  Leichen,  dera*  .  Mäentiiclie  Operationen, 

3  St.,  Prof»  Michaeiis.  Exploration  der  Schwän- 
gern, 1  St.^  der$.  Physiologie,  6  St.,  Prof.  Behn. 
Diätetik,  3  St.,  t rot  Ritier.  Seipiotik,  4. St., 
dert.  AJIg,  Therapie,  &  St.,  Dr.  Kirchner,  Spec. 
Nosologie  n.  Therapie,  3ter  Theil,  5  St.,  Prpf. 
ßtejfn.  Klinik,  6  St.,  ders.  Weiberkrankheiten, 
3  St.,  Prof.  Michaelis.  Sjphilis,  3  St.,  Dr. 
Kirchnev.     Reoeptirkunst,    1   St,    Prof.    Meyn^ 

.  E^tamina^  über  die  Pharmarologie,  2  St.,  Dr. 
Kirchner.  Heilquellen,  2  St.,  dera.  Gerichtl. 
Medizin,  4  St.,  Prof.  Meyn.  PriTatissima,  Prof. 
Hege  wisch,  Dr.  Kirchner. 

IIL  Anstalten, 

Die  PiUiothek  5ffnet  täglich  Prof.  Bibliothekar 
Ratjen.  Das  philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzsch", 
das  homiletische  Pro£  Pi^stor  Lüdemann,  Den  beiden 
Krankenhäusei[n  stehen  Prof.  Günther  und  Mejfn  Tor; 
dem  botanischen  Garten  Prof.  Noltei  dem  anatomi- 
Bchei)  und  dem  naturhi^torisrhen  Misenm  Prof»  Bshn\ 
dem  physikalischen  Apparate  ProL  iPfaff. 

IT.  Künste. 

Mechanische^  UuiTersit.  Meehanicns  Cr^ufier ;  Mu- 
aikal.  Direktor  Apel.  In  der  Reitkunst  uiterrichtet 
Stalm.  V.  BMe\  in  der  Pechtknnst  Fechtmeister  Maack\ 
m  TanzfA  ti«  Wokß^er^  Rosenhain  md  Giulini. 
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Itaqne  principe  regni  haerede  Oscare,  Cebmimo  &V 
cjftafis  ,  Protfi!t9rf,  ^na  est  liberalitate,  adjuvaa- 
te,'honaiiarioa  äiiri  nnmmoe  complures  —  majores  18 
duoatornm  anri  pondo,  minores  8  —  excndendas  ciu 
raTit  et  praeter  nonnulla  problemata  practica,  quae 
in  ophemeridibas  norivgkis  mo4o;divnlgala  stti^  kasc 
4he0retica   proposnit: 

1)  Qnatenns  rei  pnblicae  est  eirinm  cdncationem 
moaerari  t 

2)  Quälern  in  doctrinam  de  rebus  aatnralibas  sm 
]tt?andam  sive  impediendam  Tim  habuit  ea, 
qnae  in  sola  rernm  conlemplatione  fersatnr 
philosophia') 

Erant  quidem  eaedem  qnaestiokes  anno  1837  proposi- 
Jtae;  cum  rero  ad  eas  nemo  intra  tempus  coasiitutum 
responderit,  et  Societatis  tamen  haod  parvi  intersit 
doctornm  virorum  his  de  rebus  senteBiias  comperire, 
hoc  quoqne  anno  eas  repetendas  censnit.  Si  qsis  ab 
omni  parte  b(*ne  responderit,  majorem  anri  nsroninn 
honprarium  assequctiir  et  in  Societatem ,  si  ei  non  rst 
adscWptiis^  coopUbitur,  disputatio,  qnae  Soci«UUi$ 
fiet,  inter  scripta  ejus  admiuetiir  aucioriqae  postDlanii 
segregata  tradentur  exempla.  Qui  yero  ita  responderit, 
nt  dispntationem  Societas  neqne  dignam,  qnae  scriptis 
suis  inseratur,  et  pracmio  dignam  jndicarerit,  is  mi- 
norem anri  nummum  honorarium  obtjnebit  et  dispataüo 
in  tabttlarium  Societatis  deponetur.  Dispntatioacs, 
quas  lingua  latina,  gallica,  germanica,  siiecu,  norve- 
gica conscribi  licet,  in  ejctremum  Junium  mcnsem 
anni  1841  ad  Coltegium  moderatorum  mitiautur,  in- 
scriptione  signatae  sine  nomine  auctoris,  qaod  in  ad- 
ditiv scheda  obsignata  et  extriasecns  eandem  habente 
inscriptionem  latet.  Qnae  disputationes  cum  a  CoUe^i» 
moderatorum  et  membris  ejus  classis,  ad  quam  perti- 
nent^  diindlcentnr,  per  se  patet,  membris  Societatis, 
quae  Nidarosiae  habitant,  dissertationes,  praefeaii  adipis* 
cendi  causa,  eoascribere  non  liccre.  Cum  dispstatia- 
nis  alicnjus  anctori  praeminm  est  adjndicatam,  namea 
auctoris  scheda  in  conteatn  Societatis  natali  Regis 
1842  resignata  rennnciabltnr  iisdemqne,  quibus  baec, 
ephemeridibus  diTnlgabilnr.  Quo  facto  auctort  Collt- 
ginm  moderatorum  vel  diploma,  quo  Societati  adserip- 
tus  declarabilnr^  uammumqne  honorarinm  majorem  vel 
minorem  mittet.  Quodsi  praemio  non  digaa  vis* 
fnerit  disputatio,  a  quo  missa  luit,  ad  eum,  at  tWra 
annuum  tempus  postulaverit^  onoa  scheda  non  aperta 
remlttetnr. 

JNidarosiae  mens^     Decemhr.  1839. 


IL  Preiäe. 

Regiae  Scientiarnm  Societati  Norvegiae  ex 
legjbns  inier  alia  id  qnpqne  agendum  est,  at  prarmiis 
propositio  inritet  ad  resp^ndendum,  quas  res  sire 
theor^icas^^    site  f  ractjica$  in   qn^esMoneni  Tocarerit. 


III.  N  e  k  r  0  1 0  gf. 

Am  22.  Mars  starb  an  Halle  der  ordentUehe  Profes- 
sor der  Medicin  und  Director  des  KSiigiirhen  Btitbio- 
dnngs- Instituts  der  Friedrichs -Univeraitftt  Dr.  WH^' 
heim  Hermann  Niemeyer  in  dem  Alter  Tan  61  lab- 
ren  9  Monaten  2.  Tagen  am>8chlagllu9Sb  Er  war  der 
älteste  Sohn  des  rerewigten  Cansler  Jtmgnst  Hermann 
Niemeyer  und  Wfirde  diesem  am  2(k  Juni  1788  geboren. 
Nachdem  er  in  den  ersten  Jahren  nntev  den  A^gcn  sdier 
tnllichcB  MnMer  enogen,  Tan  den  Ekern  telbai  nd  dem 
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jeisigen  Creucnüsipmiiteiileiilea  i^Tipitf  inBisenach  iHilf^i^ 
richtet  war,  wurde  er  dem  Köaigliolien  Pädagogium  nber* 
f  eben,  «m  sidi  dort  zn  den  aeademiscben  Stndien  ?ortii« 
bereiten.      Vna  ifnten  Anlagen  unlerstntst  macbte  er  ee 
«cbnelle  Forteebritle,  dass  er  die  Anstatt  bereits  im  sieb, 
sehnten  Lebensjahre  Terlasseu,  nnd  180d  die  Universität 
Leipzig   beziehen  konnte,  wo  er  sieh  dem  Stnditim  der 
Mediein    widmete.    Von    da   gtag    er  nai^  Hnfle  tn-- 
rnck,    wo  er  an  dem  Oberbergrath  Dr.  hhaim  Chri^ 
Uian  Reil  einen  eben  so  ausgezeichneten*  Lehrer  afs 
Täterlichen  Frennd  fand.    Ais  dieser  in  seiner  Anhäng* 
lichkeit  an  naaer  Köaigahans  dem  Rnte  an  die  Uen  er- 
richtete Universität  Berlin    folgte    arid    die  Stadt    nnd 
Hochsdiule  yerliess,  su  deren  glänzendsten  Zierden  er 
gcfhört  hatte,  ging  anch  N.  »ach  Berlin,  nn^  dort  seine 
medieinisehen  Stadien    zu   Tollenden,     fm  lahre  1810 
kehrte  er  uaeh  seiner  Vaterstadt  zutiick  nnd  erwarb 
steh  xQack  öffentlicher  Vertheidignng  seiner  fnonogtYt- 
fkia  de  origine  paris  quinti  nervarum  eerebti  (pars 
histaricm)    die  mediciaische  Doctorwfirde  am  8.  Sep- 
tember  1810.      Erst  nach   zwei  Jahren  fugte  er  den 
theoretischen  Thell  der  Abhandlung  hinzu  und  das  Werk«- 
eben  erschien  Tollständig  1812  im  Verlag  der  Waisenhansw 
Buchhaadlong  (94  S.  in  8.);  es  erwarb  sich  grossen  Bei- 
fall und  wurde  namentlich  von  Johann  Friedrich  Mecktl 
an  mehreren  Stellen  seiner  Werke  rühmlichst  erwähnt.   Zn 
seiner  weiteren  Ausbildung  sollte  er  eine  grössere  Heise 
«ttternehmen ;  er  ging  in  Begleitung  seines  Vaters  nnd 
des  Tieljährigen  Hansfreundes   der  Niemeyerschen  Fa- 
milie, des  gemiithTollenl>r/bfito»fir,  zunächst  nach  Miin- 
cheu  nnd   Vejiedig  nnd  Ton  dort   nach  »Wien,   wo  der 
jnoge  ArsI  nebst  seinem  Frennde  Dr.  Ktvffel;  der  zn- 
fteich  mit  ihm  Reil's  Assiatent  gewesen  war^    sechs 
Monate  verweilte,   am  in  den  grossartigen  ävatlichen 
Anstalten   der  Kaisersta^l  und  durch  den  Umgang  mit 
den  ausgezeichneten  Aerzten  derselben  seine  Kenatnisse 
it  erweitern.      Dann  gingen  beide   Frennd«  abermals 
nach  Italien»   besnchten   mit  voller  Masse  Rom,    Flo- 
renz nnd  andere  Städte,  gelangten  auf  weiten  Umwe- 
Itien   durch   Fr/inkreich   nach  Paris   und  kehrten   uarh 
Jahresfrist,    nachdem   auch  Deutschland  «Ton  ihnen  im 
Zickzack  durchkreuzt  war,  über  Göttingeu  in  die  Hei- 
nath  zurück.    Hier  Tief  inzwischen  die  lebhalteste  Be- 
geisterung alle  waffenfähige  Jünglinge  zur  Thcilnahme 
an  dem  Kampfe  gegen   die  Unterdrücker  des  Vaterlan-^ 
des;    aneh    der   Verstorbene   meldete  sich   mit  seinen 
beiden  Brüdern   zum  Eintritt  in  das  Preussii^che  Heer» 
Während   sein  Brndar  Anton  (jetzt   ia  Greifs wald)  in 
den  Jahren  1813   nnd   1814  als  freiwiUiger  Jager  in 
der  Preussischen  Garde  nnd   sein  Bruder  Eduard  un- 
ter den  schwarzen  Husaren  an   den  Feldziigen  Theil 
nahmen,  gfiinbla  man  nosern  Niemejer  besser  ale  Arzt 
gebraueheA   au    können   nnd    fibertmg  ihm  nadt  der 
Leipziger  Schiiiaht  die  obere  Leitnag  der  fiberfiillten 
Lazarethe  .zu  Weissenfels«    Er  pflegte  ofl  Fon  den  un- 
^hciiern  Schwierigkeüea  au  erzählen,    mit   denen  er 
^ort  zu  k/impfen  gehabt  hatte  «ad  namentlich  der  Noth 
>n  gedenken  >  in  die  er  durch  das  dreimalige  Ana9ter- 
^^a   seiner  Apotheke  ia  einem  Monate  TCf^etzt  war* 
^^  AntüMMag  jenet  Laaaretha  kehrte  er  naeh  Halle 


^  190 

aavibek;  Wo  ihm  daa  Ditrectorinm  der  Franckeschen  Stif- 
iungeb  die  ilurch  den  am  31.  December  1813  erfolgten 
Tod   des  Dr.  iJhrütian  FriedHeh  Ernst  JVa^i?/  er- 
ledigte Stelle  eines  Arztes  bei  den  Stiftnngen  ribertrn*r. 
Gleich    im  Anfange  seiner  Amtsführung  zeigte   er  eine 
höehsl  ersprtessliche  Thätigkeit,  sorgte  fü^-  eine  bes- 
bere    Einrichtung    des    sehr    yerfallenen  i^rankenhau- 
aes  in  seinem  ganzen  Mobiliar,  richtete  mehrere  Kran- 
jcenzimmar  ein,  von  denen  er  nur  fünf  in  Ordnung  vorge- 
faaden  hatte,  und  regelte  die  gänie  Verfassung  desselben 
durch  höchst  zweckmässige  Instructionen  für  Krabken- 
valer  and   Kttinkenmntter,    so   wie  durch  Feststell uug 
einer  bestimmten  Hausordnung.     Ihm  ist  die  Vergrös- 
aerang  der  Anstalt  durch  einen  Anbau,  ihm  die  Anlage 
eiaee  beseindern  Badehanses  und  der  Todtenkammer  zn 
▼erdanken  \  durch  eeine  Bemühungen  erhielt  die  Anstalt       ' 
die  grosM  Vergünstigung  unentgeldlfch   die  Soole  aus 
den    hiesigen   Soolbrunnen    beziehen    zu   können.     Er 
wusste   sieh  das  Vertrauen  der  Kinder  und  Jütagliage, 
die  hier  hauptsächlich  seinen  ärztlichen  Beistand  in  in- 
spruch    nahmen,    zu   enterben  nnd   seinen,   besonders 
wo    w    Gefahr    sah,    j^astlosen    Bemühungen    gelang 
es,  ilaas  aar  äusserst  selten  einer  der  Kranken  seineu 
Leiden  unterlag.     Im  Jahre  1816  Terheirathete  er  sich 
mit  Marie  Ebcms  aus  Gönnern,  die  nach  dem  frühen 
Tode  ihrer  Mutter  im  R^ilschen  Hanse  erzogen  war  und 
deren  Bekannttehaft  der  von  Reil  sehr  geschätzte  jung« 
Arzt  dort  gemacht  hatte.     Im  Jahre  18i9   wurde  ^hm 
neben  eia^  aasseronteotliehea  Professur  in  der  medi- 
ciuischea  Facultät   die  Direcci^n  des  Entbindungs-lrt- 
stitntes  übertragen  (v^.  A.  L.  Z.  1819.  nr.  löl.  s!  359),  * 
fiachdem    er  bereits   einige   Semester  als  Privatdocent 
die  Gebnrtdhülfe  gelehrt   und  dabei  die  auf  dem  Insti- 
tute Vorfalleaden  Gebartea  znr  üaterweisung  seiner  Zu- 
Jiörer   benatzt  hatte.     Von  uichr  uabedealendem  Um- 
fange  sind  die  Verdienste,   dia  er  eich   als  aeademi- 
scher  Lehrer  in  dem  Fache  erwürb,    dem  er  sich  mit 
besonderem  Eifer  nnd  grosser  Vorliebe  ergeben  haae.  Hier 
verstand  er  es  gaaz  besonders  sowohl  ia  den  theoreti- 
schen Vorträgen    als    In  Aen  pradischen  Uebnngen  in 
•eintn  Schületn  Liebe  filr  itid  Gebvrtahnlfe  zii  ef#e- 
cken   and   si^  ia  dem  Eifer   und   Fleiivs  zu    erhalten, 
den  dfeses  Studium  erfötdert.    t)azu  verstand  er  es  vor 
vielen  Leftrera    nicht  Mos   beim  Untef^i(;h(,   sondera 
auch  ia  seinem  gastfreien  HMire  die  Achtung,  Liebe  und 
fortdauernde  Anhänglichkeit  seiner  SchOh^r  sieh  zn  ge- 
winnen und  zn   erhalten.     Eine  nicht  g<>ringe  Antahl 
derselbea  verdankt  ihm  die  seltene  Sicherheit  am  Kreiii- 
bette,   und  noch  mehr  die  Geduld  und  Humanität,   mit 
der  er  seihst  «a  dieser  Sielte  handelte   nnd   sich  be- 
wegte.    Ue^   nun  sehen   darin  die  BrMltn'iig  seider 
Plieht  als  Directav  eiaer  Klinik  fiir  Geburtshülfe,    so 
darf  aneh  aicht  4it  Btillsehwe^n  ftbei^angen  irerden, 
dass  er  in  die  durch  die  Kriegser^i^ntsse  nad  wieder«- 
halte   iaterimiatische   VerWaltnffgen  (nach    dem  Ted« 
des   etgentJ[iGhett  BegiTiuders   derselben  Cari  -Friedrich 
Senff)  zerrüttete  Anstalt  wieder  den  Geist  der  Ordnuiif^ 
gebracht,  mit  Umsieht  nnd  Saehkaantnise  nk^ht  nur  das 
Innere  derselben  geordnet,  den  Anstaadf  der  einer  sol«» 
ebea  Anstalt  North  ist,  bewahrt,  Mndera  auch,  selbst 
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bei  den  gcriogw  Geldmitteln,  die  %n  seiner  Yerfilgnng 
standen ,  die  iweckmäasigsten  Einrichlnngen'  getroffen 
hat.  Dies  zeigte  sich  besonders  in  der  yerstandigen 
Wahl  der  Assistenten,  deren  thätige  Mitwirknog  er 
rilhmeod  ansuerkennen  nnd  namentlich  die  Leistungen 
des  jetiigen  Professor  Dr,  Hokl  besonders  herTorsnhoben 
pflegte.  Was  er  erstrebt,  was  er  erreicht  hIH,  daron  hat 
er  selbst  in  einem  längeren  Anfsatse  der  tou  ihm  beraus* 
gegebenen  Zeitschrift  für  Geburtshiilfe  nnd  praktische 
Medicin  (Ersten  Bandes  erstes  Stück  S.  25— 155)  ge- 
naoeren  Bericht  erstattet.  ^ 

Da  ihm  das  Streben  nach  litterarischem  Rah«- 
me  fremd  war  und  er  sich  nur  schwer  entschliessen' 
konnte,  die  auf  seinen  Reisen  und  in  Tieljähriger  Pra- 
xis gemachten  Beobachtungen  und  eingesammelten  Er* 
fabruugeu  zu  Tcr öffentlichen,  so  entwickelte  er,  so 
lan^e  es  seine 'Gesundheit  gestattete,  eine  desto  grös- 
sere Tbäligkeit  als  practischer  Arzt  Für  die  Ver- 
dienste, welche  er  sich  hierdurch  erworben,  hat  die 
Anhänglichkeit  und  Liebe  der  Fan^li'en,  denen  er  als 
solcher  mit  Biith  nnd  That  treulich  beigestanden,  dif 
sprechendsten  Beweise  gegeben  nnd  sie  haben  ihm  die- 
selbe fort  bewahrt^   als  in  den  letzten  Lebensjahren 
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die  znnebmende  Kraidclichkeit  seiner  Thitigkeit  ein  Ziel 
setzte.  Denn  er  half  mit  Glitck  als  Arzt  nnd  nahm 
innigen «Antheil  als  Freund.*  Da,  wo  oft  ein  freandli- 
rhes  and  beruhigendes  Wort  mehr  Termag  als  Kunst 
und  Arznei,  am  Kreissbeite,  war  er  ganz  an  seiner 
Stelle,  blieb  sich  immer  gleich,  morfate  er  die  Noih 
hei  den  Reichen  finden  oder  bei  den  Armen,  und  han- 
delte sicher,  schnell  nnd  schonend,  wenn  a«r  Rettung 
einer  Mutter,  eines  Kindes  oder  beider  siigleich  ein 
entscheidendes  Eingreifen  nöthig  wnrde.  Mit  seltener 
Uneigennützigkeit  stand  .  er  den  Armen  bei ;  wo  er 
Noth  wnsste,  nahm  er  nie  einen  Lohn  für  seine  Bemü- 
hungen in  Ansprach« 

Er  wnrde  in  den  Morgenstanden  des  26.  März  in 
aller  Stille  beerdigt;  mehrere  seiner  Collegea  und  die 
Beamten  der  Franckeschen  Stiftungen  sammelten  sich 
■m  sein  Grab,  An  welchem  der  Professor  Dr.  Marhy 
Archidiakonus  an  der  St.  Ulrichskirche,  an  dessen 
Kirchen -Colicgium  der  Verstorbene  gehört  hatte,  herz- 
liche und  tröstende  Worte  6|irach.  Sechs  Kinder,  ron 
denen  «rst  der  älteste  Sohn  tot  Kurzem  die  Unirersi- 
.  tat  bezogen  hat ,  beklagen  den  Verlust  eines  liebevol- 
len ,  zärtlichen  Vaters. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankflndigan^en   neaer  Bücher. 

Vollständig  sind  nun  bei  Friedrich  Fleischer 
in  Leipzig  erschienen: 

Gesammelte  philosophische  Schriften 

Von  Dr.  Wilk,  Traug*  Krug. 

Drei  Bände«  W>  Bogen,  gr.  8. 

Preis  5  Rthlr.  12  gGr. 

Zur  typographischen  Sftcaiarfeier. ' 

•  ■  V 

So  eben  ist  erschienen: 

Forakademiache 

BncMnickersesckiclite  der  Statt  .fliUe. 

Eins  Festschrift 

¥on  Gn9tav  iSchwetochke. 

.  Mit  ein.em  Anhange: 

I.  Ehron-Rottnug  Abs  sAohfllsolion  Morsoburg«  als  dtn 
DruckorU  ^«Marsipolis"  nnd  ^Merrsborg"  tou  1478, 
und   mithin  a)3  der  Altcäten  norddeutschen  Druckstatte. 

II.  Suppleuientari^clies  sn   Hain,  Ebert,  Scbaab  nnd 

Wetter. 

nnd  Zwei  Tafeln  AbMIdaiigsa. 

17  Bogen.  Hoch  •-  Quarte.   Bieg.  Einband,  n.  2  Rlhlr. 

16.  gGr.  (20  Sgr.) 

Da  nur  wenige  Exemplare  dieser  Schrift^  welche 
in  einer  geringen  Auflage  abgezogen  wnrde^  .znm  Ver- 
kauf gestellt  sind,'  so  haben  wir  dieselbe  nicht  ak 
Neuigkeit  rersendet,  sondern  geben  sie  nnr  auf  festes 
Verlangen  gegen  baar. 

^  Halle,  im  April  1840. 

Gehatiersche  Buchhandluftg. 


Bei  E.  Knmmrer  in  Leipxig  sind  so  eben  fol- 
gende Werke  erschienen: 

Cumposcky  V.  P.j  Beiträge  nur  Po^ie  und  Poe* 
tik.     Is  Heft.    gr.  12.  geh.  10  gGr. 

Aas  Heinr.  MülUrs  ovange),  Sehlnsstette  nnd 
Kraftkern«  Vier  Predigten  tber  das  Brangelium 
am  arsten  heU.  Weihnaahlsfeiertage  Lucas  2, 
1 — 14.  Aufs  Neue  heransg^aben.   ^gr.  8.  8g6r. 

Schmidt^  J.  A^  IP.,  neogrieehisehes,  deutsches  d. 
fransösisohes  Handwörlerbudk  in  3  Bdn.  Sr  oder 
deutsch- npngrieeh.-franzbsiseher  Band.  gr.  12. 
gab.    S  Rthlr.  16  gGr. 

(Hiermit  ist  dieses  Werk  TolistSndig,   und  kosten  alle 

3  mnde  9  Rthlr.  12  g6r.) 

Slürmer^  TTl.,  XJeber  Preisfragen  zur  Termidclaiig 
der  Extreme  in   der  HeilknndiT.     gr.  8.    12  sGr. 

^B  -|-  —  —m —  ' — ■-■        -     -         -      ■  ■  ^«  ■  ■ — \-m  I ~ 

Durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  AQslaa- 
des  ist  von  mir  zu  beziehen^ 

£iQ  Wort  über 

animalischen  Magnetismus,  Seeleiikörper 

und  Lebensessenz ; 

nebst  Besebreibung  des  iden-sannambtlea  Zastanifs 
des  Fräuleins  Therese  ▼.  B— jr  an  Vvsarheijf^  im  J. 

1838,  und  eineni  Anbang. 

Beoba«^htct|  geschineben  und  gegeben  tiin^ 
Franz  Oraf  von  Sz  .  .  .  .  y. 

Gr.  8.  Geh..  1  Rthlr. 

Leipzig,  im  SInrz   1840. 
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INTEL  LiGENZBIiATT 


DER 


ALIiGEBIEINEN    LITERATUR  ^  ZEITUNCA 


Mai  1840. 


LITERARISCHE      NACHRICHTEN« 


Universitäten. 
Marburg. 

Terzeichniss   der   Vorlesungen, 

welche 

im  Sominerlialbjahr  1840  vom  4.  Mai  bis  xiim  19«  Sep- 
tember auf  der  UniTersitat  daselbst  gehalten  werden 

sollen. 


A 


L    Sprachkunde. 


nfangsgrunde  der  chaldäiscben  Sprache:  Prof.  Ho p- 
feld.    Sjstem  der  hebräischen  Sprache:    Derselbe. 
Hcrmenentik    des   alten  Testaments:    Dr.   Kr  ahm  er« 
Psalmen:    Derselbe.      Grammatisch -Bxeget.   Exami- 
natoriam  über  die 'Psalmen:    Dr.  Hoffa.     Das  Bach 
des  Predigers:    Dr.   Dietrich.     Sjutax   der  griechi- 
schen und  lateinischen  Sprache:  Dr.  Cäsar.     Metrik 
der  Griechen. nnd  Römer:  Derselbe.    Pindars  Oden: 
Prof.  Wagner.     Die  beiden  Oedipns  des  Sophokles: 
Prof.  Hermann.    Xenophon's  Denkwürdigk.   des  So- 
krates:    Dr.  Amelnng.     Idjllen  des  Bion  und   Mo* 
8chns,  in  lat.  Spr.:  Dr.  Hoffa.    .Qnintus  Cicero  Ton 
der  Bewerbapg  um  das  Consnlat:  Derselbe.    Theo- 
rie des  lateinischen  Stjis,  lat.  Stjlübnngen  nnd  Erläut. 
Cicero's  Bücher  vom  Redner:  Derselbe.    Lateinische 
StvIiUinna^en   nnd   Erkl.  des  TibnII.:    Prof.  Wagner. 
TibulPs  Elegien:  Dr.  Cäsar,,    Horazens  Gedichte:  Dr. 
Amelnng.     Tacitns   Werk  von  den  Sitten  nnd   Ge- 
liräuchen    der   Germanen:    Prof.  Wagner.      Ausgew. 
Briefe  des  Pünins:  Prof.  Rnbino«     Im  philologischen 
Seminarinm    fährt  Prof.  Hermann   fort    die    Idjiien 
des  Theokrit  nnd  die  Satiren  des  Persius  interpretiren 
in  lassen  nnd  die  übrigen  Uebungen  zu  leiten,  nnd  er- 
zahlt die   Lebensbeschreibungen   berühmter  Philologen. 
Zu  Privatbsimia  über  griech.  nnd  lat.  Sprache  erlrie- 
tcn  sichProf.  Wagner,  Dr.  Amelnng  nndDr.  Hoffa. 
Anfangsgr.    der    spanischen   Sprache:    Prof.    Hub  er. 
Aascrl.  Stücke  seines  englischen  Lcsebnchs  mit  literär. 
Commentar  erkl.  derselbe«     Anserl.  Stucke  ans  Ido- 
lcr*s  nnd  Nollc's  Handbn(>h  der  nenestcn  französischen 
Literatur:  Derselbe.     Zu  Priratissimis  erbieten  sich 
im  Englischen  nnd   Italiänischcn  Prof.  Wagner,    im 
Französischen  Dr.  Amelnng.    Die  Torzugl.  Denkmä- 


ler .  der  altdeutschen  nnd  ausgewählte  Stellen  ans  der 
mittelhochdeutschen  Dichtnng  nach  Wackernagers  Hand b. 
erkl.  Dr.  Dietrich.  Zu  Vorträgen  über  deutschen 
Sijl  erbietet  sich  Dr.  Amelnng. 

IL   Historische  Wissenschaften« 

Grnndzüge  einer  Philosophie  der  Geschichte :  Prof. 
S e  n  g  I  e  r«  Geschichte  des  Alterthnms :  Prof.  Rnbino. 
Hebräische  Archäologie:  Dr.  Dietrich.  Encyklopä-' 
die  der  classischen  Alt<;rthumskunde,  oder  geschieht!. 
Uebcrsicht  der  politischen  nnd  geistigen  Eniwickeluug 
der  Griechen  nnd  Römer:  Prof.  Hermann.  Römische 
Alterthümer:  Prof  Rnbino.  Bin ' lateinischer  Conyer- 
satorinm  über  römische  Alterthümer,  besonders  für.Jn- 
risten  erth.  Dr.  Hoffa.  Geschichte  des  Mittelalters? 
Pr.  Rehm.  Hessische  Geschichte:  Derselbe*  Ge- 
schichte der  italiänischen  Freistaaten  im  Mittelalter: 
Derselbe.  Geschichte  des  europäisehen  Staatensj- 
Sterns:  Derselbe.  Chronologie  nnd  Piplomatik  mit 
praktischen  Uebungen:  Derselbe. 

IIL  Philosophie  nnd  Pädago^ilu 

'  Einleitung  in  die  Philosophie:  Pro£  Bayrh of- 
fer. Geschichte  der  Philosophie:  Derselbe.  Logik, 
verb.  mit  einer  Einleitung  in  das  Studium  der  Philo- 
sophie überh.:  Prof.  Crenzer.  Logik  nnd  Dialektik; 
Prof.  Sengler.  Naturphilosophie:  Prof.  Bayrhof- 
fer.  Praktische  Philosophie  oder  Naturrecht,  Moral 
nnd  Staatslehre:  Derselbe.  Aesthetik:  Prot.  Justi« 
üeber  Schiller  nnd  Göthe:  Prof.  Seng  1er.  Religions- 
philosophie :  Derselbe.  Pädagogik :  Prof.  K  o  c  lu 
Zu  didaktischen  Priratnlinngen  für  gee]|gnete  Zuhörer 
erbietet  sich  Derselbe. 

'  IV.   Mathematik. 

Reine  Mathematikt  Prof.  Müller«  Anfangsgn 
der  Algebra:  Derselbe.  Analjsis  des  Endlichen: 
Prof.  Hesse  1  nnd  Prof.  Müllen  Zweiter  Theil  der 
höheren  Analjsis:  Prof.  Gerling.  Lehre  von  den 
hataptaxealosen  Gestalten;  Prof.  He  s  sei.  PerspectiTc: 
Derselbe.  Praktische  Geometrie  mit  prakt.  Uebungen 
anf  dem  Felde:  Prof.  Gerling^j 
U 
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V.  Naturkunde. 

Uebun^en  in  pliyaikalisclieii  Yeriucken:  Prof.  Ger- 
lin'f^.  Stöchiometrie :  Prof,  Bussen.  Allgemeine  Che- 
mie und  Leitung  der  praktisch -chem Ischen  Uebungen: 
Derselbe.  Gerichtliche  Chemie:'  Prof.  Wurier. 
Geogttosie:  Prof.  Hessel.  Technische  Mineralogie: 
Derselbe.  Allgemeine  Botanik:  Prof.  Wenderoth. 
Medizinische  Botanik:  Derselbe.  Die  natürlichen 
Pflanzenfamilien  erläutert  Derselbe.  Anleitnng  zur 
Pflanzenbestimmnng  Terbiinden  mit  öffentlichen  Demon* 
strationen  im  Garten  und  Excursionen  in  die  Umgegend: 
Derselbe.  Erster  Theil  der  allgem.  Geschichte  der 
Thiere,  welcher  die  höheren  Thiere  begreift:  Prof.  He- 
rold. Spccielle  Natargeschichte  der  niederen  Thiere: 
Derselbe.  Ein  Examinatorium  über  Tcrschicdene  Ge* 
genstande  ans  der  allgemeinen  nnd  speciellen  Geschichte 
der  Thiere  in  lal.  Sprache  ertheilt  Derselbe. 

VI.  Staats-  und  GewerbswissenschafteiL 

Polizeiwissenschnfl:  Prof.  Yollgraff. 

VII.  Medizio. 

Encyklopadie,  Methodologie  und  Geschichte  der 
Medizin:  Prof.  Fick.  Allgemeine  Anatomie:  Prof. 
Banger.  Menschliche  Osteologie  nnd  S jndesmologie : 
Derselbe.  Zweite  Abtheil.  der  speciellen  menschli- 
chen Anatomie:  Derselbe.  Vergleichende  Anatomie» 
Derselbe!  Die  praktischen  anatomischen  Arbeiten 
leitet  Derselbe  in  Verbindung  mit  den  Prosectoren. 
Entwickelnngsgeschichte  des  Menschen:  Prof.  Nasse 
und  Dr.  Kürschner.  Physiologie  des  Menschen  nnd 
der  Hanssängethiere:  Prof.  Nasse  und  Dr.  Kürsch- 
ner. Pathologische  Anatomie  und  Pathogenie,  mit  Vor-' 
zeignng  anatom.  Präparate  nnd  Abbildnngen:  Prof. 
Nas^e.  Pathologische  Anatomie:  Prof.  Fick.  All- 
gemeine Therapie  und  latrotechnik;  Pr.  Hensinger, 
Allgemeine  Therapie,  mit  besonderer  Hinweisung  auf 
Behandinng  der  Vei^iflnngen :  Dr.  Kürschner.  Spe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie:  Prof.  Hensinger. 
Semiotik  nnd  Anleit. ziim Krankenexamen :  Dr.  Kürsch- 
ner. Die  medizinische  Klinik  leitet  Prof.  Hensinger, 
Ein  klinisches  Examinatorinm  halt  Derselbe^  Er- 
ster Theil  der  Chirurgie:  Prof.  Ullmann.  Banda- 
gen- nnd  Instrnmentenlehre  mit  prakt.  Uebiingen:  Pr. 
Adel  maiin.  Angenheilkunde  mit  den  nöthigcn  Ope- 
rationen: Prof.  Uli  maiin.  Die  chirurgisch -nngen- 
heilknndige  Klinik  leitet  Derselbe,  Gebnrtsknnde: 
Prof.  Hüter.  Ein  Repetitorinm  über  gebnrtshfilflich^ 
Operationen  für  Geübte  hält  Derselbe.  Die  gebnrts- 
hfilfliche  Klinik  leitet  Derselbe.  Zu  einem  gebnrts- 
hülflichen  Operati onscnrsns  erbietet  sich  Derselbe. 
Arzneimittellehre :  Prof.  >  W  ur z  e  r.  Materia  medica  mit 
besonderer  Berilcksichtignng  der  Pharmakodynamik  in 
Verbind,  mit  Rezeptirkunst :  Dr.  Adel  mann.  Kenn- 
zeichen der  Güte  nnd  Verfälschnng  der  Arzneimiltel : 
Prof.  Wurzer.  Staatsarzneikonde:  Derselbe.  Aus- 
erlesene Capitel.ans  der  Milltärheilkunde :   Dr.  Adel- 


mfnn.  Mediiinisdae  Poliiei;  Prof,  Hüter.  Zn  Pri- 
yatissimis  in  den  Torschiedenea  medizinischen  Fächern 
erbieten  sich  Dr.  Kürsehner  und  Dr.  Adelmann. 

VIII.  Rechtswissenschaft 

Bnejklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft: Prof.  Endemann.  Naturrecht:  Prof.  Flau 
ner.  Römische  Rechtsgeschichte :  Prof.  Platner  und 
Pittf.  T.  Vangerow,  Geschichte  des  römischen  Ge- 
richtswesens: Prof.  Platner.  Institationen  des  Gajos: 
Prof.  Büchel.  Ulpians  Fraigmentc:  Prof.  r.  Van- 
gerow.  Institntionen  des  römischen  Rechts:  Prof. 
Endemann.  Dieselben  in  Verbind,  mit  Bncjklopädie 
und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft:  Prof.  t.  Yan- 
ger oi^.  Pandekten:  Prof.  Lobe II  und  Prof.  Ba- 
ch el.  Erbrecht:  Prof.  Büchel.  Erster  Theil  des 
Erbrechts:  Prof.  Löbell.  Von  den  dinglichen  Rech- 
nen an  fremden  Sachen:  Profi  Büchel.  Deutsches 
Privatrecht  mit  Berueksichtignng  des  hessischen:  Prof. 
Endemann.  Deutsches  Erbrecht:  Derselbe.  Ver- 
gleichende Vorträge  über  römisches  lind  dentsclies  Pri- 
Tatrecht:  Prof.  Büchel.  Staatsrecht  in  Verbind.^ mit 
Politik:  Prof.  Vollgraff.  Dasselbe:  Dr.  Ziegler. 
Völker«  und  Bundesrecht:  Prof.  Vollgraff  und  Dr. 
Ziegler.  lieber  die  Mediatisirung,  die  Geschichte 
und  die  dermaligen  RechtsTerhältnisse  der  Standesherrn : 
Prof.  Vollgraff.  Lehnrecht:  Prof.  Bndemannnnd 
Dr.Duncker.  Kirehenrecht:  Prof.  Richter.  Cri- 
minalrecht:  Prof.  ▼•  Vangerow.  Criminalrecht  nnd 
dessen  Geschichte:  Dr.  Ziegler.  Gemeiner  CiTÜpro- 
ness:  Dr.  Dnncker.  Stimmarische  Proiesse:  Prof. 
Richter.  Cirilprozesspraktikum:  Derselbe.  Cri- 
minalprosess:  Prof,  Lob  eil.  Juristisches  PraJctikum: 
Dr.  Sternberg.  Zu  Priratissimis  in  allen  Theilen 
der  Rechtswissenschaft  in  lateinischer  oder  dentsehfr 
Sprache  erbieten  sich  Prof.  Büchel  und  Dr.  Ziegler. 

IX.  Theologie. 

Einleitung  in  das  Studium  der  Theologie:  FroC 
Scheffer.  Erster  allgem.  Theil  der  Geschichte  der 
biblischen  Literatur  (sogen,  bibl.  Einleitung):  Prof. 
Hupfe  Id.  Das  Buch  Jesajah:  Derselbe.  Auser- 
lesene Stucke  des  Hieb:  Prof.  Jnsti.  Synopsis  der 
Evangelien  des  Matthaus,  Marens  und  Lucas:  Prof, 
Scheffer.  Brief  an  die  Römer:  Prof.  Kling.  Briefe 
an  die  Korinther:  Prof.  Jnsti.  luterpretationsübungeH 
über  den  Brief  an  die  Ephesier  leitet  Prof.  Kling. 
Biblische  Theologie,  TornehmlicKdes  Neuen  Testaments: 
Prof.  Henke.  Dogmatik:  Prof.Kling  undProf.Schef- 
f  er.  ComparatiTe  Symbolik  oder  vergl.  Darstellung 
der  dogmatischen  Systeme  der  Tonüglichsten  Kirchen- 
parteien: Prof.  Rettberg.  Die  dogmatische  Sorietat 
leitet  Derselbe  wie  bisher.  Christliche  Ethik:  Der- 
selbe. Erster  Theil  der  Kirchengeschichte:  Der- 
selbe. Derselben  zweiter  Theil:  Prof.  Henke.  Ho- 
miletik nnd  Litnrgik:  Derselbe.  Die  Uebnngen  Her 
homiletischen  Soeietät  ffihrt  Derselbe  zvi  leiten  fort. 
Die  Uebnngen  der  katechetischen  GescIlschaCt  leitet  w 
bisher  Prof»  Scheffer. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer    Bacher. 

In   nnserm  Verlag  ist  ersehienen  und  durch  alle 
BacUandlungen  la  besiehen: 

Iiehrbach 

der 

historisch  -  kritischen  Einleitung 

in  das 

neue  Testament^ 

mit  Belegen  aos  den  Qaellenschriften  und  Citaten  aus 

der  altern  und  neuem  Literatur, 

YOU 

Dn  C&.  GotihoU  Neudecher. 
Gr.  S.  XIV  u.  768  S.     Preis  3  Rtblr.  18  gQr. 
Leipzig,  im  April  1840. 

Breithopf  A  Härtel. 

% 

Bei  IS«  Anhuth  in  Dans  ig  ist  so  eben  erscbie- 

Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und 
höhere  Bürgerscihulen. 

Heranagegeben  von  Prof.  D.  Joh«  Antgm 
O.  Mj.  I^elunaiUI«  Köuigl.  Gjmuaslal-Si* 
rector    in    Marienwerder.      Erster   Tl&ell« 

Für  die  untern  Klassen.    Erste  n.  zweite 

Abthlg.  Dritte,  verbeeuserfe  Anf- 
inge. Gr.  8.,  25 Vt  Bogen  geh.  20  gGr.=: 
1^/a  Fi.  Rh. 

Früber  erschien  yon  demselben  Verfasser: 
]>esselben  Werkes  Zureiter  Theil.  Für  die 
mittleren  Klassen.  9te  Verb«  Anfl. 
Gr.  8.  1837.  Iste  Abth.  18  Bog.  16  gGr. 
2te  Abth.  18Va  Bog.  16  gGr.,  3te  Abthl. 
2d  Bog.  1  Kthlr. 

Dies  Buch  ist  znn«iRhst  für  Lecfüre  und  Decla- 
nationsübnngen  bestimmt.  Sittlichkeit  und  Frömmig« 
keit,  Liebe  zur  deutschen  Literatur  und  zum  Vater-  ' 
lande,  Bildung  und  Veredelung  des  Denkrermögens 
lind  des  Geschmacks  sind  bei  der  sorgsamen  kritischen 
Samminng  und  Auswahl,  welche  sich  auf  das  Klas- 
sische in  allen  Gebieten  deutscher  Prosa  und  Poesie  er- 
streckt, Hanptgrundsatz  und  Zweck  gewesen.  Da  ^ie 
Zahl  guter  Samminngen  der  Art,  die  sich  überall  und 
in  jeder  Hinsicht  besonders  für  die  Jugend  eignen ,  so 
änsserät  gering  ist,  soHnache  ich  beim  Erseheinen  der 
dritten  Auflage  nm  so  mehr  auf  dies  Buch  «infmerksam, 
^1^  erst  in  neuster  Zeit  dKs  Liebe  zur  deutschen  Lite- 
ratur wieder  allgemein  erwacht  ist. 

AUremeiner  Mechanienrnng;  des  Pe- 

rfodenbanes   nebst    einem  Versuche   an  ihn 

eine  Kritik  der  deutseiien  Periode 

ail9EnlUl(i|lfen.       Gr.  8.     28  Bogen,  geh. 
IVa  Rthlr. 

Bau^ig,  Februar  184p, 

S.  Anhuth. 


Bei  Wilhelm  Einhorn  in  Leipiigistso  eben 
erschienen  und  durcli  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Aufgaben  zum  Uebersetzen  in  das  Griechisclie  nach 

Buttmanns  Grammatik. 

Von  Dr.  Fr.  Franhe.     ä  15  gGr. 

Parthiepreis  für  Schulen  k  12  gGr« 

V^  Dieses  Werk  des  als  gelehrter  Philolog  und  als 
praktischer  Schulmann  gleich  anerkannten  Verfas- 
sers zeichnet  sich  vor  allen  andern  seiner  Gattung 
nicht  nur  dadurch  aus,  dass  es  in  steter  und  genaue- 
ster Beziehung  zu  der  neuesten  Auflage  der  be- 
rühmten und  trotz  aller  neu  erschienenen  Werke 
in  den  meisten  Gymnasien  eingeführten  Buttmann' 
sehen  Grammatik  steht^  sondern  auch  durch  eine  ge* 
schmackTollere  und  zweckmässigere  Auswahl  der  Bei- 
spiele^'durch  eine  bei  aller  systematischen  Form  freiere 
Anordnung  seiner  Stoffe  und  namentlich  durch  die 
für  Geübtere  beigegebeueB  ^  ungemein  zweckdienli- 
chen Uebnngen  zum  Uebersetzen  aus  dem. Lateini- 
schen ins  Griechische.  Schon  jetzt  haben  sich  nicht 
nur  einzelne  kompetente  Richter^  u.  a.  der  berühmte 
Dr.  J?acA,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Fulda, 
auf  das  Vortheilhafteste  darüber  ausgesprochen,  son- 
dern es  sind  auch  an  mehreren  Gelehrten  -  Schu- 
len, namentlich  in  Knrhessen,  Anstalten  getroffen, 
das  Buch  sOfiTrt  im  Unterrichte  anzuwenden.  — 


Durch  alle  Buchhandlungen  des  In*  und  Auslan- 
des ist  von  mir  zu  beziehen: 

Das  Geschlechtsleben  des  Weibes 

in  physiologischer,  pathologischer  und  therapeutischer' 

Hinsicht 

dargestellt  von 

Dr.  Dietr.  Wüh.  Heinr.  Bmch. 

Gr.  8.    Auf  feinem  Druck-Veiinpap.  1839—40 


Erster  Band:  Physiologie  und  allgemeine  Patho- 
logie des  weiblichen  Geschlechtslebens.  S  Rthlr. 
20  gGr. 

Zweiter  Band:  Aetiologie,  Diagnostik ,  Therapie, 
Diätetik  und  Kosmetik,  sowie  auch  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie  der  weiblichen  Geschlechts- 
krankheiten, getrennt  tou  der  Schwangerschaft 
der  Geburt  und  dem  Wochenbette.    3  Rthlr. 


Der  berühmte  Verfasser  legt  in  diesem  Werke  die 
Resultate  dreissigjahriger  Erfahrung  nieder  und  lie- 
fert seit  A.  B.Ton  Siebold  das  erste  umfassende  Hand- 
buch der  Geschlechtskrankheiten  des  Weibes  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaften.  Das 
ganze  Werk  wird  aus  vier  Bänden  bestehen. 

Leipzig,  im  März  1840. 

F.  A.  Brockkaus. 


t»  

Neve  wichtige  Werke  avs  dem  Gebtete 

der  Naturwissenschaften  und  Erdkunde, 

wdche  erscliieDeii   und    z«   haben    sind    bei 

Friedrich  Fleischer  in  Leipzig. 

CermaTf  Dr.  £.  JF.,  Zeitschrift  für  die  Entomo- 
logie. 1.  nnd  2.  Band.  Mit  Knpf.  gr.  8. 
5  Rthlr. 

Schoenherr i  XL  /.,  Genera  cl  species  Cnrcnlio- 
nidum  cnm  synonjmia  hnjns  familiae.  Y/Tomi 
in  10  partes.     8  maj.    26  Rthlr.    16  gGr. 

Martins,  C.  F.  P.  de  et  St.  Endlicher^  Flora 
Brasiliensis,  seu  ennmeratio  plantarum  in 
Brasilia  hactenns  delectarnm^  qaae  cnra  Mnsei 
caes.  reg*  palat.  Yladobonensis  propriis  comma- 
nibnsqne  hotan.  stud.  descript.  et  methodo  na- 
tnrali  digestae.  Cum  Tab.  col.  et  nigr.  Roy.- 
Fol. 

Martius,  C.  F.  Pk.  de,  Genera  «i  species 
Talmarnm,  qnas  in  inlinere  per  Brasiliam  an-* 
nis  1817 — 1820  snseepto,  coll^it,  deseripsii  et 
leonrbns  illnstrarit.  Fascic.  1— Vil.  Imper.  Folio 
illam.  278  Rthlr. 
Dieselben  mit  schwarsen  Tafeln    142  Rthlr. 

Siehöld,  Ph.  F,  ▼.,  Nippon.  Archir  »nr  Be- 
schreibung von  Japan   nnd  dessen  Neben- 

•    ländcm.    Erstes  bis  Aehtes  Heft.    Folio.    Illum. 
112  Rthlr. 
Dieselben  in  Qoart  nnd  schwarx    68  Rthlr. 

^  Fanna  Japonicasire  dcscriptio  animalinm, 

qnae  in  ilinere  per  Japoniam,  annis  1823  — 1830 
collegit)  notis,  observationibns  et  adnmbrationi- 
bns  illttstravit*    7  Fase.    Fol.    46  Rthlr.  16  gGr.  • 

JSternbergy  Graf  Caspar  ^  Versuch  einer  geogno- 

sllsdi- botanischen  Darstellnng  der  Flora   d«r 

Tor  weit,    8  Hefte  mit  illum.  Kapfern.     Folio. 

60  Rthlr. 

Dasselbe  Werk  mit  französischem  Text.  60  Rthlr. 

Sturmj  Jae.,  Dentsehtands  Flora  in  Abbil- 
dungen nach  der  Natnr  mit  Beschreibongen. 

l.Abih.  80Hef4e,  U.  Abth.  31  Hefte,  IlLAbth. 
18  Hefte,  jedes  Heft  16  gGr.     86  Rtbir. 

'Deutschlands    Fanna    in   Abbildnagen 

nach  der  Natur  mit  Beschreibaagen. 

II.  Abtb.  Vösfol  3  Hefte,  111.  Abth.  Amphibien 
6  Hefte,  V.  Abtb.  Insectcn  14  Hefte,  VI. 
Abtb.    Wfirmer  8  Hefte. 

Dieses  bis  jetzt  davon  Erschienene  kostet  48  Rthlr. 

16  gGr. 
Anch  sind  nachstehende  »w«*  Prachiwerke  um  die 
^leigcsctzten  ermfissigten  Preise  jetzt  wiedor  zu  ha- 
llen: *  . 

SptJC^  J.  B.  de,  Cephalogenesis ,  srre  capitis  ossei 
slrucliira,  forraatio  et  significaiio  per  omnes 
Atiimalinm  classcs  etc.  «tc^  Cnm  Tab.  XVIIL 
Fol.  imp.  Monachii  1825.    20  Rtblr. 


—  JNIO 

BojanuSg  Xr.  JET«,  Anatome  testudinis  Enropaeae. 
2  Fasciculi.  Cum  tab.  aen.  Vilnae  1819—1821. 
32  Rthlr. 

Mit  Absicht  ist  bei  allen  Werken^  obscbon  nur 
die  letzten  Lieferungen  neu  erschienen  sind,  der 
Preis  des  Tollständigen  Werkes  angegeben.  Die 
Preise  einzelner  Lieferungen  sind  leicht  durch  jede 
Buchhandlung  zu  erfahren. 

1^—      II  ■■!■  I  .1.1  .^»^^i^».— ^1^^— ^—1 ^M^l^  „  I 

In  der  Ernst  sehen  Buchhandlung  in  Qüedlin« 
bnrg  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu. haben: 

Zwei  und  dreissig  neue 

Tauf-,  Confirmations- und  Abendmahls - 

Reden 

nebst  einigen  Einfiihrungsreden 

gehalten  und  heransg^eben 

von  dem  Superiatendeni  F.  A.  H»  Weher. 

Nene  Ausgabe  1840.    Preis  16  gGr.  oder  1  F.  12  Kr. 

Diese  in  14  Tanf-  10  Confirmations -8  Abend- 
mahls^ nnd  5  Einführnngs- Reden  bestehend,  sind  mit 
eben  so  grossem  Beifall  aufgenommen  worden ,  als  die 
im  Jahr  1833  in  einer  zweiten  Terbeaaerten  Auflage 
von  demselben  Herrn  Verfasser  erschienenen  Amtsredeu 
bei  Taufen^  Trannngen  nnd  Beerdigungen^ 
Preis  */3  Thaler,  welche  den  Herren  Predigern  snr 
AaachaJl'nng  an  empfehlen  sind.  ^-^ 

Bei  Orell,  Füssli  nnd  Comp,  in  Zürich  ist 
so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlnngen  it 
beziehen: 

Geologische  SHzxe  der  Umgebungen 


Baden  im  Aar^au. 

Von 

•     Alb.  Monsson* 

Mit  4  ErklXmugstafeln  nnd  1  illnnlnirten  Karte 
Ton  Badens  Umgebungen»  gr.  8.  br.  1  Rthlr.  8  gGr. 
oder  2  i1. 

Von 

Jf.  Gr  Büchners  biUischer  Real^  und  Verbal- 
Hand^Concordanz^  6e  Auflage^  verbessert*  nnd 
vermehrt  von   Dr.   H.  L.  Heubncry 
ist  so   eben  das   10«  Heft  (die  Artikel  SehwiomeB 
bis   Triefen  umfassend)  —     Preis  8  gGr.  r-  erschie- 
nen und  durch  alle  Buchhandl neigen  zu  erkalten. 

Die  Volseudnug  des  Werkes  ist  nahe  bevorstehend. 
Halle,  im  Mätb  1840. 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn* 

Bei  A.  Gosohorskj  in  Breslau  ist  erschienen: 
Prefss,  Dr.,  Beobachtungen  über  die  Heilkraft  der 

Bäder  zu  Warmbrunn;  gr.  8«    20  gGr. 
WenAt,  Dr.^  die  Thermen  zu  Warmbrunn  imseble* 

siechen  Riesengebirge j  nül  1  Stahlstich;  gr.  8. 

1  Rthlr,  12  gGr. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mai   1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
L  e  i  p  z  i  g. 

Yerzeiclmiss  der  Yorlesungen^ 

aaf  der 
Universität  daselbst  im  Sommerhalbjahre  1840. 


Der  Anfang  derselben  ist  auf  den  25.  Mai  festgesetzt. 

I.  iheologtsche  Fahultät.  Winier,  D.  J. 
P.  P,  Prim.,  d.  Z.  Dechant,  aber  das  Bnch  Kohe- 
leth,  die  Weissagungen  des  Joel  nnd  ausgewählte  pro- 
phetische Abschnitte,  4  T.  öffentlich'^  über  beide 
Briefe  an  die  Korinther,  6  T.;  exegetische  Uebnngen  ' 
der  Lausitzer,  unentgeltlich.  —  111  gen,  D.  C.  F. 
P.  0.,  Darstellung  des  Lebens,  der  Lehre  nnd  der 
Schriften  der  apostolischen  Väter,  2  T.  öffentliche^ 
historisch  -  theologische  Gesellschaft,  Erklärung  der 
Selbstbekenntnisse  Augnstin's,  in  d.  best.  St.,  öffent-- 
lich\  Examinatorium  über  Kirchengeschichte,  4  T.  — 
Grossmann,  D.  C.  G.  L.,  P.  0.,  iiber  den  Brief  an 
die  Hebräer,  4  T.,  öffentlich,  Dograatik,  1.  Th., 
4  T.  —  Wincr,  D.  G.  B.,  P.  0.,  Polemik  nach 
den  Bedürfnissen  der  gegenwärtigen  Zeit  nnter  Berück- 
sichtignng  der  neuesten  Angriffe  auf  den  Protestantis- 
mus, 5  T.,  öffentlich',  über  den  Brief  an  die  Rö- 
mer, 6  T.  —  Krehl,  D.  A.  L.  G.,  P.  0.,  Pasto- 
rallheoiogic,  4  T.,  Öffentlich  \  Uebnngen  des  homile- 
tischen Seminariums,  2  T.,  Öffentlich  %  Homiletik, 
2  T.  —  Niedner,  D.  C.  W.,  P.  0.,  Geschichte 
der  Philosophie  alter  Zeit,  bei  Morgenländern,  Grie- 
chen und  Römern,  4  T,,  öffentlich-^  christiiche  Kir- 
chengeschichte, 1.  Hälfte,  die  alte  Zeit,  8  St.-,  Dis- 
pntir- Uebnngen  der  Lansitzer  über  theologische  Ge- 
genstände, unentgeltlich.  —  Bauer,  D.  K.  G.,  ho- 
miletische Uebnngen  der  Sachsen,  unentge/tfich,  — 
Lindner,  D.  F.  W.,  P.  E.,  populäre  Dogmalik,  2  T., 
öffentlich;  Pädagogik ^  Didactik,  Methodik  nebst  ei- 
ner Anweisung  zum  Katechisiren  und  zur  zyveck- 
inäsüigen  Einrichtung  nnd  Verwaltung  der  yersrhiede- 
nen  Schulen,  4.  T..;  christliche  Moral,  4  T.;  kate- 
ehetische  Uebnngen,  4  St.  —  Theile,  D.  K.  G.  W., 
P.  E.,  Charakteristik  Jesu,  2  T.,  öffentlich)  theolo- 
gische Encyclopädie    nnd  Methodologie    nebst    kurzer 


Geschichte  nnd  Literatur  der  theologischen  Wissen- 
schaften, 2  T.;  über  das  Evangelium  des  Matthäus, 
4  T. ,  mit  einem  unentgeltlichen  Repetitorinm ,  2  T»; 
Dogmatik  nebst  biblischer  Theologie  und  kurzer  Dog- 
meugeschichte,  2.  Hälfte,  6  T.;  Examinatorium  über 
biblische  Theologie,  4  T.;  exegetische  Gesellschaft 
des  N.  T.,  unentgeltlich  i  hebräische  Gesellschaft^ 
unentgeltlich.  —  Wolf,  D.  F.  A.,  Homiletische 
Uebnngen  der  Lausitzer,  unentgeltlich,  • —  Siegel, 
D.  K*  C.  F.,  Homiletische  Uebnngen,  unentgeltlich  i 
Anleitung,  wie  die  Meditation  einzurichten  sei,  um  den 
evangelischen  Perikopen  nnd  historischen  Texten  über- 
haupt fruchtbaren  Stoff  zu  KanzelTortriigen  abzugewin- 
nen, 2  T.,  unentgeltlich;  Repetitorinm  über  Dog- 
matik, 4  T.  —  Fleck,  D.  F.  F.,  P.  E.,  über  die 
Briefe  Pauli  an  die  Galater,  Epheser,  Kolosser,  Phi- 
lipper u.  a.,  4  T. ;  Hermeneutik  des  N.  T.,  2  T. ; 
historisch-kritische  Einlcitungin  das  N.T.,  4T.,  öffent- 
lieh;  exegetisch -dogmatische  Gesellschaft,  unentgelt- 
lieh;  Examinatorium  über  Dogmatik  und  biblische 
Theologie.  —  Küchler,  M,,  K.  G.  Theol.  Lic, 
Philos.  P.  E.,  über  Nahum  und  Habakuk,  2  T.,  öf- 
fentlich; homiletische  Uebnngen,  2  St.,  unentgeit- 
lieh;  exegetisch -dogmatische  Gesellschaft,  2  St.,  «it- 
eutgeltlich.  —  Anger,  M.  B.,  TheoU  Lic,  über 
ausgewählte  Psalmen,  2  T.,  unentgeltlich;  historisch- 
kritische Einleitung  in  das  N.  T.,  4  T.  (2  T.  un- 
entgeltlich);  Examinatorium  über  Dogmatik,  4  T.; 
exegetische  Gcsellsshaft  des  A.  T.,  unentgeltlich.  — 
Hansel,  M.  F.  M.  A.  Theol.  Lic,  historisch -theo- 
logische Einleitung  in  die  Angsburgische  Confession 
utid  Erklärung  derselben,  2  T.;  praktische  Erklärung 
au%cwählter  Psalmen,  2  T.,  unentgeltlich;  Homile- 
tische Uebnngen^  unentgeltlich.  —  Gilbert,  M.  R. 
0.,  Theol.  Lic,  über  die  Briefe  des  Petrus  nnd  Ju- 
da*^,  2  T.,  unentgeltlich;  katechetische  Uebungeu, 
2  T.  —  Goldhorn,  M.  D.  J.  H.,  Theol.  Lic, 
christlich -kirchliche  Archäologie,  2  T.,  unentgelt- 
lich'^ Examinatorium  über  Kirchengeschichte,  6  T. — 
Lindner,  M.,  W.  B.,  Theol., Lic,  über  den  2.  Brief 
an  die  Korinther,  2  T.,  unentgeltlich;  Examinir- 
Uebnngen  über  die  Briefe  an  die  Galater  nnd  Epheser,  das 
Historische  nnd  Grammatische,  sowie  auch  den  prak- 
tischen Gebrauch  berücksichtigend,  2  T.;  Examinato- 
rium über  Kirchengeschichte,  4  T.  — 
«5      . 
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11.  Juristische  Falultäi.  Marezoll,  D., 
G.  L.  T.,  P.  0.,  d.  Z.  Dechaul,  Pandekten  nach 
Muliienbriicli,  15  St.  wöckeutllch;  die  all^omotneu 
Üruudsälze  des  Obligationenrechts,  2  T.,  off  entlieh. -:- 
Günther,  D.,  K.  F.  P.  Prim.,  Fac.  Jurid.  Ordin., 
allgemeines  Staatsrecht,  4  T,,  öffentlich ;  Wechsel- 
recht,  2  T.;  Encjklopädie  nnd  Methodologie  der 
Rechtswissenschaft^  2T.;  Concnrsrecht  nebst  Concurs- 
process,  H  T.  —  Steinacker,  D.,  W.  F.,  P.  0., 
die  Lehre  Von  der  Gerichtsrerfassnng,  nnd  den  Ge- 
richtsständen im  Königreiche  Sachsen,  2  T.,  öffent- 
lich; Referir-  und  Decretirkunst,  4  T«  —  Fuchta, 
D,  G.  F.^  P.  0.,  Institutionen  j  verbunden  mit  äusse- 
rer und  innerer  Rechtsgeschichte,  10  St.;  Uebersicht 
der  Digesten  in  Paratitlen,  2  T.,  öffentlich.—  Ha- 
nd, D.  G.,  P.  0«  des«,  äussere  Geschichte  des  rö- 
mischen Rechts,  Terbunden  mit  einer  kurzen  Dar- 
stellung, hauptsaehiich  der  spätem  Verfassting  des 
römischen  Reichs  und  deren  Einflusses  auf  das  Pri- 
ratrecht,  4  T.^  öffentlich  \  Institutionen  und  innere 
Geschichte  des  römischen  Rechts,  8  St.  — >  Schil- 
ling, D.,  B.,  P.  E.,  Examinatorium  über  aungewählte 
Theile  des  Lehnrechls,  in  lat.  Sprache,  2  T..  öf- 
fentlich; das  allgemeine  in  Deutschland  geltende 
KiiVhcurecht, '4  T.;  Pandekten,  mit  Berücksichtigung 
des  Lehrbuchs  von  ßlühlenbruch y  12  St.  —  Weis- 
ke,  D. ,  J.,  P.  E.,  sächsisches  Privatrecht,  4T.;  deut- 
sches Trivairecht  und  Lehnrocht,  6  T.  —  Schneider, 
D.,  R.,  P.  E.  des.,  Institutionen  und  innere  Geschichte 
des  römischen  Rechts,  6T.  ^  äussere  Geschichte  des  römi- 
schen Uechts,  2  T.,  öffentlich.—  Albrecht,  D.,  W. 
E.,  deiifschesPrivalrccht,  6T.  deutsche  Rechtsgeschichte, 
6T.—  Schellwitz,  D.,  H.,  sächsisches  Staatsrecht,  2 
T.;  Politik,  nach /}öÄ/i«a«it,  2 T.—  Berger,  D.,  A., 
Criiiiinal  process,  2T.;  sächsisches  Privatrecht  nach /fa»- 
boldy  4T.,  miteinem  f/nrn/ge/f/irA^nRepetitorinm,  2T.; 
Examinatoria. —  Höpfner,  D.,  L.,  den  ordentlichen 
gemeinen  wie  sächsischen  Civilprocess,  6  T.j  die  sum- 
marischen Processe,  4  T.,  unentgeltlich;  Referir - 
nnd  Dekretirkiiust,  2  T.  —  Vogel,  D.,  E.  F.,  En- 
cyclopädie  nnd  Methodologie^  nach  seinem  Cpropendi- 
nm,  2  T.,  unentgeltlich*^  Institutionen  und  Oipschichte 
des  römischen  Rechts,  nach  Marezoll's  Lehrbuch,  6  Sf«; 
gemeines  deutsches  und  sächsisches  Criroinalrecht,  nach 
FcucrhacVs  Lehrh. ,  6  T.;  0^/o^sche  jurislische  Ge- 
sellschaft, unentgeltlich;  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  und  Literatur,  unentgeltlich.  —  Busse, 
D.,  W.  G.,  te  >-   .  .  - 


2  T.,    uncnt 


IncTclopädie  und  Methodologie  des  Rechts, 
gcltlich\  lustifutionen  mit  der  äussern 
nnd  innern  Geschichte  des  römischen  Rechfs,  10  St.; 
Criminalprocess,  4  T.  —  Heimbach,  D.,  6.  E., 
Kirrhenrecht,  5  T.;  Erbrecht,  2  T.,  unentgeltlich; 
Examinatoria.  —  Frege,  D.,  W.,  Naturrecht  riebst 
einer  Vergleichung  mit  den  vorzüglichsten  positiven 
Rechten,  2  T.;  Examinatorium  über  römisches  Recht, 
unentgeltlich.  —  Schaffralh,  D.,  W.  M.,  Civil- 
process,  12  St.;  Grnnd Wissenschaft  des  Processes,  4T., 
unentgeltlich;  Naturrecht,  3  T.  —  Schi  et  t  er,  D., 
H.  T.,  Philosophie  des  Rechts,  3  T.;  Geschichte  des 
CriminalrccLts,  2  T.,  unentgeltlich .  — 


m.  Medizinische  Fakultät.  Kühl,  D., 
K.  A.,  P.  0.,  d.  Z,  Dechant,  Chirurgie,  4  T.,  öf- 
fentlich; über  Augenoperaiioncn ,  2  T,,  unentgeU- 
lich\  chirurgische  Demonstrationen  am  Krankeubette, 
2  T,  —  Kuhn,  D.,  K.  G.,  P.  0.,  Facult.  Med. 
Sen.^  über  einige  vorsügliche  Kapitel  der  PhTsioIvgie, 
"*  T. ,  öffentlich ;  von  den  verschiedenen  Formen  d« 
grauen  Staars,  2  T.,  öffentlich.  —  Weber,  D.  E. 
H.3  P.  0.,  Knochen-  nnd  Bänderlehre,  4  t.,  d/- 
f entlich;  allgemeine  Anatomie  und  Bildungsgeschichte 
des  menschlichen  Körpers ,  4  T«;  Physiologie,  6  T.— 
Clarus,  D.,  J.  C.  A«,  P.  0.  d.  Z.  Rector,  Klinik 
im  königl.  Institute  am  Jacobshospitale,  12  St.,  öf- 
fentlich; semiotische  Akustik,  2  T.  —  Jötrg,  D.^ 
J.  C.  G.,  P.  0.,  geburtshülfliche  Klinik  in  der  könig- 
lichen Entbindnngsschnle,  6  T«;  Entbindnngskoust, 
nach  seinem  Compendinm,  6  T.  (4  T«  öffentlich)) 
über  Kinderkrankheiten,  4  T«;  Uebnngen  in  geburts- 
hilflichen Operationen.  —  Heinroth,  D.,  J.  C.  A., 
P.  0.,  Criminal- Psychologie,  2  T.,  öffentlich;  psy- 
chisch-gerichtliche Medizin,  2  T,,  öffefUlich;  Ge- 
schichte der  psychischen  Medizin ^  4  T.  —  Wend- 
lor,  D.,  C.  A«,  P.  0..  gerichtliche  Medizin  für  Jd- 
risten,  4T. ;  med  iziniscne  Polizei  Wissenschaft  für  Acrzte, 
4  T.,  öffentlich.  —  Kuhn,  D.,  0.  B.,  P.  0., 
Stöchiometrie  nnd  das  Kapitel  vom  Cyanogen,  2  T., 
öffentlich;  Uebersicht  der  organischen  Chemie,  4T.; 
chemisch -praktische  Uebnngen  in  seinem  Labaratorinm, 
4  St.  —  Schwägrichen,  D.,  C.  F.,  P.  0.,  Na- 
turgeschichte der  drei  Reiche  mit  Inbegriff  der  Geolo- 
gie und  Geognosie,  2  T.,  öffentlich;  praktisch- zoo- 
logische, botanische  und  mineralogische  Uebnngen  und 
Demonstrationen,  2  T.;  systematische  nnd  physiolo- 
gische Botanik,  4  T.  —  Cerutti^  D.,  L.,  F.  0, 
1.  Theil  des  in  einem  Jahre  zu  vollendenden  Corsas 
der  speciellen  Therapie,  Fieber  nnd  EntzündoDgea, 
8  St.  (4  St.  öffentlich) i  Poliklinik^  in  TerbindnDg 
mit  D,  Braune,  6  T.  —  Braune,  D.,  A.,  P.  0. 
des.,  1.  Theil  der  Arzneimittellehre,  4T.,  öffenÜkh; 
allgemeine  Pathologie  nnd  Therapie,  4  1*.}  Polikrmik, 
in  Verbindung  mit  D.  Cerutti,  6  T.  —  Kunze, 
D.,  6.^  P.  E.,  über  HeUkräfte  der  Pflanzen  im  Allge- 
meinen, nach  den  natürlichen  Familien  erläutert,  2  T., 
öffentlich;  Eucyclopädie  der  Botanik,  im  Wesestli- 
chen  nach  de  CandoUe's  Lehrb.,  mit  Benutzung  der 
Pflanzen  des  akademischen  Gartens,  4  T«;  praktisch- 
botanische  Uebnngen  im  Universitätsgarten,  2  T.,  ver- 
bunden mit  Excursionen;  Pflanzen -Anatomie  nnd  Phy- 
siologie, 2  T.  —  Radius^  D.,  J.,  P.  E.,  klinische 
Demonstrationen  am  Krankenbette  im  Hospitale  zn  St. 
Georgen,  3  T«;  2.  Theil  der  Arzneimittellehre,  Re- 
ceptirkiinst,  nach  Choulanfs  Lehrb.,  2  T.  —  Has- 
per, D.,  M.,  P.  E.,  über  Geisteskrankheiten,  2  T., 
öffentlich^  allgemeine  Pathologie  nnd  Seroiolik,  4 
T.  —  Ritterich,  D.,  F.  P.,  P.  E.,  Augenklinik 
in  der  Heilanstalt  für  Augenkranke,  6  T.,  öffent- 
lich] über  Augenkrankheiten,  2  T.j  AnleitiiBg  zu  An- 
genoperatiouen.  —  Walther,  D.,  J.  K.  W.,  P.  B«? 
chirurgische  Poliklinik,  m  Verbindung  mit  D.  Carns^ 
6  T,,  öffentlich;   1.   Theil  <ler   Gesämmt-Cliirurgic, 
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medizfiiiselie  CUrargie,  2  T.^  öffentlich;  PiUhologle 
itud     Therapie    der    sjplülitischcii    KraukkeUsformcUj 
%  T.;   über  die  Wanden,  2  T.  —     Carus,  D.,  K 
A.,  ailgeiueiue  Cliirurgie,  4T.,  unentgcltiich'^  Ortho« 
.pädie,  oder  die  Lehre  Tou  den  Verkrümmajigeü,  2T^  utir- 
entgeltlich^    chirurgische  Yerbandiehre  in  Verbindung 
mit  der  Lehre  von  den  Knochen brüchen  und  Ycrrenkuu- 
gen,  2T. ;   chirargiscbe  Poliklinik  j   in  Verbindung  mit 
I>.  Wahher^  6T.,  unentgeltlich»  —  Kneecjike,  D.^ 
E.  H.,  Abrias  der  Geschichte  und  Biicherkunde  der  Medi- 
zin, 2  T.,  unentgeltlich  i  Encyclopädie  und  Methodolo- 
gie der  Medizin,  2  T.;  Keceptirkunst,  2  T.  $  über  Augen- 
krankheiten,  2   T.  —     Bock,    D.,  K.   E.,   chirur- 
gisch -  anatomische   Vortrage    über    die   Bauchbrüche, 
2  T.,  unentgeltlich^  gesammte  Anatomie  und  Chirur- 
gie, -*     Assmanu,  D,,  F.  W.,   vergleichende  Ana- 
tomie, und   zwar   Anatomie    der  Wirbeithiere ,   4  T., 
uud  Anatomie  der   wirbellosen  Thiere,   2  T.,  unent^ 
gcltUchi   PJijsiologie   der  Menschen   in    lat.  Sprache; 
Examinatoria  und  Kepetitoria  über  Anatomie  und  Phy- 
siologie. -^     Schreber,   D.,   D.    G.  M. ,    über   Kin- 
derkrankheiten, 4  T.,  unentgeltlich 'f   Examiuir-  und 
Disputir-Uebungeu  über  Terschiedene  Theile  der  prak- 
tischen Medizin.  —    JBLasse,  D.,  K.  £•,  Leitung  der 
^  ihm  übertragenen  Ropetitionen  im  königl.  klinischen  Insti- 
Inie;  pathologische  Anatomie,  2T.,  unentgeltlich  i  chi- 
rurgische Anatomie.  —    Lincke,  D.,  K«  G.,  über  Oh- 
renkrankheiten, 4  T.  —    Neubert,  D.,  K.  A.,  Er- 
iäuterung  ausgewählter  Kapitel  ans  Celsus  und  andern 
Schriftstellern,    nach    der    Ton    ihm    herausgegebenen 
Oirostomathia  medica^  2  T.,  unentgeltlich;  Dispu- 
tir-Uebuugen,  unentgeltlich,  —     Weber,  D.,  E.  F., 
Proscctor,  Auatouiie  und  Physiologie  der  Sinnesprgaue, 
2  T.,    unentgeltlich.   — •     Lehmann,  D.,    K.  G., 
über  die    wichtigsten  Gegenstäniie   der  physiologischen 
und  pathologischen  Chemie,  2  T«,  unentgeltlich -y  ge- 
richtliche   Chemie    durch    Versuche    erläutert,  ,2  T.j 
Examinatorium   über    Physik    und  Chemie.  —     Lo- 
tze,    D.,    H«,    allgemeine   Pathologie   und    Therapie, 
2  T.,  unentgeltlich^   Psychologie,«  T.  —  Merkel, 
D.,  K.  L.,  über  die  Entwickelnngskrankheiten^  beson- 
ders des  Jugendalters,  mit  lubegriiTder  Stimm- und  Sprach- 
fehler, 2  T.,  unentgeltlich  \  über  die  Verirruugen  des 
Geschlechtstriebes  und   deren  krankhaften  Folgen,   für 
Aerzte  uud  Nichlarzte,  2  T. ;  Examinator la  über  belie- 
bige Zweige  ider  theoret.    und    praet.  Medizin,    inglei- 
chen  über  Physik  und  Chemie.  —  Grcnser,  D.,  W. 
L.,  über   den  Verlauf  und  die  Behandlung   der   reg'el- 
mässigen  Geburt,  2  T«,  unentgeltlich ;  Examinatorinm 
über  einige  Theile  der  Medizin, 

lY. Philosophische  Fakultät.  Drobisch, 
M.,  W.,  P.O.,  d*  Z.  Dechant,  ebene  uud  sphärische 
Trigonometrie,  mit  Anwondnngen  auf  matheraathisehe 
Geographie  und  sphärische  Astronomie,  6  T. ,  (3  T, 
öffentiich)',  Logik,  2  T,;  Gruudlej;iiü^  und  Encyclo- 
pädie der  Philosophie,  4  T.  (2  T.  öffentlich').  — 
Hermann,  D.,  G.,  P.  ©•,  Reg.-Seniin.  philol.  Din 
über  des  Nonnus  Evaugelinm  Joauuis,  4  T«,  öffcnt- 
^ci;  Metrik,  2  T.;  griechische  Gesellschafi ;  knuisl. 
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philologisches  Seminarinm,    Uebungen  der    Mitglieder 
im  Erkläi^n  einer   dct  Philippischen   Reden  des   De- 
*  moathenes  und  (unter  nächster  Leitung  des  Herrn  Prof. 
Klotz)  im  Erklären   der  Rede  Ciceros  für  Cu.  Plan- 
eins,  2  T,,  Ton  $  U,  an,  öffentlich.  —  Krug,  D., 
P»  Monor.y  Fnudamentalphiiosopiiie  und  Logik,  nacii 
$•  Handbuch,  4T.,  öffentlich]  allgdbeine  Aesthetik, 
nach  s.  Handb.,  2  T.  —  V^Tachsrauth,   W.,  P.  0., 
Geschichte  der  französischen  RcToliition,  4  T.,  öffcnt^ 
lieh;  allgemeine  Weltgeschichte  von  der  grossen  Yöi- 
kerwandernng  an,    6  T.|    historische  Gesellschaft,  — 
Hasse,  F.  CA.,  P.  0,,  Urkundeulehre,  Spiiragistik, 
Heraldik  und  Genealogie ,  4  T.,   öffentlich]    über  den' 
politischen  Zustand  TO.n  Europa  nach   dem  Inhalte  der 
Verträge  seit  dem   Wiener  Cougresse,  2  T.;  Staats- 
knnde  des  Königreichs   Sachsen,   2  T.  —  Pohl,  U, 
F.^   P.  0«,    Technologie  nach   s.   Haudbuche^    4  T., 
öffentlich;  1.  Theil  der  Land wirthschaftsl ehre,  6  T., 
kameralistisch-practische  Uebungen,  4  T.;  kamcraii- 
sfische  Gesellschaft.  —  West  ermann,    A.,    P.  0., 
über  des  Lyknrgns  Rede  gegen  Leolirates,  2  T.,  ö/*- 
fentiich;  griechische  Inschriftenkunde  nebst  Erklärung 
griechischer    Inschriften    nach     besonders    zu    diesem 
Zwecke   lithographirten   Tafeln,  4  T.;    Uebungen  im 
Latein-  Sofareiben  und  Sprechen.  —  Fcchner,  G.  T.^ 
P.  0.,  1.  Theil  der  Experimentalphysik,  4  T.;   Diop- 
rik,  2  T.,  öffentlich;  Akustik,  2  f.,  öffentlich.  — 
Fleischer,   H.  L.,  P.   0.,    über   die   Sprüchwörter 
Salomos,  2  T.,   öffentlich]   Fortsetzung  der  Erklä- 
n\u%  lies  Koran,  2  T.,  öffentlich]  türkische  Sprache» 
2  T.;  arabische  Gesellschaft,  2  St.,  unentgeltlich.  — 
Er d mann,  0.  L.,  P,  0.,  Experiujentakhemie,  6  T.; 
chemisch- praktische    Uebungen  im  königl.   Laborato- 
rium,  6  St.;   über  ausgewählte  Gegenstände  der  tech- 
nischen Chemie,  4  T.,  öffentlich.  —  Hartenstein» 
G..,    P.  0.,   Geschichte  der   Philosophie   seit  I.  Kant 
2   T.»  öffentlich]  allgemeine   praktische  Philosophie 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  wissen3chaftliche  Ge- 
staltung der   Sitten  und   der  Rechtslehre,  4  T.  (2  T. 
öffentlich);  Metaphysilc,  4  T.;  philosophische  üebun- 
jren  der  Lansitzer,  unentgeltlich.  —  Bülau,  F.,  P. 
0«,   Naifionalökonomie  und   Staats wirthschaftslehre,  4 
T.,  öffentlich;  praktisches  europäisches  Völkerrecht, 
2  T.,  öffentlich.  —  Möbins,   0.  F,,  P,  E.,   sphä- 
rische Astronomie,   2  T.,   öffentlich]   über  die  Ein-* 
richtung  des  Weltgebändes,  2  T«;  geometrische  Uehun- 
aen^  2  T.,    tiiwii^^/^/fcA.  —  Seyffarth,    G.,    P. 
E.,  systematische  Ucbersicht  der  in  der  heiligen  Schrift 
vorkommenden   heidnischen   Religionen,    besonders   der 
Kananiter,     Phönizier,     Syrer,     Babylouier,    Perser, 
A^gypter   u.    a.,    2   T.,    öffentlich]    Mythologie  der 
Griechen  und  Römor,  2  T.  —  Nobbe,   K.  F.  A.,  P. 
E.,  iiber  ausgewählte  Gedichte  Catnll's,  2  T,,  öffcnt^ 
lieh;  Uebungen  im  Latein -Schreiben  und  Sprechen,  2 
T.  —  Plato,  G.  J.  K.  L.,  P.  E.,  Pädagogik,  4  T.5 
Katechetik,  2  T,,  öffentlich]  kaiecliclische  Uebungen, 
2  T. ;  katechetisch  -  pädagogischer  Verein.  —  Kioiz, 
R.,  P.  E,,  Reg.  Sem.   philol.  Adjunct.,   über  des  So- 
phokles Antigone^  2  T.,  öffentlich]  über  anserwählte 
8atyrcn   des  Horatius,   2.  T.,   unentgeltlich]    königh 
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pliilologlsrhcs   Srminarinm :    Ueliniigcn   d«r  Mitglieder 
jm  Erklären  der  Rede  Ctceros  fftr  Cn.  Plaucios,  2  T., 
öffentlich  "^     lateinische     Gesellsch ftft ;     philologische  ' 
llebungen  der  Lausitzer;  Uebnngen  im  Latein  -  Schrei-- 
hon  niid  Sprechen.  —  Pöppig,  E.,  P.   E.,  1.  Theil 
der  speciellen  Zoologie,  4  St.,  öffentlich ;  zoologische 
üclmngen  nud  Demonstrationen ,  2  St.,  öffentlich.  — 
Rrdsleh,  G.  M.,  P.  E.,  philosophische  Moral,  2  T.; 
Aufans:$gründc  der  samaritanischen  Sprache,  2  T.,  öf- 
,  f entlieh',  hebräisch -philologische  Gesellschaft,  unent^ 
geltlich,  —  Becker,   W.  A.,  P.  E.,   Geschichte  der 
Knust  im  Alterthnme,    4  T.,    öffentlich  ^    über   den 
Epidikns  des  Plaiitus,  2  T.,   öffentlich;    arrhäologi- 
sehe  Gesellschaft.  —  Beck,  P.  nnd   Lect.  pnbl.,  Er- 
klärung Ton  Voltaire*8  Merope  nnd  Yergleichnng  mit 
Maffei's  gleichnamigem  Trauerspiele,  2  T.,  öffentlich; 
iibrr  Germanismen,   Sprachfehler  nnd  fehlerhafte  neue 
AVorthildnngen,     1   St.,    unentgeltlich.   —   Flathe^ 
M.,  i.  L.  F.,   deutsche  Geschichte,   4  T,;   Geschichte 
des  letztferwichenen  Halbjnhrhunderts  von  1786  bis  1840, 
4  T«;  Geschichte   der   Völker  und  Staaten  des  Alter- 
thnms,  4  T.;  über  die  dramatischen  Dichtungen  Shak- 
npeares,     Fortsetznng,    unentgeltlich  \     über    DantPS 
iröttliche  Comödic,  unentgeltlich.  —  Jacob i,  M.,  W. 
F.  L.,  Encyclopädie  nnd    Methodologie  des  academi- 
Bchen  Lebens  nnd  Studiums,  2  T.,  unentgeltlich  \  Fi- 
»anzwissenschafi,  2  T.;  allgemeine   Landwirthschafts- 
Ifhre,  ÖT.  —    Beer,   i^i.   E.  F.  F.,  Sanskrit- Spra- 
clu»,  nach  Bopps  Grammatik,  Fortsetzung,   2  T.,  un^ 
entgeltlich]   übor  Inschriften   und  Münzen  der  Völker 
des  alten  Orients,  nach  seinen  Sätzen  nnd  Steintafelu^ 
2  T.  —  Mar  back,  M.,  G.  0.,  Fundamentalphiloso- 
phie,  2   T.,   unentgeltlich \    Religionsphilosophie,   4 
T. ;  Geschichte  d<r  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart, 
6  T.  —  Peter  mann,    M.,   G.  L.,    theoretische   Ge- 
vächsknnde,    nach  seinem  llandbuche,  4  T.;    botani- 
sche Demonstrationen  und   Excursionen  mit  Benutzung 
aeiner^  Flora  Lips.,  2  T.;    über   die   Stendelgewäehse, 
Bananeiigewächse  nnd  Palmen,   2   T.,   unentgeltlich; 
Examinatoria  über  theoretische  und  praktische  Gewächs- 
knnde. —  Biedermann,  M.,  F.  K.,  Fundamental phi* 
losophie  nnd  Logik,  2  T.;     Staatsrecht  der  eonstitutio- 
Bclien  Staaten,  mit  liesenderer  Rücksicht  auf  die  Ter- 
schiedenen  deutschen    Verfassungen,  2  T.  —  Haupt, 
M.,  M.,  über  die  Gedichte  Catu)rs,.4  T.,  unentgelt^ 
lieh]   über   mittelhochdeutsche   Gedichte  aus  Wacker^ 
nagePa  altdentsehem  Lesebuche ,  4  T.,  unentgeltlich  \ 
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lateinishe  Gesellschaft.  —  Kerndörffer,  M.  H.  A., 
Lect.  publ.  Theorie  derDedamation  mit  erläuternden  Bei- 
spielen, ans  deutsch,  Klassikern,  npter  Benutzung  seines 
Handb.  TeonCy  2T.y  öffentlich]  Anleitung  zum  geregel- 
ten und  mündlichen  Vortrage,  für  künftige  Rcligionslehrer, 
nach  seinem  Handbuch,  2  T.;  für  Studirende  ans  an- 
dern Fakultäten^  nach   seinem  Handbuch,  2  T.;  An- 
leitung znm  geregelten  schriftlichen  Vortrage,   in  eig- 
nen freien  Ansarbeitnngcn.  —  Schmidt,  M.  J.  A.  E., 
Lect.  publ.,  Anfangsgründe  der  russischen  nnd  neagrie- 
chischen  Sprache,  2  T.,  öffentlich.  —  Rathgcber, 
M.,  F.  A.  L.,  Lect.  pnbl.,  Anfangsgründe  der  italie- 
nischen Sprache,  nach  //<?,  hierauf  la  Gerusalemme 
Vbcrata  di  Torquato  Tusso,   1  St.,    öffentlich.  — 
Fink,  M.,  G.  W.,  masikaliscke  Grammatik  nach  sei- 
nem Lehrbuche,  2  T.,  unentgeltlich]  allgemeine  Ge- 
schichte der  Tonkunst,  3T.;  Compositionslehre,  2T.;  Er- 
klärung seines  nenen  Systems  der  theoret.  Musik,  2  T., 
fiir  Anfänger  besonders  die  Lehre  Ton   der  Harmonie. 

—  Feiler,  M.,  F.,  Lect.  pnbl,  Erklärnng  TonShak- 
speares  Romeo  und  Julie,  2  T.,  öffentlich»  —  Mit 
besonderer  Genehmigung  eines  hohen  Ministerii  des 
Cnltns  nnd  öffentlichen  Unterrichts:  Fürst,  M.,  J.,  Er- 
klärung der  drei  grossen  Propheten,  Jesaja,  Jirmeja 
und  Jeeheskel,  in  cursorischer  Lectore,  nur  ans  sprach- 
lichem Gesichtspunkte,  4  T.,  unentgeltlich;  Wort- 
nnd  Sacherklärnng  der  Mojre  Nebukim^  System  der 
jüdischen  Heligionsphilosophie  Ton  Mose  Maimnniy 
in  der  ans  dem  Arabischen  angefertigten  Uehersetznng; 
aramäische  (chaldäische)  Grammatik  mit  Uebersetznngs- 
Uebungen  aus  seiner  Chrestomathfe  „Perlenschnüre", 
2  T.  — 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  Richter,  der 
Fechtmeister  Berndt,  der  Tanzmeister  John  und  der 
Universitäts- Zeichner  anatomischer-  nnd  naturhistori- 
scher Gegenstände,  Anlich,  auf  Verlangen  Unterricht 
ertheilen.  Auch  können  sich  die  Studircnden  des  Un- 
terrichts der  bei  hiesiger  Zeiehnnngs-,  Maler  und  Ar- 
chitektur-Akademie angestellten  Lehrer  bedienen. 

Die  Univerh'täts  -  Bibliothek  wird  täglich  2 
Stunden  geöffnet,  nämlich  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
Ton  10  — 12  Uhr  nnd  an  den  übrigen  Tagen  tou  2  — 
4  Uhr.  Die  Rathsbibliothek  aber  Montags,  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  ron  2  —  4  Uhr. 

Zu  der  naturhistorischen  Sammlung  der  Unirer- 
sität  findet  Mittwochs  nnd  Sonnabends  Ton  10  •— 12 
Uhr  freier  Zutritt  Statt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ankündi^m^en   neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  erscheint  soeben  und  ist  durch 


dentnng  dieser  Schrift  werden  *bald  allgemeine  Aoer- 
Jiennnng   finden« 


alle  Buchhandlungen  tu  bezichen: 

Lülzelberger  (E.  K.  J.,  ehemaliger  Pfarrer  zn  St.- 
Jobst  bei  Nürnberg),  Die  kirchliche  Tradition  über 
den  Apostel  Johannes  und  seine  Schriften  in  ihrer 
Grundlosigkeit  nachgewiesen.  Gr.  8.  1  Rthir. 
12  gGr. 
Das  hohe  Interesse  und  die   wissenschaftliche  Be- 


Leipsig,  im  Mars  1840. 


F.  A.  Brockhaus. 


Bei  H.  L.  Bröuner  in  Frankfurt  a.MJst er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zn  haben: 
Shaksueare,  7F. ,  select  plays.    Adopted  for  the 
use   of  Youth.      15»/«    Bog.   12,    Velinpap.  m 
Umschlag  geheftet.  1  Fl.  48  Kr.  oder  1  Rtbir. 
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LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


I.  Universitftteik 

Münster. 

Vorlesungen 


auf  der 


KonigL  Prooss.  Akademie  daselbst  im  Sommer- 
Halbjahr  1840. 


Theologie« 

Hirklarnag  der  Briefe  des  h.  Paalos  am  die  Thessaloni- 
cher,  an  die  Ephesier,  an  die  Colosser,  an  die 
Phiiipper,  an  Tilns  nnd  an  Pbilemen:  ProflSelimftl* 
Hng. 

Fortsetznng  der  Yorlesnngen  &ber  biblisebe  Alteitki* 
mer:  Prof,  Keinke. 

FortseUang  der  Erkläraag  der  Psalmen;  Der s» 

ForlseUang  der  altern  Kirickeageseliicbte :  ProCp  Cap«- 
penberg. 

Christliche  Literatar-Gesehiehte  bis  xnm  Mittelalter: 
Ders. 

Fortsetzung  der  Dogmatik  und  Sjmboltk:  PreL  Nen« 
hans. 

Fortsetzung  der  Apologetik:  Ders. 

Die  dogmatische  Lehre  yon  der  Erlösung t  Prof«  Her* 
läge. 

Fortsetzung  der  Philosophie  der  Religion  und  Offen- 
barung: Ders. 

Fortsetzung  der  Lehre  yon  der  Kirche:  Ders. 

Fortsetzung  der  christlijchen  Ethik:  Ders. 

Der  letzte  Theil  der  Lehre  Ton  der  Yerwaltnng  der 
Bassaastalt:  Prof.  Kellermann. 

Ton  dem  Pfarrer  im  Privat*- Unterricht  und  in  seinen 
verschiedenen  amtlichen  Beaiehnngen:  Ders. 

Philosophie. 

Logik:  Priratdoeent  Schlüter. 

Psychische  Anthropologie:  Ders. 

Ueber  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit^  der  Seele: 

Ders. 
Metaphysik:  Prof,  Esser. 
Rationelle  Theologie:  Ders. 


Geschichte  der  nenern  Philosophie  Ton  Carlesins  bis 
auf  unsere  Zeit,  oder  aneh:  MoraK  nnd  Religions- 
Philosophie:  Ders. 

Mathematik«; 

Analytische  Geometrie:  Prof.  Gnderman'n. 
Differenzial-  nnd  Integral* Rechnung:  Ders« 
Theorie   der  Modular*  Functionen   nnd  der  Modnlar- 

Integrale  oder  ein  anderer  Zweig  der^höhern  HU^ 

thematik:  Ders. 

Naturwissenschafiten« 

Astrognosie:  Prof.  Roling.      . 

Toxikologie:  Dr.  Sehmedding. 

Physik:  Prof.  Reling. 

Chemie:  Dr.  Sehmedding. 

Allgemeine  Botanik:  Prof.  Becks, 

Pharmazeutische  Botanik:  Ders. 

Botanische  Excursionen:  Ders. 

Iklineralogie  mit  besonderer  Rücksicht  anf  medisinische^ 
ökonomische  nnd  technische  Bennfsnng  der  Minera- 
lien: Ders. 

Philologie. 

Encydopidie  nnd  Methodologie  des  Alterdinms:  Prot 
Winiewski« 

Ansgewählte  Satiren  der  Römischen  Satiriker:  Prof. 
Schlater. 

Erklärung  der  Rede  Cicero's  für  Mnräna:  Prot  Wi- 
niewski. 

Erklärung  anserlesener  Siegesgesänge  Pindars:  Ders« 

Des  Aeschylns  Agamemnon  (Fortsetsung)  in  philologi- 
schen Seminar:  Prof.  Nadermann. 

Taeitas  Agrieola,  in  demselben:  Prof.  Esser. 

Schriftliehe  und  mündlidie  Uebnngen,  in  demselben: 
die  Proff.  Nadermann  und  Esser. 

Geschichte  der  romischen  Literatur:  siehe  nnter  Ge- 
sehiehte« 

Morgenländische  Sprachen« 

Hebräische  Grammatik,'  nebst  Erklärung  einiger  Ka« 
pitel  der  Genesis  nnd  anserw&hlter  Psalmen»  ProlU 
Reinke. 
M 


AnleifnBg  mm  frammatiscken  Isterpretiren  der  histori- 
Bcheii  and  prophetischen  Bacher  des  A.  T.  ans  dem 
Hebräischen:  Ders.        ^ 

Arabische  Grammatik,  nebst  AnleiCang  znm  Interpre- 
tiren arabischer  Schriftsteller:  Ders. 

Sjrische  und  chaldäische  Grammatik   in  Yerbindnng: 

Neuere  Sprachen. 

Uebersetsnng  und  Erklärung  yon  Le  Malade  ima- 
ginaire  par  Molt^re:  Lehrer  Schipper. 

Uebersetzung  nnd  Erklärung  ron  Bj/ronU  Bride  of 
Ahydo9^  und  Erzählung  gewisser  Begebenheiten  ans 
der  englischen  Geschidbte  in  englischer  Sprache: 
Ders. 

'   Neuere  Literatur  und  Redekünste. 

-  . 

Geschichte  nnd  Kritik  der  nenern.  deutschen  Litteralur: 

Prof.  Schlüter. 
Rhetorik,  und  iwar  Yorsiiglieh  '€ber  den  mündlichen 

Vortrag^  ipit  pcakÜKhen  Peknngen:  Ders. 


Gescluchte. 

Geschidto  der  römischen  Literatur:  Prof.  Granert. 

Allgemeine  Geschichte  seit  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts:  Ders. 

Ueber  römische  Geschichte ^  Alterthümer  und  Litera- 
turgeschichte: Ders. 


Das  Lesezimmer  der  Pantinischen  Bibliothek  ist 
Montags  nnd  Donnerstags  Ton  9  bis  12  Uhr  geöffnet: 
ausserdem  können  Dienstags  und  Freitags  in  denselben 
Stunden,  unter  den  bekannten  gesetzlichen  Bedinguu/» 
gen,  Bücher  nach  Hause  mitgenommen  wer4en. 

Das  Mtnrhislorisfdie  Museum  nnd  der  botanische 
Garten  werden  bei  den  Yorlesangen  benptzi,  und  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  zu  diesem  täg- 
lich, mit  Ausnahme  dar  Sonn*  und  Feiertage,  zu  jenem 
nach  mit  dem  Direktor,  desselben  genommener  Ruck« 
spräche  offen. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  11.  Mai 
CMtgeselat. 


'    II;    Aeademien  und  UniversitäteiL 

Berlin.  A^i  dem  Bericht  iber  die  znrBeJcanntma* 
ehung  gesig^tcn  Verhandlungen  der  Academte  der 
Wissenschaften  .im  Monat  Feb.rN  ar  tbeilen.wir  Folgen* 
des  mit,  Inder  Sitauag  der  pbiloaophisch^histarisdicn 
Klasse  am  3.  Febr.  legte  Hr.  Panofka  Proben  eines 
archäologischen  Commentars  zu  Pausanias  Tor.  Er 
bezog  sich  zuerst  auf  die -Stiel le  U,  27,  4.:  Xwgiq  Sidnl 
Tcuv  aXXdJv  iartv  dfjx^O^  artjXtj ,  "nnovg  di  ^Tanolvrov 
iyad^efyai  rot  ^«oi  (prjaiv  iixOQi,  TavT'tjg  rijg  UT^Xiyc 
jf^    intYQdftfiavt   ofioXoyovrra    Xfyovatv  lA^iKttTg,    tag 


Tf5yfcSra  ^InniX%j%ov  ix  twp  Btiüliag  uqSw  aa^iaxfiatf 
jiaxX^mog,  deren  Sinnwidriges  sämmtliche  Bearbeiter 
haben'  auf  sich  beruhen  lassen  und  weder  an  der  über- 
mässigen Zahl  der  Ton  Hippoljt  geweihten  Pferde  Aa- 
sloss  genommen  haben^  noch  daran,  dass  ein  so  gross- 
artiges Rossgeschenk  grade  dem  Gotte  zu  Theil  wer- 
den sollte,  der  niemals  in  dem  Kreise  der  ^co<  cnnioi 
(Poseidon^  Athene^  Hera,  Areg,  Artemis,  Selene,  He- 
lios) das  gerings'te  Plätzchen  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann.  Eben  so  wenig  lässt  die  Zahl  zwanzig 
unter  dem  Deckmantel  einer  heiligen  Zahl  sieh  schü- 
tzen und  rechtfertigen.  Aus  dem  Mythos  folgt,  dass 
nur  Ton  einem  Viergespann  die  Rede  sein  kaon,  wel- 
ches sowohl  Pindar  als  Pansanias  (VI,  1,  2.  10,  2) 
einCach  Irtnovg  nennen.  Etxoat  ist  dann  am  leichtesten 
in  ilxoifi  zu  verwandeln  nnd  die  Constrnction  'innovi 
ava&VLvat  dnioi  theils  al^  .  einer  poetischen  Inschrift 
entlehnt  zu  erklaren  und  durch  ähnliche  Steilen  theils 
bei  Dichtern,  wie  Euripides  Iphig.  Auh  238.,  theils 
ans  Inschriften  (C.  J.  U.  nr.  2089.  a^iX^axt  u¥iaTr^ükv^ 
nr.  2384.  dvlarr^akif  avr^v  h  ävSQidvxt  fia^nagim) 
zu  schützen«  Ueber  die  Voratellung:  ein  Tor  dem  aus 
den  Wogen  aufstrigenden  Meerstier  schenwerdeudes 
Viergespann,  neben  welchem  Hippoljt  geschleift  iiud 
sterbend  am  Boden  liegt,  können  wir  um  so  weniger 
in  Zweifel  sein^  da  auf  dem  Agrigentiner  Sarcophag 
{Serra  di  Falco  Anfich.  dellm  Sicilia  III.  tav.  45,  4) 
die  eine  schmale  Seite  uns  das  tragische  Ende  des  Hi(i* 
poljt  auf  diese  Weise  vergegenwärtigt.  Auf  jeser  Yo- 
tivslele  ist  jedoch  nicht  sowohl  ein  Relief  als  yielmehr 
ein  Gemälde  zu  denken^  wie  denn  Oberhaupt  die  älte- 
sten Stelen  weniger  Ton  Marmor  als  Ton  gebrannter 
Erde  sind  und  mit  Malereien  in  archaischem  Stile  ge- 
schmückt. Will  man  dieser  Auslegung  nicht  beipflich- 
ten, so  schlägt  Hr.  P.  th6vt  Tor,  woTor  freilieh  noch 
ofiov  TJJ  eingeschoben  werden  musste,  nm  das  Bild 
des  Hippoljt  zu  erhalten.  —  Die  zweite  Sielte  ist 
PauB.  II,  30,  3^  in  welcher  der  Asklepios,  um  den 
es  sich  handelt,  nnbärtig  ist,  wie  öfter  {Paus,  II,  10, 
3.  13^  3.),  mit  einem  Hunde  zur  Seite,  wie  im  Askle- 
pieion  zu  Epidauros  (II,  2j7)  und  auf  eine  gesenkte 
Keule  gestfitzt.  —  Paue.  VIII,  44,  2  wird  gesugt 
inixXiiGtg  Si  ^Üquo  jj}  jigiffitil  lartr;  die  Eigcnthfim- 
lichkeit  dieses  Beinamen  lässt  uns  die  Wahl  swi- 
sehen  einer  Göttin,  die  mit  Oenochoe  nnd  Phiale  auf 
einem  Altar  eine  Libation  Tcrrichtet,  oder  einer  solchen 
die  bereits  ein  Thier  zu  opfern  sich  anschickt.  In 
solcher  Handlung  erscheint  Artemis  wirklieh  auf  ei- 
nem merkwArdifi;en  Ojtjfbaphon  im  Blacas'schen  Mr- 
senm,  langliekleidet,  eine  weisse,  goldgefleckte,  sin- 
kende Hirschkuh  mit  der  linken  Hand  am  Ohre  fassend,. 
indess  ihre  Rechle  mit  einer  Fackel  dem  Thiere  den  To- 
desstoss  zu  geben  sich  anschickt:  über  dem  Thiere 
schwebt  Iphigenia,  gefitgett  wie  Nike  (Eurip.  Iphi^, 
Aul.  1473.  15Ö5.)  nach  demOljmpns  hinauf  (ib.  ▼.  1608). 
Links  sitzt  der  Mittelgruppe  im  Rucken  Zeus,  rechts  ent- 
fernt sich,  nach  der  Hauptscene  surucksdianend  Apolion. 
Die  Mittel'gruiipe  wiederholt  sich  auf  einem  Relief  der 
Casseler  Antikensamroinng.  Diese  Artemis  Hiereia  ist 
nicht    Terschieden   tou  der  Diana  Fascelis  (Ser?.  in 


« 

Tirg.Aea.  II,  117);  es  Ist  iituiktj  ireleke  als  Ai^^ 
iia^a  und  *Op&/a  im  LinBaon  xn  Sparta  verehrt  ward, 
anfangs  mit  MenscheBopferii  ^  wie  in  Tauris,  später  mit 
Knabenpeitschnng  (PHiis.  lil.  16,  6.  7).  In  jenem  Va- 
senbild  beknndetsich  die  Göttin  in  einer  and  derselliea  Per* 
80B  als  Liektgöttin  mit  dem  Attribut  der  Faclcel,  als  iXa" 
ifOXT6vog  nnd  Jägerin  im  Begriff  die  Hirschicnk  so  tödten.-« 
In  der  Gesammsitanag  am  6.  Febr.  gab  Hr.  lUug  den 
^genwärtjgen  Znstand  der  Insectengattnng  Thymus 
Fiin  an;  es  entstehen  Tier  Abtheilungen,  deren  erste 
drei  neuhoiländische  Artea,  darunter  die  Fabricischen 
Thjnnus  n,  die  Ton  Jnrine  zuerst  beschriebene  Art  um- 
fasst,  die  s weite  Abtheilnng  ans  swei,  die  dritte  aus 
drei,  ebenfalls  nenholländischen  Arten  besteht,  die  rier- 
te  endlich  die  sammtlichen  amerikanischen  Arien,  nem- 
lieh  27  brasilische  n.  drei  aus  Chili ,  enthält.  Ange- 
hängt wnrde  die  nahe  verwandte  Gattung  Aelurus^  Ton 
welcher  swei  Arten  vorhanden.  —  Hierauf  legte  Hr. 
Dr.  Lepsius  auf  Veranlassung  des  Herrn  A.  v.  Hutn^ 
holdt  der  Academie  eine  Zeichnung  von  einen  Basrelief 
Tor,  welches  in  der  Nähe  Ton  Smjrna  auf  einen  Fei* 
Ben  eingegraben  ist  n.  den  Ramses-Sesostris  darstellt, 
wie  er  Ton  Herodot  (II,  106)  gesehen  u.  beschrieben 
worden  ist.  Die  Zeichnung  hatte  Hr.  Andreas  de 
Herriat  in  Smjrna  milgetlieiit,  ihre  Aeclithcit  ist  durch 
mehrere  rühmlichst  bekannte  Männer  Tcrburgt.  Das 
Basrelief  ist  sehr  hock  an  dem  270  Fnss  hohen  Felsen 
eingegraben»  .  Als  Maass  giebt  Herodof  f$fya9^aq  nt^^ 
nxriq  am^afirjf  4V3  EUs;  Diodor  (I,  55)  jhjagifi  nw 
laioiaig  ftilfyva  x&p  rmttQtov  ntjyßv^  wobei  er  nur 
2  Finger  zn  riel  angiebt,  wenn  er  die  lange  Elle  ron 
7  Palmen  oder  28  Fingern  zu  Grunde  legte,  oder  1 
Palme  zuriel  fnr  die  kurze  Elle  ron  6  Palmen  oder  24 
Fingern.  Anf  dieselbe  Stelle  des  Herodot  geht  Euse- 
bius  bei  Syncelhis  (p.  60« /Vir.  =  112.  Bonn.)y  wenn 
er  als  Grösse  des  Sesostris  angiebt  ntjxdfv  d',  araXcci- 
oTtov  /,  SaxrvXtov  jf.  —  In  der  Gesammtsitzung  am 
13.  Febr.  theilte  Hr.  Kunth  einige  Bemerkungen  über 
die  Aroideen  mit,  wozu  ihm  die  Bearbeitung  dieser  Fa- 
mitic  fnr  den  3.  Bd.  seiner  Enumeratio  planiarum 
Yeranlassnng  gegeben  hatte.  —  In  der  Sitzung  der 
mathematisch  -  physikalischen  Klasse  am  17.  Febr. 
las  Hr.  Steiner  über  ein  einfaches  Princip  zum  Qua- 
driren  verschiedener  Curven.  —  In  der  Gesammtsilznng 
am  20.  Febr.  las  Hr.  Raule  über  die  Geschichte  der 
Wiedertäufer  in  Munster  und  snchte  besonders  den 
innern  Zusammenhang  der  einzelnen  Erscheinungen  des 
Mfinsterschen  Anabnptismus  darzulegen.  —  In  der  Ge- 
sammtsitzung am  27.  Febr.  las  Hr.  Ritter  den  Schluss 
seiner  Abhandinng  über  die  Verbreitung  des  Zucker- 
rohrs. 

Halle.  Zn  der  in  Nr.  1  dieser  BMttcr  gegebenen 
Chronik  der  Tereinigten  Friedrichs -Unirersitüt  ist  p. 
3.  das  Festprogramm,  in  welchem  über  die  Preisauf- 
gaben beriflitet  wird,  nachlrägiich  an  erwähnen.  Es 
<iithük:  Cödejr  iuris  mnnieipalis  Halensis  saeculo 
dccimo  et  quinto  confectus  nunc  primum  editns 
(X.  «.  40  S.  gr.  4.  beiGrnnert)  und  ist  der  erste  Druck  ei- 
ner WiUetw  vnd  ffesetoze  der  von  halle  yn  Sachsen, 
durch  dessen  genaue  Besorgung  sich  der  ungenannte 
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Herausgeber  fes  ist  dea  seitigen  Prorectors  Magnificena 
Hr.  Geheime  Jnstisrath  Dr.  Femice)  ein  ausgezeichne- 
tes   Verdienst    um    die     Wissenschaft   des    deutschen 
Rechts   und   insbesondem   nm  das '  statnlarische  Recht 
der  Stadt  Halle  erworben  hat.    Die  Handschrift  war  ans 
dem  Besitz  des  Schöpjpea  Mattk.  Friedr.  Oade  in  die 
Hände  des  Kanzler  von  Ludewig  gekommen,  in  des- 
aen   Katalog   fälschlich    Terseichuet    nnd  deshalb   Ton 
Dreier    au   einem   Sachsenspiegel  gestempelt   worden. 
Aus   Ludewigs    Naehlass    erkaufte   sie    der    berühmte 
Chronist  von  Drejfkaupt^  der  jedoch  in  seiner  Beschrei- 
bung des  Saalkreises  (Bd.  II.  S.  303)  nur  eine  sehr  ober- 
flächliche Notiz  davon  gab  nnd  spärliche  Proben  mittheilte. 
Später  kam  sie  an  den  Stadtgerichtssekretair  Neuiircky 
Ton  welchem  sie  der  im  Torigen  Jahre  yerstorbenc  Ober- 
landesgerichtsrath  Dr.  Zepernich  erhielt;  jetzt  ist  sie  im 
Besitz   des  Herrn  Justizrath  Dr.  Dryander.      Hr.  Ge- 
heimerath    Pemice^    der  schon  früher  den  Entschluss 
jene  Willkühr  zn  Tcröffentlichen  gefasst  hatte,    Tcrlor 
das  lebhaftere  Interesse   daran  durch   den  Tod  Zeper- 
nick's,    dessen  Andenken    in   der  Vorrede  p.   VII.   in 
elegantem  Latein  hersliehe  nnd  ehrenTolle  Worte  gewid- 
met sind,  in  denen  die  grund liehe  Gelehrsamkeit,   sel- 
tene Bescheidenheit ,  ausgezeichnete  Humanität  u«  Milde 
des  Verstorbenen  als  würdige  Muster  der  Nacheiferung 
empfohlen   werden.      Die  Uut(^rschrift  der  Handschrift 
giebt  als  Tagder  Vollendung  den  I.Januar  1428,  und  nennt 
als  Schreilier  einen   Johannes  Luchardus  de  Gdtha, 
Welches  die  Veranlassung  zur  Errichtung  dieser  WilU 
kühr  gewesen  sei,    ist  ungewiss;    kein  Chronist  giebt 
darüber  AuskunH;  Drejhaupi's  Ansicht  ist  in  überzeu- 
gender Beweisführung  Ton  dem  Herausgeber  widerlegt, 
Eine  genauere  Darlegung  des  reichen  Inhalts  der  statutari- 
schen Bestimmungen  gehört  nicht  hierher.    Da  jedoch  die 
Handschrift  nicht  rollständig  ist,  so  bleibt  zn  wünschen 
dass  eine  vollständigere  Handschrift  aufgefunden  werde. 
In  der  äussern   typographischen  Ausstattung  entspricht 
der  Druck  ^enan  dem  Codex  und  kann  als   ein  Farsi-* 
mile  desselben  betrachtet   werden.     In   der  Vorrede  be« 
gnügt  sich   der  Herausg.    nicht*  blos  mit   der  Darstel-» 
lung  der  hier  in  der    Kürze    berührten    Verhältnisse, 
sondern  ftigt  auch  einen  interessanten  Beitrag  zum  rö- 
misch-griefhisohen  Rechte  hinzu,  indem  er  zum  ersten- 
male  aus  Cod.  Guelferb.  nr.  92  eine  griechische  Ueber- 
setzung  ron    Cajus  Institutionen^    den    Titel   thqI  t^c 
Tci/v  ßa&fAwv  avy^ivetag,  mittheilt  nnd   ähnliche  Bruch- 
stücke in  andern  Bibliotheken  nachweist, 

Petersburg.  Ausser  der  Errichtung  des  in  Eu- 
ropa am  schönsten  ausgestatteten  Obserratorinms  auf 
dem  Hügel  tou  Pulkawa  erhielt  die  kaiserl.  Academie 
der  Wissenschaften  im  Jahre  1839  einen  schätzbaren 
Zuwachs  an  chinesischen^  japanischen,  mongoli- 
schen^ tibetanischen  und  mandschurischen  Mann- 
scripten. Der  Kaiser'  hat  eine  828  Bände  stark» 
Bibliothek  des  Baron  Stilliug  für  40000  Rubel  für 
das  asiatische  Museum  gekauft,  in  welcher  sich 
ein  Tollständiges  Exemplar  des  Gandjour^  eines  tibe- 
tanischen Werkes  in  30  Bden,  die  heiligen  Bücher  der 
Terschiedeneu  Sectcn  der  Religion  Bnddha's  darstellend, 
und  dei*  Tondjour^  dem  Inhalte  nach  ähnlich,  befin- 
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deo.  Besondert  die  plyticalitcli  -  nulhenatitelie  Klasse 
•  war  thälig  in  ilirpft  Arbeiten;  Hr.  Jokobi  seilte  seine 
eiektromagnetisclien  Versnrhe  fort ;  Ur.  v»  Baer  srhrirlt 
Aber  Cnllnr  des  Chemopodmm  Qmimwu  Im  Gauxen 
hat  die  Academie  120  Abbaudluiigea  binnen  Jahres-* 
fri9t  eingeschickt  bekonmen^  woron  40  der  matheraa- 
.lineh-pbjsiealisehea,  36  der  naturhistorisehen,  35  der 
geschichtlichen  und  philologischen  Klasse  ai|gehörett. 
Auch  war  es  im  Torigen  Jahre  snm  ersten  Male^  dass  in 
den  Sälen  der  Academie  öffentliche  Yorlesnngen  gehalten 
und  4000  Rubel  als  Honorar  für  die  lesenden  Mitglieder 
ausgeworfen  wiurden  \  Hr.  Früsche  las  über  Chemie,  Hr« 
Bro98et  fiber  Gesehichte  und  Litleratnr  Georgiens.  Unter 
den  Ten  der  Academie  heransgegebenen  Schriften  sind 


M 

an  bemerken  iwel  Ausgaben  einer  tibeiantsehen  Granw 
malik  Ten  Hrn.  Sehmidi  und  eine  deutsche  Ueber- 
setznug  der  mongolischen  Bpopoe  Ghesser-Khaa  tos 
demselben;  die  Beobachtnogen  des  Bdliejschen  Kome- 
ten Ton  Urn.  Struve  und  der  Torlänfige  Bericht  iber 
Hr.  Fedarow^s  astronomische  Reise  in  Sibirien.  Meh- 
rere andere  Werke  erseheinen  nächstens;  so  ein  geor* 
gisch- russisch -fransösisches  ÜVörterbuch  und  die  drei 
ersten  Bande  der  Materialien  zur  Kenntniss  des  nissi- 
schen Reichs  und  seiner  asiatischen  Granzlander.  Ais 
neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  der  Orientalist  Prof; 
Dwrny  der  Botaniker  Dr.  Maytr  und  der  Physiker 
JahM.    (Vgl.  Ausland  Nr.  111  n«  112.) 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


neu: 


Ankflndignn^en  neuer   Bacher. 

Im  Verlage Ton  Friedrich  Perthes  isl  erschie* 

F.  Lvndblad^B   und  Bolmeer's 

Geschichte  Karl  des  Zwölften^ 

Königs  von  Schweden. 
2.  Theili  berichtigt  und  erweitert 

T»  Om  F.  vom  Jennacn^  kön.  danisehem  Major» 


Von  dieser  umfassenden  Lebensgeschichte  eines 
üeldenkönigs,  dessen  blosser  Name  ganze  Heere  und 
Nationen  erschreckte,  dessen  Thaten  die  Hälfte  Ton 
Europa  alarmirte  und  der  durch  seine  politischen  Miss- 
grife  den  Grund  an  Rnsslands  Grosse  legte,  während 
er  das  eigene  Land  auf  den  Siandpunct  politischer  Un- 
bedeutsamkeit  herabfnhrte,  tou  dem  es  sich  seitdem  nicht 
wieder  erholen  konnte,  ist  nun  der  xweite  Band  Tom  dä- 
nischen Major  von  Jenuen  erschienen.  Wir  glauben 
nicht  sUTiel  tou  diesem  V^erke  zu  sagen,  wenn  wir 
die  Meinung  eines  Dänen  in  jeder  Beiiehniyi^  unter* 
schreiben:  ,,dass  die  hfstorische  Literatur  durch  dieses 
gediegene  Werk  wahrhaft  bereichert  worden,  indem 
dasselbe  nicht  blas  Alles  enthält,  was  m«^  bisher  in 
Tielen  Schriften  serstrent  fand,  sondern  daneben  sehr 
interessante  authentische  Angaben  itlier  den  Krieg  im 
nördlichen  Deutschland  und  ScandinaTien ,  Ober  die  po- 
litischen Yerwickelnngen  aller  nordischen  Höfe  nnd 
endlich  tber  den  Tod  des  Königs,  Karl  XIL  war  ge* 
uriss  kein  grosser  König  und  eben  so  wenig  ein  grosser 
General;  allein  er  war  der  Tapferste  unter  den  Ta- 
pfern und  daneben  ein  äusserst  wohldenkender  und 
liebenswArdiger  Fürst  und  Mensch.  Darum  empört 
denn  auch  die  ruchlose  Todesart  tou  hohen  Händen, 
die  man  bisher  nnr  Tcrmuthete,  aber  nirgends  als  ge- 
schichtliche Wahrheit  auszusprechen  wagte,  welche 
unn  durch  dieses  Werk  der  Welt  klar  und  nnr  zn 
wahr,  nach  der  im  delagardischen  ArchiTe  gefundenen 
Beichte  des  Generals  Cronstedt,  Tor  Augen  gelegt  wird. 
Damit  die  hier  zum  Rrstaunen  und  Entsetzen  der  Welt 
mitgetheilten   Nachrichten    über  Karfs  Xll.  Tod«sarl 


noch  an  Interesse  gewinnen  möchten ,  ist  dem  zweites 
Bande  das  Ton  der  kopenhagner  Kunstacademie  gelie* 
ferte  Todesbild  des  gemordeten  Heldenkönigs  mit  der 
TerhängniasTollen  Wunde  an  der  Stirn  beigegeben  nsd 
überdiess  eine  Skizze  der  Belagerung  tou  Frederiks* 
bald  in  Norwegen;  auch  ferner  18  merkwürdige  Facsi- 
miles  ausser  den  originellen  Beilagen  aus  dem  däni- 
schen GebeimarchiTe.  Der  deutsche  Verfasser^  dessen 
Schrift  eine  andere  ist,  als  die  gleichzeitige  schwedi- 
sche, hat  Nordberg's  schiefen  Urtheilen  und  Partei- 
liehkeiten  überall  zu  begegnen  gesucht  nnd  behasptet, 
dass  deutsche  Schriftsteller  diesem  Autor  noch  imner 
zn  Tiel  Ehre  erweisen,  indem  sie  ihn  einen  gewissen- 
haften Historiker  nennen.** 

Zur  typographischen  Sftcalarfeier. 

So  eben  Ist  erschienen: 

Varakademüeke 

BnelidniekergescUclitf  der  Stadt  Halle. 

Kino  Festschrill 

Ton  diMtaT  ScbweCMftke« 

Mit  einem  Anhange: 

I.  Khnen- Rettung  des  sächsischen  Merseburg,  ali  dei 
Drockorts  „Marsipolis"  und  „MerTsborg**  von  1473, 
«nd  mithin  als  der  ältesten  norddeutschen  DfiickstStte, 

IL  Snpploaeniarloehes  so  Hain,  Cbori,  Schaabsod 

Wetter. 

nnd  Zwei  Tafeln  Abbildungen» 

17  Bogen.  Hoch  «Quarte.  Bieg.  Einband. 

n.  2  Rthlr.    16  gGr.  (20  Sgr«) 

Da  nnr  wenige  Bscempiaro  dieser  Schrift,  weicka 
in  einer  geringen  Auflage  abgesofen  wurdcj  som  Ver- 
kauf gestellt  sind ,  uo  haben  wir  dieselbe  nicht  all 
Neuigkeit  versendet,  sondern  geben  sie  nur  anf  M» 
YerUngen  gegen  haar. 

Halle,  im  April  1840. 

Gehauer^che  Buchhandtunjf* 
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Mai    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Beförderungen  u.  Ehrenbezei^nn^eiL 

Lfer  Professor  der  Dog;matik  zu  Modena  P.ielrö 
RafaeJli  wurde  Bischof  Ton  Carpi;  der  Domcapitiilar 
u.  ordentliclie  Professor  Dr.  Stahl j  Bischof  in  Wurz- 
liurg^;  der  Faier  Dr.  Augustin  Theiner^  Rath  bei  der 
Congre^ation  des  Index  in  Rom;  der  Consisiorial-  u. 
Schiilrath  ^nt,  Gottfr,  Ciaesscn^  Domprobst  am  C6U 
legiatstift  in  Aachen;  der  Domcapitiilar  Rccfort  zn 
Münster»  Domprobst  daselbst;  der  Oberlehrer  Frenhen^ 
geistlicher-  u.  Srhnirath  bei  der  Regierun«^  zn  Aachen; 
der  Hofcaplan  Sediazci^  Burgpfarrer  u.  Beichtvater 
des  Kaiser  von  Oestreich;  der  Geheimerath  Kanonikus 
Dr.  /•  uä,  Prand,  k.  baierscher  Ober -Kirchen-  u. 
Scholrath  ;  der  bisherige  Bischof  Ton  Sodor  u.  Man  Dr. 
James  Bowtteadj  Bischof  Ton  Liechfield;  lieT.H.Pepys, 
Bischof  Ton  Sodor  n«  Man ;  der  Proriaeiir  des  College 
Boarbon  ^learandrey  GeneraJ-Inspecteur  der  Studien  in 
Frankreich;  der  Consistorial  -  Assessor  Hofprediger  Oe- 
sterreich^  Consistorialrath  bei  der  Regierung  zu  Königs- 
berg in  Prenssen;  der  Regiernngsrath  ÄV^g'e/^  •  Director 
der  katholischen  Kirchensection  im  Badenschea  Ministe- 
rium des  Innern  (mit  dem  Titel  eines  Geheimen- 
ratbes  8.  Classe) ;  der  Ljcealprofessor  Dr.  ScArödl  zu 
Passauj  Kanonikus  des  dortigen  Domkapitels  ;  der 
Pfarrer  Brewer^  Landdcchant  n.  Oberpfarrer  zu  Bonn; 
der  Pfarrer  Dauzenberg  zu  Mfindelheim,  Landdechant 
in  Düsseldorf;  der  Pfarrer  Vincken^  Landdechant  in 
Enpen;  der  Pfarrer  Immermann  zn  Broich,  Dechant 
in  Eschweiler;  der  EhrenstiHsherr  MürhenSy  Dechant 
zn  Aachen;  der  Gjmnasiallf'hrer  Dr.  Eishoff  in  Bonn, 
Pastor  Primarius  der  katholischen  Gemeinde  In  Wer- 
den; der  Pfarrer  Esch  zn  Cronenberg,  Superintendent 
der  Synode  Ton  Elberfeld;  der  Pfarrer  Tremoehlen^ 
Superintendent  der  Sj)iode  Ton  Meurs;  der  Seminardire- 
rtor  Sellin^  erster  Prediger  zu  Ludwigslust ;  Dr.  Hold- 
heim  ,  meklenbnrgisch  -  schwerin'seher  Landrabbiner; 
der  Ober  -  Regiernngsrath  v.  Köstlinj  Director  der 
öiTentlichen  Bibliothek  n.  der  damit  Terbnudenen  wis- 
senschaftlichen Sammlungen  in  Karlsruhe;  der  bishe- 
rige erste  Cnstos  bei  dem  Münz-  und  Antikeneabinet 
zn  Wien^  Joseph  Amet^  Director,  n.  der  bisherige 
Hnmanitätslehrer  am  Gjmnasinm  zn  Cilli^  JbA.  Gabr» 
Seidly  Cnstos  jener  Sammlung;  der  General-Iospector 


Burnouf  in  Paris,  Bibliothekar  der  Universüi'^  der  Pro- 
fessor Dr«  Fleischer  in  Aaran,  Professor  der  Naturwis- 
senschaften an  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  iu 
JBohcnheim;  der  Ober- Ingenieur  Meissner  in  Wien, 
Professor  der  Banwissenschaften  am  Collegium  Caroli- 
num  in  Braunschweig ;  der  bekannte  Schriftsteller 
H,  König  in  Hanau,  Secretair  bei  dem  Obergericht 
SU  Fulda;  der  Professor  Kapf  Rector  am  Gjmnasinm 
zn  Heilbronn;  der  Professor  der  Philosophie  am  CoUeg. 
Henry  IV^y  Bouillei,  Proriseur  des  CoUeg.  Bourbon 
xu  Paris ;  der  Oberlehrer  am  Königiichon  Pädago- 
gium zn  Halle,  Dr.  Robert  Unger,  Conrector  am 
Gymnasium  zu  Friedland ;  der  Adjunct  am  Joachimsthal- 
sehen Gymnasium  zn  Berlin,  Dr.  TAeod.  Bergk^  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Cassel;  der  iLdjunci  Grubitz 
in  Schnlpfqrta,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Minden; 
,der  Vorsteher  eines  Erziehungs- Instituts  in  Lausanne, 
Bruch y  Seminar-Director  in  Zürich;  der  Seminarlehrer 
ZehlickCy  Seminar-Director  zu  Lud  wigslust. — An  Univer- 
sitäten wurden  ernannt ;  der  Decanu.gräfl.Giechische Con- 
sistorialrath Dr.  jRafiite  in  Tbnrnau,  zum  ordentlichen. 
Professor  in  der  theologischen  Facultät  zu  Erlangen;  der 
ausserordentliche  Professor  Müller ^  zum  ordentlichen 
Professor  des  deutschen  Rechts  n.  der  Reglern ngsasses- 
sor  Edely  zum  ordentlichen  Professor  des  Criminal- 
n.  Polizeirechts  in  Wfirzbnrg;  der  Proseclor  u.  PriTat- 
docent  Dr.  Henle  in  Berlin ^  zum  ordentlichen  Profes- 
sor u.  Director  der  anatomischen  Anstalten  an  der  üni- 
yersität  zn  Zürich;  der  ordentliche  Professor  in  der 
.medicinischen  Facultät  zn  Halle  Dr.  JEToA/,  zum  Di- 
rector des  Entbindangs-Institntes  daselbst;  der  Professor 
honorarius^  Dr.  Chr.  Kappj  zum  ordentlichen  Professor 
der  Philosophie  in  Heidelberg  (mit  dem  Character  als 
Hofrath);  der  ansserordentliche  Professor  Dr»  Frhr.  v. 
Reichlin*  Meldegg  zum  ordentlichen  Professor  der 
Philosophie  in  Heidelberg;  der  Professor  Mädler  in 
Berlin,  znm  ordentlichen  Professor  der  Astronomie  inDor- 
pat;  Gustav  Planche ^  znm  Professor  der  ausländischen 
Litteratnr  zu  Bordeaux.;  der  Prosector  u.  Privatdocent 
Dr.flcMies  in  Zürich,  zum  ausserordentlichen  Professor 
in  der  medicinischen  Facultät  daselbst;  der  Dr,.  5oii- 
nenmeyeTj  znm  ansserprdentlichen  Professor  der  Augen- 
heilkunde in  Marburg;  der  Dr.  phiLFr.  Haase,  und  der 
Rector*  der  Thomassehnle  in  Leipzig,  M.  Gottfr.  Stalle 
9f 
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bäum,  »n  ausscrordenilichctt  Professoren  iu  den  philo- 
sophischen Facnltälctt  von  Bresiaa  n.  Lcipiig;  (ieruzcTi 
u.  Charpcntier,  zn  Privaldocentcn  für  äIic  u.  neue  Lil- 
teratiir,  desgleichen  G.  Lenormand  n.  Rosseuw  St. 
HilairCy  xu  Privaldocenteu  für  Geschichte  u.  Geogra- 
phie in  Paris.  Bei  der  Universität  »u  Cambridge  wurde  , 
Dr  /.  /.  Blunt  lum  Lad^  Margarets  prof.  af  di- 
vinitu  :  Dr.  WUL  Hodge  MiU  zum  lector  Hui- 
scanus  der  Theologie  ernannt;  die  erledigten  Stelion, 
eines  Vorstehers  des  St.  Johns  College  dem  Rcv.  R. 
Tatham,  des  Gonville  u.  Cajns  College  dem  Ret. 
ß.  Chapman  übertragen.  Die  neu  begründete  Profes- 
sur der  nentestanientlichen  Exegese  zu  Dublin  erhielt 
Ref.  G.  Sidnej^  Smith  M.  A.j  die  Professur  der  orien^ 
talischen  Sprachen  zn  Glasgow  Rct.  G.  Grayi  die 
Professur  der  wälischen  Sprache  zu  Oxford  Rer.  D.  T. 
Jones ;    Prälector  der  Logik  wurde  ReY.  il.  Michel. 

Orden.  Preiissen:  des  Justizministers  r.  Kampiz 
Exe,  den  schwarzen  Adlerordeii;  der  Erzdechaut  An- 
ton  Protze  in  TepliCz,  den  rotheu  AO.  3  Cl.  —  BeU 
gien:  Hr.  Noihomb  das  Oflicierkrenz ,  Professor 
Dr.  jihrendt  in  Löwen,  das  Ritterkreuz  des  J.eopold- 
ordeus;  —  Frankreich:  Der  Botschafter  in  London, 
Hr.  Gnizoty  wurde  Grnsskrenz;  der  Conseilpräsident 
Hr  Thiers,  Grossofficier;  der  Archirdirector  Mignet^ 
Commandetir,  der  Geheime  Reglern ugsrath  Professor 
Jt.  Böckh  in  Berlin,  die  Professoren  der  Mediciu 
MarjoUn  n.  Gerda,  der  Dichter  Manzoni,  Ritter  der 
Ehrenlegion.  —  Braunschweig  i  der  Hof.Capellmeister 
Meuerbeer  erhielt,  das  Ritterkreuz  desOrdensHeinrichs  des 
Löwen. —  Bade«:  Decan  Reissiin  zn  Möhringen,  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen.  —  -D»- 
nemart:  der  Präfect  der  k.  k.  Hofbibliothek  zn  Wien, 
Moritz  Graft;.  Dietrichstein ,  da*  Grosskreuz,  der 
Conferenzrath  v.  Schirach  zu  Kiel,  das  Commaudeur- 
krcHZ  des  Dannehrogordcns.  ,,  j.  .     , 

Titel  u.  Würden:  der  Regierungs-  n.  Modicinal- 
rath  Dr.  Niemann  in  Mei-seburg  erhielt  den  Titel 
«ines  Geheimen  Medicinalraths;  der  Garnisonprediger 
Dr  Piderit  in  Kassel,  den  eines  Consistorialraths;  der 
Stadtphysikus  Dr.  K.  F.  Nagel  in  Altena,  den  eines 
k.  Professor;  der  Sludim-Dirrctor  Fr.  X.  Etsenhofer 
erhielt  die  Doclorwürde  von  der  philosophischen  Fa- 
cultas zu  Wnrxbnrg?  die  Gymnasialprofessoren  Weis^ 
senborn  n.  Mahr  in  Eisenach  dieselbe  Würde  von 
der  philosophischen  Farnltät  zu  Jena  honoris  causa. 
Dem  Prinzen  Albert  hat  die  Universitiit  Oxford  das 
Diplom  eines  Doctors  der  Rechte  verliehen. 

Acadcmien  und  gelehrte  Gesellschaften :  die  Aca- 
demle  der  Wissenschaften  zn  Berlin  hat  den  Professor 
Dr  Magnus  daselbst  zum  ordentlichen  Milglicde  5  die 
Herrn  Prinscp  in  Calfutta ,  Pickering  in  Boston 
Schaffarik  in  Prag,  MilUngen  in  Florenz  zn  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  erwählt;  der  Astronom  n. 
Professor  Santini  wnrde  Vicepräsidenl  des  Instituts 
für  Wissen'^chaflen  u.  Künste  zu  Venedig;  der  Kam- 
merherr Leop.  V.  Buch  in  Berlin  associe  etrangcr 
der  Academie  der  Wissenschaften  m  Paris;  Schtnckel 
n  Rauch  in  Berlin  answärtige  Mitglieder  der  schwe- 
dischen Acadcmie  der  freien  Künste;  Professor  ^«er- 
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harn  in  Upsala,  Mitglied  der  Schwedischen  Academlp; 
der  König  von  Dänemark  Ehrenmitglied  der  asirouo- 
mischcu  Gesellschaft  zu  London. 

Katholische  Kirche:  Der  Papst  verkündip;te  in 
einem  geheimen  Cr»nsistorium  am  27.  April  die  Eruru- 
nuiig  von  18  Erzbischöfeu  und  Bischöfen :  Mons.  L.  de 
Bonald,  Metropolitan  von  Lyon;^.  Billiety  Metro- 
politan von  Chnmbery;  de  la  Croijc^  Metropoiitau 
von  Anch;  6.  E.  Irisarri  ^  y  -  Peralta ,  ErzhiscboC 
von  Ciisarea,  in  partibus  injidelium\  Mario  Mirone, 
Bischof  von  Valva  nnd  Snlmona;  N.  Sterlini,  Bischof 
von  Calvl  und  Teano}  R.  Biale,  Bischof  von  Albeuj^a; 
G.  Salomoniy  Bischof  von  Cnneo;  G.  Godeassi,  Bi- 
schof von  Spalatro;  F.  Garcia  Diego ^  Bischof  für 
die  nene  vom  Papst  errichtete  Diöcese  Californien  in 
Nordamerika;  D.  A.  Klpondoy  Bischof  von  Coucep- 
tion  in  Chile;  L.  Seraßin^  Bischof  von  Corico,  in 
partib.  inßd.\  D.  A.  Affre^  Bischof  ?oii  Pompejo- 
polis,  in  partib.  injid.  y  G.  Gcrilz,  Bischof  von  Ab- 
dera,  in  partib.  inßd.  5  C.  Rajner,  Bischof  ton  Amo- 
ria,  in  partib.  injid.,  Weihhischof  von  Erlau;  G.  Ig^^ 
nio  de  Madale ngotßtia  -  y  ^  Sanz^  Bischof  Ton  Anti- 
fello,  in  partib.  injid.\  G*  M.  Carion^  Bischof  von 
Bolra,  in  partib.  injid.^  und  E.  G.  Pardio^  Bischof 
von  Gernianikopolis,  1«  partib.  injid.  ^  Mit  dem  hei- 
ligen Pallium  wurden  geschmückt:  der  Patriarch  von 
Babjlon,  sowie  die  drei  Metropolitaue  von  Ljoo,  Cham- 
berj  und  Anch, 

IL    Todesfälle. 

(Nachtrag) 

Am  9.  Sept.  1839  starb  xn  Zürich  an  den  Fol- 
gen eines  am  6.  Sept.  erhaltenen  Schrotschusses  der 
practische  Arzt  und  Regiorungsrath  Dr.  Johannes  He- 
getschweiler  geh,  1789.  Weiteren  Kreisen  ist  er  dnrrh 
seine  Schriften  als  ausgezeichneter  Botaniker  hekaiini; 
sonst  war  er  ein  sehr  gesuchter  Arzt  und  ein  wegrfl 
seiner  Biederkeit   verehrter  Patriot. 

Am  1.  Nov.  zn  Richings  Lodge  bei  Colebrook  der 
k.  Geheimerath  Sir  John  Sulliian^  welcher  1795  2« 
London  Tracts  vpon  India^  written  in  the  year 
1770,  1780  and  1788,  with  subscquent  obscrvatmi 
herausgab  und  von  1806  — 1836  Coinmissär  bei  dem 
ControUhofe  im  Departement  für  Indien  war.  Er  er- 
reichte ein  Alter  von  90  Jahren. 

Am  31.  Der.  zu  Cambridge  Rev.  John  TFortb- 
worth,  Mitglied  des  trinity  College,  im  34.  Lebens- 
jahre. Seine  Studien  bezogen  sich  hauptsächlich  aut 
Aeschjlus,  von  dessen  Stücken  er  eine  kritische  Ans- 
galio  zu  veranstalten  beabsichtigte.  Früchte  flcrseH^fD 
sind  Rerensionen  im  Cambridge  philological  Museum y 
wo  er  Wellauer's  und  Scholefield's  Arbeiten  benrtliciit 
hat. 

Den  3.  Jan.  1840  zn  Stonehonse  in  Deronsliire 
Dr.  Aiear.  Copeland  Hutchinson ,  ein  geschätiicr 
Wundarzt  und  V^rf.  des  anch  ins  Dentsche  übersetzten 
Werkes  practical  observations  in  surgenj  (Londw 
1826).  - 


«1  — 

Im  Jaauar  su  London  Roioland  Bond^  Verfasser 
des  Werks :  modern  and  popi$lar  geography  und 
zahlreicher  Artikel  in  Jtf'  Cullochs  new  geographical 
dictionarjf, 

liD  Januar  ebendaselbst  der  jnnge  Gelehrte  Jamca 
Philpolt y  Verfasser  des  Tor  kurzem  erschienenen  Wer- 
kes Itfe  and  traveh  of  Mungo  Ihirh  and  thätiger 
Mitarbeiter  am  saturdaj/  magazinj  21  Jahr  alt« 

Den  6.  Febr.  zu  London  James  Knowlesy  Ver- 
fasser eines  sehr  Torbreiteten  engiischea  Wörterbuches^ 
im   82.  Lebensjahre. 

Den  8.  Febr.  zn  Nanmbnrg  M.  Gottfried  August 
Pietzschj  geb.  zn  Schkeuditz  am  8.  Octob,  1759.  Er 
iprar  1788 — 1800  Diaeonus  in  Freiburg,  dann  Vor- 
steher einer  Erziehungsanstalt  und  schrieb  mehrere 
theologische  nnd  pädagogische  W^erke» 


Den  16.  Febr.  zu  D«anzig  der  .Superintendent  Dr. 
Johann  Wilhelm  Linde  im  81.  Lebensjahre.  Er  war 
zu  Thorn  am  24.  Januar  1760  geboren,  wurde  1786 
in  Danzig  Conrcctor  an  der  Oberpfarrschule ,  1792 
Prediger  au  der  Kirche  zum  heiligen  Geist.  Als  Schrift- 
steller hat  er  sich  durch  eine  Uebcrsefznng  nnd  Er- 
läuterung des  Sirach  (1782  und  1795)  bekannt  ge- 
macht, ausserdem  einzelne  Predigten  nnd  kleinere 
Schriften  herausgegeben. 

Den  19.  Febr.  zn  Dnsseidorf  der  Dechanf  Hein* 
zen,  Pfarrer  zn  St.  Lambert!,  nach  zwei  nnd  fünfzig- 
jähriger amtlicher  Wirksamkeit.    * 

Den  27.  Febr.  zn  Bichstadt  der  Stndienlehrer  An^ 
ton  Vm  Sicherer  j  33  Jahr  alt. 

An  demselben  Tage  zn  Waldan  der  Sttperintendent 
und  Pfarrer  /.  G.  Schober  j  75  Jahr  alt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L     Ankündi^ngen  neuer  Buchen 

In  der  Seh  weigh ansei 'dchen  Buchhandlung  in 
Basel  ist  ersciiieueu: 

Deutsches  Lesebuch 

Ton  Wilhelm  Wackcrnageh 

Zweiter   Tbeil.     Proben   der  deutschen  Poesie   seit 
dem  Jahre  1500. 

Zweite  vermehrte  und  Tcrbcsserte  Ausgabe.    58  Bo- 
gen.   Lexicon  -  Octav.  ,Preis:  3  Rthir.  15  gGr. 


Neu   erscheint  in  meinem  Verlage  nnd  ist  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Schubert  {Gotthilf  Heinr,  von). 

Die  Symbolik  des  Traumes, 

Dritte,  verbesserte  nnd  yermehrto  Auflage.  Mit  ei- 
nem Annange  aus  dem  Nachlasse  eines  Visionairs:  des 
J.  F.  Oberlin,  gewesenen  Pfarrers  im  Steinthale  und 
einem  Fragment  fiber  die  Sprache  des  Wachens.  Gr.  8. 

1  Rthlr.   12  gGr. 

Für  den  Werth  und  das  hohe  Interesse  der  Schrift 
sprechen  am  besten  die  wiederholten  Aullagen.  Diese 
dritte  Auflage  kann  mit  Recht  eine  yerbesserte  nnd 
vermehrte  genannt  werden. 

Einzeln  ist  auch  zu  haben: 

Berichte  eines  Visionairs  über  den  Zustand  der 
Seelen  nach  dem  Tode.  Ans  dem  Nachlasse 
Johann  Friedrich  Oberlin's,  gewesenen 
Pfarrers  im  Steinthale,  mitgetheilt  von  G.  H» 
von  Schubert y  nebst  einem  Fragment:  die  Spra- 
che des  Wachens.     Gr.  8.     1837.     12  gGr. 

Leipzigs  im  Mär»  1840. 

F.  A.  Brochhaui, 


Im  Verlage  ron  G«  P.  Aderholz  in  Brcslan  Isl 
60  eleu  erschienen: 

Die  Verfassung  und  Verwaltung 

des 

Prenssischen  Staates. 

6r  Theil.    Enthält:  . 

Das  Polizeiwcsca  des  Frenssiscben  Staates; 

eine  systematisch  geordnete  Sammlung  aller  auf  das- 
selbe Bezug  habenden  gesetzlichen  Bestimmungen^  ins- 
besondere der  in  der  Gesetzsammlung  für  dio 
Preuss»  Staaten  nnd  in  den  von  Kamptz 'sehen  An- 
nalen  für  die  innere'  Staatsverwaltung  enthaltenen 
Verordnungen  und  Rescripte,  in  ihrem  organischen  Z'u- 
sammenhange  mit  der  früheren  Gesetzgebung  darge- 
stellt von 

Ludwig  von  R5nne^    nnd        H.  Simon, 
Oberlandesgerichta  -Rathe,  Oberlandesgerichts- Assessor« 

Ir  Band.    Bogen  1  —  24.    gr.  8.    Geh.  1  Rthlr. 


Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  haben  in 
Anerkennung  der  Nützlichkeit  des  Werkes  zu  ge* 
statten  geruht  j  dass  jillerhöchstdessen  Name  dem 

Werke  vorgestellt  werde. 


Der  ansfCihrliche  Prospectus  über  dies  wichtige 
VTerk,  welches  die  Preussischen  Staatswissen- 
schaften in  dreizehn  selbststäodigen  Theilen  darstellt^ 
von  denen  einzelne  in  Bände  zerfallen,  ist  in  allen 
Buchhandlungen  des  In- nnd  Auslandes  gratis  zu  ha- 
ben. *Der  Pranumerations- Preis  für  den  Bogen  auf 
Maschinen -Papier  im  grössten  Octav -Format  beträgt 
1  gGr.  nnd  ist  die  Erscheinung  des  Ganzen  im  Lanfe 
eines  Jahres  zu  erwarten.  —  Die  zweite  Lieferung, 
welche  den  Schluss  des  ersten  Bandes  bildet^  erscheint 
hinnen  14  Tagen. 


«3  

BeispielBammliui^ 

Buttmann's  und  Rostes 

griechischen  Grammatiken 

Yon 
Ar»  Tal.  Clur«  Fr.  Bp^t. 

ErHer,  etymoloffücher  Theil^    ein  Uebnagsbocli 

für  die  unteren  GjamasialkUusen. 
Zweüery   Byntakiischer  Tkeily  ein  Uebnngsbach 
für  die  mittleren  Gymnasialklassen. 

Unter  diesem  Titel  ist  in  anserm  Verlage  ein  Werk 
erscbienen»  welche»  Ton  grCndilchen  Schulmännern 
lange  erwartet  wnrde.  Es  enthält  ia  lieiden  Abthei- 
loagen  einen  ansserordentiieh  reichen  Schatz  von  Bei- 
spielen zu  Einübang  aller  Regeln  der  griechischen 
Formlehre  und  Sjntax,  ans  den  besten  Klassikern  mit 
sorgsamer  Berucksichtig'ung- des  Inhalts  sowohl  als  der 
Form  ausgewählt  and  mit  erläuternden  Anmerkungen 
begleitet,  die  ganz  dazu  geeignet  sind,  den  Schüler  zu 
einem  gründlichen  Studium  der  griechischen  Sprache 
anzuleiten. 

Der  erste  Theil  nnfasst  anf  20  Bogen,  ausser  ei- 
ner für  mehrere  Cursns  ausreichenden  Anzahl  von  Bei- 
spielen über  die  Abwandlung  alier  Redetheile,  eine  Ab- 
theihtng  Ton  kleineren  Abschnitten  znr  Uebnng  im 
Uebersetzen  für  den  Anfanger,  und  zwar  1)  165  Anec- 
doten  und  knrte  Erzählungen  ans  dem  Leben  berühm- 
ter Männer.  2)  20  der  interessantesten  äsopischen 
Fabeln.  3)  mehr  als  40  Abschnitte  mythologischen 
Inhalts.  4)  28  sehr  anziehende  Erzählungen  ans  der 
Naturgeschichte,  ö)  eine  Anzahl  ron  Bemerkungen 
und  Erzählungen  aus  der  Geschichte  der  Sitten  und 
Terfassungen  der  alten  Welt.  6)  eine  Anzahl  von  un- 
terhaltenden Erzählungen  ans  der  politischen  Geschichte. 
Die  Behandlung  des  Stoffes  in  den  untero-esetzten  An- 
merkungen und  in  dem  angehängten  Wörterbuche  ist 
von  der  Art,  dass  dem  Anfänger  schwerlich  ein  bes- 
seres und  sweckmässigeres  Uebnngsbuch  in  die  Hände 
gegeben  werden  kann. 

Der  zweite  Theil,  welcher  sich  über  alle  Regeln 
der  Sjntax  erstreckt,  enthält  ausser  den  griechischen 
Beispielen  höchst  schätzenswerthe,  theils  ausführli- 
chere, theils  kürzere  Bemerkungen,  die  zu  gründlichem 
Versländniss  des  Textes  und  zu  klarer  Auffassung  des 
griechischen  Sprachidioms  hinführen.  Für  Schulen, 
auf  denen  die  Bnttmaansche  Grammatik  eingeführt  ist' 
wird  dieses  Buch  das  erwünschteste,  ja  ein  unentbehr- 
liches Hülfsmittel  zu  gedeihlichem  Unterrichten  seyn; 
aber  auch  der  Lehrer  wird  sich  freuen,  hier  für  jede 
syntaktische  Regel  eine  Sammlung  von  gut  gewählten 
lind  mustergültigen  Beispielen  zu  finden,  von  denen 
jedes  mit  einer  genauen  Angabe  der  Quelle,  ans  der 
es  entlehnt  wurde,  versehen  ist. 

Yon  unserer  Seite  ist  Alles  geschehen,  um  das 
Werk  äusseriich  gut  und  in  jeder  Hinsicht  schöner 
auszustatten ,  als  man  bei  Schulbüchern  gewohnt  ist. 
Der  Preis  aber,  20  gGr.  für  den  ersten  und  1  Rthlr. 
4  gGr.  für  den  zweiten  Theil,  ist  so  billig  gestellt 
als  nur  irgend  möglich. 


»4 

Von  demselben  Berrn  Yerfassor  erschienen  in 

nnserm  Verlage: 

Die  griechische  Grammatik.  5e  Ausg.  gr,  8.  1836. 
1  Rthlr.  9  gGr. 

Die  griechiseke  Formlehre  /ür  die  untern  Classea  ce« 
lehrter  Schulen,    gr.  8.  1822.     12  gGr. 

Die  kleine  Grammatik  des  Attischen  Dialekts  der  grieck. 
Sprache  znm  Gebrauch  in  den  untern  Gymnasial- 
klassen  und  beim  Privatnntericht.  gr.  8. 1834.  16  gGr. 

Deutsch* griechisches  Wörterbneh.  2  Thle.  öe  Aufl. 
gr.  8.  18S7.    3  Rthlr.  6  gGr. 

Kleines  deutsch -griechisches  Wörterbuch,  ein  Äusxiig 
ans  dem  vorstehenden  für  den  ersten  Schnlgebranrh 
bestimmt,  gr.  8.  1829.  sonst  1  Rthlr.  20  gGr. 
jetzt  1  Rthlr. 

Ferner  von  demselben  Herrn  Verfasser   in  Yerbindong 
mit  Herrn  Professor  C.  F.  Wüstemann: 

Anleitung  znm  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  in  das 
Griechische.  In  Thls  Ir  und  2r  Cursns  de  Aisg. 
gr.  8.  1836.     18  gGr. 

—  —  —  —  2n  Thls  3r  und  4r  Cursns.  3c  AnO. 
gr.  8.  1839.    20  gGr. 

Göttingen,  im  April  1840. 

Vandenhoecl  A  Ruprechts 

Bei  mir  ist  erschienen  die  erste  Lieferung  des 
Werkes : 

Alii  Ispahanensis  Über  cantilemarum  magnw^ 
ejT  codicibu8  manu  scriptis  arabice  editus^ 
adieciaque  transiatione .  adnotationibmque  tV- 
lustratus  ab  Joan.  Godefr.  ttudm  Kosegar* 
ten.    Tomns  primus.    4«  maj. 

Das  von  dem  arabischen  Schriftsteller  Ispaliasi 
verfasste  Buch  der  Gesänge  ^  oder  Kitäb  et  agMj 
iftt  liereits  berühmt  unter  uns  als  eine  der  reichhal- 
tigsten Quellen  für  die  politische  und  literarische  Ge- 
schichte der  Araber.  Silvestre  de  Sacy,  welcher 
ftuerst  Aussüge  daraus  mittkeilte,  nannte  sie  einen  the* 
saurua  eruditionis  arabicae.  Die  vom  Prot  Kose- 
garten  begonnene  Heransgabe  dieses  wichtigen  Werkes 
liefert  den  arabischen  Text  völlig  unverkilrzt,  und  Dit 
ganz  vollständiger  Yocalisation  versehen,  ferner  die 
lateinische  Uebersetznng,  und  exegetische  und  kriti- 
sche Anmerkungen.  Vofangesendet  hat  der  Herans- 
geber ein  Prooemiumy  wfldies  von  der  Geschichte 
des  Gesanges,  den  Sängern  und  Sangerinnen  der  Ara- 
ber,  handelt  y  ingleichen  von  der  Theorie  der  Mnsik 
bei  den  Arabern,  von  ihren  Intervallen,  Klan^ge- 
echlechten ,  Tonleitern  und  Tactartpu ,  so  wie  von  der 
Yertheilnng  der  Töne  auf  die  Bünde  der  Saiten  der 
arabischen  Laute.  Diese  Darstellung  ist  aas  dem 
arabischen  Werke  iM  El  färdbi^  und  aus  dem  Fer- 
sischen das  Ebn  gaini  geschöpft. 

C  A*  Koch  in  Greif Bwald% 
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Todesfälle,*) 


m  4.  März  starb  zn  Fulda  der  als  Kanzclredner 
aQ9^ezeiclinete  Präses  des  Klosters  auf  dem  Frauen- 
berge A.  Wighard,  42  Jahr  alt. 

Den  5.  März  zn  Mannheim  der  Medicinalrath  Dr. 
Reinhard  Steimmigj  der  sich  als  medicinisrher 
Schriftsteller  durch  mehrere  Aufsätze  in  Journalen, 
namentlich  aber  durch  die  Schrift:  Erfahrungen  und 
Betrachtungen  über  das  Scharlachfieber  und  seine  Be- 
handlung (Karlsruhe  1828)  bekannt  gemacht   hat. 

An  demselben  Tage  zn  Hannover  der  Stadtphj- 
sieus  und  Medicinalrath  Dr.  Georg  Friedrich  Mühry, 
Rilter  des  Guelfenordens  seit  1830.  Er  hat  mehrere 
englische  Schriften^  wie  von  Thomson  über  Nerrenbe- 
Kchwerden  (1798),  von  Portal  über  die  Lnngensncht^ 
Ton  Rob.  Willan  über  Kuh pocken- Impfung  (1808)  ins 
Deutsche  übersetzt  nnd  Niemejer's  Materialien  znr  Er- 
reg» ngsthcorie  herausgegeben,  Zn  Journalen  lieferte 
^r  zahlreiche  Beiträge. 

An  demselben  Tage  zn  München  der  Consisto- 
rlalrath  nnd  Decan  P.  C.  Ebermayer ,  70  Jahr  alt. 

Den  8«  März  zu  Weimar  der  früherhin  bei  der 
Preussischen  Garde  augestellte  Oberstlientenant  Ritter 
C.  A»  von  GeibJke,  der  sich  dnrch  seine  litterarisch- 
artistischen  Arbeiten^  namentlich  die  Abbildungen  der 
^Vappen  sämmtikher  Staaten,  so  wie  durch  die  Ab- 
bildungen nnd  Beschreibnngen  der  Ritterorden  nnd  Eh- 
renzeichen ein  anerkanntes  Verdienst  erworben  hat. 

Den  10.  März  zu  Trier  das  letzte  Mitglied  des 
Collegiatstlftes  St.  Simon  Damian  Laurcntitis  von 
Honiheim. 

Den  12.  März  zn  Leipzig  der  Senior  des  Tho- 
mascollegiums  M.  G.  Fr,  BaumgärteL 

An  demselben  Tage  zn  Leipzig  der  ansserordent- 
liche  Professor  in  der  philosophischen  Farultüt  an 
der  dasigen  Universität  M,  Gottfried  Heinrich  Schä- 
fer. Er  war  in  Leipzig  am  27.  September  1764  ge- 
boren, auf  der  Nicolaischule  gebildet  und  hatte  ^  um 
Medicin  zn  studiren,  1781  die  Universität  bezogen. 
Seine  Vorliebe  für  die  classischen  Studien  bewog  ihn, 
nachdem    er   1792    die   Magister  würde    erlangt    hatte, 


eine  Buchhandlung  zu  errichten.  Zahlreiche  Ansga- 
hon  griechischer  Autoren  folgten  schnell  aufeinander^ 
Athenäus,  Plutarchs  Moralia,  der  Schiuss  des  deizi- 
scheu  Herodot,  eine  eigene  Bearbeitung  dieses  Ge- 
schichtsschreibers ^  so  wie  auch  Abdrücke  nnd  neue 
Bearbeitungen  anderer  Werke,  wie  des  Poraonschen 
Euripides,  von  Ernesti's  glonsarium  Liivianum,  von 
Plinii  Epistoiae  et  Panegyricus  —  keine  ohne 
zahlreiche  Zusätze,  die  aus  einem  reichen  Schatze 
grammatischer  nnd  lexicalischer  Observationen  llossen 
und  eine  gründliche  Gelehrsamkeit  beurkundeten.  Am 
12.  Juli  1806  erwarb  er  sich  das  Recht  Vorlesungen  zn 
halten  durch  Vcrtheidignng  von  Meletcmatum  critico- 
rum  specimen  primum,  wobei  Friedrich  Thiersch 
sein  Respondent  war;  zwei  Jahre  später  erhielt  er  eine 
ausserordentliche  Professur  in  der  philosophischen 
Facultät  mit  einem  Gehalte  von  150  Thalern.  Bei 
vnerraüdeter  Thätigkeit  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dass  in  kurzer  Zeit  so  viele  Werke  von  ihm  heraus- 
gegeben werden  konnten,  unter  denen  wir  Dionysius 
de  verborum  composilione  und  den  Trjphiodorus 
H808),  Lamberti  Bosii  ellipses  graecae  (18ü9), 
Apollonins  Khodius  (1810),  Aristophanis  Plutus 
nnd  Gregorius  Corinthius  de  diaiectis  (1811)  nnd  die 
Ausgabe  von  Valckenarii  opuscula  (1809)  erwähnen, 
der  sanbern  und  mit  kritischen  Bemerkungen  ausge- 
statteten Ausgaben  der  Bucolischen  Dichter,  des  Ho- 
mer, Sophocics,  Anacrcon  nnd  anderer,  welche  er  für 
die  Tauchnitzische  Sammlung  (nur  an  den  lateinischen 
Antoren  hatte  er  keinen  Autheil)  besorgte,  nicht  zu 
gedenken.  Als  Corrector  gesucht  nicht  blos  wegen 
der  Sorgfalt,  welche  er  auf  die  Reinheit  des  Druckes 
verwandte,  sondern  noch  mehr  wegen  der  Gelehrsam- 
keit, die  er  den  Werken  selbst  zu  Gute  kommen  liess, 
hat  er  an  zahlreichen  in  Leipzig  gedruckten  philolo- 
gischen Werken,  namentlich  an  den  hei  Weigel  und 
später  bei  Teubner  (besonders,  an  PIntarchi  Vitae)  er- 
schienenen classischen  Autoren  Antheil,  so  wie  er 
auch  durch  die  Ernenernng  geschätzter  älterer,  aber 
selten  gewordener  Werke,  wie  des  Etymologicum 
magnum  von  Svlbnrg  (1816),  des  Ammonius  von 
Valckenaer     (1822),     der    Briefe    des    Phalaris    von 


*)  In  Nr.  12.  p.  92.  sind  dem  verstorbenen  6tift.«probst  Ciausen,    der  nicht  ordentlicher  Professor  der  theologie  war,  die 
Schriften  seines  Sohnes ,  der  Ordiuarins  co  Kopenhagen  ist ,  beigelegt. 

«8 


t27 


Lennep  (1823)  and    der  Collectivausgabe    des  Demo- 
stheiies   (London   1822  —  1826)  ein   wesentliches  Ver- 
dienst   sich    ervrarb.      Als  Yalpj    eine   neue  Ausgabe 
von  H.  Stephani    thesaurus    beabsichtigte,    uberliess 
ihm    Schäfer    seine    reichen    lexicalischeu    Collectane- 
«n,   die  aiioh    in   dieser   Unordnung   der  CoUectaneen 
in  der  Londoner  Ausgabe  abgedruckt  sind  und  den  be- 
deutoudsten  Theil    der    dort  gegebenen  Zusätze    aus- 
machen.     Seine    an    werthvolien    Werken   reiche   und 
wohl   gewählte  Bibliothek   wurde    im  Jahre    1818  für 
die   Leipziger   Universitätsbibliothek   angekauft  und  er 
selbst  als  Bibliothekar  angestellt^    welches  Amt  er  bis 
1833    bekleidete.       Eine    zweite    nicht    minder    reiche 
Sammlung  seltener  Ausgaben    der  alten   Classiker   ist 
nach  Rnssland  an  die  Petersburger  Academie  von  ihm 
fiir  3000  Rthir,  verkauft  worden.     In  den  letzten  Le- 
bensjahren, wo  die  durcK  das  mühsame  Corrigircn  ge- 
schwächte   Schärfe    der  Augen    philologische  Arbeiten 
schwierig    machte,     lebte  er   still   und   zurückgezogen 
in  der  Familie  seines  Schwiegersohnes  des  Assessor  Dr. 
Höpfner.  Sein  Leben  ist  m&hevoll  gewesen;  die  Früchte 
seiner  Anstrengungen  liegen'  in  zahlreichen  Werken  vor, 
die  alle  ein  glänzendes  Zengniss  von  dem  grossen  Um- 
fans^e    und    der  Tiefe    seines    grammatischen    Wissens 
ablegen,  die  im  In-  nnd  Auslande  die  allgemeinste  Aner- 
kennung genie^sen.     Sind   es   auch   hauptsächlich   De- 
t.iils,  deren  Erforschung  er   sich  zur  Aufgabe  machte, 
ist   anch    seine  Kritik   mehr  eine  rnmbinatorische  und 
auf  grammatische  und  lexicalische  Observation  begrün- 
dete, so  verdient   doch   sein   Name  einen    ehrenvollen 
Platz   in  der  Geschichte   der  Philologie, 

Den  16.  März  zu  Donauwörth  der  letzte  Abt  des 
vormaligen  Benedictinerstifts  daselbst  Cöiestim  von 
Königsdorfer. 

Den  17.  März  zn  Greifswald  .  der  ordentliche 
Professor  der  allclassischen  Litteratur  Dr.  Am- 
doif  Heinrich  Klausen,  im  noch  nicht  vollendeten 
34.  Lebensjahre.  Er  war  zn  Altena  am  24.  April 
1806  geboren,  ein  Sohn  des  Rectors  am  dorti- 
gen Gjmnasinm  Gottfried  Ernst  Klausen,  Vom 
achten  bis  zum  achtzehnten  Lebensjahre  bereitete 
er  sich  anf  jener  Anstalt  zn  den  aeademischen 
Studien  vor  und  bezog  im  Mai  1824  die  Uni- 
versität Kie!^  wo  er  in  Eckermanns  Hause  freundliche 
Aufnahme  und  an  Dahlmaun  und  Wachsmuth  geschätz- 
te Lehrer  fand.  Im  Herbste  des  folgenden  Jahres  ging 
er  nach  Berlin,  wo  Böckh's  Unterricht  und  Umgang 
den  nachhaltigsten  Binfluss  ausübte^  von  der  die  schö- 
ne Schilderung  von  dem  Leben  nnd  der  Lehrweise  sei- 
nes Lehrers  in  Hoffmann's  Lebensbildern  am  besten 
Zengniss  giebt.  Nach  einem  halbjährlichen  Aufent- 
halte in  Leipzig,  wo  er  Hermann  hörte,  ging  er  nach 
Bonn,  wo  er  am  3.  Juni  1829  durch  Yertheidignug 
seiner  Abhandlung:  Thcologumena  Aeschyli  die  phi- 
losophische Doctorwürde  erwarb  und  sich  bald  darauf 
habilitirte.  Nach  Walchs  Tode  folgte  er  einem  Rufe 
als  ansserordentlicher  Professor  nach  Greifswald,  wo 
er  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  znm  Ordinarius 
ernannt  wurde.  Ansser  der  Ausgabe  der  Fragmente 
des  Hecatäus  (1831)  widmete  er  seine  Thätigkeit  der 
Bearbeitnng  des  Aeschylus  für  die  Gothaische  Biblio-* 


thek,  in  welcher  jedoch  nur  der  Agamemnon  (1833) 
uud  die  Choephureu  (1835)  erschienen  sind.  Darauf 
wendete  er  sich  zn  Untersuchungen  über  die  italischen 
Yolksreligionen,  von  denen  er  die  Resultate  theiis  iu 
dem  zum  Jubiläum  seines  Vaters  1836  erschicaenea 
Über  de  carmine  fratrum  ^rvalium,  theiis  in  deu 
erstem  Baude  des  grossen  Werkes  ^,Aeneas  und  die 
Penaten"  (1839.  Ir  Bd.)  niedergelegt  hat.  Za  den 
philologischen  Zeitschriften  und  auch  zn  unser  A.  L. 
Z.  hat  er  viele  schätzbare  Beiträge  geliefert. 

Den  20.  März  «der  würdige  Jubilar,  Pfarrer  Sci^ii- 
ler  in  Montjoie,  Kitter   des  R.  A.   0.^  80  Jahr  alt. 

Deu  21.  März  zu  Wiirzburg  der  Bischof  Adam 
Friedrich  Gottfried  Lothar  Joseph  Maria  Frei- 
herr von  Gross  von  und  zu  Trockau,  im  83.  Le- 
bensjahre. Er  war  am  14.  März  1758  geboren,  wur- 
de am  18.  Nov.  1821  znm  Bischof  von  Würzburg  ge- 
weiht nnd  am  23*  December  desselben  Jahres  feierlich 
installirt.  Seine  Frömmigkeit  nnd  seine  rastlose  Thä- 
tigkeit in  seinem  oberhirtlichen  Amte  werden  gerühmt. 
An  demselben  Tage  der  Dechaut  des  Domstifts  ia 
Trier  Thomas  Billen^  82  Jahre  alt^  nachdem  er  57 
Jahre  in  Dienste  der  Kirche  gewirkt  hatte. 

In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Mäi'z  in  Lnzero 
der  Probst  am  Chorstift  zum  heiligen  Leodegar  Leoni 
Fü glist aller ,  72  Jahr  alt.  Er  war  früher  Pfarrer  zu 
Zurpach  im  Aargau  gewesen  und  hatte  1821  Schillers 
Lied  von  der  Glocke  in  gereimten  lateinischen  Khjth- 
men  herausgegeben,  lieber  seinen  Antheil  an  den 
Stunden  der  Andacht  ist  nichts  Bestimmtes  bekauiit 
geworden. 

Den  25.  März  zn  Florenz  der  Präsident  der  Con- 
sulta  nnd  des  Cassationshofes  Aurclio  Puccini. 

Deu  26.  März  zu  Stuttgart  der  als  Numismatiker 
bekannte  Hofrath  Christian  Binder, 

An  demselben  Tage  zu  Würzburg  der  Snperior 
nnd  Senior  des  dortigen  Minoriteuklosters  Balthasar 
Albert,  SS  Jahr  alt. 

Den  28.  März  zu  Kiel  der  Kirchenrath  nnd  or- 
dentliche Professor  der  Theologie  Dr.  Georg  Samuel 
Franckey  Ritter  des  Daunebrogordens,  Schon  1793 
halte  er  einige  Kanzelreden  hpransgegebcn ;  es  folgtea 
die  Schriften:  1805  übfr  Gohalt  uud  Character  des 
dritten  nnd  vierten  Tnskulanisrhen  Dialogs,  1B08 
über  die  neueren  Schicksale  des  Spinozisruus  nnd  sei- 
nen Eiufliiss  anf  die  Philosophie^  1810  doctrina  de 
operationibus  spiritus  sanctiy  1813  de  historia 
dogmatum  Arminianorum ^  18 19  theologische  Edct- 
clopädie,  1824  Grundriss  der  Vemuufttheologie.  Aas- 
serdem  sind  von  ihm  viele  Gelegenheitsschriftea  und 
academisrhe  Programme  (das  letzte  zur  Todteofeier  des 
jüngst  verstorbenen  Königs  von  Dänemark)  heraiissc- 
geben  und  Beiträge  zu  den  kritischen  Zeitschriften  ge- 
liefert worden. 

An  demselben  Tage  Abends  halb  zehn  Uhr  za 
Heidellierg  der  Geheime  Rath  nnd  Professor  Ant(m 
Friedrich  Justus  Thibaut  nach  kurzer  Krankheit 
am  Lungenschlage.  Er  war  am  4.  Januar  1774  sn 
Hameln  im  Hannoverschen  geboren,  stndirte  zu  Göt- 
tingen, Königsberg  und  Kiel,  wurde  1798  Adjnnct  der 
dortigen  Juristenfacnltät  und  im   folgenden  Jahre  or- 


f»  — 

dentliclier  Professor,  Im  Jahre  1802  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Jena,  1806  berief  ihu  Karl  Friedrich  mit 
andern  ausgezeichneten  Männern  nach  Heidelberg,  um 
den  Flor  der  Universität  neu  zu  beleben.  Bald  war 
er  eine  der  grössten  Zierden  derselben  und  von  allen  Sei- 
ten strömten  die  Studircnden  zn  seinen  Vorlesungen; 
lüzählige  rerehren  ihn  als  Lehrer.  In  weiteren  Krei- 
sen hat  er  als  Schriftsteller  gewirkt,  sein  System  des 
Paudekteiirechls ,  welches  1803  zum  erstenmale  er- 
schien, hat  für  eine  wissenschaftlichere  Bearbeitung 
des  Römischen  Rechts  Bahn  gebrochen.  Er  war  der 
erste,  welcher  1814  auf  Abschaffung  des  antinationa- 
len Römischen  Rechts  drang,  die  Abfassung  von  nenen 
Gesetzbüchern  vertheidigtc^  die  Nothwcndigkeit  eines 
für  ganz  Deutschland  gleichen  Gesetzbuches  in  Vor- 
schlag brachte.  Jene  Schrift  über  die  Nothwcndigkeit 
eines  allgemeinen  bürgerlichen  Rechts  in  Deutschland 
hat  die  Spaltungen  unter  den  Juristen  veranlasst  und 
zu  den  noch  nicht  erledigten  Streitigkeiten  Veranlassung 
gegeben.  Sein  Tod  hat  allgemeine  Trauer  veranlasst; 
anerkennende  Stimmen  sind  überall  lant  geworden, 
auch  in  der  Badischen  Volkskammer;  unter  den  bis  jetzt 
erschieneneu  Charakteristiken  genüge  es  auf  einen  Auf- 
satz in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeit.  nr.  136  und  auf  r. 
Beaiilien's  Aufsatz. in  den  Hall.  Jahrbüchern  nr.  127  fgg. 
2u  verweisen^  wo  auch  der  Vorliebe  für  classische  Mu- 
sik ausführlicher  gedacht  ist. 

In  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  März  zn  Wien 
der  Hof-  nnd  Burgpfarrer  Joseph  Pletz^  Doctor  der 
Theologie,  infulirter  Abt  zur  heiligen  Jungfran  Maria 
Ton  Pagranj,  k.  k.  niederöstreichischer  Regiernngs- 
und  fürst- erz bischöflicher  Consistorialrath,  Director 
der  Theologischen  Studien  an  der  Wiener  Universität^ 
Beisitzer  und  Referent  bei  der  Studienhof commission, 
Obervorsteher  des  höheren  Bildnngsinstitots  für  Well- 
priester zum  heiligen  Angnsttn  n.  s.  w.  im  drei  nnd 
fünfzigsten  Jahre  seines  in  den  wichtigen  Aemtern^  die 
er  bekleidete,  dem  Wohl  der  Kirche  und  des  Staats 
mit  rastloser  Thätigkeit  gewidmeten  Lebens.  Er  war 
den  3.  Januar  1788  geboren  und  hat  sich  als  Schrift- 
steller durch  die  Werke:  Christkatholischer  Unterricht 
über  das  heilige  Sacrament  der  Firmung  (1819),  dog- 
matische Fredigten  (1820),  Betrachtungen  über  einige 
Wahrheiten  des  Christenthums ,  rorgelegt   in  Predigten 
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(2  Bde  1820)^  die  Ehe  nach  dem  Wilfen  nnsrere»  Herrn 
(1832)  und  viele  einzelne  Predigten  und  Schriftchen 
bekannt  gemacht. 

Den  30.  März  Johann  Philipp  Bechy  Decan  und 
Districts-Schnlinspeetor  zu  Nördiiugen^  74  Jahr  alt. 

Den  31.  März  zu  Köln  Richard  Benedict  SchmitZy 
weiland  Baccalaureus  und  Professor  der  schönen  Wis* 
senschaften,  auch  Schnlinspector  zu  Köln.  Er  war 
Torher  Lehrer  der  französischen  und  italienischen 
Sprache  zu  Münster  gewesen  und  1807  nach  Köln 
versetzt  worden.  Er  schrieb  über  die  Grundsätze  der 
Sprache,  Schreibart  und  Dichtkdnst  der  Franzosen 
(Münster  1789),  und  „die  französische  Dichtkunst  durch 
classische  Beispiele  erörtert"  (1827).  Auch  wird  ihm 
beigelegt  das  Leben  Karls  von  Navarra  aus  dem  Frana&« 
(Lpz.  1790). 

Im  März  zn  Paris   Philipp  Albrecht  Stapfer^ 
nach   langer  Krankheit  im  75.  Lebensjahre.     Er  war 
im  Sept.    1766  geboren,   wurde  Lehrer  am  politischen 
Institute  in  Bern,  1789  Prediger,   1796  Professor  der 
didactischen  Theologie  bei  der  Academie  zu  Bern^  Mi- 
nister  der   helvetischen   Republik,    1815   Mitglied   des 
grossen  Käthes   in  Aargau.     Er   privatisirte  zu  Paria 
und    war   bis  an   sein  Lebensende   Vorsteher  mehrerer 
religiösen  Vereine  der  Französischen  Protestanten,  na- 
mentlich Präsident  der  Pariser  Bibelgesellschaft.    Meh- 
rere kleine  Schriften  de  philosophia  Socratis ,  de  t/t- 
tae    immortalis    spe    firmata    per  resurrectionem 
Christi \   de  natura  ^   conditore  et  incrementis  rei'- 
publicae  ethicae   n.    a.   gab  er  in  der  letzten  Decen- 
nien  des  rorigen  Jahrhunderts  heraus.     In  Paris  theilte 
er  den  Franzosen   manche  Kenntniss  deutscher  Litera- 
tur nnd  Wissenschaft  mit,   übersetzte  Eichhornes  Lite- 
raturgeschichte, lieferte  Beiträge  zur  Biographie  uni- 
verselle^  liess   1812   die    Voyage    pittoresque  de  V 
Oberland  Bernois  erscheinen  nnd  war  Rathgeber  nnd 
Freund   mehr   als   eines   nachher  berühmt  gewordenen 
Mannes^    wie    denn    Guisot    als   junger    Schriftsteller 
mehrere  Monate  im  seinem  Hause  lebte. 

Im  März  zn  Paris  der  Maler  Vandael^  geb.  1764 
zu  Antwerpen,  dessen  Blnmenstücke  sich  dnreh  ge- 
schmackvolle Anordnung  und  glänzende  Farben  aus- 
zeichnen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L    Fortgesetzte  periodische  Schriften, 

Erschtenenz 
Rndelbach  &  Gnerike 

Zeitschrift  für  die  gesammte  lutherische  Theologie  und 

Kirche. 

Swclte»  Heft.    gr.  8.  broch.  20  gGr. 

Bernh»  Tauchnitz  jun.  in  Leipzig. 


n.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

An  alle  Buchhandlungen  ist  nun   die  erste  Abtbei- 
Inng  des  Werks: 

Merkwürdige  Strafrechtsfälle 

aus  mehren  Ländern  Deutschlands. 

Aktenrnftssig  dargestellt 

▼on 

J.  Scholz  dem  Dritten. 

Preis  1  Rthlr.  6  gGr.     Verlag  ron   Ed.   Leibrock 
in  Brannschweig  versandt^  ein  Werk,  welches sehoa 
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Tor  «einer  Ersclieiniing  Tielfaeh  die  AnfmerksamkeU 
des  Piibiicnnie  erregte,  Zunächsl  möge  es  den  Besi* 
txern  der  beruhmteD  Criminairechtsfaile  von  Feuer" 
back,  Bischoff  nnd  Bauer  aU  eine  neue^  inte- 
ressante  Folge  au  diesen  Werken  empfohlen   sein. 

Es  ist  erschienen  nnd  dnrch  alle  Bnchhandlongen 

sn  haben: 

Ueber  die 

Yerpflichtniig  der  eTangelisclien  Geistlicheii 

aof 

die  symbolischen  Schriften. 

Von 

Dr.  Joh.  Wilhelm  Bickell, 

Karf&rstL  Hess.  Ober-Appellationn-Eathe. 

gr.  8.  1840.    InJ.  C.  Krieg  er 's  Verlagshandlnng  in 

CasseL    (8  Bog.)  broschirL    Preis  12  gGr.  oder  54  Kr. 

Der  Abdominal -Typhus. 

Monographische  Skizze 

von 

Dr.  Fr»  Cramer^ 

prakt  Arsle  xa  Castel. 

gr.  8.  1840.  In  J.  C.  Krieger 's  Verlagshandlnng  in 

Cassel.     (9  Bogen«)    broschirt.     Preis  20  gGr.  oder 

i  FL  30  Kr. 

In  der  Fe  st 'sehen  Verlagsbuchhandlung  in  Lei  p«. 
sig  ist  80  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlnn* 
gen  zn  haben: 

Album    deutscher    Schriftsteller 

lur 

vierten  Säcularfeier  der  Bnchdruckerkanst 

durch 
D.  Karl  Haltaus. 
gr.  8.    21^)1  Bogen,    broch.    Ladenpreis  2  Rthlr. 
auf  feinstem  Velinpapier  2yg  Rthlr. 
Dieses  Album  enthält  Beiträge  von  231  deutschen 
berühmten    und   genannten  Schriftstellern,    die  auf  ir- 
gend eine  Weise  di«  Wissenschaft  gefordert  haben,  oh- 
ne Beriicksichtigiing  der  yerschiedenartigen  Tendenzen^ 
die  sie  befolgen,  und  giebt  nicht  nur  Charakter,   Auf- 
enthaltsort, Geburtsjahr  und  Geburtsort  derselben,  son-  ^ 
dern    anch  Gntenbergs  Bildniss  nnd  die  Facsimilia  der 
Namenszüge.     Die  Beiträge  selbst  bestehen  in   grösse- 
ren und   kleineren   prosaischen   nnd  poetischen  Aufsä- 
tzen. 


4  Rthlr.  16  g6r.  »  7  FL  CU  «  8  Fl.  24  Xr.  rheis. 
bezogen  werden. 

Einzelne  Bände,  mit  Ausnahme  des  4ten,  werden 
aar  Hälfte  des  Ladeuprcises  abgelassen. 

Halle,  im  Mai  1840. 

Ed.  Heynemann. 

(rormals:  Ettimger*soh%  Bachh.  in  Gotha.) 

IV.  Vermischte  Anzeigen. 

Recensenteniinfiig. 

Im  Aprühefte  der  A.  L.  Z.  befindet  sich  eine  mit 
S.  unterzeichnete  Vernrtheilung  meiner  Fragmeute  der 
epischen  Poesie  der  Griechen,  in  welcher,  ohne  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  und  das  Tiele  ohne  Zwei- 
fel Geleistete  irgendwie  anzuerkeunen  ^  kleine  Verse^ 
ben,  die  bei  einer  solchen  Arbeit  nie  ganz  zu  Termei- 
den  sind^  scharf  getadelt,  andere  böswillig  hineiuge- 
legt,  durchaus  ungehörige  Anforderungen  gemacht,  ja 
die  gröbsten  Unwahrheiten  rorgebracht  werden,  um 
nur,  gedenk  des  calumniare  andaeiery  den  Stab  Aber 
das  anschuldige  Buch  brechen  zu  können.  Diese  vor- 
läufige Anzeige  war  ich  dem  Interesse  der  Sache  schoi- 
dig,  den  Beweis  gedenke  ibh  in  einer  Zugabe  zom 
aweiten  Theile  meiner  Fragmente  zu  fuhren. 


Bonn* 


H.  Düntzer. 


IIL    Herabgesetzte  Bücher  -  Preise, 

TITI  IiITII 

OPERA       OMNIA 

ANIMADVERS10\IBÜ8  ILLUSTRAVIT 
F.  A.  STROTH 
RECKNSUIT  ET  SUAS  0B8ERVATI0NES  AD8PERSIT 

F.  G.JDOlBBiar«. 

BDITIO  AUCT.  ET  EMEND. 

VH  Voll. 

8vo.  1806  —  1824. 

Ladenpreis  11  Rthlr. 

kaniret  dnrrh   alle  Bnchhandinngen,  so   lange  es  der 

geringe  Vorrath  erlaubt,  zu  dem  bedeutend  ermässigten 

Preise  Ton: 


Erwidemng  des  Recensenten. 

Vorerst  kann  Rec.  nur  das  calumniare  audader 
nnd  die  Böswilligkeit  abweisen.  Herr  Dr.  Diintzer  ist 
dem  Verfasser  jener  Anzeige  weder  persönlich,  noch 
durch  frühere  literarische  Berührungen  bekannt,  so 
dass  also  kein  äusserer  Grund  zu  Verliiumdnng  nnd 
Böswilligkeit  Torhanden  isU  Rec,  las  das  Bucli  mit 
Toller  Unbefangenheit;  das  Unternehmen  im  Allge- 
meinen fand  er  sehr  lobenswerth  und  hat  es  auch  aasge- 
sprochen; die  Ausführung  schien  ihm  nachlassig  und 
leichtfertig  und  er  glaubt  diese  Meinung  hiulänglieli 
belegt  zu  haben.  Ob  die  gerügten  Fehler  wirklich  so 
unbedeutend  nnd  bei  einer  solchen  Arbeit  nie  gans  n 
vermeiden,  ob  di^  Anforderungen,  die  Rec.  gemacht, 
80  durchaus  ungehörig  sejen,  mögen  andere  entschei- 
den, das  Buch  und  die  Recension  liegen  Tor;  einer 
Unwalirheit  aber,  noch  weniger  einer  groben  Unwahr- 
heit, ist  sich  der  Rec.  nicht  bewusst,  und  er  sieht 
mit  Ruhe  dem  Beweise  des  H.  Dr.  D.  entgegen,  bei 
dem  jedoch  zn  wünschen  ist,  dass  mit  Vermeidung  al- 
ler Persönlichkeit  nur  die  Sache  berücksichtigt  werde. 
Hat  der  Rec.  irgendwo  geirrt  —  bei  wiederholter  Dnrch' 
sieht  ist  ihm  kein  Fall  vorgekomroen  —  so  wird  er 
sich  gern  eines  Bessern  belehren  lassen,  da  er  es  sich 
zum  Gesetz  gemacht  hat,  in  Sacken  der  Wissenschaft 
stets  nur  diese,  nie  seine  eigne  Persönlichkeit  im  Auf e 
zu  halten. 
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Todesfftlle, 

(Monat  April) 


'en  2.  AprH  starb  zn  Aarau  Dr.  inr.  Feer^  der  sicL 
^nvA  eine  kleine  Schrift  „über  das  Bistbnm  Basel  in 
fieziehnng  anf  den  Kanton  Aargaa  (1828)  **  bekannt 
gemaeht  bat. 

Den  3.  April  sn  Ascbersleben  der  Superintendent 
und  Oberprediger  Dr.  Johann  Christoph  Greiling, 
Ritter  des  rotben  Adlerordcns  dritter  Klasse  mit  der 
"Sebleife,  im  75.  Lebensjahre.  Er  wurde  am  21.  De- 
cember  17V5  in  Sonneberg,  einem  thfiringischen  Städt- 
chen, geboren.  Sein  Vater  war  BArger  und  Orgel- 
bauer daselbst,  seine  Matter  die  Tochter  des  Predi- 
fifers  lohanh  Andreas  Faeeins  %n  Weissenbrunn  vorm 
Walde.  Schon  1766  rerlor  das  Kind  denYatcr;  seine 
Mutter  kehrte  mit  ihm  in  das  elterliche  Hans  nach 
WeifisehbmiTn  znrnek.  Gr.  rerlebte  hier  als  Knabe 
keine  gnten  Tage;  nur  die  zärtlichste  Liebe  der  Mutter 
gab  ihm  Ersatz  ffir  mancherlei  Dnick  seiner  Verwand- 
ten. Die  Mutter  pflegte  besonders  in  ihm  den  religiö- 
sen Sinn  nnd  trotz  der  unüberwindlichen  Hipdcrnisse, 
die  öconomische  Beschränkung  derErfRlInng  seines  Wun- 
sches entgegen  ««teil  ton,  befestigte  er  sich  in  dem  Pewusst- 
sein  zu  ^inem  Diener  Gottes  berufen  zn  sein.  Sein  Fleiss, 
war  ronsterhaft;  im  lö.  Jahre  war  er  bereits  Candidat  des 
Schnlamtes  nnd  wurde  bald  darauf  Sekretär  desr  Gehei* 
mvuraths  Grüner  in'Kobnrg.  Hier  ward  sein  Verlangen  zu 
gelehrten  Studien  ^icli  Torznbereiten  befriedigt,  indem  er 
das  diirtige  Casimiriannm  besuchte.  Um  sich  im 
Griechischen  mehr  auszubilden,  las  er  ein  PriTatissi- 
mum  Aber  das  Encbiridion  Epictefi.  Diese  kleine  Vor- 
lesung war,  wie  Gr;  später  manchmal  Tersicherte, 
zahlreich  besucht,  rersehaffke  ihm  einen  Namen  unter  sei- 
nen Commilitonen ,  brachte  ihm  Geld ,  was  er  sehr  no- 
thig  hatte  nnd  förderte  ihn  im  Griechischen  so  weit, 
das3  ihm  die  Professoren  Briegleb  und  Lochmann  den 
Priratunterricht  ihrer  Söhne  anvertrauten.  Die  Lust  an 
philologischen  Studien  hatte  seinen  Jngendwunsch  Theo- 
logie zn  Studiren  fast  ganz  verdrängt ;  schon  war  er  als  Mit- 
glied des  philologischen  Seminars  bei  Hejne  in  Göt- 
tJRgen  anscemeldet,  als  äussere  Umstände  ihn  nöthigten 
in  Jena  Theologie  zu  studiren«  Nachdem  1788  Eichhorn 
Ton  Jena  nach  Gdttingen  gegangen  war,  verliess  auch 
Greiling  die  Universität  und  ward  Hofmeister  beim  Ober- 
landjngermeister  t.  BÖhlan  zn  Döben  in  Kursarhsen. 
Dort  studirte  er  gemeinschaftlich   mit  dem  damaligen 


Lieutenant  von  Thielemaan,  der  sein  inniger  Freund 
ward ,  die  Kantische  Philosophie  nnd  sehrieb  1793  seia 
ersteh  Buch:  Ueber  den  Endzweck  der  Erziehung  nnd 
"ftber  die  ersten  Grundsätze  einer  Wissenschaft  dersel- 
ben. Bitt  Jahr  darauf  folgten  die  damals  vielgelesenen 
.,  philosophischen  Briefe  über  die  Grundsätze  der  sitt- 
lich-religiösen Erziehuttg'\  1795  ging  Gr.  als  Hans- 
lehrer "zn  dem  Hn.  von  Griessheim  in  Kl.  Zschocher  bei 
Leipzig.  Er  war  onermüdet  thätig,  seinen  wissen- 
schaftlicheii  Erwerb  zum  Eigenthume  möglichst  weiter 
Kreise  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  machen  und 
eigne  nnd  fremde  praktische  Thätigkeit  nach  Ideen 
der  Wissenschaft  zn  ordnen.  So  schrieb  er  seine  ^,Ideen 
zn  einer  künftigen  praktischen  Aufklärung.**  Als  Hr. 
T.  Griessheim  sein  Gut  Kl.  Zschocher  rerkaufte  und 
nach  Magdeburg  zog,  weigerte  sich  Gr.,  der  eine  un- 
erklärliche Sehen  vor  Preussen  hatte,  entschieden  ihm 
zn  folgen;  er  priratisirte  in  Leipzig  nnd  gab  hier  ano- 
nym den  Roman  Ariston  heraus.  Griessheim,  der  erst 
in  der  Ferne  fühlte  was  er  au  Gr.  gehabt  hatte,  kam 
Ton  neuem  nach  Leipzig  und  überredete  ihn  endlich 
ihm  nach  Magdeburg  zn  folgen.  1797  ward  Gr.  Pa- 
stor zu  Schochwitz  im  M  ans  Feld  isch«n ;  hier  verhei- 
rathete  er  sich.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  Pa- 
stor in  Nen- Gattersleben  im  Magdeburgischen.  Von 
diesem  Jahri^  an  erschienen  seine  praktischen  Kanzel« 
vortrage  ans  I.  Kants  Schriften  gezogen  6  Bde  1798— 
1804.  Grossen  Beifall  fanden  seine  Hieropolis  iSOZ 
und  seine  Theorie  der  Popularität  1805.  Diese  seine 
schriftstellerischen  Arbeiten  nnd  sein  Ruf  als  Prediger, 
der  viele  Zuhörer  aus  der  Nachbarschaft  in  seine  Kir- 
che zog,  verschaffte  ihm  1805  die  Ober  -  Prediger - 
Steile  an  der  St.  Stephäni  Kirche  in  Aschersleben. 
Hier  gab  er  kleine  homiletische  Arbeiten  heraus:  ^^ Amts- 
vorträge bei  feierlichen  Gelegenheiten^*  nnd  „Andachts- 
reden bei  Uebernahme  der  Ober- Pfarre  in  Ascbersle- 
ben." —  In  Aschersleben  lebte  Gr.  glücklich  in  sei- 
nem häuslichen  Kreise,  nah  und  fern  gleich  geachtet 
als  Mensch,  als  Prediger  nnd  als  Seelsorger.  Seine 
Mutter  war  zu  ihm  gezogen,  sobald  er  seine  erste  Pre- 
digerstelle bekam;  er  übte  an  ihr  Liebe  nnd  Kindes- 
pOicht  bis  zu  ihrem  Tode  1810.  Schriftstellerisch  und 
praktisch  war  Gr.  unermüdlich  thätig  trotz  mannigfa- 
chen Unglücks  in  seiner  Familie;  nach  schwerer  Krank- 
lieit  starb  seine  Frau  Maria  Hilprecht,  die  ihm  sechs 
Kinder  hinterliess.  Ans  dieser  Zeit  rühren  seine 
^Theophanien**.  sein  ,, Leben  Jean^  nnd  „die  bibli- 
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der  Peri0^ett  4et  ttwcehlielie«  ÜMeyns^  die  der  flcU« 
Ben  Konst  «sd  die  der  Farben  n.  m.  dgl*.  mit  den 
YerechiedenlMiteK  der  Ttae,  atf  eine  anfailende  Weise 
darelellt,  nnd  tterdiees  atrf  ein  einaigee  Natur^ronü« 
gesetz  einer  allgenniien  Harmoaie  anfnerkeam  mackt, 
^reiches  nathematiscIi-logiach^phjtiBch  naehgeviesen 
Verden  kann.  Bs  darfte  dennaeh  diese  Sekrift  kein 
Benker,  der  sick  die  Mtke,  sie  mit  Anfmerksaaikeil 
doTckznIesen  9  niehc  verdriessen  lasst,  ohne  einige  Be- 
friedigang  am»  der  Hand  legen, ; 

Den  laklreiehen  Freunden  der  Taterländiscken  Re- 
fof mationsgeocliickte  |  weleke  sick  für .  die  in  meinem 
Verlage  erscheinende  biograpkie  des  süddeutschen  Her 
tormatora  Brenz  intercssiren,  maebe  ick  die  Anzeige, 

dass  Ton  dem 

Lehen  und  Wirken  deä  Johann  Brenz,  grossen- 
tbetls  nach  ungedräckten  Quellen  bearbeitet  Ton 
J.  Hartmann  und  Ä.  Jikger.  2  Bde. 
der  erste  Band,  30  Bogen  stark ,  sich  unter  der  Presse 
befindet  und  in  Bälde  rersendet  werden  wird.  Die 
schätzbarsten  Mittheilnagen  ven  Priraten,  wie  aus  den 
Arebiven  und  Biblietbeken  zH  Gotha  ^  Heidelberg^ 
Leipsig,  Pans  u.  a.  Orten  ssCslen  die  Verfasser  in  den 
Stand,  ein  Werk  sn  liefern,  das  eine  treue  «nd  le» 
bensTölle  Anschauung  niebt  blas  nnserea  Reformators 
selbst^  sondern  der  gttnsen  Zeit,  auf  die  er  rietfaek 
«inwirkte,  darbietet«  Die  eingeetrenlen  Auszüge  ans 
Brenz's  Bedenken,  Briefen  «d  Predigteil  werden. das 
Werk  auch  selch  <^  Lesern  werth  maekea,  weicke  ne-* 
ken  dem  rein  giesohicbtlidiMi  die  Befriedigrag  eines 
keheren  getsttteken  und  reügiS^een  Interesaes  sncksB. 

fri€drich  P^erthm^ 
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Zar  typographischen  Sftcnlarfeier. 
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Durefc  alle  Bnckknndlnngen  dee  In -und  Anshajes 
iet  Ton  ukt  sn  kesiekent 

♦  •  ♦ 

.    Ver$m»k  einer  geeehiekiUehem  CkmrmkierüiA 

der  YolksUeder  ^ermaoUcher  Nationen 

mit  einer  XTebersiekt 
der  Lieder    ansserenrep&isckex   Velkerscbaflea 


roa 


TAIiTJ. 

Ol".  «.    3  Rtkif.  lagGr. 


Die  Freunde  der  Poesie  wetdcm  Aeoe  neue  Schrift 
der  Verfasserin ,  die  dnrck  ibte  g^lnagene  Uebtrtrsgii§ 
osrbiseber  Velkslieder  nnd- andere  Sbkriften  sehen  for^ 
Ikeilkaft  bekannt  ist,  nii  dem  isbfcaftseiin  kleresse  k« 
grüsaen« 

Leipzig,  im  März  1840. 

F.  JL  Broekkaui. 


So  ebeli  ist'ersckielien: 

J^oralademische 

nnclidnickergeseliiclite  der  Statt  Halle« 

Eine  Festschrift 

▼on  GnflitaT  li<Al9retoelilte« 

Mit  einem  Ankange: 

I.  EhreU'Retlnuc  4es  sAcbsisCIwn  Merseburg«  als  des 
Drackorttf  ,,Mars4poll8''  und  ^Merrsborg'*  von  147a, 
und  mithin  als  der  ältesten  norddeutachen  DrucJistAtte. 

II.  SuppienentartSches  an  Hain,  Gbert,  ficbaabund 

Wetter. 

and  2wel  Tafeln  Abbndungen. 

17  Bogen.  Hoch ->  Quarte.  Eieg.  fiinband. 

n,  2  R4blr.    16  gGr.  (?p  ßgr.) 

Da  nur  weni|[e  Exemf^lare  dieser  Sekrift^  wolebe 
in  einer  geringen  Auflage  abgfesogen  wunde^  cum  V<er^ 
kauf  gestellt  sind,  so  haben  wir  «Ke^ielke  niekt  als 
Neuigkeit  versendet,  sondern  geben  «ie  nur  auf  losdes 
Verlangen  gegen  haar. 

Halle,  im  April  1840. 

Qebauer4che  Buchhandlung. 


<^tm^.^tmmm~m'^m0' 


Bei  E.  Anton  in  Halle  ist  so  eben  erschienen: 

Bkmue ,  E. ,  Handbnch  der  Akinrgie.  Zmm  Ge- 
bmurbe  bei  Vorlesungen  und  tum  Selbstunterricht. 
Zweiter  Band.    ZweiU  Auflage,    gr.  8.  2  Mh. 

Uuklenhrueh ,  C  Fs^  Entwurf  dee  gemeinr£cht' 
liehen  Civilfir^ceMees^  mV,  beigefiigtan  AnmerkuB- 
g^^  Quellen  und  Literaturbslegen,  Zweite  ver- 
besserte Aullage«     gl*.  8.     1  JBUlpir«. 


nn>— 1> 


IL    VermiMhte  AmuügetL. 

•     Dritte.  YMaanimUulg  deoMMt  PliU^lo^ 

Pfachdem  in  der  nweiten  Versammlnng  deotseter 
.Philologen   zu   Mannheim    im   Torigen  Herbste  Gotha 
fttr  di^es  Jahr  .its  Orl  ^er  Zssammenkunft  gewählt, 
und  Ton  Sr«  Durchl»  dem  regierenden  Hesrn  Hersog 
»uS.   Koburg- Gotha    dieser   Wahl   die    höchste  Ge- 
Befattigang  eriheitt  wordo»  ist;  haken  die  Ilnftmeirh- 
.neten«  zur  Fukrnug  der  Geschäfte  BrnanAtea  dieGbre, 
die  Lehrer  an  Unhrersitatsn  nnd  gelehrten  Schulen  m 
-alle  Freunde    der  Alterthumswissensckaften  hierdurcn 
nur  Tkeilnahme  an  dieseff  dritten  Versammlung  einso- 
laden.      Zogleich    erbieten    ajfk    dieseiben,    f»r  ^'^ 
Tki^iueknieuden^   weicke  bei  ihrer  Ankunft  in  Go^» 
bequeme  Wohnungen  Torsufinden  wünschen  und  diesen 
WunscTi  bis   zum   6tcn  September  zu  erkennen  geben, 
dergleichen  zU  be<9orgeu.    Die  erste  Präliminar- SitxnBp 
wirf-d  den  29ten  Sept,  statt  finden,     lieber  die  Vortra- 
ge, welche  die  Herren  ThtHlgefcmer  in  den  öftntlicft« 
Sitzungen  zn  halten  geneigt  sind,  erbiiM  ^*  ""'  ^^ 
/aige  vorläufige  Mnebriakt 

Gotha,  den  29tett  Mai  IMO. 
Fr.  Jahob$.  Val  Chr.  Fr.  Bosf. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


AcademieiL 

Berlin.     Aas   dem  Bcriclit  über  die  «nr  Bekftnntma* 
chon^    geeigneten    Verhandlungen    der   Academie    der 
Wissenschaften  im  Monat  Marx  entlehnen  wir  Folgen- 
des :   In   dßr    Sitznng  der    philosophisch  -  historischen 
Klasse  am  2.  Marx   las  Hr.  Neander  über  das  Ver- 
hältniss    der   Aristotelischen  Sittenlehre    xnr    christli- 
chen. —      In  der  Gesammtsitzung  am  5.   las  Hr.  Le^ 
jeune  Dirichlet  über  eine  Eigenschaft  der  quadrati- 
schen   Formen,    die    FortseUnng   einer  früheren    Ab- 
handlung,   worin   der  erste  strenge  Beweis  des  Satxes 
{gegeben    worden  ist^    dass  jede    arithmetische  Reihe, 
deren   erstes  Glied   und    deren  Differenz  ganze  Zahlen 
ohne  gemeinschaftlichen  Factor  sind,   unendlich  viele 
Primzahlen  enthält.    In  der  gegenwartigen  Abhandlung 
wird  der  Satz  auf  quadratische  Formell  d.  h.  auf  Aus- 
drücke Ton  der  Gestalt  ax  <  +  2  hxy  +  c j  «  ans- 
(gedehnt,    die   jedoch    der    Beschränkung    unterworfen 
werden  müssen,  dass  die  darin  enthaltenen  bestin^mten 
Zahlen,  ^a,  b,  c,    keinen    gemeinschaftlichen    Factor 
haben,  dass  a  und  c  nicht  zugleich   gerade  sind  und 
dass  endlich   die  Determinante  h^—   ac  kein  positives 
Quadrat   ist.  —     In  der  Gesammtsitzung  am   12.  las 
Hr.  BöcJch  über  die  bedeutendsten  Inschriften  der  Stadt 
Nen-Ilinm  und  über  die  Geschichte   dieser  Stadt;   der 
Inhalt  der  Vorlesung  wird   im   3.  Hefte    des    zweiten 
Bandes  vom  Corpus  inscriptianum  graecamm    be« 
kannt  gemacht  werden.     Hierauf  machte   Hr.  Ende 
Mittheiiungen   über  den   dritten    der    von  Hrn.    Galle 
entdeckten   Cometen.      Ein    älterer  Comet    vom    Jahre 
1097   zeigt   in   allen  Elementen   die  grössle  Aehnlich- 
keit  mit  demselben;  jener  war  Ton  Anfang  bis   Mitte 
October  in  China  gesehen.     Bei   weiterem  Nachspchen 
fand  Hr,  Galle  ausserdem,  dass  1468  ein  Comet  wie- 
derum im  Herbste  unter  Umständen  sichtbar  geworden 
ist,  welche  sich  sehr  gut   auf  den  neuen  Cometen    be- 
ziehen lassen«    Von  1097 — 1468  sind  371  Jahre,  ron 
1468 — 1840  372  Jahre;   es  scheint  desshalb  eine  Pe- 
riodicitfit   sich    zu   bestätigen.  —     In   der  Sitzung   der 
phTsicalisch  -  mathematischen  Klasse   am    16.   las  Hr. 
V.  Euch  über  Sphäroniten  und  einige  andere  Geschlech- 
ter, aus  welchen  Crinoideen  entstehen.  —    In  der  Ge- 
sammtsitzung am  19.  las  Hr.  Link  die  dritte  Abhand- 
lang über  den  Bau  der  Farrenkräuter,  worin  er  von 


der  .  Bluthe  oder  Frucht  handelte.  Dr.  Thoraas  zn 
Königsberg  übersandte  eine  Sammlung  fossiler  Pflauzen- 
reste  ans  den  Braunkohlen  der  nördlichen  Ostseekitste 
des  SamJandes.  —  In  der  Gesammtsitzung  am  26. 
legte  Hr.  Eichhorn  eine  Abhandlung  ror,  in  welcher 
Tersncht  wird:  1)  die  Reihe  der  Burggrafen  von  Nürn- 
berg bis  auf  Barggraf  Friedrich  IV.  (gewöhnlich  der  dritte 
genannt) ,  welchem  1273  die  Burggrafschaft  zuerst  zn 
Lehen  gegeben  wurde,  festzustellen  und  deren  Verwandt- 
schaftsTerhältnisse  nnter  einander  nach  neuen  Untersn» 
chuugen  zn  bestimmen,  da  die  gewöhnlichen  Angaben 
darüber  mit  urkundlichen  Thatsachen  in  Widerspruch 
stehen  $  2)  zn  zeigen,  in  welchem  staatsrechtliehen 
Verhältniss  die  Burggrafen  nnd  deren  Besitzungen  bis 
1273  sich  befanden  nnd  was  der  Lehnbrief,  welchen 
Friedrich  IV.  Ton  Rndoiph  ron  Habsbnrg  erhielt,  dar- 
an änderte.  Von  den  Eiesultaten  dieser  Untersnchnng 
ist  etwa  Folgendes  als  das  Wichtigste  auszuzeichnen* 
Der  erste  Burggraf  ans  dem  Hanse  der  Grafen  ron 
Zollern ,  Friedrich  I.,  hat  die  Burggrafschaft  nur  kur- 
ze Zeit,  Ton  1191  bis  um  das  Jahr  1194  besessen; 
schon  er  erwarb  zn  seinen  schwäbischen  Besitzungen 
durch  seine  Gemahlin,  die  Erbtochter  Gräfin  Sophie 
Ton  Ratz,  Allodien  sowohl  in  Franken  als  in  Oester- 
reich.  Sein  ältester  Sohn,  Friedrich  II.,  verwaltete 
die  Burggrafschaft  bis  1210.  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
er  in  diesem  Jahre  starb  nnd  Söhne  hinterliess^  die 
aber  noch  nicht  volljährig  waren,  und  ob  desshalb  die 
Bnrs^rafschaft  von  K.  Otto  IV.  an  Friedrich's  Jüngern 
Bruder  Conrad  II«  (der  zweite  in  der  Reihe  der  Burg- 
grafen überhaupt,  der  erste  Conrad  Zollerschen  Hau- 
ses) überlassen  wurde,  oder  ob  Friedrich  selbst  Con- 
rad dem  II.  die  Bnrggrafschaft  abtrat,  dtv  um  diese 
Zeit  die  Besitzungen  des  ausgestorbenen  fränkischen 
Hauses  der  Grafen  von  Abenberg  erwarb.  Aus  allen 
Umständen  aber  scheint  hervorzugehen,  dass  Conrad 
II.  entweder  mit  seinem  Bruder  oder  mit  dessen  Söh- 
nen die  bisher  gemeinschaftlich  gebliebenen  Besitzun- 
gen Friedrich's  I.  theilte  und  dass  dabei  die  Burggraf- 
schaft mit  den  fränkischen  Besitzungen  auf  Conrad  II. 
nnd  dessen  Descendenz^  die  schwäbischen  Besitzungen 
aber  auf  Friedrich  nnd  dessen  Söhne  fielen.  Für  einen 
Sohn  Friedrichs  IL  hält  Hr.  E.'  jedenfalls  den  Grafen 
Friedrich  von  Zollern,  welcher  nach  einer  Urkunde 
von  1241  die  Zollernschen  Güter  an  der  Ober-Donan 
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besass  und  das  burggrÄflichc  Wappen,  aber  nicht  den 
Titel  führte.  Mit  Conrad  II.  bepnnt  die  Erweiterung 
der  Besitzungen  in  Franken  durch  Lehne  nnd  Allodien, 
die  aber  mit  der  Bnrggrafschaft  selbst  in  keiner  Be- 
liehnng  standen.  Solche  Lehen  scheinen  erst  dessen 
Söhne  erwok*bcn  zu  haben.  Für  diese  hält  E.  die 
Burggrafen  Conrad  nnd  Friedrich,  welche  in  ihren 
Siegeln  an  einer  Urkunde  ron  1246,  der  eine  Graf 
Ton  ZoUem,  der  andere  von  Abenberg  sich  benennen; 
Conrad  III.  ist  1260,  Friedrich  111.  1259  gestorben; 
gewöhnlich  werden  sie  dagegen  für  die  Söhne  Fried- 
ribh's  I.  ausgegeben  und  müssten  dann  jeder  minde- 
stens 90  Jahr  alt  geworden  sern.  Die  Bnrggrafen 
Friedrich  lY.  nnd  Conrad  IV.  (der  Fromme)  sind  Söh- 
ne Conrads  III.  An  Conrad  den  Frommen  gelangte 
bei  der  Theilung  das  Schloss-  Abenberg,  keineswegs 
aber  alle  Abenbergischen  Güter.  Was  er  von  väterli- 
chen Gütern  besass,  yeränsserte.  er  grössteutheils;  sei- 
ne Söhne  traten  alle  in  den  deutschen  Orden.  Fried- 
rich IV.  erwarb  dagegen  durch  seine  Gemahlin  Elisa- 
beth einen  grossen  Theil  der  Besitzungen  der  1248 
erlot^chenen  Grafen  von  Andechs.  Durch  den  Lehen- 
brief Rudolphs  Ton  Habsbnrg  wurde  1273  die  Graf- 
schaft des  Bnrggrafthnms  mit  einzelnen  davon  abhän- 
gigen Rechten,  welche  bisher  blosse  Amtsrechte  wa- 
ren und  den  von  dem  Anfle  abhängigen  Einkünften 
Friedrich  IV,  zu  Lehen  gegeben ,  auf  welche  bisher 
ein  Irechtlicher  Anspruch  des  Sohnes  dem  Vater  darin 
zu  folgen  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Auch  bemerkt 
der4 Lehenbrief  die 'Reichslehen ,  welche  mit  der  Burg- 
grafschaft selbst  rerbundcn  waren,  gedenkt  aber  der 
Lehen,  welche  zn  dieser  selbst  nicht  gehörten,  eben 
darum  nicht.  Ein  grosser  Theil  der  Reichsgüter  wur- 
de seitdem  fortwährend  für  das  Reich  verwaltet  nnd  ist 
zwar  zum  Theil  späterhin  durch  anderweitige  kaiser- 
liche Verleihungen  an  die  Burggrafen  gekommen,  zum 
Theil  aber  auch  an  die  Stadt  Nürnberg  und  andere 
Reichsstände. 

Pari$.  Das  Magazin  für  die  Literatur  des  Aus- 
landes theilt  in  Nr.  61  nnd  62  einen  Aufsatz  über 
das  Institut  von  Frankreich  mit,  welcher  ans  der  Revve 
de$  deujr  monde$  entlehnt  ist.  Da  in  diesem  die 
Einrichtnnf[[en  des  Instituts  besprochen  und  die  fühl- 
baren Mängel  in  demselben  offen  dargelegt  werden, 
so  entnehmen  wir  ihm  Einiges,  was  über  die  gross- 
artige Anstalt  Licht  verbreiten  kann.  Nach  dem  Ge- 
setz vom  3.  Brumaire  des  Jahres  IV.  sollte  das  In- 
stitut ans  144  in  Paris,  ansässigen  Mitgliedern  nnd 
ans  eben  so  viel  Theilnehmern  in  den  andern  Thei- 
len  Frankreichs  gebildet  werden;  überdies  sollten 
24  fremde  Gelehrte  hinzugezogen  werden.  Das  In- 
stitut war  in  drei  Klassen  getheilt;  die  erste  für  die 
physischen  nnd  mathematischen  Wissenschaften,  wel- 
che der  heutigen  Academie  der  Wissenschaften  ent- 
spricht; die  zweite  y  die  Klasse  der  moralischen  nnd 
politischen  Wissenschaften^  verband  mit  den  Elementen, 
welche  die  jetzige  gleichnamige  beibehalten  hat^  noch 
einige  andere  Zweige  der  eigentlichen  Gelehrsamkeit; 
unter  dem  Namen  der  Klasse  der  Literatur  und  der 
schönen  Künste  waren  endlich  die  Academie  der  schö- 
nen Künste,  die  französische  Academie  und  ein  Theil 


der   Academie    der    Inschriften    nnd    schönen   Wissen« 
Schäften  vereinigt.     Diese   drei   Klassen  waren  wicüer 
in  24  Sectionen  getheilt,  von  denen  jede  ans  6  Mit- 
gliedern bestehen  sollte.     Es    waren  besondere  Sitzan- 
gen    und   gemeinschaftliche   Sitzungen  für  das  gaiie 
Institut   angeordnet,  welches,   trotz   des  selbständigoi 
Wirkungskreises   jeder  Klasse,   so  seine  Einheit   bc" 
wahrte.    Die  Wahlen  vollzog  das  ganze  Institut  in  ei- 
ner  ^gemeinschaftlichen    Sitzung«      Der   erste   Konsul 
schaffte    die  Klasse    der  'moralischen   nnd   politischen 
W' issenschaften  ab  nnd  theilte  das  Institnt  in  vier  Klas- 
sen,   welche    denen    vor   der  Revolution  entsprachen. 
Die  Klasse  der  physischen  nnd  mathematischen  Wissen- 
schaften und  die  der  schönen  Künste  wurden  allein  in 
Sectionen  getheilt.      Die    Wahlen   wurden    nicht   mehr 
gemeinschaftlich  von  allen  Klassen  vorgenommen  nnd 
die   allgemeinen  Sitzungen,  welche  früher  alle  Monate 
stattfanden,  auf  vier  jährlich   beschränkt.    Die  Wah- 
len, anfangs  ganz  frei,  wurden  der  Billiguug  des  er- 
sten Konsuls   nnterwarfen.      Nach   den  hundert  Tagen 
erliess  Ludwig  XVllI.  die  vielberufeue  Ordonnanz,  wi>l- 
che   das  Institnt  decimirte   nnd  jeder  Academie  wieder 
den  früheren  Namen  gab.     Im  Jahre  1832  wurde  auf 
Guizot's  Vorschlag  die  Academie  der  moralischen  nnd 
politischen  Wissenschaften  wieder  hergestellt.  In  Foke 
HÜeser  Umgestai^^uS^n  zählt  das  Institut  jetzt  213  or- 
dentliche Mitglieder,  welche  in  Paris  wohnen  nnd  spch« 
beständige    Secretäre,     ausser    den    ansserordentlirben 
Mitgliedern^     den    Korrespondenten    nnd    auswärtigen 
Mitgliedern.—  Der  Aufsatz  empfiehlt  im  Interesse  der 
Wahlen    und  d^r   Wissenschaft    die   Sections -Einrich- 
tung so  wie  eine  liberalere  Ausstattung  in  Betreif  der 
Hülfsmittel.     Das  Institut  ist  keineswegs  reichlich  be- 
dacht^ denn  die  Mitglieder   der  Academie   der  Wissen- 
schaften, welche  beständig  mit  Berichten  für  die  Re- 
gierung  oder  Privatpersonen    oder    mit   der  Benrthei- 
lung  von  Arbeiten  zn   thnn  haben,  haben  nicht  mehr 
als  1200  Fr.    festes  Gehalt!      Die    ordentlichen  Mit- 
glieder der  Petersburger  Academie  haben  12000  jährlieh 
nnd  können  somit  ihre  ganze  Zeit  dem  Wissenschaften 
widmen j  wogegen  die  Mitglieder  des  Instituts  gezwun- 
gen sind,  mehrere  Stellen  anzunehmen,  wenn  sie  kein 
Vermögen   haben   nnd  anständig    leben    wollen.     Nur 
durch  die  gedruckten  Arbeiten  nnd   durch   die  jährli- 
chen   Sitzungen  erhält  das   Publicum  Kunde  von  den 
Academien,   deren   Sitzungen  geheime   sind.     Hier  hat 
die  Thätigkeit  nnd  das^  Talent  der  beständigen  Secre- 
taire^  welche  die  offiziellen  Organe  jeder  Academie  sind, 
den  wesentlichen  Einfluss.     Das  Verdienst  der  Herren 
Arago  nnd  Flourens  ist  bekannt.    Hrn.  Dannon's  ern- 
ster nnd  gemessener  Vortrag  ist  nicht  minder  ^eeipet, 
über  die  gelehrten  Arbeiten  der  Acadomie  der  Inschrif- 
ten  zu  berichten,  die    mit   lobenswerthem  Fleisse  fort- 
gesetzt werden.    Es  wird  genügen  hier  nur  an  die  iil- 
terarischc  Geschichte   Frankreichs,   an   die  Sammlung 
der'Gcschichtschreiber  Galliens,   die   Ordonnanzen  der 
Könige    von    Frankreich,    die    Sammlungen    über  die 
Kreuzzüge    und    andere    grosse    Werhe    zn    erinnern, 
ohne  die  Denkschriften  zu  erwähnen.     Die  Eleganx  des 
Stils,   die  Reinheit  der  Sprache  nnd   eine    geschmack- 
volle   Gelehrsamkeit    empfahlen     Hrn.    Vülemain    der 
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französiachra  Academie,  Die  Aondemie  der  moralischen 
Bild  politischen  Wissen whaften  hat  in  Hrn.  Mignel  ei- 
nen sicheren  Führer  and  würdigen  Vertreter  gefiinil(>n. 
In  der  Arademie  der  srhönen  Künste  veraiilassle  der 
Rücktritt  des  Vfs.  des  Oljmpisrhen  Jupiter  mit  Rerht 
grosses  Bedanern;  indess  Terbindel  Raoul  -  Rochette^ 
der  anf  Qnatremcre  de  Qnincj  folgte^  mit   den  KcnnU 


nissen  eines  Gelehrten  die  Thätigkeit  and  Be^cisteniii^ 
eines  Künstlers.  Die  Acndemic  der  schönen  Künste 
and  die  frauiösische  Äcademie  sind  die  einzigen,  die 
keine  Denksrhriften  hcraiisgelen.  Die  letztere  scheint 
das  Würfel' Im  eh  ansschliesslich  in  Anspruch  zu  neh- 
men, das  alter  zu  langsam  fortschreitet,  nm  dem  Pn- 
Micum  jjesonderes  Interesse  eiuzuflossen. 
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Bericiltigiing. 
Inder  Halleschen  allg.  Literat.- Zeitnngf liUelli- 
genz- Blatt  Nr.  28Mnnnl  Mai)  findet  sich  die  Anscige 
meines  Todes.  Verranthlieh  ist  dieser  irrlhnm  Teran- 
lasst  durch  eine  Verwprhüeliin?:  meiner  Person  mil  der 
meines  Sohnes,  des  KSnigl,  Hofmedicus  nnd  zweiten 
Badearztes  zn  Nordemer,  Carl  Mfthr»,  der  in  meiner 
qiiaussprechlirhen    Belriibniss   nm    9.  März  hier  starb. 


Meinen  enlfernten  Frennden,  welche  jene  Anzeige  gele- 
sen haben,  wird  es  angenehm  sein,  von  mir  selbst  zu 
erfahren,  dass  irh  nicht  alMn  noch  lebe,  sondern,  nach 
Verhüllniss  meines  Alters,  im  67.  Jahre,  mich  noch 
wohl  und  in  gewohnter  Thnligkeit  befinde. 
Hannover,  d.  11.  Jnni  1840. 

Dr.  Georg  Friedrich  Mühry, 
Könti;!.  Medislnalrath  ,  Hofmedlcna  und  Stadt pbjif Co«. 


«)  1  Türkei,  4  Moldan,  I  Griechenland  =  6j  «)   1  Afrika,  I  Amerika  =  2t  «•) Amerika. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN, 


I.  Ankfiiidigiingen   neuer   Bficher. 

Nnchbenannle  Verlags- Artikel  der  Richlerschen 
Buehhandlnng  in  Berlin,  welche  sich  fortwährend  ei- 
ner günstigen  Anfnahme  erfreiten,  sind  dnrch  alle  gnt« 
Buchhandlungen  in  beziehen: 

^nderaett,  C.  H. ,  Umrisic  einer  Reise  ron  Go- 
penhagenn.irh  dem  Harze,  derSäehsisi-henSchweia 
und   nbe'r  Berlin  zurück.      Ans  dem   Diinlschen 


vom  Verfasser  <Ier  See- Anemonen,   beransgege-  ■ 
Leu  Ton  Dr.  F.^.  Genthe.     Neue  Ausgabe,  var- 
(onirt,   1  Rthlr. 

Ciemcnt,  F.  M.  T.,    Das    gerichtliche   Verfahren 
in  Nachlass- Angelegenheiten  nnd  die  Rechtsrer-  . 
hältnisse  des  erb  schaff  liehen  MitHgenthnms.   Bin 
Handbuch   dir  Richter,  Aelnarieo,   Calcnlaloren 
und  ciu   Hülfsburh  für  PriTAlperaenen   in  Erb- 


ta 


«ehaftsMclieii,    iS^I%  Bogen,    gr.  8.  cnggedrackt 
und  brockirt  2  Rtklr.  7Va  Sgr.  (6  gGr.) 

Eunikay  Morgensinnden,  der  PrinxessiB  Elise  tob 
Radsiyil  gewidmet.  Nene  Anegabe,  carlonirt 
22  Sgr.  (18  gOn) 

Eannegie$$erj  Dr.  JL  Xr.,  Direcier,  Professor  n.  s  w., 
Vorträge  iber  eine  Auswahl  Ton  Götke's  Ijri- 
•eben  Gedichten.    16  Bogen,    gr.  8.  enggedmckt 
und  brochirc    1  Rthlr.  10  Sgr.  (8  gGr.) 

KütUuy  F*f  Arithmetische  üebnngsspiele  nebst  ei* 
ntgen  Tafeln  der  Tornehmsten  Maasse,  Gewichte 
und  Munsen.     broehirt  15  Sgr.  (12  gGr.) 

—  Lehrbuch  der  Arithmetik,  snnachst  für  Konigl. 
Preoss.  Divisionsschnlen.  Neue,  völlig  umgearb. 
Aufl.  broch.  22Vs  Sgr.  (18  gGr.) 

Krüger^  T)t.M.S^  Scripta  medico-chirnrgica  selecta. 
—  Handbuch  der  Literatur  für  die  praktische 
Medixin  und  Chirurgie,  nach  den  einzelnen  Fä- 
cher n  systematisch  geordnet«  Znm  Gebranch  für 
praktische  Aerxte  und  bei  akademischen  Vorlo- 
sungen.  Iste  bis  4te  Lieferung  k  10  Sgr.  (8  gGr.) 

Mayerhof j  Dr.  E.  TA.,  Die  Waldenser  in  unsern 
Tagen.  Ein  Beitrag  zur  kirohlichea  Sutistik. 
geh.    6  Sgr.  (4  gGr.) 

Preu$Benj  den  constitutionellen  Staaten  Deutschlands 
gegenüber,  oder:  Bedarf  Preussen  einer  Consti- 
tution? Von  einem  Neuprenssen.  geh.  ö  Sicr. 
(4  gGr.)  ^ 

Richter  f  Dr.  Fr.  van  Magdeburg^  Geschichte  des 
Deutschen  Freiheitskrieges  rom  Jahre  1813  bis 
snm  Jahre  1815.  Vier  Bände,  gr.  8.  Mit  26 
Stahlstichen.    2te  Auflage.    7  Rthlr. 

Thilo ^  Dr.  £r.,  ordentl.  offentl.  Professor,  Was  ist 
Verfassung  und  was  ist  Volksrepräsentatipn  ? 
Ans  dem  Gesichtspnncte  der  Staatswissenschaft 
ind  mit  Berücksichtigung  einiger  aber  diese  Ge- 
genstände neu  erschienener  Schriften  beantwortet 
Ton  einem  Altpreussen.  9  Bgn.  gr.  8.  broch. 
15  Sgr.   (12  gGr.) 


* 

In  allen  Buchhandlungen   des  In--  und  Auslandes 
wird  Snbscription  angenommen  auf  die 

zweite  verbesserte  and  vermehrte  Au^age 


der 


Geschichte  der  Hohenstanfen 

und  ihrer  Zeit 

« 

▼  on 
Friedrieh  vo«  Raumer. 
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Jeden  Monat  wird  eine  Lieferung,  alle  vier  Mo- 
nate ein  Band  ausgegeben,  die  erste  Liefemni; 
am  1.  August^  der  erste  Band  am^l.  NoTomber. 

Sttbscrip  Cioasp  reise  r 

Ausgabe  Nr,  1,  auf  gutem  Maschinenvelinpapier, 
die  Lieferung  12  gGr.,  der  Band  2  Rthlr. 

Ausgabe  Nr.  2,  auf  extrafeinem  Velinpapier, 
die  Lieferung  1  Rthlr.,  der  Band  4 Rthlr. 


Das  Werk  erscheint  in  6  Bänden  oder  24  Lie« 
ferungen  xusammen  gegen  250  Bogen  ent- 
haltend. 


Ausführliehe  Ankündigungen  über  dieses  Unter- 
nehmen sind  in  allen  Buchhandlungen  zu  erhöhen, 

Leipxig,  im  Mai  1840. 

F.  A.  Broekhaus. 

In  unserm  Verlag  ist  erschienen: 

Das  Leben  Jesu 

▼on 
D.  Karl  flase. 

Dritte  rerbesserte  Auflage.     Preis    1  Rthlr.  12  gGr. 
Leipzig,  1.  Junj  1840. 

Breiikopf  &  Härtel 

*— ^»^— "^^^     ■         '  ■      ■    '  ■■    II  ^    I     I   M         ■■■..«■    I  .■■■■■-     .^  I,  ■■ 

IL     Aiictionen. 

Bücke  r-Anction. 

Die  Tom  weil.  Obermedixinalrath  BInmenbach  ia 
Göttingen  nachgelassene  Bibliothek  wird  daselbst  rom 
27.  Juli  an  öffentlich  rersteigert  werden.  Cataloge  sind 
in  allen  soliden  Buehhandinngeh  Deutschlands  entwe- 
der Torräthig  oder  doch  durch  dieselben  Ton  der  Die- 
ieriehschen  Bnehhandlnng  in  Göltingen  zn  bezieheD. 

m.  Vermischte  Anzeigen. 

Am  14.  April  d.  J.  rerstarb  zu  Wernigerode  im 
62.  Jahre  an  der  Leberentzündung  der  Gräfl.  Stolberg - 
Wernigerodtsche  Regiernngs-  und  Konsistorial- Direk- 
tor Christian  Heinrich  Delius.  Er  ist  bekannt  als 
gründlicher  Kenner  der  Taterländischen  Geschichte  onii 
Literatur  und  als  Verfasser  mehrerer  dahin  einschlagen- 
der werthvoller  Schriften. 

Des  Verstorbenen  hinterlassene  an  14000  Bände 
enthaltende  B«<7Arr-  und  Dissertationen  r  Sammlun^^ 
für  die  Länder-  und  Völkerkunde,  rorzuglich  aber 
für  die  Special- und  Literärgeschichte  Deutscblands 
auserlesen  und  reichhaltig,  ist  entweder  ganz  oder  in 
einzelnen  Abtbeilungen  ans  freier  Hand   zn  verkaofen. 

Auch  soll  eine  Sammlung  Ton  etwa  2000  Land- 
harten j  besonders  für  die  kirchliche  Geographie  dw 
Mittelalters  werthToll»  Liebhabern  in  gleicher  Art  fiber- 
lassen werden.  Nähere  Ansknnft  ist  die  Wittwe  dff 
Verstorbenen  auf  portofreie  Anfragen  zn.  geben  crbötif. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEIT  ÜN4^ 


JFuniüs  1840. 


LITER  AR  ISCHE     NACHRICHTEN. 


I.  Befördenin^cn  q.  Ehrenbezeigungen. 

mJ^t  Bischof  TOD   MoUIew  Sfuaragd  irarde  Erxbi- 

echof  Ton  Oiarkoff  nnd  Achtjr;   iii*r  Bischof  von  Po- 

]ozk  Isidor   Erzbiscbof  von   Mohilew   ii^iid   Mstislaw; 

der  Bischof  vou  Pomppjopolis,  Coadjnto'r  Ton  Strass« 

bur^,    bisherige  Generalricar    des   Capilols  ^xn   Pari» 

jiffre  Erzbis(*hof  xn   Paris;    der  Bischof  tob   Peri* 

gueux  GouMet  Erzbischof  Ton  Rheims  $  der  GeueralTicar 

Ton  Seiis  Darcimoie»  Bbchof  tob  Pnj;   der  General* 

Tirar  so  Greuobic   Chartrousse  Bischof  tob  Yalence} 

der  Pfarrer  zii  Brest  Oraieian  Bischof  tob  Qiiimperj 

dop  Domprobst  tob  Westeras  Ür,  Uruhn  Bischof  tqb 

(fOtheubiir{^;  der  UofcaplaB   uad  Professor  der  Pasto- 

ralth  oingie  an  der  Wiener  UuiTersität  Jgnaz  Feigerle 

Hof  -  tiHd     Burg  -  Pfarrer    uad    üirector    des    höhercu 

friester  -  Bildiinirs  -  Instituts;    der   DecaB  und   Schul- 

inspector  Joh.  Franz  Antwerpen  zb  Mrihlheim  Eh- 

rendomherr  an  der    MctropolitAukirche   zu   Köln;  der 

Maler   Eduard    Däge    Professor    bei    des    Academie 

der  Künste    in   Berlin.  —    An   UniTersitäten   wurden 

fnianiit    der     Professor    C    A»     von    Vangerow    \n^ 

Marbiir^i:   zum   onleutlicheu    Professor   in    der    juristi- 

H'hcn    Facultiit   zu    Heidelberg  (au   Tbibaut^s    Stelle)  ^ 

die   bisherigon  ausserordentlichen  Professoren  Dr«  /»- 

manuel  Hermann  Fichte  nnd  Or.   Karl  liergemann 

ordentliche  Professoren  in   der  philosophi.scheB  Faeultät 

zn  Boan;  Dr.  Johanne»  Franz  und  der  Biirgerscfanl- 

Birector  Dr.  Gräfe  in  Jena  ausserordentliche  Professorea 

in  der  philosophischen  Faeultät  zn  Berlia  und  zu  Jena. 

Orden:    Preussen:    Der    zweite    Leibarzt  des 

Terstorbenea   Königs   Dr.    Grimm    dea   RAO;  2r.   Cl. 

mit  Brillanten;  der  Pfarrer   nnd   Superintendent  Ä^«f- 

horn  in  Medeaaa   (Reg.  Bez.   Königsberg)  den  RAO. 

3r  Cl.  nnd  der  katholische  Pfarrer  Kahl  sa  Knttlan 

(Reg.  Bez.    Liegnitz)     denselben    Orden    4r    Cl.  — 

Hannoveri  Der  Kammer  her  r  von  der  Decien^  der 

Hofrath  nnd   Professor  Dr.  Met/er  zn  Gottingen,  Hof- 

raih  Dr.  Klenze^  die  Oberappellationsräthe  Flöchher^ 

t'on  Schlepegrell  nnd    Rudioff  das  Ritterkreuz   des 

Guelphen Ordens.  —      Sachsen:    Der  Oberhofmeister 

des  Prinzen  Johann  Geheimerath  von  Miltitz  das  Com- 

«inrkreuz;   der  Pfarrer  /.  L.  Ritter  in   Rötha   das 

Hitlerkrenz   des  Civil -Verdienstordens;    der' knrhessi- 

sebe  Geheime  Hofrafh   Generalstabsarzt   Dr.  Bäitmter 

^as  Ritterkreaz  des  Ernestinischen  Hausordeas.  —  Ba  - 


dem  Der  k.  baiersche  Ministerlalrath  nnd  Cabinets- 
prediger  der  Tcrwittweten  Königin  Dr,  von  Schmitt 
und  üi-r  k.  ba.ersche  Medicinairath  Leibarzt  Dr.  Graff 
das  Itilterkreuz  deS  zähringer  Löweifordens.  ~  Dä- 
nemark: Der  Geheimerath  Professor  ton  Leonhard 
in  Heidelberg;  der  geheime  Archirar  Conferenzrath 
Holten^  der  Le^^ation^raih  Bröndsted  das  Comman- 
deurkreuz;  die  Professoren  Steffens  in  Berlin,  Stein- 
heil  in  München,  Molitor  in  Frankfurt,  Dahl  in 
Dresdea  das  Ritterkreuz  des  Danebrogordens ;  Etata- 
rath  Professor  Oeh/enschidger  wnrde  zum  Danebrogs- 
maun  ernannt.  —  Frankreich:  Der  italienische 
D.chter  Manzoni  y  die  drei  Maler  HrMe,  Louis  Bou- 
Janger  nnd  Tony  Johannot,  Rosini  in  Florenz,  der 
Cnmponist  Cramcr^  Bassi  und  Guillemain  das  Kreuz 
der  Ehrenlegion.  —  Portugal:  Der  Director  der 
Maler -Academie  in  Antwerpen  Wappers  den  Chri- 
stusoiden. 

Titel:  Der  Studiendirector  der  Ritterarademie  zu 
Liegnitz  von  Schweinitz  wurde  zum  Geh<*imen  Regie- 
ruugsrath;  der  Director  der  philosophischen  Studien 
^m  Lyceum  zu.  Salzburg  Dr.  Ignaz  Thanner  zum 
k.  k.  Rath;  der  Hofrath  uw^  Professor  Bergmann  in 
Göltiugen  zujn  Geheimen  Justizrath;  der  Hofrath  nnd 
Professor  Dr.  Langenbeck  in  Göttiojf^en  zum  Ober- 
Aledicinalrath;  der  Professor  Sachs  in  Königsberg  znm 
Geheimen  Medicinairath;  Professor  Dr.  Marjc  in  Göt- 
tingen zuni  Hofrath;  Kreisphjsicns  Dr.  Röchling 
in  Saarbrücken  zum  Hofrath ;  Dr.  J.  A,  Schubert  znm 
Sachs.  Cohurg- Gothaischen  Medictnairath  ernannt.  In 
Baiern  haben  alle  Religionslehrer  an  des  Grninasien 
den  Titel  und  die  Ehrcnvorzuge  der  Professoren  er- 
halten. Die  philosophisch'e  Facnltät  der  Friedrichs - 
UniTersitat  Halle  -  Wittenberg*  hat  dem  Buchhändler^ 
Buchdrnckerei-  und  Schriftgiesserei-  Besitzer  Herrn  Gu- 
stav Schwetschke  anf  Veranlassung  der  Secnlarfeier 
der  Erfindung  der  Bucbdrnckerknnst  ihre  Doctorwilrde 
honoris  causa  ertheilt  und  in  dem  betreffenden  Diplom 
ihren  Antheil  an  den  Terdienstlichen  Leistungen  des  Pro- 
rooTirlen  und  an  der  durch  ihn  würdig  repräsentii*ten 
Kunst  in  folgenden  Worten  ausgesprochen:  f7ro  or- 
nqtissimo  et  doctissimo  Gustavo  Schwetschke^ 
Caroli  Augusii  filio^  tj/pographo  ejcimio  cum  omni 
liherali  doctrina  ornatissimo  tum  historiae  artis 
tijpographicae  impHmis  peritOy  ut  viri  ab' patris 
virtute  non  degcnerantis  eruditionem  spectatam  et 
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lihriB  quoque  ediiis  lueulenter  eomprobatain  pla- 
cere  $ihi  ieaiareiur  aique  in  ttna  cive  quaiU^tm  in 
ae  eaaei  artem  de  litieris  itnmarialiUf'  metiimn  ine- 
reniemque  decore  et  praemio  afficeret^  cum  solem^ 
nia  pararentur  »aecularia  artis  tjfpographicae 
quadringentetiimo  abhinc  unmf  per  Mminem^  G^r** 
manum  invenfae. 

Aeademien:  VüniMettemich  wardePrasidenl  des 
Inslitots    ffir    areh&ologische   Correnpondens  in   UöiBi 
Poncelei  Präsident  der   Academie  der   Wissenschaften 
in  Paris;   der  Brzbisrhof  ton  Wingard  Direktor  und 
der  Bischoi  Ptanzin  Kanzler  der  Schwedisehen  Acade- 
mie«    Die   Academie  der    WtMS4«nsehaften  in  Paris  hat 
an  die  Steile  des  ferstorbenen  Astronomen  Oibers  den 
Gekeimenrath  und  Prof.  Besael^  Direetor  der  Sternwarte 
in  Königsberg  zum  ji$BOcii  etranger    erwählt;    die 
Academie  der  Wissenschaften  in  St«  Petersburg  hat  an 
die  Stelle  der    ?erstorbenen  Mitglieder  Bongard  und 
T^archanow  die  Herren   Metier  und   Jacobiy    an   die 
Stelle  Berrinann*$  den  Archäologen  Keppen  erwählt« 
Die  Academie  zu  Brüssel   hat   die   Herren  Noihomh^ 
fandeweyer  und   Maie  zu  Mitgliedern,  Prof«  Mone 
in  Heidelberg,  De  Witte  in  Antwerpen  und  Professor' 
Dehaut  in  L&ttich  zn  Correspondenten ;  die  Academie 
der  .schönen  Künste  in  Stockholm  Thorwaldsen^  Ho^ 
race  Vernetz  Oberbandirektor  ffimMii,  Architect  Pro- 
fessor Het9ch  \  die  Rogal  Society  in  London  die  Her- 
ren  JbA.  MvMer  in   Berlin^  Sturm  in   Genf  und  J« 
JLiebig  in  Giessen  zn  Mitgliedern)  die  Schwedische  Aca- 
demie den  Professor  Andres  FryjreU  zum  Mitgliede;  die 
Academie  der  Wissenschaften  in  Turin  den  Privatdooen- 
len  Dr.  Dönninges  in  Berlin  zum  Mitgliede;  die  Aca- 
demie der  Wissenschaften  in  Stockholm  den  Bibliothek- 
secretair  Dr.  Förstemann  in  Halle  nnd  die  Gesellschaft 
für  Geschichte  und  Alterthum  in  Odessa  den  Professor 
Dr.  Osann  in  Giessen  zn  correspondirenden  Mitgliedern 
erwählt« 


II.    Todesfälle« 

^    (Nachtrag) 

In  der  Nacht  yom  6.  znm  7.  April  starb  in  Darm» 
baeh  der  Consistorialrath  Dr.  Franz  Christoph  Fren^ 
zel^  geb.  im  Jahre  1770«  Er  war  1709.  Conrector^ 
1800  Bector  des  Archigjmnasiums  zu  Soest  geworden 
nnd  Ton  da  nis  Direetor  nnd  Professor  an  das  Grm« 
nasinm  zn  Bisenach  berufen.  In  Anerkennung  seinnr 
Verdienste  um  die  seiner  Leitung  anvertraute  Anstalt 
wnrde  er  1820  tum  Grossherz.  Consistorialrath  ernannt 
nnd  erst  Tor  wenigen  Jahren  ■wegen  überhandnehmen- 
der Schwach«  in  Ruhestand  reraetzt.  Als  Schriftsteller 
hat  er  sich  durch  zahlreiche*  und  geschätzte  Schul- 
sehriften^  so  wie  durch  vielfache  Beiträge  zu  den  ron 
Seebode  redigirten  Journalen  nnd  zur  Jenai^chen  A.  L.  Z. 
bekannt  gemacht.  Unter  seinen  Qbrigen  Schriften  sind 
die  Probe  eines  erklärenden  Commentars  zu  Homers 
Odyssex  (1808)  nnd  die  Anfangsgründe  der  Arithmetik 
nnd  Algebra  (1809)  am  bekanntesten« 


Den  8.  April  der  Decan  nnd  bischöflieh  -  Aigsbur«. 
gische   Censiu-   Dr.  J^  Am  üirchhofer   zu   Wartia|$ea, 
'  fiHihee  Kectör  nnd  Professot  am  Gjmnasium  zu  Ketaji- 
ten. 

Den  12.  AprU  zn  PhiMel|ihia  in  Felge  wiedeN 
iolter  Schlaganfölle  Franz  Anton  Ritter  von  (ieru- 
ner  im  45.  Jahre  seines  Alters.     Er   wurde  1795  a 
Prag  geboren^  wo  er  nach  Toüendeten  philosophiscbcn 
Studien  an  dem  poljtechnischeu  Institute,  das  damals  un- 
ter der  Leitung  seines  ruhmlichst  bekannten  Vaters  blähte, 
di^  techüischen  WissenschaiHeu  und  mit  besonderer  Vor- 
liebe   das    2Situatious  -  und    Maschiuenzeichueu    (rieb. 
Schon  1818  wurde  ihm  die  Professur    der  practiscbeu 
Geometrie  am  poljtechnischen  Institute  zn  Wien  über- 
iragen;  in  demselben  Jahre  gab  er  die  Schrift  „Lfhr* 
gegenstände  der  practischen  Geometrie"  heraus.  1822  be- 
suchte er   England,    um  dort  die  Praxis   des  Elseo- 
bahnwesens    an    Ort    und    Steile    kennen    zu   lernen; 
die      erste    Eisenbahn    der     österreichischen   Monar- 
chie  zwischen  Bndweis   und  Linz   eatstaud   uuter  sei- 
ner Leitung.      1826   besuchte  er  Bogland   zum  iwei- 
teuy  1829  zum  dritten  Male.    Das  Handbuch  der  Hf- 
chauik^  von  seinem  Vater  aufgesetzt,  ron  ihm  roilTiel- 
fachen  Beiträgen  Termehrt  (  Prag  1831 — 1838  in  vier  gros- 
Quartbänden)    ist    ein    anerkannt    klassisches    Werk. 
1834  begab  er  sich  nach  Petersburg,  um  die  Ausfuli- 
rnug  einer  Bisenbahn  zwischen  dieser  Stadt  nnd  Mos- 
kau zu  bewirken,  über  deren  Entstehung^  Fortgang  and 
Vollendung  er  mehrere  ausführliche  Berichte  TerolTent- 
lichte.     Im  Jahre    1838  begab  er  sich  nach  Nordame- 
rika nnd  das  ek'ste  für  die  wissenschaftliche  Welt  hocb^t 
interessante  Resultat    seines   dortigen   Aufenthalts  sind 
die  bekannten   Berichte    aus    den    Tereinigteu  Slaaiea 
über    Eisenbahnen,    Dampfschifffahrten,    Banken  und 
andere   öffentliche   UuCernehmnngen  (Lpz.  1839).    Br 
beschäftigte  sich  mit  einem  grossen ,  nmflisBenden  Werke 
Aber  die  Tereinigteu   Staaten    Ton  Nordamerika,  toi 
welchem  der  erste  Theil  Tollendet  sein  soll.    Der  Tod 
ereilte  ihn  in  Toller  Manneskraft  und  endete  ein  rast- 
losi^s  Streben  und  Wirken  im  Reiche  des  Wissens  und 
der  practischen  Nfitzlichkeit.   Verstand,  Gemrithiirhkelt, 
Wohlwollen  und  Herzensgüte  waren*  seine  aoszeichnn- 
den  Eigenschaften.     Seine  grossen  Verdienste  um  dai 
Eisenbahnwesen  sind  aligemein  anerkannt. 

Den  18.  April  tedtete  sich  in  London  der  Bild^ 
hauer  Pitts  durch  Gift,  weil  jüngere  Conoirrmtri  bei 
mehreren  Preisbewerbnngea  Vor  ihm  den  Vorsng  erhal* 
ten  hatten. 

Den  22.  April  starb  in  Kopenhagen  derConferessrath 
ind  Professor  Johannes-  Syiaester  Sojrtorph^  tha 
der  ansgezAichnetsten  praiHischen  Aerzte  üopcnhageas* 
Er  war  1771  geboren,  durch  Reisen  nach  Wien,  Fa- 
ris  nnd  London  gebildet  nnd  seit  1798  an  der  Usivcr- 
sität  angestellt.  Seine  kleinen  Schriften  sind  nberyetit 
in  dem  Nordischen  ArchiT  für  Natur-  und  Araaeiwia* 
senschaften;  ein  Auszug  ans  seinem  Kommen  amtf- 
meniarii  Imeinae  steht  ia  Tadels  Ibdkinischem  Jesr- 
Ml« 
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HI.  Universitäten. 

GreifmMlJU  UnittT  (<ei»  21^  Not.  1839  kl  tob 
dem  bofactt  Ministerium  der  Geistlicbeii  ^  Uuterricliiff - 
und  Medicioal  *  Ang^el<>genheiten  folgi^ufics  Reglenieut 
ülier  die  Preis  -  Aufgaben  und  die  Yertherinng  ((er 
Preise  aof  der  Universitäl  zu  Greifs  wafd  bestätigt  worden: 

§•  1.  Auf  der  Uuirersitat  in  Greifswald  sollen 
Ton  den  rier  FacultSten  jährlieb  den  Studirendcn  Preis- 
Aufgaben  gestellt  werden. 

§.  2.  Wer  sich  znr  Zeit  d^r  Bekanntmachung 
der  Preis*- Au igftben  als  immatrientirter  Studirende>  in 
Greifs wald  aufliält^  oder  bis  zum  Ablauf  des  Eiurei- 
chungstermins  das  aeademiscKe  Bürgerrecht  daselbst 
gewinnt,  darf  an  der  Preisbewerbnng  Tbeil  nehmen. 

-§•  3.  Die  von  den  yerschiedenen  Faenltftten  auf- 
zugebenden Preisfragen  müssen  immer  rein  wissen- 
schaftliche Gegenstände  betrelTen,  und  es  dürfen  folg- 
lich bloss  practische  Themata,  z.  B.  ans  dem  Gebiete 
der  Homiletik  und  Pastoral-Theologie,  der  practischeu 
Jurisprudenz  n.  s.  w.  nicht  gewählt  werden. 

Die  Preis  -  Aufgaben  müssen  ferner^  dem  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  der  Studircuden  angemessen, 
weder  zn  schwer  noch  an  leicht,  und  überhaupt  ron 
der  Art  sein,  dass  sie  wenn  die  Hauptgesichtspiinkte 
für  ihre  Losung  auch  aus  den  academisehen  VoVtragi'h 
der  einzeiuen  Professoren  bekannt  sein  sollten,  den- 
noch nicht  bloss  dnrch  Benutzung  der  Collegien hefte 
beantwortet  werden  können,  sondern  rielmehr  rou  Sei« 
tender^  Studirendcn  selbstthätige  Furschnng  und  eigc« 
nes  Urtlicil  erfordern. 

§.  4.  Jede  der  drei  oberen  Farultaten  ertheltt  in 
der  Regel  jährlich  nn^  eiue^  die  philosophische  Facnl- 
tät  aber  zwei  Preis-Aufgaben  und  jnne  wählt  dieselben 
abwechselnd  aus  den  verschiedenen  üaop'tfächern  ihrer 
V^issenschaftcn. 

§•  5.  In  den  drei  oberen  'Facultäten  hat  der 
jedesmalige  Decan,  in  der  philo«iophischen  Facu|- 
tnt  dasjenige  Mitglied,  aiL««  dessen  speeiellem  Lrhrfa- 
che  die  Aufgabe  gewählt  wird,  den  Vorschlag  zu  der, 
für  das  nächste  Jahr  zu  wählenden  Preis  •  Aufgabe. 
Dieser  Vorschlag  wird  in  einer  Facnltätssilzung  bera- 
Ihen,  und  der  Beschluss  so  zeitig  gefasst,  dass  di'rn 
Verfas«>ier  des  Programms  (§.  7)  die  Aufgabe  Tor  dem 
1.  Juli  jedes  Jahres  übersaudt  werden,  kann; 

§.  6.  Zu  den  jährlich  zn  vertheilenden  Preisen 
ist  die  Summe  von  200  Thlr.  Pr.  Cour,  bestimmt.  Da* 
Tun  fallen  auf  die  philosophische  Fucultnt  achtzig 
Thaler  zu  zwei  Preisen,  auf  jnde  der  übrigen  Facul- 
täten vierzig  Thaler  zu  einem  Preise. 

^.  7.  Sämmtliche  Preis -Aufgaben  werden  jedes 
Jahr  am  drittsn*  Angust  mittelst  eines  ron  detn  Profes- 
sor der  alten  Literatur  abzufassenden  lateinischen  Pro- 
gramms bekannt  gemacht. 

$.  8;  Die  Von  den  Stfidirenden  über  die  Preisauf- 
gaben  zu  liefernden  Abhandlungen  sind.  in.  di*u  dn*i 
oberen  Facnliiäten  in  lateinischer  Sprache  abzufasnpii;, 
die  philosophische  Facnltät  dagegen  wird  es  Ttfn  di»r 
Art  ihrer  jedesmaligen  Aufgaben  abhängen  lassen,  ob 
sie  deutsch  oder  lateinisch  verfasst  werden  sollen.  Eine 


sanbere  und  moglichsi  deutliche  Handschrift  ist  uner- 
läasllchs  Bedingung,  ohne  welche  keine  Arbeit  berück- 
sichtigt werden  .kann. 

§.  9.  Zur  Bearbeitung  der  Preisaufgaben  wird  ei- 
ne Frist  ron  zehn  und  einem  halben  Monate  bestimmt, 
welche  in  jedem  Jahre  mit  dem  dritten  August,  als  dem 
Tage,  an  wdchVm'  die  Preisaufgaben  bekannt  gemacht 
werden,  beginnt,  und  mit  dem  15.  Juni  des  ^darauf 
folgenden  Jahres  endet. 

§k  10«  Die  nm  den  Preis  werbenden  Abhandlun- 
gen werden  von  den  Co nkur reuten  in  der  UniTer* 
mtäts  «Kanzlei  in  einem  versiegelten  mit  der  Ueberschrift 
der  betreffenden  Facnltät  versehenen  Pakete  eingereicht. 
Sie  müssen  mit  einem  Srnnsprsche  versehen  und  To'n 
einem  versiegelten  Zettel  begleitet  sein,  welcher  ans-» 
wendig  den  nehmliolien-  Sinnspruch,  inwendig  aber  den. 
vollständigen  Namen  des  Verfassers  und  zugleich  des- 
sen Erklärung  an  Eides  Statt,  dass  er  die  Arbeit  ohne 
Beihnife  angefertigt  habe,  enthält. 

§.  11.  Der  Univcrsiläts-Secretair  hat  das  Paket, 
nachdem  es  mit  de^  BrästMitatnm  und  der  Nummer  des 
Se|cretariats- Journals  versehen  worden,  ungesäumt  dem 
zeitigen  Decane  der  betreffenden  Facullat  zuzustellen. 
Dieser  eröffnet  dasselbe,  verwahrt  den  dazu  gehörigen 
versiegelten  Zettel  und  setzt  die  eingegangene  Arbeit 
bei  den  übrigen  SHlgli<«dern   seiner  Facultät  in  Umlauf. 

§J  12.  Demjenigen  Mitgliedc  einer  Facnltät,  von 
welchem  der  Vorschlag  zu  einer  Preisaufgabe  ausge- 
gangen ist,  liegt  die  Pflicht  ob,  über  die  sämmllicben 
darüber  eingegangenen  Arbeiten  einen  auslührlichen 
schriftlichen  Bericht  zu  entwerfen^  und  denselben  in 
der,  zn  diesem  Zwecke^  spätrsteus  am  20«  Juli  jpdes 
Jahres  zu  berufenden  Facultäts- Sitzung  vorzutragen. 
Nachdem  hier  über  denselben  gemeinsam  berathen  wor- 
den, wird  zur  Abstimmung  geschritten,  hei  welcher 
Stimmenmehrheit  entscheidet. 

§.  IS.  In  der  Regel  soll  der  ausgesetzte  Preis 
nngeiheiit  nur  einer  Arbeit  zuerkannt  werden.  Nur 
wenn  eine  Facultät  zweien  der  eingegangenen  Arbei- 
ten in  jeder  Hinsicht  gleichen  Werth  beigelegt  hat,  so 
darf  sie  den  ausgesetzten  Preis  unter  beide  Verfasser 
gleichmässig  vertheilen.  ^    ^ 

Wenn  aber  bei  eiuer  Facultät  über  die  von  ilir  ge- 
gebene Preisfrage  gar  keine  oder  keine  des  Preises 
würdige  Arbeiten  eingehen^  so  .verbleibt  der  Preis  der 
FaculMit,  nm  für  das  nachsäe  Jahr  doppelte  Aufgaben, 
oder  erhöhte  Preise   zu  jBtellcQ. 

§.  14.  Die  feierliche  Proclamntion  der  von  sämmi- 
licheu  Facult4ten  ertheiltew  Preise  lindet  jährlich  am 
3.  Anglist  statt  und  folgt  auf  die  an  diesem  T<ige  zur 
GeburtsfiLMcr  Sr.  Majestät  des  Königs  zu  haltende 
Rede.  Der.  Festredner  wird  zunächst  die,  von  den 
verschiedenen  Facultiiten  über  die  eingegangenen  Ar- 
beiten gi'ffillteu  Urthoile  niittheilen,  sodann  die  Zettel 
der  des  Preises  für  würdig  erklärten  Arbeiten  entsie« 
geln,  die  darin  enthaltenen  Namen  der  Verfasser  auf 
eine  der  Fi^ierlichkeit  des  Tages  angemessene  Woise 
bekai^nt  machen  und  darauf  die,  für  di'o  nnchste  Preis- 
vertheilung  gestellten  Aufgaben  prorlamiren.  Dem 
grössern  Publicum  können  die  Namen   derer ,   wcichea 
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der  Preis  xvcrkannt  worden/ gleich' In  den  offentlU 
chcn,  über  die  jedesmalige  Geliurtsfeier  Sr.  Majestät 
des  Königs  mitxntbeilendeu  Nackrtchten  aBgeieigt  wer-* 
den^  nächst  dem  aber  sind  sie  in  dem  Programm  be- 
kannt lu  mar-hen,  welches  nach  der  Beslimmnng  des 
§.  7.  an  dem  snnächsi  darauf  folgenden  3«  Aogiisl 
wird  ansgegegeben  werden.  Auch  wird  in  das  Albnm 
der  Faciiltäty  so  wie  in  das  der  Universität  die  Br- 
theilnng  des  Preises  bei  dem  Namen  des  Siegers  ein- 
getragen,  und  diese  Bemerkung  geht  auch  in  dessen 
Abgaugszengniss  über. 

§.  15.  Die  SR  den  nicht  gekrönten  Abhandinngnr 
gehörigen  Tersiegelten  Zettel  werden  nicht  geöffnet^ 
sondern  neb^t  den  daxu  gehörigen  Abhandinngen  den 
Yorseigern  der  Sinnspruche,  mit  welchem  die  ein- 
aelnen  Abhandlungen  beseichnet  sind,  durch  den  Uni- 
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rersitäts  -  Secretair  tnritckgegeben«  Dagegmi  rerUei- 
ben  die  gekrönten  Arbeiten  den  betreffenden  FacnltiU 
ieUy  und  darfea  nnr  mit  Krlanbniss  derselben  ge- 
druckt  werden. 

■ 

§•  16.  Von  dem  xnm  3.  Angnst  jährlich  ansxn- 
gebenden  Programm  (rerg).  §•  7)  sind  25  Exempfert 
an  das  Ministerium  einsurejchen.  Auch  kaoo  jeder 
Siiidirende  sich  ein  Exemplar  desselben  beim  Pedel} 
abholen,  so  wie  ein  solches  auch  jedem  xn  Immatri- 
colirenden  einxnhändigen  ist. 

$»  17«  »Alle  über  dieses  Reglement  etwa  entste* 
hende  Differenxen  werden  an  den  xeitigen  Rector  nsd 
Tou  diesem  an  den  academisohen  Senat  gebracht.  (Regl. 
des  K,  Ministerii  der  geistlichen ,  Unterrichts  nnd  Me- 
dicinaU  Angelegenheiten  y.  21.  Not.  1839.) 


LITERARISCH 

Ankttndi^ngen  neuer  Bücher. 

Folgende  kfirxlich  erschienene  Schnlbjicher  des 
Herrn  Professor  und  Gjmnasialdirector  Kojcen  bilden 
wir.  in  Commission  sn  verkaufen  übernommen : 

Lehrbuch  der  Physik  für  Gymnasien,  erste  Abihei- 
lung, die  wägbaren  Potenzen.    8  gGr. 

Anleitung  sn  einer  richtigen  Ansicht  der  Matnri* 
tätsprufiing  und  zur  Erwerbung  eines  ehrenrol- 
low  Zwignisses  für   Gymnasiasten.     6  gGi; 

Haiiptregelu  der  französischen  Worlfftgiing,  ver- 
glichen mit  denen  der  Deutschen^  neb!<t  UebungiB- 
aufgaben  in  beiden  Sprachen.     20  gGr. 

Das  letzte  Buch  soll,  uachder  Absicht  des  Herrn 
Verfassers,  ein  Versuch  sein,  dem  Sprachunter- 
richte mAgticliBte  Anschaulichkeit  und  Wirksam- 
keit für  die  allgemeine  Geistesbildung  zu  geben, 
nnd  durch  Vergleichuiig  die  Deutsche  Sprache  zu-- 
gleich  mit  einer  fremden  zu  lehren.  Es  ist  auch 
für  solche  Leb  ranstallen  bestimmt,  in  denen  keine 
alte  Sprachen  gelehrt  werden;  in  Gymnasien 
aber  wurde  es  seinen  Zweck  Tollstaudig  errei- 
chen, wenn  es  mit  dem  von  demselben  Verfasser 
früher  erschienenen  Ahri$s  der  lateinischen 
Satzlehre  und  Lehrbuch  der  lateinischen  Spra- 
che^ erste  Stufe,  zugleich  benuUt  würde. 
Ferner  sind  zu  herali^csotzlen  Preisen  durch  alle 
Buchhantlinngen  zu  beziehen  s 

Die  Rothkehlchen.  Ein  Buch  für  Kind  nnd  Kindes - 
Sinn.  Von  Pelri.  Mit  4  Abbild.  16  Bogen. 
Karion irt.     9  gGr, 

Beschreibung  der  Wesergegend,  von  Gntheil.  öV»! 
Bog.  geh.  3  gGr, 

Vollständiger  Deutsch-englischer  Dolmetscher.  12  Bog. 
geh.  9  gGr. 

Friedrich  Styndell,  von  Kevatrv.  Ans  dem  Franzö- 
sischen von  Klectn.     3.  Th.  70  Bog.  1  Rthlr. 
Erzählungen  von  Heidelberg.   14  Bog.  8  gGr. 

Holsminden,  d.  16.  Mai  1840. 

/.  Erdmann  A  Müller. 


E     ANZEIGEN. 

In  nnserm  Verlage  erschien  so  eben: 

Auswahl  historischer  Stöcke 

ans  hebr&isclien  Seliriftstellem 
vom  zweiten  Jahrhundert   bis  auf  die  CregenAvart 

Mit   vokalisirtem   Texte,  deutscher   Uebersetion^ 
und  Anmerkungen.      Für  Theologen    nnd   Historiker, 
sowie  sum  fiebrauch  in  höheren  Lehranstalten. 
8.  geh.     19  Bogen.     Velinpapier.     Preis:   ly«  Rlblr. 

Berlin,  Juni  1840. 

Feit  Jt  Comp. 


Bei  E.  B.  Seh  Wickert  in  Leipzig  ist  so  elien 
erschienen,  und  durch  alle  Buchhandlungen  zn  bezie- 
hen: 

fFeishe^  C.  u4.  Hofrath^  Vicefinanzcomsnient  und 
Adrocat^  Handbuch  des  Criminalprocesses^  mit 
vorzüglicher  Rüctsichi  auf  Sächaiackes  MeckU 
^.  8.     1  Rthlr.  8  gGr. 

Der  Gegenstand  an  sich,  Terbniiden  mit  dem  In- 
jteresse,  welrhes  demCrimiualgeselzbnch  des  Köuigreirbs 
Saehsrn  im  In-  nnd  Auslände  begpgnet,  so  wie  die, 
das  Cr  im  tnal  verroh  reu  hetreffeudon  legislatorisrhen  neti- 
ern  nostimmuiigen,  (mich  die  bei  Forstvergehn  eintre- 
tenden) durften  dem  Brsrheinen  der  Schrift  eines  be- 
reits gekannten  Verfassers  das  Wort  reden  und  sie 
bei  dem  rechtsgelehcteu  Publikum  einführen. 

Von  demselben  Verfas^r  sind  erschienen: 

Bandbuch  des  allgemeinen  deutschen  Landwirth- 
Schaftsrechts,    gr.  8.    1838.    1  Rthlr.  12  gGr. 

Bandhuch  des  allgemeinen  deuislit^en  Gewerbs- 
rechts^  mit  vorzüglicher  Rüchsicht  auf  Säch- 
sisehes  Recht,    gr.  8.     1839.     1  BOklf.  8  gGr. 

Leipsig,  im  Jnni  1840* 
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ALL.QEJIfEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius  1840. 


LITERARISCHE 

Die  wisaeosehafltliclien  PräfujigB  -  KommiBsionea 
aof  den  PreussjsL'lieii  Unirersitäten  pro  1840. 

1)  rr  issenschaftliche  Prüfungs  -  Kom- 
mission zu  Berlin*  a)  Direktor:  Re^ierungs- 
und  Schal -Raih  Dr.  Lange,  b)  Mitglieder: 
Direktor  des  Joachiinstbalschen  Gjmnasii,  Pro/.  Dr. 
Meiniche^  Prof.  Dr.  Trendelenburg^  Prof.  Dr.  Con- 
rad ^  Prof.  Dr.  Benaryy  Prof.  Dr.  Gust.  Rose» 

2)  Wissensehafili ehe  Prüf unge- Kommis- 
sion zu  Bonn,  a)  Direktor:  KoasiHlorial* 
Direktor,  Prof.  Dr.  Augusti.  b)  Mitglieder: 
Prof.  Dr.  van  Calker,  Prof.  Dr.  Braun^  Prof.  Dr. 
Loebellj  Prof.  Dr.  Schopen^  Prof.  Dr.  Piücker^ 
Prof.  Dr.  Goldfnss. 

3)  Wissenschaftliche  Prüfungs-Kommis^ 
sion  zu  Breslau. »  a)  BitekioTt  Prof.  Dr. 
Scioenbom,  b)  Mitglieder:  Prof.  Brenner^ 
Prof.  Dr.  Scholz  y  Domherr  nnd  Proft  Dr.  Ritter, 
Prof.  Dr.  Boehmery  Prof.  Dr.  Kutzen,  Gymna- 
sial- Direktor  Dr.  SchonboTUy  Präsident  a.  Prof. 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

4)  Wissenschaftliche  Prüfungs-Kommis» 
sion    zu   Greifswald,     a)  Direktor:    Prof. 
Dr.  Grunert.    b)  Mitglieder:   Prof.  Dr.  Schoe- 
mann^   Prof.  Dr.  Barthold ^    Prof.  Dr.  Matthias^-. 
Prof.  Dr.  Siiedenroth ,  Prof.  Dr.  Homschuch.  - 

5)  Wissenschaftliche  Prüf ungs- Kommis- 
sion zu  Halle,  ä)  Direktor:  Prof.  Dr.  J>o, 
b)  Mitglieder:  Prof.  Dr.  Bernhardu,  Prof.  Dr. 
Hinrichsy  Prof.  Dr.  Sohnchcj  Prof;  Dr.  Burmei- 
ster ^  Direktor  o.  Prof.  Dr.  Niemeyer. 

6)  Wissenschaftliche  Prüfungs-Kommis- 
sion zu  Koenigsberg.  a)  Direkto^r:  Geh. 
Rig.  Rath ,  Prof.  Dr.  Lobeck.  b)  Mitglieder: 
Prof.  Dr.  Jakobi,  Prof.  Dr.  Schubert,  Prof.  Dr. 
Rosenkranzy  Prof.  Dr.  Lehnerdt,  Prof.  Dr.  Meyer. 

7)  Wissenschaftliche  Prüfungs-Kommis- 
sion zu  Münster,  a)  Direktor:  Koiisistorial- 
nnd  Schiii-Rath  Wagner,  b)  Mitglieder:  Prof. 
Dr.  Gudermann^  Prof.  Dr.  Wieniewsky^  Prof. 
Dr.  Granerty  Prof.  Dr.  Becks  y  Kons&storial  -  Rath 
Krabbe. 


NACHRICHTEN. 

« 

\ 

Zvaammeiistelliiiig 

der  bei  den  Prenssischen  UniTersi  täten  nnd  Academien 

erwählten   und   bestätigten  Rektoren^  Prorektoren  nnd 

Dekane^  für  das  akademische  Jahr  iS^/^^ 

i)  Friedrich -Wilhelms  Universität  zu 
Berlin:  Professor  Dr.  Twesten,  Rektor,  Prof. 
Dr.  Neander^  Dekan  d«r  theologischen  Faciiltiit, 
Prof.  Dr.  von  Lancizolle^  Dek.  der  juristischen 
Faenltät^  ProÜ  Dr.  Hecker,  Dek.  der  medizini» 
sehen  Facnitat,  Prof.  Dr.  Kmmthj  Dek.  der  philo- 
sophischen Facnltät. 

2)  Rheinische  Friedrich-^  Wilhelms  Uni- 
ver^sität  zu  Bonn:  Professor  Dr.  Goldfuss, 
Rector^  Prof.  Dr.  Braun  ^  Dekan  der  kath.  theol. 
Facttllät,  Prof.  Dr.  Nitzsch,  Kons.- Rath ^  Dek. 
der  evang.  theoU  Facnltät,  Prof.  Dr.  Böckingy  Dek. 
der  juristischen  Facultät,  Prof.  Dr.  KiliaUj  Dek; 
der,  medizinischen  Facnltät,  Prof.  Dr.  Piücker^  Dek. 
der  philosophischen  Facultat. 

3)  Universität  zu  Breslau:  Prof.  Dr.  Hahn^ 
Konsist. -Rath,  Rektor,  Prof.  Dr.  Demme,  D^k. 
der  kath.  theol.  Facnliat^  Prof.  Dr.  Boehmer,  Kon- 
sist.-Rath.  Dek.  der  erang.  theol.  Pacuität,  Prof. 
Dr.  Regenbrecht  y  Dek.  der  juristischen  Facnltät^ 
Prof.  Dr.  Henschely  Dek.  der  medizinischen  Facnl- 
tät,  Prof.  Dr.  Rohowsky^  Dek.  der  philosophischen 
Facnltät. 

4)  Universität  zu  Königsberg:  Prof.  Medi- 
zinal-Rath,  Dr.  Seerig,  Prorektor,  Prof.  Dr.  Leh- 
nerdtj  Dekan  der  theologischen  Facultat,  Prof.  Dr. 
Backe j  Dek.  der  juristischen  Facultat,  Prof.  Dr. 
Sachs,  Dek.  der  medizinischen  Facnltiit,  Prof.  Dr. 
Hagen  j  Dek.  der  philosophischen  Facultfit. 

ö)  Universität  zu  Greifswald:  Professor  Dr. 
Finelius^  Rektor^  Prof.  Dr.  Foigly  Koifsi8t.-RHtli, 
Dekan  der  theologischen  Facultat,  Prof.  Dr.  Bar- 
kow^  Geh.  Justiz -Rath,  Dek.  der  juristischen  Fa- 
cultat, Prof.  Br.  Schnitze y  Hofiath,  Der.  der  me- 
dizinischen Facultat,  Prof.  Dr.  Schömann^  Dek. 
der  philosophischen  Facultat. 

6)  Vereinigte  Universität  Halle-Witten- 
berg: Professor  Dr.  PcmicCy   Geh.  Justiz-Ratb, 
Prorektor,  Prof.  Dr.  Fritzsche^  D*»k.  der  theologi- 
schen Facnltät,  Prof.  Dr.  Dieckj  Dek.  der  juristi- 
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sdien  Facaltät,  Prof.  Dr.  Niemeyer  j  Dek.  der  me- 

dixinischea  Facultat,  Prof.  Dr.  Germavy  Dek.  det 

philofiophischea  Facultat« 
1)  Max •  Friedrich'* 9   Academie   zu  Mün^ 

Sterz  Professor  Dr.  Schlueter^  Rektor,  Prof.  Dr. 

Reiniej  Dek.  der  tbeologiscken  Faesltät,  Prof.  Dr. 

Rolingy  Dek.  der  philosophischea  Faciiltät. 
8)  Lyceum  Honianum  zu  Braunsbergi  Trot. 
'      Dr.  Fetdt,  Rektor,  Prof.  Dr.  Eichhorn  ^  Dek.  der 

theologischen  Facnltät,  Prof.  'Dr..Gerlachy  Dek.  der 

philosophisehen  Facultät. 

L   AcademieiL 

Berlin:  Aus  dem  Berichte  über  die  znr  Bekannt^ 
machung  geeigneten  Yerhandluogen  der  Academie  der 
Wissenschaften  im  Monat  April  entlehnen  wir  Fol- 
gendes: In  der  Gesammtsitsung  am  2.  las  Hr.  Dr. 
Guhrauer  seinem  Wunsche  gemäss  und  nach  Torgän-^ 
giger  Genehmigung  Ideen  zu  einer  künftigen  kritischen 
Gcsammtansgabe  der  Werke  tou  Leiboits^  worin  er 
die  Frage  in  beantworten  suchte^  welches  dieHiodctrnisse 
wären,  dass  eine  so  empfindliche  Lücke  in Ider  Literatur 
nicht  blos  Deutschlands,  sondern  der  ganzen  ciyilisir- 
ten  Wdt^  welcher  der  grosse  Mann  angehörte,  bis 
jetzt  unau^efüllt  geblieben  sei$  an  wem  die  Schuld 
'  golcgen  habe,  und  was  geschehen  müsse,  damit  eine 
so  grosse  Schuld  gelöst  werde.  Zu  diesem  Behufs 
warf  er  einen  Blick  auf  die  moralischen  und  intelle- 
ctucllnn  Bedingungen^  rermittelst  deren  eine  grosse  hi- 
storische Erscheinung,  wie  Lcibnitz,  im  Allgemeinen 
angeschaut  und  begriffen  werden  müsse,  um  die  Kri- 
tik, Forschung  und  Gestaltung  nach  den  richtigen^ 
und  zwar  nach  grossen  Gesichtspunkten  Tollziehen  zn 
können.  Bei  dieser  Gelegenheit  ward  der  die  Deut- 
sehen  oft  charaoterisirendc  Mangel  am  Nationalstois 
auf  der  einen  und  der  dem  gesammten  Nationalgeist 
hindernd  entgegenwirkende  Zunftgeist  4ler  Schulen 
auf  der  andern  Seite  besprochen.  Daraus  dass  Leib- 
nitz  in  der  geschichtlichen  Entfaltung  seines  Geistes 
nnd  in  dem  Wirken  auf  die  Welt  eine  Totalität  be- 
kundete^ rermöge  deren  er  nach  allen  Richtungen  iu 
die  Geschichte  seines  Jahrhunderts  eingriff,  folge  von 
selbst^  dass  eine  tiefere  Erforschung  seines  Lebens  auf 
die  Geschichte  seiner  Zeit  Licht  werfen  werde ^  wie  / 
andrerseits  es  kanm  einen  Punkt  in  seinem  Lebrn 
gebe,  bei  dessen  Bearbeitung  nicht  die  entsprechende 
Seite  des  allgemHnen  geschichtlichen  Lebens  seiner 
Zeit  ins  Auge  gefasst  werden  müsse.  Bei  der  Bear- 
beitung Ton  L.  sei  die  uniTcrsellc  Methode  anzuwen- 
den i  wie  bei  den  grossen  Heroen  des  Altcrthums;  er 
müsse  in  seiner  IndiTidnalität  und  Totalität  betrachtet 
werdeti.  Früherhin  sei  beides,  soin  Lcbon  und  seine 
Werke  als  zwei  ganz  äusserlich  einander  berührende 
Dinge  angesehen  worden  und  norh  heute  fehle  es  nicht 
an  solchen 3  welche  eine  Biographie  L.,  das  Material 
anlangend,  als  etwas  längst  Abgethancs  achten,  die 
Bcsohäftigung  damit  «sogar  Tcrachten  oder  sie  höch- 
stens als  ein  Repertorinm  und  Index  der  Schriften  L, 
svd  deren  ohronologischo  Anordnung  gelten  lassen. 
AUeiA  nicht  einmal  dieses  leiste  das  Vorhandene  $  denn 


Echharten  könne  man  in  keiner  Weise  mehr  Aito- 
rilät  anerkennen  uad^  hmdmficij  der  die  ToUstäadigste 
Compilation  geliefert,  habe  es  an  kritischem  Sinn  nnd 
Forschungsgeist  gefehlt.  Was  die  Sammlnng  der  Schrif- 
ten anlange^  so  spreche  für  sich  allein  das^Factsn, 
dass  ein  begeisterter  Anslaader,  aber  ohn^  irissea- 
schaftlichen  BVruf  zum  ersten  Male  einer  tumnltnari* 
sehen  Sammlung  der  Schriften  £•  60  Jahre  nach  des- 
sen Tode  sich  habe  nntersiehen  müssen.  Hier  warf 
die  Denkschrift  einen  kritischen  Rückbliek  auf  die  Tor- 
arbeiten nnd  Bestandtheile  der  Opera  emnia  Leih' 
nitxii  ediri  Ton  Duten»^  theiis  ah  Entwürfen  zn  Samn- 
Inngen  der  bei  L.  Leben  in  Druck  erschienenen  Sehrif* 
ten  und  Aufsätze^  theiis  zur  Yeröffendichnng  ange- 
druckter Schriften  nnd  Briefe  ans  Xr«  alier  Orten  uss- 
streutem  Nachlass.  Endlich  ward  das  Corpus  des  Da- 
tens  mit  Rücksicht  auf  seine  Bestandtheile  wie  auf 
seine  Form  in  allgemeinen  Zügen  eharakterisirt  nnd 
in  allen  Beziehungen  als  unzulänglich  nnd  unbefrie- 
digend beurtheilt.  Indem  der  Yfr.  alles  nach  Dulens 
Zeit  iu  der  Leibnitz- Literatur  Erschienene  mit  dem 
Früheren  zu  einem  Ilaufen  schlägt,  findet  er  sich  lu 
der  Bemerkung  Teranlasst,  dass  das  Zufällige,  Pre- 
Gäre,  Principlose^  womit  diese  Literadir  noch  behaftet 
seij  den  tieferen  Grund  des  mangelnden  allgemeinen 
Interesses  daran  enthalte.  Darnm'müsse  man  sein  Leben 
richtig  nnd  Tollständig  beschreiben,  dann  werde  man  anoh 
den  Kreis  seiner  Schriften  gezeichnet  erhalten.  Aber 
eine  kritische  Gesammtansgabe  der  Werke  ton  L.  ist 
kein  Werk  eje  tempore  \  eine  Reihe  Ton  Jahren  vini 
dazu  gehören,  das  Material  kritisch  zu  bearbeiten  nnd 
zu  sichten,  mehrere  müssen  sich  vereinigen,  welche 
die  Arbeit  nach  Einem  Plane ^  in  Einem  Geiste  Ter- 
richten.  Die  Frage  über  die  äussere  Eintheiinng  naeii 
Bänden  n.  s.  w«  berührt  der  Vf.  noch,  nicht  und 
schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  nicht  später  afs 
bei  der  zweihundertjährigen  Feier  des  Geburtstages  des 
grossen  Leibnitz  (1846)  znr  Sprache  gebracht  werden 
möge.  —  In  der  Gesammtsitzung  am  0.  las  Hr.  Graff 
über  das  Hochdeutsche  Z  und  seine  zwiefache  Ans- 
spräche.  Im  Munde  der  Hochdeutschen  ist  nicht  nor 
da^  dem  sanskr.,  griech.  und  lat.D  entsprechende  iirdeut- 
scheT,  sondern  auch  bisweilen  das  gr.  und  lat.T  entlehn- 
ti^r  Wörter  durch  die  Beimisrhnag  einer  zischenden  Aspi- 
ration zn  Z  geworden;  z«  B.  goth.  tva  (sanskr.  dvi^ 
gr.  iüa^  Ist.  duo)^  hd.  zwei\  nerd.  soei  (sankr.  ma- 
^9  ffr.  ^6v)  mit  hd.  eOee  (ahd.  8uvzi)\  gr.  ieXiifi09 
mit  hd.  xo/,  lat.  moneta  mit  hd.  Münze  (ahd.  muni- 
za).  Aber  auck  S  und  selbst  gutturales  wandeln 
sich  in  Z  um  z.  B.  saccharumj  nord*  ayÜT,  hd.  Ztr- 
cicer  (ahd.  zucura) ;  lat.  crujc  mit  hd.  Kreuz  (ahd. 
cruzi).  Aus  -  nnd  inlautendes  Z  wird  durch  einen 
voranstchenden  Tocal  des  Tlanls  beraubt  nnd  zn  der 
Aussprache  gemildert,  die  wir  jetzt  mit  f  bezeichnen; 
z.  B.  \nfliefzen  (ahd.  j^ttiMm),  nafz\  doch  nur  ein 
lang^  Vocal  übt  diesen  Binfluss  auf  das  folgende  Z 
immer  mit  Erfolg,  ein  kurzer  Tocal  nur  dann,  wenn 
das  zu  Z  gewordene  T  nicht  durdi  den  Zutritt  des 
Suffixes  Ja  oder  durch  Verdoppelung  stärkeren  Wider- 
stand leistet. —  Nach  denOsterferien  der  Academie  theill« 
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iBJer  SiUMg  d«r  physikalisch  •^matkeaatisdieii  Klasse 
an  27.  Hr.  Dave  die  ForlsetMng  seiaer  Uatenni^nngeii 
liber  die  nichl   periodisehen  Aendernagen  der  Tempe« 
lalHrvertheilaag  auf  der  Oberfläche  der  Erde  mit  Dar« 
aaf  legte  er  die  tou   Hr.  Professor  Kämix  iu  Halle 
ia  Beziehaag  aaf  das  Drehoagsgesets  des  Windes  aa- 
gestellten   Berechnuagea  der  Beobachlaageiu  ia  Halle 
uad  Petersburg  Tor,  durch  welche  die  aus  diesem  tie- 
setie  folgenden  Regeln  für  die  nicht  periodischea  Verän- 
derangen  des  Barometers,  Thermometers  uad  Hygrome- 
ters» urie  sie  Ton  Hrn.  Dove  1827  aufgestellt  wurden, 
eine  neue  Bestätigung  erhalten«  ^—  Hr.  Poggendorff 
Iss  über  die  kürzlich  tou  Hrn.  Martyn  J«  Roberts 
gemachte  Entdeckung ,  dass  Eisen^  combinirt  mit  Ziuk 
und  verdünnter  Schwefetsänre,  einen  bedeutend  stärke- 
ren elektrischen  Strom  iiefert  als  unter  gleichen.  Um«» 
ständen  das    weit    negati\ere  Kupfer.  —  lu  der  Ge- 
sammtsitzuog   am  30.  las  Hr.  Müller  über  den   Bau 
des  Pentacrinus  Caput  Mcdusae.     Das   höhe  Mini- 
sterium der  geistl.  Unt.   und  Med.  Angel,  bat  auf  die 
Anträge  der  Academie  die /Verwendung  tou  300  Thalcr 
inr  Ansthaffuag  einer  Kette  tou.  übersponnenem  Ku- 
pferdraht  zur    Messung  der  Geschwindigkeit  galTani- 
scher    Ströme  (welche   Kette  zunächst  ilru.  Professor 
Weber  iu  Göttingen  in  Gebrauch  gegeben  werden  soll), 
und    die    Unterstützung    dos«  Dr.   JuL   Ludw.  Ideler 
mit  einer  Summe  Ton  gleichem  Betrage  für   die  Her- 
ausgabe der  TOU   ihm   unternommenen   Sammlung  der 
kleineren  physischen   und   raedicinischen  Schriften   aus 
tlesi  Griechischen  Alterthnm  genehmigt. 

IL    Todesfälle. 

(Nachtrag) 

« 

Den  16.  Januar  starb  zu  Pondichery  im  GouTcr- 
ncment  Madras  der  j)liss>iouar  Daniel  Schreyvogcl 
im  63,  Lebensjahre  und  wurde  iu  einem  Gewölbe  derMis- 
sioubkirche  zuCuddalore  beerdigt.  Er  war  zu  Lindau  am 
Bodensee  geboren  uud  iu  demMissiou^institute  des  Prediger 
Jmiie  zu  Berliu  zum  Missionsberuf  Torbereitet.  Im 
September  1803  wurde  er  nach  Kopenhagen«  berufen 
uud  noch  im  November  desselben  Jahres  trat  er  gaaa 
auf  Kostea  der  Halleschen  Missionsanstalt  seine  See- 
reise an.  ^m  3t.  Mni  1804  langte  er  in  Tranqnebar 
nn,  wo  er  iu  der  Portugiesischen  nnd  Tamnlisehea 
Sprache  so  schnelle  Fortschritte  machte,  dass  er  schon 
1806  in  beiden  predigea  konnte.  Auch  seine  ander* 
weitigeu  wissenschaftlichen  Studien  setzte  er  mit  gros- 
sem Eifer  fort.  Erst  im  Febr«  1813  erfolgte  seiae  Or- 
dinatiouj  durch  welche  er  nnter  die  Zahl  der  eigent- 
lichen Missionarien  trat.  1827  übertrug  ihm  Dr.  He- 
ber die  Mission  in  Trichinopoiy,  wodurch  sich  ihm  ein  wei- 
ter Wirkungskreis  eröffnete.  1834  machte  er  seiner 
geschwächten  Gesundheit  wegen,  besonders  weil  er  Hei- 
lung Ton  einem  Angenubel  in  dem  Europäischen  Cli- 
ma  hoffte,  eine  Reise  nach  Europa  nnd  besuchte,  auch 
hier  die  nnermudeto  Thätigkeit  filr  seinen  Beruf 
nicht  aufgehelid,  Halle^  nm  sich  mit  dem  Directorinm 
der  Franekeschea'  Stiftungen,  als  Vorstehern  der  Hal- 
leschen Hisstonsanstalt ,  in  mehreren  Conferenzen  über 


die  sweckmässigsten  Maassregeln  znm  ferneren  Gedei- 
hen der  segensreichen  Anstalt  zn  berathen«  Auch  Leip- 
zig, Dresden,  Berlin  n.  a.  Orte  wurden  Ton  ihm  be- 
Sttoht  und  überall  dem  Missionswerke  neue  Freunde 
gewonnen.  Ausführliche  Nachrichten  über  seinLebennnd 
seine  Wirksamkeit  hat  Hr«  Adjnact  Rudolph  in  der 
„Neueren  Geschichte  der  ETangelisehen  Missions- An- 
stalten in  Ostindien  tou  Dr.H.  Ag.  Niemeyer"  Stück  81. 
S.  681 — 704  zusammengestellt. 

Den  81.  Jan.  wurde  der  besonders  im  Fache  der 
Geologie  ausgezeichnete  Naturforscher  Dr.  Helfer  bei 
einem  Ausfinge  nach  den  Andamanischen  Inseln  Ton 
den  Eingeborenen  auf  eine  sehr  grausame  Weiae  er- 
schossen. 

Den  12.  Febr.  starbt  zu  Canchrapura  in  Indien  Nemye 
Chound  Scromony^  Professor  of  Metaphysics  am 
Sanskrit  College  des  GouTernements  zu  Calcutta,  ein 
wegen  seiner  Gelehrsamkeit  sehr  geachteter  Mann,  ge- 
gen 65  Jahr  alt. 

Den  1.  März  zn  Sorrcge  Raymund  Dominique 
Ferlus^  ehemals  Direktor  des  dasigen  College,  geboren 
den  23.  Deeember  1756. 

'  Den  3.  März  zu  Paris  Dr.  HippoL  Ooquetj  Pro- 
fessor der  medicinischeu  Facultät,  durch  Herausgabe 
anatomischer  Kupferwerke  um  die  Wissenschaft  •  Ter- 
dient,  53  Jahre  alt. 

Den  6.  März  in  South  Molton  (DeTonshire)  Dr. 
C*  R.  Goringj  durch  seine  mikroskopischen  Untersu- 
chungen uud  die  darüber  zum  Theil  gemeinschaftlich 
mit  Andr.  Prichard  herausgegebenen  Werke  bekannt. 

Den  11  Märt  in  Paris  Melchm  Emmanuel  Nu* 
fiez  de  Taboadüy  TerpUichteter  Dolmetscher  im  Mini- 
sterium^ der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Verfasser 
mehrerer  grammatischen  nnd  lexicalischen  Schriften 
über  die  Spanische  Sprache.  Geb.  zu  Bcndoyro  in  Ga- 
llzien  den  5.  Sept.  1786. 

Den  16.  März  zn  Baden  der  grossherz.  Badensehe 
Karomerherr  und  ehemalige  Ober -Postdirektor  A.  H, 
preiherr  von  Fahnenberg y  Verfasser  einiger  kleinen 
Schriften  nnd  Uebersetzungen  nnd  Heransgeber  des. 
Magazin  für  die  Handlung  nnd  Handelsgesetzgebung. 
Frankreichs  und  der  Bundesstaaten  (1810  —  14.  6 
Bände).  Er  war  zu  Freiburg  am  16.  Mai  1779  ge- 
boren. 

Den  17.  März  zn  München  der  k«  baiersche  Fi- 
nanzminister und  Grosskrenz  mehrerer  Orden  Dr.  Frz. 
Ludw»  von  Wirschinger  geb.  tu  Stadtamhöf  bei  Re-. 
gensburg  1782.  Als  Schriflsleller  hatte  er  sich  dnrehi 
den  Versnrh  ciner^  neuen  Theorie  fiber  das  juramem^- 
tum  in  litem  nnd  den  Würdernngseid  (1806)  nnd  ein«' 
Abhandlung  über  die  Zwiste  und  Misshelligkeiten  zwi- 
schen den  Vornehmen  nnd  Gemeinen  in  Athen  nnd, 
Rom  (1820)  bekannt  gemacht 

Den  21.  März  zu  Paris  Alexandre  de  Ja  Motte' 
BaracSy  Vieomte  de  SenonneSj  ehemalige  Staatsrath 
nud  Generalsecretair  des  k.  Hauses  unter  Charles  X.,  - 
Mitglied  des  Instituts  n.  s.  w.  gebbren  zn  Senonnes  am ' 
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3.  JbK  1781.  Er  katte  ta  der  Redactien  der  Gatteite 
de  France^  «b  der  Biographie  dee  homwtet  vHmmte^ 
der  Biographie  universelle  a.  a.  Theil  geacouaca 
aad  ist  Heraasgeber  der  Oeuvres  dramaU  de  Destou* 
ehes  S  Fatt.,  Choijp  de  vues  pittoresques  d^Iialie 
de  ^misee  eic.  <1821),  B'oounades  au  pays  de  Ori^ 
(1827  — 182»). 


Dea  39».  Mars  sa  Qpffwrg  bei  Neaaladi  in  ier 
Orla  Wilh.  Fr.  Sehukert^  Pfarrer  aad  katsebed- 
»eher  Ädjaact  daselbst^  Terfasaer  mebrerer  Velkisekrif- 
lea,  aater  doaea  ),der  Yelltafieaad  **  (IfiOS),  6eiam- 
anuige  Blauer  (1801  —  1812)^  Geadiiehle  der  Grieclies 
(1822),  Geschiahta  des  Hassiieakrieges  (1825)  n.  a.  an 
bekanulestea  siad. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.    Ankfindigungen  neuer  Bucher. 

Im  Verlage  der  Baebbaadlaag  des  Waiseahautea 
iu  Halle  siad  so  eben  erscbienea  aad  ia  allen  Baeb- 
bandlaagea  des  Ia-  aad  Aaslaades  aa  er- 
baitea: 

CleeroniSy  M.  T.|  Orationes  sfleetae  XIII.  Bditlo 
XYin.  aiictior  et  emendatior.  (Edid.  Dr.  F.  A. 
Eckstein.)  H.     16  Sgr.  od.  12  Gr. 

Coatin.  orationes  hac:  I.  Pro  Sex(o  Roscio  Arne* 
rino.  II..  Pro  lege  IV(attilia  s.  de  imperio  Cu. 
Ponipeii.  IH.  Orationes  Catiliaariae  qnattuor. 
IV.  pro  A.  Licinio  Archia  poeta.  V.  Pro  T. 
Anuio  Milone.  cnm  Q«  Asconii  Penliani  argu- 
mento.  VI.  Pro  P.  Sestio.  VII.  Pro  Q.  Li- 
gario.  VIIT.  Pro  rege  Deiotaro.  IX.  Acensa« 
tionis  in  Verrem  liber  qnartiis.  X.  Oratio 
rbilippica  secnnda  ia  M.  Antnninm. 

EcbtermpTcr,  Th.,  AnswabI  deatscber  Ge-* 
dicbte  ffir  die  nntern  aad  mittlem  Klassea  ge- 
lehrter Schalen.  Zweite  Termehrte  aad  mit  ei- 
aem  Anbange  (iir  obere  Klaasea  erweiterte  Aus- 
gabe. 8.  cart  1  atblr.  10  Sgr.  od,  1  Rtblr« 
8  gGr. 

Gottlingy  K.  W.,  Geschichte  der  Raniicjiea 

StaatsTerfassang  ron    Erbaanag   der  Stadt 

bis'BU  C.  Cüsar's  Tod.    Blit  einer  lithographirten 

Tafel,     gr.  &     3  Rlhlr.  15   Sgr.    od.  3  Rthlr. 

.  12  gGr. 


Bei  E.  B.  Seh  Wickert  in  Leipzig  ist  soeben 
rrsrhieaen  und  dorch  alle  Bnchhandlnngen  zu  belie- 
hen : 

Deutaehe   Auf  salze  für  die  oberen  Gymnasial^ 
classen^  aufgearbeitet  von   einem 
lehrer.     8.  21  gGr. 

Gegenwärtige  Aafsatse,  weiche  sowohl  in  Hinsicht 
ihre«  Stoffes,  als  aach  Ihrer  Farm  allea  billigea  For- 
deraagen  eatnpreebea,  werdea  gewiss  Lehrern  und 
Sehalera  ^^^  willkommene  Gabe  sein  and  dea  Zwecke 
den  der  Hr.  Verfasser  bei  Aasairbeitang  derselbea  vor 
Angi*n  hatte  aad  aber  welcbea  er  sich  ia  der  Vorrede 
weitläufig  ansspriebt,  aicbt  ▼eriahlea  lassen*  Wenn 
dieselben  ^ine  günstige  Aufnahme  finden  sollten «  so 
will  der  ttr.  Verfasser  eine  oder  mehrere  Fortsetxna- 
gtto  fnlgen  lassen. 

Leipzig;  im  Juli  1840, 


Für  Preasaenhersea. 

So  eben  ist  erschienen: 

Der  siebente  Juni,  184^ 

Christliches,    patriotisches   Gedicht  tob   Prenssenhen 
in  der  Fremde.     Stollberg  a.  H.  bei  Schmidt. 

ia  der  Dieter  ich  sehen  Bachhand  1  nag  in  Göt- 
tingen   erscheinen: 

€r«  €hr.  Liehtenberif's 

vermischte  Scltriften. 

Neae^  mit  vagedrnckten  Aufsätzen^  Briefen 

u.  8.  w. 

Termehrte  Ausgabe 

heransaegeben 

Ton  dea  Sohaea  Lichteaberg's 

in  5 — 6  Bänden  Schiller- Format. 

Diese  Aasgabe  wird  aur  die  bolletriitisebeu  Schrif- 
ten enthallea  aad  sieb  darch  lahalt  aad  AussUtUi; 
Tor  der  frftherea  bedeatend  ansseichaen. 

n.  Vermischte  Anzeigen. 

Ciiemie,,  Technologie,  Land-  und 
Hauswirthschaft! 

Unteneichnete  buchhandinng ,  seit  länger  als  30 
Jahren  mit  Verlags- Unternehmungen  rorxugs- 
ineise  ans  dem  Gebiete  obengenannter  Wissenschafleo 
beschäftigt,  beabsicheigt  mit  unveränderter  Vorliebe 
\in6  Thätigkeit  darin  fortzufahren ,  und  dabei  ihr  Haupt- 
augenmerk besonders  auf  solche  Werke  zu  rirbtes, 
Welche  die  Bcforderuna  und  Vervollkommnung  der  Kan- 
nte, der  Fabrik'en,  derMannfactnren,  derteck- 
l^ischea  Gewerbe,  der  Land wirthschaft  nsd 
der  bürgerlichen  Haushaitang  bexweckeo« 

Namhafte  Verfasser,  Herausgeber  und  Ceberse- 
txer  von  Schriften^  welche  die  genannten  wissensrkaft- 
lichcn  Fächer  zum  Gegenstande  haben,  werden  b« 
geneigte  Offerten  ergebcnst  gebeten,  und  kdnnf*n, 
im  Fall  der  Annahme,  auf  ein  anständiges  Bonnrar, 
elegante  Ansstaitnug,  grosstmoglichste  BekonnlmacbuDg 
und  Verbreitung  Ihrer  V^erke  rechnen. 

Bnchhandlnng  von  C,  F.  Amelaag  ia  Berlii* 

Bradcrstraise  No.  U. 
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IjITBRARISCHE 

L   Todesfälle«. 

(konat  Ma!) 

LIen  2.  Mai  starb  za  Stiitt{;art  der  darcli  seine 
Lehrbücher  ond  Lexica  der  frauzösi schon 'Sprache  be- 
kannle  Abbtf  Mozin  in  einen!  Alter  tou  71  Jahren. 

Den  3*  Mai  zn  Paris  der  als  Botaniker  und  bo- 
tanischer Zeicbner  berühmte  Academiker  Turpm^  Mit- 
arbeiter und  Heransjpsber  toa  Im  Ffftr^  fn^dicale, 
La  Flore  Persiauaij  mit  Poilan  der  ficgons  de  Flore 
und  anderer  rühmlichst  bekannter  tfntersnehnqgen»  Er 
war  zn  Yire  (Departemeni  Calrados)  am  lö.  April  1775 
geboren. 

An  demselben  Tajf^e  in  Paris  4fr  durch  seine  Pil- 
len bekannte  Dr.  Movüonf  72  4abr  alt. 

Den  6.  Mai  anf  dem  Meere  Ehrend  der  Rüek- 
fahrt  Tom  England  nadi '  dem  ContineM  der  ordentli- 
che Professor  in  der  pUlosophSBoMd  Faeirltttt  za  Bonn 
Dr.  Philipp  Strahl,  der  sich  doreh  seine  Gesehicbte 
des  rassischen  Staats  vwl. andere vsekr  geschätzte  Bei- 
träge sttr  Litteratfir-  und  Kirchenf^schichte  Rnsslands 
einen  wohlb^pründeten  Ritf  erworben  hatte. 

Den  7.  Mai  an-^l^f^eh  der  Professor  an  der 
Knnstacademte  nnd  Landschaftsmaler  Caspar  David 
Friedrich  in  seinenk  65.  Leb^f^sjahre.  Der  nationeile 
nnd  eigenthümliche  VlTeg,  d«n  er  in  der  Zeit  seiner 
männlichen  Kraft  mit  seiner  Kunst  verfolgte,  ist  all- 
gemein bekannt  nii€  der  ^oetisdie  Werth  seiner  Zeich- 
nungen und  Gemdlde  hat  jederzeit  die  Anerkennung 
der  bedeutendsten  Männer  gefanden«  (Leipz.  Allg. 
Zeitung.)     *        •;  ^    • 

An  demselben  Tage  zn  Weimar  der  grossherzog- 
liche Rath  und  Landtagii^yvBicas  Kuhn^  der  sich  als 
Tieljähriger  Redacteor  d^  Weimarischen  landständischen 
VerhandInngeiL  ein  nnbestriitenes  Verdienst  um  das 
Landtagswcseu  erworben  hat. 

Den  11.  Mai  der  Pastor  J.  Chr,  Hiematzky^  der 

dnrch  yiel  yerbrcitete  und  sehr  geschätzte  christliche 
Brzählnngen,  unter  denen  die  Wege  zum  Glauben 
oder  die  Liebe  aus.  der. Kindheit  (1835),  die  Hallig 
oder  die  SchiflTbrüchigen  auf  dem  Eiland  aus  der  Nord- 
see (1836)  nnd  der  brauii^  knabe  oder  die  Gemeinde 
in  der  Zerstreuung   (ISS'S)  die  bekanntesten  sind,  ei- 


NACHRICHTEN. 

nen  segensreichen  Wirkungskreis  sich  geschaffen  hatte. 
Er  ward  41  Jahr  alt. 

An  demselben  Tage  zu  Zürich  der  Regirnngs- 
rath  Dr.  Ferdinand  Meyer^  Präsident  den  Erziehnngs« 
rathes  und  Beisitzer  des  Kirchenrathes,  41  Jahr  alt. 
Er  hatte  sich  frühzeitig  der  politischen  Laufbahn  zu- 
gewendet nnd  namentlich  an  den  Yerlassnngsarbeiten 
im  Jahre  1830  ernsten  nnd  warmen  Antheil  genommen. 
Da  er  ein  weg^n  seiner  ICenotnisse,  seiner  Rechtlich- 
Jceit  nnd  seiner  Thätigkeit  allgemein  geachteter  Mann 
war,  so  konnte  er  in  ▼ersehiedeuisn  Stellungen  seinem 
Vaterlande  die  daakenswerthesten  Dienste  leisten;  na- 
mentlich hatten  sidi  die  Erziehungsanstalten  seiner 
besondem  Vorsorge  zn  erfreuen«  Als  der  Radicalis- 
mns  sich  stärker  geltend  machte»  sog  er  sich  ganz 
▼Ott  StaalBgeschäftea  zurück  nnd  fand  iit  dem  Lehrer- 
bemfe  einen  neuen  Wirkungskreis,  indem  er  die  Stelle 
als  Lehrer  der  Geschichte  am  untern  Gymnasium  an- 
nahm. Einem  grösseren  Publicum  ist  er  dnrch  seilke 
Geschichte  der  Gemeilide  zn  Locarno,  ihre  Auswande- 
rung nnd  weitern  Schicksale  ^1836  in  .2  Bden),  in 
welcher  er  höchst  fleissiges  Qnellenstndinm,  sich  selbst 
als  Nachahmer  van  Ranke,  beurkundete,  rühmlich  be- 
kannt gewnrden.  1839  trat  -er  wieder  in  die  Regi- 
rnng.  Viele  Jahre  hindurch  ist  er  regelmissiger  Cor- 
respondent  der  Angsburger  AUg.  Zeitnng  gewesen. 

An  demselben  Tage  zn  Bonn  der  ^dentliche  Pro- 
fessor in  der    philosophischen   Fakultät  Dr»  Eduard 
d'uilton%    er  hatte  früher  in  Wien,  längere  Zeit  in 
St.  Guar  am  Rhein ,  wo  ihm  1803  sein  Sohn  Eduard, 
Professor  der  Anatomie  zu  Halle,  geboren  wurde^  1810 
in  nnd   bei  Weimar,    wo    sich    ein  freundschaftliches 
Verhältniss  mit  Goethe  und   Oken  bildete  und  er  die 
Naturgeschichte  des  Pferdes  (1810-^1816, 2  Bde)  vollen- 
dete,  gelebt  nnd  sich  darauf  in  Würzburg  aufgehalten, 
wo  er  gemeinschaftlieh  mitDöUinger  nndPander  arbeitejle 
nnd  an  des  letzteren  Werke  über  die  Entwickelnngs- 
geschicht^  des  Hühnchens  Torsügtiehen.  Antheil  nahm. 
Während    seiner    Abwesenheit   auf   grösseren    Reisen 
ward  die  UniTersität  Bonn  gegründet  nnd  ihm  an  der- 
selben 1B18  eine  ausserordentliohe,  1826  die  ordent- 
liche  Professur   der  Naturgeschichte  übertragen.    Seit 
dem  Jahre  1821  begann  er  das  durch  genaue  und  saur 
bere  Zeichnungen  sich  anazeichnende  Werk  zur  yer- 
gleichenden   Osteologie    heraus  zn   geben,   an    dessen 
33 
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■pateren  Heften  sein  Sohn  sehr  tMtigen  Antheil  nalim. 
Ausserdem  befinden  sich  Jkbhandlongen  tou  ihm  in  den 
Acten  der  Leopoldinischen  Aea^^mie.  u«  a. 

Den  IS.  Mai  zu  Altenbur!^  der  Geheime  Hofrath 
nnd  Leibarit  Dr.  Augusi  Theodor  Winkler  ^  67  Jahr 
alt.  Er  war  1795  zu  Jena  proroovirt,  1814  Land- 
physikuSy  1823  MedicioalriKh,  1827  Leibarzt  £fwor^ 
den  nnd  hat  sich  als  Scbriftslelier  durch  das  Archir 
für  medicinische  Länderkunde  (seit  1800)  nnd  sahi- 
reiche einzelne  Abhandlungen  bekannt  gemacht. 

Den  13.  Mai  zu  Höberg  in  Westgothlaad  der  als 
Entomolog  bekannte  Major  L^  Gyiienkaal^  88  Jahr  alt. 

In  der  Nacht  Tom  14.  zum  15.  Mal  früh  nach 
1  Uhr  in  Berlin  Karl  Freiherr  tfon  Stein  zum  uälten^ 
stein,  Miuister  der  geistlichen^  Unterrichts -nnd  iVdedin- 
nal- Angelegenheiten  y  Ritter  des  schwarzen  Adlerordens 
nnd  des  eisernem  Kreuzes,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  y  in  seinem  70.  Lebensjahre.  Er  war  den 
1.  October  1770  zu  Anspach  gebore*  nnd  stammte  ans 
einer  alten  adlkhen  Familie.  Nachdem  er  in  Erlangen 
und  Göttingen  stndirt  und  darauf  einige '  Aemter  im 
Franklin  verwaltet  hatte,  wnrde  er  1799-  Ton  Barden^ 
berfl^  nach  Berlin  in  das  Ministerinm  berufen.  Schon 
1808  erhielt  er  das  Finanzmlnisterinm,  zog-  sieh  aber 
spater  nach  Sehlesien  zarftek,  nm  in  stiller  Znrfick- 
gezogcnheit  4en  Wissenschaften  zn  leben.  18l3  wnnle 
er  zum  Ciril  -  GouTernewr  TonS(^left}eA  ernannt,  181S 
nach  l^aris  bemfen,  nm  das  ReelaHiationsgesehfift  der 
Kunst-  nnd  Miterarischen  Schätze  zn  leiten.  1817 
ward  er  an  die  Spitze  des  Cnttus  -  Ministorjnms  ge^ 
stellt  nnd  t8  jakr«  lang  hat  er  mit  nnermüdlicher 
Kraft  nnd  geistiger  Schürfe  das  intelligente  Leben  des 
PrenssTschen  Staates.überwai4it,  nnd  dns^elbe  zn  einer  H5- 
he  erhoben^  das^  alle 'Nachbarstaaten,  selbst  das  eitle 
Frankreich,  die  Snperiorität  bereitwillig  anerkennen. 
Was  er  als  Staatsmann  war,  wie  wichtig  seine  Stel«- 
Inng  gewesen,  was  er  iu  derselben  geleistet,  das  Tollstan'- 
dig  zu  entwickeln  kann  nieht  der  Zweck  dk>ser  Zei« 
ien  sein,  denen  ein  umstitnditcher  Nerrolog  folgen  soll,  . 
sobald  wir  einen  solchen  zn  liefern  uns  in  d«n  BtanA 
gesetzt  sehen.  Gedenken  wir  kfirzlirh  des  Wichtigsten,  so 
mnss  das  Gesetz  von  1810  über  den  gesammten  Volks«- 
nnterricht  Toranstehen ,  weit  der  Aiisfilhrung  dessel- 
ben Preussen  einen  Theil  seiner  gegenwartigen  Ciri-' 
lisation  verdankt  nnd  erst  dadurch  namentlich  im 
Volke  eine  grössere  Achtung  vor  der  Sriinle  sieh  fest- 
gesetzt hat.  Zahlreiche  Seminarien,  noch  mehr  Gym- 
nasien sind  unter  seiner  Verwaltung  theiis  neu  gestif- 
tet theils  reorganisirt  nnd  den  letzteren ,  wenn  auch 
kein  bestimmter  Lehrplan,  doch  eine  Norm  da«n  in 
dem  Reglement  für  di(>  Prüfungen  der  zn  den  Uniter- 
sitaten  übergehenden  Schüler  vom  26.  Juni  m4  und 
noch  bestimmter  nach  den  durch  Lorinser  snerst  olns- 
nnd  von  rielen  nach -gesprochenen  unbegründeten  An- 
klagen in  der  nmfassenden  Verordnung  vom  October  1898 
grgeben.  Die  klassischen  Stmlien,  gegenüber  den  mate- 
rialistischen Förderungen  der  Zeit,  erhielten  sichln  ihrem 
Ansehn,  die  Nützlichkeit  körperlicher  Uebnngen  ward 
anerkannt  nnd  deren  Anordnung  dringend  empfohlenf^ 
für  die  äusseren  BMirfnisae  der  Gymnasien  hinläng- 


lich genor^  nnd  anch  die  allseitige  AnsbiMong  der 
Gymnasiallehrer  durch  die  immer  grössere  VerToüstai- 
dignng  ihrei  Prulkingen  wesinilieh  gefördert»  Der  ans*' 
führliche  Plan  für  die  Errichtung  der  Universität  Boaii 
ist  ji^s  Werk ;  aber  nicht  blosder  neuen  Anstalt,  son- 
dern anch  den  übrigen  Universitäten  wurden  neue  uid 
grötsero  Leltf'mitinl  nnd  umfänglichere  Fonds  zogeweu- 
det^  die  tüchtigsten  Männer  der  Nation  ohne  ängstliche 
Rücksicht  auf  Vaterland  nnd  Grundsätze  auf  die  aca- 
demischen  Lehrstühle  bernfen  und  die  Lehrfreiheit  oiitpn 
kümmert  aufrecht  erhalten.  Anch  in  Bezug  aaf  die 
geistlichen  Angelegenheiten  ist  der  Agendenstreit,  die 
pietistische  Scctirerei  gegen  den  Rationalismus,  das 
separatistische  Treiben  der  sogenannten  Alt- Luthera- 
ner durch  ji's  kluge'  Besonnenheit  ohne  gefährliche 
Folgen  geblieben,  und  Qur'die  Zerwürfnisse  in  der  ka- 
tholischen Kirche  mögen  die  letzten.  Lebensjahre  dea 
Frieden  suchenden  und  erstrebenden  Greises  stark  ge- 
trübt haben.  Sein  Tod  macht  eine  Lücke,  die  tief 
nnd  schmerzlich  empfunden  wird. 

Den  17«  Mai  zu  Paris  der  General  -  Bergwerksin- 
spector  JBracAan^  de  Villiers^  Mitglied  der  Academie 
dei*  Wissenschaften^  Ehren  -  Professor  der  Mineralogie 
nnd  Geologie,  Officier  der  Ehrenlegion;  geb.  zu^arisl774. 
Er  hatte  in  den  Jahren  1707.  nnd  1798.  mineralogi- 
sche Reisen  in  Deut'ichlakd  gemacht  ^  seine  Stndifo 
nnter  Werner  in  Freiberg  "rollendet  und  nach  seiner 
Rückkehr  der  Wenietschen  Theorie  in  Frankreich  zu- 
erst Eingang  Terschaift.  Seine  Mineralogie^  seine  Be- 
schreibung der  Tarantaise,  seine  Theilnahme  am  Jour- 
not  des  mines^  das  er  tätigere  Zeit  redigirte,  haben 
ihm  unter  den  Mitaeralogen  "eine  ehrenvolle  Stelle  er- 
worben*. 

An  demseihen.  Tage  an  Kopenhagen  •der  schvc- 
dische  Proftnaor  Mmnek  of  Küsensöhaeld  im  63.  Le* 
bensjahre,  i  '    . 

Den  22.  Mai  zn  flawidver  der  GeneralfeldxeBg- 
meister  Graf  Johann  Friedrick  ran  der  Decken^ 
Präsident  des  hisloriadren  Veteinn  fir  Niedersachseo, 
ein  eifriger  Forscher«  Ti^erl&ntMs^i^  Aiterthnma,  w'e 
er  ditrcb  seine  Beitragje  ^ur  Geschichte  des  dreia^ig^ 
jährigen  Kriegs,  dorch  ßriu^  Untersuchungen  über  Hel- 
goland und  überhaupt  einen  reidren  Schatz  grundJirkcr 
Kenntnisse  durch  sein  Werk  über  dep  Englischeii  Na« 
tionalrbaracter  auf  das  sehönste  b<^ährt  hat. 

Den  24.  Mai  zn  Zossen  der  Qerzogl.  Sachsen- 
Gothaische  Hofrath  Karl  vim  ßeinhard^  kaiserücii 
gekrönter  Dichter  und  Mitglied  des  pcgnitzi sehen  Bin- 
mi^nordens  (nnter  deni  Namen  Lyador).  Er  hat  sich 
durch  seine  Schriften  über  die, jüngsten  Schicksale ^er 
Alexandrinischen  Bibliothejk  <1792),  erste  Linien  eines 
Entwurfs  der  Theorie  nnd  Litteratfir  des  deotscben 
Stils  (1796),  Handbuch  der  allgemeinen  Weltgeschichte 
(2  Bde  1828  und  29)  n.  a.^  namentlich  aber  durch  seine 
Gedichte  und  die  Herausgabe  der  Schriften  seines 
Freundes  J.  A.  Bürger  und  Booterwcck's  bekannt  ge- 
macht.    Vgl.  Hitzig's  gelehrtes  Berlin  S.  210. 

Den  30.  Mai  zu  München  der  frnchtJiarste  Mtinch- 
ner  Schriftsteller  Adolph  von  Schaden^  geboren  1791  zu 
Oberdorf  in  Algan ,  früher  S'tuckjunker  bei  der  Artille- 
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rie^  daim  JigerliettteBaBl^  naehluT  im  Stabe  Adjiitanf^ 
dann  Student  in  Letpii^^  als  Sekriftstelier  in  Dreg- 
den,  Berlin,  Wien,  Pragp  nnd  Mfiociien  privatisirend,' 
von  welchem  bunten  Leben  er  selbst  eine  ansiehtnde 
Beschreibung  herausgegeben  hat.  Er  hat  etwa  100 
Baude  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Inhalts  ge- 
schrieben, sahllose  Artikel  in  Zeitschriften  geliefert* 
und  zuletzt  eine  officielle  Beschreibung  Ton  Manchen 
herausgegeben. 

Im  Mai  zu  Paris  der  Fair  von  Frankreich  Gene* 
ral  -  Lieutenant  Vicomte  von  Rogniat  im  63.  Jahre. 
Er  war  im  Jahre  1776  in  Vieune  (Depart.  der  Isere) 
fieberen  und  machte  1800  als  Ingenieur  -  Capitain  den 
Feidzug  unter  Morean  mit.  Er  war  mit  bei  der  Bela- 
gerung Yon  Danzig  nhd  zeichnete  sich  in  Spanien  na- 
mentlich bei  der  Belagen;ng  ton  Saragitssa  und  Tortosa 
ans,  die  «r  anch  im  «nem  eigenen  1814  erschienenen 
Werke  beschrieben  hat.  Unter  seinen  mtliCarischen 
Schriften  haben  seine  eonaiMrttti^nt^Mur  Part  äegmerre 
mehrere  Auflagen  erlebt*  Als  politischer  Schriftsteller 
ist  er  durch  seine  Werke  des  gauvertufnens  nnd  ia 
ntuation  de  la  France  en  1817  bekannt  geworden. 

Im  Mai  zu  Kaschira  (Goayernement  Tnia)  der  k. 
Rath  und  Professor  Dr*  J.  A^  Dwiguhkij ,  68  Jahr 
alt. 

Ende  Mni's  zu  Cucuroe  der  proTen9ari8che  Dichter 
Diouloufety  der  Troubadour  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts. Sein  Gedirht  Deis  magnan»  gilt  als  ein  Mei- 
sterwerk; für  das  Gedicht  Lou  voyagd  de  Elidzer  in 
Patois  Versen  erhielt  er  den  Preis  von  der  Academie 
der  jeujc  floraux  zu  Toulouse. 

n.  Befdrdemii^eo  ii.  Ekrenbezei^m^en. 

Der  Doctor  der  Theologie ,  Consistorialrath  und« 
Bomherr  am  Wiener  Metropolitancapitel  Franz  Zcn- 
ner  wurde  als  Regirungsrath  Direktor  des  theologi- 
schen Studiums,  Präses  der  theologischen  Facultat  an 
der  Wiener  Unirersität  nnd  theologischer  Referent  der 
Studienhofcommissiou)  der  Stadtphysicos  Dr.  Eisen- 
lohr  Medicinal  -  Referent  bei  dem  Hofgericht  und  der 
Regirung  des  Unterrheinki^ines ;  der  Historienmaler 
Tunner  zu  Rom  Direktor  4er  k.  k.  Crtmäldegallerie 
xn  Grätz;  der  Maler  Fuhrich  Professor  der  Coropo- 
sition  bei  der  Academie  zu  Wien;  der  Direktor  des 
Gymnasiums  zu  Weilburg  Oberschul  rath  Friedemann 
ArcbiTdirektorzn  Idfrtein;  Regirungsrath  iUftf^js/er  Gym- 
UAsialdirektor  an  WeiJbnrg;  der  Prof.  aggreg,  in  der 
medicinischcn  Facnltät  zu  ^aris  uilph.  Devergie  Arzt 
am  Hospital  Si,  Louis '^  der  bisherige  Unirersitäts- 
bibliothecar  Prof.  Dr.  Eisengrein  zu  Freibiirg  Lehrer , 
arodasigenLyceum;  fer  Orientalist  Jtftfiiit  J?ift/>/o^^  im 
Departement  der  Manuscrlptebei  4er  k,  Bilinothek  zu  Paris; 
der  Subrector  zu  Flensburg  Dr.  J.  &g.  Strodimann 
Pastor  zu  Hadersleben ;  der  Seminardireetor  Sickel  zu 
Erfinrt  evaugeJischer  Oberpr^diger  ip  Homburg;  Dr. 
Sonnenmayr  aiisserordentlicJier  Professor  der  Augen- 
heilkunde an  4er  Universität  Marburg;  Dr.  J.  Lemoch 
Professor  der  reinen  Mathematik  und  practischen 
Geometrie  zu  Wien. 
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Orden:  Frankreich t  Zum  Grosskreuz  4er  Eh- 
renlegion wurde  ernannt  der  Pair  Ton  Prankreich  de 
Pontdcoulant  \  zu  Gi*ossofficieren  der  Vireprasident 
der  Deputirtenkammer  Catmon  und  der  Baron  Charles 
D.upin\  zu  Commandenrs:  das  Mitglied  des  Instituts 
Mignet  und  ^er  Vicepräsident  der  Deputirtenkammer 
Ganner on;  zu  Officieren:  Jouffroy^  Mitglied  des  In- 
stituts; Burnouf^  Generalinspecteur  der  Studien;  Dr. 
Marjolin^  Professor  der  Pathologie  an  der  fcui^  de 
mediane \  Etienne^  Mitglied  des  Instituts;  Boissona- 
dcj  Professor  am  College  de  France  nnd  in  der  fac. 
des  leltres]  Magendie^  Professor  .am  coUige  de 
France \  —  zu  Rittern:  Grai Montalembert y  Pair  Ton 
Frankreich;  Gerdy,  Prof.  in  der  fac.  de  m4dicinc  zn 
Paris;  Bonctey ^  Rector  der  Academie  zu  Pan;  Bau-- 
tatUy  Dcchant  der  fac»  des  lettres  zn  Strassbnrg; 
SarruSf  Dechant  der  fac»  des  sciences  ebend«;  Gi« 
raudf  Professor  des  Staatsrechts  in  der  Rechtsfacultät 
zu  Aix;  Gilbert  de  Savignuj  Director  der  medicini- 
schen  Secundarschnle  zn  Rheims;  Cou;a/iS',  Professor 
.der  Physik  am  colli ge  Bourhon\  Lecomte^  Proyisfur 
des  CoUnge  zn  Orleans ;  Forneron^  Principal  des  Col- 
lege zn  Troyes;  Ceratij  Inspecteur  der  Primärschulen 
auf  Corsika;  Abbe  Girard,  ehemaliger  Professor  zu 
Freiburg  und  Lucern.  — >  Russland:  Den  St.  Annen- 
orden Ir.  Ciasse  der  'Bischof  ron  Plozk  Franz  Arn;* 
lowslii  2r,.Clas8e  der  Reclor  der  römisch  -  katholi- 
sohen  'geistüohea  Aoademie  und  Arohidiaoonns  im  Dom- 
capitel  ron  Po^laohieii  Graf  Adalbert  Ossoiinskii 
St.  Stanislausorden  Ir.  Ciasse  der  Bischof  ron  Augu- 
stowo  Paul  Straszynski\  4er  Bischof  Ton  Kaiisch 
Valentin  Zonaszetoski'g  der  Adminisirator  der  Kra- 
kauer Diöcese  Xavery  Zglenicki  nnd  der  Administra- 
tor' 4er  liObliner  Diöcese  Chmielewski\  2r.  Classe  die 
Prälaten  und  Decane  uinton  Koiowski  nnd  Vincenz 
Piankowski  in  Warschau  und  Lublin :  der  Professor 
bei  der  römisch  -  katholischen  geistlichen  Academie 
Franz  LUdycke^  der  Superintendent  und  Pastor  bei 
der  evangelischen  Gemeinde  in  Warschan  Julius  Lud- 
wig und  der  Pastor  der  evangelischen  Gemeinde  in 
Kaiisch  Ernst  Mohl\  3r.  Classe  der  Professor  bei  der 
romisch  •>  katholischen  geistlichen  Academie  und  Probst 
Adam  Szelcwski^  der  Propst  Adam  Naruszewicz 
in  Warschau  und  der  Yicarius  Martin  Zarzecki  in 
Warschau.  —  Schweden:  Baron  Fr.  Karl  v.  Sirom^ 
beck  in  Wolfenbuttel  den  Nordsternorden.  —  Däne- 
mark.  Bei  dem  Ordenscapitel  im  Schlosse  Frederiks- 
borg am  27.  Juli  wurden  ernannt  zn  Commandeuren 
vom  Dannebrog:  Btatsrath  Prot  Pfaff\  Generalsu- 
tierintendent  Cailisen-y  Etatsrath  Professor  F^lck\  Ge- 
neralsnperintendent  Herzbruch ;  Hofrath  Professor 
Gauss }  Professor  Bessel%  Staatsrath  Struve\  Baron 
von  Strombeck]  Geheime  Oberbaurath  Klenze\  Gehei-* 
Oberbanralh  Schinckel.  —  Ehrenzeichen  fiVr  Ritter  er- 
hielten Rector  Wolff\  Superintendent  Ciatenhmen\ 
Professor  Freund\  Professor  Hetseh\  Kirehenprobst 
Dr.  C/.  Harms  Lecior  Ingemann;  Etatsrath  Professor 
Bang]  Prof.  Schouw;  —  zn  Rittern  vom  Dannebrog 
wurden  ernannt  Professor  Dr.  Hohlenherg;  Professor  Dr. 
Burchardi\  t roiessor  Olshauseni  Professor  Dr.  Rat^ 


Vi 


nt 


Jen;  ProCcssor  Scherl;  Professor  Dr.  med.  Ritter ;  manm  in  Balkan »  Baftiura  in  ^alfeM,  Lorenten  in 
die  Pröpste  Volquart9  in  Flensburg,  AhlnMnn  in  Adelby«i5  die  Capellfteister  Marschner  in  HannoTer 
Tondern,  Adler    in  Reilingen;  die  Pastoren  Ecker ^    und  Schneider  in  Dessau (  Professor  Rmuch  in  Beriia. 

CD  iß  Fortsetzung  foigty 


LITBRARISCHB    ANZEIGEN. 

L  Nene  periodische  Schriften. 

Bei  Fr.  Mauke  in  Jena  ist  erschienen  und  in 
jeder  Bnekkandfaing  sn  haben: 

Archiv 


für  die  ffesammte  Medicin. 

Mit  Bepertorium 
In  Verbindung  af C 
Andreae,  Beger^  Cless,  Eisennann,  Frinkel,  Fried* 
lander^  Fuchs ,  Gnggenbuhl,  Hocker^  Henschel,  He]r- 
felder,  Jahn,  JüngkeUj  Philipp^  Radius,  Riecke,  Rösch, 
Rosen baun,  Siebenhaar,  K.  W.  Starke,  Trefnrt,  Trox- 
1er,  Tetter,  C.  Yogel,  Jnl.  Vogel  u,  m.  A. 

beransgegeben 

Ton 

Hr«  ■elarleH  Haeser» 

Is  Heft. 

gr,  8.  geh«    Preis  des  ArchiTi :    16  gGr« 

.  Preis  des  BepertonnBss    8  gGr« 

Auf  Verlangen  wird  auch  jedes  besonders  abgeg»- 
heu.  Ansfthrliche  Prospecte  sind  im  allen  ^chhand* 
Inngen  Tonräthig« 

DL  Ankflndi^nngen  nener  Bacher. 

EmpfeUenswertlie  Schrift  für  •  Theologen  und 

YolkschuUehrer« 


In  meinem  Verlage  erscheint  soeben  und  ist  durch 
alle  Buchhandlungen  sn  beliehen: 

Latzelberger  (E.  K.  X,  ehemaliger  Pfarrer  zn  St.- 
Jobst  bei  Nürnberg)^  Die  kirchliche  Tradition  fiber 
den  Apostel  Johannes  und  seine  Schriften  in  ihrer 
Grundlosigkeit  nachgewiesen«  Gr.  8»  1  Rtblr. 
12  gGr. 

Das'  hohe  Interesse  und  die  «iasenschaftliahe  Be- 
deutung dieser  Schrift  werden  bald  allgeascinfl  Aaer- 
keanu]^  findea. 
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Bei.C.  H«  Beclamsen.  in  Leipsig  ist  erschie-. 
neu  und  durch  alle  gute  Buchhandlungen  sn  beziehen: 
Die  Auf  Sicht  des  Geistlichen  über  die  Volks^ 
schule y  nach  den  Grundsätzen,  des  deutschen 
Schulrechtes.  Ein  Beitrag  zur  Pastoralklugheil 
Ton  K.  Kirsch,  Diakonus  und  ersten  Mädchen- 
lehrer zu  Köuigsbrück.  gr.  8.  30^^  Bingen. 
Preis  2  Rthlr, 

Die  Aufsicht  über  die  Volksschule,  dieser  höchst 
wichtige  ^l*heil  der  geistlichen  Amtsfilhrnng,  wird  in 
den  Lehr))üchern  der  Pastoralklugheit  meistens  nur 
sehr  oberflächlich  behandelt;  desto  wiilkonmner  muss 
jedem  Scholinspector  ein  Bach  seiuj  weiches»  wie  das 
oben  angekündigte,  sich  über  aUe  Gegenstände  der 
Schulaufsicht  Terbreitet.  Die  Brauchbarkeit  des  Wer- 
kes wird  dadurch  erhöht,  dass  es  auf  die  Gesetzge* 
bung  aller  deutschen  Länder  Rücksicht  nimmt« 

Als  ein  Anhang  zu  diesem  Bache  ist  ton  demsel- 
ben Verfasser  erschienen: 
„Entwurf  eines  Unterrichtsplanes  für 

Volksschulen^'  — 
gr.  8.  11  Bogen,     Preis  %  Rtblr. 
und  Tcrdient  besonders  auch  Ton  Schullehrern  benutzt 
zu  werden. 


pnig,  im  Man  1810. 


F.  A.  Broehhaus. 


Bei  C.  A.'Sehwetschke  und  Sohn  in  Balle 
sind  Sd  eben  erschienen: 

Das  Gleichniss 

Tom  yerlornenSolme« 


Drei  Predigten 

gehalten 

und  auf  Verlangen  in  den  Druck  gegeben 

Yon 

B.  Heiiiiicli  Mjemümrd  Henlmer« 

gr.  8.  geh.    Preis  10  Ggr. 


Das 

Buch  vom  Tode. 

Entwurf 

einer  Lehre  rem  Sterben  in  der  Natur  nnd  Tom  Ttdt 

des  Mensdiea  in's  Besondere. 


Für   Naturforscher,   Aerzte,    und    denkende    Fresndt 

der  Wissenschaft 
dargestellt  von 

D.  Kernt.  Klencke. 

gr.  8.  geh.    Preis  1  Rthlr. 


Allgenteine 

Zoologie 


oder 


Physik  der  organischen  Körper. 

Von 

D.  GastaT  Hfllhelm  Hflnter, 

gr.  8.     geh.    Preis  2  Rthlr. 
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L  Universitäten. 


alle.     Die  erste  Feier  zum  Gedäditniss  des  loch* 
selij^en   Königs  wiirde  Mittwoch  den   8.  Juli  ton  dem 
Direktorium  der  Fraocket^clien  Stiftungen  in  dem  gros- 
nrn  YersAmmiungssaale  derselben  Teranstaltet«     Um  10 
Ulir  Vormittags  versammelten  sich  daselbst  mit  sammtli- 
cheu  Lehrern  und  den  Ycrwaltungsbcamten  die  Zöglinge 
des  KJ  Pädagogiums^  der  lateinischen  Hauptschule,  der 
Realschule,  sämmtliche  Schülerinnen  der  höhern  Töch- 
terschule  und  ausserdem    die    ohcrn  Klassen    der  Tier 
Yolksschnlen«     Von  den  Eingeladenen  hatten   sich  die 
Mitglieder    der    Universität,     die     Geistlichkeit,     die 
hönigliclsen    und    städlischen    Behörden  ^    das   Ol'lieicr- 
corps,    viele   Einwohner    der    St«adt    und    auch    Stu- 
dircnde  in  grosser  Zahl  eingefunden.     Die  Feier   be- 
gann mit   einer  von  dem  Oberlehrer  Dr.  Daniel  ge- 
dichteten Traner- Ciintate,  welche  nach   einer  älteren 
Composition  ren  G,  B.  Bterey  durch  den  Sangerchor 
der    lateinischen     Hauptschnle     mit     grosser    Kunst- 
fertigkeit    aufpreführt     ward.       Hierauf     bestieg    Herr 
Direktor   Dr.  Niemcyer  das   einfach   und   geschmack- 
Toll    verzierte  Katheder    und    wendete   eich,    nachdem 
er  in  allgemeinen  Andeutungen  die   unsterblichen  Ver- 
dienste   des    verewigten    Fiirsten    berührt    hatte,     zu 
der   ausführlicheren   Behandlung   des  Thema,   in   wie 
forn   Friedrich    TViihelm    der    Dritte    als    Better    nud 
Erhalter,    ja-  als    zweiter    Begründer    der    Francke- 
sehen  Stiftungen  verehrt  werden  müsse  und   wie  eben 
hierin   eine    iranz   besondere   AnlTorderung   liege,   sein 
Andenken  heilig  in  Wort  nud  That  zu  bewahren»    Denn 
dieser  König  hat  die  Stiftungen  iiusserlich  gerettet  nnd  ih- 
nen seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  grossmüthig  die 
Mittel  angewiesen,  welche  sie  allein  in  den  Stand  gesetzt 
haben,  sich  in  voller  Ausdehnnng  zu  erhalten.      Gleich 
nach  seinem  ersten  Besuche   der  Stiftungen   ordnete  er 
nn,  dass  ihnen  vom  I.Januar  1804  an  jahrlich  4000 Tlia- 
1er  ausgezahlt  werden  sollten,  und  erhöhte  diesen  Zuschuss 
bei  den  steigenden  Bedürfuissen  auf  dcas Fünffache.  Diese 
Gabe  wurde  aber  auch  mit  der  huldreichsten  Gesinnung 
gespendet  unter  der  Form  des  Dankes,  auf  welchen  die 
Stiftungen  um  ihrer  seltenen  Leistungen  willen  jgegrfindete 
Ansprüche  hätten,  mit  der  unumwundenen  Erklärung: 


„Daher  halle  Ich  es  für  Pflicht,  diese  Anstalten  nicht 
nur  in  ihrer  gegenwärtigen  Noth  zu  unterstützen,  son« 
dorn  auch  für  die  Zukunft  so  zu  fundiren,  dass  sie  in 
ihrer  bisherigen'  ganzen  Wirksamkeit  immer wälirend 
fortdauern  können;"  nnd  am  Schlüsse  hinznfügeud: 
„Es  müssen  lieber  neue  Einrichtungen  unterbleiben, 
ehe  man  Stiftungen  von  so  entschiedener,  umfassen- 
der und  bleibender  guten  Wirksamkeit  einschränken 
oder  allmählig  sinken  lassen  wollte."  Dazu  kommt, 
dass  der  Monarch  sich  wiederholt  für  das  Bestehen 
der  dem  Stifter  verliehenen  und  von  den  nachfolgen- 
den Fürsten  bestätigten  Privilegien  erklärte,  die  Selbst- 
ständigkeit nnd  Freiheit  und  damit  auch  die  Freudig- 
keit im  Amte  sicherte,  endlich  wie  überall  so  auch  in 
den  Stiftungen  ein  mit  Weisheit  und  Mässigung  ge- 
leitetes Fortschreiten  gestattete,  aus  welchem  Princip 
Auchjene  Anstalten  hervorgegangen  waren«  Miteiner  Auf- 
forderung das  Andenken  des  Verstorbenen  heilig  zu 
bewahren  wendete  sich  der  Redner  am  Schlüsse  zu- 
nächst an  seine  Mitarbeiter,  dann  an  die  versammelte 
Jugend,  in.  deren  Herzen  nicht  minder  wie  bei  allen 
übrigen  Anwesenden  die  einfach  würdige  Rede^)  einen 
tiefen  Eindruck  zurück  gelassen  hat.  Der  Schlnsschor 
der  Traner -Cantatc  beendigte  in  erhehender  Weise  die 
stille  nnd  anspruchslose  Feier. 

Die  vereinigte  Friedrichs -Universität  hatte,  noch 
ehe  dieser  Tag,  der  letzte  der  allgemeinen  Landes- 
trauer, bestimmt  ward,  das  Gedächtniss  des  ver- 
ewigten Königs  in  allen  Kirchen  des  Landes  zu 
feiern',  den  19.  Juli  zur  Gedächtnissfeier  ausgewählt, 
theijs,  wie  es  in  dem  nachher  zn  erwähnenden  Programm 
heisst,  ut  qui  ante  hos  XXX  annos  regt  id  abstU'^ 
Jerät^  quod  ei  humanarum  verum  fucrat  carissi^ 
mwjff,  tdem  dies  utriusque  Ä  regia  et  rcginae  nunc 
uno  sepulcro  reconditorum  coniuncfae  memoriae 
consecraretur  ^  theils,  ut  apud  vos  proßteremur^ 
eisi  desinendum  aJiquando  sit  Ingere,  persei  eraU" 
dum  tarnen  csae  meminisse.  Schon  einige  Tage  vor- 
her war  das  zu  dieser  Feier  einladende  Programm 
ausgegeben  worden  unter  dem  Titel:  Piis  Ma- 
tijbus  Serenissimi  nvper  potentissimique  principis 
Fridcrici  Guilelmi  Tertii  Prussiarum  regiSj 
regis  et  domini  nostri    longe  clementissimi   iusta 


'^}  Dfe  Rede  fst  mit  einem  Yorwort  nnd  mit  Anmerkungen,  welclie  die  historischen  Verhältnisse  eriantem,  so  el>en  tn  Druck 
erschienen  outer  dem  Titel:  „Die  Gedachtnissfeier  Sr.  Majestftt  des  Hocbseüeen  Königs  Friedrich  Wilhelm  des  Dritten 
in  den  Franckeschen  Stiftungen  2U  Balle.  Am  S.  «Inlius  1840.    Halle  in  der  Bnehhandlung  des  Waisenhauses.'*    31  8.  gr.8. 
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funebria  ab  unhersiiaie  Fridericiana  gemina  Ha-- 
iis  cotMociaia  a,  d.  XIX*  Julii  piisiime  et  religiosissi^ 
me  celcbranda  indicunt  Prorector  ^  Direclor  ei  5tf« 
flatus,  welches  auch  äusserlich  der  Veranlassung  gemäss 
nrärdig  aiisgesiatt«(  ist^).  Der  Verfasser  desaelbeu,  Hr. 
Professor  Dr.  Meier,-  alter  academische?  Sitte,  die  bei 
solchen  Festlich keitea  die  Behandluag  eines  alterthämU- 
chen  Stoffes  verlangt,  getreu,  geht  von  der  grossen 
Aniahl  der  im  Aiterthnm  vorhandenen  Trostsehrtften 
wobei    er    die    darüber    von    Wyttenbach    ad 


aus 


Plutarch.  consolat.  ad  Apotton.  p.  101,  F*  ge- 
sammelten Notizen  sorgfältig  benutzt  hat,  und  wendet 
sich  sodann  zu  der  eigehtliehen  Aufgabe. seiner  Schrift, 
welche  darin  besteht,  theils  nach  den  spärlichen  noch 
Torhaiulenon  Zeugnissen  des  Alterthums,  theils  mit 
scharfsinniger  Combination  nach  der.  Anlage  ähnlicher 
Schriften  den  Inhalt  des  Werkes,  welches  Krantor  ton 
Soli  nkQi  niv^ovg  schrieb,  darzulegen»  Vier  Frag- 
mente bei  Plutarck  und  die  Bruchstücke  von  Cicero's 
eonsolatio^  die  aus  jenes  Academikers  Schrift  geschöpft 
war,  geben  die  Grundlage,  die  bei  den  Griechen  über 
die  Trauer  herrschenden  Ansichten,  Sitten  und  Ge- 
liräuche,  von  denen  mehrere  eiüer  neuen,  grfindiichen 
Untersuchung  unterworfen  und  die  sie  erwähnenden 
'Stellen  kritisch  berichtigt  oder  erklärt  werden,  geben  den 
Tadcn  der  weiteren  Auseinandersetzong  ab,  durch  welche 
nicht  nur  die  Litterargeschichte  bereichert,  sondern 
auch  über  mehrere  Stellen  der  Ciccrouianischen 
Schriften,  besonders  der  Tuscnlanen,  helleres  Licht 
Terbreiiet  wird.  Nach  dem  Schlüsse  dieser  ge- 
lehrten Abhandlung  (sie  füllt  31  S.  in  gr.  4.)  folgt  in 
kräftiger^  Würdevoller  Sprache  eine  gedrängte  Darstel- 
lung der  zahlreichen  Beweise  königlicher  Huld  und 
Gnade,  welche  der  verewigte  Monarch  der  Universität 
Tom  Anfange  seiner  Regierung  an  bis  zn  seinem  letz- 
ten Lebensjahre  erwiesen  hat.  Ihm  verdankt  dieselbe 
die  bedeutende  Vergrössernng  ihrer  Fonds,  bei  welchem 
Gnadenact  zugleich  der  Verewigte  die  vollkommenste  An- 
erkennung der  verdienstlichen  Leistungen  dieser  Hoch- 
schule „der  wichtigsten  im  Laude"  aussprach,  ihm  eine 
würdigere  Stellung  im  Staate,  ihm  nach  der  Leipziger 
Schlacht  ihre  Wiederherstellung,  ihm  die  Vereinigung 
mit  der  alten,  hochberuhmten  Wittenberger  Hochschule, 
ihm  die  Erweiterung  ihrer  wissenschaftlichen  Sammlun- 
gen und  Institute,  ihm  das  Universitätsgebände,  ihm  die 
neue  Klinik ;  ihm  verdanken  viele  verdiente  Lehrer  Aner- 
kennung und  Wurden;  ihm  zahlreiche  Stndirendevielfäl<> 
lige  Unterstützung  ans  des  Königs  eigner  Chatonlle; 
ihm  besonders  die  Wittwenkasse  der  Universität  reiche  Zu- 
schüsse. Mit  dem  innigsten  Gefühle  des  Dankes  und  der 
Verehrung  und  ganz  der  hohen  Bedeutung  des  Tages  nnd 
der  Anstalt  angemessen^  von  welcher  diese  Feier  ausging, 
hatte  die  Universität  die  Anordnung  der  Feierlichkeiten  ge- 
troffen, diedemGedächtnissedos  hochseligen  Königs  „«^tf» 
8ibi  alter hi»  parentis  titulum  apud  nostros  ineruit^ 
quippe  qui  eam    (universitatem)  voluerit  ease  cum 


decore ,  quam  Fridericus  tertius  elector  eue  msc' 
ra$^^  geweiht  waren. 

Es  war  die  Feier  eine  doppelte,  theils  in  dem 
Ocademischen  Gottesdienste,  theils  in  derAola  des  Uui- 
versilätsgebäudes.  Zu  der  erstereu  versammelten  sich 
die  Professoren  und.  Beamten  der  Universität  in  dem 
Saale  der  mineralogischen  Sammlung  nnd  begaben  sich 
von  da  in  feierlichem  Zuge  nach  der  Domkirche,  wo 
sie  in  dem  sogenannten  Ffirstenstukle  ihre  Platze  ciu- 
nahmen«  Die  Chöre  der  Liturgie,  für  diese  Feier  tou 
dem  Universitäts  -  Mhtsikdirpctor  Dr.  Naue  compo&irt, 
wurden  von  dem  academischen  Singverein  aufgefilhrl. 
Die  Predigt  btcU  der  Uuiversitätsprediger  Cousistoriai- 
rath  Dr.  Tholuch  und  behandelte  in  derselben  nach 
Anleitung  dM  vni^cschriebenen  Textet  Friedrich  AVii- 
helm  den  Dritten  als  den  Manu  der  Anfechtnng  und 
Bewährung,  weil  er  sich  stark  gezeigt  in  den  Tagea 
der  Noth  und  demütliig  gcbl.eben  in  den  Ta^en  des 
Glucks,  und  nun  auch,  da  er  seine  Hoffnung  auf  Gott 
gesetzt,  die  Krone  des  ewigen  Lebens  empfangen  h.ibe, 
die  Gott  denen,  die  ihn  lieb  haben,  verheissen.  Cm 
12  Uhr  b^eganu  die  Trauerfeierlichkeit  in  der  Anla. 
Der  von  den  Schranken  eingeschlossene  Theil  dersel- 
ben war  mit  zierlichen  schwarzen  Drappirnngcn,  die 
durch  Goldleisten  gehalten  wurden,  ausgeschlafen; 
das  Katheder  schwarz  behängt ;  hinter  demselben  erhob 
sich  auf  schwarzen  mit  goldenen  Eichenkränzcn  um- 
wundenen Säulen  ein  Thronhimmel,  auf  dessen  Spitze 
die  königliche  Krone,  in  dessen  Mitte  des  verevi^ten 
Fürsten  eherne  Bi'iste,  ein  Geschenk  seiner  Huld,  ror 
einer  mit  goldenen  Sternen  reich  gestickten  ebenfalls 
schwarzen  Rückwand  stand.  Nachdem  die  Professoren 
(uicht  in  dem  alterthiimlichcn  Costume,  sondern  in  tie- 
fer Tranerkleidung),  die  Pedelle  mit  den  umflorten  Sce- 
ptorn  an  ihrer  Spitze,  nnter  Aufführung  eines  Trauermar- 
sches von  Beethoven  in  die  Aula  getreten  waren,  wurde 
nach  Händeis  Composition  von  dem  Sing-  Verein  ein  Cho- 
ral gesungen,  denHr.Conrector  Dr.Scfjr^iw^inBrrtndeii- 
ljurg,  ein  Tormaliger  würdiger  Zögling  dieser  Hochschafe 
nnd  vieljähriger  sehr  verdienter  Lehrer  in  den  Francke- 
schen  Stiftungen,  mit  bekannter  Kuustfertigkeit  ins  La- 
teinische übertragen.  Nach  Beendigung  desselben  be- 
trat der  Redner  der  Universität ,  Professor  Dr.  McieTy 
das  Katheder  und  zeigte,  nachdem  er  im  Eingänge  cli« 
Schwierigkeit  seiner  Aufgabe,  ein  LMjen  von  70,  fio« 
Regiernng  von  43  thatenreichen  Jahren,  auf  wür- 
dige Weise  in  so  knraer  Zeit  darzustellen,  berührt 
hatte,  wie  aligemein  die  Trauer  um  den  verewigten 
Fürsten  nicht  blos  in  Preussen,  sondern  in  ganz  Dentsch- 
land  und  Europa  gewesen  sei,  durch  welche  Thaten 
der  Dahingeschiedene  diese  Trauer  verdient  habe,  und 
wie  diese  Thaten  nicht  in  einzelnen  Tugenden,  wrlcke 
ihn  in  so  reichem  Maasse  geschmückt  hätten,  soodern 
hauptsächlich  in  seiner  Eigenschaft  eines  echt  Braa- 
denbui^ischen  Fürsten,  der  den  Traditionen  seines  Hau- 
ses in   allen  Stücken   treu    geblieben    sei  nnd   gleicli 


*)  Da!«  PrograoHii  Ist  in  der  GebAncr-SchwetscIihe^schen  Buchdrnckerel  gedruckt  worden.  Dersetbe  Gegenstand  ist  bereite 
was  dem  Uro  Vf.  entganieen  war«  tu  einem  Aufnatee  des  l^r.  Friedrich  Schneider  in  nre«lau  de  CrmtUoris  i0r(h  ^"^  ^^'" 
niy»ovs  inacrihitur^  coimnentatio  (in  der  ZeiUchrifl  für  Alterdittoiswissettscbaft  181(k  Nr.  104  und  105)  t»ehaitdeit>  ei 
wird  derselbe  durch  Meierte  Abb»  wesentlicli  erweitert  nud  bericbtigt 
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seinen  Ahnen   Ar   die    Saclie    DentscbUnde,   für    die 
Freihat  der   eTang^elischen   Kirolie,   ffir   Kiinet,  Wis* 
senscliaft,  Handel  und  Geirerhe  unaufhörlich   gesorgt, 
somit  die  BestimniMng,   welehe   tor    Golt   den   Bran- 
denburgischen  Fürsten  angewiesen  scheine ,  erfüllt  habe^ 
erst  darin  ihre  Tolle  Erklärung  fände«  Darin  liege  fiuch  der 
beste  Trost^  diesehonste  Hoffnung  für  die  Zukunft,  da  der 
Erbe  eeinea  Reiches  in  demselben  Geiste  fortzuwirken  öf- 
fentlfch  verheissen  habi^.  .Darum  sei  es  der  Uiiterthanen  hei- 
lige Pflicht,  dem  Fürsten  den  Dank  der  He rzeu  zu  gewähren 
den  gute  Herrscher  allein  sich  wünschen  können ;  seiner  in 
Liebe   zu   gedenken   und   seinem   erhabenen   Rcgenten- 
hanse  durch  Treue   und  Anhänglieh'keit  sn  rergelten, 
wae   sifi   dem   Yeremglen   nicht  mehr  gewähren    kön-* 
uen.      Den    Beschhiss    der    erhebenden    Feier    machte 
Chernbini's  iCompositlon   der  Segensforroel :    Requiem 
Mctcrnam  doita  ei  domine  ^  dt  lua?  aeterna  luceat  ei. 

II.  Beförderungen  u.  Ehi-enbezei^ngen. 

ißeschluaa  eon  Nr.  33.} 
Titel  und  Würden:  Der  Geheime  Medicina)- 
rath  Dr.  Mandt  in  Petersburg  wurde  zum  K.  Preiiss.  Gehei- 
incu  Ober- Medizinal -Rathe;  der  Hof-  und  Burgpfarrer 
J^/f .  Feigerle  in  Wien  zum  Titularabt ;  der  Kircheuprobst 
und  Hauptprediger  zu  Altena  P.  Pauheih  zutn  Ober- 
ConsiBtorialrath;  der  ordentliche  Professor  zu  Kiel  Dr« 
G.  W.  Nitzsch  und  der  ausserordentliche  Professor 
Justizrath  JP.  H.  Hegewisch  daselbst  zh  Etatsrathen; 
der  Rector  der  Ploencr  Gelehrlenschiile  Dr.  /•  £.  Trede 
Zürn  Prof.;  der  Dr.  med.  Sai.  Fr.  Stiebet  in  Frankfurt 
am  Main  zum  Nassanisehen  Geheimen  Hofrathei  derMi- 
neralog  TTilh.  Haidinger  in  Wien  zum  k.  k.  Berg- 
ralh;  der  Hofstabsarzt  Dr.  ^.  SeJtrettinger  z\tm  k. 
baierschen  Rath;  der  Prorector  Müller  und  dei*  Ober- 
lehrer Savppcr  am  Gjmnasinn!  zu  Torgan,  der  Custos 
an  der  k.  Bibliothek  zu  BerMnDr:  Buschmann  nnd  der 
Lehrer  Dr.  jC;  Seidel  za  Berlin  zu  Professoren;  Professor 


Schweizer  in  Züritbj  J.  G*  Miller  nui  J%  J^Stahelin  %\x 
Basel  von  der Unirersität Basel  zu  Doctpren  der  Theologie; 
der  Oberamtmann  JFcdehind  in  LünebnrgTonderUniver- 
fiitätJena  zumDoctor  derPhilosophieiind  der  Professor  der 
französischen  und  englischen  Litterntur  zu  Tübingen  Pe^ 
schier  ron  der  philosophischen  Faenltiit  jener  Universität 
AenenV  tauta  znm^Doeti^  erna^iiit.    I^ei  der  Feier  des 
Krönungsfestes  Christians  VUI.  auf  der  Unirersität  zu 
Kiel  wiHPd«!!  honorig  euu^a  piramovirt  zu  Doctorea  der 
Theologie:  der  Seminardirector  Professor  ^smusscn*m 
Segeberg ^    der    Leclor    und  Liceutiat    der    Theologi«? 
Martenaen  in  Kopeuhagrn^  der   Bibliothek -Secretair 
und  Liceutiat  der  Theologie  Dr.  Förslcmaun  in  Halle 
(pluri6ua  libris^  nennt  ihn  das  Diplom^  d^  ecclenige 
et  maarime  quidem  de  reformationia  hiatoria  editia 
doctrinae  thcologicae  copia  et  critico  acumine  in^ 
signibus  meritisaimum)  \   zn  Deetoren  der  Rechte  Se. 
lExc.  der  Geheime  Conferenzrath  und  Regierungspräsi«- 
denf  Spiee  in  Schleswig,  der  Präsident  des  Ober-Ap- 
pellationsgerichls    za  Kiel    Höpp ,    der    Curator    der 
TJnifersität  Kiol  Jensen^   der   Hofrath   und    Professor 
Dahlmann\    zum   Doctor   der   Medicin  der  District«^- 
Chirnrg  Kriegsrath  Gadolin  in  LUgumkloster;  zu  Uvf^ 
etoren  der   Philosophie   Graf   fTolf  v»  Baudiaain  zu 
Ranzan,    der  Professor  der  Physik    am   katholischen 
QyjDnasinm  m  Breslau   ßrettner^  Potator   Jeneen  in 
Gelting,  Buchhändler  Fr^  Perthes  in  Hamburg,  Ge- 
neral *  Lieuienant   Rühle  V.    Lilienstern  in.   Berlin , 
Kammerherr   C(^'l  von  Rumohr  zu  Steinrode,   Ober- 
Apfeifalionsgeriehtsratli  Fr.  Chr.  Schmidt  zn  Kiel. 

Gelehrte  Gieaelhehaften.  Professer  Dr.  Flügel 
in  Meissen  iat  zum  Mitgliede  der  asiatisc]>en  GeseHsckaft 
•zn  Lenden ;  Hr.  t;.  Gaapmrin  nnd  Hr.  Regnault^  Pro- 
fesser  an  der  BergwerkaschiHle  in  Paris ,  zu  Mi Igliedera 
und  Capitain  Parry  zun  Correapondenten  der  Acade- 
mie  der  Wissenschaften  in  Paris  exuannt  worden. 


LITERARISCH 

Ankündi^ngen  neuer  Buchen 

Bei    Fleischman»    in    München   isi.Terlegt 
und  durch  alle  Buchhandlungen  za  erhalten: 

Dr.  J.  N:  T.  Wening-Ingenheim^s 

Lehrbuch 

des  gemeinen  Cirilrechtesy 

nach  Heise's  Grnndriss  zum  Bebnfc  Ton  Fandectenror- 

lesungen  bearbeitet. 

•     Ftnfte  Auflage^ 
besorgt  durch  Dr.  J.  A.  Fritz. 

Drd  Bände,    gr.  8.     5  Rthlr.  8  gGr. 

Dieses  in  ganz  Deutschland    hochgeschäl8t.e 
^<}rk,  nach  welchem   ausgezeichnete  Civilisten  lesen     • 
«»d  das    bei  Gerichtshöfen    täglich   zum  Citiren  nnd 
Nachschlagen  dient ^  bedarf  keiner  Anpreisung. 


JB    A  N  Z  EIGEN. 

Bei  F.  Hub  ach  in  Berlin  ist  nen  ersohienen: 

Btneheriana.  2tes  Heft.  Auch  unter  d.  T :  Origi- 
nalflaseheii.  Lieder  des  Weines  tob  dentschen 
Sichtern.  Gesammelt  und  heran^g.  von  Louis 
Brmckery  rei^nügtem  Weinhfindler  in  Berlin. 
Mil  dem  Portrait  des  Heransgebers  nnd  einer 
Beigabe  ober  sein  Leben  ,  sein  Wesen ,  sein  Wir- 
ken nnd  seine  Verdienste  um  die  Menschheit.  12gGr. 

Curiositäten-Cahinet.  Schnacken  nnd  Schnurren, 
zur  Erschfitternng  des  Zwergfells;  in  Reime  ge- 
bracht nnd  mit  auschanltchen  Bildern  veTsehen 
▼on  Heinrich  Cami.  Mit  40  iH.  Knpfern. 
20  gCr. 

Satoriy  J.,  (NennwnnX  Buch  für  TSehter  ge^ 
bildeter  Stänäe.  Mit  S  sehönen  Stahlstichen. 
f  Rthlr.  6  gGr. 

Schaff  er,  Ä.,  Uebnngaaufgahen  im  Bf^sttß 
für  Töchterschulen.  2te  verb.  nnd  rerm.  AnfL 
10  gGr. 


f»  — 

Empfelilcnswcrtlie 
Lchrbiiclior  der  franasBsischen  Sprache, 

welcbe  bei  M.  Du  Mont-Schaaberg  i«  Kola   eir* 
schicAen  and  ia  allen  Bncbbandlongen  sn  haben  sind: 

Praktischer  Lehrgang* 

Bor  schnollen  und  leichten  Erlernntig 

der 

französischen  Sprache» 

Ton   D.   F.   Abn. 

Erster  Cur$us. 

Acble  Auflage.  Broscbirt.  Preis  6  gGr, — 27Kr.  Rbn. 

Zweiter  Cursvs» 
Zweite  Anflage.  Broscbirt*  Preis  6gGr. — 27Kr.Rbn. 

)n  der  Schale  wie  im  elterlichen  Hanse,  in  der 
Hand  des  Lebrers  wie  ia  der  der  Matter  hat  sich  die 
einfache  nad  natnrgemäsne  Mctbodc^  welche  in 
diesem  Werkchea  befolgt  wird^  anf  das  gluckliebste 
bewährt.  So  wie  das  Kind  allmählig  in  den  Besits 
eeiner  Mnttersprache  gelangt,  so  soll  es,  eben  leicht 
and  rascby  auch  das  Frajuösiscbe  sieb  aneignen,  es 
reritehen,  achreiben  and  sprecben  lernen« 

Handbuch  der  französischen 

Umfan^ssprache. 

Von  D.  ¥.  An. 
F Hafte,  yermehrte  Anfinge. — 170  Seiten»  8.  Brosch« 
Preis  10  gGr.— 45  Kr.  Rhn. 
Diese  längst  als  sehr  zweckmässig  bew&brte  Schrift 
darf  dem  Frennde  der  fransösiseben  Sprache,  der  diese 
nicht  nnr  rerstehen,  sondern  andi  sprechen  ler- 
nen will,  als  das  passendste  Mittel,  tüchtige  Fer- 
tigkeit im  mündlichen  Aasdrneke  sa  erlangen, 
lait  allem  Rechte  empfohlea  werdea. 

FranzSsisches  Lesebncb 

für  höhere  Töchterschulen. 

Yoa  D.  F.  Ahn. 
224  Seiten  8.  -  Broscbirt.  Preis  12  gGr.— 54  Kr.  Rho. 
Bei  Ansarbeitnng  dieses  Lesebn'cbs  hai  der  Ver« 
Casser  Torsngs weise  solche  Stücke  aufgenommen,  die 
«ich  auf  das  iaaere  and  äussere  Leben  des  Alädrhens 
beniehen  nad  Nahrung  für  Geist  nnd  Gemülk  darbie- 
len.-^  Bereits  in  fielen  Schalanslaltea  hai  diesWerk- 
«ben  dnrch  seiae  Eiaffthrnng  Anerkennung  gpfnnden. 

In  der  Rnchhandlnng  des  Waisen  bans  es  in 
Halle  ist  ao  eben  erschienen  and  durch  alle  Bach- 
handlai^en  .des  In«-  nnd  Aaslandes  zu  erbalten i 

Der    kleine    Katechismns   Dr.  Martin  Luthers   ans 

üer  heil.  Schrift  erläatert.  ^Yon  Dr.  H.  A.  Du- 

niel)    8.  Preis  lÖ  Sgr.  oder  8  gGr. 

.    Es  ist  hier  der  Yersncb  gemacht^  die  Hauptstfickc 

doe  Katechismas  nnr  in  logisch  >erbnndenen  nnd  den 

Text  erläuternden  Bibelstellen  zu  erklären.     Passende 

«LkNlerTeffse  aind  oHigestreot.  Allen,  die  nach  dem  Lntb. 

JCathechismns  an  noterpichtea  haben,  wird  diese  Samm- 

iaag  nifbt  unwillkommen  sein^ 


"- —  ttO 

Im  Terlage  des  Unterseicbaeten  sind  erschienen 
und  durch  Herrn  Srhwet^cbko  nnd  Sohn,  sowie  dnrrh 
alle  solide  Bnchhaadlangen  Deutsch tands  zu  erhalten: 

Hvndcilery  E.  G.  /.,  der  Herr  Dekan  Götz  in 
Gnailonhcrg  mit  seinem  Freiherrn  ron  Y^'mun 
Tor  dem  Gerichte  des  gesunden  McnsrhenrerstaQ. 
des,  der  Geschichte  nnd  der  heiligen  Schrift  Eine 
kritische  Belonchtung  der,  gcscen  Herrn  Dr.BrH- 
Rchucide'r*«  Freiherrn  von  S.indan  gerichteten 
Schmähschrift  „der  Freiherr  ron  Wiesan." 
gr.  8.     18  gGr. 

Magazim  für  rhristlicbe  Prediger.  .  Heranfgesrbea 
Ton  Dr.  Johann  Friedrieh  llöhr.  Drei- 
zehnter Band  erstes  Stück,    gr.  8.    20  gGr. 

*  SchuIgcsangbucJi ^  neues  rollständisces,  fnr  das 
protestantische  Deutschland  in  535  Nummern  mit 
Rücksicht  auf  alle  im  Jugend-  uud  Scbnlieben 
Torkommende  Falle,  so  wie  mit  Rorgfalti^er Aus- 
wähl  des  Bessten  und  Erhabensten  der  deutscbrn 
Liederpoesie ,  so  weit  sie  der  Jugend  angemes- 
sen ist«  Herau<<gegeben  von  einem  praktischen 
Schulmanne  Sachsens.    8.     12  gGr. 

*  ein  Partliioen  au  25  Expl.  bedentend  bilHeerO 
Neustadt  a.  d.  Orla,  im  Jnli  1840. 

J.  X.  G.  Wagner. 

In  meinem  Verlage  ist  so  eben  erschienen,  nnd 
in  allen  Bucbbandlnngen  zn  babea: 

GchJers,  J.  5.  T.,  pbvsikalisches  YTörlerbnrh, 
neu  bearbeitet  von  Gmelin,  Lfitirow^  Munch^ 
Pfaff.  Oter  Band.  3te  Aklheilnng.  Y.  Mit 
8  Kiipfertafeln.     gr.  8. 

flubsfript.  Preis  auf  Druckpapier     3  Rthlr.'S  gGr. 
ly  ,y     auf  Schreibpapier   4     ^     12    „ 

Complete  Exemplare  gebe  ich  noch  im  Snbscnp- 
tions -Preise,  nnd  dieser  ist  für  die  bis  jetzt  erschie- 
nenen Thcile,  I.  II.  1».  IV.1.2.,  V.  J.  2.,  VI.  i.2.  3., 
VII.  1.  2.,  Vlll,  und  IX.  1.  2.  3.,  mit  239  sehr  schonen 
Knpfcrtafela  in  gr.  4.  nnd  0  Charten  gexiett 

anf  Druckpapier      56  Athlr.  10  gGr. 
auf  Schreibpapier  72  '  „        6    '„ 

Von  Letzteren  sind  aber  nnr  noch  einige  Exem- 
plare vorrathig. 

Der  Druck  des  lOten  und  letzten  Bandet,  »''- 
eher  ebenfalls  in  Ablheiinngen  erscheinen  wird,  *ir<l 
in  diesem  Monate  neeh  beginnen,  nnd  «ie  die  Herren 
Herausgeber  glauben,  im  künf^igfn  Jahre  beendigt 
werden.  Dann  folgt  noch  ein  sehr  ausführlicher  Rf- 
gistcr-Band,  womit  alsdann  das  grosse  Werk  vollen- 
det sejn  wird. 

Leipzig,  im  Jnli  1840. 

E.  B*  Schw feiert 
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ilLLiGEMEINEN    LITER ATÜR- ZEITUNG 


Julius  1840. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


JLi 


Academien  und  Universitäten. 


hhen*  Die  Otta-UDiverailät  erfreut  sieh  d6s  besten 
Gedeihens ;  die  theologische  Facnität  zählt  jetzt  schon 
10  Zuhörer^  die  juristische  137,  die  medieiiüsche  30, 
die  philosophische  56,  zusammen  232  Zuhörer.  Pro- 
fessoren sind  in  der  theologischen  Facnität:  Ordinarius, 
der  Arcbimandrit  Jipostolides \  Extraordinarius:  Kon-- 
togonis',  in  der  juristischeu ,  ordentliche  Professoren: 
Rallis^  Herzog^  Maur^kordtttas}  profc89ores  Ho- 
norar ii:  Argt^epouiOB ,  PeilikaSy  Feder  ^  Soutzos^ 
Privatdocenten:  Kalligas,  Strttmbos,  Kokkos ^  in  der 
medicinischen^  ordentlicheProfessoren:  JLeokiaa^  Kouros^ 
KoUiSf  OljfmpioSj  Damianos  ^  P^of,  htmorariLi  JL^^ 
badiosy  ^  RaliiSy  Treiber^  in  der  philosophischen, 
Ordinarien:  SchinaSy  Domnafnios,  Gennadios^  Ven- 
thyloSy  Mos8y  BambaSy  Philippos y  U/rich ylVegriSy 
Vouris,  Landerer 'y  Honorar  -  Professor :  Manousis*^ 
aussorordentlicherProfessor:  jPraa«)  PriratdooeAt:  Wil^ 
len. 

Berlin»  Ans  dem  Bericht  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  Aeademie  der 
Wissenschaften  im  Monat  J\lai  theilen  wir  Folgen- 
des mit:  In  der  Gesammtsitzang  am  7.  las  Hr.  G. 
Rose  über  die  mineralogische  und  geognostische  Be- 
srhafTeuheit  der  westlichen  Ketten  des  Ural,  in  der 
Breite  von  Minsk  und  Slatoust,  als  Fortsetzung  sei- 
ner Torjährigen  Vorlesung  über  die  östliche  Kette, 
das  llmengebirge.  Die  westlichen  Ketten,  die  Kette 
des  eigentlichen  Ural  nnd  die  Kette  der  Ürenga,  des 
Taganai  und  der  Jurma  bestehen  ans  dem  krjstallini- 
Bchen  Schiefer- Gebirge,  woran  sich  aber  noch  im  We- 
sten ein  mächti|^es  Uebergangsgebirge  ans  Sandstein, 
dichtem  granen  Kalkstein  und  schwarzem  Thonschiefer 
vorzugsweise  bestehend,  anlegt.  Diese  Gebirgsketten 
stehen  dem  Urnen -Gebirge  in  B.ückalcht  des  Reichthums 
der  Mineralien  kaum  nach.  Die  meisten  nnd  interessan- 
testen Mineralien  finden  sich  in  dem  krystaliinischen 
Schiefer- Gebirge  an  z,w(;i Orten,  nämlich  in  den  Nasims- 
kischen  Bergen  ai^  der  'Westseite  des  Taganai,  wo 
sie  besonders  in  einem  Schürfe,  15  Werst  N.  W.  Ton 
Slatoust,  Achmatowsk  genannt,  gewonnen  werden ,  und 
dann  in  den  Schischiniskischea  Bergen^  12  Werste 
westlich  von  Slatoust.  Beide  Orte  sind  durch  den  Ai 
getrennt,  der  von  Slatonst  aus  die  nordöstlich  strei- 
chenden Ketten  quer  durchschneidet.    In  den  Nasims- 


kisehen  Bergen  finden  sich  die  meisten  .Mineralien 
i»esterweise  in  eaiem  Chiorit- Schiefer,  der  in  dem 
Glimmerschiefer,  woraus  die  grösste  Masse  des 
Berges  besteht,  ein  untergeordnetes  Lager  zn  bilden 
scheint.  Es  kommen  hier  vor:  Granat,  Chorit^ 
Diopsid,  Apatit,  Titanit,  Yesnvian,  Magnet  -  Eisen« 
^rz,  Perowskit.  Die  interessantesten  Mineralien  der 
Schischimskischeu  Berge,  welche  sich  in  einem  Lager 
Ton  Talkschiefer  finden,  sind :  eine  neue  Abänderung  des 
Zcilaiiit,  Magneteisenerz,  Granat  nnd  zwei  nene  Mine- 
ralion, die  Hf.  6.  Sbßse  X£|nthoph;ilit  und  Pyrargiliit 
genauut  hat.  Ersteres  Mineral  kennt  der  Vf.  nur  in 
einem  Stüoke,  welches  ihm  der  Major  v(m  Lissenko 
im  Sommer  1839  mittheilte.-  Es  ist  wachsgelb,  in  dün- 
nen Blüttchen  durchsichtige  auf  der  Spaltungsfläche 
ziemlich  stark  glänzend  von  perlmutterartigem  Glas- 
glanz. Die  Härte  wie  die  des  Fcldspaths;  das  specifi- 
schei  Gewicht  3,044.  Es  enthält  Thonerde,  Kalkerde, 
N'itron,  etwas  Eiseuoxjd  nnd  Kieselsäure,  aber  keine 
Flusssäure,  Talkerde  und  kein  Kali.  Den  Pjrargillit 
hat  der  Vf.  schon  bei  einer  frßhern  Gelegenheit  in  Poggcn- 
doriPs  Abmalen  beschrieben.-^  In  der  Sitzung  der  philoso- 
phisch-historischen Klasse  am  11.  las  Hr.  Bekker  über  den 
Anfang  der  Odyssee. —  In  der  Gesammtsitzang  am  14.  las 
Hu  Steiner  über  parallele  Flächen. —  In  derGesammtsi- 
Izung  am  21.  las  Hr.  Zumpt  den  ersten  Theil  einer  Ab- 
handlung über  die  Fluctuatiouen  der  Bevölkerung  im  Alter- 
thume.  Er  ging  von  der  Behauptung  Gibbons  ans,  dass  die 
Bevölkerung  der  allen  Welt  ihre  höchste  Stufe  nnter  di*n 
Antoninen  erreichte.  Um  die  Unrichtigkeit  dieser  Be- 
hauptung zu  zeigen  nnd  die  Veränderung  im  Zustande 
der  Bevölkerung,  was  die  Länder  des  Römischen  Ge- 
sammtreiches  betrifft,  darzustellen,  untersuchte  Hr.  Z. 
zuerst  den  Stand  der  Bevölkerung  in  Alt-Grircheu- 
land.  Er  fand,  dass  er  in  der  Zeit  von  700 — ÖOO  vor 
Chr.  am  blühendsten  gewesen,  dass  er  seit  den  Perser- 
kriegen fortwährend  zurückgeschritten,  nnd  dass  na- 
mentlich die  Beh«änptnng  neuerer  Historiker,  Griechen- 
land habe  sich  bis  auf  die  Unterwerfnng  unter  die 
Römische  Herrschaft  im  gleichen  Stande  der  Bevölke- 
rnng  behauptet,  unrichtig  sei.  Hr.  Z.  bewies  im  Bin* 
zeliien,  wie  die  Griechischen  Hanptstaaten  sich  nur 
durch  zweierlei  Mittel  auf  einer  ohngefähr  gleichen 
Höhe  der  Bevölkernng  erhielten  1)  dadurch,  dass  sie 
sich  unaufhörlich  durch  Fremde  nnd  Sciaven  ergänz- 
ten. 2)  dasB  sie  di^  Ortschaften  ihrer  Unterthanen  mit 
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der  Hauptstadt  yereinigten*  Dadurch  wurde  der  Meli« 
Bchenmaugel,  als  die  Hanptstaaten  Reihe  herum  ihre 
Kräfte  und  Mittel  verbraucht  hatten^  unheilbar;  und 
dieser  Znstand  der  Din^^e  wird  von  den  Autoren  kurs 
dnvor  ehe  die  Rainer  in  Griechenland  herrschend  wür- 
zen j  anerkannt«  Die  Römische  Herrschaft  hat  so 
wenig  diesen  Zustand  herTorgebracht,  dass  während 
derselben  Yielmehr  alle  äusseren  Mittel  snr  Verbesse« 
rnng  des  Uebels  herrorgesncht  wurden.  Als  der  Haupt- 
grund dieser  Verminderung  stellte  sich  lunächst  der 
ungemein  gereizte  Ehrgeis  der  Staaten  und  der  jiolili- 
sehe  Parteigeist  dar,  sodann  aber  auch  eine  vielfach 
bemerkte  Abneigung  gegen  die  Ehe  und  die  Familien- 
erweiternng,  weicht  ihren  Grund  thcils  in  der  Be* 
^uemlichkeitslicbo,  theiis  in  der  den  Griechen  eigen- 
thumlichen Bewunderung  männlicher  Jugendschöuheit  hat. 
Die  Academie  beschloss  zur  SäUularfcier  der  Thron- 
bcsteignng  des  Königs  Friedrichs  II.  zwei  ProisfrAgru 
bekannt  zn  machen.-"   In  der  Sitzung  der  phjsütalisch- 


natlieinatisclica  Klasse 
den  Jnra  in  Rnadaad. 


am  25.  las  Hr.  vom  Buch  über 


Universitären.  Indem  wir  naebfolgend  eine  Ueber- 
Bicbt  der  Freqacnz  derjenigen  deutschen  UuiTcrsitäten  mb- 
theilen,  tou  denea  uns  bis  jetzt  amtliche  Verzeichnisse 
oder  sonstige  zuverlässige  Nachrichten  zugekommen  sind, 
schicken  wir  die  aligemeine  Bemerkung  voraus,  dass 
jiach  Yergleichung  der  Nachrichten  Tom  Winterse- 
mester 18^/(0  (die  wir  in  Nr.  2  znsammengesleilt  ha- 
ben) eine  Verminderung  an  folgenden  UnHrersitäien  sieb 
heransstoIU:  bei  Berlin  um  171,  bei  Bonn  um  84  (wel- 
che Zahl  sich  allerdings  um  etwas  verringert,  irenn 
man  27  nicht  immatriculirte  Zuhörer  auch  zn  den 
Slttdircnden  rechnet),  bei  Wfirzbiirg  20,  bei  Königs- 
berg 18,  bei  Breslau  2.  Dagegen  ist  die  Zahl  ge- 
stiegen in  Marburg  um  1,  in  Göttingen  um  14,  in 
Leipzig  um  16,  in  Giesson  um  27,  in  Jena  um  34,  in 
Heidelberg  um  41,  in  Halle  endlich  um  öO. 


Berün^^^^ 
Bonn      (kathol. 

(erangl. 
Breslau  (kathol. 

lerangl. 
Giessen 
Cöttingen 
Halle 

Heidelberg  ( 
Jena 

Königsberg 
Leipzig 
Marbui^ 
Miinchea 
Wflnburg 


Theologen 

I    Inl.    I  Ausl.  I  Summa 


313 
83 

47 


141 
330 


83 

1 

41 


3% 


Juristen 
Inl.    I  Ausl.  I   S. 


342 


84  I  17d 
88 


102 
122 


31 
72 


172 

402 


105 
36 


447 
214 


110 


145 
114 
267 


172 


146 

80 


83 


104 

7 


119 


Mediziner 
Inl.  lAusl.j  S. 


101 


2 


250 

67 


168 

85 
366 


130 
62 


114 
21 


67 
53 


404 
122 


Philosoph. 
Inl.  lAusl. 


240 
76 


128 


197 
115 


413 


74 


10 


72 

84 
220 


195 


23 
63 


103 


16 


Fac. 
S. 


51 
9 


360 
92 


Gesammtzahl 

In).  I  Ausl.  \  Sam— 

*"^        i6öf»; 

600«) 


98 


74 
72 


99 
109 

88 


309 
470 


495««) 


247 


675 


95 
223 


237 


266 


1340 


205 
1  97 


629^) 


404  3^) 
693«) 
«76») 
701«) 
484  ») 
392«) 
287») 
941 
1545 
442") 


1)  Von  Michaelis  1839  bis  Ostern  1840  betrug  die  Zahl  der  immatriculirten  Stndirenden  1778;  davon  sind 
abgegangen  552,  es  sind  demnach  geblieben  1226,  dazu  sind  in  diesem  Semester  gekommen  381.  Die 
Zahl  hat  sich  also  bedeutend  vermindert.  Ausserdem  sind  zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtigt  52  Chi- 
rurgen, 147  Pharmaceuten ,  90  Eleven  des  Friedrich -Wilhelrosinstitnts,  2  Voiontairs,  98  Eieren  der  me- 
dicinisch  -  chirurgischen  Militairacadcmie,  47  Eleven  der  allgemeinen  Bauschule,  14  Bergeleven,  6  Schü- 
ler der  Academie  der  Künste,  6  Zöglinge  der  Gärtner -Lehranstalt.  2069  Zuhörer  nehmen  im  Ganzen  aa 
den  Vorlesungen  Theil. 

2)  Hierzu  kommen  noch  27  nicht  immatriculirte  Chirurgen,  Pharmaceuten  n.  s.  w. 

3)  Ausser  diesen  beanrben  die  Universität  als  zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtigt  5,  deren  Immalricnla- 
tion  noch  in  »u*pen$o  ist,  63  Eleven  der  mediciniseh  -  ehirorgischen  Lehranstalt,  20  Fharmacenten  nnd 
Oeconomen;  im  Ganzen  88  nicht  immatriculirte  Zuhörer. 

3^)  Im  vergangenen  Halbjahr  waren  nur  377  Stndirende  anwesend. 

4)  Es  hat  sieb  die  Zahl  um  9  Inländer  und  5  Ausländer,  im  Ganzen  um  14  vermehrt. 

5)  Im  verflossenen  Semester  befanden  sich  hier  626  Stndirende,  von  denen  Ostern  135  abgegangen,  zn  de^ 
nen  seitdem  185  hinzngekcMnmen  sind.  Ausser  diesen  besnehen  die  hiesige  Uaivereität  5  Chirurgen  and 
5  Pharmaceuten,  so  dass  im  Ganzen  686  an  den  Vorlesungen  Theil  nehmen* 


t8S  

Zum  Sehlnsse  wollen  wir  ans  der  Lcipi.  All^. 
Zeiinn^  eine  Yer^leichnng  über  die  Frequenz  der  Prens- 
sischen  Universitäten  im  Jahre  1829  und  1838  hin- 
sufugen,  ans  der  sich  ergiebig  wie  allerdings  die  Zahl 
der  Medisiner  nnd  Philosophen  zugenommen,  die  der 
Jnristen,  Cameralisten  und  Theologen  hingegen  sich 
heinahe  um  die  Hälfte  Terringert  hat. 


1829        1838 
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Zßrich.  Die  UniTcrsitaf  sUiii  im  Somroerscme-' 
stcr  1840  ISöStttdirende,  Ton  denen  26  der  theol.^  44  der 
Jurist.^  47  der  medicin.  und  19  der  philosoph.  Fakultät 
angehören.  —  Die  philosophische  Fakultät  der  Uni- 
rersität  hat  dem  ausserordentlichen  Professor  der  Phjsik 
jilbert  Mau&son  yyViro  de  discigliuis  naturalihus 
et  docendo  et  scribendo  egregie  merito^  die  philo- 
sophische Doctorwnrde  honoris  causa  ertheilt.  —  Der 
ausserordentliche  Prof.  der  Theologie  Alexander 
Schweizer  ist  bei  der  Feier  des  Gotenbergfestes 
Ton  der  theolog.  Fakultät  der  Unir.  Basel  honoris 
causa  zum  Doctor  der  Theologie  creirt  worden.  — 
Zu  der  durch  den  Weggang  Schaenlein's  erledigtei^  or- 
dentlichen Professur  für  JPathologie,  Therapie  nnd  medi- 
einischen  Klinik  so  wie  zur  medieinischcB'  Direction 
der  Kantenalkrankenanstalten  ist  der  Medicinalassessor 
nnd  praktische  Arzt  Dr.  Pfeufer  in  München,  einer 
der  ausgezeichnetsten  Schüler  Schoenlein's  berufen  wor- 
den,  der  in  Kurzem  in  Zürick  ^eintreffen  wird. 

6)  Die  Gesamrotzahl  hat  um  41  zi^enommen  nnd  zwar  ist  diese  Zunahme  besonders  in  der  iHristischen  Fa- 
cnltät  bemerklich. 

7)  Die  Zahl  ist  wiedernm   nm  34  gewachsen« 

8)  Zu  diesen  kommen  neun  Chirurgen.     Die  Zahl  hat  sich  nm  18  rermindcrt. 

9)  Die  Zahl  ist  nm  1  gewachsen.    Es  mögen  40  —  50  Ausländer  darunter  sein. 

10)  Ausserdem  sind  33  Cameralisten,  89  Pharmaceuten,   148  Ardiiteclnr-,  Forst-  nnd  Industrie -Beflissene. 
llj  Es  sind  20  weniger  als  im  verflossenen,  Semester. 


Es  studirten  im  Ganzen 
daran ter  waren  Inländer 
fP  ,y     Ausländer 

Theologen  j  evangelische 
9,  katholische 

Juristen  und  Cameralisten 

Mediciner 

Philosophen       ....     . 


6049 

4480 

4874 

3687 

1175 

793 

2182 

1168 

881 

411 

1848 

1044 

613 

909 

573 

930 

LITERARISCH 

l    Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

In  meinem  Verlage  erschien  so  eben: 

Zeitschrift  für  Civilrecht   iind  Prozess. 

Herausgegeben  von  von  Linde,  Marezoll,  ron 
Schröter.  14n  Bandes  2s  Heft.  Ladenpreis  des 
Bandes  Ton  3  Heften  gr,  8.  hrochirt  2  Rthlr.  —  oder 
S  Fl.  36  Xr. 

Inhalt  dieses  Hefts: 
YI.  Die  Abhängigkeit  der  alieno  Juri  suijecii. 
Von  von  Schröter.  —  VII.  Znr  Lehre  von  dem  Be- 
weise bei  der  condictio  indebiti.  Von  Dr.  S.  Ben- 
fey  Advokat  in  Göltingen.—  YIII.  Revision  der 
Lehre  von  der  Acten  Versendung.  Von  Dr.  Sartorius 
Professor  in  Zürich.  —  IX.  Kann  auch  der  socius 
unius  rei  nur  in  id  quod  facere  potest,  verklagt 
und  vernrtheilt  werden?  Von  Marezoll.  X.  Beitrag 
znr  Erläuterung  der  Nov.  134.  c.  8.  {auth.siqua  mu- 
t^er.)  Von  H,  K.  Hof  mann  Advokat  in  Darm- 
stadt. 

Herabgesetzter  Preis  des  in  bis  10«  Bandes 
«0  lange  der  kleine  Forrath  eigends  dazu  besHmu^ 
^r  Earemplare  noch  ausreichte 

14  Rthlr.  —  oder  25  FL  12  Xr. 
Ztt  erhalten  dnreh  alle  Boch&andlnngen. 
Gietsen»  Jnli  1S40.. 

B.  C  Werber. 


E     ANZEIGEN. 

II.  Ankündi^mgen  neuer  Buchen 

Anf  höhere  Veranlassung  nnd  unter  Leitnng  eines 
Gelehrten  vom  Fachj  haben  vir  eine  neue  Ausgabe 
der  selten  und  theoer  gewordenen 

Altenbur^isehen  Gerichts- und  Prozess- 
ordnun^  van  1744,  (nebst  der  beige- 
fügten Advocaten- Ordnung)^ 

veranstaltet.  Sie  erseheint  in  gross  Octav,  auf  weissem 
Papier  mit  schönen  dentlieben  Lettern,  nnd  &war  Seite 
auf  Seite  gleichlaufend  mit  der  alten  Ausgabe,  damit 
die  bisherigen  Citate  auch  hier  übereinstimmen. 

Es  sind  18  Bogen  erschienen,  welche  als  die  er- 
ste Hälfte  einstweilen  ausgegeben  werden,  der  Scblnss 
folgt  schnell  nnd  es  kostete  das  Ganae  1  Rthlr.  8  gGr. 
oder  2  Fl.  24  Kr.  rhu. 

Hildbnrghausen  n.  Meiningen,  den  1.  Jnni 
1840. 

Kesselringsche  Hofbuchhandlung. 

In  demTerlage  von  F.  Rnbacli  in  Berlin  oin4 
folgende  Fortsetzungen  erschienen: 

Preussische  National  -  Encychpädie.   12te«  Heft 
(womit  der  «weile  Band  geschlossen).    8  gGr. 
.     Geppert  Chronicl  von  Berlin.  28tes  Heft.  4  gGr. 

uirndt's  Christenthum.    lOtes  Heft.     2  gGr. 

Lyser's  Fabeln  und  Märchenbuch.     lUte 
rnng.     8  gGr. 
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Bei  M.  DttMont-Sekftmhtrg  ib  Kein  isl  er- 
schienen und  in  allen  BneliliandlongeB  sn  kaben: 

Sammlung 

Ton 
Beispielen  und  Aufgaben 

tos  der  allgemeinen 

Arithmethik  und  Algebra. 

Fflr 

Gymnaviea,  höhere  Bürger  -  und  Gewerbschnlen 

in  systeaaüacher  Folge  bearbeitet 

▼  Ott 

914nar4  Hein« 

Zweite  9  vermehrte  Anfinge. 
3&2  Seiten  gr.  8«  Preis  1  Thlr. 

Die  Gnnst,  deren  sich  die  bekannte  Sammlnng  von 
Meier  Hirsch  beim  mathematischen  Pablikom  erfrento, 
Hess  erwarten )  dass  eine  Schrift^  die  im  Allgemeinen 
denselben  Zweck  vor  Angen  hat^  sich  aber  in  Errei- 
chung desselben  dsrcb  bedeutende  Vorzüge  auszeichnet^ 
gewiss  mit  Beifall  werde  anfgenommen  werden*  Und 
wirklich  sind  nicht  allein  die  Mängel  jener  Sammlnng, 
die  jedem  erfahrnen  Lehrer  bekannt  genug  sind,  son- 
dern auch  die  Fortschritte,  welche  die  theoretische 
Bearbeitang  der  Elementar*  Mathematik  seit  dem  Er- 
scheinen jener  gemacht  hat^  der  Art,  dass  das  Bednrf- 
niss  einer  neuen,  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft entsprechenden  Sammlung  von  Uebungs- Auf- 
gaben ans  der  allgemeinen  Arithmethik  und  Algebra 
ein  sehr  dringendes  geworden  war»  Die  vorliegende^ 
welche  sich  durch  Neuheit  nnd  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes,  durch  systematische  Anordnung  nnd  überhaupt 
durch  gediegenen  Gehalt  nnd  die  umsichtigste  Behand- 
lung einen  nnbestreitbaren  Yorzng  sichert,  war  daher 
allen  Lehrern  der  Mathemath ik  eine  so  willkommene 
Erscheinung,  dass  die  Einführung  in  vielen  Lehran- 
stalten in  so  kurzer  Zeit  diese  neue  Auflage  nöthig 
machte,  die  nicht  nur  mit  mehren  zusätzlichen  Bemer- 
knngRn,  sondern  auch  nm  einen  neuen  Abschnitt  ver- 
mehrt wurde* 


Bei  E.  Anton  in  Hallo  ist  so  eben  erschienen: 

Germavy  £.  ,F.,  die  Versteinerungen  des  Mams^ 
f eider  Kupferschiefers,  mit  2  Steindruck- Ta- 
feln,   8.  geh.     12  gGr. 

£eo,  Heinr^  Lehrbuch  der  Universalgeschichtey 
3r  Bd.,  enthaltend  der  neueren  Geschichte  erste 
Hälfte«    Zweite  Anfluge«  gr,  8«  2  RtUn  12  gGu 


Mende,  F.  W.  E»,  Oberpfarrer,  derGehoream  in 
der  Erziehung.    8.  geh.  12  gGr. 

Nitzschj  CA*  !/•,  System  der  Pterylographte, 
Nach  des  Yerf.  handschriftl.  aufliew.  Untersuch. 
Terf.  V.  Hl  Burmeister,  Mit  10  Kupfert*  gr.4« 
cart.    6  Rthlr. 


Der  Cttitus  des  Genius 

mit  besonderer  Beziehung  auf 

Schiller  and  sein  Verhältni^s  zum  Christentham. 

Theologisch  -  ästhetische  Erörterungen 

von  €•   Ullmaaa   iimI  €(•  Scltwab« 

Hambnrgi   bei  Friedrich  Perthes. 

Preis  18  gGr. 

Diese  Schrift  enthält,  abgesehen  von  ihren  spe^ 
ciellen  nnd  polemischen  Beziehungen,  Betrachtungen 
allgemeiner  nnd  positiver  Art  über  zwei  wichtige,  alle 
Gebildete  interessirende  Gegenstände:  den  Cnitns  des 
Genies,  welchen  eine  neuere  Richtung  zn  ihrem  aus- 
schliesslichen religiösen  Sjmbol  gemacht  hat,  und  das 
Yerhältniss  Schillerte  zum  Christenthum.  Das  Send- 
schreiben Ullmann's  weiset  das  Recht  des  Geniencultus 
innerhalb  der  richtigen  Schranken^  so  wie  sein  Un- 
recht, wenn  er  diese  Schranken  überschreitet  und  sich 
an  die  Stelle  der  Religion  nnd  des  Christenthiiras  setsi, 
in  allen  Beziehungen  nach.  Die  Erwiederung  Schwatt's 
bezeichnet  mit  eben  so  viel  Liebe  nnd  Verehrung  ,ge- 
gen  Schiller^  als  poetischem  Sinn  nnd  sittlich -reli^ri ö- 
sem  Ernst  die  Stellung,  welche  der  grosse  Dichterge- 
nins  in  den  yerschiedenen  Stadien  seiner  Bntwlckeiung 
dem  Christenthum  gegenüber  eingenommen  hat.  Der 
Inhalt  im  Einzelnen  ist  folgender: 

Inhalt: 

1)  Der  Cnlttts  des  Genius«   Sendschr.  von  C.  Ullmann 
an  G.  Schwab.    « 

2)  Schiller  nnd  das  Christenthum  Ton  6.*  Schwab. 

a)  Antwortschreiben  von  Schwab  an  Ullmaju. 

b)  Schiller  im  Verhältnisse  snm  Christentham. 

Beilagen. 

1)  6.  6chwab*8  Rede  bei  Enthüllnng  der  Schillers- 
statne. 

2)  Nachträgliche  Aphorismen  von  C.  Ullmann. 

a)  Der  moderne  Cnitns  des  Genius  nnd  der  antike 

Geniencultus. 

b)  Das  Gesetzliche  im  Auftreten  der  Genien. 


jat 
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l.   Acadcmleen. 


rlin.     Ans   dem  Berieht   fiber   die  Yerhandlnn«- 
fcea    der '  Aoademie    der    TViseevsoliaften    im    Monat 
Juni  theilen  wir  Folgendes  mite  Geeammmt  -  Sitznng 
am  4«  Jniii.    Herr  ron  Raumer  las  über  den  Enripi- 
des.—*-    In  der  ansserordenliieliea  6esammt-Silcnng 
der  Aeademie  am  13.  Juni  fanden  anr  Verhandlangen 
lÄher   innere  Angelegeaheiten  der  Aeademie  Statt.   «^ 
Gesammt  -  Sitxsng  der  Aoademie  am   18.  Juni.     Herr 
CerJmrd.  las  über  die  12  Götter  GrteelMsnlands.    Die 
swolf  Götter  Grieohenlaiids,    in   denen   der   lahegiiff 
Grieehbcben  Götterwesens  erkannt  wird,  wurden  be^ 
reits  Ton  Herakles  und  Agamemnon  Terehrt;  in  die 
Urzeit  Griechischer  Kulte  sind  sie  jedoeh  nicht  hinanf- 
snrückeu.    Ais  geheiligte  Form  war  die  Zwolltahl  iib-' 
lieh  geworden^  um  den  verschiedenen  Gottheilen  Hei- 
1en]9cher  Stamme  eine  nicht  minder  politische,  als  re>- 
li^öse  Einheit  zu  geben.    Geheiligt  war  in  den  Dode- 
katheen  nur  die  Zahlj   ihr  Pei*soaal  wechselte.     Eine 
Zwölfzahl  von  Göttern  ist  in   der   Ilias   aus  je  sechs 
Göttern  rerschiedener  Parteien  jgeliildet;  die  Theogo* 
nie  9   die  zwölf  Titanen    znhit,    bildete  eine  ähnliche 
Zwölfzahl  im  Kampfe  der  sechs  GöUer  mit  sechs  Ti- 
tanen«    Sechs   Götter  und  sechs  Giganten  vereinigte^ 
Titanen  und  Gigaaten  rerschmelzend ,  das  nach -he- 
siodische  Epos;  Knastwerke  alt-attischer  Art  bewei« 
sen  es.    Jene  sechs  Götter,  die  bei  Homer  den  Achä- 
ern  helfen^  bei  Hesiodus   den  Titanen   die  Spitze  bie- 
ten ^  im  Kampfe   der  Giganten   als  Sieger  erscheinen, 
lassen  als  dreifache  Aenssernng  des  ältesten  Zeos  sich 
lietrachten ,  wie  er  dreiängig  in  Argos,  dreifach  zu  Ko- 
Tinth,  im  Erechtheiim  Athens  als  Zeus,  Poseidon,  He- 
phästc^t  gefeiert  wurde.  Diese  drei  Götter  sind  es,,  welche 
den  Kern  dktr  olympischen  ZwöKzahl  gebildet  zu  haben 
scheinen;  der  thjrrhenische  Hermes,  der  ionische  Apoll, 
der  thrakischeAipes,  fanden  allmahligsich  ein,  um  mit  In- 
begriff ihrer  Genossinnen,  die  heilige  Zwölfzahl  zn  ffil- 
len.    Die  Zwölfgötter -Halle  Athens  mochte  den  Tj^us 
der  Attischen   Zwölfzahl   abgeben^    die    der   Borghesi- 
schen'  Ära  znm  Grunde  liegt ;  die  Kalender  -Gotthei- 
ten des    Gahintsehen    Marmors    entsprechen    in    ihrer 
Yeftheiluag   demselben.  Trpns,    der    anfängliche    nttd 
naohtiagliche  Gtitter  scheidet.    Diese  iinil  ähnliche  Er- 
gelmisse  dürften  bei   Erörterung  Griechischen   Götter- 
wesens .  Totai^ttstellcn    sein;    jede    der    Griechischen 


Gottheiten  einzeln,  wenige  im  Verhältams  zn  den  ubri- 
'gen,  ihre  Gesammtheit  kanm  irgendwo  zu  erörtern, 
war  ein  MisAgriff,  der  alle  Einsicht  ins  griechische 
Götterwesen  bis  jetzt  getrftht  hat.  —  Gesammt-Sitzung 
der  Akademie  nm  25.  Juni.  Herr  Panofku  las  über 
den  Einllnss  der  Götter- Namen  anf  die  Benennungen 
der  Localitüten.  --^  Herr  von  02/ers  überreichte  einen 
Ton  den  Schriftgiesserei-Besitzern^  den  Herren  Lehmann 
und  Mohr  zu  Berlin^  ffir  die  diesjährige  vierte  Sä- 
koiar-Feier  der  Erfindung  der  Buchdrnckerknnst  ver- 
fertigten Stempel ,  Gutenb^rg's  Bildnrss  darstellend, 
nebst  einem  sauberen  Abdruck  dieses  Stempels,  als 
Geschenk  der  Yerfertiger.  Ausserdem  legte  derselbe 
ein  auf  galvanoplastischem  Wege  aus  einer  Steatin- 
Forro  genommenes  Kupfer -Relief  von  VL  Fiirs  Höhe 
und  i  Fnss  Breite  vor>  welches  Herr  Jacobi  ztf  St. 
Petersbni^  vor  längerer  Zeit  Sr.  Majestät  dem  hoch- 
seligen  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  überreicht  hatte. 
•"—  Sitznag  der  physikalisch  -  mathematischen  Klasse 
am  29.  Juni.  Herr  Khrcnherg  las  und  erläuterte  ei- 
nen Theil  seiner  Untersuchungen  iiber  morpholithische 
Bildungen  zur  Erklärung  der  Biidungs  -  Gesetze  der 
Aagen««nnd  Brillen- Steine- ans  den  Kreide-Felsen  von 
Ol^er-Aegypten.  Ausser  den  mathematisch  regelmässi- 
gen' in  ihrer  Gruppe  scharf  abgeschlossenen  und  activ 
gebildeten  KrjstalUFormen  giebt  es  noch  eine-  bisher 
theila  unheaehtete^  theils  nnvojlständig  anfgefasste  Rei-» 
he  von  constatt  wiederkehrenden  Formen,  die  eine  sehr 
grosse  Anwendung  in  der.  Natur  zu  haben  scheint.  Die 
ägyptischen  regelmässigen,  zuweilen  bis  1  Fuss  gros- 
sen Augen-  und  Brillen-  oder  Doppdaugen**  Steine, 
welche  Herr  Ehrenberg  mit  Dr.  Hemprich  1821  in  der 
Waste  bei  Denderä  in  Ober  -  Aegypten  in  zahlloser 
Bienge  in  natüHicher  Lageiwog  und  in  ihren  rerschie- 
densten  Entwickelnngs- Zuständen  entdeckte  und  sam- 
melte, veranlassten  ihn,  dieselben  auf  zweierlei  We- 
gen zn  untersuchen,  nämlich  anf  analytischem^ 
durch  mikroskopische,  immer  sorgfältigere  Untersn*' 
chung  ihrer  Strnctur  und  inschanischen  Bildung,  und 
auf  genetischem  Wege,  durch  Versuche  einer  künst- 
lichen' Brzenguug  ähnlicher  Gebilde,  welches  Beides 
bisher  noch  nicht  geschehen  war.  In  Folge  der 
Beobaditung  dieser  Formen  und  der  analytische» 
Untersuchungen  erkannte  nun  Hjrr  Ehrenberg,  däss 
sämmtliche  anorganische,  gefo  r m t e  Erscheinun- 
gen, dio  man  von  den  Krystallea  ausschliesst ,  in 
36 
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nelirere,    sieh   Btreng    sondernde   Grnppen   serfallen. 
Eine  Griippo  der  sogenanntco  nukli^ren  oder  amorphen 
BildnDgeu  nmfasst  die  dendritisfhes,  liaarförinigea-'Und 
stalaktischeu,  so  wie  die   strahligen ,    giaskoplarftigen 
Bildnii^en   ohne  Kern   und   die   strahligen   oolithischen 
Bildimgen  mit  frt mdartigfem.  Kern ,  als   wifiliche  su- 
sainmeiigesetzte  Krjstall- Bildungen^  die  sich  zu  einfai- 
chen  Krjstall- Formen  rerhalten,  wie  Poljpen- Stöcke 
sn  einfachen  Poljpen,   wo   in   beiden  Fällen  die  £in« 
zelformen  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Gesellschaits- 
Formen   haben    und    umgekehrt.    Diese    aämmtlichen 
Formen    sind  keine  Krystalioide,    sondern  KryntaU* 
Siöche,    oder  genetisch  xuaammengehäufte  wirJcH-- 
che  Krysialie,  deren    gedrängte    Bildungen    getnein- 
hin  Drusen  genannt  werden  y  wenn  die  KrjstaUa  leiehl 
sichtbar  sind,  und  deren  laxere. feinere  Formen  sich  als 
Moosr,    Strauch-  und   Baumartige    dendritische   Bil* 
dangen  u.  s«  w.  ergeben.    Gaus  anders  verhalten  sieh 
die  Aegyptischen   Morpholithe  samwt  den   Finnländi* 
sehen  Imatra- Steinen  und  den  Sehwedischen  Malrekor** 
Steinen    (Näkebrod),     Sie    haben  weder   eine    centmte 
Strahlung,   noch  eine,  auf  parallele  Bildungs- Ebenen 
bexiehbare  Entwickelnng.     Sie  haben  dagegen  deuUicb 
einen  festen  und  sehr  häufig  wiederkehrenden  Cjklns  der 
Formbildung,  eine  offenbar  ac^/i«  Eni wickelnng  der  Ge-* 
Mialt  nach  fi?sicn  Gcsetien  nnd  zuweilen,  vielieicht  im* 
mer,  wie  die  Tuuaberger  Formen^  nach  mehreren  Bil- 
dungs  -  Axfiu.  Weder  an  den  wunderbaren  SehwediscbcUi 
noch  an  den  Aegyptischen  Morpholithen  findet  sich  eint 
Spurron  organischer  Bildung,  abor  überaus  deutlii^h  er- 
kennt man   bei  jenen  ein   die  Form  bedingendes j  oft 
abwechselndes  Ucberwiegen  der  Thätigkeit   rerseliiede- 
ner  Bildungsaxen.     Gewöhnlich  sind  swei  solche  Eut- 
wickelnngs  -  Richtungen    den    Bildangs- Gesetzes    an- 
schanlich,  eine  conceuirüche  y  bald  einseitig  horizon- 
tale, welche  Mieren  oder  Seheiben,  bald  allseitige^  wel- 
ehe   Kugeln    bildet,    und    eine    lineare ^     vom    Cea* 
tmm   der   ersteren    mit  attsgehend«.    Durch  überwae» 
gende  Thätigkeit  der  linearen  Entwiekelangs- Richtung 
bilden  die  Morpholithe  sich  etortig  nder  spindelförmig, 
durch  überwiegende  Thätigkeit  der  concentrisohen  Rich- 
tung oder  auch  durch  Gleichheit   beider  Thätigkeiten^ 
sdieibenformig  oder  kugelartig.    Wird  dagegen  >   und 
dies  ist  der  seltenere  Fall,  eine  der  beiden  Bildungs- 
Axen  abwechselnd  überwiegend  tkatig,   so  entstehen 
längliche  Gebilde  mit  Scheiben- oder  kngelartigen  Um- 
hüllungen oder  Anschwellungen  in  der  Mitte,  oder  auch 
kngliche  Gestalten  mit  1   oder  2   sich  entgegengesetz- 
ten znngeuartigen  Yorsprilngen.    Drei  solcher  Anhänge 
kommen  selten  vor,    vier  aber  nie.    Durch  Ent Wicke- 
lung eines  neuen  Bildungs- Centrums  an  einem  der  bei- 
den Enden  der  linearen  Bildungo- Axe,  dessen  Längs- 
richtung immer  im  rechten  Winkel   die  erstere  sohnei- 
det,  entstehen  häufig  köpf*  und  scbnabelartige  Erweite- 
mngen  am  Ende   der  Längsaxe,   die   wiederholt    nnd 
eonstaitt  Formen  hervorbriugen,  welche  zuweilen  ganz 
einem  Vogel  mit  Kopf ,  Hals,  Schwanz  nnd  zusammen- 
gefalteten  Flügeln    oder    einer    Schildkröte    gletohen, 
oder,  wo  sich   die  nene  Form  ganz  entwickelt,   einen 
Hammer  darstellen*     Nicht   selten  sind  fremde  Dinge^ 


kleine  Steine,  GranUhrocken  n.  s.  w«  mit  eiogesehlos« 
.  sen.    Aach  finden    sich  anfangende  Formen  an   zuful- 
>  Hg  im  Thonloger  v<lrkommenden  Geschieben  und  Bruch* 
.  Stücken    von   Urgebirgs  -  Massen  angeheftet.      Ausser 
diesen  Beobachtungen  der  Formen  und  ihrer  mikrosko- 
pischen  Analyse    hnf  Herr  Shrenberg    genetische 
Versuche  an  chemisehen  Niederschlagen  und  Residuen 
der  verschiedensten  Substanzen  gemacht  nnd   sich  be- 
müht, dip  Formen  der  Kalk -Niederschläge  mikrosko- 
pisch genau  zu  untersuchen.    Die  wahren  Kreide>Kör- 
perchnn  konnte  er  nicht .nadunachmi^  allein  etwas  ähnli- 
che, nur  nicht  dieselben,  Gebilde  entstehen  häufig  beim 
Niederschlagen  des  kohlensaureu  Kalks.  Das  Mikroskop 
ieigte  ihm  die  Entstehung   der  festen  Concrctionen  im 
Allgemeinen  unter  drei  Hauptformen:  1)  als  unbestimmt 
geformte,  homogene  glasartige  Masse,  2)  als  regel- 
mässig geformte   Kurperchen ,  die  sioh  'aus  sehr  viel 
kleineren  malariellen,  «oheiniMur  rundlichen  Theilchen 
zusammensetzen  und  verschiedene  feste  Butwickelungs- 
arten  ihrer  Form  haben,  die  auch  von    einer  inneren 
oentraleit   Anzieliungs  -  edel^  Bildungskraft   abhängen. 
Sie  wurden   bisher   mit    den  Krystollen   reimeAsdt, 
sind  aber  den  vorher  abgehandelten  grossen  Morphoii- 
then  ganz  anotog;  diese  Formenreihe  nennt  Herr  Eh- 
renberg Morpholithe  oder  Krystalioide.   3) For- 
men mit  dem  Charakter  der  parallelen  Flaehen- Bil- 
dung,  welcher  die  Krystalle  auszeichnet.  -^    Ausser- 
dem theilt  Herr  Ehrenberg  aodb  Zusätze  über  jetzt  le* 
bende  Thierformen  der  Kreide -Mergel   mit  nnd  zeigte 
eine  Reihe  Präparate  vor,  welche  die  Verhältnisse  der 
Kreide-  Bildungen  anter  sich  und  zur  Jetstwelt  für  die 
Yergleichnng  leieht  übersidttlich  machen. 

Zu  der  feierlidien  Grundsteinlegung  des  Friedrich 
dem  Zweiten  zu  errichtenden  Monuments  war  von  der 
Acadeinie  eine  Deputation,  bestehend  aus  den  Secreta- 
ren  Encke  und  Böclh  nnd   den  Aeodemikern  Jft/<- 
seherlieh  und  Zumpt  abgeordnet.    Die  Acodemie  fei- 
erte den  1.  Jnni^  den  Tag  des  Säenlarfestes  der  Thron- 
liesteigiing  Friedrichs  II.,  ihres  erhabenen  Erneuerers, 
durch  ein  Festmahl,   zu   welchem  die  Mitglieder  sich 
vereinigteilb    Hr.  v^n  Humboldt  entwickelte  Im  dieser 
Gelegenheit  die  Bedeutung  dieses  feierlichen   Tages  in 
Beziehung  auf  die  Academie  in  einfachen,   aber  be- 
deutungsvollen Worten,  in  denen  er  des  Taeitns  Aus^ 
druck  (Agric.  c  3.  c).  Hist«  I,  1.)  „er  hat  die  sehrof- 
fen Gegensitse,  die  widerstrebenden  Elemente  der  Herr- 
schaft und   Freiheit  .mit   einander    zu   versöhnen    ge- 
w^sst**,  auf  den  grossen  König  anwandte.     Am  11« 
Juni  wohnte  eine,  aus  vier .  Deputirlen  bestehende  ver- 
einigte  Deputation  der  Arademieen  der  Wissenschaften 
und  der  Künste  dem  Trauerzuge  ans  dem  Königlichen 
Schlosse  noch  dem  Dom.  zur  Beisetzung  der  irdischen 
Hülle    des    hechseligen  Königs    bei.     Die  Deputirlen 
waren  die  Seorctore  Kncke  und  Böcth\  Herrn  Gru* 
«on,  als  ältestem  Mttgliede  der  Academie  der  Wissen- 
srbaften,  war  doli  Marschallamt  bei  dicstf  vereinigten 
Deputation  abertragen.    Am  21.  Juni  gernhten  &  Maj« 
der  König   Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Ackdemin  der 
Wissenschaften  im  K.  Schfesse  zu  empfangen«   Sc.  Maj* 
wurde  von  Hm,  Biclh  angeredet  und  genehmigten  in 
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AIIcrhöeLstiliver  AniWArt  die'fon  der.  Acad^mie  ansge- 
sproclienen  Gcsinuuiig^n  auf  das  gnädigste  und  rer- 
ßicherten  in  den  hold  vollsten  und  lebhaftesten  Ans« 
drucken  den  Wissensdiaflen  AllerliöclistiJire  an^ete^euU 
Jieliste  Fürsorge.  Hierauf  geriiliten  S. 'Mdj.  sicn'die 
Mitglieder  der  Academie  einzeln  Torstellen  zu  lassen 
und  cntliesscn  dieselben  buldvoll. 

II.  Beförderangen  u.  jEhrenbezeigwngen. 

Der  0^)ieimeraih.  und  Krei^ireeCer  .  mnh,  J^^ielerg^, 
heim  wurde  Minister   de3  .Cultus   und   d<^3  Unterrichts 
im  Künigreicli  Sachsen;  im  Cpnsistorium  vom  18.  Jnli 
wurden  ernaunl  Mousignore  Dianysiua  ^ugu8t  Äff  vi 
znoL  Metropolit  Ton  {^ai;is}  A(on9i||;ttore  Thomas  Gous^ 
tet  IVIeiropoUt  tou  Rbeima;   Monsignore    Dr.  Frßn% 
Sales  de  jirrUta.  Metropolil  von  Lima;  Monsignore 
Pctcr  ans  der  fürstlichen  Familie  Naselli  Ersbischot 
von  Leocaria  in  p. ;  Mona.  Franz  Xaveriua  Zacha" 
riasi'ewwz  Bischof  von  Priembl;  Mons,  Joseph  Woi/^ 
taroivicz  Bischof  toa  Tarnow;  Mens.   Joseph  Ktna- 
nuel  Fernandcz  de  Cordöva  Bischof  voii  l^ace  in  Ame- 
rika; Mona,  heo  de  Aguirre  Bischof  von  S.  Cfoce  della 
Sierra;  Mens.  Peter  Starte  Joseph  Darcimoles  Bi- 
schof von  Pnj;  Mens.  Peter   Chatrousse  Bischof  von 
Yalencei  tii^v»*- Joseph  Marie  Oraveran  Bischof  von 
Vnimper  (Breta^c);  Dr.  Getn'g  Anton  S/aA/ Bischof 
Ton  Würzburg ;  Mona.  Johann  Bereich  Bischof  von 
Cassia  in  p,     l)er   geistlichis    Rath    and   Pfarrer. zu 
'EI?illeiScAii^2  wurde  Bischof Ton  Limburg;  derCandidal 
Dictz  BEofprediger  der  Erbpriuzessin  ron  Sigmaringen 
lind   Gjninasialprofessor;    der    Consistorial  -  Assessor 
Dr.  Sondermann  Oberprediger  fn  Neustadt-Magdeburg; 
der  bisherige  Diacoans  an  -der  St.  We^zelskirche   zn 
Naumburg  und   nunmehrige   Superintendent  Hennicie 
Diaconus  in  Sclrkeoditz  und  Pfarrer  in  Karsdorf;  der 
Domc.'ipi  tnlar  von  Plotho  in   Breslan   ffirstbisch.  Oe- 
Dcralvicariatamtsrath  '  und    Oberconsisforialrath:  dritter 
Instnn«;  der  Cousitoriairath  und  Oberpastor  iÜfnr^M/ns 
Thiel  Superintendent  von   Riga  nnd  Yicepräsideut  des 
Stadtconsistnriums ;  der  Generalrnspcctor  der    Studienr 
Poinsot  zu  Paris  Mitglied  desConseih  für  den  Öffentli- 
chen Unterricht;  der  bisherige  Oberlehrer  am  Domgjmna- 
sinm zu  Halberstadt  Di^.Theodor  5r/iiit /d^ Di rector  dieser 
Anstalt;   Professor  Eiscnlohr  \A  Mannheim  Professor 
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der  Phjsik   4m  der  poljteeknisdiieB  Glolml^  sHiKarls* 
ruhe.     An  Vnirjersitäteii. wurden -erannat  der. Professor 
der  .Theologie  van  Qordl.  in  tiroiüngen  zHm'.Pra^ßor 
der  Thc^ologie  in  Luiden;  der  Profaseor-  am  ^«ademi- 
sehen   Gjmnasin^  lii,  Qambnrg  Dr.  Krabbe  spm  or- 
dentlichen Pvpfessor  ,iiiia  UsiverBitätsprodjfer   ii^  Ro- 
stock; Prirm^jocent  Dr«  il|a«i^r  anm.  auss^roFdqntlichen 
Professor;  in  der  H^eobgiaclien.  Faculliii  w  Fr^^bnrg; 
der   Pri^atdocent  in  Berlin    Dr.    AUßri   ff^ffPr  zum 
ausserordsjitlichen  .  Professor    in  .4^   ^hiioaophischea 
Facultät  zu  Greifswald;  der  Obaervator  Dr.  Sawitsch 
in  Dorpat  zum  ausserordentliqhen  Pirofessor  der  Astro- 
nomie in  St.  Pete/sbarg;  der  Oberlehi^er.am  Gjmnasinm 
zn  Petersburg  Dr.  Chr.  Fr.  Walther  zum  Adjunct-Pro-  . 
fessor    der    Römischen  Litteratnr    am  ^pädag^gisfdieJi 
Hauptinstitut  daselbst. 

Orden:  Prcuasenx  Der  Kreis- Senior  und  Pa« 
stör  Kahl  zu  Piskowine  im  Wohlauer  Kreise  niid  der 
erangelische  Pfarrer  Daubenspeck  zu  Homburg  hei 
Meurs  f^AQ.  dritter.  Klaase  mit  der  Schleife ;  der  Dom- 
paistor  Dr.  Kbtttnej/er  za  Bremen ;  der  Oberstabsarzt  hnd 
Sdb-'Dlrector  des  medicmisch- chirurgischen  Friedrich - 
Wilhelma- Instituts  hr.  Grimm  zn  Berlin  RAO.  dritter 
Klasse;  iler  Pfarrer  Heine  zn  Hornbnrg  (R.B;  Magde* 
borg);  Pfarr-Süntor  Jentzsch  zn  Andenhain  (R.B. 
Merseburg);  der  Pastor  Pohlmann  zn  Grieben  (R.B. 
Magdeburg jf;  Pfarrer  Seydel  zn  Serdorf  (R.  B.  Lieg- 
nitz);  Pfarrer  Heer  zu  Repten;  Dechant  Burciard 
zn  Üllmen;  Pfarrer  Roth  zn  Kirchdaun;  Prediger 
Fritsche  -zu  Wildenbruch';  Kreis  -  Phjsikns  Dr.  Freu* 
denherg  zu  Geilenkirchen  RAO.  rierter  Klasse.  — 
Oestreich:  Der  Fürstprimas  ron  Ungarn  von  Ko^ 
pacsy  ist  zum  Prätaten  des  Stephausorden  ernannt; 
das  Commandeurkrenz  erhielt  der  Bischof  zu  Waitzea 
Graf  von  Nadasd.  —  Baiern:  Der  protestantische 
Kirchenrath  Pfarrer  JFahch  das  Ehrenkreuz  des  Lud-  / 
wigsarden,  —  Hannover:  Der  Ober -Amtmann  We* 
dekind  zn  Lüneburg'  den  Gnelphenorden.  —  Kur^ 
he  äsen  t  der  Qeheimehofrath  Dr.  d'Oleirey  elfter  Brun- 
nenarzt zu  Nenndorf  y  daa  Ritlerkreus  des  goldenen 
Löwenordena.  —  Sächsische  Herz'ogthümeri 
Der  (Sebeime  Hoirath  Dr.  EichstMt  zu  Jena  das 
Comthurkreuz ;  Hofrath  Dr.  Sfeinrück  in  Berlin  und 
Banrath  Ottmcr  in  Branuschweig  das  Ritterkreuz  des 
ErJteatinisehen  Hanadrdens. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

L  Ankäodigun^en  neuer  Bücher. 


Im  Verlag  rouG.F.  Heyer,  V^iter,  tn  Giesaen 
ist  nen  erschienen: 

von  Feuerbach,  Lehrbuch  des  in  Deutschland 
gültigen  peinlichen  fiechts^i  13te  Aullage.  Mit 
vielen  Anmerkungen  und  Ziusatzparagraphen,  und 
mit  einer  vergleichenden  Darslelluiig  der  Fortbil- 
dung d^  Sirafrechts  durch  die  neuen  Gesetzge- 
hungcn,  herausgegeben  Tom  Geh.  Rath  und  Pro- 
fessor Dn  C.  /•  A.  Mittermaier  in  Heidel- 


berg,   gr.  8.    52  Bogen,    a  3  Rthlr.  sder  b  Fl. 
24  Xr. 

Dr.  von  Linde,  (Grossh.  Hess.  Geh.  Staatsrath 
und  Universitätskanzler  von  Giesaen)  Handbuch 
des  deutschen'  geuieiüfi^i  bürgerlichen  Prozesses, 
nebst  einer  ausführlichen  Yergleichnug  der  in 
Deutsehland  geltenden  partikularrechtlicben  Grund- 
sätze des  Civilprozesses,  einer  Prüfung  der  neu- 
er u  Entwürfe  und  niotivirten  Vorschlägen  zur  Ci- 
TÜprozessgesotzgebung»  Auch  unter  dem, Titel: 
Handbuch  über  die  Lehre  von  den  Rechts^ 
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^titeln ,  2tfr  »nd  ItHiet  Band.  gr.  8.  52  Bü<> 
gen.    a  S  lUhlr.  10  gGr.  oder  6  Fl.  86  Xr. 

Der  lü«  Band  dieses  nnn  Tollstjüidtgen  Werkes 
erschien  18S1,  ksslet  S'/s  Rthlr.  oder  6  FL 
beide  B&nde   also  7  Rlhlr.  oder   12'  FL  36  Xr. 

Sinteni»^  (Dr.  C.  F.  F.  Professor  in  Giessen) 
Erlänternngen  über  rerscbiedene  Lehren  des  Ci- 
TilproMsseo  naeb  ron  Linde's  Lebrbnch  in 
mnselnea  Abhandlungen.  Ersten  Bandes  2te3  und 
8tes  Heft.  gr.  8.  1  Rthlr.  12  g6V.  oder  2  FL 
42  Xr.  (Preis  aller  8  Hefte  2  Rtblr.  8  gGr, 
oder  4  Fl.  12  Kr.) 

Dr.  Henr.  Capita   oelecta  ex   jure  ciVflu 

8.  maj.    a  8  g6r.  oder  36  Xr. 

Sp'tf^«) '(Dekan  J.  B.)  die  Lehre  des  christlichen 
Glanbfna  nnd  Lebens,  in  systematisch  geordne- 
ten Bibelsprfichen.  (SSom  dritten  Lehrgang  dff< 
Unterrichts  Wegweisers  gehörig.)  8.  a  3  gfCr. 
oder  12  Xr. 

—  —  Unterrichts  Wegweiser  L  1.  Denkübungen 
n.  9.  w.  2te  yerbesserte  Auflage,  a  16  gGr«  oder 
1  FL  12  Xr. 

Dr.  Fr.  Schmitthenner' •  Earjclopadio  der 
Staats  Wissenschaften  2r  (letater)  Band  wird  im 
Laufe  des  Jahres  1841  ersclieinen,  waa  ich  bier» 
dnrch  auf  roebrCache  Aufragen  dem  TcrehrL  Po- 
blicum  bekannt  zu  machen  mich  reraulasst  aehe« 
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Bei  M.  Du  Mont-Schauberg  iuKolu  ist  er- 
schienen  und  in  allen  Duchhnndlnngcn  zu  haben: 

Anleitung 

ZU  deutschen  Stilubun^en 

auf  höhern  Bildnngaanataltea 
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•  D»  J.  J«  Dilschneidor. 
8.  «6  S.    Preis:  6  g6r.  —  27  Kr.  Rhu. 


Für  Sfhnlmänner^  Pliiltilogen  und  Freunde  des 

Ermhu  n  gs  Wesens. 

Bei  Tohias  Löffler  in  Mannheim  ist  so  eben 
folgendes  höchst  interessante  Werkchen  erschienen: 

Zur  Beiirtheilung:  der  Zeitbedürfnissa 
der  deutschen  Gelehrtehschulen^  ^ 

von  • 

Ch.  Doli, 

Professor  am  Ljceum  zu  Mannheim. 

gr.  8.     br.  9  gGr. 

Dieses  SchrifCehcu  enthält  unter  Anderm  die  wei- 
tere Ausführnng  der  you  dem  Verfasser  in  der  letzten 
TbiiologenTersamrolung  Tertroleneu  Ansichten  und  wi- 
derlef«1  auch  durch  seinen  Inhalt  den  vom  Herrn  Hof- 
rath  Thiersch  darüljer  erstatteten  Bericht. 


Siib8criptioii9*ABzctge. 

ImTerlago  TonFriedrichFloischer  iaLeip. 
Big  erscheinen  in  neuen,  gleich  den  Ton  Schüler^ 
Klopstoekj  Wieland  n«  n.  w.  gedrnekten  TatchcBani- 
gaben  : 

Salomon  Gessner^s 

sämmtliche   Werke. 

Zwei  Bände  mit  Portrait. 
Snbseriptiono^Preis  1  lUbIr.  4gGr.  oder  2FL  6Xr.  rheii. 
Es  wird  diese  Ausgabe  eines  unserer  geschätzte- 
sten deutschen  Classiker  mit  grosster  Sorgfalt  ron  ei- 
nem der  Sache  gewachsenen  Gelehrten  besorgt,  nnd 
mit  Hottingers  Lebensbeschreibung  und  einer  Samm- 
lung ausgewählter  Briefe  des  Dichters  bereichert  wer- 
den. Der  in  allen  Bochhandlnngen  zu  findende  ass- 
iuhrliche  Prospeetns,  giebt  darüber  nähere  Nachriclit 
und  Tcrheisst  Sammlern  auf  gewiase  Anzahlen  Toa 
Exemplaren^  interessante  Prämien,  oder  anth  Frei- 
exemplare. Zu  Michaeli  d.  J.  wird  das  Ganze  er- 
scheinen. 

VL. 
M.  T.  Cicero's 

Sämmtliche  Briefe^ 

ftberaetzt  un4  erläutert  von 
B.  Mm  WlelandU 

Vollständig  in  12  Bänden. 

Snbscriptiona-Freis  4  Thaler  oder  7  Fl.  12  Xr.  rhelu. 

Der  Werth  dieser  klassischen  Uebersetznn^  H 
längst  anerkannt,  und  es  durfte  einer  so  woiiiieileu, 
jedoch  sehr  sorgfältig  besorgten  und  eleganten  Ausjcabr, 
der  Beifall  aller  Freunde  klassischer  Literatur  wohl 
nicht  ermangeln«  Dabei  können  die  Bcsitzf*r  der  nrnei 
schöneu;  Taseheuansgabe  rou  Wieland's  sämmtli- 
che u  Werken,  obiges  in  Druck  und  Papier  i;aDS 
gleiciunässig  ausgesiatteto  Werk,  als  ein*  werllirolles 
Supplement  betrachten.  Die  3  ersten  Bünde  erscki^ 
neu  zu  Michaelis  uud  dann  vnu  3  zn  3  MoD«i(eo  wir* 
der  3  Biinde.  Die  erste  Hälfte  des  Subscription»prn<* 
ßos  ist  bei  Empfang  des  Isten  nnd  i'ie  zweite  Hüirtt 
bei  Empfang  des  7icn  Bandes  fallig.  Aach  hier  <'r- 
liaiten  Sammler  die  in  dem,  in  allen  Burbhnodluo^n 
zu  bckomueudcu  Prospectns  versprochenen  Freiexem- 
plare. _ 

II.    Hei'ab^resetzte  Bilcher- Preise. 

Homeri  Ilias 

reo.* et  brcvi  annotat.  iustr.  Fr.  Spitzner,  Haxo. 
)$ect.  1— IJf  Qwit.  Ij^.  lr^24,.aiyet>ta  potiorc  lect. 
T.iriet.  et  annotat.  rritiea. 

kostet  im  Ladcnpreisse  ö  Rthlc  18  gGr.  (10  Fl.  21  Xr.) 
uud  soll  bis  zum  nahen  Erscheinen  des  Coipmfiilars 
dazu  auf  die  Hälfte  Herabgp*ietzt  werden.  Für  2  lUlilr. 
21  g€r.  (5  FI.  10  Xr.)  liefert  es  auf  kurze  Zeit  -jctle 
gute  Buchhandlung. 

Henning'sche  Bncbhandlnng  in  Gotha 
Friederike  Hcnniug. 
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L    Todesfälle. 


eA  4.  April  starb  zu  Bchacklewell  Campbell^  län- 
ger als  36  Jahre  Prediger  an  der  Independentcnkirche 
«a  KiDgsland  bei  London ,  bekannt  durch  seine  Tra- 
Tels  in  Afrika  und  viele  weit  rerbreitete  religiöse  Ja- 
gendschriften; auch  war  er  ein  Hauptbegriinder  der 
grossen  britischen  Traktatengesellschaft.  Er  ward  74 
Jahr  alt. 

Den  9.  April  zu  Cambridge  John  Palmer  ^  Senior 
des  dasigen  St,  Johns  College,  von  1804 — 1819  Pro- 
fessor der  arabischen  Litteratur  an  dortiger  UniTersität, 
70  Jahr  alt. 

Den  14.  April  zn  Wernigerode  der  gräfl.  Stoll- 
lierg-Wernigerodische  ßegierungs-  nnd  Cousistorial-  ' 
Dlrector  Christian  Heinrich  Delius.  Er  war  den 
24.  October  1778  geboren,  war  dann  Archivar,  spa- 
ter Reglern ngsrath  zu  Wernigerode  geworden  nnd  hat 
sich  als  gründlichen  Kenner  raterlandicher  Geschichte 
und  Alterthümer  dnrch  mehrere  Schriften  bewährt,  iin- 
lef  denen  ,,die  Hiidesheimer  Stiftsfehde  im  Jahre  1519 
(1803),  über  Grenzen  nnd  Eintheilung  des  Erzbis- 
tbums  Bremen  (1808),  Beiträge  znr  Geschichte  dent- 
scher  Gebiete  nnd  ihrer  Beherrscher  (2  Bde  1813  nnd 
1817),  endlich  die  Untersnchnngen  über  die  Geschichte 
der  Harzbarg  und  den  vermeinten  Götzen  Krodo  (1827) 
besonders  hervorzuheben  sind.  An  der  Jenaischen  A.  L. 
Z.  so  wie  an  der  Zeitschrift  des  Thüringisch  -  Säch- 
sischen Vereins  hat  er  sehr  thätigen  Antheil  gehabt. 

Den  18.  April  zn  Paris  Jean  Baptiste  Modeste 
Gence  (geboren  zu  Amieus  den  15.  Juni  1755),  ehe- 
maliger Archivar  im  Depot  der  Charten  nnd  Reviseur 
en  chef  der  k.  Drnckerei,  als  Schriftsteller  durch 
Odea  philoBophiques  et  aacrdea  (1801),  Tahleau 
mdthodique  des  connoiasancea  humainea  (1816)  n.  a., 
insbesondere  durch  eine  Aufgabe  und  Uebersetznng 
«1er  Schrift  de  imiiatione  Christi  nnd  dnrch  gründliche 
Untersnchnngen  über  deren  Verfasser  rühmlichst  bekannt. 

Den  22.  April  zn  London  James  Prinaep^  Mit- 
glied des  Instituts  von  Frankreich,  der  Academie  der 
Wissenschaften  zn  Berlin,  Secretair  der  asiatischen 
Gesellschaft  von  Bengalen,  ein  nm  die  letztere  durch 
die  angestrengteste  Thätigkeit  während  seines  zwan- 


zigjährigen Aufenthalts  in  Indien,  so  wie  nm  die  Wis- 
senschaften überhaupt  höchst  verdienter  Gelehrter; 
Herausgeber  des  Journal  of  the  AaiaUc  society  of 
Bengaly  der  Aaiatic  Researches  n.  a. 

Den  26.  April  zu  Riga  der  Privatgelehrte  Her- 
bord  Karl  Friedrich  Bienemann  von  Bienenstamm^ 
Herausgeber  des  „geographischen  Abrisses  der  drei 
Osl^eeprovinzen  (Riga  1826),  der  kleinen  Schulgeogra- 
phie von  Liv-Esth-  und  Kurland  (1826)  n.  a.  Gebo- 
ren zn  Eiban  am  26.  August  1778. 

Den  1.  Juni  zu  Wien  der  Fürst  -  Erzbischöfliclie 
Consistorialrath  A.  Ehrhart  y  60  Jahr  alt. 

Den  3.  Juni  zu  Moskau  Sergij  Michaelowitsch 
Strojewj  Mitglied  der  archäographischen  Commission, 
im  25.  Jahre  seines  nützlichen  Lebens.  In  der  Litte- 
ratur war  er  als  Pseudonym  Skromnenko  bekannt;  er 
liebte  die  Russische  Geschichte  leidenschaftlich  und  er- 
weckte schöne  Hoffnungen« 

Den  8.  Juni  zn  Berlin  der  Professor  und  Frore- 
rlor  dos  Friedrich  -  Werderschen  Gymnasiums  Ernst 
Gottlob  Jaehelj  51  Jahr  alt.  Ausser  mehreren  Kin- 
derschriften, wie  „die  Bildung  des  Menschen  (1819), 
frohe  Winterabende  guter  Kinder  (1829)^  Wanderun- 
gen der  Familie  Waller  (1831)",  hat  er  sich  besonders 
durch  die  Abhandlung  de  diis^  domeaticia  priacorum 
Italorum  (1830  in  4)  nnd  durch  das  Werk  „der  germa- 
'nische  Ursprung  der  lateinischen  Sprache  und  des  Rö- 
mischen Volks"  (Breslau  1830)  bekannt  gemacht,  wo- 
rin er  mit  grossem  Fleisse  den  Ursprung  der  lateinischen 
Sprache  in  der  deutschen  aufzufinden  versucht.  Za 
Jahn's  Jahrbüchern  lieferte  er  einige  Beiträge. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  der  bekannte  Schrift- 
steller nnd  Dicihier Nöpomucbne  LouiaLemercier,  Mit- 
glied der  Academie  seit  1810.  Unter  seinen  zahlreichen 
Schriften  sind  am  bekanntesten  cours  analutique  de  lit- 
tirature  gönirale  (3  Bde  1817),  Chantshdroiques  des 
montagnarda  et  matelots  grecs  (1824  und  in  einer 
Fortsetzung  1825);  jedoch  den  grössten  Ruhm  ver- 
dankt er  seinen  Dramen,  unter  denen  Agamemnon,, 
^  Baudouinj  Cain,  Camille^  Charlemagne,  Clovis, 
Christophe  Colomb,  la  dimence  de  Charles  fT, 
Fredegonde  et  Brundhaut,  Isule  et  Orovbae^  Louis 
IX.  en  Epypte,  Ophia  n.  a.  die  bekanntesten  sind. 
Kühnheit  der  Gedanken  und  des  Ausdrucks  zeugen  für 
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und  Klarheit  des  Stils  Termisst  und  rielfache  Nenernn- 
gen  scharf  grtadelt.  Er  terfasste  'sich  selbst  die  ein- 
sein poetisches  Talent;  die  Kritik  hat  aber  Harmonie 
fache  Grabschrift:  II  JFut  komme  de  bien  et  cuUiva 
h%  lettren. 

An  demselben  Tage  xn  Lübeck  der  Professor 
Friedrich  Federau^  85  Jahr  alt,  der  noch  als  Can- 
didat  des  Predigtamts  1779  Job.  Richardson's  Abhand- 
lung über  Sprachen,  Literatur  iiud  Gebräuche  mor- 
genlandischer Völker  aus  dem  Englischen  übersetzt 
nnd  1781  ein  Buch  vom  Wohlwollen  in  Briefen  her- 
ausgegeben hat» 

Den  10»  Juni  xn  Paris  der  Ehrenpräsident  des 
Appellntionsgerichts  LepoUevin^  Pair  Ton  Frankreich, 
95  Jahr  alt. 

In  der  Nacht  Tom  IL  snm  12.  Juni  in  Düssel- 
dorf der  Consistorial-  und  Regierungsrath  Dr.  J.  V. 
J.  Bracht,  70  Jahr  alt. 

Den  15.  Juni  zn  Stuttgart  Direktor  von  Wächter 
im  73.  Lebensjahre, 

Den  19.  Juni  in  der  ersten  Morgenstunde  %n  Leip- 
lig   der  älteste   Lehrer   der  dortigen    Universität,   der 
ordentliche   Professor  der  Medicin  Dr.  Karl  Gottlob 
Kühn.    Er  war  den  13.  Jnli  1754  zu  Spergau,  einem 
zum  Stifte  Merseburg   gehörenden  Dorfe,  geboren,  wo 
sein  Vater,  ehe  er  Consistorial rath  in  Merseburg  wur- 
de^  Prediger   war.      Im    väterlichen   Hanse    sorgfältig 
Torbereitet  erhielt  er    theils    in  Merseburg  theils    auf 
der  Fürstenschnle   zu  Grimma   seine   wissenschaftliche 
Vorbildung  nnd    bezog  dann   die  Universität  Leipzig. 
Unter  Ernesti  und  Monis  die  lieb   gewonnenen  Studien 
des  rlassischen  Alterthnros  forttreibend  zeigte  er  gleich 
in  seinen  ersten  schriftstellerischen  Arbeiten  de  via  ac 
ratione  qua  yielianu^  sophista   in  historia  anima» 
lium  conscribenda  U8U9  est  (1777)  und  achediasma 
de  causa  mortis  aqua  submersorum  eosque  in  vitam 
reducendi  ratione  veteribus  Gracciae  medicis  usur- 
pata  (1778)   gründliche  Bekanntschaft  mit  den  grie- 
chischen Aerzten.    Nachdem  er  1779  Magister  gewor- 
den und  sich  1781  durch  die  Abh«andlnng  de  philoso^ 
phis  ante    Hip poerat em  medicinae    cultoribus   das 
Recht  Vorlesungen  zu  halten  erworben   hatt«,    wurde 
er  1783  Doctor  der  Medicin  (Inaug.  Dissert:  de  for^ 
cipibus  obstetriciis  rccens  inventis)  uud  gab  1783  — 
85  seine  ^^Geschichte  der  medicinischen  nud  phjsicali- 
sehen  Electricität  nnd  der  neuesten  Versuche  in  dieser 
Wissenschaft"  in  zwei  Bänden  heraus.     1785  wurde  er 
ausserordentlicher  Professor,  1801  ordentliches  Mitglied 
der  medinnischen  Faeultät  (Abh.  de  eacanthemate  %)uU 
go  variolarum  vaccinarum  nomine  insignito,  dann 
auch  deutsch  ,^die  Knhpockeu,   ein   Mittel   gegen    die 
natürlichen  Blattern''  1801),  1810  Professor  der  Ana- 
tomie und  Chirurgie,   1819   Professor  der  Physiologie 
und    Pathologie.      Seine    litterarische    Thatigkeit    war 
sehr  gross;  man  verdankt    ihm    viele  Uebersetznngen 
medicinischer    Werke ^    ihm    den    Wiederabdruck    der 
Schriften  berühmter  Aerzte  neuerer  Zeit  und  vor  allem  die 


grosse  Ausgabe  der  Opera  medicorum  graecorum,  von 
denen  er  Hippocrates,  Galen  und  Aretäos  besorgt  hat,  ihm 
eine  neuesehr  vermehrte  Ausgabe  Ton  Blancardilejcicon 
medicum  (1832)..  Seine  academischen  Schriften  (er  war 
ein  unermüdlicher  Program matarins)  sammelt«  er  nnler 
dem  Titel  Opuscula  academica  mcdica  et  philologica 
(2  Bde.  1827  und  28),  in  denen  auch  sein  Bildniss  sicli 
findet.  Er  war  ein  vortrefflicher  Vater,  ein  ausgezeich- 
neter College^  überaus  genan  und  pünktlich  in  der  Er- 
füllung aller  seiner  Amtspflichten,  von  grösster  Men- 
schenfreundlichkeit nnd  hatte  sich  bis  zu  seinem  Tode 
eine  Geistesheiterkeit  zu  erhalten  gewusst^  die  ihn  au  * 
allen  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft 
wie  an  den  Begebenheiten  des  Tages  den  thätigsten 
Antheil  nehmen  liess.  Uebcr  sein  Leben  vgl.  Krenss- 
ler's  Leipziger  Jubelfest  S.  50  —  53,  Callisen^s  medicin. 
Schriftsteller  -  Lexicon  Bd.  10,  wo  ein  vollständiges 
Verzeichniss  seiner  zahlreichen  Schriften,  nnd  das  Con- 
versations  ^  Lexicon  der  neuesten  Zeit  Bd.  II.  S.  777 
nnd  778. 

In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  Juni  in  Paris  Je^ 
an  Pierre  Redoute,  der  berühmteste  französische 
Blumenmaler  unserer  Zeit.  Er  stammte  aus  einer  un- 
bemittelten Künstlerfamilie  in  Belgien  nnd  war  den  10. 
Juli  1759  geboren.  Schon  in  sehr  jungen  Jahren  lebte 
er  von  seiner  Arbeit  in  Holland  nnd  Flandern;  aber 
erst  in  Paris  widmete  er  sich  dem  Genre,  für  das  er 
geboren  war,  der  Blumenmalerei.  Besonders  kunstreich 
war  er  in  der  Abbildung  der  Lilienarten,  denen  er  je- 
doch selbst  seine  ßH>seu  vorzog.  Er  war  Zeichnenleh- 
rer am  Museum  der  Naturgeschichte  uud  hielt  als  sol- 
cher alljährlich  sehr  besuchte  Vorträge. 

Den  20«  Juni  zn  München  der  Ober  Appellaiions - 
Gerichts -Kath  Franz  Xaver  von  Reindl,  der  sich 
als  Schriftsteller  durch  eine  Schrift  über  Scharfnofi^ 
nnd  Milderung  der  Strafen  (Landshntli  1812)  bekannl 
gemacht  hat. 

An  demselben  Tage  zn  Paris  P.  C7.  F.  Daunon, 
Mitglied  des  Instituts;  geboren  den  18.  August  1761. 
Seine  Schriften  sind:  Cours  d*histoire  (2  Bde  1819 
20);  es8ai  historique  sur  la  puissance  temporette 
des  papes  (2  Bde) ;  essai  sur  les  garanties  indivi- 
duelles que  riclame  Fdiat  actuel  de  la  socicte  (1822), 
welches  in  viele  Sprachen^  sogar  in  die  neugriechi- 
sche durch  Korais  übersetzt  wurde;  ausserdem  schrieb 
er  viele  Memoiren  z.  B.  über  Hoche,  Chenier,  Gingnenc 
n.  a.,  lieferte  zahlreiche  Berichte  über  die  Arbeiten  äer 
Academie  nnd  nahm  an  vielen  Journalen  sehr  thätigen 
Antheil. 

Den  22.  Juni  der  k.  k.  Obergravenr  des  Münz- 
amtes in  Mailand  Luigi  Manfredini  (geboren  zu 
Bologna  den  17.  September  1771).  Er  galt  für  einen 
der  geschicktesten  Medaillengravenrs  in  Europa;  in 
Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Leistungen  hatten 
ihn  viele  Academieen  zn  ihrem  Mitgliede  ernannt. 

Den  25.  Jnni  zn  München  der  Ober- AppeIlations-> 
Gerichts- Director  /•  B.  von  Mann. 
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Den  24.  Juni  zu  Regenebnrg:  der  Professor  nnd 
AlamnPHms-Inspector  G.  H,  Saalfrank,  63  Jahr  alt^ 
der  1822  eine  Sammlung  neuerer  lateinischen  Reden 
unter  dem  Titel:  Oraltones  latinae  eloqueniissimo- 
rum  virorum  $aec,  XVI — XIX  florentium  in  2 
Bdn.  nnd  ausserdem  einige  Kleinigkeiten  in  Druck  ge- 
geben hat. 

Den  28.  Juni  zu  München  der  geistliche  Rath  und 
Hofcapian  Simon  Schmidt  früher  Professor  am  Ca- 
deUenrorps^  80  Jahr  alt.  Man  hat  ihm  neuerdings  die 
erste  Anregung  und  die  ersten  Versuche  Steine  znm 
Druck  zu  benutzen  zu  Tiadiciren  versucht. 

Den  29«  Juni  zn  Yiterbo  der  Prinz  ron  Canino,  Xr«« 
cian  Bonaparte,  in  einem  Alter  ron  68  Jahren.  Geb. 
1772  zu  Ajaecioj  ward  er   als   eifriger  Republikaner 
beim  Ausbruche  der  Revolution  bei   der  Armeeverwal- 
tuug  angestellt,  dann  Mitglied  des  ReTolnlionsansschus- 
scs^  zn   Si.   Maximin    (im  Departement    Var),  musste 
diesen  Posten  nach  Robespicrrc's  Sturz  verlassen  und 
lebte  zu  Marseiile  in  grosser  Dürftigkeit.     Nach  sei- 
nes ßrnders   Steigen  ward   .er  1796  Kriegscommissar 
und  1797  Abgeordneter  bei  dem  Rath  der  500^   1799 
aber,  kurz   vor   dem  18.  Bromaire,  Präsident   dessel* 
licn.     An  diesem  Tage   verliess  er^  als  er  die  durch 
den  Eintritt  seines  Bruders  in  den  Rath  der  500  ent- 
standene Bewegung  nicht   zn   dämpfen  rermochte^  sei- 
nen Sitz^  begeisterte  zn  Pferde  gestiegen  die  Truppen 
durch  eine  Anrede  und  war  so  eine  der  Hauptpersonen 
dieses  Tages.     Nach  demselben  ward  er  Minister  des 
Inneren  nnd  1800  Gesandter  in  Spanien^  wo  er  gros- 
sen Einflnss  auf  den  König  und  besonders  die  Königin 
gewann  nnd   den  Tlan  entwarf^  Napoleon,  zur- Befe- 
stigung seiner    Dynastie   an    die   lufantin  isabclfe  zu 
Terheiratben^  was  jedoch  durch  Josephinen  hintertrie- 
ben ward.     1801  schloss  er  den  Frieden  von  Badajos 
zwischen  Portugal    und    Spanien,    nnd    vermittelte    in 
demselben  Jahre  das  mit  Rom  geschlossene  Concordat, 
wesshalb   ihm   Pins  YII.   stets  gewogen   blieb.      Nach 
seiner  Rückkehr  nath  Parts  trat  er  1802  in  das  Tri- 
bnnat  und  ward  Senator.    Lncian  hatte  sich  1795  mit 
Mademoiselle  Bojer,    Schwester    eines   Gastwirths  zn 
St.  Maximin,  verheirathet;   diese  starb  1802 ,  und    er 
verehelichte   sich  nun,   gegen  den  Willen  seines  Bru- 
ders^ der  ihn  mit  der  Königin  von  Etrurien   vermäh- 
len wollte,  1803  mjt  Madame  Joubertean,  der  Wittwe 
eines   Wechselagenten.      Diess   nnd   sein   Widerstreben 
^egen  die  Schritte,  die  Napoleon  znr  unumschränkten 
Herrschaft  that^  entzweiten  ihn  mit  demselben,  nnd 
Locian  zog  sich  1804,  wie  man  sagt,  nm  einer  Yer- 
liaftnng  an  entgehen,  auf  eine  Villa  bei  Rom  zurück. 
Yergebens  bot  ihm  Napoleon   später  den  Thron  von 
Italien  oder  den  von  Spanien  unter  der  Bedingung  der 
Trennung    von    seiner    Gemahlin    an,  Lucian   schlng 
alle  Anerbieten  aus  und  8chi£fte  sich  1810  nach  Ame- 
rica ein^  um  dort  als  Privatmann  ruhig  zn  leben.  Trotz 
englischer  Pässe  ward   er  indessen  bei  Cagliari  ange- 
halten und  gefangen  nach  England  gebracht,  dort  je- 
doeh  gut  behandelt«     Unter   Aufsicht   eines   Offiziers 
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lebte  ei^  hei  London  auf  dem  Lande.     1814  kehrte  er 
nach  Rom  zurück  und  erhielt  nach  einem  klein^n^  von 
ihm  gekauften  Fürstenthumo,  von  dem  Papste  den  Ti- 
tel Fürst  von  Canino.     1815  begab  er  sich  zu  seinem 
von  Elba   wieder   zurückgekehrten   Bruder    und    ward 
von  diesem  zum  Pair  und  französischen  Prinzen  er- 
nannt,  stimmte    aber   nur    dann  in   Napoleon's  Plane 
ein,  als  dieser  nach   liberalen  Principien  zu  verfahren 
versprach.    Nach  der  Schlacht  von   Waterioo  rieth  er 
ihm,  die  Kammern  aufzulösen  und   sich  als  Dictator 
an   die  Spitze  der   Regierung  zu  stellen.      Nach  Lud- 
wig's  XVill.  zweiter  Rückkehr  entwich  er  nach  Italien, 
ward  jedoch  von  dem  österreichischen  General  Grafen 
Bttbna  angehalten  und  auf  die  Citadelle  von  Turin  ge- 
setzt, jedoch   auf  Verwenden  des  Papstes  freigelassen. 
Er  kehrte  nach   dem  Kirchenstaate  zurück,  und    der 
Papst  versprach  Sorge  zU  tragen,  dass  er   sich  nicht 
aus  demselben  entferne.    Er  lebte  fortwährend  in  Rom 
und   dessen  Umgegend.     Lucian  hat  sich  in  früheren 
Zeiten,  besonders  während  seiner  Gesandtschaft  in  Spa- 
nien und  als  Minister  des  Inneren,   ein  unermessliches 
Vermögen   erworben   und    wendete    dasselbe   besonders 
für  archäologische  Saiumlnngen  nnd  Ausgrabungen  an. 
Den  Katalog  seiner  reichen  Sammlung  hat  de  Witte  ver- 
fasst.  Nach  Napoleon  besass  er  unter  allen  seinen  Brüdern 
das  meiste  Talent,  dabei    einen   wahren  Republikaner- 
sinn, der  ihn  selbst  seinem  Bruder  zur  Zeit  der  höchsten 
Macht   widerstreben   liess.     Auch   Repräsehtatiönsgabe 
war  ihm  eigen.    Er  hat  einen  Roman:  Siellinay  Paris 
1799,  ein  seichtes  Heldengedicht  Charlemagne^  Lon- 
don 1814,  und  ein  ähnliches  la  Cjfrneide,  Rom  1819, 
geschrieben. 

« 

Den  30.  Juni  zn  Kopenhagen  der  Bildhauer  Pro- 
fessor Freund. 

IiA  Juni  zu  Eckornförde  der  Hanptpastor  Johann 
Herrmann  Gottfried  Zur  Mühlen^  78  Jahr  alt.  Von 
ihm  sind  „Worte  der  Belt*hrung  über  die  bisherige 
Glaubensfehde"  Altena  1819  im  Druck  erschienen. 


n.  Befördemngen  n.  Ebrenbezei^on^en. 

{^Be9chlu98  fton  JVr.  36.) 

Titel  und  Würden:  Der  Professor  Dr.  Stauden- 
maier  in  Tübingen  wurde  zum  Geistlichen.  Rath,  der 
Gouvernemenstschnldirector  Dr.  Napierskt/  zu  Riga 
zum  Hofrath  und  der  Seminardirector  Scherr  in  Zü- 
rich von  der  philosophischen  Facultät  in  Tübingen  Ao- 
«om  causa  zum  Doctor  der  Philosophie  ernannt. 

Gelehrte  Gesellschaften:  Der  practische  Arzt 
und  Privatdocent  Dr.  J.  Rosenbaum  in  Halle  ist  zum 
Mitgliede  der  Züricher  Gesellschaft  für  Heilkunde  und 
der  bisherige  ausserordentliche  Professor  zn  Dorpat 
Dr.  Mor.  Herrn,  Jacobi  zum  Hofrath  nnd  Adjnncten 
der  Academie  der  Wissenschaften  zn  St.  Petersburg  für 
das  Fach  der  praetischen  Mechanik  nnd  Theorie  der 
Maschinen  ernannt  worden. 
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LITE  R^  A  BISCHE     ANZEIGEN. 


I.    Ankündigungen  neuer  Blichen 

Altes  und  neues  Griechenland. 

Bei  Friedlich  Fleischer  in  Leipzig  sind 
80  eben  erschienen: 

I. 

Charikles. 

Bilder  altgriechischer  Sitten 

sor  genauen  Kenntniss  des  griechischen  Priratlebens 

▼  on 

W.  A«  Becker  t 

Professor  an  der  Unirersitat  zn  Leipzig. 

2  Bände  mit  5  Knpfertaf«    gr.  8,    Yelinpap.  geh« 

Preis  4  Rthlr.  18  g6r. 

Die  Besitzer  des  1838  von  demselben  Verfasser 
erschienenen  Werkes  ^,6  all  IIS  oder  römische  See* 
nen  ans  den  Zeiten  Aogust's''  (2  Bände  3'/« 
Rthlr.)  werden  dies  nene  Werk  mit  Vergnügen  und 
Yertranen  begrüsseu. 

Reise  durch  alle  Theile 

^des  König^reichs  Griechenland« 

Im  Auftrage  der  K.  Regierung 

nnteroommen   in  den  Jahren  1834  bis  1837, 

Von  Dr.  K«  O.  Fiedler« 

Konigl.  Sachs,  Bergkommissar. 

Ir«  Band    mit   6   lithographirten  Ansichten, 
gr.  '8.    Veliopap.    geh.    Preis  4  Rthlr.  12  gGr. 

Der  2te  und  letzte  Band  dieses  Werkes  erscheint 
EU  Michaeli.  Ausser  einer  für  jeden  Gebildeten  sehr 
ansiehenden  Unterhaltung^  wird  auch  der  Gelehrte,  na- 
mentlich di'r  Botaniker  und  Bergmann  manche  Ansbente 
iTir  sein  Studium  finden« 


Bei  M.  Du  Mont-Schauberg  in  Köln  ist  er- 
achienen  und  in  allen  Bachhandlungen  zu  haben: 

Die  Lehre  von  den  Decimalzahlen 

und 

der  geometrischen  Proportion.    * 

Znm  Selbststudium  bearbeitet 

Toa  J.  Schweitzer. 

Ö6  S.  gr.  8«     Broschirt.    Preis :  5  gGr. 

Dieses  Srhriftchen  darf  Allen  empfohlen  werden, 
die  eine  populäre  und  dabei  doch  gründliche  Abhand- 
lung über  die  Decimalzahlen  und  die  Proportion  wfin- 
sehen.  Es  ist  in  demselben  nur  das  einfache  efemon- 
tarische  Rechnen  ror ausgesetzt,^  und  die  Anwendnng 
der  Proportion  auf  die  zusammengesetzteren  Rech- 
nungsarten gezeigt,  wodnrch  es  sich  besonders  znm 
Gebrauche  beim  Elementar- Unterricht  eignen  durfte. 


So  eben  erscheint  in  meinem  Verlage  und  ist  dorch 
alle  Buchhandlungen  des  In  -  und  Auslandes  zn  beziehen: 
Hünefeld  (Prof.  Dr.  F.  i,).  Der  Chemii- 
mu8  in  derthieriachenOrganisatioM, 
Physiologisch -chemische  üntersuchon^en  der  ma- 
teriellen Veränderungen  oder  des  BliitbilduDgsle- 
bens  im  thierischen  Organismus,  insbesondere  des 
Blntbildnns^sprozesses,  der  Natur  der  Blotkorper- 
chen  und  ihrer  Kernchen.  Bin  Beitrag  zar  Phy- 
siologie und  Heifinittcllehre,  Gekrönte  Preü- 
Schrift,  Mit  einer  lithographirten  Tafel.  Gr. 
8.     1  Rihlr.  8  gGr. 

Zur    Empfehlung   dieser  Schrift  genügt 
die  Bemerkung,  dass  sie  tou  der  Akademie 
der   Wissenschaften    in    Göttingen  mit  den 
ersten  Preise  gekrönt  worden  ist 
Leipzig,  im  Juli  1840. 

F.  A.  Brockhaus, 

In  der  Hinrichs scheu  Buchhandlung  in  Leip- 
zig ist  fertig  geworden  t 

ItincJte^  Dr.  C  G., 

Handbuch  der  theoretischen  und  prak- 
tischen Ohrenheilkunde.    2.  Band.  1.  Ab- 

theil.,  die  Nosologie  und  Therapie  der  Ohrenkrask- 

heiten.    mit  S  lithogr.  Tafeln,    gr.  8.     2%  Rthlr. 

Der  Schluss  des  Werks  ist  nnter  der  Presse,  so 

wie  die  4te  und   5te   Sammlung   d^r   „Abhaadloogeii 

aus  der  Ohrenheilkunde." 

Zunchy  Dr,  H,  I/., 

die  natürlichen  Pflanzensysteme  ge- 
schichtlich entvnckeit.  Gekrönte  Prei»- 
schrift.    gr.  8.  1840.  i%  Rthlr. ^ 

In  allen  guten  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Euripides   sämmtiiche    Werke 

Terdeotscht  Ton 
Dr.  Friedr«  Heinr.  Buthe. 

Neueste   wohlfeile  Ausgabe  letzter  Hand. 
3  Bde.  1838.  gr.  8.  br.  4  Rthlr.  Schreibpap.  6  Rtllr. 
Nach  allen  öffentlichen  Crtheilen  unstreitig  die  hoste 
nnd  gelungenste.  Uebersetsung.    In  Mannheim  bei  To- 
bias Löffler,  - 

IL   Herabgesetzte  Bücher-Preise. 

Homeri  liias 

rec,  et  breri  annotat.    instr.  Fr.  Spitzner,  Säm. 
Scct.   1  — IV   cont.   Hb.   1  —  24,  adjecU  potiore  lect. 

rariet.  et  annotat»  rritica, 
kostet  im  Ladenpreisse  5  Rthlr.  18  gGr.  (10  FI.  21  Xr.) 
nnd  soll  bis  zum  nahen  Erscheinen  des  CommeniÄn 
dazu  Aiif  die  Hälfte  herabgesetzt  werden.  Fur2Rtlilr* 
21  gGr.  (5  FJ.  10  Xr.)  liefert  es  auf  kurze  Zeit  je^c 
gute  Buchhandlang. 

Hennings'srhe  Buchhandlung  in  Gotha 
Friederike  Hennings. 


aw 


38 


1106 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


Augnst    i84a 


LITERiLRISCHE    NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
Mallem  Witienberg, 

Yerzeiclmiss 

4er 
auf  der  Königl.  rereinten  Friedricka -Universität   da- 
selbst im  Winter -Halbjahre  Tom  19.  October  1840  bis 
3.  April  1841  zu   haltenden  Vorlesungen  und 
der  öffentlichen  akademischen  Anstalten. 


« 

I.    Theologie. 

jtdncyclopädie  und  Methodologie  des  theologischen 
Studiums  tragt  Hr.  Cons.-^Rath  Tholuck  Tor. 

JSine  historisch'Jtritische  Einleitung  in  die  canoni» 
sehen  und  apokrj/phischen  Bücher  des  A.  T.^ 
verbunden  mit  einer  Anleitung  zur  Kritik  des 
A.  T.  giebt  Hr.  Cons.-Bath  Gesenins. 

Von  Büchern  des  A.  T.  werden  erklärt :  das  Buch  Hiob 
Tom  Hrn.  Cons.  -  Ratli  Gesenins;  die  Psalmen 
nebst  einigen  andern  Poesien  des  A,  T.  Tom  Hrn. 
Prof.  Rödiger;  die  Weissagungen  des  Jesaias 
sowie  der  Prediger  Salomo's  Tom  Hn.  Prof.  T  a  c  h« 

Ton  Büchern  des  N.  T.  werden  erklärt:  die Evange- 
lien  des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas  Tom  Hrn. 
Cons.  -  R Ath  Tholuck;  das  Evangelium  Jo- 
hannis  und  die  Apostelgeschichte  mit  Beziehung 
auf  Dogmatik  und  Moral  vom  Hrn.  Prof.  Weg- 
•oheiderj  die  Briefe  Pauli  an  die  Corinther 
und  der  on  die  Hebräer  Yom  Hrn.  Prof.  Nie- 
meyer;  die  Briefe  Pauli  an  die  Philipper  und 
Epkeser  Tom  Hrn.  Cons.- R ath  Tholuck;  die 
Briefe  des  Johannes  Tom  Hrn.  Prof.  Wegsohei- 
der;  das  Evangelium  und  die  Briefe  des  Johan^ 
nesy  Petrus  und  Judas  sowie  der  des  Jacobus  vom 
Hrn.  Prof.  Daehne  (in  lat.  Sprache). 

lieber  die  Bergpredigt  liest  Hr.  Cons.-Rath  Tho- 
luck; homiletisch-praktische  Vorträge  über  den 
Brief  Jacobs  Mh  Hr.  Prof.  Franke. 

Kirchengeschichte  nach  der  iten  Auflage  seines  in 
diesem  Jahre  erschienenen  Handbuches  trägt  Hr. 
Prof.^Gnerike  vor.  —     Der  christlichen  Bell" 


gions-  und  Kirchengeschichte  ersten  Theil  lehrt 
Hr.  Prof.  Daehne;  ^derselben  zweiten  Theil  sowie 
Kirchengeschichte  der  neueren  Zeit  Hr.  Cons.- 
Rath  Thilo. 

Einen  Ueberblick  der  evangelisch-christlichen  Theo- 
logie giebt  Hr.  Prof.  Guerike;  Propädeutik  der 
dogmatischen  Theologie  trägt  Hr.  Prof.  Müller 
vor ;  dogmatische  Theologie  lehrt  Ebenderselbe 
sowie  Hr.  Prof.  Wegscheid  er,  und  zwar  Letz- 
terer nach  der  7ten  Ausgabe  seines  Handbuches. 

Biblische  Ideologie  verbunden  mit  Erklärung  der 
Beweisstellen  Alten  und  Neuen  Testaments  lehrt 
Hn  Prot  Fritzsehe  (in  lat.  Sprache). 

Symbolik  trägt  Hr.  Prof.  6  n  e  r  i  k  e  nach  seinem  Hand- 
bnche  vor. 

Christliche  Moral  lehrt  Hr.  Cons. -Rath  Tholuck. 

Pastoraltheologie  trägt  Hr.  Prof.  Marks  vor. 

Homiletik  lehrt  Hr.  Prof.  Franke;  Katechetik  Hr. 
Prof.  Fritzsche. 

lieber  praktische  Theologie  oder  Liturgikj  Homi- 
letik und  Seelsorge  liest  Hr.  Prof.  Müller. 

hiturgik  in  ]^erbindung  mit  liturgischen  Hebungen 
und  Geschichte  des  Bituals  der  evangelischen 
Kirche  trägt  Hr.  Prof.  Marks  vor;  auch  liest 
D.er selbe  über  den  Unterricht  der  Katechu'^ 
menen. 


Im  Konigl.  theologischen  SeminArimn  leitet  Hr.  ConsL- 
Rath  Gesenins  die  Uebungen  in  der  Ejregese 
des  A.  T.,  und  Hr.  Prof.  Wegseheider  in  der 
des  N.  T.;  Hr.  Cons.-Rath  Tholuck  die  Uebun- 
gen der  dogmatischen^  und  Hr.  Cons.  -  Rath  Thilo 
die  der  historischen  Abtheilung]  Hr. Prof.  Marks 
die  homiletischen  und  liturgischen,  nnd  Hr.  Prof. 
Fritzsche  die  katechetischen  Uebungen  der  Se- 
minaristen. 

Uebungen  im  Interpretiren  des  N.  T  leitet  Hr.  Prof. 
Fritzsche;  Ejcaminatorien  und  Rcpetitorieu 
über  Dogmatik  hält  Ebenderselbe;  über  Kir- 
chengeschichte  Hr.  Prof.  Daehne;  üoer  wichtige 
Kapitel  der  Genesis  und  der  Psalmen  Hr.  Prof. 
Tuch;  die  Uebungen  seiner  homiletischen  Ge- 
sellschaft setzt  Hr.  Prof.  Müller  fort, 
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n.   Jurisprudenz. 


Enajfclopudie  und  Methodologie    deB  ttechfy    lehrt 

Hr.  Geheimer  Justiz  -  Rath  Henke. 
Die  Philosophie  des  Rßchts  trägt  Hr.  Prof.  Wilda 

vor, 
Institutionen  und  Geschichte  des  römischen  Rechts 

lehrt  Hr.  Geheimer  Justlzrath  Peruice. 
Die  Geschichte   des  römischen  Privatrechts    sowie 

das  Erbrecht  trägt  Hr.  Dr.  Pfotenhauer  vor. 
lieber  die  Pandekten  \iesi  Hr.   Prof.  Witte,   auch 

s^otztDersel  b  e  seine  Vorlesungen ti6<jr  da« XX F7J/. 

Buch  der  Digesten  fort. 
Europäisches  Völkerrecht  lehrt  Hr.  Geh.  Jnstiz-Rath 

i^ernicc^  auch  liest  Derselbe  über  ausgewählte 
[,ehren  des  Privat  -  Fürstenrechts. 
Deutsches   Privatrecht  tragen  die  Hrrn.  ProfT.  Las- 

peyres  und  Wilda  vor. 
Lehnrecht    trägt  Hr.  Prof.  Dleck   Tor;     auch    liest 

Dersplbe-ÄÄc»'  Handels-  und  Wechselrecht. 
Katholisches  und  protestantisches  Kirchenrecht  lehrt 

E'bendersel  be. 
Das  öffentliche  Recht  des   deutscheu  Bundes  und 

der  Bundes  "Staaten  lehrt  Hr.  Prof.  Wilda. 
Gemeines  und  Preussisches  Criminalrecht    trägt  ^r. 

Geh,  Justiz-Rath   Henke   vor;     auch   setzt   Der- 
selbe seine  Earaminatorien  fort. 
Preussisches  Staatsrecht  trägt  ror  Hr.   Geh.  Justi^- 

Rath  Pernice. 
Preussisches  Civilrechi  lehrt  Hr.  Prof.  ,La8peyre9. 
Gemeinen  und  Preussischen  Civil  -  Prozess  trägt  Hr. 

Hofgerichts  -  Rath  Pfoteu  hau  er  vor. 
tieber  Preussisches  Familien -Recht  liest  Hr.   Prof. 

Lasperre».  „     ,^    a  «    1.1 

GericUliche  Arzneikunde  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl. 


Hebungen  in  der  juristischen  Praxis  leitet  Hr.  Hof- 
gerlchts-Rath  Pfötenhaucr. 

E.vaminatorien  und  Repetitorien  hält  Hr.  Geh.  Ju- 
stiz-Rath  Henke. 

*      *      * 
D^r  Hr.  Geh.  Just'rz-Rath  SchmeUer  ist,  semerGe- 

snndheit  wegen,  auch  für  dieses  Halbjahr  Ton  Hal- 
tung der  Vorlesungen  entbunden. 

III.  Medizin. 

Enevklopädie  und  Methodohgie  des  medizinischen 

Studiums  tragt  Hr.  Dr.  Rosenbanni  vor. 
Die  Geschichte  der  Medizin  lehrt  Hr.  Prof.  Fried- 

ländcr.  .      -      c- 

Osieolagie,  Sj/ndesmologie  und  Anatomie  der  Äm- 

nesorgane.  Muologie^  Splanchnologie  j  Angiolo- 

gie  und  Neurologie  trägt  Hr.  Prof.  d»AHon  ror; 

auch  liest  Derselbe  über  die  pathologische  und 

chirurgische  Anatomie  der  Brüche. 
AÜgemeUte  Pathologie   und    Therapie   lehren    Hr. 

Geh.  Medizinal -Rath  Rrnkenberg-  und   Hr.  Dr. 

RosenbAum. 


Pathologie  und  Therapie  der  Urinwerkzeuge ^  Ge- 
s4hlebhtsfheife y  d^  Bückenmarks  ^  des  Gehirns 
sowie  die  Krankheiten  des  innern  und  äutsem 
Sinnes  trägt  Hr.  Geh.  Med. -Rath  Krukenberg 
Tor;  auch  liett  Derselbe  über  die  Krankheiten 
der  gastrischen  Organe, 

lieber  die  pulsatio  epigastrica  liest  Hr.  Dr.  Mayer; 
über  die  Auscultation  und  Percussion  zur  Dta* 
gnose  der  Krankheiten  Ebenderselbe. 

Die  Lehre  und  Geschichte  der  epidemischen  Erani- 
heilen  erzählt  Hr.  Dr.  Rose  aha  an. 

Diätetik  trägt  Hr.  Dr.  Kr  ahmer  Tor. 

Allgemeine  und  spedeUe  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
6  las  ins.  —  Die  Lehre  vom  chirurgischen  Ver- 
band  tragt  Ebenderselbe  vor,  auch  liest  Der- 
selbe ülfcr  Knochenbrüche  und  Verrenkungen, 

TJcber  die  Krankheiten  Ae^  Frauen  und  Kinder 
liest  Hr.  Prof.  Hohl;  auch  trägt  Derselbe  ge- 
richtliche uirzneiknnde  Ycrr. 

Pharmakologie  trägt  Hr.  Prof.  Friedländer  und 
Hr.  Dr.  K rahmer  vor;  auch  liest  der  Letztere 
über  die  Heilquelien  Deutschlands. 


Praktische  Uebungen  in  der  Zergliederungs- Kunst 
Teranstaltet  Hr.  Prof,  d' AI  ton. 

Die  medizinisch-klinischen  Uebungen  leitet  Hr.  Gek. 
Med. -Rath  Krukenberg. 

Chirurgisch-klinische  und  ophthahniatrische  Uebun- 
gen Hr.  Prof.  Blas! US. 

Praktische  Uebungen  in  der  Geburtuhülfe  Hr.  Prof. 
Hohl. 


Earaminatorien  und  Repetitorien  lialten  Hr.  Geh. 
Med.-Rath  Kruken  berg,  der  Hr.  Prof.  Hohl 
und  Hr.  Dr.  Rosen baunu 


IV.   Philosophie  ftnd  Pädagogik. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  philosophi- 
schen Wissenschaften  trägt  Hr.  Prof.  Hinriehs 
Tor.  Encyklopädie  der  Philosophie  Hr.  FroL 
Gerläch. 

Die  Geschichte  der  Philosophie  lehrt  Hr.  Prof. 
Schaller;  die  Geschichte  der  Philosophie  bis 
auf  Kant  Hr.  Prof.  Erdmann;  ileselheseit  Eant 
Ebenderselbe  und  Hr.  Prof.  Sehaller. 

Anthropologie  trägt  Hr.  Geh.  Hof« Rath  6 ruber 
vor. 

Empirische  Psychologie  lehren  die  Hrrn.  Aroff.  Ger- 
lach, nnd  Hinriehs. 

Logik  und  Metaphysik  trägt  Hr.  Prof.  Brdmani 
vor. 

Religionsphilosophie  lehren  die  Hrrn.  Prof.  Gtr- 
lach,  Hinriehs  nnd  Schalter. 
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lUe  Uebmmgen  Jter  Mitglieder  im  Königlichen  fä^ 
dagegieohen  Seminartutn  ImM  Br.  Prof.  Nie- 
meyer. 

V.  MaitfaeiiiatiL 

Buchstaben -'Rechnung  und  Jite  Anfangsgrunde  der 
Algebra  einschliesslich  der  quadratischen  und 
algebraischen  Gleichungen  trägt  Hr.  Prof.  Gartz 
nach  seinem  lUüirbaeJie  vor. 

Differential  "Rechnung  leliri  Hr.  Prof.  Sohnrko, 

lieber  die  Anwendung  der  Differential- Rech- 
nung  auf  die  analytische  Geometrie  liest  Hr. 
Prof.  Gartz. 

Analytische  Geometrie  trägt  Ebenderselbe  und 
Hr.  Prof.  Sobncke  Tor. 

Analytische  Mechanik  lebrt  Hr.  Prof.  Rosen  ber- 
ger; aueh  liest  Derselbe  über  Berechnung  der 
Kametenbahnen. 


VI.  Naturwissenschaften. 

lieber  das  Licht  liest  Hr.  Br.  Hankel. 
Ejcpertmentalphysih    trägt    nacb    seinem   Handbucbe 

Hr.  I?rof.  Kämtz  vor. 
Analytische  Oiemie  lehrt  Hr.  Dr.  Döbereiner. 
Experimentalchemie   trägt    Hr.    Prof.  Scbwei-gger 

nach   Döbereiner's   nnd   Mitseherlich^s  Lehrbücher^ 

Yor. 
Meteorologie  lehrt  Hr.  Prof.  Kämtz. 
Mineralogie  trngt  Hr.  Prof.  Germar  Tor;  auch  lehrt 

Derselbe  Versteinerungshunde. 
Den  2ten  Theil  der  allgemeinen  Botanik  trägt  Hr. 

Prof.   von  Schlechtendal  vor.  —     lieber  krv" 

ptogamischc  P/fanzen    liest  Derselbe.  —     iiie 

Doldengewächse  erläutert  Ebenderselbe. 
Kräuterhunde   lehrt  Hr.  Dr.   Sprengel;    auch   liest 

Derselbe  über  die  offizineilen  Pflanzen, 
Allgemeine  Naturgeschichte  trägt  Hr. Prof.  Bn  rmei- 

ster  nach  seinem  Bandbach  der  Natnrgesch.  (Berlin 

1837.  8.)  vor. 
Die  allgemeine  Naturgeschichte  der   Thiere  trägt 

Hr.  Dr.  Bohle  vor. 


Die  Hebungen  der  Mitglieder  des  Seminariums  für 
Mathematik  und  die  gesammten  Naturwissen^ 
Schäften  leiten  die  Herren  ProfT.  Shweigger, 
Germar,  Rosenberger,  von  Schlechten- 
dal, Kämtz,  Sohncke  nnd  Bnrmeister,  und 
zwar  trägt  Hr.  Prof.  Sohncke  hier  die  Fort- 
setzung der  analytischen  Geometrie  auf  der  Kugel 
vor» 

Repetitorien  über  das  Gesammtgebiet  der  Natur^ 
Wissenschaften  veranstaltet  Hr.  Dr.  Sprengel; 
botmnische  Hebungen  Hr.  Prof.  von  Schlech- 
tendal, 


VD.    Staate-  nnd  Kameralwissen^ 

Schäften. 

Von  den  'unterschiedenen  Formen  des  Staats  han- 

delt  Hr.  Prof.  Eiselen. 
Nfltionalwirthschaftsleh re  trägt  l^b^nderselbevor; 

#tiph  lehrt  Derselbe  Statistik  der  Europäischen 

Stmien. 
JEine  ökonomische  Encyklop adle  irü^t  Hr.  Dr.  B  ii  h  I  e 

vor;  auch  liest  Derselbe  i^ber  den  ökonomische» 

Nutzen  der  Hausthiere, 
Technologie  trägt  Ebenderselbe  nnd  Hr.  Dr.  Han- 
kel vor;  letzterer  in  Verbindung  mit Ej^perimen^ 

ten  und  Ejfcursionen. 

Vni.    Historische  Wissenschaften. 

AUgemeine  Weltgeschichte  lehrt  Hr.  Dr.  Dank  er. 
Den  ersten  Theil  der  Universalgeschichte   bis  auf 

Christi  Geburt  trägt  Hr.  Prof.  Leo  vor. 
Die  Geschichte  der  neuef'n  Zeit  vom  Jahre  1786 

an  ci:zähU  Hr.  Dr.  Röpell. 
Die  neueste  Geschichte  vom  Jahre  1804  an   trägt 

Hr.  Prof«  I^eo  vor. 
Die  Qes^ichte  des  preussischen  Staates  von   den 

ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  giebt  Hr.  Gc- 

lieiiDc  flj^^Ralh  Voigtel. 
Die  Getichiqhte  Englands  ^  Sckotitlands  und  Irlands^ 

trägt  Hr.  Dr.  Thiele  vor.  j 

Eine  historisch^   Entwickelung   des   Vjerhultnisscs 

der  fürstlichen  und  päpstlichen  Gewalt  giebt  Hr. 

Dr«  Dunker. 
Die  Geschichte  der  Kriegskunst j    seit   der  Erfin^ 

düng  des  Schiesspulvers  bis  auf  die  neueste  Zeit 

trogt  Hr.  Gon.-*Ma|4^  ik»  vo^  Hojer  vor. 
uilte  Geographie  lehrt  Hr. i)r.  Thiele. 


Die  Uebungen  der  historischen  Gesellschaft  leitet 
Hr.  Geh.  Hof-Rath  Yoigiel;  Repetitor ien  über 
die  gesummte  Geschichte  oder  einzelne  Theile 
«i^r^eit^fi  veranstalte  Hr.  Dr.  Thiele. 

IX.  Philologie  und  neuere  Sprachkonde. 

1)  Klassische  Philologie:  grieehische 
und  römische  Citeratqr. 

Die  Geschichte  der  griechischen  Literattsr  tr^gt  B.t. 
Prof.  Raabe  vor. 

Griechische  Grummatii  lehrt  Hr.  Prof.  Pott. 

Von  Werken  griechischer  Schriftsteller  werden  erklärt: 
Die  Frösche  des  jirisiophat$es  mit  vorausge- 
schickter Einleitung  über  die  Geschichte  der 
griechischen  Komödie  und  Einrichtung  der  grie^- 
chischen  Schaubühne  vom  Hrn.  Prof.  Meier;  der 
Agamemnon  des  jieschylos  vom  Hrn.  Prof.  Bern- 
hard j;  der  Ajax  und  JPhiloktet  des  Sophokles 
vom  Hrn.  Hr.  Stäger. 
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Tob  Werken  lateiniseher  ScliriftsteUer  erklärt  Hr.  Prot. 
B  a  a  b  e  die  philosophischen  Oden  des  Horaz% 
die  Satiren  des  HoraZy  Hr,  Prof.  Meier;  Hr. 
Prof.  Beruliardj  Cicero*s  Bücher  von  der  iVo* 
tmr  der  Götter. 

Im  Kouiglicken  pkilologischen  Seninarinm  werden  die 
Mitglieder  im  Interpretiren^  Disputiren  und  La» 
teinschreiben  nnterrichtet  vnd  geübt  Ton  den  Herren 
Proff.  Meier  nnd  Bernhardj,  nnd  zwar  kat 
Erst  er  er  die  Charakteren  des  Theophrast^ 
Letzterer  das  Iste  Buch  der  Oden  des  Hora% 
xnr  Erklärnng  bestimmt. 

2)     Morgenländische  Sprachen. 
Die    syrische  Sprache    trägt    Hr.  Prof.  Roedi'ger 

nack  seiner  Chrestomathie  Tor. 
Arabisch  lehrt  Hr.  Prof.  Tuch. 
Die  Elemente  der  persischen  Sprache  giebt  Hr.  Prof. 

Roediger. 
Sansiritgrammatih  nach  Bopp's  kleiner  Gramma^ 

tik  lehrt  Hr.  Prof.  Pott. 

S)    Nene  abendländische.  Sprachen. 

Eine  vergleichende  Uehersicht  der  altem  germa-^ 
nischen  Sprachen,  insbesondere  der  Gothischen, 
mit  Herbeiziehung  des  Griechischen  und  Latei^^ 
nischen  gicbt  Hr.  Prof.  Pott. 

Althochdeutsche  Grammatik  trägt  Hr.  Prof.  Leo  Tor. 

Die  französische  Sprache  lehrt  Hr.  Hofratk  Holl- 
mann. 

Die  Erklärung  des  Molih'e  setzt  Hr.  Prof.  Blanc 

fort. 
Die   italiänische  Sprache  lehrt  Hr.  Hofrath  Hell- 

jnann. 
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Einige  Gesänge  des  Orlando  furioso  von  Arissts, 
so  wie  das  Inferno  des  Dante  erläutert  Hr.  Prof. 
Blanc. 

Die  englische  und  spanische  Sprache  lehrt  Hr.  Hof^ 
rath  Hollmann;  auch  setzt  Derselbe  seijw 
Sprechübungen  fort,  nnd  erbietet  sich  zum  Privat- 
unterricht in  der  hebräischen ,  griechischen  ««d 
lateinischen  Sprache^ 


X.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

uiesthetik  und  Philosophie  der  KunstgeschichU 
trägt  Hr.  Prof.  ülrici  Tor.  * 

Die  Geschichte  der  kirchlich  -  christlichen  Emui 
lehrt  Ebenderselbe. 

Die  Theorie,  Technik  und  Geschichte  der  Maleret 
trägt  Hr.  Prof.  Weise  Tor;  auch  stellt  DerseJb« 
praktische  Uebungen  in  der  Perspective  an. 

Theoretischen  und  praktischen  Unterricht  im  Zeich- 
nen und  Malen  ertheilen  die  akademischen  Zeichueii- 
Ichrer  Hr.  Schumann  nud  Hr.  Herschel. 

Die  Geschichte  der  Kirchenmusik  trägt  Hr.  Mosik- 
Direrlor  Dr.  Nane  Tor;  auch  unterrichtet  Derselbe 
im  Kirch  engesange. 

Den  Generalbass  lehrt  Ebenderselbe,  und  frbietft 
sich  zugleich  zum  Privatunterricht  in  devMuiih 


Die  Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre. 
Unterricht  in  der  JPecA^JrtfiisQertheilt  Hr.  FechCmelBter 
U  r  b  a  u. 

Die  Tanzkunst  lehrt  Hr.  Tanzmeister  Wehrhaha. 


I,  Seminarien:  1)  theologisches,  nnlcr  Oberauf- 
sicht der  tkeologischen  Fakultät;  2)  pädagogisches, 
unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Niemeyer;  3)  phi- 
lologisches,  unter  Direction  der  Herren  Proff.  Meier 
lind  B  e r  n  h  a rd  y ;  4)  das  Seminar  für  Mathematik 
nnd  die  gcsammten  Naturwissenschaften,  nnter 
Leitung  der  Herren  Proff.  Schweigger,  Germar, 
Roseuberger,  Ton  Schlechtendal,  Kämlz, 
Sohncke  nnd  Burmeister.  —  ö)  Historische 
Gesellschaft,  unter  Direction  des  Hro.  Geh.  Hofrath 
Yoigtel.  —  6)  Pharmazeutisches  Institut^  des- 
sen Direction  zur  Zeit  erledigt  ist 

II.  Klinische  Anstalten:  l)  medizinische  Kli^ 
nik,  unter  Direction  des  Hrn.  Geh.  Medizinalraths 
Kruken  be  r  g«  2)  chirurgisch  -  ophthalmiatrische 
Klinik,  nntiT  Direction  des  Hrn.  Prof.  Blasiust 
3)  Entbindungen  Anstalt  j  nnter  Directipn  des  Hrn. 

Prof.  Hohl.  ^    ^. 

HI.  Die  Universität  -  Bibliothek  wird ,  unter  Aufsicht 
des  Hrn.  Ober -Bibliothekar  Geh,  Hofrath  Voigtel 
«nd  des  Hrn.  Bibliothekar  Geb.  Jiistizrath  Pernice, 
Mittwochs  und  Sonnabends  Ton  1—3  Uhr,  an  den 
fUirigeu  Wocbantagen  ron  10— 12UJbr  geöffnet;  die 


lemische   Amstalten. 

ungrische  National  ^  Bibliothek  y  unter  Anfsiclil  der 
Herron  Custoden,  Mittwochs  und  Sonnabends  roa 
1 — 2  ühr.  —  IV.  Die  akademische  Kupfersiich- 
Sammlung,  unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise, 
ist  Dienstags  und  Sonnabends  von  I  —  2  Uhr  f;c- 
öffnet.  —  Y.  Die  archäologische  Sammlung  del 
Thüringisch -Sächsischen  Vereins  zeigt  Hr.  Biblio- 
thek-Secretair  Dr.  Förstemaun,  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomisches  Theater  und  anatümisch-zootO' 
misches  Museum,  so  wie  die  Meckelschen  Samm- 
lungen, nnter  Direction  des  Hrn.  Prof.  d'AIton. 

Yll.  Physikalisches  Museum  und  chemisches  Lah- 
ratorium,  unfer  Direction  des  Hrn.  Prof.  S  c  h  w  c  i  gge  r. 

YIU.  Sternwarte,  unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Rosen - 
berger.  —  IX«  Das  mineralogische  Museum  \^U 
unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Gerniar,  Donners- 
tags und  Freitags  Ton  2  —  4  Uhr  geölTnet.  —  X. 
Botanischer  Garten  nnd  Herbarium,  nnter  Direction 
des  Hrn.  Prof.  Ton  SchLechtendal.  —  XI.  D«f 
zoologische  Museum  ist,  unter  Aufsicht  des  Hrn. 
Prof.  Burmeister  nnd  Hrn.  Tnspeclor  Dr.  Buhle, 
Mittwochs  Ton  1—3  Ühr  geöffnet. 


»I* 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR- ZEITUNG 


Aa^nst   1840. 


LITERARISCHE 

* 

U  n  i  V  e  r  s  i  t  ä  t  e  lu 
Berlin. 

YerzeicIinisB  der   Torlesangen^ 

welche 

▼Ott  4erFriedrieh-Willielm9-UniTersitat  zu  Berlin  im  Win- 
terhallijalire  1840— 1841  vom  »O.  October  an 

gekalten  werden. 


Gottes^elahrtheiU 

Uie  Einleitang    in   dos  A.  T.  wird  Er,  Prof,  Dr. 

Hengstenber^^  fünfmal  wöchentlich  Tortragen. 
Dieselbe^  Hr.  Prof.  Lic.  Yatke. 

Ucber    djen  tlrsprnng  des  Peiitatencli  wird  Hr.  Prof. 

Dr.  Benarj  Sonnabends  öiTentlich  handeln. 
Die  Archäologie  des  A,  T,  wird  Derselbe  Torlrageii 

fünfmal  wöchentlich« 

Die  Genesis  erklart  Derselbe  fünfmal  wöchentlich. 

Die  Psalmea  erklärt  Hr.  Prof.  I^t^  Uhlemann  Tier« 
mal  wtchentUch  priTathn. 

Dieselben    erklari  Hr.  Dr.  George  riermal  wöckent- 
l:cb  priTatim, 

Ansgewäfcite  Psalmen  erklärt  Hr.  Prof.  Dr.   Bell  er« 
mann  am  Mittwoch  und  Sonnafiend. 

Die    Weissagungen    des    Jesaias    wird    Hr.  Prof.  Dr. 

Hengstenberg  erklären  fftnfmal  wöchentlich. 
Dieselben  j  Hr.  Prof.Lie.  Yatke  sechsstündig. 
Erklärung  des  Buches   Hieb   in  Lateinischer  Sprache. 

Hr.  Prof.  Petermann  viermal  wöchentlich  privatim. 
Die  Geschichte  des  Leidens  nnd  der  Xinferstehnng  des 

Herrn  nach  den  Tier  ETangelien   erklärt  Hr.  Prof. 

Dr.  Hengstenberg  Sonnabends  öffentlich. 
Das    ETangelinm    des  Afatthäns    verglichen    mit    den 

Evangelien  dea  Marens  nnd  Lneas  erklärt  Hr.  Prof. 

Dr.  Neander  fftnfmal  w^dtentlich. 
Die  Briefe  Pauli  an  die  Roner  -nnd  Galater^  Hr.  Lic. 

P  h  i  I  i  p  p  i  fünfmal  wöchentlich. 
Die    kleinem    Panlinischen   Briefe   erklärt  Hr.  Prof. 

Dr.  t Westen  tägUcli. 


NACHRICHTEN. 

Der  Kirchengeschichte  ersten  Theil  trägt  Hr.  Lic. 
Erbkam  vor  sechsmal  in  der  Woche.. 

Die  Geschichte  der  Deutschen  Lutherischen  Kirche  bis 
zum  Spener'schen  Pietismus,  Derselbe  viermal 
wöchentlick  nnentgeltlich. 

Die  Christliche  Dogmeiigesehichte,  Hr.  Prof.  Dr.  Ne- 
un der  Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  nnd  Sonn- 
abends. 

Die  Geschichte  der  Trinitälslehre,  Hr.  Prof.  Dr.  Uh- 
lemann zweimal  wöjchentlich. 

Die  Symbolik  nach  der  dritten  Ausgabe  seines  Latein. 
Lehrbuchs,  Herr  Prof*  Dr.  Uarheineke  fünfmal 
wöchentlich. 

Die  Christliche  Glanbenslshre  trägt  Hr.  Prof.  Dr.  Ne- 
ander vor  in  fäaf  wöchentlichen  Stunden. 

Die  Lehre  des  N.  T.  von  der  Sünde  nnd  Erlösung, 
Hr.  Lic.  Philip pi  zweimal  wöchentlich  unentgelt- 
lich. 

Die  dogmalische  Lehre  von  dsr  Person  Christi  entwi- 
ckelt Hr.  Prof.  Lic.  Yatke  Sonnabends  öiTentlich. 

Die  theologisehe  Moral  mit  Rücksicht  anf  Daub's  Sj- 
Mem>  Hr.- Prof.  Dr.  Marheineke  fünfmal  in  der 
Woche. 

Die  Christlitha  Sittenlehre,  Hr.  Prof.  Dr.  Twesten 
täglich. 

Die  Lehre  vom  höchsten  Gnt^  Derselbe  Dienstags 
und  Donnerstags  öffentlich. 

Die  Homiletik  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Straus!i  Freitags 
öffentlich. 

Homiletische  Uebungcn  leitet  Derselbe  Donnerstags 
nnd  Freitags. 

Pastorallchre  nnd  Litnrgik  trägt  Derselbe  vor  vier- 
mal in  der  Woche. 

Rechtsgelahrtheit» 

Bnojklopadie  liest  Hr.  Dr.  Wasserschieben  viermal. 

Natnrrecht  oder  Rechtsphilosophie,  Hr.  Dr.  Hejde- 
mann  viermal,  Hr.  Dr.  Schmidt  viermal. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts,  Hr.  Prdf.  Dirk- 
sen  fünfmal. 

Institutionen  und  Alterthümer  des  Römischen  Reehts» 
Hr.  Prof.  Bnddorff  sechsmal. 
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Entomologie,  Hn  Prof.  Klug  zweimal  wöcliendieli 
öffentlich. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  EriehBon  viermal  woclientlleli  pri- 
vatim. 

Helminthologie^  Derselbe  Sonnabends  nnentgeltlieh. 

Die  Anfangsgründe  der  Botanik  nebat  Erklärung  der 
voraflglichsten  Pflanxenfamilien  nach  seinem  Hand- 
buche ^  Hr.  Prof«  Kunth  Montags ,  Mittwochs  und 
Freitags  privatim. 

Die  Physiologie ' der  Pflanzen,  theoretisch  utd  prak- 
tisch, verbunden  mit  mikroskopischen  Beobachtun- 
gen, Hr.  Prof«  Meyen  Montags,  Dienstags  und 
Mittwochs  privatim. 

Zu  einem  Cursus  mikroskopischer  Beobachtungen  der 
die  Pflanzenphjsiologie  betreffenden  Gegenstande  .er- 
*   bietet  sich  Derselbe  privatissime. 

Anfangsgründe  der  Mineralogie  Hr«  Prof.  Weias  vier- 
mal wöchentlich  privatim. 

Mineralogie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  Montags,  Dienstags, 
Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags  privatim« 

Allgemeine  Geognosie,  Hr.  Prof.  von  Deehen  Mon- 
tags und  Donnerstags  öffentlich. 

Staats  -  Kameral  ->  und  Gewerbewissen^ 

Schäften« 

Einleitung  in  die  gesammte  Btaatswissensehaft  verbun- 
den mit  Encjklopidie  und  Methodologie  sämmtlicher 
Staats- und  Kamera! Wissenschaften  (Nationalökono- 
mie oder  Staatswirthsehaft,  Finanz-  und  Poliaei- 
wissenschaft,  Staats- und  Völkerrecht  und  Diploma- 
tie), Hr.  Prof.  Helwing  viermal  wöchentlieh  prU 
vaiim. 

Politik  und  Staatareeht  von  Europa,  auf  der  Grundlage 
der  Geschichte,  d.  h.  die  historisehe  Eatwtckelnng 
der  Staatsverfassungen  von  Europa  nebst  einer  Ein- 
leitung über  den  Begriff  vom  Staate  im  Alerthum» 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit,  Hr.  Dr. 
Doenniges  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

T^ationalökonoroie ,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Montags^ 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Nationalökonomie  oder  Yolkswirthsch^ft  und  all- 
gemeine Gewerbsknude,  Hr.  Prof.  Riedel  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Finanz  Wissenschaft,  Hr.  Prof.  Dieterici  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Grundsätze  der  Polizei  Wissenschaft  oder  die  Lehre  von 
der  Innern  Verwaltung,  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  den  Prenssischen  Staat,  Hr.  Prof.  Helwiag 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Statistische  Yergleichnngen  der  Consumtions Verhältnisse 
in  versohiedenen  Staaten  Enropa's,  Hr.  Prof.  Di*e- 
terici  Mittwochs  öffentlich. 

Statiatik  des  Preussi^chea  Staats^  Derselbe  Montags 
Dienstags,  Donnerstage  und  Frekags  privatim.. 


Den  gegenwartigen  Zustand  der  Preuisischen  Monar- 
chie, deren  Yerfassung  unik  Verwaltung,  Hr.  Prot 
Riedel  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich. 

Grundzüge  des  Prenssischen  öffentlichen  und  adminU 
strativen  Rechts,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Mittwocia 
öffentlich. 

Gartenbau,  Hr.  Prof.  Stoerig  Sonnabends  öffentllcli. 

Landwirthschaftslehre  für  das  Bedürfniss  sowohl  der 
Kameralisten  als  der  Oekonomen,  Derselbe  nach 
seinem  bildlich  dargestellten  System  des  Laodbaoes, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  privatim. 

Züchtung,  Pflege  und  Benutzung  der  Hansthiere,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Schilizncht  und  WoUknnde 
durch  Woll proben  erläutert.  Derselbe  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  und  Heilung  der  innern 
und  äussern  Krankheiten  sämmtlicher  Hansthiere, 
Derselbe  nach  seinem  Bude  (Gründliche  Thier- 
heilkunde  für  Landwirthe)  Dienstags,  Donneritags 
uiM  Sonnabends  privatim. 

Die  mechanische  Technologie  durch  Modelle  nnd  tech* 
nologische  Excursionen  in  hiesige  Fabriken  erläu- 
tert, Hr.  Dr.  Rüst  Moutaga,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Chemische  Fabrikenkuode  durch  technologische  Excnr- 
sionen  und  Versuche  erläutert,  Hr«  Dr.  Wattig 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Bergbanknnst,  Hr.  Prof.  v.  Deehen  Montags,  Diens- 
tags, Mittwochs  und  Donnerstags  privatim. 

Geschichte  und  Geographie. 

Universalgeschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Phi- 
losophie nnd  Politik,  Hr.  Prof.  v.  Raumer  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim; 

Universalgeschichte  nebst  einer  Einleitnufr  über  philo- 
sophische Geschichte  fiberhanpl^  Hr.  Dr.  Doeasi- 
gos  sechsmal  wöchentlidi  prixatira., 

Geschichte  des  Alterthnins,  Hr.  Dr.  Miller  füofaai 
wöchentlich  privatim. 

Ueberblick  der  Geschichte  der  Grieehen  im  Altertlinm, 
.  Hr.  Dr.  W.  Ad.  Schmidt  zweimal  wöchenüidi 
Montags  und  Donnerstags  unentgeltlich. 

Römische  Geschichte,  Hr.  Dr.  <•  A,  Sphi^i dt  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  privatim« 

Allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters,  Hr.  Prof,  Wil- 
ken  Montaga,  Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags 
privatim. 

Die  Geschichte  des  Mittelalters^  Hr.  Prof.  Raskc 
fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  der  Deutschen  Kaisär  und  Papste  im'  Hii- 
telalter,  von  Carl  dem  Grossen  bis  auf  Heinririi 
den  TU,,  Hr.  Dr.  Doenniges  Mittwochs  au<i 
Sonnabends  nnentgeltlieh. 

Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges,  Hr.  Frof. 
Sttthr  Mittwochs  nnd  Sonnabmids  öflSmHieh. 
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Allgememe  Erdknn^i  Qr.  Prof.  Ritter  ffttfnal  w8- 
äenUich  priratiin« 

Alte  Geographie  tob  PaUatins,  sirtiten  Tkeil^  Der- 
selbe Mittwocke  öffeatliek. 

Cleographie  des  alten  Griechealaods ,  Hr.  Dr.  Müller 
sweimal  wöchentlick  aaentgeltlieh. 

Historisclie  kritische  UebnngeiL,  Hr.  Prof.  Wilken 
Mittwocht« 

Sislorisehe  Uehnagte  wird  Hr.  Prof«  Ranke  Slfentlieh 
fortsetzen. 

Knnstlehre  nnd  Kunstgeschichte. 

Aesthetik^  Hr.  Prof.  Hotho  yiermal  wöchentlich  pri* 
Tattm. 

Archäologie,  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  Akade- 
mie der  Wissensch.y  rierMal  wöchentlich  priyatiM. 

Archäologische  Uebnngen^  Hr.  Dr.  Panofka,  Mit- 
glied der  Akademie  der  Wis^nsch.^  Sonnabends 
öffentlich. 

Griechische  nnd  Römische  Mythologie,  Derselbe  Tier- 
mal  wöchentlich  priTatim. 

Geschichte  der  neueren  Malerei,  Hr.  Dr,  K agier  nach 
seinem  y^Handbiiche  der  Geschichte  der  Maierei  n. 
8.  w«"  nnd  mit  Vorlegung  Ton  Kapferstichen  Tier- 
mal wöchentlich  priTatim. 

Geschichte,  Theorie  nnd  Entwiekeinttg  der  Denkmäler 
der  Griechischen  Architektur,  Hr.  Prof.  Toelkea 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  priTatim. 

Geschichte  der  neneren  Poesie,  Derselbe  Montags^ 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priTatim» 

lieber  Cöthe  und  Schiller  als  Dichter,  Hr.  Prot  Ho* 
tho   Montags  öffentlich. 

Den  ersten  Cursos  der  musikalischen  Composition 
(Harmonik,  Melodik,  Rhjthmik,  Begleituogskunst), 
Hr.  Prof.  Marx  (nach  seinen Lehrb.  d.  mus.  Comp. 
Tbl.  1.)  Montags,  Mittwochs,  Donnerstags  nnd  Son- 
abends  priTatim. 

Vocal  -  9nd  Instrnmentalsatz,  Derbelbe  an  denselben 
Tagen  privatim. 

Die  seminaristischen  Uebnngen  für  beide  Ctfrse  werden 
an  noch  su  bestimmenden  Tagen  eröffnet. 

Die  Uebnngen  des  akademischen  Chors  im  geistlicben 
und  weltlichen  Gesänge  leitet  Derselbe  Dienstags 
nnd  Freitags  öffentlich. 

Unterweisung  in  jedem  Theile  der  musikalischen  Cönu 
Position  ertheilt  Derselbe  priTStissime. 

Philolo^sche  Wissenschaften  nnd  Er«» 
klärnng  der  alten  Schriftsteller. 

Griechische  Litteratnrgeschichle,  Hr.  Prirf.  Boeckh 
fünfmal  wöchentlich,  mit  Ausschluss  des  Sonnabends, 
priTatim. 

Geschichte  der  gesammten  Römischen  Litteratnr^  Hr. 
Dr.  Benarj  Tietmal  wöchentlich  privatim. 


Rftmisohe  Antiquitäten  des  öffentBohen  nnd  hünsliehen 
Lebens,  Hr.  Prof«  Zumpt  fünfmal  wödtentlich  pri- 
Tatim. 

Griechisehe  Sjntax,  Hr.  Prof.  Frans  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freiti^[:s  priTatlmi 

Ueber  Griechische  Partikeln,  Hr.  Dr.  Krfiger  Mon- 
tags und  Donnerstags  priTatim. 

Griechische  nnd  Römische  Metrik,  Hr.  Dr.  Geppef  t 
Tiermal  wöchentlich  priTatim. 

Den  Ion  des  Bnripides ** erklärt  Derselbe  sweimal 
wöchentlich  nnentgeltlicb« 

Das  erste  Buch  des  Tbnkjdides,   Hr.   Dr.  Krüger 
Montags ,  Dienstags ,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
-   Tatim. 

Platon's  Kratjlos,  Hr.  Prof.  HeTse  Mittwochs  öf- 
fentlfch. 

Desselben  Sjmposion,  Hr.  Prof.  Franz  Montags  und 
Donnerstags  öffentlich. 

Desselben  Apologie,  Hr.  Dr.  Krager  Dienstags  und 
Freitags  priTatim. 

Die  Metaphysik  des  Aristoteles,  Hr.  Prot  Mi  che!  et 
Mittwochs  öffei^lich. 

Einige  Reden  des  Isokrates,  Hr.  ProL  Bekker  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Rede  des  Demosthenes  Ton  der  Krone,  Hr.  Prof. 
Boecjch  Tiermal  wöchentlich  Montags,  Dienstags 
Donnerstags  und  Freitags  priTatim. 

Den  Trinnmmus  des  Plantus  nnd  die  Andria  des  Te- 
rentius  erklärt  Hr.  Prof.  Hejse  nnd  handelt  Ton 
dem  Leben,  den  Werken  nnd  dem  Charakter  beider 
Dichter  Tiermal  wöchentlich  priTatim. 

Die  Elegieen  des  Propertius,  Hr.  Prof.  Lach  mann 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  privatim. 

Cicero's  Rede  für  den  Milo,  Hr.  Dr.  Benarj  Mitt-  * 
wochs  nnd  Sonnabends  unentgeltlich. 

Tacitns'  Annalen  erklart  Hr.  Prof.  Zumpt  fünfmal 
wöchentlick  priTatim. 

Die  Neugriechische  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Franz  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  priTatim. 

Litteratnrgeschichte  des  Mittelalters  nnd  der  neueren 
Zeitj  Hr.  Prof.  Ton  der  Hagen  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags  priTatim. 

Altdeutsche  und  Altnordische  Mythologie,  Derselbe 
Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Das  Altdeutsche  Heldengedicht  Gndrun  erklärt  Der. 
selbe  nach  Ziemauns  Ausgabe  (1836)  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priralim. 

Das  Gedicht  Ton  den  Nibelungen  erklärt  nach  seiner 
Ausgabe  Hr.  Prot  Lachmann  fänfinal  wöchent- 
lich priTatim. 

TergleicHende  Deutsche  Grammatik,  Hr.  Prof.  Bopp 
Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  priratim. 

Den  Naiddaja  Ton  Kalidas  erklärt  Derselbe  Mitt« 
wochs  öffentlieh. 

Sanskrit- Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bopp  Montags 
Mittwoehs  nnd  Freitags  priTatim.  * 
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SoBnabends  anf  der  GebäransCalt  des  ChaiitiB-foraii- 
keuhanies  prjTatim  statlfindeu. 

Die  theoretische  und  praktische  Gebortskaifde  lehrt 
Hr.  Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags,  Douaerstags 
und  Freitaga  priTatim« 

Repetitoriea  in  der  Gebnrtshftlfe  mit  XJebnngen  am 
Phantom  hält  Derselbe  priTatissime. 

Den  medixiniscli  -  klinischen  Unterricht  im  Charite  - 
Krankenhanse  ertheilt  Hr.  Prof,  Sohiindeiii  täg- 
lich priTatiiB. 

Die  medixinisch- praktischen  Uebnsgen  im  Kgl.  poli- 
klinischen Institut  der  UniTersität  leitet  Hr.  Pro& 
Osann  täglich  privatim« 

Die  klinischen  medizinisch -chirargischen  Uebnngen  in 
dem  klinisch -ambulatorischen  Institut  in  dem  Lo- 
cale  des  Uiiircrsitäls^Klinikums  (Ziegelstrasse  Nr.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trüstedt  Dienstags,  Mittwochs, 
Freitags  und  Sonnabends  prlVatim, 

Die  chirurgisch -klinischen  Uebnngen  im  Charite-Kraa- 
kenhause^  Hr.  Prof.  Rust  täglich  priratim. 

Die  medixinisch -klinischen  Uebnngen  im  Charite-Kran- 
kenhanse,  Hr.  Prof.  Wolff  sechsmal  wöchentlich 
priratim. 

Die  klinischen  Uebungen  in  der  Abtheilnng  des  Cha- 
rite-Krankenhanses  für  kranke  Kinder,  Hr.  Prof. 
Barez  fünfmal  wöchentlich  priratim. 

lieber  die  venerischen  Krankheiten  ertheilt  Hr.  Prof. 
Kluge  Mittwochs  und  Sonnabends  im  Charite- 
Krankenhanse  privatim  klinischen  Unterricht. 

Die  praktischen  Uebungen  ain  Krankenbett  im  klinischen 
Institute  für  Augenheilkunde  im  Charite -Kranken- 
hanse leitet  Hr.  Prof.  Jüngken  fünfmal  wöchent- 
lich privatim. 

Ophthalmiatrische  Uebnngen,  Hr.  Prof.  Kranichfeld 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  klinischen  Uebnngen  an  Geisteskranken  im  Cha- 
rite-Krankenhause,  Hr.  Prof.  Ideler  viermal  wö- 
chentlich privatim. 

Klinische  Vorträge  üb^r  Nervenkrankheiten  hält  Hr. 
Prof.  Romberg  Montags  und  Donnerstags  priva^ 
tim. 

Die  gebnrtshülfiichc  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Hr. 
Prof.  Bnsch  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags. 

Die  gerichtliche  Medizin  für  Mediziner  und  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags,  Dienstags  und 
Donnerstags  privatim. 

Die  praktischen  Uebungen  in  dem  Institute  für  Staats- 
arxneikmide  setzt  Derselbe  Mittwochs  und  Sqnn- 
abends  privatim  fort. 

Die  gerichtliche  Medizin  für  Juristen  und  Medixiner 
mit  praktischen  Uebungen  trägt  Hr.  Prof.  Casper 
Dienstags,  Freitags  und  Sonnabends  privatim  vor. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uebnngen,  Hir.  Dr.  Nicolai 
Montags,  Dienstags  und  Donnerstags  privalim. 

Die  medi^inisühe  Polizei  lehrt  Hr..  Prof»  T^agner 
Freitags  öffentlich. 
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Üebei:  medixinis^he  PoKMi-^äd  Medixinaloftiiniiiis  ha 
Prenssischen  Staate  liest  Hr.-  Dr.  Ni($olai  Hitt« 
wochS  ttnd'  Sonnabends  akiientgeltKdü 

Theoretische  und  praktische  Thierheilknnde  für  Ka. 
meralisteli  nkid  OekoMomen  trägt  Hr.  Dr.  ReekU^ 
ben  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim  ror. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämmtlicher  Hatsiliien 
in  Verbindung  mit  Veterinärpolixei,  Derselbe  drei- 
mal' wöchentlich  privatim. 

Philosophische   Wissenschaften 

Encjklopädie  der  philosophischen  Wissenschaflen  iieit 
Hr.  Dr.  Althans  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Einleitung  in  die  Philosophie,  Hr«  Dr.  Kahle  xafil 
seinem  Buche  „Zeit  und  Raum''  Mittwochs  und  Sonn- 
abends unentgeltlich. 

Phänomenologische  Einleitung  in  die  Philosophie,  Hr. 
Prof.  Gabler  Mittwochs  öffentlich. 

Logik  und  Metaphjsik,  Hr.  Prof.  t.  Henning  Mon* 
tags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Logik  und  Metaphysik  mit  besonderer  Rucksidit  auf 
die  bedeutendsten  älteren  und  neueren  Systeme^  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstag« 
und  Freitags  privatim. 

Logik,  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Logik  als  Kunstlehre  des  Denkens,  Hr.  Prof.  Be- 
neke  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim. 

Anthropologie,  Hr.  Prof.  Ste  ff ena  Montags,  Dienstass, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Anthrapologie  und  Phjchologie,  Hr.  Prof.  Gabi  er 
fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Psychologie,  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Psychologie  nach  seinem  Lehrbucha,  Hr.  Prof.  Be- 
il eke  Montags j  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim,  in  Yerbindnng  mit  einem  Mittirochs 
von  ö  —  6  Uhr  darüber  anzustellenden  CooTeraa- 
torium. 

Naturphilosophie,  Hr.  Prof.  Michel  et  Montags,  Mitt- 
wochs und  Freitags  privatim. 

Natnrreeht  und  Staatswissenschaft  oder  Rechtsphilo- 
sophie, verbunden  mit  Universalreebtsgescbichte, 
Derselbe  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nvl 
Freitags  privatim. 

Religionsphilosophie,  Hr.  Prof.  Steffens  Montags, 
.  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Religionsphilosophie,  Hr.  Dr.  George  viermal  vö- 
chentlich  privatim. 

Geschichte  der  Philosophie  bis  Kant,  Hr.  Prof.  Tren- 
delenbnrg fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  der  ahen  Philosophie,  Hr.  Prof.  Gabler 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  der  neueren  Philosophie  von  Cartesins  an, 
mit  einer  einleitenden  Uebersicht  der  gesammten  Ge- 
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neliiclil'«  itr  pyiosop&ie^  Hr.  Prof.  Werder  Min- 
(ags,  Dienstaj^s^  Soonerstags  und  Freitags  priva- 
tim. 

Kriüsehe  Darstellnn^  des  Kantisdien  Systems,  Hr« 
Prof.  Beneke  Mittwochs  öffeDtlich. 

lieber  die  Philolosopkie  Schleiermachers  und  Hegels^ 
Hr.  Dr.  George  Mittwochs  and  Sonnabends  unent- 
geltlich. 

Üeber  das  Charakteristische  des  Hcgelschen  Systems, 
Hr.  Br.  Althans  Mittwochs  und  Sonnabends  un- 
entgeltlich. 

Philosophie  der  Geschichte,  Hr.  Prof.  Siukr  Tiermal 
wöchentlich  privatim. 

In  den  philosophischen  Cebnngen  lässt  die  wichtigsten 
Kapitel  aus  dem  Aristoteles  über  die  Seele  erklären 
Hr.  Prof.  Trendelenbnrg  Mitwochs  öffentlich. 

Alathematische  Wissenschaften* 

Arithmetik  und  Algebra,  Hr.  Prof.  Ohm  nach  seinem 
„System  der  Mathematik"  I.  Th.  2te  Anfl.  Mon- 
tags und  Sonnabends  privatim. 

Trigonometrie,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich« 

Anfangsgründe  der  analytischen  Geometrie,  Hr.  Prof. 
Dirksen  Montags,  Bienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Höhere  Geometrie,  Hr.  Dr.  Min  ding  viermal  wöchent- 
lich -privatim^ 

Die  Theorie  der  Cnrven  der  zweiten  und  dritten  Ord- 
nung, Hi:.  Dr.  Lnbbe  in  vier  wöchentlichen  Stun- 
den privatissime. 

Analytische  Mechanik,  Hr.  Dr.  Minding  viermal 
wöchentlich  privatim. 

Kinleitnng  in  die  Analysis  des  Unendlichen ,  Hr^  Prof. 
Dirksen  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Die  Elemente  der  Reihcnlehre,  Hr.  Prof.  Lejeune- 
Dirichlet  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Theorie  der  unendlichen  Reihen,  Hr.  Dr.  Min- 
ding Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  Elemente  des  Differential  -  und  Integral  -  Galculs, 
Hr.  Prof.  Grüson  Montag*»^  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Anwendung  der  Differentialrechnung  anf  die  Geometrie, 
Hn  Prof.  Dirksen  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Integration  der  partiellen  Differentialgleichungen 
mit  physikalischen  Anwendungen,  Hr.  Prof.  Le- 
jenne-Diriohlet  Montags,  Dienstags,  Mittwochs 
und  Freitags  privatim. 

Anfangsgrunde  der  Astronoinie,  Hr.  Prof.  Ideler 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Ueber  die  Berechnung  der  Comctenbahnen ,  Hr.  Dr. 
Bneke,  Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Zu  Priratissimis  über  beliebige  Theile  der  reinen  und 
angewandten  Mathematik  sind  erbötig  Hr»  Prof. 
Grtison  und  Hr,  Dr.  Minding. 
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Natorwissenschaften 


Allgemeine  Natnriehre,  Hr.  Prof?  P.  Er  man  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  Turte  Mittwochs  und 
Sonnabends  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dove  Mittwochs  und  Sonnabends 
privatim. 

Dieselbe,  erläutert  durch  Versuche,  Hr.  Prof.  Ma- 
gnus Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donnerst ju^s 
ui\d  Freitags  privatim. 

Üeber  Licht  und  Wärme,  Hr.  Prof.  P.  Er  man  Mon- 
tags, Dienstags  und  Freitags  privatim; 

Optik,  Hr.  Prof.  A.  Erman  dreimal  wöchentlick  öf- 
fentlich. 

Akustik,  Hr.  Dr.  Seebcvk  Mittwochs  und  Sonnabends 
unentgeltlich. 

Meteorologie  und  Klimatologie,  Hr.  Prof.  Dove  Mon- 
tags und  Donnerstags  öffentlich. 

Physikalisch-mathematische  Erdbeschreibung,  Hr.  Prof. 
A.  Ermann  Montags,  Dienstags  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Physikalische  Erdbesclireibnng,  Hr.  Prof.  Meyen 
Sonnabends  öffentlich. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Poggendorff  Dienstags  und  Frei- 
tags öffentlich. 

Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  Mitachexlieli  sechs-* 
mal  wöchentlich  privatim. 

Dieselbe^   Hr.  Prof.  H.  Rose  sechsmal    wöchentlich 

privatim. 

Hylognosie  oder  die  Hauptlehre  der  Chemie  nach  ei- 
genem Systeme  uud  eigenen  Dictaten,  durch  Expe- 
rimente erläutert,  Hr.  Dr.  Wuttig  Mittwochs  und 
Sonnabends  privatim. 

Organische  Chemie,  Hr.  Dr.  March.and  Montags^ 
Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Ueber  die  neueren  Entdeckungen  der  organischen  Che- 
mie in  den  letzten  zehn  Jahren,  Derselbe  Diens- 
tags und  Donnerstags  unentgeltlich. 

Praktische  Uebungen  in  der  organischen  Analyse, 
Derselbe  täglich  privatissime. 

Technische  Chemie  verbanden  mit  dem  chemischen 
Theile  der  Teehnologie,  Hr.  Prof.  Schubarth 
nach  seinrm  „Handbnche  d.  techn.  Chemie,  3te 
Ausg.  1839  —  40."  achtstündig,  Montags,  Diens- 
tag9.  Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Unorganische  Pharmazie,  Hr.  Prof.  H.  Rose  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Allgemeine  Zoologie,  Hr.  Prof.  Lichtenstein  eedis- 
mal  wöehentli^  privatim. 

Das  Thierreieh  nach  seinen  naturlichen  Familien  wird 
Hr.  Dr.  Erichson  viermal  wöchentlich  privatim 
darsteilen. 

Naturgeschichte  der  Säugethiere,  Hr.  Prof.  Wieg* 
mann  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich» 


»1*  — 

I 

iMiltntioiieii  des  Romisclieii  Rechte,  Er.  VfbU  Dirk- 
sen  secbamal. 

PandekteD,  Hr.  Frof.  ▼•  Sarignj  zwölfatündig, 

Erbrecht,  Hr.  Prof.  Rodorff  viermal,  Hr. Dr.  Schmidt 
Mittwochs  vnd  Soanabends. 

Ulpians  Fragmente  erlcUrt  Hr.  Prot  R  oder  ff  mitt- 
wochs öffentlich. 

Kirchenrecht  liest' Hr.  Prof.  Göschen  Tiermal,  Hr. 
Prof.  Rösteil  riermal,  Hr.  Dr.  Wasser  sehleben 
TiermaU 

lieber  die  Grnndsitie  des  Kirchenrechts  Ton  der  Ehe 
liest  Hr. Dr.  Wasserschicben  unentgeltlich  Sonn- 
abends. 

lieber  erangelteche  KirchenTerfassnng  liest  Hr.  Prof. 
Rost  eil  Mittwoehs  öffentlich. 

Dentsehe  Rechts-  nnd  Reichsgeschichte  liest  Hr.  Prof. 
Homejer  riermal. 

Geschichte  nnd  AlterthAmer  des  Dentechen  Rechts^  Hr. 
Dr.  Collmann  Tiermal. 

Die  Bildnngsgeschichte  ifer  wichtigsten  Dentsohen  Staa- 
ten, Hr.  Prof.  T.  LancixoUe  Mittwochs  öffent- 
lich. 

Devtsches  PriTatrecht  mit  Handels  -  nnd  Lehnrecht, 
Hr.  Prof.  T.  LancixoUe  xehnstündig,  Hr.  Prof. 
Göschen  in  acht  Stunden,  Hr.  Prof.  R  ö  s  t  e  1 1  acht- 
stündig. 

Den  Sachsenspiegel  erklSrt  Hr.  Prof.  Göschen  Mitt- 
wochs öffentlich. 

Enropäisehes ,  insbesondere  Deutsches  Slaalsreeht  liest 
Hr.  Prof.  Heffter  Tiermal. 

Deutsches  Staatsrecht  nebst  Privat -F&rstenrecht^  Hr^ 
Dr.  Collmann  TiermaU 

Deutsches,  insbesondere  Prenssisches  Staatsrecht  nebst 
Privat -Ftrstenrecht,  Eb«  Dr.  Wasersschleben 
viermal. 

Die  Deutsche  Bundesacte  erklärt  Hr.  Dr.  Collmann 
Sonnabends  nnentgdtlieh. 

Criminalrecht  liest  Hr.  Prof.  Heffter  viermal,  Hr. 
Prof.  Göschen  viermal,  Hr.  Prof.  t.  Woringen 
Mittwochs  nnd  Sonnabends y  Hr.  Dr.  Häberlin 
viermal. 

Criminalprocess,  Hr.  Prof.  t.  Woringen  Tiermal,  Hr. 
Dr.  Gneist  Mittwoehs  und  Sonnabends,  Hr.  Dr. 
Häberlin  dreimal« 

Merkwürdige  Criminalrechtsfälle  ersählt  Hr.  Dr.  Hä- 
berlin Mittwoehs  unentgeltlich. 

Gemeinen  und  Prenssischen  Civilprocess,  Hr.  Prof. 
Rudorff  fünfmal,  Hr.  Dr.  Gneist  viermal^  Hr. 
Dr.  Schmidt  fünfmal. 

Veher    gerichtliche   Praxis   liest  Hr.   Prof.    Heffter 

Mittwochs  öffentlich^  in  Verbindung  mit  praktischen 

Vebmgen. 
Völkerrecht  liest  Hr.  Prof.  Heffter  Mittwochs  nnd 

Sonnabends,  Hr.  Dr.  Collmann  dreimal,  Hr.  Dr. 

Häberlin  dreimal. 

Prenssisches  Cirilrecht,  Hr.  Prof.  Homey er  fünfmal, 
Hr.  Dr.  Hejdemann  Montags,  Dienstags  und 
Freitags. 


—  m 

Uehnr  auserlesene  Lehren  nnd  Streitfragen  des  Fnos- 
sischen  Rechts  liest  Hr.  Dr.  Hejdemann  Bon* 
nerstags  unentgeltlich. 

Die  Grnndifige  des  Prenssisehen  Crimi^ialrechts  tragt 
Derselbe  Donnerstags  unentgeltlieh  vor. 

Das  in  den  Prenssischen  Rheinlanden  geltende  Fraa-  , 
sösische  Civilrecht  liest   Hr.  Prof.  Heffter  vier- 
mal. 

Zu  Repetitorien  erbieten  sich  Hr.  Dr.  Gneist,  Hr. 
Dr.  Häberlin^  Hr.  Dr.  Kohlstock  und  Hr.  Dr. 
Schmidt. 

Heilkunde. 

Encjklopädie  und  Methodologie  der  Medixin  trägt  Hr. 
Prof.  Hecker  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffent- 
lich Tor. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Kranich feld  Donnerstags  mid 
Freitags  öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Heilknnde  mit  historischer  Patlo- 
logie  trägt  Hr.  Prof.  Hecker  Montags^  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  priTatim  Tor. 

Die  gesammte  Anatomie  des  Mensehen  lehrt  Hr.  Prof. 
Müller  täglich  priTatim« 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  priTatim. 

Die  Splanchnologie,  Derselbe  Montags ^  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Gelenkbändern  nnd  Aponenrosen 
trägt  derselbe  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlicii 
vor. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane  lehrt  Hr.  Prof.  Mül- 
ler Montags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Die  Secirubuiigen  leiten  Hr.  Prof.  Mü}ler  und  Hr. 
Prof.  Schlemm  täglich  privatim. 

Die  allgemeine  Physiologie  ilehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich  privatim« 

Die  allgemrine  und  specielle  Physiologie^  Hr.  Prof. 
Eck  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  lafosories, 
der  Entoxoen  nnd  der  schwieriger  sn  beobacbten- 
den  Formen  anderer  anserwählter  Thierklasstii 
trägt  Hr.  Prof.  Ehrenberg  Sonnabends  pffeiidicli 
vAr. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hecker 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
vatim. 

Dieselbe  durch  die  neueren  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie erläutert  trägt  Hr.  Prof.  Sehults  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Eck  Montags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Dieselbe  mit  der  allgemeinen  Therapie  nnd  der  Lekre 
von  den  Grundkrankheiten,  Hr.  Dr.  Dann  Mon- 
tags, Dienstags  I  Donnerstags  nnd  Freitags  priva- 
tim. 
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FropfideViiiselio  Klinilc  nad  Diagnostik  mit  ErlSuteron- 
gen  an  Kranken  lehrt   Hr.  Prof.  Rom  borg  Mitt- 
*    woehs  und  Sonnabends  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Gesundheitslehre,  d«  i.  die  Lek- 
'    re  Ton'  der  Bewahrung  nnd  Pflege  der  Gesandheit 
des  äussern  Menschen,  trägt  Hr.  Prof.  Kranich- 
feld   Montags,   Mittwochs    nnd  Freitags   privatim 
vor. ' 

Diätetik  nnd  Homöobiotik  lehrt  Hr.  Prof.  Schnltai 
Sonnabends  öffentlich. 

Diätetik,  Hr.  Prof.  Ideler  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Die  Arzneimittellehre  trägt  Hr.  Prof.  Osann  sechs- 
mal wöchentlich  privatim  vor. 

Dieselbe  nud  Formnlare  mit  Versuchen  über  die  An- 
neiwirkuAgen  an  Tkiwen^  Hr.  Prof.  Schalt«  täg- 
lich privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Mitscherlieh  sechsmal  wöchent- 
lich privatim. 

Die  Pbarmakofogie  oder  die  Lehre  von  der  Kenntniss 
der  Arxneimittel ,  Hr.  Prof.  Link  sechsmal  wö- 
chentlich privatim. 

Ueber  die  Heilquellen  Deutschlands  handelt  Hr,  Prof. 
Osann  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlich» 

IKe  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  Oppert  Mon- 
'   tags^  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  speciellen  Pathologie  und  The- 
rapie Irägt  Hr.  Prof.  Schönleiu  sechsmal  wö- 
chentlich privatim  vor. 

Pie  gesammte  sperielle  Pathologie  und  Therapie  mit 
propädeutisch -klinischcui  Uebungen  lehrt  Hr.  Prot 
C  aap  er  siebenmal  wöchentlich  privatim. 

Auserlesene  Kapitel  die  speciellea  Pathologie  nnd  The- 
rapie handelt  Derselbe  Montags  öffentlich  ab. 

Die  speciclle  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  in  swölf  Stunden  wöchentlich  privatim« 

Die  specielle  Therapie  der  acuten  und  chronischen 
Krankheiten,  Hr.  Prof.  Hörn  Montags^  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Brkepntniss  und  Heilung  der  sy- 
philitischen Krankheiten  trägt  Derselbe  Mittwochs 
und  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert  Dienstags  und  Freitags 
unentgeltlich. 

Die  Seelenheilkunde,  Hr.  Prof.  Ideler  Montags,  Don- 
nerstags und  Freitags  öffentlich. 

üeber  Entwickelnngskrankheiten  handelt  Hr.  Prof. 
Reich  Sonnabends  öffentlich. 

Ein  Examinatorium  über  die  Brkenntniss  und  Heilung 
der  Krankheiten  der  Menschen,  in  Verbindung  mit 
praktischen  Uebungen,  hält  Hr.  Prof.  Wagner 
täglich  in  Lateinischer  Sprache  privatissime. 

Diagnostische  Technik  (nach  Schönicin's  Idee),  als 
Vorbereitung  zur  Klinik  nnd  Praxis,  trägt  Hr.  Dr. 
Isensee  nach  seinem  „Grnndriss  einer  neuen  dia- 
gnostischen Technik^  Berlin  1841.''  Mittwochs 
öffentlich  vor. 


0ie  Lehre  von  den  Augenkrankheiten  trägt  Ar.  Prof. 
Jnngken  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  öffentlich  vor. 

Die  Angenoperationen  mit  praktischen  Uebungen  am 
Phantome  lehrt  Derselbe  privatissime« 

AUgemeine  und  specielle  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
Angelstein  viermal  wöchentlich  privatim« 

Die  Lehre  ,von  den  wichtigsten  Augenoperationen  und 
deren  Nachbehandlung,  Hr.  Dr.  Angelst  ein 
Sonnabends  unentgeltlich.  Derselbe  erbietet  sich 
zu  einem  praktischen  Cursus  sämmtlicher  Angen- 
operationen privatissime. 

Unterricht  in  Angenoperationen  mit  praktischen  Uebun- 
gen ertheilt  Hr.  Prof.  Kranich feld  privatissime. 

Zu  Uebungen  in  Angenoperationen  am  Phantom  erbie- 
tet sich  Hr.  Dr.  Ascherson  privatissime« 

Ueber  Ohrenkrankheiten  liest  Hr.  Dr.  Dann  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  Zahnheilkunde  trägt  Hr.  Dr.  Troschel  Sonn- 
abends unentgeltlich  vor. 

Die  allgemeine  und  speeielle Chirurgie,  Hr.  Prof.  Ru st 
fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Jnngken  fünfmal  wöchentlich 
privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fänfional  wöchent- 
lich privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  täglich  privatim. 
Die  gesammte  Chinirgie^  Hr.  Prof.  Froriep  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  allgemeine  Chirurgie,  Hr.  Pk>oL  Kluge  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Die  Chirurgie  nach  seinem  Lehrbnche,  Hr.  Dr.  Tro- 
schel täglich  privatim. 

Unterricht  in  den  chirurgischen  Operationen  an  Leich- 
namen ertheilt  Hr.  Prof.  Schlemm  privatissime. 

Organische  Plastik  lehrt  Hr.  ProC  Dieffenbach  pri- 
vatissime. 

Ueber  Knochenbriiche  nnd  Verrenkungen  liest  Hr.  Prof. 
Kluge  Dienstags  privatim. 

Ueber  Wunden,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  Sonnabends 
öffentlich. 

Ueber  Verbandlehre,  Hr.  Dr.  Ascherson  Diensti^s, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Verbandübungen  leitet  Hr.  Dr.  Troschel  von  5 — 6 

.    Uhr. 

Zu  chirurgischen  Repetitorien  und  Examinatorien  er- 
bietet sich  Hr.  Dr.  Ascherson. 

Die  Anfangsgr&nde  der  Geburtskunde  lehrt  Hr.  Prof. 
Busch  Sonnabends  öffentlich. 

Die  theoretische  nnd  praktische  Gehurtsknnde,  Der- 
selbe Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Einen  geburtshülHichen  Operations^ Cursus  mit  Uebun- 
gen am  Phantome  hält  Derselbe  privat jssime. 

Die  theoretische  nnd  praktische  Geburtskunde  tragt  Hr. 
Prof«  Klnge  Montags  privatim  vor. 

Die   XU    den    geburtshülflichen    Vorträgen   gehörenden 

klinischen  Unterweisungen    werden  Mittwochs  nnd 
89« 
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Hebräische  Grammatik,  Hr.  Prof.  Uklcmana  viermal 

wöcheadich  privatim« 
Geschichte    der    Orientalischen  Litteratnr^    Hr.    Prof. 

Petermann  Tiermal  wöchentlich  priyatim. 
Anfangsgründe   der  Arabischen  Sprache   mit  üeberse* 

tsnngsübnogen,  Hr.  Dr.   Nauwerck  tiermal  iiö^ 

chentlich  prlyatim. 

Leetüre  Arabischer  Schriftsteller  mit  Geübteren,  Der- 
selbe Mittwochs  nnd  Sonnabends  nnentgeltlich. 

Anfangsgründe  der  Aethiopischon  Sprache^  Hr.  Prof. 
Petermann  Mittwochs  nnd  Sonnabends  ö£fentlich. 

Armenische  Grammatik,  Derselbe  an  denselben  Ta- 
gen öffentlich. 

Heber  die  Litteratnren  der  Völker  Central- Asiens,  na- 
mentlich der  Tibeter,  Mongolen  nnd  Tatar  -  Tür- 
ken^ Hr.  Prof.  Schott  Montags  nnd  Freitags  öf- 
fentlich. 

Unterricht  im  Chinesischen  nfid  in  den  sogenannten 
Tatarischen  Sprachen  crthcilt  Derselbe  prira- 
tissime. 

Neuere  Earopftisclie  Sprachen. 

Tasso's  befreites  Jernsalem  erklart  Hr.  Leetor  Fab- 
brncci  nnentgeltlich. 

Einen  Cnrsns  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  (Anleitung  xnr  Erlernung  der  Ital.  Spra-- 
ehe)  wird  Derselbe  zweimal  wöchentlich  priyatim 
veranstalten. 

Zu  Privatissimis  im  Italienischen  nnd  Franiösischen 
erbietet  sich  Derselbe. 

Die  Geschichte  der  Französischen  Litteratnr  wird  Hr. 
Lector  Franceson  in  Französischer  Sprache  Tor- 
tragen  zweimal  wöchentlich  nnentgeltlich. 

Einen  vollständigen  Cnrsns  der  Franzö<tischon  Sprache 
wird  Derselbe  nach  seiner  Französischen  Gram- 
matik und  seinem  Französischen  Sprachcursns  ver- 
anstalten viermal  wöchentlich  privatim. 

Zu  Privatissimis  im  Französischen,  Italienischen  und 
nnd  Spanischen  erbietet  sich  Derselbe. 

Das  verlorne  Paradies  von  Milton  wird  Hr.  Lector  Dr. 
von  Sejmonr  unentgeltlich  erklären  und  Belehrnng 
über  die  Englische  Ausspräche  geben  zweimal  wö- 
chentlich. 

7ju  PriTatunterricht  in  der  Englischen  Spradie  erbietet 
sieh  Derselbe. 


Leibes  -  Uebungen. 

Unterricht  im  Fechten  und  Voltigiren,  desgleichen  in 
'    dea  allgemeinen  Leibes-Uebnnges,  sowohl  für  Geüb« 

tere  als  für  Anfänger  in    besondern  Abtheilungen, 

giebt  Hr.  Eiselen. 


Tansunierricht  giebt  der  üniversitals^TaMlehrer  Br^ 
Hagemeister. 

Unterricht,  im  Reiten  wird  von  d^m  Universitäts*  Stall« 
meister  Hrn.  Fürstenberg  ertheilt,  welcher  ans» 
serdem    über    das  Exterieur  des  Pferdes ,  Vortrage 

'    hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  König],  Bibliothek  nebst  der  Universitäts -Biblio- 
thek ist  zum  Gebrauche  der  Studirenden  täglich 
offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche, zootomische  nnd  zoologische  Museum^  daa  * 
Mineralienkabinet^  die  Sammlung  ohirnrchischer  In- 
Blrumente  nnd  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmuseum,  die  Sammlung  Ton 
Gjpsabgiissen  u.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungea 
benutzt  und  können  von  Studirenden,  die  sich  e^ 
hörigen  Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminare 
in  Beziehung  anf  das  N.  T.  leitet  Hr.  Prof.  Dr. 
T Westen,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr«  Prof. 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirchen-und  dogmeaf^e— 
schiohtlichen  Hr.  Prof.  Dr.  Neander. 

Für  das  Studium  der  Medizin  nnd  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  medizinisch  -  chirurgischen  poliklinisch ea 
Anstalten  j  die  eine  im  Universitätsgebande^  die  an- 
dere im  Locale  des  Universitätskliniknms  (Ziegel- 
strasse Nr.  6.),  das  Kliniknm  für  Chirurgie  ond 
Augenheilkunde  in  dem  zuletzt  genannten  Locale, 
d<as  gebnrtshülfliche  Klinikum  der  Universität  (Do- 
rotheenstrasse  Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbunde- 
nen geburtshülflichen  Poliklinik,  nnd  die  zur  Uni- 
rersitiit  gehörenden  klinischen  Anstalten  des  Cbari- 
tö- Krankenhauses,  nämlich  die  medizinische  Klinik 
zum  praktischen  Studium  für  promorirende  Aerzt% 
die  medizinische  Klinik  zum  praktischen  Studiam 
für  nicht  promovirende  Aerzte  und  Wundärzte,  das 
chirurgische  und  operative  Klinikum,  das  Klinikiiin 
für  die  Augenheilkunde  und  Ausbildung  künCliger 
Augenärzte^  das  Klinikum  für  Behandlung  sjphili- 
tischer  Kranken,  das  Kliniknm  fiir  Gebnrtshnlfe 
und  Behandlung  der  Wöchnerinnen  nnd  neugebomea 
Kinder,  nnd  das  Klinikum  für  die  .  Behandlong^ 
kranker  Kinder;  endlich  das  Institut  für  die  prakti- 
schen Uebungen  in  der  gerichtlichen  Medizia  im 
Charite -Krankenhanse:  von  deren  Benutzung  und 
Leitung  das  Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Yorlesua« 
gen  bemerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeekh 
die  Mitglieder  den  Herodot  auslegen  lassen  nnd  die 
übrigen  Uebungen  wie  gewöhnlich  leiten  Mittwochs 
nnd  Sonnabends.  Hr.  Prof«  Lachmann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwocf^ 
und  Freitags  die  Oden  des  Horaz  erklaren  laaaea« 
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D< 


^er  Consistorialratli  vnd  Professor  Dr.  GustaY 
Friedrich  Wiggers  wird  1)  die  Geschichte  der 
Reformation  in  der  lotherischen  Kirche,  Tiermal 
iröcheDtlich^  2)  den  ersten  Theil  der  allgemeinen 
christlichen  Kirchengescliichte,  d,  h.  rom  Anfange 
des  Chris tenthnms  bis  auf  Carl  den  Crossen,  fiiuf- 
mal  wöchentlich,  Tartragen,  Im  Seminar  wird  er 
die  Pastoral -Theologie,  nntcr  Berücksichtigung  der 
MrckleAburgischoA.Kirchengüsetse,  Tiermal  wöchent- 
lifdi  lesen,  irad  die  homiletischen  nnd  catechetischen 
Uebnngeu  der  SeminarUten  in  den  gewohnten  Stan- 
den leiten». 
Der  Prof.  Dr.  Johann  Philipp  Banermeister, 
seitiger  Rector  der  Universität,  tragt  1)  eine  hi- 
storisch erititriie  Binleltnng  in  die  Bficher  des  A. 
nnd  N.  Testaments, 'sechsmal  wöchentlich,  Tor;  2) 
giebt  er  eine  Eisleitong  in  die  symbolischen  Bfii'her 
der  Lutherischen  Kiirrhe,  Tiermal  wöchentlich;  3) 
öffentlich  setzt  er  sein  Dispntatorium  fiber  die  Hanpt- 
lehren  der  dirisflichen  Dogmatik,  wöchentlich  in 
in  3  Stunden,  foft» 

PerProf.  Dr.  Carl  Friedrich  Angnst  Fritzsche 
seitfger  D(*c*nii  der  theologischen  Fakultät,  erklärt 
1)  ansgewühlfe  Psalmen,  zweimal  wöchentlich ^  2) 
die  beiden  Briefe  des  Paulns  an  die  Corinther,  sechs- 
mal  wöchentlich;  3)  trSgt  er  die  Lehre  ,ron  der 
Kirch«  nnd  den  Sftcramenten^  zweimal  wöchentlich^ 

*  TO^  und  erbietet  €riMi  4)  Knr  Abhaltung' eines  dog- 

-  mati^rhen  Dispiitätorinms. 

Der  Prof.  Dr.'O'tto  Carsten  Krabbe  tragt  Tor:  1) 
den.  ersten  Theil  d^r  Kirch  engeschichte,  fünfmal 
wöchentlrch  nnd  i)  die  christliche  Glaubenslehre, 
sechsmal  wöchentlich. 


Dr.  Heinrich  HaTcrnick,  ausserordentlicher  Prof., 
wird  1)  öffentlich  die  Genesis,  dreimal. wöchentlich^ 
2)  priTatim  das  BTangelinm  des  Matthäus ,  fünfmal 
wöchentlich,  erklären ^  3)  die  Hebräische  Archäolo- 
gie Tiermal  wöch^tlich  Tortragen, 

Licentiat  Julius  Wiggers  wird  folgende  Yortrfige 
.  halten:  1)  nnentgehlieh  Darsteliong  des  dogmati- 
schen Gegensatzes  zwischen  der  Römisch  -  Katholi- 
schen nnd  der  Protestantisiehen  Kirche,  zweimal 
iröchentlich ;  2)  priTatim  Anst^ung  der  Brangelien 
des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas,'  sechsmal  wö- 
chentlich; 3)  Theologische  Bncjclopädie  nnd  Metho- 
dologie, Tiermal  wöchentlich;  4)  Dogmengesdiichte 
viermal  wöchentlich.  Ausserdem  wird  er  5)  priva- 
tissime  und  gratis  die  Uebungen  seiner  theologisch - 
historisehen  Gesellschaft  zu  leiten  fortfahren. 

In  der  juristischen  Faknltät. 

Der  Geheime  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Ferdinand 
Kämmerer  wird  die  Pandecten,  nach  Heise,  mit 
Ausschluss  des  Familien-  und  Brb-Rechts,  sechs- 
mal wöchentlich  Tortragen. 

Der  Consistorial- Vice- Director  und  Prof.'Dr.  Con- 
rad Theodor  Gründler  wird  1)  öffentlich,  die 
Institutionen  nach  dem  Jnstinianeischen  Texte,  Aus- 
gabe TonSchrader,  sechsmal  wöehentlioh  Tortragen, 
2)  priTatim,  das  Kirchen -Recht,  nach  Wiese,  leh- 
ren, sechsmal  wöchentlich.  Ausserdem  wird  er 
dreimal  wöchentlich  ein  Relatorinm  halten,  wozu 
er  den  Theilnehmern  die  erforderlichen  CiTil-  und 
Criminal- Acten  coromnniriren  wird. 

Der  Coasistorialrath  nnd  Prof.  Dr.  Angnst  Ludwig 
Diemer.  derzeitiger  Decan  der  juristisohen  Fakul- 
tät,   wird  i)  die  Encjciopädie    der  Rechte^   nach 
,  „Ton  Low  Einleitung  in  das  Studium  der  Rechts- 
' Wissenschaft,  Zürich,   1835"  Tiermal  wöchentlich, 
und  2)  den  gemeinen  nnd  Mecklenburgischen  CiTil- 
'Process,  nach   Linde  und  Trotsche,  sechsmal  wö- 
chentlich, vortragen;  3)  die  Staatsgesohichte  beider 
Grossherzogthiimer  Mecklenburg,  Ton  1161  an  bis  auf 
die  neueste  Zeit,  nach  seinem  Grundrisse  erzählen, 
sechsmal  wöchentlich.    Ausserdem  wird  er,  wie  bis- 
her^ Bxaminaiorien   über   die  Pandecten   und   dem 
Civil -Process  halten. 
40 
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Der  Prof.  Dr.  Friedrich  Raspe  wird  das  gemeine 
und     das    Mecklenbarg^hf    Ci^minflreciitj  -  mkcli' 
Heffter,  (Lehrbuch  des   gemeinen' Deutschen' Crimi-' 
nalrechtes,  2te  Ausgabe,   1840)  yortragen^  sechs-f 
mal  wöchentlich.  ,  .     ,  . 

^et  Prof^  {)rrCl]^ijiti#i^  Bri||dri^]|  Rivers  wird 
1)' den  zweiten  Theil  der  Pandecten,  nämlich  das 
Familien-  und  das  Erb -Rechte  fünfmal  wöchent- 
lich, 2)  die  Institutionen,  yiermal  wöchentlich 
vortragen  und  3)  Exegese  der  Pandecten,  .Tetbom-1 
den  mit  practischen  Uebungen,  Mittwochs  und  Sonn- 
abends lehref  1 

Der  Prof.  Dr.  Georg  Beseler  wird  1)  4i^  Deut- 
sche Staats-  und  Rei^s^Gesdhiehte  sechsmal  *wö- 
chentliphA  ^Pd  2)  eine  .Einleitung   ii^  d^^  D^utoche; 

*   Staats -Recht,  vierma!  wöchenilLch  vortragen« 


Dr.  Karl  Kranel,  aateerordentlicher  Professor,  wird 
gel(urtahiiliKckt  Klinik  hi^^len  and  damit  Uebnngen 
am  Piiantom  verbinden. 


Dr.  Got^tpüeb.  Heinrich  Friedrich  Gädcke  wfrd 
1)  die  Institutioaen  des-  Gajas^  unter  TergMcholig 
der  Fragmente  DIpians  und  der  Justinianeischen  In- 
.  stiintionen,  erklären,  viermal  wöcfaendich;  2)  eia 
Civil  «r  Pr^ticum  feiten,  viesmai  wöchentlich,  und 
3}  privatiaajp«>  eii^selne  iliferessante  und  schwierige 
Rechtsleh^en»  ^usi  d^en  t^nellai  erläulern.  Auch  ist 
er.  zu  Examnatorie«  uad  Bepetitorien  über  das  ge- 
aanimte  Recht.  o4ev  über  eiaxelne  Doctrinen  erbölig. 

fn  d^r  mediiMioischen  F^knltlÜ. 

•    •      •  •  . 

Der  Geheimi;  Mjadizina^ratb ,  General  -  Chirnrgna  und 
Professor  Dr.  Johann  Wilhelm  Josephi,  Se- 
nior der.  Univerdiiät,  zeitiger  Deoan.  der  medizini- 
schen -Faeuliät',  wird'  die  Gebnrtsbulfe  vortragen. 

Der.  Oberiyiediziniitratli  und' Professor  Dr.  Heinrick 
Splitt  lieset,  vienmal  wöchentlich/ 1)  specietle  Pa- 
thologie; un4.  l^her^pie  und  2)  gerichtlidie  Medizin ; 
ä)  ein  medizinisches  Cftsuietieam  halt  er  snvrimal 
wöchei^llich*        \ 

Der.  Obemiiediziiialrath  und«  Prof.  Dr. Carl  Stremp;el 
wird  vortragen:  1)  die  operative  Chirurgie  und  Ati- 
geaheiUinnde  mit  Demonstrationen  und  Ueburigen 
am  Leichen,  viermal  wöchentlich;  2)  Ausserdem 
wfr4  derselbe  die.  medizinisch  -  chirurgische  Klinik 
.  fnnfmal  wöchentlidi  auf  die  gewohnte  Weise  fort- 
^tzen* 

Der  Medizinalrath  und  Prof.  Dr.  CarIPriederich 
Quittenbanm  wird  1)  die  Splanchnologie,  Aa- 
l^iologie  ond  Neurologie,  Montags,  Dienstags  und 
iDonnerstagS)  2)  die  Osteologie,  Sjndesmolpgie  uüd 
Mjolegie,  Mittwochs  und  Freitags,  vortragen,  3) 
AiBleitnng  zum  Zei^Iiedern  täglich  geben. 

Der  Professor  Dr.  Hermann  Stannins  wird  vef« 
tragen^  1)  öffentlich:  die  Lehre  von  den  Gcw^b^n 
des  thierlschen  Körpers^  Montags ;  2)  privatim :  ver- 
gleichende Anatomie,  zweite  Abtheilung,  vierJPAl 
wöchentlich;  3)  privatim;  Allgemeine  Pathpl^^i^, 
tfiglicK. 


Dfa  Geovg  Fffio4rV»h  .|H[fOttTWrd'lrseiH  Ij^dierge^ 

riahUiidie   '  Arznaiktiadii;  -  4>'<Ke  «^  Arznei nütleHelire; 

3)  den  zweiten  Theil  der  speciellen  Pathologie  und 

Therapie  nach  Schoenleins  Vorlesungen   der  Patho* 

.  logie  un4'  Therapie,  4te  Auflage. 

Sladtphjstkus  Dr.  J,  F.  W.  Lesen berg,  wird  1) 
Eac^clapädift.  wui.  Mathad^gia  dan  Medizin ,  2)  Ge- 
bnrtshiilfe,  3)  die  Lehre   von  den  Brüchen  vortra- 

.    gen4.4^  ftepetUoriea  und  E^aminatorien  halten. 

Dr.'Carl  Hanmann  wira  1)  Chirurgie,  nach  Chelins 
(5te  Ausg.).  iHid  j2)  Aii^^heii)ktii|4^,\  nach  Beck 
(2te  Ansg.)  vortragen.  Derselbe  erbietet  sich  3)  pri- 
vatissime,  aber  un6nt^el|tiicl|,  zi}  einem  medizinisch- 
chirurgischen  Conversatorium  und  Casnisticnm;  auch 
ist  er  zum  Uuji^rjpi(^liu:^e^Aii(e9ooer|tionen  erbötig. 

Hofmedicus  Dr.  Johannes  Schröder  wird  vor- 
,  tragen  2  1)- allgemeiiie^  Palkologie  und  Therapie; 
2)  gerichtlic|ie  Medizin)  9)  PaCh^togie  und  Thera- 
pie der  psychischen  Krankheke»;  4)  unentgeltlich, 
die  syphilitischen  Krankheiten^  .5)  esbiü^t  er  sich 
Examinatoria  und  Repefitoria  in  beliebigen  Zweigen 
der  Medizin   zu  halten. 

Dr.  L.  Dragendorff  lehrt  1)  die  Gebnrtshillfe  fünf- 
mal wöchentlich;  2)  wird'  er  die  Zuhörer  in  der 
Terrichtnng  iler  gebnrtshfilflichen  Operationen  un- 
terweisen; 3)  erbietet  er  sich'zn  Eicaminatörien  und 
Repetitorien, 

In  der  phflosophisclien  Faknliät. 

Dr.  Jac^Sigism.  Beck,  Prof.  def  Metaphjsik^  der- 
zeitige Decan  der  philosophischen  FakuMt,  wird 
■  vnrtragfin:  1).  critisehe  Philosiiphie,  ftnfittal  wö- 
chentlich; 2)  rationale  Theologie,  zweimal  wo* 
ic)ient&ich^  3}die  BigeitSQhiiftenides^Kreiiks,  dreimal 
wöchentlifh.. 

Dn  Ernst  Phil»  Mahn^  ProL.derr.mnpgenlaiidisehen 
Literatur  und  Sprachen,  Wifid^äffentii^h  l).die  Er- 
l^firnng  Mepaianischer  SteUem  der  f  ropheten  fort- 
setzen und  audere  Stücke  dea  A.  T.  erUntern, 
viermal  wöchentlich,  2)  im  ChaMaincheni  nnd  Sv- 
.  rischen  nnterrichten,  dt^eimal  wöolMntlif&,  3)  die 
Uebungen  im  Hebräischen  leiten |^;dr^imall.  woeheM- 
lieh.  :    '■'     r    r\    .. 

Dr.  Fr.ans  Volkmar  Fritzscbß,  Professor  der 
Dichtkunst  und  Beredtsamkeit»  erklart  1)  öffentlich 
den  Agamemnon  des  Ae8chjloe,,zweimal  wöchavtlich; 
2)  privaUm  ias  2te  .Buch  der;  Horaaiselmi  Saiireii, 
viermal  wöchentlich;  3)  priva^iptime  daa  Bitatn- 
wesen  der  Griechen  iii^d  Aöffiejc.  AMo^rdem  leiteft 
er  'in  gewohnter  Weise  d^e  Uebfingen  dea-  phUologi- 
sehen  Seminar«,,  welchen  die,  Phöfiisaen  dos  Buivpi- 
des  tu  Gründe  gelegt  werden., 

Dr.  Johannes  Röper,  FrqXessor. der Na^re^aithiehle 
und  Botanik,  wird  lesen:  1)  privaüii^:.  Al^eineine 
Zoologie,  verbunden  mit  Demonstrationen  im  zoologi- 


sflMi  Miisdinv  secihämal  iföclieiilliehj  2)  Pflnizeii« 
pkysdiflDgiej  4r4inal  wüekeailich;  S)  60siitKdr:  me^ 
diadnische  Botanik^  einmal  wddk^nlHeK 
Dr.  E.  D.  H.  Beorl^^r^  Arofea^r  rfet  OekonomijB  und 
Forstwissenschaft,  wird  voirtrafen^'  1)  priratim:  die 
Lehrtf'jü^- Acker tuuf^  funfm»  w^Wüllidt;  2)  die 
Einrichtung^s  -  nnd  Abstfhi^zun^knnst  der  Landg^ü» 
ter,  Tiermal  wö«beiitli^t;;  3)  tr)fd' derselbe  öffentlich 
eine  ikstfee  tJ^beisidit  der '  wicktigisttttf  llaiidVirth- 
schaftslehren  gaben  j  sweUaal(*w*chentIich. 

Dr.  Lndwig  Bach  mantr/ Professor  der  classischen 
Literatur,  wir*  t>  SlTeBllieM  ?irsft)s  Cataiccta  zwei- 
mals  wtliAfliiUicb- itnd  2>  i^ivatTm  d^n  ^etTteiite  des^ 
AlMteroN)]!.  tind'  di«  Fragment«  anderer  ^riiicftis^er 
Lyriker  «w<eittA^  wiielrentli^k  erk<nri^n;  S)- privatis- 
sime  Arch&öh^i^  viermal  wöeÜentrich  vortragen  nnd 
4)  vN«r' '  älie^fen  ivrythen  der  Griechen  zweimal  wo- 
<!9i«AlK«h  «itv«fetein. 

Dr.'Helmntlr  von  Btiicher,  Prof.  der  Chemie  nnd 
Pharmade,  lle$t  1)  öffenlK'cIr:  analytische  Cht^ie, 
zweimäf  wödientllcB ;  2)  privatim :  practische  Chemie, . 
sechsrnral'  wöchentlich;  3)  Kjtperimentialphvsik  in 
Yerbiiiidting  mit  dem  Professor  Käfsten,  acht  Stun- 
den wöchentlich. 

Dr.  Herihann'Karstc'n,,  Professor  der  Mathematik^ 
wird  lesen,  1)  öffentlich:  popnläre  Astronomie^  zwei- 
mal wdctientlldi;  2)  privatim:  Differential- nnd  In- 
tegral -  Rechnung  viermal  wöchentlich ;  3)  Experi- 
mentälphjsilc  in  Yerbindung  mit  dem  Professor  von 
BlücherV  acht  Stunden  wöchentlich.  Auch  erbiete! 
er  sich  zn  Privatissimis  iitier  alle  Theile  der  Ma- 
thematik oder  Physik ,  sowie  üTier  Nautik. 

Dr.  Carl  Türk,  Professor  der  Geschichte,  wird  1) 
öffentlich:  die  Gesdiiclifte  Spaniens  bis  711  genau 
auseinandersetzen,  zweimal  Wöchentlich ,  2)  von  den 
GeschichtsschrwIWFni  unter  de«  säefisi«iplien  nnd  frän- 
kischen Kaisern  crhisch  handeln, ^w^imal  wnrhent- 

f  ' 

lieh ;  3)  privatim  :  die  Geschichle  (Ter  letzten  50  Jahre, 
dreimal  wöchentlich ,  4^  die  alte  GeschicUte,  fünfmal 
wöchentlich  vortragen« 

Dr.  Christian  Wilbrandt,  Professor  der  Aesthetik 
nnd>  neuen  lilerattir;  Wrrd  privatim  vortragen:  1) 
Geschfchte  der  Philosophie,  sechsmal  wöchentlich; 
2)  Geschichte  dei*  deutschen  Nationallileratur,  vier- 
mal wöchentlich;.  3)  die  TTebnngen  des  philos^- 
pltStS -ästhetischen  SemidaY^  zit  Ititfen  fortfahren. 


Dr,  FrredTieir  Prarlicle^'  atiBSievoYitoittkhtt'  Profes- 
sor, trägt  vor  1)  öffentlich:^  allgemeine  Ansichten, 
vom  Menschenleben  und  seiner  Geächi^hte»  aveimal 
wöchentiich^  2)  psychische  Anthropologie^  fünfmal 
wöchentlich;  3)  privatim,-  Metaphjsik  oder  Grundge- 
setze des  Wahren,  Guten  und  Schönen^  fünfmal  wo- 
chentlkh,  4)  Katurrecht  oder  philosophische  Kechts- 
fehre,  fünfmal  wöchenüich. 

Df^  Ge  o  rg  .  2f  i  e  •  La  n  8  B  n'»c  h^,  awselerordei.tlieker 
Professor,  wird  1)  öffentUcb:  des  Sophokles  Oedipus 
auKolonoa,  zweimal  wöchentUcb;  2)  priTat|m:  den 
Tanitus  Historien,  viermal  wöoheatKch  erklaren  und 
S)  Metrik  viermal  wöchetttlioh  vertragen.  Auch 
fährt  er  fort,  die  Uebnng^n  dbr  philologischen.  Pri«- 
vatgeseHschalt  zn  leiten. 

Dr,  Bdnard  Schmidt,  ausserordentlicher  Professor, 
f^ird  vortragen,  1^  öffentlich:  philosophische  Einlei- 
tung in  die  christliche  Dogmatik,  zweimal  wöchent- 
lich, 2)  Philosophie  des  Cliristenthnms,  zweimal 
waQhenttt6i^  3)  privatim;:  Bncjolopä^e  der  philoso^ 
phisrheu  Wissenschaften  nebet  allgemeiner  Einiei- 
tnng.  in  die  Philosophie,  fÄufmul  wöchentlich,  4) 
Logik,  viermal  wöchentlich. 

Dr.  Carl  Weinholtz  wird  1)  die  Lehre  der  Denk- 
formea  vortragen^  nach  dem  zweiten  Theile  seiiiec 
Logik  und  2)  von  den  wissenschaftlichen  Methoden, 
handeln,,  nach  seiner  Schrift?  die  Wissenichafts- 
"Wege  u.  Z.  Rost.  1840. 

Die  Bibliotliek  wird  täglich,  mit  Ansnahme  der  Sonn^ 
und  Festtage,  sowie  der  Ferien^  nnd  der  atir  Revr- 
sion  angeordneten  Zeit,>  in*  den  Ferien  jedoch  auch 
Mittwochs  nnd  Sonnabends  geöffnet;  dacrnaluiiiistci- 
rlscha  Mwenm^  MoXitags.  Für  den  UttteriJ^bt  in  der 
französischen.  Sprache ,  im  Reiten,.  Zeichnen,  in  der 
Musik  und  in  der  Gymnastik  sind  öffentliche  Lehrer 
angesfeflt.  Insbesondere  gicbt  der  academische  Mii- 
siklehrer  Saal  den  Mitgliedern  des  theologisch- pä- 
dagogischen SemiddräUnterrtchrin^  kirchlichen  Ge- 
sänge. Auch  fehlt  es  nidit  an  Gelegenheit,  die 
englische  nnd  andere  fremde  Sprache  zn  lernen. 
Wohnnngs  -  ßestellinrg^n  übernimmt  auf  Verlangen 
der  Universitäts- Pedell  J»  H.  Schulde. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  auf'  den  20»  Octo- 
ber  1840. 


i**- 
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L  r  T  E  R  A  B  I  S  CTH  E    ANZEIGEN. 


AnJiStüi^gvngen 


Von  Hinri«!»»  fh  Lei ps ig  ist  Versandt  nnd  zn 
haben  in  «llov  Bne)ih«nillnn««n: 

^  p  C 1 1^    Dr« .  £• .  V*x  P^i^^docent.  zu   Jena , 

Krnst  Keinhold  nii4   die'  Kaatisehe  I^hilosophie. 

Krstes  Heft:  Kritik  dev  Erkendtnisstheorie  nebst 
oiner  Zn$chri&  an  ihren  Veri^ser.  gr.  8.  1840.  geh. 
Va   mhlr.' 


König,  Dr.-  fr.  F.,    in  Orterode, 

die  Crimitialprocessordniiiiir^  mit  bestodererRfiek- 
sidlit  auf  deii  nennten  Entwtirf  ein^i'  Solchen 
firr  das  Königreich  Hannover,    gr.  ö,  1840.  geh- 

7„  Rthlr. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift^  die  einen  hoclr- 
wichtigen  Gegeneiand  bebandelt ^  ist  irieder  frei,  und 
die  Schrift  eine  Frucht  seiner  Freiheit, 
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CoiTersations- Lexiken  der  Cregenwart. 

Von  diesem  Werke  ' 

—  ein  für  sich  bestehenden  ^end  in  sich  ahgesehtos* 
äenes,  zugleich  ein  Supplement  zur  achten  Auf^ 
läge  des  Omversatiann-^Lejcihans  sowie  zu  jeder 
frühem,  xu  allen  Nachdrucken  und  Nachbildung 

gen  desselben  — 

cfessen  liehes  hleresse  und  Bedeotoii;  flr  die  Gegen-* 
urart  inmer  nelir  allgemein  anerkannt  wird,  sind  bis 
jetsi  23  Hefte  {A — O)  erschienen.  Es  bilde!  nicht  nnr  ein 
Werk  cum  Nacksehlagen  für  den  angenblicklieken 
Bedarf,  sondern  sngleieb  ein  dnrch  gewandte  Darstellung 
ansiebendes  Lesebnck  über  Alles,  was  die  Zeit 
bewegt.  Die  Fortsetsnng  wird  so  rasok  geliefert,  als 
es  die  anf  die  Bearbeitong  sn  ?erweadende  besondere 
Sorgfalt  irgend  gestattet.  Jedes  Heft  kostet  anf  Druekp« 
8  gGr.»  auf  Schreibp.  12  gGr.,  anf  YeUnp.  18  gGr. 
Die 

achte  Auflage  des   CoiiYersations-«  Lexikons  ^ 

an  das  sich  das  Conr.-Lex.  der  Gegenwart  zu« 
nächst  ansehliesst,  behauptet  fortwährend  nnter  allen 
ähnlichen  Werken  den  ersten  Rang  nnd  es  ist  davon 
im  Torigen  Jahre  ein  nenerAbdruck  erschienen,  Ton 
dem  ein  Ex.  aller  12  Bände  anf  Drnckp.  16  Rthlr., 
anf  Schreibp.  24  Rthlr.,  auf  Velinp.  36  Rthlr.  kostet. 
Das  Werk  kann  aber  auch  von  Wenigerbemittclten  in 
einseinen  Bänden,  in  Terminen  wie  sie  ihnen  am  be- 
sten passen,  in 

einem  nenen  Abonnement 

belogen   werden,   wo   dann    der    Band    anf    Drnekp. 
1  RtUr.  8  gGn,  anf  Sohreibp.  2  Rthlr.,  auf  Velinp. 
3  Rthlr.  kostet. 
Das  für  jeden  Besitser  der  8.  Auflage  nnentbehrliehe 

Unircrsal^-Registcr, 

das    gegen  70,000  Personen    und  Gegenstände   nach« 
weist 4  über  die  sich  Mittheilnngen  im  Cony.-LeXi/  fin- 
den kostet  anf  Drnckp.  16  gGr.,  anf  Schreibp.  i  Rthlr., 
auf  Velinp.  1  Rthlr.  12  gGr. 
Leipzig^  im  Juli  1840« 

jF«  ui.  Brocihaus. 

Bei  Gebr.  Reichenbach  in  Leipzig  ist  er- 
schienen: 

ONOMATOLOGI  6RAECI 
jSPECIMEN 

scniPstT 
C.  Kelllmi» 

Adluiictofi  Portensts. 
.  8  maj.    0  Bog.    Velinpap.    brosch.    ^s  Rthlr. 

Diese  vielseitigen  Untersnchuagen  aus  der  seit 
Sturz  wenig  bearbeiteten  Lehre  Ton  den  griecb. 
Rigcnnamen  sind  nicht  nur  für  die  Besitzer  yon 
Boeckh^s  Corpus  Inacriptt.  gr.y  woran  sie  sich 
zunächst  anschliessen,  sondern  für  Philologen  über- 
haupt in  vielen  Beziehungen  von  grosser  Wichtigkeit. 


In  Commistion  hei^Bernh«  Tanehnits  jnn.  <n 
Leipzig  ist  so  eben  eraehienen  nnd  ,dnreh  alle  Bach- 
handlangen  zu  beziehen: 

Diorthese 

der  gegenwärtigen  Lage 

des 

Retohsgr&flich 

(Aldenbarg-)  Bentinck^aeham 

Reohtaatreites 

ibor 

die  Jimetktolg^ 

in  die  Reichagraflidi   (Aldenburg-)  Bonlinck'adiea 
(s.  b.)  FideicoDunisa  -  Herrschaften  ond  Güter 
Kniphauaen,  Varel ,  Oams  o.  s.  w. 
2  Hefte.    8.    broseh.   20  g6r. 
Obschon  der  Bentinek'sehe  Rechtsstreit  einer  Ja- 
risten-Facultät  zur  Kntscheidnng  schon  seit  geranmcr 
Zeit  übergeben  worden  ist,  so  wird  doch  die  kliigeri» 
sehe  Partei  nicht  milJe,  ihr  vermeintliefces  Recht  ioa* 
mer  wieder   in  Schriften    dem  Publikum  vorzutragen« 
Eine  solche  neue  Parteischrift    ist  kürzlich  abermals 
(Berlin ,  Crantz)  erschienen.     Dieselbe  ist  aber  so  b#- 
schalTcn,   d.ass  eine  berichtigende  Darstellung  von  Sei- 
ten der  Gegenpartei  durchaus  nöthig  wurde,  und  diese 
wird,   als  ein  wesentliches .  Hulfsmiitel  zur  unparteii- 
schen Bcnrthcilung  des  ganzen  Processes,  hiermit  emt 
das  Angelegentlichste  empfohlen. 

In  nnserm  Terla^e  ist  oo  eben  erschienen  und   in 
allen  Bnchhandlungen  zn  finden: 

Lchrbnch 

der 

Dogmengeschichte 

▼  OQ 

Hr.  K»  R.  VMPemlNielif 

'  Prof.  der  Theol.  in  nasel« 
Erster  Theil. 
Bis  ciuf  Johannes  Damasceuns« 
Preis:  2  Rthlr. 
Leipzig,  im  August  1840. 

Weidmännische  Buchhandlung. 


So   ehon  ist  erschienen  nnd  durch  Mensel  und 
Sohn  in  Coburg  zn  beziehen: 

I  9  * 

Eberhard,  Dr^  E.  F,  Karl  Reisigs'  Vorleanagen 
iiber  Horat.  Sätir.  —  I.  1.  4to  26  Seiten.  — 
Dnickpt  6  g6r.  Schreibp.  7  gGr. 


«■■^■i^ 


»    ■ 


n.   Herabgesetzte  Bät^eheF^Preise. 

Von  heute  ab  bis  ultimo  1840  giltig: 
Seidel y  Carl,  Charinomos.    Beitrftge  aor  allgemei- 
nen Theorie  nnd  Geschichte  der  schonen  Künste. 
2  Bände,  gross  8.     1825  und  1828.    Ladenpreis 
5  Rthlr.  16  gGr.  auf  2  Rthln 

Berlin,  den  1.  Augus»  1840. 

Ferdinand  Ruback» 
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INTELLlGlfiNZBIiATT 

B  EK 

ALLGEMEINEN  LITERATU  R  •  LEITUNG 


September    1840. 


LITERARIS^^HE    NACHRICHTEN. 


t    Todesfälle. 

(Sloaal  Juli) 

MßeR  1.  JoH  starb  sn  Kopenbagen  der  ^asserordeatli- 
clic  Professor  in  der  philosophischen  Facultat  Dr.  Carl 
Theodor  Johannsenj  ein  Holsteiner  Ton  Geburt,  der 
vorher  in  Kiel  Privatdocent  gewesen  war.  Als  Schrift- 
steller häi  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Arabischen 
Litteratar  durch  die  Ausgabe  der  hütoriaJemana^  (Bonn 
1828)  und  später  durch  das  Werk  „die  Lehre  der  la- 
teinischen Wortbildung '*  (Altena  1832)  und  die  kleine 
Schrift  ,^die  kosmogoaischen  Ansichten  der  Inder  and 
Hebräer^  durch  Zusammenstellung  der  Manuischen  nad 
Mosaischen  Kosmogonie  erörtert"  (Altena  1833)  be- 
kannt gemacht,  in  welcher  letzteren  er  die  Einheit 
und  Gleichheit  der  beiden  Schöpfungsgeschichten  nach- 
zuweisen yersnchte,  aber  weder  die  Yerschiedenheit 
Tollstandig  beachtete  noch  die  characteristischen  Un- 
terschiede der  Yeda- Kosmogonie  yon  der  Manuischen 
angab. 

Den  4.  Juli  zn  HannoYer  der  prenssische  General- 
stabsarzt, Geheimeratk  und  Professor  der  Medicin  and 
Chirurgie  an  der  Berliner  UniTcrsität  Carl  Ferdinand 
von  Gräfe  in  dem  noch  rüstigen  Alter  Ton  53  Jahren 
an   der  Gehirnentsfindung.      Gräfe    war  den  8.  März 
1787  zn  Warschan  geboren,  besuchte  seit  1800  das 
Gjmnasium  zn  Bautzbn  und  die  Kreuzschule  zu  Dres- 
den nnd  stndirte  daranf  in  dem  dortigen  eollegium  me- 
dico '  chirurgicMm  die  Heilkunde.     1805  bezog  er  die 
tlnirersitat   Halle,   promorirte  am   21.  April  1807  za 
Leipzig   nnd    kehrte  dann  nach   Halle    zurück,    nm 
sich  seinem  aasgeseichneten  Lehrer  Reil  noch  näher 
anznschliessen.       ReiPs    Empfehlong    Terschaffte  ihm 
1808  die  Ernennung  zum  Hofrath  nnd  Leibarzt  des  Für- 
sten Alexius  Ton  Anhalt -Bernbnrg  in  Ballenstedt.    Als 
solcher  machte  er  sich  besonders  nm  das  Krankenhans 
in  Bernbnrg    verdient  nnd   brachte  das  Alexisbad   in 
Aufnahme.    AnfReiPs  Aufforderung  übernahm  er  1810 
das  Lehramt  der  Chirurgie  an  der  neu  errichteten  Uni- 
Tersität  zu  Berlin.     In  den  Kriegen  der  Jahre  1813 — 
15  führte  er. als  dirigirender  Divisions- General -Chi- 
rnrgtts  die  oberste  Aufsicht  über  das  Haupt-Reserre-' 
Lazareth  nnd  das  ganze  Lazarethwesen   zwischen   der 
Weichsel   nnd  Weser.      Nach  dem  Frieden   kehrte  er 
aach  Berlin  zurück,  wu/de  1815  Geheimer  Medicinal- 


rath,  1817  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation 
im  Ministerium,  seit  1820  auch  [der    Ober-Examina- 
tioas- Commission,  dann  Generalstabsarzt  der  Armee 
mit  dem  Range  eines  Obersten,  Mitdirector  des  Fried- 
rich -  Wilhelms  -  Instituts,    1827    in    den   Polnischen 
Adelstand    erhoben    nnd    mit    zahlreichen    Orden    ge- 
schmückt.     Als   Schriftsteller '  hat    er  sich    besonders 
durch  folgende  Schriften  bekannt  gemacht:  Angiectasie, 
ein  Beitrag   zur  rationellen  Cur   und  Erkenntniss  der 
Gefässausdrhniingen  (Lpz.  1808),  Normen  ffir  die  Ab- 
lösung   grösserer    Gliedmassen   (1812),    Rhinoplastik 
(1818,  wurde  ins  Lateinische  (von  Hecker),  ins  Ita- 
lienische (von  Schönberg)  nnd  ins  Russische  fibersetzt), 
und  die  epidemisch-coutagiöse  Angenblenorrhoe  Aegj- 
ptens  (1823).    Ausserdem  hat  er  seit  1816  die  Jahres- 
berichte über  das  klinisch- chirurgisch -augenärztliifhe 
Institut  der   UniTcrsitut   zn   Berlin,  mit  Walther  das 
Journal  für  Chirurgie    und  Augenheilkunde    und    mit 
me|ireren  seiner  Collegen  das  encjclopSdische  Wörter- 
buch der  medicinischen  Wissenschaften   herausgegeben. 
Glückliche  Cnren    an    hochgestellten  Patienten    haben^ 
ihm  grossen  Ruf  nnd  Vermögen,    die  fast  vergessene 
Methode  rerlorene  Na^en  zn  ersetzen  einen  glanzenden 
Namen  erworben.      Seine   zahlreichen  Erfindungen  in 
der  Chirurgie  werden  gewürdigt  in  Bernstein's  Geschichte 
der  Chirurgie   II.  S«  568 — 79  und  haben   nencrdings 
Veranlassung  zu  einer  besondern  Denkschrift  des  Stabs- 
arztes  Dr.  H.   S*  Michaelis  gegeben,    welche  unter 
dem  Titel    „C.  F.    t^    Graefe    in    seinem    SOjnbrigen 
Wirken  ffir  Staat  nnd  Wissenschaft.     Ein  Beitrag  zur 
Taterländ.   Geschichte,   ans    eigener  Anschauung ,   hi* 
storischen  Zeugnissen  nnd  ofKciellen  Akten  bearbeitet*' 
Tor  wenigen  Wochen  erschienen  ist. 

Den  5.  Juli  zn  Berlin  der  Professor  bei  der  Ara- 
demie  der  Künste  nnd  ehemalige  Ober- Hof- Bauamts - 
Assessor  Carl  Georg  Meinecte,  81  Jahr  alt. 

Den  6.  Juli  zn  Hannover  der  Hofmaler  Johann 
Heinrich  Ramberg.  1763  zu  Hannover  geboren  er« 
hielt  er  den  ersten  Unterricht  in  der  Pernpertive  nnd 
Oelmalerei  durch  seinen  Vater.  Der  König  gab  ihm 
eine  Stelle  in  der  Maleracademie  zu  London,  wo  er 
neun  Jahre  blieb  nnd  sich  unter  Reynolds  Leitung  aus- 
bildete. Nach  mehrereil  Reisen  kehrte  er  nach  Han- 
nover znrfick  nnd  wurde  Hofmaler,  Mit  unbegreifli- 
cher Schnelligkeit  lieferte  er  nnzähliche  Zeichnungen, 
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besoaders  in  TasekeakAelieni ,  die  alle  eine  groeee 
Aelmlielikeit  und  besonders  in  den  Stalk^nagen  mit 
Katien  oder  Hunden  eine  seltene  Uebereinstimainng  haben. 
Als  Carricatureuzeicbner  bewährte  er  sich  am  besten 
.im  Reineke  Fnehs  (1826)  nnd  TjU  Bnlenspiegel  (1827)  $ 
ausserdem  gab  er  eine  Anweisung  snm  Zeichnen  der 
nenschlichen  Gestalt  mit  10  Tafeln  heraus.  Er  hat 
Tiei  XU  lange  nnd  in  schnell  gearbeitet,  als  dass  er 
sich  seinen  Ruf  hätte  erhalten  können. 

Den  7.  Jnli  tu  Donaneschingen  der  Fiirstlicb  Für- 
stenbergische  Hofrath  und  erste  Leibarzt  Dr.  Wilhelm 
Auffust  Rehmann,  der  sich  als  Schriftsteller  durch 
das  Buch  ^^Rippoldsau  und  seine  Heilquellen  (Freiburg 
1830)"  bekannt  gemacht  hat. 

Den  18.  Juli  xn  Celle .  der  Präsident  des  Ober- 
Appellations- Gerichts  A.  F.  van  Beulwitz  ^  70  Jahre 
alt. 

Den  23«  Juli  zu  Berlin  der  Landschaftsmaler  Karl 
Blechen,  Professor  au  der  Königlichen  Academie  der 
Künste,  43  Jahre  alt«    Bl.    war,    heisst  es  in  einem 
NecTologe  der  Pr.  Staatszeitung,  einer  der   urspiuug- 
liehsten    und    originalsten    Geister  ^    deren    die   neuere 
deutsche  Kunst  sich  rühmen  kann,  der  unter  so  vie- 
len conrentionellen  Einflüssen  seinen  eigenen  Weg  ging 
nnd  Ton  innen  heraus  mit  den  grössten  Künstlern  al- 
ler Zeiten  sjmpathisirte.    Er  war  anfangs   der  kauf- 
männischen Laufbahn  bestimmt/ wurde  zuerst  bekannt 
als  Decorationsmaler  des  Königsstädter  Theaters,  machte 
dann   auf    den   grossen    Ausstellungen   der    Academie 
1826  und  1828  ein   bedeutendes  Aufsehn   durch  kühn 
erfundene,  energisch  nnd  phantastisch  hingestellte  Bil- 
der aus  der   Märkischen  Natur.     Einige   Jahre  darauf 
ging  er  nach  Italien  und  hier  blühte  schnell  sein  kla- 
res nnd  tiefes  Talent  zur  schönsten  Fülle  auf.     Mehr 
Charakter  und  mehr  klimatischen  Hauch  hat  ticllelcht 
nie  ein  Künstler  diesem  Lande  abgewonnen,  und  wenn 
anfänglich  noch  eine  phantastische  Auffassung  rorwal- 
tcte^  so  kam  in  allen   nachfolgenden  Werken  ^  die  aus 
dem  Schatz   seiner    mit    der    geistvollsten   Hingebung 
nnd  Vertiefung  ron  der  Natur  aufgenommenen  Skizzen 
entsprangen,   eine  reiue   Schönheit   immer    mehr   zum 
Yorschein,  aufgenommen  Ton  dem  Spiegel  einer   ruhi- 
gen, unbefangenen  nud  doch  durchaus  liebeTollen  nnd 
schwärmerischen  Künsticrseele.     Nun  trat  auch  dieje- 
nige  Eigenschaft,   welche  iu   seinen  früheren  Werken 
am  wenigsten  zur  Oberfläche  gekommen   war,   immer 
sichtbarer  heryor ,  nämlich  eine   der  feineu  Auffassung 
entsprechende  Eleganz   und  echte    Grazie  der  Ausfüh- 
rung.     Dieselbe   wurde  zuerst  in   zwei  kostbaren  auf 
Befehl  Sr.  Hochseligen  Majestät  gemalten  Bildern,  das 
Innere  der  Palmenhänser  Tor^lellend,   bewundert,  und 
blieb  allen  seinen  spateren  Werken  eigen.  Kurz  Ble- 
chen war  derjenige  Künstler,  auf  dessen  kerngesunde 
nnd  tiefpAetische  Richtung  die   einsichtsvollen  Freunde 
raterländischer  Kunst   ganz   besonders    ihte  HoflTnung 
setzten,  nnd  sicherlich    wird   die   geistige  Wirksamkeit 
dieses  grossen  Meisters,  dem  im  Leben  die  Hochach- 
tung der  Besten  nicht  gefehlt  hat,  wenn  der  laute  Ruf 
auch  oft  Tiel   minder  Begabten  zu  Theil   wurde,  noch 
auf  lange  Zeit  leitend  nnd  kräftigend  auf  die  nachfol- 


genden Künstler- Generationen  fortwirken.  Die  Reidi- 
Ikümer,  fwekhe  der  Dahingesehiedene  hinterlässt.  be- 
stehen in  einer  grossen  Anzahl  ron  Farben- Skusen, 
▼on  denen  die  wenigsten  zur  Ausfilhrnng  gekommen 
sind,  die  aber  alle  eben  so  sehr  den  reinsten  Ansdrnek 
der  Natur,  als  zugleich  den  unmittelbarsten  Stempel 
des  edlen  Künstler  -  Naturells  an  sich  tragen.  Der 
dringende  Wunsch  aller,  die  den  Werth  zu  schauen 
wissen,  ist,  dass  dieser  geistige  Nachlass  nteht  zer- 
streut und  Terzettelt  werden  möge,  sondern  an  einem 
Ort  verbleibe,  wo  er,  den  Studirenden  am  zugänglicli- 
sten,  den  meisten  Nutzen  stiften  könne. 

Den  26,  Jnli  zu  Wien  der  Professor  der  Ungari- 
schen Sprache  nnd  Littcratnr  an  der  dasigen  Untrer- 
sität  Joseph  von  Marlon,  71  Jahre  alt. 

Den  28,  Juli  zu  München  der  ordentliche  Profes« 
sor  der  Theologie  Or.  Heinrich  Klee.     Er  war    im 
Jahre  1800  au    Münstcrmaifeld,  einem  Städtchen   bei 
Koblenz  geboren,   erhielt  aber   seine  Bildung  in   dem 
Lrcenm  zu  Mainz,  wo  er,  um   sich  später  dem  Sta- 
dium der  Theologie  zu  widmen,  in  das  bischöfliche  Se- 
minar trat.     Noch  ror  Beendigung  seines  theologischen 
Cur;!us   wurde  er   1821   Lehrer  an    dem   bischöflichen 
Gymnasium  uud    1825   Professor  der  Philosophie  und 
Theologie  am    Seminar.     Im  Herbst   1825    erhielt    er 
von  Wnrzburg  die  theolo^sche  Doctorwürde  und  schrieb 
zu  diesem  Behnfc  die  Abhandlung   de  chiliasmo  pri- 
morum  saeculorum,  worauf  1828  seine  erste  umfas- 
sende Arbeit  folgte:  „die  Bleichte;   historisch   kritische 
Untersuchung."     In  rascher  Folge  erschienen  der  Com« 
mentar  über  das    Bvangelinm  nach   Jobannes  (1829), 
der  Commentar   über  des  Apostels  Paulus   Sendschrei- 
ben  an   die  Romer  (1830),  Encjclopädie  der  Theolo- 
gie   (1832),    Auslegung    des   Briefes   an   die  Hebräer 
(1833),   die   Ehe  (1833   und  1835)  und    das   grösste 
seiner  Werke  „die  katholische  Dogmatik  (1834  —  35, 
2.    Aull.    1839    und    40)    und    die    Dogmeugeschichte 
(1837,  38),  denen  noch  eine  Ethik  folgen  sollte.  1829 
erhielt   er  einen   Ruf  an  die  katholisch  -  theologisch« 
Facultät  zu  Bonn,   wo   er  Anfangs  bei  dem   Vorherr- 
schen des  Hermesianismns  mit  seinen  ganz  entgegenge- 
setzten Ansichten  in  eine  wenig  günstige  Stellung  kam 
und   höchstens    in    exegetischen    Vorlesungen  Zuhörer 
erhielt.    Als  Clemens  August  den  erzbischö fliehen  Stuhl 
Ton   Köln   erhielt,    wurde   Klee   zum    Examinator  für    ' 
das   Fach  der  Dogmatik   ernannt.     Eine  Beeinträchti- 
gung der  Lehrfreiheit  nnd  die  Vernichtung  seiner  Wirk- 
samkeit und   seines  Einflusses  befürchtend,   sog  er  es 
Tor,  einer  wiederholt  an  ihn  ergangenen  Einladung  nach 
München  zn' folgen.    Dort  hat  ^r  nur  kurze  Zeil  wir- 
ken  können,  da  der  Tod  den   fleissigen  Gelehrten  in 
den  besten  Jahren  abgerufen  hat.     Er  gab  sich  ernst- 
lich Mühe  die  jungen  Theologen  zum  Selbstdcnken  nnd 
Selbststudium  anzuleiten.     Sein  grades  biederes  Wesen         1 
machte  auf  die  Studirenden  einen  guten  Eindruck  nnd 
war  wohl  geeignet  sie  zu  gewinnen.  Vgl.  Conrersations- 
Icxicon  der  Gegenwart  Bd.  III.    S.  66.  und  67. 

Den  30.  Jnli   zu  Warschau  der   Graf  Karl  Gra- 
boivskif  Präsident  des  cTangelischen  Generalconsisto- 
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ri«as  imd  llitgliel  des  UntcrridiCaeoBseibi  50  Jahre 
alt. 

Im  Jnli  SQ  Paris  J,  Jueot^t^  sn  Dijon  geboren, 
jiach  einen  Tiefbewegten  Leben .  in  bohem  Alter.  Er 
war  nacbeinander  Adrorat,  Professor  der  Hnmani- 
täts -Wissenschaften,  Artilleriecapitain,  Secretair  im 
'Kriegsminister inm,  Substitut  des  Directors  der  polj- 
fechttiscben^Scbnle,  endlieh  Professor  der  französischen 
Sprache  nnd  Litteratnr  in  L5wen.  Hier  fahrte  er  seine 
Uee  des  Universainnterriebts  ins  Leben  nnd  erregte 
damit  in  Belgien  nnd  Frankreich,  nenerdings  ancb  in 
Dentacblandy  grosses  Aufsehen  und  heftigen  Streit. 
Bekanntlich  geht  er  d4bei  ron  der  Voraussetzung  ans^ 
dass  alle  Menschen  gleiche  Intelligenz,  gleichen  Ver- 
stand haben,  nnd  Alles  sei  in  Allem;  dabi'r  seine Me-^ 
thode  jener   Vorayissetzung  zufolge  darauf   hinarbeitet 


die  geistige  Kraft  beständig' aninr^n  nnd  das  Gedächt- 
Miss  zn  starken.  In  der  Erlemnng  der  Sprachen  hat 
sie  Aehnlichkeit  mit  Hamiltons  InterlinearTersionen. 

In  demselben  Monat  zn  Briangen  der  k.  baierische 
Hofrath^  Oberbtbliothekar  nnd  Professor  GottUeh  Ernsi 
Augu0t  Mehmet  y  Ritter  des  Lndwigsordens,  80  Jahre 
alt.  Er  war  den  21.  Januar  1761  nn  Winzingerede 
auf  dem  Bichsfelde  geboren  nnd  1793  ausserordentli- 
cher Professor  der  Philosophie  nnd  schönen  Wissen- 
schaften in  Briangen,  1820  Hofrath  und  erster  Uni- 
Tersitätsbibliothekar  geworden*  Unter  seinen  Schriften 
sind  ausser  dem  schon  1797  erschienenen  Versuche  ei- 
ner compendiarisohen  Darstellung  der  Logik  am  be- 
kanntesten sein  Lehrbuch  der  Sittenlehre  (1811)  und  die 
reine  Staatslehre  (1815). 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L    Ankündigungen  neuer  Büclier. 

Bei  Gebhardt  nnd  Reisland  in  Leipzig  ist 
•o  eben  erschienen: 

Grammatiscli  -  kritische  Anmerkungen 

«nr 

Ilias  des  Homer 

Ton  I 

Christian  Friedrich  StadeJmann 
Direktor  des  lierzogl.  Gyrauasiums  zu  Dessau. 

I.  Bd.  gr.  8.   Preis  1  Rthlr.  16  gGr. 

I>iese  ,, Anmerkungen"  zur  Ilias  zeichnen  sich  durch 
Ansfuhrlichkeit  jind  Freiheit  in  der  Entwickeinng  nnd 
kritisrhen  Zusammenstellung  grammatischer,  nament- 
lich syntaktischer  Regeln,  durch  sorgfältige  Nach  Wei- 
sung der  Worthildung  und  Wortbedeutung,  durch  ver- 
ständige Auswahl  archäologischer  Notizen ,  durch  fort» 
•laufende  Darlegung  des  Innern  Znsammenhanges  und 
durch  anregende  Benutzung  des  kritischen  Apparats 
aus.  Die  wichtigsten  Schriften  über  griechische  Gram- 
matik und  Homer  insbesondere,  namentlich  Ton  Bern- 
hardtf,  Buttmann ^  Hortung,  Hermann,  NaegeU- 
bachy  Thiersch  u.  ci.  sind  öfters  mit  Ausführlichkeit 
benutzt,  so  dass  man  eine  Uebersicht  erhält^  die  das 
Studium  jener  Werke  grösstentheils  ersetzt«  —  Un- 
sere Literatur  besitzt  noch  kein  Werk,  w^elches  den 
Homer,  besonders  in  grammatisch -syntaktischer  Hin- 
sicht so  gründlich  und  yielseitig  erläutert,  wie  diese 
Anmerkungen  des  Herrn  Dr.  Stadelmann. 


König   Oedipus 

Tragödie  des  Sophocles 

übersetzt 


▼  on 


Adiflph   Wagner. 

Zweite  Auflage. 

8.  brosch»  Preis:  12  gGr. 


In  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  und  ist  durch 
alle  Buchhandlungen  zn  beziehen: 

Vermischte  Schriften 


von 


Frledrlcb  Theodor  Schubert* 

kalserl.  ross.  wirkliebem  Staatsrathe  etc« 

NeueFolge. 

Drei  Bände. 

Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers. 

8.     4  Rthlr.  12  gGr. 

Die  erste  Folge  der  Tcrmiscbten  Schriften  des  be- 
rühmten Verfassers  in  Tier  Bänden  erschien  1823 — 26 
in  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Auch  diese  Neue  Folge,  enthält  höchst  anziehende  Mit- 
theiliiugen  über  Naturwissenschaften,  besonders  Astro- 
nomie und  Physik. 

Leipzig^  im  Juli. 1840. 

FJ  A.  Brocihaus* 

■       I  II  II  I  ■       I  willig  w^^mm^^^^mm^^ 

Literarische  Anzeige. 

Bei  Tobias  LSffler  in  Mannheiln  ist  soeben 
erschienen  nnd  daselbst ,  wie  durch  alle  solide  Buch- 
handlungen zn  beziehen: 

Terhandlnngen  der  zweiten  Tcrsammlung  dent- 

scher  Philologen  nnd  Schulmännei; 

in  Mannheim  1839.  gr.  4.  eleg,  brosch.  1  fl.  30  kr.  — 

1  bthlr. 

Es  ist  wohl  allgemein  bekannt,  weiche  tüchtige 
Männer  diesien  Versammlungen  ihre  Gegenwart  scheak- 
tpu,  und. wenn  Männer  wie  Creutzer^  Herrmunn, 
Jakobs  etc.,  nehst  andern  gefeierten  Gelehrten ,  Bei- 
träge zu  den  Verhandlungen  lieferten^  bedarf  es  wohl 
keiner  weitern  Empfehlung  um  das  Interesse  des  Miin- 
nes  vom  Fache ^  wie  das  jeden  gebildeten  Lesers,  zu 
erregen. 


»a 


§u 


vaA  an  alle  d«iltd^  Bach* 


Bei  VAS  ist 
JiMdlnngen  Teisandt: 

Licbler,  T.  A.  ui  J>t.  A«  t«  Fhal,  Abriü  te 
Weltgeschichte  für  Sehnlen  und  mm  Selbstniiter- 
richt  bearb«iUi,  xwei  TlieU#.  Kwtite  Auflage 
(21  Va  eaggedrackte  Bogen.)  Pn:  48  Jir.— 12g6t. 
Bei  Aasatbeitong  der  neuen  Auflage  dieses  Tor« 
tlicUkafi  bekaaatea  Scbalbsdies  wnrde  aaf  die  geslei« 
gertea  Anforderungen  der  Zeil  nnd  Wiaeenaehaft  gan 
besonders  Meksiobt  geaomnea*  Es  dfrrfte  sebweriich 
ein  gescbichtiichcr  Abriss  gefnnden  werdea,  welcher, 
irie  dieser,  eine  solche  Reichhaltigkeil  des  Stoffes  auf 
gkeich  gedrungenem  Räume  liefert.  Dabei  sind  streng 
BTstematische  Ordnong,  leicht  fasslicher  Ausdruck, 
klare  Darstellung  Torwahend.  —  Im  ersten  Theile 
soll  des  Lernenden  Sinn  für  geschiditliche  Auffassung 
an  den  einfachen  Gruppen  des  Alterthums  erweckt  wer-* 
den;  während  der  sweite  Theil|  als  zweiter  Lehrgang, 
an  dem  Tiel  complicirteren  Bilde  des  Mittelalters  und 
der  neuern  Zeit  eben  so  Verstand  und  Urtheil  cum 
Eingehen  in  das  Specielle  der  Geschichte  ^  snm  Ein- 
blick in  deren  innere  Organisation  Torbereitet.  Die 
swei  Bogen  umfiissettde  chronologische  Uebersicht  ist 
mit  grossem  Fleisse  und  sehr  umsirhtig  ausgeführt. 
Aneh  für  ErwaeksMie  eignet  sich  dieses  Werkehen  als 
GedächtniaahiÜfe. 

Jeder  Theil  wird  aneh  einzeln  verkauft,  nnd  zwar: 
jDieGeschichte  des  Alterthums.    Pr.:  24kr. — 

6  gGr. 
Die  GeschichtedesMittelalters  und  der  neu- 
ern Zeit.    Pr.:  36  kr.— 8  gGr. 
Mannheim^  August  1840. 
Schwan  und  Oötzisehe  Höfbuchhandlung. 

I  ■     ■      ■  -  ■  ■■  ■      ■  ■ ■■*■■■  ■   ■  ^ 

Bei  mir  ist  erschienen : 
Lapp^nherg,    J.    Ä.,    zur    Geschichte    der 
Buchäruclerkunst  in  Hamburg  dem  24.  Juni 
1840.    Mit  20  Holzschnitten  auf  feinstem  Velin- 
papier.   4to  Gart.    Preis  4  Rthlr. 
1.  Von  den  Bnebdmckereien  zu  Hamburg.  —  2.  Ham- 
bnrgische  Drucke  bis  zum  Jahre  1600.  —  Anhang  von 
einigen  alten  niedersächsischen  Drucken. 
Hamburg,  den  1.  Angust  1840. 

Joh.  Aug.  MeiBBuer, 

So   eben  ist  erschienen: 

Nacht  und  Mor^enroth 

oder 

Chatte  nb  er  jg^ 

geÜBtert  Im 

viertea  Jubeljahr  der  Bachdrackerkuast 

flu  Haue  an  der  Saale 
▼oa  Frtcdlricli  0iftf  er« 
8.  broscb.  4  gGr. 
Halle»  im  Angust  1840. 

G^bauersche  Buchhandlung, 


I«  meiama  Teria|»iei  wm  drscUama» 
Bnekhaadlnagen  «i  habos: 

Dr.  J«  K»  W.  Ali. 
(ganptfseior  und  flolielarcb  In  flamhuifO 

Kurse  Anleitniig  sw  kirehlielieit  Beredtaamkeit 

aus  dem  Zwecke  der  kircUicken  Rede  entlelmt. 

gr.  8.    1840,    broscb.  21  gGr. 

Znr  nUeroB  Beseiehaang  des  SCaadpanklea  ^m^ 
welchem  der  als  Homilctiker  ribmliclMi  bekamUe  Hr. 
Verf«  bei  der  Bearbeilnag  dieses  Werkes  ansgegaage» 
ist,  tagt  derselbe  ia  der  Verfede  n.  a.  ^^AasgegaBgem 
bin  ich  bei  meiner  Anleitung  ton  dem  obctrstea  Zwe- 
cke alles  Redens  in  der  Kirche  nnd  nalnrlicber  Weise 
fnsso  ich  dann  öfters  aaf  dem  Bedürfnisse  der  Kir-* 
chengemeinde.  Damit  stehe  ich  aaf  eiaem  Boden  im 
Leben  ^  ron  dem  aus  eine  Anweisung  snr  Praxis  iaa 
Leben  leicht  zu  gewinnen  ist  nnd  auf  einem  Boden, 
aaf  welchem  aneh  leicht  die  Bekenner  der  Tcrschiede» 
neu .  homiletischen  Ansichten  nusammen treten  dnvfteo^ 
um  sieh  su  Terständigen.  Denn  diese  wollen  ja  dock 
Alle,  dass  dnrch  6\e  Kirehenrede  die  Kirchenglieder 
fiir  das  Glauben  nnd  Leben  nach  Cbristas  gew4 
werden.'* 

Und '  somit  sei  dieses  Werk ,  welches 
Tora&glich  SU  einem  Leitfaden  bei  akademischen  Yor» 
legungen  eignen  darfie^  dem  gesammten  theol.  Pu- 
blikum bestens  empfohlen. 

JuliuB  Klinhhardi  in  Leipzig. 

II.    Herabgesetzte^  Bttcher  -Preise. 

Handbuch  der  GcBchichie  der  abendländi$chem 
Literaturen  und  Sprachen  u.  s.  w.  Erläuteri 
durch  eine  Sammlung  übersetzter  Musterstmcke. 
Im  Verein  mit  literar.  Freunden  bearbeitet  «ad 
herausg.  von  Dr.  F^  W.  Genthe* 

IrBandieAbth.  Ital.  proe.L,it.l832.2Rthlr.— gpGr. 
Ir  Band  2e  Abth.  ,,  poet.  Lit.  1834.  2  Rtbir.  12  ipGi\ 
4r  Band  le  Abth.  Frans,  pros.  Lit.  1833. 2  Rthlr.  8  gGr. 

snsammen  Ladenpreis  6  Rthlr.  20  Ggr.  auf  2  Rtlilv. 

12  gGr.  einsein  bleiben  die  Ladenpreise. 

Berlin,  den  1.  August  1840. 

Ferdinand  Rubach. 

III.  Vermischte  Anzeigen» 
Antikritik. 

Die  Zweifel  in  den  Berliner  Jahrbfichem  1836  vom 
Herrn  Dr.  Ideler  Jun.  (^ens.  Ton  SejifartVs  Bei- 
trägen II  bis  VI),  ob  unser  Alphabeth  wirklich  su 
Bude  der  Flnth  am  7.  September  3446  t.  Ch.  geord- 
net worden  sei  und  ob  der  Thierkreis  Ton  Dendera 
und  ahnliehe  Inschriften  mythologische  Constetlationen 
Tom  J.  1832,  1603,  1601  t.  Ch.  n.  a.  enthalten  oder 
nicht,  sind  ausf&hrlich  erwogen  worden  im  ArcluTe 
f.  Phil,  und  Pädag.  B.  YL  Hft  2.  SL  248  d.  Y. 

Leipsig,  20.  August  184Q. 

*/.  ji.  Barth. 
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L  Befördemiigeii  u.  EhrenbezeigimgeiL 

J^r.  ThirlwaU^  Fellow  am  trinitj-eoUege  xu  Cam- 
bridge, warde  Lordbisdiof  ronSu  Dayids;  Abbe  Tlfa«- 
somais  Bischof  Ton  Ferigueux;  Decaa  Mohr  ron  Nie- 
derwalluf  Bi8c|iof  yon  Limburg  (der  Pfarrer  Schütz 
kaUedieUeberfliahme  desPaUiums  abgelehnt);  Abb^AäM 
Coadjtttor  des  Bischofs  ron  Strassbiirg;  Dr.  J,  Vane 
Bechant  ron  Darhan;  Dr.  Swtrs  Professor  der  ori- 
entalischen Litteratar  an  der  katholischen  Lehranstalt 
in  St.  Marjs  College  zn  Oscott  bei  Birmingham;  Le^ 
tronne  Oberanfaeher  der  königlichen  Arehire  in  Frank- 
Feich  (an  Daunou^s  Stelle) ;  Charles  Lenormand  Con- 
servator  der  Medaillen,  geschnittenen  Steine  und  An- 
tiken nnd  Naudet  Conserrator  der  Drncksaohen  in 
der«  königlichen  .Bibliothek  sn  Paris;  Sainte  Beuve 
Conservator  der  Bibliothek  Masarin  sn  Paris;  der  Me- 
dizinal-Assessor  Dr.  Niemamn  Medisinalrath  bei  der 
Begiemug  zn  Magdebuig.  —  Professor  Dr.  Kortüm 
in  Bern  erhielt  einen  Rnf  als  ordentlicher  Professor  der 
Geschichte  nach  Heidelberg;  Hofrath  Dahlmann  einen 
Rnf  an  Kortlim's  Stelle  nach  Bern;  der  Hofrath  nnd 
Professor  Birnbaum  sn  Utrecht  als  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Rechte  nach  Giessen  mit  dem  Titel  eines 
Geheimen  Jnstizrathes;  Professor  Dr.  Rud*  Wagner 
in  Erlangen  einen  Rnf  an  BlumenbacVs  Stelle  nach 
Göttingen.  Der  ansserordentliche  Professor  in  der  ka- 
tholisch-theologischen Faknltat  sn  Tübingen  He  feie 
irarda  znm  ordentliiehen  Professor;  der  Fiscal  nnd  As- 
sessor bei  der  General- Bergwerks-  and  Salinen-  Ad- 
ministration Dr.  Lauch  znm  professor  honorarius 
fftr  das  Bergrecht  in  Manchen;  der  Priratdocent  Dr. 
Edelmann  zum  ausserordentlichen  Professor  in  der 
medizinischen  Fakultät  in  Würzbnrg;  Dr,  Kahlert 
znm  Professor  der  Thierheilkunde  in  Prag;  der  ans- 
««erordentliche  Professor  Dr.  Walz  zum  ordentlichen 
Professor  in  der  pl^ilosophischen  Fakultät  zu  Tübin- 
gen; A*  Baumgarten  zum  Professor  der  Physik  in 
Innsbruck  ernanut.  Der  Hofrath  und  Professor  der  Rechte 
Dr.  Bauer  wurde  zugleich  Professor  fär  die  Nassauische 
Statistik  in  Göttingen  nnd  erhieU  den  Titel  eines  Ge- 
heimen Jnstizräth. 

Orden:  Preussem  Der  Weihbischof,  General- 
Ticar  nnd '  Domcapitular  Melchere  in  Münster  den 
RAO.  3r.  Classe;  der  Feldprobst  Evens  ebendaselbst 
den  RAO.  4r.  Classe.  -^  Oeetreich:   Karl  Frei- 


herr  van  Hügel  das  Ritterkreuz  des  Leopoldsorden. 
—  Wurtemberg:  der  Pfarrer  Wagner  in  Beuern 
das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Wiirtembergischen 
Krone.  —  Grossherzogthum  Hessen^  der 
protestantische  Prälat  Dr.  Köhler  das  Commandeur- 
kreuz  2r.  Ci  des  Verdienstordens  Philipps  des  Gross- 
müthigen;  der  Obercousistorialrath  Knorr  und  der 
Oberstudienrath  Dr.  Dilthey  zu  Darmstadt,  Professor 
Dr.  Adrian  zu  Giessen  und  der  Badearzt  Hofrath  Dr. 
Prieger  %u  Kreuznach  das  Ritterki»euz  des  Verdienstor- 
dens Philipps  des  Grossmüthigen. —  Dänemarh:  der 
Professor  und  Superintendent  Dr.  A.  R.  Gebscr  zu. 
Köuigsberg  in  Preussen  das  Ritterkreuz  des  Danne- 
brogordens.  —  Schweden:  Alear.  Dumas  den  Wa- 
saorden.  —  Belgiern  frokssor  Berzelius  in  Stock- 
holm und  Professor  Nisard  in  Paris  das  Bitterkreuz 
des  Leopoldordens.  —  Papst \  der  Bibliothekar  der 
Propaganda  Brach  den  St.  Gregoriasorden. 

Titel  und  Würden:  Der  Pfarrer  Paniel  zn 
Bremen  nnd  der  Kircheurath  Döhner  zu  Zwickau  er« 
hielten  von  der  tlieologisehcn  Facultät  zu  Leipzig;  der 
Hoforganist  (%r.  jET.  Rinck  zu  Darmstadt  yon  der 
philosophischen  Facultät  zu  Giessen  die  Doctor wurde. 
Der  KoIIeglenrath  v,  Koppen  in  Petersburg  ist  zum 
Staatsrath ;  der  Gourcruements  -  $chaldirector  Dr.  t;. 
Napiersky  in  Riga  zum  Hofrath  befördert. 

Gelehrte  Gesellschaftern  Der  Cabinets- 
mSnister  t;.  Scheele  in  Hauuoyer  wurde  Präsident  des 
historischen  Vereins  Ton  Niedersachsen;  der  Geheime- 
rath  und  Oberhofmoister  Freiherr  von  Miltitz  in 
Dresden,  der  Archivar  Ehrhard  in  Mnnster  und  der 
Regiernugspräsideni  Möller  in  Wiesbaden  Ehrenmit- 
glieder der  deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig;  der  Ge- 
heime Medizinälrath  Professor  l^v. .  Krukenberg ,  der 
Professor  Dr.  Schweiger  und  Professor  Dr.  Blasius 
in  Halle  correspondirende  Mitglieder  der  kaiserl.  kö- 
nigl.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien. 

11.  Secularfeier 

des  Gymnasinma  m  Herford  in  Westphalen. 

Am  7.  Juli    feierte   das  Gymnasium   zn  Herford 

das  Jubelfest  seines  dreibnudertjährigen  Bestehens.    Im 

Namen   der  Ciiratoren   und  Lehrer   hatte   der  Director 

der  Anstalt  Dr.  Fricdr.  Gotthold  Schöne  zur  Theil- 
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nahmoaa  dem  Feste  dnrch  eine  Secnlar-Ode  yon  37 
Strophen  eingeladen^'  die  pit  seltener  Knnstfertigkeit 
die  grösste  Simplicitat  yerbindet  nnd  einen  neuen 
Beweis  fär  das  schon  oft  bewährte  Talent  des  Yf» 
zu  lateinischer  Yersification  liefert«  Ansserdem  war 
eine  „Geschichte  des  Friedricha-Gyanasiams  sn  Her- 
ford, rerfasst  von  Dr.  ^ugnst  Ludwig  Franche^ 
Conrector"  (80  S.  in  8.)  ausgegeben  worden^  deren 
Yf.  in  Tier  Abschnitten  (I.  Das  Schulwesen  der  Stadt 
Herford  Tor  der  Reformation,  II.  die  Umgestaltung 
zur  Zeit  der  Reformation,  III.  die  Gründung  des 
Gjmnasinms  1540^  lY.  Yerzeiohniss  der  Lehrer  seit 
1540)  blos  die  äusserliche  Geschichte  der  Anstalt^)  offen- 
bar mit  grossem  Fleisse  nnd  loben sweirther  Sorgfalt 'aus 
den  d&rftigeu  Quellen  snsammengestellt  und  dadurch 
das  bereits  1817  herausgegebene  Werkchen  vom  Di- 
rector  CL  E,  Knefcl  entbehrlich  gemacht  hat.  Nur 
bei  dem  Fraterhause  zn  Herford  sind  dem  Yf.  die 
neueren  Untersuchungen  über  die  Bruderschaft,  wie 
es  scheint,  ganz  unbekannt  geblieben.  Das  Fest  be- 
gann mit  einer  kirchlichen  Feier,  bei  welcher  Herr 
Superintendent  Johanning  die  Festpredigt  hielt.  Nach 
dem  Schlussgesange  ward  anf  dem  hohen  Chor  der 
Münsterkirche  ein  Redeactns  veranstaltet,  bei  welchen^ 
mit  Gesängen,  Declamationen  und  Reden  der  Schüler 
die  Reden  des  Directors  nnd  des  ConreCtors  abwech- 
selten. Eine  genauere  Eriähluog  von  dem  Yerlaufe 
der  Feier  nnd  dem  au ssef ordentlichen  Glänze  j  der  ihr 
durch  die  lebendige  Theilnahme  nicht  bloss  der  Stadt 
sondern  auch  der  benachbarten  Orte  rerliehen  ist, 
würde  hier*  zu  weitläufig  werden*;  jedoch  wird  eine 
solche  in  der  Zeitschrift  des  westphälisch  -  rheinischen 
Gymnasial  -  Lehrer  -  Yereins^*)  demnächst  rcröffent* 
licht  werden. 

m.  Missbrauch  academischer 
^Vorlesungen. 

Wiederholt  ist    in  neuester  Zeit   über  die   nnbe- 
rufene    Yeröffeutlichung    der    in   academischen   Yorle- 


—  m 

snngen  nachgeschriebenen  Hefle  geklagt,  und  be- 
sonders das  nachlässige  Yerfahren,  weiches  dabei 
beobachtet  wird,«  ernstlich  gerügt  worden.  Wollten 
wir  auch  gar  nicht  die  juristische  Berechtigung  nnd 
das  Eigenthumsrecht  des  Lehrers  od6r  seiner  Augehö- 
rigen in  Betracht  sieben,  so  ist  es  schon  als  Impietät 
zu  missbilligen,  wenn  dergleichen  Yorlesungen  irider 
den  bestimmt  nnd  wiederholt  ausgesprochenen  Willen  des 
Lehrers  veröffentlicht  werden.  Dies  gilt  hauptsächlich 
Ton  den  Yorlesungen  KarlReüigSy  deren  Herausgabe  iü 
testamentarischer  Yerfügung  auf  das  beslimmtoste  anter- 
sagl.war.  Nichts  desto  weniger  hat  so  eben  der  Professor 
Dr.  Ernst  Friedrich  Eberhard  tu  Kobnrg  als  Bin- 
ladnngsschrift  znr  Feier  des  StüUuigsfestes  des  Gym- 
nasii  Casimiriani  K.  R.  Yorlesungen  über  Horac 
Sat.  1,1.  auf  26  S.  in  4.  herausgegeben,  was  um  so 
auffallender  erscheinen  mnss,  da  der  Herr  Professor  sei- 
nes Lehrers  Willen  in  dieser  Beziehung  wenn  nicht  anders- 
woher 80  doch  wenigstens  ans  der  von  ihm  Tielgeprie« 
senen  narmtio  de  Carola  Reiaigio  Thuringo  toi 
Paldamns  (p.  16)  wissen  konnte»  Bs  ist  aber  dies 
Unternehmen  nm  so  mehr  zu  tadeln,  weil  der  Heraus* 
geber  sein,  wie  er  Tersichert,  sehr  sorgfältiges  nnd 
trenes  Heft  mit  allen  Abkürzungen  nnd  Nachlässigkei- 
ten academischer  Schnellschreibeknnst  in  die  Druckerei 
gegeben  und  namentlich  in  Citaten  die  grösste  Sorg* 
losigkeit  sich  hat  zn  Schulden  kommen  lassen.  Dain 
kommen  eine  nicht  geringe  Zahl  Ton  sinnentstellesdea 
Druckfehlern  nnd  förmlichen  Interpolationett.  Der 
Heransgeber  will  ein  Bild  von  Reisigs  glänzender  Wir- 
kungsweise als  academisehsr  Lehrer  und  nameutiich 
von  seiner  ausgezeichneten  Interpretirknnst  geben.  Das 
ist  ihm  schwer}  irh  gelungen ;  es  bednrfte  dazu  der  Persön- 
lichkeit des  Yerstorbenen,  seines  frischen,  lebendigen, 
begeisternden  Yortrags  für  den,  der  sieh  seinen  se- 
gensreichen Einfluss  anf  sahireiche  dankbare  Schüler 
erklären  will.  Hätto  Hr»  Eberhard  des  Professor  Dr. 
Haase  ansgeaeichnete  Sorgfalt  nachahmen  wollen,  so 
würden  wir  Tielleicht  weniger  über  sein  Untemehinea 
unznffieden  an  sein  Ursache  haben« 


^)  Was  über  die  innere  Einricbtong  der  Schale   ans  frühester  Zeit  bis  zwt  gegen%vartlgen  mit  Gewissheit  gesagt  worden 
kann,  soll  in  dem  nftcbsteu  Schulprogramm  mitgetbeilt  werden. 

*«)  Dieser  Verein  hat  sich  Michaelis  1939  constitnirt  und  halt  alle  Jahre  nwel  Zasammenkanfte»    Der  nAchste  Versama- 
laogsort  ist  Essen;  der  Termin  der  6.  bis  8.  October. 


LITERARISCHE     ANZEIG  EX. 

L    Ankünjdiguno^en  neuer  Bücher. 


Von  H«  B.  König  in  Bonn  wurde   am  i.   Sep- 
tember yersandt: 

AlherSy  J.  jP.  H.  Prof.  Br,,  Beobachtnngen 
anf  dem  Gebiete  der  Pathologie  nnd  pathologi- 
schen Anatomie.  3r.  Thcil.  gr.  8.  geh.  Preis  1 
Rthlr.  6  gGr. 

Cildemeister ,  J,^  die  falsche  Sanskritphilologip, 
an  dem  Beispiel  des  Herrn  Dr.  Hoefer  in  Ber- 
lin aufgezeigt.    8.  geh.  Preis  12  gGr. 


Bei  nns  ist.  erschienen  und  an  alle  deutsche  Badi- 
handiuugen  versandt: 


Reban,  H.,  Kleine  Geographie,  nach  den 
neuesten  Bestimmungen  für  Schulen  und  zam 
Selbstunterricht  bearbeitet.  Mit  tabellariseliem 
Anhang.  Eilfte,  stark  rermehrte  nnd  rerbes- 
serte  Auflag«.    Preis  36  Xr.  oder  8'gGr. 

Die  Brauchbarkeit  dieser'  kleinen  Geographie  ist 
durch  den  guten  Erfolg  rasch  anf  einander  erschiene- 
ner zehn  Auflagen,  nnd   durch  sehr  gunstige  Be- 
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iirlheilanjnn  rihmlickst  erwiesen.  Diese  Eilfte  Anf-» 
la§e  enthält  alle  die  n^eii es ten.  politischen  yerände7 
rangen  sorgfältig  berncksiehtigt.  Es  lag  im  Zwecke 
der  nenen  Bearbeitung  Tornehmlich  die  deutschen  Bun- 
desstaaten, Prenssen  und  Oestreich  in  Kundiger  Au9- 
fnlirlichkeit  und  nach  den  neuesten  Angaben  berichtigt 
zit  liefern.  Auch  die  andern  europäischen  Staaten  ha- 
ben alle,  mehr  oder  minder,  Zusätze  und  Berichtigun- 
gen erhalten.  Asien,  Afrika  und  Amerika  erhielten 
ebenOalls  Znsätse  und  Berichtigungen,  bedingt  durch 
die  neuesten  Entdeckungen  und  Angaben.  ^—  Ein  Blick 
auf  das  Register  beweist  die  Vollständigkeit  die- 
ses Buchleins,  welches  nickt  nur  der  Jugend,  sondern 
auch  Erwachsenen  darf  empfohlen  werden.  Der  ta- 
beliarisehe  Anhang  liefert  rieles,  was  man  oft 
Tergeblich  in  grössern  Handbüchern  sucht. 

Mannheim,  im  August  1840. 

Schwan  und  Götzische  Hofbuehhandlung. 


Bei   B.  Mauritius  in  Greifswald   ist  fertig 
geworden^ 

Erklärung 

der 

Pas  toralb  riefe 

mit   besonderer  Beziehnng  auf  Anthentie  nnd  Ort  nnd 

Zeit  der  Abfassung  derselben 

▼  on 

Conr.   Stephan  Matthies^ 

Doct.  nnd  Professor  theol. 
184a     gr.  8.      ST'/a  Bogen.      3   Rthlr.    4  gGr. 

Früher  ist  bei  mir  yerlegt: 

Matthies,   C.  St.  Erklärung  der  Briefe  Pauli  an 
die  Philipper.     21  gGr. 

Dessen  Propädeutik  der  Neutestamentlichen  Theo- 
logie 2  Rthlr.  6  gGr. 

Feit.  Lud w»  epistolas  Pauli  ad  Thessalonicenses. 
1  Rthlr.  12  gGr. 


Dnrch  alle  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Binni^  K.  Bildungabriefe  für  die  Jugend^  zur 
Hebung  im  Styl  und  zur  angenehmen  Vnter^ 
haltung.  3te  Tcrmehrte  nnd  verbesserte  Auflage. 
8.  Chemnitz,  Starke.     18  gGr. 

Diese  Briefe  sind  eben  so  nntorhaltend^  als  beleh- 
rend^ eben  so  gefällig  durch  den  einfachen  nnd  flies« 
senden  Stjl,  als  anziehend  durch  den  Stoff  ^  den  sie 
behandeln.  Lehrer  werden  daher  bei  Stjlubnngen  sie 
s:ewiss  mit  dem  grössten  Vortheile  gehrauchen  nnd 
Eltern,  die  ihren^  dem  Jugendalter  sich  nähernden, 
Kindern  ein  nützliches  Geschenk  machen  wollen,  wer- 
den hier  finden,  was  sie  bedtlrfen  und  snchen. 

n  —  eh. 
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So  eben  ist  erschienen : 

Nacht  nnd  Morgenroth 

oder 

€^att«iiiberg^ 

gefeiert  im 

vierten  Jubeljahr  der  Buchdruckerkunst] 

zu  Halle  an  der  Saale 
Ton  Friedrich  Stäs^er. 
8.   brosch.  4  gGr. 
Halle,  im  August  1840. 

Gebauersche  Buchhandlun g. 

So  eben  erschien  in  unserm  Verlage: 

Kirchengeschichte    Mecklenbui*gs. 

«    Vom  Licentiaten   der  Theologie  Dr.  Julius  Wig- 
gers.  —    ly,  ßthlr. 

Diese  Geschichte  einer  echt  lutherischen  Landes- 
kirche, gegeben  von  einem  Manne,  dessen  religiöser 
Sinn  und  historischer  Geist  sich  in  jeder  Zeile    beur- 
kundet y  darf  Ton  keinem  gelehrten  Theologen  des  gau-  , 
zen  protestantischen  Deutschlands  nnbeaohtet  bleiben. 

Hin$torff*Bch^   Hofbuchhandlung 

in  Parchim  und  Lndwigslust. 

Zwölf  Exemplare  zn  16  Rthlr.  statt  zn  30  Rthlr. 

Bei  Gebhard  t  und  Reisland  in  Leipzig  er- 
schien Tollständig  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben: 

Lehrbuch 

der    aiig^emeinen  Geschichte 

▼  on 
Dr.  Iiudwls  Flathe» 

Proferaor  an  der  Universität  zu  Leipsfg.3 

Drei  starke  Bände.  Gr.  8.  brosch.  2  Rthlr.  12  gGr. . 

Nach  dem  Urtheile  competenter  Richter  kann  diess 
neueste  Werk  des  rühmlichst  bekannten  Verfassers  mit 
Tollem  Rechte  allen  denen  empfohlen  werden,  welche 
durch  eine  angenehme  Leetüre  eine  gründliche  Beleh- 
rung in  der  Geschichte  zu  erlangen  wünschen!  Vor 
der  Schaar  der  gewöhnlichen  Hand-  nnd  Lehrbücher 
zeichnet  es  sich  ebensosehr  durch  fassliehe  Anordnung 
und  lichtvolle  Darstellung,  als  auch  durch  seine  Voll-  . 
ständigkeit  —  es  geht  bis  znm  Jahre  18^8  —  vor-^ 
theilhaft  aus.  —  Der  Preis  ist  bei  dem  nicht  unbe- 
deutenden umfange  und  der  schönen  Ausstattung  des 
Werkes  ausgezeichnet  billig  zu  nennen. 

Vielfach  ergangeneu  Aufforderungen  zn  genügen, 
das  Einführen  des  Werkes  in  Gjmnasien  und  höhereu 
Unterrichtsanstalten  zu  erleichtern,  haben  wir  den  Preis 
doch  nur  in  Parthieen  von  mindestens  12  Ejcem- 
plaren  auf  1  Rthlr.  8  gGr.  oder  2  Fi.  6  Xr.  für 
das  Exemplar  festgestellt;  der  Bogen  gr.  8.  kostet  also 
noch  nicht  ^/^  gGn 
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VoUstSndig  ist  jetzt  erscliienen  nnd  dorcli  alle 
BocUiandlung«!!  sn  crhalteii : 

Aasfahrliche   Encyklopftdie 

der  gesammten 

Staat  sarzneiknnde. 

Im  Vereine  mit  melireren  Doctoren  der  Rechtsgelaliri- 
'    heit  etc.  bearbeitet  und  herausgegehen  Ton 
Oeors  Frledrleh  MomU 

Zwei  Bande,  nebst  einem  Sopplementband  in  14  Hef- 
ten,   (lee^t  Bogen.)    Gr.  8.  1838—40. 

11  Rthlr.  16  gGr. 

^^^^^^^^^■^»^-^— i« 

Diese  Encjklopädie  bat  denselben  Beifall  ron  Sei« 
ten  des  Pablicams  nnd  dieselbe  Anerkennung  ron  Sei- 
ten der  Kritik  gefunden ,  vie  die  früher  bei  mir  er- 
Bcbienenp 

Encjklopädie  der 'gesammten  medieini- 
scben  nnd  chirnrgiseh'en  Praxis  mit  Ein- 
schlnss  der  Gebnrtsbülfe,  der  Aagenheilknnde 
nnd  der  Operatircbirurgie.  Im  Verein  mit  mehre- 
ren praktischen.  Aersten  nnd  Wnndärsten  heraus- 
gegeben Ton  G.  JP.  MtosU  Zweite  stark  rer- 
mehrte  nnd  rerbesserte  Auflage,  Zwei  Bände. 
6r.  8.    1836  —  37.    10  UtUr. 

f—  —  Supplement  snr  ersten  Auflage^  ent- 
haltend die  Verbesserungen  nnd  Zusätze  der  zwei- 
ten Anfinge.    Gr.  8.    1837.    2  Rtblr.  12  gGr. 

Leipzig,  im  Jnli  1840. 

F.  A.  Brochhaui. 

.II.  Herabgesetzte  Bücher  -  Preise» 
.  Homeri  Ilias 

et  breri  annotat.  instr.  Fr.  Spitzner^  Saxo. 
.  I — IV  cont.  lib.  1 — 24,  adjecta  potiore  lect, 
yariet«  et  annotat.  critica, 
kostet  im  Ladenpreiss^  5  Rthlr.  18  gGr.  (10  FI.  21  Xr.) 
nnd  soll  bis  zum  naben  Erscheinen .  des  Commentars 
dazu  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  werden.  Für  2  Rthlr. 
21  gGr.  (6  Fl.  10  Xr.)  liefert  es  auf  kurze  Zeit  jede 
gute  Buchhandlung« 

Hennings'scbe  Bnohhandlnng  in  Gotha 

€d€rih€  Bennings. 


rec« 

Sect 


'  8a 

IIL  Vermischte  Anzeigen. 

Antikritik. 

An   unbefan^e  Freunde   specnlativer  üntersn- 

chnng^iu 

Die  sogenannte  Benrtheilung  meiner  Schrift:  „Wie 
lann  der  SupertuUnraii^mus  seim  Reckt  gegen  He- 
geCe  ReligionsphOosophie  Aehaupienl  Berlin  1840" 
erschienen  in  den  Hailisehen  Jahrbaehern  for  denU 
sehe  Wissenschaft  nnd  Kunst,  Nr.  160  (den  4.  Ju- 
li 1840) >  nöthigt  mich  zu  einer  kurzen  WarnoDg 
au  alle  Diejenigen,  welche  etwa  geneigt  sein  sollten, 
diese  Recension  ihrer  Ansicht  von  dem  Werthe  meines 
Buchs  zum  Grunde  zu  legen.  Der  Uecensent  ist  Hziin- 
lieh  mit  seiner  Weisheit  nicht  über  die  Einleitung  und 
das  erste  Kapitel  hinausgekommen,  nnd  die  Art,  wie 
er  auch  hier  ohne  Berücksichtigung  des  WesentlichsteD, 
d.  h«  des  die  Wahrheit  begründenden  Zusammenhan- 
ges, nur  dtß*  Stellen  heraushebt  und  zusammenstellt, 
deren  Beantwortung  er  auf  diese  Weise  schon  in  sei- 
nem Hegel  oder  in  seinen  Collegtenheften  fast  wört- 
lich Tortinden  konnte,  yerrath  nur  zu  deutlich  seine 
Unfähigkeit  das  Ganze  zu  beurtheilen.  Er  fühlte  es 
wohl,  dass  für  die  folgenden  Kapitel,  welche  das  We- 
sen meiner  Untersuchung  enthalten,  seine  Hefte  nielit 
ausreichten  qnd  dass  er  hätte  seibat  denken  und  prü- 
fen müssen,  was  aber  nicht  seine  Sache  war.  Höchst 
possirlich  ist  es,  wenn  ein  solcher  Stümper  vorlant 
genug  ist,,  mich  einen  bornirten  Kopf  zn  nennen.  Ich 
ersuche  demnach  alle  Freunde  specnlativer  Forschno- 
gen,  sich  nicht  täuschen  zu  lassen,  sondern  meine 
Schrift  mit  unbefangenem  Nachdenken  bis  S.  170  xa 
lesen,  um  sich  von  der  Unfähigkeit  eines  Benrtheilen 
zn  überzeugen,  der  ohne  diese  hätte  zn  der  Einsicht 
gelangen  müssen,  dass  sein  abgedroschenes  G<>re<ie 
in  meiner  Schrift  selbst  bereits  hinlänglich  widerirfft 
ist.  Sehr  zn  bedauern  ist  es,  dass  eine  Zeitschrift, 
deren  Tendenz  sich  als  eine  kritische  geltend  macht, 
aus  blosser  Parteilust  solchen  Stümpereien  einer  völli- 
gen geistigen  Unreife  den  Zugang  gestattet. 

Berlin,  den  27.  August  1840. 

Ä.  F.  Jf,  Trahndorff. 
Prot 
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INTELLIGENZBLATT 

D  K  R 

ALLGEMEINEN   LITERATUR  -  ZE  iTUNG 


September  1840. 


LITBRARISCHB     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

L     Tübingen. 

Terzeiclmiss  der   Torlesungen^ 

welche 

an  der  Konigl.  Wfirttembergischen  UniTersität  daselbst 
im  Winter  •  Semester  18^/41  gehalten  werden. 


I.  Jtivangeli$eh '  theola^iMche  FahnUäi.  —  Kern: 
Zweite  Hälfte  der  cliristiichen  Sittenlehre;  Synopti- 
sche Erklärung  der  3  ersten  Erangelien.  —  von 
Banr:  Christliche  Symbolik;  Religionsphilosophie; 
Erster  Theil  der  christlichen  Dogmengeschichte.  — 
Schmid:  Briefe  Pauli  an  die  Kolosser,  Epheser 
und  Philipper;  Katcchetik  und  Homiletik;  kateche- 
tische und  homiletische  Uebnngen.  —  El  wert: 
Zweiter  Theil  der  christlichen  .Glaubenslehre.  -— 
Fr  es  sei:  Pastoraltheologie.  -^  Eisenlohr:  Elyan- 
gelische  Religionslehre  im  Reallehrer -Seminar.  — 
Zeller:  Eyangelinm  nnd  Briefe  Johannis;  Apo- 
kalypse. 

II.  KatholiBch -theologische  Fakultät.  —  t.  Drey: 
Theologische  Bncyklopädie.  —  Kuhn;  Briefe  des 
Johannes;  Erste  Hälfte  der  katholischen  Dogmatik. 
—  He  feie:  Erster  Theil  der  christlichen  Kirchen- 
geschichte; Aeehte  Schriften  der  apostolischen  Yä<- 
ter.  —  Weite:  Hebräische  Archäologie;  Hieb; 
Arabische  oder  armenische  Sprache.  ^—  Graf:  Hi- 
storisch -  kritisehe  Einleitung  in  das  Neue  Testa- 
ment; Erster  Theil  der  praktischen  Theologie;  Glau- 
bens-und  Sittenlehre  im  Reallehrer- Seminar. 

III  furiitüehe  PakuUät.  ▼.  Schrader:  Pandekten. 
' — >  Michaelis:  Deutsche  Staats-  und  Rechtsge- 
schiehte;  Wurttembergisches  Priratrecht;  Civilisti- 
sches und  ciyilprozessnalischesPraktiknm. —  Hepp: 
Zweiter  Theil  des  gemeinen  deutschen  und  württem- 
bei^schen  Strafrechts  und  Straf poliseirechts;  Ganei- 
ner deutscher  und  württemb.  Strafprozess.  —  Rey- 
%  eher:  Deutsches  PriratrechtmitEinschluss  des  Lehen- 
rechts; Gemeines  und  wurttembergisches  Handels - 
nnd  Gewerberecht. —  Mayer:  Erbrecht;  Erklärung 
schwieriger  Stellen  des  Corpus  juris  cirilis;  Innere 


Geschichte  des  romischen  Rechts;  oder  gemeiner 
deutscher  Cirilprozess.  —  Lang:  Institutionen; 
Hermeneutik;  Gemeines  nnd  württemb.  Kirchenrecht 
der  Katholiken  und  Protestanten.  —  Köstlin:  Ge- 
meines deutsches  Strafrecht.  —  Bruns:  Encyklopä- 
die  der  Rechtswissenschaft;  Institutionen. 

IT.  Medizinische  Fahuüät.  —    F.  v.  Gmelin:   All- 
gemeine Pathologie;  Allgemeine  Therapie.  —    Ch. 
Gmelin:  Pharmacentische  Chemie;  Examinatorien« 
—  Y.  Rapp:  Anatomie;  Zoologie.  —    v.  Riecke: 
Augenheilkunde;   Operationskursus;  Chinirgisch-ge- 
bnrtshulfliche    Klinik.   —    Autenrieth:    Polikli- 
nik ;  Staatsarzneikunde ;  Chronische  Krankheiten.  — 
H.  Mohl:  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  — 
S  ig  wart:  Allgemeine  Chemie;  Organische  Chemie; 
Analyse  der  Bodenarten  und  Mineralwasser.  —  von 
Banr:  Osteologie;  Populäre  Anatomie ;  Anatomische 
Repetitionen;  Unterricht  im  Präpariren.  —  Heer- 
ma;in:  Zweiter  Theil  der  speziellen  Pathologie  und 
Therapie;  Medizinische. Klinik,  —  Märklin:  Na- 
turgeschichte   der    kryptogamischen    Gewächse.    — 
Frank:    Chirurgische  Arzneimittel;    Yerbandlehre; 
Fantomübungen ;  Chirurgische  und   gebnrtshülfliche 
Repetitorien.  ^-  Emmert:  Fercnssion  und  Anscul- 
tation  mit  praktischen  Uebnngen;  Medizinische  Exa- 
minatorien. —  F.  6.  Majer:  Medizinische  Exami- 
natorien. —  G.  F.  Meyer:  Encyklopädieder  medizi- 
nischen Wissenschaften;  Physiologie  der  Nerven  und 
Sinnes -Organe;  Repetitorien  in  der  Physiologie.— 
Wunderlich:  Padiologische  Anatomie;   Syphiliti- 
sche Krankheiten;  Medizinische  Examinatorien.  — 
Yoetsch:  Exterieur  des  Pferdes;  Repetitorien  über 
Seuchen  der  Hansthiere. 

Y.  Philosophische  Fakultät.  Jaeger:  Bneh  Hieb; 
Interpretationsübungen;  Uebnngen  in  der  hebräischen 
Grammatik.  —  H.  C.  W.  v.  Sigwart:  Logik; 
Geschichte  der  Philosophie.  —  Tafel;  Haraz^sche 
Satyren;  Sophokleischer  Oedipus  auf  Kolonos;  En- 
cyklopädie  der  römischen  Dichter,  Geschichtschrei- 
ber und  Redner;  Annalen  des'  Tacitus  und  lateini- 
sche Stilnbungen  im  philologischen  Seminar.  — 
Hang:  Erster  Theil  der  Universalgeschichte;  Ver- 
fassungsgeschichte der  neuem  Zeit;  Historische 
Uebungen  im  Reallehrer  -  Seminar.  —  Nörren- 
berg:  Höhere  Analysis;  Höhere  Mci-hanik;  Physi- 
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kaiische    Uebnngen    des    Reallehrer  -  Seminars.  — - 
Ewald:  Sanskrit;  Ara^4cI^ — .  Wi^U:  Chpepho- 
ren  des  Aeschjlns  und  Blektrft  des  Sophokles;  Ho* 
mische  Staats-  und  Frirat  •  Alterthumer;  Ilias  des 
Homer  und  griechische  Stilubuagen    im    philologi- 
schen   Seminar.    -^    Schott:    Allgemeine   Brzie- 
hnngs -  und  Unterrichtstehre.  —  Hohl:  Reine  ebene 
und  körperliche  Geometrie;  Theorie  der  sieben  Spc- 
cies;  Trigonometrie  und  analytische  Geometrie;  Hö- 
here   Geometrie  und  Analjsis;    Höhere   Mechanik; 
Mathematische  Uebnngen  im  Reallehrer-Seminar ;  Be- 
schreibende   Geometrie.  —    Fischer:    Ethik    und 
Religionsphilosophie;  Anthropologie;  Grnndzüge  der 
specnlatiTen  Philosophie.  —    Tis  eher:   Aesthetik; 
Geschichte  der  Malerei.  —   Peschier:    Geschichte 
der  franaösischcn  Literatur;  Französische  Stil-  und 
Sprach -Uebungen  im 'Reallehrer-Seminar;  Englische 
Sprache  und  Literatur.  —  Qnenstedt:   Mincralo- 
f^ie;  Krjstallographie;  Uebnngen  in  Geographie  nnd 
Mineralogie  im  Reallehrer-Seminar.  — «  Ofterdin- 
g  e  r :  Elementar-Geometrie ;  Populäre  Astronomie.  — 
Keiler  (liest  in  diesem  Semester  nicht  wegen  einer 
Reise  nach   Ilalien).  —    Reiff:   Encjklopädie   der 
'  philosophischen  Wissenschaften;  Psychologie. 

VI,  Staatiwirthschaftliche  tdkultät.  —  T.  Poppe: 
Maschinenlehre;  Allgemeine  Technologie.  —  R.  r. 
Mohl:  Polizei  Wissenschaft  j  Wilrttemb.  Staatsrecht. 
—  Schutz:  Encjklopädie  der  ökonomisch  «politi- 
schen Wissenschaften;  Finanzwissenschaft. —  Fal- 
lati: Völkerrecht  —  Hoffmann:  Württemb.  Fi- 
iianzgcsetzgobung  Ir.  Theil;  Praktikum  nnd  Rela- 
torinm;  Verfassungs- nnd  Verwaltnngsrecht  der  Ge- 
meinde -  nnd  Amtskörperschaften. 

'  Uebungen  in  Künsten^ 

T.  Hermann:  Reiten«  —  Sucher:  Gesang  nnd  In- 
strumental-Musik» -^  Dörr  und  Helwig:  Zeich- 
nen nnd  Makn.  —  Kastropp:  Fechten.  —  Beok: 
Tanzen. 

Univeraitäta»  Institute^ 

Bibliothek;  Eyangelische  Prediger  -  Anstalt;  Anaioni- 
sches Theater  mit  einer  Sammlung  für  Tergleichende 
und  pnthologische  Anatomie;  Botanischer  Garten 
liebst  den  dazn  gehörigen  botanisehen  Samminngen; 
Chemisches  Laboratorium;  .Kabinet  chirurgischer 
Instnimente;  Medizinisches,  chirurgisches  und  ge- 
bnrtshulfliches  Klinikum;  Zoologische  Snmmlnngen; 
Mineralogische  und  geognostische  Sammlungen; 
31iinz  -  und  Antiqiijtäteir- Kabinet.;  Sternwarte  und 
pbjsikalisch-astronomischrcs  Kabinet;  Laboratorium 
für  Agrikultur-  und  technische  Chemie;  Technolo- 
gische ModelUammiung;  Philologisches  Lehrer -Se- 
minar; Reallehrer  -  Seminar;  Zeichnungs  -  Instittt; 
Reitbahn;  Fechtboden;  Gymnastische  Anstalt. 


SM 

Vi.  B  o  n  n. 

Vorlesnnge  n 

auf  der 

Rheinischen  Friedrich  -  Wilhelms  -  Unirersität  daselbü 
im  Winteriialbjahr  1840—1841. 


Der  Anfang  der  VorlesuYigen ' ist    anf  den  26ten 
October  festgesetzt. 


Evangelische  Theologie. 

Eacyklopädie ;  Pentateuch:  Sack.  Genesis:  Lic. 
Bauer.  Die  Psalmen:  Bleek.  Die  Propheten  Jona, 
Nahnm  n.  Habakuk:  Lic.  Sommer.  Einl.  in  d,  N. 
Test.;  die  drei  ersten  Bvongeli^n.  synoptisch:  Bleek. 
Das  Leben  Jesu:  Lic.  Bauer.  Frakt.  Erklär,  d.  Pa- 
rabeln Christi,;  Lic.  Kinkel.  Leidens- nnd  Anferste- 
hungsgeschichte  Jesu:  Lic.  Baner.  Brief  an  d.  Ro- 
mer: Lic.  Sommer.  Brief  an  d.  Philipper ,  in  lateio. 
Sprache:  Prof.  Bleek.  Apokalypse  n.  die  Briefe  des 
Johannes:  Lic.  Kinkel.  Biblische  Archäologie:  Lir. 
Sommer.  Kirchengeschichte  zweite  Hälfte :  Lic.  Kin- 
kel« Geschichte  d.  kirchl.  Lebens:  Nitzsch.  Hi- 
stor.^krit»  Einl.  in  d.  symbolischen  Bilcher  d.  evangel. 
Kirchs,  in  Uteinischer  Sprache :  A  n  g  u  s  1 1«  Gesebiäl« 
d.  neueren  Dogmatik:  Lic«  Bauer«  Christliclie 
Religionslehre  für  Stndirende  aller  Fakultäten: 
Sack.  Christliche  Dogmatik:  Nitsseh.  Christliche 
Moral:  Augnsti.  Praktische  Theologie:  Nitzsch. 
Uebungen  d«  KönigL  theo  log«  Seminars:  Asgnsti, 
Sack  n.  Bleek.  Uebnngen  d.  KönigL  hsmiletiseh- 
katechetisehen  Seminars:  Nitzsch  n«  Sack.  Prof. 
Rhein wald  ist  mit  höherer  Genehmigung  abvesend. 

Katholische  Theologie. 

Allgem.  Religionswissenschaft  für  kathol.  Sindi- 
rende:  Yogelsang.  Encjklopädie  ■•Hodegelik:  Ach- 
terfei dt.  Binleit«  in  d.  Sehriften  des  A.  u. N.Test., 
biblische  Kritik  u.  Hermeneutik:  Scholz.  Biblische 
Archäologie:  Lic.  Friedlieb.  Das  Buch  Koheleth; 
Schols.  Das  Buch  Hieb:  Lic.  Friedlieb.  Em- 
gel, d«  h.  Matthäus:  Yogelsang.  Brief  an  d.  Rö- 
mer: Braun.  Brief  an  d.  Hebräer:  Hilgers.  Apo- 
kalypse: Scholx.  Kirchl.  Archäologie:  Hilgers, 
Kirchengeschichte  IL  Theil :  Braun.  Einl.  in  d.Do|^- 
matik  n.  Geschichte  derselben;  Dogmatik  IL  n.  lll. 
Theih  Yogelsang«  Moraltheologie  U.  Theil;  Der 
Pastoraltheologie  II.  u.  III«  Theil ;  Examina  n.  Dispn- 
tationen  über  Gegenstände  der  Moral:  Achter  fei  dt. 
Repetitionen  im  CouTictorium  durch  besonders  ange- 
stellte Repetenten,  unter  Leit.  d.  Prof.  Achterfeldt. 

• 

Rechtswissenschaft 

Rechtsphilosophie;  Gesch.  d.  neuem  Rechtsphilo- 
sophie: Gärtner.  Naturrecbt  n.  Politik:  Mauren- 
brecher.  Encjklopädie  u.  Methodologie:  Walter. 
Instititutionen  d«  röm.  Rechts:  Maurenbrecher  und 
Seil.  Rom«  Rechtsgeftchiebte :  Walter.  Pandekten : 
Böckingu.  Seil    Röm.  Familienrecht :  B ö ck in g* 
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Rom.  Erl»r«chl:  Manrenbreober.     Rom.  Civilpro- 
resain  Ycrbindang  mit  d.  röm.  ActionensjRteme:   Seil. 
Dealscbe    Recbtsgescbicbte:    Deiters    ii.    Perthes. 
Dentscbes  Frivatrecbt:  Walter  iu   Budde.      Lchn- 
recbt:  NicoloTiiis  n.  Dr.  fiadd«;.     Rechtsfälle  aus 
dem  dentscb?n  Rechte:  Walter,     Disputationen  über 
ausgewählte  Tbeile   des  deutschen  PriFatrecbts :   Dei- 
ters.   Auserlesene  Tbeile  d.  deutschen  Rechts:  Per- 
tb  es.      Erklärung  ausgewählter    Stellen  d.   Sachsen- 
spiegels: Dr.  Budde.  . Prenssiscbes  Landrecht:  Dei- 
ters,   Einleit.  in  d*  prenssische  Landrecht:  Nicolo- 
Tins.    Einl.  in  d*  GiKleNapolefUi;  Maarenbrecber. 
Deutsches  Staatsrecht:  Gärtner.     Verfassnpg  u«  Ver- 
waltung des  prenss.  Staats :  P  e  r I  h  e  s.    Ueber  das  Yer- 
bähniss  Ton  Staat  u.  Kirche:  Gärtner.      Criminal- 
recbt  n.  Crimiaalprocess:    Böcking.      Kircbenrecht: 
NicoloTius  n.  Braun.     Examinatorien  n.  Repetito- 
rien  fiber  römisches  Recht;  Ulpian's  Fragmente:  Dr. 
Windscbeid.    Prof.  Betbmann-Hollweg  ist  mit 

höchster  Genehmigung  abwessnd. 

> 

Heilkonde. 

Encjklopädie  n.  Methodologie:  Naumann.     Ge- 
schichte d.Medicin:  Harless.    Geschichte  d.  Geburts- 
bulfe:  Kilian.    Allgem.  Anatomie,  Eingeweide-  und 
Nerrenlehre  n.  Anatomie  d.  Fötus :  Majer.    Bänder-, 
Knochen-^  Muskel-  u.   Gefässlebre;  Cursns   über  d»- 
Lage  d.  Eingeweide:  Weber.    Von  den  Concrementen 
in  d.  Körper  der  Menschen  n.  Tbiere;  Mikroskopische 
Uebungen :    M  a  j  e  r.      Anatomische    Secir  -  Uebuugen : 
Derselbe    gemeinsch.    mit    Weber.       Pathologische 
Anatomie:  Albers.    Physiologie:  Nasse.    Gesammie 
Physiologie  in  Form   von  Repetitionen   n.  Examinato- 
rien:   Dr.   Birnbaum.    Anthropologie:  Nasse.     Pa- 
thologie mit   allgem.  l'herapie:    Harless.      Allgem. 
Pathologie  u.  Semiotik:   Naumann.     Gesammte  Arz- 
neimittellehre: Harless.     Allgem.  n.  besondere  Arz- 
neimittellehre: Bischoff  u.  Albers.    Examinatorium 
n.  Repetitorinm  über  dieselbe:  Biscboff.     Formulare: 
Derselbe  u.  Albers.     Specielle  Therapie:  Nasse, 
Repetitorinm   d.  specielJen  Therapie s    Albers.      Spe- 
cielle   Therapie    d.    hitzigen   Krankheiten:    Harless. 
Specielle  Tathologie  n.  Therapie  d.  chronischen  Krank- 
heiten:  Naumann.     Gynäkologie  in   Form  von  Re- 
petitorien   u.   Examinatorien;    Repetitorinm  über  Kin- 
derkrankheiten:  Dr,   Birnbanm.     Die   Lehre  von  d. 
chirurgischen  Operationen;  Augenheilkunde;  Ueber  ge* 
-wählte  Tbeile  d.  chirurg.  Klinik :  Wut z  er.     Ge^sammte 
Gebnrtshülfe;    Phantomübungen:    Kilian.      Gerichtl. 
Medicin:   Bischoff  u.  Kilian.     Medicin.    Klinik  n# 
Poliklinik:    ^iasse.      Chirurgische    n.    augenärztliche 
Klinik :  W  n  t  z  e  r.    Gebnrtshülfliche  Klinik  und  Polikli- 
nik: Kilian. 

Philosophie. 

Anweisung  zu  gehöriger  Einrichtung  des  akadcm. 
lipbeni^  n.  Studiums:  Delbrück.  Allgem.  Einl.  in  d. 
Studium  d.  Philosophie:  Tan  Calker  n.  Fichte. 
Cescb.   d.   altern  Philosophie:  Brandis.    Gesch.  der 


nenern  Philosophie  Ton  Kant  bis  Hegel  n.  Herbart: 
Fichte.  Logik  n.  Enejklopädie :  van  Calker  und 
Fichte.  Logik:  Dr.  Volkmnth.  Empirische  und 
theoret.  Psychologie  nebst  anthropolog.  Einleit.:  van 
Calker.  Anthropologie  u.  Psychologie:  Flehte. 
Empirische  Psychologie:  Dr.  Volkmutfa.  Metaphy* 
sik  u.  Religionsphilosophie:  Brandis.  Moralphiloso- 
phie  nebst  d.  Elementen  d,  Natnrrechts:  ran  Calker. 
Rhetorik  mit  Erläuterungen  durch  iBeispiele:  Del- 
brück. 

Mathematik. 

Elementar -Mathematik:  Dr.  Ra  dicke.  Elemen- 
tar-Analysis  n.  Algebra:  von  Riese.  Elemente  d. 
analytischen  Chemie:  Plücker.  Differential  -  u.  In- 
tegral -  Rechnung:  Dr.  Radicke.  Analytische  Me- 
chanik: Yon  Riese.  Geograph.  Ortsbestimmung;  Be- 
rechnung der  Planeten-  und  Kometenbahnen  Arge- 
lander. 

Naturwissenschaften. 

Experimental- Physik:  Plücker.  Elektricität  n. 
Magnetismus:  Dr.  Radicke.  Experimental -Chemie; 
Zoochemie:  Bergemann.  Analytische  Experimental - 
Chemie:  Bischof.  Mineralogie:  Petrefaktenkunde: 
Goldfuss.  Populäre  Geologie:  Nöggerath.  Ueber 
d.  Erscheinungen  d.  Wärme  in  d.  Erde:  Bischof. 
Allgem.  Botanik:  Dr,  Vogel.  Naturgesch.  d.  krypto- 
gamischen  Gewächse;  Anatomie  n.  Physiologie  d.  Pllan- 
2^en:  Treyiranus.  Physische  Geographie:  ton 
Riese.  Anstellung  von  Mikrometer  -  Beobachtungen ; 
Praktisch  -  astronomische  Uebungen:  Argelander. 
Mathematisch  -  physikalische  Uebungen:  Plücker. 
Praktisch-chemische  Uebungen:  Bergemann.  Uebun- 
gen im  natnrwissenschafti.  Seminar:  Treyiranus, 
Goldfuss,  Nöggerath,  Bischof^  Plücker. 

Philologie. 

Encyklopädie:  Welker.  Metrik  d.  Griechen  und 
Romer:  Ritschi.  Latein.  Grammatik:  Dr.  Dnntzer. 
Griech.  Litteraturgeschichichte:  Ritter.  Röm.  Litte- 
raturgeschichte:  Welker.  Griech.  Alterthümer:  Dr. 
Lersch.  Homer's  Hymnus  an  Demeter:  Schapeu. 
Aeschylus  Prometheus:  Ritschi.  Aeschylns  Agamem- 
non: Dr.  Heimsoeth.  Chorgesänge  d.  Sophokles: 
Dr.  Düntzer.  Euripides  Alcestis:  Dr.  Heimsoeth. 
Piatons  Timäus,  in  latein.  Sprache:  Harless.  Pia- 
tons Phädon:.Dr.  Heimsoeth.  Ansg-ewählte  Stücke 
d.  Aristotelischen  Metaphysik:  Brandis.  Terentins 
Adelphi:  Ritscbl.  Lucretius:  Weicker.  Oden  des 
Boras:  Düntzer.  Jnyenal's  Satiren:  Sehopen.  Ci- 
cero's  Bücher  über  Weissagung  n.  Yerhängniss:  Del- 
brück. Cicero's  Briefe:  Ritter.  Germania  d.  Ta-- 
citus:  Arndt  u.  Ritter.  Arnobius:  Dr.  Lersch. 
Latein.  Disputirübuugen  im  philol.  Seminar:  Weicker 
und  Ritschi.    Priratissima:  Ritter. 

■ 

Morg^enländisclie  Sprachen. 

Encyklopädie  d.  Semilisthen  Philologie;  Geftchirhte 
d.  bt^bräischen  Litteratnr  bis   sur  Schliessung  des  Ca- 
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Bons:  Dr.  Gildemeister.  Hekräisclie  GrAmmatik; 
lYeissagungen  d.  Jesaias:  Frejtag.  Messianisvlie 
WeissagDügeii ;  Sjrisch  oder  Armenisch:  Dr.  Gilde- 
meister. Anfangsgründe  d.  arabischen  Sprache;  Er- 
klärung arabischer  Schriftsteller :  Frejtag.  Kalidasa's 
Tikramorrasi:  Dr.  Gildemeister.  Persisch;  Alter- 
thümer  d.  Inder  u.  d.  übrigen  «\ltesten  Yölker;  Anfangs- 
grunde des  Sanskrit:  Lassen*  Fortgesetzter  Unterricht 
im  Sanskrit  für  reifere  Schüler:  von  Schlegel.  Pri- 
ratissima  über  Zend  oder  Sanskrit:  Lassen. 

Neuere  Sprachen  n.  Lifteralur. 

Neuere  Geschichte  d.  deutschen  Litteratnr:  von 
Schlegel.  Gesch.  As  deutschen  Mational-Littcratur  bis 
zum  16.  Jahrhundert ;  Elemente  d.  althochdeutschen  Gram- 
matik; Ausgewählte  mittelhochdeutsche  Gedichte ;  Italie- 
nische und  spanische  Sprache ;  Die  Tier  ersten  Gesänge 
d.  Lusiaden  des  Camoens:  Diez. 

Geschichte  n.  ihre  Hülfswissenschaften. 

Alte  Geschichte:  Loebell.  Geschichte  der  drei 
letzten  Jahrhunderte  Tom  Ende  des  fünfzehnten  bis  zur 
französischen  Umwälzung:  Arndt.  Neueste  Geschichte 
seit  1815:  Loebell.  Gesch.  d.  deutschen  Verfassung: 
Hüll  mann,  Gesch.  d.  franzos.  ReTolution :  Dr.  Ton 
G  ag  e  r  n.  Das  Europäische  Siaatensjstem ;  Geographie 
u.  Statistik  d.  Preuss.  Staates:  Mendelssohn.  Ur« 
kiindenwissensehaft  mit  Anwendung  auf  geschriebene 
u«  in  Kupfer  gestochene  Urkunden ;  Siegelknnde :  B  e  r  n  d. 


Staats  -  n.  Kameralwlssenschaften. 

Encjklopädie;  Staats  Wissenschaften:  Kaufmann. 
Historische  u.  systematische  Einh  in  d.  politische  Oeko- 
nomie:  Dr.  Kosegarten.  Politik:  Dr.  Ton  Gagern. 
Finanzwissenschaft:*  Dr.  Kosegarten.  Bergwerks- 
Terwaltung:  Nöggerath«  Technologie:  Bischof. 
Forstwissenschaft:  Dr.  Vogel«  Demonstrationen  im 
landwirthschaftL  Institute:  Kaufmann. 

Mosik. 

Allgem.  Mnsiklehre;  Leitung  d.  SingToreins;  Un- 
terricht im  Orgelspiel  «.  der  Theorie  d.  Musik:  Brei* 
denstein. 

Gesch.  d.  neuem  franz.  Litterator  in  franxos. 
Sprache,  franzos.  Grammatik,  franzos.  Sprech -n. 
Stjl  -  Uebungen  für  Geübtere,  Tcrbunden  mit  Erklä- 
rung franzos.  Schriftsteller:  Lector  Nadaud. 

Unterricht  im  Zeichnen  n.  Malen,  in  der  Linear - 
n.  LttftperspectiTC;  prakt.  Binl.  in  das  Studium  d«  bil- 
denden Künste:  Hohe. 

Gymnastische  Künste. 

Reitkunst:  Donndorf.  Fechtkunst:  Segers. 
Tanzkunst:  Radermaeher. 

Dar  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  22.  Oeto- 
ber  festgesetzt 

Wohnungen  fiir  Studirende  weist  der  Bürger 
Grossgarten  (Wenzelgasse  No.  1081)  nach. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

In  allen  Buchhandlungen  des  In-nnd  Auslante 
irird  Subscription  angenommen  anf: 

Gescliichte 


Ankündi^ngen  neuer  Bttcher. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ist  zn  haben: 

Schwär tz,  J.  JH.,  kurze  Nachricht  von  der  EnU 

etehung  und   Feier    der  christlichen  Sonn- 

und  Festtage^     3te  yermehrte   und  Terbesserte 

Auflage.    8.    Chemnitz ^  Starke.    5  gGr. 

Diese  Schrift  wird  allen,  die  über  das  Geschieht- 

liehe  der  kirchlichen  Sonn-  und  Festtage  sich  näher 

zu  unterrichten  wfinAchen^  um  so   mehr  willkommea 

sein,  da  sie  sieh   hei   Terhaltnissmässiger  Vollständig. 

keit  und  Deuilichkeit  auch  durch  Wohlfeilheit  empfiehlt. 

Im  Yerlage  der  Unterzeichneten  ist  so  eben  fol- 
gende höchst  winhtige  Schrifl  erschienen: 

Ueber  das 

Stadium  der  Natorwissenfichaften 

und  fiber  den 

Zustand   der  Chemie  iu  Frensseiu 

V;on 

Dr.  Junttts  Kleblgf 

Professor  der  Chemie  anderUairersitätOiessen,  Ritter  u.  s.  w. 

gr.  8.  fein  Yelinpap.     geh.  Preis  8  gGr. 
Braunschweig,  15.  August  1840« 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn* 


der 


BnckdriLckereien  derStadtLeipzig 

und 
Beschreibmig  der  Feierlichkeiten 

des 

gegenwärtigen  Jnbilänms. 

In   zwei  Ausgaben: 

Nr.  1.    Anf  MasehineuTelinpapier    •    «    .    2  Btlik* 
Nr.  2.    Auf  feinem  satinirten  Velinpapier     5  Rthlr. 

Diese  Schrift  wird  Ton  dem  Comit«  zur  Feier 
der  Erfindung  der  Buchdruckerknnst  in 
Leipzig  herausgegeben  und  zn  Ende  d.  J.  erscheinen. 
Bestellungen  sind  an  den  Unterzeichneten  zu  riekUD, 
dem  der  buchhändlerische  Debit  ron  dem  Comite  über- 
tragen worden  ist. 

Ausführliche  Ankfiadigungen  sind  ii 
allen  Buchhandlungen  zu  erhalten» 

Leipzig,  im  Juli  1840* 

F.  J.  Broekhaus. 
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INTEIiLIGENZBIiATT 


DER 


/VLLGEMEINEN  LITERAT  ü  R  -  ZEITUNG 


^September    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univers  i  täten. 
Giessen. 

Yerzeichniss  der  Torlesungen^ 

welche 

aaf  der  Grosslierzo^l.  Hessischen  Lndewiys- Universi- 
tät daselbst  im  Winterhalbjahre  18«%i  gehalten  und 
am  26.  October  bestimmt  ntid  allgemein  ihren  Anfang 

nehmen   werden« 


Theologie. 

Katholisch -theologische  Fakultät« 

Apologetik  wird  Tortragen^  fünf  mal  wöchentlich  in  den 
fnnf  ersten  Wochentagen,  Pfarrer  Hartnagel. 

Einleituna  in  die  Bücher  des  neuen  Testaments^ 
zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Löhnis. 

Der  Kirchengeschichte  ersten  Zeitraum  wird  wö- 
chentlich in  'acht  Stunden  an  den  vier  ersten  Wo- 
chentagen vortragen  Prof.  Dr.  Riffel. 

Das  Buch  Genesis  und  die  historischen  Stücke  aus 
den  vier  übrigen  Büchern  des  Pentateuchs  wird 
wöchentlich  in  Tier  Standen  öffentlich  erklären 
Prof.  Dr.  Löhnis. 

Den  Brief  des  h.  Apostel  Paulus  an  die  Christen 
zu  Rom,  in  drei  Standen  wöchentlich.  Derselbe. 

Die  beiden  Briefe  Pauli  an  die  Corinther  wird 
täglich  erklären  Prof.  Renss. 

Prolegomena  zur  Dogmatik  wird  in  zwei  wöchent- 
lichen   Stunden   vortragen   Prof.   Dr.   L.   Schmid. 

Der  Dogmatik  zweiten  Theily  täglich ,   Derselbe. 

Pastoral  im  engern  Sinne^  mit  be.sond,erer  Rücksicht 
anf  die  wichtigsten  kirchenrechtlichen  Verhältnisse, 
wird  in  zwei  Stunden  wöchentlich  vortragen  Prof. 
Dr.  Riffel. 

Der  Moral  ersten  Theil  wird  lesen,  wöchentlich  in 
sechs  Stunden,  Prof.  Kindhänser. 

Die  Liturgik,  wöchentlich  in  drei  Standen,  Der- 
selbe. 

Der  Practischen  Exegeu  der  kirchlichen  Perico^ 
pen  ersten  Theil  wird  in  drei  Stunden  wöchentlich 
Tornehmen  Pfarrer  Hartnagel. 


Ein  Ejcaminatorium  aus  der  Moral  wird  halten 
Prof.  Kindhänser,  und  Prof.  Dr.  Löhnis  ist  zu 
Ejpaminatorien  über  die  von  Demselben  angekün- 
digten Vorlesungen  erbötig. 

Evangelisch- theologische  Fakultät. 

Theologische  Encyklopädie  und  Methodologie^  drei- 
mal wöchentlich,  Prof.  Dr.  Meier. 

Historisch  -  kritische  Einleitung  in  das  alte  Te^ 
stament,  fünfmal  wöchentlich^   Prof.  Dr.  Knebel. 

Erklärung  der  Genesis  und  ausgewählter  Abschnitte 
aus  den  übrigen  Bückern  des  Pentateuchs,  fünf- 
mal wöchentlich^  Derselbe. 

Hermeneutik  des  JV.  T«,  geistlicher  Geheimer  Rath 
und  Prof.  Dr.  Kühn  öl. 

Erklärung  des  Evangeliums  und  der  Briefe  des 
Johannis^   fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Meier. 

Erklärung  der  kleineren  Paulinischen  Brief e,  fünf- 
mal wöchentlich,  Prof.  Dr.  Credner. 

Kirchengeschichte.  Erste  Hälfte,  fünfmal  wö- 
chentlich, Licentiat  Zimmermann. 

Kirchengeschichte»  Letzte  Hälfte,  achtstündig, 
Prof.  Dr.  Credner. 

Fortsetzung  der  Kirchengeschichte  des  Mittelalters^ 
zweimal  wöchentlich^  Licentiat  Zimmermann  un- 
entgeltlich. 

Symbolik,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Dogmatik,  Zweie  Hälfte,  fünfmal  wöchentlich. 
Geheimer  Kirchenrath  Dr.  Dieffenbach. 

Theologische  Moral,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Katechetiky  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Rechtswissenschaft. 

Die  Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  lehrt,  nach 
seinem  gedruckt  mitzutheilenden  Conspectus,  Prof. 
Dr.  Weiss  Montags  und  Dienstags. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie  trägt 
zweimal  wöchentlich  vor  Privatdocent  Dr.  Schmidt. 

Das  Naturrecht  lehriProf.  Dr.  Weiss,  viermal  wö- 
chentlich. 

Die  Institutionen  des  Römischen  Rechts,  in  Ver^ 

bindung  mit  der  Geschichte    desselben    erklärt , 

mit  Rücksicht    auf  das   Mackeldey'sche  Lehrbneh, 

Geheimer  Rath  und  Prof.  Dr.  von  Löhr,    täglich. 
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Die  Pändecten  erläutert,  nach  dem  von  Wening-In- 
genheim'scheu  Lehrbuche,  Prof.  Dr.  Sintenis  täg- 
lich. 

Das  Römische  Erbrecht  trägt  Geh.  Rath  und  Profi 
Dr.  von  Löhr   täglich  Tor. 

D*^s  Römische  Familienreeht  lehrt  Derselbe  drei- 
mal -wöchentlich. 

Die  Lehre  von  den  dinglichen  Rechten  entwickelt 
Privatdocent  Dr.   Schmidt   in  yier  näher   zu   be 
stimmenden  Stunden,  und yerbindet  damit  ein  Ejca- 
minatoritim. 

Die  Lehre  von  den  Obligationen  entwickelt,  nach 
Ton  Wcning- Ingenheims  Lchrbnche,  in  fünf  Stun- 
den wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Seitz  unentgelt- 
lich. 

Die  Deutsche  Staaten  -  nnd  Rechtsgeschichte  er- 
zählt, nach  Yon  Lindelof,  Prof.  Dr.  ron  Grol- 
man  täglich. 

Das  Deutsche  Privatrecht,  mit  Einschluss  des  Lehn^ 
HandlungS'  und  Wechselrechts y  trägt  Derselbe, 
nach  Eichhorn  3  täglich  vor. 

Die  Deutschen  Rechtsalterthümer  wird  Derselbe 
in  zwei  Wochenstunden  öffentlich  fortsetzen. 

Das  heutige  Deutsche  Staatsrecht  (das  öffentliche 
Recht  des  Deutschen  Bundes  nnd  der  Deutschen 
Bundes -Staaten)  trägt,  nach  eignem  System,  Tor, 
Prof.  Dr.  Weiss  täglich. 

Das  Staatsrecht  des  Grossherzogthums  Hessen  lehrt, 
nach  seinem  Lehrbuche  (Darmstadt  1837),  Derselbe 
in  sechs  wöchentlichen  Stunden* 

Das  heutige  Deutsche  Kirchenrecht  erläutert  Der- 
selbe, mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Rechts- 
znstandesder  oberrheinischen  Kircheu pro vinz,  täglich. 

Das  gemeine  Deutsche  Criminalrccht'  lehren^  nach 
der  neuesten  Ausgabe  des  von  Feuerbach'schen  Lehr- 
buches, Geheimer  Justiz-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Birn- 
baum täglich  nnd  Priyatdocent  Dr.  Seitz. 

Die  Geschichte  des  Deutschen  Strafrechts  und  der 
Strafrechtswissenschaft  erzählt  Priratdocent  Dr. 
Schmidt  in  einer  Stunde  wöchentlich  unentgelt- 
lich. 

Den  gemeinen  Deutschen  Criminalprocess  erklären, 
mit  Rücksicht  auf  Mittermaiers  Strafrerfahren ,  Ge- 
heimer Justiz-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Birnbanro, 
yiermal  wöchentlich;  Priyatdocent  Dr.  Schmidt, 
nnd  Priyatdocent  Dr.  Seitz  nach  Müller's  Lehrbu- 
ches yiermal  wöchentlich. 

Das  französische  Straf  recht ,  mit  Einschluss  des 
Srafprocesses j  entwickelt,  nach  eigenem  Plane, 
Priyatdocent  Dr.  Seitz  in  fünf  Stunden  wöchent- 
lieh,  unentgeltlich. 

Die  Referirhunst  lehrt  Prof.  Dr.  Sintenis  yier- 
stündig. 

Zu  Ertheilung  yon  Examinatorien  in  beliebigen 
Rechtsmaterien  erbieten  sich  die  Priyatdoeenten  Dr. 
Schmidt  und  Dr.  Seitz. 

Heilkunde. . 

Aeussere  Encvhlopädie  und  Studienlehre  der  Na-- 
tur-  und  Meilhunde  nebst  Andeutungen  der  Ge- 


schichte ihrer  wichtigsten  Disciplinen,  dreimal  wö- 
chentlich, Repetent  Dr.  Wetter. 

Die  gesammte  Anatomie  des  Menschen ,  mit  Aus- 
schluss der  Osteologie  und  Syndesmologie ,  täglich 
an  Leichen  und  Präparaten,  Geheimer  Mediciual- 
Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Allgemeine  Gewebslehre  des  menschlichen  und  thie- 
rischen  Körpers  in  zwei  Stunden  wöchentlich,  Prof. 
und  Proscctor  Dr.  Julius  Wilbrand. 

Knochen '  und  Bänderlehre  des  menschlichen  Kör-- 
pcrsy  Montags  und  Donnerstags,  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie y  sechsmal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Wernher. 

Allgemeine  und  vergleichende  Physiologie ,  nach 
seiner  desfallsigen  Schrift  (Heidelberg  bei  Carl 
Groos)  fünfmal  wöchentlich,  Geheimer  Medicinal* 
Rath  nnd  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Allgemeine  Pathologie,  in  Verbindung  mit  allge- 
meiner 7%era/it>^, täglich,  Repetent  Dr.  Wetter. 

Allgemeine  Therapie,  mit  kurzen  Dictaten,  yier- 
mal wöchentlich,  Priyatdocent  Dr.  Stammler. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  besonderen 
Krankheitszustände  und  Krankheitsformen  des 
sensiblen  und  irritablen  Lebensprozesses  ^  msst 
Ausschluss  der  eigentlichen  Geisteskrankheiten, 
täglich  Geheimer  Medicinal  -  Rath  nnd  Prof.  Dr. 
Baiser. 

Specielle  chirurgische  Pathologie  und  Therapie, 
täglich,  Prof.  Dr.  Wernher. 

Ueber  psychische  Krankheiten,  Geh.  Medicinal-Rath 
und  Prof.  Dr.  Nebel. 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  psychischen 
Krankheiten^  täglich ,  Geheimer  Medicinal  -  Rath 
und  Prof.  Dr.  yon  Ritgen. 

Augenheilkunde,  yiermal  wöchentlich^  Repetent  Dr. 
Wetter. 

Anleitung  zur  ärztlichen  Prajcis  in  ihrem  gan- 
zen Umfange y  in  freien  Vorträgen,  zweimal  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Plagge. 

Arzneimittelverordnungslehre,  mit  besonderer  Rick- 
Sicht  auf  die  Armenprajcis,  yiermal  wöchentlich. 
Derselbe. 

Tojticologie ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ge- 
richtliche Medicin,  yiermal  wöchentlich.  Der- 
selbe. 

Pharmaceutische  Waarenkunde ,  nach  natürlichen 
Familien,  Montags^  Dienstags^  Donnerstags  nnd 
Freitags,  Prof.  nnd  Prosector  Dr.  Julius  Wil- 
brand. 

Pharmakognosie  des  Thier-,  Pflanzen-- nnd  Mine-' 
ralreichs,  Priyatdocent  Dr.  Mettenheime r. 

Specielle  Pharmacie,  mit  Ejrperimenten,  nach  Son- 
beirans  Lehrbuch  der  Pharmacie^  yiermal  wöchent- 
lich, Repetent  Dr.  Knapp. 

Diätetik,  zweimal  wöchenUioh^  Priyatdocent  Dr. 
Stammler. 

Gerichtliche  Medicin,  Geheimer  Medicinal-Rath  und 
Prof.  Dr.  Nebel. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  inneren  und  in 
der  Augenheilkunde  in  dem  akademischen  Hospi- 
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tale  setst   täglicli  fort,    Geh.  Medicinal-Rath   und 
Prof.  Dr.  Baiser. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  chirurgischen 
Abtheilung  des  akademischen  Hospitals  setzt  fort 
Prof.  Dr.  Wernhen 

Geh urtshülf liehe  Klinik  in  der  Entbindnngs -Anstalt 
setzt  fort  täglich  einstündig  nnd  bei  Gebnrten^  in 
Verbindung  mit  einem  geburtshülflichen  Earami^ 
natoriumj  Geheimer  Medicinal-Rath  und  Prof.  Dr. 
von   Ritgen» 

Die  geburtshülflichen  Ejrplorirübtmgen  leitet  Mon- 
tags nnd  Freitags,  Derselbe. 

Den  praktischen  Unterricht  in  allen  zur  Schutz^ 
Pockenimpfung  gehörigen  Gegenständen-,  in  Yer- 
tiindung  mit  dem  Grossh.  Uofrathe  und  Phjsikats- 
Arzte  Dr.  R;an,  in  dem  akademischen  Hospitale 
ertheilt  Geheimer  Medicinal-  Hath  nnd  Professor  Dr. 
Baiser. 

Die  Anthropotomischen  Uebungen  an  frischen  Leib- 
chen leitet  täglich  mehrere  Stunden  auf  dem  anato- 
mischen Theater,  Professor  und  Proseotor  Dr.  Ju- 
lius Wilbrand. 

PräparirObungen  an  injicirten  Leichen  täglich  meh- 
rere Stunden  leitet  Derselbe. 

Zu  einem  Ejcaminatorium  über  die  verschiedenen 
Zweige  der  Heilkunde  ist  bereit  Priratdocent  Dr. 
Stammler. 

Die  gesammte  Anatomie  der  Hausthiere  trägt  vor 
Professor  und  Kreisthierarzt  Dr.  Yix. 

Zoopharmakodynamik ,  Derselbe. 

Theoretische  und  praktische  Chirurgie,  Derselbe« 

Hufbeschlagslehre ,  Derselbe. 

Philosophische  Wissenschaften« 

Philosophie  im  engeren  Sinne. 

Logikf  zweimal  wöchentlich  y  Mittwochs  und  Samstags, 

Oberstndienrath  nnd  Professor  Dr.  Hillebrand. 
Psychologie^  viermal  wöchentlich,  Montags^  Dienstags^ 

Donnerstags  nnd  Freitags ,  Derselbe. 
Literarästhetik  oder  Philosophie  der  Literatur  und 

ihrer  Geschichte,  yiermal  wöchentlich,  Derselbe. 
Religionsphilosophie,  zweimal  wöchentlich ,  Mittwochs 

und  Samstags,  Derselbe. 

Mathematik,  Physik  und   Technologe. 

Reine  Mathematik^  an  den  yier  ersten  Wochentagen, 
Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Algebra^  an  den  yier  ersten  Wochentagen^  Der  sei  be. 

Trigonometrie  und  Polygonometrie ,  ,an  den  drei 
letzten  Wochentagen,  Derselbe. 

Differential '  und  Integral  ^  Rechnung ,  Montags, 
Dienstags^  Mittwochs,  Freitags  nnd  Samstags,  Der- 
selbe. 

Populäre  Astronomie,  Freitags  und  Samstags,  Der- 
selbe« 

u4.ngewandte  Mathematik,  an  den  yier  ersten  Wo- 
chentagen, Prof.  Dr.  Bnff. 

Die  Lehre  von  der  Electricitäty  Montags  nnd  Don- 
nerstags, Derselbe. 


Practisch  an  alytischer  CurBus  im  chemischen  Labo- 
ratorium,    Prof.  Dr.  Lieb  ig. 

Theoretische  Chemie,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich 
Derselbe. 

Bergbaukunde  in  sechs  Stunden j  Professor  Dr.  yon 
Klipstein. 

Architectonische  Constructionslehre ^  sechsmal  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  yon  Ritgen. 

Geschichte  der  Baukunsty  zweimal  wöchentlich,  Der- 
selbe* 

Planzeichnen,  dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Aquarell  und  Oelmalen,  drei  -  bis  yiermal  wöchent- 
lich ,  Derselbe. 

Maschinenzeichnen^  yiermal  wöchentlich^  Derselbe. 

Der  allgemeinen  Technologie  erster  Theil^  die 
chemische  Technologie,  Repetent  Dr.  Knapp« 

Naturwissenschaften. 

Naturgeschichte  des  Thierreichs,  nach  seinem  des- 
fallsigen  Handbuche,  mit  Benutzung  der  Thier- 
Scelette  auf  dem  anatomischen  Theater  und  mit 
Hinweisung  auf  die  ausgebälgten  Thiere  auf  dem 
zoologischen  Museum,  fünfmal  wöchentlich ^  Gehei- 
mer Medicinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Auf  Verlangen  ertheilt  Derselbe  Unterricht  im  StU" 
dium  der  kryptogamischen  Gewächse  an  solche, 
die    mit    der    allgemeinen    Botanik    bekannt   sind. 

Oryctognosie ,  in  fünf  Stunden,  Professor  Dr.  yon 
Klipstein. 

Staats-  und  Cameral  -  Wissenschaften. 

Encyclopädie  der  Staatswissenschaften  als  Einlei- 
tung eu  einem  yollständigen  Cursns  über  dieselben^ 
nach  seinen  zwölf  Bfichern  yom  Staate,  Geheimer 
Regieriings-Rath  und  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

Naturrecht  und  Geschichte  der  Staatsentwickelung 
nach  dem  zweiten,  dritten  und  yierten  seiner  zwölf 
Bücher  yom  Staate,  Derselbe. 

Forstbenutzung  und  Technologie  ^  fünfmal  wöchent- 
lich, an  den  fünf  ersten  Wochentagen,  Forstmeister 
nnd  Prof.  Dr.  Hey  er. 

Forstschutz,  yiermal  wöchentlich  an  den  yier  ersten 
Wochentagen,  Derselbe, 

Jagdwissenschaf t y  yiermal   wöchentlich,  Derselbe. 

Statik  der  Forstwirthschaft  y  fünfmal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Zimmer. 

IFaldwerthberechnung y  zweimal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Ein  Examinatorium  über  Waldbau,  Forsteinrichtung 
und  Forsttajcatiouy  yiermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Geschichte. 

Encyclopädie  der  historischen  Hülfswissenschaf- 
teny  zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Schäfer. 

UniversalgeschichtCy  fünfmal  wöchentlich.  Derselbe. 

Geschichte  des  Mittelalters,  yiermal  wöchentlich. 
Derselbe. 


Philologie« 

a)  uiltclassiscke. 

DemostheneM  Rede  de  Corona  j  yiermal  wöckentlichj 
Prof.  Dr.  Osann. 

Die  Briefe  des  Horaz,  zweimal  wÖGhentlich,  Der- 
selbe. 

b)  Orientalisehe. 

Hebräische  Grammatih,  nacb  eigner  Methode,  mit 
schriftlicben  Uebangen  and  Erklärung  ausgewählter 
Stellen  ans  dem  Pentatench,  fünfmal  wöchentllckj 
Prof.  Dr.  Vullers. 

jirahische  Grammatii^  mit  Rücksicht  anf  die  He- 
bräische, nach  seinem  Leitfaden :  Grammaticae  Ära- 
bicae  elementa  et  formarnm  doctrina  per  tabulas 
descripta,  nebst  Erklärung  der  Lockm an' scheu 
Fabeln,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Grammatik  der  Sanskritsprache ,  mit  besonderer 
Berücksichtignng  der  griechischen  und  lateinischen 
Grammatik  nebst  Erklärung  des  Nal6p(ikhyä- 
nam  einer  Episode  des  Mahäbhärata  ^  dreimal 
wöchentlich 3  Derselbe. 

Practische  Uebungen  in  der  Hebräischen  Gramma'- 
tik,  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Anthologia  sanscritica  von  Lassen, 
als  Fortsetzung  des  Sanscritlehrcursus ^  zweimal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Fortsetzung  des  arabischen  und  persischen  Lehr- 
cursus.  Derselbe. 

c)  Neuere. 

Geschichte  der  italiänischen  Literatur y  zweimal 
wöchentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 

Erklärung  der  Divina  Commedia  des  Dante ^  zwei- 
mal wöchentlich.  Derselbe. 


Ausgewählte  Steuern  des  Tasso  und  Petrarca,  swei- 

mal  wöchentlich.  Derselbe. 
Erklärung  des  Hamlet  und  Macbeth^   von  Shake* 

spearcj  zweimal  wöchentlich,  Derselbe, 

d)  Deutsche. 

Einleitung  in  die  deutsche  Sprache  und  Aber- 
thumswissenschaftf  zweimal  wöchentlich,  Geheimer 
Regier ungs - Rathi  und  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann, 
Director  des  Seminars,  Dienstags.  Derselbe  wird 
Montags  und  Donnerstags  Quintilian*s  zehnta 
Buch,  Dr.  Otto,  Collaborator  des  Seminars^  aos- 
erwählte  Stellen  der  //ms.  Mittwochs  und  Samstag, 
erklären  lassen. 

Unterricht  in  freien  Künsten  nnd  körperlichen 

Uebnngen  ertheilen: 

Im  Reiten:  Unirersitäts- Stallmeister  Frankenfeld. 
In  der  Harmonie  -  Lehre  ^ .  dem   Gesang  und  auf 

mehreren  Instrumenten:  Musikdirektor  Hof  mann. 
Im  Zeichnen:  Universitätszeichenmeister  Dickore, 
Im  Tanzen  und   Fechten:    Universitäts  -  Tanz  -  ond 

Fechtmeister  Bartholoma j. 

Die  Universitäts  -  Bibliothek  ist  täglich  von  10  —  12 
Uhr  offen. 

Das  akademische  Kunstmuseum  wird  in  noch  m  be- 
stimmenden Stunden  und  das  naturhistorische  Mo- 
seum  Freitags  Yon  1  —  2  Uhr  geöffuet  werden. 

Das  Anatomisch •  physiologische  nnd  pathologische  Mo- 
scum  wird  den  Studirenden  in  noch  näher  xu  be- 
stimmenden Stunden  geöffnet  werden. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankttndi^ngen  neuer  Bücher. 

^    In  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  und  ist  durch 
alle  Buchhandlungen  zn  beziehen: 

Vermischte  Schriften 


▼  OB 


Frledrlcli  Theodor  Selmbert, 

kaisorL  russ.  wirklichem  Staatsrathe  etc. 


Neue    Folge. 

Drei  Bände. 

Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers. 

8.  '  4  Rthlr.  12  gGr. 

Die  erste  Folge  der  yermischten  Schriften  des  be- 
rühmten Verfassers  in  Tier  Banden  erschien  1823 — 20 
in  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Anch  diese  Neue  Folge  enthält  höchst  anziehende  Mit- 
theilungen über  Naturwissenschaften,  besonders  Astro- 
nomie nnd  Fhjsik. 

Leipzig^  im  Juli  1840. 

F.  A.  Brockhaus. 


In  der  Brnst'schcn  Buchhandlung  in  QnedJio- 
burg  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlangea  xv 
haben: 

(Für    Historiker.) 

On  Franke,  H.^  Geschichte  Trajan's  und 
seiner  Zeitgenossen,     gr.  8.     3  Thlr. 

NB.  Es  ist  dies  die  Geschichte  des  grössten 
aller  römischen  Kaiser  y  —  das  Ideal  tvs 
Fürsiengrösse ,  —  welche  fürstlichen  Per- 
sonen, dem  gebildeten  Adel  und  Freunden 
der  Geschichte  als  sehr  belehrend  zu  iff^- 
pfehlen  ist* 

(Für    Religiös-Gesinnte.) 

Frege,  A.,    Das  Leben  Jesu^  für  Schole  und 
Haus,  als  Muster,   eigenes  Leben  danach  zn  bil- 
den nnd  dadurch  Tngendgrösse  zn   erlangen.   2te 
Auflage,    gr.  8.     broehirt  1  Thlr. 
NB.    Nicht  nur  Religiösgesinnten ,  sondern  ganz 
besonders  den  Schullehrern  wird  dies  mü 
vieler  Sachkenntniss  bearbeitete  Buch  will- 
kommen seyn. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Nekrolog, 

Karl  Otfried  Mueller 

geboren  den  28.   August  1797^  gestorben  zu  Athen 

den    1.  August  1840. 

jJie  plötzliche  nnd  unerwartete  Kunde  ron  dem  T*de 
Müller's,  den  eine  Zeitungsnachricht  zuerst  nach  Dentseh- 
land  meldete^  hat  Tiele  schmerzlieh  bewegt.  Sie  bedauern 
denVerlust  eines  Mannes,  der  in  der  Blfithe  seiner  Jahre  aus 
einem  Bchonen  Wirkungskreise  abgerufen  wurde;  bekla* 
gen  die  Hochschule,  der  die  Gewalt  zwar  viele,  der  Tod 
aber  in  den  letzten  Jahren  keinen  schmerzlicheren  Verlust 
bereitet  hat  und  bereiten  konnte;  beklagen  Deutschland, 
das  einen  spiner  bedeutendsten  und  geachtetsten  Gelehrten 
verloren  hat.  Noch  nicht  43  Jahre  hatte  er  erfüllt,  als 
auf  dem  klassischen  Boden  von  Hellas  den  im  eifri- 
gen Dienste  der  Wissenschaft  schwer  Erkrankten  der 
Tod  wegnahm.  In  den  Gärten  des  Akademos  liegen 
'die  sterblichen  Reste  des  deutschen  Gelehrten;  den 
gründlichen  Forscher  griechischen  Lehens,  griechischer 
Kunst  und  Wissenschaft  birgt  nun  das  Land ,  dessen  Er- 
forschung er  den  grossten  Theil  seines  Leben«  und 
seine  schönsten  Kräfte  gewidmet  hatte.  Eine  nmfas- 
sende  Sehildernug  seines  L'^bens  und  Wirkens  mögen 
die  geben ,  welche  ihm  im  Leben  nale  gestanden  haben ; 
lier  werden  vorläufig  einige  allgemeinere  historisehe  An- 
deutungen genügen. 

Karl  Otfried  Müller  wurde  den  28.  August  1797 
zu  Brieg  in  Schlesien  geboren.  Sein  noch  lebender  Va- 
ter war  der  damalige  Feldprediger  jetzig-e  Superinten- 
dent Karl  Daniel  ilf.,  welcher  1809  nach  Ohiau  ver- 
setzt wurde.  Seine  Schulbildung  erhielt  er  auf  dem  Gym- 
nasium zu  Brieg  und 'studirte  seh  Ostern  1814  in  Bres- 
lau, wo  die  philologischen  Studien  unter  Schneider  und 
Heindorf  zu  einer  schönen  Blftthe  gedieheu.  Ale  das 
philologische  Seminar  nach  Passow's  Berufung  neu' 
eingerichtet  wurde,  war  Jlt  das  erste  Mitglied,  wel- 
ches sich  zur  Aufnahme*  meldete  und  Wellauer,  Dron- 
](e  und  Klossmann  schlössen  sich  ihm  bald  an.  Im 
Jahre  '1815  ging  er*  nach  Berlin,  wohin  der  Ruf 
gefeJerlcr  Lehrer,  vor  allen" Böf^h's  und  Buttmannii,  den 
jungen  strebsamen  Malin  zog.  Diese  Jahre  waren  von  dem 
nai-hhaltigsion  Einfluss  auf  die  Richtung  seiner- phi- 
Icfogischou  Studien;  HS  waren  weniger  die  formalen 
Disciplincn  dier  Altertkuins Wissenschaft^    welcheer  hier 


mm  Gegensland  seiner  gelehrten  Beschäftigungen  mach- 
te, als  vielmehr  das  Geschichtliche,  das  antike  Le- 
ben, die-  alte  Kunst.  Diese  Richtung  prägte  sich 
deullich  in  seiner  ersten  Schrift  ans,  dnr^hr  deren  Ver. 
theidignng  er  am  25.  October  1817  die  philo90phische 
Doctor wurde  erlangte,  in  dem  liber  jiegineticorum 
{BeroL  1817).  Noch  in  demselben  Jah^  übernahm  er 
ein  Lehramt  als  eoUega  g$s4ntu$  an  dem  Magdalenen- 
jgynmasium  e«  Breslau ,  widmete  aber  seine  Mussestun- 
den  der  Brfersehung  und  Anaiysirnng  griechischer  Mv- 
then,  wovon  gleich  der  erste  Band  der  Geschichten 
Hellenischer  Stämme  und  Staaten  „über  Orchomenos 
und  die  Minjer'' (Breslau  1820)  ein  glänzendes  Beispiel 
gab.  Heeren's  Rath  und  BöckPs  Empfehlung  verschaff- 
ten ihm  1819  einen  Ruf  nie  ausserordentlicher  Professor 
in  der  philosophischen  Facnltät  und  Mitvorsteher  des 
)>hiloIogisehen  Seminars  zu  Göttingen;  im  Herbste  die- 
ses Jahres  traf  er  dort  ein,  nachdem  er  während  eines 
mehrwöchentlichen  Aufenthaltes  unter  den  Kundtschä- 
tsen  Dresdens  durch  die  erforderlichen  Anschauungen 
sich  noch  mehr  auf  das  von  ihm  zunächst  zu  behan- 
delnde Fach  der  Archäologie  vorbereitet  hatte.  EineFrucht 
dieses  Aufenthalts  war  die  erste  academisehe  Schrift ,  mit 
welcher  er  zn  der  am  22.  Januar  1820  über  Wtnckel- 
mann  gehaltenen  Antrittsrede  efulnd,  dief  c&mfneHt.  de 
tripode  Belphico.  Wie  er  mit  Delphischen  Unt^u- 
ehungen  seinen  erweiterten  Wirknngskret9  begann,  so 
hat  er  ihn  mit  ebendenselben  geschlossen;  die  Anfgrabnn- 
gen  im  Tempelbezirke  zu  Delphi,  weiche  neue  überraschen- 
de Resultate  zu  liefern  Terspt*achenj  die  unter  der  drücken- 
den Hitze  nieht  ruhende  Forseherlnst  bei  der  Untersu- 
tshnng  des  grossen  Insehriftenftindes  dasethst  hat  ihm 
die  Krankheit  zugezogen^  der  ^r  trotz  aller  Sorgfalt  der 
Aerzte  und  aller  Pflege  der  Freunde  erlegen  ist.  Noch 
in  demselben  Jahre  1820  erschien  die  Schrift  Mi- 
nervae  Pöliadis  sacra  et  aeden  in  arce  Athenammy 
und  es  folgten  nuo  schnell  hinter  einander  eine  Reihe  von 
Werken,  die  durch  seltene  Belesenheit,  scharfsinnige 
Kombination,  feinen  kritischen  Takt  dem  Verfasser  ho- 
hes Ansehn  und  europmschen  Ruf  Terschafllen.  Die 
1824  erschienenen  „Dorier'*  (2  Bde.)  lieferten  das  er- 
ste vollständige  und  klare  Bild  cfines  griechischen  Volks- 
'Stammes  in  allen  seinen  Beziehungen ^  182^5  folgte  die 
kleinere  Schrift  über  die  Wohnsitze,  die  Abstammung 
und  ältere  Geschichte  des  macedonischen  Volkes.  Nicht 
minder  bedeutende  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
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hellenisdie  Topographie  legte  er  in  den  Bemerknii- 
gen  sa  RienäckePs  Bearbeitvng  ^er  LeakoaehoA  To- 
pograpkie  tob  Athen  (Halle  1829),  in*  niäfasden- 
den  Artikeln  der  Allgemeinen  Bncjclopädie  über  \U 
tika,  Athen,  Böotien^  Oorier  u.  a.,  in  dem  Briefe 
auForchhamnier(1833)aBd  iu  den  seiner  Karte  des  aörd« 
liehen  Griechenlands,  die  zuerst  eine  klarere  Anscha'n- 
nng  der  topographischen  Verhältnisse  gewährte,  beige- 
gelienen  Bogen  (1831)  nieder«  Eine  den  Doriern  glei- 
che Schildernng  der  Athener  wurde  erwartet.  Nicht 
mindere  Sorgfalt  widmete  er,  durch  eine  Preisfra^pe 
der  Berliner  Aeadenie  der  Wissenschaften  yeranlasst, 
der  Erforschung  der  Etrusker;  die  politische  Gestal- 
tung jenes  Volkes,  das  Verhähuiss  der  Tjrrhener  und 
Basener^  sein  Staats  -  und  Familienleben,  seine  In- 
dustrie und  Verkehr,  Religion,  Kunst  und  Wissen- 
schaft fanden  gründliche  Erörterung  in  den  1828  her- 
ausgegebenen y.Etruskern''  (2  Bde).  Diese  Studien 
scheinen  die  näehsle  Veranlassung  su  der  kritischen 
Behandlung  derjenigen  Schriftsteller  gegeben  su  haben, 
welche  als  älteste  Quellen  für  die  früheren  römischen 
Verhältnisse  sn  betrachten  sind.  1833  erschien  die 
werthToUe  neue  Recension  des  TerentimB  Varr^  de 
lingua  latina  und  noch  in  Terflossenen  Jahre  die  Be* 
arbeitang  des  SejrtUM  Pompeius  FestuSy  welche  zu- 
erst einen  klaren  Blick  in  die  bisher  ziemlich  Terwor- 
renen  Massen,  die  bald  unter  des  Festus  bald  unter  Pau- 
lus Namen  gingen,  eröffnete  und  eine  feste  Grundlage 
zu  weiteren  Untersnchnngen  darbietet.  Beide  Werke 
konnten  zugleich  das  Vorurtheil  widerlegen,  ale 
wiissten  die  sogenannten  Realphilologen  Kritik  und 
Interpretation  nicht  zu  handhaben,  ja  als  rerach- 
ieten  sie  dieselben.  Doch  den  Mittelpunkt  seiner  Stu- 
dien machte  die  Archäologie  aus;  zu  diesem  Zweckt) 
unternahm  er  im  Sommer  1822  eine  grössere  Reise 
nach  England  und  Frankreichj  um  die  dortigen  Knast- 
schätze  kennen  zu  lernen  und  trat  bei  dieser  Gelegen- 
heit mit  den  ausgezeichnetsten  Archäologen  des  Aus« 
lands  ia  engere  Verbindung.  Jcdo<^h  wendete  er  seine 
.Thiitigkeit  zunächst  wieder  der  Mythologie  zu  und  lic- 
JTcrte  1825  die  Prolegomena  zu  einer  wissenschaftli« 
chen  Mythologie y  welche  zu  einer  rein  historischen 
Auffassung  der  Mythen  führten  und  durch  Darle- 
gung des  Charakteristischen  in  den  verschiedenen  Au*- 
.sichten  früherer  Mjthologen  wesentlich  zur  Erlangung 
eines  sicheren  Standpunktes  beitrugen*  Als  ansgezeichr 
aete  Muster  der  Mjthenbehandlung  können  seine  Art. 
Pallas  Athene  und  EUuAinien  in  der  Allgemein«*!! 
Encjclopädie  .  betrachtet  werden.  Den  archäologi- 
S(;ken  .Studien  näher  trat  die  ausgezeichnete  Abhand- 
lung de  Phidiae  vüa  et  opertbus  (1827)  und  end- 
lich im  Jahre  |830  das  „Handbuch  der  Archäologie- 
der  Kunst,"  welches  nicht  blos  durch  die  schon  an- 
derweitig vielfach  bewährte  grosse  Belescuheit,  durch 
die  gewandte  Benutzung  der  rerschiedeusten  Hülfs* 
mittel  ui^d  Vorarbeiten,  unter  denen  die  st^ltcnsleu 
und  die  aenesten  gleiche  Beachtung  fanden,  son- 
dern ganz  besonders  durch  die  reiche  Fülle  eigener  3e- 
merkniigenundUrtheiledas  lebhafteste  bteresse  bei  allen 
Frenndeu  dieser  Wissenschaft  erweckte  und  ihr  viele  neue 
Freunde  erst  gewann.     Bei  der  günstigen  Aufnahipe,  di.e 
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das  Buch  überall  gefnndea,  konnte  es  nicht  feklei,  iais 
bereitn  1835  eine,  zweite  aehr  verbesserte  AuBgabe  er. 
scheinen  muiste,'  sowie  zur -besseren  Benutzung  gckon 
YOtrher  dieHinzufügongder  „Denkmäler  der  alten  Kunst'' 
(Göttingen  1832  und  fgg.)  ausgeführt  wurde,  die  in  ihrer 
Anordnung  deAHaadbnche  entspräche«  und  dniph  Wohl- 
feil hei  t  des  Preises  atich*in  weiteren  Kreiselt  änsdiaii- 
liche  Darstelinngen  der  Knnstgegenstände  verbreiteten. 
Mit  denselben  Studien  hängen  auch  mehrere  der  inderSo- 
eietät  der  Wissenschaften,  zu  deren  Mitglied  er  1823 
ernannt  wurde,  gelesenen  Abhandlungen  eng  sasammen, 
wie  1827:  de  eignit  olim  in  porticn  Partiewmü  $ive 
hecatompedi  templi  faHigio  positis,  1829:  comiit. 
qua  M^rinae  Amazonia,  quod  in  museo  Vaticano 
aervatur^  Signum  Phidiacum  ejcplicatury  1831  die 
comment.  de  arigine  pictorum  vaaorum,  in  wel- 
cher der  neuerdings  bestrittene  Athenische  UrsprnDg 
der  Yulcentischen  Vasen  nachgewiesen  wurde,  1836: 
comment.  duae  de  munimentis  Athenarum  mit  der 
trefflichen  Geschichte  der  Athenisrhen  Mauern  nnd 
der  gründlichen  Erläuterung  einiger  darauf  sich  beiie- 
henden  Inschriften,  endlich :  1839  antiquitates  Antio- 
ckenae  comment»  11^  welche  beide  letzteren  beson- 
ders erschienen  sind,  während  die  früheren  Iheil«  in 
den  Göttii^.  geh  Auz.  1824  S.  1137.  1825  S.  1025. 
1827  S.  281.  1829  S.  249.  1831  S.  1321.  1834 
St.  109—111.  besprochen,  theils  in  dem  6.  u.  7.  Bande 
der  Comment.  soc»  reg.  scient,  Gotting.  ree.  gedruckt 
sind.  Die  Untersuchungen  über  das  Theatervesen 
bei  den  Griechen  veranlassten  1833  die  Herausgabe 
Yon  Aeschjlos  Eumeniden,  griechisch  nnd  deiitsrb, 
vut  höchst  bedeutenden  eriäuterndeu  Abhandlnsgeo, 
welches  Buch  heftige  Angriffe  zu  erdulden  hatte,  die 
Müllern,  der  sonst  Polemik  sorgfällig  mied,  znr  Abfas- 
sung des  „Anhangs"  1834  bewogen.  Eine  englisch  s^ 
chriebene  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  ist  als 
für  England  berechnet  in  Deutschland  wenig  bekannt  ge- 
worden. 

Nach  diesen  allgemeinen  Angaben  über  Jlff.  grossere 
Schriften  müssen  wir  zu  seinen  LebensverbäUoissen 
zurückkehren.  Der  Beifall,  welchen  seine  Vorlesnn- 
gen  fanden,  bewirkte  am  26.  April  1823  eines  Er- 
nennung zum  ordentlichen  Professor  der  Philosop]li^ 
welcher  1832  die  zum  Hofrath,  1834  die  znm  Ritter 
des  Guelphenordens  folgte,  nachdem  er  bereits  1831 
sum  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Frufungs-Com- 
mission  für  Schulamts  -  Candidaten,  .1833  zum  Mit- 
4;liede  dpr  Honoren-Facultät  so  wie  zum  stellTertre« 
tenden  Coipmtssarius  bei  den  MatiiritStsprüfnngen  er- 
nannt worden  war.  Bei  dem  Jnbelf«*8te  der  Georgia  J^ 
gHMta  ehrten  sich  und  ihn  seine  juristischen  Coll«'s:en  nm 
19.  Sept.  1837  durch  Ertheilnng  der  juristischen  I)o- 
ctorwünle.  Als  am  12.  Jan.  1835  Mitscherlicli  sein 
Amts  •  Jubiläum  (eierte,  wozu  ihm  3t.  mit  ei- 
ner Abhandlung  über  Horat.  Epist.  II,  1,  17D 
—  176  im  Namen  der  UuiTersität  Glüek  wfiosrbte, 
sprach  er  den  WunscJi  aus  für  die  Folge  der  Geschäfte 
eines  Professors  der  Eloqnenz  entbunden  zn  werden. 
Dieeen  und  M.  theilten  sich  in  dieselben  and  wir 
verdanken  dieser  Yerpflirhtung  theils  in  den  Vorre- 
den   der    Lectionsverzeichnisse    theils    bei    dem   B^ 
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doritsvedM«!  eise  Aasakl  seUUbarer  Abhandlangen^  ron 
denen   wir    B«r   die    itber   die   PhtiaisMa   des    Phrj* 
siolios    Bad    den  BegriS    des    Xi^og    im    lieroisclien 
Zeilaitcr  (1836),  fiber  die  Bedentung  v«n  «vjt^Xi;  (1838), 
über  die  Zeit   der  TbeeiBophoriaKlieen  des  Art8to|iJia- 
nes   und   der  Enripideiecbeii  Helena,    über  die  dy^pA 
zn  Athen  (1839),    de  forimnaiarum  inmh9  (1837)^ 
Craecartim  de  Lffneeüfmbmlae'{iSB7)^  das  Feetprog. 
xnm  Jobilänm:  quam  euramrespubkea  apud  6rae^ 
cos  ei  Rowumos  litterie  deeitimtsqme  colendis  iw^ 
penderit  quaerüuf  n.  tu  heryorhebeR.    Bei  allen  die* 
sen  Arbeilen  fand  er  noch  Masse  aach  den  geschätz- 
testen Zeitsehriften  Beiträge  snkommen  sn  lassen.  Die 
Gihlinger  Anzeigen,  unsere  A.  L.  Z.,  (1829.  nr.  125-^ 
127.   Reo.  Ton  Niebnhr's  R5m.  Gesdiiehte,  1836«  nr. 
07 — 110  Uebersicht  dergriech.  Kanstgeschiehte),das  Rhei<- 
niacbe  Mosenm  für  Philologie  von  Niebnhr(Bd.  I.  Bin  Brn«- 
der  des  Dichter  Alkäos  ficht   wider  Nebukadaezar,  Bd. 
III.    Sandon   und   Sardaaapal.  -^    Was   fnr  eine  Art 
Drama  waren  ,,die  Heloten^'.)  nnd  dessen  Fortsetzung  von 
Weicker  nnd  Näke  (Bd.  11.  S.  1  —  20  Orion,  S.  167 
—  181  Phjlen  ron  Elis  and  Pisa,  Bd.  V.  S.  3S3— > 
380  Schoiien  zn  Tzetzes),  die  Ailgemeiae  Sohnlseitnng. 
Zimmermanas    Zeitschrift    fni^   Alterthnnswissenschait 
(1834    nr«     110  —  112    Archäologische    Vindicatson 
des    Hesiodischen   Herakles    Schildes,    1835    nr.    110 
über     Dipoenos      nnd     Skjllis),      Böttiger's     Amal- 
ihea  (B.  1  wd  3  über  die  Tripoden,  Bd.  8;  über  Tier 
nnedirte  MbnnoMnte  des  hieratischen  Stils),  Böitiger's 
Archäologie  der  Kanst  (Bd.  1  Heft  1  über  die  locm 
Argeorum  im  ältesten  Rem  $  über  die  Hemaphroditen« 
Sjmplegmen   in  der  Dresdner  Galierie),   die  Hyperbo- 
reiseh  -  römiach^n  Stadien  für  Archäologie  (Bd.  1  die 
erhabenen  Arbeiten  am  Friese  des  Pronaos  ram  The- 
aeustempel  zn  Athen;  die  Hermesgrotle  bei  Pylas),  die 
^nnali    deil    InstitMo   di   correspond.   archeolog. 
und  selbst  englische  Zeitschriften,   wie  the  eloMsical 
Journal  (s.   B.   nr.  LIL  p.  308  and   393)  nnd  das 
Philological  Museum   {Vol.  U.  p.  227.   quo  auni 
tempore  Panathenaca  mmora  eelebraia  sku)  kön- 
nen sich  rühmen,  schätibare  Beiträge  von  Müllers  Hand 
empfangen  zu  haben.    Zn  Scbneidewin's.  Sammlong  der 
Fragmente  des  Ibjcas  fügte  er  eine  epietola^  zn  Wieg- 
mann's   Malerei  der  Alten   eine  Verrede  hinzn.    Eine 
Sammlang  dieser    zeretrenten  Anfsälse   würde    gewiss 
allgemeinen  Beifall  finden,  wenn  sie  mit  derselben  Liebe 
und   Sorgfalt  veranstaltet  würde«   mit  welcher  Malier 
seines  Tjeijährigen  Freundes  Düsen   kleine  Schriften 
(1839)    nnd   L.    VolieVe    archäologischen    Nachlass 
((1831)  herausgegeben  bat. 

lu  seinen  Vorlesangen,  die  sidi  über  den  ganzen 
Umfang  der  znr  AlterthnmswisscBSchaft  geherenden 
Diseiplinen  erstreckten  nnd  griechische  nnd  lateinische 
GramoMitik,  griechische  Altertbümer,  Mjthelogie  und 
Archäologie  nnd  eine  Anzahl  alter  Schriftsteller  nmfassten, 
fesselte üf.  die  Znhörer ebenso  sehr  durch  die  liebenswilr- 
dige  Unbefangenheil  seiner  änssern  Brscheianng,  dnrdi 
das  klangrolle  Organ  j  dnrek  den  gewählten  nnd 
dennoch  fliesüsenden.  Ausdruck  als  durch  die  Tiefe 
nnd  Falle  des  Wissens  und  durch  de«  Bpfer,  mit  welchem  • 
er  dasselbe  mitiheiltf^    Daher  waren  dieselben^  beaaiL- 


dem  die  über  Archäologie  der  Kunst  und  über  Mytho- 
logie, immer  sehr  zahlreich  besucht.    Von  seinen  la* 
teinisehen  Reden  ist  nar  eine,  die  Festrede  beim  Ju- 
biläum, gedmcki  worden;  in  ihr  behandelte  er  die  hun- 
dertjährige Geschichte  der  Universität  nach  vier,  we- 
sentlich Terschiedenen  Perioden  in  ansprechender,  geisl- 
rich   lebendiger  Weise.    Wie  einst  in  Heyne  die  Ge^ 
orgia  uiugusia    einen  Mittelpunkt   hatte,   Ton    dem 
alles,  was  das  Wohl  der  Hochschule  und  ihren  Glanz 
betraf,  angeregt  nnd  eifrig  befordert  wurde,  so  schien 
andt   ilf.   zu   nicht    geringerer  Wirksamkeit  berufen. 
Die  Studirenden  rerehrtcn  in  ihm  den  kräftigen,  con- 
sequenten  Mann,  den  freandlichen  Rathgeber^  den  För- 
derer ihrer  Stadien ,  den  grossen  Gelehrten;  seine  GoUe- 
gen  den  treuen  Freund,    den  freisinnigen  Mann,   der 
jede    Gelegenheit    ergriff,    seine    Meinung    über    das, 
was  Noth  that,    offen  und  nnrerholen  auszusprechen. 
Wie  tief  ihn  die  schweren  Unfälle  der  Georgia  Augusta 
betrübten,    mit   deren  Ruhm   er   nach  guter  löblicher 
Sitte  sein  Dasein  identificirte,  hat  er  wiederholt,  selbst 
in  academischen  Schriften,  auszusprechen  sieh  nicht  ge- 
scheut.   Das  Ausland  erkannte  sein  hohes  Verdienst  be- 
reitwillig an ;  mehrere  seiner  Schriften  sind  ins  Englische 
nnd  Französische    übersetzt;    er    ward  Mitglied  vieler 
gelehrten   Vereine,   von    denen    es    genügen    wird   die 
Berliner  und  Münchener  Academien   der  Wissenschaf- 
ten,  die    aeademie  des    inscHptions   zn   Paris,    das 
königl.  niederländische  Institut,  die  socieiy  of  the  anti^ 
quarians  zu  London,  die  kuriändische  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst  hier  zn  erwähnen. 

M»  hinterlässt  eine  Wittwo  (Hugo's  einzige  Toch- 
ter) und  fünf  noch  unerwachsene  Kinder.  £• 


Karl    Otfried.MiiUer's 
letzte  Lebenstage. 

Ans  brieflichen  Mittheilnngen  des  Dr.Ernst 

Curtins« 

„Das  ist  ja  das  Einzige,  was  wir  noch  thun  kön- 
nen znm  Tröste  der  Angehörigen,  dass  wir  ron  den 
letzten  Lebenstagen    treuen  Bericht   erstatten,    und 
dadurch   zugleich   ein   Zengniss  ablegen^    wie    der 
Verstorbene  auch   im   fremden  Lande    bis    an   sein 
Ende  mit  Liebe  nnd  Verehrung  gepflegt  worden  ist,^ 
Sie  wissen,  wie  glücklich  wir  unsere  peloponnesi- 
sehe  Reise   zururkgelegl  hatten,   über  deren   Erfolge 
im  römischen  bnllettino  und  in  Schom's  Kunstblatt^)  ei- 
nige Mittheilnngen  gemacht  worden  sind.    Darauf  ruh- 
ten wir  zehn  Tage  in  Athen;  aber  für  Müller  waren 
diese  Rasttage  gerade  Tage  der   angestrengtesten  Ar- 
beitsamkeit: die  neuen  Ausgrabungen  auf  der  Akropo* 
lis,    welche    während    seiner  Anwesenheit    reichlicher 
als  je  suTor  ihren  Schoos  aufgethan  hat,  die  Topogra- 
phie der  Unterstadt  nahmen   alle   seine  -Kräfte  in  An* 
aprnch;    in  den  lieiden  letzten  Tagen  Vor  der  Abreise 
cepirje  er  den   grossen  Schau bert'schen  Stadtplan  ron 
Alt- und  Neu -Athen,  nnd  war  durch  des  ArUes  ernst- 
liche nnd   wahrhaft  prophetische  Warnungen   nicht  zn 


.*')  Dr.  SchöU's  Brief  ans  Athen  »teht  im  Kanstbl.  Nr.  71.  fgs. 
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bewegen^  bei  der  fetark  steigeädeii  Hiu«  den  Tag  swi* 
«eben  Rahe«  «nd .  Arbeiten  la  theilen.  <—    Jja  letsiea 
JaaittB  N.  SU  yerliessen  wir  Atben,  dieamal,  da  IbuM« 
mann  feblle,  aar  wir  Tier  aa  der  Zakl  nil  fflalFfer- 
den.  •  Gleieb  aa  diesem  ersten  Reisetage ,   da  wir  am 
liea  dstlieben  Fass  des  Peatelikoa  nach  Marathon  rii* 
tea,  klagte  er  über  Brschöpfung^  and  anf  der  gansen 
Rameliotischea  Reise  hatte  er  nicht   die   Frische  nnd 
Unermüdliehkeit,  die  im  Peloponnes  ans    in  Erstaa» 
nea  gesetxt  hatte.    Doch   erfrischte  iha   die  Reise  in 
ihrem  Fortgange;  besonders  erfireuete  ihn  die  Uutersa» 
cbnDg  Ton  Rhamans,  wo  sein  Freend  Mr.  Fintay  ans 
begleitete,  das  schöne  Relief  in  Orepos,   nnd  von  dort 
der  anmnthige  Weg  dnrch  das  Asoposthai  über  Tana- 
gra  nach  Theben,  wo  wir  den  öten  Joli  rasteten.  Von 
der  Kadmea  wandten    wir    uns  snm  kopaischen  See, 
«einem   alten  Lieblinge,  wie  er  sagte;    wir   besuchten 
die  Katabothra  nnd  die  Felsenschachte,  denen  wir  bis 
snm  Ansbrache  des  nnterirdischen  Seeabflasses  folgten, 
wählten  jedoch   unsere  Nachtquartiere  immer   anf  hö« 
beren,    entlegnem  PnnkCen,    ein  einsiges  Mal   ansge* 
nommen,    wo   wir  in  der  Nähe  von  Orchomenos  siem- 
lieh  nahe  dem  Sumpfe  sohlafea  mnsslea.     in  der  Mi-* 
nrerstadt ,    deren    aralten  Ruhm  er    wieder  ans   dem 
Schult  der  Geschichte  hervorgesogen  hat,  war  er  mnn«» 
ter  nnd  thätig:  es  war  eine  Freude  ihn  zn  sehen,  wie 
er  Tor  dem  Schatihanse  des  Minjas   stand,    and   mit 
welcher  Meisterschaft  er  ans  den  drei  Thorsteinen  una 
das  ganze  Gebäude  des  Thesanros  construiitte,  nnd  ans 
dem  Thesanros  wieder  nnd  seiner  beherrschenden  Lage 
gegen    die  kopaische  Niederung  die  Blüthe  des  alten 
Orchomenos.  *-    Ich  kann  es  kaam  den  Aersten  glan« 
ben,  welche  in  dieser  in  der  Nähe  des   Sumpfes   ver- 
brachten  Nacht  den  Ursprung  eines  versteckten  Sümpf- 
fiebers snchen.    Von  da  gingen  wir  wieder  in  die  Ge- 
birgsgegenden, das  nördliche  Phokis  durchschneidend, 
über  Abae  und  Hiampolis   durch  den  Pass  von  Elatea 
nach  den  Thermopvlen,  hielten  nns  diesseits  des  Sper« 
cheios,    und   stiegen  dann  über  das  Oetagebirge  in  die 
dorische    Tetrapolis    hrnnnter.       Müller    war    freilich 
immer  etwas  abgespannt  im  Vergleich   mit  der  frühe» 
ren  Reise,   und  überliess  es  uns  bisweilen,   schwierige 
Punkte  allein  sn  besuchen ;  doch  trenete  ich  mich  eher 
darüber,  indem  ich  darin  eine  weise  Vorsicht  für  seine 
Gesundheit  so  erkennen  glaubte,    zu  welcher  ich  ihn 
so  oft  umsonst  aufgefordert  hatte,    lieber  den  Chan  von 
Gravia  gingen  wir  nach  Salona,  nnd  von  da  nach  kur* 
lem   Aufenthalt  naeh  Delphü      Hier    hatten   wir* ein 
-ganz  erträgliches  Zimmer  und  freundliche  Bewirthung*; 
es  w$T  MMer's  Plan,    acht  Tage  «i  verweilen,    und. 
er  begann  mit  aller  Euergie  an  die  Ausführung  seiner 
Grabnngsplane  zu  gehen,   die  a«eh  in  den  ersten  Ta^ 
gen  auf  das  glüekltchite  vorwärts  gingen.    Bei  unge» 
fähr  vier  Fuss  Tiefe  fanden  wir  im   Tempelbesirk  die 
merkwürdigsten  Sparen  alter  Stmlerrains,  und  sugteiek 
liess  Jlf .  eine  Polvgonalmaner,  dea  Duterban  der  Tom«- 
pelterrasse,  fk*ei  legen,  worauf  sich  gegen  60  ake  la^ 
Schriften,    grösstentheils  sehr  •  lesbar ^  fanden.     Diese 
ersten  Tage  des  Delphischen  Aufenthalts  mit  ihren  reichen, 
überaus  glücklichen  Erfolgen,  waren  die  letzten  bellen 


Tage  seines  Lebens  t  er  Iteea  die  gäm«  Muner  in  (hrtr 
Sieinfügaag  von  Neue  aeichnen,   die  mazehwu  Stein« 
nnd  Inschri&en   wurden  nnmerirt  und  regisirtrt    qbI 
wir  drei  begaben  nna  jelst  ans  Werk,  diese  loeh  gm 
unbekaanten  Steinschriften  sn  entsiffern  nnd  niedern« 
hebreiben«    Abends  wurde  das  Gesilriebene  verglickei 
nnd  besprechen,   die  Lücken  erginst,    und  das  Zwei« 
feihafte  in  einer  neuen  Besiehtiguag  der  Urschrift  an« 
gestrichen.     So  arbeiteten  wir  ein  paar  Tage  fort;  aber 
trotz  der  kühleren  Bei^iaft  fühlten  wir  ans  Alle  nirht 
recht  wohl,  SchM  bekam  sein  Fieber  wieder,  M.trA 
Nei9e  fühlten  sich  matt,  and  mach  ich  war  von  Kolik 
geplagt.  —    Am  Sonnte^  (19ten  Jnli)  machten  wir  «. 
nen  Ausflug  nach  Krissa;  dort  seichnete  Jf.  das  scMoe 
Aelief,  das  durch  Stackeiberg  suerst  bekannt  gewor- 
den,   einen  sitzenden    Kampfrichter    darstellend,   «sd 
ganz   besonders  nahm  der  alte  Krissaische  Altor  mit 
seiner  Inschrift,    dem  ältesten  jetzt  bekannten  griechi- 
schen Sehrifidenkmale  (Böckh  C.  L  6.  Nr.  1.)  sein  börh. 
stes  Interesse  in  Anspruch.     Er  überzeugte  nns  bald, 
daes  der  Altar  ursprüaglich  drei  Escharen  hatte,  nnd 
drei  Gottheiten  in  drei  Hexametern  geweiht  war;  nnd 
er  sprach  mit  Wärme  den  Gedanken  aus,  über  diesen 
Altar  nnd  zugleich  über  Krissa  und  Kirrha  (von  derea 
Verschiedenheit  er  sich   hier   überzeugen  musste)  bald 
eine   besondere  AUiaadlung  zu  schreiben.     In  dlem 
Tageli  wurde   er    auch   dnrch    eine   Briefsendsog  ans 
Göttiagen  aufs  Innigste  erfreut;  er  las  mir  noch  v.A. 
einen   Brief  seines  Töchterchens  vor.  •—    In  der  fol- 
genden Woche  aetsten  wir  unsere  Arbeiten  mssler  fort^ 
Jeder  an  seinem  Tbeile  arbeitend»    Die  Ansgf&bnn^  der 
Mauer  war   bis  zur  Ecke   vorgerückt  ^    der  Bekstein 
selbst  wat  im  Graben  liegend  gdFunden,  und  bei  gäni- 
liohem  Mangel  an  Hebeiastrumeaten  nicht  gut  fortii- 
achaflEen.      M.  hatte  iateressante  Anfänge  auf  diesen 
Steiae    gefanden,    nnd    liess    es  sich    nicht  assreden, 
selbst  ihn  ganz  sa  copiren;  in  diesem  Zwecke  mniste 
er  lange  in  der  nnbequemslea^  gebürkten  oder  Helfen- 
den Stellung  schreiben.    Ich  bat  ihn  drei,  viermal,  iha 
abzulösen,    aber  er  wolite  nicht,   und  voltendete  anrh 
die  Abschrift,    fühlte    sich  aber  gleich  darauf  so  er* 
schöpft,  dass  mir  damals  suerst  um  ihn  bange  wnrde. 
Nachdem  er  den  ganzen  Tag  geraht   hatte  —  es  war 
der  21ste  oder  22ste  —  kam  er  den   folgenden  Tag 
•wieder  zn  den  Inschriften ;  ich  Uieb  ihm  zur  Seite ,  nnd 
bemerkte  bald,   dass  ihm   nach  den  ersten  Leserersn- 
«hen  schwindKch  wurde,    so   dass   ihm  sein  Boeh  ans 
den  zitternden  fläadea  icK     Yen   der  Zeit  an  gab  er 
das  Sehreiben  gaaz  auf,    bat  mich,    einzelne  Stellen 
auf  den  Steinen  noch  zu  vergleiohen ,  und  überliess  es 
dem  Dr.  ScköU  nnd  mir,    den  Rest  zu  copiren.    Ds- 
saais  machte  ich  den  Veraehlag,   gleinb  von  Galaxitti 
ans  nns  nach  Athen  cinsiisckiiEen;   aber  leider  verwarf 
er  dies  entschieden.    Da  er  kein  Fieber  hatte,  und  gnt 
und  viel  schlief^    so  bembigte  ich  mich   wieder  über 
«einen  Znstand ,  nnd  t^ng  kein  Bedenken ,  bei  nnsern 
Anfbrnck  van  Delphi  (am  24sten)  statt  dee  mir  woU* 
bekannten  Weges  über  Dandis  .und  Chaeronea  den  m* 
dern  über  Stiris  und  Amhvjsos  einsdacklagen. 

(Der  B§$chlmtt  fel^l.} 
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LITBRARISCHB     NACHRICHTEN. 


Carl  Otfried  Müller's 
letzte  Lebenstci^e, 

iBeä'cMusM  von  Nr.  45.} 

Am  Sannabend  Abfand  traf  ich  wieder  mit  meinen  Beglei- 
tern in  Li?adia  sasammen;  hier  erst,  wo  wir  den  Sonn« 
tag  rasteten,  liess  sicli  M.  bereden,  den  beschwerli« 
ehen  Weg  qner  über  den  Helikon  aafzngeben.  In  der 
Sduste  macbte.er  noch  einen  bedeutenden  Weg  sn  Fnss, 
nnd  glaabte  si^k  nach  der  Eotfernnng  Toa  Delphi,  wo 
allerdings  in  dieeem  Jahre  eine  nngeeunde  Atmosphäre 
war,  gebessert«  Freilich  nahm  die  Schwäche  wieder 
zn ,  aber  er  behauptete  nur  Rahe  nnd  Schatten  an  be«» 
dürfen,  er  kenne  dergleichen  Zustände  an  sieh  als  Tor- 
übergehend,  nnd  lehnte  die  Hülfe  eines  geschicktea 
Arztes  in  Livadia  ab.  Das  war  eben  das  Yerhäng"* 
nissYoUe  bei  der  Krankheit ,  dass  sie  sich  so  lange  im 
innersten  Marke  des  Lebens  versteckt  hielt,  nnd  nicht 
früher  in  solchen  Symptomen  kund  gab,  welche  ein 
entschiedenes  Eingreifen  nnabweislich  verlangt  hätten  $ 
es  war  kein  Fieber  da,  kein.  Schmerz,  nur  Mattigkeit« 
So  veriiessen  wir  Lebadeia  am  27sten,  den  letzten  Ort 
vor  Athen  »  wo  einigermassen  Pflege  und  ärztliche  Hülfe 
zu  finden  war.  Wir  zogen  nach  Haliart.  Es  war  ein 
schrecklich  heissei:  Tag,  der  Weg  führt  im  Sampfthale 
des  Kopaisehen  Sees;  wir  mnssten  langsam  reiten,  und 
langten  erst  bei  starker  Hitze  am  ersten  schattigen  Ob- 
dach an.  Obgleich  Jlf,  aufs  Aeusserste  erschöpft  war, 
konnten  wir  doch  unmöglich  an  dem  ungesunden  Orte 
die  Nacht  bleiben,  nnd  ritten  in  später  Abendstunde 
nach  Thespiae.  Hier  stellten  sich  ängstlichere  Anzei- 
chen ein,  bei  stets  wachsender  Schwäche  periodische 
Unbesinnlichkeit,  doch  wollte  er  am  folgenden  Tage 
noch  das  dortige  kleine  Museum  besuchen,  nnd  wir 
ritten  noch  auf  den  benachbarten  Hügeln  zn  den  Re- 
liefs« Hier  sehtoieb  er  über  die  Marmorbilder  noch 
schöne  geistToUe  Bemerkungen  in  sein  Tagebueh  nich* 
der  in  festen,  sichern  Zügen;  hier  besprachen  wir  nock 
Zusammen,  die  Landschaft  Helikon,  die  sich  dort  aus- 
breitet, doch  merkte  ich  wohl  wie  schwach  sein  Kopf 
sein  mnsste,  da  er  nicht  mehr  auf  die  topographischen 
Fragen  näher  einzugehen  rermogte.  Scholl  nnd  ich 
brachten  den  Tag  in  den  Thespischen  Ruinen  zu;  den 
Abend  brachen  wir  nach  Platää  auf,  denn  es  blieb 
nns  jetzt  nichts  anderes. übrige  als  so  schnell  es  seine 
Umstände  erlaubten,  in   bestmöglich  rertheilten  Tage- 


teisen  Athen  zuzueilen.  Es  wurde  ihm  schon  so  schwer 
sich  aaf  dem  Pferde  zu  halten,  dass  immer  zwei  ne-^ 
ben  ihm  gehen  mnssten.  So  wie  wir  im  Chan  ange- 
langt waren  ^  fiel  er  in  einer  Art  von  (letäubung  nie- 
der^ so  dass  wir  ihn  auf  sein  Lager  tragen  mussten« 
Nachts  stai^d  er  auf,  von  innerer  Unruhe  gepeinigt; 
an  seinen  Antworten  merkte  ich  schon,  dass  er  fort- 
während in  bewusstloser  Betäubung  war,  ich  hatte  viel 
Angst  nnd  Mühe,  ihn  zn  beruhigen.  Wir  hatten  noch 
drittehalb  Stunden  bis  Kasa,  dem  Passe  von  Elenthe- 
rae,  nm  anf  i'ie  neue  Ki^nststrasse  zu  gelangen^  wel-« 
ehe  Athen  und  Theben  verbindet;  dorthin  brachen  wir 
in  aller  Frühe  des  folgenden  Tages  (Mittwochs)  auf. 
Er  stieg  noch  selbst  zu  Pferde,  wurde  aber  bald  so 
ohnmächtig  nnd  hewusstlos,  dass  wir  ihn  fast  immej? 
auf  den  Armen  tragen  mussten.  Denken  Sic  sich  un- 
sere furchtbare  Angst,  wie  wir  mit  dem  Todtkranken, 
in  den  wüsten  Gegenden  des  Cithäron,  nns  von  aller 
menschlichen  Hülfe  verlassen  sahen.  Von  nnsern  Ago- 
giaten  waren  auch  zwei  erkrankt,  nnd  Einer ^  der  be- 
ste von  ihnen,  nach  Athen  vorangeschickt.  Um  acht 
Uhr  kamen  wir  endlich  in  Kasa  an,  wo  wir  bei  der 
griechischen  Gensd'armerie  nnd  den  bairischon  Solda- 
ten, die  dort  ein  Lager  haben,  sehr  freundliche  Hüli- 
leistnng,  aber  weder  Arzt  noch  Wagen  fanden.  Ich 
schickte  also  auf  der  Stelle  einen  berittenen  Boten  nach 
Athen,  mit  Briefen  an  den  Leibarzt  Röser^  damit  er 
selbst  oder  ein  anderer  Arzt  kommen  möge,  und  an 
den  Moirarchen  der  Gensd'armerie,  nm  einen  vier- 
spännigen Wagen  zu  erhalten«  Wir  wussten  inzwi- 
schen demKr^inken  nichts  Besseres  zn  thun,  als  kalte 
Umschläge  nm  seinen  Kopf  zn  legen,  was  der  Arzt 
später  auch  sehr  billigte.  Die  ersten  Stunden  in  Kasa 
waren  sehr  angstvoll,  da  er  sich  immer  von  seinem 
Lager  aufraffte,  und  in  dunklen  nnbestin^mten  Phan- 
tasien fort  wollte :  auf  meine  Frage  wohin ,  antwortete 
er  mehrmals:  er  sehe  eine  Inschrift,  zu  welcher  erger 
hen  m^sste.  Gegen  Abend  wurde  er  viel  ruhiger;  wir 
gaben  ihm  etwas  warme  Suppe,  die  ihn  stärkte,  und 
Limonade;  sein  Puls  ging  voll  aber  nicht  fieberhaft^ 
die  Umschläge  wurden  gar  nicht  warm  an  seinem  Kopfe. 
In  der  Nacht  schlummerte  er  so  sanft^  dass  er  Mor- 
gens erquickt  nnd  ganz  besinnlich  erwachte;  er  be- 
sprach mit  uns  den  letzten  Weg,  dessen  er  sich  bis 
Thespiae  erinnerte,  äusserte  sein  Bedauern,  von  Pla- 
tää nichts  gesehen  zu  haben,,  nnd  machte  nns  Vor- 
würfe^ dass  wir  seinetwegen  unsere  Reiserouten  vcr- 
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ändert  häUen,  n.  8.  w.  Er  nabm  wieder  seine  TJhr 
und  Boussole  %u  sich  — •  ith  mvss  -gestehen,  ith  fab 
mich  gani  der  freudigen  Meinung  liin^  dass  se1n*Zu- 
stand  nur  eine  Folge  der  Reisestrapaxen  sei,  und  bei 
fortdauernder  Euhe  Torüber  gehen  würde^  Gleich  nach , 
Sonnenaufgauf  aeldetcA.  die  £ensd*ar4ien,  d^sf  der 
Wagen  von  Athen  sich  leige;  ich  eilte  ihm  entgegen 
and  fand  den  edlen  unTergleichlishen  Dr.  Röser  dar- 
in^ dem  der  König,  sobald  meine  Briefe  angekommen 
waren,  Urlaub  für  die  Reise  und  den  bequemsten  dfer 
königlichen  Wagen  gegeben  hatte.  ilc^ser  «teilte  oMr, 
um  M*  nicht  zu  beunruhigen,  als  wenn  er  lufällig  des 
W^eges  gekommen  wäre;  er  hatte  eine  Menge  kublen- 
der  Erfrischungen  bei  sich,  die  dem  Kranken  wohl 
thaten  und  uns  befreiete  seine  Ankunft  ans  unserer 
schrecklichen  angstTollen  Rathlostgkeit*  Freilich  er- 
klärte Röaer  den  Znstand  ßir  sehr  bedenklich  ^  er  er- 
kannte darin  den  Anfang  eines  nertösen  Gallenfiebers; 
aber  wie  hätten  wir  nicht  hoffen  sollen,  dass  der 
Kranke  jetzt  nnter  den  Händen  geschickter  Aerite 
glucklich  die  Gefahr  bestehen  sollte!  Röser  erklärte, 
dass  er  noch  denselben  Tag  nach  Athen  geschafft  wer- 
den miisse^  Scholl  nnd  ich  gingen  daher  sn  Pferde 
Toran,  um  dort  Einrichtungen  su  treffen.  Wir  Terlies- 
sen  Müller  bei  klarem  Bewnsstsein,  und  kamen  ge- 
gen Abend  (Donnerstag  den  SOsten)  in  Athen  an«  Des 
andern  Tages  früh  ging  ich  in  Miiller^t  Wohnung, 
wo  Röser  Nachts  nm  Zwei  mit  dem  Kranken  nnd  sei- 
nem gleichfalls  fieberkranken  Maler,  Hn.  Neise ,  an- 
gekommen war.  Dort  fand  ich  schon  rier  Aerzte  am 
Bette  Tersammelt;  der  Zustand  war  schon  sehr  hoff- 
nungslos« Bald  nachdem  er  uns  in  Kasa  noch  freund- 
lich verabschiedet  hatte,  war  ein  starker  Taroxjsmus 
mit  Ohnmacht  eingetreten;  in  gänzlicher  Bewusstlosig* 
keit  war  er  narh  Athen  gekommen ,  und  der  Arzt  hatte 
schon  während  der  Fahrt  sein  Verscheiden  gefflrchtet. 
Seitdem  hat  sich  sein  Geist  nicht  wieder  zum  klaren 
Bewnsstsein  durcharbeiten  können,  heftige  Paroxismen 
wechselten  mit  todesähnlicher  Ermattung.  Die  einzige 
Hoffnung  der  Aerzte  beruhte  noch  darauf,  durch  starke 
Chinindosen  das  Fieber  zu  brechen,  das  ▼er'steckt  bös- 
artig an  ihm  zehrte,  aber  es  war  yergeblich.  An 
Sonnabend  trat  ein  neuer  Paroxjsmn^  ein,  und  in  der 
darauf  folgenden  Ermattung  entschlief  er  Nachmittags 
10  Minuten  vor  4  Uhr,  sanft  nnd  ohne  TodeskampT, 
im  43sten  Jahre  seines  Lebens.  Scholl  nnd  ich  (der 
Maler,  noch  immer  krank,  durfte  gar  nicht  einmal  den 
Tod  wissen)  standen  an  seinem  Todtenbette,  und  auf 
nns  sank  die  ganze  Wncht  des  Schlages  nngetheilt« 
Wir  hatten  jetzt  das  traurige  Geschäft,  ffir  das  Be- 
gräbniss  und  die  Hinterlassenschaft  sn  sorgen ,  dock 
danke  ich  dem  Himmel,  dass  ich  durch  diese Geschäf-^ 
tigkeit  den  schrecklichen  Gedanken  gewaltsam  entris- 
sen wurde«  Wir  zeigten  zunächst  der  Unirersität  den 
Todesfall  an;  diese  liess  nns  alsbald  nach  Sitzung  des 
akademischen  Senats  wissen  ^   dass  sie  die  Bestattvsg 


ilbcrnehme,  nnd  zugleich  die  Verpflichtung,  ihm  ein 
würdiges  Mtnusenl-  zu-  erriehten.  Zum  Platze  im 
Grabes  haltV  man  den 'Hügel  oberhalb  der  Akademie 
des  Piaton  ansersehen,  wo  der  Verstorbene  nmgebea 
xon  den  erhabeiisten  EriniiejruqgBB  dies^AJterQmms  rs- 
ben  apUte.  Mao  fragte  ^uns ,  jd«  die  nächsten  Ange- 
hörigen  des  seligen  Jlf.|  ob  wir  damit  einrerstandea 
wären  i  doch  hatten  wir  natürlich  diesem  ehrenToUen 
Beschlüsse  nichts  entgegenzustellen,  nnd  hoffen,  dan 
auch  die  Hinterbliebenen  sich  gern  das  Grab  auf  je- 
nem Hiigol  donkon,  4«r  ^meh-  Mnft-  t»^der  schönes 
Ebene  erhebt,  nach  der  eifen  Seite  die  OliTengärtes 
der  alten  Akademie,  nach  der  anderen  nngehiidert 
Athen  nnd  seine  Häfen  fiberschant.  <—  Dfec  englisdie 
Consul  übernahm  die  Sorge  für  die  Hinterlassen« 
Schaft  *).  Die  Section  am  Sonntag  Mittag  erwies, 
dass  das  Gehirn  des  Verstorbenen  in  gänzlicher  Zer- 
rüttung war,  welche  nur  die  Folge  eines  langen,  seluui- 
liehen  Eindrucks  der  Sonnenstrahlen,  sngleieh  mit 
nbennässiger  Anstrengung  des  Geistes  nnd  ▼ielfackea 
Reisestrapazen  sein  konnte;  das  weisse  nnd  grane 
Hirn  gänzlich  gesondert,  Mili  nnd  Galle  gleichfalb 
Tom  Fieber  in  hohem  Grade  angegriffen«  Sonntag  den 
2ten  August ,  nm  halb  7  Uhr  Abends  rersammelte  sich 
am  Udtel  fran^^us  in  der  Athenastrasse  das  Geleite, 
durch  französische  nnd  grieehische  gedruckte  £iala« 
düngen  beschieden«  Die  Theilnahme  war  ongemein 
gross,  der  Zug  nnabsehlich;  Tom  diplomatischen  Corps 
an  nnd  den  ersten  königlichen  Beamten  bis  zu  den  nn- 
teren  Klassen  der  fränkischen  nnd  griechischen  Be» 
Tötkernng  Athens.  Studenten  trugen  den  Sarg  auf  den 
Wagen,  die  Tier  Dekane  der  Universität  hielten  die 
Tier  Ecken  des  Bahrtuches;  Militärmusik  begleitete  den 
Trauerzug.  Wie  die  Sonne  hinter  dem  Korjdalos  na- 
terging,  sank  der  Sarg  in  das  Felsengrab  hinonter; 
der  Prediger  Lüih  hielt  eine  dentsehe,  der  trefflieke 
Prof.  Philippot  Joannu  eine  griechische  Rede,  and 
dann  rollten  die  griechischen  Erdschollen  auf  denSai^ 
des  unrergesslichen  Mannes  hinunter«  Die  Masse  rer- 
lor  sich ;  Scholl  nnd  ich  kehrten  spät  in  stiller,  kla- 
rer Mondnacht  Tom  Grabe  heim. 

Von  den  Arbeiten,  zn  denen  ISuUer  znnäclist 
nach  seiner  Heimkehr  schreiten  wollte,  nenne  ich  m- 
erst  eine  Reihe  ron  Abhandlungen  fiber  die  AttUcU 
Bundesgenossenschaft,  wozu  er  eine .  Menge  unbe- 
nutzter (Quellen,  namentlich  riele  Brnehslncke  tob 
Tributinschriften,  zuerst  zusammengestellt  nnd  abge- 
schrieben hat.  Zweitens  beabsichtigte  er  eine  Samn- 
lung  Ton  monumenti  inediti  nacA  den  AMa^'ackea 
Zeichnungen,  nnd  sprach  sich  wohl  dar&ber  aus,  wie 
er  diesen  Stoff  so  ordnen  wolle,  dass  das  GleichaHige 
ans  Griechenland,  Italien  und  Sietlien  snsammeni^ 
stellt  würde.  Ueber  Delphi  konnte  man  natürlich  anck 
etwas  Ton  ihm  erwarten^  zunächst  in  Entgegnung  tob 
Thnersch.  Auch  seine  schonen  Arbeilen  fiber  das 
Athenische  Forum  sind  nnbeendet  geblieben,  so  dass 


«)  Man  weiss  ans  Mfiller^s  Briefen ,  dass  der  Gesandte  einer  deutschen  Macht  sfch  früher  dfe  Ehre  rersagt  hatte,  MfiUer  bei 
Hofe  TorzusteUen,  weil  derselbe  aus  keinem  zum  deutschen  Zollverein  gehdrigen  Staate  gekommen  sitL 
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ta.»iuik  nif^t  'fi$wH  sn  -dM  -piMidliQfcevi. 9ii(Iif|tatioit  setsen  koBiM«*  Ap^.  *o  awgeiri^t  an  Geitd jind  Wis- 
■lit  Dr.  AoM  igekooii^ev  wl< ,  .Hier.  1^14  ^r4l|.:8«eM  sen,  wie  dieser  .an  die  Gescliiclite . dea  griecliischen 
aiaa  Tergebeos  qacIi  dem,   der  da«  Angefangene  fort-    Tolkes  gehen  könnte. 


L^TKI^A-  RISCHB    ANZEIGEN. 


Ankündigon^eli  ne^er  Bücher. 

In  der  Brn8t'3chea  BocIiIiandlHngiii  Quedlin- 
burg ist  ejrscliienen  und  in  allen  BacllI^uldl^ngen  zn 
haben : 

(Für  Aerite.) 

Dr.  Krüger  Hansen,  Entscbleiemug  dea  bisberigen 
Heilvcrfabrens  der  ägjfptischen  ^u^enenizün^ 
düng»    16  gGr. 

— -  -»  Ansiebten  und  Yergleicbungen  über  Bomöo^ 
paihie  und  Allopathie  j  dnrcb  Vernunft  bele neb- 
tet nnd  die  Wabrheit  ans  Liebt  geliracbt,  2te 
Anflage,  gr.  8.  brochirt.    1  Rblr.  12  gGr. 

Heil -und  Unheil -Maximen  der  Aerzte  über 

den  Standpunkt  der  Heilknnst,  bömonpoliscbes 
Currerfabrei^  y  Wochenbett- Krankbeiten  und  das 
Yerfabren  der  Wundärzte.    1  Rthlr. 

(Für  Kameralisten.) 
Müller,  F.,  Staatawiesenschaf fliehe ,  hurze  uln^ 
deutnngen  über  Freiheit^  Gerechtigkeit,  Leitung 
der  Gewerbe,  BeTölkernng,  Fabrikation,  Korn- 
baa,  Einkommenstener,  Verbesserung  der  Armen- 
pflege nnd  Staatsbesoldung.  Neue  Ausgabe,  gr.  8. 
brochirt.    12  gGr. 

(Pur  Freimaurer.) 
Ftper ^  F.,  Hofrath,  Manreriscbe  Fest-  und  Gele- 
genheitsredcn,  gebalten  in  der  Loge  asu  Güstrow. 
12  gGr. 

(Für  Pferdeliebhaber.) 
Poppe,  JP.  J.  C,  Einsichten  über  die  Entstehung 
und  Ausbildong  des  edlen  Pferdes  und  die  zur 
Verbesserung  der  Pferdezucht  anzuwendenden  Mit- 
tel, so  wie  ül>er  Einrichtung  der  Gestüte  und 
Vortbeile  über  die  Mecklenburgische  Tbierscbau. 
2te  AuB.  gr.  8.  brochirt.  1  Rthlr. 
NB.  Ist  ein  für  Pferdeliebhaber  wichtiges  Werk. 

(Für   angehende  Dichter.) 
Poetikj  die  Heine,  oder  Anfangsgründe  der  Dicht« 
kunst.    Zweite    umgearbeitete   Aufl.    Neue  Aus- 
gabe. 8.  cartonnirt.    16  gGr. 

(Für  Reiselustige.) 

Hausse,  J.  fi.,  Reisescenen  aus  zwei  Welten, 
enthaltend  die  Reise  nach  Hamburg,  —  Bre-^ 
men,  —  Nordsee,  —  BaUimwre  und  die  Zu^ 
stände  im  Westen  der  Union,  gr.  8.  brocbirt. 
1  Rthlr. 


"Richard  Roos,  ^^^ntViif' eine  Sammlung  ron  120 
Ratbseln  und  Charaden.    8.  brock'   10  gOr. 

Richter  Anleitung  zum  Färben  auf  Seide;  Wolle, 
Leinen  nnd  Baumwolle,  wie  aucb  zur  Druckerei. 
*  gGr. 

(Für  Juristen.) 

Trotsche,  Hofratb  Ir.  H.  Xr«,  das  Verpfän- 
dungsrecht  des  Pfandgläubigers,  Ein  Beilrag 
Eur  Lehre  vom  Pfandrechte,,  insbesondere  zur 
Lehre  Ton  der  Verpfändung  der  Nominum. 
20  gGr. 

Turnlieder.  Eine  Auswahl  ron  Gesangen  fQr  Tur- 
ner.   12.  brocbirt.    3  gGr« 


Richard  Roos,  Musivische  Bilder,  ein  Nacblass 
des  verewigten  Verfassers,  in  ISO  schonen  pro- 
saischen Aufsätzen  bestehend.  (Ein  Buch  xnr 
geselligeb  Erheiterung.)  Nene  Ausgabe,  gr.  & 
brocbirt.    1  Rtblr. 


So  eben  ist  erschienen  nnd  in  allen  Buchhandlun- 
gen Deutschlands,  Oestreichs,  der  Schweiz,  Russlands 
u.  8.  w.  zn  haben: 

Jury 

Schwur-  oder  Gesell worenengericht 
als  Reclitsanstalt 

und 

als  politisches  Institut. 

Die 
grossen  Gebrechen  unserer  dentscben  Strafrechtspflege 

nnd 
das  Schwurgericht 
als  das  einzige  ^Mittel  ^  ihnen  gründlicb  abzuhelfen 
'  '  Ton 

gr.  8.    Altena,  Hammerich,   1840.  geh.  20  yGr. 
80  eben  ist  erschienen :. 

Nacht  und  Morgenroth 

C^nttenberg 

gefeiert  Im 

vierten  Jubeljahr  der  Buchdruckerkunst 

cu  Hane  an  der  Saale 
von  Frledrieli  Stftser* 

8.  broscb.  4  gGr. 
Halle,  im  August  1840. 

Gebau,ersehe  Buchhandlung. 

luBanmgärtner's  Bncbbandlungzn Leip- 
zig ist  jetzt  erschienen  und  an  alle  Bncbbandlttngen 
Tersendet  worden: 

Matthaei  Devarii 

über  de  CrFaecae  Unffiuie  pavtlcnlto  edi- 

dit  Reinb.  Klotz.  Vol!  II.  Sect.  L  Reinboldi 
Klotz  adnotationnm  parlem  priorem  continens. 
8  maj.  2  Rthlr.  ~  (Der  1.  Band  kostet  1  Rtblr. 
8  gGr.) 
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In  allen  BncUaaflniigeii  iat  ni  laben  j 

Gesammtgelbiet 

des 

GescMchtlichen  IJiiterricIits 

von 

■u  A«  Hllller« 

Erster  Conus*    Deutsche  Geschichten  filr  Bürgerschu- 

leUj   Progjmnasien  und  Realschulen*    Ir  Band,  gr,  8» 

Leipsig,  Gerhard  Fleischer.  1840« 

Preis  1  Rthlr.  12  gGr. 

Die  Geschichte  ist  bei  uns  Deutschen .  und  hei  al- 
len denjenigen  Yölkem^  welche  mit  uns  auf  gleicher 
Bildungsstufe  stehen,  eine  Wissenschaft  für  Alle  ge- 
worden. Was  gründliche  Forschung  Grosses  und 
Herrliches  förderte,. das  suchte  eine  naturgemässe  Un- 
terrichtsweise, das  suchten  fassliche  Darstellungen  zum 
Gemeingut  aller  Gebildeten  zu  machen.  So  Verdienst- 
liches nun  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  geleistet  wur- 
de, immerhin  mangelt  es  an  einem  Werke,  welches 
für  Lehrende  und  Lernende  gleichsam  als  Wegweiser 
anfeinem  eben  so  umfangreichen  ^  als  wichtigen  Ge- 
biete des  Wissens  dienen  könnte. 

Die  unterzeichnete  Verlagshandlnng  freut  sich,  ge- 
rade im  vierten  Sekularjahre  der  grossen  Krfindnng 
Gnttenbergs  ein  Werk  darbieten  zu  können,  welches, 
durch  die  ihr  rerschwisterte  Schnellschreibekunst  der 
unmittelbaren,  lebendigen  Mittheiiung  eines  als  Ge- 
Bchichtslehrer  und  Geschichtsforscher  gleichmässig  be- 
kannten Mannes  entnommen,  hoffentlich  geeignet  er- 
scheinen wird,  jenem  Mangel  abzuhelfen;  sie  darf  es 
daher  allen  Aeltern,  welche  eine  geeignete  Lectilre  für 
ihre  Kinder  suchen,  allen  Lehrern,  welche  Erfahrnn- 
gen  im  geschichtlichen  Unterrichte  machen  oder  schon 
gemachte  erproben  wollen,  ja  allen  Freunden  der  Ge- 
schichte, welche  etwa  eine  Revision  ihres  geschicht- 
liehen Wissens  zu  unternehmen  beabsichtigen  ^  zuver- 
sichtlich empfehlen. 

Das  Werk  erscheint,  die  rerschiedenen  Stufen  des 
Unterrichts  Ton  'seinen .  ersten  Anfängen  bis  zum  Be- 
ginn selbstständiger  Wissenschaftlichkeit  umfassend, 
in  folgenden  sechs  Abtheiinngen;  1.  Deutsche  Geschich- 
ten für  die  Deutsche  Jugend,  für  Bürgerschulen,  Pro- 
gymnasien und  Realschulen.  2.  Allgemeine  Geschich- 
ten. 3.  Geschichte  der  Griechen.  4.  Geschichte  deir 
Römer.  5«  Geschichte  der  Deutschen«  'S*  Allgemeine 
Geschichte. 

Jede  Abtheilnng  bildet  übrigens  ein  selbstständigcs 
Werk  und  ist  einzeln  rerkäuflich. 

Der  zweite  Band  der  ersten  Ablheiinng  wird  um' 
Weihnitchten  1840  ausgegeben. 

Bei  W.  Starke  in  Chemnitz  ist  so  eben  er- 
schienen, und  in  allen  Bnchhändiuiigen  zu  haben; 

Historiische   ParälleJbilder. 

Eine  Reihe  Ton  Darstellungen  aus  der  Geschichte 
Tersehiedener  Töiker  und  Zeiten«  Für  das  reifere 
Knabenalter  von  17«  E.  Maukisch.  8,  Velinpapier, 
elegant  geheftet.    1  Rthlr.  18  gGr« 
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Brf  Bd;  Beynemann  in  Halle  ist  ttnAümtA 
«nl  in  allen  Buchhandlangen  %n  haben: 

Natnrgest^liiolite 

der 

StHbenvögel 

oder 
Anleitung 
zur   ETenntnisSj   Wartung,  Zähmung,    Fortpflanz vng 
und  zum  Fang  derjenigen  in-  und  ausländischen  Vö- 
gel, welche  man  in  der  Stube  erhalten  kann« 

Von 
Dr.  3.  BI*  BeebBteln« 
Vierte  vermehrte  und  yerbesserte  Auflage. 
Mit   6  sorgfältig   illuminirten  Knpfertafeln,    ent- 
haltend 50  naturgetreue  Abbildungen  der  beliebtesten 
Stubenrögel  und  einer  schwarzen  Kupfertafel  zur  Vcr- 
sinnliclinng  des  Vogelfanges. 

Diese  neue  Auflage  yon  ßechstetn's  berühmtem 
Werke,  das  für  die  Wissenschaft  eben  so  wichtig,  ala 
für  die  Liebhaber  Ton  Stubenvögeln  unentbehrlich  ist, 
erscheint  in  rtVr  Heften,  deren  letztes  spätestens  Ende 
October  d.  J."  ausgegeben  wird,  Preis  eines  jeden  Heftes 
15  gGr.  und  kostet  also  das  rollständige,  prachtvoll 
ausgestattete  Werk  nur  2  Rthlr.  12  gGr. 

Bei  H.  L.  Brönner  in  Frankfurt  a.  M.  ist 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

'  )9.iSOIllnS9  Carl^  einer  der  grössten  Ho* 
manisten  des  sechzehnten  Jahrhunderts^  ein  Vor- 
bild aller  Stadirenden,  geschildert  von  Dr.  Joh. 
Phil.  Krebs.  8  Bogen.  8.  in  Umschlag  e:e- 
heftet.     18  gGr, 

^  Bei    W.  Tan  Boekeren  in  Groningen  ist  er- 
schienen : 

Histoire  de  Ja  civilitatioH  morale  et  religieuse 
des  Greca,  par  P^  van  Limburg  Brouwer, 
professenr  k  rnniversite  de  Groningie.  Tome 
sixieme^  eontenant  Thistoire  des  orades  et  des 
mjsteres.    k  2  Rthlr,  12  gGr> 

So  eben  ist  bei  uns  erschienen  und  versendet 
worden : 

Andeutungen 

über  den  Fortschritt  und  die  Richtung 

des  deutschen  Staats-,  Kriegs-  und  Hauswesens^  Glan- 

beuS|  Wissens  und  KnnstschaiFens,  Gewerbfleisses  und 

Handels. 

Ein 

kulturgeschichtlicher  Leitfaden 

für 

Schulen  und  zum  Selbstunterricht 

bearbeitet  von 

Dr.  JlL.  Tnii'Plitil» 

Lehrer  am  ßrossherzogl.  Pädagogium  zu  Lahr. 

Zweite,  vermehrte  Auflage. 

Preis:  12  Xr.  oder  3  gGr, 

BTannhdim,  im  Angnst  1840. 

Schwan    und   Göt zische  Hofbüchhandbmg, 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLC^EMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


October    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


A, 


I.   Todesfälle. 


.m  1.  Angnst  starb  zq  Döbeln  im  Königreich  Sachsen 
der  Superintendent  Friedrich  Wilhelm  Treibmann^ 
39  Jahr  alt. 

Den  3.  Augnst  sn  Berlin  der  Kriegsrath  Daniel 
Friedrich  Sotzmaun,  Geograph  der  Academie  der 
Wissenschaften  za.  Berlin«  Er  war  den  13.  April  1754 
zn  Spandau  geboren  und  entwickelte  frühzeitig  ein  aus- 
gezeichnetes Talent  für  Kalligraphie  und  Zeichnen- 
kunst,  1773  wurde  er  Gonducteur  bei  dem  Baucomptoir 
zu  Potsdam^  1787  ging  er  zu  dem  Ingenieurdeparte- 
ment  des  Kriegsminislerinms  als  geheimer  Secretair 
und  Calcnlator  über,  welche  Stelle  er  bis  zu  seiner 
1826  erfolgten  Pensionirnng  bekleidet  hat.  Seine  Ar- 
beiten im  Fache  der  Mappirungskunst  begannen  1783 
mit  einem  Grnndriss  der  Stadt  Danzig,  1785  gewann 
er  nach  Rhode's  Tode  nnter  den  Bewerbern  um  dessen 
Stelle  den  Preis  durch  die,  1788  gestochene,  Darstellung 
der  Länder  am  schwarzen  Meere.  Seit  der  Zeit  ist  er 
unermüdlich  im  Kartenzeichnen  gewesen,  hat  auch  das 
Stechen  derselben  ohne  Unterricht  erlernt  und  au  150 
Arbeiten  geliefert,  die  sich  durch  Dcntlichkeit,  Schön- 
licit  und  gefüHige  Vertheiinng  der  Schrift  auszeichnen. 
Ausser  zahlreichen  Schulatlassen  und  einzelnen  Karten 
zn  Reisebeschreibungen,  Büchern  und  Kalendern  sind 
seine  SpezisAkarten  einzelner  ProFinzen  des  prenssi- 
Bchen  Staates,  der  Atlas  zu  Bnschings  Geographie, 
eine  Karte  Ton  Deutschland  in  sechszehn  Blättern  be- 
sonders hervorzuheben.  Zn  den  früheren  Jahrgängen* 
unserer  A.  L.  Z«  so  wie  zu  den  allgemeinen  geographi- 
schen Ephemeriden  lieferte  er  Beiträge  und  Recensio- 
nen.  In  den  letzten  Lebensjahren  hatte  er  sich  yon 
geographischen  Arbeiten  zurückgezogen. 

Den  5.  August   zn  Stattgart   der  Oberkirchenrath 
Sinz,  67  Jahr  alt. 

Den  16.  Angnst  zn  Petersburg  der  wirkliche  Staats- 
rath  und  Akademiker  Eduard  van  CoUinsj  Direotor 
der  deutschen  Hauptschule  daselbst. 

Den  21.  August  Nachmittag  um  1  Uhr  der  zeitige 
Decan  der  medicinisehen  Facultät  und  ordentliche  Pro- 
fessor der  Chirurgie  in  Leipzig  Kar/  August  Kuhl^  Tom 
Schlage  getroffen,  66  Jahr  alt.  Er  war  am  31.  Jnli  1774 
anl^aalsdorf  in  der  Nähe  Leipzigs,  wo  sein  Vater  Prediger 
irar,  geboren  und  hatte  nach  des  Vaters  frühzeitigem 
Tode  seine  erste  Erziehung  in  dem  Hanse  eines  Ter-^ 


wandten  Geistlichen^  des  Diaconus  M.  Beyer  empfan- 
gen. Seit  1787  besuchte  er  die  Nicolaischnle,  bezog 
1792  die  Unirersität  Leipzig,  wo  Tornemlich  Haase^ 
Kühn,  Platner,  Hebenstreit,  Ludwig,  Koch  und  D&hne 
seine  Lehrer  waren.  Nachdem  er  1795  Magister, 
1796  Baccalaureu9  medicinae  geworden  war^  reiste 
er  nach  Kopenhagen ,  nm  sich  unter  den  dortigen  aus- 
gezeichneten Professoren  besonders  im  Fache  der  Chi- 
rurgie weiter  auszubilden.  Im  Jahre  1803  erwarb  er 
sich  durch  Vertheidignng  seiner  Inauguraldissertation 
de  dyBenteria  die  medicinische  Doctorwnrde.  Lange 
Jahre  wandte  er  sich  der  Praxis,  besonders  in  der 
Chirurgie  mit  Glück  zu^  besonders  nachdem  er  zum 
Stadtwundarzt  u.  Wundarzt  beim  Jacobsspital  ernannt 
war.  1824  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der 
Chirurgie  ernannt.  Ein  ausgezeichneter  Praktiker  n. 
Theoretiker,  von  gründlichem  Wissen^  das  er  durch 
eifriges  Forschen  wie  durch  Erfahrung  erworben,  wiirkte 
er  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  grossem  Erfolg 
als  academischer  Lehrer.  In  anspruchsloser  Beschei- 
denheit strebte  er  nicht  nach  schriftstellerischem  Ruf 
und  nur  den  amtlichen  Verpflichtungen  verdankt  man 
die  lange  Reihe  seiner  geschätzten  Quaestiones  |rAt- 
rurgicaef 

Den  25.  August  zn  Düsseldorf  der  Professor  der 
Mathematik  und  Phjsik  am  dasigen  Gymnasium  Ja- 
hann  Paul  Brewer^  der  sich  durch  eine  Menge  ver- 
dienstlicher Lehrbücher  auch  als  Schriftsteller  einen 
ehrenvollen  Ruf  erworben  hatte. 

An  demselben  Tage  ebendaselbst  (Abends  9  Uhr) 
der  Landgerichtsrath  Dr.  Karl  Leberecht  Immermann^ 
Er  war  den  24.  April  1796  zu  Magdeburg  geboren. 
Schon  in  frühern  Jahren  dichtete  er  ein  Drama;  die 
Neigung  für  diesen  Zweig  der  Dichtkunst  wurde  auf 
der  Universität  Halle  1813  durch  die  vollendeten  Vor- 
stellungen der  Vfeimarischen  Hofschanspielergesellschaft 
noch  mehr  gefördert.  Dem  Aufrufe  seines  Königs .  zn 
folgen  ward  er  1813  durch  Krankheit  verhindert,  dem 
Feldznge  von  1815  in  den  Niederlanden  und  Frank- 
reich wohnte  er  bei.  Auf  die  Universität  nach  Halle 
zurückgekehrt  zeigte  er  kraftvolle  Energie  in  der  Be- 
kämpfung der  von  den  Teutonen  geübten  Burschentjrannei 
und  wandte  sich,  als  er  von  den  academischen  Behörden 
nicht  glaubte  gehörig  unterstützt  zu  sein,  direkt  an 
den  König.  Die  von  ihm  über  die  Streitigkeiten  der 
Stttdirenden  in  Halle  1817  veröffentlichte  Schrift  wurde 
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bei  dem  Wartbnrgsfeste  Terbrannt.  Nacbdem  er  bei 
den  Gericbten  lu  Magdebarg  n«  Maoater  gearbeitet 
baite  kam  er  1824  als  Regiernngsratb  nach  Magde- 
burg nnd  1827  als  Landgerichtsratb  nach  Dusseldorf 
Ton  wa  er  an  das  Appellationsgericbt  su  Köln  Tetsetst 
Herden  sallta^  An  de»  nach  allen  Seileu  bin  sich 
entfaltenden  Knnstleben  bat  /.  den  thäligsten  Antheil 
genommen  nnd  besonders  bei  der  Leitung  des  Thea- 
ters für  eine  neue  schönere  Blfithe  des  deutschen  Thea- 
terwesens leider  ohne  den  gehofflen  Erfolg  gewirkt.  Er 
bat  ein  yielseitigea  dichterisches  Talent  seit  beinahe  x  wan- 
zig Jahren  in  rerscbiedenartigen  Productionen  bewährt^ 
Gedichte,  Märchen,  Komödien^  Tragoedien  geschrieben, 
Briefe  drucken  lassen  nnd  sich  suletzt  dem  Roman  zu- 
gewendet. Er  sehlesa  sich  namentlich  in  den  ersten 
Jahren  seiner  dichteriachen  Thätigkeit  der  tou  Goethe 
nnd  der  romantischen  Schule  gebildeten  Konvention  an, 
begann  mit  einen  Lustspiele  „die  Prinzen  Ton  Sjra- 
kus*»  (1821),  dem  drei  Tranerspiele  ,,da8  Thal  von 
Roneeval,  Edwin  nnd  Petrarca"  folgten;  romantische 
Anklänge  zeigt  ,»das  Auge  der  Liebe "|  eiu  Lustspiel 
(1824),  später  erschienen  „die  schelmische  Gräfin ,  die 
Verkleidungen",  hielten  sich  aber  nicht  lange  auf  der 
Bahne;  dann  wendete  er  sich  wieder  zur  Tragoedie, 
^»Cardenio  nnd  Gelinde,  das  Trauerspiel  in  Tjrol  (1827), 
Kaiser  Friedrich  II.  (1828)  und  die  Trilogie  Alexis 
(1832)."  Treffliche  Laune  zeigte  die  niedliche  Epopöe 
„Tnlifäntchen".  Die  tiefsinnige  Mythe  „Merlin"  (1832) 
bebandelte  in  dem  Gewände  des  Sagenkreises  von  Ar- 
thur die  faustischen  Zweifel  und  Fragen.  Wie  streng 
er  die  Forderungen  der  Kritik,  deren  Bewusstsein  er 
in  dem  Streite  mit  Platen  am  besten  in  dem  Vorwort 
des  im  Irrgarten  der  Metrik  amhertaumelnden  Cavalier 
ansgesprochen ,  auf  seine  eigenen  Werke  angewendet, 
zeigt  die  Ausgabe  seiner  gesammelten  Schriften  (Düssel- 
dorf 1834 — 39),  die  nur  wenige  der  vorhergenannten 
Dichtungen  aufnahm.  Das  1833  erschienene  Reise- 
journal  wendete  sich  mit  grösserer  Eutechiedenheit  den 
Zeitfragen  zu;  es  folgten  1836  die  Epigonen,  Bilder 
ans  der  Restanrationsperiode  in  Deutschland  enthaltend, 
mit  mancherlei  Anklängen  an  Wilhelm  Meister.  Sein 
nenstes  Werk  „Mfinchhausen"  ist  geistreich  belustigend 
durch  die  Geissei,  welche  der  \L  gegen  manche  mo- 
derne Celebritäten  schwingt,  und  ausgezeichnet  in  dem 
durch  das  Ganze  sich  hindurchziehenden  Gemälde  des 
Oberhofes  und  seiner  Bewohner.  Ein  ernstes  Drama 
„die  Opfer  des  Schweigens"  ist  direct  für  die  Auffilh- 
rnng  geschrieben.  In  allen  seinen  Werken  zeigt  sich 
neben  dem  Feuer  edler  Begeisterung  tiefe  Liebe  fär 
das  Gute  nnd  Wahre;  seltener  Reichthnm  der  Phanta- 
sie, Eleganz  der  Form,  ausserordentliche  Herrschaft 
über  die  Sprache.  Heine  nennt  ihn  einen  Adler,  denn 
sein  Geist  schwebt  über  dem  Gemeinen.  Für  Grabbe 
bat  er  eifrig  gesorgt, imit  Michael  Beer  einen  ernsten 
Briefwechsel  geführt  (1827).  Die  philosophische  Fa- 
kultät der  Universität  Jena  hatte  ihm  1838  ihre  Doc- 
torwürde  Aonort«  causa  ertheilt.  Im  Herbste  1839 
heiratbete    er    die    älteste  Tochter    des   Kreisphysicus 


Dr.  Niemeyer  in  Magdeburg,   die   ihm  wenige  Ta(;e 
vot  seinem  Tode  die  ersten  Yaterfrenden  schenkte. 

Den  26.  Augast  zu  Florenz  Dr.  Wilhelm  Gayn, 
ein  Holsteiner  von  Geburt,  im  sieben  nnd  dreissigsten 
Lebensjahre.  Ein  Denkmal  zebnjabr%en  Fleisse^  uni 
kritische»  Forschens  ist  earte^ia  ineditü  d*artisti 
dei  aecoli  XIV — XVI,  welches  Werk  mit  dem  drit- 
ten Bande  noch  kurz  vor  seinem  Tode  vollendet  ist. 
Auch  zu  dem  Knnstblatte  bat  er  geschätzte  Beiträge 
geliefert.  Sein  Hauptwerk  sollte  eine  Kunstgeschichte 
der  Toskaniacben  Sehnlen  werden,  wozu  werthTolIe 
Sammlungen  unter  seinen  Papieren  sich  vorfinden. 

Den  28.  August  zu  Kassel  der  Director  der  Aca- 
demie  der  bildenden  Künste  Ludwig  Hummel. 

Den  29.  August  za  Petersburg  der  Yicepräsident 
des  evangelisch  -  lutherischen  General  ConsistoriniM 
Dr*  Friedrich  von  Volbortk. 

An  demselben  Tage  ^)  zn  Berlin  der  ansserordeiU 
liehe  Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  Dr. 
Julius  Meyeuj  bekannt  durch  seine  Reise  um  die 
Welt,  berühmt  durch  seine  gründlichen  nnd  ana^e- 
breiteten  Forschungen  über  Pflanzengeograpbie,  Pflanxen- 
phjsiologie,  vergleichende  Botanik,  Agronomie  u.  s.  w., 
welche  nur  zum  Theil  erst  gedruckt  vorliegen«  Eine 
von  ihm  vor  Kurzem  begonnene,  mit  soi^fältigen  Ori- 
ginal-Abbildungen ausgestattete  Monographie  über  die 
Algen,  von  welcher  ein  Heft  fertig  geworden  ist,  wird 
durch  seinen  Tod  unterbrochen;  eine  andere  wichtige 
Schrift  über  Pflanzenkrankheiten  hat  er  volistäzdig 
ausgearbeitet  hinterlassen. 

Den  30.  August  zu  Königsberg  der  Consistorial- 
rath  Dr.  Ludwig  Rhesa,  welcher  seit  1810  eine  or- 
dentliche theologische  Professur  an  jener  Universität 
bekleidet  und  die  Direction  des  litbanischen  Seminars 
geführt  hat. 

n.  Beförderungen  il  EhrenbezeigiuigeiL 

Der  Professor  an  der  Universität  Upsaia  Samnel 
Gruhhe  ist  znm  Staatsratb  nnd  interimistischen  Chef 
des  kirchlichen  Departements  in  Schweden  und  Nor- 
wegen ernannt;  der  Professor  am  Seminar  zu  Manl- 
brenn  Osiander  wurde  Decan  in  Göppingen ;  der  bis- 
herige Adjunctus  Ministerii,  Oberkuster  in  Altena  nsd 
Nacbmittagsprediger  in  Ottensee  G.  W»  O.  E.  Möller 
erster  Compastor  an  der  evangelisch  -  lutherischen 
Hanptkirche  zu  Altena  (an  Dr.  Nie.  Funck's  Stelle); 
der  Kreisphjsikus  Dr.  Hom  in  Halberstadt  Regie- 
rungs  -  und  Medicinalrath  bei  der  Regierung  so  Er- 
furt; der  Hofeapellmeister  Canradin  jKretfts^r  Mnsik- 
director  in  Köln;  Mercadante  Professor  des  Contra- 
pnnetes  an  der  Musikalischen  Academie  in  Bologna.'- 
Dem  Hofratb  Alhrecht  ist  eine  bestimmte  Professir 
in  der  juristischen  Faenlt«äl  der  Universität  Leipug 
übertragen  nnd  die  frfiher  schon  bewilligte  Besoldnog 
bestätigt  worden ;  Dr.  L.  Frey  hat  einen  Ruf  nach 
Heidelberg  als  Professor  des  franaösischen  Civilrechts 
nnd  des  badenschen Landrechts  erbalten;  derprivatisireo- 
de  Gelehrte  zn  Berlin,  Dr.  Friedrich  Vater,  der  jilBg^ 


^)  So  die  Berliner  Ifterarlsclie  Zeitung  Nr.  a7. ,  politiscke  Zeitungen  gaben  den  2.  September  alu  Todw^tag  an* 
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Sohn  des  bekannten  Hallescliett  Theologen  nnd  Sprach* 
forscbera  wird  ordentlicher  Professor  der  griechischen 
and  römischen  Litteratnr  xn  Kasan;  der  Pritatdocent 
Dr.  Reu$9  ansserordentlicher  Professor  fir  deutsche 
Philologie  za  Würsbnrg. 

Orden:  Preussem  Ans  Yeranlassong  der  Hnidi- 
gnng  Sr.  Majestät  König  Friedrich  Wilhelm  IV,  sn 
Königsberg  in  Frenssen  am  10.  Sept.  erhielten:  Der 
Staatsminister,  wirkliche  Geheimerath  nnd  Oberpräsi- 
dent der  Provinz  Prenssen  von  Schön  den  schwarzen 
Adlerorden;  der  Kanzler  im  Königreich  Prenssen  und 
Chef- Präsident  des  Tribunals  zu  Königsberg  Dr.  von 
Wegnern  nnd  der  Geheime  Cabinetsrath  Dr.  Müller 
den  RAO.  Ir  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Bischof  ron 
Ermeland  Dr.  von  Hatten  den  RAO.  Ir  Klasse  ohne 
Eichenlaub;  der  Geheime  Re^iernngsrath  nnd  Professor 
SU  Königsberg  Dr.  Bessel  den  RAO.  2r  Klasse  mit 
Eichenlaub;  der  Bischof  von  Kulm  Dr.  Sedlag  den 
RAO.  2r.  Klasne  ohne  Eichenlaul»;  der  Domprobst  von 
Przyluaki  in  Gnesen,  der  General-Superintendent  und 
Oberhofprediger  Dr.  Sartor  ins  in  Königsberg,  der 
Geheime  Medicinalratb  und  Professor  Dr.  Burdach  zn 


Königsberg,  der  Professor  Jaeoby  ebendaselbst  den 
RAO.  3r  Klasse  mit  der  Schleife;  der  Domprobsl 
Krieger  zn  Pelplin.  der  Domherr  Wiehert  zn  Frauen- 
bnrg,  der  Decan  AompaUa  zn  Ostrowo  den  RAO.  3r 
Klasse;  der  Regierungs-  nnd  Schnlrath  Diekmann  zn 
Königsberg  den  RAO.  4r  Klasse.  Denselben  Orden, 
erhielten  bei  andern  Veranlassungen  der  Kanonikus 
Keiser  zn  Knechsteden  und  der  Medicinalratb  Dr. 
Schulz  in  Magdeburg.  —  Ruasland:  Der  Geheime 
Medicinalratb  Professor  Dr.  Schönlein  in  Berlin  den 
Annenorden  2r  Klasse  mit  Brillanten ;  Professor  Rauch 
ebendaselbst  den  Wladimirorden  4r  Klasse.  —  Däne- 
mari: Der  Geheime  Ober- Regier nngsralh  und  Direc^ 
tor  Beuth  zn  Berlin  das  Commandenrkrenz  und  der 
Professor  Rauch  zn  Berlin  das  Ritterkreuz  des  Dan- 
nebrogordens.  —  Hannover:  Der  Oberbanrath  von 
Klenze  in  München  das- Commandenrkrenz  des  Guel- 
phenordens. 

Titel  und  Würden:  Der  Professor  Dr.  Voigt 
in  Königsberg  erhielt  den  Character  Geheimer  Regle- 
rn ngsrath ,  der  Medicinalratb  Dr.  Fischer  Geheimer 
Medicinalratb. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankandigangen  neuer  Bücher. 

In  der  Ernst'schen  Buchhandlung  in  Quedlin- 
burg ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Zwei  und  dreinsig  neno 

Tanf-,  Confirmations -  und  Abend- 
mahls-' Reden. 

Nebst 
einigen   Einfülirnngsreden 

gehalten  und  herausgegeben 

vom 

Superintendent  F.  A.  H.  Weber. 

Nene  Ausg.     1840.    Preis  16.  gGr.   oder  1  fl.  12  kr. 

Diese  14  Tauf-,  10  Confirmations-,  8  Abend- 
mahls- nnd  ö  Einfuhrungs-  Reden  sind  mit  ebenso 
grossem  Beifall  aufgenommen  worden,  als  die  im  Jahr 
1833  in  einer  zweiten  yerbesserten  Anfinge  von  dem- 
selben Hrn.  Verfasser  erschienenen  Amtsreden  bei 
Taufen,  Trauungen  und  Beerdigungen,  Preis 
3/s  Thlr  oder  1  fl.  12  kr.,  welche  den  Herrn  Predi* 
gern  zur  AnschaflTnnfi:  zu  empfehlen  sind. 

In  meinem  Verlas:  hat  die  Presse  Terlassen  und 
ist  in  allen  Buchhand  In  ngpn  zn  haben: 

Br.  C.  C^«  Carns 

System 

der 


Bei   Fr«  Volckmar  in   Leipzig  ist  erschienen 
nnd  in  allen  Buchhandlungen  zn  finden: 

Prof.  Dr.   Ohm^     vollständiges    Lehrbuch    des 
gesammten  mathematischen  Unterrichts    in  2 
Bänden.     Zum  Gebrauche  fiir  die  obern  Klassen 
der  Gymnasien,  für  höhere  Lehranstalten,  sowie 
zum   Selbstunterrichte  bearbeitet  und   mit  vielen 
ücbungsbeispielen    Tcrsehen.      gr.    8.    4    Bthlr. 
6  gGr, 
Der  Vorleger  hält  es    seinerseits   fiir   unpassend, 
etwas    zur  Empfehlung  eines   Buches   zu    sagen,    was 
Ohm  hiermit  dem   mathematischen  Publicum  überreicht 
und  was  er  in  Folge  rielfacher  und  hoher  Auffordeniuy 
schrieb.     Die   Herren    Lehrer  werden   gebeten,   das 
Buch  zur  Ansicht  von  der  benachbarten  Buchhand- 
Inng   zu   begehren   und  sich  Ton  dessen  Zweckmässig- 
keit zu  überzAngen. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  erschienen : 

Die 

Wirbelthiere 

Enropa's. 

Von 

A.  Graf  Keynerlliig   nnd  Prof.  J«  H«  Blasiiui 


Erstes   Buch: 
Die  unterscheidenden  Charaktere. 


Dritter  und 


Physiologie. 

letzter  'rheil.    ffr.  8.  1^.  Frei« 


gr.  o.  104U.  rrei«  3  Rthln 
Gerhard  Fleischer 
in  Dresden  nnd  Leipzig. 


Gr.  8.     Fein   Velinpap.  geh.  Preis:  2  Rthlr.  8  gGr. 
Braunschweig,  August  1840. 

Fr.   Vieweg  &  Sohn. 
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•Anzeige  fiir  Theologen «  Historiker «  Orientali- 
sten nnd  Bibelfrennde. 

So  eben  werden  Ton  nns  Ankiindigongen  nebst 
Proben  gratis  ausgegeben  Ton  dem  höchst  bedeutnn^« 
Tollen  Werke; 

Allgemeine  biblische  Geographie 

mit  besonderer  Rücksicht  anf  die  bisher  ungenutzten 
hebräisch  -  rabbinischen  Qaellen.  Nach  dem  vielfach 
Termehrtcn  hebräischen  Originale  ^,Erez  Kednmim"  von 
Jacob  Kaplan  aus  Minsk y  Tom  neupsten  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  deutsch  bearbeitet  von  M.  S.  Frej- 
stadt.  Dr.  der  Philosophie  und  der  orientalischen 
Philologie,  ordentlichem  Mitgliedc  der  historisch- theo- 
logischen Gesellschaft  zu  Leipzig. 

Mit  einer  ganz  neuen  Charte  tou  Palästina. 

Lexicon-Formaft  auf  weiss.  Pap.  in  nngef.  8  Liefer. 
a  12  gGr.  pr.  Liefer. 

Auf  dieses   wichtige  Werk,  das  zugleich  als 

biblisch -geograpIiisclieB  Lexicon 

dienen  soll,  nehmen  alle  Buchhandlungen  Subscription 


an. 


Königsberg. 


Gebr.  Bornträger. 


Im  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  so  eben  er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

System 

der 

deutschen    Constitutionen 

dargestellt 

von 

SSduaril  Hermsilorfl 

Erster  Thetl. 

Das     Volk; 

die   allgemeinen  politischen  Rechte    und   Pflichten  der 
Staatsgenossen    in    den    constitutionellen   Staaten    des 

deutschen  Bundes. 

gr.  8.     19  Bogen,     brosch.    Preis:   1  Rthlr.   12  Ggr. 

Hat  der  Verfasser  das  für  das  Constitutionen^ 
Volksleben  sich  tä^ieh  nnzweldeutigcr  kundgebende 
Zeitbedürfniss  richtig  erkannt^  das  Bedurfniss  der  all- 
gemeinen Belehrung  über  gegenseitige  Rechte  und 
Pflichten  im  Staate  und  des  klaren  Verständnisses 
der  constitutionellen  Staatsinstitutionen  an  der  Stelle 
der  nnbestimmten  Ideen  über  Freiheit  nnd  Gleichheit  und 
des  politischen  Parteiglan  bens^  mit  einem  Worte 
das  Bedurfniss  der  Nahrung  für  echt  constitutionellen 


Sinn,  so  ist  anch  sein  obiges  Werk  ganz  geeignet, 
zn  Befriedigung  jenes  Bedürfnisses^  oder  znAnregoBg 
da  wo  es  noch  nicht  sich  äussert,  beizutragen.  Es  ist 
ein  gelungener  Versuch ,  das  Wesen  und  den  Geist  des 
constitutionotlen  Staatslcbens  aus  den  zu  gemeiogülti- 
gen  Sätzen  gebildeten  Formen  der  Tcrschiedenea  deut- 
chen  Grundgesetze  zu  entwickeln. 

Die  DarsteUnngs weise  macht  das  Buch  für  jeden 
gebildeten  Deutschen  brauchbar  nnd  nützlich. 

Leipzig,  im  September  1840. 

Carl  Cnobloch, 


So  eben  hat  die  Presse  Tcrlassen  und  ist  an  alle 
gute  Buchhandlungen  Tcrsandt: 

Bibliotheea  Graeca  Tirorum  doctorum  opcra  rcco- 

gnita  et  commcntarüs  in  nsum  scholarum  instr. 
curant.  JF.  Jacobs  und  Rost,  A.  Poet.  Vol.  IX 
Sect.  n.  continens : 

Sophoclis  Tragoedias  cd.  Ed,  Wunder.  Sect. 
IL  Oedj/pus  Reo:.  Edit.  IL  12  gGr.  Charta 
melior.     16  gGr. 

Ejusdem   Operis  B.  Scriptt.     orat«    ped.  Vol.   XII. 
Sect«  IL     cont.: 

Piatonis  dialogos  selectos  rec.  et  comlnentariis 
in  nsum  schol.  instr.  G.  Stallbaum.  Vol.  IL 
Sect.  II.  Proiagwas.  Edit.  IL  8  maj.  18  gGr. 
Charta  melior.     1  Rthlr. 

« 

Die  überall  gut  aufgenommene  Wundersche  Abs- 
gäbe  des  Sophoctes  nähert  sich  nun  ihrem  Schlüsse, 
und  Platon*s  Dialogen,  welche  unter  besonderem  Ti- 
tel auch  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  bilden,  wer- 
den ununterbrochen  rasch  fortgesetzt. 

Verzeichnisse  Ton  dem  Inhalte  der  Bibliotbeca 
Graeca  etc.  nebst  Preisen  nnd  Bedingungen  liefert 
jede  gute  Buchhandlung  gratis. 

Von  Xenophontis  opera  ist  der  2.  Theil,  welcher 
die  Memorabilia  Soeratis  cd.  Kühner  enthält,  unter 
der  Presse \  der  1.  Theil  oder  die  Cyropaedia  ed.  Bor- 
nemann,  welcher  das  VII  toI.  der  Bibliotheea  Graeca 
ausmacht^  34%  Bogen  auf  weissem  Med«  Driickp. 
mit.  Index  füllt,  kostet  zum  Besten  der  Sehuki^ 
nur:    .  1  Rthlr.  12  gGr.  auf  Postp.  2  Rthlr. 

10  Exempl.  12  Rthlr. 
20       „        22      „ 
30       ,,       33 
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Jlomeri  Dias  ed.   Spitzner.  Schulausgabe    brosch. 
nur  1  Rthlr.' 

SchulTorsteher  und  Lehrer^    die  diese  Ansgaben  ein« 
führen  erhalten  jpi^eiV«»e.mp/artf. 

Die  Henning s^stht   Bnchhandlong 

ii)  Gotha. 
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auf  der 
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Der  Anfang  derselben  ist  auf  den  19.  October  festgeeetzt. 


1.    Theologiiche  FacultäU     Winser,  D.  J. 
F.,  P.  Prim.^  d.  Z.  Dech.,   Erklärnng   der  Psalmen, 
4  T«  öffentlich  \  Ansleg^un^  des  Et.  Johannis ,  4  T. ; 
über   den   Brief  an  die  Hebräer,    2  T. ;    exegetische 
Uebnngen  der  Lansitxer Prediger-Gesellschaft. —   lü- 
gen, D.  C.  F.^  P.  0«,  Darstellnng  des  Lebens^  der 
Lehre  nnd  der  Schriften  der  Kirchenväter  des  2.  Jahrhun- 
derts, 2T.  ^^M#/tc&;BrkIärnngderSelbstbekenntn]sse 
Angnstins,  Fortsetsnng^  öffentlich ;  historisch-theologi- 
sche Gesellschafit,  öffentlich'^  Examinatorinm  uberKir- 
chengeschichte,  4  T.  —  Grossmann,  D.  C.  6.  L., 
P.  0.,  Dogmatik,  8  St.,  (4  St.  öffentlich).  —  Winer^ 
D.  G.  B.,  P.  0.,  einige  kleinere  Briefe  des  Paulus,  znerst  der 
Brief  an  die  Bpheoer,   3  T.  öffentlich -,    Hermenen- 
tik  des   N.  T.,    S  T.;    christliche  Moral,   4  T.  — 
Krehl,  D«  A.  L.  G.,  P.  0.,  homiletisches  Seminar, 
o/fentlich%   rhetorische  Uebnngen,    1   St.;  christliche 
Moral  4  T.—    Niedner,  D.  C.  W.,  P.  0.,  dogma- 
lisch-wichtige Psalmen  nnd   Stellen   aas   dem   zweiten 
Theile  des  Jesaias^  4  T.  öffentlich',  christliche  Kir- 
chengeschichte  2.  Th.^    8   St.;    Examinatorinm   über 
Kirchengeschichte,  4  T«;  theologische  Dispntir-Uebnn- 
gen  mit  den  Lansitzern,  1  St.  —  Bauer,  D.  K.  6., 
homiletische  Uebnngen  der  Sachsen,  unentgeltlich,^' 
Lfindner,    D«  F..W.,    P.  E.,    populäre   Dogmatik, 
2  T.^  öffentlich \  Pädagogik,  Didaktik  nnd  Methodik 
liebst  einer  Anleitnng  zum  Kateehisiren  nnd  zur  zweck- 
mässigen Organisimng  nnd   Beaufsichtigung  der  Ter- 
Bchiedenen  Schulen,   4  T.;    katechetische  Uebnngen , 
4  St.  ~    Theile,  D.  K.  6.  W.,  P.  B.,  heilige  AI- 
terthnmer  der  Hebräer ,  2  T.,  öffentlich ;  Bvangelinm 
und  Briefe  des  Johannis,  4  T.;  Dogmatik  nebst  bibli- 
scher Theologie    und    knrzer  Dogmengeschichte  erste 
Hälfte,  4  T.;  Examinatorinm  über  Dogmatik,  4  T.; 
Repetitorinm  über  Dogmatik  nnd  Moral,  2  T.;  exe- 


getische Gesellschaft  des  N.  T,,  unentgeltlich;  he- 
bräische Gesellschaft,  unentgeltlich.  —  Wolf,  D. 
F.  A.,  homiletische  Uebungen  der  Lansitzer,  unent^ 
geltlich. —  Siegel^  D.  K.  C«  F.,  homiletisch-prac- 
tische  Uebnngen;  Fortsetzung  der  Unterweisung,  wie 
den  eTangelischen  Perikopen  fruchtbarer  Brbanungs- 
Stoff  abgewonnen  werden  könne^  2T.,  unentgeltlich  i 
christlich -kirchliche  AI terthnms Wissenschaft,  2  T.  ««- 
entgeltlich.  —  Fleck,  D,  F.  F.,  P.  E.,  biblische 
Theologie  des  A.  nnd  N.  T.,  4  T.,  (2  T.  öffentlich  ;) 
christliche  Moral,  4  T.,  nebst  einem  Repetitorinm^ 
1  St.;  Examinatorinm  über  Dogmatik  nnd  Moral;  exe- 
getisch-dogmatische Gesellschaft,  unentgeltlichm  — 
Küchler,  M.  K.  G.,  Philos.  P.  E,,  Theoh  Lic,  cur- 
sorische Erklärnng  des  Et.  Marci,  2  T.  öffentlich -^ 
exegetisch -dogmatische  Gesellschaft,  2  St.  unentgelt^ 
lieh',  homiletische  Uebnngen,  2  St.  unentgeltlich.  — 
Anger,  M.  R.,  Theol.  Lic,  das  Buch  Hieb,  4  T.  tin- 
entgeltlich ;  das  Eyangelium  des  Matthäus ,  4  T, ;  hi- 
storisch-kritische Einleitung  in  das  N.  T.,  specieller 
Theil,  2  T.;  Examinatorinm  über  Dogmatik,  4  T.; 
exegetische  Gesellschaft  des  A«  T.,  unentgeltlich  ^ 
exegetische  Gesellschaft  des  N.  T.,  unentgeltlich.  •*• 
Hansel,  M.  F.  M.  A.^  TheoK  Lic,  die  Briefe  Pauli 
an  Timotheus  nnd  Titus,  2  T.  unentgeltlich^  homi- 
letische Uebnngen,  unentgeltlich.  —  Gilbert,  M. 
R.  0«,  Theol.  Lic»,  Homiletik,  2  T.  unentgeltlich-, 
Katechetik,  2  T.;  katechetische  Uebnngen,  unentgelt- 
lich. —  Goldhorn,  M.  D.  J.  H.,  Theol.  Lic^  isra- 
elitische Nationalgeschichte^  4T.  unentgeltlich;  Exami- 
natorinm über  Kirchengeschichte,  6  T.  < —  Lindner, 
M.  W.  B.,  Theol.  Lic,  Kirchengeschichte,  10  St.; 
über  den  Brief  Pauli  an  die  Galater  nnd  den  Brief  Ja- 
cobi,  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrunterschied ,  der  zwi- 
schen beiden  Statt  finden  soll^  2  T.  unentgeltlich; 
Examinatorinm  über  Kirchengeschichte,  4  T.;  exegeti- 
sche Uebnngen,  unentgeltlich.  — • 

II.  Juristiiche  Facultät.  —  Marezoll, 
D.  G.  L.  T..  P.  0.^  d.  Z.  Dech.,  gemeines  nnd  säch- 
sisches Stranrecht,  6  T.;  Institutionen  nnd  Geschichte 
des  römischen  Rechts,  8  St.;  äussere  Geschichte  des 
römischen  Rechts,  2  T.,  öffentlich.  —  Günther, 
D.  K.  F.,  P.  Prim.,  Fac.  Jnr.  Ordin.,  ordentlicher 
Cirilprocess,  6  T.;  Criminalprocess  4  T.;  summari- 
sche Proccsse  2  T.,  öffentlich.  —  Schilling,  D. 
F.  A.,  P.  0. ,  über  einige  Titel  tou  Ulpians  Frag- 
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menten,  2  T.,  öffeniUchy  Dispntir-llebanges  nber 
Controversen    des    rönisohia  ^ec)^C8^'~in    laldni^vher 
Sprache^  2  T.^  öffentlich \  fixaminatoriiini  über  rö- 
misches Recht,  4  T.  —     Sieinaeker,  D«  W.  P«^ 
P,  0.,    säcksisdies  FriTatrecht,  mit  Aosscbiass  des 
Obligatioaen- uad  Erbrechts,  4T«;  Obligationen-  nnd 
Erbrecht,  2  T.,  off  entlieh  ^  Referir-  und  Decretir- 
kanst,  onter  Mittheilnng  von  Gericktsaeten ,   4  T.  — 
Pnchta,  D.  6.  F.^  P.  0.,   Pandekten^   15  St.;  Ge- 
schichte   der   Rechtswissenschaft    Tom  Mittelalter  bis 
anf  unsere  Zeit,  2  T.,   öffentlich.  —    Hänel,  D. 
G.y  P.O.  des.,  Pandecten  12  St.;  Lebensbeschreibung 
der  yoriuglichsten  Bearbeiter    des    römischen   Rechts 
seit  Irnerius,  2  T.,  öffentlich.  —    Schilling,  D. 
B.,  P.  £.,  gemeines  nnd  sächsisches  Lehnrecht,  4  T., 
öffentlich \  Kirchenrecht,  4T.;  Pandekten,  12St. — 
Weiske,  D.  J.,  P.  E.,  Bergrecht,  2  T.  öffentlich-^ 
deutsches  Privat-  nnd  Lehnrecht,  6  T.;  gemeines  Sach« 
seurerht,  2  T«  —    Schneider,  D.  R«,  P.  E*  des.^ 
Erbrecht   nach   den  Grundsätien    des  heutigea  römi- 
schen   Rechts,   2   T.,    öffentlich ^    Pandekten   nach 
Mühlenbruch,    12  St.  —     Albrecht,  D.   W.   E., 
Kircbenrecht,   6  T.;  deutsches  Staatsrecht,   6  T.  -^ 
Schellwitz,  D.  H.,  anser wählte  Kapitel  der  Staats- 
irirthschaft  Mch  Don  Florez  D'Eatrada ,  2  T.;  säch- 
sisches Staatsrecht,  2  T.  —    Berger,  D«  A.  Crimi- 
nalprocess,  2  T.;  sächsisches  Privatrecht,  4  T.,  mit 
einem  Repetitorium  1  St.  unentgeltlich;  Examinatoria 
über    sämmtllche    Theile   der    Rechtswissenschaft.  •*- 
Höpfner,  D.  L.,  gemeines  nnd  sächsisches  Concura- 
recht,  4  T.;  Referir-  und  Decretirkuust,  3  T.  —  Vo- 
gel,   D.  E.   F.,    Erläuterung  von  ausgewählten  Ab- 
schnitten des    neuen  sächsischen  Criminalgesetsbuches, 
2  T. ,  unentgeltlich  i  Rxaminatorinm  über  das  römi- 
sche  sowohl    als   neuere  Civijrecht;   Ottoinche  juristi- 
sche Gesellschnft  unentgeltlich'^  Gesellschaft  für  deut- 
sche Sprache  und  LiUeratur,  unentgeltlich.  —  Busse, 
D.  W.G.,  Darstellung  der  mit  dem  Processein  Verbindung 
stohpuden  Lehren  des  Civilrechts,  ntkch  Mühlenbruch ^ 
2  T.  unentgeltlich}  Pandekten  in  Verbindung  mit  einem 
Prakliknm,  12St.  —  Heimbach,  D.G.B.,  Pandekten, 
mitAusschlu!9sdcsObligatiouenrechts,  lOStnnden.;  Obli- 
galionenrpcht,   4  T.   unentgeltlich }  katholisches   nnd 
protestantisches  Kirchenrecht,  4T,;  Examinatoria  über 
vrrschiedpoe  Theile  der  Rechtswissenschaft. —  Frege, 

D.  W.,  Naturrecht  nebst  einer  Vergleichnng  mit  den 
▼orziiglichsten  positiven  Rechten,  2T.;  Erklärung  von 
9u9tinians  Institutionen  nach  9er  kleinem  Ausgabe  von 
Schrader,  2  T.  unentgeltlich;  Erbrecht  nach  den 
Griiiidsätzen   des   römischen    und    sächsischen  Rechts, 

2  T.  unentgeltlich.  —  Schletter,  D.  H.  T., 
Rechtsphilosophie^    2  T.;    deutsche   Rechtsgeschichte, 

3  T. }  Geschichte  des  Criminalrechts,  1  St.  unentgelt^ 
lieh.  -*- 

IlL  Medicinisch.e  Facultät.     Weber,  D. 

E.  H.,  P.  0.,  d.  Z«  Derhaut^  Muskel- nnd  Eingeweir 
delehro,   6  T.,   öffentlich;   Gefiiss- nnd  Norvenlehre, 

4  T.;  anatomische  Uebunsf;cn,  12  St.  —  Clarus,  D. 
J.  C.  A. ,  P.  0«,  d.  Z.  Rector,  ineflicini^che  Klinik  im 
Institute  am  Jacohshospitale  12  St.,   öffentlich;  Pa* 


thologie  nnd  Tkerapie  der  dirosischen  Hantans8elila|[e, 
f  T^  —  ftrg«  D.  J,  C.  G.,  P.  0.,  Gebnrtshiilfe, 
6  T.,  (4  T.  öffentlich);  gebnrtsh&lfiiche  Klinik  in 
der  königlichen  Entbindnngsschnle,  6  T.;  Phantom- 
Uebungan,  2  T.  -^  Heinroih,  D.  J.  C.  A.,  P.  % 
Anthropalogie,  2  T.,  öffe$uUch\  nbtr  die  Erkenntniss 
nnd  Behandlung  der  Seelenkrankheiten,  2  T.,  öffent- 
lich; Geschichte  der  psychischen  Heilkunde,  4  T.  — 
Wendler^  D.  C.  A.,  P.  0.,  gerichtliche  Medicia  fir 
Mediciner,  4  T.,  öffentlich;  gerichtliche  Medicin  fnr 
Juristen,  4  T.;  Anleitung  inr  Ansstellung  von  Fand» 
scheinen,  2  T.  —  Kühn,  D.  0.  B.,  P.  0.,  Versack 
einer  Aufstellung  der  Mineralkörper,  rein  nach  ihrer 
chemischen  Zusammensetsung^  2  T.,  öffentlich]  Dar- 
stellung nnd  Anwendung  der  chemischen  Reagentiea, 
2  T.;  öffentlich i  anorganische  Chemie,  durch  Versu- 
che erläutert,  6  T.;  chemisch  -  practische  Uebongen, 
4  St.  —  Schwägrichen,  D.  C.  F.,  P.  0.,  Natur- 
geschichte der  drei  Reiche,  4  T»,  öffentlich.  —  Ge- 
rat ti,  D«  L.,  P.  0,  der  zweite  Theil  des  in  ei- 
nem Jahre  za  vollendenden '  Cnrsus  der  speciellen  Pa- 
thologie nnd  Therapie,  chronische  Krankheiten,  8  St., 
(4  St.  öffentlich) ;  Poliklinik,  in  Verbindung  mit  Prof. 
D.  Braune^  6  T«,  öffentlich.  —  Braune,  D.  A.^ 
P.  0.  des.,  allgemeine  Therapie,  2  T.,  öffentUcK\ 
npecielle  Arzneimittellehre,  8  St.;  Poliklinik,  in  Ver- 
bindung mit  Prof.  D.  Cerutti^  6  T.,  öffentlich.- 
Kunze,  D.  6.,  P»  E.,  Naturgeschichte  der  krjpto- 
gamischen  Gewachse,  2  T.,  öffentlich ;  zngleieli  Seno- 
Abends  Nachmitt.  bei  günstigem  Wetter  Excnrsionei 
oder  Demoastrationen  unter  dem  Dfikrosc/op ;  a>8g«- 
wählte  Abschnitte  der  Pflansenpkjsiologie,  2  T.;  me- 
dicinische  Botanik  nach  den  natürlichen  Familien,  mit 
Vorzeigung  der  Droguen  aus  dem  Pflannenreiche,  4  T. 
—  Radius,  D.  J.,  P.  E.,  klinische  Demoastratioaei 
am  Krankenbette  im  Georgenhospitale,  4  St.,  öffetU' 
lieh;  allgemeine  Pathologie,  4  T.;  Arzneimittelkhre^ 
6  T.  —  Hasper^  D.  M.,  P.  B.,  allgemeine  Patb»- 
logie  und  Semiotik,  2  T.,  öffentlich.  —  Ritteriek, 
D.  F.  R.,  P.  E.,  klinische  Vorträge  und  Uebungeaitt 
der  Heilanstalt  für  Angenkranke,  12  SU^  ,öff entlieh; 
über  Augenkrankheiten,  2  T.;  Vorträge  über  Angen- 
operationen  nnd  Uebungen  in  denselben.  —  Walther, 
D.  J.  K.  W.,  P.  E.,  chirurgische  Poliklinik,  in  Ver* 
bindung  mit  D.  Garns,  6  T.,  öffentlich;  opcrailTe 
Chirurgie,  4  T.;  über  syphilitische  Krankheiten,  2  T^ 
unentgeltlich;  operative  Chirurgie^  4  T.;  über  sypU* 
litische  Krankheiten,  2  T.,  unentgeltlich;  über  Ent- 
zündungen, 2  T.,  öffentlich.  —  Carus,  D.  B.  i.« 
gesammte  Chirurgie,  4  T.,  unentgeltlich;  Orthopai|ie 
oder  die  Lehre  von  den  Verkrümmungen,  2  T.;  chi- 
rurgische Verbandlehre,  in  Verbindung  mit  der  Lekre 
von  den  Beinbrüehen  und  Verrenkungen,  2  T.;  clii- 
rurgische  Poliklinik,  in  Verbindung  mit  Prof.  D.  Wal- 
ther,  6  T,,  öffentlich,  —  Kneschke,  D.  E.  E, 
Abriss  der  Geschichte  nnd  Bncherkande  der  Medieio, 
2  T.,  unentgeltlich;  Bncjklopädie  nnd  Methodologie 
der  Medicin,  2  T.;  Receptirkunst,  2  T.;  über  Angen- 
krankbeiteu  2  T.  —  Bock,  D.  K.  E.,  rhirnrfriscli- 
anatomischc  Vorträge   über  den  Bau  und  die  Woodea 
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de«  Köpfet,  2  T.^  umentgeltlich]  gesammte  ABatomie 
und  Chirurgie,  —  Francke,  D.  K.  6.,  fiber  einzelne 
AbschniUe  der  Chirnrgie,  Dainentlich  über  das  Sehie- 
kn  und  seine  Heilung  mittelsl  Durchschneidung  der  Mus- 
keln, Radiealkur  der  Bruclie  n.  8.  w.,  2  T.^  unentgeit" 
lieh.  —  Assmann,  D.  F.  W.,  Zoolomie,  4  T.,  un^ 
entgehlich]  Physiologie  des  Mensehen,  lateinisch,  4  T.; 
Examinatoria  und  Repetitoria  über  Anatomie  und  Physio- 
logie.—  Schreiber,  D.D.  6.,  über  Kinderkrankheiten, 
4  T.,  ^nemtgelilich}  Bxanijuir- nndDispntir-Uebungen 
über  die  wichtigsten  Theile  der  practischea  Modicin,  als 
klinische  Prop&dentik. —  Lincke,  D.  K.  G.^  über 
Ohrenkrankheiten,  4  T.  —  Weinlig,  D.  C.  A«,  Mi- 
neralogie nach  chemischem  System,  nebst  Einleitung 
2ur  Geognosle^  mit  besonderer  Rücksicht  auf  künftige 
Mediciner,  2  T.,  unentgehiich.  —  Hasse,  D.  K.  E., 
Leitung  der  ihm  übertragenen  Repetitionen  im  Jacobs- 
hospitaie;  pathologische  Anatomie,  2  T.^  unentgclt- 
lieh;  chirurgische  Anatomie.  —  Neu  her t,  D.  K.  A., 
allgemeine  Pathologie  mit  Rücksicht  auf  Diätetik  und 
Semiotik,  3  T.)  allgemeine  Therapie,  2  T«,  uuent^ 
geltlich ;  Uebcrsicht  der  Geschichte  der  Medicin,  2  T., 
unentgeltlich^  Disputir  -  Uebnngen^  —  Weber,  D. 
£.  F.,  Theatri  anat.  Prosect,^  Knochen  -  nnd  Bau- 
derlebre^  2  T.,  unentgeltlich^  anatomische  Uebnngen, 
12  St.  —  Lehmann,  D.  K.  G. ,  physiologische 
Chemie,  2  T«,  unenig^lßlich\  gerichüiche  Chemie, 
durch  Versuche  erläutert,  2  T.;  Examinatorium  Aber 
Physik  und  Chemie.  —  Lotze,  D.  H.,  über  Funk- 
tionen wnd  Krankheiten  des  Nervensystems,  2  T.,  «rit- 
entgeUfivh^  Anthropologie,  2  T.,  unentgeltliche  Na- 
tarphilosophie,  2  T.,  unentgeltlich.  —  Merkel,  D. 
K.  L.,  über  die  Entwickeinngskrankheiten,  besonders 
des  Jugendalters,  2  T.,  unentgeltlich  \  über  die  Fehler 
der  Stimme  und  Sprache,  2  T.,  unentgeltliche  über 
die  Verirrungen  des  Geschlechtstriebes  nnd  deren  krank- 
hafte Folgen,  für  Aerxte  nnd  Nichtarste,  2  T.,  «n- 
entgeltlich^  Examinatoria  über  theoretische  und  prac- 
tisehe  Medicin.  —  Grenser,  D.  W.,  der  erste  oder 
physiologisch  -  diätetische  Theil  der  GeburtshüKe,  2  T., 
unentgeltUGk\  KxaminaCorium  über  einige  Doctrinen 
der  Medicin. 

IV.  Philoiophische  FacuUät.  Hasse, 
F.  G.  A.,  P.  0.,  d.  Z.  Dechanf,  Geschichte  nnd  Sta- 
tistik der  enropäischen  Grossmäcfbte,  4  T.,  öffentlich ; 
Eotwickahing  des  politischen  Zostands  ton  Europa^ 
nach  dem  Inhalte  der  Verträge  seit  dem  Wiener  Con- 
gresse,  2  T.;  Geschichte  des  dentschen  Reichs  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  etaatsrechtliche  Verhältnisse^ 
nach  van  lAndelefe  „deutscher  Reichsgeschich te^'^ 
4  T.  —  Hermann,  D.  G.,  P.  0.,  Reg.  Semin, 
philol.  Dir.,  über  den  Philoktetes  des  Sophokles, 
*  T.,  öffentliche  griechische  Syntaxis,  2  T.;  Uebun- 
gen  der  Mitglieder  des  königl.'  phitoh  Seminarii  im 
Erklären  einer  Philippischen  Rede  des  Demosthenes, 
öffentliche  griechische  Gesellschaft.  —  Krug,  D. 
W.  T.,  P.  Honor.  5*  Metaphrsik  m  Verbindung  mit 
NaturpliiUsophio,  2  T.,  öffef^lich.  —  Wachs- 
«)Mtb,  W.^  P.  0.,  Geschichte  des  Alterthums,  2  T., 
öffentlich^  4as' allgsiecbis^e  Recht,  2  T.,  öffent- 


//cA;  griechische  Alterthümer,  4  T.;  Geschichte  des 
19.  Jahrb.,  4  T.;  historische  Gesellschaft.  —    D ro- 
bisch, M.  W.^  F.  0.^  einjähriger  Cnrsus  der  hohem 
Mathematik,  nnd  swar  in  diesem  Halbjahre  Einleitung 
in  die  Analysis,  analytische  Geometrie  und  Differential- 
rechnung, 6  T.,  (2  T.,  öffentlich)]  mathematische 
tlebungeUj  2  T.,   öffentliche  Psychologie,  4  T.  — 
Pohl,  H.  P. ,  P.  0. ,  gerichtliche  Gewerbslehre,  4  T., 
öffentlich;  Eneyclopädie  der  Landwirthschaftswissen- 
schaften^  4  T.;  Anfangsgründe  der  Agrirultur,  2  T.; 
kameralisch -practische  Uebnngen,  2  T.;  kameralisti- 
sche  Gesellschaft.  — *    West  ermann^  A.,  P.  0.,  At* 
tische  Staatsalterthümer ,  4  T.,   öffentlich '^  über  die 
Rede  des  Demosthenes  gegen  Timokrates,  4  T. ;  Uebnn- 
gen im  Latein  Schreiben  und  Sprechen.    —    Fech- 
ner,  G.  T.,   P.  0  ^  der  zweite  Theil  der  Experimen- 
talphysik, unter  Assistens  des  M.  Brandes^  6  T.  — 
Fleischer,  H.  L.,  P.  0.,  Erklärung  der  chaldäischen 
Stücke  des  A.  T.^  2  T.,   öffentlich-,  Erklärung  des 
türkischen  Romans  Ton  den   Tierzig  Veziren,  Fortset- 
zung, 2  T.;  Anfangsgründe  der  arabischen  Sprache, 
2  T. ;  arabische  Gesellschaft.  —    Erdmann,  O.L., 
P.  0.,   Experimentalchemie,  Fortsetzung^  4  T.,   öf- 
fentliche  chemisch  -  practische  Uebnngen  im  Königl. 
Laboratorio^  4  St.  —  Hartenstein,  G.,  P.  0.,  Ge- 
schichte  der  Philosophie   bei    den  Griechen    nnd    Rö- 
mern.  4  T.,  öffentlich]   Logik,  2  T.;  Grundlegung 
nnd   Encyklopädie  der  gesammten  Philosophie,  4  T.; 
philosophische   Uebnngen   der  Lausitzer.  —     Bülau, 
F.,  P.  0.  des.,  Verwaltnngspolitik,  2  T.,  öffentliche 
Finanz  Wissenschaft^    2  T.,    öffentliche    über    einige 
wichtige   europäische  Friedensschlüsse^  2  T. ,  unent^ 
geltlich]  Polizei  Wissenschaft,  2  T.  —     Möbins,  A. 
F.^   P.    E.  et  Ohserr.^  theorische  Astrononrie,  2  T., 
öffentlich;  ubpr  die   Einrichtung   nnd    den  Gebrauch 
astronomischer    Instrumente^    2   T.    —     Seyffarth, 
6.,    P.  E.,    Archäologie  des   A.   und   N.   T.,    4  T., 
(2  T.   öffentlich)]    koptische    Grammatik,    2  T.  — 
Nobbe,  K.  F.  A.,  P.  E.,  über  Ciceros  1.  u.  2.  Buch 
Tom   Staate,  2  T.,   öffentliche  lateinische  Disputir- 
Uebnngen,  2  St.,  unentgeltlich.  —    Plato,  G.  J.  K. 
L.3  P.E.,  Pädagogik  nnd  Didaktik,  2  T.,  öffentliche 
Katechelik,  2  T.;  katechetische  Uebnngen,  2  T.;  ka^ 
techetisch-pädagogischer  Verein.  —  Klotz,  R«,  P.  E., 
Reg.    Semin.    philol.    Adjnucl.,     lateinische    Syntaxis, 
4  T.;  über  die  Politica  des  Arietotelee  ^  2  T.,   öf- 
fentlich ^^  Uebnngen  der  Mitglieder  des   königl.  philol. 
Snininarii  im  Erklären   der  Rede   des  Cicero  für  Plan- 
cius,  öffentlich;  lateinische Gesell^chaO;  philologische 
Uebnngen   der  Lanshzer;  UelMingen  im  Latein  Schrei- 
ben und  Sprechen.  —    Pöppig^  E.,  P.  E.,  specielle 
Zoologie,   2.   Theil,  4  St.,    öffentliche    zoologische 
Uebungen,  1  St.,  unentgeltlich.  —  Redsloh,  G.  M., 
P.  E.,  Erklärung  des  Buches  Daniel,  nach  iH^rausgp- 
Bchickter  kurzer  Erlnulf^rung  der  chaldäischen  Formen- 
lehre, 4  T.,  (2  T.  öffentlich);   hebräisch -philologi- 
sche Gesellsehart,  «ftenf^c/^'^A. -*•  Becker,  W.  A., 
P.  E.,  über  Jutenals  Satyren,  2  T.,  öffentlich]  rö- 
mische  Alferthümer,  4  T»;  on-btologiMche  Ge^eU|M>'baft. 
~  Beck,  M.  J.  R.  W.,  P.  wU  Lect.  pubU^  fran- 
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xösisclie  Erklanrag  des  Tusso  tob  Gotlie,  2  T., 
^/entlieh;  deutsche  Erklärung  des  PJiiloktetes  Ton 
Xta  Uarpe$  und  Yergleichung  mU  dem  Sophokleischen, 

1  St.,  unentgeiilich.  —  Flathe»  JL  J.  L.  F.^  Ge- 
schichie  des  Altertbums,  2  T.,  unentgeltlich;  allge- 
meine  Weltgeschicbte  rom  Unlergang^e  des  weströmi- 
schen Reichs  bis  auf  die  neueste  Zeit^  6  T»;  Aestbiv 
ttk,  4  St.;  über  die  vorKÜglichsten  Tragiker  der  neuern 
Zeit,  4  St.  —  Jacobi,  M.  W.  F.  L.,  die  Lehre  vom 
Ackerbau,  3  T.,  unentgeltlich i  Nattonalökonotnie^ 
4  T,,  üf f entlich y  unentgeltlich;  auserlesene  Lehren 
ans  dem  Gebiete  der  Statistik^  1  St.,  unentgeltlich. 
—  Beer,  M.  E.  F.  F. ,  Anfaugsgriiude  der  Sanskrit- 
Sprache,  2  T«,  unentgeltlich  \  Inschriften  und  Milnzen 
der  Völker  des  alten  Orients,  nach  s.  Sätzen  und 
Steintafeln,  2  T.  —  Mar  back,  AL  G.  0^  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur,  4  T«,  unentgeltlieh;  über 
Göthe's  Tragödien p  2  T.;  Geschichte  der  griechischen 
l'hilosophie,  4  T.  -^  Petermann,  M.  n.  L.,  phar- 
makologische Botanik^  nach  s.  Buche:  Das  Pflansen- 
reich  n«  s.  w.,  4  T.;  Examinatoria  über  theoretische 
und  practische  Gewächskunde ;  über  die  Familie  der 
Krappgewächse,  mit  Torzüglichcr  Berücksichtigung  der 
arxneilichen  nnd  technischen  Anwendung,  2  T.,  unent^ 
geltlich. —  Biedermann,  M.  F,  K.,  constitutionelles 
Staatsrecht,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  deutschen 
Verfassungen,  2  T^;  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
seit  Göthe,  2  T«;  Geschichte  der  deutschen  Philosophie 
Ton  Kant  an,  2  T.;  philosophische  Gesellschaft.  — 
Haupt,  M.  M.;  über  die  Satiren  des  Persius,  2  T.,  «fi- 
entgeltlich ;  über  des  Tacitut  Gfirmania^  3  T. ;  Erkla- 
mng  des  niittelhochdeutschen  Gedichtes  TouGudnin,  4T«, 
unent  geltlich  \  lateinische  Gesellschaft« —  Kerndörf- 

'   fer,  31.  H.  A.,  Lect.  publ.^  Theorie  der  Declamation, 
mit  erläuternden  Beispielen   ans    deutschen  Klassikern, 

2  T. ,  (öffentliche  Anleitung   zum  geregelten  mündli- 


4M 

eben  Vortrage,  für  kinftigo  ReIigion4ekrert  Aileitnif 
zum  geregelten  schriftlichen  Vortrage«  —  Schmidt, 
M.  J.  A«  E.,  Lect.  pnbK,  Anfangsgründe  der  russi- 
schen und  nengriechischen  Sprache,  2  T.,  öffentlich. 

—  Rathgeber,  ]\|.  F.  A.  C«,  Lect.  pnbl.,  Anfasf^s- 
gründe  der  italienischen  Sprache,  nach  IfCy  2  T.,  d/- 
fentlich\  Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache^  naeh 
Franceson,  2  T.,  öffentlich  i  La  Gerusalemma  /»- 
berata  di  Torquato  Tatso,  2  T.,  öffentlich. -^ 
Fink,  M*  G.  W.,  neues  Sjstem  der  Harmonie,  nach 
s.  Sätzen,  mit  praotischen  Ansarbeitnngen,  2  T.;  Fort- 
setzung und  Schluss  der  theoretisch -practisehen  Com- 
positionslehro,  2  T.;  innsikalische  Grammatik,  nebst 
Torbereitenden  Uebnngen.  —  Aasserdem  mit  besooderer 
Genehmigung  des  hohen  Ministerii  des  Caltos  nnd  »f- 
fentlichen  Unterrichts:  Fürst,  M«  J»,  aramäiscke 
Grammatik,  nach  Anleitung  s.  aramäischen  Grammatik 
nnd  Erklärung  auserlesener  Stacke  s.  aramäischei 
Chrestomathie:  „Perlenschnüre  aram.  Gnomen  nad  Li^ 
der**. 

Uebrigen«  wird  der  Stallmeister  Richter,  der 
Fechtmeister  Bern  dt,  der  Tanzmeister  John,  und  der 
•Unircrsttäts  -  Zeichner  natnrhistorischer  nnd  anatoni« 
scher  Gegenstände,  Anlich,  K.  G.,  auf  Verlangen  »v- 
hörigen  Unterricht  ertheilen.  Anck  können  sich  die 
Sittdirenden  des  Unterrichts  der  bei  hiesiger  Zeirh- 
nnngs-,  Maler-  nnd  Architektor-Akadtmie  angestellten 
Lehrer  bedienen. 

Die  Universitäts-Bibliolhiek  wird  täglich  2  Stnndei 
geöiFnet,  nämlich  Miitwoehs  nnd  Sonnabends  Toa  10— 
12  Uhr,  und  am  den  übrigen  Tagen  Ton  2  —  4  Ihr; 
die  Stadtbibliothek  aber  Montags,  Mittwochs  nnd  Sodd- 
abends  von  2  —  4  Uhr.  Zu  der  naturhistoriscken 
Sammlung  der  Unirersitat  findet  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends von    10  —  12  Uhr  freier  ZuiriU  Statt. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN« 

Ankündi^ingeii  neaer  Bücher. 


Bei  C.  W.  Lenke  in  Darmstadt  erschien  so 
«ben: 

AuserwUhlte   Sehriften 

SEum  Gebrauch  für  die  oberen  Gymnasialklassen 

he r an sge g o be n    von 

Dr.  Bduard  «eint« 

erstem  Lehrer  nnd  Direktor  des  Gymnasiams  nn  Giessen» 

giC  8.    20Ys  Bogen«    geh.    20  gGr.  oder  1  11.  30  kr. 

Der  nächste  nnd  erste  Zweck  dieses  Bnches  ist, 
durch  in  Noten  beigefügte  Fragen,  Winke,  Andentnngen 
die  Schüler  nn  einer  intensiTcn  Torbereitnng  ansnre- 
gen,  nicht  aber  denselben  Alles  darsnbieten,  was  in 
sprachlicher  nnd  sachlicher  Hinsicht  für  das  Verstand- 
niss  des  Schriftstellers  erforderlich  ist;  demnach  soll 
durch    die  Anmerkungen    die    weitere   Erklärnng  des 


Lehrers  dnrchans  nicht  überflüssig  genadU  werdeB, 
im  Gegentheil  die  erstem  können  nnr  diveh  das  Hin- 
antreten  der  letztern  wahrhaft  fruchtbar  wirken.  Un- 
ter den  rielen  höchst  sohätabaren  Schnlausgahei  Lu- 
cianischer  Schriften,  welche  in  nenerer  Zeit  neben  des 
mehr  gelehrte  Zwecke  im  Auge  habenden,  enchteiea 
sind,  etimmt  keine. in  der  Bestimmung  sowohl  als  in 
der  Auswahl  der  Schriften  und  der  Behandhingsweiaf 
so  sehr  mit  der  hterdorch  angekündigten  überein,  dasi 
diese  nicht  willkommen  geheissen  werden  könnte. 


Von  uns^  sowie  yon  Hrn.  Leop.Yoss  in  Leip* 
zig  ist  zu  beziehen: 

Orieehische  und  etnirische  Trinkscfaalcn 

des  KönigL  MnsenoM  zu  Berlin,  heransgegebes  tob 
Eduard  Gerhard.  Mit  12  Steindruektafeln 
in  Farben,  gr.  Fol.  Berlin,  1840.  Netto- 
preis 15  Bthlr. 

Schenk  A  Gentaeeter  in  Berlin 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR- ZEITUNG 


October    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Un  iv  er  sitftten. 
I.  Erlangen. 

Yerzeicliiiiss  der  YorlesnngeD^ 

welche 

an  der  Konigl.  Bajerischen  Friedrich -Alexanders -Uni- 
rersität  daselbst  im  Winter -Semester  18^/41  gehalten 

werden  sollen. 

(Der  gesetzliche  Anfeng  derselhentit  der  19.  October.) 


D 


Theologische   Facultät 


r.  Kaiser;  Uebnngen  des  exegetischen  Seminari- 
ums  der  alt«>  nnd  neutestamentlicfaen  Abtheilung;  die 
Genesis-;  die  hebräisch  -  jüdischen  Alterthümer;  die 
Christi.  Apologetik.  —  Dr.  Bngelhardt:  die  Kir- 
chengeschichte und  das  kirchengeschichtliche  Semi- 
nar. —  Dr.  Höfling:  Uebnngen  des  homiletischen 
nnd  des  katechetischen  Seminarinms;  Homiletik;  Li- 
tnrgik.  —  Dr.  Harless:  theologische  Encjklopädie; 
über  die  Pastoralb  riefe.  —  Dr.  Ranke:  Dogmatik; 
neaere  Geschichte  der  Dogmatik. —  Dr.  Kr  äfft:  den 
ersten  Theil  der  Dogmatik«  —  Dr.  tou  Ammon: 
kirchliche  .Archäologie;  Symbolik  nnd  Polemik  nnd 
das  Pastoralinstitnt.  —  Dr.  Hof  mann:  Geschichte 
nnd  Anslegnng  der  aKtestamentlichen  Weissagungen 
anf  Christns ;  Geschichte  der  Schrift  neuen  Testaments. 
—  Dr.  Wiener:  die  beiden  Briefe  an  die  Korinther; 
über  die  praktische  Behandlung  der  kirchlichen  Pe- 
rikopen.  —  Dn  Thiersch:  über  Lehre  nnd  Strei- 
tigkeiten der  antfnicänischen  Kirchenräter. 

Die  Tier  angestellten  Repetenten  werden,  unter 
Aufsicht  nnd  Leitung  des  k.  Ephorns,  wissenschaftli- 
che Conversatorien  in  lat.  Sprache  und  Repetitorien 
für  die  Theologie  Studirenden  in  4  Jahresknrsen  hal- 
ten. 

Juristische   Facultät. 

Dr.  Bucher:  Institutionen  des  römischen  Rechts; 
Geschichte  des  römischen  Rechts;  römisches  Erb- 
recht. —  Dr.  Schmidtlein:  Encykiopädie  und  iVIe- 
thodologie  der  Ritchtswissenschaft ;  Criminalrecht;  deut- 


sches Bundesrecht  und  europäisches  Yölkerrecjbt.  •— 
Dr.  Feuerbach:  deutsches  PriTatrccht;  deutsche 
Staats-  nnd  Rechtsgeschichte.  ^^  Dr.  Stahl:  Ci?il- 
process;  Rechtsphilosophie.  —  Dr.  Schell  in g:  ju- 
ristische Encjklopädie;  ordentlichen  oder  summarischen 
Civilprocess;  CiTilprocesspraktikum.  —  Dr.  ron 
Schenrl:  Pandekten  nach  Pucheä^t  Lehrbuch  der 
Pandekten;  Exegese  der  Beweisstellen  in  dem  eben  ge- 
nannten Lehrbuch;  ausgewählte  civilrechtliche  Contro- 
▼ersen. 

Medicinische   Facultät 

Dr.  Henkei  ein  Examinatorium  in  lateinischer 
Sprache  über  specielle  Pathologie  und  Therapie;  spe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie  der  akuten  Krankhei- 
ten; praktische  Uebnngen  in  dem  medicinischen  Kran- 
kenhaus nnd  der  Poliklinik.  —  Dr«  Fleischmann: 
menschliche  pathologische  Anatomie;  menschliche  spe- 
cielle Anatomie;  Secirübungen  auf  dem  anatomischen 
Theater«  —  Dr.  Koch:  Anleitung  zum  Studium  der 
krjptogamischen  Gewächse  Deutschlands ;  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie  der  chronischen  Krankheiten.  — 
Dr«  Leu  pol  dt:  Anthropologie  mit  Psychologie  und 
Enbiotik;  Geschichte  der  Medicin  in  Yerbindnng  mit 
der  Geschichte  der  Gesundheit  und  der  Krankheiten; 
den  iatrosophischen  Verein. —  Dr.Rosshirt:  Krank- 
heiten des  weiblichen  Geschlechts;  gebnrtshülfliche  Kli- 
nik; Geschichte  der  Geburtskunde.  —  Dr.  Stro- 
mever:  theoretische  Chirurgie;  chirurgisch  -  angen- 
ärztliche  Klinik.  —  Dr.  Trott:  Toxikologie;  Semio- 
tik.  —  Dr.  Fleischmann:  Osteologie  und  Syndes- 
nologie;  Homöopathie;  medicinisch- forensisches  Prak- 
tikum. 

Philosophische   Facultät. 

Dr.  Harl:  Finanz  Wissenschaft  und  Staatsrech- 
nungskunde;  Staats wirthschaft;  Polizeiwissenschaft  mit 
Folizeirecht;  Conversatorium  über  Polizei,  National- 
ökonomie und  Fininzwissenschaft.  —  Dr.  Koppen: 
Examinatorium;  Logik  und  Metaphysik;  Aesthetik.  — 
Dr.  Kastner:  Encyklopädische  Uebersicht  der  ge- 
sammten  Naturwissenschaft;  Geschichte  der  Physik  uud 
Chemie;   Experimentalchemie  nnd  Siöchiometrie;  Anu- 

49 


408 


■w'^ 


lyse  der  Mineralwasser.  —  Dr.  Bottiger:  Statistik; 
allgemeine  Geschichte;  deutsche  Geschichte.  —  Dr. 
Rückert:  Sanskritgrammaiik  und  BrkLirang  eines 
Textes;  Arabisches ^  aasgewählte  Stucke  der  Hamasa. 

—  Dr.  D  öder  lein:  die  Uebungen  des  k.  philologU 
sehen  Seminars ;  Persiiis  nnd  Jnvenalis;  philologische 
Encyklopädie.  —  Dr.  ven  Raumer:  allgemeine  Na- 
turgeschichte; Pädagogik;  Nornm  Organum  des  Baro. 

—  Dr.  Kopp:  Hodegetik  des  akademischen  Studi- 
ums; Aristotiles  de  aniroa;  Ciceronis  Academica.  — 
Dr.  Yon  Stau  dt:  Analytische  Geometrie;  Differenzial- 
uud  Integralrechnung.  —  Dr.  Fabri:  Encjklopädie 
der  Kamera! Wissenschaften;  politische  Rechenkun<)t; 
Anleitung  in  Verfertigung  von  Bauanschiagen.  —  Dr. 
Drechsler:  hebräische  Sprache;  das  Buch  Hiob.  — 
Dr.  Winterling:  Aesthettk;  Young's  Night  Thougts; 
Conrersatorren  und  Priratlektionen  in  englischer,  ita- 
lienischer und  fransSsischer  Sprache.  —  Dr.  Mar- 
tins: Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs;  die  Heil- 
mittel des  Thierreichs.  —  Dr.  von  Schaden:  Lo- 
^tk  nnd  Metaphysik;  Philosophische  Ethik;  Beligi- 
onsphilosophie;  Lektüre  und  Erläuterung  der  Jokob 
fiöAifi^'schen  Schrift  ron  den  drei  Principien  göttlichen 
AVesens.  —  Dr.  Hey  der:  Logik  nnd  Metaphysik; 
die  historische  Erscheinung  des  Pantheismus.  —  Dr. 
Ton  Raumer:  Nicbelungenlied;  Gothische  nnd  alt- 
hochdeutsche Proben. 


Die  Zeichenknnsi  lehrt:  Kiis  t er.  —  Die  Tanz- 
kunst: Hübsch.  —  Die  Fechtkuust:  Raab.  —  Die 
heitkunst:  Flinzner. 


Die  Uni?.- Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnah- 
me des  Sonnabends)  ron  1  —  2;  das  Lesezimmer  in 
denselben  Stunden,  Montags  n.  Mittwochs  von  1 — 3;  das 
Naturalien -Knnstkabinet  Mitwochs  n.  Sonnabenbs  von 
1-^2  ühr  geöffnet. 


II.    Marburg. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen^ 

welche 

im  Winterhalbjahre  18««/«!  Tom  26.  Oct.  1840  bis  zum 
20.  Mars   1841   auf  der  Universität  daselbst  gehalten 

werden   sollen. 

L  Sprachkiinde. 

Anfangsgr.  der  arabischen  Sprache:  Prof.  Hnp- 
feld.  System  der  hebräischen  Sprache:  Derselbe. 
Examinatorium  über  die  Genesis:  Dr.  Hoffa.  Psalmen: 
Dr.  Dietrich.  Hebräisch  -  pxegetisrhe  Examimato- 
rien:  Derselbe.  Privatisstma  in»  Hebräi<«chen  er- 
theilt:  Dr.  Hoffa.  Metrik  der  Griechen  nnd  Römer: 
Dr.  Cäsar.  Pindar's  Siegesgesänge:  Prof.  Rnbino. 
Aeschjlns  gefesselter  Promethens:  Prof.  Wagner. 
Die  Frösche  des  Aristophanes:  Dr.  Cäsar.  Platon's 
Kriton  nnd  die   Apologie  des  Sokrates;    Dr.  Hoffa. 
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Plantns  Rndens:  Prof.  Hernann.  Lateinische  Stjl- 
übungen  mit  Erklärung  von  Horazens  Satiren:  Prof. 
Wagner.  Satiren  des  Horaz:  Dr.  Hoffa.  Theorie 
des  lateinischen  Stjis  mit  Erklärung  von  Tacitos  Le- 
bensbeschreibung des  Agricola:  Derselbe.  Ptimos 
Lobrede  anf  Traian:  Prof.  Wagner.  Anagewahlte 
Reden  von  Mnret  in  Verbindung  mit  latniaischen  SljU 
und  Sprachübungen:  Dr.  Amelnng.  Im  philologi- 
schen Seminarinm  wird  Prof.  Hermann  Demosthenes 
Rede  gegen  Midias  nnd  Cicero's  Briefe  erklären  lassen 
nnd  die  sonstigen  Uebungen  der  Mitglieder  leiten.  Pri- 
vatissiroa  im  Griechischen  und  Lateinischen  ertheilen: 
Prof.  Wagner,  Dr.  Amelung  und  Dr.  Hoffa. 
Spanische  Spraclie:  Pr«f.  Hnber.  Englische  Sprache: 
Derselbe.  Ausgewählte  Stücke  aus  seinem  eni[l. 
Lehrbuche  erklärt  Derselbe  mit  literärhistorischra 
Bemerkungen.  Privatissima  im  Englischen  nnd  Itaiia- 
nischen  ertheilt:  Prof.  Wagner.  Zu  Privatissimis  in 
Französischen  erbietet  sich  Dr.  Amelnng. 

IL  Historische  Wissenschaften. 

Geschichte  der  alten  Völker:  Prof.  Rehm.  Ein- 
leitung in  das  alte  Testament:  Dr.  Dietrich.  Grii>- 
chische  Alterthumer:  Prof.  Hermann.  Griechische 
Literaturgeschichte:  Derselbe.  Geschichte  Roms  ond 
der  Völker  des  alten  Italiens  von  den  frnhestea  Zeiten 
bis  zur  Alleinherrschaft  des  Angustus:  Prof.  RnbiBO, 
Von  dem  Privatleben  nnd  dem  Kriegswesen  der  Rö- 
mer; Derselbe.  Uebersicht  der  Cnitnrgesehichte  der 
römischen  Kaiserzeit:  Prof.  Hermann.  Entwickelnog 
der  Verfassung  der  europäischen  Hauptstaaten:  Prof. 
Rehm.  Geschichte  der  Literatur  der  romanischen  Völ- 
ker: Prof.  Hnber.  Geschichte  des  deutschen  Reirks: 
Prof.  Rehm.  Historisch  -  praktische  Arbeiten  leitet 
Derselbe« 

III.  Philosophie  und  Pädagogik. 

Binleitnng  in  die  Philosophie:  Prof.  Bajrheffer. 
Gesammte  Geschichte  der  Philosophie:.  Derselbe.  Ge- 
schichte der  neuern  Philosophie:  Prof.  Sengler.  Lo- 
gik verb.  mit  einer  Bittleitung  in  die  Philosophie:  ProL 
Grenzer.  Logik:  Prof.  Barr  hoffer.  Metnphj^ik: 
Prof.  Sengler.  Anthropologie  und  Psychologie:  Prof. 
Sengler  und  Prof.  Bajrhoffer.  Empirische  Psj- 
rhologie:  Prof.  Creuser.  Aesthetik  Prof.  Jnsti. 
Pädagogik:  Prof.  Koch.  Didakliscbe  FriratubuofffH 
oder  Unterredungen  reransttiltet:  Derselbe.' 

IV.  Mathematik. 

Reine  Mathematik:  Prof.  Müller.  Anfangsgr. 
der  Algebra:  Derselbe.  Ebene  und  sphärische  Tri- 
gonometrie: Prof.  Gerling.  Elemente  der  mathema- 
tischen Geographie:*  Derselbe.  Lehre  Ton  den  Ke- 
gelschnitten, oder,  wenn  es  yorgeiogen  werden  sollte, 
angewandte  Mathematik;  Prof.  M filier.  Mechanik* 
Prof.  Hessel. 
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V.  Natnrkiiiide. 


Bxperimentnlphjsik:  Prof.  Gerling.  Allgcm. 
Chemie:  Prof«  Biin«en,  Pkamacc^atiscke  Chemie: 
Prof.  Worzer.  Pharmaeie:  Prof.  Bnnsen.  Ab- 
sehniUe  ans  der  technischen  Chemie:  Derselbe.  Ge- 
richtliche Chemie:  Prof,  Wnrxer.  Oryktognosie: 
Prof.  Heosel.  Botanik  der  kryptogamtschen  Gewäch- 
se: Prof.  Wendenroth.  Ansgew.  Gegenstände  der 
allgemeinen  sowohl  als  specieilen  B<>tanik,  insbeson- 
dere PBansenanatomie  nnd  Physiologie:  Derselbe« 
Zweiter  Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Thiere, 
welcher  die  niedern  Thiere  begreift:  Prof.  Herold. 
Specielle  Naturgeschichte  der  höheren  Thiere:  Der- 
selbe. Ein  Examinatorium  über  Tcrschiedene  Gegen- 
stände der  allgemeinen  nnd  besonderen  Geschichte  der 
Thiere  hält  Derselbe  in  lateinischer  Spr<iche. 

VI«  Staats-  und  Gewerbswissenschaften. 

Nationalökonomie:  Pr.  Voligraff.  Salzwerks- 
kande:  Prof.  H  es  sei.  Aii^gcw.  Abschn.  der  speciel- 
len  Technologie:  Derselbe. 

VII.  Medicin. 

Fncjclopndie  und  Methodologie  der  medic,  Wis- 
senschaften: l^rof.  Heusinger  und  Prof.  Piek.  All* 
gemeine  Anatomie:  Prof.  Biinger.  Specielle  menschl, 
Anatomie:  Derselbe..  Menscht.  Osteologie:  Der- 
selbe. Pathologische  Anatomie:  Prof.  Fick.  Die 
anatomisch -praktischen  Arbeiten  leitet  Prof.  Bfinger 
mit  den  beiden  Prosectoren.  Physiologie  des  Menschen 
nnd  der  Wirbelthiere:  Dr.  Kürschner,  lieber  pJij- 
siolop^ischc  Versuche  und  Demonstrationen :  Derselbe. 
Physische  Erziehung  des  Menschen:  Prof«  Wurzer. 
Allgemeine  Pathologie:  Prof.  Hensiyger.  Allgemeine 
Therapie:  Prof,  Nasse.  Specielle  Pathologie  und 
Therapie:  Prof.  Hensinger.  Semiotik ,  mit  propä- 
deutischer Klinik  Tcrbuuden:  Prrif.  Nasse.  Lieber 
Auscnitation  und  Perrussion  zur  Diagnose  der  Lun- 
gen -  und  Herzkrankheiten:  Dr.  Kürschner.  Die 
juedicinische  Klinik  leitet  Prof.  Hensinger.  Zweiter 
Theil  der  Chirurgie:  Prof.  Ullmann.  Die  chirurgisch- 
ophthalmologische  Klinik  leitet  Derselbe,  sowie  auch 
die  chirurgischen  und  Augenoperationen  an  Leichen 
nnd  am  Fantom.  luKtrumentm  -  und  randagenichre; 
Dr.  Adelmanu.  Auserics.  Capilel  der  Militairheil- 
kunde:  Derselbe.  Augenheilkunde:  Prof.  Sonnen- 
mayer. Lehre  tou  den  An£?ennperationen  und.  den 
dieselben  erfordernden  Krankheiten:  Prof.  Nasse« 
Einen  Augenoperation.ocnrsns  reranstaltet  Prof.  Son- 
neamayer.  Ophthalmi.itnsche  Klinik  leitet  Der- 
selbe. Examinatorinm  fiber  geh urtshül fliehe  Gegen- 
stände: Prof.  Hut  er.  Krankheiten  der  Nengebornen: 
Derselbe.  Geburlshulfliche  Operationen:  Dersel- 
be. Praktischer  Cnrsus  über  gebnrtshulfliche  Opera- 
tionen: Derselbe.  Die  gebnrtshulfliche  Klinik  leitet 
Dersrlbe.  Materia  medica,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Pharmakognostik  in  der  einen,  und  Pharma- 
kodynamik in  der  andern  Stnnde:  Prof.  Wenderoth. 
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Materia  medica  mit  besonderer  Rücksicht  anf  Phar- 
makodyuamik  nud  in  Verb,  mit  Receptirknnst:  Dr. 
Adelmaan.  Receptirknadet  Prof.  Wurzer«  Gericht- 
liche Medicin:  Prof»  Hüter.  Theoretische  Thierarz- 
neikunde:  Prof.  Nasse.  Zu  Examinatorien  und  Pri- 
yatissimis  in  den  einzelnen  medicinischen  Fächern  er- 
bieten sich  Dr.  Kürschner  und  Dr,  Adel  mann. 

VIII.  JFurispriideiiz.! 

Juristische  Encjklopädje  and  Methodologie:  Prof. 
Löbell.  Natnrrecht:  Prof.  Platner.  Romische 
Rechtsgeschichte:  Derselbe.  Geschichte  des  römi- 
schen Gerichtswesens:  Derselbe.  Cpmmentarien  der 
Institutionen  des  Gajus:  Prof.  Büchel.  Institutionen 
des  Justinian:  Dr.  Wetzeil.  Einige  Pandektentitel 
erklärt  Prof.  Löbell.  Interpretationsnbungen  über 
Pandektenstelten  erbietet  sich  Dr.  Wettell  ^n  leiten. 
Institutionen  des  römischen  Rechts:  Prof.  Löbell. 
Pandekten:' Prof.  Büchel.  Erbrecht:  Derselbe. 
Von  den  dinglichen  Hechten  an  fremden  Sachen:  Der- 
selbe. Kirchenrecbt  der  Katholiken  nnd  Proiestanten 
in  Deutschland:  Prof.  Richter  nnd  Prof.  Rachel. 
Examinatorinm  über  ausgewählte  Materien  des  Kir- 
chenrechts: Prof.  Richter.  Staatsrecht  in  Verb,  mit 
Politik:  Prof.  Vollgraff.  Staatsrecht:  Dr.  Zieg- 
ler. Völker  -  nnd  Bundesrecht:  Prof.  Vollgraff. 
Deutsche  Rechtsgeschichte  Ton  der  ältesten  bis  anf  die 
neuere  Zeit:  Prof.  Endemann.  Deutsches  Pri Tatrecht 
mit Einschluss  des  Lehnrechts:  Prof.  Vollgraff.  Deut- 
sches Priratrecht  mit  Berücksichtigung  des  knrhess. 
Parti  cularrechts:  Dr.  Du  ucker.  JDentschcs  Familien- 
recht: Prof.  Ende  mann.  Criminalrecht:  Prof.  Lö- 
bell. Girilprocess:  Prof.  Endemann  nnd  Prof. 
Richter.  Die  summarischen  Processe:  Dr.  Dun- 
cker.  Criminalproeess:  Dr.  Ziegier.  Das  Ciyilpro- 
cesspraktikum  yerbunden  mit  dem  Relatorium:  Prof. 
Endemaun  und  Prof.  Richter.  Zu  Examinatorien 
über  das  gesammte  Recht  sowie  über  die  einzelnen 
Disciplinen  desselben  erbietet  sich  Prof.  Büchel;  über 
Civilrecht  nnd  gemeinen  Civilprocess  Dr.  Wetz  eil; 
über  Criminalrecht  und  Criminalproeess  Dr.  Ziegler. 

IX.  Theologie. 

Jcsajah:  Prof.  Hnpfeld.  Jonah:  Prof.  Jnsti. 
Evangelinm  Johannis:  Prof.  Kling.  Apostelgeschichte: 
Prof.  Scheffer.  Briefe  des  Paulus  an  die  Römer  nnd 
an  den  Timotheus:  Prof.  Jnsti.  Briefe  des  Johannes: 
Prof.  Kliug.  Kirchengeschichte  zweiter  Theil:  Prof. 
Rettberg.  Neuere  Kirchengcschichte  Tom  1517  an: 
Prof.  Henke.  Dogmcugesrhichte:  Prof.  Kling.  Com- 
paratire  Symbolik  oder  Tcrgleichende  Darstellung  der 
dogmatischen  Systeme  der  Torzüglichsten  Kirchenpar- 
teien: Prof.  Henke.  Dogmatik:  Prof.  Rettberg. 
Examinatorinm  über  Dogmatik:  Prof.  Kling.  Repeti- 
torrum über  Dogmatik:  Prof.  Ret tb erg.  Die  Uebun- 
gen  der  dogmntischpn  Societat  leitet  Derselbe. 
Christliche  Moral:  Prof.  Kling.  Die  homiletische  So« 
cietät  leitet  Prof.  Henke.  Katecbetik  nnd  specielle 
Seelsorge:  Prof.  Schcffer  verb.  mit  katechetischen 
Uebnngen. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neaer 

Im  Verlag  von  F.  H.  Köhler  in  Stuttgart 
0ind  80  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhaadinngen 
Bu  haben: 

Die 

Schnllehrer  -  BilduDgs  -  Anstalten 
Dentschlands. 

Ein  offizieller  Bericht  über    eine   pSdagogische  Reise 
durch   Siid  -  und   Mittel -Deutschland  ^  mit   besonderer 

Rücksicht  auf  Würtemberg. 
Von 
Dr.   TA.  Eisenlohr, 
Diaconoa  in  Tübingen, 
gr.  8.  broseh.  1  11.  48  kr.  —  1  Rthlr. 
Die  vorliegende  Schrift  enthält  einen  öffentlichen 
Bericht  über  die  ausläudischen  Schullehrer* Bildungs- 
Anstalten  ^   deren   Druck   auf  den  besondem  Wunsch 
der   evangelischen  Oberschulbehörde   Würtembergs 
erfolgt  ist.    Wir  glauben  eben   darum  auf  sie  beson- 
ders aufmerksam  machen  su   dürfen.     Sie  betrifft  An- 
stalten, die  neben  den  Realschulen  immer  mehr  in  ih- 
rer grossen  Wichtigkeit  für  Volksbildung   sich    heraus 
stellen. 
Zur  Reform  des  öffentlichen  Unterrichts.     Vom 
Standpunkt   der    Physiologie    und    Psychologie. 
Eine    pädagogische    Abhandlung    von   Dr.   August 
Krauss^  Oberamtsarst  in  Wehheim.  gr.  8,  broseh. 
1  Rthlr.  _  1  fl.  48  kr. 

^^och  in  frischem  Andenken  ist  das  Aufsehen, 
welches  die  Schrift  des  Dr.  Lorinser:  j^Zum  Schutze 
der  Gesundheit '\  in  gans  Deutschand  erregte,  und 
wie  sehr  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Regieningen  und 
Behörden  auf  sich  zog.  Auch  in  Würtemberg  hat 
mau,  wie  es  scheint,  das  Bedürfniss  einer  Reform  des 
Schulwesens  „zum  Schutze  der  Gesundheit*'  gefohlt, 
denn  1832  erging  ron  der  Regierung  des  Jaxtkreises 
eine  Aufforderung  an  die  öffentlichen  Aerzte  des  Krei- 
ses, sich  über  ihre  Erfahrungen  in  Betreff  des  Ein- 
flusses des  Schulbesuches  auf  die  Gesundheit  auszu- 
sprechen. Dieser  äussere  Anstoss  rief  Torliegendes 
Buch  in  das  Leben. 

Eine  Schrift,  wie  diese,  welche  nicht  nur  das 
Wohl  des  heranwachsenden  Geschlechts,  sondern  das 
Wühl  einer  Reihe  kommender  Geschlechter  behandelt, 
dürfte  daher  allgemeine  Beachtung  verdienen. 

Josepli  IL  und  Pins  TL 

Eine  Skizze  der  Vergangenheit  zur  Belehrung  der  Ge- 
genwart; von  jlf.  Wangcnmüller^  kath.  Pfarrverweser, 
gr.  8.  broseh.  18  kr.  —  4  gr. 
Bei  den  noch  nicht  geschlichteten  Differenzen  zwi- 
schen Rom  und  einigen  weltlichen  Mächten  durfte  es 
interessant  sein,  das  Beuehmen  Kaiser  Joseph  II.  ge- 
gen Papst  Pins  VI.  in  ähnlichen  Zerwürfnissen  den 
Zeitgenossen  wieder  vor  Augen  zu  führen. 


J.  6.  Brude, 
practische  dentsche  SpracUelire 

für  die  Hand  der  Schüler« 

2te  Aufl.   gr.  12.  broseh.  18  kr.  —  4  gr. 

Diese  iweckmässige  Spraehlehre,  welche  bereits 
die  2te  Anflage  erlebte,  ist  nach  den  Grandsätiea 
Wursts  ausgearbeitet,  und  wird  in  vielen  Schalen 
mit  Nutzen  gebraucht. 

Johannes  Brenz 

der  würtembergische  Reformator. 

Von 
J.  W.  Camerer. 
Festausgabe  zum  24.  Juni  1840. 
Mit   Portrait. 
Schön  gebunden  1  fl.  30  kr.  —  1  Rthlr. 
Wohlfeile  Ausgabe.    30  Xr.  —  8  gGr. 
Johannes  Brenz   gehört  unter   die  merkwürdigsten 
und  verdienstvollsten  Männer  des   löten  Jahrhunderts, 
und   sein  Name  wie   seine  Geschichte  ist  mit  der  tub 
Jjuther    und    Melanchthon ,     Zwingli   und    Cakisy 
Oekolampadius ,    Reuchlin ,     Erasmus ,    Jgricola, 
Bucer  n.  A.   mehr   oder   weniger  verflochten.     Daher 
wird  die  Biographie  dieses  Mannes,  der  auch  ein  Ans* 
lug  seiner  Schriften   beigefügt  ist^  jedem  Protestanten 
eine  interessante  Leetüre  sein. 

Die  äussere  Ausstattung  gehört  zu  dem  prachtToll- 

sten^  was  die  Bnchdruckerkunst  za  leisten  vermag. 

■  I     ■  ■■»■  — — »^i^ 

Zimmermann  y    Dr.   IF*.,    allgemeine  Geschichte  des 
grossen  Bauernkrieges,    gr.  8.   Ite   Lief,  brosck.  a 
9  gGr.  =>r  36  kr. 
Der  Verfasser  hat  sich  schon  früher  durch  seine  G^ 
schichte  der  Freiheitskampfe,  das  Leben  des  Prinzen  Bo- 
gen, die  Geschichte  Würtembergs  n.  s.  w.  als  GescUckts- 
srhreiber  rühmlich  bekannt  gemacht.    Die  Bauernkriege 
hatten  bisher  noch  keinen  Historiograph  gefunden,  der 
dieses    grosse   Ereiguiss    umfassend    schilderte,  daher 
dieses   Geschichtswerk   überall   willkommen  sein  wird. 
Das  Ganze  wird  6  —  7  Lief,  umfassen. 

Sechs  Tansend  deutsche  Sprüchworter  ond 

Redensarten« 

Auf  Druckpapier  broschirt  1  fl.  —  15  gGr.    Auf  Ve- 
linpapier 1  fl.  12  kr,  —  18  gGr. 

Süddeutsche  Schnlzeitnng   filr  Gelehrten  -  ui 

Real-Schnlen. 
Herausgegeben   von    den    Rectoren    und   Professoren 
Frisch,  Keim,  Pf  äff.  Schall,  Schmid. 
2r  Jhrg.  1839.  2 Hefte,  gr.  8. 1  fl.  42  kr.—  l Rthlr. -gr. 
3r  Jhrg.  1840.  Is  Heft.  gr.  8.  —  42  kr.— Rthlr.  10  gr. 
Diese  Zeitschrift  ist  keineswegs   nur  für  Süd- 
deutschland  bestimmt,  sondern  wird  durch  ihren  mal- 
nigfaltigen  Inhalt  überall  Interesse  erregein.    Der  bil- 
lige Preis  erleichtert  die  Anschaffung  für   alle  Schul- 
Anstalten. 
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INTELLIGEN  Z'B  L  A  T  T 

DER 

/ILLC^EMEINEN  LITERATÜ  R  -  ZEITUNG 


October    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

Ü  T%i  trafat*»*^^  Dogmengeschicktef  Prof.  Vogt,  fünfmal  wöchentlicli, 

uiversiiaieil.  priTatim, 

f^ »^i-Pamit^i^  Sumbolik,  Prof.  Matthies,  riermal  vöeheotlich,  pri- 

Verzeichniss   der    VorlesungeB,  Christliche  Moral,  Prof.  Scjiirmer,   fünfmal   wo- 

^       '  chentlieh,  priratiio. 

welche  Homiletik^  Prot  Finelias,  Tiermal  wöclentlich,  öf- 

anf  der   Königlichen  ünircrsiiät  daselbst  im  Winter-  i!r^V^^\^\\     n          tu         „  •    «i       -  i.    .r  u 

Semester  18«/«  TOm  10.  OcCober  HU  ^^^^^^          Derselbe,  zweimal    wockenllich,  pn- 

^                      n  8     en.  j^  theologischen  Seminar  werden  in  der  exegetischen 
Abtheilung  die  Hebungen  in  der  Exegese  des  al" 

r'/\44AaM*AlttYit^Vi   •♦  '^*   Testaments  vom  Prof.   Kosegarten,    Sonn- 

IfOnengeiannaeiU  abends.;    die    in   der  Ejcegese   des  neuen  Testa^ 

£'                        j       1     ,         »     *»  ftten^s    vom  Prof.  Vogt,    Dienstags;    die    Uebun^ 

inleitung  in  das  theologische  Studium  wird  Prof,  gen  in  der  kirchenhistorischen  Abtheilung  vom 

Vogt,  einmal  wöchentlich,  öffentlich  vortragen.  Prof.  Hasse,    Sonnabends;  nnd    in  der  dogmati- 

Einleitung  in  das  alte  Testament,  Prof.  Kosegar-  sehen  Abtheüung   vom    Prof.   Matthies,     Mitt- 

ten,  viermal  wöchentlich,  öffentlich.  wochs     geleitet  werden. 

Die  Erklärung  des  Propheten  Jesaias,   Derselbe,  Die  homiletischen  Vebungcn  des  theologisch  -  practi- 

viermal  wöchentlich,   privatim.  gehen  Instituts  werden    nntcr    des  Prof.  Finelins 

Die  wichtigsten  messianischen  Stellen  des  alten  Te^  Leitung,  Mittwochs,  Statt  finden. 

staments,    Licentiat   Baier,    zweimal  wöchentlich,  _ 

unentgeltlich. 


Fortsetzung    der    Geschichte    des    alten   Bundes,  RcchtSgelahrtheit 

Prof.  Hasse,    Mittwochs  nnd   Sonnabends,    öffent-  ^ 

lieh.  Encyclopädie    und   Methodologie    des  gesammten 

Critik    und  Hermeneutik    des   neuen   Testaments,  Rechts,  Prof.  Niemeyer,  viermal  wöchentlich,  öf- 

Prof.     Matthies,     einmal    wöchentlich ,     öffent  -  fentlich. 

lieh,  Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Hechts,  Prof. 

Allgemeine  und  specieUt  Einleitung  in  das  neue  Barkow,  zweimal  die  Woche,  öffentlich. 

Testsiment,  Lic.  Bindemann,  einmal  wöchentHch^  Institutionen   des  römischen  Rechts,  verbunden  mit 

nnentgeltlich«  einer  Erklärung  derjenigen  §§  der  jnstinianeischen 

Synoptische  Erklärung   der   drei   ersten   Evange^  Institutionen,  die  das  neueste  Recht  enthalten.  Der« 

lien,    Viot,    Vogt,    viermal    wöchentlich,    öffent-  selbe,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

lieh.  Innere  Geschichte  des  römischen  Rechts,  Prof.  v.  Ti- 

Erklärung  der  Briefe  des  Paulus  an  die  Korin^  gerström  nach  seinem  Lehrbuch,  fünfmal  die  Woche, 

ther,   Prof.  Schirm  er,  sechsmal  wöchentlich,  öf-  öffentlich. 

fentlich.  System  der  Pandekten  nach  Günther,    Prof.   Ge- 

Das  Leben  und  die  Lehre  Jesu,   Licentiat  Baier,  sterding,  täglich,  öffentlich. 

yiermal  wöchentlich,  privatim.  Deutsches  Privatrecht,   Prof.   Niemejer,   fünfmal 

Der  Kirchengeschichte  dritten  Theil,  Prof.  Hasse,  wöchentlich,  privatim. 

sechsmal  wöchentlich,  privatim.  Landwirthschaftsrecht ,    Prof.  Pütter,  (in  Bldena) 

Heber  die  Kirchenlehrer  des  vierten  Jahrhunderts,  privatissime. 

Lic.  Bindemann,  zweimal  wöchentlich,  unentgelt-  Gemeines  deutsches  und  preussisches  Kirchenrec\f, 

lieh.  Prof.  Pütt  er,  fünfmal  wöchentlich,  privatim, 
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Theorie  des  Processes^  mit  Berücksichiigung  der 
preussischen  Gerichtsordnung ^  Prof.  t/ Tiger- 
ström,   sechsmal  die  Woche,  öifeiiilicli. 

Criminalrecht y  Prof.  Barkow,  fünfmal  die  Wochfl, 
privatim« 

Preussisches  Civilrechty  Prof.  Nietaejer,  fika&nal 
wöchentlich,  privatim. 

Practisches  europäisches  Völkerrecht,  Prof.  Püt- 
ter, Tiermal  die  Woche,  öffentlich. 

Prac tische  Uebungen  nach  Gens I er,  Prof.  6e- 
sterding,  iweimal  die  Woche,  öffentlich» 


Heilkunde. 

Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  nach  seinem 
Lehrbuche,  Professsor  Schnitze^  täglich,  priva- 
tim. 

Osteologie^  Prosector  Prof.  Lanrer,  Mittwochs  und 
Donnerstags,  privatim. 

Syndesmologie ,  Derselbe,   Sonnabends ,  Öffentlich. 

Präparir ->  Uebungen j  Prof.  Schnitze,  täglich,  pri- 
vatim. 

^^MBtomisch-phystoIogischcM  Examinatorium  in  la- 
teinischer Sprache,  Derselbe,  öffentlich« 

Repetitorium  über  Anatomie y  Prosector  Prof.  Lan- 
rer, privatissime« 

Allgemeine  Pathologie ^  Prof.  Seifert,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  öffentlich. 

Medicinische  Zeichenlehre ^  Derselbe,  Mittwochs 
und  Sonnabends,   privatim. 

Arzneimittellehre^  Derselbe,  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Speeielle  Pathologie  und  Therapie,  Prof.  Berndt, 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

lieber  Kinderkrankheiten ,  Derselbe,  Mittwochs 
nnd  Donnerstag,  öffentlich. 

Den  zweiten  Theil  der  Chirurgie,  Prof.  Kneip, 
sechsmal  wöchentlich,    öffentlich. 

Die  liehre  V0n  den  chirurgischen  Operationen, 
Derselbe,  (ägiich,  privaXim. 

Die  Augenheilkunde  nach  Celsns,  in  laieinischer 
Sprache,  Derselhe,  zweimal  wöchentlich,  priva« 
tissime. 

GeburtshiUfe ,  Pr«f.  Berndt,  dretnal  ««ehentlich» 
privalissime. 

Gerichtliche  Medicin,  Prof.  Seifert,  Montag«  «ind 
Donnerstags,  privatim.  , 

Die  medicinische  Klinik  wird  Prof.  Berndt  tHg- 
lieh  leiten,  und  damit  ein  in  lateinischer  Spra- 
che zu  haltendes  Conversatorium  verbinden  y  pri* 
vatim. 

Die  chirurgische  und  augenarztliche  Klinik  und 
Poliklinik^  Prof.  Kneip,  täglich,  privatim. 

Die  geburtshülfliche  Klinik,  Prof.  BcrJidl,  in  der 
Entbindungsanstalt,  privatim. 


Philosophie. 


Die  Logik  ^  Prof.  E  rieh  so  n,  MonUgs,  Mittwochs 
nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Ueber  die  Probleme  der  Theodioee,  Derselbe, 
Dienstags  nnd  Preitagd,  öffentlich. 

Die  Moralphilosophie,  Derselbe,  dreimal  wöclieiiU 
lich,  privatim. 

Natur-  und  Staatsrecht,  Prof,  Stiedenroth,  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Freitags,  öffentlich. 

Aesthetik  der  Poesie,  Prof.  Brichson,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  öffentlich. 

Geschichte  der  alten  Philosophie ,  Prof.  Stieden- 
roth,  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends,  pri- 
vatim. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  dir 
Religionsphilosophie  leitet  Prof.  Florello,  Sonn- 
abends,  öffentlich. 


Päda^o^ik. 

Anthropologie  mit  vorherrschender  eteter  Bezie- 
hung auf  die  Gesetze  der  Pädagogik  und  Di- 
daklik ,  Prof.  H  as e r t ,  viermal  wöchentlich ,  öf- 
fentlich. 

Ueber  Begriff  und  Methode  des  Gynmasiums^  Der- 
selbe, zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Ueber  den  Religionsunterricht,  Derselbe,  zwcim&l 
wöchentlich^  privatim. 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  in- 
tet Derselbe. 


Mathematische    Wissenschaften. 

Algebra,  Prof.  Tillberg,  Montags,  Dienstags,  Dn- 
uerstags  nnd  Freitags,  öffentlich. 

Integralrechnung,  Prof.  Grnnert,  viermal  wöchent- 
lich, privatim. 

Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Den  zweiten  Theil  der  höheren  Mechanik j  Der- 
selbe, viermal  wöchaitlurii,   privatim« 

Populäre  Astronomie  neJbst  Astrognosie,  Fr«f. 
T  i  1 1  b  e  r  g  ,  Mittwochs  und  Sonnabends ,  prif a- 
tim. 

Die  Uebungen  der  mathematischen  Geselkchaß  lei- 
tet Prof.  Grnnert,  Mittwochs. 


Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturgeschichte^  Prof.  Hornschnch) 
viermal  wöchentlich,  Öffentllchf 

Allgemeine  Zoologie,  Derselbe,  viermal  wöchent- 
lich, privatim. 

f^on  dien  kryptogamischen  Gewächsen,  Derselbe, 
zweimal  wöcheutiicb ,  privatissime. 
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titjfiik  durch  die  nMigsten  Earperimenie  erläu- 
tert, Prof.  Tiilberg,  Mittwochs  nnd  Sonnabends^ 

Theoretisch  -  practische  Chemie y  Prof.  H  ft  n cf  0 1  d, 
Tiermal  w5ehentlirh,  privatini. 

Die  Elemente  der  Pharmacie  und  gerichtlichen 
Chemie,  Derselbe,  Dienstags  und  Freitags,  öf- 
fentlich. 

Die  organische  Chemie  und  ihre  Anwendung  auf 
Medicin^  Derselbe,  Mittwochs' nnd  Sonnabends, 
öffmllidi.     . 

Bjcaminatorium  über  chemische  Gegenstände^  Der- 
selbe,   Mittwochs    und   Sonnabends,  öffentlich. 

Di0   Studien    und    Uekungen    einer   physicalisch  - 

.    medicinisehpm  Gesellsdiaft  leitet  Derselbe. 


* 

Staats  -  und  Kameralwijssenschaften. 

Einleitung  im  das  kameralistische  Studium  ^   Prof. 

Baumstark,  sweimal  wöchentlich,  öffentlirh. 
Fimanzwsssemschäfi,  Derselbe,  sechsmal  wilehent- 

lich,  privatim. 

Folkmvirthschaßliehe  Betriebsldtre  oder  Wirth- 
Schaftspolizei y  Derselbe,  sechsmal  wöchentlich, 
priratim. 


Geschichte. 

DfiU  T^weiten  Theil  gier  Geschichte  des  MiitelaU 
tersj  von  dem  grossen  Interregnum  im  \iten 
Jahrhundert,  Prof,  Barthold,  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Geschichte  der  neueren  Zeit  vom  Tode  Friedrichs 
des  Grossen  bis  zum  Jahre  18.04,  Deriselbe, 
dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Florello,  Diens- 
tags und  Freitags,  privatiasime. 


Philologie. 

Die  Anfangsgründe  des  SansMty  unter  steter 
Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  und  in 
Verbindung  mit  Erklärung  leichter  Lesestüehey 
Prof.  Hoefer,  dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Die  Sy^ojc  der  griechischen  Sprache,  Prof.  Seh ö - 
mann,  finfm«!  wiehentlieh,  privatim. 

Ausgewählte  Oden  des  Pindar^  Derselbe,  swei- 
mal  wöchentlich,   im  philologiselien  Seminar. 

Die  Episteln  des  Horatius^  Derselbe,  «weimal 
wöchentlich,  im  philologischen  Seminar. 

Die  Satiren  des  Persius^  Derselbe,  zweimal  wö- 
chentlich •  privatim. 

Das  erste  Buch  des  Cicero  von  der  Natur  der  Göt^ 

^  ter,  Prof.  Florello,  Mittwochs  und  Sonnabends, 
öffentlich. 

XJehungen  im  Lateinschreiben  leitet  Derselbe, 
MonUgs  uid  Donnerst!^ ,  privatim. 


Hebräische  Grammatik  mit  praktischen  Uebungen^ 
Dr.  Crotogino,    viermal  wöchentlich,  öffentlieh. 

Arabische  Grammatik  oder  ausgewählte  Suren  des 
Koran^  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  öffent- 
lich. 

Erklärung  des  hohen  Liedes ^    Derselbe^   zweimal 

wöchentlich,  öffentlich. 
Unterricht    in  den  einzelnen  Sprachen  des  Semiti^ 

sehen  Dialektes y  Derselbe,  privatissime. 

Erklärung  des  Gedichtes  von  den  Nibelungen,  ah 
Einleitung  in  das  Studium  der  Mittelhochdeut^ 
sehen  Sprache  und  Literatur,  Prof.  Hoefer, 
zweimal  wöchentHrh,  öffentlich. 

Geschichte  der  älteren  deutschen  Sprachen  und  ihrer 
Literatur y  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs  und 
Sonnabends,  öffentlich. 


Künste* 

Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeichenlehrer 
Titel,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  academische  Musiklehrer  Abel 
und  leitet  die  llebungsconcerte. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Studirenden  der  Cantor  Peters  in  zwei  Abend- 
stunden wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  acade- 
demischen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


OefTenth'che  gelehrte  Anstaheu. 

Die  Universitätsbibliothek \  sie  ist  zur  Benntsnng  der 
Stndirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  von  11  —  12,  Mittwochs  und  Sonnabends 
von  2 — 5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Sehil- 
dejier^  Prof.  Seh ö mann. 

Das  theologische  Seminar,  dirigirt  von  den  Profes- 
soren Kosegarten,  Vogt,  Matthias  nnd 
Hasse. 

Das  theologisch' practische  Institut y  dirigirt  vom 
Prof.  Finelius. 

Das  anatomische  Theater  ^  Vorsteher:  Professor 
Schnitze;   Prosertor:  Prof.  Lanrer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum^  Vor- 
steher: Prof.  Seh  «Uze. 

Medicinisches  Klfnikum\  Vorsteher:  Prof.  Bern  dt. 

Chirurgisches  Klinikum \  Voirsleher:  Prof.  Kneip. 

Geburtshülfiich  es  Klinikum  und  Hebammen  -  In- 
stitut; Vorsteher:  Prof.  Bern  dt. 

Sammlung  mathematischer  und  physica lischer  In- 
strumente und  Modelle;  Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 

Astronomisch  -  mathematisches  Institut ;  Vorsteher : 
Prof.  Grunert. 

Zoologisches  Museum;  Vorsteher:  Professor  Hörn* 
sehnch;  Assistent:  Dr.  Creplin;  Conservator: 
Dr.  Schilling. 


.._; 


415  — 

Botanischer  Garten ^  Vorsteher:  Prof.  Horisclmck; 

Assisceat:  Dr.  Creplin;  Gärtner:  Dotianer. 
Mineraliencabmet  i  Yorsteker:  Prof.  Hünefeld. 
Chemischem  Institut-,   Vorsteher:  Prof.  Hfinefeld. 
Philologisches  Seminar ;  Director:  Prof.  So  hörn  an  n, 

welcher  die  philologischen  Uebungen  leiten  wird« 
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Die  mathematische  Gesellschaft  ^  geleitet  TontPrif. 
Grnaert. 

Die    pädagogische  Gesellschaft  y    geldtet  vom  Prot 
Haoert. 


T  o  r  1  e  0  n  n  §^  e  n 

der  Koni  ff  l.  Akademie    der  Staats -^  und  Landwirthschaft  zu  Eldena. 


I.  Staatswirthschaftliche: 

StaatBwirthschaftslehre,  Professor  Dr.  Banmstarl, 

4  Stunden  wöchentlich. 
Conversatorinm  über  Nationalökonomie,  Derselbe, 

2  Stunden  wöchentlich. 

IL  Land'  und  Forstwirthschaftliche,  so  wie  Tech-     IV.  Mathematische: 
nologische: 

Pflanxpnhau,  Director  Prof.  Dr.  Pabst,  3  Stunden 
wöchentlich. 

Viehsncht,  Derselbe,  3  Standen  wöchentlich. 

Demonstrationen  hiesn ,  und  insbesondere  fibor  Schaf- 
sttcht  und  Buchhaltung,  Derselbe^  3  Stunden 
wöchentlich. 

Pferdesucht,  Dr.  Haubner,  2  Stunden  wöchent- 
lich. 

Forstbenntzong  und  Forsttaxation  j  Docpnt  Grebe, 
4  Stunden  wöchentlich. 


Oryktognosie,  mit  besonderer  Rücksieht  aof  6eo- 
gnosie,  Docent  Grebe,  3  Stunden  wöehcntlidi. 

Zoologie,  insbesondere  Jand-  nnd  ftirstwissenscliaft- 
liche  Entomologie^  Derselbe,  2  Standen  wo- 
chentlich. 


Höhere  Arithmetik,  Prof.  Dr.  Grnnert,  2  Stvides 

wöehentlich. 
Mechanik  und  Masehinenlehre,  Dr.Se  halse,  2StnD- 

den  wöehentlich. 
Zeichnen,  Ban-Inspector  Menieli  2  Stniden  wo. 

ehentlieh. 
Ban-Constrnetionslehre  nnd  Yeranschlagung  der  Ge- 

bände,  Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

y.  Thierarzneikunde  i 

Anatomie  und  Diätetik  der  Haasthiere,  Hnfbescbla;:, 
Dr.  Hanbner,  6  Stunden  wöchentlich. 


Landwirihschaftliclie    Technologie,    Dr.    Schnlse,     VI,  Landwirthschaftsrecht ^    Prof.    Dr.    Pütter, 
'  '^ "  '  2  Stunden  wöchentlich. 


5  Stunden  wöchentlich. 

HI.  NaturwissenBchaftliche : 

Organische  Chemie,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
landwirthschaflliche  Prodnction,  Dr.  Schnlse, 
3  Stunden  wöchentlich. 


YII.  Geschichtet 
Unirersalhistorische  Uebersicht   der    Geschichte  des 
abendländischen    Europa    (Fortsetzung),    Prof. 
Dr.  Barthold,  2  Stunden  wöchentlich. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Fr.  Chr.  Dürr  in  Leipzig  erschien  nnd  ist 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben:    , 

Ilülfsbuch  für  Lehrer 

bei  dem  Gebranche  des  YolksschuleDfireondes 

und  ähnlicher  Bücher. 

Ton  Friedrieh  Jnlins  Hempel^  Past.  subst« 
in  Stünzhajn  bei  Altenbnrg.  Nebst  einer  Vorrede  Tom 
Kirchenrath  und  Pfarrer  sen.  *  C.  F.  Hempel,  Ver- 
fasser des  Volksschulenfrenndes.  19Vt  Bogen.  Preis 
12  gGr. 

Die  ersten  8  Bogen  enthalten  Erläuterungen  nber 
Naturlehre,  Mythologie,  Entdeckungen  nnd  Erfindnn« 
gen,  die  übrigen  Bogen  sind  der  Geographie  gewid- 
met. 


Ein  neues  Werk  über  Schönschreibknnst. 

Bei  Ludwig  Hilsenberg  in  Erfurt  sBil 
Leipzig  erschien  so  eben  an4  ist  in  allen  Boeh* 
nnd  Kunsthandlungen  su  haben: 

System  der  gesammten  Kalligraphie. 

Nach  methodischen  Gmudsätsen  fflr  höhere  Bii* 
dnngsanstalten,  Volksschalen  nnd  snm  Selbstunterrickt 
entworfen  nnd  geschrieben  von  /•  C.Duffty  Schreib- 
lehrer  am  k«  Gjmnasinm  und  Seminar  sn  Erfurt.  24 
Vorlegeblätter  mit  Text  4.  broodu  Preis  20  gGr.  h 
Partien  billigex. 

Von  demselben  Verfasser  erschienen   bereits: 

Deutsche  und  latein.  Schulvorschrif' 
ten.    16.  Blatt  in  4.  broch.  8  gGr« 

Beide  Werke  sind  in  vielen  Seminarien,  Gjmna- 
Bien,  Lyceen,  Bürger-  und  Realschulen  schon  eisge- 
fährt,  nnd  haben  sich  als   kochst   brauchbar  bewährt. 
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INTELLIGENZBLAT  T 

D  E  B 

ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEI  TUNG 


October    1840. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
K  ö  n  ig  s  b  e  r g    in    Pr. 

Ter  2  eichn  i  s« 

.der 

anf  der  Königlichen  Albertos -Uni^Fersitat  daselbst  im 

Winter -Halbjabr  rom  26.  October  1840  au  za 

haltenden  Vorlesungen  und  der  ofieutliehen 

ttcademiscben  Anstalten. 


A«   Toriesun^eik 

i.    Theologie. 

Mßie  Encyllopädie    und    Melhodologde  der  theo!. 

Wissenschaften  liest  Lic.  Dr,  Höcker  3  St.  prir. 
Encyllopädie  und  Methodologie  der  Theologie  Lic. 

Dr.  Jach  mann  2  St.  priv. 
Eine  historisch -britische  Einleitfing  in  die  cano-- 

nischen  und  apocrj/phiachen  Bücher  des  A.  Ts. 

fifielit  Prof.  Dr.  y.  Lengcrke  4  Se.  prir. 

Das  Buch  Hiob  erläutert  Ebenderselbe  5  St. 
priv. 

Hebräische  Grammatik  mit  Uehungcn  in  den  Bü- 
chern der  Könige  trii^t  Derselbe  Tor  4  St.  pri- 
vat isä. 

Bie  Evangelien  des  MatthäuB,  Marcus  und  Lucas 
{nach  der  Bödigerschen  Synopsis,  Halle  1829) 
erläutert  Prof.  Dr.  Lehn  er  dt  5  St.  prir. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Römer  erklärt  Prot  Dr. 
Gebser  4  St.  priF. 

Die  Briefe  Pauli  an  die  Galater  und  Thessalani-' 
eher  erläutert  Lic.  Dr.  Höcker  2  St.  gratis. 

Die  Pastoralbriefe  Pauli  interpretirt  Prof.  Dr.  Leh- 
n«rdt  2  St.  öffentj. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  Lic.  Dr.  Simson  8  St. 
gratis. 

Die  Briefe  des  Apostels  Petrus  wird  mit  den  Mit- 
gliedern der  exegetischen  Abtheilung  des  theol.  Se- 
minars Prof.  Dr.  Sief  fert  durchgehen  2  St.  öffenti. 

Geschichte  der  christlichen  Homiletik  bis  Luther 
trägt  Lic.  Dr.  Simson  2  St.  gratis  Tor. 

Christliche  Kirchengeschichte  tragt  TOr  Prof.  J)r. 
Ltthnerdt  4  St.  priv. 


NACHRICHTEN. 

Preussische  Kirchengeschichte  Lic.  Dr.  Jaehmann 

2  St.  gratis. 
Derselbe  liest  über  christliche  Archäologie  in  Be^ 

Ziehung  uuf  die  liturgische  Theologie  gratis 
Die  christliche  Dogmatik  lehrt  Prof.  Dr.   Sief  fert 

5  St.  priv. 

Ein  Earaminatoriüm  über  Dogmatik  häl  t  D  e  r  s  e  1  b  e 
öffenti. 

Die  christliche  Sittenlehre  trägt  Prof.  Dr.  Gebser 
vor  4  St.  priraliipu 

Katechetik  lehrt  und  katechetische  Uebungen  ver- 
anstaltet Prof.  Dr.  Gebser  2  St.  priv. 

Derselbe  leitet  homiletische  Hebungen  2  St.  öffenti 

Eine  ejcegetiscke Gesellschaf t  leket  Derselbe  2  St! 
öffentL 

Mit  den  Mitgliedern  der  historischen  Abtheilung  des 
iheol.  Seminars  wird  Prot  Dr.  Lehn  er  dt  aus^e^ 
wählte  Abschnitte  aus  der  Schrift  des  Origi^ 
nes:  yjde  Principiis"  durchgehen  2  St.  öffenti. 

In  der  earegetisch- kritischen  Abtheilung  des  theo^ 
log.  Seminars  für  das  A.  T.  wird  Prot  Dr.  voa 
Lcngerke  den  Propheten  Hosea  erklären  2  8t 
öffenti. 

%  Jarisprndenz. 

Encyklopfidie  und  J^ethodologie  des  Hechts  nebst 
dem  Naturrechte  lehrt  nach  Falck  Prot  Dr.  Ja- 
cobson 4  St.  priv. 

Natprrecht  lehrt  nach  seinem  LehrbncheProt  Dr, 
Reidenitx  4  Stunden  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  liest  Prol.  Dr. 
Sauio  6  St.  priv. 

Dieselben  Prof.  Dr.  Simson  ö  St.  priv. 

Ein  Repetitorium  der  Institutionen  hält  pret  Dr. 
Simson  2  St.  öffenti. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Rom.  Rechts 
liest  Prot  Dr.  Backe  5  St.  priv. 

Pandecten  nach  Mühlenbruch  Derselbe  12  St. 
priv. 

Pandecten  nach  Thibaut  Prot  Dr.  v.  BichJiolz 
10  St.  priv. 

Ausgewählte  Titel  der  Pandecten  interpretirt  Prot 
Dr.  Sauio  öffenti. 

Ein  Repetitorium  der  Pandecten  veranstaltet  Profi 
Dr.  Backe  2  St.  öffenti. 
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Erbrecht  \\e%i  Prof.  Dr.  t.  BncKboU  4  St.  offcntl. 
Veber  das  Verhältnis^  vom^tiimat  und  Kirthe  spriciil 

Prof.  Dr.  Jacobsou  öffeutl. 
Daa  Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Evangeli" 

sehen  erliiutert  mit   Bezugnahme    auf  seine  j^Kir- 

chenree/itlichin  Versuche.    Königsberg  1831  und 

1833"Trof^Dr.  Jacobson  6  Sl.  priv. 
Das  Eherecht   liest   Prof.  Dr.   S^kweikarl   2   St. 

öffentl. 
Derselbe   Deutsches   Privatrecht    in    Verbindung 

mii  dem  .Mdgemeimem  LundrecAi  und  dem  Ost^ 

preuss,  Prot inzialr echte  ft  St.  priv. 
Vortrüge  über  das  Allgemeine  Landrecht  halt  Prof. 
..  Ur,  SSimson  öi  St.  prir. 
Das  gemeine  Deutsche  und  Preuss»  Criminalrecht 

erläutert  Prof.  Dr.  Schweikart  6  St.  prir. 
Europäisches  Völkerrecht  nach   KlOber  liest  Prof. 

Dr.  Reideniti  4  St.  öffentL 
Den  gemeinen  und  Preuss.  CivHproceas  lehrt  nach 

der  AUgemeinen  Gerichtsordnung  für  die  Preus-- 

sischen  Staaten  Prof.  Dr.  Jacobson   6  St.  prir. 
Die   Leitung    earegetisch  •  juristischer    Uebungen 

setzt  Prof.  Dr.  Sanio  priratiss.  fort, 

3.    Medicin. 

Methodologie  des  medicinischen  Studiums  trägt  Prof« 

Dr.  Sachs    in   den   ersten   Wochen   des  Semesters 

täglich  Tor  öffenti. 
Knochen'»  und  Bänderlehre  liest  Dr.  Bnroir  3  St. 

priv. 
Derselbe  veranstaltet  ein  Repetitorium  über  Ana» 

tomie  in  lateinischer  Sprache  2  St.  gratis, 
Jfie  Lehre  von  den  Eingetveiden  und  (icfussen  des 

menschlichen    Körpers    trügt   Prof. 'Dr.  Rathke 

4  St.  priv.  vor. 
Derselbe  leitet  zootomische  Uebungen  4  St.  öiTenll. 
Den  generellen  Theil  der  pathologischen  Anatomie 

giebt  Dr.  Burow  3  St.  priv. 
Anatomische  Präparir  -  Uebungen    lehrt    Prof.   Dr. 

Bardach  IL  6  St.  privaliss. 
Derselbe  veranstaltet  ein  Repetitorium  über  Ana^ 

tomie  in  zu  bestimmenden  Stunden  ofTcnll. 
Muskel  -  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Kör^ 

pers  lehrt  Ebenderselbe  3  St.  priv. 
Der  Phjfsiologie  IL   Theil    oder    die   Lehre    vom 

animalen  Leben  giebt  Prof.  Dr.  Bardach  I.  3  St, 

priv. 
Angemeine  Pathologie  lehrt  Prof.  Dr.  Sachs   4  St. 

priv. 
AUgemeime  Pathologie  und  Therapie  liest  Prof.  Dr* 

Cruse  4  St.  priv. 
Arzneimittellehre  erläutert  Derselbe  4  St.  priv. 
Derselbe    liest    über    die  Functionen    der  Hirn^ 

Nerven  2  St.  öffentlich. 
Ueber  Knochenbrüche  und  Verrenkungen  Prof.  Dr. 

Seerig  in  noch   zn   bestimmenden  Stunden  öffentl. 
Derselbe  lehrt  Chirurgie  6  St.  priv. 
Synopsis  der  gesauimten  No90logie  und  Pathologie 

erhiutcrt  Prof,  Dr.  Sacks  8  S*.  pnv. 
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Ueber  Kinderkrankheiten  liest  Prof.  Dr.  Hajn  2  St. 

öffentl« 
Die  gesammte  Ceburtshülfe  lehrt  Prof.  Dr.  Haja 

6  St.  priv. 
Medicinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Sachs  in  den  gewöhnlichen  Stunden. privatiss.    . 
CJiirurgische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Beer  ig  lägli«k  ^ivatiss. 
Stabile  und  ambulatorische  Klinik  für  Gehurtikil- 

fe  und  die  Krankheiten  der  Frauenzimwur  und 

Neugebarnen  leitet  Prof.  Dr»  Hajn  in   den  ^t- 

wohnlichen  Stunden  priv. 
Medicinische    Polizeiwissenschaft    lehrt   Prof.  Dr. 

Burdach  iL  2. Stunden  öffentl. 

4.  Philosophie. 

Einleitung  in  die . Philosophie  giebt  Dr.  Thofflas 
4  St.  gratis. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  liest  Dr. 
Taute  4  St.  gratis. 

Logik  und  Methaph^ik  trägt  vor  Prof.  Dr.  Rosen- 
kranz 4  St.  öffentl. 

Theoretische  PAdagogik  Dr.  R«  pp  2  St.  gratis. 

Derselbe  leitet  pädagogische  Uebungen  gratis. 

Geschichte  der  Philosophie  trägt  Tor  Pr«f.  Dr.  ilo- 
senkranz  4  St.  priv. 

Dasselbe  Dr.  Thomas  4  St.  gratis. 

Anfangsgründe  der  Anthropologie  Prof.  Dr.  Bnr- 
dach  L  4  St.  öffeutL 

Psychologie  lehrt  Dr.  Tante  4  St.  gratis. 

Pädagogik  Derselbe  4  St.  gratis. 

Derselbe  Metaphysik  4  St.  priv. 

Geschichte  der  neuern  deutschen  Pädagogik  liest 
Dr.  Kopp  2  St.  gratis, 

5.  Mathematik. 

Allgemeine    Rechenkunst    und   Algebra    lehrt  Dr. 

Hesse  4  St.  priv. 
Integralrechnung  Derselbe  4  St.  priv. 
Differentialrechnung  lehrt  Prof.  Dr.  Richelot  4SI. 

priv. 
Ueber  die  Abelschen  Integrale  Best  Derselbe 2 St. 

öffentl. 
Die  Theorie  der  Oberflächen  zweiter  Ordnung  fr- 

lautt'rt  Dr.  Hesse  4  St.  gratis. 
Practische  Astronomie  tragt  Prof.  Dr.  Bessel  4 St. 

öffentlich  vor. 
D^T%e\h^Geodaesie  4  St.  priv. 
Ueber  die  höhere  Arithmetik  liest  VroU  Dr.Jaeobi 

4  St.  priv. 
Geschichte   der   Algebra   giebt    Dr.    Nessel maoa 

4  St.  prir. 
Einwendungen  der  Methode  der  neuem  Geometrie^ 

namentlich  der  Steinerschen  lehrt  Prof.  Dr.  Ri- 
eh elot  1  St.  öffentl. 
Summarischen  Ueberblick  über  die  Geschichte  6er 

Mathematik  giebt  Dr.  Nesselmann  2  St.  m- 

tis. 
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Die  maihematisehen  Ziehungen  des  mathematisch* 
physilalucheu  Seminars  leitet  Prof«  Dr.  Jacobs 
öffentl. 

6.    Naturwissenschaften. 

Ben  1.  Theil  der  Zoologie  trSgt  Prof.  Dr,  Rath- 
ke  5  St.  priT.  Tor. 

Generelle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mejer  3  St.  priV. 

Derselbe  liest  über  oryptogamische  Pflanzen ,  2  St« 
offeail. 

Bie  botanische  ^btheilung  des  naturwissenschaft^ 
liehen  Seminars  leitet  Derselbe  2  St.  öffentl. 

Vergleichende  Anatomie  trägt  Dr.  Grabe  2  St.  priF. 
Tor. 

Derselbe  liest  über  die  Thiere  der  Vorwelt  2  St. 
gratis. 

Phytochemie  lehrt  Prof.  Dr.  Dnik  2  St.  öffentl. 

Experimentalchemie  Derselbe  nach  seinem  Bu» 
che:  yy Handbuch  der  Chemie'**  6  St.  prir. 

Derselbe  trägt  analitische  Chemie  Tor  2  St.    prly. 

lieber  die  Theorie  des  Lichts  liest  Prof.  Dr«  Neu- 
mann  4  St.  prir« 

lieber  einige  ausgewählte  Capitel  der  mathemati- 
sehen  Physii  Derselbe  2  St.  öffentl. 

Physik  der  Sinnes ^  Werkzeuge  giebt  Prof.  Dr.  Mo- 
ser 2  St.  öffentl. 

Derselbe  lehrt  Experimentalphysik  5  St.  prir. 

Giemische  Hebungen  im  naturhistorischen  Seminar 
leitet  Prof.  Dr.  Dvik  2  St.  öffentl. 

Bie  practischen  Hebungen  in  demselben  Seminar 
Prof.  Dr.  Moser  öffentl. 

Bie  TJcbungen  im  mathem.-physicaL- Seminar  lei- 
tet Prof.  Dr.  Nenmanu. 

7.  Staats-  u.  Cameral- Wissenschaften. 

Technologie  lehrt   Prof.  Dr.  Hagen  I.  4  Sjt.  öffentl. 
Derselbe    die    Staatslehre    nach    seinem    Buche: 

f^Von  der  Staatslehre"  4  St.  prir. 
Polizeiwissenschaft  Derselbe  3  St.  prir. 
Finanzwissenschaft  lehrt  Prof.  Dr.  Sthiiberl  5  St. 

priv. 
Ein  Cameral  '  Repctitorium    und  Ejraminatorium 

hält  Prof.  Dt.  Hagen  I.  1  St.  prif, 

8.    Historische  Wissenschaften. 

Geschichte  der  Griechen  lehrt  Prof.  Dr.  Drunann 

4  St.  öffi^ntl.      ' 
Bie    Geschichte    der    römischen    Kaiser    Prof.    Dr. 

Sphnbert  1  St.  öffontl. 
Die  Geschichte  des  Mittelalters  Derselbe  ö  St. 

priv. 
Bie  Geschichte  der  Beiitschen  von   den  ersten  An-- 

fangen  bis  zu  CarVs  V.  Zeiten  erzählt  Dr.  Ger «^ 

▼  ais  4  St.  gratis. 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  im  Mittelalter 

trägt  Derselbe  4  St.  gratis  Tor. 
Neuere  Geschichte    vom  Ende   des  XV.  Jahrhun'- 

derts  bis  zum  Tode  Friedrichs  des  Grossen  lehrt 

Prof.  Dr.  Drumann  4  St.  öffentL 
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Die  Geschichte  der  neuern  Zeit  vom  Anfange  des 
XVI.  Jahrhunderte  erzählt  Prof.  Dr.  Voigi  4St. 
öffentl. 

Die  Geschicke  Preussens  lehrt  Derselbe  4  St. 
priv.    . 

Die  Geschichte  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  vom 
Frankreich  in  politischer,  wie  in  titer  arischer 
Hinsicht  giebt  Dr.  Michaelis  2  St.  gratis. 

Ein  Rcpetitorium  der  mittlern  und  neuern  Ge-^ 
schichte  reranstaltet  Derselbe  2  St.  gratis. 

Blistoriseh  -  eomparative  Geographie  tton  Europa 
nach  seinem  Lehrbuch  der  historisch  compara- 
tiven  Geographie  giebt  Dr.  Merieker  gratis. 

Alte  Geographie  der  Griechen  und  Romer  trägt 
Dr.  Bohrik  ror  4  St.  gratis. 

Die  Geographie  Palästina* s  lehrt  Dr.  Bobrik  in 
2  St.  gratis. 

Allgemeine  Literatur  der  schönen  Wissenschaften 

'  des  XVIL  Jahrhunderts  liest  Dr.  Michaelis 
2  St.  priv. 

Geschichte   der  Deutsehen   Literatur   von  1300  — 

1773  Prof.  Dr.  Lucas  2  St.  öffentl. 
Geographisches  Gemälde  von  Europa  giebt  Dr.  Bo  -. 

brik  2  St.  gratis. 
Die  Uebungcn  des  histor.  Seminars  fahrt  fort  Prof. 

Dr.  Schubert  öffentl.  zu  leiten. 

9.  Philologie  und  neuere  Sprachkunde. 

a)    Klassische  Philologie  ^  griecliisclie 
und    lateinische  Literatur. 

Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik  giebt  Dr. 
Lobeck  3  St.  gratis. 

Römische  Antiquitäten  lehrt  Prof.  Dr.  Lob  eck  4  St. 
öffoutl. 

Denjenigen  Theil  der  Mt/thologie^  welcher  die  Ge^ 

schichte  und  die  Verehrung   der  Heroen  enthält 

trägt  Dr.  Lobeck  3  St.  prir.  vor. 
Derselbe   erklart   die  Eumcniden  und  den  Prome* 

thcus  des  Acschylus  2  St.  gratis. 
lieber  das  ßühnenwesen  und  die  dramatische  Lite- 

ratttr  der  Griechen  spricht  Prof.  Dr.  Lehrs  1  St. 

öffoatl. 
Plato's    und   Xenophon^s    Sj/mposion    erläutert  Dr. 

Zander  2  St.  gratis. 
Die  Bischer  des  ersten  Theils  der  Annalen  des  Ta- 

eitus  erklart  Prof.  Dr.  Lob  eck  2  St.  öffentl. 
Im    philologischen   Seminar    interpretirt   Derselbe 

des  Apollonius  Argonautica^  I«*hrt   die  Elemente 

der    grammatischen    Pathologie    und     leitet    die 

Hebungen  der  Mitglieder  4  St.  öffentl. 

b)  Morgenländische  Sprachen. 

Chaldäische  Grammatik  nebst  Leetüre  der  chaldäi- 
sehen  Stücke  des  A.  T*s*  lehrt  Dr.  Nessel  mann 
2  St.  gratis. 

Derselbe  triigt  die  Anfangsgründe  der  Sanskrit- 
der  Persischen^  u4 rabischen  und  Sj/rischen  Spra- 
che vori  jedes  zweistündig  gratis. 
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Vergleichende  Gramwuttih  der  eemitiechen  Spra* 
chen  mit  besonderer  Rüeiaicht  auf  das  Bebräi- 
.  ecke  lehrt  Dr.  SchnU  4  St.  prir, 

praciische  Hebungen  der  hebräischen  Grammatik 
veranstaltet  Dr.  Nessel  mann  4  St.  priv. 

Syrische  Sprache  mit  Hinzunahme  von  Rodiger^s 
Oireslomathie    lehrt  Prof.    Dr.  Ton  Lengerke 

priv. 
Erklärung    ausgewählter    Abschnitte     des    Koran 

gieU  Dr.  Schutts  2  St.  gratis. 
D  e  r  9  e  Hl  t!  vird  im  Sanskrit  die  Mährchensammlung 

des  Somadcva  erklären  2  St.  gratis. 

c)  Nene  abendländisclie  S}>raGlieiu 
Das  Nicbelungenlied  erklärt  Dr.  Zander  2  St.  gra- 

Französische  Grammatik  lehrt  Herbst  2  St.  prtr. 
Derselbe    trä?:t    italienische  Grammatik    ror    nni 
interpretirt  Nota's  Komödie  ^^la  ßeta^*'  jed«^  2 

St.  gratis. 

Ausgewählte  Chansons  von  Biranger  erklärt  Der- 
selbe 2  St.  priT. 

Vebungen    im  Französisch  -  Sprechen   Teranstaltet 

Dr.  Schulz  2  St.  gratis. 
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Walter  Seouls  Roman:  \,the  blacl  dwarj^  erläu- 
tert Herbst  2  St.  gratis. 

Derselbe  Calderon's  Schauspiels  g^la  viia  e% 
suenno^^  2  St.  gratis. 

lO.  Scilöne  und  gymnastische  Künste. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Theaters  erxahlt  Prof. 
Dr.  Hagen  II.  2  St.  öfTeutl. 

Derselbe  erklärt  die  Werke  Raphaels  Sanzio's 
und  die  seiner  Lehrer  und  Freunde  nach  Geurg 
Vasari  2  St.  offeutl. 

Derselbe  trägt  die  Geschichte  der  fLupferstecksY' 
kunst  2  St.  offeutl.  Tor. 

Die  Lehrj:  vom  vierstimmigen  Satze  erklart  Musik- 
direktor Sämann  2  St.  priv. 

Derselbe  leitet  praktische  Singubungen  gratis. 

D£n  Generalbass  lehren  Musikdirector  Jensen  ond 
Cantor  Gl  ad  an. 

Die  KupferstecherJtunst  lehrt  Kupfersteeher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichen  -  und  Malerkunst  Zeichenlebrei 
Wicntx. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B.  OeflTentllche  akademUiche  Anstalten« 


1)  Seminar ien.    a)  Theologisches:  die  exegetisch* 

kritische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 

▼.  Lengerke;  die  des  N.  jP«.    leitet    Prof.    Dr. 

Sieffert;  die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr. 

Lehnerdt;  diu  homiletische  Prof.  Dr.  Kahler 

nud  Prof.Dr.  G  ebser.  6)  Litthauisches:  unter Lei- 

tnng  der    theologischen  Facultätv    c)   Polnisches: 

unter  Leitung  des  Pi.  Dr.  Gregor,     d)   Philolo- 

gisches:   unter    Leitung    des    Prof.    Dr.  Lob  eck. 

e)   Historisches:    unter     Leitung    des    Prof.    Dr. 

Schubert,     f)    Mathematisch  - physicalischesi 

unter  Leitung  der  Professoren  Dr.  Jacobi  und  Dr. 

Neumann,    g)  Naturwissenschaftliches  i  Dirco- 

tor   ist   Prof.  Dr.  Rathke,  welcher  die  zoologi^ 

sehe  Abtheilung  leitet,   die  botanische  leitet  Prof. 

Dr.Merer,  die  chemische  Prof«  Dr.  Dnlk  und  die 

physikalische  Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten :  a)  Medicinisches  Klinikum 
und  Poliklinikumi  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Direetor  Prof.  Dr.  See - 
ri«-.  c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum:  Dircc- 
tor'^Prof.  Dr.  Harn, 


3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Ratlke. 

4)  Die  KönigU  und  Vniversitäts  •  Bibliothek  wird 
wöchentlich  viermal  in  den  Nachmittagsstanden  tob 
2 — 4  geöffnet;  die  Roths ^  und  Wallenrodtscke 
zw  ei  mal ;  die  academische  Handbibliothek  zweimal 
von  12  —  1. 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
Bessel. 

zoologische  Museum  unter  Aufsieht  des  Prof» 


«) 

Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  Mineralien 'Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Neu- 
mann  übergeben. 

0)  Maschinen  und  Instrumente^  welche  die  £s^ 
bindungskunst  betreffen  y  sind  dem  Prof.  Dr. 
Hajn  tibergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beaofsich' 
tigt  Prof.  Dr.  Hagen  IL 

11)  Die  Sammlung  von  Gypsahgüssen  nach  Anti- 
ken Derselbe. 
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INTEIiLlGENZBLATT 


D  B  E 


ALLGEMEINEN   LITERAT  ÜR- ZEITUNG 


October    1840« 


LITER  ARISCHB     NACHRICHTEN. 


L  Universitäten. 

Münster. 
A.  Vorlesungen 

auf  der 

Köoigl«  Prenss.  Akademie  daselbst  im  Winter  -  Halb- 
jahr 1840  —  41. 


Theologie. 

■Hirklärnng  der  Briefe  des  h.  Panlos  an  die  Hebräer^ 
des  h.  Jakobns,  'des  h.  Petrus  und  des  h.  Judas: 
Prof.  Schmülling. 

Allgemeine  Einleitung  in  die  h.  Bücber  des  Alten 
Testaments:  Prof.  Reinke. 

Einleitung  nnd  Erklärung  der  Weissagungen  des  Da- 
niel: Ders. 

Fortsetznng  der  Kirchengeschickte  des  Mittelalters: 
Prof.  Cappenberg. 

Erläuternng  der  Grundsätze  des  canoniscken  Rechts: 
Ders. 

EacTclopädie  der  Theologie  nnd  daranf  Einleitnng  in 
die  gcsammte  Theologie  oder  Apologetik:  Prof« 
Nenhans. 

Einleitnng  in  die  Dogmatik  und  Symbolik  nnd  daranf 
Anfang  der  Dogmatik  nnd  Symbolik:  Ders. 

Philosophie  der  Religion  nnd  Offenbarnng :  Prof.  Her* 
läge. 

Die  dogmatische  Lehre  von  Gott:  Ders. 

Die  Lehre  von  der  Gnade  und  den  Sakramenten :  Ders. 

Erster  Theil  der  christlichen  Ethik:  Ders. 

Die  Pastorallehre  über  das  Sakrament  der  Ehe:  Prof. 
Kellermann. 

Praktischer  Unterricht  über  die  Verwaltung  des  Buss- 
sakraments: Ders. 

Philosophie. 

Geschichte  der  Philosophie  ron  Cartesivs  bis  anf  on- 

sere  Zeit:  FriTatdoceat  Schlüter. 
Logik:  Ders* 
Psychologie  oder  psychische  Anthropologie:   Professor 

Esser. 


lieber  die  aessserordentlichen  Erscheinungen  auf  dem 

Gebiete  des  Seelenlebens:  Ders* 
Ueber  Gott  und  die  wahre  Gotteserkenntniss:  Priratdoc. 

Schlüter. 
Grundsätze  der  Pädagogik:  Prof.  Esser. 

Mathematik. 

Combinatorische  Analysis:  Prof«  Gndermann. 
Analytische  Sphärik:  Ders. 

Die  Theorie  der  Modniar- Funktionen  nnd   der  Modu- 
lar- Integrale  mit  Anwendungen:  Ders. 

Naturwissenschaften. 

Astrognosie:  Prof.  Roling. 
Populäre  Astronomie:  Dr.  Schmedding. 
Experimental- Physik:  Prof.  Roling. 
Chemie:  Dr.  Schmedding. 

Geognosie  nnd  Geschichte    der  Fenerberge:   Professor 
Becks. 

Philologie. 

Erklärung    der  Antigene  des  Sophokles:    Prof.   Wi - 

nie  wski. 
Geschichte  der  Griechischen  Litteratur;  Ders. 
Fortgesetzte  Erklärung  der  Römischen   Satiriker:  troU 

Schlüter. 
Erklärung   der  Horazischen  Episteln  mit    einleitenden 

Bemerkungen  über  die  Lebensphilosophie  des  Horaz : 

Ders. 
Des  Aesehylns  gefesselter  Prometbens,   im  philologi- 
schen Seminar:  Prof.  Nadermann. 
Jnvenals  Satiren  in  demselben:  Prof.  Esser. 
Schriftliche  nnd  mündliche  Uebnngen  in  demselben:  die 

Proff.  Nadermann  nnd  Esser. 
Geschichtliche   Uebnngen    in   demselben:    iiehe    nnter 

Geschichte. 

Morgenländische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik,  nebst  *  Erklärung  einiger  Ka- 
pitel der  Genesis  nnd  anserwählter  Psalmen:  Prof. 
Reinke. 
5S 


n 


4«y  — 

Anleitung  mm  grammatischen  Interpretiren  der  histo- 
rischen nnd  prophetischen  Bücher  des  A.  T«  ans 
dem  Hebräischen:  Ders. 

Arabische  Grammatik,  nebst  Anleitung  znm  Interpre- 
tiren arabischer  Schriftsteller:  Ders. 

Syrische  nnd  chaldäische  rammatik  in  Yerbindang: 
Ders. 

Neuere  Sprachen. 

Uebersetzung  nnd  Erklärung  ron  TAvare  par  Moli^re : 
Gymnasial -Lehrer  Schipper, 

Uebersetzung  nnd  Erklärung  Ton  Ossian's  Fingal  und 
Erzählung  gewisser  Begebenheiten  aus  der  engli- 
schen Geschichte  in  englischer  Sprache:  Ders. 

Neuere  Litteratur  und  Redekünste. 

Allgemeine  und  angewandte  Rhetorik :  Prof.  Schlüter. 
Fortgesetzte  praktische  Uebungen  im  mündlichen  Vor- 
trage: Ders. 

Geschichte* 

Geschichte  Ton  Griechenland  seit  den  ältesten  Zeiten, 
ans   dem  Gesichtspunkte  kritischer    Forschung  nnd 
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znm    Zwecke   des    Gymnasial- Unterrichtes:    Prof. 
Granert. 

Geschichte  von  Griechenland  seit  Alexander  d.  Gr.  bis 
auf  die  neneste  Zeit:  Ders. 

Geschichte  des  Mittelalters ,  im  philologisch -pädagogi- 
schen Seminar:  Ders. 


Das  Lesezimmer  der  Fanlinischen  Bibliothek  ist 
Montags  und  Donnerstags  Ton  9  bis  12  Uhr  geölTnet; 
ausserdem  können  Dienstags  und  Freitags  in  densel- 
ben Stunden,  uuter  den  bekannten  gesetzlichen  Be- 
dingungen,  Bücher  nach  Hanse  mitgenommen  werden. 

Das  naturhistorische  Musenm  nnd  der  botanisde 
Garten  werden  bei  den  Vorlesungen  benutzt^  nnd  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  in  diesem  tät- 
lich, mit  Ausnahme  der  Sonn-  nnd  Feiertage,  zn  je- 
nem nach  mit  dem  Direktor  desselben  genommener 
Rücksprache  offen. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  anf  den  19.  Octo- 
her  festgesetzt. 


B.  Chronik. 


Die  Anzahl  der  Studirenden  blieb  sich  in  den 
beiden  letzten  Semestern  ungefähr  gleich. 

Promotionen  kamen  in  diesem  Jahre  nur  drei  Tor: 
Am  28.  März  habilitirte  sich  der  Vicar  an  der  Cathe- 
dral- Kirche  zn  Ermeland  Hr.  Anton  Paschke  znm 
Licentiaten  der  Theologie,  nnd  unter  d.  13.  August 
wurden  die  Grossherzogl.  Oldenburgischen  Kirchenräthe 
und  Land  -  Dechanten  Siemer  und  Beckering  &o- 
noria  causa  zu  Doctoren  der  Theologie    creirt. 


Am  3.  August  fand  auch  hier  wegen  des  Hin- 
scheidens  Sr.  Majestät  des  Königs  eine  akademische 
Trauerfeier  statt,  wobei  der  Prof.  Dr.  Esser  die  lat 
Rede  hielt.  —  Die  öffentliche  PreisTertheihing^  die 
sonst  an  diesem  Tage  gewöhnlich  stattfand,  masste 
auf  eine  spätere  schickliche  Zeit  verschoben  werden. 

Der  Lector  der  franz.  nnd  englischen  Sprache, 
Gymnasial -Lehrer  Schipper,  hat  im  September  zu 
Halle  promovirt,  und  hat  das  Doctor  -  Diplom  er- 
halten. 


II.  Befördenmgen  u.  Ehrenbezei^ngen. 

Der  bisherige  Director  im  Ministeriam  der 
auswärtigen  Angelegenheiten^  wirkliche  Gehei- 
me Legationsrath  Eichhorn  wnrde  Geheimer 
Staats -Minister  für  das  Ministerium  der  geist- 
lichen ^  Unterrichts  -  und  Medizinal -Angelegen- 
heiten in  Prenssen;  der  Regiemngs-  und  Consistorial- 
rath  Dr.  Bretschneider  Kanzler,  Regiemngs-  und  Con- 
sistorial-Präsident  nnd  Chef  der  gemeinschaftlichen  Lan- 
des -  Administration  in  den Renssischen  Landen;  derCa- 
nonicus  der  Metropolitankirche  zn  Bordeaux  j.  Bapt. 
Amid6e  Masaonnais  Bischof  von  Periguenx;  der  Ca- 
nonicus  Abbe  Andr6  Roesa  Coadjntor  des  Bischofs 
von  Strassbnrg;  Roy.  C,  E.  Gadsden  Bischof  ron 
Sud -Carolina;  Rev.  J.  Calthorp  Archidiaconus  von 
Derby ;  der  Inspecteur  der  Academie  von  Paris  Fielet 
General  -  Inspecteur  der  Studien ;  Professor  Isidore 
Geof/roy  Saint ^  Hiiaire  lüspecienr  der  Academie  rpn 
Paris;    Dr.   Bagga  Rector    des    English    College  zn 


Rom;  der  Kammergerichts  -  Präsident  von  Grolmann 
Chef  -  Präsident  des  Kammergerichts  zu  Berlin;  Ober- 
stabsarzt Dr.  Grimm  Leibarzt  des  Königs  Ton  Prens- 
sen;  Dr.  Sir  James  Clarhe  und  Dr.  Henry  Holland 
ordentliche  Leibärzte  des  Prinzen  Ä.lbert>  Dr.  John 
Forbes  und  Dr.  Theod»  Gordon  ansserordenllick 
Leibärzte  desselben.  An  UniTcrsitäten  erhielt  Pro- 
fessor A.  TT.  von  Schlegel  die  Nominal profcssnr 
der  Kunstgeschichte  zu  Bonn,  Domainenrath  JS.  JSjtaM 
die  Professur  der  Land-  und  Forstwirthschaft  zn  Tü- 
bingen; Dr.  Joh.  Fletzer  wnrde  Professor  der  italie- 
nischen Sprache  nnd  Literatur  zu  Pesth;  Professor 
/.  Belli  in  Mailand  Professor  der  Physik  zu  Padna; 
Bayeujc  nnd  de  Valroger  Professoren  in  der  Faculte 
de  midecine  zu  Strassburg;  Dr.  Derome  Professor 
der  Geschichte  in  der  Faculti  des  lettres  zu  Di|on; 
£f6r»Titnlar- Professor  des  Caleul  des probabiUie»\^ 
der  Faculti  des  soiences  zn  Paris;  Priester  £•  f^- 
cenzi  Professor   des   Hebräischen   an    der  Universität 

zn  Rom. 

{^Die  Fortsetzung  folgf) 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

lu  allen  Bnchhandlnngen  ist  zu   erhalten: 

Htetorisclies  Taisclieiibi 

Herausgegeben 


I.    Ankündigungen  neuer   Bücher. 

In  der  Unterzeiclineteii  sind  erschienen  und  dnrch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Zweiter  Bericht  dos  literarisch  geselligen  Vereins 
zn  Stralsund  geh.  4  g6r. 

Lappe  y  K.y  poetisches  Magazin  für  Gedächtniss* 
Übungen  und  Declamation  in  Schulen.  Mit  fort- 
schreitenden Ergänzungen.  Her  Tbl.  statt  der 
beiden  ersten  Hefte  der  früheren  Auflage,  geh. 
Va  Rthlr, 

Oltersdorfy  die  Völker  des  Alterthums  und  ihre 
klassischen  Schriften,  geh.  %  Rthlr. 

Smalian^  H.  X.,  Banmhöhenmesser  nnd  einfa- 
ches Verfahren  der  Baummessung  nnd  Holzbe- 
rechnung für  Forstmänner,  Bauherrn  nnd  Holz« 
händler.     Mit  einer  Zeichnung,     geh.  %  Rthlr. 

Porträt  des  Herrn  Consistorial-  nnd  Schnlrath  Dr. 
G.  Mohnike^  gemalt  und  auf  Stein  gezeichnet 
TOD  A.  Grell,     «/j  Rthlr.  chines.  Pap.  %  Rthlr. 

Im  TOrigen  Jahre  erschienen: 

Byron,  Junkherrn  Harolds  Pilgerfahrt.  Ans  dem 
Englischen YonH. F.  Pommer- Esche,  geh.  Ihthlr. 

CrameTj  Fr.,  über  das  Wesen  nnd  die  Behandlung 
der  deutschen  Literat. -Gesch.  auf  Gymnasien  und 
über  Schiller's  Maria  Stuart  ins  Besondere. 
V«  Rthlr. 

Fücher,  /.  Ä.,  deutsche  Satzlehre  für  die  mittleren 
und  untern  Klassen  höherer  Lehranstalten,  nebst 
einem  Anhange  über  Wortbildung  und  Orthogra- 
phie.   Va  Rthlr. 

Gertk,  A.y  Materialien  znm  Englisch  Sprechen  fiir 
den  Schnlgebrauch  bearbeitet  y^  Rthlr. 

,  Buchhaltung    fiir   Kinder    oder  Anweisung 

zur   Ordnung    und    Sparsamkeit    in  Geldsachen. 
geh.    «/g  Rthlr. 

Rietz^  K.  F,  ^.,  deutsches  Lesebuch  fiir  die  un- 
tere Bildungsstufe  der  Gymnasien.     >/,  Rthlr. 

Schulze,  Dr.  Ä,  de  philosophia  et  moribus  Jnliani 
Apostatae.^  Y^  Rthlr. 

Spanholz,  K.  M.,  die  Controverse  der  Zurechnung 
bei  zweifelhaften  Gemüthsznständen.  Ein  psj- 
cholog.  forensischer  Versuch  für  Aerzte  und  Ju- 
risten,   geh.  1  Rthlr. 


Zober,  E.  Ä,  Zur  Geschichte  des  Stralsundcr  Gym- 
nasinms.  Erster  Beitrag.  Die  Zeit  der  drei  er- 
sten Rekforen  (1560  —  1569).  Mit  dem  Grnnd- 
riss  des  Gymnasiums  und  einigen  Fac-similes. 
V,  Rthlr. 

^^cfflersche    Buchhandlung  (C.  Hinget) 

in  Stralsund. 


▼on 
Frledrleli  von  Raumer. 

Neue  Folge.    Zweiter  Jahrgang. 

Gr.  12.     Cartonnirt.    2  Thlr.  12  Gr. 

Inhalt:  I.  Die  Vitalienbrüder.  Von  J.  Voigt.  — 
II.  Randglossen  eines  Laien  zum  Euripides.  Von  F. 
V.  Räume  r.  —  HI.  Ueber  die  Epochen  der  Ge- 
schichtschreibung und  ihr  Verhältniss  zur  Poesie.  Eine 
Skizze  von  J.  W.  Loebell.  —  IV.  Italienische  Di- 
plomaten und  diplomatische  Verhältnisse.  1260  — 1550. 
Von  Alf.  Renmont.  —  V.  Gutenberg  und  seine 
Mitbewerber,  oder  die  Briefdrncker  und  die  Buch* 
drucker.  Von  J.  Dn.  Fd.  Sotzmann.  (Mit  zwei 
Tafeln  Schriftproben.) 


Die  erste  Folge  des  Historischen  Taschenbuchs 
besteht  aus  zehn  Jahrgängen  (1830 — 39),  die  im  La- 
denpreise 19  Thlr.  16  Gr.  kosten.  Ich  erlasse  aber 
sowol  den  ersten  bis  fünften  (1830  —  34)  als  den 
sechsten  bis  zehnten  Jahrgang  (1835 — 39) 

zusammengenommen  für  fünf  Thaler, 

sodass  die  ganze  Folge  z.ehn  Thal  er  kostet.  Einzeln 
kostet  jeder   dieser    zehn   Jahrgänge    1   Thlr.  8   Gr., 
der  erste  Jahrgang  der  Neuen  Folge  2  Thlr. 
Leipzig,  im  October  1840. 

jF.  A.  Brockhaus. 

Bei  Unterzeichnetem  erschien  so  eben: 

Jacotot  der  Univer^alunterrlcht.     Muttersprache. 
Aus  dem  Franz.   übersetzt   nnd  mit  erläuternden 
nnd   kritischen  Zugaben    versehen  von  Dr.    W. 
Braubach.     Zweite  Ausgabe. 
Der  Verfasser  hat  mir  den  Rest   seiner  Bearbei- 
tung des  Jacotot  in  einer  2.  Ausgabe  übergeben.     Das 
Conversationslexicon    der  neuesten   Zeit   erklärt  diese 
Arbeit  fiir  das  Beste  unter  den  vielen  Schriften,  welche 
über  diesen   Gegenstand   in  Frankreich   und    Deutsch- 
land erschienen  sind.    Die  Vorrede  giebt  wichtige  An- 
dentungen   über    das   Wesen   der  Methode  selbst  nnd 
über  ihre  auffallenden  Erfolge. 

/.   Ricker  in  dessen. 


Bei  mir  erschien  so  eben  nnd  ist  dnrch  alle  Buch- 
handlnngen  zn  beziehen: 

Voss,  R.  a,  Briefe,  nebst  erläuternden  BeU 
lagen  heransgpgeben  von  Abraham  Voss.  3 
Bde.  br.  2  Rthlr.  Zweite  unveränderte 
Ausgabe. 

Leipzig,  September  1840. 

Heinr.   Weinedel. 
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In  der  Chr.  Fr.  Muller'selieii  Hofbacbhand- 
Innji^  in  Carlsrahe  erschien  so  eben: 

Geschichte 

der 

Römischen    Literatur. 

Von 

Dr.  Joh.  Chr.  Felix  Baehr» 

GrossherjsogL  Badischem  Hofrath ,  ordentlichem  Professor  nnd 
OberMbliothekar  an  der  UniTersitAt  zvl  Heidelberg. 

III.  Snppleuient  -  Band. 

Die 

christlich  •römische  Literatur  des  karoliugischen 

Zeitalters. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Geschichte 

der 

Römischen  Literatur 

im 

karolingischen   Zeitalter. 

gu    8.  Preis  3  Rthlr.  oder  5  fl.  15  kr. 

Dem  gelehrten  Pnbkknm  ist  der  ansgezeichnete 
Verfasser  bereits  so  bekannt  durch  Herausgabe  der  er* 
sten  drei  Bände  von  obigem  Werke,  dass  jede  weitere 
Empfehlung  dieses  3.  Supplement- Bandes,  so  wie  auch 
für  sich  bestehenden  Werkes,  hier  überflüssig  ist. 


4» 


Für  gebildete  Laien  ^   \i^ eiche  Interesse  ab  der 
klassischen  Literatur  nehmen : 

Sophokles  Tr<ngödien  in  deutscher 

Sprache. 

Im  Verlage  von  L.  Hilsenberg  in  Erfurt  nnd 
Leipzig  erschien  und  ist  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben: 

Des  Sophokles  sämmtliche  Trauerspiele. 

Ausgabe  in  deutscher  Prosa  nnd  in  1  Bande. 
Format  wie  die  neuesten  Ausgaben  der  deutschen  Klas- 
siker. 


Bei  Fr.  Vo  Ick  mar  in  Leipzig  ist  erschienen 
nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  finden: 

Dr.  L*  /•  Rück  er  ty  Commentar  des  Briefes 
Pauli  an  die  Römer.  2  Bde.  Zweite  sehr  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.    Prreis  2  Rthlr.  18  gGr. 


Bei  ans  ist  erschienen: 

Fünf  Bücher 

deutscher 

Lieder  nnd  Gedichte. 

Von  A.  von  Hall  er  bis  auf  die  neueste  Zeit 


Blne 

Mustersammlnng 

mit  Rucksicht  auf  den  Gebrauch  in  Schulen. 

Herausgegeben 

von 

GastaT  Schwab» 

Zweite  vermehrte  Auflage, 

gr.  12.     Gebunden.    Preis:  ly,  Rthlr. 

In  dieser  neuen  Auflage  hat  der  Herr  Herausge- 
ber eine  massige  Anzahl  neuer,  aber  bereits  mit  Ach- 
tung und  selbst  mit  Ruhm  genannter  Dichter  hinzuge- 
fügt. Auch  ist  hier  und  da  im  Interesse  der  Poesie 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Jugend  ein  Tausch  getrof- 
fen, nnd  Breites  durch  Kürzeres  ersetzt  worden.  Da 
ausserdem  ungeachtet  der  vermehrten  Bogenzahl  nnd 
der  elegantern  Ausstattung  der  Preis  derselbe  geblie- 
ben ist,  so  darf  diese  Sammlung  auf  den  Beifall,  der 
ihr  schon  in  der  ersten  Anfinge  in  so  reichem  Masse 
zu  Theil  geworden,  auch  fernerhin  Anspruch  machen. 

Leipzig. 

Weidmann^ Bche   Buckhandlunff. 

II.  Bücher  so  za  verkaufen. 

Die  Uebersetzung  und  Fortsetzung  der  allge^ 
meinen  Welthistorie  von  Baumgarten  ^  Semler,  Em- 
gelj  Galetti  etc.,  Halle  1745  —  96,  4.  complet  von 
Bd.  i  bis  62  nebst  den  sechs  Supplementhanden, 
wohl  conditionirt,  in  Franzbaad  gebunden,  ist  billig 
zu  verkaufen.  Das  weitere  ist  zu  erfahren  in  Leip> 
zig,  Fieischergv  No.  18/245  2  Tr.  bei 

Dr.  phil.  H.  Frit Knacke. 

m 

III.     A  n  c  t  i  0  n  6  n. 

So  eben  wurde  an  die  Antiquar-  und  Buchhand- 
lungen versendet,  und  ist  von  denselben  gratis  zu  be- 
ziehen: 

Yerzeichniss  der  von  dem  verstorbenen  Hofrath, 
ordentlichem  Professor  der  Philosophie,  Kgl.  Univer- 
sitäts  -  Bibliothek  -  Direktor  und  Ritter  Dr.  Gottl. 
Ernst  Aug.  Mekmel  nachgelassenen,  an  vorzng* 
liehen  Büchern  der  Aestketik,  Belletristik,  Litterär  - 
Gesckickte,  Medicin,  Pkilologie,  Tkeologie  nnd  sekr 
seltenen  Werken  reichhaltigen  Bibliotkekj  wel- 
che am  7.  December  1840  und  folgenden  Tagen  durch 
den  Universitäts- Buchhändler  nnd  verpflichteten  Ane- 
tionator  Theodor  Bläsing  in  Erlangen  öffentlich 
versteigert  wird. 
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ALLGE3IEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


October   1840. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


I.    Universitäten. 
Kiel. 

Vorlesungen 

welche  im  Wintersemester  IS^/n  atif  der  Kieler  Uni- 
versität  gehalten  \rerdeu  sollen. 

I.  Allgemein  wissenschaftliche  Yorlesangen. 

ft,  JL  hilosophie.  P)iiIosoph.  Encjklopädie^  2  St«, 
Prof.  Chalybäus,  Gesch.  der  neuem  Phil.,  5  St., 
dera*  Natnrphil.,  vorzüglich  Geologie,  2St.^  ders. 
Praktische  Philos.^  2  St.,  ders.  Rechtsphil.,  4  St., 
Dr.  Christiansen»  Phil.  Disputirübnngen,  Prof« 
Chalybäus. 

2.  Mathematik«  Reine,  zweiter  Theil^  5  St.,  Prof!. 
ScherJc.  Stereometrie^  3  St.,  ders.  Differential- 
rechnnng,  2  St.,  dcrs.  Populäre  Astronomie,  4  St., 
derSn    Privatissiroa^  ders, 

3.  Naturwissenschaften«  Anthropologie,  5  St., 
Prof.  Behn.  Anatomie  der  Wirbelthiere,  1  St., 
ders.  Medicinalpflanzen^  4  SL,  Prof.  Nolte^  Kfyp«* 
togamen,  2  St.,  dtrs.  Botan.  Terminologie  und 
Taxonomie,  ders,  Botan.  Privatissima,  ders»  Orjk- 
tognosie^  Prof.  JFiedemann.  Experimentalphysik,  4 
St.,  Dr.  Tielle.  Magnetismus,  Electro  -  Magnet. , 
Magneto  -  Electrismns  nnd  Thermo  -  Magnetismus  , 
Prof.  Pf  äff.  Theoretische  Chemie,  4  St.,  Dr. 
Tielle,  Allgemeine  Chemie  und  specielle  der  anor-* 
ganischen  Körper ,  4  St.,  Prof.  Pf  äff  Analyti- 
sche Chemie,  3  St.,  Dr.  Tielle.  Ansgew,  Abschnitte 
ans  der  pharmaceut.  Chemie,  Prof,  Pf  off  Che* 
mische  Uebungen,  dcrsm  Repititorien  in  der  Physik, 
Chemie  nnd  Mineralogie,  Dr.  Tielle. 

4.  Litleratnr  nnd  Sprachen. 

a.  orientalische.  Hebräische  Grammatik,  3  St., 
Prof.  Olshausen,  Einleit.  ins  A.  T.,  4  St.,  ders. 
Mosaische  Altcrthümer^  2  St.^  Dr.  Baumgarteni, 
Psalmen,  5  St.,  ders.  Hiob^  4  St.,  Prof.  Olshau- 
sen, Arabisch,  ders.  Hebräisch  und  Persisch, 
priratissime,  ders. 


b.  classische.  Gesch.  der  prosaischen  Litt,  der 
Griechen,  4  St.,  Prof^  I)roj^sen.  Griech.  Alterthü- 
mer,  4  St.,  Prof.  Forchhammer.  Mythologie  der 
Griechen  und  Römer,  3  St.,  ders.  Trojischer 
Cyclns,  3  St.,  Dr.  Jahn.  Gesch.  der  röm.  Poe- 
sie, 4  St.,  ders.  Pindar,  2  St.,  Prof.  NitMch. 
Sophocles  beide  Oedipns  nnd  Antigene,  Prof. 
Schultz*  Aristophanes  Wolken,  2  St.,  Prof. 
Forchhammer.  Aristoteles  Logik,  Prof.  Schnitz. 
JuTenals  Satiren,  3  St.,  Dr.  Jahn.  Tacitus  Anna- 
len,  3  St.,  Prof.  Nitzsch.  Philol.  PriTAtissima, 
Dr.  Jahn, 
e.  neuere  europäische.  Gesch.  der  deutschen 
Litt.,  3  St,  Prdf.  Ratjen  i  1  St.,  Prof.  Michehen. 
Nibelungen,  2  St.,  Dr.  Osenbri$ggen.  Dänisch^ 
2  St.,  Prof.  Flor.  Dänisch  Schreiben,  2  St.,  ders. 
Schwedisch,  2  St.,  ders.  Privalissimä  im  Däni- 
schen, Schwedischen  und  Isländischen,  ders.  Fran- 
sösisch,  Lector  v.  Buchwaldt.  Byrou's  Marino 
Faliero,  2  St.,  Lector  Loibbren. 

6.  Geschichte.     Gesch.  des  Mittelalters,  5  St.,  Prof. 
Droysen,    Neueste  Gesch.,  2  St.,  ders.     Vaterland.- 
Gesch.,  ö  St.,  Prof.  Michehen.    Historische  Uebun- 
gen, Prof«  Droysen. 

6.  Staatswissenschaften.  Nationalökonomie,  4 
St.,  Prof.  Haussen.  Technologie,  4  St.,  Dr.  WiU 
da.  Schleswig- Holsteinische  Statistik,  5  Sl.,  Prof. 
Haussen.  Dänische  Statistik,  1  St.,  ders.  Schlesw. 
Holst.  Statistik  der  Gewerbe,  1  St.,  Dr.  Wilda. 
Privatissima,  ders* 

II.  Facultätswissenschaften. 

i.  Theologie.  Encyklopädie,  4  St.,  Prof.  Pelt. 
Einleitung  ins  N.  T.,  4  St.,  Prof.  Mau.  Evange- 
lium Johannis,  4  St.,  dcrd.  Brief  an  die  Römer, 
8  St.,  Dr.  Klose.  Brief  an  die  Hebräer,  6  St., 
Lic.  Löwe.  Theol.  des  A.  T.,  4  St.,  Prof.  Bor- 
ner.  Ueber  den  Typus  der  Lehre  der  Briefe  Jacobi, 
Judä,  Petri  und  an  die  Hebräer,  2  St.,  ders.  Gesch. 
des  Lehrtypus  der  Protestanten,  4  St.,  ders.  Die 
Lehre  von  der  Sünde,  2  St.,  Prof.  Pelt.    Die  Lehre 

.  vom  Abendmahl,  2  St.,  Prof.  Mau.  Symbolische 
Theol.,  .4  St..,  Prof,  Pelt.  SoWeiermachers  Ver- 
dienste um  die  Ethik,  2  St.,  Dr.  Thomsen.  Kir- 
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ehengeacUclite  bis  snm  Tode  des  Apostels  Johannis, 
4  St.,  devB.  Kirchengesch.  von  Karl  d.  Gr.  bis 
anf  nnsere  Zeit^    6  St.^    ders,     Pastoraltbeologie, 

2  St..  Prof.  Ludemann.  Katechet.  Uebnngen,  2  St., 
detB.    Bibl.-tbeilog.  Uebungen,  2  St.,  Prof.  Pelt. 

2*  Jnrispradenz.    Bnejkiopädie   und  Methodologie, 

3  St.,  Prof.  Fauhen.  Rechtsphilos.,  4  St.,  Dr. 
Christiansen.  Gesch.  n.  Alterthumer  des  röm. 
Rechts,  4  St.,  Dr.  Osenbrüggen.  Institutionea 
und  Rechtsgesch.,  8  St.,  Prof.  Kierulff]  fl  St.,  Dr. 
Christiansen.  Pandecten,  16  St.,  Prof.  Burchardi. 
Ausgewählte  Abschnitte  des  Civilrechts,  Prof.  Kie- 
rulff.  Aasgewählte  Lehren  des  deutschen  Privat- 
rechts, 3  St.,  Prof.  Tonsen.  Gütergemeinschaft 
und  deutsches  Erbrecht,  2  St.,  ders.  Völkerrecht, 
2  St.,  Prof.  Michclsen.  Privat  -  Fürstenrecht,  1 
St.,  ders.  Kirchenrecht,  4  St.,  Prof.  Herrmann. 
Gesch.  des  Criminaircchts,  2  St.,  ders.  Gem.  uud 
Schi.  Holst.  Criminalrecht,  7  St.  ders.  Nordische 
Rechtsgesch..  2  St.,  Prof.  Paulsen.  Schi.  Holst. 
Privatrecht,  4  St.,  Prof.  Tönsen.  Von  den  judiciis 
publicis  der  Römer,  1  St.,  Prof.  Burchardi.  Gem. 
und  Schi.  Holst.  Cirilprocess,  12  St.,  Prof.  Falck\ 
6  St.,  Dr.  Schmid.  Schlesw.  Holst,  und  Lauenb. 
Frooess,  4  St.,  Prof.  Paulsen.  Privatissima,  Dr. 
Schmid. 

3)  Med i ein.  Gesch.  der  Medicin,  2  St.,  Dr.  Kirchs 
ner.  Anatomie,  6  St.,  Prof.  Behn.  Angiologie 
und  Neurologie,  3  Sf.,  Dr.  Valentiner.  Anatom. 
Uebungen,  Prof.  Behn.  Chirurg.  Anatomie,  1  St., 
Prof.  Günther.  Chirurgie,  Theil  1,  6  St.,  ders. 
Chirurg.  Clinicum,  6  St.,  ders.  Privatiss.  in  der 
Chirurgie  und  Anatomie,  Dr.  Valentiner.  AI  Ig. 
Therapie,  3  St.,  Prof.  Ritter.  Therapie,  Prof. 
Hegewisch.  Nosologie  und  specielle  Therapie,  5 
St.,  Prof.  Meun.  Semiotik,  3  St.,  Prof.  Ritter. 
Kinderkrankheiten,  2  St.,  ders.  Klinik,  Prof.  Mej/n. 
Mäeutik,  6  St.,  Prof.  Michaelis.  Touchirkuust, 
i  St.,  ders.  Mäeutische  Klinik,  ders.  Gerichtliche 
Medicin,  Dr.  Kirchner.     Ausgewählte  Lehren  der 

.  gerichtl.  Arzneiknnde,  1  St.,  Prof.  Meyn.  Phar- 
macologie,  6  St.,  Dr.  Kirchner.  Pharmaeeutische 
Chemie,  5  St«,  ders.    Privatiss.,  ders. 

III.  Künste. 

^Mechanische,  Univ.  Mechan.  Cramer.  General- 
bass  und  Singen,  Musikdirector  Apel.  Tetcrinair- 
knnst,  Stallm.  t;.  Balle.  Reiten,  ders.  Fechten  und 
Gymnastik,  Fechtmeister  Maack.  Tanzen,  v*  Wo- 
beser^Rosenhain  und  Giulini. 

IT.  Anstalten. 

Die  Bibliothek  öffnet  täglich  Prof.  Ratjen.  Das 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzsch ;  das  homi- 
letische Prof.  Lademann.  Das  anatomische  und  na- 
turhistorische Museum  eonservirt  Prof.  Behn. 
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II.  Academieen. 


Berlin.  Aus  dem  Berichte  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  Academie  der 
Wissenschaften  im  Monat  Julius  entlehnen  wir  Folgendes : 
In  der  GesammtsUiung  am  2.  las  Hr.  Dove  über  die  ans 
der  relativen  Lage  des  Meeres  gegen  die  Continente  ent- 
stehenden Unterschiede  in  den  meteorologischen  Ver- 
hältnissen der  Ostküste  Nordamerikas  und  der  West- 
küste der  alten  Welt.  Hierauf  wurde  ein  Schreiben 
des  Hrn.  Professor  Geppert  in  Breslau  rorgelegt,  be- 
gleitet von  zwei  Arbeiten:  lieber  die  Verbreitung  der 
fossilen  Pflanzen  in  der  älteren  Steinkohlenformatio  n 
der  Umgegend  von  Charlottenbrnnn  in  Niederschlesien, 
iind  Bemerkungen,  über  die  Strnctnr  der  SigillarieUj  wel- 
che in  der  fossilen  Flora  zwar  sehr  häufig  vorkommen, 
aber  rücksichtlich  ihres  Baues  nur  sehr  wenig  bekannt 
sind.  Ueber  den  Inhalt  beider  berichtete  Hr.  fFeiss 
in  der  Sitzung  am  27.  Julius.  —  Die  öffentliche  Si- 
tzung zur  Feier  des  Leibnitzischen  Jahrestages  am 
9.  Juli  eröffnete  Hr.  Ende  durch  den  Vortrag  ei- 
ner von  Hrn.  Wilien  verfassten  Bede,  die  sich 
vorzüglich  mit  der  politischen  Wirksamkeit  von  Leib- 
nitz  beschäftigte,  besonders  mit  seinem  dem  Kö- 
nig Ludwig  XIV.  Ton  Frankreich  überreichten  consi-^ 
lium  Aegyptiacum^  in  welchem  Leibnitz  mit  dem 
Aufwände  aller  seiner  vielseitigen  Kenntnisse  den  Kö- 
nig Ludwig  zu  einem  Unternehmen  gegen  dieses  Land 
und  damit  zu  einer  bleibenden  Besitznahme  des  gelob- 
ten Landes  zu  bewegen  sachte,  um  dem  für  die  Robe 
von  Europa  gefährlichen  Kriege  gegen  Holland  vorzn- 
beugeu.  Hierauf  hielt  Hr.  Magnus  als  neu  erwäblles 
Mitglied  seine  Antrittsrede,  welche  von  Hrn.  Emutn 
erwiedert  ward.  Dieser  machte  zugleich  die  neue  Preis- 
frage der  physikalisch -mathematischen  Klasse  bekannt. 
Zum  Beschlnss  las  Hr.  Eichhorn  eine  Abhandlung 
über  die  Burggrafschaft  und  die  Burggrafen  von  Nürn- 
berg bis  zum  Jahre  1273.  —  In  der  Gesammtsitznng 
am  23.  Jul.  las  Hr.  i;.  Raumer  über  Lord  Boling- 
broke  und  seine  theologischen,  politischen  und  philo* 
sophischen  Werke. —  In  der  Sitzung  der  phjsikalisch- 
mathematischen  Klasse  am  27.  Jul.  hielt  Hr.  Weiss 
einen  Vortrag  über  das  Verhältniss  der  Oberftacben 
der  Tier  Hanptformen  des  regulären  Krystallsystems, 
d.  i.  des  Würfels,  Octaeders,  Granatoeders  und  Len- 
citoeders  bei  gleichem  körperlichen  Inhalte,  sowohl 
unter  sich,  als  im  Vergleich  mit  der  Kugel,  so  wie 
über  das  Verhältniss  ihres  körperlichen  Inhalts  bei 
gleichen  Grnnddimensionen.  Hr.  Crelle  hielt  einen 
Vortrag  über  einen  Vorschlag  eine  von  der  Schwer- 
kraft verschiedene  Naturkraft  zur  Unterstützung  der 
Schwerkraft  anzuwenden.  Hr.  Ehrenberg  machte  Mit- 
theilungen 1)  über  ausgezeichnete  jetzt  lebende  pernani* 
sehe  und  mexicanische  Meeres -Infusorien,  welche  mit 
zur  Erläuterung  räthselhafter  fossiler  Formen  der  Krei- 
debildung dienen;  2)  gab  derselbe  Nachrichten  nber 
das  Auffinden  des  zum  schwarzen  Djsodil  vom  Gei- 
stinger  Walde  gehörigen  Polirschiefers  und  über  die 
Nfatnr  beider  als  Infusorien  -  Schiefer.  —  In  der  Ge- 
sammtsitzung  am  30.  Jul.  las  Hr.  Poggendarff  über 
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die  Einrichtnng  und  dea  Gebrauch  einiger  Werkzeuge 
zum  Messen  der  Stärke  eiectrischer  Ströme  und  der 
dieselbe  bedingenden  Elemente,  In  derselben  Sitzung 
wurde  die  Benutzung  der  der  Academie  aogehörigen 
Matrizen  zum  Gusse  einer  Zendsckrift  für  die  Uni- 
Tersität  zu  Bonn  zugestanden. 

Riga,  Von  den  Sendungen  der  Kurländischen 
Gesellschaft  für  Literatur  und  Knust  sind  der  Red. 
Bogen  13 — 17  zugekommen,  in  denen  ansser  den  üb* 
liehen  Fersonalnotizen  und  der  Angabe  über  die  in  den 
letzten  Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  enthalten  sind 
folgende  Aufsätze:  1)  Geist  der  Wahrheitslehre,  vom 
Grafen  von  Konigfets.  2)  Notice  8ur  KocJcenhausen 
par  Mr.  le  comie  F,  G.  de  Brai/^  hier  vollständi- 
ger und  treuer  als  die  deutsche  Uebersetzung  in  Rau- 
pach's  Inländischem  Museum  (Bd.  IK  Hft.  5.  S.  106 — 
113.  Hft.  6.  S.  1 — 31)  ist  und  über  einen  der  berühm- 
testen Punkte  Liylands  neue  und  interessante  Auf- 
schlüsse gebend.  3)  Systematisches  Yerzeichniss  der 
Schmetterlinge  Kur- und  Livlands,  Ton  Friederike  Lie- 
nig  geb.  ▼.  Berg.  4)  Ueber  die  Verschiedenheit  des 
Jettischen  und  lithauischen  Bauers  in  ärztlicher  Bezie- 
hung, Ton  Dr.  Alfred  v.  Beuningeu«  5)  Nachrichten 
Ton  der  Mitauschen  Forstklasse,  Tom  Oberlehrer  ^. 
Bode,  6)  Einige  Bemerkungen  über  das  Aufsuchen 
der  Ursprache^  vom  Oberlehrer  Wiedemann  (zu  Reral)« 
in  welcher  das  Forschen  nach  einer  solchen  Sprache 
als  ein  ganz  Tergebliches  dargestellt  wird. 


III.  Befördenm^en  il  Ehrenbezeigungen. 

iBeBChluMM  von  Nr.  52.) 

Adam  Miciiewicz  wurde  Professor  der  Slavi- 
schen  Sprachen  in  Paris;  der  bisherige  ausserordent- 
liche Professor  in  der  philosophischen  Facultät  zu 
Bonn  Dr.  Lassen  wurde  ordentlicher  Professor;  Dr. 
inr.  Tobien  Docent  für  das  Russische  Recht  zn  Dor- 
pat;  Professor  Dr.  Stahl  in  Würzburg  folgte  einem 
ehrenrollen  Rufe  an  die  Universität  zn  Berlin  (an 
Gans'  Stelle). 

Orden:  Preussen:  Der  Fürstbischof  von  Bres- 
lau Graf  von  Sedlnitzhly  der  erste  evangelische 
Bischof  Dr.  Eylert  zu  Potsdam,  der  Director  der  all- 
gemeinen Kriegsschule  Crenerallientenant  Dr«  Rühle 
von  Lilienstern  den  RAO.  Ir.  Klasse  mit  Bichen- 
lanb*  —  Der  Bischof  in  Münster  Freiherr  Drostc  zu 
Vischering  und  der  Bischof  in  Paderborn  Freiherr 
von  Ledebur^  Wickeln  den  RAO.  Ir.  Klasse.  —  Der 
Wirkliche  Geheime  Ober  -  Jnsiizrath  Ruppenihal  im 
Jastiz- Ministerium,  der  evangelische  Bisehof  Dr.  JVe- 
andery  der  Wirkliche  Geheime  Ober  -  Regiernngsrath 
von  Ladenberg y  Director  im  Cultnsministerium^  den 
Stern   znm  RAO.  2r,  Klasse  mit  Eichenlaub.  —  Der 


Land-Sjndions   von   Houwald  zu  Lübben^   der   Ge- 
heime Ober  -  Regierungsrath  und  Regierungs  -  Yiceprä- 
sident' von  Krosigk  zu  Magdeburg,  der  Geheime  Ober- 
Regierungsrath  Streck fuss  im  Ministerium   des  Innern 
und  der  Polizei,  der  Geheime  Regierungsrath  und  Pro- 
fessor Dr.    Böckh  in    Berlin  den  RAO.    2ter  Klasse 
mit  Eichenlaub. —  Der  Freiherr  Dr.  von  Bej/er^  Weih- 
bischof in  Köln,  Dr.  Hüsgen^   erzbischöflicher  Gene- 
ralvikar und  Dom-Dechant  in  Köln  den  RAO.  2r  Klas- 
se. —     Stadtrath  Dr.  Everhard  v.  Groote  in  Köln^ 
Consistorialrath   Mänss  in   Magdeburg  den  RAO.  3r. 
Klasse  mit  der  Schleife.  —    Domherr  und  Schulrath 
Dr.  Schweitzer  in   Köln    den   RAO.   3r«  Klasse.  — 
Der  geheime  Ober-Revisionsrath  und  Professor  jHe/jT- 
tcr  in  Berlin,   Prof.  Dr.  Twcsten  in  Berlin,   Pfarrer 
Hölzer  in  Koblenz,  Pfarrer  und  Schulinspector  JBaff^ 
zu  Sobernheim,    Regimentsarzt  Dr.   Schröder  zn  Er- 
furt den  RAO.  4r.  Klasse.  —    Hannover:   der  k.  k. 
Rath  Professor  Dr.  Jäger  in  Wien  das  Ritterkreuz  des 
Guelphenordeus.  —     Würtemberg:   der  Professor  und 
Leibarzt  des  Erbprinzen  .von  Oranien  Dr.  Everard  den 
Friedrichsorden. 

Ehrenbezeigungen:  '  In  den  prenssisehen 
Adelstand  sind  erhoben  der  Consistorialrath  van  Oven 
in  Düsseldorf  und  der  Professor  Bethmann  -  Hollweg 
in  Bonn ;  Prof.  Dr.  Tölken^  Prof.  Dr.  Steffens^  Prof. 
nnd  Consistorialrath  Dr.  Neander  zu  Berlin,  Prof» 
Dr.  Goldfuss  zu  Bonn  erhielten  den  Character  Gehei- 
mer Regierungsrath;  der  Hofrath  und  Postdirector 
Nürnberger  zu  Landsberg  an  der  Warthe  den  Cha- 
racter Geheimer  Hofrath ;  die  Kreisphjsiker  Dr.  Becker 
in  Rahden  und  Dr.  Class  in  Bunzlati  den  Character 
als  Sanitätsrath.  Die  Oberlehrer  Wilberg  in  Es- 
sen, Dr.  Stern  in  Hamm,  Fisch  in  Arensberg,  Dr. 
Lcgihn  und  Müttrich  in  Königsberg,  Prorector  Dr. 
Freese  in  Stargard,  Collaborator  Dr.  Schellbach  in 
Berlin  den  Character  als  Professor.  —  Die  Acade- 
miker  Pärrot  nnd  Wischewsky  in  Petersburg  erhiel- 
ten den  Charakter  als  wirkliche  Staatsräthe.  Dem  als  Ge- 
lehrter nnd  Schulmann  gleich  ausgezeichneten  Profes- 
sor am  Johanneum  zn  Hamburg  Dr.  Cornelius  Müller 
hat  die  theologische  Facultät  der  Universität  Rostock 
propter  magna  merita  scholastica  et  insignem  eru-- 
ditionem  iheologieam  ihre  Doctorwürde  honoris  causa 
ertheilt«  Bei  der  Feier  des  Huldigungsfestes  an  der 
Universität  Bonn  wurde  der  Professor  Licentiat  Rosen^ 
bäum  in  Trier  znm  Doctor  der  Theologie;  der  Ge- 
richtspräsident Nettler  in  Arnsberg,  der  Geheime  Ju- 
stiz rath  Schlüter  in  Münster,  der  Präsident  Wurzer 
in  Koblenz  nnd  der  Justizrath  Lauz  in  Köln  zn  Do- 
ctoren  der  Rechte;  der  Regierungs  -  und  Schulrath 
Brüggemann  in  Berlin  zum  Doctor  der  Philosophie 
honoris  causa  ernannt« 

Gelehrte  Gesellschaften:  Der  Geheime  Ju- 
stizrath Neigebaur  ist  zum  correspondirenden  Mitgliede 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Jassj  ernannt. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  des  Literatur  -  Comptoirs  ia 
Stuttgart  verJässtso  eben  die  Presse,  und  ist  in  allen 
Bnchhandlongen  des  In-  ned  Auslandes  su  haben: 

Bibliothek 

der 

Neu  -Testamentlichen 
Apokryphen. 

Erster  Thell,  auch  uutcr  dem  besondern  Titel : 

Die   apokryphischen  Evangelien  und 

Apostelgeschichten , 

in's    Dentscbe    übersetzt  und  mit   Einleitungen 
und  Anmerkungen  begleitet 

▼  on 
Dr.  Carl  Friedrich  Torberf , 

Tormals    Professor    der    Plülologie    au    der     obersten 

Gymnasial  -  Classe    der    kathol.     Kantonsschule    in 

St.  Gallen. 

gr.  8.  50   Bogen,  geheftet.  6  fl*  rhein.   oder  3  Thlr. 

18  gGr.  preuss. 

Inhalt:  L  Das  Torevangelium  dos  Jakobns.  — 
II.  Das  Evangelium  des  Thomas.  —  III.  Die  Geschichte 
Josephs j  des  Zimmermanns.  —  IV.  Das  Evangelium 
der  Kindheit  des  Erlösers.  —  V,  Das  Evangelium  von 
der  Geburt  der  heil.  Maria.  —  VI*  Die  Geschichte 
Ton  der  Geburt  der  Maria  und  der  Kindheit  des  Er- 
lösers. —  VII.  Das  Evangelium  des  Nikodemus.  — 
YIIL  Die  Apostelgeschichten  des  Abdias,  in  zehn 
Büchern. 

So  eben  ist  erschienen: 

Iäd€H$lauf  eißes  f^erschollenen.     Hildbnrghanten 
und  Meiningen  in  der  Kesselriugschen  Hofbnch« 
handlung.     1840.    8.  Preis  geheftet  8  gGr. 
Der  vor   mehrern  Decennien   wohlbekannte  philo- 
sophische  Schriftsteller  jF.  C.  Forberg  ^  dessen  athe- 
istisch lautende  Aeussernngen  damals  eine  bedeutende 
Bewegnng  in  Deutschland  veranlassten,    eriählt  hier 
einfach  nnd  schmucklos  die  Begehenkeiten  seines  wech- 
selvollen Lebens,  nnd  wird  besonders  denen,  die  jene 
rührige  Zeit  erlebten^  manche  interessante  Brinnemng 
bieten. 


Das 

Lied   der  Nibelungen 

ans  dem  Urtexte  uen  übertragen 
▼on  Dr.  Heinrich  B^^rlay. 

Erfurt  lind  Leipzig,  Verlag  von  l1  Hilsen- 
berg,  zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 
26  Bogen  Velin,   sauber  broch.  Subs.  -  Preis  16  gGr. 

=  20  Sgr.  =    1  fl.  C.  M. 
Der  Ladenpreis  wird  bedeutend  erhöht  werden. 


Bei  nns  ist  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhandlün* 
gen  zn  haben; 

Synonymisches 

Handwörterbuch 

der 

Lateinischen  Sprache 

für 
angehende  Philologen 

von 
CSmet  Carl  üahieht, 

Professor  und  Rector  des  Gymnasiums  In  Böckcborg. 
Zweite^  verbesserte  Ausgabe,    gr,  8.    Preis:  2  RtU. 

SOUVENIRS 

IMPRESSIONS 
PENS^ES  KT  FAYSAGES 

PENDANT 

UN  VOrAGE  EN  ORIENT 
(1832  —  1833) 

PAa 

M.  ALPHONSE  DE  LAMARTINE 

MEMBRB    DK   l'aCADKMIE   PRAN^AISE, 

Für  den  Gebrauch  auf  Schulen   im   Auszuge  nnd  mit 
sacherkläreuden   Anmerkungen  herausgegeben. 

Zweite  Auflage,     gr.  8.     Preis:  16  gGr. 
Dieser  Auszug  ans   dem  grösseren  Werke  eignet 
sich  sehr  zum  Schulgebranch  in   den   höheren  Klassen 
und  ist  desshalb  bereits  auf  mehreren  Gymnasien  ein- 
geführt« 

MEYER'sche  Hof-  Buchhandlung 
in  Lemgo, 

So  eben  ist  bei  Heinrich  Franke  in  Leipzig 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  in  haben: 
Schramm,  Wilhelm,  Reden  bei  feierlicher  Ent- 
lassung der  Katechumenen.    Zweite  durchans  Ter- 
mehrte  nnd  verbesserte  Aufl.    Preis  geh.  9  gGr« 
Diese  Schrift  enthält  nicht  nur  Reden  für  den  Lek- 
rer,    sondern  auch    zugleich  kurze  Reden  für  abge- 
hende und   zurückbleibende  Schüler   und  Schülerinnen. 
Hieraus  besonders  abgedruckt: 

Gesäng^e 

bei  feierlicher  Entlassnng  der  Confirman- 

den  ans  der  Schule. 
Preis  1  gGr.  25  Exempl.  nur  12  gGr.  nnd  100  Bxempl. 

nur  1  Thlr.  12  gGr. 

Wilhelm  Schramm, 
25  Schulzeugnisse  und  Gedenlblätter 

zur  Vertheilung  an  Couürmanden  bei  ihrer  feierlichen 
Entlassung  aus  der  Schule.  Erste  Sammlung.  Trtis 
in  Umschlag  8  gGr. 

Diese  Schulzeugnisse  nnd  Gedenkblätter  sind  be* 
sonders  denjenigen  Herren  Lehrern  sehr  zn  empfeh- 
len, welche  an  ihre  Schüler  bisher  schon  Zeognisse 
zu  vertheilen  pflegten ,  weil  dieselben  mit  passenden 
Liederversen  und  kurzen  rührenden  Bemerkungen  Ter- 
sehen  sind. 
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INTELLlGENZBIiATT 


D  E  E 


ALLGEMEINEN    LITERATUR- ZEITUNG 


November    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.    Todesfälle.  *) 

Den  1.  September  starb  zu  Miincben  der  praeti- 
sclie  Arzt  Dr.  Hermann  Julius  Schuhes  im  36.  Le- 
bensjahre. Er  hat  sich  eben  so  sehr  durch  rastlose 
Thätigkeit  in  seinem  ärztlichen  Berufe  als  dnrch  rege 
Theilnahme  an  der  Redaction  des  polytechnischen  Jour- 
nals einen  ^ehrenvollen  Ruf  erworben. 

Den  4.  Sept.  zn  Gotha  der  kaiserlich  russische 
Staatsrath  nnd  Professor  der  Medicin  zn  Kasan  Dr. 
Ludwig  von  VogcL  Er  hatte ^  bevor  er  dem  Rufe 
nach  Russland  folgte^  in  Stadt  Ilm^  Gotha  nnd  Arn- 
stadt practicirt  und  sich  als  Schriftsteller  durch  wis- 
senschaftliche nnd  populäre  roedicinische  Werke  be- 
kannt f^emacht.  Die  umfassendsten  unter  denselben 
sind:  diätetisches  Lexicon  (3  Theile^  Erfurt  1800  — 
1803)  j  allgemeines  medicinisch-pharmaceufisches  For« 
inel-  oder  Kecept- Lexicon  (3  Bde,  Erfurt  1804  und  5)^ 
inehrero  Jahrgänge  der  Gesundheitszei(uug^  Kunst  die 
iiusserlicben  Krankheiten  der  Mensehen  zn  heilen 
(4  Bde,  1816  fgg.)?  diätetisches  Lesebuch  für  Jüng- 
linge (Gotha  1808),  die  Wunder  des  Magnetismus 
(Gotha  nnd  Erfurt  1818).  Selbst  ein  dramatisches 
Gedicht^  Elisabeth,  gab  er  1816  heraus. 

Den  6.  Sept.  zn  Hildesheim  Franz  Ferdinand, 
Bischof  Ton  Hildesheim  nnd  Administrator  von  Os- 
nabrück. Der  hoch  würdigste  Herr  war  ebendaselbst 
am  1.  April  1772  geboren,  ging  am  26.  Juli  1789 
ins  Noviciat  zn  St.  Godehard,  nahm  den  26.  Juli  dos  fol- 
genden Jahres  aus  den  Händen  des  Prälaten  Bouifacins 
das  Ordenskleid  des  h.  Benedictus,  wurde  am  1.  Jnli 
1828  Domcapitular,  1834  General vicar  und  gelangte 
Jim  11.  Sept«»mI)or  1836  durch  Slimmonmehrheit  auf 
dt*ii  bischöflicheu  Sluhl  von  Hildesheim. 

Den  7.  Sept.  zu  Bernburg  der  practisrhe  Arzt 
Hof  -  nnd  Mediciualrath  Dr.  Christian  Friedrich 
Heineke^  Ritter  des  rothen  Adlerordens  3r  Klasse, 
74  Jahr  alt. 

Den  8«  Sept.  zn  Baden  in  der  Schweiz  der  Abt 
des  Klosters  Wettiugen  Alber ih  Denzler^  81  Jahr 
alf. 


Den  10«  Sept.  zn  Meineweh  bei  Weissenfels  der 
Oberlandesgerichts  -  Vicepräsident  ausser  Dienst  van 
Watzdorf  im  83.  Lebensjahre. 

Den  11.  Sept.  zu  Naumburg  der  Chefpräsident  des 
Oberlandesgerichts  Freiherr  von  Gärtner. 

Den  16.  Sept.  zu  Wien  Othmar  Frank j  Profes- 
sor der  orientalischen  Sprachen  nnd  ordentliches  Mit- 
glied der  Academie  der  Wissenschaften  zu  München. 
Geboren  zn  Bamberg  den  8.  Mai  1770  trat  er  frühzei- 
tig in  den  Benedictinerorden  zn  Banz  und  lehrte  da- 
selbst seit  17^5  Philosophie,  Physik,  Mathematik, 
auch  Theologie.  Nach  dem  Tode  des  Bibliothecars 
lldeph.  Schwarz ,  zu  dessen  Andenken  er  1795  eine 
kleine  Schrift  herausgab,  verwaltete  er  die  Bibliothek 
des  Stiftes.  Im  Jahre  1800  wurde  er  Erzieher  eines 
Neffen  des  Fürstbischofs  Christoph  Franz  von  Bnseck 
nnd  1802  Professor  der  Philosophie  an  der  Universi- 
tät zn  Bamberg.  Nach  Auflösung  derselben  1803  ging 
er  als  Professur  an  das  Lycenm  über.  Nachdem  er 
1805  diese  Stelle  aufgegeben  hatte,  lebte  er  privatisie- 
rend zu  Niirnberg  und  schrieb  in  dieser  Zeit:  das 
Licht  vom  Orient  (Ir.  Tbl.  1808),  de  Persidis  Un^ 
guß  et  genio  (1810),  Pcrsien  nnd  Chili  als  Pole  der 
physischen  Erdbreite  und  Leitpunkte  znr  Kenntniss  der 
Erde  (1813).  1812  ging  er  nach  München,  dann  bis 
1817  nach  Paris  nnd  London,  um  daselbst  die  orientali- 
schen Stndien  fortzusetzen.  In  diese  Zeit  fallen  seine  Be- 
merkungen über  die  orieutalisrhen  Handsrhriften  in  der 
Bibliothek  zu  München  (1814)  und  die  Fragmente  ei- 
nes Versuchs  dynamischer  Sprach^rzeugung  (1815). 
1817  trat  er  als  ausserordentliches  Mitglied  in  die 
königliche  Academie,  1821  erhielt  er  die  ordentliche 
Professur  der  persischen  und  indischen  Sprachen  an 
der  Universität  zu  Würzbnrg,  welche  Stelle  er  1826 
mit  der  gleichen  Professur  zu  München  vertauschtA. 
Unter  seinen  neueren  Schriften  sind  am  bedentendsten: 
ehrest omathia  SansJcrita  (2  Thle.  in  4.,  München 
1820  und  24);  Vtjacaranam  schdstratshuk ,  gram^ 
matica  nunc  primum  in  Germania  edidit  (1823); 
Vyösay  eine  Zeitschrift  über  Philosophie,  Mythologie, 
Literatnr  und  Sprache  der  Hindu  (4  Hefte,  1826); 
Philosophie  der  Hindu,  Sanskrit  und  Deutsch  (1835 
— 

^  Der  xn  Petersburg  am  29.  Aafi;n8t  verstorbene  Vicepräsident  des  evani^eli$ch-1ntherUchen  General -ConsUtoriaas  9on 
Volbortk  (s.  Int.  Bl.  nr.  47  p.  388}  war  zu  Aordhauucn'am  6.  Jani  1771  geboren 
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in  4.)  mid  über  das  Bild  des  Wehbanmeisters  Yisva- 
karman  in  einem  der  FeUentenipel  bei  lljora  in  Indien 
(München  1835  in  4.) 

Den  25.  Sept.  zn  Hannover  der  Ober-Consisto- 
rialrath  Johann  Konrad  Achatz  Hohchety  der  sich 
als  Schriftsteller  durch  ein  priictisches  Handbuch  für 
Ephoral  -  und  Kirchengeschichte  (2  Thle^  Baunorer 
1802  n.  3);  dorch  einen  Leitf.iden  zu  Unterredungen 
und  Wiederholungen  mit  und  für  Confirmanden  (1808); 
Worte  der  Beruhigung  bei  dem  Tode  nnserer  Freunde 
im  heiligen  Vertheidigungskampfe  (1815)  und  mehrere 
kleinere  pädago^^ische  und  biographische  Schriften  be- 
kannt gemacht  hat. 

Den  27,  Sept.  zn  Paris  der  Marquis  Emm.  Claude 
Joseph  Pierre  de  Pastoret  ^   1756   zu  Marseille    ge- 
boren.    Schon  Tor  der  Rerolution   war   er  maitre  de 
requdtes    und   Mitglied  nicht   blos    der  Academie   der 
Inschriften,    sondern    auch    der   Academieen   zn   Mar- 
seille,    Chaions    snr  Marne,    Arras^    Augers    u«    a., 
1795   wurde   er   Mitglied   des  Corps  legislatify    dann 
zur   Deportation    verurtheilt,    nach  3   Jahren   zurück- 
berufen,  Professor  des   Natur-  und   Völkerrechts  am 
Collhge  de  France.     Die  Restauration   überhäufte  ihn 
mit  Ehren  und  W^ürden,  denn  er  wurde  Pair,  Viceprä- 
sideut  der  Pairskammer,  Präsident  der  Gesetzes  -  Rcti- 
sions-Commission,  Staatsminister  und  endlich  Kauzler 
Ton  Frankreich.     Unter    seinen    zahlreichen   Schriften 
sind  besonders  hervorzuheben :   Quelle  a  iti  Vinjlu- 
ence  des  Inis  maritimes   des  Rhodiens  sur  la  ma- 
rine des  Vrecs  et  des  Romains y  welche  Abhandlung 
1784   den    Preis    erhielt;    Zoroastre ,    Confucius    et 
Mahomet   compares  comme    sectaircs ,    legislatenrs 
et  moralistes  (1787);  Moses  considere  comme  legis- 
lateur   et   comme  moraliste  (1788);   den   lois  pcna* 
les   (2  Vols.    1790^    auch   deutsch    mit   Anmerkungen 
Ton  Chr.  D.  Erhard^  Lpz.  1792  und  96),  nudlich  das 
umfassende  Werk  histoire  de  la  Legislation ^   des^n 
erster  Bd.  1817  erschien.     Er  ist  einer  der  Fortsetzer 
der  durch  die  Benedictiner  begonneneu  Sammlung  Or- 
donnances  des  rois  de  France  (T.  XV. -XVII),   lie- 
ferte schätzbare  Beiträge   zur  Histoire  littcraire   de 
la  France   und    zu    den    Memoiren   der   Academii*  der 
Inschriften ,     in     denen     Tornehmlich    die    4    Abhand- 
lungen:    Recherches    et    Observations    sur    le  luxe 
des  Romains   et^  sur    leurs    lois    commerciale»    et 
somptuaires  zu  erwähnen  sind« 

Den  28.  Sept.  zu  Potsdam  der  emeritirte  Dire- 
ctor  Dr.  Friedrich  August  Göring  im  70.  Lebens- 
jahre. Er  war  bis  zum  Jahre  1816  Professor  und 
Rector  des  Pädagogiums  Unser  Lieben  Frauen  zn  Mag- 
deburg, folgte  dann  einem  ehreuTollen  Rnfo  zum  Di« 
rectorate  der  St.  Katharincnsehule  in  Lübeck^  welche 
Stelle  er  1832  niederlegte.  Grossere  Werke  hat  er 
nicht  geschrieben^  wohl  abor  zeugen  z«ahlreiche  Schnl- 
schriften  von  seiner  pädagogi^^rhen  Tüchtigkeit  und 
seinem  philologischen  Wissen.  Die  älteren  stehen  in  den 
einzelnen  Jahrgängen  Ton  Rötger's  neuem  Jahrbuch, 
die  Lübecker  sind  besonders  erschienen  nnd  anch  in 
den  Buchhandel  gekommen. 
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An  demselben  Tage  zn  Mönchen  Dr.  Adolph 
TFeissenburg y  zu  Offeubach  1790  geboren,  wahrend 
der  Regentschaft  Conservator  der  Alterthumer  in  Grie- 
chenland; ein  Mann  von  umfassendem  archäologischcA 
Wissen  nnd  strengrechtlichem  Character. 

Den  29.  SepU  zu  Berlin  Dr.  Friedrich  Adolf 
August  Struve  aus  Dresden^  69  Jahr  alt.  Er  hat 
sich  durch  seine  künstlichen  Nachbildungen  der  be- 
rühmtesten Heilquellen  und  Einrichtung  Ton  Trinkaa- 
stalten  grosse  Verdienste  um  die  leidende  Menschheit 
erworben.  Zur  Yertheidigung  dieser  seiner  Wasser  ist 
er  bisweilen  als  Schriftsteller,  besonders  in  mediciuisclien 
Zeitschriften^  aufgetreten. 

Im  Anfang  des  Sept.  zn  Bramstedt  der  Professor 
Friedrich  Ludwig  Wilhelm  Meyery  der  sich  beson- 
ders durch  die  schätzbare  Lebensgeschichte  und  Ciia- 
racteristik  Friedrich  Ludwig  Schröders,  des  grossen 
Schauspielers,  (Uambur|;  1819.  2  Bde.  in  8.)  bekaflat 
gemacht  kat. 


II.  Miscellen. 

Denkmale.     Wie   wenig    unsere   Zeit    die  Sittei 
der  Vorfahren  bewahrt,  Ton    denen   Tacitus  {de  Ger' 
man.   c.  27)    berichtet:   monumentorum   arduum  et 
operosum    honorem    ut    grauem    defunclis   asper- 
nantury  ist  schon  oft  beklagt,  oft  gcrcchtft^rligt  uordeo. 
Auch  die  jüngste  Zeit  liefert  von  dieser  Dcukmalsucht 
zahlreiche  Belege.    Dem  Geschichtsschreiber  Johanna 
von  Müller  soll  in  seiner  Vaterstadt  SchafThauseu  eia 
Denkmal  errichtet  werden;   auch   der  König   von  Bai- 
eru    hat    die    Absicht    ausgesprochen    auf   der  Grab- 
stätte   des    Historikers    zu   Kassel    dasselbe    zu    thiio. 
Das    Stand bil.i    des    heiligen    Boni/ccius    (tou  Pro- 
fessor   Ilcnschcl    in   Kassel    yerferiigt)    ist    auf  dcia 
sogenannten    IMichels berge     zu    Fulda     vor    dem   Pa- 
läste  des   Bischofs   aufgestellt.      Für   Go€the*s  Denk- 
mal in  Frankfurt  am  Main  ist  diejenige  Skizze  Thw- 
waldsen's    gewählt,    welche    den  Dichter   in  sitzender 
Stellung  darstellt,  in  der  erhobenen  Rechten  einen  Grif- 
fel^ in  der  Linken  eine  Schreibtafel  haltend.    Die  Sta- 
tue soll   in   die   Glitte   der  Baumreihe    am   Faradepla- 
tze,  mit  dem  Gesichte  nach   der  Zeil    gerichtet,  kom- 
men.    In  Kempen  hat  sich  ein  Verein   zur  Errichtung 
eines  Denkmals  für  Thomas  a  Kempis  gebildet^  wo- 
mit zugleich  eine  Pflt'geanstalt  ycrbunden   werden  soll. 
Mozart's  Denkmal,  das  auf  dem  Domplatze  zn  Salx- 
bnrg  aufgestellt  werden  soll ,  wird  Schwanthaler  ?er- 
fertigen.   Bei  der  yierten  Versammlung  deutscher  Land- 
und  Forst wirthe   zn   Briinn  ist    d(*r  Vorschlag,    Thaer 
bei  Leipzig  ein  Denkmal  zu  errichten,  mit  dem  lebhaf- 
testen Enthusiasmus    aufgenommen   worden.      Anch  in 
Schottland  wurde  am  18.  August  unter  grossen  Feier- 
lichkriten    zu     Edinburg    der    Grundstein    zu   Walter 
Scott^s  Denkmal  in  Prince  Street  -  Gardens  gelegt. 

Schulgesetz,  Zn  derselben  Zeit,  wo  man  in  Zü- 
rich die  Secularfeier  der/Erfindnng  der  Buchdrncker- 
kunst  festlich  beging,  hat  der  grosse  Rath  ein  nenes 
Schulgesetz  berathen,  unter  dessen  Bestimmungen  fol- 
gende besonders  zu  bemerken  sind :  Die  der  Hochschule 
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^stattete  Lebrfreilieit  soll  sich  nnr  innerhalb  der 
Grenzen  des  biblischen  Christen  (bums  bewegen«  Das 
nene  Testament  in  derselben  Ausgabe  für  alle  Schulen 
ist  ein  obligatorisches  Lehrmittel«  Tilicht  der  Lehrer 
der  Volksschulen  ist  fleissiger  Besuch  des  Gottesdien- 
stes und  Förderung  einer  christlichen  Gesinnung« 

Kirchengeschichte.    Der  Kammerdiener  des  Pap- 
stes Gaetono  Moroni  arbeitet  an  einem  Dizionario 


dt  erudizione  storieo  -  ecclesioHiea  da  S.  Pietro 
sino  ai  nostri  giorni.  Es  soll  in  alphabetischer  Ord- 
nong  alles  umfassen^  was  die  Religion,  die  Kirchen- 
cerimonien  and  Kirchengeschichte  betrifft^  auch  das 
Leben  .der  Tornehmsten  Heiligen  und«  Märtyrer  etc. 
Der  erste  Theil  ist  bereits  erschienen ,  die  andern  wer- 
den von  Monat  zu  Monat  folgen.  Das  Werk  wird  in 
Venedig  sehr  elegant  gedruckt« 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

I.    Ankttndignn^en  neuer  Bücher. 


Im  Verlage  von  Alexander  Duncker  in  Ber 
lin  ist  so  eben  erschienen: 

Dieffenbach. 

Vortrage  in  der  chirnrgischen  Klinik  der  König]« 
Charite  zu  Berlin.     Herausgegeben  von 

Dr«  C.  Th.  Meier. 

Mai  bis  August  1840.    gr.  4.    geh.  2Vt  Rthlr« 

Dr.  81«  n«  Romlieri^, 

ProfMior  an  der  K5iiigl.  Fr.  W.  Universität  zu  Berlin. 

Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten  des 

Menschen. 

Ir«  Band.    Iste  Abth.    gr.  8«    geh.  2  Rthlr. 


Desselben  Verfassers. 

Nenralgiae  neryi  quinti  specimen. 

Cnm  tabula  aeri  incisa«    gr.  4.    geh.    Y^  Rthlr. 

Medicinisch  -  chirargiscli 

Therapeutisches  Wörterbuch. 

Dritter  und  letzter  Band.    4.    geh.    ö  Rthlr. 
Ebendaselbst  ist  unlängst  erschienen: 

La  Chirurgie  de  Mr.  Dieffenbach 

par   Charles  Phillips« 
1,  Part    gr.  8.    geh.    IVs  R^blr. 

Dr.  J.  C.  F.  Iftolfffl. 

Fractisches  Handbuch  zn  gerichtlich -medicinischen 

Untersuchungen  und  zur  Abfassung  gerichtlich - 

medicinisrhcr  Berichte. 

gr.  8.    geh.    2%  Rthlr. 

So  eben  ist  bei  Heinrich  Franke  in  Leipzig 
erschienen  und  in  allen  Bucbhandhingen  zu  haben: 

Dr.  SS.  Kley, 

Katechismus 

der  mosaischen  Keligionslehre« 

Dritte  ?öliig  umgearbeitete  Auflage.    Preis  geheftet 

12  gGr« 


Bei  C.  H.  Reclam  sen.  in  Leipzig  ist  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Predigtbuch 

auf  alle  Sonn  -  und  Festtage  des  Kirchenjahres 
Ton  Dr.   A«   li.  O.  Krehl, 

Universit&tsprediger  und  der  prakt.  Theologie  ordentlicher 

Prof.  zn  Leipzig. 

2  Bände.     Zweite   dnrc|(  viele   neue  Predigten  Ter- 

besserte  und  Termehrte  Auflage. 

88  Bogen  in  gr.  8.     Preis  3^/^  Thaler. 

Der  Yf.  übergicbt  dem  grössern  Publikum  in  die- 
ser Tollständigen^  das  ganze  Kirchenjahr  umfassenden 
Predigtsammlung  ein  Erbanungsbuch ,  in  welcher  alle 
Haiiptlehren  der  ehristl.  Wahrheit  deutlich  entwickelt^ 
in  die  engste  Beziehung  zur  Gegenwart  gesetzt^  und 
wo  es  nölhig  schien^  vertheidigend  behandelt  sind. 
Die  Darstellung  verbindet  Klarheit  mit  Wttrde  und 
Kraft. 

Die  Jüngern  Freunde  uild  Zuhörer  des  Yf«  ma- 
chen wir  noch  besonders  aufmerksam  auf  diese  zweite 
Auflage,  indem  solche  bis  zu  sieben  und  achtzig 
Fredigten  vermehrt  worden,  worunter  sich  zwei  und 
zwcinzig  neue  befinden,  welche  zn  Leipzig  gehallen 
wurden. 

Yon  Seiten  der  Yerlagshandlnng  ist  nichts  ge- 
spart^  das  Werk  so  würdig  auszustatten^  wie  es  der 
anerkannt  gediegene  Inhalt  erfordert. 

Wichtige  Anzeige  für  Schulmanner.     Nene 
Schulschrift  des  Herrn  Prof.  JB.  /.  Wurst. ' 

Elementarbuch  zu  praktischen  Detik^  und  Stjfi^ 
Übungen  für  Yolkssrhulen  und  die  Elementar - 
klassen  der  Gymnasial- und  Realanstalten.  Ein 
Seitenstück  zu  der  Sprachdenklehre,  kl.   8.  1840 

36  kr.  =  9  gGr. 

(Bei  Partien  von  mindestens  25  Exemplaren  für  Schu- 
len findet  ein  angemessener  Schulpreis  Statt)« 

Theoretisch  -  praktisches  Handbuch  zu  elementa- 
rischen Denk  -  und  Stylübungen.  Eine  Anlei- 
tung zum  Gebrauch  der  obigen  Schrift  u.  s.  w. 
Erste  Lieferung,    gr.  8.     1840. 

48  kr.  =  12  gGr. 

Die  zweite  nnd  letzte  Lieferung  erscheint  Ende 
dieses  oder  Anfangs  des  nächsten  Jahres« 
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B«l  E.  Anton  in  Halle  ist  encVtenen,  nnd  in 
allen  Buchhandlungen  zn  haken; 

Daniel y    Dr.  H.  A.y    hymnologiacher  Bluthen" 
sirauss  auf  dem  Gebiete  aldateinischer  Kirchen* 
poesie.    t6mo.   Ord.    Aosg.   cart.  9    g6r.    Bess. 
Ansg.  in  gepresst.  Pap*  mit  Goldschn.  nnd  Fnt* 
ieral  16  gGr. 
In  dieser  Sammlang  sind  die  werthTollsten  Hym- 
nen nnd  Seqnentien  aofgenommen,  sowie  alle  die,  wel- 
che in  der  Praxis   des   katholischen  Cultns   eine  ror- 
Efigliche   Geltnng  haben.     In  einem  Anhange  worden 
die  berühmtesten  Gesänge  in  einer  Uebersetxnng  bei- 
gefügt. 

In  Baumgärtners  Buchhandlung  in  Leipzig 
ist  80  eben  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen 
gesandt  worden: 

Encyklopädie  der  Anatomie 

oder 

Tollständige    bildliche    Darstellung     der     gesammten 

menschlichen    An<atomie    nach    Rosenmüller  y    Loder^ 

Carl  Bell,  Gordon ^  Bock,  etc.     Gestochen   Ton  J. 

F.  Schröter  y  mit  erklärendem  Text  Ton  Dr. 

Th.  Richter, 
Vierte  rermehrte  Auflage. 

Iste  nnd  2te  Lieferung,  jede  Lieferung ^  bestehend  in 
4  Kupfertafeln  in  gr.  4,  auf  feinem  Velin  mit  dem 
dazu    gehörigen  Text.     Schwarz   a  6  gGr.    Colorirt 

A  12  gGr. 

Der  Ankauf  des  ganzen  Werkes,  welches  ans  39 
Liefeniugen   besteht,    wird    dadurch  noch   billiger  als 

früher  sein« 

Das  Material  des  ganzen  Werkes  haben  wir  be- 
reits vorräthig,  und  es  wird  dasselbe  in  kurzen  und 
regelmässigen  Zeiträumen  in  die  Hände  unserer  ver- 
ehrl.  Snbscribenten  gebracht  werden. 

Im  Verlage  von  Grass,  Barth  und  Comp,  in 
Breslau  ist  nunmehr  Tollständig  erschienen  und  in 
allen  Bachhandhingen  zu  haben: 

Der  katholische  Seelsorger 

nach  seinen  Amtsverpflichtiingen  und 

Amfsvenlchtungen. 

Mit  besonderer  Bezugnahme  nnd  Rücksicht 

auf  die  Gesetze  des  Königl.  Prcnss.  Staates« 

Vom  Domkapitnlar  Eduard  Herzog. 
Mit  hoher  Approbation    des    hoch  würdigsten  Bi- 
schofs von  Culm. 
3  Thle.  (88Va  Bogen  Velinpap.)  Geh.  Preis  4»/«  Rthlr. 
Inhalt:  Ir.  Band:  Das  Verhällniss  zur  El<Muentar- 
scbuU.     2r«    Band:     Die   Privat  -  Soelsorgo    und 
Homiletik.     3r.  Band:  Der  Seelsorger  als  Litiirg 
nnd  in  Bezng  auf  die   ausser«»  Pfarr-Amls- V^er- 
waltun^«  nebst  einer  kurzen  Anleitung  zum  geistl. 
Geschäftsstyl. 


4« 

Im  Verlage  der  Na nek* sehen  Bnchhaniihng  in 
Berjin  ist  so  eben  yoUständig  erschienen  nnd  durch 
alle  Bnchhandinngen  zu  beziehen: 

Ernst  Gottfried  Fisclier*s 

Lehrbuch 
der 

mechanischen  Natarlehre, 

4te   sehr  yermehrte   nnd   yerbesserte  Auflag. 
Nenbearbeitet  nnd  bis  auf  den  heutigen  Stand  der 

'Wissenschaft  fortgefiihrt 

yon 

Dr,  Ernst  Ferd.  August, 

Direktor  nnd  Prof.  des  Kölnischen  lleal  *•  Gymnasiomi 

sn  Berlin. 

2  Thle.  mit  10  Kupfertafeln.    83  Bog.    gr.  8.   Preis 

5  Rthlr. 
Von  Zeit  zn  Zeit  werden  Nachträge  in  Heften  er- 
scheinen, welche  die  Besitzer   dieses  Werkes  fortwäh- 
rend  mit   den  Fortschritten  der   Wissenschaft  ia  Ver- 
bindung erhalten  werden. 

Ernst  Ferdinand  August 

mechanische  Naturlehre. 

Auszug, 
zum  Schnlgehranch  ans  dem  yorigen  Werk. 
2te  Auflage.    31  Bog.    gr.  8.     Preis   1  Rthlr.  6  gfir. 


Bei  uns  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlan- 
gea  zn  haben: 

Selten^  F.  C,  hodegetisches  Handbuch  der  ßre- 
graphie  zum  Schuigebrauch  bearbeitet.  Erster 
Band.    Filr  Schüler. 

Dreizehnte  Auflage,  8.  1840.  Preis  12  Sgr.  (10  gCr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Grundlage  beim  Unterricht  in  der  Erdbcschrfi- 
bung.  Dreizehnte  yerb.  u.  vcrra.  Auflage,  i"Vw. 
hindung  mit  dem  SftV/<?/schen  oder  auch  den 
neuen  Walter^schen  Schulatlas  zu  gebrascheD. 

Halle,  November  1840, 

C.  A.  Schwetschke  und  Soin. 


II.  Vermischte  Anzeigen. 

Der  in  dem  Schriftchen  des  Hrn.  Cons.  R,  !)'■ 
Tholuck:  „Zur  Characterislik  rationalistischer  Me- 
mik.  Eine  Beleuchtung  der  Schrift:  wie  Hr.  Dr.  Tho- 
lud  die  Schrift  auslegt,  wie  er  beten  lehrt  und  dicV 
trt.  Leipzig  bei  Schwickert**  als  Verfasser  oder  Re- 
daktor der  eben  gcnanuten  Schrift  bezeichnete  Hain- 
sehe  Theolog  wird  nächstens  in  einer  besonderu  Schrift 
antworten. 

Der  Hallischc  Theologe 
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Nekrolog« 
Johann  Philipp  von  Weisse« 

Rossisch -kaiserlicher  wirklicfher  Stantsrath  ^  Ritter  des 
St.  WladinirordeBs  3r  und  des  St.  AnaeBordens  2r 
Classe,  emeritirter  Direclor  der  deutschen  Haaptschale 

SV  St.  Petri  in  PeCerabnrg. 

Am  20,  September  a.  St.  (2.  Oct«  n.  St.)  d.  J« 
endigte  in  St.  Peterslinrg  der  TerdienstTollste  nnd  ge- 
achletste  Pädagoge  UnsslandSj  Herr  Johann  Philipp 
van  Tr0isse^  an  einer  dorch  Erkältong  aef  dem  Lande 
sich  ZDgesogenen  Lnngenentsiindnng  und  daraus  her'* 
vorgegangenen  Cnthätigkeit  des  Magens,  nach  awei 
und  einem  halben  Monat  anwährender  Krankheit  nnd 
sechs  and  dreissig  ständiger  Bewnsstlosigkeit^  um  2^f^ 
Uhr  Morgens^  sein  segenvolles  Leben,  das  er  auf  87 
lahre  6  Monat  gebracht  hatte«  Er  war  geboren  in 
RcTai  in  Ehstland  am  22.  Mäm  1763.  Sein  Vater, 
aus  Sachsen  gebürtig,  hatte  daselbst  eine  bedeutende 
Lederfabrik  etablirt.  Der  Knabe  wuchs  in  dem  from- 
men, gebildeten  und  allgemein  feachtsjen,  wohlhaben'» 
den  elterlichen  Hanse  auf^  besachte  die  TriTinlschnle, 
dann  das  bei  dem  öftern  Wechsel  der  Lehrer  damals 
nicht  besonders  bestellte  Gjmaasium  zu  fieral^  und 
ging  im  Sommer  1771  nach  Jena  sum  Stadium  der 
Theologie.  Sein  klarer,  aufgeweckter  Geictt  erkannte 
bald  die  Mängel  und  Lacken  des  frühern  Unterrichts 
und  spornte  ihn  an,  sie  in  ergänsen.  Er  besuchte  dort 
drei  Jahre  laug  die  Vorlesungen  eiass  Virich j  fTalch^ 
Wiedeburgy  Succow ,  Faher  und  besonders  Donov^s 
nnd  ging  im  Sommer  1774  nach  Leipzig,  um  noch 
MüTUB  nnd  EmeM  su  hören»  Der  unerwartete  Tod 
seiner  Mutter  rief  ihn  im  folgenden  Sommer  nach  sei- 
ner Vaterstadt  zurück,  wo  er  in  den  beiden  Kirchen 
mit  Beifall  predigte.  Einige  mütterliche  Verwandte  la- 
den ihn  nach  Petersburg  ein^  und  hier  predigte  er  eini« 
gemale  mit  ansgeaeichnetem  Erfolge  in  der  deutschen 
Hauptkirche  su  St.  Petri»  Es  wurden  ihm  bald  Anträge  zu 
Hauslehrerstellen  unter  den  yortheilhaftesten  Bedingungen 
gemacht)  er  aber  zog  die  Stelle  eines  Erziehers  bei  den 
beiden  Kinder  einer  irerwittweten  Majorin  Ton  Michet- 
son,  einem  Knaben  nnd  einem  Mädchen,  Tor,  und  er- 
warb sich  bald  das  unbtgränzleste  Vertrauen  der  Mut- 
ter und  der  ganzen  Familie ,  die  ihn  als  ein  achtnngs- 
Würdiges  Mitglied  betrachteten  und   behandelten.    Der 


Knabe  war  in   seinem  13.  Jahre  bereits  Sergeant  in 
der   kaiserlichen  Garde,  (welches  Hauptmannsrang  in 
der  Armee  gab),  nnd  höchst  liebenswürdig;  allein  der 
Tod  entriss  Weisse  nach  kursem  Krankenlager  seinen 
Liebling.  Doch  blieb  er  noch  zwei  Jahre  im  Hanse  zur  Un- 
terstützung der  Mutter  bis  znrConfirmation  der  Tochter. — 
Unt<y  den  rielen,  höchst  vortheilhaften   Anträgen    zu 
ähnlichen  Stellen,  entschied  er  sich  für  den,  einen  jun- 
gen ehstenischen  Adligen  zur  Universität  yorznbereiten, 
ihn  dahin  zu  führen  und  nack  absolvirten  Studien  mit 
ihm  auf  Reisen  zu  gehen.    Diess  letztere  bestimmte  ihn 
Torsuglich  zur  Annahme  dieser  Stelle  nnd  zur  Ableh- 
nung selbst  mehrerer  Pfarreien,  und  er  ging  im  Jahre 
1783  mit,  seinem  Zöglinge  nach  Göttingen ,  wo  sie  die 
Vorlesungen  der  Professoren  Beribnann,  Feder,  Gat* 
tercTy  Schlöxer^   Spittler  und  Woldbech  besuchten. 
Weisse  aber  besonders   die    kerrliche  Bibliothek    und 
den   belehrenden    Umgang    des    Bibliothekars    DiWs 
benutzte.    Hier  erhielt  er  1785  das  Diplom  eines  Cor- 
respondenten  der  königlichen  historischen  Gesellschaft 
aus  Veranlassung  einer  Abhandlung  über   die  Krimm^ 
welche  er  dem   Professor  Gatterer  mitgetheilt   hatte. 
Kack   zwei   Jahren  gingen  sie  nach  Leipzig   auf  ein 
Jahr,  und  hörten  hier  Platner^   Wendt,  Funch  nnd 
Gehler.    Da  kam  die  Nachricht  yon   dem  Tode   des 
Vaters    seines  Zöglinges,   und    die   Mniter  rief  unter 
dem  Verwände,  dass  die  Vermögensumstände  das  wei- 
tere Studiren  nnd  Reisen  nicht  gestatteten,  den  Sohn 
nach  Ehstland  zurück.    Welch  eine  bittere  Täuschung 
der  Hoffnungen,  die  Weisse  zur  Annahme  dieser  Stelle 
Allein  bewogen  hatten!  Er  blieb  missmnthig   in  Le!p- 
nig  zurück  und  beschloss  die  Reise  auf  eigene  Kosten 
EU  raacheii,   als   er  zufällig  mit  einem  reichen  Klein- 
russischen   Güterbesitzer  bekannt    wurde,    der  seinen 
Sohn  von  der  Universität  abholen  wollte  um  mit/  ihm 
nach  Paris  zu  gehen.    Er  bedurAe  eines  Dolmetschers 
und  ersuchte  Weisse  j   ihn   auf  seine  Kosten  auf  der 
Reise  und   dann   in   die  Heimath    zu    begleiten.      Die 
Reise  ging  über  Dresden,  Frankfurt  auf  dem   Rhein 
bis  Cöln,  von  da  nach  Aachen  ins  Bad  nnd  nach  ei- 
nem Aufenthalte  von  sieben  Wochen  dort  über  Brüssel 
nach  Paris»    Hier  verweilten  sie  zwei  Monate  und  fin- 
gen dann  über  Strassburg  durch  Schwaben   und  Bav« 
ern  nach  W^ien,  und  traten  nach  einen   fünfwöchentli* 
chea   Aufenthalt  daselbst   die  beschwerliche  und  lang- 
weilige Reise   durch  Polen  nach  Kiew  an,    nnd  dann 
V     55 
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weiter   bis  PoItawAy    wo    der  Bdelsmii  seiae  Giter 
hatte.   —      Die  Sehneaekt .  aadi   den  Beimgem   trieb 
Weiese   itacb  Petersburg    and  ron   dort  nach  einigen 
Monaten  aocb  im  Jahre  1787  nacb  Reral ;  doch  k^rta 
er  lim  Herbste  nach  Petersburg  snrück  mit  dem  Vor« 
satse,  im  kommenden  Frühjahre  über  Schweden  und 
Dänemark  nach  Deutschland  zu  gehen  und  sich  in  Göt- 
tingen sn  habilitiren»  —    Da  eröffnete  sich  ihm  na« 
erwartet  der  weite  Schanplats  su  einer  dreissigjührigen 
segensreichen  Wirksamkeit.    Ihm    wurde   das  Directo- 
rat  an  der  grossen   deutschen  Gemeindeschnie  zu  St. 
Fetri  angetragen,  welche  unter  BüscAing^  damals  Haupt- 
pastor dieser  Gemeinde,    im  Anfange    der  Regierung 
CaiharinaU  der  Zweiten    nach    einem    grossartigen 
Plane  mit  bedeutenden  Vorrechten  war  gegründet  wor- 
den,  und  eine  mannliche  und   eine  weibliche  yon  ein- 
ander gesonderte  Bildungsanstalt    vom    siebenten   bis 
zum  respectiTe  achtzehnten  Lebensjahre  in  sich  begriff. 
Die  Wünsche  seiner , Verwandten  und  Freunde,  ihn  im 
Vaterlaude  und  bei  sich  zu  behalfen,  bewogen  ihn,  den 
Antrag  anzunehmen,    der  ihn  in   eine  höchst   bedeu- 
tende p&dagogische  Stellung  Tersetzte.     Er  fixirte  den 
bis  dahin  unbestimmten  Charakter  der  Anstalt  zu  einer 
höheren    staatsbürgerlichen   Bildung  den   Bedürfnissen 
der  Gemeinde   gemäss,    ohne  die    alten  Sprachen  als 
Mittel  zur  gelehrten  Bildung  auszuschliessen,  und  bald 
gewann  die  Anstalt  einen  solchen  Ruf,  dass  alle  Na- 
tionen, die  in  Petersburg  heimisch    sind,   nnd  vorzüg- 
lich   die   russischen   höheren  Stände^   für  ihre  Kinder 
sich  zudräugten ;  und  dieser  wohMiegründete  Ruf,  durch 
zum  Theil   bedeutende  Lehrtalente   unterstützt,   erhielt 
sieh  immer  steigend  dreissig  Jahre  lang,  bis  ein  ande- 
res S^tem  sich  eindrängte.  —    Bei  der  Organisirung 
des   Schulwesens  in  Russland  nach    dem  Muster  des 
österreichischen    unter    Kaiser    Joseph   II.    wurde    die 
Anstalt  mit  erweiterten  Vorrechten  zur  deutschen  Haupt- 
Normalschule  erhoben  mit  einem  kaiserlichen  Direeto- 
rium  der  deutschen  Schulen^  ohne  dass  die  russischen 
Schnibehörden  sich   in   das  Innere  der  Anstalt  einmi- 
schen durften.    Dies   erregte   die  Eifersucht  der  rnssi- 
chen  Schulen^  und  es   war  kein   leichter  Kampf,   den 
fFeisse's  Festigkeil  und  Klugheit  ^egen  die   Eingriffe 
der  Regierung  unter  Kaiser  Paul  in   den  Schulunter- 
richt zu  bestehen  hatte,  so  dass  die  Einrichtung  und 
Lehrfreiheit  der  Anstalt    nnangetastet    blieb.      Um   so 
höhere  Bedeutung  hatte   unter  Kaiser  Paul  Weisse^s 
Ernennung  1799  zum  Hofrathp.    Im  Jahre  1804  wurde 
er  Collegienrath  und  erhielt  den  St.  Wiadiniirorden  4r 
Klasse.      Iiti  Jahre   1810  widerfuhr   ihm   eine  ausser- 
amtliche  Kränkung  durch   die   auf  eine   nnbegreifliche 
Weise    Tffn    einer   Intrigue    bewirkte  Wegnahme    nnd 
Untersuchung    seiner  Papiere^   und   Kaiser  Alexander 
übersandte  ihm  dagegen  als  Anerkennung  den  St.  An- 
nenorden 2r  Klasse  und  erhob  ihn  im  folgenden  Jahre 
zum  Staatsrathe.     Ermüdet  durch  die  nuge wohnlichen 
Anstrengungen  seines  Berufes  während  80  Jahren  uud 
durch  die  Besorgnisse^  welche  ihm  besonders  das  An- 
dringen des   Pietismus  machte,   beunruhigt,  sehnte  er 
sich  bei  dem  Herrannahen  des  höhern  Alters  nach  Ruhe, 
und  erhielt  sie  1818  mit  der  Erhebung  zum  wirklichen 


Staatsrathe  mit  dem  Prädikat«  Exeellons  dnrek  einem 
höchst  ehreaToilen  Ibsohied,    der    wörtlich    besagte: 
jy  Mit  tiefgefühltem  Danke  erkennt  das  Directoriam  dent- 
scher  Schulen  die  wahrhaft  grossen  Verdienste  dieses 
der  ansgeseiduietalen  Hochachtung   würdigen  Maanen 
hiermit  laut  nnd  feierlich  an,  und  fügt  ans  der  Fülle 
dieses  eben  so  gerechten  als  angenehmen  Gefühls  hin- 
zu, daas  dieselben  ihm  und   der  ganzen  St.  Petri  Ge- 
meine ewig  nuTergesslich  bleiben  werden."  —  Es  wurde 
ihm  sein  ganzer  Gehalt  als  Pension  gvlasaen,  —    Die 
w4oderholtett  Antrage  an  sehr  ohreavallen  öffeatlichea 
Stellen  konnte  er  nur  mit  Mühe  abl«*hnen;  nach   dem 
Wunsche  der  Kaiserinn  -  Mutter    Maria  Feäoroumu 
aber,   welche   ihn   mit  ihrem   besondern  Vertrauen  be- 
ehrte, besuchte  er  ron  Zeit  zu  Zeit  die  damals   nnter 
ihrer  Aegide  blühenden  Bilduogsaostalten  und  erwarb 
sich  hier  grosso  Verdienste  um  die  Methode  des  Un- 
terrichts, wozn  ihn  eigenes  ausgezeichnetes  LehrtaleBt 
und  vielseitige  Erfahrung  vorzüglich  befähiglen«  —  Aa 
meinem   sieben    und    siebzigsten  Geburtst4U|e  im  Jahre 
1833  erhielt  er  deu  St.  Wladimirorden  3r  Klasse,  und 
seine  ehemaligen  Zöglinge  uud  Freunde,   die  sein  Ge- 
burtsfest  jährlich,    wie   das   eines  Vaters,  mit  einem 
splendiden  Mahle,  Gedichten,  Gesängen,  Kränzen  vad 
herzlichen  Toasten  feierten,  Hessen  eine  goldene  Me- 
daille auf  ihn  prägen.  —  Seine   wohlverdiente  ehren- 
volle Müsse  wandte  er  zur  fortgesetzten  Erwetternag 
seiner  Kenntnisse  an,  deren   Vielseitigkeit  sich   aach 
darin  erwies,  dass  er  bei   der  Krankheit  irgend   eiucs 
Lehrers  dessen  Pensum,    in  welchem  Fache  es    anck 
sein  mochte,  auffasste  nnd  fortführte.   Das  that  er  ans 
Interesse  an  der  Anstah  nnd   aus  Gefälligkeit  für    die 
Lehrer,  die  sonst  hätten  aushelfen  müssen.     Deaa  er 
war  nicht  dazu  verpflichtet:  ihm  lag  nur  die  Leitna^ 
nnd  Aufsicht  des   Unterrichts  ohne  alle  eigene  Lehr* 
stunden  ob.  —  Er  erwarb  sich  aber  auch  solche  Liebe 
nnd  Verehrung  bei  dem  Lehrercorps,  dass  dieses  sei« 
Ben  fünfzigsten  Geburtstag  im  Jahre  1803  hoch  feier* 
4e,  und  ihm   zum  Andenken  daran  einen    schön   ^e» 
arbeiteten  mit  einer  Inschrift  gezierten  silbernen  Cre- 
denzteller  verehrte.  —  Bei  so  vielfältiger  praktisclier 
"Wirksamkeit  fehlte  ihm  ilt  Müsse  su  eignem  Bchrifi- 
stellerischen  Arbeiten ;  die  Reden  aber,  welche  er  wäh- 
rend  seiner  dreissigjährigen  Amtsführung  jährlich  am 
Schlüsse  der  öffentlichen    feierlichen  Prüfung  in    der 
Anstalt  hielt,  bezeichneten  ihn  durch  Inhalt  und  Form 
als  einen  ausgezeichneten  Redner,  und  hätten  Terdienl 
als  seltene  Muster  zweckmässiger  Behulreden  gesammelt 
nnd  durch  deu  Druck  bekannter  su  werden.  —  Br  war 
ein  guter  Philolog  und  seine  Lieblings -Leetüre  in  seinen 
Jahren  der  Müsse  waren  die  grossen  Schriftsteller  nnd 
Dichter  des  Altcrth  ums;  er  wür  aber  weitentferat  Ton  der 
Einseitigkeit,  die  Philologie  für  daseinzfge  oder  auch  nur 
wesentlichste  Mittel  echter  Geistesbildung  anzusehn^  so 
wie  er  am  wenigsten  dafür  war,  im  frühesten  Alter  damit 
zu  beginnen.  —  Er  war  ein  Christ  im  edelsten  Sinne 
des   Wortes  nnd   bewährte  sich   in  allen    öffentlichen 
nnd   Privat  -  Beziehungen   als  ein   Mann    von   echtem 
Sehroot  und   Korn,   wie  die  Welt  nicht  hünfig  sidiL 
Sein  heiterer  Geist  und  sein  allgemeines  Wohlwollen 


4«  — 

»aditeii  iba  la  eisen  feeteklei  «ad  liefcetsirQiiligeB 
Gesellsehafter.  Verheiratliel  war  er  nicht,  da  strei 
liehenswirdige  BräNte  Um  kurz  vor  ihrer  Verbiadaag 
mit  ihm  gestorben  wareo.  —  Sein  Sterbe«  war  wie 
sein  Leben.    Er  sah  seiner  Anflösaag  niebt  anr  mit 
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Fassnag  sondern  mit  der  Freudigkeit  biberer  Hoffnun- 
gen entgegen  und  mil  Dankbarkeil  gegen  die  Vorse«^ 
bong,  die  ihm  ein  so  wirksames  schönes  Leben  mit  sot 
rielen  Freuden  gewabrt  habe«  —  S^en  seinem  An- 
denken 1 


LITER  ARISCHB    A  N.Z  EIGEN. 


I.    AnkOndigiifigen  neuer  Bücher^ 

Bei  Cbr.  Fischer,  Bachbäadler  in  Bern,  ist  so 
^  eben  ersiAienen  und  in  allen  BuebbandluDgeli  au  haben : 

AUgemuine  Naturgetchiehte ,  als  philosophische 
und  Humanitätswissenscbaft^  tou  Or«  Jlf.  Pertjf, 
Professor  in  Bern,  nun  komplel  in  3  Bänden, 
L.  18.    12  i.  rhein.  «s  7  Rtblr.  ~ 

lieber  dieses  wirklieh  ausgezeichnete  Weric  haben 
sich  die   meieteu   kritisoben  Blatter  nur  .äusserst  Tor- 
tbeilhaft    hören   lassen^    so   das   Litteraturblatt  yon 
Dr.   Menzel,   1838,    Nr.  109,  die   Jena'sche  allgem. 
Lüieraturzeitung ,  1838,  Nr.  190,  Geridorfn  Re^ 
pertorium,  18.  Band,  5tes  Heft;  die  allgem.  Schul" 
xeitung^    15.    Jänner    1839;    die   Isis,   von  Ohen^ 
Jahrg.  1837  bis  1839  u.  a.  m.    Ferner  di^  JEra//c'8che 
allgem.  Literatur zeitung    vom    Juli    1840,     welche 
sich  unter  anderm    folgendermassen   Ternehmen   lässt: 
„Dieses  Werk  ist  besonders  für  Naturforscher,  Philo- 
sophen   und    Hohergebildete    geschrieben.    Alle    diese 
finden  in  demselben  einen  reichen  Schatz,   ein   sorg- 
fältig angebautes  Feld,  welches  bei  den  äusserst   ge- 
ringen Vorarbeiten,  die  der  gelehrte  Verfasser  zu  sei- 
nem Zwecke  hatte  benutzen  können,    um   so  bewun- 
dernswürdiger ihn    und  seine  Arbeit   erscheinen  lässt. 
Die  Erschefnnng  dieses  in  der  That  sehr  umfassenden 
Werkes  ist  offenbar  einzig  in  ihrer  Art,  da  bisher  in 
nnserer  ganzen  Litteratur  ein  Buch  Ton  der  angegebe- 
nen  oder  auch   nur  yon   ähnlicher  Tendenz   vergebens 
gesucht  worden  ist,  wiewohl  die  neueste  Zeit  reich  an 
ganz    Tortrefflichen   Arbeiten   der    verschiedensten  Art 
im  naturwissenschaftlichen  Gebiete  ist.     Es   füllte  aus 
diesem  Grunde  die  Allgemeine  Naturgeschichte   eine 
der  wesentlichsten  Lücken   in   der  Litteratur  aus,  und 
wird  gerade  desshalb  tou  sehr  Vielen  willkommen  ge- 
lieissen  werden.  —  —    Die  ausserordentliche  R^ich-* 
haltlgkeit    des   Werkes,    die    gründliche    Verarbeitung 
'der  einzelnen  Materialien,  so  wie  die  grosse  Gewandt- 
heit,  mit  welchelr  oft  scheinbare  Widersprüche  gelöst 
und   zu  einem  schönen  harmonischen   Ganaen   vereint 
worden  sind ,  4egen  das  untrüglichste  Zengniss  von  der 
tiefen    Gelehrsamkeit    des    Veirfassers    ab«      Auch    die 
Litteratur  ist  mit   einer  ausgezeichneten   Sorgfalt  und 
suit    befriedigender   Vollständigkeit    überall    angeführt 
und  bei  der  Bearbeitung   benutzt.     Man   sieht  daraus, 
dass  es   dem  Hrn.   Verfasser   auch   an  dem    nöthigen 
Scharfblick  im  Einseinen  nicht  mangelt.  -^  Die  äussere 
Ausstattang  gereicht  der  Verlagshandluug  zur  Ehre.** 


So  eben  haben  wir  als  Fortsetzung  rersafndt: 
Dr.  Thomas  Grahams 

Lehrbnch  der  Chemie* 

Bearbeitet 
von 

ür.  Fr.  JaL  Otto» 

Professor  der  Chemie  am  Collegio  Corolino  an  Braonschweig. 

bte  bis  7te  Lieferung 

mit. 83  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten. 

gr.  8.  fein  Velinpap.  geh.  IVa  Rthlr. 

Der  Subscriptionspreis  jeder  Lieferong  ist  12  gGr.,* 
und  der  bei  Vollendung  des  ganzen  Werkes  eintre- 
tende Ladenpreis  16  gGr.  für  jede  Lieferung. 

lieber  die  von  Herrn  Prof.  Otto  für  zweckmässig 
erachtete  Bintheilnng^  das  Lehrbuch  der  Chemie,  statt 
Wie  es  früher  Plan  war,  in  einem  Bande  jetzt  in 
drei  Bänden  erscheinen  zu  lassen,  spricht  sich  der- 
selbe in  einer  den  eben  erschienenen  Lieferungen  bei- 
gegebenen  Benachrichtigung  ans,  worauf  wir  hinzu- 
weisen «US  erlauben. 

Braunsch weig^  1.  October  1840. 

Fn  Vieweg  A  Sohn. 

Bei   Unterzeichnetem   sind  erschienen    und    durch 

Herrn  Sohwetschke  und  Sohn  inHallo,  so  wie 

durch  alle  Bnchbandinngen  Deutschlands  in  beziehen: 

Broma,  A.^    wer    von    der   Tugend   weicht,    der 

weicht    von    seinem  Glucke.      Zur  Behersigong 

für   die   Jugend   in  mehr   als  400  Erzählungen. 

8.     15Vs  Bogen.     12  gGr. 

(In  Partien  bedeutend    billiger). 

Fischer^  M.  6.  C,  christliche  Betstunden, 
oder  biblisches  Brbaunngsbneh  etc.  Neu.T.  Ir  Tbl. 
1.  und  2. Lief.  2r  Tbl.  l.Lief.  2.  verb.  Aufl.  34 Bo- 
gen,   gr.  8.  k  i  Rthlr.  10  gGr.  netto. 

Schutz  y  Reitung  und  Hülfe  in  Fenersgi^fahr;  oder 
Erläuterungen  und  Znsätze  »u  „Dinters  Be- 
lehrungen über  Verhütung,  der  Feuersbrün^ 
ste^^  als  nützliches  Handbuch  für  den  Lehrer 
beim  Unterrichte  darüber^  und  zugleich  noth- 
wendiges  Lehr-  und  Lesebuch  für  den  Bürger 
und  Landmann.  0  %  Bogen.  8.  12  gGr. 
Neustadt^  im  October  1840. 

J.  K.  6.  Wagi^er. 
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Fett^Oeiehenk  für  die  demitehe  Jmgemd.  In 
vierter  AuBgahe  iit  se  eben  ans  der  Preise  wieder 
kerror^eganj^^en : 

Heinrick  RehauU  Naiurgesehiehie  f&r  die  deaU 
sehe  Jagend«  feierte  Au9gabey  aafs  nene  Ter« 
bessert  nnd  ancb  fftr  den  tiebrauch  der  Brwacli- 
senen  eingerichtet  von  dem  Bearbeiter  der  bei-* 
den  Torhergehenden  Auflagen,  Professor  M. 
Ch.  Hochstetter  ete.  2  Theile  gr.  8.  Mit 
384  feittgemalten  Abbildungen.  Preis  6  fl.  45 
kr.  =  3  Rthlr.  21  gGr. 
Attf  Bestellung  werden  noch  Exemplare  mit  sehwar- 
xea  Abbildungen  (4  fl.  12  kr.  ==  2  Kthlr.  12  gGr.) 

geliefertr 
Die  beste  Empfehlung  für  diese  Naturgeschichte 
dürfte  —  ausser  den  rasch  auf  einander  gefolgten  4 
Auflagen  —  die  seyn,  dass  das  Köuigl.  ETUngeli- 
uehe  Consistorium  nnd  der  Köuigl.  Katheliscke  Kir- 
chenrafh  in  Stuttgart  dieses  Werk^  seiner  Yorsfiglich* 
keit  wegen,  schon  in  seinen  früheren  Ausgaben  zur 
Anschaffung  fiir  die  sämmtlichen  Schnlbibliotheken  des 
l*aades  empfohlen  haben* 


(i  Grass»  Barth  u.  Com^'p.  in  Breslau  ist 
so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben: 

Professor  Dr.  J.  B«  Balisert 

Beiträge  zur  Vermittlung  eines  richtigen 

Urtheils 

Aber 

EatholMsfflns  n.  ProtestantlsmnSe 

Zweites  Heft,  auch  unter  dem  Titel: 

Entwickeinng  des  doppelten  Zeitgeistes  in  der  Weltge- 
schichte nnd  des  intellectuellen  Gegensatzes  swischen 
den  Prinzipien  tou  Kant  u,  Hermes  im  Ausgangs- 
punkte der  Philosophie  mit  Rücksieht  auf  die  Kan- 
tische Bntwiokelnng^periode  in  Flehte,  Seh  eil  in  g, 
Hegety  nebst  Hinweisungen  auf  Günther. 

gr.  8.    19%  Bogen.    Velinp.    Brosch.     IVs  Rthlr. 

Folgende  interessante  Schrift  erscheint  so 
eben  in  meinem  Verlage  und  ist  durch  alle  Buchhand- 
lungen Ton  mir  zu  beziehen: 

Nnr  nicht  nach  A^orden! 

Bemerkungen 

anf  meineil  Reisen  in  den  Jahren  18S9 

nnd  1840. 

Ans  den  Memoiren 
des 

Grafen  ron  S • 

Gr.  12.    Geh.    1  Rthlr.  8  gGr. 
Leipzig,  im  October  1840. 

F.  A.  ßrockhauM. 
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In  meinem  Verlag  wurden  so  eben  folgende  vmk- 
Tolle  Werke  fertig: 

Credt^er,  Dr.  JT.  Ji^  (Professor  in  Gtessen),  doi 
neue  Te^ameni  nach  Zweck,  Ursprung,  In- 
halt f&r  denkende  Leser  der  Bibel.  Ir  Theil. 
gr.  8.  El^ant  broschirt.  24  Bogen.  1  RtUr. 
16  gGr.  oder  3  fl. 

Stumdenmaier^  Dr.  Pr.  A.^  .(Professor  in  Fitiborf), 

.  die  Philosophie  des  Christenthutns  oder  Meta- 
physik der  heiligen  Schrifk  als  Lehre  ron  den 
gottlichen  Ideen  nnd  ihrer  Entwickeinng  in  Na. 
tur,  Geist  und  Geschichte.  Ir  Band,  Lehre  too 
der  Idee.  gr.  8.  61  Bogen,  3  Rthlr.  8  ^Gr. 
oder  6  fl. 

Dessen  Geist  der  göttlichen  Offenbarung  oder 
Wissenschaft  der  Geschichtsprincipien  des  Chri- 
Btenthnms.    gr.  8.  22  gGr.  oder  1  fl.  39  Xr. 

Löhnis,  Dt,  J.  If.  A.y  (Professor  in  Giessen), 
Grundsilge  der  biblischen  Hermeneutik  und  Kri- 
tik«   gr.  8.  2  Rthlr.  oder  3  fl.  36  Xr. 


Giessen,  im  October  1840. 


B«  C  Ferher, 


n.  Bücher  so  zu  verkaufen. 

pie  Xfehersetzung  und  Fortsetzung  der  dlge- 
meinen  Welthistorie  Ton  Baumgarten  ^  Semler ^  £«- 
gely  GaJetti  etc.,  Halle  1745—96,  4.  complet  toi 
Bd.  1  bis^  62  nebst  den  sechs  Siipplementbäodn, 
wohl  conditionirt,  in  Franzband  gebunden,  ist  billig 
SU  yerkaufen.  Das  Weitere  ist  tu  erfahren  in  Leip- 
tig,  Fleischerg.  No,  18/246  2  Tr.  bei 

Dr.  phil.  H.  Fritzseht, 

III.  Vermischte  Anzeigen. 

Der  IJnterseichnete  ist  theils  durch  seine  scbvai- 
kende  Gesundheit,  theils  durch  andere  in  der  Sacke ddI 
dem  Geschäfte  selbst  liegende  Hindern  issein  derübernon« 
mrnen  Bearbeitung  des  exegetischen  Theils  der  toI 
ihm  herausgegebenen  Homerischen  Utas  gar  selir 
aufgehalten  worden.  Da  jene  sich  einigermassen  g^ 
bessert  hat,  diese  fast  beseitigt  sind,  so  glaubt  er  is 
Interesse  des  yon  ihm  begonnenen  Werkes  so  wie  der 
Yeriagshandlnng  dem  dafilr  sich  interessirenden  ft\t\f 
ten  Pnbliknm  die  Versicherung  geben  sn  müssen,  diu 
nach  Yoltendung  eines  andern  litterärischen  Onterneli- 
mens 

sein  Commentar  zur  Iliae 

bald  möglichst  erscheinen   wird,    und    ist    fibenenft, 
dass  UAchsiehtige  Beurtheiler   diese  Versogernng  n^' 
seiner   Lage,    als    seinem    guten    Willen    snschreibeB  J 
dfirften. 

Geschrieben  bei  seiner  Anwesenheit  in  Gotk», 
den  2.  October  1840. 

Dr.  Franz  Spitzmr* 
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Todesfällp. 

(Monat  October«) 

^(fn  3.  Octob'er    9fat4i    m  telh    der  Hanfttotcrsche 
t>ber-Appdh(tio&8geridi(»-Rath  Kern. 

Den  4.  October  zu  Weimar  die'Gebeime  Regle- 
rongsräthin  Amalie  van  Voigt  y  geb,  Ludecus,  Sie 
war  den  31.  Sept.  1*780  zu  Wefmar  geboren,  rerbei- 
ratbete  sich  mit  4em  Regierungwath  Voigt  und  sammelte 
in  ihrem  Hause  eluen  Kreis  ausgezeichneter  Männer 
um  tidu  Dedn'sie  stand  mit  tioethe^  Knebel,  St. 
Schutze^  Fx.PassoHT  und  anderoin  freundlichem  Verkehr. 
Als  Schriftstellerin  'trat  nie.  unter  dem  Namen  Caecilie 
mit  ErzäUhngen  und  No?eileu  ^Erfurt  1816)  iiad  ei- 
nem 'Worierbuche  der  l^umenspracbe  (Leipzig  1822.  In 
16)  äfif;  äin  fleissigsten  lieferte  sie  sehr  geschätzte 
lieitrage  zum  Morgehblatt^  zur  Zeltung  für  die  ele- 
(cante  W^lt^  jiur  Fraueuzeitung  und  andern  geachteten 
Journalen*  Die  letzten  ihrer  schriftstellerischen  Arbei- 
ten,  höchst  interessante  Mittheilungen  über  Ereignisse 
aus  Weimars  gotdencjr  2eit^  wie  z.  B»  über  die  ersten 
Aufführungen  der  Maria  Stuart  und  des  Wallenstein, 
sind  iil  ,,  Weimars  Albnm  zur  rierten  Säculaifeier 
der  BuchdrnckerkoDst"  ^^thalten. 

Den   &  October  z^n  Ansbach  der  Cpusistorialxath 
Pr.  Schäfer^  Ritter  des  Ludwigprdens,  86  Jabr  alt. 

Den  9»  0«tobep  auf  MinemGnte  Kltiiiseh  id:Obev^ 
Schlesien    der    Leibarzt    de«    Königs    .vm    PrenaseH, 
^irklichft  Geheim^  Oh«r^  Medieinalratll ,  .Generalstabs- 
arzt bei  der  Armee  •Und.  Träei^eHt.  des.>X!uralori«tift 
^ür   die  Krankenhaius^  ««d    Thierarziieischnl- (&ngdc- 
genheiten,  P^rofesBiM'  D#.  JhAänn  Nep4>muk  Busi,  65 
Jahr  alt.    Br  irar.  auf  dam  Sidilosse  Johannesberg  zu 
Janernang  in.  Soklesien  den   öliApril   1775.  geboren, 
wo  sein  Vater:  fftfMbitiQb&B.  Ke|[^miig9*  nnd  Kank> 
:iaer^Raidi'War^  bcHadtteidieSauptsehiiln  an  Troppau 
und  das  Gymaa^nm  «n  VfeiaaiTasaer^  lind  trat  aacih 
Vallendnng  der  SohiUiaudi^ii  .in  da«  K«  K*  In^enilnir« 
rorps«     Aieranf  studirte  er«,  zo-fWi^n  ton  >17%  aa- 
fänglich  die  pbUosofJiischen  .WisstmüehaAefl,  wdbei  or 
.sich  durch  Uatecrichtgeben.  itnäfapran  ifenssle,  seit  1794 
die  Rechte  und  später,  nachdem  er  ein  Slipendtltm  er^ 
•hnUen  hattd^  dieHfilktiiMt;  iDItse  fitudica-  beeadete  er 
1797  zn  P'ag)  wo.tt  deh.  12.ivA9glist  1799  ariis  ab- 
ale/rictae  mmgister  und  den  27.  Februar  liJOO  D«Qtsr 


.! 


derChirargie  wurde«  Im Jahrei800  besncbte  er  4ieKliaik 
zu  Wien^  um  P.  Frank,  A.  Schmidt  und  Beer  zu,  hören 
-und  Iteas  ainh  dtwiMtf  als  «Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nie- 
dHr,  Seine  Keigaagnam  Lehrfach  .trieb  ihn  naeh  Olr 
matz ,  wo  .^r  den  27«  Aog.  1802  Lehrer  der  Anate-- 
nue^  Chirnrgie  Md  Gebfirtshülfe  wurde.  Den  6.  Febr. 
1803  ward  er  an  die  Uniyersiial  zn  Krakao  als  or« 
deatttdMf  Profeaior  der  Chiraiijie  berufen,  wo  er.  viel 
mit.  defei  Meide  seiner  Coliegea  zn  kämpfen  hatte.  Als 
Oeslteioh  1809  Krakap  verior,  begab  sieh  R.  1810 
hbA  Wien,,  w^  elr  Priuiair^  Wundarzt  an  allgemeinen 
Krankeahanse  wij(de  nnd  in«  seiner  Krankenabtheiinng 
eine  KJiaik  eiarichiete,  ü\ß  ihm  glänzenden  Rot  Ter«- 
Bühaffle^  aber  aioeh  zahlreiche  Widersneher  ziiizeg«  Darnm 
trat  er  iln  .Sommer  1815  in  Prenssisphe  Dienste  als 
Divisions « General  «-Chitnrg  4es  Tiertea  Armeeeorpn. 
In  dieser  Bigenaehaft  machte  er  den  Feldzng  ron  1816 
tm  Preussischep  Seert  mi^  ntueh  ^dessen  Beendignag  er 
ilem  drittiea.  Aimeeoerf»  nugeljieilt  und  zugleich  sam 
anseerordentlichea  Professor,  der  Chirnrgie  nnd  Aagen«- 
heilknnde  an  der  Militäracademie.  ernannt  wurde.  Den 
St2^  Jan.  1818  war4  er  aasserordeatlicher  Professor 
bei  der  Universit&t;  1819  Gekeimer  Ober-Mediciaal- 
rath  tind  Mitglied  der  Medieinalabtbeilnng  im  Cnltnsv 
ministerlutt  and  Rittßr  des  RAO.  3r  Klasse;  1820  Mit- 
>glied  defOber-Examinaliens-Commission;  1822  Ge^ 
ufvalstahna^zl :  nnd  Ritter  des  Annenerdens  2r  Klaese; 
1829  Brä^ideat  des  Cnratoriums  fftr  Krankeahaasan^ 
gelegenbeiten  undDireotor  d^s  chirargiseh^pharmacen* 
tischen  Stadiums;.  1831  Ritteir  des  RAO.  2r  Kbtsse 
mit  Eicbenlaab.,  Vom  GMi(;l|<;J|egfinstigt  hat  er  in  ei- 
ner glänzenden  Lanfbaha  als  trener  Staatsbeamter, 
.aasgeaeichneter  Lehrer  nnd  S^riftsteHer,  endlieh  aln 
glüeklicber  Arzt  sieh  saUreicbe  .Verdienste  erwerben 
nnd  sein  Name  wird  in  manchoa  nitzlichen  Instituten 
fortleben^  die  er  ferdern  und  sehaffen  half.  Unter 
seilien  Schriften  sind  die  fielkologie  (Wien  IML  2 
>Bde),  4lie  Arthrokakelogie  (WiHi  1817  in  4.),  die 
Aefi;)rpaaehe Angenantaündlinig^Bi^lin  1820 in 8.) die  be- 
kshnteslen,  das  thc(or^tisch  -  praktische  Handbuch  der 
Chirurgie  (Berlin  1830  fggO  trägt  gleichfalls  seinea 
^Naaaea  ua'd  nnter  seiner  Redaetion  erschien  das  Ma« 
-gazin  für  die  gesafnmte  HmMcunde  (Berl.  1816)  se 
wie  das  l^ritiaehe.  Repertoriam  für  die  Heilkunde 
i(Berl.  1823  fgg.^  Vg).  über  ihn  das  Conrertalioasi» 
. Jexieon  der  neueeltti  Zeit  Bd. .  IV.  S.  856.  fg. 
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Den  11.  October  zn  Wien  der  Domcapitnlar  nnd 
Consistorialrath  Christoph  vop  SfelziKjattir(ieic.^  [[ 

Den  20.  Oct.  zu  Stuttgart  der  Medicinalrath  Dr. 
Theodor  Plieninger^  geboren  zn  Kaltenwestheim  am'^ 
l^ckÄr  fdf  n» »:  j>iov:  176«.  Am  |3.:  Fekmar -TilTaa  wap 
\ßr  *r  €Äte;i^  w^leher  -^rcl  ^ntliAe^Veftheidfgini*^ 
seiner  Inauguraldissertation  de  praecipuis  deliriorum 
cauais  eorumque  medela  die  Doctor würde  auf  der 
Carls -Academie  erlangte  nnd  den  Herzog  Carl  selbst 
unter  seinen  Opponenten  hatte.  Am  10.  FeBrl  1832 
feierte  er  sein*  J«btläam  niid  wurde- -dabei -mmh  Medi- 
cinalrath ernannt.  Geschrieben  hat  er:  Beschreibung 
Ton  Stuttgart,  hanptsäct^lich  nafl^  'seinen  natnfwieseji- 
schaftlichen  und  medicinischenVerhäftnissen  (1834  in  4.) 
nikd  eine  gemeinfassliche '  Belehrung  über  den  Mai- 
käfer (1834  in  8:) 

An  demselben  Tage  en  Ganl^heiin  •  der  fmssei'ar- 
^entliehe  Professor  der  Exe>{gese -^n  der  katholisck- 
theologischen  FaenHät  zn  Giesseii  Jae&b  ReuBs. 

Den  21.  Octob.  zn  Berlih  dfer  Präsident  d«s  Ge^ 
heimen  Ober- Tribunals  a.  D.-  Heinrich  Dietrich  von 
Grohnann  im  fast  tollendeten  hnndertsten  Lebetisfahre, 
^tfnn  er  war  am  31.  Deceihber  1740  zn  Boehiim'in 
>der  Grafschaf t  Mark  •  geboren.  07  Jab^^  lang  hait^ 
er  nnter  drei  Königen  dem  YäleHande  4rene  Dien^ 
ste  geleislet,'  als  'er  wegen  annehmender' Schwäche 
des  Gesichts 'nnd  Gehörs  tlb  seine  Bntlassnng  naok«- 
i^n^roehen  sich^n5(higl  s/ih.  81^  waril'>Thm  «nr^  V^r-p 
Jeihnng  des  schwarzen  Adlerordens  »fiii  7.  «Jan«  1833 
bewilligt , 'aber '  noch  tmmer  im  Tollkomm^nen  Besitz 
seiner  geistigen  Kr^le  lebte  der  ^^wfinHge  Greis  im 
Kreide  seiner' hoehangeseheneii'  FdmUie;  Mit  ihm  ist 
der  letzte  rön  allein  MitaHieitem  am  ,,  Allgemeinen 
Landrechf  rerstorben^  nachdem  ihm  Beynie  bereits 
1838  Torairsgegangün' war.    *.       j    '      • 

Den  22.  Oei.  zu  KeAsiligtoh  der  Kanzler  ikcAü 
Lancaster  Henry  Richard  VdasM  Fojt,  Lord^H^i- 
iand^  am  23.  Nor.*  1773  ^frdbnrenfy  der  in  seiner  langen 
•parlameiitartschen  Laufbann '  tat  Parlamentsreferm  und 
Emancipation  eifrig  gesproi^hen  nnd  grosses  *  Aibsehn 
unter  den- Whigs  sieh  ei^worben  hotte.  Dureh  {leisen  nnd 
ernste  Studien- vielseitig' nnd  gründlich  gebildet  hat  er 
«luch  mitM^eiiien  biogifaphiscben' 'Werken  über  Gnillen 
de  Castro  und  Lope  d<y"Veg£t  rerdiieift«  Anei-kennvng 
gefunden.  Au^sen^m  ial^  er  Mehrercs-  ans  dem  Spa^- 
nischen  übersetzt  «rnd  s^tn^  Oheim^  Fox  Hdttory  of 
the  'early  pari  of  thä  ¥eign  6f  K\n§  Jamet  IL 
mit  einer  Biographie  'des  Verfassers  herausgegeben^t   . 

Den  23.  06t ji  ^  Heid^Ibeirg  der  Freiherr  Karl 
August  von  Mat6kus\^  ^eb.  den  27.  Sept,  1770  zu 
Zweibrticken.  Nachdem  er  die  Utoirersitäten  Heidelberg 
nnd  Gottingen  besuch l' hattify  trat  er  1796  in  die  Dien- 
ste des  Hochstifts  Hlldte^ihi  nlid  ward,  «'»Ib  dieses 
an  Preussen  fiel;-  Hlri^^s  •  ntid'  Domänenralh.  Bald 
«ach  der  Errichtnilg  des  Königreichs  Westphalen  ward 
er  1808  Staatsrath^?  1809  Generaldirektor  der  SteMra^ 
1810  Ritler  der  Wesf^ältschen  Krone,  1811  Staats^ 
minister,  1813  Minister  de^ Innern,  wobei 'orz^nm  Gra- 
fen ton  Marieiirbde  nnd  CoroniAndenlr  des  Ordens  der 
eisernen  Krone   erhoben*  wbi^e^    ^Dle   Angriffe'  gegm 


seine  Verwaltung  suchte  er  nach  Auflösung  des  Kl>nig- 
ti^chs  dprch  die  S^hrifC  ,,^ie  Verwaltung  des  König- 
reichs Westfalen '^  (Stuttg.  1814)  abzuweisen.  Er  pri- 
Vatisirte  zn  Heidelberg,  bis  er  1817  als  Vicepräsident 
'desf  ini|nzmi|iistcriums  nach .Stntlgart:bemfen,oud<  1818 
lunt>  Piiifanzminister 'ernannt  i/^rdei  ^Düch  tkach  einem 
Jahre  schon  seiner  Dienste  entlassen,  ward  er  General-In- 
tendant des  Herzogs  von  Montfort  nnd  kehrte  darauf 
in  das  Privatleben  nach  Heidelberg  zurück.  Unter  sei- 
nen zahlref  eben  Schriften  sind  besonders  hervorzuheben: 
Darstallnag  des  Organismoa  4er  iaaern  Staatsverwal- 
tung (1820),  Statistik  und  Staatenknnde  (1826)^  Hand- 
bQoh  der  Militärgeögrapl^ie;  (Heidelberg  1833,  2  Bde]. 
!Bine  Autobiographie  steht  in  den  Zeitgenossen  Hft«  IIL 
S.  161  —  174. 

Den  24.  Oct.  zu  Eutin  der  praktische  Arzt  Hof- 
rath  Dr.  Wilhelm  Ferdinand  Ludwig  Vossy  ein 
.^hn  von  Job.  Heinn  Tos^  Den  5.  April  1805  hatte 
er  zu  Jena  bei  seiner  Ftonpotion  eine  dfßs^  de  prophtf- 
Ißjci  .vertheidi^t. 

Den  30.  Öct.  zu  Kopenhagen  der  Conferenzratk 
Bomemann^  ältester  Professor -in  jer  juridischen  Fa- 

Den  31.  Oct.  zn  Hannover  der  Obermedicinalratn 
und  Leibarzt  des  Königs  Dr. ,  .r«  Johann  Stieg- 
litz^ in  eiüem  Alter'  von  ^4  jabreii.  17Q7  zu 
Arolsen  im  Waldecksc)ien  'von  IsräelitiscVen  Eltern 
geboren y  Hess  sich' /arae?  Ät. '(so' hies.s  er,  ehe  er 
läOO  znm  t^hristenthum  übertrat)  liach,  YoIIcndonS 
seiner  Studien  1789^  in  Srannover  als  pral^lischer  Arzt 
nieder.  l80lli  ward  er  Bofmedicus,  1809  Leibarzt,  1820 
HofralK  nnd  später  Chef  aller  zu  Hannover  errichteten 
medicinischehCoIlcgibu.  Er  war  ausgezeichnet  als  prak- 
tischer Arzt  durch  eminenten  Scharfblick^,  grössie  äussere 
Ruhe  seUist  in  der  höchsten  Gefahr^  Geduld  nnd  die 
'wohlwollendst'e  Freundlichkeit.'  B>ne'  reiche  Erfahrang 
kam  ihm  bei  der  Ausübung  seiner  Kuns^  zur  Hülfe, 
nnd  sein  Wirken  war  in  dieser  Bezieliung  i^ehr  bedea- 
tend.  Seinen  Ruf  als  Schriflisteller  begründete  er  zu- 
-erst  dnrch  ausführliche  Recensfonen  wichtiger  medicini- 
echer  Erscheinungen,  wo  er^gögen  einseitige  Srsteme, 
wie'  den  B^ownianlsibns  :!n«d  die  Honiöopathie  seine 
Stimme  erhob.  Aber  anoh  seine  besondern  Schrif- 
ten erwarben  ihm  hohes  Aoseken,  dehn  das  Back 
über  das  Znsammensein  der  Aenete  am  Krankenbette 
(1798)  ist  fast  poprilar  gewordeiik;  die  jetzt  all- 
gemein gewordene  Heihing  des  Sefaarlnchfiebers  hat 
•er  zuerst  mit  Giüek  angewandt  nnd  1807  be- 
schrieben. '1814  erschien' das  Bnch'ilber  den  thie- 
fischen  Magnetinmis,  1832  swei  Bande  pafiiolofiscber 
UnCersnchungen,  in;  denen  er  dwndi'  snhnrfe  Kritik  der 
nenesteii  padiologiffehen  'Lehren  anf  das  glünsendsle 
sich  als  Denker  nnd  Kritiker  bewahrte.  Bei  der  Feier 
-IPetnes  Dociorjnbiiänins  wurde  eine  Denicmünse  mit  dem 
sprechend  ähnKohen  Bildnisse  des '  Verstorbenen  ge- 
prägt. Einen  Neondog*  liefert  die  Angtk  Allg.  Zeitg. 
nr.  817.  Beilage. 

Im  Odober  ien  Scatel5f  (n  Sltaaland  der  Probtt 
Dr.  theel.  Carl  M0gnu$  Jgrell,  geb.  den  18.  Nor. 
17M.    Br  eriiielt  seine  erste  Bildung  k  der  Gelebr- 
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lenscbole^  za  'Wexiöj  beKO{f  1783  die  UniverditAt  Up-- 
sala  nnii  lehrte  dMoibst  von  1788 — 94  die  Orientali* 
ecken  Sptaehen.  •  Dai^anf  wnrde  er  am  Gymnasiiiia  zu 
Wexii  angesteli«,  erliieh  1805  das  Pfarranil  zn  Sca- 
(elöf,  1814  eine  Frokstei  imi  1824  den  Nordsteruor- 
den.  Anseer  den  philofogisDhen  Eriäuterungen  über 
den  Propheten  Nahiim.  hal  er  sieh  besonders  dorch 
foigemle  Schriften  über  die  Syrische  Sprädie  yerdient 
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gemacht:  Commentatio  de  varietate  gencrU  ei  nu- 
mefi  in  Unguis  Of*ientalibu9  Hebraea ,  Arabica  et 
Syriaca  (Liiud  1815  in  4,),  OUa  Syriaca  (Hafniae 
1815  in  4.),  Supplementa  syntäxeos  Syriacae  (Greifs- 
wald 1834  in  a) 

Im-  Oct.  zu  München  der  Prof.  an  der  polytech- 
nischen Schule  Johann  Liebherrm 

Im  Oet«  zD  Posen  der  Consistorialrath  DiUschie. 


LITERARISCH 

'"'Änktlndignb^en  neuer  Bflchen 

Bei  C«  H«  R^cianit.sen.  in  Leipzig  ist  so  eben 
fertig  geworden  und  in, , {Etilen  Buchhandlajugeii  zu  ha- 


ben: 

Handbuch 

der  theologischt^n  Literatur, 

hanptsüchlich  der  protestantischen,  nebst  kurzen   liio* 
graphischen  Notizen   über    die    theologischen  Schrift- 
steller rtin 
Dt.  Georg  Benedi  Winer, 
königl.    Kircheuratb    und    oirdentlichen  Professor    der 
Theologie  ^n  der  UniTersitat  Jüeipzig. 
Zweiter,  und  let;|ter  Band.    33  Bogen  in  gr.  8. 
Preis    2'/ft  Rtblr.      Dritte   sehr    vermehrte  Auflage. 

Der  Iste  Band'  Ifte^  imiA  %\e  Abtheilong  erschien 
1838^  enthält  SOVa  Boge^jund'  kostet  2Vs  Rthlr. 

Das  ganze  nun '  IrolUndete  Werk'  ist  sonach  für 
den  Preis  yin  5  Kfk\ri  tvL  haben. 

Die  VerlagshafMlliAttg  hält  en  Inr  ihre  Pflicht,  die 
Herren  Tbeelogen  auf  dieses  wiehtige  Werk  bei  dem 
Erscheinen  dieser  neuen  Auflage  aufmerksam  zu  ma- 
chen und  ,bittet  Ihre  bisher  un?ollstandigen  Exemplare 
bei  der  nächsten  Buchhandlung  zu  ergäuzen.  Herans- 
geber und  Verleger  werden  dabin  trachten,  dass  ron 
Zeit  zu  Zeit  ein  Anhang  erscheint, '  dessen  Zweck  ist^ 
die  neueste  theologische  Literatur  aufznuehmen  und 
somit  die  Nützlichkeit  dieses  Werkes  zu  bewähren. 
Das  Iste  SuppJ.-Qeft  wird  schon  im  nächsten  Jahr 
(1841)  erscheinff.  * 

Sehr  empfehlungswerthe  Schriften y   welche  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben  sind: 

I.  Kant's  goldenes  Scbatzkästlein, 
oder  das  Schönste  und  Geistreichs  te  aus  dessen 
Schriften.  — '-   In    74   Abschnitten   herausgeg^eben   vom 
Dr.  Bergfc.  —  Nene  Ausgabe.  Preis  12gGr.  oder  54 Kr. 

Bin  sehr  werthTolles  Buch  ist: 

Kant's  Menschenkunde, 

oder  philoflophxsehe  Anthropologie. 
In  diesem  Werke  hat  der  .berühmte  Kant  seinen 
^rössten  Sehatz  Ton  Kenntnissen  liiedergejegt. —  A^JcA 
ist  es  an  herrlichen  Bemerkungeif  uild  ^cratandlicK 
für  Jedermann; —  der  kleinste  Abschnitt  giebt  Stoff 
zn  Bogenlängen  Betrachtungen',  —  ein  i»rösserer  Stoff 
zum  ganzeti  Btiche^  —  ron  F.  C  Starke,     br.  Preis 

IVa  RthJr.  oder  2  Fl.  42  Kr. 
£rii«f'sche  Buchhandlung  in  Quedlinb  urg. 


E    ANZEIGEN. 

Als  ein  zn  Weihnachtsgeschenken  ganz  Tortüglich 
geeignetes  Werk  empfehlen   wir: 

Handbuch 

^  des  Wissenswnrdigsten 

aus  der 

Natur  imd  Geschichte  der  Erde 
und  ihrer  Bewohner. 

Zniü  Gebrauch   beim   Unterricht  in   Schulen  nnd   Fa- 
milien ^  Torzilglich  für  Hanslehrer  auf  dem  Lande,  so 

wie  zum  Selbetauterrieht. 

Von  Dr.  I<ndwls  C^ottfirled  Blaue. 

feierte  neu  durchgesehene  Auflage. 
Drei  Theile.  Preis:  3  Rthlr.  20  gGr. 

Walter,  W,,  Atlas  zu  Blanc^s^  Handbuch 

des   TFisaenswürdigaten   au»    der  Natur    und 
Geschiehte    der    Erde   und    ihrer   Bewohner. 
Com^pl.  in  25 Karten.   Querfelle.  Preis:  2Bthlr.— 
Halle,  November  1840. 

C.  A.  Schwetschhe  und  Sohn. 

■  ' 

In  dem  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  erschie* 
neu : 

Mährchen  nnd  firzähhmg^en  fiir  Kinder 

von  H.  €•  Andersen. 
Mit  4  Kupfern.  Velinpapier,  in  elegantem  Umschlag 
cartonnirt.  Preis:  J  Thlr.  8  gGr. 
Einer  der  geistreichsten  Dichter  Dänemarks  giebt 
hier  der  deutschen  Kinderwett  eine  Sammlung  tou 
Mäbrchen,  die  zu  den  anapre<;hcad$ten  und  lieb- 
lichsten Erscheinungen  gehören^  welche  in  neuerer 
Zeit  der  Jugendwelt  geboten  sind.  Diese  Miihrchen 
sollen  nhd  dürfen  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen gezählt  werden;  Kinderfreunde,  die  etwas  Bes- 
seres als  Geschenk  für  die  Weihnachtszeit  suchen^ 
machen  wir  auf  das  Büchlein  aufmerksam. 

Robinson  der  Jüngere. 

Eia  Leseboek  fdr  Kinder 

▼  on 

Jft  JET*  Campe. 

30ste  Auflage  mit  einem  schönen  Titelbilde ^  sanber  car- 

tonnirt.    Preis:  18  gGr. 
Bvanfnschweig^  den  1.  Oktober  f840. 

Fr.  Vieweg  &  Sohn. 
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Bei  Tb.  Chr.  fr.  Enflli«  in  Berlin  «in4  toU 
g«nde  neoe  Biiclicr  ersckienen»  nnd  in  allen  Bnck- 
hanillnn^^en  su  haben: 

Bonnell ,  E*  (Direktor  das  Friedr.  •  Werderteben 
Gjmnasinms  in  Berlin),  Uebnngsstlicke  anmUeber- 
seizen  ans  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  für  die 
ersten  Anfänger,  snm  allmabligen  Fortsobretten 
nach  den  latein.  Deeitn.  n.  Conj.  geordnet^  mit 
Rucksicht  auf  den  Ansxug  aus  Zumpt's  latein« 
Grammatik,  nebst  einer  Ajnsahl  leichter  Fabeln, 
Erzählungen  und  Ges|ir&che  (nnd  einem  Worter- 
hoch).  Drille  term.  n.  Verb«  Auflage.  8. 
9  Gr. 

Diesierweg,  F.  A.  W.  (Seminar  -  Direktor  in 
Berlin),  Lehrbuch  der  mathematischen  Geogra- 
phie nnd  populären  flimmelsknnde,  inm  Sehul- 
gebrauch  nnd  Selbstunterricht;  mit  41  litbogr« 
Figuren  auf  5  Folio-Tafeln,    gr.  8.  21  ^(ir. 

JCtM^r^  S.  G,  &»  (weil.  Snperint.  in  Berlin  tiad 
Dr.  TheoL%  2  Mal  .52  aaserlesene  biblische 
Historien  aus  dem  A.  u.  M.  Testament,  nach 
Joh.  Hühner]  mit  Fragen  sum  Nachdenken^ 
nfitzlichen  Lehren,  gottseligen  Gedanken  nnd 
Bibelsprileben.  ISte  Anfl.    8.    9  gGr. 

Ohm,  Marl.  (Prof.  an  der  UniTersitäl  an  Berlin), 
kurzes  Elementar '•Lehrbuch  der  gesammten  me- 
chanischen Wissenschaften ,.  fftr  höhere  Bürger-, 
iechnischo.  Gewerbe- und  Mililair- Schulen.  Mit 
Tielen  üeonngsbeispielen  nnd  2  lithographinen 
Figitrentafeln.    gr.  8.     1  Rthlr. 

Weine ^  J.  A.  C.  (Gymnasial- Lehrer  in  Berlin), 
praktisches  .Rechenbuch  fftr  die  nntern  Klassen 
der  Gymnasien  und  der  höhern  Biirgerschnlen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kegeln  und 
Griknde  zu  den  Rechnuugen  TTir  das  gemeine  Le- 
ben.   8.     6  gOr.     Dazu  gehört: 

—  (3300)  arithmetische  Aufgaben  zur  Uebnng  im 
praktischen  Rechnen.     8.     12  Ggr. 

—  Auffössngen  der  Aafgaben.  8.    15  gGr^ 

Bei  Grass,  Barth  und  Comp,  in  Breslan 
ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Bnchbandlungen 
SU  haben: 

Die  christliche  Dogmatik 

oder  Olaubenswissenschaft. 

Dargestellt  von 

Dr.  Wilhelm  Böhmer, 

Königl.  Prenss.  Conslstortalratli  und  Prof.  an  der  UniversiUt 

nu  Breslau« 
Erster  Band,  auch  unter  dem  Titel: 

Die  christliche  Glaiibenswissenschaft^ 

so  nach  ihrer  Allgemeinheit^    wie   nach  ihrer  an* 

thropologlschen  Besonderung. 

21^/4  Bogen  gr«  8.     Ydiaphp.    Preis  iVs  Rthlr. 

Bei  Eduard  Anton  in  Balle  ist  erschienen^ 
und  in  allen  Bnchhandinngen  tn  haben: 

Scholz^  Ch.  G.«  practischer  Reehnenlehrer  oder 
methodische  Anweisung  znin  Unterricht  im.  Rech- 
nen.   2r  TheiK  5le  Aiifl.    8  gGr. 
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Bei  E.  B.  Schlickert  in  Leipaig  ist  so  eben 

erschienen  nnd  dnrch  alle  BiiohhaAdlungta  sn  haben  s 

Hariradt,  A.y  Lehrbmch  der    in  den  Kreis  des 

Gymnasial -Unterrichts  gdhöienden  ^iUgemehun 

ArühmeUk.    gr.  il.     14^  Bog.    21  gGr. 

Bei  Partieea  für  Schalen  hUliger, 

Die  gnus  cigitnthumliche  Methnde  der  Darstellnag 
der  in  diesem  Lehrbnohe  enthalltnen»  afilhnietiscbea 
Hauptwahrbeiten^  nach  welcher  der  SchfiJer  nicht  die 
fertige  Wahrheit  empfangt ,  sondern  dieselbe  unter 
zweckmässiger  Aitleitling  nes  Lehrers  herToriabringen 
hat ,  wodurch  der  ^Sch^jer  niclu  leicht  aar  Esmudung 
nnd  Abneigung  wird  geführt  Werileu,  ist  ^le  heuri- 
8ti$ck^ genetische,  die,  nicht  blonee  Wiseen  beiwe- 
ckend, rielmehr  hinarbeitet  auf  Tficbtigkeit  nnd  Befä- 
higung fiir  das  innere  und  äussere  Leben.  —  Es  r^r^ 
dient  daher  dieses  Lehrbuch,  das  anf  der  Schule,  wo 
der  Herr  Verfasser  lehrt,  ^ogteieh  eingeführt  wird, 
nnd  Ton  dem  auch  von  einem  andern  Gjmaasinm  schon 
eine  sehr  aasehnlicha  Partie  Exemplare  auf  Ein  Mal 
▼erlaugt  worden  ist,  die  geneigteste  aufmerksame  Be- 
riicksichtignng  anderer  Gjmaasien.nnil  Rtalschulcn. 

Leipaig,  im  November  1840. 

Bei  mir  ist  erschienen  nnd  durch  alle  Buchhaad- 
Inngen  des  In  -  und  Auslandes  zu  beziehen : 

Geschichte  der  Hohenstaufen 

und  ihrer  Zeit 

l*rlcdwleli  wom  Bmmncr. 

Zweite  verbesserte  nnd  Tcriiehrte  Auflage. 

In*  6  Banden  oder  24  .LitftrnngeDfc 
Erster  Band  oder  -ersle  bis  vierie  LUfarnng» 

Snbscriptionspreise: 
Ausgabe  ]Nr.  1,    anf   gutem  Afaschinenreiinfpapier, 

die  Lieferung  12  gGr.,  der  Band  2  Rlhlr. 
Ausgabe  Nr.  2^  auf  dttrafeinete   Velinpapier^    dtp 
Lieferung  1  ftthlr.,  der  Band  4  RtUr. 
Jeden  Monat  erscheint  eine  Lieferung,  alle   virr 
Monate  ein  Band. 

^  ^  i  P  > '  9  9  2o^'  NoTember  1640. 
F.  A.BroekhauB. 

In  der  Dieterichschen  Bnchhandlnirg  in  Göt- 
tingen sind  erschienen  nnd  als  Weihnachts^Geschenke 
besonders  zu  empfehlen: 

Grimm,    Gebr.,  Kinder- nnd  Hansmährcbcn.  2 

Thie.    4le  verbesserte  ttnd  vermehrte  Ausgabe, 

elegant  gebunden  a  4  Rthlr.* 

(Diese  nene  Ausgabe  ist   mit  iO  nento  MSIirchen 

bereichert  nnd  xeichtael  sich  dnreh  ^egante  Auaatat* 

tnng  vor  allen   frühern  besonders  aus.)    . 

Bür^er's  Werke,  Ansg.  in  l.Band^  kmnsg. 
▼on  A.  W.  Bohtz.    geh.  a  2  Htkir.  8  gGr. 

Ho^arth's  Werlte  mit  Erklärungen  ron  Lirh- 
tenberg.     14  Hefte,    geh.  ä  8  Rthlr.    ' 

R^ffs  Naturgeschichte  filr  Kinder;  mit 
schwarsen  Knpfem,  geb.  i  1  Rtblf.  16  gGr.  il- 
lom.    a  2  IMihlr. 
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Antikritik. 

Beantwortung  der  Recension  des  Zten  und  4ten  Tkeils 
meiner  Lehre  vom  Menschen  und  meiner  Abhand" 
hing  über  die  Fehler  und  den  Mijaiicismus  der  mo^ 
demen  Philosophie  ^  in  der  Halleschen  allaemeinen 
Literatur  Zeitung  N.  128.  u.  129.  pro  Julius  1840. 

pag.  411  seq.  enthalten. 

JL^ass  ich  in  Recensionen  geiebrler  Institute  anf  Lob 
nicht  Anspruch  machen  kann,  habe  ich  mich  selbst 
ilbenengt,  denn  ich  greife  den  ganzen  philosophischen 
Cnlturgang  an,  und  kann  also  nicht  erwarten,  dass 
die  philosophisdie  Sehnte  die  Waffen  auf  mein  blosses 
Erscheinen  wegwerfen  wird.  Allein  wenn  man  mich 
tadeln  mussy  eib  verlange  ich  eiue  offene  materielle  Prü- 
fung meiner  Meinnngen  und  kann  mich  mit  einem  Ver- 
werfen derselben  ohne  Grunde,  mil  einer  bösen  Willen 
verratheuden  Verstellung  meiner  Meinungen  (inhalt- 
lich oder  durch  Arripirnug  einzelner  Stellen)  nicht  zu- 
frieden stellen«  Durch  materielle  Prüfung  meines  Sy- 
stems und  durch  Widerlegung  mit  Gründen  muss  sich 
der  Recensent  ad  causam  legitimircn,  denn  alle  Char- 
gen der  Gelehrtenrepublik  werden  nur  bei  Verstau- 
des-Superiorität  anerkannt.  Hr.  Recensent  verspricht 
zwar  im  Eingänge  sein  Urtheil  gehörig  zu  belegen, 
allein  er  belässt  es  bei  diesem  Versprephen,  und  um 
2n  zeigen,  dass  dies  der  Fall,  führe  ich  folgendes  an! 
1)  Hr.  Rec.  behauptet,  dass  ich  das  Wahrnehm- 
liare  (Sinnliche)  und  Nichtwahrnehmbare  (Nicht-  oder 
Uebersinnliche,  Metaphysische,  Erschliessbare)  ganz 
Dozweckmässig  behandele!  Meine  Behauptungen  sind 
aber  absichtlich  entstellt,  ohnerachtct  sie  so  einfach 
sind ,  dass  sie  Niemand  missverstehen  kann.  Die  Erde 
ist  offenbar  ein  für  sich  bestehendes  Ganze!  Ihre  äus- 
sere Sjnthesis  mit  den  übrigen  Gestirnen  kennen  wir 
nicht,  d.  h.  wir  besitzen  keine  Weltkenntniss ,  indem 
die  Lehren  der  Astronomie  so  mager  sind,  dass  sie 
höchstens  als  Differentlae  jener  uns  unbekannten  Wis- 
senschaft gelten  können.  Wir  erhalten  mithin  aus  der 
sichtbaren  äussern  Sjnthesis  der  Erde  gar  keinen  Auf- 
schlnss  über  sie,  und  können  selbst  die  Bedeutung 
und  den  Zweck  der  Erde  in  der  Weltsynthesis  nicht 
angeben,  sondern  müssen  uns  vorläufig,  bis  Wissen- 
schaft weiter  gediehen,  mit  der  Erkenntniss  der  innern 


Sjnthesis  der  Erde  begnügen.  Wir  sind  nun  im  irrdi- 
schen  Leben  Theile  dieses  Ganzen,  und  unser  zukünf- 
tiges Leben  ist  nicht  auf  Erden  sondern  Gott  weiss 
wo?  in  der  Welt!  Wir  müssen  also  auch  beide  Exi- 
stenzen von  einander  trennen^  und  dürfen  in  der  Phi- 
losophie nur  den  irrdischen  Menschen  zur  Betrachtung 
stellen,  den  zukünftigen ,  ewigen  Menschen  der  Meta- 
phjsik^  Weltkenntniss,  überlassend.  Wir  erhalten 
daher  hierdurch  das  Feld  der  Philosophie  auf  die  sicht- 
baren Grenzen  der  Erde  beschränkt,  und  müssen  un- 
sere Erkenntnisse  in  irrdiache  und  überirrdische 
(objective)  eintheilen.  Ihre  Einlheilung  in  Sinnliches 
und  Uebersiniüichcs,  oder  in  sichtbare  und  unsichtbare 
Natur,  hat  zwar  nach  subjectiver,  oberflächlicher  Em- 
pfindung unserer  selbst  seine  Richtigkeit,  denn  wir  er- 
kennen Einzelnheiten  der  Umgebungen  auf  gradem 
Wege  durch  die  Sinne,  und  andere  nur  durch  Verglei- 
chen, Schliessen  und  Urtheilen,  also  anf  Umwegen! 
Die  sichtbare  und  unsichtbare  Natur  erscheint  uns  in 
uiisern  Total- Vorstellungen  als  zwei  ganz  verschiedene 
Dinge,  welche  unser  Begehren  ganz  verschieden  reitzen! 
Es  kann  aber  unsere  doppelte  Erkenntnissart  und  der 
verschiedene  Reitz  des  Begehrens  keinen  Unterschied  in 
der  Beschaffenheit  und  Wirksamkeit  der  Objectivität 
selbst  machen.  .Bei  den  Thiercu  zeigt  sich  (nach  dem 
äussern  Anblick  zu  urtheilen)  ein  Erkenntniss  dieser 
und  jener  Objecto  von  Geburt  an,  so  dass  man  an- 
nehmen muss,  ihre  Sinnenerkenntniss  im  Geruch  oder 
Geschmack  gründe  sich  auf  die  Wirkung  von  Sub- 
stanzkräften ,  wr^lche  in  der  Sjnthesis  unserer  dies- 
fälligen  Sinnesorgane  entweder  gar  nicht  enthalten, 
oder  doch  nnr  bis  zur  Begründung  des  Gefühls  be- 
stimmter Objccle  benutzt  sind.  Nur  wenn  sich  ergäbe, 
dass  unsere  verschiedene  Erkenntnissart,  objecliv  be- 
stimmt, verschiedene  Objecto  darlegte,  wie  die  fünf 
Sinne  verschiedene  Einzclnheiten  der  Dinge  ergeben, 
könnten  jene  subjectiven  Eintheilungen  eine  objective 
Bedeutung  haben.  Dies  lässt  sich  aber  nach  unserra 
Erkenntnissgange  gar  nicht  annehmen!  Die  Sinne 
zeigen  uns  das  zu  grosse  und  zu  kleine  nicht,  und  nur 
das  Gesicht  giebt  augenblickliche,  oberflächliche^  äussere 
Total -Anblicke.  Wir  sehen  von  der  körperlichen  wie 
von  der  geistigen  Analjsis  und  Sjnthesis  der  Dinge 
nur  das  unserer  Sinnesreitzbarkeit  Angemessene  von 
Einzelnheiten  des  synthetischen  und  analjtischen  Gangs 
und  Planes  djer  Dinge.  In  Sinnesreitzen  erhalten  wir 
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es  in  Biazeliheiten  und  Stnckeii  and  obne  Erkenntnis!- 
ordnnnjf  und  müssen  es  in  Vorsiellnngen  nach  der  An- 
leitung der  Objectiritat  in  Sinncsreiixen  so  tnsammen- 
setien,  dass   die   Yorstellnug  die   innere  und   äussere 
Sjnthesis  der    Objecte  und  ihre    Veränderung  in    der 
Zeit  angiebt.    Der  Untersehied,  den  die  subjectife  Br- 
kenntnissart  des  Menschen  macht,   hat  daher  die  ob- 
jectire  Wirkung,  dass  wir  zwar  von  der  irrdischen  Sjn- 
thesis Beschaffenheit  und  Wirknng^gang  und  Plan  der 
letzten  sichtbaren  Erdentheile  erkennen,  und  dies  Er- 
kenntuissTon  äussern  oberflächlichen  Total-Anlilicken  bis 
SU  dem  Erkenntniss  der  innern  und  äussern  Sjnthesis  der 
Dingeiuden  verschiedenen  örtlichen Cullnrgangpn  wach- 
senkann, allein  Ton  dem  Verwirklichiingsgange  der  Dinge 
erhalten  wir   nur  Bruchstficke«     Da  indess  unser  Er- 
kenntnissgang   in    beide    Abtheilnngen    der   irrdischen 
Sjnthesis  einspielt,  so  kann  dieser    Unterschied  zwar 
bei   Betrachtung  des   Menschen   herausgehoben,   allein 
nicht  gesagt  werden:   was   wir  durch  die  Sinne  wahr- 
nehmen ist  Binzelnheit  des  Schöpfnngsplancs  der  Erde 
und  das  Uebersinnliche  ist  Stoffwirkungsgang  der  Erde. 
Ich    habe  in  meiner  Abhandlung  beh<inptet,   dass  der 
ganze  Begriff  des  Sinnlichen  und  Uebersinnlichen ,   wie 
ihn  die  Schule  aufstellt,  ganz  unrichtig  ist,  denn  wenn 
wir    Sinnesreitze    und    Vorstellungen    yergleichen,    so 
enthalten  Sinnesreitze  Einzelnheiten  und  Stücke  der  Ob« 
jectivität  und  Vorstellungen,   wenn  sie  verständig  sjn- 
thesirt,  ihre  objective  Sjnthesis ,  so  weit  die  Objectivi- 
tät  für  unsere  Sinnesorgane  reitzbar  ist.     Es  ist  also 
der  Unterschied   des  Sinnes-   und   Gehirns -Erkennens 
Fühlen    abgerissener   Theile   und  Stücke    und   Fühlen 
einer  Bedeutung  habenden  Sjnthesis,  welche  die  ganze 
Erde,  so  wie  ihre  Theile  haben,  und  wir  an  den  übri- 
gen Theilcn  der  Welt  auch   verrnnthen   können!    Dar- 
um behaupte  ich ;  dem  gesunden  Menschenverstände  ist 
alles  Erkennbare  sinnlich,    es  mag  sieh  ans  den  ein- 
zelnen  Sinnesreitzen  schon   ergeben,    oder  seine  Sjn- 
thesis zu  Vorstellongen  erfordern«     Nnr  das  Unerkenn- 
uud   Unverstehbare  ist  überftinnlich !    Wir  sollen  Sjn- 
thesen,     sjnthetischer    und    analjtischer    Tendenz    im 
Kreisnngsgange,    erkennen!     Hier  kann   die  Erkennt- 
niss der  Einzelnheiten  nicht  genügen«    Ich   muss  auch 
Totalansichten  haben,   und   die    Sjnthesis   wenigstens 
ans  den  Stücken  erfühlen,  welche  mir  die  Sinne  vor- 
legen.    Was   soll    es  heissen,  bei  dem  generellen  Ge- 
fühle des  Menschen,  eine  verschiedene  Verstandeskraft 
für  Fühlen  von  Einzelnheiten  und  für  Fühlen  von  Sjn- 
thesen  anzunehmen?     Welchen  bösen  Willen  aber  JBr. 
Rec.  verräth^  indem  er  die  Stellen  ans  meiner   Lehre 
vom  Menschen  Bd.  III.  S.  177   u.  22   heransreisst  und 
anwendet,  ergiebt   sich  ans  dem  Znsammenhange,  in 
welchem  sie  dort   stehen!.    Seite  22    sage  ich:    Lasst 
Begehren  nicht  in  Erkennen  einspielen,  denn  wenn  sich 
auch  Erkenntniss -Einzelnheiten  nicht  immer  gleich  + 
und  —  begehren,   so  reagirt  doch  die   Geroüthliehkeit 
des  Individui  vielen  Erkenntniss-Einzelnheiten!  Geht  Ihr 
daher  beim    Erkennen  nicht  anf  Euer  Begehren   Acht, 
so   fahren  Empfindungen    bei   diesem   oder  jenem   Er- 
kenntnisse irre  und  wir  gerathen  in  ein  Gefühlslabj- 
rinth.   Seite  177  sage*  ich :  Wollt  Ihr  Euch  nicht  durch 


Vergleichen  der  Dinge  zu  Irrthümem  verleiten ,  so  ver- 
gleicht stufenweise  gleiche,  ähnliche  bis  verschiedene 
Dinge.  Vergleicht  ihr  coatre- bunt  durcheinander,  so  er- 
haltet Ihr  ungewisse  und  unbestimmte  Vorstellungu- 
zeichnungen,  und  daher  eine  schwankende  Ueberzen- 
gnng.  kk  glaube  nicht,  dass  sich  gq[tti  diese  Be- 
hauptungen etwas  erinnern  lässt! 

2)  Was  Hr.  Rec.  von  meinen  Behauptungen  über 
Gott,  Kräfte  und  mit  einem  Wort  über  das  Geistige 
der  irrdischen  Sjnthesis  saj^t,  muss  Meinungsgefühi 
eines  schnigerechten  Philosophen  werden,  wenn  er 
meine  Philosophie  liest,*  die  ich  nnr  auf  gesnnden 
Menschenverstand,  der  die  Beschränkung  seines  Er- 
kennens anerkennt,  gründe.  Es  ist  rein  sinnliches  Er- 
kenntniss ans  Vorstellungen,  dass  in  der  Brdensrn- 
thesis  ein  bestimmter  fester  Wirknugsgang  nnd^  Plan 
herrscht!  So  weii  unsere  Erfahrung  im  Irrdischen 
geht,  steckt  hinter  planmässiger  Sjnthesis  und  regulir* 
ter  Conciirreuz  immer  ein  Autor,  der,  in  Bezug  auf  die 
AVeit,  Gott  genannt  wird.  Deshalb  nage  ich  sehr  rich- 
tig: Der  Begriff  Gottes  ist  sinnlich,  allein  sein  Suh- 
ject  ist  übersinnlich,  d.  h.  wir  erkennen  nicht  so  viel 
Einzelnheiten  von  ihm,  dass  wir  uns  eine  Vorstellnng 
von  seinem  Snbjeete  machen  können.  Nach  meiner 
Hjpothese  verhält  sich  Gott  zur  Welt  wie  ein  Autor  zn 
seinem  Prodncte!  Den  irrdischen  Wirkungsgang  aber 
durch  Natorgeijster  und  endlich  dorch  Gott  selbst  beur- 
sachen  zn  wollen,  ist  mir  ein  crimen  laesae  majesta- 
tis  gegen  gesunden  Menschenverstand«  Die  Erde  stellt 
sich  mir  in  meiner  Vorstellung  als  eine  planmässige 
concreto  Sjnthesis  dar,  als  ein  Compositum,  dessen 
innerer  Wirkungsgaug  durch  das  Kreisen  (Sjnthesis 
und  Anaijsis)  ihrer  Theile  nothwendig  ist.  Wir  sehen 
in  ihr  keine  Geisterwirkung,  sondern  nnr  die  Wirkun- 
gen von  Kräften  nach  speciellen  Wirkungs-  und  Wir- 
kungs-Mittheilnngs-Gesetzen.  Die  Geister  spuken  auf 
Erden  nur  in  den  Spinnstnben  und  in  Köpfen  der  Wei- 
ber und  Phantasten,  überhaupt  da,  wo  kein  gesunder 
Menschenverstand  ist.  Wenn  der  Stoffwirkungsgang 
der  Erde  ihre  Theile  durch  die  planmässige  Sjnthems 
der  Körper  und  Kräfte  sjnthesirt  und  anaijsirt,  meine 
Vorstellungen  mir  diesen  Wirkungsgang  nur  philoso- 
phisch, aber  nicht  theoretisch  zeigen,  so-  muss  die 
Hjpothese  diesen  concreten  Wirkungsgang  erschöpfen. 
Ich  muss  verschiedene  Arten  der  Ürkräfle  annehuien, 
durchs  deren  Anaijsis  und  Sjnthesis  die  im  Sichtbaren 
sich  zeigenden  Formskrnfte  sieh  ergehen.  Hit  seinen 
Bemerkungen  über  meine  Definition  des  Begriffs, ,, Kraft" 
will  doch  Hr.  Rec.  nicht  etwa  sagen:  dass  er  schon 
eine  Kraft  oder  eine  Wirkung  ohne  Körper  gesehen 
hat,  und  also  wüsste,  was  eine  Kraft  an  und  für  sich 
wäre?  Wäre  Hr.  Rec.  dieses  Kunststücks  fähig,  dun 
müsste  ich  freilich  schweigen!  Ich  zweifle  aber  hier- 
an ,  denn  nach  meiner  Erfahrung  entnehmen  wir  das 
Geistige  und  seine  Beschaffenheit  nnr  ans  dem  Bestände 
und  der  Veränderung  der  Körper!  H^tte  Hr.  Rec« 
in  jener  Bemerkung  die  Worte  „anf  eine  erkenn- 
bare Art"  gross  drucken  lassen  und  nicht  „in  re- 
rum  natura, **  so  stand  meine  Behauptung,  Krifle 
existiren,   allein  wir   kennen    ihr  Wesen   nicht!    «e 
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sind  daher  nnFYorstellaigsprodncil  rieliti^  da!.  Weiss 
Hr.  Recb  eiie  andere  Qveile  für  das  Geschaffene,  ab 
GoUl  Wenn  das,  was  mir  die  sichtbare  Natur  seigt, 
richtige  ist,  und  also  aneh  snr  BrkJaroag  ihres  ForU 
ganges  im  Unsichtbaren  dient,  so  lässt  sieh  eine  Kraft 
nnr  als  Ansflass  der  Schöpfnngsmaeht  nnd  des  Sehe«- 
pfnngswillen  ansehen!  Was  sie  in  concreto  wirklich 
isti  weiss  weder  die  Schale,  noch  ich!  Dass  meine 
Hypothesen  dem  schnigerechten  Philosophen  nngemüth-» 
lieh  nnd  nnvers tändlieh  sind,  will  ich  auch  ohne  Eid 
glauben!  Ich  rerfolge  das  irrdische  Concrele  in  ab* 
stracto,  so  wie  wir  alle  unsere  Wörter,  weiche  eine 
Hbstracte  Bedeutung  haben,  ans  dem  uns  umgebenden 
rndiTidnell  Concreten  entnehmen  $  der  moderne  Philosoph 
aber  schmeisst  alles  Concrete  aus  den  Begriffen  bei 
Seite!  Theile  nnd  Gänse  sind  ihm  Mannigfaltigkeit 
in  der  £tnheit!  Analysis  und  Svnthesis  wird  ihm 
^,  Aus  einander,  unvollkommen  Beisammen  und  Beisam- 
men/' Was  will  er  nun  mit  solchen  rerschiedenen 
Begriffen?  In  die  Tiefe  nnd  Fülle  der  Welt  zu  drin* 
^en,  ist  dem  modernen  Philosophen  ein  Kinderspiel! 
Woher  kommen  solche  den  gesunden  Menschenrerstand 
choqnirende  Behauptungen?  Weil  er  sich  selbst  nicht 
Icenut!  Kennte  er  sich  selbst,  so  müsste  er  sich  auf 
die  beiden  Tendensen  des  Erkennens  vorstehen,  nehm- 
lieh  reines  objectires  Erkennen  der  Dinge,  und  sie  er* 
kennen  in  dem  Geiste  unseres  Begehrens  und  unserer 
Bndwirksamkeit!  Dem  Philosophen  geht  es  mit  dem 
reinen  Erkennen  der  Dinge  nicht  so,  wie  es  gghen 
soll!  Analysis  und  Sjnthesis  unserer  Vorstellungen 
erschöpft  (wir  fahlen  es  deutlich)  das  uns  umgebende 
Original  nicht,  er  wirft  sich  daher  in  die  Arme  des 
Begehrens-  und  End Wirksamkeitsgeistes,  und  weil  dies 
seinem  Begehren  genflgt,  kommt  er  auf  die  Idee, 
dass  er  das  Wesen  der  Objeetivitat  ergründet  ha-* 
be.  Die  Mathematik^  welche  eine  blosse  An  wen- 
dnngswissenschaft,  halt  er  für  eine  Erkenntnisswissfu- 
schaft!  Wenn  wir  B^um  und  Zahl  der  Dinge  nach 
iinserm  Begehrens-  nnd  Endwirksamkeitsgeiste  bei  Un- 
kenntniss  der  Theorie  der  Dinge  nach  Stärkerecht 
unserer  Endwirknugen  behandeln  z.  E.  das  sersrhuei* 
den,  sersagen,  sprengen  etc.  und  resp.  das  zusam- 
menbinden, nageln,  kleben  etc.  was  sich  nnch  blossem 
^aturwirknngsgange  diesen  unsern  Gemüthsxweckon 
gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  tempestive  unterwirft, 
so  benutzen  wir  in  Anwendungslehren  unsere  Hand- 
lungsfreiheit nnd  präpariren  unsere  diesfiUligen  Hand- 
lungen, welche  unsere  Existenzmittel  sind;  allein  soU 
rhe  Anwendnugstheorien  oder  Philosophien  für  reine 
Objectivitätslehre  zu  nehmeli,  heisst  sich  doch  alles 
qnid's  pro  quo  fähig  machen!  Wenn  nun  vollends 
der  Philosoph ,  Synthesis  und  Analysis  der  irrdischen 
Dinge,  die  als  irrdisches  Concretum  nur  einzig  (indi- 
viduell) ist  nnd  dessen  Orsachengewebe  nur  im  Concre- 
ten Hegt,  von  allen  Concreten  abstrahirend  betrachtet, 
so  kann  er  nicht  behaupten,  dass  das  rein  abstracto 
Bild,  welches  in  der  Vorstellang  nach  Abzug  des  Con- 
creten verbleibt,  noth wendiger  Schöpfnngsgang  sei, 
denn  wir  kennen  das  Subject  Gottes  und  Schöpfungs- 
Tcrhältnisse  nicht.    Er  giebt  dieses  Phantasiespiel  des 
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Begehrens  mit  Erkenntnissen  in  Mserm  Gehirnswir- 
kangsgange  für  Objectivitat  ans.  Sollte  sich  Jn  un- 
sern Vorstellungen  blos  die  Objectivitat  begränzt  dar- 
stellen? Was  könnte  sie  uns  zum  Handeln  helfen? 
Es  mnss  also  im  Gehirn  unser  Begehrens«-  und  End- 
wirksamkeitsgeist  durch  das  Blutsystem  mit  im  Ratio- 
cinio  wirken  und  die  Objectivitat  nach  Stärkerecht  und 
nach  den  uns  zn  Gebote  siehenden  Wirknngsmittein, 
wie  wir  sie  eiuzeln  begehren,  zerstucken  können,  so 
dass  Gehirnswirkungsgang  zur  Ursache  unserer  Hand- 
lungen wird.  Der  Philosoph  mnss  doch  sich  auf  die 
Eigenthumlichkeiten  des  Begehressganges  im  Erken- 
nen verstehen,  und  kann  doch  nicht  darum,  weil  ihm' 
>m  Gefühl  durch  .Wegnelynen  und  Zusetzen  von  Ein- 
zelnheiten ein  Begriff  ans  dem  andern  hervorgeht,  be- 
haupten, dass  dies  auch  Objeetivitätsgang  sei!  Im 
Gefühle  durch  die  Gehirnslocalität  werden  die  Eiitzeln- 
heiten,  wie  auf  einem  Papiere  beim  Zeichnen  zusam- 
mengebracht! Begründet  dies  Zusammenstellen  zum 
Behnfc  des  Vergleichens  eine  objective  Verbiudoug  der 
Objecte  ansser  uns? 

3)  Der  Vortrag  meiner  Begriffe  von  Logik  (Bd.  111 
pag.  181  — 186,  m.  L.  v.M.)  ist  vom  Hrn.  Rec.  auch 
so  eingerichtet,  dass  er  grade  nur  diejenigen  Einzeln- 
heiten heraushebt,  welche,  aus  ihrem  Zusammeuhang 
herausgerissen,  am  bizarresten  klingen!     Ich  sage: 

a)  Logik  ist  eine  Wissenschaft,  allein  eine  Real- 
Wissenschaft,  denn  sie  ist  das  Resultat  unseres  innern 
Wirkungsganges!  Individuelle  Philosophie  nnd  Logik 
ist  das  in  uns,  was  specielle  dem  Genus  angewiesene 
Lebensart  dos  Thieres  ist,  d.  h.  was  im  Thiere  durch 
specielle  Combination  seines  speciellen  Begehrens  mit 
specieller  End  Wirksamkeit  und  speciellen  Erkennens 
bewirkt  wird,  wird  im  Menschen  durch  generelle  Com- 
bination generellen  Begehrens  mit  genereller  Endwirk- 
samkeil  und  generellen  Erkennens  bewirkt« 

b)  Der  Mensch  in  der  irrdischen  Existenz  ist  krei- 
sender Erdtheil!  Er  mnss  also  auch  wider  seinen 
Willen  zum  Untergang  geführt  werden.  Da  ihm  das 
Ratiocininm  nur  handeln  lässt,  so  mnss  dieses  unter 
Selbsttäuschung  richtig  nnd  unrichtig  von  Schöpfüngs- 
wegen  veranlagt  sein,  jedoch  auch  vom  Individno  ab«> 
hängen  und  es  möglich  sein,  sich  ein  richtiges  oder 
unrichtiges  Ratiocininm  anzueignen,  was  von  der 
Ausbildungsart  des  Begehrens  und  Erkennens  abhängt. 

c)  Da  der  Gehirnswirkungsgang  in  uns  ganz  frei  ist, 
sich  Begehren  und  Erkennen  frei  ausbilden  und  mit 
einander  frei  verbinden  kann,  so  kann  sich  Philoso- 
phie und  Logik  nur  auf  Erfahrung  gründen,  welche 
mich  belehren  mnss,  wie  ich  mein  Ratiocininm  ein- 
zurichten, d.  h.  Begehren  durch  Erkenntnisse  zu  spe- 
cialisiren  habe?  Beide  Wissenschaften  können  daher 
nur  das  Resultat^einer  analysirten  Darstellung  unseres 
innern  Wirkungsganges,  wenn  er  positive (Erhaltungs -) 
Tendenz  haben  soll,  sein! 

d)  Da  ferner  jedes  Object  als  Gegenstand  des  Be- 
gehrens oder  Erkennens  ein  concretes  Ratiocininm  in 
uns  bewirkt,  so  müssen  wir  Begehrens-  und  Erkennt- 
niss  -  Lpgik ,  allgemeine  nnd  specielle  Logik  unterschei- 
den, denn  sie  ist  so  umfassend  ^  wie  unser  Wissen. 
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Wie  daher  Logik  reraelitet,  stoli  auf  sie  herab« 
gesehen  werden  könne  ^  ist  nur  nioht  begreiflich  I 
Sie  ist  die  Bedingung  des  rerstandigen  Denkens  nnd 
Handelns!  Bben  daram,  weil  ich  Logik  achte,  ist 
mir  ihre  Behandlung  in  der  philosophischen  Schule 
spasshafU  Wie  man  Logik  Ton  den  Specialwissen* 
Schäften  abtrennen  kann,  deren  Eigenschaft  sie  ist^ 
und  eine  für  sich  bestehende  Wissenschaft  hieraus  ma* 
eben  will,  ist  mir  nicht  erklärlich!  Aus  den  rer- 
schiedenen  eonereten  Ratiociniis,  wie  sie  einxelue 
Objecto  erfordern,  allgemeine  Merkmale  der  Wahrheit 
und  Richtigkeit  unserer  Gedanken  herausfinden,  kommt 
mir  so  problematisch  vor,  wie  aus  einem  Principe 
ein  philosophisches  Sjstem  herleiten.  Würfe  der  Phi- 
losoph nicht  das  irrdische  Concreto  aus  allen  Bq;rif« 
fen  heraus,  so  könnte  er  durch  Betrachtung  der  irrdi- 
sehen  Synthesen  und  Analysen  viele  logische  Grund- 
sätze ohne  Hinsicht  auf  specielle  Objecto  finden,  wie 
in  der  Mathematik  die  allgemeinen  Grundsätie  Ton 
Grössen  und  Zahlen  als  Einleitung  Torausgeschickt 
werden,  allein  da  er  dies  Concreto  gar  nicht  verfolgt, 
80  soll  er  mir  doch  den  Grund  sagen  ^  warum  ans  dem 
maior  und  minor  das  ergo  folgt?  Die  einfache  Syn- 
thesis  der  Mühle  lässt  aus  dem  Geklapper  dem  sach- 
▼erständigen  Müller  entnehmen,  ob  sie  im  SolUustande 
ist  oder  nicht,  und  doch  kann  sie  viele  Fehler  haben, 
welche  das  Geklapper  nicht  angiebt;  allein  bei  der 
complicirten  Synthesis  des  Menschen  solche  äussere 
Merkmale  Terfolgen  wollen,  ist  doch  gans  unxuläng- 
lieh!  (Wie  passt  hier  das  Gleichniss  her  Ton  Spreu 
aufschütten,  um  feines  Mehl  zu  erhalten?)  Meine  Be- 
hauptung geht  dahin,  dass  Logik  tiefer  liegt  als  in 
Wortformen!  Diese  Meinung  aber  hat  Hr.  Rec.  gar 
nicht  erst  aufzunehmen  für  gut  gefunden! 

4)  Wenn  Hr.  Rec.  behauptet,  dass  mein  Buch  plan- 
los angelegt  sei,  so  möchte  ich  doch  zuerst  fragen, 
was  derselbe  unter  einem  Plane  Tersteht?  Alle  plan- 
massigen  Synthesen  der  Erde  und  ihre  eigene  Synthe- 
sis bestehen  aus  Einzelnheiten,  deren  verschiedener  Ein- 
zel nheitsgei  st  der  Function  in  der  Synthesis  mehr  oder 
minder  entsprechend  ist.  Hier  eine  Ordnung  der  Mit- 
theilong  zu  finden,  welche,  wie^im  Zeichnen,  durch 
Zusatz  TonEinzelnheiten  die Erkenntniss  des  Ganzen  stei- 
gern lässt,  ist  in  einem  so  complicirten  Composito, 
wie  das  menschliche,  so  leicht  nicht,  steigert  in  al- 
len Wissenschaften  immer  erst  durch  Culturgang,  und 
wenn  ich,  der  ich  in  meinem  systematischen  Gange 
keinen  Vorgänger  habe,  nnd  mit  dem  Buche  selbst  erst 
Philosoph  wurde,  hierunter  auch  wirklich  einige  Ver- 
stösse gemacht  habe,  so  ist  es  doch  nicht  planlos  zu 
nennen,  denn  wie  im  Zeichnen  der  äussere  Anblick, 
leitet  hier  der  innere  Wirknngsgang.  Da  ich  mich 
auf  den  irrdischen  beschränke  und  mich  auf  das  Con- 
creto stütze,  was  der  moderne  Philosoph  fortwirft,  sich 
solche  individuelle  Vorstellungen  auch  nicht  wechseln 
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lassen,  wie  an  Kleid  so  greift  Hr.  Rec.  den  Pias  des 
Baches  an.  Mein  Gang  erfordert  andere  Vorkeaataisse, 
als  der  moderne  Philosoph  sucht,  mathematisches  Sts- 
dinm  (jedoch  als  An wendungs Wissenschaft,  um  sich  ia 
dem  Erkenntnisse  der  Körper-  nnd  Wirkuni^sforsiei 
tu  üben),  wie  Hr.  Rec.  weiterhin  bemerkt,  und  Beeb« 
aehtung  unserer  selbst  und  unserer  Umgebnsgen  is 
Forma  Hinsicht,  denn  unsere  Vorslelinngen  sind  bw 
die  ombre  chinoiso  der  ObjeetiTitat. 

5)  Ich  setze  das  Verdienst  meiner  Weisheit,  wiesle 
Hr.  Rec.  nennt,   keines weges  in  tiefere  Blicke  in  die 
Natur,  denn  mir  sind  alle  Blicke  des  Menschen  aber 
das  Irrdische  hinaus  zweifelhafter  Wirkung,   weil  die 
Reitnbarkeit  unserer  Sinne  nur  auf  das  Irrdisehe  ein- 
gerichtet ist.     Ich  kann  es  keinem  Mensdien  Terden- 
ken,  wenn  der  Anblick  des  Ueberirrdischen  seine  Wiss- 
bogierde  erregt,    nnd  er   in  Metaphysik  und  positirer 
Religion  nach   der  Wirklichkeit  dessen  forsdit,  was 
nach  dem  Tode  sein  wird*    Ich  will  nur  Erkenntniss- 
ordnung  im  wissenschaftlichen  Gangl    Mit  der  Erde 
nnd  dem  Irrdischen  müssen  wir  anfangen  1    Die  Erde 
macht    ein   abgeschlossenes   Ganze,    einen   Theil  der 
Welt  aus !    Haben  wir    dessen    Erkenntniss  beendigt, 
so   werden  sich  auch    gewiss  Wege   finden,   das  Er- 
kenntniss der  Welt  zu  beginnen.     Dass  wir  aber  die 
Erde   schon  jetzt    ganz   kennen,  wird   doch   Niemand 
behaupten!    Es  mnss  mithin  erst  ihr  Erkenntniss  we- 
nigstens   philosophisch  beendigt  sein ,   da  wir  zu  einer 
theoretischen  Erkenntniss  keine  bestimmte  Aussicht  ha- 
ben.    In   den  Himmel   gucken,  nnd   auf  Erden  über 
jeden  Stein  und  in  jedes  Loch  fallen,  kann  doch  Nie 
mand  billigen!     In  der  irrdischen  Synthesis  sollen  wi 
handeln,  durch  ihre  Benutzung  leben,  sie  müssen  wir 
also   so  weit  kennen  lernen,  als  möglich!    Lerne  ich 
die  Sruthesis  der  Erde  kennen,  wenn  mir  jemand  sagt, 
ein  Weltgeist   wirkt  darin!    oder:   Gott    selbst  wirkt 
allein  darin!    Statt  mich  zu    unterrichten,   zwingt  er 
mich/ zu  phantasiren!    Wo  sollen  wir  Menschen  t^elt- 
geister,   oder  Gott  in  ihren  Subjecten  erkennen  lernen? 
Ich  will  daher  Philosophie  in   das  ihr  von  Gott  durch 
unsere  Beschaffenheit  angewiesene    Gebiet,   die  Erde, 
herunterziehen,  damit  sie  als  irrdische  Philosophie  un- 
ser irrdisches   Leben  erhelle.     Die   Proben  der  oenen 
Weisheit,  wie  Hr.  Rec.  sich  ausdrückt,   stellt  er  nun 
auch   wieder  so  auf,  dass.  er  meinen   Hauptsatz  ganz 
in  den   Hintergrund   schiebt,  und  den  Inhalt  einzelner 
§§.    änshebt,    die    ohne   ihren    Zusammenhang  bizArr 
klingen. 

6)  In  Betreff  der  Seele  und  des  Geistes  des  Men- 
schen hätte  er  denn  doch  meinen  Hauptsatz :  dass  unser 
Geist  kein  modern  philosophischer  Geist,  sondern  nach 
meiner  Selbstbeobachtung  der  Geist  einer  planmässigen 
Synthesis  ist,  und  in  der  Combination  der  in  uns  se- 
leiteten  Kräfte  und  Wirkungen  zu  soeben  ist!  aufstel- 
len und  ihn  prüfen  sollen. 
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iBeschluss  von  Nr.  57«) 

■l.ch  babe  erst  mit  den  funfzi^ern  Jabren  in  meinen  Nach- 
forscbangen  mir  Terständlich  xn  werden  angefangen. 
In  diesem  Alter  bat  Wissenscbaft  die  alte  pbilosopbi- 
Bebe  Folge^  dass  der  Menscb  einsiebt,  jemebr  er  zo- 
lernt,  wie  yiei  ibm  nocb  feblt,  nm  das  ibn  umgebende 
Original  der  Objectiritnt  zn  ergründen«  leb  balle  micb 
daher  gar  nicht  für  nntrüglicb!  Hätte  Hr.  Reo.  diesen 
Ton  Gänge-  und  Gebe-Meinung  abweichenden  Satz  nu- 
tersncht  und  ans  Gründen  rerworfen,  so  hätte  er  micb 
sebr  Terpflicbtet,  so  aber  bebt  er  blos  Einzeinbeiten 
berans,  welche  gegen  die  phantastischen  Lehren  der 
Schule  anlaufen!  Was  soll  das  l>eweisen?  Blosse Be* 
bauptnng  und  Gegenbehauptung  ohne  Gründe  soll  doch 
nicht  eine  gelehrte  Recension  sein? 

7)  Kann  der  Hr.  Reo.  wohl  behaupten,  dnss  die 
Ton  ibm  aufgeführten  Stellen  über  Zukunft,  Offenba- 
rung n.  s.  w.  meine  Hauptmeinung  über  diese  Gegen- 
stände enthalten?  Ich  glaube  nicht,  denn  diese  gebt 
dabin:  Ihr  mnsst  in  den  Wissenschaften  und  beson- 
ders in  der  Philosophie  Irrdiscbes  und  Ueberirrdiscbes 
Ton  einander  trennen.  Das  irrdiscbe  Leben  und  das 
zukünftige  kann  nicht  zusammen  gelehrt  werden.  Man 
kann  doch  nicht  z.  E.  2  Sprachen  in  einem  Vortrage 
]«*hren!  Ich  mnss  sie  doch  wenigstens  zeitlich  trennen! 
Wenn  ich  erkläre,  ich  lehre  blos  lateinisch,  so  kann 
doch  das  für  keine  griechische  Sprachlehre  gelten,  was 
ich  gelegentlich  einmal  von  der  griechischen  Sprache 
sage.  Ich  babe  meine  iudiyidnellen  Meinungen  über 
Metaphysik  und  positive  Religion !  Es  kann  mir  auch 
hiervon  eine  einzelne  Meinung  in  einzelnen  Stellen  im 
Eifer  entwischen,  allein  diese  einzelnen  Meinungen  ge- 
hören gar  nicht  in  den  Bereich  meiner  Schriften!  Ich 
hin  Jurist!  Als  solcher  brauche  ich  irrdiscbe  Menschen - 
lind  Lebenskenntniss ,  als  Basis  des  Verständnisses  der 
Gesetze.  Wenn  micb  der  kleine  Sprengel  meines  Ge- 
richts die  Wirkung  der  Gesetze  im  Gerichte  und  unter 
den  Menschen  ^n  beobachten  durch  mehr  als  30  Jahre 
in  den  Stand  gesetzt,  und  ich  hier  wahrgenommen 
habe^  dass  der  irrdiscbe  Mensch,  wenn   er  in  seiner 


irrdiseb-eoncreteh  Sjntbesis  dargestellt  wird,  einen  sehr 
deutlichen  und  verständigen  Fond  zur  juristischen  Theo- 
rie gewährt,  dass  unsere  modernen  Philosophen  alle 
juristische  Theorie  darum  unmöglich  machen,  weil  sie 
in  ihren  Systemen  das  irrdiscbe  Concrete  wegwerfen, 
soll  ich  da  nicht  sagen:  Lebt  meinetwegen  nach  dem 
Tode  gar  nicht  mehr,  oder  lebt  tausend  Ewigkeiten 
statt  einer!  —  nur  verderbt  mir  irrdiscbe  Philosophie  und 
Theorie  nicht!  Wir  hätten  längst  eine  verständige  Theo- 
rie in  der  Jurisprudenz  und  in  allen  übrigen  Branchen 
des  menschlichen  Lebens  auf  Erden,  wenn  wir  einmal 
eine  verständige  Philosophie  gehabt  hatten,  welche  den 
irrdischen  Menschen  allein  betrachtete.  Hr.  Rec.  hat 
nicht  einmal  einen  deutlichen  Begriff  vom  Widerspre- 
chen, wenn  er  folgert,  dass  sich  Philosophie  und  po- 
sitive Religion  aus  dem  Grunde  widerspricht,  weil  wir 
im  irrdischen  Leben  kreisende  Wesen ^  im  künftigen 
ewig  dauernde  Dinge  sein  werden.  Meines  Brachtens 
wäre  ein  Widerspruch,  wenn  von  gleichzeitigen  Zu- 
ständen der  Menschen  die  Rede  wäre,  hier  handelt  es 
sieh  aber  von  Zuständen,  welche  auf  einander  folgen! 
Wie  wir  im  irrdischen  Leben  sind,  können  wir  nicht 
ins  ewige  übergeben!  Wir  müssen  zn  diesem  Behnfe 
anders  verwirklicht  werden! 

8)  Des  Hrn.  Rec.  nnd  seiner  Collegen  Eintheilung 
der  Philosophie  in  theoretische  nnd  praktische  scheint 
mir  unhaltbar!  Wo  existirt  für  unser  Ratiocinium,  die 
Combination  des  Begehrens  und  Erkennens,  auch'nnr 
das  mindeste  Gesetz  oder  Bedingung  seines  Ganges, 
wenn  man  nicht  annimmt,  dass  Vorstellung  die  orga- 
nische Ursache  der  Handlung  und  also  Handlungen  zn 
bewirken  ihr  Zweck  ist.  Will  ich  es  mir  blos  den- 
ken, dass  z.  E.  ein  Elepbant  auf  einem  Seile  tanzet, 
so  ist  doch  diese  Vorstellung  vollkommener,  als  die 
Wirklichkeit,  in  der  das  Seiltanzen  dem  Elepbanten 
nicht  ganz  gelingt?  Die  Bedingungen  des  Sollganges 
unseres  Ratiocinii  liegen  also  nicht  in  ihm,  sondern 
darin ,  d<iss  in  der  Handlung  unsere  Endwirksamkeit 
in  den  Naturwirkungsgang  eingreifen  soll,  also  im 
Handeln  wirkliche  irrdisch-concrete  Wirkungs-Sjntbe- 
scn  zusammen  treffen,  wo  wir  unsere  subjectiven  Wir- 
kungszwocke  nur  durch  Ueberroacht  und  Benutzung  des 
Naturwirkungsganges,  welche  ohne  dessen  Erkenntniss 
nicht  eintreten  kann,  erreichen  können.  Wir  müssen 
also  in  Vorstellungen  die  Handlnngs- Bedingungen  auf- 
nehmen, wenn  wir  im  Ratiociaio  nicht  blos  phantasi- 
ren,  und  uns  nnsere  organische  Handlnngs -Ursache 
nicht  verderben  wollen«;  Wenn  nnsere  Philosophie  nicht 
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practiscli  ist,  so  kann  sie  in  Schulen  nnd  UniTersit&- 
ten  nicht  gednldet  werden,  denn  jnnge- Lente,  womdi 
keine  ^hörige  Reaction  einer" Vorbildung  ist,  können 
sie  nicht  pr&fen.  üebrigens  ist  dieser  Unterschied  iwar 
vorhanden,  allein  nicht  nach  dem  irrdischen  Concre- 
ten  richtig  angegeben  1  Philosophie  ist  Bigensehafl 
des  richtigen  Gehirnswirknngsganges ,  und  da  ihn  der 
Schopfer  dnrch  Begehren  und  Erkennen  combinirt,  so 
braucht  er  eine  factische  Basis,  das  Erkemntniss  un- 
serer selbst  und  das  Erkenntniss  der-  Umgebungen, 
Beider  in  ihrer  irrdisch  -  concreten  Beschaffenheit.  Je 
▼ollkommener  wir  diese  Erkeontniss-Basis  (theoretische 
Philosophie)  erlangt  haben,  desto  ?oIlkommener  kön- 
nen wir  Begehren  und  Erkennen  sn  Willen  combiniren 
(practische  Philosophie). 

Unsere  Beschaffenheit   wird  nicht   blos  durch  die 
Erfordernisse  des  indiyiduellen  Lebens  tendirt,  sondern 
auch  durch  gesellschaftliches  Lebe«.    Die  Modification, 
welche  dieses  unseren  indi?idnellen  Handlungstendenzen 
auferlegt,  ist  in  unserer  Beschaffenheit  nur  als  Erkennt- 
niss und  Gewohnheit  begründet,  wogegen  indi?iduelle 
Handlnngstendens  sich  auf   unser  Begehren    gründet, 
was   sich   nicht  immer   dnrch  Erkennen  sGgeln   lässU 
Wenn  nun  schon  der  Vergleich  der  Menschen  (lndi?i- 
dua)  untereinander  ergiebt,    dass    die  factische  Basis 
unserer  Vorstellungen  ?erschieden  ausgebildet  und  Hand- 
lungen hierdurch  indiTi^uell  rerschieden^  Terständig  und 
▼emiinftig  irerden,  wenn  wir  nun  durch  die  Ausbildung 
der  gesellschaftlichen  Tendenien  nickt  blos  uns,   son- 
dern unserer  Nation  und  Mitmenschen  nützlich  in  wer- 
den Tcranlagt  sind,  wenn  alles  dies  in  dem  Ausdrucke 
„Combination  des  Begehrens  und  Erkennens  zu  unsern 
„Handlungszwecken''  liegt,  so  ist  der  Vorwurf  des  Hn. 
Rec.,  dass  ich  nicht  mit  Plato,  Aristoteles  und  andern 
wardigen  Philosophen  die  höhere  Bestimmung  des  Men- 
schen mit  undeutlichen  und  rerworrenen  Vorstellungen 
suche,   eigentlich  spasshaftt    weil  eine  practische  Er- 
fahrung nothwendig  ist,   um  einen  Begriff  Tom  irrdi- 
schen Wirken,    Wirkungsmiüheilung,    Wirkun^sgange 
und  Wirkungsplane  zu  haben.    Schon  wenn  ich  sage: 
der  Mensch  hat  generelles  Begehren  mit  genereller  Eud- 
wirksamkeit,   welches  sich  generell  mit  generellem  Er- 
kennen  yerbindet,    so  liegt   in  dieser  freien  Combina- 
tion die  Scala  des  Indiriduallläts-Werthes,  welche  jene 
Herrren  sich  nur  irgend  gedacht  haben  köniieu.   Allein 
man  muss,  um  diesen  Ausdruck  zu  verstehen,  Begehren 
nnd  Erkennen  gehörig  aus  dem  Leben    in    abstracto 
entnommen  haben.    Die  ganze  Sjnlhesis  des  Menschen 
ist    eine    höhere   Stellung,    reicher  an    Mittels-   und 
Zwecks-Speclalisirungen,  als  die  Aufstellung  des  Thie- 
res.    Allein  man  darf  hier  Mensch  (genus),  und  Mensch 
(Individaum)   ja    nicht    rerwechseln,    nnd    trotz  aller 
grössern  Reichhaltigkeit  an  Mitteln  und  Zwecken  wird 
im    irrdischen   Leben,    wenn    es   nicht  etwa  noch  be- 
rechnete Folgen  in  der  Erden-Synthesis  hat,  durch  sie 
doch  nichts  weiter,  als  menschliche  Existenz,  bewirkt. 
bt  das  Erkenntniss  unserer  generischen  Beschaffenheit, 
von  deren  Beracksichtigung  unser  irrdisches  Wohl  ab- 
hängt, keine  Aufforderung  für  den  Menschen,  derauf 
VersUnd  und  Vernunft  angewiesen?    Stellt  sich  nicht 
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durch  den  Begriff  „gesellschaftlicher,  irrdiseherVeBscli' 
Vter  Vorzug  seiner  Tugendtn  gegen  seine  Laster  her- 
aus  ?  miuss  ich  als  Mensch  nicht  meinem  Lebensinter- 
esse  gemäss  das,  was  mich  nnd  meine  GeseUsclaft 
erhält ,  demjenigen ,  was  auf  ihre  Anal jsis  bis  Inier- 
gang  wirkt,  vorziehen t  Aber  freilich!  kk  spreehe 
menschlich  deutlich!  Das  ist  ein  Fehler!  Menschli- 
che Tugend  muss  wenigstens  einen  Sternen -Kram  be- 
kommen! Den  reiche  ich  ihr  nun  freilich  nicht.  Das 
IJcberirrdische  »ehe  ich  nicht,  vnd  meine  irrdische Er- 
fahrung lehrt  mir,  dass  jede  Sjnthesis  ihr  eignes -|- 
vnd  —  hat.  Wenn  nicht  im  Himmel  irrdische  Be- 
schaffenheit nnd  irrdische  Umgebungen  fortbestehen, 
was  sich  schon  bei  ewiger  Dauer  nicht  annehmen  lä^t, 
so  muss  dort  ein  anderes  +  ^^^  "^  ^^^* 

9)  Meine  Entwickeinng   von  Rechten  und  Pflich- 
ten entstellt  Hr.  Rec.  ganz!  Ich  sage:  der  ursprüng- 
liche Begriff  von  Recht  und  Pflicht  ist  Eigenschaft  al- 
ler Wirkungs-Verhaltnisse.     Recht  wohnt  dnrch  Stärke- 
Uebermacht   dem  Subject   bei,    und   dirigirt  das  Wir- 
kungs-Verhältniss!    Object  leidet   die  Einwirknng  to 
Subjects,   mit   und   ohne  Reaction,  und  muss  schwä- 
cher sein!    In  fixirten  Wirkungs-Synthescn  sind  auch 
Subject  und  Object  lediglich  durch  Stärkerecht  be^rfiB- 
det.  In  nicht  fixirten  Synthesen  muss  actio  nnd  reaciio 
berechnet    sein ,  Subject  nnd  Object  wird  in  den  eia- 
zelnen  Wirkungs- Verhältnissen   unbestimmter  nnd  in 
den  Synthesen   der   lebendigen  Wesen,    wo  snhjedi« 
Rationalität  eintritt,  wird  actio  und  reactio  dnrch  Wil- 
lensbildung nnd   Stärkerecht   bestimmt.     Der  Measr^, 
der  blos  nach  verständigem  Willen  handeln  soll,  maeht 
hiervon  keine  Ausnahme,  denn  wenn  Individna  in  der 
•  allgemein  gesellschaftlichen  Syntheai's  oder  in  der  Sjn- 
thesis ihres  Rechtsverhältnisses  nicht  einig,  so  konmt 
keins  zu  Stande,    oder  es  mnss  dnrch  Stärkerecht  (J- 
zwnngen  werden.       Die   Bestimmung  des  Sobjects  und 
Objects  unter  den  Menschen,  da  hier  die  objectire Ra- 
tionalität des  Kreisnngsplans    dazwischen    tritt,   wird 
unbestimmt,  und   erlangt«   wie  der  ganze  BeschaSra- 
heitsgajng  des  Menschen  +  (synthetische)  bis  — (ana- 
lytische) Tendenz  im  individuellen  und  gesellscKartlichen 
Leben.     Da  die  gesellschaftliche  Synthesis  tbeils  ans 
regulirten  Coucurrenzen  theils  aus  Handlangs-CoDhi- 
naten  und  diese  aus  einzelnen  Rechtsverhältnissen  ii^- 
etehen,   so   beruht  die  Festigkeit  des  gesellschnfliichfn 
Bandes  auf  der  Festigkeit  der  einzelnen  AVirkiingmr- 
hältnissc,    nnd    in   diesen  muss  das   Subject   si&thr 
sein,    als    das   Object,  oder    dieses   seine   äberleireo« 
Stärke   nicht  gebrauchen   wollen.      Diese  dem  Lehen 
ganz   gemässe  Theorie  habe  ich   theils  dnrch  die  Be^ 
trachtnng  der  mannigfaltige,    irrdischen  Natur-  m 
Anwendungs- Synthesen,   theils   im  4ten  Tkeile,  v«]- 
eher  unserer  äussern  gesellschaftlichen  Synthesis  alto 
gewidmet  ist,    ausführlich   aus  einander  gesetat.   Aue 
jene  Philosophen    betrachten   Rechte   und  Verbindlirii- 
keiten  von  der  Seite  des  Unterthans,  ich  als  OIBciaot 
unter  Abstraction  von  meiner  Individualität  gana  na- 
parteiisch    als  Richter,    von  der  Seite  der  Staatsge- 
walt.   So   wie  der  Regent   verpflichtet  ist,  daranf  >n 
wachen ,  das»  die  gesellschaftliche  Synthesis  in  ihren 
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einzelheft  ReehlsverliiUtiiisseiL  nui  diirek  den  Wirkdigs- 
gang  miter  den  RechtsverliälCnissen  selbst  nieht  das  in* 
diridaelle  Leben  nonatttrlich   nnd   zwecklos  filhF«^   so 
bat  er  nnr  2  Mittel  ^  die  feseilsishaftliehe  Sjntkesis  sa 
ferwirkiichen  nnd  xu  erhalten!    Entweder  müssen  die 
Rechte   nnd   Yerbindliokkeiten,    welche    die  Synthesis 
mit  sich  führt,  anerkannt  oder  durch  Stärkerecht  er- 
zwangen  werden!     Daher    sind    alte    gesellschafiliche 
Sjnthesen ,  wo  der  Menseb  Ton  Generation  zn  Genera« 
tion  an  seine  Lebensrerhältnlsse  gewöhnt,  nnd  die  Idee 
des  Reckts  nnd   des   Zwanges    Terloren  gegangen  nnd 
an  Ihre  Stelle  Gefnhisgewohnheit  getreten,  die  subjectiv 
besten  Sjnthesen.    Ans  welchem  Gründe  die  IndiTidna 
tnm  Anerkenntniss  sieh  bestimmen,  mnss  dem  Regen- 
ten einerlei  sein!     Wenil  ich  aber  anrh  mit  dem  Pin- 
to, Soerates  nnd  andern  w&rdigen  Philosophen  den  In- 
diridnalitätsgang  bei   diesem  Anerkenntnisse  betrachte^ 
so  macht  es  mir  doch  kein  YergnUgen,  den  indiTidnel« 
len  Götter-Flag  des  Rechts  Und  den  individuellen  Wi- 
derwillen gegen  Verbindlichkeiten  zn  betrackten!  Recht 
ist  dem  Laien,  was  er  will,  nnd  Verbindlichkeit  kommt 
immer  tob  dem  Urheber  alles  Bösen  her!    Philosophie 
und  Theorie  hat  den  Zweck  des  Handelns  oder  Wir- 
kens!    Hier  mnss  ich  Object,   Siibject  nnd  Umgebun- 
gen 80  berücksichtigen,  wie  es  nnser  generisches  Hand- 
Inngs-Criterion  erfordert,  dasUcbrige,  besonders  aber 
individnelle  bin   subjoctire   Empfindungen  und   Gedan- 
ken, welche  ans   imlividneller  bis  allgemeiner  Vorbil- 
dnng  der  Individna    herkommen,    gehören    nicht  znr 
Wissenschaft,     sondern    zur    individuellen    Menschen- 
kenntniss.    Diese  braucht  der  Handelnde  zwar  ganz  be- 
sonders^   allein    sie  macht  eine    eigene  Wissenschaft 
und  gehört  nicht  zur  Moral ,  Rechtslehre  n,  s.  w.    Die 
ganze  Natur  zeigt  in  den  Wirkongen  der  Kräfte,  wel- 
che die  Synthests  nicht  kennen  in  der  sie  wirken,  eine 
ganz  andere  Thätigkeit^   wenn   sie  planmässig  synthe- 
sirt  oder  planmässig  auf  sie  eingewirkt  wird,  nnd  eine 
andere  wenn  kein  Plan  oder  ein  fehlerhafter  ihrer  Sjn- 
thesis  snm  Grunde  liegt   oder  negativ   auf  sie  einge- 
wirkt wird.    Positive  nnd  negative  Einwirkungen  erre- 
gen nnser  Wesen  auf  verschiedene  Art!    Man  mnss  sie 
kennen  um  die  Menschen  willfährig  zn  machen,  allein 
znr  eigentlichen   Lehre  gehören   sie   nicht«    Wenn  der 
Sollgang  des  gesellschaftlirhen  Lebens,  nach  Wünschen 
forroirt,  nns  aurh  noch  so  sehr  begeistert  nnd  unser  We- 
sen erhöht,   so  bleibt  doch  das  Ganze  nur  immer  eine 
irrdische  Erscheinung,  deren  überirrdische  Bedeutung 
in  die  besondere  Wissenschaft   der  Metaphysik  gehört, 
die  nicht  Gegenstand   meiner  Schriften  ist. 

10)  Meine  Behauptungen  fiber  Gleichheit  der  Men- 
schen stellt  Hr..  Rec.  ohne  das  ihnen  zum  Grunde  lie- 
gende Ratiocininm  bin ,  nnd  da  er  sich  auf  dessen  Prü- 
fung nirht  einlässt,  so  erklärt  er  stillschweigend:  Seht 
den  Barbaren ,  welcher  es  wagt ,  gegen  die  Lehren  der 
philosophischen  Schule  anfzntreten!  Hat  sich  die  spa- 
nische Inquisition  auf  eine  geringere  Meinnngs-An- 
massnng  gegründet?  Wenn  ich  den  Menschen  in  sei- 
ner irrdischen  concreten  Beschaffenheit  betrachte,  wenn 
ich  emtnehme,  dass  er  als  Kind  zwar  genereil  ans  den 
Händen  der  Nalnr  geht,  dann  sich  aber  durch  Bildung 
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speoialisiren  nnd  im  gesellsckaftlichen  Leben  einer  dem 
andern  im  Handeln  ans  weichen  mnss,  wenn  das  Eigen- 
thnm  des  Bodens  vergriffen,  dies  nur  dnrch  künstliche 
Lebensart  geschehen  kann,  d.  h.  durch  reinen  Aus^ 
tausch  der  einzelnen  Lebensbedürfnisse,  und  selbst  we- 
gen Bevölkerung  die  satürlichea  Lebensarten  künst- 
lick  betrieben  "werden  müssen,  civiUsirtes  Leben  also 
ans  verschiedenen  Lebensarien  bestehen  muss,  welche 
örtlich  das  Beehren  der  Menschen  verschieden  reitzen, 
and  mithin  die  mannigfaltigen  Lebeiishandlnngen  der 
Menschen  einen  verschiedenen  Werth  in  der  menschli-* 
eben  Meinung  erhalten  müssen ,  wenn  ferner  die  Schö- 
pfnng  durch  den  S^höpfnngsplan  der  Menschen  auf  ver- 
schiedenen gesellschaftlichen  Werth  der  Individna  hin- 
gearbeitet hat,  wenn  wir  endlich  nirgends  eine  plan- 
massige  Sjnthesis  sehen,  nnd  noch  weniger  nns  bei 
irrdischer  Wirkungskenntniss  vorstellen  können^  wel- 
che aus  Theilen  von  gleicher  Beschaffenheit  und  glei- 
cher Wirknngsart  nnd  Grade  bestände,  so  ist  doch  das 
Sprechen  der  modernen  Philosophen  von  Freiheit  nnd 
Gleichheit  der*  Menschen,  wenn  sie  solches  auch  noch 
80  sehr  dnrch  Distinctionen  mindern,  für  den  gesunden 
Menschenverstand  chocquant.  Da  der  Mensch  als  ein- 
zeln lebendes  Wesen  gar  keinen  Sinn  hat^  sondern  ihn 
erst  durch  Gesellschaft  erhält,  so  kann  doch  Theorie 
bei  Bestimmung  der  Modification  seiner  individuellen 
Handlungsweise  durch  Gesellschaft  ihn  nicht  als  einzeln 
lebendes,  sondern  mnss  ihn  als  gesellschaftliches  Wesen 
ansehen,  nnd  von  einem  gesellschaftlichen  Wesen  kann 
ich  doch  nicht  lehren  s  Du  hast  dich  nach  Gesellschaft 
in  deinen  individuellen  Lebenshandlungen  nicht  zu  rich- 
ten! Hier  ist  doch  der  oberste  Grundsatz:  Du  gehörst 
als  Theil  der  Gesellschaft  ihr  an,  nnd  bist  nur  selbst- 
ständiges  Individnnm  soweit,  als  du  nicht  von  der  Ge- 
sellschaft bestimmt  wirst,  was  aber  schon  in  der  ersten 
Jugend  bei  tabula  rasa  geschieht.  Demnächst  kann 
ich  erst  nach  den  gesellschaftlichen  Erfordernissen  un- 
tersuchen, wie  weit  mnss  die  Gesellschaft  individuelles 
Leben  respectirenl  Durch  das  unnatürliche  Verdrehen 
der  Ansicht  des  Menschen  lehrt  man  wider  Willen  fran- 
zösischen Sanscnlottismus,  denn  unter  hundert  jungen 
Leuten  nehmen  09  nur  den  obersten  Satz  der  Freiheit, 
nnd  Gleichheit  auf,  und  Iprnen  die  gemachten  Distin- 
ctionen gar  nicht  einmal  kennen^  welche  überdies,  da 
sie  nicht  gesellschaftlich  synthetischen  Geist,  'sondern 
Einzelnheitfigeist  bogründen,  das  gesellschaftliche  Le- 
bensverhältniss  nicht  erschöpfen.  Das  Gesetz  allein 
soll  gehen,  weil  man  dem  am  leichtesten  eine  Nase 
drehen  kann,  nnd  damit  der  Richter  ja  nicht  genire, 
macht  man  ihn  dnrch  französische  oder  englische  Justiz- 
form zum  kleinen  Kiude^  dessen  Amme  Parteien  und 
ihre  Mandatarien  werden!  Die  mannigfaltige  Gestaltnug 
des  Menschen  dnrrh  Bildung  und  von  seinem  Willen 
nicht  abhängende Gebnrts-  nnd  Leiiensverhältnisse  macht 
Freiheit  und  Gleichheit  unter  Menschen  znr  Chimäre! 
Sie  findet  sich  nur  scheinbar  in  Religions  -  oder  son- 
stigen kleinen  Gesellschaften ,  welche  auf  das  Leben,  als 
Nation,  keinen  Anspruch  machen«  Bei  den  Römern 
nnd  Griechen,  welche  man  zum  Vorbilde  nimmt,  waren 
Patricier  nnd  Sklaven.      Lösen  sich  die  Gebnrtsnnter- 
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schiede,  ao  tritt  der  nock  eokliamere  Geldadel,  «ad, 
das  Schlifliaisle  roa  allea,  ateascUieheFreckhcit,  eial 
Man  kaan  doeh  diese  Brscheinaagea  des  irrdisckea  Le- 
beas  nieht  dnrok  eiae  Fhiiosopkie  wef^dispatirea ,  wel« 
che  ans  ihrem  Stoffe  alles  irrdische  Coaerete  abschaltl 
Die  moderae  Philosophie  bedieat  sich  dooh  hier  eiaes, 
allem  measchlichea  Brkeaataissgaage  eatgegeagesetstea 
Weges! 

11)  Aaf  gleiche  Art  stellt  Hr.  Rec.  meiae  aas  dem 
Lebea  eataommeaea  Meianagea  Aber  SkUrerei  aad  Ua- 
terthäaigkeit  hin.  Da  er  mein  Ratiocininm  nicht  be- 
antwortet, so  will  ich  aaeh  diese  Aatwort  aicht  dnroh 
Ansführaag  meiner  Meinung  Terlungern.  Nsr  in  Be- 
treff der  Meinnag  des  Hrn.  Rec.  aber  den  polnischen 
Baner  bemerke  ich,  dass  dieser  Gegenstand  in  das  irr- 
dische Concrete  einschlägt,  sn  dessen  Beortheilnng  der 
transceadente Philosoph  nicht  qnalifieirt  wird,  wie  ebea 
gedacht.  Polea  nnd  Deutsche  können  siok  nicht  benr- 
theilen,  denn  ihre  Charaktere  sind  einander  gradesn 
eatgegeagesetzt.  Der  Pole  nennt  die  Deutschen  die  Stem- 
men (Niemcj).  Polnische  Lebensart. ist  im  Vergleich  mit 
der  deutschen  so  hart,  dass  wer  sie  blos  nach  iadividoel- 
len,  yerweichlichten,  deutschen  Gefiihlenbeortheilt,  falsch 
nrtheilen  muss.  In  keinem  Lande,  so  weit  ich  gekommen, 
singt  der  Baner  bei  der  Arbeit  mehr,  als  ia  Polen.  Wer  sein 
Vaterland  so  rertheidigt,  wie  der  polniache  Baaer,  kann 
in  niedriger  SklaTerei  aicht  leben ,  oder  der  Ausdruck 
„niedrige  Sklarerei"  für  seiaen  Zastand  nicht  passen. 
Des  Polenl Fehler  ist,  durch  Jahrhnaderte  eingewurzelte 
Anarchie  nad  ihre  Folgea!  So  riel  ich  polaische  Ge^ 
schichtssehreiber  gelesea,  so  ?ereiaigea  sie  sich  dahin, 
dass  Polen  gesunken,  weil  der  Adel  Uebermacht  über 
den  Regenten  erhalten,  and  der  Deutsche  gestiegen ,  weil 
seine  Regeatea  Uebermacht  über  dea  Adel  erhalten.  Wer 
die  Sprache  einer  Nation  nicht  kann,  wenn  er  auch 
zehnmal  unter  ihr  lebt,  kann  eine  Natioa  nicht  richtig 
würdigen.  Von  den  Deutschen  an  der  polnischen  Gren- 
ze hört  man  schon  schiefe  Urtheile  mehr,  als  richtige, 
allein  über  der  Oder,  an  der  Spree,  am  Maia,  Rhein 
habe  ich  alle  Geduld  und  Rohe  des  Richters  nöthig, 
um  die  Urtheile  der  Deutschen  über  Polen  anzuhören! 

12)  Dass  Hr.  Rec.  Mühe  gehabt  hat,  mich  zu  Ter- 
stehea,  fiade  ich  sehr  naturlich,  denn  wie  mir  trans- 
cendente  nnd  Naturphilosophien  nngelanfig  und  unge- 
müthlich  sind,  muss  es  ihm  die  Behandlung  des  irrdi- 
schen  Concreten  sein. 

13)  Dem  Urtheile  des  Hrn.  Rec.  über  mein  Werk,  die 
Lehre  Tom  Menschen 

„dass  die  Wissenschaft  (NB.  des  Hrn.  Rec.  Schul- 
„  Philosophie)  durch  dasselbe  weder  ia  Hinsicht  auf 
„Inhalt  oder  Stoff,  noch  in  Hinsicht  auf  Form  ge- 
„winnt 
mnss  ich  durchaus  beitreteu,  indess  habe  ich  so  ziem- 
lich in  allen  4  Vorreden  erklärt,   und  fast  auf  allen 
Seiten  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  Schalphilosophie 
durch  mich  nichts  gewinnen  soll.      Gegen  sie  schreibe 
idi,  die  Philosophie  will  ich  dem  gesunden.  Menschen- 
verstände Tindiciren.    Auf  die  Erde  soll  sie  wieder  nie- 
der, aus  der  sie  hervorgeht.     Auf  Prüfung  meines  Ra- 
tiocinii  will  sieh  Hr«  Rec.  nicht  einlassen.     Meinungs- 
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antoritat  eiaes  spanisehea  laqnisitors  ist  ia  der  Gelekr- 
ton -Republik  nicht  gebräuchlich  nnd  wird  nicht  aaer- 
kannt,  wenn  der  Inquisitor  auch  die  Meianag  der  Scbiilc 
souteairt«  Was  hat  also  Hr.  Rec.  durch  seine  Reces- 
sion  gesagt  1    Nichts! 

14)  Auf  das,  was  Hr. Rec.  über  meiae  AbbandlDDg: 
„  Ueber  die  Fehler "  u.  s.  w.  sagt ,  kann  ich  gar  nicht 
aatwortea,  denn  sie  ist  weniger  als  Nichts!  Etwas 
Negati?es  1  Hier  yerfährt  Hr.  Rec.  gegen  allen  Takt  in 
der  Gelehrten -Republik.  Ich  greife  mit  Grundes  an! 
Diese  Grande  muss  er  beantworten.  Der  Culturgaog  hat 
in  der  Pl^ilosophie  eine  Blosse,  ungedeckte  Flanke,  ge- 
lassen, die  ich  benutze,  um  meinen  Angriff  g^en  den 
CuUurgang  dieser  Wissenschaft  za  richten.  KasnmaB 
das  Factische  leagnen,  was  ich  behaupte?  Sind  die 
hieraus  eatstehenden  Meiaungsgef&hle  so  unbegründet, 
dass  ein  Ree.  durch  ihre  blosse  Aufstellung  sagen  darf: 
So  wird  Schulphilosophie  verletzt?  Diese  meine  Ab- 
handlung ist  kein  ausführlicher  Angriff!  An  ihm  ar. 
beite  ich  jetzt.  Allein  die  aufgestellten  Grunde  kann 
ich  nur  weiter  ausführen,  nicht  aber  viel  mehrere  zn- 
setzen.  Sind  nun  ?ollends  meine  Meinungen  so  ganx 
nngegründet,  habea  gar  keiaen  Halt,  so  mnss  es  ja  doch 
für  Männer,  denen  es  ein  Kinderspiel,  in  die  Tiefe  nnd 
Fülle  der  Welt  einzudringen,  doch  noch  ein  geringeres 
Kinderspiel  sein,  mich  zu  widerlegen!  Yielleicht,  dass 
Hr.  Rec.  durch  diese  Antwort  veranlasst  wird,  das  Ter- 
säumte  nachzuholen!  Quod  Dens  bene  vertat !  Ich  mass 
endlich  noch  zugestehen,  dass  ich  den  Vorwurf  lerdie- 
ne,  nieht  in  den  Schranken  des  Verstandes- Scrntioii 
zn  bleiben,  und  in  meinem  Style  ein  gemilthliches  In- 
teresse zu  zeigen.  Indess  zn  geschweigen,  dass  der 
Handelnde  an  Gemütbsbewegnngen  gewöhnt  ist  nnd  sich 
zu  seinen  Erkenntnissen  immer  Gemüthsinteresse  misekt, 
80  existirt  auch  hier  ein  wirklicher  Verstandesgmnd, 
dieses  Gemüthsinteresse  nicht  zu  übersehen.  Früher 
ging  Theorie  und  Praxis  ihren  rerschiedenen  Weg.  Der 
Philosoph  konnte  sich  erdenken,  was  er  wollte,  der 
Practiker  dachte  nicht  daran,  seine  Ideen  ins  Leben  tre- 
ten zu  lassea.  Jetzt  aber  hält  sich  der  Praktiker  Ter- 
pflichtet,  sich  von  menschlicher  Theorie  und  Philoso- 
phie als  Stern  leiten  zu  lassen,  dem  er  folgen  msss. 
Jetzt  soll  und  mnss  Theorie  und  Philosophie  praküscli 
werden,  was  sie  früher  nicht  war^  nnd  nicht  sn  sein 
brauchte.  Soll  Euch,  meine  Heri^n  Philosophen!  der 
Practiker  als  Leitungsstern  anerkennen,  dana  mnss  er 
Eure  Leitnngsfähigkeit  untersuchen.  Wenn  er  nnn  wahr- 
nimmt: Ihr  leitet  irre!  Ihr  fuhrt  in  Sumpfe  u.  s.w.!  soll 
er  diese  Orte  nicht  benennen,  wenn  auch  ein  grosser 
faux  pas  hierdurch  angezeigt  wird  ?  Er  soll  in  Sfim- 
pfen  sn  ersaufen  die  Gefahr  laufen,  nad  doch  niA^ 
anders  schreien,  als  ob  er  bloss  ein  bischen  neben  dem 
Wege  auf  schönes  Terrain  geführt  worden?  N^io* 
meine  Herrn !  das  wäre  unnatürlich!  Wollt  Ihr  der  Pra- 
xis zum  Leitstern  dienen,  dann  bleibt  mit  Philosophie 
auf  der  Erde!  Wenn  Ihr  das  Lehen  irre  führt,  dann 
verlangt  nieht,  dass  man  Euch  die  verschiedenen  Scalen 
des  Irrefiihrens  nicht  bezeichne. 

Wartenberg,  den  7.  Sept.  1840.  Lessing, 
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LITERARISCHE     NACHRIC  U  T  E  N. 


L  Antwort  des  Recensenten 

auf  die  Antikritik  des  Hm.  Leseing   in  No.  57 

und  58  des  Intettigenzbl. 

i^ach  dem  Zngeslandniss  dea  Hrn.  Lessing  unter 
No.  13»,  wonacii  er  dem  Uriheile  des  Rec.  über  sein 
Werk;  „dass  die  Wissenscbaft  doroh  dasselbe  weder  in 
Hinsiecht  aof  Inhalt  oder  Stoff,  noch  in  Hinsicht  auf 
Form  gewinnt*',  durchaas  beitreten  muss,  ist  es 

1)  wunderlich,  dass  dean  doch  Rt»  Lessing  noch  so 
viel  Gerede  dagegen  vorbringt ,  und 

2)  für  den  Rec.  ganz  onnothig  und  überflüssig,  über 
Hm.  Lessing^s  Philosophie  noch  ein  Wort  zu  Tcrlieren. 
Freilich  wirft  Hr.  Lessing  beständig  mit  Schulphiloso- 
phie nm  sich ,  der  er  die  seinige  entgegensetzt  und  sie 
eine  irrdische  nennt;  anch  des  Rec.  Philosophie  belegt 
er  mit  dem  Namen  Schulphilosophie,  obgleich  er  sie 
nur  aus  der  Recension  kennt,  während  sie  ganz  für 
das  Leben  berechnet  ist,  und  nur  so  viel  Spekulation 
enthalt,  dass  sie  einen  festen  Anhaltpunct  hat.  Aber 
Hr.  Lessing  scheint  alle  und  jede  andere  Philosophie 
als  die  seinige  zu  verwerfen;  denn,  wie  er  oben  ge« 
äussert  hat,  er  will  den  ganzen  philosophischen  Cul- 
turgang  angreif en\  Kennt  er  ihn  denn  ganz,  da  er 
erst  mit  den  fünfziger  Jahren  in  seinen  Nachforschun- 
gen sich  verständlich  zu  werden  angefangen  hat  (vgl, 
oben  No.  6.),  and  in  seinem  Bache  das  Bekenntniss 
abgelegt  hat,  dass  der  Unterricht  in  der  schulgerecK- 
ten  Philosophie  ihm  von  Jugend  auf  immer  war,  als 
ob  er  Kieselsteine  kauen  sollte?  Weiss  er  denn  nicht, 
dass  zu  dem  ganzen  philosopbiechen  Cultnrgange  auch 
alle  die  Forschungen  gehören,  welche  seit  mehr  denn 
zwei  Tausend  Jahren  die  geistvollsten  Männer  über 
Gott  und  die  Welt,  über  den  Menschen  und  seine  Be- 
stimmung angestellt  haben?     Sapienti  sat! 

IL  Preise. 

Censnra  cororoentationam  Societati  Regiae 
Danicae  Scientianun  a.  1839  ad  praeminm 
reportandam  oblataramj  et  norae  qaaestio- 
nes,  qiias  in  a.  1841  proponit  Societas 
cum  praemii  promisso« 

Censnra  commentationnm  oblatorum« 

Classis  historica  societatis  nostrae  iuitio  anni  1838 
qnaestionem  de  Hunnorom     originibns,  migrationibns, 


moribns  ita  proposnerat,  nt  ea,   quae  apnd  scriptores 
veteres  Graecos  Latinosque   traderentnr,    cum    mediae 
aetatis  mounmentis  et  recentiornm   operibus   ethnogra- 
phicis    comparari    vellet.    De  hac    quaestione   oblatns 
nobis  est  über  Germanice  scriptae  et  bis   verbis   nota- 
tus:  „  Rernm  gestarnm  memoria  *',   quo   aactor   perpe- 
tuam    Hunnorom    historiam    compi*ehendit.     Instrnctns 
autem  lingnae  et  literarnm  Sinensinm  cognitione   eam 
quaerendi  viam,    quam  in   rebus   Hunnornm   snperiore 
secnlo    Deguignes    ingressns    erat ,   persequi    longins 
institnlt  et  e  mounmentis  Sinensiom  nondnm  in  Europa 
adhibitis,   ad  quae  sibi  aditns   pateret,   pleniorem  me- 
moriam  Hunnorum   excerpere  per  ea   tempora,  quibus 
nondnm  occidentailbus  populls    scriptoribnsve  innotue- 
rant.     Quod    consiiinm    ut  fines  a  nobis    adumbratos 
nounihil  egreditur,  ita  quam  nniversa  condicio   studio, 
rum   eorum,   qnae  ad  literas   Sinenses  pertinent,  tum 
usus  monnmentorum  non  evnlgatornm  efficit,   nt  eam 
partem  librl,  quae  maxime  novitatem   et  proprietatem 
prae  se  fert^   ad  justnm  examen    revocare  non   liceat; 
neque  tacendnm  videtur,  aliquam  saltem  talis  examinis 
facultatem   videri  legentibus  dari  potuisse,   si  scriptor 
particulis  quibnsdam  excerptis  et  interpretando  redditis, 
apertius  monstrasset,   qnomodo  quaqne  forma  ea^  quae 
c  fontibus' Sinensinm  hansisset,   ibi   traderentnr,     Ip. 
sum  tarnen   consiiinm  et   Studium   novam  Incem  inde, 
quo  pancissimis  aditus  conceditur,  petendi  sane   quam 
laudabile  est.     Accedit,    quod   in  iis,    qnae  explorari 
a  nobis    potuernut,    copiosa  et  accurata    historiae  et 
ethnographiae  Orientis,  maxime  Asiae  mediae  et  septen«* 
trionalis,   apparet  quodqne  scriptor   occidentailbus  mo-» 
numentis    prudenter    usus    est   neque  eam  quaestionis 
partem,    qnae    praecipue   expetebatnr,    nt  de  nniverso 
Hunnorum  ingenio  institotisque  eorum  et  cum  Mongolis 
similitodine  disputaretur,  persequi  neglexit  et  ad  rati- 
oues  eas,  qnae   inter  Hnnnos   et  alias  gentes  iis  ad- 
jnnctas  aut  oppositas  intercesserint,  attendit;  quamqnam 
in  hac  re^  quod  ad  Hunnorum  res  in  Europa   gestas 
attinet,  neque  novae  Incis  mnitnm  accessit  et  qnaedam 
desiderari  possnnt.     Quae  qunm  ita  sint^  non  dubita- 
mus    praeroium  auctoris  studiis    laboribusque  tribuen- 
dum  censere. 

Qnaestionem  anno  1837  propositam,  „ntrnm  phi- 
losophiae  moralis  fons  et  fandamentnm  in  idea  mora- 
litatis,  quae  immediate  conscientia  contineatnr^  et  ce- 
teris  notionibns  fundamentalibns,  quae  ex  illa  prode- 
ant,  explicandis  quaerenda  sint,  an  in  alio  cognoscendi 
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prineipio'',  anns  tantnm  scriptor  explieare  conatas  est^ 
Cujus  commentadoneiiii  germaDioo  sermone  composiiam 
et  his  Terbis  noCatam:  ^ Moral  predigen  ist  leicht,  Mo- 
ral begranden  ist  scliwer'*  praemio  dignam  judicare 
AeqoiTijnvs.  Omisso  enim  eo^  qaod  potissimnm  postn- 
labatar,  hoc  expeti  putavit,  nt  principium  aliqood 
ethioae  eonderetnr,  itaqne  eam  partem  commeDtatiouis 
snae,  in  qua  prineipii  ethicae  a  se  propositi  et  meta- 
phjsioae  soae  nexum  exponit,  appendicis  loco  habnit, 
in  qua  plos  quam  postolatnm  esset  ^  praestaret,  qnum 
tarnen  ipsum  thema  ejasmodi  dispntaüonem  flagitaret, 
in  qua  Tel  praecipao  loco  metaphjsicae  et  ethicae  ne- 
xns  cottsideraretur.  Qnod  antem  scriptor  in  sjmpathia 
fnndamentum  ethicae  constitaere  conatiis  est,  neqae 
ipsa  disserendi  forma  nobis  satisfecit,  neque  reapse^ 
hoc  fundamentum  snfficere,  evicit;  quin  ipse  contra 
esse  confiteri  coactns  est»  Neqae  reticendum  yidetnr, 
plares  recentioris  aetatis  sommos  philosophos  tarn  in- 
decenter  commemorari^  nt  jnstam  et  graTem  offensio* 
nem  habeat. 

Pro  praemio  Classeniano  propositnm  erat  hoc  pro- 
blema: 

„Rationem  exponere,  qna  concrementa  vegetabi- 
lia^    quae  turfae  Tocantur,    carbonesque    ex    illis 
confecti  apnd  exteros  adhibeantur  yel  olim  adhi- 
hita  sint  ad  ferrnm  e  mineris  extrahendnro.'* 
De  hoc   problemate   nnica  nobis  oblata   est   com- 
mentatioj    Ter  bis   inscripta:    simple jc   sigittum    veri^ 
quae  qnamquam  de  generatione,  indole  et   tractatione, 
turfae,   neo   non  de  carbonis  ex  ea  confectione  plura 
satis    bene    obserTata   continet^    praemio    ornari    non 
potest,  cum  usus  turfae  ad  ferrnm  extrahendnm,  qnam- 
quam   hoo  Caput  rei   et  qnaestionis   est,   tantummodo 
leTJter  perstringat. 

Quacstiones  propositae. 

A«    A,  clause  .mathematica^ 

Dubitari  neqnit,  qnin  ad  theoriae  planetamm  per- 
Testigationes  posthae  adjuTandas  perntile  fatnrum  sit^ 
si  omnis  eopia  obseryationnm  planetamm,  qaae  nanc 
exstat^  sie  pertractata  fuerit,  nt  catalogi  conficiantnr 
qni  ea,  quae  ex  obserTationibns  efBciantnr,  contineant 
in  eam  formam  redacta,  qua  ea  in  theoria  adhibeantur, 
et  qni  simul  elementis  rednctionis  inter  se  sirollibus 
nitantnr«  Haec  considerantes  hoc  ^thema  proponimns,  nt 

,^adhibitis  iis  elementis  rednctionis^  quae  in  ta- 
bnlis  Regiomontanis   continentur,   omnes  obserya- 
tiones  planetamm  inde  a  Bradiejo  factae  compn- 
tentur  apte  ad  consilium  snpra  expositnm.'* 
Qnamquam  sine  dubio  omnes  consentient,  tabnlas 
illas,  qnas  nominaTimus^  in  hao  re  snmmo  praesidio 
esscj  tamen  nos  non  fugit,  computationem  eam,  quae 
nunc  postnlatur,  qnum  magni  ambitus  esse,  tum  etiam 
in  singnlis  partibns    snas   difficnltates    habere    posse. 
Itaqne  in  iis^  qnae   oblatae  foerint,   commentationibus 
aestimandis  aeqnum  putabimus  eornm  qnoqne  anctornm 
rationero  habere,  qni  etsi  nniTerso  themati  non  satisfe- 
eerint,  tamen   ex  iis   partibns,   in   qnas  toinm   thema 
«ommode  diTidt  possit,  nnam  aliquam  non  nimis  exi- 
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gnam^ita  absolrisse  reperti  fuerint,  nt  nostri  temporis 
seientia  dignnm  sit«. 

B.    A  elasse  physica. 

Cum  recentissimis  temporibus  experimenta,  qnae 
in  materiis  organicis  formandis,  t,  ?.  oleis  aethereis, 
Tersantnr,  plura  offerant  momenta^  qnibus  indicari  rl- 
deatur^  mnitas  materias  Tulgo  pro  eductis  habitas  re- 
Tera  inter  effectns  mutnos  materiarum  organiearnm 
conflari,  Societas  praemio  sno  remnnerabitur  commen- 
tattonem  ei  oblatam,  qvae  hvic  rei^  in  chemia  orga- 
nica  tantopere  agitatae,  Incem  qnandam  noTam  affnndat. 

.€•  A  elasse  hisiaricam 

Nihil  est^  qnod  ad  salntem  et  firmitatem  ciTitatis 
plus  momenti  habeat  quam  incolarum  freqnentia,  qnare 
hujus  Ticissltudines  semper  cum  reipublicae  fatis  arcle 
cohaerere  censendae  sunt.  Boqne  factum  est,  nt  reeen- 
tiori  acTO  diligentins  qnam  antea  de  mutationibos^ 
quas  in  singnlis  ciTitatibus  numerus  incolarum  per 
tempornm  decursum  snbierit^  qnaeri  coeptum  sit,  cDJns 
studii  non  modo  ad  rem  ipsam  accnratios  cognoscen- 
dam,  sed  etiam  ad  nexnm,  qni  inter  freqnentiam  po- 
pnli  et  publicam  salntem  intercedit,  rectins  intellij^n- 
dnm  maxima  fnit  ntilitas.  Ad  cognitionem  Ticissitadi- 
num,  qnas  in  regno  Danico  frequentia  incolarom  per 
longa  tempora  experta  sit,  minime  quidem  desont  ant 
rernm  docnmenta  aut  doctomm  homtnum  eo  collaü  la- 
bores;  attamen  adhnc  desideratnr  continna^  acciirata 
et,  quae  dicitur,  pragmatica  illarnm  Ticissitodinum 
historia.  Quae  hnc  faciunt  Tel  rernm  testimonia  rel 
doctomm  disputationes,  fere  in  eo  coBTeninnt,  per  tria 
prima  ab  introducta  christiana  religione  saecnla  nnne- 
rnm  incolarum  in  Dania  continno  creyisse,  et  Torsos 
medium  saecnlnm  14tnm  ad  insignem  mnltitodinem 
fnisse  adanctum ;  enndem,  cum  grassante  per  id  (empos 
peslifera  lue  Talde  imminntus  fuisset,  postea  non  nisi 
tarde  et  ex  parte  rires  reparasse;  a  tempore  T«ro  re- 
formationis  nsque  ad  a«  1600^  et  quidem  maxime  prio- 
ri saecnü  17mi  parte,  in  deterins  rnisse  et  ad  snm- 
mam  teqnitatem  fuisse  redncturo;  rnrsns  ab  a.  1660 
nsqne  ad  pennitimnm  saecnli  ISn  decenninm  admodiim 
lentos,  interdnm  tix  conspiciendos  progressns  fecisse; 
tum  Tero  celeriter  et  insolito  more  creyisse  nsque  ad 
exituro  saecnli  ISti,  a  quo  tempore  de  nnmero  incola- 
rum certissimis  rationibns  constal. 

Cnpit  igitur  Societas ,  praemio  proposito,  nt 

„exhibeatnr  generalis,  cnriesa  et  aecnrata  in- 
„Testigatione  firmatus,  in  periodos  apte  descrip- 
„tns,  conspectns  Ticissitndinam ,  qnas  in  regno 
„Danico,  comprehenso  Dncatu  SlesTicensi,  inco- 
„iarum  numerus  snbierit  ab  initio  saecnli  llmi 
„usqoe  ad  exitnm  saecnli  ISti^  habita  omnium 
„ratione,  qnae  singnlis  temportbns  ad  enm  Tel 
„jnTandnm  et  angendnm  Tel  debelitaadnm  et  im- 
„minnendum  ralnerint.'' 

D«  A  elasse  pkilosopkica. 

Qnae  inter   ecciesiam   et   eiritatifut  obtinet  dislin- 
ctin»  quaeritnr^  itane  rernm  hnmanarnm  natura  et  ra- 
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tione  Tel  phjsica  Tel  liistortea  niCatnr,  nt  perfecta 
consCiCntio  organica  societatam  biimanaram  bis  in  (er- 
ris  talem  dnplicitatem  necessario  postnlare  Tideator. 
Soeietas  qnaestionem  bane  ste  pntaTit  esse  perscrutan- 
dam,  nt  et  ad  fnndameBtnm  et  ad  anetoritatem  et  ad 
finem   tarn  eeclesiaeqnam  civitatis  respieiatnr. 

Pro  hgato  Thottianon 
(Praem.  100  tbaleri  argent«) 

Leges  inyestigare^  qnibns  cognosci  possit,  qnomo-* 
do  proprietas  metaUoram  mixtornm  ab  elementis  eorum 
dependcat. 

Pro  legato  Classeniano^ 
(Praem.  100  tbaleri  argent.) 

Cnm  nsus  gnmmi,  in  nostris  arboribns  generati, 
arctis  finibns  sit  circnmscriptns ,  praecipue  qnia  mate- 
riam  continet  guromosam  in  aqua  iusolubllem  (quam 
Cerasinnm  Tel  Bassorinum  appelJant)^  Soeietas  deside- 
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rat^  nt  examinetnr^  nnm  Ternm  sit^  hanc  materiam 
coctione*  diu  producta  in  gummi  commnne  conTcrti 
posse^  ita  nt  loeo  bujns  omnino  adbibeatnr,  Tel  saltem 
ita  mutari,  nt  certis  usibns  pro  gnmmi  arabico  substi- 
tui  possit« 

In  quaestionibns  tractandis  sermone  Latino,  Galli- 
eo^  Anglico,  Germanico,  Snecico,  DanicoTe  uti  licebit« 
Commentationes  notandae  ernnt^non  nomine  scriptoris, 
sed  tessera  aiiqna,  adiiciendaque  cbarta  obsignata,  ea- 
dem  tessera  notata,  quae  scriptoris  nomen,  ordinem 
domiciliiimqne  iudicet.  Qni  societati  adscripti  sunt  et 
in  imperio  Danico  babitant,  cer^tamine  abstinebnnt. 
Qni  in  una  ex  propositis  qnaestionibus  solTcnda  satis- 
fecerit,  ei,  ubi  aliud  praemium  nominatnm  non  est, 
praemii  loco  tribuetur  nnmus  aureus  societatis,  50 
ducatos  Danicos  pretio  aeqnans. 

Commentationes  intra  exitum  mensis  Angnsti  1841 
Joanni  Cbristiano  örsted,  qui  societati  ab  epistolis 
est,  transmissae  esse  debebunt. 


LITBRARISC 

L  Ankündigan^en  neuer  Bücher. 

Bei  uns  ist  erschienen  und  in  allen  Bucbbandlun- 
gen  zu  haben: 

Der  italienischen  Dichtkunst 

Meisterwerke. 

V eher  netzungen  letzter  Hand  von  K»  Strechfuss. 
AriostOj  Dante,  Tasso,  Tollständig  in  einem 
Band  6  Rlblr.  — 

Daraus  einzeln: 

Ariosto  3  Rtbir.  — 

Dante  1  Rthlr.  20  gGr. 

CTasso  wfrd  nicht  einzeln  Torkanft.) 
Halle,  im  NoTember  1840. 

C«  A*  Schwetschke  und  Sohn. 

Vollständig  ist  jetzt  erschienen   nnd   in  allen 
Buchhandlungen  an  erhalten: 

Darstellung 

der 

Landwirthsehaft  Grossbritanniens 

in  ihrem  gegenwärtigen   ZuBtandc. 

Nach  dem  Englisehen  bearbeitet  Ton 

Dr.  A«  C(«  Sehweltcer. 


Zwei  Bände  in  Tier  Abtheilnngen. 

Mit  92  eingedruckten  Holzschnitten. 

1839—40.    Gr.  8.    Geh.    6  Rthlr.  16  gGr. 

Dieses  Werk  hat  sich  gleich  bei  seinem  Erschei- 
nen des  nngetheiltesten  Beifalls  Ton  Seiten  des  Publi- 
enms  und  der  in*össten  Anerkennnng  Ton  Seiten  der. 
Kritik  zu  erfreuen  gehabt ,  nnd  es  gilt  allgemein  fär 
die  beste  Darsteiinng  der  englischen  Laudwirthschaft. 

Leipzig,  im  October  1840. 

K  A.  Brockhaue.  . 


EANZEIOEN. 

Als  ein  sehr  werthToIIes  Buch  ist  Freunden  der 
Geschichte  zur  AnschaflPong  zu  empfehlen: 

Geschichte  Trajans 

und  seiner  Zeitgenossen 

herausgegeben  von  Dr.  Heinrich   Franke 

Lehrer  in  Wismar  nnd  Mitglied  des  Vereins  für  Meck- 
lenburgische Geschichte  und  Alterthumsknnde. 

740  Seiten,  auf  schön  Papier^  Preis:  3  Rthlr. 

(Ernstsche  Buchhandlung  in  Quedlinburg.) 

Es  ist  diess  die  Geschichte  des  grössten  aller 
römischen  Kaiser,  welche  die  äussern  und  inncrn 
Angelegenheiten  des  römischen  Reichs,  —  Tra-- 
Jans  Kriege,  —  Heimath ^  —  Familie,  —  Staats^ 
Verwaltung,  —  Gesetzgebung,  —  römisches  Hei- 
den -  nnd  Christenthum ,  —  Alterthümer,  —  Wis- 
senschaft und  Kunst,  —  römische  Philologen,  — 
Dichter,  —  Redner  und  Historiker  anf  so  klare 
nnd  ansffihrliche  Weise  beschreibt,  wie  es  in  keinem 
andern  Werke  zn  finden  ist,  wesshalb  es  mit  Tollem 
Recht  als  bestes  Hülfsbuch  zum  Studium  der  alten 
Geschichte  empfohlen  werden  kann.  — 


Richard  B4>os  musivische  Bilden 

Ein  Unterhaitungsbuch    für  Gebildete 

in  150  schönen  Aufsätzen  vermischten  Inhalts  be-^ 
stehend.    (Qnedliabnrg,  Bmst'sche  Bnehhandinng.) 

Preis,  brock.i  1  Rthlr. 

(Bin  Buch  zur  geselligen  Erheiterung  nnd  geistreichen 

Unterhaltung.) 


487  

So  eben  hat  die  Fresse  Terlassen  mid  ist  dnrch 
Herrn  Schwetschke  and  Sohn  in  Halle  alsaneh 
dnrch  alle  dortige  nud  auswärtige  gute  Bachhandlun- 
gen lum  Snbscriptionspreise  sn  beliehen: 

Dinter'M^  D.  G.  F.y  sämmiliche  Schriftem^  2. 
Abtheil.  3.  Bd.  Enthält:  Unterredungen  über 
Gottes  Dasein  nnd  Eigenschaften.  8.  Velinpa- 
pier. 16%  Bogen,  jetst  Snbscriptionspreis  9 
gGr.,  fraher  21  gGr. 

Obgleich  Dinter's  Schriften  schon  in  den  Händen 
sehr  Vieler,  namentlich  der  Lehrer,  sind,  so  macht 
doch  der  Verleger  alle  Herren  Schulinspectoren ,  Pre- 
diger and  Lehrer  auf  diese  Gesamrotausgabe  auf^ 
merksam,  indem  dieselbe  anf  nchöuem  Velindrnekpapier, 
bei  schönem  nnd  eorrektem  Druck  und  einem  sehr  bil- 
ligen Snbscriptionspreise,  welcher  mit  dem  frnhern 
Preise  in  keinem  Verhältnisse  steht,  nnd  nnr  deswe- 
gen ?on  mir  so  billig  gestellt  wurde,  um  Dinter's 
Schriften  allgemein  sn  Terbreiten,  allen  derartigen 
Anfordernngen  entspricht. 

Der  1.  Band  der  1.  Abtheil,  nnd  der  1.  Band  der 
2.  Abtheil,  werden  in  wenig  Tagen  erscheinen"  und  der 
Druck  der  Werke  ununterbrochen  forlgesetzt  werden, 
damit  diese  Ausgabe  möglichst  bald  rollständig  sn  er- 
halten ist.  — -  Subscribentensammler  erhalten  selbst 
hei  diesem  billigen  Preise  anf  10  Exemplare  1  Frei- 
exemplar Ton  jeder  Abthetlong. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  den  1.  Nov.  1840. 

J.  K.  G.  Wagner. 

Bei  Chr.  Fischer,  Buchhändler  in  Bern,  ist 
so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  sn 
haben : 

Beran^^er's'  Lieder, 

in  den  Yersmassen  des  Originals  verdeatscht 

durch 
Ij.  8«  Rüben«. 

Drei  Theile.  Prtds:  3  fl.  36  kr.  od.  2  Rthlr.  6  gGr. 
Diese  Sammlung  Ton  Beranger's  Liedern ,  des  er- 
sten Volksdichters  der  Franzosen,  ist  nicht  nur  die 
vollständigste^  sondern  auch  nach  dem  Urtheile  von 
Sachkennern  die  am  besten  gelungene.  Wir  empfeh« 
len  daher  mit  Recht  diese  schöne  Ausgabe  allen  Lit- 
teratnrfrennden  su  zahlreicher  Abnahme» 


Im  Verlage   der  Unterzeichneten  ist   so  eben  er- 
schienen : 

Jahrbach 

der 

Novellen  nnd  Erzählungen. 

Eine  Weihnachtsgabe  ftir  1840. 

von 
BdvMrd  Ton  Bttlow« 

8.,  sauber  brochirl.    Preis:  2  Rthlr. 
Braunschweig,  den  Isten  Octbr.  1840. 

Friedr.  Vieweg  und  Sohn* 


—  m 

In  der  Ji  gor  sehen  Bneh*^  Papier  -  und  Lasd- 
kartenhandlnng  in  Frankfurt  a.  M.  ist  so  ebes  er- 
schienen nnd  durch  alle  Buchhandlungen  sn  kaben: 
De  Zadriade^  Arwteniae  wUnari$  rege  prino 
ejusque  de  aiirpe  ad    mtmi  inedüi  et  tcrip^ 
forum    amtiquorum  ßdem    expoeuU    Gntdo 
Sandberge  r. 

Wir  glauben  mit  Recht  anf  diese  namismatiscb- 
historische  Abhandlang  aufmerksam  sn  raaehea^  weil 
dieselbe  einen  Theil  der  alten  Geschichte  Vorderasienn 
behandeJt,  welcher  bisher  noch  sehr  im  Dnnkeln 
lag,  und  zugleich  eine  höchst  seltene,  bis  jetzt  bocIi 
nicht  bekannt  gemachte  Mnnze  beschreibt,  deren  treue 
Lithographie  auf  dem  Titelblatt  beigedrnckt  ist.  ^  8. 
Velindrnckpap.  Preis:   12  gGr.  oder  48  Xr. 

Bei  Carl  Hoffmann  in  Stuttgart  ist  so  ebea 
erschienen  nnd  in  jeder  soliden  Buchhandlung  za  ha- 
ben: 

Bitter^  JF.,  Philosophie  des  Privatrechts.  Ein  Bei- 
trag zur  Rechtsphilosophie,  gr.  8.  br.  12  gGr. 
oder  48  kr. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  gegenwärtiger  Schrift 
zur  Aulgabe  gemacht^  die  Verwirklichung  des  Rechts- 
begriffs in  dem  Rechte  des  Eigenthnms,  des  Vertrags 
nnd  der  Familie,  im  Sinne  der  nenern  Philosophie, 
darzustellen.  Indem  er  darin  neben  der  philosophi- 
schen Bntwickelnng  einer  Tergleichenden  Auffassung 
der  betreffenden  positiren  Rerhtsini^titnte  besondere  Auf- 
merksamkeit schenkt^  wird  seine  Schrillt  für  den  Frenod 
des  positiven  wie  des  philosophischen  Rechts  tou  In« 
teresse  sein« 

Bei  Fr.  Mauke  in  Jena  ist  erschienen  nnd  in 
allen  Buchhandlungen  sn  haben: 

Dr.  Aug.  Kleine 
Darstellung  des  dogmatischen  Systems  der  eyangelisch- 

protestantischen  Kirche, 
Mit  besonderer   Rücksicht  anf  die  reine  Schrift- 
lehre   nnd    einer    knrzen   Geschichte    der  wichtigsten 
Dogmen. 

Dritte  Ausgabe,  yermehrt  nnd  Terbessert  yon 

Dr.  L.  Lange* 
8.     geh.    498  Seiten.    Preis:  i  Rthlr. 

IL  Herabgesetzte  Büdier  -  Preise. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ist  zu  dem  Preise 
von  4  Rthlr.  anstatt  Ladenpreis  21  Rthlr.  xu  be- 
ziehen : 

Tieffenthaler ,  des  Pater  Joseph  y  historisch -geo- 
graphische Beschreibung  von  Hindostao.  Feroer 
Anquetil  du  Perron*s  historische  und  chronolo- 
gische Abhandlungen  yon  Indien  n.  s*  w.,  wie 
auch  J.  Renneis  Geueraleharte  ron  Indien  n.  s.  v. 
Mit  Anmerkungen  nnd  Znsätzen  heransgegehea 
von  J.  Bernoulli.  3  Bände  in  gr.  4  mit  67 
Kupfern  mid  Karten.  Velinpapier.  Bt^rlis  oad 
Gotha  1785—88. 

Verlagshandlnng  ron  Ed.  Heynemann  in  Halle- 
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ALLGEMEINEN   LITERAT  UR- ZEITUNG 


December    1840. 


LITERARISCHE     NACURlCUTfiN. 


I.  Preisfrage 

der  physikalisch  -  mathematischen  Klasse 

der 
Königlich- Prettssischen 

Akademie  der  Wissenschaften 

für  das  Jahr  1842. 

Bdcaimt  gemacht  1o  der  öffoatUchen  Sitsong  am  LeIbofUi* 
schei)  Jalireatage  den  9»  Jali  1840. 

Ungeachtet  der  Fortschritte^  welche  die  Entwiche- 
luugsgeschichte  des  Bmbrjo  der  Sängethiere  in  nene-^ 
rer  Zeit  gemacht  ^  sind  doch  noch  mehrere  wichtige 
ilieselbe  brlreffende  Frap^en  ungelöst  geblieben*  Die 
»enereu  Beobachtungen  über  die  primitive  Butwickelung 
der  Gewebe  aus  pflanxenartigen  Zellen  und  über  die 
Analogie  der  pflauslichen  und  thlerischen  Strndur  ha* 
bcu  aber  gana  nene  Aufgaben  für  die  Bntwickelungs* 
gefichichte  überhaupt  gestellt.  Die  Akademie  verlangt 
in  dieser  doppelten  Rücksicht  eine  zusammenhängende 
Reihe  genauer  mikroskopischer  Beobachtungen  über  die 
ersten  Entwirkeluttgs  -  Vorgänge  im  Ei  irgend  eines 
Siingethieres  bis  xur  Bildung  des  Darmkaaais  und  bis 
2nr  Btnpflansung  der  embryonalen  Blutgefässe  in  das 
CJiorion.  Der  Ursprung  des  Chorions  entweder  als 
neuer  Bildung  oder  als  Umbildung  einer  schon  am  Ei* 
erstocksei  torhandenen  Schicht  ^  das  Yerhältniss  der 
keimenden  Schicht  des  Dotters  sn  den  spätem  orga-» 
iiisohen   Systemen  |    die  Entstehung  der  Rnmpfwändc^ 


des  Amnions^  der  AUantois  und  der  sogenannten  serö- 
sen Hülle  im  Sängpthierei  werden  hiebei  rorzüglich 
aiirziikhlreu  sein.  Beobachtungen  über  die  spätem  Vor- 
gänge der  Eutwii'kelung  narh  der  Formation  der  ersten 
Anlagen  der  wesentlichsten  Eibildungen  und  über  die  re<* 
Intiveu  Vcrschledpnhcitcn  der  Sängethiergrnppen  liegen 
nicht  in  der  Absicht  dieser  Preisanfgabe. 

Die  ansschliessendc  Frist  filr  die  Einsendung  der 
Beantwortungen  dieser  Aufgabe,  welche,  nach  dpr  Wahl 
der  Bewerber^  in  DentschjRr,  Lateinischer,  Französi- 
scher, Englischer  oder  Italienischer  Sprache  geschrie- 
ben sein  können,  ist  der  31.  März  1842.  Jede  Bewer- 
bungsschrift ist  mit  einer  Inschrift  zn  versehen,  und 
diese .  auf  dem  Aenssern  des  versiegelten  Zettels,  wel» 
eher  den  Namen  dos  Verfassers  enthält,  zn  wieder- 
holen. Die  Ertheilung  des  Preises  von  100  Ducaten 
geschieht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Leibnitzischen 
Jahrestage  im  Monat  Julius  des  gedachten  Jahres. 

n.   Antikritik« 

« 

Die  Broschüre:  UnnrnstÖssltcher  Beweis,  dass  im 
Jahre  S44Ö  v.  Ch»  die  Fliith  geendet  habe  und  unser 
Alphabet  fortgepflanzt  worden  sej  cet.  Leipz,  bei  Schulz 
und  Thomas;  ist  in*  der  Danziger  Zeitschrift:  Dampf- 
boot (1840  Märzheft)  mit  den  Worten  abgefertigt  wor- 
den.' „Gelinder  Unsinn '^  Der  Verf.  sieht  sich  genö- 
thigt ,  diess  für  eine  Verleumdung  der  Wahrheit  zn  er- 
klären ,  so  lange  nicht  eine  tüissenschafiliche  Wider-^ 
hgung  der  historischen  und  mathematischen  Gründe 
obiger  Schrift  erfolgt» 


LITKRARISCHB     ANZEIGEN. 


I.    Neue  periodische  Schriften. 
Pttr  hiteratiir--  und  Kunstfreunde. 

Mit  Oct.  d*  J.  erscheinen  in  wöchentlichen  Liefeniugcni 

Notizen 
für 

Jiiteratur-  und  Kunstfreunde 

ntts    dem    Gebiete  des  Booh -,   Kunst-   und   Antiqnar- 

hiindelSi 
Preis  für  den^  Jahrgang  12  gGr. 
Klur  und  deutlich  ist  der  Zweck  dieser  Zeitschrift 
in  den  rollenden  Zeilen  der  nähern  Ankündigung  aus- 


gesprochen, welche   den  ersten  Nummern   vorgedruckt 
ist^  und  die  deshalb  hier  einen  Platz  finden  mögen: 

„Die  „Notizen  für  Literatur-  und  Kunstfreunde 
u.  s.  w.'^  sollen  Diesen  ein  Mittel  sein,  die  Gesuche 
uud  Anerbietungen  von  Büchern  und  Kunstwerken, 
dem  Antiquachandel  angehörend,  dahin  einschlagende 
Auctionen  und  andere  Mittheilungen  auf  schnelle  und 
wenig  kostspielige  Art  zu  erfahren,  und  somit  ihm^n 
Gelegenheit  geben,  ihre  Schätze  gegenseitig  kennen  zu 
lernen,  auszutauschen^  und  ihre  Sammlungen  zu  ver- 
vollständigen. " 
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„Die  „Noliwn  fSrLiC-  u.  Knnstfr.*'  geben  in  ih- 
ren Seiten  nur  Off«*rten  oder  Gesaehe  von  Gegenstän- 
den des  Boch-r  Kunst  und  Antiifnar-Handpls,  Anclio* 
nen  u.  s,  w,,  für  deren  Anfnahme  pr.  Zeile  in  Petit- 
Schrift  oder  deren  Ranm  »/s  »Gr.  sn  entrichten  sind.** 

Der  Herans^eher  hoft  in  diesen  BlfÜtern  eine  Ge- 
legenheit lur  Mitthellong  sn  bieten,  die  von  jede« 
G«>hildeten  um  so  freundlicher  aufgenommen  und  be- 
nntxt  werden  wird,  als  deren  Mangel  bisher  lebhaft 
gcffihlt  worden  ist.  Bestellungen  nehmen  alle  Buch- 
handlungen an. 

Leipzigi  im  Norbr.  1840. 

Rob.  Otio  Schulze. 


IL  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

In  nnserm  Verlage  Ist  erschienen   und   durch   alle 
Buchhandlungen  su  beliehen: 

Archiv 

des 

Criminalreclits. 

Neue  Folge, 

Herausgegeben 

von 

den  Professoren 

J.  F.  H.  Ahegg  C  J.  A.  Mitiermaier 

Im  nretlau,  in  H«i<Ulb«rg» 

J.  M.  F.  Birnbaum  C.  G.  v.  Wächter 

A.  W.  Heffter  H.  A.  Zaehmriä 

in  Berlin,  tn  GSttingen. 

Erstes  bis  drittes  Stiick  und  Beilagehoft. 
Preis  1  Rthlr.   25  Sgr.     (1  Rthlr.    20  gGr.) 

Inhalt  des  ersten  Stuckes: 

I«  Der  Entwurf  einos  Strafgesetzbuchs  fiir  das  Ka» 
uigreich  der  Niederlande,  und  das  Strafgesrti- 
buch  fir  das  Königreich  Sardinien  Ton  1839, 
angeseigt  ron  Mitterwiaier. 

II,  Beiträge  xnr  Lehre  tou  der  Fälschung  nach  dem 
neuen  Württembergischen  Strafgf'setzbnch.  Von 
Hrn.  Ober  -  Justisrath  Dr.  t;.  Zirtler  zu  Tü- 
bingen. 

Ilt.  Beitrag  zu  dem  Beweise  der  fortdauernden  Gül- 
tigkeit des  art.  22  der  peinlichen  Gerichtsord- 
nung mit  specieller  Benlcksichtigttng  der  in  neue- 
ster ZeTt  dagegrn  vorgebrachten  (irfinde.  Von 
Hrn.  Franz  Gottlieb  Knwrr ,  Grossheraog I.Hess« 
Hofgerichts  -  Rathe  sn  Giessen. 

IV.  Ueber  die  Gränze  zwischen  cifilrerhtlichem  «nd 
rrirotnellem  Betröge.  Von  Hrn.  Dr.  Gustav  Geib, 
Professor  zu  Zürich. 

V.  Dritter  Diebstahl.  Gesländniss  auf  Dennneiation 
?on  Mitgefangenen.  Vergleichiwg  Ton  Urthei|en 
nach  franzosischem  nnd  deutschem  Rechte.  Von 
Hrn.  Amtmann  von  Jagemann  in  Heidelberg. 


Inhalt  des  zweiten  Stückes: 

VL  Ueber  Consummation  des  Diebstahls  nach  dem 
gemeinen  Rechte  nnd  den  neuesten  Deutschea 
Strafgesetzgebnugen.    Von  Wächter. 

VI!»  Ueber  die  Gränze  zwischen  civilrechtlicliem  nnd 
criminellem  Betrüge.  Von  Hrn.  Dr.  Gustav  GeH, 
Professor  in  Züridi.  (Beschlnss  Ton  No.  IV  in 
vorigen  Stucke.) 

VIII.  Ueber  den  Binflnss  der  Deutschen  Bttudesver- 
fassnng  auf  die  Strafrechtspfl^e  der  Binzelstaa- 
ten.     Von  Heffter. 

IX.  Beiträge  zur  Lehre  ?on  der  Fälschung  nach  dem 
neuen  Württembeigischen  Strafgesetzbucli.  Von 
Hrn.  Ober-Justizrath  Dr.  t;.  Ziviler  zu  Tabia- 
gen.    (Beschlnss  Ton  No.  il   im  vorigen  Stücke.) 

X.  Praktische  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  An- 
wendung der  Verhaftung  wegen  Gcfakr  Tor 
Collusionen.  Von  Hrn.  Grossh.  Criminalrichter 
Noeiiuer  zu  Giessen. 

XI.  Bcurtheiiung  der  neuesten  criminalislücken 
Schriften. 

Inhalt  des  dritten  Stückes  : 

XII.  Der  Entwurf  eines  Criminalgesetzbuchs  für 
das  Hersogthum  Braunsebweig.  Angezeigt  tob 
Mittermaier. 

XIII.  Der  Reiaignngseid  im  Criminal-Proeesse.  Yoi 
Hrn.  Criminalrath  voss  Wieck  in  Bitzow. 

XIV.  Praktische  Bemerkungen  über  den  Unterschird 
awisrhen  der  Ermittelung  des  objectiven  Thatbe- 
Standes  beim  Verbrechen  der  Entwendsng  und 
der  Herstellung  der  Identität  der  den  Gegeostawl 
der  Untersnehung  biMenden  Sachen;  insbesoidere 
von  dem  Beweise  der  Identität  nnd  seinen  Wir- 
kungen. Von  Hrn.  F.  B,  Busch.  Regieruo).^ 
rath  in  Arnstadt. 

XV.  Uemerknngen  über  das  Verhältniss  prajndln. 
eller  Civil  «  und  Criminals.aehen.  Von  A  ^ 
Zachariä. 

XVI.  Ueber  aUgemeine  und  besondere  Gchulfez  bei 
verbrecherischen  Handlungen.  Von  Dr.  T.  Bra- 
ekenhoeftj  Privatdocenten  in  Httidelber^. 

XVII.  Ueber  die  an  einem  Einwilligenden  ferübte 
Tödtung.    Von  Abegg. 

XVIll-  Die  Todesstrafe  nach  dem  neaeslen  Stande 
der  Ansichten  in  England ,  Nordamerika,  Frank- 
reich, Belgien,  Dänemark,  Schweden,  Russiand^ 
Italien  und  Deutschland  über  die  Aufhebung  die- 
ser Strafart.    Von  Mittermaier. 

XIX.  Beurtheilung  der  neuesten  crhninalistiichis 

Schriften. 

Kurze    Notiz    zur   Lehre    von    ^^r  Bestrafung  der 
blossen  Mitwisser  bei  dem  Verbrechen  d«s  Hocb- 
verraths^  von  Hrn.  Hofgerich tsrath  Knorr. 
Inhalt  des  Beilageheftes: 

Das  WürUemliergische  Polizei -Strafgesetz  jsmm 

October   1839,    beleuchtet  vom  Professor  R»«er 

von  Mohl  in  Tübingen. 

Halle,  ^  ^    . 

C.  A.  Schwetschhe  und  SoÄn. 
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in.  Ankändignn^en  neuer  Bttchen 

Im  Yandenhoeck  -  Rnprecbtschen  Yerlaj^e  in 
Göttingen  erschienen  seit  April  1840  folgende  Dfi- 
eher,  welche  um  beigesetzte  Preise  durch  alle  Boch- 
handlnnfi^en  zu  erhalten  sind: 

Aesehyli  Choephori  ad  optim«  lihr.   fidem  rencens., 
^annotationilius  et   scholiasta  instruxit  Fr,  Bam' 
berger.    8.  maj.  20  g6r. 
Bertheauj  ET.,  die  sieben  Gruppen  mosaischer  Ge- 
setze in  den  drei  mittleren  Büchern  des   Penta- 
tenehs.    Bin  Beitrag  zur  Kritik  des  Pentateuchs, 
gr.  8.  1  Rthlr.  8  gGr. 
Berthold,    Dr.    A.  Ad.^    das    Mropodiortboticon, 
oder  der  Apparat  die  Kurzsirhtigkcit   zn    heilen. 
Nebst  einer  Steindruck tafel.    8.  geh.  4  gGr. 
Ellisaen^  A.,  Thee  -  nnd  Asphodelosbluthen.    Chi- 
nesische    vnd   nengriechisrhe  Gedichte,    metrisch 
bearbeitet.     12.  geh.  16  gGr. 
Ewald f  Hmj  die  poetischen  Biirher  des  alten  Ban- 
des, 2r    Theil:   die  Psalmen,  2te  Ausgabe,   gr. 
8.  1  Rthlr.  12  gGr. 
Göschen j  J»  F,  L.,  Vorlesungen  über  das  gemeine 
Civilrecht.     Ans   dei^sen  h  Inf  erlassenen  Papieren 
herausgegeben  von   Dr.   A.  Erarleben,      3r   Bd. 
2.  Ablh.  Erbrecht,    gr.  8.  2  Rthlr.  16  gGr. 
(Das  ganze  mit  dieser  Abtheilung  beendete  Werk 
kostet  10  Rthlr.  12  gGr. 

St*  Gregwrü  Naziauzenl  carmina  selecta.  Acredit 
ISicetae  Daridis  paraphrasis  nunc  primnm  e  co- 
dice  Cnsano  edita.  Cura  Ernesti  Drouke.  8. 
maj.  1  Rthlr. 

Groie/end,  F.  IT.  C.  J.,  Matpriallen  zum  üeber- 
setzen  au»  dem  Deutschen  ins  Lateinisrhe  für  die 
mittleren  Gymnasialk lassen,  nach  dessen  Tode 
fortgesetzt  von  A.  H*  C.  Geffers  !^r  Curs.  28 
Heft,    gr,  8.     12  gGr. 

tJchnery  Dr.  Th.(  A.y  Predigt  zum  Gedachtniss 
Dr»  K.  Ott.fr*  Müllcr's  —  gestorben  in  Athen 
den  1.  August  1840,  gr.  8.  geh.^T^gGr. 

Luden,  fl.,  Abhandlungen  aus  dem  gemeinen  deut- 
schen Strafrechte,  2r  Band:  über  den  Thatbestand 
des  Verbrechens  nach  gemeinem  deutschen  Rechte, 
gr.  8.    2  Rthlr.  4  gGr. 

Jjnchcy  Dr.*  Fr.,  über  die  nllffemeine  Christenpflicht 
der  Theilnahme  am  Missionswerke  nnd  das  be-i 
sondere  Verhältniss  der  Missinnsrer^eine  zur  aca- 
demi^chen  Wissenschaft  und  Bildung.  Rede  znr 
Eröffnung  der  ersten  Missionsversnmmlnng  in 
Göttingen  am  12.  Jan.  i840.  gr.  8.  geh.   4  gGr. 

Ijucie ,  Dr.  Fr.,  Festrede  zur  Yierbundertjährigen 
Jubelfi^ier  der  Erfindung  der  Bncbdriickerknnst 
den  24.  Juni  1840.    gr.  8.  geh.    3  gGr. 

PuXOemiographi  graeci,  Zenobins,  J)iogenianns, 
Ptsiarchus,  Gregorius  Crprius.  Cum  appendice 
proTerbiomro.  Edider.  E.  L»  a.  Leutsch  et  F. 
G.  Schnerdewin.  A.  n.  d.  Titel;  Corpus  Par- 
oemiographorum  graecornm.  Tom.  I.  8.  maj. 
2  Rthlr.  16  gGr. 


Ro8i,  V*  Chr.  Frm,  Belspielaammlung  zn  Butt- 
mann's  nnd  Rost's  grieehisebeii  Grammatiken. 
Ir  etjmolog.  Theil,  ein  üebnngsbnch  für  dta 
untern  Gymnasialklassen,    gr.  S.    20  gGr. 

(Der  2te  sjntact.  Theil  für  die  mittlem  Klassen 
erschien  früher  nnd  kostet  1  Rthlr.  4  gGr.) 

Testament,  das  neue,  griechisch  nach  den  besten 
Hülfsmitteln  kritisch  revidirt  mit  einer  neuen 
deutschen  Uebersetzung  und  einem  krit.  -  exeget. 
Kommentar  ron  H.  A*  W.  Meyer.  2r  Therl 
6te  Abtheilung  ^  den  2leu  Brief  an  die  Corinther 
umfassend,    gr.  8.     1  Rthlr. 

Walther y  C,  Gott  mit  uns!  Eine  Samrainng  tou 
Predigten.  A.  u.  d.  Titel;  Stimmen  aus  der  Zeit 
an  christliche  Herzen.  2r  Theil.  gr»  8.  geh. 
1  Bthlr.  6  gGr. 

—  —  Gedicht  znm  Festmahle  des  Jnbiläums  der 
Bnchdraokerknnst  in  Götliogen  den  24.  Jnni  1840. 
gr.  8.    2  gGr. 

Wiggers,  Dr.  A.,  Grnndriss  der  Pharmacognosie. 
gr.  8.    2  Rtkir. 

WüstenfeJdj  F.,  Geschichte  der  Arabischen  Aerzte 
und  Naturforscher.  Nach  den  Qnellen  bearbeitet, 
gr.  8.    20  gGr. 


Durch  alle  Buchhandlnngen  ist  zu  erhalten: 

M.  T.  Cicero'» 

sämmtliche    Briefe^ 

übersetzt  und  erläutert 

von 

C.  M.  Wieland. 

Elegante  Taschenausgabe  in  12  Bänden. 

Snbseriptionspreis:  4  Thaler  oder  7  Fl.  12  Xr.  ^ein. 

Leipug  1841.    Friedrich  Fleischer. 

Die  3  ersten  Bände  sind  erschienen,  nnd  werden 
die  übrigen  Bände  im  Jannar,  April  und  Jnnj 
1841  Tollstnudig  und  sicher  erseheinen.  Die  Zahlung 
braucht  jetzt  nur  zur  Hälfte,  die  andere  Hälfte  ber 
Empfang  des  7 — 9.  Theils  geleistet  zu  werden.  In 
Format  nnd  Ausstattung  schliesst  sich  diese  Ausgabe 
ganz  der  neuen,  jetzt  Ton  C.  M.  Wielands  Werken 
erschienenen ,  yollständig  an.  Der  Verleger  glaubt  zur 
Empfehlung  eines  Werkes,  das  »wei  der  grössten 
Schrifkstellernaracn  der  allen  nnd  neuen  Zeit  an  der 
Spitze  trägt,  nichts  hinzufugen  zw  dürfen,  und  be- 
merkt nur,  duss  da  die  letzte  Ausgabe  (7  Bände  in 
gr.  8.)  12  Thaler  kostet,  wohl  eigentlich  erst  jetzt  der 
gunstige  Zeitpunkt  der  allgemeinsten  Verbreitung  ein- 
getreten ist,  der  durch  Gewährung  eines  Freiexem- 
plars auf  .12  Exemplare  gern  noth  «nterstutzt  werden 
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Bei  Chr«  Fifleher,  BncMiABiller  in  BerB»  ist 
80  tbtn  erschienen  und  in  allen  Bnehbandlnngen  sa 
ItAben  : 

lieber  den  Zweck 

4er 

Apostelgeschichte. 

Zugleich  eine  Ergänzung  der  neuem  Commentaref 

Ton 
Dr.  H«  Selineekeiibarger« 

Professor  der  Tlieologie  in  Bern. 
Preis:  27  Bti.  =  l  fl.  48  Xr.  =  l  Rthir«  4  gGr. 

Darch  forliegende  Arbeit  ist  nicht  nur  eine  wich- 
tige Lucice  in  der  Einleitung  sn  der  Apostelgeschichte 
aosgeffLllt,  sondern  es  sind  auch  alle  Hauplpiiokte  der- 
selben Ton  Neuem  uod  auf  eine  Art  durchgeführt^  wel- 
che der  definitiTcu  Erledigung  nahe  kommen  mochte. 
Anf  die  so  interessante  biblische  Schrift  ist  ein  nenes 
Licht  geworfen,  und  ihr  wahres  Verständuiss  als  ei- 
nes Ganzen  jetzt  möglich  gemacht.  Einzelne  Andeu- 
tungen, z.  B.  über  die  Quellen,  müssen  auch  für  die 
Eraugelien «Kritik  von  grosser  Bedentuug  sein. 

Bei  uns  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

Das  Religioiisgespräch 

XU  Marburg  im  Jahr  1529« 

Von  Licentiat,    Pfarrer  Schmitt     %u  Marburg. 
%T.  8.   br.  97«  Bogen  —  16  gGr.  s  1.  fl«  12  kr. 

Das  Gesetz  und  die  Verheissung.  Handbuch  zum 
Alten  Testamente,  sowie  zu  allen  biblischen  Ge- 
schichten. Für  Lehrer  und  zum  Selbsinnterrichte 
für  Gebildete.  Von  Pfarrer  Dr.  Blaciert^  Gjm- 
nasiallrbror  zu  Marburg.  Zwei  Bände,  gr.  8. 
29Vs  Bogen.  2  Rthir.  «  3  fl.  36  kr. 

Müller^  Dr*  Juh^  Professor  zu  Halle,  de  mira- 
culorum  Jesu  Christi  natura  et  ucccssitate.  Par- 
tioulfi  !•  4.   br.   6  Bogen  —  10  gGr,   =  45  kr. 

JtM/t,  Dr.  K.  W*y  Ober-Consistnrialrath  u,  s.  w. 
zu  Marburg.  Die  Vorzeit.  Zehnter  Jahrgang. 
Mit  fünf  Kuprern.     gr.  12.  18  Bogen,   gebunden. 

1  Rthlr.  16  gGr.  =  3  fl.  — 

Der  Heidelberger  Katechismus  mit  Bibelsprüchen. 
Zum   bessern  Verständnisse   für   die   Kati>chnme- 

» 

nen  zerglirdcrt  und  herauss^eu^eben  von  Metropo- 
litan Dr.  H.  v^  Roqucs.  Dritte  verbesserte 
Auflage.     6  Bogf*n.  —  4  gGr.  n=   18  kr. 

QCj*  Bei  Einführung  in  Schulen  finden  Parlhie- 

preise  statt  und  werden  Freiexemplare  verwiltigl. 

Der  kurhesiische  Sijvibohtreit,    Srhriflen  von  Dr. 

.Hupfeld,     Dr.    Kling,    Dr.    Vilmar,    Pfarrer 

Martin    und   Pfnrror   Karter»      Zwoi   Abtheilnn-. 

gen.     gr.   8.    lÖ"/«  Bogen.     1  Rthlr.   8  gGr.  = 

2  11.  24  kr. 

M  a  r  h  11  r  g ,  im  ^'ovhr.  1840. 

N.  li.  El  wertes  Universitats- Buchhandlung. 


In  der  Brnst*8chen  BndihandK  in  Qnedlin<> 
bürg  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben: 

Campe  ^  W.  6«,  gemeinnOtziger  Briefsteller  fftr 
alle  Fälle  des  menschlichen  Lebens,  in  180  Brief- 
mustern bestehend.  8te  verbesserte  Auflage.  8« 
broehirt.    12  gGr. 

Edlan,  A*,  der  Billardspieler  wie  er  sein  solL 

Bestehend  in  einer  leicht  fasslichen  Anweisung, 

wie  achtzehn    der    gebrauchlichsten    Spiele    ge* 

spielt   werden  sollen,  nebst  Angabe  der  besten 

Desseins.    8.  br.  8  gGr. 

Galanthamme,  oder  der  Gesellschafter  wie  er 
sein  soll.  Bine  Anweisung^  sich  in  Gesellschaf- 
ten beliebt  zu  machen  und  sich  die  Gunst  des 
schönen  Geschlechts  zu  erwerben,  nebst  Gesell- 
schaft9spielen  aller  Art.  2te  verbesserte  Aufl. 
8.     broch.    20  gGr. 

Hausarzneimittel ^  500  die  besten^  gegen  alte 
Krankheiten  der  Menschen,  nebst  Hufelauds 
Hans-  und  Reiseapotheke.  Ste  verbesserte  Aufl. 
12  p'Jr. 

Heinxhen,  Dr.,  vom  Wiedersehen  nach  dem  Tode 
luid  dem  ftcht  christlichen  Glauben.  5te  verbes- 
serte Aufl.     8  gGr. 

Komplimentirbuch ,  neues  ^  oder  Anweisung  in 
Gesellschaften  höflich  und  angemessen  zu  reden, 
nebst  den  nöthigen  Austands-  und  Bildungsre- 
geltt,  einer  Blumensprache  und  Stammbuchsver- 
sen.    13te  verbesserte  Aufl.     10  gGr. 

Meerberg,  A.  r«,  der  belustigende  Kartenkünst- 
ler» Eine  Anweisung  zu  116  unbekannten^  leicht 
ausfuhrbaren  und  höchst  ftberraschoaden  Karten- 
kunststücken.   8.     broch.    8  gtir. 

Quedlinburger  Folks^ Kalender  für  das  Jahr  1841, 
mit  einer  Abbildung  von  Friedr.  Wilhelm  IV. 
geh.     8  gQr. 

Whist '^  und  Bostonspieler  wie  er  sein  soll^  oder 
Anweisung,  das  Whist- und  Bostonspiel  nach  den 
besten  Regeln  spielen  zu  lernen,  mit  26  Karien- 
kuuf^tstlicken.  4te  verbesserte  Aufl.  8.  broch. 
12  glir.  ' 

Zauberer y  der  kleine,  oder:  20  belustigende  Kunst- 
stücke, dureh  Karten,  Wurfe!,  Bier,  Erbsen, 
Geld  und  Uhr  darzustellen.  8.    brochirt.    8  gGr. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  zu  erhalten: 

Bericht  vom  Jahre  1840  an  die  Mitglieder  der  Deut- 
schen Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländi« 
scher  Sprache  und  Alterthftmer  in  Leipzig.  Her- 
ausgpgebcu  von  dem  Geschäftsführer  der  Gesell- 
Schaft  Karl  August  Espe.  Gr.  8.   Geb.   10  gGr. 

Die  Berichte  von  183&— 30  haben  denselben  Preis. 
Leipzig,  im  October  1840« 

jF.  A*  Brockhaus^ 
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iNTEIiLlGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR «  ZEITUNG 


December   1840* 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Beförderungen  u.  EhrenbezeigongeiL 

riUemaim  wnrde  Minister  dea  öffentlielien  Unter- 
richts in  FrankreiGh,  Guizot  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  ebendaselbst ;  der  Ober  -  Landesge- 
richts-Chefpräsident  Bötticher  in  Stettin  wirklicher  (ie- 
heimer  Ober-Justizrath  nud  vortragender  Rath  im  Staats- 
ministerinro  sn  Berlin;  Graf  ÜC.  Zai/  General  -  Inspector 
aller  protestantischen  Kirchen  und  Schulen  in  Ungarn; 
der  Grneralsuperintendent  Paußer  Yicepräsident  des 
General  -  Consistoriums  der  evangelisch  -  lutherischen 
Kirche  in  Russland;  der  katholische  Decan  rb/s  geist- 
licher Ober- Kirchen  -  und  Studienrath  sn  Stuttgart; 
der  Militär- Oberprediger  Dr,  Walther  in  Posen  Sn- 
periiiteiid<*nt,  Consistoriairnth«  und  Oberprediger  an  der 
Schlosskirche  zw  Bernburg;  der  Pastor  Ninisen  in 
Sarau  Pastor  der  Fried richsberger  Kirche  in  Schles- 
wig, Kirchenprobst  der  Probstei  Hütten  und  zweites 
Mitglied  des  Schleswigschen  Oberconsistoriums ;  dor 
MedicinaU  Assistent  Dr.  Zai*  zu  Wiesbaden  herzogl. 
Massunischer  Med icinal rath;  Dr.  Pellengahr  Medici- 
sialrath  bei  der  Regierung  zu  Munster;  der  Medicinal- 
rath  Dr.  Spangenberg  Leibmedicus  des  Königs  von 
Hannover;  Chr.  Rüben  aus  Trier  Director  der  Aca- 
deniie  der  bildenden  Künste  zu  Priig;  der  Land- 
schaftsmaler Schirmer  Professor  bei  der  Acaderaie 
der  Künste  zu  Berlin;  der  Gymnasial professor  Bä»m- 
Jcin  Professor  am  Seminar  zu  iWaiilbronn;  der  Re- 
petent Oehler  Professor  am  Seminar  zu  Schönthal; 
Kaplan  Hensing  Präsos  des  Klerikal  -  Seminars  in 
Patlor^orn;  der  Professor  dor  Anatomie  A.  Fr.  Haindl 
Director  dos  all<;cmcinon  Krankeiihanses  in  Lemborp:; 
Sffvof/e  Prnfos«^or  der  deiii^cbon  Sprache  und  Litlora- 
tiir  am  Colibgc  Louis  Je  Grand  zu  Paris.  Au  der 
liochiTirstl.  Landcsschnle  zu  Gera  rückte  nach  derEmeri- 
tirun^j:  des  verdioiilonDirectorSchuIrnthi?^/«*)  Professor 
JH.  Chr.G.Hcrzog  in  das  Directorat,  der  Conrectin-  Maißcv 
wurde  Profossor,  dorSiibrrciop  Uretschneidcr  Conrector 
dieso  sümmtlich  bei  einor  besonderen  SchiilfiMerlich- 
kcit  durch  den  Superintf*ndenten  Bchr  in  ihro  ncneii 
AcHiler  eingeführt.  An  Universiläton  wurde  der  Re- 
g:if*niijgsdirecl«r    von    Uiilert'raaken    und  Aschaifenhur^* 


Freiherr  von  Strauss  ausserordentlicher  Ministerial- 
commissar  an  der  Universität  zu  Würzbnrg;  der  Re- 
gierungsdirector  von  Mittelfranken  Hussei  ausseror- 
dentlicher Ministerialcommissar  an  der  Universität  in 
Erlangen;  der  Domherr  Ritter  von  Untreckuberg 
Director  der  philosophischen  Studien  in  Olmütz;  in 
Leipzig  ist  dem  ordentlichen  Professor  der  Anatomie 
Dr.  E.  H,  Weber  zugleich  die  Professur  der  Physio- 
logie übertragen,  der  ausserordentliche  Professor  Dr. 
Jutt,  Radius  wurde  ordentlicher  Professor  der  Patho- 
logie und  der  Prosoctor  Dr.  Ed,  fr.  Weher  ausser- 
ordentlicher Profecisor  in  der  medicinischen  Facnltät; 
Dr.  von  Holger  wurde  ausserordentlicher  Professor 
der  Cameralchcmie  zu  Wien;  Dr,  Hill  ton  Daillj  Pro- 
fessor der  Theologie  zu  Glasgow;  Pfarrncar  Baptist 
Schwab  Professor  des  Kirchenrechts  und  der  Kirchen- 
geschichte und  Kaplan  Deppisch  aus  Schweinfurt 
Professor  der  Dogmatik  zu  Würzbnrg;  der  ausseror- 
dentliche Professor  Dr.  Streber  ordentlicher  Professor 
in  der  philosophischen  FacuUät  zu  München;  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  Paul  Schelling  ordentli- 
cher lind  der  Privatdocent  Dr.  von  Scheuert  ausser- 
ordentlicher Professor  in  der  juristischen  Facnltät  zu 
Krlaua;en. 

Ordern  Preussen:  der  Academiker  Hofrath  Dr. 
Jaco&i  zu  Petersburg,  der  Superintendent  und  Consisto- 
rialrath  Dr.  Walther  zu  Bernburg  ßAO.  3r  Klasse; 
der  Director  des  Eiisabethannms  zu  Breslau  Prof. 
Sain.  Gott/r.  Reiche  die  Schleife  zu  RAO*  3r  Klasse; 
S»i|M*iiun>»dent  Tobold  zn  Fiatow  (Westprenssen)  RAO. 
4r  Kinase. —  Sachsen:  Fvof.  Dr.  Chr.  Jjndr.Zipser  zu 
Neusohl  iu  Ungarn  das  Ritterkreuz  des  königl.  sächs.  OVO. 
—  Baicrn :  Prof.  Dr.  M.  Arndt  in  Bonn  das  Ritterkreuz 
des  Verdienstordens  der  baierschen  Krone.  —  Wür^ 
temberg:  der  Ober  -  Kirchenrath  Beurlin^  der  Kir- 
chenrath  f'farrer  Dv.  Huber  und  Pfarrer  Herbert  den 
Orden  der  Würlemberg« sehen  Kroue.  —  Baden:  der 
Domcapitiilar  Dr«  Mari  in  in  Frei  bürg  den  Ordci'  Tom 
Zähringer  Löwen.  —  Hessen^ Darmstadt:  der  Hof- 
rath und  Badearzt  Dr.  Prieger  zu  Kreuznach  den 
VO.  Philipp    des   Grossmüthigen.  —    Russland:    der 


^j  Dieser  würdige  ächulmanu,  durch  A.  U.  >'ieineyertf  Ratli  und  Kiniass  einst  kw  WaM.^des  ScbuIstaDdes  btsUamt,  hat 
37  Jahre  iu  Gera,  vertier  in  UaUe,  allein  segensreich  gewirkt. 
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Geheime   Medicinalrath    Dr.    Lichtenstein    tu   Berlin 

deu  Staiiislaus-Orcleu  2r  Klasse. 

Titel  und  IFürden:   der  Leibarst  des  Königs 

TOD    Prenssen   Dr.   Grimm    erhielt  den   Characler  als 
Geheimer   Medicinalrath;    der  Bergarzt  Dr.  Schreiber 
ip  Hettstädt  alsSanitätsrath;  der  ordentliche  Trofcssor 
Dr.     Ferd.    Kämmerer    zu     Rostock    das    Prädieat 
als  Geheimer  Hofralh;   der   Professor   Dr.  Fr.  Kruse 
in    Dorpat     nnd     der    Esthländische     Gonyernements- 
Schuldirector  Baron    von    Roasillon    als  Stautsrath ; 
Professor  Dr.  Carl  Chr.  UHmann  in  Dorpat  als  Col« 
legienrath;  der  Direclor  einer  Prifat-Erziehungsansialt 
nnd    des   von   Vitzthnmschen    Geschlechts -Gymnasiums 
Blochmann  in  Dresden  als  grossherz.  meklenburgischer 
Professor.     Die   theologische  Facuitat  zu  Kiel  hat  dem 
Schloss  -   nnd     Garnisonprediger     Consistorialassessor 
Dr.  Liihlcrt  zn  Glückstadt  nnd    die  philosophische  zu 
Breslan    d^m   Gyranasialdirector  Professor  Reiche  bei 
seinem    Jubiläum  die  Doctorwürde  honoris  causa  er- 

theilt. 

Gelehrte  Gesellschaftern  Zn  neuen  Mit- 
gliedern der  königlichen  Gesellschaft  für  nordische 
Alterthumskunde  in  Kopenhagen  sind  ernannt:  S.Ma- 
jestät Wilhelm  I.,  König  der  Niederlande,  in  Folge 
eines  Schreibens  von  Sr.  Majestät  Miuister  des  Innern, 
Baron  de  Kork,  Mitglied  der  Gesellsehaft ;  ferner  Hof- 
prediger Bcllander  in  Koping,  Erzbischof  Don  F» 
Ramon  Casaus  in  Havana^  Major  Shadwell  Cierke 
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in  London,   der  Nord -Amerikanische  Consnl   Fox  in 
Falraoutb ,     Bibliothekar    Hanka   in   Prag,    Professor 
Hoyeu     bei     der     Kunst  -  Acaderoie,     Se.    Excelleni 
Richhard  Johnson^    Vice  -  Präsident  der  Nord -Ame- 
rikanischen Vereinigten  Staaten,   Missionar  Jörgemm 
SU  Juiianehaab  io  Grönland,  Prof.  Kastner  in  Erlan- 
gen,  Prof.   Krabbe  in   Rostock,   Bibliothek -Direktor 
Letronne    in  Paris,    Dr.  C   Pingel ^    H.  Prestcolt^ 
Gouverneur  von  Neufoundland^  Salvandy^  früher  Fran- 
zösischer Minister   des   ÖfTenliichen  Unterrichts,  Frei- 
herr    von    der    Schulenburg  -  Probst  ei  -  Saizwedel^ 
Prof.  Schuster  zu  Mediasch   in  Siebenburgen,  Propst 
Sörenson   auf  Morsö,    Daniel  Waldo  zn   Worcester 
in   Massachusetts    nnd    Thomas    Wright  in  London. 
Der  Consnl    der   vereinigten  Staaten   von  Nordamerika 
Dr.  J.  G.  Flügel  in  Leipzig  wurde   correspondireudes 
Mitglied  des  National -Instituts  zu  Washington. 

Die  Abergavennif  Cymreigj/ddion  society  hatle 
eine  Preis  au  1  gäbe:  „Uelier  den  EinOuss  der  wälschen 
Sagen  auf  die  Litteratur  Deutschlands,  Frankreichs 
und  Skandinaviens '^  gestellt  nnd  znm  Richter  i'ib«>r  die 
eingelaufenen  Arbeiten  den  preussischen  Gesandten  in 
der  Schweiz  Geheimerath  Eunsen  ernannt.  Den  Prois 
über  zwei  Mitbewerber  hat  der  durch  geschätzte  Ar- 
beiten im  Fache  der  älteren  deutschen  Litteratur  ruhm- 
lichst bekannte  Regiernngsrath  Schulz  in  Brombor^ 
(als  Pseudonvmus  San  iHfar/^)  errungen.  Der  Yfr.  be- 
absichtigt die  Herausgabe  jener  Preisschrift« 
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L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  erschien  so  eben: 

Puchtaj  Dr.  W.  H.  (Landrichter),  über  die  ge- 
richtlichen Klagen  besonders  in  Streitigkeiten 
der  LandeigenthUmer.  2te  sehr  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage,  gr.  8.  2  Rthlr.  12  gGr. 
oder  4  fl.  30  Xr. 

Zeitschrift  für  Civilrechi  und  Prozess.  Heraus- 
gegeben von  Canzler  Dr.  von  Linde ^  Dr.  Marc- 
zoll,  Dr.  ton  Schröter.  I4r  Bd.  1— 3s  Heft, 
gr  8.   brochirt.    2  Rthlr.  oder  3  11.  36  Xr. 

(Herabgesetzter  Preis   der   ersten    10    Bände 
14  Rthlr.  oder  25  fl.  12  Xr.) 
Früher  erschien  bei  mir: 

Feuerbach ,  Dr.  P.  /.  u4.  Ritter  von ,  merkwürdige 
Cr iminalr echt sf alle.  2  Theile.  3c  unveränderte 
wohlfeilste  aus  den  Akten  gezogene  OriginalauT- 
läge.  gr.  8.  brochirU  1839.  20  gGr.  oder  i  il. 
30  Xr. 

Dessen^  Versuche  iiber  das  Civilrecht.  8.  i  Rthlr. 
oder  1  fl.  48  Xr. 

Grolmann,  F.  L.  A.  t;on,  (Criminalrichter)  Wör- 
terbuch der  in  Deutschland  üblichen  Spitzbuben- 
sprachen, die  Gauner-  nnd  Zigeunersprache  ent- 
haltend. 1.  2e  Abtheiinng;  die  Deutsche  Gan- 
ner-, Jenische-  oder  Kochemer- Sprache  enthal- 
tend •  mit  besonderer  Räcksicht  auf  die  Ebräisch  * 


Deutsche  Jndensprnfhe.     gr.  8.     brochirt.    1822. 

16  gGr.  oder  1  fl.  12  Xr. 
Puchta,  Dr.  JF.  H.  (Landrichter),  das Prozcsski- 

tungsamt  des  deutschen  Civilrichters.    gr.  8. 

brochirt.    1836.    20  gGr.  oder.i  fl.  30  Xr. 
Dessen  f  über  bäuerliche  Gutsabtretung  überhaupt, 

und    mit    Altentheilsbestellnng   besonders,    gr.  8. 

brochirt.     1837.     20  gGr.  oder  1  fl.  30  Xr. 

Schmidt,  Dr.  TA.  A.  £r.,  über  das  possessorische 
Kfagerecht  des  juristischen  Besitzers  gegen  Bei- 
nen   Repräsentanten,     gr.  8.    brochirt.    10  gGr. 
oder  45  Xr. 
Giessen,  im  Octbr.  1840. 

B.  C  Ferber. 

In  unserni  Verlage  ist  so  eben  erschienen  nitil 
durch  alle  Buchhandlungen  des  In- und  Auslandes  tu 
beziehen : 

Fraacnstädt^    Dr.  I.^   Studien  and  Kritikefi 

zur  Theologie  und  Philosophie,  gr.  8.  geii. 
2  Rthlr.  8  gGr. 
Ogienski^  Dr.  Immanuel^  Hegel,  Schubarth  und 
die  Idee  der  Persönlichkeit  in  ihrem  Vcrhäli- 
niss  znr  Preussischen  Monarchie,  gr.  8.  g«^- 
10  gGr. 

Berlin,  im  October  1840. 

Voss* sehe  Buchhandlung^ 
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Boi  H.  B.  Koni^  in  Bonn  ist  so   ehnn   e'rschie- 
11011  nnd  dnrch  alle  Biichhandliin!j:cn  zn  Ix^ziolieii: 

KiUidösae  Meghadnia  et  Sring/frattlaka  ^  ex  re- 
ceiisionc  Joaniiis  tiildemelsteri.  Additnm  est  Glos- 
sar iura,     gr,  8.    2  Rthlr. 

Malaviia  et  Agnitnüra  drama  indicnm  Kalidäsae 
adscriptum.  Tcxtum  primiis  edidlt,  in  latiniim 
eonvt'rtit^  varietatom  scriptiirac  et  annotaliono-^ 
adiecit  Otto  Fridericus  Tullbcrg.  Lex.  8.  2  aihr. 
12  jjGr. 

PihiinVs  acht  Bücher  grainmatisrher  Regeln.  Her- 
aii(>gegehen  und  erläutert  von  Dr.  Otto  Böht- 
liugk.    2  Bde.  gr.  8.  eart.      20  Rthlr. 

Band  I  enthält: 
Die  sfttra's  mit  Indischen  SchoIieD. 

Band  II: 

Die  Einleitung,  den  Coinmcutar,  die  Erklärniiu: 
der    fcramin<itischen   Ausdrücke,    alphabolhischrs 
Verzeichniss  der  siltra's  und  einen  Gauapatha. 
Radices  linguae  san^critae,  ad  doereta  grammati- 
corum   detinitae   atqne   copia   exemplornm  exqui- 
sitioruin    illiistratae.     Ed.    N.    L.    Westerjraard! 
Danns.    Lex.  8.    1.  Abtheilunir.   2  Bthlr.  8  gGr. 
Die    zweite    nnd     letzte    AbtheiJung    erscheint 
bis  zum  1,  Februar  1841. 
Weber's^  Dr.  M.  /.,  Handbuch  der  Zerglicderungs- 
Kunde   und  -  Kunst   des    menschlichen    Körpers. 
H.  Bds.  2tes  Heft.    20  gGr. 
Das  Werk  wird  bis  Ostern  1841  Yollendet  sein. 


So  eben  ist  erschienen  nnd  durch  alle  Bnchhand- 
liingeu  zn  beziehen: 

Meletemata  Plotiniana^   ad    celebrandam  memo- 

riam  anniTersariain  Scholae  Portensis   ante    hos 

CCXCVll  annos  inanguratae  scripsit  D.  Carolus 

Steinhart^  Professor  Portensis.  4  maj.    12  gGr. 

Halle,  Norcmber  1840. 

C  A.  Schwet8chke  und  Sohn. 


Durch  alle  Bnchhandlnngen  ist  zu  erhalten : 

Analelten  für  Frauenkrankheiten    oder   Samm- 
lung  der   vorziigliehsten    Abhandinngen,   Mono- 
graphien,   Dissertationen   und    Notizen    des   In- 
iind  Auslandes   über  die  Krankheiten   des   Wei- 
bes nnd  über  die  Zustände  der  Schwangerschaft 
und  des  Wochenbettes.     Herausgegeben   von    ei- 
nem   Vereine    praktischer    Aerzte.      Erster    nnd 
zweiter  Band   In  8  Heften.     Gr.  8.     Jedes  Heft 
16  gGr. 
Aus.  der  immer  stärker  anschwellenden  FInt  me- 
clicinischer  Schriften  eine  Sammlung  alles  Gediegenen, 
Brauchbaren  und  Guten,  was  das  Gebiet   der   Fraupu- 
Rrankheiten  betrifii,  zu  ziehen,  ist  der  Zweck  der  Her- 
ausgeber.    Sie  wollen  dem  praktischen   Arzte  für    ei- 
oen  geringen  Preis  viele   Werke    ersetzen^   aus   denen 
er  das  hier  Gesammelte  selbst  schöpfen  müsste. 
Leipzig^  im  October  1840. 

F.  A*  BrockhauB. 
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•    Unterm  heutigen  Dato  versandten  wir: 

BibllOthecae  Graecaeviromm  doctornmopera 
recognitac  et  comment  .in  US.  scholl,  iustruct.,  cur. 
Fr.  Jacobs  et  Rost.    Vol.  Vil.    Sect.  II.  i.  p. 

XeiiopAofi^t.s  operum  omu.  Vol.  II.  cont.  Me- 
morabilia  Socratis  recens.  et  perpet.  commentar. 
instr.  Dr.  R.  Kühner.  8  maj.  1  Rthlr.  4  gGr 
(Praeu.-Pr.  18  gGr.) 

Unter  der  Presse  befindet  sich» 
EuripfdisTragoediaeeA.VÜn^k.  Vol.  II.  Sect.  II. 
(Hercules  furens)  oder  Bibl.  Gr.  Vol.  XII.  Sect.  III. 
Gotha,  den  18.  Octbr.  1840. 

Die  Hennings^ sehe   Buchhandlung. 

200  Anekdoten  und 
Charakterzüg'e  von  Napoleon, 

MOwie  dessen  letzte  Lebenslage  und  Tod,  —   Nach 
zuverlässigen  authentischen  Quellen  bearbeitet  von 

Robertin. 
8.  broch.  Preis:  12  gGr.  oder  54  Kr. 

Knallerbsen 

oder  du  sollst  und  musst  lachen.  —    Enthaltend:  244 
interessante    Anekdoten.     110  Seiten,     broch.    Preis: 

8  gGr.   oder  36  Kr. 
Mit  Vergnügen  w^ird  mau   in   diesem   Buche   lesen 
und  über  die  witzigen  Einfälle  lachen  miisseu.  — 
Verlag  der  Ernst'^sclien  Buclih.  in  Quedlinburg. 

II.    Herabgesetzte  Bücher  -  Preise. 

Folgende  werthvolle  JFerke  nnsers  Verlags  sind 
zu  den  beigesetzten  ermässigten  Preisen  durch  alle 
guten  Buchhandlungen  zn  beziehen: 

Aeschyli  Dramata    quae   supersnnt  et  deperditornm 

Fragmenta.    Graece  et  Latine.    Recensuit  et  brevi 

annotatione   illnstrayit  Fr.   Henr.   Bothe.    8  maj. 

1805.    früher  2  Kthlr.  18  gGr.  jetzt  1  Rthlr. 
Ammiani  Marcellini    quae    snpersunt.    Com   notis 

intrgris  Frid.  Lindenbrogii,  Henr.  et  Hadr.  Vale- 

siorum  et  Jac.  GronoTÜ,    quibus  Thom.  Reinesii 

qnasdam  et  suas  adiecit  Jo.  Aug»  Wagner.     Edit. 

absolrit  G.  A.  Erfurdt.   jll  Tomi.  8  maj.  1808. 

früher  6  Rthlr.  12  gGr.  jetzt  2  Rthlr.   16  gGr. 
Aristophanis  comoediae.   Acccduut  deperditarnm  fa- 

bularum  fragmenta.    Ex  recognitione  et  cum  an- 

notationibus    G.    Dindorfii.     II    Vol.     8.     1830. 

früher  2  üthlr.  12  ^^Gr.  jetzt  1  lithlr. 
Aristophanis  Fragmenta.     Ex  recens.  G.  Dindnriii. 

8  m^ij.     1829.    früher   1   Rthlr.    12   gGr.  jetzt 

16  gGr. 
Bos^    Lambert!,    Ellipses    graecae.     Cum    priornm 

•*ditorum  suisqne   obseryat.  ed.  G.  Henr.  Schaefer. 

8   maj.    1808.    früher    3  Rthlr.  jetzt    i  Rthlr. 

12  gGr. 
Corneliiy   Nepotis,  Vitac  excellentinm  Imperatomm. 

Cum   auimadTersiouibns  I.  A.  Bosii;   varias   lec* 

tiones^   notas  et  praefationem    addidit  lo.  Friedr. 

Fischerus.     Editio    nova    aoctior   et    emendatior 

(cnr.  T.  C.  Harless).  8  maj.   1806.  früher  2  Rthlr. 

jetzt  16  gGr. 


9(» 


Diodori  SituM   bibliotheca.    Edidit  Lodevieos  Din- 

dorfius.  4  Voll.   12.  1826.  frfther  4  Thlr.  20  gtir. 

jetzt  2  Rlhlr.  12  g6r. 

DamyM  HalicarnAssensts  Opera  omnia.    Graeee  et 

Latine,     Cam     annotationibas    Henr.    Stephani , 

Fr.  Sjlbnrgii,    Franc.  Porti,   Isaaci   Casanboiii, 

FuItü  Ursini,  Henr.  Valesii,  Jo.  Hudsoni  edidit 

Jo.    Jac.    Reiske.     VI   Tomi.    8  maj.     1774  — 

1777.    früher  16  Rthlr.  jetzt  10  Rthlr. 

>  de  (Xynpositione  rerborum  Liber.    Graeee  ei 

Latine.    Com  priornm  editoram  suisqne  aunotatt. 
edid.     God.  H.  Schaefer.     Acced.  ejusdem  Mele- 
temata  critica  in  Dionjsii  Hai.  artem  rhetoricain. 
8  maj.    1808.    frAher  S  Riblr.  Jetzt  1   Rtblr. 
12  gGr. 
Eichhorn^  Jo.   Godofr.,   anti<]tia   bistoria  ex  ipsis 
veterum  scriptorum  Graecorom  narrationibns  con« 
texta.     IV  Voll.    8  maj.    1811  — 1813.    früher 
10  Rthlr.  8  gGr.  jetzt  4  Rtblr. 
Hariesy  Theoph.  Cbristph.,  breTior  notitia  litteratu- 
rae    Romauae     inprinais     scriptorum     latiuortim. 
Cum  3  supplementis.    4   Voll.     8.  1789  —  817. 
früher  5  Rthlr.  8  gGr.  jetzt  2  Rtblr.  16  gGr. 
Homeri  Opera  omnia.    Graeee  ei  Latine.     Ex  re- 
censione  et  cum   notis  S.  Clarkii.     Accessit  va- 
rietas  lectionnm  MS.  Lips.  edd.  Teternm  cora  L 
A.  Ernesti,  qui  ei  snas  notas   adspersit.    Editio 
Bora,   correctior  et  anctior,   curaute  G.  Dindor- 
fio.     V   Voll.  8  maj.     1824.     früher   10  Rthlr. 
16  gGr.  jetzt  4  Rtblr. 
..  —  Odrssea  in   usum  scbolarum.     8  maj.   1824. 

fruber  14  gGr.  jetzt  8  gGr. 
llias  in  naum  scbolarum.  8  maj.  1824.  frü- 
her 16  gGr.  jetzt  8  gGr. 
Hotiingeri^  Jo.  Jac,  Opuscnla  pbilologica,  critica 
atqne  bermeneutica.  8  maj.  1817.  früher  1  Rtblr. 
12  gGr.  jetzt  20  gGr. 
Livü,   T.,  Patavini,   Historiarum   Libri,  qui    bu- 
persunt  omnes    ei    deperditoruui   Fragmenta,   ex 
recensione  Arn.  Drakeuborchii,  cum  indice  rerum 
.  locupletissimo.     Accesait,  praetor  vanetatem   lec- 
tionnm, Giossarinm  Livianum  cnrante  Aug.  Guil. 
Eniesti.     Editio  quarta,  recognita  et  in  Libb.  31 
—  38.  atque  41  —  45.  ad  Codd.  Barobergens,  et 
Vindobonens.  fidem   emendata  ab  1.  Tb.  Kreissi- 
gio.     V  Voll.  8  maj.    1823  —  27.     früher   10 
Rtblr.  jetzt  4  Rthlr. 
Lucianij   Samosatensis ,  Opera,    Graeee  et  Latine, 
post    Tiber.    Hemstrrhnaiiim    ei    L  F.   Reitzinm 
denno  castigata,  cum  Tarietate  lectionis,  scboliis 
graecis,  Tirornm  doctornm  snisque  adnotationibus 
et  indicibus    uoira    opera    confcctis,    edid.   1«   T. 
Lehmann.     IX  Tomi.    8  maj.  1822—831.  fru- 
her  27  Rthlr.  jetzt  10  Rlhlr. 
Monutiiy  Pauli,   Commentarius   in  M.  Tnll.  Cice- 
rouis    Oratioues.     CuraTit    C.    G.    Richterus.     8 
maj.     1783.    früher   3  Rtblr.    8  gGr.  jetzt  1 
Rtblr.  16  gGr. 

rtialisj  Marcus  Valerius,  in  e.  Auszüge ,  latei- 
nisch und  deutsch ;  a.  den  poet.  Vebers.  Terscbie- 
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dener   Verfasser   gesanaeli  ▼.  K.  W.  Ramkr. 

5  Tble.    n.  Anhang.    8.    1787  -*-  93.    friOier 

6  Rthlr.  2  gGr.  jetzt  2  Riblr.  16  gGr. 
Opuscnla  Graeeorum  reiernm  senieuiiosa  ei  moraiia. 

Graeee  ei  Latine.  Collegii,  disposnii,  eme&daTit 
ei  illusiraTii  Jo.  Conr.  Orellins.  U  Tomi.  8  maj. 
1819  —  21.  früher  7  Rlhlr.  8  gGr.  jW«^  S  Rtblr. 
Oratores  Attici  ex  recens.  Immannelis  Bekkeri.  V  Toil. 
Bdiiio  noTa  ei  emendata.  8  maj.  (Berolini.) 
1824.    früher  12  Riblr.   8  gGr.  jettt  6  Rtklr. 

16  gGr. 
Platanis  qnae  exstant  Opera.  Aeeednni  Platonis, 
qnae  ferontnr  Scripta.  Ad  opiimornm  librorum 
fidem  recen$«nii,  in  latin.  conrcrtii,  annotationibiis 
explanavit  indicesque  rernm  ac  Terlior.  arrnrat. 
adieeii.  Frid.  Astius.  Tojn.  1— XL  8  maj. 
1819  —  1832.    früher  23   Riblr.  8  gGr,  jetzt 

12  Riblr. 

..  .-  Leges  ei  Epinomis  ad  optimorum  libror. 
fidem  emendayit,  perpetua  adnotatione  illostra- 
▼ii  et  indices  rernm  ac  Yerbornm  adiedt  D.Frid. 
Astins.  U  Tomi.  8  maj.  1814.  früher  ö  Rthlr. 
jetzt  1  Kihlr.  12  gGr. 

PImtarchiy  Chaeronensis  ^  qnae  supersnni  Opera 
omnia.  Graeee  ei  Latine.  Principibns  ex  editi- 
onibns  eastigavii,  Tirorumqne  doctornm  anisqne 
annoiat.  instrnxii  1.  U  Ueiske.  XII  Voll.  AdditA 
snni  ornam.  aeri  incisa.  8  n^j«  1774  —  82. 
früher  40  Rthlr.  jetzt  24  Riblr. 

ih'iscianiy  Caesarlensis  Grammaiici,  Opera.  Ail 
Tetnstiss.  Codicnro,  nunc  primnm  collator.,  Mesi 
recensuii,  emaculaTit,  leci.  yarieiatem  notaTit  ci 
indices  adieeii  Angustns  Krebl.  2  Voll.  8  n«). 
1819.   20.  früher  ö  Rtblr.  12  gGr.  j>m  2  Rthlr. 

Silii  Italici,  Caü,  Pnnicorum  Libri  XVU,  wicUt. 
lect.  ei  commeni.  perpeluo  illnstraTit  l  C.  T. 
Ernesti.  Accedii  Index  uherr.  II  Voll.  8  maj 
179L  92.  früher  2  Rthlr.  20  gGr.  jetzt  l  M\r. 
8  gGr. 

Socratis  ei  Socraiicorum ,  Pythagorae  et  Pjlhagorf- 
orum  qnae  feruntnr  epislolae.  Graeee  et  Latine. 
Recensuii  ei  iilu.stravit  lo.  Conr.  Orellitis.  8 maj. 
1815.     früher  2  Rtblr.  6  gGr.  jetzt  1  Rlhlr. 

Sophociis  Draroata  qnae  sopersunt  ei  deperditoroin 
Frngmenta.    Graeee   et  Latine.     Denuo  recensnit 
ei  R.  F.  P.  Brunkii  aniiotatione  integra,  alionm 
et  sua  selecia   illnstravit  F.  H.  Bothe.    U  Voll. 
8  maj.  1806.    früher  6  Rthlr.  jetzt  2  Rthlr. 
XenophontU    Expediiio  Cyri.     Kx  recensione  In- 
dovici  Diudorfii.    Cum  appendice.    8  maj.  1824. 
früher  I  Rthlr.  18  gGr.  jetzt  16  gGr. 
Zosfmi  Historiae,  Graeee  et  Latine;  recensnit,  n« 
tis  crilicis  et  eommmtario  bisloriro  illnsfr.iTit  Jo. 
Frifl.  Ri*itrmpier;   ad  raicem  «ubjectae  snnt  am- 
madTersionesnonnullarCG.  Heynii.  8  maj.  1784. 
früher  1  Rtblr.  20  gGr.  jetzt  20  gGr. 

Leipzig. 

We idmann' sehe  Buchhandlung- 
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LITERARISCHE     NACHRIC  HT  E  N. 


I.   Todesfälle. 

(Narhirägo.) 

Den  25.  Juli  starb  zu  Cöthen  der  emeritirte  Con- 
rector  Dr.  Friedrich  Gottlieb  PiatZj  geb.  daselbst 
Am  6.  Marx  1785.  Nachdem  er  sciue  Schujbijdiiuj;  iu 
rforte  1801  — 1806  erhalten,  seine  academischeu  Stu- 
dien in  Leipzig  beendet  und  eine  Zeit  lang  an  einem 
dortigen  Priratinstitute  als  Lehrer  gewirkt  hatte,  trat 
er  1811  als  erster  Collaborator  ein  Lehramt  a»  dem 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  an  und  rückte  dann  1818 
in  das  Suh- ,  später  in  das  Conrectorat  auf.  1825  er- 
varb  er  sich  in  Leipzig  die  philosophische  Dootorwürde. 
Zunehmende  Körperschwäche  führte  seine  Entlassung 
herbei.  Ausser  zahlreichen,  jedoch  wenig  gründlichen 
Programmen  und  einigen  Beiträgen  zu  den  Ton  «See- 
tiode  redigirten  Zeitschriften  lieforte  er  eine  grösser^ 
Ausgabe  von  Ovidii  libri  V.  Tristium  cum  com- 
mentarüs  perpetuis  (Hannover  1825). 

Den  29.  Jul.  zu  Hajfield  in  Hants  Dr.  John 
3r Arthur  y  Esq.,  früher  Secretär  des  Admiral  Lord 
Hood,  dann  Beamter  bei  dem  Kriegsgerichte  während 
des  Americanischen  Krieges  u.  s.  w.,  als  SchriftstelliT 
durch  die  Werke:  The  principles  and  practicc  of 
naval  courts  martial  (1792.  4.  Ausg.  1813.  2  Bde.), 
Financial  and  political  facta  of  the  18.  Century 
( 1803) ,  the  pocms  of  Osaian  in  the  original  Gaelic 
with  translalions  hy  R.  Macfarlane^  with  notes  of 
Dr.  M'uirthur  (3  Bde.  1807.),  the  life  of  Admiral 
Lord  Nelson  gemeiosohaftiich  mit  J.  St.  Clark«* 
(1810,  2  Bde.  i»  4.)  rühmlichst  bekannt.  Er  ward  80 
Jahr    alt.    ((lersdorfs    Reporter.  XXV,  Heft  2.) 

Gegen  Ende  Juli  zu  Chartres  C%,  G.  Fr.  He- 
rissouy  ehemaliger  Advocat  am  dasigen  Civil -Tribu- 
nal, Verfasser  .einiger  kleinen  Schriften:  Eloge  de 
Jaqu.  B^n.  Bossuet  (1811),  Notice  hiator,  sur  S 
Piat,  apötre  de  Tournay  et  martyr  (1816)  und 
mehrerer  Aufsätze  in  vorschiodcnen  Zeiiscliriftcn,  im  78. 
Loben*ijahre.  (GersdorPs  Repertor.  a.  a.  0.) 

Don  2.  Angu^l  zu  Leipzig  der  praktische  Arzt 
Dr.  Franz  Fischer ^  durch  eine  deutAcbe  Boarboifuiiij 
de»  Workos  von  Manni:  „Practisohos  Hnudhueh  zur 
Hohandluug  der  Scheintodten  (Lpz.  1839)''  litterarisrh 
lickaout.    (GersdorPs  Report.  XXV.  Hrft  3.) 

Don  6.  August  zu  Olicbelf^dorf  in  Schlesien  Dr. 
JKarl  Franz  Alexander  Bellmann  ^  Cnslos  an  diT 
Universibilsbibliothek    und    Privatdoceut     zu     Breslau. 


Er  war  den  31.  October  1810  sn  Seidenberg  in  der 
Lausitz  geboren,  erhielt  seine  Sohnlbildung  zu  Görlitz 
und  bezog  1829  die  Universität  Breslau,  um  Theologie 
und  Philologie  zu  studiren.  Als  Schriftsteller  hat  er 
sich  durch  die  gelehrte  Abhandlung  de  Aenchyli  ter- 
nione  Promcihco  libri  iluo  (Breal.  l839),  sowie  durch 
mehrere  lateinische  und  deutsche  Gedichte  bekannt  ge- 
macht. Er  hinterläsBt  ein  in  der  HandschriA  vollende- 
tes Werk  „  Aeschjlische  Knust  und  Litteratur  von  den 
Sieben  von  Theben  aus  dargestellt"  mit  Text,  Com- 
mentar  und  Uebersetzung ;  ferner  eine  Bearbeitung  meh- 
rerer griechischen  Dichlor  dos  Mittelalters. 

Den  7.  August  zu  Leipzig  der  Student  der  Rechte 
Hertnann  Fr*  Theodor  von  Ohnesorge  im  21. 
Lebensjahre;  Herausgeber  des  Werks:  Diplomatisch« 
Sammlung  der  Verfassungs-  und  Verwaltungsgrundge- 
setze der  deutsrken  Staaten  (Uerl.  1840.  Ir.  Ud.) 

Von  dem  am  26.  August  zu  Florenz  viTStorbenen 
Dr.  Johannes  Gaye  enthält  das  Kunstblatt  Nr.  81  ei- 
nen vollständigen  Necrolog  von  Aiir.  Reuroout,  die 
Blätter  für  literarische  Unterhaltung  iNr.  323  einige 
Machrichten.  Er  war  za  Tönningen  im  Schleswigschen 
am  8.  Nov.  1804  geboron  und  bezog,  nachdem  er  die 
Schulen  zu  Meldorf  nnd  Schleswig  bi^sucht  hatte,  diu 
Universität  Kiel,  wo  er  am  14.  Nov.  1829  mit  einer 
Abbaudluug  de  vila  Dcsiderii  Erasmi  ab  anno  na- 
fall  usque  ad  annum   1517  promovirte. 

Den  31.  August  zu  Bamberg  der  Domcapitular 
L.  Brendel,  47  Jahr  alf.  ^ 

Im  August  zu  Paris  A.  faräiaud^  ehemaliger 
Chirurg  Napoleons.  Ritler  der  Ehrenlegion,  Vorfasüer 
oiiiigor  kleinen  Schrilton,  wie  Essai  sur  les  mono- 
graphies  medicales  18C4,  64  Jahr  alt. 

Im  August  zu  Provins  der  Insptn-tenr  der  dortigen 
Mineralbadcansfalton  Christoph  O^ioijTy  goboreu  da- 
selbst den  28.  Febr.  1745.  Ausser  einzelnen  Abhand- 
lungen im  Journal  de  physique,  mehreren  kleinen 
Sphriften  und  Brochuren  hat  er  sich  besonders  durch 
folgende  Werke  bekannt  gemacht:  thcorie  des  cou- 
leurs  et  des  corps  inj/ammabies  (1808),  Minöralo- 
gie  de  Provins  et  de  ses  environs  (1803  oud  1808 
2  Bde),  Vancien  Provins,  antiquites  et  origine  de 
la  haute  ville  de  Provins  (1818),  Histoire  et  descri- 
piion  de  Provins  (1823  mit  2  Supplementen  1825  und 
1829). 

Den  8.  Soptembcr  zu  Le  jden  J.  A,  vah  der  Palm^ 
Professor  der   orientalischen  Sprachen    und   Alterlhü« 
6«         ^ 
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iDt^r,  anch  UaiTersitalspredijifer  iii  Lejden.  Er  war 
1763  XU  Rottpfclam  i^elioreii  und  Wurde  nach  BeeadU 
giin^  der  acadeinischeo  Studien  Landprediger  hei  U- 
trecht.  Die  Revolution  veranlasste  ihn  jene  Stelle  ant- 
angeben  «nd  die  Musoeseit  «nf  grftndlichere  Studien, 
^amentlieh  der  orientalischen  Sprachen  tu  verwenden. 
1795  erhielt  er  eine  ordentliche  Professur  zn  Lejden, 
welche  er  1799  mit  der  Stelle  eines  Agenten  der  Natio- 
naiersiehung  vertauschte  und  unter  diesem  Namen 
das  gesammte  Unterrichtswesen  leitete.  1801  wurde  er 
Mitglied  desRaihsder  Innern  Augeiegenheiten,  kehrte  je- 
dorh  1806  auf  den  academisrhtMi  Lehrstuhl  xurtick.  So 
sehr  er  auch  in  diesem  Amte  nein  warmes  Interesse  für 
die  Volksliildung  bewahrte,  erwarb  er  sich  doch  einen 
hochgeachtete»  Namen  als  Orientalist  und  Prediger. 
Unter  seinen  Schriften  istdievollstiindigeUebersetsnog  der 
heiligen  Schrift  iu  die  holländische  Sprache  nebst  Com- 
mon tar  (1822— 25.  5  Bde.  in  4.),  die  Uebersetiung  des 
Jesaias  (1805  in  3  Bden.),  die  Erklärung  des  Prediger 
Salomonis  (1784),  vor  allen  alier  die  umfassende  Samm- 
lung serner  Predigten  {Leerredenen  in  20  Bden.)  su 
erwähnen.  Als  nusgeseiehnete  historische  Darstellung 
wird  die  Gedenisehrifi  V9n  Nederlaud'$  verlouing 
(1814)  gerühmt. 

Den  29.  September  sn  Erlangen  der  Geheime  Hof- 
rath,  ordeutli<'he  Professor  der  Anatomie  und  Direclor 
der  auHtomiscIien  Anstalt  bei  der  Universität  Dr.  Friede 
rieh  Heinrich  Louchge,  85V^  Jahr  alt.  Er  war  su 
Anspach  den  16.  Febr.  1755  geboren,  besuchte  das 
Gjmnasinm  seiner  Vaterstadt,  stndirte  Medicin  von 
1774  an  su  Briangen .  dann  von  1777 — 1780  %n  Strass- 
linrg,  practifirte  eini.se  Jahre  in  Ansparh  und  wurde 
1784  als  ansserordenctieher  Professor  nach  Erlangen 
berufen.  1793  wurde  er  Ordinarius^  1795  preussisch^r 
Bofrath.  Sein  Jubiläum  feierte  er  den  12.  Febmar 
1830. 

Den  21.  October  sn  Dublin  der  Bischof  von  Menth 
Dr.  Alexander. 

Den  31.  October  sn  Rothenburg  der  Stadtpfarrer 
G.  A.  liehmuMj  64  Jahr  alt,  als  Schriftsteller  durch: 
Instruction  für  Lehrer  in  städtischen  Volksschulen. 
(Erlangen   1815)    Kirchliche  Nachrichten  (1817)  und 


besonders  durch   die  Zeitung  für  Deutschlands  Velki- 
Bchullehrer  bekannt« 

IL    Berichtignng. 

So  eben  lese  ich  in  der  Allgemeinen  Llteratnr^ 
Zeitung  von  diesem  Jahre  Nr.  188  S.  284,  dass  too 
dem  in  den  scriptoribns  rernm  Lusatiearnni,  nfoe 
Folge  Band  1.  S.  263  —  307  abgedruckten  Calendari- 
nm  necrologicum  fratrnm  minorum  conventus  in  Goer- 
lies  das  Original  seil  1820  verloren  gegangen  sei. 
Dies  veranlasst  mich,  den  Freunden  solcher  alter- 
thümlirhen  SchriAen  die  erfreuliche  Nachricht  mitxathei- 
len,  dass  dasselbe  seit  1804  auf  der  hiesigen  Milickisehen 
Bibliothek  befindlich  und  nicht  verloren  ist.  Zsf^ifich 
bemerke  ick,  dass  eine  fluchtige  Vergleichnng  eioi^ 
Seiten  des  Originals  mit  dem,  nach  einer  Abschrift  des 
verstorbenen  Burgermeisters  Zobel  geraachten  Alidrtick 
mich  auf  folgende  Versehen  hat  stossen  lassen:  S.2M 
Z.  12  von  unten  steht  kjfmer  für:  rymen  S.  295  Z. 6 
Ton  unten :  nativiias  dni  nri  ihu  xpe  fiir :  xpi  d.  i.  na- 
tivitas  domrni  nostri  Jesu  Christi  ^  S.  295  Z.  1  tou 
nuten:  aodnj  obijiy  filr:  anno  domini  1490 obiit (^\f 
Jahrsahl,  das  wirhtigAte,  ist  weggelassen);  S.  290  Z. 
13  ton  oben:  1470  für:  1450,  nie  anch  in  den  Erläu- 
terungen S.  339  rermuthet  worden;  S.  296  Z.  6.  vna 
nuten:  1479  ffir:  1497;  S.  296  Z.  2  von  vnien:  1470 
filr:  1450;  S.297  Z.9  von  oben :  duoMilia  octvaginta 
sex  Monasieriti ^  für:  duo  Milia  centum  oüiuagiiUä 
M.  Die  Vermuthnng  (Erläuterungen  S.  339),  dass 
Scnhetns  fPir:  1402  intra  cancellos  (S.  296  Z.  20  roa 
oben)  rirhfiger  gelesen  habe:  quatuor  intra  cancellWy 
bestätigt  sich  durch  die  Ansicht  des  Originals  nickt, 
denn  es  steht  eine  1  vor.  Wird  diess  ftberseken, 
vud  sie  steht  etwaa  entfernt,  so  kann  man  leicht  qBa- 
tnor  lesen.  Die  Jiüiraahi  ist  aber  anstössig.  Tieileirlit 
steht  1402  durch  einen  Schreibfefalet  filr:  1472.  Uehri- 
gens  sind  im  Originale  hier  und  da  einceschrietifie 
Nachrichten  wegnrekrait  worden,  s.  B.  nach  den  Wor- 
ten: DedicaiioBaMilicePetri  et  Pauli 8.2n.  Bochjre- 
Bug,  um  auf  den  Gegenstand  anfmerkaam  an  mackei. 

Görlita,  den  17  Nov.  1840. 

Anion^  Rect.  Gjmn» 


LITBRARISCHB    ANZEIOBN. 


I  Ankttiidigang^eii  neuer  Bücher. 

.  So  eben  ist  erschienen  s 

Die  Unruhen  in  der  Niederländisch -tUformiT' 
ten  Kirche  wührend  der  Jahre  1833  bis  1839. 
Ans  den  Quellen  geschöpft  nnd  mit  HinsnflignBg 
der  voriügliehsten  Acten  -  Sticke  dargestellt  von 
X.  Heransgi^eben  von  Dr.  /.  d  L.  Gieseler. 
Hamburg,  bei  F.riedr.  Perthes.  1840. 
XXIV  «nd224S.  gr.  8. 

Der  ungenannte  Verfasser,  ein  Niederl£ndei;,  und 
eben  so  genau  mit  den  Ereignissen  bekannt,  als  mr 
Beiifthelinng  derselben  befähigt,  giebt  inerti  Brlänte- 


rungen  über  die  friiheren  kirchlichen  Verhahnisse,  so 
weit  sie  zur  Verdeutlichung  dieoer  Unfuhen  nothwendig 
sind,  nnd  lasst  dann  eine  ausfiUirliche^  durcbaos  wii 
Acteastucken  belegte  Ersahlnng  der  letnteren  folpn. 
Seine  Schrifl  nimmt  das  Interesse  auch  in  Deotscb- 
land  nm  so  mehr  in  Anspruch,  als  auch  hier  neufr- 
dings  mehrere  Streitigkeiten  fiber  das  Ansehen  der  kirch- 
lichen Sjmbole  vorgekommen,  nicht  aber,  wie  in  des 
Niederlanden,  durch  ein  ordnnngsmiissiges  Verfahren 
von  Kirche  und  Staat  wahrhaft  l^ndigt  worden  siod. 
Die  Betrachtungen  über  diese  Streitigkeiten,  welche 
der  Heransj^er  in  seiner  Vorrede  der  Schrift  forsi* 
gestellt  hat,  dürften  nieht  minder  mandies  Behcrsi- 
gnngswerihe  für  die  kircklidie  G^nwart  enthalten. 
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Philologie, 

Bei  K.  F.  Köhler   in  Leipzig  ist  so  ebfn  er- 
sfhienen  nud  durch  alle  Bochhandlniiget    su  haben: 

Bode  6.  H.  Dr.,  Geschickte  der  dramatischen 
Dichtkunst  der  Hellenen  liis  auf  Alexander 
den  (srosseo.  !2r  Tfaeil:  Komödien.  (Auch  un- 
ter den  Titel :  Geschichte  der  hellen.  Dicht- 
kunst III.  Bd.  II.  Abth.)  gr.  8.  (277«  Bogen.) 
2  Rlhlr.  8  gGr. 

Mit  dieser  Ahtheilung  ist  unn  das  Werk  vollen- 
det und  den  Verehrern  und  Kennern  der  griech.  Dicht- 
kunst so  -wie  den  Stndirenden  der  Philologie  ein  höchst 
brauchbares  mit  yielem  Fleisse  ausgearbeitetes  Hand- 
buch geboten.  —  Der  Werth  des  Werkes  wird  auch 
durch  die  reichhaltige  Literatur,  ToUständige  Register 
etc.  erhöhet. 

Die  Bände  und  Abtheilungen  des  Werkes^  das  nun 
komplet  in  111  Bänden  (5  Abtheil.)  153 Y2  ^^E-  Ge- 
steht und  llVt  Rtblr.  kostet,  sind  auch  stets  einzeln 
zu  haben,  unter  nachstehenden  Titeln  und  Preisen: 

Geschieh  te  der  hell.  Dichtkunst:  L  Band  Geschichte 
der  epUchen  Dichtkunst.  (1838.)  (33 Va  Bof.) 
2  ftihlr.  8  gGr.  v      /-i      o  / 

1.  Bjind  IL  Abth.:  Jonische  Lyrik ^   nebst  Ab- 

haudl.  über  ältesten  Kultus  in  Volksliedern  und 
Tonkunst  der  Hellenen,  gr.  8.  (1838.)  (25  Bog.) 
2  Rlhlr. 

—  —  U.  Band  II.  Abth. :  Dorische  und  Aeolische 
Lyrik.  (1838.)  gr.  8.  (31  y«  Bog.)  2  Rthlr. 
8  gGr. 

IlL  Band  I.Ahth.:  Tragödien  und  Satyr  spiele. 

(1839.)  gr.  8.  (36  Bog.)    2  Rthlr.  12  gGr. 
lU.  Bd.  IL  Abth.:  Komödien.  (1840«)  2  Rihlr. 

«  gGr. 
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Der  rikmlichst  bekannte  Herausgeber  hat  diese 
Abtheiinng  des  Sallnst  mit  derselben  Sorgfalt,  Sach- 
kenntniss  nnd  Fleisse  b^arheitet  wie  seine  früher  er- 
schienenen commmentirten  Aufgaben  Ton  Sallust  Cati- 
lina  und  der  Werke  Caenare, 


Weissenhomy  Dr.  Ä,  de  Versibns  Glyconicis 
Pars.  I.  de  Basi  Versuum  Clvconeornm  gr.  8. 
(4  Bog.)  8  gGr. 


Munky  Dr.*  E. ,  de  Fabulis  Aitellanis  scripsit 
fragmentaq  ne  Atel I an a mm  Poetamm 
adjecit.    gr.  8.  (12  Bog.)  1  Rihlr. 

Ein  geachtetes  krit.  Blatt  schliesst  eine  Recention 
über  dieses  Werk  mit  folgenden  Worten: 

Vollständigkeit  auf  der  einen,  und  die  Gründlich- 
koit  der  Untersuchungen  auf  der  andern  Seite,  macheu 
diese  seilgemässe  Monographie  zu  einer  höchst  anzie- 
henden, belehrenden  Leeliure. 

Plutarehi  Vita  Phoeionis.    .Reoeiisnit  et  Commen- 
tariis  suis  illustraritjFr. Äraner.  gr,8«  (7^L  Bog.) 
.12  gCr. 

Auch  diese  mit  Gelehrsamkeit  nnd  rellständiger 
Kennlniss  des  PIntarefcs  bearheilete  Biographie  des 
Phocion  erfreute  sich  bereits  der  gilnsligsten  Benrthei- 
lung  in  kritisehen  Blättern. 

CL  Sailusti  Gr.  de  ietlo  Jugurthino  liber.  Gram* 
malisch,  kritisch  und  historisch  erklärt  Ton  Dr. 
€.  Berzog.    gr.  8.  (3S  Büg.)    2  Rikir. 


In  nnoera  Verlag«  ist  so  eben  erschienen  nnd  an 
alle  Bnchhandhmgen  Tersendei; 

Freund y  Dr.  JF.,  Wörterbuch  der  lateinischen 
Sprache,^  nach  historisch  -  genetischen  Princi- 
picn,  mit  steter  Berücksichtigung  der  Gramma- 
tik, Sjnonjmik  und  AKerthumskunde  bearbeitet. 
Webst  mehreren  Beilagen  linguistischen  und  ar- 
chäologischen Inhalts.  Vierter  B au d.  R.  bis  Z. 
gr,  Lexiconfonnat.     1840.  4  Rthlr. 

Ein  im  Jahre  1836  Tersnchter  Nadidrnck  dieses 
Wörterbuches  Tcranlaasle  den  Hrn.  Dr.  Freund,  statt 
der  damals  schon  drackferügen  2ten  Abtheiinng  des 
Hlen  Bandes  Torerst  den  Tierten  herass^geben.  — 
Die  sehr  schwierige  Zusammenstellung  des  Materials 
für  diesen  Band  hat  eine  Veriögernng  snr  nothwendi- 
gen  Folge  gehabt,  wogegen  aber  die  rasche  Lieferung 
der  nun  noch  rückständigen  IVt  Bände  «ich  jetet  um 
«0  sicherer  Tersprechen  lässt,  da  der  Hr.  Verf.  zur 
möglichsten  Besohleanignng  des  Drucks  dieser  Forl- 
setiung  seinen  Aufenthalt  in  Leipaig  g^nonunep  hat, 
nnd  einsig  dem  Werke  seine  Kräfte  widmet. 

Die  Vorzüge  nnd  der  wissenschaftliche  Werth  des 
Frennd'schen  Wörterbuchs,  woTon  der  Iste  Band  nnd 
die  Iste  Abtheilung  des  Uten  Bandes,  A.  bis  E.  um- 
fassend, 4«/,  Rthlr.  kosten,  sind  Ton  den  competen- 
testen  Benrtheilern  Tielfach  anerkannt,  daher  das  Er- 
scheinen obiger  Fortsetsnng  den  Besitsern  jener  frühem 
Bände,  wie  dem  phiiologiechen  Publikum  überhanpt, 
sehr  willkommen  sein  dArfte. 

Leipzig,  den  1.  Norbr.  1840. 
Bahn'sche  Verlagsbuchhandlung. 

Bei  nns  ist  erschienen  nnd  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

VoH  den 

wichtigsten  Pflichten 

eitles 

Or^i^anisten. 

Ein  'Beitrag   snr   Verbessernng    der  .mnsikalisrhen 

Liturgie   Ton  D.  G.  Tilrk.    Nen  bearbeitet  nnd 

mit  %eitgemüssen  Zusätzen  herausgegeben  Ton 

Dr.  Naue.    8.    Preis  21  gGr. 

Aeiisserst  TortheHh^ft  recensirt  in  der  Allg.  Schnl- 

»eitnng  1840,  No.  68.  ^ 

Halte,  NoTember  1840. 

C  A.  iSvhwetechke  nnd  S^hn. 
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II.    Herabgesetzte  Bttclier- Preise. 

Folgende  werihvotte  Werte  unsers  Verlags  Bind 
sn  den  licigcsetzt<»u  ermassigtt'n  Preiseu  durch  alle 
^titen  BncbhaDdhingcn  lu  bcsiekcn: 

Becky  ChriBtinn  Daniel,  Anintung  stir  Kenntnis» 
der  allgemeinen  Welt-  und  Völkergeschichte  für 
Studireude,  Iteu  Thls.  Ite  Haifir,  Zweite  Tcri». 
und  Termohrte  Aufl.  gr.  8.  1813.  2r  Tbeil, 
1788.  3r  Theil,  1802.  4r  Theil,  1807.  4  Thle. 
früher  9  Rthlr.  8  gGr.  Jetzt  4  Rthlr. 
<X^  Des  1.  Thcils  2te  Hälft«  ist  nie  erschienen. 

Bruce  y  James,  Reisen  lur  Entdeeknng  der  Qaellen 
des  Nilsj  in  den  Jahren  1768  —  73,  A,  d. 
Engl,  übersetzt  Ton  J.  J.  Yolkmann,  nnd  mit  Zu- 
sätzen und  Anmerknngen  begleitet  tou  J.  F.  Blu- 
menbach  nnd  T.  C.  Tychsen.  5  Bde.  mit  Ku- 
pfern nnd  Charten,  gr.  8.  1790  nnd  1791.  frü- 
her 12  Rthlr.  jetzt  3  Rthlr. 

Eichhorn,  Jo.  Godofr.,  antiqna  historia  ex  ipsis 
retcrnm  scriptornm  Graecornm  narrationibus  con- 
texta.  IV  Voll.  8maj.  1811  —  13.  früher  10 
Rthlr.  8  gGr.    Jetzt  4  Rthlr. 

Goldsmiths y  OliTer^  Geschichte  der  Römer;  übers, 
nnd  ergänzt  von  Ladw.  Th.  Kosegarten.  Ir  nnd 
2r  Bd.  Nene  Terb.  AuB.  gr.  8.  1805.  3r  Bd. 
Zweite  AnB.  gr.  8.  1821  nnd  4r  Bd.  gr.  8. 
1802.  (oder  Kosegarten  Gesch.  d.  oström.  Kaiser- 
thums,  Ir  nnd  2r  Bd.).  4  Bde.  früher  5  Rthlr. 
8  gGr.    Jetzt  2  Rthlr. 

Meuseliiy  Joa.  Geo.,  Bibliotheca  historica.  Instrnr- 
ta  a  Bure.  Gotth.  Strurio^  nncta  a.Chr.  Budero, 
nnnc  rero  ita  digesta  aucta  et  emendata^  nt 
paene  noynm  opus  rideri  possit.  XI  Voll.  8  maj. 
1782  —  1804.  früher  23  Rthlr.  16  gGr.  jetzt 
H  Rthlr. 

Miiiler^  Johann,  v.,  der  Geschichten  Seh weizrrischrr 
Eidgenosst^ischaft  1  —  öteu  Bds  1.  Abtheil, 
^oue  Aufl.  gr.  8.  1826.  früher  8  Hthlr.  16 
gGr.    jetzt  4  Rthlr. 

PölitZy  Prof.  K.  H.  L.,  Handbuch  der  Geschieht a 
der  souyerainen  Staaten  des  Rhein -Bundes.  2 
«de.  gr.  8.  1811.  früher  4  Rthlr.  jetzt  1 
Rthlr.  8  gGr. 

(Jas  deutsche  Yolk  nnd  Reich.    Für  akadem. 

Vorträge    dargestellt,     gr.    8.    1816.    früher    2 
Rthlr.    jetzt  1  Rthlr. 

Rcichardy  H.  G.,  historisch  -  politische  Ansichtni 
und  Untersuchungen,  betreffend  dje  Frage  von 
der  praktischen  Ausbildung  der  städtischen  Ver- 
fassungen in  Deutschland.  Zum  Behuf  d.  Vater- 
land. Gesetzgelinng  zusammengestellt,  gr.  8. 
1830.  früher  2  Rthlr.  12  gGr.  Jetzt  1  Rthlr. 
12  gGr. 

—  —  firiunernngen,  Ueberblicke  und  Maximen  aus 
der  Staatskunst  des  Alterthums  in  Gemälden  aii^ 
d.  städtischen  Leben  n.  ans  d.  Geschichten  und 
Verfassungen  der  Phönizier,  Griechen,  Karthagi« 
uenser  u.  Römer«  gr.  8.  1829.  früher  3  Rthlr. 
8  gGr.    Jetzt  1  Rthlr.  12  gGr. 


*iogia  Saera,  bito  Hialorla  Monasteriomm  praer 
cipuorum  ac  maxime  illustrium  Thuriugiae  n 
Codd.  MSS.  edita  et  muliis  di|tloma(ibus  iliustrata, 
auctore  Frid.  Uenr.  Ottio.  fol.  1737.  früher 
6  Rthlr.    jetzt  2  Rthlr. 

Tittmann  ^  Fr.  VVilh.^  Darstellsng  der  grieeli. 
Staatsverfassungen,  gr.  8.  1822.  früher  3  Hthlr. 
8  gGr.    jetzt  2  Rthlr. 

Voss^  Christ.  Dan.,  historische  Gemälde.  Ir  nnd 
2r  Yersueh:  Heinrich  VIII.  3r  Versuch:  Eduard 
VI.  von  England.  4r  Versuch:  Maria,  Englands 
Monarchin.  4  Thle.  8.  1793.  früher  7  Rthlr. 
Jetzt  2  Rthlr. 

Geschirlite  der  Stnarte  auf  dem  en«;l.  Throne. 

4  Thle.     8.    1794  —  1797.    früher  V  Rthlr.  16 
gGr.   Jetzt  2  Rthlr. 

—  T-  Handbuch  der  allgemeinen  Staatswisnenschaft 
nach  Schlözers  Grundriss  bearb.  6  Thle.  1796 
—  1802,  früher  9  Rthlr.  20  gOr.  jetzt  i 
Rthlr.  1(>  gGr. 

Weltgeschichte,  allgemeine,  von  der  Seh5pfaiig  an 
bis  auf  gegenwärtige  Zeit;  welche  alle  liekannie 
Reiche  und  Staaten,  ihre  Veränderungen,  Staats- 
verfassungen,  Gesetze,  Religionen,  Sitten  nnd 
Gebräuche  u.  s.  w.  begreiftj  ausgefertigt  ron 
Wilh.  Guthrie,  Joh.  Graj,  und  andern  lierukm- 
ten  Gelehrten.  Aus  dem  Engl,  übers.;  ans  dei 
Origiualschrii'tstellern  berichtiget  nnd  verbessert, 
mit  eiuer  fortlaufenden  Zeitrechnung,  Zii^Uefl 
und  Anmerkungen  durrhgehends  rerseheu,  tohC.G 
Heyne,  mit  einer  Vorrede  Hrn.  Dr.  J.  A.  Ernesli. 

1  —  4r  Tbl.     Alte  Geschichte  Ton  Heyne. 

ör  ThI.   in  4   Bden.    Ritter    nnd  fteiteorier 

Gesch.  d.  Orient.  Kaiserthnms,   der  alten  Gallifr^ 
gernian.  Völker  n.  s.  w. 

6r   Bd.   in  2  Thin.     Gesch.   d.   Araber  odiI 

Asier. 

7r  Bd.  in  2  Abtheil.     Türkische  Gesch.  t. 

Hcjne. 

8r  Bd.    Scliröckh  Gesch.  r.  Italien. 

9r   Bd.    Heinrich   deutsche   Reichsgescbicble 

in  9  Theilen. 

lOr   Bd.  in   2  Thlen.     SchrÖckh  Gesch.  r. 

Frankreich. 

llr  Bd.    SchrÖckh  Gesch.  der  Nicderiandr. 

12r  Bd*    Dieze  Gesch.  ?.  Spanien  und  Por- 
tugal. 

I3r  Bd.     Goidsmith  Gesch.   Ton  England  in 

2  Theilen. 

14r  Bd.     Wagner  Gesch.   von  Fohlen  in  3 

Theilen. 

15r  Bd.    Gebhardi   Gesch.   ron    Hungarn  in 

4  Theilen. 

I6r  Bd.    Wiener  Geseh.  den  europ.  Nordeai 

in  9  Theilen. 

17r  Bd.     J.  von  Müller  Gesob.   der  Schwei- 
zer in  5  Thlen. 
gr.8.  1765 -1808  früher  90  Rthlr.  16gGr.  jV^;8^20Rthlr 
Leipzig. 

ßre  idmann^  sehe  Buchhandlung. 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Lntberiscbe  Zeltsclirlft. 

So  eb'cu  wurde  ausgeg^eben : 

Zeltochrifl  für  die  gesammte  Intherische  Theo- 
logie iiud  Kirche,  herausgegeben  Ton   D.  A.   G. 
Rudelbach ^    Consistorialrath    n.    Snperintendcnt 
zu  vilanchaii  nnd  D.  H.  E.  F.   Guerihe^    Pro- 
fessor der  Theologie  %n  Halle,     Brsler  Jahrgang 
1840.    Viertes  Quartal  heft.    gr.  &  20  gGr. 
Diese  mit  angewohnlicher  Theilnahme   anfgenoni- 
nione  Zeitschrift  wird  anch  für  1841  in  4  Qnartalhef- 
ten  a  20  gGr.  erscheinen, 

Bernh.  Tauchnitz  jun.  in  Leipzig. 

IL  Ankündi^an^en  neuer  Bücher. 

Bei  A.  Liesching  nnd  Comp,  in  Stuttgart 
ist  so  eben  erschienen  nnd  xn  beziehen  durch  alle  so- 
liden EuchhaudluDgeu: 

Der  Anfang  der  Philosophie 

mit   einer  Griiiidlognng  der  Encvclopadie   der   philoso- 
phischen Wissenschaften 
von 
Dr.  J.  F.  Reif f» 
Privatdoceiit  der  Philosophie  in  Tübingen. 
Preis:  2  II.  42  kr.  =  1  Rthlr.  18  gGr.  preuss.  Cour. 
Der  Verfasser  stellt  in  dieser  Schrift  den  Anfang 
der  Philosophie  auf,  benrtheilt  die  Lehren  der  Systeme, 
welche  sich  mit  dieser  ersten  Frage  der  Philosophi«* 
beschäftigt  haben  ^  und  beweist  seine  Ansicht  als  Con- 
seqiieni  derselben.     Zogleiiih  zeigt  er,  wie  von  diesem 
Anfang  aus  der  Organismus  der  Wissenschaft  sich  bildet, 
lind  verschafft  damit  einen  Ueberblick  über  ihreTheile  nnd 
HaiiptbegrifTe  nnd   einen  den  fortgeschrittenen  Bediirf- 
nls<^eii  der  Zeit  angemessenen  Standpunkt  für  die  Lö- 
sung ihrer  Probleme. 

In  Comroision  bei  M.  Brnhn  in  Schleswig  ist 
erschienen: 

Horatiana.  Proposuit  Dr.  Frieder icus  Lüb- 
ker.    4.     3  Bogen.    6  gGr. 


lu  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Das  Leben  Jesu 

als  trefflirheH  Urbild  ächter  Frömmigkeit  und  der  edelsten 
Liebe  geweihten  Lebens.  Zum  Schul-  u.  Hauigebrauch. 
Herausgegeben   Ton   A.  Frege.     2.  Aufl.    8.    brosch. 

Preis:  1  Rthlr. 
Wer  mit  der  ausführlichen  Geschichte  und  dem 
Leben  Jesu  bekannt  werden^  —  wer  Atn  besten  Füh- 
rer  durchs  Leben,  den  Quell  d«*r  ganzen  Religion 
kt'nnpu  liTiii^n,  -  wer  auf  eine  reUgiüs-' unterhalb 
tende  Lecture  begierig  ist, —  wer  sein  irdisches  und 
jenseiliges  Wohl  siehern  will^  dem  ist  die  Benutzung 
dieses  Bnrhes  zu  empfehlen. 

£rn«^*sche  Bnchhaudinng  in  Quedlinburg. 

In    iinsprm    Verlage    ist   so   cImmi    erschienen   nnd 
durch  alle  Buchhaudluugen  zu  beziehen: 

Georges^  D.   JST.  E.   Kleines  lateinisches  Wör^ 
terbuch  in  etymologischer  Ordnung  bearbeitet.  — 
Siebente  /  gänzlich    umgearbeitete   Auflage    des 
kleinen   Schellerschen    etymolog.    AVörterbuches, 
gr.  Lex.  Format.  —    16  gGr. 
Die  bedeutenden  Fortschritte  d<»r  lateini-«chen  Lexi- 
kographie seit  dem  Ersrh<»tnen  des  Schellerschen  hiei- 
nen   Ptymolog.    Wörterbuches,    machten    eine    rollige 
Uuiarbeitnng  dieses  letzteren  erforderlich.  —    Das  ein- 
getretene Bcdürfniss   einer  7len  Aufl.   yeranlasste   nns 
dalier,   dem   durch   seine  Leistnngen   in   diesem   Fache 
rnhinlichst    bekannten    Hrn.   Dr.  Georges    eine    solche 
Umarbeitung  zu  übertragen,   so    dass  jetzt    dieses    ge- 
schätzte nnd  viel  verbreitete  Schulbuch  in  seiner  neuen 
verbesserten  Gestalt   auf  den   heuligen  Standpunkt   der 
Wissenschaft    gebracht    ist,   und    an   Zweckmässigkeit 
und  Brauchbarkeit  wesentlich  gewonnen  hat.  — 
Leipzig,  im  Novbr.  1840. 

Hahnsche   Verlagsbuchhandlung. 

So  eben  ist  bei  nns  erschienen  nnd  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Lebensgeschichte  des  Bari^n  Friedrich  de  la 
Motte  Fouqui.  Aufgezeichnet  durch  ihn 
selbst,    gr.  8.  geh.    Preis:  2  Rdilr. 

Halle,  November  1840. 

C.  A.  Schwetschhe  und  Sohn. 
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Bei  0118  itl  erscliieBeii  und  in  allen  BncUand- 
Inngen  in  haben: 

Abhandlungen  über  das  Nervensystem. 

Von  Btonduai  ■alL 

Ans  den  Engl,  mit  Brlänternngen  und  Znsatien  ron 
Dr.  6.  ÜMTBchner  su  Marburg.  Mit  einer  litbo- 
graph.  Tafel  und  einer  Tabelle,  gr.  &  ±4:^/^  Bog. 
br.  1  Rthlr.  s  1  fl.  48  kr. 

Beiträge  inr  medictniacben  und  chirnrgiechen  Heil- 
kunde mit  besonderer  Beräcksichtignng  der  Hospi- 
tal praxis.  Von  Dr.  6.  F.  B»  Adelmann  in 
Marburg.  Erter  Band.  gr.  8.  br.  10  Bogen. 
1  Rlhlr.  =  1  fl.  48  kr. 

Elemente  der  analytischen  Chemie.  Von  Prof.  Dr. 
Winkelblech  zu  Cassel.  Mit  einer  Kupfertafel, 
gr.  8.    br.  29  Bogen.    2  Rlhlr.  6  g6r.   =r  4  fl. 

Marburg,  im  MoTbr.  1840. 

N.  G.  Elwert^$  Universiiäts^  Buchhandlung. 

Bei  Weise  und  Stoppani  in  Stuttgart  ist 
so  eben  in  Commission  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

China, 

ieine  Zustande  nnd  Anssichten^ 

in  besonderer  Rücksicht  auf 

die  Verbreitung  des  Evangeliumn , 

mit  kurzen  Umrissen   seines  AUers,  seiner 

Geschichte,  Chronologie^  BeTölkemog,  Sprache, 

Literatur  nnd  Religion. 

Frei   bearbeitet 

naeh  dem  Werke  des  englischen  Missionärs 

W.  M.  Hcdltvrn.i. 
Preis  ^  brosehirt:  1  fl.  36  kr.  —  1  Rthlr. 

Bei  einer  so  wichtigen  Zeitfrage  wie  die  ehinesi- 
Bche  mass  die  Bearbeitung  dieses  Werkes  fiir  das  deut- 
sche Publikum  um  so  mehr  an  Interesse  gewinnen , 
als  der  gelehrte  Verfasser  der  neueste  Reisende  in  die- 
sem Lande  ist,  das  er  zwanzig  Jahre  lang  als  Mis- 
sionar bewohnte  nnd  mit  der  Sprache,  den  Sitten  nnd 
Gebräuchen  der  Einwohner  Tollkommen  rertrant  war. 
Die  politischen  nnd  religiösen  Znstande  Chinas  sind 
mit  Klarheit,  Umsicht  nnd  Unbefangenheit  besprochen^ 
interessante  Aufschlüsse  über  seine  Geschichte,  Lite- 
ratur, Cirilisation,  Landwirthschaflt,  Industrie  und 
Handel  gegeben  nnd  der  Opiumfrage  eine  wesentliche 
Rücksicht  gewidmet.  Schatzenswerthe  ethnographische 
Notizen  liefert  insbesondere  die  Beschreibung  der  Reise 
des  Verfassers.  Eine  Toilstandige  Chronologie  aller 
chinesischen  Dynastien  ist  dem  Werke  einTerleibt.  Be- 
sonderes Interesse  wird  aber  die  Hanpttendenz  des 
Werkes,  eine  ausführliche  Geschichte  der  katholischen 
nnd  CTangelischen  Missions -Anstalten,  ihres  bisheri- 

fen  Wirkens,  Erfolgens  nnd  ihrer  Aussichten  jedem 
rennde  des  wahren  Christenthnms  bietton,  für  den  die 
Verbreitung  des  christlichen  Glaubens  unter  einer  Be- 
▼ölkemng  Ton  mehr  ab  300  Millionen  Seelen  gewiss 
nicht  ohne  Wiehtigkeil  sein  kann. 
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Bei  Otto  Wigand,  BnchhlUdler  in  Leipsig 
ist  80  eben  erschienen: 

Symbolik 

d  er 

Mosaischen  Stiftshatte. 

.  Eine  Vertheidignng  Dr.  Luther$  gegen  Dr.  Bahr. 

Von 
FcrdlüAiid  Frlcderlcli» 

Pastor  jsa  St.  Johannis  in  Wemigerodf. 

Mit  23  Tafeln  Abbildungen. 

gr.  8.  1841.  brosch.  3  Rthlr. 

Im  Verlage  ron  A.  D.  Geisler  in  Bremen  ist  so 
eben  erschienen,  nnd  in  allen  guten  Buchhandlnogen 
Torräthig: 

.    Paniel,  C  F.  IT., 

Dr.  der  TheoL  uud  Pbll.,  Fast  nu  8t.  Ansgaril  in  ncenM. 
Unverholene  Beurtheiluug  der  von  dem 

Pastor   Krummacher 
jstt  Elberfeld 
in  Betreff  seiner  Bremischen  Verflnckungssache  heraus* 
gegebenen  sogenannten   „theologischen  Replik." 

gr.  8.  geh.  12  gGr.  netto. 
In  dieser  Schrift  ist  Fast.  Krnmmacher   gesdiil- 
dert  I.   als    ein  Kämpfer,  der   mit    den  unehrlichsten 
Waffen  sn   fechten    nicht  erröthct;  IL  als  ein  Mann, 
der  ein  leeres  Gerede  Ton  Liebe  mit  der  Liebe  selber 
Terwechseh;  IIL  als  ein  Sckriftansleger,  der  auf  nichts 
weniger    als    auf   den  Ruhm  einer   wissenschaftlichen 
Gründlichkeit   nnd  Tiefe  Anspruch  hat;  IV.  als  derje- 
nigen Prediger  Einer,  die  nnterdas  Anathemades  Apo- 
stels  Panlus   fallen.  — >  Während   aber   der  Verfasser 
auf  diese  Weise,  nnter  genauer  Anführung  der  nötki- 
gen   Belegstellen,    den   Fast.  Krummacher   in  seiner 
ganzen   Natur,  seinen    Meinungen    nnd    Bestrebanfen 
abschildert,   geht  er    sugicich    stets    auf   den  aeoem 
Pietismus  im  Allgemeinen    ein  und   zeigt,  was  dieser 
eigentlich  will  nnd   wohin  er  führt.    Die  Schrift  hat 
daher  nicht  bloss   für  Bremen,    wo  Krnmmacher  nit 
fanatischen  Verfluchungen  aufgetreten  war,  sonders  für 
das  ganze  protestantische  Deutschland  das  grösste  In- 
teresse. 

Bei  Ch.  C.  Krappe  in  Leipzig  ist  erschienen 
nnd  in  allen  Bnchhaudlongen  in  Halle  bei  C.  L 
Schwetschke  nnd  Sohn  sn  haben: 

Arndt y   Dr.   J*  A,,    Beispiele  nnd  Aufgaben 
aus  allen  Theilen  der  Arithmetik  und  Alge- 
bra y  90  weit  diese  auf  hohem  Schulanstatten 
gelehrt  werden^  nebst  deren  Auflösung,   gr,  8. 
17Vs  Bogen.     1  Rthlr.  6  gGr. 
Diese  Sammlung    arithmetischer  Aufgaben  unter- 
scheidet sich  Ton  andern  dadurch,  dass  sie  ans  dies 
anf  Gymnasien  und  ähnlichen  Bildungsanstalten  geJekr- 
ten    arithmetischen  Disciplinen   in   Ikinlänglirher  Ans- 
wahi  Aufgaben  enthält,  und  Torzogsweise  fSr  Sehoier 
oberer  nnd  mittlerer  Klassen  bestimmt,   bietet  sie  na^ 
mentlich   zur  Repetition  für  diese  auch  eine  gehörigt 
Anzahl  Ton  Beispielen  ans  den  Theilen  der  Arithnetik 
dar,  wdfJie  in  untern  Klassen  T0||;etragen  sn  werd« 
pil^en. 
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Bei  Friedricli  Perthes  sind  erschienen: 
Dr.  J.  P.  Mynster 

(Bischof  von  Seeland) , 

Betrachtungen  über    die   christ- 
lichen Glaubenslehren. 

Zweite  Auflage,  in  schwarz  Leder  gebunden.  2^/^  Rthlr. 
(Die   erste  Anflage  kostete   ungebunden  3  Rthlr«) 
,, Dieses  von  dem   ersten  Geistlichen  und  Kanzel- 
redner Dänemarks,   einem  auch  in  Deutschland  ruhm- 
Jichst  bekannten  Manne,   herrührende  Werk   Terdiente 
es   in  hohem  Grade,  auch   auf  deutschen   Boden  yer- 
pflanzt  zu  werden.     Ruhend  anf  dem  Grunde  eines  le- 
bendigen  nnd  streng  sittlichen   Glaubens  an   den  per- 
sönlichen  Gott,   mit  inniger  Ueberzeugung  festhaltend 
an    dem    geschichtlichen   Erlöser   in    seiner  göttlichen 
Würde  nnd  menschlichen  Schönheit,    in  seiner  versöh- 
nenden, erleuchtenden  und  heiligenden  Kraft,  voll  kirch- 
lichen Geistes,  aber  ohne  angstliches  Anschliessen  an 
die  kirchliche  Form,    entwickelt    dasselbe  mit  tiefem 
psychologischen  Blicke  und  reicher  Erfahrung  alle  Glau- 
bens- nnd  Lebenslehren  des  Evüngeliums  in  der  Weise, 
dass  es,  die  Mitte  haltend  zwischen  homiletischer  nnd 
systematischer  Fassung,  ebensowohl   wahrhaft  erbant, 
als  das  Denken   gebildeter  Leser  befriedigt.    Der  Ton 
ist  durchaus   ernst   und   rein,    ein   wohlthnender  Aus- 
druck   innerer    Ueberzeugung;    die    Sprache    würdig, 
edel  und  geistvoll,  aber   ohne  Manier;   das  Ganze  ein 
lebendiger  Ergnss,  eine  Arbeit  aus  einem  Stück.     Die 
Sprachunvollkommenheiten,  die  sich  in  der  ersten  Auf- 
lage fanden,  sind  ausgemerzt,  so  dass  sich  die  Schrift 
jetzt    wie    ein    vortrefflich  geschriebenes  Originalwerk 
liest.      Wir  empfehlen    mit    bester  Ueberzeugung  das 
Hoch  allen  denen,  die  in  unserer,  von  pantheistischen 
Doctrinen  nnd  kritischen  Zweifeln  zerrütteten  Zeit  eine 
gesunde   und   gediegene  christliche  Erbauung    snchen; 
sie   werden  in  Mjnster  einen   zuverlässigen   Führer 
finden^  der  ihnen  einfach  und  tren  den  ernsten,  könig- 
lichen Weg  der  vollen  christlichen  Wahrheit  zeigt  nnd 
ihnen  Brot  vom  Brote  des  Lebens  darreicht.     Besonders 
eignet    sich   die   Schrift    zum  Gebrauch   in   Familien, 
anch   bietet  sie  dem  Prediger  einen  reichen  homileti- 
schen Gedankenschatz.'' 


Die 

heiligen  Geschichten  des  Alten 

Testaments, 

nach  ihrem  Geiste  dargestellt , 
in  welchem  sie  innerlich  wollen  erlebt  sein,  zur  Lehre 
nnd  Erbaonng  für  Lehrer,  Eltern  und  für  Alle,  denen 
es  ein  Ernst  ist,  das  lautere  Reich  Gottes  immer  mehr 

in  ihr  Leben  hineinzubanen« 
Von  Fr.  Georgia 
Conrector  in  Langensalza. 
Geheftet  18  gGr. 
Wer   die  Bibel  nicht  so   eifrig   lieset,  wie  sie  es 
Terdient,  der  beweiset  damit,  dass   sie  an  ihm  die  ihr 
inwobnende   ganze  Kraftfülle   noch  nicht  bewahrt  hat. 
Wer  sie   erkennt  (Joh.   17,  3)  als  das,   was  sie  ist, 
denk  darf  fleissiges  Bibellesen  nicht  empfohlen  werden. 
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ihm  rerklart  sie  sieh,  ans  der  Reihe  der  Bücher  her- 
austretend,   als   einen   Schatz,    der  durch  Nichts   anf 
der  Welt  ersetzt  werden  kann.    Dies  yermag  sie  frei- 
lich nicht  als  ein  Buch,  das  da  erzählt,  was  vor  2000 
Jahren   und  früher  einmal  geschehen  ist;  dies  yermag 
nur  der  Geist ,  von  dem  sie   zeugt  (Joh.  5 ,  39).    Das 
mit   dem  vorstehend  angekündigten   Bnche   beginnende 
Werk  nnn  will,  ohne  Worterklärnng  zn  sein,  diesen 
Geist    erwecken    und    entwickeln,    so    dass    er    seine 
allgewaltige  Kraft  in   dem    willigen    Leser  mehr   nnd 
mehr   geltend    mache.      Das    hat    es    mit    den    An- 
dachlsbüchern  gemein,  unterscheidet  sich  aber  von  ih- 
nen    dadurch,    dass   es   zur   Bibel  in  noch  direoterer 
Beziehung  steht,  das  Verstandniss  auch  über  die  Stel- 
len der  heiligen  Schrift  verbreitend,  welche  in  demsel- 
ben  nicht  ausdrücklich  abgehandelt  sind.    Das  hiermit 
erscheinende  erste  BändcKen  behandelt  so  die  heil.  Ge- 
schichte des  A.  T.  bis  zum  Tode  des  Moses.  Die  II.  Abtb. 
wird  die  übrigen  Geschichten  des  A.  T.,  das  II.  Buch 
die  de^  N.  T.  enthalten. 

(Dies  Buch  ist  von  dem  Verfasser  der  Schrift: 
Wie  Maria  beten  lernte  n.  s.  w.  Ein  Buch  für 
alle  MüUer,  denen  am  Herzen  liegt,  was  ihren  Kin- 
dern vor  allem  Noth  thut). 

Lehrsprüche  des  Glaubens.  Ein  Weihnachtsge- 
schenk für  die  christliche  Jugend,  von  Friedr. 
Hesehiel^  weiland  General -Snperint.  in  Alten- 
burg.   9  gGr, 

Parabeln^  von  Dr.  Theod.  Schwarz.    9  gGr. 
Französische     Uebcrsetzung    der     W.    Hey' sehen 
Fabeln  mit  Holzschnitten   von   Gubitz   nach    den 

Spehter'schen  Zeichnungen.    1  Rthlr.  4  gGr. 

^— ^ ._     

Neu     erschienene   Bücher    der    Di eterich sehen 
Buchhandlung  in  Gott  in  gen.    November  1840. 

Bauer,  A.,   Abhandlungen    ans   dem  Strafrechte  nud 
dem   Strafprocesse.     Bd.  L    gr.  8.    a  2  Rthlr. 
12  gGr. 
Weiss  y     L.  i.,    Berta  oder  Hass  nnd  Liebe.     Ro- 
man,   ä  1  Rthlr. 
Zeitschrift  für  die  Kunde   des    Morgenlandes  heransg. 
von   Ewald  y    v.  der   Gabelentx,    Kosegarten, 
Lassen,    Neumann,  Rödigcr,  Rüchert.     Bd! 
HL    Heft  3.    gr.  8.    a  20  gGr. 
(Band  L  IL  111,  compl.  koston  8  Rthlr.  12  gGr.) 
Langenhech,      C.     1.     Tlf,        Icones      anatomicae. 
Splanchnalogia.    fol.    ä  6  Rthlr.  12  gGr. 
Mit    diesem    Fasel,    ist  das   ganze   Werk  von   8 
Fasel,  geschlossen  nnd  kostet  60  Rthlr.  Gold. 
Brassii,  ^  J.,   Gradus  .  ad    Parnassum    Graecus   si've 
Lexieon,  qno  omnia  vocabnia  Graeca,  quae  apnd 
praestanlissiroos  poetas  etc.  explicanlnr.  Ed  C.  F. 
G.  Siedhof.    Voll.  II.  gr.  8.   i  1  Rthlr.  12  «Gr. 
(Voll.  I.    P.  1.  2.  kostet  2  Rthlr.) 
Fuchs j    C.   Ä,   die  krankhaften    Veränderungen   der 
Hant  nnd   ihrer  Anhange,   in   nosologischer  nnd 
therapeutischer  Beziehung  dargestellt.     Abthl.  1. 
2.   gr.  8.    ä  4  Rthlr.  12  gGr. 

(Abthl.  3.  erscheint  Ende  des  Jahres.) 
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Iieüti  G.9  de  praejadifiis  io  eoacarft«  fAn^amm 
crimiiia.is  et  ciTilis  eTenieniibas.  gr»  4.  ä  18 
gGr. 

Richthof em^  JIl«  von,  Altfriesisekes  Wdrterbnrh. 
gr.  4.    ä  4  Rthln  12  gGr. 

StoU,  ß*  G*,  piis  manibis  Car,  Odofrtdi  Myel^ 
leri  praeceptorifi  dilcetiit»imi  kalendis  sextilibiis 
anao  MDCCCXL  ia  itiaere  Atheais  mortoi.  ^r, 
8.    a  e  gGr. 

Beseler,  G.,  Die  Lebre  von  deo  Erbyerlrftgea.  2. 
Tb.  2.  Bd.  Besondere  Arten  des  Erbeinsef- 
aiiDgsTertrags ;  die  Brbreriiehtnng.  gr.  8.  ä  1 
Rtbir.  16  gGr. 

(Theil  I.  die  Vergebungen  von  Todeewegen  narh 
dem  altern  deutschen  Rechte.  Theil  IL  Bd.  i. 
der  ErbeinsetsungSTertrag  im  Allgemeinen  koste» 
3  Rthir.) 

Grimm  y  /.,  Deutsche  Grammatik  Ste  Aosg.  Tbl.  I. 
Abth.  I.    gr.  8.     ä  2  Rthlr.  12  gGr. 

(Diese  3.  Ausgabe  ist  gleichsam  als  ein  gaiis 
neues  Werk  su  betrachten  und  wird  jedem  G«^bil- 
deteu  eine  willkommene  Erscheinung  sein,  Abthl. 
2  folgt  Ostern  1841.  Theil  2  erscheint  im  närh- 
steu  Jahr  in  einer  2.  Ansgabe.  Tbl.  3.  4.  kosten 
8  Rthlr.  6  gGr. 

Herbart ^\  Psjchologische  Untersnehnngen.  Heft  2. 
gr.  8.  a  1  Rthlr.  16  gGr. 

(Heft  1    kostet  1  Rthlr.  8  gGr.) 

Martenn,  nouvean  Recueil  de  Traites,  d'AIlianrp^ 
de  Paix,  de  Tre?e,  de  Nentralite,  de  (Ammern* 
rontinne  par  l^r.  ilftfrAard.  Vol.  XV.  (Nou- 
Telle  Serie  Vol.  VI),  gr.  &  a  4  Rthlr. 
16  gGr. 

(Das  Rscneil  Vol.  I  —  VlII  und  Nony.  Bc- 
ciipü  Vol.  l— IX.  17  Voll,  ko^tfu  im  horali«:'*« 
sntzteii  Preis  36  Rthlr.  Nour.  Recueil  Vol.  X  — 
\V.  kosten  24  Rthlr.  16  gGr.) 

GWmi/i,  Gehr.j  Kinder  und  Hansroahrchen.  2  Thi<». 
4te  Torb.  und  um  10  neue  Mährchen  berei- 
cherte Aufgabe  ^  elegant  geb.    a  4  Rthlr. 


Bei'C.   W.  Leske  in  Darmstadt  ist  so   elira 
erschienen  und  durch  jede  Buchhandlung  in  brsiehiMi ; 

SvckoWj  G.  D.  Professor  an  der  UntrersitSl  x» 
Jena,  Sifstem  der  Physik  mit  Besielinng  auf 
Künste  und  Gewerbe.  .Ein  Grundriss  für  aka- 
demische Vorlesungen.  Mit  64  in  den  Text  ein- 
gedruckten Holzschnitten.  gr.  8.  Preis  1^/« 
Rthlr.  oder  2  fl.  42  kr.  ^ 

In  zwerkmiissiger   Kurie  nnd  angemessener   Ver- 
bindung mit  Philosophie  und  Mathematik  enthält  dic- 
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ier  Grundriss  eine  selir  klare,  dem  gegenwSrtigci  Zn- 
stande der  Wissenschaft  entsprechende  Darstellnng  der 
wichtigsten  phrsikalischen  Lebren  und  ihre  Anwen- 
dungen auf  Krin<«te  nnd  Gewerbe,  sowie  auf  setstigc 
Erscheinungen  des  taglichen  Lebens. 

So   eben   ist    bei   Ed«    Leibrock   in    Branu- 
schweig  erschienen: 

Bauv^e  historische  Kritik  in  ihrer  Coaseqaem.  Eit 
Beitrag  inr  Religionsgeschiehte  der  ersten  Jakr- 
hunderte    unserer    Zeitrechnnng    Ton   Heinml 
Böttger.     Erste  Abtheilnng  a.  u.  d.  Titel:  Pm- 
Ins  in  Rom^  ein«»  Sage,  Vnächtheit  nnd  UngUalh 
wiirdi^keit   der  Apnst«*lgeschicbte,  resp.  deft  Ln- 
casevangejiums.    Paulus  ein  Nachbild  dP9  AppoU 
lonius.     Petrini^mus,   Ebionitismus,    PanlinUmns 
in  Rom.     Ein  Beitrag  snr  Förderong  des  GUu- 
bens  und   At^r   Wissenschaft.     (Vergl.  Banr  tüb. 
Ztschr    1836.  IIJ,  217  f.)     Preis:  22  gGr. 
Der  gelehrte  Verfa^er  verfolgt    dnrrh  „diese  »f. 
gative  Bekampfong  der  blos  negativen  Kritik"  dfa^eU 
ben  Zweck,  der  durch  seine  früheren  Arbeiten  dem  ^ 
khrten  Pabltnim  liereits  hiulfiaglich  bekannt  iM,  näm- 
lich •  die     Bewahrung     der     heiligsten    Urknuden  Afi 
Menschheit  vor   den  Abwegen  der  neueren  Kritik,  de< 
ren  Ziel  -  und  Endpunkte  er  znm  Bewnsstseia  xa  hrin* 
gen  sucht.     Brfreneteu  sich  diese  bereits  des  ehrfn?«!« 
len  öffentlichen  Beifalls   der  angesehensten  Tbeolojcfa, 
namentlich  der  H(*rren  Doctoren  de  Wette y  Neander, 
Paulus y  Lüche j  Reiche^    Pott,   des  Anerkenntniii«^» 
der  y/rheol.  Farultät  in  Göttiugen'*,  so  darf  der  Vfr- 
leger  wohl  mit  Recht  anf  eine  gunstige  Aufnahmf  nnd 
weitere   Verbreitung   des  obigen   Werks  rechnen.    Die 
aweite  nnd  dritte  Abth.  dazu  ist  nnter  der  Presse. 

So  eben  ist  bei  Heinrich  Franke  in  Leipzig 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  in  Halle  b<*i 
C.  A.  Schwetschke  und  Sohn^  in  Bislebenbei 
6.  Reichardt  an  haben: 

Die  Pflanzenuhr 

oder 
Beschreibung  der  Pflanzen,  an  welchen  zu  liesliranitrt 
Stunden  des  Tages  eine  auffallende  Verandernnj?  wah 
zu  nehmen  ist.     Nebst  kurzer   Anleitung  znr  BekaDd- 
lung  derselben 

im  Zimmer  oder   im  Freien 
nnd  der  Angnbe  einiger  Gewächse,  welche  die  Vffäi- 
derung  der  Witterung  anzeigen. 

Von 

Dr.  ^.  B,  Reichenbachj 

Terfaüser  der  Natorfgeschichte  des  Pflanxenreichs. 

Preis,  geheftet:  5  gGr. 
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ALLGEMEINEN   LITERAT  UR  -  ZEIT  UNG 


December    1840. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


A 


Ehrenbezeigungen. 


m  Isten  Adventsonntage,  den  29sCea  Nor.  d.  J«, 
feierte  der  H«  Allenb.  Geheime  Consistorialrath  und 
Saperintendcnt  zn  Ronnebiirg:,  Hr.  D.  Georg  Jonathan 
Schuderoffy  sein  Amts- Jitbi lau tti,  nadidem  er  fünf- 
zig Jahre  rorher  xoer^t  als  Pfarr-Substitnt  2u  Dra- 
kendorf  unweit  Jena  ein  geistliches  Amt  angetreten 
und  seit  fünf  und  dreissig  Jahren  in  Ronneburg  mit 
reichem  Segen  für  Kirrhe  und  Schule  gewirkt  hatte, 
ohne  steh  durch  mehrere  ehrenvolle  Bernfungen  zn 
höheren  AemtPrn  diesem  ihm  iiebgewordeuen  Wirkun«:s* 
kreise  entziehen  zn  lassen.  Die  dankfiare  Anerkennung 
der  amtliehen  Wirksamkeit^  sowie  die  hohe  Achtung 
der  ausgezeichneten  Verdienste,  weiche  sich  dor  ehr- 
würdige Jubilar  als  Verkündiger  eines  reinen  rernunft- 
gemässen  Christenthnros  mit  echt  protestantischer  Gei- 
fltesfreiheit  und  rielseitiger  thcotogisilier  Gelehrsamkeil 
durch  Wort  und  Schrift  auch  in  weitern  Kreisen  er> 
itrorben  hat,  gaben  sich  hei  dieser  Veranlassung  auf 
mannigfaltige  ehrende  Weise  kiiud«  Nachdem  schon  in 
früher  lVlflFr«:enstunde  der  Auftrnrh  d»»s  F«'Sltages  diirrh 
einen  erhebenden  Gesang  des  Stadtehors  vor  der  Woh- 
nung des  Jubilars  gefeiert  war^  begab  sieh  derselbe 
lim  9  Uhr,  begleitet  yon  den  Geisiricheu'  der  Stadt 
und  seiner  Diöcese  in  die  Kir(^lie,  wo  er  vor  einer  sehr 
zahlreichen  Versammlung  mit  gnwohntrr  Kraft  und 
Rüstigkeit  die  höchst  ansprechende  Jiibelpredigt  hi^lt, 
deren  Abdruck  man  mit  Verlimgen  entgegiMi sieht.  Mit 
Begeisterung,  Klarheit,  Domuth  aber  auch  gerechtem 
Selbstgefühl  redete  der  Gefeierte  nach  Anleitung,  des 
Textes  Eph.  4,  11 — 14  über  die  Fragen;  „Was  sollte 
ich  und  woztt  kam  ich?  Was  wollte  und  was  that  ich? 
Was  darf  ich  wünschen  und  hoffen?"  Nach  Beendi- 
gung des  öffentlichen  Gottesdienstes^  der  auf  ausdrilck- 
liches  Verfangen  des  Jubilars  ohne  alles  bei  solchen 
Gelegenheiten  sonst  übliche  Schaugeprauge  stntt  fand, 
empfing  der  70jährige  Greis  mit  unerschöpfter  l$.tüh 
die  zahlreichen  Glückwunschenden,  welche  sich  nach 
und  nach  bei  ihm  einfanden;  zuerst  im  engero  Fami- 
lienkreise die  Seinigen,  von  denen  sein  würdiger  Sohn, 
Pfarrer  in  Reichstädt,  sowie  sein  achtungswerther 
Schwiegersohn,  Hr.  Pf.  Picissner  in  Flemmingen  im 
Altenb.,  auch  interessante  literarische  Gaben  darbrach- 
ten, der  erste  eine  poetische  rn  rie^schem  Versmaas 


unter  dem  Titel:  „Das  Amt  des  evangelischen  Geist* 
liehen,  dessen  Kreuz ^  Freude  nod  Krone,  ein  Spiegel 
für  Geistliche  und  Nichtgeistliche."  Leipzig  b.  Schreck. 
1840*  63  S.  gr.  8.,  ausser  dem  Vater,  auch  den  vor- 
maligen theologischen  Lehrern  des  Vfs.  ihn  flerren  DD. 
Baumgarten-Crusius^  Gcsenim^  Köthe,  Wcgscheider^ 
gewidmet;  U.  Pf.  Pieissncr  „Blicke  aus  der  Keforuia- 
tion  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  die  kirchlichen 
Wirren  unserer  Zeit'\  Altcnb*  b.  Heibig,  1841. 
240  S.  gr.  8.  Hierauf  übergab  eine  Deputation  im 
ISauien  der  gesammtejiLamleageistlichen  eine  von  dem  ehr- 
würdigen Jugendfreunde  und  Geistesverwandten  des  Ju- 
bilars Hrn.  Cunsist.-R.  D.  Böhme  in  Luckau  lateinisch 
verfasste  Gratulationsschrift:  de  ingenio  Novi  Testa- 
inenii,  wobei  der  Sprecher,  der  Adjunct  der  Ephorie 
Ronneburg,  anch  zugleich  ein  eben  so  wohlwollend 
als  freisinnig  lanlendea  Glüekwünschnngsschreiben  des 
HerzogL  Consisioriums  zn  Altenbnrg  tiberrpichfe.  Mit 
Bnhrnng  empfing  der  Jubilar  durch  den  Superint.  der 
Ephorie  Roda  ein  Glück wünschuugssi*hreilicn  von  den 
Mitgliedern  seiner  frühern  Gemeinde  Drakendorf,  weU 
che  er  während  seiner  Amtsführung  bei  derselben  con- 
fiirmirt  hatte.'  Im  Auftrage' jd er  Stadtrand  Landschule ^ 
lehrer  wur,de  eine  eigene  Druckschrift  in  Betreff  der 
von  dem  Jubelgreise  seit  mehreren  Jahren  geleiteten 
Schullehrer -Conferenzen,  ron  Seiten  des  Stadtrathes 
und  der  Stadtverordneten  eine  lateinische  Ode  imd  ein 
deutsches  Gedicht  nebst  einem  sinnreich  verzierten 
werthvollen  Lorbeerkranze,  von  der  Stadt  Eisenberg 
die  Urkunde  des  Ehrenbürgerrechts-,  von  niebrereiV 
seiner  Beichtkinder  die  Prarlitausgahe  des  Griesbach- 
schea  N.  T.  übergeben.  Unter  den  Glückwün^^chenden 
hatten  sich  unerwartet  auch  drei  Bauern  al^  Deputirte 
mehrerer  Ortschaften  in  der  Nähe  Alteuburgs  einge- 
funden, welche  mit  biederer  Rede  und  einem  Gedreht 
den  Gefeierten  angenehm  überraschten.  Alle  an  den- 
selben gerichteten  Ansprachen  beantwortete  er  mit  un- 
geschwächter Geistesfrische  und  gewohnter  Hnmaüität, 
worauf  er  sodann  an  dem  ihm  bereiteten  frohen  Eh- 
renmale in  zahlreicher  Gesellschaft  Tbeil  nahm.  TN^äh- 
r€nd  desselben  wurde  ihm  noch  ein  treffliches  Bildniss 
Luther's  in  Oel  gemalt  überreicht,  zugleich  eine  in 
clässischer  Latiuität  verfasste  Elegie  des  berühmten  Ju- 
bilars Geh.  Hofr.  \y.  EichstäiU  ans  Jena,  sowie  ein 
lateinisches  Glück wünscbungsschreiben  der  dortigen 
64 
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theologisokeii  Facnltit ,  weldie  den  Jnbelgrm  üb  Jalm 
1817,  am  Jubelfeste  der  Befonnatioii,  nebst  der  Kö- 
nigsberger tkeol.  Facnltit  sna  *  Dector  ereirt  batte, 
Ton  weleher  ietiteren  ebenfalls  ein  Glilckwiinscliungs- 
schreiben  ihres  i.  Decaiis  ^iiigesAndt  war.  Unter  vielen 
andern  Freunden  und  Verehrero  des  wahrhaft  hoch  würdigen 


m 

Jubilars  im  In-  nnd  Auslände  hatten  aneh  die  demiclku 
langst  befreundeten  DD.  Fmmh  in  Altena,  Gtoimmss 
R§kr^  Weg$chMgr'  ihre  Innige  Theilnahme  an  dem 
frohen  Feste  schriftneb  aus  der  Ferne  beieugt.  Möge 
I  derselbe  noch  lange  in  ungetrübtem  Woblsejn  Ar 
Licht  und  Recht  mit   bewährter  Kraft  fortwirken! 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  SchrifteiL 

Auch  im  nächsten  Jahre  werden  die 

Neuen  Jahrbucher  der  Geschichte  und 

Pohtik. 

Begrüudet  (1828)  ton  Fölits.  In  Verbindung  mit 
mehreren  gelehrten  Männern  gegenwärtig  heraus- 
gegeben  Tom  FroK.  Fr.  Bülau.  12  Hefte  (0 
Rtblr.) 

fortgesetst  und  das  erste  Monatsheft  für  1841  wird 
schon  am  1.  Det^mber  1840  ausgegeben  werden.  Von 
Seiten  der  Redactioa  wird  alles  aufgeboten  werden^ 
um  durch  Lieferung  und  Aufnahme  seitgemasser  Auf- 
siitse,  für  deren  Gediegenheit  die  Namen  des  Heraus- 
j^cbers  und  der  Mitarbeiter  bürgen,  den  wohlbegriin- 
delen  Ruf  dieser  Zeitschrift  wo  möglich  noch  lu  er- 
höhen und  sie  für  einen  immer  grösseren  Kreis  von 
Lesern  (nicht  Mos  Staatsmännern  und  Gelehrten  Tom 
Fach)  interessani  su  machen«  Eine  Durchsicht  des 
3ten  (13ten)  Jahrganges  seigt  nns,  ausser  den  kriti- 
sehen  Anieigen,  welche  der  Herausgeber,  in  Verbin* 
düng  mit  mehreren  sachkundigen  Mitarbeitern,  über 
etwa  100  neue  Erscheinungen  der  Literatur  geliefert 
hat,  eine  Reihe  Originalartikel  Ton  v.  Blumröder^ 
EmmerwuMu,  Giehne,  Hagen y  König,  Kosegar ^ 
ten^  Friedrieh  and  Karl  Murhard^  Renig,  Ren^ 
ter,  SehellwiU,  Fr,  Sekmitikenner ,  Sekmlixe  in 
Braunschweig,  Schulze  in  Gotha,  Süpke,  Smmr, 
Weieke,  dem  Heransgeber  und  einigen  ungenannten, 
sumTkeilsehr  hoeh  gestellten  Verfassern;  Anfsiitse,  die 
sämmtlich  als  sehr  interessant  beseichnet  werden  missen. 


Unter  der  Presse  befinden  sieh  u.  A.  folgende 
Werke,  worauf  ans  geneigte  Aufträge  bei  Zeiten  er- 
bitten : 

Bülauy  Fr.,  Supplement  zu  Pölitz  Verfassnngs- 
recht,  2tc  Anfl.  Eine  übersichtliche  Damtellting 
der  seit  1828  in  und  mit  den  Vsrfassungen  vor- 
gegangenen Veränderungen,  der  neu  begründeten 
Verfassungen  u.  s«  w.  enthaltend. 

KraeinsJciy  Graf  Valerian,  Geschichte  der  Re- 
formation in  Polen.  Nach  dem  Engl,  frei  bear- 
beitet und  mit  einer  UeficrsichC  der  neuesten 
kirchl.  Verhältnisse  Polens  vorsehen  von  Lindau. 

Langenn,  F.  A,  von,  Knrfiirst  Moritz  von  Sach- 
sen und  seine  Zeit.  Ans  deu  zuverlässigsten 
archival.  Quellen  dargestellt.  Nebst  Urkunden. 
2  Bände. 


Ohnesorge,  H.  yon,  Geschichte  des  Entwiek«- 
lungsganges  der  Brandenbargisck  -  Prenssischm 
Monarchie. 

Preusher,  Blicke  in  die  vaterländische  VoruiU 
6  Hefte  mit  Abbildungen. 

Leipzig,  am  i.  Novbr.  1840. 

J«  C  A^iirtcAssehe  Bochhandlnn^. 


IL  Ankandi^on^en  neuer  Bücher. 

Bei  uns  ist  so  eben   erschienen    nnd   durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen: 

M.  C^ottfMed  Buclmer's 

biblische 

Real-  und  Verbal- 

Hand  -  Concor  danz 

oder 

Exegetiscil-llouliletiscbcs  Lexicon 

worin 

die  rersrhiedcnen  Bedeutungen  der  Worte  und  Redens- 
arten augezeigt,  die  Spruche  der  ganzen  heiligen 
Schrift,  sowohl  den  nominibus  als  auch  verbis  und 
adjectiris  nach,  ohne  weiteres  Nachschlagen,  gas» 
gelesen,  iugleichen  die  eignen  Namen  der  Lander, 
Städte,  Patriarchen,  Richter,  Könige,  Propheten,  Apo- 
stel und  Anderer  angeführt,  die  Artikel  der  christli- 
ehen Religion  abgehandelt^  ein  saitsamer  Vorrnih  zur 
geistlichen  Redekunst  dargereicht,  nnd  was  zur  Er- 
klariMig  dunkler  und  schwerer  Srhriftstelleu  nöuHrli 
nnd  uothig,  erörtert  wird.  Sechste  AoAsge, 
▼ernehrt  und  yerhessert  tou  D,  Heinrich  Leon- 
hard  Heubner.      lls  (letztes)  Ueft.  Snbscriptions- 

Preis   12  gGr. 
Fftr  das  nunmehr  vollendete  Werk  lassen  wir,  un 
dessen  Anschaffung  auch  fi-rner  zu  erleic;htern ,  den  äus- 
serst billigen  Preis  ron  3  Rthlr.  20  gGr.   für  93  eug- 
gedruckte  Bogen  in   gr.   8.    Format  fortficMeben. 

Der  aueserordenlliche  Absatz,  dessen  sich  die^^r 
80Ch9te  Anllage  bisher  zn  erfreuen  hatte,  sowie  iÜ«" 
bis  jetzt  erschieneuen  fibfraus  günstigen  Beiirtheiliiogt'tt 
derselben  haben  den  Werth  nnd  die  Brauchbarkeit  des 
Werkes  wohl  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  nnd  wir 
glauben  deu  Bitchner  in  seiner  Jetzigen  Gentall  allrn 
Predigern  mit  Tollster  Ueberzeugung  empfehlen  i» 
könneli. 


Halle. 


C  jL  Schwetechie  nnd  Sohn. 


«M 


ImYerldg  tob  Friedriek  Pertbes  ist  erseliie* 
neu: 

Geschichte  des  o$manüchen  Reiches  in  Europa, 
ron  Johann  Wilhelm  Zinheisen,  Erster  Theil, 
Urgeschichte  und  Wachstbnm  des  Reiches  bis 
znm  Jahre  1453.  (Eine  Abtheilong  der  Ge- 
schichte der  Europ,  Staaten,  heraus^,  ron  Hee- 
ren u.  Ukert), 

Wir  glauben    diese  Abtheilnng    der  ,,  Geschichte 
der  europäischen  Staaten''  oni  so  mehr  der  öffentlichen 
Aufmerksamkeit  empfehlen  su  dürfen,  je  tiefer  ihr  In* 
halt  in  die  lebhaftesten  Interessen   der  Politik  der  Ge- 
genwart eingreift.    Die  Absicht  des  Verf.  ist^  die  Ge- 
schichte des  osmanischen   Reiches   in    diesem  Werke 
TorzQglich  in  seinen  Beziehungen  zu  der  europäischen 
Staatenirelt,  in  seiner  diplomatischen   Stellung,  prag- 
matisch  zn  entwickeln   und   darzustellen.     Da'ss   dabei 
das  innere  Leben  Ton  Staat  und  Volk   besonders   be- 
rilcksichtigt  werden  mnss  und  die  Geschichte  des  ans- 
sereuropäischen  osmanischen  Reiches  nicht  unbeachtet 
bleiben   darf,    ist  schon  an   sich  die  nothwendige  Be- 
dingung einer  solchen  pragmatischen  Darstellung.  Der 
Verf.  hat   sie,  durch   die  reichen  Hulfsmittel,   welche 
ihm  ein  lansrer  Aufenthalt  in  Paris  gewährte,  vortreff- 
lich  uütcrstü(z(,   in   dem  Torliegendeu   Baude   bis   zur 
Eroberung'   Ton    Coustautinnpcl    durch   Mohammed   II. 
im  Jahre    1453  durchgeführt.     Eine  gedrängte  Ueber- 
sicht   der    früheren,   Torosmanischen   Yerwandlnngsge- 
srhichte    des    östlichen  Enropa's    und    ein    schärferes 
Herausheben   der    ältesten   Beziehungen    der    Osmanen 
zu  den  europäischen  Staaten,  namentlich  Ungarn,  dem 
päpstlichen  Stuhle  und  der  Republik  Venedig,  können 
nh  wesentliche  Vorziige  dieser  diirrhgän«^ig  auf  gründ- 
lichen und  umfassenden  Studien  beruhemJen  Arbeit  nam- 
haft gemacht  werden.  Sie  wird  iu  demselben  Geiste  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten   herabgefiihrti  werden   und   folglich 
auch    den    für   die  Ereignisse  der  Gegenwart   interes- 
santesten Zeitraum  der  osmanischen  Geschichte  umfcis- 
sen,  welcher  in  dem  bekannten  Harn  morschen  Werke 
so  ungern   Tcrmisst   wird.     Der  zweite  Band,  welcher 
im  nächsten  Jahre   erscheinen  soll,   wird  ans  dits  os- 
nanische   Reich   in   seiner  Glanzperiode,  auf  der  Höhe 
seiner  Macht,  unter  Snieiman  und  Selim  IL  zeigen. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  ron  mir  zn  bezie- 
hen: 

Altdeutsche  Blätter  Ton  Moritz  Haupt 
und  Heinrich  Hoffmann.  Erster  und  zweiter 
Band  in  8  Heften.  1835  —  40.  Gr.  8.  4  Uihir. 
12  gGr. 

VorlänfiflC  ist  mit  dem  so  eben  erschienenen  Tier- 
en Hefte  des  zweiten  Bandes  diese  ffir  die  nltdeut- 
rhc  Literatur  so  interessante  Sammlung  geschlossen. 

Leipzig)  in  Oetober  1840. 

F^  A.  Brockhaus. 
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So  eben  ist  bei  Heinrich  Franke  in  Leip- 
sig  erschienen  und  in  allen  Buch-  und  Musikalien- 
handlungen (in  Halle  bei  C.  A.  Schwetschke  und 
SohUj  in  Eislehen  bei  G.  Ueiohardt)  zu  haben: 

Die  zweite  vermehrte  und  verbesserte  jiu/iage 
der  mit  so  vielem  Beifall  aufgenommenen 

Mustersammlung   für  Choralspieler. 

Enthaltend:  120  die  gangbarsten,  mit  sehr  Tielen, 
der  Kirche  angemessenen  Zwischenspielen  Tersehene 
Choräle,  Tierstimmig  gesetzt  nach  den  Torzüglichsten 
Choral  -  Componisten  älterer  und  neuerer  Zeit. 

Ein  Hülfsbuch  für  Organisten 

nnd  die  es  werden  wollen.  Zugleich  zum  Gebranch 
in  Präparanden  -  Anstalten  nnd  Seminarien.  Heraus- 
gegeben Ton  IF.  Schramm^  Preis  auf  schönstem  Vel. 
Pap.  in  Umschlag  geheftet  nur  2Vs  Rthlr. 

Bei  dieser  zweiten  Auflage  hat  der  Herr  Verfas- 
ser Alles  zu  beachten  gesucht,  worauf  derselbe  Ton 
SachTorständigen  aufmerksam  gemacht  wurde.  Wir 
glauben  nur  noch  empfehlend  bemerken  zn  m&ssen, 
dass  die  Zwischenspiele  nicht  blos  wie  in  andern  Cho- 
ralbüchern nnr  für  einen  LiederTers,  sondern  fiir  Lie- 
der Ton  6 — 8  Versen  ausreichen.  Noch  mehr  über 
ein  Werk,  welches  gleich  bei  seinem  ersten  Erschei- 
nen so  grosse  Aufnahme  fand,  zn  sagen,  wäre  über- 
flüssig, da  sich  bereits  mehrere  Journale  darüber  lo- 
bend ausgesprochen  haben  und  erlauben  wir  uns  nur 
noch  auf  die  in  der  Schulzeitung  enthaltene  Kecen- 
•ion,  Jahrgang  1839  No.  13>  aufmerksam  zu  machen. 


ür  die  Besitzer  der  ersten  Auflage 

zeigen  wir  hiermit  an,  dass  die  2  letzten  Hefte,  wel- 
che die  zweite  Auflage  mehr  enthält^  und  woTon  der 
Preis  ^/s  Rthlr.  ist,  durch  alle  solide  Buchhandhiugoa 
bezogen  werden  können. 

So  eben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen: 

Kritik 

der 

erangelischen  Geschichte 

des 

Johannes 

TOn 
Bruno  Bauer, 
gr.  8.    28y,  Bogen,  Velinpap.     2  Rthlr. 
Bremen,  NoTembür  1840. 

Carl  ScJiiinemann. 

Im  Verlage  der  Voss'schen  Buchhandlung  zu 
Berlin  sind  neu  erschienen  nnd  durch  alle  Bnchband- 
lungen  des  In-  und  Aunlaudes  zu  beziehen: 

Fölsing^  Dr.  J.,   Lehrburh  der  Englischen  Spra- 
che,   gr.  8.   20  gGr. 

ScbnlaitsjTQlie  Sbnkspcarischer  Dramen.  School- 

Edition  of  Shalspeare^s  plays^  arranged  tjß 
Dr,    J.    Eoelsing.     Vol.    I.  Julius    Caesnr.   — 
The    Tempest.     Vol.    11.     King    Richard   II.  — 
.      Merchant.of  Veniee.  8.    geh,  ä  12  gGr. 
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Im  Verlage  der  Buchhaudlong  des  Waisen- 
lianses  iu  Halle  ist  so  ebeu  crschieaea  and  ia  aiiea 
Buchhandlungen  des  In-nnd  Auslandes  aa  haben: 

J.   F.  Fries 

Die 

Geschichte  der  Philosophie 

dargestellt 

nach   den   Fortschritten    ihrer    wissenschaftlichen 

Entwickelung. 
.  Zweiter  Band.     Preis:  4  Rthlr. 

Inhalt:  1)  Die  Geschieht«;  der  Philosophie  Tom 
Anfang  der  chhstlichGu  Lehre  bis  zur  Erfindung  der 
Methoden  der  Erfahrungs  Wissenschaften  oder  von 
Paulus  dem  Apostel  bis  auf  Galileo  Galilei  und  Baeon 
Ton  Verulam.  2)  Die  Geschichte  der  Philosophie  von 
der  Erfindung  der  Methode  der  Erfahrungswissenschaf- 
len  bis  zur  Auffindung  der  Priucipieu  aller  metaphysi- 
schen Erkenntnisse  oder  Ton  Bacon  von  Verulam  und 
Galileo  Galilei  bis  auf  Kaut.  3)  Anhang.  Polemische 
Bemerkuugcn  über  neuere  grosse  Rückschritte. 

Der  erste  Band  (erschienen  1837)^  Preis  3  Rthlr., 
«nthält:  1)  Einleitung.  2)  Die  Geschichte  der  Philo- 
sophie hei  den  Griechen  von  Hesiodos  bis  zu  Paulas 
dem  Apostel. 

Bei  A.  Liefichtng  und  Comp,  in  Stuttgart 
ist  jetzt  vollständig  erschienen  und  zu  beziehen  durch 
alle  Buchhandlungen: 

C  e  l  t  i  c  a 

von  Dr.  fjor.  Dief  enbach, 

Pfarrer  und  Uibliuthekar  zu  Solm.^  -  Laiilmch,   KlirenmUglied 

der    Berliner  Geitcliscliait  tür   dcutMchc  iSpraclie  uud 

Mitj^iied  der  Wetzlar.  Getfeli^tchaft  für  Gescliiclite 

und  Alterthiimsknnde. 

I.  Band,  Sprarhiirh«»  Dorumente  lur  Gofichichte  der 
K<>lt«Mi,  zuglnirh  aN  Beitrag  zur  S|irai)ifor«rhuii"- 
iiln»rhaupt.  2  «.  48  Xr.  rheiu.  =  1  Rihlr.  15 
g(ir,  preuss.  Cour. 

II.  I^md.  Versuch  einer  genealogischen  Geschichte 
der   Kelten; 

1.  Alitheiluug.  (Hist.  Untersnchnugen  über  die 
Völker  wirklicher  oder  angeblicher  kelt.  Absiam- 
luuug,  darunter  au.sffihrliche  Abhandlungen  n.  A. 
über  die  Llgycr,  die  Kimmerier,  die  Kimbern- 
Züge,  die  KelltMi  -  Zuge  nach  Delphi,  Klein- 
Asien  u.  s.  w.  enlhallcnd).  3  11.  48  Xr.  rhdn.  = 
2  Ethlr.  6  gGr.  prcnss.  Cour. 

2.  Abtheiluug.  (Die  iberischen  und  britischen 
Kelten  enthaltend),  ö  fl.  rhein.  =.  S  Rthlr. 
preuss.  Cour. 

Ohi$^e  Inhalts -Anzeige  d(lr  einzelnen  Binde  mag 
hier  genügen.  Was  den  wissenschaftlichen  Werth  die- 
fk^%  gelehrten  Werkes  b«>(rilf(,  so  miisseu  wir  auf  die 
öir«!ntlirhen  Urthei|e  in  in- uud  ansiflndischen  Blattern 
rerweisen,  z.  B.  Heide! b.  Jahrb.  1840;  Haliische  Liter. 
Ztg.  Erg.  BI.  1840,  Mai;  che  Parthenon  1839.  Vol. 
III.  Nr.  87;  Rrs«*h  und  Grub.  Encjcl.  1840  ,,lndogcrm. 
SpxathülAmm";  Dunckcr  orig.  germ,     Vorr.  n.  A.  m. 
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IIL  Vermischte  Anzeigen. 

Aufforderung 

an  Gelehrte  Deutschlands  iifui  des  Auslandet 
zur  Theilnahme  an  einer 

Commisslons  «-  Anstalt 

für  Selbst  -  Verlag  von  Gelehrten 

bei 

Friedrich   Fleischer^ 
Bacbhändler  iu  Leipaig. 


Der  deutsche  Buchhandel,  so  wie  die  ProductiTltit 
der  deutschen  Literatur  haben  in  neuem  Zeiten  eiae 
solche  Ausdehnung  gewonnen,  dass  die  bisherigen  Mit- 
tel zu  deren  Förderung  öfters  nicht  mehr  gani  su  p> 
ni'igen  scheinen. 

Manche  Schwierigkeiten  gewährt  besonders  oft 
der  schnelle  Bezug  der  Artikel,  welche  im  Selbst- 
Vorlage  von  Gelehrten  uud  oft  nur  in  so  kleineu  Auf. 
lagen  erscheinen,  so  dass  schon  deshalb  ihre  allgb 
meine  Versendung  nicht  ausführbar  ist. 

Diesen  Schwierigkeiten  durfte  aber  wohl  liemtick 
▼ollständig  zu  begeguen  sein,  wenn  in  Lei px ig,  den 
Ilauptsitze  des  Buchhandels,  ein  Lager  von  solchei 
Schriften  errichtet  würde,  und  man  also  sicher  sfii 
könnte,   das    Gewünschte   von  daher  schnell  besickim 

zu  können. 

Diess  zu  Termitteln  ist  der  Zwdck  oben  erwäholrr 
Anstalt,  und  es  ergt'ht  daher  an  alle  resp.  SelbsKer- 
Ifger  die  AuiTorderung  den  beabsichtigten  guten  Zved 
durch  eine  baldige  und  fortgesetzte  rege  TheiluAkne 
kräftig  zn  unterstützen. 

Die  bestimmten  Aufgaben  der  Anstalt  sind: 

1)  Alle  neu  erscheinenden  Werke  von  SellJStml^ 
gern  in  einer  geeigneten  Anzahl  in  Kommissioa 
zu  nehmen; 

2)  für  deren  zweckmässige  Bekanntmachung  durch 
Verzeichnisse,  Inserate  iu  Blättern  und  Calalosf^'u 
und  da  thnnlich,  auch  Versendung,  die  ^rössie 
Sorgfalt  zu  tragen; 

3)  dcMi  Eigeuthiimeru  nach  Ablauf  einer  jeden  Oslrr- 
messe  darüber  genaue  Abrechnung  uud  jironipi« 
Zahlung  zu  gewähren. 

In  dem  Rtiff,  den  »ich  meine  Handlung  nun  seit  mr 
80  langen  Reihe  von  Jahren  zu  bewahren  i-esucht  W, 
dürfte  wohl  für  das  Unternehmrn  einige  Garantie  lie- 
gen. Ich  heuierko  aber  ausdrucklich,  dass  ineine  Ab- 
sicht hier  lediglich  ist,  etwas  Nülzliclies  ui<I 
(;ules  zu  fordern,  kpim^swcgs  iiber  liosfelioiH'f 
Verhältnisse  sliWcu,   odi-r  irgend  Jemand  zu  iiak  if«" 

teu  XU  Wolfen.  ^        . , 

Wegen    der    nihnrn    Bedingungen    bitte    ifh,  sini 

gefälligst    schrilllirh    mit   mir    Tepstandigen    *«   wol^« 

uud   einer   sofortigen    Antwort   stets   sich   vcisickeri  i« 

halten, 

Leipzig,  iui  Noremlier  1840. 

Friedrich  Fleischer, 


m. 
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I  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  li  A  T  T 

DBB 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


December  1840» 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten  und  gelehrte 
Gesellschaften« 

MSerlin:  Ana  dem  Berickt  über  die  sirr  Bekannt* 
maehnng  geeigneten  Verkandlnngen  der  Academie  der 
Wissensckaften  in  den  Monaten  August^  September 
nnd  Octobar  entleknen  wir  Folgendes :  In  der  Gesammt« 
Sitzung  am  .6«  Angnst  legte  Hr.  Beiher  die  toji  ikm 
in  der  Bihliatkeca  duamaiensia  gefundene  Theogonie 
dee  Isaak  Tsetxee  Tor,  ein  merkwArdif^es  Gegenstiiek 
SU  denselben  Verfassers  jintehow^erica,  Homerica 
und  Pbsihiumeriea»  —  Hr.  Müller  las  eine  Fortsetsnng 
seiner  Untersurknngen  über  den  glatten  Hai  des  Ari- 
stoteles, sunächflt  über  den  Galeus  levis  des  Steno- 
nis;  wostt  die  Tsn  Dr.  Peters  aus  Niisa  einge^andii*» 
Exemplare  Yeranlassnng  gegeben  hatten.  —  In  d<*r 
Sitsnng  der  pkilosopkiscb- historischen  Klasse  am  10* 
Angttst  las  Hr.  Bopp  über  die  Verwandtsehaft  dfr 
Halajiseh-poljaesiseken  Spraehen  mit  den  indisch - 
enropftisehea.  —  In  der  Gesammtsitsung  am  13.  Au- 
gust las  Hr.  Ranke  über  die  kirchlichen  Untemoh- 
inungen  König  Heinrichs  VIII.  yon  England.  Daranf 
trug  Hr.  Ekreuherg  eine  dritte  Fortsetzung  seiner 
Beobachtungen  über  sahlrelrhe  jetzt  lebende  mikft»- 
•kopische  Thiere  der  Kreideformation  for,  wodurch  die 
2ahl  derselben  fast  verdoppelt  wird  und  auf  40  Arten 
steigt,  theils  Polythalamieu  theils  Infu^iorien.  Alle 
Formen  wurden  in  Abbildungen  nnd  sur  Nachprufunir 
geeigneten  Präparaten  Torgelegt.  —  Nach  Ablauf 
der  Sommerferien  der  Academie  fiel  die  Gesammriitsnng 
Tom  15.  October  wegen  der  Huldigungsfeierlichkeiten 
aus.  Am  22.  October  wurde  eine  öffentliche  Sitzung 
xur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs 
gehalten  und  dieselbe  durch  den  Torsitsenden  Sekretär, 
Hrn.  Böethy  mit  einer  Rede  eröffnet,  welche  kurz  dar- 
auf unter  dem  Titel:  Rede  zur  Feier  des  Geburis- 
taffsfestes  Seimer  Majestät  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  des  Vierten  in  der  öffentlichen  Sitzung 
der  KönigL  Prenssi^chen  Academie  der  Wissen^ 
stÄaften  gehalten  von  August  Böckh  (Berlin  b. 
YiT.  Besser  19  S.  gr,  4)  im  Druck  erschienen  Ist.  Der 
Redner  stellte,  Montesquieu's  bekannten  Lehren  theiU 
weise  entgegnend,  saerst  dar,  nicht  allein  die  Bhre, 
sondern  auch  die  in  der  Vat(*rlandsliebe'  gi*gebene  po- 
litische Tugend  walte  in  der  Monarchie  al<i  sittliches 
FriAcip,  nnd  nm  so  kräftiger  und  inniger,  well  in  der 


Monarchie  steh  der  Begriff  des  Vaterlandes  mit  einer 
Persönlichkeit  bereinige,  welcher  der  Mensch  sein 
Herz  zuwendet.  Die  mächtigen  Wirkungen  dieser  mit 
der  Liebe  zu  der  Person  des  Fürsten  Terschmolzenen 
Vaterlandsliebe  und  des  daraus  entspringenden  Gemeingei- 
stes, dessen  beste  Schule  die  Körperschaften  seien, 
bestätigte  der  Redner  an  unserem  erlauchten  Königs- 
hanse nnd  namentlich  durch  die  Liebe,  Welche  Fried- 
rich dem  Grossen  und  Friedr.ch  Wilhelm  dem  Dritten 
das  Prenssi;»che  Volk  gezollt^  und  durrh  die  ßegeiMe- 
rwng,  mit  welcher  Sr.  Majestät  der  rej^ierende  König 
die  Herzen  seiner  Unterthunen  erf&llt  hat.  Von  der 
bestehenden  Anordnung,  in  dieser  öffentlichen  Sitzung 
eine  Uebersicht  der  Gegenstunde  zu  geben,  auf  welche 
die  Thätigkeit  der  Academie  in  dem  Tertlossenen  Jahre 
gerichtet  gewesen,  fand  der  Redner  es  angemessen  in 
der  Art  abzuweichen,  dass  er  mittelst  kurzer  Anden- 
tung  der  wichtigsten  all.u:emeinen  Verhältnisse  vielmehr 
den  Zustand  und  die  Wirksamkeit  während  der  glor- 
reichen Regierung  des  verstorbenen  Königs  darlegte. 
Voi*theilhaftes  nnd  selbst  Bedeutendes  ist  bewirkt  durch 
die  seit  dem  Beginn  dieses  Jahrhunderts  eingetretene 
Umgestahnag  der  Academie  aus  einer  Französischen 
in  eine  Deutsche,  in  ihrer  neuen  Gestalt  hat  sie  sich 
im  Auslande  eine  Anerkennung  erworben,  welche,  nm 
nicht  mehr  zu  «agen,  nicht  hinter  dem  übrigen  Ruhme 
der  deutschen  Wtssenschaftitchkeit  zurückbleibt.  Preis- 
aufgaben, Unterstützungen  von  Gelehrten  nnd  von 
ausgedehnten  wissensi^afilichea  Unter<sttchnngcn  haben 
der  Academie  jene  Anerkennung  verschafft,  neben  ih- 
ren eigenen  Schriften  und  dem  Besitze  auj^e^eirhneter 
Mitglieder.  Zur  Verbreitung  einer  grösseren  Feinheit 
u'id  eines  gebildeteren  Ton<'S  in  der  wissenschaftlichen 
Darstellung  hat  sie  kräftig  mitgewirkt.  —  Nach  Be- 
eailignng  dieser  Rede  trug  Hr.  Zumpt  den  ersten 
Tlicil  seiner  Abliandlung  über  die  Fluctuationen  der 
Bevölkerung  im  Alterthum  vor,  der  sich  mit  dem  Stand 
d-T  Bevölkerung  in  Griechenland  beschäftigte  und  dar- 
tbat,  dass  der  flöhenpuukt  der  Bevölkerung  in  Grie- 
chenland kurz  vor  dem  Perserkriege  gewesen,  und  dass  sie 
in  den  nächsten  drei  Jahrhunderten,  trotz  der  zahlreichen 
Einwanderung  ans  andern  griechischen  Ländern  nnd  der 
Kinftthrung  von  barbarischen  Sciaven  stetig  abnahm,  ob- 
gleich die  griechischen  Hauptstädte  sich  durch  die  Zu- 
sammenziehnng  ihrer  untergeordneten  Ortschaften  nnd 
die  Aufnahme  von  Fremden  und  Freigelassenen  in  die 
Bürgerschaft  möglichst  bei  gleicher  Bürgerzahl  zu  or- 
65 
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lultoB  SQchten.  Dagegen  wurde  die  MeiMng^  dass  die 
AkDahine  der  Bevölkerung  G^dpalfnd^  fntf;  no^er  4er 
Römischen  Herrschaft  erfolgt  sei,  als  entschieüen  uh« 
richtig  widerlegt.  Als  die  Ur^aclien  jcurr  erwiesenen 
y^i^ijydi^r^ng  ^rtfa|»^  sj/rh  zuji^cb^  4JA  <|M^  ]^C^iH%- 
mng  geführten  arirge  dar  griechischiMi  Staaten  luu  itfe 
Vorherrschaft,  dann  aber  auch  nach  den  Zeugnissen 
der  alten  Autoren,  die  Ueppigkeit  und  die  Bequem- 
liehkeitsliebe  der  alten  Griecheu,  in  Folgi;  djerru  di^ 
Bhe  als  eine  Last  erschien,  der  man  sich  nur  im  In- 
teresse des  Staats  sn  unteriiehen  habe,  und  Kinder- 
reichthum  durch  Tödtniig  oder  A^S8^t|uug  der  Mjruip»- 
hörnen  Termieden  wurde,  ohne  dass  ein  Gescti  dieser 
Willkühr  entgegentrau  —  In  der  Sit^u|ig  def  philo- 
sophisch-historischen Klasse  am  26»  October  la^  Hr. 
r«  Haumer  über  den  Bogriff  uud  daa  Wesen  der  Mi- 
nisterialen im  Mittelalter.  —  In  der  Gesammtsitsung 
am  29.  Ortob4>r  las  Hr.  Itachmanm  eine  Abhandlung 
des  Um.  Hoffmann  über  das  Verhältniss  der  Staats- 
gewall SU  den  staatsrechtlichen  Vorstellungen  ihrer 
Untergebenen.  Der  Mensch  bedarf  des  Menschen,  nm 
au  derjenigen  Herrschaft  über  dio  Aussenwelt  und  sn 
derjenigeu  Ausbildung  seiner  Anlagen  und  Fähigkeiten 
SU  gelangen,  wodurch  der  Zweck  seines  Daseins  er- 
füllt wird.  Jedermann  trachtet  daher  nach  der  Mache, 
über  die  Kräfte  anderer  xunärhst  su  seinen  Zwerhrn 
SU  Terfügeu:  aber  das  Mensrhiiehe  im  Menschen  be- 
steht eben  darin^  dass  er  ni<-mals  ein  willenloses  Werk- 
seng für  fremde  Zwecke  werden  darf.  Die  Vereini- 
gung menschlicher  Kräfte  für  irgend  einen  besondern 
Zweck  gelingt  deshalb  in  dem  Maasse  foUkommen, 
worin  jedermann  den  Zweck  seines  eigenen  Daseins 
am  sichersten  su  erreichen  wahnt»  indem  er  jenen  g«*- 
meinschaftlichen  Zweck  fordert.  Die  wirksamate  und 
umfassendste  Anstalt  xnr  Erreichung  des  allgemeinen 
Zweckes  des  Menschengeschlechts  ist  der  Tollikommeu- 
B|e  Staat:  er  isi  ein  ideal,  welchem  sich  diejenigen  An- 
stalten sn  nähern  suchen,  welche  wir  Staaten  nennen. 
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Es  waren  immer  benondam  Zwaeke,  welchen  die  6rU- 
d^  ^1^'  An^^l^  «Mshsirebten,    woraus    SlMlet 
erwuchsen.     Das  Andenic^n  an  diese  heseadera  Zwe- 
cke haftet  nicht  nur  an  den  Formen,  worin  dieStuis- 
§e\|(alt  ?on    ihrefi  Inhabfri^   ausgetobt   w^,  sosders 
uuah  im  den  Vontellnngiii  ihrer  iJnlergibanen  t«a  ih- 
rem rechtlichen  Verhaltnisse  sur  Regierung  desStuti. 
Und  jemehr   die  Bildung  fortschreitet,  desto  mehr  er- 
l|i|rkl  in  den  Menschen  die  Ueberseugnng,  dass  8i« 
den    anscheinend  besondern  Zweck   der  Staatsgewall 
nur  so  weit  su  fordern  yerpBichtet    sein  können,  ah 
ie  BefSrdernng  ihrer  eigenen  Wohlfahrt  damit  ferbaa- 
en  bleibt.     So  wurseit    tief   in    den    Gemuthen  fn 
Vorstellung  ?on  einem  ceth^ilten .  wo  nicht  gar  eaU 
gegengesetsten  Interesse  der  Inhaber  der  Staatsgewalt 
und   derer,    welche   dieser    Gewali    natergeben  sial 
Wie    diese    Yorstellnng,   die    im    neuem  Europa  be* 
sonders    Terbreilet    inl,     auf    die    Nachfichten,   Hi- 
lf hrungen     uud     Untersifitsungeu    joder    Art    wirkt, 
welch«  die  tVegiernng   durch   diu   Presse,    durch  ikn 
Beamten  oder  auch  durch    atäadiaehe  Versamalugca 
erhalt,  ist  in  dieser  Abhandlung  nnsfübrlieh  angegciiti 
worden.    Besonders  war  der  Vortrag  darauf  gerichtet, 
überseugend  darsuthnn,  dasa   nur  won  den  Fortsekrit» 
tfA  der  Bildung  nnd  ron  der  wadaaenden  Aanaheru«^ 
an  das  Ideal  einen  Tollhommraen  Staats  eine  grüadli* 
che  Heilung  der  Uebel  su  hoffen  ist,  welrhe  ans  j<>Bfr 
irrigen    Vorstellung  herforging«*a.  —     Hr.  v.  Olftr* 
gah  Notis  ton  dem  gelungenen  Befolg«  der  Beflüboa* 
gen  des  Hrn.  /Mtf/^ow,  Abbildnnge«  durch  ueoeModi- 
ücation  des  Daguerrotjps  su  erhalten.  •—    Hr.  K9Ü$ 
S4*igte  an ,  dass  Dr.  BremfUr  am  2fi.  October  eiaea 
ftchwachen  telescopisrhpu  Nebel  hei  0  Draeenis  gefaa^ 
den  habe^  der  am  folgenden  Ahende  aieh  ats  ein  Conti 
Auawie«.     Hrn.  Professor  Jaeoii  iaa    die.Snmsie  ▼*& 
250   (Uhlr.  sugpwiosen    sum   Behufe    der   durrh  Hn. 
C/nmMen  aussuffihrenden.  numerischen  Reehunngenseiaer 
neuen  Methode  für  die  planetnrischen 


LITBRAHISCUB    ANZEIGEN. 


Aiikflndigongen  neaer  Bttehen 

Cesehichte  Franhrefehn  im  RevoimtfonizeiiäH^r. 
Von  Wiik.  Wachsmuti.  Erster Theil.  Ham- 
burg 1840,  bei  Friedrich  Perthes. 

Die  Natur  des  in  drm  hier  angeseigten  Werke 
bearbeiteten  historisi*hf*n  Stoffes  und  die  rege  Theilnah- 
me  der  denkendea  Menschen  an  demselben  g^b«>n  den 
Grund,  warum  die  Verlagsburhhaadlnn^^  im  Einrer- 
standnisse  mit  dem  Herrn  Verfasser,  dasselbe,  urhen 
der  Reihe  europäischer  Staatengesehiehten,  welcher  es 
angehört,  auch  einzeln  und  selh^tstündig  erscheinen 
Hisst.  Trots  dor  Unsahl  schon  Torhandener  Geschich- 
ten Frankreich^  seit  Ludwig  XVI.  haben  Genfhiihts- 
kundige  ein  Werk  vormi^nt,  das  die  gro.^so  Aufp^abo 
mit  dem  Geiste  der  Gründlichkeit,  Wnhrha(ti*;kpit  nnd 
Parteil osigkeit,  der  unserer  Nation  gesiemf,  behandelte. 
Als  solche  kündigt  sich  die  gegenwärtige  Geschichte 
Frankreichs  im  EUToIutionSseitalter  an.    Sie  ist  unab- 


hangig  Ton  nllen  bisher  ersrhienenea  Arbeiten  tweiter 
nnd  folgender  Hand.  Die  Grfindliehkeit  eigener  Fer* 
achnng  wird  hesengt  durch  die  ffinweisnng  asf  «Ire 
vorsngliehsten  Quellen,  welche  rom  Monitenr  an  ^ 
an  Pamphlets  nnd  Plaoats  dem  Herrn  Veefasser  in  et- 
ner  ausser  Frankreich  seltenen  FftH«  sur  Hand  gc^^ 
sen  sind.  Fern  ron  hoehton«»nder  Deklamaiios  99A 
fem  Ton  Parteiansicht  giebt  die<«es  Werk  im  Tnne  iff 
Minnignng  und  Ruhe  ein  treues  Gemälde  der  an<i  Man- 
gel na  erilischem  nnd  nnhefangenem  Sinne  sum  TIel 
noch  immer  in  Nohel  gehilHen  oder  in  fabchem  Ur^^ 
dargestellten  Thatanchcn,  welch«  Frankreich  nsJ  Bi- 
ropa  eraehfttlert  haben;  es  wird  sur  ^Vermittelung  ^r 
Extrem«"  beitragen.  Der  T«rlicgend«  erste  Theil  p^^ 
bis  aum  Ende  der  gosetsgehenden  Versnmmhisg;  '^ 
nächste,  die  „Geschichte  des  Nationalconrenis  nüi  ^ 
Direciorinms , **  wird  im  Jahre  IMl  erscheinen,  ^ 
Gana«  in  drei  hi«  rier  Jakren  rcllende^  sein. 
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Im  Wrlait«  fcr  Bnokkaiidlang  des  Waisen- 
kaasea  in  Halle  ist  ao  ebeAersahieatn  ond  in  allen 
Bnchhandlnngen  des  in- und  Anslandes  zu  haben: 

Griechische 

Schul-Grammatik 

von 
gr.  8.    Preis:  1^«  ßtlilr. 


Geschichte 

und    heiltige   Terfassnng 

der 

katholij^chen  Kirche  Preuissßns 

Yon 
Dr.  B.  A.  Th.  lA»apeyre8t 

ordentlichem  ProfeMor  an  der  Universität 
HaUe  <»  Wittenberg. ' 

Erster  Theil.    gr.  9.     Preis  3V«  ^Mr. 

Das  Werk,  weirbes  wir  hierttit  ankiüidigen,  hat 
sieh  die  Anfg.nbe  irestellt,  die  jetzige  Organisation  der 
katholischen  Kirche  Preusscns,  unter  möglichst  voll- 
standiger  Berfteksiektigung  des  Provinzialrechts,  histo^ 
risch  zn  entwickeln*  Der  vorliegende  erste  Theil,  wel- 
rhem  der  zweite  und  letzte  mögiiehi«!  Iiald  folgen  wird, 
enthalt  die  Geschichte  der  katholischen  Kin^he,  mit 
Torzugsweiser  Rficksicht  auf  das  Verhiiltniss  zur  welt- 
lichen Macht  und  zur  evangefisrhen  Kirche,  je  nach 
den  einzelnen  Provinzen  hin  auf  di»  neueste  Zeit  her- 
Abgeführt,  und  damit  thiHls  eine  Charakteristik  ier 
Freussischen  Provinzial  -  und  Landes  -  Gesetzgebung 
über  die  katholischen  Kirrhenang(*l(*.«:enheiten,  theiU- 
eine  Uebersicht  der  durch  die  politischen  Erei«rQis8e 
dieses  lahrhnnderts  herheigefuhrten  Reorganisation  diT 
katholisehen  Landeskirche,  theils  eine  Znsammmenstel- 
Inag  dler  kirchlichen  imd  weltlichen,  allgi>meinen  nnd 
pariicnlaren  Quellea  des  heutigen  Kirchenrechta  ver- 
hindel. 


So  eben  ist  in  unsenn  Verlage  neu  erschienen: 

Der  erfahrne  liaiidwhih, 

welcher  Theorie  mit  Praxis  wohl  verbindet,  oder  die 
Beschreibung  meiner  Wirthschnft  zu  Ltejuekjia.  Neb*<t 
einem  Anhange  über  Frnchtwechselwirthschaft,  den 
Uebergang  in  dieselbe  und  über  Brache.  Von  F. 
Kirchhof,  Oekonoroie -Kommissar  nnd  Ehrenmitglied 
des  landwirthschaftlichen  Vereins  zu  Weimar. 

Preis  in  elegantjem  Einband :   12  gGi^. 

.   Jede  solide  Bnahhandlnng  nimmt  Auftrage  an. 

Halle,  im  October  1840. 

C.  A.  Schwetschie  und  Sohn, 


Im  Yerlnge  van  Th.  Chr.  Fr.  EnsÜn  in  Ber- 
lin ist  nnn  ToUst&udig  erschienen: 

IdehrlmclL  der   Chirurgie. 

Znm  Gebrauche  bei  Torlesnngeii 

.    nnd 
/är  praklische  Aerzie  und  Wundär7ti4 

von 
ar.  H.  Tw#fl€lieL 

Drei  Bände  6  Rthlr.    Parthiepreis   bei  Abnahme  von 
mindestens  10  Exemplaren  nnr  b  &thlr,. 

üeber  die  praktische  Brauchbarkeit  und  den  wis- 
senschaftlichen Werth  dieses  Werkes,  haben  kritische 
Blätter  bereits  auf  das  Vo rt hei Ihaf teste  entschieden; 
da  es  nun  bei  sehr  gnter  Ausstattung  auch  Hberaus 
billig  ist,  so  darf  wohl  mit  Zuversieht  einer  allgemei- 
nen Anerkennung  entgegen  gesehen  nnd  auf  die  Ein* 
fnhrnag  desselben  an  Universitäten  nnd  chirurgischen 
Lehr  -  Anstalten  gerechnet  werden.  Es  ist  in  allen 
Buchhandlungen  zur  Ansicht  zn  haben. 


Bei  Hinrichs  in  Leipzig  ist  erschienen^ 

Wagner,  Dr.  K.  Tb., 

Handbuch  für  Reitende  in  Dänemark, 
Norwegen,  Schweden y  Russland ^  Polen  und 
Finnland.  Eide  Fortattznng  an  SMn^s  Reisen 
nach  den  Hauptstädten  ron  Mittel -Europa.  Mft 
1  Reisekarte  und  4  kleinen  Städtepläuen.  8» 
(20Va  Bogen)  in  engl.  Leinwd.  geh.  IVs  i^^blr. 
roh  IVs  Athlr. 

Je  mehr  die  Verbindung  mit  den  nordischen  Rei- 
ehen  erleichtert  wird  und  die  Zahl  der  dahin  Reisen- 
den anwächst,  desto  fühlbarer  wird  das  Bedürfnis? 
eines  handlichen  und  zuverlässigen  Fuhrers. 
Dies  Werkchen  wird  nach  dem  Urtheile  der  Kenner 
allen  billigen  Erwartungen  entsprechen. 


Vogel y  Dr.  Carly  Director  der  Blirgerschuten  zu 
Leipzig^  kleiner  S  c  h  u  1  a  1 1  a  s  der  reinen  Bte- 
mentargieograpbie..  0  rolor.  Blätter  mit  Rand- 
zeichnungen   und   deren    Erklärung,      qu.    Fol. 

Dieser  Versuch,  die  so  beifällig  aufgenommene 
Idee  des  Heransgehers,  ^, durch  Randeeich uungen  die 
Geographie  als  associirenilc'Wisse'nscIiaft  darzustellen'', 
unterscheidet  sich  von>  dem  grössein  Atlas  dadurch, 
dass  a)  die  Namen  in  den  Charten  we||;gelassen  nnd 
1i)  statt  der  politischen  Grenzen  die  Nnfnrverhältnis^e 
des  Bodwis  in'  Hack- nml  Tiefländern  durch  Farben 
bezeichnet  sind. 


586.  • 

In  4er  To8s*scWb  Bnoklinidlnag  in  Berlin  er- 
Strien  80  eben  oad  isi  dnrch  alle  Bnokkandlungen  des 
Im-  ond  AvslaDdea  su  beliehen: 

Uaefer,  Prof.  Dr.  J.,  Fön»  Infinitiv,  besam- 
der»  im  Sanskrit.  Bioe  etjmologiscb-syntacti- 
eche  Abhandlung  als  Probe  einer  Sanskritsyntax* 
gr.  8.  geb.   i'reis  1  Rthlr. 

—  Beitrüge  t»r  Etymologie  nnd  Tcrgleiebenden 
Grammatik  der  Hauptsprachen  des  Indogermani- 
schen Stammes.  Band  I.  Zur  Lautlehre,  gr.  8. 
i839.  geheftet.  2  Rthlr.  12  gGr. 

Berlin,  November  1840. 


So  eben  ist  bei  Heinrich  Franke  in  Leip- 
s i g  erschienen  und  in  allen  Buchhandlnugen,  in  Halle 
bei  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn^  in  Eisleben 
bei  G.  Heichardt  su  haben: 

Dr.  Carl  Otto 

Handbuch   far  Wondärzte, 

Zireiter  Band.    Aach  unter  dem  Titel: 
Grandzüge  der  Physiologie. 

Preis,  geheftet:  Vs  ^Mr. 
Der  erste  Bandy  weicher  die 

Anatomie  des  menschlichen  Körpers 
enthält,  kostet  ly«  Ethlr. 

So  eben  ist  erschienen: 

Ldpsig,     Mmgt  ^uttaT  VogeMyp^^-^^^vsv^^. 

T.  O  Weiieel  -.  .^  ^  '^       Pr«iit    3  Rtlilr 

«ml  in  allen  JLlteratUr  20gr.  Pr.  Crt.ss 

naeUinndlangen  «  «.  .  «    ■_     <  v         ft  fl.  4S  kr.  C.  M. 

dM  AMtUmiM  sa  der  EurApäiaehfr  lUiaiatack. 

k^*..  dffenttfcher 

nB«l  CoiporatfmuB-BIbllotlieken. 

So  elien   erschien  und  ist   durch   alle  Buehhand- 
lilUgen  SU  besiehen: 

Der  Philologenverein  in  Gotha  1840.  Blätter  dpr 
Erinnerung  Ton  liudwig  Storch,  Gotha,  bei 
Glaser.    4  gGr. 


In  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  nnd  ist  durch 
alle  Buchhandlungen    su  besiehen: 

Die  Unächtheit  der  Lieder  Ossian's 

^   und  des  Macpherson'schen  Ossian's  insbesondere. 

Von    TaltjJ. 

Gr.  8.    Geh.    16  gGr. 
Leipsigi  im  October  1840. 

JR  ji.  Srochhaus. 


In  nlho  guten  Bucbhnndinngen  isl  n  haken: 
IL   Yerzeichnisn 

werthvoller  Bücher  aller  Fächer 

aus  dem  Verlage  Ton  25  angesehenen  BuchLandlangeB^ 

welche 

auf  unbestimwUe  Zeit  bedeutend  im  Preise  iersi- 

gesetzt  sind^ 

herausgegeben  tou  Fr.  Frommann  in  Jena. 

Preis  1%  Sgr.  oder  4Vs  KrUr.  Rhein« 

^^^^         ■  ■  ■   ■ 

Bei  uns  ist  so  eben  trsehienen  nnd  in  allen  Bock. 
hnndlnngen  sn  haben: 

Dt,  K.  A.  t,  Tetngernw, 

ordsntL  Trofessor  dos  r0m.  Becbts  na  Heidelbei^ 

Leitfaden 
rar 

Pandekten- Vorlesungen« 

Zweite  Anfluge. 

Ersten  Bandes  erste  Abthcilnng. 

Allgemeine  Lehren. 

gr.  a  Prsls  fnr  den  rollst,  erston  Bande  S  Rthlr.  12  j€r. 

Die  ziveite  Abtheihing  des  ersten  Bandes  er- 
scheint su  Wpihnachtpu  d.  J.,  die  erste  Lieferuiig  in 
zweiten  Bandes  im  Februar  l841. 

Marburg,  im  November  1840* 

Akademische  Buchhandlung  N.  G.  Biwert 


Bei  C.  F.  Osiander  in  Tübingen  isl  ersckii- 
ncn  nnd  durch  alle  Bncbhandlungen  su  besiehen: 

Stranss,   Dr.   D.  F.,    das  Leben   Jesu,    kriliKli 
bearbeitet.     2  Bde.     Vierte  Aullage. 

6  Rthlr.  8  gGr.  ^10  fl.  48  kr. 

Dan  Werk,  welches,  obwohl  gegen  den  nrsprünj- 
lichen  Plan  des  Verf.,  der  es  nur  ITir  Theologen  ge- 
schrieben hatte ,  durch  die  Wichtigkeit  seines  Gpgen- 
Standes  nnd  seiner  an^preebenden  Form  iu  die  Haodf 
▼on  Lesern  ans  allen  Standen  gekommen  iat,  bleC« 
wir  diesen  hier  in  einer  anfs  Neue  sor«rfal(ig  dnrfb- 
gescheneu  Anflage  zum  erMenmale  auch  mit  drstMkei 
Leitern  gedrnrkt,  so  dass  sich  nun  an  dassellie  «li« 
in  der  ^leieherf  Verlagfthandlung  früher  ersckieiieirt 
„Sroitschriften"  in  gans  gleirhrm  Druck  nnd  Forma» 
An!«i*hlies<«en.  Letztere,  welche  in  3  Liefernngfn  dif 
Widerlepin^  von  StfMidel^  Eschenmajer,  McBzel,  der 
eranscelisehi^n  Kirchenzeifung,  der  Jahrhfirhnr  ffir  *'«• 
sen^i'haftllche  Kritik  und  der  theologischen  Sludi»*»  "»^ 
Kritiken  enthalten,  bilden  ein  nelhwettdiges  Snppic- 
ment  sn  dem  Hauptwerk,  nnd  kosten  znsamnien 

2  fl.  42  kr.  =  1   Rthlr.  16  gCr. 


M  I  ■■  ■■ 


1  m 


R  e  g  i  »  t  e  r 

der 

J  a  h  r  g  an  g  e     18  4  0 


der 


ALLGEIEINEU  LITfiRATUR-ZEITUN« 


recensirten    (Sehriftc 


Anm.    Die  Römisöhe  Ziffer  I,  II,  111,  zeigt  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Hand  der  A,  X.  Z. 
un4  IV,  den  vierten  Band,  oder  die  Er§änzu»ff9btmtter^  die  Deutsehe  aber  die  Seite  an* 


A. 

j4bel  ^  Remueat  ^  s«  Foe-kout'Ai  — 

Acta  historico-eccteaiastica,  secuU  XIX.  HeraofKe^ebflO  vom 
Prof.  etc.  G.  F.  H.  Wieinwald.  Jahrg.  1838  u.  1839.  lU,  187. 

AeolaB.  A  work  intended  to  appear  occasionally  on  the  jao- 
tions  of  the  Atmosphere.    Ill,  448. 

jf^assiz^  li.,  8.  W.  Baekland  — 

Aktenstflcke  über  die  Behandlung  gemiscbter  Ehen  in  Preassen* 
IV,  709. 

Alters,  J.  F.  H.,  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Pa- 
thologie und  pathol.  Anatomie.    2  Thelle.    1,  198. 

V,  Aiöerto^  Kretberr,  Wünsche  in  kirchlicher  und  polltl- 
8Cber  Besielinng  för  den  Prea»».  Mtaat,  veranlasst  durch 
die  Collier  Kreij^nisne.    III,  205. 

Alexis^  Wm  der  Holand  von  Bertln.    3  Bde.    III,  409. 

AiiJi  bntidert 8pröche ,  arabisch  und  persitch  paraphrasirt  von 
Reschideddin  VKutwal  —  heraasg..  Abersetzt  und  mit  Ai^ 
merkangen  v«r8eben  veu  U.  L.  FJeiseher.    I,  390. 

AUoGutiou,  die,  des  Papstes  Gregor  XVL  vom  lO.  Decbr. 
1837.    IV, '712. 

Alnianach  de  Carlsbad,    ou  m^Ian^e»  m^icaux par  te 

Chev.  J.  dr  Curro,    9e  Auuee.     11,  238.  • 

geuealoßisch-histor.  statin«  tisch  er.     17r  Jahrgang  für  das 

Jahr  1840.    1,  54^. 

de  Tuniversitö  royale  de  France  et  des  divers  tttablisse- 

ment9  d'instruction  publique.  1839.    I,  137. 

Alt,  Dr.,  das  Friedenswerk  in  den  Tagen  des  Glaubensstrei- 
tes.   111  •  137. 

jimclung,  E.  VT.«  üb.  VerpflichtuHg  der  Prediger  der  prot, 
bes.  der  ref.  Kirche  auf  symb.  Bücher.  Seiten^tüdc  xu 
iienfiePs  Schrift:  wider  die  Feinde  der  Vernunft.  I,  458. 
u.  IV ,  680. 

V,  Ammon^  Chr.  Fr. ,  die  gemischten  Ehen,  namentlich  der 
Katholiken  und  Protestanten.    I,  33.  u/  IV,  7i3. 

—  F.  A.  ab,  de  Iritide.  Commcntatlo  praemio  ornata.  II,  62. 

—  ...  die  Bogebomen  chlrurgisclien  Krankheiten  der  Menschen. 
Der  chirnrgi^eben  Pathologie  In  ThFs  ts  Heft.    III ,  201. 

Knacker  ^  G.,  über  die  Absolution  bei  der  Beichte.  IV,  704. 
Analecten  für  Frauenkrankheiten  —  herausg.  von  einem  Ver- 
eine practischer  Aerzte.  .  In  Bdes  3s  u.  4s  Hft.  u.  2u'  Bdes 
Is  Hft.    IV,  505. 

A.  L.  Z.^Regiaier.    Jahrg,  1840. 


An  die  evangelische  Geistlichkeit  Deutschlands »    insbes.'  des 

Herzogthums  Sachsen -Altenburg.    II,  302. 
Anäreae^  A. ,    Gruudriss    der    gesammten  Augenheilkunde, 

Ir  Tb.  alVf;em.    2r  TIu  specielle  Heilkunde.   J,  343. 
Anleitung  zum  naturwissenschaftlichen  Beobachten   für  Ge« 

bildete  aller  Stünde.    I.  Geologie  von  H.  I.  de  la  ßeche. 

Ans  dem  Engl,  von  Fr.  Rehbock,  mit  einer  Vorrede  von 

H.  v.  Deelien.    IV,  799. 
Ansichten  flbe^  den  geistlieben  Stand  in  der  zweiten  stftndi- 

schen  Kammer  Sachsens.    III,  208. 
Antironumus ,   das  Papstthum   im  Widerspruche  mit  Moral, 

Vernunft  und  Christenthum.    III,  163. 
Arago,  Fr.,  über  Gewitter.    Aus  dem  Franz.    III,  439. 
AristuteiU  Poetica  —  edidit  Frauc.  Ritter.    IV,  545. 
Arndt,  die  Verfassung  der  protestantischen  Kirche  in  Balern 

diesseits  des  Rheins,   nach  dem  Stande  des  Jahres  1838. 

UI,  187.: 

—  C.  M. ,  Erinnerungen  aus  dem  ünssern  Leben.    III,  265. 

—  L.,  Beiträge  zu  verschiedenen  Lehren  des  Civilrecbts  und 
Civüprocesses.    Is  Hft.    111,17. 

Arnold^  ist  es  für  die  Schullehrer  wünscheuswerth  und  wOhi- 
thfitig  für  die  Schulen,  von  der  Kirche  eiuauciprrt  zu  seyu? 
III,  180. 

—  Thomas,  history  of  Rome.    Vol.  I.    III,  360. 

Artikel,  die  CoUenzer,    vom  Jahre  1769,  nebst  historischen 

Erläuterungen  derselben.    III,  169. 
-AäahbfKh,  Geschichte  Kaiser  Sigismnnd«.    2  Bde.    III,  164: 
Axt,  C.  AM^  über  des  Knstand  der  hehtigeB  Gymnksien.  IV,  l45. 

Baader,  Franz,  über  die  Thuulicbkeit  oder  XichtUumlichkeit 
einer  .^mancipatiou  des  Katholici«»mus  von  der  Rämii«cl)eu 
Dictatur  in  Bezug  auf  Religionswissenschaft.    111,  205- 

B^degäste^  die,  jhi  Baden«- Baden.  ^  Is  Hft.  die  deutäch«n 
Gäste.    II,  226. 

Baläng,  F.  A.,  Kissingen,  ses  eauz  minörales  et  ses  hains. 
U    228 

[Bank^  Th.  W.  SL,  s.  J.  W.  H.  Zifgenbein  - 

ßartHold\  F.  W.^  GesclUchte  von  Pommern  und  RQgen.  Th.  1. 
IV,  769. 
A 


Barthoiomäj  die  barmhersigen  Schwestern  in  Mfinchen,   in 

fiejBag  auf  die  Kraiikeupflege.    IV,  095. 
Baudeeis  ^  relaUon  de  rexp^dition  de  ConetaDtlne.    IV,  57. 
ßaumrUter  ^   die  geistliche  Gerichtsbarkeit  katholischer  Con- 

fessiou   in  Schlesien  und  der  6ra£«cbaft  Glatif   nach  Cm- 

faug  uud  Verf.    IV,  696. 

Baur^  fiber  den  Ursprung  des  Kpiscopats  in  der  christlichen 

Kirche.    Hl,  171. 
Ba/rhttffer^  K.  T.,  erste  krlt.  Beleuchtung  der  BickelL Schrift: 

über  die  Verpaichtuiig  auf  die  symb.  BAcher.  1, 457.  n.  iy,660. 

allKemeiuere  krit.  Bclencbtnng  der  Bickell.  Schrift  — -  — 

,  gegen  jede  Hierarchie.    1 ,  437  u.  IV,  680. 
da:«  wahre  Verhaituiss  des  freien  christlichen  Siaato 

xur  christlichen  Religion  und  Kirche,    lll,  181. 
fiber  die  Idee  uud  Wirkung  der  protestantischen  Kir- 

chenvereiniguug.     Aus  dem  Standpunkte  der  Religion  nnd 

des  Staats.    III,  206. 

Bazzarmi^  A.,  s.  Decretornoi  hierolexiooa  — • 

MB^ia  Bedte^  U.  T. ,  s»  Anleitung  -* 

Becksry  K.  F.,  die  Hausoiu«(ik  in  Deutschland  Im  16. -- 18. 
Jalirb.,  Materialien  nu  einer  Geschichte  derselben.    11,  88. 

Bedenken  der  theologischen  Facolt&ten  der  L*audesanirersitat 
Jena  und  der  Universitäten  nu  Berlin,  Gdttingen  Bud  Hei- 
delberg fiber  das  Rescript  4er  Bernogt.  Altenbnrg.  Coaeial. 
vooi  13.  Norbr.  1838.  a.  s.  w.    IV,  677. 

Beer ,  L. ,  die  Trentschlner  Bkder  oder  die  SohwvMqneDen 
nn  Teplitx.    II,  239. 

Behersiguni;  ffir  diejenigen  jungen  Gelstlioheni  weleb»  den 
Gemeinen  ihr  Gelübde  abzulegen  haben  fiber  das,  was  sie 
glauben,  nnd  fiber  das,  was  sie  lehren  sollen.    Hl,  142. 

Beitrag,    kleiner,   nur  Berichtigung  eines  grossen   MIssver- 

RtAndniSses.    111,  175. 
BeitrAge  zur  Beleuchtung  schwebender  Fragen  Aber  Geist  nnd 

Wort,  Glaube  nnd  Schrift,  Religion  und  Staat.    111,  177. 
zur  .Kirchengeschichte     des    neunzehnten    Jahrhonderts, 

besonders  in  Deutschland,  oder  das  rothe  Buch.    IV,  801. 
Beleuchtung  des  Theologen  nnd  seiues  Briefes  an  einen  Nieht- 

theologeu  für  practt^che  Hamburger,  von  einem  practlschen 

Hamburger.     111,  130. 
Bemerkungen,  einige  nachtrfigllche ,    das  Altenburger  Cons. 

Rescr.  betr.     IV,  678. 

—  zu  dem  Vorschlage  zur  V^Tfedereinnihrang  von  ktrcMtchen 
Sitteugerichten  von  J.  P.  L.    IV,  697. 

Benehe  ^  W.,  Grondzfige  der  Wahrheit.    ÜI,  65. 
Bergmann,  C.  A.,  Stimme  der  Zeit  fiber  das  Römische  Papst- 
tbnm ,  hervorgerufen  durch  die  neuesten  Ereignisse  2u  CÖln. 

III,  203. 
Bern  von  Stein ^  Frhr.,  Dr.  Ego,  der  fahrende  Homöopath; 

Eltiorama  einiger   Kunst-  nnd  Zunft  verwandten  —  nebst 

Hahnemann- Album  enthaltend.    I,  492. 
V.  UernewUz^  O.,  Freih.,  die  St.  Marienkirche  zu  Zwickau. 

le  LIefr.    IV,  604. 

Besteig  die  Rechtsgrundsätze  in  der  erzblsQhSfl.  Streitaa^he. 
111,  193. 

—  über  die  gemischten  Ehen  in  kirchlicher  nnd  legislativer 
Hinsicht.    IV,  715. 

Betrachtungen  eines  ^roteat  Rechtsgelehrten  ftberdia«  Vediftlt- 
niss  des  Staats  nnd  der  Kirche,  verMilasiet  dnroh  die  An- 
gelegeulieit  des  •rzbischofs  von  Cdln.    III ,  196. 

Beurthellung  der  Thatsachen,  wodurch  die  MaasBahmen  der 
preuss.  Regierung  gegen  den  Krzbtscbof  von  CÖbi  herbelge«- 
ffihrt  worden  sind.  Von  einem  Frennde  der  Wahrheit  nnd 
Anh&nger  der  kathoUachen  Kirche,  le  und  2te  vermehrte 
Aufl.    III,  191. 

Bibliotheca  ecciesiastica  —  ed.  H>  Th.  Bruht,  Vol.  I.  CiU 
neues  Apoi«tol.  et  conciliomai  saec.  4 — 7.  Phrs  prior. '  II, 
326   und  rv,  681. 

.  patrum  eccleslastieomm  Latina  cnr.  B.  G.  Girsdor/,  Vol.  I. 
Clementia  Romani  recegnitienes  enr.  Gersäorf.  Vol*  US 
Cypriani  Eplstolae  cnr.  Goidhorn.    II  |  826. 


Bieketty  J.  W* ,  über  die  VerpflloMnng  der  evangel.  6«iit- 
Hohen  auf  die  symbol.  Schriften.    I,  457.  u.  IV,  671. 

V.  Biedenßeld^  Ferd.,  Freiherr,  Geschl^te  und  Verfuran«; 
aller  geistlichen  und  weltlichen,  erloschenen  nnd  blfibeiiden 
Ritterorden«    lAttt.  i--4.    IV,  694.  n.  792. 

Btschofswahl,  die,  in  Trier.    IV^  694. 

Bätner^  Fr*  S.,  die  katholisch -dogmatische  Lehre  von  dem 

Mysterium  der  heil.  Eucharistie,  mit  besonderer  Rücksicht 

anf  die  patrlsti sehen  speculativeu  Ideen.    IV,  704. 
Blakiston^  Peyt,   a  treatise  on  the  Influenza  of  1837.   1,57. 
BtoMiuSf  £.y  e.  Handwörterbuch  der  Chirurgie  — 
BlAtter,    deutsche,   fftr   Protestanten    und    Katholiken.    Eine 

historisch -politische  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.    lU, 

173. 

—  historisch -kircbenrechtliche  für  Dentachland.  Von  J.  H- 
Icndhrf/  III,  17S. 

—  historisch  -  politieche  ffir  das  katholische  Deatschlaod. 
Herausgegeben  von  G.  Görres  nnd  G.  PhiiUp<.    UI,  173. 

Blicke ,  flflchtige,  anf  die  letzten  JaHrii.  der  BacbdmckerkiusL 

IV,  850. 
DobrUt ,  Q,  W.  F* ,  aollen  auch  solche  Taubstumme ,  Blddüia- 

nlge  und  Andere,  die  das  Christentbnm  nioht  kennen,  con- 

«raiirt  wnrdnnt    IV,  708. 

—  H.,  Geographie  des  Herodot  —  nebst  Atlaa  ron  10  Kar- 
ten.   U ,  884. 

Böäeker^  U.  W. ,  die  Geschichte  nnd  hohe  Bedeutsamkeit  der 

BochdruckerkuMst    IV,  852. 
Bnhtne^  Chr.  Fr.,  Versnch  daa  Geheianlas  4ee  Menscbeo- 

eohnes  zu  enthfitlen.    II,  494. 
v.  ÜohUn^  P.,  s.  die  Genesis  — 
Bonneiy  A.,    du  mode  de  propagation  dea  maladies  ^ptde- 

mlfnea.    IV,  67. 
de  Boor^  C.,  fiber  das  Attische  Intestat- Erbrecht  nnd  eiDige 

andere  Gegenstände  des  Attischen  Rechts  nnd  Processes. 

IV,  153. 

Böttgery  H.,  Beiträge  zur  bist.  -  kritischen  Einleitung  in  tfie 
Paulinischen  Briefe.  6  AbtheÜungeu  nnd  1  Supplementb&iMi. 
IV,  649. 

t;.  Brack  ei  y  H.,   s.  Buf garin  — 

Brnc/ten/itftjij  T. ,  ^le  Identität  und  materiell«)  Coniiexlt&t  der 
Hecht5 Verhaltnisse.    I,  4SI. 

Brauer  ^  J.  U.^  Sehet  euch  vor  vor  den  flalachen  Prophetem 
die  in  Sc haafsk leidem  zu  euch  kommen,  inweadig  aber  sind 
sie  reisseude  Wölfe!   Predigt    III,  195. 

—  —  oifene  Bedenken  aber  die  v.  d.  Ho.  OD.  ^it  n.  Schmalu 
am  17.  Septbr.  nnch  Trin»  gehalteneu  Predigten«    lU,  139. 

Braun  t  s»  L.  n.  A.  Bravais  '-^ 

— *  K. ,  Knnstvorstslinngen  des  geflfigoken   Dionysos,   Prot 

fVeieker  zor  Benrtheilong  vorgelegt.    II ,  540« 
Tag^a  und  des  Hercules  nnd  der  Minenra  heilige  Hock* 

zeit    Prof.  JU  Gerhard  ge widme«.    H  y  54a 

Bravais  f  L.  n.  A.,  6b.  die  geometf.  Anordnung  der  Blätter 
nnd  der  BIflthenstände.  Mit  Bericht  über  SMmper  nod 
Braun  TOn  Gh.  MarHns  nnd  A.  Bravais  nnd  Beobachtan- 
▼on  Duiraefirt  fiber  dieselben  Gegenstände.  Ans  dem  Frai«. 
▼on  W.  G.  PVafpts  mit  Nifsa  v,  KaenbeckU  Vorerinneraiut 
I,  51». 

Brendei^  Sebald,  Handbuch  des  katholischen  nnd  protestan- 
tischen  Kirehenrecb^.    IV,  68l. 

de  Brequigrtfy  table  histori^oe  des  dip1<^mes,  Chartes,  titrei 
•t  aotes  ittprin^e«  ooncemant  rhistoilre  de  France.  Too.IV. 
IV,  691. 

Breiseftneider  j  C.  G.,  lezlcon  mannale  graecp-latiuaffl  is 
llbros  N.  T.    Kd.  tertia  emend.  et  ancta«    II,  172. 

—  —  der  Freiherr  von  Sandan  oder  die  gemischte  Ehe.  IV,70a 

—  ^  Kirche  und  Staat,  Offenbarung  nnd  Weltwisaenaduft; 
Oder  fiber  die  Befugnisse  des  Staats '  gegenlUier  einer  tat 
Offenbarung  ruhenden  Kirche.    III,  176. 

-«  ^  fiber  die  Privilegien  des  Rom»  Stnhla  in  Beniehongsoi 
die  Staatogewalt,  nach  dem  rechtliehen  Standipniikte.  IV,  693. 


Brief -eiiiM  Theotogen  aa  einen  NickUiieologen  iir  HainiHirg* 

-r  s weiter  9  eines  Theologeu  an  einen  Nicbttbeologen  in  Ham- 
burg.   lU,  132. 

—  dritter ,  eines  Theologen  an  einen  Nichttheologen  in 
Hamburg.    UI,  148. 

Briefe,  zwei,  ftber  Vernunft  und  Glanben.    III,  193. 

ßrigfiarn^  A.,  reniarks  ou  tlie  iufluence  of  mentai  caltivation 
aud  mentai  excitemeuC  upon  lieaith;  witli  uotes  by  R. 
UaenUh,  2.  edit.    IV,  378. 

Brinckmeier ,  K. ,    8.  Mtlfort  — 

Mrockmann^  J.  U.,  Pastoralaii Weisung  cur  Verwaltung  der 
Bussanstalt  iu  der  katlioliächen  Kirche.    Bd.  11.    IV,  704.    « 

von  Brück  y  Job.-»  der  Protestautistmns  in  seinen  Beziehungen 
zum  Staate,  zur  Philosophie  nudzuin  Christenthume.  III,  176. 

Brückner^  6.,  Geschichte  der  Erfindung  der  Bachdrucker- 
kunst.   IV,  851. 

Brunnen- u.  Badeschriften.    11,193  —  236. 

Jirunsj  U.  Th.,  s.  bibliotheca  ecciesfastica  -^ 

Bach,  das  rothe,  s.  Beiträge  *- 

—  das  schwarze,  oder  die  euthfillte  Propaganda  Beigfens; 
aus  dem  Franz.  mit  Bemerkk.  von  G.  r«  II.  Hheintoald, 
I,  89.  und  III,  189. 

Buchdruckerkunst,  s.  Schriften  zur  S&kulärfBiet  der  Erfin- 
dung derselben. 

liuekUnd^  W.,  Geologie  und  Mineralogie  in  Beziehung  zur 
natürlichen  Theologie  —  aus  dem  Engl,  mit  Anmerkungen 
von  li.  Agassii.     ir-  u.  2r  Band.    II ,  121. 

Bulgarin,  Th.,  Russlaud  in  hiKioriscber ,  statistischer,  «ee- 
graphischer  und  literarischer  Beziehung,  aus  dem  Russ. 
übersetzt  von  H.  v,  Urackel,     Ir  u.  2r  Bd.     111,  97. 

Bürger^  Isid.,  Gedichte.    IV,  121. 

Busse  ^  G.  G. ,  s.  Index  oronium  relrum,  ^uae  in  Corpore  ju- 
ris Justinlauei  coütiuentur. 

C. 

CaldweVy  Ch.,    thoughts  ou   physical  education  and  the  true 

mode  of  improving   the  condition  of  mau  —  witb  uotes  by 

R.  Cox.    IV,  374 
Cammann,  Ober  Kirchenzucht.    IV,  697.  • 

Capfjelly    E. ,   Revisiou   der  Dortmunder  Einreden  gegen  die 

kirchliche  Geltung  der  evauf^el.  Giaubensjiymbole.    HI,  676. 
Carovä,  die  Christ- katholische  Aristocratte  iu  ihrer  Gestaltung 

und  Ei|twicke!ung  zur  Monarchie.    111,  176. 

—  Papismus  und  Humanität.    Heft  I  u.  11.    III,  177., 
de  Carro,'J.,  s.  Almanach  de  Carli$bad  -^ 

Carlj  J. ,    die  BekenntnlsüRChriften  ,    rertheidigt  gegen  ihre 

Widersacher  im  Hessenlande    J,  4ö7.  u.  IV,  680. 
die  neue  Kirche  und  ihr  Papst ,  Protest  der  alten  gegen 

Päpste.    1,  458. 
Ceilän'usy  Fr.,  gesammelte  Schriften.    IrBd.    Auch  u.  d.  T.: 

]|luf«estunden  von  Vr.  CeUariia,    Ir  n.  2r  Th.    IV,  643. 
Cerutii^  E.  P.  L.,  collectanea  qnaedaa  de  phthisi  pulmonum 

taberculosa.    II,  58. 
Cherier,  Joa.,  enchiridlon  jnrie  eociesissticnm  »ingolari  ad 

alienas  confessiones  attentione.    Tom.  I.    IV,  689. 
Chevaii'er^  M.,   die  Elsenbahneu  In  Vergieich  mit  den  Wae- 

serstrassen.     Ans  dem  Franz.  übersetzt  von  Fr.  h»  Lind'" 

ner.    IV,  598. 
t/.  Chezy^  W.,  Rundgemälde  von  Baden-Baden  nnd  seinen 

Umgebungen.    2te  Aufl.    II,  2S5. 
—   —  tablean  de  Bade- Bade  et  des  environa.    Trad.  dePaüe- 

mand  par  M.  Vomier.    U,  235. 
Chi  "fa  -  hiany  s.  Fot-koi^ki  -^ 

Cfior&le,  nebst  Vor-  nnd  Nachspielen  ffir  die  evangeL  Pro- 
testant, kirehe  Im  6r«  Hrzth.  Baden.    IV,  424^ 
Choumara^  P.M.  Th.,  Abhandlungen  üb.  d.  Foriificatfon ,  oder 

Untersuehnng  tfer'Vortbeile  und  Nachtheile  der  bestehenden 

Befestigungen  -*  Dentsob  von  D.    IV,  206. 
Cicero* 9  y  M.  T.,  sämmtlicbe  Hfeden ;  kritisch  berichtet  und  er* 

Iftntert  von  R.  Khu,    fr— 3r  Bd.    l»  353. 


Clemens  August,    Erzhiscbof  -  von  CiHn,  gegen  die  Ankläger 

der  königl.  Regierung  vertheidigt  von  einem  Protestanten. 

CK.  G^lünlel)    IU,  194. 
Clemens  t  A.,  Vorträge  vermischten  Inlialts,  gehalten  im  Mu- 
seum zu  Frankfurt  a.  M.    IV,  639. 
Clemcntis  Romani  recognitiones.  s.  Bibliotheca  patrum  — 
Codicillus,  das  landesherrliche  jus  circa  sacra  betreffend.  111,183. 
Comtess  y  G.,  das  VTeseu  des  Menschen   und  sein  Verbält- 

niss  zu  der  Aussen  weit:  aus  dem  iglngl.  von  E.  Hirschfeld. 

IV,  361. 
Gonfessio  Helvetica.    Recognovit  et  cum  tntegr.  lectionis  va- 

rietate  edidit  etc.  0.  Fe  Friusehe,    IV,  684. 
Conrath,   N.  B.,   über  die  Wirkungen  und  Anwendung  der 

Heilquellen  zu  Franzensbad.    II,  217. 
Consequenz,  die,  des  Princips.    III,  175. 
Constantiny  L.  A.,  Bibliotheconomie ,  oder  Lehre  von  der  Au- 

ordnung,  Bewahrunjj;  und  Verwaltung  der  Leihbibliotheken. 

Aus  dem  Franz.    IV,  596. 
Coopety   J.,  Fenimore,    Lebensbilder  aus  Frankreich,   den 

Rhcinländeru  und  der  Schweiz.    Frei  nach  dem  EngU  von 

Fr.  Steger.    fr  u.  2r  Th.     IV,  414. 
Cmtsin*s^    V.,    Berichte  über  den  öffentlichen  Unterricht    iu 

Holland;  aus  dem  Franz.  von  J.  C.  Kroeger,    Ir  u.  2r  Bd. 

IV,  881. 
Coxj  R.,  0.  Caidweli  — 
Creutery  Fr,  zur  Gallerte  der  alten  Dramatiker.    Auswahl 

nnedkrter  Griech.  Thongefässe.    I,  217. 
Croessmanny  Ph.  P.,  Denkschrift  des  evangel.  Predigersemi- 

nariiums  zu  Friedl»erg  für  das  Jahr  1838;   dieselbe  für  das 

Jahr  1839.    IV,  460. 
.Curie,  die  römische.  Im  Kampf  nm  ihren  Einflose  in  Deutsch- 
land U.S.W.    Jll,  190. 
Cjpriani  epistolae  cur.  Goldhorn^   s«  bibliotheca  patrum  — 

DonmejftVy  F.  W.,  s.  Tascheubuch  — 

D»irieguug  des  Rechts  und  Thatbefitandes  ,mit   authentischen 

Documenteii,  alA  Autwort  auf  die  Erklärung  der  königl. 

Preussi^cheh  Regiernug  iu  der  Staatsjceitung  vom  31.  Decbr. 

1838.    Wortgetreue  Uebersetzung  u.  s.  w.    UI,  204. 

—  des  Verfahrens  der  Preuss.  Regierung  gegen  den  Erz- 
biscbofvon  Cöln.     Vom  25.  Novbr.  1837.    III,  200. 

Darstellung  des  Kircheurechts  der  Katholiken  und  Protestan- 
ten.   Nach  deii  Vorlesungen  von  C.  F.  Glück.    IV,  689. 

—  urkundlicJie,  der  Thatsacheu,  welche  der  gewaltsamen 
WegfiUiruug  des  Freih.  t^.  Drnsley  Erzblscbof  von  Cöin 
vorausgegangen  nnd  gefolgt  sind.  Nach  den  in  der  Drucke- 
rei des  {Staats -Secretariats  zu  Rom  am  4ten  Mai  erschie- 
nenen Originalen  wörtlich  fibersetzt  u.  s.  w.    III,  203. 

Dau6*Sy  K.,  phllosophiuche  und  theologische  Vorlesungen;  her- 
ausgegeben von  Marheinecke  u.  DiUenberger.  Ir  Bd. :  Vor- 
lesungen über  die  philosophische  Anthropologie.  II,  401.  -* 
3r  Bd. :  Vorlesungen  über  die  Prolegomena  zur  theologischen 
Moral  u.  aber  die  Principien  der  Ethik.  UI,  827* 

v.  JÖeehtHy  H.,  s.  Auleitung  — 

Decretorum  sacrae  rituum  congregatlonia  hlerolexicon  ex  col- 
lectlone  a  Spiridione  Taln  ab  anno  1602  ad  1759  chronolo- 
gice  edita,  dein  a  Joan.  Dieiieh  ad  a.  1836  aucta  et  or-^ 
dine  alpiiabetieo  cum  notis  dlstribata.  Bditio  IL  Aut.  Bm- 
zaHm  cura  et  impensie.    IV,  684. 

Deinhardty  J.  H.,  der  Gymnasialonterricbt  nach  den  wissen- 
schaftlichen Anfordemugen  der  jetzigen  Zeit.    IV,  138. 

Deliua^  N.»  B.  radices  Pracritloae  — 

DelprtU^  G.  H.  M«,  die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Le- 
bend —  an.<i  dem  Holländischen , '  mit  Zusätzen  und  einem 

'    Anhange  von  G.  Mohnike,    II,  287* 

Denkschrift  des  helligen  Stuhle,  oder  nrkuQdliche  Darlegung, 
u.  8.  w.    III,  203. 

Denkschriften  der  theologischen  Seminare  von  Jena,  Heidel- 
berg, Friedberg,  Herbem  —    IV,  459  —  480. 

De  prosecutipne  operia  Bollandiani  «uod  Acta.  8.  6.  inecribi- 
tur.    IV,  691. 


DitUth^  ■•  Decreloram  MerolexScon  — 

Diecky  C.  Fr.,  die  G^vrissensehe,  LegitlAatftm.dvreli  BMh- 
taigßnä»  Ehe  fii  8.  vtm    IV,  716» 

—  —  lukl  EckMnUrg ,    Abdrnok  4er  Doplfkiclirift  f  Ar   den 
Herni  Ilflicli«grafe&  6.  A*  Beniimk  «• «.  w.    IV,  717« 

Die/enSathf    Lor.,    Celtica  L     Hpntditiche  DociuMiite  snr 

Geschichte  der  Kelteiu    IV,  305. 
Diesierweg^  Fr.  A.  W.y  Streitfragen  auf  den  Gebiete  der 

Pädagogik.    IV,  168. 

Dietmar,  S.  G.,  Meteorik  Oder  neue  WltteruBgelehre.    Ol, 

448* 
Diez^  W.,  Ansichten  Aber  die  speetf.  Carmetbode  od«  Homfio- 

patble.    1,  492. 
DiöcesaDsynoden ,  die,  In  Baiera  betreffend.    III,  206. 
Diasen ,  L. ,  kleine  lateinische  und  deutsche  2$chriften.    Ncfbst 

biographischen  Erinnerungen  au  Dis»rn  von  Fr.  T/tigrsc^ij 

F,  G.  ^VtUker  und  K.  O.  MälUr.    iV,  760. 

DiUenberger^  8.  Dauk^M  Vorleeuigen  — 

Doiiintr,  Th.,  Benerknngen  «n  der  Abhandlung  von  f^/lt/- 

ner  über  Eingehung  der  Ehe  dnr£h  einen  fievollmftchtigten. 

r\%  716. 
DöUingery  J.  J.  L,    Sammlung   der  Im   Gebiete  der  inneru 

Maats  Verwaltung  des  Königreichs  Baiem  bestehenden  Ver** 

ordnutt;$eu.    Bd.  Vlll.    Religion  u.  Cuitus.  IV,  686. 
über  gemischte  Ehen,  eine  tMmme  num  Frieden«    IV, 

Domingo^  s.  Santo  Domingo  — 

Donngj  A.,  die  Miioh,  besondere  die  der  An^aeu,  in  Beaug 

auf  ihre  guten  und  sohlechten  Eigenschaftea  --*  aus  4eia 

Franz.  von  Dr.  HeUbrami^    IV^  499« 
Banner^  J.  J.  C,  a.  Sophocies    — 
Dorguih^  Fr.,    Kritik  des    Idealifimus  und  Materialien,  xur 

Grundlage  des  apodikt«' Realrationalisaius.    li,  270. 

Döringiy   a.  G.,  Cemmentatlonea«   oratjones«  canaiiig  lat. 
sermone  conscrtpta;  aeced.  Vr^  Jacobsi  epiatola  ad  Döring. 
.  et  K.  F.  H^üsi^munni  oratio.   IV,  aOa« 
Dorner,  J.  A.,  BiitwickelaiigsgesrJi.  der  Lehre  von  der  Per- 
son Christi  von  de«  &ICec»teu  bis   auf  die  netaeeleii  2f4|en. 

II,  330. 

Dave ,  H.  Wm  aieteoroloai^che  Üntefsuehuugen.    III,  426. 

—  —  Aber  die  nicht  periodischen  Veränderungen*  der  *f6mpe- 
ratarvertheHuii«:  auf  der  Oherflttehe  der  Erde  fu  dem  Zeit- 
räume von  1789— 1838.    111,432. 

Dfoste,  Cl\  Freiherr,  Aber  die  Beügieusfreiheit  der  Katholi- 
ken hei  Gelegeuheit  der  von  den  Protc^tilnten  (a  dem^lau- 
t'euden  Jalire  au   begehenden  Jobelfeier  im  Oclober  1817. 

III,  188. 

von  Drösle  zu  9^ischcring^   Fr.  Freiherr,   Ab^r  Kirche'  \u)d 

Staat.    III,  18ff. 
Ducoux^  F.  J.,  esqnis^e  des  maladies  dpid^miqnes  da  iiprd 

de  PAfrlque.    IV,  57. 
Düntier ^  H.<,  die  Fragmente  der  epischen  Poeale  der  Grio^ 

oben  bis  zur  Zeit  Alexander  des  Gr.    I,  503. 

Dupuis^  s.  G  G*  ÄÄef  — 
Dulruchet^  8.  L.  U.  A.  Bravais  — 

'  Dax,  J.  M.,  priacipia  catholica  circa  chrlstianorum  matrl* 
mouia«  praeprimis  ea,  quae  mizta  vocantur.    IV,  712. 

E. 

Echmberg,  s.  C.  Fr.  Dieck  — 

Eäf  0.  M.,  kur^gefasste  Geschichte  des  Bnchdrocks.  II,  294. 

Ehebuud,  der,  im  Bereich  der  Kirche  und  des  Staats,  nach 

Principieu  des  Protestantismns  nAher   beleuchtet  und  ge* 

wÄrdigt.    IV,  705. 
Ehecoutract,  der,  nnd  der  heilige  Ehebaod.    IV,  906« 
Ehen,  die  gemischten.    IV,  712. 

Ehescheidung,  die,  wegen  unAherwiadlieher  Abneigung.  IV,  71& 
Khrenbaumy   J.,   der  Psycholog.     Ein  Lebena^reigiiiss.    )V, 

612. 


thtu^femdagrt  Fr.^  neorie  de«  ohHatHekn  Knltoa.  HI,4(B. 
EhrensirötHf  C«t  und  B.  Keilner,  die  neuesten  Wideraickc 

der  kitiMClecben  Kirahe  ia  PreuaBmi.    lU,  20V.  a.  IV,  719. 
EhriUh^  Bona  an  Glaabeaabarg,  ein  Brief  au  Christ  6ett- 

liab  adar  oiiiigo  Worte  wider  lUe  Feinte  ^er  Wakrimt 

1 ,  457. 
V«  EüJieskhrfff  Jos. ,  Vreik.,  ^Godiolila.    IV,  196. 
Eichier ,  die  voradglichsteit'  GeseUe  dar  veracUedeosa  dsot- 
.  echan  Bnodesataatea  Ober  Ihr  VerWUMaa  aar  röaüsch*ka- 

thol.  Kirche.    III,  184. 
^  Aber  4ie  Stallmig,  welche  die  Prensa.  Staatsregienrai  Mit 

100  Jahren  der  r6m.  Corte  gegenüber  behauptet  hat  111, 

164. 

Einiges  Ober  den  Primat  der  Plipste.    III,  175. 
Eisenach^    C.  Fr.,    Versuch  einer  tabellarischen  Cebersicid 

der  Blemerttarsloffe  auii  TheÜ  nach  Ihrer  Analogie  geord» 

net.    lV^6a6. 
v.  Eckend*M,  P.  H.,  s.  Lonäanderrjr  '-* 
KütnAarß^  i«,  BeartbeiluHg  dar  BAmlscban  StaatssdhrUt  und 

der  AUocution.    111,  208* 
-^  -^  die  Carolli%er  und  die  Uierarchia  Ihrer  Zeit.   2  Bder 

111,  162. 
•*•— -  dar  keiltgO  Bovulrar^  von  Clairvmax  nad  die  fllerarcUe 

seiner  Zeit    |II,  162. 
-^  «»  a.  bistorisöll  klrehenreehtliche  Biattar  — 
*-M  ^  j..,  welchen  »hin  hat  das  Breve  vom  ^  März  1830  hi 

Betreff  der  gemischten  Eheu  und  wie  vdfhätC  sich  zq  sei- 

Imnilie-bekauiite  Instractioa?    IV,  715. 

—  —  8.  Üb.  die  Nothweiidi;$keit  — 

Efhlife^iklis  Agtig^niini  carminum  reliqniae.    De  vita  ejas  et 
'  UtiMHis  Afssernit^  fragmenta  ezplicuit  ipt  philOfOpliiajii  iü»- 

stravit  Simon  Aarsfen.    111,  345. 
£if)jfei*<in7fw  j:  ■.  V;,  Dogmengeschlehle.    2  Bde.   ULI. 

—  — ^isi'MagaaiM  <— 

Engeimann,  C.,  Kreuznach,  seine  HellqaeHen  und  deren  An- 
wendung.    II  ««226. 

V,  Ensey  s.  Vii^ihiiagen  V.Ensr^ 

Epistolae  P.  BunelU,  P.'MauntU,  Chr.  LongoUl,  P.  B«a^ 
Jacofd  -*- --ed.  Fr.  Grau/.    IV,  70. 

Ergänzungen  und  Erläuterungen  der  Prens«««  fUehtsböelMr 
itvr^h  -«opetagebviig  und  Wi>'*seBscliaft«  Ueraosgesehen  voa 
H.  Gr^'f,  a  F.  Kuefi ,  L.  Jiörme^  B,  Simon  and  A  ff^n- 
Mi.     IV,  687. 

Erichson ,  W.  F. ,  die  KSfer  der  Mark  Braudeubarg.    Bd.  I. 

.  Abthj>  I.  O.    m,  441. 

Erinnerungen  an  die  KurlTirsten  von  Brandenbarg  und  Suvig^ 
von  Preusjfieu  aus  dem  Hanse  UoheuzoUern  hUisichtlicb  ih- 
res Verhaltens  in  Angelegenheiten  der  Haligion  tmd  Kirciie. 
lil.  184. 

Erklärung,  öireutlichc,  von  6  0andldaten  E.  ü.  E.  AÜoi^terü, 
iir'Veraiilassnng  der  von  d.  Mu.  Caud.  l>r.  Oraptngiesstr 
hcfttnK^geheiien  ttehrinen.    lU,  138. 

Ernst,  A.,  ;iiizza  und  Il3'4rea  fo  medicln.«>topographiscb«r 
Hinsicht     II,  211. 

Erörtenmg,  ge;*chU;htHche,  dea  gemeinen  nad  besoodern  Cei>- 
siirreeltts  der  Erzdiöcese  Cdln.    IV,  OStfL 

Erwägungen  eines  Rheinisch*  n  Juristen  dber  die  Gesetstieb' 
keit  der  Verhl^oug  nud  WegfChrnug^  dea  Erzbischofii  vou 
Cfilu.    III,  193. 

frxlifden^  A.,  a.  J*  F.  L.  Gösthtm  — 

Erzbischof,  der,  von  Cola,  in  Oppositioo  mit  den  Prw»'' 
estaatsoberhatiptot  ^der  aeaestee  Beispiel  der  offenen  Anflek' 
uung '  uud  starren  Reactioft  wider  dio  ElrelieBboheit  der 
Staatsgewalt  n.  s.  w.  Von  d.  Beraaagebar  dea  4moQn.  Vii^ 
ters,    Ult,  2O0L 

Erzbischor,  dar,  von  Odta,  ^lat  PHnciptaa  mÄ  QppositioB 
lU,  180« 

Erzbischdfe,  die,  tob  Odin  nnd  Paaea.  Daratdiiaag  der  weit- 
histor.  Bedeotaag  der  kathol.  l^rt^Uk^t^imBtm*  Vob^ 
ton  Graf  von  *.    III.    loa 

Etwas  in  Bezug  auf  das  pe«o  fiaaetg  dber  dia  Verlohnis^ 
im  Königreich  Sacbeeo.    IV,  707. 


Etwas  über  4te  VerlocBMiiig  der  RirchettetaUe.   IV,. 699«. 
EuripidU  trasoe<lifte  et  fragnienta,  reeenmitt  ei  emendavfl  A. 

ßtatihiae»    Toni.  X.     Auch  u.   d.   T.    Indieee   in  EerffiidM 

tragoediae  et  fragmeiita  coafecft  C.  F.  Autßipmmtni    1,  57. 
JSuanwm^  iL  Ti,  u,  H.  Maunftily  flandlmel»  für  dto  Krkeiiut-» 

ntse  und  Heilun«  der  Kiuderkraokliettenf  nach  dem  Engl. 

frei  beerbeitet  Ten  L.  Fränhtl.    11,  49.    / 
Eu'uh^  Zweck  und  Wirkftorai  ^es  Staate  ven-^dagogiscben 

tttandimokee  betracMet.    111^  179. 

—  Zwedc  und  Wlrkferai  der  Kirche  veai  pldaffogiecben 
Standpunkte  betrachtet    111,  179. 

Exier^  XL.  9  dber  den  effs^tbamficbfe  Wcrth  nnd  die  Gel- 
tung eymhol.  Bficher.    1^  45B. 

FabrieiuSf    F.  G,  A.,  et  B.  J«  H.  ,U  J.  JQkv,  TkiinUuB^  md- 

moire  M^dical  abr^gd  s«r  lee  ^aux  ttulphutenees- de  Weil- 

back,  ddohd  de  Nateae.    U,  JAa,. 
Falck^  N«>  Handbuch  dee  Schiestwig-HoUdilnüiehen  Privat- 
rechte.. Bd.  111^  AhCh.  2.     lY,  «86. 
FaikensUin^  K.,  Geschichte  der  Bachdruckerkonst  eelt  Jhrer 

Entstehung  und  Ausbildung.    Uly  577*  '» 

FeUe^  IV  L«,  aber  die  Kopfbltttgeeohwulet  der.  Neugebornen. 

II,  859. 
Fenner  v.  Femuberg,  Aber  dieiBMer  In  Bchwalbaeb;   II,  220; 
Ferist/ii   die  apostolisehen  Constitutionen    nad  ihre  'GeltaHg 

In  liturgischer  Hinsicht    IV,  Wk 
Fiekert^  C.  H«,   prol^ooNMa  Ui  aevtam  Ij.  Aonael  ■Braecae 

editkineak    UI,  6a  

Fitfdlery  Fr.,  die  Römischen  lasehriftenln  XanSon.    IV,  749. 
Fisdmr^  AEfOtheker,  WUduagav  mmI  «eine  UmgetanngeM.    If, 

220. 
~  K.  W.,  «ad  A.  Jb€d^«p>  grieehische  noA  Hda.flBttiSUfelii; 

in  3  Liefr.    ie  Liefr.  —    Griech.  von  Fischer  \   IMai.  von 

Sosiä^r.    11,  B7Ö. 

—  Fr.,  der  Bonnattbnlisaius.  *3  Bde.    l,  4t. 

—  H.,  Bad  TeplitJE,  wie  es  jetxt  ist    11^  237.  - 
FMtther^  H.  li««  e.  Alis  hnndert  BprAche  .^^     ,       .    i 

V.  Ftoreneourlj  Fr.,  Philalethes  und  ht^Sehiudm^  IV.,>1B5. 

FU^fel^  e.«  C'Ijciiaon  —      • 

Fo^^kou^'^ki^  00  relationdes  rojaemes  Baaddhifnee.  Voyage 

dausUTartarie,  rAfgfaanlslea  et  l»Inde  ft.Chi^/^^klian. 

Tradnit  du  Chiuois  par  Mei^/Umusai  — -'revn  par  JCiap^ 

rofh  et  l^ndresse.     1,  521.  > 
V.  Forell^  Versiieh  einer  Anleltimg  sa'.den  practiscbeu  Beta- 

gerungsarbefteB.    IVi,  211. 
Förstemannj  K.  E.,  s.  Mittheilnogen  — 
Forater^  J.  B. ,  e.  Hiagneiii  -^ 
Frage,  die  Cölner,  geprüft  nach  rheinischen  CkseiBea. .  Von 

einem  Rheinländer..  Hl,  192. 
Frähfty  Chr.  M.,   ein  neuer  Beleg,    dass   die  GrQnder  des 

Rnss.  Staates  Nordstfuinea  «ivaceu,.  nebst  AufkUUrusg  Oher 

den  Arabischen  Reiseuden ,  aus  dessen  Werke  dieser  Beleg 

entnommen.    I,  377. 

—  ^  Aber  die  tatarischen  MfiuJien  der  Russea,  mit  Benug 
auf  Choudair:  aper9ö  sur  les-menaeles  Husses.    1,  377. 

Fränktiy  L.,  s.  R.  T.  Evanson  — 

Fraa,  die,  kann  gegen  den  ihr  nfcbl  beiwohnenden  Mann 
wegen  Versagung  der  ehelichen  Pflicht  auf  Scheidung  kla- 
gen ,  ohne  dass  tob  ihrer  (Seite  eine  ansdrack liebe  Auffsr-! 
derung  snr  lidstnng  Yorhergegangen.    IV,  718.  % 

F)reg€ ,  K.  A. ,  ilber  die  Prif eng  der  In  den  gelstlicheii  Stand 
AufkunehBMnden.    lVi*a92. 

FrelhafB«,  der,  Galerie  tob  Uttterkaltungsbildera  aus  den 
Kreisen  der  Literatur  —  mit  Beiträgen  von  Frarnhagen  v, 
Mnse^  Körnig  g  Citrus  j  MMenkrmu^  Ir  «.  2r  Bd.  und  3n 
Bdes  is  Hft    II,  137. 

Freiheiten,  die  Galiicauischen  nnd  Deotsohen ,  Bosmei^  Boml* 
heim  «ad  die  KrabisehMe  an  Erna  nad  Vistoja  an  die  ka- 
tholische Geistlichkeit  deutscher  Nation.    111,  169. 

Frryiag^  G^  W-,  s;  ProverMa  — 

A.  L.  Z.  Rriflsfei*.    Jmhrgang  1840. 


I,  A.  C.  A-,  bist -geographische  Darsttihmg  AR-  and 
Neu -Polens.    I,  533. 

-<-  O.,  der  Freimaarerh«nd  nnd  die  jesuRfsch- hierarchische 
Propaganda.    111,  Aoa 

Friiseh  ^  E.  A«,  Kritik  der  hleherlgen  Grammatik  imd  phflo- 
log.  Kritik.  Ir  Tb.:  Kritik  der  bisherigen  Tempus-  und 
ModuNlehre  In  d.  Denteeben«  Griech.,  Lat.  n.  Hehr.  Gram- 
matik u.  der  pblloiog.  Kritik,  anr  Reform  auch  anderer 
fi^praclien.    II,  361. 

r-  Fr. ,  Geschichte  der  Buehdruckerkunst.    IV,  äil. 

Friizschef  O.  Fr.,  s.  confessio  Helvetica  — 

Fromwana^  K.,  der  Johanneiscbe  LehrbegriFi  in  seinem  Ver- 
baituisse  aur  gesammten  bibl. -christlichen  Lehre.    IV,  241. 

Frucht,  eine  heilsame,  als  Endtraeugniss  der  jOiig«ten  Be- 
wegniigeu  auf  dem  kirchlichen  Gebiete.    III ,  150. 

Füratenihui ^  J.  X«.  A»,  Sammlung  aller  noch  gültigen,  das 
Kirchen-  uud  Schulwesen    betreffenden  Gesetae  in  den  Kfi- 

.  nigt  Freuss.  Staaten«.  4  Bde.    IV,  687« 

G. 

vy  Oalen ,  Ffirstbischof  an  Münster,  s.  Eberhard  9f^iens  — 
Gefangene,    der  vornehme,    oder  Vernoiifl  und  Glaube.    HL 

143. 
Gefangennehmttng,  die,  dSs  Erxbischofs  au  CÖln  und  ihre  Mo- 
tive,   rechtlich  erdrtert   von  einem   practiscbeu   Juristen. 

III,  190. 

Gegensata,  der,  des  Protestautismus  und  Katholicismus  in 
BetreiT  der  Lehre  von  der  Ordination  nnd  dem  Klrchenamte. 

IV,  692. 

Geistlichkeit,  die  evangel.  Deutschlands,  s.  An  dieselbe,  bes. 
die  Sachs.  Attenburgs  — 

de  Gelder ,  J.  J. ,  s.  Timäus  Loerus  de  anima  mundi  — 

Genesis,  dfe,  historisch -krit  eriftotert  von  P.  -  v.  ifoA///i 
IV ,  22. 

Crrard,  J.  M.,  «.  F.  tteinfj  Wlldbad  -^ 

Grrhard^  Ed.,  •  auserlesene  Orlechifiche  Vasenbilder ,  haupt- 
sächlich Etroskisöhen  Fundorti«.    III  ^  217. 

von  Geriaehj  O,  ki^henrechtt.  Untersuchung  der  Frage:  wel- 
dhee  ist  die  Lehre  der  evaa^eHtchen  Kirche  auuflchst*  in 

'  Pft^MMirlfr  Beang  aaf  dfe  Ehesebeidengen  und  die  Wieder- 
.Terheiratbang  gesehledeuer  Personen?    IV,  719. 

Germar^  E«  F.,  s.  Zeitnehrlft  fflr  Entomologie  — 

Gersdorfn  E.  G«,  s.  bibijetheca  Patrnm  ecdesiastLatlnor.-^ 

Geschichte  der.  Buehdruckerkunst  im  Kauton  St  GallOM.  Hl, 
607. 

—  der  Buehdruckerkunst  und  ihres  Erfinders  Johannes  Guten- 
aesg.    IV,  868. 

G0sseri^  M.  A.,  Gesoh.  der  Glasmalerei  In  Deatschlaod  und 
den  Niederlanden,   Fraakrekh,    England  u.  a.   von  ihrem 

.  iJripr4Ulg  bis  auf  die  aeueete  Zeit    11 ,  581. 

G/rSrer,  A.  Fr.,.  Ckschichte  des  Urchristeuthaom.  5  Bde.  1, 
1  tt»  305. 

Glosse»  au  den  En>'äguugen  eines  Rheinischen  Jurleten  und 
deu  Rechtsgrundsauen  eines  Rhein.  Landgerichts  -  Präsiden- 
ten in  der  erabfschöfl.  Sache.    III,  194. 

Glück y  C.  F.,  s.  Darstellung  des  Kircheur.  —  ' 

Gfi/ilAem,  8.  Bfbiiotlieca  Patrom  eccies.  Latinor.  ^ 

Goidmann^  G.  A.  F.,  wie  sollte  der  sonutflgl.  Banptgottes^ 
dienst  eingerichtet  seyn  ?  Aus  der  Idee  desselben  beantwor- 
tet und  in  ausgeftthrten  Liturgien  dargestellt    II,  603. 

Goltz  ^  G.  F.  G.,  die  evangelische  Kirche  in  den  KOni|^.  Preuse: 
Landen.    III,  207. 

Goraeuehit  J.  A.,    Kranleliaüge  naeh  dem  südlichen  Frank- 
reich —  TorafigUch  auf  Montpellier ,   Hy^res ,   Niaaa  und 
Pisa.    I],  211. 
Görresy  G.,  s.  historisch  -  politische  Blatter  — 

Görwitz ^  Beruh.,  Richards  natOrl.  magnetischer  SchlaC,  IV, 
908. 

Göiehen,  J.  F.  L.,  Vorlesungen  Aber  das  gemeine  Clvilrecht; 
ans  dessen  Papieren  herausg.  rou  A.  Erxhben,  Bd.  1  —  3» 
H,  337. 

ß 


G^cfJ^  über  4M  fSItlich«  B«cM  dM  ohristtieiiMl  Lftaitihtmu 

III,  178. 

GoMsier^  Fr.  Tlk  H.,  Pro  MeflMurla  oder  tkeologitcliM  GaUch- 
ten  über  den  RechtssoftUuid  dee  enMecIldticbeB  Stabls  mvl 
G6ln  eeit  deoi  21.  Hortr,  1897.  irad 

«I^peitdix  i^lV  xa  dein  Pro  Memoria,    in,  102. 

GöiÄf  0.  J.,  der  Freiherr  vou  Wieeaa,  oder  die  fsemUcbto 
She.    tV,  709. 

V.  Gräfe ,  C. ,  s.  Jahrbflcber  — 

Gräff^   G.  Fr.,   das  €hro»8heraofl.  Antlqaariuai   au  Maoa- 

heim.   IV,  747. 
Gräfe,   c.  N.,   Lobrboob  der  rebiea  filatbeaaUlu     Ir  Tb. 

IV,  169. 

V,  Graitnöerg ,  K. ,  8.  Lrger*s  Ffihrer  fflr  Fremde  — 
Grapengiesser  ^  C,  Bearthef  laiig  der  bietor.  und  dognatiscbea 

Kritili  von  Dr.  F.  Sirau4$^  tuid  meine  Kritik  der  DogmaOk. 

U,  22. 
woher  entspringt  nad  wohin  fahrt  der  Gtaabeosboch- 

muth?  Predigt    111,  136. 
wider  die  AngriiTe  des  Herrn  Senator  Dr.  Hudltüoiker, 

111,  141. 

Grafiho/^  C.  Fr.  A.,  aos  meinem  Leben  and  WirJ&en,  xqgleieh 
als  Beitrag  der  Geschichte  der  Rheiiiprovina  unter  PreiuiM- 
scher  Landeshoheit  in  ainsicbt  aut  Kirche  und  ^cbiii^.  lU» 
186 

Gratii  cjiiegetfca,  n,  OTidii  halieutica  — 

6Vtfi//,  F.,  s.  eplstolae  P.  ÜuntUi  — 

Grautnff'ii ,  F.  H. ,  hlstor.  SchriCteu  —  ans  seinem  Nachlasse. 
S  »de.    IV,  97. 

Gregoire ,  H. ,  s.  G.  KrUger  — 

Grenxstreit ,  der  gegenw&rtige ,  a^iHchen  Staats  -  nnd  Kirchen- 
gewalt,  erörtert  von  einem  norddentschen  Juristen.  111,  l83, 

GrtUefend^  C.L.,  Geschichte  der  Buciidruckereieu  In  dmMam 

növersch eirund  Braunschweigischeu  Landen.    111,  605.  , 
Grulichy  rr.  J.,  flb.  d.  Ironieea  in  den  Reden  Jesu«    111,  602.    . 
Grünäter ,  CA.,  das  im  Königreich  Baleru  geltende  katboli'« 

sehe  und  protestantische  Kirch enrecbt.    IV,  686. 
aber  die  Verbindiicbkoit  «am  Beitrag  der  Kosten  aar 

Erhaltung  der  KnitusgebAude.   IV,  68& 
aber  die  RecbtmAssigkeit  geaiiscbter  Kben  J^h  d^Jn 

den   deutschen  Bundesstaaten  Keiteudea  katholisoben ,  ,ivid 

evangelischen  Kircbenrechte.    IV,  710. 
Grundsatse,  die«  dee  Preusaischau  Rechts  flber  das  Verb^JAr 

niss  von  9taat  uud  Kirche.    IV\^  184, 
Gudrun.     Nordseessge  —  herausgeg*  von   Sam^ Harte   (Ji, 

SchuUy.    IV,  837. 

Guerike,  H.  K.  F.,  allgemeine  christliche  SjrmMik«  Ul,  A&Bi 

.—  —  e.  Kiutpp^^ 

^-  .^  a.  Zeitschrift  fBr  lutherische  Theologie  -«- 

Gundinger^  A. ,  Theorie  der  Wolken  ^  «der  IfeipbeleqUigitaach 

ihrem  neuesten  Standpunkte  baarMtet»^  Ul ,  447.  v 

Gutachten  einen  Juristen  über  die  Fiairung  der  geintUokoB  Aci 

cidenaien.    IV,  683. 

• 

H. 

üaimberger,  A.,  kvrae  kl  rohen  rechtliche  Bomerknngeo  jw 
den  t$  673  and  179  des  allgemeinen  bör^gerliclieQ.  Geaeta- 
buches.    rv,  695. 

HaliH^  Fr.,  der  Adept,    Trsp.    I,  281. 

Camoens,  dramat  Gedicht.    1,281. 

Hähchner^  in  wtefem  Ist  die  £he  awischen  eider  Person  Christ- 
lichen ^lld  einer  andern  jdd Ischen  Religionsbekenntnisses  ngcl^ 
dem  Allg.  LR.  aolääsig.    IV,  708. 

tiaituus ,  K.,  Aihum  deutscher  Schriftsteller  aar  dten  SAcoUr- 
feier  der  Buchdruckerkuust.    11,299. 

Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  nnd  Augenhelll^ando», 
lii  Verbindung  mit  mehreren  Aeraten  bearbeitet  und  heraus» 
gegeben  von  K.  ßiMutms.    III  Bde.    IVy  721. 

HarUMä ,  8.  Zeitschrift  fdr  Protestantismus  — 

tiartetuiein ,'  G. ,  s.  1mm.  Kani*M  Werke  -^ 


Haße^  IL,   Lehitaoli  ia#  o^im^llwikaB  OogMtik.    2s  M. 

IV,  25. 
«—  .—  a.  G.  Krüger  — 

—  —  die  deuUöhe  Kirche  and  der  Staat     III ,  182. 
die  beiden  RrsMeohgre,  ein  Fragment  ans  der  niemtm 

KIccbengescbiohte.    Ul ,  204. 
Uosst,   Fr.  Chr.  A.,  kurae  Oseckichte  dar  Leipaiger  Biek. 

druckerkwist  Im  Verlaofe  ibroe  dten  Jaferb.    IV,  887. 
Hatstety  K.  D.,  die  Buchdraekergesch.  Ulm*a.    Hl ,  ö9&. 
Hai  ein  protestant^choe  Ober*Conaistarlom  das  Recht,  des 

veralteten  Glaubens-  nnd  Lehrawang  wieder  alnaafiUirm? 

Mit  besonderer  Beaiebuug  a«f  daa  nenesto  Beecript  d«s  Ohm- 

Consistoriuffls  in  Mfluclieo.    iV^  878. 
Haubner  ^  C.  G. ,  Haudbuch  der  Thierheilkande.    Ir  Th.:  Bis- 

leitung  in  das  Studium  der  Thierheilkunde.    IV,  73S. 
-^  —  Aber  die  Magen  Verdauung  der  Wiederkduer.   IV,  735. 
Haupt  ^  M.,  s.  Ovitfl/ halieutica  ^  ' 

Hausm«mn^  K.,  a.  Juuenaifs  Satiren  — 
Hävermtk^  H;,  neue  kritfectd  UüterMiobaageil  Über  das  Bock 

Daniel.    U,  IBS. 
Heer^  Osw.,  Fauna  Cole^terorim  betvMiba.   Part  L  Fssorll. 

IV,  182. 
He  feie ,  C.  J. ,  s.  patmm  ApostoL  opera  ^- 
^  ^  Bber  die  Beschränkung  der  kirchliobeii  Lehrdteiheit.  111, 

206. 
HägttMAweiiet;,  3. ,  dio  Ff ofH  deir  SebwelB.    lo  o.  2e  Licfr. 

I,  &97. 

Heithratm ,  Hr. ,  s.  A.  Ooit/ir  — 

Heim^  T.,  Wildbad  daas  ie  rojaame  de  Wurtehiberg  et  Ma 

eanz  thdrmaJes;  tradnit  du  manuser.  ilfemaad  par  IsPrsf. 

»J/At.  C^^ran^  ■  11^  BB8.         ' 
HeinUin,  H«,  Festgabe  aar  dtOB  SltvilarfMnr  dar  Erftndmg 

4ar  Baehdr«Gkarkanst.    ly,  852. 
iUU ,    4u  'Memieiir^Sdiliiniiwaeea  '  I*  1lioBe!^«'OeMerTeick. 

Wr-788. 

Hemprieh^  C,  die  Eisenquellen  an  Cudowa  In  der  Grafsekaft 

Giata  -^  2rumgearbeliMs  Anfli    11^  «8^  . 
Henäetverk ,  C.  L. ,  s«  Jenmja  .—  - 
von  Hengel^  w.  A.,  oommentarioa  perpetana  in  opisloLtali 

ad  PMlippoMen.    IV,  488. 
HHBUi  4a  Caesel ,  die  alte  und  die  aena  Kkrotae  oder  der  Fh6- 

ulx  md  die  Aaob«.    I,  4S7. 
-i-  einige  VITorte  wider  die  Feinde  dar  Vemimft  nad  der  Ohu- 

beidif^ibeit    i,  457.    an«  IV,  879. 
Hente^  J.,  s.  J.  HlUier  ^ 
MnmeTg^  C.  ^.,  Uatereoclmiir  Aber  ^ea  Urepmng  des  Ckri« 

alealbttmai  aoo  dem  Eng!«    Btngefilhit  voa  D.  F.  Strwui. 

II,  1. 

von  Utr^ärr^  J.  H. ,  YOm  Ghrlstentbom  nad  Antlcbristenthoa. 

m ,  14IL      ' 

Herio^^  C.  G. ,  wfe  aon  der  GMatIfoba  AtMsdnuüdaverlohtcr 

bahaBdalaf   <IV,  887. 
-*  C.  W. ,  GescbicbU  der  klrchllobaa  üaidaeTeiaaehe.    2  Brie. 

lU»  808«   »    .        - 
HerodoCg  Geographie,  a.  H«  Hohnk  _ 
Hereftldy  L.,  %.Kohoioih  — 
Ht$8r ,  was  gewinnt  und  was  verliert  dia  KMba,  wemi  i<s 

StaateaneUUwIrd?   III,  179»    t 
Heubner^  H.  L.,  das  «Wcbidsa  vom  varianMB  Sohne.    Brei 

Pradigtan.    II,  ^U 
ttmn  Hetuäe^  Ph.  G.,  eharaeterbiml  ^rteclp««  pMlesepborsa 

Vtarum,  tfocratls,  Piatoab,  AHe«eta|io  «d  eritieam  pktto- 

se|diaiMtt)C%tlii«t»Mimmeadaadam.    1,  681. 
die  tocratische  Schule  od.  Philosophie  Mr  daa  19.  Jshrk- 

2  Tble,   A.  0.  d.  T. :  dia  Hac^rdapädiab    la  n.  SmSU  ibeisstst 

von  J.  Leutbetker.     IV,  845. 
H^rf eider  ^  Dtu,  die.Heilfnelloa  und  Molhenhar- Aastal  ten  da 

Königr.  V^Qrtemberg ,  nnd  der  Hobeaaoller.  Farstetithäasr. 

'-  Stadien  im  Gebiete  der  Heitav^eamisohift.    ir  a.  ar  84. 

Ul,  33. 
He*ei^  L.  Fr.,  Ueberaicht  deaKbaneoktaiu^.ww.  IV,  705. 


Kirsdteri  VersneR,  4en  vrffprttiiglfcllen  fiegrüT  der  heilVgen 
Merae  sa  evtwibkeltt,  und  die  richtige  Art  niid  Weise  ilifer 
Feier  MU  bestiBiM«.  Aas  dem  Lau  von  R.  t^r.  Diebolä,  IV, 
704. 

Hirtenbrier,  der,  den  Erxbiecliofli  tou  Otieno.  Oeeehielitlleh» 
stftstn-  und  klrobeuroehtlkb  und  weltbfln^eriicli-chrutlicli 
zergliedert  vom  Yerf-  von  ^^Tevtechland  nnd  Rom."  III,  200. 

Histoire  de  ia  France  peadaat  ia  demi^re  ana^e  de  la  reetati- 
ration  par  uu  anden  Magistrat.    2  Bde.    1 ,  225. 

tiiawacuk^  Ed»,  Oesehichte  von  Karlsbad  in  medfcin[scber<> 
topograpliisoher  nnd  geseilter  Beaiehuiigp    II,  2S7. 

Hofkalender,  gothaiscber  genealogischer 9  auf  das  Jakr  1B41. 
78.  Jaltrg.    lU ,  &7ö. 

Hößfrj  C,  die  dentsohen  Päpste*    Nach  handschrlflUohao  nnd 

gedmekten  Quellen.    2  Abtiieihingen.    III,  tfi3. 
Hoffmann* M^  Fr.,  hintertasseue  Werke.    2r  fd.     A.  a»  d.  T.: 

Geach.  der  Ofognpsie  nod  SIcbUderuag  dsf  yulk^iscban  Idr* 

scheiiiongen.    II,  593. 
—  8.  F.  W. «  Handbuch  «ur  Bdcherkunde  /ftr  i«ehre  Oad  iiU^ 

dlum  der  beiden  alten  klassischen   uud  deotsohen  tffyracke. 

1 ,  141. 
Hogß ,  J. ,  London  as  it  is ,  being  a  series  of  observatt«  on  tbe 

health,  habits  an  amasenieuts  of  the  people.     IV,  57. 
Htßeitmanni^  A.  6.9  commentarioo  iu  tfUlL  Panll  ^  Fkillp»*. 

penses.    II,  433. 
UoUty  A.  Fr.,   Predigten.    Ein  VejrmAcktoisa  ga  seine  Ge- 
meinden,   1,  WJf 
Hora^  Fraux.    Ein  biographisches  Denkiaal.    IV,  60B. 
Hub^r^  Fr.,  die  neue  katholische  OottaaMMiBlordaiing  füt-dga 

Bisthom  RoÜienborg.    IV,  702.  \      ^      \ 

Hudtxüoiker  ^  W.  U.,-  Protest  in  Veranlasaiing  der  neaeüoM 

kirckUchM  £rei«nis«ie  Im  ttmbon^   IH»  IM  o.  IV,. «7a* 
HurUr^  Fr.,  Kirchliche  ZnatAude  an  Papst  Innooona  lU«  2«1* 

ten.    UI,  162. 
UuUtcr^  4«  E.1  Cj^prla^  Lfbro  von4tr  Klrol^    111,  172. 


Tigen^  E.  C,  oratio  de  religioue,  publicae  civitatnm  fclicitatia 

anctore.    III,  177. 
IUffen^  Ch.  F. ,  s.  Zeitschrift  für  die  bist.  Theologie  — 
Index  omiilum  rerum  et  sententiarum  quae  in  Corpore  Jnria 

Justinianei  contluentar  —  ed.  R.  Sehneider  et  0.r  Ow  Uus$6. 

Vol.  I.  Fase  1—3.    II,  407. 
Indices  in  Eiiripfdis  trag.  —   s.  Euripidit  tragoediaa  ->- 
Ingiisy  Jam.,  treat<se  on  english  Bronchoeele.    IV,  57. 
Jochmanh*Sy  G.G.,  vonPernau^  Reliquien;  ans  seinen  nach- 
gelassenen Papieren.  Gesammelt  von  H.ZscAoAAtf,  lru'.2rBd« 

IV,  307. 
Jordan ,  8ylv. ,  die  Jesuiten  uud  der  Jesultismns.    CB^^nde- 

rer  Abdruck    aus  dem   Staatalezicon ,   herausgegeben   von 

v.RoUechn.  WeUker-y     I,  473. 

I^enäut  ^   über  dfe  COIrifsche  Angelegenheit.     Darstellaagen, 

Betraehtnngen  und  Vorschlftge.    111,195. 
IrniMcher^  J.  C*,  Staats-  uud  Kirchen -Verordnungen  über 

die  ehristliche  Sonntags  -Feier.    IV ,  703. 

Ist  der  Besitser  eines  Ritterguts  als  patronus  ecclesiae  ver- 
pflichtet, die  Schulden  au  beaahlen,  weiche  einer  seiner 
Vorgflnger,  dessen  successor  universalis  er  nicht  geworden, 
Behufs  des  Baues  eines Pfarrgebäudes  fflr  sich  contrahIrt  hat? 
n.  s.  w.    IV,  608. 

Ist  nach' Magdeb;Provlndatrechte  jeder  SCehntberechtigte  oder 
nur  der  zehntberechtigte  Gutsbesitzer  nnd  Gertohtsherr  dem 
Verpflichteten  bei  erliltenenUngl&cksflUleuErlass  vom  Zehnte 
an  ver willigen  verpflichtet?    IV,  099. 

JubIliuma-BlOcblein,  oder  Geschichte,    wie  die  Bucbdrneker- 

kunst  in  Deutschland  erfunden  worden  —  II,  297. 
Juden,  »^Untergang  der&elben  r- 
JuKus,  N.  H.,  Nordamerika's  sittHclie  Zustände;  nach  eignen 

Anschauungen  in  den  Jahren  1834  —  36.    2  Bde.    I,  537. 
Ju^enMiSy  D.  Jnn.,  Satyreu,  übersetzt  und  erlftntert  von  fV. 

E,  fr^ber,    I,  209. 
sechzehn  Satyren  In  deutseben  Jamben,  nebst  belgefttg- 

tern^tt  durchgesehener  Urschrift  von  K.  Hau*mann.  %,  212. 


J. 

Järk.  H.  J.,  Denkscbrift  für  das  Jubelfeat  der  Bocbdiuektr'* 

kunst  zii  Bamberg.    IV,  843. 
Jac*ib^  K.  G.»  Sr  B.  G.  ly/J^äuhr^s  Brief  — 
Jacobi^  C*  G.  J. ,  cauou  arfthmeticus  seu  tabulae  qnib.- exbib. 

pro  singulis  uomeris  primis  infra  1000  uumeH  ad  datos  in» 

dices  et  ind.  ad  dat  numerus  pertiiientes.     II,  145. 
JaenbSf  Fr^y  Blumenlese  der  ROm.  Dichter,    le  Abth.   2e  verb. 

Auflage.    IV,  95 
Jacobsi^  Fr.,  epistofa,  s.  F.  G.  Dorr^^  1  commentatlonea  —  ^ 
Jacobson t  A.  Fr.,   €tescbichte  der  Quellen  des  evangelischen 

Kircbenrecbts  d|Dr  Provinzen  Preossen  nnd  Po^en«    IV,  687. 
^  —  Ober  die  gemischten  Ehen  in  Deutschland  und  insbeson* 

dere  in  Preussen.    IV»  715. 

Jäger  9  die  wQrtembergische  G^esetzgebung  über  gemischte  Ehen 

nnd  verwandte  Verhältnlsae  in  ihrer  geschichtlichen  Ent- 

Wickelung.    IV,  716. 
Jahn ,  O. ,  9.  Vaeenbilder  — • 
Jahrbuch.  Mflnchner,  ffir  bildende  Kunst,  heraosgegbben  von 

Dr.  R.  iiarggrqff.    Heft  1  n.  2.     HI ,  BB8. 
Jahrbücher  für  Homöopathie;  herausgegeben  von  Alb.  Vtfue* 

meynr^    Ir  n.  2rild.    I,  492. 
^  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebftder.    Herausgegeben 

von  C.  t/.  Gräje  und  M.  KaUgeh.    4r  Jahrg.  in  g  Abth.    II, 

203. 
Jancovkh^  A.,  Pvstb  nnd Of^n  mit  Ihren  Einwohnern,  in  me- 

dicin.  uud  authropol.  Hinsicht     IV,  57. 
Jani<f  L. ,  symbolae  ad  notltiam  codlcnm  atque  emendatlonem 

epfstolamm  L.  Annaei  Senecae;    III,  49. 
Jesaja ,  des  Propheten ,  Weissagungen ,  übersetzt  nnd  erkiflrt 

^an  €j,\a,  Newietverk,    Ir  Tb.    III,  ISO. 
Je.«aiteiifnroht,    die,  «ach:   Jesnitensplegel,   oder:    hat  man 

Ursache  aioli  vor  4en  Jemlleft  an  Ittrohten  f    IV,  095. 


Kahh^%,  M.,  %eit  and  Rbum.    IT,  97. 
KaKiehy  M.,  s.  Jahrbücher  — 

8.  allgeuMine  ZtHunk  — 

Kamptnann ^  0.  F.,   s.  KuripidU  if^ütAiZit  — 
A^flm/x,  L.  Fr.,  Vorlesungen  über  Meteorologie.    III,  417. 
Kanmegiesser  j  K.  L.,  lateinisches  medicinisch- chirurgisches 
Lesebuch.    IV,  60. 

—  -^  d.  Gfac.  Leapardi  ^ 

Kann  nach  mflrklschem  Patrimonialrecht  durch  44j&hrtgen  Be- 
sitz ein  Servitut  gegen  Kirchen  und  andere  'pia  corpora  er- 
worben Werden?    IV,  099.  ' 

MCani*s^  Imm.,  Werke,  revidirte  Gessmmtansgabe  in  10  Bdeu. 
Mit  einer  Vorrede  von  G.  Harlenstein,    1 ,  394. 

—  -  sflmmtliche  Werke,  herausgegeben  von  K.  Rosenkronc 
and  Fr.  W.  Schubert  in  12  Theilen.     I,  393. 

tLuraien ,  8. ,  s.  Kmpedociea  — 

—  Gertchtsrath,  über  geistliche  Hebungen  und  Gebührea.  IV, 
092. 

Kästner^  J.  B.,  der  grosse  8treit  über  die  geaiscMen  Ehen. 
IV,  711. 

Katalc«  der  Pdlitaieoben. Bibliothek.    111,455. 

Katechismna,  der  Mmische.  Nach  dem  Schlüsse  des  Couci- 
liums  von  Trient  und  auf  Befehl  des  Papsloa  Pina  VII.  her- 
aasgegebea.    IV,  684. 

Koifenhorn ,  li.  D. ,  über  Interoessionen  der  Frauen  nach  Rö- 
mischen Rechten,    IV,  481. 

Über  Eide^zuschiebung  nnd  GestAndnisa  Im  Kheprozesae. 

IV,  719. 

Kaufmann  y  über  die  gegenseitige  Stellung  der  Kirche  uod  den 

Staates.    IU,  187. 
Kehrein^  J.,   die  dramatisohe  Poesie  der  Deutschen.    &*Bde.' 

III ,  286. 


8 


Kein  SymboUwaiiK  and  nur  dan  Schrift v^rt ;  edar:  Wflrdigotif 
der  «egeu  die  Erklärung  der  Pfarrer  der  Dortnmidar  Krela- 
Synode  eracktoiicneii  »chrifteu.  Von  einmi  MitsHede  der  Dort* 
moiider  Kreln  -  öyuoUe.    IV,  676. 

A>//er,  K.»  die  lösten  dee  Patronatii  in  der  eYasgellechea 
Kirche  in  besonderer  BexlehanfS  auf  i^chleaien.    IV,  701. 

Kellner^  B.«  ••  Klu^aström  — 

Kerner  Ij.,  da«  Wüdbad  im  Kdniireich  Wfirleabefg.     4le 

Aufl.     U,  231.  „  ,^ 

^  ^  Britfe  ther  die  Geschichte  Besessener  nneerer  Zeit, 
nebst  Anhang  über  die  neuesten  Schriften  desselben.     IV, 

511 

KieruV^   J.  F.,   Theorto  des  gemeinen  ClvUrecht«,   Ir  M. 

1    321 
KUsewHUr .  h. ,  gedrdngte  Geschichte  der  Bnchdruckerkmal, 

▼on  ihrer  Srtlndung  bis  anf  unsere  Tage.    II,  29^ 
Kiiion^  H.  F.,  die  Geborti«lehre  von  8eiUn  der  WiMenschafl 

nud  Knuat.    Ir  Th.  -  Pio'sielogie  und  Didtelik  der  Gebnrl. 

I    344. 
Kirehe,  die  katholische,  in  der  prenssisehen  Bhainprovinn  nnd 

der  Krsbischof  Clemens  Aug.  von  Cöln.    Kin  Beitrag  n.  a.  w. 

Von  einem  Sammler  historischer  Urkunden.    111,  203. 
—  die  evangelische,  und  der  Cons.  R.  Dr.  Uavid  Schuit\  ans 

der  evangel.  Kirehenneitnug  besonders  abgedmokt.    I,  426« 
^  die,  im  deutschen  Staateubnud,    Ell,  ItO. 
-*  die,  und  die  Kirchen;   aus  dem  Franaössisehmi  übereetst. 
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Kirchenweeen,  das  katholische,  im  Grosshornogtbnm  Baden. 

Eine  Sammlung  von  Gesetnen.  etc.    IV,  685. 
Kirchgessner ,  F.,   der  Kurort  Bocklet  mit  seinen  BeOqnellen 

und  BiMiern.    Taschenbuch.    II ,  218. 
X////>ro/A,  s.  Fo^-A/mt-Ai  — 
Kire.  B   W.  t  das  Recht  der  Einen  allgemeinen  Kirche  ana 

dem  in  der  h*  Schrift  gegebeneu  Begriff  entwIckelU    Ir  Bd. 

IV  690. 

Kleinsduniäi^  Th.,  das  Princtp  der  B^nvegnug  In  der  prolest. 

Kirche.    IV,  680. 

Klencke ,  H. ,  das  Buch  vom  Tode,    lll ,  41. 

Klien^  C. ,  com^enUtio  de  kiatrimoniis  miztfs.    IV,  715. 

Kling,  C.  F.,  die  gute  Bache  dfBr  An^tibargiaehen  CenreMleB. 
1 ,458.  n.  IV,  680. 

der  Kurhessische  Symbolstreit,    l ,  458.  n.  IV,  681. 

KUnhharät,  Fr.  A.,  das  Recht  der  Blldesheimiachen  kalbeU* 
sehen  Geistlichkeit,  ohne  Feierlichkeit  gfiltiger  Weise  letni« 
«rillig  verfugen  an  köiuien.    4V,  695. 

Klotz ,  R. ,  8.  M.  T.  Cicero's  Reden  —  ^  ^    ..  ..  m 

Knaißus,  G.  Chr.,  biWische  Glaubenslehre,  vornehmlich  fBr 
d^n  practiscben  Gehrauch.  Aus  der  hinterlasseuen  Hand- 
schrift herausgegeben  von  U.  K.  F.  Guerikt.    lU,  305. 

Koth.  Chr.,  GrnndsfiUe  der  Eraiehong,  des  Utaterriebto  nnd 
ttmr  Geech.  nach  NUnujer  n.  Hufkktff»f\  mit  Vorwort  von 

K.  F.  Ch.  fTagner.   2e  Aosg.     IV,  187. 
—  G  D.  J.»  Synopsis  florae  €^ermanicae  et  Beliretfeae.  1, 595. 
^  J.Fr  W.,  die  Preussischeu  Universitäten.  Eine  Sammlung 

der  Verordungcu ,  welche  die  Verf.  nnd  Verwaltung  dieser 

Anstalten  betreffen.    2r  Bd.  le  u.  2e  Ahlh.    III,  261. 
de  Koch,  M.,  specimeu  hislorico-juridlcuqi  inangurale  de  po- 

tesiate  civiU  episcopemm  praeoipne  Trsjectiuerum  in  regno 

Francorum  initiis.    IV,  694. 
Koheleih ,  übersetat  nnd  erlflotert  von  L*  Hifrs/rU.    11,  153. 
Kon,  über  milde  Stiftungen  nach  gemeinem  md  sächsischem 

Rechte.    IV,  790.  ^     ^  '^        ^  ^  ^ 

Körner,  J.  A.  Th.,  Beleuchtung  der  Frage:  ob  der  gelstlfohe 
7iehnte  dem  Alilö«njigs«i»'ange  nach  Maassgabe  des  kdnigl. 
Sachs.  AbläsungügescUes  vom  17.  Mm  1832  nn  untemrer- 

fmk  sey?    IV,  700.  ^^ 

Kfisi/er,  L«.  die  AViesenquelle  »u  Bger  -  Fransenshad ,   mc- 
didnUch  dargesteült  —  «nd  physicattich  -  chemisch   unter- 
sucht von  A.  Z^fFiAwÄ.    11,216.  ...... 

Kraute ,  C.  F.  Th. ,  Bandbnck  d#r  mensebl.  Anatemie  —  in 
Bdes  le  — 3e  Abtb.    II,  505. 


v.  ArniiM,  Gelet  der  daierreleh.  OeeeUgehnn<  nur  Anfamte- 
rnng  der  Brandung  Im  Fache  der  Indnstrie,  mit  Besierkk. 
aber  die  engl.,  frannde.,  nnd  aerdamerlkanlachePatcat-6^ 
setngebnng.    II 9  113. 

Krebs  ^  J.,  der  BndetenfBhrer,  ^  Tsachenhnek  fBr  Last- sid 

Bnderelaende.    U  *  J02. 
Krittier^  L.,    iber  Barten  In  dem.Oeeets  dee  Gremhamg- 

thnma  Beasmi  vom  B5.  Febmnr  1826.    IV,  714. 
einige  weitefe  Bemerkmigen  n.  a.  w.    IV,  715. 

Kroger ,  J.  C. ,  s.  V.  CoushU  Bericht  — 

Krüger^  Onst,  Heinrich  GrdgoirOy  Bischof  von  Bkris,  nich 

seinen   eigenen  I>enkwardigkelten  4  geschildert    Bit  eroer 

Vorrede  von  Karl  Uate.    lll ,  169. 
KüMenthaij  D.,  aber  das  Project  der  KtasalBeation  der  evm- 

geiiscben  PfnrrbeaeldnnKen  in  Baden.    IV,  TOa 
Kühnj  F. ,    wie  ging  Christus  durch  den  Grabes  Thirl  - 

Mit  BAckelchC  auf  die  Straoas.  Analyse.    1 ,  47t. 
Kynmmmm^  Fr.,  die  gemischten  Ehen  unter  den  christlfciico 

Conre^ienen  Teutschlands.    IV,  714. 
Kuinehkery  die  gemischten  Bhen  vom  katholisch- kirehlichca 

Btnadpnnhte  aus  betrachtet.    2te  Ansg.    IV.  713. 


L. 

Ztt«4reue,  a.  fW-Aontf-At  — 

Langy  J.  J.,  6ber  das  Khehiodemisa   der  s.  g.  bfirgeriicIiCD 

oder  geselnHch^  Verirnndtschalt    IV,  707. 
LufffftnUrg ,  J.  M. ,  aar  Gesch.  der  Bochdracfcerknost  in  flan- 

bürg.    Xil,  899. 
Lm9ker^  «I.,   die  «lerhnnderOährlge  Feier  der  Eräadoog  dtr 

Bnohdruckerkunst.    IV«  84b. 
AMsen ,  Chr. ,  lasliMtione^  Itngnae  Pracriticae.    I,  73. 
LaveUtr.  i.,  Bpitomeder  gesammtenBoHknnde,  oder  des  telri- 

sehe  Orgnnon  mit  patliolegieoker  nnd  pharmnkodynaaiiK'ber 

Reform.    IV,  65. 
Lobensnaobrfchten  fib  a  G.  Nieöuhr  ans  Briefen  desselbeo  ontf 

aus  Erinnerungen  seiner  nächsten  Freunde.    3  Bde.    1,  ül 

und  409. 
Leger,  des  Profeaaora,  Führer  fär  Fremdo  durch  dieBnueB 

dea  Heidelberger  Schlosses.    8e  vom  Verf.  bearb.  Aufl.,  ber- 

ansg.  von  K.  v,  Gratm^rg.  1 ,  552. 
Lehmann^  C;.I>.,  Gutenberg  und  der  neue  Geisterbood,  be- 
sungen  anm  Andenken  an  die  vor  400  Jahren  erfoudeiie 

Buchdruckerkunst.    II,  303. 

Lemfiftrty  C,  Birche  und  Staat.    111,  181. 
Lentiu.  J».,  SavonaroLa.    Ein  Gedicht.    IV,  196. 
Lents^  C.  G.  U.,  Geschichte  der  chriatllohen  BomOetik,  Ihitr 
Gmud^ktae  und  der  Ausbreitung  derselben.     Ir  o.  2r  th. 

IV    452. 
v.tJouharä,  C  C,  Agenda  gfognostica.    Hüllshoch  ffir  wi- 

sende  Geblrgsforscber  —  2e  vermehrte  Aufl.    II,  129. 
'Leutihunii^    Oberstlieuteuant ,  das  Backwänsabschoeiden  bei 

Blennelaufkiahmen.    IV,  177. 
Leopardi,    des  Grafen  Giacomo,    Gesänge.      Aus  deis  M^ 

nach  der  Floreuaer  Ausgabe  aberaetat»von  K.  L.  Kunae^ui' 

Ber.    IV,  203.  .*.      1 

Lerteit^  L.,    Ceutralmusenm  xheinläudiscber   luschriiieB.  i- 

Cdln.    IV,  737.  ^    „ 

Leasings  K.  F.,  die  Lehre  vom  Menschen.    Ir— 4r  Bd.  ih 

Aber  den  Fehler  und  den  Mysticiamns  der  mederoefi  FUt- 

losoi>hieu.    II  ,411. 

heuibeehtr,  J.,  s.  Ph.  W«  v.  üeuide^  socratlsche  Schule  - 

Letviizy  Kr.,  fiber  G^tbo's  Torqnate  Tasso.    I9  577. 

Lrxicou  bibliographicum  et  encyclopädicnm  a  htnsUfa  ben  Ab- 
dallah Katib  Jelebi  diclo  et  nomine  B^ji  KhaICa  ceiebrft» 
compositum.    Ed.  G.  titigei.    Toai.  II.    IV,  765. 

Leke,  Fr. ,  eine  Frace  an  nnseie  Beilen,  Ahmr  die  Nothweo- 
dlgkelt ,  dea  Eid  als  eine  religidse  Bandlong  an  betrsoM 
und  ale  ^eine  kirehUcho  FeierliflhBail  nn  behnndeJn.  IV,  m 


LieStr^  Fr.,  BiWi9nii4m  ftoff  h^Iomb  ansflimeiUebMi  üii 

B.  €Ki  HUbuhr}  a«8  den  BiigU  tod  K.  ^Viniftatt^.   I«,  431. .    i . 
Lindndr,  Vi  L»,  s«  Ohemmlier'^  ,  .      '.  . 

JUnge^  C«,  de  Vrane.  Passovii  in  aoadettia  LipsiMift  ^PÜa.et 

stadjis.    II,  2»^,     .        . 
Lischt  6.  C.  F.«  Geschichte  der  BnchdraoiferkuBst  in  Jliek- 

ienbw^.  bVi  znia  Jalira154kK  Mit  einem  Aabange^i  II,  276. 
LööeUt   Gregor  t.  Tours  und  seine  Zeiti^  ^voraekalicb' aus 

seinen  Werken «gesehildert«    Uly  IM«-   •  •.      - 
Loer^,  Titas,  s.  Ovidius  — 
Löfflet  y,Vtt  A.«  Aber  die  Gesetzgebung  derPresscu    Ir  Tlu. 

IV,  IJL3. 

von  Londonderry ^  Marquis,  Geschichte  des  Kciegies  \H>n  1813 
und  1B14  in  Mutachland  und  Frankreidi. .  las.  Deutsche* 
übersetzt  und  mit  Anmerkangen  begleitet  Tan  R.  f^*  v«  £ft«ii- 
daM,    lY,  637.  '  ,  f 

Lorenu^  B. ,  die  allgemeine  GescUohte  der  Völker  und'  iht%r 
Cultnr.    Bd.  1^3;.    IV,  737* 

Löwig  ^  C,  über  die  Bestandtheile  und.  Entstehung  der  Mine- 
ralquellen. K,  u.  d«  T*:  die  MtneralqneUen  van  Baden  inr 
Kanton  Aai^gau*    IV,  7d3.  %         ,.  ■  ,    • 

-*  —  Chemie  der  organisdien  Verbindungen.  Ir  Bd.  IV» 
857.  .^         / 

lAdden,  K«,  das  Retentionsrecht.    I,  177. ... 

Ludwig^  C.  F.  W.,   Worte  zur  Terstftndfgmig  der  Behfttiy- 

tung,  dass  der  evangel.  Geistliche  auf  die  symbol.  iSchüff- 

ten  .verpflichtete Verden  masse.    I  ,*  457. 
—  H. ,  zur  Bifoliothekonomie.    IV,  347. 

LuhrSy  über  ^vangeHscIie  KirchendlsclpUn.    IV,  693/ 
LüizMerger^  B.  C-  J.,'  dte  kircHliChie^  Tradftfonr  ^bei^   d3ki 
Apostel  Johannes  und  seine  9cfarift6n.  -11^  457. 
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Magazin  von  merkwürdigen  neuen  Reisebescbrelbnn^n'  ^on 
J.  R.  FofiJieer.  Bd.  33  nv  33^:  Bette  'dea  kaiaerti  4B«3sJ[ 
Vlotlen  •  S^entenants  rVdrdfoBnd  v.  H^tmtgeh  JAq^i/dM^fNoad- 
küste  von  Sibirien  und  auf  dem  Eismeere  in  den  J.  1893  ^^:^ 
Üach  den  bandsohriftl.  Jonmalen  l^earbeitet '▼«ii  Ow  .fugfA 
hardL  tteraaagelpBben  nebst  efnen^  Varnraflf  vdn  ^€i  ^Bimtr. 
Ol,  110.  :» 

Maillot  ^  F.  G.,  trftit^  dea  3^Vree  Intermftt.  d^apV&a  des'tfb-^ 

aervatibna' *reeneilli-  en  Fmnee,   en  Ccrse  et  ^  Afriqne. 

j^   57^  fc  » ' 

V.  lUalehiiSj  C.  A«,  IMr.  y  tdietSforcaasea  fn'Xaro#a.  Iv  663.  ^ 
Manuale  ritualis  romani,  ad  usmn  'parocbemm*  eommque  aeo-^ 

oit4rator3ii'IliD3üe8id  Ciliioeasisiii  1^,364. .         i     ' 
MiMreaoUi  Jfb.,  l^eMUMli.der.laelitatianen  Aw  nMh'ReelAs. 

n,  41.,  n 

Marggrajf^n. ,  i,  Jidiirt5S<**r  -«-'         '        ^  -  ^ 

Marheinekej  s.  Baul^s  Vorlesungen  — '  .       »      .    , 

*^  practl«clbe  Theologie.    IV,  691.  '      ^ 

Martin,  J.,  Erwiederung  auf  HknktVs  ScKrHl:  KttÜ^e  W^rte 
'-wMerdte  feinde  der  Vemmifi    I,  453» '       ' 

Martins,  €h.,  ^1  I/.  u.  A:  ßravttis  — -  .'      '       ' 

Matthiae,  A.,  s.  Euripidis  tragoediae  — 

t/.  Maurer,   s.  Ruprecht  v.  Frejsing  — 

Maunsell,  H.,  s.  R.  T.  Evanson  —  .       .  ^    i    . 

Majerhöff^  E.  Tfh.,*s.  E;  5f8r^««^r  — » '    '    • 

M^Cosh,  John ,  topography  ol  Assam.    IV,  57.  '  *  ' 

MctrfeU,  O.G.,  natnrhist'bolatt/ikharmaceiut.  Lehrbuch  für 

A.erzte,  Apotheker  and  Gewerbschnlen.    I,  593« 
-uare  SSeUbri ,  Ed. ,  Bilder  aas  England,  aOBS  dem  EngL-^aU'  Ed. 

.^r-inibii^ir.  ^  e  Bdoiiett.  •  4^^  M4.  ' 
BfietropoUtan--Doiakapl«ely':da»,iatf  031n,   in  seinett  Rechte, 

o4ei^  Verhalten  dedAelbewand  seine  Verliandlnagen  mit  dem 

Apostolischen   fitahia   lavier  ^mwblsoMCKatien'JSaehei^    IIl, 

1A4. 
r0r«r^.K«}Fi,  CMito»  md  idia  Eircha,  die  B#angetlNi  und 

die  Symbol.  B&cher;>  <  i»-'4d3»    .  >     •    .   • 

A.  L.  Z.  Rrgister.    Jahrg.  1340. 


JiUurer,  W«  H.,  ein  Wort  über  LehrfMhait  in  der  evangel. 

Protest.  Kirche  —  als  Beitrag  zur  Würdigung  der  Bickeli. 

Vchr.  die  sjmb«  Bücher  betr.    I,  453..  n.  IV^  631. 
die  kirchliche  Orthodazie  durch  sich  selbst  gerichtet 

Mit  besonderer  Beziehung  auf  den  kurhessischen  Symbol- 

streit    IV,  681.  >, 

Meyer ^  H.  A.  W.,  krit  ezeget  Commentar  über  das  N.  Test 
'ite  Abth.:  kritisch -ezegetischei  Handbuch  über  den  In  Brief 
an  die  Rorinther.    IV,  1. 

-^  KC,  Veztbtchlein,  od.  Repertorinm  bibL  Texte  Nau  Casnal- 
Predigten  und  Reden.    II,  112. 

—  L.  F.,  die  Boohdrnckerkunst  in  Augsborg  bei  ihrem  Bnt- 
alehen,    m^  604. 

Vfizgety  G.  €.,  Augsburgs  älteste  Drnckdenkmale  nnd  Form- 
schneidearbelten'.    ni,  601. 

Bfittheilungen ,  neue,  aus  dem  Gebiete  historisch- antiquari- 
sche)* Förschnngeh.  'im  Namen  der' Tharingisch  -  Sächsi- 
schen VereitiB  herausgegeben  von  K»  E.  Förslemann.  3r.  Bd. 

III,  577. 

Mtfetier,  G.  H.^  '"fiber  den  Catheterismus  der  Enstachischen 

Röhre.  •  IV,  07. 
Mohmke\  G.,  die  Geschichte  der  Bnchdruckerknnst  in  Pom- 

■fem.'  11^  335; 

—  — .  a.-  G.  IL  H.,  Deiprai  — • 

Molitor  j,  J.  F.  •  Phflosophie  der  Geschichte  oder  über  die  Tra- 
dirfön.    lltTÜ.    iv;  674. 

Mühlbach  ^  L. «  erste  und  letzte  Liebe.    Roman.    IV,  205. 

MUn^,  k. ,  'Lexfcön  dös  Eirchenreöhts  und  der  B5m.  Katbol 
Liturcie,,  5  Bde.    IV,  685. 

JL^'U'FebÄiiioB  dter  Acne,  oder  Grundlagen  för  die  Reform- 
angelegenheiten der  deutschen  Kirchenverfossung.  m,  170. 

—  J.  und  J.  Henle^  systematische  Beschreibung  der  Piagio- 
\!^ji]!enV   icJ'Licfr,,  *nr,  180.   *' 

«»'J.  W. ,  manuale  sacerdotum  pro  praeparatione  ad  missam 

IV,  704. 

-^•k:.*I3.-,  *.  A'jWfit  •-•    ^     •'•  .   -.   . 

Mumssen^  H.,  Prüfqng  ^er  Ansichten  des  Herrn  Br.  Schiet* 
den  über  Offenbarung,  AuetOrität  der  hbiT.  Schrift  und  den 
Inhalt  des  christl.  Glaubens.    111,  131. 

-*'—  ^egen  dasSetodsdli^eibendesHerrnÜf.ÄJÄ/ettteii  an  mich. 
Ein  SendsQhreiben.    III,  148. 

Miinch,.%^,  allgemebe  Geschicbte  4er  katholischen  Kirche  von 
.dem  Ende  xi^  Xrldentlnischeu  Concils  bia  auf  unsere  Tace. 
III,  170.  ^ 

Denkwürdigkeiten  zur  politischen  Refcrmatlons  -  und 

...JEliftteiigesch.  der  drei  letzten  Jahrb.    III,  170.    , 
-r  Wi  comUche  Zustände  und  katholische  Kirehenflragen  der 
neuesten  2«eit  ,111,  171. 

Mifntheny  Gewalt  und  Furcht  als  Eliehindemisst,    IV,  707. 

r-:  .Über  Irrthum'  als  Ehebinderniss.    IV,  707.      -       • 

V,  nur  alt.  Ed.,  Achilles  pnd  seine  Denkmäler  ausser  Süd - 
Auseland,  zur  Erklärung  des  vermeinten  Grabmals  Homers 
im  iütroganow'scben  Garten  zu  Petersburg.    IV,  28d. 

-^  E..9  catalogus  codicum  bibliothecae  imp.  piiblicae  graeco- 
rum.  .111,  64. 

Mustafa  den  Abdallah,  b\  Lexicon  — 

JH.- 

tfägeU^  Fr.  K.,    Lefarbnch  der  GebnrtshQIfe  für  Hebammen. 

4e  Aufl.    111,  215. 
Neee  t/.  Esenbeck,    s*  L.  u.  A.  Bravais  — 
Nekrolog,  neuer,  d^r  Pentschen>  iheraosgegeban  vom  Buchh. 

Folgt.    13r  -  I5r  Jahrg,    iv;  403«   . 

Nemesiani  Cyaegetica,  e.  Ooidü  halientica  —  . 

Neubig  y.A.,    daa  CJirietanthnm   als  Weltrdigion  betrachtet 

.    U,  105*      

Neumann,  über  das  landesherrliche  jus  circa  sacra  vorz6g- 
lleh  bei  evangeliechett  Landesherren.    Ul,  135. 

—  •»  über  die  rechtliche  Natur  der  Concordate.    IV,  675. 

C 
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Nickel,  A.f  die  Feste  der  Beiligen.  2  Abtheiliingeu«  IV,  709. 

—  8.  Ritaal  der  katholischeo  Kirche  -- 

Nie6uhr*Sy  B.  6.,  Brief  an  einen  jaugen  Philologen;  nebet  Ali- 
handlang 'ober  NMuhr'^s  pbilolog.  Wirksamkeit,  beraosge- 
gebeti  von  K«  6.  Jtuob^    VI,  890. 

s.  Lebensnacbricbten  ül>er  denselben  — 

—  —  s.  Fr.  Lieker  — 

Nieme/tr^  H.  A.^  collectlo  GOnfessionnm  in  ecolesiis  reforma- 
tis  pttblicatarum.    II,  25. 

iVi/iA,  G.  K.,  Denkschrift  des  Ueraogl.  Nassaa.  evangel.  theoL 
Seminariums  zu  Uerborn  fdr  das  Jahr  1838.    IV,  4G0. 

Nitzsch^  Aber  evangelische  Kiroheudisciplin.    IV,  690* 

Nurk ,  J. ,  rabbinische  Qaelleu  nu  neatesttamentl.  Schriftstellen 
1 ,  23. 

Notis,  historische,  fiber  den  Typendruck  in  der  Stadt  Min- 
den   IV,  842. 

Nürnderger ,  J.  E.  ^  ••  TibuWs  £legien  — 

O. 

Ob  zufolge  der  fm  allgem.  Preuss.  Landrechte  Th.  II.  Tit.  XI. 
S.  339  enthaltenen  gesetzlichen  Bestiinniung  eine  Gemeinde 
berechtigt  %tyy  einen  Pfarrer  zu  verwerfen?  vu  s.  w.,  be- 
antwortet von  B^n.    iV,  702. 

Oesterreicfi ,  ober  die  Pensionirung  der  Gebtiichen*  IV,  693. 

V.  Oreili,  C,  französische  Chrestomathie.  Ir  Tb.  Ir  Bd.  2r 
u.  3r  Tb.    IV,  342. 

v.Orliehy  L.,  Gesch.  des  Preuss.  Staats  im  siebzehnten  Jahrh. 

3  Th.    m,  69. 
Osann^  F.,  Beiträge  zur  Grlech.  nndBdm.  lilteraturgeschichte. 

2r  Bd.    II,  65. 
Oslander  j  L.  F.,   Volksarzneimittel  oder  einfbche  nicht  pbar- 

maceut.  Heilmittel  gegen  Krankheiten  des  Menschen.     IV. 

732. 

OUOf  W.)  Denkschrift   des  HerzogL  Nassaolschen  evangel. 

theolog.  Seminariums  zu  Herborn  für  das  Jahr  1838.    IV, 

460. 
Oviäu  NasonUy  P.,  halientica,  Graiü  et  NenuMiani  cyn^e- 

ttca  ex  recensione  M.  UauptiL    III,  230. 
tristium  libri  qninque  ad  veter  um  iibrornm  fidem  re- 

censnlt  Vitus  Loers.    III,  521. 

P. 

Paimer,  Repetent,  über  die  Kirche,  eine  theologische  Abhand- 
lung,   lil,  172. 

Papst,  der,  nfftbige  Aufklärung  ans  der  Geschichte.  III,  176. 

Papsthum,  das  rationelle,' und  das  Recht  der  protestantischen 
Gemeine  gegen  dasselbe,  nebst  etlichen  andern  die  Ptmzis 
betreifenden  Stücken.    III,  134. 

Pashie/j  K.,  traveis  in  Crete.    Vol.  L  IL    I,  lia 

Avssotfi's,  Fr.,  Ziehen  and  Briefe,  eingeleitet  Ton  Lodw. 
fVa£hUr  und  herausgeg.  von  Albr.  fVaehler»    I,  289L 

—  —  8.  Carl  Un$e  — 

Patronatrecht,  das,  besonders  In  Beziebnng  anf  die  gegen- 
wärtig über  dasselbe  angeregten  Fragen  in  der  Schweiz. 
IV,  701. 

Patrum  Apostolicomm  opera  ed.  C.  J.  HefeU,    II,  326. 

PauU  Briefe  an  die  Corinther,  bearbeitet  von  L.  J.  RüekerL 
IV,  1, 

MKbuUu^  H.  E.  0«,  der  wieder  laut  gewordene  Pfincipien- 
kämpf  zwischen  römischer  Hierarchie  nnd  tentscher  Staats- 
rechtlichkeit.   111,  176. 

—  —  kann  ein  evangelisch,  protest.  Geistlicher  ohne  Beden-* 
ken  sich  mit  einer  Katholikin  verehelichen.    IV,  716. 

motivirtee  Votnm  fiber  die  wegen  eines   Altenbnrger 

Consisiorial-Bescripts  zwischen  bibl.  Ratienallsmus ,  PieHs* 
mus  nnd  Separatismus  entsUndcnen  Streitigkeiten ,  n.  •«  w. 
IV,  677. 

—  —  zweite  atrengere  Beleacbtnng  des  immer  laoter  wer- 
denden Princlpieakaoipfee.    III ,  176. 


Pausaniae  desoriptlo  Graeoiae  ed.  J.  H.  Chr.  Sehu^arth  et 
Chr.  ffait.    Tom.  III.     IV,  751. 

/Vfx,  A.  U. ,  über  den  Wertb  V^iesbadens  und  einiger  ande- 
rer Curorte  Deutschlands  in  Bezug  auf  Wintercaren  uhi 
als  Winter aufenthalt  für  Kranke.    II,  245. 

Peiiy  Kinhelt  von  Staat  nnd  Kirche.    III,  184. 

—  —  von  der  Tradition  als  Priwup  der  protestantisciiea 
DogmaUk.    IV,  673. 

Permanedtry  M.,  die  kirchliche' Baalast,  oder  die  Verbind- 
lichkeit der  baulichen  Erhaltung  und  WlederiiersteUnnt;  der 
Cultusgebände.    IV,  698. 

PtrijTy  M.|  allgemeine  Naturgeschichte.  Ir  u.  2r  Bd.  11, 
428. 

Petersen y  Chr.,  Hippocratls  nomine  quae  clrcomferoDtur  ad 
temporis  rationes  disposuit    Pars  L     III,  337. 

Pfarrer ,  der  katholische ,  In  den  Kdoigl.  Preuss.  Staaten.  IV, 
686. 

Pfeiffer  y  über  die  rechtlichen  Erfordernisse  der  HcbterltckcB 
Ergänzung  der  von  den  Eltern  verweigerten  ElawUliguig 
zur  Verheirathnng  ihrer  Kinder.    IV,  707. 

—  über  die  rechtlichen  Grfiude  der  Befreiung  einer  Ehefita 
von  der  Verbindlichkeit  des  Kasammenlebens  mit  dem  Ebe- 
m^iun  vor  gänzlicher  Aufhebung  des  Ehebnndes.    IV,  717. 

PJeufer^  Chr.,  die  Mineralquellen  von  Kissingen  und  ibre Be- 
ziehung zu  denen  von  Brflckerian  nnd  Bocklet.    II,  22& 

Pflanz^  B.  A.,  Ober  das  religiöse  und  kirchl.  Leben  in  Frank- 
reich.   I,  165. 

der  Römische  Stnhl  nnd  die  Cdln.  Angelegenheit.   lU, 

197. 

fiber  gemischte  Ehen.    IV,  714. 

Phäippsy  G.,  fl.  bist  -  politische  Blätter  — 

PtorrjTy  P.A.«  Dissertatt.  nur  les  habitationa  priv.  et  plan 
d'un  cours  d'hygi^ne.    IV,  57. 

Pfuiadeiphus y  der  Staat,  die  Kirche  nnd  die  Cöloer  ADS^ 
legenhelt,  oder:  zu  welchem  Ausgange  wird  die  Cölner 
Angelegenheit  fahren?    III,  195. 

PUehon ,  F.  A. ,  kurze  Geschichte  der  Krfindug  der  Back- 
druckerknnst  nnd  ihres  segensreichen  Kinflasaea«    IV,  8SX 

V.  Ptateny  des  Grafen  Aug.,  gesammelte  Werke.    In  eincB 

Bande.    I,  241. 
Plutarthi  Opera  moraüa  selecti ;   ad  Codices  emendavit  A. 

Gull,  f^i'nekelmann^    VoL  I :    Eroticus  et  erotioat  nam- 

tiones.    IV,  73. 
Poljra'sy    Jos.»    Beobachtungen  tber  die  Flechten  ond  um 

Verbindungen  —  aus  dem  Lat.  von  Dr.  Sigmund.  IV,  489. 
PoMsarty  P.  A.  F.  Cottat,  spanisches  Ijeaebiich  zum  SchoJ- 

nnd  Privatgebranch.    IV,  95. 
Predigerwahl,  die,  der  Evangelischen  im  Preoasischen Stute, 

dem  Patronatrechte  der  Landeabehörde  gegenflber,  voni?.  S* 
IV,  701. 

PreüSf  B.,  Beobachtungen  fib.  die  Heilkraft  der  Bädern 

Warmbrunn.    II,  244. 
Preuskery  K. ,   fiber  Jugendbiidnng,  znmal  bänelichs  ErEi^ 

hung.    Is  n.  28  Hft.    IV,  158, 
Gutenberg  nnd  Franklin.  .  Eine  Festgabe  zum  4teo  Jo- 

biläum  der  Erfindung  der  Buchdruckerknnst    IV,  849. 
Preuss t  J.  D.  F.,    Frledrich's  des  Gr.  Jugend  nnd  Thronbe- 

steignng.    Eine  Jubelscbrift.    I,  553. 
Priesterseminar,  das,  zu  Cöln,|anter  den  Erzbiscböfen Ferd. 

Aug.  Graf  Spiegel  zum  Desenberg   und  Cl.  Aug.  Freiberr 

von  Drosie^yisehsring»    Uly  190. 

Primordia  dominattonis  Mnrabitonim,  e  libro  arabico  vol^ 

kartas  Inacripto ,  auctore  Abal  haasano  ihn  abi  zera  edidit 

Gar.  Job.  Tornherg.    I,  877. 
Propaganda,   die  römisch- hierarchische,    ihre  Partei»  C«' 

triebe  «ad  Fortschritte  in  Deotachland.    III ,  190. 
Proverbia  arabloa  quotquot  anperannt  tum  a  Meidanio  to0  «b 

aliis  scriptoribna  collecla  ed.  G.  W«  Frariag.    Tom.  i  ^ 

III,  233. 

Prujrs  van  der  Hoeuen^  C. ,  de  arte  modiri  Bbri  dae  ad  Ü* 
rones.    Lib.  I  n.  IIb.  II.  P.  |.    Ult  329. 
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Radices  Pracriticae,  ed.  et  illustr.  VlcDeiius.  Sapplemeptum 
ad  Lassenfi  instttutfones  linguae  Pracriticae.    11,  549. 

Ramshorn^  J.' F.  v  Bemerkuiigeu  2a  den  beiden  Schriften: 
„An  die  evaugel.  Geistlichkeit  Deutschlands  insbes.  S.  AI- 
tenburgs^'  nud  „Gedanken  eines  alten  Pfarrers.'^    II,  456. 

Ranke ,  deatAche  Geschichte  im  Zettalter  der  Reforoiation. 
Bd.  1.  2.     111,  164.  , 

Raspe  ^  Über  Kirchenzucbt.    IV,  697. 

Räss,  8.  Rothensee  — 

Ratzeburg ^  J.  Ph.  Ch.,  die  Forst -Insecten,  oder  Abbildung 
and  Beschreib,  der  in  Preussens  Wäldern  sch&di.  und  nütz- 
liehen  Insecten.    Ir  Th. :  die  K&fer.    lY,  1S5. 

Reber  ^  B. ,   s.  Stotkmejer  —    • 

Recht,  das,  den  Pfarrer  In  der  evangelischen  Kirche  2a  wäli- 
len,  steht  in  der  Regel  der  Gemeinde  zu.    IV,  701. 

Rechtslexicon  für  Jaristen  aller  deutschen  Staaten  —  bearb. 
▼on  mehreren  namentl.  aufgeführten  Rechtsgelehrten  — 
herausgegeben  von  JuL  Weiske.  ir  Bd«  le  2e  Liefr.  IVl 
257. 

Redfield^'W.C.^  observätions  on  the  harricanes  and  stonnes 

of  the  West  Indles  and  the  coost  of  the  United  titatea.    \VL 

435. 
summary  statelments  of  some  of  the  leadlng  facts  in 

meteorology.    III,  435. 
'  —  —  some  account  of  violent  colnmnar  wbirlwlnds  which 

appear  to   have  resulted  from  the  action  of  large  circular 

fires.    HI,  435. 
on  the  coarse  of  hurricanes.    III,  435. 

Rehöock ,  Fr.,  s.  Anleitung  — 

Rehm's,  Fr.,  Handbuch  fterGeachiohta  des  Mittelaltera.  4  Bde. 
Hl,  537. 

Reidf  W.,  an  attempt  to  de^elop  the  law  of  storms  by  mean» 
of  facts,  arranged  according  to  place  and  time  etc«  HL 
435. 

Reinhard,  F.  C,  über  Leber -Abacesae  nach  Kopfverletzun- 
gen.   Inang.  Üissert.    IV,  273. 

Responsum  der  Freibui^er  Joristenfacnltät  von  1808  über  4i« 
Frage:  ob  die  Ehe  der  Protealanten  Aach  JcatbolUcben 
GrondsAtzen  für  auflösbar  ansQsehefi  pey  etq»    IV,  716. 

Reuchlin,  H.,  da«  Christenthum  in  Frankreich  iaiMrbiilb  und 
ausserhalb  der  Kirche.    1,  165. 

Hh^  ,  C.  G. ,  über  den  Urspran«  des  Coltas.    Nach  dem  Fran- 

xdsiachen  des  Akadelnikere  Dupoig.    111,  173. 
Rheinwald f  G.  J.  H.,  s«  Buch,  das  schwarze  *— 

—  —  s.  Acta  Mstorieo-eocIeUastica  — 

'Richter^  über  den  Ezorcismns  bei  der  Taofe.    lY,  692. 

—  über  die  Rechte  der  Pfarrer  an  der  Pfarrwaldnng.  IV, 
093. 

—  zur  Lehre  vom  Patronatrechte.    rv,  702. 

-*  A.  L. ,  daa  Rircbeuregiment  und  die  Symbole :  Rechtllehei 
Gutachten  u.  s.  w.    IV,  677* 

—  C.  A.  W.,  Versuch  zur  wissensolaftlicben  Begründung 
der  Wasaercureu.    IV,  288« 

—  F.  W.,  Hesperien.  Ein  Ciceroner  für  Italien^  vomshmllch 
für  Rom  und  Neapel.    IV,  417. 

—  Gt.  H.,  Wisbade,  ses-thermes  et  ses  environs.    II,  286. 
— .>  J.  A.  L.,  Festgabe:   Warum  sollte   die  Feier  der  KrUn- 

duug  der  Buchdruckerkuuil  eiäe  allgemeine  für  die  ganze 
Welt  seyn.    IV,  851. 

Rieger ,  J.  H. ,  Fortsetzung  der  Sammlung  von  Gesetzen  Übi 
das  protestantische  Kirciienwesen  im  Grossherzogthum  Ba- 
den.   Nene  Folge.    Th.  I.    IV,  685. 

Rigei,  Fr.  K.,  Erinnerungen  aus  Spanien.    IT,  644. 

Rinteln  K.  G. ,  Vertheidigung  des  Krzbiscbofs- von  GneseB  tind 
Posen  Martis  v.  Dunin.    III,  109. 

—  —  s.  Glsmevs  August  »^ 

RJilerj  B.,  NIedemau  und  seine  Mineralquellen.    II,  219. 
-—  C*f  a.  Magaala  der  Babwii  *- 


,  Frtuioise.,  s.  Ja-isioteUf  .P9&Qß%  -— 
Ritual,  das,  der  kathoUsobeu  Kirche.     Ana    dem  Lat.  von 

Mark.  Ad.  JVdckeL    iV,  684. 
Rituale  sive  Agenda  ad  usum  Dloecesis  Limbargeuais.  edita. 

IV,  684. 

Robe  f  die  Ehe  zwisclien  Juden   nud  Christen  Ist  mach  dem 

Preuss.  allgemeinen  :i^and'recht  erlaubt.    IV,  708. 
Rom   gegenüber  dem  Proteiktantismus.     Anrede   «Ines  dent*- 

sehen  Prälaten  an  S.  Päpstl.  Heiligkeit  in  Höchstihrem  geh. 

Konsistorium  über  den  Vorgang  in  C61n.    111,  305« 
Rosenbaum ^   Jul. ,    Geschicfarte  der  Lustseuche    ir  Th*:    die 

Lustseuche  Im  Alterthum.    1 ,  351. 
Rosenkranz  f  K. ,   8.  Imm.  KanCs  sämrntl.  Werke  — 
Rathe^  R.,    Denkschrift   der  ErÜifnung  des  Baden.  evangeL 

Predigerseminars  zu  Heidelberg  1838.    IV,  460« 
RoUunsee ,  der  Primat  des  Papstes  in  allen  christitohen  Jahr-r 

hnnderten.     Herausgegeben  von  Dr.  Aus«' und  Dr.   fVeis. 

4  Bde  iu  3  Abth.     HI,  163. 

von  Rotteck  ^f  C,  die  Cölnische  Sacho  betrachtet  vom  Staud- 

puncte  des  allgemeinen  Rechts,     le  u.  2e  Abth.  -IH,  19(7. 
—  —  s,  Staatsleilcon  — 

Rücker t^  L.  J.,  s.  Pauli  Briefe  an  die  Korinther  -^ 
Ruäelbach ,  H.  G. ,   s.  TSeitschrift  für  lutherische  Theologie . — 

Reformation,  Lntherthum  und  Union.    lU,  207. 

Ruesr,   A. ,    die   Heilquelle  zu    Ueberkingen    im  Königreich 

Würtemberg.  •  II,  215.  v 

Rufe,   katholische,    aus    den  Rheinlanden  An  alle  Christen. 

Von  einem  rheiupreuissischeil  Katholiken  CG^«  fVedeO.    IIL, 

205. 
Rupreefit^s  von  Frej-sing  Stadt-  und  Landrechtsbuch.     Kach 

5  Münchner  Handschriften;  von  H.  L.  v.  Maurer.    1,  489. 
Rupstein^  F.,  Heinrich  Philipp  8extro;  eine  Gedacblnissschrift 

seines  Lebens  und  Wirkens  wie  seiner  >vohlthfttigen  8tiC- 
tuugen.    I,  603. 
Rust^  J.  N.,  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Staats-Arzneikunde.  Iru.  2r  Bd. 
IV,  519. 

Ä 

Sack ,  K.  H. ,  die  katholische  Kirche  Innerhalb  des  Protestan- 

'  tismus,  und  ihr  Recht  vorzüglich  iu  gemischten  Ehen.    IV, 
711. 

8acrament|  das,  der  leUten  Oelung.    IV,  704. 

Sammlung  einiger  Landesgesetze  über  gemischte  Ehen.     IV, 

709. 
^San- Marie ^  8.  Gudrun  — 

Santo-- Domingo y  H^burg  wie  es  Ist.    IV,  645. 

Sartorius ,  AlLttheiiungen  über  Union  und  Agende.    111,  207. 

Sauppe ,  G.  A. ,  s.  Xenophontis  opuscnla  — ' 

Saur^  B. ,  Abhandlaug  über  die  Frage:  Ist  dlh  Ehe,  webn 
der  Ehemann  seine  Gattin  nach  der  Verehelicliuug  von  ei- 
nem Andern  schwaoger  dndet,  auch  in  geistlicher  Hinsicht 
für  ungültig  zu  erkoren?    IV,  718. 

Sautety  J.  N.,  die  Behandlung  der  Hundswuth  In  polizeilicher, 
prophilakt  und  therapeut.  Hinsicht.    11,  54. 

Schä/er^  J.  W.,  historischer  Bericht  von  der  Erfindung,  Ver- 
breitung und  Vervollkommnung  der  fiuchdruckcrkunst.  IV, 
851. 

Scheffer  ^  W.,  über  Predigerver'eine  und  eine  Reform  des 
Conventwesens;  in  besonderer  Beziehung  auf  Korhesseu. 
m,  208. 

Schediwiu\  der  leUte  Staatszweck  ist  das  Üecht,    IU,  179. 

Schenket,  Dan.,  über  das ^ursprüngüdie  Verh&ltuiss  der  Kir- 
che «um  Canon.    IV,  678. 

Scheu fy  G.,  Ideen  zu  einer  erfplgreicbjerfu  TaJ^tik'  in  dem 
grossen  medioiuispben  Kan^pfe  uasercvr  -Tage.    I«  492. 

Sthimptr^  s.  L.  o.  A.  Bravais  ^ 

»ohlaage,  dle,.<iln.Ilaese  dea  Herrn.  Bretes  Semlichrtibett 
an  meinen  Bruder.    111,  122. 

Sshiegsl^  Pk.  seh.  B.,  das  S3eüiaehut«Wese»  der  Geistlich-* 
keit.    IV,  699.  .     . 
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SMeidm^  H.«  ^  prütfttuHlMto  Eirohe  md  «•  i^jAli«- 
liscbni  B&oher  «unächst  i»  Beaiehniig  auf  Hambvrg,  le«- 
Torwortet  darch  ein  8end8Chceilieu  an  Berm  Pattor  Mum§^ 
tn.    UI,  144. 

StJfunalxy  über  die  Taabstonuaen  und  ihre  Btldaag.    IV,  508. 

SthmadiM^: Dr.,  Worte  des  Frieden«  an  die  dareli  Glaabens- 
■elnongen  entzweiten  Bekeaner  des  Uerro.    111,  137. 

Sdunid^  Cmy  dieM0nclis-  Nennen  und  geistlichen  Bitterordea^ 
"  IV^  694. 

Scfupidif  Fr.,  über  die  ZnstAnde  der  Veramung  in  Deutsch- 
land,  ihre  Ursachen  uad  die  Mittel,  ihnen  abaahelfeo.  iy,129» 

—  G.  E.y  die  gemischten  Einreden  Cezoeptiones  nüztae  s. 
anomalae>    IV,  272. 

— -  P.9  BeUr&g  aor  WArdigung  der  Lehre  Ton  den  Kopfrer- 
lelaangen,  Teranlasst  dnrch  Anna  FlOge's  Ermordong.  fV,  273. 

Sehmäthenner^Sf  Fr.,  awölf  Bücher  Tom  Staate,  oder  syste- 
matiscihe  SncjclopAdie  der  Staatawissenschaflen;  Ir  Bd.: 
Grundlinien  der  Gesch.  der  Staatswisseoschaften,  der  Eth* 
nologlOf  des  Natarrechta  nnd  der  Nationalöcenoniie.  2te  Anfl* 
HL,  249. 

— *  IL ,  über  daa  Recht  der  Regenten  in  kirchlichen  Dingen* 
111,  182. 

Schneider  j  J.  G.,  e.  Xenophontis  Opasc.  — 

—  IL  ▲•,  das  altcivile  uad  Justinian.  Anwachsungsrecht  nnd 
die  eadocar.  Bestimmungen  der  lex  Julia  et  Papia.    IV,  33. 

—  K.  F.  R.,  der  naturkundliche  Unterricht,  ein  aUeeitigee 
BUdnngamittel  für  Schalen«    IV,  385. 

-*.  R.,  B.  index  omnium  rerum  — 

SehoU  der  Dritte,  J.,  über  die  Form  der  Ehererldbnisse  und 

die  Entschddignngsklagen  aus  selbigen.    IV,  707. 
Sdsömnger^    Standesreclite  der  katholischen  Kleriker  über- 
haupt ,  nnd  derselben  in  Würtemberg  insbesondere.   IV,  G02« 
S^uw^   J.  F.,   tablcan  da  climat  el  de  la  yegetation  de 

ritalie.    lU,  446. 
Sehrauth^  J.  B.^  daa  Mineralbad  an  Nenmarkt  in  der  Ober* 

pfala  des  Kdnigr.  Bayern.    U,  224. 
Schreiben,  aus  dem,  eines  Iiaien  an  einen  jungen  Freund ^  der 

Theologie  studiren  wllL    111,  122. 
Sehreiöer^  H.,  Leistungen  der  Unirersit&t  nnd  Stadt  Frei- 
barg für  Typen-  und  Landkartendruck.  •  IV,  842* 
Schriften  nur  Säcularfeier  der  Erliodung  derBüchdmckerknnst 

ir  Artikel.  II,  273  —  2r  Artikel  111,  577  n.  IV,  833. 
Sehudarth^  J.  H.  Chr.«  »..Paueanias  —  . 
Sehubertf  Fr.  W.,  s.  Imin.  Kantus  sämmtliche  Werke  — 
von  SehuileSj  G.,   neueä   Taschenbuch   fQr  Natur-,    Forst - 

nnd  Jagdfrennde  auf  das  Jahr  1839.    2r  Jahrg.^  IV,  190. 
Schult  f  Dav.,  das  Wesen  und  Treiben  der  Berliner  evangel, 

JiirGhenaeitung.    I,  425. 
—  0.  A.,  Guteuberg   od.  G^chichte   der  Buchdruckerkunst 

Ton  ihrem  Ursprung  bis  aur  Gegenwart.    II,  291. 
SehüUj  A.,  Psyche.    Episches  Gedicht    IV,  196. 
van  Schütz  y  \if,j  Rechtsgutachten  in  der  Angelegenheit  des 

Srzbischofs  von  Gnesen  und  Posen.    111,  198  und 
..  ..  über  die  Preuss.  Rechtsansicht  wegen  der  gemischten 

Ehen.    Nebst  einer  Zugabe:  Rechtfertigung  des  Herrn  Ton 

Dunin  u.  s.  w.    lll,  198. 
SehüUe^  Fr.  W.,  Generalbass  für  Dilettanten.    Nebtft  einem 

Beispielbuche.    IV,  606. 
Schwabe  j  C*  L.,  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  nnd 

ihre  Folgen.    IV,  852. 
SchwarUe,  G.  W.,  pharmakologische  Tabellen  od.  systema- 
tische Araneimittellehre   in  tabellarischer  Form.     II.  Th. 

le  u.  2e  Abth.  allgemeine  nnd  speciclle  Heilqnellenlehre ;  In 

2  Abthellnngen.    II,  194. 
Schwarz  y  J.  C.  E.,    Denkschrift  des  homilet.  nnd  kateohet* 

Seminariums  der  Unlvers.  au  Jena  —   Nene  Folge  1.  das 

Jahr  1835.    11.  die  Jahre  1836.  38.    IV,  459. 
Schwettchke^  G.,   Torakademisehe  Ihichdmckei^eechlohle  der 

Stadt  Halle.    Eine  Fesischrfft    Mit  eteem  Anhange  in  %  M^ 

theilnngen.    II,  280. 
voft  Schwinghabn^  Fr.,   über  KIrohenspnche   und   Lnndee- 

Sprache  in  der  Liturgie.    IV,  708« 


Sorlptores^remm  Lneaticaraa.  Heranagegeben  raiderObeiw 
lausltalichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  IrBd.  111,274. 

-»  —  SUesiacamm.  Eine  Sammlung  schlesischer  Gescbickt- 
Schreiber,  herausgegeben  von  G,  A«  SUnzeU    ir  n.  2r  Bd. 

Secttlarisatton,  die,  der  Kircheagfiter  ist  Mose  in  eisea Falle 
rechtlich  nnd  auch  hier  mit  EinechrftnknnB.    IV.  700. 

Seid/ ,  J.  G  ,  Bifoiien.    IV,  199. 

Seitzj  E.,  der  Erabischof  von  C0ln,  Clemens  Aug.  in  Beinoi 
Verh.  anr  römischen  Curie  und  anm  Cabinet  von  Berlm  und 

der  kirchliche  Verkehr  a wischen  Katholiken  nnd  Pnh 

testanten  und  die  Discordanz  aw.  der  Staats-  n.  der  ka- 
tholischen Kirchengewalt,  u.  s.  w.    lU,  196. 

Sendschreiben  an  des  Erabischofs  M.  v.  Duuin  Hochw.  tob 
einem  evangeliacbeu  Geistlichen  im  Grossheraogthon  Posen. 

ULI,   *VU. 

SeneciiS^  L.  A.,  Briefe  an  Lucillus,  neu  fibersetat  von  6.  IL 

yraWur.    lU,  49. 
Scng^   geistlicher  Geschaftsflihrer  fQr  beide  christliche  Cod- 

fesslonen  Im  Grossherzogthum  Baden.    IV,  690. 

Seufferi^  G.  K.,  über  Kirchenbaulast.    IV,  699. 

Scxtro^  H.  Ph«s  8.  Fr.  liupctein  — 

Sigmund^  Dr.,  s.  Jos.  Poija^s  Beobachtungen 

Simpn^  J.  F.,  die  Ueilquellen  Enropa's.    11,  193. 

Skizzen,  romantisch  -  historische,  aus  Oestreichs  Vorzeit 
Von  EmU  ♦=«*.     IV,  614. 

Snelly  L.,  die  Bedeutung  des  Kampfes  der  Literaten  der  ka- 
tholischen Schweiz  mit  der  römischen  Cnrle.    in,  187. 

Sodifffskjr^  W.,  das  Seebad  zu  Dubbein.    U,  225. 

Soeiöeer^  A.,  s.  B.  W.  Fischer  — 

Sommer  f  ob  nach  gemeinem  Hechte  nnd  ob  In  den  dwnah 
cburcolnlscien  Landen  ein  ohne  Einwilligung  des  Vaters 
eingegangenes  Verlöbnis  nichtig  sey?    IV,  706. 

—  wie  ist  g.  67  des  allgemeinen  Landreohu  Tb.  IL  Tit  L 
NU  verstehen?.  IV,  706. 

Sophocieij  TOu  J.  J.  C.  Donner  y  4  Lieferungen,    n,  368. 
Sporncr^   W»  Ch.,    a  treatise   on  the  Iniluenaa  of  horsis. 
IV,  57. 

Staats -Lealcon  ^  herani^pegeben  tob  C.  v,  BoUeck  md  G 
WehJter.    Bd.  i— S.    II,  417. 

SiaM^  Fr.  J.,  die  Kirehraverfassung  nach  Lehre  und  Bedt 

Her  Protestanten.    Ol ,  505. 
über  Roihe's  Anfinge  der  Kirche  und  ßlneis:  Ffeiheit 

der  Kirche.    Hl,  172.  -> 

Siahr^  A. ,  Supplement  an  Gütfae's  Weiican.    Githe^  Iphigtsia 

auf  Tauris  in  ihrer  ersten  Gestalt    II,  577.  . 

Stamm  ^  H.  G.,   der  Schnllehrer  in  seiner  VoUkomsMalieit'    | 

Is  u.  2s  Bdohen.    IV,  16L 
Standpnnct ,  rationaler  und  histprlschef  ^  aar  Beurtheilong  de« 

Verhältnisses  zwischen  Staatsregierungen  und  dem  rÖntücbeD 

Stuhle  iu  Beziehung  anf  gemischte  Ehen.    IV,  713. 
Siängiin^   K. ,   kurze  GesbUchte  der  Bnehdreekerkon^t  Hüi 

Ihrer  ErOndung  —  nebst  Biographien  einiger  der  beiikalB- 

sten  Bnchdraeher.    II,  296.  . 
Star  che  y    Darstellung  der  besteihenden:  GerichtsrerCtssung  in 

den  Prenss.  Staanen.    IV^  096. 
Staudenmaier^  F.  A. ,  fiber  daa  Wesen  der  UniTersItit  mi 

den    innem  Otganlsana'   der   l7nlrenltatS'>  Wissenschaftea. 

1,  129. 

—  •*-  Aber  den  Einflnsa  des  Chrisimtbums  «nf  Recht  und  Staat. 
▼on  der  Stiftung  der  Kirche  bin  zur  Gegenwtu-t.    III,  17t 

von  Stechow^  L.  G.  F.,  die  objective  Erkeantniss  der  Oin- 
bamng  Gottes  im  erscheinenden  Weltsysteme  nach  ibren 
Grundzilgen  und  als  Beitrag  zur  Vollendung  des  Werket  der 
Idee.    11 1  249^ 

Stefer%  F.,  B.  Fenlm«  Cooper  -^ 

Steinderger  y  A.,  das  Verhältulaa  daa  Kteiabo^Bae  aa  mm 

anständigen  trigonometrischen  Fnootionen,  nebet  einem  Ab- 

han«B.    U,  439. 

Steneely  G.  A*,  a.  scriptoree  renim: Stteaiacanua  -*- 
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Stephanie  H.,  die  abmliite  Einheit  der  Kircbe  ^d  des  Staates. 

III,  182. 

SiernAergj  K.,  TeatscUand  nnd  eeia  Evangelfnm ,  als  Com- 

neotar  zu  ßkktltg  Schrift:  die  Verpflichtung  auf  die  nymb. 

Bacher  betr.    1,  457  u.  IV,  680. 
Siiegtiu^  Hl,  Grnsa  an  Berlin.    IV,  609. 
Siieren^  A. ,  delreuaeiadTersoshaereseiioperfsfontibufl,  indole, 

Aoctriua  et  dignitate.    Comoientatiopraeniio  ornata.  1,536. 
Stimme,  eine,  aus  der  katlioliflchen Kirche  Preussens  in  Sachen 

des  Uerrn  Erabiscliofs  u.  s.  w.    111^  191. 
Stockrnejrer  f    J.  und  B.  Rebpr^   Beiträge  «nr   Basier  Bnch- 

druckergesGhiclite.    IV,  853. 
Stracker jem^  Chr.  Fr.^    Geschichte  der  Buchdmckereien  im 

Herzogthnm  Oldenburg  und  der  Herrschaft  Jever.    III,  606. 
Strahiy   M. ,  die  Kurorte  Marienbad,  Karlsbad  und  Kissingen 

In  ihren  Heilwirkungen  auf  Uuterleibskranke.    11,  199. 
Siraust,  D.  F.,  s.  C.  C.  Hennef  — 
Siuhr^  P,  F.,  allgemeine  Geschichte  der  Reli^onsformen  der 

heidnischen  Vdlker.     Ir  u.  2r  Th.    111 ,  71.  v 

Stürmer^  Th.,  die  Mineralquellen  in  der  Natur  und  in  Struve*s 

Anstalten ,  das  gei\^6hnliche  Trinkwasser  und  mehrere  Arz- 

neistolTe«    11,  198. 
Suaöedissen,  Th.  A.,  Grundzfi;*;e  der  philosophischen  Tugend- 

uüd  Rechtslehre.    Aus  seinem  Nachlass.    111,417. 
Suckotv^    G.,    systematische  Kncyclopädie  und  Methodologie 

der  theoretischen  Naturwissenschaften.    111 ,  449. 
Sugenfieim ,  S. ,  Rechtsleben  des  Klerus  Im  Mittelalter.    Bd.  L 

HI,  162. 
Symbolstreit,  über  den  Hessischen.    1,457. 
Systeme ,  die  verschiedenen ,  des  Kirchenregiments.  111 ,  174. 

T. 

Tatu ,  Spir. ,  s.  Decretomm  hicrolexicon  — 
Taschenbuch  für  die  Officiere,    eine  Sammlung  Ton  Notizen^ 
zusammengetragen  von  F.  W.  Danm^jer,    IV,  602. 

—  genealogisches ,   der  deutsclien  gränichen  Häuser  auf  das 
Jahr  1841.    l4r  Jahrg.    III,  575. 

Tegner^  j  Es.,  poetische  Werke.  2r  Bd.  A.  u.  d.  T.  kleinere  Dich- 
tungen; aus  dem  Schwedischen  von  Th.  £.  Mojrerfioff,  1, 204. 
Theüe ,  Aphorismen  Über  alten  und  neuen  Glauben.    IV,  681. 

—  C.  G.,  commentarius  In  Nov.  Test.  Vol.  13.  e.  A.  G.  Hoele* 
man/71  commeutarius  in  epist.  Pauli  ad  Philippenses  — 

Theobald^  A.,  statistisches  Handbuch  der  deutschen  G3*mnasien« ' 

2r  Bd.  für  die  Jahre  1837,  38  und  Anfang  1839.    IV,  360. 
Thiöauty  K.,  a.  Fr  Z*i>6«r  Erinnerungen  — 
Thiersch^  F.,  fiber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  dffentlicben 

Unterrichts  in  Holland.    IV,  381. 

8.  Dissen  — 

ThUenius^  J.  Chr. ,  s.  F.  G.  A.  Fabrictus^  m^m.  med.  — 
T/iomassin^    des  fonctions,  des  obligations  et  des  biens  dea 

dignitaires  ecelesiastiques.    2  Voll.    IV,  691. 
Tibuitg  Elegien.    Deutsch  von  J.  E.  l^ürnberger.    1 ,  215. 
t;.  TilUer^  A.,  Geschichte  des  eidgenössischen  Freistaates  Bern 

von  seinem  Ursprünge  bis  zu  seinem  Untergange.     Ir  Bd. 

IV,  107. 

Timaeus  Loerus*  de  anima  mnndl  et  natura  —  edidit  J.  J.  de 

Gelder.    IV,  85. 
Toraberg ,  C.  J. ,  s.  prlmordia  dominationis  Mnrabitorum  — 
Troxler^  Dr.,  Beurtheilung  des  ^Sendschreibens  des  Herrn  Dr. 

SMeiden  an  Herrn  Pastor  Mumssen,    111 ,  147. 

U. 

Ceber  das  Sacrament  der  Taufe.    IV,  691. 

— »  das  Taufen  ungeborner  Kinder.    IV,  691e 

— »  das  Verhältniss  zwischen  der  Kiriche^und  Schule,  nament« 

lieh  d)e>  Volksschule.     111,  180. 
^-^  den  Begriff  und  Umfang  des  Kirchenrechts.    III,  175. 

—  den  einzig  wahren  Ehescheidungsgrund  In  der  christlichen 
Kirche  so  wie  in  den  christlichen  Staaten.  Von  einem  Juri« 
Bten.     IV,  717. 

—  den  Grundsatz  der  allein  seligmachenden  Kirche.    Ill,  175. 

—  den  Tauf- Ritus.    IV»  691. 

A.  L.  Z.  Beguter.   Jahrgang  |840. 


üeber  den  Umfang  der  QuinquennaNFacoltäten.    IV,  694. 

—  die  gemischten  Eben^    IV,  711. 

—  die  kirchliche  Einsegnung  der  Ehe  Geschiedener.    IV,  718. 

—  die  Nachtrauung  bei  gemischten  Eben.     IV,  716. 

—  die  Nothwendigkeit  eines  allgemeinen  Concils  in  der  katho- 
lischen Kirche,  oder  einer  deutscheu  Nationalsynode,  tvon 
J.  Ellendorfy    111,  205.  ' 

—  die  rechtliche  Wirksamkeit  der  von  protestantischen  Lau-- 
desherren  ertbeilteu  Anwartschaften  auf  siellen  in  seculari- 
sirten  Frauenstiftern.    IV,  696. 

—  die  wahre  Ursachen  der  Reformation.    III ,  175. 

—  die  Taufe  Unehelicher.    IV,  692. 

^-  die  Zehntverhältnisse  ImFurstenthumHallierstadt  und  deren 
Lösung.    IV,'  700. 

—  Ehe  und  Ehescheidung,  Sta'at  und  Kirche,  nnd  derefk  Ver- 
haitniss  zu  und  unter  einander.    IV,  717. 

—  eine  vonStaatsregierniMen  nicht  zu  übersehende  Entweihung 
des  Feiertags.    IV,  703.  , 

•*  einige  nothwendig  erscheinende  Reformen  in  Bezug  auf  den 

geistlichen  Stand.    III,  208. 
•—  gemischte  Ehen.    IV,  712. 

—  Militärprediger.    IV,  692. 

—  Predigerconfereuzen  von  D.  JD.  in  F.    III,  208. 

—  Predigerwahi.    Von  M —    IV,  701. 

—  Reformen  in  Kirchensachen.    111 ,  208. 

Uebersicht  der  in  dem  8ymboLstreite  in  Hamburg  1839  —  40 
gewechselten  Streitschriften.    111,121  —  149. 

—  der  Litteratur  des  katholischen  und  evangelischen  Kirchen- 
rechts aus  den  Jahren  1838  nnd  1839.  111,  161  —  203  und 
IV,  673  -  419. 

-—  einiger  neueren  Arbeiten  fiber  Meteorologie.  III ,  417  ~  448. 

Umriss  einer  €resch.  des  Kriegswesens  im  Hzth.  Braunscbweig 
Tom  16.  Jahrb.  bis  jetzt,  von  einem  Braunschweigiscben  Of- 
ficier,  herausgegeben  von  C.  Fenturini.    1,  214. 

Untergang,  der,  des  judischen  Volks  als  schlagendster  Beweis 
der  Göttlichkeit  des  Christenthums.    I,  160« 

V. 

V,  Fangerow ,  C.  A.J  Leitfaden  fdr  Pandektenvorlesangen.  IrBd. 

II,  337. 

Farnhagen  v.  Ense^    K.  A.,    Denkwfirdigkeiten  und  vcrm. 

Schriften.     Ir  —  4r  Bd.     II,  439. 
— -  —  Denkwflrdigkeiten  und  vermischte  Schriften.  Nene  Folge. 

Ir  Bd.  od.  des  ganzen  Werkes  5r  Bd.    11,  439. 
Farnitr ,  M, ,   s.  W.  w.  Chetj  — 

Vasenbilder,  herausgegeben  und  erklärt  von  O.  Jahn.  II,  529. 
Fehse^  K.  E.,  die  Stepbansbhe  Auswanderung  nach  Amerika. 

III,  289. 

Fehseme/erj  A. ,  s.  Jahrbficher  filr  Homöopathie  — 

Fenturiniy  C.,  s.  Umriss  des  Braunschweigiscben  Kriegs- 
wesens —       . 

Ferga^  A. ,  diss.  Inang.  sulla  opinione  del  D.  Sacchi  intorno 
alla  causa  del  Gozzo  che  domiua  in  Treviglio.    IV,  57. 

Verhandlungen,  die,  der  zweiten  Rheinischen  Provinzial- 
Synode.    II,  208. 

Verwaituugsordnong.  für  das  Vermögen  ^der  evangelischen 
Kirchengemeinden  in  Wcst[ihalen  und  Rheinland.    IV,  690. 

Fetter,^  K.  W. ,  die  Lehre  vom  christlichen  Cultus  nach  den 
Grundsätzen  der  evangelischen  Kirche,     111 ,  409. 

Fifhoff^  H.,  Beitrag  zur  dramaturgisch  "»ästhet.  Erläuterung  der 
Iphigenia  in  Tanris  von  Euripides,  mit  Rucksicht  auf  das' 
gleichnamige  Goethesche  Schausp.    II,  577. 

Viertel -Jahrschrift,  deutsche.    Jahrg.  1839.    IV,  617. 

Filmar^  A.  F«  C,  das  Verhältniss  der  evangelischen  Kirche  in 
Kurhessen  zu  ihren  neuesten  Gegnern.    1 ,  458.  u.  IV,  681. 

V.  Fivenoi^  R.,  Andeutungen  Ober  Gastein  nnd  dessen  Anstal- 
ten zu  Wildbad  und  Hofgästein.     II,  233. 

Vogel ^  K.,  das  staatsäifztliche Verfahren;  nebst  Anhang,  For- 
mularieu  enth.    IV«  284. 

Fogelmann^  die  Zehnten  -  Ablösung  im  Grossherzogthum  Ba- 
den ,  ihr  Fortgang  und  ihre  Folgen.    IV,  700. 

Voigiy  Buchh.,  8.  neuer  Nekrolog  der  Deutschen  — 
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IVachler^  Albr.,  u.Iiiidw.  VTaMer^  8.  Frans  P<Mfou;'^  Leben  ^ 
Pf^nchsmuiht  W.,  Buropäische  Sittengescb.   Bd.  5.  Abth.1.: 

das  ZeiUUer  des  Kirchenstretts.    111 ,  164. 
V.  ffäehier^  K.,   über  *  die  ▼erfasmingsgemAsse  Stellang  der 

eTangeliachen  Kirche  Würtembergs  in  dem  Staate  a.  a.  iv« 

in,  187.    * 
VTagner^  O. ,  die  Aesthetik  der  Banknnst    II,  590. 
ffuipers ,  W.  O. ,  8.  L.  u.  A-  ßrauais  — 
kVaither ,    6.  M. ,   8.  Seneca  —  ' 

Ff^alz ,  Clir. ,  8,  Pausanias  — 
^asaerschieöen ,  H.,  üb.  die  dem  Bbmedtoa  j^ngeschriebene  Ca- 

uonensammlaug.     IV,  675. 

—  Betträge  sur  Gescb.'  der  vorgratianischen  RechtsqneUen. 

IV,  675. 

IViitwat,  Beschid,  8.  Alts  hundert  Sprüche  — 
ßVaUrme/tr,  daa  Recht  der  Verlölj#isse.    IV,  706. 

—  das  Becht  der  Khescheidangen  der  freien  Hansestadt  Bre- 
men.   IV,  717. 

von  hVeb'er^  aor  Vennittelung   der  ▼eracbledcnen  Ansichten 

über  den  »taatszwecic.    111,  178. 
von  VVtbtir ,  über  beständige  SSoudernng  von  Tisch  und  l^ette 

nach  canottischem  Rechte.  '  IV,  717. 

—  über  Treuunng  der  Elie  wegen  Trnnksncht.    IV,  717. 
VTeUr,  E.,  llanübucb  für  Fremde  iu  Nizxa ,  einem  seines  mil- 
den Klima's  wegen  berühmten  Aufenthaltsorte  in  Oberitalien. 

II,  211. 
^  VV.  E. ,  8.  JuvenaiU  Satyren  — 
t^tis^  8.  Rothtnsee  — 
fVeiske^  J.,  s.  Rechtslexicon  — 
hTcufnann ,   K.  W. ,    über  das  Verhaitnisa  der  Volksachule 

anm  Staat  und  asur  Kirche.    HI ,  180. 
fyeUker^  C,  s.  Staatslextcon  — 

—  F.  G. ,  e.  Dtssen  — 

fTttihtSy  A.,  über  Arbeit,  Bcgfcrung  nnd  Steuern.    In  Brie- 
fen an  einen  Deputirtfu.    I,  233. 
Welsch ,  U.  C,  Kissingen  mit  seinen  Heilquellen  nnd  Bädern. 

II     229. 
ITendUry  J.  L.,   practischer  Rathgeber  bei  PflirrTerglelchen 

für  jung;e  iiandpredi^er.     IV,  690. 
FFendty  Ü.,  Wie  düuketench  umChriüto?  Wes  Sohn  ist  er? 

Sendschreiiien  an  einen  Freund.    111,  144. 

—  J. ,  die  Thermen  xa  Warmbninn  im  Schles.  Riesengebirge. 
II    239. 

V.  fVessenberg ,  J.  H. ,  die  grossen  Kirchenversammlun^en  dca 
15.  und  16.  Jahrhunderts  in  Beziehung  auf  Kirchenverbesse« 
runK,  4  Bde.    III,  427. 

de  If'rfie^  W.  M.  L.,  kurzgefasstcs  ezegetisclies  Handbuch 
zum  N.  Test.     Th,  1-8.     IV,  »17. 

WeUUr^  J.S.,  die  Jod-  nnd  Bromhaltige  Adelheidsquelle  zu 
Heiibrunn  in  Baiern.    3e  Aufl.     11,228. 

IVicktnhöfer  ^  B.,  wie  weit  erstreckt  sich  noch  die  Strafgewalt 
der  Geistlichen  gegen  Irreligiöse  und  Sittenlose?    IV,  697. 

Wiederherstellung,  die,  der  ersten  ckristliohen  Kirche,  nebst 
einem  Gespräch  zweier  Lutheraner  darüber.    1 ,  143. 

Wie  kannten  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Rücksicht  des  Pri- 
vat •  PatronatsrechU  auf  eine  der  Billigkeit  angemessene 
Weise  besser  geordnet  werden  ?    IV,  702. 

JTiegmann  sen.,  A.  F.,  die  Krankkeiten  nnd  Missbildungen 
der  GewäcliMO ,  ihre  Ursachen  und  Heilung,  and  über  einige 
Ihnen  schädliche  Tkiere  nnd  deren  Vertüi^ng.    1 ,  600. 

Wunsy  E.,  Beiträge  zur  Gesoh.  des  Münsterachen  Schal- 
wesens.   Is  Hft.    IV,  110.    • 

Sammlung  fraamentar.  Nachrichten  üb.  Christoph  Bemard 

V.  GaUn^  Fürstbischof'zn  Mduster.    ir  Bd.     IV,  110. 
Wiesbaden,  V.,  einige  Worte  zur  Kritik  der  bisherigen  Aiw 

weudungsart  der  Miueralbäder  zu  Kreuznach.    II ,  227. 
fTilfl^  J.  bhr.  Fr.,  über  ein  nothwendiges  Belebungsmittel  dei 
religiösen  Sinnes  in  der  protestantischen  Kirche.    III,  208. 


Wäde^  V.  A.,  iaa  wetfiUeke  eebftnmTenBOgeB.    n,  äSl 

fVädner^  J. ,  ist  die  Eingehnng  der  Ehe  durch  einen  BtioH- 
mächtigten  dann  gültig  i  wenn  die  Bewilligung  de^  Laadw* 
stelle  dazu  nicht  bewirkt  wurde?    IV^  716. 

Wtnckelmannj  A.  G. ,  s.  Plutar M  optrh  — 

Winkler^  Ed.,  vollständigea  Reallezicon  der  medicin.-phar* 
maceut.  Naturgesch.  und  Rohwaarenkunde  ^  A.  a.  d.  T.: 
naturgesch.  u.  pharmaceut.  Commentar  jeder  Pharmacopöe. 
In  Heften.    1 ,  504. 

Wolfart^  Pb.  L.,  Prenasen  inaeinen  religiösen  VerkÜtniiKB. 
HI ,  165. 

IVorms^  exposd  des  conditions  d'hygline  et  des '  traitenns 
propres  4  prevculr  Ics  maladiea  ec  \  dlminner  la  norUliti 
«dans  rannte  en  Afrique.     IV,  57. 

Wort,  das,  und  die  Kirche.    IV,  674. 

—  ein,  über  das  Verhäitniss  zwischen  Staat  und  Kirche.  lU^lfN). 
Worte ,  einige ,  über  das  Schwören  auf  die  symbolischen  Bäckir, 

genommen  aus  dem  wahren  ChristeDthnm  tod  Hiem,  111,142. 
V,  IVrangel ,  F. ,  s.  Magazin  — 
>VaUinger^  M. ,  hydrologia  oder  die  Heilkraft  des  Wancn. 

11,  201. 
Wustemanniy   £.  F.,    oratio,  8.  F.  G,  JDöringi  coBmenU- 

tiones  — 

X 

Xenophontis  quae  extant  —  rec.  Jo.  G.  Sclmeider,  Tom.  6.^ 
opuscula  politica,  equestria,  venatica  —  post  Schneiderua 
Iterum  rec.  G.  A.  Sauppe,    IV,  297.  • 

Z. 

Zatltariae^  C*  E.,   historiae  juris  Graeco  - Romani  deluiMtio, 
*     cum  appendice  Incditorum.    IV,  675.  • 
Zander^  Collen  die  geistlichen  Gebühren  abgeschalTt  werden? 

IV,  693. 
Keitfra;;e,  eine,  aus  dem  practischen  Predigtamte,  über  die 

Zuiä^fli^keit  von  Taufpathen  jüdischer  Religion  zur  cbrist- 

lichen  Taufhandlung.     IV,  692. 
Zeitschrift  für  Entomologie,  iierausgegeben  von  C  F.  Gcrmv. 

Bd.  lu.  II.    Hft.  I.     111,  452. 

—  für  die  hij^tor.  Theologie,  aiit  der  histor.  Gesellschaft  zo 
Leipzig  in  Verbind oug  herausgegeben  von  Chr.  Fr.  lU%tn, 
Jaiir^.  1836.—    Neue  Folge.  Jahrg.  1837,  38  o.  39.  IJ,305. 

—  für  die  gcsammte  lutherische  Theologie  und  Kirche,  beraas- 
gegeben  von  Dr.  H.  G.  Rudelbach  und  Dr.  B.  K.  F.  Cuerikt. 
ir  Jahrg.    Is  u.  2s  Hft.     III,  315. 

—  fär  Protestantismus  und  Kirche,  herausgegeben  yon  Bor- 
Ifss,     III,  173. 

Zeitung,    allgemeine,   des  Brunnen-   und  Badewesens.  R^ 

dacteur  M.  Kaiisch,  ^  II ,  208. 
Zetnbsch ,  A. ,    s«.  L,  Koestler  — 
Zentner^  J. ,  das  Renchthal  und  seine  Bäder  Griesbach,  Pe- 

teritthal ,  Antogast ,  Freiersbach  und  Sulzbacb  im  Grossher- 

zogthirm  Baden.    2te  Aufl.    II.  202. 
Zerrenner ,  C.  Ch.  G. ,  die  Wechsel «teitige  Schuleinrichtong  — 

mit  Bez.  auf  Diesierweg*s  Urtheil  über  dieselbe.    IV,  166. 
Ziegenbein,  J.W.  H.,   die  kleine  Bibel,   oder  der  GIa«be  U 

die  Pflichten  des  Christen  in  Worten   der  heil  fichriit  - 

9te  Aufl.  mit  Zusätzen  von  Th.  W.  H.  Bank.    I,  223. 
Zimmermann^  F.,    einige  Bemerkungen   über    das   Gesetz« 

n.  8.  w.    IV,  714. 

—  J.  H. ,  das  Zürcherische  Kirehenweaen.  Sammlao)^  der 
hierüber  in  Kraft  bestehenden  Gesetze  seit  1831.    IV,  688. 

Zschokke^  U.,  s.  C.  G.  Jnchmanns  Reliquien  — 

Zum  Ged&chtüiss  der  vierten  Säcularfeier  der  Erfindoog  der 

Buchdruckerkunit  zu  Heideilierg.-    IV,  845. 
Zur  Erwiderung  auf  die  Beschuldigungen  des  Hn.  v.  Flsr^' 

eowU    III,  126. 
von  Zu  -  BJt^in ,  Fr.  Freiherr ,  über  das  Belcbtsiegeli.  IV,  TOS. 
Zum  Preussischen  Kirchcnrechte.    Eine  seitgemäaae  Bfooogr»- 

phle.    lU,  198. 
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Ahel^  "Bt.  L.»  ans  Connewits  44. 
Aekerstfyck  f  Dr. ,  Prof.  in  Utrecht  26. 
Ackersdyck^  Dr.,  !n  Rotterdam  26. 
^Adelmann^  Dr.,  in  Würzburg  S45. 
Adler ^  Propst;  in  Reilingen  271. 
Adrian y  Dr.,  Prof.  in  6f essen  345. 
Affre ,  Dr.  A. ,  Bischof  von  Pompejopolls  220.  249.  27S. 
Agassizy  Prof.  in  Neuschatel  34. 

de  Agmrrej  Leo,  Bischof  von  8t.  Croce  deUä  Sierra  293. 
Ahlrnannj  Propst  2u  Tondem  271. 
Albanus  ^  C.  L. ,  aus  Ebersdorf  43. 
Alöerty  Prinz  von  Sachsen  -  Coburg  74.  219. 
jiUirechiy  Dr.,  Ex -Prof.  in  Göttingen  338. 
Alexander^  Proviseur  des  College  Bonrbou  in  Paris  217. 
Anton ,  Bischof  von  Braesc  117. 
Antwerpen ,  j.  Fr. «  Decan  zu  Mahlhelm  249. 
Arendt^  Dr.,  Prof.  in  Löwen  219. 
Arndts  Dr.  M.,  Prof.  in  Bonn  496. 
Arndt »  M. ,  aus  Meklenburg  5. 
Arnet^  J.,  Custos  des  Mfinz-»Cab.  in  Wien  217. 
ArMold,  Dr.  Fr.,  Prof.  in  Zürich  73* 
de  Arrieta ,  Fr.  Sales ,  Metropolit  von  Lima  293. 
van  Asch  van  ypyck^  Dr.  Freiherr,  Staatsrath  in  Leiden  26. 
Assmussen ,  Rector  in  Segeberg  33,  273. 
Assolinoj  Pfarrer  zn  Geaündeu  36. 
Alter bom  in  Upsala  219.  « 

Aueliinp »  Ritter ,  Dtrector  in  Neapel  33.  75. 
Azegiio  in  Tarin  36. 

B. 

Babinet ,  St.  L. ,  Prof.  zn  Pari»  IIB. 

Baehel^  Dr.  A.  St.  zu  Padna  117. 

BaggMj  Dr. ,  in  Rom  427. 

Bahnsen,  Pastor  in  Sulfeld  272. 

Balle  ^  Pfarrer  in  Sobernheim  438. 

Mang^  Etatsrath  n.  Prof.  in  Kopenhagen  278., 

Bassi^  Componist  250. 

Batussek ,  Weihbischof  in  Breslau  34. 

v.  Baudiäsin^  Graf  Wolf,  In  Ranzan  27& 

Baußr^  Dr.,  Prof.  in  Göttingen  345. 

Baumgarten  ^  A.,  Prof.  in  Insbrnck  345. 

Bäumlein  j  Prof.  au  Maolhronn  497. 


Bäumler ,  Dr. ,  Geh.  Rath  In  Cassel  249. 

Bautain,  Dechant  zu  Strassburg  270. 

Bq/euXj  Prof,  in  Strassburg  428. 

Becker  y  Kreisphys.  in  Rahden  438- 

Beekering^  Kirchen  R.  In  Altcnberg  427. 

Beer^  Dr.  J.,  Prof.  in  Prag  117. 

Beethmähn^Hollweg^  Dr.,  Prof.  in  Bonn  438.' 

Bellander  y  Hofprediger  in  Köping  499. 

Belli,  J. ,  Prof.  in  Mailand  428. 

Bereich ,  J. ,  Bischof  von  Cassia  293. 

Bergy  C,  aus  Aken  5. 

Bergemann  y  Dr.  K  ,  Prof.  in  Bonn  249. 

Bergkj  Dr.  Th.,  Adjunct  in  Berlin  218. 

Bergmann y  Dr.,  Bibliothecar  in  Leidea  26. 

Bergmann,  Hofr.  u.  Prof.  in  Göttingen  250. 

Bermann^  H.  A.  W.,  Supcrint,  em.  In  Peuig  45. 

Berrjrat  zu  Pars  75. 

Berzelius.^  Prof.  in  Stockholm  346. 

Bessely  Geh.  R.  a.Prof.  In  Königsberg  251.  270.  389. 

Besihorny  Superintend.  in  Medenau  249. 

Beurlin ,  Oberkirch.  R.  lu  Wärtemberg  498. 

Beuihy  Geh.  R..iu  Berlin  390. 

V.  Bejrer^  Dr.  Freih.;  Weih  bisch.  In  Cöln  438. 

Biale ,  R. ,  Bisch,  von  Albenga  220. 

Billiety  A.,  Metropolit  von  Cham bery  220. 

Birnbaum y  Dr.,  Prof.  in  Utrecht  345. 

Bischofs  Dr.  G. ,  Prof.  in  Bonn  34. 

Bischofs  Dr.  G.  W. ,  in  Heidelberg  73. 

de  Blainville^  Dr.,  Prof.  in  Paris  36. 

Blasius,  Dr.,  Prof.  in  Halle  346.  * 

Bioehmann ,  Dir.  In  Dresden  499. 

Blunt,  Dr.  J.  J.,  in  Cambridge  219. 

Bockj  Dr.  C.  L.,  in  Leipzig  46. 

Böekh,  Dr.  A.,  Geh.  R.  u.  Prof.  in  Berlin  219.  438. 

Boddieny  Reg.  R.  zu  Anrieh  26.  69. 

Böhme,  G.,  aas  Straguth  6. 

Boissonade  in  Paris  270.  r 

de  Bonald ,  L. ,  Metropolitan  von  Lyon  220. 

Bonaparte ,  Don  Carlo  ^»För.st  zu  Musignano  In  Rom  75 

Bomiz,  R.,  aus  Lengefeld  44. 

Böiticher^  Oberlandes  Ger.  Pr.  in  Stettin  497. 

Bouelejr,  Rector  zu  Pau  270. 

BouiUet,  Prof.  in  Paris  218, 

Bouianger,  L.,  Maler  250. 
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Bowstesdf  Dr.,  Btichof  r.  Sodor  imd  Htn  SS.  217. 

de  Brateiieiaer^  F.,  Maler  in  Belgien  S5. 

Brandes y  Dr.,  Hoffatli  in  Salsnffeln  S4. 

Brandt  j  Prof.  n.  MOnx.  Medailleur  in  Berlin  S5. 

Braiuhartj  Pftirrer  zvl  Schdnaa  74. 

*Brauij  Gymnaa.  Dir.  in  Brandenborg  S4* 

hrelMthneider  ^  Dr.,  General  -  Saperint  in  Golba  117.  427. 

Bretsehneider ,  Subrector  in  Gera  497. 

Mrettner^  Prof.  In  Breslau  278. 

Brewer ,  J.  8. ,  In  London  74. 

Brewer^  Pfarrer  in  Bonn  217, 

Bröndsiedy  Legat.  R.  in  Kopenhagen  250. 

Brueh^  Vorsteher  eines  Eraiehnngs - ln«t.  in  Lanaanne  218. 

Brüekner^  Fr.  W.  L.,  ans  Neu -Brandenburg  5. 

Brüggemann  ^  Reg.  R.  in  Berlin  438. 

Bruhn^  Donprobst  in  Westeras  240. 

V.  Biuiif  It.j  Kamiaerherr  in  Berlin  219. 

Buehmayr,  A.,  Weihbischof  In  Wien  117. 

Bansen^  Dr.,  Legationsrath  in  Rom  33. 

Burehardij  Dr.,  Prof.  in  Kiel  270. 

Burehardj  Dechant  au  Ullraen  204. 

Burdaehj  Dr.,  Geh.  R.  n.  Prof.  in  KGnIgsberg  389. 

Burnoufj  General- Insp.  in  Paria  218.  270. 

Buschmann  j  Dr.^  Custoa  an  der  BIbL  in  Berllii  277. 

C. 

de  Caisne^  Geschicbtsmaler  In  Belgien  35. 

Caiamaitaj  L*,  Kupferstecher  In  Belgien  S&» 

Catlisen^  Gentralsu perint.  In  Schleswig  270. 

Calmon^  Vicepräsid.  der  Depot.  Kaamar  in  Paria  270. 

Calthorpy  J.j  Architect  in  Derby  427. 

Canina  in  Rom  36, 

Carion,  G.  M«,  Bischof  ▼•  Bokra  220. 

de  Carvaiho^  Prof.  In  Coimbra  117. 

Casaus^  Don  Fr.  Ramon,  Srablsch.  in  HaTana  499. 

Caienhusenj  Superint.  270. 

CazaliSj  Prof.  in  Paris  270. 

Ceratiy  Inspectenr  d.  Primftrschnlen  in  Coralka  270. 

Cerutiij  Prof.  In  Leipaig  46. 

Chapmann,  B.,   in  Cambridge  220» 

Charpentier  in  Paris  219. 

Chartrousse^  P.,  Bisch,  v.  Valence  249.  293. 

Chelard^  Kapellmeister  in  Weimar  73. 

Chmielewski ^  Administrator  in  Lublin  270« 

Ciaessen  ^  A.  G.,  Couslst.  R.  In  Aach^  217. 

Ciarke ,  Dr.  James ,  In  London  438. 

OaruSy  H.  M.,  aus  Leipalg  43. 

Class^  Dr.  In  Bunislan  438. 

Cochereii^  Chr.  R.,  Prof.  in  London  73. 

de  Cordova^  J.  C.  F.,  Bisch,  von  Paoe  293. 

Cousin,  Pair  v.  Frankreich  In  Paris  36.  116. 

Crain,  Dr.  C.'F.,  Rector  an  Wismar  74. 

Cramer^  Componist  in  Paris  250. 

de  ia  Croix^  Metropolitan  ▼•  Auch  220. 

Crügerj  Director  an  Nenaella  34. 

Crusius^  Fr.«  ans  Halle  6» 

Ddge^  E.,  Maler  in  Berlin  249.  , 

Bahl  in  Dresden  250. 

Dahlmann^  Dr.,  Hofrath  n.  Prof.  In  Jena  278.  345. 

Damerow ,  Dr. ,  Medicin.  R.  in  Berlin  425. 

JDarsimoles,  P.  M.  J.,   GeneralvIcar  v.  Sena  249.  293. 

Bauöenspeek  y  Pfarrer  an  Hombnrg  294. 

Dauxendergj  Pfarrer  zu  MQndelheim  217. 

Davits^  B.)  aus  Wales  45. 

Decken^  Geh.  R.  und  Prof.  in  Berlin  34. 

V.  d.  Decken^  Kammerherr  in  Hannover  249. 

Degen  ^  Fr.  H.,  au4  Dahlen  43. 

Behaut^  Jfrtf.  In  LAttich  261. 


Dehmeij  J.  G.,  Svperiiit  fa  Licliteeaii  6. 
Deppiehf  Kaplan  ana  SchweInfnrt  498. 
Derome^  Dr.,  Prof.  in  Dljon  428. 
Devergiey  A.,  Prof.  In  Paris  269. 
Diego  ^  Fr.  Garcia,  Bisoh.  t.  CalltomtoD  210. 
V.  Dieiriehsiein ,  Gr.  M.,  in  Wien  219. 
DiWx,  Candidat  In  Sigmaringen  293. 
Däthef^  Oberstudien  R.  In  DarnwUdt  846. 
Dööereiner^  Dr.  F.  K.  A.,   in  Halle  7. 
DöUingery  Prot  in  Mflnchen  35. 
Döimer^  Kirchenrath  in  Zwickau  346. 
Dönnigesy  Dr,»  in  Berlin  251. 
Doeppy  Staatsrath  in  Petersborg  60. 
Dorn^  Prof.  In  Petersburg  216. 
Draeh,  Bibüothecar  in  Rom  346. 
Drechsler^  F.  U. ,  aus  Cdthen  5. 
^Dronke y  Dr.,  Prof.  in  Coblena  26. 
Droste  tu  f^isehering^  Freiherr,  Black,  sa  Mftnaker  437. 
Dmjrsenj  Dr.,  Prof.  in  Berlin  73. 
Duöoisj  Director  in  Paris  117. 
Dumas  ,  A. ,  in  Paris  346. 
Dumont  in  Paris  36. 
Duneker^  Dr.  M.,  aas  Berlin  6. 
Dupinj  Cb.,  in  Paris  270. 
Dürkingy  stadtrath  in  Halle  25. 

E.  . 

Eekermannp  Pastor  an  Ratkan  271. 

Eckstein y  Dr.,  Oberlehrer  fn  Halle  118. 

Edeij  Reglern ugsassessor  in  Wfirabnrg  218. 

Ehrenberg  y  Dr.  C  G. ,  Prot  in  Berlin  36. 

Eiefihorny  Geh.  Leg.  R.  In  Berlin  427. 

Eichsiädi ,  Dr.  H.  C.  A. ,   Prof.  In  Jena  44 »  294. 

Eisengrein y  Dr.,  Prof.  in  Freiburg  269. 

Eisenhof  er  y  Fr.  X.,  Studiendirector  in  Wftrabmv  219. 

Eisenlohry  Decan  au  Freiburg  74. 

Eisentohr y  Dr.,  Stadtphysicus  in  Paaaan  269. 

Eisenlohr  y  Prof.  in  Mannheim  293. 

Eiizondoy  D.  A-,  Bisch.  ▼.  Conception  220. 

Etshoff^  Dr.,  Gymnasiallehrer  In  Bonn  217. 

Enätieher^  J.,  in  Wien  33. 

Erdmann  j  Dr.  J.  K.,  Prof.  In  Halle  7. 

Erhard^  Dr.,  Archivar  zu  MQn«ter  34.  346. 

Esetiy  Pfarrer  au  Croneobens  217. 

Etienne  in  Paris  270. 

EvenSy  Feldprobst  In  Mfinster  346* 

Eterard^  Dr.,  Prof.  n.  Leibarat  dea  Prinaea  t,  OraaianISS. 

Efiertf  Dr.,  Bisch.  In  Potsdam  437. 

Ejrrits ,  Vitet,  in  Paria  36. 

F. 

Faleky  Dr.,  Etatsrath  u.  Prof.  fn  Klei  270. 

Falkenstein  y  C,  Hofrath  u.  Biblioth   In  Dr«adeii  45. 

Feigerle ,  Ign. ,  Hofcaplan  und  Prof.  ia  Wien  849.  277. 

Fichte^  Dr.  J.  H.,  Prof.  in  Bonn  249. 

Fiedler^  Dr.,  Oberlehrer  in  Wesel  35« 

Fink ,  Mag.  G.  W. ,  au  Leipxig  45  n.  46. 

Fisch  y  Oberlehrer  In  Arensberg  438. 

Fiseliery  Medicinalrath  In  Erfurt    34.  390. 

Fleck,  Dr.  F.  F.,  Prof.  fn  Leipaig  35. 

Fleischer y  Dr.,  Prof.  in  Aaran  21& 

Fletzery  Di.  J.,  in  Pesth  438. 

Flickher  y  OberappelL  R.  in  HannOTar  249. 

Flourens  in  Paris  118. 

Flügel  y  Dr. ,  Prof.  in  Meissen  278. 

Flügeiy  Dr»  J.  G. ,  Consul  in  Leipalg  50a 

de  Fonseea  e  Silva  ^  Prof.  In  Portugal  117. 

Forbesy  Dr.  John,  in  liondon  428. 

Forneron  an  Troyea  270. 
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I^rsiemanp ,  Dr. ,  f  n  HaHe  S,  2$1.  278. 

Fouquier^  Dr.,  in  Paris  78. 

Fox^  Consnl  In  Falroouth  500. 

Franz  ^  Dr.  J.,  in  Berlin  249. 

Franzm^  Bischof  In  Schweden  251. 

Freesty  Dr.,  Oberlehrer  In  8targard  iSB. 

Frenhen^  Oberlehrer  In  Aachen  217. 

Freund^  Prof.  In  Kopenhagen  270. 

Freudenberg,  Dr.,  Krcispbyalcus  in  Geilenkirchen  294. 

Frejr,  Dr.  L.,  388. 

Friedemann ^  Dr.,  Dtrector  In  Weilbarg  260. 

Frisch,  Dr.,  Prof.  in  Lemberg  118. 

Früsehe,  Prediger  zu  Wildenbrnch  294^ 

Frommann,  Dr.,  Prof.  in  Jena  73. 

Fiyxeliy  Audres ,  Prof.  In  Glasgow  251. 

Furefiauj  Regierungs  B.  in  ätralsnud  84. 

G. 

Gadoiiny  Dr.,  Kriegs  R.  In  LiigUBikloster  278. 
Gadsden,  C.  £.,  Bisch,  v.  SQdcaroliua  427. 
Gaünard ,  Präses  der  Franx.  Nordcap  -  Sxpedition  70. 
Ganner on  in  Paris  270. 
</.  Gasparin  in  Paris  278. 
Gauss ^  Dr.,  Hof  B.  nnd  Prof.  in  GGttingen  270. 
GeUser  ^  Dr.  A.  R.,  Prof.  in  Königsberg  346. 
Gennadins,  6.,  Prof.  in  Athen  45. 
Genihey  A.  N.,  ans  Leipzig  43. 
Gerdy,  Prof.  In  Paris,  219.  270. 
Geriiz ,  G. ,  Bisch.  ▼,  Abdera  220. 
Gersdorf,  J,J  ans  Moustab  45« 
Geruzez  in  Paris  219. 
Gervais,  Dr.,  Privatdoc.  in  Königsberg  26. 
Giderty  Dr.  in  Paris  73.  * 

GieiUow^  Cons.  R.  in  Marienwerder  84. 
Girard^  Abb4,  In  liucern  270. 
Girardin^  Saint  Marc,  in  Paris  73. 
Giraud,  Prof.  in  Aix  270. 
Giocker,  Dr.,  Prof.  in  Breslau  74. 
Godeassi,  C. ,  Bisch.  ▼.  Spalatro  220. 
Goldfussy  Dr.,  Prof.  in  Bonn  438, 
Gordon,   Dr.  Th.,  iu  London  42& 
GöMshei,  Geh.  R.  in  Berlin  34. 
van  Goudoever,  A;,  Prof.  in  Utrecht  2& 
Gousseuxy  Bisch.  ▼.  Perigneux  249.  293. 
Grabbe,  S.,  Prof.  in  Upsala  388. 
Gräberg  de  hemsö,  Graf,  zu  Floren«  26. 
Gräfe,  Dr.,  Direotor  in  Jena  249. 
Graff,  Dr.,  Med.  R.  in  Manchen  250. 
Grappo,  Abb4,  zn  Beliey  74. 
Graveran,  Pfarrer  zu  Brest  249.  293. 
Grajr,  G.»  in  Glasgow  219. 
Grenser,  w.  L.,  aus  Dresden  43. 
€irimm,  Dr.,  Leibarzt  in  Berlin  249.  294.  428.  499. 
V,  Grotmanuy  Prftsid.  in  Berlin  428. 
Grosse,  Geh.  Cons.  R.  in  Alten  bürg  85. 
Grossheim y  Dr.,  Regimentsärzt  in  Berlin  34. 
Grossmann,  A.  B.  C,  ans  Krobitz  45. 
V.  Grooie,  J.,  Kanzler  zu  Köln  34. 
v.  Groote,  Dr.  Bverh.,  SUdtratb  in  Cöln  438. 
Grubitz,  Adjnnot  in  Schulpforte  218. 
Grüizmann,  H.  B«,  aus  Thüringen  5. 
Guittemain%  Componist  In  Paris  250. 
Guizoif  Mitglied  des  Staatarathea  und  Miolater  In  Paris 

219.  497. 

Ä 

ffaaeke,  W.  G.,  aus  Stendal  5. 
Haassy  Dr.  Fr.,  in  Berlin  218. 
Hahn,  C.  A. ,  ans  Heidelberg  6. 
Hahny  Chr.  Fr.,  Pastor  za  Plauaaig  45. 

A.  L.  Z.  Register.    Jahrg.  1840. 


36. 


Haidinger,  W.>  Mineralog  in  Wien  277. 

Haindi^  A.  Fr.,  Prof.  in  Lemberg  497. 

Hiäberisma,  Dr.  J.  A.,  zu  Deveiiter  26. 

Hamüion,  Prof.  zu  Edinburgh  75. 

V.  Hanffstengely  Pastor  in  Stade  117* 

Hanka ,  Bibliothecar  In  Prag  500. 

Hankel,  W.,  aus  Ermsleben  6. 

Hansen y  Oberbaudirector  In  Hannover  251. 

Harmsy  De  Cl.»  Kirdhenpropst  in  Kiel  270» 

Häser,  Dr.  H.,  In  Jena  73. 

1^  Hatten,  Dr.  Bisch.  ▼.  Ermeland  389. 

Hausmann,  Dr,,  Hofrath  nnd  Prof.  in  Göttingen  118« 

Heer  9  Pfarrer  zu  Repten  294. 

Heer  mann,  Dr.  in  Heidelberg  74. 

Hefele,  Dr.  Prof.  in  Tübingen  395. 

Heffter,  Geb.  R.  nnd  Prot  in  Berlin  438. 

Hegewisch  y  Dr.,  Just  R.  und  Prof.  In  Kiel  277. 

Heimbaek,  Dr.  G.  E.,  In  Leipzig  46t 

Heine ^  J.,  aus  Hamburg  5. 

Heine,  Pfarrer  zn  Hornburg  294. 

Heinecke,  Dr.,  Med.  R.  zn  Bernbnrg,  118. 

Heinsius^  Dr.,  Prof.  in  Berlin  34. 

Helm,  Dr.,  Prof.  in  WQrzburg  117. 

Hempel^  A.  H.,  aus  Polsnltz  43. 

Henle,  Dr.,  Privatdoc.  in  Berlin  218. 

Hennickey  Diaconus  in  Naumburg  293. 

Herbert-,  Pfarrer  498. 

Hering,  C.  W.,  Superint  zn  Grossenhain  42. 

Herrmann ,  G.  A«,  aus  WolCersdorf  5. 

Herlwig,  Dr.,  Prot  in  Berlin  84. 

Herzbruehy  Generalsuperint.  270. 

Herzog  y  G.  A.,  ana  Leipzig  44. 

Herzoge  M.  Chr.  G.,  Prof.  in  Gera  497. 

Hesse  y  Maler  in  Paris  250. 

Hetseh,  Architect  in  Stuttgart  251.  270. 

van  Heus4e,  Dr.,  Prof.  in  Utrecht  9.  26. 

Heusing,  Kaplan  in  Paderborn  497. 

Hejmonn,  Chr.  M.,  Cons.  R.  in  Dresden  42. 

Hilgers,  Dr.,  Pfarrer  in  Bonn  73. 

Hili^  Dr.,T.  Dailly  498. 

Hirt,  Dr.  A.,  Prot  in  Bruchsal  73. 

Hodes,  Dr.,  Prosector  In  Zürich  218. 

Hodge  Min,  Dr.  W. ,  in  Cambridge  219. 

Möfer ,  Dr.  A. ,  in  Berlin  294. 

Hohiy  Dr.,  Prot  in  Halle  218. 

Hohlenbtrg,  Dr.,  Prot  in  Schweden  270. 

Holdheim,  S.,  Rabbiner  zu  Frankfurt  a.  0.  45. 

Holdheim,  Dr.,  Mekleuburg-schwerinscher  Landrabbiner  2|7. 

von  Holger,  Dr.  in  Wien  498. 

Holland,  Dr.  H.,  in  London  428. 

Hohen,  Archivar  und  Cont  R.  in  Kopenhagen  250. 

Holzer,  Pfarrer  in  Koblenz  438. 

Höpp,  OberappeUat.  Ger.  R.  in  Kiel  278 

Hoppe,  J.  Fr.  R.,  Advocat  in  Pirna  43. 

Horny  Dr.,  Krelsphysicos  In  Halberstadt  888. 

Hornburg,  Superintendent  in  Spandau  34. 

Hoss,  Oberlehrer  zn  Köln  35. 

von  Houwald,  Landsyndicus  z.  Lfibben  438. 

Hojreny  Prof.  b.  d.  Kunstacademle  in  Kassel  500. 

Huber,  Dr.,  KIrchcnrath  498. 

V.  Hügel,  K. ,  Freiherr  in  Wien  84(L 

Huller,  Subregena  in  Aechafenbnrg  117. 

V.  Hüsgen,  Dr.,  Gener.  VIcar  In  Köln  438. 

Hassel  y  Begier.  Dir.  in  Erlangen  498. 

J. 

Jaeobiy  Dr.  C.  G.  J. ,  Prof.  in  Königsberg  36.  390. 
Jaeobi,  Physiker  in  Petersburg  216.  251.  498. 
Jaeobi,  Dr.  M.  B.,  in  Dorpat  302.  . 
Jäger  y  Pastor  zu  Grosswilzbach  25. 
Jäger y  Dr.,  Prof.  in  Wien  118.  4381 
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von  Ibrll^  Cons.  R.  fn  Wiesbaden  5. 

IdeUt\  Dr.  C  W.  üi  Berlin  33.     » 

Jiii'i  r ,  Dr.  !n  Delitzsch  33- 

Jemen  ^  Curator  in  Kiel  278. 

Jen:€n\  Tastor  In  Geltiuf[  278. 

Jt'iifzsdin  Pfarr- Senior  ca  Audenhaln  294» 

Imr/ierrnannj  Pfarrer  in  Boich  217. 

Jn-^cniann^  Lectop  In  Kopenhagen  270. 

Jnuocenzj  Ercbisch.  von  Wolhyuien  116. 

Jo.'iarjioij  Tony,  Maler  in  Paris  250. 

JoLnsoriy  B.,  Vice-Prfts.  der  NordamerlkaniBcbeu  Freiataa« 

tca  500.  . 
JoU/^  Dr.  (n  Heidelberg  74. 
Jones ^  D.  F.,  JEU  Oxford  219. 
Jörgensony  Missionär  xu  Julianehaab  500. 
Jöstingj  O.  U.  F.  D.  U.  S.,  aus  W«itphaleD  5. 
Joujfrnjy  Prof.  In  Paris.  117.  270. 

Irrisari-y^Perulla^  G.  E.,  Krjsbischof  von  CilMrMa20. 
I&idor^  Biscb.  v.  Polosk  249. 
Jungmann  ^  H..,  tiecretair  in  Halle  25. 

KaM^  Pfarrer  in  Kattlau  249. 

Kahlt  Kreis  -  ^<eIlior  zu  PIskowfne  294. 

KaMtri^  Dr.  A.,  in  Bre^dan  118. 

Ka/tlertj  Dr.  in  Prag  345. 

Kaiser  j  A.,  ans  Leipzig  45. 

Kaiser  yJoh.^  Prof.  in  Görs  118. 

Kämmerer y  Dr.  F.,  Prof.  in  tiostOCk  499. 

V.  Kampiz^  Justizminister  in  Berlin  219. 

Kapfj  Dr.,  Prof.  in  Heilbronn  218. 

Kapp^  Dr.,  Cons.  Rath  in  Bayreuth  35. 

Kapp,  Dr.  Chr.,  Prof.  in  Heidelberg  218. 

Karot  Cons.  Ass.  in  Merseburg  117. 

Kästner ,  Prof.  in  Erlangen  500. 

Keiserj  Canonjcus  in  Kuechsteden  390. 

Keller  y  Geh.  R.  in>  Berlin  34. 

Keppen^  Archäolog  in  Petersburg  251. 

Kersten^  Chr.  Fr.,  aus  Deutsch -Lnppa  43. 
de  Kejser  ^  N. ,  Geschichtsmaler  in  Belgien  35. 

Klauseti ^  Dr.  R.  H.,  Prof.  in  GreifsuMid  118. 
Kienze^  Dr.,  Hofrath  In  Hannover  249. 
f.  Kieme  y  Geh.  OAOR.  in  München  270,  390. 
Klingebeil  ^  J. ,  aus  ücseckeudorf  5. 

Knaus  y  Domainenrath  in  Tübingen  428* 
Knorr^  Ober-Cons.  R.  In  Darmstadt  346. 
Küchlingj  Director  zu  Büren  34. 
Köhler^  Dr.,  Prälat  in  Nassau  346. 
Kompalla^  Decan^zu  Ostrowo  390. 
von  Konen y  Geh.  R.  in' Berlin  34. 
Könige  H.,  in  Hanau  218. 
von  Kopacsjr^  FQrstprimas  in  Ungarn  294. 
f.  KHppen ,  Kollegien  R.  in  Petersburg  346. 
Kor  tum ,  Dr. ,  Prof.  ii^  Bern  345. 
Kosegarten ^  Dr.,  Prof.  in  Greifswald  70. 
Köstery  Dr.  9  Cons.  R.  in  Stade  117. 
von  KöstUny  Ober  Reg.  R.  in,  Carlsmhe  217. 
Kottmejer^  Dr.,  Dompastor  in  Bremen  294. 
KotowMy  Prälat  in  Warschan  270. 
Krabbe y  Dr.,  Prof.  in«Hamburg  294,  500. 
von  Krtijfströrn^  Generallieut.  in  Dorpat  60. 
Krebs y  C.  H.  ans»Sch\veidnitz  5. 
Kreutzer^  C,  Hofcapellmeister  in  Wien  388^ 
Krejrsig^  Dr.,  Hofrath  in  Dresden  9. 
Krieger  y  Domprobst  zu  Pelplin  390. 
V.  Krosigk ,  Reg.  Vice  Präs.  zu  Magdeburg  438. 
Krüger ,  Hofrath  und  Prot  in  Berlin  34. 
^  Krukenberg  y  P.  Geb.  R.  n.  Prof.  in  Halle  6.  346* 
'  Kruken/jerff ,  Fr.  E.  P.  A.  aua^BraunschweJg  5. 
Kruse ^  Dr.  Fr.,  Prof.  in  Dorpat  499w 
Kruitge^  Medicinalrath  in  Breslaa  34. 


Küper  ^  Liceutiat  der  TheoL  in  Kdnigftberg  117. 
Kurlze^  G.  A«  ans  Halle  6. 


von  Laäenbergy  J.  A.  Ph.,  Staatsminister  In  Berlin  4. 
vfifi  Latienberg^  Geh.  Ober  Heg.  R.  in  Berlin  437. 
Lainftel^  Archivar  in  Mnnolien  35. 
LäncUr,  J.  G.,  I^astor  zn  G4iedo  74. 
Lange  y  O.  A.  B.,  aus  Graudeuz  45. 
Langenbeek  ,  Hofrath  n.  Prof.  in  GdttiiigeB  250^ 
Lassen  yDr,y  Prof.  in  Bonn  437.  ' 

Lastig  y  G.  E.  aus  Marlenburg  5. 
Laucky  Dr.,  Fiscal  u.  AKsessor  in  Mflneben  345. 
Lauzy  Jusu  R.  in  Köln  438. 
Leeomtey  Provisenr  des  College  za  Orleans  270. 
von  Ledebur "  kf'itheln y  Freiherr,  Bischof  voo  Paderborn  437, 
Legihn^  Oberlehrer  in  Königsberg  438. 
LeiUmanny  Pastor  zu  Jungenhausen  25. 
Lemoefiy  Dr.  J. ,  in  Wien  269. 
Lenormandy  G.,  Privatdocent  in  Paris  219. 
JLenormand^  Ch. ,  Conserrator  der  Medaillen  zu  Paris  345. 
v.Leonhardy  Geh.  R.  n.  Prof.  in  Heidelberg  250. 
Lepsiusy  Land  Ger.  R.  in  Halle  25. 
LetrontiCy  Bibl.  Dir.  iu  Paris  345.  500. 
.!/•  Leuehienbergy  M.,  Herzog,  in  8t.  Petersburg  70. 
Libriy  Prof.  in  Paris  428.      . 
Liehtenbcrger  y  H.  E.,  ans  Dresden  43. 
LiciUensttin y  Dr.,  Geh.  M.  R.  in  Berlin  499. 
Liebig  y  Prediger  zu  Palcnzig  bei  Droaaen  33. 
Lisbigy  Dr.  J.,  Prof.  in  Giessen  251. 

Linde  ^  Dr.  J.  Th.  B.,  Geh.  R.  u.  Kanzler  in  Darrastadt  35. 
Linde  ^  Mitglied  der  Unterrtohts-R.  in  Warscbaa  70. 
Lindenborn  y  Pfarrer  zu  Gemünden  35. 
Lipperty  Buchhändler  in  Halle  25. 
Lippert,  Dr.,  Prof.  in  Würzburg  73. 
V,  Lobo/ko ,  Staatsrath  zu  Wilna  69. 
V.  Lfiwy  Dr.  Freiherr,  Prof.  in  Zürich  117. 
Löwe  y  Fr.  W. ,  aus  Olvenstädt  5. 
Lorenson ,  Pastor  zo  Adeibye  272. 
Lübkert ,  Dr. ,  Cons.  Assessor  in  Olöckstadt  499. 
de  Lueoy  Abbö  in  Löwen  74. 
Ludolfy  C. ,  Graf  in  Rom  75. 
Ludwig  y  J.,  ^{uperinteud.  in  Warschan  270l 
Lüdjckey  Fr.,  Prof.  in  Warschau  270. 

M. 

Maeky  Dr.,  Prof.  in  Tübingen  117. 

de  Madalengojrtia^jr^SanZy    G.  Igtnio,  Bisch,   von  AntlfcUo 

220. 
Mfidler ,  Dr. ,  Prof.  in  Berlin  218. 
Maüouy  Zeichner  in  Frankreich  35. 
Magtndie  in  Paris  270. 
Magnus  y  Prof.  in  Berlin  75.  219. 
Mahry  Prof.  in  Eiseuach  219. 
Maier y  Dr.,  in  Kreiburg  294. 
Mandi,  Geh.  Rath  in  Petersburg  277. 
Mänssy  Cons.  R.  in  Magdeburg  438. 
Manzom\  Dichter  In  Italien  219,  250. 
Marheineske  y  Dr.  y  Prof.  in  Berlin  36. 
Marjoliny  Prof.  der  Med.  In  Paris  219,  270. 
Märker ^  R.  J.,  aus  Würzen  45. 
Marmiery  aus  Pontarlief  45. 
Maroty  Cons.R.  in  Berlin  34. 
Marsehnery  C,  Kapellmeister  in  Hannover  272. 
Martensen^  Lector  in  Kopenhagen  278. 
Martin y  Dr.,  Domcapitular  in  Frelborg  408. 
Marxy  D.,  Prof.  in  GötUngen  25a 
Massonais^  J.  R.  A.,  Canonicos  in  Bordeaux  427« 
Mattheit  C.  G.,  ans  Haselbach  44. 
MajeTj  Conrector  in  Gera  497. '  - 
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Mayr^  Dr.  A.,^  Prof«  in  WArzbnrg  73* 

von  Medri/anskiy   Freiherr,   PrAses  der  Studien  -  Conmiasioo 

in  Ungarn  33. 
Meissner^  Ober  -  In^nienr  in  Wien  218. 
Melchers,  Weihbischof  in  Münster  345. 
Menajas ,  Dr.  J. ,  autf  Cefalonia  45. 
Meneghiniy  Dr.  Gips. ,  in  Padna  73* 
Mereadanie ,  Prof.  sa  Bologna  388» 
Merjr  in  Marseille  73. 
Mettermehy  Fürst,  in  Oesterreich  251. 
MeizUr^  Reg.  R.  in  Weilburg  269. 
Meyer ^  Dr.,  in  Petersburg  216.  251« 
Meyer y  Dr.,  Prof.  in  Göttingen  249. 
Mryeröeerj  Hofcapellme ister  in  11&  219. 

Michaelis,  Dr.  A.,  Prof.  in  Tübingen  118i 
MicheJ^  R.,  au  Oxford  219. 
Miekiewiex,  A.,  Prof.  in  Paria  437. 
Middeldorpf^  Dr.,  Cons.  R.  in  Breslau  34i 
Mignet^  Archivdirector  in  Paris  219,  270* 
Miiano ,  Graf  in  Neapel  33. 
MiUingen  iu  Florenz  219.. 
von  matitz ,  Oberhofmeister  in  Dresden  249.  346. 
Mirone^  Mario,  Bischof  von  Valva  220. 
MoM^  E. ,  Pastor  in  Kalisch  270. 
Mohr  ,  Decan  in  Niederwallnf  345« 
Make  iu  Brüssel  251. 
von  ilsfo/<^,  Graf  in  Paris  118. 
Moller ,  J.  H« ,  Director  des  Museums  in  Gotha  6. 
Mnüer^  Reg. -Präs.  in  Wiesbaden  346. 
Möller ,  G.  W.  O.  E. ,  Prediger  in  Altena  389* 
von  MolUor ,  Präsident  in  Straubing  35* 
Molüor ,  Dr. ,  in  Frankfurt  a,  M.  250. 
ÜTo/i«,  Prot  in  Heidelberg  251. 
Montalmmbert ,  Graf,  hi  Paris  270. 
Mosen^  J. ,  in  Dresden  118, 
Moser,  Pastor  in  Stade  118. 
t;.  Möslingy  J.  s.,  Staatsminister  in  Kopenhagen  28. 
Mousson ,  A. ,  Prof.  in  Zürich.  286. 
Mnhlf eider,  J.  J.,  ans  fiauerbacb  45. 
Mählmanny  G.  £.,  aus  Schneeberg  45. 
Müller^  Dr.  J.,  Prof.  in  Marborg  7. 
Müller,  Jos.,  in  München  33. 
Müller,  Dr.  J.,  Prof.  in  Berlin  36.  251. 
Müller  y  Dr.  C.  O. ,  Prot  in  Gdttingen  36. 
Müller,  Pastor  in  Weyhe  117. 
Müller ,  Dr. ,  Prot  in  Würzbnrg  218. 
Müller,  Prorector  in  Torgau  277. 
Müller,  J.  G.,  Professor  in  Basel  278. 
MüUer,  Dr.,  Geh.  CabL  R.  in  Berlin  389. 
Müller,  Dr.  C,  Prot  in  Hamburg  438. 
V.  Münch,  Dr.,  Geh.  R.  in  Stuttgart  35. 
V,  Manch  ^Bellinghausen,  S.,  CHalm)  FretbertJn  Wien  74*  . 
Munk,  Orientalist  in  Paris  269. 

Münster y  Dr.  £.  Fr.  H.  Graf,  Minister  in  Hannover  9. 
Mürhens,  Ehrenstiftsberr  in  Aachen  217. 
MüttrUh,  Oberlehrer  in  Königsberg  438. 


Pf. 


V,  Nadasd,  Graf,  Bischof  in  Waitxen  294. 
l^agel^  Dr.  K.  Fr.,  Stadtpliys.  in  Altena  210. 
V,  Napierskjr ,  Dr. ,  Director  in  Riga  302.  346. 
Naruszewiez ,  A. ,  Propst  in  Warschau  270i 
Nasselliy  P. ,  Erzbischof  von  JLeocaria  293. 
ffaudet  in  Paris  345. 
Jfeander,  Dr.,  Bischof  in  Berlin  437. 
Jfeander,  Dr.,  Prof.u.  Cons.  R.  in  Berlin  438i. 
[Aeigebaur,  Geh.  Jnstijs  R.  in  Berlin  438. 
JieUler,  Präsident  in  Arensberg  438. 
Ütumann ,  Dr.  L. ,  Brpfi  in  Wien  117*    . 
^icanor,  Erzblschof  von  Minsk  116. 
Jfiebergallj  C.  A.,  ans  Arnstadt  5b 


Niedner,  Dr..  Prot  in  Leipzig  46. 

Nielsen ,  Pastor  zu  Sarau  497. 

Niernann,  Dr.,  Med.  R.  iu  Merseburg  219. 

Niemann,  Dr.  Med. -Assessor  in  Merseburg  345. 

Nitzsch,  G.  W.,  Prot  in  Kiel  277. 

Nizard,  Prot  in  Paris  346.       '' 

Nothomb  in  Belgien  219.  251. 

Nürnberger,  Dr.,  HofR.  in  Landsberg  a,  W*  69.  438. 

Nyhoff  2u  Arnheui  26. 

O. 

Obbarius,  A.  Fr.  Th.,  aus  Fraukenbausen  45. 

Oehlensehläger,  Etatsrath  u.^Prot  in  Copeiibagen  250. 

Oehler,  Repetent  497. 

d'Ocire,  Dr. ,  Geh.  R.  in  Nenndorf  294. 

van  Oordt,  Prot  in  Groningen  294. 

Oppelj  J.  X,  aus  Frankfurt  a.  M.  45. 

Osann,  Dr.  Geh.  R.  und  Prot  iu  Berlin  33. 

Osann ,  Prot  in  Giessen  251. 

Oslander,  Prot  in  Maulbronn  288. 

Ossolinski,  A.,  Graf,  Archidiacouus   270. 

Oesterreich,  Cons. -Assessor  in  Königsberg  217. 

OUmer,  Baurath  in  firaunschweig  294. 

OUo,  Prot  in  Dorpat  69. 

van  Oven ,  Cons.  Rath  iu  Düsseldorf  438. 

Owen,  Mitglied  der  Royal  society  in  London  70. 

P. 

Päbsi ,  W.  H. ,  Director  in  fildena  118. ' 

Rtcini,  Ritter  au  Rom  75. 

Paniel,  Dr.,  Pastor  in  Bremen  346. 

Pardio ,  £.  G. ,  Bischof  von  Germanikopolls  220.     i 

Parrot,  Academiker  in  Petersburg  438. 

Parrj,  Capitata  in  England  278. 

Jhsclike,  A.,  Vicar  in  Brmeland  427. 

Pasemann,  Rector  zu  Calbe  a.  d.  S.  25. 

Pasig,  j.L.,  ans  Dresden  4$. 

Paucker,  Dr.,  in  Reval  69. 

Paufler,  Generalsnperint.  in  Rnssland  497. 

Paulsenyjf.t  Hauptprediger  in  Altoua  277. 

Pawlowski,  Fr.,  Bischof  von  Ptozk  270. 

Pidet ,  Inspecteur  der  Academie  in  Paris  427. 

Pellengahr,  Dr.,  Med.  R.  in  Münster  497. 

Pep/s ,  U. ,  Bischof  von  Sodor  u.  Man  33.  217. 

Perthes,  Fr.,  Buchhändlerin  Hamburg  278. 

Pertz,  Archivrath  in  Hannover  75. 

Peschier,  Prot  in  Tübingen  278.4 

Peltoldt  y  A.  L.  E.  aus  Schonau    14^ 

jyaff,  Etatsrath  und  Prof.  in  t  ie   270. 

Pfeujer,  Dr.,  Medic.  Assessor  iu  München  286. 

Pharmakjdes,  Th.,  Prof.  in  Athen  33. 

Piankowski,  Y.,  Prälat  in  Lublin  270. 

Pickering  in  Boston  219. 

Piderit ,  Dr. ,  Gamisonpred.  in  Cassel  219. 

Pingel,  Dr.  C.  in  Cambridge  500. 

PiUcha/t ,  Dr.  Präsident  in  Mainz  33. 

Pittschaft,  Dr  ,  Uofrath  iu  Baden  35. 

Plana ,  Director  der  Sternwarte  zu  Turin  70. 

Planche,  G.,  zu  Bordeaux  218. 

V.  Plotho,  Domcapit.  in  Breslau  293. 

Pohlmann,  Pastor  zu  Grieben  294. 

Poinsot,  Greueralinsp.  in  Paris  293. 

Poisson  y  Decan  in  Paris  117. 

Poncelety  Präsident  in  Paris  251. 

de  Ponlicoulant,  Pair  von  F  ran !( reich    270. 

Pott,  Dr.  A.  F.,  Prot  in  Halle  7.  69. 

Prand,  Dr.  J.  A  ,  Geh.  R.  217. 

Prescott ,  H. ,  Gouverneur  von  NeufonndlandI500. 

Preuss,  Dr.,  Prot  in  Berlin  34. 

Prieger^  Dr.,  Uofrath  in  Kreuznach  34.  74.  346.  498. 
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Prinsep  in  Calcotta  219. 
ProUe^  A.,  ErJsdecbant  in  Tepiüjs  219. 
ih-zjluskiy  Domprohst  iu  Gnesen  389. 
Puttrieh ,  Advocat  in  Leipjsig  25. 

R. 

Üadius^  Dr.  J.,  Prof.  In  LefpÄfg  498.' 

Jtiii/aelliy  Pietro,  Profi  zu  Modena  217. 

Rainer^  C,  Bischof  von  Amoria  220. 

/i.^nke,  Dr.,  Prof.  in  Berlin  34. 

Ranke.  Dr.,  Con8.R.  in  Thnrnaa  218. 

ffaoul' Röchelte  xn  Paris  36. 

Rässn  AW>*  in  Strassbnra  345. 

Kmiien ,  Dr. ,  Prof.  n.  Bibliothekar  In  Kiel  26.  270. 

Rauch,  Prof.  in  Berlin  219,  272,  390. 

von  Raumer ,  Geh.  Bath  in  Berlin  34. 

Reefnrt^  BomcapUolar  in- Monster  217« 

Redtenhather  y  Dr.  J.,  Prof.  in  Salzburg  73. 

ReenauU ,  Prof.  in  Paris  278. 

ReicfiCn  Dr.  G.,  Director  u.  ProC  in  Breslau  498. 

Reicheiy  SUatsrath  in  Petersburg  70. 

von  ReiMin  -  Meiäegg ,  Dr. ,  Freiherr,  Prof.  in  Heidelberg  2ia 

Reinecke,  Fr.  J.,  aus  Braunschweig  5. 

V.  Reisach  j  Graf,  Bischof  von  EichstAdt  35. 

Reisslin,  Decan  jsu  Mohringen  219. 

Rethaan  '  Macar^  y  Director  in  Zeeland  26. 

Reuierdahlj  Probst  und  Bibliothecar  in  Lnnd  26. 

Jlhesa ,  Dr. ,  Cons.  B.  in  Königsberg  34. 

Ribbeck.  Dr.,  Prof.  in  Berlin  34. 

üieken^  Dr. ,  Leibarzt  des  Königs  der  Belgier  35. 

Rinck^  Chr.  H.,  Hoforganist  in  Darnstadt  346. 

Ragen j  Dr.  Fr.  A.  M.,  Geh.  R.  a.  Prof.  io  Gieaseo  35. 

Riiier ,  Dr.  C. ,  Prof.  In  Berlin  33. 

Ritter,  J.  I-.,  Pfarrer  Iu  Rötha  249. 

Ritter,  Dr. ,  Prof.  in  Kiel  271. 

Röchling,  Dr.,  Krcispbys.  in  Saarbracken  256. 

Rohne,  Fr.  W-,  aus  Gusten  6. 

Rombei*g,  Dr.,  Prof.  in  Berlin  34. 

Roess^  A.,  Abb*  in  Strassburg  427. 

Rosenberg,  Baron,  Hauptmann  in  Berlin  25. 

Rnsenbaum,  Dr.  in  Halle  302.  ^ 

Rosenbaum,  Prof,  in  Trier  438. 

Rosseutu  St.  Hilaire  in  Paris  219. 

Rossülon,  Baron,  Schuldirectar  in  EatUand  499. 

Rosini  in  Floren«  250. 

Rost,  W.  aus  Querfurt  6. 

V.  Roth ,  Präsident  in  Mönchen  35. 

Rolh^  Pfarrer  «u  Kirchdaun  294. 

Rüben,  Chr.  aus  Trier  497. 

Rudlnff,  Ober  App.  R.  in  Hannover  249. 

Rudolph,  C.  aus  Artern  5. 

Ruer,  Director  2u  Marsberg  84. 

Rüge,  L.  W.M.,  von  Rügen  5. 

Rähle  V,  Lilienstern n  Gen.  Lient.  in  Berlin  278.  437. 

Rummel,  Dr. ,  jsu  Charlottenburg  35. 

V  Rumohr,  C,  Kammerherr  zu  Steinrode  £78. 

Ruppenthai,  Geh.  Just  R.  In  Berlia  437. 

S. 

Sachs ,  Prof.  In  Könlgsbefg  250. 

Saghi.  M.,  Grosspropst  iu  Waitxen  117- 

Sainte  Beuve  zvl  Paris  345. 

Saint  ^  Hilaire  y  J.  G.,  in  Paris  427. 

Salarnoni,  G.,  Bischof  von  Cuneo  220. 

V.  Saint "  Prix  EU  Paris  75. 

Salvandf  in  Paris  500. 

Santini,  Prof.  zu  Venedig  219. 

Sarrus  z/d  Strasftbuig  270. 

Sar  torlos  y  Dr. ,  Generalsuper  Int.  In  Kdfligsberg  84,  389* 

Sauppe^  Oberlehrer  in  Torgaa  277. 


V.  Savignj ,  Geh.  R.  und  Prof.  In  Berlla  83. 

deSavign/f  G.,  zu  Rheins  270. 

Savoye,  Prof.  in  Paris  497. 

Sawilsch,  Dr.,  Observator  in  Dorpat  294. 

Schaff arik ,  Prof.  iu  Prag  70.  219. 

Schalle ,  E.  W.  ans  Leipzig  44. 

Schauer,  J.  Ch.  H.  J.,  ans  Meoklenbnrg  5. 

v.  Scheele^  Kabinets-Min.  in  Hannover  346. 

Scfiellöaeh,  Dr.,  CoUaborator  in  Berlin  438. 

SehelUng,  Dr.  P.,  Prof;  in  Mfinchen  86.  498. 

Seherk ,  Dr. ,  Prof.  In  Kiel  271. 

Seherr,  Seminardtr.  in  Zürich  802. 

fx.  Seheurl ^  Dr. ,  Privatdoc.  in  Erlangen  498. 

Schinkel,  Ober- Bau -R.  in  Berlin  219,  270. 

von  Schiracli,  Confereuzrath  in  Kiel  219. 

Schirmer,  Landschaftsmaler  in  Berlin  497. 

V.  Schlegel,  A.  W.  Prof.  in  Honn  428. 

Schieiden  t  Dr.  W.  J.  in  Jena  74. 

Schlemm,  Dr.,  Prof.  in  Berlin  34. 

Schlepegrell ,  Ober- App. R.  in*  Hannover  249. 

Sdäetter^  H.  Th.,  aus  Dresden  43. 

Sefilosser,  Dr.,  Prof.  in  Heidelberg  36. 

SMüter^  Dr.,  Prof.  in  M4loster  34. 

Schlüter,  Geh.  J.  R.  in  Münster  438. 

Sdimaltz,  Prof.  in  Dorpat  69. 

Sehmid,  €.,  Maler  in  Aachen  74. 

V«  Schmidt ,  J.  Fr. ,  Staatsrath  za  Jaroslaw  46. 

Schmidt,  Fr.  Chr.,  Ober.  App.  Ger.  R.  zu  Kiel  278* 

Schmidt,  Dr.  Th.,  Oberlehrer  zu  Halberstadt  293.    - 

Säunidtborn,  Soperint.  in  Wetzlar  35. 

Schmitt ,  Dr. ,  Minister.  H.  in  München  250. 

Seitneider j  Dr.,  Kapellmeister  in  Deesaii -272. 

Schnitiler,  Dr.,  in  Paris  70. 

Scholber,  H,  aus  Beelitz  6. 

SchöJer,  Dr.  iu  Lissa  34. 

Schümann,  Dr.,  Bibliotb.  n.  l*rof.  in  Greifiiwalit  84. 

V.  Schön ,  Geh.  R.  u.  Oberprüs.  in  Königsberg  389. 

Schönlein  ^  Dr.  Geh.  R.  u.  Prof.  In  Berlin  890. 

Schopen,  Dr.  Oberlehrer  n.  Prof.  iu  Bonn  74. 

Scfiouw ,  Dr.  Prof.  In  Kopenhagen  270. 

Schröder,  C.  F.  A.  ans  Salzwedel  5. 

Schreiber,  Dr.  Bergarzt  in  Hettotädt  499. 

Schrettinger  ^  Dr.  A.  in  Wien  277. 

Schröder ,  Dr. ,  Reglm.  Arzt  in  Erfurt  488. 

Schrödl,  Dr.,  Lycealprof.  zu  Passan  217. 

Schubert  j  Dr.  J.  A.  Med.  R.  250. 

t;.  d.  Schulenburg  Probstel- Salzwedel ,  Freiherr  $00. 

Schüler,  Dr.,  in  Lüben  35. 

Sehulgin,  Staatsrath  in  Petersbarg  86. 

Schult ,  Dr. ,  Medicinalrath  in  Magdeburg  390. 

Schulze,  U.  aus  Stettin  5.  ; 

Sehumeunm^  R.,  in  Leipzig  118. 

Schuster,  Prof.  zu  Mediasch  500. 

Schätz,  Pfarrer  za  Elville  293,  345. 

Schwab,  B.y  Pfarrvicar  in  Würzborg  498. 

Schwäbl,  Bischof  Ton  Regensbar^g  85. 

Schwarze,  E.  F.  O- ,  ans  Löban  43. 

Schwarze,  R.  Br.  W.,  aus  Dresden  44. 

Schweder ,  Dr.  Geh.  R.  in  Berlin  33* 

Schweiger,  Dr.,  Prof.  In  Halle  346. 

v.  Schweinitz ,  Studiendir.  in  Llegnits  250. 

Schweitzer,  Dr.,  Domherr  in  Cöln  488. 

Schweizer^  Prof,  in  Zürich  278.  286. 

Schwetschke,  G.  in  Halle  25,  250. 

Schwörer,  Dr.,  Prof.  in  Freibnrg  117« 

Sedlag ,  Dr. ,  Bischof  Ton  Cnlm  äo. 

Sedlazek,  Hofcaplan  in  Wien  217. 

von  Sedlniizki,  Fürstbischof  Ton  BreaUUi  487. 

Seemann,  Dr.  zn  Warschau  69. 

Segelbaeh,  Chr.  Fr.,  Staatsrath  n.  PIv  t^  Dorpiat  ft. 

Seiäei,  SUdtgerichtfl-Ass.  zu  Berlin  26. 

Seidil^  Dr.  JB.»  in  Berlin  277. 
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Seidel^  Pfarrer  zu  Seydorf  204. 
Seidly  J.  G.,  Lehrer  ca  CUli  217. 
SeligOy  Geh.  R.,  In  Berlin  33. 
Sell^  Dr.  K.,  Prof.  In  Giessen  117. 
SelUn^  Semlnardirector  in  Ludwlgslust  217. 
Serafiiät  L.,  Bischof  von  Carico  220. 

V.  Serra  di  FaUo ,  Herzog  36.  '    « 

Shadweily  Clerke,  in  London  499. 
Sichel j  Semiaardirector  In  Erfurt  269. 
•Sidntj  Smith  ^  M.  A.  G.  in  Dublin  219. 
Siebers  ^  Schul inspector  in  Heval  69. 
Sirgel  y  M.  C.  Ch.  Fr. ,  Diaconu.s  in  Leipzig  42. 
Siegel^  Begierung8-R.  in  Baden  217. 
Sieben  ^  PtikTttt  in  Fischbach  73. 
Siemer,  Kirchenrath  in  Oldeaburg  427» 
Simon ^  Gib.  R.  in  Berlin  33. 
Simonis^  E.f  35.  ^ 

Smuragd^  BitfChof  von  Mobilew  249. 
Sohnke^  Dr.  L.  A.^  Prof.  in  Halle  7. 
Sommer  y  Fr.  W.,  ans  Leipnitz  6. 
Sondermann y  Dr.,  Cons.  Ass.  in  Magdeburg  293. 
Sonnenmayer  y  Dr:  in  Marburg  218,  269« 
Sörenson ,  Propst  auf  Morsö  500. 

Souquet  de  la  Tour^  Abb^  G  ,  General Wcar  zn  Avlgnon  74. 
van  Spanheren ,  Superiutcndeut  in  Enpen  33. 
Spangenberg  ^  Dr.,  Medlc.  R.  in  Hannover  497. 
Spitkery  Dr.,  »operint  in  Frankfurt  a/0.    34. 
Spiegy  Geh.  R.  u.  Regier.  Präs.  in  Schleswig  278. 
Stähelin^  J.  J.,  Prof.  in  Basel  278. 

Slahly  Dr.  G.  A.,  Domoapitular  u.  Prof.  InWfirzbürg  2i7.  293. 
Stahl ^  Or.,  Prof.  in  Erlangen  437. 
Stqllbaumj  M.  G.,  In  Leipzig  218. 
Siaudtnmaier y  Dr.,  Prof.  in  Freiburg  802. 
Sieger^  Dr.  J«,  Prof.  In  Linz  73. 
Steffen  f  Med.  R.,  zu  Stettin  34. 
Steffens^  Prof,  in  Berlin  250,  438. 
Steinberg  y  K«,  in  Halle  7. 
Steinheil  y  Prof.  in  München  250. 
von  Stein  -  Kochberg  ^  Freih.  iu  Berlin  34. 
Steinrüeh ,  Dr. ,  Hof  R.  in  Berlin  294. 
Stengel^  Beg.  Präs.  in  Augsburg  35« 
Sterlinit  N,,  Bischof  von  Calvi  220. 
Stern y  Dr«,  Oberlehrer  in  Hamm  438. 
Stichel^  Dr.  Fr.,  in  Frankfurt  a/M.  277. 
V.  Stieglitz ,  L. ,  Baron ,  In  Petersburg  69. 
£u  Stolberg ^  Jf^erm'gerode f  Graf  Anton,  Oberpräa.  In  Magde- 
burg 8. 
Strauss^  Freiherr,  Reg.  Dir.  eu  Wnrzburg  498. 
Straszynshiy  P.,  Bisch,  v.  Augustowo  270L 
Streber^  Dr.,  Prof.  in  Mflnchen  498. 
Streckfussy  Geh.  Ober  Reg.  R.  in  Berlin  438. 
Strodtmann^  Subrector  zu  Flensburg  269. 
V.  Strombeck ,  Fr.  K. ,  Baron  in  Woifenbuttel  270. 
Struve  in  Petersburg.  270. 
Sturm  in  Genf  251. 
Swers^  Dr.,  Prof.  in  Oscott  345. 
Szelewskij  A«,  Prof.  in  Warschau  270. 


Taiham  in  Cambridge  219. 
Teller ,  M.  Fr.  E.,  in  Leipzig  46. 
Tenerari  zu  Rom  36. 
Tesemar^  C.  H.,  aus  Anclam  5. 
Thanner^  Dr.  Ign.,  in  Salzluirg  250. 
Tiicnard,  Baron,  in  Paris  117. 
Theiner ,  Dr.  A. ,  In  Rom  217. 
;/V«iW,  M.,  Cons.  R.  in  Riga  293. 
rtiiele ,  Dr.  G. ,  aus  Marienwerder  6. 
£Ai>r5,  Minister,  in  Paris    115,  219. 
Ihierechy  Dr.  Fr.,  Prof.  n.  Uof-R.  in  Mfinchen  118* 
.    X.  L.  z.  Register.    Jahrgang  1840. 


ThOoy  Dr.,  Con&R.  in  Haue  84. 
Thirhvaily  Fellow  zn  Cambridge  345. 
Tholuek ,  Dr. ,  Cons.  R.  in  Halle  7. 
Thorwaldsenj  Bildbauer  in  Rom  251« 
Tobias  y  Med.  R.  in  Trier  35« 
Tobieny  E.  S.,  in  Dorpat  4.  437. 
Toboldy  Superint  zu  Flatow  498. 
Tölken ,  Dr. ,  Prof.  in  Berlin  34.  438. 
Trede^  Dr.  J.  L.,  Rector  zu  Plön  277. 
Tremöhlen ,  Pfarrer  zn  Meurs  217. 
Tuch,  Dr.,  in  Halle  7.     •- 
Tunner  y  Maler  in  Rom  269. 
Tweaeny  Dr.,  Prof,  in  Berlin  438. 


ühUmann^Dt.  Fr.  G.,  Prof.  in  Berlin  42. 
ühlmanny  C.  W.  A.,  aus  Grfiningeu  45. 
Uli  mann,  Dr.,  C.  Chr.,  Prof.  in  Dorpat  499 
Unger,  Dr.  R.,  Oberlehrer  in  Halle  218. 
Unrein  y  J.  C.,  in  Leipzig  42. 
UntredUsberg  y  Domherr  in  Olmfitz  498. 
Urban^  Weibbischof  iu  Regeusburg  35. 
!/•  Utredit^Dresselhuis  in  Zeeland  26« 


de  Valroger,  Prof.  In  Strassburg  428. 

Fandewr/er  in  Brüssel  257. 

Faney  Dr.  J.,  Decbant  in  Durham  345. 

V.  Fangeroui ,  CA.,  Prof.  in  Marburg  249« 

Fater^  Dr.  Fr. ,  fn  Berlin  389. 

'''BwKr*  ^"""^^  Werner,  Baron,  Oberberghaiiptmann  k 

Fernety  Uorace,  Maler  in  Paris  251. 

Fiethj  Dr.  J.  C,  Prof.  in  OlmOtz  118. 

Fillemain,  Minister  in  Frankreich  497. 

V,  Filleneuue 'Trans ^  Marquis  zu  Paris  36.  74. 

Fincensi,  L.,  Priester  in  Rom  428. 

Fincken^  Pfarrer  in  Eopen  217, 

Fogely  Reg.  R.  in  Breslau  34. 

FAgt ,  Dr.  J. ,  Prof.  in  Kdaigsberg  36.  890. 

Föklery  J.  A.  G.,  Superint  zu  Eckartsberze  45. 

Folquarts,  Probst  zn  Flensburg  271. 

Folz,  Decan  zu  Stuttgart  497. 

fVachSy  Chr.  C. ,  ans  Merseburg  44, 

fVagner,  K.  W. ,  aus  Halle  6.. 

fVagner^  Dr.  R. ,  Prof.  In  Erlangen  345. 

fFagner,  Pfarrer  In  Beuern  346. 

Jf^aldoy  Dr.,  zu  Worcester  in  Masaachosetta  500 

IValSch,  Kirchen  «R.  294. 

^Falther,  Dr.  Chr.  Fr.,  Oberlehrer  In  Petersburg  294. 

fFalther^  Dr.,  Oberpredf^er  in  Posen  497.  408. 

^Falzy  Dr.,  Prof.  in  Töbineen  345. 

^Fappers,  Maler  in  Antwerpen  73.  250. 

VFebery  Dr.  W.,  Ex- Prof.  In  Göttingen  36. 

fTeber^  Dr.  E.  H. ,  Prof.  in  Leipzig  498. 

VFeber^  Dr.  E.  F.,  Prosector  in  Leipzig  4l8.  * 

yFedekind,  Oberaratmann  in  Lüneburg  278. 

V.  fVegnerny  Dr.,  Chef- Präs.  In  Königsberg  389. 

fFeigel,  Dr.  C.  Chr.  L.,  Hofrath  in  Dresden  44. 

fVeü.n.y  aus  Frankfurt  a/M  45. 

fVeissenborn,  Prof*  in  Elseuach  219. 

fTerlauf^  Confenreuz  R.  a.  Prof.  in  Kopenhagen  35. 

van  yFeatreenen  van  Tillandt^  Freiherr  im  Haag  26» 

Sichert  y  Domherr  zu  Frauenburg  390. 

fTichewskjpy  Akademiker  zu  Peteraburg  438. 
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Ifledenuuuij  Prof.  in  Mfinohen  9$. 
Wiedemann^  Oberlehrer  in  Reval  69. 
von  fViettrshßim  in  Urdeden  293. 
WOda^  F.  A.,  ans  Hambarg  6. 
Wahelm  L,  König  der  Niederlande  499. 
VFUlhtrg^  Oberlehrer  in  KMen  438. 
Wimmer  f  H.,  ans  Krnmmhermesdorf  45. 
V.  JVingard^  Krcbiachof  251. 
de  9^'üte  in  Antwerpen  251. 
II.  PVUileben^  Geh.  R.  auf  Kl.  RosMeben  33. 
IVogram^  C.  F.  R.,  aus  Köu^sberg  45. 
PVoM/aiwij  Prediger  jsu  Kirchbasel  118. 
fVityiarowicz ^  Joseph,  Bisch,  y.  Tarnow  293. 
yt^nlffy  Dr.,  Kreisphys.  in  Kalan  74. 
ff^r#//,  Rector  in  Flensburg  270. 
VFnUtr ,  Dr. ,  Bofrath  in  Köthen  33. 
ffn'ghi^  Th.,  in  London  500. 
yrurxer^  PrAs.  in  CoMeu  438. 


Xaveriui^  Fr«,  Zacharlastowiex ,  BUcb.  v.  Pmanüai  293. 


Ztäi  j  3f ed.  Aaa.  In  Wiesbaden  407. 
Zarstekij  Vicarins  in  Warsohaq  270. 
Zaf,'K.f  Graf,  in  Ungarn  497. 
Zehlieke^  Seminarlehrer  in  Lndwigslnst  218« 
ZtiUehel^  0.  A.,  ans  Leipxig  45. 
Zeuner^  Fr.,  Cons.  R  in  Wien  269. 
ZgUnUki^  X.1  Admiuistr.  in  Krakau  270. 
Zipser^  Dr.  Chr.  A.,  Prof.  in  Nea$ohl  49^. 
Zober y  Dr.,  Oberlehrer  in  Stralsund  26. 
Zöllner  j  Chr.  H.,  ans  Mflhian  44. 
Zonaszewskt\  V.,  Bisch,  in  Kaliscb  270. 
Zumpe ,  C.  Fr.  H.  ^  ans  BaaUen. 


b)    Todesfälle. 


J. 


Jgrett  in  SrcatelSf  460. 

A/Öert  in  Würnbnrg  228. 

AlöertoUi  in  Mailand  18. 

Alexander  in  Dublin  507. 

d* Alton  in  Bonn  226. 

BtArihur  in  Uayfield  505* 

Äsung ,  geb.  f^twnhagen  iRosa  Maria'}  In  Haniborg  52. 

B. 

Babeek  in  Thom  89. 

Baumgärtel  in  Leipafg  225. 

Bauseh  y  Bischof  von  Limburg  235. 

BeseM  in  Floreus  18. 

Beck  in  MÖrdüugen  230. 

Bellmann  in  Breslau  505. 

Beres  In  Paris  51. 

Betham  in  Westerfield-Uall  75. 

V.  Beulwiu  in  Celle  339. 

Biinermmn  v,  ßienenstamrn  in  Riga  298. 

Biernatzkjr^  Pastor  in  Schleswig  265. 

Billen  in  Trier  228. 

Binder  in  Stuttgart  228. 

Blechen  in  Berlin  339. 

Blumenbaeh  in  66ttiugen  52. 

V.  Bohlen  in  Halle  (Nekrolog)  57.  • 

Bonaparte  ^  Lucian,  in  ViterbO  301. 

Bond  in  London  221. 

Bornemann  in  Kopenhagen  460l 

Bracht  in  Dnsseidorf  299. 

Brauer  in  Leipaig  77. 

Bree  in  London  17* 

van  Brie  in  Antwerpen  19. 

Brendel  in  Bamberg  506. 

Brewer  in  Dfisseldorf  886* 

ButUr ,  Bischof  Ttn  LIchltold  18. 

C. 
Callisen  In  Sehlesswig  50. 
Campdell  in  Schacklewell  297. 
Oualli  in  Rom  49. 
Clausen  in  Kopenhagen  92  il.225. 
Cloquet  in  Paris  262. 
V.  Collins  In  St.  Petersburg  385. 
Cuningham  In  Australien  17. 


Daitnou  in  Paris  300. 

V.  ä.  Decken  In  Hannover  268. 


Delius  in  Wernigerode  248  o.  297. 
Benzler  in  Baden  441. 
Deslongchamps  In  Paris  51. 
Diouloufet  in  Cucuroa  269. 
Dresler  In  Dillenbnrg  77. 
Duncumb  in  Uereford  75* 
DüUchke  in  Posen  462. 
Dwigulskjr  in  Kaschira  260. 


E. 


Ebermajrer  in  Mflnchen  225. 
EiJieri  in  Wflraburg  90. 
Eelkema  in  Leuwarden  I8i 
Ehrhart  in  Wien  298. 
Einbrodt  su  Moskau  238. 
Elwert  in  Glossen  236. 

F. 

V.  Fahnenberg  In  Baden  282. 

Federau  in  LObeck  299. 

Feer  in  Aarau  233. 

Ferlus  an  Sorrige  262. 

Fessler  In  Petersburg  19. 

Fischer  in  Glauchau  76. 

Fischer  in  Leipaig  405. 

Folien  in  Amerika  78. 

Franck  in  Wien  44'i. 

Francke  in  Kiel  228. 

Franz  Ferdinand  ^  Bischof  von  Hildeshelm  441. 

Frenzel  in  Darmbach  251. 

Freund  in  Copenhagen  302. 

Friedrith  in  Dresden  265.  . 

Fitglistailer  In  Lnaern  22a 

G. 

V.  Gärtner  in  Naumburg  442. 
V,  Gaudy  in  Berlin  89. 
Gayn  in  Floren«  388  n.  506. 
V.  Gelbke  in  Weimar  225« 
Genes  in  Paris  297. 
Genest  in  Bath  77. 
V.  Gerstner  an  Philadelphia  252. 
Gilbert  in  Brighton  40. 
6oex  in  Nfirnberg  77. 
Goring  in  South  Molton  262. 
Göring  in  Potsdam  448. 
Grabowski  in  Warschau  340« 
V.  G>d/e  in  Berlin  337. 
Grosser  In  Verona  18. 
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Grave  in  tügß  52. 

Greiüng  in  Atoberaloben  29« 

V,  Groünann  in  Berlin  459. 

t;.  Gross  !!•  «•  Drockau  in  Wftrsbojrg  228. 

GfUenkaui  in  HAberg  267« 

fr. 

Hammfk  in  London  76« 

Hegetsehweüsr  in  ZQrich  220» 

Hegner  in  Winterthar  50. 

Heineeke  in  Beroburg  441, 

Heimen  in  Dässeldorf  222. 

Helfer^  Naturforscher,  auf  der  Belse  262. 

Herrison  in  Chartres  505« 

Hesekiei  in  Altenbarg  236. 

Hessling  in  Regensborg  90. 

Hüion  in  London  53. 

Hochsieiter  in  Stattgart  49. 

Lord  Holland  in  Kensington  459. 

Holscher  in  Hannover  443. 

Honig  in  Hermannstadt  49. 

t/o/i  Hontheim  in  Trier  }25* 

Hummel  in  Cassel  388. 

Hutdunson  in  Stonehonse  22Qu 

J. 

Jatopini  in  Rom  18. 
Jaeotoi  in  Paria  341. 
Jaekel  in  Berlin  298. 
Immermann  in  Düsseldorf  388. 
Johanssen  in  Kopenhagen  337* 
Jon^e  in  Zeitz  52. 

i^iu/litA  in  Prag  54. 

Jter/i  in  Celle  457. 

Kirchhofer  in  Wartingen  352. 

Klaumen  in  Greifewald  227. 

Klee  in  München  340. 

Klien  in  Leipsig  46. 

Knowles  in  London  221. 

t/.  Königsdorfer  in  Donauwörth  227. 

Abr6  in  Grimmi  91.  ^ 

V.  JTowa/^Ai  in'Gnesen  52. 

Kühl  in  Leipzig  385« 

Kuhn  in  Weimar  265* 

iiTä^  in  Leipzig  299.      ^ 


£. 


LehmuM  in  Botbenburg  507. 
Lemerder  in  Paris  298. 
V.  Itenhossek  in  Ofen  90. 
Itepoiievin  in  Paris  299. 
Liebherr  in  München  462. 
Linde  In  Danzig   222. 
Lohrrnann  in  Dresden  91. 
Loschge  in  Erlangen  507. 


if. 


Maass  in  Halberstadt  91. 

t/.  äfalehus  in  Heidelberg  439. 

Uanfredini  in  Florenz  300. 

t;.  Biunn  in  München  300. 

Jlfare  in  Paris  51. 

2/.  Morton  in  Wien  340. 

Mehmet  in  Erlangen  342. 

Meinieke  in  Berlin  337. 

i;.  Memfninger  in  Stuttgart   91. 

Me/tn  in  Berlin  388. 


Jlfi^^er  in  Bramstedt  444. 

Jtfif^^r  in  Zürich  266. 

Milhauser  in  Dresden  235. 

Monimorenejr  zu  St.  Ctormain  7St 

Morison  in  Paris  265. 

de  la  Moite  ßorace  in  Paris  262. 

Motin  in  Stuttgart  265. 

Zur  Mühlen  in  EckernfOrde  802. 

Mührf  in  Hannover  225.  n.  245« 

Müller^  C.  O.,  zu  Athen  369. 

Munek  of  Rosensehoeld  in  Kopenhagan  268« 

N. 

Nibby  in  Rom  49. 

Niemeyer  ^  W.  H.<)  in  Halle  (Nekrolog)  18^ 


O, 


v.  Ohnesorge  in  Leipzig  506. 
Olbers  in 'Bremen  92. 
Opoix  in  ProTins  506. 

P. 

v.  <l.  Ailm  In  L^den  506. 

Palmer  in  Cambridge  297. 

de  RiSioret  in  Paris  443. 

v.  Aiii/a  Ahorn  v.  Ahornrain  in  Angsburg  77. 

Pawlow  in  Moskau  238. 

jn^^A  in  Danzig  76. 

Philpoti  |in  London  221. 

Pietzsch  in  Naumburg  221. 

i%<«  in  London  252. 

Ptatner  in  Merau  77. 

l%if^  in  Cöthen  505. 

Pletz  in  Wien  229. 

PUeninger  in  Stuttgart  459. 

Poisson  in  Paris  237. 

Pojda  in  Bitterfeld  235. 

Prinsep  in  London  297. 

Puccini  in  Florenz  228. 


V.  Quslen  in  Paria  20. 


<?• 


A. 


Ramberg  in  HannOTer  338« 
Üa5<  In  Zeitz  77. 
Jtedouiä  in  Paris  300. 
Jiehmann  in  Donaueschingen  339. 
Reinhardt  in  Zossen  368. 
t/.  Reindl  in  München  300b 
Reuss  in  Giessen  59. 
iKAf  .<a  in  Königsberg  388.  ^ 
de  Rieheraud  in  Paris  53. 
Riepenhausen  in  Gdttingen  78. 
Robiquet  in  Paris  238. 
v.  Rogniat  in  Paris  269. 
Rossig  in  Dresden  238. 
Ücm/c/  in  Delitzsch  51. 
Rüssel^  Herzog  y.  Bedford  75. 
Rust  in  Beriin  457. 


S, 


Saalfrank  in  Regensburg  301. 
Salverte  in  Paris  17. 
V.  Sartorius  in  Vi84  52. 
•S'ax/ory?^  in  Kopenhagen  252. 
V.  Sehaden  In  München  268. 
Sehae/er  in  Ansbach  457. 
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Sthaefer  in  Leipsig  225. 
Scheibier  lo  MODt  joie  228. 
Sehinke  in  WispiU  76. 
Schlesinger  in  tf  anaenbeim  52. 
Schmid  in  Mfinchen  901. 
Sehmidi  in  Colnrnbus  4(1. 
Sehmäz  in  Cöln  230. 
Sehober  in  Waldan  222. 
Seh6ne  «n  Globig  bei  Wittenberg  18. 
Schönweiier  in  Rottonbarg  237. 
Sehre/vagel  in  Pondichery  261. 
Selmöert  in  Oppurg  264. 
Sehuiten  in  Dujiftelderf  90. 
Schuttes  in  München  441. 
^0Mi/  in  CilH  54.  L?] 
Seromon/  in  Cancbrapnra  262. 
ti.  Sicherer  in  Eichstftdt  222. 
Siegfried  in  Pirna  77. 
^e  «Si/iia  in  Liüsabon  51. 
Sinz  in  Stuttgart  385. 
Sottmann  in  Berlin  385. 
Stapfer  In  Paris  230.  238. 
Steimmig  in  Mannbeim  225. 
V.  Stein  x.  Aitenstein  in  Berlin  267. 
I'.  Stelshammer  in  Wien  459. 
StiegUu  iu  Hannover  461, 
Strahl  in  Bonn  265. 
Sirojew  in  Moskau  298« 
Struve  In  Dresden  444. 
Suermann  in  Utrecht  90. 
Sullivan  in  Richingü  Lodge  220. 


r. 


Treibmann  ia  D6be1n  385. 
Tcir/iMi  in  Paria  265. 

Urmenjre  v.  Urmeny  in  Gran  53» 
Utsselineiäer  in  Mfluchen  53.     * 

Vandael  In  Paria  23a 

Farebiaud  in  Paris  506, 

d«  f^i7/i>r«  in  Paris  268. 

t;.  yogel  in  Kasan  441. 

Fofiri  in  Bremen  77. 

r.  Fnigt^  Analie,  in  Weimar  457. 

VtUbnrth  in  St.  Petersburg  388. 

/^»M  in  Eutin  460. 

Fuipius  in  Uanaa  236. 


V.  fVäehter  In  StottgarC  299. 
V.  f^olxdor/ in  Meineweh  442. 


v.  fTriM«  in  8t  Petersburg  (Nekrolog)  449. 

JTeissenburg  in  MOnchen  444. 

JVigftarü  in  FnIda  225. 

fTiister  in  Kopenhagen  51* 

fVinUer  in  Alten  bnrg  267. 

V.  iVirsehinger  in  MQnchen  262. 

Wordsworth  an  Cambridge  220. 


iff  TVi&oaila  In  Paris  262. 
Thibaui  in  Heidelberg  228. 


r. 


Fatol  In  Londea  75. 


c)    Nachrichten  roa  literarischen  und  artistischen  Anstalten. 


Jltenburgj  Nachricht  über  eine  dort  errichtete  Geschieh ta-  und 
Alterthomsforscheude  Gesellschaft  des  Osterlandes.  25. 

jithen ,  Zustand  der  Otto  -  UuiversitAt  daselbst  und  ibr 
LehrerpersonaU  281. 

Berlin j  Academle  der  Wiesenschaflen  daselbst,  MUthellnn- 
gen  ans  den  Vcrhuudlungen  derselben  in  den  Monaten  No- 
vember und  December  1839.  65,  —  Januar  1840.  113.  — 
Februar  1840.  211.  —  M&ra  1840.  241. .-  Mai  1840.  284.-- 
Juni  1840.  289.  --  Juli  1840.  436.  —  August,  September 
und  Octoher  1840.  .^(29. 

..  —  Preisfragen  der  physikalisch -mathematischen  Klasee 
derselben  ffir  1842.    489. 

—  Universität  das. ,  Veraeichniss  der  Vorlesungen  aof  dersel- 
ben und  der  olFentlicben  gelehrten  Anstalten  im  ttommer* 
balbjahr  1840.  97$   im  Winterhalbjahr  1840/41.   313. 

Sonn,  Universität,  Verzeichniss  der  Vorlesungen  auf  dersel-. 
ben  Im  Sommerhalbjahr  1840.  145;   —  im  Winterbai bjalir 

1840/41.    356. 

Breslau,  Universität,  Veraeichniss  der  Vorlesungen  auf  der- 
selben im  Sommerhalbjahr  1840.  177. 

Brüssel j  Nachricht  Aber  die  nniversitd  iibre  dae.   68. 

C. 

Charkoff^  einige  Mitthellnngen  Aber  die  Unlrersltät  daselbst*  9. 

Fldena,  Akademie  der  Staats-  und  Landwlrthschafl,  Ver- 
aeichniss  der  Vorlenunaen  auf  derselben  Im  Sommerhalbjahr 
1840.   175.  —  im  Winterhalbjahr  1840/41.  ^   415« 


Erlangen^  Univeraität,  Veraelchniss  der  Vorlcanngea  aof  der- 
selben Im  Sommerhalbjabr  1840.  153.  —  im  WinterhaUjalir 
1840/41.  401. 

Frefuena  derselben  im  Winterhalbjahr  1839/40.  65. 

G. 

dessen^  Universität,  Veraeichniss  der  Vorlaanngen  auf  der- 
selben im  Sommerhalbjahr  1840.  128;  —  im  Winterhalbjihr 
1840/41.   301. 

Cäitingtn^  Societät  der  Wissenschaften  daa.,  Directoriiti- 
wechsel  und  im  Jahre  1839  neu  ernannte  Mitglieder.  9. 

Creißtuald,  Universität,  Reglement  über  die  Preis -Aof^ben 
und  die  Preisvertheilung  auf  derselben.  253. 

—  —  Veraeichniss  der  VorleMuugen  auf  derselben  und  der 
öffentlichen  gelehrten  Anstalten  im  Sommerhalbjahr  1840- 
169.  —  Winterhalbjahr  1840/41.  409. 

ff. 

Bälle  ^  Feier  xnm  Gedächtniss  Friedrick  Wilhelm  IIL  auf  des 
Francke^chen  Stiftungen  und  der  Universität  daselbst.  273. 

—  Tbflringisch  -  Sächsischer  Verein  aur  Erforschung  des  vattr- 
ländlichen  Alterthnms  das.,  —  Auaahl  der  Mitglieder  Bfld 
Angabe  der  im  Jahre  1839  neu  ernannten.   25. 

•—  Universität,  Chronik  derselben  im  Jahre  1839.  1.  —und 

Nachtrag  an  derselben.  213. 
-*  —   Veraeichniss  der  Vorlesungen  auf  derselben  und  der 

öffentlichen  academischen  Anstalten  Sommerhalbjahr  1840. 

81.  —  Winterhalbjahr  1840/41.  305. 

Herford^  Gymnasium  das.,  die  Secularfeler  desselben.  345. 
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K. 

AjW,  UnlrersiUlt,  Verseichiiisfl  der  Vorlesnugen  anf  dersel- 
ben im  Soromerhalbjabr  1840.  185.  —  im  Winterhalbjahr 
1840/41.  433. 

Kfinigsbergj  Unirersitflt,  VerxeichiiiiiB  der  Vorlefnngen  anf 
derselben  and  der  öffentlichen  aeademischen  Anstalten  im 
8ommerbailgabr  1840.  121.*  —  im  Winterhalbjahr  1840/41. 
417. 

Kopenhagen^  Gesellschaft  fflr  nordische  AUerthamskande  da- 
selbst, Bericht  über  deren  Tbätigkeit  in  den  Jahren  1838, 
39.  26. 

— -  Societät  der  Wissenschaften  das.,  Benrthetlnng  der  fm 
Jahre  1839  xur  Erwerbung  des  Preises  ihr  eingereichten  Ab- 
liandlaugcn  und  Bekanntmachung  nener  Preisfragen  für  1841. 
481. 

X. 

Leipzig j  hlstoriscli- theologische  Gcsellscliaft  daselbst,  Prel»- 
aufjgabe  derselben.  13. 

—  Jablonowskische  Gesellschaft  das.^  Preisaufgaben  für  1840, 
1841.    137. 

—  Universit&t ,  Chronik  derselbeii  Tom  Octbr.  1838  bis  dahin 
1839.  41. 

-»  —  Verzeichniss  der  Vorlesungen  auf  derselben  f m  Sommer« 
halbjahr  1840.  201.  —  im  Winterhalbjahr  1840/41.  293. 

London^  die  gelehrten  Cresellschaften  in  dieser  Stadt.  9. 

Marburg^  Universität,  Tefzeichntss  der  Vorlesungen  anf  der- 
selben im  Sommerhalbjahr  1840.  193;  im  Winterhalbjahr 
1840/41.  403. 

Münster^  Akademie  das. ,  Vorlesungen  auf  derselben  Im  Som- 
merhalbjahr 1840.  209;  —  im  Winterhalbjahr  1840/41  und 
Chronik.  425. 

M 

Norwegen  j  Könlgl.  Gesellschaft  der  Wlsaenachaften,  Prete- 
anfgaben  für  1841.  187« 


P. 

Jhrisj  Mittheilnngen  über  das  Institut  von  Frankreich  das.  243. 

Peterthurgy  Acaderaie  der  Wissenschaften  daselbst,  Anzahl 
der  Mitglieder  derselben.  28;  —  Jahresbericht  derselben  ffir 
1839.  69;  —  die  Bereicherungen  derselben  im  Jahre  1839, 
oud  Nachrichten  über  die  Thätigkeit  der  Mitglieder.  214. 

JR/j^a,  knrländlflche  Gesellschaft  für  Literatur  tind  Knnst  da- 
selbst, Bericht  über  ihre  „Sendungen''  Bogen  6 — 12  und 
über  die  itou  ihr  ernannten  Mitglieder.  68.  —  Bericht  über 
„Sendungen"'  Bogen  13  —  17.  437. 

Rostoeh,  Universität,  Vorlesungen  auf  derselben  fm  Sommer- 
halbjahr 1840.   161;  --  im  Winterhalbjahr  1840/41.  829. 

S. 

Serbien.  Mitthellungen  über  die  dort  neaerdinga  errichteten 
Gymnasien,  lijrceen  und  Schulen.  11. 

T. 

Tübingen.  Universität,  Verzeichnfss  der  Vorlesungen  auf  der- 
selben im  Sommerhalbjahr  1840.    149;    im  Winterhalbjahr 

1840/41«  353. 

ü. 

Universität«!,  deutsche,  tabellarische  Uebersicht  der Frequena 
derselben  im  Winterhalbjahr  1839/40.  11  und  29;  —  Im 
Sommerhalbjahr  1840.  283. 

—  Prensslsche,  Uebersicht  ihrer  Frequenz  fm  Winterhalbjahr 
1838/39.  115.  —  Uebersicht  der  Ausländer,  die  in  jener 
Zeit  auf  ihnen  studirt  haben.  245.  —  Vergleichnng  der  Fre- 
quenz derselben  in  den  Jahren  1829  und  1838.  285.  —  Zu- 
aammenstellnng  der  wissenschaftlichen  Prüfungscommissionen 
auf  denselben  für  1840.  257.  —  Zusammenstellung  der  für 
1839/40  anf  denselben  erwählten  Bektoren,  Prorektoren  und 
Dekane.  258. 


Zürich,  Universität,  Frequenz  derselben  Im  Sommerhalbjahr 

lo4v*   286. 


d)    Anderweitige  Nachrichten  von  6e 

nnd  wissenschaftl 


lehrten  nnd  ttber  Gelehrte,  Künstler 
iche  Gegenstände. 


Amelangy  Bnchh.  In  Berlin,  Anerbieten  zur  VerlagsSber- 
nähme  technologischer  Schriften.   264. 

Antikritik  gegen  eine  Beurtheilung  der  Schrift:  UnumstSss- 
licher  Beweis  u.  s.  w.  von  Sejffarth ,  in  der  Danziger  Zeit- 
schrift: Dampfboot.  490. 

Anton  in  Görlitz ,  Berichtigung  eines  Irrthums  der  A.  L.  & 
in  Nr.  188.   518. 

Auction  der  BlomenbachVchen  Bibliotbek  in  GSttingen  248.  — 
der  Ton  6.  E.  A.  Uehmel  in  Erlangen  nachgelassenen  Bü- 
cher. 432. 

Aufforderung  zu  Geldbeiträgen  für  Bücherankäufe  für  Grie- 
chenland von  den  Herrn  Kindj  Koch  nnd  fVcstermann  in 
Leipzig.  56. 

Barth ^  A«,  In  Leipzig,  Antikritik  gegen  eine  Becension  von 
Dr.  Ideier  jun.  in  Berlin  in  den  Berliner  Jahrbüchern  1836. 
über  Seyffarth's  Beiträge  U  -  VL   844. 


Denkmale,  über  die  Sucht  uuerer  Zelt  dei|;lelehen 
richten.  444. 

A.  L.  Z.  Register,    Jahrg.  1840. 


Düntzery  Dr.  In  Bonn,  g^gen  den  Beoeneenten  seiner  BYag- 
nente  der  epischen  Poesie  der  Griechen  in  der  ALZ.  nebst 
Erwiderung  dea  Beoensenten.  282. 

JBl 

Einladung  zur  3ten  Versammlung  deutscher  Philologen  In 

Gotha  von  Jtuobe  nnd  Rost.  240» 
Evangeliencodez,  der,  zu  Bheims,  das  älteste  Denkmal  der 

Blaviachen  Sprache.    29. 

F. 

Facultät,  die  theologische  zn  G^ttlngen,  Berichtigung  eines 
Druckfehlers  in  der  Schrift:  Bedenken  der  theologischen 
Facultäten  u.  s.  w.   72. 

Fleischer,  Fr.,  in  Leipzig,  Auffordemng  an  Gelehrte  Deutsck- 
landB  zur  Ikellnahme  an  einer  Coamiaaionsanstalt   528. 


G. 


w 

er-     Guerike^  Entgegnung  anf  die  Kritik  seiner  MnMSk  In  der 
Allg.  L.  Z.  1840.  Nr.  2a  21.    68. 
G 
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Üomea^  U.  A.,  Aosnuß  aun  einem  Scbreiben  desselben  über 
itfesofotamieu  uud  KiirdtöUui.    36. 

J. 

JosephTs^  J.  W.)  Jsu  Rostock ,  Dienst jnblläum.   20. 

L. 

Lessing ^  Kausler  in  Poln.  Wartenberg,  Antikritik  gegen  die 
Recension  fleiuer  Schrift:  die  Lehre  vom  Mensciieu,  in 
Nr.  128.  129.  der  ALZ.  von  1840.  465.  --  und  Antwort 
des  Receuseuten  darauf.   481. 

Meyer  y  Prof.  in  Giessen,  Berichtigtins  eines  Druckfehlers  ia 
seinem  Lehrbuch  der  Dogmengeschichte.    176. 

Missbrauch,  der,  akademischer  Vorlesungen,  mit  Bezug  auf 
die  Herausgabe  von  lieisig's  Vorlesungen  zu  Horaz  Saty- 
ren  von  Eberhard*    347« 

Moroni^  Gaetauo,  Kammerdiener  des  Papstes  arbeitet  an  ei- 
nem Diziooario  di  erudlzioue  storico  -  ecclesiasiica.   44j. 

JHülUr'Sy  C.  0.9  letzte  Lebenstage.    374. 


t  k2 


R. 

Rffimarm,  Bnchh.  in  Leipzig,  Anerbieten  zom  Vertriebe  on4 
Besorgung  des  Druckes  der  von  Gelehrten  auf  eigene  Ko- 
sten gedruckten  oder  zu  druckenden  Werke.    168. 

S. 

SchudcroJPs^  in  Ronneburg,  Dienstjubitaum.  521. 

e$cluilgesetz ,  das  neue,  vom  groiisen  Rath  in  Zürich  beratbene. 
444. 

Spiizner^  Dr.  Fr.,  in  Wittenberg,  Erklärung  über  das  Er- 
scheinen seines  Commeutars  zu  Uomer's  ilias.   456. 

T. 

Theolog,  der  Hallesche,  über  seine  Autwort  auf  eine  Scbrift 
des  Herrn  CR.  Dr.  Tholuch,  448. 

Trahndorjf^  K,  Fr.  E.,  Prof.  in  Berlin,  Antikritik  gegen 
eine  Recension  seiner  Schrift:  Wie  kann  der  Supernatara- 
lismus  sein  Recht  ge^en  llegeVs  Religionsphllosophie  be- 
haupten, in  den  UalLe'äclien  Jahrbüchern.   352'. 

■ 

Verkauf   der  von  C.  II.  Delius   in  Wernigerode  liiotcrlasse- 
-  Den  Bücher  uud  Landkarten  au«  freier  Hand.    248. 
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Engelmann  in  Leipzig,  Verl.  94. 

Enslia  in  Berlin,  Verl.  15.  463,  534. 

'Erdmann  u.  Müller  in  Holz  min  den ,  Verl.  255.  Preisherab- 
setzung acbrerer  Schriften.  255.. 

Ernsrsclie  Buchh.  in  Quedlinburg,  VerL  20a  368,  38L.  3S9. 
461.  486.  496.  501.  525.  536. 


F. 

Ferber  in  Giessen,  Verl.  235.  285.  456.  499«! 

FesVsche  Buchh.  in  Leipzig,  VerL  120.  231. 

Fisclier  in  Bern,  Verl.  453.  487.  495. 

Fleischer y    Fr.,  in  Lfcipzig,   Verl.   160.  191.    190.    296.  3«. 

'    494.  ^~  Subscriptions-£inl.  auf  Cicero's  Briefe  von  WieUnd 

und  Gessner*s  AVerke.  296. 
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Fleisehmann  in  München,  Verl.' 277. 
Franke  in  Leipzig,  Verl.  440.  445.  520.  526.  535« 
Fritzschcy  Dr.  in  Leizig,  offerirt  1  Exeuii>iar  von  Baüin^ar- 

ten's  Welthistorie  432.  456. 
Frommann  in  Jena ,  Verl.  536. 


Gebauer'sc\it  Buchh.  in  Halle ,  Verl.  191.  216.  239.  343.  35a 
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Gcbhardt  u.  UHsland  in  Leipzig,  Verl.  341.  350. 
Geialcr  in  Bremen,  Verl.  516. 
Glaser  iu  Gotha ,  Verl.  535. 
Gosohorskj  in  Breslau',  Verl.  200.* 
Grass ^  Barth  u.  Comp,  in  Breslau,  Verl.  447.  455.  463. 
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ffalin'ßohe  Verlagsbnchh.  in  Leipzig,    Verl.  510.  5l4. 

Jlal/bcrger^sche  Ve^;lagsbandl.  in  Stuttgart,  VerL  155. 

Hammer  ich  in  Alto'na,  Verl.  382. 

Uennings^ache  Buchh.  in  Gotha«  392.  502.  —  Preinhenib- 
setzune  von  Uomer's  Ilias  ed.  Spi/cmr  296.  304.  304.  331- 

Hejrer^  Vater,  in  Giessen,  Verl.  159.  293. 

Uejnemann  In  Halle,  Verl.  384.  —  Prcisherab?ctJ5öiig  tos 
Livüopera^  etLSiraih  u.  Dörirtg  231.  —  Preis herebsetxv« 
von  Tieffenthait  r  ^ .  Bosch  rei  biiUg  von  Hindtfstau  488. 

nUsenberg  in  Erfurt,  VerL  416.  431.  439. 

Hinrichs* seht  Buchh.  in  Leipzig,  VerL  304.  333.  523«  534. 

iJinslorjff 'scUe  Buchh.  inParchini,  VerL  350. 

//off/tfi/m ,  C.,  in  St'iittj^art,  VerL    488. 

Biilscher  in  Koblenz,  VerL  63. 
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J. 

Jäser*acht  Buchh.  inraukfurt  a/M.  488. 


Aci/«er'sche  Bachh.  Leipzig:,  Verl.  91. 

A<r55tf/rj/7^'schellofchli.  in  Hildbur^bausen,  Verl.  2ß6.  430. 

Klinkhardt  iu  Leipi ,  Verl.  54.  344. 

Koch  in  GreifswaldVerl.  224. 

Köhler  in  Leipzig, erl.  120.  509. 

Köhler  in  Stiittgar  Verl.  407. 

Kollmann  in  Leipz,  Verl.  53.  64. 

König  in  Bonn ,  Ve  347.  501.  ^ 

Krappe  in  Leipzig /erl.  516. 

ÄrjVgcr'Ä  Verlagsblili.  in  Cassel,  Verl.  231. 

Kummer  in  LeipziVerl.  192. 


Leibrock  in  Brani/iweig,  Verl.  96.  230.  520. 
Lrske  in  Darmsta«,  Veri.  399.  519. 
Liesching  u.  Coni]iu  Stuttgart,  Verl.  513.  527. 
Literatur -Gomptr  in  8tuttf>;art,  Verl.  439. 
Löffler  in  Manub«i ,  Verl.  295.  304.  342. 
Lö/f/er^sche  Bucb  iu  btralsuud ,  Verl.  429. 

JlfäcAtf/i  jnn.  inBitlingen,  Verl.  446. 
Mauke  iu  Jena,  erl.  271.  488. 
^/auri/iW  in  6r6swald,  Verl.  349. 
Meissner  in  Hanarg,  Verl.  343. 
Meusel  u.  Sohn  iCoburg ,  Verl.  336. 
Me/'er'sche  Hoflxhh.  in  Lemgo,  Verl.  440. 
Mü/Ier'sclie  Hoflcbh.  in  Carlsruhe  431. 


N. 
Nauck*sclie  Bao.  in  Berlin ,  Verl.  448. 

O. 

Orell^  Füssli  vComp.  in  Zürich,  Verl.  175.  200. 
Oslander  iu  Tüugen ,  Verl.  65. 


P. 

Perthes^  Fr.,  ;  Hamburg,  Verl.  93.  160.  215.  239.  288.  507. 

517.  525.  53 
Perthes y  Fr.  n.\.,  iu  Hamburg  n.  Gotha ,  Verl.  144. 
Perthes,  J.,  ifiotha,  Verl.  55. 
iVa/i/i'sche  Bu(b.  in  Berlin,  Verl.  69.  • 


Reclam  sen.  in  Leipzig ,  Verl.  271.  446.  461. 

Heichenbach^  Gebr.,  iu  Leipzig,  Verl.  335. 

Rein^sche  Buchh.  in  Leipsslg  iüessel^s  astron.  Beobachtungen.) 
15.  —  Preisherabsetzung  von  JBessel^  fondamenta  astrono- 
mica  48. 

Richter'sche  Buchh.  in  Berlin ,  Verl.  :;45. 

liicher  in  Giessen,  Verl.  430. 

Ruöach  in  Berliu  278,  286.  —  Preisherabsetzung  von  Seidel 
Cbarinomos  336.  —  Preisherabsetzung  von  Genihe^  Ge- 
schichte der  abendländischen  Literatur.  344. 
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Schxuan  u.  Götz.  Buchh.  in  Mannheim ,  Verl.  343.  349*  384. 
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Schtvetschke  n.  Sohn  in  Halle,  Verl.  7.  14.  24.  48.  56.  64.  92. 
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T. 

Tauchnüz  jun.  in  Leipzig,   Verl.  39.   55.   94.  160.  220.  336. 

513. 
Trautwein  in  Berlin ,  Verl.  47« 

F. 

Fandenhoeek  n.  Ruprecht  in  Göttingen ,  Verl.  223«  493. 

Feit  u.  Comp,  in  Berlin ,  Verl.  256. 

Fieweg  u.  Sohn  in  Braunschweig ,    Verl.   95.  359.    390.  454. 

462.  487. 
f^o/cAmar  in  Leipzig,  Verl.  390.  431. 
Foss'sclkt  Buchh.  in  Berlin  500.  526.  535. 

VFagner  in  Neustadt  a|0,  Verl.  13.  165.  280.  454.  487.  — 
Snbscriptfottseinladung  auf  eine  Gesammtausgabe  von  Dinier* s 
Werken  79. 

ffeidmannache  Buchh.  iu  Leipzig,  Verl.  336.  432.  —  Ver- 
zeichniss  mehrerer  im  Peise  ermässigter  Bücher  502.  611. 

VFeigel  in  Leipzig ,  Verl.  534. 

fVeinedel  in  ht\\v£\^^  Verl.  430. 

ITeise  u.  Stoppani  in  Stuttgart,  Verl.  515. 
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Wigand\xi  Pressburg,  Verl.  237. 
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